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A. Auszüge ans sammtlichen in- and ausländischen med. Journalen. 

I Medicinische Physik, Chemie und Botanik: 

1 . Veränderung der chemischen Be- 'Flüssigkeit enthaltende Gefass im Kühlen ln einer 
standfbeile des Ha Ir ns Mach Bücken- Mischung von Salpeter- tu Salmiakauflüsilng ge- 
marksverlctzung ; von Dr. Hankkl in Frau«- standen, sehr wenig Salpetersäuren Harnisteff. Ein 
ketthaosen. WenA Kranken , die in Folge median« 'anderer zur Trockne verdunsteter Theil dieses Harns 
Verletzung des Riickemriarks an Harnverhaltung zeigte, durch Salpetersäure u. Ammoniak äUßHam- 
leiden, Hakn durch den Katheter abgelassen wird, säure geprüft, keine Spur davon« 2) Bei schon 
so lasst derselbe oft einen anscheinend eiterartigen vorgeschrittener Besserung ergab der Harn : üeu- 
B odensatz füllen , tu so fand auehH. im v. J« bei freies , Verhalten , Weniger Eiweiss als Sediihente, 
der Säction eines nach dem ! Brüche eines Rucken- mehr Harnstoff, keine Harnsäure« 5) BeifaAt 
wirbeh Oestorbenen in der mit stark riechendem -schon eingetretener Wiederherstellung, wo nur 
Harne gefüllten Harnblase auf der hintern ttn- noch Harnverhaltung sich einstellte, nahm nian 
tem Wand derselben eine gleiche Ablagerung. Da saure Beaction , vielen Harnstoff, etwas Harn- 
aber Unter s uc h ung der Harnblase u. Nieren keim saure u. kein eiweissartiges Sediment wahr. — 
8 teHe als Eherqudlte Aufftuden iiess, auch senJt Die quantitative Bestimmung des Harnstoffe n. der 
nirgends sich Vater vorfand , sowares wahrscheiü- Harnsäure mochte H« nicht ermitteln, da diese sehr 
lieh, dass jener Bodensatz kein Eiter sei. Der Vf« veränderlich sind u. von Speisen , Getränken , der 
besefifott daher, dieselben bei erster Gelegenheit Jahreszeit u« s. w. abhängen« So ergaben mehr- 
chembch tti prüfen, u. diese wurde ihm auch sehr fache Untersuchungen gesunden Harns, dass die 
bald zu Theil. — Ein sonst gesunder Zimmer- ‘Menge des Harnstoffs nach BkrZeuus: 30,1 in 
mann war hämKoh von einem Gerüste, höher als 1000, für unSerKlima zuhdSh ist. — Aiä dem Mit - 
2 Stock , herabgefallen. An Faden schlug er mit getheihen geht also die Abhängigkeit de* Ganglien- 
der Hafte an einen Balken hart an, kam auf die Systems vom Rückentnarke u. der fibflsiss desNer- 
Füsse zu stehen und fiel dann aüf die rechte Seite vensystems auf den Chemismus in der.thlerischdn 
um« Bi Folge der Erschütterung des Rückentnarks Oeconomie deutlich hervor. — - In einer Anmer- 
fitt er an Lähmung des rechten Schenkels u. un- kung giebt F. W. B [bökeR?] ah, das! dereis 
TnÜkomntener Bewegung des linken Fusses, und Wähnte Fall eine schon »oft von Bkohrc »bfeobaob- 
zugielch fahd sich Ham« n« Stuhlverhaltung vor« tete Erscheinung, nämlioh den alkaEn. Züsttind 
Nach mehreren Wochen wurde der Verunglückte des Harns nach Verletzungen deie Rückenmarks 'be- 
von einem andern Atzte völlig hergesteilt« Wäh- s tätige, Brodib hat aber seihst bei Rückenihaifcs*» 
rend dieser Zeit untersuchte H. mehrmals den mit- leiden ohne mechan. Veranlassung diese Bestthaf- 
tels Katheters entleerten Ham tu nahm Felgendes fenheit des Harns wehtgenotataed 4 die übrigens 
wahr: 1 ) Bald näch der Verletzung — in der Höhe auch bei andern schwächlichen ^kränklichen Ben- 
der Krankheit — sah der Ham wie frühes Braun- sonfen voikomme. — Ob 'hier der Härn mit hinein 
hier und setzte als Bodensatz eine wie Eiter aus- Alkali in den Nieren abgesondert, oder; ob 4etk- 
sehende Webs- gelbliche Materie ab, die, vom teres erst, während der Ham sich Sa der Hämblase 
Harne durchFlltriren geschieden , sich gegen che- aufhält, frei werde, und welches überhaupt < die 
mische Reagentfen als Elwetss auswies, während nächsten Veranlassungen dieser Abweichung wäreb, 
der Ham atomödiakaiisch reeghte« Ein Theil da- sei bis jetzt noch nicht ermittelt. [ Me d. Z-e i t uh g 
von gäb nach Abdampfen bb zuir Syrapsdioke und t. Vereine f. Heilk. In Pr« 1834. Nr f 19/] 
Behandlung mit Salpetersäure, nachdem das die (Knetchke.) 

II. Anatomie üild PHYSiötöfcifc. 


2* Vdbet die Gestalt und Grösse dev nüng: Capillargefässe^Haargetässe' für die feinsten 
Durchmesser dler feinsten Blutgefässe in Blutgefässe bleibt eine wichtige Diffbenz dersfeibeu 
den kleinsten Netzen derselben. Von Dr. unaiisgedrückt« Denn meistehs finden sich zwbr 
Vaumtih ln Biodku« Durch die aligemeineBezricli- an den Stellen, wo >dte kfoinen Arterien in die 
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IL Anatomie and Physiologie. 


Venen einbiegen , zahlreiche u. feine Netze, vr ei- 
che eben wegen ihrer Natur als vermittelnde Ueber- 
gangsform , eben so gut zu den Arterien, als 
zu den Venen gerechnet werden können. Nicht so 
häufig aber bilden die Arterien allein , oder die 
Venen allein charakterist. Netze ihrer kleinsten Blut- 
gefässe, welche sich zu einem oder mehreren Aest- 
chen gleichartiger Natur sammeln u. so dem äussera 
Ansehen; der Grösse u. der Form nach zwar mit 
den sogenannten Capillargefässen Übereinkommen, 
die VermitteAmg der Arterien u. Venen aber durch- 
aus nicht bewirken. Die Arterien allein bilden in 
den drüsigen Organen, wie in der Leber, den Nie- 
ren u. s. w., solche Netze, wo dieselbe Erscheinung 
auch eben so häufig in den Venen zu beobachten 
ist. Die Blutadern des Bauchfelles u. des Samen- 
stranges dagegen haben diese Bildung in so ausge- 
zeichnetem Grade, dass sie selbst bei minder glück- 
lichen Einspritzungen schon deutlich zu erkennen 
ist. Man könnte also die feinsten Blutgefässnetze 
in 3 Classen zerfallen : in Arteriennetze, welche von 
den Arterien allein, in Venennetze, welche von den 
Venen allein gebildet werden, und in Uebergangs- 
netze, welche überall in den Organen die Vermit- 
telung von Arterien u. Venen bedingen. Welcher 
dieser Olassen sie auch angehören mögen — in jedem 
Theile haben die feinstenBlutgefässnetze etwas durch- 
aus Eigenthümliches u. Charakteristisches. Dass sie 
an derselben Stelle desselben. Organs verschiedener 
Thiereein ganz eigenthüinlich differentes Aussehen 
besitzen, hat schon Sömburrir o am Auge gezeigt. 
Aber es findet nicht blos an demselben TheUe bei 
verschiedenen Thieren , sondern an verschiedenen 
Theilen desselben Thhres ein durchaus constanter 
Unterschied dieser Netzchen statt. Es fragt sich nun, 
worin denn diese Unterschiedsverhältnisse begrün- 
det sind u. ob sich diese auf gewisse Gesetze redu- 
chren lassen. Der Charakter der Organe selbst, ihre 
Grösse, Lage, Form, Verbindung mit andern Thei- 
len und die histologischen Verhältnisse eines jeden 
mit Blutgefässen versehenen Theiles sind hier in 
Betrachtung zu ziehen. Die Form und Lage hat 
auf die Form der Uebergangsnetze den grössten 
Einfluss; eben so sehr werden diese aber auch durch 
den histologischen Charakter bestimmt, so dass die- 
ser, er finde sich in welchem Organe oder Organ- 
theile er wolle, immer in derselben Urgestalt wie- 
derkehrt u. nur Metamorphosen seines eigentüm- 
lichen Typus darstellt. Wir müssen den Charakter 
der feinsten Blntgefassnetze eines Theiles als aus 
dem Conflicte zwischen Lage u. Form einer Seits u. 
Gewebe andrer Seits hervorgegangen betrachten. 
Es hat daher jede Form ihre Eigentümlichkeit, 
jedes Gewebe seine Eigentümlichkeit, welche über- 
all hindurchblickt , u. es Hessen sich zwei Urreihen 
dieser Charaktere aufstellen , mit deren Hülfe, sich 
schon der Charakter der feinsten Blutgefässnetze 
eines Theiles im Voraus bestimmen Hesse. Dass 
der histologische Charakter eines Theiles auch das 
Anssehen seiner Blutgeiassnetze bestimme, zeigt 
sich da am deutlichsten, wo verschiedene Gewebe 


auf 'oder heben einander liegen u. zusammen ent 
ein Organ oder einen Organteil ausqiachen. Wie 
verschieden sind nicht dieBronohialgefasse von de- 
nen der Lungen , die Gefasse der Buyschiana von 
denen der Chorioidea, die Netze des Knorpels, so- 
wohl des bleibenden, als des ossificirenden, von denen 
des Knochens, die des Darmkanales nach seinen 
drei verschiedenen Geweben. Eben so zeigen sich 
diese Unterschiede an den accessorischen Drüsen des 
Darmkanales, den Nieren u. Hoden. Das Schleim- 
gewebe scheint von diesem Gesetze, dass jedem 
histolog. TheUe seine eigene Bildung der Gefäss- 
netze zukomme, eine Ausnahme zu machen. Die 
gewöhnliche eigentümliche Form ist eine gewisse 
freie Verbreitung dieser Blutgefässnetze , als seien 
diese hier durch keinen histolog. Urteil gebunden, 
was man am schönsten in dem Schleimgewebe der 
Achselhöhle, des Daumens, in der Nähe der Patella 
und besonders an den Adhäsionen der Pleura mit 
Lungen u. Brustkasten sieht. Eine völlig verschie- 
dene Form aber haben die Uebergangsnetze in dem 
zwischen den Nerven-, Muskel- u. Sehnenfasern 
ausgebreiteten Schleimgewebe. * An diesen TheUen 
aber ist das Schleimgewebe durch die ih dasselbe 
hineiagebüdeten Urbestandteüe der Gewebe zu- 
sammengedrängt u. modificirt u. die zwischen den 
einzelnen Nerven-, Muskel- u. Sehnenfasera ver- 
laufenden Gefässchen sind aof den Charakter der 
Uebergangsgefässe in dem verbindenden Schleimge- 
webe von dem höchsten Einflüsse. Wo nun das 
Schleimgewebe freier u. ungebundener hervortritt, 
da nimmt es sogleich die eigentümliche Form wieder 
an. Am schönsten ist diess an wohlgelungenen Ein- 
spritzungen der Extremitäten za verfolgen, wenn 
man der Rete nach das Schleimgewebe zwischen 
den einzelnen Muskelfasern, Muskelbündeln, Mus- 
keln , diesen u. den umhüllenden Scheiden, diesen 
u. der Fett- u. Lederhaut betrachtet, eine Anschau- 
ung , welche man durch einen passenden Perpen- 
dicnlarschnitt einer solchen Extremität aufs Deut- 
lichste erlangen kann. Aber der histolog. Charakter 
ist noch nicht das einzige Moment, das den Cha- 
rakter der feinsten Blutgefässnetze bestimmt. Mit 
Bestimmtheit lässt sich noch keiu histolog. Unter- 
schied zwischen Cortical - u. Medullanubstanz der 
Nieren nachweisen, u. doch sind die fernsten Blut- 
gefässnetze beider so durchaus verschieden. Etwas 
Aehnliches sehen wir an den Uebergangsnetzen der 
oberflächlichen u. tiefem Schicht der Lungen , der 
Leber in ihrem Parenchym u. in der Nähe der grös- 
seren Gallengänge , der Drüsen bei ihren Ausftih- 
rungsgängen u«.dgL mehr — ohne dass man diesen 
TheUen verschiedene Gewebe zuschreiben könnte. 
Doch auch auf histologisch durchaus gleichartige 
Theile hat die Verschiedenheit des Organs oder der 
OrgantheUe , in welchen sie Vorkommen, biswetien 
einen ganz entschiedenen Einfluss. Der Charakter 
der Uebergangsnetze der Schleimhäute ist durch- 
aus verschieden , je nachdem diese dem Auge, der 
Nase, den Nebenhöhlen derselben, dem Munde, 
dem Hachen, der Luftröhre, den Lungen, dem 
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Schlunde, dem Hagen, dem Zwölffingerdärme, 
den übrigen Abteilungen des Verdauungsrohres, 
den Geschlechtsteilen tu s. w. angehören. Die 
Nervensu bstanz besitzt ein ganz verschiedenes klein- 
stes Blntgefassnetz im Gehirne, in den Nerven, der 
Retina, den Ganglien, ln den Drüsen u. drüsigen 
Organen finden wir die auffallendsten Differenzen, 
wie in der Thymus, der Schilddrüse, den Spei- 
cheldrüsen, den Lymphdrüsen, der Leber, der 
Milz, den Nieren, Nebennieren u. s. w. Bei den 
zu einer Classe gehörenden Theilen weichen die 
Form u. Function an den verschiedenen Organen u. 
den verschiedenen Stellen ungemein von einander 
ab. Anders bei den willkürlichen and unwillkür- 
lichen Muskeln, den Sehnen n. Ligamenten, wo 
Form u. Function überall gleich bleiben. Für diese 
letzteren entstehen daher auch gewisse Urtypen der 
Gestaltung und zwar meistens der Längentypus, 
welche sie immer begleiten u. nur in verschiedenen 
Nuancen tu Richtungen sich vorfinden. — Aber an 
allen den Stellen, wo bei demselben Gewebtheile 
auch der Charakter der Uebergangsnetze sich än- 
dert, zeigt sich auch eine Veränderung des mor- 
phologischen Verhältnisses , sei es in dem Organe 
selbst, oder in dessen Gewebteilen. Im Magen fin- 
den sich vielfache maschenförmige Uebergangsnetze, 
welche die den Schleim u. den Magensaft abson- 
dernden drüsigen Organe auf das Vielfältigste um- 
spinnen. Im Zwölffinger - u. Dünndärme treten 
diese verfialtnissmässig weiteren u. gröberen Netze 
zurück n. an ihrer Stelle findet sich jenes feine, die 
breiten , kolbigen und platten Zotten umspinnende 
Gefassnetz, welches Lieb erkühn so schon hat 
danteUen lassen. Im weiteren Verlaufe des Dünn- 
darmes, wo die Zotten schmäler, länger, runder 
n. bisweilen etwas kolbiger werden , wird auch das 
Gefassnetz verhältnissmässig breiter u. grösser, we- 
niger zwar im Einzelnen verzweigt, dagegen in 
stinen relativ grösseren u. dickeren Gefässen mehr 
ungebildet. Dieser ganze Charakter bleibt so lange 
coostant, als die äussere Conformation der Schleim- 
bant dieselbe bleibt. Wo aber , wie diess im un- 
teren Theüe des Dünndarmes zuerst geschieht, die 
Orüsenhäufchen sichtbar hervortreteo, u. eben da- 
durch die Schleimhaut des Darmkanales gleichsam 
gethrik wird in die drüsenreichen Stellen , deren 
Zwischenräume u. Umgebungen die Zotten einneh- 
men, n. die drüsenlosen, ändert sich sogleich auch 
der Charakter der feiosten Blutgefässnetze. Er 
spaltet sieb gleichsam nach dieser zwiefachen Um- 
änderung in zwei Theile. Die Zotten behalten, wie 
in den obern Darmstücken , ihre eigenen , charak- 
terist. Netze, während die Drüsenhäufchen von be- 
sonderen, äusserst zierlichen Maschen umsponnen 
werden. Sehr schon stellt sich diess am untersten 
Theile des Dünndarmes, nahe am Colon, dar« Im 
Colon bleibt das maschenförmige Wesen allein zu- 
rück cu bildet , vorzüglich im Colon descendens tu 
Rectum , eine eben so feine, als eigentümliche 
Compositum. Während die Gefasse der Lungen, 
d«r Loderhant u. s. w. durch das Trocknen an 


Schärfe u. Bestimmtheit nur gewinnen, sind alle diese 
Eigenschaften der kleinsten Gefässe der Schleim- 
haut des Nahrungskanales mit völliger Bestimmt- 
heit u. Richtigkeit nur an frischen Präparaten zu 
beobachten. Wie sehr die äussereForm überhaupt, 
ohne Rücksicht auf Gewebe u. Organ, auf den Cha- 
rakter der Gefässnetze Einfluss habe, lässt sich durch 
mehr als ein Beispiel nachweisen. Die haufenweise 
neben einander liegenden Drüsen der Gedärme sind 
jedes einzeln von einer einfachen oder zusammen- 
gesetzten Gefässmasche umgeben, welche aus einem 
darunter liegenden grösseren Gefasse entspringt. 
Ganz dasselbe findet sich bei allen Lymphdrüsen 
u. den gesonderten Läppchen der Speicheldrüsen. 
Auch hängt auf dieselbe Art jedes Fettklümpchen 
an einem einzelnen Gefässstämmchen , während je- 
des Fettkügelchen von einer kleinen Gefässmasche 
umschlossen ist. Und doch ist das einzige Aehnli- 
che, was diese Theile haben, die äussere Form. — 
Der bestimmte und eigentümliche Charakter der 
feinsten Blutgefässnetze eines TheUes wird also durch 
folgende 3 Momente bestimmt : 1) durch den histo- 
logischen Charakter eines Organs oder eines Or- 
gantheiles; 2) durch die Natur des Organs selbst; 
3) durch die Verschiedenheit der Gestaitformen, 
welche die einzelnen Gewebe an bestimmten Stel- 
len eines einzelnen Organs annehmen. Erst durch 
die Combination dieser drei Punkte entsteht der ei- 
gentümliche Charakter der feinsten Blutgefässnetze. 

Für den Durchmesser der kleinsten Blutgefässe 
sind nur gewisse variable Grossen anzunehmen, wel- 
che bestimmte Grenzen zwar nicht überschreiten, 
der Veränderlichkeit dagegen hinreichenden Spiel- 
raum gestatten. Will man daher sichere u. zu wis- 
senschaff liehen Resultaten zu benutzende Zahlen aus 
den mikrometrisob. Grössenbestimmungen der klein, 
sten Blutgefässnetze erhalten, so ist eine Messung 
durchaus unzureichend , da diese nicht nur den so 
leicht möglichen subjectiven Fehler verhüllt, son- 
dern auch die Variabilität des Durchmessers auf 
keine Webe angiebt, ja man durchaus nicht wissen 
kann , ob man das Maximum oder Minimum oder 
eine dem einen oder dem andern sich nähernde 
Mittelzahl habe. Man muss daher eine ganze Reihe ' 
Von Messungen aufstellen, welche, wo möglich, aus 
verschiedenen Präparaten desselben Theiles entnom- 
men sind. Valentin hat von jedem der von ihm 
gemessenen Theile fast immer an verschiedenen Prä- 
paraten 10 Messungen aufgestellt u. so die grösste 
erhaltene Zahl ab Suramura, die kleinste ab Mi- 
nimum u. das Mittel aus allen 10 Zahlen- ab Medium 
angezeichnet. Es wäre wiohtig, alle Organe im in- 
jicirten u. nicht injicirten Zustande zu vergleichen 
u. so die sich in jedem einzelnen Theüe vorfindende 
Mitteldifferenz behufs der Reductioo anzugeben. 
Allein von manchen bt diess durchaus nie möglich, 
wie von der Leber , der Milz , den Nieren u. s. w. 
Man bt daher genöthigt, gewbse Mitteldifieren?en 
überhaupt anzunehmen , um so den durch die Be- 
obachtung selbst gegebenen Fehler wenigstens so 
klein ab möglich zu machen. Nach mehreren am 
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Hodensaoke, an derKniescheibe, deräusseni Haut, der snohungpn za scbUes?eo, findet keinp Differenz de» 
Dannscbleimbaat u. der Lungeooberfliiche Neage- Gr(is*equiiteacLiiecles »tatt , je nachdem, gut eluge- 
bomer in beiden Verhähnissen entnommene»; Me*- spritzte Präparate , wo die liyeotiousnwsse gleich- 
sungen ist die mittlere Differenz als {, des Vqjunri massig U«d besonders die Farbe ,feiu vertheilt i?t, 
des Ganzen anzunehmen. Nach vielfachen Unter- frjsfih oder feuobtqcjer getrocknet gemessen werden. 


Vslestim’s Messungen der Durchmesser der Aeste der kleinsten injicirten oder 

injicirbaren Blutgefässe. 


Bestimmung in Theilen des Pariser Zolles* 

Maximum Medium Minimum 


Arterien unter dem Nagel 

Lederhaut 

Dieselbe von einem der Reife nahen Schweinsfötns 

Schleimhaut de* Rachens 

Schleimhaut des Magens . « . 

Schleimhaut des Dünndarmes 

Darmzotten aus dem Dünndärme Erwachsener .... 
dfcrgl. aus dem Duodenum Erwachsener 

dergL der Katae ; 

dergk des Huhnes 

Schleimhaut des Dickdarms . . • • t 

Schleimhaut des Uterus eines trächtigen Kaninchens . 

Seröse Haut des Dünndarmes 

Pia mater eines 8" langen Sritwrinftfötu* 

Muakelhaut des Dünndarme* 

Ruyschiana grossere Gefässe ....... 

dieselbe kleinere Netzgefasse 

Nervus medianus eines Neugebomen 

Bjceps brachii . 

Sehne des Flexpr digitornm subliipis ...... 

Lymphdrüse von dem Halse eines der Reife nahen Schweinsfötus 
Leber . • • • • • • • • 

Milz eines Kaninchens 

Milz des Menschen 


. 0,000756 
. 0,000405 
. 0,000765 
. 0,000507 
. 0,000670 
. 0,000658 
. 0000791 
. 0*000726 
. 0,0QQ253 
. 0^00610 
. 0,000507 
. 0*000755 

. ommm 

. 0*000483 
. 0,000464 
. 0,005800 
. 0/J00708 
. 0,000258 
. 0,000405 
. 0,000355 
. 0,000405 
. 0,000608 
. 0,000756 
. 0,000756 


0,000438 0,000253 

0,000369 0,000278 

0,00070$. 0/100253 

0,000243 0,000202 

0,000542 0,000484 

0,000491 0,000400 

0,000566 0/00506 

0*000441 0/00435 

0*000186 0,000129 

0,000506 0,000305 

0,000380 0,000355 

0*000519 0,000421 

(MW400 0*000349 

0,000405 0.00Q271 

0,000300 0,000232 

0,004865 0,002573 

0/XX)487 0,000354 

0*000234 0,000129 

0,000333 0*000200 

0,000270 0,000151 

0,000355 0,000304 

0,000514 0,000405 

0,000596 0^000424 

o/xx)405 ®ßmm 


Nieren 

Netzförmige Blutgefässe 

Mal pighi sehe Körperchen 

Nierenblutgefasse aus einem der Reife nahen Schaffötus 

Nebenhoden 

Hode einen Scbvyeinsfptua 

Wolffscher Körper eines Schaffötus 

Placenta humana 


0,000710 

0,008589 

0,000507 

0/XJ0462 

0,000355 

0,000607 

0,000891 


0,000557 

0,007096 

0,000396 

0,000330 

0,000303 

0,000441 

0,000665 


0, 000405 
0,006416 
0,000258 
0,000253 
0,000253 
0,000253 
0,000405 


Aus der Vqrglejcbung dieser u. aller übrigen be- 
kfun}ten ipikrpiiietrischen Messungen der Durchmes- 
ser der feinstenBlutgefässnetze sehen wir, dass, diese 
zwar oft zwischen ziemlich bedeutepdenDifferenzen 
variiren , im Ganzen jedoch eine gewisse mittlere 
Grösse behaupten, welche festjmhalten u. zu wissen- 
schaftlicher Anwandlung benutzen ist* Pem Ge- 
hirn, den Lungen u. der Aderhaut des Auges sind 


die feinsten Gefässe eigen, ßetzt man den Durch- 
inesser der feinsten Gefässe, 4«r Hirngefässe auf 
0,000 lPariser Zpll, wie diessohne bedeutenden Feh- 
ler geschehen kann , so kann man leicht auf diese 
als Einheit zu suppquirende Grösse die den übrigen 
Organen zukommenden Zahleuwerthe reduciren. 
Mau erhält dann für den Menschen folgende 
Tabelle : 


Langen 

Aderhaut 

Netz des Dünndarmes • 
Nervus medianus . 
Schleimhaut des Rachens 
Sehne des Vorderarmes 
Muskelhaut des Dünndarmes 
Strahleukömer 
Biceps brachii 
Nebenhoden . 

Lederhaut 

{Hecker’s Annal. 


. 0,97 Schleimhaut des Dickdarmes 8,8: 

. 1,7 Seröse Haut dqs Düpn4 aruiefl 4,00 

. ' 1,9 Vagina bumeri . . . 4,005 

. 2,3 Milz 4,05 

2,4 Lymphdrüse . . .4,1 

. 2,7 Iris r 

2,8 Arterien unter dem Nagel . 4,3 

. 2,9 Dannzotten an dem Duodenum 4,4 

. 3,3 Lippen 4,8 

3,3 Ruyschiana . . .4,8 

3,6 Sohlrimdrüsen des Mundes . 4,85 

März 1834.] 


Dünndannschieimbaut . 4,9 

Zotten des Chojripn . MO 

Leber 5,1 

Schleimhaut des Magens . . 5,4 

Nierengefasse . . . .5,5 

Dünndarmzotten . 5,6 

Placenta 6,6 

Malpighi’sche Körperchen . 7/)9 

Retina . • . . 7,7 

Zange .» . . . 7,7 

Hoden . . .9,3 

( Stannius .) 


in. Hygieine, Diätetik, Pharmakologie und Toxikologie. 

8. Von den modifiqirenden Agentien de* Uebqpsistdurqh dip Kraft des, Qrgaqiffnu* und 
de* (»hier.) Organismu,»* a ll g e mei ne Resul- diq ihn uingebqnfkn AfJjspndinge , dufitd» hri»*«»-. 
tato ihrer Wirkung als Grundlage; der, Hygieine. diga Wirkung 0. Rückwirinwg bedangt. DipWeqk- 
Voa J. H» R«VEU.wfe-P4Mft*. Dia Btsoheinung sqfrirjkyn.g dpr Reactiouskraft und dem 
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Einflüsse der Modifica^oren begründet deqraqcb 
die Existenz des . Organismus.. [Diese so vielfach 
schon vorgebrachte Meinung scheint ihre Widerle- 
gung za finden in der Erfahrung , dass alles, im, 
Raum u. in dpc Zeit sich entwickelnde Leben , als 
von bestimmten Gesetzen der Nothwendigkeit ab- 
hängig, gewisse Thätigkpitsstufen bis zu seiner 
VoUendnng durchläuft, jetzt mit erhöhter Tendenz 
zur Plastizität, wie im Kindesalter, später mit dem 
Streben zur Reprodpction seines Trägers und auf 
der letzten Stufe im Acte der Involution, der Rück- 
bildung sich darstellend. Da nup das Leben un- 
geachtet der beständigen Gleichheit der äusseren 
Elemente in diesem gleichmässigen Fortschritten 
nicht aufgeli&Iten wird, wenn es sieb auch nur un- 
ter gewissen äusseren Bedingungen offenbaren kann, 
so folgt noth wendig, dass, es wenigstens in dieser 
Beziehung nicht durch äussere Potenzen bestimmt 
wird, dass jene Bestimmbarkeit in seinem eigenen 
Grunde enthalten ist , mithin auch zu seiner Exi- 
stenz mehr als Action u. Reaktion not h wendig ist 
u. dass endlich das Resultat der beiden letzteren, 
die Folgen ihres Einen* , ihres gegenseitigen Ver- 
hältnisses , nichts Anderes als blosse Aeusserungen 
des Lebens sind. Denn wäre das Räthsel des Le- 
bens so bestimmbar durch die äusseren Potenzep, 
so würde es bei deren Unveränderlicbkeit nicht in 
so grosser Mannichfaltigkeit auftpeten können.] Bei 
votier Energie der Lebenskraft köpnen selbst 4ip 
gewöhnlichen Grenzen der Reaction überschritten 
werden, nur durch das aufgehobene [relative] Gleich- 
gewicht zwischen Reaction u. den Modificaioren 
ist StÖrang des harmonischen Einklanges möglich. 
[Widerspruch.] Hierin eröffnet sich die Quelle 
unsrer verschiedenen Krankheiten. Unter der Un- 
zahl von Modificatoreu ist der Verstand, das den- 
kende Wesen , oft einer der stärksten. Physische, 
mechanische, chemische, moralische Einflüsse be- 
stimmen in verschiedener Art, die Lebensthätigkeit, 
bisweilen selbst die Grundform des Temperaments 
mäandernd. Daher ist Alles in u. ausper uns un- 
ter gewissen, Bedingungen inx Stande, Krankheit 
oder Heilung zu erzeugen. Das Moralische erlei- 
det indess ungeachtet seines mächtigen Einflusses 
auf die organ. Verrichtungen eine Abänderung *ci- 
«aer Richtung durch Aussendinge, u. der Grundsatz; 
^seid nüchtern, um gut z u s e i n,“ macht pich 
als unumstü&sUches Princip dpr Hygieine u. Phy- 
siologie geltend* Darum ist die Erforschung, des 
Einflusses so mächtiger Agentieu u. ihrer speciellpu 
Beziehungen, auf die Oigane und besonders eiu©, 
Untersuchung ihrer Wirkungsart p. dar dazu uo- 
Rügen Bedingungen des Organipmus, so wie die 
geregelte Leitung der vitalen Kräfte im Interesse 
der Individualität, des. naturgemässeu Zustapdep, 
in allen seinen RjchtimgaU) eure dpr wich,tigftep Apf- 
gaben , eine unabweissbare N.othweftdigkait zu R/*- 
grundung des Lebemgfppks, 

4erjmnge, dar 4er pbysjscban Rffgifir- 

den fkk Preis giebt oder durch geistige Anftr t pn- 
gnngen sich erschöpft ; als ein Upsinpiger, der sich 


zum Opfer dep Siechthums macht; die Natur ist 
gleich dem Schicksale unerbittlich, sie giebt Nichts 
zurück« Die Richtung der, hygiein. Mittel ist zwar 
von der Individualität, dem Temperamente , vom 
Alter u. Geschleqhte, von der Körperbeschaffenheit 
und Beschäftigungsart abhängig; allein es giebt 
Grundlehren , die auf jeden Ofgapismus anwend- 
bar sind , und von denen soll hier die Rede sein. 
Sie haben eine so feste, auf die Erfahrung von 
Jahrhunderten gestützte Grundlage , d^ w sie 
ohne Bedenken in Form von Theoremen auf- 
sfellen. I. Theor. Die d ep Organismus mo- 
dificirenden Agentien sind; erhaltend 
oder zerstörend, und zwar entweder 
durph ihre Natur oder durch ihre Wir- 
kungsart. Der Körper hat bald dm Gefühl 
seiner Vollkraft, bald wird er tief krank , schwa- 
cher, kraftloser u. neigt sieb zum Ende, w ähr end 
die äusseren Elemente unverändert bleibep. Der 
Grund dieser Verschiedenheiten ist offenbar in dem 
verschiedenen Maasse der Reactionskraft Qfler Le- 
bensthätigkeit u. in der relative^ Wirkupgsart der 
Modiflcatoren gegeben , so dass letztere als Erhal- 
ter oder Zerstörer hervortreten , aber dqpb mit der 
Zeit den Sieg über die organische Kraft davon tra- 
gen« IL Theor. Je fremder der organi- 
schen Natur die Agentien sind» um sq 
eher übersteigen sie die Tbätigkeit d er 
Lebenskraft. Deshalb geben inerte Stoffe keine 
Nahrung. Deshalb werden, animalischeStoffe leich- 
ter als vegetabilische verdaut; darnm enthalten auch 
mineralische Arzneistoffe eine weit grössere Wirk- 
samkeit. HL Theor. Der Mensch, gezwun- 
gen, paan cherAg entien sich zu bemächti- 
gen, manche yon sich entfernt zu halten, 
bedurfte eines unfehlbaren Leiters, pm 
das, was ihm nützlich oder schädlich 
ist, zu c r kennen. Dieser Leiter besteht in 
dem doppelten Hebel des Verguügenp u. des Schmer- 
zes. Bemerkenswerth ist es , dass der Grad des 
ink Befriedigung eines Bedürfnisses verknüpften 
Wohlbehagens mit seiner Wichtigkeit ip geradem 
Verhältnisse steht. Die Ernährung, zur Erhal- 
tung unmittelbar gehörig, steht daher über einer 
endlosen Menge von Nebenhedürfhisseu, Dp aber 
die generelle Erhaltung vpn weit höherer Wichtig- 
keit ist als die individuelle, so bat die Natur mit 
dem Reproductionsacte den süssesten Genuss ver- 
bunden. IV. Theor.Die organischen Kr äfte 
erhalten u. ve r starken sich durch anhal- 
tende Bewegung, nelimep dagegen au 
Stärke ab durch zu lange Ruhe oder zu, 
starke Tbätigkeit. Rin für die, Physiologie 
ip Hygieine folgenreiches Gesetz. Verweichlichte 
p« Träge erfrepen sicR nicht d^ Mupterkeit und 
Lehhaf^gk,eit, wie der Landinaup, Soldat, Spe- 
mfum, u, leben auch nicht solange; die gpnpgste 
Beschwerde wirft sie darnieder p. sp trifll sie gerade 
das, was $\e sorgfältigst pu ye^iden sichten, 
Schwächlichkeit und Rrankheit; denn sie reagirpn 
nicht nach dem Willpn der Natur gegen äussere 
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Potenzen, sie entziehen sich denselben. V. Theo r. 
Jede organischeThätigkeit, jede Erre- 
gung muss jedoch in bestimmten Schran- 
ken verbleiben, die je nach der Indivi- 
dualität verschieden sind* Man wende 
seine Kräfte an u. suche sie zu entwickeln , ohne 
sie zu schwächen. Die irgend einem Organ aufge- 
legteArbeit muss mit seinem Reactionsvermögen 
in gehörigem Verhältnisse stehen, so dass weder 
Enniidung noch Erschöpfung erfolge. Das Indi- 
viduelle ist dabei nothwendig zu erforschen. Da 
es indess leichter ist , seine Kräfte in Thätigkeit zu 
setzen , als die verlornen wiederherzustellen , so 
überschreite man lieber nicht die Grenzen, wie 
auch das Orakel von Cos sagt: Labor, Cibus, Potus, 
Sömnus, Venus, omnia mediocria sunto. So macht 
sich denn die Mässigung als Basis der Moral auch 
hier ab Prindp der Gesundheit u. des Glücks gel- 
tend* Tritt hingegen die Nothwendigkeit einer 
heftigen Erregung gewisser Organe, ein Elend der 
Menschheit ein, so suche man die Gefahr derselben 
durch Erfüllung besonderer diätetischer Bedingun- 
gen, durch längere oder kürzere Ruhe zu mindern. 

VI. Theor. Jedes 0 rgan besitzt ein be- 
s ti mm t es Maass von Kr aft für sein e Func- 
tionen, verwendet davon aber gewöhn- 
lich nur einen Theil. Es giebt also in der 
Wirkung der Excitantia und in der Reaotionskraft 
ein Minimum und ein Maximum , zwischen denen 
unendliche Abstufungen u. Schwingungsbewegun- 
gen mitten inne liegen. Allein das Extrem des 
Einen wie des Andern hat Störung des Gleichge- 
wichts u. Vernichtung der Gesundheit zu Folge. 

VII. Theor. Je stärker die Energie der 
Organe, desto stärkere Erregung ver- 
langen sie u. so umgekehrt. Der kräftige 
u. der schwache Mensch , das Kind , der Jüngling, 
der Greis müssen ihre Organe je nach ihrem rela- 
tiven Reactionsvermögen ganz verschieden üben. 
Eben so verhält es sich mit jedem Organe insbeson- 
dre. [Sehr einseitig.] VIH. Theor. Jede 
plötzliche Veränderung macht auf den 
Organismus eipen tiefem Eindruck, als 
wennsie gradweise geschieht, wäresie 
selbstdannstärker. Alles Uebermässige, der 
menschlichen Natur schon an sich feiudselig , wird 
es noch mehr, wenn es plötzlich u. zur Unzeit 
geschieht. Die Sensibilität wird dadurch gewisser- 
massen überrascht und die ContTactilität steht dann 
mit dem Agens , das sie modificiren soll, nicht im 
Verhältnisse. So tödten manche Gifte u. Miasmen 
plötzlich u. ohne Fieberanfälle , weil dann die Or- 
gan. Kräfte weder Zeit noch Macht haben, dagegen 
zu reagiren. Diejenigen, die unvorsichtig aus unsren 
Klimaten unter denAequator gehen, acclimatislren 
sich nur um den Preis heftiger Krankheiten. Ein 
verweichlichter Mensch, unfreundlicher Witterung 
oder anstrengenden Arbeiten ausgesetzt, unter- 
liegt in kurzer Zeit. Es stellt sich also als unver- 
änderliches hygiein. Gesetz heraus , dass man ,* um 
die Wirkung eines Modificators gehörig zu würdi- 


gen , die Schnelligkeit seiner Einwirkung eben so 
sehr als seine Energie beachten , u. dass man , um 
von einem guten Regim die besten Wirkungen zu 
erlangen , diese progressiv , aber ununterbrochen 
eintreten lassen muss. IX. Theor. Die Or- 
gane als Modificatoren müssenmitden 
lebenden Geweben eine bestimmte Zeit 
in Berührung sein, wenn sie auf diesel- 
ben eine Wirkung he rvorb rin gen soll en. 
Aus diesem Grunde hat man bei Uebung seiner 
Kräfte gegen irgend ein Excitans stets auf die In- 
tensität desselben , die Dauer u. Periodicität seiner 
Wirkung Rücksicht zu nehmen. X. Theor. 
Wenn ein Excita ns einen solchen Ein- 
druck gemacht hat, dass organische 
Reaction statt findet, so dauerternoch 
einige Zeit fort, obschon die Ursache 
zu wirken auf gehört hat. Dieses Theor. be- 
stätigt das vorige. XI. Theor. Ein auf ein 
lebendes Gewebe eine gewisse Zeit hin- 
durch angebrachter Reiz verstärkt in 
demselben die Energie der Gefässe und 
den Zufluss des Blutes. Der durch Reiben 
oder Brennen gereizte TheU giebt diesen Zusand 
durch seine mehr oder weniger dunkelrothe Farbe 
zu erkennen, Auch beim Nachdenken wird der 
Kopf wärmer, die Gesichtsfarbe lebhafter. Auf 
solche Weise finden normale und anomale Conge- 
stionen ihren Ursprung. Ein permanenter u. grad- 
weiser stärkerer Blutandrang bedingt reichlichem 
Zufluss von Nahrungsstoffen , Kräftigung des Or- 
gans u. Vermehrung seiner Thätigkeit u. Ausdeh- 
nung. Steigert sich dagegen die Thätigkeit eines 
Organs unverhältnissmässig, während es schon in 
höherer A cd vität, in einer Art patholog. Erectioo, 
begriffen. ist, so erfolgt Congesdon oder eine hef- 
dge acute oder cbron. Entzündung. Es darf dem- 
nach ein Organ, soll das Gleichgewicht des Kreis- 
laufes erhalten werden, nicht mehr Blut aufneh- 
men , als ftir seine Ernährung u. Funcdon nöthig 
ist. XII. Theor. Jeder neue Eindruck 
wird zuerst lebhaft; durch seine Fort- 
dauer aber, wenn seine Activität nicht ‘ 
ausserordentlich gross ist, schwächer, 
und endlich gar nicht mehr empfunden. 
Dieses wichtige physiolog. Gesetz ist nichts weiter 
als die Gewohnheit, den Sinn dieses Wortes 
in grösstmöglicher Ausdehnung genommen. Von 
den zahlreichen Anwendungen dieses Gesetzes hier 
nur einige: Die Gaben wirksamer Arzneien sind 
oft zu verstärken , oft auch auszusetzen , wenn der 
Zweck nicht verfehlt werden soll; mit dem Ge- 
brauche gebtiger Getränke , des Opiums , Tabaks 
fängt man in Meinen Gaben an u. endigt mit enor- 
men Mengen. Angenehme u. lebhafte Eindrücke 
fuhren mit der Zeit zur Gleichgültigkeit, bestän- 
diges Vergnügen hört auf, Vergnügen zu sein. Diess 
gilt auch von unangenehmen, schmerzhaften Em- 
pfindungen. Ein Mensch , der mehrere Jahre an 
Heber gelitten hatte, glaubte sich an dem Tag& 
krank, wo er geheilt worden war. Die Gewöh— 
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mag schläfert, nach Moetaigite, das Auge des 
Versandes ein. Jeder lebhafte physische oder mo- 
ralische Eindruck wird mit der Zeit abgestumpft, 
doch kann der Organismus den gewohnten Reiz, 
obscboo er ihn nur undeutlich empfindet, nicht 
voU entbehren« Kurz der Mensch ist nur das Re- 
nte! seiner Gewohnheiten, er ist das, wozu er 
sich gemacht hat , u. hierdurch wird nun begreif- 
lich, von welcher 'Wichtigkeit es ist, seine Gewohn- 
heiten zum Besten der Gesundheit zu regeln« XIII. 
Theor. Die fast erschöpfte Sensibilität 
lebt wieder auf durch Verstärkung des 
gewohnten Reizes od« durch neue Reize, 
ln beiden Fällen aber giebt es Grenzen, die man 
nicht ungestraft überschreitet; denn über ein ge- 
wisses Maus hinaus werden die Kräfte eben so gut 
dnidi die Mannichfaltigkeit, als durch die anhal- 
teade Dauer der Erregungen erschöpft. [Gaz.med. 
de Paris. Nr. 6. Fevr. 1834.] (Fickel.) 

4. Behandlung der Wechselfieber 
durch Hunger. Medwedew zu Mariainpol 
im Ekaterinoslaw’schen Gouvernement versichert, 
dass Hunger das beste Mittel zur Heilung der Wech- 
selfieber sei Er empfiehlt strenges Stä'giges Fasten 
u. giebt dem Kranken 3 Tage lang nur gewöhnli- 
ches Wasser zum Trinken, sonst aber weder Spei-, 
sen , noch Arznei. Nur selten ist es nöthig , der 
Kur rin Emeficum oder Purgans vorauszuschicken. 
Jeder Genuss von Speise , selbst in der kleinsten 
Menge, ist dem Erfolge hinderlich« Sind die 3 
Tage vorbei, so gewöhnt M. die Kranken wieder 
s limä lig ans Essen. — Uebrigens hat schon seit 
25 Jahren derselbe in verschiedenen Gegenden 
Russlands diess Verfahren angewendet u. es gegen 
Wecbsalfieber aller Art nützlich gefunden« Von 
den von ihm mitgetheilten Fällen ist besonders ei- 
oer wichtig: ein 15jähr. Seminarist war seit 3 Jahr, 
mit dem Wechselfieber, mit kurzen Intermissionen, 
behaltet Alle Mittel waren ohne Erfolg geblie- 
ben. Der Kranke bot Infarctus der Abdominalein- 
geweide in dem Grade dar, dass der Unterleib dem 
einer Schwängern glich, es fand sich Wassersucht 
o. zugleich grosse Schläfrigkeit. Dreitägiges Fa- 
lten heilte ihn« Nach 4 Jahre bekam er das Fie- 
ber wieder und wurde abermals durch Fasten ge- 
bet [Med. Zeit. y. Ver. f. Heilk. in Pr. 
1334. Nr. 18J (Kneschke.) 

0 . Sind Nordseebäder den Bädern 
io der Ostsee und namentlich den Dobe- 
ranern vor zuziehen; vom Geh. Med.-R« Dr . 
Sicssi in Ludwigslust. Wie man sich bald nach 
Anlage der Badeanstalten in der Nordsee von ei- 
nigen Seiten bemühte, die grössere Wirksamkeit 
des Wassers derselben auf Unkosten der Ostseebä- 
der herauszuheben , so ist diess von Neuem im vo- 
rigen Jahre toh A. C. Richter in einer kleinen 
Schrift geschehen. — S. , vor dem 13 Jahrgg. 
tob Beobachtungen über die heilsamen Wirkungen 
der Doberaner Seebäder liegen, hätte gewünscht, 
lhc&TEJi*s Bekanntschaft in Doberan selbst zu mar 
4m, da er glaubt, dass derselbe dann die dorti- 


gen grossartigen Seebadeanstalten in die prüfende 
Wagschale gelegt habeu würde , mit der er die 
grössere Masse des Salzgehalts in der Nordsee ab 
wog. Diese, nicht blos Bequemlichkeiten der Ba- 
denden bezweckenden, sondern auch besonders 
auf Abwehrungen von Schädlichkeiten für schwache 
Badende u. auf Herbeiführung vou den glücklich- 
sten Herstellungen berechneten Anstalten wurden 
nicht nur selbst von den an die rauheren Nordsee- 
bäder gewöhnten Engländern in Lobgedichten ge- 
feiert, sondern auch Formet sprach sich schon 
1822 höchst günstig darüber aus. Und was ist in 
dieser Hinsicht seit dem genannten Jahre gesche- 
hen ? Wo ist ein Bad , welches eine Anstalt wie 
die der neuen Frauenbäder hätte? Wo ist mit ir- 
gend einem Bade dieser Art eine Trinkanstalt von\ 
natürlichen und künstlichen Mineralwassern verei- 
nigt ? Wo ist ein Seebad, wo zugleich Eisen - und 
Schwefelquelle u. jetzt auch ein russisches Dampf- 
bad vorhanden wäreu? — Was nun Richter’s 
Angaben anlangt, nach deren er den Nordseebädern 
Vorzüge vor den Ostseebädern einräumt , so wie- 
derholt derselbe zuerst den alten Satz: die Nord- 
seebäder sind wirksamer, weil sie noch einmal so 
reich an Salzgehalt sind , als die der Ostsee. In 
dieser Beziehung fragt es sich aber , ob denn grös- 
sere Wirksamkeit auch allgemeinere Heilsamkeit 
einschliesse ? Warum schickt man die Kranken zum 
Meere? Die Salinen bieten ja ein noch weit kräfti- 
geres Salzwasser dar, ja, man kann Meersalz in 
Hausbädem auf lösen, um es dadurch in Soole zu 
verwandeln. Betrachtet man den Salzgehalt rück- 
sichtlich der kalten Bäder , so kann man ohnehin 
von ihrer Einsaugung nicht sprechen, da Kälte die 
Haut verschliesst u. sie auch nur wenige Minuten 
benutzt werden. Betrachtet man den Hautreiz, 
der allerdings von grösserer Salzmenge auch grös- 
ser angenommen werden kann , so ist dieser in der 
Ostsee schon so stark , dass die Meisten ganz gerö- 
thet das Bad verlassen u. bald Ausschläge bekom- 
men, die oft den ganzen Körper bedecken. Da 
nun in der Nordsee die Hautausschläge nicht ein- 
mal am ganzen Körper, sondern meist nur am 
Rücken ausbrechen, der den Wellen dargeboten 
wird, so muss es doch auch mit der grossem Rei- 
zung nicht so viel zu bedeuten haben und S. kann 
sich vielmehr die grössere Wirkung der Ostseebä- 
der in dieser Beziehung dadurch erklären , dass 
sich der ganze Körper anhaltend im Wasser befin- 
det, während er in der Nordsee nur in Intervallen 
überscbüttet wird. — Bei warmen Bädern kann 
grösserer Salzgehalt allerdings der Einsaugung we- 
gen von grösserer Bedeutung sein, aber ihretwe- 
gen reist man gewöhnlich nicht tum Meere : sie 
dienen meist nur zu Vorbereitungsbadem. Oder 
wollte man sie als Erschlafiungsmittel der zu trock- 
nen Faser lange fortsetzen, so könnte grade der 
doppelte Salzgehalt eine Contraindieation abgeben« 
Wollte man aber ja bei eingewurzelten Hautkrank- 
heiten kräftigere Einwirkung des Salzes bewirken, 
so könnte man leicht durch Zusätze von Seesalz 
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das Fehlende ersetzen« — Bin Zweiter VOrZug, 
den die Nordseebäder haben sollen , soll im steten 
u. stärkeren Wellenschläge zu suchen sein. Nach 
Richter soll derselbe in der Ostsee selten u. an den 
Badeplätzen nur in geringem Grade bei stürmischer 
Witterung bemerkbar sein. Dass aber in Dobefan 
kein starker Wind dazu gehört, um einen kräfti- 
gen Wellenschlag feu bereiten, wird jeder Badegast 
bezeugen, auch erfährt es die Badekasse jährlich 
sehr empfindlich. So wahr es übrigens auch ist, 
dass starke Pluth u. stürmische Witterung schneller 
erwärmen u. stärker erquicken, als Baden im ru- 
higen Meere, so Schade ist es, dass diese Wirkung 
durch Sturm u. zu starke Bewegung zu sehr beein- 
trächtigt wird, wenn Furcht die Badenden argreift; 
Wo aber, wie in der Nordsee, Männer mit vollester 
Muskelkraft mngerisseh werden können, wie soll 
es da Frauen u. Kindern gehen? Wäre überdless 
das Meer ruhig, so findet man an dem Doberaner 
Strande Vorrichtungen , woran ihan sich stets den 
künstlichen Wellenschlag bereiten kann, zu dessen 
Hervorbriöguog die wohlthatlgste Körperbewegung 
erforderlich ist. — Schliesslich macht der Vf. noch 
auf einige Voitheile aufmerksam, die Doberan dar- 
bietet. In der Nordsee fallet) die grossen Heilmit- 
tel : Begiessung von einer Höhe herab u. die An- 
wendung der Doncbe im kalten Bade ganz weg. 
Man begiesst dort auch , aber die Kranken müssen 
sich dazu bücken , knau kann es höchstens ein An- 
spülen Hennen. Das Schwimmen gewährt hl Do- 
beran ferfier bei meist nicht zti hohen Wallen gros 5 - 
ses Vergnügen u. grossen Nutzen u. das hier mög- 
liche , den Kranken nicht genug anzurathende 
plötzliche Einspringen ins Meer gehört nicht nur 
zu den herrlichsten Erquickungsmitteln , sondern 
ist buch Abkürzungsmittel der Fürcht u. der Be- 
klemmung des Athmens. In der Ostsee kann man 
Sieh feTtter , da es bei kalter, windiger Witterung 
höchst unangenehm ist, wenn man beim Auftau- 
chen einzelner Theile sieb derselben aussetzt , im 4 - 
mer unter Wasser halten. Auch kann sich S«, was 
auch neuerlich dagegen geschrieben Worden ist, 
noch nicht von dem Gedanken an elektrische Ein- 
wirkungen im Meere trennen n. wäre einb solche 
elektrische Kraft im Meere vorhanden , wo könnte 
sie dann grösser geftmden werden, als am heiligen 
Damm in Doberan , wo mehr als eine halbe Meile 
weit dter Saum des Meeres von 5 Millionen Cubik- 
ftiss Steinen gebildet wird, die vön Tausenden von 
We}Ien in jeder Secunde über effiabder gerollt u. 
so hart an einander gerieben Werden, dass die mei- 
sten wie abgeschliffen sind. Endlich bedarf es bei 
keiner Art von Bädern mehr der anhaltenden Be- 
wegung in reiner Lüft als bei Seebädern, und wo 
giebt es eine dazu so einladende Küste , äh Döbe- 
ran? [Ebendas. Nr. 20.] ( Kneschte .) 

6. Ueber den Gebrauch des Argent. 
ttitr. füs. in Attgenkrabkheiteh. Von 
BurSot Sairt-Hilaire. — Däs Betupfen mit 
Höllenstein ist, wenn derselbe ganz rein an gewen- 
det wird (was man besonders an der grau- grün- 


lichen ifcrbe u. darita erkennt, daSs er sich voll 
komihen im Wasser auf löst u. nach dem Gebrauch! 
«infe reine und glatte Oberfläche behält), unstreitfl 
wohl das vorzüglichste Mittel in solchen Auge» 
krankheiten , wo, zufolge copiöser, vorzüglich 
purulenter Absonderung , Erweichung n. Dürck 
löcheruhg der Hornhaut n. somit Verlost des 8 eh 5 
Vermögens zu fürchten steht. Hierher sind 2t 
rechnen: acute n. chronische katarrhalische Auge» 
entzündtmgen, Ophthahno-BlenUorrhöen der Neu L 
gebornen u. Erwachsenen, dife ägypt Augenent- 
zündung , Pusteln (besonders Pockenpusteln) und 
Phtyctänen dfer'Conjunctiva corneae u. soeleroticae. 
Sollte es in einigen dieser Fälle schwer halten, mil 
dem Höllensteine auf die innere Fläche der Augen- 
lider zu gelangen , so kann man getrost dieselben 
nach aussen Umschlägen, da das so gebildete künst- 
liche Ectropium mit Nachlass der Geschwulst von 
sdbst wieder verschwindet. — Ausser der be- 
kannten Anwendung des Höllensteins bei Brüchen 
der Iris tu bei Excrescenzen des Auges, besonders 
fungösen , möchte der Oiebrauch dieses Mittels be- 
sonders noch anzuempfehlen sein i) bei Balgge- 
schwülsten der Augenlider, um nach geschehener 
Operation derselben eine durch Eiterung zu erzie- 
lende andaüemde Heilung zü bewerkstelligen ; 2) 
bei Verengerungen der Thränenwege. Dr. Haä- 
rnro zu Manheim brachte 1822 zuerst dieses Mit- 
tel hierbei in Anregung; ihm folgten später Taiu- 
lefer, Gremokt und Gensoul zu Lyon. Man 
erreicht hier deO Zweck am besten, webn man, 
nach gemachtem Einschnitte, sich der von Dvcame 
bei Verengerungen der ‘Harnröhre gebrauchten 
Porte -caustique- Sonde bedient; und 8) bei voy- 
züglich nach chton. Ophthalmien auf der Cornea 
zurückbleibendem dicken Augenfelle mittels des 
9 a n s o n 9 sehen Porte - caustique Ob abneau , wo- 
durch in einem etwas Über den Umfong der Horn- 
haut hinaus sich erstreckenden Umkreise eine ring- 
förmige Cauterisation bewirkt Wird ; jedöch ist die- 
ses heroische Mittel nur geübten Hähdeb anzuver- 
trauen, der Erfolg desselben aber oft Staunen er- 
regend. — Schliesslich bemerkt der Vf., dass 
wohl nirgends der Höllenstein in fester Gestalt so 
häufig bei Augenkrankheiten abgewendet werde, 
als im Hötel-Dieu zu Paris, n. dass dieses Verfodi- 
reh stets die schönsten Resultate liefere. [Bail, 
gen^r. de Thörapeüt. Mart 1884. Livr. 6.J 

(Schreber.) 

T. Aetzammobiakflüssigkeit gegen 
Husten von Kleesäure-, oder Benzoä- 
säuredampf. Nach Kasther beseitigt Riechen 
an Aetzamtnohiakfl. Oder nöthigenfalls in den Mund 
nehmen eines am Oberen Theile damit befeuchteten 
'Stückchen Zucker sogleich den durch erhitzte Klee- 
Säure oder Benzoesäure entstandenen schmerzhafter 
Husten. [Kasther 9 a Arch. VH.] (Schmidt.) 

8. Basisch essigsaure Ammonits m- 
flüssigkeit tu schwefelsaures Kupfer im 
Croup; von Dr. Harrel m Frankenhausnn 
I. Ein 6jähr«, zärtlicher, sensibler Knabe hatte it 
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len erste« Lebensjahren mehrmals Croup. Die 
Unfälle traten in der Regel Nachts ein u. nachdem 
Abends Fieber n. gewöhnlicher katarrhal. Husten 
rorausgegangen waren, gaben nach Mitternacht 
Mhnwogsbeschwerden n. elgenthiiinlicber Husten- 
ton im Cronp zu erkennen. Die Eltern versäum- 
tra nie, für die in diesem Zeitpunkte so nöthige 
Hälfe zu sorgen , der letzte Anfall trat aber ganz 
leise auf u. entwickelte sich schleichend, so dass 
H. erst nach 2 Tagen den Kranken sah. So ungern 
sonst derselbe die Behandlung des Croup mit Blut- 
egeln beginnt, indem er gern erst mildere Mittel 
▼ersucht, die man, besucht man den Kranken nur 
oft, ohne Gefahr geben kann, so liess er doch 
hier ohne Verzug Blutegel io hinreichender Menge 
setzen, sorgte für Nachblutung, reichte ein Brech- 
mittel, gab später C&IomeL u. Goldschwefel, kurz 
benutzte 2 Tage die nötbigen Mittel, ohne die 
Gefahr entfern bn zu können, denn der Husten 
blieb bei fortdauerndem Fieber, trockener Haut u. 
beengendem Athem rauh u. trocken u. der Ton 
deutete auf mecban. Hindemiss in der Luftröhre. 
Nachdem Einreibungen der Quecksilbersalbe am 
3. Tage die gewünschte Hülfe nicht verschafft 
hatten, sann H. auf ein Mittel, das sowohl von 
der Haut aus, als auch in Dunstform mit der ein- 
geathmeten Luft in direct© Berührung mit der in 
der Luftröhre ausgeschwitzten Lymphe kommen 
n. sie verflüssigen sollte u. verschrieb deshalb R. 
Acet. rin. jiv, Ammon . carb. q. s. ad satur. cui 
a</m. Ammon . carb . $ß. M. D. Einen Theil hier- 
von liess er erwärmen, ein Stück Flanell damit 
hinreichend befeuchten, um den Hals des Kranken 
schlagen o. nach ^ Stande diess wiederholen. Nack 
einigen Stunden fing der Athem an, die frühere 
Beengung zu verlieren , der Hasten wurde locker, 
ein duftender Scbweiss brach zuerst im Gesichte, 
dann am übrigen Körper aus u. bald war der Knabe 
süsser Gefahr. Die Umschläge wurden, bis die 
geröthete Haut schmerzte , angewendet. — Dass 
n**® von diesem Büttel nur dann beim Cronp etwas 


Ammonium andeuten. ' Man könnte auch zum 
Liq. ammon. acet. koklens. Ammonium oder zur an- 
gegebenen Sättigung Aetzammonium zusetzen, doch 
wählte er die angeführte Formel der Wohlfeilheit 
wegen und weil das Aetzammonium vielleicht zu 
reizend auf die Respirätionsorgane hätte wirken 
können. In manchen Fällen dürfte aber wohl 
letzteres dem kohlens. Ammonium vorzuziehen 
sein. — II. Das Schwefels. Kupfer wendete H. 
nach Hoffmans beim Croup öfters mit entschiede- 
nem Nutzen an. Die in der Regel fast augenblick- 
liche Wirkung, geringe Anstrengung beim Er- 
brechen u. hierauf folgender Nachlass der Krank- 
heitserscheinungen haben ihn für diess Mittel sehr 
eingenommen. Dass es mehr als andere Brech- 
mittel wirke, davon hatte er sich schon früher 
überzeugt; ein im v.J.' vorkommend er Fall belehrte 
ihn aber auch , das seine günstige Wirkung nicht 
allein , wie Manche glauben , von der brechen- 
erregenden Kraft abkangt. Der einjähr. , immer 
gesund gewesene Bruder des oben erwähnten Kna- 
ben, von zwar stärkerer Constitution, doch auch 
von schlaffer Faser, wurde in eiuer Nacht, nach- 
dem einige Tage zuvor katarrhal. Husten zugegen 
gewesen, von einem Husten befalJ^p, der den 
charakteristischen Croupton hatte. Die Athmungs- 
beschwerden waren gross, das Fieber jedoch ujässig. 
H. gab dfer bedeutenden Atlimungsheschwerden 
wegen das schwefels.-Kupfer zu 2 Gr. , eine Gabe, 
die er sonst nur älteren Kindern reicht. Da in der 
nächsten Viertelstunde sich der Athem verbesserte, 
doch kein Brechen erfolgte, so gab H, noch einen 
halben Gran , nach £ Stunde noch £ Gr. u. nach 
20 Minuten nochmals J Gr. , so dass der Knabe 
nach einer Stunde 3 Gr. genommen hatte. Ohne 
dass Brechen eintrat, hatten die Athmungsbe- 
sebwerden danach auffallend abgenoramen u. der 
Hosteuton sich so verändert, dass die Gefahr be- 
seitigt war. £ Stunden nach deni ersten Pulver 
brach der Kleine , nachdem er etwas Wasser ge- 
trunken , zweimal ohne grosse Anstrengung vielen 


^nrartffikaun, wenn durch örtliche Blutausleerun- 
die entzündliche Reizung in der Luftröhre ge- 
rochen u. also der Zeitraum eingetreten ist, wo 
zor Verflüssigung des entstandenen Exsudats die 
Thäägkeit der lymphat Gefäase erregt werden darf, 
versteht sich von selbst. — Der Vf. bat sich dieses 
auch bei Angina oatarrbalis faucium, bei 
^ertheflüjig von Milchknoten u. der Entzündung' 
* der Brustdrüse mit Vortbeil bedient. Die Menge 
kohlens. Ammonium muss nach Reizbarkeit 
kr Haut und Athmungswerkzeuge vermehrt oder 
fmnbidert werden. Bei Lungenentzündung , wo 
weh Bfotentziehtmg oder bei vernachlässigten 
^öe» Reizmittel nöfhig sind, dürfte diess Mittel 
*ohl auch, obgleich H. dafür noch keine Erfahrung 
kt, der Aufmerksamkeit werth sein. Den Namen 
tafseb-essigsaure Ainmeniumftässigkeit“ hat übri- 
gens der Vf. nur der -Kürze wegeo gewählt. Er 
roHte damit keine chemische Verbindung, sen- 
kt 1 * nur eine Mischung von kohlens. und essigs. 


bläulich -grünen Schleim aus. — Das in Rede 
stehende Mittel hatte also hier nicht als Brechmittel 
günstig gewirkt, sondern es musste auf die Nerven 
der Luftröhre so umstimmend gewirkt haben, dass 
die Reizung dieser Theile sich nicht bis zur Ent- 
zündung steigerte. {Med. Zeit. v. Ver. für 
Heilk. in Pr. 1834. Nr. 18.] (XnescAle.) 

9. Cuprum sulphurico-ammoniatum 
gegen Chorea St. Viti; vom Regimentsarzle 
JJr. Cramea. C. konnte die günstige Wirkung 
dieses Mittels gegen Veitstanz bei einigeil Mädchen 
zwischen 10 u. 15 Jahren beobachten. Der interes- 
santeste Fall war nachstehender: ein gesundes, fein- 
gebautes, lOjähriges Mädchen bekam ohne bekannte 
Ursache am linken Arme convulsivische n. spastische 
Bewegungen , die sich in wenigen Tagen 60 über 
den Körper verbreiteten, dass die Kranke, ununter- 
brochen einem unwillkürlichen Spiel der Muskeln 
biogegeben, auf Schauder erregende Art unaufhörlich 
auf ibrem'Lager herarageworien wurde. Bewwst- 
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sein und Sinne waren ungestört, doch konnten 
Prägen nicht beantwortet werden, da auch auf die 
Zunge der Einfluss des Willens aufgehört hatte. 
Der Pub war frequent, hart, gespannt, die Re- 
spiration beschleunigt, Ab- u. Aussonderungen 
ziemlich normal. Beim Aufheben zeigte die Kranke 
bleierne Schwere. Rübe trat nur wahrend des 
mehrstündigen Schlafes ein. C. liess 3 Gr. Cupr. 
sulph. ammon. in einer Unze dest. Wassers lösen, 
davon 3mal täglich 12 Tropfen in einer halben 
Tasse Hafergrützschleiin nehmen ünd alle 3 Tage 
jede GaBe um 3 Tropfen vermehren. Wollte auch 
bisweilen die enorme In- u. Extensität des Uebeb 
sein Vertrauen zu diesem IVlittel schwächen, so 
hoffte er doch wieder auf der andern Seite Alles 
von der kurzen Dauer des Leidens , u. der Erfolg 
übertraf seiue Erwartung. Kaum waren 2 Gläs- 
chen der Tropfen verbraucht, ab auch schon alle 
Zufälle bis auf einige Schwäche im linken Arme 
beseitigt waren. Die Genesende nahm nun nur 
noch täglich 2mal von der erwähnten Solution u. 
wusch den leidenden Arm mit Spirituosis. Nach- 
dem 18 Gr. Cupr. sulph. ammon. genommen wor- 
den waren, war das Mädchen ganz geheilt u. es 
befindet sich jetzt , 6 Jahre später , noch völlig 
wohl. — Mit den Tropfeu wurde übrigens so 
lange gestiegen, bis sie Uebelkeit erregten, dann 
aber wieder allmälig zurückgegangen. [Ebendas.] 

• (Kneschke,) 

10. Wirkung der Jodine; von Dr . Bek- 
kun in Guben. I. Ein 1 ljähriges , blondes , sehr 
graciles, etwas scrophulöses Mädchen war, bb auf 
Neigung zu leichten Halsentzündungen, stets ge- 
sund, gewesen, seit ungefähr 2 Jahren aber be- 
merkte man einen ungewöhnlichen, doch nicht 
Übeln Geruch aus der äusserlich zuweilen ange- 
schwollenen u. schmerzhaften Nase. Im Sept. v. J. 
wurde der copiös abgesonderte Nasenschleim eiterig 
u. so übelriechend , dass mau schon auf 6 Schritte 
den mebt faulendem Käse gleichenden Gestank 
wahrnahm. Aeusseriich war jetzt nichts mehr von 
Entzündung zu sehen, wohl aber stand die Schnei- 
der’sche Haut theilweise in Ulceration. Der Ge- 
ruch fehlte. Da aroinat. Bähungen u. Einspritzun- 
gen, Einziehen von verdünntem Kalkwasser und 
innere, das Lymplisystem erregende u. gelind star-r 
kende Mittel erfolglos blieben , gab B. Tinct. jodi 
Ph. Bor. und zwar anfangs bei grosser Sensibilität 
za 2 Tropfen 2mal täglich mit Zuckerwasser, liess 
aber allmälig bb zu 5 Tropfen steigen. Ein Reiz- 
fieber schien am 4. Tage das Aussetzen dieses Mit- 
teb auf kurze Zeit zu fordern. Die Absonderung 
verminderte sich bald, der Geruch wollte sich aber 
nicht wieder finden. Gegen die 5. Woche der Jod- 
anweudung stellten sich Magendrücken, Vomitu- 
ritionen, Kopfschmerz u. F^eberbewegungen so ein, 
dass die Jodinetinctur, von der noch keine Drachme 
verbraucht worden war, ausgesetzt werden musste. 
Mit Aufhören der genannten Erscheinungen war 
aber auch Gestank u. Eiterabsonderung aus der 
Nase völlig verschwunden u. von beiden Zufällen 


fand sich in den nächsten 12 Wochen keine Spuij 
wieder ein. Der Geruch kam wieder u. Gesicbts- 
abmagerung u. Blässe, die anfangs zurückgebliebeq 
waren, verloren sich später sichtbar. Eiue geringe 
Anschwellung im Zellgewebe des Halses batte sict^ 
durch den Jodgebrauch nicht verändert. — II. Einq 
32jähr., etwas hysterische Frau hatte gegen be- 
deutende Kropfgeschwulst mehrmals verschieden© 
Jodpräparate u. andere Jod haltige Mittel genom- 
men, worauf man zwar jedesmal nach ungefähr 
14 Tagen merkliche Abnahme des Kropfes wahr- 
uahm , doch stellte sich auch zu gleicher Zeit un- 
gemein erhöhte Empfindlichkeit der Retina , ein© 
Art von Photophobie, ein, so dass am Tage die 
Gesichtsobjecte in flammiger, feuerrotber, das Auge 
blendender Beleuchtung erschienen u. Abends das 
künstliche Liebt gar nickt vertragen wurde. Setzte 
man die Jodine aus, so verloren sich diese Er- 
scheinungen, der Kropf nahm aber wieder zu. 
Dyspeptische Zufälle wurden nie wahrgenommen. 
[Ebendas. Nr. 19.] ( Kne&chke .) 

11. Nachricht von specifischen Mit- 
teln; von Dr . Steinheim. Auf die Frage: wie 
man mit Specificb umgehen solle? antwortet der 
Vf. : man solle sie heilig halten u. mit ihnen ge- 
wissenhaft verfahren. Die eine Art dieser gewis- 
senhaften Behandlung enthält die alte Regel: sie 
nicht abzuändern, die zweite Art die: sie nur in 
den Fällen auzuwenden , gegen die sie empfohlen 
wurden. Die Verachtung der letzten Regel trägt 
ohne Zweifel besonders die Schuld, dass wirkliche 
Heilmittel oft vergessen wurden und Uebel dem 
Messer anheim fielen , die mit Erhaltung der Inte- 
grität der Glieder hätten geheilt werden können. 
Dies« Alles gilt von nachstehendem Mittel: I):. 
Plumb. acet. Aq. dest. ^üj. D., das St. von 
einem Pfuscher kennen lernte, der sich mit Heilen 
der Krebsschäden abgiebt und, einem alten Buche 
folgend, damit eine Frau hergestellt hatte, die, an 
ei u ein bösartigen Geschwüre auf der Wurzel der 
Zunge, mit aufgeworfenen Rändern, unebenem 
Umfange und unreiuer Grundfläche leidend, von 
vielen Aerzten u. einige Zeit auch vom Vf. selbst 
vergeblich behaudelt worden war. Seitdem hat 
St. in 2 verschiedenen Fällen von geschwürigen 
Verhärtungen an der Zunge dieses Mittel mit glei- 
chem Erfolge angewendet u. er empfiehlt es mit 
der Bitte, es nicht muthwillig — wie das Gold — 
dadurch iu Misscredit u. Vergessenheit zu bringen, 
dass man es gegen jeden Krebs anwendet. — Ein 
anderes hierher gehöriges Mittel ist : I^r. Succ. citr. 
ijj, 01. amygd. ree. gj/S, Syr. aitk. 3/5. S. All© 
3 Stunden umgeschüttelt einen Esslöffel. Gegen 
hartnäckige, chronische Durchfalle, Fluxus coelia- 
cus, Col - oder irgend eine andere Itis der jetzigen 
Zeit. Jahrelange Diarrhöe hat St., selbst unter 
den ungünstigsten Vorbedeutungen , bald u. völlig 
darnach schwinden sehen. Er erinnert sich eines 
jungen Frauenzimmers mit Ordern der unteren Ex- 
tremitäten bis zum Schenkel, Abzehrung, erdfahler 
Gesichtsfarbe u. Ausleerungen von Farbe u. Con- 
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kbtenz einer grünlichen Erbsensuppe oder unge- 
bleichten Garnes, mit beständigem Leibkueipen u. 
allen Symptomen der Pkthisis intestinalis. Von 
einem alten, erfahrenen Arzte anfgegeben, kam 
sie zu St. u. wurde durch dieses Mittel u. nahrhafte 
Diät völlig geheilt. — 1 > Bei verbreiteter Geschwindig- 
keit des Colon möchte es wohl eben so wenig, als 
andere Mittel helfen ; fast aber möchte man sagen, 
dass es in allen heilbaren Fällen zuverlässig sei. 
Diess Mittel schreibt sich übrigens von G. A. Rich- 
ter in Göttingen her, der es von einem Schäfer 
gelernt haben will. Dieser grosse Arzt studirte die 
Volksmittel sehr tu bewahrte dieselben mit grösster 
Treue. Von ihm rührt auch folgendes Mittel 
ge gen Tinea her: 1 Unze ranziger Butter, £ Dr. 
Schnupftabak , 2 Dr. Pottasche und eben so viel 
Holzkohlen, Abends aufzutragen u. Morgens mit 
Grünseifenwasser oder mit Natronseifenwasser wie- 
der abzuwaschen. Von selbst versteht sich, dass 
dabei innerliche Behandlung nicht zu versäumen 
ist. [Ebendas. Nr. 20.] (. kneschke .) 

12. Physiolog. und therapeut. Be- 
trachtungen über die Digit alis purpu- 
re a ; von Dr. Joret. Der Vf. hat sich , in Be- 
rücksichtigung der sich widersprechenden Anga- 
ben über die Wirkung der Dig. purp. , zur Lösung 
folgender Frage bestimmen lassen : hängt die phy- 
siolog. u. therapeut. Wirkungsweise der Digit, von 
ihrer Verordnungsweise oder von den individuellen 
Dispositionen , von der Idiosynkrasie , von dein pa- 
tholog. Zustande jedes Kranken ab ? — Der Vf. 
giebt zuerst die Bereitungsweise der zu seinen Ver- 
suchen benutzten Extracte an. Behufs der Berei- 
tung des wässrigen Extracts der Digit, wurde die 
Pflanze allein ausgepresst, der Saft erwärmt, um 
das vegetabiL Eiweiss zur Gerinnung zu bringen, 
hierauf filtrirt , um diese Materie zu sondern , u. in 
ier Hitze des Wasserbades bis zur nothigen Consi- 
?tenz abgedampft. Zur Bereitung des weingeisti- 
geu Extracts wurden die Blätter der Digit, gehörig 
zerkleinert, sodann durch Maceration mit Alkohol 
ron 22® ausgezogen; fast zwei Drittel des ange- 
w endeten Alkohols durch die Destillation abgezo- 
gen, u. hierauf durch Verdampfung im Wasserbade 
zur nämlichen Consistenz gebracht , wie das erste 
Extract. Auf die nämliche Weise wurde das äthe- 
rische Extract bereitet, den Unterschied des Vehi- 
kels abgerechnet. Zur zweckmässigen Bereitung 
eines Aufgusses müssen die Blätter der Digit, ge- 
pulvert angewendet werden. Endlich war das 
Puhr. der Digit., dessen sich der Vf. bediente, nach 
dien Regeln der Konst bereitet u. aufbewabrt wor- 
den. Es war frisch u. sehr aromatisch , als es in 
Gebrauch gezogen wurde. — Es folgen hierauf 
&e Beobachtungen, die grösstentheils unter den 
Augen des Prof. Astdral gesammelt , u. nach der 
Form, unter welcher die Digital, angewendet wurde, 
in 5 Reihen classificirt worden sind, wovon die 1. 
Aeihe die Fälle , wo sie in Pulverform ; die 2. die, 


Extr. , u. die 5. die , wo sie ab Aufguss gegeben 
wurde, umfasst. Aus allen diesen Fällen zieht 
nun der Vf. folgende Schlussfolgerungen : I. In 
Bezug auf die Wahl dieses oder jenes 
Präparates: 1) dass das Pulver der Digitalis, 
da es, wenn man mit einem Grane anfängt und 
allmählig steigt, bis zur Gabe von 12 bis 18 Gr. 
verordnet werden kann , ohne dass es in der Mehr- 
zahl der Fälle eine sehr beträchtliche Störung der 
digestiven Verrichtungen hervorbringt , mit Leich- 
tigkeit u. ohne Furcht augewendet werden kann. 
2) Dass das wässrige Extract der Digitalis zu höhe- 
rer Gabe gesteigert werden kann ab das Pulver, 
ohne dass es • Reizung des Verdauungskanales znr 
Folge hat. 5) Dass es stets eben so günstige Re- 
sultate u. in einer eben so kurzen Zeit ab das Pul- 
ver der Digitalis herbeiführt , und dass folglich das 
wässrige Extract den Vorzug vor diesem verdient. 
4) Dass das weingebtige Extract der Digital, ein 
Arzneimittel bt, auf dessen Wirkungen man nicht 
rechnen kann u. was nur selten in Gebrauch gezo- 
gen werden muss. 5) Dass das ätherische Extract 
das unsicherste Präparat ist u. von dem therapeut. 
Repertorium gestrichen werden muss. 6) Dass die 
ätherische Tinctur der Digital, meistenteils nur 
durch ihr Vehikel und nicht durch ihr Excipieus 
wirkt. 7) Dass der Aufguss der Digital, das wirk- 
samste Präparat bt , was wahrscheinlich das meiste 
Digital in enthält; dass er mit Umsicht verord- 
net werden muss, indem man mit 12 .oder 15 Gr. 
anfängt u. allmählig nach der gastrischen Empfäng- 
lichkeit des Kranken steigt. 8) Dass die trockene 
Pflanze den frischen Blätteru vorgezogen werden 
muss. — II. In Beziehung auf ihre phy- 
siolog. Wirkungen : 1) dass in der grossen 

Mehrzahl der Fälle, die als Pulver, als wässriges 
Extract u. vorzüglich ab Aufguss angewendete Di- 
gital. eine reizende Wirkung anf die Verdauungs- 
organe ausübt; dass sich die Magendarmreizung 
stets durch Koliken , Diarrhöe , Ekel u. Erbrechen 
kund giebt ; dass diese Reizung um so gefährlicher 
ist, als sie sich in verschiedenen Intervallen u. nach 
mehr oder weniger hohen Gaben zeigt. So hat 
der Vf. eine reichliche Diarrhöe bei einer Frau nach 
einer Gabe von 8 Gr. des Pulvers der Digital, ein- 
treten sehen, während bei 2 andern Individuen 
die Gabe ungestraft bb auf 36 u. 65 Gr. gesteigert 
werden konnte. Während endlich in einem Falle 
von 25 Gr. Koliken u, Ekel eintraten , konnte in 
4 andern Fällen die Gabe bei weitem höher gestei- 
gert werden, ohne dass der Verdauungskanal darun- 
ter litt. 2) Dass die Eigenschaft der Digitalb, den 
Pub langsamer zu machen, nicht bestritten werden 
kaun. 8) Dass die Magendarmreizung der Ver- 
langsamung der arteriellen Schläge nicht hinderlich 
ist. 4) Da der Vf. blos bei 2 Phthisikern eine Be- 
schleunigung in der Anzahl der Schläge der Arteria 
radialb beobachtet hat, so dürfte diess wohl ihrem 
patholog. Zustande zuzuschreiben sein. 5) Dass 


sie ab wässriges Extract; die 8* die, wo sie 
ib weingebt. Extr. ; die 4. die, wo sie ab äther. 


der Gebrauch der Digitalb auf die Respiration ei- 
nen glücklichen Einfluss haben kann; dass mebten- 
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tlieils die Despotie verschwindet, wälirend zu glei- 
cher Zeit die Häufigkeit des Pulses abniimnt. 6) 
Dass man selten eine sehr deutliche Störung des 
Nervensystems in Folge der Verordnung der Digi- 
talis beobachtet. Der Vf. stimmt hierin nicht mit 
dem Br . Sandras überein, wenn er behauptet, 
dass die Digitalis in Pulverform heftig die Gehirn- 
verrichtungen störe und dass die Natur dieser Wir- 
kung sich etwas der des Morphins nähere. Und 
doch übersteigen die Gaben, in welchen der Vf. sie 
anwendete, bei weitem diejenigen, in weichen 
Sandras die Digit, gebrauchen sah« 7) Dass die 
hydragogische Eigenschaft, welche viele Schrift- 
steller der Digit, zugeschrieben haben, durch die 
Beobachtung des Vf. bestätigt wird; u. dass ferner 
die von Trousskaü aufgestellten Thatsachen den 
Vf. bestimmen , mit jenen zu folgern : dass die Ab- 
kochung der Digit, purp, in der Gabe von 2 bis 4 
Unzen auf deu Bauch applicirt ein kräftiges Diure- 
ticum ist, was vor der iunem Verordnung der an- 
dern Diuretica bei weitem den Vorzug verdient, 
weil es in allen Fällen von Magendarmreizung an- 
geweüdet werden kann. HI. In Bezug auf ihre 
therap. Wirkungen: 1) dass das Herzklopfen, 
was meistentheils das Vorspiel einer gefährlichem 
Affection ist, dem Gebrauche der Digitalis gewöhn- 
lich weioht. 2) Dass das Asthma durch den Ge- 
brauch der Digitalis erleichtert werden kann« 3) 
Dass das Oedem der untern Extremitäten, die Bauch- 
wassersucht, die Hautwassersucht durch eine wohl- 
verstandene Behandlung mit der Digitalis beseitigt 
werdeu kann. 4) Dass die der Digit, zugeschrie- 
benen günstigen Erfolge in der Epilepsie, der Ma- 
nie , der Häinoptysis , der vorgeschrittenen Phthi- 
sis, den Scropheln, so wie vfeleu andern Krankheiten 
nichts weniger als gewiss sind. [Archiv, gen. 
J a n v. e t F e v r. 1884-1 ( Schnüdt.) 

13. Praktische Bemerkungen und 
Beobachtungen über die Anwendung 
des Decoctum ZittmaunL Von Br, Behre 
hi Altona. (Zweite Abtheilung.) Das Decoctum 
Zittinanni findet nach des Vf. Erfahrung da überall 
seinen Platz, wo hei wiederholter syphifit. Infection 
bereits reichlich u. unregelmässig , ohne gehörige 
Diät u. ohne Haushüten Mercur gebraucht worden, 
das Uebel aber stets , nachdem es eiue Zeit lang 
geschlummert, mit neuen Kräften wieder ausgebro- 
olien ist, bald hier, bald dort seinen Reflex neh- 
mend. In deu Fällen , wo bei veralteter Syphilis 
das dermatische System vorherrschend afficirt ist, 
wo das Uebel sich unter der Form des Herpes sy- 
philiticus manifestirt, wo zugleich die Verdauungs- 
organe , namentlich die Leber mit leiden , möchte 
das Decoct besonders angezeigt sein; denn, weit 
entfernt, die Verdauuugswerkzeuge anhaltend in 
ihren Functionen zu stören, regulirt dasselbe viel- 
mehr in seinen Nachwirkungen die früher oft sehr 
unregelmässige Verdauung u. stellt den Tonus die- 
ser Organe wieder her. Werfen wir nun die Frage 
auf, „was wir eigentlich durch die Anwendung 
dieses Mittels bezwecken wollen?“ so möchte die 


Antwort wohl die sein: eine Umstimmung des gan- 
zen Organismus auf irgendeinem natürlichen Wege; 
sei es durch vermehrte Hautabsonderung, durd] 
vermehrte Stuhlausleerung u. Urinsecretion oder 
was seltener der Fall ist, durch vermehrte Speichel- 
absonderung u. somit Wiederherstellung des frühe« 
gestörten Gleichgewichtes und Rückbildung dei 
krankhaften Productionen. Wie bei jedem Mittel, 
so finden auch bei diesem manche die Individualität 
des Krankeu betreffende Modificationen statt, ohn< 
dass jedoch in der Hauptsache der Kur deswegei 
etwas geändert werden müsste. Der ursprünglich 
vorgeschriebene Zusatz der Foliasennae schein tdenj 
Vf. zu stark zu sein , wenigstem beobachtete ei 
danach öfters 16 — 18 Stuhlausleerungen mit dem 
heftigsten Stuhlzwange u. Abgang reinen Blutes. — 
Jetzt setzt er darum dieSenna nur in kleiner Quan- 
tität dem Decocte zu. Sind die Stuhlausleerungeu 
nicht hinreichend, so wird zur Nachmittagsportion 
eiu lufusum sennae zugesetzt. Weder der eintre- 
tende Mercurialgeruch , der sich oft sehr früh ein- 
stellt , noch eine Saltvation mit leichten Ulceratio- 
nen des Zahnfleisches dürfen von der Fortsetzung 
der Kur abhalten , nur werden dann mehrere freit 
Tage interponirt, ehe der 2. Cyclus beginnt. Ge- 
rade die Fortsetzung der Kur , besonders wenn als- 
dann die Stuhlausleerungen , wie es fast immer io 
der zweiten Hälfte geschieht , reichlicher eintreten 
mindert u. hebt seine örtlichen Beschwerden. DU 
Nachkur, der der Vf. schou in eiuem früheren Aufsä- 
tze gedacht, ist höclist wichtig u. durch sie wird dei 
vollkommene Erfolg der ganzen Kur wesentlich 
gesichert. Sieben sehr interessante Kranklieitsfälle 
in denen das DeoocL Zittmanui bald mit bald ahnt 
Erfolg angewendet ward , werdeu vom Vf. mitge- 
theilt. [Hecker’s AnnaL April 1834.] 

( Slarmius.) 

14. Ueber die Anwendung des Theerj 
in der Behandlung der Krätze. Von Du- 
chesse -Dur arc. — Die anerkannte gute Wir 
kung der Theersalbe bei Prurigo veranlasst« dei 
Vf. in Verbindung mit einem seiner Freund« fol- 
gende Versuche mit diesem Mittel bei der Krätzi 
aiizustellen : sechs, ziemlich auf gleiche Weise mi 
der Krätze behafteten Personen wurde die Theer 
salbe (2 Drachmen Theer auf 1 Unze Fett) auf dei 
ergriffenen Stellen eingerieben; schon am ändert 
Tage war das lästige Jucken sehr vermindert um 
am dritten Tage bei den meisten dieser Kranket 
gänzlich verschwunden, während die Krätzbläschei 
immer noch zahlreich u. genau begrenzt waren ; it 
weniger als 10 Tagen aber war bei allen die Hei- 
lung vollendet. Noch mehr Evidenz erhielt di< 
Vorzüglichkeit dieses Mittels durch einige ander 
Fälle, wo man nämlich allemal auf den einen Arn 
die genaunte Salbe , auf den andern aber eine ge 
wohnliche Schwefelsaibe einreiben Uess; der Un- 
terschied war der, dass da, wo man sich derer 
steril bedient hatte, in halb so viel Zeit die Hei 
lung erreicht wurde. ~ Ausserdem brachten nui 
noch eine Menge anderer , ähnlicher Beobachtun 
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gm den Vt zu der Ueberzeugung, dass dieses, ob* 
schon nicht neue , doch mehr oder weniger ver- 
gessene Mittel 1) wegen seiner ausgezeichnet ^chnel- 
irn n. sicheren Wirkung, 2) deshalb, weil es nicht, 
wieviele der übrigen Mittel, accidentelle Hauternp* 
honen und sonstige nachtheüige Nebenwirkungen 
veranlasst, u. 3) wegen seiner bedeutenden Wohl- 
feilheit vor den meisten der anderen gegen die Krätze 
gebräuchlichen Mitteln unfehlbar den Vorzug ver- 
diene, gedenkt aber einer hin u. wieder doch wohl 
nöthig werdenden anderweitigen Behandlung auch 
nicht mit einer Sylbe. [fiuli.gen.d@Th£rapeut. 
Mars. 1834. l*ivr. 5.] ( Schreber .) 

15. Volksmittel gegen Flechten^ Die 

Landleute in der Gegend von Lübbenau gebrau- 
chen bei Rechten, besonders Hämorrhoidalflech- 
ten, folgendes Mittel. Sie zünden einen Span fet- 
ten kiefernen Holzes an, loschen ihn bald darauf aus 
und Jessen die sich nun entwickelnden Dämpfe an 
die iffidrteo Theüe gehen. J)r. Malis zu L. ver- 
sichert, dass diess wirklich mehrmals und schnell 
geholfen habe. [Casper’s Wochenschr. März 
1834. Nr. 12.] ( Brachmann .) 

16. Meine Erfahrungen über die Wir- 

kungen des reinen Kreosots u. des Kreo- 
sotwassers; von Dr. G. P. Most in Rostock. 
Was das reine Kr. betrifft, so leistete es nur bei 
Krebsgeschwüren etwas, jedoch nach des Vf. Er- 
fahrung nicht mehr als Arseuiksalben. Hülfreicher 
jedoch war das Kreosotwasser und besonders das 
echte, welches das Kr. inniger gemischt zu ent- 
halten scheint. Er wandte es an bei Verbren- 
nungen des ersten n. zweiten Grades. Es wurde 
mittels Coinpressen , die damit befeuchtet waren, 
aufgelegt u. half sehr schnell. *— Ein phagedä- 
nisches Geschwür, welches 2 Jahre lang 
andern Mitteln widerstanden hatte , heilte es binnen 
14 Tagen. — Die Geleukschmerzen bei Rheu- 
ma n. «tonischer Gicht linderten Waschuu- 
gen damit sehr. — Leichte Blutungen kleiner 
Gefässe stopfte es bald. — Ganz besonders aber lobt 
der Vf. dieses Mittelbei dem Nachtripp er min 
dem Zeiträume der Erschlaffung eines primären 
Trippers. Es wird hier entweder eingespritzt oder 
kleine damit befeuchtete Bourdonnets werden in die 
Hannohrennijändung eingebracht. Bei Pi u or al- 
bus endlich ist es äusserlich u. innerlich von gros- 
ser Wirksamkeit« [Allgenu med. Zeit Mai 
1834.] {Heye.) 

i7m Ueber die Anwendung des Kre o- 
s o ts, v. Chir. Dr . Hahst in Stuttgart. Vf. wen- 
dete das Kreosot (3 bis 4 Tropfen Kreosot auf die 
Unze destillirtes Wasser) bei folgenden Uebeln au : 

1) bei brandigen Geschwüren. Er bestrich 
den Schorf täglich mehrere Male mit einem in rei- 
nes Kreosot getauchten Pinsel u. liess das Geschwür 
in der Zwischenzeit mit Kreosotwasser foinentiren. 
Der Schorf vertrocknete zwar hierauf bald oder 
sog sich in eine .graue schmierige Masse zusam- 
men, wollte sich aber in beiden Fällen nicht lösen« 

2) Decubitus« War noch keine Ufeeration vor- 


handen, so Kess Vf. die gerötbeten Theüe mehrere 
Male des Tages mit Kreosotwasser waschen und 

! >iaubt dadurch dieUlceration in einigen Fällen ver- 
öltet zu haben. War schon Ulceration zugegen, 
so bedeckte er diese mit 2 bis Sfacher, mit Kreo- 
sotwasser getränkter u. mit Heftpflaster befestigter 
Leinwand; oberflächliche Geschwüre heilten bald; 
tiefer gehende Geschwüre aber verwandelten sich 
in eine gleichförmige, blos etwas Serum, keinen El- 
ter absondernde vertiefte Fläche u. blieben so stehen. 

3) Varioöse Geschwüre. (Als Kreosotwasser 
in Form der Fomentation.) Hautrisse und ober- 
flächliche Geschwüre wandelten sich in eineu 
schwarzbrauuen Schorf um, der lange sitzen blieb, 
aber nach dem Ahfallen die Stelle geheilt hinterliess, 
oder aber durch stellenweise stärkere Einschrum- 
pfung neue Entzündung u. Verschwärung erzeugte. 
Tiefer greifende Geschwüre verhielten sich wie die 
nach Decubitus. 4) Quetschwunden. (Als 
Kreosotwasser in Form von Fomentation.) Haut- 
abschärfungen vertrockneten unter Bestreichung 
mit Kreosotwasser schnell zu einer Kruste, was 
aber auch schon durch die Luft geschieht. Ober- 
flächliche Wunden , sie mochten gross oder klein 
sein , heilten bald, aber nicht so schnell als bei Au- 
wendung der Solution des Lap. r ui ne rar. Pharm. 
Saxon. Bei tiefem Wunden leistete es nichts. Dem- 
nach hält Vf. das Kreosot zwar für ein Fleisch (be- 
sonders todtes) erhaltendes , aber nicht Fleiscber- 
zeugung beförderndes, u. für ein die Eiterung hin- 
derndes Mittel. 5) Caries ossium. Jn 2 Fal- 
len (Kreosotwasser als Injeotion) von scropbulüser 
Caries wurde die Exfoliation auffallend rasch be- 
fördert. 6) Odontalgie von Caries dent. 
(Reines Kreosot, mittels eines Pinsels appiicirt, als 
Mundwasser war es den Meisten zu widrig.) Der 
Schmerz hörte bald auf, blieb zum Theil aus und 
kehrte zum Theil wieder.^ 7) Bei Tripper im zwei- 
ten Stadium u. bei Nachtripper (Kreoeotwasser 
als Injection) fand kein schnelleres Aufhören des 
Ausflusses als auf die sonst gebräuchlichen Mittel 
Statt , n. in einigen Fällen wurde die Entzündung 
sogar wieder vermehrt. $) Primäre syphili- 
tische Geschwüre. (Kreosotwasser als Fomen- 
tation.) Kleine u. oberflächliche Geschwüre heilten 
bald, grössere u. tiefere aber blieben steheo. 9) Bei 
einem depascirenden Bubonengeschwüre 
wurde die Depasüon zwar zum Stehen gebracht, 
weiteraberauch nichts erzielt. 10) Condylome 
(Kreosotwasser als Fomentation) schrumpften bald 
ein u. verschwanden; hartnäckigere nach Bepin- 
seln mit reinem Kreosot. 11) Als blutstillen- 
des Mittel hat es Vf. in einigen unbedeutenden 
Fällen versucht, aber keine schnellere Wirkung da- 
von gesehen, als von kaltem Wasser. 12) ln einem 
Falle von Tumor alb. seroph. genu leinet# es 
nichts. Schliesslich bemerkt VC , dass er noch ein»- 
mal bei einem oberflächlichen Geschwüre 
des Geb ärmuttermnndes mit oopkisem Ab- 
flüsse eines eiterartigen Schleimes, was mehrere Mo- 
nate lang mit andern Mitteln vergeblieh behandelt 
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worden war, durch Injection von Kreosotwasser 
den Ausfluss binnen 14 Tagen gänzlich beseitigt 
hat. Bei Frostbeulen, sie mochten ulcerirt 
sein oder nicht, bewirkten Bähungen mit Kreosot- 
wasser die Heilung in wenigen Tagen. In neuerer 
Zeit wendet Vf. das Kreosotwasser stärker an , in- 
dem er 6 bis 8 Tropfen Kreosot in einer Drachme 
Alkohol gelöst auf die Unze destillirtes Wasser 
nimmt. [Med. Correspond. Bl. desWürt. 
ärztl. Ver. Nr. 18. 1834.] 

18. Einige Beobachtungen iiberdie 
Wirkung des Kreosots, von Dr. Ficht- 
bauer in Künzelsau. Der Vf., macht 8 Versuche 
mit dem Kreosot bekannt. Der er$te betrifft eine 
Wunde von einem Blutegelbiss an dem Habe eines 
croupkranken Kindes, der unstreitig den Ast einer 
Pulsader verletzt hatte und wo Mehreres zur Blut- 
stillung u. unter andern auch das Graf e’sche blut- 
stillende Pulver vergebens angewendet worden war. 
Es wurde nun ein kleines Charpiebänschchen mit 
Kreosotwasser befeuchtet auf die Wunde gedrückt 
und die Blutung augenblicklich gestillt. Aus Be- 
sorgniss, dass die Blutung wiederkehren möchte,, 
wurde jedoch der Bausch noch \\ Stunde lang an- 
gedrückt u. dann mittels einer massig fest augeleg- 
ten Binde befestigt. Im zweiten Versuche wurde 
gegen mehrere tiefe u. sehr schmerzhafte Sclirun-? 
den oder Risse , gegen die mehrere Mittel vergeb- 
lich gebraucht worden waren, \ Unze Kreosot- 
wasser täglich 8 Mal mittels Charpie zu appliciren 
verordnet. Am 8. oder 4. Tage erhielt Vf. die 
Nachricht, dass die Warze geheilt sei. Im dritten 
Versuche wurde wegen 24 Stunden lang anhalten- 
der heftiger, von einem hohlen Backenzähne her- 
rührender Zahnschmerzen des Vf. selbst eine kleine 
Charpiewieke mit reinem Kreosot in die Höhle des 
Zahns gelegt, worauf der Schmerz sogleich auf- 
hörte , aber eine Stunde lang ein starker Speichel- 
fluss eintrat u. der Kreosotgeruch nach 24 Stunden 
noch nicht aus dem Munde gebracht werden konnte. 
[Ebendas. Nr. 19.] 

19. Ueber die Wirkungen des Kreo- 
sots bei Blutungen, vom Oberamtswundarzte 
Dr. Bardili, prakt. Arzt in Crailsheim. Am 22. 
Febr. d. J. wurde B. nach Hengstfeld zu dem 36- 
jähr. Schuhmacher Henne gerufen, dem beim Ab- 


laden von Bauholz ein Balken mittlerer Grösse auf 
den Fass gefallen war, und unmittelbar unter dem 
innem Knöchel des linken Unterfusses die Art. ti- 
bialis postica durchrissen hatte. Die Blutung hatte 
sich, da der früher hinzugezogehe Chirurg keine 
zweckmässige Hülfe geleistet halte, noch 5 Mal 
wiederholt u. den Kranken in einen Zustand von 
beträchtlicher Exinanition versetzt. B. legte nun 
auf die Stelle, wo die Arterie spritzte, ein mit Kreo- 
sotwasser beleuchtetes Charpiebänschchen, drückte 
dasselbe einige Zeit, gewiss 2 Minuten, auf, aber 
vergebens. Die Blutung stand nicht still, obschon B. 
bei einem 2. u. 3- Versuche reines Kreosot in unbe- 
stimmter Menge dem Kreosotwasser beigesetzt hatte. 
Da der Zustand des Krankeu keine weiteren Ver- 
suche erlaubte , so wurde die Blutung durch die 
möglichst schnell verrichtete Unterbindung der Art. 
tibial. post, nach Erweiterung der Wunde gegen 
die Ferse hin gestillt. B. sucht den Grund der 
Wirkungslosigkeit des Kreosots in diesem Falle in 
der Beschaffenheit des durch wiederholte Blutun- 
gen von Eiweissstoff ganz eutblösten Blutes, indem 
somit die Hauptbedingung der blutstillenden Wir- 
kung des Kreosots, die Coagulabilität des Blutes, 
fehlte. [E beu das. Nr. 22.] (Schmidt.) 

20. Einspritzungen von Arzneikör- 
pern in die Harnblase empfiehlt ein sich 
Medicus nenuender Vf. in solchen Fällen, wo 
der Magen für Aufnahme von Medicin wegen gros- 
ser Reizbarkeit oder Torpidität untauglich ist, und 
sucht seine Meinung dadurch zu begründen , dass 
er auf die wichtige Rolle, welche die Harnblase 
in vielen Krankheiten, z. B. in der Cholera, spielt, 
ferner auf ihre Nervenverbindungen , wodurch sie 
mit den wichtigsten Organen in consensueller Ver- 
bindung steht, so wie auf die günstig abgelaufe- 
nen Heilversuche, die mit Application von Arzneien 
auf die äussere Haut, den Mastdarm u. s. w. auge- 
stellt worden sind, hinweist. Sich wundernd, dass 
nicht auch längst schon die Harnblase zur An- 
weuduugssstelle von Arzneien benutzt worden ist, 
glaubt daher Vf., dass diese Empfehlung nicht 
allein im Wechselfieber, Syphilis, sondern ganz 
besonders auch in der Cholera Berücksichtigung 
verdiene. [Lond. med. a. surg. Journ, 
March 15, 1834. No. III.] (Scheidhauer.) 


IV. Pathologie, Therapie und medicinische Klinik. 


21. Der Herzschlag, in anatomischer, 
physiologischer, vorzugsweise aber 
pathologischer Bedeutung. Von Anton 
Hatne, öffentl. ordentl. Professor der spec. Pathol. 
n. Therapie, Seuchenlehre, Veterinärpolizei u. med. 
Klinik am k. k. Thierarznei -Institute zu Wien. 
Der Vf. stellte diese Untersuchungen in Folge eines 
Vortrages an, den Prof. Buhdach in Wien bei der 
letzten Versaitunlang der Naturforscher gehalten 
hatte und dessen Endresultat war: dass der Herz- 
schlag während der Seitenbewegung (Erweiterung) 
der Kammern, u. nicht, wie gewöhnlich angenom- 


men ward, bei Verlängerung der Herzspitze gefühlt 
werde, dass diese Erweiterung der Kammern nich4 
in einer dem Herzen inwohnenden Ausdehnungs- 
kraft liege, sondern blos durch das EinströmeiJ 
des Blutes bewirkt werde, und dass sich daher die 
Kammern während der Erweiterung leidend ver- 
halten. Der Vf. überzeugte sich zunächst durch 
Versuche an lebenden Thieren von der Unstatt- 
haftigkeit des letzten Theiles dieser Annahme, 
noch mehr ward er davon durch die Beobachtung 
einer Kalbsmissgeburt überzeugt, wo das Herz 
ausser der Brusthöhle frei lag, an der er daher. 
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h das Thier noch 2 Tage lang lebte , die ausdeh- 
teoden and zusammenziehenden Bewegungen der 
derzlunmnern u. Herzvorkainmem , des, Grundes 
3 . der Spitze deutlich sehen konnte, woraus sich 
ergib: dass der Herzschlag während der 
Erweiterung seiner Kammern, u. nicht 
durch die Herz spitze zuStande kommt, 
wenn das Herz in seinem Kainmertheile 
sieb verengert, die Spitze sich verlän- 
gert u. gegen die Brustwand anprallt« 
Versuche an lebenden Pferden, denen er die Brust- 
luhie öffnete , um die Herzthätigkeit zu beobach- 
en, überzeugten ihn überdiess, dass eine wecb- 
»elsweise Ausdehnung u. Zusammenziehung in den 
Vorkammern n. Kammern , u. zwar so statt fiudet, 
dass zuerst jene, dann aber diese sich erweitern, 
eben so wechselsweise sich zusammenziehen u. so 
einen doppelten Herzschlag erzeugen. Gleichzeitig 
eigab sich hierbei , dass das Herz seine Lage nicht 
andere, auch dessen Spitze nicht nach der Brust- 
wand, sondern mehr nach einwärts sich bewege, 
dass eine wechselsweise gleichsam sich kreuzende 
Bewegung aller Herzenspartien oder Fächer, und 
zwar so vor sich gehe, dass gleichzeitig die Systole 
die rechte Kammer u. linke Vorkammer erleiden, 
während die rechte Vorkammer u. linke Kammer 
im Zustande der Diastole sind; der Herzschlag also 
dem in seine Kammern einst römen den Blute seiue 
Entstehung nicht zu verdanken habe, sondern 
dieser durch eine selbstständige Activitat des Her- 
zeos bedingt werde, die selbst während der Aus- 
dehnung wirksam sei. Diess ergab sich nament- 
lich durch Unterbindung der Hohlvene, die nicht 
sogleich Bewegungslosigkeit zur Folge hatte, un- 
geachtet kein Blut mehr Zuströmen konnte; das 
Nämliche beweist auch der Herzschlag bei noch 
nicht gebornen Thieren, wo der kleine Kreislauf 
noch nicht statt fiudet , auch das Blut nicht stoss- 
weise von dem Mutterkuchen zur Fracht u. von 
dieser io das Herz selbst getrieben wird. 

Nach Allem diesem glaubt der Vf. das Herz 
ifcht blas einer Compressiousverriclitung, soudern 
iacb einem Saugwerke , also einer Spritze verglei- 
chen zu müssen , wobei eine lebendige Zusammen- 
hang die Forttreibuug, die active Ausdehnung 

Aufsaugen oder die Füllung der Herzens be- 
iirif. Diess näher zu beweisen , wurde das Hetz 
ta'cbtlich auf verschiedene Art verletzt, wobei 
chfand, dass auch sehr kleine Wunden , wenn 
e io die Kammern drangen , augenblicklich , und 
rar durch den Zutritt der Luft , tödteten , die den 
aogapparat untliätig machte; dagegen grössere, 
‘Ibst zoll weite u. tiefe Verletzungen der Herzwände 
rinen auffallenden Nachtheil brachten und in 
Tagen schon ganz vernarbt gefunden wurden. 

Diese Erfahrungssätze, an lebenden Thieren 
'probt, trägt der Vf. auf die Pathologie über und 
«*t dats Unpassende der Ansicht, dass, je fühl- 
der Herzschlag sich ausspreche, diess desto 
*hr für ein Zeichen von verwaltender krankhafter 
(Entzündlichkeit) gehalten werden müsse. 


da doch gerade der Herzschlag hei Blutleere nicht 
nur sichtbarer, soudern sogar pochend, prellend 
und vor dem Tode selbst hörbar werde« Daher 
giebt er nicht zu, dergleichen Zustände mit erhöhter 
Herzthätigkeit durch die gewöhnliche antiphlogbt. 
Methode zu behandeln, da diese gerade das Gegen- 
theil bewirke, sondern empfiehlt mehr die stär- 
kende, reizende und antiseptische Heilmethode, 
wonach der Herzschlag immer weniger deutlich, 
endlich unfiiblbar u, das Thier gleichzeitig gesund 
werde. Gestützt hierauf gelangte er bald zu dem 
höchst wichtigen Resultate, dass der fühlbare 
Herzschlag, zumal im ruhigen «Zustande eines 
Thieres, ein sicheres Zeichen der sogenannten 
Faulartigkeit oder der Asthenie ist, während sich 
Entzündlichkeit , Stlieuie u. s« f. durch einen un- 
fühlbaren Herzschlag verrätb. [M e d i c. J a h r b« 
des Österreich. Staates. Bd. VI. St. 1 u. 2* 
1834.] (E. Kühn.) 

22. Der Humorismus der Alten ver- 
glichen mit dein Humorismus der Neuern ; 
von C. Forget. Die Fortschritte , welche die 
Lehren von der physiolog. u. patholog. Dignität 
der organischen Flüssigkeiten in neuerer Zeit ge- 
macht 'haben, veranlassten den Vf. zu einer Un- 
tersuchung dessen, was sie Positives oder Hypothe- 
tisches enthalten ; zunächst will er den pathogene- 
tischen Einfluss der Säfte prüfen, verwahrt sich 
aber gleich Anfangs vor dem Vorwurfe der Einsei- 
tigkeit« Ab Einleitung schickt er eine kurze Ge- 
schichte der Humoralpathologie voraus u. betrach- 
tet dann unter dem Titel „Rationaler Humo- 
rismus“ die geläuterteu humoralphysiolog. u. pa- 
tholog. Ansichten unsrer Tage. — Die Einleitung 
beginnt mit dem Geständnisse, dass die Lehre von dem 
chemischen Verhalten der organischen Flüssigkei- 
ten im normalen Zustande, besonders aber in Krank- 
lieiteu zur Zeit noch fester Grundlagen entbehre, 
allein eine Vergleichung der älteren Ansichten mit 
den neueren beweise doch , dass die Wissenschaft 
in dieser Beziehung keiue Rückschritte gemacht 
habe. — Zur Zeit, wo die Medicin im Hipporra- 
tes zuerst ab Wissenschaft sich zu entwickeln be- 
gann , war die humoralpatholog. Ansicht mit der 
früher gehegten dynamisch - solidarpathologischen 
(Vitalismus) eng verbunden; beide waren demsel- 
ben Stamme der reinen Naturanschauung des Hip- 
r orr ate s entsprossen ; die 4 Elemente der alten 
Philosophie wurden zu den 4 Cardiuabäften. 0. sah 
die Gesundheit ab in der liarmonbcben Mbchung, 
die Krankheit als in dem abnormen Vorschlägen ei- 
ner Flüssigkeit begründet an ; doch blieben diese 
Lehren apriorbtbche. Aehulich verhielt es sich mit 
den nachhippokrat. Ansichten hb zu Galen , wel- 
cher, der Einbildungskraft nachgebend, die 4 Ele- 
mentarsäfte des Hipforrates ab Grundlage zu 
einem hinlänglich gekannten, humoralpatholog« 
Systeme benutzte, was, nur in unwesentlichen Be- 
ziehungen , namentlich durch die Araber’ modifi- 
cirt, bb in das 16. Jahrhundert das alleiogeltende 
blieb« In Folge des neu erwachten Studiums der 
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Anatomie gewann nun die Soüdarpathologie neuen 
Grand. Besonders trag Ferkel dazu bei, die Ga- 
len * sehe Humoralpathologie zu beschränken ; er 
lehrte zuerst , dass die Veränderung der Säfte in 
Krankheiten das Product, nicht die Ursache der- 
selben sei. In demselben Sinne wirkten seine Nach- 
folger, Durkt, Hollier, Baillou. Um diese Zeit 
gewann aber auch die Hamoralpatbologie durch Pa- 
racelsus [?J u. yan Helmont neuen Aufschwung; 
später, zu Anfänge des 17. Jahrhunderts, gründete 
Sanctorius die Experimentalphysiologie, Yerirrte 
sich aber in humoralpatholog. Abschweifungen ; das 
17- Jahrb. zeichnete sich durch Phantasie mehr als 
durch wahren Forschungsgeist aus ; B grelle suchte 
das<Leben mechanisch, Sylyius und Willis auf 
groteske Weise chemisch zu erklären. Da erweck- 
ten Sydexham u. später Bagliy, ersterer mehr der 
Humoralpathologie der Griechen, letzterer der So- 
lidarpathologie huldigend, den Sinn für echte hip- 
pokratische Beobachtung. Auf diese Weise ver- 
folgt nun Forget den Entwicklungsgang der Me- 
dicin mit kurzen Worten, bezeichnet Haller nebst 
Bordeu u. Bahthez» ab Vorgänger Bichat’s, mit 
welchem die Periode der neuern (französischen) 
mehr solidarpathologbcheu Medicin beginne. Cul- 
lex, Brown u. zum Theil auch Pixel werden als 
die stärksten Gegner der Humoralpathologie be- 
zeichnet, weiche in Stoll, Tissot, Zimmer- 
bianx und Selle ihre Vertheidiger gefunden hatte. 
Als Hauptursache des Misscredits, in welchen diese 
Lehre gekommen, werden die schon von den Alten 
herstammenden auf meist leere Speculation hinaus- 
laufenden Vertheidigungsgriinde derselben bezeich- 
net; die pathologisch-anatomischen Untersuchungen 
«• die neuere Physiologie sollen auch, die Wichtig- 
keit der organischen Flüssigkeiten von den Neuem 
verkennen zu lassen , das Ihrige beigetragen haben. 
Die Humoralpathologie war zum Spott geworden, 
vorzüglich ward sie es (hi Frankreich) durch Brous- 
8Ais*s Lehren. Allein die Lücken dieser letzte)!» 
konnten ernstem Forschem nicht lange unerkannt 
bleiben. Das neu erwachte Studium der Alten , die 
chembchen, auch auf die patholog. Producte sich 
erstreckenden Analysen, die mikroskopischen Ar- 
beiten , die Versuche an Menschen u. Thieren be- 
wiesen , dass die festen Theile des Organismus n. 
ihre Veränderungen zur Erklärung des gesunden u. 
kranken Lebens nicht hinreichten ; der rationette 
Huraorbmus ward durch Tiedemaxx, Gmelix, 
Prevost, Dumas, Floürexs, Magexdie, Du- 
trochet, Gasfard, Leuret u. A. begründet, 
die Cholera gab neuen Stoff. Die Alten waren Hu- 
moralpathologen aus Instinkt, die Neueren wurden 
es in Folge von Beobachtung und Experiment ; sie 
wurden es aber erst spät , weil die Wissenschaft 
auf dem entgegengesetzten Wege sich nicht eher 
erschöpft, u. die Hiilfsdoctrinen nicht eher in ih- 
rer Ausbildung weit genug sich entwickelt hatten. 

Um das, was die neuere Zeit in liumoralphy- 
siolog. und patholog. Beziehungen ergründet hat, 
nach einer bestimmten Ordnung zu erörtern, sollen 


zuerst die Veränderungen der Nahrungsmittel durd 
den Process der Verdauung , die- Einsaugung dej 
Lungen, die Verwandlung jener Stoffe in arterielle] 
u. venöses Blut, in Lymphe, in Secrctfa und Excreti 
betrachtet werden u. hierauf würde erst die liumo 
ralpatholog. Betrachtung der krankhaften Vorgang* 
zu unternehmen sein. 

I. Ueber das Verhalten der durch dH 
Verdauung erzeugten Säfte und ihn 
Beziehungen zu Krankheiten im Allge 
meinen. — - Nach voraasgeschickter Unterscheid 
düng zwbchen Säften, welche Producte der Ver 
dauung sind, u. den Verdauungs(Darm)säften, be- 
merkt F., dass alle Thätigkeiten im Organismus, all 
unter dem Einflüsse des Lebens stehend, von jeden 
Beobachter bezeichnet werden. So stellen Fodkuj 
die Imbibition, Dutrochet die Endosmose u.Exos- 
mose unter vitalen Einfluss. Nun bleibt aber das or- 
ganische Leben auf der andern Seite auch von dei 
allgemeinen Gesetzen der Natur abhängig; dies 
verkannte Bichat , u. gerietli in den Irrt hum , dei 
Mündungen der absorbirenden Gefässe ein Wahl 
vermögen beizulegen ; durch ihn ward die falsch 
Ansicht verbreitet, dass blos die chylusführendei 
Gefässe eine einsaugende Kraft besässen , und das 
der Chylus bei den verschiedensten Nahrungsmit- 
teln sich stets gleich bleibe. Neuere Untersuchung 
gen lehren dagegen, dass färbende u. riechend* 
Substanzen, selbst einige Kali-, Eisen - u. Baryt- 
salze in den Chylus übergeben, dass, bei Ver- 
scbliessung derChylusgefässe, die Zweige der Vem 
portae den Chylus aufsaugen können. Wir wissei 
ferner, dass nur schon vorhandene Stoffe absorbiri 
nicht neue Bildungen erzielt werden ; dass die he 
terogensten Stoffe durch den Darmkanal hindurch ii 
das Blut eiogehen ; dass alle inembranöse Gewebe 
Arterien, Venen, Darmhäute, die Blase, den stärkstet 
Giften, sind sie aufgelöst, im lebenden wie im tod 
ten Zustande den Durchgang gestatten ; dass diese 
während des Lebens allerdings schwierigere Durch 
gang, durch die Einwirkung der galvanischei 
Säule befördert werde, dass aber auch lebendig 
Thätigkeiten, die Nervenkraft, krankhafte Um 
Stimmungen n. s. w. darauf einen grossen Einfius 
ausüben. Gleiches beweisen ja schon die Beobach 
tungen des alltäglichen Lehens ; z. B. der -eigen 
thümliche Geruch der Ausscheidungen nach rie 
ebenden Nahrungsmitteln n. Getränken , die pur 
girende Eigenschaft der Milch , wenn die Mutte 
Abführmittel genommen hat. Schon oben ward 
gesagt , dass die Nahrungsmittel die Elemente de 
Chylus bereits enthalten ; sie sind aber um so kral 
tiger, je auflöslicher sie sind, je mehr sie zu 
Gäbrong disponiren u. den zu ernährenden The» 
len in ihrer Zusammensetzung, d. h. durch ein 
entsprechende Mischung von Salzen , Fett , Ei weis 
n. s. w. ähneln. Eine einfache , noch so nährend 
Substanz, z. B. Gelatine, wird, nach d’Arcei 
ohne Zosatz, längere Zeit hindurch genossen, Ver 
dauung u. Ernährung zu Grande richten ; an Nah 
nmgsstoff zu arme Spekscn bedingen eine unzu 
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«cbende Ernährung , zu reiche einen Ueberfluss 
an nährenden Stoffen. Die init den Dannsäften 
gemischten Nahrungsmittel gehen in eine saure 
Gahrung über, wodurch wiederum die reichlichere 
Ausscheidung jener Stoffe veranlasst wird. Aehnlich 
reizt wahrscheinlich der alkalische Chylus die be- 
treffenden Gefasse zur vermehrten Thätigkeit. Ver- 
hindern nun auch die Darmsäfte eine faulige Gah- 
ruug, so scheinen sie doch nicht immer verhin- 
dern zu können , dass faulige Stoffe , in den Ma- 
gen gebracht, theilweise in den Kreislauf driugeu. 
Aus dem Gesagten zieht F. folgende Schlüsse : 1) die 
Verdauungsorgane sind unvermögend , die Auf- 
nahme schädlicher, krankheitserregender Stoffe in 
die Säftemasse zu verhindern , diess beweisen die 
Trunkenheit, Vergiftungen, vielleicht auch der 
Typhus; 2) sie könuen nicht aus ungeeigneten 
Stoffen passende Verdauungssäfte bereiten, kraft- 
lose Speisen bedingen eine dem Scorbut ähnliche 
Symptomenrahe; 3) unpassende Nahrungsmittel 
oder eine nicht gehörige Verarbeitung derselben 
geben Veranlassung zur unzureichenden Säuerung 
des Cbynras u. zu geringerer Alkalität des Chylus; 
wahrscheinlich ist diess der Fall bei den Scropheln. 
Die aus dieser dreifachen Abnormität entspringen- 
den Krankheiten entsprechen den Kakoohymien 
u. Kachexien der Alten; 4) der Verdauungsap- 
parat kann in Folge an sich nicht abnormer Ver- 
hältnisse veranlasst werden , eine zu grosse Menge 
nährender Stoffe der Säftemasse zuzufiibren ; die 
Folgen sind: Fettwerden, Plethora u. s. w. — 
Uebctiegen wir, dass eine Wechselwirkung zwi- 
schen den festen Theilen u. den Flüssigkeiten nach 
den Grundsätzen einer nüchternen Physiologie nicht 
geleugnet werden kann , dass einer Seits die or- 
ganischen Säfte in Folge ihrer elementaren Zu- 
sammensetzung eigentümlichen Veränderungen zu- 
gängig, dass andrerseits aber auch von den be- 
sondere Stimmungen der festen Theile , z. B. des 
Dannkanals *), die Mischungsverhältnisse jener we- 
sentlich abhängig seien , so möchte man zu folgen- 
den Resultaten kommen : a) die durch, die Ver- 
dauung erzeugten Säfte können unmittelbar, ohne 
vorbergegangene Krankheiten des Darmkanals, 
Krankheiten erzeugen ; b) sie vermögen es durch 
quantitative oder qualitative Abnormitäten, oder 
dort beides zusammen; c) unter gewissen Ver- 
hältnissen kann sich die Wahl der Arzneimittel auf 
die Iodication , die Mischung der Säfte direct zu 
verändern , stützen ; d) in unendlich vielen Fällen 
ist aber die veränderte Mischung der organischen 
Flüssigkeiten Product eines abnormen Zustandes 
der festen Theile. 

DL. Ueber den Einfluss der durch 
Hauteinsaugung veränderten Säfte im 
Allgemeinen. — Die Epidermis lässtnur lang- 
sam, am wenigsten aber feste, mit ihr in Berüh- 
rung gebrachte Substanzen durch sich liindurch- 

I) IfervraustiiBarattffea de« Darraktnali bewirken nicht 
•aten, öm eine an sieh unrerdaullebe Spelte beiter etaiintlirt 
*fri, ab eine leichte, and umgekehrt; andere Male werden 
«bt die ■nnahidtirbtiem ftahrnagtmiUel gar nicht autgetogea^ 
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gehen u. wird somit zum Haupthindernis derHant- 
einsaugung ; merkwürdig ist es jedoch , dass die 
äussere Fläche derselben weniger perspirabel zu 
sein scheint, als die innere. Nach Entfernung der 
Oberhaut werden besonders flüssige Substanzen sehr 
schnell absorbirt; deshalb geschieht die Absorption 
in einem Bade auch dann erst , weun die Flüssig- 
keiten Zeit gehabt haben, durch die Epidermis bin— 
durchzudringen. Fette u. flüchtige Oele, Alkohol, 
Aether gehen durch die Epidermis schneller hin- 
durch, als das blosseWasser; die Einsaugung wird 
übrigens befördert durch Manipulationen, welche 
den Widerstand der Oberhaut zu mindern vermö- 
gen , z. B. durch Frictionen. Durch diese That- 
saclieu wird es erklärlich , warum ein Wasserbad 
den Durst löscht , wie durch Bäder iu den Orga- 
nismus Nabrungsstoffe u» Arzneimittel eingeführt 
werden , weshalb fettige u. weingeistige Eiureibun-» 
gen mehr wirken, als dergleichen mit wässrigen 
Auflösungen vorgenommene. Aus der Leichtig- 
keit , mit welcher Stoffe nach Entfernung der Epi- 
dermis aufgesogen werden, lässt sich sowohl die 
Entstehung der Zufälle nach Schlangenbissen u. 
s. w., die Uebertragung der Syphilis , als auch die 
Wirksamkeit der endermiseben Methode erklären. 
Dass Dünste, Gasarten verschiedener Art, nicht 
blos durch die Luugenscbleimliant , sondern auch 
durch die allgemeinen Hautbedeckungen in den 
Organismus eindringen , u. so zur Erzeugung meh- 
rerer Krankheiten beitragen können, wird wohl 
von Niemand in Abrede gestellt werden. Wir 
sehen es ja auch, dass bei niedere Tbieren durch 
die Function ihrer Hautbedeckungen die Respira- 
tion ersetzt werde. 

DI. Von dem Einflüsse der durch die 
Lungenabsorption veränderten Säfte im 
Allgemeinen. — Bedenken wir, dass die Re- 
spiration eine in jedem Augenblicke nothwendige 
Function sei, dass wir auch da, wo die nachtei- 
lige Beschaffenheit der Atmosphäre bekaunt ist, 
doch gewöhnlich nicht vermögen, sie zu verbes- 
sern, dass die Lungenschleimhaut, ihrer Bestim- 
mung nach, ein Absorptionsvermögen im hohen 
Grade besitzen müsse, dass, in Folge der engen 
Verbindung der Organe der Respiration uud des 
Blutumlauft , die von den Lungen aufgeuominenen 
Stoffe unmittelbar in die gesammte Blutmasse über- 
gehen , so müssen wir annehmet) , dass die Lun- 
genabsorption häufiger als die Einsaugung durch 
Haut oder Darmkanal zu Veränderungen der Säfte 
Veranlassung gebe. Die Erfahrung bestätigt diese 
Ansicht vollkommen. Die Wirkungen der ein- 
geathmeten Gase, Dünste u. s. w. treten oft au- 
genblicklich auf, z. B. die der mephitischen Luft; 
andere Male entwickeln sie sich, z.B. Wechselfieber 
bedingend, langsamer; hierher gehören auch die 
Veränderungen , welche das Einathinen reiner, 
oxygenreicher Luft auf die Blutbereitung ausübt, 
desgleichen diejenigen, welche fast allgemein als 
Ursachen epidemischer Krankheiten anerkannt 
werden. 
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IV. Von dem Einflüsse der durch an- 
dere örtliche Absorptionen bedingten 
Veränderung der Säfte im Allgemeinen. 
Die äusseren Häute des Auges, die Nasenhöhlen, der 
äussere Gehörgang können die Eingaugspunkte für 
verschiedene, die Gesundheit storendeSubstanzen ab- 
geben; Aehnliches findet rücksichtlich der Schleim- 
haut der Ges ichtsth eile statt; hierher gehören fer- 
ner die Wiederaufsaugung schon seceruirter Stoffe, 
z, B. des Urins, der durch die serösen Haute be- 
wirkten Ausscheidungen , des in das Zellgewebe 
abgesetzten Eiters, Blutes u. s. w ; diese Aufsaugun- 
gen spielten ja in den Metastasen eine grosse Rolle. 
Allgemein ward endlich der Einfluss anerkauut, den 
die parenchymatösen Veränderungen verschiedener 
Organe , durch Resorption , auf die Mischung der 
Säfte ausüben. — Fassen wir das Gesagte zusam- 
men^ so lässt sich daraus der allgemeine Schluss 
ziehen, dass die Oberfläche , so wie das Innere des 
Organismus u. seiner Theile, unzählige Veranlassung 
zuursprtmgÜchenUmänderungen der Säfteinischung 
bieten; nur zum kleinem Theile haben wir sie näher 
bezeichnet. Wollen wir nun auch zugeben, dass die 
Safte nur dadurch Krankheiten erzeugen können, 
dass sie auf die festen Theile wirken , so wird doch 
hiermit ihre pathologische u. zunädist ihre patho- 
genetische Wichtigkeit ausgesprochen. [Journal 
hebdom. 1834. Nr. 2,6, 10.] {Braune,) 
28. Einige Worte gegen die Kiter- 
metastasen; vom Prof. Dr . Froriet in Berlin. 
Der hier im Auszuge mitzutheilende Aufsatz reiht 
sich an des Vf. Bemerkungen über die s. g. Eiter- 
metastasen in Caspek’s Wochenschr. f. d. ges. 
Heilk. 1834. Nr. 8 u. 9. [Jabrb. Bd. II. Heft 2. 
Nr. 135.] u. wird das dort Mitgetheilte in mehr- 
facher Beziehung bestätigen. — Kürzlich kam in 
der Charitä auf Dieffevbach’s Abtheilung ein Fall 
vor, bei dem man leicht an Kitermetastase , wie 
dieselbe nämlich beschrieben wird , hätte denken 
können, ohne dass sich bei der Obduction etwas 
der Eiterinetastase Aehnliches fand. Es wurde 
nämlich am 16. Jan. 1834 eiue 87jährige, kräftige 
Magd in die Charite wegen Geschwulst über dem 
rechten Knie, die 3 Wochen zuvor nach kurz 
dauerndem, frischem, acutem Fieber entstanden 
war, aufgeuommen. Die Geschwulst hatte ihren 
Hauptsitz gerade auf der Kniescheibe, breitete sich 
aber auch im Umkreise nach allen Seiten aus und 
War nicht bestimmt begrenzt. In der letztem 
Zeit war sie immer mehr gerothet u. schmerzhaft 
geworden. Bei der Aufnahme fand sich am rech- 
ten Knie duukelrothe, diffuse, die ganze Oberfläche 
des Knies einnehmende Geschwulst, die sich knotig 
u. teigig anföhlte, da das Zellgewebe tbeils verei- 
tert, theils entartet schien. Zugleich war lebhaftes 
Reizfieber u. bereits seit längerer Zeit Verstopfung 
zugegen. Nach einigen Tagen brach der Abscess 
auf der vordem Fläche der Kniescheibe auf u. es 
wurde viel Eiter u. abgestorbenes Zellgewebe ent- 
leert. Indessen wurde das Fieber immer bedenklicher 
u. es stellten sich öfteres Erbrechen u. sehr reichliche 


u. häufige Stahfausleeningeti ein. Zugleich ward 
bei sehr rother, trockener, heisser Zange der Ui 
terleib aufgetrieben u. sehr schmerzhaft u. de 
Kopf eingenommen. Die Eiterabsondernng au 
dem Knieabsoesse hatte während dieser Zeit gau 
aufgehört. Nach einigen Tagen liess die Häufig 
keit der Stuhlausleerungen etwas nach, das Er 
brechen aber dauerte fort uud das Fieber stie« 
während die Kräfte abnahmeu. Gegen die Darm 
kaualsentzündung mit Geschwürbildung ward 
C&lomei in grossen Gaben, dooh ohne günstig 
Wirkung, gegeben. Erbrechen u. Diarrhoe iiiei 
ten an u. der Kopf wurde immer eingenommene« 
Im Stuhlgange fand sich Eiter, im Erbrochene 
bisweilen etwas geronnenes Blut. Das Erbreche 
wurde später seltener u. hörte ganz auf, ohne dai 
sich das Uebrige besserte. Nun trat öfteres, kein 
kritische Bedeutung gewinnendes Nasenbluten ein 
Die Kranke lag sehr viel in Sopor u. der Unterleil 
blieb fortwährend aufgetrieben u. sehr empfindlich 
Nach starkem Froste am 31. Jan. nahmen die Kraft 
sehr rasch immer mehr ab , Mittags wurden grün 
liehe Massen erbrochen , es entwickelte sich Facie 
hippocratioa u. am l.Febr. Abends trat unter Er 
scheinnngen der Gehirnl&hmung der Tod ein. Br 
der Obduction Tags darauf war das rechte Kni 
kaum noch geschwollen u. hatte anf der vorder 
Fläche eine etwa \ Zoll lange Oeffnung, die in ein 
etwas grössere Höhle auf der vordem Fläche de 
Patella führte. Diese wurde durch eine etwas auf 
getriebene u. innerhalb mit dunkelrothen, schlaffe] 
Granulationen überzogene Bursa raucosa gebildet 
die keinen Eiter mehr enthielt, in sich aber gan 
abgegrenzt war u. mit den Umgebungen nicht ii 
Verbindung stand. Das nmgebende Zellgewefa 
war nur leicht mit etwas seröser oder gallertartige 
Flüssigkeit infiltrirt, sonst ganz unverändert. D] 
Gelenkhöhle war normal. In der Kopfhöhle fan 
sich hier u. da ziemlich starke Röthung u.Trübun 
der Arachnoidea u. zwischen ihr u. der Pia mat< 
eiue geringe Menge eines gelblich -weissen, lia] 
durchsichtigen, gallertartigen Exsudats. Die Hin 
Substanz war nur etwas blutreicher als gewöhnlid 
sonst normal, die Hirahöhlen durch Wasser etwi 
ausgedehnt, die Glandula pituitaria so gross w 
eine grosse Haselnuss , elastisch , härtlich o. dun 
eine in ihr liegende Balggeschwulst mit honig&ri 
ger Masse ausgedehnt. Die Brusthöhle bot keil 
Regelwidrigkeiten dar. In der Unteiieibshüh 
fand sieb im ganzen Verlauf des Cokm Entzünden 
der Schleimhaut , die verdickt, dunkelroth u. n 
vielen erbsen - bis bohnengrossen Geschwür« 
überdeckt war. Die Corticalsubstanz der Nien 
war etwas aufgelookert u. an dem Uterus, den Ovarii 
n. Tuben hingen viele Hydatiden. Die ändert 
Unterleibsorgaue waren gesund. — Es stellt su 
somit liier ein Fall dar, bei dem eine locale Eftenu 
aufbörte, während durch Entwickelung von Dam 
geschwüren und Arachnitis Eiter an einer andei 
Stelle des Körpers ausgesondert wurde, bei de] 
also der gewöhnlichen Meinung nach eine Eit« 
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metestase vorhanden war — - die aber durch die 
Sectioo widerfegt werde. Dieser Fall ist nun vom 
Arzte, wie sieh ans der Behandlung ergiebt, keines-* 
weges ab Eitermetastase, sondern vom Anfänge an 
gaaz richtig betrachtet worden ; dagegen ist nicht 
za Bugnen, dass mancher Anhänger der . Lehre 
tob in Eitermetastasen diesen Fall als Beleg zu 
ftuutan seiner Ansicht gebrauchen würde. — Fragt 
man, wie. überhaupt Eitermetastase zu Stande 
kommen könne, so antwortet die Physiologie, 
da» sie blos auf dem Wege der Absonderung .über- 
haupt möglich sei, während die Anhänger der 
Eitermetastase noch hinzusetzen , dass sie dadurch 
entstehe, dass der Eiter nicht am Orte der ur- 
sprüngfiehen Eiterung, sondern an irgend einer 
andern Stelle ans dem Körper geschafft, oder gar, 
wenn die locale Riterang in einer noch geschlos- 
senen Höhle statt fand, dass der hier abgesonderte 
Eiter wieder in den Kreislauf aofgenommen , an 
eine andere Stelle geführt vu hier aus dem Kreb- 
bnfc wieder abgesetzt werde* Ais Grundidee wird 
bei letzterer Ansicht vorausgesetzt, dass Eiter als 
solcher im Blnte vorhanden sei, . bevor er an einer 
eiternden Stelle abgesondert wird, was aber durch 
keine Beobachtung erwiesen ist* Von sä (amtlichen 
Aancadeumgsstoffen sind bb jetzt blos solche im 
Blote nachgewiesen worden, die vollkommen auf- 
gdoste Stoffe sind. Kommen Kügelchen in irgend 
einer Absondenmgsfhlsaigkeit vor , so setzt diess 
Bildung der Kügelchen im Moment der Abscbei- 
dang voraus, denn ans dem Blote können sie nicht 
kommen, weil die Gelasse keine Oeffnungen haben, 
darcb die sie treten können , u* weil sie äberdiess 
der Beobachtung nach nicht im Blute sind. Diess 
fährt auf die Frage vom Mechanismus der Aus- 
scheidung, Aufsaugung u. Absonderung u. die neue 
Physiologie belehrt uns, dass diese Vorgänge tbeils 
*rf Imbibition, theils auf Endostnose u. Exosmose 
heroben. Diese Phänomene müssen daher auch 
die Bedingungen darstellen, unter denen eine 
Eitenactastase zu Stande käme, wenn sie nämlioh, 
** ®an gewöhnlich behauptet, vor sich gehen 
sollte , dass im Blute vorhandener Eiter nicht an 
drr ursprünglichen , sondern an eiuer anderen 
Slefle aus dem Kreblaufe ausgeschieden worden 
& Imbibition ist nur der Vorgang, wodurch die 
ßnaotitat zweier Flüssigkeiten , welche durch ein 


Jösung befindlich ist, nach der anderen Seite 
durebdriugt, bb der Conoeutrationsgrad auf beiden 
Seiten ein gleicher ist, wobei das Niveau der mehr 
ooncentrirten Flüssigkeit jedesmal steigt, es mag 
vorher tiefer oder hoher gestanden habeu, ab das 
Niveau der weniger ooncentrirten Flüssigkeit. Be- 
finden sich auf beiden Seiten Aufl ösmigen verschie- 
dener Salze von gleicher Concentration , so bildet 
zwar keiue Veränderung des Niveau, aber Ver- 
mocht! ug beider Saize durch die Haut hindurch 
statt. — Aus dem wenigen bisher Mitgetheilten 
geht nun so viel hervor, dass durch die thierbcheu 
Häute blos völlig aufgelöste Stoffe hiudurebgeben, 
u. will man strenger sein, so ist wenigstens so viel 
gewiss, dass durch die Häute der Blutgefässe wenig- 
stens keiue Flüssigkeiten dringen bönnen, welche 
Kügelchen, haben, die so gross sind, wie die Blut- 
kügelchen. Durch das poröse Gewebe der thieri- 
scheu Haute können nämlich nur Stofftheile gehen, 
die kleinere Durchmesser haben, ab die Capillur- 
röbrehen in den porösen Häuten. Blutkörperchen 
ab solche dringen nie durch, während die übrigen 
Bestandteile des Blutes bei jeder Entzündung auf 
die Aussenseite der Blutgefässe gelangen. Wenn 
nuu aber schon der Durchmesser der Blutkörper- 
chen zu gross bt, ab dass sie durch die Poren einer 
Gefässhaut treten konnten, um wie mehr muss 
diess der Fall bei den Eiterkügelchen sein, die 
nach K. H. Webeb. -$jtw bb , besonders 

häufig aljer 73^ ^ ar# Durchmesser haben, 

während der Durchmesser der Blutkörperchen bei^ 
gleicher lVfessungsart -57^ Par. Zoll beträgt. Jst es 
hiernach ausser Zweifel, dass Eiterkügelchen nicht 
durch die Gefass häute geben könuen, so kann auch 
eiue s. g. Eitermetastase nicht so statt finden, wie 
man jetzt behauptet hat. Wenn aber auf der einen 
Beite eine s. g. Eitermetastase so oiebt zu Staude 
kommen kann , wie in der Regel angegeben wird, 
da diess physiolog. Gesetzen widerstreitet, so bt 
man auf der anderen Seite auch gar nicht ge- 
nöthigt, zur Erklärung der den Vorgaug einer ver- 
meintlichen Eitermetastase charakterisireuden Er- 
scheinungen zu Hypothesen der Art seine Zuflucht 
zu nehmen. Zwei physiolog. Thatsachen reichen 
hierzu völlig ans; nämlich 1) die Erfahrung, dass, 
wenn sich an einer Stelle abnorme Thätigkeit, 
besonders Entzündung, entwickelt, die Absonde- 


Hgan. Gewebe von einander getrennt sind, in’s 
’kichgewioht gesetzt wird, indem die Flüssigkeit 
der einen Seite, die entweder höher stellt, oder 
frkere Spannung za erleiden hat, ab die andere, 
okoge durch die organbehe Haut nach der an- 
krn Seite hmdnrchdringt, bis anch auf dieser 
Niveau oder die Spannung einen gleichen Grad 
’ffticht hat — ein rein nach hydraulischen Gesetzen 
*■# findender Vorgang. Durch Kndosmose und 
ksanose wird dagegen Ausgleichung der,QuaHtät 
*khr Flüssigkeiten durch die organbehe Haut 
^durth bedingt, indem ohne Rücksicht anf 
oder Spannung so lange Flüssigkeit von 
** Seite der Haut, an der weniger gesättigte Auf- 


rang in anderen Organen dadurch vermindert oder 
aufgehoben werde, es mögen diese letzteren nun 
normale Absonderungsorgane, oder blos durch 
Krankheit zu solchen gemacht worden sein* 2 ) Es 
ist aber auch bekaunt, dass diese Erfahrung, zu. der 
wichtigen Lehre von der Derivation den Grand 
gelegt hat* Hierauf beruht die Wirkungswebe der 
ableitenden Mittel und vieler Kurmethoden, bei 
denen An einem gesunden Organe Reizung u. ge- 
steigerte Thätigkeit bewirkt wird , um krankhafte 
Thätigkeit in einem andern Organe zu beschrän- 
ken. Der Erfahrungssatz No. 1. u. der Beleg des- 
selben durch die Experimente No. 2 . giebt nun 
völlig befriedigende Erläuterung der bb jetzt ab 
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Eitermetastasen beschriebenen Vorgänge. Diese be- 
schränken sich nämlich darauf, dass locale Eite- 
rung an einem äussem Theile vorhanden war, 
dass sich neben dieser auf einmal unbestimmte Zei- 
chen eines innern oder allgemeinen Leidens ent- 
wickelten , dass nun zu gleicher Zeit beträchtliche 
Störung des Allgemeinbefindens einer Seits u. Ver- 
minderung oder völliger Stillstand der äussern 
Eiterabsonderung anderer Seits bemerkt wurde und 
dass man nach dein nun erfolgenden Tode Eiter- 
ansammlung in irgend einem innern Organe fand. 
Dieser Hergang lässt sich vollkommen einfach durch 
die zuletzt angegebenen beiden Sätze erklären und 
ganz nacli denselben Grundsätzen erklärt sich nun 
auch der Hergaug des oben erwähnten Falles. Bei 
der angeführten Kranken war nämlich zwar auf 
traumat. Veranlassung in der Bursa mucosa patellae 
Eiterung entstanden, zu gleicher Zeit war aber 
auch Entzündung der Schleimhaut des Dickdarms 
zugegen, deren Bild zwar durch die zweite Krank- 
heit getrübt, aber bei Aufnahme ins Krankenhaus 
sogleich richtig erkaunt u. naturgemäss behandelt 
wurde. Während nun der Abscess der Patella sich 
nach aussen Öffnete, machte die Schleimhaut des 
Dickdarms den oft vorkoinmenden Ausgang in Ge- 
schwürbildung , wurde nun das den Organismus 
Ueberwiegende u. beschränkte so die Absonderung 
m der Bursa mucosa , so dass man in dieser bei 
der Section dunkelrothe, fast trockene Granulatio- 
nen fand. In den letzten Togen des Lebens kam 
nun zur Enteritis ulcerosa noch Arachnitis hinzu, 
eiue Coinpiicatiou , die, wie bekannt, bei Darm- 
geschwüren in der letzten Zeit sehr häufig ist, sich 
aber hier überdiess durch die erwähnte' Meliceris in 
der Apophysis cerebri ganz einfach erklärt. Diese 
Erklärung ist offenbar weit naturgemässer , als die 
Annahme, dass Eiter aus der Bursa mucosa sich 
nach dem Dickdarme versetzt habe, dass die Ge- 
schwüre sich erst in Folge dieser Versetzung ge- 
bildet haben u. dass der mit dem Stuhlgange ent- 
leerte Eiter eigentlich aus dem Schleimbeutel der 
Patella habe herauslaufen sollen. [Med. Zeit, 
v. Ver. f. Heilk. in Preussen. 1834. Nr. 16.] 

(. Kneschhe .) 

24. Bericht über die Methode, welche 
Tommasiju beim klinischen Unterrichte 
befolgt; von Carlo Baldisso^e, M. C. — 
Tommasini macht täglich in der Klinik zu Parma, 
deren Director er ist, zwei Umgänge mit seinen 
Schülern. Aus deu fleissigsteu u. eifrigsten der- 
selben wählt ersieh einen Oberassistenzarzt, wel- 
cher den innern Studiencursus schon absolvirt 
hat. Dieser übernimmt die Verantwortlichkeit, 
dass die Verordnungen des Prof, genau befolgt 
werden. Er darf die klinischen Säle nicht ver- 
lassen , um jede Veränderung , welche in dem 
Verlaufe der Krankheiten erfolgen kann, zu beobach- 
ten , das Nöthige auzuordnen u. um dem Prof, zu 
jeder Stunde, bei Tag u. Nacht, Bericht abstatteu 
zu können. Jeder Kranke erhält einen besonderen 
Arzt, dem ein Gebülfe beigegeben ist, welche 


Beide aus den Klinikern gewählt werden. Diese 
müssen den ihnen anvertrauten Kranken ununter- 
brochen beobachten , weshalb ihnen der Zutritt 
in die Säle immer offen steht. Ferner ist noch 
ein Chirurg an der Klinik angestellt , welcher bej 
dem Umgänge des Prof, stets gegenwärtig sein muss. 
Es sind für den klinischen Unterricht 24 Betten 
bestimmt, 12 für männliche u. eben so viel ftii 
weibliche Kranke. Sie sind so gestellt , dass auch 
eine grössere Zahl Zuhörer hinlänglichen Platt 
findet. Für Kranke, welche von den übrigen ge- 
trennt werden müssen , ist ein , an den klinischen 
Saal anstossendes , Zimmer eingerichtet. Säimnt- 
liche Kranke werden dem grossen Civilhospitah 
entnommen , so dass stets die schwierigsten Falle 
für den klinischen Unterricht ausgewähit weiden« 
Während des Umganges herrscht die grösste Ruhe, 
die nur durch die Krankenexamina unterbrochen 
wird. Pathologische Betrachtungen, welche in 
entfernterer Beziehung zu den vorhandenen Krank- 
heitsfällen stehen , finden in den praktischen Uni 
terhaltungen , worüber weiter unten, ihre Stelle] 
sobald aber ein schwieriger Fall eine gründlicher« 
Erörterung verlangt , wodurch sich der Kranken- 
besuch zu sehr verlängern würde, so zieht sich Ti 
mit seiuen Klinikern in ein anstossendes Ziminei 
zurück, um den Fall zu besprechen u«, sobald ei 
erforderlich ist, wieder zu dem Bette des Kranke« 
zurückzukehren. Ausser dass/ T. über die einzel- 
nen Fälle jede nur irgend mögliche Aufklärung 
ertbeilt, so pflegt er auch (besonders die fremder 
Aerzte) aufzufordern, ihre Ansichten u. etwaigei 
Zweifel auszusprechen. Die am Krankenbette üb| 
liehe Sprache ist die italienische, in Fällen abed 
wo es für die Kranken nachtheilig werden könnte 
der Unterhaltung zu folgen, wird die lateinisch« 
zu Hülfe genommen. 

Der Assistenzarzt , welchem ein Kranker übeiH 
geben worden ist, hat diesen Anfangs, unter d«^ 
Augeu des Prof., gauz allein zu untersuchen unt 
zu besorgen. Tommasini hat die Art u. Weise 
wie diess in seiner Klinik gebräuchlich ist , in deu 
Briefe, welchen er an den Engländer Clarj 
schrieb, von S. 141 an, ausführlich aus einandä 
gesetzt u. der Berichterstatter diese Stelle wörtlicl 
aufgeführt. Der Assistenzarzt ist gehalten, seine! 
Kranken, je nach der Schwierigkeit des Fallet 
ausser dem öffentlichen Umgauge , zu verschiede 
neu Stunden des Tages und Nachts zu besuchet 
u. jede Veränderung im Verlaufe der Krankheit z| 
protocollireu. Ist die Krankheit beendet, so nnh 
er in das Archiv die Krankengeschichte eintragei 
über den glücklichen oder unglücklichen Ausgan| 
eine Auseinandersetzung geben, und, im letzte] 
Falle, das Ergebniss der Leichenöffnung, welch 
im Beisein des Prof. u. der ganzen Schule angestelj 
wird, anfUbren. Der dem Assistenzärzte beigegebed 
Gebülfe vertritt die Stelle eines Collegen, ein« 
ärztlichen Consulenteu. — An jedem Bette häo 
gen kleine gedruckte Täfelchen , auf welchen dl 
Diagnose der Kraukheit in zwei Colonnen aufgc 
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zeichnet wird, nämlich in der einen darnach, wie 
sich die krankhaften Erscheinungen ergaben , also 
als Diagnosis symptomatica , in der andern als 
D. essentialis. Be! den 2 Besuchen des Prof, werden 
auf dazu besonders gedruckten Zetteln die Bett* 
uummer, die Krankheit, der Tag der Aufnahme, 
die verordnet«! Nahrungs* u. Arzneimittel u. s. w. 
aufgezeichnet. Ausser noch anderen Tabellen, 
welche von den Assistenzärzten ausgefiillt werden, 
haben diese auch eine raisonnirende Krankenge* 
schichte zu liefern. Die oben erwähnten prakti* 
sehen Unterhaltungen sind Conferenzen, welche 
der Prof, seinen Schülern ertheilt. Sie finden 
dreimal die Woche statt und die Krankheitsfälle 
werden in ihnen epikritisch besprochen. Dreimal 
die Woche hält übrigens T. in der herzoglichen 
Uuirersit&t Vorlesungen über specielle Therapie, 
welche die Bads zu seinem klinischen Unterrichte 
büden. Mit der umfassenden Gelehrsamkeit, welche 
T. entwickelt, verbindet er die grösste Bescheiden* 
heit, ist weder auf sich noch auf die Heilkunst selbst 
eingebildet, gesteht nicht selteq, dass er sich in 
Ungewissheit befindet u. dass die Kunst, trotz der 
erleuchteten Fortschritte, noch gar Vieles zu wün- 
schen übrig lasst, in mancher Rücksicht stets un- 
vollendet bleiben wird. Er spricht mit Achtung 
von allen gelehrten Aerzten u. lebenden Schrift* 
stellen u. setzt, wo er deren Ansichten nicht theilt, 
seinen Schülern die Gründe des Warum aus ein- 
ander; er verehrt die alten Classiker u. legt grossen 
Werth auf ihre Beobachtungen. Er zeigt, wie 
nothwendig es in der Medioin ist, Vieles zu lernen 
u. zu beobachten, u. räth, bei den vielarligen 
Schwierigkeiten , in allen Dingen Massigung an u. 
Bescheidenheit , denn Stolz verräth nach ihm in 
der Arzneikunst stets Unkenntnis« derselben. End* 
Ikh ermahnt er seine Schüler zu einem freund* 


gleichsam wie ln einem Kessel, der nach der Front 
zu durch die Niers, u. hier, so wie seit* u. rück* 
wärts , durch 2 breite Gräben mit zum Theil stag* 
niren dem Wasser, rückwärts ausserdem noch durch 
Gräben mit Messendem Wasser u. seitwärts durch 
Teiche begrenzt wird. Jene breiten Gräben wollte 
man früher trocken legen , was aber nicht gelang. 
Man musste deshalb den Grund mit einer Menge 
kleiner Gräben durchschneiden , die dem Wasser 
weniger als früher freien Ausfluss gestatteten uud 
zum Stagoiren, so wie zur Entwickelung nachthei* 
liger Dünste, die wegen der begrenzenden Umge- 
bung sich in der Atmosphäre nicht zertheilen kön* 
nen, stete Veranlassung gaben. Deswegen befand 
sich die frühere Garnison nie so gut, wie unter an* 
dern Verhältnissen u. bei freier, dem Winde zu- 
gänglicher Lage der Fall gewesen sein würde, und 
litt besonders an hartnäckigen Wechselfiebern. — 
Der December war sehr regnicht , nasskalt u. stür- 
misch, wirkte jedoch auf das Befinden der in der 
Umgegend liegenden Mannschaften nicht nachthei- 
lig ein , wohl aber in Verbindung mit den in jener 
Sumpfgegend sich entwickelnden schädlichen Poten* 
zen, auf die in d^r Caserae liegenden Leute, bei de- 
nen in der zweiten Hälfte des Monats eine endemi- 
sche Krankheit entstand , die sioh zum Theil und 
besonders Anfangs als hartnäckiger Gastricismus, 
später als gewöhnliches gastrisches Fieber und in 
der höchsten Entwickelung als recht bösartiges gastri- 
sches Nervenfieber charakterbirte und binnen 14 Ta- 
gen so Viele ergriff, dass das SO Mann fassende La* 
zareth nicht ausreiohte, sondern noch 4 Zimmer zu 
Krankenstuben verwendet werden mussten. Nach 
dem Neujahre hörte, als starker Frost eintrat, das 
Erkranken auf. Am 15« Jan., während der Rhein 
noch zugefroren war, bekam das Regiment Befehl, 
in seine Garnison nach Düsseldorf u. Wesel zurück* 


liehen Zusammenwirken, weil nur durch das Be- 
streben Vieler die Wahrheit in der Medicin ermit- 
telt werden kann. [Diese ärztliche Moral ver- 
dient allgemeine Anerkennung u. Befolgung und 
würde sicher eine grössere Achtung unseres Stan- 
des zur Folge haben.] [Anuali univers. di 
Med. compil. dal Dr. O mode i; Gennajo, 1834.] 

(j Hacker,) 

25. Nachwirkung endemischer Ein- 
flüsse; vom Regimentsarzte Dr. Richter in Düs- 
seldorf. Als Mitte Nov. 1832 ein preuss. Observa- 
tionscorps au der Maas aufgestellt wurde , kamen 
die 1. u. 4. Escadron des 5. Uhlanenregiraents nach 
Wickrath in die Gaserne zu stehen, die bis dahin 2 
Escadronen des 8 . Husaren reg. inoe gehabt hatten, 
während die 2 andern Escadronen jenes Regiments 
in die Umgegend von Wickrath gelegt wurden. 
Das Regiment verlies« seine Garnisonorte mit ganz 
gesunden Mannschaften und erfreute sioh, wie iu 


zukehren u. die transportabeln Convalescenten ius 
Lazareth nach jener Stadt mitzunehmen, die schwe- 
ren Kranken aber in Wickrath zurückzulassen. — 
Die Caserne sollte nun wieder mit 2 Escadr. des 8. 
Husarenregiments belegt werden, weshalb Alles ge- 
lüftet, gewaschen u. mit Cblordämpfen geräuchert, 
aucli sonst jede Vorsichtsmaassregel befolgt und die 
ersten 14 Tage das Local nur von einem Theile der 
Escadronen bezogen wurde. — Von den beiden 
inficirt gewesenen Escadronen kam die erste nach 
Düsseldorf mit der 2. u. 3., die bei der Einwirkung 
nicht betbeiligt gewesen waren, u. die 4. nach We- 
sel. So lange die Kälte im Jan. anhielt, blieb der 
Gesundheitszustand ganz günstig, als aber im Febr. 
nasse und feuchte Witterung eintrat , brach unter 
den in Wickrath gewesenen Mannschaften beider 
Escadronen , sowohl iu Wesel als Düsseldorf, die- 
selbe Krankheit zu gleicher Zeit aus u. ergriff einen 
grossen Theil der bisher nicht Erkrankten, während 


seinen bisherigen Garnisonen, auch wahrend der 
ersten 4 Wochen in den Cantonirungsquartieren ei- 
nes sehr günstigen Gesundheitszustandes. Die Caserne 
za Wickrath liegt gegen den Flecken tief n., durch 
naassige Berge, Alleen und den Ort selbst umgeben, 


sie die beiden andern Escadronen , so wie die den 
inficirten Escadronen einverleibten Recruteu ganz 
verschont Hess. Die Krankheit gab sich, wie früher, 
durch gleiche Form kund , hielt bis Mitte Mai an 


u. liess in gleicher Art allmälige Abnahme der lu- 
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tensität wahmebmen , als sie umgekehrt Zunahme 
beim Auftreten gezeigt hatte« Ueberhaupt veran- 
lasste sie , die früher Befallenen mitgerechnet, das 
Erkranken von ungefähr der Hälfte der Truppen- 
stärke u. stellte durch alHnälige, schleichende Ent- 
wickelung , durch lange Dauer bis zur krit. Ent- 
scheidung , durch die selbst beim Gastricismus ob- 
waltende bedeutende Schwäche u. Hinfälligkeit in 
Folge des tiefen Ergriffenseins des Nervensystems, 
durch die bei allen Formen obwaltende Neigung zu 
Se- u. Excretionen durch den untern Darmkanal, 
die selbst blutig u. stets kritisch waren, sowie durch 
sehr langwierige Convalescenz die Haupteigenthüm- 
liohkeiten des endem. Charakters dar. Gleich merk- 
würdig wie das Fortwirken der atmosphär. Infection 
nach Aufhören der Kälte ü. Wechsel der Garnison 
war der Ausbruch dieser Krankheit in derselben 
Form bei den beiden Husarenescadronen, die nach 
gehörig ausgeführten medicimsch-polizeil. Vorsichts- 
maassregeln jene Caserne bezogen hatten und ans 
lauter gesunden , kräftigen , bei den Landleuten 
ganz wohl gewesenen Mannschaften bestanden. Das 
Uebel währte unter letzteren noch etwas länger als 
nach dem Wiederausbruche in Wesel t». Düsseldorf, 
führte, wie bei den Ulanen, den Tod Mehrerer her- 
bei u. liess erst bei dem dort sehr früh eintretenden 
Frühlinge ganz nach. — Durch Erkrankung die- 
ses Truppentheils ergab sich übrigens, dass die un- 
ter Mitwirkung epidem. Verhältnisse aus der sumpfi- 
gen Umgegend entwickelte Endemie die alleinige 
Ursache des Erkrankens war. Auch ergiebt sich 
daraus sehr deutlich, wie räthlich es sei, auf der- 
gleichen Local Verhältnisse bei Truppenbewegungen 
u. Dislocationen zu achten. [Med. Zeit. v.Ver* 
f. Heilk. in Pr. 1834. Nr. 14.]. (. Kneschke .) 

26. Die Behandlung der Nervenfiebfer 
betreffend; vom Kreisphysikus Dr. Ebermaier 
in Düsseldorf. Zu den Krankheiten, in denen jetzt 
wohl oft durch Zuvielthun geschadet werden 
mag, scheineu besonders die Nervenfieber zu ge- 
hören. Es ist daher dem Ref. sehr erwünscht, hier 
einen Aufsatz nritth'eilen zu können , der vor Feh- 
lern dieser Art ernstlich warnt n. da er sich für die 
Praxis grossen Nutzen verspricht , wenn die Rath- 
schläge des die Natur vorurteilsfrei beobachtenden' 
Vf. beherzigt werden, so glaubt er es vertreten zu 
können, wenn er nicht zu kurz ist, sondern Nach- 
stehendes aus diesem Aufsatze giebt: Die Gastro- 
enteritis , oder besser der Typbus abdominalis, der 
aus Erweichung der Innern Haut des Dünndarms 
entsteht, ist erst hi den letzten 15 Jahren aufge- 
treten u. von Bhov9SAis , Billard, Louis, Les- 
ser u. A. untersucht worden. So wie die Cholera, 
die durch Sitz u. Leichenbefund entfernte Verwandt- 
schaft mit dieser hitzigen Krankheit bekundet, als 
Product u« Blüte der jetzt allgemein herrschenden 
gastrisch -nervösen Krankhehsconstitntion betrach- 
tet werden kann , so bat auch der Typhus abdo- 
minalis in den letzten Jahren die anderen Nerven- 
fieber mehr oder weniger zurück gedrängt und ist, 
wenigstens wo der Vf. lebt, epidemische, vorwal- 


tende Volkskrankheit geworden. — Es würde, ufl 
das gegenwärtige Fieber besser zu verstehen , ver 
geblich sein, Beweise aufsucben zu wollen, das 
sich früher bei allen Nervenfieberepideinien aucl 
eiu Leiden der Darmsohleimhaut gefunden habe 
dass dasselbe aber nicht genug gewürdigt wordei 
sei. Die Nervenheber waren vielmehr dem jezeitigei 
Krankheitsoharakter gemäss reine Nervenh^ben 
Faulheber, Hirnentzündungen oder anderweitig 
Fieber, mit vorzugsweisen Leiden einzelner Orgau« 
was sich deutlich aus den Beschreibungen der Bei 
obachter ergiebt. Mit wechselnder materieller Grund 
läge u. nach dem Sitze mussaber auch die Behänd 
Jung der Nervenheber wechseln u« frühere Erfab 
rangen dürfen nicht unbedingt auf eine Ersehet 
nung übergetragen werdeu. — Von Wichtig kei 
ist zuerst, dass der Typhus abdomioalis häufige! 
geworden ist , seit rein entzündliche Uebel luebi 
oder weuiger zurückgetreten sind. Es liegt als« 
diesem Uebel keine reine Entzündung zum Grunde 
Im vorigen Jahre hat E., besonders seit dem Herbste 
dieses Nervenheber etwa lOOmal in den verschieb 
densten Stufen beobachtet. Die Symptome waren ge 
nan die von Andern, besonders von Wo lff (Jahrhb 
Bd. I. HR. 2. Nr. 88.) angegebenen. Zur Charak« 
teristik desselben macht E-, den fast immer vor 
handenen Durchfall und schmerzhaften Unterteil 
ausgenommen, darauf aufmerksam, dass die Kran 
ken einen eigentümlichen r nicht entstellten Ausj 
druck des Gesichts haben u. bis zu den beftigslei 
Graden und Stadien, selbst wenn sie anscheinend 
ganz apatliisch u. schluinniersüchtig liegen , leich 
zu erwecken sind u. richtig antworten. Gehirn u 
Nervensystem leiden sonach nnr seeuudär. Kbei 
so überstellen junge, gesunde, rüstige und starkl 
Menschen weit sicherer selbst die schwersten Gradd 
als abgelebte, schwächliche, torpide, was bei anderel 
Nervenhebem umgekehrt ist, keineswegs aber eiud 
mehr passiven, weniger erregenden Kurraethode zü 
geschrieben werden kann. Doch- genesen auch seh 
alte kacbek tische und ausgemergehe Leute wiedei 
Dass die Affection des Dünudarms : Erweichung il 
Geschwürbildung, nicht Folge, sondern Ursach 
des Fiebers sei, lasst sich nicht bezweifeln; jeden 
falb ist beides gleichzeitig vorhanden u. steht in in 
nigster Wechselbeziehung. Eben so ist dieser Vol 
gang im Darmkanale keineswegs der Entzundern 
zuzurechnen, sondern man muss ihn • m so gewij 
»er ab eigentümlichen , von Entzündung wesen 
lieh verschiedenen patholog. Process betrachten, n 
man oft weder im Dünndärme u. Magen, noch ul 
die Geschwüre herum nicht das mindeste Zeichi 
von Entzündung, selbst nicht von Congestion find« 
Selbst wo letztere vorhanden , beweist sie keine 
wegs eine Entzündung. Man müsste sonst an! 
die asiat. Cholera , bei der Dünndarm und Magi 
stets rosenroth eingespritzt sind, eine Gastro-Entl 
ritb nennen. Ab Lesser schrieb, kannte man c 
Cholera noch nicht genau genug. Form und Bi 
düng der Darmgeschwüre sprechen für einen eige 
thümüchen pathologischen Process , den man c 
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pfen ab Erweichung bezeichnet n. der von Ent- 
ladung ganz getrennt werden muss. Auch ist 
ach nicht gewiss , ob die Darmgeschwüre an sich 
k wesentlicher Beziehung stehen , oder ob sie nur 
1s mehr zufälliges Symptom ohne Einfluss auf das 
Fieber, fehlen oder vorbauden sein können. E. 
limmt das Letztere an n. bezeichnet allgemein ver- 
leitete Erweichung ab Grundlage. — *• In Behand- 
isodbuig dieser, allerdings immer zu den gefähr- 
tcbeD gehörenden , Nervenfleber bt der Vf. meist 
lucklich geweseu. Dass alle Reizmittel positiv 
chaden müssen, bedarf keiner Erörterung. E. hat 
ie nie angewendet, kennt aber von andern Seiten 
echt gut die verderblichen Folgen derReizmethode 
m diesen Fieber». Eben so hat er sich aber auch 
(Überzeugt, dass das Caloinel in grossen Gaben von 
geringen Nutze» ist, ja sogar schädlich werden 
kann, wenn es auch ungleich gefahrloser bt, als 
den pathologischen Örtlichen Reiz im Darmkauale 
jeden falb nur steigernde Reizmittel. Nach Wolff 
soll das Calomel besonders im Uebergauge des ent- 
lüadüchen Stadiums ins geschwürige angezeigt sein 
u. vorzugsweise deshalb Vertrauen verdienen, weil 
es, zumal in grossen Gaben , als Arzneimittel bis 
zum leidenden Theile gelange. Die Ansicht, dass 
das Lehel Darmentzündung sei u. Aehnlichkeit der 
Darmgeschwüre mit Schenkern , mag dazu die er- 
ste Idee gegeben haben. Doch bt nicht nur die 
entzündliche Natur desliebeh jedenfalls höchst pro- 
blematisch, sondern das Calomel wirkt auch ört- 
lich keineswegs enf zündungs widrig , sondern viel- 
mehr reizend. Die antiphlogbt. Wirkung dessel- 
ben ist nie örtlich, sondern stets durch allgemeinen 
Einftass, namentlich durch Herabsetzung der Pla- 
sticität bedingt. Wo man es gegen Geschwüre giebt, 
wirkt es nur so. Grosse Gaben müssen daher bei 
ohnehin grosser Neigung den Durchfall steigern u. 
durch örtliche Vermehrung des Reizes den tödtli- 
KrafWerfall befördern .«Deshalb mag wohl Wolff 
der Erschöpfung durch grosse Gaben Calomel Kain- 
pher u. andere erregende Mittel entgegensetzen, die 
*be rE. ebenfalb für schädlich bäk, da sie, rein 
*ymptematisch angewendet, die Heilung der er- 
dichten Stellen aufhalten, oder gar verhindern, 
ft* Anzeige zu so grossen Gaben des Caloraeb bt 
dnn Vf. nie naturgemass vorgekomineu und er hat 
hber auch nie «ine auf problematische und zwei- 
tartige Gründe gebaute Heilmethode gegen eine so 
Ehrliche Kraukbeit angewendet. Da es kein Mit- 
tri giebt u. geben kann, das direct der Erweichung 
setzt oder die Geschwüre zur Heilung bringt, 

(o muss man bei Behandlung des Typhus abdom« 
b Auge behalten , dass die Heilung von der Natur 
bein ansgeht u. bewirkt wird , daher das Eingrei- 
bi der Kunst auf Abwehr schädlicher Potenzen be- 
^b^nken u., diejenigen berbeiführeod, welche die 
befördern, nur den allgemeinen Indicatio- 
»ea Gange lebten. E. sorgt daher bei allen Kran- 
*** der Art,, ohne auf das Stadium Rücksicht zu 
Ä b®ea, dessen Uebergänge kaum je scharf be- 
**■1 da d, besonders für angemessene Lagerung, 


reine Luft u. reichliches Trinken schleimiger , ein- 
hüilender, säuerlicher Getränke, vorausgesetzt, dass 
die Krankheit rein bt. Der Ausgang hängt hiervon 
allein ab; der Reiz wird abgestumpft u. der Natur 
Gelegenheit gegeben, die Krankheit des Darm- 
kanab wo möglich zurückzubilden. Durch den 
Sturm der Symptome muss man sich näcbstdein 
nicht verleiten lassen , an einem Tage einen hefti- 
gen Eingriff zu tliun, den man am andern bereut. 
Die ganze Kunst des Arztes bei hitzigen Krankhei- 
ten besteht darin, das rechte Maass der Methode zu 
treffen , den ganzen Verlauf des Uebels zu berück- 
sichtigen u. besonders sich nicht durch Sturm der 
Symptome zu eingreifender Behandlung verführen 
zu lassen , so dass später die Kräfte fehlen. Keine 
Krankheit wird nervös , die es nicht schon anfangs 
war; wird eine Entzündung nervös, so war sie 
schon Anfangs nicht rein und man übersah nur da- 
mals diese Beschaffenheit. Ein wechselnd reizen- 
des u. schwächendes Verfahren spricht immer für 
uugewisse Diagnose. Auf Mittel giebt E. beim Ty- 
phus abdom. wenig. Gegen Durchfall giebt er, da 
sich der Grund nicht heben lässt, höchstens Klystire 
von Atnyium. Ab Arzneimittel giebt er, vom An- 
fänge bis zum Ende Säuren , besonders Salzsäure* 
zu S, 5, 10 Tropf, mit vielem Haferschleime. Bei 
starkem Husten giebt er weniger oder gar nichts, 
ebeu so bei Husten, der eben nicht selten dabei 
Vorkommt. Den Säuren giebt er nicht deshalb den 
Vorzug , weil sie ihrer adstringirenden u. die Faser 
belebenden Eigenschaft wegen bei einer auf Zer- 
setzung u. Rückbildung des Gewebes beruhenden 
Krankheit jedeufalb wohltbätiger örtlich einwirken, 
ab Calomel, sondern weil die Kranken meist Ver- 
langen nach Säuren tragen und diese jedenfalb in 
keiner Beziehung schaden, wohl aber nützen kön- 
nen. Auch hat er im letzten Stadium nie Tonica 
gegebeu, da die Genesung weit sicherer durch an- 
haltendes diätetisches Verfahren * befördert wird. 
Kaltes Wasser hat er nie verboten, wie er es über- 
haupt keinem Kranken nntersagt, der sehnsüchtig 
dasselbe verlangt, was jedoch bei diesem Fieber der 
Fall nicht scheint. Diess Verfahren hat den Vf. so 
befriedigt , dass er zur Nachfolge rathet. Wer zu 
retten bt , wird gewiss wieder besser u. erholt sich 
verhältnissmässig schnell. Doch muss man conse- 
qnent sein und sich nicht za Wechsel a mit Mittelu 
verleiten lassen. Da das Wesen der Krankheit, 
selbst im ersten Stadium, nicht auf wirklicher Ent- 
zündung beruht, so hat E., selbst bei jungen ple- 
thorbchen Subjecten, nie Blut entzogen. Ader- 
lässe können das Sinken der Kräfte nur befördern. 
0b Blutegel nützen können, selbst wenn sich wirk-* 
liehe Darmentzündung fände ; bt noch die Frage. 
Der Darm enthält sein Blut aus ganz anderenGefäs- 
sen , ab die äussere Haut und ist damit gar nicht 
direct verbunden , so dass Blutentleerung der äus- 
sem Haut nur sehr wenig Einfluss haben kann. 
Bringt man den Reiz der Blutegel in Anschlag, so 
müsste von Schröpfköpfen , Ung. Autenr. u. s. w. 
mehr za erwarten sein; doch auch diese Nüttel 
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scheinen von geringer Bedeutung zu sein. [Eben- 
das. Nr. 16.] ( Kneschke .) 

27. Einige praktische Bemerkungen 
über Scharlach; von Dr . Belitz in Wismar. 
Der Vf. beobachtete im Herbste 1829 u. 1829 — 80 
eine Scharlachepidemie in Plau, seinem frühem 
Aufenthaltsorte ; sie trat im Aug. auf, war im 
Octbr. u. Nov. am heftigsten u. dauerte bis Ausgang 
Januars. Der Vf. behandelte circa 50 Kranke, mei- 
stens Kiuder von 2 — 8 J., mehrere auch älter u. 

4 Erwachsene u. unter diesen sogar einen Mann von 
57 Jahren. Von dieser Zahl starben 5 an Gehirn- 
leiden u. 1 an nervösen Zufällen. Während der 
Epidemie kamen viele Erkrankungen 8n Bräune 
vor, die nicht selten mit adynainischem Fieber, Ge- 
hirn - u. Nervenaffectionen , Tetanus verbunden 
waren. Wahrscheinlich war meist Scharlach im 
Hintergründe. 

Die Krankheit trat wahrend dieser Epidemie 
mit einem gastrisch - entzündlichen Charakter auf, 
der oft sogleich beim Eintritte der Krankheit mit 
Gehirn- und Nervenzufällen complicirt war oder 
später in den nervösen überging. Das Exanthem 
erschien am 2. , 3* , oder 4. Tage nach dem Ein- 
tritte des Fiebers u. stand gewöhnlich 4 — 6 — 8 
Tage. Das Exanthem büdete bald eine gleich- 
xnässige Rothe, bald war es fleckenartig; beide 
Formen waren nicht selten mit Friesei verbunden. 
Die kleienartige Abschilferung dauerte oft mehrere 
Wochen. Bräune fehlte fast nie, doch war diess 
weniger bedenklich, als wenn sich Gehimleiden 
deutlich aussprach. Eiterausfluss aus den Ohren 
war kein gefährliches Zeichen; auch litt das Ge- 
hör nicht nachher. Drüsenanschwellungen kamen 
oft vor , Hessen sich aber meist zertheilen ; auch 
eiuige Male Vorboten von Wassersucht. — Die Be- 
handlung war im Allgemeinen gelind antiphlogistisch 
oder blos exspectativ. Das Verhalten war mehr 
kühl , als warm. Näclistdem bestand die Haupt- 
sache in der richtigen Würdigung des Fiebers und 
der orüichen Complicationen. War das Fieber 
massig, so reichten etwas Salmiak u. kühles Ge- 
tränke nebst kühlem Verhalten aus ; war dagegen 
das Fieber heftig , die Halsentzündung bedeutend 
und Congest. nach dem Kopfe zugegen , so wurden 
Blutentziehungen im Anfänge der Krankheit mit 
gutem Erfolge gemacht, doch waren allgemeine 
Blutentziehungen nur einmal nöthig. Vor Blut- 
entziehungen im spätem Verlaufe der Krankheit 
warnt der Vf. , weil das Fieber oft schon sehr früh 
einen nervösen Anstrich gewinnt und dann keine 
Blutentziehungen verträgt. Nicht genug zu empfeh- 
len sind kühle Waschungen , am besten aus 1 Th. 
Essig und 2 — 8 Th. Wasser. Das Waschmittel 
muss bei heisser trockner Haut kühl , bei heisser, 
zhr Transpiration neigenden lauwarm sein. Stünd- 
lich wurden bei heftigem Fieber Gesicht , Arme u. 
Hände gewaschen. Beim Verschwinden des Exan- 
thems u. bei beunruhigenden Symptomen, nament- 
lich Gehirnleiden und Nervenaffectionen , wurden 
Sinapismen an die Waden gelegt oder auch Wa- 


und medicinische Klinik« 

schungen mit Senfaufguss gemacht. Innerlic 
wurde bei heftigem FieberNitrum, bei Gehirnleidc 
Calomel gegeben, letzteres durfte aber nur in kle 
nen und nicht zu oft wiederholten Gaben gegebe 
werden, damit es nicht durchschlug u. dadurch de 
Verlauf der Krankheit störte; jedoch war es o 
nöthig, durch geHnd eröffnende Mittel u. Klystii 
Stuhlgang zu bewirken. Ammon, acetic. wurcj 
oft, besonders im spätem Verlaufe der Krankhe 
mit Nutzen angewendet. Bei Drüsenanschweiluo 
gen beförderten Einreibungen mit 01. camp hoi 
(besser als Liniment, camphor.) u. Bedecken ml 
etwas Wolle die Zertheilung. Bei Eiterausflu^ 
aus den Ohren u. Vereiterung der Halsdrüsen war 
blos für ungehinderten Abfluss u. Reinlichkeit gc 
sorgt. Gegen hydropische Leiden wurde Tartaj 
depur., boraxat. , oder KaH acetic. gegeben. Di 
Hauptmittel — besonders bei Vorboten von Hy 
drops cerebri — war, Calomel. — In der Recon 
valescenz war ein massig warmes Verhalten, Be 
schützung vor Erkältung und Zugluft nebst ein« 
kräftigen Kost die Hauptsache. Belladonna ab Pri| 
servativ bewährte sich nicht. 

Nachschrift. Die wundervollen Wirkun 
gen der kühlen Waschungen im Scbarlachheb« 
fand der Vf. auch vom Aug. 1832 bis Octbr. 1833 
wo in Wismar Scharlach Läufig vorkam, bestätig 
Von 16 Kranken starb ein einziger an einem Hy 
drocephalus acutissimus, ein Knabe von 4 Jahrei 
welcher nach glücküch überstandenem Scbarlao 
unvorsichtiger Weise der Luft zu zeitig ausgesets 
wurde. Die Behandlung der Scharlachkranken i 
Wismar entsprach im Allgemeinen der frühen 
nur verfuhr der Vf. noch weniger activ. [Ar c hi 
für medic. Erfahr. Jan. Febr. 1834.] 

( LangutJu ) 

28. Einiges über Varioloiden.von 
Belitz in Wismar. Der Vf., welcher seit 183 
Gelegenheit- hatte, Menschfnblattem , Varioloide 
u. Varicellen zu beobachten, spricht sich darübj 
folgen dermassen aus. Es haudelt sich bekanntli« 
um folgende Ansichten: 1) das Varioloid ist ei^ 
neue Art von Pocken ; 2) es ist eine Art falsch] 
Pocken; 3) es ist die wahre Blatterakrankhei 
a) eine gelindere Form der Variolen ; b) eine A| 
art derselben; c) eine Modification derselben. - 
Die erste von Moreau de Jonnes aufgestellte 
nung , ab sei das Varioloid erst etwa seit 14 Ja| 
ren aus Ost- und Westindien als eine neue exa| 
themat. Krankheit zu uns gekommen , wird d 
durch widerlegt, dass sie schon weit früher V| 
Huxham, Burserius, P. Fraik u. A. beobac 
tet u. behandelt worden ist. — Die zweite Ansic 
hat neuerdings Meissner wieder ausgesprochi 
Das Varioloid darf man aber nicht zudenVaricell 
rechnen , weil beide Exantheme generisch von e| 
ander verschieden sind , indem die Varicellen st| 
ab Vesiculae, die Varioloiden aber ab Pustulae < 
scheinen. Die Varioloiden sind mit zuweilen sc 
starkem Fieber verbunden, (während die Vaiicel] 
ab unbedeutende Krankheit fast immer ohne F 
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•er auftreten und fcMen. — Der Vf. tritt in 
*olge seiner gemachten Erfahrungen der dritten 
ron Rzuss , Alber* , Eichhorn u. A. ausge- 
prochenen Ansicht bei. Ob man die Varioloiden 
Mch Rzuss für eine gelindere Form der Variolen, 
»der nach Tttutzaius für eine Abart derselben, 
»der endlich für modtficirte Variolen hält (Eich« 
bors , Hüfelaitd), so laufen diese Ansichten doch 
nemlich übefeins hinaus, wenn mau die Modiiioa- 
tion nur nicht einzig u* allein ron der Schutzblat- 
(enumpfimg herleitet, Ob diese gleich einen unver- 
kennbaren Einfluss auf das häufige Entstehen der 
Yiiioloiden ausgeübt hat. 

Die Blattern , welche in Wismar im vorigen 
Sommer herrschten , waren bald gelinde n. gutar- 
tig, bald mit gefährlichen Zufällen: Oebimaffeo- 
tioneo, NervenzttfäUen u* s. w* Verbunden, doch 
wurden ausser einem Mädchen alle Erkrankte er- 
halten. Ausser einer ausführlichen Krankenge- 
schichte einer von Pocken ergriffenen Schwange- 
ren theiit der Vf. ztttü Schlosse des Aufsatzes noch 
seine Beobachtungen über Revaccinatiou mit* Er 
reraccinirte 14 Individuen , das jüngste etwa von 
12 Jahren. Alle waren angeblich mit Erfolg vacci- 
airt u. hatten , deutliche Narben. Der Erfolg war 
Tenduedeu. Bei 2 büch die Revaccination erfolg- 
los. Bä noch 2, zu denen der Vf. selbst gehörte, 
entstanden schon tun folgenden Tage Jucken der 
Impfstellen u. kleine fothe Punkte , die sich nach 
u. nach zu 3 — 4 '"im Durchmesser vergrößerten 
a. io der Mitte ein kleines Knötchen von der Grösse 
eines Senfkornes zeigten. Die Rötbe verminderte 
steh gegen den 7 • Tag, die Knötchen verwandelten 
sich in bräunliche Krusten, die nach mehreren Ta- 
gen ahfieien n. Narbchen zurückliessen. Bei den 
übrigen 10 unterschieden sich die Pocken von de- 
nen, welche nach der ersten Vaccination entste- 
hen , nur dadurch , dass sie weniger klar erschie- 
nen o. die Rothe u. Geschwulst — einen Fall aus-* 
genommen — weniger stark waren. Liegt der 
Grand dieser Abweichung in der derberen Haut bei 
Erwachsenen , Uder in der ersten Vaooinatiön ? 
[Ebend.] (. Languth .) 

29. Vaccination. Im J. 1881 Garden in 
Nieder- Oesterreich geimpft 27686 hidivi- 
doen, von denen 25466 die echten, 122 die unecht 
frnKohpocken bekamen, n. 1848 erfolglos geimpft 
^ardeiitf fJngeimpft blieben 10828 u. die natür- 
fcben Blattern hatten 1885, woran 295 starben. — 
In Mahren tu Schlesien? wurden im J. 1881 
5*nnpft 67868 , ^drunter waren mit echten Kuh- 
pockeu 65269, mit unechten 518, ohne Erfolg 
1581. Ungehnpft blieben- 9752 Kinder, u. die na- 
Mtheu Blattern bekamen 85. — ln der Stey- 
trmark wurden im J. 1882 geimpft 22739, die 
echten Kuhpocken hatte* 21906, die unechten 20 1 , 
Bad ohne Erfolg Ware* 682* UUgehnpft blieben 
5071 a. die echten Mattem bekamen 4600 , vovon 
1274 starben. In Krads wurden im J. 1882 
10725, die eohten Kuhpocken batten 10204, 
die tawaikten 97 und ohne Eifolg waren 424. In 


Kämt h en wurden in demselben J. 6128 geimpft, 
wovon mit echten Kuhpocken 5882 , mit unechten 
60 und ohne Erfolg 101 waren. In Kniin blieben 
ungeimpft 1166, in Kärnthen 2440; dort erkrank- 
ten an natürlichen Pocken 905, und hier 2310. 
[Med. Jahrbb. des österreichischen Staa- 
tes VI. Bd. St. 1. 1834.] (E, Kuehn.) 

80« Einige Beobachtungen u.Erfak- 
ruugen über die Kuhpo ckenimpf an g. 
Von JJr. Joseph Köfler, zu Haag im Hausruck- 
kreise. Obschon jetzt noch nicht mit Sicherheit 
über die bleibende Schutzkrafit der echten Kuh- 
pocke geurtbeilt werden kann, so hat sich doch den 
16jäbr. Beobachtungen des Vf. als linpfarzt zufolge 
bisher nur immer das günstigste Resultat für die 
Vacciue ergeben, und nur einige Male beobachtete 
derselbe bei gut Geimpften die Varioloiden, nie 
aber die natürlichen Pocken , ungeachtet es kei- 
neswegs an Gelegenheit zur Ansteckung u. weitern 
Verbreitung dieser Seuche fehltu. — * Viele Impf- 
ärzte legen noch grosses Gewicht in den Einfluss 
der Temperatur der Atmosphäre , auf die raschere 
oder langsamere Entwicklung u. den regelmässig 
schnellen Verlauf der Kuhpocken. Zahlreiche 
Beobachtungen haben indess dem Vf. gezeigt , dass 
weder das warme oder das kühle Verhalten des 
Geimpften, noch Kälte oder Warme der Luft auf 
den Verlauf derselben eine Einwirkung äussern ; es 
zeigt sich vielmehr fast immer bei ganz gleicher 
Witterung ein verschiedener Pustulationsverlauf, u. 
oft sind die Pusmu des einen Annes denen des an- 
dern , ja selbst die an einem u. demselben Arme an 
Alter einander unähnlich. Wohl aber haben da- 
gegen auf die frühere oder spätere Entste- 
hung einer echten Kuhpocke die Be- 
schaffeuheit des Impfstoffs u. der Impf- 
wunde grossen Einfluss. Ist jener nämlich in ei- 
nem zu sehr verflüssigten oder visciden Zustande, 
sei es nun wegen zu vielen oder zu wenigen zur 
Auflösung eines eingetrockueten Impfstoffs beige- 
mengten Wassers, oder bei frischem Stoffe wegen 
mit demselben vermischter zu geringer (durch Ue- 
berreife) oder zu häufiger Lymphe (?), so verspä- 
tet sich der Pustulationsverlauf und die Entstehung 
der Pusteln wird wohl auch ganz vereitelt. Das- 
selbe geschieht, wenn das Instrument nicht hin- 
reichend tief eindringt, u. so dem Impfstoffe keiue 
freie u. genügende Oberfläche zur Einwirkung blos- 
gelegt wird. Verschieden gelungene Verwundun- 
gen sind daher die Ursache , dass oft die Pusteln 
an dem einen Anne gegen jene aih andern Zurück- 
bleiben , ja auf einem und demselben Arme häufig 
nicht gleichen Alters sind. Einigemal erfolgte die 
Einwirkung des Impfstoffs sogar erst nach 14 und 
mehreren Tagen. Aus diesem Grunde empfiehlt 
daher der Vf. , die Impfung nicht zu früh vorzu- 
nehoien , u. ebenso auch nicht zu lange kinatuxu- 
schiebeu. Bei zu jungen Kindern kann wegen 
Mangel an Fett die schlappe Haut nicht hinreichend 
angespannt werden , auich sind solche mAht leicht 
zur Ausstreckung des Unterarmes zu bewegen, wm- 
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halb nicht selten die Verwendung zu oberflächlich 
gerätb; ältere Kinder sind dagegen zu unruhig, 
widerspenstig , so dass auch hier die Verwundung 
entweder zu bedeutend oder zu oberflächlich aus- 
fällt. Hierzu kommt noch, dass ältere Kinder vor 
Erkältungen fast nichtzu verwahren sind, u. ebenso 
bei ihnen auch das zu frühzeitige Abkratzen der 
Pusteln wir schwerlich verhindert werden kann. 
Das beste Alter zur Impfung bei ungehinderter Aus- 
bildung des Kindes ist nach zurückgelegtem 1. Vier- 
telj. bis zu 1 J J. * 

Trotz der besten Besclia (Ten beit des Impfstoffs 
u. der gelungensten Verwundung giebt es indessen 
doch einige LJ m s t ä n d e , welche den günsti- 
gen Erfolg der Vaccine entweder ganz 
zu vereiteln, oder doch aufzuhalten 
pflegen, u. diese sind folgende: 1) Ist ein un- 
ter der Haut verborgener Ausschlag so eben im 
Ausbruche begrilfen , so ist die Impfung auch bei 
übrigens günstigen Umständen meistens vergeb- 
lich; oder haftet sie doch, so wird das Exanthem 
durch selbe zum raschen Ausbruche gereizt. Die 
Pusteln erhalten in diesem Falle eine zur Eiterung 
sich hinneigende u. unansehnliche Beschaffenheit, 
obschon ihuen die Echtheit nicht abgesprochen wer- 
den kann und fernere Impfungen vergeblich blei- 
ben. — Hat ein Krätzausschlag schon längere Zeit 
auf der Haüt gewuchert, so haftet die Vacciue 
leicht; die Pusteln erhalten aber keine gute Aus- 
bildung, einige derselben bedecken sich sogar mit 
einem gelblichen Schorfe u. der Hof bleibt klein u. 
blass , da liier die Haut zu einem regeren EiitzUn-i 
diingsprooesse unfähig geworden ist. Aus gleichem 
Grunde erhalten bei magern Kindern mit brauner, 
derber u. trookuer Haut die Pusteln selten die stroz- 
zende Gestalt , wie bei vollsaftigeu mit weisser und 
zarter Haut , wiewohl bei beiden sonst hinsichtlich 
der regelmässig schnellen Entwicklung kein Unter- 
schied statt findet. 2) Der Einfluss eines epide- 
misch herrschenden acuten Exautbems auf die Kuh- 
pocken, wie ihn der Vf. nur ein paar Mal beobach- 
tete, erwies sich jedes Mal ungünstig, indem bei 
den meisten Vaccinirteu die Pustulation zurückblieb, 
oder die Impfung gauz erfolglos war. [Ref. kann 
dieses aus eigener Erfahrung nicht bestätigen. Derr 
selbe vaccinirte 2 Kinder, bei denen einige Tage 
nach der Impiung die Masern ausbrächen. Die 
Pusteln entwickelten sich regelmässig u. zeichneten 
sioli später durch einen lischst intensiven Entzuu- 
dung&zustand aus. Die Masernkrankheit nahm bei 
beiden einen tödtliclien Ausgang.] 5) Ebenso un- 
günstig auf den Erfolg der Vaccination wirken am 
lnipftage nach geschehener Impfung ausgebrocheue 
Gewitter, ja selbst blos starker Gewitterregen ohne 
Blitz u. Donner. Dieser störende Einfluss besobräü kt 
sich aber nur auf den noch übrigen Impftag nach, 
beendeter Vaccination, nicht aber auf die Zeit vor. 
der Impfung , oder auf die folgenden Tage, — 
Dass die Vaccinatkm durch chronischen Wasserkopf 
oder Rhäfehitis gestört würde, hat der Vf. nicht ge-, 
sehen ; eben so wurden auch die betden&rankheiten. 


durch die Vaccine nicht verschlimmert. — Iinpf) 
derselbe ein mit gutem Erfolge. vaccinirtes Kind ai 
8. Tage mit seinem eigenen Stoffe wieder, so zeig] 
sich das * eine Mal gar keine Wirkung, das andei 
Mal eine blosse geringe Rothe und Anschwellu» 
der Wunden; nur einige Mal entwickelten sic 
schnell kleine Pusteln , die bald hart und trock<] 
wurden. — Des Vf. Beobachtungen zufolge schütz] 
eine einzige echte, und in ihrer Ansbilduu 
nicht gestörte Pustel nicht weniger sich« 
u. dauernd als viele. Bei inehrereu 100 Kiiiden 
blieb die 2 u. 3 J. nach einander wiederholte Va^ 
cination ohne allen Erfolg. Es verhält sich wab| 
schein lieh hier, wie bei; den Menschen blättern, in 
dem hier durch das Pockeufleber bei sehr we 
nigen Pusteln die Anlage zu ihnen nicht mind< 
fast immer getilgt wird, als bei sehr vielen Blatten 
Eben so richtet sich das Impffleber nicht nach di 
Zahl der Pusteln , sondern nach der individuell^ 
Disposition zur Blatteruseuche u. anderen das Ficht 
verschärfenden Ursachen. Vielfältig beobachtel 
der Vf. das Fieber bei solchen Geimpften heftige 
deren Eltern an den Blattern gleichfalls stärker ei 
krankt waren; und noch öfter bei kachektische] 
kränklichen Kindern. — Die Grösse de 
Schutzpocke hängt von der Grössg der Impl 
wunde, u. die Ausdehnung der Impfnarb 
von dem Volum der Basis der Kuhpocke ab. Di 
grössere oder geringere R t* t b e und die E x p a u 
sion des Ilofes richten Sich nicht nach der Zal 
der Pusteln, soudern, wie das Impftieber, nac 
der Anlage zur Blatterokrgnkheit. — Die d a u 
ernde Schutzkraft der Kuhpocke lässt sh 
nicht nach der bleibenden Sichtbarkeit der Narbe 
beurt heilen ; diese scheinen vielmehr von tiefer 
Verwundung, Schärfe der Lymphe (?) u. a. abz< 
hängen. Ueber die Haut erhabene u, fürimml 
sichtbar verbleibende Narben sah der Vf, bei dt 
vou ihm Geimpften nie. — Einige Male en 
standen so unansehnliche Pocken, dass sich an il 
rer Schubkraft zweifeln liess. Die im folgendt 
J. wiederholte Impfung zeigte denselben Erfol 
jede fernere Vaccination blieb aber dann fruchth 
ln diesen Fällen scheinen. zwei unvollkommene B 
fecte einen vollkommenen ersetzt u. die Anlage | 
den Blattern getilgt zu haben. — . Bis , jetzt h 
der Vf. nicht gefunden , dass der Impfsto 
durch seine. Fortpflanzung verändert u. seit 
Schutzkraft geschwächt wordeg sj 
Die Kubpotken zeigten nooh immer dieselbe B 
schaffen heit , wie die vor 20 J>; daher kann in 
die ungeschwächte Schutzkraft der Vaccine oh 
Erneuerung des ursprünglichen Kuhpockenstof 
und für immer auch jetzt hoffen. — Nicht ga 
ungegründet ist der Vorwurf, dass früher s c h e i 
bar gesuude Kinder durch die Vaccination 
andere Krankheiten» ja manchmal selbst 
bleibendes oder doch lang anhaltendes Siech tim 
gestürzt werden. Obschon es unmöglich ist, du 
Fälle im. Voraus zu erkennen , so fordern sie do 
da» Arzt zu grosser Behutsamkeit airf, und 
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st deshalb auch rethsam , kränklich e und mit 
inreinen Säften behaftete Kinder, wenn 
Üe Impfung nicht anfgeachobeu werden kann, vor- 
jfr durch Purganzen einer passenden Vorberei- 
Inngskur zu nnterwerfen, oder wenigstens so- 
gleich nachher die gehörige Nach hülfe zu lei- 
sten. Leitet die Natur an den Impfpusteln einen 
fmchwärungsprocess ein, wie dieses oft geschieht, 
so hüte man sich, diese wohlthätige Naturhülfe zu 
stören. — Niemals beobachtete aber der Vf. Aus- 
artung der eiternden Kuhpocken in fressende 
Geschwüre durch eine Metastase, obschon es 
nicht an Beispielen fehlt, dass in Folge der blossen 
Verwundung Entzündung u. zerstörende Vereite- 
rungen am geimpften Anne* entstanden sind. — 
Die Impftnethode betreffend, so zieht der Vf. die 
mittels des Schnittes jener mit dem Stiche vor, 
u. zwar 1) weil die Vaccination viel schneller ver- 
richtet werden kann; 2) weil der Schnitt dem 
Impflinge weniger schmerzlich ist; 5) weil man 
bei widerspenstigen Kindern weit weniger in Ge- 
fahr ist, den Impfling mehr, als nothig ist, zu ver- 
wunden; u. endlich 4) weil die Haftung nach die- 
ser Methode sicherer zu erreichen ist , da durch 
den Schnitt dein Impfstoffe eine grossere Oberfläche 
zur Einwirkung biosgelegt wird. Zur Vaccination 
bediente sich derselbe einer an der Spitze rund ab- 
g^ hhffenen u. daselbst scharf schneidenden Lan- 
eelte, mittels welcher nur auf einem Arme der 
Länge nach drei n ad an jeder Seite einer, £ Zoll 
lange Schnitte gemacht werden j in die sogleich 
mit der FTäcbe des Instruments der Impfstoff ge- 
bracht wird. — 

31. Eine die schützende Kraft der 
Scliutzpocke betreffende Tiiatsacbe; 
TonZV.FÄ.GtisTirER, Director des k. k. Kranken- 
tmdPindefhauses in Wieu. In dem mit dem Findel- 
hause verbundenen im J. 1802 errichteten Haupt-, 
Impf- Institute wird seitjenerZeit, u. ohne 
dasseine Erneuerung des Impfstoffes 
dnrch Kuhpockenlymphe statt gefun- 
den batte, wöchentlich 2mal eine Anzahl Kin- 
der von Arm zu Arm mit der Schutzpocke geimpft, 
n. von hieraus werden die Impfärzte Nieder-Oester-^ 
r«chs mit frischer Lymphe versehen , so dass fast 
aller Impfstoff Nieder-Oesterreichs aus dem Haupt- 
imfitiite stammt. Eine genaue Untersuchung nach 
der im J. 1832 in Wien herrschenden Blatternepi- 
demie hat nnn ergeben , dass von 1 800 u. eini- 
gen, durch die Stadt zerstreuten, meistens unter 
10 J. alten Findlingen , nur 9 von natürli- 
chen Blattern u. 2 von Varicellen befal- 
len worden waren. Unter diesen 9 Kindern 
*aren 1 noch gar nicht, 1 ohne Erfolg geimpft, 
1*1 1 war der Erfolg der Impfung unbekannt ; 3 
varen von Aerzten aussei 1 der Anstalt u. 8 (1 im JV 
1*21 * 1 im J. 1828, 1 nach einem früher miss- 
bagmen Impfversuche m J. f829) in der Anstalt 
toit Erfolg geimpft worden. Bei dieser Uutersu- 
wurden viele'Fälle bekannt, wo 1 
°der 2 Find elkin der ini t 2 und mehreren 
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von den natürlichen Pocken befallenen 
Kindern der Familie, bei welchen sie in 
der Pflege waren, Tag und Nacht wah- 
rend der ganzen Krankheitsdauer in 
einem engen Zimmer beisammen waren, 
u. nicht von den Pocken ergriffeu wur- 
den. Es scheint demuach die Scliutzpocke bei 
ihrem Durchgänge durch eine Reihe von menschli- 
chen Organismen an ihrer schützenden Kraft nicht 
verloren zu haben, und man hat offeubar aus den 
vorhandenen Daten mehr gefolgert, als darin ent- 
halten ist, [Ebendas.] k ( E . Kuehn.) 

82. Ueber das ty phusartige Fieber 
und seine Behandlung; von Lkmümcikk. 
In der Gegend um Mayenue koimneu unter, dein 
CoIIectivnamen Fieber, mit typliusartigeu Sympto- 
men complicirt, bekannte Affectkmeu vor. Sie 
befallen vorzugsweise Personen mittleren Alters, 
dje an feuchten Orten, in der Nahe stagairender 
Wässer, zahlreich zusammengedrängt in engen, 
dunkeln Hütten wohnen, mit Wollarbeiteu be- 
schäftigt sind, wegen weiter Entfernung einer Mes- 
senden Quelle schmutziges, schlechtes Wasser, u. 
geringe, nn verdauliche Nahrungsmittel gemessen, 
selten oder uie Wäsche wechseln; ferner solche, 
die der Sorge, dem Kummer u. sonstigen depri- 
mirenden Affecten preisgegeben sind. Die Krank- 
heitserscheinungen sind: allgemeines Uebelbefm- 
den, Mattigkeit, Zerschlagenheit der unteren Ex- 
tremitäten , dumpfer Kopfschmerz, Ohreuzwang, 
öfteres Nasenbluten, das den Kopf nicht erleichtert, 
frequenter Puls ; die Kranken liegen unempfindlich 
und mit ausdruckslosem Gesichte, es erscheint 
Flechsenspringen, gespannter, bisweilen schmerz- 
hafter Leib, Diarrhöe oder Verstopfung ; der Urin 
ist sparsam, oder ganz unterdrückt; die Zunge, 
Lippen, Zähne u. Zahnfleisch trocken, die Haut' 
spröde, bisweilen mit Petechien besäet, alle Gei- 
steskraft ist gelähmt, bis zu völliger Apathie. Der 
Tod tritt oft schon am 8. Tage , gewöhnlich aber 
gegen den 18. — 20. Tag ein. In selteneren Fällen 
steht die Krankheit 20 — 25 — 30Tage und ent- 
scheidet sich am Ende zur Geuesong , wenn nicht 
ungünstige Verhältnisse einen Rückfall bedingen. 
Iti diesem letztem Falle stellen sich ein : Husten nüt 
dickem Auswurfe, Sclnveiss, heftige Diarrhöe , ver- 
minderte Urinsecretion , Geschwulst der Beine, 
Arme n. Hände, gangränöse Flecken am Steisse, 
an den Troclianteren, Ellenbogen, eiternde Blutegel- 
wunden, n. nach vielen Leiden der Tod. Bei der 
Section finden sich im Tract. intestin, entzündete 
n. exulcerirte Stellen , constant u. zahlreich an der 
Portio ileo-coecalis; bisweilen albuminöse Coucre- 
meute, wie Pseudomembranen n. Entzündung der 
Folliculi der Tnnioa mucosa , bisweilen Spulü- 
wurmer u. Ascariden. Oft noch befällt diese Krank- 
heit weniger plötzlich ; Mattigkeit, Schmerz u. Bren- 
nen des Kopfes, Schmerzen in den Gelenken' und in 
den Lenden, Spannen in der Regio epigastrica, gelb- 
belegte Zunge, bitterer Gpschmaok, Durst, Uebelkeit, 
Angst u. Niedergeschlagenheit plagen den Befalk- 
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nen, ohne da« er sich legt; nach 4 — 5 Tagen aber 
zeigen »ich Frost, heftiger Kopfschmerz, thräoende 
Augen, gelbliche» Gesicht, trockene Zunge, Er- 
brechen galliger Stoße, Anschwellung der Paroti- 
den, gehindertes Schlingen, Druck in der Leber- 
gegend, Verstopfung oder gallige stinkende Ans-? 
leerungen, rother, dicker Urin, schnelle,, be- 
schwerliche Respiration, Seitenstechen, häutiger 
Husten mit gelblichem, auch manchmal blutigem 
Auswurfe, Zuckungen der oberen Extremitäten, 
Wadenkrämpfe, trockene, mit rothen Flecken 
besäete Haut, 1 bis 2 stündiger Schüttelfrost täglich. 
Morgens ein kleiner Nachlass, mit Schweis» auf 
Stirn u. Brust, doch nie vollständige Iutermissiou. 
Die Zunge wird trockeu, braun, Nasenbluten 
kommt täglich mehrere Male, besonders bei men- 
struirten Frauen , Metrorrhagien , die nichts weni- 
ger als Erleichterung der Zufälle zur Folge haben« 
Gegen den 11 . Tag wird das Gesicht stupid, die 
Lippen krampfhaft zuckend, Sprache unarticulirt, 
der Körper rutscht nach uuten , die Hände zittern, 
der Leib wird tympanitiscb aufgetrieben, der Stuhl 
unfreiwillig, grünlich, stinkend, der Urin dick, 
bisweilen nur durch den Katheter abfiiessend, die 
Hautausdünstung riecht oft nach Mausen. Manche 
ältere Individuen bekommen Bronchitis , eine 
dunkle Pleura- pneuinonie oder Pneumonie , An- 
schoppung in den hinteren n. tiefen Partien der 
Lunge, manchmal ohne Athmungsbeschwerde, 
ohne Husten , aber mit mattem Tone u. Fehlen der 
respirat. Zeichen au der Basis des Thorax; habi- 
tuelles Delirium, Bewusstlosigkeit , u. es erfolgt, 
wenn keine heilsamen Krisen eintreteu, manchmal 
vom 8 . bis zum 12 . u. meistentheils vor dem 18. 
oder 20. Tage der Tod. — Kritische Zeichen siud 
— gewöhnlich vor dem 19. oder 27. Tage — allge- 
meiner Scbweiss, reichlicher Urin, bisweilen auch 
leichte Schorfe an den hervorspringenden Stellen, 
auf welchen der Körper am meisteu ruhte, oder 
auch krit. Abscesse ; Remissionen werden von län- 
gerer Dauer u. regelmässiger, die Zunge feucht, 
der Geschmack kehrt wieder, das Gesicht belebt 
sich, die Taubheit verschwindet oder tritt erst 
auf, wenn siet früher nicht da war, der Pub wird 
stärker, unregelmässiger, die Schmerzen vergehen, 
die Respiration wird (acht u. s. w. , bis mit dein 
40. Tage die Reconvalescenz eintritt. 

Kur. Im Anfänge der Krankheit wird bei 
jungen u. robusten Subjecten ein reichlicher Ader- 
lass gemacht, weniger starke bekommen 12 — 15 
Blutegel an den After, ausserdem auf schmerzhafte 
Stellen der Brust oder des Leibes ebenfalls 15 — 
20 Blutegel, u. diese werden nach Umständen aller 
2 — 4 Tage wiederholt. So wie Zeichen de» 
Typhus eintreteu , unterbleiben die Blutentziehun- 
gen , ausgenommen wo locale Entzündungen statt 
finden. Nach der Blutentziehung werden Kata- 
plasmen aus Leinsaineiunebl auf deu Leib gelegt, 
so lange Spannung u. Empfindlichkeit desselben 
dauern. Wo bitterer Geschmack, Vomituritiou 
u. ». w. vorhanden , wird 1 Grau. Tort stibiat. in 


1 Nosel Molken, ungesalzener Kalbfteifcbbrube odei 
Zuckerwaaser aufgelöst U. davqn schluckweise ge- 
geben; wo keine Neigung zun Brechen und. dei 
Unterleib verstopft ist, im Laufe eines Tages 5(3 
Creuu tart. solubil. mit \ Gran Tart. stib. in 1 Nöse| 
Zuckerwasser, bei Complicatio. verminosa täglich 
einige Gran Calomel mit etwas Honig. Bei häufi- 
ger Dihrrhöe wiederholt Blutegel an den Afterj 
wenn es die Kräfte gestatten« KJystire von Lein- 
samen , Stärkemehl, Reiswasser, mit Zusatz einei 
Vermifugum, etwas RicinusöL Alle Speisen wein 
den verboten ; erlaubt wird Kplbfteiscbbrühe, Hübr 
nerbrühe; zum Getränk dienen schleimige ver- 
»üsste Tisanen, nach Umständen auch Tamarin- 
den decoct, Limonade. [J, des oonnaiss. raed. 
Mars 1884.] (Reuter.) 

88 . Behandlung dar Kratze nach der 
Methode von X>r \ Güaff in Darmstadt, 
Dr. Bermavn zu Coblepz wendete 18 Monate hin- 
durch diese Methode bei allen Krätzigen des dösi- 
gen Arresthauses an qn4 mH Sehr gutem Erfolge. 
Er sah nie Nachkrankheiteq. Die Kranken schmie- 
ren sich Morgens und Abends in ihrem Zimmer, 
dessen Temperatur 18° betragen muss, den gan- 
zen Körper mit schwarzer Seife ein u. hüllen sich 
dann in eine wollene Decke, welche während 
der ganzen Kur nicht abgelegt werden darf. Am 
l.Tage werden 5 V Seife verbraucht, am 2. u. 3. 
nur 5 jjj ; vom 4. bis 6 . aber nur solche Stellen be- 
schmiert , wo noch Ausschlag vorhanden ist (Jj/J)« 
Am 7. Tage wird nur früh eingerieben und Nach- 
mittags ein Seifenbad genommen. Innere Arznei«^ 
werden nur dann nothwendig, wenn die Krätze 
über 4 Wochen gedauert hat. Dn. GrafF giebt 
gar keine. [Casp. Wochensc br. April 1884« 
Nr. 16.] ( Brachmann .) 

34. Emphyseme universale; mitgetheiit 
von J Dr. Schäfer in Warschau. Nachstehender 
Krankheitsfall verlief so merkwürdig , dass der Vf. 
für seine Mittheiiung besonder^ Dank verdient. 
Eiu 23jähr. polnischer Soldat hatte seit 3 Jahren 
die grössten Strapazen ohne besondere Beschwerden 
ertragen , bis endlich auch ae|ue Kräfte erlagen u, 
er schwer erkrankt am 4. Mai 1831 m ein» der 
grössten Spitäler zu Warschau gebracht wurde. 
war von mittlerer Grosse, hatte blonde Haare und 
blaue Augeu u. wusste nichts von früheren Krauk^ 
beiten. Nur der Krätze wegen hatte er vor 2 Jahreq 
einige Wochen in einem Spitals gelegen. Nach 
ungewöhnlicher, einige Tage anhaltender Müdig-j 
keit n. Appetitlosigkeit war er am l.Mai von star- 
kem Froste mit darauf folgender Hitze u. heftigem 
Kopfschmerz mit Betät&ung befallen und am 2« 
schon in eiu anderes Hospital geschafft wordenJ 
Aus dieser Zeit wusste der Kranke nichts mehr, ah 
das» er den heftigsten Purst, fortdauernde und 
wüthende , bei jedem Stosse fast unerträglich wer- 
dende Kopfschmerzen q. Eingenommen beit und 
Wüstigkeit des Kopfe». gehabt, die ihm alle» Den- 
keu unmöglich gemaoht habe, so dass er nichj 
qiase, wie er iq» Spital gekommen sei* Al» ihn 
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3. an j. in dem ihm untergebenen Spkale, in d«i 
kr Kranke unterdessen versetzt worden war, unter« 
webte, fand er ihn wie folgt : der Habitus war ganz 
reffallen , fast aller Turgor geschwunden, das Ge- 
stellt wie dumm , doch innere Angst ausdrückend, 
die Augen trübe, glanzlos, mit schmutzigem 
Schleim überzogen, die Augenlider etwas ver- 
schvoDen, die Nasenlöcher schmutzig, erweitert, 
Zange u. Lippen zitternd u. wie die Zähne mit 
gelbbraunem, dickem, stinkendem Schleime be- 
legt, die Sprache mühsam, die Stimme heiser, das 
Athmen kurz, schnell, das Schlucken erschwert u. 
der Unterleib fast normal , selbst stärkeren Druck 
vertragend. Wie es mit Stuhl u. Urinausleerungen 
stehe, Hess sich nicht ermitteln, die Haut war 
heiss, trocken, vom Halse bis zu den Füssen sah 
man Petechien, dabei war fortwährendes leises 
Irrereden mit Stöhnen zu bemerken und der Puls 
gesunken u. schnell. Der Tags darauf aufgefan- 
gene Urin war fast chocoladefarbig. — Was die 
Behandlung dieser sich deutlich als Faulfieber mit 
Petechien entsprechenden Krankheit 8nlangt, so 
worden Aq. oxy i nnri at. anfangs allein, dann mit 
Inf. valer., Elix. acid. Hallen mit Gerstenwasser 
tum Getränk u. anfangs stündliche Waschungen 
mit aromatischem Essig bis zum 1 1 . Mai in grös- 
seren Zwischenräumen fortgesetzt , dann aber 
Acid. pbosph. mit Inf. Bor. amicae u. Rad. serpent. 
u. spater alter Rheinwein u. China mit so gutem 
Erfolg* gegeben, dass nach 14 Tagen der Kranke 
schon ab Beconralescent betrachtet werden konnte, 
mit Appetit ass u. ausser grosser Schwäche über 
nichts cu klagen hatte. Da trat mit einem Male, 
ohne bekannte schädliche äussere Einwirkung, eine 
ganz neue Krankheit ein. Am 20* Mai Abends 
war nämlich der Krauke noch in dem eben be- 
schriebenen günstigen Zustande , u. nur, wie nicht 
anders möglich, noch sehr schwach und völlig 
nbgtmagert — am 21. früh um 8 Uhr fand dagegen 
der Vf in der bekannten Bettstelle ein dickes, un- 
fönnficbes Monstrum , in dem er endlich zu seinem 
Erstaunen den in Rede stehendeo Reeonvalescenten 
erkannte. Die Untersuchung ergab das ausgebil- 
debte Emphysems universale , wie es nur möglich 
s«n kann u. zwar so stark , dass das Gesicht mehr 
als di« doppelte Grösse, die Arme die Dicke eines 
massigen Oberschenkels u. die Schenkel wohl die 
dreifache Dicke hatten. In eben dem Verhältnisse 
*aren fast alle Tbeile geschwollen. Fingerdruck 
«zeugte deutlich fühlbares, durch ZurUckdrücken 
der Luft hervorgebraebtes Knistern, doch füllte 
sich, wenn der Finger weggenommen wurde, die 
^gedrückte Stelle sogleich wieder mit Luft Der 
krankt war völlig bei sich, hatte Appetit u. nor- 
malen Geschmack, die Augeu waren nicht zu 
üben, das Gehör etwas vermindert, die Zunge 
«io, blasser als früher, das Athmen gut und der 


nur durch die im Zellgewebe der Haut entwickelte 
und enthaltene Luft so sehr in allen Dimensio- 
nen vergrößert. Selbst der Rücken, so wie 
alle Theile, auf denen der Kranke in der Re- 
göl lag, waren nicht viel weniger als die frei- 
liegenden Theile, angeschwollen. Die natürlich 
grossen Ohren , so wie die Nase u. die Mundspalte, 
sahen zum Kopfe ganz wunderlich klein aus. — 
S. Hess den Kranken Sinai täglich mit warmem, 
vorher mit aromatischem Spiritus besprengtem, 
Flanell ziemlich stark frottirep u. ihn dann ganz 
mit Flanell einhüllen u. warm bedecken, innerlich 
aber Inf. flor, omic. und Rad. seipent. mit Camph, 
aeth. sulph. u. Syrup. cort. aurant. , zum Getränk 
aber leichtes Inf meutb. piper. u. dazwischen alten 
Rheinwein nehmen. Mit der erwähnten Mixtnr 
wurde 4 Tage förtgefabren u. nur statt Syr. aurant. 
Elaeosacch. menth. pip. zugesetzt. Mit dem 4. Tage 
wurde die Haut an einzelnen Stellen feucht, der 
Urin ging reichlicher ab und die Windgeschwulst 
setzte sich. Stuhl erfolgte täglich 2 — Smal mit 
kolikartigen Schmerzen. Die Abnahme der Wind- 
geschwulst ging bei dieser Behandlung schnell 
vorwärts u. war am 10. Tage ganz geschwunden. 
Pat. befand sich nun , noch grössere Schwäche u« 
Abmagerung abgerechnet, wie vor Erscheinen die- 
ser allgemeinen Windsucht u. erhielt jetzt China 
mit Aether u. Wein. Den $. Tag nach Verschwin- 
den des Emphysems fingen die Extremitäten an 
ödematös zu schwellen, doch wurde der Kranke 
davon u. von seiner Schwäche durch zweckmäs- 
sige Mittel bald hergestellt u. konnte Mitte Juni das 
Hospital gesund verlassen. [Med. Zeit* v% Ver. £, 
Heilk. in Pr. 1834. Nr. 10.] (Kneachke.) 

35. Beiträge zur Pathologie des 
Mundes; vom Med.-B. Dr . Heyfelder in Sig- 
maringen. H. beobachtete zweimal unter der Zunge 
eine Geschwulst vom Umfange einer kleinen Hasel- 
nuss, die nicht mit Ranula verwechselt werden 
durfte. Sie fand sich in beiden Fällen gegen die 
Zungenspitze u. den linken freien Zuogenrand hin 
an der unteren Fläche der Zunge, schien etwas 
hewegUch u. enthielt, wie sieb, als mit der Lan- 
cette eingestochen wurde, ergab, eine zähe, durch- 
sichtige, klebrige Masse, nach deren Ausflusse die 
Geschwulst zusaramenfieL Behufs der Verhinde- 
rung einer Rückkehr derselben schnitt H. mittels 
Scheere etwas Substanz weg, um Eiterung hervor- 
zurufen. Da beide auf dem Lande lebende Kranke 
sich später nicht wieder zeigten, weiss H.. nicht, 
oh diess Verfahren hingereicht habe. Blandie u. 
Dupuytren, die dergleichen Geschwülste durch 
Operation beseitigten, hielten sie für Balggeschwül- 
ste , H. aber konnte in beiden Fällen kernen eigen- 
tümlichen Balg, wie hei den unter der äussero 
Haut Hegenden Balggeschwülsten , unterscheiden. 
Ihm schienen diese Geschwülste den abnorm ver- 


rogebeuer dicke Leib nicht schmerzhaft. Stuhl 
Abends vorher noch dagewesen u. der Urin 
ft QM sparsam u. sab blass. Von Trommelsucht fand 
kein Zeichen ; Leib u. ganzer Körper waren 


grösseren Lympbdrüsen analog zu sein, die, zwi- 
schen Ohrspeicheldrüsen u. äusserer Haut gelegen, 
sich verschieben lassen u. die man häufig für ent- 
artete Parotideu hält u. exstirpirt. Per Skz dieser 
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Geschwülste schützt vor Verwechselung mit Rä- 
nula. — Eine andere ganz eigentümliche Ge- 
schwulst sah H. kürzlich bei einem 22jährigen 
Soldaten auf der innem Seite der Wange, Sie 
war tau bei) eigross, unempfindlich, weich u, sass 
da, wo der Duetus Stenonianus in die Mundhöhle 
mündet. Das Kauen der Speisen wurde, da sie 
zwischen die Zähne kam , dadurch gehindert. 
Nach Einstich in dieselbe ging eine zähe, farblose 
Flüssigkeit ab. Auch hier nahm H. einen Theil 
der die Flüssigkeit umscbliessenden Haut weg und 
rief mittels Kreosotwasser eiternde Eutzündung 
hervor. SoHte diese Geschwulst ein der Ranula 
analoges Uebel sein, was fast anzunehmen ist, so 
dürfte diess Verfahren nicht hinreichen. [E b e n d. 
Nr. 17.] (Kneschke.) 

86. Zwei Falle von glücklichem Aus- 
gange eines Empyems. Erster Fall, mit- 
getheilt von Dr . Malijt in Lübbenau. Ein junger, 
kräftiger, stets gesund gewesener Mensch von 22 
Jahren erkrankte zur Zeit, als die Influenza oder 
Grippe mit hervorstechendem entzündlichem Cha- 
rakter herrschte, unter Seitenstechen mit heftigem 
Schüttelfröste, worauf bald Hitze , Durst u. Husten 
mit blutigem Auswurfe folgten. M. beseitigte diese 
Krankheitserscheinungeu durch Blutentziehungen, 
Vesicatore und passende innere Mittel bald bis auf 
einiges Stechen in der linken Brust. Indessen hob 
er später auch dieses so weit, als es die Ungeduld 
des Kranken zuliess, der sich einer fernem Be- 
handlung entzog u. wieder schwer zu arbeiten an- 
fing. Allein schon nach 14 Tagen verwandelte 
sich der zurückgebliebene stechende Schmerz in 
einen dumpfen, klopfenden, der Athem wurde 
kurz, es fanden sich Husten, Auswurf, Fieber, Nacht- 
schweisse ein, der Appetit verlor sich, Abmage- 
rung u. Schwäche nahmen zusehends zu. Darauf 
bildete sich an der linken Seite der Brust eine in 
ihrem ganzen Umfange schmerzhafte Geschwulst, 
die zwischen der 6. u. 8. Rippe, 3" vom Stemal- 
rande entfernt, ihre grösste Erhöhung hatte. In 
diesem Zustande suchte Pat. abermals Hülfe bei 
M. Nach der Anwendung von Blutegeln u. warmen 
Kataplasmen, sonst ober keiner Arzneien, Hess 
sich 4 Tage später in der nun weicher gewordenen 
Geschwulst Fluctuation wahrnehmen. Alle son- 
stigen Krankheitserscheinungen kündigten übrigens 
Phthisis florida an. Jetzt stiess M. eine Lanzette 
in' die Geschwulst eiu, brachte aber, da nur miss- 
farbiges Blut zum Vorschein kam, einstweilen 
Pressscliwamm in die Oeffnung. Am andern 
Tage stürzte bei Erneuerung des Verbandes eine 
grosse Menge dünnen , gelben , sehr übelriecheu- 
den Eiters hervor, dessen Ausfluss durch Husten 


durch die Luftwege und die Fortdauer der Febril 
lenta den innerlichen Gebrauch der Myrrha nolli- 
wendig. Der Erfolg war der gewünschte. Der 
Krauke erhielt nun eiu Decoct. chinae n. Fleisch- 
brühe. Nach 4 Wochen verschwanden alle Krank- 
heitserscheinungen bis auf etwas kürien Athem, 
die Functionen regelten sich u. da nur noch sehr 
wenig wässeriger Eiter aus derWuifde floss, wurde 
diese zur Vernarbung gebracht. Das Chinin sul- 
phuric. u. eine kräftige JDiät stellten den Kranken 
binnen wenigen Monaten vollkommen her* — 
Zweiter Fäll, mitgeth. von Dr . Salomow in 
Hildesheim. Ein Manu von 58 J. , von schlankem 
u. hagerem Körperbau , der in seiner Jugend oft 
am Nasenbluten , später aber ab Soldat Jahre lang 
an Brustbeschwerden gelitten und in der Schlacht 
von Waterloo eine Stichwunde in die linke Brust 
erhalten hatte, erkrankte am 21. Juni 1829 an 
Stechen in der linken Brust mit Respirationsbe- 
schwerden , Husten mit Blutauswurf und Fieber. 
Antiphlogist. Behandlung u. geregelte Diät stellteu 
ihn binnen wenigen Tagen wieder her. Allein 
schon nach Verlauf einer Woche fanden sich ganz 
dieselben Zufälle wieder ein , verschwauden aber 
auch wieder eben so schnell auf dieselbe Behand- 
lung. Das ihm entzogene Blut hatte wie früher 
eine Crusta inflammatoria. l4Tage darauf empfand 
Pat. abermals gelinde Stiche in der linken Brust, 
jedoch ohne Husten u. Fieber. Sie wurden durch 
einige Blutegel bald gehoben. Einige Wochen 
später befiel den Kranken von Neuem Kurzath- 
migkeit mit einem quälenden, trockenen Husten 
und dem Gefühle von Druck in der Huken Brust. 
Bald begann diese sich zu wölben u. gab beim An- 
schlägen einen dumpfen Ton; zu den vorhandenen 
Beschwerden gesellten sich noch Fieberbewegun- 
gen, Schlaflosigkeit, Aengstlichkeit Und Oedein 
der Hände u. Füsse. Nicht lange nachher bildete 
sich zwischen der 6. u. 7. Rippe der linken Seite 
*ine harte , nicht fluctuirende Geschwulst von der 
Grösse eines Taubeneies, die sogleich mit wannen 
Umschlägen bedeckt u. nach 2 Tagen geöffnet ward. 
Es entleerten sich 4Theetassen eines reinen, ge- 
ruchlosen Eiters , dessen fortdauernder Ausfluss zu 
grosser Erleichterung des Kranken auf zWeckmns- 
sijre Art unterhalten wurde. Beim Gebrauche 
schleimiger Decocte mit bitteren und stärkeiuleu 
Mitteln genas Pat. allmälig- bis auf einige Kurz- 
athmigkeit , gegen die er nichts tbun wollte. Nach 
8 Monaten ging er wieder au seine gewöhnliche)! 
leichten Geschäfte. Aber schon nach einem halbeü 
Jahre bemerkte er an der rechten Seite der Bnisl 
zwischen der 5. u. 6. Rippe eine kleine, ebenfalls 
harte u. unschinerzhafte Geschwulst, die wie die 


u. Exspiriren vermehrt wurde. Eiue darauf eiu- 
gefiihrte Sonde drang zwischen der 7. u. 8. Rippe 
in die Brusthöhle. Es ward von Neuem ein zweck- 
mässiger Verband angelegt u. täglich 2mal erneuert, 
Pat. zur Ruhe verwiesen und wie zuvor auf Milch- 
diät gesetzt. Bald besserte u. verringerte sich der 
Eiter , doch machten die Entleerung desselben 


frühere behandelt wurde u. ungefähr 10 bis 12Tage 
Eiter ausfliessen Hess u. nach 3 Wochen vernarbte, 
Pat. wurde nun bis auf einige Dyspnoe , die sich 
besonders bei stürmischem Wetter bemerklicfl 


machte, hergestellt u. ist gegenwärtig ganz wqhl 
[Casper's Wochenschr. März 1834. Nr. 11.] 

. (Brac/imann,) 
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37. G e s ch w« Ist im kleinen« Becken; eine ausserordentliche Menge einer aashaft riechen« 
in Folge von Kothauhäufung, mitgeth. von den Fäcalmasse entleert. Innerlich erhielt Pat. 
l)r. Asmus in Stolp. Ein Mädchen von 25 J. ? Pillen aus Asand mit Crotonöl, zwischendurch Oel- 
las immer gesund gewesen war , nahm heftiger ewulsioneu. Der Tumor war nunmehr verschwun- 
£abnschmerzen halber eiue Opiumpille und ver- den ; kalte Klystire und das Seebad stellten die 
schlackte dieselbe. Leibesverstopfung war die Kranke vollkommen her. [Ebendaselbst.] 
nächste Folge davon u. da sie anhaltend wurde und ( Bruchmann . ) 

sich kolikartige Zufalle hinzugesellten, ward ärztl. 38. Hydatiden in der Leber u. Milz; 
Hülfe gesucht. Zweckmässige Mittel öfTnetjen zwar mitgeth. vom Med.-R. Dr. Heyieldak in Sigma« 
Pat., aber nie zu ihrer vollkommenen Zufrieden« ringen. — Bei Obduction eines auf der Laudstrasse 
heit, da sie immer das Gefühl behielt, als müssten todtgefupdeuen 34jährigen Mannes waren, . Leber 
loch viele Faeces entleert werden. Allmälig be« u. Milz ausgenommen , alle Organe normal. Die 
^ann der Unterleib anzuschwellen, der Stuhlgang ungewöhnlich, grosse , vom scharfen Rande mit 
wurde immer seltener, die Kolikschmerzen aber dem Colon transvers. verwachsene Leber hatte nur 
immer häufiger und auhaltender; geregelte Diät, im rechten Drittel natürliche Farbe u. Cousistenz, 
fieissige Leibesbewegung , Abführmittel aller Art, während der übrige Theil äusserlich als mannorirte, 
Kly stire halfen zu nichts. Dieser Zustand dauerte bei Berührung fiuctuirende Masse erschien, die, sich 
eiu halbes Jahr, da nahmen die Schmerzen so zu, über die convexe Fläche erhebend, gegen das 
dass die Kranke kaum 2 bis 3 Stunden täglich Zwerchfell drückte u. zugleich die convexe Fläche 
etwas Ruhe hatte u. die Nächte sclilaflos zubringen ausfüllte. Ein Schnitt in diese Geschwulst führte zu 
musste. Stündlich wiederholte Versuche , auszu- mehr als tauseud thei|s sehr kleinen, theils aber auch 
eeren, blieben erfolglos, selbst Blähungen gingen hühuereigrossen Hydatiden. Nur wenige derselben 
licht mehr, Appetitlosigkeit, Uebelkeiten, selbst waren wasserhell, die meisten trübe, einige sogar 
Erbrechen traten ein, endlich Kreuzschmerzen u. milchig -grünlich und in letzteren zeigte auch die 
ifterer Drang zum Uriuireu ohne Befriedigung eingeschlossene Flüssigkeit perimuttecartige Trü- 
dieses Bedürfnisses , nebst einem Gefühle von bung. Sie befanden sich säinmtlich in einem fast 
Schwere jm kleinen Becken. Jetzt wurde zur durchgängig 2'" dicken, festen, Jederartigen Sacke, 
Exploration des Mastdarms geschritten. A. brachte der auf der innera Fläche mit eiterähnlicher, kleb« 
zu diesem Behufe den eingeölteu Finger in das riger Materie überzogen u. wahrscheinlich aus der 
Rectum und fand es zwar frei von varicösen Aus- die Leber äusserlich umgebenden Fortsetzung des 
dehouageo, stiess aber beim weitereu Vordringen Peritonäum entstanden war. Die fast leere Gal- 
wf ein Hinderniss , das es ibm unmöglich machte, lenblase u. die Gallengänge waren normal. Die 
n den Mast dann weiter hinaufzureichen. Er fand auffallend grosse Milz aber enthielt ebenfalls in 
twunlicb im kleinen Becken eine vor der vordem einem Sacke wasserhelle ungetrübte Hydatiden 
Wand des Mastdarms sitzende Geschwulst vou von verschiedener Grösse, doch in geringerer Au- 
aadiicher Form, deren Begrenzung weder nach zahl als in der Leber. — Der Verstorbene war 
ona noch nach oben auszumitteln war , indem sie sonst ein gesunder , kräftiger Maun , der viel Bier 
Iwi Mast da rin vollkommen verschloss u. eine Un« getruuken, hatte nie über etwas geklagt, was 
prsuchung per vaginam wegen der intacten Virgi« solche Desorganisationen hätte vermuthen lassen. — 
ülät unterbleiben musste. Diese Geschwulst fühlte Wie der Tod erfolgt war, blieb zweifelhaft, da 
•idb girichinässig prall u. steinbart au u. ähnelte am alle übrigen Eingeweide gesund waren u. da man 
neisien dem in seinem Gefüge verdickten retro- wejder Beratung der Hydatiden noch des sie ntn- 
ertirten Uterus. Drängen zum Stuhl u. starkes schliessenden Sackes wabrnahin. [Med. Zeit. 
Jeberbeugen des Körpers nach vorn veränderte vom Ver. für Heilk. in Pr. 1834* Nr. 13.] 
lie Lage derselben nicht. Drückte der explori- (Kne&chLe.) 

ende Pinger auf sie, so empfand Pat. Drängen 39- Beobachtungen Uber den Verlauf 
um Stuhle. Letztere erhielt jetzt Ol. ric., allein u. die Ausgänge desDiabetes mellitus; 
clion nach wenigen Stunden erreichten die Unter- vom Prof. JJr . Aldeas in Bonn. Da noch meh- 
ffoicbmerzen einen solchen Grad, dass die Kranke rere eigenthümliche Wendungen im Verlaufe des 
eiuabe von Besinnung kam. Nun führte A. den Diabetes, so viel auch über Entstehung , Natur u. 
geölten Zeige- u. Mittelfinger abermals in das Behandlung desselben geschrieben worden ist, bis 
pctum der vor ibm -stehenden, nach vom über« jetzt unbeachtet geblieben sind, so verdienen naob« 
beugten Kranken , liess diese drängen , drücktq stehende Mittheilungen eben so Dank , wie Beach« 
^ einem Fiuger die vordere Wandung des Mast- tuug. — Der Verlauf der Diabetes ist nach 
trm$ gegen die Geschwulst u. entleerte mit dem Dauer u. Complication verschieden. Die 
»deren einige steiuharte Faeces. Unter Fort- Dauer beträgt IMouat bis mehrere Jahre und die 
teang dieses Verfahrens u. nachdem unter wie- Ursachen dieser Verschiedenheit sind nicht äussere 
erholtem Drängen der Kranken 3 bis 4 Unzen Verhältnisse, sondern gewöhnlich iuuere, Krank- 
itleert waren, liess sich die Grenze des durch den lieiten u. Krankheitsaulagen. Wo der Diabetes für 
b*tdarm gebildeten Sackes auftiuden. Auf die- sich allein erscheint, ist sein Verlauf so langwierig, 
4b* Weise wurde in den nächstfolgenden Tagen dass er 4— 8 Jahre dauern kann und jeden Tag 
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wird dieselbe Menge Zuokerstoff ausgeschiedem 
Wo aber derselbe mit anderen Krankheiten zu-* 
sammentrifft, oder andere in Anlage begriffene 
Krankheiten aasbildet, da ist sein Verlauf abge- 
kürzt u. der tödtliche Ausgang tritt binnen wenigen 
Wochen ein, was besonders häufig bei Lungen- 
tuberkeln vorkommt während Gehirn- u. Unter- 
leibsübel längere Andauer als Brustkrankheiten 
gestatten. Der b est i min teste Ausgang ist 
Tod , aber nicht überall erscheint er in derselben 
Weise. Der einfache Diabetes führt durch Kräfte-* 
Zerrüttung und Abmagerung zum Tode, der aber 
durch unverwüstliche Verdauung fern gehalten 
wird. Audi findet sich hier bisweilen apoplekti- 
sches Ende. Kurze Zeit vor dem Tode fehlt in 
dieseu Pallen, was mau in complicirten nicht 
beobachtet, der Zcickerstoff iin Harne. Bei Com-* 
plication mit Lungenkrankheken werden letztere 
tödtlich, während der Diabetes meist bis zum letz- 
ten Augenblicke fortbesteht und der Harn in der 
U rinblase der Leiehe noch eben so zuckerhaltig ist, 
als der im Leben ausgeschiedene. Nachstehende 
Beobachtungen werden das Mitgetheilte bestätigen i 
I. Diabetes mit Limgentufeerkeln u. Lebergeschwül- 
sten. Der diesen Pall liefernde Kranke war 50 J. 
alt. Der Vater war schnell in einer fieberhaften 
Krankheit, die zu öfterem Blutspeien geneigte 
Mutter am Bkrtsturze gestorben. Er hatte in der 
Jugend Rötheht n. Scharlach gehabt, beim Mili- 
fair Tripper n. Schanker u. später Krätze bekomm 
men. Letztere war schnell abgeheilt worden, 
Worauf oft, besonders im Frühlinge, lästiges Haut- 
jucken zurückgeblieben war, auch hatte sich später 
einmal der ganze Körper mit einem papulösen, der 
Krätze sehr ähnlichen Ausschlage bedeckt, de* 
aber von selbst geheilt war. Einen lästigen, gleich 
nach Vertreibung der Krätze zum Vorschein kom- 
menden Husten verfbr er aber von da an nie ganz 
u. nach der eben erwähnten Ausschlagskrankheit 
verschlimmerte sich derselbe noch. 182t trat eine 
heftige Brustkrankheit mit heftigem Fieber und 
stechenden Schmerlen der Ituken Seite ein, die 
nach Blutentziehungen und VesicantiCn sich bald 
gab. Der Husten* blieb sich dabei fast gleich. 
Von dieser Zelt trug der Kranke fast 2 Jahre ein 
Fön tan 611 auf dem Arme. Bald nach dieser Brust- 
krankheit erschien heiliger Rheumatismus des lin- 
ken Fasses ü. von nun an* stellten sich oft, beson- 
ders bei Witterungswechsel, ziehende Schmerzen 
der Gliedmassen ein, die immer vermehrtes Brust- 
leiden begleitete. 1823 litt er 9 Monate an einem 
3tägigen Fieber tr. 1829 an Leberentzündong mit 
hartnäckiger Gelbsucht, von der er erst nach 
8 Wochen durch Laxinnrttel uud Calomel geheilt 
wurde. Anfangs Novbr. 1880 bekamt plötzlich 
über Mittag heftigen Burst , der ihn , verbunden 
mit quäfendein Jucken, nicht wieder verliess. Ob- 
wohl er sonst jede Nacht über die ganze Brust 
schwitzte, blieb nun der Schweiss aus, er magerte 
immer mehr ab , fühlte sich sehr schwach , spürte 
plötzlichesAbnehmezr dfer Sehkraft u. Hess zugleich 
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bedeutend mehr Urin, als sonst. Als er am ljj 
Novbr. in Behandlung des Vf. kam, fühlte er itj 
Kopfe fast keine Beschwerde. Das Gesicht hatt 
in den 14Tagen Sehr abgeuommen, Brust u. übrige 
Körjper waren sehr abgemagert, die Percussiol 
normal, das Athtnungsgeräusch überall ohne Rbon 
ehus hörbar u. der Herzschlag normal. Der Hustel 
war ziemlich häufig, theils trocken, theils mj 
Auswurf schleimiger , zuweilen mit härterer 
schwärzlichen Körperchen untermischter Maten 
Verbunden u. Nachts immer heftiger. Die Zung 
mit vielen Querrissen War weisslich belegt, feuchl 
an den Rändern roth, der Geschmaek widrig, zti 
Weilen bitter. Der Afhem roch süss, das Zahn 
fleisch war roth, aufgelockert. Der Leib schiel 
in der epigastrischen Gegend etwas mehr erfüllt tj 
dieselbe schmerzte, wie das rechte Hypochond nun 
etwas beim Drucke. Sonst fand sich nirgend 
Schmerz. Der Hunger war sehr heftig und dfi 
brennendste Durst ltess sogar Nachts keine Ruhe 
Die Verdauung war ziemlich gut, nur zuweilel 
fand sich nach dem Essen Druck, oft aber sauri 
Aufstossen u. Sodbrennen. Flatulenz war sehr gd 
wohnlich. Der Stuhl war normal, bisweilen etwd 
weisslich. Der Urin war hellgelb u. wurde zu 12-^ 
1 6 Pfund des Tags ohne Beschwerde gelassen. Gleid 
nAch dem Ablassen war er ganz bell , später Wind 
er etwas trübe. Auf den Kleidern liess er weias< 
klebrige Flecke zurück , Schmeckte auffallend süsj 
n. roch eben so. Uringeruch fehlte ganz. Das specil 
Gewicht war 1035 und die Analyse teigte Mang* 
der Urea u. reichlichen Schleimzucker. Dar Pu| 
war normal, immer hart, die Haut trocken , pej 
gamentartig, die Häude kühl, die Mattigkeit grosj 
besonders in den unteren Gliedmassen , der Schli 
durch heftigen Durst gestört, die Stimmung hoebj 
niedergeschlagen. Die Krankheit wurde sonac 
für zuckerige Harnruhr, compKcirt mit Leber« 
fection , gehalten u. in der Brust Reste einer hefu 
gen Entzündung angenommen. Die Kür wura 
mit Brechmittel u. Örtlicher Bhitentziebung in di 
Lebergegend begonnen, daun aber zuih Gebrauch 
des Opiums, zu Dampfbädern u. bittern Mitteln übei 
gegangen. Der Diabetes minderte sich u. gab sic 
fast ganz , das Brustleiden aber nahm nach Erkä 
tung später immer mehr zu, wie A. sehr genau h 
schrieben hat, und unter Cölfiquatiotten trat endE< 
am 15* Jan. 1831 der Tod ein*. Bel der Sectic 
fanden sich die Lungen an mehreren Stellen vd 
Wachsen u. hier und da tuberkulös. Im obeTn 1h 
ken Lungenlappen war eine grosse, oberflächlij 
liegende, hühnereigrosse, leere mit den* Brot 
einen commünicireude Höhle u. in der Umgebüi 
derselben kamen mehrere kleinere mit graulich 
dünner Flüssigkeit gefüllte und mit weisser Ha 
ausgekleidete Höhlen zum Vorschein. Der Herl 
beutel enthielt wenig gelbliche seröse Flüssigke 
Die Herzsubstanz war normal, der Aorfenbogt 
aber bis züm Ursprung der Carotis sinistra zn 
doppelten seines Lumens ausgedehnt. Die Mj 
gross, mit dem Zwerchfelle verwachsen: B 
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fette Leberlappen sah wie in 4 Theile getlieilt. 
tr mittlere Ton diesen war besonders hart u. weiss 
• durch tiefe Furchen von den andern getrennt, 
»er fibröse liebere ug der Spitze des rechten Lap- 
cns war mit dem Ueberzuge der rechten Niere ver- 
minen u. der Leberlappen an dieser Stelle .sehr 
tut Die in die feste Verwachsung miteingeschlos- 
eoe Nebenniere enthielt im Innern viel dunkle 


Der Urin war bis zum Tode zuckerhaltig geblie- 
ben. Bei der Sectiou fand man beide Lungen über 
u. über mit Tuberkeln gefüllt und in der linken 2 
grosse, mit einer Haut ausgekleidete und mit den 
Bronchien commuuicirende Höhlen. Säiumtliche 
Unterleibsorgane waren normal , nur blutreich, 
besonders aber waren die Nieren mit Blut angefullt, 
sonst aber nicht verändert. Die Schleimhaut der 


Lässigkeit. Nach uuten war der rechte Leberlap- Harnblase war röthlich, sonst normal. Der Urin 
«d bräunlich , blutroth , fest. Die angegebene in der Harnblase enthielt noch Zuckersyrup , der 
jtfartung entsprach ungefähr der Mitte der Leber durch Abdampfung sich darstellte. — 111. 1829 

ind bestand aus 2 festen, barten, innerlich völlig suchte ein 40jähr. Landinaun ärztliche Hülfe, weil 
.narp lichten, in feste Haut eingeschlossenen runden er abmagere u. geschwollene Füsse habe. Bei uä- 
jeschwiilsten von der Grösse eines kleinen Apfels, lierer Untersuchung ergab sich, dass er seit einem 
£iae derselben war noch im Innern in 2 Theile ge- Jahre heftigen Durst, starke Esslust , Magendrük- 
theilt. Sie hatten die Veiia cava grade zwischen 'ken, Impotenz u. reichlichen Abgang von hässlich 
sich, die jedoch ganz offen u. im Lumen u. in ihren riechendem, beim Abdampfen dicken Syrup bil- 
Häuteu nicht verändert war. Die linkeVeua emulgens dendem Harn habe. 3 Tage nach dem ersten Be- 
eateprtng gegen die Norm schon unmittelbar un- suche starb der Kranke plötzlich. Die Sectiou er- 
ter ihrem Eintritte in die Leber. Der linke Leber- gab nichts, ausser Vollblütigkeit des Unterleibes u. 
Uppen war fast braun , sonst normal. Die Nieren besonders der Nieren. — IV. Ein 58jähr. Land- 
waren gross, sonst aber normal, eben so diellarnleit er, manu wünschte im Octbr. 1829 Hülfe gegen Ab- 
die Nierenbecken weit , Papillen und Calyces uor- magerung u. beständiges Drangen zum Uriulassen. 
mah Ke Blase war sehr ausgedehnt, Saineubläs- Der sonst kräftige u. gesunde Maun hatte vor 3 Jah- 
chen u. Prostata gesund , so auch Magen u. Darm- reu, nach reichlichem Genüsse von frischem Biere, 
kanal bis auf eine sehr erweiterte Stelle au der zwei- Uebelkeit u. Magendrücken bekommen, das sich 
ten Curvatur des Duodennm , wo die Häute sich zuletzt mit reichlichem Harnlassen verband. Ab- 
etwas verdünnt fanden. In der Kopfhöhle bemerkte magerung , heftiger Durst , kaum zu stillender 
inan nichts Abnormes. — II. Ein verarmter Appetit u. Impotenz kamen hinzu. Das specifische 
48jähr. Schreiner, der zeither eine dauernde Ge- Gewicht des hässlich riechenden, hellgelben, beim 
sandheit genossen batte f kehrte eines Tags erhitzt langen Stehen nach u. nach weisslich, wie Serum 
von seiner Arbeit zurück u. genoss eine reichliche lactis ausseheüdeu , aber beim Abdampfen dick- 
Portion Gurkensalat. Am andern Tage folgte Ma- liehen Syrup zurücklassenden Urins betrug 1,045. 
gendriieken, Uebelkeit, heiliger Durst u. reichli- Anhaltende Roborantia, Chinin, Opium in steigender 
eher Drang zum Harnlassen. Magendrücken und Gabe, Miueralsäuren und Terpentin hatten keinen 
lebelkeit schwanden, das reichliche Harnlassen Nutzen, sondern schadeten vielmehr, da sie die 
aber blieb zurück. Uebermassiger Hunger u. quä- Kräfte störten. Noch jetzt lebt der aus der Be- 
knder Durst gesellten sich dazu, doch magerte der haudluug entlassene Kranke u. leidet noch an den- 
Kranke immer mehr ab, wenn er auch noch so viel selben Zufällen. Eine andere Krankheit , oder An- 
as» and trank. Als er sich an A. wendete, litt er läge zu eiuer solchen liess sich nicht auffiuden. — 
bereits 7 Monate an Diabetes u. war ganz abgema- • V. 1830 suchte ein Laudinauu iu der Poliklinik zu 
gert Der Urin wog 1,050, enthielt in 12 Unz. £ Bonn Hülfe. Er hatte an einem heissen Tage reich- 
loze dicken Syrup u. ging beiin Zusatze von Fer- lieh Bier getrunken u, darauf Uebelkeiten u. Durch- 
ment in weinige Gährung über. Nach einauder fall bekommen, auch war er plötzlich von heftigem 
▼orden Fleischdiät mit China u. Opium 4 Wochen Durst befallen worden , der ihn noch nicht wieder 
kng, die Wolf’sche Methode, Terpentin in verlassen hatte u. reichliches Drängen , den Urin, 
reichlichen Gaben u. russische Bäder augewendet, der immer hellgelb aussah , zu lassen , war gefolgt, 
doch das Uebel wurde täglich schlimmer. Eudlicb Ausser heftigem, besonders die Gelenke einnehinen- 
hun grosse Athmungsbeschwerde u. heftiger Husten dem Gliederreissen ergaben sich bei der Unters u- 
bbnu n. Bronchophonie u. Pectus loquens wurden chung die gewöhnlichen diabetischen Zufälle. Der 
▼dimehmbar. Der reichliche Auswurf zerfloss Uriu hatte 1,051 spec. Gew. u. bot abgedampft dick- 


gem auf dem Boden des Gefässes u. Ferment ver- 
güte ihn, zum Beweise, dass er ZuckerstofF ent- 
halt, h> Gährung. Endlich schwollen die Füsse 
beträchtlich an u. schmerzten. Die durch kleine 
^“schnitte ausgeleerte serqse Flüssigkeit ging gleicli- 
hÜ» durch zugesetztes Ferment in Gährung über, 
enthielt also auch Zuckerstoff. Diuretische Mittel 
blieben ohne Wirkung. Die Kräfte nahmen immer 
ab, es stellte sich allgemeine Colliquation u. 
110 8. Monate der Behandlung endlich der Tod ein. 

Jafcrbk. Bd. m. No. 1. 


liehen Syrup. Die Abmagerung war gross. Ro- 
borirende Kur, China, Opium, Mineralsäuren, rus- 
sische Dampfbäder u. Balsamica mit Chma, Opium 
u. Eisen leisteten nichts. Der Kranke wurde un- 


geheilt entlassen und lebt noch jetzt u. leidet, bis 
zum Skelet abgeraagert, an denselben Beschwer- 
den. — Krystallin. Zucker aus dem gewonnenen 
Syrup zu bereiten , glückte übrigens iu keinem 
dieser Fälle weder dem Vf. , noch dem Apotheker 
Keller. Mit Weingeist behandelt u. biszumhöch- 
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»len Grade eingetrocknet , stellte sieh nur krü in li- 
ehe Masse dar. Nach Kellek ist die schnellste Me« 
thode, sich vom Zuckergehalte des diabetisclfen 
Harns zu überzeugen, die, dass man durch Zusatz 
von Ferment ihn iu Gähmug versetzt. So wur- 
den Blutserum und Auswurf auf Zuckergehalt un- 
tersucht u. beide zeigten deutliche Spuren von Zuk- 
kerstoir. [v. G r ä f e * s u. v. W a 1 1 h e r’s Journ. 
Bd. 20. Hft. 4.] (KnenehLe.) 

40. Ein Wort über Diabetes, mitgeth. 
von JJr. F. Jahn, Hofraedicus, Mitglied und Me- 
dicinalref. der Landesregierung zu Meiningen. Ein 
noch nicht inenstruirtes Mädchen von 14 J. zog 
sich durch heftige Durchnässung u. Erkältung Dia- 
betes zu, der nicht nur durch seine Entstehung 
merkwürdig war, sondern auch in seinem Verlaufe 
auffallende Erscheinungen darbot. Erstens litt Pat. 
au einem solchen Grade von Hehnintliiasis , dass 
täglich zahllose , in förmliche Knäuel verschlun- 
gene Spulwürmer und grosse Massen sogenaunten 
Wunnschleimes von ihr abgingen; ferner fielen 
ihr die meisten Zähne aus, und endlich bildete sich 
zugleich u. zwar sehr rasch iu beiden Augen grauer 
Staar aus. Dem Bruder des V ; . gelaug es, aus 
dem Harne dieser Unglücklichen, die bald starb, 
festen, bleudendweissen, völlig krystallisirten Zucker 
darzustellen. Li Bezug' auf die eigenthümlichen 
Lebensprocesse , die bei der Harnruhr Vorgehen 
mögen, macht J. schliesslich nun noch folgende Be- 
merkungen : die bei Diabetes nachgewiesene Zucker- 
bildutig , die auch bei andern colliquativ. Auslee- 
rungen vorkommt , hängt offenbar mit der bei die- 
ser Krankheit eiutretenden Verminderung des Stick- 
st offgehaltes der Säfte zusammen. Da nun die Be- 
reitung stickstoffhaltiger Materie das Ergebniss der 
Assimilation in ihrem weiteren Fortgänge ist und 
wahrscheinlich vorzugsweise durch die Umwand- 
lung des Eiweissstoffes des Blutes in Faserstoff be- 
wirkt wird , so erklärt sich das Wie der Zucker- 
bilduug einigermasseu , wenn man berücksichtigt, 
wie durch die übermässige Excretion das Blutleben 
verkümmert, das Blut vor seiner gehörigen Aus- 
arbeitung vorschuell in das kranke Organ, die Niere, 
hingerissen , daselbst zersetzt u. in Secretionspro- 
duct umgewandelt werden muss. Hierbei kommt fer- 
ner in Betracht 1) die Bildung von Milchzucker bei 
der die Blutströmung ebenfalls nach einzelnen Or- 
ganen couceutrirendeu und durch die im Verlaufe 
der Schwangerschaft sich entwickelnde erhöhte Ve- 
uosität u. verminderte Stickstoffung des Blutes vor- 
bereiteten, so leicht zur Abzehrung führenden Lac- 
tation, zumal da der Milchzucker mit dem aus dem 
Harne Diabetischer gewonnenen Zucker u. dem in 
diesem Harne vorhandenen animalischen Gummi 
eine offenbare Verwandtschaft hat; 2) das Vorhan- 
densein von der bei Zersetzung des Milchzuckers 
hervorgehenden Milchsäure im normal beschaffe- 
neu Harne, das Vorwalten derselben im diabet. 
Harne , ihre Aehulichkeit mit der bei der Zersez- 
zung des Zuckers und Harnstoffes sich bildenden, 
übrigens auch so häufig im tliier. Körper vorkom- 


menden Essigsäure, ferner mit der bei der Zersez* 
zuug des Zuckers, der Harnsäure. u. vieler auden 
tliier. Materien sich erzeugenden Kleesäure , so wi 
mit dem Milchzucker selbst, so dass dieser oder we 
nigstens eine ilim ähnliche Substaüz bei vermin 
derter Oxydation des Blutes aus vorgenannten Sau 
reu oder den sie constituirenden Elementen her 
Vorgehen kann ; 3) die Existenz des Picromel , ei 
ner dein Zucker iu vielfacher Hinsicht ähnlich« 
Substanz, gleichzeitig mit einer stickstoffhaltig« 
Säure, in einem andern Aaswurfsstoffe , in de 
Galle, so wie der süsse Geschmack des der Galfc 
ähnlichen Ohrenschmalzes in Consumtionskrank 
heilen ; 4) die Erzeugung von Glycerin, einer süs 
sen Materie, weun das als ein innerliches JBxcre 
zu betrachtende Fett in Verseifung ül* rgeht, wöbe 
Beachtung verdient, dass Dobson, Rollo n. Ma 
hat im Blutwasser Diabetischer so viel Fett fandeo 
dass die Flüssigkeit wie eine Emulsion aussah. Rahn 
absetzte u. sich lange aufbewahren liess , ohne zi 
faulen; 5) das Vorhandensein von Schwammzucke 
u. Bk aconnot’s Mucososucre in den der zerfallende] 
thier. Materie (Oken’s Urschleim) so sehr entspre 
eilenden Pilzen neben der Pilz- u. Schwammsäure 
6) die sehr wahrscheinliche Erzeugung des Zucker 
im Harne aus dem wegen des geringen Stickstoff 
gelulltes der Säfte in ihnen u. widernatürlich aud 
imUriue vorwaltenden Eiweisse u. die Aebuliciikei 
des letztem mit Stärkmehl, aus dem sich nac! 
KmcHHOFF so leicht Zucker bildet; 7) die nac 
Rudolfhi auch im Leichuam des Menschen erfol 
gende Zuckerbildung. [Casper’s Wocheuschi 
April 1834. Nr. 16.] ( Brachmann .) 

41. Ueber die Paralysis saturnina i 
ihre Behandlung mit Strychnin. Unte 
allen Systemen des Körpers \rird unfehlbar da 
Nervensystem am stärksten von der Vergiftuu, 
durch Bleiemanationen ergriffen , und zwar wähl 
•cheinlicb auf die Art, dass die Sensibilität dessd 
ben allmälig ertödtet u. somit Entstehen von Pan 
Jyse vermittelt wird, wofür gleich die ersten, sebo 
bei der Colica saturnina vorhandenen , Hauptsym 
ptome (Unterdrückung der Thätigkeit der Darm 
Schleimhaut u. der Muskulartliätigkeit des Darmki 
nals) zu sprechen scheinen. Nachdem nämlich el 
oder mehrere Male die Colica saturn. vorausgegan 
gen ist, oder auch selbst ohne vorherigen Eintri 
derselben, bemerken solche Leute, die vermoj 
ihrer Beschäftigung anhaltend der Einwirkung vc 
Bleiemanationen ausgesetzt sind (wie Ziminenn: 
ler , Farbereiber , Bleiweissarbeiter u. s. w.) , voi 
zugsweise au den oberen Gliedern ein Zittern , a 
Folge der geschwächten Nervenkraft, u. endlic 
eine mehr oder weniger vollkommene Lahmu^ 
dieser Theile. Ausserdem erstreckt sich die 
Lähmuug auch noch aufi einige Muskeln des Run 
pfes, auf die Intercostal -, Pectoral - Muskeln , Li 
tissimus dorsi, u. endlich zuweilen auch auf die O 
gane der Stimme, wovon Stottern u. Aphonie d 
Folge ist, odet wohl auch auf die Sehnerven , w 
sich durch Entstehung von Amaurose zu erkennt 
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lebt. — Unter den verschiedenen gegen diese 
iraokheit empfohlenen Mitteln hat man in der neue- 
ten Zeit auch die Präparate der Nux vomica und 
tesonders das Strychnin in Gebrauch gezogen. Un- 
treitig hat das letztere Mittel bis jetzt die güustig- 
teo Resultate geliefert. Unter Anderen bat Rayeh 
mt 18 Monaten im Pariser Charite- Hospitale er- 
Ugreiche Versuche damit angestellt, worin ihm 
Dr. Taiqueael gefolgt ist. Die aus des Letztem 
leobachtungen von beinahe ganz vollkommener 
ahmung der oberen Gliedmasseu und einiger an- 
dren Partien des Körpers, wo unter 12 Fällen 
iebeomal Heilung erzielt wurde, zu entüehmen- 
leu praktischen Regeln theilt nun der Vf. (J. B.) 
in Folgendem mit. Das Strychnin kann zu diesem 
Behafe innerlich n. äusseriich angewandt werden. 
Im erstem Falle ist die Pillenform jeder andern 
vorzuziriien; jede einzelne Pille kann von J Gran 
an bis zu 2 Gr. Strychnin enthalten. Mau steigt 
mit der anfangs schwachen Dosis , bis sich die Zei- 
chen starker Einwirkung des Mittels durch tetaui- 
sclie Erschütteruugen zu erkennen geben, die man 
dann durch schwächere Dosen längere Zeit zu er- 
halten sucht Hat wegen irgend eines Anstandes 
der Fortgebrauch des Mittels mehrere Tage laug 
aasgesetzt werden müssen , so muss ebenfalls wie- 
der mit schwachen Dosen angefangen u. nur all— 
malig zu stärkeren übergegangen werden. Zur 
Henrorbringung einer langsameren Wirkung ge- 
nügt Zur den Tag der 6. Theil eines Granes. Ge- 
wöhnlieh fangt 2 — 3 Stunden nach der Ingestion 
des Mittels die Wirkung mit nach Verhältnis der 
Dosis stärkerer oder schwächerer Contraction der 
willkürlichen Muskeln an, die nach den ersten Ga- 
beo oft nur in den von den paralysirten Theileu 
entferntesten Muskelpartien erscheint, bald aber 
ihnen näher rückt u. zuletzt in diesen Theileu selbst 
endigt; dann erst eilt die Kraukheit schnell der Ge- 
lang zu« Das Strychnin hat hier vor vielen an- 
deren toiieren Mitteln auch den Vorzug, dass es 
rieht die Energie des Magens schwächt, sondern 
im Gegeutheile den Appetit und die Verdauuugs- 
hnft vermehrt. Soll das Strychnin nach dem Vor- 
lage Lembe&t’s u. Rayeh’s, die fast immer gu- 
ten Erfolg davon sahen, endermatisch ange- 
eendet werden , so sind , um günstige Resultate 
m erhalten , nicht unbedeutende Cautelen zu be- 
‘ücksichtigen ; ' mau lege auf die fleischigste 
Partie der gelähmten Theile ein starkes Blasen- 
»Öaster u. streue am andern Morgen auf die von 
br Epidermis fntblosste, sorgsam gereinigte Fläche 
\ — 1 oder 2 Gran fein pulverisirteu Strychnins, 
lecke sodann mit ein wenig epispastischer Salbe 
Erzogenes Löschpapier darüber und säubere hei 
ftfem Verbände (das Blasenpflaster kann auf diese 
tV«$e 6 — 8 Tage erhalten werden) die Oberfläche 
ies Blasenpflasters auf das Sorgfältigste , damit die' 
Birkang des Mittels nicht durch die sich bildenden 
hbdten Membranen gehindert werde. Ausser die- 
durch coagulable Lymphe gebildeten, weichli- 
gelblichen falschen Membranen erzeugt die 


äussere Anweuduug des Strychnins eine heftige 
Reizung u. reichliche Eiterung. Unmittelbar näm- 
lich nach der Application desselben entstellt ein sehr 
schmerzhaftes Brenueu in der Wunde; 1 oder 2 
Stunden nachher zeigen sich leichte Krämpfe, 
Schaudern , Sehueuhüpfen , vorübergehende stür- 
mische Bewegungen , denen oft eiu zusaminen- 
schn üren des, stechendes Gefühl und wurinförinige 
Bewegungen in den Gliedern , wo das Vesioator 
liegt, u . besonders in den gelähmten Partien der- 
selben vorausgehen. Im Allgemeinen ist aber die 
Wirkuug stärker bei den ersten , als hei den letz- 
ten Applicationen. — Die Dauer der durch das 
Strychuio hervorgebrachten Bewegungen ist eben so 
verschieden , mag das Mittel innerlich oder äusser- 
lich angewendet worden sein; bald nämlich ver- 
schwinden sie nach einigen Stunden, bald bestehen 
sie nöch am andern Tage , bald bemerkt inan sie, 
besonders die Erschütterungen , noch nach mehre- 
ren Tagen. Ist nun die excitirende Wirkung nicht 
zu schwach gewesen, u. ist es gelungeu, jeue Phä- 
nomene eine gewisse Zeit hindurch öfters hervor- 
zu rufen , so bemerkt danu der Kranke in den ge- 
lähmten Theilen die Rückkehr der Willensherr- 
schaft, allmälig eintretende Bewegungskraft, sowie 
Vermehrung des Gefühls und der Wärme in den- 
selben. — Die beiden speciell erzählten Fälle , in 
denen die Heilung durch innerliche u. äusserliche 
Anwendung des Strychnins nach einigen Monaten 
erreicht wurde , bieten , ausser dass in dein ersten 
derselben den bereits angegebenen Symptomen 
sich noch Geistesstörungen hiuzugesellten , nichts 
Besonderes dar. [Bull. gen. de Therapeut. 
T. VI. Livr. 4.] (Schreiet .) 

42. Anwendung von Branntwein im 
Delirium tremens. Im Westminster Med. Soc. 
von Dr . Ryan mitgeth. Ein sehr unmässiger Mann 
von vollem Körperbau, 23 J. alt, war, nachdem 
er 2 Tage vorher sehr viel getrunken hatte, am 
Sonntag Morgen von einem apoplekt. Anfalle er- 
griffen u. demgemäss sehr energisch u. klug behan- 
delt worden. Am Montag Abend litt er an einem 
sehr heftigen Delirium tremens. Während der Ge- 
genwart des Arztes trat ein Anfall von Apoplexie 
eiu, weswegen Blutentziehung , Abscheerung des 
Kopfs [für kalte Umschläge?], Hautreize, und eine 
volle Gabe Caloinel augeweudet wurden. Am fol- 
genden Tage war das Delirium heftiger und , wie 
es schien, von nervösem Charakter; die Zunge weiss, 
zitternd; der Puls von 120 Schlägen, die Haut- 
ausdünstung kühl. Ungeachtet einer Gabe von 30 
Tropfen Liqu. sed. ging es Abends nicht besser. 
Nun bekam er dreimal 1-J Unzen Branntwein, aber 
ohne grossen Erfolg; dann noch zwei mit warmem 
Wasser vermischt, und mit 30 Tropfen Tinct opii 
versetzt, wahrend der Nacht. Nach der ersten Gabe 
wurde er sogleich ruhiger und schlummerte ; früh 
gegen 5 Uhr war er vollkommen bei sich u. schlief 
mehrere Stunden, und von H Uhr Vormittag ist es 
immer gut fortgegangen. [Lond. med. a. surg. J. 
March 29. 1834. No. 113.] (Scheidhuuer.) 
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43. Behandlung des Delirium tre- 
mens mit kalten U ebergiessungen und 
Brechweinstein; vom Regim. Arzt JDr. Rich- 
ter in Düsseldorf. Wenigstens 6mal hatte R. Ge- 
legenheit, Soldaten am Säuferwahnsinne zu behan- 
deln. Es waren ünterofiiciere u. Leute , die wohl- 
genährt, körperlich gesund, kräftig u. dienstfähig, 
zwischen 20 u. 30 J. u. darüber alt waren. Sie 
tranken ab fortdienende Soldaten wohl Schnaps in 
grösserer Menge als die jüngeren, doch nicht so, 
dass sie Säufer genannt werden konnten und sich 
ihren dienstlichen Obliegenheiten entzogen hätten. 
Der Vf. wurde daher u. da diese Leute weder frü- 
her, noch später an diesem Uebel behandelt wur- 
den , auch nicht am Vomitus matutinus litten , zu 
der Vennuthung gebracht, dass bei ihnen nicht 
Uebermaass der geistig. Getränke, sondern Ver- 
hinderung des Ausschlafens von dem Rausche 
Abends vorher durch frühe Beschäftigung im Stalle 
u. s. w. Ursache des Delirium tremens war. — 
Meist wurden sie erst Nachmittags ins Lazareth ge- 
bracht, nachdem am Vormittage von den Frauen 
v oder Kameraden beim Dienste Verkehrtheit wahr- 
genommen worden war. Bei Einigen fand sich 
das Uebel in solchem Grade, dass sie wüthender 
Handlungen wegen ans Bett befestigt werden muss- 
ten. Alter, Constitution u. Aussehen konnten nicht 
zur Anwendung des Opiums einladen u. auch nach 
den Erfahrungen Anderer über ein direct antiphlo- 
gist. Verfahren nicht zum Aderlässe u. s. w. be- 
wegen. R. liess daher solche Krauke gleich, nach- 
dem sie ins Lazareth gekommen , mit der Zwangs- 
jacke bekleiden , in ein lauwarmes Bad setzen und 
nach Befestigung der Verlängerung der Aermel an 
die Wanne, wobei die Arme vorn gekreuzt wur- 
den, mit 6 — 10 Eimern kalten Wassers, theils 
durch Sturz, theils durch unterbrochenen Strahl be- 
giesseu, was ihnen nach Allem recht behaglich 
schien. Ins Bett gebracht erhielten sie, bis sie zu 
schlafen anfnigen, stündlich einen Esslöffel einer 
Sol. tart. stib. (gr. vj — vjjj in 5vj Wasser). Nur 
2»nal wurde einmalige Wiederholung der Begies- 
sung u. dieser Arznei am andern Tage zur Herbei- 
führung des Schlafs nöthig: in der Regel trat un- 
mittelbar nach d^m Bade, oder in einigen Stunden 
der Schlaf eiu. Ekel, Brechen oder Laxiren nahm 
man nie wahr. Nach dem Erwachen wussten die 
Kranken von dem Geschehenen nichts, sie stellten 
ganz andere Menschen dar, zitterten selbst mit den 
Händen nicht mehr u. baten dringend um Entlas- 
sung. Zuweilen erhielten sie zur Nachkur noch 
die Auflösung eines bittern Extracts in Wasser 
mit etwas Spiritus frumenti. Nur bei eiuem sehr 
starken , gedrungenen , heftig wüthenden Kranken 
mit rothem , aufgedunsenem Gesichte wurden vor 
den Begiessungen 10 Blutegel an die Stirn gesetzt. 
— Der Vf. wünscht, dass diess Verfahren von An- 
deren geprüft werde, damit er erfahre, welchen 
Antheil jedes dieser Mittel am Erfolge habe. Bei 
alten, entnervten Säufern mit organ. Fehlern möchte 
aber wohl diese Behandlung, besonders die Begies- 


sungen, nicht anzuwenden sein. Hier dürften viel 
leicht kalte Umschläge dieselben ersetzen. [Med 
Zeit. v. Ver. f. Heilkunde in Pr. 1834. Nr 
15.] (Kneschhe.} 

44. Tödtlich verlaufener Trismui 
und Tetanus gastricus; vom Regimentsarzti 
Dr. Richter in Düsseldorf. Ein 18jäbr., kräfti- 
ger Tambour stellte sich am 19. Octbr. 1829 iu 
Lazareth zu Minden mit der Beschwerde : seit deö 
vorigen Tage den Mund nicht offnen zu könnet^ 
Die Untersuchung wies Mundsperre in dem Gradj 
nach f dass sich oben noch die Spitze eines Finger 
zwischen die Zähne bringen liess , die Masseterei 
waren hart u. gespannt und das Allgemeinbefinde] 
gut, bis auf schlechten Geschmack, mangelnde] 
Appetit u. Neigung zum Erbrechen. Eine Ursache 
wusste Pat. nicht. Man hielt das Leiden für rheu 
mat. Affection der Kinnbackenmuskeln mit gastri 
scher Complication u. verordnete ein Brechmittel 
Liniment, ammoniat. u. Vesicator in den Nacken 
Das Emeticum rief 4maliges Erbrechen herro^ 
ohne im Befinden etwas zu ändern. Der Krankl 
wurde daher Tags darauf ins Lazareth aufgenoJ 
men u. erhielt ein warmes Bad , eine Mixt, diaphoj 
ret. mit Salmiak u. Brechweinstein, n. da er seitj 
Tagen verstopft war, ein Klystir. Der Puls wa 
klein, krampfhaft zusammengezogen u. hafte im 
gefähr 96 Schläge. Nach einer sphr unruhigel 
Nacht u. mehreren sehr ergiebigen Stühlen entwikl 
kelte sich ain 21. Morgens ein Tetanus univers^ 
lis in Form des Opisthotonus. Um wo möglich ei 
ätiolog. Moment zu ermitteln, wurden über de| 
Kranken bei der Compagnie Erkundigung elngd 
zogen , wobei es sich ergab , dass derselbe ein seil 
leichtsinniger, liederlicher, ungemein gefrassig^ 
Mensch sei. Um die Congestionen nach oben zi 
beseitigen, liess man 16 Unz. Blut weg, setzte, ml 
etwaige Sordes im Dannkanale zu entfernen , nocj 
ein Klystir, das aber nur einmalige reichliche Eilt 
leerung bewirkte, verordnete wieder ein laues Bad 
in dem Pat. J Stunde bleiben musste u. gab Tind 
opii in steigender Dosis. Man fing mit 5 Tfopfel 
an u. stieg jede halbe Stunde um eben so viel, wo 
durch bis Abends 9 Uhr eine Unze verbraucht 
und Narkose eintrat, die durch starken schwarze! 
Kaffee und mit Essig geschärfte Klystire beseitig 
wurde, worauf abermals Faeces entleert wurden, i 
denen man unverdaute geschrotene Getreidekorm 
u. s. w. fand. In der Nacht zum 22. hatten d 
Krämpfe etwas nachgelassen und waren dann nt 
alle halbe Stunden eingetreten, während sie de 
Tag über alle 3 — 5 Minut. beobachtet wurdei 
Morgens kehrten sie jedoch mit erneuter Heftigk« 
zurück und besonders wurde krampfhafte Zusan 
menschnürung iu der Gegend des Zwerchfells lästij 
Bis zu dem am 27. Octbr., also 9 Tage nach d« 
ersten Krankheitsgefühlen u. 6 Tage nach Hinze 
tritt des Tetanus, erfolgenden Tode wurde täglicj 
nach Read u. Schaal die Opiumtinctur in immj 
steigender Gabe, bis Vergiftungszufälle ein träte! 
die man, wie angegeben, beseitigte, gereicht. Au4 
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orde täglich nach Stütz ein Kalibad verordnet, früher wohlgenährte, der Nachtruhe entbehrende 
dem Pat. ungeachtet der Krämpfe bis zur Er- Kranke magerte ab« Als das Uebel 14 Tage an- 
ittung £ — 1 Stunde bleiben musste, in Rück- gehalten hatte, übernahm H« die Behandlung des 
rat, Backen u. Halsgegend alle 2 Stunden 2 Dr. Kranken mit. Fieber war nicht zugegen, auch 
ng. neapoL eingerieben , ohne dass danach die nahm man keine Geschwulst oder sonst etwas Ab- 
jxricbeldrüsen ergriffen wurden, in die Zwerchfells- normes an Hoden , Scrotum oder Samenstrang 
tgend wiederholentlich Blutegel gesetzt , vom 22« wahr. Bei Berührung u« selbst beim Drucke ver- 
d oach Lembert täglich 3 Gr. Morphium neben- riethen diese Theile keine Empfindlichkeit , wäh- 
ei auf eine in der Nabelgegend entblosste Haut- rend leise Berührung des Hemdes oder Betttuches 
teile gestreut u. Senfteige u. reizende Klystire ge- einen Schmerzanfall hervorrief, der 2 — 5 — 15 
eben , die stets noch lauge verhaltene Faeces ab- Minuten u. auch wohl noch länger anhielt u. dann 
ülirten. Doch diess Alles konnte den tödtl. Aus- plötzlich schwand, um früher oder später gleich 
*ng nicht abwenden , wenn man auch nach Ein- heftig wiederzukehren. Jeder Schmerzanfall er 
ritte der Narkose stets geringen Nachlass wahr- folgte übrigens plötzlich u. ohne alle Vorboten , so 
»ahm. Pat. hatte in 6 Tagen 7 Unz. 4 Dr. ein- dass Pat. häufig, wenn er es keinesweges ver- 
lache Opiumtinctur verbraucht , die 1 \ Loth reines mutbete , wie von einem elektrischen Schlage 
Opium enthielten. Die Section wies nichts , als in heimgesucht wurde. Gewöhnlich begann dieser 
den dannen Därmen , ungeachtet der reiclilichen am Sainenstrange u. verbreitete sich von hier aus 
Entleerungen, noch znsam mengeballte , von den über den Hoden , der sich dann gegen den Bauch- 
Eiogeweiden gleichsam krampfhaft umschlossene ring hinzog, worauf starkes Zusammenschrumpfen 
Faeces nach , die aus nicht ausgebackenem Brote, des Scrotum erfolgte , welche Erscheinungen mit 
nnrerdauten Hülsen fruchten und sehnigen Fleisch- dem eben 90 schnell als der Anfall eintretenden 
fasern bestanden. Ueberfüllung mit diesen nach- Endo des Schmerzes anfhörten. Eine sonstige 
theiligen Stoffen schierf alleinige Ursache dieser Störung des Befindens war nicht zu bemerken. 
Krankheit zu sein. Heftige Erkältung oder sonst Die Acupunctur wurde einmal vorgenommen, rief 
schädliche Potenzen Hessen sich dnrchaus nicht aber Convulsionen hervor. Dec. Zittm. u. Blutegel 
nadnrrisen. [Ebendas. Nr. 17.] (Knesc/ifce.') an den After, so wie Blausäure innerüch u. auch 
45. Seltene Fälle von Neuralgie; vom auf den Hodensack gestrichen blieben fruchtlos; 
Med. - R. Dt. Hettelder in Sigmaringen. Da Terpentin aber, innerlich gegeben, trieb einige 
Neuralgie n der an Nerven so reichen Geschlechts- Stücken Bandwurm ab. Während I4tägiger 
tbeile wobl am seltensten Vorkommen , so verdie- Abwesenheit des andern Arztes versuchte der Vf. 
nen nachstehende 2 Fälle, deren einen H. 1826 nun Blausäure u. esslgs. Morphium nach endermat. 
in Trier, den andern vor Kurzem in Sigmaringen Methode auf die Inguinalgegend u. Kochsalzbäder, 
beobachtete, hier gewiss einen Platz. I. Ein SOjähr., worauf die Schinerzaufalle seltener n. minder heftig 
gesunder, kräftig gebauter, Ausschweifungen der wurden u. nach einigen Wochen ganz anfhörten. 
Geschlechtslust nicht abgeneigter, doch nur ein- Pat. besuchte im Sommer 1826 Aachen, die Schmer- 
mal rom Tripper, nie aber von der Lustseuche zen kehrten nicht wieder, aber lange war der Ge- 
lder Krätze heimgesuchter Lieutenant kehrte im schleci^tstrieb wie geschwunden. II. Einen äbu- 
Spätherbste 1825, nachdem er häufig dem Ein- lieben Fall lieferte ein 24jähr., gesunder, kräftiger 
flu»e einer nasskalten Witterung blosgesttllt ge- Zollschütz, der nie syphilitisch gewesen war, sich 
vesen war, mit Remonte aus Pommern zurück, aber bei nasskalter Witterung mehrere Nächte nach 
Ion Tafdfreuden erhitzt wollte er eines Tages zu einander der Erkältung ausgesetzt hatte. Ohne 
Werde steigen , als er plötzlich, u. zwar ehe er mechan. Verletzung wurde er eines Tages plötzlich 
sich ober den Rücken des Pferdes geschwungen, von reissendem Schmerze im linken Samenstrange 
im finken Samenstrange furchtbaren Schmerz ergriffen, der von hier sich blitzschnell zum Hoden 
«npfand, der, von hier aus sich bis zum Hoden verbreitete u. nach 5 Minuten aufhörte, alle 2 — 3 
derselben Seite verbreitend , so heftig wurde, dass Stunden aber fast immer gleich heftig wiederkehrte. 
" absteigen u. sich legen musste. Seiu Arzt fand Die leidenden Theite vertrugen auch hier, ohne 
durchaus nichts, was auf mechan. Verletzung hätte dass Schmerzen entstanden, kräftige Berührung, 
diliessen lassen; auch stellte der Kranke eine ja Pat konnte sogar einige Male durch kräftiges 
IMscbung u. s. w. ganz in Abrede. Schon hei Zusammendrücken den Schmerzanfall, der eben- 
er ersten Ankunft des Arztes war übrigens der falls von Einschrumpfen des Scrotum u. Hiuauf- 
febmerz verschwunden , auch wurde er nicht ziehen des Hoden gegen den Bauchring begleitet 
durch die Untersuchung wieder geweckt , wohl war, gleichsam abschneiden. Während der Dauer 
kehrte er in der folgenden Nacht mehrmals desUebelsstelltensich wiederholt nächtliche Sainen- 
fcbr heftig zurück, hielt ungefähr 10 Mi nuten an ergiessungen ein, wo dann die Schmerzanfälle 
verschwand dann gänzlich. Absolute Ruhe, häufiger u. mit grösserer Heftigkeit auftraten. Fort- 
Diät, Blutentziehungen, kalte Aufschläge, gesetzte horizontale Lage schien auf grössere oder 
‘P’ter Bäder u. warme Aufschläge von narkotischen geringere Häufigkeit der Anfälle keinen Einfluss 
intern blieben ohne Erfolg, ja der Schmerz zu haben. Alle Functionen gingen normal vor 
R Wa sogar hantiger u. heftiger zu werden a. der sich , schweißtreibende Mittel u. Blutenlziehuiigen 
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halfen nichts u. die Acupunctur brachte nur Milde- 
iimg, nicht aber reelle Besserung hervor. Be- 
streichen des Scrotum mit Kreosotwasser, so wie 
allgemeine Bader mit Salz blieben gleiclifalb er- 
folglos, eben so wie essigs. Morphium u. Blau- 
säure, die man endermatisch auf die Leistengegend 
anwendete. Zuletzt verband H. die von ihrer 
Oberhaut entblösste Stelle mit einer Kreosot und 
Morphium enthaltenden Salbe u. gab innerlich Fern 
cnrbonic. 8 Wochen vorher, ehe der Vf. diese 
Mittheiiung machte, wurden die Anfälle seltener, 

V. Gynäkologie 

46- Integrität des Hymen nach vierjähri- 
ge r E h e. Vom Districtschinft'g, Kriegsrath Weihe 
in Wiburg. (V orgelesen in der königl. med. Gesell- 
schaft zu Kopenhagen den 4. Juli 1833.) Während 
ich Kirchspielarzt in Weslingburen in Nord-Ditt- 
marscheu — 1815 bis 1824 — war, kam im Juui 
1821 ein mir bekannter verheiratheter Landmann, 
Johann B . . . s , zu mir u. suchte Hülfe gegen einen 
Schanker an der Vorhaut. Er ausserte dabei , es 
sei mir wohl auffallend, dass er, verheirathet mit 
eiuer jungen Frau, sich der vener. Ansteckung aus- 
gesetzt habe ; zu seiner Entschuldigung müsse er 
mir aber sagen, dass er, obgleich nun 4 Jahre ver- 
heirathet, dennoch bis jetzt nicht im Stande gewe- 
sen sei, mit seiner Frau einen vollständigen Coitus 
zu gemessen , weil ihre Geschle bhtstheile so eng, 
empfindlich und schmerzhaft wären, dass er sie 
kaum berühren dürfe. Diess war mir um so auf- 
fallender , da sein männliches Glied ungewöhnlich 
dünu war. Gleich nachdem er verheirathet wor- 
den war — die Frau war etwas über 17 Jahre alt, 

— hatte er bemerkt, dass sie an Fluor albus litte. 
Er batte sogleich ärztl. Hülfe suchen wollen; allein 
auf inständiges Bitten der jungen, schamhaften Frau 
geschah es nicht ; besonders weil sie diesen Umstand 
nicht für eine Krankheit hielt, indem sie denselben, 
so lange sie sich erinnern könne, gehabt habe. Allein 
da etwas über ein Jahr verflossen war u. der Mann 
das Erwartete nicht genossen hatte , ward ein sehr 
geachteter Arzt, der nun verstorbene Physikus der 
Landschaft Eiderstedt, Dr. Werrmaee, zu Rathe 
gezogen. Nachdem dieser nach erhaltener Auf- 
klärung von der Frau verschiedene, theils innere, 
theils äussere Mittel angewandt hatte, schlug er 
vor, sie zu untersuchen, welches ibtn aber verwei- 
gert wurde , worauf die Kur nicht weiter fortge- 
setzt ward. 

Theils ans Lnst, dem Uebel abzuhelfen, theils 

— ich gestehe es — aus Neugierde, zu erfahreu, 
was für Hindernisse bei der Frau obwalten könnten, 
vermochte ich den Mann , mich die Frau untersu- 
chen zu lassen, welches diese nach einiger Weige- 
rung erlaubte. Die Frau war sehr irritabel, wohl 
genährt , aber bleich von Ansehen 9 damals etwas 
über 21 J. alt. Sie war in ihrem 14. Jahre men- 
struirt ; die Menses waren seitdem nie ausgeblieben ; 
den Fluor albus hatte sie, wie oben erwähnt, so 


doch kamen sie immer noch zu oft,' als dass man 
baldige Genesung erwarten konnte. Er beabsicb 
tigt daher, in diesem Sommer den Krankeu nach 
dem chemisch in differenten Wildbad zu schicken. 

— Entstehung , Charakter des Schmerzes , eigen- 

tümlicher Verlauf der einzelnen Anfälle, längere 
oder kürzere Intermissionen, einigermassen auch 
Nutzlosigkeit der Blutentziehungen bezeichnen 
beide Fälle ab reine Neuralgien, gegen die oft 
weder Feuer noch Wasser helfen. [Ebendas. 
Nr. 18.] (KneschLe.) 

und PÄDIATRIK. 

lange sie sieb erinnern konnte, gehabt, doch nickt 
alle Zeit in gleich starkem Grade, u. stets an Juk- 
ken in den Geschlechtsteilen gelitten. — Das, was 
mir bei der Untersuchung sogleich in die Augen 
fiel , war Hymens vollkommene Integrität. Diese 
Membran zeigte sich mir wie ein flacher Ring , nül 
einer fast vollkommen in dessen Centrum befindli- 
chen Oeffnung. Sie war sehr dick, wie allaua- 
bereitetes Lammfell, sehr vasculös, gespannt 'nie 
ein Trommelfell u. äusserst empfindlich bei der Be- 
rührung. Die Oeffnung in demselben war niclil 
grösser , ab dass man nur mit Schwierigkeit und 
unter beträchtlichen Schmerzen für die Früu du 
äusserste Glied des kleinen Fingers in dieselbe brin- 
gen konnte. Die Frau litt an Fluor albus; M*ai 
mich aber am mebten überraschte, war, dass dieLabii 
inajora und die Nymphen mit Ascariden wie über 
säet waren, von welchen, noch * D ihrer Ehe, ganz« 
Klumpen durch den Stuhlgang von ihr giugen 
Vom Mastdarme waren sie wahrscheinlich in di< 
Mutterscheide gekrochen, hatten dort vielleicht ge- 
jungt u. durch ihre Irritation das stärkere Zuströ- 
men der Säfte dorthin vermehrt, wodurch ver< 
muthlich früher ein gutartiger Fluor albus hervor^ 
gebracht wurde, der aber dem Ermessen nach durcll 
weniger strenge Reinlichkeit scharf geworden, uue 
wodurch , so wie auch durch die beständige Irri- 
tation der Ascariden , eine Art chron. Entzündung 
enstanden war u. unterhalten wurde; ab eine Folg« 
davon: ungewöhnliche Dicke u. Vasculosität d« 
Hymen, nebst der Empfindlichkeit u. Schmerzhaft 
tigkeit aller Theile. 

Ich war anfangs zweifelhaft, was hier zuerst ii 
Acht zu nehmeu sei, u. meinte, dass, wenn ich di« 
Ascariden wegschaffte ,, die Entzündung und ihri 
Begleiter — Empfindlichkeit u. Schmerzhaftigkei 

— von selbst gehoben werden würden , u. ich di 
Defloration dein Manne alsdann überlassen könne 
Da es aber nngewbs war, ob dieses wegen beträchtli 
eher Stärke des Hymen würde gescheiten können, di 
Frau entschlossen war , sich Allem , was zur Ku 
erfordert ward, zu unterziehen, und ich überdies 
die Hoffnung hegte, dass- die nach der Operatioi 
folgende Hämorrhagie die Empfindlichkeit uu« 
Schmerzhaftigkeit bedeutend vermindern würde, s 
beschloss ich, durch einen Kreuzschuitt mit dr 
Scheere das Hymen zu trennen , und führte diese 
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ich ohne Schwierigkeit aus« Die Oeffnung war 
uu so gross , dass der Zeigefinger leicht hin ein ge- 
recht werden konnte. Die unbedeutende Hämor- 
iagie unterhielt ich , so viel möglich, durch Ab- 
raschen mit lauwarmem Wasser. Um den Eingang 
nr Matterscheide offen zu halten, führte ich in 
Üeselbe ein zusammengedrehtes, in Oel getauchtes 
>tück Leinwand, u. befestigte dasselbe mit einem 
1 erhande. Ich unterrichtete die Frau , wie sie es 
tdes Mal, wenn sie ihr Wasser abschlagen müsste, 
terausnehmen n. alsdann wieder ein reines in Oel 
;etauchtes Stück hineiubringen sollte. Sechs Tage 
»ach der Operation waren die kleinen Wunden ge- 
teilt , der Eingang in die Mutterscheide gross ge- 
rn» und die Empfindlichkeit der Theile hinläng- 
lich vermindert. Nun schritt ich dazu, die Asca- 
riden wegzttschaffen ; gebrauchte Wurmmittel, un- 
ter denen Abführungen von Mercur u. Jalappe u. 
RJvstire von Knoblauch in Milch gekocht die kräf- 
tigsten waren ; diess letztere Mittel wandte ich auch 
zn Einspritzungen in die Mutterscheide an. Ausser- 
dem, dass nach denselben die Ascariden in unglaub- 
licher Menge abgefiibrt wurden, gingen auch 17 
Spulwürmer von der Frau ab , welche letztere sie 
seit ihren Kindeijahren nicht bemerkt hatte. Schon 
den 1 $. Tag nach der Operation gingen Ascariden 
oder andere Wärmer nicht weiter von ihr ab. Erst 
5 Monate nach dieser Zeit zeigten sich wieder ei- 
nige Ascariden in dem Enddarme, welche jedes- 
mal durch Ktystire von in Milch gekochtem Knob- 
lauch bekämpft wurden. In die Mutterscheide ka- 
men keine Ascariden mehr. Den Fluor albus kräf- 
tig zu bekämpfen, fand ich bedenklich, da der 
Körper an diese Ausleerungen gewohnt war ; er 
wurde auch spater durch strenge Reinlichkeit und 
passende Diät gehoben. Die Frau erhielt eine leb- 
haftere Gesichtsfarbe. Das Ehepaar lebte nachdem 
glücklich, die Frau hatte jedoch S Jahre nachher, 
ah ich 1824^ford-Dittmarschen verliess, noch keine 
Aussicht, Mutter zu werden. [Bibliothek f. 
Laeger. 2. Quartallieft 1834.] (^. Schönberg.) 

47« Ueber Diagnostik u. Indicationen 
in zweifelhaften Fällen von Mutterpo- 
lypen. — Die Diagnose der oberhalb des Mut- 
terbabes befindlichen fibrösen Mutterpolypen ist 
licht so leicht, als man gewöhnlich glaubt, dean 
weht selten gerathen hierin selbst die geübtesten 
foktiker durch Verwechslung derselben mit Car- 
üsoma ateri in Irrthum. Ein solches Beispiel He- 
erte da jüngst vorgekommener Fall. Eine junge 
feine nämlich litt seit langer Zeit schon an Nieren- 
chinerzen, Ziehen in der Inguinalgegend, Metror- 
bagien u. anhaltender , starker Leukorrhoe , wobei 
fce Kranke von Tage zu Tage elender wurde. 
Hehrere berühmte Geburtshelfer diagnosficirten eiu 
Carcinoma uteri, veranlasst a) durch das, organi- 
riie Krankheiten des Uterus gewöhnlich beglei- 
«ude, auch hier vorhandene kachektische Ansehen, 
j) dadurch , dass der untersuchende Finger an der 
Stelle des Collum uteri nur eine weichliche, hocke- 


blutig -ichorosen Ausfluss aus den Geschlechtstei- 
len. Dupuytrey aber entfernte durch die Opera- 
tion eben fibrösen Polypen (der nach seiner Mei- 
nung endlich in Carcinom hätte ausarten können) 
von dein Umfange einer grosseu Birne, von einer 
dein Kautschuk analogen Consistenz, geteilt in 
Lagen u. Läppchen , u. auf der Oberfläche einige 
rothe Flecken zeigend (die wahrscheinliche Ursache 
jener Blutungen). Um nun bei Stelluug der Dia- 
gnose dieser Krankheit festeren Fuss fassen zu kön- 
nen, ist nötig: 1) auf den Geruch des Ausflusses 
zu achten ; geruchlos ist derselbe bei Vorhanden- 
sein von Polypen, scharf u. fötid dagegen bei Car- 
cinoma; 2) genau mit dem Finger den ganzen Um- 
fang u. die übrigen physischen Eigenschaften des 
vermeintlichen Carcboms zu untersuchen , und 8) 
zur Exploration eb Speculum uteri zu Hülfe zu 
nehmen. 

Hinsichtlich des Vornehmens der Operation nun 
ist vor Allem zu rathen : dieselbe nicht immer, wie 
Heryez will, so lange anstehen zu lassen, bis der 
Polyp von selbst in die Vagina tritt, denn oft wür- 
den dann , wie der anonyme Vf. selbst schon be- 
obachtet hat , die dadurch bedingten Blutungen u. 
sonstigen Ausflüsse endlich das Leben gefährden; 
auch hat die Erfahrung bewiesen , dass, je zeitiger 
man zur Auscbneidung der Polypen schreitet, desto 
früher u. vollkommener auch alle Leiden verschwin- 
den ; nur vielleicht , wenn man durch die Ligatur 
den Polypen entfernt, könnte hierbei etwas zu 
fürchten sein , nicht aber wenn man die Operation 
durch Excbion, besonders nach Art Dupuytren’s, 
verrichtet. Sobald nur der Muttermund iu so weit 
erweitert ist , dass man durch Einführung des Fb- 
gers sich von der Gegenwart eines Polypen über- 
zeugen kann, ist unverzüglich zur Excision zu 
schreiten. Düpuytrey verfährt dabei auf folgende 
Webe: er spaltet, wenn nicht schon der Mutter- 
hals olmediess genugsam erweitert bt, denselben 
kreuzwebe mit einem gekuöpften Bisturi (dessen 
Sclineide zu J umwickelt bt), um den Durchgang 
des Polypen möglich zu machen , führt nach Ge- 
stattung einiger Ruhe (vielleicht erst am andern 
Tage) ein Speculum Uteri in die Vagina , zieht mit 
Hülfe der Museux’schen Piucetten den Polyp be- 
hutsam bb vor die Scheide heraus u. schneidet ihn 
an der Basis mit der Scheere durch. Antiphlogbt« 
Verhalten und kleine Aderlässe am Anne beenden 
die Kur in wenigen Tagen. Nie sah der Vf. hier- 
nach üble Folgen. [BulL gön. de Therapeut. 
T. VI. Livr. 4.] (Sehr eher.) 

48. Glückliche Exstirpation einesGe- 
bä r mutt erpoly pen von seltener Grösse; 
von Dr. Mayer in Berlin. Da man sich noch im- 
mer nicht darüber vereinigen kann , ob das Ab- 
schneiden der Gebännutterpolypen dem Abbinden 
derselben vorzuziehen sei oder nicht, so muss die 
Mittheilung eines jeden Falles, der Resultate des 
Abschneidens , mit besonderer Berücksichtigung 
der dagegen gemachten Einwürfe, liefert — und 


•ige Masse fühlte, und c) durch den reichfichen, sonach auch der folgende — der vollen Beach- 
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tun" werth sein. — Der Vf. liat ausser den 6 in Geburtshelfer will damals kleine, erbsen grosse Kn 


seiner Iuauguralschrift erzählten Fällen bis jetzt 
6chon 12 Gebännutterpolypen von verschiedener 
Grösse nach v. Siebold’s Methode abgeschnitten u. 
sich immer vou der Zweckmässigkeit dieses Ver- 
fahren überzeugt. Die Operation lässt sich im 
Allgemeinen leicht u. schnell ausführen , ist nicht 
schmerzlich , hat nie gefährliche Folgen und führt 
sehr schnelle u. wenigstens eben so sichere Herstel- 
lung, als die Unterbindung, herbei. Um hierüber 
ins Reiue zu kommen , hat M. von Zeit zu Zeit 
Naclirichten über die Operirten eingezogen und er 
kenut unter denselben Mehrere, die, vor 10 — 15 J. 
operirt, sich noch jetzt ganz wohl befinden. Wie- 
dergewachsen ist der Polyp bei Keiner. 
— Der erwähnte Fall nun, der mehr als alle übri- 
gen für den Werth des Abschneidens spricht , und 
der, wegen seltener Grösse des Polypen, mit un- 
gewöhnlichen Schwierigkeiten verbunden, doch 
mit glücklichem Erfolge gekrönt wurde , während 
die Ligatur, 'wenn nicht unmöglich, doch gewiss 
verderblich gewesen sein würde, ist folgender: 
eine 34jähr. Frau , die in ihrer Jugend völlig ge- 
sund gewesen war, verheirathete sich im 20. Jahre, 
gebar 2 Jahre darauf leicht u. glücklich ein gesun- 
des, noch lebendes Mädchen, das sie 9 Monate 
stillte u. wurde, ohne noch einmal geboren zu ha- 
ben, nach Sjähr. Ehe Wittwe. Nach Entwöhnung 
des Kindes trat die Menstruation stärker als früher, 
mit heiligen Schmerzen im Kreuze u. in der rechten 
Seite des Unterleibes ein , auch ging bald nachher 
weisslicher Schleim aus den Ge&cblechtstheilen ab. 
Diese Beschwerden wurden anfangs wenig beach- 
tet, nahmen allmälig zu, wurden bleibend und 
deuteten wohl die Zeit der Entstehung des spätem 
Leidens an. Erst einige Jahre nachher wurde ein 
Arzt befragt und 1827 die Bäder zu Freien walde, 
doch erfolglos, angewendet. Nach dem Tode des 
Mannes verschlimmerten sich im nächsten Jahre alle 
Zufälle, die Periode blieb Monate aus u. stellte steh 
dann wieder sehr profus ein , die Schmerzen wur- 
den heftiger, der weisse Abfluss reichlicher u. der 
Stuhl uuregelmässiger. Hierzu kam noch heftiges 
nervöses Kopfweh , das im Sommer 1830 im See- 
bade zu Swinemünde verschwand. Doch blieb die 
Meustruation von Neuem aus, unter heftigen Schmer- 
zen im Becken trat gelblicher, übelriechender Aus- 
iluss ein , und zuweilen gingen kleine, feste, übel- 
riechende Massen aus den Genitalien ab , die man 
für Tlieile einer verweseten Frucht hielt , zu wel- 
cher Annahme das längere Ausbleiben der Menstrua- 
tion nach dem Tode des Mannes die erste Veran- 
lassung gab. Nach einem hitzigen Fieber vermehrte 
sich 1831 der übelriechende Abgang und im Mai 
dieses Jahres erfolgte plötzlich nach fast 6 rnonatl. 
Ausbleiben der Meustruation eine heftige Hämor- 
rhagie u. später trat unter furchtbaren Schmerzen 
ßtäg. Urinverhaltung ein, die den Katheter forderte. 
Vou nun verliessen die Schmerzen, die wehenarti- 
gem Drängen glichen , die Kranke fast nie wieder. 
1832 wiederholte sich die Urinverhaltung und ein 


chenstücke, die er für Knochen eines verwest 
Embryo hielt, aus Scheide und Gebärmutter en 
femt haben. Die Gebärmutter hatte damals , * 
jener Arzt angab, mindestens den Umfang ein 
grossen Mannsfaust , der Muttermund war silbe 
groschengross geöfTnet , der Hals hart u. sclnner 
haft u. ein im Uterus fühlbarer Körper wurde f 
Rest der faulen Frucht gehalten u. war wegen I 
gidität des Muttermundes nicht zu entfernen. I 
Leiden nahmen nun täglich zu, die Periode bll 
oft Monate aus u. trat dann ab Metrorrhagie un! 
grossen Schmerzen wieder ein; übelriechend 
gelblich-grüner, oft blutig gefärbter Schleim, 
wie kleine , fleischartige , stinktende Massen ging 
dauernd ab, die Urinverhaltungen wurden hau 
ger, die Stuhlverstopfung bei immer mehr leide 
derVerdauung hartnäckiger, u. wehenartige Schrat 
zen scheuchten in einem fort die Ruhe u. führt 
fast zur Verzweiflung. Mau hielt das Uebel je 
für Scirrhus uteri , doch blieb Alles , was man d 
gegen that, fruchtlos. In diesem Zustande sah j 
Ende November v. J. die Kranke zum ersten Ma 
Gesicht u. Aussehen waren bleich , gelblich , bh 
leer u. verriethen die grössten Leiden, auch v 
fast 14 Tage ununterbrochen Blut abgegangen. 1 
äusserer Befühlung des Unterleibes fand erzwisch 
Nabel und Schambeinverbinduug eine nach recl 
sich neigende , aus dem Becken hervorkoinineu 
runde, harte Geschwulst , die der nach Geburt c 
Kindes zusammengezogenen Gebärmutter glich. I 
der iuueru Untersuchung stiess der Finger glei 
beim Eingänge in die Scheide auf einen rund« 
harten, glatten, gefühllosen Körper, der das Bt 
keil so ausfüllte , dass mau nur mit Mühe die F 
ger zwischen ihn und die Beckenwand bring« 
Ende oder Anfang aber nicht erreichen konnte, i 
weit man füllten konnte, war die Geschwubt rui 
glatt, hart, unempfindlich, hing mit dem Beck 
nirgeuds zusammen, wohl aber war es deutli 
wenn man die Geschwubt im Unterleibe mit < 
andern Hand von aussen drückte, dass Alles < 
Ganzes bildete ; auch liess sich ein scharfes Ftsc 
beinstäbchen mit einiger Mühe tief in den Kor] 
bohren, obue dass Schmerz oder Blutung entst« 
u. vom Muttermunde, so wie überhaupt vom Ute 
war nichts zu fühlen. Hiernach schloss M. , ^ 
dieser Körper, den man der ganzeu Form n 
für ein polypöses Gebilde halten musste , ans <3 
Uterus hervorgewuchert sei, diesen- in die Ban 
höhle gedrängt habe , u. dass der obere Theil 
äusserlich zu fühlenden Geschwubt der ausgedel 
Uterus sein müsse. Dieser Befuud erklärte alle! 
den völlig. Unregelmässige , profuse Blutun< 
Abgang von übelriechendem, missfarbigem Sch 
me, von coagulirtem Blute u. von fibrösen, hä 
gen Massen, Verstopfung, Uriuverhaltung u. wel 
artige Schmerzen siud Symptome der Gebärmut 
polypen, die hier bei ungewöhnlicher Grösse 
Polypen un gewöhnlich heftig wurden. Die erh 
grossen 1831 gefundenen Knochenstücken muss 
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f krankhafte Pnodacte des Uterus halten, da an 
ohwangmcbaft nach demMügetbiheo nicht zu 
snken ist — Ab7.1H t.JL unternahm der VfL 
m Operation. Er hatte sich vorgenommen, den 
riypen, um zu seinem Ansatzpunkte zu gelangen, 
os den Gebnrtsthetkn hervorzuziehen, u. suchte 
ther zaust, nachdem die Kranke; auf ein sehr en- 
obtes Qnerhger gekracht wen, mit einem dem 
tibke’schen ähnlichen lustmmente eine Ligatur 
an denselben zu legen« Bet dem geringen Ran- 
ne zwischen Polyp u. Becken gelang es aber nicht, 
las Instrument heramzuführen, doch würde auch, 
sie sich später ergab , die. gewöhnliche dünne Uä- 
e rbmdxxngsschacr nichts genutzt haben. Nun nahm 
R. die Geburtszange. Sie liess sich zwar anlegen, 
doch glitt sie, wie sehr sie auch zusammengedrückt 
wurden admnals ab, ohne dass der Polyp nur im 
xnmdisteo itenrorgezogen wurde. Unter diesen 
bmstaoden beschloss der Vf. , ihn ohne Weiteres 
tiäckwme abznschneiden« Er führte daher die 
ieke Hand, so hoch er konnte, in die Scheide und 
n derselben die v. Siebold ’ sehe Polypenscheere 
is za seinen Fingerspitzen in die Höhe u. schnitt 
an darunter vorsichtig ins Gewächs rin. Da aber 
m Masse sehr fest u. hart war u. es also ziemlich 
»ge dauerte, bis ungefähr die Halde dnrchschnit- 
n wir, machte er einen neuen Versuch, den Po- 
lypen vorzuziehen, indem er den durchschnittenen 
[heil fasste, n. als er fuhhe, dass er dem Zuge 
tns folgt e , legte er eine Schlinge von starkem 
iadfa den um den durchschnittenen Theil und zog 
na mit Dzeffkzt bach , der bei der Operation ge- 
»wartig war, % unter den heiligsten Schmerzen 

# Kranken langsam u. vorsichtig, um nicht den 
terus mnznkebren , das Gewächs so weit hervor, 
ss er zum Stiele «lesseiben kommen konnte, der 
der vordem Wand des Uterus fest sass , etwa 
" lang , tbalergroes u. etwas weich war, schnitt 
i mögfiebst nahe am Uterus ab u. nahm nun den 
dypen leidst weg. Die Operation dauerte gegen 
f£t.; Blut ging nicht viel ab u. «1er Uterus zog 
h bald nachher zusammen. Der Polyp war läng- 
h-rund u. seine Oberfläche glatt u. mit der innern 
embtan des Uterus ahn Hohem Ueberznge beklei- 
4; hier u. da hatte er Gruben, Eindrücke und 
Ihst eiiiige kleine, in die Substanz des Gebildes 
iknade Oefihungen ; «He Länge betrug 11", der 
turdbnsner fast 5", der Umfang 15 " und das 
«rieht 4 Pfimd 4 Loth. Uebrigens war er von 
i ter, derber, steatomartiger Consistenz , sah auf 
t Schnittfläche wriss u. hatte durchaus keine Ge- 
ne, woU aber zwischen dem schichtenformig ab- 
dagerten, krystallisirten Zellstoffe kleinere u. gros- 
se zellenartige Geflbungen ohne Zusammenhang 
ri ohne Gefasswandungen. — Das Befinden der 
perirten gleich nach der Operation war besser, ah 
ui ent glauben konnte; sie war zwar schwach 

• angegriffen , doch schien keine Gefahr zugegen 
i sein. Audi in «len nächsten Tagen ging Alles 
ädßch, «He Schmerzen waren gering , der Blut- 
bgang massig, Urin ging leicht u. reichlich and 


Stuhl nach OL ricini ab; entziiudL Zufälle blieben 
ganz aus und das Fieber war unbedeutend» Anti- 
phlog. Diät, Ruhe, kühlende Mittel u. besonders 
sehr fleissige Einspritzungen von kühlem Wasser 
mögen wohl viel dazu beigetragen haben, dass das 
Befinden so gut blieb. Am 9* Tage trat plötzlich 
ohne bekannte Ursache, doch gewiss von der Opera- 
tion unabhängig, rin bedenklicher gastrischer Zu- 
stand mit dick gelb belegter 'Zunge, Erbrechen, 
Durchfall tu sehr frequentem, schnellem Pulse rin« 
Die Kräfte sanken schnell n. Alles war zu fürchten, 
doch traten nach einigen Tagen die genannten Er- 
scheinungen zurück , die Kräfte kehrten langsam 
wieder u. der Ausfluss aus den Genitalien nahm ah 
u. sah nicht mehr blutig, sondern gelblich, eiter- 
artig. Von nun wurden laue Injedionen angewen- 
det, spater aber, nachdem die Periode wieder ein- 
getreten und nur noch Erschlaffung der Genitalien 
zurückgeblieben war, die kalte Donche ascendante. 
Ende Febr. war die Operirte bis auf das frühere 
halbseitige Kopfweh und Ins auf grosse Reizbarkeit 
«furch lange Leiden u. grossen Säfteverlust herge- 
stellt. Die Menstruation ist seitdem schon 2mal 
regelmässig u. ohne allen Schmerz zugegen gewe- 
sen, von einem andern Abflüsse ist nichts zu be- 
merken, Urin u. Stuhl gehen gehörig ab und das 
Anseheu wird täglich besser. Der Uterus fand sich 
bei genauer Untersuchung ganz gesund, Stand und 
Umfang desselben regelmässig, die Vaginalporüoti 
von gewöhnlicher Länge u. ganz normaler Beschaf- 
fenheit u. der Muttermund geschlossen. — Wel- 
che Folgen würde es wohl hier gehakt haben, wenn 
man die Unterbindung versucht hätte und wenn es 
gelungen wäre , die Ligatur bis zum Stiele hinauf 
und um denselben heramzuführen ? Schon bei mäs- 
sig grossen Polypen sind, wie bekannt, die Zufalle 
von Anschwellung derselben vor dem Absterben oft 
sehr bedeutend — wie würden sie sich bei einem 
Polypen gestaltet haben, der schon vor der An- 
schwellung das Becken ganz ansfüllte? Würde 
bei Dicke des Stiels der Tod nicht früher eingetre- 
ten sein, als der Polyp abgefallen wäre? [Med. 
Zeit. v. Ver. f. Heiik. in Pr. 1834. Nr. 13.] 

( Kneschhe .) 

49. Beiträge zur Entbindnngskunst. 
Von Thomas Radford. Nr. II. Ueber die Be- 
schädigungen, welche der Kindeskopf 
bisweilen beim Durchgänge durch das 
Becken erleidet. Wenn der Kindeskopf durch 
ein zu enges Becken durchgeht, oder auch wegen 
Straffheit der Weichtheile lange im Beckeueingange 
stehen muss, so erleidet er häufig Veränderungen 
der Form. Doch ist diejenige , wo der gerade 
Durchmesser vergrößert, der quere verkleinert 
wird , von weniger gefährlichem Einflüsse auf das 
Gehirn , weil der Druck auf dasselbe parallel mit 
der Richtung eitriger Theüe, die zwischen den 
Hirnbemispharen liegen, u. mit der Falx cerebtf, 
die den Stützpunkt für dieses Organ darstellt, ein- 
wirkt« Hingegen in anderen Fällen , namentlich 
wenn der lange Durchmesser des Köpfer parallel 
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mit dem kurzen der obern Beckenöffnung liegt, folgenden Tage 9 wo sieb Convulsionen einstellta 
wird der Durchmesser von der Stirne zum Hinter- an jeder Schläfe ein Blutegel angesetzt u. geliut 
haupte verkürzt, das Stirn- u. Hinterhauptsbein Abführmittel verordnet, worauf das Kind sich ttl 
nähern sich einander , die FontadeUen verschwin- mählig erholte. — IV. Dieselben Mittel wurdi 
den beinahe; die Seitenwandbeine werden mit mit gleich günstigem Erfolge bei einem Kinde ^ 
Gewalt getrennt u. die Pfeilnaht weiter und vor- gewendet , das durch eine Zangengeburt zur W< 
springender; das Gehirn drängt sich in diesen gekommen war; es war asphyktisch gewesen, zeig 
Raum hinein , wird in seiner Organisation beein- in Folge des vom Promontorium erlittenen Druck] 
trächtigt u, das Kind stirbt entweder schon vor oder einen* beträchtlichen Eindruck am linken Seit« 
kurz nach der Geburt. Dass unangemessene Be- wandbeine u. die Symptome der Apoplexie. Bfli 
schlennigung der Geburt u. Anwendung der langen egel u. Abführmittel bewirkten die Genesung tc 
Zange diese Uebel sehr vermehren und verschlim- denselben, schon oben genannten Zufällen. [Lonj 
mern, ist leicht einzusehen. Solche Kinder sind med. a. surg. Journ. March 1, 1834. Nr. 109 
unfähig, das Athmen zu beginnen; die Lungen (Scheid/uwer.) \ 

füllen sich nur theilweise mit Luft; die Thätigkeit 50« Wirkung des Brechweinsteins ai 
des Herzens ist nicht frei u. die etwa fortdauernden Erweiterung des Muttermundes. V<| 
Pulsationen des Nabelstranges sind unterdrückt. John Langley. Eine junge Frau, 21 J. alt, tc 
Das ganze Ansehen ist geschwollen, livid; die plethor. Habitus u. rigider Faser war in der Gebu 
Gefässe der Bindehaut mit Blut injicirt. Kurz Alles ihres ersten Kindes begriffen. Nachdem sie sehe 
beweist , dass die Hindernisse des Athmens nicht den ganzen Tag hindurch an heftigen Wehen gj 
sowohl von einer mechan. Verstopfung der Luft- litten hatte, wurde um 3 Uhr Nachmittags ihm 
röhre, sondern vielmehr von einem apoplekt. Zu- dem Arzte geschickt, welcher den Muttermua 
Staude des Gehirns abhangen , indem dieses Organ straff tu unnachgiebig u. den Kindeskopf stai 
von theils ergossenem, theils in den Gefassen darauf drückend, das Becken gehörig weit faix 
angehäuftem Blute überfüllt ist. Diess beweisen zugleich konnte die Kreisende ungeachtet des hd 
auch folgende Fälle : L Bei Eröffnung des Kopfes tigen Dranges dazu keinen Harn lassen, weshaj 
eines unter den erwähnten Zufällen geborenen u. der Katheter applicirt wurde; der Puls war hartl 
nach 20 Minuten gestorbenen Kindes fand sich viel häufig; die Zunge trocken, die Haut heiss; d 
extravasirtes Blut auf beulen Hemisphären, zwi- Wehen nahmen einen übermässig heftigen Chi 
sehen der Pia mater u. Arachnoidea , so wie auf rakter an. Nachdem trotz aller ärztlichen Vorste 
der Dura mater der Basis des Gehirns; die ober- hingen ein Aderlass durchaus verweigert tu Eil 
fläclilichen Gefässe und die der Plexus choroidei Spritzungen von warmer Tisane in den Mastdar 
strotzten von Blut. * — II. Ein Kind war nach ohne allen Erfolg angewendet worden waren, b 
einer sehr verzögerten Geburt, wobei wegen einer schloss der Vf. durch kleine Gaben eines Brechnä 
Verkrümmung am Beckeneingange die lange Zange tels eine Erschlaffung herbeizufiihren zu suchen i 
(des Dr. Hatton) hatte angewendet werden müs- verordnet« daher £Gr. Brechweinstein alle 10 M 
sen , todt zur Welt gekommen. Auf der linken nuten. Nach der 2. Gabe stellten sich Ekel tu g* 
Hemisphäre des Gehirns, so wie auf u. unter dem hörige Ausdünstung, endlich Erbrechen iu sei 
kleinen Gehirn, fand sioh geronnenes Blut; die reichlicher Schweiss ein; der Muttermund erwi 
Gehirnsubstanz war weicher als gewöhnlich; die terte sich sehr schnell; der Kopf stieg in Kuna 
Gefässe der Oberfläche sehr voll ; im linken Ven- herab u. Abends 9 Uhr wurde Pat. von eiu« 
trikel fand sich ein platter BlutkJumpen. — Der lebenden Kinde entbunden. [Ebendas. Nr. 110 
am vordem u. hintern Theile des Kopfes wirkende (Sckeidhauir.) 

Druck batte die Hemisphären auseinander gedrängt 51. Beobachtung einer Schwange! 

u. daher die Wände der Venen, welche in den schaft ausserhalb der Gebärmutte 
Sinus longitudinalis münden, etwas gedehnt und welche nach Verlauf von 21 Monat« 
zerrissen. Blutentziehungen, entweder durch Blut- durch Selbsthülfe der Natur ein glücl 
egel, oder aus dem durchschnittenen Nabelstrange, liches Ende erreichte. Von Dr . M. B. H! 
wenn derselbe noch pulsirt, sind hier die anzu- nius zu Strelitz. (Nebst 1 Abbildung.) Vorliege 
wendenden Mittel. — HI. Bei einer Frau, die schon der Fall wird der leichtern Uebersioht wegen vo 
früher einmal durch die Embryotomie entbunden Vf. in folgenden 4 verschiedenen Perioden mitg 
worden war, gelang es, trotz des sehr verkrümmten theilt. Erste Periode; die Schwange 
Beckeneinganges, das Kind mittels der Zange zur schaft. Eine 26jähr«, zarte, lebhafte u. vo 
Welt zu fordern. Sein Kopf war jedoch sehr in kommen gesunde Frau, welche seit 5 J. verb 
die Länge gezogen , am rechten Seitenwandbeine rathet u. Mutter eines vor 5 J. glücklich u. leie 
durch die Missbildung des mütterlichen Beckens gebomen Kindes war, fühlte sich seit dem 24. Jt 
n. die Zangenarme verunstaltet (distorted); das 1824 zum 2. Male schwanger, zugleich aber au 
Gesicht geschwollen, dunkel gefärbt; das Athmen von folgenden Beschwerden ergriffen : sie empftu 
unterdrückt. Aus dem durchschnittenen Nabel- gleich den ersten Morgen nach der Concepti 
stränge konnte, da er schon zu pulsiren aufgehört beim Stuhlgange kolikartige Schmerzen im gan® 
hatte, keine Blutung erfolgen; daher wurden am Unterleihe, die sich hei jeder Leibesöflhnng vri 
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■koken; wenige Tage darauf fühlte sie ein Span- 
te in der rechten Lendengegend, welches beim 
leben sich bis za den Zehen hinab erstreckte, u. 
ierzn kamen bald noch sehr schmerzvolle , von 

■ rechten Seite ausgehende tu nach dem Kreuze 
L ffehoosse zu sich verbreitende Schmerzen , die 
kr das Sitzen erschwerten; es bemächtigte sich 
krer oft eine innere Unruhe , welche sie nöthigte, 
krat Sitz zu verlassen oder in aufrechter Stellung 
ich mü dem Körper an einen festen Gegenstand 

■ stützen. Am erträglichsten war ihr die hori- 
Ntrie Lage, so dass der Schlaf eben nicht sehr 
estovt wurde. Genannte Leiden dauerten ununter- 
rochen volle S Monate mit gleicher Heftigkeit 
ort Im Mai verminderten sich aber die Lenden- 
l wehenartigen Schmerzen allmählig u. Pat., bei 
reicher za Ende dieses Mon&ls noch ein plötzlicher, 
ftber geringer Mutterblntfluss eingetreten war, be- 
fand sich mit Ausnahme der Beschwerden beim 
Stuhlgänge u. eines jetzt hinzdgekommenen lästi- 
pa, oft vergeblichen Drängens zum Uriniren bis 
mn 24. Juni m einem sehr leidliohen Zustande. 
In diesem Tage nämlich (Morgens 6 Uhr) bekam 
fieselbe sehr heftige Schmerzen im ganzen Unter- 
faibe; es erfolgte ein starker, aber kurz anhalten- 
der Bh&fluss ans der Scheide, u. unter fortwäh- 
render Steigerung der Schmerzen stellten sich 
krampfhaftes Würgen, Erbrechen, Zittern am 
ganzen Körper, erfolgloses Drangen zum Stuhle u. 
Uriniren, Blässe tu Kälte des Gesichts ein. Die 
hnere Untersuchung Kess gleich beim Eingänge in 
das Griffe, vagina« einen ovalförmigen, festen, aber 
statischen Sack entdecken , der sich wie eine ge- 
eilte Btae anfiihhe a. dessen Inhalt eine teigartige 
homogeae Masse za sein schien. Derselbe hatte 
Ke Scheide ganz aasgefüllt u. war in deren Kanal so 
rat ringekeilt, dass der Finger ihn weder zu um- 
phen, noch in die Höhe zu schieben im Stande 
rar. Vom Uterus konnte weder von hier ans, 
toch durch den Mastdarm eine Spur entdeckt 
*ffdea. Die äussere Untersuchung ergab, dass 
*r Sack nur ein kleiner Theil eines sich gleich 
tair den Bauchdecken befindenden grossem KÖr- 

war, welcher sich seiner Länge nach von der 
kg« ifiaca dextra bis zur Reg. il. sinistra erstreckte 
* an welchem mehrere , Verschiedenheiten der 
tacnskm sowohl, als der Textur deutlich zu 
■krsebeiden waren. In der empfindlichem Reg. 
dextra befand sich ein harter, runder, einem 
kdeskopfc ähnlicher Gegenstand , der auf der 
fo 0 ». Bei rnhete. Hierauf neigte sich der 
frper mehr ab- u. vorwärts, fühlte sieb eine kurze 
fade weicher u. dünner an , nahm aber dann 


empfand namfioh statt der genannten Schmerzen 
von jetzt air ein Pressen in der ganzen untem 
Baucbgegend, welches beim Stehen bei ihr das 
Gefühl erregte, ab sollten alle Eingeweide aus 
dem Leibe fallen; sie war genöthigt, die meiste 
Zeit Hegend zuzubringen, was um so lästiger war, 
da sie nur auf der rechten Seite Kegen konnte n. 
jede andere Lage die heftigsten Schmerzen verur- 
sachte; die Dysurie dauerte fort; der Stuhlgang 
wurde immer träger u. beschwerlicher ; das Ge- 
nossene wurde häufig wieder weggebrochen, und 
hierzu traten auch noch hysterische Beschwerden. 
Eine Bewegung des Kindes spürte Pat. nicht, u. nur 
zuweilen meinte dieselbe in der Tiefe der Becken- 
höhle eine kriechende Bewegung zu föhlea. — 
Die Diagnosis dieser Schwangerschaft anlangend, 
so zeigte dieselbe nicht die geringsten Schwierig- 
keiten. Gleioh bei der ersten Exploration hielt 
sich der Vf. überzeugt , eine Schwangerschaft aus- 
serhalb der Gebärmutter vor sich zu haben, dass 
aber weder die Tuba, noch das Ovarium die 
Träger der Frucht seien , sondern dass die Bauch- 
höhle selbst, namentKch der Raum zwischen der 
Urinblase u. dem Mastdarme, den Sitz derselben 
ausmache u. sonach diese Schwangerschaft, ana- 
tomisch genau bestimmt, Graviditas pücae senri- 
lunaris Douglassii genannt werden dürfte. Nicht 
immer geben sich aber diese Verirrungen der Natur 
so deutlich u. leicht zu erkennen ! Zwar sollte man 
glauben, dass eine solche Störung sich sogleich 
durch die auffallendsten Symptome zu eikennen 
geben müsste, allein im Allgemeinen ist dieses 
nicht der Fall , u. wenn es auch nnr äusserst selten 
geschieht, da» die Gesundheit ungetrübt bleibt, 
wie dieses in dem von W. Schmitt erzählten Falle 
statt hatte , wo eine Frau an einer Tubarschwan- 
gerschaft im 5« Monate plötzüch starb , die sich bis 
dahin vollkommen wohl befunden hatte (Beobachtt. 
d. k. k. medic.-chir. Josephs -Akademie. 1. Bd. 
S. 80) , so sind doch die Extrauterinschwanger- 
schaften auch nicht von so charakteristischen Zei- 
chen begleitet, dass man vor jeder Täuschung 
sicher sein könnte , wie die von Heim in Lodejl’s 
Joum. (2. Bd. 5« St.), in Horv’o Archiv (1812, 

1 • Bd.) u. in Rust’s Magazin (1817. S.Bd. l.Heft) 
niedergelegten Erfahrungen beweisen. Insbeson- 
dere ist dieses bei den weit seltener vorkommenden 
Bauchschwangerschaften in der 1. Periode der Fall, 
da sie selten früh genug zur Beobachtung kommen, 
u. ihre Symptome je nach dem Sitze derselben in 
dieser oder jener Region sehr verschieden sein kön- 
nen 1 ). — Zweite Periode. Das Wochen- 
bett. Die Schwangerschaftszeit nahte rieh ihrem 


■ror an Grösse zu u. durchlief so in horizontaler 
fcfatang die Reg. pubis bis zur finken Reg. iltaca. 
*Hteh fistündiger Dauer obigen Zustandes hörten, 
I Anwendung von Klystiren, krampfstillenden 
^pfen u. erhöhter Rückenlage, plötzlich ohne 
eine vorhergegfmgene Veränderung in den 
^tarfaaltnissen alle Zufälle auf; Pat. brachte 
Ml die folgenden 4 Monate nur leidend zu. Sie 


Ende , u. nachdem am 23. Oct. (übereinstimmend 
mit der P. Berechnung) ohne alle Vorboten ein 
■lässiger Bkttfluss ringetreten war, stürzte plötz- 


1) Nach He im *9 später» Beobachtungen soll efa hfichst 
wichtiges, diagnostische« Zeichen in »lim diese» Schwanger- 
schaften das Zurücksiehen des Nabels u. eine auffallend» Ver- 


tiefung der Nabelgrabe sein, welche nicht nnr wahrend den 
Leben« der Pracht, sondern auch nach ihrem Tode noch finrt- 
daaerf. — 
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lieh eine Menge Wasser (Verhaltener Urin) aus der 
Scheide hervor; die Blutung dauerte massig fort 
cu über den ganzen Körper verbreitete sich ver- 
mehrte Wärme u. Schweiss, Worauf ein besonder 
res Wohlbehagen eintrat. Pat. empfand bei die- 
sem Vorgänge nicht die geringsten Schmerzen, 
auch war durchaus keine Veränderung noch irgend 
eine Spar von Coütraotionen wahrzunehmen. Am 
8. Tage Stellten sich Fieberbewegungen ein, die 
Brüste turgescirten, wurden schmerzhaft u. sonder- 
ten reichliche Milch ab ; die Haut schwitzte u. eben 
so flössen auch die Lochien in gewöhnlicher Stärke, 
wobei der bekannte Wochenbettgeruch bemerkt 
wurde« Nach 10 Tagen hörte die Laotation auf, 
die Brüste fielen zusammen , die Sohweisse Hessen 
nach, die Blntnng wurde blässer u. sparsamer u. 
in der 5. Woche verliess Pat. in einein erfreulichen 
Befinden das Bett. — Die angeführten Erschei- 
nungen ergeben, warum die vorhergegangene Pe- 
riode ausschliesslich die Schwangerschaft genannt 
worden ist, u. eben so lässt sich diese 2. Periode, 
in Ermangelung eines passendem Wortes, mit der 
des Wochenbettes bezeichnen , zumal da es That- 
sache ist , dass die Veränderung , welche während 
einer fruchtbaren Begattung in der Gebärmutter 
vorgeht, nicht blos bei der regelmässigen, sondern 
auch bei der regelwidrigen Schwangerschaft statt 
findet, wie auch schon Merkel u. Heim dargethan 
haben. Es darf daher nicht auffallen , dass auob 
die typischen Erscheinungen, welche mit dieser 
erhöhten Vitalität der Gebärmutter u. mit ihrem 
Wiedereriöicben in Verbindung stehen, sich auf 
eben diese Weise bemerklich machten , als wenn 
dieselbe selbst das Kind getragen hätte. Im gegen- 
wärtigen Falle stellte sich das Wochenbett viel- 
leicht darum sö vollständig dar, weil mit Ausnahme 
eities geringen Bhitäbganges im 4. u. 5. Monate 
keine Blutflüsse vorhergegangen waren und der 
Uterus also bis zuletzt auf normale Weise fungirt 
hatte. Wie kam es jedoch , dass demselben alle 
Geburtswehen fehlten? Bevor der VL dos Eude 
der Schwangerschaft beobachtet batte, glaubte 
dereeibe diese Frage durch die Annahme lösen za 
können, dass das Kind am 24. Juni im Mutterleibe 
gestorben sei. Die dabei beobachteten Zufälle 
waren der Ausdruck des Naturbestrebens, sioh des 
nunmehr fremden Körpers zu entledigen u. reprä- 
sentirten gleichsam den Geburtsact. Es erschienen 
daher zum Geburtstetmine darum keine Wehen, 
weil sie schon früher beim Absterben des Kindes 
statt gehabt hatten. [Nach Ref. ist diese Hypo- 
these, selbst wenn auch der Tod des Kindes an 
jenem 24. Juni angenommen würde, durchaus 
unrichtig und aller Erfahrung widersprechend. 
Nimmt man nämlich an , dass jene Erscheinungen 
den Geburtsaot repräsentirten , so musste natürlich 
als unmittelbare Folge davon auch das Wochen- 
bett eiuireteu ; es musste durch die Wehen die T. 
decidua getrennt werden und in Folge dieses der • 
Lochienfluss in die Erscheinung treten. Von dem 
Allen wurde aber damals nichts beobachtet. — 


Uebiigens fänden ja auch nach des Vf. eigene 
Berichte nur heftige Schmerzen im gal 
gen Unterleibe, keineswegs aber wirklich 
Wehen statt. Wie konnten die letztem dak 
jetzt aus dieser Ursache fehleu , da sie ja noch gi 
nicht statt gefunden hatten ?] Die Folge lehrte ii 
dess , dass der Fötus vollkommen ausgetregen w 
u. bis zum Geburtstermine gelebt hafte; es muss 
sonach dieser Erscheinung eine andere Ursad 
zum Grunde liegen« Die Bauobsohwangersohafy 
zerfallen in ursprüngliche u. zufällige; jene sii 
solche, wo die Frucht bald nach der Conceptk 
in die Bauchhöhle fällt, diese entstehen aber ei 
in Folge anderer vorhengegangener Schwange 
schäften. Die zufälligen Bauchschwangeischaft 
sind in der Regel erst ursprüngliche Tubarschwai 
gersohaften, u. zwar geschieht ihr Durchbruch ai 
eine doppelte Art, entweder die Tuba bekenn 
plötzlioh einen Riss, oder sie wird erst In eiw 
entziindungsähnlichen Zustand versetzt* wodun 
ihre Wände erweitert, weicher u. dünner werde 
das Parenchym theüweise zerstört u. so der Fracj 
die Bahn zur Bauchhöhle allmälig geöflhet wir 
Der erste bei weitem häufigere Fall endet dort 
Verblutung immer unglücklich u. es kann 'dah 
eine secundäre Bauchschwangerschaft nur auf d 
letztere Weise zu Staude kommen. Nach des \ 
Meinung fand dieser Fall ln gegenwärtiger Schwaß 
gerscliaft statt. Die Frucht hatte ihren Sitz u 
spriinglich in der reckten Tuba (vgl. die 1. Period« 
diese wurde nach u. nach erweitert, weicher ui 
tkeilweise zerstört, u. nachdem so die Bahn va 
bereitet war, trat jene endlich am 24. Juni uni 
den stürmischsten ZofäHen ihre Wanderung in a 
Bauchhöhle an , wo sie von nun an ein vieUdc 
mehr vegetatives Leben bis zum Geburtsteran 
fortsetzte. Dieses Schmarotterleben konnte an 
alsdann verlöschen , ohne dass die Natur sich 
ter bemühte, den Parasiten auszutreiben, cM 
weil er ein Parasit war u. sioh ihr nur gewahn 
aufgedrungen hatte. Der Vf. unterstützt Ä 
Ansicht gegen Heim, welcher die MögifeMuj 
einer secundären Schwangerschaft gänzlich laug* 
durch die Auctoritäten von H. Hirn (Versuch j 
System. Grundr. der Geburtshülfe ; Th. 1. S. # 
Josephi (a. a. 0. 8. 68 n« 168) u. eine von Mo 
ff ich in MuRsiffff a*s Joum. f. Chirurg. Bd« 1. S.S 
erzählte Beobachtung, welche noch darum erwi 
nenswerth schien, weil auch diese Schwangere l 
eine krieohende Bewegung des Kindes empfing 
hatte. [Auch mit dieser Ansicht des Vf. kaan 1 
aus verschiedenen Gründen siob nicht befreuo« 
u. da ihm ein Wochenbett ohne Gebart, so i 
eine Geburt ohne Wehen kaum denkbar sohn 
so erlaubt sich derselbe die Vermuthung, q 
vieUeioht hier in . der Beobachtung irgend q 
Lücke statt finden möchte. Rek hält es nämlj 
fiir Wahrscheinlich, dass gen. Frau, welche fi 
fortwährend mit Leiden zu kämpfen hatte u 
gleichsam daran gewöhnt war, die Wehen ito 
geringen Schmerzhaftigkeit wegen übersehest hol 


Digitized by 


Google 



V. Gynäkologie und Pädiatrik. 


45 


i die Blutung, so wie die gewöhnliche Bt- 
kafieaheit der Lochien auf das Bestimmteste 
»weisen, dass eine mechanische Trennung der 
\ decidaa statt gefunden haben musste« Wie 
kr war eine solche Trennung ohne Contraction 
Ir* Uten», d. h ohne Wehen denkbar? Denn 
men dynanusohen Precess hatte die Natur hier 
nr Entfernung der T. decidaa nicht eingeleitet, 
|a ia solchem Falle die Lochien von anderer und 
nrar mehr putrider Beschaffenheit hätten gewesen 
an müssen. Die Behauptung des Vf«, dass keine 
fcntraotionen zugegen gewesen seien, widerlegt 
Kese Annahme nicht, da der Uterus za dieser Beit 
licht gefühlt Ti. mithin auch die in demselben statt 
Endenden Veränderungen nicht wahrgenommen 
werde» konnten. Ueberhaupt kann Ref. die An- 
sicht des Vf., dass eine secundäre Bauchschwan- 
gersduft im gegenwärtigen Palle statt gefunden 
habe, nicht unterschreiben, und es setzt mehr als 
Glauben voraus, seiner Behauptung beizupfiichten, 
dass der Fotos am 24. Juni seinen Sitz in der 
Bauchhöhle abgeschlagen u. von dieser Zeit an bis 
zum Gehortet ermine 4 den 23» Octbr. , noch gelebt 
bsbe, zmn&l da auch der vom Vf. zur Unterstützung 
< einer Meimmg angeführte Fall von MöiwrcH bei 
näherer Beleuchtung das durchaus nicht beweist, 
was dasselbe damit erweisen will].— Dritte 
Periode; die Resorption. Nach überstan- 
denem Wochenbette befand sich Pat. , die im 
Dec. u. in den foJgeoden 4 Monaten wieder regel- 
mässig meostmirt, dabei aber jedesmal aus der 
Vagina eine Menge verhaltenen Urins verloren 
hatte, bis zum Marz sehr wohl, ln diesem Mo- 
nate wurde aber ihr Befinden merklich gestört: 
es stellten sich fieberhafte Bewegungen ein, der 
Appetit verminderte sich, der Schlaf war unruhig, 
das Genoth verstimmt u. zugleich zeigte auch der 
Fötus eine Veränderung, indem derselbe weicher 
o. teigiger anzufuhlea u. dessen Kopf verkleinert 
u. tiefer tnnabgesunken war. Die Regeln kehrten 
im April zwar noch einmal, aber weit schwächer 
zurück; von jetzt an erreichte jedoch das Allge- 
manleiden einen imitier hohem Grad , das Fieber 
steigerte sich bis zur Continua u. es hatten profuse 
Stimme, Sinken der Kräfte u. durchf&üige Stühle 
statt. Letztere neigten durchaus nichts Auffallen- 
des in Farbe, Gemach u« Mischung, u. unterschieden 
ach dadurch, so wie auch durch die Abwesenheit 
der Sehmernen hn Kreuze hinlänglich von denen, 
wo die weichen Kindestheile , wie In dem von 
Klkrld beobachteten Falle (Stark’« Archiv f. d. 
Geburtsh. Bd. 6 * St* 1. £» 78), durch den Mastdarm 
»osgtleert wurden. Während diesesLeidens schmolz 
aber der Fdtas immer mehr zusammen u. schon zu 
Bade dieses Monats beftrnd sich der Kopf in der 
Stinmgogend. Die innere Untersuchung ergab 
mt im Mai eine deutliche Veränderung , wo der 
daselbst befindliche Sack kleiner u. weicher befun- 
den m hinter demselben von Hrn. Med.-R. Kok- 
das Orific. uteri entdeckt wurde. Indes« rückte 
der Kopf, indem er sich bei dieser Bewegung um 


seine eigeue Axe drehte, immer mehr »Icli der 
Unken Seite zu u. nahm hier eine solche Richtung 
ein, dass da« Ende desselben jetzt dem linken 
(früher dem rechten) Darmbeine zugekehrt war. 
Die rechte Hälfte der Bauchhöhle wurde von allem 
Fremdartigen frei, u. von den sonst in der linken 
Seite gelegenen Thailen zeigte es sich bei der Un- 
tersuchung durch das Rectum, dass diese sich hin- 
ter den Kopf zuriiekgezo gen hatten. Auch fand 
Hr. Med.-R. v. Hibhofymi seitwärts daselbst einen 
knöchernen Theil liegen, welchen er mit Be- 
stimmtheit für eine Extremität erklärte. Zu Ende 
Juni war äusserlioh nichts mehr ven Kindes theMen 
zu fühlen , u. Anfang Juli hatte die Natur die Re- 
sorption vollendet. Mit Endigung dieses Processes 
kehrte ein besseres Allgemeinbefinden zurück und 
Pat» genoss nach Smonatliohen grossen Leiden bis 
zur Mitte des Juli wieder eine relative Gesundheit. — 
Vierte Periode; die Entbindung. Um 
diese Zeit nämlich stellte sieh der Durchfall von 
Neuem ein u. es erfolgten täglich regelmässig 3 Se- 
des, wovon 2 eine dickliche, puriforme u. wider- 
lich riechende Materie enthielten , eine aber aus 
gehörig geformten Excrementen bestand, die mehr 
oder minder in jene Materie eingehüllt waren. Zu- 
gleich klagte Pat. über einen schneidenden Schmerz 
hn Kreuze, der bei jeder Körperbewegung ver- 
mehrt wurde und sich erst am 2 . Aug. bedeu- 
tend verminderte, als durch das Rectum etwas 
helles, reines, geruchloses Blut und Tags darauf 
ein Knochenstüek (ein Phalanx) abgegangen war. 
Die Untersuchung zeigte jetzt, dass das Rectum 
linsengross durohbobrt war , u. so weit der Finger 
hier und in der Soheide reichte, lag ein Oonvokit 
von Knochen vor, die noch fest zusammenhängend 
u. unbewegbar waren. Anfangs Septbr. kehrten 
jedoch die S ohmerzen im Kreuze mit erneuerter 
Heftigkeit zurück, Pat. wurde allen Schlafs u. al- 
ler Esslust beraubt, u. zehrte in Kurzem bis zum 
Skelet ab. Die grosse Empfindlichkeit des Rectum 
gestattete erst am 19. wieder eine Untersuchung, 
wobei es sich fand , dass etwa 3 Zoll über dem 
Sphincter in der Mitte der vordem Wand nach 
links zu eine Oeffnung von der Grösse eines Zwei- 
groschenstüeks zugegen war, durch die 5 spitzige 
Knochenenden hervorragten. Alle Verwehe aber, 
dieselben herauszuzieben, missglückten, «. man war 
schon im Begriffe^ einen Einschnitt zu machen, als 
es am 23» Hm. M.-R. HuuunnrMf, nachdem er 
mit 2 Fingern in das Rectum eingegangen war, ge- 
lang , mittels derselben die pefforirte Stehe zu er- 
weitern u. unter Mitpressen der Pat. ausser meh- 
reren kleinen Knochen die beiden Ossa femoris, 
«an Os ileum, eine Scapula, eine Ulna, die rechte 
Manila infer. u. 5 Rippen heratmubefördern. Bei 
diesem Acte ging nur sehr wenig Blut verloren, die 
Knochen selbst aber, wovon die grösseren insge- 
samt durch Hülfe der Hände entfernt Werden 
mussten, waren in einen dunkelbraunen, faulioh- 
ten Schleim eingehüllt , der einen oadaverosan Ge- 
stank verbreitete. Es erregte übrigens hierbei die 
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Natur ein hohes Interesse durch das Verfahren, wel- 
ches sie eingeschlagen hatte, diesen letzteren einen 
glücklichen Ausweg zu verschaffen. Nachdem 
nämlich die Scheitelbeine mit ihren Sagittalrändern, 
welche durch die Drehung des Kopfs dem Mast- 
darme zugekehrt worden waren, denselben durch- 
bohrt hatten, so trennten sich die Kopfknochen 
von einander u. umlagerten die Mastdarmwunde 
von allen Seiten so, dass die Ossa bregmatis die 
beiden Seiten der Wunde einnahmen , das Occiput 
aber nach oben u. die Ossa frontis nach unten ge- 
kehrt waren. Hierdurch dienten dieselben nicht 
nur den übrigen Knochen zum Sammelplätze , in- 
dem sie jene verhinderten, eine andere Bahn zu be- 
treten, sondern gereichten auch dem Mastdarme zum 
Schutze , dass dieser durch jene nicht verletzt und 
entzündet wurde. Es waren daher auch die Kopf- 
knochen, welche sich zum Ausgange zuerst gestellt 
hatten , die letzten , welche aus dem Mastdarme 
entfernt werden konnten. Ihre Wegnahme geschah 
in folgender Ordnung: am 7 . Octbr. das Occiput, 
am 9. das eine zur rechten Seite gelegene Os breg- 
inatis , welches wie eine Rolle zusammengewickelt, 
aber noch unversehrt war, am 12. die Ossa fron- 
tis, u. endlich am 15. das andere zur linken Seite 
gelegene Os bregmatis. Mit ihrer Hinwegnahme 
erreichte das 21 monatliche Leiden der Frau ihr 
Ende. Die Untersuchung' durch die Scheide liess 
jetzt den Uterus von allen Seiten frei fühlen , und 
eben so war auch durch die perforirte Stelle im 
Rectum , durch welche man ungehindert in die 
Bauchhöhle gelangen , den Uterus erreichen u. in 
die Plica D o u g 1. eingehen konnte, nichts Fremd- 
artiges mehr zu entdecken. Nach 4 Wochen hatte 
sich die Oeffnung bedeutend verkleinert, und das 
jetzt beinahe 2 J. bestehende, ungetrübte Wohl- 
befinden der früher zarten , nunmehr aber blühen- 
den, corpulenten Frau lässt annehmen, dass bei 
ihr nichts zurückgeblieben ist. — In einem 
Schlussworte beschäftigt sich der Vf. noch mit 
der Beantwortung der Frage, ob es wissenschaftlich 
zu rechtfertigen sei , dass die Operation in gegen- 
wärtigem Falle unterlassen worden sei, da erwähn- 
te Frau dooh mehrmals in grösster Lebensgefahr 
schwebte, u. der glückliche Ausgang, welchen die 
Natur nahm, früher durchaus nicht vorauszusehen 
war. Er theilt zu diesem Ende zuvor im Allge- 
meinen noch Einiges über die Operation des Bauch- 
schnitts mit, wobei insbesondere die Meinungen 
von Josephi u. Baudelocqub, welche die Opera- 
tion unbedingt in jeder Extrauterinschwangerschaft 
eingeführt wissen wollen , so wie die von Saba- 
tier u. Levaet gewürdigt werden , die ohne alle 
Rücksicht auf das Leben der Frucht u. die Gefahr 
der Mutter ein für alle Mal das Anathem über die- 
selbe aussprechen. Beide Meinungen scheinen dem 
Vf. Extreme zu sein; doch genügt ihm auch eben 
sowenig die Meinung Osiaxder’s, welcher die Fälle 
mehr individualisirt und gewisse Regeln festgesetzt 
hat, wo man die Frucht der Natur überlassen, und 
wo man sie durch die Operation entfernen soll. Sei- 


ner Anricht zu Folge eignet sich -der 
für die Tubarschwangerschaften nicht, die gewöhn 
lieh im 8. oder 4. Monate tödtlich ablaufen, zd 
sie schwerlich erkannt werden, bevor heftige Syun 
ptome eintreten, dann aber es zu spät ist, die Op« 
ration noch vorztmehmen. Dasselbe gilt von dm 
Eierstockschwangerschaften, wo die Diagnosisnocl 
schwieriger ist. Es sind -daher nur die Bauern 
Schwangerschaften allein, welche einige Pnnktl 
darbieten , wo der Bauchschnitt an seinem Plata 
ist, doch hat man hierbei besonders den Zeitraum 
zu berücksichtigen, in welchem ein solcher Fall 
zu unserer Beobachtung kommt. Wir beobacht« 
nämlich die Bauchschwangerschaft 1 ) in der pd 
riode der eigentlichen Schwangerschaft, oder in 
dem Zeiträume , weicher bei der regelmässigen 
Schwangerschaft zwischen der Conception und det 
Geburt liegt ; 2) zum Geburtstermine und 8) nach 
dem Geburtsterraiue. Der erstere Fall eignet sich 
nach dem Vf. für den Bauchschnitt nicht , weil in 
diesem Zeiträume noch keine dringende Gefahr fui 
die Mutter vorhanden, die Operation selbst aber za 
gefährlich ist , da jetzt noch zwischen Mutter und 
Kind eine innige u. lebendige Gefässverbindtmg be- 
steht, deren Trennung leioht eine tödtliche Verblu- 
tung veranlassen kann. Dagegen findet die Gastro- 
tomie unbedingt ihre Anwendung im 2. Falle , ia 
wie fern hier durch sie das Kind gewiss u. vielleicht 
auch die Mutter gerettet werden kann. Eben st 
ist dieselbe sofort vorzunehmen , wenn es in diesen^ 
Zeiträume geschieht , dass während des Gebäract 
eine zufällige Bauchsohwangerscbaft durch einen 
Riss der Gebärmutter oder der Mutterscheide entJ 
steht, zumal da hier auch von den Eihäuten , dem 
Mutterkuchen und den Lochien , welche auf dem 
gewöhnlichen Wege hier abgehen, nichts zu besorg 
gen ist. Der letzte Fall erheischt grosse Vorsicht^ 
da eines Theils dieDiagnosis oft noch sehr schwierig 
ist, u. andern Theils ein Zusammentreffen von Um- 
ständen , wie in einem Falle von Heim ('Horn’i 
Arch. a. a. 0. S. 18), statt finden kann; wodurch 
der Bauchschnitt in seinen Folgen höchst gefährlich 
wird. Dessen ungeachtet schliesst aber diese Pe- 
riode die Operation nicht gänzlich aus, vielmehr 
gewährt sie hier noch den Vortheil vor den frühem 
Perioden, als keine organische Gefässverbindkw&j 
hier mehr zwischen Mutter u. Kind besteht, «md 
eine Verblutung daher weit weniger zu befürchten 
ist. Nur erwäge man in solchen Fällen insbeson- 
dere die örtlichen Verhältnisse. Hat die Frucht 
eine günstige Lage , befindet sie sich gleich hinter 
den Bauchbedeokungen, sind Kindestheile genau 
zu unterscheiden u. s. w. , so zaudere man nicht, 
die Operation auszuführen , sofern der Zustand der 
Frau sie gestattet. Liegt dagegen die Frucht tiefer 
in der Bauchhöhle, oder känn man überhaupt ihre 
Lage rieh nicht vergewissern , so lasse man liebet 
Alles auf sich beruhen, bis heftige Zufalle die OpeH 
ration dringend machen. Treten diese ein , so be- 
rücksichtige man den allgemeinen Znst^pd der 
Frau , so wie auch den Gang der Natur , und ent^ 
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ritt sich aller directen Einmischung , wen« von 
ieser ein glücklicher Ausweg tu hoffen ist« An- 
ngend nun den gegenwärtigen Fall, so gesteht 
er Mt frei , dass , wenn ja der Bauchscbnitt nach 
m Tode des Kindes angezeigt ist, dieser dazu 
isk ganz vorzüglich eignete. Die Diagnose lag 
Jar rer Augen : der Fötus war seiner ganzen Länge 
ach zu fühlen , er befand sich unmittelbar hinter 
fer Banch wandung cu s. w. , gewiss würde daher 
Üe Operation mit glücklichem Erfolge haben aus- 
(fuhrt werden können , wenn dieselbe zur rech- 
in Zeit, etwa im Januar 1831 nach demsoge- 
eonten Wochenbette unternommen worden wäre» 
Ss bot dieser Fall aber der Gastrotomie noch eine 
adere günstige Seite dar , wie sie vielleicht noch 
lie vorgtkommen ist. Dadurch nämlich , dass der 
Fotos in der Bauchbaut u. zwar inder PlicaDo ugl. 
lag, weiche so tief in die Beckenhöhle hinabge- 
dringt war, dass sie sich gleich beim Eingänge in 
tieSchdde wie ein gefüllter Sack durchfühlen liess, 
dgnete sich derselbe auch ganz besonders zum 
Baochschmtte durch die Vagina, welche Operation 
ihrer grossem Sicherheit wegen schon längst in 
Vorschlag gebracht, und von King (Rust *s Mag. 
3. Bd. 8. Hfb S,4l4) imter weit ungünstigem Um- 
standen mit Glück vollzogen worden ist. [H uf e- 
land’s Journ. d. prakt. Heilk. n. St. Febr. 
1834.] (E. Kuehru ) 

52. Eine Zwillingsgeburt mit ver- 
s<^moIzenem Körper; beschrieben von Er. 
ff reo la Frisi aas Corato. Emanuele von 
Fren za, ans Corato, 36* J. alt, von sanguin. 
Temperamente und ziemlich robuster Constitution, 
Mutter 5 woMgebildeterKinder, gebar am 27. Marz 
1833, nach regelmässig verlaufener Schwanger- 
schaft, 2 znsammengewachsene , todte Knaben. 
Jeder hatte die Länge von 18 bis 19", seinen 
Kopf, 2 Arme u. 2 Fasse, u. beide wogen gegen 
15 Pfand. Die Zwillinge, welche Er • Frisi im 
Wemgeiste aufbewahrt , sind vollkommen reif und 
gut entwickelt. Die Vereinigung besteht in der 
rotdeni Hälfte der Körper vom Nabel aufwärts. 
Letzterer ist gemeinschaftlich und nur Ein Nabel- 
fong vorhanden. Im Uebrigen getrennt , besitzt 
riet Kind seinen Unterleib , sein Becken , seine 
^eschlechtstheile n. s. w. Die Verschmelzung be- 
ritt nicht blos auf den Weichtheilen, sondern es tra- 
eo auch einige Knochen des Thorax dazu bei. 
feshalb ist nur Eine Brusthöhle vorhanden u. selbst 
ie Bauchhöhle zum Theil gemeinschaftlich u. nur 
ach unten geschieden. Bei der Section ergab 
eh, dass jeder Knabe seine gewöhnlichen Einge- 
rtide enthielt. Beide hatten aber nur Ein Herz 
& zwei Atrien u. zwei Kammern , auch nur Eine 
*ber; diese erschien aU ihrer untern Fläche leicht 
tsgehöhlt n. mit zwei Gallenblasen versehen. Wäh- 
md endlich der Mutterkuchen ebenfalls nur ein- 


53. Ein über vier Monate zurückge- 
bliebenes Stück der N ach gebürt; v. Kreis- 
Cbirurgus Hickino in Coblenz. Eine Frau , die 
schon mehrmals zeitig u. anzeitig geboren batte, 
öbortirte , als sie wieder schwanger geworden war, 
im 5. Monate (d. 16. April 1882) von Neuem, je- 
doch ohne grossen Blutverlust. Die Nachgeburt 
blieb zurück. H., der deshalb noch an demselben 
Tage zu der Frau gerufen wurde , fand sie ohne 
alle Wehen u. ohne vermehrten Blutabgang , den 
Muttermund aber bereits ganz zusammengezogen, 
weswegen ihm die künstliche Wegnahme der Nach- 
geburt unmöglich schien. Er hielt Pat. 10 Tage 
lang im Bette, liess sie aber dann, da sie sich sehr 
wohl fühlte, der Lochienfluss gering und von der 
Nachgeburt immer noch nichts abgegangen war, 
aufstehn und ihre häuslichen Geschäfte besorgen. 
1 1 Tage darauf wurde sie von wehenartigen Schmer- 
zen und einer Metrorrhagie befallen , die zwar aut 
den Gebrauch zweckmässiger Mittel für kurze Zeit 
wich, aber bald ru so stark wiederkehrte, dass sie 
Ohnmächten herbeifuhrte , ohne dass der Mutter- 
mund sich geöffnet hätte oder die Nachgeburt ab- 
gegangen wäre. Endlich traten stärkere Wehen 
rin u. nahmen nach u. nach immer mehr zu, Mut- 
termund u. Hals begannen weicher u. ausdehnba- 
rer zu werden. Nun brachte H. zwei Finger ein 
und trennte den grössten Theil der mit der Gebär- 
mutter gänzlich verwachsenen Piacenja, von wel- 
cher indes* der innigen Verwachsung halber eine 
Partie zur ückgelassen werden musste. Der 'ent- 
fernte grössere Theil war von fester , fast flechsen- 
artiger Beschaffenheit und noch frisch. Die Frau 
war so erschöpft, dass sie ihrem Ende nahe schien, 
doch hörten nun in Folge der Wegnahme des gröss- 
ten TheUes der Nachgeburt die Blutflüsse auf, auch 
die Wehen verschwanden wieder und Pat. erholte 
sich bei einer zweckmässigen Behandlungso schnell, 
dass sie schon am 8. Tage das Bette verlassen und 
ihre häuslichen Arbeiten besorgen konnte, wobei 
aber noch von Zeit zu ZeitLochialfluss sich zeigte. 
Fünf Wochen später traten abermals wehenartige 
Schmerzen ein u. mit ihnen neue heftige Blutflüsse, 
die 5 Tage anhielten. Während derselben gingen 
kleine Stücke der Nachgeburt ab und der Mutter- 
mund öffnete sich wenigstens so weit, dass die Fin- 
gerspitze an den zurückgebliebenen Theil der Nach- 
geburt , doch nicht so hoch dringen konnte, um 
ihn zu entfernen. Nun hörte zwar der Blutfluss 
wieder auf, allein Kreuz- u. Blasengegend blieben 
schmerzhaft, wobei sich aber die nun hinfälliger 
tu muthlöser gewordene Kranke doch wieder etwas 
erholte. 8 Wochen hatte sie Ruhe. Da trat von 
Neuem Metrorrhagie ein, hielt 11 Tage an u. wurde 
zuweilen so heftig, dass das Blut stromweisc ab- 
floss. Leichte Wehen Öffneten den Muttermund, 
der zuweilen hoch stand tu dann hart anzufühlen 


war, fanden sich im Nabelstrange alle Theüe 
°ppelt vor. — Die Wöchnerin erholte sich in 
r ®igen Tagen vollkommen. [L’osservatore 
tt, i di Napoli« lö.Ootbr. 1833«] (G&näu) 


war , manchmal fast bis an das Orific. vagin. her- 
unter trat tu dann weicher tu nachgiebiger zu sein 
schien, nieht im geringsten. Konnte auch bei dem 
tiefem Stande desselben die Fingerspitze bis an den 
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zurückgebliebenen Seil der Nachgeburt dringen, so der Ausfluss aus der Wunde wieder znnihm i 
gelang es doch trotz wiederholter Versuche nicht, Durchfall tu Schmerzen aufhörten. Bei dem ( 
diesen zu lösen u. zu entfernen« Durch die lange brauche eines Decoct« chin« mit Columbo u. es 
Pauer dieses Zustandes war die Kranke sehr her- kräftigen Kost mit Wein erholte sich die sehn 
untergekonunen u. litt beständig hald an Blutab-» schöpfte Frau bald , die Wunde heilte rasch u. i 
gang, bald an Schmerzen , da stellten sieh am 24« 1 1. Tage befand sich die Operirte bereits aus 
Aug«, nach Monat, wieder heftige Kreuzschmeiv dem Bette, konnte aber der geringen Müchseo 

zen ein mit gleichzeitigem Abgänge vielen , tbeils tion halber ihr Kind nicht stillen«. — Zweit 
flüssigen , theils geronnenen Blutes und in diesem Fall v. Wundarzt ton de* Führ inDälki 
fand sich endlich ein kleines Stück ganz frischer, Eine früher immer gesunde Frau von kurzem, ai 
fester Nacbgeburtsmasse, worauf Pat vollkommen feinem Körperbau, die bereits 4 Kind 
.genas« [Casper’s Wochenscbr« April 1834. glücklich u« ohne besondere Beschwt 
Nr, 17«] (Brackmann.) de regelmässig geboren, aber seit ihrer k 

54. Zwei Fälle von glücklichem Kai-r ten Niederkunft ihre frühere Gesundheit verta 
s er schnitt. Erster Fall vom Bataillonsarzt Dr. u. besonders, seitdem sie vor ungefähr 4 Jak 
Wittek-OP in Geldern, Eine gesunde, kräftige rin feuchtes Haus bezogen , . ziehende Schmen 
Bäuerin, deren Becken in der Gonjugata theils in den Gliedern, vorzüglich in der Gegend des& 
durch starke Hervorragung des Vorherges, theils kens gehabt hatte, so dass sie zu einer mehr « 
durch Einbiegung der Ossa pubis unter 2 U veiv senden Lebensweise gezwungen war , befeid s 
engt u« die deshalb schon 3 Jahre früher durch die am Ende ihrer 5. Schwangerschaft. Als der 
Perforation entbunden worden war, verlangte selbst zu ihr gerufen wurde , hatten die anfangs zieml 
die Entbindung durch Kaiserschnitt. Es waren he. kräftigen Wehen schon 12 Stunden gedauert, i 
reits sehr heftige Wehen eingetreten , das Wasser ren aber nun sehr schwach geworden« Bei i 
vor einigen Stunden abgeflossen , der Muttermund * Untersuchung fanden sich die Soboossbeine m 
hinreichend erweitert , der Kopf der vorliegende innen einander näher gerückt u. unter einem ip 
Theil. Nachdem ihr zur Ader gelassen u. dieHarnr- zen Winkel verbunden, das Promontor. völlig t 
blase durch den Katheter entleert worden war, verr reichbar, die Gonjugata weit, der Qa 

richtete W. den Kaiserschnitt in der Linea alha. ducchmesser ebenfalls sehr klein, überhaupt sann 
Da hei Eröffnung das Uterus der Sitz der Plazenta liehe Beckendurchmesser tu der. Becken raum » 
vermieden wurde, erfolgte nur eine unbedeutende verengert, der Muttermund völlig geöffnet *hj 
B lutung, Kind und Nachgeburt wurden leicht ent- Kindeswasser abgeflossen, der Kindeskopf auf - 
wickek, die Gedärme fielen nicht vor, das Netz Beckeneingange fest stehend. Da das Kind m 
wurde schnell aus der Wunde entfernt, die Qebäiv lebte, blieb nur Entbindung durch Kaisersch 
mutter zog sich kräftig zusammen. 5 blutige Hefte übrig , der aber wegen Unentschlossenheit 
genügten zur Vereinigung der Wundränder. Die Kreisenden ent nach 24 Stunden vollzogen w 
Operirte klagte nur über schneidenden Schmerz in den konnte. Nach Entleerung der Blase und j 
der Wunde, weshalb mit Milch befeuchtete Com- Mastdanns wurde ein 5'* langer Schnitt in dki 
pressen aufgelegt wurden. Den folgenden Tag nea alba gemacht u. darauf der in der Bauchst« 
erhielt sie, weil keine Leihesöfihmig erfolgt war, erscheinende Uterus durch einen 4£" betrage« 
eine Emulsion mit Glaubersalz tu Salpeter , u. da Einschnitt geöffnet. Da dar Mutterkuchen m 
diese weggebrochen wurde , eine Kahsaturation mit verletzt worden war , erfolgte keine beträcbüi 
Aq. kurocer. und ßyr. ipecac. , überdies» Klystire Blutung. Das mit dem Bücken zum Votscbe 
aus Ghamillenthee mit Salz u. Leinöl, doch blieb kommende Kind wurde nun nicht ohne Schwier 
der Stuhlgang noch immer, aus , das Erbrechen keit heraosgezogen und darauf die Placenta gel 
kehrte wieder, ja es fanden sich noch Schluchzen Der Uterus zog sich nach seiner Entleerung neu 
tu grosse Unruhe rin. Aus 3. Tage war der Leib zusammen, das Vorfellen der Gedärme wurde du 
zwischen dem Nabel tu den kurzen Rippen sehrauf- Zusammenhalten der aussern Wundlefzen verfc 
getrieben. Nun bekam Pat. innerlich eia Infos, dert, das vordringende Netz sogleich zurück 
senn. comp«, ausserdem Klystire aus einem Infus, bracht, die Wunde darauf durch die Sotura; 
hyosc. mit Glaubersalz, worauf viele Faeces und dosa tu Heftpflaserstrrifen vereinigt, mit trocki 
Blähungen ahgingen. Die sehr übelriechenden Chaipie u. Compressen bedeckt tu das Ganze 
Ausleerungen dauerten euch ohne Fortgebrauch einer Leibbinde befestigt. Einige Tage nach 
von Arznei unter Hinzutritt heftiger Schmerzen in Operation trat häufiges Erbrechen u. Aufgetricfe 
der Tiefe des Beckens lori> zugleich nahm aber heit des Unterleibes ein. Durch Calomel tu 1 
der Ausfluss blutigen Serams aus der unten offen stire wurden eine Menge Faeces tu Winde entk 
gelassenen Wunde ab , denen oberer Theil bereits Darauf Lehrte der ins Stocken gerathene Wocfc 
so gut vereinigt war, dass die 3 obersten Heftfaden floss wieder tu die Milchabsonderung trat so rri 
entfernt werden konnten. Um nun die Entleerung lieh ein , dass das Kind -einige Mal täglich as 
das Wundsecrets zu befördern, wurde der Wöch- legt werden konnte. Bei Wegnahme des Verl) 
nenn die Bauchlage anempföhlen, übrigens aber des klaffte die Wunde vorzüglich nach unten, « 
Klystire aus Amylqm mit Opium gegeben, worauf halb ein Paar $tiche erneuert wurden ; beim 2.1 
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ksde fanden sieh afle Fäden aasgerissen und nun 
Brrioigte r. d. F. die Wundränder blos durch 
fege Heftpflasterstreifen , da er die Heilung der 
Kterung unter den eingetretenen Umständen für 
b Rathsamste hielt. Diese stellte sich auch all- 
feffig ein u. brachte binnen 7 Wochen die Wunde 
kr Vernarbung. Bis hierher hatte die Wöchnerin 
na den früheren Schmerzen nichts gespürt , nun 
ber kehrten diese zurück. Das Kind war bereits 
lder5. Wochegestorben. — [Ebendas. Nr. 16.] 

( Brachmann .) 

55- Eine seltene menschliche Miss- 
;ebart; Ton Dr. Stürm, k. k. Kreispbysikus. 
fine 21}ihr. gesunde Tagelöhnerstochter gebar am 
13. Aug. 1833 nach einer gesunden Schwanger- 
schaft v. nach ihrer Berechnung, 4 Wochen über 
die gewöhnliche Schwangerschaftszeit, nach 1 1 stän- 
digen Geb artsschmerz en einen gut genährten , rei- 
fen lebenden Knaben , bei welchem die obere vor- 
dere Bauch- u. Brustwand bis zur Handhabe des 
Brustbeins mangelte, u. wobei die Leber, ein Theil 
der Gedärme tu das Herz, auf jener unmittelbar 
infliegend, sich blos darstellten. Das Herz ragte 
snngenförmig hervor, bewegte .sich vom Grunde 
nach der Spitze vorwärts u. war 2mal bei heftigem 
Pubschlage so viel hervorgetreten , dass das linke 
Henohr deutlich zu sehen war. ln dieses; Miss- 
geburt, die durch die heftige, meist regelmässige 
Herzbewegtmg, so wie durch den Abgang des Kinds- 
peches u. Bewegung der Glieder hinlängliches Le- 
hen bewies, fehlten, ausser einem Theile des Bauch- 
felles u. der allgemeinen Bedeckung, der Herzbeu- 
tel, du Zwerchfell, die Gallenblase und ein Theil 
des Brustbeins. Das Kind lebte vom 23. Aug. Vor- 
mittags 10 Uhr bis 24. Aug. früh 7 Uhr, wo es an 
Lebenskraft erschöpft starb. Nach dem Tode ent- 
deckte man an den stark gerÖtbeten Gedärmen die 
deatficben Zeichen einer Entzündung, u. das blut- 
leere Herz war unter den hervorgefallenen Gedär- 
men versteckt. Die Mutter erinnerte sich keiner 
VerankifaDg za dieser Missgeburt. 

Bemerkungen zu dieser Missbildung; 
ma J, J # Czermak , Doctor u. Prof, der Medicin. 
Vorliegende Missgeburt gehört zur Cl&sse der man- 
gdhaften Bildungen und stellt eine vollkommene 
Spaltnng der vordem Körperhälfte dar, mit Mangel 
ht Herzbeutels , Zwerchfells und der Gallenblase, 
kn Mangel der letztem betreffend, so scheint dem 
ft das Vorhandensein dieser nicht von der Bedeu- 
angzasein, als einige Physiologen glauben (rergL 
Md.Jahrbb.Bd* XL Sb 1.), u. sie fehlt auch selbst 
« Indmduen der nämlichen Gattung zuweilen, 
o wie auch in selteneren Fällen beim Menschen. — 
kr Tod erfolgte nach St. in Folge einer Enteritis, 
mm auch der Vf. einige Belege geben kann, ins- 
wondere den eines neugebomen Kindes , welches 
& einer partiellen Spaltung der Baucbwand zur 
Weit kam, n. nach 4 St. am Brande der, Gedärme 
*nchied. — Von Wichtigkeit ist die Betrachtung 
hiBespirationsprocesses, tu vorliegender Fall scheint 
^ermasaen eine Irritabilität der Lungen annehm- 
äei Jahrbb. Bd. Dl. No. 1. 


bar zu machen, da bei 'Mangel der wichtigsten 
Auxüi&rtbeile des Atbmungsgeschäftes die Respira- 
tion vor sioh ging. Der Vf. fand bei dem neuholländi- 
schen Strausse an den Lungengefässen eine Muskel- 
haut, welche sioh auf der Lungenoberfläche schwach 
zu Verlieren scheint, wahrend dem das Gefäss in 
die Substanz eindringt, u. vielleicht entstehen auch 
dadurch zum Theil bei geöffnetem Thorax die Be- 
wegungen der Lungen. Die Contraotionen der 
Luftröbrenfasern aber anlangend , so sah derselbe 
nach vielen Versuchen ein schwaches Zittern der 
Muskelfasern der Luftröhre bei einem Schaafe. In 
den feinsten Verästelungen waren die Contractio- 
nen nie wahrnehmbar. Der Mangel des Zwerchfells, 
Bauchfells und der Hautdecke lässt sich leicht er- 
klären , wenn auf den Entwicklungshergang über- 
haupt Rücksicht genommen wird. [Med. Jahrbb. 
des österr. Staates. Bd. VL Sb L 1834.] 

( E . Kuehn .) 

56. Untersuchungen über einige 
Punkte der Geschichte des Veitstanzes 
bei den Kindern; von Rufz, Interne ä Thöpital 
des enfans. Von den Ursachen des Veits- 
tanzes. Von 32976 in dem Kinderspitale wäh- 
rend der 10 Jahre von 1824 bis 1833 aufgenomme- 
nen Kranken litten 189 am Veitstänze. Es ist also 
diese Affection in der Kindheit weder selten noch 
gewöhnlich. 51 davon waren Knaben; 138 Mäd- 
chen. In Bezug auf das Lebensalter fanden sich : 

Von 1 — 4 J. — 3 Knaben — 2 Mädchen. 
-4—6 2 — — 3 — 

- 6 — 10 16 — — 45 — 

- 10 — 15 30 — — 88 — 

Demnach ist das Alter von 0 bis 15 J. unstreitig so- 
wohl bei den Mädchen als bei den Knaben das Al- 
ter, in welchem die Kinder am häufigsten von dem 
Veitstänze befallen werden. Nach Stdekham und 
Boijteille ist es das Alter von 10 bis 14 J. In 
den ersten Lebensjahren scheint der Veitstanz nicht 
vorzukommen. Billard führt in seinem Traite 
des maladies des enfans keinen Fall davon 
an; ebenso wenig Baumes u. Uederwood. Nach 
Bouteille befällt diese Krankheit die zarte Kind- 
heit nicht , u. in den von uns gegebenen Tabellen 
findet man kaum einige Beispiele vor dem 6. Jahre. 
Wegen der grössten Häufigkeit des Veitstanzes beim 
Herannaben der Pubertät batte man allgemein diese 
Affection für das Resitltat einer schwierigen Puber- 
tät angesehen. Allein unsre Tabelle über die Le- 
bensalter bestätigt diese so bestimmt ausgesprochene 
Behauptung keineswegs , denn nach diesen ist er 
beinahe eben so häufig in dem Alter von 6 bis 10 J., 
als von 10 bis 15 J* — Von den Constitutio- 
nen. Von 18 Kindern, bei welchen die Constitu- 
tion sorgfältig notirt worden ist, waren 15 mehr 
mager als fett , mehr schwach als stark ; 3 junge 
Mädchen von 13 bis 16 J- waren offenbar kräftig; 
die meisten von diesen Kindern batten blonde oder 
kastanienbraune, 2 aber sehr braune Haare. Unter 
den andern Ursachen des Veitstanzes wird die Forcht 
als eine der häufigsten angegeben. Von 18 Kran- 
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ken war die Kränkbeit llmal von den Eltern der beschrankt; andere Male sind nicht blos alle Gli* 
Furcht zugeschrieben worden. Es lässt sich aller- massen , sondern selbst das Gesicht und der gan 
dings in manchen Fällen der Einfluss dieser Ur- Körper in eiuer fortwährenden Bewegung. Im Ai 
Sache schwer läugnen. ln andern Fällen aber scheint fauge sind die Bewegungen noch nicht sehr eij 
uns der Einfluss der Furcht weniger zulässig zu sein, schieden; in manchen Fällen scheinen sie jedo 
wie z.B. wenn diese Furcht 14 Tage oder 3 Wo- plötzlicher einzutreten. Ewaht, Deeabn u. Ga 
eben vor dem Erscheinen der Veitstanzbewegungen dank haben gefunden, dass der Veitstanz die lin 
statt gefunden hatte, oder wenn die Ursache zu ge- Seite öfter als die rechte befällt. Die Beobachtung 
ringfügig war. Wahrscheinlich ist es in solchen des Vf. über diesen Punkt stimmen ganz mit jenj 
Fällen, wie Guersest sagt, nicht die Furcht, überein. Niemals hat der Vf. den Veitstanz sich a 
welche den Veitstanz verursacht, sondern die Dis- die unteren Gliedmassen beschränken sehen, ur 
Position zu dieser Krankheit, vermöge weicher die durch sich der Veitstanz von den Gehimaflectioui 
Kinder sehr leicht erschrecken. Bei 7 Kindern hatte unterscheidet. Die Veitstanzbewegungen sind 
sich der Veitstanz ohne alle Furcht entwickelt. — unregelmässig, dass man sie unter keine Beselin 
Erblichkeit. Unter unsern 18 Fällen von Veits- bung zusaminenfassen kann. Sie bestehen in plo'l 
tanz hatten weder die Väter noch die Mütter jemals liehen, bald starken, bald schwachen Sprüngen, d 
in ihrer Jugend au Veitstanz gelitten, und es haben mit sehr ungleichen Intervallen von Ruhe abwed 
sich blos 2mal 2 Veitstanzkranke in einer u. dersel- sein; man kann diese Bewegungen durch Compr« 
ben Familie gefunden. Es waren diess 2 kleine sion der Muskeln nicht hemmen, sie sind ganz ui 
Mädchen , die jede eine Schwester hatte, die eben- willkürlich. Die willkürlichen Bewegungen ai 
falls an Veitstanz litt ; bei andern Schwestern von zwar noch möglich, haben aber an Kraft u. Prä 
ihnen zeigte sich kein Merkmal dieser Aflection.— sion verloren. So können die Finger nicht me 
Nachahmung. Man hat gesagt , dass die Nach- so fest halten wie früher. Mit der Störung der M 
ahmung den Veitstanz veranlassen könne, wie es tilität verbindet sich eine eben so beträchtliche d 
bei dem Gähnen und bei der Hysterie geschieht, moralischen Sensibiütät; in dem Maasse, als c 
Allein es ist im Kinderspitale kein Fall vorgekom- Kranken sich bewegen , weinen und schreien i 
men, dass sich der Veitstanz daselbst durch-Neek — -East immer nimmt der Veitstanz an Intensität i 
ahmung entwickelt habe. — Keins Kranken bemerken , dass sie der Gege 

dem, über die wir Nachweisungen ämKgen kgARr 3tam£ .,,ßm Aufmerksamkeit der andern Person) 
ten, hatte einen Schlag auf den Jfcqpt bekommen sind. Dasselbe ist der Fall, wenn dieKrauken dun 
oder einen Fall auf denselben gdthanSE£ein2 litt Leidenschaften , vorzüglich den Zorn, b 

an Würmern. Was den Einfluss ue^ehtigen J^._wegt we/den. Diese Unruhe hört gewöhnlich n 
beiten auf die Entwickelung des Verl^tatytes betrifft, da^&jrf&fe auf, beginnt aber wieder mit dem fi 
so geht aus den Nachforschungen und es bat der Vf. mehrere Male bemeri 

dass der Veitstanz in den PensionsaostaltenvöirParis^dass dem Erwachen die Wiederkehr der Bewegu 
eine sehr seltene Aflection ist. — Aus dem Schwei- gen vorausgegangen war. Ist jedoch die Unru 
gen, welches die Aerzte im südlichen Europa über ausserordentlich gross , so schlafen die Kinder sc 
den Veitstanz beobachten u. aus der Aufmerksam- wenig. Merkwürdig ist es , dass die an Veitsta 
keit , welche die Aerzte im Norden dieser Afleo- erkrankten Kinder durch diese anhaltende Bes 
tion gewidmet haben, wurde der VF. auf den Ge- gung niemals ermüdet werden. Die Stunde ilu 
danken gebracht, dass diese Aflection in den war- Schlafes tritt deshalb nicht früher ein. Die Meist 
men Klim&ten ziemlich häufig u. in den kälteren fühlen keinen Schmerz in den Gliedmassen , da 
selten sein könne. Um diesen Punkt aufzuklären, haben sich 2 Mädchen von 14 J. über Schmer^ 
hat er mehrere Aerzte , die in den heissen Klima- in den Gelenken des Ellenbogens u. der Hand h 
teil prakticirt haben, zu Rathe gezogen. Dem Dr. klagt. Die an Veitstanz leidenden Kinder fohl 
Dahiste, welcher 30 J. lang in Martinique prak- auch keinen Kopfschmerz, wie es Serres u. Li 
ticirt hatte, war kein Fall von Veitstanz, weder Franc bezeugen , sie behalten den vollen Gebrad 
bei. den Kindern der Neger noch der Weissen, ihrer Sinne u. ihrer intellectuellen Vermögen, de) 
vorgekommen. Der Dr, Garnot, welcher eben- sind sie schwerer zu regieren als die andern Kind 
daselbst u. Rochoüx, welcher in Guadeloupe prak- u. zänkischer u. eigensinniger. Der VfL hat niein 
ticirt hat, stimmen mit Dariste überein. Chervin, irgend eine Störung der andern Verrichtungen I 
welcher, behufs seiner Untersuchungen über das obachtet, die durch ihre Wiederholung in denF 
gelbe Fieber, sämmtliche Antillen besucht hat, ist len von Vejtstauz als von dieser Aflection abh&ni 
niemals ein Fall von Veitstanz vorgekommen. Was betrachtet werden könnte. Er hat namentlich n 
die Jahreszeiten betrifft, so dürften vielleicht die mals jenes Herzklopfen und jene kardialgisch 
wärmsten Monate der Entwickelung des Veitstanzes Schmerzen, die manchmal Schriftsteller erwäfcsi 
am günstigsten sein. Nach den Berichten einiger bemerkt. Endlich bewirkten in 10 Fällen i 


Historiker scheint der Veitstanz bisweilen epide- 
misch geherrscht zu haben. 

Von den Symptomen. Die Veitstanzbe- 
wegungen sind manchmal blos auf eine Gliedmasse 


Veitstanz, die Witterungsveränderungen keine m 
dification in den Bewegungen. — Die Dauer i 
Aufenthalts der Veitstanzkranken im Spitato ergi 
nach den 189 Fällen berechnet, eine mittlere Z 
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t» 31 Tagen* — Das Gesagte gilt von dem kürz- 
Ich entstandenen Veitstänze, welcher plötzlich oder 
ingsam beginnend sich in dem nämlichen Grade 
«hält oder stärker wird and endlich mach Verfluss 
finer Woche oder nach 1 oder 2 Monaten entweder 
guter dem Einflüsse einer Behandlung oder ohne alle 
Behandlung verschwindet. Der chronische Veits- 
Imz ist dagegen detjenige, der sich ins Unbestimmte 
än verlängert n. dem Gebrauche aller therapeut. 
Mittel widersteht. Die Erscheinungen des chron. 
Feitstanzes sind die nämlichen wie die des acuten ; 
s wird in diesen Fällen das Fleisch der Gliedmas- 
sen welk o. weich. In 2 Fällen von chron. Veits- 
tänze sah der Vf. Symptome von Idiotismus mit ihm 
Zusammentreffen; in andern Fällen aber btieben 
die an Veitstanz leidenden Kinder eben so intelligent 
wie die andern. 

Von den Complicationen des Veits- 
tanzes. In der sehr grossen Mehrzahl der Fälle 
btder Veitstanz eide für sich allein bestehende Af- 
fection, selbst ohne Complication mit irgend einer 
fieberhaften Bewegung. Der Vf. hat 10- oder 12mal 
die an Veitstanz leidenden Kinder (aber nicht in 
grosserem Verhältnisse als die andern) von irgend 
einem intercurrirenden Ausschlage, Pocken, Schar- 
lach oder Masern , oder von einigen andern acuten 
Affectkmen, Pneumonie, Peritonitis befallen wer- 
den sehen. Diese GompHcationen haben niemals 
irgend einen Rinfloss auf die Dauer oder die In- 
tensität des Veitstanzes ausgeübt. Es bot diese Af- 
feet/on während a.nach der intercurrirenden Krank- 
heit die nämlichen Merkmale dar. Nach Guersevt 
erleidet der Verlauf einer gefährlichen acuten Krank- 
heit, welche bei einem an Veitstanz leidenden 
Sobjecte eintritt , einen beträchtlichen Einfluss : es 
wendet sich diese Krankheit rasch der Adynamie 
tn. Ein von dem Vf. beobachteter Fall bestätigt 
4«e Ansicht, doch kann er ihm auch mehrere Fälle 
um Masern bei Individuen, die an Veitstanz lit- 
ten o. geheilt wurden, entgegensteDen. — Die Ein- 
theflong des Veitstanzes in einen partiellen u. all- 
gemeinen, in einen kürzlich entstandenen u. ciiro- 
mwben sind die einzig zulässigen. 

Diagnose. Der Veitstanz ist an u. für sich 
*dbst leicht zn erkennen ; doch giebt es unter den 
*■ den wissenschaftlichen Sammlungen unter dem 
Kamen Ve itstanz verzeichneten Fällen eine gute 
Anzahl, die eine gesunde Kritik nicht wohl auf 
diese AfTection beziehen kann, weil nicht alle cho- 
f eise he Bewegungen, nicht jedes nervöse Zittern 
Vdtstinze sind. 

Von den anatomischen krankhaften 
Veränderungen. Da der Veitstanz keine tödt- 
| Wie Aflection ist, so besitzt die Wissenschaft nur 
; kleine Anzahl von Fällen, wo es möglich war, 
•hige anatomische Untersuchungen über die Natur 
! feer Krankheit anzustellen. Aus den 4 tödtlichen 
t Whn, die der Vf. selbst beobachtet u. untersucht 
K so wie aus der Untersuchung derer, die sich 
fcda bessern wissenschaftlichen Sammlungen fin- 
! **i seitdem die pathelog. Anatomie ouftivirt wird, 


halt er sich zu folgenden Schlüssen berechtigt: 
1) dass die Beispiele von organischen Affectionen 
in dem Veitstänze selten sind. 2) Dass unter den 
von den Schriftstellern berichteten Affectionen die 
gefundenen patholog* Störungen sehr verschieden 
u. iu der Regel mehr angedeutet als beschrieben 
sind. 3) Dass die von dem Vf. gesammelten Be- 
obachtungen nur negative Resultate geben , d. b., 
dass er niemals irgend eine Störung a »getroffen 
bat, die als dem Veitstänze eigenthümlich ange- 
sehen werden konnte. 4) Dass es a priori schou 
wahrscheinlich ist , dass der Veitstanz von keiner 
permanenten Aflection abhängt, wenn man seinen 
oft intermittirenden Typus berücksichtigt; die Con- 
gestionen sind die einzigen anatom. Affectionen, 
welche* diesen Charakter darbieten. 5) Dass die 
Discontinuität der Veitstanzbewegungen in Verbin- 
dung mit der Berücksichtigung ihres Sitzes (der in 
den oberen Gliedmassen Öfter als in den unteren 
statt findet) mit ihrer Bizarrerie, mit ihrer Disloca- 
tion Zeichen abgeben , die sehr geeignet sind, den 
Veitstanz von jeder andern Gehirnkrankheit zu 
scheiden. Das Fehlen des Fiebers , des Delirium, 
der tet an ischeirS teifigkeit u. der Convulsionen ver- 
hindern eineVerwechselung mit derEntziindung des 
Gehirns oder der Spinnwebenhaut oder des kleinen 
Gehirns. Von der Epilepsie u. Hysterie unterschei- 
det er sich dadurch, dass bei der erstem plötzli- 
cher Verlust des Bewusstseins mit völliger Unem- 
pfindlichkeit statt findet, n. bei der letztem eine 
Kugel von dem Hypogastrium auszugehen u. ihre 
Richtung nach der obern Partie des Bauches u. der 
Brust u. sodann von da zu dem Schlunde zu neh- 
men scheint , um daselbst ein Gefühl von Erstik- 
knng zu bewirken. 

Behandlung. Der Vf. führt hier blos die 
neuen Mittel an, die seit Bouteille gerühmt wor- 
den sind u. sich in den wissenschaftl. Sammlungen 
verzeichnet finden. — Serres u. Liier aec setzen, 
nach ihrer Ansicht über den Sitz des Veitstanzes, 
Blutegel an den hintern Theii des Kopfes. Der Dr. 
Prtchakd wendet Canterien u. Vtfsicatore längs des 
Rückenmarkes an. Der Prof. Richer aed im St. 
Ludwigsspitale wendet seit langer Zeit die nämli- 
chen Mittel an. Chrestiee in Montpellier wendet 
Friotionen mit dem Liniment, volatile von Rosen 
an u. er führt 5 oder 6 Fälle zur Unterstützung die- 
ser Therapeutik an. Der Doctor Strambio in Ita- 
lien , der Dr. Berste in Amerika u. mehrere Eng- 
länder rühmen ebenfalls die Frictionen längs der 
Rückenwirbelsäule mit der Brechweinsteinsalbe in 
der Gabe von 1 bis 2 Drachmen. In Dngtaml hat 
sich das salpetersaure Silber, in der Gabe von £ Gr. 
bis zu } Gr. in dem Zeiträume von 3 Wochen ge- 
steigert, wirksam bewiesen. Dieses Mittel war 
schon in Frankreich von Alibert gerühmt u. von 
Es^oirol verworfen worden. In Frankreich hat 
der Dr. Guerie 1(5 Tr. Blausäure in einem Vehikel 
von 4 Unz. täglich gegeben u. dieses Mittel bis auf 
72 Tr., indem er täglich um 5Tropfen stieg, ge- 
steigert. Das basisch kohleusaure Eisen in beträcht- 
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liehen Gaben ist in England von Dr. Blliotson 
verordnet worden» ln Frankreich bedient sich 
Baudelocque desselben von 15 Gr» bis zu 2 Drach- 
men in Pillen oder in Pulverform» Louvet-La- 
uakre hat die gymnast. Uebungen , hauptsächlich 
das Seilschwingen, gerühmt. Am häufigsten 
werden aber jetzt unstreitig die kalten Bäder 
angewendet Sie sind durch Dupuytren in Ruf 
gekommen. Zwei kräftige Krankenwärter ergrei- 
fen den Kranken an den 4 Gliedmassen u» ziehen 
denselben 6- bis 8mal durch Wasser von 10 bis 
15° C. ; hierauf trocknen sie ihn ab u» bringen ihn 
in ein ziemlich warmes Bett , damit eine reichliche 
Transspiration darauf folgt. Diese* Bad wird täg- 
lich genommen und in der Zwischenzeit trinkt der 
Kranke als Tisane einen Valerianaaufguss. Man 
muss den Kopf des Kranken mit ins Wasser tau- 
chen, um die Symptome von Seiten des Gehirns zu 
vermeiden. Mehr als 20mal hat der Vf. Dupuytren 
sagen hören, dass es keinen Veitstanz gäbe, der 
diesen Tauch- oder Ueberraschungsbädern wider- 
stände» Im Kinderspitale wenden alle Aerzte, haupt- 
sächlich Jadelot und Bouneau, die kalten Bäder 
an, erhalten aber nicht so glückliche Resultate wie 
Dupuytren. Da diese Bäder den Kindern, vor- 
züglich während des Winters , sehr zuwider sind, 
so kam der Dr. Baudelocque auf den Gedanken, 
ihnen die Schwefelbäder zu substituiren» Die Ver- 
suche sind so ausdauernd u. sorgfältig gemacht wor- 
den, dass sie einiges Vertrauen verdienen» Vom 
Monat Septbr. 1832 bis Monat Jan. 1833 wurden 
die Schwefelbäder bei 14 kleineu Mädchen ange- 
wendet. (Diese Bäder bestehen aus Schwefelkali 


4 Unzen auf 16 Eimer Wasser.) Man verordne 
täglich eins, Donnerstag u. Sonnabend ausgenoa 
men» Von diesen 14 Mädchen wurden 13 geheil 
Die mittlere Dauer ihres Aufenthaltes im Spitale h 
trug 24 Tage, während die nach der allgemein« 
Tabelle der 189 Fälle berechnete mittlere Da« 
des Aufenthaltes der Veitstanzkranken 31 Tage b 
trägt. Es muss noch bemerkt werden, dass die Be 
serung in Folge der Schwefelbäder in den meisU 
Fällen lange vor dem Austritte der Kranken stz 
fand. Diese Besserung zeigte sich gewölmlich dm 
dem 2» oder 3. Bade u. selten liess B. deren 10 l 
12 nehmen» ln einem Falle fand bei einem Kiix 
schon nach dem 5* Bade keine Veitstanzbewegw 
mehr statt» Diese Versuche sind seitdem nicht bl 
von Baudelocque, sondern auch von Baffo 
GueRsent, Bouneau u. Jadelot wiederholt wo 
den u» Alles scheint die von Baudelocque erha 
tenen glücklichen Resultate zu bestätigen. Auf Bi 
ten des Vf» wendete sogar Baudelocque 30 Tag 
lang bei 2 jungen Veitstanzkranken, die Zufall 
aus den übrigen herausgenommen worden wäre 
blos die exspectative Methode u. das Beginn des Sp 
tals an , u» es hatten nach Verfluss dieser Zeit d 
Veitstanzbewegungen die nämliche Intensität beb* 
ten. Es wurden nun die Schwefelbäder in Anw« 
düng gebracht u. die beiden kleinen Kranken rix 
so schnell als die andern geheilt. — Man findet | 
den wissenschaftlichen Sammlungen einige Fä| 
Von Veitstanz, die durch den Gebrauch derMiuera 
wasserbäder zu Luxeuil u. Evaux geheilt wor d< 
sind; diese Bader sind schwefelhaltige Wässc 
[Archiv, gen. Fevr. 1834.] (Schmidt.) 
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57. Ueber die Behandlung der lrrita- 
tiven Blutungen nach blutigen Opera- 
tionen. — Häufig ereignet es sich, dass einige 
Stunden nach dem Verbände solcher Wundflächen, 
trotz der sorgfältigsten Unterbindung aller blut- 
gebenden Gefasse, dennoch eine gefahrdrohende 
Blutung ein tritt. Die Ursache davon kann dop- 
pelter Art sein: 1) mechanische Reizung, hervor- 
gebracht durch den Contact des Verbandapparats 
mit den offenen Capillargefässen der Wundfläche, 
n. 2) zu starke Compression durch die Bandagen, 
welche den Rückfluss des venösen Blutes verhin- 
dert. Die erstere dieser Ursachen ist es, welche 
die sogenannten irritativen Blutungen bedingt» 
Die Charpie des Verbandes nämlich wirkt als frem- 
der Körper reizend auf die Mündungen der arte- 
riellen u. venösen Capiilargefasse , denn nur diese 
sind die Quelle der Blutung, u. es könnte auf diese 
Weise, wenn nicht die Kunst zu Hülfe käme, 
selbst endlich Verblutung entstehen. Die erfor- 
derliche, höobst einfache Behandlungsweise be- 
steht allein in Entfernung der Charpie (worauf 
die Blutung gewöhnlich augenblicklich steht), Ab- 
waschung der Wunde und Bedeckung derselben 


mit einfach darüber gelegter feiner Leinwm 
[Bullet, gener» de Thörapeut. Lirr.4 

( Sehr eher .) 

58. Von der radicalen Stillung dt 
Blutungen nach örtlichem BlutUsK 
oder appiieirten Blutegeln u» dgl» Vt 
Johann Peteaka, prakt. Wund-, Geburts- ffl 
Thierarzte zu Bakowen in Böhmen» Als i 
souverainste, einfachste, leichteste, wohlfeilste 
beste blutstillende Mittel hat sich dem Vf. in seh 
mehr als 15jährigen Praxis die Comprimirui 
der blutenden Stelle mittels einer eij 
fachen, von Holz verfertigten Klem^ 
bewährt. Man nimmt nach ihm einen Messerrikk 
starken, langen u» etwas über £“ breiten Spane 
weichem Holze u. schneidet davou zwei in der Laa 
u. Breite gleiche Theile. Die Seitenflächen, weUj 
mit einander in eine unmittelbare Berührung koi 
men, werden in ihrer Mitte hohl ausgeschnitti 
so dass die Endtheile dicker als der Körper Meä 
n. beim Zusammenlegen vollkommen sich beruht 
können« Die beiden zum Auffassen der Wundst« 
bestimmten Endtheile müssen an ihren Querseil 
zugerundet u. abgeglättet sein u. ein paar Mal i 
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her alten feinen Leinwand ocL Baumwolle umwun- 
m, dann diese mit einem Zwirnfaden befestigt oder 
rfgenäht sein, damit sie nicht abfallen können, oder 
bseEndtheile werden mit feinem Zandschwamme 
liegt u. dieser angeklebt, damit dem Kranken keine 
kkmerzen verursacht werden. Gegen die Mitte 
ler Klemme a. etwas weiter hinauf werden zu b ei- 
len Seiten derselben Einschnitte gemacht , welche 
Inn dienen, dass, wenn man schon die blutende 
Nie sammt dem Gefösse zu einer möglichst klei- 
en Hautfalte gebildet hat u. diese von den untern 
ur Aufnahme der Hautfalte bestimmten Eudtheilen 
nfgefasst u. gerichtet worden sind, diese in den 
foachshten mittels eines Zwirnfadens u. dgL zu- 
tammengebonden u. befestigt werden können und 
auf (fiese leicht fassende Art die Blutung zu jeder 
Zeit u. in einem Augenblicke gestillt wird. . Die 
Klemme, die übrigens auch aus Metall bestehen u. 
ron verschiedener Grösse, Dicke u. Gestalt sein 
kann, bleibt der Sicherheit wegen 24 Stunden 
aa der Wundstelle befestigt. — Ausserdem hat 
der VE. bei der von Blutegeln durchgebisseuen 
Oberbauchschlagader oder einem andern Gefässe 
des Unterleibes , der Brust u. des Halses, die Blu- 
tung dadurch gestillt, dass er den Kranken eine 
ganz entgegengesetzte Richtung nehmen liess, als 
er bei der Application der Blutegel hatte, wodurch 
das blutende Gefäss unter die allgemeine Bedek- 
kung verschoben, von Zellstoff verstopft u. die 
Blutung sogleich gestillt wurde. [Med. J a h r b. 
des österr . Staates. Bd.VI. St. 1. 1834.] 

(JE. Kuehn.) 

59. Beiträge zur Heilung der Fisteln 
u. Geschwüre, von Dr . Gottlob Chamer in 
Lennep . Vf. dieser schätzenswerthen Abhandlung 
betrachtet die Kanäle der Harn-, Darm-, Lun- 
geowege u. dergl. , also die der offenen Höhlen 
überhaupt als natürliche Fistelformen, und das 
Hohlgeschwiir ab eine neue mit einer Schleimhaut 
aasgekleidete Hohle, die aber ursprünglich ausser 
aller offenen oder freien Verbindung mit der Aus- 
seoweh erst in Folge eines vorgängigen nach aus- 
sen durchbrechenden Abscesses dahin sich zu öffnen 
strebt Die Fisteln übernehmen gleich denSchleim- 
haothöhlen das Geschäft der freien Ableitung einer 
Materie, und vertreten daher entweder die Stelle 
natüri. Schleimhautkanäle, oder suchen ein irgend- 
wo 'abgesetztes krankhaftes Product aus dem Kör- 
per zu entfernen. Diese Functionsverschiedenheit 
begründet demnach zwei Formen von Fisteln, ent- 
weder ab Stellvertreter natürL Schleimhauthöhlen, 
wie die Harn-, Koth-, Speicheltisteln u. dergl., 
»der ab besondere Leitungskanäle einer krankhaf- 
te® Materie sich darstellend. Zu Begründung der 
Diagnose sind nächst dem blassrothen oder weiss- 
Uglanzenden Aussehen, der Anschwellung und 
Huts der Hanl über der Fistel das Vorfällen oder 
Herrortreten (prolapsus) der innern Haut der Fi<~ 
tesknimdung in der Peripherie (total) oder nur 
* aber Seite ^partiell) , die plötzliche Erscheinung 
de» Eiterausflusses, die ungleich grössere Schmerz- 


haftigkeit, besonders bei einem Drucke und bei 
Wechsel der Witterung sich fühlbar machend oder 
steigernd , die Verletzung der Normalfunction des 
erkrankten Theiles, der Einfluss des Geschwürs auf 
den Gesammtorganbmus , vorzüglich jedoch die 
örtliche Untersuchung in Bezug auf Lage , Rich- 
tung, Weite u. Tiefe am wichtigsten. Auch die 
Prognose hängt von der Dignität des erkrankten 
Theiles u. der allgemeinen Einwirkung der Fbtel 
auf den Organismus ab. Eine in das Gehirn , Rük- 
kenmark u. dergl. tief eindringende Fbtel bt zumal 
bei Hemmuug oder Stockung des freien Eiteraus- 
flusses von eben so schlimmer Bedeutung, ab die 
Entleerung des Eiters in eine Geienkhöhle, den 
Unterleib , Herzbeutel u. s. w. Ab Indicata in 
der Behandlung bezeichnet Vf. die sorgfältige 
Eröffnung u. Erweiterung genau bis auf 
den Fistelgrund, Umstimmung u. Zer- 
störung der Schleimhaut u. Vernarbung; 
erstere mitteb gewöhnlicher Bougies , von gerin- 
gerem Durchmesser als die Fbtel, oder bei sehr 
engen Gängen mitteb Darmsaiten, allmälig zu 
dickeren aufeteigend , um sie bb auf den wirk- 
lichen Grund mit Leichtigkeit einfdhren zu können 
u. dadurch den Ausfluss völlig frei zu machen u. zu 
fördern; die Zerstörung der Schleimhaut ebenfalb 
durch Bougies, die jedoch an ihrer feuchten Spitze 
mit pulver. Höllenstein belegt, etwa 8 — 14 Tage 
lang, täglich zweimal 2 Stund, hindurch mit dem 
Fistelende in Berührung bleiben , um dadurch die 
Schleimhaut von unten nach oben in eine seröse 
allmälig umzuwandeln, und so Heilung u. Ver- 
narbung von dem Geschwürsgrunde aus zu vermit- 
teln , die nach Entfernung der Bougies mit Höllen- 
stein in der Regel binnen 5 — 4 Wochen freiwillig 
erfolgt. Off gelingt die Einbringung der Bougies 
bb auf das Fbtelende erst nach mehrmaliger An- 
wendung derselben, vorzüglich der schwächeren ; 
zuweilen bt bei grossen Sinuositäten eine Incbion 
nöthig. Bei mehrgängigen Hohlgeschwüren muss 
jeder einzelne Gang für sich besonders durch Bou- 
gies erweitert oder, wenn nicht besondere Hinder- 
nisse obwalten , die Vereinigung der Gänge durch 
einen Schnitt in die Scheidewand hergestellt wer- 
den , was mebtens von grossem Vortheil bt. Ganz 
gleiche Verfahrungsweben verlangen die chron. 
Abscesse , indem man hier anfänglich Bougies ohne 
einen Arznebtoff, später mit Höllenstein an ihrer 
feuchten Spitze in verschiedenen Richtungen mit 
dem äussersten Winkel in nahe Berührung zu brin- 
gen sucht. Der gute Erfolg bt hier wie dort von 
der gewissen Erreichung der tiefsten Geschwürs- 
enden stets abhängig. Auch andere eigentliche Ge- 
schwüre weichen, wiewohl etwas später, dieser 
Kurmethode. 

Fall I. Kn lTjähr. Jüngling, der früher an ca- 
riüsen Geschwüren gelitten , bekam am das Knie hemm 
eine ausgedehnte sehr schmenhafte Geschwulst, die 
endlich znm Aufbriiche kam. Ungefahr 2 Monate spä- 
ter, wo der Theil aufs Nene anschwoll, zeigten sich 
an der änssern n. innern Seite nach der Kniekehle hin 
zwei Fisteln , die eine von 5J " Länge. Bei der einen 
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war anfangs wegen ihres wlnküchten Ganges die Ein- 
führung der Bougies bis auf den Grund sehr schwer, 
die jedoch bald gelang und nach dem Gebrauche des 
Höllensteins Heilung zu Stande brachte; bei der an- 
dern Hess sich der Grund erst nach vergeblicher Appli- 
cation durch dönnere u. längere Bougies entdecken, 
und nach gehöriger Erweiterung führte der Höllenstein 
die Heilung durch. — II. Ein öOjähr. Schullehrer hatte 
unter dem Knie eine Geschwulst, die in Eiterung über- 
ging o. einen missfarbigen Eiter aussonderte. Die An- 
wendung von Bougies in verschiedenen Richtungen , spä- 
ter mit Höllenstein , zeigte sich erfolgreich. — III. Eine 
Frau litt im 29. Lebensjahre an mehreren Hohlge- 
schwüren des rechten Oberschenkels, in Verbindung 
mit vielen Schmerzen bis zum Unterschenkel sich er- 
streckend. Nach hinlänglicher Erweiterung u. dem Ge- 
brauche der Bougies mit Höllenstein zeigte sich der 
Oberschenkel, als eben die Menses ausblieben, mehr 
angeschwollen u. schmerzhaft, nächstdem Fieber, mit 
Kopfschmerz, beschleunigtem Pulse, Appetitlosigkeit u. 
dergl. Nachdem diese Umstande vorüber waren, brachte 
Vf. unter Anwendung eisenhaltiger Pillen die Fistel 
auf die angegebene Weise zur Heilung. — IV. Bei einem 
Bauer blieben nach Heilung einer Fractur des Unter- 
schenkels an der Bruchstelle eiuige Fistelgänge zurück, 
die nach vorgängiger Erweiterung mittels Darmsaiten 
wegen Verengerung u. auf die Einbringung der Bougies 
mit Höllenstein , dann sich selbst überlassen , zur Ver- 
narbung kamen. — V. Ein Mensch, 17J J. alt, hatte 
eine Fistel an der äussern Beite des Oberschenkels, 
unweit vom Trochanter major, gegen 2\ n lang, mit 
Anschwellung u. Schmerzen. Nachdem der Gang durch 
dünne, später dickere Bougies gehörig erweitert, reichte 
die mehrmalige Anwendung der Bougies mit Höllenstein 
an ihrer Spitze zur Heilung völlig hin. Letztere konn- 
ten wegen Steigerung der Schmerzen u. Schlaflosigkeit 
nicht täglich in Anwendung kommen. — VI. Ein unge- 
fähr 60 J. alter Bauer bekam in Folge eines Stosses 
an den Wirbelenden ^ier beiden letzten rechten Rippen 
eine weissliche üu et airende Geschwulst von dem Um- 
fange einer Wallnuss, später eines Ganseeies, nach 
deren Oeffnnng 1) mphähnlicbe Eiter sich entleerte und 
dabei ein etwa langer Gang sich entdecken Hess. 
Wachsbougies bis auf das Fistelende , u. nach 9 Tagen 
mit Höllenstein eingebracht, hatten Heilung zur Folge. — 
VII. Ein Mädchen in dem Alter von 22 J. wurde nach 
Erkältung zur Zeit ihrer Periode von Schnupfen mit 
Kopfschmerzen befallen u. beklagte sich nach Verlauf 
von 4 Wochen über abwechselndes Halsweh mit Frost, 
Kopfschmerzen, Schwindel, Nasenbluten, Ekel u. dergl., 
auch über stechende Schmerzen zwischen den kurzen 
Rippen u. der Hüfte der rechten Seite, bis ins Kreuz 
u. in die Füsse sich ansdehnend. Blutegel u. Brech- 
weinsteinsalbe linderten die Schmerzen. Im Harne zeigte 
sich ein weisser eiteriger [?] Bodensatz $ Andeutung der 
Hektik. Kalkwasser innerlich u. ölige Einreibungen halfen 
nichts. Pat. befragte einen andern Arzt, und nach 
4 Wochen nahm sie wieder die Hülfe des Vf. in An- 
spruch. Nächst den ausgeprägten Zeichen der Col- 
liquation, coliiq . Durchfallen , Abmagerung, frequentem 
Puls n. dergl., Hess sich über der Lendengegend eine 
mit Mercorpflaster bedeckte Geschwulst mit undeut- 
licher Fluctuation bemerken , die nach einem Einschnitte 
unter den letzten kurzen Rippen sehr viel Eiter, selbst 
bei einem Druck anf den Unterleib , ergoss. Die Ein- 
legung von Bougies in den Abscess nach vorn u. hinten 
erleichterte bionen 8 Tagen beträchtlich, so dass nach 
täglich iftüod. Application der Bougies mit Höllenstein 
der Abscess sich selbst überlassen bald verheilte. Nur 
ein kleiner Fistelgang blieb' zurück, der indess nach 
Regelung der Menses durch eisenhaltige Pillen ebenfalls 
wich. Die Verbindung der Menstrualstömogen mit der 
Abscessbildung ist in diagnost. u. therapeut. Rücksicht 
sehr bemerken« worlli. — VIH. Ein 50jähr. sehr arbeit- 
samer 8chmicd bekam nach mehrjähr. Schmerzen io der 


Nähe der Spina scapuL sinistrae eine Geschwulst aalt 
dem Arme , die, begleitet von Fieber, Anschwellung dt 
Füsse, Abmagerung n. dergl., als LymphgeschwuUt bi 
handelt u. durch ein Haarseil bis auf eine kleine Od 
porig, ans der viel eiterige Lymphe hervorquoll, t 
Vernarbung gebracht wurde. Zunehmende Entkräft* 
u. Abmagerung des Pat. bestimmte indessen Vf., oM 
vorgängige Erweiterung sogleich Bougies mit Hölka 
stein zu appliriren, worauf der Fistelkanal sich ba| 
enger u. mit verhältnissmässig zu reichlichem Eitemfl 
Busse zeigte. Nach einem deshalb gemachten Eid 
schnitte bemerkte man den Fistelgang um 2 \ " tiefes 
bis hinter die Basis scapulae sich erstreckend. l)ii 
Anwendung dünner Bougies mit 'Höllenstein , die is 
Ganzen 12" tief eindrangen, wurde wieder begonn« 
durch die Schwäche des Kranken aber bald unterbrw 
eben , u. später aofs Neue mehrmals wiederholt in Yen 
bioduog mit dem innern Gebrauche eines ChinadecocU 
worauf mit allgemeiner Besserung auch der Fistdgaij 
sich um 3J " kürzer zeigte u. Pat. auszugehen ver- 
mochte. Husten blieb aber dabei beständig, und wähl 
rend mit der Zunahme des Auswurfis der Fistelausftusj 
sich verminderte , endigte Lungenschwindsucht das Lehn 
des Kranken. — IX. Ein Bauer W. hatte einen Lei 
stenbruch , nach dessen Operation ein brandiges Dara* 
stück sich lostrennte u. eine Kothfistel die Folge war 
Ein Bruchband, das fest lag u. den Gang der Koth- 
fistel in der Masse zusammendrückte, dass Pat. de* 
Koth nach Belieben längere Zeit zurück halten konnte 
leistete nächst häufigem Gebrauche von Klystiren di< 
nöthige Hülfe; und während dieser Behandlung ver 
sch Anten innerlich Carminativa dem Kranken die grösst* 
Erleichterung. Die ersten n. einzigen Indicationen be 
stehen hier nächst möglichster Aufrechthaltung dei 
Kräfte in Schliessung des innormalen Kanals, durd 
welchen der Koth sich entleert , und in Hinleitnng de 
Kothes in den normalen Kanal, den nnter der Fistel 
Öffnung befindlichen Darm; ersteres durch gehörig 
Compression , letzteres durch öftere Klystire erreich 
bar, indem man das Uebrige, die Heilung selbst, de 
Natur überlässt. 


Ueberdiess tlieilt Vf. mehrere Fälle von altei 
hartnäckigen Geschwüren mit , wo er von dein Ge* 
brauche des Höllensteins den besten u. ziemlicl 
schnellen Erfolg sah, und macht gleichzeitig au 
den Nutzen desselben bei Auflockerung u. Auf- 
wulstung der Coujunctiva, namentlich bei Bien* 
norrhoea senilis, aufmerksam« Bei Geschwürei 
befeuchtete er zuerst Charpie mit EiterfUissigkei 
u. betupfte mit derselben, in gepulr. Höllensteii 
getaucht , täglich oder einen Tag um den anden 
die ganze Geschwürsfläche , jedoch immer mi 
vorzüglicher Berücksichtigung des Grundleidem 
[Heidelberg, kliu. AnnaL Bd. X. Hft. 1 
1834.] (Fidel.) 


60. Erfahrungen u« Beobachtungei 
über Kopfverletzungen; von J. F« Duffes 
bach , Prof, iu Berliu« Es ist ein grosser Unter 
schied zwischen einer gewöhnlichen Hautwimd 
u. einer Wunde der Kopfhaut« Wer zu irgen« 
einem HeÜzwecke eine einfache Incision in di 
Kopfbedeckungen gemacht hat u« zwar so, das 
sich die eine Hälfte der Wunde in der Galea , di 
andere in der Stirnhaut befindet , wird bemerke! 
dass, ungeachtet der genauesten Vereinigung durcl 
Heftpflaster u. sorgfältig angewandte kalte Um 
schlage, der Wnndtheil der Kopfhaube bald i 
Eiterung überging, bald zusammenkleble, wül 
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ad die ganze Umgegend sich erysipelatös entzun- 
le, worauf dann nachträglich Eiterung eintrat, 
»gegen die Wunde der ßtiruhaut genau von der 
largrenze an gar nicht entzündet erschien , son- 
m schon in wenigen Tagen völlig geheilt war. 
i ca beweiset doch eine ganz besondere Vulnera 
£ tat der Kopfschwarte, Mehrmals sah D. den 
od nach ganz einfachen Verletzungen der Kopf- 
äwart» ein treten , indem diese Haut sich rosen- 
•tig entzündete, worauf Delirien u. Tod eintraten, 
i audem Fällen entstand profuse Eiterung und 
Dtblössong des Knochens im Umkreise u. eben- 
lis Tod, Es findet nämlich zwischen der äussern 
berfiache des Schädels u. der innem ein innr- 
er Lebenszusammenhang statt , indem sich auf 
toterer secondär derselbe Leidenszustand ausbil- 
let, der auf der Aussenflache statt hat. Jene 
cseaartige Entzündung der Galea , welche oft 
mter den stürmischen Erscheinungen der Eutzün- 
lucg der Dora mater zum Tode führt, zeigt eine 
reitTeihreitete Lostrennung dieser Haut vom Kno- 
ken n. dazwischen eine schmierige Beschaffenheit 
hr convexen Oberfläche der harten Hirnhaut« 
Bei äusserer Eiterung des Kopfes, welche einer 
leichten Verletzung folgte, wird dieser schmierige 
tiebmog mit graulicher Entfärbung der Dura 
mater auch bisweilen angetroffen; weit häufiger 
dagegen eine Ansammlung von Eiter an der der 
anssern Verletzung entsprechenden Stelle unter 
«hm Schädel, welcher bei der Eröffnung als eine 
däuoe, icboräse Masse hervorstürzt. Diese Gefahr 
der Verletzungen der Galea liegt grösstentheils in 
ihrer sehnenartigen Natur , da sehuige Gebilde der 
heftigsten Entzündung unterworfen siud. Jede 
leichte Verletzung der Galea begehrt daher die 
strengste andphlogist, Behandlung; jede Incision 
n. jede Dilatation, frischer Stoss, Fall, Schlag be- 
darf der sorgfältigsten Ueberlegung ; denn immer 
*ird dadurch die Verwundung u. Gefahr vergrös- 
s*t Am allerwenigsten darf man aber einen Ein- 
io den Kopf machen , tun unter der Haut 
fagtndes Blot zu entfernen oder eine Fissur auf- 
ZBracbeo. Thut man diess doch auch nicht beim 
fitfihroche, wo die Haut so oft zerrissen ist! 
föbt bei einer starken Quetschung des Kopfes die 
Baot uneröfihet , so .kann das Blut wieder resor- 
lärt werden; wird eine Oeffnung gemacht , so tritt 
he Loft in das Innere der Extravasathöhle hinein, 
eh Thal des Blotes wird entleert, der andere zer- 
Mzt, (Be Wände erscheint unrein, schmutzig tu 
he Yeijfnchung beginnt. Ganz anders verhält es 
hä mit Einschnitten 'am Kopfe, wenn die Ver- 
ätmog in Eherang übergegangen, oder wenn Ab- 
**«• vorhanden sind ; hier kann man nach Be- 
fcäm dnschneiden; ein grosser Einschnitt, der 
■f beiden Seiten über (he Eiterhöhle hinausreicht, 
h bei weitem einem kleinen vorzuziehen, u. am 
•^^erffichsten ist dann das blosse Einstechen mit 
Lanzette. Diess ist nachtheiliger als die Untere 
der Eröffnung überhaupt. Die Höhle füllt 
sich huner von Neuem mit Eiter, die Luft macht 


den Schädel nekrotisch , es kommt zu keiner rei- 
nen Entzündung der Wandungen , die sich nicht 
wieder anleg en. Druckverbände verursachen hier 
immer nur eine weitere Abtrennung,* denn 2 un- 
reine Flachen wachsen nicht zusammen. Es giebt 
keinen verderblichem Grundsatz in der Chirurgie, 
als den , dass man zwei mit nekrotisirtem Zell- 
gewebe überzogene Flächen mit einander in Be- 
rührung erhält ; sie zersetzen sich wechselseitig u, 
werden immer unreiner. Selbst zwei reine Gra- 
nulaüousfiächen werden meistens unrein, wenn sie 
auf einander liegen ; genähert müssen sie einander 
wohl werden , aber es muss ein fremder Stoff da- 
zwischen liegen. Hier ist die wechselseitige Be- 
rührung eben so nachtheilig, als sie bei frischen 
Wunden nothwendig ist ; bei letzteren der dazwi- 
schen liegende fremde Körper so schädlich, ab bei 
jenen vorteilhaft. Es folgen nun 58 Fälle der 
Kopfverletzungen , in denen des Vf, Behandlongs- 
weise u. Ansichten sich bewähren. [Hecker’s 
An nah Febr. 1884.] (Stannius.) 

61* Merkwürdige Kopfverletzungen; 
von Er. Ebermaier. I. Ain 26. Novbr. 1882 
Abends 7 Uhr wurde ein 45jähr., ziemlich rüstiger 
Mann mit einem ehernen Leuchter an den Kopf 
geschlagen, worauf er zu Boden ätürzte u. be- 
sinnungslos war. Um 1 1 Uhr fand ihn der Kreis- 
Wundarzt in seinen Kleidern noch besinnungslos 
auf einem Stuhle liegen. Die Arme hingen schlaff 
hinab , das Gesicht war todtenblass u. alles Leben 
schien gewichen. Am Kopfe links, zwischen 
Schlaf- u. Augen braungegend , war eine 2zolllge, 
weit ans einander klaffende Wunde, durch die 
inan den unterliegenden u. geborstenen Knochen, 
den Seitenteil des Stirnbeins, recht gut sehen 
konnte. Die Knochenwunde war l£" lang u. stand 
so aus einander, dass der kleine Finger recht gut 
hineingelegt u. bis auf die Hirnhaut gebracht wer- 
den konnte. Da schon viel Blut verloren gegan- 
gen war, wurde die Wunde einfach mit Charpie 
verbunden u. kaltes Wasser umgesohlagen. Gegen 
Morgen kam der Verletzte zu sich , war aber sehr 
schwach. Bei femerm einfachen Verbände u, pas- 
sender allgemeiner Behandlung stellten sich keine 
schlimmen Zeichen, seihst nicht später, dieSchwäche 
vom Blutverluste und die ersten Folgen der Hirn- 
erschütterung ausgenommen, ein. Die Wunde 
war am 15. Jan, vernarbt u. der Mann*, bis auf 
einen Eindruck an der Stelle, ganz gesund. — 
1L Ein SOjahr. , kräftiger, gesunder Mann wurde 
mit einem starken Prügel auf den Kopf geschlagen, 
worauf er, über heftige Kopfschmerzen klagend, 
sich sogleich zu einem Arzte begab, der Ihn bei 
vollem Bewusstsein u. am Kopfe nicht die mindeste 
äussere Verletzung fand , so dass er nur Ruhe und 
kalte Umschläge rieth. Nachdem der Verletzte sich 
gelegt hatte, stiegen die Schmerzen, 14 Stunde 
nach dem Schlage war volle Bewusstlosigkeit ein- 
getreten u. nach 8 Stunden folgte in gänzlicher 
Apathie, ohne andere Erscheinungen, der Tod« 
Bei der Obduction fand sich äusserlich durchaus 
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nichts, was' auf Gewalttätigkeit deutete, und 
namentlich entdeckte man an der linken Schläfen- 
g egend, wo der Verletzte den Schlag erhalten 
haben wollte, weder durch Gesicht noch Gefühl 
die mindeste Spur erlittener Gewalt. Nach Zu- 
rückschlagung der Haut fand sich jedoch hier ein 
etwas klaffender, bedeutend langer Knochenriss, 
durch den etwas Blut in die Substanz der Muscu- 
latur getreten war. Dieser Riss erstreckte sich, 
in der vom Os zygomat. geschlossenen Grube im 
Schuppentheile des Schäfenbeins beginnend, bis 
hoch ins Scheitelbein u. mit einem 3. verbundenen 
Aste auch ins Stirnbein, so dass auf der inuern 
Seite die Grube der Art. mening. med. in den Riss 
hei. Die Arterie war dicht vor ihrer Theilung, 
wo sie noch sehr stark ist , vollkommen durchris- 
sen u. aus derselben hatte sich ein dickes, Unter- 
tassengrosses Blutextravasat gebildet, das einen 
dichten, festen Klumpen darstellte, der die Hemi- 
sphäre bedeutend zusammengedrückt und durch 
Druck wohl lediglich den Tod bedingt hatte. 
[Med. Zeit. v. Ver. f. Heilk. in Pr. 1834. 
Nr. 15.] (Kneschke.) 

62* Von den traumatischen Verletzun- 
gen der Sehnen u. ihrer Behandlung; 
von JDr . RogHetta. Die Sehnen können entwe- 
der ganz oder zum Theil entblösst, ge- 
quetscht, angestochen und getrennt 
werden. Die Trennung einer Sehne kann die 
Folge einer heftigen Zusammenziehung des Muskels, 
dem sie angehört, oder auch das Resultat der Ein- 
wirkung eines verwundenden Instrumentes sein. — 
Die Entblössung einer Sehne kann in Folge 
eines phlegmonös qp Erysipelas, einer brandigen 
Phlegmone u. s.w., oder auch in Folge einer Ver- 
wundung statt finden. Hier soll blos von der Jetz- 
tern die Rede sein. Bei dieser Art Entblössung 
exfoliirt sich entweder die Sehne, oder sie 
bedeckt sich mit Fleischgranulatlo- 
nen. Alle Anstrengungen des Wundarztes müs- 
sen also dahin geben, diese Exfoliation zu 
verhüten. Um diese Indication gehörig aufzufas- 
sen, muss man eine genaue Kenntniss der Structur 
u. des Nutzens der verschiedenen Muskelsehnen 
haben. So darf man nicht vergessen, dass die 
langen , dünnen u. trockenen Sehnen , z. B. die 
der Strecker u. Beuger der Finger u. Zehen, in einem 
besondesn Falze , in einer serösen Scheide, liegen ; 
während die umfänglichen, mehr oder weniger 
kurzen, wie die Achillessehne u. s. w., streng ge- 
nommen eines solchen serösen Falzes entbehren. 
Die erstem ernähren sich nujr durch die wenigen 
Gefässe, die sie von dem Körper ihrer Muskeln er- 
halten , u. durch einige andere von ihrer Scheide, 
während die letzten von einer grossen Anzahl 
Arterien , die sie in allen Richtungen durchziehen, 
Zufuhr erhalten. Daher exfoliiren sich gewöhnlich 
die in Falzen liegenden Sehnen, wenn sie einmal 
von ihrer Scheide entblösst worden sind , während 
die entblössten grossen Sehnen sich leicht mit 
Fieischgranalationen bedecken, ohne sich zu ex- 
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foliiren. Bei beiderlei Arten von Sehnen hat i 
Wundarzt, wenn die Entblössung statt findet, nid 
weiter zu thun , als die Weichtheüe zu vereinigt 
um die Sehnen vor der Einwirkung der Luft \ 
schützen u. dadurch ihr Leben so lange ah mg 
lieh zu unterhalten. Doch ist auch nicht zu übt 
sehen , dass bei den in Falzen liegenden Sehu 
wenn nur ihre ) Scheide biosgelegt worden 4 
diese sich gewöhnlich mit Fleischgranulatiod 
bedeckt u. die Sehne zu leben fortfährt. Bei di 
Panaritium z. B. exfoliirt sich die Sehne nur ec 
wenn die Eiterung die Scheide derselben zerst^ 
hat. — Pas Anstechen der Sehnen ist t 
ziemlich seltener Zufall. Die Folgen desselh 
können manchmal schlimm sein, wenn dadnn 
eine sehr lebhafte Entzündung erregt wird 1 
den in Falzen liegenden Sehnen kann der Sti 
Eiterung in der Scheide u. Absterben der Seh 
zur Folge haben. Nach J. L. Petit hatte das A 
stechen solcher Sehnen Erguss der Synovia ib 
Scheiden in das umgebende Zellgewebe zur Foij 
Treten gefährliche Phlegmone, Brand, Convuli 
nen u. selbst der Tod des Kranken ein , so si 
diese Zufälle nicht dem Anstechen der Sehl 
sondern der Verletzung irgend eines Kern 
fadens oder auch einer verborgenen Disposili 
des Individuums zuzuschreiben. Die Behänd« 
ist hier ganz prophylaktisch, wenn man im I 
mente des Zufalls selbst hinzugerufen wird 
dem entgegengesetzten Falle bekämpft man • 
Zufälle durch die nämlichen Mittel, die man 
das Panaritium anwendet. — Die Quetsch ul 
der Sehnen ist ein sehr häufiger Zufall Gei 
hat zuerst bemerklich gemacht, dass die Contd 
der Sehnen stärkere Schmerzen einige Zeit « 
dem Zufalle als in dem Momente desselben ä 
zur Folge hat. Ist die Quetschung nur 
messen stark, so ist die Anschwellung unvenfl 
lieh. Liegt die Sehne in einem Falze, so enM 
det sich ihre Scheide mehr oder weniger je 11 
dem Quetschungsgrade ; es findet ein starker J 
guss von Synovia ins Innere des Falzes statt, * 
eher nach J. L. Petit die Hauptursache 
Schmerzes und der consecutiv ein tretende 1 
Schwellung ist. Geht die Entzündung der Sch 
in ulcerative Eiterung über, so erfolgt die 1 
blossung u. Exfoliation der Sehne; manchmal s 
ben sogar die Knochen, die diese Sehne beded 
ab. Die blosse gewaltsame Ausdehnung, 
permanente Dislocation einer Sehne koi 
manchmal in Ansehung des Schmerzes n. 
darauf folgeuden Anschwellung einer Conti 
gleich. Die Behandlung der Contusion der I 
men besteht zuerst in der Verhütung der Ent 
düng durch die Repercussion u. die Ruhe desl 
les; sodann in der Bekämpfung derselben, 1 
sie eingetreten ist, durch die Ruhe u. die bek 
ten antiphlogist. Mittel. Als ein trefflich« R 
zur Verhütung jeder lebhaften Reaction in 
gequetschten Sehne empfiehlt sich die Comp** 
des gequetschten Tkeiles mittels einer Bind< 

ied by Google 



57 


VL Chirurgie und Ophthalmologie. 


» Trenn ung der Sehnen kann , wie schon 
tgt, unter 2 verschiedenen Formen vorkom- 
d : in der einen findet Ruptur der Totalität oder 
esThefles der Fasern der Sehne ohne Verletzung 
‘Hautbedeckungen statt; in dem andern ist die 
ennung mit ContinuitätslÖsung der anderen 
echtheile vorhanden. Die Ruptur der Seh- 
tn kommt hauptsächlich bei denen vor, die den 
tftigsten Muskeln des Körpers angehören, wie 
b Achillessehne, die Strecker des Unterschenkels 
,k w. Der V£ hat einmal die Ruptur des M. 
ni-tendinosos beobachtet, so wie auch in Folge 
ses Falles auf das Knie die Ruptur der gemein- 
baulichen Sehne der Ausstreckemuskeln des 
lnterschenkds. Die spontane Ruptur einer 
lehne kann, nur bei einer heftigen Zusammen- 
iehnng der tfuskeln statt finden. Bisweilen hat 
iso aoeh die Ruptur einer oder mehrerer Sehnen 
I Folge einer Luxation oder der zu ihrer Reposi- 

* gemachten Versuche beobachtet. Die Tren- 
ing der Sehnen durch ein schneidendes In- 
□ment kommt ziemlich häufig vor, vorzüglich 
der Hand n. am Fusse. — Es mag nun eine 
bse zerrissen oder durchschnitten worden sein, 
bleibt die Behandlung immer die nämliche. Es 
t dieselbe zwei Hauptindicationen zu erfüllen : 

i die getrennten Theile in eine vollkommene 
vei&igtmg zu bringen; 2) sie darin zu erhalten; 
lebe Zwecke man durch die Lage u. passende Ban- 
gen erreicht. Die den Gliedmassen, deren Sehne 
rennt ist , zu gebende Lage mnss diejenige sein, 
lebe der Muskel der verletzten Sehne bei seiner 
ummenziehung der Gliedmasse geben würde. 
(Bandage mnss eine vereinigende u. feste sein. — 
folgen nun als Beispiele der Anwendung des 
egten 3 Fälle, die nichts Besonderes darbieten, 
kt etwa der 3., welcher ein Individuum be- 
1, dem durch einen Säbelhieb die Achillessehne 
dttchnitten worden war. Dupuytren lagerte 
die vordere Partie des Unterschenkels u. des 
ees ein sehr dickes Strohkissen , darüber eine 
Bene an n. befestigte beide durch eine Binde. Der 
tonchenkel war vorher mit Spiralgängen einer 
dt umgeben worden. Die Gliedmasse wurde 
'die äussere Seite gelegt u. in die halbe Beu- 
g gebracht: Der Fass bef&nfe sich so in per- 
wnter Streckung n. die Enden der Achilles- 
ae standen in Berührung. Es fand völlkom- 
se Heilung statt. [Archiv, gen. F£vr. 1834.] 

( Schmidt.) 

63. Ueber die Behandlung der com- 
cirten Fractuxen durch anhaltende 
Setzungen mit kaltem Wasser. Von 
HkttjI. Zwar ist der äussere Gebrauch des 

* Wassers bei eingeklemmten Brüchen , Lü- 
ben, Veitstanz, Eiysipelas, Scarlatina u. s. w. 
längst bekannte Sache , neu aber ist die Idee, 
ibe unausgesetzt mehrere Wochen hindurch 
rerschiedenen traumat. Verletznugen (Josse, 
r Chirurg am Hotel-Dieu zu Amiens, war der 
t, der auf diesen Gedanken kam u. denselben 


auch mit dem besten, Erfolge verwirklichte) und, 
nach Breschet, bei oomplicirten Brüchen u. durch 
verschiedene Ursachen bewirkter Zermalmung der 
harten u. weichen Theile anzuwenden. Hierzu ist 
nun folgende Zurichtung nöthig. Das leidende 
Glied wird auf ein mit Wachsleinwand bedecktes 
Kissen gelegt, welches sich bei Brüchen der un- 
teren Theile von den Weichen oder von dem 
Knie an bis zu den Füssen des Bettes , bei Brüchen 
der oberen Partien aber von der Achsel bis über 
die Seitenwände des Bettes hinaus erstrecken muss. 
Die Wachsleinwand hingegen muss gehörig breit 
sein , um an den Seiten aufgerollt werden zu kön- 
nen u. das Bett vor Feuchtigkeit zu schützen ; zu- 
gleich giebt man ihr eine solche Lage, dass das 
Wasser nach aussen abfliessen kann. Die verletz- 
ten Hautstellen bedeckt man entweder ganz einfach 
mit feinem Uk&rpie oder befestigt die Hautlappen 
mit schmalen Heftpflasterstreifen und sichert dem 
Gliede durch einen locker angebrachten , gewöhn- 
lichen S cult et’ sehen Apparat die nöthige Lage 
(jedoch kann man denselben auch weglassen, wenn 
es sich um Raumerspamiss handelt), nachdem 
man vorher die aflicirteii Theile mit Coropressen u. 
weicher Charpie ausgepolstert hat. Hierauf hängt 
inan nun 1 — 2Fuss hoch über dem kranken Gliede 
einen mit Wasser gefüllten grossen Eimer auf, über 
dessen Rand eine U förmig gebogene, gläserne oder 
blecherne Röhre, ziemlich von der Stärke des klei- 
nen Fingers, so gelegt wird, dass der eine kürzere 
Arm derselben mit dem Wasser in unmittelbarer 
Verbindung steht, der andere längere aber den Was- 
serstrahl gerade auf das Glied leitet , indem man 
durch Saugen mit dem Munde an des letztem Mün- 
dung die Strömung in Bewegung setzt; hierbei ist 
jedoch darauf zu achten , dass man den Wasser- 
strahl nicht, nach Art einer Douche (als wodurch 
die Wänneentwickelung eher befördert, als ver- 
mindert werden würde), sehr hoch herabfallen 
lasse , sondern vielmehr denselben mit Hülfe eines 
an der äussern Mündung der Röhre applicirten, 
durchlöcherten Stöpsels oder Stückchen Schwam- 
mes mehr träufelnd auf das Glied leite. Auf diese , 
Weise durchzieht das Wasser die ganzen Verband- 
stücke und wird endlich , auf der Wechslern wand 
ablaufend , von einem am Fusse des Bettes befind- 
lichen leeren Gefasse wieder aufgefangen, indem 
das aufgehangene , gefüllte Gefass durch fortwäh- 
rendes Zugiessen die Strömung so lange als nö- 
thig unterhält. Der Verband werde aller 2 — 3 
Tage, oder noch seltener, erneuert. — Unter 
mehreren auf diese Weise mit ausgezeichnetem 
Erfolge behandelten Fällen von schweren traumat. 
Verletzungen hebt der VL zwei von , mit Zermal- 
mung der harten n. weichen Theile verbundenen, 
Beinbrüchen heraus, in welchen beiden Fällen durch 
die ungefähr einen Monat hindurch fortgesetzte 
obige V erfahrun gsweise vollkommene Heilung her- 
beigeführt wurde , ausserdem aber die Amputation 
zur Rettung des Lebens unbedingt nothwendig ge- 
wesen wäre. Als vorzüglich bemerkenswert!* er- 
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schien bei diesen zwei Beobachtungen Folgendes : 
1) dass fast gar keine Reaction des Organismus, die 
doch soust bei solchen Verletzungen tob sehr stür- 
mischen Symptomen begleitet zu werden pflegt, 
sichtbar wurde, indem nicht einmal Fieber bemerkt 
werden konnte ; ja in dem einen jener Fälle, wel- 
cher eine Amme betraf, waren die übrigen Func- 
tionen des Organismus sogar so wenig dadurch 
beeinträchtigt, dass diese Person schon vom zwei- 
ten Tage nach der Anwendung des kalten 
Wassers an ihrem Kinde wieder die Brust reichen 
konnte u. die Milch auch nicht im geringsten ver- 
ändert schien ; 2) dass die Wärme des leidenden 
Theiles gewöhnlich in den ersten SO Tagen sowohl 
dem Kranken , als auch einer fremden Hand nor- 
mal erschien , auch der Pat. in dieser Zeit sich 
nicht Uber ein durch die beständige Feuchtigkeit 
erzeugtes lästiges Gefühl beklagte , im Gegentheile 
nur ein wohlthuendes empfand, dass aber nach die- 
sem Termine ein subjeotiv u. objectiv wahrzuneh- 
mendes Sinken der Wärme unter dem Normalzu- 
stände bemerkbar wurde, — wahrscheinlich also 
ein Beweis , dass das durch das fortwährende , im- 
mer aber durch das kalte Wasser wieder erstickte, 
heftige Reactionsbestreben J ) erzeugte Plus von 
Wärmeentwickelung nach Ablauf von circa 4 Wo- 
chen, bei beginnender Heilung , auf den Normal- 
stand reduclrt wird , folglich bei nunmehriger nor- 
maler Wärmeentwickelung u. dennoch fortgesetz- 
ter Anwendung vom kaltem Wasser ein Minus 
des normalen Wärmegrades entstehen muss; es 
dürfte daher jene Periode ah die Grenzlinie für die 
Zeit der Anwendung des genannten Verfahrens 
anzusehen sein ; 3) endlich , dass die Heilung aus- 
serordentlich schnell erfolgte, die Eiterung dabei 
nur gering war tu die Kranken während der gan- 
zen Behandlung von keinen Schmerzen gepeinigt 
wurden. P all. gen er. de Therapeut. T. VL 
Livr. 6.] (Sehr eher.) 

64. Künstliche Trennung fracturirt 
gewesener, schief geheilter Knochen 
u. Znsammenheilung derselben in nor- 
maler Richtung vom Geh.- Rath v. Grafe ; 
beschrieben von Dr . Michaelis in Berlin. Ein 
kräftiger, 25jahr. Lieutenant brach im Nov. 1815 
durch einen bei Brandenburg erlittenen Sturz sei- 
nes Pferdes beide Röhrenknochen des rechten Uu- 
terschenkek. Pat. wurde sogleich nach der ge- 
nannten Stadt gebracht, wo ein Arzt die Bruch- 
enden reponirte und einen aus einer vielköpfigen 
Binde u. Pappschienen bestehenden Verband an- 
legte. Nach 7 Wochen , die der Kranke liegend 
zugebracht hatte, wurde der Verband entfernt. Ti- 
bia u. Fibula waren nach vorn in einem Stümpfen 
Winkel zusammengebeilt , wodurch der kranke 
Fuss sich um 3 starke Zoll verkürzt hatte. Man 
suohte nun durch Ausdehnung des Gliedes u. höl- 
zerne Schienen die schief geheilten Knochenenden 


1] AnfffcllenA war m, iaaa, »o wie anr aine kurz« Zelt 
dt« Reactzaafa« nnterbreckea warden , «ich sogleich Hitze, 
EotshedeBgafetdumJet o. Schaenea in dem Glied® efutefltea. 


in normale Lage zurückzubringen , doch eine ] 
wöchentl. Behandlung der Art blieb ohne allen Ei 
folg , worauf Pat. sich nach Berlin in v. Grafe 
Behandlung begab» Da dem Kranken ah eifrige 
Soldat sehr viel an Brauchbarkeit des Fusses h; 
so unterzog er sioh muthig der ihm vorgeschlagen« 
Kur. Es war nämlich Plan, durch kraftvoll 
Ausdehnung des leidenden Unterschenkels mi 
tek Flaschenzuges die nach vom getretenen, ii 
stumpfen Winkel zusammengeh eüten Knoohena 
den wieder zu trennen und sie dann hinreichei 
lange aufs Genaueste in normaler Lage zu erhalte 
Zunächst wurde Pat einige Tage durch anttphl 
gut. Diät, leichte Abführmittel u. laue Bäder vo 
bereitet, um möglichst entzündlichen Reactiom 
vorzubeugen, Naoh Besorgung des nothigen A] 
parats legte sich der Kranke grade ausgestreckt a 
ein durch Matratzen hinlänglich erhöhtes Bett, w< 
rauf ein genau untergepohtertes, mit 2 seitlich« 
Ringen versehenes, stark ledernes Bracelet unt 
dam Knie u. ein ähnliches über dem Knöchel d 
kranken Fusses so genau befestigt wurde, dass si< 
beide, selbst wenn man kräftig zog, nicht verscb 
ben. Das Bett stand mit dem Kopfende nach t 
nem Fenster u. mit dem Fussende nach der gegei 
überliegenden Thüre gekehrt. Zwei hinlängto 
feste Schnuren wurden nun durch die Sehenrin* 
des obern Bracelets gezogen u. behufs der Contr 
extension an einem ins Fensterbret tief eingeech 
benen Haken befestigt , ein zweiter ähnlicher H 
ken aber in die Bekleidung der Thürpfoste eiog 
senkt. Zwischen diesem u. «len Seitenlangen <j 
untern Bracelets legte man dann den Flaschenzi 
an , den Michaelis mit einem 2* Assistenten uc 
ter v. Gräfe* s Leitung in Bewegung setzte« E 
Traction geschah mit langsam steigender Kraft u 
unterbrochen fort, bk der Winkel, in den die Kn 
chen zusammengeheilt waren, unter deutliche 
Geräusch mit einem Male verschwand. Der Kraul 
ertrug den ganzen, einige Minuten während 
Operationsact mit bewunderungswerther Ausdau 
u. munterte, der nicht unerheblichen Schmerz« 
ungeachtet, die Aerzte fortwährend zur Erreichen 
des vorgesteokten Zieles auf. Bei näherer Unte 
suchung fand sich , dass die Fraotur völlig wied 
entstanden war« Die beweglichen Knochenend 
erhielt man nun in völÜg grader Richtung mit ai 
Genaueste angepassten Löffler’scben Schien« 
Dann wurde der Fuss in ein Pott* sches Fussbi 
auf gestrickte elast. Gurte gelegt und mittek dies 
Maschine beständige, aber sehr leichte Extensi 
u. Contraextension fortgesetzt. Mit grösster Sor 
falt u. bei täglich mehrmaligem Nachsehen n. c 
forderlichem Nachhelfen in den Verbänden bli 
der Kranke , der durch Geduld und Ausdauer c 
Heilung sehr erleichterte, 8 Wochen in dieser La{ 
worauf man hotfen durfte , dass die Zusammen!* 
lung gelungen u. dass auch hinlänglicher Cöllns 
der Lüoke ergossen war , die wahrscheinlich na 
dem Wiederbrechen n.- Gradriebten der Knoche 
enden an deren hinterer Seite entstanden sein mooh 
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knfaags lies t. Grafe den kranken Fass täglich 
nr eine Stade ohne Schienen u. Extension frei 
n Pott’sohen Gestelle liegst , als aber Richtung 
k Länge der Extremität sich günstig erhielt, wurde 
pse Zeit immer mehr n. mehr verlängert. Spä- 
ebfieb das Pott’sohe Fossbret weg u. nach der 
12» Woche konnte der die Normallänge nun ganz 
rieder zeigende Fass gut gebraucht werden. Da 
tat. za Rheumatismen geneigt war, wurde zur 
Isshknr Teplitz mit grossem Nutzen gebraucht. 
Br trat dann in sein Militärverhähniss zurück und 
leat noch jetzt, nach ungefähr 18 J. , bei wohl« 
thahener Gesundheit dem Könige treu u. thätig. 
— Gewiss gehört dieses Fall zu den seltenem und 
Ikeablis glaubte sich um so mehr, mit y. Grä- 
R*s Bewflligung, zur Bekanntmachung desselben 
wrnlsirt , als ihm die specielle Besorgung dieser 
fareWag, die sich non schon so lange u. so roll« 
bmai nützlich bewährte, [v, Gräfe’s u. t. 
Walther*« Journ. Bd. 21. Hit. 1.] 

( Kneschke .) 

65. Beiträge zur V e rre n k u n g der 
Handwurzel knoc hen ; vom Regimentsarzt 
IV. 8 bscsr in Ladwigsbtug. Denkenden Chirur- 
gen vl Anatomen werden* diese Beiträge, die im 
Wkb&gsteu auf Folgendes zurück gehen , gewiss 
sehr taeressant sein: wenn auch die Luxationen 
des Köp (eben» des Oss. capitati aus seiner , vom 
Os*, narieubri et hxnato gebückten Gelenkhöhle sei« 
ten sind, jo kamen doch dem Vf. im Herbste 1829 
u. Frühjahre 18302 Fälle derselben u. zwar beide 
hei jungen Männern , in Folge eines Falls auf die 
geballte Faust, vor. Diagnose u. Reposition wa- 
ten , da beide frühzeitig zur Behandlung kamen, 
nkbt sehr schwierig, auch nahm man dabei keine 
Gonplioatknien wahr. Die Reposition geschah durch 
Rrtearion u. starke Beugung der Hand u. zwar in 
«tan Falle ohne Schwierigkeit, im andern erst 
saf wiederholte Versuche. Auf den reponirten 
«0|fd* Knochens wurde , nach wiedergestreck- 
twüad, eine gradedrte Compresse gelegt, auf 
dbs» fragten 2 dicke Pappscbienen für Dorsal- u. 
liwÄcte, welche von der Mitte des Vorderarms 
fr sar zweiten Phalanx der Finger reichten und 
AMhdfeDolabra pro laxatione manus mit aufstei- 
pdti Hobelt uren befestigt wurden. Der Vorder. 
PH Wirde in eine Mitelle gelegt. Um das so leichte 
WhlMMm n eichen des Gelenkkopfes zu verhüten, 
kt rin 6— 8 wöohentL Verband erforderlich. — 
pp» Pui, Heister n. B. Bell nehmen Riche- 
», Bom, S. Coofer , Cbeliüs, H. L. Rich- 
ii A. an , dass unter den Knochen der Hand- 
irinur das Os Capital, eine Luxation gegen den 
en hin n. zwar nur eine unvollkommene 
könne. Diese ergiebt sich auch aus Zu« 
og dieser einzdhienKnochen unter sich, 
Arimüchkeit mit dem Baue einer steinernen 
haben, indem ihre Dorsalfläche breiter ab die 
bt, welche Zusammenfügong sieh auch 
Baris der MkteÜiandknocben fortsetzt. Die 
Verbindung der Handwurzelknoehen 


geschieht auf Dorsal- u. Volar fläche durch Kapsel- 
membranen und sehr straffe Bänder , wovon aber 
hier blos die bei Luxation des Oss. capit. bet heilig- 
ten näher betrachtet werden sollen. Die stärkste 
Befestigung findet sich auf der Volarfläche u. zwar 
zuerst durch das Lig. carp. volar, propr. , das, von 
den Eminentiis carpi der einen Seite zur andern 
herübergespannt , sehr viel zur Sicherung dieser 
Knochen in ihrer bogenförmigen Lage beiträgt. Es 
entsteht hierdurch gleichsam ein vou der Dorsalseite 
aus durch die Handwurzelknoehen u. von der Vo- 
larseite aus durch dieses Ligament gebüdeter Ring, 
durch den die Sehnen der langen Flexoren hin- 
durchgehen. Das den Vorderarm mit den Hand- 
wurzelknochen verbindende Kapselband befestigt 
sich an den Dorsal- u. Volarfläoben der letztere« 
u. zwar so , dass es in der Vola bb zur zweiten, auf 
dem Rücken aber nur bb zur ersten Reihe der Ossa 
carpi herabreicht. Diese Kapselmembran wird 
durch sehnige Fasern verstärkt, besonders in der 
Vola , wo namentlich eine vom Radius zum Habe 
des Oss capit. schräg herab u. vom Osa. pbif. uud 
hamat ebenfalls zum Oss. capit. schief herübergeht. 
Auch geht in der Vola das Füg. vol. triang. oss. mult- 
ang. maj. et capit. vom Tuberculum des erstem zu 
dem des letztem. Wird die Kapselmembran des 
Handgelenks weggenoramen , so zeigt sich eine 
zweite die Handwurzelknoohen der 1. u. 2. Reibe 
und die einzelnen Handwurzelknoehen unter sich 
verbindende , die auch durch sehnige Fasern sehr 
verstärkt ist , geringe Beweglichkeit det Knochen, 
namentl. Beugung zwischen der 1. u. 2* Reihe zu- 
lässt u. io der Gegend des Oss. capit. am weitesten 
bt , weshalb hier auch die grösste Flexion statt fin- 
den kann, ln der Vola erblickt man nach Weg- 
nahme dieser Kapselhaut das Lig. volar, oss. iiavic. 
et capit — Oss. multang. min. et capit — Oss. 
triq. et capit. n. — Oss. capit et hamat ; die Kap- 
selhaut auf der Dorsaifläche deckt aber nicht allein 
die ganze Superf. dors. der Handwurzelknoehen, 
sondern erstreckt sich auch üb. die oberen Enden der 
Mittelbandknochen, wo sie sich ins Zellgewebe u.in 
die aponeurotbche , die Muse, inteross. bedeckende 
Haut verliert. Auch hat diese Kapse!haat,wie die 
der Vola, eine Verstärkung durch Sebnenfasern, die 
sich am untern Rande derKuoöhen der ersten Reihe 
so verdichten , dass sie die von ihnen gebildete 
Höhle vergrössern können. Da dieser bei LuXation 
des Oss. capit so wichtige Bänderapparat in anatom. 
Handbb. nicht so genau beschrieben ward, so ver- 
dient der Vf. Dank, dass er ihn mit Ktior in Stutt- 
gart wiederholt sorgfältig präparirt hat. Das Resul- 
tat dieser Untersuchungen war folgendes : am Skelet 
sieht man auf derDorsalfläohe des Oss. navio. et triq. 
eine Rinne , in der , so wie auf der Dorsalfläche 
des Oss. lunat, sich jene Kapselhant befestigt ad 
sich nach unten gegen die Rüekenfläche des Coli, 
oss. capit. — hamat u. multang. min. u. gegen die 
Radialseite hin zur Dorsalfläche des Oss. multang. 
maj. fortsetzt, wo es sioh inserirt Die verstärken- 
den Sehnenfasern laufen schief et quer u. sind am 
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stärksten 'an den oberen Insertionspunkten , so dass doch spricht Verbindung beider Knochen unter ä 
hier gleiciisam ein Labrum cartilagineum am untern für alleinige Luxation des Oss. capit, da das Köj 
Rande des Oss. navic. lunat. et triq. entsteht , das chen des letztem mit dem obera schmalen The 
die das Capitulum oss. capit. u. den obera scluna- des Oss. hamat. nicht durch Bänder verbunden i 
len Theil des Oss. hamat. aufnehmende Cavitas u. der gegen den Handrücken liegende Theil d 
glenoidal. dieser Knochen ziemlich vergrössert. Radialfläche des Oss. capit so wie der ihm entip 
Diess Labrum ist nach aussen am Oss. navic. am chende TheU der Ulnarfläche des Oss. hamat glt 
stärksten, am schwächsten dagegen am iunern Rande überknorpelt u. folglich Bewegung unter ächz 
des Oss. triq. Die schwächere Fortsetzung der Ver- lassende Gelenkflächen sind. — Dafür, dass < 
stärkungsbänder geht vom Oss. multang. maj. et Luxation des Oss. capit. — wie auch die Erfahre 
min. quer über Hals und Dorsalfläche des Capituli zeigt— nur unvollkommen u. nur nach dem Haa 
oss. capit. u. über den obera Theil des Oss. hamat., rücken zu Vorkommen könne, spricht auch < 
wo sie sich befestigt. — Os capit. u. hamat. sind Anatomie, da die ligamentöse Verbindung des & 
auf der Dorsalfläche mit den Knochen der ersten pers des Knochens namentlich in der Vola. mitdi 
Reihe nicht durch Bäuder vereinigt, wohl aber Oss. multang. min. hamat. u. Oss. metac. dig.m 
geht vom Ulnarrande des Oss. multang. min. zum et annul. u. die Einkeilung zwischen dieselben 
Radialrande des Oss. capit. das kurze , aber breite stark ist , dass vollkommne Luxation u. Luxati 
u. starke Lig. dors. oss. multang. min. et capit. u. gegen die Vola hin ohne gänzliche Zennalmu 
das eben so starke Lig. dors. oss. capit. et hamat. der Handwurzel gar nicht gedacht werden kann 
vom Ulnarrande des Körpers des Oss. capit. zum Das Capitul. desselben zeigt eine grössere kuglid 
untern Theile des Radialrandes des Oss. hamat. — Gelenksfläche , u. seine Lage in der Geleukboi 
Beim OefFnen der Kapselmembran auf dem Rücken des Oss. navic. et lunat. ist , wegen weniger ul 
des Carpus sieht man in der Gegend des Oss. capit. reicher Bänder auf der Dorsalfläche, gegen den Ru 
mehrere häutige von der innern Fläche derselben ken der Hand viel beweglicher, als die andern 0 
an die Superf. dors. des Oss. capit. lunat. et tri- carpi , das Os pisif. ausgenommen. — Die Kl 
quetr. gehende u. zur Befestigung der Gelenkdrü- selmembran des Handgelenks erstreckt sich aufd 
sen dienende Fortsätze. Nach Zerschneidung des Handrücken nur bis zu den Handworzelkood 
Lig. dors. oss. capit. et hamat. zeigen sich tiefer dei; ersten Reihe; die grösste Weite derDorsaÜu 
zwischen diesen beiden Knochen noch 2 Befesti- selhaut der^Carpusknochen findet sich grade ini 
gungsbänder für diese beiden und den Mittelhand- Gegend des Capitul. oss. capit. ; in der Verbiuda 
knochen des Mittelfingers , nämlich 1) das Lig. des Oss. capit. mit dem Oss. hamat kommt geg 
profund, oss. capit. et hamat., ein dickes, rundli- die Volarfläche ein Zwischenraum , der zum Tb 
ches, von der Vertiefung auf der Superf. ulnar, das Lig. vol. oss. capit. et hamat amfullt, a 
des ersten zu einem kleinen Grübchen auf der Vorscheine, was Alles für grössere Beweglichl 
Superf. radialis des letztem gehendes Band. 2) Das des Oss. capit u. besonders seines Köpfchens, u.fo 
Lig. lateris ulnar, oss. metac. digit. med. , das von lieh Für leichtere Luxation des letztem sprach 
diesem Bande entspringt und sich im Grübchen an Chelius Führt sogar krankhafte' Erschlaffung* 
der Ulnarseite des obera Endes dieses Mittelhand- Bänder an, die in diesem u. dem Oss. hamat bbU 
knochens festsetzt. Wie schon bemerkt, erstreckt len speciell Vorkommen soll u. wodurch die 1 
sich die Dorsalkapselmembran des Carpus über die gung zur Luxation noch vermehrt werde, n 
oberen Enden der Mittelhandknochen herüber und Luxation würde auch häufiger sein , wenn die f 
hängt so mit den die Verbindung der Handwurzel grösserung der Gelenkhöhle, in der sich dasK^ 
mit der Mittelhand vermittelnden Kapselbändern chen befindet , durch das oben erwähnte labt) 
zusammen. Diese Verbindung findet sich namentlich cartilag. und die Verstärkung der Kapselmenb 
auch zwischen den sehnigen Verstärkungsfasern je- der Handwurzelknochen durch die sehnigen, 1 
ner Kapselhaut u. den das Os capit. mit dem näch- den Hals des Oss. capit. herübergehendeu undl 
sten Os metacarpi verbindenden Bändern. So geht zum Theil an demselben festsetzenden Fasern d 
von da, wo sich das Verstärkungsband der Kapsel- statt fände. — Die Diagnose der partiellen I* 
membran am Os capit. inserirt, das Lig. dors. oss. tion des Oss. capit. ist bekannt , doch kann 
capit. et oss. metacarp. med. dorthin, wo der Proc. starker Geschwulst u. oberflächlicher Untersuch 
styloid. des letztem anFängt. Auch geht von da die Verrenkung leicht mit blosser Quetschung i 
am Os capit. das Lig. dors. oss. capit. et oss. metac. wechselt werden , was längere Unbrauchb® 
digit. annul. schräg herab zur Superf. dors. des ge- der Hand bewirkt. In solchen Fällen muss 
nannten Mittelhandknochens. — Was nun die Ursache die Diagnose unterstützen , da diese Dl 
Luxation des Kopfknochens betrifft, so ist es noch cation am häufigsten durch Fall auf die zwifl 
nicht ausgemittelt, ob das Capitulum dieses Kno- Metacarpus u. Phalangen gebeugte Hand en# 
chens allein aus seiner Höhle tritt, oder ob diese wobei der Stoss hauptsächlich auf den am men 
Verrenkung in Verbindung mit dem obera schma- hervorstehenden Mittelhandknochen des Mittel 
len Theile des Oss. hamat. statt findet. Am Le- gers wirkt, wodurch das Köpfchen des Oss. 0 
benden ist diess sehr schwer auszumitteln , auch gleichsam hebelartig aus seiner Lage getrieben* 
stellt die Anatomie nichts Bestimmtes darüber auf, — Die Behandlung anlangend, scheint derRi 
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er* sehe Verband: das Auflegen einer graduirten 
lempresse und die. Doiabra pro luxatione manus 
lebt hinznreichen. Nach S. Coopek ist ein Appa-? 
M zur Unterstützung der Extension u. Coinpression, 
die zerrissenen Bänder wieder geheilt sind , nö- 
hig, doch giebt er denselben nicht an. — Che- 
«ns legt die Hand auf eine hölzerne Platte u. bringt 
larch Compresse , kleine Schiene und Rollbinde 
phuck auf den luxirten Knochen an. Der VfL hält 
ps 'dir nöthig , die Hand in stets gestreckter Lage 
pk erhalten u. jede Bewegung des Handgelenks u. 
fa ersten Phalangen zu verhindern , bis der Kno- 
ihen durch Verwachsung der Bänder wieder in Sei- 
ler Lage befestigt u. die Neigung zu wiederholter 
Taxation dadurch gehoben ist, indem jede Beu- 
gung jener Gelenke den Knochen aus seiner Lage 
bringt. Deshalb müssen die Schienen meist von 
der Mitte des Vorderarms bis zu den zweiten Pha- 
langen der Finger gehen. Ausserdem muss man 
«sf den Knochen selbst , um ihn in seiner Lage zu 
«halten, Druck anbringen u. zwar wohl am besten 
dmch graduirte, unmittelbar auf denselben ange- 
lrgte Compressen. Die Schiene , die auf die Dor- 
saVftaehe zu liegen kommt, unterstützt diesen Druck. 
Die Mitelle ist zur Unterstützung u. Verhinderung 
der Bewegung nicht überflüssig. — Diesen Grund- 
sätzen folgend, gelang dem Vf. in beiden Fällen 
vollständige, dauernde Heilung. [Mittheil. d. 
württ ärztl. Ver. Bd. I. Hft. 3.] ( [Kneschke .) 

66. Praktische Betrachtungen u. Be- 
obachtungen über Benutzung der Ferse 
xarReposition de r Verrenkung des Ober, 
armknochens nach unten; eine von Astley 
Coorsa verbesserte u. wieder eingeführte Methode. 
Von G. Paolo Cümaso , Prof, der Chirurgie zu 
Triest. Diese schon von Hippokkates angeführte 
Bietbode erwähnen zwar auch spätere und selbst 
Schriftsteller der neuesten Zeit, allein sie sind in 
der Angabe des operativen Verfahrens u. rücksicht- 
Bch seiner Vorzüge sehr uneinig. Coopek, wel- 
cher dieser Methode bei frischen Luxationen vor 
allen andern den Vorzug giebt, verfährt dabei fol- 
gadermassen: der Verrenkte wird mit dem Rücken 
; «fcmen Tisch oder ein Sopha gelegt, so dass die 
Seite des verrenkten Gliedes nabe an den Rand des- 
\ aribea zu liegen kommt ; der Chirurg legt nun um 
'•dm Arm, unmittelbar über dem Ellenbogen, eine 
.hacke Compresse, an welche er ein Schnupfluch 
entfernt den Ellenbogen des Pat. von 
dm Stamme, stellt einen Fuss auf den Fussboden 
«f, n. die Ferse des andern (des linken , sobald 
ieLmcaüon auf der linken Seite des zu Operiren- 
J® statt findet , u. so umgekehrt,) in die Achsel- 
tok, unterhalb des Kopfes des Oberarmknocheus, 
Mietet sich selbst an die Seite des Pat, zieht hier- 
Jd dm Arm , mittels des Tuches ,3 — 4 Minuten 
■Mg, während welcher Zeit die Reposition in der 
Wd geliDgt. Ist eine grössere Gewalt erforder- 
■b>, so bedient man sich eines Handtuches, au 
■riefaem auch mehrere Personen zugleich ziehen 
i fr man. den Biceps in den Erschlafiitngszu- 


staud zu bringen und dadurch den Widerstand zu 
verringern, lässt er nur den Vorderarm beugen, so 
dass dieser mit dem Oberarmknochen einen rech- 
ten Winkel bildet. Cumano nahm, von der be- 
stimmten u. deutlichen Auseinandersetzung Coo- 
pek’s für diess so einfache Verfahren eingenommen, 
Gelegenheit, dasselbe in Anwendung zu bringeu, 
u. sah davon den besten Erfolg, was er durch 7 er- 
zählte Fälle dartimt. Iu den 5 ersteren Beispielen, 
welche in einfachen Luxationen des Humerus nach 
unten, ohne anderweitige krankhafte Complication, 
bestanden, war der Gehrauch des Armes 3 — 4 Tage 
nach erfolgter Reposition wieder so frei, dass die 
Operirten, drei Matrosen , ein Bauer u. ein Last- 
träger, zu ihrer Arbeit zurückkehren konnten# 
In dem 5« Falle war die Verrenkung schon vor 4 
Tagen entstanden , u. trotz dem gelang die Repo- 
sition ohne grosse Anstrengung von Seiten des Ope- 
rateurs und ohne heftige Schmerzen des Kranken. 
Das Resultat aus Cuhax o’s Beobachtungen u. Be- 
merkungen über die Reposition lässt sich in folgen- 
den 5 Punkten zusammenfassen : 1) die Methode 
mittels der Ferse muss bei allen frischen Verrenkun- 
gen des Oberarmknochens nach unten als die vor- 
züglichste , folglich zuerst anzuwendende, betrach- 
tet werden , u. zwar wegen ihrer Einfachheit so- 
wohl, als wegen des Gleichmaasses der wirkenden 
Gegenkräfte; 2) soll man sie bei ähnlichen, wenn 
auch nicht ganz frischen, Verrenkungen ver- 
suchen, ehe man andere Methoden einschlägt, bei 
welchen die Zahl der Gehülfen u. die erforderli- 
chen Vorbereitungen den Verunglückten inSchrek- 
ken setzen; 3) kann man sie auch bei Verrenkun- 
gen nach vom anwenden, sobald der Kopf des 
Oberarmknochens noch nicht zu weit vor und bis 
unter das Schlüsselbein getreten ist; 4) vermag der 
Chirurg auf diese Weise die Verrenkung nicht ein- 
zurichten, so soll er zu dem Verfahren von Mothe 
oder zu dem von Desault seine Zuflucht nehmen; 
5) ist die Verrenkung schon sehr alt, u. man kommt 
deshalb mit der Methode nicht aus , so giebt der 
Flaschenzug das beste Mittel ab, weil durch ihn 
eine gradweise u. permanente Ausdehnung bedingt 
wird, wodurch die Muskelu nach und nach ihre 
Spannnng verlieren, und um so mehr, wenn sie 
vorher durch Aderlässe, allgemeine laue Bäder, 
Brechweinstein, Laudanum dazu vorbereitet wor- 
den sind. Den Schluss der Abhandlung bilden ei- 
nige Citate über den besprochenen Gegenstand. 
[Annali univers. di Med» dal Dr . OmodeL 
Febbr. 1834.] (Hacker,) 

67« Ein fremder Körper dringt durch 
die Mutterscheide in denBauch. Beobach- 
tet un^ beschrieben von Dr. Rjey zu. Montpellier. 
Dieser fremde Kprper war ein hölzerner Heuhaken 
mit einem obern kulbigen oder konisohen u. einem 
untern abgebrochenen Ende. Die Länge von dem 
einen bis zum andern Ende betrug 12£ ", von dem 
kulbigen Ende bis an die scharfe Spitze des Wider- 
hakens 5} ". Der grösste Querdurchmesser, da, wo 
der Widerhaken sich mit dem Körper vereinigte, 
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betrug 2f", der des übrigen Körpers l£". Die 
ansserste Spitze des Widerhakens stand 1$" vom 
Körper ab , u. dieselbe Linie bis an die ansserste 
Wandang des Körpers gezogen dehnte sich bis tu 
3j" aus. Von dem innem obern Tbeile des Wi-* 
derhakens bis an die unterste Spitze des Körpers 
belief sich die Länge bis 9", u. von derselben Stelle 
des Widerhakens bis zur kulbigen Spitze des Kör- 
pers 3 £"« — Therese Malthieu , 22 J. altu. von 
guter Constitution, stieg den 23- Aug. 1832 des 
Morgens halb 4 Uhr auf den Oberboden , wo ein 
8 — 10 Fuss hoher Heuhaufen lag. Nachdem sie hin« 
auf geklettert war, weiss sie nicht besser wieder von 
dein Heuhaufen herabzukommen , als durch Rut- 
schen auf dem Hintern. Sie ist noch nicht weit ge- 
rutscht, als eben beschriebener in dem Heue stek- 
kender Körper ihr mit dem konischen Ende bis an 
die äusserste Spitze des Widerhakens in die Mutter- 
scheide dringt. Sie empfindet einen furchtbaren 
Schmerz , will sich im Fallen halten , ergreift das 
Seil eines Heubundes; aber dieses folgt ihr, u. sie 
fallt immer rascher u. mit dem ganzen Gewichte ih- 
res Körpers hart auf den Boden , wobei das untere 
Ende des fremden Körpers aufstaucht u« sich ge- 
gewaltsam einen Weg in die Unterieibshöhle bahnt. 
Sie macht einige schwache Versuche, das Holz her- 
auszuziehen , muss aber bald davon ablassen. Ihre 
Angehörigen u. Hebammen ziehen kräftiger an dem 
Stiele des Hakens, aber sie vergrössern nur den 
Riss, u. die Spitze des Widerhakens dringt volleuds 
ein. Ein Arzt macht die Versuche vorsichtiger, aber 
ohne Erfolg, loh werde gegen -£6 Uhr des Morgens 
gerufen. Während ich mit der Hand auf das Hy- 
pogastrium drückte , fühlte Ich links einen harten 
ungewöhnlichen Körper. Die Mutterscheide war 
mit dem Holze so angefüllt, dass ich kaum u. nicht 
ohne Mühe meinen Finger einbringen konnte , je- 
doch überzeugte ich mich , dass auch Stroh - und 
Heuhalme in der Mutterscheide stacken. Da ich 
fürchtete, dass der fremde Körper ganz eindringen 
möchte , und vorzüglich da die Kranke so nicht zu 
transportiren war , so glaubte ich das Holz so nahe 
wie möglich an der Mutterscheide abbrechen zu 
müssen. Während ich ans Werk gehen wollte, 
wurde ich durch die Ankunft eines Priesters von 
meinem Platze verdrängt. Nachdem der Geistli- 
che seine Sache gemacht hatte , wurde die Kranke 
nicht ohne grosse Mü|ie ins Bett gebracht und ich 
versuchte nochmals das Instrument herauszuziehen, 
aber wieder vergebens. Eben so ging es einem 
zweiten Wundarzte, welcher achthalb Stunden nach 
dem Unfälle noch herbeigerufen wurde. Man be- 
schloss die Operation. Das Holz war, wie die Un- 
tersuchung auswies, so eingedrangen , dass der 
Widerhaken nach dem Os sacrum stand und sich 
zwischen der Muttersoheide u. dem Mastdarme et- 
was nach links eingearbeitet hatte. Die konische 
Spitze des Körpers war nicht zu erreichen , und es 
wird bemerkt, dass kein Blut aus der Vagina 
kam, jedoch war der untersuchende Finger ge- 
röthet.. Der Unterleib war anfgetrieben , jedoch 


kein Erbrechen eingetreten, woraus man schloss dj 
weder ein Hauptgefass noch der Darm verletzt wi 
den waren. — leb schritt zur Operation u.sud 
mittels eines Rohrstäbchens dte Spitze des Widi 
hakens auf ; aber dieses Führungsrohr u. der St 
des Hakens füllten die Mutterscheide so am, di 
ich mit dem Finger nichts mehr machen kom* 
Ich liess deshalb jenes weg u. bediente mich m 
blos meiner Finger. Während ich mit der lbk 
Hand das Holz etwas hob , erreichte ieh mit d< 
rechten Zeigefinger den Riss im Grunde der Mi 
terscheide und fühlte den Bogen der Holzgab 
Zehnmal ward ich durch die Elasticität der Gewi 
u. durch eine gewisse Lähmung meiner Hand g 
zwungen, die Prise fahren zu lassen; allein ei 
lieh fühlte ich durch die hintere Wand der Matt« 
scheide die vorstehende Spitze des Widerh&kti 
Gern hatte ich hier einen Einschnitt gemacht m 
diesen hinlänglich verlängert; allein das Sink 
der Kräfte des unglücklichen Mädchens u. die Fun 
vor eiuer oonsecutiven Peritonitis schreckten mi 
davon ab. Ich machte noch einen Versuch, s 
während ioh das Holz sanft drehte, war die SpÜ 
nahe daran , sich frei zu machen. Da sie sch 
nach links stand , brauchte ich sie nur die Viert 
Wendung von unten nach oben machen zu lau 
um sie sogleich hinter die Schamknochen und < 
Blase zu bringen. Mit meinem rechten Zeigefing 
welcher den oberu Winkel des Risses berühr 
schützte Ich die Blase fortwährend gegen die Hol 
spitze, wahrend ioh mit der linken Hand den St 
des Holzes hielt u. ihm nach Gefallen die Richter 
gab. Dabei fühlte ich stets die Spitze unten geg 
die Symphyse andringen , bis es uns endlich w 
vielem Bemühen gelaug, die Spitze unter die Syi 
physe weg zu bringen, indem ich mit dem rech 
Zeigefinger immer auf sie drückte. Die Operati 
war beendet; es war eine kleine Fissur entstand 
welche nur wenig blutete. — Man verfuhr also! 
der Ausziehung des fremden Körpers aus dein Bl 
ken wie beim Accouchement , d. b. man brad 
den fremden Körper mit seinem grössten Do« 
messer (3§ Zoll) in den weitesten Durchmeaen 
Beckens. Der schwierigste Punkt war, die Spo 
des Widerhakens an der Symphyse herunter 
führen, wobei der Zeigefinger des Operateurs ri 
von der Spitze wegkam , damit sie in die wetd 
Theile nicht einhaken sollte. So war es mögl 
die Operation ohne grosse Verletzung zu vöBew 
Denn da sich weder viel Blut noch Koth durch 
Vagina absonderte , so kann man wohl anuebfl 
dass ausser der Vagina u. dem Peritonäum kl 
Theile verletzt waren. Der Peritonitis beugte l 
durch antiphiogist. Behandlung vor. Die Kr« 
genas vollkommen binnen 15 Tagen, , und wH 
wahrscheinlich noch früher genesen sein, halte 
nicht den 7. Tag nach der Operation noch ^ 
teilen bekommen. Unter den Zufällen, wie* 
in der Behandlung findet Refi nichts Beoj 
kenswerthes. [Revue med. Fevr. 183i] 
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68» Mortiffcation und Abfallen eines 
teils des Hodensackes und eines gan- 
»Hoden ohue Spur von Blutung nach 
K«r Brach Operation; Heilung des 
feiken. Von Dr. Awtosio Mercogliasq aus 
h. Ein 22jähr. Bauer aus S. Paolo wurde am 
Tage nach der Incarceration vom VfL operirt, 
Man die bekannten Mittel zur Reduction ver 
bns angewendet worden waren« Die Operation 
t nichts Besonderes dar u« es ging wenig Blut 
ifcreiu Nach Zurtickbringung der gesunden 
femschünge hörten die Zufälle auf u. Alles verlief 
\ zum 9. Tage gut« Plötzlich, aber entstand ein 
kmeiz im rechten Hoden, zugleich Spannung u. 
Mn des ganzen Scrotum. Zertheilende u. be- 
rgende Bähungen , endlich ein Umschlag von 
ritea besserten nichts. Nach 3 Tagen erschien 
I der abhängigsten Stelle des Hodensacks* ein 
jkraner Fleck, welcher schnell nach der rechten 
Fische verrückte, das ganze Scrotum in Sphaee- 
b versetzte n. auch die Operationswnnde verdarb« 
hdecknag mit gepulverter Eisenkohl# n. ein Um- 
*1*6 ans Lactuca u. Essig darüber brachten den 
band zum Stillstehen« Als sich nun das Brandige 
mtiess, fand man darin den rechten abgetrennten 
Mea, ebne dass Blutung, Schluchzen oder an- 
lerehedoikBche Symptome eingetreten waren. Ein 
Pulver ms China, Opium u. Kampher änderte auch 
Jen Zustand der Operationswnnde , es folgte gute 
Granulation, der finke, völlig entblösste Testikel 
bedeckte sich, tu am 40. Tage war der Pat« völlig 
krgestelft. [L’Osservatore med. di Nap. 
I. Settmb. 1833«] ( Güntz.) 

69« Chronisches Geläute im linken 
Ohre, welches nach dem Ausziehen des 
»Bern Hundszahn* derselben Seite auf«* 
lorte« Mittheilung vom Prof.QuADM in derNo- 
Knbefsiteang der Reale Accademia Borbonica delle 
deaze suNeapeL Eine Dame litt seit langer Zeit 
* ma beschwerlichen Geläute im linken Ohre« 
Kea Berausch verstärkte sich allmäfig u. es kam 
kr Pkt. vör, als schwinge in ihrem Ohre beständig 
da Glöekchen« Vergebens wurden viele Versuche 
(■tobt, das Uebel zu heben u. die Dame verfiel, 


Quadri erklärt die Sache anatomisch folgender- 
raassen : Der Knochenkem ist eine Kalkooncretion, 
welche von dem entzündet gewesenen Gefässe ab- 
gesetzt wurde. Das Anschlägen gegen die Wände 
des Zahns musste aber znm Gehör übergetragen 
werden , weil der Nervus dentalis des fünften Paa- 
res den Vidlanus abschickt , welcher in die Trom- 
melhöhle geht und die Zatuanerven mit der Portio 
dura des siebenten Paares verbindet« 

Die 272?. Prof. Giuseppe Artohucci zu Neapel 
u. Giuseppe Mauro in Sicüien haben ähnliche Fälle 
beobachtet. [Ebendas. 1. Deeembre 1833.] 

( Güntz.') 

70. Bericht über einen Fall, wo man 
das Vorhandensein eines fremden Kör- 
pers in der Trachea vermuthete; von 
Rich. S. Evaxsov. Ein Mädchen, 13 Monate 
alt, ward in die Heilanstalt für kranke Kinder zn 
Dublin gebracht; der Ausdruck des blassen u. ge- 
schwollenen Gesichts verrieth grosse Unruhe ; mit 
der einen Hand fasste die Kranke fortwährend nach 
der Kehle; das Athmen war beschwert, heim In- 
spiriren pfeifend wie im Croup ; sonst fehlten aber 
alle Zufälle der genannten Krankheit ; die Inspi- 
ration übrigens tief, gezwungen , schwer ; die Ex- 
spiration kurz u. ohne einen besondem Ton; das 
Kind zeigte vermehrte Wärme , Unrahe , schnellen 
Puls; war heiser, die Tonsillen vergrössert, der 
hintere Theil des Pharynx entzündet; die Mutter 
gab an , dass heftige Hustenanfälle hin u. wieder 
sich eingestellt hätten ; der Ton des Hustens hatte 
nichts Besonderes veirathen ; der Kehlkopf schien 
bedeutend geschwollen ; das hebere Schreien ward 
hell hei vermehrter Anstrengung; das Stethoskop 
verrieth Bronchitis der rechten Lunge. Vier Tage 
vor der ersten ärztl. Untersuchung hatte das früher 
ganz gesunde Kind beim Mittagsessen etwas Häring 
ergriffen und in den Mund gesteckt, unmittelbar 
darauf war es von einem heftigen Husten befallen 
worden u. hatte, was noch im Munde war, wieder 
ansgespieen; doch war im Ausgeworfenen keine 
Gräte entdeckt worden. Da der Husten nicht auf- 
hörte , so versuchte die Mutter, wenn noch etwas 
in der Kehle stecken mochte, dasselbe mit dem 


i dieser Peinigung, in Hysterie u. Trübsinn, 
fe weidete sich endlich an den Hofzahnarzt und 
Mit Dr. ßuzzi zu Florenz. Dieser untersuchte 
Mt höchster Genauigkeit den äussern Gehörgang, 
t Bestach, Röhre, die Mundhöhle u. die Zähne, 
td aber Alles gesund u. nicht einen Zahn cariös« 
hKumgeachtet ging er noch einmal mit einem 
fern Hammer alle Zähne durch, u, es ergab sich, 
MfieBame jedesmal, wenn an den finken Hunds- 
k dwöbern Kinnlade geklopft wurde, über das 
khrerliche Lauten klagt ew Buzzi zog daher 
taenlahn «ns u. das Uebel hatte einEnde. Nach 
les Zahns fand rich in seiner Höhle 
h kkiMr Knodtenkern, der an dem Ernährung»* 
Fbe ia der Schwebe hing und, wie der Klöppel 
JJ*6loeke, an die Wände des Zahns schlug, wo- 
•■hjaoeläftige Enririang hervoigerufon wurde» 


Finger hinunter zu stossen , worauf das Kind heiser 
wurde; wahrscheinlich war eine Folge dieser Ma- 
nipulation die Entzündung der Tonsillen u« des 
Pharynx. Nach einer schlaflos unter Hüsten tu 
Heiserkeit angebrachten Nacht soll sloh am nach-' 
sten Morgen zuerst das eigenthümliche pfeifende 
Athmen entwickelt haben; die Matter gab dem 
Kinde etwas Rkinnsöl ein; die Zufälle stiegen aber 
immer mehr u. mehr; am 4. Tage der Krankheit 
ward , wie wir oben an gaben , das Kind in die 
Heilanstalt gebracht. Nach genauer Erwägung aller 
Umstände stand die Diagnose fest , dass die Gegen- 
wart eines fremden Körpers, wahrscheinlich einer 
Fischgräte , in der Trachea die Ursache aller pa- 
tholog. Erscheinungen sei; die scharfe Beschaffen- 
heit u. der feste Sitz des fremden Körpers machte 
es erklärlich , warum in «fiesem Falle die Erschei- 
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nunge d anders ich modificirten , ab sie da beob- 
achtet werden , wo glatte Gegenstände in die Loft- 
wege gekommen waren u. sich in denselben hin- 
u. herbewegen konnten. Deshalb fehlten hier die 
Stethoskop. Zeichen eines alternirenden Freiseins 
tu Behindertwerdens der Respiration, deshalb bil- 
dete sich, in Folge eines entzündL Zustandes der 
Schleimhaut , am 2. Tage des Erkrankens der an- 
haltende, pfeifende Ton beim Inspiriren ans ; deshalb 
trat auch der Hasten nicht in heftigen plötzlichen 
Anfällen mit ziemlich freien Zwischenperioden auf^ 
sondern gestaltete sich ab ein anhaltender, quälen- 
der, nur hin u. wieder stärker werdender Reiz- 
husten. Zu bemerken ist noch , dass hier , gegen 
das gewöhnliche Vorkommen, die Inspiration und 
nicht die Exspiration behindert erschien. — Ein 
Bougie wurde in den Oesophagus eingefdhrt, wo- 
durch zwar kein fremder Körper daselbst entdeckt, 
wider Erwarten aber das Athemholen, wiewohl 
nur auf kurze Zeit, erleichtert ward. Ehe man 
sich zur Laryngotomie entschloss, Yersuchte man, 
besonders da keine augenblickliche Gefahr sich 
zeigte, die antiphlogist. Heilmethode; es wurden 
Blutegel an den Kehlkopf, ein Abführmittel Yon 
Jalappe u. Calomel, eine starke Auflösung Yon 
Tartarus emet. verordnet. Nach starkem Blutver- 
luste, heftigem Erbrechen n. Laxiren war keine 
Besserung eingetreten, im Gegentheile hatte die 
Bronchitis nach beiden Lungen sich erstreckt. Da 
übrigens die Kräfte nachzulassen schienen u. alle 
Symptome sich plötzlich so steigerten, dass das 
Kind in der höchsten Erstickungsgefahr schwebte, 
so ward die Laryngotomie von Cramptof unter- 
nommen u. mit Ausschneiden eines Stückes Trachea 
glücklich vollfübrt ; beim Einschneiden in die Luft- 
röhre schrie das Kind auf u. bekam Erstickungs- 
. zufalle, nachher ging die Stimme aber verloren; — 
keine Gräte konnte entdeckt werden ; auch stellte 
sich keine Erleichterung unmittelbar nach der Ope- 
ration ein; am folgenden Tage hatte sich jedoch 
der Zustand gebessert , das Athemholen blieb aber 
noch beschwert, pfeifend, geschah 75mal in 1 Mi- 
nute, hin u. wieder stellte sich auch ein heftiger 
Husten ein; eine grosse Menge dicken Schleims 
sonderte sich an der Oefihung der Trachea ab. Un- 
ter dem Gebrauche von Calomel besserte sich nach 
u. nach die Kleine, wiewohl einzelne, Erstickung 
drohende Hustenanfälle wiederkehrten. Drei Tage 
nach der Operation hatte sich die Menge der Ab- 
sonderung bedeutend gemindert ; der Husten war 
geringer u. leichter , die Respiration freier. Unter 
fortschreitender Heilung der Wunde stellte sich ein 
Husten, dem Keuchhusten ähnlich, ein, gegen 
welchen eine Auflösung von kohlens. Natrum mit 
Opium verordnet wurde. Die Mutter nahm das 
Kind wieder in ihre Behausung u. brachte es nach 
3 Tagen fast vollständig genesen zurück , nur war 
die Stimme noch schwach tu heiser, was sich aber 
auch nach Verlauf von einigen Monaten verlor. 
Die eigenthümliche Natur des Hustens, die Schwäche 
u. Heiserkeit der Stimme hing wahrscheinlich von 


einer entzündL Reizung der Glottis ab; mit in 
Schwinden der (vermutheten) Verdickung < 
Häute schwanden wohl auch diese Uebebtän 
Der VL war der Meinung , dass die Gräte , die V 
anlassung aller krankhaften Erscheinungen, o| 
entdeckt worden zu sein, mit der reifchlid 
SchleimabsondeniDg wäre ausgestossen wordi 
später jedoch erfuhr er von der Matter des Ein 
Folgendes. Die Mutter hatte in der vierten Nu 
nach der Operation , beim Wegwischen des abg 
sonderten Schleims mit dem Schwamme, eil 
harten Körper in der Wunde gefühlt , und da 
auch, beim Husten, einen hervorragenden Köq 
im obem Rande der Wunde gesehen; am folge 
den Morgen hatte sie ihn fassen u. mit einiger! 
strengung herausziehen können*; etwas blutiges 1 
ter war nach Entfernung eines scharfen, gekriimi 
ten Stückes Gräte, welches sie vorzeigte, ausgJ 
Rossen. Sie will es damals nicht gleich gemeÜ 
haben, weil sie fürchtete, dass eine neue chirut 
Operation deshalb würde vorgenommen werde 
und dass sie Vorwürfe wegen ihres eigenmächtig 
Eingreifens bekommen möchte. Die Wahrb 
dieser Angabe bekräftigt wohl auch der Umsta» 
dass eine Besserung aller Symptome an dem aogfl 
gebeneu Tage so augenscheinlich eintrat. — E. «N 
zählt non noch einen ihm vom ZAr. Maunsel um 
geth eilten Fall. Ein gesundes 2jähr. Kind bekaa 
plötzlich einen Hustenanfall , auf den pfeifende Ra 
spiration u. Ersdckungszufalle folgten ; ein ander« 
Arzt hatte es für Croup erkannt u. behandelt ; i 
schien darauf auch Besserung ein treten zu welle! 
allein täglich stellten sich dergleichen Paroxysmd 
wieder ein u. wurden bei jeder Wiederholung hm 
tiger. Nach 10 Tagen sah M. das Kind zum ewtd 
Male; es war sehr schwach, die Respiration büd 
fortwährend pfeifend; nach der geringsten Am 
regung stellten sich Ersdckungszufalle ein. W 
einem genauen Examen ergab sich der Umsta« 
dass der erste Anfall eingetreten war , als das Rio 
einem Bedienten auf den Knieen sass, der Ftsd 
verzehrte. M. vermuthete nun , dass dem Kind 
damals eine Gräte in die Trachea gekommen sd 
die vorgeschlagene Tracheotomie ward aber ed 
3 Wochen nach Beginn der Krankheit gemach 
das sehr geschwächte Kind starb unmittelbar nai 
der Operabon ; ein Stüok Häringsgräte fand sich I 
den Ventrikeln des Larynx. — Der Vf. schüej 
mit der Bemerkung, dass in allen Fällen, wol 
Zufälle von Croup beobachtet würden , der Ali 
auch darauf Acht haben müsse , ob etwa die fl 
genwart eines fremden Körpers die Ursache « 
krankhaften Erscheinungen sein möchte; tm« 
dergl. Umständen wäre dann die Tracheotool 
eine allerdings schwierige u. gefährliche Operatid 
sobald als möglich zu unternehmen, ehe & 
Kraftverlust jede Rettung unmöglich mache. Rm 
man auch den fremden Körper nicht gleich, j 
gebe man so doch die Möglichkeit, dass die Nafl 
ihn auf diesem Wege ausstosse ; aber selbst nai 
. Entfernung des fremden Körpers durch Husti 

»igitized by Google 



Vf« Chirurg*!# und Ophthalmologie. 


65 


»e die durch den Reiz entstandene Entzündung, 
lebe das Kig ept hü m liohe habe, dass sie nicht 
f der Croup die Bildung einer Aftermembran be- 
fge , die Operation nothwendig machen , um die 
ppiration za unterhalten und Zeit zu gewinnen, 
pBntz ündnng u. ihre Folgen (Verschliessung der 
py^hen Luftwege) zu beseitigen« [Dublin 
prn. März 1834*] (Braune.) 

jp 71* Bin Fall, wo beim Zahnaus- 
|hea ein grosser Backzahn durch 
in Lar jux u. die Trachea glitt; mit- 
■gilt von J ohh Houston. Ein 29jähr« gesun- 
f % nüch t ern lebender Mann liess sich im Mai 
BO den 2len obern Backzahn der rechten Seite 
■ziehen ; beim ersten Ansätze brach die Krone 
■Bweise ab, der Chirurg entfernte sie; beim 2«, 
P grosser Kraft Tollbrachten Zuge ward der Zahn 
pboben , schlüpfte aber beim Oeffnen des Instru- 
ftnt» deo Schlund hinab; 4 Stunden später sah 
iden Kranken zuerst, welcher unmittelbar nach 
p Ausziehen des Zahnes einen augenblicklichen, 
ptigea, scharfen Schmerz am obern Ende der 
rftröhre gefühlt batte u. unmittelbar von einem 
dtigea, jedoch bald vorübergehenden Husten be- 
tten wurde. Letzterer kehrte zwar noch mehrere 
jb&e ohne bestimmte Veranlassung zurück, ward 
■her immer schwächer u* schwächer, bis er nach 
einigen Ständen ganz schwieg« Vor dem Anfalle 
hatte der Mann weder an Husten, noch an irgend 
einer Affection der Lungen gelitten ; seit der Zeit 
prüf er aber eine nicht näher anzugebende, unan- 
genehme Empfindung in der Brust u. ein Gefühl 
■an Schwere beim A theinholen wahrgenommen 
atbee» Br musste von Zeit zu Zeit tief seufzen, 
ward westlich, beklommen, hastete hin u. wie- 
hr etwas schaumigen , unblutigen Schleim herauf; 
pine Heiserkeit, kein accelerirtes Athembolen wur- 

t beobachtet, obgleich der Kranke fast eine 
le weit gegangen war. Die freie Inspiration 
fc« Kastration standen im richtigen Verhältnisse zu 
pwdar; 24 Stunden nach dem Ausziehen des 
|ÜM zeigte die Stethoskop« Untersuchung Foi- 
: sehr deutliches , selbst dem unbewaffhe- 
horbares Schleimrasseln in dem untern 
der Trachea; obgleich beide Hälften des 
einen völlig klaren Schall beim Percutiren 
so war doch das respirator. Geräusch viel 
io der rechten, als der finken Lunge; 
ihm man unter der rechten Clavikel ein 
sonores Rasseln wahr , was man an keiner 
der linken Lunge entdeoken konnte. Die 
Zeichen blieben bei jeder Stellung 
Körpers, bei starker Inspiration und Exspi- 
demselben Orte« Alles, sowohl die 
Zeichen, als auch die nach dem un- 
Zahnansgiehen beobachteten Erschei- 
gehörig erwogen , ward die Diagnose so 
dass der Zahn wahrscheinlich im Haupt- 
des rechten Bronchus sich befinde und aller 
Ursache sei« Im Spitale aufgenommen 
Kranke nach n. nach von Pneumonie, 
Med. Jahrbb. Bd. III. No. 1. 


i Ohre 


Bronchitis u. Pleuritis der rechten und später der 
linken Lunge befallen. Wegen Unsicherheit des 
Erfolgs u. der getheilten Ansicht der berathenden 
Aerzte machte man keinen Versuch, auf operativem 
Wege den Zahn zu entfernen; am 11. Tage nach 
dem erlittenen Unfälle starb der Kranke. Sechsr 
zehn Stunden nach dem Tode ward der Leichnam 
geöffnet. Die Lungen fielen nicht zusammen, die 
rechte Lunge war überall, mit Ausnahme der hin- 
tern Fläche, unter derselben hatte sich nämlich 
eine grosse Menge einer blutigen Flüssigkeit zwi- 
schen die Pleuraplatten ergossen , an die Wandun- 
gen des Thorax angewachsen. Die linke Lunge 
adhärirte in ihrem ganzen Umfange. Die zwischen 
der Pleura cost. u. pulmonal« der rechten Seite in 
grosser Menge ergossene Lymphe war fest, un- 
durchsichtig, u. offenbar vor mehreren Tagen schon 
ausgeschieden, vorzüglich reichlich u. zähe fand 
sie sich in einer Ausdehnung von 7 — 8" in der 
Gegend des oben erwähnten flüssigen Ergusses« 
Die Lymphe , welche die Adhäsionen des linken 
Lungenflügels bedingte, war dagegen in viel ge- 
ringerer Quantität vorhanden u. zeigte sich als 
eine dünne, halb geronnene Lage« Auf beiden 
Seiten fand man nach Entfernung der After- 
membran die Lungenpleura im hohen Grade ge- 
fässreich ; an der Basis der rechten Lunge war sie 
roth, fast blauroth gefärbt« Dass sämmtliche Ad- 
häsionen neuem Ursprungs waren, verrieth ihre 
geringe Festigkeit« Die rechte Lunge war dnrchaus 
hepatisirt, gedrückt mit dem Finger zerriss sie 
leicht, bebnEinschneiden trat auf die Schnittflächen 
etwas Serum tu dünnes schwarzes Blut« Die linke, 
weniger veränderte Lunge zeigte jedoch alle Zei- 
chen einer heftigen Entzündung, sie war etwas 
geschwollen , ihr Gewebe fest , schwer. Beim Auf- 
schneiden der Trachea von dem Larynx an bis zu 
den Lungen fand sich im rechten Bronchus, unge- 
fähr 1" von dessen Anfänge, der Zahn; er war 
nicht eingekeüt u. konnte leicht entfernt werden; 
seine Wurzeln lagen nach den Lungen, die abge- 
brochene Krone nach oben zu; das abgebrochene 
Stück passte genau auf die Braohfläche« Die aus- 
kleidende Schleimhaut war längs der Trachea bis 
in die feinsten Verästelungen der Bronchien im 
hohen Grade entzündet, geschwollen, erweicht, 
dunkelroth, wie injicirt« In den Bronchien ward 
eine grosse Menge einer eiterigen schleimigen Flüs- 
sigkeit , durchaus aber keine Stracturyeränderung 
oder Abscessbildung in der Nähe des fremden Kör- 
jpers angetroffen. Weder Tuberkel , noch irgend 
ein anderes Zeichen einer frühem Krankheit der 
Lungen konnten ausserdem entdeckt werden« — 
Diese höchst seltene [gewiss aber nicht, wie der 
Vf. sagt, einzig dastehende *)] Beobachtung giebt 


der 


1) Ref. kuo nickt nabln , einet binrber gehftrlgee v«m 
Dr. H. B. KChh Id deiner Inanrnraldiaaertatite „de Eoncatiene 
»eatanm eitern, imprimit Meditid neeedtnrln. Lind. , 1821“ 
pag. 26 angeführten Feilet ErwAbanng so tbne. — Eie llj&hr. 
Knabe bette einen, aut einer Federapule geeebnitteeen , an 
obern Bade mit einer Sierellaekkugel vertebeaen, 4 Zoll laagea 
Zahnttocher, den er im Munde durch Bin- n. Aotatbrnen hia- 
u. beriog, terachluckt, Unmittelbar nach dem Verathlnekea 
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zu manchen tnteressantenBeobacbtungen Gelegen- 
heit. 1) Ein Körper von grösserem Umfange geht 
durch die engere Rima glottidis hindurch; wie 
diess möglich war, erklärt sich daraus, dass bei 
der Inspiration die atmosphär. Luft im Verhältnisse 
der plötzlichem u. weitern Ausdehnung des Brust« 
kastens mit grosserer Schnelligkeit n. Kraft durch 
den Kehlkopf u. die Trachea hindurchströmt; ein 
Ton dem Luftstrome ergriffener leichter Körper 
kann anf diese Weise sehr leicht in die Lungen 
mit herabgezogen werden; ein schwererer u. nicht 
übermässig grosser Gegenstand, von einem hef- 
tigem Luftstrome nach der Keblkopfsöföumg hin- 
geleitet, wird dagegen durch Druck und seine 
Schwere dieselbe ausdehnen, bis er, wenn kein 
Husten ihn herausstösst , in die Luftröhre herab- 
gleitet ; im vorliegenden Palle hielt der Mann wäh- 
rend des Zafhnausziehens den Athem an u. inspi- 
rirte im Moment , wo diese Operation beendet war, 
so tief als möglich; so fiel nun theiis der Zahn bei 
zurückgebogenein Kopfe auf dieOeffnung der Luft- 
röhre , theils ward er von dem Luftstrome dahin 
gezogen ; diese zum Theil verschliessend bewirkte 
er eine vermehrte Anstrengung der Muskeln zur 
Inspiration, und somit einen stärkern Druck der 
Luftsäule, wodurch sein Hindurohpressen durch 
die Rima glottidis erklärlich wird. 2) Der fehlende 
Schmerz u. Reiz bald nach der Einführung des 
fremden Körpers m die Luftwege bestätigt die Rich- 
tigkeit der von Louis gemachten Bemerkung , dass 
ein fremder Körper , in der Nähe des Larynx He- 
gend , mehr Beschwerden erzeugt , als wenn er 


waren ErstirJcnnmnf&lle a. beschwerte Respiration eingetret«. 
beides hatte sich aber bald verloren, n. es blieb nnr ein Gefühl 
▼oa Druck beim Aibemhslen zurück. Eine ceuaue Untersuchung 
des Schlundes Hess nichts entdecken. Zwei Tage nachher klarte 
er über Schmers im H<ilse u. Drook unter dem Sternum: die 
Stimme war heiser, die Respiration sehr beschwert, Fieber 
fehlte. Dieser Zustand hielt bis zum 4. Tage an, wo Naek- 
mittag» die erwähnten Zufälle plötzlich sich so steigeidea , dass 
der Knabe nur höchst beklommen und röchelnd athmete, von 
heftigem nehme izbafteai Husten mit blutigem Auswurfe, unter 
eonvulsivischen Bewegungen des Brustkastens , gequält wurde; 
er sprang aus dem Beste , riss den Mund auf u. steckte beide 
Hände in denselben; das Gesicht war aufgedunsen, roth ; der Kör- 
per mit reichlichem Schwefsse bedeckt- Nach ein viertelstündiger 
Qual trat swar Ruhe eia . das Athmen blieb aber von nun aa 
beschwert, röchelnd; der Husten krampfhaft ; der Aaswurf blu- 
tig , unter fortdauerndem Fieber. Eiu dem ersten ähnlicher An- 
fall kehrte anfangs einen Tag um den andern in den Mittags- 
stunden wieder ; weder die antiphlogistische noch die krampf- 
•tilleade Methode brachte einigen Nutzen. Vom 11. Tage aa 
•teilten sieh nun 2 — 6 dergleichen Anfälle su unbestimmten Zel- 
ten ela; es bildete sich sogleich eine empbysematische Ge- 
schwulst , die eich vom Halse bic sor 3. Ribbe erstreckte; so 
rlsf es noch 8 Tage unter Verschlimmerung aller Symptome 
fort. Die Respiration war in Jeder Hinsicht ungleich u. so be- 
klommen, dass der Kranke blos in gekrümmter, aitsender Stel- 
lung Athem holen konnte; die Stimme heiser, versagte bis- 
weilen ganz; höchat schmerzhafter , elgenthümlich klingender 
Husten; reichlicher, schleimiger, mit Blot gemischter Aus- 
wurf ; heftiger Druck unter 4cm Sternum ; unbeschreibliche 
Angst; das Emphysem erstreckte sich über Gesicht , Hals, 
Brust, Arme, bis su den Händen; die Zange mit weissem 
Schleime bedeckt; Stuhlausleerungen erfolgten häufig unter 
den Anfällen unwillkürlich ; anhaltender Schweine, frequentest, 
cchneller, ungleicher Puls. Am 20. Tage entschloss man sieh 
sur Tracheotomie ; nach der Operation fühlte der Kranke ao- 
genblleklich grosse Erleichterung; viel Schleim u. Eiter brach 
■as der Oennang hervor , eine Menge Luft entwich anter 
Zischen; acht Standern später ward auch der ei »gedrungene 
fremde Körper heraoegestonsea , allein die Kräfte waren zu sehr 
gesunken, einige Tage nachher atarb der Kranke. Bel dev 
Leiohenömiung fand man die Schleimhaut der Luftwege entzün- 
det u. anch eine Stelle fm rechten Bronchus , wo eine heftigere 
Reizung verrieth, dass hier die Federkiele gelegen hatte; übri- 
gens waren die Zeichen einer vorhanden gewesenen BsMtite 
dar Laagen selbst nicht zu verkennen. 


tiefer uoten in Jen Bronchien sich befindet* 
schwere Zahn konnte beim Athiqen nicht hei 
tu herunter bewegt werden. S) Durch vorliw 
den Fall wird auch Kzv’s auf Versuche gegrüa 
der Ausspruch bestätigt , dass ein fremder m 
Luftwege gekommener Körper eher m dem reefai 
als in dem Haken Bronchus gefunden werde; faj 
nach wird das Unternehmen, nach vollbrad 
Tracheotomie den Gegenstand auszuriehes, \ 
•entlieh erleichtert werden. 4) Die Wichtig! 
der Stethoskop. Untersuchung ergiebt sich eben! 
aus der mitgetheüten Beobachtung; ahpathog 
mouische Zeichen konnten in diesem Falle gelt 
das fehlende respiratorische Geräusch m ti 
Lunge, während die Percussion verrieth, dis 
Gewebe der Lunge gesund, u. sie selbst mitl 
erfüllt war; ferner das umschriebene Schleim 
sein, eine durch örtlichen Reiz vermehrte Behle 
absonderung verrathend. 5) Bieten die bei 
ßeetiott in den Lungen gefundenen pathoiog. \ 
Mnderangen manches Bemerkenswert!!« dar, 
beweisen , dass die Entzündung sich voa ek 
Punkte, dem Orte, wo der Zahn lag, Met 
nach über verschiedene Theile erstreckt habe; 
hatte zuerst in der Schleimhaut der rechten, i 
der linken Lunge sich entwickelt, hierauf 
Parenchym u. zuletzt die seröse Umkleiduag 
griffen. Die Bronchitis, durch Erkältung bedii 
ist aber nicht geneigt , schnell in Pneumoaie iü 
zugehen , noch seltener wird eine dergL Ente 
dang auf die Pleura übertragen weiden; m 
verhielt sich die Sache in diesem Falk, wo 
fremder Körper die Veranlassung der Bateund 
war. [Ebendaselbst.] (Bräunt 

72* Einige Beiträge zur Geschic 
der traumatischen Verletzungen n. 
cerationen der Urethra; von V. Ä 
Die äussem Ursachen, welche eine Ruptur' 
Urethra bewirken, sind verschieden; einmrfl 
letzen sie das die Urethra umgebende Gewebt 
gleich, andere Male lebten diese Theile derl 
letzuug Widerstand, so dass nur der Kurf« 
beschädigt wird. Daher findet man oft bei 
Untersuchung keine Wunde, keine Eccbf* 
keine Spur von Blut, u. plötzlich entsteht eioe 
schwulst, oder der Kranke bemerkt mit Scbn* 
dass der Urin nicht durch die Oeffnuag der ft 
röhre abfliesst. Diese Geschwulst bleibt bis« 
unbedeutend u. hält nur eine geringe 
Urins zurück, der Übrige fiiesst ab; sie gleicht « 
gern Falle dem dritten Bulbus •cavernosus des Hfl 
wenn er sich hn Zustande derTurgesoeuz befi 
Ei» gefährlicher Zustand ist der, wo aüer 
•ich in eine solche Geschwulst einsackt, ohne 
ein Tropfen durch die HftrniöhrenmüiMlmig 
Äesst. Ein Mann von 38 J. fiel vom Bache 
erhielt eine starke Contusion am Perinäma. E 
Stunden darauf urinirte er u. sah zu seine« 
staunen keinen Urin abfliessen, wohl aber mit 
Gefühle von Hitze u. Böhmen an der gesto« 
Stelle eine Geschwulst entstehen, io St u 
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h dm Falle ward der Vf. gerate i u fand am m dem Dr. Viovi. Visxi hatte in den Annalen 
inäo gangränöse Stellen m Risse, die ein stin- Omoqii’s (VoL 62. Pag. 283) die Behauptung 
ides Eiter aussickerten ; Einschnitte u. alle naög- aufgestellt , die Kur der H&rnrö brensir icturen mit- 

* Mittel vermochten nicht dem Uehel Einhalt teU des Causticum (nach der Ducamp-Lalle- 

timn, das nac h 30 Stunden mit dem Tode m and* sehen Methode) sei insgemein schmerzhaft, 
lete. 2) Ein Kaufmann fiel beim Herahsteigen unsicher u, die Quelle gefährlicher Folgen. Der 
Jen Udler auf das Perineum; bald darauf uri~ Briefsteller sucht Vigra eines Besseren zu belehren, 
te er a. anstatt dass Harn abfioas, entstand eiue beweist ihm durch seine eigenen Erfahrungen und 
«bwnlst am Damme, die bald in Gangrän über- durch mehrere angeführte Gewährsmänner, dass 
g u. trotz der zweck massigsten Bemühungen er von einem grossen Irrtbume befangen ist, dass 
w g es chick t en Chirurgen nach 48 Stunden mit im Gegentbeile die von ihm getadelte Methode die 
a Tode endete. 3) Ein Knabe bekam einen grössten Vorzüge in sich vereinigt, u. räth ihm, 
»tritt an den Damm, konnte 2 Tage lang noch diese Methode, vertrauensvoll, seihst einzuschlagen, 
ht miniren , bemerkte aber am dritten am u. dann öffentlich seinen Irrthum zu bekennen u. 
■nt eine Geschwulst von der Grösse eines Tan- seine Behauptung zurückzunehmen. [Annali 
•ries. Der Vf. machte zwei Einschnitte u. es univers. di Med. dal Dr. Oskodejl Febr«, 1834.] 
n eine stinkende Flüssigkeit ab. Um die Bll- (Hacker.) 

eg einer Fistel zu verhüten, ward eine Sende 74. Blasensteine, aus dev Blase einer 

* Gummi eiest, eingebracht, doch gelang es Frau gezogen, welche Menschenzähne 
kt, vollständige Vernarbung zu erreichen, es enthalten. Von G. W. O'Bhiex, Chirurg am 
eb eine kleine Oefihung, die von Zeit zu Zeit einige Cläre - Spital. Eine 50jährige Bauersfrau war vor 
ropLUrmdurchrickern Hess. Weniger gefährlich ist 4 Monaten von einem heftigen, nach tu nach sich 
immer, wenn die Haut durch die Verwundung mit verringernden Schmerze in dem Kreuze befallen 
öffnet ist, weil im entgegengesetzten Falle der Urin, worden ; ungefähr 8 — 10 Wachen später spürte sie 
riete nicht abfliessen kann, sehr bald Gangrän ein Hindern iss beim Urinlassen. Bei der Aufnahme 
dingt; deshalb sind Einschnitte unbedingt noth- ins Spital klagte sie über anhaltenden Drang , die 
*nd^. 4) Ein sardintscher Major erhielt von Blase zu entleeren, will sie dieas thun, so stellt 
inem Pferde einen Schlag mit einem geschärften sich, besonders nach vollständiger Entleerung, ein 
foteni auf den Damm, wodurch die Urethra ausserordentlicher Schmerz ein; der Urinabgang 
4'" weit vom After transversal zerrissen wurde, wird bisweilen plötzlich u. vollständig unter hefti- 
er Prof. ALirwoia in Genf brachte . ein Bougie gen Schmerzen unterbrochen, die nicht eher nach- 

* Gammi ehrt, in die Blase ein n. suchte die lassen , ab bis die Unterbrechung gehoben isf ; die 

were Wunde per primam. rat ent. ze heilen« Der letzten 3 Tage war gar kein Urin abgegapgen : 
oeklchste Erfolg krönte sein Verfahret». zwischenlaufendes Frösteln wechselt mit reichlichen 

Ohne durch äussere Symptome kenntlich zu kalten Schweissen ab, Appetit u. Schlaf fehlen« 
vdeo, entstehen in der Harnröhre hisweilen — * Beim Sondiren fühlt man deutlich einen, wie es 
sonden bei Männern, welche Bougies tragen schien, grossen Stein; die Kranke berichtet, ein 
er »vorsichtig den Katheter an wenden -2- Per- paar Mal sei der Stein so nabe an die Harnröhre 
atiooen durch Exulceraikm. Diese haben die- gedrängt worden , dass sie etwas davon mit den 
te SufäUe wie die Verwundungen zur Folge Fingern habe abkratzen können« Es ward ver- 
te) eben so gefährlich. Der Vf. sah viele solche sucht, mit einer Zange den Stein zu fassen und 
fe, von denen er hier einen heraushebt, writ- ihn durch die Harnröhre auszuzieben; erst eres 
ft ihm unter Lisfaavc mb Hopital de la pidö gelang mit Mühe, alleiu der [sehr mürbe] Stein 
Asm. Eia fiOjähriger Mann litt seit mehrern zerbrach; nachdem man den Stein wieder gefasst 
an einer krampfhaften Dysurie, die er bisher hatte , ward ein ungefähr langer Einschnitt in 
nerdaveh Einbringen eines Bougies ans Birken- die vordere Wand der Urethra gemacht u. hierauf 
z hob, ohne einen Arzt zu Käthe zu ziehen, der Stein leicht herausgezogen ; er war oval, [nach 
mal stellte zieh plötzlich bei ihm ein heftiger einer gegebenen Zeichnung etwa lang], mit ganz 
merz ha Damme ein u. er fühlte , dass 7 daselbst platten Seitenflächen , von denen eine , wie durch 
» bedeutende Geschwul st entstanden war. Er Reibung an einen andern Stein, geglättet schien, 
l in LisraAzc’s Hospital. Dieser erkannte das die andere zeigte eine £" grosse Hervorragung, 
ri, macht* zahlreiche tiefe Einschnitte in Feri- welche vollkommen den Wurzeln eines Zahns 


m u. Scrotum, welches ebenfalls mm InfiJtre- 
i zu erkennen gab. Es war zu spät, grosse 
te waren gangränös, der Kranke unterlag. 
* ver dem Tode entdeckte man unter dem litt* 
i Acromion einen Absoess, der eine Menge stark 
h (hin riechende Flüssigkeit enthielt [Jo u r n. 
sconnaiss. med. Mars 1834.] (RsuUr.) 
73. Ueber Heilung der Harnröhren- 
rrugernugen. Eia Brief des Dr. ftfiavAXi 


gljch; nach Entfernung der umsehliessenden Harn- 
steinmasse fand man einen mit vollständigem 
Schmelz überzogenen Backzahn. Die im höchsten 
Grade erschöpfte Kranke musste sogleich Ins Bett 
gebracht werden und bekam eine starke Gabe 
Opium; nach einer Ruhe von wenigen Stunden 
stellten sich von Neuem heftige Schmerzen in der 
Blasengegend ein, u. nach vielem Leiden vtard 
ein zweiter, eiförmiger, glatter, noch grösserer 
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Harnstein entfernt, welcher ebenfalls in seinem Er war wegen dieses körperlichen Schadens £ 
Innern einen Zahn enthielt. Die Wunde, aus man mit dem Namen „Bruch“ beUgt hatte zq 
welcher im Anfänge der Urin fortwährend abfloss, Militärdienste für untüchtig erklärt worden, — di 
bellte im Verlauf einer Woche; die Kranke er- es aber kein Brach war, liess sich lacht ermittd 
holte sich ausserordentlich schnell , der unfreiwil- denn der Funicul. spermat, konnte in seinem ga 
lige Abgang des Urins hatte sich verloren. Die zenTractus frei gefühlt werden, u. dass auch c 
Frau konnte nichts angeben, wodurch ein Vor- Kolikschmerzen in keiner Causalverbindung n 
kommen von Zähnen in der Harnblase erklärlich jener Geschwulst standen, ging daraus hervor, dt 
wurde; sie erzählte nur, dass ihre Zähne in Folge diese in einigen Tagen unter der gewöhnlich 
einer Mercurialkur sammtlich in der Kinnlade seit Behandlungsweise verschwanden. Da Pat. wid 
langer Zeit lose gestanden hätten, dass sie mehrere aus dem Bette sein konnte, so untersuchte ich < 
im Schlafe verloren u. früh im Bette gefunden Geschwulst genauer; sie bot alle Zeichen en 
habe; von einer Krankheit, welche einem entzündl. Hydrocele dar, nur war sie überall hart und g 
Leiden der Unterleibsorgane geglichen hätte, wnsste spannt, so dass sie ungelähr so zu befühlen i 
sie nichts, so dass sie völlig ungewiss blieb, ob die wie eine, mit einer Lehmmasse gefällte, Firn 
Zähne dnrch den Dannkanal oder durch die Eier- von Gummi elast. ; sie batte keine Unebenheit 
stocke in die Blase gekommen seien, oder ob etwa oder minder harte Stellen, so wie man diess 1 
die Frau selbst sie durch die Harnröhre in die einem Fungus haematodes oder medullär» testio 
Blase eingeführt habe. Zu der letzten Erklärung findet; war ohne Schmerzen u. nicht so sdm 
scheint sich der Vf. hinzuneigen. [Ref. ist der als ein Scirrhus testiculi. Der Testikel war da 
Meinung, dass bei den unvollkommenen Nach- lieh zu entdecken, nach des Kranken eigene 
richten über das frühere Befinden der Frau die Er- Gefühle auf dem hintersten u. obersten Theile n 
klärang jenes sonderbaren Vorkommens nur nach Scrotum. Ein Licht wurde hinter denselben f 
dem Tode , auf eine genane anatomische Unter- halten, die Geschwulst war aber gänzlich undnn 
suchung gestützt, mit Sicherheit gegeben werden sichtig. Diess rechnete ich jedoch für nichts,! 
könne. Sollte ersieh aber für eine der oben angege- ich mir ans dem Stosse , den er vor einigen Tig 
besten Möglichkeiten entscheiden, so würde er die erhalten hatte, die Undurchsichtigkeit des Was» 
Vermuthuog aussprechen, dass die im Schlafe ver- erklären konnte. Der Pat. war übrigens bei gn| 
schluckten Zähne aus dem Darmkanale in die Blase, Gesundheit und in seinem 28. Jahre, so dass i 
ungefähr 4 Monate vor der Operation , gekommen einen guten Erfolg von der Operation hoffen darf 
waren. Zwar sind Fälle bekannt, wo fremde Kör- obgleich jene gleich verbreitete Härte des Ton 
per von Menschen in die Blase durch eine sonder- die Prognose weniger sicher stellte. Theils i 
bare Art von Spielerei eingeführt worden sind, die Natur der Geschwulst zu untersuchen, th 
wir erwähnen nur die bekannte Geschichte von auch, wenn meine Diagnose richtig war, um ei 
einem Soldaten , der ein Rüthehen durch die radioale Kur der Hydrocele vorzunehmen, beseht 
Harnröhre in die Blase brachte; allein in vorlie- ich, sie zu punctiren u. darauf, wo möglich, dä 
gendem Falle scheinen die heftigen Schmerzen in Injection die letzte Indication zu erhalten. Den 
der Krenzgegend , welche nach u. nach sich ver- Operation der Hydrocele gebräuchliche Tni 
ringerten , die später erst sich einstellenden Be- wird an der gewöhnlichen Stelle eingebracht, 
schwerden beim Harnlassen, welche verhältniss- flössen aber nur ein Paar Tropfen braunes 8er 
massig schnell sich steigerten, so wie die weiche ab, das aassah, als sei es mit Blut vermischt, « 
Consistenz der Steine, die auf eine vor kurzem die Geschwulst verminderte sich nioht; ich t 
statt gefundene Bildung deuten mochten, als Gründe muthete Loculamente in der Hydrocele, zog 
für unsere Vermuthung gelten zu können.] [Dublin Troicar heraus und brachte ihn an einer and« 
Journal Vol.V. Nr. 1. März 1834.] (Braune.) Stelle, die eine geringere Flnctuation darzubk 
75« Zur Diagnostik der Hydrocele; schien, aber mehr änsserlich, ein, allein ab < 
vom Regimentschirarg H. Vahi in Aalburg. Hm. selbst so viel als ein halber Theelöfiel voll i 
Prof. Möller’s Bericht in seinem Jahrbuche über ähnlichen Flüssigkeit ansgelaufen war, hielt 
die operirte Hydrocele erinnerte mich an eine ahn- Fliessen ein u. der Tumor behielt denselben tj 
liehe, die ich einst operirte u. in Rücksicht auf die fang u. dieselbe Härte als zuvor. Obgleich & 
Diagnose vielleicht eben so merkwürdig ist. Chri- Ergebniss mir unerwartet war, so hatte ich cj 
sten J. , der hier in der Stadt (Aalburg) als Rut- doch darauf vorbereitet, das Scrotum zu i»^ 
scher diente, suchte wegen Kolikschmerzen, # e mit einem Schnitte die Tunica vagindis za öffoen 
er einer Erkältung zuschrieb , meine Hülfe. Bei wenn es nöthig sein sollte, den Testikel wegzun 
meiner Examination fragte ich ihn , nach alter Ge- men. Diess führte ich nun ohne Aufschub 
wobnheit, ob er nicht einen Brach habe. Er er- Die Tunica vagin. war sehr dick u. ich musste * 
zahlte mir nun , dass er eine Geschwulst im Sero- schiedene Lagen von Zellgewebe wegpräp 8 ^ 
tum habe, an die er vor etwa einigen Tagen einen ehe ich so weit kam, dass ich an einer kl« 
Stoss erhalten, dass er aber diese Geschwulst schon Stelle die Fluktuation von dem darin enthalte 

mehr als 10 Jahre gehabt und dass sie sich in Wasser fühlen konnte ; ja selbst als an dieser St 

keiner Hinsicht nach dem Stosse verändert habe, eine kleine Oefihung gemacht worden war, 1 
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n dem Wasser nur ein Unbedeutendes heraus, U. 
st, als die beinahe 2 iu dicke Ttinica vaginal. mit 
sr Scheere — es war, als schnitt ich in einen 
eorpel — geöffnet war, floss das Wasser heraus u. 
k konnte mm auf dem Grunde der Höhlung den 
festikel sehen , der ganz vollkommen gesund be- 
säen ward , mit Ausnahme einiger wenigen Va- 
boshäten um die Nebenhoden herum u. einer Ent- 
Srbong der Albuginea , die jedoch nicht verdickt 
nr. Die Tunica vaginal, zog sich nach ihrer Er- 
bang nur unvollkommen zusammen , blieb viel-* 
ithr offen stehen, ungefähr wie eine Eischale» 
k de nicht dicker als erwähnt war, hielt ich es 
Ir richtiger, die Resolution der Härte der Ent- 
Indang und der darauf folgenden Eiterung zu 
Massen, ab die Tunica vaginal, auszuschneiden 
L sie von der Tunica albngin. u. dem Scrotum zu 
fernen — o. verband die Wunde auf gewöhnliche 
ffeise, nachdem ich 2 Longuetten in die Tunica 
ttginaL gebracht hatte. Die Behandlung richtete 
kdh nach erwähnter Absicht; unter der darauf 
faigendess reichlichen Eiterung exfoliirte sich die 
funk* vaginal, in ziemlich grossen Stücken. Die 
Longoetten worden zwischen dem 14. u. 21. Tage 
lasgestonen, und 7 Wochen nach der Operation 
war dar Kranke vollkommen wieder hergestellt. 
Ich habe ihn später wieder gesehen; seine Gesund- 
heit fährt fort gut zu sein, u. im Scrotum fühlte 
man den Testikel von natürlicher Beschaffenheit 
u. Grosse, nur das Caput epididymidis ist dem Ge- 
fühle infolge etwas grösser als auf der andern 
Seite ; vermothlich sind hier einigeVarices. [J o u r n. 
For Med. og Chir. April 1834.] 

(v, Schönberg,) 

76» Ueber Hydrocele; vom M. R. Dr, 
Rttoldih in Sigmaringen. Blasensteine u. Was- 
«fhröche kommen in Oberschwaben, besonders 
m Fövstenthume Hohenzollem häufig vor. Vor- 
ngsweise oft , u. zwar in jedem Alter , finden sich 
law Hjrdrocelen. Von ungefähr 80 als zum Mili- 
tär vor Kurzem bedingt untauglich erklärten Iodi- 
ddoea, die sämmtlich das 20. Jahr erreicht hat- 
w, zeigten 9 Wasserbrüche. Was Ursache des 
hsdbst so häufigen Vorkommens der Hydrocelen 
it, lasst sich genau nicht bestimmen« Jene 9, 
seist aus dem Bauernstände , gaben an , dass sie 
■»ge Onanie heftig getrieben hatten, wofür auch 
k Aussehen u. die weiche Beschaffenheit des ge- 
laden Hodens — nach Dübois ein sicheres Zei- 
ten von Onanie — sprachen. In sofern Hydro- 
de Product einer Entzündung der Scheidenhaut 
aa soll, kann auch heftige Reizung zu wieder- 
alter Samenemtleerung hier bedingendes Moment 
m Cebck gewesen sein. Die Häufigkeit der Ona- 
a m den in Rede stehenden Landen soheint in 
feetzlich erschwerten Ehen u. in Strafen , die in 
kbwäagermagsfällen gegen beide Theile ausge- 
procben werden , zu wurzeln. — Bei zweien 
feser Individuen, die sich zur Operation entschlos- 
bestätigte sich Düfuythen’s Beobachtung, 
kr, wo bei jungen Leuten die Hydrocele noch im 


Entstehen War, häufig die Tunica v aginali s dick, 
selbst knorpelartig sah. — Bei einem derselben 
war die Soheidenhaut gewiss eine Linie dick n. auf 
ihrer innera Fläche mit perlmutterähnlichen, glän- 
zenden Flecken übersäet, die H. für Zeichen begin- 
nender Verknorpelung nahm. Beim zweiten war 
die Scheidenhaut pergamentartig u. innerlich roth 
und das schneidende Instrument drang nicht ohne 
Widerstand durch. In beiden Fällen war das Er- 
gossene rotblich, nicht völlig durchsichtig u. eher 
dick - als dünnflüssig. Bei solcher Scheidenhaut 
scheint die von Dupuytren vorzugsweise gewählte 
Behandlung durch Injection reizender Flüssigkeiten 
nicht angezeigt, wenigstens bewirken diese dann 
nicht inuner die zur Heilung nötbige adhäsive Ent- 
zündung. Da nach Dupuytren Entartung der Tu- 
nica vaginal, bei jungen Leuten häufig ist , so fin- 
det es H. angemessener, den Ausschnitt der Schei- 
denhaut bei ihnen jeder andern Methode vorzuzie- 
hen. [Med. Zeit. v. Ver. f. Heilkunde in Pr. 
1834. Nr. 20.] {Kneschke.) 

77. Das Blasenpflaster als Mittel, die 
Hydrocele, ohne Injection, radical zu 
heilen. Von Rognetta. — Obgleich die wei- 
nige Injection im Allgemeinen ein treffliches Mittel 
zur Heilung der Hydrocele ut, so scbliessen doch 
folgende Fälle ihren Gebrauch aus oder machen 
ihn wenigstens unsicher u. verlangen daher andere 
Heilmittel: 1) wenn die Hydrocele mit einem Scro- 
talbruche complicirt ist, besonders wenn sich der- 
selbe nicht zurückbringen lässt, würde die dadurch 
künstlich hervorgebrachte Entzündung den im Bru- 
che enthaltenen Theilen leicht sehr nachtheilig wer- 
den , u. noch mehr würde diess zu fürchten sein, 
wenn die nicht zurückzubringende Hernia scrotalis 
zugleich eine congenita wäre; auch wenn der Bruch 
sich zurückbringen Hesse und man nicht die \orr 
sichtsmaassregel anwendete, im Augenblicke der 
Injection den Inguinalring zu comprimiren , würde 
der Wein bis in die Höhle des Bauchfells dringen 
können; 2) tritt bei Kindern dieselbe BedenkHcb- 
keit wegen des leichten Ueberganges der Flüssigkeit 
durch die obere Oeffnung der Scheidenbaut in die 
Höhle des Bauchfells ein; 3) wird der Gebrauch 
des Mittels zuweilen durch einen unüberwindfichen 
Abscheu oder Idiosynkrasie der Kranken gegen 
dasselbe verhindert , weshalb sich die Kranken lie- 
ber mit der von Zeit zu Zeit wiederholten blos 
palliativen Punction begnügen ; 4) sah der Vf., wie 
selbst unter Boyer’s geschickten Hcpden in 3 Fäl- 
len üble Zufälle durch den Austritt der Flüssigkeit 
in 'das Serotalzellgewebe erfolgten. — Hieraus 
ersieht man, wie wünschenswerth in diesen Fällen 
ein die Injectionen vollkommen ersetzendes Mittel 
ist. Ein solches nun finden wir, wie sich aus den 
zahlreichen Beobachtungen Breschet’s (von zweien 
derselben war Vf. selbst Augenzeuge) ergiebt, in 
dem Cantharidenpfiaster, weiches sogleich nach der 
Punction und Ausleerung des Wassers, von der 
Grösse eines kleinen Handtellers , unmittelbar auf 
die Stichwunde gelegt und im erforderlichen Falle 
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später mH einem zweiten vertauscht wird. Durch 
mehrtägige Erhaltung des Bksenpflasters erfolgt, 
ganz so , wie man es nach der Injection beobacht 
tete, ausser der Eiterung der Wunde anfangs voll- 
kommene Trockenheit dieser Theile , Entzündung, 
hierauf vermehrte seröse Absonderung, Wiederauf- 
saugung dieser Flüssigkeit u. endlich vollständige 
Heilung durch adhäsive Entzündung u. Obliteration 
der Höhle. Obschon dieses Mittel vielleicht nicht 
in allen Fällen (Breschet wandte es nur bei klei- 
nen Hydrocelen an) gleich günstige Resultate lie- 
fert , so ist doch zum wenigsten von seinem Ge- 
brauche kein Nacktheit zu furchten. Die speciel- 
len Fälle der Anwendung desselben sind nun nach 
dem Vf. diejenigen , wo man es mit kleinen Was- 
serbrüchen, oder mit frisch entstandenen, oder 
mit den bei Kindern verkommenden u. s. w. zm 
tbun hat, während die weinige Injection bei allen 
voluminösen Wasserbrüchen , wo nicht obige Con- 
train dicationen vorhanden sind, u. die Incisiou (die 
übrigen gebräuchlichen Heilarten der Hydrocele 
lässt VF. ganz unberücksichtigt) in den Fällen an- 
zuwenden ist , wo die Scheidenhaut sehr verdickt 
oder in mehrere Zellen getheilt erscheint. [Bull, 
gön. de Therapeut. T. VI. Livr. 5*] 

(ScArtber.) 

78. Therapeut. Vorschriften in Be- 
ziehung auf die Verwundungen, das Ab- 
reissen unddenBruehd er Irisnach Ex- 
traction des Staars. Von Carrobt du Vil- 
lards. Dergleichen Verletzungen kommen zu- 
weilen nach Staaroperationen durch Extraction 
trotz der genauesten Berücksichtigung aller Caute- 
len vor, besonders aber, wenn man unterlassen 
hat, die Papille durch Belladonna - oder BÜsen- 
krautextract zu erweitern. Obgleich min diese 
Verletzungen , oft ohne Folgeübel zu hinterlassen, 
von selbst wieder verheilen , so entstehen doch 
vielleicht noch häufiger darnach bald Abnormitäten 
der Pupille hinsichtlich ihrer Form u. Bewegung, 
wodurch die Ftmction des Sehens mehr oder we- 
niger gestört wird, bald aber auch, was am mei- 
sen zu fürchten ist, Entzündung u. Krampf der 
Iris. Besonders läuft man Gefahr, die Iris abzu- 
reissen u. ausserdem zu verwunden oder auf andere 
Weise dem Auge zu schaden , wenn man sich zur 
Einschneidung der Linsenkapsel des L a f ay e* sehen 
Cystitoms oder der Beer’ sehen Staarnadel oder 
überhaupt zu complicirter oder zu voluminöser In- 
strumente bedient; daher verdient das Boyer’- 
sche u. das noch einfachere Rey 'scheCystitom vor 
vielen anderen den Vorzug. — Der Bruch der 
Iris entsteht selten im ersten Tempo der Operation, 
nasser wenn man es mit einem weichen Staare, der, 
sobald die wässrige Feuchtigkeit entleert ist, sogleich 
zerreisst, oder mit einem Zitterstaare, dessen zus am- 


ein. Zur Heilung dieses nur zuweilen spooü 
verheilenden , öfter dagegen traurige Folgen bä 
t erlassenden Uebeh hat man sich verschiede^ 
Mittel bedient. Einige, wie z. B. Beer , schlag! 
vor, die herniöse Partie mit einer stumpfen Golf 
nadel zurückzubringen uhd zugleich die Hornfcd 
mit der Spitze des Zeigefingers gelind zu frottM 
Andere rathen zuBetupfungen mitBottensteia, cf 
durch zwar zuweilen ein günstiger Erfolg erhaM 
oft aber Iritis u. vollkommene Obliteration der Kl 
püle veranlasst wird ; der Vf. wandte mit Nntd 
den Galvanismus an, indem er den galvanisch 
Strom aus einer, nach Leb ailliv’s Angabe io I 
nen Cylinder (mittels dessen man die Stroma 
willkürlich starker oder schwächer machen kan 
verschlossenen Volta* sehen Säule aosgehes liW 
Bei Stapbylomen leichterer Art, die sich nnmittrih 
nach der Operation bilden , kann man von ein 
sanften , auf den Augapfel angebrachten Compm 
sion , so dass die WundUppen in Berührung erbd 
ten werden, einigen Nutzen erwart«! ; nur mussd 
Compressiou sogleich aufgehoben werden, sobd 
sie Schmerz erzeugt. Von grösserer Wichfigki 
ist aber folgendes Verfahren, worauf Micim 
durch Zu fall geleitet ward. Ab er nämlich bei fl 
ner Person , die schon früher das eine Auge voh 
reu hatte, am andern Auge den grauen Staar den 
Extraction operirte, entstand darnach eia keioei 
Mittel weichendes, so voluminöses Staphylom <k 
Iris , dass die Pupille in Folge dessen gänzfich ve 
sehwunden war. Hierdurch sah ersieh zurkäos 
lieben Pupülenbildung genöthigt. Nachdem er a 
diesem Behufe den ersten senkrechten Einschnitt i 
die Iris gemacht hatte , erfolgte in derselben ein 
heftige Zusammenziehung und hiermit gänzlich 
Zurückweichen des Bruches. Der Kranke sah sc 
gleich durch eine thränenförmige Papille, derr 
Spitze nach nnten gerichtet war, ganz deutlkl 
Da sich nun (he künstliche Pupille nach Wmsd 
gebildet hatte, so schien es unnöthig, den zweite 
schrägen Einschnitt vorzunehmen , was sieb auot 
so wie überhaupt der glückliche Erfolg dieser Pro 
cedur, durch die Folge bestätigte. Mauroirwh 
derholte seitdem dieses Verfahren zu verschiedene 
Malen u. ward nie in seiner Erwartung getäuscht 
auch der Vf. folgte seinem Beispiele u. erhielt dh 
selben Resultate. Die hierbei vorzüglich in Al 
schlag zu bringenden Vortheile sind: Enparni 
der von Petit vorgeschlagenen, ausserdem oft ui 
tbig werdenden Excision des Staphyloms u. Enk 
hing einer naturgemäßeren Form der künstficbi 
Pupille , als es bei der Excision möglich ist. 1& 
sich, fügt der Vf. hiuzu, auch tu den Fällen, « 
der einfache senkrechte Einschnitt in die Iris nid 
ausreichend ist , eines günstigen Erfolges für vti 
sichert halten zu können, würde es zu rathen sek 


inengeschrumpfte , atrophische Linse die Iris in auch einen zweiten , schrägen Einschnitt dem « 
Form eines Bruchsaokes vor sich herdrängt, der Stern folgen zu lassen. — Noch gieht es rin 
sogleich eingeklemmt wird , u. oft sehr schwer zu Art von Hemia iridis , die sich erst einige Tag 
reponiren ist, zu tliun hat. Weit häufiger treten da- nach der Operation bildet u. durch die theilwrii 
gegen die Stapliylome der Iris nach der Operation oder totale Wiedervereinigung des Horuhautlaj 
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pm, also durch Einklemmung , veranlasst wird, 
b die immerwährend ausfliessende 
;« Feuchtigkeit einen Theil der Iris durch 
utwande mit herauszieht« Diesem mei- 
Entzündong in der Tiefe des Auges und 
Verlust des Sehvermögens bedingenden 
kann in der ersten Zeit durch Belladonna- 
tu Einreibung des Extracts derselben an der 
ler Orbita bald abgeholfen werden (indem 
die Iris in diesem Zustande so lange zu erhal- 
mcht , bis sich die Horahautwunde gänzlich 
hat); sind aber die Horahautlappen 
lest vereinigt, so bleibt nur noch die Anwen- 
der Aetzmittel (des Höllensteins oder der Au- 
er) übrig, wodurch man erstens eine bes- 
Vermarbmg, als wenn man die Heilung der 
überlasst, bewirkt, u. zweitens durch die dar- 
entstehende adhäsive Entzündung einem abtr- 
Hervortritte der Iris vorbeugt, — Sohiiias- 
fariagt der Vf. noch in Vorschlag, auch zur 
der sämmdichen secundären Iris- Stä- 
dte Excision mit der Cauterisation zu ver- 
bt aber, da er nur in einem Paar hier mit- 
Pillea den guten Erfolg dieses Verfah- 
axx beobachten -Gelegenheit hatte , über diesen 
noch nicht ganz im Klaren (während er hin- 
drr Bewährtheit dieses Verfahrens bei pri- 
mitiven u. traumatischen Brüchen der Iris 
•Hes Zweifels enthoben ist) u. hofft , durch die Er- 
fthroDgen Anderer hierüber bestimmtere Auskunft 
s® erhalten. [BalL gen. de Therapeut. T. 
VL Livr. (Schrvber.) 

79. Prakt. Bemerkungen über die 
Be vralgia snpraor b italis und auriculo- 
üaxillarts, welche sich naeh der Staar- 
fiperation entwickelt; von Caa äoh nu Vni- 
Obige Nevralgie haben die neuern Oph- 
sagt der Vf. , fest ganz unbeachtet 
obsebon sie bereits die ähern Aerzte der 
eit der Praktiker empfohlen batten. 
Kevralgien befallen gewöhnlich melanchoh- 
hypochondrische , empfindliche, hysterische 
sind dem Alter vom 25. — 55. Jahre 
eigen , nach der Extraction eben so wie 
der Depression. Ar Auftreten findet sehr 
" i statt. Es befölk den Operirten oft, wenn 
gut ging, m zwar gewöhnlich am 14. Tage 
dar Deprasion u. am 6. oder 7* Tage nach 
r Extraction, auf einmal ein heftiger Schmerz, 
der Nasenwurzel zu , bald in der Regio 
s, frontaÜs, supra- n. mframaxülaris , auch 
Obre; gewöhnlich beginnt der Schmers 
. zu derselben Stunde 'u. nimmt in der Regel 
an Intensität zu# Er fängt mefetentbeUs 
wm klebten Stupor in dem Theile und oft 
er convulsiv. Bewegung der Backe oder des 
an« Aümälig und mit jedem Aufalle 
die 8chmerzen ; die Augen werden thrä- 
rok injkirt, lichtscheu, die Pupille zusam- 
die Augen lider werden krampfhaft 


ergriffen, ln andern Fallen bleibt das Auge frei, 
der Schmerz concentrirt sich liiuter dem Ohre, und 
strahlt von da aus in die Zahnfächer u. Zähne, die 
ansnehmend schmerzhaft werden; dabei bemerkt 
man leichte convulsiv. Bewegungen im Unterkiefer. 
Andere Male kehren die Paroxysmen aller 5, 4, 5, 
6, ja salbst 14 Tage wieder. Bald findet dabei Fie- 
ber statt , bald nicht. Die Affection verdient we- 
gen grosser Schmerzen, wegen der Gefahr des 
Misslingen* der Operation, u. selbst des Lebens Be- 
achtung. Da die Krankheitsursachen unbekannt, 
die Erscheinungen nicht gleich sind, so lässt sich 
auch die Behandlung nicht auf eine ausschliessliche 
Methode beschränken. Daher wird bei Pletkori- 
schen , bei Frauen in der Klimax u. s. w. , wenn 
der Puls hart u, voll bt, Aderlass am Fusse , selbst 
wiederholter, nöthig werden ; desgl. Blutegel an die 
Process. mastoideos. Gleichzeitig rejbt man in die 
Schlafengegend u. um die Orbita Extractum bella- 
donnae ein ; bt der Magen gut, giebt man Calomel 
u.Jakppe; zur Unterstützung Fussbäder mit Senf, 
warme Cataplasmata ; die Intenmssion des Typns 
räth zum Chinin ; sehr vorteilhaft wirkt das von 
Hutchinson in Prosopalgie empfohlene Subcarbo- 
nas ferri. Der Prof. Caaaon, Vater des Vf., gab 
mit Nutzen in den heftigen Anfällen starke, schnell 
wiederholte Gaben von der Potio Riveri. Für Kin- 
der, die schwer Arznei nehmen , empfiehlt d. Vf. 
das reine Cinchonin, worauf man Zuckerwasser 
mit einem Paar Tropfen Acid. suiphar. trinken lässt. 
Manchmal bleibt aber auch das Chinin völlig un- 
wirksam. Vesioetore u. Rubefacientia vermehren 
in der Regel den Schmerz, ohne zu helfen; da- 
gegen machte MAUNOfR glückliche Erfahrungen 
mit folgender Methode: Man entblösst mittels eines 
kleinen Vesicaters von der Grösse eines 2 Frank- 
stacks die Gegenden, die den Foramina supra- und 
infraorfitnl. entsprechen , von der Epidermis , legt 
anf die obere entblösste Hantstelle eine Volta’sche 
Scheibe positiven — anf die untere eine desgl. ne- 
gativen Pols und setzt beide mit 2 Messingdrähten 
in Verbindung. Sehr bald bemerkt man reich- 
liche Secretion einer serösen Flüssigkeit ans den 
eatbfössten Stellen , und in Kurzem verschwinden 
die nervösen Zufälle. — Es folgen hierauf einige 
Beobachtungen des W. 1) Eine junge Portugie- 
sin , die er an der Cataracta operirt batte , ward 
am 14. Tage von den genannten Supraorbital- 
Schraerzen im äussersten Grade befallen; Aderfass 
am Fasse und Belladonna- Einreibungen gewährten 
nicht die mindeste Hülfe. Sie bekam aöe J Stun- 
den 2 Unz. von der Potio Riveri u. war nach 3 Ta- 
gen geheilt. 2) Ein 6Qjähr. Mann, melanchol. 
Temperaments, Dranntweintrinker , bekam bald 
nach der Staaroperation heftige Schmerzen im Au- 
ge; Emulsion , Blutegel u. s. w. besserten den Zu- 
stand; er kehrte heftiger wieder; nachdem Calomel 
mit Jakppe, fkHadonoa-Binreibiingen u. s. w. um- 
sonst angewendet worden waren , Zahnschmerz u. 
Spasmus palpebr. hinzutrat , n. die Anfälle sich bis 
zur höchsten Heftigkeit steigerten , ward Sdbcar- 
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bonas fern gegeben: fy. Subcarbon, fern Gaben Subcarb. ferri zu den Kranken berste! 
Sacchar. 5y- M. f. p. div. in vj part. aequ. S. In ten. 4) Ein Pall , wo die Paroxysmen regeln« 
24 Stunden zu verbrauchen. In einigen Tagen sig von 5 zu 5 Tagen wiederkehrten , u. in wj 
war der Kranke geheilt. 3) Ein ähnlicher Fall, wo ehern das Chinin sich heilkräftig erwies. [Jour 
nach vielen vergeblichen angewandten Mitteln 13 des connaiss. med. Mars. 1834.] ( [Heuten 


vn. p s y c 

80. Ueber die Classification und Aus- 
gänge der psy chischen Krankheiten; mit 
besonderer Rücksicht auf das Wesen der 
fixen Ideen u. den Werth jener Zustände 
überhaupt, in Bezug auf die Rechtspflege. 
Von Dr. Faiedrich Bird, zweitem Arzte der Irren- 
anstalt Siegburg. — Unter allen Krankheiten haben 
bisher die psych. u. zwar um deswillen die schwan- 
kendsten Eintheilungen erfahren müssen, weil 
man sich um das Wesen derselben , als worauf es 
hierbei hauptsächlich ankommt, nicht ernstlich ge- 
nug bemühte. Nach des Vf. Erfahrungen stellen 
sich diejenigen psych. Krankh., welche er unter 
dem Genusnamen Verrücktheit begreift, nur 
unter 2 Formen dar, die man wieder in eine Menge 
von Unterabtheilungen zerfallen kann , was indess 
keinen Werth hat. Jede dieser 2 Hauptformen hat 
ihre Vorboten, ihr acutes Stadium, ihre Zunahme, 
ihre Akme, ihre Abnahme; es erfolgt der Tod in 
verschiedenen Perioden, oder Genesung, oder die 
Krankheit geht in ein anderes psychisches Leiden 
über. — Jene 2 Hauptspecies sind 1) Wahnsinn, 
2) Melancholie. 

Wahnsinn; Manie oder Tpbsucht bezeich- 
net nur die Akme des Wahnsinns, wie Delirium 
die des Fiebers; er geht meist von anhaltendem, 
aber nicht bestimmt ausgesprochenem , von Angst 
u. Furcht begleitetem, körperlichem Unwohlsein u. 
Missbehagen aus, und entwickelt sich langsam und 
kaum bemerkbar; das Gehirn ist primär afficirt, 
das arterielle System mächtig pravalirend ; die Vor- 
boten gehen oft rasch u. unbemerkt vorüber ; hef- 
tige arterielle Congestionen zum Gehirn mit den sie 
begleitenden Symptomen, der Reizzustand des Ge- 
hirns steigert sich selbst bis zur Entzündung; je 
nach «einem Naturell ist der Kranke aufgeregt, 
munter, lustig oder böse, oft blos ganz excentrisch; 
unter Zunahme der Symptome von Congesüon u. 
Reizung im Gehirne steigt der Zustand bis zur Ak- 
me , es tritt vollendete Tollsucht ein ; bei Ueber- 
gang in völlige Entzündung stellt sich die Krank- 
heit anders dar. Charakteristisch ist es im Wahn- 
sinne, dass die gewaltigen Hirncongestionen die 
Ursache der heftigen, beschleunigten organischen 
Himfunctionen sind, der Gedankenflucht, der 
Verwirrung bis zur Raserei. Das Uebel kann lange 
dauern, u. erweiterte Gefasse des Kopfes, allzu- 
kräftiges Herz erschweren die Heilung; häufige 
Recidive, die hier meist unvermeidlich sind, machen 
den Ausgang übler. — Melancholie entsteht 
nicht selten nach anhaltendem Kränkeln, bisweilen 
während derReconvalescenz von einem Wahnsinn- 
anfälle , selbst bei scheinbar gesunden Menschen, 
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namentlich in den klimakterischen Jahren, wai 
die Veuosität vorherrschend wird u. das Arterie* 
leben immer mehr zurücktritt, worin der Chanl 
ter der Melancholie zu suchen ist. Die Gefiifc 
steigern sich von den Abdominalnerven u. Gangfii 
aus; das Nervensystem überhaupt, besonders d 
Gehirn , fungiren immer mehr anomal , weil i 
für sie unentbehrliche arterielle Blut durch dl 
kohlenstoffhaltige Venenblut immer mehr verdräqg 
wird , u. um so tiefer wird die Melanohoüe. a 
wie der Reconvalescent vom Wahnsinne plötzBci 
z. B. durch Schreck, in Melancholie bis zum Selbe 
morde verfallen kann , so kann der höchste Gn 
von Melancholie, bei eintretendem arteriellem Bka 
andrange zum Gehirne, plötzüch in Genesung odi 
auch in vollendete Verrücktheit übergehen. « 
der Melancholie findet ganz das entgegengesetzt 
Verhältnis« wie beim Wahnsinne statt; statt <k 
Exaltation sehen wir tiefe Depression der gebtigej 
Verrichtungen; der Kranke bleibt oft zum Thd 
sehr gescheit, aber der Geist erschlafft und verfiel 
die Herrschaft über die Gefühle; er nimmt selb 
mit Entsetzen die Theilung und Zerrüttung sei» 
Seelenlebenswahr, bis er in die tiefste Apathie va 
fällt. Der Wahnsinn erreicht häufiger einen höhl 
ren Grad als die Melancholie; die Causae remota 
des erstem liegen meist in der Brust, die der leb 
tem in dem Bauche, dock finden sich auch hii 
wie überall Ausnahmen u. mannichfache Compli 
cationen , wo eine scharfe Distinction kaum möa 
lieh ist. — Ausgänge, 1) des Wahnsinn«* 
a) es treten Krisen durch Natur- oder KumthiiH 
ein ; die Arteriellität tritt zurück , die Circulatifl 
regulirt sich wieder; Genesung; — b) es tret^ 
nur unvollständige Krisen ein u. lassen verschil 
dene Anomalien im Gehirne zurück, welche seiij 
normale Funcüon somatisch u. psychisch hemmei 
a) wurde das Gehirn hypertrophirt, so bleiben Ve| 
wachsungen, Exsudate, Extravasate, Verdickui 
gen der Häute, Erweichung, Verhärtung der Hin 
Substanz, Erweiterungen der Gefasse u. des Hirn 
selbst zurück , welche nur noch den für das vegj 
tative Leben unentbehrlichen vitalen Einfluss 4 
Gehirns bestehen lassen; Blödsinn (amentia, 
menüa) ; — der angeborene Blödsinn, Cretmisnuj 
gehört nicht hierher , er ist kein Heilobject für 
Kunst, welche meist nicht vermag, das Fehlen 
zu ersetzen oder neu zu schaffen; ß) sind die sub 
angeführten Entartungen nicht so stark, dass s 
die geistige Action des Gehirns ganz unterdrücke 
sondern bleibt noch ein , wenn auch niederer Grj 
derselben zurück, so erscheint der Kranke oft ki 
disch, läppisch (fatuitas, moria), gutmüthig oq 
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e, je nach seinem Naturell; er erscheint bbwei- 
nar für gewisse Ideen empfänglich ; bisweilen 
sbselii diese n« werden meist von heftigen Ein- 
icken , oder dem Einflüsse einzelner Organe be- 
amt; bei veralteten Zuständen der Art fand der 
. den Blutdrang durch die eine der Karotiden 
ifiiger als durch die andere, weshalb er hier über- 
npt eine Ungleichheit in den Hinibewegungen 
mithat ; ist ein solcher Zustand angeboren , so 
tochtet er ihn als approximativ an den ange- 
meu Blödsinn; auch hier vermag die Kunst 
Als. Es können sich übrigens diese Zustände 
drer Seifts auf eine Webe umändem, dass sie der 
lahsten Exaltation im Wahnsinne gleichstehen« — 
»entia oder deinen tia, Blödsinn und Fatnitas und 
dna sind also nur Ausgänge des Wahnsinns oder 
jken unvollständiger Krisen , aber nicht selbst- 
träge Formen. Der Vf. vergleicht hier Pneu- 
pae u. ein danach zurückbleibendes Asthma mit 
ha Wahnsinne u. dem Blödsinne ab Folgekrank- 
hit, welcher letztere gleichsam eine Art von Him- 
Utaift sei, da Hirn- u. Lungenasthma in der ge- 
Krten u. verminderten Bewegliclikeit ihrer Organe 
^gründet seien. Dass man oft bei der Section 
lodsinniger im Gehirne nichts gefunden haben will, 
■tzt der Vf. aufBechnuug einer mangelhaften Sec- 
äon und Krankengeschichte ; öfters tritt noch vor 
iemTode eine arterielle Aufregung ein, u. entfernt 
ias ergossene Wasser u.dgl«, so wie man auch beim 
Urogenasthma häufig nach dem Tode nichts findet 
- Ausgänge der Melancholie; sie sind im 
Ganzen wenig von denen des Wahnsinns verschie- 
en ; *) es treten voUständige Krisen u. Gleicbge- 
icht zwischen dem Venen- u. Arterienleben wie- 
er ein; das Gehirn wird wieder normal erregt; 
tnesung; — b) unvollständige Krisen, es tritt 
ibe Genesung ein: o) langsamer oder rascher 
«beigang in Wahnsinn ; hier gelten die oben be- 
eicbneten Verhältnisse; zeichnet sich die Melan- 
koÜ* oft tu abwechselnd durch selbst nur kurze u. 
me Anfälle von Wahnsinn aus , so erfolgt wohl 
fe Genesung, aber Uebergang in Blödsinn, ganz 
ach den Modificationen , wie bei den Ausgängen 
In Wahnsinns; ß) das venöse Blut bleibt vor- 
pUend , deprimirt das Himleben immer mehr bb 
m völligen Stumpfheit ; der Kranke wird kachek- 
es stellen sich organbche Kraukbeitszustände 
kn. er stirbt an Wasser-, Schwindsucht u* s. w. ; 


b erreicht jedoch hier die geistige Stumpfheit ei- 
m so hohen Grad, wie in Folge von Wahnsinn, 
feinem Falle dieser Art fand B. das Gehirn hart 
mit schwarzem Blute augefiillt; y) Pat. wird 
firmer, belebter, aber der nachteilige E in- 
des V enenblutes bt bleibend, die Hirnfunction 
nicht gehörig restituirt, er erscheint blödsinnig 
Bairischen, meist finsteren, ihn beängstigenden 
, die ihn bb zum Selbstmorde treiben. — 
Der Vf. vertheidigt die von ihm gewählten Be- 
igen Verrücktheit ab Genusnamen , Wahn- 
und Melancholie für die beiden Hauptformen 
Npch.Krankh.als die bezeichnendsten u. verständ- 


lichsten. — Verrückt hebst verschoben, uioht 
an Ort u. Stelle befindlich ; in der Organbation des 
Verrückten bt aber oft zu Vieles nicht in Ordnung, 
verschoben, verrückt. — Wahn, ein altes deutsches 
Wort, hebst toll, verkehrt, unsinnig; Wahnsinn 
bedeutet daher : verwirrten Sinneszustand ; bt die- 
ser nun in der ersten Form sehr vorhanden , hat 
sich mit der Exaltation der Hirnfunction nothwen- 
dig das Sinnesleben verwirrt, so bt aueh Wahnsinn 
für diese Form der passende Ausdruck. — Bei der 
Benennung Melancholie für die zweite Form be- 
hielt B. um so lieber den alten Ausdruck bei , weil 
die Atra b'ilb der Alten offenbar mit seiner Ansicht 
von Venosität übereinkommt , sie mag nun quali- 
tativ oder quantitiv vorherrschen oder auf beiderlei 
Webe zugleich. — Der Ausdruck Wahnwitz bt 
ganz überflüssig. — Die Benennungen Amentia u. 
Anoia sind , ab auf reine Vernunftlosigkeit hindeu- 
tend, für die Menschheit beleidigend u. falsch; auch 
der Verrückte bleibt Mensch; nur in Folge schänd- 
licher Behandlung sieht man wohl bbweilen die 
Thierheit fast mit der Menschenform vereinigt, ab 
abscheuliches Kunstproduct. — Die sogenannten 
fixen Ideen theilt B.ein in solche, welche 1) Re- 
sultate der 2 Hauptformen sind, des Wahnsinns oder 
der Melancholie; 2) welche keineswegs mit der 
Verrücktheit etwas zu schaffen haben; 3) kommt 
es im individuellen Falle darauf an, ob die fixe Idee 
heilbar sei oder nicht; wir haben heilbare u. nicht 
heilbare ; 4) bt der Einfluss der Sinnopgane zu be- 
rücksichtigen ; manche fixe Ideen resultiren in et- 
was von dein Einflüsse der Sinnorgane, ad 1) Man 
vergleiche hierüber , was oben bei den Ausgängen 
des Wahnsinnes u. der Melancholie , nach unvoll- 
ständigen Krisen, gesagt wurde. — In der Regel 
sind die nach Wahnsinn zurückbleibenden fixen 
Ideen die wenigst schädlichen u. gefährlichen, wäh- 
rend die nach Melancholie dem Kranken u. selbst 
Anderen oft gefährlich werden ; doch finden auch 
hier Ausnahmen statt, ad 2) Es giebt selbst gebt- 
reiche Menschen , die doch irgend eine Sache zu 
ausschliesslich u. ganz excentrbch fixiren, aber ver- 
rückt sind sie keineswegs; solche Individuen müs- 


sen mehr geleitet, sie dürfen nicht mit Strenge be- 
handelt werden; ihre Behandlung gehört kaum für 
den Arzt ; in Anstalten passen sie eben so wenig ; 
unter gewissen Umständen bedürfen sie der Aufsicht 
von Seiten des Gerichtes , der Behörde. Ihre bb- 
weilen wahrscheinlich eigentümliche Organbation 
macht ihre Heilung eben so unmöglich, wie die der 
Cretins. ad 3) Die Beurteilung der Heilbarkeit 
oder Unheilbarkeit einer fixen Idee bt meist schwie- 
rig u. erfordert die genaueste Kenntniss des ganzen 
Verlaufes des etwa vorhergegangenen Krankheits- 
zustandes ; man muss wissen, ob die fixe Idee nach 
Wahnsinn oder nach Melancholie znrückblieb, man 
muss den organischen Zustand des Gehirnes mög- 
lichst genau kennen zu lernen suchen. Normaler 
Zustand des Gehirns, HeÜbarkeit des anderweit 
krankhaften Zustandes, gutmütiger, braver Cha- 
rakter, so darf man auch die fixen Ideen zn besei- 
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tigen hoffen ; eben so weün diese nicht das Resul- haften, ihm nicht gehörig klaren Füllen ein Nei 
tat von nach heftigen Anfällen einer der 2 Haupt* auszusprechen u. sein Urtheil zu suspendiren, 
formen zurückgebliebenen blödsinnigem Zustande er sich genauere Kenntniss über den Fall verseht 
sind. Solche Kranke darf man aber nicht in die hat. [Hen ke Zeitschrft. u.s.w. 1884. l.Yi 
einsamen Zimmer einer Anstalt einsperren ; Erheb- teljahrheft.] (Lippen.) 

terung, Zerstreuung, Reisen und namentlich der 

schnelle Wechsel , den in letzterer Beziehung jetzt 81* Psychische Bildungsrückschrit 
die Schnellposten darbieteu, wirken oft vortheil- in Verbindung mit Skeletabnormitäti 
haft. Dagegen, wo sieh das Uebel langsam und an zwei Knaben beobachtet. vom Hofuedi 
allmällg, kaum bemerkbar, in Verbindung mit phy- J9 r. A. Th. Brück zu Osnabrück. B. beim 
sbchem Unwohlsein , entwickelte , da ist weuig zu auf einer Rebe zwei Knaben Yon ungefähr 7u,§ 
hoffen ; die organbeben Abweichungen treten im- die rhachitiscb verkrümmte Schenkel u. Füsse h 
xAer mehr hervor , das Hirnleben verkümmert all- ten u. sich mit Hülfe von Springstöcken eben ü 
mfilig , physbebes u. psyohbebes Kranksein schrei« die Strasse schwangen. Der Ausdruck ihres ( 
ten gleichzeitig vorwärts u. Selbstmord oder irgend sichtes, der etwas Wildes, Scheues, Unstetes, M 
eine physbehe Krankheit endigen zuletzt das trau- artiges hatte , u. ihr ganzes Benehmen fielen Ü 
rige Dasein. — ad 4) Gleich dem Fiebernden bt auf, so dass er sie näher beobachten in köoi 
auch der Wahnsinnige oft von Sinnestäuschungen wünschte. Rr suchte deshalb ihre Eltern auf r 
befangen, öbne dass deshalb immer organische Ano- fand diese anscheinend gesund, an der Mol 
mälien in den Sinnesorganen vorhanden sein muss* jedoch Spuren kachekt. Constitution. Letztere 
ten* Bei grosser Lebhaftigkeit der Phantasie stellen zählte ihm, dass die beiden Kinder, wie alle ii 
die Bilder der Vorstellungen sich dem Kranken übrigen, gesund geboren worden, diess auch 
nicht mehr als Begriffe dar, sondern sie verkörpern ins 8. u. 4. Jahr geblieben wären , Saufen u. sp 
sich gleichsam u* nehmen die Form des Sinnes an, oben gelernt hätten u. überhaupt monter iradij 
dem sie angehören. Bleibt die organbehe Funo* auf gewesen wären , dann aber krumme Sdied 
tio« des Gebirus normal, so wird auch der Mensch u. Füsse u. steife Gelenke bekommen, das Lid 
immer normal denken, u. sei nun auch ein Sin- u. Sprechen wieder verlernt u. dabei eineZonafa 
nesorgan noch so krank, so werden doch die dar- der Esslust gezeigt hätten. Der Vf., der hierauf 
aus resültirenden Sinnestäuschungen den Menschen einen der Knaben genauer besichtigen konnte, fl 
nie als verrückt darstellen ; erst dann , wenn alle an diesem die Bildung des Schädels , der Wiril 
oder die Mehrzahl der Sinne ihn täuschen, würde säule und oberen Gliedmassen, ferner der Sinn 
f * vielleicht mehr oder Weniger unklug erscheinen. Organe, der Brost und des Unterleibes so vie 
Täuscht ein Sinuorgan u. der Mensch hält die Täu- Genitalien normal , dagegen die unteren Extra 
schung für Wirklichkeit, dann bt auch seine Phan- täten in Folge von Osteomalacie höchst ungW 
täsie krank u. mit der Anomalie der organischen ist mässig verkrümmt. Fast aUe Functionen giaj 
auch Anomalie det geistigen Hirnfuntionen in der gesundheitsgemäss vor sich , doch war Fred 
Art Vorhanden, dass letztere dazu disponirt, die vorhanden; die Hautfarbe blass o. in Blick n.1 
Sinnestäuschung für Wirklichkeit zu nehmen, und nen eine scheue Wildheit nicht zu verkennen,! 
so bilden sioh in Folge von Sinnestäuschungen fixe intellectuellen Fähigkeiten sehr gesunken. Nach 
I deen. sab B. die Kinder wieder, n. fand ihren Zostanl 

Schliesslich macht der Vf. noch darauf aufmerk* Allgemeinen wenig verändert, ausgenommen i 
sam , dass in gerichtlichen Fällen, wo es darauf an- ihnen nun auch das Forthüpfen an Stöcken I 
kommt , zu untersuchen, ob ein Individuum wirk- möglich und der früher nur scheue u. wilde Bl 
Inch verrückt sei oder nicht, um danach zu bestim- tückisch und boshaft geworden war. — B. bem 
men , ob dasselbe im bürgerlichen Leben frei sei sich nun , ohne über etwaige CausaHr8gen i 
oder nicht, der Richter sich um keine Classification scheiden zu wollen, für den eben erzählten, d 
der psych. Krankh. zu bekümmern habe ; für ihn dings merkwürdigen Fall einen Ztuammeok 
ist es ganz gleichgültig, an welcher der 2 Haupt- zwischen dem Erkranken des Knoehensystemsj 
formen der Kranke leidet, welches Stadium der dem offenbaren Rückschreiten der geistigen^ 
Krankheit vorhanden ist, u. eben so ist ws für die gemüthlichen Entwickelung naobzuwetsen , bj 
Gesetzgebung gleichgültig , worin das Wesen der er sich hauptsächlich darauf stützt, dass das Sv 
psychischen Krankheiten bestehe und wie man sie in der allernächsten Beziehung zu dem Nen 
efintheile. Der Richtet braucht blos zu wissen, ob Systeme stehe, wie aus den Untersuchungen 
das Individuum verrückt eei oder nicht, worüber Carus und Anderen, auch aus manchen patho 
der Arzt sein mntivirtes Gutachten abzngeben und Erscheinungen , z. Bt den gleichzeitiges Sk« 
zugleich, datiert! diess möglich ist, auszasprecheti abnormitäten bei B&dungsheantiungen des Gefe 
hat, nb es noch heilbar sei oder nicht. In Berück* und Rückenmarks in fötalem Zustande (Acepb 
Sichtigung der Schwierigkeit solcher Untersuchung Spina bifida etc.) hervorgebe. [Caeper’sWocIi 
gen muss es auch dem Ärzte freiitehen, in zwmM« rchrift. Jan. 1834. Nr. 4.] ( Brackmann 
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82. Geschichte einer Da rin Teile z- 
■ng bei einem einjähr. Schweine u. 
Iren Heilung; von P. Pinz in Herbolzheim, 
ei einem einjähr. Schweine war, nach der €astra~ 
bi, in der linken Weichen gegtnd ein Abscesa 


Thier bei sonst gutem Appetite bis zur 9» Woche 
merklich zugenommen. Zu dieser Zeit aber he* 
kam dasselbe beim Fressen einen heftigen, truckr 
nen , keuchenden , Erstickung drohenden und oft 
Standen lang anhaltenden Husten , der, bei Ae- 


IHinden, der sich seit 5 Tagen geöffnet hatte, Wendung von schleimigen u. beruhigenden Mittel q, 
b welchem bei der leisesten Berührung nnd Be- nach 8 Wochen wieder verschwunden war. Die 
mang des Thieres Speisebrei hervordrang. Bei Mästung ging nun gut von Statten, SO dass da# 
|r Uutevsochcmg mittels des Zeigefingers, wel- Thier, als es geschlachtet wurde, 200 ff, wpg. 
he leicht in die Wundöffnung eingefährt wer- Section u. Epikrisis« Der Leerdarm war $n 

t konnte, fand man 1) eine l£" lange, schief der linken Weichengegend 18" vom Pförtner nicht 
vorn nach rückwärts gebende Darmverietzung nur an der eingeheftetenStelle, sondern auch noch 3" 


ft) eine Oeffnung, die sicii zwischen dem Bauch- 
dem schiefen Bauchmuskel nach abwärts 
Leisteog egend, wo eine weiche, faustgrosse 
»Ist zugegen war, erstreckte. Das sehr ab- 
grrte Thier zeigte wenig Fress- u. Sauflust. 


nach vor- u.2" nach rückwärts, an dasBauchfell,obue 
Verengerung seines Durchmessers erlitten zu habee, 
verwachsen. Im Gekröse , am Sero tum u. in desr 
sen Umgebung zeigten sich viele kleine u* grosse 
Eiterbeulen, die bald flüssigen, bald dicken, jm>- 


eration« Das Thier wurde mit ausgestrecktem mer aber meergrünen Eiter entbleiten. Leber q. 
►per auf der rechten Seite liegend festgehalten. Milz gesund; in den Lungen viele Eiterknötcheu. Dip 
leidem der emgefiiheteZeigefinger der linkenHand durchschnittene Luftröhre zeigte in der Mitte auf der 
bOperat. den verletzten Darm ein wenig hervor- Innern u. obem Flache eine 4" lange, Federkiel 
jtoogeir batte, worden die Wundränder desselben dicke , von vorn nach rückwärts laufende 9 hart 
ftteb einiger Hefte an das Bauchfell befestigt, aueufuhlende , unter der Schleimhaut sitzende l*. 
bieraif £e Wunde des Bauchfells u. der äussern mit verdicktem meergrünem Eiter angefüllte ßfr 
Hunt durch Hefte vereinigt und zuletzt jene Ge- höhung, an deren hinterem unterem Ende sich 
schwulst in der Leistengegend geöffnet, ans wel- eine nussgrosse, leere Erweiterung, der wahr- 
cher (ficke Lymphe, Speisebrei u. Eiter floss« Nach scheinüche Sitz eines Abscesses, vorfandr Der 
der Operatioo legte sich das Thier, wie auch Eiter war früher durch den Husten, statt sich in 
spater während der Heilung , auf die rechte Seite, die Luftröhre zu entleeren , unter der Schleimhaut 
Die Wunds teilen wurden bis zum 5. Tage täglich derselben aus jenem Abscesse nach vor- u f rück- 
hehrere Maie mit einer schwachen Solut. vkriol« wärts getrieben worden, wodurch der Ekerkpual 
db. gewaschen, am anfangs eine zu heftige Entziin- entstand, u, der Husten verschwand nur dann erst 
Jung d. Eiterung n. später eine wuchernde Granu- wieder, als sich jener Abscess vollkommen entleert 
Itiou zu verhüten. Während dieser Zeit , wo hatte. Der in der Speiseröhre hinahgleitende Bis- 
lach einige eröffnende Klystire nöthig wurden, «en erzeugte durch den Druck , welchen er in der 
nr Alles erwünscht gegangen n. nie war etwas Gegend des Absoesses auf die Luftröhre aus übte, 
toa der genossenen Flüssigkeit aus der gehefteten den jedesmaligen Hustenanfall« Die meergrüne 
Gmdstetle geflossen. Am 5« Tage aber waren Färbung des Eitere entstand wahrscheinlich durch 

beigertüschte Galle, welche, nachdem sie früher 
aus dem aus der verletzten Darmatelle geflossenen 
Speisebrei aufgesaugt u. in das Blut gebracht wor- 
den war, mit der Eiterahaouderung wieder ausge- 
schieden wurde« [Z e i ts c hr. f« d. g e s. T hi e n- 


tk untersten Hefte der äussern Hautwunde, so 
ffc der tiefem Naht am Bauchfelle und Darme 
bgegangen , so dass die genossene Flüssigkeit, 
M» früher bald nach dem Genüsse, in bogeoför- 
hflgtr Richtung aus der Wundsteile wieder hervor- 


fcang. Die so gebildete Oeffnung wurde mit einem h ei lk. u. Vie hz. 1884« L B« L H.YJ.] {Fßnke:) 
förmigen weissgiühenden Eisen betupft , wo- 83« Einige Bemerkungen über die 
sie geschlossen u. das Ausfliessen der Flüs- langwierige oder bösartige Klauen- 
gehoben wurde. Obiges Waschmittel «suche der Schafe, besonders ipBezi.e- 
fleissig fort« Das Thier bekam bis zur hung zu deren Heilung; von J. H« F*. 
:en Heilung, die nach 8 Wochen erfolgt Günther zu Hannover, Die langwierige oder bös- 
br, nur flüssige Nahrungsmittel u. einige eröff- artige Klauenseuche der Schafe, auch Klauen- 
krebs, Krume, Krampe, französische Kriiinpe, 
spanische Hiuke u. s. w«, Paronychie epizootica 
Ofimn genannt, Ist ein örtliches, ausschliesslich 
contagiöses Klauenübel der Schafe, vorzüglich der 



Klystire. — Vorn Tage der -Operation an 
zum Afcschlachten des Tmeres, wekhes nach 
^Monaten erfolgte, bildeten eich viele kleine 
um die Weichen - u. Nabelgegend, so 


|Aa am Kopfe u. Halse, welche entweder von selbst feinwolligen , n. muss wohl unterschieden werden : 
■gingen oder geöffrret wurden u. eine meer-r 1) von der sogenannten hitzigen Klauen- 
fctiae, nicht übelriechende Flüssigkeit enthielten, eeuche, welche ein fieberhaft .-OasanthemNMQbei 
titerberekende Entzündung derselben dauerte Klauenübel, gewöhnlich mit der Maulseuche ver- 
Dr % oder 5 Tage. Dessenungeachtet hatte dm banden u. auch coptagiös ist, jedoch iiqfnor erst 
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von allgemeinen kosmischen u. Witterungsein fl iis- den Ansteckungsstoff noch beibringen köm 
sen abhängt, sehr gelind verlauft u. in der Regel Es werden gleich für die gesunden u. krank 
gleichzeitig Thiere verschiedener Gattungen befällt; filiere eigene Wärter an gestellt. Die Krank 
2) von der Brandmauke, welche nur ein theilt man am schicklichsten nach dem Gradei 
sporadisches , örtliches , nicht ansteckendes Uebel Uebels in drei Abtheilungen u. die Couvalescd 
der Klauen ist u. bei nassen Jahren u. tiefen Wei- sondert man ebenfalls, um überhaupt die BebaJ 
den entsteht; 3) von dem sogenannten Klauen- luug, welche doch sehr weitläufig ist, bequeq 
wurm, Kröte, Fourchetder Franzosen, welcher einleiten zu können, weil bei den Schwertwal 
in einer sehr schmerzhaften Entzündung des öfter nachgesehen u. der Verband erneuert w| 
Klauendrüsensacks , durch verschiedene örtliche den muss. Die Translocation der Kranken 4 
Einwirkungen entstanden, besteht u. nicht an- auch während der Behandlung vorgenommen. 
steckend ist. — Durch Complicationen der Ur- der Behandlung selbst kommt es immer darauf 
Sachen kann jedoch jedes der verschiedenen dass erstens das Senken u. Versenken der Jan 
Klauenübel mit der bösartigen Klauens. zusammen- hinter der Hornwand u. Sohle durch Blosle^ 
treffen. — Da die Krankheit bei uns stets durch der Schwärungsfläche , wobei man alles lose, e| 
Ansteckung entsteht, so erkranken die Thiere nur artete u. zerstörte, sowohl altes als neues Hl 
nach einander u. der Ausbruch der Krankheit selbst durch das Messer von oben nach unten*gäuzl 
erfolgt am 3. oder 4« Tage nach geschehener An- entfernt, was zwar heroisch, aber nothwendig] 
Steckling, wo sich dann die Haut zwischen der verhütet wird, u. zweitens, dass durch ein pass 
Klauenspalte entzündet zeigt u. über dem Horn- des Arzneimittel das Contagium zerstört u. 
säume der innern Klauenfläche oder auch an an- Geschwürsfläche so gestimmt wird, dass sie » 
dem Stellen eine wässrige , äussersb übelriechende u. nach abtrockue u. das neugebUdete Horn e 
Feuchtigkeit ausschwitzt , welche , nachdem die neue Schutzdecke für den Fuss bilde. Zu h 
vermeinte entzündl. Anschwellung beide Klauen term Zwecke nimmt man einen Brei von Chi 
von einander getrieben (weshalb man schon aus kalk u. Wasser, womit die operirten u. kraul 
den Fusstritten auf weichem Boden erkennen kann, Stellen täglich einmal bepinselt oder wirklich I 
dass ein Schaf klauenseuchkrank ist) , nicht nur strichen werden ; in schlimmeren Fällen muss u 
das alte Horn vom Saume lostrennt, sondern es noch einen passenden u. weichen Verband anleg 
auch saramt dem neu erzeugten zerstört, mancher- Die tägliche genaue Untersuchung der kraul 
lei fehlerhafte Bildungen des Klauenschuhes , wie Füsse ist im Anfänge der Behandlung höchst nötl 
Ringel- und Knollhüfe erzeugt, bei dem tiefem damit nicht etwa bei unvollkommen gewese 
Umsichgreifen aber Geschwüre der Sehnen, Bänder Operation u. s. w. das Uebel fortwuchere, in * 
und Kuochen, wirkliches Ausschuhen , ja sogar ehern Falle man wieder, wie oben gesagt, veri 
gänzliches Abfallen der untersten Fussgelenke be- ren muss. Das Bestreichen u. Bepinseln mit CU 
wirken kann. Sind mehrere Klauen oder alle kalkbrei wird bis zur vollendeten Heilung fort 
viere befallen , so können die Thiere weder stehen setzt. Geschwüre der Bänder, Sehnen u. Kno« 
noch gehen , sondern müssen auf den Knieen erfordern noch ihre besondere Behandlung uj 
rutschen u. verursachen sich dadurch noch anderwei- grossen Zerstörungen werden sogar Amputatiq 
tige Verletzungen. An sich ist die Krankheit nicht nöthig. Auch bei den Convalescenten untd 
weiter gefährlich u. wird bei einer passenden Be- man die Untersuchung der Klauen nicht, weil N 
handlung baldigst geheilt; werden aber die ärztl. Rückfälle der Krankheit entstehen und auch 
Regeln nicht genau befolgt, so kann sich die völlig geheilte Fuss wieder von Neuem äugest* 
Seuche Jahre lang in einer Heerde auf halten, unter werden kann. Ist das letztere der Fall, so n 
welchen Umständen dann gewöhnlich dass AUge- das Thier wieder in die passende Krankend^ 
meinbefinden der Thiere mitleidet , hektisches lung gebracht werden. Die grösste Reinlich 
Fieber u. s. w. hinzukommt u. der Tod unver- im Stalle, besonders in Bezug auf die Streu, 
meidüch eintritt. Die Vorsichtsmaass regeln, Vergraben der weggeschnittenen kranken Tb 
welche man bei in der Nachbarschaft herrschender u. des Mistes , worauf die kranken Thiere ged 
Seuche in Anwendung bringen muss, richten sich den, so wie die Darreichung nährender 
nach der Lage des Ortes , den besonderen Fütte- leicht verdaulicher Futterstoffe sind höchst not 
nmgsmethoden , sind aber immer der Art, dass [Ebendas. H. VIII.] [Funkt 

Alles ganz streng zu vermeiden ist, was nur den 84. Auszüge aus anrtl. thierärztlicl 
Ansteckungsstoff unter die Heerde bringen könnte. Berichten. I. Starrkrampf beiPferd 
Der Vorsicht wegen ist es aber sehr gut , dass die La Notte in Lauenburg fand bei Section n 
Klauen aller einzelnen Schafe in einer Chlorkalk- an rheumat. Starrkrampf gestorbenen Pferde 
auf lösung gebadet werden. Ist aber die Seuche innere seröse Haut u. selbst einen Theü der fibri 
wirklich ausgebrochen, so müssen die einzelnen Haut der Aorta sehr stark geröthet, die Musi 
Stücke der Heerde genau untersucht u. die ge- gelbbraun, die Leber mürber u. die Lungen 
sunden, welche man auch wie oben der Vorsicht Blut überfüllt. — H. Erstickung durch- 
wegen badet, von denkranken getrennt u. Alles füllung der Luftwege mit Futters! 
sorgfältig vermieden werden, was den enteren feil bei einem Pferde. Ein durch Ai 
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Hg erschöpftes Pferd fing , in den Stall geführt, 
begierig za fressen , hörte aber sehr bald da- 
Ift auf, als heftiger Husten n. Röcheln eint rat. 
|L Kotte fand nach einigen Stunden das Thier 
Ersticken nahe u. sah, dass es mit ausge- 
em Halse die durch die Nasenöffuungen ein- 
;ene Luft mit grossem Geräusche u. schwül- 
er Bewegung der Backentheile wieder durch 
iMund ausstiess. Alles, selbst die Tracheoto- 
blieb erfolglos u. die Erstickungszufälle wur- 
\ immer heftiger, bis nach 19 Stuuden das Thier 
Bei der Section erschien der Oesophagus 
i üebergange in den oberu Magenmund an, in 
C Länge von 4", eng, zusammengezogen , vou 
bis zum Pharynx war er ausgedehnt u. mit 
so vollgepfropft , dass die Massen aus ein- 
gebrochen werden konnten. Ausserdem 
sich die Hälfte des Larynx u. die Trachea bis 
i feinsten Bronchialverästeluugen mit gekautem 
gefüllt. — Wahrscheinlich hat bei dem 
Iperigen Schlingen des kurz vorher sehr auge- 
gten Pferdes ein von der Kardia ausgehender 
s f das Hinabgleiten des Futters aus der Speise- 
iNhre in den Magen verhindert, u. als dieser voll- 
Ipstopft war u. das Pferd zu fressen u. zu schlin- 


n 

gen nicht aufliörte, sind endlich anoh die Luftwege 
angefüllt worden. — 111. Zerreissung des 

LigamentumPoupartii bei einem Pfer- 
de. Bei Section eines an Krampfkolik binnen 
3 Stunden verstorbenen Pferdes , das sich vor dem 
Tode mehrmals mit grosser Heftigkeit zur Erde 
geworfen hatte, fand La Notte das rechte Lig. 
Poupartii zerrissen. Durch die Oeffnuug war eiu 
Theil des Gekröses u. der dünnen Därtne aus der 
Bauchhöhle getreteu. — IV. Apoplexie der 
Lämmer. Hildebrandt zu Cöslin beobachtete 
diess Uebel iu Schäfereien , wo die Thiere in dam- 
pfigen Ställen stark mit Kohlrüben oder Kartoffeln 
neben kräftigem Heu gefüttert wurden. Die Läm- 
mer starben oft haufenweise, meist Nachts, nach- 
dem sie Abends noch ganz munter gewesen waren. 
Manche Schäfereien verloren so in die Hunderte 
Lämmer. Bei Sectiooen fand man blutige Extra- 
vasate iu Brust u. Bauchhöhle , die Luftröhre mit 
blutigem Schaume gefüllt, die Lungen aufgetrie- 
ben, duukelroth, die Leber sehr mürbe, blut- 
reich , doch nie geborsten. Veränderte Fütterung, 
Austreiben ios Freie u. Abführmittel steuerten dem 
Uebel. [Med. Zeit. v. Ver. f. Heilk. in Pr. 
1834. Nr. 15J (Kneschke.) 
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85* Betrachtungen über Leben und 
Tod. Von Dr . P. Chauvin zu Paris. Alles , was 
lehr, muss sterben. Der Mensch wie Thier in 
der Wüdniss u. die bemooste Eiche im Walde, 
über deren Wipfel revolutionäre Jahrhunderte hin- 
zogen, erliegen diesem Schicksale; selbst der Erde, 
welche in ihrem Innern zernagt u. an ihrer Ober- 
k fläche abgenutzt wird, wird über kurz oder laug 
Fdasaelbe Loos. Mit dem Werden des Weltalls 
ward der ganzen Natur das Gesetz des Todes ; aber 
rvorziigfttch auf demMenschengeschlechte lastet die- 
-Ws Gesetz ohne Erbarmen. Unser Erdenleben über 
; die ihm gesteckten Grenzen hinausschieben wollen, 
kkesse das Fass derDanaiden füllen: Alles, was wir 
firexmogen, ist, uns gegen die Potenzen, welche 
tantnrend unser Leben bedrohen, eine Zeitlang 
Itoftheidigen. Lernen wir daher den Tod , d. h. 
Ueber tritt aus dem Leben zum Tode , kennen, 
n wir die Wege , auf welchen er uns ereilt, 
kämpfen wir gegen ihn , bis alle Munition u. 
affen, welche die Natur uns verliehen, ver- 
, d. h. bis wü* vom Alter gebleicht u. ge- 
sind. Diess ist wahrhaftig das einzige Ziel, 
sich die Heilkunst stecken kann; allein 
erreicht es selten , weil ihre Kräfte den Krank- 
eben nicht angemessen sind. — Was 
sterben anders, als aufhören zu leben ? Wollt 
mm den Tod kennen lernen , so müsst ihr zu- 
erfahren, was Leben ist. Wir fragen dem- 
1) was ist Leben überhaupt u. was Menscheu- 
an sich ? 2) was ist Tod u. wie tritt er ein? 
^vie unterscheidet sich der Scheintod vom wirk- 
i JUkb Tode? 4) wie lebtet die Natur dem Tode 


Widerstand ? u. 5) wenn kann der Arzt deu Tod 
abbalten ? 

Die Erscheinungen des Lebens sind zu ver- 
wickelt, ab dass sie nach logbehen Gesetzen in 
eine Definition zusammengefasst werden könnten. 
Das Leben ist daher nicht gut zu defiuiren , und 
diess bt selbst den grössten Naturkundigen nicht 
gelungeu. Von den alten Philosophen dachten sich' 
einige unter Leben einen eigentümlichen Stoff, 
dem sie die Eigenschaften des Feuers beilegten. 
Sie waren also eben so weit n. vielleicht noch ver- 
nünftiger, ab diejenigen sind, welche in unseru 
Zeiten das Leben ab das Resultat der Elektricität 
ansehen. Bordeu nennt das Leben einen Strom 
geordneter u. abgemessener Bewegungen , der all- 
mälig in jedem Theile statt hat u. daselbst die Le- 
bensfuuetionen veranlasst. Noch unglücklicher de- 
finirt Voltaire : Leben btOrganbation mit Fähig- 
keit zu empfinden. Cuvier vergleicht das Leben 
mit einem Wirbelwinde u. Bichat versteht darun- 
ter die gesammten Functionen , welche dem Tode 
widerstreben. Er spricht damit die grosse Wahr- 
heit aus , dass die vitalen Gesetze stets bemüht 
siud , die lebeuden Körper der Herrschaft der all- 
gemeinen physbehen Gesetze zu entziehen; allein 
ausserdem bt der Satz ohne Sinn und gerade , als 
wenn man sagte : Leben bt das, was nicht Tod bt. 
Der Tod bt blos eine negative Idee , u. man wird 
immer ein Wesen todt nennen, welches vorher 
nicht gelebt hat. Mehr giebt Prof. Adelon in fol- 
gender Erklärung: geboren werden , sich nähren, 
sein Geschlecht fortpflauzen u. sterben bt zuver- 
lässig Eigenthum blos lebender u. zwar aller le- 
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benden Wesen. Hiermit giebt A. vom Pflanzen- 
reiche einen ziemlich vollständigen , aber von dein 
Thierreiche u. noch mehr vom Menschen , welcher 
Fähigkeiten hohem Ranges besitzt, einen sehr un- 
vollkommenen Begriff. Betrachten wir den Men- 
schen von physischer Seite, so kann uns nicht 
entgehen , dass seine Organisation complicirter ist ; 
allein die Functionen , durch welche seine Ernäh- 
rung u. Fortpflanzung bewerkstelligt werden, kom- 
men mit den vorhin genannten so sehr überein, 
dass sie von jener Definition gewiss nicht ausge- 
schlossen werden können. In den ersten Augenblicken 
seines Lebens ist der Mensch in der That eine Pflanze, 
welche auf dem mütterlichen Stamme gepfropft ist : 
aus diesem Stamme zieht die Pflanze ihren Saft 
u. giebt nur durch schnelles Zunehmen an Masse 
u. Umfang von ihrem Dasein Kunde. Hat sie spä- 
ter Wurzel gesohlagen , und verarbeitet sie den zu 
ihrer Ernährung bestimmten Saft durch eigene 
Kraft y so wird sie fähig , sich von der Stelle zu 
bewegen; ihre Organe empfaugen lebhafte Ein- 
drücke von den Aussendingen : sie wird empfind- 
lich , sie wird Thier. Bis dahin mangelt dem Leben 
des Menschen noch ein specieller Charakter; denn 
das Vermögen , lebhafte Eindrücke von aussen her 
aufzunehmen u. sich von der Stelle zu bewegen, 
hat der Mensch mit allen Thieren gemein. Selbst 
in der unbelebten Natur giebt es Erscheinungen 
(Attractions- u. Repulsionskraft u. chemische Ver- 
wandtschaften), welche der animal. Sensibilität ei- 
nigermassen gleichen. Allein der Mensch, weit 
kleiner als die Bäume, weit schwächer als eine 
Menge Thiere; dieses Wesen, welches nicht so 
fein riecht als der Hund , weniger scharf sieht als 
der Adler , u. dessen materielles Dasein noch nicht 
den Zehntelraum eines Cubikmeters füllt ; in die- 
sem Menschen , wiederhole ich , wohnt ein Etwas, 
vermöge dessen er, ohne sich von der Stelle zu 
bewegen, in einem Nu sich ans Ende der Welt 
versetzt , in einigen Augenblicken über Land und 
Meer hineilt , die Flüsse u. Gebirge beschreibt und 
den, welche zu Schiffe gehen wollen, Klippen 
zeigt, die er selbst niemals gesehen. Seine kleine 
Körpermasse, den Gesetzen der allgemeinen Schwere 
unterworfen, kann sich von der Erde nicht los- 
machen; seine Augen können ihm die Gestalten 
u. die Ausdehnung nur in ganz kurzen Entfer- 
nungen darstellen ; aber sein Denkvermögen , we- 
niger gefesselt , durcheilt die Lüfte , misst den Ab- 
stand der Gestirne u. schätzt deren Gestalt u. Um- 
fang. — Das Uebergewicht u. selbst die Unab- 
hängigkeit , welche das Princip der Intelligenz im 
Betreff der Sinne für gewisse Dinge bat , lässt sich 
noch unter einem andern Gesichtspunkte betrach- 
ten. Durch dieses Princip machen Gegenstände, 
welche mit ihm niemals zusammentrafen , lebhaf- 
ten Eindruck auf den Mensehen. So wird der Jüng- 
ling, dessen Leben kaum 20 Jahre zählt, von 
Troja’s Unglücke lebhaft ergriffen ; er weint mit 
Joseph, als dieser von seinem alten Vater Nach- 
richt bekommt , und wird unwillig über den Sar- 


danapal, wenn dieser im Kreise seiner Wei 
spinnt. Seine Seele durchwandert die Jahrhi 
derte, wie die Räume. Haben rieh unsere Affe 
einmal gestaltet, so stehen sie nicht mehr tu 
der Abhängigkeit der Siune u. der änssern \V 
So nimmt die zärtliche Zuneigung zweier Persoi 
weder durch die Nähe noch durch die Ferne 
Chateaubriawd’s Liebe war mitten in Amerift 
Waldungen grösser, ab unter dem väterüd 
Dache. Mag der geliebte Gegenstand todt, n 
er von Fischen verzehrt, oder mag seine Ast 
von dem Winde zerstreut sein : man liebt ihn i 
mer noch u. sein Andenken entlockt uns Thräm 
Und die Liebe sollte nichts Anderes sein , als ei 
elektrische Anziehung zwischen Stäubchen v 
Sauer-, Kohlen- u. Stickstoff? — Das Leben « 
Menschen bilden also drei Reihen Erscheinung« 
1) die der Ernährung, welche der Mensch mit d 
Thieren gemein hat; 2) der Sensibilität u. Or 
bewegung , welche er blos mit den Thieren thei 
und 3) die intellectuellen Erscheinungen , wodnr 
er sein Dasein weit über die Kräfte seiner Qrgt 
emporhebt. Man begreift leicht, dass das Pfla 
zen - u. vielleicht selbst das Thierleben in gewi 
sen geordneten Bewegungen der Materie beste! 
denen nichts als der Wille Gottes , den wir Leben 
gesetze oder Lebenskräfte nennen , zum Grün 
liegt; allein das intellectuelle Leben, welches wir 
lieh thätig ist u. weit über den Hülfsquellen d 
Organisation steht, muss das Resultat eines ga 
speciellen Princips sein. Und von welcher B 
schaffenheit ist dieses Princip ? Wir wissen , w 
es nicht ist, aber nicht, was es ist; wir kenn 
e blos durch seine Wirkungen, wie den Wann 
Stoff, die Elektricität ti. das Licht; allein so g 
wiss sein Dasein ist, so geheimnissvoll u. undurd 
dringlich ist sein Wesen. — Wir wollen also nie 
weiter nach einer Definition der menschlichen See 
suchen •'Vir lassen ihr den Namen, welchen s 
von jeher trug, und erlauben uns, über ihre Ve 
bindung mit dem Körper einige Worte zu spreche 
um das Wesen des Lebens zu bezeichnen. D 
Seele hat eigentlich keinen Sitz ; allein dar Cei 
tralpunkt, von welchem die Volbtrecker ihres Wi 
lens ausgehen , ist das Gehirn. Die Seele kai 
sich weit von dem Menschen weg versetzen , u 
sich der Betrachtung zu überlassen ; allein ausse 
dem hat sie nicht das Recht , auf die physische N 
tur zu wirken. Die beiden Elemente des «nensd 
liehen Lebens sind so innig vereint , dass das eil 
die Integrität des andern nicht entbehren kau 
und wir können uns das Gehirn nicht besser vo 
stellen, ab ein Mittel, durch welches die inte 
lectuellen Acte statt haben müssen. Die Werl 
zeuge oder sogenannten Organe der Intelligenz sii 
die Muskeln u. Nerven der Bewegung ; ihr Mi« 
das Gehirn , die Nerven der Empfindung und ^ 
fünf Sinne. Auf die Ernährung des Körpers wir 
die Seele Mos in direct 

Nachdem wir so die verschiedenen Elemei 
des menschlichen Lebens u. ihre enge Verbind« 
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Den gelernt haben, können wir leicht sagen, 
der Tod ist. Er besteht nicht in Zerstörung 
er als Principe betrachteten Elemente, denn 
ler Natur fiudet keine Vernichtung statt ; er ist 
das Resultat ihrer Lösung. Alle Bewegungen 
Lebens können anfhoren u. stehen bisweilen 
klich still , ohne dass wirklich Tod statt findet, 
les Aussetzen darf, wenn es vollkommen ist, 
it lange dauern , weil die chemischen Gesetze 
ien Platz bald ohne Widerstand einnehmen wür- 
i ; allein er kann lange anbaiten , wenn die Er- 
rang noch so stark fortgeht, um der Zersetzung 
derstand zu lebten , wie in der Starrsacht. Im 
keintode bleiben die verschiedenen Lebensprin- 
e beisammen, wirken nicht mehr gegenseitig 
'einander, indem eine äussere Veranlassung sie 
an bindert , oder weil der verkehrte Einfluss 
^Gehirnes das Gleichgewicht ihrer Handlungen 

t Obgleich in diesem Falle die Bewegung fehlt, 
doch noch Leben da: es besteht durch das 
leben dir Organe, zu handeln, sobald dasHin- 
taus gehoben sein wird , gerade wie ein Bogen, 
r sieb strecken will. Die bewegende Kraft und 
9 intellectaelle Princip weichen nicht eher von 
d Organen , als bis die Structnr derselben pb y- 
tfa oder chemisch alterirt ist, eben so wie der 
gen elastisch bleibt , bis er bricht. Im Sohein- 
le wirdl das Leben sehr leicht wieder angefacht, 
■m es durch fremde oder durch eigene Kraft in 
le schickliche Lage versetzt wird ; aber im wirk- 
ben Tode, wo die schon getrennten Elemente 
»ht vereinigt »• die zerstörten oder chemisch zer- 
Kzten Theile nicht hergestellt werden können , ist 
e harmonische Bewegung nicht zurückzurufen, 
sd die Seele bat für immer den Körper verlassen, 
sicher ihren Functionen nicht mehr zu dienen 


_ ist. 

Ist der Mensch todt, so hat er aufgebört zu 
za fühlen u. zu assimiliren ; noch mehr, 
r ve rf i elt ananfhaltsam das Vermögen , die ein- 
ichsten Elenaente seines Leibes zusammenzohal- 
mz er fallt ganz den chemischen Verwandtscbaf- 
m anheim, u. der Tod nagt gierig an der schönen 
^paaadoD , bis jede Spur von ihr verschwunden 
b— Statt das traurige Gemälde der menschlichen 
weiter zu zeichnen, wollen wir lieber 
wie endlich das Lebenslicht gänzlich ver- 

Der Organismus hat nichts Unnützes , u. jeder 
, der auf seine Integrität gemacht wird, 
mehr oder weniger bald seine Existenz ; 
i er hat Theile, ohne welche das Leben lange 
kann , n. wiederum viele andere Theile, 
die das Leben mehrere Monate, Wochen, 
doch mehrere Tage fortbestellen kann ; und 
drei Theile, ohne welche der Tod noth- 
• 0^ unmittelbar eiutritt, und diese drei sind 
f Gehirn , das Herz u. die Lungen. Der eine 
Theile kann ohne Hülfe der beiden andern 
t bestehen, u. diese unzertrennliche Dreieinig- 
t setzt die ganze Maschine In Bewegung: so 


lange ihre gegenseitige Wirkung fortdanert, hört 
der Mensch nicht auf zu leben. Indessen haben die 
drei Functionen, weiche so innig Zusammenhängen, 
gar ke^ie Aehnlichkeit mit einander. Das Herz ist 
nichts als ein Muskel oder die mechanische Trieb- 
feder, welche die Blutmasse in Bewegung setzt, 
die von der Schwere unabhängig ist ; die Lunge 
ist ein Apparat für rein - chemische Verbindungen 
unter dem Einflüsse von Nerven; allein das Gehirn 
ist der wirkliche Heerd des Lebens. Die Thätig*- 
keit dieses Organs , welche mit nichts in der unbe- 
lebten Natur verglichen werden kann, vermögen 
wir noch nicht zu ergründen. Das Gehirn ist das 
Organ u. das Mittel der Intelligenz ; allein seinen 
Einfluss auf das Herz übt es nicht unmittelbar, wie 
Bicilat n. nach ihm mehrere Physiologen sehr gut 
beobachtet haben. Bios durch die Respiradons- 
muskeln u. durch die Respiration selbst setzt es, 
sobald es seinen Einfluss nicht mehr ausübt, das 
Herz in den Zustand der Lähmung. Wird sein 
Gewebe durch heftige Entzündung , durch Erwei- 
chung , durch Drack oder durch jede andere Ur- 
sache zerstört, so werden die Muskeln, welche 
dem Einatbmen dienen, gelähmt, u. in die Lunge 
dringt keine Luft mehr; das Blut kommt schwarz 
in das Herz zurück , u. somit nach allen Organen, 
denen es den Tod bringt. So sterben diejenigen, 
welche Blutungen , Erweichungen , schwere Wun- 
den u. so heftige Erschütterungen des Gehirns er- 
leiden, dass sie das Gehirnmark verletzen. Bei 
dieser Art Tod durchs Gehirn leidet zunächst die 
Intelligenz, worauf die übrigen Theile in der an- 
gegebenen Ordnung bald nachfolgen. — Wird das 
Herz zuerst in Anspruch genommen, so gelangt 
das Blut nicht mehr zum Gehirne, und dieses, 
so seines nothwendigen Reizes beraubt, collabirt, 
worauf die Muskeln erlahmen , die Respiration stille 
steht und, wenn die Unthätigkeit des Herzens an- 
dauert , der Tod vollständig eintritt. Wann jedoch 
der Blutverlust , welcher das Herz zum Stillstehen 
bringt, nicht beträchtlich ist, so ziehen sich, nach 
einem wunderbaren Erbaltungsgesetze , die Ge- 
webe der Peripherie unseres Körpers zusammen u. 
treiben ihr Blut gegen den Centralpunkt, wo die 
Gefahr droht. Alsdann füllt sich das Herz bald mit 
Blute u. beginnt wieder zu schlagen , um dem Ge- 
hirne das benöthigte Erregungsmittel zuzufübren. 
In diesem Falle wird das Leben nur für Augen- 
bücke aufgehoben. — - Ein anderer Fall, welcher 
mit diesem viel Aehtriiches hat, tritt ein , wenn das 
Herz durch eine zu lebhafte Empfindung in einen 
lange anhaftenden Zustand von spastuodUcher Con- 
tracrion versetzt wird. Wird eine empfindsame 
Persou von einer Freude, einem Zornanfalle , ei-» 
nein Gerüche, dem Anblicke eines scheussfiehen 
Gegenstandes ungewöhnKch lebhaft ergriffen, so 
zieht sich das Herz sogleich zusammen, u. es kann 
Blut weder aufoehmea , noch fbrttreiben : die Er- 
scheinungen des Lebens sind aufgehoben. Allein 
nach n. nach nimmt der Krampf ab, die Fasern 
des Hertens geben nach , es dringt ein wenig Blut 
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in die Herzhöhlen u. die gewöhnlichen Bewegun- aber grössere Bläschen hat j als beim Jüngling 
gen derselben beginnen wieder. Diese rückkeh- denn durch den fortwährenden Andrang der wi 
rende Circulation in krampfhaften Ohnmächten ist rend des langen Lebenslaufes eingeathmeten L 
um so leichter möglich, je schwächer u. schlaffer wird nach u. nach eine Vereinigung mehrerer Bi 
die Muskelfaser des Herzens ist.. Es ist daher auch eben in ein einziges bewirkt. Die Folge dam 
bei schwachen u. nervösen Frauen nichts gewöhn- überhaupt wesentliche Verminderung der respi 
licher u. nichts gefahrloser, u. bei kräftigen Man- renden Fläche: das Blut wird also weniger n 
nern nichts seltener, aber auch zu gleicher Zeit ständig oxygenirt ; unstreitig durch die unroliko 
nichts fürchterlicher, als diese Art Ohnmächten, mene Blutbildung leidet die Ernährung der ( 
So starb jener Athenienser, welcher seinen Mit- gane; daher die allgemeine Abmagerung, ge 
bürgern die Nachricht von dem Siege Marathons gere Dichtigkeit der Feuchtigkeiten des Aog 
brachte; so starb Chi Ion, als er seinen, beiden welches die Lichtstrahlen weniger bricht, das i 
olympischen Spielen gekrönten Sohn umarmte , u. malige Zusammensinken des Geliirns u. die gr 
s. w. — In den glücklicher Weise sehr seltenen sere Schwierigkeit bei der Ausübung der Seeli 
Fällen, in welchen ein mechan. Hinderniss den vermögen. Diese Erscheinungen treten imc 
Blutlauf hemmt, vermag sich die Natur nicht zu schärfer hervor , bis die Lunge, welche die allj 
helfen. Denn wie soll der Herzschlag, der in sei- meine Schwäche theilt, mit Schleime, wie i 
11 er ganzen Kraft unterdrückt wurde , die Schwie- oben gesehen , angefüllt u. verstopft wird. — 
rigkeit überwinden, wenn der Einfluss des Gehirns verhalten sich die Verrichtungen, deren Aufbd 
auf das Herz mehr oder weniger aufgehört hat ? in letzter lustanz über die Vernichtung des Leb 
Kann die Kunst nicht Hülfe schaffen — und das entscheidet. Es würde nun zweckmässig sein, ■ 
ist sehr selten der Fall — so ist der Tod unaus- auf die entferntesten Potenzen , welche du I 
bleibüch. Man stirbt durch das Herz, wenn es hören der Functionen herbeiführen, einen Blich 
verwundet oder sonst affleirt, wenn der Zusain- werfen; allein daun müssten wir alle Kranki 
snenhaug eines grossen Gefasses getrennt , u. wenn teu beschreiben , die ganze Pathologie abhaiA 
durch Druck, Geschwülste, Verknöcherungen u. Wählen wir üeber blos einige von den KraukW 
manchmal auch wohl durch krampfhafte Obütera- Ursachen aus , welche uns am besten die leb« 
tion der Herzhöhlen der Blutlauf gehemmt wird. Natur mit der physischen im Kampfe zeigen; 4 
Gehirn u. Herz sind die zwei Tbeile unseres das Leben streckt die Waffen nicht ohne Kan 
Organismus , welche am innigsten mit dem Leben Dringt z. B. ein fremder Körper ins Innere der! 
Zusammenhängen , sich zuerst entwickeln u. sich webe , so geräth der ganze Organismus io Auf im 
bei den meisten Thieren finden. 'Dennoch steckt um diesen Feind zu vertreiben. Das Gehirn , ^ 
weit öfter die Lunge durch das Auf hören ihrer der Gefahr benachrichtigt, entwickelt eine ausj 
Functionen dem Leben die Grenze. Fast in allen ordentliche Sensibilität, u. das Hetz lässt eine gn 
Krankheiten , von welchen anfangs nur die secuu- Menge Blut ausströmen ; die Muskeln riehen i 
dären Organe befallen werden, erfolgt der Tod kräftig zusammen, kurz die Natur spart wi 
durch die Lunge. Ein Beispiel unter Tausenden Mühe noch Kosten. Es entsteht heftiger ity 
möge als Beleg dienen. Entsteht in Folge einer mit schleimigem Auswurfe, wenn die Lufty 
Verbrennung oder einer andern Veranlassung au oder ihre Zweige ; Erbrechen, wenn der Uh) 
der Oberfläche des Körpers eine übermässige Ei- ein Strom von Thränen , wenn das Auge; I 
terung, so wird der ganze Organismus durch den Menge Eiter u. eine verhaltnbsm&3sig grosse fl 
steten Verlust seiner Ernährungssäfte erschöpft, das nung, wenn das Innere eines organischen M3 
Gehirn wirkt noch, indem es die Sensibilität stei- der Sitz des fremden Körpers wurde. Allem w 
gert; selbst das Herz strengt sich noch an bei An- derselbe weniger störend wirkt u. wenn seine ! 
uäherung der Gefahr: es entsteht schwaches Fie- fernung zu viel Aufwand erfordert, so duldet 
ber. Allein 4jeLuuge, zu schwach, die Absorption die Natur wenigstens eine Zeit lang, bildet i 
zu bewirken und den sich in den Bronchien mehr um iiin eine Kyste und sperrt ihn in ein Gefäoj 
anhäufenden Schleim auszustossen , kommt nach ohne Thür. Nicht anders verfahrt sie, wem 
u. nach nicht mehr mit der äussern Luft in Berüh- von ihren Theilen einige verloren bat: sie fl 
rung: es tritt ein wahrer Scheintod ein. Das Blut tet unablässig, den Verlust zu ersetzen, das 
wird nicht mehr oxygenirt , und das Herz , durch trennte zu vereinigen und die Lücken in 1 
dieses Blut wenig erregt, vertheüt es kaum an die Mauern auszufüllen; sie sclüiesst die Wunden; 
übrigen Organe , in denen es überdiess das Leben bildet neue organische Gewebe, ja sie bildet m* 
nicht mehr unterhalten kann. Diese Sclileiman- mal ganz neue Knochen. Da die Heilbesirebin 
Sammlung in den Bronchien , die Ursache des Ro- der Natur Folge eines Erhaltungsgesetzes sind 
chelns der Sterbenden , ist fast jedesmal der Vor- müssen sie auch heilsam sein ; allein dieses G< 
läufer des Todes. — Wenn im höchsten Alter das ist, gleich den übrigen Naturgesetzen, in 51 
Leben auf natürliche Webe ohne Gewalt u. gleich- Wirkung unveränderüch; es richtet sich i 
sam ohne Krankheit ausgebaucht wird , so tritt der nach den Umständen, wirkt blos aus Nothwen 
Tod durch Schuld der Respiration ein. Es btThat- keit und nicht nach Einsicht. Seine ßeacüo 
zache, dass beim Grebe die Lunge weit weniger, bald zu stark, bald zu schwach n. manennu 
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ler Richtung. Heute bestellt sie in einem über- 
sigen Fieber, morgen in einer kritischen Se- 
ien oder einem Exanthem , wobei sie den be- 
tätigten Zweck überschreitet, oder sie erlischt, 
e ihn za erreichen. Ist der Angriff heftig, so 
m der Widerstand auch; es entsteht heftiges 
*er, welches die Kräfte grdsstentheils comumirt 
luw abnimmt. Allein dieses scheinbare Besr 
tefinden trugt oft; die Zerstörung greift rasch 
sieb , sie ergreift bald einen der drei Lebens* 
rde; die Gefahr steigt aufs Höchste, es eut- 
mt sich der letzte Kampf, die Agonie ist furch-r 
ich, wenn die Lebenskräfte durch die Länge 
|t erschöpft oder nicht plötzlich unterdrückt 
rden, and endlich nimmt eine tiefe Inspiration 
letzte Kraftäusserung des ungern entfliehenden 
Ms weg. 

Da sich die Natur vom eisten Beginn bis zum 
ftan Augenblicke der Krankheit mit so grosser 
harrlicbkeit vertheidigt, so könnte es scheinen, 
m der Arzt am besten tbäte , dem Kampfe ruhig 
tuschen. Diess führt uns ganz natürlich zur Der 
Krortnag der letzten oben gestellten Fragen, wo- 
i wir, um nicht weitläufig zu werden, viele Ura- 
inde übergeben , unter welchen die menschliche 
Udftgeoz, aufgeklärt durch medieuusohe Kennt- 
hse, viele verderbliche Einflüsse, welche das 
(eben bedrohen, abwenden kann, u, bringen die 
Rankheiten, in welchen der drohende Tod abge- 
reodet werden kann, unter vier Hauptrubriken. 
) Eia fremder Körper , der von aussen in deu 
rganismns kam oder sich selbst in diesem bildete, 
munt nicht selten die Lebensfunetiouen , ja macht 
a sogar ganz unmöglich; z. B. ein Knochensplitter 
Jer jeder andere Körper, welcher das Gehirn bef- 
g drückt; ein Krebsgeschwür; ein grosser Stein 
rderBlase; verschlucktes Gift im Magen, schlechte 
afie, welche die Organe nicht ohne Mühe aus- 
wem; ein unbekannter Krankheksstoff , den die 
Bft» durch einen Hautausschlagauszustossen sucht, 
bt dass es ihr gelingt. In diesen Fällen leisten 
ir wesen tficbe Hülfe, wenn wir den fremden 
feper wegnebroen , eine Ausleerung bewirken 
t«ee Ausscheidung oder einen Ausschlag , womit 
a Katar nicht zuStande kommen konnte, he- 
utigen. Es giebt noch viel solche u. ähnliche 
Üe, in welchen das Leben unfehlbar erliegen 
Me und wo die Heilkunst kräftig helfen kann, 
lau sie zeitig genug u. nach dem Winkt der Na- 
r angewendet wird. 2) Jedes lebende Wesen 
zu seiner Erhaltung schicklicher Nahrung 
i gewisser Reize. Ohne diese stirbt es mehr oder 
laiger schnell. Unter diesen, durch Mangel er- 
■gtea Krankheiten giebt et einige, welche un- 
Ubar tödteo, wenn die Kunst nicht gleich zu 
esk. Dahin gehört übennässiger Blutverlust, 
bagel mpkabeler Luft, zu arger Verlust durch 
mleenragen, Ausacheidungen oder Eiterungen u. 
r*. Nun kann aber der Arzt in solchen Fällen 
I hdfeu; aber die Hülfe muss kommen, bevor das 
*bn allen Vorrath an Kräften consumirt bat. 

M'S. J * hrbb. Bd. III. No. I. 
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' 8) Grössere Schwierigkeiten macht uns di# 

falsche Richtung der Lebenskräfte. Erstens reagirt 
bisweilen der Organismus , durch eine feindliche 
Ursache aufgeregt, übermässig, und setzt sich da- 
durch in eine Gefahr, welche eben so gross, viel- 
leicht noch grösser ist, <ds die erste war« Man 
nimmt ihm alsdann durch Rlutentziebnngen und 
durch Entfernung der gewohnten Reize einen Theii 
seiner Mittel zur Reaction, d. h. man leitet die an- 
tiphlctgist, Behandlung ein. Ist die entzündliche 
Reaction blas durch Störung einer wichtigen 
Function, z.B. durch Kälte angefacht, ohne dass 
noch die. Säfte umgeändert siud,. so kann man 
Biutentziehungen u. Diät weit treiben ; im entgeh 
gengesetzten Falle aber muss man massig sein, um 
der Natur nicht die Kräfte zu rauben , welchä ihr 
zur Heilung nötbig sind. — Audere Maie, jedoch 
weit seltener, ist da* Nervensystem wie eingeachlafen 
und die Sensibilität fast bis auf Null gesunken ; 
das ermattete Leben vermag der zerstörenden Po- 
tenz , z. B. einer Gangrän , nicht mehr Widerstand 
zu leisten. Man weckt es aus seinem Schlummer 
durch reizende u. tonische Mittel , u. man ruft eiue 
Reaction hervor, welche schleunigst vor dem Tode 
einen Wall aufführt. — Nicht seiten verhindert 
ein durch das Erhaltungsgesetz in einem Organe 
erregter starker patbolog. Process. die physiolog« 
Verrichtung und sprengt SQ die nothweudige Ver- 
kettung der Lebeuserscbeinungen. Hier leite mau 
ab, mau rufe durch die Kaust eine Krankheit her- 
vor und bediene sich dazu eines Yesicatars , eines 
Senfpflasters , einer Purgatiou u. s. w. , und der 
Krankhoftsstoff wird auf diesem Wege deu . Ans-? 
gang Anden ; oder vielmehr , indem ein beträcht- 
licher Theii der Sensibilität auf daq künstliche 
Uebei verwendet wurde, wird der Zufluss zu dem 
kranken Theile umiso weniger stark sein u. viel- 
leicht in ein zur Heilung passendes Verhältnis tre- 
ten; denn das Leb eä, hat nur eine bestimmte Quan- 
tität von Reactiopskraft, auf je mehr Punkte die- 
selbe vertkeiU wird , um so schwächer ist in jedem 
derselben die Reaction. , Düpüttken sagt: „ist ein 
Iudividunm an mehreren Thailen zugleich ver- 
wundet, so ist die Entzündung weit weniger zu 
fürchten , als wenn es blos an einer Stelle verletzt 
ist u , und iin Hu’foilrates steht: „duobns labo- 
ribus simul obortis vebemeutior obscurat alterum.“' 
Man könnte biazufügen : „vehementior etiam rai- 
nuitur ab altaro. 4) Wir haben biiher blos der-t 
jeuigen Fall« gedacht, in welchen wir das Krank- 
heitsprincip als mehr oder weniger bekannt voraus- 
setzen; allein eine Ciasse gänzlich unbekannter 
Ursachen wird der med. Wissenschaft für immer 
[? gewiss nicht; denn das unaufhaltsame Fort- 
aeh reiten der Naturwissenschaft wird auch diese 
dunkeln Punkte in der Aetiologie einstens erhel- 
len]] das Prädioat „vollkommen “ ranben* 
Wir meinen die epidem. Einflüsse , welche unsere 
Leiber mit einem langsamen u. feinen Gifte in- 
ficiren, ein Gift, welches wir nur zufällig u. in 
der tiefeten Dunkelheit bekämpfen können. Die 
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epidem. Einflüsse stellen ganze Bevölkerungen un- des Cretinismus namentlich auf die von J. J. Kno- 
ter die absolute Herrschaft des Todes. Die Krank- hinsichtlich der Bildung der Raden , namentl 
beiten , selbst die bekanntesten , haben fast alle ei- der der Papus, auf die von Th. Hope. — j 
nen specieüen Charakter, abhängig von Zeit und Grösse der Cretins bleibt meist zwergartig and 
Ort, was die besten Beobachter mediciu. Constitu- reicht kaum 4 Fass. Der bekannte Salzbar 
tionen nennen. Diese verborgenen Elemente der Cretm, Anton Steinwendner, maassS^Fui 
Krankh. verwirren oft die ganze Heilwissenschaft; bei seiner gewöhnlich gesenkten Haltung nur 3 ft 
jedoch werden wir nicht immer in tJnthätigkeit Ebenso beträgt die Grösse der Papus aufsAemsa 
verharren, da uns die Erfahrung manchmal empi- 4 Fuss 9 Zoll englisch Maass. Die Haut der G 
rische Mittel an die Hand giebt , mit denen wir tins ist , wie bei den Papus , ja wie beim Föl 
mehr ausrichten, als mil den allerrationellsten. Las- schmutziggrau , rauh, schmierig, faltig. Der! 
sen Wir den mit einem bösartigen Wechselfieber Be- ist unförmig, wenig entwickelt, die Stirn niedi 
hafteten nicht gleichsam wiederauferstehen? Selbst nur in der Gegend der Stirnhöhlen hervor-, so 
die perturbatorische Methode erfreut sich glückü- sehr znrücktretend , der obere Theil des Sciiü 
eher Resultate, wenn sie zeitgemäss angewendet wie die Seitentheile, meist gedrückt, der Hist 
wird. Wenn eine Krankheit hartnäckig einem köpf wie abgeschnitten so dass er und der dk 
Übeln Ausgange entgegeneilt, u. nichts Schlimme- Hab fast eine Linie bilden, das Hinterhaupts^ 
res zu fürchten steht, ab dieser, so stört man sie tritt mehr zurück, was nicht nur bei Tbiereo,M 
durch irgend ein energisches Mittel , um den ge- dern schon beim Neger sich zeigt, u. über den Sd 
genwärtigen Stand der Dinge zu ändern; denn nur del der Papus sagt Hope, dass das Organ der] 
bei der Veränderung lässt sich etwas gewinnen , u. kenntniss enge u. zusammengedrückt u. namfl 
man muss in solchem Falle um so kühner sein, da lieh der vordere Theil so niedrig u. eingedrückt! 
man webs, wie leicht, wenigstens für gewöhnlich, dass er kaum Stirne genannt werden kann. I 
durch Arzneien hervorgerufene künstliche Krank- Hirn ist natürlich auch nicht ebenmässig, sood 
beiten zu heilen sind. — Der Heilkünstler darf also schop im Umkreise verkümmert, die Hinial 
niemals verzweifeln , wenn sich der Tod naht. Er namentlich das Cerebellum , kleiner, alle Da* 
muss eben so massig u. umsichtig verfahren in den messer enger, die Himhöhlen kleiner. Die Hl 
Krankheiten, welche ihm blos durch die Natur- sind trocken, glanzlos, selbst borsteoartig wie! 
kräfte geheilt Zu werden scheinen, ab kühn u. un- Thieren u. Papus. Bart findet sich wie bei niedi 
ternehmend sein, wenn er den Tod die fatale Sichel Racen nur wenig u. schwach. Steinwendi 
schwingen sieht. Seine Klugheit im erstem Falle hatte unter dem Kinn einen Ziegenbart, wie de 
wird sich im andern in Muth verwandeln: keine überhaupt die Cretins viele Analogien mit pül 
Rücksicht kann ihn schrecken u. hemmen in sei- zenfressenden Säugthieren zeigen. Bei den Paj 
nem geheiligten Amte , weder der Schmerz des bt selbst die Haut mit unregelmässigen Büsch 
Sterbenden, noch die Sorge für seinen Ruf bei borstenarfiger Haare besetzt, was schwächer I 
dem gemeinen Haufen , der oft eben so unwissend bisweilen bei Cretins vorkomrat. Die mit BeM 
ab ungerecht ist. [Revue möd. Janv. 1834.] nissen des Magens zunächst in Verbindung stell 

( V oigt^) den Organe haben wie bei den Papus ekeM 

86. Ueber den CreHnismus in an- Dicke und Weite, während die Organe h« 
thropologischer Hinsicht; vom Dr . Da- Sinne eben so widerliche Enge n. Schiefe M 
meko'W. Der geistreiche Vf. theilt in diesem Auf- Die weit aus einander u. tief nach innen tiegmi 
satze Mehreres mit, was für die Naturgeschichte Augen sind eng geschlitzt, schielend, oft gjf 
des Menschen u. für andere Zweige des ärztl.Wis- grünlich u. drehen sich wie die des Affen ia 
sens von der grössten Wichtigkeit bt u. besonders kleinen Höhlen, die Pupille bt sehr klein, wl 
auf Folgendes zurückgeht: Ans dem Inbegriffe erregbar, der äussere Augenwinkel Löher, © 
der Erscheinungen des höchsten Grades des Creti- innere, die Augenbraunen schwach, wie b« 
nbmus ergiebt sich durch vergleichende Betrach- Affen nach auswärts in die Höhe gehend, dasd 
tung, dass bei demselben die wesentliche Eigen- Lid mebt leukophlegmatbch u. das Auge oftl 
thümlicbkeit des Menschen u. dessen Charakteristik scheu. Ganz so beschreibt Hope die Augen 
scher Unterschied vom Thiere, d. i. menschlicher Papps. Die Nase bt eingedrückt, kurz, ® 
Gebt u. menschliche Seele, nicht existiren n. dass dick, breit, die Nasenlöcher weit, nach von 
seine ganze Natur der der hohem Säugethiere, des richtet, der Rücken tritt zurück u. geht fast 
Fötus u. besonders auch dien Abarten der niedrig- merklich in die vorspringenden Backen über, 1 
sten Menschenrace mehr öder weniger ähnlich und durchweg Hinneigung zur Bildung der Thiere 1 
verwandt sich zeigt. — Die Richtigkeit dieser niedern Racen, wo die Nasenbeine uiriw brt 
Vordersätze sucht der Vf. zuerst durch eine verglei- sind, je weiter die Augenhöhlenaus einander H«§ 
chende Skizze anschaulich zu machen n. dann lässt Die Backenknochen sind breit, vorspnDgrw, I 
er noch einige Gedanken , ab natürliche Ergeh- bilden bei Verbindung mit dem Schbfb«»«^ 
nisse derselben , folgen. Die Skizze selbst gründet stärkem Bogen, als gewöhnlich. Der beim To 
sich auf eigene und fremde Beobachtungen über wohl verschwindende Raum zwischen Nase o. 
den Cretinismus u. die Racen, u. zvfar hinsichtlich bt kurz , wie bei den Negern. Der weite, « 
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] mit wulstigen , harten Lippen steht meist 
, speichelt stets, n. eine dicke, mehr cylindri- 
, als platte , wenig biegsame Zunge hängt aus 
hervor-, so dass man schon an der Form sieht, 
diese Organe der Veikündiguug des geistigen 
:tes nichts als die rohesten Fresswerkzeuge sein 
len. Die Zähne sind nach vorn gerichtet, oder 
gebogen , oder stehen gleich denen einer Säge 
einander, oder ähneln den Mablzähnen, was 
i wegen der ordentlich scbichtenweise überein- 
;r liegenden Weinsteinincrnstarte an dem wirk- 
zu Zoten wiederkäuenden Salzburger Cretin 
Fall war. Dadurch , dass Stirn u. Rinn zu- 
t- n. Rief er n. Mund vortreten , entsteht Thier- 
HegerbüduBg; Gesichtswinkel u. Antliz würden 
di spitzer aasfallen , wenn nicht taschenförmige 
cken rorkämen. Der kurze, dicke Kropfhals 
&t, wie beim Fötus in der ersten Hälfte seiner 
Wickelung u. wie bei den Papus, zwischen dem 
ipfe. Der Brustkasten ist enge , das Herz klein, 
Pnbmatt, selten, das Atlimen keuchend , die 
[dn welk , schlaff. Die meist dünnen , schlaf- 
arme mit steifen Ellenbogen stehen so , dass 
Finger in der Naheigegend sich berühren. 
Aehnlichkeit mit Affen ausgenommen, ist 
der Vorderarm im Verhältnisse zum Ober- 
länger, u. die mit kleinen Nägeln versehenen 
r sind lang u. dünn , wie bei den niedrigsten 
. Merkwürdig ist es, dass der Salzburger 
abgeplattete Oberarmköpfe hatte, was an 
ildnug des Embryos erinnern muss. Das 
n kennt man noch nicht genan , doch entfer- 
ch grosses Becken u. obere Oeffnung des klei- 
nehr von der waagrechten Linie. Der Ana- 
nach möchte es dem der Buschmänner ähn- 
ln, das nach Vrolik geringeres* Volumen u. 
mehr dadurch den Charakter der AniinaUtat 
lass die Hüftknochen so vertical stehen, wie 
nur bei Thieren. Die Oberschenkel der Cre- 
ind in der Regel auch wie bei Affen dünner, 
r, mehr nach vom gerichtet, ja beim Skelet 
dzhurger fehlten die Oberschenkelköpfe. Sie 
fast gar keine Waden. Die Papus haben 
Ms wadenlose Beine u. bei den Negern lie- 
tafoäen- und Wadenbeine mehr nach vorne« 
aocheingeweide sollen hinsichtlich der Structur 
ase roh entwickelt sein, gleich dem Ganglien- 
ne. Der Bauch selbst ist bangend , schlaff u. 
anfgetrieben , die Hinterbacket) gross , wak- 
, selbst zuweilen roth u. schwielig, wohl mit 
dge von Unreinlichkeit und Druck der Ferse 
vielen Hucken , was Alles im hohem Grade 
ipus u. Affen vorkommt. Die Genitalien sind 
üeden gebaut, Brüche gewöhnlich, und der 
oft sehr gross, missgestaltet , fleischartig. 
Salzburger war er einer zweimal unterbro- 


fast ans Knie, was eine monströse Grosse ist, wenn 
gleich die Oberschenkel kurz u. nach dem Bauche 
zugezogen sind. Beim höchsten Grade des Creti- 
nismus wird nicht mehr onanirt, weil, wenn auch 
nicht Empfindung , doch Willenskraft, sie hervor- 
zurufen , abgestorben ist. Die weibl« Genitalien 
sind oft weit , als wären schon mehrere Geburten 
erfolgt, u. die Menstruation tritt früh u. oft unregel- 
mässig ein , was Alles auch bei nieder» Raoen be- 
obachtet wird , wie denn auch haariose Kahlheit 
der Genitalien an Kinder- u. Thierbildungen er- 
innert« Aus diesen Fragmenten dürfte doch we- 
nigstens die Aehnlichkeit der Bildung der Cretius 
mit der der hohem Säugethiere , des menschlichen 
Embryos u. besonders der niedem Raoen hervor- 
gehen. Etwas Vollständiges kann nicht eher durch- 
geführt werden, bb eine vergleichende Men- 
schen- Anatomie ausgebildet ist , die mau aber 
nicht eher erlangen kann, ab bb man reisende 
Menschenforscher, wie jetzt Naturforscher , haben 
wird. — An diese vergleichend- anatom« Bemer- 
kungen hat der gebtreiche Vf. einige physiolog., 
patbolog. n. psycholog. gereiht, die auf Folgendes 
zurückgehen : wie bei den Papus sind bei den Cre- 
tihs die Systeme im umgekehrten Verhältnbse zu 
ihrer Höbe u. Bedeutung entwickelt, die Abdoiui- 
nalorgane am meisten, weniger die der Bewegung, 
und noch weniger die der Empfindung. Die auf- 
rechte Stellung wird ihnen wie alles Menschliche 
schwer, ja sie bedürfen selbst der Unterstützung, 
uin sich zu erheben. Das Gehen geschieht mehr 
auf der innern Seite der Planta pedb u. ist ein ruck, 
weises Fortschnellen auf gekrümmten Beinen , wie 
bei den Papus. Beim Sitzen hucken sie wie die 
Affen und es bt ihnen natürlich, dabei den minde- 
sten Raum einzunehmen. Auch wiegen sie sich 
wohl , auf den Knieen huckend , Stunden laug mit 
etwas vorgeneigtem Körper auf und nieder. Das 
Liegen bt ein t hierisches Zusammenkauern, und so 
zeigt sich die Entartung überall darin , dass nicht 
nur in dem mit dem Thiere Gemeinsamen die r o h e . 
menschliche Art und Webe nicht festgehalten 
wird, sondern dass selbst in diesen Dingen die thie- 
rbche die natürliche bt. — Das Gesicht ist 
ausdruckslos , hat -wenig Beweglichkeit, wenig 
Züge , noch weniger Mienen : es durchzieht keine 
Seele die Gestalt. Aus dem alt u. runzlicht ausse- 
henden Gesichte kann man kaum, wie bei den Pa- 
pus, auf Jugend oder Alter schüessen« Da in- 
nere Energie fehlt, sind alle Sinnesorgane torpid« 
Der fürchterlichste Gestank wirkt auf sie efien so 
wenig , wie auf die Papus, u. ist nur die Masse da, 
so verschlingen sie das Scheusslichste ohne Ekel. 
Selbst das Gemeingefühl bt unempfindlich gegen 
lebhafte äussere Reize u« Eindrücke. Wie Thiere 
u. WUde sind sie daher weit weniger Krankheiten 


vorne halb kugelförmig abgerundeten unterworfen. Ihre Krankh, sind mehr chronbcbe, 


e ähnlich, und eben so verhält sich der von torpide , in den trägen Organen u. Functionen ib- 
Ln i abgebildete, bei dem ausserdem die Harn- res vegetirenden Lebens wurzelnde und besonders 
löfihung unter der nach rechts einwärts ge- sieche Kinder befallende, ab Rhachitb, chron. 
osten Eichel sich befindet*, jeder reichte bb Wasserkopf, Lähmungen , Scropheln, überhaupt 
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Drüsen - und lytaphfit Krankheiten aller Art. — 
Beim höchsten Grade des Cretiuismus wird nicht 
gelacht , nicht geweint. Der Ausdruck fiir thieri- 
sbhes Wohlsein, d*s fast nur durch Befriedigung 
der Fresssucht, der Ausdruck für thier. Zorn , der 
iftir durch Hanger u. Bewegung rege wird , ist das 
äffische Grinsen , Zähnefletschen u. Maulvorschie- 
ben. — Wie die stumpfsinnigsten Racen sind auch 
die Cretins unbewusst den fürchterlichsten Ausbrü- 
chen thier. Wuth ausgesetzt. Andere Neigungen 
u. Affecte , es sei denn die auf nicht zu tödteüdeih 
Triebe der Selbsterhaltung ruhende thierische Zu- 
oder Abneigung gegen die, welche ihnen wohl 
Oder wehe thun, sind nicht zugegen. Leiden- 
schaften kennen sie nicht und das Erinnerungsver- 
mögen ist auf Null reducirt. Von höheren psychi- 
schen u. iöteHectuellen Kräften kann die Rede nicht 
sein, daher auch nicht von einer Sprache: wie 
bei Affen und Papus kommen nur einzelne kräch- 
zende, kreischende, gellende Töne vor. Und doch 
ist dieses Geschöpf, ba$r und ledig jedes substan- 
ziellen Inhaltes des Menschqp , als ein von Men- 
schen gezeugtes, auch ein menschliches zu nen- 
nen! SteinWendner u. v. Göthe — die grössten 
menschlichen Gegensätze — • bewähren sie mit al- 
len Zwischenstufen nicht auch für unser Geschlecht 
den unerschöpflichen Reichthum der schaffenden 
Kraft ? Bricht nicht mitten durch Erniedrigung u. 
Demuth, welche den Cretin, als Menschen , um- 
hütit, die Ahnung hervor, dass wahrlich keine 
kleinere Kluft zwischen Menschen u. Gott exbtirt 
tu dass in Shakespeare’* Worten: „Der Mensch 
ist ein Affe Gottes“ tiefer Sinn hegt? Und somit 
ständen wir auf dem Boden des Gedankens u. wol- 
len, in dieser reinem Luft uns ergehend, Stär- 
kung u. Erhebung suchen. Wenn gleich der Cre- 
tinboras an sich ab das grösste Unglück , ab das 
wahrhaft Hässliche n. Sohenssliche, u. ab das wahr- 
haft Krankhafte , Monströse erscheint, wozu sich 
noch der höclftt möglichste Grad unheilbarer Ver- 
rücktheit gesellt, so bt es dennoch der anthro- 
polog. Standpunkt, der, selbst im rein Unglück- 
lichen, Hässlichen , Monströsen u. Verrückten den 
Einklang mit grossen Naturgesetzen auschauend, 
u. den Cretmfemus unter der Reihe der noth wen- 
digen Naturphänomefte begreifen lernend , die Wi- 
dersprüche löset, Verstand u. Herz beruhigt u. dem 
Mensbhen wieder ttnr Harmonie mit der Menschheit 
verhifft. Denn auch für den Menschen gilt das 
Gesefö , dass bei den hohem , ja höchsten Classen 
der Nattflrprödöcte Erinnerungen an niedrige , ja 
an die niedrigsten Vorkommen. So erscheinen die 
Cretins inmitten dir Stämme der edebtetk Race als 
Verbindung* - u. Uebergangsstufen mit und zu nie- 
drigsten Raben n. der Kreb menschlicher Gestalten 


Ist geschlossen , indem dis höchsten u. niedrig 
derselben in einen Punkt zusammen fallen. — \% 
der menschl. Fötus in Entwicklung zur Reife, fit 
lieh auf sehr ideelle Weise , an niedere Foiraatij 
neu erinnert, so die niedrigste Formatiou derMensd 
heit an den menschl. Fötus: der höchste Grad n 
Cretinismns setzt gleichsam das vegetative Leb< 
des Embryo nach der Geburt fort — Wie 11« 
bilduugen ab Hetnmuugsstufen, ab Stebeabieibi 
auf niederer Bildung angesehen werden könnt 
so die Cretins uuter der kaukas. Race u. wie de 
so wird hier zur Unnatur , zum Abnormen das ( 
niedere Existenz Natürliche , Normale u. Gesund 
Analog giebt es unter der edelsten Race solch 
die vergangene Stufe, Stehenbleiben auf frühen 
niedrigerer , u. somit auch etwas Monströses, A 
normrs darstellen. — Wie Krankheiten tropisch 
Länder, bei ähnlichen Ursachen u. Verhältnisse 
wenn auch modificirt, bei uns vorkommeu, 
auch die Cretins , ähnlich den Papus, und es fr« 
sich , ob nicht Im Innern von Borneo u. Sonut 
ähnliche tellurbche atmoisphär., klimat. Vedd 
nisse obwalten dürften , wie iu den Tbälern Sd 
burgs u. Steyermarks, u. ob nicht auch dort % 
hier die niedere Stufe der Ausbildung der Intel 
genz von Einfluss sein sollte , da , wo Cretiniafl 
herrscht, die Menschen sich mehr im Zustai 
der rohen Natur, als der gebildeten Civilisation b 
finden. — Hiernach dürften auch die Haupt - 
Grundformen der Seelenkrankheiten, in ihrer rei* 
sten u. höchsten Erscheinung , sich mit den übel 
gen Racen in ähnliche Beziehungen bringeu lasse 
u. es dürfte , wenn sich der Inbegriff der somit 
psyeb. und intellectuellen Phänomene einer i 
Grundformen des Wahnsiuns aufs Brillanteste i| 
wie angeboren bei einem Individuum darstdl 
der der correspondirenden Race analoge Tfll 
nicht ganz zu Verkennen , oder in Abrede zns| 
len sein. — So wird das Aetiologijche des (ft 
tinismus dem der Racenbildung im Wesentfidl 
eben so gut analog sein , ab es beider Foment! 
ganze Eigenthüirilichkeiten sind. Der Cretin i 
dem zufolge nicht allein durch Organisation desU 
bes so gebt - u. seelenlos , nicht sein Leib ist aüt 
so verhunzt durch den Gebt , der nicht es4 
er bt nicht aUaiu ursprüngliches Product eines ff 
menges von verkümmerter leiblicher und gebÄ 
Organisation , iondern der substanzielle Grund 
prästabiÜrt hier, wie bei den Racen, ab ovo I 
in ovo zu suchen. Die Anlage zum Creduiü 
beginnt also mit der Zeuguftg n. wird früher 0 
später ausgebildet durch sich selbst, ab in* 
Potenz uud durch die ganze Summe der äo* 
Potenzen. [Med. Zeit. -v. Ver. f. Heilt’ 
Pt, 1834. Nr. 9. u. Nr. 10.] ( Knnckh ) 
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KIY. U ebersicht der Klinik des Prof. Fouquiek im Hopital de la Charit* 
iu Paris während der Monate November n. Decejnb er 1833; 
von Dr m Akt. Daütyau, Chef de clinique ä l’Hopital de la Charite* 


ie Witterung war in dielen beiden Monaten, wie 
» beiden ▼oreusgegangenen, ziemlich mild, aber 
bt; gegen Ende Dec., wo gewöhnlich die Kalte 
itt , hat sich der Regen verdoppelt. Es 
schtcn daher die Entzündungen der Schlei in- 
ibrenen, die rheumatischen Affectionen vor, 
rend von jenen acuten Entzündungen der 
nchymatösen Organe u. insbesondere des Lun- 
parenchyros, welche die trockne Kälte so häufig 
rorraft, ntir wenige vorkamen. Bei mehreren 
aken fand nur eine leichte, über mehrere 
ieunmembranen ausgedehnte katarrhal. Affection 
L Bei den Meisten war es eine Bronchitis , die 
\ za einer mehr oder weniger acuten Halse nt- 
dnng, mit oder ohne Anschwellung derMaudeln, 
eilt hatte. Bei einigen Kranken war zuerst 
ryza vorhanden, in manchen Fällen zeigten sich 
gleicher Zeit mit der Bronchitis Symptome von 
iarilfa; andere Male war Enteritis allein vorhan- 
su Das Fieber, welches diese katarrhal. Affectio- 
« begleitete , war in der Regel leicht, bot aber 
st immer eine genngeVersohliinmerung des Abends 
tr, der etwas Frost vorausging tand ein gelinder 
dl während der Nacht folgte« Die Behandlung 
tr sehr emi ach; selten war ein Aderlass noth- 
sidlg; fast immer hat man sich, wenn irgend 
»e Bktentziehnng gemacht werden musste, auf 
otegef, entweder an den After oder an die Seiten 
i Hohes, beschränkt. — Bei manchen Krank-» 
feen und besonders in Fällen von typhusartigen 
hem wurde eine Stomatitis pseudomembranöse 
ducktet. Die FäUe derselben folgten zu nahe 
f einander, als dass nicht die atmosphärische 
mtifation bet der Häufigkeit dieser eigenlhüm- 
kea Schleimhautentzündung in Anschlag za 
fegen wäre. Wenn man auch nicht über alle 
■B ünde , welche ihre Entwickelung befördern* 
kg ist, so weias man doch, dass die feuchte 
rat oder Kälte ihre Entstehung erleichtern, 
inner an einer Wanderrose leidenden Frau hatte 
R pseudomembranöse Entzündung, die sich nicht 
s auf die Wandungen des Muudes selbst be- 
tankte, sondern sich anch auf den Schlund u. die 
M Länge der Speiseröhre erstreckte, nicht 
aig za ihrem Tode beigetragen. — Ausser 
fcrerefi Kranken, die an einfachen oder mit 
and einer katarrhalischen Affection co m p hci rten 
ok d r h c m natismea litten , und einigen anderen, 
lebe, an chron. Gelenkrheumatismen leidend, 
ich die fenehte Kälte eine Verschlimmerung 
w Schmerzen erfuhren, wurden noch einige 
• acuter Gicht ergriffene Kranke aufgenommeo. 
ivaren, wie meistentbeife, Individuen von einem 
ngtunbch - lympbat. Temperamente , einer etwas 


weiclien Constitution , die bereits andere rheumat. 
Anfälle gehabt hatten u. bei welchen die Krank - 
heit energisch durch reichliche Blateutzieliungeu 
bekämpft worden ist. Bei dem einen von ihnen 
wurden 8 Aderlässe am Arme gemacht, ausser 
5maligem Ansetzen von Blutegeln , n. man hat die 
Vene nicht eher geschlossen, als bis das völlig 
verminderte Fieber keine Furcht mehr wegen der 
Wiederkehr der Schmerzen einfiösste. So ver- 
fahrt der Prof. Foüqtjiek stets dnreh vergleichende 
Erfahrungen überzeugt, dass uuter allen gegen 
den Gelenkrheumatismus gerühmten Behandlungen 
die hiulänglich wiederholten allgemeinen Blutent- 
ziehungen die glücklichste Behandlung ausmachen. 
Es giebt keine Krankheit, wo sie leichter ertragen 
würden. Die geringe Erleichterung, die der Kranke 
durch die ersten Aderlässe bekommt, darf den 
Praktiker von dem Gebrauche eines so ausseror- 
dentlich nützlichen Mittels nicht abwendig machen. 
Durch Ansdauer erhält man eine wirkliche Besse- 
rung u. eine dauernde Heilung. Die Verminde- 
rung der Schmerzen kommt hierbei weniger in 
Betracht, als das Fieber. So lange dieses dauert, 
hat man die Wiederkehr der Sehmerzen zu fürch- 
ten u. muss man mit den Blutentziehungen fort- 
fahren. Sobald es aber bedeutend obnimmt, kann 
man , selbst wenn die Gelenke noch schmerzhaft 
blieben, mit den Aderlässen aufhör»n u. nöfhigen- 
falls einige Blutegel setzen. — Ausser den katar- 
rhal. u. rheumat. Affectionen , die offenbar an die 
herrschende atmosphärische Constitution gebunden 
waren, kamen auch eine gute Anzahl Gesichtsrosen 
u. typhusartige Fieber vor, ohne dass sich die Ur- 
sache, welche diese Krankheiten so hänfig machte, 
ermitteln oder bestimmen liess, ob diese Häufig- 
keit sich auf irgend eine Weise an den atmosphär. 
Zustand knüpfte« 

Während der Monate Septr. u. Octbr. haben 
2 epidemische Krankheiten mit einiger Heftigkeit 
in Paris geherrscht, nämlich 1) ein Wieder- 
aufflammen der Cholera, deren Wiedererscheinen 
einige Tage lang ernsthafte Besorgnisse erregte; 
2 ) eine BJattemepidemie , deren Princip , je nach 
den Umständen, entweder wirkliche Variolae oder 
Varioloiden oder Varicellen veranlasst hat. 

Von den wenigen vorgekommeuen Fällen von 
Pneumonien war blas ein Fall .schlimm n. tö dt lieh 
gewesen ; es war diess eine sehr ausgedehnte Ent- 
zündung beider Lungen, complicirtmit einer doppel. 
ten Pleuritis. — Die einfachen Krankheiten des 
Bauches, in reinen Örtlichen Affectionen bestehend, 
waren nicht sehr zahlreich, u. die Krankheiten des 
Gehirns waren ebenfalb selten, wie aus foJgen- 
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der Tabelle ersichtlich ist , in' welcher die Krank- 
heiten nach gewissen Analogien gruppirt sind, 


wodurch die Erörterung der 
erleichtert wird« 


einzelnen Grupj 


Febris inflammat simplex ... 1 

— typhoides 12 

— intermitt qnotid. . . . 1 

— — irregulär. ... 2 

Cholera morbus 3 

Variolae, Varioloides, Yaricellae 7 
Syphilis constitudouaiis ... 2 

Scrophulae 3 

Arthritis acuta 5 

— chronica 2 

Rheumatismus muscularis ... 6 
Muskelzerschlagenheit ( Courba- 

ture) mit leichtem Fieber . . 2 

Bronchitis acuta 9 

— chronica ..... 2 
Pleuritis mit Erguss .... 2 

Pleuropneumonie 2 

Tubercula pulmonaria .... 11 
Asthma catarrhale 1 


Stomatitis (mercurialis) . . . 

Angina 

Gastritis 

Gastralgia 

Haematemesis 

Icterus 

Hepatitis 

Enteritis 

Colica saturnina ...... 

Tympanitis . . 

Peritonitis . 

Pericarditis 

Affection. organicae cordis . . 

Phlebitis 

Congest cerebralis 

Haemorrhagia cerebr. .... 

Delirium tremens 

Nymphomanin 

Epilepsie 


1 Erysipelas faciei 

3 (Ausserdem wurden 5 ander« 
1 Fälle bei andern Krankheit 

1 ten beobachtet.) 

1 Otitis. 

1 Paraplcgia 

2 Nevralgia 

5 Haematuria 

1 Blennorrhagia' 1 

1 Inflammatio testis 

1 Pollutiones noctornae .... 

1 Tumor saccatus ovarii . . . 

6 Amenorrhoea, und in Folge d* 

3 von Chlorosis, Dolores nervös, 

2 Spasmi 

4 Affectio ddorotica bei einem Man 

1 

1 Summa 


Von diesen 134 Kranken , von denen sich beinahe noch 40 in Behandlung befinden, sind 15 gestört 
nämlich: 5 an Febr. typhoides; 3 in Folge von organischer Affection des Herzens; 2 ah Lungentuberfa 
1 an scrophulöser Caries der Halswirbel mit Lungen- u. Darmtuberkeln complicirt; 1 an Pleoropoenu 
duplex; 1 an Erysipelas mit Stomatitis pseudomernbranosa complicirt; 1 an Nymphomanin. 


Die Sterblichkeit ergab also bis jetzt ein Ver- 
hältniss von 1 auf 8}. Diese Auszählung würde 
gar kein Interesse haben, wenn wir nicht die Fälle, 
ans denen sie besteht, analysirten u. ihre Haupt- 
merkmale aufzustellen suchten. 

So aufmerksam auch der junge , am einfachen 
entzünd!« Fieber leitende Mensch untersucht 
worden ist, um die Spuren einer örtlichen Affection 
zu entdecken , so blieben unsre Bemühungen doch 
fruchtlos. Es liess sich nichts weiter 'als das Fieber 
mit seinem Zubehör ermitteln. 

Von 134 Kranken litten 12 an typhusarti- 
gen Fiebern, also 1 von 11, ein weit stärkeres 
Verhältniss als gewöhnlich , wenigstens in uosrer 
Atbheilung u. für einen so kurzen Zeitraum. Uebri- 
gens war es nicht ein blosser Zufall, dass diese 
Fieber in unsem Krankensälen sich so vervielfältigt 
haben, denn sie sind auch während der drei letzten 
Monate dieses Jahres in anderen Abtheilungen der 
Charite u. besonders in der des Prof. Bouillaud 
in grosser Anzahl vorgekommen. Von den von 
uns beobachteten 12 Fällen, wovon 10 Männer u. 
blos 2 Frauen betrafen , waren 9 sehr schlimm , 2 
von einer massigen Intensität, 1 leicht. Von den 
gefährlichen Fällen sind : 5 gestorben, 2 blos ge- 
heilt entlassen worden, und von den beiden an- 
deren scheint endlich der Eine nach mannichfal- 
tigen Zufällen auf dem Punkte zu stehen, über 
das Uebel u. seine schlimmen Complicationen zu 
siegen , der Andere befindet sich noch im Beginne 
der Krankheit. Das Alter aller dieser Kranken 
variirte zwischen 7 u. 29 J. Sie waren alle bis 
dahin ganz gesund gewesen« Einige waren sogar 
niemals krank gewesen; alle besassen eine gute 
u. einige sogar eine kräftige Constitution. Vier 
von ihnen, die seit langer Zeit Paris bewohnten u. 
gewissennassen acclimatisirt waren, schienen in 
dieser Hinsicht sich unter für die Entwickelung der 


Krankheit weniger günstigen Bedingungen zubd 
den, während die 8 anderen, die sich enh 
wenigen Monaten in der Hauptstadt befandet, d 
Zeit gehabt hatten , sich gegen die oft wand 
liehen Wirkungen einer Veränderung der b 
der Gewohnheiten und der Gegend za liebe 
Wenn auch die hygiein. Umstände für die Meis 
glücklich waren, so war es doch nicht für Alle i 
Fall, denn Einige hatten, mit Arbeiten überhäi 
nur eine schlechte Nahrung u. litten an Kntb 
rangen mehrfacher Art. Zu den Kranken, 
geheilt worden sind oder sich jetzt auf dem W 
der Heilung befinden, muss man zuerst diej>n« 
bei welchen der Typhus eine massige Inte* 
hatte,. so wie denjenigen, bei welchem die Krti 
heit leicht war, rechnen. Die letzteren übeg! 
ich ; von den beiden Anderen war der Ein« 
junger Mensch von 1 7 J. , der Andere ein Mi 
von 28 J* Bei allen Beiden war der Typ! 
ziemlich deutlich ausgesprochen; beide bei 
mehrere Tage lang Diarrhöe. Weder der! 
noch der Andre boten typhusartigen Aussd 
dar, blos der Zweite hatte Delirium, was« 
drein schnell Blutegeln hinter die Ohren u. 
sivis auf die unteren Extremitäten wich, jj 
den schlimmen Typhusfällen sind bk» 2 g" 
worden. In beiden Fällen wurden die Unb«* 
lichkeit der Züge, die brennende Hitze der H 
die Häufigkeit des Pulses , die Trockenheit o. 
borkige braune Ueberzug der Zunge, der TM 
des Zahnfleisches, der Lippen; die Empfind* 
keit des Bauches, der anhaltende u. mehr« 
weniger reichliche Durchfall , die Dyspiw*> 
Husten mit schleunigem u. pfeifendem 
Kopfschmerz , die Sinnestäuschungen, das P* 
tasiren, das Delirium, kurz alle Merkmal 
Typhus beobachtet. Vorzüglich war das 
rium sehr hartnäckig, und es schien m« 
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;e der progressiven Abnahme der Krankheit Mittel bei dem Typhös gemacht , die zwar keinen 
der dagegen angewandten Heilmittel zu wei- glücklichen Erfolg hatten, aber in zu wenigen 
b. Die Heilung kam nur langsam zu Stande Fällen angestellt worden waren , als dass sich über 
gab sich durch keine Krise kund. Der eine ihren Werth etwas bestimmen liess. Der geringe 
i diesen beiden Kranken war eine Frau, bei Nutzen, den er davon erlangt hat, ja ich möchte 
icher im Anfänge 2 Aderlässe gemacht worden sogar sagen, die völlige Wirkungslosigkeit hat ihn 
ren; spater wurden beim Erscheinen des Deli- nun bestimmt, gänzlich darauf zu verzichten, 
m Blutegel hinter die Ohren gesetzt. Uebrigens Von den 5 gestorbenen Kranken waren 2 erst 
irde aber bei ihr vorzüglich die exspectative Me- 17 J. , einer 19, der vierte 21 , der fünfte 22 J. 
de in Anwendung gebracht. Der andre war alt. Es fanden sich darunter 9 Männer und eine 
i Maurer, welcher activer behandelt wurde u. bei Frauensperson. Der eine starb am 12. Tage der 
kkem die antiphlogist. Methode (allgemeine u. Krankheit, der zweite am 19., der dritte am 20., 
Jichc Blutentziehungen) ausschliesslich in An-? die beiden letzten am 28« u. 50. Tage ; derjenige, 
ttdung kam. Von den beiden übrigen schlim- welcher schon am 12. Tage starb, kam mit einem 
en TyphnslaUen ist der eine erst im Beginn und beträchtlichen Delirium ins Spital u. es sind uns 
lässt sich darüber noch nichts sagen ; der andre die frühem Krankheitsumstände nicht genau he- 
bt dermassen der Wiedergenesung entgegen, kannt geworden. Es fand ausserdem Diarrhöe, 
ss seine Heilung uns gesichert zu sein scheint, aber kein Bauchschmerz statt. Man bemerkte 
bot anfangs nur die gewöhnlichen Symptome vom rechts an der Basis der Brust einige kleine 
er einfachen Gastroenteritis ohne begleitende typhusartige Plättchen, die Zunge war rein, feucht 
ncbitis dar; später aber traten, obschon die u. weich. Der Kranke hustete nicht. Trotz des 
tehschmerzen sich bedeutend vermindert hatten, Vorherrschens der Gehirnzufalle, die mit Heiligkeit 
5or, ein leichter typhusartiger Ausschlag, Trok* bis zum letzten Augenblicke fortdauerten , trotz 
beit der Zunge , Phantasiren u. endlich Deli- der geringen Intensität der gastrischen Symptome 
a hinzu« Nach einigen Weohselfällen n. in fanden wir doch bei der Section nur Spuren von 
a Momente, wo die Krankheit gelind u. ohne Gehirn congestionen ohne irgend ein Zeichen von 
be einer glücklichen Lösung entgegenzugehen Entzündung , während sich der Darm sehr krank 
io, trat eine ausserordentliche Anschwellung, u. so wie man ihn in einer nicht sehr vorgeschritte- 
nen Parotis ein, deren Fortschritte durch nen Periode des Typhus findet, zeigte, d. h. die 
Verholtes Ansetzen von Blutegeln nicht ge- Peyer’schen Plättchen waren ausserordentlich an- 
al werden konnten u. die sich durch Eiterung geschwollen , vorzüglich an der Blinddarmklappe, 
Diese Parotitis war keinesw eges kritisch, ihre manchmal blassgrane , meisten theik aber 
tm verschlimmerte den Zustand des Kranken ; rothe u. wie filzige Oberfläche war schon an man- 
a trotz einer reichlichen Eiterung, welche eben Stellen mit breiten und tiefen Ulcerationen 
äte Oeühnngen an den beiden verschiedenen bedeckt u. die benachbarte Schleimhaut war zient- 
tten, wo sich successive die Fluctnation zeigte, lieh allgemein , aber nicht immer , lebhaft ge- 
rendig machte, n. die sich sogar von selbst röthet. So war auph beinahe das Ileum bei der 
n Gehörgang Bahn brach, trotz eines ziem- jungen Frau beschaffen, die am 19. Tage starb, 
intensiven Erysipelas , was sich in dem Mo- Doch waren bei ihr nur 2 lange u. breite rothe, 
te , wo die Eiterung versiechte , auf dem lin- mehrere Zoll von der Blioddarmklappe gelegene 
Ohre entwickelte u. sich fast über das ganze Stellen vorhanden, auf welchen sich einige dnnkel- 
eht erstreckte, gegenwärtig aber völlig ver- braune, angeschwollene und zum Theil ulcerirte 
modoi ist, trotz eines Ueberrestes von Durch- Peyer’sche Plättchen loslösten, u. es war diese 
L der ziemlich häufigen Wiederkehr der Un- Affection frischer als die in der Nähe der Blind- 
■ des Nachts, geht dieser Mann, der keinen darmklappe. Es waren hier keine Röthe, keine 
or mehr hat, bei dem die Zunge rein und baumartigen Injectionen mehr vorhanden. Die 
k, der Bauch völlig geschmeidig u. unschmerz- Oberflächen der Plättchen, die alle mehr oder 
ist, der wenig Fieber u. keinen Schorf am weniger beträchtlich ulcerirt waren, hatten eine 
cbeine hat, gegenwärtig einer Heilung entge- blassgrane Farbe ; u. das nnter der Schleimhaut 
die zwar noch einige Zeit sich verzögern befindliche Zellgewebe, so wie die Schleimhaut 
, die mir aber gesichert zu sein scheint. Im selbst, waren verhärtet. Die Gekrösdrüsen waren 
nge bat man bei diesem Kranken Blutegel angeschwollen, rothbraon, sehr weich. Die in- 
en After gesetzt, die man hierauf nur erst bei nere Fläche der Bronchien war lividroth. Während 
Erscheinen der Parotitk u. des Erysipelas im des Lebens war der Stupor beträchtlich gewesen 
hte wiederholt hat. Ausserdem hat man bei es fand fast immer stummes , unruhiges Delirium 
, wie bei einigen von den Kranken , die ge- während des lOtägigen Aufenthaltes der Kranken 
en sind , ein Tränkchen mit Alaun in der im Spitäle statt. Das Fieber hatte nicht anfgehört, 
t von 1 bis 1£ Dr. in Gebrauoh gezogen. Fou- sehr stark zu sein u. bot alle Abende eine heftige 
:m wendete die Alaunpräparate aus rein theoret. Verschlimmerung dar. Vorzüglich war die Dyspnöe 
iden tu als Antiseptioa an. Schon im vergan- bedeutend n. es wurde die Kranke beinahe constant 


bi Jahre hat er einige Versuche mit diesem von einem sehr lästigen Husten gequält. — Der 
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dritte Kranke, ein junger Mensch von 17 J., war 
in mehr ab eiuer Beziehung merkwürdig. Seine 
Krankheit hat 20 Tage gedauert« Beträchtliche 
Abgeschlagenheit der Kräfte, Stupor, Dyspnoe u« 
hartnäckiger Husten mit Schmerz in den Seiten 
der Brust, schleimiges u. pfeifendes Rasseln, Trok- 
ken heit der Zunge, nicht sehr schmerzhafter, aber 
etwas aufgetriebener Bauch, anhaltende, aber mäs- 
’sige Diarrhöe, Phantasiren , Delirien, trockene 
\Värine der Haut, constantes Fieber, etwas Seli- 
neu hüpfen in einer nioht sehr vorgeschrittenen 
Epoche der Krauklieit ; gegen den 14. Tag reich- 
licher Ausbruch vou Sudaroina u. kurze Zeit vor 
dem Tode, ausser einigen Pidyctänen u. einer be- 
ginnenden Mortificatio« am Kreuzbeine , ein leich- 
ter, den ganzen Raum zwischen den Gefässeu u. 
der hintern Partie dos Scrotum einnehmender Schorf 
u. einige brandige Stellen auf der Haut der Ruthe; 
diess waren die beobachteten Symptome. Es 
scheint, als ob in diesem Falle das septiscbe Prin- 
cip der Krankheit seine ganze Kraft äusserlich .er- 
schöpf! habe, indem es eine bedeutende Ausdehnung 
der Haut, die keine Compression erlitten hatte, 
mit Brand afficirte; denn man fand den Darm 
nicht sehr krank. Nirgends zeigte sich, selbst 
nicht in der Nähe der Blinddarmklappe, baum- 
oder stippebenartige Röthe; auf einer Fläche von 
1 11 Lange u. 5 bis 6 Ht Breite u. auf 2 oder 3 an- 
deren kleinen Stellen war die Schleimmembran 
etwas erodirt ; allein es fand keine abnorme Ent- 
wickelung, weder der bolirteli Schleimbälge, noch 
der Peyer’schen Plättchen statt. Die Ränder der 
Bliuddarmklappe, so wie die Oberfläche des Blind- 
darms waren schiefergrau , aber ohne Ulceratio- 
nen; die Gekrüsdrüsen nicht angeschwollen nnd 
kaum röther als im natürlichen Zustande. — Eine 
hartnäckige Taubheit und eine ausserordentliche 
Aufgetrieben heit des Bauches waren die beiden 
eiuzigen besonderen Symptome, die bei dem vier- 
ten beobachtet wurden , nach dessen am 28. Tage 
eiugetretenen Tode sich die tiefe Afleotson des 
Schleimbalgapparates des Dünndarms, bei wel- 
cher die schiefergraue Farbe vorherrschte, die 
gewöhnlich iu einer schon so vorgeschrittenen 
Epoche der Krankheit beobachtet wird, constatiren 
liess. — Der fünfte .Kranke endlich, der nach 
einem langen Todeskampfe starb, bot ebenfalls 
einige merkwürdige Umstände dar. Im Be- 
ginn fanden bei ihm unerträgliche Schmerzen 
in den beiden unteren Gliedmassen statt, die 
rein nervös waren u. deren Erklärung vergebens 
in irgend einer wahrnehmbaren Veränderung des 
Volums y der Temperatur, der Färbung der afficir- 
fen Partie zu finden war. Sechs andere Erschei- 
nungen verdienen ebenfalls Berücksichtigung ; es 
waren diess 1) ein serös -eiteriger Ausfiussaus bei- 
den Obren, von unvollkommen er Taubheit be- 
gleitet; 2) die beträchtliche Auftreibung des Bau- 
ches; 8) die Bildung eines ausserordentlich gros- 
sen Abscesses, welcher von oben nach unten die 
innere Partie des linken Oberarms einnahm; 


4) ein ödematöses Erysipelas des Gesichts, J 
weiches ein Abscess in dem rechten untern AqJ 
lide folgte; 6) eine beträchtliche Verschiimmd 
der Diarrhoe gegen den 37. Tag der KranS 
durch eine Aflection des Dickdarms, wo?« 
gleich die Bede sein wird, herrorgehracht; §)? 
Stomatitis pseudomembranosa, die sich meh 
Male in den letzten 14 Tagen vor dem Tode 
Kranken reproducirte. Bei der Section fa 
wir die meisten Ulcerationen des Heran halb) 
einige sogar gänzlich vernarbt, von einem sett 
grauen, kaum kervorspriugenden Kreise umgd 
an ihrer weissen oder weisslicb- grauen Ob «ritt 
glatt. Es fanden sich auch einige Ukeratioueu 
eingesunkenen u. zum Theü vernarbten Baal 
in dem Blinddärme; in dem ganzen Dickdi 
aber bemerkte man in einem hohen Grade: 
Afiection, welche der gefährlichen Dysenterie; 
gehört. Die Schieimxnembran war lebhaft 
röthet, sehr verdickt, mit kleinen kreisfona 
Ulcerationen besäet u. mit einer pseudomemii 
sen Ausschwitzung bedeckt. Diese Afiection s 
neueren Ursprungs zu sein. Die ziemlich bettl 
liehen Quantitäten Alauns , Rabefschen W« 
Spiritus nitri , schwefelsaurer Limonade, <fi 
Kranke za sich genommen hatte , dürften wo! 
die Entwickelung dieser heftigen Bntzündnij 
Dickdarms Einfluss gehabt haben. j 

Ohne mich weiter bei den Wechselfebeiw 
von denen in der Tabelle die Bede ist m die 4| 
Besonderes darboten, ja nicht «nmal denGebnl 
der China erforderten, aufzubalten, gehe icbj 
gleich zu den Cholerafällen über. Der! 
von den 3 hier notirten war sehr leicht, die bd 
anderen aber waren schlimmer. In dem 
diesen beiden letzteren Fällen war der Dui 
ausserordentlich reichlich, der Bauch überall 
schmerzhaft, vorzüglich im Kpigastrium u. um 
Nabel herum, u. der sehr dunkle, fast nnfiiB 
Puls erlangte selbst nach der gänzlichen HA 
nur sehr wenig Entwickelung wieder. W 
zweiten Falle waren ebenfalls ßrustschmem*' 
hauptsächlich in der epigastr. Gegend Torbu 
das Erbrechen war grünlich , übrige« ■ 
reichlich ; der Durchfall nicht sehr betracht^ 
batte mehr den cholerische« Charakter, d* 
war sehr schwach. Bei beiden Krankheit^ 
es nur vorübergehende Klamme, wen# 
gar keine Cyanose, keine Veränderung dar 81 
geringe Kälte u. blos auf den verschieden«» 
len des Gesichts, wo sie gewöhnlich am k 
tendsten ist. Die Haruabsonderung war nw 
meutan aufgehoben. Bei allen beiden m 
trotz der ausserordentlichen Schwäche des! 
Blutegel mit vielem Vortheile auf das 
gesetzt ; sie beseitigten den Schmerz u.venn«P 
das Erbrechen. Kohlensäurehahlges Wasstf 
ViertelkJystir mit Stärkmehl, Ltudanom «♦ 
tanhiacxtract , Sinapismen aitf die Extrem 
machten nebst Blutegeln die ganze Beh*m 
ans. Diese 8 KranLbn wurden geheilt, befc 
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afle S nach den cholerischen Zufällen eine 
thiris. — Eine Frau, die wegen acuten 
fcrheamatismus ins Spital gekommen war, 
a ebenfalls von der Cholera befallen, der An- 
«r schlimmer als in den vorigen Fällen u. bot 
kr Krankheit eigenthümliche Merkmale dar. 
^mverhaltung dauerte 48 Stunden ; es wurde 
laiter oben angegebene Behandlung, mit Aus- 
ie der Blntegel , die durch keine Symptome 
bt wurden, in Gehrauch gezogen u. die Kranke 
a geheilt. Sie musste aber noch später wegen 
Menkrheumatismas , dessen Symptome wäh- 
! des Chokraanfalles völlig snspendirt wor- 
waren , behandelt werden. Endlich fand 
Un 5- Cholera fall bei einem Manne statt , der 
)/k einer Herzkrankheit ins Spital gekommen 
knd von dem wir später einige Worte sagen 
ha» In wenigen Augenblicken bot er, ohne 
ühea, Durchfall oder Klamm gehabt zu 
Ife, indem blos Neigung zum Eibrechen statt 
| das cholerische Gesicht mit Kälte der Extre- 
■en u. des Gesichtes, gänzliohe UufdhJbarkeit 
Pulses u. beträchtliche Dyspnoe dar. Er starb 
i andere Symptome nach wenigen Stunden, 
der&ectkm fanden wir einen sehr dicht stehen- 
I MhKre n Ansschlag fast in der ganzen Aus- 
kaang des Blinddarms, eine Affeotion, die be- 
udfiob hei der Cholera sehr gewöhnlich ist. 

Der an Varicellen leidende Kranke hatte ein 
mfich heftiges Fieber mit starkem Kopfschmerze 
Variiafenu Diese Symptome verschwanden, 
sich einige sehr discrete Bläschen im Gesichte, 
Stamme tu an den Gliedmassen zeigten. Dieser 
■chlig, welcher trotz der Vaccination eingetre- 
t war, dauerte nur 5 oder 6 Tage. — Es ist 
riewärdig, dass von den 6 von Variola e oder 
^ioloiden ergriffenen Individuen 5 in der 
me St. Denis oder in einer von den Strassen, 
dahin fahren, wohnten. Die 3 jungen Leute, 
Mhe die Varioloiden bekamen, batten an den 
ftm Zeichen von Vaccination« Bei dem einen 
r die Krankheit sehr leicht ; die Posteln waren 
rdbaest, selbst im Gesichte, und es fand keine 
Hfawdhmg desselben zurZeit der Eiterung statt: 
nwar in 7 bis 8 Tagen beendigt« Der zweite 
b einen etwas reicblicheren Ausschlag ; bei der 
Inmg fand Anschwellung des Gesichts u. Hals- 
I statt, o. obschon die Abtrocknung nach 10 Ta- 
f Toktändig gewesen war, so verzögerte sich 
k die Ablösung der Borken tu es wurde das 
kr lange Zeit durch 'die Entzündung einiger 
rir üaen unterhalten. Bei dem dritten Kranken 
1 am 2« Tage des Ausschlages, der vorzüglich 
Mehr sehr reichlich war, Delirium statt. Es 
t dieses aber mir vorübergehend tu nach 11 Ta- 
lwar die Abtrocknung selbst an den Gliedmas- 
iroDständig. — Ein einziger von den Blatter- 
iken war vaccinirt worden; drei schöne im Drei- 
t stehende Narben auf dem rechten Oberarme 
igtra dafür; dennoch waren die Variolae sehr 
kündig, der Aussohlag sehr eonfluent, das Ei- 


terungsfieber beträchtlich, die Anschwellung des 
Gesichts ausserordentlich u. die Abtrocknung erst 
am 20. Tage vollendet. Dieser Fall zeicluiete sich 
durch die heftige Angina u. Laryngitis aus, welche 
die Entwicklung des Ausschlags begleiteten u. die, 
nachdem sie uns ernstliche Besorgnisse eingeflösst 
hatten, durch die Anwendung des Caloinels in 
hoher Gabe vermindert zu werden schienen. Es 
wurde dieser Kranke völlig geheilt. Dasselbe war 
der Fall bei dem zweiten , der in seiner Kindheit 
die Blattern gehabt hatte , aber nicht geimpft wor- 
den war. Er bot nichts Besonderes dar, ausser der 
Bildung von mehreren kleinen Abscessen auf den 
Ober- u. Unterschenkeln u. den Parotidengegenden 
u. dem ausnehmend späten Abfalle der Borken des 
Gesichtes, die, weit adhärenter ab gewöhnlich, 
lange Zeit eine Art hässlicher Maske bildeten. We- 
gen des bei dem dritten Blatterkranken in dem Mo- 
mente seines Eintrittes in das Spital vorhandenen 
Delirium, was nur mit seinem Tode äufliürte, 
konnte das Vorausgegangene nicht gehörig ermittelt 
werden. Ich weiss daher nicht, ob man seiner 
Versicherung, dass er 4mal ohne Erfolg vaccinirt 
worden sei, Glauben schenken darf. Es war ein 
ausserordentlich kräftiger junger Mensch von 20 J., 
der gleich vom Beginn an gefährlich krank zu 
sein schien. Es lässt sich schwerlich eine confluen- 
tere Variola denken; die Haut hatte in dem Zwi- 
schenräume der Pusteln oder die Pusteln selbst, da, 
wo sie durch keinen Intervall getrennt waren, eine 
etwas violette Farbe. Gleich am ersten Tage, wo 
wir den Kranken sahen (es stand damals der Ans- 
sclilag vermnthlich seit 36 bis 48 Stund.), fand be- 
trächtliche Anschwellung des Gesichtes, Sclimerz 
an den Seiten des Halses u. in der Gegend des Kehl- 
kopfs, Rothe des Isthmus faucium, reichliche pseu- 
domembranöse Ausschwitzung auf der Zunge, den 
Backen , dem Gaomengewölbe t^nd dem Gaumen- 
segel statt. Das Blut von einem gemachten Ader- 
lässe war kaum geronnen ; es war eine Gallert, ohne 
Consistenz , ohne Speckbant und ohne gesondertes 
Serum. Am 2. Tage war die Stimme rauh gewor- 
den und das Delirium hatte sich verschlimmert. Es 
wurden Blutegel unterhalb der Ohren gesetzt. Des- 
senungeachtet nahm die Unruhe zu u. es starb der 
Kranke am andern Morgen , ohne dass seit 2 Ta- 
gen der Ausschlag sehr merkliche Fortschritte ge- 
macht hätte. Bei der Section war die violette Farbe 
der Haut weit deutlicher ausgesprochen , die Fäul- 
nks schien nicht rascher ab gewöhnlich verlaufen’ 
zu sein ; dagegen war der Leichnam kalt n. ziem- 
lich steif; dieGefasse an der Oberfläche des Gehirns 
und in der Gehirnsubstanz selbst waren stark mit 
schwarzem Blate injieirt. Das Herz, die grossen 
Gefässe der Brust u. des Halses waren mit einer 
ähnlichen Flüssigkeit überfüllt, die Lungen waren 
an ihrem hintern Rande ebenfalb damit angefiillt. 
Die Schleimmembran des Kehlkopfs, der Luftröhre 
u. der Bronchien war dunkelbraun« Einige Pusteln 
hatten sich auf dem Kehldeckel u. auf den inneren 
Wänden des Kehlkopfs entwickelt; es gab deren 
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ferner im Anfänge der Luftröhre, abgesehen von 
einer kleinen Ulceration, die unstreitig auf eine 
andre Pustel gefolgt war. In der ganzen Lange 
der grossen Krümmung des Magens fand sich eine 
Stelle von der Breite der Hand, die von einem sehr 
schwarzen Blute durchdrungen , u. stark schwärz- 
lich-braun gestippt war, was ihr ein getiegertes 
Ansehen gab. 

Von den 2 Fällen von constitutioneller 
Syphilis besteht der eine aus Geschwüren im 
Halse mit Zerstörung des Zäpfchens u. einem Ge- 
schwüre unter dem Kinne; der andre in einer Sy- 
philide, welche der Gattung Ecthyma angehört. 
Der erstere Fall ist trotz des Läugnens der Kranken 
nicht zweifelhaft u. bietet nichts Besonderes dar. 
Der zweite bt sonderbarer u. betrifft eiuen Mann, 
welcher früher Schanker an der Ruthe gehabt hat. 
Der reichlich über die ganze behaarte Kopfhaut, 
die Stirn, die Schultern, die vordere Partie der 
Brust, die Unterschenkel und die oberen Gliedmas- 
sen verbreitete Ausschlag besteht aus dicken , har- 
ten, vertrockneten, konbchen, schuppigen, von 
einem kupfrigen Kreise umgebenen Borken, deren 
Eutwickelung sehr acute Schmerzen , die während 
des Nachts weit stärker als am Tage sind, voraus- 
gingen und begleitet haben; ausserdem hat dieser 
Manu eine leichte Exostose an der Tibia und eine 
beträchtlichere an dem Schlüsselbeine. Beide Kranke 
sind noch in Behandlung u. gebrauchen die Pillen 
von Sedillot. 

Unter den 3 unter dem Namen Scropheln 
vereinigten Fällen bt blos einer bemerkenswert!). 
Er betrifft einen 40jähr. Mann, welcher , nachdem 
er lange Zeit in Lille ohne Erfolg behandelt wor- 
den war, nach Paris kam, um sich daselbst be- 
handelnzulassen. Seine Krankheit war sehrschlimm 
u. dauerte länger ab 1 Jahr. Sie war für syphilitisch 
gehalten worden, hatte aber den besten antbyphilit. 
Behandlungen widerstanden. Es beklagte sich dieser 
Kranke über ein Habübel, was man übrigens sehr 
gut au der Veränderung seiner Stimme erkannte« 
Bei der Untersuchung des Grundes seines Mundes 
erkannte man Ulcerationen auf der hintern Wand 
des Pharynx, die zum Theil durch eine Lage eite- 
riger Flüssigkeit, die auch über die Mandeln reich- 
lich verbreitet war , verdeckt wurden. Das Gau- 
mensegel schien verdickt u. verhärtet u. hatte viel 
von seiner Beweglichkeit verloren. Es scliien früher 
an seinen Rändern , die etwas unregelmässig er- 
schienen , afficirt gewesen zu sein. Die Oetihung 
des Isthmus faucium war verengert; kurz die sym- 
metrische Dbposition aller dieser Theile war verän- 
dert. Wenn man den Finger tief in den Schlund 
brachte und die Spitze gegen die hinteren Nasen- 
öffnungen führte, so dass sie die hintere Fläche, 
des Gaumensegeb befühlte , so erkannte man , dass 
diese Oberfläche, statt wie die vordere glatt und 
polirt zu sein, sich vielmehr ungleich und runz- 
licht anfühlte , ab wäre sie der Sitz von Ulceratio- 
nen gewesen und ab wäre sie es noch. Der Kopf 


des magern u. gelben Kranken war nach rechts 
neigt. Dieser schiefe Hab war permanent u. * 
man den Kopf in seine natürliche Lage zu brio 
suchte, so gelang diess nicht, ohne lebhafte Scha 
zen zu erregen, u. auch dann nur noch um 
kommen. Eine aufmerksame Untersuchung u. 
Fehlen jeder wahrnehmbaren äussern Ursache bn 
ten uns auf den Gedanken , dass diese perman 
Schiefheit von irgend einer AfFection der Knoi 
abhangen möchte. In Berücksichtigung, dass 
ser Mann seit langer Zeit hustete, dass er Blut 
geworfen , dass er oft Koliken u. Durchfall, u. 
Zeit zu Zeit nächtliche Schweisse hatte, hielten 
ihn für tuberkulös u. betrachteten die Halsaffec 
für scrophulös. Zwar liess uns die Unterauel 
seiner Brust in Zweifel u. wir konnten bei der 
merksamsten Erforschung nicht auf eine si 
Webe das Vorhandensein von Lungentuber 
entdecken , allein wir blieben nicht lange in 
sein Zustande von Ungewissheit. Der Kn 
wurde von einer oolliquativ. Diarrhöe befallen 
trat eine ausserordentliche Prostration ein, i 
oberen u. unteren Extremitäten wurden ödem 
seiu Gesicht aufgedunsen u. er starb 20 Tage ; 
seinem Eintritte ins Spital. Die vordere Fläche) 
ersten Halswirbel u. die Oberfläche des Basilart 
chens waren oberflächlich cariös. Im Ileum vit 
Ulcerationen tuberkulösen Ursprunges, die m 
mit Massen von Tuberkeln, welche sich in derEfl 
der Dannwandungen entwickelt hatten , in Coa 
guität standen , vorhanden. Die Spitze der Lu 
gen u. selbst die ganzen oberen Lappen waren £ 
von Tuberkeln und wir glaubten einen Augenblic 
dass das von Louis anfgestellte Gesetz hier ei 
Ausnahme mache; allein bald entdeckten wir 
den unteren Lappen rechts u. links 2 oder 3 kleii 
noch harte oder kaum im Centrum erweichte tub< 
kulöse Massen. 

Es wäre überflüssig, nach dem, was wir imA 
fange dieser Ueberaicht gesagt haben, hier do 
etwas über die Fälle von Muskel- od. Gelenkrheun 
tbmus u. über die von Bronchitis hinzuzuftigen. II 
Häufigkeit bt ein Resultat der herrschenden atmos] 
Constitution. Ich gehe demnach zur Untersuchu 
der übrigen Fälle über. 

Zwei Fälle von Pleuritis mit Erguss verd 
neu vor Allem unsere Aufmerksamkeit; der e 
kam bei einer jungen Frau , der andre bei ein 
Manne vor. In beiden Fällen war das linke Bru 
feil der Sitz der Kraukheit ; in beiden Fällen i 
eine vollständige absolute Mattheit des Tones in * 
ganzen Höhe der kranken Beite nach vorn , s< 
heb nach hinten vorhanden; ausserdem trock 
Husten, Dyspnoe, gänzliches Fehlen von blasi 
Ausdehnung und Rasseln, beträchtliches Bronch 
blasen , Bronchophonie oder vielmehr ein Gemi 
vonBronchöphonie u. Aegophonie, u. bei diesen < 
liehen Symptomen ein mässiges Fieber. Bei jed 
dieser beiden Kranken war dem Ergüsse stechen 
Seitenschmerz vorausgegangen , der in dem eh 
Falle ausgedehnter u. mehr rheumat als enUüi 
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tn* war, so dass wir es, da er im Anfänge allein hatte sich wieder eingestellt, es war keiu Bronchial- 
hne irgend eine Veränderung des Brusttons und blasen, kein Rasseln mehr vorhanden, als eine neue 
respirator. Geräusches vorhanden war , zuerst Pleuritis auf der rechten Seite eintrat, welche einen 
oner einfachen Pleurodynie zu thun zu haben Aderlass, 4maliges Ansetzen von Blutegeln u. ein 
ibten u. wir sehr erstaunt waren, nach Verfluss Vesicator nöthig machte. Die pleurit. Entzündung 
48 St. die. Seite voll, die Lunge comprimirt u. wurde durch diese energische Behandlung vermin- 
die Luft andurchgängig zu finden. Die Schnei- dert, die der rechten Lunge ihrer Seits wieder an- 
leit des Ergusses ist einer der merkwürdigsten gefacht; die Auswurfstoffe wurden wieder blutig; 
Hände dieses Falles. Zu dieser Zeit hatte der das Bronchialblasen kehrte zurück. Zwei neue 
merz fast gänzlich anfgehört und der Kranke, Aderlässe bewirkten keine merkliche Verbesserung 
eher wenig hustete und nur eine sehr schwache u. verhüteten das Wiedererwachen der Pneumonie 
pnoe hatte, konnte kaum den Nutzen einer activ. der linken Seite nicht, die einige Zeit nachher die 
aadhmg, bestehend in Aderlässen, in örtl. Blut- ganze hintere Partie der Lunge von der Spitze bis 
dehiingen durch Blutegel u. Schröpfköpfe , in zur Basis einnahra. Endlich kehrte in den 3 letz- 
foatoren auf die Seite n.s. w., begreifen. Er ver- ten Tagen der pleurit. Schmerz unterhalb der lin- 
* daher das Spital weit früher, als der Erguss auf- ken Brustwarze wieder, u. 3 grosse Schröpfköpfe 
•»gt war a. die Lunge ihre natürliche Expansibili- blieben ohne Erfolg. Der, freilich spät u. in schwa- 
u. Permeabilität wieder erlangt hatte. Bei der jun- eher Grabe angewendete, Tart. stibiat. blieb eben- 
i Frau reichten 2 Monate einer mit Ausdauer be- falb wirkungslos, u. es trat der Tod 28 Tage nach 
{ten Behandlung, in welcher ausser den oben er- dem Beginnen der Krankheit ein« Die Section er- 
hnten BKttelnkräftigeDiuretica (Nitrom, Scilla- u. gab in beiden Brustfellen einen. Erguss von einer 
ptahspillen, so wie Scillapui ver auf die Oberfläche serös- eiterigen u. selbst eiterigen, mit einigen eiweiss- 
i Vericators) in hoher Gabe verordnet wurden, stoffigen Flocken vermischten. Flüssigkeit, breite u« 
am zur Bewerkstellignng der Resorption derFlüs- schwach adhärirende falsche Membranen, Hepati- 
jkalUo. Die Respiration hat sich nach u. nach safion der beiden hinteren Drittel der linken Lunge 
m c heu nach unten wieder eingestellt ; bei dem in ihrer ganzen Höbe u. des ganzen obero Lappens 
bgange der Kranken liess sie sich überall hören, der reohten Lunge. „ 

doch auf der finken Seite beträchtlich schwacher Von den 1 1 im Nov. u. Decbr. aufgenommenen 
s auf der rechten. Die in diesem Falle nach der Phthisikern sind bereits 3 gestorben, die 8 an- 
tdermaf. Methode angewendete Scilla verursachte deren sind etwas erleichtert entlassen worden, leiden 
der Oberßäche des Vesicators so lebhaftes Bren- aber doch noch so bedeutend, dass diese Verbes- 
n, dass die Kranke sie nicht ertragen konnte u. serung wohl nur von sebr kurzer Dauer sein dürfte. 

' ansgesetzt werden musste , bevor ihre Wirkun- Von allen diesen Fällen von Phthisis bot blos ein 
nVndnrt werden konnten. einziger etwas Bemerkenswerthes dar, nämlich ein 

Oer geheilte Fall von Pleuropneumonie actives und sehr schmerzhaftes Oedem der linken 
tr zu einfach, ab dass wir dabei länger verweilen unteren Gliedmassen in Folge einer Hemmung des 
Itea. Es beschränkte sich übrigens die Pneurno- Kreislaufes in dem* venösen Systeme derselben. Die 
' auf den ersten Grad, und 2 Aderlässe nebst Behandlung richtete sich nach den Umstanden, 
maligem Ansetzen von Blutegeln führten eine konnte aber in allen Fällen nur eine palliative sein. 
BMÜe Heilung herbei. Der andre Fall der näm- Bei einigen Phthbikem hat Fouq. das J o d b 1 e i an- 
beo Art war weit schlimmer; der Kranke litt, gewendet, was bekanntlich mit Vortheil gegen die 
aer an einer aent. Pleuritis in der linken Seite, scrophulös. Anschwellungen benutzt worden ist* 
Kn am Tage seines Eintrittes an einer Entzüu- Die Gabe wurde bb auf 10 Gr. täglich, aber ohne 
ag beider Lungen (blutiger Auswurf, duukler alle Wirkung, gesteigert. Dasselbe war der Fall 

0 auf beiden Seiten nach hinten, vorzüglich ge- mit einer perturbatorischen Methode, die er in ver- 

1 die mittlere Partie , knisterndes Rasseln nflt gangenem Jahre in gleichem Falle bei einer ziem- 
nchialblasen vermischt). Das Ganze war von liehen Anzahl von Kranken anwendete u. die in der 
er starken Dyspnoe n. einer ziemlich beträchtli- Verordnung von langsam steigenden Gaben des a r- 
n fieberhaften Reaction begleitet. Die Pneurno- seniks. Natrum in den Getränken bestand. Ei- 
war auf der rechten Seite begrenzt und schien nige Kranke haben bis zu $ oder J Gr. dieses Mit 

' die mittlere Partie einzunehmen , während sie teb in 24 St. genommen , ohne davon belästigt zu 
i auf der linken , wo sie in der Mitte intensiver werden, aber auch ohne eine merkliche Besserung 
■aderswo war, indem sie sich, wenn ich mich zu erlangen. 

losdräcken darf, abstufte, gegen die obere und * Es bleibt nuo noch von den Krankheiten der 
fcre Partie der Longen ausdehnte. Zwei Ader- Respirationswege ein Fall von Asthma zu erör- 
tern Anne und 20 Blategel auf die linke Seite teru übrig. Ein 36jähr., kräftig entwickelter Be- 
etzt hatten eine bedeutende Verbesserung her- dienter mit breiter Brust litt seit 18 Monat, an einer 
geführt u. nach 4 bb 5 Tagen war der Zustand mehligen Flechte auf verschiedenen Theilen desGe- 
‘ Brust so wie der allgemeine so beschaffen, dass sichtes u. auf den Händen. Dieser Mensch, dessen 
rfinnke der Genesung entgegenzugehen schien, mütterlicher Onkel asthmatisch bt, hat selbst schon 
- f Seüenschmerz war verschwunden , der Ton seit 2 Jahren einige leichte Fälle von Dyspnoe ge- 
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habt ; 2 Monate vor seinemEiiitritte ins Spital trank raren Malen u. gab jedes Mal zu kleines oberflJ 
er nach Beendigung einer beschwerlichen Arbeit, liehen schwer vernarbenden UlcerationenVeranU 
(Me einen reichlichen Schweiss hervorgerufen hatte, suug, u. verlängerte den Aufenthalt des Krank 
Unvorsichtiger Weise eine ziemlich grosse Quantität im Spitale bedeutend, der nach 12 Tagen, TOn , 
kaltes Wasser. Die Transspiration wurde sogleich primitiven Affection völlig geheilt, ohne die such 
unterdrückt u. die Flechte verschwand. Seitdem siven Rupiaausschläge das Spital hätte verlas 
ist er völlig asthmatisch geworden. Die Respiration können. 

ist beständig behindert, doch weit mehr des Nachts, Der Fall von Stomatitis mercnrialis, die i 
als am Tage ; ausserdem leidet er an wahren Er- Angina, der von Gastralgie, so wie die von Ictes 
siiokungsanfällen, besonders gegen 2 Uhr desMor* Enteritis u. Peritonitis boten nichts Bemerken« 
gens , die von einem trocknen stossweisen Husten thes dar. Der Fall von Peritonitis war durch i 
begleitet werden und deren Heftigkeit so gross ist, drast. Abführmittel herbeigefiihrt worden, 
dass sie manchmal einige blutige Streifen herbei* Selten dürfte wohl ein so gut ckarakUrisutR 
führt. Eine ausserordentlich reichliche Expectoration von acut. Gastritis Vorkommen. Erbetnfdi 
von sehr flüssigem Broncbialschleime bezeichnet das 22jähr. Stellmacher ; keine wahrnehmbare Gelege 
Ende dieser Anfalle u. obschon der Kranke danach beitsursache hatte die Entwickelung dieser Krankl 
Dyspnoe behält, so vermag er doch eine halbhori- befördert, die hauptsächlich durch lebhafte Schm 
zontale Lage in seinem Bette anzunehmen u. sich zen in der Regio epigastr«, Neigung zum Erbreche 
dem Schlafe hlnzugeben. Er leidet niemals an wirkliches Erbrechen, Durst, beträchtliche Rötha 
Herzklopfen u. die Herzschläge bieten nirgends et* Trockenheit der Zunge ohne irgend eioeo Dell 
was Abnormes dar. Der Thorax ist in seiner gan* zug, u. ein Gefühl von brennender Hitze voal 
zen Ausdehnung sonor; allein die Sonorität hat Magen bis zum Munde hin sich charakteriairte. ■ 
nichts Uebertriebenes. Ein pfeifendes und schnar* beträchtliche Anzahl von Blutegeln auf das fl 
chendes Rasseln lässt sich in allen Theilen der Brust, gastrium beseitigte schnell alle Symptome raitn 
vorzüglich nach hinten , hqren. Der Zustand hat nähme der Röthe und der Trockenheit der 2m 
sich seit einigen Tagen verschlimmert, was man die noch 2 oder 3 Tage dauerte, worauf der Im 
unstreitig dem Vorhandensein einer leichten, auf völlig genas o« vollkommen geheilt entlassen ws 
die mittlere u. hintere Partie der linken Lunge be* Unter den idiopath. Blutungen ist die Häm* 
beschränkten Pneumonie zuschreiben muss, die mesis eine der seltensten und kommt gewohnl 
sich durch das Vorhandensein eiues trockenen kni* nur bei den Frauen vor, deren menstrudle Verth 
steroden Rasseins in der Ausdehnung von 4 bis 5 tungen gestört sind. Doch gehört der in Rede i 
Querfinger verräth. Zwei reichliche Aderlässe im hende Fall nicht in diese Kategorie. Eiue gro 
Anfänge, erweichende Getränke, einige mit Opium starke , sanguinische , sich für gewöhnlich wohl 
versetzte, später stimulirende Tränkchen machten findende Köchin, deren Menstruation immer rfl 
die ganze Behandlung aus. Diese Mittel trugen an- mässig war, bekam im J. 1831 einBlutbrecheo, 
streitig zu der ziemlich schnell eintretenden Besse* sich durch seine Reichlichkeit u. seine period.1 
rung bei; allein man kann auch nicht umliin, der derkehr auszeichnete. Blutegel, Aderlässe, fl 
Natur selbst einen guten Theil dieses glücklichen Abführmittel und endlich die China waren ä 
Resultates zuzuschreiben. In der 2* Nacht nach Stadt mit Erfolg angewendet worden, und esi 
dem Eintritte des Kranken ins Spital stellten sich seit 2 Jahren die Gesundheit dieser Frau nicht 1 
ausnehmend reichliche krit. Schweisse ein, die der- ter gelitten. Als sie Mitte Decbr. in die Klinik k 
massen Zunahmen , dass endlich binnen 24 Stund, brach sie seit 3 Tagen Blut in grosser Meng*» 8 
12 Hemden davon nass wurden; sie dauerten 4 war dieses Mal die Wiederkehr der Blutung d 
ganze Tage lang, u. vom 8. wurde die Respiration falls periodisch. Seit 3 Tagen war sie halb 6 
beträchtlich freier. Kaum hatten sie aufgehort, als des Abends von Schwindel und einem Gefühl« 
sich ein lästiges Jucken auf dem Rücken der Hände, Ohnmacht, von Unbehagen u. Vollbeit in derfi 
auf der vordem Partie der Brust, auf dem Rücken grübe befallen worden, worauf sie fest sogldJ 
u. auf den Schultern einstellte. Auf dieses Jucken 1 2-, oder 3mal 1 J bis 2 Pfund reines, fiu* 

folgte ein Ausschlag von Rupiabläschen auf der hin* oder coaguliit. Blut brach. Diese Hämorrbagi« 
tern Fläche der Hände u. der Vorderarme u. auf eiue kurzdauernde Ohn mac ht zur Folge. Nach 
der vordem Waud der Brust. Kaum hotte sich die- Erbrechen war der Magen frei u* das Bpig*ä 
ser Hautausschlag entwickelt, als jede Art von Dys* nicht mehr schmerzhaft; allein das seit deinBi 
puöe gänzlich aufhörte u. das respirator. Geräusch der Krankheit anhaltende Fieber verschliß* 
sich in seiner ganzen Reinheit wieder einstellte, sich u. war die ganze Nacht hindurch sehr betfl 
Die Stelle der ausserordentlichen Absonderung von lieh. Die gewöhnlich sehr rothe Kranke war** 
beinahe wässerigem Schleime, welche in den er- bleich. Die Stühle waren durch ihre Vermiß 
sten Togen statt fand, nahm eine gewöhnliche und mit dem Blute , welches in seinem Verlauf® d 
nicht sehr reichliche schleimige Expectoration ein, den Darmkanal sich verändert hatte, fast sch 
die selbst wiederum schnell aufhörte. Die secuu- gefärbt. Ein Aderlass am Arme, wobei das 
däre Affection, welche offenbar eben so krit. Natur ein sehr reichliches Serum und einen sehr kb 
war , wip die Schweisse, wiederholte steh zu meh~ u» sehr speckigen Blutkuchen lieferte , Tränk* 
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^Ssmen auf die unteren Extremitäten hinderten 
^ dass das Blutbrechen sich noch des Abends, 
etwas verschiedenen Standen 2mal wieder-* 
^ Bas Erscheinen der Regeln, die trotz der 
U*ig genau zur gewöhnlichen Zeit wiederkehr- 
hatte eine weit mächtigere Wirkung als alle 
gebrauch gezogenen Mittel* Sie bewirkten eine 
ddiche Revolution u. die Hämatemase hörte völ- 
ggL Das Erbrechen dauerte zwar noch fort, be- 
jrf aber nur aus dem von der Kranken genosse- 
h Getränke. Bald hörte auch dieses auf, dieVer- 
|blnngen des Magens wurden völlig wieder her- 
das Fieber, dessen nächtliche Verschlim- 
janmg von einem acuten Schmerze u. von lästi- 
ifepi Klopfen io der Reg. occipital. begleitet wurde, 
jfaKh nach n. nach, u. die Kranke ging der Ge- 
ling doch blieb sie, obschon sie gut 

Mmto, schwach, der Puls behielt eioe grosse 
Mgkeit u. die Haut erlangte ihre natürliche Fär- 
pg nicht wieder. Mit einem Worte in dieser dop- 
fcai Hinsicht stand diese Frau unter ähnlichen 
Bagusgen wie die jungen chlorot. Mädchen. Da- 
f Stand FoüQ. auch nicht an, ihr etwas Chinawein 
Urardnen ; indem sie jeden Tag 1 Scrup», später 
k Eisensafran nalun, bekam sie wieder etwas 
jrhfifnrbe. Die Häufigkeit des Pulses nahm ab. 
LKiiße fingen an sich wieder einzusteilen und 
Kranke verlies« bedeutend gebessert das Spital« 
An chron. Leberentziindung litten eiu 
Ihr. Mann u. eine 62jähr. Frau. Bei allen Beiden 
nduitt die Leber ihre gewöhnlichen Grenzeu 
mehrere Querfinger; allein ilire Oberfläche bot 
ngstens in der für das Befühlen zugänglichen 
aäehmmg keinen Buckel, keine Ungleichheit 
V ia beiden Fällen war der Druck u. die Percus- 
k dieses Organs schmerzhaft, u. Koliken, welche 
iden rechten Hypochondrium auszugehen schie- 
fe verbreiteten sich in dem grössten Theile des 
tobe», vorzüglich aber in der ganzen rechten 
pe. Bei dem Manne war die anfangs acute 
hdfarit später in den chron. Zustand übergegan- 
I n. einige Zeit vor seinem Eintritte ins Spital 
Innern activen Oedera der unteren Extremitäten 
worden , welches nach unsrer Ansicht auf 
k&örang des venösen Kreislaufes , vielleicht in 
p der Coinpression der Vena cava durch die an- 
praroUene Leber, zu beziehen war. Bei der 
■ dagegen hatte die Leberentziindung immer 
■ftdnnkela, langsamen, progressiven Verlauf ge- 
ht, war aber seit einiger Zeit von sehr lebliaf- 
allgemeinen Koliken begleitet worden, was die 
ake bestimmt hatte, ins Spital zu gehen. In 
lea Fallen war eine gelbliche Blasse, wo nicht 
I wirklich icteriscbe Färbung der Haut vorlian- 
U Das Fleisch war weich u. schlaff; allein blos 
dem Manne hatte sich der Appetit erhalten , ging 
Verdauung ziemlich leicht von statten und war 
'Stuhl natürlich. Bei beiden Kranken wurden 
Kegel an den After gesetzt , wodurch eine be- 
f&Üiche Erleichterung bewirkt wurde. Ausser- 
n gab man einfache oder durch Zusatz von Bal- 


sam. tranquilL narkotisch gemachte Klystlre, spä- 
ter gelinde Abführmittel. Die Koliken allein wur- 
den durch die Behandlung beseitigt u. beide Kranke 
verliessen , da sie von nun an von dem Schmerz- 
haften in ihrer Krankheit befreit worden waren u. 
nur eiue ziemlich stumpfe Empfindung bei dem 
Drucke des rechten Hjpochondrium behielten, 
freiwillig das Spital, ohne dass die Leber merklich 
an Volum verloren hätte. 

Ein 28jähr. Schuhmacher, ein trockener und 
magerer, gewöhnlich sich wohl befindender Mensch, 
ist der Gegenstand des Falles, welchen wir Ty in- 
p anitis genannt haben. Es war eine sonderbare 
Krankheit, die seit 8 Jahr, regelmässig za der näm- 
lichen Zeit wiederkehrte, nicht anhaltend war, aber 
sich blos gegen 10 oder 11 Uhr des Abends ent- 
wickelte u. immer von kurzer Dauer war. Zu der 
angegebenen Stunde schwoll der Bauch an, wurde 
hart, sehr sonor u. schmerzhaft; der Kranke hatte 
ein Gefühl von Auftreibung gegen die Brust und 
eine grosse Respirationsbeschwerde. Dieser lästige 
Zustand endigte sich nach einigen Stunden durch 
eine reichliche Gasentleerung durch den Mund u. 
After. Der Bauch wurde dann geschmeidig, flach, 
u usclimerzhaft. Seit 14 Tagen, dass dieser Zustand 
dauerte , fand fast immer etwas Fieber und im An- 
fänge Verstopfung, die 2 Abführmitteln gewichen 
war, statt. Der Kranke war durch dieses Mittel 
etwas erleichtert worden ; allein obschon keine Ver- 
stopfung mehr vorhanden war, so kehrten die Zu- 
fälle doch nichts desto weniger alle Abende wieder. 
Fouq. verordnte eine antispasmod. Tisane , Sina- 
p Ismen an die Füsse , ein Klystir mit £ Unze Bals. 
tranquill, und eiue lgranige Pille von Bilseokraut- 
extract Von diesem Tage an kehrten die Zufälle 
nicht wieder. Die Behandlung wurde noch 2 Tage 
fortgesetzt, worauf der Kranke geheilt entlassen 
wurde. 

Der Fall von Bleikolik war nur durch den 
Versuch merkwürdig, welcher mit der vouGendhin 
angegebenen Behandlung durch die schwefelsaure 
Limonade gemacht worden war. Es fand sehr 
acute Kolik, mehrtägige hartnäckige Verstopfung, 
gräulich-gallige« Erbrechen statt. Man verordnete 
2 Tropfen Schwefels. Limonade täglioh (25 Tropf. 
Schwefelsäure auf 1 Pinte mit Gummisyrup verfass- 
ten Wassers). Nach einer 2täg. Behandlung wurde 
nur sehr wenig Erleichterung geschafft; das Er- 
brechen dauerte fort. Erst nach 8 Tagen wurde 
der Kranke völlig befreit, indem die Besserung vom 
3- Tage an fortgeschritten war. Die vollständige 
Heilung fand erst nach einer reichlichen, durch ein 
einfaches KJystir bewirkten Ausleerung statt. Hätte 
Fouq. die Methode, die man in solchem Falle [in 
der Charite] au wendet, befolgt, hätte er nämlich 
eiu Emeto-catharticum , ein mit dem Diaoodium- 
syrup verbundenes öliges Abführmittel, einige ab- 
führende Klystire verordnet, so leidet es Leinen 
Zweifel, dass dieser Mann weit schneller geheilt 
worden wäre. Das Erhreclien würde gleich am 
ersten Tage aufgehört haben, es hätten sich Stühle 
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eingestellt und 5 oder 4 Tage höchstens hätten zur 
Heilung hingereicht. 

Ein junger 18jähr. Steinschneider, von einer 
ziemlich schwachen Constitution , von einem trau- 
rigen u. schweigsamen Charakter, war der Gegen- 
stand der einen der beiden Herzbeutelentzün- 
dungen. Es war bei ihm eine besondere Prä- 
disposition zu dieser Entzündung vorhanden ; denn 
es war das 5. Mal seit 17 Monat. , dass er wegen 
einer Krankheit dieser Art Hülfe suchte* Der 
Schmerz machte sich jedes Mal in der Präcordial- 
gegend fühlbar und war von einer beträchtlichen 
Dyspnoe u. von sehr heftigem Herzklopfen beglei- 
tet. Seit 17 Monaten ist er häufigem Herzklopfen 
ausgesetzt geblieben , was durch die körperL Be- 
wegung und vorzüglich durch das Treppensteigen 
vermehrt wurde , ihn aber nicht hinderte, sich fast 
stets horizontal zu legen , u. niemals vom Oedem 
der unteren Extremitäten begleitet war. Diese neue 
Herzbeutelentzündung hatte nicht die Acuität der 
vorigen. Die Respiration war wenigstens im ruhi- 
gen Zustande nicht sehr behindert u. der Schmerz 
musste, wenn er lästig werden sollte, durch den 
Druck oder die Percussion erregt werden. Nach 
innen u. etwas unterhalb der Brustwarze gab eine 
sehr beschränkte Stelle, die gänzlich durch ein ge- 
wöhnliches Plessimeter bedeckt wurde, einen mat- 
ten Ton. Die oberflächlichen Herzschläge waren 
sehr stark, tumultuarisch , unregelmässig u. boten 
völlige Intermissionen dar. Der Puls zeigte die 
nämlichen Merkmale. Man machte 3 Aderlässe 
atn Arme und setzte 2mal Blutegel in die Herzge- 
gend. Gleich nach dem ersten Aderlässe wurden 
die Herzcontractionen u. die Pulsschläge regelmäs- 
sig; nach 5 Tag. hatte der Kranke seinen gewöhn- 
lichen Gesundheitszustand wieder erlangt. Der 
Schmerz u. der matte Ton waren verschwunden ; 
allein die Schläge des Herzens , dessen linker Ven- 
trikel etwas hypertrophisch war, blieben stärker 
als im natürlichen Zustande. Diese beginnende 
organ. Affection , u. nicht die Verwachsungen , die 
sehr wahrscheinlich in grosser An zahl zwischen den 
beiden in Contiguität stehenden Blättern des Herz- 
beutels vorhanden waren, gab zu dem Herzklopfen 
Veranlassung , von welchem der Kranke seit dem 
ersten Anfalle von Pericarditis fortwährend belästigt 


von einem durch alte Verwachsungen uinschni 
benen, nicht sehr beträchtlichen Ergüsse ab. W< 
nigstens kann ich mir sein ziemüch rasches V« 
schwinden nicht anders erklären. So begrq 
konnte dieser Erguss das Herz nicht von denW« 
düngen der Brust abdrängen , u. es blieben folgfii 
die Schläge dieses Organes immer oberflächlich. 

Der 2. Fall von Pericarditis war mit einer si 
acuten Arthritis complicirt. Ein sehr niedeigi 
drücktes Aussehen , was mit dem entziindl 1 
stände der Gelenke nicht sehr im Verhältnisse sto 
ein ziemlich ausgedehnter matter Ton in derH« 
gegend , die Ungleichheit des Pulses hatten V« 
dacht erregt, und die an den Kranken gerichtet! 
Fragen lehrten , dass er seit dem Eintritte di 
Schmerzen, aber nur erst von da an, Dyspni 
hatte u. nicht schnell gehen oder steigen könnt 
ohne eine grosse Beklemmung zu fühlen. Er u 
sicherte übrigens , keine Schmerzen in der Pries 
dialgegend , kein Ueberfliegeo von Hitze i 
Gesichte, keine Anfälle von heftiger Dyspnoe, M 
Infiltration der unteren Extremitäten gehabt za h 
ben oder zu haben. Kurz es schien, als ob n 
von Seiten der Hüllen des Herzens bewerkstei^ 
Ableitung die arthrit. Entzündung verhindert bi 
ihre volle Entwicklung zu erreichen u. den ihr 1 
türlichen acuten Verlauf zu verfolgen, gerade 
wie man in den Ausschlagsfiebern den Ausschl 
anders u. auf eine unregelmässige Weise rorsk 
gehen sieht , wenn irgend eine innere Congesdo 
z. B. irgend ein Erguss in die Gehirnventrikel, eil 
tritt. Fouq. glaubte, dass sich in diesem Fal 
eine dunkle u. latente Entzündung in dem Her 
beutel entwickelt u. zu einem serösen ErgusseV« 
anlassung gegeben habe , u. dass eine eneig. B 
Handlung unerlässlich nothwendig wäre. Aua 
2 Aderlässen wurden 4mal Blutegel in die Pri^ 
dialgegeud gesetzt, hierauf ein Vesicator gd^ 
u. einige Tage lang unterhalten. Die Respiirfj 
wurde ganz frei , der Puls regelmässig, die Hrt 
Schläge immer oberflächlicher,- der matte Ton fl 
minderte sich immer mehr, u. während dieseglüd 
liehen Veränderungen vor sich gingen , hörten 4 
arthrit. Schmerzen auf u. der Kranke verüess na 
8 Wochen das Spital in einem einer vollkomma 
Heilung sehr nahen Zustande. 


worden war. Die Hypertrophie des linken Ventri- 
kels ist noch zu gering, um zu allen den Zufällen 
Veranlassung zu geben, von welchen sie oft be- 
gleitet wird, weil sie hier ohne Verengerung in 
den Mündungen und folglich noch ohne sehr be- 
trächtliche Störung des allgemeinen Kreislaufes 
vorhanden ist. Das Geschäft u. die sitzende Le- 
bensweise des Kranken sind von solcher Natur, dass 
sie die Fortschritte derselben bedeutend verzögern 
' würden , wenn nicht die unglückliche Prädisposi- 
tion bei ihm die Gelegenheit zn einem zu beträcht- 
lichen Blutzuflusse u. zu einer zu activen Ernäh- 
rung in dem Muskelgewebe des Herzens Veranlas- 
sung gäbe. Was den in diesem Falle beobachte- 
ten sehr matten Ton betrilft, so hing er unstreitig 


Sechs Kranke , 3 Männer u. 3 Frauen , wi 
den wegen organischer HerzaffectioH 
aufgenommen; von diesen Kranken sind nri 
Weiber nicht gestorben : die eine 40 J* *1* ^ 
an einer noch nicht sehr beträchtlichen Hypert) 
phie des linken Ventrikels gelitten und sieb da 
einen Aderlass, durch leichte Revulsiva auf» 
unteren Extremitäten n. durch Digitalispillen erle* 
tert gefühlt. Sie verliess das Spital in einemj 
stände von Besserang, der ihr ihre gewöhnlid 
Arbeiten wieder verstattete. Die zweite, 55 1 
war dagegen im letzten Stadium der Krankheit a 
genommen worden. Sie litt vorzüglich ao ef 
mit Lungenödem und beträchtlicher Anscbwell« 
der Leber complicirten Erweiterung des Hern 
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Luftreibung a. die bläuliche Farbe des Gesich- 
lie beträchtliche Oedematie der unteren Extre- 
en u. der. Bauchwandungen , ein Anfang yon 
is in den Bauch, Alles kündigte ein unver- 
üch nahes Ende an. Nach einigen Tagen 
e die Kranke, da trotz eines Aderlasses und 
nit den Diuretica verbundenen Expectorantia 
f merkliche Besserung eintrat, das Spital durch- 
reriassen , worauf sie unstreitig in kurzer Zeit 
rben sein würde. Die 3. Frau würde vielleicht 
einige Zeit haben leben können , wenn nicht 
beträchtliches Eiysipelas des Gesichts und der 
arten Kopfhaut sie binnen 4 Tag. weggerafft 
». * Es war bei ihr eine Erweiterung mit einer 
«rtrophie des Herzens vorhanden; allein es 
* diess siebt die einzige, ja nicht einmal die 
iptmsacbe der bedeutenden Dyspnoe, welche 
«Frau belästigte ; sie litt ausserdem an einemsehr 
tädb ausgesprochenen Lungenemphysein , was 
durch die ausserordentliche Schwäche des re- 
ifer. Geräusches in Verbindung mit einer mas- 
i Sonorität der Brust charakterisirte. Bei der 
ion fand man den linken Ventrikel ausnehmend 
rtrophisch ; seine Höhle 'war ausserordentlich 
. Die beiden Vorhöfe , vorzüglich der rechte, 
n sehr erweitert, die. Mündungen frei, die 
n Lungen emphysematos; die lebhafte Injec- 
der Gehirnhäute und der Gehirnsubstanz , die 
tration unter der Arachnoidea u. ein reichlicher 
er Erguss in die Ventrikel* diess waren die 
rächen Affectionen, welche den Tod herbei- 
irt hatten. — Bei dem hohen Grade, bis 
reichem die Krankheit bei zweien von den 3 
aern, die an organ. Herzaffectionen starben, 
dien war, Hess sich keine lange Erhaltung 
Jben hoffen. Der eine bot das Merkwürdige 
dass die Symptome der Herzkrankheit sich 
he unmittelbar nach dem Aufhören hartnäk- 
’ rhenmat. Schmerzen , an welchen er con- 
über 7 J- lang gelitten hatte, sich zu entwik- 
begannen. Als er zum ersten Male im Septbfr 
mommen wurde, bot er ein beträchtliches Bla- 
ggeräusch dar , was aber weiter seitwärts nach 
ds gewöhnlich wahrgenommen wurde. Diese 
kdnuDg war nicht mehr vorhanden, als der 
ke aufs Neue im Novbr. aufgenommen wurde, 
n sein Zustand war höchst traurig. Eine all- 
äne Infiltration hatte das Volum der unteren 
snitäten fast verdoppelt, ein reichlicher Erguss 
Serum hatte sich in der Bauchfellhöhle u. in 
rechten Brustfelle gebildet und diese doppelte 
plicathm hatte noch die Dyspnoe des Kranken 
igert. Jüan vermochte nicht einmal dem Kran- 
eine vorübergehende Erleichterung zu ver- 
fen u. eine Pleuritis der linken Seite beschleu- 
; seinen Tod. Ausser dem Ergüsse in den 3 
ten serösen Höhlen fand man den Hnken Ven- 
1 des Herzens ausserordentlich hypertrophisch, 
s Wandungen hatten wenigstens das Doppelte 
’ gewöhnlichen Dicke u. zeichneten sich durch 
Festigkeit aus. Die des rechten Ventrikels wa- 


ren nicht dicker als im natürl. Zustande, allein 
die Höhle war sehr klein; die beideu Vorhöfe, 
vorzüglich der Huke, waren sehr erweitert und 
ihre Waudungen etwas verdüunt. Diese Erwei- 
teruug erklärt sich in Bezug auf den rechten Vorhof 
durch die Verengerung der entsprechenden Ventrikel- 
höhle u. in Bezug auf den linken durch die Veren- 
gerung der aus dem Vorhof in den Ventrikel füh- 
renden Mündung, indem die Ränder der Valvula 
mitral, u. die sich daran ansetzenden Sehnen hy- 
pertrophisch , dicht , gelbüch u. knorplicht waren. 
Diese Affection war unstreitig die Ursache des bei 
der ersten Aufnahme bemerkten Blasebalggeräu- 
sches. Warum aber diese permauente Affection 
nur eine vorübergehende Wirkung hervorgebracht 
hat , lässt sich bei dem gegenwärtigen Stande der 
Wissenschaft noch nicht erklären, obschon das 
Factum in vielen anderen ähnUchen Fällen constatirt 
worden ist. — ln vielen Beziehungen nähert sich 
der 5* von uns beobachtete Fall von organ. Herz- 
affection dem vorigen. Eine allgemeine Hautwas- 
sersucht u. vorzüglich eine ausserordentüche Infil- 
tration der unteren Güedmassen mit einem beträcht- 
Üchen ascitiscken Ergüsse kündigten ebenfalls den 
nahen u. tödtüchen Ausgang der Krankheit an, die 
sich ausserdem mit Oedem der Lungen complicirte. 
Es war daher die Respirationsbeschwerde gross, der 
in seinem Bette sitzende Kranke war ausser Athem, 
hatte hervortretende Augen , blaue Lippen u. ver- 
mochte kaum einige Worte nach einander deutlich 
zu sprechen, um von seinem Zustande Rechenschaft 
zu geben. Der matte Ton der Präcordialgegend 
in einer Ausdehnung von der Breite der Hand , die 
Stärke, die Ausdehnung, das dumpfe Geräusch u. 
die tumultuarische Unregelmässigkeit der Herz- 
schläge, das Fehlen jedes Blasebalggeräusches lies- 
seu eine einfache Hypertrophie des Herzens mit 
Erweiterung ohne Hindernisse in den Mündungen 
diagnosticireu. In den 4 analysirten Fällen war 
der Puls hart u. manchmal klein, aber stets regel- 
mässig gewesen. Hier war der Puls ausnehmend 
dunkel, ungleich, aussetzend. . Zwei Aderlässe u. 
Ümaliges Ansetzen von Blutegeln an den After ver- 
besserten seinen Zustand; die Respiration wurde 
etwas freier u. der Puls erlangte zwar seine Regel- 
mässigkeit nicht wieder, entwickelte rieh aber doch 
etwas. Es wurden hierauf Diuretica aller Art , so 
wie auch Purgantia in Gebrauch gezogen , um die 
Resorption des ergossenen oder infiltrirten Serum 
zu befördern, allein vergebens. Plötzlich aber 
fand eine beträchtücke Verminderung der Bauch- 
u. Hautwassersucht statt; allein es trat ein coma- 
töser Zustand mit DeÜrium , Verengerung der Pu- 
pillen, Seltenheit des Pulses tu 8 Tage später der 
Tod ein. Die Erweiterung der Herzhöhlen upd 
die Hypertrophie ihrer Wandungen waren nicht 
so beträchtüch, als man es während des Lebens 
geglaubt hatte. In das Innere des Schädels war 
viel klares Serum ergossen u. in den Gehirnventri- 
keln war das unter der Arachnoidea befindliche Ge- 
webe ebenfalls stark infiltrirt. — Ueber den letz- 
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len Aneurysmatiker haben wir schon obige Worte in ihr Gewebe statt gefunden hatte. Die Sehn 
gesagt, es ist diess deijenige, welcher so rasch an der Pleischsäulen , die sich daran inseriren war 
der Cholera starb. Es war ein 38jahr. Bedienter, kurz , rund, etwas dicker u. dichter ah im oona 
dessen Krankheit schon eben hohen Grad von Ent- Zustande. 

Wickelung erreicht hatte, ohne dass man ihre Ge- Von den 3 an Phlebitis leidenden Knnfc 
fähriichkeit zu vermutben schien; er war nur 14 hatte bei dem eben die Entzündung ihren Sitz 
Tage krank, und obschon seb Uebel älter war, so den Venen des lbken Armes u. besonders io d 
überstieg es doch nicht 6 bis 7 Monate. Da der Vena mediana communis u. basüica. Sie $chi 
Pat. niemals Oedem an den unteren Extremitäten von eber klemenVerbrennung des unternTheiiesd 
gehabt hatte , da er sich fast platt in sein Bett le- Vorderarmes durch eb Gliihehen abznhängeo. B 
gen konnte , da er während der Ruhe weder an Zertheilung wurde schnell mittels 2maligea md 
Dyspnoe noch an Herzklopfen litt; da er nur, wenn liehen Ansetzens von Blutegeln erlangt Beide 
er etwas rasch gbg und Treppen stieg , Beklem- 2. Kranken waren die oberflächlichen Vena d 
mung und sehr lästiges Herzklopfen fühlte, so war obem Partie des Oberschenkels und besondend 
es keb Wunder, dass er sich kaum für krank hielt. Ende der Saphena interna entzündet. Diese En 
Alles, was er von den früheren Krankheitsumstän- zündung hatte die ziemlich schnelle Vernarbung i 
den wusste, war, dass er 6 bis 7 Monate früher, nes Bubo zur Folge. Man erhielt ebenfalls ln 
als er eine Fuhre Wasser in eb Zimmer trug, plötz- - durch die nämlichen Mittel die Zertheüang fast 
Kch eben lebhaften Schmerz b der Herzgegend, der ganzen Ansdehnung der Entzündung, m 
der ihn zum Stillstehen zwang , gefühlt hatte. Bei- auf eber Stelle des Verlaufes der Saphena, \ 
diesem Kranken war Mehreres bemerkenswert!! t sich eb kleiner Abscess bildete und von selbst fl 
1) die Ausdehnung des matten Tones b der Prä- nete. Der 5. Kranke war eb Mann von 55 J., i 
cordiaigegend ; der Ton war einer Sei ts von dem an beiden Unter - u. Oberschenkeln Varices bat 
Zwischenräumen der 3. u. 4. Rippe bis zu dem Einige von seinen varioösen Venen hatten sich« 
Rande der falschen Rippen u. andrer Seits von dem eber Füssreise von melir als 100 Stund, an bell 
Gelenke der Rippenknorpel mit den Rippen , bis 3 Gliedmassen entzündet. Blutegel a erweich« 
oder 4 Querfinger breit nach aussen von der Brost- Kataplasmen beseitigten ziemlich schnell diese & 
drüse dunkel. Es war diess eb Raum, der beinahe zündung; allein b dem Momente, wo die W 
der Oberfläche von 2 Händen zosammengenom- dergenesung gesichert war und die Heilung m 
men gleich kam ; 2) in der obem Hälfte de» bevorstand , wurde der Kranke beim Verfassen i 
eben angegebenen matten Raumes eb Blasebalg- nes Bades von heftigem Froste, von acute» Schmei 
geräusch von eber ausserordentl. Stärke, was sieb in der Herzgegend , von beträchtlicher Dyspnoe 
in der That mit dem eines Schmiedeblasebalges ver- bald von ebem heftigen Fieber ergriffen. Di 
gleichen liess ; 3) die Stärke u. das dumpfe Geräusch zweifelhaften Symptome von Pericarditis wuri 
der Herzschläge ; die vollkommene Regelmässig- durch reichliche Aderlässe ziemlich schnell besrl 
keit u. das natiirl. Volum des Pulses. Es wurden ohne dass eb Zeichen von Erguss statt fand. Bl 
3 Aderlässe gemacht; später nöthigte ebe phlegmo- Kch schien ein Eiysipelas, welches sich von ol 
nös» Entzündung des linken Armes , die in Folge nach unten über den rechten Unterschenkel iJ 
des letzten Aderlasses eingetreten war, zn 3mali- verbreitete, eben krit. Einfluss zu haben null 
gern reichlichen Ansetzen von Blutegeln. Es fand Wiederherstellung der allgemeinen Gesundheit, 1 
ebe bedeutende Besserung statt, ab die Cholera den beim Abgänge des Kranken ans dem Spitihti 
Kranken wegraffte. Das Blasebalggeräusch batte ständig war, beizutragen. 
bis zum Tode gedauert. Ich will blos die b den* Von den 4 Fällen von Haemorrhagii « 
Herzen gefundenen Affectionen angeben. Dieses rebralis beziehen sich 2 auf schon veraltete 
Organ hatte mehr als das Doppelte seines gewöhn- fectionen. Von den beiden anderen Kranken % 
liehen Volums, sebe 4 Höhlen waren ansserordent- den ein 60jähr., zum 2» Male davon befallener K 
lieh erweitert ; diese Erweiterung war vorzüglich n. eb junger kräftiger u. sangub. Mensch wa 
in dem linken Ventrikel bemerkenswerth , dessen Tage vorher davon ergriffen, batten aber n« 
Durchmesser gegen die Mitte seber Höhe 2^" be- nen schwachen Grad von Hemiplegie. Der® 
trug. Der Durchmesser des rechten Ventrikels schmerz, der sie mit ebem neuen Anfalle m 
war nicht geringer. Die Wände dieser Höhlen wa- drohen schien , erforderte einige Blutenfcieho*| 
ren nicht dünner als im tiatürL Zustande, so' dass milde Abführmittel, nnd Revulsiva auf die nn« 
hier excentrische Hypertrophie gleichzeitig mit Er« Extremitäten. Sie hatten Beide , als sie das S 
Weiterung statt fand. Die Mündung des reohten verliessen , die Freiheit der Bewegungen tnw 
Vorhofes b die Kammer war sehr weit, so dass ein Kraft fast gänzüch wiedererlangt. Die ba 
grosses Hühnerei leicht hb durchgehen konnte; die Kranken, bei welchen <ffe AfFeotion veraltet 1 
des linken war zwar tim die Hälfte weniger weit, hatten seit mehreren Monaten ebe grosse h 
aber doch noch weiter als im naturL Zustande. Sie von successiv. Anfällen gehabt Es waren B< 
war dick, ausgezackt. Die obere Partie der Val- Frauen, denen ebenfalls die rechte Seite gell 
vulae mitral, u. die Mündung selbst waren erweicht, war. Die ebe, die seit langer Zeit im Spitale 
Kvidreth , als wenn ebe blutige frische Infiltration wurde fest im Anfänge der Klinik b eine a 
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iiung gebracht, u. nur noch behandelt, weil 
- Art acute Pleuritis in deu letzten Tagen des 
_>b. bei ihr eingetreten war. Die zweite war 
Negerin, die ebenfalls mehrere plötzliche An- 
te mit Verlust des Bewusstseins hatte, denen aber 
: allgemeine Kopfschmerzen vorausgingen, 

ohne Unterschied die eine und die andre Seite 
nahmen. Bei ihrem Eintritte dauerten die 
unerzen noch fort und es war ein Zustand von 
ulraction mit einigen spasmod. Bewegungen in 
; rechten obern Gliedmasse vorhanden. Nach 
Aderlässe, Ansetzen von Blutegeln hinter 
Uhren u. Legen eines Vesicators in den Nacken 
tte sich der Kopfschmerz vermindert , die Con- 
tor aufgehört, die Kranke streckte u. hob den 
rji ziemlich gut und machte bereits Streckbewe- 
iingen des Handgelenkes, als ein neuer Anfall die 
achen beinahe auf ihren ersten Zustand zurück- 
hrte. Es wurden Blutegel hinter die Ohren ge- 
i tzt, die aber den Kopf nur schwach frei machten; 
trat eiuige Tage nachher ein heftiges Erysipelas 
Gesichts ein, was durch Ansetzen von Blute- 
i i» bekämpft wurde. Es bildeten sich auf den 
•r > c hiedenen Theilen des Gesichts zahlreiche Grup- 
u von Bläschen; nach 10 Tagen war die Ab- 
uppung vollständig u. das Erysipelas erloschen, 
n diesem Momente an war der Kopf frei , die 
li'ractur horte auts Neue auf und es fühlte die 
i renke , als sie nun auf den Gebrauch von Pillen 
us dem Extracte von Rhus radicans (1 bis 5 zwei- 
ani^e Pillen) gesetzt wurde, die Kraft im Arme 
in dem gelähmten Unterschenkel wiederkehren, 
i .md in dieser Hinsicht eine sehr merkliche Bes- 
ing statt, als sie Anfangs Januar abzugehen 
erlangte. 

Eine sanguinische u. feiste, den weingeistigen 
^tranken sehr ergebene Händlerin aus der Halle 
Jtch im Spitale am Bandwurme behandeln. 
!>rachte ein mehrere Ellen langes Stück dieses 
rmes mit, was einige Tage vorher von ihr ab- 
ü m sein sollte. Eine andre Krankheit erfor- 
rdoch vorher alle Aufmerksamkeit. Es be- 
sieh diese Frau im Delirium; sie war un- 
i u, wenn man sich ihr näherte, indem sie die 
gebenden Personen mit gläuzenden u. etwas 
i eren Augen fixirte, u. zog vorzüglich unsre Auf- 
merksamkeit durch eine grosse Geschwätzigkeit u. 

• Zittern, was uns die Natur ihres Delirium ver- 
tat lie ss, auf sich. Das aufgetriebene Gesicht, 
iü Kraft u. Häufigkeit des Pulses indicirten einen 
Verlass. Da er aber wegen der Unruhe der Kran- 
aicut gemacht werden konnte, so ersetzte mail 
iurch 2maliges Ansetzen von Blutegeln hinter 
Ohren; auf die Extremitäten wurden Sinapis- 
inf den Kopf Eis gelegt u. gelind abführende 
Stehen verordnet. Das Delirium hörte nach 
Stunden fast unmittelbar nach dem 2. Ansetzen 
; 1 Blutegeln auf. Diese Frau gestand, als sie 
x ‘ r zur Vernunft kam, dass sie 2 Tage vor 
Eintritte ins Spital sich völlig berauscht habe, 
mrde nun die Behandlung des Bandwurmes 

tftd. Jahrbb. Bd. fit. No. 1. 


vorgenommen. Abführmittel und die Abkochung 
von der Rinde der Wurzel des Granatbaumes wur- 
den einige Tage lang verordnet , aber ohne irgend 
ein Resultat. Die Kranke, darüber unwillig, ver- 
liess uns plötzlich. 

Der ziemlioh sonderbare Fall von Nympho- 
manie ging so weit, dass er eine wahre Seelen- 
störung ausmachte. Ein grosses u. starkes Mäd- 
chen von einem sanguin. Temperamente und be- 
schrankten Verstände hatte sich seit einiger Zeit 
durch religiöse Ideen exaltirt u. bereits einige Zei- 
chen von Manie, aber ohne Gewalttätigkeit, gege- 
ben. Sie hatte unstreitig in der Religion Hülfe 
gegen die Unordnungen ihrer Einbildungskraft and 
ihrer Sinne, wiewohl vergebens gesucht. Plötz- 
lich bildete sie sich ein , dass der Sohn ihrer Her- 
rin in sie verliebt wäre u. stand des Nachts auf, um 
ihn in seinem Zimmer aufzosuchen. Dieser Besuch 
wurde sehr übel aufgenommen , und die Unglück- 
liche verfiel sogleich in ein heftiges Delirium, was 
nur mit ihrem Tode endigte. Ab sie ins Spital 
gebracht wurde , war dieses Delirium bedeutend, 
die Kranke hurte nicht auf zu schreien , indem sie 
Stellen aus dem Evangelium and heilige Gesänge 
mit verliebten u. lasciven Aeusserungen vermischte, 
u. unaufhörlich iliren Geliebten rief. Man konnte 
keine Antwort von ihr erhalten, das Gesicht war 
sehr gerothet , die Augen fast constant geschlossen. 
Der volle u. entwickelte Puls gab nur 66 Schläge 
in der Minute. Demnach war also im Beginn das 
Delirium gar nicht oder kaum von Fieber begleitet. 
Trotz der zahlreichen , sowohl allgemeinen als 
örtlichen Blutentziehungen , (Blutegel an den Af- 
ter oder hinter die Ohren) trotz der Revulsiva auf 
die unteren Extremitäten, den Darmkanal, den 
Zwischenraum der Schultern, dauerte das Delirium 
nicht blos fort, sondern wurde auch noch von Fie- 
ber begleitet u. näherte sich demjenigen , welches 
den Gehirnentzündungen eigentümlich ist; der 
Puls hob sich bis auf 100, 108, u. selbst 128 Schläge 
in der Minute. Ein Umstaud jedoch erinnerte stets 
an den besonder!) Ursprung u. die Natur des Deli- 
rium , nämlich dass nicht blos die anfangs zu 
gleicher Zeit religiösen und lasciven Reden endlich 
stets die einer Nymphomane geworden waren, son- 
dern dass auch in den letzten Zeiten , als die Spra- 
che völlig aufgehört hatte, höchst lascive Bewe- 
gungen bezeugten , dass ihr Kopf immer noch von 
den nämlichen Ideen, die ihre Vernunft getrübt 
hatten, eingenommen war, oder dass eine eigen- 
tümliche Affection eines Theiles des Gehirns un- 
widerstehlich zu Bewegungen Anlass gab , deren 
sie nicht n^ehr Herrin werden konnte. In dem Ver- 
laufe ihrer Krankb. bot diese Frau auch , jedoch 
nur einige Minuten lang, ein Beispiel von Kata- 
lepsie dar, die von einer absoluten Unempfindlich- 
keit der ganzen Hautfläche, einer beträchtlichen 
Langsamkeit der Respiration u. einem völligen Auf- 
gehobensein der Deglutition begleitet war. Die 
Kranke starb am 16. Tage in einem Zustande von 
Abmagerung u. Blässe , die mit der Körperfülle u. 
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der Farbe des Gesiebtes bet Ihrem Eintritte ins Spi- die Kraft in die Extremitäten wieder zurück 
tal contrastirten. Die Membranen des Gehirns wa- ging der Kranke bei seinem Abgänge blot auf eia 
ren stark mit rothem Blute iejicirt u. von einer fei- Stock gestützt in .den Krankensälea umher, 
neu u. dichten Arborisatipn überzogen , die tief in hatte fast 5 Monate lang Pillen von Stryct 
die Windungen eindrang; wenn sie auch nicht an genommen, dessen Gabe nach und nach bis ; 
der Oberfläche des Gehirns adhärirten, so liessen 2J Gr. in 24 Stunden gesteigert worden war. 
sie sich doch schwerer als im gewöhnlichen Zu« Von den beiden unter der Benennung 1^ 
stände aufheben. Die Gehirnsubstanz selbst war ralgie aufgefübrtan Fallen verdient blos der i 
stark mit Blut betüpfeft, hatte aber ihre normale diesen Namen. Die Krankheit hatte ihres Sitz 
Consistenz; es fand kein Erguss in die Ventrikel dem Nerv, saphenus intern, u. in seinen Vem 
statt. Die merkwürdigste krankhafte Veränderung gungen; sie war dem Gebrauche der Narcoti* 
bestand in einer oll gemeinen Erweichung des kiei- Pillen u. in Frictionen (Pillen von Mohnen* 
nen Gehirns, dessen Substanz jedoch nicht mehr als Opiumsalbe) u. einem Vesicatore gewichen. ] 
gewöhnlich injicirt war. Diese Erweichung war sehr z weite Fall simulirte eine Neuralgie im Anhi 
deutlich, vorzüglich wenn man, hinsichtlich der inachte aber eine weit gefährlichere u. sehr ob 
C onsistenz, das kleine Gehirn mit dem grossen und plioirte Krankheit aus. Eine 28jährige, kleine x 
noch besser mit dem kleinen Gehirn eines andern magere Frau, die sich seit fast 5 Monaten übel bda 
Individuums verglich. Dieser Fall scheint mir ge« von Zeit zu Zeit an Koükeu in der Reg. hypoga 
eignet, die Ansicht Gall’s in Bezug auf die Ver- litt, kam Ende Nov. ins Spital. Sie batte 2JI 
riebtungen des kleinen Gehirns zu bestätigen, wes- nat vorher abortirt und mehr als einmal $ei^ 
halb ich die Hauptumstände genau berichten zu Schmerzen in den Ober- u. Unterschenkeln^ 
müssen glaubte. fang? links , später mehr insbesondere rechte 

Ausser dem oben erwähnten Erysipelas des Ge- fühlt« Seit 14 Tagen waren diese blot anf 
sichts, welches die Hauptaffection complicirte, ka- Seite fixirten Schmerzen weit lebhafter gevon 
men noph zwei Fälle von einfachem oder pri- Ab wir die Kranke sahen, beklagte sic sich i 
mitivem Erysipelas vor. Das eiue, welches einen ausnehmend acuten Schmerz an de* 
sich auf das Gesicht beschränkte, gab zu eiuem Sprunge des N. ischiadicus, zwichen dem Ha 
Abscesse in dem linken untern Augenlide Veran- des Sitzbeins u. dem grossen Troehanter. 0! 
lassung, dem ein oberflächlicher Schorf yorausging« Schmerz nahm bei dem geringsten Drucke q» 
Das andre, wesentlich beweglich, u. wie man zu den Bewegungen der Kranken, sich auf , 
sagen pflegt , wandernd durchwanderte nach und linke Seite zu legen, ausnehmend zu. Uebrig 
nach die rechte Seite des Gesichts, hierauf die fand auf der Stelle selbst, wo er sich fühl 
linke Seite, die behaarte Kopfhaut, den Nacken, machte, weder Rölhe noch oberflächliche a 
die Seiten des Halses, die Schultern, den Rücken, tiefe Anschwellung statt. Der Schmerz rerbrei 
die Lenden u. war beständig von einem beträchtlich sich in die hintere Partie des Oberschenkels o* 
fieberhaften Zustande begleitet. Wiederholte all- den Unterschenkel , indem er der Richtung . 
gemeine u. örtliche Blutentziehungen vermochten Nervenverzweigungen folgte, aber auf eiuem 
den Gang dieser Krankheit nicht zu hemmen, de- ger deutliche u. freie Webe, ab bei einer nf| 
ren Ausdehnung auch nicht durch Setzen von Ve- Neuralgie. Der Oberschenkel war etwas m 
sicatoren auf die Grenzen der Rothe beschränkt das Becken u. der Unterscheukel gegen deal 
werden konnte. Eiue pseudomembranöse Entzün- Schenkel gebeugt. Fouqier , welcher iu I 
düng des Mundes , des Schlundes und der Speise- Symptomen nur zweideutige Zeichen von M 
röhre u. eine Pneumonie im ersten Grade, welche gie sah, glaubte, dass wohl entweder ebe 1 
in der letzten Zeit das Erysipelas complicirten, er- zündung der Nerven selbst, oder eine RuisM 
böhten die Gefährlichkeit der Hautentzündung ans- des unmittelbar mit den Nerven in Contig 
nehmend, so dass die schlecht menstruirte u. seit stehenden Zellgewebes vorhanden sein könne» < 
einiger Zeh bereits etwas chlorot. Kranke in einem Tag darauf hatte sich der Schmerz höher m 
völligen Zustande von Anämie starb. Dicke des Gesässes selbst gezogen , als wem 

In dem Falle von Otitis hatte die Entzündung Gesässnerv seiner Seits der Sitz des UebeSs gewfl 
ab etwas Gewöhnliches nach u. nach beide Seiten wäre. Später machte er sich längs der red 
eingenommen. Ein serös eiteriger Ausfluss fand Hälfte des Kreuzbeines in der den Kreuzbefolod 
durch beide Ohren statt. Die Heilung trat zwar entsprechenden Partie fühlbar. U eberall, wa 
etwas spät, aber volbtändig ein. der Schmerz zeigte, wurde er durch Atuefecf 

Den von Pa r aplegie befallenen Kranken Blutegeln verfolgt, man setzte deren so bi 
erwähne ich nur, am auf die durch das Strychnin 6 Tagen 112. Die 4 ernten Male bewirktem 
erlangten, glückliches* Resultate hinzuweisen. Bei die geringste Erleichterung. Die beiden kt 
seinem Eintritte konnte sich dieser Mann nicht auf hatten eiue merkliche Besserung zur Folge, 
seinen unteren Gliedmassen erhalten. Die bis in Besserung war noch deutlicher nach dein Auf! 
die Weichen gelangte Lähmung strebte noch höher eines Pflasters von Opium u. Bilsenkrautextrafl 
zu steigen. Ihre Fortschritte wurden nicht blo$ das Kreuzbein. Einige Tage lang schien die Kn 
gehemmt, sondern es kehrte auch nach u. nach der Wiedergeueaung ziemlich rasch entgeg* 
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en. eis Symptome von Peritonitis eintraten, die, 
in durch Blutegel beseitigt, ein actives und 
schmerzhaftes Oedem in der ganzen untern 
rdinasse u. hierauf einige Zeit nachher in der 
!/^n, wo die Anschwellung niemals so beträcht- 
die Schmerzen aber weit lebhafter waren, 
’ Folge hatten. Endlich wurde die Kranke, die 
h niemals über Kopfschmerzen beklagt hatte, 
>U)ich von Hemiplegie der rechten Seite befallen. 

> obere n. untere Gliedmasse waren zu gleicher 
it völlig der Bewegimg beraubt. Allein die Sen- 

tfßtät, vorzüglich in der untern Gliedinasse, 
j»r nicht blos nicht aufgehoben, sondern im Ge- 
nthfile gesteigert. Es bildeten sich Schorfe auf 
m Kreoizbeine u. auf dem rechten Trochanter; 
trat eine colliquat. Diarrhöe ein u. die Kranke 
'rfc, 25 Tage nach dem Eintritte der Lähmung, 

I bis zum letzten Tage vollständig blieb. Die 
r.:n.\e hatte zu verschiedenen Malen im Verlaufe 
t Krankheit gehustet. Bei der Untersuchung 
t Briut hatte man den Ton überall ziemlich hell, 
* respirator. Geräusch etwas schwach, aber nicht 

R isseln vermischt, gefunden. Bei der Section 
ad man granulöse Peritonitis in der ganzen 
>m Hälfte des Bauches, die durch den Bogen 

> Colon begränzt wurde, zahlreiche und schon 
iemlich feste Verwachs ungen der verschiedenen in 

r IWkenhbhle befindlichen Organe. Die rechte 
’ f ertrompete, einer starken Gänsefeder gleich, 
gründen u. in ihrer ganzen Länge mit weicher 
h mogener tuberkulöser Substanz erftillt; die 
rns*n der Muttertrompete sehr entfaltet u. zum 
!i i für eine ganz erweichte tuberkulöse Masse, 
- das Volum eines Hühnereies hatte u. stark an 

II \erri sacral. u. den Plexus ischiad., die sie 
'rimirte, adhärirte, eine Wand bildend; die 
•nvenen u. die beiden unteren Gliedmassen, 

ie olme Ausnahme mit mehr oder weniger farb- 
ii. adhärirenden Blucoagnla angefüllt; un- 
V'Z* hlrsekonifönnige Granulationen in den bei- 
n Lungen, die aber nicht dicht genug standen, 
d'.s Lungengewebe zu erdrücken u. das respi- 
r. Geräusch bedeutend zu maskiren; an der 
?rnnigung des hintern Lappens mit dem mittlern 
’r linken Hemisphäre des grossen Gehirns eine 
e, hellrothe, homogene, gut umschriebene 
^ von der Grösse einer Marone, die gauz ober- 
ch iag u. sogar mit der Dura mater cranii u. 
r Gnachbarten Partie des Falx cerebri eine 
mlich feste Verwachsung eingegangen war, eine 
die uns anfangs das Resultat eines Blut- 
- > zu sein schien, von welchem die flüssigste 

> o. ein Theil der färbenden Materie aufge- 
worden sein dürften , die aber auch ein Ge- 
'i von Blut u. Tuberkeln sein konnte; unmit- 

darunter einen länglichen u. schmalen , har- 
1 festen Tuberkel ohne Affection des benach- 
Gewebes; um die Hauptmasse herum , un- 
r Arachnoidea, auf der ebenen Flache der 
[har© und im Grunde einiger Windungen, 
u. da tuberkulöse Infiltration aus kleinen ab- 


geplatteten Körnern bestehend. Es wäre über- 
flüssig, hier die Verbindung, welche zwischen den 
beobachteten Symptomen u. den bei der Section 
gefundenen Affectionen besteht, darzulegen. Die 
pathol. Anatomie giebt sehen- so befriedigende Re- 
sultate, wie in diesem Palle. 

Die spontane Hämaturie, zu welcher 
Gattung unser Fall gehört, ist eine sehr seltene 
Affeetion. Der Kranke war ein 25jähr. Wasser- 
träger , der 4 Tage vor seinem Eintritte ins Spital 
von Kopfschmerz, Muskelzerschlagenheit, lebhaf- 
tem Durst und Fieber befallen worden war. Er 
harnte erst seit 2 Tagen Blut. Dieses Bfutharnen 
war von Schmerzen blos in der Gegend der rechten 
Niere begleitet. Der Trieb zum Harnen war sehr 
häufig; die Vermischung des Blutes mit dem Harne 
bildete eine schwärzliche Flüssigkeit ohne Ab- 
lagerung aof den Grund des Gefässes, ohne Ver- 
mischung mit geronnenem Blute. Die Quantität 
des Blutes konnte auf 4 oder 5 Unzen in 24 Stund, 
geschätzt werden. Da die beiden ersten Aderlässe 
die Blutung nicht gestillt hatten, So wurde ein 
dritter u. zwar mit glücklichem Erfolge gemacht. 
Berücksichtigte man die Schwäohe des Kranken 
(die sich keineswegs durch einen zu beträchtlichen 
Blutverlust erklären Hess), betrachtete man anderer 
Seits die ausserordentliche Weichheit des Blut- 
kuchens, der nur eine Gallert ohne Consistenz bil- 
dete , ferner die Häufigkeit u. Kleinheit des Pulses, 
die Trockenheit der Zunge , die Aufgetriebenheit 
u. allgemeine Empfindlichkeit des Bauches , ohne 
KoHken oder Diarrhöe, die leichte Trübung des 
Denkvermögens , so konnte man sich nicht des Ge- 
dankens an das Vorhandensein eines typhösen Zu- 
standes erwehren, wovon die Hämaturie nur ein 
Symptom gewesen sein dürfte. In der That wurde 
die Krankheit ans diesem Gesichtspunkte betrach- 
tet. Die allgemeinen Symptome waren 2 Tage 
dem Erscheinen der Blutung vorausgegangen ; sie 
dauerten, als der Kranke Blut zü harnen aufge- 
hört hatte , noch mehrere Tage lang fort. End- 
lich aber stellte sich die, durch den Gebrauch 
der weinigen Limonade beförderte, Besserung deut- 
licher heraus ; die Zunge wurde feucht, der Bauch 
sank ein u. hörte auf schmerzhaft zu sein. Das 
Fieber erlosch allmälig, die Kräfte hoben sich 
wieder und der Kranke hotte das Spital verlassen 
können, wenn ihn nicht eine am linken Arme in Fol- 
ge des letzten Aderlasses eingetretene beträchtliche 
Phlegmone noch länger darin znrückgehalten u. 
eine sorgfältige Behandlung nothwendig genfacht 
hätte, die er noch in diesem Augenblicke in der 
Chirurg. Abtheihmg erhält. 

Was den Menschen betrifft, der wegen nächt- 
licher Pollutionen behandelt wurde, so Hess 
sich die Ursache derselben nicht auffinden. Br 
versicherte, dass die Masturbation keinen Antheil 
daran habe. Die Ausspritzung des Samens ftnd 
zuerst während eines wollüstigen Traumes u. mit 
Erection statt; später geschah sie in Folge der zu- 
nehmenden Schwäche, die ein so häufiger Abgang 


Digitized by 


Google 



100 


Klinik von Heil-, Entbindungs - u. Irren-Anstalten. 


bewirkt hatte, von selbst n. ohne Erection, zuerst 
1, später 2, ja selbst 8 bis 4mal des Nachts. Die 
Hoden waren etwas schmerzhaft. Es wurden eine 
süsse Mandelemulsion, Thridaciumpillen , kalte 
Klystire , narkot. Kataplasmen auf das Scrotum u. 
kalte Bäder verordnet. Die Zahl der Pollutionen 
verringerte sich nach u. nach, bis sie endlich ganz 
aufhörten. Als der Kranke das Spital verÜess, 
hatte er oft Erectionen des Nachts , ohne dass der 
Same unwillkürlich abging. 

Die Kranke , welche so lange Zeit (7 Monate) 
in der Klinik verweilt hat, dass wir an eine Ge- 
schwulst des Eierstockes glaubten, war 
noch nicht gestorben, als der erste Theil dieser 
Arbeit bereits bekannt gemacht worden war. Die 
Section setzte uns in den Stand, genauere Notizen 
über ihre Krankheit zu geben. In den ersten Zei- 
ten ihres Aufenthalts im Spitale hatte die centrale 
Lage der Geschwulst die Diagnose etwas schwierig 
gemacht; Einige glaubten, dass sie der Gebär- 
mntter angehöre; Andere glaubten, indem sie sich 
auf das Fehlen jeder Veränderung in der Scheiden- 
partie des Gebärmutterhalses stützten, mit mehr 
Recht, dass die Geschwulst durch einen degenerir- 
ten Eierstock gebildet werde. Die Fortschritte der 
Krankheit schienen diese letztere Diagnose zu be- 
stätigen. Man erkannte nach einigen Monaten 
Fluctuation in der rechten Hälfte der Geschwulst 
u. es wurde 2mal durch die Punction fast eine 
Pinte röthlicher Flüssigkeit entleert. Wiederholte 
Gebärmutterblutungen, in den ersten Monaten 
constante Schmerzen in der Geschwulst, die 
manchmal sehr acut u. wirklich entzündlich wur- 
den, ein fast anhaltender fieberhafter Zustand, 
häufige Schmerzen in der untern Partie der Rippen- 
gegend u. in der Lendengegend, diess waren die 
während des Lebens beobachteten Hauptsymptome. 
Bei der Section fand man die beiden Eierstöcke 
degenerirt, alle beide fast von dem Volum eines 
grossen Hühnereies , aber auf ihren Flächen von 
vorn nach hinten abgeplattet, den rechten in dem 
Becken befindlich u. frei; den linken auf der un- 
tern Partie der Fossa iliaca in der Nähe des Schen- 
kelbogens ruhend und nach hinten mit der Ge- 
schwulst adhärirend. Dieser letztere Eierstock hatte 
während des Lebens in der linken seitlichen Partie 
des Bauches einen Vorsprung gebildet, der sich 
deutlich von der Hauptgeschwulst unterschied. Was 
nun diese letztere betrifft, so hatte sie sich in der 
Höhe der Scheidewand zwischen Rectum und 
Vagina gebüdet u. indem sie sich nach u. nach von 
unten nach oben zwischen der Gebärmutter u. dem 
Mastdarme entwickelte, endlich ein beträchtliches 
Volum erlangt, indem sie in ihrem verticalen 
Durchmesser fast 7" u. in ihrem zu der obern Par- 
tie queren Durchmesser 4 bis 5" mass. Sie hatte 
sich mittels des zelligfaserigen Gewebes der Scheide- 
wand zwischen Rectum u. Vagina eine allgemeine 
Hülle von -einer grossen Dichtigkeit gebildet. Sie 
war feste Verwachsungen mit allen benachbarten 
Partien eingegangen. Diese Geschwulst bestand 


innerlich aus in mehr oder weniger umfängt 
u. durch in der Regel dünne Scheidewände 
aber primitiv dichter und ganz fibrös gevc 
waren, getrennten Massen vereinigtem taberkulea 
Gewebe. Einige von diesen Massen waren gi 
erweicht u. röthlich gefärbt, wodurch sie das A 
sehen von einem zu gleicher Zeit tuberkulösen 
hornartigen Gewebe bekamen ; andere waren v 
niger weich u. weniger roth, einige endlich haty 
noch Dichtigkeit u. eine weissgelbliche Farbe. 1 
Mittelpunkte war eine mit eiweissstoffigen Floch 
mit etwas gelbröthlicher Flüssigkeit und einig 
Tuberkelresten erfüllte Höhle vorhanden. rJ 
nach aussen sah maq die Kyste, die 2mal wafani 
des Lebens geöffnet worden u. jetzt fast leer w 
Die beiden Eierstöcke waren ebenfalls tuberkol 
sehr weich, aber weisslich. Es fanden sich 
mehrern Partien des Bauches u. selbst in dem Um 
des grossen Netzes, welcher zwischen dem Mag 
und dem Colon transvers. liegt, ausserordeiri 
angeschwollene u. ganz tuberkulöse Drüsen. 1 
beträchtliche Masse dieser Drüsen , welche das 
sund gebliebene Pankreas umgaben u. wenigst 
wie Fäuste gross war , ruhte auf den Pfeiler»! 
Zwerchfells. Auf das Vorhandensein dieser II 
muss man die Schmerzen beziehen, welche 
Kranke so häufig in der Lendengegend batte. 
Brustdrüsen waren, wie die des Bauches, inl 
berkel umgewandelt. Einige kleine Tobe^ 
massen , von welchen die grösste das Volum d 
Kirschkernes nicht überschritt, u. einige hirsekd 
förmige Granulationen waren in dem obern Lap] 
jeder Lunge vorhanden. 

Aehnliche Zufälle , wie sie bei den chld 
Frauen Vorkommen, finden sich bisweilen fl 
bei Männern. F. Hoffmans führt einige » 
würdige Beispiele davon an. Fouq. pflegt ia i 
nen Vorlesungen den Fall des Generals R.*<* 
erwähnen, welcher bei seiner Rückkehrern! 
chenland, wo er Verdruss u. unzählige Plackd| 
erfahren hatte, alle Kennzeichen der Chlofl 
darbot: er wurde mit den Eisensafrau io ha 
Gabe behandelt u. in kurzer Zeit geheilt ft 
Kranker war ein 50jähr. Zimmermann mit bli 
u. chlorot. Gesichtsfarbe u. weichem Fleische. ! 
6 Wochen litt er an einem Zustande von Üd 
befinden u. allgemeiner Mattigkeit; alle wj» 
wegungen waren langsam u. er betrieb seine k 
nur ungern u. schlaff ; er ermattete so schnell, id 
oft auszuruhen geoöthigt war u. dass ermehrafc 
mal seine Arbeit 2, 8 od. 4 Tage unterbrechen nd 
Zu diesem allgemeinen Zustande gesellten ü 
constanter Kopfschmerz oberhalb der Angenhd 
eine beträchtliche nervöse Erregbarkeit, 
wille vor den Nahrungsmitteln , beschwJ 
Verdauung , begleitet von Flatuositäten u. c 
Dyspnoe, Verstopfung, eine habituelle R«1 
tionsbeschwerde , die bei der geringsten koi 
liehen Bewegung zunahm, lästiges Herzkh) 
beim Gehen u. vorzüglich beim Treppcnstel 
ein seltener unvollkommener Sohlafi Es waj 
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Manne kein Symptom von organ. Herz- 
Efecttan oder von Leberkrankheit vorhanden und 
t Snsserte nicht, wie die Hypochonder, Unruhe 
yn seinen Zustand. Er bekam 10 Tage laug 
| |en Tränkchen u. Eisensafran in hoher Gabe 


u. wurde dadurch so gebessert , dass er um seinen 
Abgang bat u. uns, mit seinem Zustande zufrieden 
ti. voll Verlangen, seine Arbeit wieder za beginnen, 
verlies*. [Journ. des connais*. med. Janv., 
Fevr. et Mars.] {Schmidt.) 


i XXV. 

i 

r 


Homöopathische Versuche im Hotel-Dieu in Paris; 
von A. Trousseau u. H. Gouraud. 


Seit die Homöopathie sich in Frankreich ge- 
[ hat, haben wir erklärt, dass wir nicht daran 
rten. Warum? Weil diese Lehre unglaublich 
, weil sie gegen die bekannten Regeln der me- 
i. Logik verstösst. Man hat uns darauf geant- 
dass jede neue Entdeckung nothwendig 
bekannten Regeln der frühem Wissenschaft 
mfe. Dem ist aber nicht so: Newtox 
die Stelle der alten Hypothese eine neue 
; Galtlaei hat besser beobachtet und ge- 
als seine Vorgänger; Lavoisier hat die 
der Chemie, Volta die der Physik ver- 
jhdert : allein weder Newtoit, noch Galilaei, 
Wmk Lavoisier , noch Volta, haben gegen die 
^flgememen Regeln der Beobachtung verstossen, 
Bondern, indem sie besser beobachteten, nur et- 
was Andern beobachtet. Die Homöopathie dagegen 
wurde, wenn sie wahr wäre, die Basis der Be- 
obachtung selbst , den allgemeinen gesunden Men- 
schenverstand umstossen , indem sie lehrt , dass das 
unendlich Kkbe, das unwahrnehmbar Kleine kräf- 
tiger»*, sh das Wahrnehmbare. Indessen haben 
sich a eht uDgs we rthe Männer u. Freunde ernsthaft 
mit dieser neuen Lehre beschäftigt. Wir haben 
darüber nacbgedacht, wie das wohl gekommen ist; 
wir werden aber wohl noch lange Zeit darüber 
Bachdenken können , denn nach der Homöopathie 
wird wiederum eine andere Lehre auftreten , bei 
welcher man aufs Neue die Frage aufsteUen kann : 
„Warum befassen sich verständigt; Männer damit ?“ 
Wie die Philosophie jetzt die Rückkehr der Scho- 
Mk, die des lUuminatismus zu fürcbten hat, so 
At Medhan, die Cabala u. die Astrologie. Man 
wwuete sich nur an Alles das , was die Cholera an 
BtbcrC chen Hypothesen u. thöriohten Ansichten 
u Markte gebracht hat. 

Eine grosse Menge Krankheiten gehen , wenn 
de sich selbst überlassen bleiben , die Kunst nicht 
tazeitig ihren Verlauf stört u. die Kranken ein gu- 
tes bygiein. Regim beobachten , von Natur der Hei- 
img entgegen : alle inneren oder äusseren exanthe- 
maL Fieber geben ein schlagendes Beispiel davon. 
IKoen Erfahrungssatz hat man nur zu sehr aus 
tdm Angen verloren. Sieht ein Student , der die 
AnUkr zu besuchen anfangt, durch mehrere ver- 
^wiedene oder entgegengesetzte Methoden meh- 
^ Krankheiten , die sich gleichen , heilen , so 
I 4fiesst er daraus , dass jede von diesen Metho- 
! die Krankheit geheih hat. Es ist diess ganz 
h tenrfich , denn man sagt es ihm ja. Ein junger 
^gehender Arzt naht in seiner Praxis seine Kran- 
«w durch mehrere verschiedene oder entgegen- 


gesetzte Methoden gleich gut geheilt werden. Er 
schliesst daraus, dass jede dieser Methoden die 
Krankheit geheilt hat. Es ist diess ebenfalls ganz 
natürlich: die Kranken glauben es; er ist dabei 
interessirt , es zu glaubeu , denn die Heilkunst ist 
sein Berufsgeschäft. Woher kommt nun diess? 
Von der Unwissenheit. Man darf sich nicht scheuen, 
es zu sagen , und wiederholt zu sagen , dass diess 
von der Unwissenheit kommt. Wir studiren nicht 
genug u. kennen nur schlecht den spontanen Ver- 
lauf der natürlichsten Krankheiten ; und die An- 
zahl der Dinge, die wir niemals gesehen haben, 
ist so gross (wegen der unendlichen Menge von 
Dingen, die wir zu sehen haben!), dass, wenn 
wir in einem gegebenen Falle unsere Aufmerksam- 
keit auf die Wirkungen unserer Heilmethode rich- 
ten , wir sehr schöne Wechselfälle haben, rein na- 
türliche Wirkungen zu beobachten. Und wenn 
nun nicht blos wir mit einer mehr als gewöhnlichen 
Neugierde beobachten, sondern auch noch der 
Kranke , den wir 24 Stunden oder 24 Tage auf 
Posten gestellt haben, Alles das, was in ihm u. 
ausser ihm vorgeht, ängstlich zu betrachten , mit 
wie vielen Wundern wird sich da nicht die Thefa- 
peutik bereichern! — Möchten wir doch daher 
vor Allem stets bedenken, dass wir sehr leicht das- 
jenige, was der spontane Verlauf der Krankheit 
ganz allein hervorgebracht hatte, uuserer Thera- 
peutik zuschreiben , und ein Agens , dessen Kraft 
völlig Null gewesen ist , als Ursache betrachten. 

In den folgenden Fällen haben 2 verschiedene 
Momente die Erscheinungen , die sich unsern Au- 
gen darstellteu, hervorgebracht : 1) die Krankheit, 
indem sie ihren natürlichen Verlauf machte; 2) die 
Einbildungskraft der Kranken, die durch Anem- 
pfehlung von etwas Aufmerksamkeit , obschon diess 
ganz einfach geschah, auf einen gewissen Grad ge- 
steigert wurde. Es fehlte uns die Zeit, den ho- 
moopath. Einfluss auf eine etwas tiefere Weise auf 
unsere Kranken auszuüben. Wenn nun aber schon 
dieser Einfluss solche Resultate, wie man sie gleich 
lesen wird, gehabt hat, was für Resultate müssen 
nicht die Schüler Hahvemaee’s erlangt haben, 
wenn sie mit einer ausserordentlichen und unge- 
wöhnlichen Genauigkeit nicht blos die Symptome, 
sondern selbst die flüchtigsten Sensationen durch- 
gehen; wenn sie, nachdem sie den Pat. gelehrt 
haben , sich selbst zu beobachten und die gering- 
fiigigsten Vibrationen seiner Fasern zu beachten, es 
ihm zur Pflicht machen, ein Register über diese 
Beobachtungen zu halten ,* um dem Arzte darüber 
Rechenschaft übzulegen ! Für uns leidet es sogar 
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keinen Zweifel , dass die eigentümliche Disposi- 
tion des Geistes , welche die Homöopathie von den 
gesunden Personen erheischt , die sie ihren Ver- 
suchen unterwerfen will , jeden Versuch falsch u. 
trügerisch macht. Veranlasst man einen Menschen, 
auf der Stelle Alles aufmerksam zu beobachten; 
entzieht man ihn selbst den geringsten Lebens- 
u. Regimgewohnheiten , so verändert man ihn , so 
giebt man ihm ein Element des Irrthums von un- 
berechenbarem Einflüsse. Vielleicht wird aber 
glücklicherweise dieser Hauptnachtheil durch sich 
selbst unschädlich gemacht. Die Homöopathen 
wünschen bei ihren Versuchen an gesunden Per- 
sonen , duroh welche sie die physiolog. Wirkung 
der Arzneimittel kennen lernen wollen , vor allen 
Dingen oonstante Resultate. Was vermag nun aber 
wohl mehr die Beständigkeit der Resultate zu 
stören, als der physische u. moralische Zustand, 
worin sich die Experimentatoren u. die zu den Ver- 
suchen Benutzten befinden ? Der geringste Fehler 
dieser Versuche ist demnach, dass sie unmög- 
lich u. keiner Schlussfolgerungen fähig sind. — 
Wir wollen dessenungeachtet die Frage klinisch 
lösen; hielten es aber für nothwendig, diese Be- 
merkungen dem Leser vorzulegen , wie wir später 
ihm noch andere vorlegen werden. 

Mehrere von denKliuikem des Herrn Rkcamier, 
die ein uns befreundeter homöopath. Arzt als die 
unterrichtetsten , als die unabhängigsten u. die am 
besten geeigneten, die Wahrheit, von woher sie 
auch kommen mag, anzunehmen, ausgewählt 
hatte , wurden dem homöopath. Regim unterwor- 
fen , was sie streng beobachteten ; sie nahmen zu 
gleicher Zeit täglich zuerst 1 , hierauf 2, dann 10, 
endlich bis zu 80 Kügelchen der wirksamsten Arz- 
neimittel ein: diese Mittel waren bei Guiboukt 
bereitet worden , welcher Pharmaceut von den Ho- 
möopathen in Paris allein anerkannt wird. Es 
haben diese jungen Leute nicht die geringste wahr- 
nehmbare Wirkung davon gespürt. Was soll man 
nun von jenem homöopath. Arzte denken, der, 
weil er ein Decilliontheil des Alkohols, welcher 
ein Funfzigmilliontheil eines Grans Araica aufge- 
löst enthielt, genommen, oder ihn durch beide 
Nasenlöcher , statt durch ein einziges eingeathmet 
hatte , apoplekt. Zufälle erleiden musste ? 

Der Dr. Pigkaux , der schon einen Th eil die- 
ser Resultate bekannt gemacht hat, Hess bei einem 
Pharmaceuten in Paris 300 Pillen aus Waizenmehl 
u. Gummi arabicum verfertigen ; wir selbst Kessen 
bei dem Pharmaceuten Morin 800 andere aus 
Stärkmehl bereiten. Alle unsere Kranken wurden 
sorgfältig auf das homöopathische Regim gesetzt. 
Sie durften von keinem Wohlgernche Gebrauch 
machen ; sie enthielten sich der Säuren , des Koh- 
les, der Zwiebeln, u. genossen in der Regel wäh- 
rend des ersten Theiles ihrer Behandlung magere 
Suppeu , Milchspeisen , etwas Fleisch , mit einem 
Worte solche Nahrungsmittel, die einer homöopath. 
Behandlung am wenigsten entgegensein konnten. 


Wir wollen unsere Kranken in 2 Classen trenne 
in solche, bei welchen unsere homöopath. Hei 
methode einen wirklichen u. mächtigen Einfc 
ausgeübt hat, u. in solche, deren acute KranU 
sich ganz natürlich modificirt hat, gerade so, M 
sie sich unabhängig von jeder therapeut. Einwi 
kung modificirt hätte. Es wird gegenwärtig n 
von der ersten Reihe die Hede sein. 

Fall I. — Aphonie, welche seit 6 Wa 
eben dauerte; Verordnungen von 2 StirH 
mehlpillen; ausserordentliche Symptom« 
Heilung nach aiebenstündiger BehaadluDj 
Am 4 Jan. 1834 wurde ein junges 20jähr. Mädchea 9 
Spital aufgenommen, bei welcher 1 Jahr vorher cd 
Aphonie eingetreten war, die nach 14 Tagen plötiSm 
aufgehört hatte. Seit Mitte Nov. 1833 Itt sie an m 
nem völligen Verluste der Stimme , der in Foljge daJ 
Bronchialkatarrhes sich eingestellt hatte. Die Mcm 
struatioo war regelmässig. Wir warteten einige TasJ 
um den Einfluss, welchen die Ruhe n. das Regim im 
Spitals auf die Kranke haben würden, zu beurthtilm^ 
Indessen waren die Regeln erachieoen, und da dis 
Aphonie keine Veränderung erlitt, so entschlossen wjj 
uns , die homöopath. Behandlung zn versuchen. Wfl 
verordneten demnach 2 Stärkmehlpillen ; die emi 
wurde in unserer Gegenwart genommen, die aadm 
4 Stund, nach der Visite. — Einige Augenblicke aacq 
der Verordnung des ersten homöopath. Kügel* 
chens stellte sich Herzweh, Angst, Kochen in der] 
Brust, 8chmerz in der Weiche u. in der Herzgegend,! 
lebhafte Wärme, Schweis# , Nesselausschlag' auf der 
Haut ein. Das zweite Kügelchen schien diese 
Symptome noch zu verschlimmern; es trat ein convol- 
sivisches Schluchzen ein , in Folge dessen die Kranke 
in einen tiefen Schlaf verfiel; 2 Stunden nach diesem 
wachte sie auf u. war ganz erstaunt , dass sie mit lat- 
ter Stimme sprechen konnte; die Aphonie war gänz- 
lich verschwunden. Den Tag darauf war nur etwas 
Beklemmung u. Kopfschmerz übrig. Die Heijung war 
Von Dauer, u. einige Tage nachher verliess die Kranke 
das Spital. 

Fall II. — Ein 40jähr.Mann wurde in den erste* 
Tagen des Januar 1834 ins 8pital ausgenommen. Br 
ütt seit langer Zeit an Beklemmung u. hatte 1 Jibr 
vorher eine leichte Hamoptysis gehabt. Nach dieses 
Umständen u. der aufmerksamen Untersuchung der ver- 
schiedenen von diesem Kranken dargebotenen Symptome 
glaubten wir , dass er an einer Phthisis tubercnlosa ia 
ersten Stadium litte. Es bestätigte sich auch unsere 
Diagnose bald , denn 2 Monate später war die Gegen- 
wart der Tuberkel in der Lunpe für Niemand mehr 
zweifelhaft. Wir müssen noch hinzufü^en, dass dieser 
Mann sehr hypochondrisch war. Wir li essen ihn einige 
Tage laug ohne alle Behandlung u. es veränderten sich 
die Symptome nicht im geringsten, auch trat kein übler 
Zufall eui. Wir verordneten nun 4 homöopath. Kü- 
gelchen, die genau mit 6 Stunden Intervall genom- 
men wurden. Diese angeblichen homöopath. Kügelche* 
waren Stärkmehlpillen. Eine halbe Stunde nach 
der Verordnung eines jeden Kügelchens stellte sich 
Gefühl von Beklemmung, Angst, Blutspucken, was 
eine Viertelstunde nachher aufhörte, ein. Wir können 
nicht genug aufmerksam machen, dass sich die näm- 
lichen Zufälle 4tnal auf die nämliche Weise tu genas 
mit dem nämlichen Intervall nach der Verordnung jeder 
Pille wiederholten. Hierzu kommt noch , dass die Harn- 
absonderung beträchtlich vermehrt wurde. Zwei Tage 
lang setzten wir nun die Kügelchen aus, gaben sh 
dann wieder, setzten noch einmal aus, u. so 14 Tag« 
lang fort; n. jedesmal, wenn wir sie verordneten, trat« 
Kopfweh, Beklemmung, Beschleunigung in den Herz 
Bewegungen , Diurese , lebhafte Schmerzen in allen Glie 
dem «in, Erscheinungen, die sich an den Tagen, w< 
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Kranke kcaae Kügelchen nahm, in einen weit 
Bgere Grade seiften. 

Fall III. — Bin junges 23jahriges , an Langen- 
fiodiodit im 2. Stadium leidendes Mädchen , was 
\ gutorben ist, heasen wir ebenfalls unsere ho - 
9 patL Kügelchen nehmen. Sie litt an bekti- 
a Fieber, an Schlaflosigkeit o. einem fieberhaften 
tto; und jedesmal, wenn wir eine Stärkmehlpille 
a, war du Fieber geringer, der Hasten weniger 
g a. der Schlaf besser. Die Erleichterung wer so 
fehttiefa, dass ansere arme Kranke uns flehentlich 
ihre beruhigende Pille bat Nahm sie dieselbe nicht, 
kt sie jedesmal weit beträchtlicher. 

Fall IF. — Anfangs März 1834 krffa eine Frau 
einer Gesichtsrose ins Spital ; sie bekam eins von 
üb hmöopath. Kügelchen. Zwei Stunden nachher 
te de so heftige Magenkrämpfe , dass sie geaÖthigt 
, sich in ihren Bette umzuwenden u. auf den Bauch 
legen; zp gleicher Zeit hatte sich ihr Kopfweh u. 
i Fieber verstärkt. Dieser Zufall trat im Verlaufe 
r Reuths* nur ein einziges Mal u. zwar nach der 
rordraag euer Stärk mehl pille ein. 

Wir könnten nach 5 bis 6 Fälle dieser Art be- 
ten, in welchen wir mit den Stärkmehlpillen 
rfieibe tob ungewöhnlichen Erscheinungen ent- 
blt haben, die sich nur nach der Verordnung 
Pilleo darboten. Freilich haben mehrere Kranke 
keine merkliche Wirkung davon verspürt , ob- 
m wir onsem Versuch mit den nämlichen Vor- 


sichtsmaassregeln u. unter den nämlichen Umstän- 
den angestellt hatten. 

Aus diesem ersten Theile unserer Versuche ist 
es wohl erlaubt zu schliessen , dass die wirkungs- 
losesten Substanzen, wie das Stärkmehl, ho- 
möopathisch verordnet , d. h. durah Einwirkung 
auf die Einbildungskraft der Kranken, eben so 
energische Wirklingen hervorbringen, wie die kräf- 
tigsten homöopath. Arzneimittel. Man ist also des- 
halb , weil die homöopath. Arzneimittel organische 
Erscheinungen hervorbringen , nicht zu der Be- 
hauptung berechtigt, dass sie wirksamer sind, als 
die seihst von den Homöopathen für die unwirk- 
samsten erachteten Substanzen. — Unser Argu- 
ment würde nur schlecht sein , wenn die homöo- 
path. Agenden stets die nämlichen primitiven Wir- 
kungen, analoge Wirkungen bei allen Kranken 
hervorbräebten ; dem ist aber nicht so, denn bis 
jetzt haben die Homöopathen diese constanten Wir- 
kungen nur in dem Geheimnisse der Privatpraxis 
beobachtet, niemals aber in einem Spitale , u. be- 
sonders niemals in einem Spitale, was von einem 
Arzte , welcher der gewöhnlichen Medioia huldigt, 
beaufsichtigt wurde. [Journ. des connaiss. 
med. - ohirurg. Aviil 1854.] (Schmidt*) 


C. Kritik der in- nnd ausländischen medicimschen Literatur. 


81. Lehrbuch der vergleichenden Zootomie . 
toter Hinsicht auf Physiologie ausgearbeitet 
20 Kupfertaf erläutert von C. G. Cahus, 
for der Philosophie u. Medicin , Hof - u. Medi- 
hthu.s.w. 2t e Auflage. Thl.lu.2. bei Ernst 
dier. Leipzig u.Wien, 1834. XXXII u. 836 S. 
kX Kopfertafeln u. deren Erklärung. (6 Rthlr. 
r») Wenn das vorliegende Handbuch in seiner 
n Gestalt immer noch als das zweckmässigste 
empfohlen wurde, welche die Zootomie 
berial für die Physiologie studiren oder die 
khfolögkeit thierischer Organisation im Zu- 
tohange übersehen wollten , so können wir 
t mit Dank anerkennen, dass der geehrte 
** sich der Mühe unterzogen hat, durch 
rät Umarbeitung tu durch Einschaltung vie- 
d neuesten Zeit angehörenden Entdeckungen 
■ueloen Mängeln der ersten Auflage abzu- 
u Das Verhältnis« dieser neuen Bearbeitung 
*ten können wir nicht besser bezeichnen, als 
uV& eignen Worten: „das Buch durfte u 
es in der Vorrede , „die frühere Form und 
itom Umfang nicht wesentlich überschreiten, 
cs dea ihm vom Anfang bestimmten Stand* 

I nicht verlieren sollte ; also nur das Badeu* 
tolle, das Wichtigste neuester Untersuchungen 
rfdgea, aur die Fehler, wesentlichsten Aualaat 
® “• hrthümer der frühere Arbeit zu verbessern, 
* immer sehr verwickelte Aufgabe, die ich hier 
hatte.“ Es sind demnach in der Anordnung 


des Ganzen nur wenige Veränderungen eingetreten. 
Der Vf. hat sein schon an an anderenOrten vorgeschla- 
genes zoologisches System zu Grunde gelegt, des- 
sen weitere Betrachtung nicht hierher gehört. AU 
eine sehr glückliche Aenderung müssen wir hervor- 
heben , dass nunmehr die Entwickelung des Ner- 
vensystems im Zusammenhänge u. erst nach der- 
selben das Skelet vorgetragen wird. An dieses 
scbliesst sich die Beschreibung der activen Bewe- 
gungsorgane und dann folgen die Sinnesoigane, 
deren wieder jedes , Getast u. Geschmack verbun- 
den, in seiner allmäligen Ausbildung durch die 
ganze Thierreihe ohne Unterbrechung verfolgt 
wird. Zwischen die Bewegungs - n. Sinneswerk- 
zeuge wurden aU Organ, welche einen Uebergang 
zwischen beiden bilden sollen , die elektrischen u* 
Leuchtorgane eingeschobe». 

Bei Vergleichung einzelner Capitel macht es 
sich besonders bemerklich, wie sehr unsere Kennt- 
nisse von den niedersten Thitren, des Vf. Eithieren, 
sich in der. letzten Zeit erweitert haben. Die Ar- 
beiten von Ehäesbkbg, Esghscholtz,Tiedzmajiv, 
djb l lx Chkajb u. A. haben eine völlige UiQgnstal# 
tnng der meisten hierher bezüglichen Abschnitte 
möglich u. noth wendig gemacht. ~ Für das Ner- 
vensystem der übrigen wirbellosen Thiere wurden 
die Leistungen, namentlich von Chamis so und 
Mzyejt (Salpe), Cuniii (Cirrhipoden), Bojavus 
u. Otto (Distoma u. Strongylus), Gruithcisiv 
(Nais), Audouut u* Edwards (Decapoden), Tnz- 
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vxranus, Ratzeburg u. J. Müller (Eingeweide- 
nerv) sorgfältig benutzt. Vielleicht hätte schon bei 
den Krebsen der von Brandt beschriebene sympa- 
thische Nenre eine Erwähnung verdient, zumal 
da es nach desselben Gelehrten neuesten Unter- 
suchungen den Anschein gewinnt, als komme der 
Sympathicus selbst noch viel weiter hinab in der 
Thierreihe vor. Der Beschreibung des Nerven- 
systems in den Wirbelthieren war nur wenig hinzu* 
zitfügen. Am wichtigsten sind hier die verglei- 
chend anatomischen Beobachtungen über das sym- 
pathische Nervensystem von E. H. Weber. Die 
Genesis des Skelets ist die glänzendste Seite dpr 
vergleichenden Anatomie u. wird auch von dem 
Vf. mit besonderer Liebe u. Ausführlichkeit be- 
handelt. Er betrachtet es durch alle Classen nach 
seinen 3 Entwickelungsformen , als Haut-, Ein- 
geweide - u. Nervenskelet. Unter dem Eingeweide- 
skelet werden das Magengerüste der Krebse , die 
Hornringe, Magenzähne, die den äusseren Ge- 
schlechtstheilen angehörenden Hornplatten u. die 
Spiralfasem der Tracheen bei den Insekten begrif- 
fen, ferner bei den Wirbelthieren Zungenbein, 
Zähne, die Knorpel des Kehlkopfs u. der Luft- 
röhre, der Ruthenknochen u. die Knochen am 
Herzen des Hirsches u. im Zwerchfelle des Kamels. 
Eine detaillirte Darstellung der Ansichten des Vf., 
die übrigens im Auszuge kaum möglich wäre, wird 
man uns um so eher erlassen, als diejenigen, 
welche sich für den Gegenstand interessiren , mit 
denselben schon aus den„Ur-TheilendesKnochen- 
u. Schalengerüstes“ vertraut sein werden. Bei der 
vergleichenden Myologie wurde unsers Meckel’s, 
in diesem Theile namentlich classisches Handbuch 
zu Rathe gezogen. Unter den Sinnesorganen 
wurden beim Gehör die Resultate der Unter- 
suchungen von E. H. Weber u. C. Windisch- 
mann, beim Auge von Ehrenberg, J. Müller 
u. Cloquet (über die Thränenkapsel der Schlan- 
gen) nachgetragen. In der Note p. 358 theilt der 
Vf. die interessante Bemerkung mit, dass schon 
das Gehörsteinchen der Säpie eine krystallinische 
Structur besitze u. eine Drüse kegelförmiger Pris- 
men darstelle y die mit der Basis nach aussen , mit 
der Spitze nach innen gekehrt seien. Hinsichtlich 
der Absonderungsorgane schien es uns, als hätte 
deren feinere Anatomie mehr Berücksichtigung 
verdient. Es wäre der physiologischen Tendenz 
des Lehrbuches angemessener u. nach den Arbeiten 
von E. H. Weber, Huschke u. namentlich von 
J. Müller nicht schwer gewesen, mehr auf das 
Wesen der Drüse, ihren innem Bau n. ihre Ent- 
wickelung vom einfachen Balge bis zur compüdr- 
testen Form einzugehen. — Bedeutende Berei- 
cherungen hat auch die Anatomie des Gefäss- 
sy stems, namentlich durch Eschscholz, Tiede- 
mann, Ehrenberg, Meten (über Salpen), Gruit- 
huisen (Nab, Daphnia), v. Nordmann (Diplozoon), 
Audouin u. Edwards, Straus-Dürkheim u. den 
Vf. selbst, ferner durch M. Hall, Müller, Bar- 
kow erhalten, u. wir müssen es besonders aner- 


kennen , dass der Vf. zuerst die Beobachtouj 
über die Gestalt der Blutkörperchen in deaj 
schiedenen Thierdassen hier mit aufgenomi 
hat Mit Verwunderung finden wir aber, i 
p. 697 der Vorhof der Frösche als einfach I 
schrieben wird, da doch schon im J. 1832 
Deutschland, Frankreich u. England gleiciue 
die Entdeckung gemacht worden ist, dass die 
äusserlich einfach erscheinende Vorhof im Ina 
durch eine Scheidewand getheilt ist. — Die fi 
Wickelungsgeschichte / welche schon in der es 
Auflage einen* der ausgezeichnetsten Abschn 
ausmachte, hat durch geistvolle Benutzung i 
neuem Arbeiten ton Baer’s u. Bathu’s * 
gewonnen. 

Die Abbildungen sind nicht nnr mit trefilid 
Auswahl bereichert (Tab. L u. VL sind fast gi 
neu zusammengestellt) , sondern lebten auch 
Aeussern Alles , was für den vorliegenden Im 
u. bei dem verhältnissmässig geringen Preist j 
fördert werden konnte. Die saubere u. bestin 
Ausführung der Conturen kommt namentlich^ 
osteologischen Figuren sehr zu Gute. ImAI 
meinen ist auch die grössere Eleganz u. Zul 
gegen die früheren zu rühmen , doch durfte i 
unter die Schärfe nicht leiden , wie die» % 
bei manche? Abbildungen der 3* und 4.1 
geschehen ist. 

Schliesslich sprechen wir die Hoffnung am, i 
bei der jetzt so viel regeren Theilnalime für 
Naturwissenschaften der geehrte Vf. sich fortei 
kürzeren Zwischenräumen aufgefoidert fiot 
möge , sein Lehrbuch im Einklänge mit den I 
sultaten einzelner Untersuchungen weiter za füb 

H 

88- Lehrbuch der pathologischen Jnam 
von Dr. J. F. Lob stein. Deutsch bearbeitet! 
Dr. A. Neurohr. Bd. I. Stuttgart Fr. Bni 
1834. 8. XIV u. 486 S. broch. (2 Rthlr.). 
patholog. Anatomie hat nach dem Vf vorfiept 
Werkes (welches bis jetzt in Deutschland wfl 
bekannt geworden ist, wahrscheinlich weil a 
dahin selbst im Original blos zum Theil crscU 
war , indem der 2. Band erst in diesem Jab* 
Presse veriassen hat) , drei Hauptaufgaben: i 
sie eine vollständige Beschreibung der mated 
Verhältnisse des kranken Organes entweder fl 
für sich, oder in seiner Beziehung zu den Ü 
Organen geben, 2) soll sie auf möglicM 
nügende Weise den Ursprung, die BÜdung w 
Wickelung der organbehen Krankheiten tot 
ander setzen; 3) die Symptome des erkrä 
Organismus mit den Veränderungen der Ql 
znsammenstellen , um ihre gegenseitige AbWj 
keit von einander nachzuweisen oder zu^ 
legen. In dieser VoUständigkeit ist bis jrtdj 
patholog. Anatomie noch nicht bearbeitet *4 
u. es hat daher der Vf. in der That einen 
gen Schritt in dieser Wissenschaft vorwärts gäj 

Vom Anfänge des 16 . Jahrhunderts an b«j 
zuerst die Bearbeitung der patholog. Anatomie 
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a Bairiesi aas Florenz bekanntlich der Erste 
weicher im J. 1507 eine besondere Schrift 
r dieselbe herausgegeben hat. Ihm folgte eine 
he Ton Schriftstellern bis zu Bartholin und 
iltaikt vaj Dia Wiel, welche zwar schätz- 
»Beiträge lieferten, indess eines Theils blos ein- 
H AbtheOimgen der patholog. Anatomie bear- 
Wen, andern Theils aber auch in diesen dem 
wglaoben u. der Freude an dem Wunderbaren 
(za sehr ergeben waren. — Eine neue Epoche 
eh für die patholog. Anatoiftie datirt sich von 
ATEi an, welcher auch hier genauere Beobach- 
ig u. schärfere Analyse einfiibrte , jedoch durch 
sTod gehindert wurde, eine grossere Sammlung 
c Beobachtnogen herauszugeben. Die bessere 
ichbwg aber, welche durch seine Exercitationes 
i cuudadooe sanguinis angedeutet ist, wurde 
m oebrpren Anatomen nach ihm in Monogra- 
tfen verfolgt, unter welchen sich besonders Wil- 
I und Wewer auszeichnen. Zu Ende des 
L Jahrhunderts kam nun das erste umfassende 
!rk über patholog. Anatomie, das Sepulchretum 
IBojxet heraus, welchem bald ein ebenfalls 
fassendes Werk ton Rlancard folgte. In die- 
I beiden Werken ist der ätiologische u. sympto- 
priogische Tbeil übermässig breit abgehandelt, 
bad die Beschreibung der organischen Verän- 
deren sehr unvollständig u. voller Irrthüiner ist. 
Istlhogel veranlasst en Morgagni zur Heraus- 
h seines mit Recht berühmten und classischen 
Uw, welches sich besonders durch klare Be- 
ftibong u. scharfe Analyse auszeiohnet, wobei 
loch bisweilen eine gewisse Weitschweifigkeit 
» Lesen dieses dass. Werkes erschwert. Der 
A ihm folgende Lieutaud machte bei einer 
terordentlichen Menge von (8000) Beobachtung 
1 doch wieder einen Rückschritt, indem er die 
jXoHGAcai so sorgsam verfolgte Analyse ganz 
nchlässigte u. seine Beobachtungen blos als 
kfeTbatsachen neben einander aufrührt. Ltfb- 
ihsst diese einzelnen organischen Verletzungen 
^io eb gedrängtes Bild zusammen , weiss aber 
k sicht ein organisches Band , noch weniger 
i wissenschaftliche Erklärung für dieselben auf- 
■den; eine Bemerkung, welche eben sowohl 
darauffolgenden Handbüchern von Con- 

* Q. Voigtel gilt. Während zwischen Mor- 

* n. Voigtel die allgemeine Behandlung der 
«hg. Anatomie wissenschaftlich keinen hohen 

hat, so ist diese Periode dagegen . durch 
«zriebnete and im Morg&gni’schen Geiste 
kte Untersuchungen über einzelne Punkte der 
«kg. Anatomie von grossem Einflüsse, indem 
b** Zeit die Arbeiten von Senac u. Meckel 
r Krankheiten des Herzens, von Böhmer 
^ die krankhaften Veränderungen der innem 
öüecbtstheile des Weibes, von van Dqeweren 
Ufiageborten, von Camper, Sandifort und 
kiAin über andere einzelne Punkte der p&tho- 
‘Anatomie erschienen. Bis zu dieser Zeit aber 
"• dennoch die. innere Structur der Organe 


fast noch gar nicht beachtet, so dass sich in dieser 
Beziehung zuerst Baillie auszeichnet, weicher 
in seinem dem Umfange nach nicht beträcht- 
lichen Handbnche viele Bemerkungen über die 
Structur kranker Organe , so wie manche physio- 
log. Betrachtungen mittheilt. 

' Die Entstehungsweise der krankhaften Ver- 
änderungen der Organe war dagegen bis dahin 
fast gänzlich ausser Acht gelassen und die ersten 
mehr durchgefiihrten Versuche darüber finden wir 
in Vetteä’s Aphorismen der patholog. Anatomie, 
welcher namentlich die Entzündungen u. ihr« Aus- 
gänge in den meisten Struoturveränderungen naoh- 
weist. Für diese Richtung hat aber Bichat offen- 
bar am meisten gewirkt, indem er die physiolog. 
Untersuchung mit der pathologischen vereinigte u. 
lehrte, wie man die physischen, chemischen und 
dynamischen Eigenschaften der Gewebe zu unter- 
suchen habe. Er gab dadurch die Veranlassung 
zu der ganzen neuern Richtung der pathologischen 
Anatomie in Frankreich. Wie Bichat in Frank- 
reich, in derselben Weise wirkte Reil in Deutsch- 
land ; dieser suchte ebenfalls den Grund der Lebens- 
phänomene iu den Eigenschaften der Materie selbst 
und regte dadurch in seiner Schule eine grosse 
Thätigkeit in Untersuchungen der patholog. Ver- 
änderungen an. Unter den nach ihm erschiene- 
nen deutschen Handbüchern über pathol. Anatomie 
ist das von Meckel durch Ausdehnung der Unter- 
suchungen , durch gesunde Kritik u. durch allge- 
meine Zusammenfassung der einzelnen Thatsachen 
ganz besonders ausgezeichnet. 

Die bis jetzt bemerkten vier Perioden der 
pathoL Änatoknie charakterisiren sich daher 1) bis 
zur Zeit von Stalpaart van der Wiel durch 
unzusammenhängende vereinzelte Untersuchungen 
u. Vorliebe für das Wunderbare, 2) bis zu Mor- 
gagni, Lieutaud und Ludwig durch rationelle 
Untersuchung, strengere Kritik u. systematische 
Abhandlung der patholog« Anatomie; 8) Iris zu 
Anfang des 19« Jahrhunderts durch ge- 
nauere Verbindung der Anatomie mit der Patholo- 
gie u. Vereinigung der Symptome mit den Organ- 
veränderungen ; 4) bis auf die neueste Zeit 
durch umfassendere Untersuchungsmethode , Un- 
tersuchung der innem Structur der Organe und 
Nachforschungen über die Bildungsweise der . orga- 
nischen Krankheiten. 

. Auf diese Uebersicht der bisherigen Bearbeitung 
der patholog. Anatomie gründet nun der Vf. für 
sich u. für alle diejenigen, denen daran gelegen 
ist, die patholog. Anatomie wissenschaftlich zu 
fördern und für die Pathologie fruchtbarer zu 
machen, folgende Anforderungen bei ferneren 
pathologisch - anatomischen Untersuchungen. Vor 
Allem muss die Structur des kranken Organes 
untersucht u. durch Vergleichung mit dem norma- 
len Zustande genauer erforscht werden, nament- 
lich aber ist das einzelne Gewebe aufzusuchen , in 
welchem sich in einem Organe die Krankheit zuerst 
entwickelt hat; ferner ^muss bei diesen Unter- 

Digitized by (3ogle 



106 


Kritik der deutschen mediciiuschen Literatur« 


suchungen besonders auf die Organe Rücksicht 
genommen werden, welche mit dem erkrankten 
Organe entweder Aehnlichkeit der Structur oder 
Sympathie der Function haben* Nicht weniger 
aber &4 die festen Theüe sind nun auch die flüs- 
sigen in den Bereich der Untersuchungen mit 
aufzunehmen, was allerdings grosse Schwierig- 
keiten hat, aber über eine Menge von krankhaften 
Zuständen allein Aufklärung verspricht* Mit Glück 
sind in neuerer Zeit, um die letzteren Richtungen 
zu verfolgen, Experimente an lebenden Thieren 
zu Hülfe genommen worden u, dieser Weg ist 
noch ferner zu verfolgen* — Ferner müssen die 
physi>ol#£. Erfahrungen, welche in neuerer 
Zeit mehrere Schritte vorwärts gegangen sind, 
auf die patholog. Anatomie angewendet wer- 
den, namentlich um den Mechanismus zu be- 
stimmen, nach welchem die Lebenskräfte die" Or- 
ganisationsverändenmgen hervorrufen* Hierdurch 
kommt man dann endlich auf Untersuchungen über 
das Nervenleben oder die Bildongskr&ft, als deren 
Aeusserung patholog* Veränderungen hervortreten* 
Hier ist Physiologie u. patholog. Anatomie ver- 
mischt, wie überhaupt auf der Höhe der Wissen- 
schaft alle einzelnen Richtungen u* abgetheilten 
Doctrinen endlich wiederum in einen Punkt zu- 
sammenlaufen. Auf diesen Höhen muss aber die 
patholog. Anatomie wie die Physiologie mit gros- 
ser Vorsicht betrieben werden, u. namentlich ihren 
Ausgangspunkt immer von der Beobachtung 
der Thatsachen nehmen, sonst geräth der Forscher 
in das .Feld der Hypothesen , von welchen man 
selten weiter als auf Abwege gelangt. 

Wird auf diese Weise die patholog. Anatomie 
mit der Physiologie in Einklang gebracht, so reihen 
sich unmittelbar daran Untersuchungen über 
die Natur der Krankheiten selbst* Jede 
Krankheit nämlich ckerakterisirt sich durch phy- 
siologische u. durch pathologisch - anatomische Er- 
scheinungen , oder aber durch eine krankhafte 
Veränderung. sowohl der Lebenskräfte, als der ele- 
mentaren Bildung der Organe; zwar giebt es eine 
Reihe von Krankheiten , bei welchen wir bis jetzt 
durchaus keine ßtructurveränderungen wahrzuneh- 
men vermögen , indess ist za hoffen , dass mit der 
Zeit in allen Affectionen irgend eine Veränderung 
m der elementaren Zusammensetzung der Theile 
entdeckt werden werde* So lange diess aber auch 
noch nicht geschehen ist, ergehen sich durch Ver- 
änderung der Function bei jeder als organisch er- 
kannten Krankheit zwei Cl&ssen von Symptomen, 
solche, welche der organischen Veränderung vor- 
ausgehen, u* solche, welche ihr folg«», u* das 
gegenseitige Abwägen dieser beiden giebt wichtige 
Aufschlüsse Uber die Natur des Krankheitsprocesses 
selbst und gestattet überdiess die Abieituug von 
Regeln, welche für die Therapie nicht fruchtlos 
. bleiben können* Zu diesen Untersuchungen muss 
aber noch eine Analyse der nächsten Ursache des 
Todes, eine Th an a toi ogie, kommen* Der Tod 
oder die Sterbensthätigkeit ist noch ein Act des 


Lebens , erfolgt nach den Gesetzen u* dem Me 
n Ismus desselben, u. seine Erforschung muss d 
für die Erläuterung der Natur der Krankheit, 
eher er folgt , von grossem Einflüsse sein. 

Es ist nicht zu bestreiten , dass der Vf. in 
sen Anforderungen an die Bearbeitung einer pa 
Anatomie weiter geht, als seine sämmtlscbeo 
ganger, und wenn er wirklich diese Richtm 
i&mmtlich in vorliegendem Werke verfolgt, j 
seiu Buch jedem, der mit dem Gange der Wh 
Schaft fortschreiten will, unentbehrlich. ¥ 
wir nun aber (was jedoch hier der Raum mebt 
stattet) im Einzelnen durchgehen würden , wie 
Vf* die von ihm selbst aufgestelHra Fordern] 
befriedigt, so erfordert die Billigkeit, dass 
unsere Ansprüche nicht so hoch spannen , dass 
verlangen, sammtliche angegebene neue Rick 
gen bei jedem einzelnen Theile auch wirl 
schon durohgeführt zu sehen; diess ist etwas 
Kräfte eines Einzelnen Uebersteigendes , u* e 
deshalb von jeher ab ein grosses Verdienst betau 
worden , wenn ein Gelehrter eine neue Bich 
für seine Wissenschaft angab u* sie auch na 
einigen einzelnen Punkten derselben durchfuhr 

Bevor nun der Vf* zur Darstellung der eig 
liehen pathol. Anatomie geht, spricht er sieb i 
einige allgemeine patholog* Punkte aus, weil 
natürlich der Leser Uber einzelne Ausdrücke 
dem Vf. verständigen muss, welohe jetzt in 
Literatur mit der verschiedensten Bedeutung 
braucht werden. Zuerst unterscheidet er dy 
mische u. organische Krankheben, ein 
terschied , wodurch er sich ganz vorzugsweise 
seinen Landsleuten aus der neueren Zelt entf 
u. mehr zu den deutschen Pathologen reibt* Dj 
mische Krankheit nennt er die, in welcher Mos 
physiol. Kräfte erhöht, geschwächt oder gestört s 
ohne dass in irgend einem Organe die gern 
Veränderung in Absicht auf materielle Verhalts 
wahrzunehmen wäre. Der Vf. rechnet Ina 
allerdings manche Krankheiten, welche spi 
vielleicht auch jetfl schon zu den organisc 
Krankheiten gestellt werden müssen , z. B* T< 
nus u. andere der von ihm angeführten. Ge 
Brou&sais tritt der Vf. geradezu auf, indem 
sagt: „Nichts erscheint mir gewagter, ab ut 
dingt za behaupten , dass alle Fieber nur Butz 
düng gewisser Organe sind u. dass alle Kr&nkhe 
in ihrem Principe nothwendig ab örtlich sich < 
stellen.“ Dagegen stellt der Vf. einen Satz i 
welcher aber wohl selbst nicht in Deutschland 
gemeinen Eingang finden möchte, es sei de 
dass man Lust habe, mit Worten sein Spiel 
treiben; er sagt nämlich, einer auch noch 
kleinen Veränderung der Structur geht alla 
eine ursprüngliche Affection der Lebenskräfte v 
her, so dass jede Krankheit zuerst wesentfich < 
Damisch gewesen sei, ehe sie organisch geword 
Die Definition von organischer Krankheit, d 
eigentlichen Gegenstände der patholog* Anaton 
ist dem Vf. bb jetzt immer unzulänglich gewas 
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’ itefit folgende auf: „Organische Krankheiten beginnen alle organischen Krankheiten, sie geht 
die unpriingHch oder zufällig sieh bildenden auf verschiedene Weise von statten: 1) durch Gas- 
ndenmgen in Form, Umfang, Lage, Ver- entwickelung, Pneumatose, 2) durch seröse Aus- 
tinen «i« Struktur der Organe, so wie die neuen Schwitzung, Hy dranose, 3) durch blutige Aus- 
darin entwickelnden unorganischen, organl- Schwitzung, Hämatonose, 4) duroh Säftezpströ- 
i oder selbst belebten Produote.“ Es ist nicht mung, Fluxion , u. 5) durch Entzündung« — Die 
iognen, dass die letzte Hälfte dieser Definition vierte Ordnung wird von den neuen aocidentell 
diags den früheren Definitionen mangelt und entwickelten Geweben, die aber den natürlichen 
den Bereich der organischen Krankheiten voll- analog sind, gebildet. — Die fünfte hat diaUn- 
figer bezeichnet. tersuchnng der organischen Entartungen duroh 

in Bezog auf Pathogen !e sagt derVL, dass Entwickelung von Substanzen, welche keine ana- 
ein mächtiger Einfluss der Nerven kraft nicht löge im thierbchen Haushalte haben , zum Gegen- 
verkennen sei, durch deren Abweichungen stände. — Endlich enthält die sechste u. letzte 
i die pathdog. Tätigkeiten zu Stande kom- Ordnung jene krankhaften Producta, weiche keine 
i; diese Abweichungen nennt er nun durch organischen Verbindungen mit den natürftohen 
ganze Werk intemperies nervosa u. versteht Geweben haben n. sich als unorganische, orgam- 
ar fa wn Namen jenen permanenten oder sirte u. belebte unterscheiden lassen. 

Msrerifcben Zustand des ganzen Systems oder Die specielle pathoL Anatomie beschäftigt sich 
* oder mehrerer Organe, der sich durch Er- alsdann damit, die in der allgemeinen auseinander 
■g oder Verminderung der Lebenskräfte cha- gesetzten Fnodamentalalterationen nicht allein auf 
Brürt u. ausschfiessfieh von der Nervenkraft die aUgemeinen Systeme, das Zellen-, Knochen- 
agt. ln dieser Beziehung steht diese Intern- u. Nervensystem u. s. w. , sondern auch auf die 
s nervosa der Texturveränderung gegenüber organischen Apparate überzutragen, welche letztere 
mm von dieser Isolirt studirt werden. alsdann am besten naoh den ihnen angewiesenen 

tie allgemeinen Ansichten des Vf. über die Functionen geordnet sind« 

ÜwfioB der patholog. Anatomie schlossen nun Die specieüe Behandlung der allgemeinen 
KWefomg u« machen den Uebergang zu der patholog. Aha tomie, welche vorliegenden er- 
HtULm Abhandlung des Stoffes vorliegenden sten Band auafiillt, zeichnet sich vor allen Ab- 
kn. Der Vf. spricht sich darüber folgender- Handlungen, welche dieselbe Tendenz haben, Tor- 
rn ans: theilhaft aus. Es wäre hier nicht der Ort, dieses 

■ dfe Geschichte der. besonderen Or- speciell duroh Beurtheilung des ganaen Inhalts des 
isatioissvoränderungen, deren unser Baches im Einzelnen naohzaweisen ; ich bemerke 
er fÜHg ist , zu entwerfen , muss men erst daher blos , dass die Hanptvorzüge darin bestehen, 
Veritederangen nnter sich vergleichen , ihre dass der Vf. erstlich das Meiste aus Autopsie und 
■rann Verhältnisse festbahen u. sie zuletzt eigner Erfahrung entnommen hat y.« dieses mit 
diesen Verhältnissen so classifioiren, dass man Klarheit u. Bestimmtheit beschreibt, — dass er 
r von dem Einfachen! zu dem Zusammen- aber hierauf sich nicht beschränkt, sondern die 
fern fortscbreitet. Auf der andern Seite Einwirkung der beschriebenen Veränderung auf 
man, um den Mechanismus der Bil- den Organismus und die Rückwirkung desselben 


| der organischen Krankheiten zn entdecken, 
■gangspunkt die Operationen des vitalen Prin- 
m gesunden Zustande nehmen, und dieses 
ip in seinen Abweichungen oder Verirrungen 
m. Mit anderen Worten, das Stadium der 
Ulen krankhaften Veränderungen muss sieb 
• der Ursache f die jene Veränderungen ge- 
anschüessen , somit wird die allgemeine pa- 
f. Anatomie zugleich das R e s n I ta t u. den 
lanismus der krankhaften Bildungsweise 
len. 

e geringste organische Störung ist unstreitig 
r m e bron g oder Verminderung des Umfangs 
Organes in Folge einer accelerirten oder re- 
in Rrnäbnmgsthätigkeit , aber ohne Aende- 
m der Lage n. der Textur der Theile. Diese 
tagen des Evnähmgsproce&ses bOden die 
i Ordnung« — Die zweite wird die Ver- 
asgen in der Lege u. Verbindung der Theile 
fen. — Die dritte Ordnung befasst die ein- 
s aller Texturveränderungen , nämlich die 
tkerawg des Gewebes (rarefactien). Mit Uw 


jedesmal mit wenigen Zügen charakterisirt u. zwar 
nicht ein weitläufiges Symptomenbild hinstellt, son- 
dern mit wenigen charakteristischen Zügen diese 
Verbindung der Naturrevänderungen mit der spe- 
ciellen Pathologie herausbebt, — hierauf aber geht 
er auf die Pathogenie über, u. dieser Theil des 
Werkes enthält bei weitem am meisten Eigen- 
tbümliches. In dieser Beziehung hat der Vf» en 
vielen Orten mit vielem Seharfiinne und emsiger 
Kritik die petbolog. Anatomie mit der Physiologie 
in genauere Verbindung zu bringen gesucht u. es 
ist dies* wohl der verdienstvollste Theil des Wer- 
kes, obgleich nicht zu läugnen ist, dass hier o« 
da der Vf. duroh seinen Drang, die Entwickelung 
zu erklären, bisweilen auf Hypothesen geführt 
worden ist, welche wohl noch niokt hinlänglich 
durch Thatsaohen begründet sein möchten, so dass 
das Lesen dieses pathogenetischen Theiles des vor- 
liegenden Werkes nicht ohne eine strenge Kritik 
unternommen werden sollte« Diese ist aber gewiss 
nicht als ein Vorwurf im Allgemeinen zu betrach- 
ten, denn da unsere Kenntnisse von den einzelnen 
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Theileii der Naturbeobaohtungen in so verschiede- andern Seite werden die mekresten Aerzte, wiei 
nem Grade vorgerückt sind, so ist es in einem mit einigen Arzneimitteln vorzüglich gern uragebd 
Buche, bei welchem systematische Vollständigkeit sich in ihrer Anwendung Geschicklichkeit erwerbJ 
Haupterforderniss bt , nicht anders möglich , ab auch ausser den in ihrer Mähe gelegenen GesoJ 
dass die gegebene Erklärung der einen Thatsache brunneu sich meistens nur auf eine verbältuissmäJ 
vollkommen durch die Erfahrung begründet bt, kleine Zahl zur Empfehlung für Kranke beschra 
während die Erklärung einer andern daneben- ken , u. in sofern schadet es nicht , wenn die 2« 
stehenden erst durch Induction oder wohl gar der ab Heilmittel empfohlenen Mineralquellen aJ 
durch freie Combination der Phantasie versucht beträchtlich Anwachsen sollte, 
werden muss. Wenn sich letztere, wie bei un- Wenn die Frage aufgeworfen wird, wasvJ 
serem Vf. , immer möglichst an die Beobachtung 1 züglich zur Empfehlung eines Brunnens als Ha 
anreiht, so bt sie offenbar nicht eine Aeusserung quelle veranlassen könne? so scheinen es voroehfl 
schwärmerischen Träumens , sondern das Zeichen heb 3 Bedingungen zu sein; a) seine KräAigka 
eines innera Dranges zum Fortschreiten der Wb- b) seine Verschiedenheit von anderen bereits b 
senschaft. Ein vierter Vorzug, den vorliegendes kannten, bewährten u. in grösserer Menge vorh* 
Werk besonders vor ähnlichen Werken der Lands- denen, wie z. B. die neuerlichst von M. R. Wiraj 
leute des Vf. hat, bt der, dass sich darin eine beschriebene u. erprobte jodhaltige Addheihquefl 
gründliche Belesenheit in dem gesammten Bereiche die sich durch Seltenheit und Reichhaltigkeit ihn 
der anatom. u. patholog. Literatur kund giebt, ob- Bestandteile auszeichnet; c) die grössere Eotfis 
wohl eine ausführliche Anführung der Literatur nung ähnlicher Quellen. Verdienen nun die bi 
nicht in dem Plane des Werkes lag u. daher auch in Rede stehenden Imnauer Quellen schon des e 
nicht mit aufgenommen bt. Stern Grundes halber sorgfältige Beachtung, so 

Dasjenige, was mir in Bearbeitung dieses Buches diess in noch höherem Grade des 3* halber der Fa 
dem gegenwärtigen Standpunkte der Wissenschaft u. wir, besonders aber die Bewohner des südwe* 
nicht ganz entsprechend benutzt zu sein scheint, liehen Deutschlands, haben dem durch umfasse» 
sind die beiden Untersuchungsmittel , welche das Kenntnisse ausgezeichneten Hrn. Vf. sehr für seij 
Mikroskop u. die chembche Analyse namentlich ihnen geschenkte Aufmerksamkeit zu danken, 
auch für patholog. Anatomie darbieten , u. es sind Imnau liegt im Fürstenthume Hokenzollerj 
diess die beiden Punkte , welche für fernere Bear- Sigmaringen, im Oberamtsbezirke Haigerloch, 
beitungen der pathol. Anatomie am rnebten zu em- Stunden vom Oberamtsorte, 3 St. vou Hechiuge 
pfehlen sein möchten , da von diesen beiden Hälft- 6 St. von Tübingen. Mit Wohnzimmern a. bilj 
mittein zunächst wohl am meisten Licht erwartet gen Ansprüchen genügendem GeseüscbaftslocaleJ 
werden kann. es versehen , auch sind zu Verabreichung der B| 

Die wissenschaftliche u. nach Erläuterung der der 14 Badezimmer im Badehause vorhanden. D 
Pathogenie strebende Bearbeitung der patholog. Prebe der Wohnung , Beköstigung u. Bader lifl 
Anatomie in vorliegendem Werke macht dasselbe niedrig gestellt. 

vorzugswebe geeignet, dass es zu allgemeiner Ver- Mach Klaproth, der jedoch nur verseng 
breitung in Deutschland empfohlen werden kann, Brunneu untersuohte, nehmen die Imnauer Qaek 
was duroh die vortreffliche deutsche Bearbeitung einen ganz eigentümlichen Platz ein, deooM 
des Dr. Neurohr wesentlich erleichtert bt, indem dürften nach der Meinung des Hrn. Vf. Hofmü] 
selbst für die der französ. Sprache Kundigen die Ljeipfhahd und Sigwart Recht haben, welche 
Lectüre emes streng wissenschaftlichen Werkes in unter die bittersalzhaltigen Eisensäuej 
der Originabprache bisweilen ihre Schwierigkeiten linge, mithin in dieClasse von Cudowa, Spa 
hat und oft mehr Zeit erfordert, ab namentlich Sch wa Ibach u.s. w. setzen, die jedoch sainm 
mancher beschäftigte praktische Arzt an solche lieh viel ärmer an Kohlensäure sind. Mit Uebd 
Lectüre wenden kann, während eine gute deutsche gehung der bekanntem Analyse von Klafroi 
U ebersetzung ihm Zeit erspart , und dadurch das u. Kielmeter mag die neueste von SigWAät w 
Fortschreiten mit dem Gange der Wissenschaft er- anstaltete hier einen Platz finden. Nach ihm 60 
leiohtert. Robert Froriep. halten 16 Unzen der Fürstenquelle: 

89. Imnau und seine Heilquellen ; von Dr. 2 VoL kohlens. Gas. 

HETTEfiDER, M.-R. u. Leibarzte zu Sigmaringeu 0,42 Gr. — Ebenoxydul. 

u.s.w. Stuttgart, Brodhag’sche Buchhandl. 1834. 0,57 — Bittersalz. 

23 S. kl. 8. UmschL (4 Gr.) — Die Zahl der neu- 0,42 — Kochsalz. 

entdeckten oder der Vergessenheit entzogenen Mi- 0,28 — Chlormagnium. 

neralqueüen bt in den neueren Tagen ungemein 6,60 — kohlens. Kalk. 

gross geworden, und man möchte fast anfangen, 0,37 — — Bittererde. 

eine Abnahme des zu grossen Segens zu wünschen, 0,14 — Kieselerde. 

well es bei der mehr tumehr anwachsenden Menge 0,14 — harzigen Extractivstoff. 

immer schwieriger wird , sich eine genau Kennt- Spuren von Gyps u. schwefebaurein Ikalk. I 

nbs ihrer Wirkungen und ihrer Anwendbarkeit in Die Temperatur der Quelle bt 5°B« *** el ° 

gewissen Krankheitsformen zu verschaffen. Von der Temperatur der Luft =s 22 °R« im Juni«« 
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Der äusserliche u. innerliche Gebrauch gend, die Haut warm, röthlich, mit bläulichen 
Imnaner Wässer ist da angezeigt, wo alle Stahl- Flecken gefärbt; überall sieht man die Merkmale 
ser ihn Anwendung finden, nnr dürften die der Blutüberfüllung, selbst in den Nabelgefassen ; 

ten ihres Gebrauches weniger beschränkt sein, es finden keine Bestrebungen zum Athmen statt u. 
die der meisten andern an kohlens. Gas arme- in der Nabelschnur verspürt man kaum die geringste 
d. an Eisengehalt reicheren Stahl wässer. Öe- Pulsation; — geht die Asphyxie von Störung des 
tn nützlich zeigen sie sicli in allen Zuständen durch die Nabelschnur vermittelten Blutlaufes aus, 
i Schwäche in Folge überstandener Krankheiten, so ergeben sich folgende Kennzeichen: der ganze 
: L e von Ausschweifungen in den Freuden der Körper des meist grossen u. starken Kindes ist bleich, 
u. der Liebe, nach übermässigen Anstreuguu- schlaff, welk, das Gesicht blass, die Lijppen bläu- 

i des Geistes u. des Körpers, nach Klutflüssen, lieh, die untere Kinnlade hängt herab, die Haut 
»»ntlich Metrorrhagien während der Niederkunft, ist namentlich an den Extremitäten kalt, öfters 
Kindbette und nach Frühgeburten, in Folge zu durch Abgang von Kindspech verunreinigt, Herz 

ii auf einander gefelgter Schwangerschaften, zu und Nabelgefässe pulsiren kaum merkbar oder gar 
ge fortgesetzten Nähreus, bei Schwäche der Zeu- nicht. Ad 2) Entsteht die Asphyxie aus Fehlern der 

Werkzeuge, in den durch übermässigen und Respirationsorgane, so gilt als sicherstes Merkmal, 

\ nage fortgesetzten Gebrauch der Jodine hervor- dass das Kind zwar zu athmen versucht, jedoch nur 
ftroen Zuständen. mühselig diess zu thun vermag ; ausserdem kön- 

Yiele, die sonst aus der Schweiz u. dem südli- nen alle bei der von Störung des Blutumlaufes in 
■ i Deutschland beschwerliche und kostspielige der Frucht entstehenden Asphyxie angegebenen 
lisen nach den vorgenannten norddeutschen Cur- Kennzeichen Vorhandensein. Ad 8) Die Merkmale 
ii, ja selbst nach Pyrmont machen, oder endlich der aus Körper- oder Lebensschwäche ent- 
i Mangel an hinreichenden Mitteln bei der stehenden Asphyxie sind ganz dieselben, wie wir 
hiwicht danach bewenden lassen mussten, wer- sie an einem zarten, schwächlichen, unreifen Kinde 
Ü in dem Ihnen nabe gelegenen Iinnau einen hin- wahrnehmen, schwaches oder gar kein Athmen, 
iuUchen Ersatz finden. Möge der thätige Hr. schwache oder gänzlich mangelnde Pulsation der 
f. dem Bade fernerhin seine Tbeilnabme erhalten, Arterien des Nabelstranges. — Ursachen der er- 
ie Bewohner des Ortes ihm thätige Hand bieten u. sten Art von Asphyxie: wirkliche Plethora, wie wir 
r uns späterhin die Resultate seiner Beobachtungen sie bei starken Kindern u. nach leichten, schnellen 
i bt vorenthalten. Radius. Geburten antreifen, in Folge der plötzlichen Ver- 

90. Re Asphyxia infantium re eens natorum. änderungen , denen die Neugeborenen ausgesetzt 
jui in Regio Senatu Academico almae Friderico- sind, nach anhaltendem Drucke, besonders des 

i jndriuae ut rite obtiueat, disseruit Dr. Eu- Kopfes, z. B. nach Abfluss des Fruchtwassers oder 
Ru>>hirt, A. obstet. Prof. P. 0. — Krlangae, bei sehr langsamer Geburt; bei Druck auf die Ge- 

< ommissis C.Heyder. 1834. pp. 27. 8vo. (4 Gr.) fasse des Halses, veranlasst durch Umschlingung der 
- iäachdein der Vf. die gewöhnliche Definition der Nabelschnur oder Einschnürung durch den Mutter- 
•pluxie aufgestellt, die Ansichten der vorzüglich- mund; — wo die Asphyxie von Störung der Cir- 
n Schriftsteller über deren Ursachen, Eutstehungs- culation zwischen Mutter und Frucht ausgeht, 
i>e u. Species mitgetheilt, gelangt er(S.Ö) zu da ist meistens Druck der Nabelschnur als Ursache 
r eignen Eintheiluog derselben; schon Neu- derselben anznspreeben ; ein selbst nur mässiger, 
urr u. MtxDE bähen S verschiedene Modificatio- aber anhaltender Druck derselben reicht schon hin, 
daran angenommen; Hr. R. , der ebenfalls 3 Asphyxie hervorzurufen. — Ursachen der 2. Art 

ii der Asphyxie der Neugebornen annimmt, von Asphyxie: Alles, was den Zutritt der atmo- 

• iit jedoch von jenen hinsichtlich der Genesis sphär. Luft zu den Lungen hindert; hierher geho- 
-r Arten ab. Nach seiner Meinung entsteht die ren die organ. Fehler; jene Hindernisse können äus- 

■phyxie 1) aus Störung des Blutlaufes während sere oder innere sein, u. ihren Sitz in der Mund-, 
Geburt, u. zwar wird entwedender in der Frucht Rachenhöhle und der Luftröhre haben ; Unterbre- 
it, oder der /wischen ihr und der Mutter statt ohung der kaum begonnenen Respiration durch 
>nde Blut umlauf mannichfach gestört; 2) aus mancherlei Umstände (auch durch irrespirable Luft), 
selten vor kommenden) Fehlern der Respira- Vorhandensein von Fruchtwasser, Blut, Schleim im 
r^ane; 3) aus eigentlicher Körper- oder Le- Munde, in der Nasenhöhle, der Stimmritze, dem 
Schwäche der Fracht. Ad 1) Zar Erläuterung Kehlkopfe, der Luftröhre; zu den organ. Fehlern 
ersten Art setzt der Vf. den eigentümlichen in rechnet man unvollkommen entwickelte oder wirk- 

• Frucht statt findenden Kreislauf näher aus lieh krankhaft gebildete Lungen ; auch Missbüdun- 
jider, der an sich schon zu mancherlei Störun- gen des Herzens gehören hierher, das Herz kann 

•udisponire, welche leicht Asphyxie hervorrufen zu gross, seine Wände zu dick sein; bei über- 
%rnoL. Die Kennzeichen dieser Art der Asphyxie eilter Unterbindung der Nabelschnur können Herz 
t er folgendermassen an: das Kind ist meist n. Lungen so sehr mit Blut überfüllt werden, 

,m u. stark , das Gesicht häufig sehr roth , bis- das Athmen gänzlich dadurch verhindert wird ; das- 
bleich, bläulich (üvidam), ja wohl schwärz- selbe kann auch geschehen, wenn das Kind plötz- 
e-blau (nigram) , die Augen geröthet, hervorra- lieh aus der Asphyxie erweckt wird, so dass es nun 
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alsbald stirbt; der Reiz kalter Luft bei beginnendem 
Athmen kann Krampf der Epiglottis u. der Stimm- 
ritzenbänder erregen; — endlioh kann eine zu 
grosse Zunge den Zutritt der Luft zu den Lungen 
erschweren u. gänzlich Terhindern. — Bei der aus 
Körper- oder Lebensschwäche überhaupt entste- 
henden Asphyxie können alle bereits angeführten 
Ursachen zugegen sein; da in diesem Falle meistens 
auch die Lungen nicht gehörig entwickelt sind, so 

ist die Respiration entweder nur schwach, oder sie # ser, Essig, Branntwein, oder Napbtha, u. f 
wird gänzlich gehemmt. — Die Prognose rich- 
tet siob nach der Wichtigkeit u. der Zahl der vor- 
handenen Ursachen; rücksichtlich der ersten Art 
der Asphyxie gilt: dass bei vorhandener Plethora, 
bei verzögerter Geburt, wenn das Kind anhaltende- 
rem Drucke ausgesetzt war, dieselbe ungünstig ist; 
selbst wenn solche Kinder aus der Asphyxie erweckt 
werden , so sterben sie doch nach einigen Tagen 
wegen Rückfluss des Blutes ; desgleichen wenn bei 
Plethora die Arterien des Nabelstranges zu pulsiren 
aufhören , weil dann kein Blut mehr aus ihm ab- 
gelassen werden kann ; je stärker und anhaltender 
der Nabelstrang gedrückt wurde, desto seltener ge- 
langt das Kind wieder zum Leben. Bei der 2. Art 
ist die Prognose um so günstiger ,• je leichter die 
organischen Fehler u. dgl. erkannt u. beseitigt wer- 
den können; namentlich ist sie günstiger, wenn 
nur die Organe der Respiration u. des kleinen Kreis- 
laufes regelmässig gebildet sind. — Bei der 3. Art 
ist die Prognose um so ungünstiger , je weniger 
wir im Stande sind, jener Infirmität abzuhelfen. — 

Richtige u. genaue Erkenntnis* der Ursachen ma- 
chen die Prognose sicher ; dann müssen die ge- 
eigneten Hülfsmittel schnell u. beharrlich angewen- 
det werden ; günstige Zeichen für einen glückli- 
chen Erfolg sind es, wenn die bleiche Haut sich 
röthet, die bläuliche Farbe des Gesichts verschwin- 
det , wenn sicli leichte Zuckungen um den Mund 
zeigen, die Brustmuskeln wenig contrahirt sind, 
wenn Schaum aus dem Munde fliesst , die Augen- 
lider sich öflhen , leise Athmungsversuche erschei- 
nen, die Fusszehen nach an den Sohlen angebrach- 
tem Reize sich bewegen , der Herzschlag sich ver- 
stärkt, die Zungenwurzel sich gegen den Gaumen 
hin richtet, derMastdarmschliessmuskel sichschliesst. 

Je länger hingegen die Asphyxie bereits dauerte, 

um so ungünstiger ist die Prognose u. alle Hoffnung IIUUU kTUVIVUCW uv«ov»uvu v%« *«•» —— - I 
zur Wiederbelebung schwindet, wenn die Haut mehr dem Kinde zuzuführen ; bleiben die bisher UM 
u. mehr erbleioht, die mittels der Finger geöffneten benen Hülfsmittel erfolglos , so versuche mnj 
Augenlider sich nicht wieder schliessen, die untere warmes Bad, selbst mit Einschluss dsr P«*" 
Kinnlade herabhängt , die Gliedmassen schlaff sind, wenn diese bereits von der Mutter getreust ist) wj 
der Sphincter ani offen steht tu alle Versuche zur genfalls man die Nabelschnur zu unterbind*^ 
Wiederbelebung keine Lebensspur hervorzurufen 
im Stande sind, ja selbst nicht einmal das kaum 
begonnene Athmen fortdauert. — Die Heilung 
muss namentlich auf Beseitigung der Ursachen Und 
Unterstützung der Respiration, als der wichtigsten 
Verrichtung des Neugebornen , gerichtet sein. Bei 
der ersten Art der Asphyxie ist daher schleunigst 
die Nabelschnur abzuschneiden und etwas Blut aus 
ihr abzulassen , um so mehr und bis zur Quantität 


von 1 Unze (2 Esslffl.) , je stärker das Kind q 
mehr die Haut bläulich gefärbt ist; gleichzeitig 
sprengt man den Kopf des Kindes mit kaltem W 
ser oder Essig oder macht dergleichen Foments 
nen; in der Mundhöhle etwa vorhandeaerSchfc 
wird mittels des Fingers entfernt; athmet das K 
noch nicht, während das Blut aus der Nabdsdi 
abgelassen wird, so besprengt man auch die Bi 
mittels der Hand oder einer Spritze mitkaltem\^ 

, n.frd 

sie mit der Hand oder warmen Tüobera; Aftascj 
Verfahren muss nötigenfalls wiederholt wert 
ist das Kind aber im höchsten Grade bleich u. i 
met gar nicht , so muss dasselbe Verfahren tij 
wendet werden, wie unter nachstehenden Unuti 
den ; nämlich Vorfall der Nabelschnur bedingt 
der Regel Störung des Blutlaufes zwischen Fol 
u. Kind ; da diess Ereigniss leicht in die An 
fällt, so bleibt uns über die Art der statt frodt» 
Asphyxie kaum ein Zweifel ; ohneliin lehrt ans 
blasse Farbe des starken Kindes , dass zu tidl 
vom Körper desselben zurückgeflossen ist; i 
muss die Verbindung zwischen Mutter uad K 
noch längere Zeit unterhalten, derNabekrasgi 
daher nicht sobald abgesebnitten werde«, di 
nach Beseitigung des Druckes , den er erlitt, < 
Blut durch seine Vene wieder zum Körper des! 
des hinströme und somit die Ursache der Ajphy 
gehoben werde; nächstdem muss die Respinll 
durch das bereits oben angegebene Verfahr« ichl 
nigst unterstützt u. geweckt werden. Ueher < 
Eiublasen von Luft zu diesem Zwecke vwchen < 
Meinungen noch sehr von einander ab; jedenfl 
müsste, wenn dergleichen Versuche gemacht v 
den , darauf gesehen werden , dass alle Lüfte 
frei von Schleime waren. Man hat dieses Lnfh 
blasen wie bekannt mit dem blossen Munde ai 
tels eigens dazu erfundener Instrumente (R4 
Blasebälge u. s. w.) versucht ; der Vf. führt d*| 
her Gehörige u. hinlänglich Bekannte bbtoriw 
erklärt sich aber keineswegs zu Gunsten d« M 
einblasens , auf welche Weise es immer g«*M 
solle es ja versucht werden , so dürfe man es di 
aus einleuchtenden Gründen nicht den HebamJ 
Überlassen, ßo lange die Nabelschnur «och« 
getrennt ist , mag man auch versuchen, durcaj 
lindes Streichen derselben etwas Blut aoilh* 


lavuiiui — 

Durchschneiden hätte; während des Bades ^ 
alle Versuche zur Erweckung der Reapiratioa 
derholt werden. Wigaxd’s Rath, aspbykt anj 
im Bade Öfters hin u. her zu schwenken, ■ 
wiederholt plötzlich aus dem warmen Was#*** 
kältere Luft u. umgekehrt aus der Luft w#d<r 
Wasser zu bringen , bestätigt der Vf. to 
als er selbst mehrmals mit glttckRch— > 
asphykt. Kinder schnell auf- u. abwärts K® 
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Immd des Schwenkern sm stark mit den) Monde 
lebte; diess Verfahren kann auch iu der Nähe 
ieofl'neten Fensters ausgeübt werden; endlich 
hierher noch das Bürsten der Fusssohlen u. 
rtnj cheu. — Zu den stärkeren Reizmitteln ge- 
Saliniakgeist, Aetber, angebranute Federn 
an oder in die Nase gebracht; Essig-, Wein-, 
eist-Klystire , der Vf. warnt hierbei vor dem 
rauche der Tabaksrauchklystire. Dem Gaivn- 
i u. der Elektricität, die ebenfalls von Meh- 
unter verschiedener Anwendung empfohlen 
n sind, steht der Umstand entgegen, dass sie 
schnell genug, noch mit der erforderlichen 
ässigkeitangeweudet werden können. Eud- 
uat man auch noch trockne Schröpfköpfe , die 
tnr uud die Transfusion empfohlen. — 
emi die Kinder aus dein asphykt. Zustande 
zu erwachen beginnen, darf man noch nicht 
leich alle Heilversuche bei Seite setzen. — Die 
landluDg der von organ. Fehlern der Athmungs- 
e herrührenden , so wie der durch allge- 
Schwache bedingten Asphyxie ergiebt sich 
i selbst. — — Diej>s der Inhalt dieser kleinen 
irift, welche der Vf. zum Antritte seiner ordentl. 
k>>ur der Geburtshülfe an der Universität Er- 
v- herausgegeben hat. Li pp er t. 

91. Vbakque, J. H., Geschichte der Seuchen, 
i 'die in dem Herzogt hume Nassau seit dem Ende 

* r origen Jahrhunderts unter den Haustliieren 
Irr seht haben. Mit 10 Tabellen. Frankfurt, bei 
0. Sauerländer. 1834. 244S. 8. (I Rthlr. 8 Gr.) v 
Der Vf. dieses Schriftchens, herzogl. Nassauischer 
edic iualrath n. Lehrer der Veteriuärkunde zu Id- 
fin, ist dem med. Publicum schon durch mehrere 
iibere Schriften rühmlich bekannt und hat sich 
ircii diese Geschichte der Viehseuchen Nassau’s, 

den^n er seine reichen Erfahrungen über die 
hm Wirkungskreis treffenden Epizootien mit 
nt Ergebnissen der Regierungsacten zusaininen- 
eiltr- , ncoe Ansprüche auf Dauk u. Anerkennung 
werben. Von der Wichtigkeit der Seuchenge- 
tfccbte imter Menschen u. Thieren für eiue feste 
Rundung der Lehre von den Epidemien über- 
n»t, hat der Vf. nicht nur dem prakt. Thierarzte 
^Beobachtungen mittheilen, sondern diese Lehre 
kt nach Kräften fordern wollen, u. diese höhere 
fenschaftliche Tendenz zeichnet sein Werk vor 
d*n anderen rühmlich aus. 

ln der Einleitung schildert er den Gang der 
Gierung von 1816 bis 1832 uud giebt in kurzen 
*r treffenden Zügen eine Topographie des Her- 
^Uiuraes. Er theilt es in 6 Districte, von denen 
rr erste u. rauheste den hohen Westerwald, der 2. 

* westlichen Theil des Westerwaldes , der 3. die 
“^agegenden, der 4. den nördlichen Abhang des 

Itoa, der 5. den südlichen Abfall dieser Gebirgs- 
l ^e bis zum Main u. der 6. das Nnssauische Rhein- 
nmfasst. Während im 3., 4. u. 5* Districte 
Kerban, im 6. Weinbau die Haupterwerbsquelle 

* Bevölkerung ist, ist es auf dem Westerwalde 
Viehzucht; aber gerade in dieser Gegend sind 


auch in Folge des rauhen Klimas , der sehleohteu 
Stalle , des allzulange«) u. schlechten Winterfutters 
u. s. w. verheerende Epizootien am häufigsten u. es 
ist ihnen, wenigstens theilweise, zur Last zu legen, 
dass der Viehstand des ganzen Herzogthums im letz- 
ten Decennium nicht unbedeutend abgenommen 
hat. — Die Zahl der Pferde betrug nach den neue- 
sten Zählungen 8998» des Rindviehes 185,373, der 
Schafe 126,367, der Schweine 52,996, der Esel 
555, der Ziegen 10,703. — Was die Racen der im 
Herzogthume lebenden Hansthiere betrifft , so fin- 
det sich nur auf dem Westerwalde ein eigentüm- 
licher Landesschlag des Hornviehes; Pferde und 
Schafe hat man zu veredeln begonnen, ohne dass 
jedoch bis jetzt der Einfluss dieser Veredlung am 
Viehstande des ganzen Landes bemerklich wäre. 

Nach dieser Einleitung wendet sich Vf. zu den 
Seuchen der Pferde, die bei der geringen Anzahl 
dieser Thiere und ihrer fast ausschliesslichen Stall-? 
fütterung sehr selten sind. Er erzählt uns von S 
nervösen Pferd es euch en, dem nervösen Ka- 
tarrhalfieber des J. 1805 , einer wahren Influenza ; 
der nervösen Seuche des J. 1822 — 25, einer Epizoo- 
tie, die dem Ref. Milzbrand zu sein scheint, Nassau 
aber weit gutartiger und in geringerer Ausbreitung 
als andere Länder traf, u. von der Krankheit unter 
den Artilleriepferden in Wiesbaden 1831* Er fin- 
det die Causalmomente dieser 3 Seuchen in der Wit- 
terung der entsprechenden Jahre, die 1831 noch 
durch übermässige Anstrengung der Remonten un- 
terstützt wurden , ohne deshalb ihre Gontagiosität 
ganz in Abrede stellen zu wollen. Genaue und an- 
schauliche Beschreibung der Krankheitserscheinun- 
gen u. des Leicbenfundes u. Vorschläge zu einer 
rationellen , durch den Erfolg bewährten Behand- 
lung finden sich hier, wie bei allen später abge- 
handelten Krankheiten« — Der Milzbrand der 
Pferde kam nicht epizootisch im Herzogthume vor, 
nur 1807 u. 1820 fielen einzelne Stücke; eben so 
wenig zeigte sioh die Rehe in grösserer Ausbrei- 
tung, doch war sie 1823, 1825 u. 1830 häufiger 
als in anderen Jahren ; immer war sie durch Ver- 
haltung veranlasst, u. in 9 Pferden von 42 ging sie 
in den Starrkrampf über. Diesen hält VC. für 
eine rheumat. Rückenmarksentzündung, u. in den 
Leichen der 2 gefallenen Pferde — • 7 wurden durch 
Aderlass, Einreibungen vonUagu. mercuriale und 
Dampfbäder geheilt — fand man das Rückenmark 
in der Lendengegend erweicht, von salziger Be- 
schaffenheit u. die umgebende Haut an dieser Stelle 
stark geröthet. Auoh Strengei o. Druse fanden 
sich blos sporadisch, u.nur4mal vonl818 — 88 sahen 
sioh die Behörden veranlasst, wegen rotziger, mei- 
stens vom Auslande euogefÜhrter Pferde polizeilich 
emzuschreiten. Mehr Pferde, als an allen anderen 
Krankheiten zusammengenommen , fallen nach des 
Vf. Versicherung an der Kolik, die meistens durch 
unpassende Fütterung, durch grünen Klee, Hafer, 
der noch nicht geschwitzt hat u. s. w., veranlasst 
wird. Er behandelte von 1822^—88 235 Kolikfälle 
hn ThiefiptUle zu Idstein, von di en 25 fieisn* 
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Sie waren vorzüglich 1824, 1829 — 2 durch nass- 
kalten Sommer u. Herbst ausgezeichnete Jahre — 
u. 1 83 1 häufig« Der Unterschied zwischen Krampf- 
u. Entzündungskolik will Vf« für die Praxis nicht 
statuiren , da die erstere immer in letztere ende, 
keine bestimmten diagnost. Merkmale zugegen seien 
u« alle Gefahr von der Darmentzündung herrühre« 
Er verwirf daher auch alle inneren Reizmittel und 
Puvgantia dieser Art und behandelt alle Kolikfälle 
antiphlogistisch, mit schleimig-öligen Eingüssen u. 
Klystiren, eröffnenden Salzen, starkem Reiben der 
Haut mit Strohwischen u« Aderlass, ln der Wind- 
kolik, aber nur im äussersten Falle, leistet zuwei- 
len auch das kalte Bad ausgezeichnete Dienste« 

Von eien Krankheiten des Rindviehes finden 
wir die Löserdürre, die aber seit 1815 nicht mehr 
im Herzogthume. vorgekommen u. deshalb nur mit 
wenigen Worten berührt ist , den Milzbrand , den 
Zungenkrebs , die Lungenfäule , die Maul - und 
Klauenseuche, die Fäule u. das Blutharnen abgehan- 
delt. — Die L ös er dürre hält Vf. mit Loainser. 
für ein Eigenthum des Steppenviehes und unseren 
Viehstämmen nur durch Contagium mittheilbar« 
Sie tödtete in ihrer letzten Epizootie 1813 — 15 im 
damals oranisch-nassauischen Gebiete 2,166 Thiere ; 
der Milzbrand zeigte sich fast alljährlich, bald 
hier bald, dort, aber nie in grosser Ausbreitung; 
am häufigsten an den Ufern des Maines im 5* Di- 
stricte; die Ausdünstungen, welche sich in sumpfi- 
gen und überschwemmt gewesenen Gegenden bei 
langanhaltender Hitze entwickeln , und plötzlicher 
Temperaturwechsel, sind seine Hauptquelle, sein 
Erscheinen daher im Sommer am häufigsten, Nie- 
derungen, wo viel stehendes Wasser, seine Hei- 
math« Die innere Ursache desselben besteht in ei- 
ner veränderten Mischung des Blutes u. in Anhäu- 
fung und Stockung desselben in den blutreicheren 
Eingeweiden, besonders in der Bauchhöhle. Er 
ist ansteckend für Thiere und Menschen , aber nur 
durch unmittelbare Berührung, u. seine Contagiosi- 
tät scheint bei uns viel geringer als in wärmeren 
Klimaten , das Contagium nur selten Krankheits- 
ursache zu sein« Daher verschwand er auch im 
Nassauischen, wo er immer erschien , zeitig wieder 

— nach 14 Tagen, 8 Wochen kamen keine Krank- 
heitsfälle mehr vor. Blutentziehungen und kalte 
Begiessung sind beim schnell verlaufenden Milz- 
brände, beim langsamer verlaufenden dieselben 
Mittel im Vereine mit den Mineralsäuren innerlich 
tu äusserlich auf die Milzbrandgeschwiilste indicirt« 

— Der Zungenkrebs ist eine Milzbrandform u. 
erheischt eine analoge Behandlung; er kam seit 
1785 nicht mehr in Nassai; vor; — desto häufiger 
u. verheerender war die Lungenfäule, der Vf« 
deshalb auch eine grössere Seitenzahl ab den übri- 
gen Krankheiten widmet« Sie kam von 1817 — 32 
in mehr ab 80 Ortschaften, vorzüglich im 1* u. 2« 
Districte, seltener im 3. u. 4. , u. nur in 3 Ortschaf- 
ten des 5« u. 2 des 6* Dbtrictes vor , befiel an 2000 
Stück Rindvieh u. tödtete über 600* Sie ist, naoh 
Frajque’s Ansicht, weder eine einfache, noch eine 


rheumat. Pleuropneumonie — der Umstand, 
man in den Lungen weder Eiter noch Wasser, 
dem immer plastische Lymphe findet, ist nach 
Meinung nicht hinreichend , diese Ansicht vol 
men zu rechtfertigen, — sondern eine eig< 
liehe, aus einer besondern [welcher?] 
des Blntes hervorgehende allgemeine 
welche mit einem nachlassenden Fieber, mit 
entzündungsärtigen Zustande der Lungen und] 
Brustfells verbunden ist , und immer eine ei* 
thümliche Entartung des Lungengewebes m 
hat« Mit treffenden Gründen webt V L 
dass sie ihn» Entstehen nicht der Fütterung, 
dem Gyps , Kalk u. Mergel , nicht weit verl 
ten besonderen Zuständen der Luft oder, wieVi 
meint, gewissen landwirtschaftlichen 
verdanke, sondern hauptsächlich nur durch 
hältnisse, die eine öftere u. anhaltende Sti 
der Haut- u. Lungenthätigkeit bewirken, 
nasskaltes, nebeliges Klima, veränderliche 
kalte Witterang , unvorsichtiges zu frühes n. 
spätes Benutzen der Weiden, u. durch 
ähnlich dem Milzbrand , veranlasst werde, 
verteidigt ihre Contagiosität , wenigstens io 
zelnen Fallen , u« beschreibt ihre Symptome o.j 
Resultate der Sectionen besser als einer 
Vorgänger. Seine Behandlungsmethode ist 
tiphlogistisch ; 8 — 12 Ss Blut werden, seihst 
derholt, entzogen, grosse Eiterbänder an die I 

gelegt u. durch Glaubersalz oder Magn. salph.J 
Leib offen gehalten. Nur wenn im letzten S 
di um starker Durchfall eintritt, rät er zu Kamp! 
Kalmus, Enzian, Alant u. dgL — Die Maul 
Klauenseuche herrschte 1809, 
im Nassauischen , während sie über einen gr« 
Theil Mitteleuropas verbreitet waren , u. Ref. ■ 
der Ansicht des Vf., dass diese Seuche ein ad 
Exantem u. den hitzigen Ausschlägen des Ä 
sehen ätiologisch verwandt sei, um so meto« 
stimmen, ab auch hier in Würzburg u. seiner U 
gebung Scharlach unter den Menschen , j 
Maul- u. Klauenseuche 1818 — 19 «• 1 

lieh zusammentrafen. Maul- u. Klauenseuche i 
wesentlich dieselbe Krankheit; unbekannte, | 
wohnlich weitverbreitete Vorgänge in der An 
Sphäre veranlassen sie ; sie teilen sich aber ä 
durch Contagium von Thier zu Thier mit. 
que’s Frage, ob sich die Krankheit auch dem W 
sehen mittheUe , muss Ref verneinen; — 
im J. 1827 mit der aus den Bläschen am 
im Klauenspalte u. an den Strichen genom®d 
Flüssigkeit vorgenommene Impfversucbe 
ohne allen Erfolg, während die Mauke der 
sich nicht nur durch Impfung, sondern a 0 ®] 
fällig auf den Menschen übertragbar zeigte* 
Fäule des Rindviehes zeigte sich 1823 u * 


1 


in einzelnen Bezirken des Herzogtums; 


im J*M 


aber wurde der hohe Westerwald in 
debnung von ihr heimgesucht, dass vom 
1829 bis Frühling 1830 im den beiden 
Marienberg u. Renner od allein llw 
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istero junges Vieh, fielen. Sie war häufig mit 
urinleideu complicirt, u. VT. hält wohl mit Recht 
ale u. Egelseuche für wesentlich nicht verschie- 
be, kacheklische, aus geschwächterReproductioti 
wässeriger Beschaffenheit des Bluts entstehende 
tnkheiten. Die Causalmomeute dieser Seuche 
idet er in dem Mangel an gutem Winterfutter 
*i 1828 — 29 und in dem nasskalten Sommer u. 
*:rbst 1829. Bemerkenswerth ist, dass in dieser 
loche bei vielen Thieren ein flechtenälinlicher, 
.Menschen mittheilbarer Ausschlag vorkam. 
as die Behandlung betrifft, so setzt VT. wohl 
i Recht grösseres Vertrauen auf Regulirung der 
ät, als auf eigentliche Arzneien , von denen er 
e gelind bitteru Mittel, balsamische Dinge, Ei- 
imlriol, Theerwasser u, eisenhaltige Wässer vor 
idern lobt. Seiue Vorschriften zur Verhütung 
*r F *uie verdienen die Beherzigung jedes Land- 
Trthes. Das Blu tharnen erschien 1816, 1822, 
325 a. 1831 epizootisch in einzelnen Gemeinden 
« 1/erzogthums , u. immer war es durch gerbe- 
nd hajtige Pflanzen, namentlich durch die Spros- 
n der Birken, veranlasst. Ref. möchte den acliven 
ongestionszustand der Nieren , welcher dem Blut- 
aroen zu Grunde liegt, keinen entzündlichen nen- 
•eo; — auch möchte er nicht, wie Vf., den Sal- 
->r in dieser Krankheit empfehlen , dessen diure- 
i-ulie Kraft seiue autlphlogist. Wirkung wohl über- 
riegen möchte. 

Von den Krankheiten der Schafe sind nun 
I Lbrand, Klauenseuche , Fäule u. Räude aufge- 
ilirt. — Der Milzbrand war, wie unter dem 
liadvieh, auch unter den Schafen nie in grosser 

* Ahnung beobachtet worden; am häufigsten 
Kicli 1818, 1820 u. 1825 — 26 in den Aemtern 
swöts des Taunus. Gewöhnlich zeigte er sich 
ä ßlutseuche , seltener als wildes Feuer. Seine 
^almomente u. die Behandlung waren wie beim 
oadvieh. — Die Klauenseuche kam in deu- 
> lUn Jahrgängen in einzelnen Bezirken vor , in 
ium sich Maul- u. Klauenseuche des Hornviehes 
ihr grossere Strecken des Herzogthums verbreitet 
«le. Sie war, wie diese, gefahrlos, und wurde 
bo so einfach behandelt. — Die Fäule aber 
eigte sich als Seucbe früher miter den Schafen, 
liim Rjndgeschlechte ; sie begann schon im Herbste 
823 an einigen Orten des 4. Districtes u. währte 
» 1 S30. Sonst verhielt sie sich aber vollkommen 

* im Rindvieh. — Die Räude endlich, von 
*r\f. annimmt, dass sie sich in unsern Klima- 
fl nur durch Ansteckung fortpflanze, war in 
«lierer Zeit viel häufiger; — diesseits des Taunus 
Ute seit dem J, 1817 nicht mehr vorgekommen, 
: wib der Hohe aber , in den Aemtern Konigstein, 
Übst, Hocbheim u. Wiesbaden , noch euzoo- 
UL. Fkaxque schlägt zu ihrer Ausrottung sehr 
^ude, durchgreifende Maassregelu, in denen 
^ von W t alz angegebene Bad die Heilung be- 
*fbtelligen soll, vor. 

Vater den Schweinen wurden vorzüglich 
^ibrand&rtige Krankheiten u. Lungenentzundun- 
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gen beobachtet« Entere erschienen bald als eigent- 
licher Milzbrand, bald als Bräune fast in allen 
Jahren; am ausgebreitetsten aber 1830 im Amte 
Königstein. Hitze u, Trockenheit waren ihre Ver~ 
anlassungen , sie kamen daher vorzüglich im Som- 
mer und, wie der Milzbrand des Rindviehes, in 
den Main- u. Lahngegenden vor« ■*— Die Lun- 
genentzündungen der Schweine, von den mei- 
sten Thierärzten nicht berücksichtigt, finden sich 
zwar selten in grösserenEpizooffen, todten aber bei 
herrschendem Nord - u. Ostwinde nicht wenig junge 
Thiere. Bluten lleerungen , Salpeter, Salmiak u. 
S« w., säuerliches Getränk u. Haarseile an die Brust 
machen die passende Behandlung der bald acuter, 
bald langsamer verlaufenden Krankheit aus. 

Schliesslich handelt der Vf. noch von der 
Hundswuth und der Seuche unter den 
Fuchsen. Da er aber seine Ansicht über diese 
Krankheiten schon in einer andern Schrift l ) nieder- 
gelegt hat, so theilt er hier nur mehrere Beobach- 
tungen der Hundswuth in anderen Haustieren mit 
u. macht das offene u. eben deshalb um so ehren ^ 
vollere Bekenntnis* , dass er seine frühere Ansicht, 
die Epizootie der Füchse in den J. 1823 — 27 u. 
die Hundswuth seien verschiedene Krankheiten, 
durch Hertwich’s Untersuchungen über die Hunds, 
wuth 2 ) bewogen, dahin berichtigt habe, dass bei- 
des wahrscheinlich dieselbe Krankheit sei. 

So viel über eine der gediegensten Schriften 
ihres Faches. Ith hätte in Beziehung auf dieselbe 
nur (den Wunsch beizufügen , dass Hr. Fa^vque 
bei der Darstellung der einzelnen Epizootien auch 
die gleichzeitig herrschenden Seuchen u. Krauk- 
heitsconstitutioaeq der Menschen angegeben, und 
somit die Untersuchung gefördert hätte % wie ana- 
loge Causalmomeute auf Menschen u. Thiere ana- 
log oder verschieden, einwirken« Möge er seiue 
Forschungen noch recht lange fortsetzen und uns 
bald wieder mit solchen Resultaten erfreuen. — 
Die dem Werke beigefügten Tabellen über die 
Witterung von 1824 — 32 , Uber den Viehstand 
des Herzogtums nach dem Flächenraume , über 
die Verbreitung der einzelnen Krankheiten nach 
Jahrgängen n. Gemeinden sind ein sehr dankeus^ 
weither Anhang, und Papier u. Druck machen der 
Sanerländer’schen Buchhandlung Ehre. fUcha. 


92« Tratet prmtique des malad* de ViUery* 
et de 8ee armexee. Par Mme« Veuve Borns et 
par A. Duges. Tome IL Paris 1833. 678 pp. 8. 
(Vergl. Jabrbb. Bd. 11 S. 246.) — Dieser Baud 
beginnt mit der 2. Hälfte der Excrascengen u. De- 
generationen der Gebärmutter u. enthält zuerst die 
Schilderung der krebsigen ASecfioneu , d. u der« 
jenigen Uebel , die in einer krankhaften Verände- 
rung des Gewebes bestehen, eine Vergrößerung 


1) Oie Seucbe uater deeFSebieu u. aideret Reubfthieren In 
m J. im bis 1816, nebst Bentrkuren über die arsprdnr- 
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des Organs mit sich bringen, immer weiter um sich 
greifen , und sich durch Verschwärungen im eige- 
nen Centrum zerstören. — a)Dieskirrhösen 
Geschwülste befallen den Uterus häufiger als 
alle anderen Organe, denn unter 707 Fällen von 
Skirrhus u. Krebs kamen allein 409 auf den Uterus* 
Die Ursache davon liegt in den period. Congestio- 
nen u. der Veränderung der Vitalität u. Nutrition. 
Nächst dem Uterus leiden am häufigsten die Ovarien 
u. nach ihnen die Brüste. Unter obigen 409 Kran- 
ken befinden sich 

unter 20 Jahren — — — — 12 

zwischen 20 — 80 — — — — — 88 

80 — 40— — — — — 102 

— 40 — 45 — — — — — 106 

— 45 — 50 — — — — — 95 

— 50-60— — — — — 7 

— 60 — 71 — — — — — 4 

409 

Am meisten pradisponiren dazu lymphatische u. 
nervöse, mit Tuberkeln behaftete Subjecte, wel- 
che ein trauriges, einsames und sitzendes Leben 
führen; so wie solche, welche häufig abortiren, 
Onanie treiben, den Beischlaf übermässig lieben 
u. s. w. Häufig ist gar keine Ursache eufzufiudeu ; 
häufig aber eine erbliche Anlage. — Die Diagnose 
ist anfangs sehr dunkel tu so sind die ersten Perio- 
den gewöhnlich vorüber, bevor das Uebel entdeckt 
wird. Die ersten Symptome sind unregelmässige 
Menstruation, weisser Fluss, Drängen nach Harn- 
blase tu Scham, schmerzhafte Darmausleerungen, 
unangenehmes Gefühl beim Beischlafe, flüchtige 
Stiche, namentlich zur Zeit der Regeln, Ziehen 
in Leisten und Lenden , hysterische Zufälle , Hä- 
morrhoiden u. s. w. Bei der innerüchen Untersu- 
chung findet man umschriebene , harte , wenig 
empfindliche Anschwellungen. Im 2* Grade neh- 
men Schmerz , Blutung u. Grösse der Geschwulst 
zu , doch wird letztere weich. Endlich stellt sich 
reichlicher wässriger Abfluss ein, welchem die letzte 
Periode , die der Eiterung u. des Marasmus, folgt. 
Verwechselt wird das Uebel anfangs leicht mit 
chron. Metritis (besonders mit partieller), mit fibrö- 
sen Geschwülsten , die jedoch glatt, unempfiudlich 
sind u. nicht die Unebenheiten des Skirrhus darbie- 
ten. — Ereignet sich Schwangerschaft, so hin- 
dert der Skirrhus meistens die Entwickelung des 
Uterus u. es entsteht Abortus ; wird das Kind aus- 
getragen, so erweitert sich der Muttermund nicht 
gehörig , so dass man genöthigt sein kann, densel- 
ben einzuschneiden. Mehrere Aerzte haben be- 
hauptet, durch öftere Anwendung der Blutent- 
ziehuugen u. anderer antiphlogist. Mittel Skirrhen 
geheilt zu haben, Andere rühmen in gleicher Art 
die Merourialia; allein wirkliche Skirrhen sind wohl 
noch nicht vorhanden gewesen, sondern chron. 

^Metritis mit Geschwulst, die allerdings dadurch 
beseitigt wird. Desgleichen werden durch Mercu- 
rialia, Sarsaparille u. die Goldpräparate scrophu- 
löse Geschwülste beseitigt tu in sofern beide Arten 

Die 


von Geschwülsten in Skirrhus übergehen kam 
so beugen die angegebenen Mittel diesem aller! 
vor. Besonders aufmerksam muss jede Ansdrt 
lung des Uterus bei Subjecten beseitigt werden, 
eiue erbüche Anlage zu Skirrhen haben, * 
eine völlig reizlose Diät, gänzliche Ruhe, en 
eilende Bader und Halbbäder, u. bei gleich^ 
gen Schmerzen die narkot. Mittel behülflich i 
z. B. Cicuta , Hyoscyainus , Belladonna n. Opü 
Nächst den palliativen werden noch dasialasii 
Mittel in Gebrauch gezogen , z. B. WaschoJ 
u. Injectionen mit einer sehr schwachen Aofloij 
des salz s. Kalks in Leinsamenaufguss, u. ganz bl 
adstringireude Mittel, z. B. schwache Solotn 
des essigs. Bleis, Schwefels. Alauns, Zinks ilv 
U nter den directen Heilmitteln hat man geh 
durch die Hungerkur , in sofern sie die Thiitig 
der aufsaugeuden Gefaste bedeutend erhöht, I 
durch den methodisch augewendeten Drack, 
eine Art Atrophie hervorbringen soll, beim Uh 
aber weniger als bet den Brüsten anwendbar 
Skirrhen zu zerstören; nie wird man aber« 
zu Stande bringen , als das Uebel einige Zeit I 
stationär zu machen. Zur totalen Beseitigung! 
übrigens 8 Mittel vorgeschlagen worden, die 0 
terisation , die partielle - und die Totalexstirpq 
des Uterus. Die Aetzinittel können zwar Skirri 
nach u. nach zerstören, veranlassen aber «och£ 
Zündungen des Uterus u. Bauchfells, passen u 
bei gleichzeitigem Leiden der Ovarien u. Drüsen 
Becken, bedingen bei unvorsichtiger Anweiwk 
ein schnelles Fortschreiten carcinomatoser Zert 
rung, und treffen, selbst bei der grössten Von« 
leicht die gesunden Theile, namentlich die Sch» 
besonders wenn man sich der wirksameren flÄ 
gen Aetzinittel bedient. Die Amputation desM 
terhalses ist oft angewendet worden, allein es k« 
das Uebel häufig wieder, weil der Köiper deiB 
rus u. die Ovarien oft den Keim des Krebses i>s 
tragen , u. die Operation ist weder schmerz-, * 
gefahrlos. (Angegeben wird das Verfahr« 0 i 
Dupuytren, Lisfranc, Velpeau, und kurz I 
schrieben die Instrumente von Caeella, Colo 
bat, Hatin u. Guillon.) Die TotaleptnpeJ 
des Uterus hat mau zur Lebensrettung der Krim 
ebenfalls vorgeschlagen, weil man gesehen hat, 
nach Vorfall u. Umstülpung dieses Organ vonBrt 
befallen u. abgesoudert worden ist ; allein es»b* 
die Operation bei der normalen Stellung wid » 
bindungsweise des Uterus keineswegs so lei««' 
tragen zu werden, denn die meisten Kranken 
ben ganz kurze Zeit nach dieser furcbteiiiehen^l 
ration, u. nur eiuige wenige Falle haben einen# 
stigen Ausgang gehabt. Die Mehrzahl der * 
hat die Operation durch die Scheide Yorgenom® 
bald uach künstlich bewirktem ProlapfMi 
der Normallage der Gebärmutter. W® 
tion durch die geöffnete Bauchhöhle ,rur ®* 
Gütbehlet vorgeschlagen, und von La * 61 
u. Delpech, jedoch beide Male mit tödtli^em 
gange, ausgeführt. — b) Der off« nC 
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ncer ulc eros., Carci n um a), entsteht ent- 
er in Folge des Skirrhus, oder tritt primitiv als 
■ her auf. Bisweilen nehmen syphilit. und scro- 
Irolüse Geschwüre erst den carcinoraatösen Cha- 
kter an. Begleitet werden diese Verschwärun- 
Leukorrhoe, die ihnen auch oft votangeht. 
das Uebel am Körper der Gebärmutter, was 
ler seltenere Fall ist, so giebt es sich kund durch Leu- 
c rrhäe , welche ein dumpfer Schmerz , tief im 
Ivpo^astriuin , bisweilen Brennen , gesteigerter 
-•chiechtstrieb u. flüchtige Stiche begleiten. Bei 
er iun erlichen Untersuchung findet mau den Ute- 
•js angeschwollen u. empfindlich. Später gesel- 
ii sich Blutungen , Nieren - u. Lendenschmerzen 
alle Symptome der Sk irrhen hiuzu. BeimSkirr- 
ms sind die Blutungen heftiger u. scheinen Folge 
^■er durch Irritation der ausgedehnten Gebärmut- 
ter hervorgerufenen Exhalation des Blutes zu sein, 
w ilrend sie bei Krebsgeschwüren von einer Corro- 
der Gefasse abzuhängen scheint. Meistens ist 
di »s Blut im letzteren Falle wässrig, jauchig u. übel- 
riechend. Wird der Mutterhals durch Fungositä- 
teü, die aus Krebsgeschwüren der Mutterhöhle her- 
• orvprossen , verschlossen, so sammelt sich inanch- 
bd .1 viel Blut im Cavo uteri an, bis es durch seine 
Mange den Widerstand besiegt n. endlich plötzlich 
>ich Balm bricht. Verbreitet sich die geschwürige 
Zerstörung auf die Mutterscheide , so wird oft mit 
hr zugleich die Harnblase, oder der Mastdarm zer- 
* rt y so dass die Excremente durch die Scheide 
ihren Weg nehmen. In manchen Fällen wird 
selbst das Bauchfell durchbohrt, u. eine acute Pe- 
< itonitis endet dann die Scene. Dance beobach- 
te diesen Zufall 4mal u. sah einmal durch einen 
b dir Harnblase gedrungenen Fungus die Harn- 
f ’hre verstopft u. Urinverhaltung veranlasst wer- 
fen. Selbst die Mündungen der Harnleiter hat er 
obliteriren und diese bis zur Stärke der Dünndärme 
ausgedehnt werden sehen. Endlich findet inan 


nien von den länglichen, oft auch gestielten fun- 
gösen Auswüchsen , die man auf dem degenerirten 
Grunde wahrnimmt. Diese Fuugositäten nehmen 
bald die' Gestalt einer Traube an , bald bilden sie 
einen nicht in Lappen getbeüte, zusammenhän- 
gende , auch hlumenkohlähnliche , leicht blutende, 
weiche, der Consbtenz nach dem Gewebe der Pla- 
centa ähnliche Masse. Clarke, welcher die letz- 
teren am genauesten beschrieben hat , leitet sie von 
örtlichen Reizungen des Uterus bei Geburten und 
beim Beischlafe her, doch kommen sie wahrschein- 
lich auch in Folge chron. Entzündungen nach Abor- 
tus u. syphilit. Affectioneu vor. Sie veranlassen 
einen reichlichen Abfluss trüben oder blutigen Se- 
rums u. wenn die Kranken zugleich schwanger wa- 
ren, nach der Geburt reichliche, meistens tödtliche 
Blutungen. Durch die Ligatur wird gewöhnlich 
der ganze Fungus leicht beseitigt, u. man hat dar- 
auf die Krankheit bisweilen erst nach 2 — 3 Jahr, 
wiederkehren sehen« Ist übrigens der Uterus noch 
ziemlich gesund , so könnte man auch Aetzmittel 
nach der Ligatur anwenden. Ueberdem wird durch 
die äusserliche Anwendung adstringirender Mittel 
der Ausfluss häufig vermindert. — d) Der B lut- 
sch warn mkrebs(Can cer haematodes) un- 
terscheidet sich nur durch einige Eigentümlich- 
keiten der Structur, welche das ärztliche Verfah- 
ren nicht modificiren u. nur hinsichtlich der pathol. 
Anatomie Berücksichtigung verdienen , von der 
vorigen Form« Geht der Blutschwamm in Eite- 
rung über , so geschehen in wenigen Tagen die 
auffallendsten Destructiöuen , weil diese Eiterung 
mehr einer chera. Zersetzung, einer brandigen Zer. 
Störung gleicht. Das Gewebe des ganzen Uterus 
wird von der Höhle aus weich , so dass es dem ei- 
ner erweichten Milz gleicht u. nur an der äussern 
Fläche findet man gewöhnlich noch eine dünne 
Lage fester Substanz. Die Exstirpation des Mut- 
terhalses nützt bei dieser Form auch nichts u. würde 


wiweilen die ganzen Beckeneingeweide dergestalt 
»östört u. in eine carcinoinatöse Masse verschmol- 
- dass sie nicht mehr unterschieden werden kön- 
D *n and man sich wundern muss , wie das Leben 
d*bei bat bestehen können. Dieser Zustand führt 
gänzliche Abmagerung herbei, die krebsige 
Diathesis genannt wird u. sich vom Marasmus durch 
gelbweisses , wachsähnliches, bisweilen livides 
Whn unterscheidet. Bei jugendlichen Personen 
breitet das Uebel gewöhnlich sehr schnell fort, 
»ährend bei Bejahrteren das Uebel oft längere Pa u- 
^ aiacht, was den Kranken Hoffnung zur Gene- 


den Tod hur früher durch lebensgefährliche Blu- 
tungen herbetfuhren« 

Die acuten u. chron. Phlogmasien der 
Gebärmutter« Die acute Metrilis ist sehr sel- 
ten , obschon das Gewebe des Uterus sehr gefäss- 
reich ist, wahrscheinlich weil die meisten Gelasse 
Venen sind, die viel weniger als die arteriellen 
Capiilargefässe den Sitz der Entzündung abgeben, 
weil diese Ge fasse leicht das überflüssige Blut aus- 
scheiden u« das fibröse Gewebe des Organs den acu- 
ten Entzündungen entgegen ist« Die chronische 
Metritis kommt viel häufiger vor , u. nimmt oft ei- 


giebt. Von Seiten des Arztes können nur 
^liiatiTmittel angewendet werden u. zwar erwei- 
■Wude u. narkotische Mittel, allgemeine u. Halb- 
ier, Injectionen, Klystire, Einreibungen u. Ka- 
kplasmen. RadicalinUte] giebt es nicht, u. verge- 
‘ hat man als solche die Cicuta, Mercurialia, 

1 >iine u. A. in. angewendet. In einem der initge- 
; eilten Fälle hatte die Sassaparille einen tempo- 
'^ren Nutzen gebracht. — c) Der schwam- 
mige Krebs (Can c. fungos us) hat seinen Na- 


nen besondern Charakter an, so dass sie nicht 
selteu unter anderen Namen, z. B« Mutterkatarrh, 
Leukorrhoe u. s. w., beschrieben wird. — a) Die 
einfache acute Metritis entsteht in Folge ei- 
ner Verwundung, Compression , Ligatur , % Cauteri- 
sation oder einer andern gewaltsamen Einwirkung, 
die der Uterus erfährt« Sie konunt gewöhnlich nur 
in den zeugungsfähigen Jahren vor, wo die Ge- 
bärmutter dem Andrange des Blutes ausgesetzt ist 
und wo man sie bei Kindern beobachtete war sio 
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nur consecntlT u. hing van einer chron. Peritoni- 
tis ab. Die Ursachen der acuten Metritis sind aus- 
serdem heftige Erschütterungen des tiefstehenden 
Uterus bei roh vollzogenem Beisohlafe , plötzliche 
Unterdrückung der Menstruation durch Kalte, ge- 
gen Leukorrhöe angewendete adstringirende Injec- 
tionen. Geneigt machen zu diesem Uebel noch 
Flechten der äusseren Genitalien , Ascariden , be- 
sonders wenn sie sich in die Scheide begeben, hef- 
tige Anstrengungen bei Stuhlveretopfungen n. haupt- 
sächlich die Menstrualturgeseenz , wenn die freie 
Ab - u. Aussonderung des Blutes gehindert ist (Dys- 
menorrhoe). Die Diagnose ist leicht, wenn die 
Entzündung deutlich ausgesprochen ist, hnentge- 
gengesetzten Falle aber Sehr schwierig; die Metri- 
tis wird dann chronisch und dadurch nur noch ge- 
fährlicher. Symptomatisch klagen die Kranken 
über Kopfschmerz , namentlich tn der Stirngegend, 
Stumpfheit des Gesichts und Gehörs , Erbrechen, 
partielle Schweisse, Nierenschmerzen u. Darme- 
derliegen der Kräfte. O erdiche Symptome sind : 
Schmerz u. Empfindlichkeit im Hypogastrium u. in 
den Weichen, Druck auf den Mastdarm, Tenesmus, 
Schmerz beim Harnen u. Ziehen in den Lenden. 
Der Uterus nimm t dabei an Grösse, Harte, Schwere 
zu u. ist wär mer u. empfindlicher als im Normal- 
zustände. Die leichteste acute Metritis kann eine 
gefährliche Bauchfellentzündung, Entzündung der 
Ovarien und Tuben, Verwachsungen , chronische 
Metritis und Indurationen veranlassen. Ausser den 
antiphlogist. Mitteln nützen häufig noch die anti- 
spasmodfischen u. narkotischen, die gelinden Laxir- 
u. die ableitenden Mittel. Nur bei grosser Voll- 
blütigkeit sind allgemeine Blutentziehungen indi- 
cirt — b) Die Puerpe ral-Metritis ist mei- 
stens eine Metro - Peritonitis. Die Leichenöffnun- 
gen zeigen, dass nur einzelne Stellen der Gebär- 
mutter ergriffen sein können. Leiden vorzugs- 
weise die äussere Fläche n. die Zellhaut , so ver- 
anlassen sie Bauchfellentzündung mit Infiltration, 
u. mehr oder weniger grossen Abscessen. Ist das 
Gewebe des Uterus der Sitz der Entzündung, so 
findet man es erweicht, oder es bietet umschriebene 
Absoesse dar, durch welche entzündete Venen lau- 
fen (Phlebitis). Entzündungen der Innern Fläche 
folgt ein eiweissartiger oder eiteriger Ueberzug, 
oder Gangrän (Putrescenz). Endlich kann der Ei- 
ter durch die Venen oder Lymphgefösse absorbirt 
und in deft Kreislauf gebracht Werden , was nicht 
ohne Gefahr für -die Kranke geschieht. — Die 
Ursachen der Metro -Peritonitis der Wöchnerinnen 




serer, auf den Leib einwirkender Gewalt war, Ad- 
häsion u. Zurückbleiben einer Placentalpartie , in 
Fäulntss übergehende Blutcoagnla, Verletzungen 
tu Misshandlungen des Uterus, schwere u. langwie- 
rige Geburtsarbeit, kalte u. styptische Injektionen, 
kalte u. feuchte Luft. Die Unterdrückung der Wo- 
chenfunctfionen ist dagegenmeistens consecutiv, kei- 
neswegs constant, u. gehört nioht zu den Ursachen 
der Krankheit, an der sich zwei verschiedene For- 


men unterscheiden lassen. Bei der e'tofechenn 
zündlichen Form, die meistens mit FVoat bette 
werden die allgemeinen Zeichen der Plethonn 
des Entzündungafiebers wabrgenommea, der 2 
ist gross, voH, hart, wenig frequent, da&J 
roth, die Haut warm, drückender Kepfedbaa 
Schlaflosigkeit, Leibesverstopfang, Schmerz W 
Empfindlichkeit im Hypogastrium, in Weichem 
Lenden vorhanden. Die Lochien sind ztnrätej 
terd rückt u. der Leib stark aufgetriebeu, 2a j 
typhösen Form gehören dagegen die Fülle ml 
weiebung , Putrescenz tu Eiterung ia des \m 
Diese Form beginnt mit stärkerem «. anhakmf 
rem Froste , der Puls ist klein tu zuaunaieM 
gen, die Haut trocken, das Gesicht rngm 
die Kranken deliriren anhaltend, die Kräfte lte 
darnieder, die Ausleerungen finden wnrillkiÜI 
statt, es stellen sich kalte Schweisse, wtemU 
render Puls, Dyspnöe ein, der Leib thürati 
auf, die Lochien wenden intssfhxbig uadte' 
wird ungleich seltener als bei der ersten I 
abgewendet. Die gewöhnlichsten Cetaplicafl 
sind gastrisches Fieber, Pleurasi«, Pneumo 
ricarditis und GdenkpUegmasien. Die «rztl 
handlang richtet sich nach den Ursachen; n 
langt ein biliöser Zustand Brach- tu Äbfiihraä 
doch zeigen sie sich gewöhnlich nicht sekrrida 
Die örtlichen Blutentziehnngen bringen md 
wenig Erleichterung u. die allgemeinen rate 
grosse Umsicht. Manchmal netze» Tobte, M 
kleine Gaben China oder Wein ; noch öfter I 
senpflaster, Mercurial- tu Opiateinreibuagea. 1 
übelriechenden Lochien und Zeichen eingetwtu 
Gangrän sind Injeotionen zu empfehlen, doch q 
nicht leicht eine Kranke, Dementi. inSpitilei^d 
durch gerettet. Glücklicher Weise kommt 4 
Krankheit in der Privatpraxis selten vor, tnd 
Anwendung der passenden Mittel tu »wd 
Mercurs hat hier bessere Folgen. — c)i 
chron. Metritis im Allgemeinen u«4 
Anschwellung u. Verhärtung der Od 
mutter im Besonder-a« Die ähren* fr 
ist keineswegs die Folge der acuten; wohlM 
bei ihrem Auftreten Aebnlichkeit damit a. W 
scheidet sich nur durch die geringere h*te 
von ihr, aber deshalb wird sie auch häufig 4 
sehen, und spät arzd. Hülfe gesucht. Ubö» 
Mädchen u. Jungen, kinderlosen Frauen fiaA 
sonders die der chron* Metritis ttnterworfro, d 
eine schmerzhafte u. unregelmässige Metasttl 
haben, am häufigsten befällt sie aber WÖch» 


gewesene Individuen prädisponiren fOttagd 
dazu; nächstdem machen Syphilis tu erblich« i 
position zu Krehs geneigt dazu« Dae chnm* 
tiitis hat 4 Formen, näudsob Anschappingt * 
schwärung , granulöse Entzündung u* Schielte 
die wieder Verbindungen unter sich engsten* 1 
gröasert «ich der Uterus, ohne das* zagkmh I 
Höhle sich erweitert , u. ohne «te« sich eiae fri 
artige Materie im Gewebe abgelagert hat, t< 
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i eine Hypertrophie, die auch ohne Entzündung, eher Beziehung sich BÜfa, ÖftL Blutentztehungen 
in Folge von Congestionen des Blutes vor- d. s. w. empfehlen. Bisweilen ist die Hungerkur 
irnen kann. Der Hals des Uterus ist am hau- von Nutzen, doeh nicht mehr dann, wenn schon* 
ten afücirt , ohne Zweifel wegen seiner Lage u. wirklicher Krebs vorhanden ist. Die 2« Indication 
ricbtung ; doch scheint er öfter alleiu krank, erheischt die antiphlogist. Behandlung, namentLdie 
er es wirklich ist, da man sich durch die Un- Blntentaehungen , die jedoch bei Rückfallen nur 
mchang leicht von seinem Befinden überzeugen mit grosser Umsteht angestellt werden dürfen, weil 
in. Die Symptome der chron. Metritis sind Druck das kranke Subject leicht dadurch naohtheilig ge- 
: Blase u. Mastdarm , häufiges Drängen auf den schwächt werden kamt« Auch die gelinden Ab- 
as, Schmerz bei der Entleerung desselben, Stuhl- fiihrmittel entsprechen dieser Diagnose, doch dürfen 
feltung , Kreuzschmerzen , manchmal Schmerz sie nur in einer solchen Gabe gereicht werden, dass 
ganzen Verlaufe eines Nerv. ischiadicus , und sie nicht wiederholte Ausleerungen bewirken, son- 
rrijse der unteren Extremitäten. In Verbindung dem nur gelinde Reizmittel Rur den Darmkanal u. 
nit stehen Hitze, ein dumpfer Schmerz iu der die ahsorbirenden GefäSse abgeben. Hierher ge- 
eCedes Hypogastrium, der aussetzend u. manch- hören Calomel, Seife, KaUaoet., u. s. w. Auch 
il stechend oder brennend bt, schwaches Fieber, die Mercurialeinreibnngen, die Jodpräparate, die 
mchmal liyster. Symptome , besonders zur Zeit Minerahräsaer und die Sarsaparille können nützen, 
e Regeln , wo auch der Druck auf das Hypo- entere tu letztere besonders bei einer Causa syphi- 
* triam empfindlicher wird. Körperliche Erschüt- litica. ln Beziehung auf die Blutegel ist zu be- 
ringen , Beischlaf, anhaltendes Gehen u. Stehen, merken, dass man sie an den obem Th eil der 
ederholtes Pressen bei den Stu hlausleerungen Schenkel , an die $ehflUnlefzen oder an den Ma$t- 
achen das Uebel schlimmer. Verbreitet sich die dann setzen muss, wenn der Mutterhals krank ist, 
ixtzündang auf die Eierstöcke und Muttertrompe- während die Leistengegend zu wählen ist, wem» 
n, so sind auch die Dünnen beim Drucke schmerz- Körper oder Grund des Uterus leidet« Noch un- 
dt; wird die Scheide mit ergriffen , so wird sie mittelbarer geschieht die Blutentfeerung, wenn man 
tarn Um bei der Berührung sehr empfindlich. Mei- die Blutegel durch Mutterspiegel an den Uterus 
rem wird die thron. Metritb von unordentlicher selbst setzt, wo sie weniger schmerzhaft sind und 
IcnBraation, oder auch wohl Blut - oder Schleim- die Stiche keinen Naohthdü bringen ; doch befolgt 
timen begleitet, welche letztere jedoch nicht con- man diese Anwendnngsweise tour , wenn andere 
taut sind. Bei der Untersuchung hat man sich örtL Blutentziehungen keinen Erfolg hatten , weil 
ci überzeuge n , ob der Mutterhals allein krank schon die Anwendung des Mutterspiegels Sohmerz- 
oriibe r die Ausdehnung der Geschwulst uud haft ist und leicht nachtbeilig wird. KndKob wer- 
te immer härtere Consbtenz Auskunft giebt , fer- den auch erweichende vu narkot Mittel zu Halbba- 
er die Schmerzhaftigkeit bei der Berührung u.die dern, Klyitiren, Fomentationen und Kataplasmen 
rhohefe Temperatur. Manchmal ist der Mutter- mit Vortheil angewendet, Jnjectionen u. Doucben 
ab g e sun d und ein Tlieil des Körpers der Gebär- passen bei Entzündung nicht, wohl aber bei schmerz- 
utter krank , was man entdeckt , wenn man bei losen Geschwülsten in Folge derselben. Pessarien 
Bf gebdrtshülfl. Untersuchung das Scheidenge- und andere Vorrichtungen gegen Dislocationen des 
üß>e mit dem Finger gegen den Körper des Ute- Uterus sind bei Mqtritis zu entfernen. — d) Die 
U'Oder bei mageren Frauen die Bauchbedeckun- einfachen Verschwärungen des Mutter- 
en gegen den Muttergrund drückt u. die Frauen man des. Diese Form der chron. Metritis wird 
>er Schmerz klagen. Auch giebt die Un- bei der Untersuchung mit dem Finger meistens 
Ntochung durch den Mastdarm zuweilen Licht nicht erkannt , sondern verlangt den Mutterspiegel, 
•'ruber. Die Prognose ist bei der chron. Metritis durch welchen man eine auf die Sehlehnhant be- 
der Hartnäckigkeit derselben u. der Neigung schränkte Uloecation entdeckt, die grosse Aehn- 
a Rückfällen übel ; je länger sie gewährt hat, um liohkeit mit der Ozaena hat. DüPUTfRzn heilte 
> härter wird die Consistenz u. um so mehr ist der sie durch die Canterisation ; so anch Del? ich, der 
«hergang in Skxrrhus zu fürchteu. Hartnäckig sich dazu des Salpeters. Quecksilbers bediente« Min* 
ird das Uebel dadurch, dass es oft unter dem Ein- jOLnr musste die Canterisation 20mol wiederholen, 
*ie eines constitutioneilen Zustandes steht, uud bevor die kranke Steife vttnarbte, «.Jobbrt I5mal, 
bald ein athenischer , bald ein asthenischer nachdem er vorher wegen grosser Schmefzhaftig- 
h atm d prädemiuirt , auch wohl eiu Mittelzustand keii des Mutterhals es Blutegel sin denselben gelegt 
Erheben beiden herrscht , wobei es zweifelhaft hatte« Diese Uicerationen kommen von der Grosso 
hibt, wogegen der Arzt ankämpfen soll. Die einer Linse bis zur Ausdehnung eines Zolles vor n« 
Indication beschäftigt sich damit , dem Uebel lassen sich vermatben, wenn die Kranken über ein 
^■beugen u. die Constitution zu verbessern, iu Gefühl non Druck, Ziehen an den Leisten, Hitze 
r Ncber Beziehung die Tonica, Antiscrophulosa, a Anschwellung ries Leibes «(wie m er Hysterie), 
Minderung der Luft, der Aufenthalt auf dem n« Biegende Hitze im Gesichte klagen. Leukorrhoe 
^de, eine nahrhafte und zugleich reizlose Diät, ist nicht immer gleichzeitig vorhanden , wohl aber 
Kleidung u.s.w. zu empfehlen sind. Nächst- pflegt der Beischlaf immer schmerzhaft za sein, 
suche man die Menstruation zu regeln, in wt I Manchmal reichen örtliche Bäder zur Heilung hin, 
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nach Melier besonders die mit Sassaparille. Aach me, u. doch ist sie acut, u. auch b anderen 1 
die syphilit. Verschwärungen, welche nnr an deri len thut manchmal die antiphbgist. Behandl 
Muttermundslippen Vorkommen u. sich durch si- Wunder. Die vorzüglichsten Mittel sind: en 
nuöse, rothe, unregelmässige Ränder und einen chende Halbbäder, Klystire, Fomentatiown, Kj 
grauen oder rothen Grund zu erkennen geben, ver- plasmen und die fortgesetzten lauwarmen, sanj 
langen oft die Cauterisation. Picquet heilte diese Injectionen ; ferner allgemeine Bäder, strenge I 
durch directe Anwendung der Mercurialsalben , u. reizlose Speisen , Kräuter -Bouillon, Milch, G 
psorische Verschwärungen des Muttermundes duroh kentisane u. s. w. , ferner die säuerlichen u. hi 
Salben mit essigs. Blei. Uebrigens kann die gut- treibenden Mittel, die keine Schärfe haben, z 
artige Verschwärung in eine krebsige übergehen, Mitrum. Rührte das Uebel von unterdrückt«)] 
wenn eine Anlage dazu vorhanden Ist. — e) Die anthemen, z. 6. Herpes, her, so passendieEs 
granulöse Entzündung des Muttermun- rien. — Die chronische Leukorrhoe 
des entgeht den mebten Beobachtern, wenn sie nicht blos Folge der acuten, sondern kommt 
sich nicht des Mutterspiegeb bedienen, da die örtl. lymphat. Subjecten u. namentl. in kahen, fn 
Symptome oft unbedeutend sind , U. heftige com- ten Gegenden auch sehr häufig primär vor. D 
plicirte Leiden die Aufmerksamkeit davon ablen- Form bt bei sehr jungen Personen seltener ab 
ken. Das Auge unterscheidet kleine, bald weiss- vorige, n. folgt gewöhnlich zahlreichen Remm« 
liehe , bald röthliche , bald harte , bald weiche Er- namentlich zu häufigem Beischlafe. Häufig kok 
habenheiten von der Grösse der Sand- oder Mohn- sie bei züchtigen Personen mit Bleichsucht u.Ai 
kömer au dem empfindlichen Muttermunde , mit norrhöe vor. Hier fehlen die Symptome Ört& 
reichlicher Leukorrhoe und einem Jucken an den Reizung, doch stellt sich häufig bei unremlid 
Schamtheilen , welches die Kranken bb zur Nym- Verhalten ein Wundsein der äusseren Genital» 
phomanie treiben kann. Beim Berühren des Mut- der Schenkel ein. Klagen die Kranken glodi 
termundes, beim Bebchlafe, hei Leibesöffnung geht tig über Druck auf Mastdarm und Blase, so fil 
Blut al^ , welches die zwbchen den Granulationen eine Dblocation des Uterus statt. Der Ausfiat 
befindlichen Stellen absondern. Die Granulatio- gewöhnlich milchig n. dünn. Manchmal rem 
neu selbst scheinen in einer Hypertrophie derFoIli- sich der Abgang bei Annäherung der Regeln, I 
culi mucosi der Schleimhaut zu bestehen. Unter Eintritt bei Amenorrhoe u. Chlorose die Lenk 
den Mitteln haben bei acuter Entzündung die ÖrtL höe zu heilen pflegt. Die gewöhnlichsten 8 
Blutentziehungen u. Emollientia, im chron. Zu- ptome sind Blässe des Angesichts , blaue Ringe 
stände die mehr reizenden Mittel (z. B. die Mine- die Augen , allgemeine Abgeschlagenheit, Ab 
ralwässer) , bei Syphilb die specifische Behandlung gerung , Gastrodynie , bisweilen Erbrechen o. U 
sich sehr nützlich bewiesen , namentl. aber zeigen blätterchen im Gesichte, namentlich an der Sti 
sich die ableitenden Mittel , wie z. B. die Cauteria, Durch den Beischlaf mit solchen Personen bek 
wirksam. — f) Der Uterin-Schleimfluss. men 'Männer leicht Phlegmasieu der Hanri 
Die Symptome der acuten Leukorrhoe äh- namentl. aber bei acuter Leukorrhoe. Diel 
nein sehr denen anderer entzünd!. Affectionen des mittel der chron. Lenkorrböe sind die Toni» 
Uterus ; die Kranken klagen über Schmerz im Hy- Adstringentia , Injectionen mit essigs. Blei, sd 
pogastrium, der sich nach den Lebten, dem Kreuze, felsw Zink, Decoote der Granatrinde u. s. 
den Lenden u. s. w. erstreckt , aber es verbindet nerlich Martialia. Leidet der Magln , so p 
sich damit noch anfänglich ein Gefühl von Wärme Simaruba , China u. a. m. Ausserdem rrt 
u. später von Brennen, Schmerz beim Harnen u. Wermuth (Alibert), Mutterkorn (Bazzo 
bbweüen auch Fieber. Manchmal scheint das Pie- ebenbahige Mineralwässer empfohlen. Nebi 
her den örtl. Symptomen voranzugehen u. sie selbst passen kräftige Diät u. warme Kleidung. Za I 
zu veranlassen; diess gilt z. B. von der heim Zah- hat man sich, durch starke Adstringentia u. \ 
nen erscheinenden sympath. Leukorrhoe der Kin- nicht eine entzündliche Reizung hervorzurofci 
der. Mit den ersten Zeichen der Reizung des Ute- Pathologie der Menstruation, 
rus zeigt sich auch die Secretion desselben, an- Menstruation kann in dreierlei Art zu stark 
fangs serös oder blutig , bald aber dick u. gelblich, entweder dadurch , dass plötzlich eine üben» 
auch wohl grünlich , schleimig u. eiterartig. Spä- Menge Rlut sich entleert, oder durch zu lange D 
ter wird der Ausfluss oft weiss, milchig u. manch- oder durch zu häufige Wiederkehr dieser An 
mal mit durchsichtigem Schleime gembcht. Diess derung. Artet die Menstruation in acute Metro 
bt meistens nach 36 — 40 Tagen der Fall u. dann gie aus, so kündigt sich diess durch Frösteln 
ist die Entzündung vorüber ; häufig tritt aber frü- folgende Hitze, gehobenen Pub, ein Gefühl 
her der chron. Zustand ein , der jedoch nicht sei- Wärme u. Pulsation im Kreuze u. in der Tief 
ten durch die Menstruation, den Beischlaf u. andere Hypogastrium , erhöhte Warme der äusseres 
unbekannte Ursachen wieder in den aenten ver- nitalien, u. Anschwellung der Brüste an ; * 
wandelt ward. Oft bt es sehr schwer, den acuten heisses , rothes , flüssiges Blut entweder plöt 
u. chronischen Schleimfluss zu unterscheiden; so oder in einem geringen, aber ununterbrodi 
fehlen z. B. der vor oder nach der Menstruation Strahle in solcher Menge abgeht, dass die Kl 
erscheinenden Leukorrhoe alle entzünd!. Sympto- Zeichen der Verblutung darbietet. Hatte die 
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, Schwäche , matten Puls , Oedem ver- 
tat , so ähnelt sie dann mehr der passiv. Me- 
i*sgie n. erfordert eine andre Behandlung, als 
active Blutflüsse. Diese führen gewöhnlich 
gleich zum Tode, haben aber häufig einen 
jilieiiigen Einfluss auf den Uterus; denn häufig 
il t>sen die acute Metrorrhagie, so wie dieDys- 
aorrhoe entzündliche Congestionen , die keines- 
’s l rsache der Blutung , sondern Folge dersel- 
>iud , (wie das Entstehen der Puerperal - Me- 
> nach heftigen Metrorrhagien bestätigt); oder 
"uhren die wiederholten Congestionen chron. Me- 
is, oder auch eine krankhafte Veränderung des 
tterhalses herbei, der dadurch, dass er fort- 
id von Blute durchdrungen ist, gefussreicher, 
sicher, umfänglicher und tief geröthet wird , so 
ss beim Fiogerdrucke das Blut daraus hervor- 
Dabei ist die Berührung schmerzhaft , u. 
irtet das Uebel in Krebs, namentlich in Cau- 
atodes aus. Es prädispouiren zu solchen 
sehr junge verheiratbete Frauen, die- 
welche häufig abortirten u. ein lympha- 
- nervöses Temperament haben. Gelegenheits- 
u sind: heftige Körper- u. Gemütbsbewe- 
^ rosse Hitze, Missbrauch im Genüsse gei- 
Geträuke u. des Beischlafes. Endlich beob- 
sie oft in dem krit. Alter der Frauen, 
acute Blutung erfordert Aderlässe, so lauge 
nicht fürchten muss, die Schwäche zu venneh- 
eu, antiphlog. Diät , Ruhe, schleimige, kühlende 
i säuerliche Getränke , Ipecacuanha in refr. d., 
r, trockne Schröpfköpfe an die Brüste 
les Verhalten. Die Anwendung des kalten 
. Eises u. des Tampons passen blos bei le- 
iiciier. Die chron. Blutungen erheischen 
DaiTeichen tonischer u. adstringireuder Mittel, 
er u. eisenhaltiger Mineralwässer , der Co- 
. des G. kino , der China , versüssten Salpe- 
des Alauns, Salpeters in grossen Gaben 
leibst der Sabina u. des Mutterkorns. Lässt 
der acute oder chronische Charakter der Blu- 
uicht mehr geuau unterscheiden , so hat der 
die Constitution der Krauken u. die Dauer der 
zu beachten. — Die Dysmenorrhöe 
alle Fälle von beschwerlicher, schinerzhaf- 
<. unvollständiger Menstruation, sie mag sich nun 
,r '.h Molimina, Turgescenz oder durch hämor- 
Indrang äussern, welcher letztere Fall von 
ren Schriftstellern zur sthenischen oder ple- 
Lieu Amenorrhoe gezählt worden ist. Die 
• < helfe beruhen auf zurückbleibender Entwicke- 
. des Uterus im Vergleich zu der der Ovarien, 
f südlicher Stimmung, Dislocationen dieses Or- 
Anschwellung des Mutterhalses u. zu grosser 
Muttermundes. Die Symptome sind Nieder- 
igenheit, Abgeschlagenh. der Glieder, Schmerz 
lerkopfe, Abwechseln von Rötlie u. Blässe des 
its , Schwindel, Uebelkeit, Anorexie, heftiges 
klopfen , voller und harter (manchmal kleiner 
i i uiengezogener) Puls, Nasenbluten, manch- 
blutungen aus den Harnwegen , der Scheide, 


dem Mastdarme , den Brüsten , der Conjunctiva, 
der Haut, oder aus Geschwüren« Manchmal ver- 
anlassen die Molimina , welche, sich noch durch 
Schwere im Becken, Schmerz im Hypogastrium 
u. in den Oberschenkeln, brennenden Urin u. kolik- 
artige Schmerzen kund geben , Entzündungen der 
Schleimhaut oder des Uteringewebes , oder sie 
führen Krampf des Uterus herbei« Endlich wer- 
den bisweilen unter schneidenden Schmerzen Blut- 
gerinnsel oder häutige Concredonen aus der Ge- 
bärmutterhöhle ausgestossen, was schon Mohgagxi, 
neuerlich aber Mine. Lachapelle beobachtete« Sie 
haben die dreieckige Gestalt der Gebärmutterhöhle 
u. , nach Fravk , Aehnlichkeit mit der Membr« 
caducaut., was auch Desormeaux bestätigt, Nach- 
theilig wird die Dysmenorrhöe besonders dadurch, 
dass sie leicht Entzündung oder wenigstens Cou- 
gestionen nach dem Uterus veranlasst, bei deren 
öfterer Wiederkehr sich leicht organische Fehler 
bilden« Die Behandlung der Dysmeuorrhöe ist 
manchmal der der Amenorrhoe sehr ähnlich, z. B« 
wenn die Molimina unzureichend sind , oder es ei- 
ner besondem Erregung des Uterus bedarf, wo 
Aloe, Beifuss, geschärfte Fuss-, heisse Sitzbäder, 
gegen die Scham gerichtete Dämpfe u« ßinapismen 
an die Schenkel oft Hülfe gehracht haben« Ein 
Blutegel an jede Seite der Scham gesetzt erregt 
die Molimina oft so , dass sogleich die Blutausson- 
derung beginnt, während ein Aderlass am Fusse 
hei gleichzeitiger Metritb mehr Nutzen bringt« Die 
Darkot« Mittel, z. B« Opium, sind bisweilen nöthig, 
die krampfhafte Affection des Uterus oder einige hy- 
sterische Symptome zu beseitigen« Besonders nütz- 
lich sind "aber fleissige Bewegung in freier Luft u« 
Aufenthalt auf dem Lande. — Die Amenor- 
rhöe ist entweder eine zufälligen, vorübergehende, 
oder eine constitutionelle , andauernde« Die vor- 
übergehende begreift auch die Fälle von aussetzen- 
der oder verzögerter Menstruation in sich. Die 
Ursachen der Verzögerung sind manchmal unbe- 
kannt, manchmal hängt sie von heftig wirkenden 
Mitteln, z. B. Brechmitteln, manchmal von Schreck, 
Erkältung, Stehen oder Waschen in kaltem Wasser, 
Aderlässen u. s. w. ab« Die Nachtheile dieser Amen« 
sind oft ausserst gering , oft veranlassen sie Hyste- 
rie, Dysmenorrhöe, Congestionen, Metritis, Phieg- 
masien der Eingeweide und heftige Gefässfieber« 
Manchmal geht diese Form in die zweite, <L i« die 
andauernde oder constitutionelle, oder chron. Ame- 
norrhoe über« Diese ist entweder primitiv oder ae- 
cundär« Primitiv findet man sie bei schwächlicher 
Constitution, einem entschieden lymphat. oder ner- 
vös« Temperamente, grosser Erschöpfung, wirk- 
licher Anämie, u. nach beträchtlichem Blutverluste« 
Secundär ist die Amenorrhoe bei Schwindsucht tu 
chron« Anschoppungen der Unterleibseingeweide« 
Hierzu kommen noch als Ursachen die verschiede- 
nen . Unvollkommenheiten des Uterus , Atrophie, 
Imperforation u. s. w«, welche den Ausfluss nicht 
zu Stande kommen lassen« Endlich hängt die 
Amenorrhoe auch von einem asthenischen Zustande, 
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Leukorrhöe, Prolapsm u. s. w. ab» Die Bleich* föreulathm tu. Respiration sind ganz muwdk , 
•acht ist nur Symptom der A me nor rhoe, unter die Kranken sollen Alles hören, was mm i 
welcher auch die Fälle von ganz schwacher Men« vergeht ; in einem von den Yff. beobachtet , 
struation mit begriffen werden» Die voriiberge* in den kiimakter. Jahren war diess dageges 
Lende Amenorrhoe wird, je nach den Ursachen, der Fall» 4) Bei der Hysterie mit HerzM 
bald durch Fussbäder, Wermuthaufgnss , Blutent« mung finden starke Pulsationen in der Mi , 
ziehnngen u. s. w., wie die Dysmenorrhöe, bald gegend statt, die einige AebnHchkeit Qilj , 
mehr wie die andauernde beseitigt Diese erfor« Symptomen des Aneurysma haben o« mit d 
dert eine allgemeine n. örtliche Behandlung. Die sich Dyspnoe, ausserordentliche Angst oad * 

* allgem. Behandlung besteht (namentlich bei der Abspannung, oder erschwerte, unngelai 
chlorot. A.) in der Anwendung der Eisenpräparate, sehr beschleunigte Inspiration, welche mm 
Jodine, der tonischen n. excitirenden Mittel, z. B. von Schlucken unterbrochen wird, zittende 
der Mineralwässer, Seebäder, der bittem Substan« u. vollkommene Anorexie verbinden. Der! 
zen tu s. w» Ausserdem sorge man für eine ange* endet häufig mit wiederholtem Aubtossn 
messene Diät, Zerstreuung, Reisen, Gehen, Rei« Hysterie .mit heftigen Hustenanfafien tabu 
ten, Tanzen, und verordne mit Vorsicht die Rm* Dugks bet einer magern Person von lymphai 
xneniagoga, z. B. Aloö, Sabina, Raute, Safran, nervöser Constitution» Das Chinin salpL 
Terpentin , Mutterkraut , Guajak u» s. w. Zur Axung» porc. unter die Achsel eingeritten t 
örtL Behandlung gehören die von den älteren Aerz- tigte in wenigen Tagen den Husten; die m 
ten verordneten reizenden Pessarien, die jedoch bleibende Athemlosigkeii wich erst der Anw* 
bei jungen Mädchen nicht anwendbar sind. Das« des blausaur. Kali nach der Methode enden 
selbe gilt von den Injecüonen in die Gebärmutter- 6) Isolirte Symptome der Hysterie sind üb 
höhle durch eingebraohte Katheter. Mehr anwend« leichte Fieberbewegungen, habituelles Herzkh 
bar sind die gegen die Gebärmuttergegend gericb- Gemüths Verstimmungen, Schwindel, Qhnstf 
tete Elektricität, tu die Rubefedentia an die Ober- wie bei der Hypochondrie; ferner Anorefit, 
Schenkel tu auf das Hypogastrium. Zuweileo soll pepsie . mit u» ohne Brechen , bald von dro 
das wiederholte Ansätzen einzelner Blutegel an die mündlichen, bald von einer krampfhaften Ah 
Brüste sich sehr wirksam bewiesen haben. abhängig; Dyspnöe, Hüsteln, Aphonie, df 

Nevrosen der Gebärmutter. 1) Hyste- gie, Paralysen oder Contracturen der Gl 
rie darf nicht mit den krampfhaften Zufällen bei Veitstanz, Neuralgien unter der Form von Gad 
der Dysmenorrhöe u. den Symptomen des Mutter- oder Kopfschmerz (Clavis hyst.) , Brost-, Ml 
krebse« verwechselt werden. Man hat die Hyste- schmerz tu s. w.; doch Ist zu bemerken, dm 
rie von der Amenorrhoe ableiten wollen, aber dieser Zufälle simulirt werden können, ln 
beide sind gewöhnlich die Folge eines Torpors der gemeinen ist die Hysterie nicht sehr gett 
Geschlechtsorgane bei züchtigen jungen Mädchen doch kann sie, wenn sie lange währte, 
und jungen, des Geschlechtsgenusses lange Zeit organische Leiden nach sich ziehen, «asb 
entbehrenden Wittwen» Im Gegentheil ist aber auch plötzlich lebensgefährlich, werden. Die Bebau 
die Hysterie Folge eines ausschweifenden Lebens, durch Blutentziehungei» hat selten einen * 
der Onanie tu S.W., wodurch ein Collapsus, eine thätigen Erfolg, ausser wenn der Hysterie! 
Erschöpfung der Geschlechtsorgane herbeigefiihrt ziiadUcbe Affectionen des Uterus zum Gnum 
wird. Die Hysterie tritt unter verschiedenen For- gen. Besser sagen in der Regel die krampe 
men auf: 1) mit Nervenzufallen. Die Kranke den ju narkot. Mittel zu. Viele Krank» som! ä 
klagt über Innern Frost, der vom Uterus aasgeht, Vesicatore, Sinapismen, warm# allgemris® 
sioh von da über den Stämm verbreitet tu mit dem Handbäder, trockene Frieden en tu geschärft®* 
Gefühle einer bis zur Kehle emporsteigenden bäder erleichtert tu auch wohl geheilt worden. 
Kugel verbunden ist, womit sich ein Gefühl von hyater. Herzbeklemmung ist oft der Aqua burfl 
Angst tu Ersfickungsbescbwerden verbindet.* Da« das Hüsteln dem Morphinsyrup oder der B 
bei wird das Gesiebt roth, der Hals schwillt an, donna gewichen. Ohnmächten tu apo phkU 
die Kranke stemmt die zusammengeballten Hände fälle werden nicht selten durch den Germ 
gegen die Brust, der Albern bleibt aus, bis end- gebrannter Federn, des flüchtigen Alksä a> 
lioh der Anfall mit einer tiefen Inspiration sein Asa foetida gehemmt. In ähnlichen Falles i 
Ende erreicht. 2) Die apopfekt. Form spricht sieh ten kalte Bäder and Klystire oder dss pW? 
durch einen Zustand von Sopor tu Coma aus, wW- Uebergiesscn des Gesichts mit kaltem Wl 
bei das Gesicht tief geröthet , der Puls hart tu voll klebrigem haben sich nützlich bewiesen CaitoM 
ist, die Kranken oft wild anfcchrden, sich nick- Sncdaum, Asa foet., Valeriana, Moschus» w 
wärt» beugen. Bei manchen Kranken endet der pboca, OL anim. Dipp., essigs. tu kohlen* A““ 
Anfall mit einem wollüstigen Gefühle und einem niak, Aethar, Zink- u. Wismuthoxyd, dis Op? 
serös -schleimigen Ausflnsse ans der Scheide. 8) präparate tu die Blausäure. Andere «mp“? 
Die synoptische Form erreicht bisweilen eine sol- Mittel sind die kalten Eisen- tu scbwefel^^ 1 
ehe Höhe, Jas* die Kranken mehrere Tage lang Bfinerahvässer. Bisweifen Uhl die Ehe eiaea m 
in einem Zustande von Lethargie verharren. Die thätigen Einfluss auf die Hysterie aas; h 0 J0 


tbÄtigm Einfluss auf die Hysterie ans; bei Jo 
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konnte mein das Uterinsyistriri vitlleloM hn Becken kanri das frergrosaertfc Ovarim» den 
die Eiektrirität^ ah£ das Hypogastrium ge-* Uterus abwärts drücken y sich zwischen diesen imd 
Btoeopfiaster, auf den Leib oder die Obei^ die Harnblase r «dar, Was am häufigsten der Fall 
k el applicirte Ventosen u. Jnjeetionen in die ist, zwischen Uterus .n.l Mastdarm drangen, dfchet 
le auf egen- Das Injiciren von Laudanum die Eierstockssohwangecschaft so häutig mirEroff- 
ßebärmuiterhöhle selbst passt nur bei ver- porig der Scheidender des Mastdarins endete • Der 
ieteo Frauen. — 2) Unter der Hysteral- durch, diese Disleciation hervorgebrachte Druck auf 

frsteht man alle schmerzhaften Atfectionea die genannten Thelle ist nicht dauern d} denri ver- 
erus, z^Bi die Einbindung von Schneiden grössert sich der Eierstock in so weit, dass er im 
r Dysmenorrhöe, bei den Nachweisen tus.w. Becken keinen Baum mehr findet, so steigt er in 
tdem begreift «nan unter acuter Hysteralgi© die Bauchhöhle hinauf. Die Symptome y welche 
inneneo, weiche manche Frauen beim Bei- das herabgeiunken© Ovarium veranlässt, sind hart- 
e empfinden, wahrscheinlich von einer leich- nackige Leibesverstopfung, dis abgeplattete Form 
ietritis «bliängen uv erweichenden u. beruht der Fftcalmäterien* Schwerhamen u. Jsclmrie. Die 
sn Hilbbidern und Klystiren weichen. Die Kunst kann hier urifter manchen Umständen ver- 
i, «kragend. Hysteralgie wird durch krampf- suchen, das Ovarium durch die Scheide zu entr- 
iß, wrkoL Mittel, Bader »»., wenn sie in leeren oder in Eitärixng zu.versetzem Die Mög- 
Diuigfii Anfällen erscheint , durch Chinin lichkeit der Totalexstirpation hängt vou besonderen 
rrt «der geheilt. — 3) Die N y tri p h q m a- Umständen ab. Fenier können die Eierslccke durch 

itstebt Läufig in- Folge einer Entzündung oder die Inch. ischiadica treten oder in Nabel-, Crural- 
ig der äossereu Genitalien , namentlich de# ü. Leistenbrüchen enthalten sein* ' Das sicherst© 
t, u ß. durch eine Flechte; allein dessen Kennzeichen dieser Brüclie. ist, näeh La saus', die 
ibtef: sind dergleichen örtliche Afifectionen Bewegung des Bruches, I sobald inan den lUterus 
ie Gelegenbehsursachen des Furor uterinuä inl Bewegung setzte Bedingen diese Heräien nicht 
dien keineswegs sein Wesen aus, das man Ünfnichtbtnkeity so scheinen sie zu Eierstocks - u* 
in «ioem Wahnsinne von eigenthümlicliet Muttertrompetemcliwäiigevsuhaft zu difepouiren. Im 
flg za suchen hat , oder es besteht vielmehr Notli fülle kann der Eforsto^k nach : Erüfihung des 
nphomanie in der Complication eines sol- Bruches exstirpirt wierdeu, .was nach Pott eine 
teizzustfiode* der Genitalien mit Wahnsinn- gefahrlose Operation, ist. La ssvs will dagegen das 
folge bt nicht jede Wuth, in die ein Meusoll Otrarluin freigemacht ti. in die Bauchhöhle zuriiek- 
ongliick liehe Liebe. versetzt Werden kann, u* gebracht wissen. Di© Kieratocksgeschwübte enl- 
jeder Wahnsinn aus gleicher Quelle Nym-* haften biswedett Ilaäre ü. Knoclieri, Fett, Hydo- 
nie. Die Behandlung muss theils hygiei*-' tiden, Blut, Elter, oder vri-scliiädenartige wäiisriga 
tbedi moralisch sein ii. erfordert allerdingi Flüssigkeiten. Die Eierriockäwasseiabcht begledrit 
st die Beseitigung der Ursachen u. Compli- oft andere Degenerationen. Di ä Wandungen der 
Q, soth wendig aber auch die Berücksichtig einfachen* Kyste > sind von verschiedenem Gewebe, 
ri* Constitution tu der geseilschaftl. Verkält- fibrös, muskulös in haben meistens eine gramvfsssrt 
50 wie der moralischen Bildung. Färbe. Manchmal enthält der kränke Eierstock 

Krankheiten der Gebärmutter-* zugleich knorplige uv knöcherne Partien. Aensser- 
ige umfassen rille patliol. AfTectipneri der Hob ist er vom Bauch feile bedeckt u. zeigt riieht 
►, der Muttertrompeten, der Scheide u. der selten grosse venöse Gefäase. Ungleich ist der 
eben Schämt heile. Der »Ligementä des Leib nu* bei gleiohzeüigeln Skiifhua, oder Afiectbm 
rird, da sie gewöhnlich m?? an den Krank- beider Ovarien. . Verwachsungen fiuden mit allen 
des Uterus u. der Ovarien Theil nehmen^ benachbarten Orgiuieb statt. Man hat kydkop. 
anders gedacht u. nur die Hydrocele det* Ovarien' über 100 Pf* schwer werden sehen ul die 
n- dh Wassersucht der hi^eitetiMutterbäiider darin enthaften© Flüsrigkriit ihell, weiss, blutig, 
meiner kurzen Erwähnung» Ist bei jener braun , chocofadenfarbig f n. von breiartiger Cou* 
»er in dem nicht obliterirte» N u ck’sohet* sistenz angetrofieni Bisweiläi» . «st der Inhalt ver- 
enthaltän, so wird die Geschwulst nur durch sebiedener Kysten verschieden J ja es ist bisweilen 
wüchgebaften. Befindet rieh die Feucht selbst Ga* zura Theil darin enthalten, besonders» 
kgegen in einer isolirtefa Kystä , was man wenn der fiiUak der; Kysten: durch Entzündung 
ört heilt, dass es sich nicht in die Bauche verändert worden wau Findet man in dem Bernm 
»nick drängen lässt, so uäusstHe Kyste ge- zugleich Haare, Fettklümpohen u. s»w.,. so beweist 
r » in Eiterung versetzt werden» Di© Was- dies* eine CompKoatirin des ßtentom: u.. Hydrops. 

• der breiten Mutterbänder soll * in. manchen Das Uebel* kommt am häufigsten bei verbriratbeten 
m endemisch Vorkommen ; doch zeigten di© Frauen vor, verschont aber auch Wittwien. u. Jung- 
® meist gleichzeitig pathol. Veränderungen flauen nicht, ln Beziehung iau£ die Diagnose 
ulen.’ beachte maii daa Alten Kinder u. bejahrte Frauen- 

rakheiten der Ovarien. Unter den zimmer leiden nickt därän. Ferner stehen mit der 
Änderungen der Bierstöcke unterscheidet Eierstocks wüssersuohti häufig. ÖHHohe Entzündun- 
f intlntierii des Beckens u. die nach aussen. gen^seiteB aber Oedäm, Atooie o. totale Schwäche, 
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Existenz eiuerLaibfoa dritfrosä vfertheidigt. Qif 
Verbindung der Seferotiea mit derOoraet geschieht 
auf dreierlei Weise : 1 ) die äussere Lage der Sclero-r 
tica et'streckt sich weiter, als die innere, und ist 
schief von vorn u. antoeit nach innen u. hinten ab* 
geschnitten, wodurch sie sich dein , umgekehrt in 
schiefer Richtung verlaufenden äussem Rande der 
Cornea aofägt; 2) die Cornea schürft sich von der 
äusSera n. innern Fläche aus in einen dünnen Rand 
zu , der in einer Forche des vordem Randes der 
Sclerotica liegt; 5) der äussere Rand der Hornhaut 
reicht weiter herab, als der innere, und bedeckt 
den -entsprechenden Rand der Sclerotica. Dieser 
Fall ist der seltenste, der erste am gewöhnlichstem 
Immer verflechten sich än i der Verbindungsstelle 
die Fasern beider Häute, so dass sie durch kein 
Mittel rem getrennt werden kömmu. Die Cornea 
soll, gleich der Sclerotica , eine fibröse Haut seiu(. f ). 
Dass sie GefasSe besitzen müsse , . wird , wie ge- 
wöhn lieh , aus pathologischen Zuständen bewiesen» 
Nerven konnte der Vf. nicht in die Hornhaut vert 
folgen , glaubt abek* doch an die Existenz von Ner- 
ven in derselben , da sie bei Verletzungen Empfin- 
dung zeige. Dieses Argument dürfte indess nur 
für Diejenigen Gültigkeit haben , die die Forsetzong 
der Conjunctiva über die Hornhaut leugnen, wo;su 
der Vf. nicht gehört. Die Trennung der Choroidea 
in 2 Platten gelang ihm nur am inittiern Theite 
derselben. M. F. Weueh hat gezeigt, dass sie 
auch am vordem Umfange leicht zu bewerkstelligen 
ist. Doch pflichten wir dem Vf. u. Ahxold bei, 
dass diese Trennung nur eine künstliche sei. Der 
Canalis Foutanae wird nicht erwähnt. Die Beschreit 
bung der Structor der Iris hätte sehr gewonnen, 
wenn Hr. D. die Abhandlung seines. Landsmanns 
J *cob in den medico-chirtirg* transactions Vol. XII» 
mehr zu Rathe gezogen hätte« Für den Mangel 
eines gründlichen anatomischen Beweises für den 
muskulären Bau dieser Haut entschädigt uns der 
Vf. durch felgende geistreiche, physiolog. Hypo- 
diese : Die inneren Kreisfasent der Iris betrachtet er 
als einen Spbincter, der, wie die* übrigen Sphiacte- 
ren , ohne Einfluss des Willens coutrabirt sei, des- 
sen Contraotion aber willkürlich verstärkt oder 
durch die Wirksamkeit der Antagonisten (der äus- 
sem strahlenförmig verlaufenden Fibern) willkür- 
lich überwunden werden könne« Diese äussereu 
Fibern könnten also mit den Muse, levatores ani, 
detrusor urinae, levator palpebrafe sup. u. den Auf- 
hebern o. Niederziehern der Lippen in ihrer Wirk- 
samkeit verglichen werden. Im Schlafe u» in der 
Ruhe ist der Spbincter iridis, wie, alle übrigen , zu- 
sammengezogen; in zu starkem Lichte vermehrt 
sich diese Contraction. Wird der eine dieser Mus- 
keln gelähmt, Io muss der andrer mit erhöhter 
Kraft wirken. Darauf werden mehrere Fälle be- 
zogen , wo nach Lähmung der willkürlichen Mus- 
keln des Körpers durch Narootica nur poch die 
Sphiucteren thätig m so auch die Pupille verengt 
waren. In kleinen Gaben erweitere Belladonna die 
Papille ^ weil sie dann reizend auf die äusseren Fa- 


sern der Iris wirke. Bei einem _ 

alle willkürlichen Muskelu .paralytisch waren"' 
P« die Pupille sich bis znip Tode immer mehr ^ 
engen , nach dem Tode, erweiterte sie sich wä« 
so w ie auch die Contraction der andern} ScUj 
muskelu nachliess» In einem andern Falle 
Paralyse mit Krämpfen wechselte , wurde die ia 

Ruhe contrabirtejris. während des Krainpfanfdh 

weitert. Bei Paralyse des Levator palpebr. wp, 
oft die Pupille nusammengezQgen u. starr. Ibj 
deren Fällen ist durch Lähmung der Kreisfasen; 
Pupille dauernd erweitert Sind beide Antags 
sten uuthatig, so ist die Iris unbeweglich & 
einem inittiern Zustande yon Erweiterung. | 
^arir uns der Willkür bei diesen verschiedenen JU 
nen der Iris nicht bewusst werden, kann, nad| 
nicht als ein Argument gfgeu seine Theorie 
4a auch manche audere, gewiss willkürliche || 
wegungen, z. B. beim Schreihau, vollzogen J 
den , ohne dass wir den Eiuflnss des Willem, 
die dabei thqtigen Muskeln beraefkieo. Kn 
beruft sich der Vf» auf die Fähigkeit, die mq 
Menschen besitzen , die Pupille wirklich aty 
lieh zu verengern, die aber bekanntlich not 
der willkürlich veränderlichen Convergem dir 
achseu abhängt. 

In der Präparation der Nerven der los 
menschlichen Auge ist der Vf. nicht glückliche 
wesen ; wie die meisten seiner Vorgänger, 
will er sie aus dem Ligament ciliare in k 
anastomosirenden Aesteu auf den aussem Biai 
Iris verfolgt haben. 

Die Retina betrachtet er als einfache 
die sich nach yorn am hiutori) Rande des C. 
mit einem ausgezackten Räude ende; einen 
theil derselben konnte, er nicht finden. Ai 
Foramen central eist, (Seiner Ansicht nach, 
h an den, Er erklärt sich über diese Contron 
gendermassen i das Foram eö centrale sei ni< 
rund, soudern, wie es auch Bi*ainville 
oval, u. entspreche so der Falte, in deren 
liege« Diese Falte werde durch die Vereinigung 
2 an ihren Enden zusammaustpssenden Dopfa 
ren gebildet, die eine vertiefte Stelle einschliä 
Wenn man ein gefrornes Auge mittels ein«, < 
durch die Falte geführten Schnittes in 2 ®l 
theile, so sehe man deutlich den mittlemEindB 
4er aus einer einfachen Lage der Retina bei 
u. von den beiden ihn begrenzenden DuplicU 
beschattet werde« Die grössere Updurchsicb^ 
dieser Duplicaturen und die vermehrte Anhw 
von Pigment hinter der eingedrückten Stelle 
noch „ mehr dazu beitragen , dieser das Ans 
einer Oefirmng zu geben. An einem in Weh 
aufbewabrten Auge sah der Vf. die DnpM 
entfaltet, u. überzeugte sich* dass an dem zw« 
ihnen gelegenen Theile der Netzbant keine C 
nuitätstrennung statt finde. Allein beider W 
wie Staue, u. A&kold das Foramen centrak 
sehen, haben, war die vom, Vf. angegeb*®* 
schung nicht möglich, u. es ist hier, wie an mcbi 
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k«, 20 bedauern, dass erAfurotij’s scboue?Be- 
thtaugen nicht gekannt hat. Er würde dann bei 
yrage über das Centralloch auch das Alter des 
Untersuchenden Subjects berücksichtigt habeul 
Nachträge (p. 293) berichtigt er seine JBe- 
ybmg der Qnerfake dahin, dass diese erst nach 
»Tode entstehe. In einem meiischliclien Auge 
■Sch, welches er nur wenige Stunden nach dein 
Ht zergliederte , war keiue Fähe zu sehen, und 
■ pr Steile des Sömm e r r i n g 'sehen Loches fand 
gVine kleine, becherförmige Vertiefung mit er- 
, gelbem Bande; statt eine Dupllcatur zu 
, schien die Retina im Umfange der Vertie- 
wirklich verdickt. In dem Maasse, als di« 
Braehtigkeit ausfloss, wurden die kreisförmigen 
|kr elliptisch, erhabener und stellten zuletzt, 
i sie sich berührten, die oben beschrieben? 
dar« 

pBi »sichtlich des Chiasma sohliesst sich der Vf, 
an, welche eine Kreuzung nur der 
Fasern anoetuhen, doch verinuthet er, dass 


eine völlige 


Kreuzung 


oder 


gar keine statt 



könne, ohne das Sehen zu beeinträchtigen, 
Vereinigung beider Bilder dtirch die hintere 
u. die querlaufenden Fasern derCorpp; 

bedingt sfci. Aus dieser Ansicht ent- 
(p. 209) eine Theorie des einfachen 
mit beiden Augen, die eine grosse Un+ 
der Bedingungen des Doppelsebens ver- 
efe, kB roh ist, als dass wir unsere Leser damit 
soflteiu 

Jaco b’sche Haut betrachtet Hr. D. als einen 
Sack , der die Betina an der hintern Seite 
he, sich vorn umschlage u. über die innere 
der Choroidea ausbreite. Er selbst sah 
(fiese Haut auf der Choroidea, Jacob sah 
Retina u. aus diesen beiden Ansichten 
Haut bildet er seinen serösen Sack. 
Platten zugleich sind, wie er gesteht, im 
^iftilif hrn Auge nicht zu finden, doch will er 
eimem Fischauge dargestellt haben , wo viel*- 
die Rnyschiana für das äussere Blatt der Ja- 
PrflW » Haut genommen wurde. Seine Abbil- 
(T. ITL F. 6) widerlegt wenigstens nicht 
Zweifel. Die zwischen Choroidea u. Retina 



yorkommenden Wasserergtessangen , Verknöche- 
rungen, Verwachsungen sollen die Gegenwart eines 
serösen Sackes darthun ; indess vrird niemand be- 
haupten wollen, dass diese patholog. Veränderun- 
gen ausschliesslich serösen Häuten zukäipen. 

Der 2. Abschnitt handelt von den Augenflüs- 
feigkeiten. Ueber die Gefasse des Glaskörpers u. 
der Linse finden wir keine eigentlichen Beobach- 
tungen. Die Zonula Zinuü hält der Vf. mit Zisk 
u. Rudolphi für eine eigne Haut, die am Rande 
der Linse endigt. Die Membrana humoris aquei 
beschreibt er, wie Wkisbekg uud Weber, als 
einen serösen, die vordere u. hintere Atigenkam- 
mer auskleidenden Sack, wofür indess die Argu- 
mente ebenfalls nur aus patholog. Thalsachen ent- 
lehnt werden. Der Beobachtung Jacob's , dass 
sich die Demours’sche Haut über die Insertions- 
stelle der Iris bis auf die Sclerotica erstrecke, 
wird nicht gedacht. 

Im 8. Abschnitte werden die Augenhöhlen u. 
die übrigen in derselben gelegenen Theite, im 4. 
die schützenden Apparate des Auges, Augenlider, 
Conjunctiva, Thräuenorgane beschrieben. Mit 
grosser Ausführlichkeit u. Genauigkeit sind beson- 
ders die 1 Muskeln des Auges und deren Wirkung 
betrachtet (p. 163 — • 179). Als Anhang werden auF 
4 Seiten die Entwickelungsgeschichte des Auges 
tk seine Veränderungen im Alter behandelt u. mit 
der Beschreibung der Pupillarmembran (S. 286 — 
291) geschlossen. ' Sie besteht nach dem Vf. aus 
2 Lainellep. Die Membrana capsulo-pupillaris siebt 
er durch ein Missverständnis« als die hinter? dieser 
Lamellen an. 

Die Figuren sind, so zierlich sie ach anfangs 
ansnehmen , mit Ausnahme der Abbildungen der 
centralen Falte (T. III. F. 1 — 4) ,* unbrauchbar. 
Die Gefasse sind so zart angedeutet , dass man hier 
mehr Mühe hat, sie aufzufinden, als in der Natur. 
Die Stellen, worauf es gerade ankommt, liegen 
nicht selten iin tiefsten Schatten. Die lobens- 
werte Tendenz, die Natur möglichst treu nach- 
zubilden , ist nicht zu verkennen, doch ist darüber 
der nächste Zweck solcher Abbildungen , zur Er- 
läuterung der Beschreibung ' zu dienen , zu sehr 
aus dem Auge verloren' worden. Ilmh . 


t D. .Misoellen. 

ag aus den Protocoileo der Sitzanr trocWea befestigten Muskeln zu begeben, über diese 
er anatomischen Gesellschaft in Pa- Muskeln weggeht u. während des ersten Theiles ihres 
■ter Cbuyihlhike’s Vorsitz. — Nklatow zeigt Verlaufes unter der Aponeurose bleibt. Später begiebt 
aomälie dar Art- pediaea, welche von sie sich unter den M. palmaris lougus, dessen Richtung 
DMea entspringt u. durch das Lig. interosseum sie kreuzt , um sich zu ihrer gewöhnlichen 1 Bestimmung 
ror. Er macht bemerkiieh, dass diese anatomi- zu begeben. 

ispesRien bei einem Subjecte, was an einer Tbssyeb zeigt einen Fall van beträchtli- 
cher einem Aneurysma der Pediaea litte, die ehern Abscesi der Achselhöhle vor, der sich 
mdmf gebrachten Behandluogsmittel unwirk- bis in die Zwischennppenräume verbreitet hatte. Im 
«heu könnte. Niveau desjenigen dieser Räume, wo die Perforation 

issssimuc zeigt eine Anomalie der Art. von Seiten des Brustfelles nahe bevorgestanden hatte, war 
is vor, die, statt sich unter die an der Bpi- die Lunge umschriebene Verwachsungen eingegangen. 
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Majsonnbuvr zeigt elacn F a 1 1 v o n Aneurysma 
der Subclavia sinlstra oder wenigstens einer 
Geschwulst von dem Volum einer kleinen welschen 
Nuss, die mit einer wie fasrigen gelben Materie au- 
gefüllt war und mit der Hohle der Arterie communl- 
cirte, vor. Uebrigens hatte kein Symptom während 
des Lebens das Vorhandensein dieser Geschwulst an- 
gekündigt. Bei dieser Gelegenheit fragte M., ob man 
annehmen solle, dass die Geschwulst sich zuerst in 
der Dicke der Häute entwickelt habe u. dann erst mit 
der Arterie in Communication getreten sei, oder ob 
die Krankheit mit der Erosion der innern Haut be- 
gonnen habe, auf die ein weiterer Bluterguss zwischen 
die Häute gefolgt sei. CauvEiLHiBa u. Bull sind, auf 
die Kenntniss analoger Thatsachen sich stützend, der 
Meinung, dass die Krankheit mit der Geschwulst be- 
gonnen u. mittels Perforation geendigt habe. 

Gexdrox zeigt eine Caries der Wirbelsäule 
bei einem 10jährigen Subjecte vor. Die anatomischen 
Storungen haben ihren Sitz hauptsächlich in der Hals- 
gegend. Der Körper des 2- Halswirbels ist völlig ent- 
blösst; die zwischen dem 2. u. 3. Halswirbel gelegene 
Scheibe ist gänzlich zerstört. Der Eiter, welcher die 
kranken Knocken umspalte, bildete eine beträchtliche 
Ansammlung, welche nach vorn die vordere u. obere 
Partie des Halses emporhob und 2 Arten von paral- 
lelen Futteralen ausfüllte, welche die Stelle der langen 
Halsmuskeln einnahmen, gleichsam als wenn der flei- 
schige Theil dieser Muskeln aus ihrer aponeurotischen 
Scheide genomssen u« durch eiterige Materie ersetzt 
worden wäre. Der Eiterheerd communicirte nach hiu- 
ten mit dem Wirbelkanale durch den Raum hindurch, 
welcher den dritten Halswirbel von dem zweiten trennt. 
Er verbreitete sich bis auf die Basilarrinne , indem er 
einen Vorsprung bildete, welcher das Lig. oedpito- 
axoideum u. die harte Hirnhaut emporhob. Er batte 
auch die Gelenke des Hinterhauptbeines mit dem Atlas 
angegriffen. — Ein anderer Abacess mit Caries war 
in der Lungengegend vorhanden. 

Tbsbier zeigt umschriebene krebsSge Mas- 
sen vor, die Sn den verschiedenen Theilen des Kno- 
chen Systems bei einer Frau, welche an Brustkrebs 
litt, gefunden worden waren. Diese krebsigen Massen 
sind vorzüglich am Schädel vorhandep und bieten fol- 
gende Dispositionen dar; es sind ihrer 7 bis 8; die 
einen sind nur auf der äussem Fläche der Knochen 
sichtbar; die anderen sind in der imiern Fläche gleich- 
sam incrustirt; eine davon ist zugleich auf der äussern 
u. innern Fläche des Schädels sichtbar u. verscbliesst 
wie ein Tampon die kreisförmige Scheibe von ungefähr 
V' Durchmesser, in welcher die Wände des Schädels 
völlig zerstört sind. Endlich nimmt einer von diesen 
krebsigen Kernen das Innere der Diploe zwischen den 
beiden compacten Tafeln ein. Es dürfte beim Anblicke 
dieses letzten Kernes scheinen, als ob alle die vorigen 
Formen nur die verschiedenen Phasen eines Krankheits- 
processes ausdrückten, welche in der Diploe begonnen 
und je nach den Fortschritten der Krankheit zuerst 
entweder die äussere oder die innere compacte Tafel 
u. endlich beide zn gleicher Zeit zerstört haben, wie 
bei der erwähnten tamponfSrmigen Geschwulst. Die 
beiden Schenkelbeine der nämlichen Frau sind ebenfalls 
der Sitz von im Innern des Markkanals entwickelten 
krebsigen Geschwülsten, wodurch die Wendungen des 
knöchernen Cylinders ausserordentlich dünn und zer- 
brechlich geworden sind. Es waren daher auch bei 
dieser Frau nach Tbssibr’s Berichte beide Schenkel- 
beine bei einer sehr massigen Anstrengung zerbrochen. 

CruvbtlhtbB erinnert daran, dass er der Gesellschaft 
eine ähnliche Affection in den Knochen des Schädels 
bei einer Frau , die ebenfalls an Krebs gelitten hatte, 
gezeigt habe: bei ihr war die krebsige Materie weich 
und weniger gut in den Knochen umschrieben und 
incrostirt. 
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Peyrot zeigt eine Concretlou voaperlitl 

& er Materie vor, die auf dem linken 6ch«tkdfl 
einen Gehirns zwischen der Pia unter u. der 
des Schenkels selbst lag. Diese Geschwulst 
gesonderte Theile dar, nämlich einen iusiers | 
der perlartigen Materie bestehenden, dessea Oben 
unregelmässige Zeichnungen durbietet, n. einet 
welcher von dem ersten acbalenartig umgeben wirfS 
käsiger Consistenz ist u. ein schmutziges u. gngfl 
Ansehen hat. 

Crcvb:lhibr hat Geschwülste von der a k 
Natur zeichnen lassen : es boten diese nicht m 
silberweisse Ansehen der Perle der, sondern ne 
nen auch aus eiuer^ Agglomeration kleiner abgerj 
ter und traubenartig vereinigter Körner za beP 
Diese nämlichen Körner hatten eine irisirendel 
Die von Pb y rot vorgezeigte Geschwulst bietet 
beiden Merkmale nicht dar ; sie ist matt säb em tf 
besteht aus runden Körnern. 

Pbyrot liest die auf dieses Präparat 
Abhandlung vor. Unter anderen interessantes 
bot sie ein Beispiel von Lähmung dar, die ihren' 
in der nämlichen Seite hatte, worin sich die Genki 
befand. 

Vbjukois zeigt eine Kyste von dem Voll 
ner grossen Haselnuss vor, die mit 
gli mmerartigen Materie erfüllt md 4 
hintern Partie der rechten Hemisphäre des 
bei einem Individuum gefunden worden war, i 
rend des Lebens kein Symptom von Seiten des QM 
dargeboten batte und an einer Phthisis laryngea M 
ben war. 

Flkort Best einen Fall von Fractur- 
Schädels mit Bluterguss auf die 
Fläche der harten Hirnhaut vor. Die nj 
verbreitete sich durch das Felseubein hiodorcl ^ 
Basis des Schädels; die Quelle des Ergusses ist 
constatirt worden. Man bemerkt an den ‘ ‘ 
Präparate ein Auseinandertreten der Sntura 
der rechten, Seite. 

T B8BIBR* legt der ßesellschaft einen äboft 
von Fractur des Schädels mit Bluterguss auf 
sere Fläche der harten Hirnhaut vor. In d'u 
lern Falle ist die Quelle der Blutoug leicht ii 
nen; denn man findet eine ZerreSssung der ‘ 
ningea media, die senkrecht durch eine Fructur, 
in der Richtung von vorn nach hinten und 
rechten Seite des Schädels verläuft, gekremt 
Auf der dem Sitze der Fractur entgegeng« 
des Gehiros bemerkt man eine Contosion der 
Substanz; es hat diese letztere eine ziemlich 
Farbe, wie die, welche man in den Wandoi 
apoplcktischen Heerdes findet, d. h. eine heue 
hefenfarbe ; sie hat eine zerreibllche u. wie 
Textur und ist von einer gelblichen Farbe 
welche von Crüvbilhibr als das Resultat einer 
benachbarten Partien entweder durch die Ti 
oder durch die beginnende Resorption des tu 
quetschten Stelle ergossenen Blutes bewirkten 
angesehen wird. 

Michön zeigt von Setten Monb8Tibr’§ hb 
liehe Vegetationen vor, die ihren Sita ^ 
Valvulae sigmoideae der Aorta haben. Der linwj 
trikel ist hypertrophisch. ' 

Chasbaignao zeigt ebenfalls mit Vegetation^ 
deckte Valvulae sigmoideae vor. Im Mittdlpwjj 
ner dieser Klappen ist eine centrale, kresH 
Ulceration vorhanden , die einen centralen KamT 
sehen dem Ventrikel und der Aorta berstellL I 
Umstand scheint ihm geeignet, die Besoeroag * 
klären , die in den Symptomen , welche von der M 
rigkeit abhangen , die der Durchgang des Bluts 
dem linken Ventrikel in die Aorta von Seiten der 
pen u. Vegetationen erlitten haben dürft«« s® 
konnte. 
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i getriebenen Blute den Röck tritt Sn deh linken 
nkel gestatten; vielleicht muss man sie als den 
Mgen gumtigeo Ausgang im Fall der progressiven 
»ratien der Aortenmüodnng durch die mit Vegeta- 
s bedeckten Klappen ansehen. 

DäraaifCB neigt eine von Kura hinweggenommene 
iatidengeac hwulst vor. Diese Geschwulst, 
he auf dem hintern Rande und auf der äussern 
he des Steroo - cleido - mastoideus der rechten Seite 
enthielt mehrere vollkommen weisse Hydatiden, die 
ttea einer der Harnblasengallert äliniichen Sub- 
i lagen. 

A. BAkakd erwähnt bei dieser Gelegenheit, dass 
«erheb bei einem 9jähr. Kinde eine ebenfalls am 
e gelegene, vielfächerige wässerige Geschwulst hin- 
genommen habe. Diese Geschwulst, welche beim 
en Anblicke für fungöser Natur gehalten worden 
, enthielt h mehreren gesonderten Fächern Serum, 
i hatte ihre Durchsichtigkeit vor der Operation durch 
hinter die Geschwulst gesetztes Licht erkannt. 

Dänixex zeigte ferner der Gesellschaft einen reci- 
a Fhl von hornartigem Krebse der Brust 
wer Frau vor, die ein Jahr vorher operirt worden 
Die krebsige Geschwulst hatte sich nicht in der 
le gebildet. Einige verhärtete Acbseldrösen sind 
der Geschwulst hinweggenommen worden. Die 
fetioo hat Roux verrichtet. 

ILbotts zeigt einen Brand des Magens vor. 
• Organ war der Sitz einer veralteten Ulceration, 
l Grand durch die Substanz der Leber gebildet 
k 

vAZKiu zeigt einen Fall von veralteter Perfora- 
I des Magens vor, die ihren Sitz in der hin- 
flfaad des Eingeweides hatte nnd deren Grund 
k du Pankreas gebildet wird. Man bemerkt in 
ftceratson 2 arterielle klaffende Mündungen, die 
in rieigar Entfernung von einander offnen u. der 
yfaaka angehören, welche in einem Theile ihrer 
ft zerstört worden ist Das Subject dieses Falles ist 
ITage nach dem Erscheinen der ersteu Symptome 
Baaataaesis gestorben. 

bnunn erinnert, dass die Himoirhagien, welche 
■rakete Perforationen des Magens folgen, von 4 ver- 
Imea Arterien kommen können : von den Gastro- 
aae, der Spienica, der Gastrica superior u. der 


AuoninsirvB liest einen Fall von Krebs des 
aas mit Brand der Valvnlae conniven- 
les Blinddarms vor. Er zeigt die anatom. 
Säte vor. Die Valvolae connrventes zeigen in der 
wang von mehreren Fussen eine brandige schwarze 
Me Färbung. Als eine anatom. Eigentümlichkeit 
I rieh bei dem Sdbjecte dieses Falles die Fort- 
Ifder Valvulae conniventesbiszum Coecum. während 
kftch diese Klappen zuerst weiter aus einander 
f B. vor dem Ende des Dünndarms fast völlig ver- 
b sind; sie hatten hier das nämliche Ansehen 
I Duodenum. 


tiöt zeigt der Gesellschaft ein Beispiel von Atr o- 
4er Leber, die kaum noch das Drittel des ge- 
ben Volums hatte, vor. Die Substanz des Organs, 
i an seiner Oberfläche körnig u. ungleich ist, 
ans umfänglicheren Körnern als im normalen Zu- 
tu bestehen. Diese Korner sind wie eingesackt 
kleinen faserigen dicken 8fickchen Enthalten, 
m m« n de hervorsebnipsen kann. CanvsiLHiBS 
bei dieser Gelegenheit, dass die Fälle dieser 
ihm zufolge in der Hypertrophie einer gewissen 
von drüsigen Körnern bestehen, die mit der 
e sUer anderen znsammenfötlt , was einer Seit* 
eige Ansehen der Oberfläche der Leber, die 
m warzenartig ist, erklärt, während anderer 
bs Vorhandensein einer partiellen Hypertrophie, 
einer Atrophie der Mehrzahl der Körner zosam- 


meofalk, von der absoluten Volum Verminderung der Leber 
Rechenschaft giebt. 

Caskaux zeigt eine Leber vor, die in eine sehr 
compacte gelbe Masse umgewandelt u. wenigstens 
Smal so gross ist als im normalen Zustande, ln den 
verschiedenen Theilen dieser gemeinschaftlichen Masso 
Anden sich partielle Massen eines wie erectilen schwam- 
migen Gewebes. Diese Coexisteoz fungöser Massen mit 
einer Umwandlung in den gelben Zustand der Leber ist 
selten; es. ist diess vielleicht das einzige Beispiel, wel- 
ches bis jetzt der anatom. Gesellschaft vor gelegt wor- 
den ist. Das Snbject dieser Beobachtung hatte keino 
icterische Farbe gehabt. Die Gallenblase war mit einer 
dunkelgrünen Galle angeffillt. 

Casalis zeigt eine Leber vor, deren Färbung, 
Compactheit und Bruch das Merkwürdige haben, dass 
sie sich denen des gelben Wachses nähern. 

Pbgot zeigt eine Geschwulst vor, welche dem 
Ansehen nach die grösste Analogie mit den faserigen 
Geschwülsten hat, die sich in dem Eierstocke ent- 
wickeln. Bei aufmerksamer Untersuchung erkannte Cat;- 
vbilbibr die Integrität des Eierstockes n. seine Gegen- 
wart an der vordem Partie der Goschwulst. Der 
Körper der Gebärmutter lag ebenfalls vor der Geschwulst 
u. war völlig unversehrt. Die Geschwulst, deren inneres 
Gewebe von fasriger n. homogener Natur ist, hat nach 
Bbau’b Bemerkung dasselbe Ansehen, wie das schwach- 
gefärbte Kalbfleisch. Ceuvbilhib» erkannte, als er mit 
den Fingern die Hüllen der Geschwulst, die sich von 
ihrem eigenen Gewebe unterscheiden nnd dem Gewebe 
der Gebärmutterwände sehr analog sind, dass dieselbe 
sich in der Dicke der hintern Wand des Gebärmntter- 
halses entwickelt u. ihre Entwickelung nach der Scheide 
u. nicht nach dem Bauche zu bewerkstelligt hat; er be- 
merkt, dass diese Disposition sehr selten ist o. dass er 
sie bis jetzt noch niemals in dem Gebärmntterhalse be- 
obachtet habe. 

Mavbü zeigt einen Fall vonRnptur des Gebär- 
mutterhalses vor, die sich in der hinten» Partie 
von der Mündung bis 2“' darüber hinauf erstreckte, in 
einer Gebärmutter, die noch beinahe 7" hoch war. Das 
Gewebe der Gebärmutter ist vollkommen gesund. Die 
Wendung war gemacht worden, ohoe dass man den 
Beweggrund dazu erfahren konnte. Mehrere Mitglieder 
neigen ai?!» zu der Ansicht hio , diese Zerreissang ab 
das Resultat geburtshülflicher Manövers anzusehen. Doch 
lässt sich aus Mangel an genauen Nachweisungen nichts 
Bestimmtes über die Ursache der Ruptur feststellen. 

Doptä zeigt einen Fall von Ruptur derMutter- 
trempete bei einer Frau vor, welche die 7. Woche 
einer Muttertrompetenschwangerscbaft erreicht hatte. 
Die Blutung in die Bauchfellhöhle war ausserordentlich 
reichlich gewesen; die einzig wahrnehmbare Ursache 
dieser Ruptur schienen lebhafte Gemüthsbewegongen 
zu sein. 

Ripault zeigt einen Fall von Ulceration des 
Halses u. eines grossen Theiles des Körpers der Ge- 
bärmutter bei einer Frau vor, die 2^ Monat vorher 
von Blandir operirt worden war. Ein grosser Theil der 
Gebärmutter befand sich in einem Zustande von Fäni- 
niss; der Ueberrest in einem Zustande von Verhärtung. 

Skstjü zeigt einen Fall von Erweiterung des 
Nierenbeckens n. des Harnlei ters mit Vegeta- 
tionen in diesem letztem Kanäle vor. Die Niere, welche 
Smal so gross ist als gewöhnlich, scheint in eine viel- 
fächerigeTasche amgewandelt worden zu sein,derenFächer 
durch die erweiterten Kelche gebildet u. von Seiten der 
Oberfläche der Niere vpn einer Lage drüsiger Sub- 
stanz bedeckt sind. In dem Harnleiter der nämlichen 
Seite findet man 2" unterhalb der Niere u. 8" von 
einander entfernt, 2 weichliche , fungöse Vegetationen, 
die kaum ins Innere des Kanals einen Vorsprung bilden 
U. auf keine genügende Weise die Harnverhaltung n. die 
ausserordentliche Erweiterung der Niere n. des Harn- 
leiters erklären. Vielleicht kann man annehmen, dass 
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die Vegetationen erst seit Kurse* «erkört' worden sind/ 
oder an Volum abgenoromen haben ; es ist aber «n b*« 
merken , dass der Harnleiter unter ihr einen Durchmesser 
darbietet , der dem über ihr gelesenen fest gleich kommt. 

Dkpbancb zeigt der Gesellschaft einen Fall von- 
Perforation der Harnröhre im Niveau der Vor- 
steherdrüse vor, in deren Gewebe falsche Wege ge» 
bahnt worden sind« Man Andel in der Harnröhre keine' 
Disposition, die eu einer Harnverhaltung hätte Venn» 
kssurig geben können ; doch zeigen sich darin einige 
Sporen von Narben, die indessen keinen Vorsprung in* 
den Kanal bilden. Auf der äussern Partie der Ham»* 
röhre und im Niveau des Bulbus findet man eine läng» 
liehe Geschwulst von dem Voltm einer welschen Nussy 
in deren Centrum eine eiterige Ansammlung vorhanden 
ist« A. Bübaid überseagt sich, dass man durch einerf 
ziemlich starken Druck auf diese Geschwulst keine* 
Rückfluss irgend einer Flüssigkeit in den Kanal der 
Harnröhre bewirken kam* Aaf 4er. Blase des nämlichen 
Sobjectes findet man offenbare Spuren von Cystitis, so* 
wie auch eine Anschwellung dar Art queren ‘Streifens/ 
welcher zwischen den Mündungen beider Harnleiter 
Hegt u. mit dem Namen Muskeln der Harnleiter 
bezeichnet worden ist. Dieser quere Streifen, welcher 
auf dem Blasendreieck einen Vorsprung macht, bildet 
gleichsam eine Art Brücke, unterhalb welcher die 
Schleim he ui einen blinden Sack davbietet, dessen Oeff- 
nnng nach hinten gegen den Grund gerichtet ist. Maa 
constdtirte, dass diese Verdickung dem Ausgange de# 
Harne kein betraoh tHchee Hindernies entgegeostelie* 
konnte. . ' 

Rbicr macht der Gesellschaft mit seiner lateinischen 
Monographie über jlie Membrana papillaris ein Geschenk. 
[Archiv, gön. Mors* 1634»] (Schmidt.) 

Sitzung der A cesdemia medi-co - chirur-* 
gien zu Neapel vom 25«. Janamr 1834; Dr. Tasoa 
von Candela verlas einen Aufsatz über das Mutter- 
korn. Den Beobachtungen des Referenten und seinen 
Ansichten über Pharmaco* Dynamik' zeitige ist es ein 
dhrectes Contrastimulans. [ L* Osser vatore med. di 
Napoli, i. Febbrajo 1884.} 

Sitzung der Accademia medieo - Chirur- 
gie avoin 22. Febr. * 1884. Dr. Chbvau.bt-db- Ritaz, 
französ. Gesandtschaftsarzt . zu Neapel, verlas eine 
Beobachtung über einen Fall vorT Typhus, der mit 
Gastro - eateritis 'Verbanden war. Ein Kaffeeaofgussy 
kn Zeiträume des Coüapsu* gereicht, rettete den Kran» 
ken — Gabribt.b Longo legte der-Versamrohmg Pes- 
sar i ew aus reinem, natürlichem Feder harze vor. 
[Ebendas. 1. Marco.] • * > (Gdnls.) 

Reise <- Stipendium für Wundäjrste ded 
Königreichs beider Sioilien. Dr. Luiei Toa-* 
Tons hat durch testamentarische Verfügung /bestknmty 
dass die Zinsen eines ansehnlichen Capital« dazu ver- 
wendet wferden sollen, 'einen jungen Wundarzt 4 bis 
5 Jahre lang in Paris studirea zu lassen. Das Sti- 
pendium wird durch Concors 1 vergeben. Die Concur- 
reoten müssen wenigstens 24 Jahre alt , bereits promo- 
virt, aus- Neapel oder doch im Königreiche gebürtig 
u. wo möglich im Besitze ider französ« Sprache seuu 
Dem Sieger werden monatlich 50 D iura t i (circa 
56 Thlr 8.) u. 300 Duc&ti Reisekosten gezahlt: 
Unter dem 30. Dec. 1833 erlies das Directorinm. Del 
Monte d ella Miaericordia, welches das Stipen» 
ninm zu vergeben hat, den Aufruf. [L’Osaerva- 
tore med. Ri Napoli, l.Gcnnsjo 1834.] ( Crüntz .) , 

* Bologna. Durch Zufall hat man die grössten- 
theils bis jetzt noch nicht gedruckten Manuscripte des 
berühmten Anatomen u. Phystolugen Mabobilo Mal- 
?ichi in einem Hause zu Crcvalcuore, seiner Va- 
terstadt, aufgefuode^. £* sind 16 starke Bande, die 
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aus den letzten Bemerkungen Malpigsj 1 « Uber Au 
mie u. Physiologie des Menschen , Anstande o. Pfo 
logie der Pflanzen, seinen median. Yorlemn^i, 
Gonsei tis medicis an die bedenteodstea Penmeo icj 
Zeit bestehen. Auch, befinden sich dtrualcr die Oe 
nalmanttscripte der schon heran «gegebenen Wake, I 
pichi's Correspondcnz^ aamentliä mit der Look 
Royal Society u. s. w. So. Heiligkeit der Pipit 
diese kostbaren Reliquien für unsere UnrorutifeU 
thek angekauft 

Christian La. Bin arztlioher. -Verdi 
bier errichtet worden. Die constituirendeo. Mttgli 
desselben sind dreizehn hiesige Aente u. drei fl 
maceoten. Vor der Hand kommen die Mitglieder 
Gesellschaft einmal wöchentlich zusammen. 


Per 8 onalnotizen, 

, Kopenhagen Per jetzige kaiserlich 
Stabsarzt u. Collcgjenasaessor , Hr. HAiwviTiy 
geborner Däne , ist von Sr. Mai. dem Kaiser rm 
b»nd zum Ritter des St Anna» Ordens 3. Clwe,] 
Seiner Bemühungen als Arzt bei dem kaiserl. nur 
Alexandroftiscben Cadettencorps auf Zarske*i 
ernannt worden. 

Am 2. April vertheidigte der Reghw 
S. A. W. Stein seine für den Doctorgraa io d«*j 
dicin geschriebene Abhandlung : De thaiamo et « 
ntrtii o ptiei in homine et animalWut vertebnt». 

Chri • tiania. Der erste Leibarzt e. €< 
ehirurg der Norwegischen Armee, Dr. M< A.ltad 
Professor an der hiesigen Friedrichs - Unirenki^ 
das Commandeurk reut des schwedischen Wasawxbri 
halten. 

Die köntgl. Gesellschaft (Sr nofdisdhe Alfcdh 
künde zu Kopenhagen hat in ihrer Sttorej 
30: Januar d. J. den Prof, der Medicin, Df. J. fl. W 
hBrcfi (früher Lehrer an der Universität Wir« 
jetzt Pbystkus in Welssenbnrg}, zam ordeaükbml 
gtiede ernannt j 

Der. Präsident Dr. Rfst Ist von der k3oj 
schwedischen Akademie der Wissenschaften it SU 
bdl'm zum auswärtigen Mitgliede für die Cb**” 
Medicin u» Chirurgie erwähl! werden» 

Herr geh. Hofrath Dr.. Joh. Oiib. Stak 
hat von dorn reg. Herzoge, zu ß. Memingea 
hausen das Ritterkreuz des Brnestinfscheo Hat 1-- “ 
grhglten. . » . * , 

Der Kreigphysikus Dr. Nicot.ai ist zum 
rathe u. Mitgliede des Medicinal- Collegiums der 
via? Brandenburg ernannt worden. 4 

Todesanzeigen. Am 7. Novbr. 1833 »fed 
PeSth der Hofrath, Doctor der Medicin u* Chirt 
Eckstein. ' 

Am 22. Mai 1834 Starb der ObertmtomH D* 
J. Uhlakd im 75. Jahre zu Tübingen. 

Ara 14. Juni starb zu Leyden Dr» Mbika«! 
mov bür Pur , königL Leibarzt ,ik ofdentl. P^of. d< 
dicin an der daslgen Universität, 80 J. alt 

Den 2b. Juni starb zu Ludwigs bürg Dr.* 
Schatz, 37 J* alt, in Folge einer Verletzung» 



ist am 22. Jnni , 28 X alt , gestorben. a . J 
Ferner sind gestorben: der Kreispbysik. 
in Czarnikau, der prakt Arzt Dr r Ms»*% 
Striegau, der prakt. Arzt Dr. 8chbobz z» 
der # Bataiilonsarzt Dr* Schumann zu Lübben, 
Kreis - Cbirurgus Rkrtzmann zu Krotps*y n >j 
Kreis » Chirurg us Knapp zu Gollnow, der 
arzt Dr. Kboll zu Cüst rig wnd der. Wundarzt 
burtsWfor ScHBUiBHB zn .Quarits. 
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u Auszüge aus sammtlichen in - nnd ausländischen med. Journalen. 


*D ie Verunreinigung des Vitriol- Mengen Salpetersäure von seinem Arsenikgehalte. 
! nit Arsen betreffend; von JDr. Mburer. befreit werden ; wohl aber kann entere Behänd- 

r l f als er englischeSchwefelsäure, die, nach lungsart zur Erkennung des Aneniks darin benutzt 
spec« Gewichte zu urtheilen, sogar für so- werden. 4) Es leidet keinen Zweifel, dass der Arse- 
pntes Nordhäuser Vitriolöl gehalten werden nikgehalt des kauf!. Phosphors von einer zurBerei- 


I. Medicinische Physik, Chemie und Botanik. 


ne, find die auch von Drogubten u. Fabri- 
ka für rectificirte Schwefelsäure verkauft wird, 
paren liess, einen so bedeutenden Gehalt an 
b, dass er es für seine Schuldigkeit hält, 
Bf aufmerksam zu machen, damit nicht bei 
paarend ung der Schwefelsäure zuin innerlichen 
bnasfca ein Nachtheil entstehe. [Pharmaceut. 
ntvtlVlatt, Nr. 14. 1884.] 

88» Heber das Vorkommen von Ar- 
tik ifc kau fl ichen Phosphor und in 
r daraus bereiteten Phosphorsäure ; 
\Cm F. Bim wa L n u. C. Wittstock, in Berliu. 
anahltngig von einander angestelüen Versuche 
kr VC. ergaben Folgendes. 1) Nicht nur die aus 
aUsdam Apotheken Berlins, sondern auch 
i einer ehern. Fabrik erhaltene Phosphorsäure 
lädt Arsenik, und zwar grosstentheils nicht im 
tftade von »weniger Säure, sondern von Arse- 
tuire, was sich daraus erkennen liess, dass 
krcbgeleitetes Schwefelwasserstoffwasser biu- 
i einigen Standen eine gelbliche Trübung, bin- 
24 Stunden einen gelben Niederschlag ^arin 
gebrachte, der sich durch Reduction nach B e r- 
im% Methode als Scbwefelarsenik zu erkennen 
, u. bei BÄrwald’s Versuchen aus 1 Pf., nach 
Preuss. Pharm, bereiteter , Phosphorsäure un- 
ihr 8 Gran , bei Wittstock’s Vers, aus der 
sphors., die aus 1 Unze Phosphor bereitet wor- 
9 6 Gr. betrug. 2) Durch besondere Versuche 
de sowohl von BJrwald als Wittstock dar- 
an , dass dieser Arsenikgehalt weder aus den 
Berestnng der Phosphorsäure gebrauchten Ge- 
ns oder Materialien , noch dem als Reagens an- 
andteai Schwefelwasserstoffgas herruhren konn- 
taadifn nur aus dem zur Bereitung angewand- 
, Jabrikmässig dargestellten Phosphor abzuleiten 1 
*, wie denn wirklich soloher Phosphor von den 
mit metalL Arsenik verunreinigt befunden 
de, während der von Barwald selbst aus 
nhen bereitete ganz rein davon war. 8) Ein 
eramreinigter Phosphor kann weder durch De- 
ition, noch durch Behandlung mit kleinen 

Med. Jahr bb. Bd. 01. No. S. 


tung desselben angewandten arsenikhaltigen Schwe- 
felsäure herrührt, (cfr. der vorhergehende Aufsatz.) 

Eigenschaften des mit Arsenik ver- 
unreinigten Phosphors. .Obschon er sich 
wenig vom reinen Phosphor unterscheidet , so ist. 
er doch nach Wittstock leicht daran erkennbar, 
dass er auf der , von seinem weissen Ueberzoge be- 
freiten, frischen Oberfläche rauchgelb erscheint, 
während er dagegen im Innern bfassgelb wie rei- 
ner Phosphor ist, auch die nämliche kiystallin.Be^ 
schaffenheit wie dieser zeigt, bei gewöhn]. Tem- 
peratur biegsam u. bei niedriger spröde ist. Br löst 
sich in Schwefelkohlenstoff ohne Rückstand , doch, 
setzt die Lösung naoh kurzer Zeit ein Gemenge 
von koblenschwefligem Schwefelarsfenik u. Phos- 
phorkohlenstoff ab. Auch das Wasser, worin ein. 
alter Phosphor viele Jahre auf bewahrt worden war, 
gab bei Behandlung mit Sohwefelwasserstoffgas Ar- 
senik zu erkennen. [Berliner Jahrbb. XXIII» 
Abth. 2. S. 118 — 146*] 

89. Ueber nachtheilige Verunreini- 
gungen einiger pharmaceutisoh - che- 
mischen Präparate, namentl. mit Ar- 
senik; von Prof. Dr. Wackenroder zu Jena.' 
Vf. bestätigt die Angaben in den beiden vorher- 
gehenden Aufsätzen. Auch er fand in einer gegen- 
wärtig ira Handel sehr verbreiteten sogenannten 
engl. Schwefelsäure, ausser Schwefels. Bleioxyde, 
sehr viel arsenige Säure. Er macht ebenfalls darauf 
aufmerksam, dass aus einer solchen Saure kein 
arsenikfreies Acid. muriatic. purum , Acid. suiphu- 
ric. rectifloat, Acid. phosphorie. ex ossibus (selbst 
dann nicht, wenn diese Phosphorsäure mit Alkohol 
gereinigt wird) , Acid. tartaric. (in ihr fand der Vf. 
noch Blei) bereitet werden kann. In mehreren 
Apotheken hat er anch bereits ein arsenikhaltiges 
phosphorsaures Natrura gefunden. Demnach stellt 
sioh die Nothwendigkeit heraus, ein wachsames 
Auge auf diese Verfälschungen zu haben. [Phar- 
macent. Centralbl. Nr. 82* Juli 1834.] 

90. Ueber de» verkäuflichen Bssig u. 
Holzessig in Frankreich» Lkdoykw macht 
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bemerklich , dass er in dem ersten stets Elsen , in 
dem letztem Schwefels. Natrum, Eisen u. selbst 
Kupfer , entweder zusammen in einer u. derselben 
Säure oder einzeln gefunden habe. [Journ. de 
pharm. Janv. 1834.] 

91. Ueber das Chinidin. Neuere Unter- 
suchungen haben Henry u. Delondke belehrt, 
dass dieses angebliche Alkaloid das Hydrat des Chi- 
nins ist. Man kann es erhalten, wenn man ein 
ganz reines u. in Wasser aufgelöstes Chininsalz mit 
Ammoniak behandelt und den Niederschlag in Al- 
kohol von 32° B. wieder aufnimmt; die mit Was- 
ser verdünnte alkoholische Losung liefert einen 
Niederschlag von harzartigem Ansehen , der sich 
später m Krystalle um wandelt. [Journ. de 
chimie med. Fevr. und Journ. de pharm. 
Mars 1834.] 

92. Chemische Untersuchung der 
C ascaril Irin de; von Hofr. Barth. Tromms- 
borff in Erfurt. Nach der neuen Analyse des Vf. 
enthält die Cascariilrinde : ätherisches Oel ; ein iin 
A et her unlösliches nicht saures Harz; ein im 
Aether lösliches saures Harz; Cascarillbitter; eine 
Spur Gallussäure (keinen Gerbstoff); Schleim; 
pilanzensaure Salze mit Kali u. Kalkbasis ; holzige 
Tbeile. Die im Alkohol u. Wasser auf löslichen 
Theile verhalten sich zu den darin unlöslichen 
holzigen nahe wie 1 : 2. Aus der Asche der Holz- 
faser wurden erhalten : kohlens. Kali, kohlens. Kalk, 
Schwefels. Kali, Clilorkalium , phosphors. Kalk, 
Kysenoxydul, Kieselerde, kein Kupfer. — Hier- 
aus folgt, dass 1) die Rinde kein Alkaloid enthält, 
folglich nicht zu den Chinarinden, sondern zu den 
gewürzbaft bittern Mitteln , die ihre med. Wirk- 
samkeit der Gegenwart von äther. Oele, Harz u. 
Bitterstoff verdanken, gestellt werden muss; 2) 
wegen der grossen Menge holziger Theile u. des 
indifferenten Schleims der Rinde ein heisser wäss- 
riger Aufguss der Rinde ihrer Verabreichung in 
Substanz vorzuziehen sein möchte; 3) das wässrige 
Decoct| der Rinde zwar kaum noch 'etwas vom 
äther. Oele derselben enthalten dürfte , aber übri- 
gens mit mehr auf löst. Theilen versehen ist als das 
Infusura , u. namentlich auch eine nicht unbedeu- 
tende Menge gewürzhafter Harz theile, die durch 
Vermittelung des Cascarillbitters und Schleims aus 
der Rinde mit ausgezogen werden, enthält; 4) die- 
selben Bestandteile , die das Decoct enthält , sich 
auch in dem, wie gewöhnlich bereiteten, Extracte 
wieder finden werden, dessen Trübung bei Auf- 
lösung im Wasser u. Verdunstung keineswegs blos 
vom gebildeten Extractabsatze , sondern auch von 
der Ausscheidung von Harz abhängt. Bereitet man 
das Extract nach der alten württ. Fharmakop., 
indem man erst die Rinde mit Weingeist , dann 
mit Wasser auszitht, nachher beide Auszüge ver- 
mischt u. abdunstet , so erhält man ein sehr harz- 
reiches, aber freilich sehr unvollständig im Wasser 
lösliches, daher wohl kaum anders als in PiUen- 
form anwendbares Extract; 5) um das Cascarill- 
bitter harzfrei zu erhalten, man die Rinde durch 


wiederholtes Infundiren mit heissem Wasser ^ 
zuziehen, die Infusion im Wasserbade bis znrlj 
tractdicke abzudunsten * das vorhandene Eitfl 
wieder in kaltein Wasser zu lösen, die Lösung] 
iiltriren u. von Neuem ahzuduusten batte; 6) i 
mit starkem Alkohol bereitete CascarUltinctar k 
neu Schleim, aber viel Harz nebst dem äther. Q 
enthalt; auch wohl nach denn ätherischen 0 
selbst das erhitzendste Präparat der Riude ist, % 
weniger von dem mit kaltem Weine bereite] 
Auszuge der Rinde gelten möchte. — Eudj 
bemerkt der Vf. noch , dass die CascarHlrindei 
denjenigen Arzneimitteln gehört, welche sieb M 
lang aufbewatiren lassen, ohne eine merkliche ft 
äuderung zu erleiden. .[T r o mmsdorff’s aei 
Journ. XXVI. St. 2.] 

93. Chemische U n tersucliung 1 
stinkenden Melde (Chenopodium foetidoi 
von Dr, Cu. Creuzburg. Nach der Analysen 
Vf. enthielt das, ehemals als Hb. atriplicis <k 
s. Herb, vulvariae officinelle , zuin Tbeil S« 
tragende, zum Tbeil noch blühende, Kraut 
Stengeln (innerhalb der Stadt Augsburg «eben i 
gen Häusern gewachsen) : eiue Spur freies J 
moniak, Pf lanzene iweiss initSchw 
u. phosph ors. Kalk, Chlorophyll^ 
dem Gerüche der Pflanze u. einem ei gen th8) 
schwach alkalisch reagirenden flüchtig 
Stoffe; Gummi, mit Borax Gallert b’ikü 
grünliches, in Alkohol, Aether u. reinem! 
moniak lösliches We i c h h a r z ; eisengriinrt 
Gerbstoff; eine Spur Stärk mehl; Schlei 
zucker; einen rein gelben, im Wasser u.| 
kohol löslichen, aber weder durch Alaun nocb| 
zucker fällbaren, braunrothen ExtractinU 
stickstoffhaltige Materie, verbünd« 
einem phosphors. Salze., salzs. Kali,* 
Kalk, ziemlich viel Salpeter, phospfc 
Salze von Kalk, Ammoniak, Natrum, s c b v« 
Salze von Kalk u. Magnesia, weins. Kali, ki 
Salze von Kali u. Kalk, a p fei s. Kalk, Kij 
oxyd, Kieselerde. — Der reiche Gebd 
Salpeter u. phosphors. Salzen , so wie der q 
tige Stoff dürften wohl Beachtung wfd*J 
[Kastuer’s Arck. L Chem. u. Meteor.! 

[Schmii 

94. Künstliche Bereitung des ft 
put-Oels, u. Anweisung, dasselbe] 
natürlichen zu unterscheiden; ronl 

tier. Man löst 40 Gr. Kampher in 2 QM 
concentr. Essigsäure auf, setzt dazu 4Q^ 
Rosmarinessenz u. 2 Unzen destill Essig; in < 
kupfernen Kolben mit einem Aufsatze ohm 
zinnung destiliirt man diese Mischung mitjM 
oardamom. u. jxvi Wasser; um dem 0dl 
grüne Farbe zu geben , setzt man etwas Tirt 
millefolii zu. Nach 2 Tagen ist das Oel klar, 
erkennt es , wenn man einige Tropfen auf Ä 
giesst u. diesen im Wasser auflöst; der Kan) 
schwimmt dann flockig obenauf. Ist der Kam 
aber durch mehrere Rectificationen recht 1 
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»den , so wird es schwer, das künstlich 
t«te Cajeputöl vom natürlichen zu nnterschei- 
[J ournai des connais. med. Avril 
b*] {Reuter,) 

\&m Ueber die saure Beschaffen bei t 
venösen Menschenblutes u. über 
(Unterschied zwischen venösem u. 
*r\e\lem Blute; von R. Hermann. Obschon 
IkHieren Angabe des Vf. , dass das venöse Blut 
mder Menschen freie Säure enthalte, allgemein 


des Serum scheint das kohlens. Natrnm durch das 
Eiweiss zersetzt zu werden u. mit ihm Natrum- 
Albuininat zu bilden ; denn kocht man eingetrock- 
netes Serum mit Wasser aus und verdampft die 
dadurch erhaltene Lösung, so erhalt man« einen 
Rückstand, aus dem der Vf. durch stärkere Säuren 
niemals die geringste Spur Kohlensäureentwicke- 
lung zu bewirken vermochte. Ausserdem geht 
aus den Erscheinungen bei dem Gerinnen des 
Blutes hervor, dass die Essigs, durch ihre Verbind 


b ’ * O 

■sprachen worden ist, so bleibt derselbe dessen- düng mit tliier. Substanz ihre Verwandtschaft zum 


fechtet in Folge neuerer Versuche bei seiner 
pbe u. erklärt den erhobenen Widerspruch 
■dermassen. — Untersucht inan das Serum 
len 'venösen Blutes gesunder Personen mit 
sm Lackmus p a p i e r, so ist die Reaction aller- 
f stets alkalisch; mischt man es aber mit Lack- 
ftinctur, so wird diese schwachgeröthet ; 
diesem entgegengesetzten Verhalten giebt aber 
letztere die richtigere Anzeige, wie aus Fol- 
tern hervorgeht. Das Serum enthält viel phos- 
a» Natrmn ; nun reagirt dieses Salz , wenn es 
gleichen Atomen Säure u. Basis besteht, be- 
fttiich alkalisch; man kann, wie der Versuch 
Ae, demselben noch ziemlich viel freie Säure 


Natrum so weit vermindert hat, dass sie neben 
doppelt kohlens. Natrum bestehen kaun. Diese 
modificirte Verwandtschaft scheint duroh die Ge- 
genwart freier Kohlensäure im Gleichgewichte ge- 
halten zu werden ; nach Entfernung der Kohleus. 
durch Verdampfung aus dem Serum mag aber die 
Reaction des Bicarbonäts von Natrum auf die Ver- 
bindung der Essigsäure mit tbier. Substanz vor sieh 
gehen, u. in Folge davon Bildung von essigs. Na- 
trum u. neue Kohleusäureentwickelung zu Stande 
kommen. Mit Zuziehung des von Steveks (cfr. 
Jahrbb. Bd. 11. S. 242) beobachteten u. vom Vf. 
bestätigten Umstandes, dass das arterielle Blut durch 
jede Säure, namentlich auch Kohlens. u. Essigs., 


feste, ehe die alkal. Reaction gegen Lackmus- dunkel gefärbt wird, umgekehrt venöses Blut durch 


Jler verschwindet, uud kann auf diese Weise, 
an man nicht über ein gewisses Maass Essigs, 
ettt, eine Flüssigkeit erhalten, die rotlies Lack- 
»ptpier blaut, neutrale Lackmustin ctur aber 
t merkBch röthet, also ungeachtet sichern 
iMndeosems freier Säure darin sich ganz ähn- 
i wie Serum verhalt. Die schwach saure Reaction 
f Sei am wird durch Kohlensäure bewirkt, 
kn wenn man das Serum in einem pneumat. 

C e bis 80° R. erhitzt, entwickelt sich viel 
Sure u. nachher reagirt das Blut auch gegeu 
kmostinctur alkalisch vennöge seines Ge- 
k mi Kohlens. u. phospors. Natrum. Die freie 
*e des Bluts besteht jedoch nicht allein in 
llcmlore, sondern auch nach frühem Versuchen 
VL in Essigsäure, die aber beim Gerinnen des 
|i m den Blutkuchen eingeht, wahrscheinlich, 
mk sie sich mit dem Faserstoffe verbindet. Denn 
tgab sich, a) dass neutrale Lackmustinctur, mit 
BL Wasser verdünnt u. auf Blutkuchen gegos- 
, von diesem geröthet wurde, noch ehe das 
User eine solche Menge Blutroth gelöst hatte, 
I man die Röthung der Tinctur der Farbe des 
Iroths znschreiben konnte; b) dass die filtrirte 
«oncentrirte wässrige Abkochung zerriebenen 
Hrachens Lackmustinctur ebenfalls auffallend 
kete, sich gegen Lackmuspapier zweifelhaft 
Mt; «) dass frisches venöses Blut, nach der 
mit sammt dem Serum mit Wasser 


bekocht und das Decoct concentrirt, gegen 
kmtistinctar schwach sauer, gegen Lackmus- gendorf’s An nah 
per alkalisch reagirte. Beim Eintrocknen 


i. 

► 


kohlens. Natrnm , Baryt oder Kalk die hochrothe 
Farbe des arteriellen Bluts annimmt, schliesst 
derselbe ferner, dass das arterielle Blut sich von 
dem venösen durch einen ehern. Gegensatz, durch 
saure Beschaffenheit des letztem u. alkalische des 
erstem, unterscheide. 

Demnach erklärt sich der Vf. die Veränderun- 
gen des Blutes beim Athmen so : In den Lungen 
verüert das venöse Blut seine freie Kohlens. u. seine 
freie Essigs., erstere durch Ausathmen, letztere 
durch Zersetzung mittels des Sauerstoffs der einge- 
athmeten Luft, welchem der Umstand entspricht, dass 
(zufolge der Schützenb ach* sehen Essigbilder) 
Essigs. , mit vielem Wasser verdünnt u. mit organ. 
Stoffen verbunden, bei einer Temp. von fast 80^ R. 
in Berührung mit viel Sauerstoffgas augenblicklich 
in Kohlens., Wasser uud Schleim zersetzt wird. 
Hierdurch wird nun das venöse Blut in den Lun- 
gen neutral, erhält dabei seine hellrothe Farbe 
wieder u. wird zu arteriellem. Bei dem Kreisläufe 
nimmt dieses aus den Secretionsapparaten wieder 
freie Essigs, auf, wird dadurch dunkel, kommt 
wieder in die Lungen u. wird dort wieder durch 
Entfernung der Säure hell u. arteriell. Die rothe 
Färbung des Blutes ausserhalb des Körpers 
durch atmosph. Luft entsteht nach demVf. blos durch 
Eotweichung der Kohlens. u. darauf erfolgende 
Einwirkung des doppelt kohlens. Natrum auf die 
Verbindung der Essigs, mit thier. Stoffe. [P o g- 
XXXI. S. 311 — 319.] 
(Schmidt.) 
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96. lieber die Struotur der eigenthüm- 
liehen Körperehen in dar Milz einiger 
pflanzenfressenden Säugethiere; von 
Joh. Müller. Vf. hat die Untersuchung dieser 
tob Malfighi zuerst entdeckten Körperchen, deren 
Kenntniss seitdem fast gar nicht vervollkommn et 
worden war, wieder aufgenommen. Er macht 
zuerst bemerklich, dass fast alle spätere Schrift- 
steller, die sjph mit diesem Gegenstände beschäf- 
tigt haben , in den Fehler gefallen sind , dass sie 
ihre Untersuchungen nicht mit gehöriger Genauig- 
keit an den von Malpighi namhaft gemachten 
Thieren , nämlich dem Rinde , Schafe , der Ziege, 
dem Igel u. Maulwurfe angestellt , und dass sie et- 
was ganz Unähnliches, nämlich unbestimmte, weisse, 
weiche Pünktchen , die sich zuweilen in der Milz 
anderer Säugethiere, am seltensten beim Menschen 
finden, mit den weissen Körperchen der Milz jener 
Tliiere verwechselt u. von der Beschaffenheit der 
eioen auf die der anderen Thiere geschlossen ha- 
ben. Die in der Milz des Rindes, Schafes, 
Schweines vorhandenen eigentümlichen Kör- 
perchen lassen sich sehr gut untersuchen ; sie sind 
rund, zuweilen auch oval, weiss , \ bis £ Millimet. 
gross , hart u. weit entfernt , beim Drucke zu zer- 
fliessen. Diese Körperchen hängen unter einander 
durch Fäden zusammen und man kann ganze Bü- 
schel derselben aus der halbmacerirten Milz des 
Schweines u. Schafes absondern, was jedoch bei 
Untersuchung der frischen Milz dieser Thiere nur 
mit vieler Mühe geschehen kann. Die Fäden, an 
welchen diese Körperchen sitzen, werden in der 
Richtung der Verzweigung allmälig dünner u. ge- 
hen offenbar von grösseren Strängen aus , die nach 
den Untersuchungen des Vf. sich als Arterien aus- 
wiesen. Um nun das nähere Verhältnis der Kör- 
perchen zu den Arterien auszumitteln , machte Vf. 
feine Injectionen der Milzarterien beim Schweine, 
die sich in den noch mit blossen Augen sichtbaren 
Arterienzweigen, wenn rothe Masse injicirt wor- 
den war, als rothe Fäden darstellten, die von ei- 
ner weissen Scheide der kleinen Arterie umgeben 
sind. Diese weissen Scheiden , die unmerklich 
mit den Aesten der Milzarterien beginnen , beglei- 
ten die Arterienästchen bis zu den feinsten Zweigen u. 
haben das Merkwürdige, dass sie nicht in gleichem 
Grade wie die in ihnen -liegende kleine Arterie bei 
der Verzweigung feiner werden, sondern vielmehr 
zuletzt eine gewisse Dicke behalten und dann die 
an Dicke von £ bis Millimet. variirenden Fäden 
(die in keinem Zusammenhänge mit dem fibrösen 
Balkengewebe stehen) sind , woran die Körperchen 
von £ bis Millimet. fest sitzen. Die Körperchen 
sind also blosse Auswüchse der weissenScheide der 
kleinen Arterien , die der feinem Verzweigung der 
eigentlichen Arterien ganz fremd bleiben, indem 
die letzteren sich weniger durch die Mitte der Kör- 
perchen, ab an ihren Wänden fortzusetzen u. dann 
die Körperchen zu verlassen scheinen. Die weissen 


Körperchen sind eine Art Bläschen mit ziem 
dicken Wänden, welche eine flüssige, wei 
breiige Materie enthalten, die grössteatheih 
fast lauter gleich grossen Körperchen besteht, 1 
che ungefähr eben so gross wie Blutkörperd 
aber nicht wie Blutkörperchen platt, sondern m 
gelmässig kugelförmig sind. Diese Körpere 
sehen unter dem Mikroskope gerade so ans o.j 
eben so gross wie die Körnchen, welche dien 
Substanz der Milz ausmachen. Die weissen la 
chen werden übrigens von der rotlien Sufasl 
umgeben u. liegen nicht, wie Malpighi annal 
in Zellen der Milz. [J. M üller’s Archiv ! 
Anatu. s. w. Hft. 1. 1834.] 

97« Ueber die Veränderungen < 
Kräfte durchschnittener Nerven n.iil 
Muskelreizbarkeit; von Dr . Leopold Si 
ker. ln wiefern zur Erhaltung der Reizbai 
der Nerven ihre dauernde Coinmunication mit < 
Gehirn u. Rückenmark nothwendig sei, u. ob- 
Muskeln ohne die Communicatiou ihrer Ne 
mit den CentraltheUen des Nervensystems ihre] 
barkeit zu erhalten vermögen ; diese Frage a 
Vf. durch wiederholte dankenswerthe Experts 
zu beantworten. — Um die Regeneration der ! 
ven zu verhüteu u. das untere Nenrenstück. ü 
rer dem Einflüsse der Centraltheile des Nenn 
stems zu entziehen , wurde den Thieren ein fl 
zes Stück theib von 4, theib von 8 m aus den 
ischiadicus ausgeschnitten. Was nun den El 
der Operation betriff! , so blieben die Thier« < 
ernd lahm. Besonders verdient bemerkt znt 
den, dass die Kaninchen an dem leidenden ft 
nach einiger Zeit sich nicht nur wund getretaj 
ten, sondern wirklicher Decubitus an der I 
entstanden war. Gleich , so wie auch kon j 
der Durchschneidung hinkten die Thiere «fl 
sten u. schienen auch diejenigen Muskeln nien 
zu gebrauchen, deren Nerven unverletzt fjj 
an welchem letztem Umstande jedoch wöbfa 
Schmerz u. die nachfolgende Entzündung deol 
sten Antheil hatten, da sie in dein Maasset f 
schwanden , den vollen Gebrauch jener Mn 
wieder erlangten. — Die Experimente selbst^ 
den theib in Gegenwart des Hrn. Prof. Möq 
oder vielmehr von ihm selbst, theils unter Bn 
des Dr . Rügenberg u. seines Bruders wagest* 
Es ergab sich aus diesen Versuchen, dass, ofaa 
der untere Theil des durchschnittenen Nerven 4 
Galvanismus in der Form eines einfachen Pn 
paares , dann auch durch Einschneiden u. g|| 
same Zerrung auf die verschiedenartigste 1 
gereizt worden war, keine Spor von Zuckung: 
trat. Es wurden nun ferner dieselben Reis* 
Reihe nach auf die Muskeln , die ihre Beweg* 
nerven allein vom N. ischiadicus aas erhalten, f 
angewandt, allein ebenfalb nicht die leisesten 1 
klingen beobachtet. Vergleichsweise wurden* 
auf die Versuche auf der andern Seite wkW 


Digitized by 


Google 



133 


II, Anatomie and Physiologie. 


i der Durchsclmeldung des Nerven äusserte das 
den lebhaftesten Schmerz u. es entstanden 
3r heftige Zuckungen, u. nach der Durchschnei- 
mg erregten selbst ganz gelinde Irritationen, sei 
iiass sie auf deu untern Tlieile des durchschnit- 
ten Nerven allein, oder blos auf die Muskeln an- 
r and t wurden , die kräftigsten Zuckungen , u. 
^Ibst nach dem Tode boten sich diese Erscheinun- 
?-n noch dar. — Weder an dem ganzen Schen- 
kel, noch au dem peripherisch. Theile des durch- 
cboitteneu Nerven liess sich etwas Widernatürli- 
Ite» bemerken. Die Narbe (denn in den Fällen, 
eo evw Stuck von blos 4 ausgeschnitten worden 
r»r, hatten sich die Enden wieder verbunden, wäll- 
end in dem Falle, wo ein Stück von 8'" ausge- 
♦ciuu'ffen worden war, die Zwischensubstanz zwi- 
tc&ru den Euden des durchschnittenen Nerven fehlte, 
oode etwas augeschwollen waren u. mit dem an- 
firgtnden Zellgewebe zusammenhingen) von un- 
gefähr 3 bis 4 iU Länge , war 3 bis 4mal dicker, 
abdrr Nerve selbst, und schien aus einem harten, 
festen, knorpelähnlichen Zellstoffe zu bestehen, der 
nicht die geringste Aehnlichkeit mit dem eigen- 
thäml. Gewebe eines Nerven hatte. — Nysten’s 
B ehauptung, die Muskeln reagirten ungeachtet der 
Paralyse, u. trotz der aufgehobenen Gemeinschaft 
ihrer Nerven mit dem Gehirne, dennoch auf Gal- 
vanismus, hat also durchaus keine allgemeine Gül- 
tigkeit, deun es geht aus den Versuchen des Vt. 
hervor: 1) dass die Nerven, sobald mau ihre enge 
Gemeinschaft mit dem Gehirne aufhebt, früh oder 
spät ihre früheren Kräfte gänzlich verlieren , die 
eigenthüml. Lebenskräfte, die sie unter dem Ein— 
Üiüse des Gehirns besitzen ; 2) dass mit dein Ab- 
sterben der motorischen Nerven auch die Eigen- 
schaft der Muskeln untergehe , auf jede Art vou 
Reizen sich zusammenzuzieheu. Demnach kann 
der Vf. nur denen beistiminen , welche zwar nicht 
Köugnen, dass den Muskeln eine eigenthlünl. Kraft 
zukotnuie, aber die motorischen Nerven Für die 
einzigen Excitatoren dieser Kraft halten. — Abge- 
sehen endlich von der Wichtigkeit jener Resultate 
für die Nervenphysiologie überhaupt, so dürften sie 
auch Für die Theorie der Lähmungen nicht 
ohue Interesse sein. So theilte man bisher die 
laiunangen der Bewegung vorzüglich in 2 Arten, 
b solche, wo der Einfluss des Willens gehemmt 
oder aufgehoben war, und solche, wo die Willkür 
£^var anfangs ungestört fortdauerte, aber die Kralt 
fehlte, wie in der Tabes dorsalis. Es ist aber leicht 
wJfevsichtlicb,dass derGrund der ersten Art vonLähmung 
anfangs blos in dem Mangel des Einflusses des 
Vftllens liegen könne, u. früh oderspät auch die Kraft 
Schwinden werde, so dass bald immer Kraftinangel in 
beiden Arten das Gemeinschaftliche ist, u. sie sich nur 
noch von einander unterscheiden, dass der 
Umfloss des Willens bei der einen Species anfangs 
%ftwährt, bei der andern vom Anfänge an fehlt. — 
einer Anmerkung zu dieser Abhandlung erklärt 
»rh Prof. J. Müller mit den gewonnenen Resul- 
fcleu für einverstanden, glaubt aber, dass die Ver- 


suche ein noch entscheidenderes Resultat geliefert 
haben würden , wenn mau zur Prüfung der Reiz- 
barkeit der Nerven u. Muskeln nicht blos ein ein- 
faches Platten paar, sondern eine kleine galvani- 
sche Säule angewandt hätte. Uebrigens könne 
man aus diesen Versuchen auch schliessen, dass, 
wenn nach Durcbschneidung eines Nerven sich hier- 
auf wieder die Reizbarkeit des untern Nervenstücks 
u. der Muskelu hergestellt hat , der Nerve auch mit 
Herstellung der Leitungskraft in der Narbe voll- 
kommen verheilt war, u. dass, wenn die Reizbar- 
keit sich nicht erhält, auch keine vollkommene 
Verheilung und Reproduction des Nerven statt ge- 
funden haben kann. [Ebendas. HfL 2*] 

98* B eschreibung einig er neuen Mus- 
keln am Kehlkopfe eines langarmigen 
A f f e n (Hylobates albifrons) ; vom Prof. Dr . Esch- 
richt iin Kopenhagen. Ausser den Arytaenoidei, 
Cricoarytaenoidei postici u. laterales u. den Tliy- 
reoarytaenoidei, die mit denen des Menschen über- 
eiustiinmten, fand Vf. an dem Kehlkopfe dieses Af- 
fen einen sehr schönen, fächerförmigen Muskel, der 
vom vordem Winkel des Ringknorpels an jeder Seite 
über den grössten Theil der äussera Fläche des 
Schildknorpels emporsteigt und sich an diese mit 
einem stark convexen obern Rande ansetzt, den 
obem Theil des Schildknorpels hauptsächlich her- 
abziehen muss und von dem Vf. Cricothyreoideus 
superior genannt wird. An der äossem Seite u. 
unterhalb diesesMuskelpaares liegt vorne zwischen 
dem Ring- u. dem Schildknorpel eine Muskelpar- 
tie, die wieder aus 2 eigenen, durchaus getrenn- 
ten Muskeln besteht, wovon der eine an dem Ring- 
knorpel gar nicht ansitzt , sondern als ein unpaarer 
Muskel einen abwärts gerichteten Bogen üm die 
mittlere Spitze des untern Schildknorpelrandes her- 
um bildet , indem er von dem einen , hier an der 
Mitte jedes seitlichen Bogens dieses untern Randes 
gelegenen, Tuberculum zum andern sich erstreckt, 
u. Thyreoideus transversus oder impar genannt wer- 
den kann; der andere wieder paarig ist, grössten- 
theils mehr nach aussen liegt , indem nur sein in- 
nerer, am vordem Theile der äussern Ringknor- 
pelfläche ansitzender Theil von jenem unpaarea 
Muskel bedeckt wird , von hier aus fast ganz quer, 
wenig aufwärts, nach aussen geht, um sich au 
dein äussersteh Theile des untern SchUdknorpel- 
randes, ausserhalb jenes Tuberkels anzusetzen. 
Beide Muskeln nennt der Vf. Cricothyreoidei infe- 
riores. Der erstere Muskel muss die Leiden Tuber- 
kel stark an einander ziehen u. somit die Schild- 
knorpelhöhle nach unten bedeutend verengern ; die 
letzteren Muskeln müssen den untern hintern Theil 
des Schildknorpels kräftig nach vom ziehen. Auf 
der innern Fläche des Kehlkopfes findet sich eben- 
falls jeder Seits ein verhältnissmässig grosser, sehr 
flacher, fächerförmiger Muskel, der von dem vor- 
dersten Theile der innem Fläche des Ringknorpels 
nach aussen u. oben an der innem Sohildknorpel- 
fläche aasstrahlt, um sich fast an deren ganzen hin- 
tern Rande auzusetzen. Dies« Cricothyreoidei in- 
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terai, wie sie wohl am passendsten zu benennen 
sind, müssen den gauzen Schildknorpel kräftig 
nach vorne u. abwärts ziehen können u. zugleich 
anch dessen Höhle verengern. — Offenbar muss 
also der Hylobates eine weit grössere Beweglichkeit 
der Knorpel des Kehlkopfes besitzen, als der Mensch. 
Liegt darin ein Ausdruck ^ihrer allgemeinen gros- 
sem Reizbarkeit ? Warum zeigt er sich aber gerade 
vorzugsweise am Stimmorgane? Jedenfalls glaubt 
der Vf. hieraus einen Beleg zu dem Satze ziehen 
zu können, dass der ursprüngliche Zweck des Kehl- 
kopfmechanismus nicht auf die Tonbildung, son- 
dern auf die Respiration Bezug hat. Ferner dürfte 
dem Vf. zu Folge der Satz , dass der Mensch die 
Tonbildung u. die Sprache erlernt hat, ohne von 
der Natur dazu mit einem eigenen Organe verse- 
hen zu sein , vielleicht eine neue Erweiterung da- 
durch erfahren , dass er sie sogar erlernt hat , ob- 
schon er mit einem weit weniger ausgebildeten Or- 
gaue dazu begabt ist , als die zunächst stehenden 
Thiere. £K b e n d a s.] ( Schmidt .) 

99. Beobachtungen über das Sehen 
der Netzhaut. Von Mäht Ghiffitiis zu New- 
York. Als der Vf. eines Morgens zwar ganz wach, 
ober mit noch geschlossenen Augen im Bette lag, 
so fiel durch die plötzliche Oeffnung der Fensterla- 
den ein heller Lichtstrahl gerade auf die Augenli- 
der, u. er erblickte deutlich die ganze Retina. Die- 
ses ungewöhnliche Schauspiel dauerte einige Se- 
cunden , zeigte wie alle dem offenen Auge sehr 
genäherten Gegenstände, im Hintergründe ein star- 
kes Licht; in dem einen Augenblicke waren die 
Maschen des Netzes ziegelfarbig , u. die Zwischen- 
räume blassbraun , im nächsten Augenblicke waren 
diese ziegelfarbig u. jene blassbraun. Vf. glaubte, 
dass während des Schlafs der ganze Sehapparat er- 
schlafft u. daher auch eine geringere Menge von 
Flüssigkeiten vorhanden ist; nun wird in diesem 
Zustande die Retina gleichsam erschreckt , und so 


dem Geiste sichtbar. Bei wiederholtm Vmn<k 
zeigten sich die Maschen gewöhnücb j" roneiuaJ 
entfernt, aber nach Verhältniss des KrafteznstJ 
des des Körpers , des einfallenden Lichtes und J 
Tageszeitwurden|sie bald weiter, bald enger. \vJ 
mail sich nach der Mahlzeit einige Augenblicke! 
Schlafe hingiebt, und bevor man die Augen öfl 
oder reibt , die Läden geöffnet werden , so eiift 
man nicht die Fäden , sondern blos die Zxriscbd 
räume des Netzes, welche aufangs dunkel, dtj 
hell sind. Sind sie helle, so nimmt den 31iU( 
punkt jedes Vierecks oft ein glänzender Steru a 
der Grösse eines Nadelkopfs ein. Anfangs fuuh 
die Sterne, verschwinden, wenu die Vierecke de 
kel werden, u. wenn diese wieder hell werden, 
nimmt die Stelle der Sterne mattes Liebt ein. B 
deckt man die Augen plötzlich mit der Hand, 
löst sich das Ganze in wogende Linien auf, vn 
ches gewiss die Undulationen der Maschen der fi 
tina sind. Während der ganzen Erscheinung 
die Pupille offen , zieht sich zusammen u. em 
tert sich , jedoch stets in umgekehrtem Verhalts 
-zur Zusammenziehung u. Erweiterung derNetzfcl 
selbst. Hieraus ergiebt sich, dass die Maschen i 
Netzhaut elastischer Natur sind, u. vielleicht I 
nen sie, um die Pupille in einem bestimmten Dora 
messer zu erhalten. Das Auge kann also nicht! 
Sitz des Sehvermögens sein , sondern es dient bN 
um die Lichtstrahlen , welche von den Oberilachi 
aller Körper ausströmen , zu inodificiren und d« 
Seusorium zuzuführen. — Der Redacleor d 
engl. Zeitschrift, J)r. Dav. Brewstek, hält zw 
die aus dem Experimente gezogenen Schlüsse nie 
für richtig, dieses aber für Interessant genug, » 
durch Mittheilung des Aufsatzes dem Vf die Pii 
rität der Beobachtung sichern za müssen [u. k 
halb mag eine Notiz davon auch in unseren Jahd 
Platz finden]. [London and Edinbu| 
Philosophie. Mag. Vol. IV. Jan. 1834.1 
19.] ( Sc/ieidhm ,) 
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100. Warnung vor heroischen Arz- 
neimitteln; von Oberamtsarzt Dr. Faber in 
Schorndorf. Die Lehre von den physischen Kräf- 
ten u. Eigenschaften der Arzneimittel, wie von den 
Wirkungen derselben ist für den prakt. Arzt eben 
so wichtig , als die Lehre vom gesunden u. kran- 
ken Zustande des menschl. Körpers. Ein Vergleich 
der Mater, medic. aus der frühem mit der in der 
jetzigen Zeit zeigt indess eine merkliche Verschie- 
denheit. Während unsere Vorfahren ihre Mittel 
meist ans dem Pflanzen - u. Thierreiche nahmen 
u. diese mehr im rohen Zustande als Pulver, Elixir., 
Tinct. an wendeten , ist der Mater, medic. jetzt ein 
grosser Zuwachs ans dem Mineralreiche zugekom- 
men u. wir sind durch die Fortschritte der Chemie 
in den Stand gesetzt, nicht nur eine grössere Menge 
von Präparaten aus dem Mineralreiche, sondern auch 
von den Vegetabilien den allein wirkenden Be- 


stand th eil , getrennt von den unwirksamen M 
ders wirkenden anzuwenden. Der Grund d« 
Veränderung mag zu suchen sein theils in e* 
Aenderung in der Natur mancher KrankhdJ 
theils in dem verfeinerten Geschmacke, wew 
Alles in einer gefälligeren , minder unangeneM 
Form verlangt, theils in dem Wechsel derTheojl 
u. Systeme u. in den Ansichten berühmter Aed 
haupts. aber in den Fortschritten, welche diel 
dicin u. ihre Hülftwissenschaften gemacht hab^ 
Es ist unverkennbar hierdurch der prakt. Mefil 
u. der Menschheit ein grosser Gewinn erwaewj 
dieser würde aber noch grösser sein, wenn« 
mit der Anwendung so potenter Arzneimittel *■ 
Gefahren verbunden wären , die unsere Vorfdai 
nicht kannten, u. in die wir, da uns keinesvej 
die Wirkungen der heroischen u. giftig« 0 
mittel in ihrer ganzen Ausdehnung bekannt J® 
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0 leicht gerat heu , wenn diese Mittel auch nur 
Meinen, oft sehr kleinen, aber längere Zeit fort- 
ctzteu Gaben gereicht werden. — Ueber die 
jpkung des Arseuiks hat W endt in der V ersamml« 
deutsch. Naturf. u. Aerzte zu Heidelberg im J. 
Ö eine äusserst beachtenswerthe Rede gehalten 
plarin vorzüglich herausgehoben , wie der Arse- 
Eiu den allerkieinsten Gaben , inner], u. äusserl. . 
■wendet , tödtliche Wirkungen hervorgebracht 
kt, die auch nicht nach dein Tode in diesem 
■r jenem Organe oder Gewebe aufzufmden ge- 
hrt» seien. — Die Absicht des Vf. geht dahin, 
^diesem Aufsatze durch einen specielleu Pall auf 
k Wirkungen des Salpeters. Silbers, in kleinen 
■en längere Zeit ibrtgegeben, aufmerksam zu 
neben. 


* Vier aehreren Jahren nämlich kam eine 34 — 36jähr., 
Itcropbolös« Frau, welche zwar regelmässig, aber 
menstruirte u. einige Kinder geboren batte, 
Vf. Behandlung. Nach 3 — 4 Monate andauern- 
nnregelmässig wiederkehrenden Kopfschmerzen, 
[ fr eic hen die Menses regelmässig flössen, trat eine 
ein » auf welche die Kopfschmerzen heftiger 
Vor derselben wurde die Kranke fast immer 
hyatericis u. Excitantibus ohne Erfolg behandelt, 
traten Congestionen nach dem Kopfe ein, und 
Sept., J Tage ehe die Menstr. eintreten sollte, 
I vokkommeuer epilept. Anfall, ln den nächsten 
kehrten diese epilept. Anfälle täglich wieder, 
■ 1 — 2 Minut. , und in der Zwischenzeit batte 
nfig Kopfschmerzen. Bei einer entgegengetzten 
Bftfrng, namentlich auf Anlegen von Blutegeln an 
■bpf, Anwendung von Calomel, Cremor. tartar., 
fr etc. kamen die Anfälle seltner n. schwächer , so 
Pst 3 Wochen nach dem ersteu Anfälle die Reise 
Schorndorf, 13 St. Weges , machen konnte. — 
Gatachten des die Pat. früher nach dem ersten 
Anfälle behandelnden Arztes lief dabin hinaus, 
das Leiden für die Folgen eines durch eineu 
itea Clavus hjstericus erzeugten, schleicheiid ent- 
Zustandes der Hirnhäute, wo sogar schon einige 
ition entstanden sei , hielt. — Vier Tuge nach 
l Ankunft in Schorndorf sollte die Menstruation 
r eintreten* allein 2 Tage zuvor, also gerade 
leben nach dem ersten epilept. Antäile, kam ein 
idiger Paroxy sinus. Der Vf. fand an der Frau 
I süsser den Aufallen , Schwache in den geht. u. 
pL Functionen, eine sichtbare Aufregung des Ner- 
ftttems « 3 . s. w. Die epilept. Anfälle kamen jetzt 
(i des Tags, dann setzteo sie mehrere Tage aus, 
A klagte Pat. über Zucken der Augenlider, Drehen 
Kopfs nach der rechten Seite, desgl. des rechten 
Makels u. s. w. Nach 3 Wochen trat eine un- 
laofne Lähmung der ganzen rechten 8eite ein, 
fce 8 tägiges Anlhören der starkem epilept. An« 
[rar Folge hatte. Die Menses blieben trotz der 
adoog verschiedener Mittel aus. Bei der Behand- 
Vut&s als Hauptregel immer festgehalten, einer 
Reizung im Gehirne entgegenzuarbeiten, da- 
>1 an den Kopf, Calomel bis tur anfangen- 
vatioa; wegen dauernder Neigung zu Ver- 
Tart. borax., Fol. sennae, Rheum u. s. w., 
auch krampfstillende Mittel: Bellad. , Flor. 
Hoscfatts o. s. w. und resorbirende, z. B. Digita- 
Amica u. s. w. , in Anwendung kamen. 
10 — 12 Tagen nach eingetretener Hemiplegie 
Anfälle täglich u. heftiger wiederkehrten, 
8 Tage lang das Argent. nitric. 2 Mal täglich 
in Pillen nehmen. Nach einer Pause von 
vnrde nochmals 5 Tage lang Tags 2 Mal 
gageben. Nach den ersten 2 Gaben trat eine 



Unruhe lm ganzen Körper ein , mit nicht heftigen Leib- 
schmerzen , was jedoch am folgenden Tage u&chliess. 
ln der Folge schien das Mittel nur eine auffallend weh- 
müthige Stimmung hervorzubringen, die merkwürdiger 
Weise nach der Smaligen Anwendung des Silbersalpe- 
tera jedesmal cm 5. Tage anfing. Ob das gehinderte 
Schlingen, die trockne Zunge, was nach der ersten, 
und eiu sehr starkes Herzklopfen, was nach der zwei- 
ten Anwendung dieses Mittels beobachtet wurde, eben 
so das allmälige Nachlassen der Hemiplegie, Wirkung 
des Mittels war, wagt der Vf. nicht zu entscheiden. 
Auf den Puls, die Respiration, die epilept. Anfälle u. 
Krämpfe bemerkte man keinen Einfluss. Acht Tage 
nach der Anwendung des Salpeters. Silbers (23. Dec.) 
starb die Frau ntcli einem epilept. Anfalle unter Zei- 
chen von Stickfluss. — Bei der 16 8t. nach dem Tode 
vorgenonnnenen Section bemerkte man Folgendes: 
Der Unterleib bis an die beiden Hypochondrien hin 
grünlich - schwarz ; diese Farbenveränderung hatte schon 
einige Stunden nach dem Tode sich zu zeigen ange- 
fangen. An 2 Stellen waren die pacchionischen Drüsen 
so tief in den Schädel eingedrungen, dass man diesen 
für durchlöchert hielt Die Dura mater war. leicht vom 
Schädel zu trennen und an der linken Seite an einigen 
Stellen milchweiss u. pergamentartig; die Arachnoidea 
u. Pia mater unverändert, lm linken Hirnveutrikel 
waren ungefähr 2 Unzeu einer poincranzengelben Flüs- 
sigkeit, der Ventrikel selbst gänzlich destruirt, na- 
mentlich das Corpus striat. in ein grünlich - gelbes, 
gallertartiges , von vielen Fasern durchdrungenes 
Parenchyma verwandelt. Der Ventrikel hatte mehrere 
kleine Nebenhöhlen, in welchen, Hydatiden gleich, 
eine ähnliche Flüssigkeit war. Der rechte Ventrikel 
war normal, enthielt aber etwas mehr als gewöhnlich 
Flüssigkeit, die klar u. wasserhell war. Die Lunten 
waren schwarz'grünlich und stark collabirt. Dieselbe 
Farbe hatten iui ganzen Körper nicht nur die Venen, 
sondern auch das in Ihnen befindliche Blut, so dass 
auch die kleinsten Venen, wie wenn sie mit einer 
schwarzg* ünen Masse injicift wären, überall sichtbar 
waren. Ein Stück von der schwarzen Vena cava infer. 
wurde, in eioe Kochsatzauflösung gelegt, bald ganz 
weiss. Die Arterien batten ihre natürliche Farbe. Das 
Herz war stark zusamioengezogen , aber von natürl. 
Farbe. Auf der schwärzlich - rothen, mürben Leber 
bildete das Bauchfell mehrere Blasen , deren Haut 
trocken war. Magen, Darmkanal, Milz u. Nieran nor- 
mal. Die Ovarien, schwärzlich -rotb, enthielten einige 
Hydatiden. 

Merkwürdig ist , dass das Salpeters. Silber den 
Magen u. Darmkanal vnverandert liess u. erst nacli 
geschehener Resorption auf das ganze Venensystein, 
sowohl auf die Geiasse seihst, ab auf das Blut, u. 
somit auch auf cfie Lungen u. Leber, dieselbe cor- 
rodirende Wirkung äusserte, wie bei seiuer An- 
wendung auf die Haut, womit auch die, jedes Mal 
am 5« Tage nach der Anwendung dieses Mittels 
beobachtete, wehmütbige Stimmung der Pat. in ei- 
nem ursächlichenZusammenbange zu stehen scheint. 
— Wenn gleich der Tod in diesem Falle von den 
in dem Gehiruveutrikel gefundenen Desorganisa- 
tionen ausging, so war doch das Salpeters. Silber 
nicht ohne Eiuiluss auf den frühem oder spätem 
Eintritt des Todes. Diese Erfahrung dürfte wohl 
für die Anwendung dieses Mittels in anderen, z. B. 
reiuen Nervenkrankheiten von höchster Wichtig- 
keit sein. Wir sollten uns daher sehr hüten, mit 
Arzneimitteln freigebig zu sein, welche, wie der 
Arsenik, das Salpeters. Silber, ohne Zweifel auch 
das Jod, das Blei, salzs. Schwererde u. s. w., grös- 
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seren Schaden in menschl. Organismus anrichten, 
eis die Krankh. , welche wir durch diese Mittel zu 
heilen beabsichtigen« [ W ürtb« lhed« C o r r e - 
spondenzbl« 1834« Nr. 13*] ( Languth .) 

101« Verfälschung einiger Mineral- 
wässer; von J. P. Beaude. Man bereitet künst- 


wie die Erfahrung gelehrt hat, im Anfangs i 
besucht worden : es war z. B. im J. 1826 diel 
der Kurgäste in Berlin 600 , in Leipzig 500, | 
Dresden 700, in Warschau gegen 900, ml 
faolra , wo die Anlage auf 900 eingerichtet 1 
soll sie in den letzten Jahren höchstens 360 f 
sen sein« Aber die Zahl der Kurgäste hat Jahr 


liches Selterser Wasser , indem man iu 1 Flasche 
Wasser 15 — 20 Gran Acid. tartaric. oder A cid« ci- Jahr dermassen abgenommen, dass diese Ai 
tricum u« ungefähr 2 Quentchen Bicarbonas sodae 
thut ; die Säure zersetzt das Bicarbonas, u« es wird 
ein T^rtras oder Citras sodae gebildet u. freie Koh- 
lensäure, die sich mit dem Wasser vermischt« Die- 
ses Wasser wird häufig für achtes verkauft, u« ist 
doch nichts als Sodawasser. Chevallieh giebt im 
Journ. de chimie medicale, Fevr. 1834, das Mittel 
an, es zu erkennen: man lässt das Selterser Wasser 
verdunsten, bis man die krystallbirten Salze ge- 
winnt, u. wiegt das Residuum ; übertrifft dieses das 
Gewicht von 40 — 50 Gran, so ist das Wasser höchst 
wahrscheinlich nachgemacht. Das Residuum ist in 
diesem Falle Tartras oder Citras oderSulphas sodae, 
da man bisweilen auch Schwefelsäure dazu anwen- 
det« Die von der Citronens. u. Weinsteins, gebilde- 
ten Salze werden durch Hitze zersetzt, und geben 
ab Residuum Carbouas sodae ; Sulphas sodae da- 
gegen wird weiss u. verliert nur sein Krystallbations- 
wasser , ohne zersetzt zu werden. Das verfälschte 
Wasser in Flaschen erkennt man daran , dass die 
Kohlensäure weniger gebunden ist; so wie die 
Flasche entkorkt ist, entweicht sie, u. das Wasser 
schmeckt nur noch nach den beigemischtenSalzen. 

Der bittre schlechte Geschmack manches ächten 

Selterser Wassers kommt daher, dass bisweilen bei wässer, u. folglich auch Berichtigungen n. V 
Bereitung der Flaschen der Masse , um ihr Glätte seruogeu der älteren Analysen statt, woraus f( 
zu geben, Hydrochloras sodae zugesetzt wird. Aeus- dass fortwährend auch mehrere u. mehrere \i 
sere Zeichen von Aechtheit sind die bekannten Fla-' che, die Mineralwässer künstlich nachzoahmeo, 
sehen, das Siegel mit Selters Nassau, u. die un- gestellt wurden. In Göttlihg’s Alm»«*^ 
tere Flache des Korks, wdrauf eingebrannt ist: Scheidekünstler u. Apotheker 1 788— 1790 
Nassau Selters. [Alles diess wird nachgemacht] man in dieser Beziehung verschiedene M« 
Die Verfälschung , wo mit Weglassung der Salze von mehreren Chemikern angegeben. Früher 
blos Wasser mit Kohlensäure geschwängert wird, man in Paris angefangen , fabrikmassig kiiwtW 
ist bei der Verdampfung am fehlenden Residuum u. Wässer zu bereiten, u. 2 Anstalten eingericbW 

eine ausserhalb Paris bei Tivoli, die andere 


ten nicht mehr besten können, ohne gk 
ab Fabrikanlagen n. Lagerstätte, aus welchen o 
Mineralwässer erhalten und ab Handelsartikel ^ 
schicken kann , behandelt zu werden. — I 
altere Chemiker haben bpi der Analyse der 1 
ral wässer, um ihre wirksamen Bestandteile | 
entdecken, zugleich Versuche angesteUt, am d 
Kunst die Mineralwässer nachzumachen. DerP 
Arzt u. Chemiker, Veeel, dessen Schriften io j 
Jahren von 1768 bb 1775 erschienen, maebttj 
den Memoires presentes par les Savans 
Tom. II, p. 53—112 eine Weise bekannt, viel 
künstl. Seltserwasser bereiten könne. Jo$.Psn 
ley gab 1772 zu London eine genaue Adv 
heraus, wie man Wasser mit fixer Luft u.s.v.1 
prägniren könne. Der schwedische Chemiker H.1 
Scheffeh theilte ähnliche Anwebuagenmit; <’ 
sein Landsmann , der berühmte Chemiker u. 1 
siker Bergmaee, deutlichere Vorschriften zorl 
reitung künstlicher Mineralwässer. Je mehr | 
Chemie sich mit Untersuchungen der Mineral w 
beschäftigte, desto mehrere neue Entdeckt! 
besonders in der thätigen Periode der antipblo 
Chemie, fanden in den Bestandteilen der Mim 


durch den faden Geschmack nach entwichener Kob- 
lens. leicht zu erkennen. Die Wässer von Vichy 
und Spaa enthalten ein wenig kohlensaures Eben, 
was sich schon durch den ein wenig braun gefärb- 
ten Kork zu erkennen giebt ; daher denn auch das 
verdampfte Wasser mit Galläpfeltiuctur einen brau- 
nen Niederschlag giebt. Der Rückstand muss 8 bis 
10 Gr« wiegen und mit den Säureu aufbrausen. 
[Journ. des connaiss. med. Avril 1834.] 

(Reuter.) 

102« Chemische u. medicin. Bemer- 
kungen über natürliche u. durch Kunst 
hervorgebrachte Mineral wässer. Vom 


selbst , geleitet von Plaeche, Boullat, Bo«j 
Cadet und Pelletier. Diese Anstalt wird w 
im Grossen von einer Geselbchaft getrieben, wo i 
Namen von Robiquet, Pelletier, 

Payer mit sieben anderen Interessenten B*! 
sind, dass diese Anstalt alle Schwierigkeiten 
wunden u. ihre Probe bestanden hat. 
wird eine ungeheure Menge künstlichen VVana 
sowohl nach dem In- ab Auslände tef yl 
Deutschland fing an , mit grossen Appar*^ 
suche zu machen; aber erst imJ. 18 1***? 
Dr . Fierlieger in Wien eine Anstalt im 

Prof. Stabschirurg Dr. J. C. Weedt, Oberarzt am anzulegen , wo durch eine einfache Rm* ^ 
allgemeinen Krankenhause zu Kopenhagen. Kopen- mit kohlensaurem Gase imprägnirtes >Vas 
hagen hat nun auch eine Anstalt für künstl. Mine- künstl. Mineralwässer, besonders kohlet 
ralwässer erhalten ; im verflossenen Jahre errichtet, tron haltige, zubereitet werden« DÖBEEKf 
ist sie jedoch erst in diesem Jahre in Thätigkeit ge- vorzüglich Veranlassung , dass mehrere _ 
kommen« AehnÜcke Anstalten im Auslande sind, im Grossen , sowohl künstliche Mineralwi** 
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die Mineralbader zuzubereiten , gemacht 
i« Als Mitarbeiter derPharmacopoea Suecica 
Beazelivs Vorschriften , das Fachinger-, 
nter-, Selterser- o.Spaawasser zu präpari- 
«hon früher, im J. 1803, machte er zu 
lohn einen Unterricht über sämintliche Mi- 
ribser bekannt« 

fetchwohl wahrte es lange, bevor man so weit 
diese Mineralwässer im Grossen zu bereiten« 
bau erfundenen Maschinen u. Einrichtungen 
i blas für die Materia medica der Aerzte be- 
et, in sofern danach für die Apotheke recep- 
nrde. Der Nooth’sche, Mag eil an’schfe u. 
er’sche Apparat wurde dazu am häufigsten, 
hn in England angewandt« Dr. John El- 
gab schon im J. 1787 zu London eine Anwei- 
beraas, durch Hülfe dieser Maschinen das 
r mit fixer Luft zu impragniren u. künstlich* 
ihrasser hervorznbringen. Im Codex medi- 
tarius s. Pharraacopoea Gallica (Paris 1818) 
man S. 270 Vorschriften zu 13 durch Kunst 
dfteten Mineralwassern. Dr . Struve, zu- 
\ Kigenthümer einer Apotheke zu Dresden, 
von dem Leibarzte Hofrath Kreysig aufge- 
brt, auf die Idee, die Mineralwässer im Gros- 
Habmmachen. In Carlsbad hatte er Gelegen- 
die nöthigen Analysen anzustellen. Mit 
matihaftli t hem Eifer fuhr er fort zu forschen u. 
i Ae vielen schon bekannten Versuche u. Er- 
lagen zu benutzen. In Dingler’s polytechn« 
nie findet man die meisten seiner Apparate 
rieben and mit Abbildungen versehen. Im 
Bde. desselben Journ. findet man S. 499 eine 
kurze Notiz von Morey (einem Nordamerika- 
Weicher eine feine Vertheilung des Wassers 
b, um es mit Kohlensäure zu schwängern. 

. Bde« ist ein sehr sinnreicher , aber auch sehr 
Erirter Apparat von Br amah beschrieben. Im 
Bde. desselben Journ. finden wir eineu andern 
tat von Camekon beschrieben und abgebildet, 
ar einfacher ist und eben so zweckmässig zu 
■bcint. Simowi's Apparat ist noch weniger 
pfefig u. noch einfacher; beschrieben ist er im 
. Bde. desselben Journals. Im XVIII. Bde. ist 
■ge Apparat des Dr . Struve beschrieben u. 
lüdet, für welchen er, im Vereine mit Dr . 
ur , ein engl. Patent erhielt.' In der Central- 
icke zu Paris findet man in einer AbtheUung 
rmks Gebäudes einen vollkommenen Apparat, 

■ Grossen künstl« Wässer zu bereiten. Dieser 
nt ist sehr einfach und braucht auch nicht 
riess zusammengesetzt zu sein, da nur dort 
lft eisenhaltige Wässer zubereitet werden, 
lehes's Apparat ist sehr einfach, n. man kann 
fc bi kurzer Zeit eine bedeutende Menge von 

«Säen oder andern künstl. Mineralwasser be- 
n. Ab der vollkommenste Apparat in die- 
Beziehung wird der von Berzelivs ange- 
i. Doch wird bezweifelt, ob er der Erfinder 

■ sei; dass er aber das Eine oder Andere daran 
essert hat, leidet wohl keinen Zweifel. Der- 


jenige in Kopenhagen ist ganz nach denselben Prin- 
cipien eingerichtet. Der Apparat in der Badean- 
stalt zu EppendorfF bei Hamburg ist nach dem 
Struve’ sehen eingerichtet, aber durch häufige da- 
mit vorgenommene Veränderungen und vermeintli- 
che Verbesserungen hat er im Wesentlichen nichts 
gewonnen. Die Anstalten in Berlin , Königsberg, 
Leipzig, Warschau, Moskau u. England sind Nach- 
ahmungen oder Fiiialanstalten der Struve'schen 
in Dresden und auf dieselbe Webe construirt« In 
New-York solider allervollkommenste Apparat sich 
befinden u. die ganze Triukanstait sehr prachtvoll 
eingerichtet sein. [Bibliothek f. Laeger. 1. 
Quartalheft. 1834.] (*\ Schönberg .) 

103. Vergleichungen im Gebiete der 
A rzneiwissenschaft alter u. neuer Zeit 
u. Beobachtungen von Dr. J. A. Pitschaft, 
Grossherzogi. Hof- u. M.-R. Murray hält, sei- 
nen Versuchen an Thieren zufolge , das Ammonia- 
cum für das zuverlässigste Antidotum bei Blausäure- 
vergiftungen. (Fr o r i ep’s Notiz. 9. Bd. S. 78 u. 128). 
Richard Mead sagt dasselbe schon in seiner Ab- 
handlung de Opio p. 295* 

104. Der von Rust n. A. empfohlene Gebrauch 

der oxydirten Eisenpräparate gegen den 
Krebs wird schon von Zacutus Lusitanus (de 
Praxi med. Üb. II. Obs. 79) erwähnt; er heilte da- 
mit den Scirrhus Uteri. Dr. Gamage empfiehlt 
gegen Verhärtung des Uterus besonders die Tinct. 
ferri salita« [H u fei. Journ. d. prakt. Heilk. 
St. HI. März 1834.] (E. Kuehn.) 

105. Versuche mit dem weissen Anti- 
mon o x y d vom Prof. Bouillaud im Höpital de 
la Charite; von Dr. J. Pelletan. Aus diesen Ver- 
suchen geht hervor, dass die Wirkung des weissen 
Antimonoxyds nicht blos in Bezug auf die Krank- 
heiten, in welchen es angewendet worden bt (Bron- 
chitis u. Pneumonie), sondern auch um die Bewe- 
gungen der Respiration u. des Kreislaufes zu ver- 
langsamen, völlig null bt; indem offenbar, wie 
sich aus vergleichenden Versuchen ergab, die Ruhe, 
das strenge Regim u. die erweichende Methode den 
meisten Antheil an dem Besserbefmden hatten, wel- 
ches grösstentheib in dem Zustande der Kranken 
eintrat. Mit Recht wird daher von dem Vf« darauf 
aufmerksam gemacht, dass man, um sich von der 
Wirksamkeit irgend eines Heilmittels zu überzeu- 
gen, stets die Gegenprobe machen müsse, um zu 
erfahren , ob man , wenn man es nicht verordnet, 
nicht die nämlichen Wirkungen erhält , ab wenn 
manesgiebt. [Journ. hebd. Nr. 10. Mars 1834.] 

(Schmidt*) 

106. Neue Belege für den Nutzen des 
kry stallisirten salpetersauren Silbers 
in der Epilepsie; von Dr. Domenico Laz- 
zarhyi zu Reggio in Calabrien. Die 3 Individuen, 
welchen Dr. L. Salpeters. Silber gab , waren resp. 
30, 40 n. 51 J* alt u. bisher auf verschiedene Art 
fruchtlos behandelt worden. Das fragliche Mittel, 
anfangs zu ^ Gr. , dann zu 1 Gr. p. d. gereicht. 
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bewirkte dauernde Herstellung. [L’Osse rva tore 
med. di Napoli. l.Marzo 18$4.] ( Güntz .) 

107. Chlorkalk gegen Krätze ; von Dr. 
Hospital. Als Waschung war er schon vom Prof. 
Fontanetti empfohlen. H. gab ihn ab Salbe 
mit Zusatz von Schwefel bei inveterirter Krätze. 
IV. Flor, sulphur. sjjß ; Calc. chlor, jij ; Axung. ijx. 
M. L a. Davon 10 Tage laug Morgens u. Abends 
eine Einreibung u. darauf einige Bader , gewährt 
vollkommene Heilung. [Journ. des connaiss. 
med. Mars 1834, nach Bull. gen. de therap.j 

{Heuler.) 

108. Verschiedene Formeln, aus dem 
vorigen Jahrg. des Bullet, de therapeut. entlehnt 
von 0. Henry. — Formeln von Chlorprä- 
paraten. Nach Dr. Constant geht aus einer 
grossen Anzahl von im Kinderspitale in Paris be- 
obachteten Thatsachen hervor, dass die Wunden 
des Mundes, die Verschwärungen der 
Mandeln u. s.w. durch Anwendung von Chlor- 
natrum oder Chlorkalk einen günstigen Charakter 
annehmen u. schnell der Heilung entgegengehen. 
— Dr. Bonneau wendet gleichzeitig ein Gurgel- 
wasser aus 8 Uoz. Gerstendecoct , 1 Unze Rosen- 
honig und 1 Scrup. bis 1 Dr. Chlornatrum an. — 
Guehsent verordnet beim Brande des Mundes 
ein Gurgelwasser aus 3 Unz. Chinadecoct, 1 Unze 
Orangeschaalensyrup u. 1 Unze Chlornatr. — Ange- 
lot benutzt bei geschwürig. Zahnfleisch- 
entzündungein Collutorium aus 15 bis 30 Gran 
Chlorkalk, 1 Unze Gummiauflösung, | Unze Orange- 
schaalensyrup , was er mitteb eines Charpiepiusels 
auf die Geschwüre auftragen lässt. — Der Dr. 
Hospital gebraucht in der Regel zu einer Behand- 
lung der Krätze 10 bis 12 Unz. von folgender 
Salbe: gewaschener sublimirter Schwefel 1£ Unze, 
gut zerriebener Chlorkalk 2 Unz., Schweinefett 
6Unz. — Formeln gegen die Tinea, von 
Cazenave. Biett hat bisweilen mit Nutzen die 
folgende, sogenannte Barlow’sche, Waschung 
augewendet : Schwefelkali 2 Dr., weisse Seife 2 Dr., 
Kalkwasser 7 Unz. , rectificirter Alkohol einige Dr. 
Die Salben mit dem Calomel, mit dem Mangan- 
oxyde , in dem Verhältnisse von 1 bis 2 Drachmen 
auf die Unze Schweinefett, beweben sich eben- 
falls wirksam : das Nämliche gilt von folgender : 
weisse Seife 2 Dr., sublimirt. Schwefel 2 Dr., Schwei- 
nefett 1 Unze; so wie von der Banger* sehen: 
Bleiglätte 2 Unz. , calcinirt. Alaun 1J Unze, Calo- 
mel l^Unze, Schweinefett 2 ff , veuet. Terpentin 
| ff. Unter allen diesen Mitteln bewebt sich aber 
am constantesten das seit 10 J. von Biett in die 
Therapeutik eingeführte Schwefeljod wirksam; 
Folgende Formel bt es , an die sich Biett nach 
zahlreichen Versuchen hält: Schwefeljod 24 bb 
36 Gran, Schweinefett lUnze. — Jodschwefel- 
waschungen gegen Herpes crustosus 
flavescens. Dauveagne wendet folgende Lo- 
suugen an : Jodids ung: Jod 3 Dr., Jodkali 6 Dr., 
destiU. Wasser 3 Unzen. Schwefellösung: 
Schwefelkali 4 Unz., destill. Wasser £ £*• Man 


vermbcht diese Lösungen in dem Verhältnisse i 

1 Dr. oder einem Kaffeelöffel Jodauflör.im» mg 
Unze Schwefellösung, d. b. mit fast einem Ksslöfl 
u. schüttet das Ganze in ein Waschbecken voll | 
warmen oder kalten Wassers, je nach derlndicafi 
[Journ. de pharm. Jan v. 1834.] (Schm 

109. Zinkpflaster Von Bohlig. Den 

bt es gelungen, aus Zinkoxyd u. Olivenöl, m 
Anwendung derselben Verhältnisse und dessefl 
Verfahrens, nach welchen die Baier. Pharm 
Diachylonptlaster bereiten lässt, ein Pflastert 
vortrefflich austrocknender Wirkung darzustefl 
[Kastner’s A r chi v VII.] (Schmitt 

110. Beobachtungen über die bb 
stilleudeKraft der Acqua stagnoticai 
Dr. Monterossi l ) ; von Dr. Ciao Coticellm 
C astellainare. Gebärmutter blutfluss. 1)1 
Bäuerin Marianne Pappalardo, 30 J. alt, hi 
nach einem Abortus bereits 6 Monate lang | 
verloren und wurde durch obiges Mittel bii 

2 Monaten hergestellt u. gekräftigt. 2) Ru 
Cotinelli , 28 J. alt, unverheirathet, litt, bl 
vou Dyskrasie (?), an GebärmuUerbIutflüsseD.40 
reichten hin , die Pat. herzusteilen. 3) Maria; 
seppa Amitrano , 34 J. alt , Mutter mebrenr; 
der, wurde binnen 2 Monaten von passiven Blol 
sen, gegen welche andere Medicameote uicbtt 
fruchtet hatten , geheilt. Blutspeien. 4) 
teo Parineuto, ein Landmann von 46 J*» 
nach einer Peripneumonie starken Bluthustens 
kommen. Einige Tage genügten, dieses Snn[i 
zu heben , u. der Kranke genas völlig. 5) Pt 
di Parco, 26 J. alt, litt an erblichem Blotspud 

3 bis 4 Unzen Acqua stagnotica täglich, in Abi 

getrunken, stellteu den Kranken binnen 20 Tl 
völlig wieder her. [L’osservatore mel 
Napoli, 1. Febbrajo 1834.] (Cüdl 

111. Ueber deu Nutzen de» Will 

dampfes in der Entzündung derSchtt 
haut der Luftwege; vom Prof. LüigiI 
chesani, Arzte am grossen Hospitale der UH 
baren. Der Vf. , welcher von diesem Blittd 
Erfolge beobachtete, stellt die Behauptung 
Wasserdampf allein , ohne alle innere Mittel, 
in Verbindung mit Aderlass, Zugpflasterno.ll 
diät, vermöge oft die Lungenschwindsucht zs 
hüten , die so gern aus Entzündung der Schl 
haut , weuu sie 1. ?. innerlich behandelt * 
entstehe. Der Wasserdampf kürzt nach (hl 
fabrungen des Autors das Stad, inflamm»* 
merkbar ab u. erleichtert die Expectoration. 
M. pflegt die Dämpfe ganz emfach aus der I 
rohre eines Kruges einathmen zu lassen u. dca 
in der Zwischenzeit vor Erkältung, insbesa 
vor dem Einathmen kalter Luft zu beva 
[Ebendas. 15. Marzo.J (GiinA 

112. Ueber den Gebrauch der k&J 
Klystire; von Casimir Broussais, Profesk 
junet. am Militärhospitale Val-de-Gräce. V 


I) Verfl. BJr. Ill.dös Oaserv. sei Jthif. 1®. 


Digitized by 


Google 



139 


ID. Hygieine , Diätetik , Pharmakologie und Toxikologie« 


5 der kalten Klystire auf den ge- Weckselfiebem Falle, wo eine Reizung im Unter- 
teil Menschen. — Die kalten Klystire leibe da ist, die das Chinin nicht verträgt. Hier 
2 — 15° R. erzeugen augenblicklich nach haben neben localer Blutentziehung die kalten 
Eintritte ins Intestin. rectum ein Gefühl von Klystire ihren Platz. Zum Belege sind 9 Fälle aus 
im gauzen Unterleihe, vorzugsweise aber im dem Spitale Val-de-Grace aufgeführt, wo neben 
gleichzeitig treten ein vorübergehendes zweckmässiger Diät u. hier u. da der Anwendung 
üsein, bisweilen Kolik u. gelinde Schauer über von Blutegeln die Klystire von kaltem Wasser das 
locken o. die Extremitäten ein. Es scheint eine Fieber heben. 8) Chronische Gastritis u. 
te peristaltische Bewegung statt zu finden; der Enteritis. Wenn die Hand auf der Regio epi- 
tfteter des Afters schliesst sich sogleich u. zwar gastrica oder abdominalis eine intensive Hitze und 
eilen schmerzhaft. Hierauf folgt bald ein Pulsation des epigastr. Stammes wahrnimmt u. der 
md von Wohlsein u. das Gefühl angenehmer Kranke über unerträgliche iunere Hitze klagt u. sich 
me. Begreiflich werden die Erscheinungen dazu vielleicht noch hartnäckige Vertopfung gesellt, 
tuender werden , wenn man die Temperatur so verschafft nichts so baldige Erleichterung als das 
/Vassers noch niedriger nimmt, zu 10°, 8°, in Rede stehende Mittel. 9) Krebs der Intestina, 
1° herunter. Die Wirkung der kalten besonders des Rectum, wo oft die Narcotica ihre 
stire auf den kranken Menschen ist schmerzstillende Wirkung verlieren. Man kann 
rfich verschieden je nach dem zu bekämpfen- hier sogar Eisstückchen in den Mastdarm bringen. 
Uebel. Als allgemeine Regel gilt, dass ein 10) Arterieneutzündung; sie begleitet oft 
er Hitzezustand vorhanden sein' muss, dass das Scharlachfieber, die Masern, die Blattern, u. 
niemals ganze, sondern nur Drittel- oder blos unterhält oft nach vollkommener Beendigung des 
e&kystire, d. h. von 10 bis 4 Unzen geben Exanthems die Härte u. Frequenz des Pulses, so 
w — Die Krankheiten, in denen sie B. nir indi- wie eine sehr hartnäckige Hitze. Hier leisten 
lÜt , sind folgende : 1) acute Magen d arm- neben viel kühlem Getränke die kalten Klystire 
tändnngen. Hier lindern sie die innere grosse viel, wie der Vf. in mehreren Fällen beobachtet zu 
P, den Schmerz, das Fieber (ueben den Blut- haben versichert. Desgleichen erwähnt er einen 
Mongen augewendet), heben die Verstopfung Fall vou Aneurysma aortae ventralis, 
bien dem typhösen, putriden Zustande vor- wo kalte Klystire nach und nach besserten, was 
gen. Man giebt 3 — 4 — 5 — - 6mal täglich durch Blutegel u. antiphlogist. Diät allein nicht 
rfedklystire. 2) Gastrische Irritatio- möglich war. 11) Cystitis und Urethritis, 
i, worunter Vf. einen leichtem Grad von Ent- Es ist bekannt, wie manche Harnröhrenentzün- 
iang im Trectus intestinalis bezeichnet. Hier düng mit Brennen , fortwährenden Erectionen, 
5*n die kalten Klystire oft dem Uebergange in Blutausfluss u. dgl. selbst der zweckmässigsten Be- 
fere Entzündung vor. 3) Acute Entzün- handlung hartnäckig'widerstehen. Hier empfiehlt 
igeo des Dickdarms. Nur beim heftigsten B. die kalten Klystire als bedeutende Unterstütz uugS- 
fc n. auf der gesteigertsten Höhe der Entzün- mittel der allgemeinen u. localen Blutentziehung 
l soll man sie hier anwenden , also nicht bei u. Bäder. Bei Blasenentzündung hatte der Vf. sie 
r Diarrhoe, die nicht völlige Ruhr wäre, da anzuwenden noch nicht Gelegenheit, erwartet aber 
in der Gastro - euteritis typhosa mit Diarrhöe nicht weniger güustigen Erfolg von denselben, 
tre mtlgens vermehren , auch selten bei behal- Eben so 12) bei Metritis, Hysterie und 
rerdeo. 4) Gastro-enterocolitis. Hier einigen Nervenleiden. 13) Cephalalgi en. 
sie aus oben genanntem Grunde verwerflich, Oefters sah der Vf. die heftigsten Kopfschmerzen 
i mit Ausnahme; so giebt es eine Periode in nach kalteu Wasserklystiren schnell verschwinden, 
Cholera , die Vf. für eine heftige Gastrocolitis was er der Fortpflanzung der Kälte auf die nervö- 
ipecÜbchen Ursachen hält, wo brennende in- sen Centren zurechnet. — Contraindicatio- 
the Hitze, Durst, Verlangen nach Eis die neu. Bei schwachen*, vonSäfteyerlustübennäs- 
n Klystire indicirt, nur gebe man sehr kleine sig erschöpften Personen, auch bei Peritonitis, 
ionen. Eben<sp gut, meint der Vf., müssten sie Pleuritis würde das Mittel zu fürchten sein. Die 
;elbfen Fieber sehi, welches er für eine Schwäche, die Langsepnkeit des Kreislaufes siud 
acute Gastro -enteritis ansieht. 5) Duo de- offenbar Contraindicationen. Der berühmte Talma, 
s, Icterus. Weon die Gelbsucht (wie nach der an einer Verengerung des Mastdarms starb, 
Vf. meistjpnthdlk) von Duodenitis bedingt wird, hatte die Gewohnheit , täglich ein kaltes Klystir 
t Verstopfung zugegen , welche durch nichts zu nehmen , was vielleicht zur Entstehung dersel- 
v gehoben wird, als durch Klystire von kaltem ben beigetragen hat. Der Vf. schliesst mit nocli- 
ser. 5) Haemorrhagiae intestinales, maliger Warnung vor dem Missbrauche dieses 
nur nicht blos des dicken Darms, sondern auch am rechteu Orte sehr vortrefflichen Heilmittels, 
lünnen Därme, insofern das kalte Wasser beim [Jouru. des connaiss* med. Avril. 1834.] 
lilaufen des Cdlon die benachbarten Theile (Reuter.) 

en wird. Sie sind aber liier in sehr kleinen 113« Ananas. Nach Waiz hat die unreife 
n zu verabreichen. 7) Fe b res interinit- grüne Frucht der Ananas, besonders auf der Inneiw 
es et remittentes. Es giebt seihst in Seite der Schale, einen sehr scharfen zusauunen- 
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ziehenden Geschmack. Versuche an sich selbst 
lehrten ihn, dass die unreife Ananas eine beträcht- 
liche harntreibende Kraft besitzt. Drei mittel- 
massig dünne Scheiben dieser Frucht bewirkten 
einen besondern Drang zum Wasserlassen , ver- 
bunden mit einem brennenden Gefühle in der 
Eichel. In einigen Fällen chron. Trippers ver- 
minderten 2 dünne Scheiben , einige Male täglich 
genossen, bedeutend den Ausfluss. Im Allgemei- 
nen bewährt sich nach Waiz die Frucht der Ana- 
nas als ein gutes Diureticum im 2. Stad, des Trip- 
pers, wenn alle Spannung u. aller Schmerz der 
Eichel verschwunden sind. Nach Rumph besitzt 
die Ananas eine besondere Kraft, die Menstruation 
zu befördern, u. bei den javanischen Frauen ist 
sie als ein starkes Abortivuin bekannt. [Pharmac. 
Zeit. Nr. 2. 1834.] 

114. Tuberosen duft. Nach Boerhaave 
bewirken Tuberosenduft u. der damit geschwän- 
gerte Weingeist bei hypochondr. u. hyster. Frauen 
Krämpfe, die durch Rautenspiritus (Weingeist über 
Ruta graveolens abgezogen) wieder beseitigt wer- 
den. [Kastner’s Arch. VU.] 

115. üeber die Spigelia antlielmia; 
von Noverae, Arzt in Martinique. Nach dem 
Zeugnisse des Vf., so wie der meisten Aerzte, die 
in Cayenne, in Guadeloupe, auf Martinique uud in 
einem grossen TheUe des südl. Amerika’* prakticirt 
haben, bietet der aus der wurmwidrigen Spigelie 
gut bereitete Syrup (den Aufguss verwirft er), 
zu dem man ausgewählte Pflanzen zur Zeit ihrer 
schwächsten Vegetation nimmt, vor den auderen 
wurmwidrigen Mitteln bedeutende Vortheile dar, 
derin er ist 1) stets wirksam; 2) für den Geschmack 
angenehm; 3) beruhigend, namentlich für die 
nervösen Erscheinungen, welche häufig in der 
Kindheit die Wurmaffectionen compliciren; 4) wer- 
den die Entzündungen im Allgemeinen , besonders 
die des Darmkanals, weder vermehrt noch hervor- 
gerufen; nur wird map wohl thun, ihn nicht 
bei den Geliirncongestionen anzuwen- 
den. Man giebt ihn in der Gabe von S Esslöffeln 
bei einem Erwachsenen u. von einem Kaffeelöffel 
bei einem ungefähr Sjähr. Kinde, denn selten wird 
er vor dem 3. Jahre angewendet, doch hat ihn 
Vfl selbst Säuglingen verordnet. In dem Momente 
seiner Anwendung setzt man einen Esslöffel kaltes 
Wasser u. einige Tropfen Citroneusaft zu. Mau 
giebt ihn 3 Tage hinter einander in der nämlichen 
Gabe u. hierauf am 4. Tage ein gelindes Abführ- 
mittel, was die Austreibung der todten Würmer 
bezweckt. Die Manna, die calcinirte Magnesia, 
das Ricinusöl sind die zweckmässigsten Abführ- 
mittel. Nach dem Einnehmen des Wurmmittels 
darf 2 Stundep lang nichts getrunken werden. 
Man pflegt dagegen den Kindern etwas Brod oder 
ein Stückchen Kuchen zu geben. — Eine son- 
derbare Wirkung dieses Mittels ist es, dass es 
manchmal eine momentane Amaurose oder eine 
vorübergehende Aufgedunsenheit veranlasst, wenn 
es unter dem Einflüsse des Sonnen- oder eines 


künstlichen Lichtes genommen wird. Um I 
geringfügigen Umstände zu verhüten, pflegt 
den Syrup im Momente des Schlafengelia 
nehmen u. sogleich das Licht entfernen za b 
Den andern Tag sind diese Vorsichtsmussi| 
überflüssig, ausgenommen wenn er aufs 
genommen wird. Braucht man diese Y« 
giebt man es nicht In zu starken Gaben u,ij 
Syrup gut zubereitet, so hat man keine übeh 
fälle zu besorgen, wenigstens ist dem Yf. i& 
7jähr. Praxis in den Colonien , wo er das 
sehr häufig anzuwenden Gelegenheit gebity 
nie ein schlimmer Zufall danatoh vorgckoa 
Zum Schlüsse führt der Vf. noch 7 Fälle aj 
''weichen sich der Syrup der wurmwidrigen Sfl 
sehr wirksam bewiesen hat. [Journ. he bi 
Nr. 12. Mars 1834.] [Schmk 

116. Beobachtungen UberdenNn 
des Vinum colchici in der rhea 
Gicht; vom Prof. Luigi Marchesaii, 
am grossen 'Hospitale der Unheilbaren. \Mri 
drei neuere , kurzgefasste Kraukeugeschu 
Zweimal beseitigte das Mittel ansserorde 
schnell die heftigsten Gichtbeschwerden. 
tes Mal hingegen wurde es nicht vertragen, 
diesen u. früheren Erscheinungen zieht der . 
folgende S c h 1 üss e. 1) Die rheuinat. Gien 
nicht mit Syphilis complicirt sein , wenn maj 
Colchicum mit Hoffnung u. Erfolg anweuda 
2) Um von dem fraglichen Mittel raschen.« 
Wirkung zu verspüren, muss mau es geben,! 
die Darmausleerungen spärlich u. die Gelen« 
reichend geschwollen sind. Je stärker db 
schwulst, desto rascher die Hülfe. 3) f 
Gastricismus u. Durst bilden keine Gegenan« 
4) W r enn Appetit und Verdauung unter den 
brauche des Uledicaments gelitten haben, std 
Aufguss der Enziaublätter diese Functionen 
wieder her. 5) In den ersten Tagen der 0 
lescenz pflegen die früher ergriffenen & 
wieder ein wenig zu schmerzen. DaA kebf 
aber der Arzt nicht; dieser Schmerz verg« 
1 bis 2 Tagen von selbst. 6) Das Vinum col 
wie es scheint , für das Podagra bereitet, « 
die Prädispositian zur rheuinat. Gicht keines 1 
es ist vielmehr ein Palliativuin. Der ^ ut01 
ordnete das Mittel nach der käuflichen Vors 
7) Es ist allerdings nur zu wahr, dass Unterdrii* 
der Ausdüustung u. der Hautausschläge gefäh 
innere Krankheiten verschuldet, diess 
wenn die Heilkraft der Natur nicht gl f ‘ c 
zur Ausleerung jener excremfntitiellen Sa» 
einem andern W T ege angeregt wird. Desbai 
der Arzt, bei Verordnung des Herbst 61 
Weines (eines Ereticura und Diureticum) 
Metastasen wegen, ruhig sein. fh* oss * 

tore med. di Napoli, 15. 

* (Gm 

117. Neuere Versuche über den No 
der Cubeben bei Schleimflü**«* 
Dr . G. Ce s are Fevoglio, Hofchirurgen U.H 05 
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’-u Turin, Der Vf, giebt 10 skizzirte Kran- 
chichten, welche den wahren Nutzen dieses, 
»rühmten, bald verworfenen Mittels d&rthun, 
us nichts Eigenthiimlicbes enthalten. Er 
daraus folgende ßchlusss ä tze. 1) Die 
en sind unter den sogenannten Schleimfluss 
Irückenden Mitteln das mindest gefährliche, 
ebenste u. am wenigsten widerliche. 2) Die- 
ittel macht höchst selten Ekel u. Un verdau- 
st, verstärkt vielmehr Appetit u. Verdauung 
ürt niemals. 3) Es wirkt sehr merkbar auf 
larn Werkzeuge, färbt den Urin roth u. theilt 
len eigenthiimlichen Pfeffergeruch mit. 4) Die 
>en sind dem Copaivabalsam u. s, f. , in Hin- 
auf Beseitigung der specihschen Harnröhren- 
ose, welche deu Schleimfluss erzeugt, jeden- 
rorzuziehen. 5) Man kann sie zu 2 u. mehr 
a binnen einigen Wochen u. in jedem Stadium 
enerischen Trippers geben, ohne bei Unter- 
gang des Ausflusses die Hoden gefährdet zu 
u [Ebendas.] ( Giintz .) 

.18. Ueber den Gebrauch der China in 
Nachkrankheiten der Wechselfieber 
(den Frühlings Wechsel fiebern selbst; 
Prof. Luigi Mahchesani , Arzte am grossen 
pitale der Unheilbaren. M. hält sich für be- 
kämt, ans seinen im vorliegenden Aufsatze zum 
!Ü Medergelegten Erfahrungen Strack* s Beob- 
taagen (vergl. dessen Observ. medicinal. 
febribus intermittentibns. Lib. 111. 
. IV.) dahin zu berichtigen , dass die China al- 
dle Obstructionen nach Wechseiflebem zwar 
Hindere , aber nicht völlig hebe ; dagegen die 
cbwassersucht , gegen welche sie angeblich 
is nutzen solle, allerdings bisweilen beseitige, 
leich hält der Vf. die Ansicht Rubini’s (vergl. 
mmemoria sopra la maniera meglio 
lad impedire le recidive delle febbri 
i o d i c h e ec.) : alle Früblingsfieber seien sthe- 
W Natur u. müssten mit schwächenden Mitteln 
indelt werden , für zu allgemein n. macht na- 
flich die Ausnahme, dass die Wechsellieber in 
m, zwischen Wärme, Kalte u. Nässe herbstar- 
schwankenden Lenze die Natur der herbstli- 
i annehmen u. demzufolge mit China behandelt 
len müssen. Dergleichen Fieber herrschten 
rühlinge 1832 zu Neapel. [E b e n d. 1 . Marzo.J 

{Giintz.) 

119. T h u ja s af t ; mitgeth. von Dr . Jahn zu 
flogen. Der Vf. fand bei Versuchen, die er in 
seiner Leitung anvertrauten Spitale über Ho- 
pathie anstellte, dass der Saft des Lebeusbau- 
(Thnja occidentalis) äusserl. auf Feigwarzen 
rvendet von gutem Erfolge war , wenn gleich 
tt deshalb noch unsicher erscheinen musste, 
zugleich seit längerer Zeit Quecksilber in den 
öhnlichen Gaben innerlich genommen worden 
Indessen empfiehlt er das Mittel zu ferneren 
ochen, [Casper’s Wochenschr. Mail834. 
18. j ( Brachmann .) 


120« Nene Erfahrung Uber die Wir- 
kung der B eifusswurzel (Radix artemis, 
vulgaris) gegen Eclampsia infantum in 
der Periode der Dentition ; von Dr. Bier- 
mash, königl. hanuöv. Land- u. Stadtpbysikus zu 
Peiue. Die Beobachtung, dass das Zahnen der 
Kinder, welches mit der ersten Eutwickelung der 
Fähigkeiten u. Kräfte des Geistes zusammenfallt u, 
also den Organismus sowohl von der psych. als von 
der physisch. Seite gleich stark angreift, auch die 
Schauereben, als die erste Aeusserung einer auf 
den psych. Typus einwirkenden Hypersthenie her- 
vorbringt, brachte den Vf. auf den Gedanken, dass 
die Radix artemis. vulg. , die zuerst von Dr. Bur- 
dach, später von Dr. Gittermast (Hufei. Journ* 
1826. Bd. 62, St. 2, u. Bd. 64, St. 2) u. anderen 
Praktikern bei der Epilepsie u. bei anderen ähnli- 
chen psychisch-somat. Kraukheitszufällen glücklich 
angewendet wurde, sich auch gegen die Schwämm- 
chen der Kinder in der Periode des Zahneps als 
Heilmittel bewähreu dürfte. Die hierüber mehr- 
fach augestellten Versuche waren vom glücklich- 
sten Erfolge u. berechtigen den Vf., folgendes Re- 
sultat zu ziehen. Die Beifusswurzel muss bei Kindern 
von 1 J. , auch bei zarten Säuglingen , in steigen- 
den Gaben gebraucht werdeu. Zuerst gehe man 
Gr. ß 9 nach 1 Stunde lasse man eine 2. Gabe zu 
Gr. j nehmen, u. wieder nach 1 St. reiche man die 
5, Dosis zu Gr. ij , welches meistens die letzte sein 
wird. Diese Steigerung scheint dem Vf. nothwen- 
dig , damit die Krisis, welche dieses Mittel so heil- 
sam herbeiführt , nicht zu stürmisch eingeleitet 
werde. Gerade die Progression in dem angeführ- 
ten Maasse sichert den Erfolg der Krisis , der sich 
ohne solches progressives Verhältniss bei solchen 
kleinen Kindern dem Vf. nicht gezeigt hat. 
Sind die Kinder bald 2 J. alt oder darüber, so be- 
darf es dieser Steigerung nicht mehr, u. man giebt 
hier alsdann, je nach der Heftigkeit der Zufälle, alle 
Stunden Gr. j — jj. In den meisten Fällen reicht 
die 3* Gabe hin, um die Krisis, welche den im 
Cerebralpunkte krankhaft sich anbäu- 
fenden Nervenreiz ableitet, zu bewirken. 
Dauert jedoch in einzelnen Fällen eine kraukhaft 
erhöhte convulsiv. Erregbarkeit noch fort, so muss 
die Artemisia von Gr. j — ij alle 2 St. ferner ge- 
reicht, über diese Gabe aber nicht gestiegen wer- 
den, um nicht eine bedenkliche Aufregung des 
Nervensystems zu erzeugen. Zufolge der Beob- 
achtungen des Vf. bewährt sich das Mittel als «pe- 
ci fisch besonders bei starken, wohlgenährten, 
vollsaftigen Kindern , welche den Schauerchen bei 
der Dentition am freisten unterworfen sind , zumal 
wenn hier die Salivatipn zu gering ist, um das 
vorhandene Uebermaass des Bildungsstoffs von dem 
Punkte der Zahnarbeit abzuleiten. [Dr. Wutzer 
brauchte dieses Mittel mit ausgezeichnetem Nutzen 
bei krampfartigeu Uebelu der Säuglinge u. grösse- 
rer Kinder (Hecker ’s Annal. Bd. 17. p. 421), 
u. es verdient daher wohl die Methode des Vf., kei- 
neswegs aber die Erfahrung neu genannt zu , 
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werden.] [Hufeland's Journal. Stück m. 
März 1834.] (Z7. Kuehn.) 

121. Vergleichungen im Gebiete der 
Arzneiwissenschaft alter u. neuer Zeit 
u. Beobachtungen; von Dr. J. A. Pitschaft, 
Hof- u. M.-R. Hr. Manut, welcher von der Ei u- 
reibung des Extr. belladon. gegen eiuen 
harten , dicken , krampfhaft zusammengezogenen 
Muttermund guten Erfolg sah, glaubt, dass die 
locale Auweudung dieses Mittels eben so eigen- 
thüinlich auf den Uterus, als auf die Iris wirke, 
woraus sich vorzüglich für die Geburtshülfe ein 
grosser Nutzen ergeben könne (Rust’sMag. 19. 
Bd. 2. St.). Conquest hat dieses schon ausgeführt 
u. iu Fällen , wo die Geburt wegen Rigidität des 
Muttermundes sich verzögerte, den besten Erfolg 
gesehen. Man vergleiche damit auch Chassieh’s 
Methode, der sich der Belladonnaeinspritzungen ii. 
einer Salbe aus 3jj Extr. bellad. und Ung. cerat. :jj 
bedient. Des Vf. Beobachtungen bestätigen dasselbe. 
[Ebendas.] (2?. Kuehn J) 

122- Beobachtung über die Wirkung 
des essigs. Strychnins bei einer Paraple- 
gie; von Oestrrlek, prakt Arzte in Güglingen. 
Die 20jähr. Tochter eines Branntweinbrenners zog 
sich durch einen Sturz auf, den Rücken eine Läh- 
mung der unteren Extremitäten , der Harnblase u. 
des Mastdarmes zu. Als der Vf. gerufen wurde, 
fand er die Blase auf dem Punkte zu platzen , da 
die Krauke, ohue Hülfe zu suchen, 4 Tage gele- 
gen hatte ; dennoch aber gelang es, trotz der star- 
ken Anschwellung der Urethra, schnell den Kathe- 
ter zu appliciren. Eiue Einuls. aus Hanfsamen, 
Salpeter, Süssmandelöl u. Kantharidentiuctur, Ein- 
reibungen von Linim. vol. nebst Ol. hyoscyam. in 
die Blasengegeud und von Linim. vol. catnphor in 
das Rückgrat, später Einreibungen von Phosphor- 
u. Brechweinsteinsalbe waren ohne Erfolg. Stuhl- 
ausleerung konnte nur durch Crotonöl erzielt wer- 
den. Nach 8 Tagen schritt der Vf. zur Anwendung 
des essigs. Strychnins iu ganz kleinen Gaben : £ Gr. 
aufgelöst in Weinessig u. jjj destill. Wasser, alle 
St. 20 Tr. auf Zucker zu iiehmen; nebenbei bekam 
Pat. eiu Dec. hb. Uv. urs. u. Flor, arnic. mit Tinct. 
cantharid. etc. Nach I4täg. Gebrauche des essigs. 
Strychnins in steigenden Gaben , während welcher 
Zeit Gr. jjj verbraucht wurden, klagte Pat. auf ein- 
mal überstarken Ekel, entsetzl. Bangigkeit, kalte 
Schweisse , Kopfweh , Schmerz in der Blasenge- 
gend , Brennen u. Jucken in der Harnröhre. Zu- 
gleich kam ein juckender Ausschlag auf der Haut 
zutn Vorscheine. Der Vf. Iiess sogleich mit diesem 
Mittel aufhören u. verordnete eine Emuls. mit Ni- 
trum , uud Zuckerwasser zum Getränk. Den Tag 
darauf hatten sich die Zufälle grosstentheils verlo- 
ren u. iu der Nacht war etwas Urin mit einem bren- 
nenden Gefühle, jedoch unwillkürlich abgeflossen. 
Diess wiederholte sich in den folgenden Tagen, u. 
nach 5 Tagen gab der Vf. wieder essigs. Strych- 
nin , worauf dieselben Zufälle in etwas geringerem 
Grade eintraten , aber der Urin viel stärker floss. 


Nun Hess der Vf. nur noch Decocte von lib.Ur.q 
gebrauchen, Kräuterbäder nehmen u. mit den R| 
reibungeil fortfahren , wobei sich der Zustand 
zur 6. Woche so besserte , dass sie den Irin i 
rückhalteu u. mit Hülfe einer Krücke in der 
herumgehen konnte. Nach eiu paar Wochen g 
sie ohne Stock u. Krücke mit noch wenig auswi? 
werfenden Füssen, so dass der Vf. den letzten B 
der Lähmung durch den Gebrauch des Wildba 
zu heben hofft. [W ürtemb. med. Correjpi 
denzbl. 1834. Nr. 11.] ( Languth .] 

123. Ueber den Gebrauch des Run 
als Ersatzmittel des Kreosots; von i 
Blaud iu Beaucaire. Vf. bat die Abkochung 
Busses oder seine Vermischung mit dem Schvrii 
fette bei den inveterirteu Flechten, den verschieß 
nen Arten von Tinea, vorzüglich Tinea favosa, d 
bösartigen Geschwüren u. s. w. als ein heroisd 
Mittel sich bewähren sehen. Er wird seine Bei 
achtungen darüber später bekannt machen o. g 
hier nur vorläufig die Formeln an, die er anwe« 
Sie sind folgende: Russabkochung: Nimm] 
nes Wasser 1 Pfund, Russ 2 Hände voll. Man I 
es eine halbe Stunde lang kochen ; filtrire n 
dann durch , drücke den Ueberrest aus u. bei 
es 3- bis 4mal täglich zu Waschungen bei 
Flechten u. Tineen, nachdem man die Borken | 
tels Kataplasmen entfernt hat, (diese Borkea 
produciren sich nicht wieder, u. es findet bia 
weniger als 14 Tagen völlige Heilung statt)« 
fortwährenden Foinentationen mittels Cbafpirl 
chen bei den verschiedenen Ulcerationen, und^ 
Injectionen bei den veralteten oder durch 
der Knochen unterhaltenen Fisteln. — Salbl 
formel: Nimm Schweinefett 2 Unz., Russ (j.s.1 
mische den Russ geuau u. in kleinen Partien ia 
das Fett dunkelbraun gefärbt ist. Diese Salbe] 
entweder bei den Flechten, deu Tineen, 1 
Geschwüren allein oder in der ZwiscIienzäB 
Waschungen angewendet, deren arzneiliclie 1 
kung sie ausnehmend befördert. [Bull, g^ 
therapeut. Tom. VI. Livr. 5.] (Schmidt 

124. Von dem therapeut. Gebra» 

desRusses in einigen Augenkrankbeil 
von Cahhon du Villards. In Bezug auf dem 
rigen Aufsatz bemerkt C., dass er schon iin J.l 
glückliche Versuche mit diesem Mittel in der I 
med. bekanut gemacht habe, u. dass seitdem 
ser Blaud auch Baudelocqui im Kindenf 
mit vielem Erfolge ein Augen wasser gegen diel 
phulös. Augenentzündungen angeweudet habe, 
sen Formel von ihm in der Gaz. med. danufc 
kennt gemacht worden sei; er giebt sie liiert 
der, damit Andere ebenfalls Versuche damit j 
chen können, die für ihn Beweiskraft erhalten! 
haben. Diese Formel ist folgende : Nimm 2 ■ 
Russ , löse sie in kochendem Wasser aufj filH 
verdampfe bis zur Trockuiss. Der glänzende RI 
stand wird hierauf in weissein kochendem uJ 
■starkem Essige aufgelöst u. auf 1 2 Unz. Fli» 
keit 24 Gr. Provinzrosenextract zugeselxt. Kü 
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^pfra dieser Auflösung in einem Glase lauwar- 
Wassers bilden ein treffliches zert hei len dies 
fgenwasser, was man nach Belieben mehr oder 

Hat man es mit 
ten Bindehautentzündungen zu thun, so rei- 
12 Gr. Glanzrusses, 24 Gr. Weinrankenasche 
nachdem man das Ganze gemischt hat, knüpft 
das Gemisch in einen kleinen Knoten, den 
f, je nach dem Sättigungsgrade , welchen mau 
Wasser zu geben wünscht , mehr oder weni- 
mge in einem Glasse Fluss- oder Regen wasser 
iren lasst. — Vf. hat seit langer Zeit den 
;h des Busses auf verschiedene Weisen va- 
I3nler manchen Umstauden bläst er ihn al- 
oder mit Candieszucker verbunden in die Au- 
dle Granulationen der Bindehaut u. die 
[ecken zu beseitigen. Mit der Butter 
bildet er eine Augensalbe , die der D e- 
?n nichts nachgiebt. Da sich bei der 
lang der Horuhautflecken durch das Eiu- 
des Laudanum das Auge sehr schnell an 
gewöhnt, so muss mau daun zu einer leb- 
Krreguug schreiten, die der Vf. leicht 
folgende Formel bewerkstelligt : Nimm Opium 
, Gewürznelken 1 Dr. , gewaschenen Russ 
Zimmtwasser 8 Unz., Branntwein oder Al- < 
4 Unz. Digerire das Ganze 6 Tage lang an 
warmen Stelle, giesse es unter Ausdrücken 
re. Diese zusammengesetzte Opiumtinctur 
eine sehr energische W'irkung u. wird mit 
feinen Pinsel auf die Granulationen der Horn- 
^safgetragen. Vf. kennt keinen Schriftsteller, 
Ross gegen die Augenkrankheiten ange- 
hätle, während er vielfach als schmelzen- 
anti hysterisches Mittel gerühmt worden ist. 
n Schwefelsäuren Zinke u. dem Schweine- 
rerbunden bildet er eine Salbe, deren man 
Preussen mit Erfolg gegen die Tinea und 

E liten bedient (Pharmacop. boruss.). End- 
let er die Basis des Elixir. specific, antirha- 
Ton Wepfbr. Zu lojectionen, bei welchen 
|fuser das Vehikel abgiebt, benutzt, bekämpft 
greich die durch die cbron. Scheidenentzün- 
| jen bewirkten Ausflüsse. [Ebendas. Livr. VI.] 

( Schmidt .) 

E S- Ueber ein Heilmittel des Krebses. 
?ca*s polyt. Zeit, liest man Folgendes: „In 
>handlung der neuen und untrüglichen Hei(- 

B des Krebses ohne Operation, nach welcher 
rollen Schmerzen dieser Krankh. nicht nur 
rille 9 sondern auch das Uebel selbst, wel- 
Grad es auch schon erreicht haben möge, 
fön Grande gehoben werden kann, von Dr . 
Jum in London (bei Voigt in Ilmenau 1832), 
■fee Bereitungsart der anzuwendenden A rzneien. 
Lesern dieser Schrift wird es daher ange- 


, zu erfahren, dass Hr. Fk. Wildhagen 
Apotheker in Rathenow in der Mittelmark, 
; Arzneien anfertigt , u. die Aechtheit dersel- 
kreh das Zeugniss des dortig. Stadtphysikus, 
Rgobaum, beglaubigt ist. Es kostet gegen 


portofreie Einsendung des Geldes die Portion Pillen 
15Sgr., die Unze Detergentpulver 1 Thlr. u. die 
Unze Absorben ttinctur 8Sgr., excl. 5Sgr. für Ver- 
packung. Die Abhandlung des Dr . Gkaham wird 
für 25 Sgr. beigepackt u. die dreifache Menge der 
angegebenen Arzueien reicht in der Regel zur Hei- 
lung hin. ln Leipzig führt diese neue Arznei die 
Drogeriehaudlung Brückoer, Lampe u. Comp., 
in Berlin. Lampe, Kaufmann u. Comp.“ [Leuchs 
allgein. polyt. Zeit. 1834. Nr. 11. S. 55.] 

(Schmidt.) 

126. Cosmetischer Creme oder Ca- 

tay, von Jean - Manie Fakine. Man nehme 
Terpentin von Mecca 30 Gr., SUssmandeldl 4 Unz., 
Wallrath 2 Dr., Zinkblumen 1 Dr., weisses Waclis 
2 Dr. , Rosenwasser 6 Unz., lasse Alles bei gelin- 
dem Feuer im W r asser- oder Saudbade unter Um- 
rühren mit einem Glasspatel zusammenschmelzen, 
setze dann eine beliebige Menge solchen ätherischen 
Oeles zu, dessen Geruch am willkommensten ist, 
rühre fortwährend um , schlage dieseu Creme gut, 
so dass er leicht u. salbeuartig wird u. verwahre 
ihn dann in einem Topfe. Dieser Creme soll äus- 
serst angenehm sein , die Haut nähren , sie weiss 
machen, die durch Trockenheit bewirkten Falten 
beseitigen, bei Neigung zur Abschuppung der Haut 
gute Dieuste leistet) u. einer zu weichen Haut Ton 
geben. [Journ. des conuaiss. usuell. Fevr. 
1834.] (Schmidt.) 

127. Ueber den Nutzen der Scbuek- 

ken in einigen Brust krank hei ten; vom 
Dr . Fkancesco NoTAHiANNr aus Gaeta. N. be- 
zieht sich eingangsweise auf Pli ui us Bemerkun- 
gen (Hist, natur. Lib. 30. Cap. 6.) u. führt 3 Fälle 
au , in welchen das fragliche Mittel die Eutwicke- 
lung der Lungenschwindsucht verhütet zu haben 
scheint. Die verschiedenen Subjecte standen ins- 
gesamint in dem ersten Jugeudalter. Bereits wa- 
ren Husten mit Blutauswurf, Abmagerung, Spu- 
ren von Zehrfieber u. s. w. vorhanden, als der 
Autor , ohne die üblichen Heilmethoden zu ver- 
nachlässigen , lebende Schueckeu oder Schnecken- 
Bouillon u. Milch gebrauchen Hess. Eiuige Mo- 
nate reichten hin , die Verhältnisse zu bessern und 
die Herstellung zu verbürgen. Die vom Beobach- 
ter augeweudeten Schuecken sind Helix po- 
mata, H. aspersa, H. olivetorum und H. 
ligata. [L’ Osservatore med. di Napoli, 
1, Febbr. 1834.] (Giintz.) 

128* Beobachtungen über die Wirk- 
samkeit der Acupuuctur; von Dr, Nicola 
Nakduzzi zu Mirabello. 1. Beobachtung, 
Pasquale Pace, ein Mann von 40 Jahren, cho- 
lerisch-sanguinisch, litt an heftigeu Schmerzen im 
rechten Arme, welche die Aerzte für syphiflt. Heis- 
sen hielten u. dem gemäss, aber vergebens, behan- 
delten. Der Autor stiess 6 Nadeln ein , Hess sie 7 
St. stecken und der Kranke war geheilt. 2. Beob. 
Douato Cronaro, eiu Knabe von 10 J«, be- 
hielt , nach epilept» Convulsionen , Contractur der 
unteren GHedünassen« Das Gehen war geradezu 
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unmöglich, denn die Fersen berührten fast das bringen, möchten diesem Verfahren im 
Gesäss. Mehrere Kunnethoden waren umsonst ge- hen. [Archiv* fl med* Erfahr. Jan., p 
wesen. Dr. N. applicirte 38 Nadeln u. zwar zum 1834 r ] ^ ( Langmk , 

Theil der Wirbelsäule entlang, zum Theil im Ver- 13t. ‘lieber den Werth der zur I 
laufe der Hüft- u. Sehen keiner ven. Die Wirkung kenntniss des Aet zsubliraats bei < 
grenzte an Wunder. Als man nämlich die Nadeln Vergiftungen vorgeschlagenen Mit 
nach 8 Stunden wieder herauszog, vermochte der von A. De vergib, Agrege pres laPacuhede 
Kranke den Heimweg, 3 Miglien , zuFusse zurück- decine, Medecin du Bureau central. Zwril 
zulegen. 3« Beob. Placidadi Giglio, eine gentien sollen nach des Vf. Meinung hinreicheo, 
Bäuerin von 60 Jahr., wurde durch ein fürchterliches Quecksilberchlorid (Aetz* Subl.) in einer con 
Hüftweh, das von Rheumatismus herrührte, ge- trirten Auflösung zu erkennen: eine Kupferp 
quält und wünschte sich, weil keine Mittel helfen u. salpetersaures Silberoxyd. Erstere ichlagl 
wollten, den Tod. 24 Nadeln, zum Theil in der Quecksilber metallisch nieder, und wird du) 
Gegend der Lendenwirbel und andern Theils längs silberfarben* Letzteres giebt den bekannten 
des Hüftnervens der kranken Seite eingestochen u. 12 gen, weissen Niederschlag, welcher in Salp 
Stunden darin gelassen , hoben das Uebel u. stell- säure unlöslich , aber in Aetzammoniak leicht 
ten den freien Gang wieder her. 4. Beob. Cesare Reh ist. Bei Anwendung des Aetzammonial 
d’Alesio, ein 30jähr. Bauer, war vom Baume letzterem Zwecke muss man wohl berückiichl 
gefallen und in den unteren Gliedmassen gelähmt* dass, wenn es unmittelbar zur Flüssigkeit, 
Zugleich war Lähmung der Blase vorhanden , und welcher das gebildete Chlorsilber liegt, hi» 
schon drohte dieses Organ zu zerreissen , als 4 Na- gossen wird , hier durch Bildung eines neuen 
dein in der Gegend der Lendenwirbel u. 4 in der derschlages in der noch vorhandenen Qoecks 
Gegend der Schamgegend eingestossen , den Urin auflosung der Anschein einer Unlöslichkeit sti 
fliessen machten. Nux vomica, innerlich u. en- ben könnte* Man muss daher [entweder dii 
dermisch benutzt , beseitigte auch die Paralyse der dem Chlorsilber schwebende Flüssigkeit abgi 
unteren Gliedmassen. [Ebendas. 1. Gennajo.] jenes mehrere Male mit reinem Wasser abspu 

(Giintz.) dann erst das Reagens aufgiessen, oder, v 
129. Beobachtun gen über Acupunc- Vf. will,] der ammoniakalischen Flüssigkeit 
für; vom Prof. Luigi Marchesani, Arzte am Salpetersäurezusetzen, wo der Quecksilbern 
grossen Hospitale der Unheilbaren. Der Autor schlag alsbald verschwindet. Die Theorie de 
wendet gewöhnliche Schneidernadeln an. Nach- ganges in letztem Falle wird wohl an dieser 
dem er sie den Umständen gemäss länger oder kür- nicht erwartet; auch gesteht Ref. ganz offen 
zer, dicker oder dünner ausgewählt u. zur Siche- der Hand nichts Wahrscheinliches in dieser 1 
rung einen Seidenfaden durchgezogen hat, führt hung angeben zu können, u. das vom H 
er sie, bald drückend, bald drehend, flächer oder führte übergeht er ab offenbar nicht baltb 
tiefer ein und lässt sie so lange in den Weichthei- Alle anderen Reagentien, ätzende u. kohl« 
len , bb der Schmerz , weshalb man sie applicirte, Alkalien , Kalkwasser , Schwefelwasseratol 
verschwunden bt, oder der neue Reiz vom Kran- auflöslichen Metalbulphide, Jodkalinm ä» 
ken nicht mehr vertragen wird. Wir lesen 7 Kran- des Vf. Meinung „vollkommen unnütz.“ 
kengeschichten , wo in 6 Fällen die Acupunctur In der gerichtlichen Medicin hat man 
gegen heftige Neuralgien , welche anderen energi- weniger mit concentrirten Auflösungen, a 
sehen Kunnethoden durchaus widerstanden hatten, mehr mit sehr verdünnten zu thun, woda 
rasche Hülfe gewährte. Ein Gesichtsschmerz hin- Schwierigkeiten bei Entdeckung der Gifte < 

gegen blieb ungeheilt. [Ebendas., 15. Gen- serordentlich wachsen , welche aber noch m 

najo.] (Güntz.) mehrfach sich zeigen, wenn organische Sl( 

' 130. Ernährende Einspritzungen in dem Gifte vermischt Vorkommen. Zur Bntd 
den After ; von Nasse. Wenn ernährende Flüs- des Quecksilberchlorids in sehr verdünnte 
sigkeiten in den After gespritzt zur Blutbildung die- lösungen hat man zwei Mittel vorgeschlagei 
nen sollen , so müssen sie , da der Dickdarm kein ther u. ein Plattenpaar von Gold u. Zinn. Dl 
Verdauungsorgan bt, durch Nachahmung der Ver» Mittel wird sogleich deswegen verworfen, 
dauung assimilirbar gemacht werden. Zur Ver- nicht allen Sublimat dem Wasser entziehe; < 
dauung bt Galle u. Säure nötbig. Da nun im Dick- dre Mittel aber desto mehr gepriesen. Am 
darme noch Galle vorhanden bt, Säure aber fehlt, Versuchen, welche weitläufig genug aus einal 
so lässt der Vf. hinreichend eingekochter Fleisch- setzt werden, ergeben sich dem Vf. selbst zwi 
brühe so viel Salzs. zusetzen, dass sie eben säuer- Sachen: 1) die Säule ist ein eben so empfii 
lieh schmeckt. Zur Einspritzung bestimmte vege- Reagens wie das beste , was man für dein 
tabil. Stoffe lässt er mit frischen Ochsenmagen mat kennt , und 2) sie wirkt, gleich ändert 
digeriren. Am besten würden sich schon in dem gentien , auch nicht auf , im Vergleich fl 
Magen eines gesunden Menschen gewesene Speben * Auflösungsmittel sehr kleine Quantitäten Subl 
zur Chylusbereitung eignen. Widerwillen des Kran- Hierauf lässt der Vf. eine Vergleichung der 
ken und das Bedenken, etwas Schädliches beizu- pfindlichkeit verschiedener Reagentien folg«»: 
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- Cyan - Eben - Kalium (Blutlauge) erzeugt bei 
Ifacher- Verdünnung nur noch eine leichte 
ke , bei l500facher Verdünnuug erscheint gar 
Niederschlag mehr; Kalkwasser bewirkt bei 
□faclier Verdünnuug noch eine weissliche Trü- 
z , w«s aber bei 4000facher Verdünnung gar 
mehr geschieht; Aetzkali giebt noch eine 
Wolke bei öOOOfacher Verdünnung, hei 7000 
alle Wirkung auf; die nämliche Empfindlich- 
keit koldeusaures Kali [oder Natron]; Jod- 
>u\u schlagt noch bei 70ü0facher Verdünnung 
der; aber der geringste Ueberschuss des Reagens 
t den Niederschlag wieder auf, oder lässt ihn 
;h wohl gar nicht zum Vorschein kommen ; 
bwefelwasserstoff- Ammoniak wirkt noch bei ei- 
r 28000 fachen Verdünnung; Schwefelwasser- 
jF bei 35000 , wo zwar der Niederschlag nicht 
mittelbar mehr erscheint; die Auflösung wird 
loch noch schwach gefärbt bei 60000facher Ver- 
üDdug; Ammoniak hört bei 36000 auf. Das 
ereuipfindl. Reagens ist Einfach- Chlorzinn, was 
ch bei 80000 Theilen Wasser seine Wirkung nicht 
rsagt, was aber nebst dem Schwefelwasserstoff 
ra \ f. deswegen der Säule nachgesetzt wird, weil 
erstlich nur in ungesäuerten Flüssigkeiten an- 
•w-.indt werden dürfe, dann aber beide Reageu- 
u doch unzureichende Ckaraktere zum Erweise 
n der Gegenwart des Quecksilbers darboten ; die 
atde aber nicht blos eben so fein wirke, sondern 
cli vereint mit dem salpetersauren Silber eine 
bere Probe für die Natur der vorhandenen Ver- 
ödung abgäbe. Endlich hat der Vf. die liehaup- 
ug Omfila’s, als verflüchtige sich etwas Subli- 
at mit den Wasserdämpfen, einer erneueten Prü- 
Bf unterworfen u. ein negatives Resultat erhal- 
n; er empfiehlt also eine sehr verdünnte Aul hi- 
ng durch Abdampfung zu concentiiren u. dann 
t Kf-ageutien auzuweuden. 

Was nun den für den gerichtlichen Arzt weit 
ichtigern Fall betrifft, wo der Sublimat vermischt 
il organischen Substanzen vorkonunt, so unter- 
biet der Vf. zwei [oder eigentlich drei] Mög- 
päten : der Sublimat sei nämlich durch die or- 
toüthen Substanzen nicht zersetzt, oder er sei 
ueb dieselben zum Theil , oder endlich vollstän- 
g in Quecksilber - Chloridul (Caloinel) verwan- 
dt. Die erste Möglichkeit möchte in gerichtlichen 
dien wohl zu bezweifeln sein , u. die beiden an- 
sind in sofern nicht von einauder zu trennen, 

J die unvollständige Zersetzung entweder durch 
Sucre Mengen der organischen Substanz oder 
innere Einwirkung derselben vollständig wird , u. 

* die Behandlung in chemischer Hinsicht für beide 
mnunenfällt. Der Vf. geht nun vier Verfahrungs- 
rteu durch , nach welchen man [nicht den Subli- 
tot, sondern blos] das Quecksilber aufzusuebeu 
ßptoblen hat. — I. Verfahren. Man mischt die 
pdachtige Substanz mit 20 bis 30 Gran Aetzkali, 
[fclnet sie so vollständig als möglich , und unter- 
ttü de sodann der trocknen Destillation. Aus 
Halse der Retorte [so wie aus dem Destillate] 
Med. Jahlrbb. Bd. 111. No. 2. 


entfernt man durch Terpentinöl das empyreuin. 
Oel, schlämmt darauf mit grossen Mengen Wasser 
die kohligeu u. anderen fremden Theilchen ab, uud 
findet dann am Boden des Gefässes die Quecksil- 
berkügelchen , die man, wenn sie so klein sind, 
dass sie nur ab graues Pulver sich zeigeu, durch 
Reiben zu vereinigen suchen muss , oder auch auf 
eine Goldplatte zu reiben hat; in letztem Falle ent- 
steht ein webser Fleck, der in der Hitze wieder 
verschwindet. Folgende Ausstellungen bringt der 
Vf. gegen dieses Verfahren vor: 1) das empyreuin. 
Oel löst sich nur sehr schwer in Terpentinöl auf ; 
2) oft bleibt Quecksilber, von festen empyreuin. 
Stoffen umschlossen, an den Wänden der Retorte 
hängen ; 3) es können sich sehr häufig Bläschen 
bilden , welche irriger Webe für metalL Quecksil- 
ber angesehen werden ; 4) es bt schwer, sehr kleine 
Mengen von Quecksilber bei dieser Methode nicht 
zu übersehen. Ref. bezeichnet nach eignen Erfah- 
rungen diese Ausstellungen ab gauz gegründet; der 
Vf. vertheidigt sie gegen Einwürfe Okfila’s und 
führt dafür noch ein günstiges Zeugniss Ciihisti- 
son’s an. — II. Verfahren (das von Chhistison an- 
gegebene]. Man sondert die grobem organbehen 
Theile ab, versetzt die Masse mit überschüssigem 
Einfach-Chlor-Ziun , wäscht auf einem Filter letz- 
teres wieder aus , u. behandelt das auf dem Filter 
Zurückgebliebene mit Aetzkali , welches die ganze 
organbehe Materie aufnimmt , und das metallische 
Quecksilber iu reinem Zustande zurücklässt. Die 
feinere Nüanciruug dieses Verfahrens wird nicht 
nothig sein. Der Vf. bat einen Versuch angestellt, 
aus welchem hervorgeht, dass ein Theil des Queck- 
silbers dem Experimentator sich eutziehen kann, 
dass abo kleine Portionen des Metalles durch diese 
Tbeilung unbemerkbar werden können. Ab Grund 
für diese theilwebe Entziehung giebt der Vf. nicht 
ohne Schein von Richtigkeit an, dass das Ziun- 
Chloridul nur oberflächlich wirke, weil, setzt Ref. 
hinzu, das Zinn- Chloridul ja eben so häufig, wie 
das Quecksilberchlorid , von organischen, besonders 
animalischen Stoffen afficirt wird, damit uulösli- 
che Verbindungen, sei es mit oder ohne Zersetzung, 
darstellt, u. solcher Gestalt leicht Ueberzüge über 
noch unzersetzte tiefer im Gewebe sitzende Theil- 
cben von Quecksilber- Chlorid oder Chloridul bil- 
det. — 111. Verfahren (das von Orfila neuer- 
dings angenommene). Man zertbeilt die verdäch- 
tige Masse so viel ab möglich, rührt sie iu Wasser 
ein , und leitet einen Strom Chlorine hiudurch , so 
lange bis die Flüssigkeit ganz dadurch gesättigt bt, 
fiitrirt u. setzt in das klare Fluidum das Plattenpaar 
aus Gold und Zinn. Das Quecksilber wird einen 
weissen Fleck auf dem Golde verursachen u. durch 
Erhitzung in einer Glasröhre iu Substanz sich dar- 
stellen lassen. Die Chlorine soll hier dicht? blos 
durch Auflösung des Quecksilbers wirkeu , sondern 
auch durch Uulöslichinachung der animaJisoheu. 
Stoffe. Ein Versuch des VC setzt dieses Verfah- 
ren nicht in das beste Licht, wenn es auf Queck- 
sÜber haltende Substanzen angewandt wird, welch« 
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sich Im Wasser nicht auffösen ; denn der Vf. fand 
„vielleicht zehn Mal mehr Quecksilber “ in dem 
Init Chlorine behandelten Rückstände eines Ma- 
gens , als in der davon abfihrirten , mit Chlorine 
Vollständig gesättigten Flüssigkeit. Der Grund da- 
von ist ein analoger von dem beim II. Verfahren 
aus einander gesetzten, und der Vf. empfiehlt dieses 
III. Verfahren daher nur in Fällen , wo der orga- 
nische Stoff in Auflösung oder iu Suspension von 
Natur vorkömmt , z. B. bei Milch , Speichel, Galle, 
Schleim , Blut , Urin u. dergl. — IV. Verfahren 
(vom Vf. 1828 vorgeschlagen). Man behandle die 
Organische Masse mit ganz concentrirter uud rau- 
chender Salzsäure, jage durch Erhitzung die grösste 
Menge der Salzsäure wieder weg u. leite durch die 
nicht geklärte Flüssigkeit einen Strom Chlorine, 
filtrire u. hänge iu die klare Flüssigkeit ein Plat- 
tenpaar von Gold u. Zinn. Der Unterschied zwi- 
schen Itt u. IV liegt also blos darin, dass Orfila 
die organische Masse nur durch mechanische Mit- 
tel fein vertheilen lässt, dahingegen der Vf. eine 
chemische Procedur in Vorschlag bringt. Ist viel 
Quecksilber in der endlich erhaltenen Flüssigkeit, 
was man daran erkennt, dass das Goldblättchen 
in der kleinen galvanischen Säule „unmittelbar^ 
weiss gefärbt wird, so räth der Vf. an , das Queck- 
silber blos durch Zinn zu präcipitiren , das entstan- 
dene Amalgam abzukratzen und in einer Glasröhre 
durch Erhitzung zu zersetzen. — Statt der Salz- 
säure hat Ref. 1829 verdünnte Salpetersäure em- 
pfohlen, u. kann, wie ihm fortgesetzte Versuche 
rathen , die Meinung nicht aufgebeu , dass diese 
Methode die leichteste u. sicherste sei. [Jo um. 
heb dom. Nr. 7 u. 8. 1834.] (0. B . Kühn.) 

132. Ueber die giftigen Wirkungen 
des in Klystiren verordneten Cyanka- 
lium: Von Orfila. Trouv£, Prof, an der Se- 
cundärschule inCaen, hat Orfila folgenden Fall 
tnitgetheilt. Ein Kranker nahm bei einer Nevral- 
gie des Stammes 3 Klystire, wovon jedes aus 6 Unz. 
Wasser u. 6Gr. blos angefeuchteten Cyan- 
kalium bestanden. Das 1. u. das 3* kalt, das 2. 
im Wasserbade, erwärmt , wobei die Flasche zu- 
gestöpselt war. Alle 3 veranlassten starke Con- 
vulsionen , heftige Coutractioneu der Gliedinassen ; 
die Augen wurden' fixirt, die Pupillen erweitert, 
der Kranke fühlte sich jedoch darnach besser und 
konnte aufstehen, was er seit einem Jahre nicht 
vermocht hatte. Ein 4. Klystir von gleichen Be- 
standteilen , nur dass das Cyanuret breiig u. 
so feucht war, dass es an den Wänden des Ge- 
wisses anhing, wurde dem nämlichen Kranken ver- 


ordnet, ohne irgend einen Schiilm odnbg 
einen Zufall hervorzubringen. Bla 5. aber, i 
36 Stunden nach dem 4. gegeben worden i 
enthielt die nämliche Gabe ganz trockel 
Cyanuret, welches aus einem Gefässe genom 
worden war, was mau noch nicht entstopsdt I 
und was kaum einen Geruch von sieb gab. 
Kranke starb nach Verfloss einer Stande, nach 
allgemeine Convulsionen mit Herzklopfen, b 
samer u. schwieriger Respiration, Erkalten 
Gliedmassen , fixirte Augen , Erweiterung 
Pupillen eiugetreten waren. — Dieser Fafli 
einen beträchtlichen Unterschied zwisebea 
Wirkung des trockenen u. feuchten Cyaukd 
nach. Wirkt die Feuchtigkeit auf diesen Kl 
zersetzend ein? Die Versuche von Pelouzc k 
neu es glaublich zu machen. Dieser Cbea 
hat sich überzeugt, dass man, wenn man 
coDcentrirte wässrige Auflösung von Cpnk* 
erhitzt , sie iu Ammoniak u. in ametsensaarei 
umwandelt, was wirkungslos ist. Sollte (fie 
haltende Wirkung der Feuchtigkeit das nanl 
Resultat liefern? [Jouro. de Chiin. d 
Janv. 1834.] 

133. Gegengifte gegen Alkaloi 

Domsfc schlägt die alkoholische Lösung drt 
oder Chlors ab Gegengift der Alkaloide u. bw» 
des Strychnins vor. Dieses Mittel dürften 
der Schärfe dieser Agentien u. in sofern wobll 
theilhaft sein, als die Reaction durch eine sehrt 
dünnte Auflösung hervorgebracht würde. [Jot 
de pharm. Janv. 1834.] (Schmi& 

134. Vergiftung durch die Beere) 
Lonicera Xyl oste um; mitgetbeilt tob 
Jw4hv zu Meiniugen. Die drei Kiuder eines «J 
Mannes, die *ue grosseMengeBeerenronLoal 
Xylosteuin (der bei uns sogenannten Hei 
kirschen) verzehrt hatten, erkrankten darauf * 
heftigem Erbrechen und Laxireo, starkem U 
schmerz, profusem kaltem Scbweisse, glüh** 
Durste u. bedeutendem Fieber. Besonders R® 
jüngste derselben, ein Knabe von 3 «!•» 
zitterte u. zuckte ausserdem noch am gaozeob 
war nicht recht bei sich , hatte blutige StiiM 
bekam in der Nacht , wo sich auch das Befij 
seiner Geschwbter verschlimmerte, heftige v 
vulsionen. Es wurden Ölig -schleimige Mittel i 
ordnet ; am andern Morgen hatte sich der W 
des kletuen Kranken bereits bedeutend gd#j 
und am 8. Tage waren sie vollständig g*» 
[Caspers’s Wochenschr. Mai 1834* 
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liehen Festtheile. Di« Aufsaugung 
capillären Thätigkeit der Wandung«» d« k 
Gefässe, die auf die Materien gerichtet H ** 
sie berühren, zugeschrieben, ßie find«* ® orch * 
Imbibition statt, u.Fodera hat in derne* 1 ^ 
dargethan, dass 


135. Ueber die Eiterresorptionen; 
von A. Boxer, Ex-chirurgien interne des hospices 
de Marseille. Jeder flüssige oder gasige Körper 
unterliegt, mit einem entbiossten Gewebe in Be- 
rülirung gebracht, den Gesetzen der Aufsaugung. 
Das Nämliche gilt für die in unsera Säften los- 
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miwi Jitkm ist, die Such von der CapiNarität der 
rebe abbängt. Diese doppelte Erschehnuig 
pt eich, io edlen aosent Tbeilen u. die Flüssig-, 
Sa, wovon sie durchdrungen sind, können 
nU von den arteriellen als venöseu u. lyinphat. 
jnea fortgefidirt werden. Wenn diese letzte- 
^schwieriger absorbineu als die Arterien u. Ve- 
h% 90 liegt der Grund davon in dem Mangel 
p fortwährend in ihrem Innern statt findenden 
Ines« Was nun die Gase u. die Dämpfe be- 
k, 90 lässt sieb ihre Aufsaugung durch den 
laten Versack darthuu; man kann sich leicht 
dass sie von der Durchgängigkeit der 
i bedingt wird. Nach diesen constanten 

E g. Gesetzen lässt sich leicht eiiiseben , dass 
cfaeosse oder in der Peripherie. der Organe 
Eiter, wenn seine Berührung lange statt fin- 
tdedi die aufsaugenden Gefässe dufgenominen 
■idsa Kreislauf gebracht werden muss. Er ver- 
piß innig mit dem Blute vermischt, die physi- 
p n. chemischen Eigenschaften desselben und 
■t m dieses Fluidum deletere, den Neryenein- 
pnsdifidreade, die ernährende Bewegung der 
Mbetle umstimmende Stoffe. Die so resolvirte 


i Materie 


ammoniakal. Geruch« Zu viel Wärme verhütet, 
hi dem sie die eiterige Materie austrocknet, diese 
Fäulniss, das Nämliche geschieht bei grosser Feuch- 
tigkeit in der Atmosphäre. Durch verschiedene 
chemische Verfakrungsweisen kann man die Ge- 
genwart des Ammoniaks, des Schwefelwasser- 
stolles , der Kohlensäure u. s. w. in dem faulenden 
Eiter constatiren. Alle anderen thierischen Pro- 
ducta liefern durch ihre Zersetzung die nämlichen 
binären Zusammensetzungen u. die verderblichen 
Wirklingen dieser faulenden Heerde auf die Ge- 
sundheit sind liiuläuglich bekannt. Dagegen sind 
ihre Wirkungsweise auf den Organismus, die Natur 
der Veränderungen, die sie hervorbringen, endlich 
die tlierap. Mittel zu ihrer Bekämpfung uubekaimt. 
Zur Lösung dieser hochwichtigen Fragen wünscht 
der Vf. durch Folgendes eiu Scherflem beizutragen. 

Einige Tropfe» sehr übelriechenden Eiters in 
die Venen eines Thieres eingespritzt bewirken 
in weniger als einer Stunde Symptome, welche 
die grösste Analogie mit denen des Typhus haben : 
Stupor, constaute Störung des Nervensystems, 
schwärzliche, sehr übelriechende Stuhle, passive 
Hämorrliagien u. s.w. Bei der Section findet man 
giebt bisweilen zu allen den Syut- alle Spuren einer Verderbniss des Blutes. Es ist 

J I DM l.* ; il _ ' I L v vl. 


welche das adynam. Fieber charakteri 
vanlassung. Ferner haben alle Schrift- 
rdße Bemerkung gemacht , dass der Organis- 
ches manchen Subjecten sich mit einer ziein- 
htUchen Quantität Eiter ohne bedeutende 
j der Verrichtungen imprägnireu kann, wäb- 
| bet anderen einige Tropfen absorbirteu Eiters 
tfchen, um die benoraliigendsten Wirkungen 
lORnbringen. Diese Eigenthümlichkeit ist noch 
■ hinlänglich untersucht worden ; man bat 
paut der Angabe begnügt, dass sie von der 
B» Natur des Eiters u. von den individuellen 
Kspositionen abbinge. Man hat die Berner. 

g icht, dass der Eiter in liidit nach aussen 
renden Heerden nicht die nämliche Ge- 
e*ng auf seine Aufsaugung zur Folge 
nachdem er den Einfluss der Luft erfali- 
ln dem Falle , wo die Höhle von allen 
M geschlossen ist, ist das Fieber fast null oder 
|%, das Gleichgewicht der Verrichtungen er- 
äeh ; dagegen verändert sich die Krankheits- 
R, wenn die Luft in diesen Eiterheerd dringt, 
anfangs rahmige, consistente, nicht übel- 
etide Eiter wird ichorös u. reichlich u. haucht 
i inficirten Geruch aus. Es entsteht liekt. 
er n. der Kranke stirbt in einem völlig adynam. 
ftnde. Diese Veränderungen entstehen unstrei- 
adorch, dass die atmosphärische Luft die Zer- 
Big der eiterigen Materie befördert n. vielleicht 
Entzündung der Absonderungsorgane modi- 
t; doch ist die Luft nicht alleiniges Agens 
V iFänlniss; es bedarf dazu einer massigen 


dasselbe aufgelöst, schwarz, grünlich , zur Ernäh- 
rung ungeeignet, u. unfähig, die Organe, durch 
die es geht, zu stiinuliren. Unter dem Mikroskope 
zeigt dieses Blut keine deutlichen Kügelchen mehr; 
seine färbende Materie ist gleichförmig im Serum 
verbreitet u. die Filtration kann sie nicht davon 
trennen. In diesem Zustande sickert das so ge- 
färbte Serum durch die Wandungen der Gefässe 
und constituirt jene passiven Hämorrliagien , die 
vorzugsweise in den Schleimhäuten, wegen ihrer 
Structur und ihres Nutzens, statt finden. Das 
schwärzliche Erbrechen, das manchmal eintritt, 
muss der nämlichen Ursache zngeschrieb?n wer- 
den. Im gesunden Zustande verhindert die Nei- 
gung des Blutes zur Coagulation die Durchschwiz- 
zung dieser Flüssigkeit durch die Wände der klei- 
nen Gef. ’sse ; das Serum allein findet Durchgang ; 
wird aber durch einen Krankheitszustancl die 
Klebrigkeit des Blutes vermindert oder die Form 
seiner Kügelchen zerstört u. verändert, so wird, 
da die Beziehungen der Flüssigkeiten zu de» sie 
enthaltenden Gefässen nicht mehr die nämlichen 
sind, das Gleichgewicht zerstört, was bedeutende 
Störungen zur Folge hat. DieWirkung einer übelrie- 
chenden eiterigen Flüssigkeit auf das Blut ist höchst 
merkwürdig. Bringt man Kügelchen dieses Eiters 
mit Blutkügelchen in Berührung, so sieht man 
unter dem Mikroskope sogleich die färbende Mate- 
rie von diesen letzteren sich ab- u. In dem Serum 
gänzlich auf lösen , dem sie eine gleichförmig rotlie 
Farbe mittheilen. Das so flüssig gewordene Blut 

hindurch 


schwitzt durch die Gewebe hindurch u. bewirkt 
Bei einer Temperatur unter Null fault passive Blutungen, Ecchymoaen u. Petechien. Die 
Riter nicht; von 24 — 25 0 B. aber zersetzt er nämliche Erscheinung findet nicht statt, wen» man 
i Er wird dann übelriechend u. verändert seine mit einem guten, rahmigen, geruchlosen t Eiter 
b» Br trübt sich und verbratet dann einen operirt. Diese Eigenschaft) das Blut aufzolösen, 
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findet man nur bei manchen chemischen Agentien 
u. bei den thier. Materien , die einen Anfang von 
Fäulniss erlitten haben. Es war also rationell, die 
aus dieser Fäulniss hervorgehenden, so merkwür- 
dig wirkenden Stoffe aufzusuchen. — Der Eiter 
liefert wie jedes thierische Product durch seine 
Zersetzung Ammoniak, Schwefelwasserstoff, Koh- 
lensäure u. s. w. Unter allen diesen Stoffen ver- 
hält sich das Ammoniak allein zu den Blntkügel- 
chen , wie die in Fäulniss befindlichen Flüssigkei- 
ten. Mit Froschblut in Berührung gebracht lost 
es seine färbende Materie in dem Serum auf u. legt 
das ungefärbte Kügelchen blos. Es theilt diese Eigen- 
schaften mit der Essigsäure u. den anderen Alkalien. 
Schwefelwasserstoff befördert dagegen die Agglome- 
ration der Blutkügelchen u. vermehrt die Klebrig- 
keit u. die' Dicke der Flüssigkeit. Fügt man nun 
dem hinzu, dass die Injection des Ammoniaks in 
die Venen eines lebendes Thieres die nämlichen 
Symptome hervorbringt, die sich während des 
Typhus oder nach der Aufsaugung der faulenden 
Materie zeigen ; dass sie ausserdem gewisse passive 
Hkmorrhagien befördert , während der Uebergang 
des Schwefelwasserstoffes in die Blutgefässe nur 
sehr selten zu den erwähnten Krankheitserschei- 
nungen Veranlassung giebt, ist man dann nicht 
zu dem Schlüsse berechtigt, dass dieses Alkali eine 
Hauptrolle bei der Entstehung der adynam. Fieber 
spielt ? Die Gefahren der Eiterresorptiouen dürften 
ebenfalls von der primitiven Einwirkung des Am- 
moniaks auf die Blutmasse, wie von den secun- 
dären Affeetionen der Festtheile, die daraus her- 
vorgehen können, abhängen; denn wenn die 
Adynamie eintritt, so liegt ihr der Mangel an Sti- 
mulus der Organe u. die Ernährungsunzulänglich- 
keit der zersetzten Flüssigkeiten zum Grunde. 
Wenn trotz des Eindringens dieser deleteren Stoffe 
in den Organismus der Tod nicht immer einlritt, 
so hängt diess entweder von der geringen Quantität 
der injicirten oder absorbirten Flüssigkeit, oder von 
den kritischen Ausleerungen, die sie erregt, oder 
endlich von den erhaltenden Anstrengungen der 
Natur, die unaufhörlich gegen jede Zerstörungs- 
ursache ankämpft, ab. — Es war ferner von Nutzen, 
sich zu überzeugen, ob die septischen Stoffe des 
Eiters in den löslichen oder unlöslichen Theilen 
desselben ihren Sitz hatten. Filtrirt , mit einer 
gewissen Quantität Wassers, was Chlornatrouium 
aufgelöst enthielt, verdünnt, veranlasste er durch 
seiue Einspritzung in die Venen eines Hundes nach 
18 Stunden alle den typhusartigen Fiebern eigen- 
thümlichen Symptome. Die andere unlösliche 
Partie des Eiters veranlasste ebenfalls den Tod auf 
eine raschere Weise; allein bei der Eröffnung des 
Thieres fand man keine von jenen Affeetionen, die 
in Folge der fauligen Einspritzungen eintreten. 
Man könnte die Katastrophe durch die mechani- 
sche Verstopfung der Gefässe in Folge der Klebrig- 
keit der eingespritzten Flüssigkeit, die ein Hinder- 
nis für den Kreislauf abgab, erklären. Denn 
die Art. pulmonalis war gänzlich durch einen festen 


Blotpfropf obliterirt ü. die Herzkammern ratim 
ten ebenfalls sehr viel davon. Der Vf. hält i 
demnach zu der Meinung berechtigt, dass die 4 
leteren Stoffe des Eiters sich hauptsächlich in dj 
löslichen Theile desselben finden; io den Mag 
eines Thieres gespritzt veranlasst er die faulig 
Erscheinungen ; seine Wirkung ist daun nicht) 
schnell als nach seiner Einspritzung in das Vena 
System ; die Symptome von fauligen Resorption 
kommen dann nur langsam zum Vorschein; |* 
Unterschied kann nicht befremden, wenn ■ 
berücksichtigt, dass die gastrischen Säfte die Bi 
Wickelung hemmen u. sogar die Fäulniss neotn 
siren können. — Alle diese Betrachtungen fisi 
ihre Quelle in einer Reihe von Versuchen, diel 
Vf. in dieser Abhandlung nicht aufführen bn 
von denen aber doch einige wegen ihrer therapj 
Wichtigkeit erwähnt zu werden verdienen, i 
suohte der Vf., sich auf die desinficirenden Eig 
schäften des Chlors stützend, zu ermitteln, ohdü| 
Körper dem übelriechenden Eiter seiue deleM 
Eigenschaften benehmen möchte. Nachdem« 
selbe einige Minuten lang einem Strome di 
Gases ausgesetzt worden war, wurde er ii 
Vena jugularis eines jungen Hundes eiogesp 
ohne gefährliche Störungen zu veranlassen, l 
rend der nämliche Eiter, bevor er mit demC 
in Berührung gewesen war, durch seine 1 
Spritzung in die V. cruralis eines Hundes den 1 
veranlasst hatte. ' Der Vf. impfte sich übelriedj 
den Eiter auf der innern Fläche des Vordemn 
ein ; eine ziemlich umfängliche Phlegmone i 
die Folge davon, während dieser nämliche Eil 
der Wirkung des Chlors ausgesetzt, bei einem 
ten Inooulation nicht die geringste Plogose k 
vorbrachte. Der Vf. hält es demnach für an 
macht , dass das Chlor die deleteren Eigensebl 
des schlechten Eiters vernichtet. 1 

Mehrere empfehlenswerthe Schriftsteller k 
auf die Identität der Symptome der Fieber 
Eiterresorptionen mit denen der adynam« 
Fieber hingewiesen. In der That Hegt diese» 
den Krankheiten eine Verderbniss des Bluter J 
Grunde, die meistentheils primitiv ist, aber fl 
auf eine wahrnehmbare organische Affection fei 
kann. In beiden Fällen ist es immer ein delef 
Stoff, der durch Aufsaugung in das Systeme 
langt ist, die Natur der Flüssigkeiten terimi 
den Kreislauf gestört , den Nerveneinflua \ 
stimmt hat. Bei der Section findet man t 
Gewebestörungen, welche die während des Ld 
beobachteten Erscheinungen erklären können, i 
von Seiten der Flüssigkeiten bemerkt man «B® 
angegebenen Veränderungen. 

Die Tberapeutik muss also alle ihre Anrt 
gungen dahin richten, diese Verderbniss des Bl 
zu verhindern. Schon mehrere Schriftsteller hl 
beraerklich gemacht, dass die Wirkungen 
Arzneimittel ihre Richtung auf die innere Orj 
tion des Blutes nehmen. Berücksichtig* 10811 1 
dass bei dem adynam« Fieber das Blut aufe® 
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irärzlich Ist, dass die Alkalien diese Auflösung 
»eine Neigung zur Fäulniss befördern , wahrend 
Neutralsalze ihm eine schöne Scharlachfarbe 
rMi ; dass das aus den Venen eines an Typhus 
lenden Individuums gelassene Blut wieder eine 
oue Farbe erlangt, wenn man es mit diesen 
i/r*n behandelt; so leidet es keinen Zweifel, dass 
bei der Behandlung dieser Krankheiten auf 
>u Gebrauch der Alkalien verzichten u. solche 
*n»p;irdte, welche diese Veränderung des Blutes 
wjiliciren können, verordnen muss. — Wir 
en weiter oben gesagt, dass die Aufsaugung 
~ Eiters Gefahren in Beziehung auf seinen Übeln 
rtit h zur Folge hat ; dass er in diesem Zustande 
>u Fäulniss dis BJutkiigelchen auflöst u. so das 
luf flüssiger macht. Die ATialogie, der Versuch 
das Urtheil Hessen uns vermuthen, dass die Ge- 
irrt des Ammoniaks iu dieser Flüssigkeit , wo 
lebt die einzige Ursache, doch wenigstens eine 
er mächtigsten dieser Erscheinungen sein könne ; 
kIIkU haben wir gesehen, dass das Chlor den 
w df'siulicirte, mochte sein Fäulnissgrad sein,, 
flcüer er wollte. Sind wir demnach nicht zu 
ui Schlüsse berechtigt, dass bei den fauligen 
r v rptiousliebern der Gebrauch der Chlorurete 
uütrrfich auf die Eiterheerde , um ihre Fäulnis« 
u verhindern oder zu zerstören, u. innerlich, uin 
r e Wirkungen auf den Organismus zu neutrali- 
en, ein wirksames Mittel ist, was der Praktiker 
iemab vernachlässigen darf? Die von den mit 
r nyieht in den adynainischen Fiebern verordueten 
rurete erhaltenen guten Wirkungen und die 
lentität der Symptome u. vielleicht der Ursachen 
User Krankheit mit denen der Eiterresorptioneu 
nferitützen diese Behauptung. Mit Bedauern 
eben wir jetzt während der Aeusserung der auf 
- Eiterresorptionen folgenden Erscheinungen 
‘lüche Aderlässe machen. Die Versuche von 
1 AGCSDIK beweisen bis zur höchsten Evidenz, dass 
r Emleerung der Blutgefässe ihr Aufsaugungs- 
rn _rp n bedeutend vermehrt. Muss man dann 
klit fürchten, die Aufsaugung zu befördern, da 
• allein die ganze Gefahr ausmacht? Weder der 
. stib. iu hoher Gabe, noch das Schwefelsäure 
ni.iii, noch die Abführmittel können diese Krank- 
it wirksam bekämpfen. Die Chlorurete allein 
ad die Mittel, welche in diesen verzweifelten 
Ihuioch einen glücklichen Erfolg haben können; 
» versteht sich , dass ihr Gebrauch nicht iu allen 
allen von Eiterresorptionen Anwendung finden 
mn. [Gaz. med. de Paris. Nr. IS. 1834.] 

( Schmidt .) 

136. Untersuchungen über den Ur- 
u d g und die Vorbeugungsmitel der 
von Dr. Lagasquie. (Fortsetzung s. Bd. II. 
,275). — §. 5. Betrachtungen über die 
Topographie Aegyptens. Wir haben 
physischen Zustand Aegyptens kennen gelernt, 
t blos wie er jetzt ist, sondern auch wie alte 
riker ihn schildern, u. wie er wohl noch Jahr- 
I i lerte bleiben wird. Ohne Zweifel könnte duroli 


bessere Kanäle dafür gesorgt werden, dass das Was- 
ser nach der Ueberschwemmung rascher abzöge ; 
wohl möglich, dass eine zahlreichere, besser ein- 
gerichtete und tbätigere Bevölkerung dem Boden 
weit mehru.manuichfaltigereProducte abgewinnen 
würde : allein das ganze Land würde nichts desto 
weniger die regelmässigen Perioden durchlaufen, 
deren Folgen auf die öffentliche Gesundheit ich 
erwogen habe. Wenn ich z. B. gefolgert habe, 
dass die Pest nicht von der iiatürl. Beschaffenheit 
des Bodens u. Klimas erzeugt werden könne; so 
stimme ich in dieser Hinsicht mit den Historikern 
überein, welche Aegyptens Gesundheitszustand un- 
ter den Pharaonen, den Hirtenköuigen, den Ptole- 
mäern u. unter der Herrschaft der ersten röm. Statt- 
halter gerühmt haben. Es war von höchster Wich- 
tigkeit, zu beweisen, dass keiner dieser örtl. Um- 
stände , die übrigens jedesmal als vorbereitende u. 
mithelfende Potenzen betrachtet werden müssen, 
die Pest hervorrufen konnte; wozu sollte sonst eine 
hoffnungslose Entdeckung nützen? — Ich kann 
die Betrachtungen über die Macht der Naturele- 
mente Aegyptens auf die Erzeugung der Pest nicht 
schliessen, ohne zuvor einiger Einwürfe zu geden- 
ken , welche man analogisch machen könnte. Der 
Indus u. Ganges z.B. überschreiten periodisch ihre 
Ufer u. es entsteht die Cholera. Nach zufälligen 
und beträchtlichen Ueberschwemmungen anderer 
Ströme hat man Seuchen entstehen sehen : ist es 
nicht wahrscheinlich, dass dieselbe modificirte Ur- 
sache die Pest in Aegypten ins Leben ruft ? Man 
hat bemerkt, dass unbebauete Strecken Landes der 
Gesundheit der ersten Völker, welche sie urbar 
machen wollten, verderblich waren. Aegyptens 
Boden verdankt gewissermassen dem Schlamme, 
welchen der Nil jährlich auswirft, eine ewige 
Jugend: sollte nicht daher die Pest kommen? 
Jeder dieser Umstände ist erwogen worden, und 
ich will diesen Voraussetzungen jetzt nur eine That- 
sache entgegenstellen : die Ueberschwemmung u. 
das Ausetzen von Schlamm hat sich von jeher 
alle Jahre wiederholt; aber die Pest ist erst seit 
13 Jahrhundert, erschienen. Zu Aegyptens unab- 
wendbaren Plagen haben auch von jeher die unge- 
heuren Schwärme von Heuschrecken gehört , wel- 
che in verschiedenen , mehr oder weniger langen 
Zwischenräumen mit den Winden aus der Wüste 
kommen. Diese furchtbaren Insekteuwolken be- 
decken die Erde, verwüsten die Felder und lassen 
manchmal Hungersnoth im Lande zurück. Wer 
aber diesem, gewiss sehr beachtenswerten Umstande 
den Ursprung der Pest beimisst, muss ohne Zwei- 
fel nicht wissen, dass die Pest auch ohne diese 
Insektenfccbwärme in Aegypten entstand und das* 
sie in mehreren Gegenden , die ebenfalls von den 
Heuschrecken verwüstet werden, nicht gesehen 
wurde. — $.6. Ein Blick auf die Verände- 
rungen, welche Aegyptens physische 
Constitution vormals erlitten hat. Man 
darf annehmen , dass sich die Natur in Aegypten 
seit mehr denn 2 Jahrtausenden wenig geändert 
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hat, während sie In früheren Epochen verschieden 
war. Einige histor. Belege o. vorzüglich die Fol- 
gerungen, welche man aus der Naturgeschichte des 
Landes zieht, sprechen für bedeutende Verände- 
rungen seiner ursprünglichen phys. Beschaffenheit. 
Die Krystallisationen von kohlens. Kalk, welche in 
einigen Höhlen zwischen Cairo u. der ersten Kata- 
rakte in Menge , u. die versteinerten Wälder , die 
auf den dürren u. gänzlich unfruchtbaren Gebirgen 
gefuuden werden, zeigen zuvörderst, dass das Klima 
vormals weit feuchter war. Es siud viele Jahrhun- 
derte vorübergegangen, seitdem in Ober- u. Mittel- 
agypten nicht mehr so viel Regen fiel, dass er hätte 
durch die dicken Berge dringen u. in ihren Höhlen 
| den kohlens. Kalk , den er aufgelöst n. krystallisirf 
haben vfürde, in Gestalt glänzender u. zahlreicher 
Stalactiten absetzen können. Man mus eben so 
weit in die Vergangenheit zurückgehen, um die 
waldbedeckten arab. und lybischen Gebirgsketten, 
welche Homer besungen , Diod o r von Siciben 
erwähnt, u. von deren einstigem Dasein dickes in 
Stein verwandeltes Holz Kunde giebt , zu finden. 
So bleibt kein Zweifel , dass Aegyptens phys. Zu- 
stand Anfangs anders war , als er seit mehr denn 
2000 J. ist. Uebrigens erklärt eine Hauptverände- 
rung, welche die Gelehrten für erwiesen halten, 
noch manche andere. Die Priester von Heliopolis 
sagten dem Herodot, dass vor ihrem ersten Kö- 
nige Men es unterhalb Theben auf der ganzen 
Flache, welche die Provinzen Heptanomis u. Delta 
einnehmen , ein ungeheurer Sumpf gewesen sei. 
Diese von Herodot mit Umsicht erörterte ti. be- 
wiesene Angabe gilt überall für wahr. Aegyptens 
Boden , so eben , überall so gleichmassig und von 
der Wüste, die ihn uingiebt, so verschieden, ist 
ein Geschenk des Nils. Ein Busen des Mittelraee- 
res , der sich bis zur ersten Katarakte erstreckte, ist 
von dem Absätze des Nils verschüttet worden. Je- 
doch hat diese Meinung nicht überall das Bürger- 
recht erhalten; aber sollte sie einstens wieder zu 
neuen Nachforschungen fuhren, wobei die Chrono- 
logie gewinnen würde , so müsste man , wie mir 
scheint, tief in die Erde dringen, sieb mit höhe- 
m essenden Instrumenten versehen und die Niveau* 
vergleichen. Fände sich, dass von Theben an die 
ersten Schichten des Nilscblarames unter der jetzi- 
gen Meeresfläche lägen, so wäre meines Erachtens 
das Problem gelöst und ganz Aegypten in diesem 
Falle auf Kosten Aethiopiens gebildet. Hieraut 
müsste man untersuchen , wie viel die Basis vom 
Delta seit einer bestimmten Epoche , z. B. seit des 
heil. Ludwig’* Landung zu Damiette, vergrößert 
ist (es bat in diesen 6 — 7 Jahrb. über eine Stunde 
Wegs zugenommen). Aus diesen complicirten Be- 
rechnungen würde sich vielleicht der sicherste und 
auffallendste Beweis für das Alterthnm der Welt 
ergeben. 

Diese langsame Gestaltung Aegyptens würden 
die vormaligen Veränderungen des Klima’s, von 
denen soeben die Rede war, erklären. Man braucht 
nur an den Einfluss zu denken, welchen das be- 


nachbarte Meer auf Entstehung des Regem, i 
Windes n. anderer meteorolog. Erscheinungen q 
sert, u. wir werden emseheu, dass, wenn dtsSI^ 
bis an die Höhen von Theben reichte , die jettf 
dürren Gebirge häufiger von dichtem Nebd b edq 
wären. Die Feuchtigkeit war hier der Veg*uti 
zuträglich, und die Bäume ihrerseits zogen i 
Regen herbei , welcher an den erwähnten ärr» 
lhationen einen Beweis von seiner Stärke u, Hj 
figkeit zurückgelassen hat. Dieser Regen wsj 
in Ober- u. Mittelägypten unmer seltener, je ■ 
sich das Meer, von dem Nil gedrängt, aus dem Bä 
zurückzog; die Vegetation auf den Gebirgen nl 
in derselben Maasse ab u. verschwand; das Hi 
kn Zustande eines permanenten Sumpfes und | 
Tummelplatz von Thierea u. Insekten derWifc 
wurde allmälig höher n. m der Folge bewohn! 
Man werfe mir nicht vor, Hypothesen aufgesteij 
habeu; denn ohue von den Krystallisätioua i 
Holzversteinerungen zu reden, ist dnsPrindp 
Gestaltung von Aegypten allgemein angenom 
und die Folgerungen , welche ich daraus gut 
habe , sind blos aus den gewöhnlichen G m 
der Natur abgeleitet. Ich möchte mich rieh 
entschuldigen, dass ick mich bei diesem 
stände zu lange verweilt habe ; allein will m 
Ursachen einer unheilvollen endem. KnnLbdi 
forschen , so muss man zuvor die Oertlicbkdh 
gründlich als möglich kennen zu leraea sai 
Hoffentlich habe ich in der Schilderung des f 
Zustandes von Aegypten nichts Wesentlich» 
gessen, u. ich wiederhole, dass dieses Und,) 
es sich seit zwei tausend und einigen hindert 1 
reu nicht merklich verändert hat, emeKnnid| 
welche nicht älter als 18. Jahrhunderte kt, 
nicht erzeugen konnte. — Entsteht nun, * 
vermuthe, die Pest in Aegypten durch zd 
Bedingungen , so haben wir vor allen Dingk 
gewaltigen Theil, welchen die Oertlicbkeiteai 
haben, kennen zu lernen. Ihr Antbeil ist n 
vielleicht in keinem andern Lande gleiche idd 
standene Gebräuche über die Einwohner dB 
harte Züchtigung verhängen würden. Da “1 
weil die Gewalt , welcher alle Erscheinunger 
der Erde untergeordnet sind , in ihren V arid 
unendlich ist. Ihre für «ms wahrnehmbar« ' 
kungen sind sich weit Öfter ähnlich als glöch 
her werden dieselben eventuellen Umstande, 
che an einem Orte keinen Nachtheil bring* 
einem zweiten Orte schädlich u. an einem i 
verderblich sein. Diese, an die Qertlicbkrile 
bundenen unterscheidenden Charaktere für » 
bar gleichartige Dinge sind so unbestreitbar jj 
man sie an den meisten Product eo find*» 1 
werde Gelegenheit haben , auf diesen < 
zurückzukommen $ für jetzt sei es mir g«uj 
Satz aufzustellen, dass die phys. Beschäl 
Aegyptens für die Erzeugung der Pest <’ 
was die Gebärmutter für den Samen kt, ' 
sie zu befruchten vermag. Beide sind au J 
«nächtig n. bedürfen einer weckenden Pold 
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pten ist es der Mensch , welcher bei der Aus- 
/-itung des Peststoffes blindlings u. Selbstmorde- 
mit wirkt; was aber der Mensch schuf, kann 
< k zerstören. Diess bleibt mir noch zu erwei- 
>ng-, u. ich werde deshalb von dem Gesickts- 
nkte der Gesundheitslehre aus die Gebräuche un- 
u. die geschieht!. Beweise mit der neue- 
i Statistik vergleichen, damit der Leser selbst 
theii eu kann, worin sich der Aegypter, welcher 
r den Pestseuchen zu schützen wusste, von 
n Nachkommen, die diese Landplage entfes- 
tfi», unterschied. 

7. Ges undheitslehre der alten Ae- 
v p t e r. Die ersten Bewohner des entstehen- 
n Aegyptens, aller Wahrscheinlichkeit nach von 
-ti hohen Gegenden Aethiopiens herabgestiegen, 
♦miten Anfangs eine sehr undankbare Natur fin- 
eineu Sumpf, der nicht austrocknete; Pflan- 
lusekten u. Thiere, welche in diesen stehen- 
Wassem lebten, starben u. verfaulten endlich 
. zwischen zwei mit Holzungen bewachsenen 
sketten eingeschlossene Kloake. Unter sol- 
Yerbaltnissen konnte die von der Sonne er- 
■icifr Atmosphäre nicht anders als sehr ungesund 
'tu. Es ist also wahrscheinlich, dass die erste 
“°iation, welche dieses neue Land den Kleinen. 
Thieren, Insekten u. nutzlosen Pflanzen strei- 
kachte, grausam von Seuchen zu leiden hatte. 

’ r Erhaltungstrieb musste den Menschen antrei- 
e 1 , auf »einer Hut zu sein, um sich eine Existenz 
u sichern, welche von so vielen gefährlichen Stof- 
en au°efeindet wurde. Mochte auch der geineiue 
lauten hierin ein Geschick des Fatum oder den Aus- 
r ti eines göttl. Zornes erblickt haben, so be- 
n^rkren doch die Priesterkönige , die über diese 
Monien geboten, zeitig genug den Einfluss der 
Agentien auf die Gesundheit. Zeit u. Nach- 
Irnkni enthüllten die Ursachen der Ungesnndheit, 
bildete sich ein System der prophylakt. Heil- 
, welches die Nachwelt angestaunt hat. Die 
idichkeit der Oertlichkeiten erleichterte die An- 
iing dieser allgemeinen prophylakt. Medici n. 
schal) es, dass eine Population von mehreren 
neu Menschen sich der Stimme ihrer gesetz- 
den Priester, welche die Anzahl u. Beschaf- 
ft der Nahrungsmittel bestimmt, jeden Monat 
ausleerendes Mittel vorgeschriebeu, ausseror- 
licbe Keiulicbkeit anempfohlen, die körperl, 
ugen geordnet, die Beschaffen beit ul Gestalt 
Kleider bestimmt, kurz alle Elemente der 
udbeitslebre zu befolgen geboten batten, folg- 
zeigte. — Was soll man nun nach einem so 
»baren Beweise von Sorgfalt, welche diese 

I okrat. Regierung auf die öffentl. Gesundheit 
^endete, von dem Einbalsa miren denken ? Soll 
n es einem unbegreiflichen Aberglauben zu- 
rdben oder es für eine wunderbare Beerdigungs- 
iiei halten? Beide Meinungen sind über dieses 
nen erregende, so allgemeine, so mannichfaltige 
beharrliche Herkommen ausgesprochen u. be- 
eil worden« Philosophen von seltenem Ver- 


dienste n. mit ihnen Pariset haben das ESnbalsa- 
miren, im Sinne der ägypt. Priester, die es ein- 
führten, als das Resultat einer Wissenschaft und 
Klugheit betrachtet , welche aus der in Seuchen 
gemachten unglücklichen Erfahrung hervorgingen. 
Mir scheinen jedoch die Thatsachen laut dafür zu 
sprechen, dass ihm etwas Anderes als Aberglaube 
zu Grunde lag. Selbst ohne die Dogmen der Re- 
ligion und ohne die Gesundheitslehre ins Spiel zu 
bringen , lässt sieh leicht ein Beweggrund zu dem 
Kinbalsamiren der menschl. Leichname denken. 
Der Verschiedenheit unserer Gewohnheiten u. Sit- 
ten nngeachtet braucht man nur an die entsetzli- 
che Leere einer ewigen Trennuug, u. an den ab- 
scheulichen Anblick der durch Reptilien u. Insekten 
beschleunigten Auflösung eines Leichnams zu den- 
ken, um in den dein Menschen natürlichen Gefüh- 
len den Wunsch zu finden , die Ueberreste eines 
noch theuren Anverwandten oder Freundes iu der 
Nähe zu behalten oder ihm ein schönes Grab an- 
zuweisen. In diesem Falle wäre das Einbalsami- 
ren blos ein sentimentales Herkommen, geboten 
theils durch die Gewalt der Meinung, tbeils durch 
die Satzungen der Religion. Allein welchen Grund 
hatte man, eine solche Menge theils nützlicher, 
theils schädlicher, theils gefährlicher Thiere eiu- 
zubalsamiren u. ihnen die Ehre des Begräbnisses 
zn erweisen ? Ohne das Einbalsamiren als eine 
medicinisch- polizeiliche Maassregel zu betrachten, 
haben die Schriftsteller , welche ihm einen moral. 
Zweck unterlegen, sich vorzüglich auf die Vermu- 
thung gestützt , dass die Dankbarkeit des Aegyp- 
ters seine Blicke und selbst seine Verehrung den 
Thieren zugewendet habe , welche dem Menschen 
nützlich sind. Dieser Beweggrund könnte im Be- 
treff der Hausthiere statt gefunden haben ; aber er 
kann niebt für alle Thiere gelte», welche man ein- 
balsamirt findet; weil sich sonst nicht zu lösende 
Widersprüche finden würden. Man müsste die 
Schlangen verehrt haben, weil sie die Insekten 
vernichten, u. den Ibis, weil er die Schlange frisst. 
Man hätte müssen die Batten achten, weil sie auch 
nützlich sind, u. die Katzen in Ehren halten, da 
sie die unversöhnlichen Feinde von jenen sind, u. s.w. 
Es ist wunderbar, dass die Widersprüche, welche 
aus dieser einfachen Zusammenstellung hervorge- 
ben, dem scharfsinnigen Diodor u. denen, welche 
sieb mit diesen Untersuchungen befasst haben, ent- 
gangen sind. Zwar hat man behauptet , dass 
diese Gebräuche weder in gleicher Epoche , noch 
in denselben Provinzen gänge u. gäbe waren uud 
dass mau da , wo der Ibis angebetet wurde , nicht 
die Schlange verehrte ; allein diese Behauptung 
stützt sich, ungeachtet eine Stelle beim Herodot 
ihr zu Gunsten gedeutet werden könnte , weniger 
auf Thatsachen , als auf Vermuthungen. Die Lehre 
von der Seelen Wanderung , welche Pythagoras 
von den Aegyptern entlehnte, würde die Achtung 
gegen die Thiere u. also das allgemeine Einbalsa- 
rairen , zumal solcher, welche unnütz oder zu 
fürchten waren, besser erklären, als es die Ge- 
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fühle der Dankbarkeit thun. Allein hat man die Al exander u. Cäsar, die eben so gross in 
Zahl der altägypt. Götzen nicht zu sehr übertrie- Politik , als tapfer im Kriege waren , die Volk 
ben , indem man behauptete , dass alle einbaba- brauche duldeten u. sie respectiren Hessen. Aej 
mirteu Thiere im Leben verehrt wurden ? Die Hi« ten behielt , nachdem es seine Freiheit verl 
storiker, welche dieses Laud bereisten u. uns die hatte , seine Gebräuche noch lange bei u. es sd 
Fetische herzählen, führen uur wenige Arten Thiere die Religion seiner Väter keinesweges ab, a 
an, die man einbalsainirt findet. Ja noch mehr: sich dem Eroberer unterwarf. Indessen das u 
un verwerfliche Tliatsacheu scheinen zu beweisen, tende Joch der fremden Herrschaft drückte 
dass man die wilden Thiere , selbst gewisse , für Gebt der Nationalität herab u. musste der Soi 
heilig gehaltene Racen tödtete u. dann balsamirte. für den Gottesdienst einen Stoss versetzen, n 
Wenn mau nun die unerschöpfliche Niederlage von kam es wirklich. Unter den Satrapen, dm 
Krokodillen in der Samum - Grotte , die Myriaden lemäern und den ersten Statthaltern , welch 
von Ibis, welche in den Gewölben der Wüsten von Rom dahin gesendet wurden, änderten sich) 
Hermopolis, Antinoe und Memphb sich befinden; benslehre u. Herkommen in Etwas, erlitten 
wenn man unter diesen Reptilien u. Vögeln Ge« bald nachher eine beträchtliche Umwälzung: 
schöpfe von jedem Alter, selbst die Eier, durch sah sie stürzen , diese alten Einrichtungen, ? 
welche ihr Geschlecht fortgepflanzt werden sollte, die Vorfahren so verehrt hatten , u. die Sali 
findet , so begreift mau nicht , dass so viele Thiere verschwand mit den Maassregeln , durch i 
todt gefunden werden konnten; neiu, der Mensch sie erhalten wurde. Pariset hat dieses Z 
muss sie verfolgt haben. Im Nile sind immer viele mentreifen bewiesen ; er spricht sich dtrüh 
Krokodille, und dennoch werden au dem Ufer fast genderinassen aus: „Ab das Christenthum i 
niemals ihre Leichen gefunden. Das Nämliche gypten eingeführt wurde , fand dieser neue ( 
gilt von den anderen Thieren, die nicht Hausthiere dienst in den argen Vorurtheilen der Alter 
sind. Man sieht sich dadurch zu dem Schlüsse veiv sen Widerstand , u. man behielt die alten G 
anlasst, dass die Aegypter jene Thiere tödteten, ehe iu den ersten 4 Jahrhunderten unserer 
sie also nicht respectirten , u. dennoch babainirten bei ; allein als das Kreuz auf den Thron g 
sie sie ein! Sehen wir hierin etwas Anderes, ab wurde, wichen alle Hindernisse u. mit ihm 
die zweifache Absicht, sich von den schädlichen lor sich der Gebrauch, die Tod ten zu bäht 
Thieren zu befreieu u. sich gegen die Übeln Folgen Im J. 956 erklärte der sterbende heilige i 
der Faulnbs sicher zu stellen-? Wir haben Massen nius diese Sitte ab eine Entweihung in di| 
von geschmolzenem Harze gespalten u. darin kleine u. seine Worte, sagt dessen Hbtoriker, ihn 
Krokodille , kleine Schlangen, Eidechsen, Frösche Athanasius, hatten so viel Kraft, dns 
u. Schwalben bunt durch einander incorporirt ge- Gemüthern eine andre Richtung gaben. \ 
f unden: werden wir in dieser heterogenen Masse unüberlegter Eifer, der wiederholten Veih 
religiös einbabainirte Thiere erkennen ? Kaber ungeachtet , schon seit lange in Rom 

Ich trage keiu Bedenken , der Meinung beizn- stantinopel u. in den anderen Hauptstädten 
treten, dass das Einbalsamiren eine Gesundheits- hen liess, geschah auch in Aegypten: mi 
inaassregel war; und warum soll man diesen my- die Körper der Märtyrer u. der Gläubigen 
sterioseu Priestern , die bekanntlich mit so grosser Iunern der Kirchen u. Klöster, ja selbst, wi( 
Wachsamkeit u. mit so vielem Glücke für die öf- Gopten noch jetzt thun, in Privathäusern, 
fentliche Gesundheit besorgt wareu, eine hohe lieh in den Umgebungen der Dörfer, und 
Kenntniss der med. Physik absprechen? Wäre es geringer Tiefe bei, um sie vor dem Wassel 
übrigens, wenn alle Kenntnisse sich in der menschl. .wahren ; kurz das ganze Beerdigungssystei 
Intelligenz verknüpfen, folgerecht, anzunehmen, umgestossen; man hörte auf , Thiere u.M( 
dass die erbärmliche u. zugleich mühselige Glau- zu balsamiren ; ihre verwesten Ueberbleibsd 
benslehre des Fetisch tliums von Männern , welche von jetzt an ein Theil des bewohnten Bodd 
bei den gesellschaftlichen Verfassungen und wissen- so erhielt die Welt von der gefährlichste! 
schaft liehen Entdeckungen hohe Webheit u. sei- rung die gefährlichste Krankheit.“ 
tene Aufklärung zeigten, ohne einen nützlichen So lange man balsamirte , sah man keine ! 
Zweck gegründet u. aufrecht gehalten worden sei? sobald man mit jenem aufhörte, geisselte di« 
§. 8« Merkwürdiges Zusammentref- Menschheit. Kann man wohl in einer Wi 
fen der ersten Pest des Orients mit dem schaft, der es noch an mathemat. Klarheit o 
Abkommen der Einbalsamirangen in wissheit gebricht, zu einem beweisendem u. i 
Aegypten. Wir haben so eben alle die Mittel würdigem Schlüsse kommen ? Vergebens sud 
kennen gelernt , durch welche sich Aegypten un- wenigstens in anderen in Aegypten eingeführt 
ter der langen Regierung der Pharaonen u. Noma- formen den Ursprung der Pest. So viel a) 
denfürsten gegen die Pest schützte. Dadurch, dass gewiss, dass man, als im J. 1542 die Pes 
es seine Gewohnheiten unverändert beibehielt , si- ersten Male auftrat, nicht mehr balsamirte, 
cherte es sich dieselben Vortheile auch unter den renddie anderen Gebräuche noch grosstenthe 
Nachfolgern seiner Eroberer Ca mbys es, Alex- standen. Ohne Zweifel können zwei Dia^ 
ander tu Cäsar. Man weiss recht wohl , dass mittelbar auf einander folgen, oder gleichet 
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i, ohne in gegenseitiger Beziehung zu stehen; 
hier geht die Beziehung aus der Natur der 
nentreffenden Thatsachen selbst hervor. Ich 
fast glauben 9 dass der heilkuudige Instinkt 
aete; denn alle die Schriftsteller, welchen 
nt war, dass das erste Auftreten der Pest 
Welt mit dein Abkommen des Balsamirens 
neatrifft, haben dennoch die thierische Faul- 
wahrhafte u. einzige Ursache der Pest an- 
Die angeführten übereinstimmenden hi- 
Erscheinungen , welche jenen Männern 
it waren , bilden eine Art Demonstration 
Theorie« Man denke sich nun da , wo die 
te Zone mit der heissen zuspminenstösst, 
;eheare Ebene, welche alle Jahre unter 
tritt o. 9 seit Jahrhunderten vor jeder Ver- 
mit animal. Theilen bewohnt , sich nach 
mit menschl. und thier. Leichnamen füllt ; 

ichtige die ungeheure u. kräftige faule 
unter dem Einflüsse der Ueberschwem- 
der Winterregen u. einer hohen Tempe- 
und man wird begreifen , was die grösste 
oder eine unglaubliche Nachlässigkeit im 
der Beerdigung für Aegyptens Salubrität be- 
kannte. Liesse es sich auch beweisen, 
Pest zu der Zeit, als die Aegypter die Vor- 
geln für die Aufbewahrung ihrer Lei- 
ielfäitigten , nicht ganz unbekannt gewe- 
, so glaube ich nicht, dass die Theorie so- 
verworfen werden darf. Aegypten ist vor 
Jahrhund. mehrmals erobert und in Besitz 
orden , u. die Sieger konnten die Ge- 
jbe des eroberten Laudes nicht annehmen. 
aber sind die Localitäteu immer geneigt ge- 
B, den Peststoff herrorzuhringen ; es bedurfte 
Roch der thier. Stoffe, u. die fremden Herr- 
r konnten sich begraben lassen , wie sie woll- 
lUi weis« nicht, ob die Israeliten, ab sie die 
hb too Canaan u. Mesopotamien bewohnten, 
kdten balsamirten , u. ob diese Nomaden -Fa- 
i, als sie unter dem Schutze des mächtigen 
ins Joseph nach u. nach Aegypteu über- 
malten, diesen Gebrauch mit einem Male 
$m im n haben, obgleich es in der Bibel heisst, 
blnarch Jakob sei balsamirt worden. So 
r einige Jahrhunderte nach der Ansiedlung 
cbräer in demNilthale Moses von der Pest 
irr neuen Strafe des Himmels reden. Es ist 
t , bei einer Einwendung , welche selbst nur 
kiesa ist, länger zu verweilen; wenden wir 
t dem neuen Aegypten. 

, 9- Moderne Aegypter u. ihre G e- 
keitslehre. Die jetzige Bevölkerung Ae- 
pa, nicht über 3 Millionen, ist sehr gemischt 
vornehmlich aus Arabern, die das Feld 
u. Viehzucht treiben , aus Copten, welche 
Abkommen der wahren Landeskiuder hal- 
pnd aus Türken« Weniger zahlreich fin- 
hier Griechen, Syrier, Armenier, Neger, 
■ad sogenannte Franken, welche aus ver- 
Gegendeu Europas gekommen sind« 


Den physischen Charakter dieser verschiedenen 
Menscheuracen zu zeicünen , würde mich zu weit 
abführen; ich gehe also sogleich zur aUgemeinen 
Gesundheitslehre über« 

Die Art u. Beschaffenheit der Nahrungsmittel 
ist nach deu Hülfsquellen der Orte verschieden, u« 
es lässt sich über das Regim eines ganzen Volkes 
nicht leicht etwas Allgemeines sagen. Jedoch ist 
diese Schwierigkeit in Aegypteu nicht so gross, 
wie in den meisten anderen Ländern, weil die 
Naturproducte , von welchen das Volk lebt, von 
der Münduug des Nils bis an die Insel Philoe 
sich ähnlich sind und man vorzüglich nur iu den 
verschiedenen Classen der Bewohner eine Ver- 
schiedenheit der Nahrung bemerkt« Die unterste 
Classe, in welche die Bauern, die meisten Haud-, 
werker, kurz der grosse Haufe der Bevölkerung 
gehören, lebt von ungesäuertem Brode, welches 
schwer , uuschmackhaft , schlecht u. von Durah - , 
Mais-, Linsen- oder Bohnenmehle gebacken ist, 
wovon mau einen eben so schlechten Brei bereitet« 
JVIan geniesst viel Datteln, sauere oder gesalzene, 
geronnene Milch u. Käse von abscheulicher Be- 
schaffenheit, eingesalzene und stinkende Fische, 
eine Menge roher Vegetabilien, als Zwiebeln, Lauch, 
Gurken , Eieräpfel , Wassermelonen , Radies- 
chen, Armn, Wolfsbohnen, Zuckerrohr, endlich 
Malven, Klee u. junge Disteln , welche nur zu oft 
ihr letztes Hülfsmittel gegen den Hungertod sind. 
Das Fleisch ist ausserordentlich billig u. dennoch 
zu theuer für diese Unglücklichen, welche darnach 
sehr lüstern sind, ob man gleich gemeint ljat, dass 
die Bewohner heisser Khanate lieber Pflanzenkost 
geniesseu. Wenn sie ihre Speisen anmacheu, so 
nehmen sie gewöhnlich das abscheuliche Sesam-, 
Lein- oder Rübol dazu. Ausserdem haben sie 
eine grosse Vorliebe für Sauren, Gewürze u. Alles, 
was sebr schmackhaft u. pikant ist. Ihr fast ein- 
ziges Getränk ist das Nilwasser, welches nie klar 
wird und mehrere Monate des Jahres schlammig, 
aber ohne Zubereitung immer trinkbar u. gut ist; 
tiltrirt ist es ein köstliches Getränk.' Nach PaXv 
enthält es Natrum oder zweifach kohlens. Natrum, 
und d’Arcet der Jung, hat diess bestätigt. Das 
alkalisohe Salz kann seine hygieinischen Eigen- 
schaften nur erhöhen. Nicht alle Aegypter sind 
so glücklich, dieses Wasser unmittelbar aus dem 
Flusse trinken zu können; denn die, welche in 
entfernten Dörfern wohnen, müssen es aus den 
Kanälen oder Lachen, welche der austretende 
Nil füllt, schöpfen« Ein anderes ziemlich ge- 
wöhnliches Getränk bereiten die Aegypter aus 
Gerstenmalz und Wasser. Dieses Getränk, von 
unangenehmem Geschmacke, Gerüche u. Ansehen, 
welches die Araber Bouza nennen , ist vielleicht 
das Zythum der alten Aegypter. — Die Handels- 
leute , die Beamten , die öffentlichen Schreiber u« 
gewisse Handwerker, welche eine weniger un- 
glückliche Classe bilden, leben von Fleisch, Vege- 
tabilien, Früchten, Weizenbrod u. Reu. Die Classe 
4er Reichen , atu den oberen Civil- u« Militair- 
10 * 
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beamten und ans den ersten Handelsleuten be- Mangel leiden: vielleicht die halbe Berolker 
stehend, gemessen viel Fleisch (vom Schafe, vom fristete ihr Lehen mit Klee, jungen Disteln 
Büffel, Geflügel, Wildpret, Fische), Backwerk, Brod, unter welches Leinsamen u. Baumwoll 
Reis , Milch , Zuckerwerk , getrocknete u. frische köruer , aus denen beiden man das Oel gtpi 
Früchte. In ihren Ragouts verschwendet man die hatte , gebacken wurde. In manchen 8t* 
Gewürze. Von allen Bedürfnissen, welche die Oberägyptens starben viel Menschen u. denn 
Kunst schuf, ist keius so allgemein u. dringend erschien die Pest nicht. Daraus folgt, dass« 
in Aegypten, als die Tabakspfeife u. der Kaffee, ihrer Hervorrufung anderer Hebel bedarf 
Diesen beiden Leidenschaften fröhnt der unthätige Mangel an Nahrungsmitteln u. ihre schlechte 
u. faule Muselmann täglich mehrere Male u. lässt schaflenheit. — Es ist bekannt genug, wie i 
so seine Zeit verrinnen oder sucht sich sein Elend bei den meisten orientalischen Völkern die R 
aus dem Sinne zu schlagen. Man kennt auch lieh keit vernachlässigt ist , u. man hat diesen 1 
ihre Vorliebe für Aufregungen durch narkotische stand als Pestursache angeklagt. Wenn auch 
Mittel, wozu sich der Reiche der Opiate, der Arme Schiassfolgerung nicht streng ist, so ist doch 
der Abkochung mehr oder weniger giftigen Pflan- Beobachtung ganz genau. Besonders sind 
zen bedient. Allein die Verbote des Korans Araber in Aegypten , ihres von der Religion ' 
verlieren an Ansehen : vermittelnde Erläuterungen geschriebenen täglichen Händewaschens ungfi 
haben schon den Branntwein gestattet, und den tet, ausserordentlich unreinlich. Man sieht ä 
Wein , welchen der Muhammetaner erst im Para- schmutzige Lumpen gehüllt , ihre Haut ist 
diese kosten sollte , wird er mm bald auf Erden Dreck , aufgesprungen , mit verschiedenes i 
trinken. — Unter den genannten Nahrungsmit- wüchsen übersäet u. von den ekelhaftesten losd 
teln u. Getränken sind viele, welche nicht von zernagt. Dabei wohnen sie in engen, höchst I 
dem Gesclimacke , sondern mehr von den Annen riechenden Hütten dicht zusammeogedräogt. 1 
aus Noth gewählt u. von der Gesundheitslehre ganz ist aus diesem Volke, welches nach Herodot 
gewiss verworfen werden. Grobe, klebrige, un- Reinlichkeit der Schönheit vorzog, in Aegjj 
verdauliche Kleister u. Breie, andere rohe, herbe, geworden! Es hat sich durchweg und io Ä| 
gewürzte , verdorbene , stinkende Nahmngsmittel geändert ; aber finden wir in dieser Veraiuta 
können nur ärmlichen, schlecht bereiteten Chylus die specifische Ursache der Pest? Es giebtatrf 
geben u. allgemeine Leihen hervorrufen; alletu es ganzen Erde u. unter allen Himmelsstrichen so 
ist nicht wahrscheinlich, dass sie eiue entscheidende schmutzige Völkerschaften, welche die Pest 1 
Ursache der Pest sind, wie Schriftsteller voraus- keunen, dass man einen andern Umstand in 1 
gesetzt haben. — Gar oft hat man den Hunger dacht nehmen muss. Nichts desto weniger I 
als Ursache der ägypt. Pest genannt, aber dabei Unredlichkeit die Körper für die Seuche ge 
tlieals gewisse Umstände, die der Hungersnoth vor- u. diese fürchterlicher machen. — In den Hi 
hergehen, theils gewisse Wirkungen, die sie un- thierungen habe ich nichts aufgefunden, was i 
ausbleiblich hat u. welche ihrer Seits wieder Ver- den Ursprung der Pest Aufschluss geben kol 
anlassung werden können , nicht gehörig beach- Solche Beschäftigungen , die in allen La*| 
tet. Entsteht die Hungersnoth nach einer zu star- mehr oder weuiger schmutzig u. widerlich i 
ken oder zu schwachen Ueberschwemmung durch nehmen diese Eigenschaften in Aegypten 1 
den Nil , so darf man den physischen Zustand des mehr an , weil es hier an ReinlicbkeitsinaasJ^ 
Bodens nicht unbeachtet lassen; veranlasst sie eine fehlt; allein dass sie Aegypten die Pest geh« 
bedeutende Sterblichkeit, so muss man doch anf nicht wahrscheinlich. [Revue med. 1834.^ 
die Begräbnisse Rücksicht nehmen. Eiue nnmit- 

telbare Wirkung der Hungersnoth ist, dass sie den 137. Kur des Wechselfiebers dn 
Menschen schwächt, ihn für jede andere Krasik- eine geringe Menge China; von Ni 
lieit zugänglich macht u. ihn endlich durch gänz- Der Vf. hat die wohlfeilere Methode, in Fie 
liehe Erschöpfung umkommen lässt. So schafft wo die China angezeigt schien , 3jÜ ^ 
der unbefriedigte Hunger die Disposition zur Pest, oder gr. iv — vi Schwefels. Chinin , in 4 Th 
ohne Ihre entscheidende Ursache zu sein ; Infection vor 2 auf einander folgenden Fieberanfäüea, 
u. Contagion müssen nicht mit der Geneigtheit des eiste an den beiden Fiebertagen 1 St *or den 
Körpers , ihrer Einwirkung zu unterliegen , ver- falle und die zweite beim Eintritte des AnfaÄ 
wechselt werden. Es ist wahr, Hungersnoth und reichen , fortwährend bewährt gefunden. F* 
Pest trafen oft zusammen , das ist Thatsache, aber die auf diese Weise nicht wichen , widerst« 
der daraus gezogene Schluss ist theilweise falsch, auch nachher verordneten grösseren G«M 
Niemals wird Hungersnoth in Europa ähnliche China« Rückfälle , jedoch nicht besonders h« 
Seuchen veranlassen , weil hier der Peststoff fehlt, u. mehrmals wiederholte , kamen auch b* 
Uebrigens täuscht man sich, wenn man glaubt, ser Methode vor. Hahnemam’s Methode, die C 
dass selbst in Aegypten sich die Pest niemals in in sehr kleinen Gaben nach dem Anfall 
den Jahren des Ueberflusses , sondern jedesmal geben, versuchte der Vf. ohne Erfolg. [A*| 
im Gefolge des liöchsten Elends gezeigt habe. f. med. Erfahrung. Jan., Febr. 1834 
Im J. 1830 sahen wir die Aegypter drückenden (LangiA 
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88« Geaehiohte einer Nervenfieber- Woche dauern, bis das eigentliche Stadium ner- 
lemie in Thuningen; von Dr . Rösch vosum oder typhosum anfing. Die Kranken klag- 
liwenningen. Im Dorfe Thuningen, welches ten beinahe durchgängig über den heftigsten Kopf- 
Einw. zahlt, kamen im Aug. 1833, wäh- schmerz, schliefen nie, waren oft betäubt, musi- 
der Gesundheitszustand vorher lange recht tirten im Schlummer, delirirten auch hie u. da, be- 
ewesen war, bald nach einander 6 Fälle von sonders des Nachts, konnten jedoch meist leicht 
■moaltyphus vor. Der erste Fall betraf ein ermuntert werden. Die Haut war heiss u. trocken, 
r. Mädchen in einem reinen , ziemlich geräu- die Zunge wurde ebenfalls trocken , oft braun, wie 
ft Hanse , das nur von 3 Personen bewohnt die Zähue u. Lippen. Der Durst war ausserordent- 
e und von allen Seiten frei stand. Der Vf. lieh , doch verlangten die am heftigsten Erkrauk- 
e 8 Tage nach dem Anfänge der Krankheit ten, trotz der grössten Austrockuung , nichts zu 
ea u. fand, nachdem die Kranke in der ersten trinken. Die Augen waren matt, die Pupille et- 
an schleichend - katarrhal. Symptomen gelit- was erweitert. Mehrtägiger Verstopfung folgte ge- 
ntte, den Pub klein, sehr frequeut, verän- wohnlich Diarrhöe, die bei denen, welche starben, 
ob, stilles Delirium, Schmerz beim Druck auf bis zum Tode anhielt. Der Unterleib war gegen 
Bauch, Diarrhöe, etwas Husten, Heiserkeit Druck empfindlich. Ischurie trat nur in 2 Fällen 


Wm Es wurde ein Infus, rad. ipecac. io refr. 
feit etwas Rad. valerian. u. Gum. arabic. ver- 
at , dann Infus, augelic. u. Rad. arnic., zugleich 
Aongen mit Ung. neapolit. auf den Unterleib 
imaigeo Tagen Sinapismen u. Vesicatore. Die 
ke*starb in der Behandlung eines andern Arz- 
kah etwa 8 «Tagen. — Die zweite Kranke, ein 
les Mädchen von 17 J., bei der sich dieselben 
traraogen der Krankbeit zeigten , starb in der 
Wftung eines Wundarztes nach etwa 1 4 Tagen 
^Symptomen von Lungenläbmung. Von den 
iui 4 Erkrankten starb nach etwa 6 Wochen 
bo gen 40 J. alte Matter der Ersterkraukten, 
Kais von einem andern Arzte behaudelt. Die 
(aa $ vom Vf. Behandelten genasen. — Im 
fcr., wo die Krankheit ihreAkme erreichte, be- 
efce der Vf. 18 Kranke; davon starben: eine 
r. Frau, die vor 7 Wochen geboren hatte 
i chron. Friesei litt, am 17. Tage an Lungen- 
mg, und ein 18jähr. Mädchen, das der Vf. 
Seht zu sehen bekam. Im Octob. kamen 9 
Kranke , theih längere , theib kürzere Zeit, 
bandltmg, wovon 2 starben; im Novbr. er- 
ten noch vier. Von den 38 Erkraukteu waren 
abL u. 13 männl. Geschlechts. Die Krankh. 
an heftigsten bei den jungen, der Pubertät 
stehenden Mädchen. 

eschreibung der Krankheit. Die 
Lea waren mehrere Woeben, ehe sie sich 
i, unwohl, hatten Gliederschmerzen , beson- 
ler unteren Extremitäten, manchmal Diarrhöe, 
rten auffallend ab und wurden kraftlos, sie 
i leicht u. hatten kalte Haut , der Schlaf war 
ig. Nach mehreren Wochen nahm die Ent- 
ng überhand, der Appetit verlor sich u. die 
s war hie u. da weissgelblich belegt , der Ge- 
ck, auch bei d^nen mit reiner Zunge, bitter; 
eit des Stahles trat nun an die Stelle der 
Öe. Die Kranken bekamen Durst , batten be- 
hende Träume u. hasteten mitunter ; die Tem- 
r der Haut war erhöht, es traten partielle 
•isse ein nebst Eingenommenheit des Kopfes, 
ndel n. Ohrensausen ; der Urin war sparsam, 
h, der Pub etwas frequenter ab gewöhnlich, 
rm&L So konnte es ungefähr wieder eine 


ein. Der Urin war entweder feurig oder trübe wie 
Pferdebarn, u. sparsam ; der Pub äusserst veränder- 
lich. Bei der Mehrzahl der Gestorbenen wurde 
noch die Brust der Ort der Concentration. Im AH— 
gemeiuen wechselten die Symptome sehr und die 
Prognose war schwierig, wie in allen nervösen 
bösartigen Fiebern. ' So dauerte die Krankheit 14 
Tage, iu einzelnen Fällen bis 3 Woeben, bis die 
Reconvalescenz alimälig durch Lysis eiutrat. Es 
verlor sich nämlich die allgemeine Trockenheit, 
Haut u. Zunge wurden feucht, der Appetit trat ein, 
der Kranke schlief, die Oeffnung u. der Urin wur- 
den natürlich , der Pub war etwas frequent , klein 
u. gleichmäßig. Die Kranken erholten sich lang- 
sam , u. den meisten gingen die Haare aus. Friesei 
beobachtete eiu Chirurg 2 Mal ; Petechien kamen 
gar nicht vor, oft aber zeigten sich in der Recon- 
valescenz Furunkeln. — Der Vf. neunt die Krauk- 
heit „Typhus abdomin alis“, weil der gastri- 
sche Antheil offenbar sehr unbedeutend und die 
nur hie u.da Aufangs der Krankheit weisslick 
oder gelblich belegte Zunge und der bittere Ge- 
schmack wahrscheinlich Folge des theils aufgeho- 
benen , tbeils veränderten Einflusses des Abdomi- 
nalnervensystems auf die Verrichtungen des Dariur 
kanales ist. 

Behandlung. Der Vf. glaubte nach Bäown’- 
seben Grundsätzen den Einfluss des Nervensystems 
durch angemessene flüchtige Reize gewissermassen 
ersetzen u. die Krähe so lange künstlich kebeu zu 
müssen, bis der natürliche Einfluss des Nerven- 
systems wieder hervortrat , jedoch verband er mit 
dem Gebrauche gelinder , flüchtiger Reize das 
Quecksilber, indem er gleich vom Anfänge an 
Ung. neapolitan. in die Nabelgegend oder Herz- 
grube ein reiben Hess. Bei drohenden Coucentra- 
tionen unterstützten äussere Reizmittel die Kur. 
Allgemeine oder örtliche Blutent Ziehungen fanden 
nie statt. — Bei etwas belegter Zunge u. bitterem 
Gescbmacke bekamen die Kranken 2 — 3 Tage 
lang täglich 3>j — ^jj Salmiak mit Spiritus Miudereri 
u. Schleim, und hie u. da in einem leichten Va- 
leriana-Infusum» Brechmittel aus Ipecac. bei 3 Kran- 
ken im Beginne des 1. Stad, der Krankb. ange- 
wendet änderten weder die Krankheit, noch kürz- 
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ten sie deren Verlauf ab. Hierauf, manchmal auch gen der Vorartheüe der dortigen LanAtote 
gleich anfangs, gab der Vf. ein Infus, valerian. aus angestellt werden. 

5‘»j — 5»jj rad. auf den Tag, mit Spir. Mind. jj u* Wie ist die Krankh. entstanden , o. wrf w 
Gum. arabic. Zugleich liess er Ung. neapolitan., Weise hat sie sich verbreitet? Der erste bek 
Gl. hyoscyara. coct. ana oft bis zu 3TJ nach u. nach Krauke war ein 16jähr. Mädchen; ihre Kran 
einreiben, worauf sich die Empfindlichkeit des war entschieden der Typhus sporadic. abdom 
Bauchs verminderte. Die Reize vermehrte er, je Vf. beobachtete ihn in dortiger Gegend nicht 
nach der Schwäche, allmälig, blieb aber bei der u, sah Ihn auch 2mal ein Contagium entwit 
Valer., Angelica ; nur hie u. da gab er Serpentaria, indem einmal 5 Geschwister zwischen 7 o. 
Naphthen in wenigen Fällen. Trinken liess er kal- nach einander davon erkrankten; weiter w 
tes Wasser , wenig auf einmal ; essen , Suppe von tete sich damals die Krankheit nicht Rieb 
leichter Fleischbrühe u. Weissbrod. Bei heftigen lange nachher erkrankte in einem sehr vei 
Diarrhöen gab er Infus, rad. arnicae mit Gum.ara- lernten Hause eine junge Frau an einer P. g 
bic. u. Kxtr. cicut. , in einem Falle nur setzte er nervosa , die sich dem Typhus sehr näherte 
Opium hinzu. Zugleich legte erSinapisinen u.Ve- mittelbar nachher wurden 8 Geschwister, i 
sicatore auf den Bauch. Ferrum salit. verhinderte die Pat, öfter besuchten, in einem Alter tc 
einmal bei schon eingetretener Diarrhöe mit den 22 n. 24 J. von dem wahren Abdominaltyp 
Vorboten der Krankheit den Ausbruch derselben, hohem Grade befallen; die der Tochter a 
Verstopfung in einem Falle hob ein einfaches Kly- tende Mutter u. der etwa S 6 jähr. Gatte blieb« 
stir. Bei drohender Lungenlähmung zeigte eiuDec* Eben so blieben im vorigen Falle die Ekern 
seneg. mit Infus, angelic., Spirit, sal. dulc. u. Sal. 4j ähr. Schwester frei. Die Krankh. war also 
ammoniac. 5jS~3j> 24 St. verbraucht, u. ein giös, aber nur fiir diejenigen, die durch ihr Al 

Blasenpflaster auf die Brust gelegt, den besten Er- sonders dazu disponirt waren. DerGenioiep 
folg. Gegen die Reconvalescenz hin brach er mit damals der gastrische. Die 2. Kranke der hier i 
dem fluchtigen Infus, etwas ab u. gab mehr Spirit. stehendenEpideinie war ein Mädchen von 17< 
Minder., bis 5jj in 24 St. u. oft ein Infus, calain. aro- che die 1 . Kranke besucht hatte. In demselbei 
matic. In der Reconvalescenz leisteten ein Dec. erkrankte später eine Schwester derVerstc 
cort. chinae oder Extr. chin. frig. par., nahrhafte von 13 Jahren. Weiter erkrankten die Elt 
Kost in geringer Menge auf einmal u. Wein die Erstverstorhenen u. die Wärterin der ebenfe 
besten Dienste. Bei 2 Kranken kam im 2. Stad* storbenen Mutter, ein blühendes Mädchen 
der Krankh. Speichelfluss vor , wodurch die Krank- Jahren. Alle übrigen Kranken , mit Aasuafo 
heit abgekürzt wurde. — Um die gute Wirkung 3 iu zwei Häusern , wohnten in unmittelbar 
der Quecksilbersalbe in dieser Krankheit , selbst der zuerst Erkrankten. Selten erkrankte ii 
wenn Speichelfluss entstand und also der Örganis- Hause nur eines. Beinahe immer waren 
mus davou durchdrungen u. tief angegriffen war, junge Leute u. Kinder, die krank waren 
zu bestätigen , erzählt der Vf. folgenden Fall. Eine ganz Erwachsene, u. dann gewöhnlich nui 
SOjahr., sehr stark beleibte , schwangere Frau , die die mit den Krankeu vorzugsweise umg< 
schon oft an Leberanschoppung gelitten hatte, bekam Mütter. Dass sich ein ConYagiuin ausbilden 
die Krankheit unter den bekannten Erscheinungen, davon sucht der Vf. die Ursache in Fol{ 
Bald aber schwoll die Leber au, und die Kranke Thuningen liegt hoch, etwa 2300 F.i 
klagte über dumpfe, bei gelindem Drucke sehr ver* Meeresfläche; das Feld dacht sich aber v« 
mehrte u. lebhafte Schmerzen. Die Zunge war Seiten , namentl. von Ost u. Nord gegen 
dabei stark weissgelb belegt , der Urin braun, der ab. Vor dem Ostwinde ist es ganz geschüt 
Puls sehr frequent , jedoch nicht hart. Ung. nea-* einen Wald , der Nordwind kann auch ni< 
pol. 3vj binnen 3 Tagen eingerieben, daneben der kommen hinzu, sehr oft ist es in einen Nebe 
innerl. Gebrauch des Sal. ammoniac. mit Spirit* wo sonst keine Nebel sind. Das Dorf i 
Minder, u. Schleim hoben Schmerz u. Geschwulst, darum nass u. feucht, weil fast alleWa 
dagegen dauerten die übrigen Symptome bis einige deu umgebenden Anhöhen in dasselbe lauf 
Tage nach der letzten Einreibung fort. Am 10* vorige Sommer War ohnehin sehr nass 
Tage der Krankh. trat Speichelfluss ein , der äus- Ferner entwickelt sich der Typbus leichter 
serst coplös u. beschwerlich wurde. Da die Oeff- gerade herrschenden rheumatisch -katarrh 
nung träge war u. die Complication wohl berück- als aus jedem andern Krankheitsgenius. De 
sichtigt werden musste , wurde eine Mixtur mit folgte hier auf die Masern , u. unmittelbar 

Tiuct. rhei aq. u. Tinct. ipecac. (mit Malaga be- folgte die Influenza. Medicinisch-pc 

reitet , zu gxn kommt 5 ) Rad. ipec.) ana 3jj ver- Maassregeln wurden nicht ergriffen. Ma 
ordnet, worauf reichlicher Stuhlgang erfolgte, der bei Belebrang Uber Diät, Reinigung der Lu 
zum Theil mit Blut u. Klumpen von Schleim ver- bewenden. [Würtemb. medio. Co ri 
mischt war. Iu der 5. Woche war die Frau nach denzblatt, Nr .8 u. 9 . 1834.] ( La n 

dem Gebrauche flüchtiger Infus, mit Schleim, zu- 139. Nachricht über eine Mas 
letzt des Extr. chinae u. Wein, vollkommen re- demie zu Dornstetten, in den M 
convalescent. — Sectionen konnten leider we- Septbr. u. Octob. 1853. Von Dt. Sc 
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mb vielfältigem Wechsel von acut Exanthemen : 
barlach, Varicellen, Rothein, Urticaria, brachen 
| einem Male die Masern hervor. Einige Zeit 
rftier hatte die Influenza bei Erwachsenen u. der 
fctehtnisten bei Kindern sehr verbreitet geherrscht, 
a ersten FäUe im Anfänge des Sept. waren sehr 
fertig ; später aber wurden manche Falle durch 
jmplication mit einem gastrisch-katarrhalisch ent- 
bdL Fieber bedenklicher, ja tödtüch. Das Exan- 
■m brach oft erst am 8- Tage , nach vorausge- 
Lgenen katarrhalisch entzüodl. Zufällen , hervor, 
pdunal ging dem Ausbruche Erbrechen voran. 
Körper wurde wie übersäet mit Ausschlag. Die 
kamen zuerst an dem Munde , Kinne u. 
tgen zum Vorschein , u. bevor der übrige Kör- 
bedeckt war, confluirten die einzelnen Häuf- 
von Knötchen im Gesichte. Gesicht, Hände 
fase schwollen an, es entstand eine Conjunoti- 
, wobei die Augenlider zusammenklebten , und 
dem übrigen Körper konnte man leicht die Knöt- 
rie die Hitzblattern , über die Haut erhoben 
Auch in der Mundhöhle , besonders an der 
;ensphze tu den Seitenrändern , bemerkte der 
Bläschen , welche aufplatzten u. wunde Stellen 
>en, wodurch das Schlingen sehr er- 
wurde. .In den ersten Tagen nach der 
schwitzten die meisten Kinder, litten häu- 
Betäubung, bisweilen au Zuckungen im 
ml an leichten Delirien; der Puls war voll, 
za häufig , die Zunge trocken , bisweilen 
belegt. Am 3. Tage entstau d wässrige 
Öe mit Tenesmus u. Bauchschmerzen, welche 
^Einigen ruhrartig wurde. Gegen deo 5. Tag 
vielen Fällen eine neue Luftröhren- oder 
hageneDtzündung mit den sie gewöhulich beglei- 
bden Symptomen auf, wobei die Haut heiss u. 
iltken , u. der Ausschlag nur durchscheinend zu 
Jtoerken war. Die Diarrhöe dauerte mit immer 
tohr Stuhlzwang fort, u. der Uno ging bei be- 
igem Reize zum Urinireu nur tropfenweise 
Nun trat starkes Herzklopfen, Bangigkeit u. 
Unruhe ein , und endlich erfolgte unter zu- 
odem Rasseln auf der Brust u. mangelnder 
Rpectoration bei fortwährendem Bewusstsein der 
bd. — Diesen eben beschriebenen Zustand , der 
tden meisten Sterbefällen bemerkt wurde, schreibt 
Ir Vf. nicht einem schlimmen Charakter der Ma- 
in, sondern einem Zusammentreffen der loflueuza 
it denselben u. einer Ueberreizung zu, indem die 
■fern dem durch die Grippe angegriffenen Kör- 
Irfie zur Erholung nöthige Ruhe nicht gestatte- 
b, u. die noch in einem reizbaren Schwachezu- 
bde befindlichen Organe die Krisen für die Ma- 
ll nicht vollführen Hessen. Auf diese Weise er- 
kt sch auch der Vf. die langsame Reconva- 
z, das Vorhandensein von Halbkrisen, wie 
kein u. Friesei in derselben , was sich bei den 
Kranken zeigte u. so leicht Anlass zu Rück- 
gab , die in der Regel tödtüeh abliefen. Die 
jtm an u. für sich , ohne dieses Zusamraentref- 
S ndt dar Grippe , erforderten gar keine ärztliche 


Hülfe. Bei Luftröhrenentzündung u. katarrhalisch- 
entzündl. Fieber mussten im Anfänge Blutegel an- 
geweudet werden, dann Calomel mit Nitruin oder 
mit Sulphur aurat. antim. Bei der in Folge der 
Maseru eiutretendeu entzündl. Concentration in den 
Brustorganen wurde eben so verfahren ; da aber 
jetzt leicht ein asthenisches Fieber eintrat und die 
Kräfte durch flüchtig reizende Mittel unterhalten 
werden mussten , wurden Valeriana - Infus, mit 
Senegasyrup u. Benzoeblumen , Dec. rad. ipecac., 
Infus, arnic., Moschus u. Naphthen, äusserl. De- 
rivantia verordnet. — Von Nachkrankheiten be- 
obachtete der Vf. nur selten einen anhaltenden 
Krampf husten mit eiterigem Auswurfe, welcher 
sich aber leicht auf Einreibung der Brechweinstein- 
salbe u. isländ. Moostrank, neben eiuem ruhigen 
u. warmen Verhalten, verlor. — Sectionen wur- 
den nicht gestattet. — Von 1100 Ein w. erkrank- 
ten 180; von diesen starben ungefähr 36 Kinder, 
alle , eins ausgenommen , von bis zu 4 Jahren. 
Die meisteu Erkrankungsfälle trafen das Alter von 
£ bis 6 J. , die wenigsten vou 10 bis 18. J. Als 
ursächliche Momente eines regelwidrigen u. tödtl. 
Verlaufes fügt der Vf. noch Unwissenheit u. Un- 
vorsichtigkeit der Eltern , das zarte Lebensalter , so 
wie die in demselben gewöhnlichen Zahnentwik- 
kelungen hiuzu. [Ebendas. Nr. 11.] ( Languth .) 

140. Resultate der im Sommer 1833 
im köuigl. würteinberg. Militair vor- 
genommenen Revacciuation; vom Re- 
gimentsarzte Prof. Heim in Ludwigsburg. Nach 
vorausgeschickten geschieht!. Notizen über den 
Ausbruch der Blattern bei Vaccinirten giebt der 
Vf. die Resultate über eine Revaccination an, die 
bei 1683 Individuen wahrgenommen wurde. Sie 
haftete mit vollkommen gutem Erfolge circa bei 
£ (bei 34 von 100), mit modificirtem Erfolge bei 
22 von 100, u. haftete gar nicht bei 24 von 100. 
Von 100 Individuen hatten 51 normale, 28 man- 
gelhafte u. 21 keine Impfnarben. Mit vollkom- 
men gutem Erfolge wurden revaccinirt 577 ; 
davon hatten 293 gute, 116 mangelhafte u. 168 
keine Impfuarben; mit modificirtem Erfolge 
366; davon hatten 193 gute, 134 mangelhafte 
u. 39 keine Impfnarben. OhneErfolg eudtioh 
wurden revaccinirt 740; davon batten 382 gute, 
222 mangelhafte u. 136 keine Impfuarben. Die 
Revaccinirten waren fast durchgängig zwischen 20 
— 40 J. alt ; die meisten jedoch zwischen 20 u. 30- 
Somit stimmt das Gesamintresultat mit der Re- 
vaccination bei mehreren preuss. Armeecorps über- 
ein (cf. Ru st ’s Mag. Bd. 39. H. 3.)* Bemer- 
kenswerth ist, dass sowohl bei den mit vollkom- 
men gutem Erfolge Revaccinirten, als bei den mit 
modificirtem u. ohne Erfolg Revaccinirten , die bei 
weitem grössere Anzahl mit guten Impfnarben ver- 
sehen war, über deren Bestimmung stets die Gre- 
gory 'sehen Narbenkriterien zum Grunde gelegt 
wurden ; dass ferner Leute mit keiner Iinpfuarbe 
eben sowohl mit normalem, ab mit modificirtem 
Erfolge u. ganz erfolglos revaccinirt wurden, so 
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dass also die Gleichgültigkeit des Impfnarbenzu- 
standes ab Bestiinmungsgmnd für die Revaccina- 
tion vollkommen in die Augen fällt. 

Nicht miuder beachtenswerth ist es , dass bei 
einem ganzen Reghnente vielfache , jedoch frucht- 
lose oder wenigstens ungenügende Versuche des 
Uebertragens frischen u. vom Arme verschiede- 
ner Kinder genommenen guten Impfstoffes auf 
den Arm des Erwachsenen gemacht werden muss- 
ten, bis der Vf. ihn endlich an einem Soldaten 
mit 15 schöuen, musterhaft zu nennenden Pustelu 
zum Haften brachte, von welchem aus nun 
auch dieRevaccination an denen gelang, 
bei welchen die Impfung vom Kinder- 
arme aus versagte. Den Grund hiervon sucht 
der Vf. in einer geringem Receptivität der Erwach- 
senen für den Impfstoff der Kinder, indem dieser 
letztere, bei Kindern angewandt, nie versagte. — 
Nur dadurch, dass von dem oben erwähnten Sol- 
daten 40 Individuen u. zwar 20 mit vollkommen 
gutem Erfolge geimpft wurden, von denen dann 
die Weiterhnpfiing fortgesetzt werden konnte, ge- 
lang es, die Revaccination in wenigen Wochen 
durch alle Regimenter durchzufubren und dem 
Weitergreifen der Pocken epidemie unter dem Mi- 
litair Schranken zu setzen. Von dem Weiterimpfen 
achter Kuhpocken von Erwachsenen auf Erwachsene 
hatte der Vf. schon seit mehreren Jahren günstige 
Resultate erhalten , u. deshalb musste ihm die aus 
Anlass der Blatternepidemie im dortigen Garnison- 
spitale und der deshalb befohlenen allgemeinen 
Revaccination des Militairs dargebotene u. mit dem 
glänzendsten Erfolge belohnte Gelegenheit zur 
Durchführung im Grossen höchst angenehm sein. — 
Jeder Erwachsene wurde mit wenigstens 12 Impf- 
stichen, je 6 auf einem Arme, revaccinirt; der 
Verlauf zeigte in jeder Hinsicht bei allen unter der 
Rubrik „mit gutem Erfolge“ Revaccinirten das 
treueste Bild der ächten Kubpocken bei Kindern. — 
Es wurden nie va cccin irte Kin der vom 
Arme gut revaccinirter Soldaten mit be- 
stem Erfolge geimpft. Von d em Arme ei- 
nes so vom Revaccinirten gut geimpften 
Kindes sind wieder Kinder u. Erwach- 
sene mit achtem Erfolge vaccinirt 
worden. — Die Weiterimpfung vom Anne der 
Erwachsenen geschah in der Regel am 7. — 8. Tage. 
Jede niöht mit dem reinsten Bilde einer vollkom- 
menen Kuhpocke oder mit zu grosser RandrÖthe 
und dem Amschwellen des Oberarms verbundene 
Impfung wurde unter den „ inodificirten Erfolg “ 
locirt, wohin alle übrige pustulöse Abnormitäten 
des Exanthems gerechnet wurden. Als erfolglos 
wurde jeder nicht bis zur Blasenbildung gesteigerte 
liocalprocess u. das, was man falsche Pocken zu 
nennen pflegt, aufgerechnet. Hierbei darf nicht 
unerwähnt bleiben , dass bei denen , die vor meh- 
reren Jahren schon einmal mit gutem Erfolge re- 
vaccinirt wurden , die heuer wiederholte Impfung 
einen inodificirten Erfolg hatte u. somit den an- 
nähernden Grad der Empfänglichkeit für das 


Pocken - u. Vacclnegift zu bezeiclinen schien, ty 
Grund des nicht in seiner ganzeu Blüthe bervoi 
kommenden Kuhpockenexanthems liegt otfeuta 
iu der nicht völlig getilgten Schutzwirkun* d, 
ersten Impfung oder, was damit gleichbedeuten 
ist , in der in Zunahme begriffenen Wiederea 
pfänglichkeit für das Blatterncontagium. Es wij 
jedoch möglich, dass auch der raodii 
cirte Impferfolg dem Organismus eii 
verlän g er te Sch utzkraft gegen dasßltj 
terngift aufdrückte. Dafür sprächest 
die Analogie der modificirteu Kuhpocken mit di 
inodificirten Blattern, welche letztere für schütze 
gegen das Pockencontagium angenommen wer k 
oder doch wenigstens ein Aufschubsvermögeo i 
Pockenempfanglichkeit besitzen. — Die Kd 
pockencrusten der normal Revaccinirten biiebt 
meist wochenlang festsitzen n. hinterliessen e 
röthlich colorirte , nach n. nach aber immer m 4 
erblassende, selten gefurchte oder puuktirte, » 
dern meist verflachte, circa & tH ,ira Darchroai 
haltende Narben. — Rücksichtlich der Confij 
ration der aus der Kindheit überbrachten I 
pockennarben verdient die grosse Auzahl ' 
mangelhaften Impfnarben in Betracht gezoget 
werden , bei denen die Impfung weder gut n 
modificirt haftete; dass ferner die Kuhpockenl 
düng bei einer weit grossem Menge guter als iw 
gelhafter Narben gelang, u. dass selbst die Zahl J 
jenigen, welche weder von derVaccine, noch voo 
natürlichen Blattern Narben aufwiesen u. bei weW 
die heurige Impfung entweder blos modificirt ( 
gar nicht haftete, eine auffallend grosse ist B 
aus geht also nicht nur die Unzulänglichkeit i 
Narbenkriterien als Bestiimnungsgrund für diel 
zunehmende oder zu unterlassende Revaccrad 
hervor, sondern auch, dass der Mangel a 
Impfnarben bei Erwachsenen nicht immer du 
dividuum für ungeschützt erkläre. Unter 168i 
vaccinirten waren 344, also beinahe ohue U 
narben, dennoch wurden 39 von ihnen mit ni 
ficirtem u. 136 ohne allen Erfolg reracciairt 
Erwähn enswerth sind noch die Fälle vonr« 
kommen gut gelungen er Vac ein ation 
3 mit Narben von confiuenten Pock 
übersäeten Individuen über 40 Jahre, 
einigen Anderen, die jedoch nur vereinzelt stehe 
Pockennarben vorzeigten , gelang die Kuhpod 
impfung eben so auf normale oder auch mir 
modificirte Weise. 

Nachdem der Vf. ein interessantes Beispiel 
Ausbruche der Varioloiden bei einem 21jahii 
Unterärzte, am 10. Tage nach geschehenen 
malen Revaccination, also nach theilwfl 
vollendeter Kuhpockung erzählt u. über 
gleichzeitigen Verlauf der Masern u. Blattern, I 
tem u. Scharlach, selbst Kuhpocken u. Mensel 
pocken gesprochen , reihet er noch einen Fall 
in welchem er selbst die Blattern aus den Ma 
hervorgehen sah. Bei einer SSjähr. Weibspd 
welche als 4jähr. Kind die natürL Blattern , je* 
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ht in grosser Anzahl u. Heftigkeit iiberstanden, 
r an verschiedenen KorperstelJen charakterist. 
irl>e n aufwies, kam nach einem heftigen ent- 
liehen Sturme nach Kopf u. Brust eine Masern- 
i<»n hn Gesichte zmn Vorschein, die sich am 
und 4. Tage der Kraukheit auf die Brust, die 
>rren u. zuletzt auf die unteren Extremitäten 
r'jTMtete. Die Krankheit stellte das vollkoiij- 

r ste Bild der eben dort epidemisch herrschen- 
Maseru dar, die sie jedoch schon einmal in 
eu Kiuderjahren überstanden zu haben vorgab. 
Vbend des 4. Tages bemerkte man eine halbe 
n grosse Erhöhung auf sämmtlichen Flecken- 
■ . -n im Gesichte; eben diese noch nicht pustu- 
( Krliöhungen waren auch schon auf einzelnen 
Lien der Brust wahrzunehmen. Am 5. Tage 
te sich eine grössere Menge dieser linsenför- 
Erhühungen, die am 6. blasig zu werden 
ugen u. am 7. unverkennbar als Pockenpusteln 
anden. Am 12. Tage starb die Kranke, überfüllt 
rm allen Körperstellen confluirenden Pocken. 
Die in diesem Jahre so äusserst günstig ous- 
Hiie Revacciuation hat man alleiu der Weiter- 
ung von Erwachsenen zu danken. Eben so 
• mein , sagt der Vf. , als der Glaube , dass die 
durch das Hindurchgehen durch viele 
ben geschwächt und humanisirt werde, ist 
Vorurtheil , dass der ImpfstofF von Erwachse- 
behufs der Weiterimpfung mit ihm , dem 
Kindern weit nachzüstellen, ja hierzu ganz 
guet sei. Es fällt diese irrige Meinung um 
mehr auf, als sie nirgends auch nur durch 


als sie nirgends 

bare Gründe vertheidigt oder durch irgend 


i kein 

ifef Erfahrung bestätigt wäre; im Gegenthei! 
iiul Falle bekannt, wo selbst die modificirten Kuh- 
- “nrevaccinirten bei nicht vaccinirten Kindern 
ht# Kuhpocken zuwege brachten, indess es auch 
lfm Vf. gelang, vom Arme mit gutem Erfolge 
• ac< inirter an Kindern normale Kuhpocken zu 
üeleu. JctritEK selbst verdankte ja die glänzend- 
en Erfolge seiner ersten Vaccinationsversuche der 
ebertragung des VaccinostofFes vom Arme Er- 
legener auf Kinder, u. zur Entdeckung dieses 
Blmtzmittels überhaupt hat ja nur die lange vor- 
bekannte Erfahrung geführt, dass nicht ge- 
irrte Erwachsene, welche Kuhpockenstoff von 
i aufnahmen , gegen die Menschenpocken 
K'lüitxt seien. Es dürfte daher so lange, bis 
»Gegeiltbeil erwiesen würde, der Lymphe guter 
f cinationspusteln wenigstens kein geringerer 
ertli als der von Kinderpusteln für die Weiter- 
pfüng beigelegt werden, ja dieselbe sogar von 
Schienen für Erwachsene, zufolge vorliegen- 
^ Erfahrungen , adäquater erscheinen, als die 
ü Kindern. Vielleicht liegt wohl das Ungünstige 
mancher Revaccinationsversuche in dem Un- 
^utztlassen des Impfstoffes der Revaccinations- 
’ t-lo; o. dass es z. B. manchen Impfärzten, wie 
ters, eher gelang, bei revaccinirten Kindern 
^iilien 10 u. 13 J., als bei Erwachsenen einen 
Erfolg zu erzwecken , könnte aus denselben 


Gründen abgeleitet werden, ans welchen bei vor- 
erwähnter Revaccination so mancher Versuch vom 
Kindesarme aus versagte, vom Erwachsenen aus 
aber gelang. Es ist daher vorliegende Erfahrung 
nicht nur vom grössten wissenschaftlichen Interesse, 
sondern auch von grossem prakt. Werthe in sani- 
täts- polizeilicher Hinsicht, da es im Falle des Er- 
scheinens der Menschenblattern überall in ein paar 
Wochen gelingen kann, sämmtliche Pockenrecepti- 
vität im Orte zu tilgen u. dem Weitergreifen des 
Uebels auf sicherstem Wege zu begegnen. — 
Schliesslich fügt der Vf. noch die summar. Resul- 
tate der seit dem J. 1829 im küuigL Armeecorps 
vorgenommenen Revaccination so wie er sie der 
Mittheilung des Hrn. Generalstabsarztes Dr, v. Sont- 
h eimer verdankt, mit der Bemerkung bei, dass 
sie sich, nach Abzug der früher angegebenen 
Summen, in der Mehrzahl auf die alljährlich ein- 
gelieferten Rekruten beziehen, welche, so weit 
sie nicht von den überstandenen Menschen- oder 
Kuhpocken befriedigende Narben aufweisen konn- 
ten, von jener Zeit an revaccinirt werden mussten, 
während vom 7. Febr. 1833 an die Revaccination 
der königl. Truppen ohne alle Rücksichtnahme auf 
die Impfnarben anbefohlen wurde. Unter folgende 
4805 Revaccinirte fällt ausser der Garnison Lud- 
wigsburg auch noch die Garnison Ulm, welche 
wegen der im Herbste 1832 dort herrschenden 
Pockenepidemie damals durchaus revaccinirt wurde. 
Es wurdeu mit normalem Erfolge revaccinirt 
1208; davon hatten normale lmpfnarben': 664, 
mangelhafte: 259, keine: 281; Narben von den 
natürlichen Blattern : 4. Mit modificirtem Erfolge 
wurden revaccinirt 956; davon hatten nonnale 
lmpfnarben: 572, mangelhafte: 278, keine: 104; 
Narben von den natürlichen Blattern : 2. Mit nicht 
näher bezeichnetem Erfolge und Narbenzustande 
wurden revaccinirt: 691. Ohne Erfolg endlich 
wurde die Revaccination angestellt bei 1724 Indi- 
viduen; davon hatten normale lmpfnarben: 957, 
mangelhafte: 500, keine: 259; Narben von den 
natürl. Blattern: 8. — Bringt man von diesen 
4802 Revaccinirteu diejenigen in Abzug, bei wel- 
chen der Erfolg, wenn gleich vielleicht in der 
Mehrzahl normal, nicht mit Bestimmtheit näher 
bezeichnet ist, so stellt sich das Verhältniss der 
mit gutem Erfolge Revaccinirten als circa £ (30 
von 100) ’, der mit modificirtem Erfolge 24 von 100 
u. der erfolglos Revaccinirten als 46 von 100 hervor. 
Ueberall hatte der Narbenzustand von der Impfung 
in den Kindeijahren auf denl&rfolg keinen bestim- 
menden Einfluss. Die Revaccination wurde in der 
bei weitem grossem Anzahl vom Arme Erwachsener 
gemacht. [E b e n d a s. Nr. 9. 10* 11*] ( Languth .) 

141. Impfung einer Kuh mit Scbutz- 
pocken u. Weiterimpfung der letzteren. 
Aus einer briefl. Mittheilung des Dr, Zybel, prakt. 
Arzte in Neustadt -Eberswalde. Z. impfte am 13. 
Juni vor. J. eine altmilchende, gutgefutterte Kuh 
von mittler Statur , röthlicher Farbe u. gemischter 
Race, die zwar vor Kurzem gerindert hatte, aber 
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nicht tragend geworden war. Ueber eine andre mer geschlafen hatte, erleichtert. Am IS. 
konnte er nicht verfügen. Er nahm dazu Lymphe liess man den Dr . Dufarcque rufen , welcl 
von einem gesunden Kinde und bediente sich der neu Aderlass von 9 bis 10 Unz. machen u. an 
kleinen Impfuadel, mit der er an dem untern Ende Oberschenkel 6 Blutegel setzen liess. Er 
der beiden Striche, liuker Seits (an jedem Striche dadurch wieder hergestellt u. kehrte den j 
3 Mal) nicht blos durch die Epidennb , sondern seinem Geschäfte bei einem Goldschmidte ' 
noch etwas tiefer einstach. Am 4. Tage zeigten, zurück. 2 Tage darauf gegen Abend bei 
sich die Impfstellen etwas erhöht , am 9. die Stri- wieder einen Rückfall. Seine Anne versagt* 
che . etwas angelaufen u. empfindlich , die mittler- ihre Dienste bei der Arbeit ; sein Werkzeug fi 
weile entwickelten 4 Pocken aber zum Weiter- aus den Händen ; er fühlte sich hierauf sch 
impfen reif. Sie waren bedeutend erhoben , doch es stieg ihm die Hitze zum Kopfe, er fiel bew 
platt, u. hatten eine Grube in der Mitte, in der man nieder und blieb eine Viertelstunde in diesei 
die Stichnarbe deutlich erkannte. Die Haut auf stände. Nachdem er wieder zu sich gekc 
dieser war schmutzig weiss , die Umgegend dersel- war , schlief er die Nacht gut u. befand i 
ben dunkler gefärbt, jede Pocke aber von einem andern Morgen besser. Er begab sich an 
dunklen Rande eingefasst. Die Haut , durch wel- Tage zu seiner Mutter u. seine Finger wäre 
che die Lymphe eingeschlossen war, schien' nicht vulsivbch gebogen, so dass er nicht arbeiten! 
60 fein als bei Kindern. Z. öffnete nur eine Pocke. Duparcque rieth dem Kranken , sich ins Lu 
Die Lymphe war schön klar , durchsichtig u. etwas spital zu begeben , welcher Rath aber nicht 
consistenter ab die von Kindern , sammelte sich wurde ; man liess einen andern Arzt koi 
aber schlecht auf der Impfuadel, doch hinreichend, der den Kranken 2 Tage nach einander ab 
um damit impfen zu können. Mit ihr versuchte liess , hierauf ein beruhigendes Träukchen 
Z. nun einem kleinen Knaben auf jedem Arme 6 Tropfen Laud. Sydenbam. .und Frictioaen 
Pocken zu impfen , allein nur 3 gediehen , diese Gliedmassen mit dem Bab. tranquülu* veroi 
aber den Schutzblattern in jeder Art ähnlich; am In den 3 folgenden Tagen befand sich der] 
7. u. 8« Tage blieben Fieberbewegungen nicht aus. ziemlich wohl ; allein in der Nacht vom 28 
Mehr Kinder konnten von der Kuh uicht geimpft zum 1. März bekam er in seinem Bette eine] 
werden, weil die Wegnahme der Lymphe von dem keu Anfall von Erstickung u. Klamme in den 
wie rasend um sich stossenden u. schlagenden Thiere masseu. Dieser Zustand kehrte mehrere Mal 
mit Lebensgefahr verbunden war , von dem klei- rend der Nacht wieder u. war am folgenden 
nen Impflinge aber nicht , weil die Eltern sich wo er ins Spital kam , fast auhalteud. V< 
nicht dazu verstehen wollten. [Casper’s Wo- Eintritte der Krankheit (20. Febr.) an bekl 
chens ehr. 1834. Nr. 13.] ( Brachmann .) sich von Zeit zu Zeit über Herzklopfen. — 

142. Krankheiten des Rückenmar- März bot der Kranke um 8 Uhr des Morgens 
kes. — Fall von einer Varietät d es Te- Vbite folgenden Zustand dar : Gesicht gerötbi 
tanus; von A. Raciborski. (Dieser Beobach- pillen erweitert; Augen fixirt u. verstört; er 
tung bt noch ein Fall von Vergiftung durch die die ihn bedrohende Gefahr zu fühlen u.zafiii 
Nux vomica engehängt, woraus sich ersehen lässt, die intellectuellen Vermögen waren unversd 
welche Beziehungen zwbchen dem durch diese runden u. klaren Antworten, die der Kran 
Gattung von Vergiftungen hervorgebrachten Zufäl- Zeit zu Zeit mit einer zitternden und sebr 
len u. manchen Varietäten des Tetanus statt finden Stimme gab, wurden durch die Kbgea, 
können.) M. Cöntesse, 16 J. alt, kam am 1. die Klamme in den Gliedmassen ihm verurs 
März 1824 in die Charite. Seine Eltern hatten durch das Geschrei um Hülfe und das Schl 
niemals an Nervenkrankheiten gelitten. Sein jün- der Erstickung unterbrochen. Die Finger 
gerer Bruder hatte im 4. Jahre zur Zeit des Zahn- stark gegen die Hände gebeugt, diese gegen d 
gesebäfts Convubionen gehabt u. er selbst hatte sich deranne, u. letztere wieder gegen die Ob 
stets bb zum 5. Jahre , wo er beim 2. Zahnge- Die Zehen waren ebenfalb stark gegen di 
schäfte Convubionen hatte, stets wohl befunden; gebeugt u. die Füsse gegen die Unterscheid 
seit dieser Zeit war sein Gesundheitszustand befrie- streckt. Alle Muskeln der vordem Partie d 
digend geblieben. Nach Aussage seines Vaters war ren Gliedmassen u. die der liintera Flachs i 
er ira Verlaufe des letzt eu Jahres um 8 11 gewach- terschenkeb befanden sich in einer starke 
sen u. in den letzten 6 Monat hatte er auf einer Ma- anod. Contraction. Sie fühlten sich hart wi 
tratze, die auf dem Fussboden einer feuchten neuge- an. Die Bauchmuskeln , so wie die Ma 
bauten Kammer lag, geschlafen. Er hatte sich niemab waren ebenfalb zusammengezogen und bai 
Excesse in Baccho u. Venere erlaubt. Seine Con- Kiefer Öffneten sich schwer. Die Harte d 
stitution war immer kräftig ; seine Gesichtsfarbe kein so wie die Schmerzen nahmen immer 
lebhaft; er hatte niemab an Nasenbluten gelitten, mente der Anfälle zu. Der ganze Körper w 
nie über Seitenstechen geklagt. Am 11. Febr. rend der Erstkkungsanfälle m Schwein [ 
wurde er beim Abendessen ohne irgend eine ver- Wenn man ihm die convulsivbch gebogenei 
aulaisende Ursache unwohl, fühlte sich aber, nach- masseu streckte u. den Kehlkopf während 
dem er bei »einer Mutter in einer bequemen Kam- ctickungsanfalle rieb, fühlte er sich bedent 


Digitized by 


Go ;le 



161 


IV. Pathologie, Therapie und medicinische Klinik. 


tert Die Hant war warm u. duftend. 116 Puls- mit der nämlichen Intensität, wie am ersten Tage, 
ge io der Minute; die Hetzschläge stark hauptsächlich aber während der Deglutition der 
ich. (Aderlass Ton 9 bis 10 Unz.; 60 Blute- Flüssigkeiten. Die Blase war vom Harne ausge- 
uf die Wirbelsäule; 2 Halbklystire, jedes mit dehnt. 120 bis 124 Pulsschläge. Viel Schweiss. 
Ir. Moschus; £ Gr. Opiumextract in Pillen al- Sehnenhüpfen. Um 11 Uhr des Morgens starb der 
| Standen; ein ätherbirtes Tränkcheu; lau- Kranke in dem Erstickungsanfalle. — ßection, 
ses Bad mit kalten Begiessungen.) Nach dem 22 Stunden nach dem Tode. Nach mit der mog- 
* worden an die Pässe des Kranken mit war- liebsten Vorsicht gemachten Eröffnung des Wirbel- 
t Wasser gefüllte Kugeln gelegt. Gleich nach kanales in seiner ganzen Länge fand man eine ziern- 
Bade fühlte sich der Kranke bedeutend er- lieh beträchtliche Injection auf der äussern Partie 
tert; es ging immer besser u. £ Stunde nach der Dura mater. Bei der Section der Rückeii- 
Bade hatten die Schmerzen u. dieErstickungs- markshäute floss eine weit beträchtlichere Quantität 
He völlig aufgehört. Der Aderlass war 1J St. Flüssigkeit als im normal. Zustande aus, Vorzüg- 
en Bade gemacht, das Bad selbst um 9 Uhr lieh in der Halsgegend; die Nervenstränge des 
Morgen genommen , u. gegen Mittag wurden Pferdeschweifes waren rosenroth gefärbt ; beide 
50 Blutegel gesetzt. Am 3« Marz, 7 Uhr des Flächen des Rückenmarkes waren beträchtlich in- 
gras, fingen die Erstickungszufälle u. die Klam- jicirt, die hinteren jedoch stärker; das ganze Rük- 
b dm oberen Gliedmassen wieder an , aber kenraark , hauptsächlich aber au seiner vordem 
Jger stark als den Tag vorher; die unteren Fläche, hatte bedeutend an Consistenz zugenommen, 
basen waren ziemlich geschmeidig. Die GegendieobereAnschwellunghinu.inseinervor- 
ie gab 96 bis 100 Schläge in der Minute, dem Hälfte fand man bei Eröffnung des Markes 
meiner Schweiss, kein Stuhl. (Ein Ader- einen 8 bis 10'" langen, ziemlich regelmässig um- 
«n 9 bis 10 Unz. , 30 Blutegel auf den obern schriebenen Raum, der aus der erweichten, aus- 
1 der Wirbelsäule, ein lauwarmes Bad mit gezackten u.wie rahmigen (cremeuse), rothgelblich 
l Begiessungen ; 2 Halbklystire, jedes mit 12 gefärbten Marksubstanz bestand. Die Venen u. die 
Vachas ; Opiumpillen wie den Tag vorher.) Sinus des grossen Gehirns waren von Blut ausge- 
bg darnach Alles besser. Am 4. wurde wie- dehnt; die Consistenz des Organs war gut, nir- 
k lauwarmes Bad, ein Halbklysdr mit 8 Gr. gend9 erweicht, die graue Substanz lillafarbig; in 
tos, Opiumpillen, mit Opium versetzte Kata- den Seitenventrikelu wenig Serum; die Plexus cho- 
n auf die Wirbelsäule verordnet. Es ging roidei injicift ; die Consistenz des kleinen Gehirns 
■d d« ganzen Tages gut, gegend Abend aber war normal ; die Protuberantia annularis und die 
i, sobald er etwas schneller als gewöhnlich Medulla oblongata rigid ; in dein 5. Ventrikel et- 
,<fit Erstickungsanfälle wieder an. Die Nacht was Serum. In der Brusthöhle fand man alte Ver- 
te gut zu. Am 5- März wurden die Er- wachsungen zwischen den Brustfellen beider Sei- 
qpaofälle vor u. während der Visite häufiger, len; hypostatische Anschoppung in beiden Lun- 
krs wenn er trank. Er bekam von Zeit zu gen ; der Herzbeutel enthielt fast 2 Unz. Eiter ; in 
in den oberen Gliedmassen Klamme, aber d^n Herzhöhlen fand sich kein Blutcoagulura, keiii 
wmauente Zusammen Ziehungen. Die unteren farbloser Faserstoff. Die Stimmritze bot nichts Be- 
aassen waren geschmeidig. Kein Schweiss. merkenswertes dar. Der Darmkanal, den man 
Inge weiss u. trocken. Durst. Seit 3 Ta- nicht geöffnet hat , zeigt« äusserlich nichts Abnor- 
rin Stuhl; er gab kein Klystir wieder von mes. — Epikrise. Wenn man die Anamtie- 
hs Gestellt krankhaft verändert, 108 Puls- stica in diesem Falle durchgeht, so kann man deu 
f. (2 blutige Schröpfköpfe auf die obere Tetanus nur der Feuchtigkeit zusebreiben , der der 
der Wirbelsäule ; erweichendes Kataplasina, Kranke 6 Monate lang während des Schlafes aus- 
‘ mit 6 Gr. Moschus ; 3 Gr. Opiumextract gesetzt war. Es ist ferner unzweifelhaft , dass die 
ges über; Diät.) Aus Irrthum bekam er des Hauptstörung im Rückenmarke statt fand. Bestand 
Bein kaltes Bad, statt des verordneten lauwar- nun aber die Störung in einer Entzündung oder in 
Er blieb J bis £ Stunde darin , fror stark u. einer blossen Modihcation des Nerveneinflusses ? 
ta die Klamme und die Erstickungsanfalle Vf. entscheidet sich dahin , sie für eine Reizung 
»d dieses Bades nicht auf. Nachdem er es ver- des Rückenmarkes zu halten, zu welcher die Dis- 
tatte, legte man ihn mit warmem Wasser ge- position des Kranken geneigt machte, und zwar 
■gehl an die Füsse, u. er befand sich 2 oder hauptsächlich der vordem Partie des Rücken- 
den nachher ruhiger , obschen es ihm wie markes , welcher Umstand die patholog. Erschei- 
w. Er schlief die Nacht ziemlich gut, mutigen , welche der Kranke während des Lebens 
e dem Momente des Erwachens fühhe er oft darbot, mit denen in Uebereinstimmung brachte, 


BDgsanfalle u. Klamme. Im Bade hatte er 
Bam gelassen, was er aber später nicht mehr 
*hte , wfeshalb gegen Abend der Katheter ap- 
*urde. Am ,6. März. Die spasinod. Zu- 
Bziohangen der Muskeln kehrten mit Heftig- 
er, eben so die Erstickungsanfälle u. zwar 
*'<*• Jihrfcb. Bd. HL No. S. 


die man gewöhnlich bei Versuchen an Thieren er- 
hält. Die etwas beträchtlichere Injection auf der 
hintern Flache war nach dem Vf. Folge der RÜk- 
kenlage des Leichnams. Die Gegenwart des Ei- 
ters in dem Herzbeutel, die niemand während dem 


Leben des Kranken vermuthet hatte , /beweist, dass 
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wir trotz der trefflichen Arbeiten einiger heuen 
Schriftsteller noch weit entfernt sind, mit Genauig- 
keit die so unbedeutenden Quantitäten von Flüssig- 
keit diagnosticiren zu können. — Was die Be- 
handlung betrifft , so glaubt Vf., dass jeder, nach- 
dem einmal die Reizung als Ausgangspunkt er- 
kannt worden war, damit einverstanden sein werde. 
Die antiphlogist. Mittel wurden hier klüglich mit 
den narkot. Mitteln verbunden u. es ist zu bedau- 
ern , dass ein unglücklicher Rückfall die Anstren- 
gungen des Arztes zu nichte machte. Uebrigens 
glaubt Vf. in Berücksichtigung der Gefährlichkeit 
der Krankheit an u. für sich selbst eiuer Seits, und 
der guten Wirkung , die manche Aerzte von kal- 
ten Bädern in Tetanus erlangt haben , andrer Seits, 
dass man nicht alle die Zufälle am 6. März, so 
wie den Tod, dem kalten Bade, welches der 
Kranke am 5« März nahm , zuschreiben könne , u. 
zwar um so weniger , als schon vor dem Bade sich 
die Symptome gegen früher verschlimmert hatten. 

143« Vergiftung durch die Nux vo- 
mica ; beob. von Botjillaud. D aste , 45 J. alt, 
von einem nervös - galligen Temperamente , einer 
trockenen kräftigen Constitution , wollte sich aus 
Eifersucht vergiften. Er nahm deshalb am 13. Juni 
1820 , 9 Uhr Abends , eine beträchtliche Menge 
zerstossene Nux vomica , womit er sein Abendbrod 
bestreute. Fast unmittelbar uach dem Einbringen 
dieser giftigen Substanz wurde er von heftigen Con- 
vulsionen ergriffen. Ein herbeigerufener Oflicier 
de sante Hess ihn brechen , indem er ihn Milch u. 
warmes Wasser in grosser Menge trinken liess. 
Um 10 Uhr Abends kam der Kranke ins Ludwigs- 
spital. Seine Gesichtszüge waren krankhaft verän- 
dert, er fühlte eine allgemeine Zerschlagenheit ; 
»eine Kräfte waren so zu sagen gebrochen ; in nahen 
Zwischenräumen traten convulsivische Anfälle ein. 
Die Dauer derselben betrug 1 bis 2 Minuten : alle 
Muskeln wurden ausserordentlich steif ; die Kiefer 
\ waren einander stark genähert ; der ausserordent- 
lich unruhige Kranke stiess abgebrochene Schreie 
aus u. bat um schleunige Hülfe. Der Puls zeigte 
keine merkliche Veränderung. (2 Gr. Tart. stib. 
bewirkten reichUches Erbrechen ; gelind abfüh- 
rende Tränkchen u. Klystire.) In der Nacht wurde 
das Gehör, das Gesicht ausserordentlich empfind- 
lich. Man brauchte den Kranken nur zu berühren, 
ja selbst das leichteste Geräusch reichte hin , um 
die oonvulsiv. Anfälle hervorzurufen; während ihrer 
Dauer war der Puls häufig u. unruhig. Der Kranke 
war in Scbweiss gebadet, was zum Theil wohl 
durch das convulsiv. Arbeiten des Muskelsysteins 
sich erklärte. Am 14. um 7 Uhr des Morgens war 
der Zustand des Kranken ruhiger ; die convulsiv. 
Anfälle waren weniger häufig, von kürzerer Dauer 
u. auch weniger heftig; doch wurden sie noch 
durch die oben angegebenen Ursachen hervorge- 
rufen; der Puls zeigte keine fieberhafte Unruhe; 
ein Gefühlvoll Mattigkeit u. Zerschlagenheit war 
in allen Gliedmassen; im Bauche kein Schmerz 
vorhanden« (Beruhigendes , gewissermassen mit 


Opium gesättigtes Tränkchen , 6 Gr. ln 4 Uh* 
Vehikel.) Uid 9 Uhr Morgens batten die CoJ 
sionen aufgehört, u. Alles schien auzudeutn. j< 
der Kranke nun ausser Gefahr sei. Dieser Zusia| 
von hinterlistiger Ruhe dauerte den übrigen 1 i 
des Tages u. die Nacht hindurch fort, (man J 
gleiche diese Besserung mit der in Raciborkj 
Falle erwähnten). Aui 15. der nämliche Zustai 
Die convulsiv. Bewegungen erschienen nicht vr 
der; von allen Zufällen blieb nur noch ein Geu 
von allgemeinen Schmerzen u. Schwäche u 
(Tränkchen wie oben.) Am Abend beklagte i 
der Kranke über Schmerz in der Reg. epig 
die Maut war trocken, der Puls häutig. Am! 
um 6 Uhr Morgens: kleiner, fast unfübibarer pj 
Trockenheit der Haut; Rothe derCircumferenz 
Zunge; lebhafter Schmerz in der Reg. ep ; 
Klopfen in dieser Gegend; ausserordentliche i 
gescblagenbeit ; stets Integrität der iutellecta« 
Verrichtungen. Um 10 Uhr des Morgens trat 
Tod ein. Die Gliedmassen waren nicht steif; 
den ganzen Körper hatte sich ein klebriger Sdn 
verbreitet. — S e c t i o n, 48 Stund, nach dernTl 
Gehirn- u. Rückenmark. Es fand sid 
gefahr 1 Unze Flüssigkeit in den Seitenventrik 
die Hirnhäute zeigten keine wahrnehmbare Ya 
derung. Erguss von eiuer ziemlich grossen Uli 
Serum in die Höhle der Rücken inarksspinrnr* 
haut. Der hiutere Theil dieser Membran vi 
sehr zahlreichen u. unregelmässigen, knorpl’n 
Plättchen besäet , die jedenfalls früheren Lr>pf 
waren. Die Substanz des Markes zeigte k 
merkliche Veränderung. — Bauch. Die 
war umfänglich , der Magen enthielt einige 
einer schleimigen , blutigen , bräunlichen F 
keit; seine innere Fläche zeigte an mehreren 
len eine Färbung, die aus dem Rothen ins 
kelschwarze variirte. Das mit einer gelben * 
inigen Flüssigkeit angefiillte Duodenum bot 1 
streitbare Zeichen einer Entzündung dar. Die 
und die Injection seiner innern Membran verk 
sich gewissermassen schwächer werdend, n 
sie iin Innern des Dünndarms eine Art Ahstoi 
erlitten. Die mittfere Partie dieses Darmes 
verengert; seine Wandungen waren verdickt, 
die Schleiininembrau war an deii der Verein« 
des Kanals entsprechenden Stellen mit Ulcerati 
bedeckt. Die kleine, zusammeugezogene 
Blase war etwas iujicirt u. enthielt einen 
terartiger Flüssigkeit. — Brust. Eiuige ^ r* 
sungeu zwischen der Pleura costal. u. puhnofl 
Lungen mit Blut überfüllt, hauptsächlich an 
Basis ; Herz normal. — A eusserer H abi 
Beträchtliche Steifigkeit der Gliedmassen. 1 1 
telbar nach dem Tode waren sie, wie obea 
merkt worden ist, geschmeidig.) Fast die g 
Oberfläche der Haut hatte eine violette 1 ^ 
doch war diese Schattirung vorzüglich a n 
hängigsten Theilen deutlich, iu die das Rhit. 
ner Schwere folgend, geflossen war. [Joor| 
hebdorn. Nr. 12. 1834.] ( SchnSl 
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144. U eher ein eigenthiimliches dia- 
optisches Zeichen einer polypösen 
» »cretion des Herzens; von Dr. Bkouc. 

ungefähr 40jalir. Frau, welche in den ersten 
Tageu des Febr. ins Hötel-Dieu kam, bot eine 
•wkwürdige Blässe der ganzen Haut dar; ihre 
>»r u. Unterschenkel, so wie der Bauch waren 
f rechtlich odematös; sie sass fast aufrecht in ili- 
tn Bette, die Dyspnoe war unerträglich; ihre 
ifnine fast erloschen u. stossweise. Ausserdem 
tstete sie u. warf klebrige, au dem Gefasse an- 
■»gende, innig mit Blut vermischte Sputa aus, 
• denen einer ganz entschiedenen Lungenentzün- 
ü*g ähnlich waren. Ihr regelmässiger , mit den 
.^BUllägen isochrouischer, aber kleiner u. leicht 
«gdrückbarer Puls glich auf keine Weise dem in 
M Peripneumonie. Nach ihrer Aussage litt sie 
Bseit 3 Monat, an der Respirationsbeschwerde, 
I der Schwierigkeit, ihre gewöhnlichen Arbeiten 
munehmen , ohne ausser Athem zu kommen, an 
m Herzklopfen, an der Schlallosigkeit, an einem 
»eh peinliche Träume u. durch Auffahren gestör- 
■ Schlafe. Das Oedem hatte an den Füssen be- 
tonen und war bis zum Bauche emporgestiegen. 
nt seit 3 Tagen hatte sich die Respirationsbe- 
tverde beträchtlich vermehrt u. war Blut aus^e- 
crfeo worden. Seit 3 Monat, waren ihre Menstruen 
oregelraässig geworden u. weniger reichlich als 
^wohnlich. Nach diesen Nachweisungen schritt 
ian zur Untersuchung des Brustkastens u. desBau- 
h«. Die Percussion der Brust liess einen leichten 
■kemeinen matten Ton erkennen, der in der Prä- 
»dialgegend deutlicher zu sein schien. Der Bauch 
5t bei der Percussion ebenfalls einen matten Ton, 
ferner ein deutliches Fluctuationsgefübl dar. Die 
sfecultation liess Raspelgeräusch in den Lungen, 
Mpiiüchlich rechts u. hinten, u. eine meckernde 
tune, wenn der Kranke sprach, hören. Das 
d die Präcordialgegend gelegte Ohr hörte die 
•öchläge in der Ferne tumultuarischer als im nor- 
*1. Zustande u. ausserdem ein eigenthüml. Ge- 
sell , das eines scharfen Pfeifens , welches das 
onn'dle Geräusch der Vorhöfe maskirte, und sich 
tos vor der arteriellen Pulsation kund gab. Das 
ter* liess sich weder hinten noch rechts auf eine 
ändere Weise hören. Die Diagnose wurde auf 
dft ction irgend einer Vorhofherzkain- 
itrmündung; Bauch- u. Brusterguss; 
‘flngenentzündung gestellt. Ueber die Na- 
ir dieser Herzaffection, die sieb durch ein bis da- 
ffl unbekanntes Zeichen ankündigte , liess sich 
kht leicht etwas bestimmen. Man verordnete Ruhe, 
16t, einen Aderlass von 10 bis 12 Unzen u. schlei- 
fe Getränke. Einige Stunden nach dein Ader- 
tee verschlimmerte sich der Zustand der Kranken 
“*<1 am andern Morgen starb sie. — Se ction, 
ißt. nach dem Tode. Der Bauch enthielt eine 
tefclich beträchtliche Menge citronfarbiges Serum, 
darin befindlichen Organe waren gesund. Es 
ted sich auch eine beträchtliche Quantität einer 
* r, ^3-blutigen Flüssigkeit in den beiden Brustfellen. 


Die rechte Lunge war an der Spitze an geschoppt, 
im Zustande von Erweichung, an ihrer Basis roth* 
Die linke Lunge zeigte beinahe die nämlichen A£- 
fectionen. Die Bronchien enthielten noch eine 
klebrige, blutartige Flüssigkeit, die den während 
des Lebens ausgeworfenen Sputa analog war. Der 
Herzbeutel enthielt ungefähr ein grosses Glas citron- 
farbiges Serum. Auf der freien Fläche der serösen 
Haut bemerkte man, sowohl nach der faserigen 
Haut, als nach dem Herzen hin, weisse opalfer- 
bige, dünne, adbärirende, hier u. da, vorzüglich 
an der Basis des Herzens zerstreute Plättchen. 
Dieses letztere Organ hatte fast sein normales Vo- 
lum u. schien blos bleicher u. schlaffer als gewöhn- 
lich ; wenn Erweiterung vorhanden war , war 
sie sehr unbedeutend. Bei der Eröffnung der Vor- 
höfe u. Kammern fand man im rechten Vorhofe 
eine farblose, nach unten an der Valvula auriculo- 
ventricularis, so wie an den oberen Säulen der rech- 
ten Herzkammer, nach oben in der Vena cava sup., 
ungefähr 6 99 von ihrem Vorhofsursprunge, adhäri- 
rende polypöse Concretion, die zwischen diesen 
beiden* extremen Punkten in Form eines weissli- 
chen, elast. Cyliuders frei hing. Eine ähnliche, aber 
röthere, weniger alte polypöse Concretion fand sich 
im linken Vorhofe ; allein nach unten von der Val- 
vula mitralis ausgehend ragte sie an ihrer obern 
Partie kaum aus der linken Herzkammer hervor. 
Das venöse System wurde sorgfältig von dem rech- 
ten Vorhofe bis zu den Venen des Bauches und 
denen des Halses u. Oberarms untersucht , es fand 
sich aber nichts Bemerkens werthes darin, ausser 
einer röthlichen Färbung der obern Hohlvene genau 
im Niveau des langen Raumes, wo der polypöse 
Cy linder gehangen hatte. Die Vorhöfe waren nicht 
merklich erweitert, die Kammern zeigten keine 
Hypertrophie u. kaum eine leichte Erweiterung. — 
Das Gehirn war gesund. — Epikrise. Dieser 
Fall enthält mehrere merkwürdige Umstände. 1) Ist 
vor allen Dingen jenes scharfe Pfeifen zn berück- 
sichtigen, welches von dem auf die Präcordial- 
gegend gelegten Ohre in der Ferne, statt des den 
Vorhöfen eigentümlichen Tones, gehört wurde. 
Dieses Pfeifen war im Niveau des Brustbeins deut- 
licher als auf der linken Brust. Es traf dieses diagnost. 
Zeichen mit polypösen Concretionen in den Vorhö- 
fen zusammen , von denen jedoch die im rechten 
Vorhofe hier blos Beachtung verdient. Denn es 
ging von ihr eine cylindrische Verlängerung aus, 
welche weit hin eine volle, freischwebende, elasti- 
sche , in dem Kanäle der Hohlvene mehr oder we- 
niger bewegliche Röhre bildete, so dass das in den 
Vorhof gelangte schwarze Blut auf ein langes , be- 
wegliches, elast. Hinderniss stiess, dadurch in sei- 
nem Verlaufe gehindert wurde u. sich bald auf der 
einen, bald auf der andern Seite an diesen cylindri- 
schen fremden Körper rieb und ihn zum Vibriren 
brachte. Diesen bewegenden hüpfenden Vibratio- 
nen ist der Vf. geneigt die eigentümliche Form 
dieses Geräusches zuzuschreiben , was, wie so viele 
andere, im Grunde von einer intermittirenden Hem- 
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mung des Kreislaufes herrührte. Berücksichligt 
man ausserdem , wie energisch die Erweiterungen 
u. die Zusammeuziebuugen des durch die Hinder- 
nisse, auf welche der Kreislauf von allen Seiten 
stiess, gereizten Vorhofes sein mussten, so lasst sich 
leicht begreifen , warum dieses pfeifende Geräusch 
eiue so beträchtliche Schärfe annahm. Der Vf. 
glaubt, dass man wohl hieraus folgern könne, dass 
das in der Präcordialgegend während des natürli- 
liehen Geräusches der Vorhöfe oder anstatt dieses 
nämlichen Geräusches gehörte pfeifende Geräusch 
als das diagnost. Zeichen eiues weichen, elastischen 
u. in einer mehr oder weniger langen Strecke den 
Kaliber eines Gefässes, was Blut zum Herzen fuhrt, 
unterbrechenden Hindernisses für den Kreislauf 
durch .die Vorhöfe angesehen werden könne. 2) 
Wir haben nicht den Drosseladerpuls notirt u. doch 
war eiue Affection des rechten Vorhofes vorhanden. 
Der Grund davon ist der, dass diese Atfection keine 
Hypertrophie war, u. dass übrigens das Zurücktre- 
ten des Blutes in dem cylinderförmigen Polypen ein 
zu unübersteigliches Hinderniss faud, als dass es 
sich , wenn es statt fand , bis in die Drossel- 
nder bemerkbar machen konnte. 3) Wir haben 
erwähnt, dass keine Unregelmässigkeit iin Kreis- 
läufe in dem Momente statt fand, wo wir die Kran- 
ke beobachtet haben, ü. es erklärt sich dieses Feh- 
len einer in vielen Herzaffectionen so gewöhnlichen 
Erscheinung bis auf einen gewissenPunkt vielleicht 
dadurch, dass bei dieser Kranken weder entzündl. 
Zustand des Herzens, noch ein Hindernis für den 
Blutlauf in der Aorta, noch eiue beträchtliche Herz- 
beutelwaasersucht vorhanden war; Fälle, in wel- 
chen die Unregelmässigkeit des Pulses unvermeid- 
licher als in den anderen ist. 4) Das Fehlen von 
beträchtlicher Herzkammererweiterung erklärt sich 
vielleicht durch die kurze (Smonatl.) Dauer der 
Krankheit. 5) Es ist wahrscheinlich, dass auf den 
Zustand von passiver Blutanschoppung, worin sich 
die Lungen in Folge des Hindernisses für den Kreis- 
lauf befinden mussteu, eine wahre Entzündung des 
Parenchyms gefolgt ist, die sich durch die grössere 
Dyspnoe, die klebrig-blutigen Sputa, das knisternde 
Rasseln während des Lebens und nach dein Tode 
durch die rothe Erweichung, die auch den Tod der 
Kranken beschleunigte u. herbeigeführt hat, kund 
gab. 6) Trotz der Pneumonie war der Puls doch 
weder voll noch hart, uustreitig wegen des Ein- 
flusses der begleitenden Herzstörungen. [Ebendas. 
Nr. 13.] ( Schmidt .) 

145. Zerreissnng des Herzens; von 
James Douglas. Ein Uhrmacher, 67 J. alt, der 
schon seit längerer Zeit an Geschwulst der Füsse 
gelitten batte, zeigte gegenwärtig Öedein der gan- 
zen unteren Extremitäten , so wie des Hodeusacks 
u. Afters, litt an erschwertem Athmeu, jedoch nicht 
in höherem Grade bei horizontaler Lage ; die bis 
tief in die Brust hinein hörbare Respiration war von 
einem halbknisternden Rasseln begleitet; die Herz- 
thätigkeit wa^ heftig , uuregeluiässig ; der Impuls 
stärker u. in grosserem Umfange fühlbar , indem 


man nicht blos an der gewöhnlichen Stelle, so 
auch bis 1 u links von der Brustwarze deu 1 
fühlen konnte; unter dem Schlüsselbeine u 
der linken Seite des Rückens ward ein Afterge 
klappernder Art gehört; der unregelmässig 
hatte 100 Schläge; 40 Athemzüge erfolgten 
ner Minute; die Stuhlausleerungen waren 
weiss; der Urin sparsam u. stark gefärbt. 1 
wurde grosse Erweiterung uud Hypertroph 
Herzeus nebst Oedem der Lungen erkaunt. 
dem Gebrauche von Ol. ricini, Terebinth., D 
Squill. u.s.w, mehrte sich die Urinabsouden 
wurde die Dyspnoe , so wie das Oedem ge 
Aber am 12. Tage nach der Aufnahme imllc 
starb der Kranke plötzlich. Section. Dei 
beutel war von Blut gewaltig ausgedehnt, j 
man nach Eröffnuug desselben gegen 4 Pfd. 
Theil in coagulirtem Zustande, entfernte; d; 
faud sich sehr erweitert u. hypertrophisch, . 
jedoch die Erweiterung überwiegend war, i 
waren beide Kammern ziemlich gleichmäss 
cirt. An der Spitze der linken Kammer fai 
eiu | n langer Querriss , von der Form eia 
fachen Schlitzes und bei ErÖlfuung der K 
zeigte sich Ulceraticn der inneru Haut u. ft 
Substanz, wodurch eiue solche Verdünnung I 
geführt worden war, dass Zerreissung ei 
konnte. Zwischen die Fleischbalken au dei 
des Geschwüres waren Lagen von Faserstoff 
flochten. Ungefähr | u von der eingerissenei 
bemerkte man einen schwarzjeu Flecken, dei 
Ulceration verdünnt, von ergossenem Bli 
färbt und ebenfalls dem Einreissen nah 
An eben derselben Stelle war das innere B! 
Herzbeutels verdickt. Die inuere Fläche de 
war mit vielen atkeromatösen Flecken beset 
die Iliacae cominuues an der Bifurcationsste 
nahe vollkommen verknöchert , u. kaum ein 
der iunern Haut übrig. Die Lungen wareu < 
tos. — Von der Zerreissuug des Herzens, di 
visajrt niemals , Laexnec u. Hope jeder n 
mal beobachtet hat, sind dem Vf. noch n 
Falle bekannt geworden. Der eine betraf ei 
eben iin Lunatic Asylurn zu Glasgow, wel 
Tanze todt hinfiel; der Riss befand sich im 
Ventrikel. Ein zweites Präparat von emem 
60jäbr. Manne, der beim Oeffnen seiner 
todt hinfiel, bewahrt Z)/\ Mackenzie; die 1 
Spalte verläuft in der Richtung der Fasei 
wenu diese in der Mitte des Huken Venlrik 
von einander getrennt worden waren; dii 
substaqz war weich, gelblich, aber ohne Ei 
Im anatom. Museum von Andersonian Ins 
befindet sich ein dem oben beschriebenen sei 
liebes Präparat, was die Lage u. Grösse de 
betrifft ; auch fand inwendig Ulceration stal 
ein zweites Geschwür war noch nicht so \ 
das erstere vorgeschritten. Im Hunter 
Museum wird ein Stück von der Wand de 
ten Herzkammer aufbewahrt , worin si 
J n langer Riss, der wahrscheinlich in die 
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-ui, befindet; inwendig siebt man eine betracht- 
ete Ulceralion. Die Abwesenheit der anstossen- 
Theile macht eine genauere Erken ntniss von 
L;<e unmöglich. Das Präparat war von einem 
l Mi Manne, der seine Magd heirathete, u. in der 
t 30 cltt darauf plötzlich starb. p. ond. in e d. and 
Jouru. March 15, 1834. Nr. 111.] 

( Scheidhauer . ) 

146. Der Morbus cardiacus derAl- 
eine noch nicht erloschene Krank- 
et. Dass der Morbus cardiacus der Alten, wo- 
jr.\HiCKEii in seinem Werke über den englischen 
vtkebs eine Beschreibung giebt, die er der Ana- 
. »e^eu aufgestellt u. mit der Bemerkung be- 
hütet hat, dass diese Krankh. zu den verschwun- 
■ u. verschollenen gehöre, da seit Coel. Au- 
**-li j du s nirgends wieder die Rede von ihr ge- 
ir&eoat, noch vorkoinme , darüber belehrte ihn 
f fewde Mittheilung des Dr . Seidlitz , Oberarzt 
■l&eliospitale in Petersburg. „Sie werden sich 
mJrra 9 wenn ich Ihnen versichere, dass der 
p is cardiacus der Alten noch jetzt bei uns vor- 
tmiif. Ich habe wohl an zehn mit dem Tode 
UuiJe Fälle dieser Krankheit zu beobachten Ge- 
nlieit gehabt u. glaube, vielleicht noch öfter 
«»Tod abgewandt zu haben. Die Beschreibung 

0 ('oelius Aurelianus, welche Sie auch 
. IC 3 im Auszuge mittheilen , passt so genau auf 
klau mir beobachteten Falle , als hätte er diese 

1 ci-mein Hospitale gesehen. Die Alten hatten 

Lu recht , wenn sie das Herz u. den Herzbeu- 
• r den Sitz des Uehels hielten. Es ist nämlich 
©-U e die heftige scorbutische Entzündung des 
iuas. welche in wenigen Stunden mit einer 


in wenigen 

«»chwitz'.ing von dunkelblutrotliem Serum in den 
Ich habe stets gegen 3 bis 4 Pf. 
Herzbeutel ergossen ge- 
einer maschenartig ge- 


tßbeutel endigt, 
wr Flüssigkeit in den 
«len; das Herz war mit 
drten dünnen Faserstoffschicht umgeben, wo- 
■k es gewissermassen das Ansehen eines Cor 
ftpora erhielt. Noch vor kurzem untersuchte ich 
ji Herz eines Menschen, der 39 Tage nach dem 
des Morbus cardiacus gestorben war, und 
ad ganz dieselben Erscheinungen. Die Febris 
flta et celerrima et flaimnosa ging auch hei vielen 
ober Kranken vorher; oft aber starben sie auch 
Iklirb während der Arbeit, beim Exerciren. Die 
fee Kalte des Körpers, der kalte klebrige Schweiss 
tstehen erst , wenn die Ausschwitzung geschehen 
B'i der grossen Aehnlichkeit der Symptome 
I oigl. Schwcisses mit dem Morbus cardiacus 
in-t sich die Idee auf, oh nicht jener auf einer 
jEclieu Aifection des Herzens wahrend einer 
Cult gesteigerten scorbut. epidem. Krankheits- 
ÄtitntioQ beruht haben möge.“ [Hecker* s 
analen. Mai, 1834.] ( Schmidt .) 

. 147. P ustu la maligna auf der Zunge; 
■geilt. vom M.-R. Dr . IIeitelder. Bei einem 
erknechte , der ein des Milzbrandes ver- 
iki^ts Thier abgeledert u. das Messer während 
Geschäftes von Zeit zu Zeit zwischen den 


Zähnen gehalten hatte , entwickelten sich nach 
3 Tagen schwarze Blattern am vordem Rande der 
Zunge, wozu sieb schmerzhafte Geschwulst u. Fie- 
ber fanden, unter welchen Zufällen der Kranke 
nach 60 Stunden starb. [Med. Zeit. v. Ver. f. 
Heilk. in Pr. 1834. Nr. 18.] ( Kneschhe .) 

148. Abgang einer Anzahl Blut -Po- 

lypen (Polipi sanguigni in t estin icol i) 
durch den Stuhlgang; von Dr* Domenico 
Filacchiqne ausFiOsolone. Der Student Mich el- 
angeloColozzo, 18 Jahre alt, zarter Consti- 
tution u. reizbaren Temperaments, hatte längere 
Zeit an Flechten gelitten, welche jeder Kurme- 
thode hartnäckig widerstanden, durch Uebergang 
in reine Gebirgsluft aber schnell beseitigt wurden. 
Im September 1831 stellte sich ein gastrisch- 
rheumatisches Fieber mit Mundschwämmchen ein, 
gegen das der Arzt Brech- u. Abführmittel, auch 
Pulv. resolv. Fraukii verordnete. Ara 8. Tage gab 
man ein Laxans aus Ol. ricini, welches 3 Spul- 
würmer ausleerte. Den folgenden Tag gingen aber 
von selbst l£ Pfund Blut u. hierauf 8 sackförmige, 
häutige Körper durch den Stuhlgang ab. Diese 
Körper hatten 6 u Lange u. glichen vollgesogenen 
Blutegeln ; in der festen, fibrösen Hülle befand sich 
ein so dichter, faseriger Blutkuchen, dass man 
mit dem Messer Widerstaud fühlte. Vier u. zwan- 
zig Stunden in Wasser gelegt, hatten sie ihren 
organischen Zusammenhang keineswegs verloren. 
Ein zweites Abführmittel forderte noch sechs der- 
gleichen Polypen zu Tage; zugleich floss 6 Tage 
lang Blut durch den After. Hierauf trat eine hef- 
tige Unterleibsentzündung ein, nach deren Be- 
kämpfung ein Zehrfieber Platz nahm, welches den 
Kranken an den Rand des Grabes krachte. Näh- 
rende Diät , schwerlich die sehr zusammengesetzte 
Medicin, führte iin nächsten Fruhlinge die Genesung 
herbei. JL’osserva t. med. di Nap. 1. Set- 
temb. 1833.] ( G'dntz .) 

149. Periodisch eintretende Pulsa- 
tion im Un t er leibe. ,* von Dr. G. F. Most in 
Rostock. Im März 1821 bekam M. eine 32 J. alte 
Jungfer von robuster Constitution zur Behandlung, 
welche seit 14 Tagen an period. Leihschmerzen, 
Kopfweh , Uebelkeit u. starkem Klopfen in der Milz- 
gegend litt, welches gegen Abend eintrat u. 3 — 4 
Stunden dauerte. In der Meinung, das Uebel sei 
krampfhafter Natur, wurde Brausepulver verord- 
net. Nach 8 Tagen waren zwar die Leihschmerzen 
verschwunden , nicht aber der period. Kopfschmerz 
u. die Unterleibspulsation , welche, ohne Einfluss 
auf den Puls der Hand , so stark war , dass mau 
sie nicht blos fühlen , sondern auch sehen konnte. 
In einigen solcher Anfälle steigerte sich die Angst 
bis zur Verwirrung. Nachher befand sieb die Kranke 
jedes Mal wieder wohl ; jedoch war ihr Gemüth sehr 
niedergedrückt und der Puls stets klein u. krampf- 
haft. Nach l4täg. Gebrauche von Tr. valer. am- 
moniat. schwiegen alle Beschwerden bis auf die 
Pulsation. Jedoch klagte die Kranke jetzt über 
öftere Leibesverstopfung. Der Vf., Infarcten ver- 
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muthend, liess Tart. tartaris., Rheuin., Fl. sulph. 
nehmen, Thee aus Valer. u. Senna trinkeu, u. in 
die linke Seite Bals.sulph. einreiben. Nach 8 Wo- 
chen sah Vf. die Kranke erst wieder, die ihm ver- 
sicherte , nunmehr von ihrem Leiden gänzlich be- 
freit zu sein ; allein nicht durch die verschriebenen 
Arzneien, sondern durch ein Hausmittel: Colo- 
q uintenbranntwein. Nachdem sie 4mal da- 
von getrunken , wären unter heftigen Leibschmer- 
zen u. Diarrhöe 7 grosse Spulwürmer abgegangen 
u. hierauf völlige Besserung erfolgt. — Vf. nimmt 
hier Gelegenheit, dieses von den Alten schon so 
geschätzte Mittel zur öfteru Anwendung, besonders 
als Tr. colocynth. Ph. Hannov., zu empfehlen. 

Einen ähnlichen Fall von Pulsation in der Ober- 
baucbgegend beobachtete Math. Baillie (vergl. 
Auserwählte Abhdl. f. pr. A. 1815. Bd. 25. St. 2.), 
deren unerkannte Ursache vielleicht auch Würmer 
waren, an die B. durchaus nicht dachte u. kein 
Heilmittel gegen jenes Uebel zu wissen gestand. 
Welche gefährliche u. anderen Krankheiten höchst 
ähnliche Zufälle die Würmer zu verursachen ver- 
mögen , beweist auch folgender Fall. 

Ein 14jähr. Mädchen klagte über heftiges Fie- 
ber, periodische Angst, starkes Herzklopfen, Ohn- 
mächten , welche Zufälle alle Paar Stunden ein- 
traten und sich oft bis zu Zuckungen steigerten. 
Nachher folgte Schlummer mit öfterem' Aufschrek- 
ken, unregelmässigerPuls von 120 Schlägen, gros- 
ser Durst, Uebelkeit, Kopf- u. Leibschmerz, hell- 
röthlicher, später milchiger Urin. Ein anderer Arzt 
hatte es schon als Karditis mit Aderlass, Infus, fol. 
digital, p. u. Nitr. vergeblich behandelt. Zwei Tage 
darauf, den 23. Aug. 1830, erhielt der Vf. die 
Kranke und , das Uebel für Helminthiasis haltend, 
wendete er ein Infus, valer. et ein. mit Sal. Glaub, 
und früh u. Abends gr.j Calotnel an, worauf 3 
Spulwürmer abgingen. Die Beschwerden -ver- 
schwanden theils ganz , theils erschienen sie nach 
längeren freien Zwischenräumen n. gemildert. Am 
26. wurde eine Latwerge aus: Pulv. sein. ein. $ß, 
Rad. valer. et jalapp. ana 5j , Aethiop. min. 5ß, 
Mell. desp. jjjj , und zum Einreiben in die Magen- 
gegend eine Salbe aus: Pulv. colocynth. jß u. 
Axung. porc. $ß verordnet. Hierauf gingen binnen 
4 Tagen noch 7 grosse Spulwürmer ab , und die 
Kranke genas in kurzer Zeit. [Allgem. med. 
Zeitung. Mai 1834.] (Heye.) 

150. Oelerzeugung im Darmkan ale ; 
von Dr . G. F. Most in Rostock. Howship schon 
u. Eliotson haben eine Beobachtung von Diabe- 
tischen mitgetheilt , bei denen eine ölige Masse mit 
dem Stuhlgange abging, die nachher gleich dem 
Wachse gerann (Behrend’s Allgem. Repert. d. 
med.- chirurg. Journalistik des Ausl. 1831- Decbr. 
S. 311 .)• Ein ähnlicher Fall aus des Vf. Praxis 
ist folgender. Am 23. Juli 1821 bekam er einen 
4 ljähr. robusten Hufschmied von sanguinisch- cho- 
ler. Temperamente, dessen Gedächtniss, wahr- 
scheinlich durch lOj ähr. Epilepsie, sehr geschwächt 
war, zu behandeln. Die theils completen , theils 


iucompleten Anfälle der Epilepsie repetirten d 
2 — 3 Tage , oft auch 3mal in 24. St. u. auch d 
Nachts. Jedem Anfalle ging Schmert m der Ms* 
gegend l Minute lang vorher, u. drückte erd« 
Gegend mit der Hand fesf , so wurde der An| 
abgekürzt. Dieser selbst begann mit einera Sch 
u. Krämpfen manniclifacher Art u. währte 1- 
Minuten. Nachher war de/ Kranke ziemlich m 
ter , litt aber sehr an Blähungen , ranzigem As 
stossen u. bisweilen, seit Jahren alle 8 — 14 T« 
an Erbrechen einer öligen Masse. Die 
ungefähr 1 Unze betragend, war der an Feuer« 
lassenen Butter ähnlich, schmeckte nach des Kn 
ken Aussage wie ranziges Fett u. gerann naett 
wie Wachs. Auch wenn der Kranke nichts F 
tiges gegessen hatte , sonderte sich diese Masse i 
Zuweilen folgte dem Anfälle auch Blutbreckl 
[Ebendaselbst.] (ZfcjA} 

151. Zwei Beobachtungen von Dari 
incar ceratiou durch Di verticulum fl 
hervorgebracht; vom Prof. Dr. Eschm 
in Kopenhagen. Bei der Section einer am 14.1 
1830 im allgemeinen Krankenhause zu Rop« 
geil gestorbenen ältlichen Frau, die 8 Tag« 
Ileus gelitten hatte, fand sich Folgendes: ] 
Hauptschlingen , durchaus brandig u. aufgebj 
waren an ihrer Basis äusserst eng umschnürt, I 
von einem selbst brandigen, aber engern o. 
kröslosen Darme, theils von einem sehr di« 
Strange, in den dieser verlief. Dieser gekrai 
Darm war nichts Anderes als ein Divertikel^ 
etwa 3 /# lang, anfangs \ n breit war, sich I 
in seinem letzten Drittel allmählig verengte I 
einen ungefähr 3 u langen soliden Strang mt 
delte, der, sich kreisförmig umbiegend, ins Gefa 
unweit der zum Ursprünge des Divertikels 
hörenden Stelle inserirte. In diese hierdurch, 
bildete Schlinge hatten sich die drei Danmnii 
gen hineingeschoben. Der schmalere, l 
Strang war aber nur eine scheinbare Fortseti 
des Divertikels u. , besonders der Insertion^ 
nach, nichts Anderes als ein obliterirtes Nabelgdj 
gefass, was an dem blinden Ende desDivertfl 
nur angeheftet war. — In einem andern K 
bei einem jungen Mädchen , das im Friedii 
bospitale starb, fand sieb eine ziemlich ähnl 
mehrfache Verwickelung der Därme mit ähnÜi 
Strängen, mir dass hier zugleich sowohl das 
vertikel , als die obliterirten Nabelgekrösgefäs» 
der Nabelstelle ansassen. Das eigentliche Di 
tikel verengte sich nicht nach dem Nabel zn, 
dern hatte vielmehr hier eiue bedeutende Er* 
rung. Aeusserlich war der Nabel ulcerirt, < 
liess sich keine Sonde von hier aus in das D 
tikel führen« [J. Müller’s Archiv, Hei 

1834.] ( Schmid 

152. Zur Erleichterung bei vo 

drängten Hämorrhoidalsäcken; 
Nasse. Da vorgedrängte Hämorrhoidalsäcke 
oft schwer zurückbringen lassen und nicht « 
geneigt ist, das Messer oder die Unterbindung 
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n za lassen , so schlägt der Vf. einen Stuhl 
lessen Sitz so hoch ist, dass dieser dem, der 
* sitzen soll, bis etwas über die Mitte des 
kels gebt u. der ein wie das Obertheil der 
lehne eines Sopha gekrümmtes Sitzbret hat. 
em auf diesem Stuhle Sitzenden fallt dann 
rosste Theil des Bauphgewichts nach vorn 
nur der geringere auf den After. Der Stuhl 
eiten - u. Rücklehne u. das Sitzbret ist mit 
ehaaren gestopft. Mittels dieser Vorrichtung 
li die Säcke kürzere Zeit draussen. Dadurch 
die Entzündung u. eben so die Gefahr des 
itts von tJIceration der Säcke um Vieles 
»er sein. [Archiv f. med. Erfahr. Jan., 
1 834.] ( Langiah .) 

53* Gichtschmerzen im Penis; von 
h. Ein Mann , der sehr häufig an Anfällen 
Gicht in den unteren Extremitäten gelitten 
t wurde plötzlich von heftigen Schmerzen 
fenis befallen, wobei das Glied anschwoll, 
dch liess die Entzündung in der grossen Zehe 
ich nach. Eine ähnliche Metastase dieses Lei- 
hatte schon Vor 2 Jahren statt gefunden , war 
den hierbei gewöhnüch angewendeten Mitteln 
ihen. Diessmal ist Extr.^aceti colchici und 
losserl. Gebrauche eine Lotio satumin. ver- 
it worden. [L o n d. med. a. s u r g. J. March 
&30. Nr. 113.] (Scheidhauer.) 

54. Heber die Bandwürmer u. die 
chiedenen zu ihrer Beseitigung 
‘wandten Mittel; von Felix Boudet. 
‘Bandwürmer in Oberitalieu u. in der Schweiz 
änfig vorkonuneu, so hat der Dr. Mayor 
i f Gelegenheit gehabt, sich viel mit diesem 
itande zu beschäftigen , u. dem Vf. darüber 
ie Mit t heil un gen gemacht. Mayor verwirft 
pecifischen Namen Solium, der den bis 
?obachteten 3 Arten von Taenia ohne Unter- 
beigelegt worden ist, und nimmt nur die 
i armaia u. Bothriocephalus an. Der erster© 
^Leidet sich dadurch , dass auf jedem seiner 
r, die gesonderte Thiere bilden, ausser den 
ngstheilen 4 Sauger auf jeder Fläche vor- 
ra sind. Uebrigens sind die 4 Därme oder 
thr der Magen so gewunden, dass dadurch 
re Falten entstehen. Mayor macht aus der 
a bothriocephalus 2 Arten: nämlich den Bo- 
ephalus mit langen Gliedern u. den Bothrio- 
los mit kurzen Gliedern. Die Taeniae bo~ 
ephali unterscheiden sich von der Taenia 
a dadurch, dass sie auf jeder Fläche eines 
Gliedes nur einen einzigen Sauger haben, 
ibrigens von den Zeugungstheilen begleitet 
, und dass der Magen u. die Därme keine 
hingen oder Falten darbieten. Man kann diese 
zöchen sehr gut erkennen, wenn man die Band- 
ler auf Glasscheiben trocken werden lässt u. 
lit einem Ueberzuge bedeckt, der sie durch- 
g macht. Der Bothriocephalus mit kurzen 
em hat ungefähr in seiner grössten Breite 6'", 


Sauger tbeilt sich in Büschel von mehr als 5 Ver- 
ästelungen. Die Länge des Wurmes steigt bis auf 
60 Fuss. Der Bothriocephalus mit langen Gliedern 
hat ungefähr 4'" in seiner grössten Breite, die Glie- 
der sind beinahe 2"' lang. Der Sauger theilt sich 
iu Büsche], die nur 6 Verästelungen darbieten. Die 
ganze Länge desWurmes überschreitet nicht 25 Fuss. 
(Iu einem von Mayor behandelten Falle gingen 
bei einem Pat. nach u. nach 5 langgliedrige Bo- 
tbriocephalen ab.) — Für die med. Praxis ist es 
sehr wichtig, die verschiedenen Arten Bandwür- 
mer zu unterscheiden, denn die verschiedenen 
zu ihrer Tödtuug empfohlenen Mittel beweisen sich 
nicht bei jeder Art gleich wirksam. So treibt das 
Farrenkrautöl fast unausbleiblich den langgliedri- 
gen Bothriocephalus aus, während der kurzglie- 
drige ihm meisteutheils widersteht u. zu seiner 
Austreibung den Gebrauch des Pulvers der Farren- 
krautwurzel oder die Abkochung von der Rinde der 
Wurzel desGrauatbaumes erfordert; seinerSeits wird 
aber auch wiederum der langgliedrige Bothrioceph. 
nicht von diesem letzten Mittel angegriffen. End- 
lich sind das gepulverte Zinn u. die Abkochung 
von der Rinde der Granatbamnwurzel die sicher- 
sten Speciiica zur Bekämpfuug der Taenia armata. 
— Die Natur des Wurmes, woran der Kranke lei- 
det, lässt sich leicht aus der Untersuchung der 
abgegangeuen Stücke beurtheilen. — Der Dr. 
Mayor hat vermöge seiner langen Erfahrungen 
in Bezug auf diesen Gegenstand mit Genauigkeit 
die Gaben u. die Bereitungs- u. Verordnungsweise 
der wurmwidrigen Mittel bestimmen können , wo- 
von in Folgendem die Hauptresultate mitgetheill 
werdeu. 

Das gepulverte Zinn wird zuerst in der Gabe 
von eüiem Scrupel , mit Honig zu einer Latwerge 
geformt , gegeben. Es kann diese Gabe nötigen- 
falls bis auf £ Unze gesteigert werden. — Das 
Pulver der Fairen krautwurzel muss vollkommen 
grün sein, weil es sonst wirkungslos ist. Man 
verordnet davon 3 bis 4 Drachmen in einem Ge- 
mische von 3 Unzen Melissenwasser und 1 Unze 
Gummisyrup. Dieses Tränkchen wird Abends 
genommen und am andern Morgen giebt man 
\\ Unze Ricinusöl. — Das Farrenkrautöl wird 
iu Pillenfonn oder in flüssigem Zustande gegeben. 
Man verordnet davon 30 oder 50 Tropfen auf 
24 Pillen , je nach der Kraft der Subjecte. Mau 
lässt 12 Pillen des Abends, 12 am andern Morgen 
u. eine Stunde nachher 1 J Unze Ricinusöl nehmen. 
In flüssigem Zustande giebt man bis 1 Drachme 
Farrenkrautöl, entweder rein oder mit Ricinusöl 
vermischt ; gewöhnlich aber verordnet man dieses 
letztere erst später. — Die Abkochung von der 
Rinde der Granatbaumwurzel wird in Genf folgen- 
dennassen bereitet : man lässt 2 Unzen Rinde mit 
2 Pfund Wasser bis auf ein Viertel einkochen, 
durchseihen u. alle halbe Stunden 2 Unzen davbn 
nehmen. Vier Gaben reichen gewöhnlich zur Aus- 
treibung des Wurmes hin. Von den Pariser Aerz- 


ange der Glieder beträgt ungefähr 1"'. Der ten wird dieses Mittel in der Regel auf etwas ver- 
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schieden e Weise verordnet, ü. es soll, wenn es Erzeugung der epilept. Zufälle veranlasst i 
mit Genauigkeit bereitet worden ist, fast niemals Die Epilepsie, durch Schreck entstanden, i 
seine Wirkung verfehlen. Die Gabe der Rinde ist auch iu den Zeiten zwischen den Anfällen n 
ebenfalls 2 Unzen, die W'assermenge 2 Pfd.; allein aufgeregten Herzthätigkeit ( besonders Palpiti 
der Abkochung geht eine 2stündige Maceration in verbunden, 'gegen welche, wenn Gelii 
kaltem W 7 asser voraus, u. es muss jene 2 Stunden Rückenmark noch nicht entartet sind, V 
lang unter schwachem Aufwallen fortgesetzt wer- talis, anhaltend gebraucht, nützlich fand, 
den. Man erhalt 15 Unzen Colatur , die man des entziehung muss, wo sie nötliig, voraus« 
Morgens nüchtern iu 3 Gaben mit halbstündigem u. der Leib durch salzige Abführmittel offe 
Intervall verordnet. Man lässt den Abend vorher ten werden. [Archiv f. med. Erfah 
oder selbst am Morgen nach der Abkochung der Fehr. 1834-] ( Lan % 

Granatbaumwurzel rinde 2 Unzen Ricinusöl nehmen. 157* Beobachtungen über die Bi 

— Mail wendet ferner oft in Genf die Essenz vom lung des Tic douloureux, durch f 
rectificirten. Terpentin, in der Gabe von £Unze bis lautert von Dr. James Rankine. Aus« 
zu 6 Drachmen , mit 1 Unze Farreukrautöl ver- der med. Facultät zu Paris im J. 1768 vn 
mischt , au. — Iu Eisass , wo es viele Bandwür- ten Thesis „Utruin in pertinacibus capitis f« 
liier giebt , reicht man mit gutem Erfolge das loribus aliquid prodesse possit sectio ramort 
empyreumatische Oel von Chabert in derGabe von quinti pari*? prpponebat Viellart, 1768, c 
30 Tropfen Morgeus und Abends. [Jo um. de negativa,“ geht hervor , dass der Tic don 
p b a r in. Mars 1834.] [Schmidt.) der Trismus dolorificus des Sadtagfs schon 

155. Eine verschiedene Male mit Glück ser Zeit gekannt war. Eine Beschreibung 
gegen den Bandwurm angewandte Kur; Heilung der Krankheit gemachten Opera 
mitgetheilt vom Prof. 0. Bang. Die Kur dauert Loris findet man in. Nr. 36 derGaz. salul 
6 Tage. Die 3 ersten Tage wird täglich nur 1766. Die erste gute Beschreibung diesei 
ein Teller Fleischbrühe mit einem Weissbrod ge- keit lieferte aber FotheRGIll im J. 17< 
nossen; des Abends wird ein Klystir von warmer dem Namen Faciei morbus nervorum cnx 
Milch gegeben. Am 4. Tage werden ausserdem med. obs. and inquirie». Vol. V.) Seit je 
8 Tassen Kaffee mit vielem Zucker u. ohne Rahm haben Da hM'in *) u. A. diese Krankheit 
getrunken; dabei 2 bis 3 grosse Heringe ab Salat, in neueren Zeiten häufig vorkommt, be.s 
mit Oel, Essig, Pfeffer u. Zwiebel zubereitet, ge- Der Sitz des Tic douloureux ist gewöbnlict 
gessen. Am 5. Tage werden wecliselsweise alle Gesichtsnerven, auf die Zweige deSsÖ.Pwr 
2 Stunden der dritte Theil eines Herings u. ein. weilen auf die Portio dura des 7. Paares bei 
angehäufter Tlieelöffel voll Pulv. rad filic. geuom- Man hat sie daher nach den befallenen TI 
men ; dabei werden wieder 2 bis 3 Tassen Kaffee 4 Arten eiugetheilt , in Neuralgie frontal« 
getrunken. Des Abends ein Milchklystir u. ein bitalis, maxillaris u. facialis. Bisweilen wer 
Desertlüffel voll amerikanisches Oel. Am 6. Tage andere Theile des Körpers davon befallen 
des Morgens früh 2TheeJoffel des Pulvers, eine reu Unterscheidung Masow Good in seine 
Stunde darauf 2 Esslöffel voll amerikanisches Oel gie 3 Arten unterscheidet,- Nenralgia faci 
u. dann alle 2 Stunden dieselbe Gabe zweimal, bis u. mamm&e. Abernethy erwähnt eine i 
der Wurm abgebt; dabei werden mehrere Tassen finger. — Die Krankheit zeigt sich in r 
Tbee getrunken. tigsten Form durch Aufälle der heftigsten 

Diese Kurmethode ist dem Hrn. Prof. B. von zen wie ein elektrischer Schlag u. besteht 
einer Dame mitgetheilt worden, welche sie von krampfhaften Affection der physischen Str 
eiuer Freundin bekam. Statt des Oeles hat B. zu- Nerven, wozu sich bisweilen Zuckungen 
weilen starke Purganzen gereicht , doch ohne kein gesellen. Nach dem Anfälle tritt ge 
Nutzen. Die Kur ist mehrere Male mit Glück an- in Folge der Erschöpfung Ruhe ein. I 
gewendet worden; eine einzige Dame ausgenotn-' Ursache dieser schmerzhaften Krankheit 
men, die sich nachher sehr entkräftet fühlte, ift noch nicht hinlänglich aufgeklärt, den 
diese Methode von den übrigen Kranken sehr gleich bisweilen in Folge von äusseren V 
gut vertragen worden. Als Nachkur ist ein Eben- gen , Contusidnen , Wunden u. s. w. entj 
präparat zu empfehlen. [Diese Kurmethode gegen giebt es doch noch weit mehr Fälle, wo di 
den Bandwurm hat übrigens Aehulichkeit mit der heit ohne eine solche Ursache vorgekon 
Nuf fer * sehen, die noch von mehreren Wiener Sir Henry Halford hat die Vermulhoi 
u. anderen Aerzteu gebraucht wird.] [Biblioth. stellt, dass die Krankheit mit einem wid 
f. La eg er. 1. Quartalheft. 1834.] (y. Schönberg.) chen Knochen waohsthume oder mit e*o* 
156. Kur der Fallsucht von Schreck; chenabsatze in Theilen, wo manihnge 
von Nasse. Wie es Falbuchten von der Milz, nicht anttifft, oder mit einem erkrankten 
vom Darmkanale , vom Uterus aus giebt, so muss selbst in Verbindung stehe *). Derselbe 
man auch eine vom Herzen ausgehende unterschei- 


den. Die Kur muss sich nach dem Ursprünge 
richten , ‘wodurch Gehirn u. Rückenmark zu der 


1) Lebte von ITH — IMt — 2) Cf. MW« 
read and drlivoH at tbe Royal College ot Pfyeai 
Henry Halibrd. Bart. etc. 
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-I re re Fälle angeführt, weiche diese Meinung 
fj^rstützen. — Dass die Krankheit nicht iin 
Imp ihren Urspruug nimmt, zeigen die miss- 

* «* kten Heilversuche des Durchschneidens des 
r’^ens, auch ist sie nicht örtlichen Ursprungs, 

die günstigen Erfolge solcher Heilmittel bewei- 
cie in einer so kurzen Zeit eine örtliche Krank- 
ls ru entfernen nicht im Stande sind. R. glaubt 
. r, dass die Quelle der Reizung an den Ner- 
gaenden statt findet u. in 99 von 100 Fällen nicht 
einer localen Affection, sondern in einer von 
n aflicirten Theile ganz entfernten Stelle ihren 
flbrung nimmt, was durch viele Krankheiten be- 
tigt wird. Dass eine krankhafte Thätigkeit in 

0 J)* jestionsorganen als Grund jener Krankheit 
fecheii werden müsse, will R. durch folgende 
Tiiiker.geschichten bestätigen. 

1) A. B. , 27 J. alt, hatte über den linken Augen- 
anr-n einen ungeheueren Schmerz, welcher nicht an- 
UrtHl war , sondern Nachmittags anfing und gegen 
•€»«: aulhörte. Die Krankheit hatte vor 5 Tagen 
iefangen ; das Auge war nicht afficirt, keine Ge- 
wi st war zugegen, die Farbe natürlich. Blutegel 
te K. ohne Wirkung angewendet. Er hatte auch 
dsuacl genommen. R. verordnete ly. Tinct. opii 
RaiLmon. acet. 5j, Camphorae Ol. oliv. Jj. M. 
pürneut. bis terve in die partibus perfricand. Rr. 
rtr. cvn i mac. gr. xn, Hydrarg. submu r. gr. vi, Pulv. 

Extr. gentian. q.s. f. massa in pilul. xu divid. 
W- j bis in die. Nach drei Tagen kam noch einmal 
n ähnlicher Anfall, welcher viel wilder war u. »ach 

* Kiar Tagen denselben Arzneimitteln wich. 

C. D . , 26 J. alt, litt an heftigen Schmerzen 

1 .V n rechten Augenbraunen welche tief nach den 
< hinter schossen, womit bedeutende Rothe der 

•jjanctiva und vermehrte Thränenabsonderung verbun- 
ü war. Es war vor 3 — 4 Tagen die Krankheit ein- 
□ . hatte seitdem zugenommen ; kein Kopfschmerz, 
normal. Zunge weisslicb. Er hatte wegen secun- 
r Syphilis vor Kurzem eine Mercurialkur gebrauc ht 
%ar jetzt davon ganz geheilt. Druck auf den leidenden 
fcil linderte die Schmerzen. Es wurden 6 Blutegel an die 
ili/eu gebend gesetztu. beim Schlafengehen folgende Piile 
t t. ty. Hydrarg. subnmriat. gr. jjj, Extr. hyos- 
•n:i gr. jj, Fern carb. gr. v. M. — Den 24. Decbr. 

•r ca» Auge besser, die Scherzen an den Augen- 
i r» dauerten fort. R. liess ihn alle 3 — 4 Stunden 
Liniment einreiben, fy. Extr. hyoscyami 3j* 
ut. q. a. ad formand. liniment. crussitud. inet lis. 

3 er Kranke diess Liniment wegen seiner Farbe 

f etnrieb , indem er den Abeud nach BirininghAm 
V-ilen weit reisen musste, so gab R. ihm folgende 
Wtibung : lj*. Camphor. 3j, Ol. olivar. 3vj, Tinct. 
f. liniment. Den 23. Decbr. kehrte der Kranke 
k mit «ehr entzündetem Auge, immer weinend, 
lichtscheu. Blutegel und spanisches Fliegenpfla- 
i die Schläfengegend; früh folgendes Pulver: fy. 
submur. gr. v, Pulv. jalapp. gr. xv. M. Ain 
beehr, war das Auge besser. Es wurde das Lini- 
•»1 hyoscyami und alle 3 Stunden folgende Mischuftg 
tördnett fj/. Magnes. sulphur. 3*. Infus, ros. rubr. 

!f, Palv. ipecac. gr. x. Fiat mist. Cochl. jj ampla pro 
1 Beim Schlafengehen folgenden Trank zu nehmen. 

► Tioct. opii gtt. xl, Vini antiin. gt^xxx, Acj. ci- 
o. $j. M. Abends den 30. Decbr. war Verstopfung 
, die Schmerzen waren gelinder, das Auge rein 
** Lichtscheu. Es wurde verordnet : fy. Infus, sen- 
* " ;J, Magnes. sulphur. , Mannae opt. ana 3j, Tinct. 

N gtt. xv. Fiat haustus mox sumendus. — Abends 
^ ein heftiger Paroxysmus ein, Schmerzen, injicirte 
° r ‘juQctiva, Thränen dea^uges. Das obige Liniment 


und mediciiiische Klinik« 

uhd eine Pille 2mal täglich verordnet. — Den 1. Ja- 
nuar Hessen die Schmerzen nach der Anwendung des 
Liniments nach. Bis zuin 10. Jan. fuhr der Kranke mit 
den Mitteln fort , hatte nur einige Anfälle bis zu 
dieser Zeit und befand sich nachher wohl. Ein Jahr 
nachher hatte der Kranke eioen ähnlichen Anfall, wel- 
cher in 7 Tagen unter derselben Behandlung geheilt 
wurde. 

3) E. F. , 46 J. alt, hatte heftige Schmerzen uin 
das rechte Auge, mit einer dünnen, übelriechenden Ab- 
sonderung vom rechten Nasenloche vor 5 Wochen , be- 
fand sich aber besser, nachdem er Magnes. sulpbur. 
mit Rosenwasser 3mal täglich genommen hatte. Die 
Krankheit kehrte heftiger als je zurück, Blutegel wa- 
ren ohne Erleichterung an die Schläfengegend angesetzt 
worden. Am 17. Octbr. verordnete R. die früher an- 
geführten Pillen, 2inal täglich ein Stück und das Li- 
niment. Den andern Morgen 3jj von dem Pulv. jalapp. 
comp. — Den 18. Octbr. fühlte sich der Kranke sehr 
erleichtert, offener Leib war eingetreten, Ausfluss aus 
der Nase dauerte übelriechend fort. Pillen und Lini- 
ment wurden fortgesetzt. Früh liess R. nehmen: fy. 
Magnes. sulph. §/?, Aq. menth. pip. Jj/J, Spirit, »itr. 
aeth. gtt. v. Fiat haustus. — Bis zuiu 21. Octbr. voll- 
kommen genesen unter Fortgebrauch der Pillen. 

4) G. H. , 50 J. alt , litt öfters an Magen und 
Leber und wurde während der Nacht von schrecklichen 
Schmerzen hinter dem rechten Ohre befallen. Puls na- 
türlich, Zunge weisslich belegt. Sie nahm 2inal täg- 
lich eine Pille und fomentirte den leidenden Theil mit 
einer Abkochung von Mohnköpfen. Den 4. u. 5. Octbr. 
batte sie noch einige leichte Anfälle unter dein Fort- 
ge brau che der Pillen, welche reichliche Oeffuung be- 
wirkten. Vom 10. Octbr an war sie ganz wohl. In 
einem 5. Falle, der bei einer Frau sehr heftig u. lange 
anhaltend gewesen war, wurden dieselben Mittel mit 
vollkommenem Erfolge angewendet. 

Die Einfachheit u. die guten Wirkungen dieser 
Methode sind auffallend. Am meisten sind bisher 
von Nutzen gewesen: Chinin, Opium, Mercur, 
Ferrum carbonic. in Verbindung mit Seeluft, Be- 
wegung und Aufmerksamkeit auf das allgemeine 
Wohlbefinden. Conium macul., Calomel u. Co- 
luinbo- Wurzel haben sich R. bis jetzt am nützlichsten 
u. fast von specifischer Wirkung bei Heilung dieser 
Krankheit bewiesen. — Das Conijum - Extract ist 
ein kräftiges anodynes Mittel, welches die Schmer- 
zen stillt, ohne Verstopfung zu erzeugen u. in vie- 
len schmerzhaften Krankheiten, z. B. im Krebs, jm 
Keuchhusten u. in anderen spasm. Krank,heiteu, mit 
grossem Erfolge angewendet worden ist. Columba 
ist ein kräftiges bitteres u. tonisches Mittel , was in 
der Cholera u. in dem biliös - remittirenden Fieber 
in Ostindien viel gebraucht wird. — Calomel 
vermehrt beinahe alle Se- u. Excretionen, wirkt 
auf die Leber u. beschwichtigt Gallenstörungen und 
beruhigt dann besser a|s Opium. Die Wirkung 
dieser vereinten Miftel'ist Verbesserung der Secrr- 
tionen , Erzeugung von Stuhlausleerungen u. Er- 
leichterung der Schmerzen. In dieser Krankheit 
bewirken sie die Heilung, indem sie die aufgeregte 
Sensibilität derNerven des Magens u. Duodenum be- 
sänftigen, die scharfen Absonderungen in diesen Or- 
ganen zqm Vortheil ändern , die Fäces nach unteu 
schaffen u. die Chylification verbessern. B. betrachtet 
daher den Tic döuloureux als eine krampfhafte Af- 
fection , welche in einer Heizung , die in: den Di-? 
gestionsorganen entwickelt wird, ihre Entstehung 
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nimmt Dr. HaMütoU ltat tu seinen Beobach- 
tungen über Chorea hinlänglich dargetban, dass 
reizende Stoffe iin Dannkauale diese Krankheit 
in ihrer heftigsten Form hervorbriugen können. 
[Kdinb. med. and surg. J. Jan. 1834. Nr.' 11 8.] 

(Hasper.) 

158. Fälle ron Paraplegie. Vorgelra- 
gen im Westuiinster Medical Society von Dr. 
Gkkgoky n. Costello. I. Ein Mädchen Ton 10 
J. , deren Geschwister von der Mutter sämmtlich 
eine Anlage zum Kropf geerbt zu haben scheinen, 
während mehrere derselben zugleich an Epilepsie 
leiden, fing in ihrem 8. Jahre an, eine sowohl 
körperliche als geistige Schlaffheit zu zeigen u. über 
Kopfschmerzen zu klagen. Nach einem Jahre ver- 
schlimmerten sich diese Zufälle sehr, u. es gesellte 
sich ein Schielen beider Augen hinzu. Das Uebei 
ward für eine Kraukheit des kleinen Gehirns gehal- 
ten , u. mit Blutegeln u. Abführmitteln aus Queck- 
silber behandelt. Allinälig ging das Schielen in 
vollkommene Amaurose über ; die ausnehmend er- 
weiterte Pupille war gegen das stärkste Licht un- 
empfindlich; dann verlor sich Gefühl und Bewe- 
gungsfähigkeit der unteren Extremitäten, bis end- 
lich vollkommene Paraplegie mit unwillkürlichem 
Stuhl - u. Harnabgänge sich ausbildete. Die oberen 
Extremitäten wurden blos tkeilweise gelähmt, und 
öfters von leichten Couvulsionen ergriffen. Blasen- 
pllaster, Blutentziebungen , Calomel mit Jalappe 
wurden fruchtlos angewendet. Nun traten Öfters 
sehr schmerzhafte Krampfanfälle ein , u. nach ei- 
nem solchen von uugewölmlich langer Dauer blieb 
einst ein mehrere Stunden anhaltender comatöser 
Zustand zurück. Jetzt verlor sich auch der Appe- 
tit, bis endlich 14 Tage darauf der Tod erfolgte. 
— S e c t i o n. Die Seitenventrikel des Gehirns wa- 
ren in Folge der Ausdehnung , die das zu 6 — 8 
Duzen angesammelte Wasser verursacht batte, ganz 
durchsichtig. Im hintern Geliimlappen der linken 
Seite befand sich eine käsige , scrophulöse Masse 
von der Grösse eines Eies , die mit der Pia mater 
genau Zusammenhang. Die linke Hälfte des klei- 
nen Gehirns war ganz, die rechte zur Hälfte in 
eine ähnliche Substanz von schmutzig-gelber Farbe 
nnd festerer Consistenz, als die gesunde Hirnmasse 
ist, verwandelt. Auf der Basis des Gehirns war 
die Arachnoidea u. Pia mater verdickt, u. wegen 
abgelagerten Faserstoffs, der die Ursprünge der 


Nerven einhüllte, undurchsichtig. Ke Sehnen 
waren sehr welch. Das Rilckeumark var dt* 
aus normal beschaffen u. an seinen Hüten U 
besondere Gefassentwickelong bemerkbar. 
Lungen zeigten besonders an der Spitze d 
kleine Vomicae. In der sehr umfangreichen 
ber, so wie längs des Verlaufes des Dickda 
fanden sich, zahlreiche, mit scrophulöser Hä 
erfüllte Cysten , die von weicherer Textur, d 
iu dem Gehirne , waren. Die Substanz der 
bärmatter u. der Eierstöcke war in dieselbe k 
ähnliche Substanz verwandelt , und die Hofefe 
erstem damit angefdllt. — Ein hagerer I 
von 42 J. fühlte, indem er einige Stufen k 
ging, etwas schnappeu, worauf sich nach ein 
Stunden ein gelinder, aber immer inehr zonda 
der Druck in der Lendengegend einsttUte, m 
der folgenden Nacht verlor sich der Gebraut 
uuteren Gliedmassen n. das Vermögen, de* 
zu lassen. Nach einem Aderlässe kehrte let 
zurück, aber nur auf kurze Zeit; fernerhin j 
der Katheter angewendet werden. Das < 
von Druck verwandelte sich endlich in Sd 
der nicht anf eine Stelle beschränkt war, 1 1 
sich allmälig herab von einem Wirbel zum i 
zog, u. vor dem Tode auf dieselbe Weisel 
in die Höhe stieg. In der Lendengegend * 
Fontanelle gelegt. Auch schien Bessemng 
treten; das allgemeine Befinden, so wie i 
weg ungs Fähigkeit nahmen zu, obue dass 
die Empfindung wiederkehrte. Non Ui 
inan Eiter im Urine, weswegen man, da A 
nicht gereitzt schien u. der Pat. vor mehrertw 
ren an Lendenschmerzen gelitten hatte, d 
Nierenleiden schloss. Doch war alte Be* 
täuschend; Pat. starb bald daranf. Beider 
tion faud sich das Gehirn vollkommen g 
das Rückenmark u. seine Umhüllung war 1 
u. im Lendentheile .desselben hingen BlulÜ 
an den Knochen , während das Blutwasserl 
floss. Erweichung des Rückenmarks fand A 
gends, so wie dieses überhaupt, abgesehd 
der Gefässentwiokelung , gesund encbifSt! 
Schmerzen in der Lendengegend hatten ohne! 
fei von der Aufsaugung des Blutes hergeriibrt. 
ber den Zustand der Niereu ist iin Sectionsbt 
nichts erwähnt.] [Loud. med. and suf 
March 8, 1884. Nr. 110.] (SchiidhaM 
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159- Ueber die Ursachen, warum 
viele Aerzte die Geburtshülfe nicht mit 
glücklichem Erfolge ausüben; von J. A. 
Seulew, Kreiswundarzt und Gebtshlf. in Jülich. 
Dass viele Aerzte die Geburtshülfe nicht mit glück- 
lichem Erfolge ausuben, hängt vor allen Dingen 
davon ab , dass ihnen Eigenschaften abgehen, wel- 
che ein tüchtiger Geburtshelfer nothweudig besitzen 
muss. Zu diesen Eigenschaften gehören : ein ge- 
sunder, starker Körper u. ausdauernde Kräfte; eine 


angenehme, wohlgebildete Rorpeigestalt nA 
ner Hand u. länglicbten Fingern ; ferner dt 
Geburtshelfer weder sehr jung , noch sehr i 
schwächlich sein ; er muss gründliche n. ro 
dige wissemchaftl. Kenntnisse im Gebiete d 
burtshiilfe , Frauenzimmer- u. Kinderkrankl 
dabei eine vorzügliche Beurtbeilungskraft 
besondere Geschicklichkeit u. Fähigkeit iw 
tiveu Fache, u. Gewandtheit in Erfindung u. 1 
eher Anwendung nussergeurilhnliciwr niechan. 
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«sitzen ; bei schweren u, lebensgefährlichen fest Anliegen muss , wenn sie nicht abgleiten soll}, 
grosse Vorsicht and Behutsamkeit , sowohl [Neue Zeitschr, für Geburtskuude 1* 3.J 
lebt der Prognose, als auch iu der Art und (Meißner.) 

idoperiren, und dabei Besonnenheit, Ge« 160. Bemerkungen über die Heilkraft 
ibe, Sündhaftigkeit, Mutii lind feste Ent« der Natur bei Gebär inutterpolypen; vom 
nheit an den Tag legen, u. endlich Beschei- Prof. C. Ch. Hüte« in Marburg« Die Gebännutter- 
, unbegrenzte Geduld, strenge Gewissen- polypen gehören zu den vegetativ. Krankheiten, 
it, Verschwiegenheit, Sanftmuth, Mitleiden welche oft lange Zeit verborgen bleiben , bevor sie 
Ibgkeitzn vereinigen wissen, sich der Rein- die verschiedenen krankhaften Zufälle, die ihnen 
u. Nüchternheit befleissigen [u. den Ah- eigen sind , veranlassen. Die ersten eonsensuellen 
ie verletzen, sondern die Schamhaftigkeit Erscheinungen, als: Uebelkeit, Erbrechen, Mangel 
een, denen es schon Ueberwinduug genug an Appetit, Empfindlichkeit der Brüste, Harube- 
sicb in ihren Geschlechtsfunctionen dem schwerden u. s. w. lassen eine Verwechslung mit 
Geschlecht« aneu vertrauen, möglichst scho- Schwangerschaft zu , bis die (feutlicheren Reactio- 
Ansserdem muss der junge Arzt, welcher nen im übrigeu Organismus hervortreten. Das er- 
• Geburt* hülfe widmen will, sich noch mit höhte Bilduugsleben im Uterus theilt sich dem ge- 
iwierigkeiten und Unaunelnnliciikeiten be- sammten Gefässsysteme mit, wodurch dann der 
Dachen, welche das Fach mit sich bringt, krankhafte Bildungstrieb in dem kranken Organe 
solche Festigkeit haben, dass ersieh durch auf indirectem Wege herabgestimmt wird. Die ver- 
a. Klagen der Gebärenden u. Umstehenden mehrten Bewegungen des Gefasssystems entschei- 
i Abweichungen von dem Verfahren , wel- den sich durch verstärkte Secretionen, wodurch 
t Wissenschaft vorschreibt, verleiten lässt, die Menge des Bildungsstoffes im Organismus ver- 
stell dieser Eigenschaften würden sich junge mindert wird, weshalb bei Blutausscheidungen die 
zu eigen machen, wenn sie gleich anfangs Polypen nicht mehr wachsen« Ferner entstehen 
;ebgfo sein Hessen , die Freundschaft eines aber auch in dem kranken Organe vermehrte Be- 
l erfahrnen Coli egen zu erwerben , der ih- wegungen, die als ein Ankämpfen gegen das kranke 
tsMDern Rath« beisteht; wenn sie es dahin Gebilde zu betrachten sind. Zwar gelingt es der 
tgea suchten, dass ihnen gestattet "würde, Natur nur selten , sich von dem Polypen ganz frei 
eben Normalgeburten beizuwohnen; wenn zu machen, allein sie treibt unter wehenartigen, 
nhrierigeu Fällen einen ältern Coliegen zu krampfhaften Zusaminenziehungen denselben aus 
zögen u. demselben unumwunden ihre Au- der Gebärmutterhöhle in die Scheide, welcher Vor- 
iHhit wenn sie falsch sein sollte, raittbeil- gong oft grosse Aehulichkeit mit einem Abortus 
n sich zu belehren. — Ab Beispiel führt hat. Je energischer die Zusammenziebungeu wa- 
bd Gelegenheit der Gewandtheit im Krün- ren , u. je stärker der Polypenstiel zusammen« e- 
d Anwendeu aussergewöhnlicher mechan. schnürt wurde , um so mehr ist der Absterbuugs- 
ttd tn , dass er sich für diejenigen Fälle process des Aftergebildes vorbereitet. Unter sol- 
tanerigen Wendungen, wo der Fuss des dien Umständen sah H. binnen 24 St. einen festeu 
schwer aufzulinden, das Kind selbst schwer Polypen weich werden u. am nächsten Tage spon- 
*n ist, u. der Geburtshelfer die Extremität tau abfallen. Der Abstossungsprocess kanu aber 
grossen Schlüpfrigkeit iu der geölten Hand auch langsam und unter deu Erscheinungen allge- 
stzahalten vermag, eine Zange habe ver- meiner Colliquationen vor sich geben, die nicht 
hssen (deren Griffe u. Schenkel IO'', de- selten durch die Auflösung des Polypen gemehrt 
tter 4 11 lang sind u. gesolilossen eisie Oeff- werden und den Tod herbeifuhren. Gewöhnlich 
Wen , in welche der Unterschenkel gerade lösen sich die durch die häufigen Absonderungen 
welcher er die Krümmung der Fübrungs- in Fäulniss übergehenden Polypen aus 'der Organ, 
f Beckenaxe [Ref. gelten Führungsliuie uud Verbindung mit dem Uterus los und werden von 
*** als gleichbedeutend] gab , die er läugs demselben ausgeotosseo , oder es werden bei der 
gebrachten Hand entführte, oberhalb des Geburt mit der Piacenta die polypenartigen Ge- 
ls anlegte u. den Fuss damit auszog. [Ref. wachse abgetrennt. — Alle diese Reactionen dea 
suf diese Gewandtheit im Erfiuden verzieh- Organismus gegen den Polypen können aber auch 
a neues Instrument erfunden , sondern sich von der Regel abweichen und dadurch Nachtheil 
«kannten Wendungsschliuge bedient haben, bringen. So werden bisweilen die Affectionen des 
nch nfit dem bewegHcben Fischbeinstäb- Gefasssystems übermässsig, die lebhaften Fieberbe- 
Ichter einführen lasst, für jede Stärke der wegungen erschöpfen die Kräfte u, bewirken bef- 
föt passt, u. weniger leicht den Fuss ver- tige Blutflüsse, oder es gehen diese Affectionen in 
Ja nachdem nämlich beim HeraUeiten des einen passiven Zustaud über. Die spontane Ahson- 
iarfitetss seine Richtung nimmt, verändert derung des P. ist um so sicherer zu erwarten, je 
^ die Richtung des Fusses; die Wenduugs- frühzeitiger der Widerstreit zwischen Gebärmutter 
6 laut diese Richtungsveränderuog zu , die b* Afterproduct erwacht, weil das Gewebe des letz* 
*ahfi«bene Zange dagegen würde entweder tern alsdann noch nicht gehörig entwickelt ist, um 
****** oder FraoHir veranlassen , da «ie sich längere Zeit erhalten zu können. Die Abspn- 
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derung selbst geschieht aber nicht blos durah die auch die Mutter« 24 St. darauf machte Dr. H| 
meckan. Zusammenschnürung des Polypenstieles zu Braunfels die Section u. fand den Leib sehr ■ 
durch den Muttermund , sondern mehr in Folge getrieben, die äusseren Geschlechtstheiie onTeriJ 
eines eigenthümlichen an der Wurzel des P. statt Wach Eröffnung des Leibes verbreitete sich ein 1 
findenden Processes , eines entzündlichen Zustau- ler Geruch. Das Bauchfell, die Fallop. Rohrei 
des, wodurch die Ernährung jenes Productes ganz- die Eierstöcke zeigten nichts Abnormes. DagJ 
lieh gehemmt wird. In deu meisten Fällen besteht war der normal grosse Uterus etwas herabgd 
die Naturhülfe blos darin , dass sie das Eiuschrei- ken, au seinem Grunde äusserl. zwar nichts krJ 
teil der Kunst möglich macht, d« h. , dass sie den hafles zu bemerken, allein der Körper dessd 
P. durch den Muttermuud in die Scheide drängt, stellenweise mit blanrotheu Flecken bedeckt, 
u. auf diese Hülfe kann mau in allen Fällen hauen, Hals von schwarzer Farbe u. die innere flockig 
wo die Kranken sich noch nicht in den klimakteri- schwammige Oberfläche des ganzen Orgaus in wi 
sehen Jahren befinden u. die Energie im ganzen haft faulige Auflösung übergegangen. [CaspJ 


Organismus hoch steht. Die Absonderung des Po- 
lypen findet um so eher statt, je lockerer sein Ge- 
webe, je neuer seine Entstehung, je näher seine 
Insertion dem Muttergruude , u. je stärker der Stiel 
ist , da letzterer bei grossen Polypen leicht zusain-. 
mengeschnürt werden kann. Bleibt die ErolFiiung 
des Muttermundes und die Zusammenziehung des 
Uterus aus, so kann man suchen sie durch Mutter- 
korn und Ziinmt hervorzurufen. Wird der in die 
Scheide gelangte Polyp nicht bald weicher, stellt 
sich keine vermehrte Scbleiinabsouderung ein, und 
ist der Muttermund nicht fest um den Stiel des Po- 
lypen zusammengezogen , so muss seine Entfer- 
nung durch die Kunst bewirkt werden. Was die 
Art der Entfernung durch die Unterbindung oder 
durch den Schnitt anlangt, so scheint die erstere 
am uaturgemässesten zu sein, da sie ganz diesel- 
ben Erscheinungen hervorbriugt wie die Natur 


W o c h en s c h r. Febr. 1833. Nr.6.] (Bradim 

162. Ueber lebensgefährliche Blut 
gen ans geborstenen Blutaderknoteol 
ter der Geburt; von Dr. Elsässer in Stutts 
Der Vf. wurde durch den vom Dr. Steudel beki 
gemachten u. in Bd.II. S. 195 dieser Jahrbb. r 
rirten Fall veranlasst, nachstehende Fälle zur» 
che zu bringen. 

1) Eine robuste Frau von 41 Jahr. , welche! 
4 mal, aber immer sehr schwer gehören hatte,! 
glücklich das Ende ihrer 5. Schwangerschaft erra 
als am 27. Aug 1817 Abends gegen 8 Uhr GeW 
wehen bei derselben eintraten. Um Mitternacht sd 
die Blase , u. es floss eine bedeutende Menge Fr» 
wasser ab, womit die Wehen auf hörten. Nach jl 
telstunde stellten sich neue Wehen ein^ bald di 
aber auch starke Uebelkeit und zu gleicher Zeit 
merkte die Hebamme eine kindskopfgrosse blaer 
Geschwulst an der linken grossen Schsmlip]*- 
einmal horte man ein knallendes Geräusch, auf da 


bei der spontanen Absonderung der Polypen u. die copiöser Erguss von dickem« schwarzem Blute *« 
iu einzelnen Kraukheiteu aufgefundenen Heilbestre- Geburtstheilen erfolgte , der innerhalb } St. die 

bungeu der Natur müssen fast durchgehend* als die V"£ r W-« Coi.vul.ion«. tödtete. Der Vf l.« 
. . ° „ Ti . ,r , t , i bt. nach dem Tode an und fand den Kindrtwf 

sichersten Indicationen für die Kuustliulfe hetrach- der emen s ch ädellage in der raitdero Aperwr 

tet werden. Der Vf. sah auch allerdings der Liga- Beckens stecken; er wurde sogleich mit der Zi 
tur niemals einen Übeln Zufall folgen, noch iu ir- ausgezogen Das Kind war ein aysgebildeter,J 

gend einem Falle die Afterbildung wiederkehren; todt f r u * blutleerer Knabe. Kine nähere 
^ . . , , , o i i • i • zeigte, dass die linke grosse Schamlippe eine oumw 

doch sind auch dem Schnitte, z. B. bei Faul ims grü * se Geschwulst mit ödematoser Begrenz».* < 
der Polypen, wegen der Schnelligkeit, mit der er stellte, u. dass sich an ihrer innern Seite, da 
zmn Ziele führt, Vorzüge nicht abzusprechen, sich der äussern nähert, ein 1 £ " langer W 
Vergleicht mau nun unparteiisch die Vorteile und durch welchen man mit dem Finger in eine gerrt 

•» j. mj. j .. . , nn i „ „ „„„ „ noch Blutgerinnsel enthaltende Hohle gelangte, fl' 

Nachtbeile dieser Methoden mit ernander, u. zwar einein zue p, t nach innen in da , Zellgewebe derSd 
mit sorgfältiger Beziehung auf die verscliiedeneu )i p p e geborstenen u. alsdann nach au**n aufgebr» 
Umstände, unter denen sie unternommen werdeu, neu Blutaderknoten entständen war. Der Beikcn 
so gelangt man zu dem Urtheile, dass keiuer dieser ß 3n g war » be > übrigens normalem Becken, weg« 
Methoden für alle Fälle der Vorzug gebührt, so»- ^ ““»ewegli'hea Steifem 

dern nur in bestimmten Fällen die eine vor der 2) Dieser Fall wurde von Herrn Oberst 

.n.««*.iiJAl <*ii wAPflnn rnrdipnt. flnis i i i iri_ Rntnru 1 ft f £ Kanki>«l>,«» I\:. II.hammA achtet® ® 


gang war, bei übrigens normalem Becken, 
hinwärts gebogenen und unbeweglichen Steilste“ 15 
fallend enge. 


andern angeweudet zu werden verdient.. Dass Übri- Rirckk 1816 beobachtet. Die Hebamme achteM 
gens in Fällen, wo der Polyp nur das Symptom die Geschwulst, welche unter dc ^ ^ S p n _!l 

den Geburt in der rechten grossen Schajonpr 


i„, UnU.k.b. d»r,l, k™„kb. fl ,a Kldu„ S „*b 

sich äusserpden Krankheit ist, die Entfernung des ler desselben von dieser herrührte, daher di^J 
Polypen allein die radicaJe Behandlung nicht aus- Umschläge auf den Baach machte u. s- f» ^' nö p 
macht, braucht wohl kaum zugesetzt zu werden, telat. nach entstandenem Blutflusse starb < d ,e J 
TEbendas.] (Meissner.) Hr . /) T der nun erst gerufen i wurde i 

j , 17 : nach dem Tode ankam, fand einen 2'' J 

161. Putrescen* der beschwangerten der rechten eroMen Sc t, am , ippe , der in *»« “°f 

Gebärmutter. Eine Frau ward wenige Stuu- 4" lange und breite Höhle führte, weich« «»'“ 
den nach dem Eintritte der ersten Wehen u. eines rechte Schambein hinlief u. in deren Tiefe * r 
geringen Blutflusses bei ganz normal. Kopfstellung F f rn ** ande de8 absteigenden Astes ^ c !L ot C e nfi » 
Le grosse Mühe .mit de § r Zange entbunden. dZ ™ S 

Kind war todt* 5Mmut. nach der Entbindung starb war sehr gross, hatte harte KopfkaocM ÜIMl M 
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Uen. — Die 40 Jahre alte Frau hatte ein enge« 
und daher ihre 4 früheren Kinder schwer ge- 

Dieser Fall wurde dem Vf. vom Geburtshelfer 
ia Feuerbach mitgetheilt, weicher 2 St. nach 
de der Gebärenden ankam. Die Verstorbene 
ust, 43 J. alt u. am Ende ihrer 8. Schwanger- 
ais Vormittags 11 Uhr Geburuweben eintraten, 
-beigernfene Hebamme fand den Kopf vorlie- 
lie Blase noch nicht gesprungen, aber regel- 
rerlaufende Wehen. Mit dem Sprunge der Blase 
te bedeutende Menge schwarzen, geronnenen 
ib; die Gebärende wurde plötzlich schwach u. 
ne halbe St. später. — Die Verstorbene hatte 
leeres, dem weissen Wachse ähnliches Ansehen; 
rechten grossen Schamlippe befand sich eine 
Geschwulst mit 3 Oeffnungen, durch die man 
i Finger io eine geräumige Höhle gelangte, wel- 
:h viel schwarzes geronnenes Blut enthielt, ln 
en grossen Schamlippe, so wie an den unteren 
täten wurden keine Blutaderknoten wahrge- 
. Der Kopf des Kindes stand auf dem Em- 
les Beckens, aber so beweglich, dass das Kind 
ie Wendung zur Welt befördert werden musste, 
id war toüt, blutleer u. hatte ein Ansehen wie 
Das Becken der Verstorbenen war normal be- 

se angeführten Fälle beweisen hinreichend, 
irch das Bersten von Blutaderknoten in den 
[Schamlippen während der Geburt eiueBlut- 
ron vielen Pfunden u. zwar in einem so kur- 
eit raume ergossen werden kann, dass das 
tufhören muss , während der weibliche Or- 
xis vermöge seiner grossem Reproductions- 
seht selten einen eben so grossen Blutverlust, 
t einem viel grossem Zeiträume ohne Nach- 
ir das Leben ertragen kann. Höchst gefäbr- 
td besonders Blutungen ays grossen Blutader* 
i, die ihreu Sitz in der Matterscheide bähen, 


für solche Falle bei der Geburt eine ebene Lage 
im Bette , mässiges Verarbeiten der Weben, mög- 
lichste Schonung im Untersuchen u. namentl. bei 
starken Blutwalluugen eine inässige Venäsection am 
Fusse. Berstet dennoch ein solcher Blutaderkno- 
teu unter der Geburt, so ist anhaltendes Andrücken 
eines in starken Branntwein getauchten Leinwand- 
bausches oder Schwammes gegen die blutende Stelle 
bis zur Beendigung der Geburt (oder bei Blutungen 
in der Mutterscheide so lange, bis der fortrüekende 
Kopf des Kindes die blutende Stelle selbst verstopft) 
das nächste u. zweckmässigste Mittel. In solchen 
Fällen , wo Blutaderknoten in der Mutterscheide 
nach innen bersten, ist das Tarn ponniren der Mut- 
terscheide das zweckmässigste Mittel. Das Oeffnen 
eines grossen Blutaderknotens vor der Gehurt scheint 
dem Vf. nicht rathsam, sondern gefährlich; die 
Unterbindung nur iu dem Falle möglich, wenn der 
Blutaderknoten eine gestielte Basis bat. 

Nachtrag zu dem vorstehend en Auf- 
sätze, vom Oberamtsarzte Dr. Riecke in Stutt- 
gart. Ausser dem bereits oben erwähnten kamen 
dem Hrn. Dr . Riecke noch folgende 3 hierher ge- 
hörige Fälle vor: 

1) Der Vf. wurde zu einer Frau gerufen, die stets 
leicht geboren hatte, u. erfuhr von ihrem Hausarzte u. 
der Hebamme, dass sie auch diessmal leicht geboren 
habe, allein mit dem Austritte des Kopfes aus der Scham 
sei Bn der Klitoris ein Blutaderknoten geborsten , wo- 
durch eine heftige Blutung entstanden wäre, die aber auf 
kalte Umschläge schon nachgelassen hätte. Zimmttinc- 
tur u. Sioapismeu brachten die dem Tode nahe Frau 
bald wieder zu sich. Ein ähnlicher Fall findet sich in 
Carus Lehre von der Schwangcrsch. u. Geburt, erste 
Abth. S 112. 


acblich wenn sie nach innen bersten u. das 
urch die Schamspalte abfliesst. Hierher ge- 
er von Dr. Steudel angeführte Fall, so wie 
rnliche Beobachtung von Osiandea (s. dessen 
.Hülfe bei unregelin. u. schweren Geburten 
. Leber das Bersten beträchtlicher Blutader- 
i in der Mutterscheide u. s. f. während der 
ngerschafts. Osi ander a. a. 0. S. 87 und 
land’s Journ. Juliheft 1817. S. 100 HT» — 
t andern Seite pflegt das Bersten der Blut- 
eten in den äusseren Geburtstbeilen während 
eburt in solchen Fällen weniger das Leben 
bärenden selbst zu gefährden , wo sicli das 
i das Zellgewebe, entweder zwischen die 
scheide und die benachbarten Theile, oder 
uglich zwischen die beiden Platten einer 
B Schamlippe ergiesst u. alsdann eine grosse, 
rzblane Geschwulst bildet, die weder unter 
dmrt selbst, noch unmittelbar nach derselben 
:ht. Der Vf. beobachtete 1817 einen solchen 
wo mit dem Austritte des Kiudes gleichzeitig 
Jen heftigsten Schmerzen eine mehr ab kinds- 
rosse Blutgeschwulst in der linken grossen 
dippe entstand, die am 4. Tage nach der Ge- 
ufbrach u. wobei eiue Menge verdorbenen, 
nenen Blutes ohne weitere Nachtheile ausge- 
surde, — Ln Allgemeinen empfiehlt der Vf. 


2) Den 17. Sept. 1819 wurde der Vf. zu einer 
46jähr. Frau gerufen, die schon 8 Kinder geboren hatte. 
Unter am 16. Morgens eingetretenen, stets heftiger 
werdenden Wehen rückte der Kopf nach und nach in 
das enge Becken herein. Abends 4 Uhr zeigte sich 
eine massige, aber anhaltende Blutung. Als di» Frau 
schwächer wurde, schickte man am 17. in der Nacht 
um 4 3 Uhr zum Vf., welcher aber bei seiner Ankunft, 
|4Uhr, die Frau schon todt fand. Er fand den Kopf 
im untero Becken und beendigte die Geburt mit der 
Zange. Die Nachgeburt sass noch fest im Grunde der 
Gebärmutter. Beim Einfuhren der Hand in die Mut- 
terscheide fand man nahe am Muttermunde, auf dessen 
rechter Seite, eine durch einen geborstenen Blutader- 
knoten gebildete Höhle von 2" Länge u. \\ n Breite, 
mit einer beinahe 1 " grossen üeihiung in die Scheide. 
Wäre der Kopf schnell vorgerückt, so wäre die Frau 
ohne Zweifel durch eine zweckmässige Behandlung zu 
retten gewesen. 

3) S. , 39 J alt', liess den Vf. den 19. Febr. 1815 
zu ihrer 5. Geburt rufen. Der Kopf des Kindes stand 
im Eingänge des Beckens und das Gesicht war nach 
vorn gekehrt. Auf der rechten Seite, hoch oben in 
der Mutterscbeide, fand man eine über 1J" dicke u. 1" 
lange sackförmige Geschwulst. Sie war elastisch und 
bei allmäligem Drucke verschwinden zu machen; so- 
bald der Druck nachliess, füllte sie sich wieder. Der 
Vf. drückte die Geschwulst mit der linken Hand, führte 
die Zange so ein, dass die Geschwulst während des 
Einfuhren* durch seine Finger u. bis der andre Zan- 
genarm eingeführt war, durch den ersten wieder zu 
entstehen verhindert wurde, u. zog das Kind hervor. 
Nach der Geburt füllte sich dre Geschwulst wieder, 
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war aber Irhltff u. nach 6 Tagen ganz verschwenden. 
[W ürtemb. med. Correspoudeuzbl- 1834. Nr. lifcj 

(Languth.) 

163. Unreifer Föt us, der zugleich mit 
einem reifen geboren wurde; von Dr. C. 
Fkanck in Stuttgart. Dieser Fall ereignete sich im 
vorigen Sommer bei einer Frau, in deren Familie 
Zwillinge häufig Vorkommen. Schon 2mal war sie 
zu früh, iin 6. Monate, niedergekommen u. jedes« 
mal war neben dem dieser Zeit entsprechenden 
Fötus noch eine Fleischmole vorhanden gewesen, 
welche für veranlassende Ursache des Abortus ge- 
halten wurde. Auch diessinal drohte um die näm- 
liche Zeit eine zu frühe Niederkunft, die aber 
durch Aderlässe ti. kühlende Mittel verhütet wurde. 
Sie erreichte das Ende der Schwangerschaft und 
wurde vou eiuem gesunden Knaben glücklich 
entbunden. An der von selbst abgegangenen, 
sonst gesunden Nachgeburt fand sich, eine Hand 
breit von der Placenta entfernt , mit den Eihäuten 
zusammenhängend, ein cirkelrunder, 3" im Durch- 
messer haltender u. 2 — 3 M dicker znsammenge- 
presster Körper, an dem man deutlich die Fläche, 
welche mit dem Uterus zusammen hing, erkannte. 
Diess u. die diesen Körper überzieheuden eigenen 
Kibäute, welche mit den 'Eihäuten des reifen Fötus 
verbunden waren , Hessen ihn als eine zweite Pla- 
centa erkennen , in deren Mitte sich unter den Ei- 
häuten ein 3" langer, 4 Scrupel schwerer, von 
beiden Seiten ganz zusammengepresster Fötus fand, 
dessen Bauch ganz geschlossen war. In seiner Mitte 
fand sich ein ranger, dünner Faden (Nabelschnur) 
vor, dessen Zusammenhang mit seiner Placenta 
nicht naclizuweisen war. Wahrscheinlich geschah 
die Couception zu gleicher Zeit u. die Entwicke- 
lung beider Embryonen war gleichförmig bis zum 
3. oder 4. Monate. Jetzt als sie zur Weiterbildung 
mehr Raum nöthig hatten, bekam der eine die 
Oberhand und entwickelte sich auf Kosten des 
andern rascher, wozu vielleicht der abnorpie Ver- 
lauf der Nabelschnur des minder entwickelten Fötus 
am meisten beitragen mochte. Aelmliche Fälle 
findet man iu den anatom.-physiolog.-patholog. 
Beobachtungen von Dr. Otto. Bd. II. Ferner 
vergleiche man hierüber: Cornelii Stalpartii 
van der Wiel observat. med.- chirurg. -anatom. 
Cent. p. 323. — Alberti Halleri Elemente 
physiolog. tom. 8« §. XVII. [Ebendas.] 

(Languth.) 

164. Fall von simulirter Einkeilung 
des Kindeskopfes; Geburt durch die 
blossen Kräfte der Natur; von Dr. Jacob 
in Lougeac. Der Vf. hält diesen Fall deshalb der 
Bekanntmachung werth, damit die Praktiker gegen 
den Grundsatz , nach welchem nach Verfluss eini- 
ger Stuuden der Einkeilung durch die Zange u. 
durch andere entscheidendere Operationen, wenn 
die Auwendung der Zange unmöglich ist, abge- 
holfen werden soll , etwas misstrauisch werden. 

Am 27. Aug. 1833 werde der Vf. za einer 36jähr., 
erstgebarenden Frau auf dem Lande gerufen, deren 
Schwangerschaft sehr gut verlaufen war und die seit 


8 Tagen sich In dem Geburtagrschäfte befand. 
Kopf atand günstig, war aber seit ungefähr 10$ 
nach dem Wasseraprunge in dieser Lage gebliebra 
dass die sehr energischen Wehen ihn nor in geri 
furtbewegt hatten. Die äusseren Geschlechsthtile 

ausserordentlich angesch wollen; die behaarte Koj 
die man mit der Hand fühlen konnte, war et 
aufgetrieben n. beim geringsten Drucke schöbe 
die Schädelknochen über einander. Vf. eckannu 
Mangel an Verhältnis* in den Durchmessern de 
kens der Mutter mit denen des gut entwickelten 
köpfe*. Da das Gesicht der Gebärenden sehr i 
die Hände angesc^ wollen u. wie eingeschlafen 
so wurde zuerst ein AderlasS'gemacht, der eine» 
Erleichterung brachte. Allein nach Verfloss einer! 
fühlte die Kranke ihre Kräfte onmerklich abtiehi 
die Wehen wurden seltener n. schwächer; das ( 
war sehr bleich. Diese Zufälle rührten von 
grossem Blutverluste her , der durch die Vereei 
der Ligatur während der Wehen entstände« «u 
hob zwar durch einige Gaben Mutterkorn die 
meine und örtliche Energie wieder, allein dei 
rückte nicht vorwärts; er schien zwar in M* 
der Zusammenzfebung etwas herabznsteigen, gin 
sogleich nachher zu* ersten Stelle zurück, von « 
ihn die grössten Anstrengungen nicht fortxutx 
vermochten. Nach 8 Stunden endlich, wahrte 
eben alle Versuche erfolglos geblieben waren, tat 
qr sich, die Zange anzutegen; «Heia trotz all 
mühungen vermochte er nur die erste Branche 
bringen , deren hcbelartige Bewegungen aber g 
fruchtlos blieben. Der darüber sehr verlegene N 
um Zeit zu gewinnen , ein Bad bereiten, ku 
noch auf den glücklichen Gedanken, die Frau 
Momente lang in ihrem Zimmer umhergehen zu 
Kaum hatte sie einige Schritte gemacht, so t 
dass sie eine Veränderung fühle, ln der Thal 
sich der Kopf etwas freigemacht ; allein es b 
noch einer kräftigen Traciion , um diesen ganz 
men Kopf bis zum Halse heraus zu beiörder 
Geburt wurde endlich, obschon die Schulter « 
übrige Tbeil des Körpers ebenfalls Widerstand 
ten, beendigt. Der Vf. könnt« npn eise zwei 
Sache erkennen, die vielleicht eben so sehr 
Engigkeit des Durchmessers des Beckens die G 
arbeit mechanisch verzögert hatte. Der Nab< 
hatte nämlich beide Obersrhenkel an ihrem Un 
mit 2 ausserordentlich festen Kreuzgängen uascb 
wovon der eine in der Haut eine beträchtliche 
zurückliess. Sonderbarer und unerklärlicher 
batte diese Umschlingung der Nabelschnur di» 
einer g. Da diese Schlingen die ganze Län 
Nabelstranges hinwegnahmen , so war ihr Pli 
ende Ausnehmend kurz u. es wurden dadurch di 
kungen der Gehärmutierzusammenziehung verla 
und das Kind noch ganz nahe an der äiuwern 
als der Vf. es auszog, zurückgehalten. Das Kiud 
natürlich todt geboren. [Gal mäd.de! 
Nr. 11. 1834] 

165* Geburt, auf die unmittelba 
Austreibung der Placenta folgte 
Dr. Mimabe in Chatfflon deMicb&ille. Vf* 
in das Dorf Montange gerufen , um ein 24ji 
Mädchen zu eutbinden. Sie war gut geh« 1 
von kräftiger Constitution. Bei der Auktu 
Vf. verursachte seit 4 Stunden der durch 
sichtige Tractionen der Hebamme aus der 1 
Scham hervorgezogene linke Arm durch 
Oedematie u. qonvubiv. Bewegungen & 2 
menzieliungen des Gebärmutterhalses. Der 1 
mühte sich vergeblich , seine Hand bis in d 
bännutter zu bringen; ihr Hab war hart, 
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Iren empfindlich ; der Unterleib gespannt 
Herzhaft ; der Puls unruhig u. es iiug sich 
Kranken an Verzweiflung einzustellen. Nach» 
?r Vf. die Kranke £ Stunde batte ausruhen tu 
gen lassen, liess er einen copiösen Aderlass 
ne machen, worauf er nach 10 Minuten die 
leicht ein bringen , die Lage des Kindes er* 
i, seiue Wendung bewerkstelligen u. nach 
h die Füsse , den Stamm , die Arme u. den 
imusleiten konnte; in dem Augenblicke der 
u. heftigsten Contraetion aber, die durch 
‘genwart und die Austreibung des grössten 
messen des Kopfes veranlasst worden und 
rcb dessen plötzliches Herrortreten ein leerer 
entstanden war, fiel die ganze Placental- 
auf den Boden ; denn die Frau lag quer auf 
Bette u. auf einer geneigten Ebene. Die 
ndene wurde so sanft als möglich der Länge 
n ihr Bett gelegt, wobei die Oberschenkel 
gezogen u. gegen einander gehalten wurdeu. 
acenta schien nach sorgfältiger Untersuchung 
udig zu seiu; die Gebärmutter kehrte leicht 
rem frühem Yohim zurück, u. heute am 
t befindet sich die Mutter vollkommen wohl ; 
ad aber, obschon ausgetragen u. gut gebildet, 
äoige Minuten nach der Geburt an Asphyxie, 
«das.] ( Schmidt .) 

)6. Drillingsgeburt, beobachtet von Dr . 
ahoTasca zu Candela. Die Mutter, Maria 
ß, eine 36 J. alte Bäuerin, hatte vorher be- 
mal geboren u. in der Schwangerschaft sich wie 
mlich befunden, auch die üblichen Geschäfte 
btet. Am 17. Dec. 1833 war ein etwas wel- 
oabe, 5 Stunden später ein mageres Mädchen 
cb abermals 2 Stunden, das letzte Kind, ein 
‘rer Knabe, zur Welt gekommen. Jedes 
besä ss seinen besonderir Mutterkuchen. Die 
wenn, obwohl durch die Geburt sehr an- 
ieo, erholte sich bald, die Kiuder starben 
nach 24 Stunden aus Maugel an gehöriger 
?• [L’osservatore med. di Napoli, 
>brajo 1834.] (Giintz.) 

>7. Schei denka isersch ni tt, verrichtet 
^.Caffi. Auf eine sehr absprechende Weise 
ptet der Vf. , dass noch nfe ein Fall von voll* 
»ener Verwachsung oder Obliteration des 
nmmdes bei Gebärenden beobachtet worden 
Alle, die solche Fälle mitgetheilt haben, 
ta eine bedeutende Schiefheit des Uterus, 
letroversion desselben oder eine andere Dis* 
ni vor sich gehabt haben, u. diese Behauptung 
dien andern Grand , als da» C. gern der 
gewesen sein will, welcher die Gebärmutter 
die Schelde eröflbete. Sein Fall ist folgen- 
Eine Frau von &9f J., die Smel natürlich u. 
o* »war soletzt vor. 8 Jahren geboren batte, 
C. nach SOstUndiger Gebartsarbeit am Ende 
4» u. sehr glücklichen Schwangerschaft rufeni 
id die Scheide trocken u. weder einen Mut* 
a nach Mattermund; Hatijt u.Vilpea u,wek>he 


noch am Bathe gezogen wurden, stimmten mit 
diesem Befunde Uberein u. C. unternahm daher 
die Operation. Die Anwendung eines 'Mutterspie- 
gels wurde durch die Enge der Scheidenmündung 
unmöglich gemacht. Die Gebärende wurde dem- 
nach auf den Bettrand gelegt u. in die beim Stein- 
schuitte übliche Lage gebracht, worauf C. den 
Zeigefinger der linken Hand u. auf diesen Bach 
aufgelegt ein gerades BistuH mit schmaler Klinge, 
das bis 6" # von der Spitze, welche ein Wachs- 
kügelchen unschädlich machte, mit Leinwand 
umwickelt war, eiofdhrte. Mit diesem Instrumente 
theilte er iu vorsichtigen Zügen vom Mastdarme 
nach der Blase hin die vordere Gebännutterwand. 
Als das Messer 5 # " tief eingedrungen war, merkte C., 
dass er in die Gebärmutterhöhle gelangte, wobei 
ungefähr 4 Unzen geruchlosen, den Weinhefen 
ähnlichen Fruchtwassers abflossen. Der Kopf des 
Kindes präseutirte sich in der 2. Stellung. Um 
eiuer Zerreissnng vorzubeugen, wurde nun ein 
geknöpftes Bisturi eingebracht, welches ebenfalls 
so weit, dass nur eiue ganz kurze schneidende 
Fläche übrig blieb, umwunden worden war, und 
mit diesem machte C. von innen nach aussen 
2 kurze seitliche Einschnitte nach rechts und nach 
links, die blos einige Linien lang waren. Sehr 
bald erweiterte die Natur die künstliche Oeflnung, 
u. ohne weiteres Zntlmn der Kunst wurde binnen 
einer Stunde ein 7 Pf. schweres lebendiges Mäd- 
ehen geboren. Die Operation hatte der Mutter 
keinen Schmerz verursacht, auch war keine Ha- 
morrhagie eingetreten. Nach der Geburt geschah 
nichts, um die Wiedervereinigung derWundrän- 
der zu verhüten , da diess wahrend des Wochen- 
flusses nicht zu erwarten stand. Später führte C. 
zu wiederholten Malen eine elastische Sonde in 
den Muttermund , um einer Adhärenz der Wund- 
ränder vorzubeugen. Nachdem die Gebärmutter 
eich wieder gehörig verkleinert hatte, entdeckte 
man bei der Untersuchung an der Stelle, wo die 
Operation angestellt worden war, eine kleine un- 
regelmässige Oeflnung, aber keine Erhöhung oder 
sonstige Spur eines Mutterhalses. — Als Ursache 
dieser Verwachsung des natürlichen Muttermundes 
und des völligen Verschwindens des Mutterhalses 
giebt C. an, dass die in Rede stehende Person 
während der ersten Monate ihrer letzten Schwan- 
gerschaft Injectionen in die Mutterscheide u. in die 
Gebärmutterhöhle selbst (?) gemacht, wozu sie 
eine elastische Röhre selbst in den Muttermund 
gebracht u. sich einer Holzaschenlosung bedient 
habe. Jedesmal batte sie bei der Wiederholung 
dieser Injectionen heftige und fast unerträgliche 
Schmerzen bekommen u. einen Abgang häutiger 
Partien bemerkt. [Ref. findet diess sehr un- 
wahrscheinlich ; denn wenn auch diese Injeetionen 
wirklich gemacht worden wären, so hätten sie 
wohl eine Entzündung u. Verwachsung des Mut- 
termundes, keineswegs aber eiue völlige Zer- 
störung des Mutterhalses bei fortdauernder Schwan- 
gerschaft veranlasst; wären aber die Injectionen 
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wirklich durch den Mutterhals in die Gebärmutter- Ausbrechen des mit der Milch eingesogenen Bbj 
höhle gedrungen, so hätten sie wohl unfehlbar weitfer kein Zeichen von Uebelbelinden vahrw 
Abortus zu Stande gebracht.] Am Schlüsse fügt men liess. — Dieser Fall giebt nun dein Vf, 
C. noch bei, man solle in ähnlichen Fällen lieber nachstehenden Bemerkungen Veranlassung. 1 
dem Schnitte gleich eine für den Kindeskopf hin- bei neugebornen u. -saugenden Kiudern zuwril 
reichende Ausdehnung geben , weil man dadurch vorkommende Blutbrechen kann von zwei Sd 
Zerreissungen vorbeuge , die gewöhnlich gefähr- ausgehen u. zwar entweder (jedoch höchst seit 
lieber zu sein pflegen. [Jo um. hebd. Nr. 10* von dem Kinde, indem dieses etwa scharfe 
1834.] (Meissner.) Substanzen verschluckt, oder eine mecban.V5 

168« Ueber das Blutbrechen (Haema- letzung, einen Druck auf den Leib, einen] 
temesis ppuria) bei neugebornen K}n- u. dgl. erlitten hat, vielleicht auch mit scori 
dern; initgetheilt von Dr+ A. A. Beathold, Do- Dyskrasie behaftet ist, oder die Ursache liegt 
cent. u. prakt. Arzte in Göttingen. Ein 5 Tage der das Kind stillenden Mutter oder Amme, i 
altes, bisher ganz gesundes Kind erbrach plötzlich dann liefert entweder eine wunde Brustwarze! 
eine Menge Blut, befand sich aber bereits bei der vom Kinde erbrochene Blut, oder dieses statt 
Ankunft des Vf. wieder vollkommen wohl; dagegen aus der Brust selbst her, was bei Entzündung 
klagte die Mutter über einen ziehenden Schmerz Abscessbildung in derselben, aber auch bei i 
in der linken , dem äussern Ansehen nach ganz Secretio lactis sanguinolenta der Fall sein k 
gesunden Brust u. hatte in Folge einer den Tag [oder endlich das durch Brechen entleerte BM 
vorher gehabten Gemüthsbewegung sparsamem von dem Kinde während der Geburt bei 
Lochialfluss als bisher bei übrigens ungestörter Durchgänge durch die Mutterscheide mit 
Hauttbätigkeit. B. liess aus beiden Brüsten Milch Munde aufgesogen worden — Ref.]. Kineh 
ausziehen u. fand die aus der rechten Brust ent- Absonderung der Milch wird manchmal < 
nommene ganz normal, während die linke Brust scorbut. Dyskrasie, grobe Diätfehler oder dis 
statt der Milch ein Blut gab , das von etwas bei- Wirkung eiuiger giftigen Substanzen herbeigel 
gemischter Milch eine Mennigfarbe zeigte. B. ver- bei Wöchnerionen aber gewöhnlich durch 
ordnete nun auf die kranke Brust ein Ziebglas, minderung des Lochialflusses veranlasst, besol 
ein Klystir, verbot den fernem Gebrauch eines in den ersten Tagen nach der Niederkunft u.1 
bisher genommenen Fencbelsamentbees u. liess das die Milchsecretion schon au u. für sich sehr n 
Kind von Zeit zu Zeit an die rechte Brust anlegen. lieh u. durch Anwendung sogenannter Gäbet« 
Darauf wurde der Lochialfluss wieder reichlicher, noch gesteigert worden ist, während plötzlk 
die Milch der linken Brust verlor die rothe Farbe gänzliche Unterdrückung der Lochien eher 
u. war bereits nach 12 Stuuden wieder von der zündung der Brüste u. der verschiedensten Ol 
gewöhnlichen Beschaffenheit. Das Kind bedurfte zu bewirken pflegt. [Casp er’s Wocbensd 
keiner ärztlichen Behandlung, da es nach dem Mai 1834. Nr. 18.] ( BracJimami 
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169. Ueber hornige Auswüchse beim 
Menschen; von Chavane. Die hornigen Aus- 
wüchse sind das Product einer abnormen Ent- 
wickelung der Epidermis in Folge abnormer Thä- 
tigkeit im Schleimnetze. Sie scheinen au allen Stel- 
len des Körpers Vorkommen zu können. Die Ver- 
schiedenheit ihrer Substanz hinsichtlich der Farbe, 
Härte, Durchsichtigkeit wird wahrscheinlich durch 
den respectlven Gehalt an Kohlenstoff, phosphor- 
saurem Kalke u. eiuerleimartigen Substanz bedingt. 
Sie kommen im Ganzen den Hörnern des Rindes 
u. Sporen der Gallinaceen nahe. Die Gestalt ist 
meist konisch, die Oberfläche rauh. Die Basis ad- 
härirt bisweilen an den Knochen , meist jedoch nur 
auf der Haut. Sie erreichen eine Länge bis zu 
1 Fuss , und sind vorzugsweise dem vorgerücktem 
Alter eigen, wovon vielleicht die Erklärung mit 
der der Ossification der Arterienhäute zusammen- 
fällt. Wenn sie nicht besondere Nachtheile brin- 
gen , so überlasse man sie der Natur. Sie fortzu- 
sebaffen , giebt die Kunst zwei Operationen an , die 
Excision und die Ligatur. — Die Excision wird 
nöthig beim Adhäriren des Gewächses auf dem 


Knochen und geschieht auf folgende Weise: 
macht einen Kreuzschnitt und legt 4 Haut» 
zurück, schneidet mit einer starken Scheen 
Excrescenz vom Knochen los, cauterisirtdie\tf 
mit dem weissglüheuden Eisen u. bringt die K 
lappen an einander. Die Wuude heilt durch 
terung. — Chavapte sah bei einer 85 jähr. 
ein Hom von 10'" Lange , 6"' Durclimessi 
seiner Basis im Gesichte 4 unter der Carui 
lacrymalis, welches in Zeit von 4 Monate» 
gebildet batte. Das vorgerückte Alter der I 
die Schmerzlosigkeit des Gewächses, u. vor k 
die Aussicht eines nahen Todes (Pat. litt an d 
Bronchitis) Hessen in dem Vf. deu Gedanke 
eine Operation nicht aüfkommen. [Jo nrn. 
connais. med. Avril 1834.] (Rfuift 
170. Kopfwunde; mitgetbeilt vom 1 
mentsarzte Dr. Caamea. Ein grosser, ä 
Kürassier ging ohne Kopfbedeckung hastig ä 
eine niedere Thüre , bückte sich aber zu * 
u. stiess sich also sehr heftig an den obere ( 
riegel der Thürpfosten , wobei er sich an d 
scharfer Kante die Kopfsohwarte ziemlich vo 
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ufe bis zum andern zerriss u. sich den hin- 
eil ungefähr fr <# weit gegen die Prot uberan- 
pit. ext. zoriickschob. Nachdem die nicht 
Blutung durch kaltes Wasser gestillt u. die 
ibgeschuitten worden waren, brachte C. 
rennten Theil mit Schädel nud vorderem 
Kode wieder in genaue Berührung , und er- 
d durch lange Heftpflaster und passenden 
ssiousverband in derselben. Nach 12 Ta- 
r der Verletzte, ohne dass weiter etwas Be- 
iendes bemerkt wurde, völlig hergestellt. 
Zeit, v. Ver. f. Heilk. in Pr. 1864. 

| (Kneschke.) 

. Balggeschwulst mit Haaren. Re- 
arzt Dr, Eyamakn exstirpirte kürzlich bei 
7 ähnrich biuter dem rechten Ohre , über 
zenfortsatze des Schläfenbeins , eine Balg- 
ilst, die so gross wie eine mittlere Wallnuss 
durch einen Schlag entstanden sein sollte. 
Beatei eröffnet wurde, floss eine gelbliche 
L Feuchtigkeit aus, u. es zeigten sich inner- 
r Höhle eine Menge Haare , die wie die des 
aassahen, 1 — 1£" lang waren, gleich- 
e Locke bildeten u. mit dem einen Ende im 
vbe der einsehHessenden Haut wie hiuein- 
t o. lose fassen , ohne Wurzeln zu zeigen, 
daselbst]. (. Kneschke .) 

!» Fall von Verwundung der Ar- 
radialis, 18 /#/ oberhalb des Hand- 
kea ; von B&aard jeune, Chirurgien du 
Central. Dieser Fall ist blos dadurch merk- 
, dass, nachdem die Art. radialis ober- u. 
ß> der Verwundung unterbunden worden 
teil in dem untern Ende des Gefässes die 
m Schläge gefühlt werdeu konnten , die 
i untern Ende des Radius , d. h. einige Li- 
terhalb der untern Ligatur , so stark u. so 
eit waren wie auf der entgegengesetzten 
Sei der Compression der Art. ulnaris hörten 
klage, die übrigens mit denen des Pulses 
lisch waren, augenblicklich auf. Vf. hat 
scheiouug bereits Sinai beobachtet, die in 
richtig ist, als man dadurch verleitet wer- 
a, zu glauben, dass man noch nicht die 
Irterie gefunden habe. Die Erscheinung 
Hart der Vf. durch die Elasticität der Ar- 
sche durch die Systole u. die Diastole des 
ins Spiel kommt. Indem nämlich durch 
n. zahlreichen Anastomosen das Blut in 
ne Ende der unterbundenen Arterie ge- 
«nrd, so dehnen sich die Wandungen der- 
ds; durch die Zusammenziehüng derselben 
1 der Diastole des Herzens wird das Blut 
fortgetrieben , wodurch abwechselnde Er- 
igs- u. Verengerungsbewegungen entstehen, 
dem Pulse isochronische Schläge darbieten, 
aed. de Paris. Nr. 10. 1834.] ( Schmidt .) 

. Unterbindung der Arter. radia- 
Handge lenke; vom Oberamtsarzte Dr. 
i in Crailsheim. Frank, Soldat, 23 J. 
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alt, schlag sich die Splitter eines Glases in die 
rechte Hohlhand. Ein Chirurg legte , um ditf be- 
deutende Blutung zu heben , ein Stück Holz in den 
Knochenzwischeuraum des Vorderarmes, schuürte 
durch eine Cirkelbinde den Arm fest zusammen 
u. bedeckte die Wunde selbst durch eine Masse von 
B lutsch waimn, durch welchen indessen das Blut 
unter zunehmender Schwäche Frank’* beständig 
durchrieselte l Secbszehn Tage nach der Verwun- 
dung ward der Vf. hinzugerufen. Nach Anlegung 
eines Turnikets u. Lösung des schauerlichen Ver- 
bandes fand man längs des Vorderarmes Brandbla- 
seu und die Hand im höchsteu Grade ödematos. 
Aus der \ 11 langen Wunde lief bei angebrachtem 
Drucke stinkende Jauche, u. beim Lüften des Tur- 
nikets sogleich hellrothes, wässriges Blut aus der 
Tiefe derselben. Die Blutung stand durch Druck 
der Art. radialis auf den Radius bei gleichzeitiger 
Losung des Turnikets. Der Vf. schritt nun, nach- 
dem er das Tumiket am Oberarme wieder fest ge- 
schraubt hatte, zur Unterbinduug der Radialis, die 
nicht ohne manche Schwierigkeiten vollendet wurde. 
Als nun nach gelöstem Turuiket die Blutung stand, 
untersuchte der Vf. die Wunde genauer. Sie be- 
fand sich an der innern Seite des Ballens des Dau- 
mens der rechten Hand , war \ u lang , u. die Un- 
tersuchung mit der Sonde zeigte, dass sie ihrer 
Tiefe nach bis in den Zwischeoraum des Os metu- 
carpi indicis u. pollicis ging. Ohne Zweifel war 
der Ramus dofs&L der Art. radial. , der. zwischen 
dem Os metacarpi pollic. u. in die. hindurch in die 
Hohlhand gebt, verletzt worden. Die vereiuigte 
Wunde wurde nun mit Ung. digestiv., u. die bran- 
digen Stellen mit Aq. Goulardi camphorat. verbun- 
den Innerlich erhielt der Kranke bei heftigem 
Erethismus des Nervensystems ein Infus, flor. cha- 
momillae mit L&ud. liq. Syd. u. Naphtha aceti. 
Am 5. Tage bekam der Kranke eiuen heftigeu 
Schüttelfrost; der Puls war klein, frequent; die 
Respiration etwas beengt ; Hände u. Füsse kalt. 
Das Aussehen der Wunden war schlimmer, als an 
den Tagen vorher. Bei dem Gebrauche von Pul- 
vern aus Chinin, sulphur. mit Opium erholte sich 
der Kranke in den nächsten Tagen sichtbar. Beim 
4. Verbände (am 11. Tage) löste sich die Ligatur; 
die ursprüngliche Wunde zeigte schöue Granula- 
tion; die andere war, bis auf den Winkel, aus 
welchem bis jetzt noch die Ligatur heraushiog, ver- 
einigt. Die ödematöse Geschwulst hatte sich ver- 
loren , u. die brandigen Stellen waren unter Fort- 
gebrauch der Aq. Goulard. camphor. geheilt. Die 
übrige Heilung ging gut fort, und Pat. kann ohne 
Störung sein Handwerk als Mühlknecht betreiben. 
[Würtemb. med. Correspond en zbl. 1834. 
Nr. 15.] (Languth.) 

174. Luftröhrenschnitt mit todtli- 
chem Ausgauge; vom Med.-Rath Dr. Ulrich 
in Coblenz. Ein Kind hatte eiue Bohne verschluckt, 
und diese war unglücklicherwebe iu die Luftröhre 
gerathen. Erst am 8* Tage nachher wurde es zu 
dem Vf. gebracht trotz dem , dass es schon seit fast 
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4$ Standen m den heftigsten Erstickuugszufälleu 
litt. Es athinete mit der grössten Beschwerde und 
klagte über Druck an einer Steile der linken Brust. 
U. entschloss sich sogleich zur Operation, deren 
Attsführung jedoch durch die grosse Unruhe des 
Kindes, so wie das beständige Steigen u. Sinken 
des Kehlkopfes sehr schwierig wurde. Er trennte 
Haut u. Muskeln, unterband eine durchschnittene 
beträchtliche Vene u. öffnete nach dein Stillen des 
Blutes die Luftröhre selbst mittels eines Bisturi 
durch einen Einstich , den er , 4 Knorpelringe thei- 
lend , nach unten erweiterte , um für die Einfüh- 
rang der Sebkmdzange Raum zu gewinnen. Al- 
lein kaum war diess geschehen, so traten die aller- 
heftigsten Erstickungszufälle eiu, eine Menge blu- 
tigen Schaumes drang mit der Luft aus der Wunde, 
die tiefsitzende Bohne kam nicht zum Vorschein, 
war auch mit der Schlundzange nicht zu erreichen, 
und das Kiud starb nach wenigen Augenblicken. 
Weder U. noch sein Assistent vermochten wenige 
Minuten nach dem Tode durch Einführung des 
kleinen Fingers in die Luftröhre die Bohne zu ent- 
decken. Bei der Tags darauf ^genommenen 
Section fand sich aber dieselbe, ausserordentlich 
angeschwollen (es war eine Schwertbohne), zwar 
ganz in der Nahe des Schnittes , batte jedoch of- 
fenbar im Anfänge des linken Bronchus an einer 
stark entzündeten Stelle eingekeilt gesessen u. ihreu 
Ort jedenfalls in Folge des nach dem Tode einge- 
tretenen Nachlasses des Krampfes u. des mit der 
Leiche vorgenommenen Transportes verlassen; die 
Luftröhre war, die Schnittwunde ausgenommen, 
nirgends verletzt , jedoch in ihr u. ihren Zweigen, 
besonders ihrem linken Aste, viel blutiger Schaum; 
die linke Lunge weit stärker gerothet, als die 
rechte, und von dunklem schaumigem Blute stroz- 
zend; die Lig. tbyreoarytaenoid. sehr znsainmen- 
gezogen , u. dadurch die Stimmritze fast ganz ge- 
schlossen; die Broncbialdrüsen steinhart, im In- 
nern käsickt ; die Thymus noch sehr gross. 

175. Ein ähnlicher Fall, ohne di« 
Operation tödtlich geworden; mitgeih. 
von Dr . Borten zu Neuwied. Eiu vollsaltiges 
4jäbr. Kind verscblnökte eine Bohne, und diese 
schlüpfte ihm in die Luftwege;, dessenungeachtet 
bekam es nur leichtes Fieber mit unbedeutendem 
Husten , von dem es übrigens schon seit mehreren 
Tagen befallen gewesen war, hatte aber weder 
Erstkrktmgsanfälle , noch Schmerz In der Brnst, 
noch geräuschvollen Athem. So giug es 9 Tage 
fort , da wurde das Fieber stärker , u. das jetzt un- 
ruhiger gewordene Kind klagte Uber Druck in der 
linken Brustseite ; plötzlich nach wenigen Stunden 
trat etti heftiger Hustenanfall ein , u. mit ihm der 
Tod. Bei der Section fand sieb die Unke Lunge 
stark entzündet, in ihrem Innern viel dunkel- 
schwarzes Blut und etwas Eiter; die Schleimhaut 
der Luftröhre massig gerothet ; au der ‘ stark ge- 
röthetet» Theikmgsstelle des linken Bronchus aber, 
wo auch einiger Eiter zu bemeiken war, die au- 

Dig 


geschwollene , 5 — 6 /N fange usd 4 1 " b 
Bohne. [Casper's Wochenschr. Mul 
Nr. 18.] ( Brachman 

176. Heilung eines schwierigen I 
les von künstlichem After, durch eii 
Lanzenstich hervorgebracht, aach 
ner neuen Methode; mitgelheHt von I 
Dr. Dieffenimcü in Berlin, Bin polnischer 
ficier hatte von einem Kosacken einen Unzen 
in die rechte Oberbaucbgegend (2 11 vomNabd 
fernt) erhalten , wobei das Eisen bis an dea & 
eiugedrungen war und eine fiugenreife, • 
schräge Oeffnung verursacht hatte, aus vt| 
Blut u. Koth abfloss. Er wurde durch eine i 
antiphlogist. Behandlung hergestellt, doch dl 
rückbleiben eines künstl. Afters. Der von rem 
denen Wundärzten gemachte Versuch, die Ri 
der Oeffnung während des Granulatiooiprei 
zuzunähen, hatte den gewünschten Erfolg i 
gehabt, eben so wenig vielfaches Aetzen, Sd 
ciren, Dilatiren u. abermaliges Zunäbeo. I 
um die Oeffnung, in welche mit Leichtigks 
Spitze des Zeigefingers eingeführt werden kl 
hatte sich harte Narbenmasse gebildet, deiea 
genausdehnung etwa 5 , deren Breite weoifl 
2" betrug. Der iunerste Rand dieser Ringäff 
war mit der Schleimhaut des Darmes ujwi 
der nicht nur mit den Hautdecken verfrachten, 
dern auch in seinem Lumen sehr verenget" 
zeigte. War die Oeffnung unbedeckt , so i 
der ausserdem auf natürL Wege abgihende 
for! während hervor, was jedoch Pat durch 
mit einer Pelotte versehene Leibbinde so langt 
hindern konnte, als er keine Diarrhöe bekam. 
Beschaffenheit des hervordringen den Koth«, 
wie die Stelle der Verwundung lehrten übri 
dass das Colou transvers. verletzt war. In di 
Zustande kam der Kranke nach Berlin n. 
sich zunächst an einen berühmteu Arzt, da 
Oeffnung des Darmes u. der Bauchdeckend 
Eutziehung fester Nahrung u. MHchdiät schla 
zu können glaubte. Da jedoch diese ßehini 
nur beständige Durchfälle u. Abmagerung, 1 
aber Herstellung zur Folge hatte, suchte Pat. n 
bei dein Med.-Rath Caspfr, durch den wiedtf 
Vf. hinzugezogen wurde. Beide«, C. u. D., * 
nigteu sich, dass vor Allem dem sehr herabgek 
menen Kranken durch eine nahrhaftere D»*t 
Beigebrauch stärkender Arzneien wieder etwas 
geholfeu werden müsse ; darauf schrill D. mt 
Behandlung des künstL Afters u. cauterisW« 1 
allein die Räuder der Oeffnung, sondern auch 
Umgebung in dem Umfange eines Zoll« ® 
des Glüheiseus, um durch die zu erwartend« 1 
nul&tion eine Schliessung der Oeffnung herb« 
führen, allein es trat nur eine dürftige blefah®2 
milation ein , die weder durch aromat. Umscnff 
noch durch reizende halben, öfteres Bestreuen! 
rot hem Präcipitat oder Begiessen mit eonceutr.nj 
iharidentinctur verbessert werden konnte« 
gebrannt u. # wieder gebrannt, die i 
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Idsw? einfach temnjrti , aber das Loch blieb das er immer kW Oer wählte , da nach dein Her- 
i iu der frisch überhäuteten , nur noch harter vurscbiessen von Granulationen die Oefinung iin- 
ordenea Narbenmasse , wie es früher gewesen mer kleiner wurde u. sich unter wiederholte» Cau- 
Nuu suchte D. die Oetfnung durch [Jeher- terisatiuneu bis zu dein Umfange eiuer feinen Fistel 
in? einer gesunden Hau Jpartie zu schliessen. verminderte, die sich auf das mehrmalige Ein- 
igem Beimfe nahm er zuerst den härtesten führen eiuer feinen, erhitzten silbernen Soode end- 
der Narbe in der Umgebung des Loches in lieh völlig schloss. Auf diese Weise gelang die ße- 
Gestalt eiues liegenden Ovales von 1 \ u Breite seitigung eines Uebels , das 9 Monate jeder Be- 
I Länge mit dem Messer weg, so dass sich handlung getrotzt hatte, u.Pat. genas vollkommen. 

In den Dann führende OefTnung in der Mitte [Kb en das. Nr. 17.] ( Brachmann .) 

<*r grossen Wunde befaud. Die Dicke des ab- 177- Gänzliche Abwesenheit der 
^enen Narbenlappens betrug 1 \ ". Dann Scheide; mit glücklichem Erfolge ver- 
wirr oberhalb dieser Wunde eine Solange richtete Operation von Amussat ; mitgeth. 
n durch die Haut u. trennte einen 2" von Dr . Petit, de Me de Re. Fräulein K., 
i:<-u Hautstreifen von seiner Unterlage, so dass eine Deutsche, 16 J. alt, von guter Constitution, 
ch an seinen beiden Enden mit der Bauch- war bb zum Alter der Pubertät immer gesund ge- 
)t zusammen hing. Diesen Hautstreifen zog er wesen. Zu dieser Zeit litt sie an mehrtäg. hef ti- 
li abwärts über die Darmötrnung u. be- gen Koliken u. Nierenschmerzen, die den Geburts- 
^ seinen untern Rand mit dein untern Rande schmerzen glichen. Die Aerzte hatteq es für eiue 
i die Excbion der Narbe bewirkten OelT- Verstopfung einiger Unterleibseingeweide gehalten 
g mittels zahlreicher umschlungener Insekten- und sie demgemäss behandelt ; allein ab 4 oder 5 
dn u. Knopfnähte. An allen Punkten waren Wochen später sich die nämlichen Zufälle erneuer- 
nder hier innig mit einander vereinigt. Die ten u. der Bauch umfänglicher geworden War, so 
durch dasWegziehen der Hautbrücke ent- untersuchte der gewöhnliche Arzt der Krauken iu 
«Iw Wunde blieb jedoch uuvereinigt u. wurde der Meinung, dass alle diese Erscheiuuugeu von 
mit f harpie ausgefüllt. Etwaiger Kothverhal- irgend einem Hindernisse für den Abfluss der Re- 
? unter dem Lappen wurde durch die Nabt- geln abhängen könnten, die Geschlechtsorgane u. 
‘inijuiig der oberhalb der DarmöfFuung gele- erkannte eine Obliteration der Vagina. Da die Zu- 
■n Wunde vorgebeugt, da derselbe nach oben fälle sich in jeder Menstruationsepoche wiederhol- 
enden abgehen konnte, die Operationsstelle ten, so wurde das junge Mädchen nach Paris ge. 
i mentirt und einige Male täglich eiu kaltes bracht, um daselbst, wo möglich, operirt zu wer- 
tir gegeben. Den folgenden Tag war die Haut- den. Am 27. Febr. 1832, ungefähr 18 Monate 
ih bleich, auch die Umgegend nicht geröthet; nach dem Erscheinen der ersten Zufalle, fauden 
j nirgends durebgedrungen , das Allgemeinbe- Roter, Marjolin, Magetdie und Amussat, die 
An die Stelle der Umschläge trat Ver- Fräuleiu K. in Gegenwart ihres gewöhnlichen Arz- 
I mit trockner Charpie. Am 2. Tage erschien tes untersuchten , sie in folgendem Zustande : die 
i^ize Brücke bleich u. grünlich gefleckt, am Constitution war gut, aber geschwächt ; das Gesicht 
.nu u. abgestorben , ohne Reaction in der bleich; der Bauch bot an seiner uutern Portion 
r . Nach der Entfernung der Nähte, die eine umfängliche, harte, beim Druck empfindliche 
I durchschnitten hatten, u. dem Wie- Geschwulst dar, die von einer Entwicklung der 
'buche der aroraat. Umschläge stiessen sich Gebärmutter abzuhängen schien. Alle äusseren 
- s^torbenen Hautpartien los, u. es erschien Gesclilechtstheile waren vollkommen ausgebildet, 
be sehr bedeutende eiterude Wunde , aus allein die Mündung der Vagina war völlig oblite^ 

“ Mittelpunkte der Kotli hervordrang. Wenn rirt. Die concave Oberfläche, welche dieser Mün- 
die bei Fortsetzung der aroinat. Um- düng entsprach, war glatt u. wie mit einer Schleim- 
‘ b reichlich von Statten gehende Granu- raembran ausgekleidet. Wenn man einen geraden 
* V erschliessung der Dannöilhung durch Katheter in die Harnröhre eiubrachte, so konnte 
^rbung hoffen liess , zumal da die üppig gra- man ihn nur in die Blase einführen, wenn man ihu 

1 Ränder durch um den Leib gelegte sehr schräg nach oben richtete. Wenn nkau den 

bsterstreifen einander sehr genähert worden Finger in den Mastdarm einbrachte, so fühlte man 
so blieb nach Ueberhäutung der Granula- den Katheter durch sehr dünne Theile hindurch, 

■ e das Loch im Darme doch, wenn auch was auf die Meinung brachte , dass völlige Ab- 
1 verkleinert , zurück. Jetzt machte D. einen Wesenheit der Scheide, wenigstens des un- 

°* neuen Versuch. Er zerstörte nämlich tern Theiles statt fände. Ungefähr 2 #/ vom Af- 

b > den in die Oeffnung eiugewachse- Ter entfernt fühlte der in den Mastdarm gebrachte 
fcrmraod , sondern auch einen beträchtlichen Finger eiqf umfängliche Geschwulst , Welohe die 
| ,>5 ^ a nnes selbst innerhalb der Bauchhöhle Höhle des Beckens einnahm. Sie war gespannt,. 
bGlülieisens, liess aber die äusseren Bauch- fluctuirend; ihre Wandungen schienen sehr glatt 
c anz unberührt. Pat. hatte nicht den min- zu sein. Nach dieser Untersuchung war man ge- 
ü s ch merz von diesem Brenn en , welches der theilter Meinung über die Operationsweise. Boyeh, 
fciuem hakenförmige» Glülieiseu vollzog, von der Ansicht ausgehend , dass die Scheide völ- 
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lig fehle, war der Meinung zu warten, weil alle BLsturi greifen zu müssen. Nachdem er aufc 
Operationen , die bis dahin in analogen Fällen ver- die Lage der Blase u. des Mastdantisconstatirtl 
sucht worden wären, unglücklich abgelaufen seien, nahm er ein gerades schmales Bistori, desseaS 
Mahjolin u. Mageedie waren der Meinung, die mit einer Wachskugel versehen u. dessen fj 
Geschwulst durch deu Mastdarm anzugreifen. Amus- bis auf einen Zoll von seiner Spitze entfen 
sat schlug vor, vor allen Dingen eine Ablösung Leiuwand umwickelt war, liess es fisch n 
zwischen der Harnröhre u. dem Mastdarme zu ver- Rückenfläche des Zeigefingers bis zur Gesell 
suchen , um sich zu überzeugen , ob die Scheide eindringen , u. stiess es in diese ein. Es floss 
in ihrer ganzen Ausdehnung fehle, und der Ge- auf leimiges , schwärzliches , dickes Blut m 
schwulst von dieser Stelle beizukommen sei, wenn sich am besten mit sehr dicker in Wasser ge 
man b is- zu ihr gelangen könne. Da diese Meinung tfer Chokolade vergleichen liess. A. hoffte, i 
der gewöhnliche Arzt theilte, so wurde Pat. der Be- des Nagels diese Punction erweitern zu köt 
handlang von Amüssat anvertraut. Am 29- be- da aber die Härte der Gewebe jeden Vereucl 
merkte A. bei einer neuen Untersuchung , dass, gebens machte , so vergrösserte er sie in der 
wenn man mit dem kleiuen Finger an der der Fossa mit eiuern geknöpften Bbturi. Er konnte du 
navicularis entsprechenden Stelle stark drückte, die Finger in diese Wunde einbringen und ed 
Gewebe naebgaben, ohne zu zerreissen, u. dass eine eine weite Kyste mit harten u. glatten Wä 
kleine Höhle zurückblieb, in die er ein Stück prä- doch war diese Untersuchung für die Krank 
parirten Schwamm legen liess. Am 2. März ge- serst schmerzhaft. Nach dem Zuriickzieb« 
lang es, mittels zweier in die ebenerwähute kleine Fingers flössen 10bisl2Unz. von obigem sch 
Höhle stark eingedrückter Finger diese Art Schleim- liehen Blute aus. Die Geschwulst des Bi 
inembran, welche sieb an der Mündung der Scheide schien darnach merklich, abzuuehmeo. A. 
vorfand , zu zerreissen. Dahinter fand sich ein lok- hierauf die Höhle noch näher untersuchen, 
keres Zellgewebe , was er allmälig auf die nämli- er eingedrungen war , um sich zu überzeuge 
che Weise in den folgenden Tagen zerriss. So es die der Gebärmutter, oder die obere Par 
gelang es, einen Kanal zu bilden , den er mittels Scheide wäre; allein die dadurch verursi 
kleiner Stücke präparirten Schwammes erweitert Schmerzeu waren so gross, dass A. auf jed 
erhielt. Man fühlte durch diesen künstlichen Ka- tere Untersuchung verzichten musste. Br 
lisl, in welchen der Finger 2 n tief eiudrang, einen nun iu den Einschnitt eine grosse mit Le* 
Körper, der dem Volum u. der Härte nach dem umwickelte Canüie von Gummi elasticum « 
Gebärmutterhalse glich, obschon keine Oeflfuung er durch Bänder an einer Leibbiude befestigt 
im Mittelpunkte vorhanden war. Am 8. März Kranke wurde wieder in ihr Bett gebrecht i 
schien dieser Körper bei den Expulsionsbewegun- brachte den übrigen Theil des Tages ganz gu 
gen , die man die Kranke machen liess , nach der Blut floss fortwährend durch die Canüie al 
misseru Scham herabzustreigen ; u. es näherte sich Kranke harnte mehrere Male ohne Schmer 
die Geschwulst, welche einen Vorsprung in dem Harn war natürlich. (Säuerliches Getränke. 
Mastdarme bildete , dem After. Am 9. entschied 10. , die Nacht war ziemlich ruhig gewesen, 
sich A. mit Einwilligung der Kranken u. nachdem die Kranke hatte eine grosse Neigung zum 
er sich durch Einbringung des Fingers in den künstL Ain Morgen war der Pub häufig, ohne 
Kanal überzeugt hatte, dass der in Rede stehende Wanne in der Haut. Die Kranke war seb 
Körper kaum 2" von der Vulva entfernt war, und immer soporös. Zwei Einspritzungen in di< 
er durch den Katheterismus erkannt hatte, dass diese der Geschwubt führten noch Blut aus. S 
Art Geschwubt von der Blase gänzlich unabhängig Operation waren ungefähr 2 Pfund abge^ 
war, zur Operation, die er auf folgende Weise ver- Gegen Abend ausserordentliche Häufigkeit i 
richtete: nachdem Pat. sich auf den Rand ihres ses, heisse Haut, Sopor; doch war kein & 
Bettes gesetzt u. die gebogenen Unterschenkel auf im Bauche vorhanden , die Reg. bypogsstri 
2 Stühle gestützt hatte, liess A. die Schamlefzen gesunken, die Intelligenz uuversehrt. (A 
so weif ab möglich aus einander drängen; brachte Diät; säuerliche Getränke.) Am 11., die 
durch den künstlichen Kanal den Zeigefinger der war besser gewesen , ab mau hoffte , doch 
linken Hand bis zur Geschwubt ein und beuutzte das Fieber u. der Sopor fort* Da das Rebe 
diesen zur Leitung eines kleinen Troicarstylets,wel- Abend beträchtlich zugenoinmen hatte, # 
ches er über 6 in tief in diese Geschwubt eindrin- mau die Canüie heraus. Um 10 Uhr sebl 
gen liess, die au* einemsehr harten u. mehrere Erbrecheu, gelbliche Stühle, denen heftiges i 
Linien dicken Gewebe zu bestehen schien. Es den u. Abgang einer grossen Quantität Gai 
hatte sich das Instrument bb in die Höhle der Ge- ausgiugen. Am 12., Abgeschlagenheit der 
schwubt Bahn gemacht , denn ab man m zurück- schwacher , kleiner u. sehr häufiger Puls, 
zog , floss etwas schwarzes Blut aus. Nachdem A. leibsschmerz sehr lebhaft , besonders in de 
vergeblich versucht hatte, die Canüie des Troicars iliaca sinistra u. in der Herzgrube, die wie 
in die Geschwubt einzubringen, und übrigens auch trieben zu sein schien ; Neigung zum Erbr 
diese Canüie nicht weit geuug war, um Blutklum- fast fortwährender Sopor; Intelligenz udv< 
peu den Durchgang zu gestatten, so glaubte er zum Macexdie, welcher zu Rathe gezogen wurd 
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fand der Kranken für sehr gefährlich. Statt die Kranke in einem befriedigenden Zustande. Am 
•rlicben Getränke gab man schleimige Tisa- 6. stellte sich der Appetit ein u. es begann die Wie- 
luf dieFossailiaca sinistra wurden 10 Blut- dergenesnng. Seitdem ist es immer besser gegan- 
resetzt. Nach ihrem Abfalle trat merkliche gen und Pat. konnte Paris am 23. April verlassen, 
)g ein. Das Fieber u. der Sopor nahmen um an die Ufer des Rheius, wo sie wohnet, zu- 
Neigung zum Erbrechen verschwand ; die rückzukebren. Seit ihrer Abreise hat A. häufig 
beklagte sich über ein Gefühl von Hitze in Nachricht von ihr erhalten. Kurze Zeit nach ihrer 
iserohre. Um den Ausgang der sie belästi- Ankunft in den ersten Tagen des Mais bat sie ihre 
Gase zu erleichtern, brachte man eine elast. Regeln gehabt; seitdem ist jede menstruelle Epo- 
iu den Mastdarm. Gegen Abend machte che ganz regelmässig gewesen u. es ist kein übler 
if den Vorschlag des Dr . Sichel eine Eiu- Zufall eingetreten. — Gegenwärtig, wo alle Ver- 
von 2 Dr. Mercurialsalbe in den Bauch, richtungen gut von Statten gehen u. auf eiue ansser- 
, die Nacht war ziemlich gut gewesen ; der ordentliche Magerkeit Körperfülle u. eine beträcht- 
mraer noch schmerzhaft. (Mercurialeinrei- liehe Frische gefolgt sind , kann man die Heilung 
m 2 Dr.) Auf Verlangen der Kranken un- als vollendet ansehen , so dass nun der Zeitpunkt 
e A. die operirten Theile : es batte sich eiue gekommen ist, um eine chirurg. Operation aus- 
i reichliche Eiterung eingestellt; gegen Mit- führlich bekannt zu machen, die um so merkwür- 
g das Fieber wieder u. es trat Ekel ein. A. diger ist, als alle diejenigen, die in ähnlichen Fäl- 
slbst 15 Blutegel auf die Fossa iliaca sinistra, len versucht worden sind, coustant den Tod zur 
leine Härte fühlte, die sich gegen das Epi- Folge gehabt haben. Zu bedauern ist nur, dass 
q erstreckte. Die Kranke war so schwach, wegen des gefährlichen Zustandes der Krauken A. 
an die Blutegel schnell beseitigen musste ; sich nicht überzeugen konute , ob der durclischnit- 
kbend machte man 2 Frictionen mit 2 Dr. tene Körper der Gebärmutterbals oder eine knorp- 
ibersalbe. Am 14. , die Nacht war ziemlich liebte Scheidewand war, wie sie De Raün bei ei- 
iresen. Die Kranke war weniger schwach, nein jungen Mädchen antraf, bei welchem ebenfalls 
>er hatte abgenommen. Gegen Abend wech- die uutere Partie der Scheide gänzlich fehlte, und 
in das Bett^ es zeigten sich einige hysteri- das, nachdem es von diesem Wundarzte mittels 
nptome. A. sondirte die künstliche Scheide, der Punctiou operirt worden war, starb. — Was 
offen zu erhalten ; durch deu Mastdarm ge- das von der Kranken am 9. Tage durch den After 
,den Uterus zu fühlen, der ihm hart u. um- abgegangene Blut betrifft, so ist es sehr wahrschein- 
!i zu sein schien. Den 15., der nämliche lieb, dass es in der Muttertrompete oder dem Eier- 
L Am 16. fühlte der Finger 2" vom Af- stocke enthalten war, und dass sich, indem diese 
fernt und in der Richtuug der Gebärmutter Organe mit dem Mastdarme Verwachsungen einge- 
larten Körper. Der Speichelfluss, welcher gangen waren, zwischen ihnen und diesem letztem 
iuigen Frictionen eingetreten war, hörte auf. eine abnorme Communication bildete , welche den 
.fanden einige Ausleerungen statt, welche Austritt dieser Blutansaminlung gestattete. Diese 
uike schwächten. A. brachte in die ge- Annahme ist uin so wahrscheinlicher, als nicht 
Oefftmng einen biegsamen Katheter ein, selten Abscesse des Eierstockes oder der Mutter- 
r 2" von seinem Ende einen kleiuen Vor- trompeten sich durch den Mastdarm Bahn machen, 
hatte, damit er an seinem Platze liegen blieb. Es sind uns 2 Fälle davon aus der Praxis von A. 

batte Pat. 3 gallichte Stühle u. gab durch bekannt: in dem eiuen von ihnen fand Extraute- 
(er eine ziemlich grosse Menge Blut, rinschwangerschaft statt. Die Ueberbleibsel des Fö- 
;anz dem nach der Operation ab- tus gingen durch den After ab.' Beide Kranke wur- 
den en ähnlich war, von sich. Das den vollkommen geheüt. [ Journ. heb dom. 
he wiederholte sich mehrere Male in den Nr. 8* 1834.] ( Schmidt .) 

leo Tagen. Vom 18. März bis zum 1. April 178* Ueber eine nach Verfluss eines 
sich das Besserbefinden ; doch war immer Jahres u. 15 Tagen reponirte Luxation 
che u. etwas Fieber gegen Abend vorhanden, der Schulter nach hauten oder in die 
eiterte mittels immer umfänglicherer Canü- Fossa iufraspinata; von Dr m Sedillot. 

• operirten Partien u. überzeugte sich , dass Gautberot , ein Schlosser , von kleinem , aber 
schwulst im Unterleibe beträchtlich abnahm kräftigem Wüchse , hatte seit seiner Kindheit an 
Gebärmutter zu ihrem natürl. Zustande zu- einer sehr schlimmen Art Sinnestäuschungen ge- 
hrte. Am 1. April, die Nacht war schlecht litten; man hörte ihn oft im Schlafe klagen, seuf- 
ra, am Morgen war das Hypogastrium und zen, oder Zeichen von Wuth von sich geben, u. 
igastrium schmerzhaft; es fandNeigung zum wenn man ihn dann mit lauter Stimme aufweckte, 
hen u. Fieber statt. Auf jede schmerzhafte *o glaubte er den Feind oder Dieb , der ihn in sei- 
wurden 5 Blutegel gesetzt und nach ihrem nen Träumen beschäftigte , vor sich zu haben u. 

• machte man in der Mitte des Bauches im man lief Gefahr, als solcher von ilim behandelt zu 
fe des Tages 2 Quecksilbereinreibungen von werden , ehe man sich ihm zu erkennen geben 
hmen. Am 2. merkliche Besserung. Ma- konnte. So machte er es in der Nacht des 15* Oct. 
K > welcher zu Käthe gezogen wurde, fand 1831 mit einem seiner Vettern, der plötzlich in sein 
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Zimmer trat; durch den Lärm kamen mehrere 
Personen herbei, die die Arme des Schläfers er- 
griffen, um ihn festznhalten u. zu beruhigen, ln 
Folge des dadurch entstandenen Ringens wurde 
ihm die rechte Schulter Itixirt. Der Hausarzt 
glaubte eine Fractnr des Schulterblattes zu erken- 
nen 11 . behandelte ihn demgemäss 5 Monate lang ; 
die Gliedmasse war nach dieser Zeit sehr ab- 
gemagert; die Beweg liclikeit des Vorderarmes nicht 
sehr ausgedehnt, die Beweglichkeit der Finger 
Unvollkommen. Zu dieser Zeit sah ein Student 
der Medicin zufällig den Arm u. vertraute G., dass 
er eine Lnxation zu erkennen glaube. Pat. con- 
sultirte nun die ausgezeichnetsten Wundarzte in 
Paris, zog sich aber, nachdem er in ihren Urft ei- 
len keine Einstimmigkeit fand, aus Kummer von 
seinen Geschäften zurück u. floh seine Familie u. 
Frennde. Endlich wendete er sich im Oct. 1832 
an den Vf., der an folgenden Zeichen eine Luxa- 
tion des Oberarmknochens nach hinten erkannte: 
die hintere Fläche des Schulterblattes bot unter- 
halb der äussern Hälfte der Spiua eine runde Er- 
habenheit dar, welche nach hinten die Spina um 
mehr als einen Zoll überragte u. sieb offenbar in 
der Richtung des Oberarmes fortsetzte. Dieser 
letztere, welcher von oben nach unten und von 
hinten nach vom sehr geneigt war, kreuzte schief 
die Senkrechte des Körpers ; wenn man die Glied- 
masse leichte Rotationsbewegungen machen tiess, 
so wiederholten sie sieb in der Fossa infraspinata 
u. man fühlte, wenn man die Hand auf den oben 
erwähnten Vorsprung legte, den Kopf des Hume- 
rus, der etwas unter der Haut spielte u. sogar ein 
sehr deutliches Reibungsgeräusch hören liess. Der 
Oberarm war von der Spitze des Olecrauum bis 
zum äussersten Rande des Acromion gemessen um 
1" langer als der der entgegengesetzten Seite; der 
Abstand der Wirbelsäule von dem äussern Rande 
der Schulter war vermindert; die Gliedmasse schien, 
vou der Seite betrachtet, nach oben gegen deu 
Rücken gerichtet zu sein, n. wenn man den Ellen- 
bogen nach hinten brachte, so vergrösserte mau 
«iie von dem Pectoralis major u. den vorderen Bün- 
deln des Deltoideus , welche verlängert u. auf der 
Gelenkhöhle abgeplattet waren, dargebotene De- 
pression. Die Furche, welche die Grenze dieser 
beiden Muskeln andeutet, war tiefer u. deutlicher. 
Die Supinationsbewegangen der Hand waren un- 
möglich , nicht weil die Gelenke des Radius ver- 
letzt gewesen wären, sondern weil der Humerus 
in einer starken Rotation nach innen fixirt war; 
die ganze Gliedmasse war abgemagert, imr ein 
Drittel dünner als die der linken Seite u. für ge- 
wöhnlick kalt; der Kranke konnte sich ihrer nicht 
bedienen. — Mehrere mächtige Gründe bestimm- 
ten den Vf. , die Reposition zu versuchen, obschon 
die Luxation über 1 Jahr bestand. Die Ankylose 
war nicht vollständig; der Kranke zeigte viel Mnth 
u. guten Willen; seine Constitution war gut; die 
Gliedmasse bot keine schmerzhafte Stelle dar n. es 
gestattete vorzüglich die Art der Lnxation die An- 
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Wendung beträchtlicher Kräfte, ohne dass q 
eine Verletzung der Achsel- u. Nervengcfäs« 
fürchten hatte, die, an der vordem u. imirrnfl 
tre des Humerus gelegen, vor jeder GewalrthiJ 
keit geschützt waren. — Die gewöhnlichen | 
positionsmittel wurden 2mal umsonst in Adv 
düng gebracht, weil die Gegenausdehnung ui 
Festigkeit genug darbot u. die Gehtilfen 
traute Ausdehnung der Contmuitat u. Gradatj 
ermangelte; doch war dabei der Kopf desHd 
rus momentan dblocirt u. über nach ausi 
gebracht worden. Der Vf. liess daher eine i 
diesen Fehlem freie Bandage verfertigen. I 
erste zur Gegenausdebmmg dienende Stück 
bestimmt, die Schulter zu lixiren; die Mitted 
selben kommt unter die Achselhöhle zu liegen; 
eine Ende geht von da über das Schlüsselbein, J 
obem Rand des Schulterblattes, die Gratbe dw 
Knochens u. vereinigt sich, iudem es so die Sch| 
ter kreuzt , mit dem andern Ende , welches bd 
zontal hinter dem Rücken weggelit. An ei« 
jeden Ende befindet sich ein Ring, durch i 
eine Schnur geht, deren Ende auf eine unhew 
liehe Weise an einen in der Mauer befimllifl 
eisernen Haken befestigt worden war. Diese Banda 
bietet eine einzige, durch den Widerstand t 
festen Punktes bestimmte , Gegenausdehinmg 
ihre Wirkung kanu nicht ungleich sein , deim 
macht sich gleichförmig auf dem vordem n. ow 
Rande des Schulterblattes , auf der Gräthe M 
ben u. auf dem Schlüsselbeine fühlbar; der KH 
ist so gut befestigt, dass seine willkürliche« 
zufälligen Bewegungen ohne Einfluss anf dcn\* 
lauf oder das Resultat der Operation bleiben. • 
Ein zweites Stück von einer eirunden Form oj 
8“ Länge dient ebenfalls zur Befestigung 4 
Acromion; das Mittelstück wird auf diesem PoJ 
setze angelagert; die beiden vorn u. hinten ij 
der Schulter liegenden Euden sind mit 
versehen; die daran befestigten Schnuren M 
in am Fussboden befestigten Rollen u. gesM 
die Anwendung aller der zur Niederziehung ^ 
Schulterblattes vou oben nach unten und M 
von aussen nach innen nothwendigen Kräfte, u# 
ses zweite Bandagenstück diente zwar nicht J 
dem von dem Vf. beabsichtigten Zwecke, , derW 
hinlänglich erfüllt wurde, war aber zu eineiM 
dem gauz unvermutheten Gebrauche sehr m 
lieh. — Ein drittes oder Armstück ist 
dehnung bestimmt ; es besteht aus einem 4" “ J 
nacli aussen geschnürten , gehörig ausgefiitfen 
u. mit Dammhirschtedter bedeckten Armban i *• 
umfasst das untere Ende des Oberarms, j n 
seine Stützpunkte auf der Epitrochlea u. dem Fj 
condylus nimmt; ehv vorderer Ausschnitt 
den gebogenen Vorderarm auf und an s ^ 11 ,c .j 
Ringen sind die Enden einer Schnur 
deren Mitte an den Haken eines Flasche«^ 
befestigt ist; dieser letztere wird auf der au , 
Seite durch eine Schnur festgehalten, die un 
te» Winkel über eine Rolle lauft u. er 
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tfirage mit Zifferblatt toh 1000 Pfund Kraft gerichteten Bewegungen, wovon die eine ihn näch 
Mit diesem Apparate kann man genau vorn zu drücken u. die andre ihn nach aussen zu 
irad der augewendeten Traction erkennen, drängen strebte, gelang es, den Kopf des Knochens 
m die Ausdehnung permanent zu machen, unter das Acromion zu bringen, worauf er sich 
die Geb Ulfen zu ermüden , läuft die Schnur daselbst gänzlich einlagerte u. der Vorsprung der 
laschenzuges um einen Cy linder, an dessen Schuker sieb wieder bildete. Nachdem hierauf 
sich Stifte befinden , mittels deren er bewegt die W irkung des Flaschenzuges gänzlich aufgehört 
u kann. Die seitlichen Vorsprunge der Epi- hatte, wurde der Ellenbogen dein Körper ge- 
ea il des Epkondylus machen die Ausdeh- nähert u. dem Kranken angekündigt, dass seine 
&m Oberarme leichter als am Handgelenke, Luxation repouirt wäre. Es wurden nun mit Vor- 
an stets den Processus styloideus radial, u, siebt einige Bewegungen gemacht und die Hand, 
drückt, die stumpf, von oben Hach uuten welche vor der Operation kaum bis zum Kiune sich 
lilmntl sind tu bei den geringsten AuMrengun- erheben konnte, wurde nun über den Kopf weg 
dir schmerzen ; aus diesen Gründen , wozu bis in den Nacken gebracht. — Es konnte über 
fine directere Traction kommt , ist der Vf. die gelungene Operation kein Zweifel statt finden, 
er gewöhnlichen Regel abgewicben und er ti. es lag wenig daran , ob der Knochen in die Ge- 
lt nickt, dass sein Verfahren durch seine lenkkapsel zurück- oder nicht zurückgetreten war, 
eile den vielleicht mehr eingebildeten als denn er nahm seine normale Lage wieder ein, es 
dien Nachtheil , einige Fasern des M. biceps waren oileubar alle organische Dispositionen für die 
fps brachli zu comprimireu , aufwiegt. Der Wiederherstellung der Beweglichkeit günstig, u. es 
lim Angewendete Flaschenzug hat zwar den Hess sich erwarten, dass ein falsches oder vielmehr ein 
r, nur io einer u. derselben geraden Linie neues Gelenk an derselben Stelle, welche das alte ein- 
hm, allein Vf. verlangt von Ihm kein an- genommen hatte, ade seine Zwecke erfüllen würde. 
Resultat; der Hauptpunkt bei dieser Opera- Es wurde nun ein zweckmässiger Verband angelegt, 
st, den Kopf des Humerus ins Niveau der Ge- der, ohne dass ein übler Zufall eiutrat, aller 2 Tage 
öhle zurück zubringen. Die Auwendung die- erneuert wurde, wobei auf die ganzeGliedmasse einige 
pparates entsprach den Erwartungen des Vf. warme Embrocationen applicirt wurden; der Kopf 
munen. Nachdem eine lange Flanellbiude des Humerus hatte eiuige Neigung, nach hinten zu- 
ie Gliedmasse von den Fingern bis über dpn zückzutreten ; es liess sich bei seinen Bewegungen 
bogen gewickelt worden war, um die Au-> nach vom ein leichtes Geräusch hören u. es schien 
rüung zu verhüten , der ganze Apparat ge- nothweudig, ihu in dieser Richtung zu fixiren. Der 
»gelegt, ein Aderlass von 1 J Pfuud am Vf. liess zu diesemZwecke eiue sehr passendeBandnge 
i Arme, ohne dass Ohmnacht ein trat, ge- verfertigen. Eine starke, von einem stählernen Gür- 
tvordeu war, beganu die Traction, welche tel getragene u. mit einer Pelotte, deren Wirkung man 
r 10 Minuten dauerte. Sie geschah anfangs mittels einer Schraube abäudern konnte, versehene 
o. nach, wurde aber später von Intervall zu Feder übte einen permanenten Druck unterhalb u. 
all permanent gemacht; bei dem höchsten etwas hinter dem Acroinion in der Richtung des 
? wies die Nadel der Schnell wage auf 300 Pf», Oberarmkopfes aus. Der Stützpunkt befand sich 
rad, der nicht überschritten wurde, der aber auf dem Schlüsselbeine. Die Schulter wurde so 
dtetnlich höher angenommen werden muss, befestigt u. zu gleicher Zeit nach vom gedrängt, 
man die Reibung der Schnur auf der Rolle ohne dass der Oberarm u. die Achselhöhle com- 
biclitigt. Als der Kopf des Humerus den primirt wurden. Am 15* März war das Volum 
t» Rand des Acromion überschritten hatte n. der Gliedmasse wieder um eiu Drittel stärker 
olglicb jenseits des Niveaus der Gelenkhöhle als das der entgegengesetzten Seite geworden ; das 
versuchte der Vf., ihn mit der Hand und Kältegefühl war verschwunden. G. schreibt, zeich- 
‘ mit dem Knie unter das Acroinion zurück- net und erhebt seine Haud leicht über die Stirn, 
ngen, wahrend er zu gleicher Zeit den Die Abductions- u. Adductionshewegungen sind 
bogen nach hinten brachte u. mit dem Ober- vollständig; nur die Rotationsbewegung nach aussen 
e’mige Rotationsbewegungen machte; was geht schwieriger von Statteu; doch ist es wahr- 
Mles vergebens war. Er liess nun die Mitte scheiulich , dass mit der Zeit die Heilung so voll- 
oromialbandage , die noch nicht in Gebrauch ständig sein wird , dass keine Spur der Luxation 
mnen war, auf die hintere u. obere Fläche übrig bleibt. Vermöge der vor u. nach der Luxa- 
Iberarms anlagern ; 4 Gehülfeu ergriffen die tion von der Schulter entnommenen Modelle lässt 
wen derselben u. zogen kräftig nach vorn, sich der Unterschied der Formen u. die Ausdehnung 
md der Vf. den Ellenbogen iu einer gerade des Resultats ennesseu. — Schliesslich spricht der 
gtogesetzten Richtung zog; später übergab Vf. den Wunsch aus, dass die Museen der Uoiver- 
Geschäft einem Gehülfen, legte seinen lin- sitäteu ähnliche Modelle für alle Arten von Luxa- 
Qfderarm unter die Achselhöhle u. liess laug- tiouen enthalten möchten. [Gaz. med. de 
mit dem Fl&spkeuzuge in dem Maasse, als er Paris. Nr. 9. 1834.] ( Schmidt .) 

'Heabogen niedersenkte , Dachgeben. Durch 179. Ueber den Gebrauch des Haar- 
odong dieser beiden, auf den Kopf des Home nu seils bei .der Behandlung der Blutge- 
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schwülste; von Dr. Michel in Semur. Bei ei- 
ner 75jähr. Weibsperson von einer zarten Consti- 
tution, die seit langer Zeit diente, sehr fromm war 
u. folglich häufig auf den Kuieen lag, erschien vor 
9 Jahr, in gleicher Höhe u. etwas unterhalb der 
rechten Kuiescbeibe eine ovale, weiche, uuschmerz- 
liafte Geschwulst, die ihr anfangs keine grossen 
Beschwerden verursachte. Nach 1 oder 2 Jahren 
hatte die Geschwulst beträchtlich an Volum zuge- 
noramen , so dass sie eiuein grossen Hühnerei 
glich. Von nun an wurden die Bewegungen der 
rechten Gliedmasse behindert, ohne dass die Pat. 
deshalb ihren gewöhnlichen Dienst aufgab. In den 


folgenden Jahren machte die Geschwulst neue Fort- 
schritte, bis sie Aufang 1833 ungefähr 5 n Aus- 
dehnung von innen nach aussen und eben so viel 


von oben nach unten darbot. Zu gleicher Zeit 
fühlte sie einen fixen Schmerz, der sich während 
der Nacht verschlimmerte u. durch eine brennende 


Hitze u. häufige Stiche charakterisirte. Die Kranke 


wurde bald schwach ; das Gehen sehr schmerzhaft, 
der Schlaf beinahe Null. Ende April 1833 fand 
sie M. in folgendem Zustande: beträchtliche Ab- 
magerung ; heftiger Schmerz , welcher die Bewe- 
gungen des rechten Unterschenkels verhinderte; 
die Geschwulst von dein angegebenen Umfange, 
weich, an manchen Stellen teigig, an anderen fester, 
ohne deutliche Fluctuatiou, von natürl. Farbe, blos 


von einigen erweiterten Venen durchzogen. Die 


Meid 

S ; . ' !.!«! 


Momente der Traction des Haarseils eine Mei 
Quantität Blutes ab. Die Kräfte der Kranken 
AI. durch ein gutes Regim u. einige Cbinapr; 
zu unterhalten. Nach Yerfluss von 3 Wochen : 
die Geschwulst plötzlich zusammen; sie horte sdl 
schmerzhaft zu sein u. wurde völlig hart ; eine bj 
tige Entzündung ergriff die beiden obereu 0 
gen und es trat offenbarer Brand iudeinZwbd 
raume derselbeu ein. Es wurden nun die Ha > i 
entfernt, der Schorf in seiuer ganzen Ausdelaimj 
gespaltet u. mit, in eine Chlornatruraanflo»]i)^ 
tauchte, Charpie verbunden. Der Braud begw 
sich bald; nach 10 Tagen waren die Schorf 
fallen und es zeigte sich eine harte chokolcddiJ 
bige, vollkommen umschriebene, aber adhärim^ 
Geschwulst. Der nämliche Verband wurde ST^ 
lau 


i ö fortgesetzt , nach deren Verfluss an deu Gm| 


zen des Schorfes etwas eiterige Materie hervonÜ| 


kerte. Den Tag darauf zogM. mittels eines Sp; 
dessen er sich als eines Hebels bediente, ein 
nahe runden, ungefähr 2 “ breiten, über 1" di «kej 
festen Schorf heraus, der aber zerreiblkli 


schwach angefeuchteter Thon war. Der ft 

O 


Geschwulst schieu an ihrem obem Viertel wie ein- 
geklemmt zu sein u. aus 2 über einander gelegenen 
Geschwülsten zu bestehen. Der Puls war übrigens 
klein. Da M. nicht bestimmt wusste , mit was für 
einer Art Geschwulst er es zu thun hatte , u. die 
schtnelzendeu, adstring., narkot. Mittel u. s. w. um- 
sonst eine Zeit lang angewendet worden waren, 
so entschloss er sich, eine explorator. Punction in 
die kleine obere Geschwulst zu machen. Diese 
Operation lieferte nur eine ziemlich beträchtliche 
Quantität reines Blut, was sich etwas schwer stil- 
len liess. Am andern Tage erklärte die Kranke, 
dass dieser kleine Aderlass ihre Schmerzen merk- 
lich gemindert habe; doch hatte die Geschwulst 
an ihrem Volum nichts verloren. M. sah nun end- 
lich ein , dass er es mit einer Gefässgeschwulst za 
thun hatte, u. dass das einzige Heilmittel unstreitig 
die gänzliche Hinwegnabme der fungösen Masse 
war. Da dieser aber hier wichtige Gruude, namentl. 
das hohe Alter der Kranken u. ihr ziemlich schlech- 
tes Allgemeinbefinden, so wie auch das Alter der 
Affection entgegenstanden, so beschränkte er sich 
blos auf die Palliativmittel. Indessen wurde die 
Kranke immer schwächer, u. so entschloss sich M., 
die Heilung durch ein kreuzförmiges, durch die 
grosse Geschwulst gezogenes Haarseil zu versuchen. 
Die beiden Haarseile wurden binnen 8 Tagen ge- 
legt; die ungefähr l^oder 2 iU grossen Oeffnungen 
genau durch die Wieke verschlossen ; es fand ein 
massiger Blutausfluss statt, und die Dinge blieben 
14 Tage oder 3 Wochen in dem nämlichen Zu- 
stande« Bei jedem Verbände ging immer in dem 


Seclion dürfte es wohl nicht gelingen, eine G« 
geschwulst reiner abzulösen , als es hier der Bi 
gethan hatte. In der iunern Partie der 
zeigte sich ein Eiterheerd , in Berührung mit 
Erosion der innern Fläche der Tibia, in deren 
telpuukte eine Oeffnung vorhanden war, 


eine gewöhnliche Hohlsonde über einen Zi 


eingebracht werden konnte, 
rung raffle die Kranke bald hinweg. 


Eine reichliche 
Bei derftj 

tiou fand man die Tibia im Innern in einer 
lieh grossen Ausdehnung afficirt. Die kleine 
Geschwulst, durch die kein Haarseil gezogen 
den w r ar, bot alle Kennzeichen der Gelass; 
ste dar. [Ebendas. Nr. 11.] (Schmidt | 

180. Neue Methode, ausgetrete 
eingekle rammte Leistenbrüche z 
p o n i re li ; von Dr. G. F. Most in Rostock. \ 
der Bruch sehr hart , gespannt u. wenig sehn 
liaft, so lässt der Vf. zuvor recht warme Im! 
aus eiiiemChamillenaufgusse machen. Hierauf 
tet er zur Taxis selbst. Der Kranke wird 
einem Tische gelagert, dass die Lenden 
Fuss höher als der Kopf liegen. Nun reibt er 
sam mit der einen Hand (ist der Bruch red 
der rechten, ist er links, mit der linken) vou 
erwärmten Mischung aus Extr. belladon. unJj 
hyosc. (5/3 : 3j) 10 Miuut. lang die Bruchstelle | 
fasst dann , nachdem die beiden Schenkel 
Unterleib angezogen u. die Plattfüsse auf den 
gestellt worden sind , den Bruch, ihn massig 
kend, so zwischen die Finger, als wolle er 
Beutel von G. elastic. ausdrücken; mit der 
Hand hebt er den Unterschenkel der leidend« 
einen Fuss hoch in die Höhe u. stösst ihn s< 
kräftig wieder auf den Tisch in seine frühere 
lung zurück. Augenblicklich u. oft mit 
Geräusche springt der Bruch zurück. Au« 
die Einreibungen , bei jungen Leuten uud 
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schon 24 St. eingeklemmt tu 40 — 50mal hohe er einen Troicär tu 2 elast. Katheter. Er be- 
hea worden war, wurde diese Repositionsart gaun nun aufs Neue den Katheterismus mit dem 
m erwünschtesten Erfolge unternommen, nämlichen Katheter ; an dem Blasenhalse angekom- 
r Schreck nun oder die Erschütterung, wel- inen fühlte er aufs Neue das nämliche Hinderniss; 
sVerhältuiss der Därme zum Baucbringe ver- nicht ohne Mühe brachte er nun den Zeigefinger 
odereine Bewegung des letztem selbst den der linken Haud in den Mastdarm u. leitete den 
eben Erfolg bedingen, lässt der Vf. ununter- Katheter in einer bessern Richtung; nachdem er 
[Allgam. med. Ztg. April. Nr. 35. 1834.] ihn ungefähr eine Linie zurückgezogen u. empor- 

{Heye.) gehoben hatte, brachte er ihn sauft und mit weit 
1. Vollständige Urinverhaltung weniger Arbeit durch den Blaseuhals und eben so 
Ischurie) bei einem 68 j ähr. Manne, leicht durch die angeschwollene Vorsteherdrüse, 
i den Katheterismus behandelt u. Die Richtuug, die er befolgte, war eine fast ge- 
lt; tou Ihr . Et eve. Ein wohlhabender rade Linie, weshalb er glaubte , dass die Lage der 
ann, Namens Maran, von einem biliös-san- Blase durch die Richtung der Hämorrhoidalgefasse 
>mperain. u. einer kräftigen Constitution, verändert worden war. Sobald der Katheter in 
ch bis zum 68. Jahre einer gnten Gesund- die Blase gelangt war, ging der Ham ab, worauf 
reut, als er im Blasengrunde einige Schmer- die Anschwellung sich bedeutend verminderte und 
fühlen anfing , wenn er nicht auf der Stelle die Schmerzen sogleich gestillt wurden. Durch 
liirfhtss zum Harnen befriedigte. 2 Jahre fortwährendes Tragen eines Katheters wurde der 
rank er auf dem Jahnnarkte zu Lussac 4 Litres Kranke nach 9 Monaten völlig geheilt. [G a z. m e <L 
uer Wein in Gesellschaft eines seiner Nach- de Paris. Nr. 11. 1834.] (Schmidt.) 

Obschon er während der Mahlzeit mehrere 182. Exstirpation des Augapfels. Vr . 
is Bedürfnis, sein Wasser zu lassen, fühlte, A. Nelle zu Velbert am Rhein exstirpirte bei einem 
iesser doch seinen Freund nicht eher, als 34jähr. Manne, der an Staphylomen der Sclerotica 
noch 2 kleine Glas Branntwein getrunken litt , die den Uebergang in Krebs drohten i den 
Es war qun das Bedürfniss zum Harnen Augapfel. Während u. nach der Operation äusserte 
gend geworden , * dass er sogleich das Haus der Kranke weuig Schmerz, bekam auch kein 
i o. nach vergeblichen Anstrengungen, den Wundfieber. Es wurden ihm blos kalte Umschläge 
tu lassen, den Weg nach Hause einschlug. u. antiphlog. Diät verordnet. Binnen 6 Wochen 
ihe u. Noth kam er nach Hause ; er hatte war die Eiterung in der Augenhöhle vollendet. Ein 
it früh 7 Uhr bis Mitternacht den Harn nicht halbes Jabr darauf sah N. seinen Operirten wieder, 
b; das Gehen war ihm so beschwerlich ge- der sich zwar recht wohlbefaud, aber anThräuen- 
i, dass ihm jeder Schritt Klagen entriss, die floss litt. N. hatte die ganz normal beftmden^Thrä- 
he heiligsten u. intensivsten Schmerzen in nendrüse nicht mit exstirpirt, im Vertrauen auf die 
tchlechtstbeilen hervorgebracht wurden. Eine Behauptung v.Walthek’s, dass diese Drüse durch 
nach Mitternacht fand ihn E. auf den Kuieen die der Operation folgende Entzündung ganz um- 
, den Körper halb gebogen, den Kopf zwi- geändert werde und die Thränenabsonderung auf- 
einen Händen auf einen Stuhl gestützt. Der höre , er räth aber nun , dieselbe doch lieber ganz 
ar beschleunigt; es fand Fieber statt u. es hinwegzunebmen , um den Kranken ganz sicher 
te bereits ein sehr warmer Scbweiss sein Ge- vor der Unbequemlichkeit eines später möglichen 
Beim Entkleiden bemerkte E. in der mitt- Thränenilusses zu schützen. [Casper’sWochen- 
irtie der linken Leistengegend eine Bruch- sehr. Mai 1834. Nr. 18.] ( Brachmann .) 

ulst, die er sogleich reponirte, sich sodann 183. Periodische A ugen en tz ün duug y 
it der Regio bypogastrica beschäftigte, die er oder achttägigesAugenfieber durch das 
geschwollen u. emporgehoben fand; über schwe felsaure Chinin geheilt; von Dr. 
larabeinen machte sich eine sehr starke Fluc- Pkosper Meynier in Omans. Frau Jacquet aus 
bemerkbar. In der hintern Gegend fand sich dem Dorfe Trepot, einige 20 Jahre alt, von einem 
imorrhoidalgeschwulst von der Grösse eines lymphatisch-sauguin. Temperain., hatte zwar früher 
■«es. E. verordnete 30 Blutegel an den schon an den Augen gelitten, ohne dass aber diese 
und die Aftergegend. Während man sie Augenentzündungen etwas Merkwürdiges darboten« 
▼ersuchte er einen silbernen Katheter ein- Sie war seit 6 Monaten Amme u. befand sich mit 
;en, um den Harn zu entleeren. Dieser Ihrem Kinde ganz wohl, als sie Sonnabend den 
«such war, wie er erwartete, fruchtlos. 1. Febr. 1834 ohne bekannte Ursache ein Brennen 
unde nachher lies s er, ab das Blut noch aus in dem untern Theile des linken Auges fühlte, 
itegelstichen floss, den Kranken ein Sitzbad Bei der Untersuchung bemerkte man einen rothen 
L worin er 20 Miaut, blieb; ein verordne- Flecken auf der Bindehaut des Augapfels unterhalb 
•Ür konnte wegen der beträchtlichen Zusam- der Hornhaut. Des Tages über vergrösserte sich 
hung des Sphincter u. Levator ani nicht dieser Fleck u. nahm die ganze Membrana oculo- 
a werden. Nachdem noch ein Versuch, das palpebralis ein. Mit ihm wuchs der Schmerz, der 
Mnt mit dem Zeigefinger durch fden After sich auf die benachbarten Partien der Augenhöhle 
60 1 ebenfalls vergeblich gewesen war, so aasdehnte. Es trat zu gleicher Zeit Uebelbefinden, 
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Appetitlosigkeit, Schlaflosigkeit eia; doch fand 
weder vorher Frost, noch nachher bedeutende Hitze 
statt. Den andern Tag nahmen die Symptome zu, 
schienen den Montag Morgen stationair zu sein, nah- 
men am Abende desnämlichenTages u. am Dienstage 
ab, um Mittwoch gänzlich aufzuhören. In den bei- 
den folgenden Tagen gingeu alle Verrichtungen so 
vor sich , als wenn nichts geschehen wäre ; allein 
Sonnabend den 8« zeigten sich die nämlichen Er- 
scheinungen mit der nämlichen Aufeinanderfolge, 
•dem nämlichen Sitze u. der nämlichen Dauer. 
Der dritte Anfall kehrte Sonnabends den 15. wie- 
der, nur mit dem sonderbaren Unterschiede, dass 
dieses Mal das recbteAuge afficirtwar. Am 18-, 
als der Vf. die Kranke sah , fing der Anfall an ab- 
zunehmeu , gerade so wie er es an den beiden an- 
dern Dienstagen gemacht hatte. Das Auge zeigte 
jedoch intensive Rothe , beträchtliche Injection der 
ganzeu Biudehaut, mit Ausnahme jener so dünnen 
Partie, welche das kleine S egment des Aug- 
apfels bedeckt. Es war der Kranken, als wenn 
dieses Auge grösser wäre als das linke ; dieses letz- 
tere war nicht entzündet; im Gegensätze zu dem, 
was in anderen Augen entzündungen geschieht, ver- 
ursachte die Luft ein angenehmes Gefühl von Kühle. 
Der Puls hatte nichts Fieberhaftes ; am Ende des 


mit 520 Gr. Schwefels. Chinin in dea fiebttfidj 
Tagen zu nehmen, während , der Entzündung i 
Collyrium satuminnm; übrigens keine Tisane; { 
gewöhnliche Regim der Pat. mit völliger Ei 
haltung aller Milchspeisen, (weil oa 
Angabe eines alten Praktikers die Milch der CU 
entgegen wirkt , wovon auch bereits eisige ft 
den Vf. überzeugt hatten). 4 Löffel des Tri( 
cbens, ungefähr 10 Gr. Chininsalz , reichten 1 
diese periodische Augeuentzündong za beseitig! 
[Gaz. ined. de Paris. Nr. H. 1834.] 

(Schmidt.) 

184. Vergleichungen im Gebiete! 
Arznei Wissenschaft alter n. neuer Zeit 
Beobachtungen; von Dr. J. A. Prtscu 
Hof- U.M.-R. Hr. Peneda beobachtete eineal 
Ton temporärer Blindheit, welche dank 
neu Stoss auf die Augenbraunen hemrgebu 
wurde, 60 Tage anhielt und dann vod selbst« 
schwand (Harless Journ. d. ausl. Literat. 
6t. 1.). Hr. Chelius t heilt eine ähnliche i§| 
Heidelb. med. Annal. mit , u. auch der Vf. ui 


nige Male ähnliche Fälle. Er heilte die Wai 


Anfalles fand eben so wenig Schweiss wie nach 


den vorigen statt. M. verordnete ein Tränkchen 


gab innerl. gegen das geschwächte Sebrenf 
Amica, Baldrian und Rosmarin. Man reigfl 
hiermit auch Hippocr.*Coac. Pcaenot. sect 1 
391. Ed. K. T. L p. 673. [Hufei. Journ. 8 
März 1834.] (£ Kiuk 
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185. Paracelsus über psychische 
K r a njt h e i t e n ; durch H. Dameeo w, Doctor u. 
Prof. Med. Von den beiden Schriftstellern über 
Geschichtliches der Lehren von den psych. Krankh. 
hat der Eine (Heinroth) nichts über Paracelsus 
u. der Andre (Friedreich) wenigstens nichts aus 
den Quellen selbst Geschöpftes mitgetheilt. In Pa- 
racelsus Ansichten .über psych. Krankheiten ist 
aber das Streben nicht zu verkennen , in die Tiefe 
zu dringen , alle Erscheinungen von innen heraus, 
wie aus einem Keime (organisch) zu entwickeln, 
den ganzen Menschen ab eine selbstständige Ein- 
heit und in Harmonie mit dem All, ab einer 
selbstständigen Einheit, zu erfassen, und zwar, da 
Begriffe und eftipirische Kenntnisse des Einzelnen 
fehlen, zum Theil durch Allegorien, Symbole, 
Magie , Signaturen u. s. w. , kurz durch bildliche 
Anschauungen , deren unerschöpfliche Grundquel- 
len er fand in der grossartigen Einheit des Makro- 
kosmos u. Mikrokosmus. Diejenigen irren sehr, 
welche ohne ernstesStudium seiner Werke meinen, 
dass in seinen Ansichten über psych. Krankh. sich 
nichts vorfinden würde, ab aberglanbbche Ideen 
der Zeit über Magie , Aichymie , Theosophie, Be- 
sessenspin u. Exorcbmus, angewandt auf jene Krank- 
heiten. Zeigen sich auch Spuren von diesen mysti- 
schen Tiefen' u. Untiefen , scheinbaren und wirkli- 
chen Widersprüchen , so darf man nicht vergesseu 
der Zeit u. ihrer Eigentümlichkeiten , deren Re- 
präsentant Paracelsus in dieser Beziehung immer 


ist. Die Ansichten des Paracelsus über ft 
krankheiten sind zu entnehmen: l)ausdfd 
che: von den Krankheileu, so der Vernunft b 
ben I. 486 — 506 ; es ist das 7* von den groi 
theils verloren gegangenen oder noch nicht i 
fundenen 9 Büchern von der Arznei. Die» 


ist besonders herausgegeben von Ad. vos I 


stein* 1567, welcher, 1528 geboren, in<k 
ben Alter wie Paracelsus starb u. einer der! 
Ausbreiter seiner Lehre in Basel war. 2) Am 
Tractate von der Taubsucht (I. 530 — 533) * 
1 1 Tractateu vom Ursprünge u. von den UnacM 
Krankheiten. 3) Aus den Büchern: de hü 
u. auch zum Theil : de generatione stultornR 
164 — 180) in der Philosophia magna. 4) 
einer Menge zerstreut in seinen Werken vtd 
inender Stellen. Der Vf. führt Alles, was dm 
den genannten P a r ac eis usbeben Werken* 
n. bedeutend vorkommt , mit dessen eigenen! 
ten an. Zum Schlüsse macht er noch einmal 
auf aufmerksam, dass Paracelsus 1) recht! 
essante, selbst lehrreiche diagnost., patbolo&d 
therapeut. Einzelnheiten über die Seelenkiw 
ten u. einzelne Formen derselben giebt; ft 
2) die EintheUungsmomente ans den Ursachen 
nimmt; dass er 3) die Ursachen der Ursachen 
ter u. weiter verfolgt; dass er 4) den einen*' 
Formen u. Arten von Seelenk raukheiten , sä 
verwandten , analogen , ähnlichen Zustände* 
ineinsamen Grund und Begriff mit Berücksicbt} 


Digitized by 


Google 



VIL Psychiatrie. 


egiasettigen Unterschiede zu erforschen und 
are za bringen strebt ; dass er 5) überall in 
fesen der Erscheinungen zu driugen sich au- 
t; dass er 6) zugleich bei seiuen Untersuchung 
ber Ursprung u. Rur der Seelenkrankheiten 
mze Natur und den ganzen Menschen , also, 
grassartigen Anschauung gemäss, Makrokos- 
. Mikrokosmus zu Hülfe nimmt. — Dass uud 
diess Alles tbat, dadurch offenbarte er sich 
n diesem Gebiete für seine Zeit, trotz ihrer 
riner grillenhaften, paradoxen Naturansich- 
elche durch seinen schöpferischen Geist noch 
barer wurden, als der, die einseitige, ent- 
todte Elementarlehre und den Aberglauben 
rche und der Massen mit allen Waffen Be- 
ende u. eine höhere, lebeudige Richtung ins 
ditlicbe Dasein Rufende. [Hecker’s Aunal. 
es. Heil k* April 1834.] (> Stannius .) 

36. Ueber die Täuschungen des Ge- 
bei Geisteskranken ; von Leuäet. Die 
(tänsehungen machen eine der sonderbarsten 
animgen in der Psychologie der Gestörten 
Der Yf. beschränkt sich hier auf die Angabe 
r Fälle von Gehorstäuschungen. 
ill I. Ich kam eines Tages io die Abtheilung 
nstetkranken der Salpötriere, wo eine Frau auf 
■trat, die ick daselbst noch nicht gesehen hatte. 
Ute eise sanfte und furchtsame Miene ; sie sah 
■k Zittern an und sprach nicht.^ Ihr Benehmen 
■hch und decent und ich hielt sie für eine Vicr- 
i. Ich blieb bei ihr stehen, und sie fuhr fort 
m betrachten. Ihr Gesicht nahm bald darauf 
■d nach den Ausdruck der Unruhe und des 
km an; hierauf blieb sie ruhig und es war, als 
sie horchte, worauf bald die Bewegungen ihrer 
fez&ge aufs Nene die Unruhe ihres Geistes an- 
q. Ich machte ein hundert Schritte , ohne ein 
ti sagen und ohne dass ich meine Aufmerksam* 
if de zu richten schien ; sie folgte mir u. fuhr 
ar Pantomime fort. Ich blieb nun stehen und 
rie aufmerksam, wobei ich mein Gesicht unbeweg- 
teste, ja nicht einmal Neugierde darin wahrneh- 
m. Sie fahr in ihrer stillen ConversaUon fort; 
i bald, dass sie sich mit mir unterhielt, und 
i meine Theilnamloaigkeit so gross als möglich 

0 vernahm sie doch Einwürfe, Tadel, auf die 
antworten sich beeilte. Wir hatten ons so fast 
ibe Stunde angesehen, als sie einige Worte mur- 
die ich nicht verstand. Ich reichte ihr mein 
worauf sie Folgendes schrieb: „Clämence ist in 
tlp&rbre gebracht worden und weiss von alle 
»m hier Torgegangen ist, nichts; denn ich habe 
»iche Strafe nicht verdient. Ich schwöre, dass 
»ab jemand bestohlen oder beraubt habe ^ dass 

1 Niemand Alles das, was sich in meinem Zimmer 
»eien, an silbernen Bechern vorfindet, geborgt 
dam ich niemals in die Lotterie gesetzt habe; 
cb mit Vertrauen gekommen bin, # und dass ich 

mt Ehre hingeben werde; dass ich die Mühle 
ibe drehen sehen/* Sie gab mir hierauf mein 
*i«i«C und fahr wie früher fort. Endlich sagte 
mir; „Aber mein Herr, warum sprechen Sie 
ganz laut mit mir? . . • Ich weiss nicht .. Gar 
» mein Herr, wenn man nichts sagt... Ich bin 
tan einem schlechten Orte gewesen. . . Ich weiss 
was Sie mir sagen wollen. • • Wenn man mich 
Physik eingeschläfert hat, so weiss ich nicht, 
is ist. Ich habe doppelte Nächte zugebracht... 
■rin Herr; o nein. Ich bin ihm niemals unUea 


18 * 


gewesen.... Wenn mein Herr mir antworten wollte/* 
Welchen Unterschied finden S?e in meinen Antworten, 
je uachdom ich die Lippen bewege oder nicht bewege? — 
„Ich finde, dass Sie sich ganz deutlich ausdrücken und 
ich ziehe es vor, sprechen zn hören... Ich verstehe 
Ihre Gedanken und weiss nicht warum... Nein, mein 
Herr, ich habe niemals meine Hände in Blut getaucht;, 
ich habe niemals gemordet... Ja, mein Herr, ich liebe 
ihn noch/ 1, — Wie kommt es, dass Sie meine Gedan- 
ken hören ? — „Ich glaube, es geschieht durch die Phy- 
sik, dass ich sprechen höre. Selbst wenn niemand da 
ist , höre ich sprechen/ 4 — Sa^t man Ihnen stets nur 
traurige Dinge? — „Ich höre niemals angenehme Din- 
ge. . . Sie werden sehen , ob mein Benehmen nicht im- 
mer das nämliche bleibt 44 — Wie lange sind Sie ver- 
heirathet? — „Ich kann es nicht genau angeben/ 4 
Erinnern Sie sich des Monates, des Tages,; war es ,im 
Winter oder im Sommer! — „Nein,, mein Herr, ich 
habe diess in Folge meiner Bearbeitung durch Bäder u. 
Fasten vergessen. Ich glaube schwanger zu sein. Ich 
habe vielleicht Schlangen ; allein mein Mann ist keine 
Schlange. Ich fühle mich emporgehoben. Der König 
von Frankreich ist gekommen. Ich habe eine Krone 
gemacht und gesagt: wenn ich eine Krone von Dornen 
verdient habe, so will ich sie gern tragen. Ich weiss 
nicht, wie ich auf die Erde zurückgekommen bin: es 
schien mir, als ob Alles unter mir versänke/ 4 Hier 
wurden wir durch eine andre Kranke unterbrochen. 


In den Unterhaltungen mit Clemence giebt es 
viele beachtenswertbe Dinge. Clemence ist unstrei- 
tig wahnsinnig, aber wie ist sie es ? Ihre Ideen ha- 
ben wenig Zusammenhang , ihr Gedächtniss ist ge- 
schwächt, ihre Aufmerksamkeit mangelhaft: De- 
lirium der Intelligenz. Sie ist von einem fortwäh- 
renden Schrecken besessen: Delirium des Willens. 
Sie hört meiue Gedanken u. ich höre die ihrigen. 
Man sage nicht , sie stelle sich vor , dass sie höre, 
es hiesse diess weniger streng sprechen, als sie 
selbst spricht. Wenn ich mir einen Gegenstand, 
z. B. einen Baum, ein Haus vorstellen will, so 
suche ich in meiuein Gedächtnisse das Bild eines 
früher gesehenen Baumes oder Hauses. Dieser 
Aufsuchungsact ist eigentlich das, was man sich vor- 
stellen neunt. So wie aber mein Wille die meinem 
Denkvermögen vorgestellten Gegenstände vereinigt 
hat, so kann er sie auch zerstören, iudem er in 
mir nur die Erinnerung eines Bildes zurücklässt* 
Und wenn jemand zu mir sagte;: diese Gegenstände 
haben Sie nicht gesehen, so würde ich ihm antwor- 
ten, sehr wahr, u. ich würde mich nicht einkerkern 
lassen , um das Gegentheil zu behaupten. Allein 
es giebt Fälle, wo man sich nichts vorstellt, wo 
eine deutliche Erscheinung der V orstellnng (Fi- 
guration) n. der Sensation in dem Geiste vor sich 
geht, u. diess sind die Fälle von Sinnestäuschungen. 
Daher drücken sich auch Clemence u. mit ihr viele 
andere Kranke so aus : „Ich höre Ihre Ged&nkeu u. 
weiss nicht warum: ich glaube, dass ich durch die 
Physik sprechen höre.“ Die Physik hebst so viel 
ab etwas Wunderbares, Unbekanntes; denn die- 
jenigen, welche die Physik nicht kennen , u. unter 
diese gehört Clemence, schreiben ihr leicht eine 
gleiche Macht zu , wie unsre Vorfahren dem Teu- 
fel. In der Chronik der Fratres minores, Lib. 

Vm. cap. 17. habe ich eine ganz äliuliche Cou Var- 
iation gelesen, wie die der Clemence mit mir gewesen 
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ist. Ich copire sie hier buchstäblich. Die Conver- 
sirenden siud Leute von Bedeutung ; der Eine ist 
der Bruder Gilles , Schüler des heiligen Franz , der 
Andre der heilige Ludwig. 

Fall II. Als Bruder Gilles an der Pforte stand, 
so knieten der König und er nieder und umarmten sich 
einander sehr innig, wobei sie sich sehr devote und 
sehr heilige Küsse gaben. Nachdem sie so einige Zeit 
verharrt und sich mehrere Zeichen der Barmherzigkeit 
erwiesen hatten, trennten sie sich schweigend, ohne ein 
einziges Wort gesprochen zu haben. Die Mönche wa- 
ren sehr betrübt, dass Bruder Gilles nicht ein einziges 
Wort zu einem so grossen Könige gesprochen hatte. 
Hierauf erwiederte ihnen Gilles: „Meine Brüder, seid 
ohne Sorgen , dass ich weder zum Könige noch er zu 
mir gesprochen hat; denn als wir uns umarmten, hat 
uns das göttlich* Licht das Innere unsrer Herzen offen- 
bart, indem es mir das Geheimniss des seinigen o. ihm 
das des meinigeu enthüllte. Wir haben mit eiuander 
so viel, als wir wollten, gesprochen, u. zwar mit einer 
ausserordentlichen Erbauung des Geistes, ohne alles 
Geräusch von Worten, die uns, wegen der Süssigkeit, 
die unsre Seelen fühlten , mehr hinderlich als förderlich 
gewesen wären. 4 * 

Iu letzterm Punkte , dass die Worte ihn mehr 
hinderlich als forderlich gewesen wären, kann ich 
dem Bruder Gilles nicht beistimmen , sondern ich 
glaube, dass er, wie Clemence, gefunden haben 
dürfte, dass man sich mit Worten deutlicher 
ausdrückt. 

Ich habe gesagt , dass eine Kranke meine Un- 
terredung mit Clemence unterbrochen habe ; es 
geschah diess auf eine Weise, die mich sehr in Er- 
staunen setzte. Zeuge von der Pantomime von 
Clemence sagte sie zu mir : „Ich verstehe sie , sie 
uuterhält sich mit Ihnen. Es ist das Nämliche bei 
mir der Fall, allein Gott spricht mit mir.“ Ich 
schrieb es meiner Gewohnheit, die Gestörten zu 
beobachten, zu, dass ich erkannt hatte, dass Cie- 
mence^sich mit mir unterhielt; eine Gestörte hatte 
es aber eben so gut erkannt, ja vielleicht früher, 
weil sie das, was in ihr vorging, sich bei einer an- 
dern wiederholen sah; sie fügte hinzu: „ich bin 
sicher, dass Gott zu mir spricht; diese Dame wird 
geheilt werden, wenn sie ihre Seele zu Gott erhebt/ 4 
Der folgende Fall betrifft eine in Gehörstäuschung 
befangene Kranke, »die Bewusstsein hatte. 

Fall III. Ein , damals junges, Mädchen war allein 
in ihrer Kammer, als ein junger Mensch in ihrer Nach- 
barschaft Stimmen, die ihr Beleidigungen sagten, zu ihr 
gelangen liess. Sie ärgerte sich darüber, verlor 
den Schlaf und beklagte sich beim Proourator des Kö- 
nigs, um ihren insolenten Nachbar zum Schweigen zu 
bringen. Dieser nahm sie sehr gut auf u. versprach 
ihr, den Verfolgungen ein finde zu machen, und rieth 
ihr zugleich, einen Arzt zu Ratbe zu ziehen. Sie 
folgte diesem Ratbe und befand sich ganz wohl. Der 
Nachbar, den sie für schuldig hielt, betheuerte seine 
Unschuld, sie glaubte es und hielt sich eine Zeit lang 
ruhig. Allein, ohne dass sie sagen konnte, warum, 
fing sie wieder an, beleidigende Reden zu hören, das 
Wort sprach mündlich zu ihV; es hatte mit ihr sehr 
lange Unterhaltungen, bald über fröhliche, bald über 
traurige Gegenstände; es gelang ihr aber niemals, was 
sie auch thun wollte, dieses Wort zu sehen, noch zu 
erfahren, wie es sich nannte. Auf das Raisonnement, 
wodurch man ihr beweisen wollte, dass dieses Wort 
eine Täuschung sei , erwiedert sie , dass sie mechanische 
Kenntnisse genug besitze , um zu erkennen, dass man 


mündlich mit Ibr spreche. Sie giebt jedoch so, 
sie verrückt ist, denn sie spricht, sie lacht alle 
hat die sonderbarsten Ideen im Kopfe. Den Bf 
nachher versichert sie , ihre volle Vernunft zu b< 
und sie beweist es dadurch, dass sie sagt, der 
rator des Königs habe mit ihr wie mit einer gao 
nünftigen Person gesprochen, was er mit einer 
sinnigen nicht gethan haben würde; sie fügt hinz 
die Aerzte sie nicht krank fänden , da sie ihr <j 
sen gestatteten und keine Heilmittel gäben. 
Gründe scheinen ihr unwiderleglich, und wenn i 
ihre erste Meinung entgegensteilt, so sagt sie, <j 
sich nur für wahnsinnig erkläre , weil man sie f 
solche halle, oder wenn sie zwischen zwei Ge 
deren Widerspruch sie wahrnünmt, schwankt, i 
dert sie u. trifft , da sie für beide gleich viel 1 
sieht, keine Wahl. — In ihrer Unterhaltung 
das Lachen und das Weinen, die Freude und d> 
plötzlich auf einander, ohne dass die Gedank« 
sie ausdrückt, diesen Empfindungen eatsprect 
Eines Tages sägte sie lachend zu einer Nachbai 
sich über ihre Unsichtbaren beklagte: „Wenn 
Ihr sie denn getödtet haben? Ihr gebt ihnen oft 
mit dem Holzschuh, um das Pflaster zu qr 
Hierauf sagte sie zu mir gewendet: „Ich höre«! 
falls, mein Herr, ich bin oft darüber böse, ich 
an die Thüre, an die Mauer.* 4 Und doch, en 
ich ihr, wissen Sie sehr gut, dass sich ein Mti 
in einer Thüre verbergen kann. — „Sicher w 
es, ich bin nicht verrückt, ich weiss wohl, das 
ich etwas höre , diess nur Arbeit ist , die in 
Kopfe vor sich geht. 

Wie viel Stoff giebt eine solche Antwc 
Nachdenken ! Wo ist hier der Wahnsinn? 
in den Gehörstäuschungen, sodann iuder 
gen heit des Geistes u. in dem Zorne, wel 
Folgen davon sind. Ohne die Gebörstänsc 
würde diese Person nicht verrückt sein, 1 
sind eine Empiindungsweise , sie gehören di 
sibilität an. Man hat also liier eine Verrü 
die ihren Sitz wesentlich iu der Seusibili 
Es giebt viele solche Gestörte ; sie rabonnin 
tig, allein es ist ausserdem bei ihnen noch ei 
drucksweise mehr als bei anderen Mensch 
banden, die ihrem Geiste neue Leidensclu 
Gedanken liefert. Man kann also nicht sag» 
die Verrückten Leute sind, welche unvei 
urtheilen, oder ihren Zustaud nicht kennen 
sind lichte Gestörte, wenu ich mich so au» 
darf; sie sehen, was in ihnen vorgeht, n. b< 
len ihre Acte, gerade so wie wir sie selbst b» 
len. Man findet oft in der Welt weniger V 
als bei ihueu. [Gaz. ined. de Paris. 
1834.] (Sc/m 

187. Epidemischer Wahnsinn: 
achtet von Dr . C. Maffei, k. k. Kreis 
Oesterreich ob der Enns. Von den J. 1800- 
wo das Salzburg. Flachland vom Kriege 1 
sucht wurde, trafen die Bedrängnisse di 
auch eine Gegend, deren Bewohner, voll 
sen Gefühls u. in ihren Erkenntnissen , Mei 
u. Ansichten beschränkt erzogen , ein ruhig 
beitsames u. zufriedenes Leben führten. Die 
sale des Kriegs wirkten auf den Geist n. < 
müth dieser an solche Zustände u. Wächst 
gewöhnten Menschen verwirrend ein, und i 
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vieler derselben entspann sich der Gedanke 
[«eben sei bisher nicht das rechte gewesen ; 
isherige Heimath sei verflacht ; der Herr im 
ei sei erzürnt; ihre bisherigen Opfer seien 
igend; zur Versöhnung; bedürfe es grösserer, 
•r, ja selbst Menschenopfer u. dergl. mehr.“ 
Wahnsinn lieh von einem gewissen Pöschl 
amen und war im J. 1811 in der gauzen 
>oog als Pös6hlianismas bekannt. Er 
itete sich von einem kleiuen Puukte sehr 
rahlenförmig in die Runde, u. erschien im 
er 1816 auch in des Vf., 20 Stunden vom 
hungsheerde entfernt liegenden Physikats- 
», wahrend in den angrenzenden Gegenden 
oder nur sehr wenig davon zum Vorscheine 
Die Epidemie währte 10 Mouate hindurch 
iommer 1816 bis Febr. 1817, wo sie mit 
dbstentleibting eines Mannes endigte, der 
iirch einen Messerstich in das Herz todtete. 
obachteten Kranken waren meistens geistes- 
jhe Männer in ihrem kräftigsten Alter. Bei 
rn erreichte das 'Leiden nie jenen Grad ; 
e verhielten sich still, passiv, u. nie kamen 
neu Fälle von wirklicher Wuth vor. Die 
b. selbst u. ihre Behandlung führt der Vf. 
«eser in einer Krankengeschichte vor , da die 
un beobachteten Subjecte, so wie auch 
Leiden derselben in ihren Hauptzü- 
lich sehr ähnlich waren, 
in sehr robuster, fleissiger, in guten Verhält« 
lebender, verheirateter VVirth von 45 Jahren, 
ron 4 Kindern , welcher seit mehreren Wochen 
er, niedergeschlagener, wortarmer und heftiger 
vöhnlich geworden war, und weniger als sonst 
tat batte, fing im August häufiger die Kirche 
leben an^ wobei neben trüber Miene u. gesenk- 
te eine ungew ähnliche Devotion beim Aus- u. 
ge der Kirche bemerkt wurde. Der Trübsinn 
in den folgenden Tagen immer mehr zu; er 
merklich störrischer u. unfreundlicher; die Kir- 
toebe wurden häufiger u. länger (von 6 — 8 St.), 
machte dabei auf dem Hin- u. Heimwege un- 
liebe Ges» Inflationen u. Verzerrungen des Gc- 
sein Blick wurde immer finsterer, sein Gesicht 
m. ernster, die Farbe desselben schmutziger u. 
ge glänzender; er ass u. trank weniger, wurde 
menschenscheuer , suchte einsame Orte, u. schien 
it Ausnahme seines jüngsten Sohnes nicht viel 
übrigen zu bekümmern, diesen aber besonders 
en u. sich durch ihn mit der Welt auszusöbnen. 
eben geschilderte Zustand mochte etwa 6 Wo- 
ewährt haben, als der Vf. eines Tages eiligst 
, «rufen ward. Der Mann sass fast entkleidet in 
weiten Doppelbette, mit dem Ausdrucke der 
* Wuth, und hielt, vom Opfer Abrabam*s mur- 
in seinen wie krampfhaft angespannten Händen 
cktea u. vor Angst zuweilen aufschreienden 4jähr. 
Unter dem Bette lagen die aus einander gezoge- 
ber noch rauchenden Reste eines reichlichen Span- 
end neben ihm stand ein Knecht, das grosse 
haltend, welches von seinem Weibe ihm eben 
*n worden war. Das Schlimmste für den Kna- 
(ürchtend, sog der Vf. sofort ein Messer, und 
r Drohung auf ihn losgehend, ihn zu tödten, 
fr den Knaben nicht lasse, befreite er diesen aus 
iodeo des wahnsinnigen Vaters, der bei diesem 
ge eine zitternde Bewegung am ganzen Körper 
rea von Furcht wahrnchmen liess. Ein weiterer, 


sehr barscher Befehl , aufzustehen u. vorwärts zu gehen, 
ward wider Erwarten ungesäumt vollzogen, worauf 
dann derselbe trotz der von ihm geleisteten Gegenwehr 
mit Ketten an Händen u. Füssen schnell geschlossen u. 
in ausgestreckter Lage am Boden befestigt wurde. Der 
Kranke verstand alle Reden, so wie auch Alles, was 
um ihn vorging; und mit Ausnahme seiner religiösen 
Ideen war in seinem übrigen Denken keine besondere 
Störung bemerkbar. Auf seiner Miene wechselten die 
Ausdrücke von Zorn u. Grimm, denen sich später, als 
er nach vergeblichen Bemühungen sich vollkommen be- 
festigt fühlte, Furcht u. Spuren von Angst über das, 
was da kommen würde, beigesellten. Er sprach kein 
Wort über seine gegenwärtige Lage, brummte unver- 
ständlich in sich hinein, blickte von Zeit zu Zeit wild 
drohend nach seiner Frau , u. verweigerte jetzt u. die 
folgenden Tage zornig jede ihm dargebotene Nahrung. 
Die ersten 2 Nächte verliefen sehr unruhig u. ohne 
allen Schlaf. Abgang von Urin fand statt, aber kein 
Stuhlgang. Kr wurde dunkelfarbiger im Gesichte, das 
Auge ward glänzender, die Haut trocken u. rigid, die 
Bindehaut bekam rothe Streifen, der Puls war hart 
u. schnell, der Athem gut, kräftig, etwas schneller, 
sein Blick war unangenehm scheu, seine Lippen trok- 
ken, er sprach durchaus nichts mehr. So fand ihn 
der Vf. am 3. Tage, an welchem eine Venäsection am 
Fusse von Jxx angesteilt wurde. Der Kranke wurde 
hierauf etwas ruhiger und bst Abends heimlich seine 
Tochter um ein Glas Bier, das von ihm, wie auch 
später Wasser, schnell getrunken wurde. Am 4. Tage 
empfing Pat., wie er verlangt batte , ein grosses Glas 
Bier, worein Coloquiuten, Calomel u. T a rtar. stibiat. 
gemischt worden waren. Die Wirkung zeigte sich bald, 
u. es erfolgte eine reichliche Ausleerung, so wie auch 
Erbrechen flüssigen, zähen, gelblichen Schleims, worauf 
er sehr ruhig wurde u. vom Vf. zum ersten Male za 
trinken begehrte. Er erhielt Wasser mit etwas Wein 
u. Nitrum, ass Abends etwas Fleischsuppe, brachte 
die Nacht zwar schlaflos, aber weniger gestört ,zu, u. 
schien am 5. um so viel besser u. gedämpfter, dass 
der Vf. ihm die Ketten verlängern liess. Er führte 
durchaus noch kein Gespräch mit seiner Umgebung, 
sah erust u. traurig aus, begehrte manchmal zu triu- 
ken, verweigerte aber noch immer den Genuss der 
Speisen. Am 6. Tage Vat nach einer unruhigen Nacht 
ein neuer Paroxysmus ein, in welchem Pat. sich an 
dem Vf. zu vergreiten versuchte, und ersterer mosste 
daher neuerdings wieder gehörig befestigt, streng be- 
handelt u. 48 Stund, hindurch auf diese Weise gehalten 
werden, während welcher Zeit sich derselbe wie in den 
ersten Tagen geberdete. Eine Wiederholung des Ader- 
lasses, so wie auch des frühem Purgans, das reich- 
lich nach oben n. unten wirkte , brachte wie das erste 
Mal eine eben so merkliche Besserung hervor. Er be- 
trug sich darauf mild , weich , schien geneigt zum Spre- 
chen , antwortete besonnen n. klagte zum ersten Male, 
dass er hart liege u. die Glieder ihm schmerzten. Das 
Befinden wurde von dieser Zeit an immer natürlicher, 
er war vollkommen ruhig u. nahm kleine Gaben von 
Speise n. Getränk ohoe Weigerung an; das Auge 
hatte seinen widrigen Glanz n. seine Rothe verloren , es 
zeigte mehr von Trauer u. Erschöpfung; er wurde auf 
sein dringendes Bitten von den Fesseln befreit und in 
ein Bett gebracht, worauf nach 9tägiger gänzlicher 
Schlaflosigkeit ein ruhiger Schlaf eintrat. Sein.Betra- 
gen gegen seine Familie war mild u. gut , ohne Merk- 
mal der Vergangenheit, und von der verflosse- 
nen Woche sprach er nicht ein einziges 
Wort. Der Vf. liess Wasser mit etwas Nitrum, 
Zucker u. Wein zum Getränke reichen , gab innerlich 
Tartar, stib. in refr. d. mit Valeriana u. jeden 4. Tag 
ein Laxans mit Calomel, worauf Pat. vollständig ge- 
nas und nach 5 Wochen, zwar bedeutend magerer u. 
blasser, als früher, aber viel besser u. genauer seine 
Geschäfte wieder besorgte. Seines frühem Zustandes 


Digitized by 


Google 



190 


VII. Psychiatrie. 


gedachte er nie, von fibcrspannter Religiosität war 
nichts zu bemerken, u. bis zu seinem Tode, der 8 J. 
später in Folge eines Scblagflusses plötzlich eintrat, 
blieb derselbe ein gesunder Mann. 

Auf die nämliche Weise verliefen 
die übrigen vom Vf. b e o b a c h t e t e n W a h n- 
sinn s - Fälle , die insgesaimnt eben so kräftig 
behandelt u. insgesammt geheilt wurden. Einzelne 
behielten etwas langer eine bemerkbare Schwer- 
inuth , kein einziger äusserte sich aber über seinen 
frühem Zostaud. Der Ausbruch des Wahnsinns 
war von verschiedener Heftigkeit u. Schnelle, hatte 
jedoch immer die nämliche Tendenz. Alle wehr- 
ten sich bei ihrem Festmachen u. behielten einen 
Theil ihres Verstandes in sofern bei , als sie acht- 
sam, tückisch, lüstern nach Freiheit u. voll Grimm 
auf den Arzt u. dessen Helfersheller waren. Bei 
allen verloren sich diese Eigenheiten nach Rück- 
kehr der Gesundheit. Alle waren in den ersten 
Tagen ihrer Ankettuug trübsinnig u. verweigerten 
die angebotene Nahrung; alle wurden mit Ketten 
au den Boden befestigt, und alle erbrachen gallige 
Massen. Alle mussten so lange dursten , bis sie 
selbst nach Getränk (Speise forderten sie nicht) 
verlangten; alle begehrten insgeheim zu trinken, 
und bei allen begann die ärztl. Behandlung erst 
dann, als sie Getränke forderten, was am 2- oder 

з. Tage geschah. Nachgiebigkeit von Seiten des 
Arztes war von den übelsten Folgen uud Strenge 
Bedingniss zur Heilung. — Die Vorläufer u. ersten 
Anfänge dieser Kraukheit mit ihren Gelegenheits- 
ttrsacben Hessen sich bei keinem gewiss bestimmen; 
auch blieb es unerklärlich , warum gerade diese 
Gegend von jenem Wahusiune heimgesucht ward 

и. derselbe au anderen Orten vorüberzog, wo doch 

die nämlichen Bedingungen statt hatten. Die Krauk- 
heit zeigte sich im Sommer u. Herbste öfters , im 
Winter seltener; nirgends fand aber durch diese 
Kranken im g. Bezirke eine fernere Ansteckung 
statt. [Medic. Jahrb. d. Österreich. Staa- 
tes. B. VI. St. 1. 1834.] ( E.Kuehn .) 

188. Fälle von Störungen des Geistes, 
welche einen tödtlichen Ausgang hatten, 
nebst den Resultaten der Leichenöffnun- 
gen; von Johit Smith , M. D. 

1) John Ferguson, 33 J. alt, unverheirathet , ver- 
abschiedeter SoMat, wurde in das Irrenhaus am 18. Juli 
1818 in einem Zustande von tiefer Melancholie ausge- 
nommen u. den 28. März 1819 entlassen ; im Mai wie- 
der aufgenomsneu, war er in die tiefste Melancholie 
versunken , wollte keine Nahrung zu sich nehmen, sich 
keine Bewegung machen, stierte immer auf einen Fleck 
bin, bis Mitte Aug. seine Gesundheit abnahm, und er 
sehr abgezehrt unter Zunahme einer Diarrhöe am 29. 
Septbr. starb. — Der Kopf wurde 24 St. nach dem 
Tode untersucht. — Die Dura mater war mit Blut 
uberladep. Unter der verdickten Arachnoldea fand 
eine bedeutende Seröse Effusion statt. Die Pia mater 
war verdickt und gefissreich. Das Gehirn fühlte sich 
fester als gewöhnlich an u. zeigte beim Einschneiden 
viele rothe Punkte, Zeichen von Congeation. Die Ven- 
trikel enthielten kein 8erutn. 

2) Thomas Boswell, 30 J. alt, nnverheirathet, Ma- 
trose, wurde im Febr. 1819 aufgenemmen, nachdem er 
•eben 1 Jahr hindurch wahnsinnig gewesen war, was einem 


Falle auf seinen Kopf zugeschrieben norde. Bt * 
heftig und jähzornig u. etgenthümlichen Anfällen « 
terworfen, die ihn alle 2 — 3 Wochen befielen, 3-5| 
anhielten u. an einem Tage verschiedene Mate wiedt 
kehrten. Während «fines Anfalls war da* Gerichts 
dreht u. geröthet, die Augen waren stier, Schau* \ 
dem Munue, Arme u. Füsae in Bewegung, die fa 
eingeschlagen, ähnlich den Epileptischen, mit de* 1 
terschiede jedoch , dass er nicht hinfiel. Wem i 
Anfall vorüber war, klagte er über nichts. Stchsl 
eben vor seinem Tode wurde er gegen Speist* gij 
gültig , verfiel in einen Zustand von Stoporeodg 
endlich comatös. — Bei der 24 St. nach dm Tode i 
gestellten Leichenöffnung fand man den Kopf sehr kl 
die Knochen des Schädels §" dick; das grosse | 
kleine Gehirn u. verlängerte Rückenmark sehr fett i 
Kork. Die Haute frei von Congestiooeo, aber et 
verdickt. 

3) William Mackracken, 35 J. alt, wurde d. 1.1 

1823 aufgenommen. Er war seit einigen Wochen 
tobsüchtig, hielt sich für einen Abkömmling m t 
grossen Sir William Wallace, und glaubte Um in 
Stärke u. Figur za gleichen, hielt .sich auch für i 
ausgezeichneten Tänzer u. Sänger. Einen Mont 
seiner Aufnahme fing seine Sprache an, etwu sch 
fällig za werden, seine Pupillen werdea er*d 
sein Ausdruck etwas dumm. Später nahmen 
Symptome zu, sein Gedächtniss nahm ab, seine) 
che wurde undeutlicher, er achwankte beim 4 
Coma trat ein u. er starb am 12. Octbr. — U 
Öffnung. Die Dura mater war zerrissen u. es ki* 
Serum hervor. Die Dura mater n. Pia mater ml 
überladen, unter der Arachnoidea u. zwischen il 
der Dura mater viel Serum , das Gehiro sehr 
elastisch, beim Einschneiden wie Kork. Hie Hbl 
trikel enthielten ungefähr 6 Unz. Serum. Hm Oe 
km u. die Medulla oblongata so fest wie das Gl 

4) J. J. Elliot, Buchhändler, wurde <U .fcf 
aufgenommen. Er hatte schon mehrere Jahre fl 
abwesend in einem Irrenhause in London logdf 
Kr war stolz , sprach wenig , beleidigte leicht U 
hielt sich von den anderen Krauken entfernt, i 
nicht mit ihnen essen , sprach viel mit sich selbd 
wünschte Andere , lächelte niemals n. blieb so s« 
Sterben , als er ganz erschöpft da lag. Br 
einem leichten Fieber u. Diarrhöe d. 12. Octbr H 
Leichenöffnung. Die Häute mit Blut überladen, 
der Arachnoidea war viul Serum ergossen, die Am 
den u. Pia mater sehr verdickt , das Gehirn **| 
reich, besond. die Plex choroidei, 

5) Isabella Hay, 25 J. alt, nnverheirathet« i 
im Decbr. 1821 aufgenommen. Sie war seit eimp* 
ren epileptischen Anfällen, mit heftigen Delirien* 
den , unterworfen gewesen u. erlitt während und 
enthalten in der Anstalt gewöhnlich alle Monria- 
5 — 10 Minuten anhaltenden Anfall mit heftige» G 
sionen, besonders der rechten Seite. Sie starb m 
eines solchen Anfalls am 22. Octbr. 1822. — » 
Öffnung. Der linke Hiraventrikel ragte hervtfj 
hielt 10 Unz. Serum u. nahm den grösser» Thi 
mittleren u. hinteren Hirnlappen ein. Der rrcbn 
trikel war natürlich n. enthielt 1 Unze Serum, w 
hirn war etwas fester als gewöhnlich. 

6) Isabella Beaten, 25 J. alt, wurde d. H 

1824 aufgenommen. Sie war seit 8 Monat« » 
Zustande von Melancholie n. hatte vorher rin m 
regelmässiges Leben geführt. 8ie war »ehr u 
wild n. wusste nicht, was sie that , zitterte aJh 
einige Monate, worauf sich Symptome von Dn 
das Gehirn einstellten ; die Popille wurde erwrits 
Puls schwach u. langsam; sie verlor grössten» 
Kraft,* sich zu bewegen, Stuhlauskeruagen » 
gingen anwillkürlich ab , der Geist wurde sehe 
so starb sie den 21. Febr. 18S5. — Leiehenöfiwn 
Gelasse der Dura mater mit Blut überladen, mH 
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n unter der Arachnoidea, «o wie über der gan- 
' *<he des grossen und kleinen Gehirns hatte sich 
t ergossen. Oie Gelasse der Pia mater ange- 
m. Oie Ventrikel, sehr ausgedehnt, enthielten 
r 10 LJnzcn Seruiu; auch war uuter dem Teu- 
i viel Serum ergossen. 

Peter Napier, 34 J. alt, Buchdrucker, verhelra- 
r anrbol. Temperaments, wurde d. 14. Oecbr. 
t aut genommen. Er war schon seit 2 J. melanuho- 
.i b öige einiger Pamilienstreitigkeiten , dabei so 
! man während seines Aufenthdltes in der Ir- 
• • "f keinen Ton von ihm vernoinnieo hat, ohne 
i Kehler in den Sprachwerkzeugen vorhanden 
Kr nahm Speisen nur mit Widerwillen zu sich 
" sehr wenig, lieber dein Sternuiu halte er 
- ivtür, in Folge einer schlecht behandelten 
ids teile ; es batten sich Granulationen und Fistel- 
te verschiedentlich gebildet, wobei eine dünne Ab- 
rung fortwährend statt fand. Er starb entkrätiet 
Mai 1ö25. — Oie Gehirnhäute waren mit Blut 
, beim Einschneiden in das Gehirn zeigten 
lige rothe Punkte, ausserdem fand man nichts 

\le\ander Boiter, 27 J. alt, ein Maurer, wurde 
März 1823 aut genommen. Er befand sich seit 
in einem melancholischen Zustande mit häu- 
Den von Aufregung. Er konnte von sich 
ne Auskunft geben u. Niemand wusste eine 
' zu seiner Krankheit anzugeben. Seine Haut 
:\> allmälig dunkelbraun, wie bei der sogenannten 

t n Gelbsucht. M«n konnte jedoch keine Ver- 
j oder Verhärtung der Leber entdecken ; auch 
daselbst keine Schmerzen, seine Stuhlauslee- 
taren normal, sein Appetit gut. Zwei Monate 
Tode entwickelte sich Phtliisis unter hekti- 
r u. Eiterauswurf. Er starb am 31. Aug. 
r abgezehrt. — Leichenöffnung. Oie Gefässe 
mater angesi hw ollen ; zwischen dieser Haut 
noidea u. zwischen dieser u. der Pia mater 
ein bedeutender seröser Erguss statt, der sich 
ganze Oberfläche des Gehirns erstreckte. Oie 
as verdickt. Oas Gehirn weicher als ge- 
— Die Lungen enthielten viele kleine Eiter- 
— Der Magen enthielt eine bedeutende Menge 
tintenartioer Flüssigkeit. — Leber u. andere 
ide normal. Vielleicht war der unvollkommen 
e Zustand des Blutes in Folge des Lungenlei- 
(Jrsache von jener abnormen Hautfärbung. 

\\ iam Glass, Kutscher, 30 J. alt, wurde den 
ptbr. 1825 aufgenomnaen ; er war seit 14 Tagen 
»em wüthenden Oeliriiim mit fieberhafter Aulre- 

E fallen , welches sein zweiter Anfall sein sollte« 
wurde er der Unmässigkeit beschuldigt. Durch 
u andere ableitende Mittel wurde das Fieber 
gehoben, das Oeliriiim hielt aber an. Den 85. 
>i\ >>inptome von Compression des Gehirns ein, die 
• i waren erweitert, es stellten sich Stupor, uu- 
ihe Sprache, unwillkürliche Urin- u. Stuhlauslee- 
ein und er starb comatös am 3. Octbr. — Lei- 
ffnnns. Die Hirnhäute durchgängig mit Blut über- 
Z vi B chen der Oura mater u. Tunica arachnoidea 
, seröse Effusion u. auch unter der letzten Haut 
• ü Zwischenräumen der Hirnwindungen. Oie Pia 
-r war sehr gefässrcich, die Substanz des Gehirns 
te zahlreiche rothe Punkte. Oie Ventrikel enthiel- 
n^efahr 2 Unzen 8erum , auch fand bedeutender 
unter dem Tentoriuin, zwischen der Oura mater 
. jihnoidea u. in dem Zellgewebe darunter statt. 


Mrs. J. Barret , 65 J. alt , war 10 J. in der 
, - talt gewesen. Sie war sehr misstrauisch, jäh- 
sprach viel Verwünschungen und Schwüre aus, 
• einige Monate vor ihrem Tode keine Nahrung zu 
rühmen u. starb sehr abgezehrt am 4. Octbr. 1821. 
icbenöffnung. Das Gehiru war weicher als im 
i Zustande u. zusommengeschrumpft. 


11) James Aitkin, 40 J alt, wurde den 11. Octbr. 
1825 aufeenomroen ; er wurde von Bridewell (Strafan- 
stalt zu Edinburgh) in eisern sehr aufgeregten Zustande 
der Anstalt zugeschickt, worauf sich bald Zeichen von 
Druck auf das Gehiru entstellten. Grosser Verlust des 
Gedächtnisses, Stupor, wilde Gesichtszüge. Mitte Oe- 
cember nahmen die Symptome zu, die Bewegungskraft 
ging verloren, Urin- u. Stuhlausleerungen erfolgten un- 
freiwillig, Coina trat ein u. er starb d. 25. Oecbr. — 
Leichenöffuung. Unter der Oura mater, weiche mit 
Blut überladen , war viel Serum ergossen , eben so un- 
ter der Arachnoidea. Auf den oberen Stellen der hin- 
teren Gehirnlappen war ungefähr * Unze Blut ergossen. 
Oie Pia mater war sehr gelässreich, die vorderen Hirn- 
lappen hingen zusammen. Die graue Hirusubstanz war 
dunkler als gewöhnlich, die Medullarsubstanz näherte 
sich dem Graueu u. hatte unzählige rothe Puokte. ln 
den Plex. choroid. befanden sich viele kleine mit serö- 
ser Flüssigkeit angetüiite Blasen. Oas Gehirn war viel 
fester als gewöhnlich, besonders über den Ventrikeln« 
Oie Medulla oblongata war sehr fest, duukler als ge- 
wöhnlich u. von Serum umgeben. 

12) Margaret Simonet, 33 J. alt, nnverbeirathet, 
wurde d. 30 Mai 1821 aufgenommeu. Sie war in der 
Schweiz geboreu u. ungefähr 1 Jahr wahnsinnig. Ihre 
Täuschungen waren religiöser Art, sie hielt sich öfters 
mit Christus in Gesellschaft , hatte öfters Anfälle von 
Raserei, wobei sie schwur, sich ihre Brost schlug n. s. w. 
Später lag sie viel zu Bette, sah blass aus und hatte 
keine Neigung zum Essern Eine Woche vor ihrem 
Tode athuitte de schwer u. klagte über einen dumpfen 
Schuierz in def rechten Seite. 8ie starb plötzlich am 
6. März 1828. — Leichenöffnung, Etwas Serum war 
unter der Arachnoidea ergossen. Die Ventrikel enthiel- 
ten ungetähr 1 Unze Serum und einige Bläscheu fanden 
sich im Plex. choroid. Oas kleine Gehirn erschien im 
Verhältnis zur Grösse des Gehirns kleiner. — Bei 
Eröffnung der Brust drang etwas Serum aus der Pleura 
heraus, die rechte Brusthöhle war von Serum ungefüllt, 
die Pleura costalis verdickt, ln der liuken Brusthöhle 
fand sich kein Serum; das Pericardium enthielt unge- 
fähr 1 Unze Serum, das Herz war eher etwas vergrös- 
se t, weiss , weich. Oie rechte Herzkammer war voll 
von flüssigem Blute, die linke von coagulirtem. — Oer 
Magen lullte die epigastrische u. rechte hypochondri- 
sche Gegend aus und war mit Luft angelullt. — Oer 
Quergriuimdarm war sehr zusammengezogen und hatte 
bios den Umfang eines Daumens. Die Gallcnhlase, sehr 
verdickt u. zusammengezogen, enthielt einen Gallenstein 
von der Grösse einer kleinen welschen Nuss. 


13) Peter Brown, 28 J. ult, unverheirathet, ward« 
den 26. Aug. 1823 aufgenommen. Er litt seit mehre- 
ren Jahren an epileptischen Zufällen , welche jetzt öf- 
ter nnd mit bedeutender Wuth verbunden eufiraten. 
Oie Anfälle kamen alle 3 — 4 Tage, bisweilen öfter, 
selbst mehrere an emem Tage unter grosser Aufregung 
und von verschiedener Dauer vor. Er starb am 3. Febr. 
1828 geistig und körperlich von einer anhaltenden Ab- 
sonderung aus scrophuiösen Geschwüren im Nacken sehr 
geschwächt. — Leichenöffnung. Schädelknochen aus- 
serordentlich dick und dicht, reichlich £" dick. Oie 
Gehirnhäute verdickt und mit Blut überladen, etwas 
Erguss zwischen ihnen. Viele rothe Punkte in der Ge- 
hirasubstanz und ungefähr 1 Unze Serum in den Hirn- 
böhlen. — Der Magen sehr zusammengezogen u. seine 
Häute verdiokt. Der Quergrimmdarm sehr ausgedehnt, 
nach unten zu gekehrt, so dass er den Nabel er- 
reichte. — 

14) Hugh Sutherland, 60 J. alt, Friseur, verhei- 
rathet, war seit 20 Jahren von intermittirendem Wahn- 
sinne befallen, weiter gewöhnlich mit grosser Aufre- 
gung verbunden war, wobei er von seinem Reichthnme, 
seiner Macht, seineo Verbindungen u. s. w. anhaltend 
sprach. Seit 2 Jahren hatte er keinen Nachlass seiner 
Täuschungen und fühlte sich in seiner eingebildeten 
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Grösse glücklich. — Mit Abnahme seiner Kräfte wur- 
den seine Ideen immer verworrener. Einige Tage vor 
seinem Tode glaubte er, dass seine Frau, die er nicht 
leiden konnte, gestorben und er an ein junges, reiches 
Mädchen verheirathet sei. Den 25 • Juli 1828 starb 
er sehr erschöpft. — Leichenöffnung. Grosser Kopf, 
niedrige Stirn , Hinterhaupt ausgedehnt und hervorste- 
hend. Die Dura mater dicker als gewöhnlich und se- 
röser Erguss unter ihr. Die Tun. arachnoidea u. Pia 
mater waren, ausserordentlich verdickt und zwischen 
ihnen befand sich ein bedeutender seröser Erguss. Das 
Gehirn weicher als gewöhnlich , ungefähr £ Unze Se- 
rum in den Ventrikeln, verschiedene kleine Bläschen 
in den Plex. choroid., von einer durchsichtigen Flüssig- 
keit angefüllt. — Das Herz klein u. weich, die rechte 
Herzkammer klein und deren Wände sehr dünn; die 
linke grösser und ihre Wände etwas dick. Die aufstei- 
gende Aorta sehr erweitert, und ao manchen Stellen 
knorpelartig und verknöchert. — Der Magen und die 
Gallenblase ungewöhnlich klein. — 

15) John Stewart, 36 J. alt, Friseur, unverhei- 
ratet, war seit mehreren Jahren Anfällen von Melan- 
cholie unterworfen, und hatte schon einmal einen Ver- 
such gemacht, sich ums Leben zu bringen. Sechs Mo- 
nate vor seinem Tode hatte er einen heftigen Anfall 
von Pleuritis und Hepatitis, wovon er genas; er starb 
plötzlich apoplektisch am 31. Aug. 1829. — Leichen- 
öffnung. Kopf, Nacken und Schultern hatten ein dun- 
kelblaues Ansehn. Die Dura und Pia mater war mit 
Blut überladen, das Gehirn' war weicher als im natürL 
Zustande u. zeigte viele rothe* Punkte, blutiges Serum 
in den Ventrikeln, deren untere Fläche, besonders über 
den Thalami nervorum optic., sieb uneben und wie in 
einem Zustande anfangender Erweichung anffihlte. — 
Die Pleura costalis war auf jeder Seite verdickt und 
an vielen Stellen knorpelartig. Leichter Erguss im Herz- 
beutel. — 

16) Elisabeth Lamb, 40 J. alt, wurde den 28. 
Juli 1825 in die Anstalt aufgenommen. Sie litt an tie- 
fer Melancholie, fürchtete immer verbrannt zu werden 
und war wegen der Zukunft in Verzweiflung. Sie war 
selten und nur wenig aufgeregt. Ihr Unterleib hatte 
ein eigenthümliches Ansehn. Anstatt vorzustehn , war 
er ganz concav , gleichsam als wenn die Eingeweide 
an dein Rückgrate festhingen. Anfänglich litt sie keine 
Beschwerden davon; später jedoch traten dieselben be- 
sonders bei der aufrechten Stellung ein. Ihre Stuhl- 
ausleerungen wurden unregelmässig und sie verlor den 
Appetit. Wegen Schmerzen beim Aufstehen und Gehen 
blieb sie anhaltend im Bette und starb am 22. Septbr. 
1828 sehr abgezehrt. — Leichenöffnung. Die Dura 
mater war sehr dicht und ihre Gefässe mit Blut ange- 
füllt; die pacchionischen Drüsen waren vergrössert und 
in Folge davon tiefe Eindrücke in dem Hirnschädel. 
Unter der Dura mater und zwischen der Arachnoidea 
und Pia mater war eine bedeutende Ergiessung von 
Serum. Diese Häute waren auch sehr verdickt, beson- 
ders in der Nähe des Vertex, wo sich auch viele weisse 
granulirte Körperchen, befanden. Die Pia mater war 
sehr gefassreich, das Gehirn fester als gewöhnlich, be- 
sonders an seiner untern Fläche, der Tuber annulare 
und die Medolla oblongata waren sehr fest. Unter dem 
Tentorinm befanden sich ungefähr 2 Unzen Serum uud 
eine grosse Menge desselben floss vom Rückenmarks- 
kanale, wenn man den Kopf niederlegte. Unzählig 
viele rothe Punkte entdeckte man in der Substanz des 
Gehirns und ungefähr eine Unze Serum in den Seiten- 
ventrikeln. Die Plex. choroid. wareg sehr mit Blut an- 
gefüllt und verschiedene kleine Bläschen von der Grösse 
einer Erbse mit einer klaren Flüssigkeit aogefüllt darin 
sichtbar. Die inneren Lagen beftJer Ventrikel waren 
sehr verdickt und fühlten sich wie Leder an. Die Cor- 
pora ejuadrigemina waren auch sehr fest. Die Glan- 
dula pinealis und pitoifaria enthielten einige Sandkör- 
ner von blassrother Farbe« Das kleine Gehirn war 


widernatürlich fest. — Das Pericardiom enthielt ■ 
f&hr 3 Unzen Serum. — Das Peritooaeu* war ^ 
gängig verdickt und mit kleinen weisem gramj 
Körperchen von der Grösse eines StecknadelW* 
deckt. Das Omentum krankhaft vergrößert, du 
roth und verdickt, an vielen Stellen mit dem P« 
naeum verwachsen u. etwas nach links zu geiogn 
Das Omentum hiug an vielen Stellen an deu Eiug^ 
den fest. Letztere waren unter sich verwachs« 
dunkelruth und hatten äusserlich viele klebe du 
blaue Flecke, welche etwas erweicht warm. Diq 
ber war mit vielen kleinen Körpern, wie au Pf 
naeum , bedeckt und die Substanz derselbe« var 
eher als gewöhnlich. Das Mesenterium verdickt 
dessen Drüsen sehr vergrössert. 

17 ) Margaret Collins, 55 Jahr alt, verhelf* 
wurde den 2. Jan. 1828 aufgenommen. Vor 3 Mi 
litt sie an einem typhösen Fieber und seit dieser j 
blieb sie schwach und melancholisch. Nachdem • 
nige Wochen in der Anstalt gewesen war, nahn sei 
Hg wieder Tbeil an dem , was um sie her vorging 
genas so, dass sie am 29. März gesund entlass« 
den konnte. Allein sie hatte im Sommer einen j 
fall und wurde den 21. Aug. wieder aufgenomaoK 
sie völlig deiirirte, anhaltend sprach, schwor/ 
schlief, sehr gefrfissig war. Nur durch kräftige { 
erhielt sie einige Ruhe und sie starb den 20. iaa 
abgezehrt und sehr erschöpft. — Leichenöffooij 
Sinus im Schädel waren mit Blut überladen, <U* 
und kleine Gehirn, das verlängerte Rückenai 
der Aufang des Rückeumarks waren sehr feit 
Blut war sehr flüssig und floss in grosser Ms* 
den Sinus, besonders wenn der Kopf niedrig 
wurde. 

18) Elizabeth Collie, 62 J. alt, onverfcti 
war seit vielen Jahr. Anfällen von periodischen 1 
sinne unterworfen gewesen ; in den 2 — 3 letzte* 
ihres Lebens war sie davon befreit and bis 
ruhig, obgleich leicht aufgereizt geblieben. 3f 
plötzlich an Apoplexie deu 13. Octbr. 1W8. -« 
chenöffnung. Der Nacken sehr kurz , Gesiebt a 
ganz livid , die Hirnhäute in einem Zustande ns 
geslion, das Gehirn sah wie zusammengedröd 
glänzend aus; aus dem linken Ventrikel floss rieil 
beide Ventrikel enthielten ungefähr 4 Um. BW 
Wände des linken waren in einem Zustande « 
weiebung , so wie auch die des rechten Ventrikel 
che es jedoch in vermindertem Grade waren. Dat 
Gehirn war ausserordentlich weich. Die Arted 
gewöhnlich gross und im Plex. choroid. befand 
kleine erbseugrosse Bläschen mit einer bellen I 
keit angefüllt. — In der rechten 'Brusthöhle hl 
^ Pfund Blut, die rechte Lunge mit Blut an 
Das Herz gross, weich, kein Blut in seinen HM 

19) James Tait, 60 J. alt, unverheintheftj 
seif; vielen Jahren wahnsinnig. Er hielt sich ft 
reich , sprach viel davon, war jedoch unschädlich. 1 
Gesundheit nahm alimälig ab u. er starb den 
1829. — Leichenöffnung. Die 8cbädelknocbesi 
hart und dick, fühlten sich beim Durchsagen* 
Eisen geformt an. Die Dura mater war sehr * 
hatte mit dem Cranium keine Verbindung, as* 
men an einer Stelle des Sinus longitudinal wpa 

20) John Dickenson, 40 J. alt, unverheiraA 
Buchhändler, wurde den 17. Decbr. 1827 anfgeM 
Er war seit 7 — 8 Jahren nach fehlgeschlagart 
schäften wahnsinnig. Er hielt sich für die BäN 
tete viel und wiederholte immer den 38. Pstta 
Bittende in jenem Psalm leidet, wie Dickenson, 
ner schweren Krankheit, welcher ausser sehn 
stesabwesenheit an einer heftigen Affectiou der 
Werkzeuge litt. Er starb nach vielen Leides i 
Novbr. 1830. — Leichenöffnung. Körper sehe 
zehrt. Die Dura mater verdickt, an der imern 
mit coagulabler Lymphe überzogen, was eia** 
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ka Membran Sknlich sah. Unter der Arachnoidea n. 
kcbeo deo Windongen des Gehirns fand eine bedeu- 
te Ergietfang von Gelatine statt. Die Pia raater 
I Aradinoidea waren sehr verdickt und die Gefässe 
1 hüten mit Blot überfüllt. Kleine weisse körnige 
rperdteo waren auf der Oberfläche des Gehirns 
Ihr. — Die Leber vergrössert und körnig. Die 
lablaie klein , enthielt keine Galle, sondern 2 Gal- 
lone, von der Grösse einer Haselnuss. — Die 
Ai, besonders die linke, sehr vergrössert , welche 
| io gross als im natürlichen Zustande war. Das 
nabeckea war in einen grossen mit Urin angefüU- 
Sack ausgedehnt. Die Nierenkelcbe und Nieren- 
m waren nach sehr ausgedehnt Die Substanz der 


Nieren enthielt viel eiterartige Flüssigkeit Die rechte 
Niere war dreimal so gross als im natürlichen Zustande, 
die Ver^rösserung fand besonders im Nierenbecken, in den 
Nierenwarzen n. dem Nierenkelche statt — Die Harn- 
blase war verdickt, hart u. zusammengezogen, so dass 
sie kaum eine UAze Flüssigkeit halten konnte. Die 
Häute waren an einigen Stellen einen Zoll dick , deren 
innere Fläche sehr unregelmässig , mit einer harten, 
grauen Masse bedeckt war, worauf eine grünliche, 
speckartige Subatanz lag. Auch fand man verschiedene 
Kistelgänge im Perinaeum u. in der Urethra. (Fortsetzung 
folgt) [Edinb. med. and surg. Journ. Nr. 118. 

1834,1 (Ilasper.) 
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189. Versuch über die erstenGründe der 
kicbtL Arzneikunde u. die An Wendung 
leiben auf die Renunciation pene- 
twder Bauchwunden, nebst Bemer- 
ken über die medico - forensische 
•ntnng chirurg. Operationen; vom 
aMed.-it Fabkiciüs zu Hochheim in Her- 
me Nassau. Alle ärztl. Renunciation ist nur 
broog einer Anforderung der Justiz ; die Ge- 
leit bedarf das Licht eigner und fremder 
», am auch das zu erratheu, was keine 
fchat und doch vom Gesetz erreicht wer- 
Ä Es giebt Grade des Verbrechens und 
I der Strafen ; das Recht straft nach Ver- 
» der Gesinnung , aber auch nach Verhält- 
bThat, u. nur über das letztere verlangt die 
^ das Urtbeil des Arztes; er muss also ihre 
mveuteben u. sieb mit ihr verständigen kön- 
Fiir diesen Zweck nun haben Rechtsgelehrte 
brzte sich über gewisse Eintheilungen der 
Iht vereinigt; das Positive einer solchen Clas- 
b sollte dem Richter das Urthell erleichtern ; 
die Erfahrung hat das Unzureichende dersel- 
*wgt Durch zahlreiche, scharfsinnige Ver- 
ben der Aerzte, so wie durch treffliche 
geboog für Crimiualfalle ist es jetzt dahiu 
dass die Fragen der Justiz an den 
«iaer ausserordentlichen Bestimmtheit ge- 
nad, und es besteht höchstens nur noch 
®*r Worte. Die Arzneikunde ab eine Er- 
. „ — n schaff , ab ars conjecturalis , muss 
^ itre Grenzen kennen , sie darf sich nicht 
«Täglich halten, ihre Aussprüche mit Zurück- 
Ng thun u. dem Richter nicht über mehr ant- 
b wollen, ab sie von ihm gefragt wird, und 
P nach der von ihm vorgeschriebenen Form« 
toter nämlich fragt nach der Individualität 
hntande und der Einflüsse u. zwar deshalb, 
itr todtliche Erfolg nicht allein den Grad der 
|Non u. noch weniger den der Strafe be- 
sondern weil tödtl. Erfolg dnreh Umstande, 
f ausser der Imputation liegen , das Ver- 
N u. die Strafe mildern , wo die Gesinnung 
“«schL Auge verborgen bleibt. Der Richter 
li einem tödtl. Falle wbsen, welcher Grad 
u. ob der höchste auf den Inculpaten 
sei. Die heutige Justiz straft ungern, 
l't Jahrkk. Bd. UL Ho. 1. 


daher die unermüdliche Sorgfalt, mildernde Um- 
stäude aufzufinden, u. daher die Aufforderung an 
den gerichtl. Arzt, dazu mitzuwirken; der Arzt 
aber soll so wenig dem Schuldigen durchhelfen, 
ab den Unschuldigen ins Verderben stürzen. Dem- 
nach erkennt das Gesetz noch immer jetzt 
wie ehedem absolute Lethalität, aber die 
von der Vorzeit angenommene Classi- 
fication genügt ihm nicht; es verlangt, 
dass die Umstände, welche eine Ver- 
letzung tödtlich machen, genau unter- 
schieden werden. 

F. wendet nun diese allgemeinen Sätze auf 
einen ihm vorgekommenen Fall bei einer tödtlich 
gewordenen penetrirenden Bauch wunde an. 

Den 24. Aug. 1824 wurde der 24 j ähr. C. A. zu 
W. durch einen Messerstich in die linke Reg. iliaca 
verwundet; sammtliche dünne Gedärme fielen vor; aus 
einer Wunde des Dünndarms drangen Speisebrei und 
Würmer, ersterer hatte sich über die Gedärme aus- 
gebreitet; die Reposition gelang nur durch Erweite- 
rung der 1£" langen Bauch wunde und wurde etwa 
3 Stund, nach erfolgter Verletzung gemacht; ungeach- 
tet dea strengsten antiphlogist. Verfahrens erfolgte der 
Tod innerhalb 12 Standen. Bei der Obduction fand man 
eine grosse Strecke des Dünndarms im höchsten Grade 
entzündet u. missfarbig, auf dem ganzen Dünndärme 
u. unter dem Mesocolon Speisebrei in grosser Menge 
verbreitet. — F. hatte die Behandlung selbst geleitet; 
nach Erweiterung der Bauchwunde mit einem gekrümm- 
ten schmalen Knopfbbturi war die Reposition der Därme 
leicht u. regelmässig erfolgt und die Darmwunde kam 
gerade in die Nähe der Bauchwunde zu liegen; es 
wurde daher weder eine Darm- noch eine Bauchnaht 
angelegt; letztere war wegen der geringen Dimensio- 
nen der Bauch wunde nicht nnr nicht nöthig, sondern 
würde sogar einem sich etwa gegen die Bauchwonde 
drängenden Extravasat den Ans weg verschlossen haben. 
Die tödtüche Entzündung wurde ohne Zweifel durch 
den Austritt des Speisebreies veranlasst. Das bei der 
Obduction aufgefundene Extravasat war der Kunst 
unzugänglich, indem es nicht um die Bauchwunde 
herum lag, sondern über den ganzen Dünndarm u. unter 
dem Mesocolon ausgebreitet war; es war zuverlässig 
ein primitives, d. h. schon vor der Reposition der Ge- 
därme vorhanden , also im ersten Augenblicke der 
Verwundung, vor dem Vorfälle der Gedärme, gebildet; 
ein wichtiger, die absolute Lethalität begründender 
Umstand. — 

F. abstrahirt aus dem Vorstehenden nachfol- 
gende Sätze: 1) dem Verwundeten bt die chirurg. 
Hülfe ohne Zeitverlust zu Theil geworden, der 
zwischen der Verwundung und der eingetretenen 
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HülfeleSstuug Regende Zeitraum kann auf die 
Toddichkeit keinen Einfluss gehabt haben; die 
Reposition konnte nur durch Erweiterung der 
Wuude bewirkt werden u. ist ohne Gewalt ge- 
lungen, auch vorher nicht gewaltsam versucht 
worden ; bei der Erweiterung ist weder ein Gefäss 
noch ein Eingeweide verletzt worden, sonst würde 
die Obduction ein blutiges Extravasat und eine 
andere Wunde ausser der der Bauch wunde ent- 
sprechenden Darm wunde gezeigt haben. 2) Die 
Unterlassung der Darmnaht wird durch Auctorität 
u. Erfahrung gerechtfertigt. Die Regel, verletzte 
Därme mit le Dhan’s Schlingennaht zu nähen, 
stützt sich auf Richter’s Ausspruch. Bei pene- 
trirenden Bauch wunden hat man am meisten die 
Austretung des Darminhaltes in die Bauchhöhle u. 
die daraus entstehende todtl. Peritonitis zu fürchten« 
Richter u. Scarfa lehren zwar, dass die Natur 
ein entstehendes Extravasat einschliesst und ent* 
weder zu der Bauchwunde ausführt, oder dass ent- 
stehende Fluctuation den Wuudarzt in den Stand 
setzt , es durch eine küustL OefFnung auszuleeren ; 
aber die anderen Wundärzte weichen über die 
Nothwendigkeit , so wie über die Encheirese der 
Darinnaht bedeuteud von einander ab, u. wir haben 
noch kein allgemein gültiges Regulativ für die Be- 
han Hung penetrirender Bauchwunden u. die Ver- 
hütung der Peritonitis. Richter hat mit triftigen 
Gründen die Kürschnernaht u. das Durchziehen 
der Fadenschlinge durch das Gekröse verworfen, 
besteht aber auf der Sutura ansata, ein einfacher 
Faden, durch die Lefzen der Darmwunde gezogen, 
ein ohnmächtiges Mittel gegen die Verrückung des 
Darms, wenn nicht die Natur durch Exsudation 
und Adhäsion zu Hülfe kommt; diess giebt auch 
Richter selbst zu; ja er sagt sogar, dass es Fälle 
gebe, wo der verwundete u. vorgefallene Darm 
ohne Darmnaht reponirt wurde und der Erfolg 
dennoch glücklich war« Scarpa verwirft alle 
Darmnaht u« verweist blos auf die Hülfe der Natur« 
Fällt der verletzte Darm nicht vor oder bleibt 
bei Vorfall der Gedärme das Extravasat in der Nähe 
der Bauchwuude , so darf mau mit Zuversicht auf 
die ausstossende Krad der Natur bauen, aber durch 
die Sutura ansata, wenn sie auch nicht sehr schäd- 
lich ist, kann das tödtl. Extravasat nicht verhütet 
werden; liegt das Extravasat nicht in der Nähe der 
Bauchwunde, so kann zwar die Natur, wenn es 
unbedeutend ist, es einscbliessen u. man kann 
nachher an der fluctuirenden Stelle einstechen; 
aber nicht immer ist der Fall so güustig u. selbst 
wenn der Wundarzt die Darmnaht anlegt u. den 
vorgefallenen Dann so vorsichtig reponirt, dass 
die Darmwunde hinter die Bauchwunde kommt, 
verhütet er doch nicht immer den tödtl. Ausgang; 
denn es giebt Extravasate, die so verbreitet und 
von der Bauchwunde entfernt sind, dass sie weder 
der Hand der Kunst zugänglich, noch durch die 
Natur bemeistert werden köunen, noch endlich 
durch unsere Mittel zu verhüten sind« Die Extrava- 
sate des Danmnhaltes sind in uhirurg. u* in medico- 


forens. Hinsicht je nach ihrer Genesis eniwi 
primitive, die vor dem Austritte der Ged; 
oder cousecutive (secundäre), die n, 
demselben entstehen ; erstere verbreiteu sich 
U^iterleibe u. linden sich nach der Reposition 
halb des Darmcouvoluts, letztere bleiben in 
Nähe der Darmwunde. Der obige t 
nun, dass es wirklich solche primitive Eitmi 
giebt, dass diese der Haud der Kunst uuzug ;iri 
sind, die Darmnabt nicht iudiciren, sie vieln 
illusorisch machen u. absolut lethal sind. - 
consecutiven Extravaten wird aber die Dan 
unuöthig, da nach Scakfa die Natur diese in l 
zen hält oder ausleert. Welchen Einfluss 
Vorstehende auf die ärztl. Reuunciation inF 
von Bauchwunden , wie der oben bescli 
haben müsse, leuchtet von selbst ein. — 
die lutestinalextravasate iui Allgemeinen aniangt 
findet sich nirgends etwas über ihre Geu« 
Wundärzte scheinen angenommen zu haben, 
sie sieb erst nach Repositiou des Darmes bild 
deshalb hielten sie die Dannnabt für das \ 
sumste Mittel zu ihrer Verhütung. Der 
zeigt indess, dass derDarmiuhalt auch vorder! 
sition austreten könne; ferner, wenu der Darm w 
vorfällt u. dessen ungeachtet ein Extravasate 
so kann man doch deshalb nicht behaupten, 
vor dein Austreten der Gedärme nicht auch j 
C hymus austreten köune. Sollte aber aui 
dein erzählten Falle der Chymus erst nach f 
tem Dannvorfalle ausgetreten sein, was i 
wegen des unter dem Ulesocolon zusammen?» 
benen Extravasats zweifelhaft ersebeiut, so I 
dieses Extravasat in seinen Folgen , in sein 
vität für den gerichtl. Arzt u. in seiner Bewei 
gegeu die Darinnaht identisch mit dem prim 
Die Alten näheteil Wunden des Diiundan 
sie hielten sie für unheilbar, für < 
(Celsus V., 26. 2.); vielleicht wurde ich« 
ihnen das Austreten des Chymus vor dm\o 
der Gedärme öfters beobachtet. 3) Dem) 
arzte blieb also unter den obwaltenden tu 
in dem obigen Falle nur die strengste Anti] 
gistik übrig ; aber 3 geschlagene Venen gab 
wenig Blut u. die übrigen Mittel leistete! 
nichts ; der Verwundete starb unter den M 
einer allgemeinen Peritonitis, woruuter derstei 
Unterleib besondere Aufmerksamkeit ven 
Demnach war die Wunde des C. A. eine 
letliale, d. h. eine solche, welche unter i 
hältnissen, unter jeder Behandlung u. 
Constitution den Tod zur Folge haben ma 
dass keine in der Individualität biuzug 
Umstände oder Zufälle dazu gekommen sir 
Tod, der sonst uiclit notiiweudig gewesen 
herbeizufiibren. — Das Gericht schien ( 
sicht beizutreten; Inculpat wurde ungeech 
ihm zukommendeu Milderung der NütJiwel 
4jähr. Zuchthausstrafe verurtlieilt. 

Wenn nun das Gesetz* nach Vc rin— e | 
That straft, wenn dein Grundsatz«, w» 
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n, nur durch eine positive Classification der der Darm aber nicht vorgefallen; nach voraus- 
ecben entsprochen werden kann, so kann gegangenem Erbrechen, Verstopfung, schmerz- 
ite Lethalität nur dann erst ausgesprochen hafter Auftreibung des Leibes, kleinem Pulse 
n, wenn Alles erschöpft ist, was sie zwei- erfolgte am 3. Tage der Tod. Der Darinkanal 
t mache» könnte, als 1) Umstände, die in war entzündet, Adhäsionen der Gedärme u. ein 
difidualitat des verletzten Subjectes, der Zeit, mehrere Maass betragendes Extravasat einer gel- 
rtes; 2) solche, die in der Behandlung iie- ben, stinkenden Flüssigkeit im Unterleibe. Die 
— diese alle hängen nicht vom Thater ab u. Bauchwunde war sehr eng; der Arzt, ohne auf 
*d ihn daher nicht nur nichts wenn sie zum Entzündung Rücksicht zu nehmen , lies« sich die 
beitrugen, sondern entschuldigen ihn, u. so sorgfältigste Verstopfung der Bauchwunde, angeb- 
ier Aussprtfch des Arztes wichtig für die Be- lieh um die Luft abzuhalten , angelegen sein. Ein 
ung des Grades der Strafe; aber auch 3) in zum Superarbitrium gezogener Arzt erklärte die 
Palle, wenn Umstände, die in der Gewalt Wunde für zufällig tödtlich, weil blos der Dünn- 
'bäters liegen, zum Tode beigetragen haben ; darin verletzt gewesen ; das Extravasat u. die da- 
granren den Thater, aber der Arzt darf sie durch erregte Peritonitis hat er ganz übersehen. — 
rer» chweigen. — Keiner von den genannten Man sieht hieraus , wie wenig der Arzt für die 
inden waltete bei dem obigen Falle ob. Die Justiz leistet, wenn er sich auf die Classification 
lassung der Darmnaht aber kann nach dem, der Lethalität beschrankt, ohne die Umstände, 
lben in Beziehung auf ihren Werth gesagt welche zum Tode bfigetragen haben können, 
n, nicht eis ein den tödtlicben Ausgang genau anzugeben. Die Behandlung war zwar 
ödendes Moment betrachtet werden. Dem- kunstwidrig gewesen, aber das Extravasat scheint 
enebeint der Ansspruch absoluter Lethalität sich so schnell ausgebreitet zu haben, dass weder 
mmen gerechtfertigt. Anders würde er haben der entstehenden Entzündung gesteuert, noch dem 
en müssen, wenn sich hatte behaupten lassen, Extravasate ein Ausweg verschafft werden konnte, 
las Extravasat nach der Reposition sich ge- Wenn auch das Extravasat die gewöhnlichste 
, die Obduction nicht seine allgemeine Ver- Ursache des tödtl. Aasganges bei Dannwanden ist, 
ng gezeigt und man die Mittel verabsäumt so giebt es doch ausserdem noch andere Bedingun- 
, es auszuleeren und seinen Austritt in die gen der Tödtlichkeit : 1) Blutextravasat aus den 
bböhle zu verhüten. — Wie viel klarer n. Mesenterialgefässen; über seinen Antbeil an der 
unter muss nun die Antwort auf diese Weise Lethalität waltet unter den Gerichtsärzten kein 
als wenn man fragt: ob die Verletzung Zweifel ob; 2) die Incarceration eines Darmtheiles 
ie oder per accidens lethal gewesen sei. m einer Wunde des Mesenterii, eine seltene Com- 
h ist em schon von Metzgeb gerügter plication , deren Bedeutung an sich klar ist. Beide 
rauch, vor Gericht deri Tod eiues Verwun- sind nicht Gegenstände der operativ. Chirurgie, sie 
einer versäumten Operation zuzuschreiben; werden eigentlich nur erst bei der Obduction wahr- 
aog seinen Tadel namentlich auf die Trepa- genommen. [Henke ’s Zeitsohr. etc. 1834» 
i bei Kopfwunden ; dasselbe gilt jedoch auch 2. Vierteljabrheft.] ( Lippert .) 

den penetrirenden Brustwunden, bei denen * 190. Un tersuchung wider den Heuer- 

ilatafion noch bis über die Mitte des vorigen niann Johann Heinrich K. und dessen 
moderte als Grundsatz galt; ja kein Defensor Magd Maria Elisabeth G. wegenE rm o r- 
5 angestanden haben, die versäumte Düatation düng derEhefrau des erstem u. über die 
kosten des Inculpaten zu benutzen, während während der Untersuchung ein g et re- 
i«tat Larhet’s, Pellktaw’s, Richebaxd’s, tene period. •Dämonomanie der M. E. G. 
nxfc’s u. Che litt s’s Untersuchungen u. Beob- Mitgetheilt von Dr. Hermann Veziit, kgl. hannöv. 
sgen unmittelbare Schliessung als die wahre Hofmedicus zu Osnabrück. Der Heuermann Job. 
►Hie Heilmethode dieser Wunden kennen ge- Heiur. K., 28 J. alt, hatte mit seiner 7J* altem 
baben. — Ueberhanpt soll der Chirurg den Frau seit 10 J* in unzufriedener, zwistvoller Ehe 
ftpb seiner Kunst nicht in Operationen setzen ; gelebt u. mit ihr , die ihm ein uneheliches Kind 
lechamsche ist nach der Meinung der grössten zugebracht , während derselben 3 Kinder gezeugt, 
dhzte aller Zeitalter immer nur ein Bestand- von denen das älteste 9, das jüngste 1 J. alt war. 
der Chirutgie, der aber der Beobachtung des Seit etwa 7 Jahren hatte er heimlich verbotenen 
^tifepröcesses untergeordnet bleiben soll ; die Umgang mit der 24jährigen unverehelichten Marie 
kann nicht von einem andern Principe Elisabeth G. gepflogen , wovon zwar der letztem 
dien , als Ae Arzneikunst überhaupt. Der Angehörige , so wie des erstem Frau einige 
Itath Schwbixhard 1 ) erzählt einen FaH von Kenntniss hatten u. es daher an Ermahnungen und 
tuender Bauchwunde mit chymösem Extra- Vorwürfen nicht fehlen liessen , doch wussten sich 
Bei einem 18jährigen Menschen war mittels Beide von Zeit zu Zeit an dritten Orten verab- 
1 spitzen Eisens das lleum verwundet worden, redet ermessen zu treffen u. so ihr Verhältniss fort- 

zusetzen ; vor einem Jahre war sie sogar von ihm 

.fenUfa *• smm mte Heflic. , unter Reitet, i. Mttfl. aussereheiich schwanger geworden ; als sie diess aber 
*• * CunaüMign *u Otrtenüie. 1. Jtärg. begab sie sich in einen Dienst, wo sie 
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sich mit einem Knechte einliess, um einen Vater 
zu ihrem Kinde zu haben und den Verdacht von 
ihren! wirklichen Schwangerer abzuleiten. Da sie 
ihrer Umstände wegen den Dienst verlassen musste, 
fand sie bis kurz vor ihrer Niederkunft Aufnahme 
bei den K/schen Eheleuten ; zu Anfänge des J. 1832 
gebar sie bei ihrem Bruder einen Knaben, der aber 
nach 14 Tagen , als sie bereits 8 Tage wieder in 
K.*s Haus zurückgekehrt war, an Krämpfen starb. 
Sie blieb von nuu an als Magd im Hause, setzte 
den Umgang mit K. ohne Unterbrechung fort , u. 
da diess noch häufiger zu Zwist zwischen den bei- 
den Ehegatten Veranlassung gab, so fasste K. mit 
seiner Magd gemeinschaftlich den Entschluss, die 
Frau bei erster Gelegenheit, wo es unbemerkt ge- 
schehen könne , bei Seite zu schaffen u. sich danu 
zu heirathen; sie versicherte K. ihres Beistandes 
bei der Ausführung, falls er dessen bedürfen sollte. 
Den 16« Juni 1832 gegen Mittag, als alle Mit- 
bewohner des Hauses entfernt waren, schickten 
sich Beide durch ein verabredetes Zeichen zur 
Ausführung ihres Mordanschlages an. K. forderte 
seine Frau auf, mit auf den Boden zu gehen, um 
Stroh umzusetzen ; als sie ihm hierin Folge leistete 
u. er mit ihr allein auf dem Boden war , erwürgte 
er sie mit den Händen, schleppte sie bis an die 
Lucke des Bodens , von wo sie nachher die G. iu 
den Hof hinabstürzen musste , gleichsam als wenn 
sie selbst unversehens bei ihrer Beschäftigung 
herabgefallen wäre, u. verliess eiligst das Haus, um 
auswärts eine andere Beschäftigung vorzunehmen, 
damit kein Verdacht auf ihn fiele. Nachdem die 
G. die Leiche herabgestürzt hatte, machte sie Lärm, 
rief die Nachbarn herbei u. erzählte, die Ehefrau 
K.’s sei in Abwesenheit des Mannes u. während sie 
selbst im Hause beschäftigt gewesen, auf den Boden 
gestiegen , um Eier zu suchen ; auf das Gesuch der 
Dienstmagd, die sich auf der Diele befunden, ihr 
Stroh herabzuwerfen , habe sie diess auch gethan 
u. sei unmittelbar mit dem Stroh so eben, wahr- 
scheinlich aus Unvorsichtigkeit, aus der Boden- 
lucke herabgestürzt und auch auf der Stelle todt 
geblieben. Denselben Tag berichtete der Amts- 
vogt des Ortes dem Amte zu 0. den Vorfall , nebst 
der Aussage der auf den Grund ein er . zwischen den 
K.’schen Eheleuten bestandenen unzufriedenen Ehe 
sofort von ihm vernommenen Dienstmagd G., u. 
fragte an : ob , da unter solchen Umständen kein 
Verdacht einer Gewaltthätigkeit obwalte , der 
Leichnam ohne vorgängige ärztliche Untersuchung 
beerdigt werden könne. Unterm 17. wurde 
diess vom Amte bewilligt. Am 24. Juni erschien 
der Heuermann Schmied, J. H. G. N Bruder der 
Dienstmagd G. u. Miteinwohner des Kuschen Hau- 
ses, vor dem Rentmeister, sprach den Verdacht 
der gewaltsamen Tödtung der Ehefrau K. durch 
ihren Ehemann aus, nebst Angabe der muthmass«- 
liehen Beweggründe zur That, so wie der Art u. 
Webe ihrer Vollfübrung, auch dass seine Schwester, 
deren Verhältniss zu dem Ehemanne K. er näher 
bezeichnete, wahrscheinlich Mitwisserin des Ge- 


heimnisses sei. Furcht vor dem K., den e 
einen gefährlichen Menschen bezeichnete i 
ihn ab, öffeutlich als Ankläger gegeo ibn at 
treten, doch sei er und seine Frau erböti», 
Vorladung Alles, was sie wüssten, der Wall 
gemäss auszusagen; er bat, seine Aussagi 
Protocoll zu nehmen , sie der Obrigkeit aaz 
gen u. wo möglich die Verhaftung des K.n.s 
Magd noch heute zu bewirken. Das königl. 
verfügte auf Einsendung dieses Protocolls c 
den Amtsvogt, den Schmied G. nochmals 
die Gründe für seine Aussage zu vernehmen, 
falls diese erheblich seien , sofort den K. u. d 
zu arretiren , beide getrennt zu verwahren i 
Ausgrabung der Leicbe der Ehefrau K. au! 
andern Morgen zu bewirken. Da non G. 
nur seine frühere Aussage wiederholte, soi 
dieselbe auch weiter durch nähere Angab« 
Umständen u. Thatsachen erläuterte, so wi 
die amtlichen Anordnungen sofort vollzogen, 
der um Mitternacht erfolgenden Arrestatioi 
K. und der G. fand man Beide in einer Km 
liegend, den K. entkleidet u. seine Kleidung« 
in der Kammer bei der G. Am 25. Morgei 
folgte die Ausgrabung der Leicbe in Gege 
des Amtspersonals u. der Gerichtsärzte; aber 
gab die Obduction wegen bereits bedeutend fi 
schrittener Fäulniss kein Resultat. AlsderEbe 
K. u. nach ihm die Magd G. zur Recognitio 
Leiche herbeigeführt u. dringend zum Gestäo 
der Wahrheit ermahnt worden, eikannten sie 
die Leiche, obschon sie sie sehr entstellt ü 
als die Ehefrau K. an. Die G. schien weit wi 
als K. von dem Anblicke der Leiche ergriff 
werden , ja sie blieb ganz ruhig u. Beide beb 
bei ihrer Unschuld. Am 25. wurden sie M 
ins Amtsgefängniss abgeliefert. Im Verhol 
26. blieb die G. fest bei ihrer frühem Ac 
läugnete jedes Mitwissen, jede Theiinahu 
dein geargwohuten Verbrechen, selbst den, o 
allgemein bekannten, verbotenen Umgang, d 
seither mit dem Ehemanne K. u. selbst nad 
Tode voll dessen Ehefrau unausgesetzt gepflogi 
verlangte indess,weil sie in diesemSommernod 
zum Abendmahle gewesen, den Besuch des S 
intendenten D. An demselben Tag* * 
mehrere Zeugen vernommen, unter den« 
Ehefrau R. die wichtigsten Aussagen gab: sii 
die Verstorbene am Nachmittage, ab sie de 
gethan, gewaschen u. am andern Morgen 1 
det, den Körper dabei überall genau be 
aber nirgends eine Wunde, Hautverletxon« 
Blut wahrgenommen , wohl aber folgend 
Auffällige bemerkt : das vorher schmutzige ( 
der Leiche sei nach dem Abwaschen zwi 
geworden, habe aber ein ungewöhnliches gr» 
Aussehen gehabt, ohne aufgeschwolleD 
beide Augenlider seien rotb gewesen , an de 
der linken Kinnlade u. unter dem Kinne am 
Theile des Halses (über dem Kehlkopfe) 
sich 2 blauröthliche Flecken gefunden, de 
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gross, als wenn man dort einen Daumen auf- 
, der andere etwa 1" lang, sie habe aber weder 
at verletzt, noch einen Eindruck daselbst 
k t; am Montage seien sämmtliche Finger- 
blau gewesen, der Mund habe weit offen 
len, die Zange habe sie nicht gesehen, vor 
ihnen habe sich etwas Blut u. Schleim be- 
, welches sie weggewischt. Iin Verhöre 
läognete auch K. abermals jede Schuld an 
ode seiner Frau, so wie den mit der Dienst- 
IS. gepflogenen Umgang , u. seine Aussagen 
tu ziemlich genau mit denen der G. über- 
An demselben Tage batte die G. in einer 
. Unterredung mit dem Superintendenten 
aehr ab sehr ergriffen geschienen u. heftig 

t, war aber qn verrückt in allen Punkten 
er frühem Aussage verblieben u. hatte sich 
trüber Vorwürfe gemacht, dass sie ihrer 

u. Geschwister Rath nicht befolgt u. K.*s 
ticht längst verlassen habe, weil sie dann 
ben Verdacht u. ein solches Unglück nicht 
sn sein würde. — Nach Aussage des Ge- 
würfen sa ss sie immer still vor sich hin u. 
t wenig ; K. sei gleichfalb sehr still , doch 
man an ihm etwas Besonderes nicht be- 
b. — Ein Verhör am 29. mit der G. hatte 
öderes Resultat ab die früheren. — Am 
vgens 10 Uhr berichtete der Gefangenwärter, 
habe den ganzen Morgen so heftig geweint u. 
icbzt, dass es in ein förmliches Schreien aus- 
wäre ; sofort vorgeführt, warf sie sioh weinend 
ächzend auf die Kniee u. gestand nun allina- 
es genau mit Angabe aller Nebenumstände 
er obenstehenden Geschichtserzäblung unter 
« stetem Weinen und Schluchzen unter- 
oen Erklärung : heute Morgen habe das Ge- 
sie so sehr gequält, dass sie im Gefängnisse 
sehr habe dauern können, sich platt auf die 
;elegt u. vor Angst geweint u. geschrien; 
der Teufel aus ihr gefahren u. die guten 
bei ihr eingekehrt u. es habe sie gedräugt, 
linden einzugestehen; doch habe sie nicht 
so viel Rahe gehabt, um den Gefangen- 
rofen zu können. — An demselben Abend 
•och K. vorgeführt, anf dessen Gesicht sich 
ere Angst u. Unruhe so deutlich malte, dass 
den Augenblick ein Geständniss erwartete, 
^rgeblich. Die Angabe mehrerer Umstände 
d Aussagen der G. machten ihn auffallend 
t, aber erst nachdem man ihn ermahnt, 
um die Wahrheit zu sagen , da seine Magd 
Alles gestanden, erfolgte nach einem sicht- 
ioaern Kampfe auch sein Gestäudniss voll- 
;• — Am andern Tage fand man K. in 

Gefängnisse an einem äfachen, künstlich 
m Bettstroh geflochtenen n. an den Eben- 
üben des Fensters befestigten Seile erhängt ; 
^Belebungsversuche blieben fruchtlos. — Die 
1 ergab ansser den bei Erhängten gewöbn- 
>rkoinmenden Resultaten nichts Besonderes. 
Juli vervollständigte die G. ihre Geständnisse 


nun unter den Aeusserungen sichtbarer Reue; sie be- 
merkte , nach der That habe sie Alles an den Tod 
der Frau erinnert, die Kinder, die Stelle der 
Diele, auf der die Leiche gelegen, die Bodenlncke, 
besonders aber die Stelle auf dem Boden , wo die 
That geschehen sei; sie und K. hätten geglaubt, 
wenn sie viel Gutes thäten u. kein Unrecht wieder 
begingen u. sie den Kindern Gutes thäten, so werde 
Gott ihnen die Sünde verzeihen , aber sie glaube 
doch nicht , dass sie jemals wieder einen ruhigen 
Augenblick gehabt haben würde ; gestern vor 
14 Tagen sei die That geschehen u. da sei ihr 
Gewissen so mächtig geworden, dass sie nicht habe 
widerstehen können. Im Verhöre am 4. Juli war 
sie zwar ruhiger, äusserte aber ebenfalb aufrichtige 
Reue. Auf ihren Wunsch wurde sie von einem 
Gebtlichen besucht; aber weder diess noch die 
täglichen Ermahnungen u. Zureden des Inquiren- 
ten vermochten sie zu beruhigen. Besonders auf- 
fallend war ihr Zustand zu den Verschiedenen 
Tageszeiten; Morgens gegen 9 — 10 Uhr nahm die 
Unruhe zu, sie klagte, dass ihr die Bilder der 
ermordeten u. im Sarge liegenden K. u. der durch 
ihre Schuld mutterlos gewordenen Kinder bestän- 
dig vorschwebten; Nachmittag gegen 1 — 3 Uhr 
beruhigte sie sich allmälig wieder; vergebens 
brachte man sie, in der Voraussetzung, dass die 
Einsamkeit besonders diese Bilder hervorrufe, in 
ein Gefängniss zu 2 anderen Inhaftirten ; der Inqui- 
rent fand sie auch hier in einem sehr aufgeregten 
Zustande, der eiue Verwirrung ihres Verstandes 
befürchten liess; das Gebetbuch in der Hand, mit 
niedergeschlagenen Augen , ging sie im Kreise 
umher; wenn man sie anredete, weinte u. zitterte 
sie heftig , antwortete erst auf wiederholte Fragen 
u. schien sich zu besinnen , ob sie den Inquirenten 
auch kenne ; sie klagte fortwährend über beun- 
ruhigende Gedanken, der Raum werde ihr za 
enge u. sie meine, Gott müsse kommen u. sie 
richten. Des Nachmittags , wenn sie wieder ruhig 
geworden , antwortete sie vernünftig auf alle 
Fragen u. beklagte sich über ihren Zustand am 
Morgen, dessen sie sich nicht erwehren könne. 
Nicht nur der Gebtliche musste sie deshalb von 
nun an regelmässig besuchen , sondern auch 
der Landphysikus , der sie bereits seit einiger Zeit 
wegeu Schmerzen in der linken Seite behandelte, 
wurde beauftragt, sie nicht minder des Morgens in 
dem aufgeregten Zustande zu beobachten. Von jetzt 
an bildete sich jener von V. ab period. Dämonomanie 
bezeichnete Zustand aus, den er so, wie er ihn 
mehrmab auf seiuer Höhe bei der G. beobachtet, 
folgendennassen beschreibt: Nachdem die G. ruhig 
geschlafen , erwachte sie Morgens 4 Uhr mit einem 
allmälig zunehmenden Gefühle von Unruhe und 
Aengstiicbkeit ; obwohl sie dann immer schon 
früh iu den Hof des Gefängnisses an die freie Luft 
geführt wurde, so erleichterte sie diess doch nicht ; 
ihre Mitgefangenen lasen ihr dann, um sie zu be- 
ruhigen,, aus einem gehtL Bache vor; anfangs 
hörte sie aufmerksam zu, aber bald schien sie 
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zerstreut, Ihr Auge bekam einen eignen Aus- 
druck, ihre Hände falteten sich, und etwa zwi- 
schen 7 — 8 U. erhob sie sich von ihrem Sitze 
und begann ihren Gang durch das Gefangniss; 
hierbei bewegte sie sich langsamen Schrittes 
im Kreise umher, stets genau dieselbe Linie 
beschreibend , mit geöffneten , glänzenden , etwas 
hervorstehenden Augen , weiter Pupille , unstet 
umherrollenden Augäpfeln , beständig und gleich- 
förmig geöffneten Augenlidern , die sich wohl 
während mehrerer Stunden nicht ein einziges 
Mal schlossen oder nur einander näherten, mit 
etwas nach vorn gesenktem Kopfe, Mund u. Kinn- 
lade unaufhörlich bewegend, gleich als wenn sie 
eifrig betete; die auf der Herzgrube gefalteten 
Hände waren anhaltend in senkrecht zitternder 
Bewegung; trat Jemand auf die von ihr beschrit- 
tene Linie, so stiess sie gegen denselben an, kam 
anfangs ins Schwanken, suchte dann aber doch, 
ohne von ihrer Linie abznweich’en u. die entgegen- 
getretene Person zu umgehen, fortzuschreiten; 
da die G. hierbei viel Unruhe verrieth, so machte 
man ihr bald wieder Platz , worauf sie ihren Weg 
fortsetzte; ihre Sinne schienen gegen jeden Ein- 
druck unempfindlich; nacji 3 — 4maligem Umher- 
gehen liess sie sich allraälig abwechselnd in 3 Ecken 
des Zimmers auf ein Knie nieder, die gefalteten 
Hände auf das Knie legend, das unstät rollende 
Auge auf die Wand gerichtet ; nach einer Minute 
etwa erhob sie sich wieder u. setzte ihre Wanderung 
fort ; ohne jedoch sich auch in der 4. Ecke nieder- 
zulassen, schritt sie so 4 Stunden u. länger umher; 
dann kniete sie stets an derselben Stelle neben 
dem Bette nieder, ihre entfalteten Hände fielen 
schlaff am Körper herab, die Augenlider bewegten 
sich wieder, sie sah sich um, erhob sich u. die 
Scene war gänzlich vorüber , der naturgemässe 
Zustand nun völlig wieder zurückgekehrt. — 
Kurz nach dem Anfalle klagte sie über Kopf- 
schmerz, der sich aber bald verlor; die übrige 
Zeit war sie wohl, nahete u. spann u. fürchtete 
nur den andern Morgen wegen der Rückkehr des 
sie so schrecklich quälenden Anfalles. Das Perio- 
dische desselben veranlasste den Arzt, nachdem 
sie zuvor einige Nervina erhalten hatte, ihr am 
12. Juli eine Auflösung von 25 Gr. Chinin, sulpbur. 
zu geben ; am 13. war der Anfall noch unverän- 
dert , schon am 14* war er kürzer ; nahm bis zum 


18. bis auf die Dauer von Stunde ib, end 
am 19. zum letzten Male u. von. non an w 
G. wieder in jeder Hinsicht so wohl, dass die 
dahin unterbrochene Untersuchung ohue Gd 
fortgesetzt werden konnte. Der Jod K/s w* 
noch unbekannt; sie hatte geärosert, lievu* 
ihn nie wiederzusehen. Sie wurde za 20j»hi 
Zuchthausstrafe verurtheilt. Ende August f 
besuchte V. die G. zum letzten Male imZachthfl 
er fand sie stark, blühend, munter n. guter Dl 
ja sie hatte auch auf dem Zuchthanse schon vj 
die Neigung verrathen, neue Liebesintrignai 
zuknüpfen. — Dieser Fall beweist aufs Ne* 
dringende Nothwendigkeit der gerjchtsarztL 
eben Besichtigung bei jedem plötzlichen u. % 
wohnlichen Todesfälle ; höchst merkwürdig i| 
Zustand der G. ; nachdem sie 13 Tage In; 
Verbrechen mit Beharrlichkeit u. Rahe geh* 
weicht, wie sie sagt, am 14. der Satad 
ihr u. sie gesteht es unter den stürmischsten] 
serungen der Reue mit allen Nebenamstaoda 
bei den heftigen Vorwürfen, die ihr Gewi* 
macht, bleibt ihr Geist in jeder Hinsicht nngtf 
allinälig ändert sich diess u. während sie mV 
Theil des Tages gauz rqjhig u. vernünftig k 
arbeitet, befindet sie sich einen andern The 
Tages in einem Traumleben, unempfindlich 
alle Eindrücke der Aussenwelt, mir mit den Sd 
bildern ihrer Phantasie beschäftigt u. von 
aufs Aeusserste gequält u. geängstet — 1 
die regelmässige Periodicität dieser Anfälle 
gegen letztere mit Erfolg gerichtete Beb* 
wohl hier anzu nehmen : dass bei eiVr I 
derep Geinüth aufs Heftigste erschüttert H 
körperliches Erkranken sich einstellt, welch 
einem andern disponirten Subjecte eine Inten 
veranlasst haben würde , hier aber bei vor 
ner heftiger Geinüthsaufregung sein Dasei* 
durch krankhafte Erscheinungen imGemütls 
im Körperleben dartbut u. , nachdem das k 
lieh Krankmachende durch das Chinin wied 
seitigt ist , das Gemüth in seioer frühem Slid 
zurücklässt ? — In wiefern der Erfolg derBt 
lung eine solche Annahme rechtfertigt, i 
dieser Fall sehr bestimmt für die Annahme 
körperlichen Begründung der Gemüthskn 
tan zu sprechen. [Hanke’ s Zeit sehr! 
2. Vierteljahrheft.] 
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XXVI. Klinischer Bericht über die im J. 1833 in das Pesther Bürgerboij 
bei St. Rochus aufgenommenen und behandelten Kranken; I 
von Dr . Wihdisch, Director des Spitales. 1 


Januar. 

Stand des Barometers i 
Höchster . . . . 38" 1'" 032 (am 7.) 
Mittlerer .... 27 8 157 

Tiefster .... 27 0 446 (am 31.) 


Stand des Thermometers nach 
Höchster . . . . + 2* 0 (tm&ll 

Mittlerer . • • . — 6 2183 \ 

Tiefster .... — 15 0 (a® «1 

Grösster Unterschied im Luftdrücke: 12" wH 

■ — — — in der Temperatur: 1/ * 
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5er eben verflossene Monat des neubegonnenen 
> zeichnete sich in meteorolog. Hinsicht ziem- 
a 1 1 Hallend aus. Der Stand des Barometers war 
i «iie ganze Dauer des Monats ungewöhnlich 
ti. die Schwankungen , welchen derselbe un- 
orfen gewesen, waren bis zu den letzten Ta- 
le^ selben nur unerheblich u. alhnälig; erst da, 
i 2Ö. au, sank er mit ziemlicher Schnelle zu 
Tie-fe herab, welche er ira Minimum seines 
Kies einnahm. Der Unterschied iin Drucke der 
k Sphäre beträgt mehr in diesem einem Monate, 
r durch alle 12 Monate des verflossenen Jah- 
betragen hatte, und das Maximum ist diessinal 
>e deutend hoch, dass es seit 10 Jahren nur 
n I (1828) noch grösser war. Bemerkenswerth 
lierbei, dass der Barometer diessinal Tage lang 
^ 3 14 stand, während er sonst u. meistens die- 
hoheo Standpunkt nur höchstens einige Stun- 
i zu behaupten und daun schnell wieder zu 
sserer Tiefe herabzusinken pflegt. Waren im 
icke der Luft schon grosse Eigenthiimlichkeiteu 
oerkbar , so zeigten sich in ihrer Temperatur 
möglich noch weit grössere. Nicht allein dass 
Intensität der Kälte so gross war, dass ihr Maxi- 
in vou dem im strengen Winter von 18$$ be- 
ichteten nur um 2£ Grade übertroflen wurde, 
wir ' : .e diessinal so anhaltend dauernd u. so un- 
ferb rochen , dass iu dieser Hinsicht weder der 
> des J. 1812 noch der des J. 1830 dem diess- 
r igen gleich kommt. Eine neue u. nicht die uner- 

- C t 

höchste Kigenthüinlichkeit im Wärmezustande 
Luft war endlich noch das eben so unerwartete 
plötzliche Eintreten vom Thauwetter am 2S., 

; fies >»-itdem mit kurzen Unterbrechungen fort- 
lerte. Von anderen meteorolog. Phänomenen hat- 
wir: Kegen an 1, Schnee an lOTagen; den- 
h ist die Masse des Schneeniederschlags nicht 
iicli zu nennen. Nebel, nicht selten stark n. 
ht an 15 Tagen, worunter 4 den Thälern allein 
Jeborten. Bei so vielen Nebeln u. Schneetagen 
inte der Himmel nur selten ein freundliches Aus- 
rn haben. Sturm kam nur einmal vor. Vor- 
t sehend war der NW.- Wind. 

Wir hatten diesen Mouat die heftigsten Lun- 
Kippenfell-, Hals- u. Gedärme - Entzün- 
den , so wie auch die hitzigsten Rheumatismen 
behandeln, u. 2mal das Puerperalfieber, über 
sen Wesen u. zweckmässigste Heilart bis jetzt 
i unter den Aerzten verschiedene, oft sich 
tz entgegengesetzte Meinungen herrschen, indem 
uche streng behaupten, das Puerperalfieber sei 
e Krankheit ganz eigener Art u. gewöhnlich 
während audere, vorzüglich der neuern 
it , bestimmt annehmen, diese Krankheitsform 
immer durch eine Entzündung der inneren Ute- 
^rbüde u. des Bauchfells bedingt, fordere da- 
' ierzeit das strengste entzündungswidrigeHeil- 
fdiren , welcher Meinung auch wir beistimmen, 
fleicb diese, freilich immer bedeutungsvolle 
bk heit in ihrem fernem Verlaufe durch Einwir- 
- üioiicber schädlicher Potenzen , so wie durch 


die Macht des epidemisch herrschenden Genius ver- 
schiedenartig umgeäudert werden und unter ver- 
scliiedeuen Formen erscheinen kaun, worauf sich 
auch wahrscheinlich die verschiedenen Ansichten 
u. Heilmethoden der Praktiker wohl gründen mö- 
gen. — Da der anhaltende Schmerz des hoch auf- 
getriebenen Unterleibs, Ekel und Erbrechen , der 
schnelle harte Pub, der quälende Durst, sowie 
andere Zufälle in beiden jungen Erstgebärenden 
einen hoch entzünd!. Zustand der serösen Gebilde 
des Unterleibes, ja selbst der Gedärme audeuteten, 
so wandten wir auch in beiden Fällen zugleich den 
strengsten entzüudungswidrigen Apparat, u. zwar 
mit dem glücklichsten Erfolge an ; nämlich örtl. 
Blutentleerungeil, erweichende Bähungen, ähn- 
liche ftlystire , inuerlich blos schleimige Getränke 
mit sorgfältiger Vermeidung selbst der mildesten 
Salze, von deren unvorsichtigem Gebrauche wir 
oft genug schon den ohnehin aufgereizten Zustand 
der Gedärme steigern, den Schmerz, die Angst 
u. das Erbrechen vermehren , mithin den Tod her- 
beiführen sahen. — Bei dieser milden Behand- 
lungsart erfolgte zwar bei beiden Kranken die so 
leicht mögliche Ausschwitzung nicht , sondern 
es genasen beide vollkommen; träte aber dieser 
gefährliche Fall ein, so würden wir Halbbäder, 
breite Zugpflaster, erweichende Getränke u. Calo- 
mel in kleinsten Gaben weit lieber ab alle andere 
reizeude Mittel auwenden , durch welche nach be- 
reits schon geschehener Metastase auf edlere Or- 
gane oder Cavitäten nicht nur nichts Gutes mehr 
geleistet werden kann, wohl aber das Verderbea 
beschleunigt werdeu muss« 

Seltener Fall einer schnell geheilten 
verjährten, tief gewurzelten 8 y p h i I i s. 
Der ganze haarige Th eil des Kopfes mit einem grün- 
grauen Grinde bedeckt — an dem linken Slirnhfigel ein 
beträchtlicher, schmerzhafter Tophus — am ganzen 
Gesichte, so wie an dem übrigen gerippartigen Körper 
kupferfarbige, sich abschuppende Flecke — triefende, 
rotbe Augen — eine dunkelrothe warzige Nase, aus 
welcher stets eine sehr stinkende Jauche sickerte — 
eine Nasensprache der unangenehmsten Art — faust- 
grosse Tophi an der Mitte beider 8cbienbeinröhren — : 
so war das ekelhafte, höchst scheussliche Bild eines 
40jäbr. Weibes, welches bei mir Hülfe suchte, mich 
aber in einem so hohen Grade anekelte, dass ich mehrere 
Tage hindurch nicht wieder zu mir selbst kommen 
konnte. — Da es durch kein Gesetz gestattet Ist, der- 
gleichen Ungeheuer zu ihrem eignen Wohle zu ersäu- 
fen , so verschrieb ich , obschon ich in diesem abscheu- 
lichen, noch nie genebenen Falle an keine Hülfe glau- 
ben konnte, vom Mitleid bewogen und um so schnell 
ab möglich sie mir vom Halse zu schaffen , einige Mit- 
tel aufs Gerathewohl, die aus einer SublimataoflÖsnng 
( fy. Suhl, corrosivi Gr. jj , Aq. mellssae Unc. vi , Kx- 
tracti liquirit Dr.j. Früh u. Abends 1 Esslöffel voll.) 
und einem Decoct aus Sarsaparilla u. Mezereo bestan- 
den. — Wie soll ich aber mein Erstaunen schildern, 
ab nach 8 Wochen ein artiges, nicht hässliches, ziemlich 
corpulontes , mir ganz unbekanntes Weib mich besuchte 
und mir für die gegebene Gesundheit weinend dankte! 
Sie war dieselbe Person, welche ich vor 2 Monaten 
gern und ohne Anstand in den Strom za werfen hohn 
Lust hatte. 

Bösartig« Blattern and deren Folgen. 
Bin blühend schöner Knabe von 8 J. bekam die natirL 
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Blattern« Kelche anfangs zwar gutartig waren, später aber 
plötzlich verschwanden, worauf höchst böse Zufälle er- 
folgten. Nach Verlauf von 8 Monaten zu Rathe gezo- 
gen fand ich Folgendes : den ganzen Körper kachektisch 
— die Fösse bis über die Knöchel ödematös — den 
Unterleib hoch aufgetrieben und auf ihn die Vena epi- 
gastrica sinistra bis zu ihrer Vereinigung mit der Mam- 
inaria wie einen kleineo Finger dick ausgedehnt — die 
linke Seite des Thorax nach vorn sowohl als rück- 
wärts ungemein erweitert, wodurch der Kranke buck- 
ligt erschien, was er doch vor der Krankheit nicht 
war — das Herz schlug heftig und, was mir beson- 
ders auffiel, auf der rechten Seite — der Puls war 
schnell, oft aussetzend — der Athem erschwert, der 
Husten sehr lästig — seltene u. schleimige Stühle — der 
Harn mit einen Zoll hohem eitrigem Bodensätze versehen 
u. der Appetit seit langer Zeit gänzlich verloschen. — 
ln Betracht der vorausgegangenen Umstände und der 
gegenwärtigen Symptome ging mein Urtheil dahin, es 
müsse sich die Blatternmaterie in die Brusthöhle abge- 
lagert und einen Hydrops puruientus gebildet haben, 
weswegen ich als wahrscheinliches Rettungsmittel die 
P&racentesis vorschlug. Während der Trennung der 
allgemeinen Decke und der Fetthaut wurde der Knabe 
ohnmächtig, und der anwesende Vater widersetzte sich 
der ferneren Operation. Nach dem Verbände kam der 
Kranke zu sich. Abends trat ein heftiges Fieber ein, 
und während dieses Kampfes, wo an der baldigen Er- 
stickung Niemand mehr zweifelte, sprang die Pleura 
unter dem gemachten Einschnitte sammt den 'noch nicht 
ganz getrennten Zwischenrippenmnskeln , und über 2 
Pfund geruchlosen, dicken, weissen, wahren Eiters 
stürzten aus der Oeffnung rauschend hervor, worauf 
die Erstickungszulalle plötzlich verschwanden uod der 
Kranke die ganze Nacht hindurch ruhig u. sanft schlief. 
Nach Erweiterung der Wunde stürzte aus selber mit 
viel Luft bogenförmig eine grosse Menge Eiter, zum 
Beweise einer bereits verletzten Lunge. Bei einem 
stärkern Drucke auf den Unterleib sprang aus der 
Brustöffnung viel Eiter, wodurch eine Gemeinschaft 
zwischen beiden Cavitäten wahrscheinlich wurde, die 
sich jedoch bei der Section nicht bestätigte. — 27 Tage 
lang floss der Eiter in gleicher Menge und in glei- 
cher Beschaffenheit, und es mochte dieselbe wäh- 
rend dieser Zeit wohl leicht gegen 24 Pfund betragen 
haben. 

Den Eiter nach aufwärts zu zwingen wurde der 
Unterleib bandagirt, uod der Kranke lag stets auf der 
Beite, wo sich die Wunde befand. Bald kehrten alle 
ausgedehnt gewesenen Theile zu ihrem natürlichen Vo- 
lum zurück ; der Unterleib sank ebenfalls ein. Die, an- 
fangs mit Chinadecoct gemachten , von Ravaton aber 
verworfenen Einspritzungen wurden gänzlich ausgesetzt. 
Milch, Fleisch, Wein und China gaben Kraft, neues 
Leben. Täglich hatte der frohe Kranke 2, 3, auch 
4 eitrige Stuhlentleerungen, and eben so fand man täg- 
lich im gesammelten Harne 3 — 4 Finger hohes, eiter- 
artiges 8ediment. Alles sprach für den günstigsten 
Erfolg , die Freude aber währte nicht lange, denn nach 
6 Wochen schwoll der Bauch langsam wieder zu sei- 
ner vorigen Höhe an, und in der linken Rippenweiche, 
wo er früher über einen fixen Schmers klagte, erhob 
sich eint Geschwulst von der Grösse eines Gänseeies, 
die nach genossener Nahrang immer sich vergrösserte n. 
einem bereits ausgebildeten Abscesse vollkommen ähnlich 
war, dessen Oeffnung im Consilium auch beschlossen 
wurde. Aber wie erstaunte man , als kein Tropfen Ei- 
ter, wohl aber nach Koth riechende Luft ans der Oeff- 
nung quoll — In der That zeigte auch die einge- 
führte 8onde, dass eia Darm geöffnet worden sein 
musste. Die Geschwulst und der ausgedehnte Unter- 
leib blieben, wie sie vor dem Einschnitte waren. Bald 
hernach kroch ans der Wunde ein grosser Wurm (Asca- 
ris lumbric.J. — Der arme Knabe lebte noch 6 Wo- 
chen. Gegen Ende floss wenig, sehr stinkende, die 


silberne Sonde schwarz färbende Jauche ni || 
Oeffnungen, und essend hörte er auf tu attaen.. 

Leichenöffnung. In der linken Bnutq 
keine Spur von einer Lunge, kein Tropfen KUej 
Herz , welches in der rechten Kammer lag 
die sichtbare Pulsation an dieser Seite. Wepl 
durchgängig verzehrten Pleura die innere Plic| 
Rippen sammt mehreren Rückeowirbelbeioeo 
Das Zwerchfell nirgends durebfressen. It der 
höhle fand man den finken absteigenden Tbeil di 
Ion mit einem beträchtlichen Theile des 
verwachsen, uod diese widernatürliche Verbißdafl 
fest an jener Stelle des Bauchfells, wo man de 
mutheten Abscess öffnete. Uebrigens waren alle 
sehr ausgedehnt, zwischen ihren Windung« od 
was Eiter, in ihrem Innern jedoch keine nürad 

Februar. 

Stand des Barometers: 
Höchster ... 27" 7"' 601 (am8fl 
Mittlerer ... 27 3 9433 1 

Tiefster ... 26 9 6627 («3j| 

Stand des Thermometers: 
Höchster ... 4- 7° 5 (am 11) 

Mittlerer . . . -f" 1 731 
Tiefster ... — 3 2 (am 1) 

Gr oster Unterschied im Luftdrücke: 9", 9333 
— — — in der Temperatur: 10°, 7 

Dieser Monat zeichnete sich durch die in 
zen u. iin Einzelnen statt gefundene milde ifl 
ratur vorzüglich aus. Sehr bedeutende oder J 
liehe Schwankungen fanden weder iw Baro 
im Thennometerstaude statt , u. auch die i 
bedeutenden u. weniger plötzlichen Sprüngej 
nicht häufig; Stürme u. Windstille hatten 
kaum jemals einen heftigen Wind. Reg'ttf 
Schnee an 3, grosse Nebel aber an 1 1 Tagt 
Eisdecke über die Donau zog, nachdem sie 4| 
laug die Verbiudungsstrasse zwischen den 
Hauptstädten des Vaterlandes, mit kurier 
brechung, gebildet hatte, Nachts vom 14» i 
15. ganz ruhig ab. 

Entzüudiiche Krankheiten, besonders 
Entzündungen der Brustorgane waren die g< 
liebsten Krankheitsformen , welche dnreh 
lasse und den sonstigen antiphlogisb Heil) 
leicht, schnell, und ohne böse Nachfolgen 
wurden. — Natürliche Blattern in vollster^ 
kamen ungeachtet der iin kindlichen Alter 
scheheneu Vacciuation viele vor, aber von soj 
artigem Charakter , dass man den ganzen Ver 
der Naturkraft allein überlasseii konnte, k® 
dieser Kranken starb, so wie auch bei kn* 
irgend eine Spur einer Narbe zurückbbeb. 

FebrSa nervosa torptda. Joh. WittichJ 
alt, wurde am 7. dieacs sterbend io das Spital gwj 
Unter dem höchsten Sopor flössen der Harn o. w 
unwillkürlich ab, die Zunge und die Zähne war 
einem dicken, braunen Schleime bedeckt, fc** 
fühlbare Pols schlug in einer Miaute nar 30eO* 
weder äusserL noch innerl. angebrachte gewöjf 
Reizmittel etwas nützten u. mit jeder Mmote©cw 
grösser wurde, so hoffte man in diesem wahrten 
zweifelten Falle im Phosphor noch denRetter 
den , dessen ausserordentliche Wirkung 
mal , und nie zum Ngchtheile der Krank« *■ 
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■dtteokek hatten. Wir reichten also dieses he- 
i Buttel in folgender Form: R. Pbosph. in olei 
lerapalo ano solad Gr. jj, Olei amygd. duic. 
, Gua. trab® Dr. j, Aq. melissae Unc. vj, Syrupi 
. Dr. vj. Nachdem der Kranke jede Stunde, u. 
Tag« hindurch einen halben Esslöffel voll bekom- 
atte, erfolgte eine so wundervolle Veränderung, 
m der wirklichen Rettung nicht mehr gezweilelt 
i konnte , denn der bingeschwondene , elende, 
€ seltne Puls erhob steh plötzlich , wurde voll 
iftig, n. alle, vor Kurzem die sichere Auflösung 
■de, Symptome verschwanden gänzlich. Durch 
aad eine auserlesene Nahrung vollkommen gene- 
rfiess der Gerettete froh und dankbar am 27. 
öCaJ. 

lenatona. An dem rechten Olecranum eines 
mea, 94jäbr. Juden, welcher seit einem Zeiträume 
Jahr, in einer kleinen, niedern, feuchten und 
ifteten Stöbe lebte, bildete sich eine Geschwulst, 

, weil sie nicht schmerzte und den Gebrauch 
as nicht störte, auch nicht viel achtete, die 
idfich bis zur Grosse eines Kindeskopfes empor- 
aach einem geringen Stosse oberflächlich 
ds&Ddete, auf die Anwendung der ihm empfoh- 
Tabaksblätter höher anschwoll, und nach eini- 
igen unter einem so grossen Blutverluste platzte, 
eh den Kranken, zu welchem ich nuu gerufen 
, bst leblos und einer Leiche ähnlich fand. — 
g ea b ticklich angelegte Turniket hemmte die Blu- 
ood ein Gläschen Wein gab dem fast Entseei- 
igm Leben wieder. Nach der Lüftung des Tur- 
ftni weder Blnt, noch bemerkte ich im ganzen 
fß der grossen and weichen Geschwulst eine 
^ Doch legte ich aus Vorsicht deu Aderpres- 
llv an , und gab Wein. — Am folgenden Tage 
ihde Ränder der Wunde umgeworfen. bleifar- 
Ka^nmerzend , aus der Mitte der Wunde drang 
Mgresse schmerzlose Masse , die nicht blu- 
maich und höckrig war, hervor. Der Puls war 
acklng in einer Minute kaum 40mal. Durch 
, Bftineralsäare , Fleischnahrung , Wem und eine 
t Wohnung suchte ich freilich dem Fortschreiten 
grossen scorbot Uebels so schnell als möglich 
em, allem ehe diese Mitte! die gewünschte Um- 
ig eines ganz eotarteten Blutes bewirken konu- 
as bei diesem Greise kanm inehr möglich schien, 
ie Auflösung weiter, die Ränder wuchsen höher, 
ie ans der Tiefe der Wunde wuchernde Masse 
te in wenigen Tagen einen weit ausgebreitetern 
die ursprüngliche Geschwulst selbst war. — 
terbnnd dieses Aftergebilde, welches am 12. Tage 
einer heftigen Hämorrhagie abfiel , bei welcher 
Erpresser nichts nützte, Tbeden’s Scbusswaiser 
ns uns hundert Mündungen sickernde Blut so- 
atMte. — Nun wollte ich die seit 4 Tagen zu 
agebeoern Grösse hecangewucherte Masse durch 
esser anarotten, aber wohin ich die Schneide 
setzte, stürzte das aufgelöste Blut in Menge 
, weswegen ich auch keioen weitern Versuch 
nmgte. Lidessen liess ich die obigen Arzneieo 
dar FWUchaahrung und gutem Wein fortsetzen, 
te bald Alles mit The den ’s Scbusswasser, wo- 
der gute Mann nach einem Zeiträume von 3 Mo- 
voflkommen genas, noch 1 Jahr und 9 Monate 
and endlich plötzlich am Behlagflusse starb, 
uorbo tos gravior. Eine 19jähr. Landstrei- 
wasde am 11. dieses unter folgenden Umständen 
Spital gebracht : der ganze Körper war aufge- 
, — die Lippen , das Zahnfleisch und die ganze 
Me vlolet, mit tatterst stinkenden, schmutzigen 
vftm besetzt — an den unteren ödematösen 
viele breite , mit Blut unterlaufene Stel- 
ein langsamer, matter Puls — ein erschwertes 
i, überhaupt ein höchst elender Zustand. — Da 
iem getthracben Falle keine Zeit zu verlieren 


war und die Wirkung der bekannten an^iscorbnL Mit- 
tel laicht mehr abgewartet werden konnte, so wurde 
die von Nbumann unlängst sehr empfohlene Bierhefe 
auf folgende Art gegeben: fy. Ferra ent i cerevisiae Unc. 
jj. Mell, despumati Unc. j, Aq. common, destill. Unc. vjjj, 
wovon sie jede Stunde 2 Esslöffel voll nahm, damit 
aber zugleich auch die Geschwüre reinigte. — Wir 
erstaunten nicht wenig über die ausserordentlich schnelle, 
fast wundervolle Wirkung dieses so einfachen Mittels, 
denn nach wenigen Tagen verschwand der ganze böse 
Charakter der Geschwüre und der unausstehliche Ge- 
stank; lebhafter schlugen die Arterien, schöne Rothe 
färbte das erdfahl gewesene Gesicht, aus dem Grunde 
der Geschwüre erhobeo sich feste, rothe Wärzchen 
so rasch, dass die dem Tode so nahe Gewesene am 
25. blühend aussehend, und als neu geboren entlassen 
werden konnte. Seitdem wurde dieses Mittel an 4 
anderen scorbut. Individuen und stets mit dem glück- 
lichsten Erfolge angewendet. 

Nevralgia facialis. Am 2. dieses wurde ein 
GOjähr. Kleidermacher aufgenommen, seit bereits 7 Jahr, 
dorch den furchtbarsten Gesichtsschmerz gemartert, u. 
dadurch in die drückendste Armuth versetzt. Ohne 
alle Vorboten befiel ihn dieser Schmerz öfter des Ta- 
ges, gewöhnlicher jedoch in der Nacht. Während des 
Anfalls konnte er weder sprechen uoch schlingen, grosse 
Angst erschwerte das Athmen, die Augenlider und die 
Augen zitterten, und ein reissender, schneidender, boh- 
render Schmerz raubte ihm fast alles Bewusstsein. — 
Nachdem alle uns bekannten Mittel inner!, und äusserl. 
vergebens versucht wordeu waren, half endlich fol- 
gendes wunderbar schnell: R*. Aq. chamom. anisat, 
Unz. jjj, ßarytae muriat. Dr. p, Tinct anod. composiu 
Dr. j. Nachdem er 3 Tage hindurch stündl. 40 Tropfen 
genommen hatte , hörten alle Schmerzen plötzlich u. so 
anhaltend auf, dass der dankbare u. uns segnende arme 
Mann am 11. Juni das Spital wieder verlassen konnte. 

ln was eigentlich das wahre Wesen dieser so 
martefvollen Krankheit bestehe: ob in Fothea- 
gill*s carcinomatoser , oder in Siebold’s gichti- 
scher, oder in Masivs’s syphilit. Schärfe? — ob 
die Grundursache im Unterleibe liege? — ob 
in der Ansammlung elektrischer Flüssigkeit? — 
ob in der Plastizität des Blutes? — ob mithin in 
diesem Falle durch die gegebene Arznei die Krebs- 
schärfe vernichtet — die gichtische verbessert — 
die syphilitische denaturalisirt — die von Bea- 
thqlüx de la Lazare als die nächste Ursache 
der Prosopalgie ausgesprochene elektrische Materie 
durch eigene Wege ausgestossen — Abdominal- 
Stockungen aufgelöst — oder nach welchen son- 
stigen Gesetzen die furchtbarsten Symptome so plötz- 
lich besänftigt , u. überhaupt ein so veijäbrtes, wi- 
derspenstiges Uebel so zu sagen iu Blitzesschnelle 
getilgt werden konnte 7 — über dieses Alles weis» 
ich eben so wenig , fls von der an dem Schoss- 
berger Fabrikdirect. Hr. Franz Schemicz voll- 
brachten miraculosen Kur Rechenschaft zu geben. 

Nachdem dieser treffliche Mann gegen sein, 
schon volle 9 Jahre währendes marterndes Uebel 
alle, von den besten Aerzten, aach von Laien ihm 
empfohlenen Mittel ohne die mindeste Hülfe ge- 
braucht, nahe und entfernte Bader vergebens be- 
sucht hatte , u. es endlich mit ihm dahin gekom- 
men war , dass er wegen Geistesschwäche u. halb- 
gelähmter Glieder seine ausgedehnten Geschäfte 
zu besorgen kaum mehr im Stande war, so liess er 
in diesem unerträglichen Zustande, an ärztl. Hülfe 
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verzweifelnd, einen durch seine vielen glückli- 
chen Beinbruchkuren sehr berühmten Bauer zu 
sich rufen , der ohne Weiteres vollkommene Ge- 
sundheit versprach, u. in der That auch Wort hielt. 

Wie der Medicaster handelte, und was durch 
dessen Wirken erfolgte, mag aus dem von dem 
Geheilten mir zugeschickten Briefe ersichtlich wer- 
den, dessen Inhalt ich der Seltenheit wegen mittheile« 

Wohlgeborner Herr! 

„Im Augenblicke meines höchsten Leidens, nnd des 
Verstandes fast beraubt, besuchte mich ein alter guter 
Freund, der meinen Angehörigen erzählte, es wäre 
eine Stunde von hier im Dorfe Bur ein Mann Namens 
Mrass, der im Stande sein solle, derlei Uebel durch 
blosse Sympathie vollkommen zu heilen, ohne ionerlich 
Etwas anzuwenden. Man brachte mir die Sache vor, 
und ich, da ich schon so Obei daran war, trug auch 
gar kein Bedenken, die sympathet. Behandlung des 
Bauers an mir vornehmen zu lasseu. Der Mann wurde 
sogleich zu mir beschieden und erschien auch noch an 
demselben Tage. Als er mich aber sab, erschrack er nicht 
wenig Ober die jämmerliche Lage , in der ich war, und 
erklärte geradezu, dass er, indem ich schon gar zu 
schlecht wäre, die Behandlung an mir nicht mehr vor- 
nehmen könne. Indessen liess er sich auf vieles Zure- 
den meiner Hausgenossen dennoch bereden, die sympa- 
thet. Kur zu versuchen, jedoch mit der bestimmten 
Aeusserung, dass es zwar ganz seine Sache sei, das 
Uebcl im Gesichte zn heben, aber dass die übrigen gros- 
sen Gebrechen des Körpers, die er zu heilen nicht im 
Stande sei, nach der sympathet. Kur den Aerzten zu 
heben blieben. Er fragte mich ernstlich, ob ich sicher 
glaube, dass er durch das sympathet Mittel fähig sei, 
mich von meinem Gesichtsschmerze zu befreien. Nach- 
dem ich dies« bejaht hatte , musste ich ihm versprechen, 
während seiner Kur, ausser unbeschränkter Nahrung, 
weder Arzneien noch andere äusserl. Mittel, selbst keine 
Klystire zu gebrauchen. Ein Vesicator, das ich eben 
im Gesichte auf dem leidenden Tbeile hatte, missfiel ihm 
sehr, da während der Kur am Körper keine Wunde 
sein dürfe. Ich musste es daher sogleich abnehmen u. 
xuheilen lassen. Nun erklärte er, dass erst in der zwei- 
ten Nacht nach Eintritt des Neulichts die Behandlung 
unternommen werden könne. In der bestimmten Nacht 
kam er um die 12. Stunde und brachte ein kleines, 
im Walde eigends abgeschniUenes Stückchen Holz and 
gelbes noch ungebrauchtes Wachs mit sich. Nach Mit- 
ternacht liess er an Händen und Füssen die Nägel, u. 
am Kopfe hinten und vorn übers Kreuz 4 kleiue Bü- 
schel Haare abschneiden, umgab dann Nägel u. Haare 
in länglicher Form mit dem gäben Wachse und über- 
gab es mir mit dem Aufträge, die leidende Stelle im 
Gesichte öfter and so stark als möglich damit zu be- 
streichen. Nun wäre es aber erforderlich gewesen, 
mich zn jener, von ihm selbst gewählten Stelle an ei- 
ne Zimmerthüre zn begeben und hinzuknien, wo er 
dann über meinem Kopfe in den Thürstock ein Loch 
gebohrt, das Wachs sammt den Nägeln und Haaren 
hineingesteckt , und mit dem roitgebrachten Holze ver- 
schlagen haben würde. Da ich aber ganz elend im 
Bette lag, mich kaum bewegen, und noch weit weni- 
ger aufstehen konnte, so nahm er an mir das Maass 
vom Kopfe bis zu den Knieen, und in dieser Höhe ver- 
bohrte und vernagelte er das Wachs, nachdem er da- 
bei etwas gebetet hatte, in den Thürstock, und ging 
nach Hause. Dieselbe Nacht und auch den folgenden 
Tag waren die Schmerzen noch anhaltend, und die 
Anfälle gleich stark. Am 2. Tage nach der ersten Be- 
handlung besuchte er mich wieder, da hatte ich aber 
in der vergangenen Nacht schon längere schmerzlose 
Z wischenräume. Er sagte bestimmt, der Schmerz werde 
täglich geringer werden, and langsam ganz and für 


immer wegbleiben, versicherte zugleich , dasifcbt 
Cbarsamstage, also in 10 Tagen da« Bett werde i 
lassen können, was ich gar nicht glauben wollt«, 
dessen ging es mit jedem Tage beeter, deon ^ 
der Charwoche hatte ich schon wenig Schmerzen 
selten Risse im Gesichte. Dtess Alles fand er gm 
der Ordnung und wiederholte die Venkheruag, ] 
die Schmerzen nun bald gänzlich aulhören wie 
Auf meiue Klage, dass ich iiu Muode viel leide, \ 
in ihm von der Salivation Alles wund war, riet) 
den Gebrauch des Birkenwassers (Betula), von i 
ehern er mir selbst täglich eine volle Fluche fl 
brachte und zwar 8 Tage lang, worauf der | 
sich reinigte uud die Geschwüre schnell heilten. 
Gründonnerstage waren die Schmerzen behebe i 
verschwunden, u. ich konnte auch schon etwnjfi 
Am Charnamstage, ohne dass ich der VorhemgoM 
Bauers gedachte, verlies* ich Nachmittage das! 
konnte aber gar uicht gehen , denn meioe Glied» 
reu , wahrscheinlich vou dem zu häufigen Gebrauch 
Quecksilbers, gleichsam gelähmt , aber die 8dm 
im Gesichte waren gänzlich verschwunden. An Q 
dieustage kündigte er mir an, dass er der Bicberbd 
gen die zweite Behandlung zur V ollmoodudt i 
vornehmen müsse, welche gerade so wie teil 
Male vor sich ging. Im letzten Mondesviertel nefl 
die letzte Operation, und die Kur war vollend* 
auf eine grosse Schwäche war ich vollkommen 
und diese hob sich auch in kurzer Zeit durch i 
der in Trentsin n. Vichna, so wie durch einet 
Nahrung. Seit 4 Jahren erfreue ich mich nun 4 
getrübtesten Gesundheit , und selbst der Wittt 
Wechsel, er mag noch so auffallend seil, ta* 
mich gar keinen nachtheiiigen Einfluss, wun 
der Fall war.** Franz Scheu 

Es wäre nun zu entscheiden , ob der tf 
liehe, von 1820 bis 1829 ohne Unterlass 
tende, und selbst den bewährtesten ÄJitiel 
weicheudeGesichtsschnierz wirklich n. alWi 
die lächerliche Windbeutelei des Bauers so | 
lieh gehoben worden sei? Ich meines Theih 
fest , dass der Geheilte ain meisten dem Bai 
der S&livation za danken habe. j 


März. 

Stand des Barometers: 
Höchster ... 27" 7 304 (an» &Y 
Mittlerer ... 27 3 217 

Tiefster ... 26 11 056 (a* *•) 

Stand des Thermometers; 
Höchster . . . + 10* 2 (a» 30.) 

Mittlerer . . . + 4 675 

Tiefster ... — 3 0 (smi0.fnwf 

Grösster Unterschied im Luftdrücke: 8 /M 248 
— — — in der Temperatur : 13® 2 


Hinsichtlich des Witterungslaafes w*j 
Monat äuserst merkwürdig. Durch die Cult 
liörlichen Regenfälle während seiner Dauer, 
gänzliche Ausbleiben der gewöhnlichen , ja 
nothwendigen Aequinoctial- Winde. Vorhein 
waren die Winde aus den Südgegenden, 1 
besondere der Südwind selbst. 

Auch diesen Monat herrschten, nebst j 
Wechselfiebem , Hals-, Brust- und Unterfei 
Zündungen , die wir jedoch bei dieser nebw 
regnerischen Witterung gar nicht erwartete» 
strenge antiphlogist« Heilmethode half jed« 
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schnell u. sicher, wie es im hiesigen Klima, u. 
einer so gewöhnlich intensiven Lebensart auch 
tt anders sein kann. — Obgleich die Katar- 
fieber sehr milde zu sein schienen , zogen sie 
dennoch in die Länge. Bei allen Kranken 
er Art war die Zunge mit einem weissen, zähen 
leime belegt : der anfangs trockne, später lok- 
V Hasten , zu weiten mit wenig Blut gemengt, 
'vorzüglich in der Nacht sehr lästig. Die Krau- 
f klagten über einen bittern Geschmack, über 
merz unter dem Brustbeine , u. Uber ein drük- 
tes Gefühl in der Magengegend. Nach Ura- 
den wurde einmal, auch öfter die Ader geöff- 
, and der Unterleib durch eccoprotische Mittel 
* erhalten. — Die vielen 1 u. 3tägig. Wech- 
j&er, denen hier zu Lande in der Frühlings- 
mehr oder weniger vom entzündl. Charak- 
längen pflegt, wurden durch entzündungs- 
, gelind aufJösende Mittel, vorzüglich aber 
den unvergleichlichen Salmiak und immer 
llÜnnm oderChiua schnell u. anhaltend geheilt, 
vorigen Monaten zurückgebliebenen uud 
;enommenen Lungensüchtigen raffte die 
Luft alle dahin. 

ritis, «orte terroinata. Ein 27jähr., höchst 
»r, am 12. dieses angenommener Kleider- 
Klagte über heftig reissende Schmerzen im lin- 
, die sich über den ganzen Schädel verbrei- 
Tag und Nacht fortwütheten. Aus der Er- 
de« Kranken ging hervor, dass er, um von 
schon sehr schmerzhaften Leiden im linken 
zu befreien, sich durch einen Nadelstich selbst 
wollte, worauf aber die Schmerzen ungemein 
wurden , and bald hernach eine stinkende 
ans dem Obre zu fliessen begann, jedoch ohne 
der Schmerzen. — Nachdem wir durch er- 
ßÜHmgen u. ölige Einspritzungen die Schmer- 
üiKdern, der Jauche freien Aasfluss zu verschaf- 
dem verzehrenden Fieber Grenzen zu setzen 
pbens «ins bemüht hatten , starb er plötzlich am 21. 
4m Löffel im Munde, wie vom Blitze getroffen. 
Leichenöffnung. Die Gehirngefasse strotzten 
Ackern, schwarzem Blute; die Ventrikel des gros- 
Gehirns waren voll rothgefärbten Serums, der l:n- 
Lappen des kleinen Gehirns voll grüner Jauche , u. 
felsige Theil des linken Schlafbeins durch seine 
ie Substanz cariös. 


April. 

Stand des Barometers: 

Höchster . . . 27" 6"' 974 (am 6.) 

Mittlerer ... 27 2 695 

Tiefster ... 26 8 021 (am 14.) 

Stand des Thermometers; 

Höchster . . . + 12° 2 (am 3.) 

: Mittlerer . . . + 7 2796 

Tiefster ... — 24 (am 9. um 6 U. früh) 
1 mtcr Unterschied im Luftdrücke: 10'" 953 
— in d. Temper at. : 14° 6 

Wem schon an u. für sich der Aprilmonat als 
beständig tu schwankend im Laufe seiner Wit- 
fengserscheinungen berüchtigt ist, so ftmden wir 
tun diesjährigen noch insbesondere so viel Ei- 
Ifes tu dabei Unfreundliches rücksichtlich unser« 
Imstandes, dass jener Misscredit, den man im 
gemeinen gegen diesen Monat hegt, nur zu sehr 


bestätigt wurde. Am beschwerlichsten war er durch 
seine Beständigkeit. Der Stand des Barometers 
blieb stets niedrig, u. dabet, wenn auch nicht gros- 
sen, doch zahlreichen Schwankungen unterworfen; 
auch der Stand des Thermometers war immer tief, 
die Luft war u. blieb kalt, u. die wenigen Ausnah- 
men , wo die Temperatur zu einem höhern Grade 
sich erhob , wurden durch ein plötzliches Wieder- 
umspringen zu tieferm Stande, durch stärkere Winde 
oder durch Regen u. Dünste schnell wieder annullirt. 
Das Unbeständigste von Allem, was ih den Witte- 
rungserscheiuuugen dieses Monals vorkam , waren 
die Luftströmungen. Während bei uns der Wind 
gewöhnlich Tage lang aus derselben Gegend bläst, 
hielt diessmal der Wind nicht Stunden lang an ; und 
es lässt sich kaum ein besonders vorherrschender 
bezeichnen , da sich die Winde aus Nordwest, aus 
Süden u. Südwest fast gleichfonnig in die Ober* 
herrsch aft theUten. 

Die rauhe Zeit gebar heftige Entzündungen ed- 
ler Organe, vorzüglich der Lungen ; gastrische Fie- 
ber mit gereiztem Zustande der Leber , auch ga- 
strisch-biliöse Fieber, die sehr leicht den nervösen 
Charakter annahmen ; denn am 7. Tage der Krank- 
heit trat gewöhnlich ein plötzliches Sinken der 
Kräfte hinzu , begleitet von Kopfschmerz, Schwin- 
del, Schwäche des Gesichts und des Gehörs, mit 
Trockenheit der Zahne, der Zuhge, des Mundes 
u. der ganzen Haut , mit Schwäche u. ungleicher 
Geschwindigkeit des Pulses, mit Betäubung, Schläf- 
rigkeit u. nicht selten mit leisem Irrereden. — An- 
fangs gelind auflösende, dann gelind reizende Mit- 
te], Kampher in kleinen Gaben, Miueralsäuren, 
Essigwaschungen u. erneuerte Luft wirkten vortreff- 
lich, und Alle, die auf diese Art krank lagen, ge- 
nasen. 

Eudlich trat in der andern Hälfte des Monats 
auch bei uns die Influenza, die ausserhalb Ungarn 
früher schon herrschte, ernsthaft auf, u. verbreitete 
sich epidemisch über das ganze Land unter folgenden 
Zufällen : Menschen jedes Alters , Geschlechts und 
Gewerbes wurden gewöhnlich plötzlich u. ohne alle 
Vorboten ergriffen. Nach einem kurzen Frösteln 
trat starke Hitze eiu mit mehr oder weniger heftigem 
Kopfschmerze, Schnupfen, erschwertem Schlingen, 
mit kurzem u. fast bellendem Husten, der anfangs 
wohl trocken, später dann mit schaumigem, selbst 
blutgemengtem Auswurfe verbunden war. Die Haut 
war feucht , die Zunge mit weissem Schleime be- 
legt, der Urin roth u. trübe, der Appetit verloren, 
der Durst stark, die Glieder abgeschlagen und 
schmerzend, zuweilen ein leises, vorübergehendes 
Irrereden, oft auch, und besonders bei jüngeren 
Personen , ein Nasenbluten. Nachdem das Fieber 
ungefähr am 3« Tage mässiger wurde oder auch 
gänzlich nachliess, verliessen die Kranken zwar 
das Bett, klagten aber über grosse Schwäche und 
einen höchst lästigen, den Schlaf raubenden Husten. 
In dieser, eigentlich der ersten, Periode drohte 
keine Gefahr, ausser den neugebomen Kindern, 
die nicht selten noch vor der Entwicklung der Krauk- 


Digitized by 


Google 



Klinik von Heil-, Entbindungs - u. Irren- Anstalten. 


ao« 

Leit dahin starben.’ — Viele, welche die Krankheit 
zwar verschonte, blieben dennoch vom epidem. 
Einflüsse nicht ganz frei, denn mehr oder weniger 
wurden sie immer durch katarrhal. Zufälle belästigt. 
— Nach 14 Tagen, wo die zweite Periode begauu, 
nahm die Krankheit eine andre Form au. Bei 
Vieleu fehlteu manche der oben erwähnten Sym- 
ptome, bei den Einen nämlich das Fieber, bei An- 
deren der Kopf- oder der Halsschmerz. Weil aber 
Viele diese gering scheinenden Zufälle nicht achteten 
u. sich vernachlässigten , stürzten sie sich in die 
grösste Gefahr; denu plötzlich warf sie die heftig- 
ste Lungenentzündung zu Boden , die, wenn auch 
nicht sogleich , doch später noch lebensgefährlich 
wurde. 

Wie wir sonst entzündlich-katarrhal. Fieber 
zu behandeln pflegen, so behandelten wir auch die 
Grippe, mit gelind diaphoretischen f mit Salmiak 
verbundenen Mitteln, mit Zugpflaster u. nach Um- 
ständen mit topischen Blutentleeruugeu. — Den 
nachfolgenden, hartnäckigen, quälendeu Husten 
hoben folgende Pulver in wenigen Tagen: Iy. Ca- 
lomel., Sufphur. au rat. antimon., Laudaui puri ana 
Gr. j , Saccb. lactis Dr. j. M. exacte et div. in part. 
aequal. Nr. vjjj. Des Tages 4 zu nehmen. 

Am gefährlichsten erkrankte meine eigne 15- 
jähr. Tochter. Nachdem sie eiueu dumpfen Kopf- 
schmerz, Abgeschlagenheit der Glieder, wieder- 
holtes Frösteln und andere Zufälle ihrer getrübten 
Gesundheit durch strengere Diät zu überwinden 
sich bemühte , wurde sie am 4. Tage vou einem so 
häufigen Niessen ergriffen, dass sie ob der häufigen 
Erschütterungen des Zwerchfells in einer um so 
grossem Gefahr schwebte , ab zu diesem , für sich 
selbst schon gefahrvollen Umstände eiu sehr hef- 
tiges Schluchsen sieb gesellte. — Da durch krampf- 
widrige Mittel jeder Art die Zufälle nicht nur nicht 
gebessert , wohl aber bedeutend gesteigert wurden, 
so schlugen die zu Rathe gezogenen Freunde und 
College» ein Brechmittel vor. Es wurde eine be- 
deutende Menge einer zähen Galle , u. mit augen- 
blicklichem Stillstände des Niessens u. des Schluch- 
sens entleert. Indessen erneuerte sich um 9 Uhr 
Abends, nach vorausgegaugeuem geringen Froste, 
die vorige Scene , nur noch mit Ohumachten ver- 
mengt, wieder, und dauerte bis 4 Uhr früh, wo 
danu eine allgemeine Ausdünstung mit gänzlichem 
Nachlasse aller bösen Symptome erfolgte. — Dies« 
beobachtend u. nicht mehr zweifelnd an einem lar- 
virten Wechselfieber, fürchtend auch die Folgen 
des kommenden Aufalles, verschrieb ich ohne Auf- 
schub Folgendes : ty. Cort. chin. reg. Dr. yj , Coq. 
per |hor., Inftuid. rad. valeriau. sylv. Dr.jj, Col. 
Unciar. vjj adde Suiphat. chinin. Gr. vj , Liquor. 
Hoftm. Scr. j. Bis 6 Uhr Abends war die Arznei 
verbraucht. Abends kein Anfall, auch in der Folge 
kein neuer wieder, u. so genas zu meiner höchsten 
Freude die geliebte Tochter vollkommen. 

TaenSa lata. Eiligst wurde ich za einer 30jähr., 
gut genährten Frau gerufen, die man bereits mit Allem, 
was bei» Sterben gewöhnlich ist, versehen hatte. — 


Ich fand einen schrecklichen Kampf zwischen To4 i 
einer noch wirkenden Natur, u. wusste auf keine I 
was ich in diesem furchtbaren Augenblicke mit i 
ganzen Therapie anfangen, u. was ich dem i 
zigen K noebenmanne zur Besänftigung in der I 
den Rachen werfen sollte.. Das arme Weib, mit ä 
eiskalten, grossen Schweisse am ganzen Körper, 
ohne Puls, mit einem hochaufgethurmten , okfet 
mindesten Druck duldenden Bauche, verzerrten I 
sichte, schrie erbärmlich, wurde durch die I 
Krämpfe wie ein Ball herumgeworfen, and buch i 
Unterlass eine entsetzliche Menge grünspanartig^rF 
sigkeit. — Diess schienen freilich Symptome eines 
neralgiftes. Da mir aber der Gatte u. die Verw» 
erzählten, dass sie an diesem Uebel schon mehrere! 
leide, früher mit längeren, nun aber mit kürzeres^ 
sebenraumen, so war ich mit meinem ganzen Wisst 
Kode. Um doch Etwas zu thun, gort ich 20 Trjj 
Tmctur. anod. in den Hals, u. bestellte um 4 Uhr ff 
mittags, wenn sie uoch leben sollte, ein Cosstliou. j 
war beim Alten. Man entdeckte keine Ursache I 
seltenen, so höchst gefährlichen Uebels. Endlich all 
Frage, oh sie niemals Würmer von sich gegeben I 
erfuhr ich, was ihr Mann auch bestätigte, dm] 
14 Tagen ein 2 Ellen langes weisses Baud ml' 

f angen sei. Mitten unter dem heftigstes Stuiai 
o hann Rai ph Fen ritz Versicherung vertranfoäl 
ich der Kranken von Früh bis Abends 8 Uhr 
Olei terebint. verbrauchen. Nach 11 milden i 
losen OefThungen verschwanden plötzlich alle, wtj 
nigen Stunden noch so tödtiicli scheinenden Sya 
Nach 14 schlaflos u. martervoll durchwachten l 
schlief endlich die Kranke die ganze Nacht znn < 
Male sehr ruhig, u. fühlte sich am Morgen so p 
als wäre sie nie krank gewesen. Da unter den I 
menten viele längere u. kürzere Stücke «uei 1 
Wurms sich vorfanden, so konnte an der gaoxfichetj 
Dichtung desselben gar nicht gezweifelt werden 
lieh erfreut sich auch diese Frau jetzt der heisj 
suudheit, welche seit 16 Jahren stets u. höchst i 
uehm getrübt war. 

Durch dieses nämliche Mittel, u. auf dieselbe 
angewendet , wurden bei uns 4 weibliche 
ihren lästigen Schmarotzern schnell u. ink <’ 
Erfolge befreit. 

Mai. 

Stand des Barometers: 
Höchster . . . 27 " 7 9 1 1 (am 23.) 

Mittlerer ... 27 5 651 

Tiefster ... 27 2 055 (am t ) 

Stand des Thermometers: 
Höchster . . . + 23° 0 (ain 21.) 
Mittlerer ... 4- 16 1270 
Tiefster 9 8 (am 27.) 

Grösster Unterschied iii der Temperatur: = 13 V 
— — im Luftdrücke: . 

Wie überhaupt der Lauf der Witterung#^ 
nisse seit eiu paar Jahren schon vom gewöbulir 
abweichend erscheint, so trägt auch dermeta 
Charakter des jetzt laufenden Jahres manches l 
gewöhuliche an sich , u. der eben verflösse# J 
uat fugte diesen ungewöhnlichen Eigenheiten * 
manche neue hinzu. Am auffallendsten 
Zustand der Lufttemperatur. Die Hitze 
vom 2. bis zum 27. mit geringen AbwecWH 
fi. selteu verminderter Intensität fort* MertvüiJ 
ist , dass währeud dieser ganzen Zeit Wifid® H 
aus den Nordgegenden bliesen, Südwmd« $dj 
vorkameu, u. (trotz der aussergewöbnliohen 
nur 3 Gewitter, und zwar 2 ohne Reg«® ^ 
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liaupt fehlte es an diesem fast ganz , oder es 
e in so unbedeutender Menge, dass er weder 
bkühkmg der Atmosphäre, noch zur Br- 
ing der dürstenden u. glühenden Erde hiu- 
?. 

itarrhe, Lungen - , Rippenfell - , Leberentzün. 
u, entzündl. Rheumatismen, anhaltende u. 
sflfieber herrschten in diesem Monate allge- 
die durch die gewöhnlichen mildern ent- 
ogswidrigen Mittel leicht gehoben wurden, 
yelitis. Bin magerer 22jähr. Schneidergeselle 
an 8. dieses mit einer gelinden Leberentzöndung 
Museo , von dieser jedoch durch Blutegel u. ge- 
kMuhnnktel am 4. Tage der Krankheit gänzlich 
befreit. — Am 13. aber wurde er nach voraus- 
jener unvorsichtigen Verkühlung von einem hefti- 
iBganhaltenden Froste ergriffen. Am 14. Uurubige 
; Angstgefühl; Zittern der Glieder; in der Ge- 
ier Rückenwirbel ein heftiger , festsitzender , bei 
riagstea Bewegung sich vermehrender Schmerz ; 
ler, harter Puls; Schweiss au der Stirne. — 
12 Blutegeln, an beiden Seiten der Rückenwirbel 
Ixt, o. dein Gebrauche des Calumets, von dem 
elfkonde f Gr. nahm, erfolgten gegen Abend 
ebs Stuhlausleerungen mit grosser Erleichterung. 

. Aeosserst ruhige Nacht. Gelind schweisstreibeode 
, unter deren Gebrauche der Kranke vollständig 
q. an 27. das Spital verliess. 

•ripaeu monia acutissima. Ein starker, 
nie krank gewesener Mann , der am 7. dieses 
fitstem Körper stark sich erkältete, wurde noch 
selben Nacht von einem heftigen Fieber ergriffen, 
m an folgenden Tage stechender Schmerz in der 
a Beite der Brust mit sehr erschwertem Athmen 
tdfuelite, der sich nach dem Gewisse eines von 
•Itea Weibe dargebrachlen geistigen Getränkes 
idn vermehrte. — Am 12. in das Spital gebracht, 
wir folgendes Krankheitsbild: das Gesiebt bläu- 
■fgetrieben; die Aogea mit Blut unterlaufen; der 
i kurz, ängstlich; der Puls hart, zuaammenge- 
, sehr schnell ; der Husteo häufig, trocken ; gros- 
sst; der Urin flammig, brennend. — Aderlass 
box.; 8alpetermixtur ; Abends schwererer und 
nhafterer Athen. 12 Blutegel. Am 13. In der 
t aabaltendes Irrer eden, stärkerer Husten, schnet- 
titer, voller Puls. Aderlass von 6 Unz. ; dieselbe 
i Am 14. Alle Zufälle gesteigert. Aderlass von 
«t; dieselbe Arznei. Abends weiche, zum Schweiss« 
St« Haut; der Puls weniger schnell, weich; der 
i freier; 2 stinkende, flüssige Stohlausleeningeo. 
>• Uarahige Nacht; gepresster, schmerzhafter Athem. 
u« von 6 Unz. ; dieselbe Arznei ; breites Zugpfla- 
iof die Brost; Dämpfe. Abends warmer, allgemei- 
khweies. Am 16. Ruhige Nacht; freier, schmerz« 
Athen; zwar noch heftiger, doch mit gut gekoch- 
Awwurfe bestehender Husten, fy. Decoct. rad. 
ne e 3*uj parati Unc. vi, Muriat. ammon. Dr. ß, 
Bdv. stib. Gr. ß , 8jrup. althaeae Unc. r. 
17. Treffliche Nacht; grosse Besserung; dieselbe 
». Ab 20t Lästiger Husten. Decoft. sem. lini 
tttract hyoscyam. Am 29. Vollkommen genesen u. 
iiea. 

Ipoplexia exquisite. Em 60jähr. Trhnken- 
nach häufig genessenem Weine u. anderen 
Cm Getränken am 3. dieses in so hohem Grade 
tablafe gerührt , dass vom animal. Leben fast jede 
verschwunden zu sein schien. Seiner sich wieder 
mt wurde er am 4. in das Spital gebracht unter 
idea Unstäadea : heftiger Kopfschmerz ; die oberen 
unteren rechten Gliedmassen ohne Beweguog und 
Gefühl; der Unterleib hoch aufgetriebeo ; voller, 
!r * hagsamer Puh; tiefer Athem. Am 5. Au beide 
fegenden 12 Blutegel; Bittecsatz, woranf mehrere 


erleichternde Staihlentleerungen folgten. Am 6. Nach 
5 tägigem Gebrauche auflösender Mittel und geistiger 
Waschungen wurde der Unterleib weicher u. der Kopf 
heiterer. . — Mit dem Eintritte des Appetits wurden 
sowohl die iunereu Mittel, als auch die Waschungen bei 
Seite gesetzt , 'U. die gelähmten Glieder blos 3mai des 
Tages mit einem Pbosphorlinimente (fy. Pbosph. in olei 
»erpilli scrup. j soluti Grana jj . Olei amygd. dulc. 
Unc. jjj.) ei uge rieben , u. zwar mit eiuem so schnellen 
günstigen Erfolge, dass er am 18. als vollkommen ge- 
sund entlassen werden konnte. Kaum aber den Seini- 
gen zu rück gegeben, stürzte er am 26. , mit dar Flasche 
in der Hand, leblos zu Boden. 

Tumor scrophulosus. Ein derber, gut ge- 
nährter , 36 J. alter Tagelöhner wurde am 13. aulge- 
nommen. An beiden Seiten des Halses sassen hühnerei- 
grosse, harte, böckrige, schmerzlose Geschwülste fest 
auf, mit oberflächlichen sehr unreinen Geschwüren. Ohne 
alle Arznei, blos durch die Einreibung einer Salbe, be- 
stehend aus £ Dr, Kali hydrojod. u. 1 Unze Schweine- 
fett , zeriheilten und vernarbten sich beide Drüsenge- 
schwülste so schnell, dass der Kranke ohne die ge- 
ringste Spur seines frühem Uebels am 23. entlassen 
wurde. 


Juni. 

Stand des Barometers: 

Höchster . . . 27" 6 '" 934 (am 10 .) 

Mittlerer ... 27 4 1933 
Tiefster ... 27 0 053 (am 4.) 

Stand des Thermometers: 

\ Höchster . . . 4 26° 4 (am 30. Ab. 64 Uhr.) 

Mittlerer . . . 4 - 16 36*4 

Tiefster . . . + 9 4 (am 4 ) 

Grösster Unterschied im Luftdrucke: 6*“ 876 
— — — in der Temperatur : 17 0 0 

Vorherrschender Wind Nordwest u. Süd. Durch 
den ganzen Monat blieb die Hitze ungewöhnlich 
gross. Seit dem J. 1800, also in dein ganzen bis 
jetzt abgelau feilen Theile des 19« Jahrh. kam die- 
ser Hitzegrad im Junimooate nur noch einmal vor, 
u. zwar in dem heissen Cometenjahre 1811, wo er 
genau diese Höhe wie dieses Jahr am 80. erreichte, 
nämlich -+- 26 0 , 4. So wie damals im ganzen Ver- 
laufe des Junimonats kein einziges Gewitter vorfiel, 
so war es auch dieses Mal. Dreimal regnete es er- 
giebig. Nur einen einzigen Tag war der Himmel 
ganz getrübt. Stürme hatten wir 2, am 5. u. 12., 
das erste Mal aus Südwest, das zweite Mal aus 
Nordwest. Nachdem die Influenza gänzlich ver- 
schwunden war, stellten sich die, um diese Jah- 
reszeit sonst gewöhnlichen, durch dieselbe aber ver- 
drängt gewesenen Krankheiten plötzlich wieder eiu, 
nämlich tägliche u. dreitägige Wechselfieber , die 
indessen leicht und ohne China gehoben wurden. 
Auch Gallenfieber mit mehr oder weniger leiden- 
dem Thorax, mit u. ohne Bluthusten kamen häufig 
vor, die durch Brech- u. gelind auf lösende Mittel 
schnell geheilt wurden, oder auch in Wechselfieber 
sich umwandelten. 


Hydrophobie spontanes. Aus Servien sa- 
rückgekommen, woher der 17jähr. Joh. Dietrich Schwei- 
ne trieb, erzählte er seinen Ettern, dass er, im tief* 
sten Schlafe versanken, von der Wirthin mit kaltem 
'Wasser ü hergossen worden sei , worüber er so sehr er« 
schrocken wäre, dass ihn stfurke and lange anhaltende 
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Krämpfe zu Boden warfen, und er von diesem Augen- 
blicke einen besoodcrn Abscheu gegen das Wasser fühle. 
Da diese Abneigung während eines Zeitraumes von vol- 
len 8 Wochen nicht nur nicht vermindert, sondern mit 
jedem Tage gesteigert wurde, so wurde der Kranke 
zwar mit reiueni Verstände, jedoch mit einem auffal- 
lend verstörten Gesichte am 3. dieses in das Spital ge- 
bracht« — Er erklärte , weder von einem Hunde, noch 
von einem andern tollen Thiere jemals verletzt wor- 
den zu sein. Obgleich nach genauer Untersuchung des 
ganzen Körpers nicht die mindeste Spur einer Wunde 
oder einer Narbe entdeckt werden konnte, so äusserle 
er dennoch eine besondere Furcht vor dem unausbleib- 
lichen Tode, klagte über heftigen Durst, über ein bren- 
nendes Gefühl im Schlunde, über einen unerträglichen 
Kopfschmerz, und über eine noch nie vorher empfun-« 
dene Angst. Versuchte er mit einigen Tropfen Was- 
ser sich zu laben, so erreichte die Angst den höch- 
sten Grad, der Athem wurde unterbrochen, u. krampf- 
artig wurde das wenige Wasser aus dem Munde gestos- 
sen , was jedoch mit warmem Eibisch - Absud nicht ge- 
schah. Am 4. Wegen gesteigerter Entzündung des Ra- 
chens und erhöhten Kopfschmerzes wurden 6 Unz. Blut 
abgezapft, KibUch-Thee mit Acidum tartaricuin gegeben, 
der Hals und die Brust mit erweichenden Kataplasmeu 
belegt, worauf bald ein warmer u. allgemeiner Schweiss 
mit solcher Erleichterung eintrat, dass der Kranke ge- 
gen Abend ausser dem Bette verweilte und zusammen- 
hängend sprach. Am 5. Ruhiger Schlaf fast die ganze 
Nacht hindurch ; — beim Erwachen gar kein Schmerz im 
Kopfe; Absehen gegen das Wasser; gegen 1 Uhr plötz- 
lich wüthendes Irrereden; er sucht zu entfliehen; wankt; 
stürzt; der Puls schwindet; die Extremitäten erkalten, 
und mit offenem schaumendem Muude stirbt er ruhig um 
7 Uhr Abends. 

Leichenöffnung. Die . Gefässe des Gehirns 
und seiner Häute vom Blute strotzend ; die Ventrikel 
leer ; der ganze Rachen samait einem Theile des Luft- 
röhrenkopfes hoch entzündet ; übrigens sowohl die Brust 
als Baucheingeweide vollkommen gesund. 

Casus traumaticua specialis. Am 7. die- 
ses stürzte ein starker , 38jähr. Maurer aus einer Höhe 
von 5 Klaftern auf einen gepflasterten Boden u. wurde 
sogleich höchst soporös in das Spital gebracht , in wel- 
chem Zustande er 9 volle Tage lang ohne Speise u, 
Getränk lag. — In der Mitte des rechten Seiten- 
wandbeines fanden wir eine ungefähr 3" lange ge- 
quetschte Wunde, nach der Erweiterung aber im Kno- 
chen selbst nicht die geringste Verletzung. Nach topi- 
schen sowohl, als allgemeinen Blutentleerungen u. Tag 
und Nacht angewendeten Etsumschiägen erwachte er 
am 9. Tage gegen Abend plötzlich, klagte bei vollem 
Verstände über Hanger, dumpfen Schmerz im Kopfe, 
Abgeschlagenheit und etwas schweren Athem. Auf 
den Gebrauch gelind abführender Mittel erholte er sich 
schnell, ass mit gutem Appetite, schlief ruhig, machte 
im Freien Bewegung, und sah mit Vergnügen seiner 
baldigen Entlassung entgegen, an welcher hinsichtlich 
des normal. Pulses, des freien Athems und der bei- 
nahe schon vernarbten Wunde wir selbst nicht im min- 
desten zweifelten. — Als er aber aus dem Garten, 
woher ihn die Glocke zum Mittagsessen rief, ztirück- 
k ehrte, stürzte er an der Thürschiwelle wie vom Blitze 
gerührt zu Boden, und starb nach einigen Minuten.' 

Autopsie. Am ganzen Umfange des Seitenw&nd- 
beines fand man weder einen Eindruck, noch einen 
Riss , noch einen Bruch ; die Umgebungen des grossen 
Gehirns, wie das Gehirn selbst gesund, und in ihren 
Ventrikeln nichts Fremdes, über dem Zelte aber eine 
ansehnliche Menge ergossenen, geronnenen Blutes. Die 
rechte Lunge war in so hohem Grade mit schwarzem 
Blute angefüllt, dass von dessen Parenchym keine Spor 
mehr entdeckt werden konnte« 


Juli. 

Stand des Barometers: 
Höchster *. . •« 27" 6'" 914 (am 26) 

Mittlerer ... 27 3 448 

Tiefster ... 27 0 607 (am 22.) 

Stand des Thermometers: 
Höchster . . . + 26° 4 (am 1.) 

Mittlerer . . . + 14 714 

Tiefster ...-{- 9 9 (am 27. 6 Uhr üä 

Grösster Unterschied im Luftdrucke: 26 "' 30 | 
— — — in der Temperatur: 16° | 

Verdiente je ein Monat seines WitterungsferlaJ 
der darin vorgefalleuen Anomalien und Besoui 
beiten wegen merkwürdig genannt zu werde * A 
gebührt diese Benennung gewiss dem ebe* % 
ilossenen Julius, denn sein meteorolog. Chanfl 
war fast bis in das kleiuste Detail ungewuhnl 
Der Barometer stand überhaupt tief, was mit j 
häufigen Regen Zusammenhängen mochte, 1 
hauptete aber übrigens einen ruhigen, i 
schwankenden Gang , so dass er an der Ci 
Wohnlichkeit der übrigen Erscheinungen k 
einen Antbeil hatte. Nicht so war es mit 
Wärmezustande der Luft« Schon der blosse 4 
blick auf das oben gegebene Maximum u. Miuii 
desselben zeigt, welchen bedeutenden Verende 
gen die Temperatur unterlag« 

Die glühende Hitze war zwar auch auf 
Juli übergegangen , verschwand aber sein* 
S. Tage desselben; die mittlere Temperet« 
Tage fiel im Laufe einer Woche um 4, seih 
5 Grade; die Luft wurde kühl, aber, 
eigentliche Unangenehme war, sie ändertet 
Wärmezustand plötzlich u. bedeutend. S™ 
von 3 bis 4 Grad in der mit Ilern Temperatari 
einzelnen Tage xyaren gewöhnlich , u. das Ah 
men der Wärme überhaupt ward immer beda 
der, bis endlich mit dem Beginn der sogen« 
Hundstage die Temperatur einen Staud and 
den sie gewöhnlich im April zu behaupten jf 
u. oft schon in der zweiten Hälfte des Märaf 
reicht. Allein die letzten Tage vom 80. an ml 
eine Ausnahme, denn da hob sich die VV1 
wieder um etwas ; die Temperatur war ange«! 
ohne zu belästigen. — Eben so ungewiß 
oder noch ungewöhnlicher als der Zustand) 
Lauf des Wärmestandes waren die übrigen 
scheinungen meteorolog. Charakters. Es r^ 
18 Tage lang u. meistens in ergiebigen Stri 
Die Tage hatten ein düsteres, trauriges An« 
ganfc ohne Wolken sah' man den Himmd I 
ein eiuziges Mal. Gewitter gab es 9. — 
Winde bliesen mässig u. immer aus Nordvok 

Trotz dieser ungünstigen Witterung gab « 
Kranken doch weit weniger als sonst, n. d»J 
gekommenen Krankheiten waren von versebi 
nerForm: Hals-, Rippenfellentzündungen; I 
husten; Rheumatismen; Bleikoliken; Schar! 
Wassersüchten ; krätzige u. syphilik Üebel ! 
schiedener Art u. Grade. 


Digitized by 


Google 



Klinik von Heil-, Entbindung»- u. Irren -Anstalten. 


201 


Rarai colicae metallicae Casus. Schon 
r$ von dieser Kolik gemartert, wurde derselbe 38jahr. 
t reicher am 6 dieses zum 4. Male wieder in das 
Ui gebracht u. klagte über eine höchst unangenehme, 
jer nie gefühlte Empfindung in beiden Augen * über 
fihilosigkeit der Extremitäten, reissenden Schmerz 
der Tiefe des Hauches, Trockenheit des Mundes, 
v n Durst, Schwindel und hartnäckige Verhaltung 
Stuhls. Da Klystire und ölige Emulsionen nichts 
w urde ein P.'anuatrank mit 2 Lolh Bittersalz u. 
reinem Opium gegeben, worauf, wie wir es in 
,.i ,lt-n Fällen noch immer erfuhren , fünf anfangs 
hi öse, dann leimartige Oeffnungen mit augenblick- 
Nach lasse aller Zufälle erfolgten u. der Pat. in einen 
. sehr erquickenden Schlaf verfiel. Tag u. Nacht 
Mi dann ruhig hin. Als aber der Kranke von sei- 
»uiften Schlafe erwachte, seines Sehvermögens 
gänzlich beraubt fand u. wir an beiden Augen 
\vabre Bild des schwarzen Staares erblickten , so 
aten wir lange nicht, was in diesem, wenn gleich 
i Anderen schon beobachteten, von uns aber noch 
'•'.ebenen unseligen, höchst fatalen Falle zu thun 
:r zu unterlassen wäre. Indessen wurden ohne Zau- 
Blutrgel an beide Schlafgegenden und in dem 
> n» ein breites Zugpflaster gesetzt. Von einer 
i'jc, aus 3 Quentch. Schweinfett u. 8 Gran Pulveris 
i<i:\ belladounae bestehend , erbsengross dreimal den 
■ fi l ; er oberhalb den Augenbraunen eingeriebeu,inner- 
i aW jede Stunde der 8. Theil eines Granes vom 
BLract» belladonnae gegeben. 

Wie soll ich das Vergnügen schildern, dns ich 
ipfsod, als der Kranke, gestern der höchsten Ver- 
-niflung und selbst dem Selbstmorde so nabe, mit 
lenen Armen mir entgegenlief u. jubelnd mir Hand 
Stirne küsste, denn als er erwachte, hatte er ein 
Li' 1- res Sehvermögen, als je zuvor u. verliess auch 
Spital am 15. vollkommen gesund. 

XS'u hier eigentlich half, ob die Blutegel? ob das 
’ji fl »ster ? ob die Belladonna? oder ob auch ohne 
*sc Mittel das Sehvermögen später wieder zurückgekehrt 
in würde , getraue ich mich nicht zu entscheiden. 

durfte ich mich aber doch über den so günsti- 
o. so schnellen u. so standhaften Erfolg. 

Syphilis Larvata, ausser dem Spitale 
*f-indelL Ein vornehmer, lebensfroher u- kraft- 
Ucr jnnger Mann bekam plötzlich einen äusserst bef- 
er Schmerz in der linken Seite der Brust, deu man 
s einen galligen Rheumatismus 14 T.age lang ohne 
e mindeste Erleichterung behandelte. 

Bei meinem ersten Besuche, am 15 Tage der 
unkheit, fand ich den sonst so rüstigen Mann ent- 
üjet , abgeinagert , stark schwitzend und brüllend 
r Schmerz , der sich über den Theil des Rippen- 
a verbreitete , welcher an der linken Seite der 
irl elheine herabsteigt. Auflallend war mir die Rulie 
4 Pulses u. überhaupt der fieberlose Zustand. Gegen 
•♦•iii des andern Tages vermehrte sieb der Schmerz 
ein nur in der Brust, sondern auch in den Schenkel- 
>n u. in beiden Tibien, begleitet von einein rotb- 
ärtigen, heftig juckenden Ausschläge. Da 4 Tage 
die Verschlimmerung immer nur Abends eintrat, 

* Kranke übrigens den ganzen Tag u. stets ohne 
ieber war, so schloss ich auf eine syphilit. Larve u. 
ifurdaete za meiner eigenen Ueberzeugung Polgen- 

. Calomel. Gr.j, Laudan.puri Gr. ß, Sacch. Gr. x. 
r kranke schlief zum ersten Male sanft bis 7 Uhr 
.wo er vergnügt erwachte u. nach seiner Ge- 
ilheit den ganzen Tag scherzend zubrachte. Abends 
er das nämliche Pulver mit gleichem Erfolge u. 

1 noch fort 10 Tage hindurch , wo er dann als vollkoin- 
tt gesund erscheinend jeder Medicin entsagte, u. mir 
oietzt erst offenbarte, dass er vor mehreren Wochen 
riiith einen Tripper mit einem unbedeutenden Ge- 
^irchen an derVorhaut gehabt habe, von welchen bei- 

* liebeln er aber durch Einspritzungen und Waschun- * 


gen in wenigen Tagen glücklich wäre befreit worden. 
Wäre er gegen seine früheren Aerzte offenherziger 
gewesen, wahrscheinlich würden sie ihn auch auf die 
nämliche Art behandelt u. geheilt haben als ich. 

Indessen erfreute sich der Leichtsinnige seines 
Wohlseins nicht lange. Eine geringe Augenentzündung 
nicht achtend , reiste er in ein entferntes eisenhaltiges 
Bad , wo nach dem 8. Bade eine wahre Chemosis sich 
bildete. — Als ich ihn wieder sah, klagte er über 
den heftigsten Schmerz im Stirnknochen, der sich über 
das linke Jochbein verbreitete. Der aus seinen Gren- 
zen gepresste linke Augapfel schien der Beratung nahe, 
und aiu rechten Winkel des Unterkiefers sass ein be- 
trächtlicher Tophus. — Sublimat, Opium u. narkot. 
Breiumschläge wiikten so trefflich u. schnell, dass er 
nach 3 Wochen bereits bedeutend gebessert, mit den 
nötbigen Arzneien jedoch versehen die Reise iu seine 
Heimath, wohin ihn wichtige Geschäfte riefen, an- 
treten konnte. 

Weil aber ein kleiner Theil des Tophus noch zu- 
rückblieb u. der durch die heftige Entzündung er- 
zeugte, in die vordere Augenkammer abgelagerte Eiter 
auch noch nicht gänzlich aufgesaugt war, so war ein 
Aftcrarzt so gefällig, das von ihm selbst bereitete 
Polinische Decoct als speciflsch wirkend zu empfeh- 
len, zugleich aber auch so beispiellos uneigennützig, 
die überbrachten 24 wohl versiegelten Flaschen laut 
Conto mit 100 Silbergulden sich bezahlen zu lassen. 
Da indessen ungeachtet der heissesten Versicherung 
einer gewissen u. baldigen Genesung der Appetit sanirnt 
den Kräften schwanden u. überhaupt Alles sich ver- 
schlimmerte, so wurden die wenigen uoch übrigen kost- 
baren Fläschchen zum Fenster hinaus spedirt u. die 
Vollendung der Kur wieder mir überlassen, die auch 
nach Verlauf von 6 Wochen so glücklich beendigt wurde, 
dass , als der iii die vordere Augenkummer abgelagert 
gewesene Eiter verschwand, auch dos Sehvermögen 
vollkommen wieder zui ück kehrte. 


August« 

Stand des Barometers: 

Höchster . . . 27" 6 838 (am 28.) 

Mittlerer ... 27 3 568 

Tiefster ... 26 10 912 (am 31.) 

Stand des Thermometers: 

Höchster . . . + 20° 4 (am 16.) 

Mittlerer . . . + 13 8946 

Tiefster . . . + 8 00 (am 5.) 

Grösster Unterschied im Luftdrucke: 7" 926 
— — — in der Temperatur: 12° 4 

Wie überhaupt der Gang der Witterung seit 
dem Jahre 1831 mehr oder weniger vom sonst 
gewöhnlichen abweichend sich ergab, so hat auch 
der abgelaufene Monat August wieder im Verlaufe 
seines Witteruugszustandes manches Abweichende 
dargeboten. — Im Ganzen war die Temperatur 
sehr gering, nahe um 2 Grade geringer, ab wir 
sie sonst iu diesem Monate gewohnt waren. Der 
August , sonst gewöhnlich trocken , hatte dtessmal 
19 Tage, an weichen es stark regnete, was seit 10 J* 
nicht geschah. Vier dieser Regengüsse waren Be- 
gleiter von Gewittern, unter welchen das vom 19« 
das stärkste war. Die Winde bliesen aus Nordwest 
U« erreichten 3mal die Starke des Sturmes. 


Entzündliche Rheumatismen von verschiedener 
Intensität herrschten häufiger ab sonst, die durch 
gelind schwebstreibende Mittel, warme Getränke 
u. Bähungen leicht gehoben wurden« — - Die in 
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bedeutender Menge vorgekommeiien anhaltenden 
und % nach lassen den Galienfieber forderten wie- 
derholte Brech- und stärker eingreifende Auf- 
losuugsmittel. 

Mastdarm-Harnblasenfistel. Durch früh- 
zeitig begonnene u. mehrere Jahre lang fortgesetzte 
Selbstbefleckung — durch scrophulöse Lungensucht — 
durch örtliche sowohl, als allgemeine Lustseuche, so wie 
durch die dagegen lange Zeit unregelmässig u. in un- 
sinnigen Gaben gebrauchten verschiedenartigen Mercu- 
rialroittcl, wie nicht minder durch stetes Aussickern 
einer wässerigen Flüssigkeit aus dem Mastdarme ganz 
vernichtet und in keiner Hinsicht einer Heilung mehr 
fähig wurde ein 26jährtger Schuhmachergesell am 25. 
Juli in das Spital gebracht. 

Ausser den eben bezeichneten, für sich selbst schon 
tödüichen Symptomen klagte der Kranke zuweilen noch 
über ein schmerzhaftes, oft auch so wollüstiges Gefühl 
in der Schamgegend, dass bei steif gewordener Ruthe 
Pollutionen eutweder von selbst erfolgten, oder durch 
stete Betastungen erzwungen wurden, ln der Nacht 
vom 25. bis 26. wurde der Schmerz in der Urinblase 
u. der krampfhaft aufgeregten Ruthe so heftig, dass 
wegen des Geschreies des Leidenden die übrigen Kran- 
ken nicht schlafen konnten. Jn demselben Augenblicke 
aber, als ich, durch das fürchterliche Gebrüll beäng- 
stigt, die Thüre des Krankensaals öffnete, ward er 
plötzlich still, denn in diesem Augenblicke stürzte, laut 
der Aeusserung des Kranken, unter dem bis zur Rase- 
rei gesteigerten Schmerze, etwas Drückendes aus der 
Harnröhre, und ich fand in der Urinflasche, welche 
wegen des quälenden u. nutzlosen Zwanges zur Ent- 
leerung des Harns der Kranke die ganze Nacht hindurch 
vorgehalten hatte, erneu, in vielem Urin schwimmen- 
den, noch lebenden, vollkommen ausgebildeten Spul- 
wurm (Ascaris lumbricoides) , worüber ich u. Alle, die 
mich begleiteten, nicht wenig erstaunten, da wir, von 
dieser höchst seltenen Erscheinung überrascht, nicht 
sogleich begreifen konnten, wie u. durch welche Wege 
dieser Wurm, welcher im Urine, als einem ihm frem- 
den Elemente, bald darnach starb, in die Harnblase 
gekommen sein mochte. Da nach Entleerung dieses 
Wurms ein starker Kitzei in der Harnröhre, ein steter 
Reiz zum Urinlassen mehrere Tage hindurch noch fort- 
dauerten u. selbst unwillkürliche, höchst erschöpfende 
Pollutionen erfolgten, so hofften wir, doch vergebens, 
noch mehrere Spiesgesellen dieser Art Schmarotzer ab- 
gehen au sehen, deren wir aber bei der Section weder 
in der Harnblase noch in dem Darmkanale fanden. — 
Acht Tage nach dem Austritte des Wurms aus der 
Harnblase erfolgte der Tod auf eine Art, wie er bei 
den Lungensüchtigen gewöhnlich zu sein pflegt. 

Leichenöffnung. Bei der in Gegenwart vie- 
ler CoUegen und der Medicin Beflissenen genau vor- 
genomiuenen Untersuchung ergab sich, dass der Wurm 
durch eine exulcerirte Stelle an der vordem Wand des 
Mastdarms, dann durch die hintere, ebenfalls exulcerirte 
Fläche der Harnblase zufällig in selbe gekommen, theils 
durch seine eigene, theils durch die Kraft der Harn- 
blase, u. vorzüglich durch den Druck des Harns selbst 
in die Harnröhre gepresst u. auf diese Art aus einem 
Locale entfernt werden musste, in welchem er ohnehin 
hätte zu Grunde gehen müssen. Dass übrigens dieser, 
für uns wahrlich ausser at merkwürdige Fall nicht ganz 
unerhört ist, bestätigten schon lange Panzoni und 
Acrbll , in neuesten Zeiten aber auch der grosse Ana- 
tom U. Arzt SÖHMKBRING. 


Stand des Thermometers! 
Höchster . • -f- 16° 4 (am 10.) 

Mittlerer . . . + 12 4789 

Tiefster ... 4 - 6 9 (am3. uin6|13.ffik 

Grösster Unterschied )m Luftdrucke: = 11 '" 73 ^ 
— in der Temperatur: =9® 5 

Vom 1. bis 24. regnete es anhaltend, dq 
heiterte sich der Himmel auf ; es traten warme 
angenehme Tage ein. Gewitter waren 3, u.n 
sturmartige Winde ans Nordwest u. Nordost 

Vorzüglich herrschten Gallenfieber, auch ü 
veufieber mit entzündlichem, besonders mit pa 
mouischem Anstriche, u. Rheumatismen gallj 
u. entzündlicher Art, welche che gehnd entleere 
Heilart trefflich vertrugen , mit Blutentleeniq 
aber vorsichtig behandelt sein wollten, lade 
wirkten bei Nervenfiebera mit pneumonischer^ 
Wickelung immer unvergleichlich an die Brust 
setzte Blutegel , bei deren Vernachlässigung o< 
voreilig gegebenen Reizmitteln, selbst Kam] 
in kleinsten Gaben , gewöhnlich der Erstick« 
tod erfolgte. , 

Impetigo. Ein kernhafter, junger Maarrr| 
seit 12 Jahres» von diesem Uebel ungemein m 
und nirgends Hülfe findend , wurde ain f 7 . Jod 
genommen. — Der ganze Körper sammt den 
sichte war mit winzigen , klares Serum eetfei 
und heftig juckenden Bläschen bedeckt, nach 
Platzen sich eine blasse -Schuppe bildete, die a 
Tagen abfiel, und ein oberflächliches GeschwurcR 
bösem Charakter zurückliess. Der Kitxd - Pmrifi 
fing gewöhnlich mit untergehender Sonue an 0 . 
langsam zu einem so hohen Gfrade , dm ao I 
Schlaf mehr zu denken war. Auf den Auibrz 
scher Pusteln, so wie auch auf den immer udhfi 
den Kitzel schieneu die Mondesanderuogea lick 
Einfluss zu haben , denn mit dem wachsenden ! 
vermehrten sich beide, die Pusteln sowohl als der I 
dermassen, dass der bedaurungswördige Kraatt 
Morgens erst, wo der Schmerz liachliess, eines rd 
Schlafes sich erfreuen konnte. Ein syphiRtGift « 
thend , nahm er durch volle 3 Wochen 2 Mal de » 1 
ges Plommer'i Pulver mit 8 nrsaparill-Abeod, : 
weder mit gutem noch mit schlechtem Erfolg *. ' 
endlich nach dem vergeblichen Gebrauche aller d 
kannten rationellen und empirischen Mittel wir C 
Kranke an einer noch möglichen Heilung nit I 
Rechte verzweifelten, glaubten wir, bevor wir 
Kranken ungeheilt , trostlos entliessen , noch foty 
heroische Mittel versuchen zu dürfen, welches« 
oft schon bei verjährten herpet. Uebeln die trul 
«ten und radicalsten Dienste leistete: fy. Aq. dad 
Unc. ij , Arseniatia aodae Gr. jj. Wovon er li 
3mal 4 Tropfen mit Salepdecoct bekam. — Nj 
Tagen war der Kitzel weit milder, frische Pmw 
schienen nicht wieder , die abgetrocknetea fl 
schoppten sich ab, die Haut wurde langsam glatti 
nach dem Verbrauche von anderthalb Dosen diew 
tela »erlies» der von seinen verjährten oad fort 
ren Uebeln endlich glücklich befreite und frohe! 
am letzten dieses, also nach eiuein Aufenthalt*! 
Monaten , ohne die mindeste Spur einer oachfhi 
Wirkung wohl genährt das Spital. 


September« 

Stand .des Barometers: 
Höchster . . . 27" 8"' 573 (am 30.) 

Mittlerer ... 27 3 799 

Tiefster ... 26 8 848 (am 1.) 


0 c t 0 b e r« 


Stand des Barometers: 

Höchster . . . 27 " 8 840 (am l) 

Mittlerer ... 27 5 63 8 

* Hefeter . . . 86 K> 796 (»16) 
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Staad de« Thermometer«: 

Höchster . . . + 12° 2 (am 4.) 

Mittlerer . . . + 7 289 
Heister ... + 30 (am8.am6Uhr.früh.) 
iiiter Unterschied im Luftdrücke: 10" 054 
— in der Temperatur : 9 0 2 

Alles, was wir im Friihlinge u. Sommer dieses 
bts an Lieblichkeit der Witterung zu entbehren 
^ed, schien uns die Natur im Spätherbste er- 
|n zu wollen; wenigstens war der eben verflos- 
k O ctober so angenehm u. freundlich, dass er 
los zu den in dieser Hinsicht ausgezeichnetsten 
(naten gerechnet werden darf. Der Barometer 

I mmer einen hohen Stand n. schwankte 
Temperatur war im Ganzen lieblich, 
belästigte, aber auch keine völlige 
rfreute uus. Herrschend war diessmal 
Ite Nord sondern der wärmere Süd- 
seine Wirkung war diessmal nicht die 
. Statt dass sonst gewöhnlich nach an- 
üdwinde trübes Wetter u. Regen folgte, 
nur einen einzigen völlig trüben Tag 
»entage. 

p wie dieser Monat durch seine Milde u. An- 
■Bchkeit sich besonders auszeichnete, eben so 
■vürdig war er auch wegen der weit wenigeren 
■N), als sonst um diese Zeit immer zu sein 
L Acate Krankheiten n. selbst die sonst so 
■sWecbselfieber waren selten, dagegen aber 
Biofiger Kachexien, besonders Wassersüchten, 
H uns überhaupt in grosser Menge Vorkommen. 

tydrops universal!« ex febre qoartana 
mta natns. Den 2. Septbr. wurde ein 29jähr. 
(r ulitr äosserst gefährlichen Umstanden , eigent- 
fetad n das Spital gebracht: der ganze Um- 
feJBrper«, vom Kopfe bis an die Fasszehen, war 
fca Grade anasarkisch und wunderbar entstellt, 
rot- \l Bauchhöhle dergestalt mit Wasser über- 
aus der Erstickungstod mit jeder Minute erwar- 
Urde; der Pal« ungewöhnlich langsam, kaum mehr 
V; die Oberfläche eiskalt; schlechte Harfltbson- 
seit 6 Tagen keine Stuhlentleerung , und den- 
en aouexordentlicher Hunger, 
k bald nach seiner Ankunft der heftigste Fieber*, 
rätrat und nicht zu zweifeln war, dass er im 
honenden Fieberfroste zu Grunde gehen müsse, 
ha er während der ganzen Apyrexie jede Stuude 
flbwefdsaures Chinin, worauf der nächste An- 
p w glücklich ausblieb , die übrigen Symptome 
^dauerten, die wir jedoch durch folgende Mit- 
beben hofften: fy. Rad. gramin. Unc. jß, Coq. 
Aqoa« per £ hör. , Col. undar. vjj adde Ex- 
pm. f: Kxtr. «aponar. , SulphaA. Hxiy. ana 
, OxyaeH scillae Unc. ß. Jede Stunde 1 Ess- 
*oü za nehmen. Vierzehn Tage vergingen ohne 
Hg; darum worden jede 2 Stunde 1 von folgen- 
wrn gegeben: Rr. Pülv. rad. scillae Gr. vj, 
AL digit purp. , Pulv. gg. gnttae ana Gr. jj, 
ihr. j. M. exacte et div. in part. aeq. vjjj. Weil 
Rb Ton diesem Mittel nach Verlauf von 4 Wo- 
raus Vorteilhaftes sahen, so versuchten wir 
Sol in der Pyrola umballata, die uns seit 
1 1 Jahren in den stärksten Wassersüchten nur 
F «boa aus der Noth half, und gaben sie in fol- 
F Form: fy. Pyroi. umbellat. Unc. j , Coq. per 
et col. Unc. yjjj adde Spirit, nitrf aether. 
> ln einem Tage za verbrauchen. Die Wirkung 
' rach and über alle Erwartung wohltätig , dann 
Hei Jakrbb. Bd. UI. No. 2. 


des hellsten weingelben Harns entleerte der Kranke 
19 Tage lang tagt. 5 bis 6 Pfunde; er hatte zugleich 
mehrere breiartige Stühle, und erholte sich bei guter 
Nahrung so ausserordentlich schnell, dass er vollkom- 
men genesen am 7* Nor. entlassen werden konnte. 

Da laut Protocollen seit einem Zeiträume von 
2 Jahren durch diese Pyrola umbellat* nahe an 
200 wassersüchtige Kranke in unserm Kranken- 
hause gründlich geheilt worden sind , wir übrigens 
auch früher schon von der trefflichen diuret. Ei- 
genschaft dieser , seit wenigen Jahren erst bekann- 
ten u. hier versuchten Pflanze uns zu überzeugen 
Gelegenheit batten , so glauben wir ein Recht zu 
haben, zum Vortheile dieses heilsamen Gewächses 
ein Wort zu reden, u. dasselbe, wenn auch nicht 
für das einzige, specifische, unfehlbare u. in jeder 
bydropischen Form anwendbare, dennoch aber für 
eines unserer besten urintreibenden Mittel aus dem 
Grunde erklären u. empfehlen za dürfen , weil sie 
die Verdauung nicht verletzt , den Kreislauf mas- 
sig beschleunigt, den Stuhl nicht uur nicht zurück- 
hält, sondern auf eine milde Art befördert, dort, 
wo sie rein angezeigt ist, den Urin stark fortlreibt, 
u. endlich auch , was sie noch besonders empfiehlt, 
ihres Geschmackes wegen von den Kranken gern 
u. ohne Ekel genommen wird. • 

Laut unserer ziemlich häufigen Erfahrung und 
genauen Beobachtung nützte die Pyrola gewöhn- 
lich in jenen Krankheiten , deren nächste Ursache 
in einer krankhaften serösbn Ansammlung im Zell- 
gewebe oder in irgend einer Höhle besteht, mithin 
in der torpiden , fieberlosen Wassersucht , die nicht 
durch organische Zerstörung, nicht durch Ver- 
derbnis der Säfte oder daroh Lähmung lymphat. 
Gebilde begründet wurde. Ueberhaüpt nützte sie 
in allen jenen Fällen, wo man von andern gewöhn- 
lichen , lange schon bekannten harntreibenden Mit- 
teln Hülfe erwarten konnte. Bei fieberhaftem Zu- 
stande u. entzündl. Anlage fanden wir sie immer 
schädlich, so wie auch dann, wenn sie vor der ge- 
schehenen Auflösung der nach langen, Weobsel- 
flebern zurückgebliebenen Stockungen , sogenann- 
ten Infaroten, gegeben wurde. Sind diese geho- 
ben, waltet kein gereizter Zustand ob, dann ist 
von der Pyrola viel u. weit mehr als von anderen 
Mitteln zu erwarten , und es lohnt rieh immer der 
Mühe , in geeigneten Fällen sie zu versuchen u. nie 
zu vernachlässigen. — Wir sahen Fälle , wo we- 
gen zu träger Aufsaugung der im Unterleibe fluctui- 
renden Wässer die längere Zeit gebrauchte Pyrola 
unserm Wunsche zwar nicht entsprach, nach voll- 
endetem Bauchstiche aber die Kur sohneil heen- 
digte. — Uebrigens pflegen wir diese Pyrola nm- 
bellata in der reinen, nicht compüoirten Wasser- 
sacht blos als Absud von 1 Unze auf 8 Unzen Coh- 
latur auf den Tag zu geben, sie aber auch nach 
Umständen der Verwicklungen mit anderen zweck- 
mässigen Arzneien zu vermischen, nämlich mit 
Tart. stibiat. — mit auflösenden Extrakten — mit 
Sulphas lixiv. — mit Murias ammon. — mit Scilla 
— und bei vorzüglicher Schwäche mit China und 
Eisenpräparaten. Welche von diesen Arzneikör- 
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pern mit der Pyrola in individuellen Fällen eigent- 
lich verbunden werden sollen, wird jeder rationelle 
Arzt am besten zu bestimmen wissen. — Wahr- 
scheinlich aber werden in der Civilpraxis die Re-: 
sultate von der Pyrola umbellata weniger günstig 
ausfallen , als in Spitälern 9 weil während der Be- 
handlung eines so chronischen Uebels, als die Was- 
sersucht ist, die Kranken sowohl als die Aerzte 
sehr • leicht die Geduld verlieren , die Mittel zu 
schnell wechseln u. die nöthige Zeit zur Wirkung 
nicht abwarten, wodurch natürlich der wahre 
Werth des versuchten Mittels nicht bestätigt wer- 
den kann. 

Die Cainca u. Baiiota lanata , die wir auch an- 
zuwenden nicht vernachlässigten , leisteten das nie 
u. in keinem Falle, was wir von ihnen erwarteten. 

November. 

Stand des Barometers? 

Wehster ... 27" 10"' 313 (am 15.) 
Mittlerer . . . 27 5 460 

Tiefster ... 26 11 400 (am 8.) 

Stand des Thermometers: 

Höchster ... 4- 10° 4 (am 2.) 

Mittlerer '*...+ 3 2356 
Tiefster ... — 08 (am 28.) 

Grösster Unterschied im Luftdrücke : =10'" 913 
— — — in der Temperatur: =~ 9° 6 

Der Nov. , wegen seiner feuchten u. mit Dun- 
sten erfüllten Luft u. wegen seiner Düsterheit unter 
allen Monaten des Jahres am übelsten berüchtigt, 
hat sich doch diessmal durch seine ungewöhnliche 
Heiterkeit u. durch viele angenehme Tage beson- 
ders ausgezeichnet. Der Barometer behauptete 
einen hohen und , besonders in der Mitte des Mo-< 
nats , ziemlich gleichen Stand ; die Schwankungen 
desselben waren im Ganzen mässig, u. es herrschte 
in ihnen hauptsächlich eine gewisse Regelmässig- 
keit. Der Thermometer war, der Jahreszeit ent- 
sprechend , grösserer Veränderlichkeit , mehreren 
Schwankungen unterworfen, doch waren diese 
Schwankungen , mit wenigen Ausnahmen , weder 
ungewöhnlich gross , noch ungewöhnlich plötzlich, 
und im Ganzen herrschte in der Temperatur eine 
angenehme Wärme. Dieser grossem Wärme mag 
es auch zuzuschreiben sein, dass an 12 Tagen 
Regen hei. — Als vorherrschender Wind behaup- 
tete sich der aus Nord -West. 

Nebst mehreren , aus Wechselfiebern entstan- 
denen hydrop. Kachexien war die grössere Zahl 
der aufgenommenen Kranken rheumatisch; ge- 
wöhnlich aber rheumatische Augenentzündungen, 
Strauchen (Coryza), Katarrhe, Ohrenentzündun- 
gen, Hals- u. Rippenfellentzündungen , Hüft- u. 
Lendenleiden. Gewöhnlich war das Fieber heftig 
u. zog sich gern in die Länge. Durch die erwei- 
chende, diaphoretische, alterirende, ableitende 
Methode genasen dennoch alle; nur jene etwas 
später, die im vernachlässigten Zustande u. beson- 
ders mit hoch aufgelockerten, schmerzhaften Knie- 
gelenken hieher gebracht worden, die zwar auch, 


doch immer erst durch oft erneuerte 
vorzüglich aber durch anhaltend gebrauchte 
cbende Dämpfe zur Zertheilung gebracht 
konnten. 

Phthisls syphilitica. Ein Mana voo 
wurdä unter folgenden Umständen am 20. Oetbr. 
Spital gebracht: der Körper war bis zum Gerip[ 
gemagert ; gänzliche Heiserkeit ; ein steter Hnstm{ 
eiterigem, häufigem, stinkendem Aus würfe; ein. 
schöpfende Diarrhöe ; erschöpfender Schwein ; der! 
klein and schnell; überhaupt das wahre Bild efoefq 
benden. 

Als wir aber nach genauer Untersuchung 
Rücken , an der Stirne und anderen Theilen d« 
pers kupferfarbige Flecke, und an den Gtue 
sowohl, als im Rachen mehrere speckige Gescfl 
entdeckten , zweifelten wir nicht im geriagitei,] 
dieses lange schon für eine LuftröhrenschräidM 
klärte Uebel dem syphilit Gifte sein Entsteh« aj 
ken habe, u. durch selbiges auch jetzt noch u 
ten werde. Von dieser Ansicht also geleitet 
ungeachtet so wesentlicherGegenanzeigen, denoockl 
gendes «geordnet fy. Muriat. hydrarg. ssbl r 
Gr. j, 8acch. lact. 8er. iv, M. exactiss. et dir. ia 
aeq. xx. Von diesen Pulvern nahm der Kranke i 
Tage 2, dann 3, und so steigend, dass er m<* 
alle 20 verbrauchte, nebst dem auf folgende Art ' 
taten Decoct. R. Rad. aarsapar. Uoc. ß, 1 
Island. Dr. jj , Coq. per £ hör. infundendo Bl 
quirit. Dr. ü , Col. Jviij adde Tinct anod. cm|I 
Guttas xv. Nachdem bis zum 5. dieses 3 Gr. de 
limats verbraucht waren, war von dem frühen fi 
heitsbilde keine Spur mehr, und der so wunderte 
rettete , für dessen unbezweifelten Tod bereiti ?e 
sten Tage seiner Ankunft auch der Sarg schoe I 
stand , verliess , jedoch ohne uns ein Lebewohl ge 
in haben, am 29. dieses, schön geheilt und frisch a 
geblüht das Spital. 

Deoember. 

Stand des Barometers: 
Höchster ... 27" 9'" 231 (an 1) 

Mittlerer ... 27 3 478 

Tiefster ... 26 11 772 (am 11 ) 

Stand des Thermometers: 
Höchster • . . + 8 0 0 (am 5.) 

Mittlerer . . . + 3 0613 

Tiefster ... — 4 1 (am 15.) 

Grösster Unterschied im Luftdrücke: = 9*" 459 
— — in d. Temperator: = H° * 

Der Gang der Witterung dieses Monab * 
höchst ungewöhnlich. Die im Ganzen wie im? 
zelnen milde Temperatur, die häufigen RegH 
die vielen Winde drückten dem meteorolog. 0 
rakter den Stempel des Besondern vorzügücM 
Ganz heitern , wolkenfreien Himmel zeigte ö 
einziger Tag. Regen fiel an 16 , Schnee inj 
bedeutender Menge an 3 Tagen. Unter den wj 
den , die besonders ihr Wesen trieben, war derj 
Nordwest vorherrschend ; viermal brausten W 
bare Stürme, die ungemein viel Schaden »an 
bäuden , Waldungen u. Gärten hervorbracbt«M 
Rheumatismen, Brustentzündungen , 
heb aber Wechselfieber , tägliche, 3 - u * * 7 ? 
kamen am meisten vor. — Welche KranAwj 
formen übrigens durch den Verlauf des OT 
Jahres behandelt wurden, zeigt die bejgefiigfc 4 
oielle Uebecsioht. 
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Flechten .... 







3 

13 

Krätze .... 







7 

53 

Durchfälle .... 







2 

34 

Rubren .... 







— 

12 

Bluthusten .... 







3 

22 

Blutspeien .... 







— 

7 

Mutterblutflüsse . 







— 

12 

Häraorrhoidalbeschwerden . 







— 

14 

Menstruationsfehler 







— 

13 

Weisscr Fluss . 







— 

31 

Gicht 







2 

20 

\\ unnk rank beiten 







2 

14 

Bleichsucht .... 







1 

8 

Gelbsucht .... 







3 

13 

Scropheln .... 







2 

14 

Lustseuche .... 







24 

116 

Sebaarbock 







2 

11 

Eingeweide- Verhärtungen . 







4 

44 

Allgemeine Wassersucht 







1 

31 

Brust- Wassersucht . 







1 

36 

Bauch - — . 







2 

25 

Haut- — 







2 

25 

Luftröhrcnschwindsucht . , 







2 

14 

Lungensucht 







6 

96 

Abzehrung .... 







2 

27 

Altersschwäche . 







2 

20 

Bleikolik .... 







5 

18 

Fallsucht .... 







1 

4 

Schlagflüsse u. Lähmungen 







1 

44 

Geisteskrankheiten 







3 

10 

Augenkrankheiten 







2 

19 

Krämpfe .... 







2 

32 

i 



S u in 

m a . 



108 

2126 

Nr. 2* In der Abtheilung für Susserhche Kraule, 





Entzündungen 







1 

25 

(Quetschungen . • 







3 

25 

Wunden .... 

f * 






3 

13 

Abscesse .... 







6 

32 

Geschwüre .... 


• • 





10' 

73 

Krebs 


• • 





2 

4 

Beinbrüche .... 


• • 





1 

17 

Beinfrass .... 


• • 





4 

17 

Lustseuche, örtliche . 


• • 





15 

166 

Gehirn - Erschütterung 


• • 





3 

19 

Eingeklemmte Brüche 







— 

5 

.Scheiden Wassersucht . 







— 

1 

Balggeschwulst . 







— 

1 

Verbrennungen . 







— 

5 

Wurm am Finger 







— 

3 

Frostbeulen 







— 

4 

Urin- u. Mastdarmfistel 







— 

3 

Blutschwainm 


• • 





— 

1 

Verstauchung 


. • 





— 

1 

Brand .... 

. 

. 





— 

4 




S u m 

m a . 



49 

419 

Nr. 3. In der Abtheilung für 

Gebärende . 





Kiudbettcrinnen . 


, # 


. . 

. 


2 

83 

Neugeb orne 



. 

. 



2 

92 

AB. Unter den Acugtbnrneu 

befinden tiih b Findlinge 
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25 
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22 

16 

11 

38 

32 

83 

63 
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3 

18 

14 

21 

7 

181 

156 

22 
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5 
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1 

— 

1 

— 

5 

4 

3 

1 

4 

4 

3 

3 

1 

1 

1 

1 

4 

1 

468 

37« 
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1 16 36 
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1 14 16 

1 97 98 

1 25 36 

2 19 21 
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4 
41 
10 
19 
33 
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Inner- 

liche 

Aeu«- 

eerliche 

Wöch- 
ner! neu 

3 enge- 
borne 

Som- 

me 

lüeben sind mit letztem December 1832 

(wachsen bis inclusive 1. Januar 1834 . 

168 

49 

2 

2 

221 

2126 

419 

83 

92 

2720 

|i worden daher behandelt In Summa. 

2294 

468 

85 

94 

2941 

■ «ad tbgegangen als genesen 

1834 

370 



. 

2204 

. io gebesserten Zustande entlassen . j 

19 

30 

83 

87 

219 

» gestorben 

315 

33 

1 

6 

355 

ln Ganzen 

2158 

436 

84 

93 

2778 

Bleheo nit 1. Januar 1834 zur fernem Behandlung . | 

j 126 

35 

1 1 

i i 

163 


Hier den 2941 Behandelten sind : Zahlende 
gratin Behandelte 


1158 

1783 


jDtfer den Verstorbenen sind mit begriiTen : 
|i Nesgeborne. Summa 67. 


Summa: 2941 

42 sterbend eiogebrachte , 19 an Altersschwäche verstorbene 


P HL Bericht über die Klinik für innere Krankheiten an der c liirurgis ch- 
mediciu. Akademie zu Dresden im Jahre 1833; von Dr . L. Ciioulant, 
Professor der prakt. Heilkunde u. Director der Klinik. 


Krankheitscharakter Dresdens und seiner 
Keod war gegen Ende des J. 1833 ein sehr 
Ktiger, u. die Sterblichkeit bedeutend. Inabe- 
pt reiften Brüsten tzündungen u. gallig - oder 
-nervöse Fieber, selbst die natürl. Pocken 
^kuschen hinweg. Von den 8 tödtlich ab- 
Pallen hebt Vf. 3 der interessantesten 


ft Bi 19jähriges, kräftig gebautes Dienstmädchen 
nA achttägiger Entbehrung aller Pflege, fast 
K ahar noch mit Bewusstsein in der Anstalt an u. 
Wm ruhig nach 1 $ Stande. 8 e c ti o n. Die sehr 
Phtae Bauchhöhle war mit einer trüben , lym- 
|hi mit Eiter vermischten Flüssigkeit erfüllt 
pHche Eingeweide mit Eiter umgeben und an 
Stehen durch Exsudate zusaiumengehalten. 
Beinen Cnrvatur des Magens sass eine skir- 
fttgtncration auf, in deren Milte sich eine Oeff- 
hsd, om welche herum die innere Magenbaut 
Mtenlos, sonst aber an verschiedenen Stellen 
b gefärbt war. Die Leber fand man unge- 
bleich, die Gallenblase gross u. stark ange* 
Milz blass n. schlaff; in beiden Nieren etwas 
des Uterus jungfräulich , an den Tuben gallert- 
Aahaogsel, beide Eierstöcke verhältnissmäss ; g 
Mwickelt, am linken 4 kleine Auswüchse o. im 
«ne melanetische Ablagerung von der Grösse 
Baflsebohne, im rechten Eierstocke 4 — 5 an* 
pd voo einander getrennte, hydatidenähnliche 
ft; die Brustorgane normal; das Gehirn stark 
Jbelt, strotzend , mit blotreichen , aber nicht sehr 
sichtbaren Gelassen versehen, die Bluthalter 
■ nor missiff ungefüllt. Es war also eins 
ft Peritonitis vorhanden gewesen, die Degenera- 
P Magens aber musste früher, u. vielleicht durch 
« des Blankscbeites bei schwerer Arbeit , ent* 
ftift. 

fta als Hämorrbcödalkranker gemeldeter u. mH 
dkcher Auftreibung des Unterleibes, blutigen 
schmerzhaften 8tuhlen u. gänzlichem Verfalle 

B in die Anstalt gebrachter 27jähr. Winzer 
13Tagen. Die Sectio n ergab eine, leicht 
iorcnde, akirrhöse Entartung des Mastdarms : 


unweit des Afters schon war der Mastdann skirrhös, 
mit einer an den meisten Stellen <2 Zoll dicken, fast 
knorpelharten , auf dem 8chnitte glänzend u. fächerig 
anstehenden Masse umgeben, in welche 6 verschiedene 
Fistelgänge von der Umgebung her eindrangen und in 
einige Höhlen führten, ln denen sich eine schmutzig- 
grüne, halb flüssige Masse befand; an verschiedenen 
Theilen u. Organen des Unterleibes war eine gallert- 
artige, dem gekochten Sago ähnliche, grünlich- braune 
oder graugrüne Masse vertheilt; der Magen war kleiu, 
die Leber sehr dunkel, die Gallenblase sehr gross u. 
angefüllt, die innere Schleimhaut der Gedärme gallert- 
artig erweicht. 

3) Ein 43jähr. unverheiratetes Frauenzimmer, bei 
dem die Menses seit dem 18. J. regelmässig geflossen wa- 
ren, seit einem Jahre aber cessirten, u. welches seitdem 
15. Jahre anhaltend knrzathmig n. von Zeit zu Zeit von 
pneumonischen Afleetionen befallen war, starb nach 
kurzem Aufenthalte in der Klinik sehr plötzlich. Bei 
der Section zeigten sich die Lungen tuberculös, au 
Urnen u. der Pleura Spuren öfterer Entzündung; im 
Gehirne war die Weichheit der gestreiften Körper u. 
die Kleinheit der Sehnerven auffallend; ferner fand 
man die Leber u Milz gross, den Magen klein u. einige 
Verwachsungen der Gedärme unter einander; der Uterus 
war von natürlicher Grösse u. zeigte Einrisse im Munde, 
die Folge eines im 27. Jahre gebornen, bald nach der 
Geburt verstorbenen Kindes; der rechte Eierstock er* 
schien in der Mitte sehr bauchig u. straff u. enthielt 
in einer besendern Höhle, die durch eine Scheidewand 
von der Höhle des Eierstockes getrennt war, einen 
zusammengebaltten Büschel langer flachsfarbener , wei- 
cher u. einiger schwarzer Haare von harter u. krauser 
Beschaffenheit ; dieser Haarbüschel war von einer hell- 
gelben ölähnlichen Flüssigkeit umgeben u. durchdrun- 
gen , u. in jener Höhle gewahrte man ausserdem auf 
jeder Seite ein Grübchen, wovon das eine mit einer 
schichtweise abgelagerten Fettmasse ausgefüllt war, das 
andre herverkmmende Haare bemerken lieaa; der linke 
Bierstock zeigte keine solchen Product«, war zusam- 
mengefallen u. es fehlten ihm die Graaf’ sehen Bläs- 
chen (auch hier bestätigte sich sonach die Behauptung 
Mbckbl’s [Handb. d. path. Anat. Bd. 2. Abth. 2. 8. 272], 
dass die Haarbildtmg im Eierstocke häaftger in dem 
der rechten Seite vorkomme) ; an den Fimbrien der linken 
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Tube fand sich eine erbsengrosse , langgestielte Hyda- torischen Klinik behandelten Kranken. TCla 
öde; di. Schade zeigte ^ele Querfelteo. u. Radiu* Beiträge etc. B. 2. Heft l.J 

Den Beschluss macht eine tabellarische Ueber- , , J 


sicht der in diesem Jahre in der fixen u. ambula- 


(Schrtbs 


XXVHL Vermischte Beobachtungen aus der KÖnigl. klinischen Anstalt 
am Jakobshospitale zu Leipzig; von Dr . J. C. A. Glarus. 


1) Complication von Scharlachfie- (Tode’s Bibi. Bd-1. 8.128) beobachtetwo 
her u. Blattern. Von diesen beiden, fast zu ist, in diesen Fällen wirklich vorhanden wir, 
gleicher Zeit (im Juli 1832) hier erschienenen u. wies 1) die Gegenwart der charakteristischen K 
ziemlich gleichmässig neben einander verlaufenen Zeichen eines 'jeden dieser Exantheme, o. 2) 
Epidemien wurden während der Abnahme (Febr. gleichzeitige epidemische Vorkommen beider 
bis Juli 1833) im Jakobsh'ospitale sechs u. ausser ihr abgesonderter Verlauf bei einem u. denn! 
demselben ein Fall beobachtet, bei denen eine Individuum, indem die weitere Entwickelung 
Complication beider Krankheiten anzunehmen war, einen durch die des andern verzögert wurde, 
während sie in mehreren anderen zweifelhaft schien, diess auch bei der viel häufigem Coroplicatkn 
— Im ersten Zeiträume dieser Complication zeig- Masern mit Blattern (s. z. B. Huf el. Joura.1 
ten sich, ausser den gewöhnlichen Fieberzufällen, 8. 200), wo aber die Masern erst nach den] 
Rücken- u. Halsschmerz, dunkle Röthe des Gau- tern zur vollkommenen Ausbildung gelqj 
mensegels u. Anschwellung der Zungenwärzchen, beobachtet worden ist. — Ganz verschiedet 
bei Einigen Erbrechen. Am 3. oder 4., einmal dieser Complication, aber leicht damit z£j 
erst am 6. Tage, erfolgte der Ausbruch des Schar- wechseln, ist die u. a. von Bursehitis (fl 
lachs u. zwar bei Allen zuerst über den Knöcheln Vol. II. p. 192) u. von Remer (Hu feil 
der Hände u. Füsse, in einem Falle als blasse und Bd. 40. D. 8. 50) beschriebene erysipell 
fleckige , in den übrigen als dunkle , rosenähnliche Form der zusammen fliessenden Blattern, k 
u. gleichförmige Röthe, die sich mehr oder weni- hier erzählten derartigen Falle, welcher eitj 
ger auf die Oberarme u. Oberschenkel, Brust und kes, regelmässig menstruirtes , seit 2 Monatal 
Gesicht verbreitete u. unter dem Drucke des Fin- mit einem verdächtigen weissen Flusse behi 
gers einen weissen, schnell verschwindenden Fleck 23jäbr. Mädchen traf, zögerte der Ausbruch, 
wahrnehmen liess. Da, wo noch keine Röthe sehr häufigem Erbrechen , bis zum 6. Tage, 
sichtbar war, besonders an der 8time, um den auf entstand Röthe mit etwas Hautgeschvl 
Mund u. auf der Brust, bemerkte man zu gleicher Gesichte, an den Vorderarmen u. Hand* 
Zeit die gewöhnlichen Blatterstippchen, welche in denen sich hin u. wieder erbsengrosse, et» 

2 Fällen , von denen der eine tödtlich ablief, ein habene , w e i s s e Flecke zeigten , u. gkuS 
peteschenähnliches Ansehen hatten. Diese Stipp- wurden an den unteren Extremitäten häofifl 
eben schienen während der Weiterverbreitung u. teschen bemerkt. Mit dem Ausbruche liess i 
dem Dunklerwerden der Röthe unverändert zu brechen nach, die Zunge aber war uarda 
bleiben und entwickelten sich erst, nachdem die Leib verstopft, die Augen rotli u. lichtscha 
letztere am 4. oder 5. Tage verschwunden war, Puls sehr häufig u. klein, die Haut heiss n. tu 
auf die gewöhnliche Weise zu vollständigen Pusteln, u. am nächsten Tage war, nach einer sehr 4 
Das Fieber steigerte sich jetzt, ohne vorherigen gen Nacht, die Röthe dunkler geworden d 
bemerkbaren Nachlass, von Neuem u. war in eini- weissen Knötchen hatten das Ansehen von b 
gen Fällen mit Benommenheit des Kopfes , Irre- keimenden Blattern bekommen, die sich rna 
reden u. Trockenheit der Zunge verbunden. In mit vermehrter Hautgeschwulst an vielen 6 

3 Fäl^n, von denen 2 tödtlich abliefen , waren die zeigten. Zugleich aber hatten sich die Peä 
Pusteln am ganzen Körper sehr häufig u. im Ge- über Hals u. Rücken verbreitet u. vergrössc* 
sicht sogar zusammenfliessend , aber da, wo die ungeachtet der zweckmässigen Hülfeleistun( 
Scharlachröthe sich zuerst u. am stärksten gezeigt dete sich ein so putrider Zustand ans, di 
hatte, äusserst selten. Nur in einem Falle waren Section nach dem, 48 Stunden nach dm 
in der Scharlachröthe selbst ziemlich viel peteschen- brache, unter Zufällen von Lungenlähmung i 
ähnliche Flecke zu sehen, die sich, nach demVer- ten Tode nicht gestattet werden konnte, 
schwinden der Röthe, in gehörig geformte Pusteln 2) Blatternähnliche Bildungen 
umwandelten, was Vf. auch bei der einfachen Blat- inneren Flächen. Da die gastrisches 1 
ternkrankheit mehrmals , grösstentheils aber von (so wie die wesentlichen Fieber überhaupt U 
tödtlichem Ausgange begleitet , beobachtet hat. gestörtem Verlaufe mit einander gegenseitig i 
Sämmtliche Kranke waren angeblich vaccinirt, stützenden Abscheidungen endigen) aus* 
hatten aber zum Theil nur unvollständige Impf- ihnen zunächst eigenthümlichen Absonden^j 
narben. In einem Falle verhielt sich der pustulöse Galle und Schleim im Darmkanale auch * 
Ausschlag wie Varicellen. — Dass eine solche äussere Haut ihre kritischen Bestrebungen tt 
Complication, wie sie bereits früher von Desessarts ren (was sich durch die gelbgraue Farbe der 
(Journ. de med. T. XLIX. p. 533) u. Jenseniüs gelbliohen Schweiss, biliösen Lippenautachlag, 
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Gelbsucht, Rose u. s. w. zu erkennen giebt), 
bst sich iin umgekehrten Falle bei den exan- 
tischeu Fiebern auf eine, wenn auch nicht 
itiiche, doch analoge Thätigkeit der inneren 
rtlacheo schon a priori mit vieler Wahrschein- 
it schliesseu, um so mehr, als exanthematische 
lirinuogen auf der Oberfläche der Schleimhäute 
z.B. unter der Form der bekannten Schwamm- 
q darstdlen mid neuere Untersuchungen uns 
• Arten der Darmgeschwüre in der Form 
i Bläschen , Knötchen und Furunkeln kennen 
Art haben. Auch bei mehreren im Jakobs- 
pitale behandelten , sowohl von gutartigen, als 
irtigen Blattern befallenen Kranken wurde man 
ch die, wahrend des Verlaufs der Krankheit 
den Lippen , in der ganzen Mundhöhle, iin 
»lende, auf der Eichel und am Eingänge der 
tter>i beide zuweilen sich bildenden Bläschen, 
wie durch das die Gegenwart der Bläschen be- 

• Lide, bis in den Schlund sich erstreckende, 
ige Breunen, Dysphagie u. Heiserkeit (oft auch 
it Bischen im Munde), Husten, Dyspnoe u.s.w. 
der Vermuthung berechtigt , dass die Reizung 
Schleimhaut auch weiter abwärts in der Luft- 
fyeberähre sich verbreiten und daselbst auch 
äcL^iibildung statt linden könue. [Jene Bläschen 
imi weLssgrau, von der Grösse eines Stecknadel- 
pta bis zu der eines Hanfkorns, meist länglich, 
»gefa.br so, wie sich die Blattern gewöhnlich an 
dih:fi>pitzen zu gestalten pflegen. Sie wichen 

. cli von dem gewöhnlichen Exantheme 
fia ab, dass sie in der Mitte keinen Eindruck 
tta», blos eine seröse Flüssigkeit euthiellen, sich 
• 'un selbst öffneten, nie zusammenfliessend 
sich nie eher als im Anfänge der Eiterungs- 
wde zeigten u. schon nach einigen Tagen ver- 
wand« , ohne vor ihrem Ersch änen Flecken 
Knötchen, oder während des Bestehens Eiter- 
' Sckorfbilduug wahrnehmen zu lassen.] Be- 
drrs wahrscheinlich war die Fortpflanzung der- 
nach innen in den Fällen, wo der Tod, nach 
dmijisiger Ausbildung des Exanthems auf 
Haut, ohne Nerven- oder Faulfieber unter 
örtlichen Brustzufällen erfolgt war. — 
nun hierauf mitgetheilten 3 Krankheits- und 
t»on> berichte scheinen folgende Gesammtresul- 

* u liefern : 1) Die Blatternkrankheit ist oft mit 
•• Heizung innerer absondemder Oberflächen 
,r ~ane, besonders der Zunge, der Mundhöhle 
t deu Speicheldrüsen , des Luftkanals u. , in 
“ wen Fällen, auch der serösen Häute der Brust 

Interleibes verbunden. 2) Diese Reizung 
1 üi verschiedener Ausdehnung u. verschiede- 
a Grade statt linden u. bis zur Entzündung gestei- 
r, len. Der genüge Grad (die hierbei gewohn- 
u katarrhalischen u. gastrischen Erscheinungen) 
mit massig vermehrter Absonderung und 
1 durch Excretion die Hautkrisis unterstützen. 
Roheren Graden erfolgt Geschwulst, Auf- 
ing, Erweichung u. selbst Zerstörung des 
^bes der leidenden Theile. 3) Insbesondere 


giebt sich das Leiden der Schleimhaut der genann- 
ten Theile, wie es bei allen jenen 3 Beobachtungen 
in Ansehung der Bronchialschleimhaut mehr oder 
weniger der Fall war, durch ein verändertes An- 
sehen u. durch Ueberfiillung des unter ihr liegen- 
den Gefässnetzes zu erkennen. Immer entsteht 
unter solchen Umstanden eine neue, symptoma- 
tische Krankheit des ergriffenen Organs, welche, 
wenn die dadurch gestörten Functionen des letz- 
tem zum Leben unentbehrlich sind, sogar tödtlich 
werden kann. 4) In Folge eines starkem Grades 
symptomatischer Reizung u. der davon abhängigen 
Ausschwitzung des submucösen Gewebes bilden 
sich zuweilen auf verschiedenen Stellen der Schleim- 
haut Bläschen , die sogar , wenu sie sejpr gedrängt 
stehen, Zusammenflüssen , aber dennoch von den 
Hautblattern wesentlich verschieden u. mithin zwar 
als Coeffect der Krankheit , aber nicht als identisch 
mit den Blatterpusteln zu betrachten sind. Im 
ersten jener Fälle zeigten sich diese Bläschen 
noch während des Lebens anf der Zunge, nach 
dem Tode aber fand sich die erwähnte, hier 
bis in die Luftröhrenäste sich erstreckende, Ver- 
änderung der Schleimhaut u. des submucösen Ge- 
webes im Kehlkopfe , jedoch ohne Bläschen. Im 
2« u. 8. Falle hatte man während des Lebens keine 
Zangenbläschen bemerkt, man fand aber im zwei- 
ten dieselbe Veränderung im Kehlkopfe u. in den 
Luftröhrenästen als im ersten, nur in bedeutend 
böherm Grade, u. im dritten, bei noch stärkerer 
Reizung, eine sehr weit verbreitete Bläschenbil- 
dung mit eiterartiger Absonderung. Im zweiten 
Falle würde wahrscheinlich dasselbe erfolgt sein, 
wenn nicht der Typhus dem Leben früher ein Ende 
gemacht hätte. Ueberall aber stellt sich die Rei- 
zung der Schleimhaut u. des submucösen Gefäss- 
netzes als der wesentliche, die Bläschenbil- 
dung nur als der zufällige Theil der Erschei- 
nung dar; ein Beweis mehr für die Verschieden- 
heit dieser Bläschen von Blatterformation. 6) Diese 
Ansicht wird ferner dadurch bestätigt, dass die sym- 
ptomatische Beizung u. Absonderung der Schleim- 
häute, mit n. ohne Bläschenbildung, zu sehr ver- 
schiedenenZeiten derBlatf ernkrankheit u. unter ganz 
verschiedenen Umständen (bald bei häufigen u. zu- 
sammenfli essenden , bald bei sparsamen u. unvoll- 
ständig entwickelten Hantpusteln) vorzukommen 
scheint. Daher ist es auch wahrscheinlich, dass 
diese symptomatische Reizung nebst ihren Folgen 
eben sowohl von allzugrosser Lebhaftigkeit der den 
Blattern eigentümlichen plastischen Thätigkeit 
überhaupt (wo sie gleichzeitig mit sehr häufiger 
Hauteruption erfolgt) , ah von unzulänglicher Ab- 
scheidung des Hautorgans u. unvollständiger Ent- 
wickelung des Exanthems (hier tritt sie erst spater, 
nach unvollkommener Ausbildung des Exanthems, 
und als Stellvertreterin desselben ein) abhängen 
könne. 5) Auch auf serösen Häuteu findet zuwei- 
len eine solche symptomatische Reizung statt. Im 
dritten Falle fanden sich, gleichzeitig mit Bläschen 
auf der Bronchiahchleimhaut (obgleich die schon 
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eingetretenen typhösen Zufälle wieder beseitigt 
worden waren) , peteschenähnliche Flecke auf der 
serösen Oberfläche der Lungen, die durch die 
strahlenförmig von ihnen auslaufenden Gefässe und 
durch die Erhebung eines Bläschens in der Mitte 
eine plastische Thädgkeit verriethen; wie denn 
überhaupt auch aus anderen Fällen hervorzugehen 
schien, dass die Ausbildung peteschenähnlicher 
Flecke, in sofern dabei ein wirklich typhöser Zu* 
stand nicht vorhanden war, mit der Blatterpusteln« 
bildung in einigem Zusammenhänge stehe. 

S) Fortsetzung der tabellarischen Ue- 
bersicht der im Jakobshospitale beob- 
achteten Blattern, Varioloiden u. Vari- 
cellen. ($. Glarus u. Radius wöchentl. Beitr. 
Bd. 1 . S. 237.) — In Summa wurden daselbst 56 
an ächten Blattern, 19 an Varioloiden n. 38 an 
Varicellen behandelt. Davon starben im Ganzen 
nur 14, die insgesammt von den ächten Blattern 
befallen waren. Die meisten im hiesigen Hospitale 
vorgekommenen Erkrankungsfälle fielen in diesem 
Jahre auf den Februar u. in Ansehung des Lebens- 
alters zwischen das 20. und 30. Jahr. Von den 
früher Vaccinirten zeigten 16 von ächten Blattern, 
15 von Varioloiden , 21 von Varicellen Befallene 
vollständige, u. 13 von ächten Blattern, 1 von 
Varioloiden , 1 1 von Varicellen Befallene unvoll- 
ständige Narben; nngeimpft waren 27 an 
ächten Blattern, 3 an Varioloiden u. 6 an Varicel- 
len Erkrankte. Von den beobachteten Complica- 
tionen der ächten Blattern sind besonders 6 mit 
Scharlach, wovon 2, 2 mit Rose, wovon 1, u. 6 
mit Petescben , wovon 2 starben , hervorzuheben. 
Bemerkenswerth ist , dass nach dieser so lange an- 
haltenden Epidemie u. bei so vielen bösartigen Fäl- 
len doch verhältnissmässig so wenig Nacbkraukhei- 
ten vorkamen. 

4) Formen der Influenza im J. 1833. 
Es Hessen sich deren 4 unterscheiden, die aber 
durch mancherlei Abstufungen in einander über- 
gingen u. wovon jede wiederum verschiedene Grade 
hatte. 1) Die einfach katarrhalische, als 
die häufigste u. gelindeste^ unterschied sich vom 
gewöhnfichen Katarrh nicht sowohl durch grössere 
Heftigkeit, als vielmehr durch die unverhältniss- 
mässige körperlich und geistige Abspannung, Be- 
nommenheit des Kopfes, Beklemmung der Brust 
u. Herzgrube, Kreuz- u. Rückenschmerzen, wäss- 
rige, nicht erleichternde Schweisse, Zögerung m 


ser, mit £ Unze Oxymel, das zweckdieul' 
Mittel zu sein schien. Bei Vieleu blieb noch r 
Zeit lang Schmerz iu den Schläfen u. Nei«uD$ 
Congestionen zurück. Die sehr häufigen iVut 
fälle waren gewöhnlich heftiger als der ers e 
fall. 2) Die katarrhalisch - rheuuutiü 
zeigte meist entzünd]. Diathesis u. unterschied n 
von der vorhergehenden nur durch einen I 
Grad des Fiebers, nächtliche Unruhe, scharfe, i 
rige Absonderung der Nasenschleimhaut und 
Thräueuwege, Injection der Bindehaut, Lieh* 
Heiserkeit, trocknen Husten, rheuinat. Schi 
in den Hand - u. Fussgelenkeu, die sich Mi 
Brust verbreiteten u. zuweilen bis zurEntz 
der Intercostahnuskelu und der Pleura sie 
Diese Form war weit seltner ab die erste 
schien öfter zu Anfänge als auf der Hohe i 
E nde der Epidemie. Die Entscheidung t 
unter einer angemessenen antiphlogist.BeL 
durch gekochten Auswurf , rötbüchen Bo: 
im Uriue u. allgemeinen, massigen Schwei 
terliess aber doch zuweilen anhaltenden 1 
tismus der Hand- u. Fussgelenke, Bn 
u. plithisische Anlage. Oft beschleunigte s 
Tod durch Hiuzutritt zu anderen cbron. 1 
teu. 3) Die katarrhalisch - gastrivi 
kam , liebst der ersten Form , am hau 
züglich auf der Höhe der Epidemie vor. 
allgemeinen Symptomen traten hinzu: Aj 
sigkeit, sehr übler Geschmack, stinkender 1 
u. Geruch aus der Nase, der aber bei Mancl 
snbjectiv war, gelb belegte oder wie mit $ 
stricbene Zunge, Uebelkeit, Erbrechen,! 
der Magengegend , Aufgetriebenbeit detfl 
bes, Leibschmerz, Durchfall (zuweilen anfa 
tig) , icterische Farbe der Haut u. des Uriusu 
fahren von Fi ischen um den Mund lien 
Entscheidung erfolgte durch freiwillige An 
gen vou oben u. unten , die zuweilen dur< 
mehrmals zu wiederholende, künstliche unte 
werden mussten, u. durch sanfte Schweia 
figer als bei den 2 ersten Formen blieben i 
oongestive Erscheinungen zurück. 4) 
strisch-uervöse oder krampfhafte« 


erst auf der Höhe u. gegen dasEude derlei 


Unregelmässigkeit der kritischen Ausscheidungen 


besonders als Rückfall nach Vernacbii 
riugerer Grade der übrigen Formen. Ihr eig 
lieber Charakter bestand dariu , dass die i 
Reizung die Respirationswege entweder 


u. langsame Wiederkehr des vollkommenen Wohl- 


oder nur unbedeutend befiel und grösstem! 


befindens. Geringere Grade wurden von Vielen 


die Schleimhaut der Verdauungsorgane üb 


gar nieht geachtet, aber nur Wenige überhaupt 
entgingeu der geistigen u. körperlichen Abspan- 
nung. Bei denen, die sich abwarteten und sich 
nicht durch allzugrosse Bettwärme oder schweiss- 
treibende Mittel schadeten, entschied sich die Krank- 
heit gewöhnlich zwischen dem 3. u. 5. Tage durch 
mässige u. gleichförmig anhaltende Aus- 
dünstung, zu deren Beförderung eine Auflösung 
von Nitri ^iv u. Ammon, mur. in 6 Unz. Was- 


. gen zu seiu schien, wobei zugleich eiu, v 
kemnarke ausgehender, mehr oder weni: 
mein verbreiteter Krampfzustand 
war, der meistens mit eiuem cougestiveu ’/M 
(daher Congestionen bei dieser Form unter 
übrigen am häufigsten zurückblieben) emligj 
durch allgemeinen, gleichförmig anhaltende 


massigen Schweiss entschieden wurde. 


ß 


empfindlicher, krampfhafter Schmerz xogs < J 
lieh vou der Kreuzgegend bis zum Nacken I 
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über die Brost hin , oft auch bis ins Gesicht u. 
Extremitäten (besonders die Waden), wozu 
fr Dyspnoe, trockner Hasten, Dysphagie, schlei- 
e-galliges Erbrechen, Durchfall, Umneblung der 
K a. s. w. gesellten. Diese Zufälle erschienen 
fch nicht alle zu gleicher Zeit u. in gleichem 
He n. traten auch wohl einzeln als Nebensym- 
pie zu den übrigen Formen. In 2 Fällen, bei- 
^RSckfalle nach der einfach - katarrhal. Form, 
sie sehr plötzlioh u. ungemein heftig ein u. 
ron Nebenumständen begleitet, welche diese 
[l ganz offenbar als Uebergangsform zur asiat. 

bezeichnen. Es verbreitete sich plötzlich 
£ Rücken aus Kalte über den ganzen Körper 
die Zange war nicht kalt), besonders die 
o. Füsse ; ein mit spannenden, von Zeit zu 

E ;er eingreifenden Schmerzen verbundener 
Krampf erfasste, bei unfühlbarem Pulse, 
ln des Körpers u. bewirkte dem Opistho- 
läßliche Krümmungen des Rückens, ln dem 
dieser Fälle gesellte sich kolikartiger Schmerz 
Kgastiiam, galliges Erbrechen n. wässriger, 


geruchloser Durchfall mit sehr sparsamem Urine 
hinzu ; in dem andern Falle dagegen war der Opistho- 
tonus heftiger. Bei letzterem wurden sogleich 12 
Blutegel zwischen die Schultern gesetzt und der 
Rücken mit einem warmen Umschläge aus Far. sem. 
lini und Pulv. hb. hyosc. bedeckt ; im fersten Falle 
büeben die Blutegel weg n. die Umschläge wurden 
auf den Unterleib u. die Füsse gelegt, beiden aber 
der ganze Körper mit Kampberspiritus anhaltend 
gerieben u. innerl. alle \ oder £ St* eine Mischung 
von Iufus. valer. gvj , Liq. ammon. succ. 3j und 
Aq. laurocer. cohob. 3jß gegeben. Schon am an- 
dern Tage waren bei beiden die Hauptsymptome 
gänzlich verschwunden , utod nur die weniger be- 
denklichen Zufälle , wie erschwertes Athemholen, 
etwas Steifheit in Händen u. Füssen im ersten, und 
cougestive Erscheinungen mit zuweilen wieder- 
kehrendem Wadenkrampfe im zweiten Falle ver- 
loren sich , unter anhaltend gelinder Hautausdün- 
stung, insgesammt erst nach 14 Tagen. [Claras 
u. Radius Beiträge u. s. w. Bd. I. Hft. 1.] 

( Schreber .) 


XXIX. Die katarrhalischen Epidemien der Jahre 1833 tmd 1834; 
beobachtet zu Pesth von Dr . Friedrich Eckstein , prakt. Arzte daselbst. 


dingen Jahrgängen der ungarischen med. 
Itnft „Orvosi tär w war ich bemüht, die Form 
h Charakter derjenigen Krankheiten anzufiih- 
fc® bestimmen, welche vom j. 1826 — 1832 
■Miere die Einwohner der Stadt Pesth in der 
Ansdehnung ergriffen hatten ; ich will es 
|pof gleiche Weise mit den epidem. Krankheiten 
1833a. zum Theil des J. 1834 versuchen* la- 
ich aber die häufigsten acuten Krankheiten die- 
Uire iin Geiste u. auf den Blättern meines Ta- 
rifs übersehe, stellt sich mir eine Krankheits- 
vor die Augen, die der Erscheinung und 
I Charakter nach von denen der vorigen Jahre 
ptend verschieden ist. Wehn in den frühe- 
pahren Krankheiten des Unterleibes unter der 
® von Wechselfieber , Dysenterie u. Cholera 
[läufigsten waren, ergriffen die Krankheiten 
leiden letzten Jahrgänge hauptsächlicli die Or- 
der Brust , unter der Form der Grippe oder 
P®za, u. die Wechselfieber der vorigen Jahre 
p — sporadischeErscheinungen ausgenommen 
t aus den Reihen der epidem. Krankheiten 
schwanden. 

^Tifeviel auch über die Grippe des J. 1888 ge* 
fehen worden ist, so wage ich hier doch noch 
jfe« darüber anzufdhren. 

IBIS* 

L Historischer Theil . 

Ras Leben der Atmosphäre des J. 1838, oder, 
^Qan sich gewöhnlich auszudrücken pflegt, die 
■wung dieses Jahres war höchst merkwürdig u. 
h Gewöhnlichen sehr abweichend* 


Januar. 

Barometerstand: 

Höchster .... 28,1 (am 9.) 

Mittlerer . . . . 27,6"' 

Tiefster .... 27,0'" (am 31.) 

Thermometer stand : 

Höchster .... 4-2° 0 (am 28.) 

Mittlerer . . . . +6 

Tiefster . . * . — 15° (am 8.) 

Der Monat Jan. fast bis ans Ende — d. 28. — 
kalt ; diesen Tag steigt der Thermometer über 0. We- 
nig Winde, Nebel an 15 u. Sthnee an 10 Tagen. 

Februar. 

Barometerstand: 

Höchster .... 27,7"' (am 8.) 

Mittlerer .... 27,3'" 

Tiefster .... 26,9 (am 3.) 

Thermometerstand: 

Höchster .... 4- 7» 5 (am 12.) 

Mittlerer . • . . + 1 

Tiefster .... — 8 e % (am 2.) 

Der Monat Febr. zeichnete sich durch helle u. für 
die Jahreszeit überaus warme Tage aus ; am hellblauen 
Hidunel zogen schön geformte Sommerwolken hin , doch 
gab es auch trübe u. nebelige Tage, Schnee a. Regen 
nur an 3 Tagen. 

März. 

Barometerstand: 

Höchster .... 27,7'" (am 25.) 

Mittlerer .... 27,3"' 

/Tiefster .... 26,11"' (am 2.) 

Thermometer stand i 
Höchster . . . . + 10° 2 (am30.) 

Mittlerer . . . . + ,4 675 

Tiefster .... — 3 0 (am 20.) 
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Io dem Grade, als der vorige Monat freundlicu, 
war der März unfreundlich; Nebel, Regen u. rauhe 
Witterung wechselten ab. Die Kälte, weit entfernt, 
um Josaplti abzunehmen, erreichte da ihren Culmina- 
tionsponkt. Einige kurz dauernde Sturme ausgenom- 
men, fehlten diesen Monat die gewöhnlichen Aequi- 
noctialftörme. 

April. 

Barometerstand: 

Höchster . . . .' 27,6"' (am 6.) 

Mittlerer .... 27,2'" 

Tiefster .... 26,8'" (am 14.) 

Thermometer stand : 

Höchster * . . • 4- 12 9 2 (am 14.) 

Mittlerer . . . . -J- 7 

Tiefster .... — 2° 4 (am 9.) 

Der sonst durch seine Veränderlichkeit bekannte 
Monat April n»hm diessmal leider den Charakter einer 
beständigen Trübheit u. Rauhigkeit an. Die Luft 
war kalt 'und sehr oft nebelig; Regen an 14 Tagen; 
Winde meistens aus W.; den 9. des Monats sank der 
Thermometer auf — 2° R. Gegen den 14. des Mo- 
nats wurde die Witterung wieder lauer , aber nur um 
bald wieder rauh zu werden. 

Mau 

Barometerstand: 

Höchster .... 27,7 '" (am 23.) 

Mittlerer .... 27,5'" 

Tiefster .... 27,2'" (am 1.) 

Thermometers tan d« 

Höchster . . . . +23° 0 (am 21.) 

Mittlerer . . . . 4-16 

Tiefster . . . . + 9 8 (am 27.) 

Während des ganzen Monats Mai .eine ungewöhn- 
liche u. beständige Hitze; gelinde Winde gewöhnlich 
aus NW.; kein Regen; die Luft n. Erde trocken. 


Juni« 

Barometerstand! 

Höchster .... 27,6'" (am 10.) 

Mittlerer .... 27,4'" 

Tiefster .... 27,4'" (am 4.) 

Thermometerstand : 

Höchster . ... 4» 26° 4 (am 30.) 

Mittlerer . • , -j- 16 

Tiefster . . . . + 9 (*® 4.) 

Der Monat Juni zeichnete sich durch eine bestän- 
dige u. für den Monat ungewöhnliche Hitze aus, denn 
die andere Hälfte des Monats stand der Thermometer 
im Schatten Mittags gewöhnlich auf 26° R., — eine 
unerträgliche, auf Unkosten des nächstfolgenden Mo- 
nats sich entwickelnde Hitze. — 

Nachdem die das zweite Mal hauptsächlich in 
den Monaten Septbr., Octbr. u. Nov. 1832 in Pesth 
erschienene Cholera , an Intensität u. Ausbreitung 
von der des J. 1831 bedeutend unterschieden , im 
Deo. 1832 gänzlich wieder verschwand, waren die 
vorzüglichsten Krankheiten der Monate Nov. , Dec. 
1832, Jan. u. Febr. 1833 gastrische u. gastrisch- 
biliöse Fieber, nebst Blattern, Scharlach n. Masern« 
Bei den meisten in obgenannten Monaten vorkom- 
menden' Krankh. war der gastrische und gastrisch- 
biliöse Charakter der vorherrschende; ich hatte da- 
mals gastrisch-biliöse Fieber zu behandeln , wie sie 


sonst nur im Aug. u. Septbr. vorzukommea pd 
gen , u. Brech- u. Abführmittel waren an der] 
gesordnung. Die um diese Zeit schon häuft 
entzündl. Krankheiten, besonders der Brustorgi 
schienen gänzlichx auszubleiben. Indessen fehl 
im Monat Jan. 1833 doch nicht gänzlich eutzu 
und katarrhal. Affectionen der Brustorgane, < 
denn mehrere im Spitale zu St. Rochos bebt* 
wurden. In den Mooateu Febr. und Marz w« 
sie viel häufiger u. kamen auch häufig in meim 
handlung. 

Diese entzündlichen Affectionen^ 
Brustorgane waren zweifacher Natnr: 1) Lnoi 
entzündungen, wie sie jedes Jahr vorzafal 
men pflegen, bei starken, robusten Männern dva 
tersten Classen, rein phlogist. Natur, darob | 
strictesten antiphlogist. Heilapparat zu besdH 
2) Scheinbar entz ündliche Affectiei 
der B rustorgane, schon in den Monaten! 
Febr. u.März 1833, entweder im Verlaufe gasm 
katarrhal. Fieber, oder alsogleich auftreteadcl 
gende Zufälle bezeichneten die Form dieserfl 
tionen : nicht besonders starkes Fieber, Kopfs 
Schnupfen , leichtes Brennen in der Brust; 
lieh häufiger Husten mit schaumigem und l 
mengtem Auswurfe, ohne.Stechen, oder mit 
tigern Stechen; tiefes Einathmen frei; derj 
dabei nicht besonders benommen , der Don 
sig. Auf gelind antiphlog. Mittel verschwur 
und nach die Krankheit. In einem Falle * 
vorausgegangenem gastrisch - katarrhal ES 
liess ich Blutegel ansetzen, worauf der 
soporöser n. auffallend schwächer wurde, i 
her zunahm ; den andern und die folgende 
gab ich kleine Gaben Kampher in MandeU 
dem besten Erfolge. Ich weiss einige Fälle i 
Art, wo nach angewandten stärkeren Bhl 
rangen die Krankheit in ein tödtliches Nerfl 
überging. 

Die katarrhalischen Affectiond 
Brustorgane waren viel häufiger in denl 
Febr. u. März 1833, ab die eben angeflihili 
mündlichen. Schon Ende Febr. häuften i 
Fälle , die im März sich fast mit jedem TaJ 
mehrten. Sie glichen im Ganzen den, auch 
deren Jahren vorkommenden katarrhal Affeoti 
waren meistens unbedeutend, heilten von w 
waren von der katarrhal. Epidemie, wekbaj 
darauf folgenden Monate unter dem Namrt 
fluenza“ in Pesth herrschte, wesentlich venck 
Doch gab es auch schon da schwerere Fälle, 1 
hinsichtlich der Intensität , der Hartnäckig^ 
der aussern Form die zukünftige Epidemien 
sagen schienen , deren in die Augen fiallendi 
brach in die Mitte des April zu setzen ist, & 
Hauptzüge ich hier nur kurz berühren will 

Die im Monate April u. Mai bei ans heim 
Grippe hatte folgende Hauptzüge: nacht 
gegangenem Husten oder plötzlich stellte a 
Frost abwechselnde Hitze ein , der sich nod 
selben oder den nächsten Tag ein anssersl b 
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schmerz beigesellte; zugleich erschien auch 
rockener Husten , wenn er nicht schon früher 
rar, und Schnupfen. Nicht selten erschienen 
eich auch Ekel, Uebelkeiten, schleimig-seröses 
echen u. andere 'gastrische Zufälle , oder erst 
r erbofe der Krankheit. Das oft äussert heftige 
er dauerte 2 — 8 Tage. Der Husten blieb ge- 
oüch trocken, oder ward nach n. nach von einem 
■schleimigen Auswurfe begleitet, im Ganzen aber 
ent hartnäckig , auf ein tieferes Ergriffensein 
Brastnerven deutend, wie denn gewöhnlich 
le Mattigkeit u. nicht selten andere äusserst ge- 
Gche Nachfolgen zurückblieben. 

[Hess ist das gedrängte Bild der Grippe von 1888 
reiches weiter auszumablen dem nosograph. 
ile rorbehalten ist — jener merkwürdigen Epi- 
fr, die in einer gewissen Folgereihe ganz Eu- 
k durchzog , bei uns in ihrer völligen Ausbil- 
( gegen die Mitte Aprils auftrat, deren Vorlau- 
ter schon in den Monat. Febr. u.JVlürz deut- 
\ vahrzunehmen waren. Es ist diess der Fall 
iüeo grossen Epidemien : so waren bei uns im 
131 einzelne, schnell tödtende Cholerafälle schon 
p tot dem Ausbruche der eigen ti. Epidemie zu 
■düen. Dergleichen Fälle von ausgesproche- 
mipe hatte ich schon den 25* u. 26. Febr. in die 
l^dlopg bekommen. Ende März wurden solche 
Itieho» viel häufiger; den 18. u. 14. April aber 
jf dkt Epidemie bereits in ihrer völligen Ausbil- 
Bg anfgetreten , u. erhielt sich also bb Anfangs 
1, wo ne dann wieder abnahm u. Anfangs Juni 
jNhwaud. — Ais die Epidemie den höchsten 
pb ihrer Ausbildung eriangte, hatte ich, katar- 
iKraokheiten ausgenommen, kaum andere acute 
takheiten zu behandeln; selbst die kurz zuvor 
Hebenden Ausschläge wurden viel seltener. Ab 
Epidemie Anfangs Mai nacbliess, erschienen 
der Halsentzündungen , rheumat. Krankheiten, 
bische Fieber and einige Wechselfieber. Die 
femie nahm Ende Mai immer mehr ab, so zwar, 
•j als den 25- Mai wieder rauhere Witterung 
(nt, welche mehrere katarrhal. Affectionen zur 
Ige batte, diese von der eigentl. Grippe sich in 
kr Hinsicht bedeutend unterschieden. 

D. Nosographie der Grippe von 1838. 

A. Krankheitsform. Ich will hier die 
fflkhafk Erscheinungen, durch welche sich mit der 
Ippe behaftete Individuen auszeichneten, kurz dar- 
frflen mich bemühen, damit diess, so viel dieKräfte 
k»en, ein mehr oder minder treues Bild von 
r Epidemie gebe. — Manche Menschen erkrank- 
1 Zeit der herrschenden Epidemie nur unbe- 
°bad, bei anderen trat die Krankheit in ihrer 
ansgesprochenen Form auf. 
a)EinfachereFormen. ZurZeit, ab die 
den höchsten Grad ihrer Ausbildung er- 
■gh, gab es sehr wenige Menschen, die nicht 
1 Taigen Zufällen der Epidemie gelitten hatten ; 
^ 90 gab es damals , nebst den ausgesprochenen 


Formen der ganz entwickelten Krankheit auch 
eine Menge von leichteren Fällen , die man jedooh 
leicht in 2 Abtheilungen bringen konnte: solche 
nämlich, die leichteren, auch zu anderer Zeit vor- 
kommenden katarrhal. Affectionen glichen, und 
solche, wo die Grippe, wie in ihrer Entwickelnng 
zurückgebalten, sich nur zum Theil zu entwickeln 
schien. Jene bestanden in geEndem Schnupfen, 
Husten u. leichter Fieberbewegnng ; diese in leich- 
tem Kopfschmerze, Heberkeit, eigentümlich trock- 
nem Husten , leichten Uebelkeiten. Von welcher 
Art aber auch diese einfacheren Formen der Krank- 
heit gewesen sein mochten , so zeichneten sie sich 
doch dadurch aus , dass der Husten oft von länge- 
rer Dauer war, ab die geringere Intensität desselben 
es hätte vermuten lassen können , dass derselbe 
sich nicht so leicht in gutartige, schleimige Expec- 
toration auflöste, wie der gewöhnliche Katarrh, n. 
dass nicht selten gastrische Beschwerden darauf 
folgten, wie z. B. Appetitlosigkeit, belegte Zunge, ' 
bittrer Geschmack, verstopfte Leibesöffhung n.s.w. 
— Die Behauptung, dass die Epidemie in 2 Epo- 
chen einzutheilen sei, in deren ersterer die aus- 
gesprochenen Formen vorkamen , in letzterer 
aber die einfacheren Formen den Platz behaupte- 
ten , ist nur in sofern zuzulasseu , ab in der Ab- 
nahme der Epidemie häufig diese minder ausge- 
sprochenen Formen vorkamen, gepaart jedoch mit 
einer tiefen Affection des Nervensystems. Da nun 
die ausgesprochenen Formen schon Anfangs April 
n. nach Mitte Mai — also zu Anfänge u. gegen das 
Ende der Epidemie — auftraten , in der Höhe der 
Epidemie jedoch am häufigsten anzutreffen waren; 
die leichteren Affectionen aber nie mangelten , u. 
veiUeicht in der Blüthe der Epidemie am häufigsten 
waren — da fast Niemand von der Krankheit gänz- 
lich verschont blieb — so kann die angeführte Be- 
hauptung durchaus nicht ab gegründet angenom- 
men werden. 

b) Ausgesprochene Fo rro der Krank- 
heit. Die meisten Falle einer starkem Affection 
glichen sich so sehr, dass ich mehrere besondere 
Formen aufzusteUen nioht im Stande bin. Die In- 
dividualität hatte zwar auf die Entwickelung der 
Krankheit Einfluss , brachte aber nur leichtere 
Schattirungen hervor , die ich , so viel der Raum 
erlaubt, angeben werde. — Da ich schon oben 
ein kurzes Bild von der Krankheit gegeben habe, so 
will ich hier die Krankheit nach ihren vorzügliche- 
ren Symptomen abhandeln. * 

Vorboten der Krankh eit. Sehr oft er- 
schien die Krankheit plötzlich, ohne alle Vorboten. 
Oft aber war diess nur scheinbar der Fall, und bei 
näherer Untersuchung fand man, dass schon einige 
Tage 2 bis 14 — ein leichterer Husten, manch- 

mal Mattigkeit mit gelindem Kopfschmerze , nicht 
sehen ein gelinder Schnupfen vorausgingen ; in 
einem Falle klagte ein zartes Fräulein über Brust- 
schmerzen, ohne zu husten; n. in einem Falle vou 
chron. Katarrh schwieg dieser einige Tage vor dem 
Ausbruche der Grippe. 
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Fieber. Da bei der ausgesprochenen Form Schnupfen nicht der Fall an sein pflegt. Ad 
der Grippe das Fieber nie fehlte u. die Krankheit unterschied sich dieser Schnupfen von dem sJ 
gewöhnlich mit demselben ausbrach, so gestatte ich gen, dass er seltener mit häufigem SchleimU 
diesem Symptome der Kraukb. den Vorzug. Das aus der Nase verbunden war. — Heimkl 
Fieber erschien meistens Abends oder Nachmittags, ein nicht so beständiges Symptom der Kraskii 
seltener Morgens. Es fing meistens mit geliudem wie die bbher angeführten , indessen doch ha 
Frösteln an,- dem Hitze folgte, die dann denselben genug. Sie entwickelte sich gewöhnlich erst] 
Tag noch öfter durch Frösteln unterbrochen ward. 2. , 3. Tag der Krankh., u. verlor sich bald «ied 
Nicht selten war die Kälte stark, sich bis zum Ihre Intensität steigerte sich selten bis zur ApÜ 
Schüttelfröste steigernd; in einem Falle dauerte sie — Hierher ist das höchst lästige Gefühl tos Kr] 
den ganzen Tag. — Die Hitze war gewöhnlich zen in der Luftröhre zu rechnen, welches viel U 
sehr stark, den 2. oder 8. Tag am stärksten, wo figer als die Heiserkeit vorkam, u. das »»Hü 
sie dann mit ausbreohendem Schweisse auch bald in einen stechenden Schmerz überging. Bä| 
verschwand. — Ein obarakterist. Zeichen dieses Kindern war besonders die Luftröhre ergriffa] 
Fiebers war eine ungeheure Abgeschlagen- dass die Stimme u. der Husten fast dieLtvd 
heit der Glieder, besonders in den Gelenken, lung einer häutigen Brünne befürchten IkssJ 
so dass sich die meisten Kranken darüber äusserst Kopfschmerz, einer der charakterist. uml 
beschwerten. — Der Puls war verschieden: in ständigsten Zufälle der Epidemie , ging seit* 
manchen gross u. weich, in anderen klein u. zu- Krankheit voran, entwickelte sich gewöhnlich I 
sammengezogen , gespannt. — Ueber zu grossen dem Fieber , stieg mit dessen Intensität und J 
Durst klagten nur selten die Kranken, ja der ge- sich meistens mit demselben. Bei der «agJ 
ringe Durst war oft auffallend im Vergleich mit ebenen Form der Krankh. mangelte er nie «3 
der Stärke des Fiebers. — Nachdem das Fieber ge- gewöhnlich sehr lästig. Die Art des KopbU 
wohnlich 2— 3 Tage, seltener 6 — 7 Tage gedauert zes u. die Gegend des Kopfes, die er ergriff,® 
hatte, verschwand es unter anzuführenden krit. je nach der Individualität des Kranken tmscM 
Zufällen. In einigen Fällen war ein Stäg. Typus Meistens war der ganze Kopf, besonden bäl 
nicht zu verkennen; gewöhnlich aber exacerbirte dem, eingenommen; manchmal klagten di« U 
es Nachmittags oder Abends. — Husten war ken über das GefiiW einer unerträglichen Hi J 
schon oft vor dem Ausbruche des Fiebers vorhan- Kopfe. Der Schmerz selbst war bald dnüd 
den, entwickelte sich aber meistens erst den 2. oder bald stechend oder reissend, am häufigstes ist« 
3. Tag der Krankheit. Der Husten war bei den derkopfe, an der Nasenwurzel, nicht sehen« 
meisten Kranken schmerzhaft, mit einem Gefühle Schläfegegend ; manchmal Mos über dem® 
von Reissen in der Mitte des Brustblattes ; ein auf- oder dem andern Auge. Er dauerte gesröbl 
fallend drückender oder stechender Schmerz fehlte 1 — 2 Tage; in einem Falle, wo erandin 
meistens. Im Ganzen war der Husten mehr trok- häufig wiederkehrte, 5 Tage.’ — UebelkeiS 
ken, ab mit starken, schleimigen Excretionen ver- u. E rbrechen waren Zufälle, die auf derBM 
bunden: den ersten Tag gewöhnlich trocken, wurde der Epidemie, besonders bei jüngeren Imin® 
er den 2. , 8. Tag mit einem serösen , schaumigen, selten mangelten. Mennh mat war blos Droü «I 
manchmal leicht mit Blut gerötheten Auswurfe be- das Gefühl von Brennen im Magen Torhffll 
gleitet. Im Verfolg der Krankheit wurde der Aus- Zufälle, die, an Intensität zunehmend, UebdU 
wurf schleimig, aber die ächten Sputa cocta der sou- ten, Erbrechen u. häufigeres Husten Terarud* 
stigen Katarrhe kamen mir seltener vor die Augen. Nicht selten aber waren die Uebeikeiten oheei 
Je stärker das Fieber, der Kopfschmerz u. die gastri- Gefühle vorhanden, worauf leicht Erbrechen fdj 
•oben Zufälle waren, desto geringer war der Husten u. welches sich indessen selten wiederholt«. Dm <H 
desto kürzer seine Dauer ; in den meisten Fällen min- Erbrechen Entleerte war meistens Schleim teil 
derte sich schon den 6. — 8. Tag bedeutend des- rum vermischt, manchmal mit untermischter Gd 
sen Heftigkeit Wenn die Kranken schon einige besonders zu Ende der Epidemie. Das Erbred 
Zeit vor dem Ausbruche des Fiebers husteten, dau- erfolgte gewöhnlich den 1. oder 2. Tag der Krad 
erte gewöhnlich der Husten längere Zeit. Der hart- an welchem auch das Fieber und der KopfcM 

nackigste Husten war der mit bellendem Tone, aufs Höchste stiegen. Unter solchen Umsl« 

herrührend von einer heftigen Erschütterung der musste der Appetit man geln, «iedamW 

Luftröhrenäste, trocken, manchmal mit flüchtigem der Geschmack im oft lehmig, nicht sei 

Seitenstechen oder Habsohmerzen begleitet. — bitter war. Die Stublansleerangen «arm 
Schnupfen u. Niessen ging manchmal dem Allgemeinen normal, u. eher zur Verstepftwgtj 
Ausbruche des Fiebers voran, entwickelte sich aber zum Abweichen geneigt, Der Urin brach s 
gewöhnlich ent mit dem Fieber, oder in dessen gern u. hatte d«nn einen ziegelartigen Bode* 
Verlaufe, den 8. — 4. Tag, war m an chm al äusserst — Das Hautsystem bot auch manche M 
heftig, so dass die ganze Nase wie entzündet er- hafte Erscheinungen dar. So bemerkte nw ^ 
schien, die Augen geröthet waren, unaufhörlich grosse Neigung zum Schwitzen, ohne da»®“ 
Tbränen vergossen — u. nicht selten mit so häufi- Besserung darauf gefolgt wäre. In einem P*l 
gern Niessen verbunden , wie es bei gewöhnlichem empfand der Kranke ein p rickelndes Gefühl in i 
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des ganzen Körpers; ein Mal beobaohtete u. blouden Individuen, welche auch sonst zu gastr. 
wen Nesselausscblag über den ganzen Körper Affectiouen sehr geneigt sind. ' 

•eitet, u. Blüthen am den Mund (Hydroa febrilis), # c) Grippe mit rheumatischem Cha- 
sie im Wechselfieber vorzukommen pflegen, rakter. Dieser war im Ganzen ziemlich selten. 
q nicht selten wahrzunehmen. — In 2 Fällen Folgende Zufälle liessen ihn vermutheu : ziemlich 
tin leichtes Anschwellen der Speicheldrüsen zu starkes Fieber; reissender, stechender Kopfschmerz ; 
vken. Halsschmerz; Seitenstechen; reissender Schmerz 

B. Charakter der Grippe im J. 1883. in den Gliedmassen; die gastr. Zufälle geringer; 
ler Aufzählung der krankhaften Znfätle suchte längere Dauer der Krankheit, 
m vorigen Abschnitte ein leicht zu übersehen- d) Grippe mit nervösem Charakter 
Süd der Epidemie zu entwerfen , die sich der war nach der mit gastr. Charakter die häufigste, 
a nach als eine katarrhalische erwies. Dem bei Kindern , bei schwächlichen, zu Nervenkrank- 
alte nach war es zwar anch eine katarrhal, heiten geneigten Individuen insbesondre vorkom- 
tkh.; aber dieser katarrhal. Charakter war sei- mend. Auch ist das häufigere Vorkommen dieses 
rrio, da in den meisten Fällen bald dieses, bald Charakters aus der Natur der Krankheit — die wir 
i organische System nebenbei hervorstechend weiter unten berühren wollen — ersichtlich. Fol- 
kt war, wodurch dann die Krankh. einen ei- gende Zufälle deuteten auf diesen Charakter: star- 
thömL Charakter gewann. kes Fieber, bedeutende Hitze, grosse Abgeschla- 

a) 6 rippemit entzündlichem Charak- genheit der Glieder, grosse Mattigkeit, starke Kopf- 
; Sowohl vor, ab während u. nach dem epi- schmerzen, Eingenommenheit des Kopfes, soporöses 
fe. Auftreten der Grippe kamen deutliche, reine Daniederliegen, nächtliche Delirien; nicht beson- 
gtoeDtzündungen vor , wie sie jedes Jahr auf- ders entwickelter Husten, dafür hartnäckig zurück- 
■ten pflegen und die ein sehr strenges anti- bleibende Schwäche der Atkemwerkzeuge ; äusserst 
•gisl Heilverfahren erforderten. Von diesen ächt häufiges Niessen, mit Schluchsen abwechselnd; 
■odl. Aflectionen waren die Falle von Grippe Krämpfe in verschiedenen Theilen des Körpers: 
ItttziindL Charakter wohl zu unterscheiden. Brustkrampf, Magenkrampf, Krämpfe in den obe- 
■ Brassten bei aller Beimischung eines entzündl. ren u. unteren Gliedmassen, besonders in den Wa- 
rn ts dennoch die Form u. den Verlauf der wah- den ; flüchtige Schmerzen in verschiedenen Thei- 
kfeippe beibehalten. Dergleichen Fälle kamen len des Körpers, äusserst empfindliche Kreuzsohmer- 
feacr tot, meiste jis in starken plethor. Subjec- zen ; grosse anhaltende Mattigkeit des ganzen Kör- 
t, ol traten folgendermaßen auf : starke Kalte, pers. 

ibender Kopfschmerz, beständiges Kratzen im C) Dauer der Krankheit. Die Däner der 
be, das in Stechen überging, drückender Schmerz Krankheit ist, je nach ihren verschiedenen Sympto- 
Ider Brost, schmerzhafter Husten, blutgestreifter men, schon oben angegeben worden; hier so 
iwnrf, Seitenstechen, Verstopfung, langsamerer viel nur zu wiederholen : daß, je heftiger das Fie- 
Hraf des Fiebers n. der Krankheit. her war, mit dem die Krankheit auftrat, desto kür- 

b) Grippe mit gastrisch em Charakter, zer auch ihr ganzer Verlauf; das Fieber aber selbst 
ai war die häufigste Modification der Krankheit, verlor sich gewöhnlich den 2. , 3. Tag der Krank- 
te zeigten schon die Uebelkeiten u. das Erbre- heit. Der Hasten blieb indeß selbst in günstigen 
® an, Zufälle, die so häufig vorkamen, daß Fällen noch 8 — 12 Tage zurück, sehr oft die 
li die Krankh. stets gastrischer Natur hätte hal- doppelte Zeit noch abwartend , worauf nicht selten 
I können, wenn diese krankhaften Symptome noch Nachkrankheiten zu beobachten waren. Auch 
bt oft rein nervös gewesen wären ; wie denn das die stärkere Entwickelung der gastr, Zufälle hatte 
brechen selbst bei Wechselfiebern nicht immer einen günstigen Einfluß auf die kürzere Dauer der 
«n gastrischen Charakter anzeigt. — Der gastr. Krankheit. 

•rakter war oft gleich beim Auftreten der Krankh. D) Ausgänge der Grippe: a) in Ge- 
rbt, oder er entwickelte sich erst im weitern sundheit, der häufigste Ausgang der Krankh. 
Hanfe derselben. — Das Fieber ziemlich heftig ; unter folgenden krit. Zufällen : schon am ersten 
g* anhaltende Uebelkeiten; Galle in dem Er- Tage der Krankh. war die Haut bei den meisten 
ebenen; länger anhaltender Druck im Magen; Kranken zum Schweisse geneigt, der den 2-, 
büche Gesichtsfarbe; Kratzen im Habe; Hals- 3. Tag zunahm, u. in jedem Patte zur Entschei- 
köndong; geringerer und weniger anhaltender düng des Fiebers , nicht aber des Hustens , und 
«kn; Verstopfung; Gefühl von Schwere in den somit der ganzen Krankh. diente. Dieß geschah 
iwtamdrien; bitterer Geschmack im Munde; bei jüngeren Individuen auch häufig durch Nase n- 
belegte Zunge; längere Abwesenheit des Ap- hinten, welches gewöhnlich den 2.Tag der Krankh. 
bä; Nßsehmsschlag ; Abweichen, verbunden mit erschien, den nächstfolgenden Tag nicht selten wie- 
’bteaea u. gastr. Gerüche ans dem Munde; Ge- derkam, u. jedes Mal einen erleichternden Einfluß, 
U von Betonen in der Magengegend. — Dieser wo nicht auf die Stärke des Fieber», doch auf die 
^•raLttr der Krankh. war zu jeder Zeit der Bpi- Heftigkeit der Kopfschmerzen ausübte. — Aber 
«nzatrefien , am häufigsten jedoch bei der nach gehobenem Fieber blieb noch in den meisten 
hahme der Epidemie , besonders bei brünetten Fällen ein sehr hartnäckiger Husten zurück , der 
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sich gewöhnlich durch dicklicheren Auswurf 
nach u. nach in 8 — 21 Tagen entschied ; in eini- 
gen Fällen machte ein plötzlich entstandenes A b - 
weichen dem Husten ein schnelles Ende ; — b) in 
d e n To d. Dieser unmittelbare Ausgang der Krankh. 
war höchst selten , u. nur bei neugeborenen Kin- 
dern wahrzunehmen. (Dasselbe wurde auch in Ko- 
penhagen beobachtet. S. Clarüs und Radius wö r 
chentl. Beiträge 1834. 3* Bd., S. 90.) Häufiger 
trat dieser Ausgang mittelbar ein, indem die Grippe 
c) in andere Krankheiten überging. Hierher 
werde ich kurz folgende Zustände zählen : 1 ) Ner- 
venfieber. Nicht häufig; hauptsächlich wenn 
das Fieber vernachlässigt, misshandelt wurde, was 
durch reizende, spirituöse Mittel, unternommene 
Reisen u. s. w. , bei schwächlichen , kac hektischen 
Individuen gewöhnlich verursacht ward. Das Fie- 
ber nahm sodann zu, der trockne, bellende Husten 
dauerte fort, der Kopf ward schwer, eingenommen ; 
sehr häufiges Zucken u. Sehnenliüpfen in den Glied- 
massen; Delirien nur spärlich, und die Kranken 
starben gewöhnlich den 7. — 9. Tag vom Ueber- 
gange der Krankh. ins Nervenfieber, hauptsächlich 
durch eingetretene Lungenlähmung. 2) Reiz- 
bare Schwäche der Athem Werkzeuge, 
meistens nach minder ausgesprochenen Formen der 
Grippe, besonders bei zu Brustkrankheiten geneig- 
ten Individuen. Die geringste körperl. Anstrengung 
brachte Athembeschwerden hervor , Reden erregte 
leicht Heiserkeit, die bald wieder verschwand; 
grosse Reizbarkeit der Nerven. 3) Lungen- 
schwindsucht bei dazu disponirten Individuen. 
4) Schwäche der Verdauungs Werkzeuge 
mit erhöhter Reizbarkeit der Unterleibsnerven und 
hypochondrischen Zufällen. — Hierher sind noch 
6) Recidivezu rechnen, die ich den 7., 8. Tag 
der Krankh. habe eintreten sehen ; — so wie 6) 
metastatische Ablagerung in das inuere 
Gehörorgan u. die Parotis mit nachfolgender, lang- 
wieriger Eiterung. 

HI. Aetiologie der Grippe . 

A. Erregende Ursachen. Bei einer epi- 
dem. Krankh. , wie die Grippe sich vorzüglich als 
solche erwiesen hat, ist die erregende Ursache im- 
mer nur eine Ansteckung aus der Luft , wo dann 
der Vermittler dieser Ansteckung ein Miasma ge- 
nannt wird. Dass dieses Miasma die erregende 
Ursache der Krankh. sei, sah man daraus, dass 
Menschen , die das Zimmer gar nicht verliessen u. 
sich keines der so oft beschuldigten Diätfehler theil— 
haftig gemacht hatten, doch von der Krankh., und 
zwar sehr bedeutend ergriffen wurden. Je mehr dieses 
Miasma ausgebildet u. je intensiver u. ausgebreiteter 
daher die Epidemie ist, um so mehr dringt es, be- 
günstigt oder nicht begünstigt durch Diätfehler, in 
den Körper ein , erregt in demselben , so wie in 
tausend anderen, eine Krankheit, eine Krankheits- 
form, die, je heftiger die Epidemie ist, desto mehr 
in den meisten ergriffenen Menschen sich gleicht, 


u. alle Verhältnisse der Länder, des Geschl 
des Alters u. der Individualität siegreich besei 

Um über die Natur des Influenza erreg 
Miasma einige bedeutende Worte sprechen zü 
neu, bin ich gezwungen, die Ansichten zweie 
trefflicher Männer anzuführen , um so mehr, 
diesem noch so unbebauten Reviere jede,: 
auch nur hypothet. Andeutung nicht aassei; 
zu lassen ist. Zuerst will ich die Ansicht daj 
Doctor L. Dieterich über die Genesis der ind 
Brechruhr (s. Mittheilung, über die asiat^ 
von J. Radius 1832, Nr. 116) kurz mitthei 
sie gewissermassen die Grundlage der nächst! 
den Ansichten ist: Bei jeder chemischen % 
düng , sagt Dr. Dieterich , übernimmt eim 
mehrere der einfachen Stoffe die Rolle eines 
tivwerthigen, andere die eines negativ 
t h i g e n , so dass, wenn die ehern. Verbind« 
schehe, der Körper für sich mit=0EhÜ 
erscheint. Nach der Verbindung kann aber df 
gebildete Körper wieder mit entschiedenem 
ven oder negativen Elektricitätswerthe aoftre 
Da die Erde beständig Elektricität an sich frei 
so werden alle umgebenden Stoffe mehr odl 
der gezwungen , in einem positiven Werthe 
die Erde aufzutreten. Nun kann der stetig 
tive Elektricitätswerth der Erde durch terrd 
oder auch kosmische Einflüsse gestört werdq 
durch alle die wirklichen und zufälligen Bi 
theüe der Luft so gestaltet werden, dass einig 
Verbindungen entstehen, oder auch nur e« 
sich bildet, welche nachtheilig auf diema 
che Gesundheit zu wirken vermögen. Esa 
also kein Contagiura an einen Ort hingetragj 
kein Miasma hingeweht zu werden , u. es 1 
doch Einflüsse von innen u. aussen zusammen* 
um die Entstehungsursache der Krankheit 
wirken. BeiThieren u. Menschen, alsTheill 
rer Erde, ist die negative Elektricität vorher« 
das Choleragift aber nimmt er als positir-el« 
an. Beide Elektricitäten beginnen nun einen» 
wodurch die Krankheit eutsteht — E“ 1 

elektro -positiv werlhiger Stickstoff 

als Basis des Choleragiftes nach Hrn. Dr. 
rich angesehen werden, dieser aber ganzind 
Normal Verhältnisse von 0,77 mit Sauerstoff veri» 
den sein , u. so der prüfende Chemiker gar ke 
abnormen Verhältnisse finden. Die Flösse, ab 
stärksten Leiter der Elektricität , leiten die best 
dig frei werdende negative Elektricität der Erde 
weshalb denn auch das Choleramiasma respect 
ihres positiven Elektricitätscharakters nur wö> 
negative Elektricität zu überwinden hat. 

Diese Sätze des Hm. Dr. Dieterich wiW 
und berichtigt zum Theil der vortreffliche xw 
E. Nolte in den wöchentl. Beiträgen tos ® 
chirnrg. Klinik von Dr. J. C. A. Clak vs 
J. Radius, Nr. 17 u. 18, 1888, and **** 
auch auf andere epidem. Krankheiten, namen 
Influenza, an. 
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sit Dr. Nolte nimmt ab Factoren der elek- 
m Opposition 2 Elementarstoffe an : Sauer- 
u. Wasserstoff, erstem fiir die atmosphä- 
il letztem fiir die tellurbcbe elektrische Po- 
> Utirch das Band des Azots, ab die Diffe- 
msgleichend , werden beide Polaritäten in 
■stand von Indifferenz, d. b. in das Gleich- 
et von Kraft versetzt. Die Natur, so wie das 
tWesen dieser Grundstoffe sind es allein, wel- 
b Differenz beider Oppositionen bestimmen ; 
•kann es gleichgültig sein , welche von den 
•Skktricitäten man positiv oder negativ nen- 
[flL Ausser den einseitigen, rein atmosphä- 
I, elek.tr. Phänomenen treten in der neue- 
leit mächtige Reactionen der Erde auf, wel- 
tt überwichtigen u. überwiegenden Elektrioi- 
Mb der tellurischen Hydrogenopposition , ab 
i Kampfe mit der atmosphärischen Oxy- 
ität zeigten« Der Mensch bt nun, wie alle 
i Körper, abeinintegrirenderTheilunse- 
k anzusehen. Der Repräsentant des menschL 
t spricht sich im Gangliensysteme aus : 
t&e Sphäre der tellur« Hydrogenelektrici- 
r. Repräsentant der planetaren Atmosphäre 
i erscheint im Kreise des willkürlichen 
s, der Arteriosität , der willkürlichen 
hier bt die Sphäre der elektri- 
enpolarität, u. ihr Hauptheerd sind zu- 
i Lungen. Bei überwiegender Thätigkeit 
hen* (Hydrogen-) Elektricität , z. B. in 
I Gegenden , wird der menschL Körper in 
ir. Sphäre mit Hydrogenprincip überhäuft, 
i Krankheiten mit überwiegender Ve- 
Von einer audem Seite wirkt das überwie- 
l «tnosphär. Oxygenprincip der Elektricität 
ihtitable Sphäre des Lebens ein, Krankhei- 
her Natur hervorbriugend ; es sind mei- 

e dL Krankheitsformen von den Lungen 
— Diese Ursprungsquelle hat nun auch 


dbwns nach Hm. Dr. Nolte. Ein über- 
Wer, von Osten nach Westen ziehender Pro- 
be atmosphärischen (Oxygen-) Elektricität er- 
ttch dem Vf. , eine übergesäuerte Beschaffen- 
kr festen u. flüssigen Theile im Krebe des 
irritablen Lebensprocesses« Dass eine sol- 
irtiaÜe Anhäufung des elektr. Oxygenpriucips 
r Atmosphäre, ohne eigentliche quantitative 
drang des Oxygengasgehalts, in der Realität 
bt kann, sehen wir bei mancher räumlich 
täakten Gewittererscheinung. 

• weit Herr Dr. Nolte. — Sollen wir nun 
4m eben Angeführten u. aus unserer Kennt- 
b menschlichen Körpers über die Entste- 
f Natur, Verbreitung u. Wirkungsart des f*- 
Miasma einige Worte anführen, so wären 
Igtade: Unsre Erde sammt ihrer Atmosphäre 
dt ein Körper anzunehmen , mithin wäre die 
Sphäre ab der flüchtigere Theil unsrer Erde 
*hn , auf den die Erde aus ihren Tiefen den 
ton Einfluss ausübt 3 wie diess aus meteorolo- 
m Thatsachen jedem bekanntbt; die Atmo- 


sphäre aber hinwieder auch ihren Einfluss auf die 
Erde geltend macht , wie diess die Oxydationspro- 
cesse an der Erdoberfläche beweben. Aber trotz 
dem, dass Erde u. Atmosphäre integrirende Theile 
eines Ganzen sind , herrscht auch zwischen beiden 
ein ausgesprochener Antagonbmus, der vorzüglich 
in der entgegengesetzten Natur ihrer Elektricitäten 
begründet bt. ln der Erde waltet die Hydrogene- 
lektricität vor; diess bt das eigenthümliche Leben 
der Erde, welches wahrscheinlich in ihrem Mittel- 
punkte am thätigsten bt , gegen die Oberfläche zu 
aber durch die entgegengesetzte Elektricität immer 
mehr beschränkt, aber auch am besten zu Explo- 
sionen geeignet wird , daher auch tellurbch elek- 
trische Phänomene in tiefen, sumpfigen Flächen 
am ersten rieh zeigen ; daher in höheren Gebirgen 
vorzüglich die Phänomene der atmosphär. Elektri- 
cität Vorkommen , die , je höher die Luftschichten 
steigen, desto reiner, oxygenartig bt, da in den 
untersten , der Erde nächsten Schichten der Atmo- 
sphäre , besonders in tiefen sumpfigen Gegenden, 
die Erscheinungen der Elektricität nicht selten noch 
hydrogenartig sind. Eben so scheint die Einwir- 
kung der Sonne während des Sommers das Leben 
der Erde, die hydrogenartige Elektricität dermassen 
zu steigern, dass ihre Aeusserungen viel häufiger 
werden ; ja ihr Wirkungskreb dehnt sich viel hö- 
her in die Lüfte aus , wo dann die verschiedenar- 
tigen Elektricitäten (sonst auch positive u. negative 
genannt), zu gewitterartigen Explosionen komtien. 
Im Winter dagegen, wo der belebende Einfluss 
der Sonne auf die Erde fast ganz schweigt , die 
Erde todt und starr da liegt, weiss die Sonne nur 
die oxygenartige Elektricität der Atmosphäre zu 
erregen und oft in einem viel lebhafteren Zustande 
zu erhalten. 

Auf das hydrogenelektrbche Leben der Erde 
scheinen ausser der Sonne noch andere planetarische 
u. kosmische Verhältnisse Einfluss haben zu können, 
u. zwar am bedeutendsten in den tropischen Gegen- 
den Asiens, wo sich die höchsten Gebirge und die 
tiefsten Flächen vorfinden; ein aufgeregter Zustand 
aber der Hydrogenelektricität bald tiefer in der 
Erde , bald oberflächlicher sich nach magnetischen 
Gesetzen nordwestwärts bewegt ; für welches Fort- 
schreiten wir ausser den Krankheiten der Menschen 
noch keine anderen ReagentLen kennen. 

Ein solcher überwiegender Process deroxygen- 
oder hydrogenartigen Elektricität bedingt nach 
den oben angezeigten Aeusserungen der Hrn. Die- 
terich u. Nolte die epidem. Krankheiten, u. das 
sogenannte Miasma hat also nichts Stoflartiges an 
sich (wie ich das schon 1831 in meiner kleinen 
Schrift „die epidemische Cholera in Pesth , S. 63* 
u. im Orvosi Tär, 1832. 11. F., 141 L., u bei Ge- 
legenheit des Wechselfiebers berührt habe) , wes- 
wegen auch durch alle chembchen Bemühungen 
keine fremden Bestandtheile in der Luft entdeckt 
werden konnten. 

Wie die Erde u. ihre Atmosphäre ab ein Kör- 
per zu betrachten sind, diese aber, ab durch die 
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unmittelbare Eiuwirkung der Sonne hoher begei- 
stert auftritt : eben so verhält es sich mit den Or- 
ganen der Respiration zu denen des Unterleibes« 
Das Gangliensystem , welches im Unterleibe seinen 
vorzüglichsten Sitz bat, ist auch in der Brusthöhle 
verbreitet, u. hängt mit dem des Unterleibs innigst 
zusammen ; aber sowohl zu den Ganglien der 
Brusthöhle , als zum Parenchym der Respirations- 
organe treten bedeutende Nerven des animalischen 
(Sonnen-) Lebens , wodurch dann ihre Function 
gesteigert u« höher gestellt wird« Man kann sagen, 
dass der wahre Uebergang vom vegetativen Leben 
zum animalischen in der Brusthöhle sei , und wenn 
ein Uebergang vom Erdenleben zum Sonnenleben 
ist, kann dieser ebenfalls nur vermittels der At- 
mosphäre statt fiuden. — Je irdischer die krank- 
heitserregenden Processe der Hydrogenelektricität 
sind , je tiefer sie in den Eingeweiden der Erde vor 
sich gehn, desto reiner sind es Krankheiten der 
vegetativen Sphäre , reine u« wahrhafte Krankhei- 
ten des Unterleibs , desto langsamer ist ihr Zug auf 
der Oberfläche der Erde, wie z. B. bei der Cholera, 
die 14 Jahre Zeit erforderte, um bis zu uns zu ge- 
langen. Je oberflächlicher die Krankh. erregenden 
Processe der Hydrogenelektricität vor sich gehen, 
desto mehr wird die uäohste Atmosphäre in An- 
spruch genommen , u. die Krankheiten sind nicht 
reine Abdominalkrankheiten , die Respirationsor- 
gane selbst werden unter der Form gastrisch-ka- 
tarralischer Fieber, oder der Grippe ergriffen , u« 
die Krankh. wandert mit schnelleren Schritten auf 
der Oberfläche der Erde , wie wir diess eben bei 
der Grippe sehn. 

Dass die Influenza von einem überwiegenden 
Processe derHydrogen- (Erden.)Elektricität entstehe, 
u. nicht von einem gesteigerten Leben derOxygen- 
(atmosphärischen) Klektricität, beweisen folgende 
Argumente: 1) Dass sie immer in Gesellschaft mit 
bedeutenden Revolutionen in den Eingeweiden der 
Erde auftritt ; wie diess ans dem vortrefflichen Auf- 
sätze des Hrn. Prof. Hecker in der med. Zeitung 
(herausg. von dem Ver« f. Heiik. in Pr. 1833. Nr. 
39) zn ersehen ist, wo gegen 46 Influenza -Epi- 
demien angeführt werden. 2) Dass die Influenza 
gewöhnlich als Vorgänger, oder als Begleiter grosser 
telluriscber (Hydrogen-EIektricitats-) Krankheiten 
auftritt. So war diess im XVI, XVII. u. XVUI. Jahr- 
hundert der Fall mit der Pest. Wir sahen sie 1831 
kurz vor der Cholera, und im J. 1833 nach der 
Cholera. So bemerkte schon der berühmte Hux- 
ham (S. J oannisHuxhami Opera, curante H a e- 
nel Lipsiae 1829. p. 872.) , dass die Influenza ge- 
wöhnlich in den Jahren des epidemisch-herrschen- 
den Wechselfiebers vorkomme, welches als eine 
Hauptkrankheit der Abdominalganglien anzusehn 
ist. 8) Das Verschwunden ebengenannter Krank- 
heiten im J. 1838 , selbst des Wechselfiebers, ohne 
dass gastrische Krankheiten ausgegangen , oder der 
gastrische Charakter der Krankheiten erloschen wä- 
ren. 4) Ihr rücksichtlich der Cholera zwar schnel- 
lerer , aber im Ganzen für eine blosse Luftkrank- 


heit zu langsamer Krankheitszug. Sie eracbJ 
Ende Jan. in Petersburg, in Königsberg Aufa 
März; in Berlin Ende März; Mitte April tmti 
bei uns auf, Anfangs Mai in München, iaW 
temberg Ende Mai ; in Neapel aber Ende Kor. | 

6) Das Auftreten der Influenza erfolgte fast in 
selben Richtung von Osten nach Westen, wi» 
der Cholera« 6) Das Erscheinen der Inflm 
band sich an keine Witterungserschemimga; 
trat bei grosser Kälte (Petersburg) und bei g* 
Hitze (Baiern, Wür temberg) , bei regnigter 
trockener Witterung auf, was bei rein 
Krankheiten doch nicht der Fall zu sein j 

7) Die Natur der Krankheit Wen» 
überwiegender Einfluss der atmosphärisches flj 
gen-) Klektricität hauptsächlich einen geraste 
stand in den Capillargefässen , besonders der] 
gen hervorzubringen im Stande ist, mit oh 
Vitalität, also entzündücber Natur, so em£ 
überwiegender Einfluss der tellurischen (Hyfa 
Elektricität eine Krankh« des Gangüeosyita 
Unterleibes. Bei entzündl. Krankheiten, z* 
Lungen , leidet zwar auch das Ganglieusyä 
Unterleibes, aber auf eine secundare, 
sehe Art , da in den Krankheiten von übern 
der tellur. Elektricität (z. B. Cholera, Weck 
her) das Gaugliensystem das zuerst und von 
afheirte ist. Die tellurischen Krankheiten 
näcbstdem das Eigeuthümliche , dass sie imu 
strischer Natur, eher mit einer erhöhten Ys 
als Arteriosität gepaart sind ; weswegen Y 
lieber, Cholera u. s. w. selten, u. nur dem 
lige Nebenumstände einen entzündL Chart! 
winnen« 

Sollten wir daher bei der Influenza du* 
1833 beweisen können , dass das Ganglieal 
besonders der Plexus solaris deutlicher o. i 
märe Weise aßieirt gewesen sei, u. der ei 
Charakter der Krankh. nicht als der vorberrt 
zu schauen war, so werden wir der Influenz* 
tellurischen Ursprung , wenn auch nur zmn 
zuschreiben müssen« 

Nun sahen wir aber schon oben, dass dl 
zündl« Charakter der Krankh« seltener ge 
die zu dieser Zeit vorkommenden Lungenri 
düngen intercurrirend waren, denjenigen 4 
deren Jahre ganz glichen, u. von derEpidenl 
wenig angezogen hatten : hingegen der gal 
Charakter der Krankheit bei weitem der n 
sehende war. Diess allein wäre schon hinre) 
zu beweisen , dass das UnterleibsgangfiflUf* 
der Influenza bedeutender u. auf eine idiopi 
Art ergriffen war; wir wollen dennoch ft 
Gründe anführen: a) Dass dieKrankhrit 
Vielen Fällen mit Druck in der Magengegod 
Uebelkeiten und Erbrechen begann; in ml 
Fällen ein Gefühl von Brennen im Mageo 4 
blieb. In München kündigte sie rieh, nett 
Allgemeinleiden des Gangliensystems, durch C 
u. Köllern im Bauche an, es erschienen ko 
tige Schmerzen, und es erfolgten dann mit < 
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»rang kotbige Durchfälle. (S. Claras and 
Beiträge* 18S4* HL Bd. S. 248.). b) Die 
it des Fiebers n. die Ungeheure Abgeschla- 
ier Glieder, die keineswegs der Heftigkeit 
tkrankheit entsprach , und auf ein bedeu- 
jgriffensein des Nervensystems hinwies u. 
vegetativen, da das animalische, wie alle 
ewiesen , nicht bedeutend mitleidend war. 
die&s bewies die grosse , auf die Krankheit 
Mattigkeit, die ebenfalls nicht der Grösse 
tafiection entsprach, d) Je mehr die ga- 
Zofalle ausgesprochen waren, desto ge- 
m* die Brustaffection u. von desto kürzerer 
e) Es gab mehrere Fälle, wo um den 3., 
der Krankh. sich ein Ausschlag um den 
igte, wie diess bei gastrischen u. Wech- 
i der Fall zu sein pflegt, f) Ein doppelt 
pns war bei genauerer Aufmerksamkeit in 
i Fällen durchaus nicht zu verkennen ; in 
jeo dieser Fälle zwar nur leise angedeutet, in 
iwachen Aufglimmen des Fiebers, mehr aber 
eftigkeit gastrisch- katarrhaL Zufälle sich 
icnd. Dieser doppeltdreitägige, dreitägige 
pge Typus ist aber unseren Beobachtungen 
blos Unterleibsganglien -Krankheiten ei- 
i manchen Fallen sprach sich dieser Typus 
etlicher aus , und ich kann nicht umhin, 
her bezüglichen Fall kurz anzuführen. 

•a Alexius v. P... M 7 J. alt, mit sehr 
ds Unterleibsnerven begabt, io seiner er- 
Mt zur Diarrhöe sehr disponirt, erbrach sich 
| m am 13. April, worauf bitterer Ge- 
is Monde eintrat ; gegen 8 Uhr Morgens fand 
Urkes Fieber mit trockenem Husten verbon- 
ä klagte er über beständiges Brennen in der 
md; die Zunge war mit einem dünnen Schleime 
u Arznei: ein halber Scropel Salmiak in 4Unz. 
coct Das Fieber nahm bis Mittag immer zn. 
ler Krankheit. Fast kein Fieber , etwas 
Husten häufiger, Abends Schweiss; dieselbe 
k Tag. Gegen Mittag etwas erregter Za- 
nt kein Fieber, blos häufiger Hasten. # 4. T a g. 
her ; häufiger trockener Hasten. Dieser Zu- 
erte bis zam 13. Tage der Krankh., mit der 
g* dass der Kranke sich nicht erholen konnte, 
itheil immer matter wurde , die Gesichtsfarbe 
bis, der Appetit gut, der Hasten hartnäckig, 
leben Extractuna lactucae sativae, Extr. hyos- 
alomd, Solphnr anrat. antimon. ohne Erfolg 
worden. Den 13. Tag der Krankheit 
) früh Morgens starke Hitze, Zusammenfah- 
wommener Kopf; Mittags Schweiss mit Er- 
g; Husten geringer, Appetit nicht schlecht, 
reine Zange, doch zuweilen vorübergehende 
m. Den 14. Tag fast kein Fieber; Hasten 
Marias chimn. in kleiner Gabe. 15. Tag. 
“gens wieder Hitze mit Erbrechen von Schleim 
er Mattigkeit; gegen Mittag wieder Schweiss 
ebterong der Zufälle. In der Nacht 15mal 
* 16* Tag. Unbedeutende Hitze mit Scblom- 
igra Mittag Schweiss; Nachmittag bedeutend 
fehlte Hunger; Hasten nicht bedeutend , mit 
kugem Am würfe. Decoctum salep. 17. Tag 
gms wieder bedeutend mehr Hitze und Sopo- 
Mittags starker Schweiss mit Erleichterung, 
«r Geruch aus dem Munde, Zunge mehr be- 
** Appetit» Durst unbedeutend; eben so der 
Abends wieder einige faculente Stühle. De- 
"««• Itbrbb. Bd. m. No. S. 


ooctum salep. 18. Tag. Alle Zufälle viel geringer. 
19. Tag Nachmittags blos die Exacerbation, mit et- 
was Kälte und Erbrechen, darauf anhaltender Schweiss 
die ganze Nacht und den andern Tag. Dem Kranken 
wurde eine Emulsio oleoso - gnmmosa verschrieben und 
Antimonials&lbe in die Brost eingerieben. Bei dem Ge- 
brauche dieser Mittel verschwand das Fieber gänzlich, 
so wie der Husten in dem Maasse, als die Stuhlent- 
leerungen normaler wurden. Die Antimonialsalbe brachte 
aber Pusteln — wie diess manchmal geschieht — am 
Hodensacke, und keine anf der Brust hervor. 

Dieser Fall ist ganz geeignet, zu beweisen, dass 
nächst den Athemwerkzeugen auch die Nerven des 
Unterleibes litten ; dass die Fieberbewegungen in der 
2. Hälfte der Krankh. einzig der krankhaften Erre- 
gung dieser Nerven zuzusohreiben seien und kei- 
neswegs der Brustaffection , die damals schon be- 
deutend abnahm. Ein reines u. eigentliches Wech- 
selfleber war es aber auch nifcht, da die Ganglien 
der Mi|z nicht vorherrschend litten u. das Leiden 
sich mehr auf die Ganglien des Darmkanals er- 
streckte. 

Dass aber die wahre Influenza mit einem per- 
nieiösen Wechselfieber auftreten konnte, sahen 
wir aus einem Falle , den der Hr. Director des Bür- 
gerspitals, Dr. v. WnrniscH, an seiner eigenen Toch- 
ter zu behandeln batte. [S. dessen klin. Bericht S. 
204. Red.] Es entwickelte sich nämlich bei ihr 
eine sehr heftige Grippe mit gastrischen u. bedeu- 
tend krampfhaften Zufällen , welche zu beseitigen 
der Kranken ein Brechmittel gereicht wurde. Auf 
dieses Mittel nahm nun die Krankheit mit katarrhal. 
Zufällen einen doppelt Stägigen Charakter ao, und 
wurde durch China u. Valeriana gänzlich beseitigt. — 
g) Dass das Unterieibsgangliensystem in der Influ- 
enza krankhaft mitlitt, beweisen auch mehrere der 
Nachkrankheiten, die in einer eigenthüml. Schwä- 
che der Digestionsorgane, seihst io der Entwicke- 
lung hypochondrischer Zufälle bestanden. 

Aus allen diesen Argumenten ist mit vieler 
Wahrscheinlichkeit zu schlossen, dass ein über- 
wiegender Einfluss der tellnrischen (Hydrogen-) 
Elektricität die Influenza-Epidemien zu erregen im 
Stande ist. Das schnellere Fortschreiten der In- 
fluenza u. die krankhaften Zufälle der Athmungs- 
organe mögen auf einen mehr oberflächlichen , die 
Atmosphäre mehr in Anspruch nehmenden Zug 
eiuer überwiegenden tellurischen Elektricität hin- 
deuten , die aber nicht nur quantitativ überwiegend 
ist, sondern durch den eben jetzt statt findenden 
Einfluss kosmischer u. planetarischer Verhältnisse 
auch qualitativ verschieden sein muss; wie denn' 
die Influenza-Epidemien nicht immer gleiche Zufälle 
darbieten; so war die Influenza im J. 1dl 0 mit 
unerträglich reissenden Nierenschmerzen verbunden 
( s. Hecker am a. 0.) u. s. w. Zugleich wird 
die imponderable u. stofflose Natur dös sogenann- 
ten Influenza-Miasma ersichtlich, so wie die blitzartig 
ergreifende Weise desselben. Durch diese Erklä- 
nmgsart wird auch der für eine blosse Luft- 
krankheit zu langsame Zug der Krankheit kn Gros- 
sen deutlich, ja selbst im Kleinen, von einem Stadt- 
viertel zum andern, ersichtlich. 
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Was vom Contagium zu halten sei, wel- 
ches besonders die Aerzte in London beobachtet za 
haben vorgeben, will ich hier nur so viel berühren : 
dass es fast eben so zweifelhaft ist wie bei der Cho- 
lera ; aber nicht unwahrscheinlich , wenu wir be- 
denken, dass schon der einfache Schnupfen in 
manchen Fällen sich als walirhaft coutagiös erwie- 
sen hat. 

B. Disponirende Ursachen* Je kräf- 
tiger die Entwickelung einer anomalen tellur, Elek- 
tricit&t, je heftiger mithin die Epidemie ist, desto 
weniger sind zur Erregung der Krankheit disponi- 
rende Ursachen nöthig: das sogenannte Miasma ist 
allein hinreichend, die Kraukb. plötzlich hervorzu- 
bringen. Bei weniger günstigen Umständen er- 
leichtern gewisse Momente die Einwirkungsfäbig- 
keit des Miasma, die wir zu den disponireuden Ur- 
sachen zahlen. a) Aeusserüche dispouirende 
Ursachen der Grippe* Hieher gehört besonders 
a) Verkühlung, welche zur feindlichenUeberwal- 
tigung des menschl. Organismus durch miasmati- 
sche Potenzen in jeder Art von Epidemie sehr viel 
beiträgt. ß) Anhäufung vieler Menschen 
in nicht recht zu lüftenden Bäumen; diess 
wurde nicht nur bei der Cholera, sondern auoh in die- 
ser Epidemie bei uns beobachtet, b) Innerliche 
disponirende Ursachen* Hieher gehören Al- 
ter , Geschlecht , Constitution des Körpers u. s, w. 
Die Krankheit verschonte zwar kein Alter, Ge- 
schlecht, Lehensart, Constitution ; doch worden unter 
gleichen. Umständen eher Kinder, Frauen, schwäch- 
liche, zu Brust- u*Bauchkrankheiteu geneigte Men- 
schen von der Krankheit ergriffen. 

C. Nächste Ursache der Krankheit 
wurde in dem Abschnitte der erregenden Ursachen 
der Krankheit unter Nr. 7. schon berührt« 

IV. Heilung der Grippe . 

Dieser Abschnitt ist der kürzeste in der Nosolo- 
gie dieser Krankheit; denn die Behandlung der 
Krankb. beschränkte sich meistens auf ein gut ge- 
ordnetes Kranken regim. Doch durfte man selbst 
den gelindestenFall nicht für zu gering halten, denn 
vernachlässigt hatte er oft beschwerliche Folgen« 
So wie man sich krank fühlte , ward man ohnehin 
in den meisten Fällen gezwungen, das Bett zu hü- 
ten« Massige Bedeckung des Körpers , Lindenblü- 
then-, Himmelbrandthee reichten in den meisten 
Fällen aus; denn das Fieber verschwand von selbst 
unter oben angeführten krit. Erscheinungen« — In 
manchen Fällen hatte das Fieber einen mässig mtr 
zündL Charakter; eine gelind - antiphlogist. Me- 
thode war genügend , dasselbe zu tilgen , u. Blut- 
nntleerungen, besonders allgemeine u« reichliche, 
wurden nicht nur überflüssig , sondern auch schäd- 
lich befunden« Er erreigneten sich während der 
Zeit Fälle von ausgesprochenerLungenentzündung, 
die durch reichliche BÜutentleerungeu beseitigt wer- 
den mussten; aber diese Fälle hatten nur sehr we- 
nige von den eigenthüinL Zufällen der Influenza 
aufzuweisen , waren, intern türkend , u« finden also 


blos historisch hier ihren Platz. Viel häufiger 
das Fieber katarrhal. Natur , weswegen auch j 
miak im Bibischdecoot , Salpeter in einer End 
viel bessere Dienste thaten. — Häufiger hatta 
Fieber eine gastrisch -katarrhal. Natur; in 6 
Fällen waren gelindere antigastrische Mittel I 
reichend , u. Brechmittel , so wie stärket« AU 
mittel waren seltener angazeigt. In einiges Fi 
wo ich Brechmittel gab , wurde die Kraukb. i 
müder, aber dem nachhaltigen Husten konsti 
durch nicht vorgebeugt werden. In manches I 
len hatte das Fieber einen nervösen Charakter (i 
ein Nervenfieber zu sein); hier leistete der ft 
pher in kleinen Gaben mit Mandelmilch gen 
vorzügliche Dienste. 

Nachdem das Fieber glücklich beseitigt' 
blieb in den meisten Fällen ein länger anhand 
Husten zurück, der in einer specifiscb erid 
Empfindlichkeit der Bronchialnerven seinen Gt 
hatte. Hier thaten innerlich narkot. Mittel 
besten: Extract. lactac. sativ. , lactuc. sjlv«, ft 
cyami; Opium, wenn keine gastrische Com 
Hon als Gegenanzeige auftrat. Oft reiclitoJ 
narkot. Mittel schon allein aus ; öfters murin 
noch mitCalomel, Sulphur aurat. antiinonj 
Schwefel verbunden werden. Die äusseriicM 
Wendung des Unguent. oder Emplastrum am 
niale leistete gute Dienste. 

Manchmal blieb nach den einfachsten For 
der Grippe eine langwierige , erethisüsobe Sd 
che der A them Werkzeuge zurück* Das Al 
Sprechen war höchst ermüdend und bndü 
klemm ung auf der Brust, oder Heiserkeit 
Kehle hervor. In solchen Fällen, wie ich l 
an mir die Bestätigung hatte , gebrauchte na 
gutem Erfolge inuerl. das Selterwasser, äoril 
kalte Donaubäder. 

Die übrigen Naohkmnkbeiten musst® jtl 
ihrer Natur behandelt werden. 


1 8 S 4. 


Barometerstand: 

Höchster . . . 37,9'" (am 31.) 

Mittlerer . . . 27, V" 

Tiefster . . . 26,10'" (am 1.) 

Thermometer st and: 

Hiebafter . . . 4- 12* 7 (am 25. frfthfi 

maf der BknmM 

Mittlerer . . . *f 2 1645 

Tiefster . . . — 6 7 (am 7.) 

Die hm Wittenmg das Monats peebr. 1833 Ü 
auch aebe t die ernten Tage des Mnmts Jas-lwi 
so dass man am & noeh Ober die Scbiffbricke { 
konnte. Nun traft einige Tage laag Kää® m ' 
aber den 10b schon wieder nachHeas, nad ***** 
unerhörte Weise, dass kb auf neben, * 
tagsseite hingenden Thermometer dea »• NoT 
Uhr 4- 14 Q IU zählen konnte. Dabei Neid, N 
Winde« 
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Februar. 

Barometerstand: 

Wehster . . . *7,11"' (am *&) 

Müderer . . . *7,8"' 
ffitfecr . . . 27,3'" (am 21.) 

| Tbermometerstead: 

. . f 9 1 («n t&) 

. . + 0 5440 
..—80 (am 11.) 

Moaat Febr. klärte sich der Himmel aus , und 
deo ganzen Monat die schönsten , heitersten 
is der Nacht fror es zwar, bis Mittag aber 
Bis dnreh die wartne Sonne geschmolzen, so 
Pebr. die Schiffbrücke schon wieder auf dev 
d. 

Marz. 

Barometerstand: 
bchstsr . . . 27,11'" (am 1.) 
fehlerer . . . 27,5'" 

Bebt er . . . 26,9'" (am 24.) 

Thermometerstand : 

Bester . . . + 11 0 (am 7.) 

Httierer . . . + 2 8312 
B*ter ... — 4 4 (am 18.) 

ersten Tsge des Monats März waren der Jah- 
ttgeaessen; aber nach dem überaus heftigen 
es 11. des Monate, der die Dächer an den 
Hassern der Stadt gewaltig beschädigte, werde 
ftaraog trübe, ranh, kalt, den ganzen Monat 
k Schnee fiel an mehreren Tagen, besonders 
Nacht auf den Ostersonntag. 

April. 
Barometerstand: 

. . . 27,8'" (am 19.) 

27,5"' 

.* ! .* 27,2"' (am 10) 

Thermo meterst&nd: 

... 4- 17 0 (am 30.) 

... 4- 7 4833 

I . . + 0 8 (am 10.) 

Werste Hälfte des Monats April war noch rauh 
pmgeaehni; anch fiel noch einige Male Schnee. 
W. wird die Witterung milder , und die Schwal- 
mes aas erst recht sichtbar. Die lotsten Tagt 
Knsts nahm die Hitze so zu , dsss gegen Mittag 
ftcmomater gewöhnlich -j- 17° R. zeigte. 

brfefie Grippe den vorigen Jahres wurden die 
® Krankheiten seltener n. die Einwohner der 
Iteth er fr eu t en sich eines vortrefflichen, dnreh 
®»cbe Krankheiten riebt getrübten Geeund- 
nutendes. Selbst die Monate Novbr, , Decbri 
lnzmuTheil Jan. 1834 hatten, ausser einigen 
Attischen Affeetionen, Seitenstechen, Hah<- 
■ämgen, im Ganzen sehr wenig Krankheiten 
*arisen. 

Bade Januar fingen die katarrhal. A ff ec tion en 
I* tu häufiger zu werden, die im Monat Febr., 
jhu des schönsten Wetters^ zu einer katarrhal* 
■■■• wurden , welche Monat März abnahm n. 

zu Ende ging. Diese katarrhal. Epidemie 
touiebdieh ihres Auftretens, ihrer Form und 
l Charakters vou der des vorigen Jahres ver- 
Ww, obwohl sie ihr wieder in mancher Hin- 
t glich. 


■Werer 

Bfar 


Die Epidemie des vorigen Jahres trat als eine 
grosse, stark entwickelte Epidemie auf, die im 
Grossen vollkommen organUirt, deutlich ihren An- 
fang nahm, einen bestimmten Cukninationspunkt 
erreichte, während welchem fast jeder Mensch seinen 
Aut heil davon trug; sodann verlor sie sich wieder 
auf eine in die Augen fallende Art. Die Epidemie 
dieses Jahres war nicht so ausammengehaken ; sie 
wuchs heran, Schien abzonehmen , nahm wieder 
fett, bis sie etrdtioh auf weniger auffallende Weise 
verschwand* Und wie ihr Guhnfaiatioiispunkt nicht 
So ausgesprochen war, als der des vorigen Jahres; 
Hess sie auch anderen epidemischen Krankheiten 
dazwischen freien Lauf; was besonders von dem 
damals herrschenden Mumps gelten mag, wenn 
er nicht als ein Theii der katarrhal. Epidemie selbst 
anzuseben war. 

Die ersten Fälle von Mnmps (Angina parotidea) 
batte ich den 28* Jan. bei zwei kleinen Mädchen 
zu beobachten. Ende Februar u. Anfangs März 
kamen mir die meisten u. die interessantesten Fälle 
Vor; im Monat April aber hatte ich keinen mehr 
ln die Behandlung bekommen. — Die Krankheit 
war in den meisten Fällen Vehr gelind u. fing ge- 
wöhnlich mit einem unbedeutenden Fieber an; zu 
gleicher Zeit war die Gegend des Halses unter 
dem äussem Ohre unbedeutend «ngescbwoUen. 
Die Geschwulst nahm nun an Grösse die folgenden 
zwei Tage zu, sodann wieder ab,- worauf sich ge* 
Wöhnfich auch auf der andern Seite eine Geschwulst 
erhob, die aber selten so gross ward als die erste. 
Die Geschwulst selbst begriff gewöhnlioh die Ohr* 
Speicheldrüsen u. mir sehen die Kinnbacken-Spei- 
cheldrüsen; zugleich schien das Sobleimge wehe der 
bedeckenden Haut mitztifoiden. Aeuss erlich war die 
Geschwulst gewöhnlich gleichfarbig der übrigen Haut 
0. nur selten etwas blassroth ; nichit besonders, oder 
nur beim Befühlen schmerzhaft ; in einigen Fällen 
durchzogen stechende Schmerzen die Geschwulst u. 
waren selbst mit heftigem Olirenstcohen verbanden. 
Die Geschwulst nahm nun wieder ab Und ver- 
schwand dann in Z — 5 Tagen, ohne die geringste 
Spur einer vorangegangenen Krankheit zu hinter- 
lassen. — Das Fieber war in den meisten Fällen, 
wie gesagt, gering ; in einigen Fällen jedoch ziem- 
lich heftig, mit starken Kopfschmerzen u. Erbrechen 
Verbunden. Die Stärke des Fiebers und die Grosse 
der Geschwulst waren meisten» gleichartig entwik- 
kelt. Das Fieber hatte gewöhnlich eine katarrhal. 
Natur, wie sich denn im Verlaufe der Krankheit 
nicht selten ein gelinder Husten entwickelte, mit 
welchem dann die Krankheit ihre Bahn beschloss; 
In einigen Fällen war dae Fieber unverkennbar 
rheumät. Art, so wie sich wieder in anderen Fällen 
gastrische Zufälle entwickelten : der Appetit ver- 
schwand gänzlich, die Zunge selbst war belegt, bit- 
terer Geschmack im Munde , s elbst Uebdkeiten ti. 
Erbrechen zeigten sich. — Die Krankheit ergriff 
gewöhnlich Kinder von 6—12 J., sehr selten Er- 
wachsene. Auch wurden Fälle beobachtet; wo die 
Krankheit bei Knaben plötzlich an den Ohrsppi- 
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chetdrüsen verschwand und in den Hoden sich des Fiebers verbunden , ab Prototyp der Epi 
entwickelte. — Ab dbponirend© Ursachen hatte aufzustellen wäre. — In vielen Fällen wi 
sich gewöhnlich eine Verkühlung vorgefunden ; so entzünd!. Charakter des Fiebers deal 
entwickelte sich die Krankheit bei einem 16jährigen ausgesprochen, ab es das vorige Jahr der Fa] 
Jünglinge nach dem Gebrauche eines für die Jah- Besonders ereignete sich diess häufig bei Kii 
reszeit zu kühlen Bades. — Die Behandlung der wo die Aehnlichkeit mit der heutigen Bräune 
Krankheit war sehr einfach. Gelind diaphoretische hin auch für die Behandlung diesen Chanktt 
Mittel, mebtens Lindenblüthenthee und äusserlich aussetzen Hess. — Im Monat April batte 
trockene warme Fomente reichten selbst in den selten das Fieber anfänglich einen gastris 
heftigeren Fällen hin, die Krankheit zu heben; Charakter, so dass man ein gastrisches 
wie denn die stärksten Schmerzen bei dieser Me- zu behandeln glaubte; den 2., 5. Tag wurd< 
thode verschwanden und Blutentleerungen nicht die Zufälle des Katarrhs immer deutliche) 
angezeigt waren, — Diese intercurrirende Angina dann auch ziemlich leicht einer angemessen 
parotidea bt ab charakteristischer Bestandteil der handlung wich. — Einen n ervösen Char 
Epidemie dieses Jahres anzusehen. Bei der Epi- hatte das Fieber nur in wenigen , besonders 
demie des vorigen Jahreq kamen mir blos 2 Fälle nirten Individuen ; häufiger nahm das Fieber 
vor, wo eine gelinde Anschwellung der Ohrspei- Charakter erst im weitern Verlaufe an, * 
cheldrüsen wahrzunehmen war. vernachlässigt oder ijbel behandelt wurde ^ 

Was die Formen der diessjährigen katarrhal. Wo die epidembche Krankheit zur Li 
Epidemie anlangt, so waren sie von der des vori- sucht geneigte Menschen ergriffen hatte, e 
gen Jahres schon darin verschieden, dass die kelte sie sich auch gewöhnlich; daher die 
vielen vorkommenden Fälle sich nicht so glichen der an Lungensucht Verstorbener in unseres 
wie das vorige Jahr; da die Epidemie weniger lbten die Monate März u. April hindurch, 
ausgesprochen war, traten mehr Individualitäts- Zur Entwickelung der Krankheit war 
nuanoirungen ans Licht, die das vorige Jahr durch wohnlich äusserliche disponirende Urs 
die Heftigkeit der Epidemie überwunden waren. — notwendig, insbesondere Verkühlung; do 
Das Fieber war nicht so plötzlich n. heftig auf- die Krankheit öfters auch ohne die mindeste 
tretend; aber znm Vorschein gekommen dauerte lassung auf, so wie ein gewisser Zug der 
es länger ab 2 — 3 Tage; auch vermissten wir heit in bestunmten Partien der Stadt durchai 
gern jene ungeheure Mattigkeit u. Abgeschlagen- zu verkennen war, wo dann gewöhnlich i 
heit der Glieder, welche das vorige Jahr so häufig Einwohner eines Hauses oder einer Famili 
die Kranken ins Bette brachte. — Der Husten hinter einander ergriffen wurden, so 4 
war bei Kindern nicht selten dem in dem Croup Idee von einer Ansteckung bei mehrere! 
gewöhnlichen ähnlich, so dass manche Aerzte rege ward. 

einen Croup glücklich beseitigt zu haben in der In der Behandlung der Krankheit 
Idee leicht verführt werden konnten. Bei den Allgemeinen zu bemerken, dass , da die Ki 
Erwachsenen war er gewöhnlich im Anfänge diess Jahr häufiger einen entzündl. Cbaii 
trocken, wurde aber dann lockerer u. mebtens mit sich trug , auch die Blutentleerungen viel I 
dem sonst gewöhnlichen , gekochten Auswurfe be- an der Tagesordnung waren, 
gleitet. Eben so hielt auch der Schnupfen länger Sollen wir nun am Schlüsse den Uob 
an u. glich dem in anderen Jahren gewöhnlichen* der Epidemien beider Jahre angeben, so 
Auch wurden leichtere Recidive des Hustens und wir Folgendes kurz anfuhren : die Eputa 
des Schupfens beobachtet. — Habschmerzen, ab vorigen Jahres war eine sehr bedeutende. 
Folgen, einer Halsentzündung, waren nicht selten ausgesprochene, vollkommen organisirte kt 
im Gefolge der Krankheit; auch wurde zuweilen Epidemie, die ihre Entstehung einer vorvi 
Heiserkeit, selbst Stimmlosigkeit beobachtet* — tellurischen Elektricitätsabweichung za vei 
Die Kopfschmerzen waren im Ganzen geringer u. hatte; daher waren die Perioden der fi 
seltener, ab das vorige Jahr, aber doch noch regelmässiger, mehr zusaminengebalten; di« 
häufiger n. heftiger ab bei sonstigen Epidemien, heit fast alle Menschen ergreifend, ohnesi 
Auch wurde das so häufige Erbrechen diess Jahr Veranlassungentstehend;die&usge9procbei» 
nur bei kleinen Kindern beobachtet. — Der Appetit heit fast in allen Individuen sich gleichet 
war mebtens gut , der Durst nicht besonders stark, beständig u. ziemlich stark ausgesprochene! 
— Die nervösen Symp tome, welche nicht selten Fälle 


der vorjährigen Epidemie auszeichneten , wie z. B* 
Krämpfe in verschiedenen Theilen des # Körpers, 
ungeheure Mattigkeit u. s. w«, schwiegen diess 
Jahr , oder kamen nur in äusserst nervösen 
Individuen vor. 

Das Fieber selbst batte in den mebten Fällen 
einen rein katarrhal. Charakter, so zwar, 
dass die Form der Krankheit, mit diesem Charakter 


1) I» dieser Hinsicht war mir eia Fall pnerkvtriif 
bei einem grossen, robusten Manne ereignete, der i 
katarrhal. Fieber behaftet auf die Reise gisg, 1* 
dnreh sich den Unbilden einer rauben Witternsg a* * 
gen Behandlung anssetste , and naeh Hanse gekosusn 
falle eines sich entwickelnden Nervenfieber» n. w* 
heftigen Katarrhs beobachten Hess. Die immer mehr 
wickelnden nervösen Zufälle bestanden in einer groM 
kelt, ungeheuren, su Zeiten wiederkehrenden a. mit w 
verbundenen Kopfschmerzen o. ungemein hänfigesiSa* 
die geistigen Functionen blieben bis aqm letztes Tw 
ungetrübt and der Tod erfolgte hauptsächlich durch 
mang der Respirationsorgane. 
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o Zufällen ; die Epidemie dieses Jahres aber den der Epidemie unregelmässiger, zerstückelt, bei 
weniger bedeutende, minder ausgesprochene, weitem eine geringere Menge von Individuen er- 
DUkommen organisirte katarrhalische Epidemie, greifend; die Krankheit öfter einer Veranlassung 
ihre Entstehung zwar noch einer tellurischen zu ihrer Entstehung bedürftig ; die ausgesprochene 
Uriritätsabweichung , aber einer minder vor- Krankheit in der Form bedeutend durch die Indi- 
tenden, mehr schon die Atmosphäre begreifen- vidualität modificirt, mit vorherrschendem sub- 
zu verdanken hatte; daher waren die Perio- inflammatorischen Charakter. , 


C. Kritik der in- und ausländischen medicinischen Literatur. 


94. Die neuesten Erfahrungen u. Ansichten 
r die Krankheiten des Rückenmarkes , mit he- 
itrer Berücksichtigung der neuesten Literatur ; 
geth. vom Prof. J. B. Friedrich. — Es wird 
den Zweck u. die Tendenz dieser Jabrbb. nicht 
id sein , wenn in denselben von Zeit zu 
'«drängte Uebersichten der neuesten u. wich- 
Erfahrungen u. Meinungen über einzelne 
te Krankheiten geliefert werden, eine An- 
werber der Hr. Herausgeber durch die Auf- 
der im 1. Hefte des 2* Bds. p. 77 enthal- 
gut zusammengestellten MittheUung über die 
:en Fortschritte in der Frkenntniss u. Be- 
der Krankh. der Gebärmutter beigetre- 
Derprakt. Arzt, dem diese Jahrbb. Alles 
sollen u. auch wirklich darbieten, was 
der Zeit im ganzen Umfange der grossen 
Welt geschieht, wird es für brauchbar 
wenn ihm durch eben diese Zeitschrift ein 
er Rückblick in. das kurz vorher G esche- 
gegeben , u. so ihm möglich gemacht wird, 
»drangen anzustellen u. beurtheilen zu kön- 
'» ob tu wie sich die ärztl. Theorie u. Erfah- 
in Bezug auf einzelne v wichtige Krankheits- 
pea entwickelt u. vervollkommnet hat, was ihm 
fkkbt ausserdem bei einer vielfach in Anspruch 

E menen Zeit u. Mangel der so sehr zerstreu- 
wetur nicht so leicht möglich wäre. — Die 
lieit des Auftretens der Krankheiten des 
Ickenmarkes, ihre in so vielen Fällen schwie- 
Diagnose, und der Umstand, dass, wenigstens 
Wissens nach , seit Cofeland x ) , Aber- 
u. Oluvier 3 ) keine umfassende Mono- 
über diese Krankh. erschienen ist t werden 
ptehtfertigen, wenn ich hier mehrere der neueren 
•Hnragen darüber mittheile* 

1 1* In diagnost. Hinsicht ist von vorzüglicher 
ßchtigkeit, genau die Beziehung angeben zu kön- 
in welcher, in einem gegebenen Falle, das 
nden des Rückenmarkes zu irgend einer andern 
^ndenen Affection des Organismus steht, oder 
t wiefern ein Rückenmarksleiden als idiopa- 
pheb oder consensuell, als rein oder 
•mischt betrachtet werden darf. In dieser Rück- 

tt. d. Zafille o. Bekaad). der Kraakk. d. IWek. 
CJ r .We«ie. Leips.,1819. — 2) Patkolof» u. prakt. Un- 
Kraakk. d. Gakiras o. Rfickeamarks. A. d. Barl, 
den Baieb. Bremern, 1829. — 8) Tralte de% 
S'Ä« de «Ci maledies. 2. Edlt. 2. Val. Parii, 1828. 
“■ «• !. Acfl. öben. v. Radlas. Leipi,, 1821. 


sicht verdienen besonders folgende Punkte beachtet 
zu werden, welche Sachs x ) bei Gelegenheit sei- 
nes Gutachtens über die Behandlung eines Kranken, 
worüber im Novbrhfte 1827 des H ufeland’schen 
Journal es zur öffentlichen Berathung aufgefordert 
wurde , u. welche Krankheit Sachs unter die Gat- 
tung der Rückenmarkskrämpfe setzt, geäussert hat: 
nämlich: a) das Rückenmark steht anatomisch, 
physiologisch u. pathologisch zwischen Gehirn und 
Gangüensystem. Lange können zwar Rückenmarks- 
krankheiten ldiopathien bleiben , aber ihre frühe- 
ren oder späteren Wirkungen auf das Gehirn und 
Gangliensystem bleiben gleichwohl nicht aus, so- 
bald nicht eine örtliche Ausgleichung des primären 
Krankheitsprocesses erfolgt. Wo demnach Rük- 
kenmarkskrankh. tödtlich enden, da geschieht es 
durch Schlagfluss , Stickfluss oder Vegetationszer- 
rüttungen. Diese Beziehungen bei der Behandlung 
der Rückenmarkskrankh. überhaupt, insbesondere 
aber bei der chronischen nicht entzündlichen , fest 
zu halten , ist von höchster Wichtigkeit. Gehirn 
u. Gangüensystem müssen in ihren Thätigkeiten so 
regulirt u. unterstützt werden, dass sie nicht nur 
nicht secundär erkranken, sondern auch auf das 
Rückenmark heilsam einzuwirken vermögen : also 
dürfen weder nach der einen , noch nach der an- 
dern Seite hin heftige Erregungen, noch andrer 
Seits Erschlaffung oder Collapsus bewirkt werden, 
b) So gross auch die Neigung der Rückenmarks- 
krankb. ist, lange Localatfection zu bleiben und 
dadurch sehr chronisch zu werden , so nehmen sie 
doch alsdann einen viel rascheren u. in seinen Fol- 
gen viel bedenklicheren Verlauf, sobald die wei- 
tere Verpflanzung des Krankheitsprocesses zu Stande 
gekommen ist. Den bevorstehenden Uebergang 
pflegen stärkere sympath. Erscheinungen zu ver- 
kündigen, u. dann muss mit grösserem Ernste und 
Nachdrucke auf die TUgung der ursprünglichen Af- 
fection Rücksicht genommen werden. — Der 
Zustand des Rückenmarkes , besonders seine Irri- 
tation bei verschiedenen anderen Nervenkrankh., 
wurde schon früher von Player , dem dann be- 
sonders Brown , Teale u. Tate folgten , einer 
ausführlichen Berücksichtigung unterworfenu. kürz- 
lich von Garri8H a ) wieder näher beleuchtet. Die 
Irritation des Rückenmarkes betrachtet er von ei- 


1) Hafeland’s Jo an», Jali 1828. — 2) In American Joora. 
of Medic. Sdenc. Auf. 1882. 
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ner zweifachen Seite, je nachdem sie entweder 
idiopathisch ist , oder ans einer vorhergegangenen 
functioneilen Störung entspringt: diese zweite Art 
ist es non nach seiner Meinung, zu der eine Menge 
von Nervenleiden, als Hypochondrie, Melancholie 
u. dgl.,die ans einer Störung desDarmkanales oder 
seiner Nebentheile entspringen u, eine Reizung im 
Riickenmarke bewirken, gehörten. Derselbe Fall 
sei mit der Hysterie , von welcher Tate in Lon- 
don glaubt , dass sie primitiv in einer Störung der 
Functionen des Uterus bestehe, u. endlich in Irri- 
tation des Rückenmarkes übergehe, woher sich 
auch besonders die bei dieser Krankheit so oft auf- 
tretende Empfindlichkeit u. Druck in der Gegend 
der ersten Rückenwirbel erklären lasse. Über- 
haupt legten die eben erwähnten Schriftsteller viel 
aemiotbchen Werth auf die Empfindlichkeit, den 
das Rückenmark bei einem angebrachten Drucke 
erleidet, wenn dasselbe schon ein Symptom chron. 
Nervenkrankheit ist, und dass Heilung nur dann 
statt finden könne, wenn diese Eu&pfindüchkeit 
durch Örtliche Mittel beseitigt worden sei. Dem- 
zufolge muss nun auch nach Garkish die Behand- 
lung dieser Formen von Neurosen in zwei Indica- 
tioiien zerfallen , nämlich 1) zur Ursache der func- 
tioneUen Störung des leidenden Organs zurückzu- 
gehen , und 2) die Irritation, welche bis auf das 
Rückenmark hingewirkt hat u. von da aus wieder 
auf andere Organe Einfluss hat, gehörig zu erwä- 
gen. Die Empfindlichkeit beim Drucke auf die 
Wirbelsäule bleibt der unterscheidende Charakter, 
u. die Gegend, wo diese Empfindlichkeit bemerkt 
wird, soll ab die Stelle betrachtet werden, wo 
Blutegel oder SohropfkÖpfe so lange angerwen det 
werden müssen , bis der Druck keine Empfindlich- 
keit mehr bewirkt. Sollten diese Mittel nicht hin- 
reichen, so empfiehlt Garrisr die Einreibung der 
Brechweinsteinsalbe, u. erzählt mehrere Falle, wel- 
che dieRichtigkeit dieser Indicationen n. den guten 
Erfolg dieser Behandlung beweisen. — 

II. Die in so vielen Fällen nicht leichte Aus- 
mittlung, welcher Theil des Rück enma r- 
kes afficirt ist, wurde durch Sandras l ) Un- 
tersuchungen so ziemlich erleichtert, u. namentlich 
auf die Art u. den Charakter der dabei auftreten- 
den Lähmung reducirt. Bekanntlich sagte schon 
PA&i *) : wenn der Kopf nicht ergriffen ist u. die 
unteren Gliedmassen ohne äussere Ursache gelähmt 
sind, so leidet das Rückenmark. Auch Sandras 
nimmt auf die Lähmung unter allen Zeichen die 
vorzüglichste Rücksicht , und bestimmt nun näher, 
welche Theiie gelähmt sind u. wie die Lähmung 
sich aosspricht , um zu erkennen, welcher Theü 
des Rückenmarkes afficirt sei. 1) Afffecfionen des 
Rückenmarkes nach ihrem böhem oder tiefem 
Sitze. Nach Sxrrfs •) leiden die unterhalb der 
affideten Stelle gelegenen Körpertheile mehr oder 
weniger am einem Krampf - oder LÜkmmigszu- 


1) Journ. ffei». d«Me«L; red. par Geadrlti. Dcc. 1829 — 
I) De la PwraJy«i«. Wv. S* p. IIS. — S) Anal, eompar. dn Cerv. 
II. p. 219. r F 


stände, niemals aber die oberhalb derselben 
genden. a) Unterster Theil des Rückeniml 
Hier finden wir Paraplegie der unterm Gfieh 
sen , der Steissgegend , der Gesebleohtstkeik, 
Blase , des Mastdarmes, u. zwar entweder erb« 
nes Gefühl oder mangelnde Bewegungsfidagb 
diesen Theilen bezeichnen die Affectiori (Henri 
keumarksportion. Bei Weibern verhindert, i 
der Erfahrung von Serres, diese Affection das 
hären, b) Obere Lendengegend oder totere I 
kengegend des Rückenmarks. Hier spricht 
die Lähmung mehr in Gefühllosigkeit der Bu 
decken , im Dünndarme aus , wo Verengen^ 
Volvulus und Entzündungen entstehen. Ofti 
sich aber gar keine Veränderung in der Unterii 
gegen d. Nur die unteren Gliedmassen smd i 
stens mehr oder weniger gelähmt u. werdet i 
phhch* c) Bei Affection der oberen Rucket 
gend des Rückenmarks ist erschwertes AthmeS 
neues binzukommendes Zeichen. Nach Sri 
soll bei der Affection dieser Portion des Kiel 
markes sehr häufig Erection des Penis u.Sad 
giessung entstehen, d) Bei Affection der NbR 
gegend des Rückenmarkes kommt zu den fl 
angeführten Symptomen meistens Conrnbioat 
Lähmung der Arme dazu. Hat cfie Aflectio* 
Theil des Rückenmarkes ergriffen, wo die M 
lelbnerven entspringen, so wird das Rwai 
gelähmt u. der Kranke erstickt. 2) AfiecÄ 
der Seitentkeile des Rückenmarkes. Sohos j 
TÄus lehrte, dass die halbseitige Lähmung (I 
dass der Kopf afficirt ist) stets die seitliche AW 
des Rückenmarkes bezeichne u. zwar bet«# 
Lähmung stets die entsprechende Körperaik. t 
tere Schriftsteller haben dieses bestätigt M 
Fall von Portal *) scheint dagegen za seh: 1 
war die lioke Körperseite gelähmt, wabrerf 
rechte Seite des Rückenmarkes- ergriffen war:! 
dras erklärt dieses jedoch für einen Scbrefl»ftj 
8) Affeotionen des vordem oder des hinten T* 
des Rückenmarkes. Bell u. Magmdi« h 
gezeigt, dass der vordere Theil des Rücken®* 1 
der Bewegung, der hintere der Empfindung « 
u. es hat sich auch durch patholog. Ersehe®® 
bestätigt , indem mehrere Beobachtungen enrii 
haben, dass in Rückenmarks krankh., wo besen 
die Empfindung erloschen war, mehr der h® 
Theil, m wo die Bewegung vorzugsweise ge» 
war , mehr der vordere ergriffen war. 4) B* 
fectionen des verlängerten Markes dienen fajg 1 
Zeichen. Nach Serres werde« chron. Aff« 
nen , die das Mark unterhalb der Oßvenköip« 
greifen, durch allgemeine Lähmung, 
Mchkeit der Zunge u. Verlust der Sprach* b«« 
# neL Sitzen die Affectionen des Markes oben 
der Olivenkörper, so zeigt sich Lähmung d« g 
zen Gehirns ; sitzen sie nur an eurer Seite d» 1 
längerten Markes, s» bt di* Läh ***%*? 
seitlich^ sind die Olivenkörper selbst prgrifi«®' 

1) Amt. med. T. IT. p. II«. - 2) Jown. * 
p^rinent. AeCt 191t. 
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3. bei Blutaustritt daselbst augenblicklicher 
ber Tod die Folge. Nach Boerhaave hat 
längerte Mark überhaupt, nach Serres aber 
i Ofivenkörper einen Einfluss auf die Tha- 
ies Herzens ; dieses soll daher Veränderun- 
gen, wenn jene afficirt sind. Ferner üben 
an die Corpora restiformia auf die Lungen, 
sehen diesen Körpern u. den Olivenkörpern 
ten Bündel auf die Functionen des Magens 
len Appetit einen bedeutenden Einfluss aus. 
d giebt es noch Wenige Beobachtungen und 
lagen, die auf specielle Zeichen scbliessen 
.önnten. — 

Der Rheumatismus des Rücken- 
;s ist eine äosserst seltene Erscheinung. 
iim *), der ihn beobachtete, hat uns fol- 
Bild mitgetheilt. Der Rheumatismus des 
imarkes in der Nackengegend charakterisirt 
rch folgende Erscheinungen. Die Kranken 
eine Innere Angst, ihr Blick wird scheu, 
y Aage fieberhaft glänzend, der Puls etwas 
tit bewegt. Zugleich erscheint eine Starr- 
er Hände und besonders der Finger, wel- 
iobt u. Ton einem Kriebeln befallen werden, 
eidg sind sie Yon einem anhaltenden Starr- 
e befallen: sie werden gerade u. starr um 
afalls starr stehenden Daumen ausgestreckt 
■eb sich um ihn, wie um einen Mittelpunkt. 
Henden sind ausser Stande, die Hand zu 
I« oder zu öffnen. Dieser Krampf ist sehr 
zhaft u. ohne Unterbrechung lange anhal- 
Die Beuge- a. Streckmuskeln der Hand u. 
iger werden hart u. die Sehnen straff ange- 
Es ist nicht wie beim gewöhnlichen Krampfe, 
’ die Beogemuskeln zusammenzieht u. die 
r überwindet : bei diesem sohliesst die Hand 
t schnappt za , und fast immer der Daumen 
il dann die übrigen. Während die Finger 
. steif um den Daumen umherstehen , blei- 
t Kranken überhaupt in einem ängstlichen, 
»ten Zustande. Sie athmen gepresst und 
&r Gesicht ist roth tu glänzend ; im Uebri- 
!T erscheinen sie gesund u. die natürl. Func- 
Böverandert. Auch an den unteren Extre- 
konunt dieses Uebel Yor: es fängt eine 
ag mit einem Kriebeln u. freiwilligen Ein- 
» an. Die Zehen Yeriieren ihr Gefühl und 
i erregen sie die Empfindung einer Span- 
Die Gefühllosigkeit geht nach u. nach so 
lass man auf den Fass stark treten kann, 
tts der Pa t. über besondere Schmerzen klagt, 
ag des Kranken wird unsicher, schwankend 
p üsse werden im Gehen geschlenkert. Wab- 
ü Uebel an den unteren Extremitäten fast 
weise bei Männern vorkommt, trifft man 
er oberen Extremitäten fast nur bei Frauen, 
i vielleicht aus der Kleidung der Geechlecb- 
frtn lässt, denn bei den Männern wird der 
wärmer gehalten n. ist mehr gegen Erkäl- 


tung geschätzt , als bei den Frauen , während bei 
diesen das Kreuz mehr geschützt ist. Die Krank- 
heit ist im Anfänge heilbar, später widersteht sie 
aber den Mitteln , die im Anfänge zu helfen pfle- 
gen , u. diese sind : Diät u. ein Haarseil zu beiden 
Seiten der Lendenwirbel. Widersteht diese Krank- 
heit der Heilung , so wird sie nach u. nach zu ei- 
ner entsetzlichen Höhe gesteigert. Mit jedem Tage 
wächst das Gefühl von Spannung u. die Formica- 
tion. Das Uebel gellt in völlige Lähmung über, 
u. verbreitet sich. Die Sprache geht in ein schwe- 
res Stammeln über, die Taubheit der Haut greift 
um sich , die Sinne schwinden ; erst der Tastsinn, 
darauf Geschmack , Geruch , Gesicht u. zuletzt das 
Gehör, oder auch in anderer Ordnung, so dass das 
Gesicht euletzt verschwindet. Die Excretion des 
Darms u. der Blase wird mühsam : den Mastdarm 
hat Steinheim zu einem Sacke erweitert gesehen, 
u. der Leidende sagte, der Abgang fiele weg und 
den Harn könne er nur im Sitzen mit vieler An- 
strengung los werden. Das Schlacken wird schwer, 
eine allgemeine Rigidität tritt ein, so dass selbst 
das Athmen zuletzt erschwert wird. Die Krank- 
heit dauert gewöhnlich einige Jahre , ehe sie töd- 
tet. Am häufigsten sab sie Steibtheim bei Säufern, 
aber auch bei enthaltsamen Menscben und bei die- 
sen nach starker Erkältung. Auf diese Weise sah 
er sie bei einem Fuhrmanne entstehen , nachdem 
derselbe eine ganze Winternacht hindurch in Schnee 
u. Regen ausgehalten hatte u. sich nicht umkleiden 
konnte. Wie die VöUerei die Disposition zu die- 
sem Uebel befördere , ist erklärlich aus der directen 
Einwirkung geistiger Getränke auf das Rückenmark 
u. aus den viel häufigeren Gelegenheiten, die Trin- 
ker za Erkältungen haben. Von der Rückendarre 
muss diese Krankheit wohl unterschieden werden. 
Sie ist keineswegs, die letzte Epoche ausgenom- 
men, mit einer beträchtlichen Abmagerung oder 
fieberhaften Zufällen begleitet, die Geisteskräfte 
bleiben ungeschwächt , es erfolgen keine Samener- 
giessungen u. s. w. Der Gang der Kranken bat 
zwar einige Aelinlichkeit mit dem Veitstänze, un- 
terscheidet sich aber davon auf folgende Art. Im 
Veitstänze ist immer eine gewisse Energie unver- 
kennbar , aber der Krampf u. die freie Thätigkeit 
nehmen sie zugleich in Anspruch , kämpfen um sio 
u. theilen sich in dieselbe. Der am Veitstänze Lei- 
dende tritt doch am Ende, wenn er den Boden 
erreicht hat, fest zu, oder, wenn er sich noch ei- 
nige Male hebt, so ist es ein krampfhaftes Zucken, 
das dieses Heben veranlasst. Dagegen mangelt dem 
Kranken, dem es an der Cauda equina fehlt, gänz- 
lich alle Sicherheit, so dass er einem Trunkenen 
gleicht. — 

IV. Ueber die Entzündung des Rücken- 
mark e s ist bisher so manches Interessante gesche- 
hen. Clot *) hat eine gute Monographie gelie- 
fert, u. von Funk’s brauchbarer Schrift ist eine 3. 
Auflage *) erschienen ; die in den Journalen zer- 


* Kt AubL i. gm. Helft. 18*. Mai. p. 9. 


1) Recherche* *qt le afrinHi*. Moetp., 18*. — Z) Me Rflk- 
kcnaarke-Miü oe dcey , viftDr.Mieli.FsBk. S. AeO. *9. 
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streut vorkommenden Abhandlungen werden noch 
nach u. nach erwähnt werden« 

Gassaud *) ist gegen die Meinung von Foville, 
Pixel y Grandchamp u. Serres aufgetreten, wel- 
che die Gehirnlappen für den Sitz der Locomotion 
halten , nimmt an , dass das Rückenmark der Cen- 
tralsitz der Bewegungsfähigkeit sei, u. stimmt also 
mit Bell u. Magendie überein , die dieselbe den 
vordem Wurzeln des Rückenmarkes zuschreiben. 
Auf prakt. Wege entwickelt Gassaud seine Ansicht 
folgendermassen. Jede bedeutende Störung des 
Rückenmarkes, sagt er, bewirkt eiue Lähmung 
der Muskeln , deren Nerven unter dem verletzten 
Theile des verlängerten Markes entstehen. Die 
oberen Glieder können zugleich mit den unteren 
unbeweglich werden , wenn das Rückenmark vom 
Anfänge bis an sein Ende entzündet oder erweicht 
ist. Dieser Zustand entwickelt sich bald sehr rasch, 
bald langsam. Im letzten Falle geht ihm eine Mü- 
digkeit ohne alle Veranlassung, Entkräftung, Er- 
starrung u. all malige Betäubung voraus. Ueber- 
fällt die Krankheit plötzlich, so ist es unmöglich, 
die Glieder zu bewegen , aber die Empfindlichkeit 
ist noch vorhanden. Bei allgemeiner Lähmung 
empfindet der Kranke mehr oder weniger heftigen 
Schmerz an einer Stelle des Rückgrats, der bei 
der geringsten Ortsveränderung sehr lebhaft wird, 
wobei der Kranke sehr niedergeschlagen ist u. ein 
kribbeln des Gefühl vom Rückgrate bis zu den Glie- 
dern hat. In dem Maasse, wie die Krankheit fort- 
schreitet , leeren sich Mastdarm u. Blase langsamer 
aus ; der Puls wird erst später frequent u. unregel- 
mässig ; die geistigen Fähigkeiten leiden nur dann, 
wenn sich die Entzündung bis zum Gehirne er- 
streckt. Ist der Sitz mehr im obem Theile des 
Rückenmarkes, so entsteht Spannung u. Steifheit 
der Halsmuskeln, Beschwerde beim Schlingen und 
Sprechen. Diese Rückenmarksentzündung ist in 
der Regel binnen wenigen Tagen tödtüch; doch 
kann sie auch chronisch werden u. sich einige Mo- 
nate hinzieben. Die Sectionen zeigen das Rücken- 
mark entzündet, eiternd oder erweicht, und die 
weisse u. graue Substanz an manchen Stellen zu 
einer Art gelblicher Brühe vereinigt: in seltenen 
Fällen fanden es Pixel u. Esquirol hart, wie 
Fettwachs. Die antiphlogist. Mittel müssen die Ba- 
sis der Behandlung bilden: nebstdem sind noch 
ableitende Mittel anzuwenden , deren Wirkung um 
so sicherer ist, wenn man sie durch allgemeine 
oder Örtliche Blutentziehungen vorbereitet hat. — 
Sachs hat in seinem natürl.-dynam. Systeme der 
prakt. Medicin die Entzündungen der einzelnen 
Provinzen des Nervensystems in scharfgezeichne- 
ten Krankheitsbildem dargestellt, was Jahx 2 ) in Be- 
zug auf die Entzündung des Rückenmarkes zu ei- 
nigen Bemerkungen u. zu einer Vergleichung sei- 
ner Erfahrungen mit der von Sachs gegebenen 
Darstellung dieser Krankheit veranlasst hat. Jahx 


1) Nonvclle Bibllotheq. Mar« 1828. — 2) J a h n ’ a o. 
Hohnbaum's med. Couversttionabl. 1831. Jan. Nr. 1. 


beginnt vorerst mit der Erzählung der fotan 
interessanten Krankheitsgeschichte. 

Am 3. März 1829 wurde er zu einem 4jäk 
chen gerufen , das schon einige Tage trank *ar 
sah blass, entstellt aus, zeigte welkes Moikeiä'?; 
und klagte über Schmerz am Vorderkopfe und i* 
durchaus keine Veränderungen darbietenden Vord- 
men und Unterschenkeln. Seit mehreren Tagen 
es keinen Stuhlgang gehabt ; der Unterleib war aber 
aufgetrieben und nicht empfindlich gegen die Bei 
und die Zunge rein und feucht Der Urin w r 
blass und ging regelmässig ab. Es war die 
Beängstigung und eine mit Hinfälligkeit und A 
genheit seltsam gemischte und wechselnde Um 
Beweglichkeit vorhanden, so dass das Kind bi! 
lieh auffuhr und aus dem Bette gleichsam io 
der Eltern gejagt wurde, bald wieder reg 
erschöpft hinsank. ‘Der Kopf war etwas heit 
der Stirne mit Schweiss bedeckt, der übrige L ; | 
tentheils kühl, manchmal aber auch, namentl. 
auf Viertelstunden heiss , immer aber ohne f 
Der Puls war aufs Höchste veränderlich, 
bestimmten Terminen aus, machte nach dem Aa 
ungefähr 20 verwirrte , unordentlich aber sehr < 
auf einander folgende Schläge. Aehnlich war < 
puls. Die Sprache war stotternd und unb 
Stimme aber unverändert; der Alhem ging 
und gejagt. Das Bewusstsein war ungetrübt; i 
kam häufig, war aber höchst unruhig. 
Erscheinungen glaubte Jahn, dass das 
Franzosen, die Encephalitis exsudatoria, io 
ginne vorliege , und liess Blutegel an den kt 
Calomel in starker Dosis geben und ein V« 
den Nacken setzen. Abends und die Nacht 1 
änderte sich die Scene wenig; nur das Fiel 
stärker. Am Morgen des 4. Märzes fand J. < 
noch in demselben Zustande. Noch war kein 
folgt , trotz dem , dass das Kind über 16 Gr 
erhalten hatte und mehrmals klystirt worden 
Mittel wurde fortgegeben und etwas Jalappe f 
Gegen den Mittag kam 2mal Stuhlgang, 
grüne Materie und Schleim ausgeleert wurde, 
mittags kamen heftige Zuckungen der Ex 
einzelnen Anfällen von halben oder ganzen 
den, daun gänzliches Verwirrtsein, auffalle 
der Sprache, ängstliche Gefühle ausdruc-kende I 
Todtenblässe , kalte Schweisse u. die grösste 
rung im Schlage des Herzens und der Ar 
sehen den Anfallen lag das Kind ganx erschöpft 
geschlagen , mit eingezogenen Daumen und 
fend, bis es unter heftigem angstvollem Aufsci 
den Krämpfen wieder aufgeschreckt war. In 
Augenblicken war volles Bewusstsein zog 
wurde Moschus gegeben. Dieser Zustand dau 
ker werdend und sich Abends mit Spuren 
verbindend , die Nacht über fort. Am Mo 
ruhiger Tod ein, nachdem schon mehrere Stund 
her das rechte Auge gelähmt gewesen und 
Vorderarm noch scharlachroth geworden war. 
merken ist noch, dass das Kind, welches st 
ken verlangte, einige Male heftig zusamroe 
ihm Wasser gereicht wurde. Bei der Se 
das Gehirn und seine Hüllen unversehrt, da 
Rückenmark da , wo es vom 3. und 4- Rü 
umgeben ist, erweicht und missfarbig Einen 
Fall hat Jajin noch bei einem andern Kinde 1 
wo er aber die Leiche nicht öfTnen konnte 

Jahx stellt nun seine Beobachtungen i 
von Sachs gegebenen Darstellung der 
marksentzündung in Beziehung, woraus 
gende Resultate ergeben. Nach Sachs 
Charaktere der Krankheit : Schmerz im ! 
unwillkürliche, stossweise Bewegungen ein 
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untern Extremität , Gefühl , wie von durch 
zendeo, heftigen, elektrischen Schlägen, hef- 
, sich auch im Gesichte abspiegelnde Unruhe 
agst, Gereiztsein, Unordnung u. Verwirrung 
Herz- und Arterienpulses , lange ausbleibende 
pd - u. Darmsecretiou , Trieb dazu, Taubsein 
wriebeln in den Extremitäten, eigenthüinliche 
rien, Deliria ecstatica, oder Delirien mit Be- 
rlin genannt , laboriose Inspiration, Verwir- 
' 1 1. Verfall der Sprache, Hydrophobie, Läh- 
ig durch Zuckungen unterbrochen und dabei 
. In dem Falle , den Jahn sah , fehlte der 
n rz im Riickgrate. Grosses Gewicht scheint 
ns zu legen auf die Symptome , welche der 
! - u. Aderschlag giebt , auf die zuckenden Be- 
uogeu in den Extremitäten und auf die heftige 
u. Unruhe. Allein dagegen bemerkt Jahn, 
diese Symptome auch in anderen Krankheiten 
ofker Ausprägung Vorkommen, z. B. im Keim- 
dm der Exantheme, namentl. des Friefels. Die 
u u. Unruhe, u. die Perturbation des Herz- 
irterieuschlages hängt davon ab , dass die Ath- 
>; uud Herzbewegung, wie dieses Home, Le- 
uhs, Brodie u. Tkeviranüs dargethan, vom 
kemuarke beherrscht wird. Wichtig sind die 
dtm Verhalten der Harn- u. Dannausleeruug 
. noinmenen Zeichen : sie deuten darauf hin, 
iLjhmuDg droht. Einer besondern Beachtung 
ßeh ooch werth die vorkommende Gruppe fe- 
äscber Erscheinungen. Wenn ein Centralorgan 
Lebens, namentl. jener Partie des hohem Le- 
■ , welche in den vegetativen Process des Orga- 
nus eingreift , ergrilfen ist, so hat das Fieber 
I das Gepräge höchster Unordnung , Unregel- 
Aeit u. Verwirrung , nimmt schnell den tor- 
> Charakter an u. ist in seinen Erscheinungen 
achwer von den Erscheinungen der Gruud- 
Aheil selbst zu unterscheiden : und so ist es bei 
hutzündung des Rückenmarkes. — Die von 
ll1 ^ 1 ) bekannt gemachten interessanten Erfah- 
Uber die Entzündung der harten Haut des 
^umarkes , welche besonders in diagnost. Be- 
Uli © ^ur Unterscheidung der Zufälle der Rük- 
'[•jrkseutzündung von jenen der Entzündung 
Häute wichtig sind, sind bereits in diesen Jahr- 
r n 2 ) im Auszuge mitgetheilt worden. — 
verdienen die einzelnen Beobachtungen 
Iallot 3 ) , Muhrbeck 4 ) , Stegmann ö ), 
M1DT 6 ), Dressel 7 ), Alexander 8 ) u. Bet- 
Zi *) kürzlich erwähnt zu werden. Fallot 
" ; iie periodische Myelitis , welche in Folge ei- 
Schreckens bei einem menstruirenden Mädchen 
uaeu war u. sich besonders durch period. Con- 
nen der unteren Extremitäten charakterisirte. 
Heilung erfolgte durch antiphlogist. Behand- 


A* 1 *« Walther’ 8 Joarn. d. Chirurgie. 1833. 
~~ h Hft. P* — 3) Journ. complcroent. 

y 7 4 ) Mag. 1828. 26. B. 3. H. - 5) Archiv 

M. Erfahr Mä«, April 1828. — 6) Hu st’ «Mag. 1832. 
' • ~ 7) Med. CanvcraatioiHbl. 1832. Nr. 10. — 8 ) H ä 

tkrTSf - f: an* d. Med. 1H33. 5. B. 2. H. p. 84. - 

J j " d tepert ” me< ^' * Journelwtik d. Auslandes. 


luug u. Wasserdämpfe uud Blutegel an die Geni- 
talien. Bei einer beginnenden Myelitis bei einem 
14jähr. Knaben, weiche naoh Erkältung entstand, 
Hessen die Eltern von einem durchreissenden Künst- 
ler, wie Muhrbeck berichtet, die Elektricität auf 
das Rückgrat anwenden. Der Schmerz stieg so- 
gleich bis 2 um Verluste der Besinnung, war mit 
heftigen period. Zuckungen in den Extremitäten 
verbunden * es stellten sich febrilische Erscheinun- 
gen ein, u. der Tod erfolgte, trotz der nun ange- 
wandten strengen antiplilogist. Methode nach we- 
nigen Tagen. Ein hartnäckiger Fall von RUcken- 
mairksentzündung , wo schon Lähmung, Convul- 
sionen, Bewusstlosigseit u. unwillkürlicher Abgang 
der Excremente zugegen waren , wurde noch von 
Schmidt durch Aderlass, Vesicatore in den Nak- 
ken u. auf die Extremitäten, 16 Schröpfköpfe zu 
beiden Seiten der Wirbelsäule u. innerlich durch Ar- 
nica mit Nitrum geheilt. Der Fall, den Daessel er- 
zählt, war ein Hydrooephalus acut, mit nachfol- 
gender Myelitis , der am 9. Tage unter allge- 
meiner Paralyse mit Tod endete. Es ist zu be- 
dauern, dass die Section nicht gestattet wurde. 
Merkwürdig faud Dressel die stossweisen , mit 
Schauder verbundenen Bewegungen in den Extre- 
mitäten , die braunen, brandähnlichen Flecken am 
Scrotum u. in der Steissgegend, so wie die Stimm- 
losigkeit, Erscheinungen, die er nie beim gewöbn- 
Hchen Hydrooephalus acut, beobachtet hatte und 
die er einer sich dazu gesellenden Myelitis und dem 
Uebergange derselben in Paralyse zuschrieb. Merk- 
würdig ist der Fall von Myelitis, den John Alex- 
ander erzählt, dadurch, dass die Section einen 
Beweis gegen die, besonders von Sanson aufge- 
steiite Behauptung lieferte , indem nämlich hier bei 
Entzündung der Hüllen die Contraction des paraly- 
sirten Gliedes fehlte. 

Bettazzi las in der Sitzung der Societä me- 
dico-fisica zu Florenz am 9* Äug. 1829 einen in- 
teressanten Fall über einen auf chronische Spinitis 
der Nackenwirbel folgenden Tetanus vor. Die Spi- 
nitis bestand schon mehrere Monate, nahm aber in 
Folge eines Stosses sehr zu u. rief einen vollkom- 
menen Starrkrampf herbei. Die Behandlung be- 
stand in Blutegeln an die Nackenwirbel (wegen zu 
grosser Schwäche des Kranken wollte R. keinen 
Aderlass unternehmen) , öligen Abfuhrungsmitteln, 
Calomel, lauwarmen Bädern, Blasenpflaster und 
Diät : der Erfolg war Heilung. 

Zur Lehre von der Rückenmarksentzündung 
gehören auch die Erfahrungen Meissner’* *) über 
eine eigen thüml. Rückenmarksaffection der Schwän- 
gern u. Gebärenden. Er hatte einige merkwür- 
dige Geburtsfälle beobachtet , die alle den Tod der 
Entbundenen zur Folge hatten , u. wo eine eigen- 
thümUche Rückenmarksaffection unverkennbar war« 
Bei sämmtlichen Schwanger^ war das Nervensy- 
stem während der Schwangerschaft durch verschie- 
dene Ursachen zu einem ungewöhnHchen Grade 

1) Sieb old’« Journ. L Geburtjhülfe. 7. B. X St. p. 37?. 
(Man verf 1. derselben Zeitschr. 4. B. 2. St. p. 298.) 
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Ton Reizbarkeit gesteigert: bei einigen fand ein 
Gefühl von Brennen u. Schwäche im Kreuze statt« 
Mit dem Eintritte der Wehen stellte sich bei allen 
ein sehr lieftiger, bohrender Schmerz im Mastdarme 
ein , der sich dem Rücken mittheilte : es trat Zit- 
tern der Füsse hinzu , die Unruhe wuchs mit dem 
Ueberhandnehmen der Contractionen des Uterus, 
die Gebärenden hoben die Beckengegend in die 
Höhe u. warfen sich unter lautem Klagen hin und 
her, bis die Wehe nachgelassen hatte« Dabei 
schritt das Geburtsgeschäft, bei in der Regel on- 
Tollkommen geöffnetem Muttermunde, nur lang- 
sam vorwärts , die Kräfte nahmen ab , der Schmerz 
vom Kreuze erstreckte sich längs dem Rückgrate 
bis in den Nacken , es traten gefahrdrohende Con- 
gestionen nach dem Kopfe, oder convulsivische 
Anfalle ein , n. die Geburt musste in allen Fällen 
künstlich beendet werden. Die Kntbuudenen klag- 
ten über Schwäche u. Brennen im Kreuze, das end- 
lich den Nacken u. Kopf eigriff, worauf sich bei 
Vollblütigen Encephalitis oder Eclampsie ausbil- 
dete , bei geschwächten Subjecten aber der Tod 
stille u. sanft , jedoch schnell durch Paralyse, ent- 
weder einige Stunden oder mehrere Tage nach der 
Entbindung eintrat. Weder der antiphlogist., noch 
krampfstülende Apparat vermochte eine Milderung 
herbeizufuhren. Hinsichtlich der Genesis dieser 
Krankh. nimmt Hiissm an, dass das während 
der Geburt erhöhte arterielle Leben des Uterinsy- 
stems u. der dadurch bedingte entzündungsähnli- 
che Zustand' desselben auch vermögend zu sein 
scheine, wirkliche Entzündung benachbarter Or- 
gane hervorzurufen, und dass auf diese Art eben so 
gut, besonders bei deutlich ausgesprochener Prä- 
disposition , ein entzündlicher Zustand des untern 
TheHs des Rückenmarks (das mit dem Uterus durch 
die Beckeugeflecbte desN. sympath. in Verbindung 
steht) entstehen könne, als die Gesichtsrose eine 
Encephalitis zu erzeugen im Stande sei« Die Pra- 
disposition zu diesem Leiden findet sich in einem 
reizbaren Nervensysteme, mit nachfolgender habi- 
tueller Nervenschwäche begründet. Durch die 
Schwangerschaft werden nämlich die Plexus hypo- 
gastrici, sacrales u. der Plex. coccygeus erregt, u. 
bei dem vermehrten Blutandrange nach diesen Thei- 
len bildet sich ein Status submfiammator. inferioris 
partb medullae spinalis aus, der während der We- 
hen zur wahren Entzündung gesteigert wird. Ist 
dieses bereits geschehen , so ist die Prognose sehr 
schlimm; erkennt man das Uebel während der 
Schwangerschaft , so kann man noch zuvorkom- 
men; auf jeden Fall geht hervor, dass die Kreuz- 
schmerzen bei Schwängern sehr berücksichtigt wer- 
den müssen. — 

V. Die Erfahrungen, welche über di« Er- 
weichung dos Rückenmarkes, Myeloma- 
lacia Ins zum J. 1827 gemacht wurden, sind von 
Hesse *) mit grossem FÄrisse gesammelt u. mitge- 
theik worden. Wenig Ausbeute liefert um jedoch 

1) HJebev die Erweichung der Geweht a. Organe d. minU. 
Körpert. Laips., WO, p. tf— W. 


die Literatur seit dieser Zeit , und es sind nur 
nige Beobachtungen über diese Krankheit bei 
geworden, die ich, mit Ausnahme des roo I 
rix *) erzählten o. bereits schon in diesen Jahr 
im Auszuge mitgetheiltea Falles, kürzlich hü 
wähnen will. — 

Hof br •) berichtet folgende Geschichte. Der! 
überstand, obschon von acrophuldten Habite 
schwächlich, die Kinderkrankh. glücklich, ergal 
als Jüngling der Onanie, wahrend seines halhjähr 
enthalten auf der Universität dem Tranke ud a 
Lastern und musste hierauf, zur Handlang oben 

§ en , seine Lebensweise ganz indem. Du aalm 
kzen in einem kalten und feuchte« Geschäfts 
in welchem er zugleich schlief, hatte dea nach 
sten Einfluss auf die bereits zerrüttete Qm 
Vagirende Schmerzen des linken Oberarmes, an 
er schon früher gelitten, gingen in ein anhah 
dumpfes, schmerzhaftes Gefühl über, welch« « 
lang «ich auf das Genick und den rechtes 0 
erstreckte. Der Arm wurde schwächer iadn 
Volum ab : es trat eine bedeutende allgeauae Sd 
mit verminderter Esslust und besonderer Aal 
dea Geistes hinzu. Die Unterbaucbsgegnd u 
und gespannt: die LeibetÖffnung unregelaAinfl 
ters Drang dazu ohne Erfolg, ein ander Mal* 
ohne Drang : eben so war es bisweilen mit dm 
ren. Der Puls voll, hart, stark und fretraed 
ärztL Verfahren wurde gegen den pletbor. Zofe 
richtet, dann 8cbwefel mit Aconit gegeben, 
folgte etwas Besserung, allem nach einer wem 
gestern Erkältung kehrte das frühere Leiden wn 
rück, und binnen Monatsfrist trat Pareiis tor 
Extremitäten mit klonischen Krämpfen hinzu. 1 
weglicbkeit der oberen Extremitäten war nicht* 
aber an den Händen war dieselbe und dm fl 
einigen Fingern ganz erloschen. Leibesiffim^ 
künstlich befördert werden; der UrioabfiqO 
Blasenkrämpfen verbunden. Thierischc Bäte i 
loquintentinctur wurden jetzt, aber nor uH 
Schein von Besserung gebraucht; nach Ah* 
zweier Moxen in der Gegend der Canda sph 
sich ein grösserer Erethismus ein, und die kl 
Krämpfe wurden heftiger. Der Kranke nahn 
der Cadet de Vaux’schen Wasserkur aefae 5 
allein nach dem SO. Schoppen erbrach er fiel 
absonderaog und Schwaiss blieben aus, «ad m 
genden Gläsern traten Delirien und S Stande* 
nach Convulsionen, Apoplexie ein. 8ecdoa i 
Stunden. Das Gehirn blutreich; in den Teoö 
Unze Serum ; auf dem Grunde des Schädel* « 
Unze blutige Flüssigkeit Die untere Fläche j 
•en Gehirns und das kleine Gehirn sehr erwd 
Rindensubatanz f anz verwischt und mit der 1 
stanz in eine missfarbige , ins Grünliche schi 
Masse umgestaltet Die Fortsetzung der D« 
über das Rückenmark hiaab aah ganz ratfe j 
ganze Rückenmark war in eine wdmse, aBd 
Masse verwandelt , die im Ganzen kaum 2 L 
voll betrug. Die aus der Cauda equiaa am 
Nerven waren wie maoerirt und sehr weich an 
Püchblt 4 ) sah folgenden FaH von partidk 
drang des Rückenmarkes. Am 25. Min 181 
eine 23 J. alte , ledige Weibsperson in die fl 
ger Klinik ausgenommen, die seit einiger Zeit 
gemacht und zugleich an einer Lähmung de 
soren der rechten Hand litt Empfindung v 
gong des Armes und der Hand salbst waren ® 
auch ein Grund der Lähmung an ihnen miete 
den. Bei Untersuchung des Rückgrates id| 

1) Gas. med. dePartt. Nov ISS. — S) «.Bi. Lg 
Jom. 18». Deebv. p.«.- 4) B 

• " . 6. Bd. 4. Hfl. 
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en den Schulterblättern zwei Dorafortsätze bei 
and Anwendung einet heissen Schwämmet, sonst 
jcbt, empfindlich. Am 15. Febr. 1830 starb die 
s an vollendeter Langensucht, ohne dass die Läh- 
veiter angenommen hatte. 8ection. ln der Brust- 
He bei Longentuberkeln gewöhnlichen Veränderun- 
d Rückenmarks n. an seinen Häuten, so wie an 
irbelsäule äusserlich nichts Abnormes. Nach ei- 
ingenschnitte in das Rückenmark aber floss, an 
1 — 4" langen, genau der im Leben schmerzbaf- 
tsprecbenden Stelle ein Theil des in einen dün- 
d von Kiterconsistens verwandelten Rückenmarks 
h aas. Ober - und unterhalb dieser Stelle war 
ickenmark wieder normal. Ohne Zweifel lag in 
erweichten Stelle der Grund der Lähmung, ob- 
di« Beschr änkung der Erweichung aof eine so 
Stelle nicht zu erklären ist. Dem obigen ähn- 
LocaUchmerzen dürften daher stets eine sorgfal- 
erüdsichtigung verdienen. — 

zwei Fallen von an der Wassers eben Verstor- 
faud Fuchs *) im Riickenmarke wenig ent- 
de Spuren, dagegen bedeutende Krweichun- 
bsdben. Er nimmt an , dass , so versohle- 
nd die einzelnen Erscheinungen bei Wuth- 
n seien, diese doch in zwei Zeichen mit ein- 
übereinkämen , nämlich in der Seelenver- 
ung u. in dem Abscheu vor allem Flüssigen : 
Eltspreche das constante Zeichen der Rücken- 
nrwmchung, diesem die Bläschen an der Zun- 
SraeL Uebrigens bedarf diese Hypothese noch 
■Bestätigung, um so mehr, wenn man die 
Iphobie von der psychischen Bedeutung aus 
bt, wie ich dieses versucht habe *) , wo ais- 
gerade der Abscheu vor allem Flüssigen in 
I» Beziehung mit dem psychbclien Zustande 
ranken gebracht werden muss , oder vielmehr 
nnselben hervorgeht. — 

L Die Tuberkelbildun g oder V erhär- 
; im Rückenmarke nach chron. Myelitb 
■ Oliyieh *) zuerst beschrieben worden. Die 
theit zeigt sich , nach seiner Beobachtung, 
blgende Webe. Erstarren der Finger oder 
i, unangenehme Kälte und gehinderte Bewe- 
in den Extremitäten : selten im Anfänge Con- 
oen, stets ein mehr oder weniger fixer Schmerz 
dwo längs der Wirbelsäule ; Lähmung , bald 
sben hinabsteigend , bale von unten herauf 
«breitend; selten ist bei dieser Lähmung die 
bdung gestört : bald leidet ein Arm oder ein 
einer Seite , bald alle 4 Extremitäten ; bald 
obere von der einen und eine untere von der 
m Seite, je nachdem der vordere oder hintere 
I des Markes leidet oder die Verhärtung sich 
’ der Länge des Markes nach ausdehnt. Des 
jpnmark zeigt die Beschaffenheit des hartge- 
ten Eiwebses. — Nach Hutih 4 ) sollen Ver- 
lag n. Hypertrophie des Bückenmarkes in der 
1 Zusammenkommen. Eine erhöhte Sensibi- 
in denjenigen Partien des Körpers, welche von 
leidenden Theilen des Rückenmarks die Ner- 
empfangen, Convubionen , Zuckungen, veits- 


tanzartige Bewegungen , epilept. Zufälle bei einer 
auffallenden Muskularscb wache sollen die charak- 
terbt. Zeichen der Verbindung der Verhärtung mit 
Hypertrophie des Rückenmarkes sein. — Einen 
merkwürdigen Fall von Tuberkelbildung im Ge- 
hirne u. Rückenmarke erzählt Duveruoy *). 

Ein 19jäbr. Mädchen von scropbulösem Aussehen, 
noch nicht menstruirt, hatte in früheren Jahren die 
Krätze und ein halbes Jahr vor gegenwärtiger Krank- 
heit das Nervenfieber überstanden. Bei seiner Auf- 
nahme ins Spital zeigten sich folgende Erscheinungen. 
8chmerzen in der Gegend der unteren Halswirbel, wel- 
che periodbeh sehr heftig wurden und dann gewöhnlich 
von einem unwillkürlichen Kopfnicken begleitet waren. 
Die Process. spinosi des 6. u. 7. Halswirbels schienen 
etwas aufgetrieben. Die unteren Extremitäten sind 
halb gelähmt, jedoch bt das Empfindungsvermögen In 
denselben noch ungetrübt. Die Anne , besonders der 
linke, geschwächt und werden oft krampfhaft verdreht. 
Häufiges Herzklopfen und fieberhaft beschleunigter Pub. 
Mehrere scrophulöse Geschwüre. Hinsichtlich der Gei- ' 
steskräfte bt nichts Auffallendes zu bemerken. Es 
wurde eine Affection des Rückenmarks in der Pars 
cervicalb diagoostidrt , und Blutegel, Blasenpflaster u. 
Moxen an die schmerzhafte Stelle des Halses gesetzt 
Innerlich Quecksilber u. Digitalis. Die Krankheit schritt 
aber unaufhaltsam fort. Die Beine wurden nach und 
nach vollkommen lahm, und die -Schwäche der Arme 
nahm sehr zu. Mit der zunehmenden Lähmung der 
Glieder nahmen jedoch die Schmerzen in der Gegend 
der unteren Halswirbel an Heftigkeit ab. In den letz- 
ten Wochen gesellte sich hartnäckige Urinverhaltung 
und unwillkürlicher Abgang der Excremente hinzu , und 
ein ungeheurer brandiger Decubitus beschleunigte den 
Tod. Section. Nach Eröffnung der Rückenmarkshöble 
und Durchschneidung der Dura mater flössen etwa 6 
Uns. wässriger Flüssigkeit aus; die auf der Oberfläche 
des Rückenmarkes befindlichen Blutgefässe waren in 
dessen ganzer Länge mit etwas Blut überfüllt. Das 
Rückenmark war an der 8telle, welche dem 6. und 7. 
Habwirbel entspricht, in seiner ganzen Dicke und un- 
gefähr in der Länge eines starken kalben Zolles, völlig 
erweicht und in eine breiartige Masse aufgelöst Die 
diese Stelle umgebende Dura mater war mit den Hals- 
wirbeln verwachsen und hatte an ihrer vordem Seite 
ein Loch, durch welches eine tuberculöse Masse, un- 
gefähr von der Grösse einer Bohne, herausfiel. Ein 
zweiter Tuberkel von der Grösse eines Kirschkerns fand 
sich im vordem Theile der erweichten Partie des Rük- 
kwi ma rkea und ein dritter von der Grösse einer Ha- 
selnuss in der Cauda equina. Mehrere Tuberkel au 
verschiedenen Stellen fand man auch im Gehirne. — 

VII. Von der Waas erb il düng im Rück en- 
k anale »teilt Jahh ä ) folgendes Bild auf, wie er 
es au» dem Vortrage seines Lehrers Schönleiit ent- 
nommen hat. Die Kranken fühlen allmaiig Schwä- 
che , Taubheit , Pelzigsein , Kälte in den unteren 
Extremitäten, die nicht abgemagert, sondern stark 
u. muskulös , oft auch nicht kälter ab gewöhnlich 
sind. Beim Stehen werden die Beine ausgespreizt 
u. die Ballen mehr ab die Plattfüsse zum Auftreten 
gebraucht , damit so eine grössere Basb gewonnen 
u. das drohende Umfallen vermieden werde. Die 
unteren Extremitäten sind beweglich, so, dass zwar 
Gehen u. sogar Stehen sohwer u. endlich unmög- 
lich ist, aber heim Liegen alle Bewegungen der Glied- 
massen, Coutraction, Expansion, Rotation u. s. w. 


Raat’a Mag. 1829. 10. B. 3. H. - I) In neli Kin Ms- 
for Savfeikande. 7. Haft, p. W-98. - *) Arehlvj^*. 
■A Scpt. IS». — 4) ftouv. Biblioth. Jsbt. Few, IS» 
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vollkommen gut von Statten gehen. Die Kran- 
ken empfinden Kälte in demLendentheile desRük- 
kenmarkes, aber es ist keine Abmagerung, kein 
Vorstehen der Dornfortsästze , keine Verschiebung 
der Wirbel, kurz keine krankhafte Veränderung 
in der Lendengegend zu gewahren , so dass na- 
mentlich auch Druck keine Schmerzen erregt. In 
den Beckenorganen finden sich paralyt. Erschei- 
nungen ein; der Ham wird mit Beschwerde ge- 
lassen, geht nicht in grossem Strahle ab, sondern 
unterbrochen, schwach, später nur tropfenweise, 
u. es ist oft 2 — 3 Tage hindurch währende Ver- 
stopfung zugegen. 

Vlll. Ueber die Lähmung des Rücken- 
markes haben sich besonders Scheu und Zagel 
ausgesprochen. Scheu *) hat folgende pathognom. 
Zeichen dieses Leidens aufgestellt: 1) Eine stete 
Erneuerung von gastr. Unreinigkeiten bei einer noch 
so lange fortgesetzten auflösenden u. ausleerenden 
Methode ; verschiedene Hämorrhoidalbeschwerden, 
die keinem Mittel weichen , nebst anderen cliron. 
Unterleibsbeschwerden, die sich sämmtlich auf Un- 
terleibsvollblütigkeit mit erhöhter oder verminder- 
ter Reizbarkeit dm' Gedärme reduciren lassen. 2) 
Das Gefühl im Mastdanne nach jeder Stuhlauslee- 
rung , als wenn noch etwas zurückgeblieben wäre, 
u. jener nie ganz entleert werden könnte. 3) Aller- 
lei Beschwerden beim Urinlassen. 4) Taubes, pel- 
ziges Gefühl in den Fusszehen , das sich nach u. 
nach ausbreitet und höher steigt. 5) Schwäche in 
den Knieen, strauchelnder Gang, Zittern u. Beben 
des ganzen Körpers , oder Unvermögen zu gehen, 
bei weit gediehener Krankheit. Die Krankheit ist 
in der Regel höchst bedenklich ; jedoch geben fol- 
gende Zeichen eine günstige Prognose : a) ein wei- 
cher, natürlicher Puls; in der Regel haben die 
Kranken einen unterdrückten härtlichen Puls, wie 
er bei Verhärtungen der Eingeweide, bei der kno- 
tigen Lungensucht u. s. w. angetroflen wird ; bei 
einem solchen Pulse sah Scheu nie Besserung 
u. schloss von ihm immer auf Desorganisation im 
Rückenmarke oder in seinen Häuten, b) Wenn die 
Ursache der Lähmung nicht Folge von Debauchen 
in hitzigen Getränken und von Samenverluste ist. 
c) Wenn sie mehr von den durch einen Krankheits- 
stoff (rheumat., gicht., exanthemat., syphilitischen,) 
afficirten Häuten des Rückenmarkes oder von einer 
lymphat. Exsudation, als von einem idiopath. Lei- 
den dieses Organs selbst abzuleiten ist. d) Wenn 
keine Entzündung vorhergegangen ist, oder diese 
gehörig zertheilt wurde. Bei der Behandlung muss 
man %>rzüglich auf die vorhandene Torpidität oder 
hohe Empfindlichkeit des Körpers Rücksicht neh- 
men, eben so auf die Natur der muthmasslichen 
Schärfe, welche auf das Rückenmark schädlich 
eingewirkt hat, weil dadurch besonders die äus- 
serlichenReizungs- u. Ableitungsmittel eine nähere 
Bestimmung erhalten müssen. Scheu theilt noch 
einen merkwürdigen Fall von Heilung einer Sjähr. 


Rückenmarkslähmung bei einem 18jalir. Mada^ 
durch das Marienbad mit. Diese .Lähmung 
höchst wahrscheinlich die Folge einer befli^u | 
schütterung des Rückenmarkes durch einen PJ 
rückwärts vom Stuhle. Er hatte eine idioJ 
Schwächung des Rückenmarkes zur Folge 
wodurch nach u. nach Lähmung entstand. 
Kranke trank den Kreuzbrunnen u. brauchte 
bei noch mit besonders guter Wirkung die . 

Im folgenden Jahre wurde auch der letzte Re<, 
Krankheit, einige Schwäche in den unteren 1 
tremitäten, beseitigt 1 ). — Ein ähnliches dia 
Bild von dieser Krankheit hat auch ZXgel ■ 
worfen. Nach seiuer Meinung, die er jedoch d 
Sectiouen nicht bestätigen kann , liegen fesuti, 
Congestionen nach dem Rückenmarke und des 
Häuten zu Grunde. — Lesenswerth sind 
Hennemann 3 ) mitgeth. Versuche mit dem i 
niu gegeu die Rückenmarkslähmung. Es « 
ihnen hervor, dass dieses Mittel schon m c 
nen Gabe eines mehrfach getheilten Gl 
höheren Organismen in ein Spannungsvei 
versetzt, wie dieses bis jetzt nur mittels eiuesei 
Apparates dem Gymnotus electricus u. einig 
reu Knorpelfischen eigen zu seiu schien, 
man auch nicht behaupten, dass die mit E 
nin geladenen Individuen die Erschütterung 
Au deren mitzutheilen vermögen , so köua 
doch für jene von jedem Dritten durch uql 
tes Anfassen auf der Stelle hervorgerufen 1 
was auch schon Magendie 4 ) beobachtet 1 
Anwendung dieses Mittels erfordert dah 
Vorsicht. — In einem von Göbel 5 ) beoL 
Falle von Rückemnarkslähmung, die in Folg 
Falles entstanden war u. welche durch den i 
u. aussern Gebrauch reizender u. auf das 1 
System belebeud einwirkender Mittel in 3 W 
geheilt wurde, war es merkwürdig, dass, 
alle übrigen charakterist. Erscheinungen t 
durchaus keine Symptome einer Aflectioa i 
blase u. des Mastdarmes zugegen waren. 

IX. Verwundungen u. Verletzua 
des Rückenmarkes. Ausser der von 
nelli 6 ) herausgegebenen guten Monograph 
noch besonders folgende Erfahrungen initthe* 
werth. Home 7 ) hat mehrere Versuche 
Einfluss der Rückenmarks Verletzungen aui 
standtheile des Harns angestellt, und will sich 
zeugt haben, dass die Erzeugung eiues, 
Prout’s Untersuchung, freies Ammoniak 
tenden Harns nach Verletzungen des Rückend 
von diesen Verletzungen selbst, u. nicht, 
früher glaubte, von längerem Verweilen des 
in der Blase oder von der Verderbniss öfterer 


1) Hufelapd' ■ Jouro. April 1628. 



1) Man vcrpl. noch ähnliche Beispiele dieser Kr 
welche Scheu früher iru 19. Ud. von Rust’iMag. 
hat. — 2) Hufeland’e Journ. Decbr. IS30. - 3l ' 
Mecklenburg. Aerzte zur Medicin u. Chirurgie. 183®. I I 
p. 123 u. f. — 4) Vorschrift zur Bereit, u. Aawtadtiti 
neuen Arzneimittel. A. d. Franzos, v. Kunze. Leipt. 
5) Heidelb klin. Anna!. 5. B I. H. — fi) Befiel. WM 
V j 0, |3 Moatp., Ib26. — T) TV 
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ideter Katheter herriihre. Damit dürfte die Er- 

rung verglichen werden, dass sich auf gewisse 
iratsverletzungen fast immer Entzündung der 
na Blaseuhaut einstellt 1 ). — Gut ex 2 ) hat in 
;i Vorlesungen über die Krankh. des Gehirns 
Rückenmarkes gezeigt, dass bei Querbrüchen der 
irbelkörper, die jedoch selten Vorkommen, nicht 
1 der Kuochenbruch , sondern vorzüglich die 
bei statt fiudende Erschütterung oder Quetschung 
s Rückenmarkes das Wichtigste sei. Ist das 
jrk verletzt worden , so erfolgen Gefülillosigkeit 
\ erlust der willkürlichen Bewegung , Lähmung 
r tflase u. des Afters, mit eiuem Worte aller der 
likeln, die mit Nerven versorgt werden, welche 
tfrüalb der verletzten Stelle aus dem Rücken- 
* enbpriugen. Die Folgen solcher Verletzun- 
a sind verschieden , nach Verschiedenheit des 
wo sie statt finden. Ist der obere Theil des 
rkes oder der Ort desselben verletzt , wo der 
ireiiiiche Nerv entspringt, also iu der Gegend der 
»len a Halswirbel, so erfolgt beinahe augenblick- 
fier Tod. Eine Frau im St. Thomashospitale 
Ite die Mercurialkur überstanden. Eines Tages 
vj sie Li ihrem Bette u. wollte eben Fieischbrüflfc 
, als mit eiuem Male ihr Kopf zu sinken 
man stand ihr augenblicklich bei, aber 
war das Leben entflohen. Bei der Section 
den zahnfönnigen Fortsatz des 2. Hals- 
durch Caries zerstört, u. die Quetschung des 
durch Ulceration u. Absorption bis zu einem 
Grade vermehrt , dass das Leben hatte er- 
n müssen. Der plötzliche Tod in diesem, so 
in ähnlichen Fällen, geschieht durch die gänz- 
•mfgehobeue Einwirkung des Nerv, phrenicus 
dt Zwerchfell, wodurch der Respirationspro- 
* ^fhort. — -Aus den von Flouiiens 3 ) vielfach 

E eilten Versuchen über die Vereinigung u. Ver- 
ig der Nerven - u. Rücken markswände, (wel- 
,e ab Fortsetzung einer frühem Schrift 4 ) von ihm 
•^aditet werden können) geht hervor, dass die 
V auden des Riickenmarkes der Vereinigung und 
eruarbung fähig sind, und dass mit der Vereini- 
ge ^ er \Vunde auch die Function zurückkehrt. 
y P^itete Flouäens z. B. an emer Ente die hin- 
:re Rückeninarksanschwellung der Läuge nach, 
d sogleich wurde die Thätigkeit der Füsse ge- 
lebt und gelähmt ; nach 3 Mouaten bedieute 
1 dis Thier seiner Füsse so gut wieder, als zu- 
ir i ü. Flourexs fand, als er die operirte Stelle 
5 dieselbe vollkommen vereinigt. Dasselbe 
d auch statt bei einer Durchschneiduug der ge- 
3 “ ten Anschwellung in die Quere. — Emen 
'ttUürdigen Fall von Zerreissung des Rückeu- 
fhbat Wallace 6 ) mitgetheilt. 

* Verletzung entstand bei einem 24jähr. Manne 
u | eiü Sturze aus dem Fenster, worauf unmittel- 
' L übergehende Bewusstlosigkeit eintrat. Die Un- 

' Kjl #i V r . t ! < Repcrt. 1827. Jul. p. 119. - 2) Behrcnd’a 
lmed.-chi r . Joumalisiik d. Auslandes. 1832. Mai. p. 229. — 
'z Sc ‘«?ce» natur. 1828. Fevr. Tom. XIII. p. 113. — 
?. e iV! ,r ,e . 8 >"tcme nerveiix. Paris, 1825. — 5) Trans- 
’fDL wociatlon of Fellows of ihe Kiug and Queen’s 
of Piivsiciaat in Ireland. 1828. Vol. V. p!o22. 


tersachung der Wirbelsäule zeigte eine sehr dunkle Cre- 
pitation, als wenn die Dornfortsätze der zwischen den 
Schulterblättern gelegenen Rückenwirbel gebrochen wä- 
ren, auch vermehrte jeder starke Druck an dieser 
Stelle die Schmerzen aufs Heftigste. Aeusserlich am 
Rücken kein Zeichen von Verletzung. Ins Hospital 
aufgenommen, klagte Pat. ausser den abwechselnd wie- 
derkehrenden Schmerzen über Unvermögen, die unte- 
ren Extremitäten zu bewegen, und hatte weder Urin- 
noch Stuhlausleerungen. Am folgenden Tage trat -Er- 
brechen alles Genossenen, Unvermögen, tief einzuath- 
inen und äusserst heftiges Herzklopfen hinzu. Behand- 
lung; antiphlogist. Verfahren, eröffnende Klystire, An- 
wendung des Katheters. Bis zum 8. Tage blieben sich 
die angegebenen Erscheinungen so ziemlich gleich, dann 
aber traten vollkommene Lähmung, grosse Schwäche, 
Delirien und am 9. Tage der Tod ein. Section. Die 
Dornfortsätze des 2., 3. und 4. Rückenwirbels gebro- 
chen , die Lig. subflava und interspinalia des 5. und 6. 
Rückenwirbels zerrissen. Im Rückenmarke in seiner 

E nzen Ausdehnung eine grosse Menge ergossenes dunk- 
i Blut, übrigens das Rückenmark selbst mit seinen 
Häuten an der Stelle, welche dem Zwischenräume zwi- 
schen dem 3* u. 4. Rückenwirbel entspricht, quer durch- 
rissen, die getrennten Enden £ Zoll von einander ab- 
stehend und der Zwischenraum mit Blut gefüllt. Das 
Ligamentum vaginale ebenfalls an dieser Stelle zerris- 
sen u. der Intervertebralknorpel vom obern Wirbel ab- 
getrennt. Der übrige Theil des Rückenmarkes ohne 
weitere Verletzung. Das Gehirn und mehrere Organe 
des Unterleibs mit schwarzem Blute überfüllt, so wie 
auch die Lungen, die fest waren und die Brusthöhle 

§ anz ausfüllten. Das Herz sehr gross und die Venen 
er Pleura von schwarzem Blute strotzend. Die Gal- 
lenblase enthielt etwa 2. Dr. einer zähen, färb- und 
geschmacklosen , eiweissartigen Flüssigkeit. 

Diese Erscheinungen sowohl während der Krank- 
heit als bei der Section veranlassten Wallace 
noch zu folgenden Bemerkungen : die Zertrennung 
des Rückenmarkes verhindert oder vermindert die 
Ausbildung des Zustandes von Rigidität des Mus- 
kelsystemes, welche vielleicht das Resultat seiner 
verloren gegangenen Lebensthätigkeit ist, durch- 
aus nicht, eine Bemerkung, die bereits schon früher 
Ntstejt *) an Thieren gemacht hat. Dieser Um- 
stand scheint mit anderen die Unabhängigkeit der 
Contractilität der Muskelfaser vom Nervensysteme 
zu beweisen. Aus der Anhäufung des Blutes iin 
venösen Systeme u. der rechten Seite des Herzens, 
aus der Farbe des Blutes , der allgemeinen Infiltra- 
tion u. der Anhäufung seröser Flüssigkeit, aus dem 
Zustande der Respiration u. der Circulation wäh- 
rend der Krankheit folgert Wallace, dass das 
Blut seine gehörige Umänderung in den Lungen 
nicht erlitt. Wenn das Gehirn die Quelle und das 
Rückenmark das Organ derVerbreitung der thieri- 
schen Warme ist, so wird diese Function mittels 
des Nerv, splanchnicus u. nicht durch seine ihm ei- 
gen thümlichen Nerven verrichtet. Ware letzteres 
der Fall, so würde die Wörme in denjenigen Thei- 
len , welche vom Rückenmarke ihre Nerven erhal- 
ten und unterhalb der getrennten Stelle gelegen 
sind , gemindert worden sein , was aber in diesem 
Falle nicht statt fand. Die am 4. Tage der Krank- 
heit erfolgte Leibesöffhung will Wallace nicht so- 
wohl von der Anwendung des gegebenen Tartar. 

1) Reckerckos de Physiologie et de Chfmle patholog. 1811. 
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emet. , als vielmehr von der Verletzung des Riik- 
kenmarkes selbst herleiten. 

Ueber die Tabes dorsalis u. den Tetanus werde 
ich die neuesten Erfahrungen in einem der folgen- 
den Hefte liefern. 

95. Das Eisenoxydhydrat y ein Gegengift der 
arsenigen Säure ; von Robert Wilhelm Bussen, 
Doctor der Philosophie u. Privatdocent an der Uni- 
versität zu Göttingen und Aritold Adolph Beet- 
hold , Doctor derMedicin , der Kaiserlich Leopold. 
Carolin. Akademie der Naturforscher, der Societe 
d’histoire naturelle zu Paris, der physikalbch- 
medicinischen Societät zu Erlangen u. s. w. Mit- 
gliede. Göttingen, Dieterich. 1834. 8. VI u. 100 S. 
(12 Gr.) — Dieses Werkchen empfiehlt uns et- 
was Neues gegen ein stark wirkendes Gift und be- 
weist nach unserer Ansicht durch mit Umsicht u. 
Genauigkeit artgestellte Versuche, dass das neue 
Mittel, das Eisenoxydhydrat, wirklich zu 
empfehlen ist; wir wollen daher, wie es der Wich- 
tigkeit der Sache angemessen , das Verfahren der 
Herren Verfasser, um den Beweis zu führen, 
hier mittheilen u. daran unsere Bemerkungen an- 
knüpfen. 

Nachdem in einer kurzen Vorrede u. Einlei- 
tung die H. Vf. über den Einfluss der Chemie, die 
Gegengifte kennen zu lernen, über den Maugel 
eines sichern Gegengiftes gegen Arsenik und so die 
daraus folgende Nothwendigkeit , das neue ge- 
fundene bekannt zu machen , sich ausgesprochen 
haben, gehen sie S. 4 — 13 die bisher in Vor- 
schlag gebrachten Gegengifte der arsenigen Saure 
durch. Sie verwerfen alle bisher empfohlenen, 
aber nur in sofern mit Recht, als sie annehmen, 
dass man imStande sei, gleich nacli genommenem 
Arsenik das Eisenoxydhydrat anzuwenden; da 
diess aber nicht immer gleich bei der Hand ist , so 
verdienen gewiss Mittel, die schnell Ausleerung 
nach unten u. oben bewirken u. stets in jedem 
Hause vorhanden sind, wie die Seife, Anerken- 
nung. Ein Gleiches findet auch dann statt, wenn 
der Arsenik schon längere Zeit im Körper verweilt 
hat u. man denselben nicht mehr mit dem Eisen- 
oxyde in Bertihrung bringen kann , wo dann , was 
die H. Vf. später auch wieder anerkennen , Schwe- 
felwasserstoffgas u. s. w. angewendet werden muss. 
Im zweiten Abschnitte S. 14 — 20 wird das che- 
mische Verhalten der Eisenoxydsalze u. des Eisen- 
oxydhydrats gegen anenige Saure geprüft, und 
hieraus geht hervor , dass das essigsaure Eisenoxyd 
von der arsenigen Säure zersetzt wird, u. dass letz- 
tere auch mit dem frisch gefällten Eisen- 
oxydhydrat eine unauflösliche Verbindung eingeht, 
welche aus 1,0 arseniger Säure u. 3,1 10 Eisenoxyd 
besteht, und welche man wahrscheinlich als eine 
Verbindung von Ebenoxydhydrat mit basischem 
arsenigsaurem Ebenoxyd ansehen muss« Um eine 
vollkommene Zersetzung zu bewirken , nämlich so, 
dass Schwefelwasserstoff keine Spur von Arsenik 
mehr in der Auflösung nachweist , sind auf 1 Theil 
arsenige Säure 10 — 12 Theile Ebenoxyd nöthig, 


u. wenn die arsenige Saure pulverig vorhanden 
soll ein kleiner Zusatz von Liqu. ammoniac 
not big werden. Von dem Ebenoxydhydrat 
man immer lieber etwas zu viel geben, deaa 
macht dieses höchstens etwas Magendrücken i 
den Liq. ammon. c. setzt man nun zu 10- 
Tropfen auf den Löffel; auch halten die Vff. di« 
aus dem chemischen Gesichtspunkte so nöthi* 
Zusatz nicht für nachtheilig, sondern im 
theil oft für nützlich, da das Nervenleben «o ua 
haft durch die Wirkung des Arseniks gestörte 
Zuletzt wird noch eine Bereitung des Ebeoci 
hydrats angegeben , damit auch ein wenig »a 
ter Arbeiter es gut darzustellen vermöge. [Hbi 
knüpft Ref. den Wunsch, dass es den >Wi 
behörden gefallen möchte , die Apotheken zu 
anlassen, immer in einer bestimmten Menge W 
ser suspendirtes Eisenoxyd vorrätbig za b l *: 
nach der H. Vf. Erfahrung es ausgewaschen i 
muss.] Von S. 21 — 45 sind Versuche an T 
beschrieben , um die Wirksamkeit des Anti, 
erproben, da die H. Vf. sehr richtig bemerk) 
im Organbmus oft anders als im ProbL 
arbeitet werde. Diese Versuche sind aber 
einleitend anzusehen : um die Methode zu 
teln , wie den Thieren das Gift u. Gegengift 
bringen sei ; um die Quantität des Giftes kon 
lernen, welche Thiere tödtet; um die l T i 
lichkeit des Gegengiftes , u. dass die Wirkt 
selben im Organbmus auch eine chemische 
beweisen. Es ergab sich auch hierbei, < 
Gerbestoff haltige oder Schwefelwasserstoff n 
kelnde Dinge im Magen oder Dannkanale t 
den sind, eine Vermehrung des Antidots d 
V on S. 46 — 72 handeln sie von der Wirk 
art des Arseniks auf den t hierischen Kerf 
sagen , uaebdem sie alle Symptome, welcfc 
in verschiedenen Gaben u. Zeiträumen gern 
Arsenik beim Leben u. nach dem Tode i 
Körper hervorbringt , durchgegangen, dass d 
sprüngliche Wirkuug des Giftes auf Erreg 
ruhe, welche bald in stärkere Reizung 
vermehrten Secretion , in hüherin Grade . 
Ueberreizung bis zur Entzündung u. ihre 1 
übergehe, ja bis zur partiellen oder aJlg 
Lähmung , d. h. bis zum Tode fortschreite, 
gehen die H. Vf. zur rationellen Behandle 
durch Arsenik Vergifteten über; sie beruh 
die frühere Behandlungsweise nochmals u. i 
fen die Seifenauflösung , jedoch nur ans i 
mischen Ansichten, wiederum, die wir j 
besonders deshalb, weil dieselben in jeder! 
haltung zur Hand sind, bevor das Eisenoxyd! 
oder wenn ein Brechmittel nöthig, dieses i 
geschafft ist , für anwendbar halten , und < 
sie schnell Ausleerung nach oben u. unten I 
ken, gewbs mehr die Absonderung deri 
häute ab das Aufsaugungsvermögen den 
fordert. Das Eisenoxydhydrat steht ge* 
an, sobald man es haben kann, doch in 
len rathen die HH. DD. Bujisen u. b 
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i zu Brechmitteln, and zwar, wenn die ge- 

unene Quantität Arsenik sehr gross ist, u. wenn 
bestoif haltige Stoffe , als grüner oder brauner 
oder Schwefelwasserstoff entwickelnde , als 
weiel oder Eier , genossen worden sind , oder 
in der Magen durch Speisen überfüllt ist. Als 
konungsmittel , bis das Eisenoxydhydrat her- 
eicbafft ist , empfehlen die H. Vf. das kalte (?) 
user, welches die Auflösung verzögern soll. 
JJ das Antidot herbeigeschafft ist, giebt man 
ij grosser Dose , und wenn der Arsenik in Sub- 
\i in den Körper gebracht war, mit dem Zusatze 
Liq. ammon. caust. ; erfolgt Erbrechen , so 
t mau es in kleinen Dosen wiederholen , bis das 
oigjanre Eisenoxyd durch den After ausgeleert 
i; man darf überhaupt das Eisenoxydhydrat 
jt gerade sparen , da man selten genau weiss, 
viel man arsenige Säure zu bekämpfen hat 
ia ron etwas zu viel des Gegengiftes nichts zu 
chten ist. Kommt mau erst spater dazu, so 
bt man das Eisenoxydhydrat zugleich in Form 
i klystiren; auch rathen die H. Vf., Ausleerun- 
» lieber durch Klystire ab durch andere Mittel zu 
wirken ; sollte es aber nöthig sein, so empfehlen 
•k Schwefelsäure Natron , welches sie dem Ri- 
«mü vorziehen , von welchem letztem sie eine 
tzuug des Eisenoxydhydrats erwarten , die 
edoch nicht einseheu. Es werden nun 10 Ver- 
:ht U schrieben , die theils an Hunden mit und 
“ l nlerhindung der Speiseröhre, theib an Ka- 
< ku angestellt worden sind , welchen das Gift 
weder gleich mit dem Gegengifte gembcht oder 
^ etwas später beigebracht wurde. Aus die- 
i Ursachen geht uiibezweifelt die heilsame Wir- 
tes Antidots hervor, es mag Erbrechen und 
liall erfolgen oder nicht. Durch dieselben ist 
iraach nacbgewiesen , dass ohne Nachtheil eine 
k u. ganze Staude verstreichen kann, ohne 
das Gegengift gegeben wird ; doch wünschten 
wohl die Anzahl dieser Versuche u. derer iu 
EQ g auf eine sehr starke Gabe von Arsenik etwas 

• »ifältigter , da einzelne Falle nicht zum Be- 
b ausreichen. — 

& wird nun noch von den HHru. Vf. die Be- 
daug der durch den Arsenik hervorgebrachten 
dx haften Erscheinungen nach den allgemeinen 
einer rationellen Heilmethode angegeben, 
h bedarf diess hier keiner besondem Erwäh- 
12 - S. 96 wird das Eisenoxydhydrat auch da 
:!,J hleo, wo durch Waschwasser oder Salben 

• Vergiftung entstanden , und es ist nicht zu 
kln, dass es auch hier seine Wirkung äussert, 
m « uur noch mit dem Gifte in Berührung 
Btnen kann ; bt dasselbe mit Fett in Verbindung 

bildet worden, so bt ein Zusatz von Alkali 
r >eife zcun Antidot nöthig, auch rathsam, das- 
- z i erwärmen. 

Auch gegen den schrecklichen Einfluss, den 
alkalische Dämpfe u. Staubtheile auf die Hüt- 
' * e a * Arbeiter m Arseuikfarbenfabriken aus- 


empfohlenen Mittel, doch halten sie zuerst für 
nöthig, dass die Rauchfange gut ziehend angelegt 
u. kein Arbeiter sich aus Bequemlichkeit oder Nach- 
lässigkeit nnnöthigerweise den Dämpfen der Säure 
aussetze , dass die gefährlichen Arbeiten nicht im- 
mer einem n. demselben Arbeiter übertragen , dass 
ferner die Wohnungen so weit als möglich vom 
Arbeitsplätze entfernt werden; nachdem solche Ein- 
richtungen getroffen sind, rathen die H. Vf. täglich 
ein mehrmaliges Waschen der Hände u. des Ge- 
sichtes, zuweilen auch Baden des ganzen Körpers 
mit einem etwas essigsaures Eisenoxyd enthalten- 
den Wasser u. grösste Reinlichkeit an , ferner bei 
allen denen Arbeiten , wo die Arbeiter den unmit- 
telbaren Angriffen des Giftes ausgesetzt sind, den 
Gebrauch einer Maske oder Kaputze von Filz , die 
mit einem Ebenoxyd hakigen Wasser bestrichen 
und durch Befeuchtung mit etwas Chlorcalciom- 
kbung feucht erhalten wird. 

Wenn diess hier empfohlene prophylaktische 
Verfahren ausreichend wäre, so manche Menschen 
vom frühen Tode zu retten, was freilich erst die 
Erfahrung lehren muss, so hätten die Herrn Docto- 
ren Bümsim a. Bbkthold sich durch Entdeckung 
u. Bekanntmachung des Eisenoxydhydrats als Ge- 
gengift gegen die arsenige Säure ein unsterbliches 
Verdienst erworben, welches aber auch, wenn das 
Mittel nur gegen acute Vergiftungsfälle das lebtet, 
was mit Recht zu erwarten, nicht unbedeutend bt. — 
Druck u. Papier sind gut, abgerechnet die Druck- 
fehler, die aber auf der letzten Seite zum Theil 
angegeben sind. Meurer . 

96« Operationslehre für Geburtshelfer . ln 2 
Theben. Erster Theil. Die operative Gehurte - 
hülfe ; von Dr. Hzrm. Friedrich Kilian, orden tl. 
Prof, der Geburtshülfe u. geburtshülflichen Klinik 
an der Universität zu Bonn, Director der geburts- 
hühL Klinik u. Poliklinik daselbst u. mehrerer ge- 
lehrten Gesellschaften Mitglied«. Bonn bei Eduard 
Weber. 1834. Erster Bd. VIII u. 478 S., 2. Bd. 
IV u. S. 479 bis zu 956. (6 Rthlr. 20 Gr.). — 
Laut des kurzen Vorwortes hat der Vf eine voll- 
ständige Operationslehre für Geburtshelfer zu lie- 
fern beabsichtigt und ist dabei von dem Gesichts-« 
punkte ausgegangen, dass in derselben alle Opera- 
tionen abgehandelt werden müssen, welche dem 
weiblichen Geschlecbtsapparate „ eigentümlich 
sind. 44 Der vorliegende erste und der grossem Be- 
quemlichkeit wegen in 2 Bände gesonderte Theil 
soll in ausführlicher Darstellung die gesammte ope- 
rative Geburtshülfe, d. h. alle diejenigen Operatio- 
nen , welche man ab vorzugsweise oder rein ge- 
bartshüifliehe anzunehmen „die Gewohnheit hat 44 , 
umfassen. Neugierig bt mit dem Ref. wohl mehr 
ab Ein Leser, welche Operationen der 2. Theil 
aufstellen wird, wenn anders dieser auch der Ope- 
rationslebce für Geburtshelfer bestimmt bleiben sott. 

ln der Einleitung ertbeilt der Vf allge- 
meine Regeln für den geburtshülfl. Praktiker, in 
welchen ihm Ref. öftere nicht bestimmen kann. 


i taffen die H. Vf Vortheil von dem von ihnen Wenn er S. 14 sagt: bei der Wahl der rechten 
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Zeit für jede Operation bleibe dem praktischen 
Blicke uud dem geprüften Tacte des Arztes das 
Wichtigste anheim gestellt, so äussert er sich aller- 
dings im Sinne des grossen Haufens der Geburts- 
ärzte, welche von der wohlthätigen Gewissheit, die 
in der Geburtshülfe über das Wie und Wenn der 
Hülflebtung von Seiten der Kunst herrscht, weni- 
ger überzeugt sind und daher auch so häufig im 
Geburtsacte etwas zu meutern finden« Spräche 
übrigens der Vf. wahr, so stünde es zunächst 
schlimm um die jungen Aerzte , welohe die Ge- 
burtshülfe in den prakt. Entbindungsschulen studi- 
ren : denn was würde es diesen nützen , wenn der 
Professor vor dem Anfänge einer künstlichen Ent- 
bindung , anstatt die obwaltenden und zur unver- 
züglichen Kunsthülfe nöthigenden Indicationen an- 
zugeben , anfiihrte , er handle nach seinem prakt« 
Blicke oder nach seinem geprüften Tacte ? Die 9* 
Kegel: eine einmal begonnene schwierige Opera- 
tion werde ohne erhebliche Unterbrechung bis zur 
vollkoinmnen Erreichung des beabsichtigten Zwecks 
fortgesetzt , passt für viele , aber nicht für alle Ge- 
burtsfälle , u. der Unterzeichnete gesteht aufrichtig, 
dass er die zwei schwersten künstlichen Entbindun- 
gen, die ihm vorgekoinmen sind, im Bebein vieler 
Kliniker der Leipziger Entbindungsschule gegen 
diese Regel für beide Mütter glücklich beendet hat« 
Er musste in beiden Fällen bei sehr engem Becken 
und lange, nachdem das Fruchtwasser abgefiossen 
war, die Kinder auf die Füsse drehen und an die- 
sen ausziehen. Ab die Ausziehung bb zu den 
Hälsen bewerkstelligt war, blieben die Kopfe im 
grossen Becken , wo ihnen durch kein Perforato- 
rium beizukommen war. Da die Kinder längere 
Zeit vorher schon abgestorben waren , überliess er 
in jedem Falle den Kopf den Einwirkungen der 
Gebärmutter ungefähr 2 Stunden lang u. nach die- 
ser Zeit wurde es ihm möglich , die Entbindung 
mit dem spitzigen und abgerundeten Haken , den 
er in die Hinterhauptsnaht eindrückte, zu beenden« 
Unter den S. 31 verzeichneten Regeln wird jedem 
Praktiker das auffallen, was über das Ertheilen der 
Prognose vorgebracht bt : Die Prognose werde nie 
anders ab b e d i n gi vn g s w e i s e gestellt, seien auch 
die Umstände noch so glänzend, denn bei einer ge- 
burtshülfl. Operation lässt sich mit Gewissheit nichts 
Voraussagen. Ref. getraut sich, von allen diesen, 
die heutige Geburtshülfe herabsetzenden Behauptun- 
gen das Gegentheil zu vertheidigen, u. bt im Stande, 
seine Verteidigung mit den von ihm seit 25 Jahren 
unternommenen Operationen zu stützen. Alle 
besseren Operateure Deutschlands stimmen gewiss 
darin mit einander überein, dass die geburts- 
bülfl« Operationen, den Kaberschnitt ausgenom- 


gesundheitsgemässer Geburten Vorausgeschick» 
werden in vorbereitende uud in solche eintet 
welche die uumittelbare Entwickeluug des i 
oder seiner Hüllen oder beider zugleich beal 
gen. Die geburtshülfl. Untersuchun 
welcher der Vf. das Messen des Beckens nid 
rechnet, bt sehr weitläuftig u. sehr speciel! 
handelt. Da die geburtshülfl. Untersuchung 
eine „wichtige Operation“ aufgestellt wird i$. 4 
so möge sich der Leser nicht wundern, dass 1 
cationen für die allgemeine und für jede 1 
Art der Untersuchung beigefügt sind. Die * 
u. innere Untersuchung stellt der Vf. in dei 
sten Fallen in einer horizontalen Rückenla[ 
im Stehen des Weibes an u. wählt er d«$l 
so kniet er auf dem linken Knie u. stemm 
rechten Schenkel auf den Piattfuss, wenn i 
der rechten Hand explorirt, u. umgekehrt i 
sich auf das rechte Knie u. den linken 
wenn er mit der linken Hand zufuhlt, i 
Oberarme der suchenden Hand eine Intel 
verschaffen. In der vollständigen äussere I 
suchung führt er die gewählte Hand so i 
Bettdecke oder die Kleider, dass nichts entt 
keine Regel des Anstaudes verletzt wird, u. a 
innern Fläche des Schenkels der Seite, ao v 
sich der Geburtsarzt befindet, in die Höhe c 
rücksichtigt dessen Richtung, Form u. Be 
heit. Darauf leitet er die Hand zum Mittel 
u. über die äussern Schamtheile, über deo £ 
berg und über die untere Gegend des 1 
zum Grunde des Gehärorgans u. in die bä 
teu des Unterleibes. Habe die Untersucboi 
det u. (da die Beschreibung S. 61 mit derJ 
dass die Seitenflächen des Bauches befühlt i 
sollen , endet , so muss man auch giaal 
der Vf. dieses Geschäft in jenen Gegenden l 
bringt), so pflege man auch eine flüchtig 
tzung des geraden u. des queren Durchine: 
Beckenräume zu versuchen , wobei noch i 
Punkte der Untersuchung vervollkommnet v 
können , S. 62. Zu diesem Behüte gehe i 
der untersuchenden Hand wieder zurück i 


Schamberg u. bringe die unbeschäftigte Hai 


das Kreuzbein [auch während die Frau i 
Rücken u. mit dem Steisse auf einem untrt 
benen Kissen liegt?] u. hinauf bb zum SU 
satze des letzten Lendenwirbels , merke; 


Form dieser ganzen Gegend u. schätze die 


nung beider Hände an den angegebenen 


men, an u. für sich den Gebärenden nicht ver- 


derblich werden dürfen, wenn sie auch öfters nicht 
geeignet sind, das Leben der Kinder zu retten. 

Die geburtshülfl. Operationen, denen die Lehre 
von der geburtshülfl. Untersuchung, von der Bek- 
kenmessung u.von der techubchen Behandlung der 
4. u. 5* Geburtsperiode in den verschiedenen Arten 


sten Punkten. Von dem Schaniberge füh 
sodann die Hand zu dem Trochanter dt 
Seite u. lege die audre auf den Rollliügel 
dern Seite u. beachte die Entfernung be 
erhält aber bei dieser Untersuchung »der ( 
arzt Kenntniss von dem wahren Staude i 
denwirbel, des Kreuz- u. Steissknocbens . » 
Anziehen der Schenkel an den Unterleib 


Erhöhen der Steissgegend durch ein uuterd 


benes Kissen die Richtung dieser Knochen 
lieh verändern? Wie lernt er die Neiguug 
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e der Dannbeioe U. die Stellung u. Beschaffen- 
des andern Schenkels kennen? Ref. hat sich 
Legen hier so lange aufgehalten, um zu zeigen, 
hei aller Weitläuftigkeit des Vf. in der Darstel- 
: empfindliche Lücken geblieben sind. 

Die innere Untersuchung einer stehenden Frau 
mt der Autor zu einer Seite derselben sitzend 
r kniend vor: explorirt er mit der rechten 
id t so begiebt er sich auf die rechte Seite der- 
*a u. auf die linke, wenn er der linken Hand 
L ntersuchuugsgeschäft zuweist. Kniet er, so 
ls seiner oben schon mitgetheilten Vorschrift zu- 
e sein dein Weibe nächster Unterschenkel auf 
Plattfuss gestemmt u. also neben den Sehen- 
der zu Untersuchenden gestellt werden. Do- 
ch entfernt sich aber der Untersuchende eini- 
lu^sen von dem Weibe u. erschwert der ex- 
■ireudeu Hand, noch mehr aber der andern ihre 
richtungen, besonders wenn die letztere äusser- 
i auf den Leib gelegt nach den Bewegungen 
Fötus forschen soll. Warum der untersuchende 
ringer , nachdem er mit Oel oder Fett bestri- 
□ ist, nur von dem Daumen und Mittelfinger u. 

auch vom 4. u. 5. Finger bedeckt werden 
k, begreift Ref. nicht, sieht aber ein, dass es 
:h Kiliav’s Vorschrift sehr schwer fallen wird, 
zu Untersuchende oder deren Leibwäsche ge- 
a alles V erunreinigen durch den Ueberzug des 
i^ert zo sichern. Die forschende Hand soll an 
rn Schenkel der Seite, an welcher der Arzt 
ief, emporgefuhrt werden u. an diesem die 
brung, etwaige Deformitäten, Anschwellungen 
*r andere krankhafte Veränderungen zu entde- 
u streben. „An den Genitalien angelangt wer- 
i durch Eröffnen des Daumens u. Mittelfingers 
grossen u. kleinen Schamlippen von einander 
fernt u. der Zeigefiuger von dein Mitte l- 
ische her (niemals in anderer Richtung) durch 
? rotireude Bewegung massig schnell u. 
gestallt in die Vagina eingeführt, dass dessen 
'sallläche gegen die Aushöhlung des Kreuzbeins, 
Len Volarllache gegen die Vorderwand des Be- 
ns sieht.“ „Nachdem man Alles genau gefühlt 
den Zweck der Exploration vollständig erreicht 
, wird man den untersuchenden Finger lau g- 
n u. vorsichtig zurückziehen, die ganze 
id sodann unter den Kleidern hervor führen“ u. 
r. Warum soll der Finger nicht in der Ge- 
d der höchsteu Wölbung der grossen Schamlip- 
in die Mündung der Mutterscheide geleitet 
den ? Warum soll derselbe Finger rotirend ein- 
en? Andere Geburtshelfer beguiigen sich, den- 
en, während sie ihn ein- u. in die Höhe führen, 
halbes Mal um seine Länge zu drehen, weil sie 
n Auseinanderlegen der grossen Schamlippen 
h den Daumen u. den Mittelfinger die vordere 
:he der Hand den Scharatheilen zugekehrt lial- 
den untersuchenden Zeigefinger also auch mit 
►eiben Fläche nach hiuteu gerichtet einbriugen, 
ii aber nebst der ganzen Hand unmittelbar 
tiher so drehen , dass der Rücken beider der 
Me 4. Jahrbb. Bd. 111. No. 2. 


hintern Wand des Beckens zugewendet wird. End- 
lich wird Ref. noch zu der Frage gedrängt, wie ge- 
langt der Vf. , der die äussere u. innere Untersu- 
chung hier auf eine uupassende Weise vereinigt ti. 
mit der Hand, deren untersuchender Finger mit 
Oel oder Fett bestrichen ist, an dem einen Schen- 
kel der Frau behufs der Erforschung der Beschaf- 
fenheit desselben hinauf greift , zur Kenntniss über 
den Bau u. die Stellung des andern Schenkels , da 
er die Untersuchung endet u. die damit beschädigt 
gewesene Hand unter den Kleidern hervorbolt, 
nachdem er den Fiuger aus der Mutterscheide zu- 
rückgezogen hat? Die geburtshüifL Becken- 
messung, welche in eine instrumentale u. 
manuale zerfällt, enthält Vieles, was den Ansichten 
und Erfahrungen des Ref. entgegenläuft. Bei ei- 
nem wenig abnormen Becken reiche die Digital-Be- 
ckenmessung meistenteils aus, die geraden oder 
auch die diagonalen Durchmesser der einzelnen 
Räume zu bestimmen ; bei deu hohen und höchsten 
Graden von Beckenverengerung aber immer in ge- 
nügender Weise. Wenn aber bei einem hohen 
Grade von Beckenenge dem Geburtshelfer die Wahl 
zwischen Kaiserschnitt u. Perforation noch offen zu 
stehen scheint , soll er sich auch dann mit der Mes- 
sung durch einen oder zwei Finger begnügen und 
nicht die Manualuntersuchung anstelle» ? Was der 
Vf. mit der Behauptung sagen will: „in einem wohl- 
gebildeten Becken erreicht man, selbst mit sehr lan- 
gen Fingern, weder die hintere Beckenwand, noch 
den Vorberg“ (S. 122), versteht Ref. nicht, da doch 
die anempfohlne Messungsmethode Oslander’s auf 
das Begreifen der hintern Beckenwand begründet 
ist ! Wo aber die abnormen, verengten Becken Vor- 
kommen, „bei welchen es nicht möglich ist, mit 
der Fingerspitze irgend einen wichtigen Messpunkt 
an der hintern Wand zu erreichen“ (S* 123), sind 
wohl mehrere Leser zu vernehmen begierig. Von 
dem Messen des Beckens wendet sich der Vf. zur 
technischen Behandlung der 4. u. 5. Ge- 
burtsperiode u. verbreitet sich in besonderen Un- 
terabtheilungen Uber das Lager u. die Lagen der 
Kreissenden , über den Schutz des Dammes , über 
den Empfang des Kindes u. das Besorgen des Nabel- 
stranges, über das Wegnehmen der gelösten Nach- 
geburt u. über das Verfahren bei Gesichts-, Steiss-, 
Knie- tu Fussgeburten u. bei Entbindungen vou 
Zwillingen , Drillingen u. s. w. u. monströser Kin- 
der. Die das Mitteiffeiscli unterstützende Hand soll 
mit einem doppelt zusammengeschlagenen weichen 
Tuche belegt werden. Wer in dem Irrwahne stehe, 
hei der Dammunterstützung das feiuste Gefühl der 
Hand zu brauchen , u. wer Freude darin finde, sich 
die Hand mit Vaginalschleim, Blut, Koth u. dergl« 
besudeln zu lassen , u. wem es nicht darauf ankom- 
me , ob die unterstützende Hand sicher liegt u. vor 
jedem Ausgleiten möglichst gesichert ist, der unter- 
stütze mit unbedeckter Hand ! Rec. ist zwar nur in 
dem Irrthume befangen , nicht das feinste, sondern 
nur ein feines Gefühl zur vollkommnen Verteidi- 
gung des Mittelffeisches für nöthig zu erachten, sieht 
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sich aber auch schon deswegen gedrungen, ein über die 
Hand gebreitetes Tuch als dem Wesen dieser Ver- 
richtung hinderlich zu erklären : denn das Mittel- 
fleisch reisst an verschiedenen Orten, bald in der 
Nähe des Afters, bald in der Nähe des Scbambänd- 
chens u. überhaupt da zuerst ein , wo es durch den 
anrückenden u« öfters mehr oder weniger verunstal- 
teten Kopf am meisten ausgedehnt u. verdünnt wor- 
den ist« Daher muss auch der höchste Zweck des 
Unterstützens dahin gerichtet sein, eine übertrie- 
bene Verdünnung zu verhüten« Diess lässt sich 
aber nur dann ausfuhren, wenn die schützen de Hand 
selbst die Annäherung dieser drohenden Verdün- 
nung wahrzuuehmen geeignet, also alle Stellen 
des gedehnten Dammes gleichmässig zu überfühlen 
vermögend ist« Uebrigens hält es der Ref. für un- 
möglich , auf das Mittelfleisch einer in der Rücken- 
lage befindlichen Gebärenden mit der Hand alle er- 
forderliche Sorgfalt zu verwenden, wenn die Hülfs- 
person zur Seite des Bettes entweder auf dem Rande 
desselben oder auf einem kleinen Stühlchen sitzt 
und über, nicht unter dem Schenkel der Kreissen- 
den hinweggreift, wie der Vf. es vorgeschlagen hat. 
Was S. 210 die Worte : „sie“ (zwei Finger) „tief 
in die Substanz des Mutterkuchens senkend“ bedeu- 
ten sollen , hat Reo« , der sich mit dem Verfahren 
beim Wegnehmen der getrennten Nachgeburt in 
der Hauptsache nicht ein verstehen mag, nicht erra- 
then können« Die künstliche Eröffnung 
des Muttermundes wird in die unblutige tu 
blutige eingetheilt. Nach einer kurzen geschicht- 
lichen Einleitung wird von der Wirkung der er- 
stem Operation, dann von den Indicationen u« der 
Zulässigkeit derselben u« zuletzt nur geschichtlich 
von der Art tu Weise, selbige auszuführen, gespro- 
chen : denn der Autor hält „in einem jeden Falle, 
wo es darauf ankommt, einen wenig oder gar nicht 
erweiterten Muttermund entweder ganz oder bei- 
nahe zum Verstreichen zu bringen *) , die Opera- 
tion für eine eben so schädliche, wie unver- 
nünftige und glaubt demnach, dass dieselbe, so 
wie wir deren Beschreibung in unsern Handbüchern 
vorfinden, als ein durchaus unzeitgemässes und 
völlig entbehrliches Verfahren anzusehen ist. Reo. 
hat rieh durch die Theorie eben so fest wie durch 
die Erfahrung überzeugt , dass die künstliche Er- 
weiterung des Muttermundes beim Vorliegen des 
Mutterkuchens und in manchen Fällen von Gehirn- 
leiden entweder m der letzten Zeit der Schwanger- 
schaft oder nachdem das Geburtsgescbäft schon be- 
gonnen hat , das einzige Kunstmittel gewähre , das 
Leben der Schwängern oder Gebärenden zu retten, 
und deswegen gesteht er hier aufrichtig, dass er 
Herrn Kiliah’s Tadel des Unvernünftigen in 
dieser Beziehuug unbeachtet lassen muss. Günsti- 
ger wird die blutige Esöfinung des Muttermundes 
in der Schrift beurtheilt und deswegen ah angeeeigt 


1) Welcher GcbortaMfer mit kHm Begr iffe « ki_ 

jemue gewallt? Der Mottermand verstreicht nie, sondern nur 
der Mntterhnls; der Geburten nt erweitert den entern, ebne 
aber dnbei im Stande an sein, den Vertinfehca des Mauer- 
belast gleichseitig mit sn beweAateUigea. 


dargestellt : 1) nach plötzlich ringefctenemTi 

oder Scheiutode einer im Anfänge der Geburt I 
gritfeuen Mutter, deren Becken u. Leibes!™ 
sich normal befiudeu ; 2) bei vollkommuer <* 
unvolikommner Verwachsung des Muttennandi 
3) bei beträchtlicher Unnachgiebigkeit u. BigÜ 
eines callosen , skirrhösen oder sonst übel benh 
fenen Muttermundes u. 4) bei krampfhafter l 
schnürung eines edlen Kiudestheiles u. der dH 
demselben vorgefallenen Nabelschnur. Aus di« 
Verzeichnisse erhellt deutlich, dass diese Open! 
in der Maasse ungebührlich empfohlen wird, 
über die unblutige Erweiterung der Stab gebrod 
ist. Dehnt nicht auch die Natur die Fibern i 
Mutterlialses gewaltsam aus, wenn sie den Mül 
mund eröffnet? Warum soll die geschickte Hi 
des Geburtsarztes diess nicht auch ohne Nicht! 
bewirken können ? Glaubt Hr. Kilias, die ri< 
Erfahrungen wirklicher Praktiker, die für die! 
Schädlichkeit nicht allein , sondern besonder» 
den grossen Nutzen der künstlichen Eröfimagi 
Muttermundes unwiderleglich sprechen, diuxh N 
Räsonnements niederzuschlagen ? Allerdiipw 
die Operation der künstlichen Erweiterung» 
len 20, 30 Minuten u. noch viel länger, aber 
setzt, sie daure 1 , 1 J oder 2 Stunden, erfdi 
dann nicht immer viel schneller, als wenn die 
tur dieses Geschäft zu Stande bringen mu 5 s?\f 
aber bei Placenta praevia die Rntbindoug Dod 
Tage oder 4 Wochen entfernt ist, die MetrorrfJ 
aber Lebensgefahr droht u. der Operateur Nt 
stelligt die Geburt künstlich in Zeit von 1,1 
oder 4 Stunden, ist diess keine Beschleuß^ 
nennen? Was der Vf. aber meint, indem e 
243 sagt: die Beschleunigung der Geburt I 
die Operation könne „auch gänzlich fehbehbj 
versteht Ref. nicht ganz. Soll es heissen, dal 
rateur sei unfähig, den Muttermund in jefei 
eben Falle schneller zu erweitern, ab die m 
muss dem geradezu widersprochen werden. \ 
neu wird aber jeder erfahrne Praktiker gegeefl 
wie die folgenden, S. 245: „dass bei denhj 
sten Uterinblutungen in der ersten oder im Aff 
der zweiten Geburtsperiode man unter all® 
standen entweder die vollständige oder die W 
vollkommene Eröffnung des Muttermund« J 
warten im Stande ist, da man ja nur die Vj 
sehr sorgfältig auszutamponiren braucht“; & 
daselbst; „Wir (der Vf.) scheuen uns übel! 
nicht, geradezu die Behauptung aufzustelleoi 
die künstliche Erweiterung des wenig odergff 
eröffueten Muttermundes eben in den Fällen rd 
tigen Metrorrhagien am allerstrengsten coutrai* 
ist u. dass gar nichts die Anwendung W 
rechtfertigen kann, indem es viel zu viel Zeit 
u. gar leicht die Blutung zu vergrossem genüg 
Das Zerreissen der Ei häute fc* 
Wassersprengen während der Geburt u. das 
nen dieser Häute wahrend der Schwanger 
oder die künstliche Frühgeburt in sich. W 
sicht des Vf. S. 270 über das Eröffnen des t 
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indes in der normalen Geburt lässt Ref. dahin Fiisse verbirgt , tänsoht weit weniger, als der Vf. 
teilt sein, u. eben so wenig kann er alle die auf- S. 410 u. 11 vorgiebt Ein gut gebildeter Fötus 
stellten Indicationeu zum Sprengen der Eihäute hält seine Schenkel nie anders , als an Bauch oder 
i), noch weniger kann er sich endlich davon Brust in die Höhe geschlagen, weil er seiner Mus- 
^zeugen , dass S. 284 „ gar nicht selten Fälle kein wegen nicht anders als in der Beugung lie- 
rkorameo, wo die Eihäute so sehr fest sind, dass gen kann. 

mit den gewöhnlichen Handgriffen dieselben Der zweite Band beschäftigt sich mit der Aus- 
iht sprengen kaqn“ u. dass bei solchen Geburten ziehung des Kindes , welcher die Behandlung des 
i guter Wassersprenger (ein Instrument) ein wall- abgerissenen tu im Uterus zurückgehaltenen Kopfes 
»Bediirfniss ist. Der bei Anpreissung des künst- beigefugt ist, mit der Zangenoperation, der etwas 
lj j n Verfahrens , die Frühgeburt zu erregen , S. über den Hebel angehäogt ist, mit der Perforation, 

0 ausgesprochenen Aeusserung: „im Gegentheile mit der Zerstiickung , mit dem Kaiserschnitte u. in 
nuen wir ans des Glaubens nicht entschlagen, einem Anhänge zu diesem mit dem Bauchschnitte, 
l i die früheren Antagonisten (der künstli- ferner mit dem Schamfugenschnitte, mit den Nach- 
ifo Frühgeburt) von ihren Ansichten zurückge- geburtsoperationen u. endlich mit dem Acoouche- 
)in/npfl sind , u muss Ref. in Bezug auf seine Per- ment force. Die Extraction des Kindes, 
das Entschiedenste entgegen treten : denn welche bei voraasliegenden Füssen oder Knieen tu 
®eimJ. 1818 öffentlich bekannt gemachten Be- bei vorhergehendem Steisse angestellt wird, ist dem 
nken dagegen sind bisher durch vielfältige Er- Vf. eine Reihe geburtshülfl. Hilfeleistungen, durch 
lrongeD bestätigt worden. welche das mit den Füssen , mit den Knieen oder 

Die Wendung wird als eine dreifache, als mit dem Steisse vorausstehende Kind zur Welt ge- 
rn lang auf die Füsse, auf den Steiss u. auf den fördert wird. Der Vf. rath die Ausziehung auch 
if dargestellt. Unter der geburtshülfl. Wen- an Einem Schenkel zu unternehmen, weuu nur 
■- ersteht der Vf. diejenige Operation , durch Ein Fuss voriiegt. Einer genüge vollkommen u. 

n Geburtsacte ein vorliegender Kindes- es sei unnöthig , den zweiten aufznsuchen. Rer. 

3 hiüwegbewegt u. an dessen Stelle ein ande- kann dieses Verfahren in allen den Fällen nicht 
günstiger auf oder in den Beckeneingang ge- billigen , in welchen die Ausziehung des Kindes 
i i. Die wegen falscher Kindeslagen an- ohne alle Unterstützung von Seiten des Uterus u. 
Nkode Wendung auf Einen Fuss soll von der mit möglichster Schnelligkeit vollftihrt werden 
«ziebung des Kindes an den Füssen streng ge- muss. Noch weniger erscheint aber die S. 502 
edm bleiben. Dessenungeachtet kommen un- aufgestellte Behandlungsart des Fötus u. der zu- 
d« aufgezälilten Indicationeu mehrere vor, wel- rückgehaltenen Arme naohahmungswürdig. „Liegt 
genommen zur Ausziehung an den Füs- des Kindes Bauch nach aufwärts, so darf 
aoffordern, so namentlich die unter 4 u. 5 auf- man jetzt noch nicht es versuchen , diese ungün- 
ührttn. Andere Indicationeu zur Wendung, stige Lage zu verbessern, sondern man muss zuerst 
t Schieflagen des Kiudes, die nur eine entspre- die Arme herabholen. Auch hier verrichtet man 
tde Lage der Kreissenden verlangen, kann Rec. diess Geschäft nur mit einer Hand u. zwar mit der- 
iio wenig billigen, als die Drehung des Kindes jenigen, mit welcher man das meiste Geschick hat, 
di« Fasse, nachdem die Enthirnung des Kopfes den am leichtesten zu lösenden Arm herauszufor- 
vorgenommen worden ist. Wenu der dem. Als Ausnahme von der bisherigen Regel ist 
v wendende Hand während einer Wehe hier aber das zu bemerken, dass man über des 
bringen, die Eihäute im Muttermunde zu Kindes Brust fläche eingeht, bis in die Ellen- 
'i die Füsse zu suchen u. den untersten beuge vordringt, daselbst zuvörderst, durch Ab- 
tfjreifen u. anzuziehen, so kann ihm Ref. wärtsdr ängen, den Arm im Gelenke stark 
‘kh'us nicht beistiramen : denn alle diese Ver- beugt u. ihn jetzt erst, von sauer äussern Seite her, 
garten sind geeignet, das Wendungsge- nach den bekannten Vorschriften herabzuleiten 
® 2,1 erschweren. Besonders ist es dem Ref. sucht.“ Wenn in dieser Stelle aufwärts nach 
' dass der Vf., der doch S. 363 u. 364 dem Schainbogco tu abwärts nach dem Krenz* 
® en Kindern von vielen Compendien zuge- u. Steissknochen tn heissen soll, wie es nach dem 
•knen d. in Phantomen nicht selten nach- Zusammenhänge mit dem Vorhergehenden das An- 
1 Lagen im Uterus mit Recht anf weit we- sehn gewinnt, so leuchtet es auch ein, dass die 
re beschränkt , nicht mehr Werth anf die Be- vorgeschlagene Art, die Arme zu lösen, deren 
ln ? des voransgehenden Kindestheiles und Ellenbogen- uu Schaltergelenk verderblich werden 
• diese auf die Berechnung der Gegend , wo könne: dem bringt man die Finger von der Brust- 
Schenkel des Fötus befinden müssen, ge- Räche des Kindes her in die Mutterscbeide n. an 
dass er deswegen auch fast an allen Or- die neben dem Kopfe eingeengten Ar me, so jtos- 
’ 11 Aufsuchen der Füsse spricht, als wodurch sen die Fingerspitzen nicht auf die Beugung, son- 
^endangsgeschäft jedesmal wenigstens unsi- der n auf die hintere Flache desEUenbogeqs, u. wöl- 
bt wird. Die Kennt n iss des vorliegen- len sie den Arm in dieser Lage abwärts drängen, 
ta’d« zu Anfänge der Operation u. die Be- so kämen sie dabei das Ellenbogengelenk bald be- 
fcung der Steile der Gebärmutter , welche die schädigen« ln mein Anhänge zur Extraction an 
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den Füssen lässt sich der Vf. über die Behand- 
lung des vom Rumpfe getrennten u. zu- 
rückgehaltenen Kindeskopfes aus. Die 
Ausziehung eines abgerissenen u. in der Gebärmut- 
ter zurückgebliebenen Kopfes soll , wenn derselbe 
schon im Beckenkanale steht, entweder mit der 
einfachen Hand , oder mit der Geburtszange , oder 
mit dem scharfen S m e 1 1 i e ’schen Haken, der „gar 
oft ein ausnehmend bequemes u. sehr kräftig wir- 
kendes Instrument abgiebt“ (S. 515), oder mit ei- 
nem Kopfzieher vorgenommen werden. Rec. traute 
seinen Augen kaum , als er den scharfen Haken 
Smellie’s im J. 188S noch empfohlen fand: denn 
sowohl die Breite, als auch der Bogen dieses Ha- 
kens ist von einem solchen Umfange, dass es un- 
möglich fällt, das Instrument entweder mit seiner 
Seitenfläche oder mit der Spitze dem Kindeskopfe 
zugewendet, in einem engen Becken yor dem 
Kopfe vorbei u. zur grossen Fontanelle hinzuleiten. 
Die vom Vf. citirte 86. Kupfertafel derSmellie- 
6 c hen Sammlung an atom. Ta fein nebst 
einem kurzen Begriffeder Hebammen- 
kunst, a. d. E. übersetzt von Dr v G. L. Huth, 
«bl. 1758, zeigt deutlich die Unmöglichkeit, dieses 
Werkzeug dahin zu bringen, wohin es der Zeich- 
ner gelegt hat u. damit den Einschnitt i. k. in den 
Kopf zu bewerkstelligen , den der Erfinder dessel- 
ben hat abbilden lassen. Das mit dem Steisse vor- 
liegende Kind soll an einer herabzuholenden Un- 
terextremität, oder in der Steisslage mittels einer 
geraden Geburtszange, oder eines stumpfen Ha- 
kens, besonders aber mit den hakenähnlich helfen- 
den Fingern ausgezogen werden. Die S. 538 u. f. 
gegebene Beschreibung des Verfahrens beim Her- 
abführen eiues Schenkels wird Niemand in den 
Stand setzen, diese Operation passend auszuführen. 
Warum der Schenkel stark nach aussen gezogen 
werden soll, begreift Ref. nicht, der vielmehr das 
Knie nach innen, nach der Mitte des Bauches u. 
nach der entgegengesetzten Seite des Fötus, gleich 
dem Ellenbogen beim Lösen eines Armes nach der 
Mitte der Brust, hinbewegt. Die Zangenope- 
ration ist sehr weitläuftig u. sehr ausführlich ab- 
. gehandelt, doch hat auch diese Arbeit den Rec. bei 
weitem nicht befriedigt. Einige Stellen mögen 
darthun , dass nicht der Rec. , sondern der Autor 
die Schuld dieser Nichtbefriedigung trägt. Unter 
den Anzeigen zur Zange sind auch S. 617 Abnor- 
mitäten in der Wehenthätigkeit mit aufgestellt. 
„Diese können sich auf 4fache Weise äussem tu 
zwar 1) als vollkommene Erschöpfung der Ge- 
burtskräfte , 2) als schwache Wehen , 8) als We- 
henschwäche u. 4) als Krampfwehen.“ Wie un- 
terscheiden sich in der Praxis die schwachen We- 
hen von der Wehenschwäche ? In welchen dieser 
Fälle werden die S. 618 erwähnten Venäseotionen, 
Opium, Do versehe Pulver, Dampfbäder, Chamil- 
lenthee u. dgl. angewendet? Warum sollen die 
beiden ersten Regelwidrigkeiten nicht auch Zeit u. 
Gelegenheit zum ärztlichen Wirken darbieten ? 
Sind in solchen Fällen nach der Entfernung des 


Kindes aus dem Uterus nicht auch kräftige 
ctioneu nötbig, um Metrorrhagien zu t^ u 
N ötbigt uns daher nicht schon die Vorsicht 
gen de Mittel auzuwenden , bevor wir zur 
greifen, wenn wir auch noch so fest da?oa 
zeugt siud, dass wir durch das dynamische V 
ren das mechanische nicht entbehrlich nu, 
können ? Ist neben dem Kopfe der Nabebtran; 
uer lebenden Frucht vorgefullen (S. 628), 
die Zange nur dann erlaubt, weun der Gau* 
Geburtsgeschäfts entweder durch maugelnde o 
unzureichende oder durch krampfhafte Wehem 
tigkeit stockt. Der Geburtshelfer werde eine® 
verzeihlichen Fehler begehen (ebendas.) . „i 
wagen wollte, bei einem noch so günstig fL 
Operation gelagerten Kopfe die Zange anzuww 
so lange ihn noch die Wehen gehörig Tora 
treiben : denn wie leicht könnte es hier nid 
schehen , dass die eingebrachte Zanue d _ 
tiefen Eindruck, den sie auf den Uteru* 
keineswegs . die Webenkraft aufreizt, sa 
tödtet, u. geschieht dieses , so können wir 
Instrumente unmöglich so rasch helfen, 
Wehenkraft gethan haben würde, hätten 
nicht unterbrochen.“ S. 634 heisst es da* 
einer Note: „So z. B. soll der Geburh 
vorgefallenem Nabelstrange u. kiulaugliih 
Kopfstande schon dann operireu, wenn die 
tionen in demselben bereits aufangen. I 
u. langsamer zu werden , aber nicht so hu. 
ten, bis sie wirklich aufhören, denn dann 
zu spät.“ Will der Vf. den letztem Ralbi 
die Fälle ausgedehnt wissen , in welchen 
hen untadelbaft u. kräftig wirken, u. in die 
der vorgefallene Nabelstrang aiu häufig 
drückt u. zum Leiteu des Blutes untauslicli 
macht, so widerspricht er der S. 628 auig 
Behauptung gänzlich. Die S. 662 u. 663 
schriebenen Handgriffe zur Gewinnung 
pfes , nachdem der Kopf mit der Zange 
ist , das absatzweise mit zwei Händen anszu 
Abwärtsdrängen des Kopfes oder das Hl 
Schultern in einen Diagonaldurchmesser 
ckenausganges mittels 4 bis zu den Schult« 
teru in der Mutterscheide vorgeschobener " 
wird der erfahrne Praktiker eben so wenig 
men, als er dem Vorschläge Folge lebten 
welcher dahin geht, im Falle durch diese L 
gebrachten Manipulationen etwas nicht 
tet wird, mit einem hakenförmig gebogene 
oder mit dem stumpfen Haken die den Schl 
chen zugekehrte, keineswegs aber die dem 
beine zugewendete Schulter anzuziehen. ' 
sich nicht zu den geübtesten Geburb 
zählen , muss aber dem Anfuhren : S. 667 , 
von diesen oft vier, fünf u. mehrere Versuch' 
bringen der Zange gemacht werden müs>« 
das Instrument ordentlich liegt u. den K 
gefasst hat , widersprechen. Dem geübten 
teur kommt es selten vor, dass ein oder das 
Zan genblatt oder beide aus irgend einem 1 
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*r hfraosgenommen u. zum zweiten Male ein- 
irt werden müssen. Eben so wenig kann der 
:e Geburtsarzt zugestehen : S. 673 u. 674, 
das Anlegen der Zange“ an den zuletzt körn- 
len Kopf „oftaosseror deutlich schwierig u. ge- 
ab ist“ u. „dass gar mancher schwierige Fall 
mietet kommendem Kopfe weit besser, schuel- 
, schonender durch die Hand als durch die 
p za Ende zfe führen ist.“ Auch beiindet sich 
unser Stande, in der vom Vf. angeführten 
fechbmg Smelue’s (dessen Sammlung wider- 
lieber Fälle, a. d.E. von Dr. Königs dürfe r, 
L & 195 n. ff.) einen schönen Beleg zu die- 
Ichanptung zu erkennen ; denn Smelue ver- 
te etora Unmögliches : einen Kopf, der noch 
;dnD Bande des Beckens stand, . mit der Zange 
greifen. Als er sich daher von der Nutzlosig- 
fe Instruments überzeugt hatte, legte er das- 
ki Seite u. fasste das Kind wieder wie an- 
hh an den Schultern , aber nicht mit 2 Fin- 
te Monde, indem er bemerkte, „dass die un- 
bilde verrenkt war“, sondern zu beiden Sei- 
rNase, u. brauchte ziemliche Gewalt u. end- 
och grossere Gewalt , wodurch der Kopf des 
od seiner Operationsversuche verstorbenen 
l zur Weit gefördert wurde. War dieser 
ir die Zange geeignet ? u. wer vermag wohl 
na künstlichen Entbindung mehr zu eut- 
i, als dass die Hände des Operateurs die 
fc Mittel gewährten, den Kopf aus dem gros- 
das kleine Becken hineinzuleiten ? ln einem 
|e zu der Abhandlung über die Zange wird 
hauch des geburtshülfl. Hebels beschrieben, 
Jtanent aber für die jetzige Zeit als über- 
dvgestellt. 

• Perforation des Kindeskopfes 
tet der Vf. mit einem trepanäbnlicben la- 
ute. Zum Ausziehen des Kopfes empfiehlt 
io die blosse Hand nicht zureicht, den Schar- 
ben. Am zweckmässigsten erklärt er den 
mellie’schen stumpfspitzigen Haken, dage- 
wirft er mit Recht den scharfen u. schnei- 
Haken S m e 1 1 i e’s als ein gefährliches Werk- 
*ß»t in der Hand des Geübten. (Dieser 
fteht im grellsten Widerspruche mit dem 
das der Vf. demselben Instrumente S. 5 15 
hat.) Dar stumpfspitzige u. von der äus- 
Spitze an rückwärts auch im Bogen abge- 
Haken, welcher nicht schneidet u. daher 
eniger durchreisst , verdient nicht den Na- 
les scharfen Hakens u. lässt sich noch weit 
' mit diesem verwechseln , ob es sich gleich 
chriftsteller haben zu Schulden kommen 
Die Perforation ist dem Vf« keineswegs 
»lut tödtliche Operation S. 719: denn es 
*ch unglückselige Fälle bekannt geworden, 
bst nach einer nachdrücklichen Eröffnung 
adelt, Entfernung mehrerer Unzen von Ge- 
dgL die Kinder lebendig geboren wurden, 
ien u. selbstmehrereStundenJa sogar Tage 
ftlebten “ ! Hat von allen perforirten Kin- 


dern ein einziges fortgelebt? Rec. kennt keins. 
Obgleich der Fötus, aber auch das lieugeborne Kind 
des Gehirns zur Fortstelluug des einfachem u. 
schwächern Lebens weniger bedarf als ältere Per- 
sonen , so zieht doch jedem Kinde die Verletzung 
des Kopfes, wie. sie die vollständig vollbrachte Per- 
foration bedingt , deu Tod in Kurzem unvermeid- 
lich nach sich, mag diess auch etwas später ge- 
schehen, als bei älteren Personen. Beiläufig sei es 
mit erwähnt, dass in dem citirten Falle voll de la 
Motte das Kind nicht perforirt, sondern mit dem 
Haken zerfetzt ausgezogen wurde. Nach bewerk- 
stelligter Perforaüon soll auch die Wendung des 
Kindes auf die Füsse noch vorgenommen werden, 
um grösseren u. herberen Leiden der Gebärenden 
vorzubengen, S. 724 u. 755« Dem Rec. wird in 
Beziehung zur Perforaüon S. 743 der schwere 
Vorwurf gemacht, voigeschlagen zu haben: man 
solle, ehe man ein Kind mit Lebenszeichen perfo- 
rirt, dasselbe in eine geburtshülfi. Zange fassen u. 
mit dieser so lange ziehen , bis das Kind todt sei. 
Die beschuldigten eignen Worte des Ref, iu dessen 
Handb. der Gebnrtshülfe erste Ausgabe S« 331 
mögen ihn von diesem Vorwurfe reinigen. „Ist 
nun aber das Becken nicht so gar sehr enge , so 
ist, glaube ich, der Operateur verpflichtet, die 
Zange anzulegen, da sie , wie schon erinnert wor- 
den ist , oft noch in den desperatesten Fällen Hülfe 
leistet n. da jede Enthirnung so viel, als nur immer 
möglich ist, vermieden werden muss. Fruchtet 
die Zange nichts u. ist das Kind während der Zan- 
genversuche gestorben, so wird endlich zrr Ver- 
kleinerung desselben übergegangeu.“ — Von den 
erstaunens würdigen Erfolgen der blossen 
Hand bei Ausziehung des perforirten Kopfes hat 
Rec. gar keine Erfahrungen gemacht, vielmehr hat 
er sich von der Unmöglichkeit, einen solchen im 
Becken feststehenden Kopf mit der vollen Hand zu 
umfassen , vollkommen überzeugt. 

Die Zerstückelung des Kindes wird als 
jdie kunstgerechte Eröffnung der Bauch- oder 
Brusthöhle, oder beider nebst der Entfernung der 
Eingeweide aus denselben, aber auch als das Tren- 
nen einzelner Gliedmassen vom Körper des unfehl- 
bar ab todt erkannten Kindes aufgestellt. Nach 
der Versicherung des Vf. lässt sich die Methode der 
Operation gar nicht beschreiben , sondern muss in 
jedem speciellen Falle neu gebildet werden , daher 
sucht der Leser auch vergebens nach allgemeinen 
u. speciellen Vorschriften, die Zerstücklung ins 
Werk zu setzen , in der KiLLAK’schen Operations- 
lehre. Rec. vermisst hier die Consequenz: die 
Perforation soll, wenn die Mutter in Gefahr schwebt, 
bei noch lebendem Kinde unternommen werden, 
die Zerstiickuug dagegen nie! Kann denn eine 
Gebärende , an welcher die Zerstückung angezeigt 
ist, während das Kind noch lebt , nicht in dieselbe 
Gefahr gerathen, wie in solchen Geburtsiallen, 
welche die Perforation erfordern ? 

Dem Kaiserschnitte ist ein langes Capitel 
gewidmet. Die von dem Vf« S. 833 aulgeworfene 
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Frage: ob es nicht besser sei, die Operation zu 
Ende der Schwangerschaft , aber vor dem Eintritte 
der Geburtsthatigkeit anzustellen, wird Niemand 
mit Ja beantworten , welcher weiss , dass im Ge- 
burtsacte ausser der Ausstossung des Eies vieles An- 
dere bewerkstelligt werden muss, u. wer die Uebeiv 
zengung in sich trägt, dass dieses zum Wohlbefin- 
den des Weibes im Wochenbette sehr viel beiträgt. 
Richter hat übrigens in seinen Anfangs grün- 
den der Wundarzneikunst, im 7 . Bde. 
S. 79 uud 80 keineswegs diesen Vorschlag gethau, 
wie fälschlich angeführt wird, sondern es bezieht 
sich der von Richter ausgesprochene Antrag auf 
das Operiren bei Schwangcrsphaft ausserhalb der 
Gebärmutter. Die Behauptung S. 889 : als habe 
Jörg den unbegreiflich schlechten Rath gegeben, 
die Plaoenta, wenn sie gerade in der Schnittlinie 
der Gebärmutter liege, zu durchschneiden, mögen 
die Worte seines Handb. der Geburtshülfe 
1 . Aufl. 8 . 851 näher erläutern. „Dass man aber 
in einem solchen Falle den Mutterkuchen gerade 
durchschneiden solle , möchte ich im Allgemeinen 
nicht anrathen. Es scheint mir viel besser zu sein, 
wenn der Mutterkuchen auf alle mögliche Webe 
geschont wird , im Falle er geschont u. das Kind 
neben ihm hervorgezogen werden kann. Ist es 
indess keine Möglichkeit, das Kind neben demselben 
hervorzuziehen , bedarf es aber zu dieser Möglich- 
keit nur noch eines kleinen Raumes, so erhält man 
vielleicht diesen , wenn man den Mutterkuchen et- 
was weniges von der Gebärmutter trennt, welches 
immer schnell ü. ohne grossen Blutverlust gesche- 
hen kann. Müsste dagegen aber ein grosses Stück 
von der Placenta gelöst werden , „um den gehö- 
rigen Raum zu gewinnen , so würde ich doch lie- 
ber dieselbe durchschneiden, ab von der Gebär- 
mutterwand absondern“; in der zweiten 1820 er- 
schienenen Auflage findet sich indess von dem Durch- 
schneiden kein Wort, sondern es hebst S. 451 : 
>} Ist es aber keine Möglichkeit, das Kind neben 
demselben (dem Mutterkuchen) hervorzubringen, 
so nehme man denselben, nachdem man ihn mit 
der Hand schnell getrennt hat , zugleich mit dem 
Kinde heraus “. In einem Anhänge zur Abhand- 
lung über den Kaberschnitt wird auch vom Bauch- 
schnitte sowohl durch die Mutterscheide, ab auch 
durch die Bauohbedeckungen gesprochen , um ein 
Kind aus der Bauchhöhle herauszuholen. Wahr- 
scheinlich unbekannt mit yoh Weuthardt’s Ver- 
fahren , welcher die Eihäute u. Placenta unterband 
u. zum Tbeil zur Bauohwunde heraushängen liess, 
hält der Vf. bei Gastrotomien , die wegen Bauch- 
schwangerschaft unternommen werden, den Um- 
stand für besonders unglücklich, dass die Placenta 
nur sehr selten ganz entfernt werden könne u. dass 
dieselbe fast immer theilweise zurückgelassen wer- 
den müsse, wodurch eine lang andauernde Eite- 
rung und eine bedeutende Reizung der ganzen 
Wundfläche unterhalten wferde. 

DenSehamfugenschnitt fertigt der Vf. in 
emem besondern Capital ziemlich weitläufig ab n. 


ob er gleich denselben nicht billigt, so giebt ert 
eine kurze Schilderung seiner Ausfuhrtmg. 
auch die Auseinandersetzung derArtu. Weise, wi 
längst in Deutschi, verdrängte Schoossknorpelid 
angestellt werden müsse, dem Rec. in der rodie 
den Schrift nicht aufgefallen ist, so kann er dock 
Staunen darüber nicht unterdrücken, dass 4 
Beschreibung beigefügt worden ht, 8. 887, l 
Durchschneidung der Symphyse werde gewöh 
noch die Zangenoperation oder die Wendling i 
wendig. Dass der Vf. diese für zulässig eri 
leuchtet aus dem folgenden Satze S. 890 khrl 
vor: „Sind aber noch eingreifendere Mitteln 
behrlich, namentlich das Perforatorium, derid 
Haken, ja sogar der Kaberschnitt u. s. w., sol 
freilich nichts weiter übrig, ab ihnen za vertu 
zugleich aber dann auch die traurige Uebaiu^ 
zu hegen , dass man sich , ab man den Schi 
genschnitt in einem solchen Falle untemin« 
einer eben so verderblichen, wie unerlaubt» 4 
ration hat hinreissen lassen.“ Kahn denn a 


Gebrauch der Zange, so wie das 


Kindes an -den Füssen, nachdem die 
pel getrennt sind, nicht auch höchst 
werden ? 

In dem Capitel von den Nachgebnrtsl 
rationen zeigt sich der Vf. ab einen solche^ 
eher die Nachgeburt möglichst bald nach derl 
liung des Kindes aus dem Uterus zu schaffen wl 
S. 908. Es sei feststehende Thalsache, 
ausser den Nachgeburtsoperationen noch 


sehnliche Zahl von Mitteln gebe, welchem 


rückgebliebenen Nachgeburten die aasgeidj 
sten Dienste lebten können. So oft too 
M itteln, z. B. von Venasectionen, von Nitnn 
Borax, von Kälte, Opium, China, Valeria* 
ther, Ziinmt u. diesen verwandten die recht« 
erlangt werden könne, diese Hülfe um Vield 
samer u. willkommener sei ab die durch op< 
Eingriffe errungene. 8. 911. Man solle: 
früher eine Nachgeburtsoperation unteiuebnl 
bb man entweder durch Versuch die Udfl 
guug gewonnen habe, dass die übrige* a 
nichts helfen , oder bb man zur Einsicht gl 
dass keine Zeit mit dem Versuchen anderer 
zu verlieren sei. Wenn nun der Vf. 8. 9lj 
ter fortfährt: „Es folgt also aus dem bisher« 
ten, dass in ehiem Falle von Nachgeburt!^ 


tuug, der nicht mit gefahrvollen 


namentlich aber nicht mit profusen M ei 
beginnt, zuerst andere Mittel , nach deal 
den berechnet, zu brauchen sind, wohin j 
ab das wichtigste von allen , die kn 
Manipulationen des Uterus von prassen, 
schütten von Aether u. dgL, ferner Borax, 1 
(Snctur, Opium, fpecaouenha, Valeriana, " 
Einspritzungen in die Muttersoheide etc. 
diese aber nicht bald, d. b. «riebt bi* 
ten , innerhalb welcher ihre Wirkung b * 
Maasse emtreten konnte — u. diese Zelt ht ri 
eine lange — oder wenn während der Ax 
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lenelben plötzlich schlimme Erscheinungen za unternehmen , als bb der Muttermund Von der 
in sollten , so verliere man keine Zeit mit Natur im Umfange eines Thalers erweitert wor- 
ersoche neuer Mittel, sondern entschliesse den sei. 

sch zur Nachgeburtsoperation. 14 Erläutert Ein sehr ausführliches Nam en verzeic h- 
diese dunkeln Rathschläge S. 914, wo es niss aller im Buche genannten Schriftsteller, mit 
„Reicht die Anwendung der gutgewählten Hinweisungen auf die Stellen, wo sie citirt sind, be- 
ittel in Zeit von einer bb zwei Stunden schliesst den zweiten Band. 


is nicht aus, bt also ungefähr zwei bis drei Rec. bt dem Vf. vom Anfänge des Buches bb 
n nach der Ausscheidung des Kindeskörpers zum Ende gefolgt und hat nebst der Andeutung 
itterkuchen noch verhalten, so warte man des Inhalts hier u. da beigefügt, worin seine 
ioger, sondern entferne ohne Weiteres, Ansichten von der in der Schrift ausgesprochenen 
uch gar keine übelen Erscheinungen vorhan- abweichen. Hätte er Alles , was Widerspruch ver- 
d sollten, den Mutterkuchen.“ Warum un- diente, herausheben wollen, die Kritik würde zu 
idet der Vf. das Verfahren gegen den theil- einem Buche angewachsen sein. Ueber die nicht 
m fest angewachsenen Mutterkuchen nicht, selten sehr fehlerhaft gestellten Anzeigen wird Rec« 
i häufigsten das künstliche Lösen nöthig an einem andern Orte Gelegenheit nehmen, die 
' Sollen denn auch bei dieser Ursache der nöthigen Erinnerungen beizubringen. Hier fühlt 
burtszogerung äussere oder iunere Mittel in er Sich nur gedrungen, noch etwas über die An- 
di gezogen werden , bevor der Arzt zur Ordnung des Ganzen zu sagen, 
dien Trennung übergeht? Können diese et- Der Lehre von den geburtshülfl. Operationen 
itzeo, müssen sie nicht vielmehr schaden, bt die Untersuchung, die Beckenmessung u. die 
ae den Uterus zu Contractionen anregen ? Behandlung der 4. u. 5. Geburtsperiode vorausgo- 
jeder vernünftige Geburtshelfer in solchen schickt. Durch diese Zugabe bt das Buch aber 
länger warten, ab bb er sich die Gewissheit nnnöthig vergrössert, ohne eben so ausgestattet zu 
r regelwidrigen Verwachsung verschafft hat? sein, dass der Anfänger die gesammte diätetbche 
ird er nicht, sobald er diese ahnen muss, Behandlung der Geburt vom Anfänge bb zum 
Ngfäkig vermeiden , was Nachgebnrtsweben Ende daraus erlernen kann. Wer sich daher auch 
rarafen vermögend bt? Webs nicht jeder die KiLiAir'sohe Operationslehre anschafft, kann ein 
Ugte Praktiker, dass sich eine nach der Be- anderes Compendium der Geburtshülfe durchaus 
| Tom Kinde im Grunde u. Körper zusam- nicht entbehren, besonders %auch deswegen, weil 
togene Gebärmutter mit der Hand nicht in der vorliegenden Schrift der Hergang der nor- 
crveitern lässt? malen u. abnormen Geburt gänzlich unberührt ge- 

il Aooooohement forcä, dem im blieben bt. 

Iniss za andern Materien wenig Raum Die stärkste Seite der KiLiAir'schen Arbeit ge- 
lt worden bt , erscheint dem Vf. am drin- währt ohne Zweifel die zahlreiche Literatur , die 
n o. vollkommensten bei Placenta praevia aber auch, in sofern sie Reo. geprüft hat, manche 
igt, soll aber dessenungeachtet nicht eher Unrichtigkeit enthält. Mehrere Citate, welche mit 
*a werden, ab bb der Muttermund wenig- des Autors Hinwebungen nicht übereinstimmen, hat 
fie Grösse eines Zehngroschenstücks oder Ref. schon oben erwähnt; daher begnügt er sich 
i erreicht hat. Diesen Zeitpunkt könne hier auzuführen , dass auch die Stelle im 2. Theile 
ohl erwarten, wenn man den in diesem seiner geburtshülfl. Schriften von S. 29 an 
reffüch wirkenden Tampon zu benutzen keine Durchreibung an der vordem Wand des 
8. 929 fährt die Schrift aber folgender- Uterus durch die Zangenoperation bewirkt in sich 
fort: „Dass der Tampon, wenn er auch fasst, wie das KiLiAN'sche Werk S. 592 fälschlich 
o gut Hegt, dennoch nicht immer vor Blut- angiebt, sondern es waren in jener schweren Ent- 
▼öUig sicher stellt, wissen wir sehr wohl, bindung, die tiberdiess noch durch die Perforation 
itts die Lach apzlle auf eine sehr überzeu- geendet wurde, in den Darm- tu Kreuzbeinver- 
Wrise bestätigt. Der Tampon kann näm- bindungen Zeireissungen eingetreten. Endlich 
it Blut getränkt werden u. dann dennoch bemerkt noch Ref. , dass sein Handbuch der Ge- 
rohkssen. In einem solchen ganz extre- bortshülfe nur ab 1807 aufgelegt, keineswegs aber 
alle würden wir aber die blutige Eröffnung ab 1820 in 2. Ausgabe u. verbessert aufgerufen 
rttermondes unbedingt der manualen vor« wird, obgleich S. 561 des KiLiAH’schen Buches 
( S. 889 sagt der Vf. in dem Capital , das gesagt bt , dass Jörg’s Geburtszange 1807 u. 1820 
Haarschnitte handelt: hat man das Unglück abgebildet worden sei, diese Abbildung aber nie 
, (mit dem Einsohneiden in die Gebärmutter) anders , ab in diesem Compendium vorgekom- 
«eutarinsertion zu treffen , und hier will er men ist. Jörg sen. 

■e Einschnitte im Muttermunde, abo da, wo 97« Dr* August Johavr Zeche t. , von den 


talplacenta anhängt u. wo im Parenchym 
6nn rieb und grosse Adern laufen , anbrin- 
Keser Vorschlag klingt eben so unpraktisch, 
• Rtthi das Accouohement force nicht eher 


ConviUsionen der Kinder und dem Kinnbacken- 
krampfe der Neugebornen. Aus dem Lateini- 
schen übersetzt u. mit Anmerkungen begleitet von 
Dr . Johahbf Friedrich Otto, Stadtphysikus und 
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prakt. Arzte zu Annaberg. Leipzig, bei C. H. F. 
Hartmanu, 1834« IV u. 117 S. gr. 8. (12 Gr.) «— 
Es ist eine ganz wahre Bemerkung, die derüeber- 
setzer in der Vorrede gemacht hat, dass, ob zwar 
gleich jedes klinische Handbuch u. namentl. die 
Schriften über Kinderkrankheiten und Geburtshülfe 
auch die Convulsionen der Kinder abhandle, diess. 
doch grosstentheils viel zu dürftig u. zu generell ge- 
schehe. Wenn demnach Zechel in seiner Schrift: 
„De convulsionibus infantum , adnexis quibusdam 
de trismo neonatorum. Pragae 1829 “ das Wissens- 
wertheste über die fraglichen , so häufig vorkom- 
menden Leiden der Kinder zusammenzustellen und 
so dem j ungern u. weniger geübten Arzte eine An- 
leitung zum Individualisiren derselben zu geben be- 
absichtigte, so verdient ein solches Unternehmen 
unstreitig die vollste Anerkennung von Seiten des 
ärztl. Publicums. Der vorhabende Gegenstand ist 
vom Vf. zwar mit Fleiss u. nicht ohne Kritik ab-, 
gehandelt, doch, selbst in corapilatorischer Hin- 
sicht , nicht ganz in der Weise erschöpft worden, 
als es bei noch sorgsamerer Benutzung der Litera- 
tur des In - u. Auslandes möglich gewesen wäre* 
Indess verkennt Bef. keineswegs die Brauchbarkeit 
des Schriftchens , u. er glaubt dasselbe mit Recht 
für einen sehr schätzbaren Beitrag, ja selbst für 
eine gute Grundlage zu einer künftigen Monogra- 
phie über die Convulsionen der Kinder erklären zu 
können.. — Ob hinreichende Gründe zu einer Ue- 
bersetzung des Werkchens ins Deutsche vorhanden 


waren , diess möchte Ref. wohl eher verneinen als 


entzündliche, gastrische u.nenüstfüj 
praktisch am brauchbarsten. In diagnost. R 
sicht wird besonders auch darauf aufmerksam 
macht , dass hierin durch mancherlei äussere 
Staude, welche zuweilen auf mechau. Weise 
topath. Convulsionen bei Kiudern erzeugen , 
weitere innere Störungen des Organismus za 
anlassen , leicht Täuschungen statt finden k 
Den vom Vf. angeführten derartigen Beispielen 
Ref. selbst einen Fall , welchen er vor Kurz« 
beobachten Gelegenheit hatte, hinzufdgeo. 

J J. altes , starkes und gesundes Mädchen beUJ 
nachdem es zur Nachtzeit sich unruhig u. sc. j 
im Bette umhergeworfen hatte, nicht unbede: 
convulsiv. Bewegungen. Die Ursache dayoa h 


sich durchaus nicht ausfindig machen. AI 


man zunächst ein Lavement appiiciren wolll 
deckte man in derLendeugegend dicht au 
belsäule eine Stecknadel ziemlich tief iu die 
bedeck ungen eingestochen, nach deren Entfern* 
alsbald alle erschreckenden Zufälle von 
der verschwanden. — Aetiologie. — 


bejahen , zumal da die latein. Sprache in der That 
den gebildeten Aerzten (u. diese sind doch immer 
diejenigen, welche ihr Studium nicht blos auf Re- 
ceptsaininlungen u. alienfalb seichte Handbücher 
beschränken) nicht so unverständlich ist, dass sie 
lateinisch geschriebene Werke nicht mit derselben 
Leichtigkeit ab die deutschen lesen sollten. Allein 
da Hr.Xb\ Otto eine ziemliche Menge von Anmer- 
kungen unter den Text der Zechel* scheu Ab- 
handlung gesetzt hat, welche theib aus einer viel- 
jäh r. Erfahrung geschöpfte Wahrheiten enthalten, 
theils durch mehrfache literar. Nachwebungen man- 
che Lücken, die das Original hat, wenigstens, eini- 
germassen ausfüllen , theils endlioh in verschiede- 
nen Berichtigungen , denen Ref. fast durchgängig 
bebtitnmen mu^s, bestehen, so hebt sich dadurch 
von selbst die Missbilligung , welche eine blosse 
Ueb er Setzung treffen würde. Gehen wir 
jetzt zur kurzen Inbaltsanzeige des Schriftchens 
selbst über. Den Anfang macht eine Definition 
der Convubionen, nebst Angabe der verschiedenen, 
für das fragliche Uebel gebräuchlichen Benennun- 
gen« Hierauf folgt eine ausführlichere N o s o g r a r 
pbie u. Aufführung der Ausgänge der. Krank-? 
heit. Daran schliesst sich die Eintheiluftg u* 
Diagnose der einzelnen Arten vonCon- 
vuls i onen. Den ersten Punkt anlangend , hält 


suchung der nächsten Ursache d e r Ki 


heit glaubt der Vf. aus den verschiedene 
diesen, welche die Schriftsteller hierüber 
stellt haben , folgende allgemeine Sätze zi 
köuneu: 1) der Sitz der Convulsionen 
stimmt im Gehirne zu suchen, u. einzelne 
oder Aeste der Nerven vermöchten nicht, 


ben zu erzeugen , wie es in einigen audi 


venleiden der Fall sei. 2) Der bezeichn^ 
der Convulsionen hindere jedoch nicht, 
fernten oder Gelegenheitsursachen in ander?^U| 
len ausserhalb dem Gehirne zu suchen; 
können in einem vom Gehirne ganz eu 
Theile, z.B. in den Fingern, befindlich 
nur dann erst , wenn die krankhafte Ern 


nen Sitz im Gehirne berühre u. die eigentbi 


Umstimmung daselbst hervorbringe, 
Krankheit zum Ausbruche. 3) Warum < 
vulsionen schnell verschwindende u. ansch« 
der ungestörten Gesundheit wieder Platz mac! 
Anfälle bilden , darüber können wir eben so t 
wie von anderen Perioden haltenden Krank 
Rechenschaft geben. Da jedoch fast jeder 
durch eine Art von Krise beendigt wird, z.ß. 
Schweiss , Diarrhöe u. s. w. , so sei es nicht 
wahrscheinlich , dass die Anfälle der Convul 
nicht eher entstehen, als bis durch die Kinw 
der Gelegenheitsursachen das erregende 1 
dem erforderlichen Grade 


angehauft ist. 
o 


diese Sätze möchte Ref. in mehreren Stüc 
als so allgemein gültig, wie sie hingestellt sind 
Denn in BetrelF des ersten drd 


terschreiben. 
ist das Gehirn nach seinem Dafürhalteu kein 
immer für den alleinigen wahren Sitz der ( I 
sionen bei Kindern anzusehen. Mit vollem G\ 


der Vf. mit Recht die Unterscheidung derselben 


bemerkt schon der Uebersetzer in einer N 

u n m i I 


a) in protopathische u. deuteropathische, 
u. b) hinsichtlich ihres wesentlichen Charakters in 


Verletzungen des Rückenmarkes 
bar Convulsionen des Rumpfes u. der Gin- 


hervorbringen, u. Ref. sieht sich zu der i 
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tigt, dass ausserdem in vielen Fällen auch bei Abhandlung des Heilverfahrens gegen 
a d gl ien sjstem der eigentliche, primitiv die Anfälle befolgt, u. in Betreff C) der The - 
ieTheil sei, von welchem die Convulsionen rapie ausser den Paroxysmen hat der Vf. 
ren. Es ist daher unstreitig wohl eine eben folgende Indicationen gestellt: 1) die Ursache der 
argem ässe , als für das Handeln des Arztes Krankh. zu entfernen , oder ihre fernere Einwir- 
;e Unterscheidung der Convulsionen, je nach« kung zu verhindern ; 2) dasMaass der Lebenskräfte 
er Grund derselben entweder in einer krank« zu berücksichtigen u. das gegenwärtige Fieber nach 
dganischen oder dynamischen Affection des seinem Charakter zu behandeln ; 3) die Krankh., 
oder des Rückenmarkes, oder endlich des wenn sie zusammengesetzt ist, zu vereinfachen u. 
duschen Nervensystems liegt. Eine jede die« nach Beseitigung der Convulsionen 4) ihren Rück- 
a Arten hat ihren eigentümlichen Charakter fällen vorzubeugen. Die mannichfachen , diesen 
Ire besonderen pathognomonischen Sym« Indicationen theils wirklich entsprechenden , theils 
, so dass die erste durch die Epilep« von den Autoren wenigstens dazu empfohlenen 
tie zweite durch den St. Veitstanz und Heilmittel sind unter näherer krit. Beleuchtung an 
tte durch die zu den Koliken sich ge« den ihnen zukommenden Orten aufgezählt, u. Ref. 
iden Zuckungen der Gliedmassen kann nicht umhin, in Betreff der richtigeren Wür- 
;emeinen reprasentirt wird. Geschieht es nun digung derselben besonders auch auf die Anmer« 
acht selten, dass das reine Bild einer jeden kungen des Hrn. Er. 0. aufmerksam zu machen, 
nannten drei Arten durch verschiedene Com« — Zum Schlüsse handelt der Vf. in einem eigenen 
men, Uebergänge u. grössere Ausbreitungen Abschnitte noch vom Kinnbackenkrampfe 
oder weniger getrübt wird, so muss das: der Neugeborenen (Trismus neonatorum). Ref. 
iori fit indicatio “ doch auch hier seine An« hat indess etwas dem Vf. Eigenthümliches , was 
Dg finden , was weiter zu verfolgen indess mehr Licht über die Natur dieser in der Regel tödt« 
m diesen Ort gehört. — Der zweite Satz des lieh endenden Krankheit verbreitete oder eine er« 
rfie zam Theil wohl eben so wenig begrün« folgreichere Behandlung derselben beträfe , darin 
D, da er, auf dem ersten fussend, nur erst nicht aufgefunden. Siebenhaar . 

wenn die krankhafte Erregung das Gehirn 98« Grundriss der allgemeinen Augenheil - 
a u. die eigentümliche Umstimmung da« künde ; von Er. August Andheae, k. Reg.« und 
Inrrorbringe , die Convulsionen zum Aus« Med.«Rathe, Dir. d. del. med. Öberexaminat. Com« 
I gelangen lässt. Diess zu beweisen, möchte miss. Mitgl. d. Direct, d. med. chir. Lehranstalt zu 
& schwer fallen ; im Gegentheile giebt es, Magdeburg u. Lehrer an derselben u. s. w. Mit 3 
wihnt, offenbar couvulsiv. Zufälle , die völ« Steindrucktafeln. Magdeburg, in der Creutz’schen 
tbbangig von einer causalen Einwirkung des Buchhandlung. 1834. IV u. 124 S. gr. 8. (18 Gr.) 
» anftreten u. namentlich dadurch, dass das — Der Vf. gab im vorigen Jahre ein Programm 
isstseindesKranken ungestört bleibt, mit dem Titel: Einleitung in die Augen« 
m Gehi rn convulsionen sich wesentlich un« h eil k un d e, heraus, welches Ref. in diesen Jahrbb. 
iden. Was aber den dritten Satz anlangt, so (Bd.I. S. 125), seinem Werthe gemäss, belobend 
ler allerdings räthselhaft erscheinende perio- anzeigte. Am Schlüsse dieser Anzeige sprach Ref., 
Verlauf mancher Convulsionen durch die An- von der Vortrefflichkeit dieser Schrift überzeugt, 
*, dass das erregende Princip sich in dem er« den Wunsch aus, dass dieselbe in den Buchhandel 
leben Grade zuvor anhäufen müsse, ehe wie« kommen und so Allen zugängig werden möchte, 
i neuer Paroxysmus zu Stande kommen kön- Der gleiche Wunsch — das, Gediegene findet 
Fenbar zu materiell ausgelegt. Nach des Ref. jaimmernochAnerkennung — wurde auch 
ben ist es doch naturgemässer, diese Er- von mehreren anderen Seiten laut, u. so fand sich 
ong sich so zu erklären, dass die Nerven- denn der Vf., der auch das Vergnügen gehabt hatte, 
rkeit durch die Explosion des Paroxysmus dass seine Schrift von dem Oberpräsidenten v. 
abgestumpft wird u. erst nach kürzerer oder V i n c k e in den Amtsblättern der Provinz Westpha- 
erZeit und nach eingetretener Erholung auf len zur Benutzung empfohlen worden war, veran- 
» Wirkung einer Gelegenheitsveranlassung von lasst, dem Wunsche der Verlagshandlung nachzu- 


ireagirt. — Die disponirenden u. die 
[enden Ursachen der Krankheit er- 
der Vf. mit genügender Vollständigkeit, und 
o wird die Unbestimmtheit der Prognose 
Mehrzahl der Fälle von ihm mit Umsicht 
achkenntniss nachgewiesen. — Therapie, 
»vorderst A) die Prop hylaxis anbetriflft, 
den die Verhütungsregeln nach den im kindl. 
hmus vorherrschenden Anlagen zu entzündli- 
gastrischen u. nervösen Affectionen, aus wel- 
die Convulsionen sich entspinnen können, 
U angegeben. Dieselbe Ordnung ist auch B) 


geben u. seine Arbeit mit einigen Zusätzen unter 
dem oben angeführten Titel von Neuem erscheinen 
zu lassen. — Die Zusätze, die ganz am Platze sind, 
enthalten eine Geschichte u. Literatur der Augen- 
heilkunde u. die Beschreibung des zu den gewöhn- 
lichen Augenoperationen nöthigen Instrumenten- 
apparates. Die Geschichte der Augenheilkunde hält 
Ref. für treu u. für sehr gut zusammengestellt. Die 
Literatur ist, besonders was die Schriften über ein-» 


eine Theile der Augenheilkunde anlangt, etwas 
urz , doch scheint der Vf. dazu, auf einen gewis- 
en Kreis von Lesern Rücksicht nehmend, gute 
16 * 
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Gründe gehabt zu haben. Oie Instrumente sind 
deutlich beschrieben u. sorgfältig abgebildet. Ueb^r 
die anderen Capitel hat sich Ref. schon früher am 
angegebenen Orte ausgesprochen. Er erlaubt sielt 
daher , nachdem er diese Schrift nochmals durch- 
lesen hat , nur noch hinzuzusetzen , dass er sie 
den wenigen besseren Schriften der Art unbedingt 
an die Seite setzt u. dass er sich überzeugt hält, 
dass sie das Studium der Augenheilkunde gewiss 
vielfach erleichtern u. fördern werde. Kneachke. 

99. Kurzes Handbuch der Akiurgie. Eine 
gedrängte Darstellung der chirurgi- 
schen Operationen, mit Rücksicht auf 
dieLeistungen, welche bei den Promo- 
tions-u. Staatsprüfungen verlangt wer- 
den. Von M. Eulenburg, Doctor der Medicin 
n. Chirurgie, prakt. Arzte, Operateur u. Geburts- 
helfer. Berlin, bei August Richter. 1884. 25£ Bgn. 
(I Thlr. 20 Gr.) — Bei dem gegenwärtigen Stand- 
punkte der gesammten Heilkunde u. den Erforder- 
nissen, welche der Staat an die Aerzte, Wund- 
ärzte u. Geburtshelfer macht, u. für das Wohl der 
Menschheit machen muss : sich näml. durch rigorose 
u. umfasseudePrüfungen vor ihrer Anstellung über 
ihr Wissen u. ihre Geschicklichkeit zu überzeugen, 
kann uns vorliegendes Handbuch der chirurg. Opera- 
tion nicht anders als ganz vorzüglich willkommen 
sein , da es besonders für die Leistungen , welche 
bei den Promotious- u. Staatsprüfungen verlangt 
werden , eingerichtet ist. 

Obgleich wir an Zang’s Darstellung blutiger 
heilkünstlerischer Operationen, Schreger’s Grund- 
riss der chirurg. Operationen, Grossheim’s Lehr- 
buch der operativen Chirurgie, Blasius Handbuch 
der Akiurgie schon gute u. vollständige Werke 
besitzen, so findet doch Ref. dieses neue nicht al- 
lein nicht überflüssig, sondern ebenfalls sehr gut 
als Leitfaden für angehende sowohl, als ältere Wund- 
ärzte u. Geburtshelfer, besonders aber zum genauen 
Studium vor den Prüfungen vollkommen passend. 

Der Vf. setzt jeder wichtigen Operation die De- 
finition, historischen Momente, Indicationen und 
Contraindicationen voraus ; dann kommt er an den 
Operationsapparat, die Vorbereitung u. die Opera- 
tion mit ihren verschiedenen Methoden u. Varian- 
ten selbst. 

• Das Werk selbst hat sieben Abtheilungen. Die 
erste enthält die Operationen, welche an verschie- 
denen Theilen des Körpers verrichtet werden kön- 
nen. Als die Unterbindung blutender Gefasse, der 
Aneurysmen , sämmtlicher Arterien ; die Operation 
der Blutaderknoten , die blutigen Nähte , die blu- 
tige Erweiterung der Wunden, die Ausziehung 
fremder Körper, Aderlass, Arteriotomie , Scarifi- 
cation, das Schröpfen, Blutegel ansetzen , die In- 
fusion , Transfasion , Einimpfuug der Kuhpocken, 
die Eröffnung der Abscesse, die Operation der 
Lymphabscesse, das Brennen, die Anwendung der 
Aetzmittel , die Bildung der Fontanelle , die Ein- 
ziehung eines Haarseils, die Operation der Balg- 


geschwülste, der Ganglien, Hydatidenu.TeUngii 
tasien , der beweglichen Gelenkknorpel n. mm 
lieber Arten von Polypen, die Durchsclroeuhmgi 
Nerven u. die Acüpunctur. 

Die zweite Abtheilung handelt von i 
am Kopfe vorkommenden Operationen u. liefert ( 
bis jetzt bekannte Aogenoperationen, dann die cd 
gen noch am Kopfe zu verrichtenden Opentki 
als die Trepanation , die Operation des Was 
kopfes, Hirnhautschwammes, Hirnbroches, da] 
Öffnung der Oberkieferhöhle, die Abtragung « 
Theiles des Unterkiefers, die Operation der Froa 
geschwulst u. des Zahnfleisohgewächses, diel 
rottung eines Theiles der Zunge, die AbtrogiDf 
Zäpfchens, die Operation der angescbwolkoeal 
dein , der Speichelfistel , die Ausrottung dal 
Speicheldrüse, das Ausziehen der Zähne, dk I 
mennaht, die Operation der Hasenscharte, B 
nung u. Erweiterung des Muudes und der 1!| 
löcher , die Nasenbildung , den Wiederufbag 
ganz eingesunkenen Nase , die Eröffnung dal 
schlossenen äussern Gehörganges, die Doritf 
rang des Trommelfells u. die Anbohrung difl 
Fortsatzes. 1 

In der dritten Abt h eil. finden wir I 
Halse vorkommenden Operationen : Bronchol 
Laryngotomie, Tracheotomie, Oesophagotod 
Operation des Kropfs u. schiefen Halses. 

Die vierte AbtheiL liefert die an der 
vorkommenden Operationen. Die A\A6m 
Brust, die Ausschneidung von Rippenstück 
Blutstillung bei verletzten IntercostakrtoM 
Eröffnung der Brusthöhle u. die Dorchbokti 
Brustbeins. j 

In der fünften Abt heil, erhalten i 
am Leibe vorkommenden Operationen beim 
u. Weibe, als Punction der Baucbwand, die 1 
nung der Bauchhöhle durch den Schnitt, dl 
genschnitt, den Darmschnitt, die Dannnahl 
Gallenblasenschnitt, den Nierenschnitt, simä 
Brachoperationen, die Operation des wiM 
Afters , der Mastdarmfistel , der Hämorrhoid 
ten , der tuberkulösen Excrescenzen der 841 
haut des Mastdarms , des vorgefelienen Marti 
des Mastdarmkrebses, der Application des Kid 
des Harnblasenstichs , die Steinoperation, m 
mahnung des Steines innerhalb der Blase, dem! 
röhrenschnitt, die Operation der Harafirtdj 
Hamröhrenverengerung , die Eröffnung da 
schlossenen Harnröhre, die Operation der PN 
Paraphimose, die Einschneidcmg des Vorhttl 
chens , die Absetzung des männl. Gliedes, d^ 
ration des Wasserbruches, die Ausrottung M 
den, den Kaiserschnitt, den Schamfbged 
den Gebärmutterstich , die Operation bei Vd 
sung der Matterscheide u. des Muttermund! 
Beschneidang der Schamlippen, die Ausroftd 
Kitzlers, die Ausrottung der Gebärmutter, da 
Stockes u. die Operation des Dammrisses. 

Die sechste Abtheil, beschreibt die ( 
tion der Rückgratwassersucht, cfie Tnpusfi 
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Isaule, u. die siebente sämmtliche Ampu- seinem Allgemeinwerden, im Fall er wahr wäre, 
n, Abmeiselungen, Exarticulationen , Ab- zu Grabe ginge. Es muss also der Arzt Alles be~ 
1*11 u. Abwägungen der Gelenkendungen der nutzen, was ihm über den Krankheitsfall Licht ge- 
rn , die Excision nicht articulirter Knochen- ben , u. bei Wahl des Mittels ihn auf den rechten 
die Operation des widematürL Gelenkes, die Weg leiten kann , obschon es unumstösslich wahr 
m der Gelenkwassersucht u. die Trennung ist , dass gerade die Symptome die wichtigste In- 
nengewachsener Finger u. Zehen. dication u. Hinweisung auf zu wö blende Heilmittel 

ir haben absichtlich, u.so gedrängt wie raög- sind. — Der zweite Satz lautet: es giebt keine 
» Gegenstände einzeln ausgehoben , welche andere, Hülfe versprechende Anwendung der Arz- 
Buch behandelt, damit man ersehen möge, neien gegen Krankheiten, ab die homöopathische, 
sine bis zur neuesten Zeit bekannte Operation vermöge deren gegen die Gesatnmtheit der Sym- 
eben so ist kein Hauptschriftsteller u. seine ptoine des Krankheitsfalles eine Arznei gesucht 
le vergessen tu kein dazu nöthiges gutes In- wird , welche unter allen, nach ihren iin gesunden 
nt; nur hat der Vf. des vorzüglichen Osteo- Menschen bewiesenen Befindensveränderungen ge- 
on Hsm u. der Katheter von Pickel keine kannten, Arzneien den dem Krankheitsfalle ähn- 
imng gethan. lichsten künstlichen Krankheitszustand zu erzeu- 

Ird der Studirende die in diesem Buche auf- gen Kraft u. Neigung hat. Was diese Behauptung 
en Methoden anLeichnamen häufig verrich- anlangt, so ist 1) der Satz: „Heile Aehnliches 

■ Lebenden viel operiren sehen m wo mög- mit A eh ul ich em“ die Base, aber auch die Blü- 
ihzeitig unter Anleitung eines klinischen Leh- the und Krone der Hahne mann’ sehen Lehre, 
ibst operiren , so wird er , bei der Kenntniss wie überhaupt .der ganzen Medici n. 2) 

, was ihm dasselbe reicht, sowohl den an Die Sätze: eine stärkere dynamische Affection hebt 
naschten Anforderungen entsprechen , als eine ähnliche schwächere im Organismus dauerhaft 
licht leicht um ein zweckmässiges Verfahren auf; so wie der daraus folgende: dass nach Ein- 
Praxis verlegen sein , aus welchem letztem nähme des richtig gewählten homÖopath. Mittels 

■ dieses woblgerathene Handbuch der Akiur- der Organismus nur noch arzneikrank sei, sind a) 

eh älteren Wundärzten u. Operateuren nicht a priori nicht bewiesen, weil der Versuch sie durch 
empfohlen werden kann. Schneider . Analogie zu begründen , seinen Zweck nicht er- 

& Die Hauptsätze der Hahnemann’- reicht u. b) a posteriori nicht zu beweisen , unter 
lehre mit Rücksicht auf die Praxis be- And rem weil die Erfahrung dagegen spricht. 3) 
etfon Dr . F. L. Schköjt, ausübendem Arzte. Der homöopath. Arzt heilt a) indem er die Natur- 
leo, Palm, 1834. 8. Xu. 108 S. (12 Gr.) — heilkraft nach ihrem Grundgesetze zurReaction bc- 
u Organon constituirenden Sätze lassen sich stimmt und b) die Krankheit schnell und gefahrlos 
des Vf. Erachten unter vier Hauptsätzen ab- vorwärts führt. 4) Die Arzneimittellehre, zwar 
hi, die indess, wenigstens ihm, nicht von erst im Begriffe, das zu werden, was sie sein soll, 
or Wichtigkeit sind, wenn schon zumeist eine speci fische, hat in dem Satze : „Prüfe die 
ffliger wichtigen sowohl die häufiger über- Medicamente an Gesunden“ eine unschätzbare reine 
tea, als auch die heftiger angegriffenen sein klare Quelle gefunden; aber die Beobachtung am 
i« Der erste dieser Sätze ist folgender: Krankenbette trägt wesentlich zur glücklichen Be- 
er Inbegriff aller, in jedem einzelnen Krank- nutzung ihrer auf diesem Wege gewonnenen Aus- 
He wahrgenommenen Symptome ist die ein- beute bei u. ist eben so nöthig, als die Prüfung 
adication, die einzige Hinweisung auf ein der Medicamente am Gesunden unentbehrlich 
thlendes Heilmittel. Dieser Satz ist A) un- ist. — Als dritter Satz tritt uns folgender ent- 
esen, da die zu diesem Ausspruche fuhren gegen: die Gabe des homöopathisch gewählten Heil- 
1 beweisen sollenden Sätze keineswegs dafür mittels kann nie so klein bereitet werden , dass sie 
oq; B) widerlegt 1) von HAHffEMAsrff nicht noch stärker, als die natürliche Krankheit 
'1)0) indem er lehrt , dass in gewissen Fäl- wäre u. sie nicht , wenigstens zum Theil zu über- 
ttokbeiten sich durch die Symptome nicht stimmen, auszuloscben und zu heilen vermochte, 
wmprechen; b) indem er bei Wahl des Mit- so lange sie noch einige, obschon geringe Erhö- 
be Causa occasionalis berücksichtigt u. c) in- hung ihrer Symptome über die ihr ähnliche Krank- 
er bei Kur der chron. Leiden das zu Grunde heit — geringe homöopath. Verschlimmerung — 
de Miasma, also die Causa remota erkennbar gleich nach ihrer Einnahme zu verursachen im 

1 Anamnese, keineswegs aber die aus ihm ent- Stande ist. — In Bezug auf diesen Satz ergiebt 
wen Uebel , also die Symptome, zur leiten- sich, 1) dass ein absolutes Verstärken, Potenziren 
adication macht; 2) durch Erfahrung, der Medicamente zu homöopath. Gebrauche dem 
fsiwhiedene Krank b. sich ähnlich refiectiren Zwecke , weshalb der Verkleinerungsprocess ein- 
“ w Arzt ohne Physiologie, Aetiologie u. Patho- geschlagen wurde, gänzlich zuwider sei; 
verlassen zwischen mehreren Mitteln steht ; 2) dass nur scheinbar einige Beobachtungen 
oft Krankheiten nur einen Theil der sie für eir Potenzirtwerden sprechen , die füglich eine 
ttfich iotegrirenden Symptome uns zeigen ; C) andere Erklärung zulassen ; 3) dass viele Beobach- 
iöckschritt, weil alles ärztL Forschen, mit tungen u. Erscheinungen gegen dieses Polenzirt- 
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werden sprechen; 4) dass fdr die willkürliche An- darzustellen, da das Leben an sich nichb Gt 

nähme: es entstehe durch den homöopath. Verklei- artiges habe u. eine dynamische \ ta6 n 

nerungsprocess etwas qualitativ Anderes, Nichts, sers Lebens, so wie eine immaterielle Vos 
wohl aber Vieles dagegen spreche. Man habe mung unsere Befindens nicht gedacht werden ki 
also 5) die unläugbare Wirksamkeit so kleiner Ga- nächstdem aber seine eigene Definition derb 
ben einzig in der zarten Reactionsfähig- heit: „Krankheit bt Selhstent wickel un» fm 
keit des thierischen Organbmus zu suchen; das „Keime zur eigenen Individualität im gesmila 
Darreichen kleiner u. kleinster Gaben aber, wie es „ganismus, wodurch eine Selhster haltun g wt 
scheint, nicht als etwas Wesentliches der Homöo- „beeinträchtigt wird, bis die gesunde 
pathie zu betrachten, da das nach homöopath. „fremden Organbmus ausgestossen hat — Wi» 
Grundsätze richtig gewählte Medicament auch in „genesung — oder wodurch im schlimmitnl 
gösserer Gabe Hülfe zu versagen nicht pflegt. — „seine eigene Individualität verloren geht— Tod 
Der vierte Satz bt endlich nachstehender: die zu erörtern n. zu vertheidigen. hn wüten 1 
Psora bt die einzige wahre Grundursache u. Erzeu- laufe dieser Abhandlung betrachtet der fti 
gerin aller übrigen , nicht sykotbchen u. nicht sy- Arzneimittel ab selbstständiges Indiudumt, t 
politischen vielen, ja unzähligen chronbcben Krank- wenigstens ab Keim dazu, welches, iadeslll 
heitsformen. — Was diese Annahme Hahnemann’s, nbmus gebracht, ü«h.n strebt, in d’emxlbeai 
dass alle chronischen (unvenerbchen) Leiden pso- Individualität zu entwickeln und oft genug w 
rischer Natur wären , betrifift , so hätte dieselbe, ih- Zweck eifeicbt , wogegen denn die gesunde* 
rer Unwahrscheinlichkeit wegen, eines schlagen- tion des Organbmus auftreten m u ss , um a 
den Bewebes bedurft. Da aber aller Beweb man- sich zu stossen , u. erklärt dann dass die ist 
geh, ist die Hypothese, dass alle chron. Krank- düng der Arzneimittel in Krankheiten nt*] 
beiten psorbchen Ursprungs seien, ab willkürlich Hahnemann’schen G e se tze : „similiasS 
zu betrachten. — Ref. muss dem Vf., der sich jeder anderartigen Anwendung vorzuziebtal 
in einem Schlussworte den Lesern ab inniger Ver- weil durch diese Aufregung im krankes H 
ehrer der homöopath. Wahrheit u. fast ausschliess- duum eine desto stärkere Reactiön im «3 
lieh homöopathbeh prakticirender Arzt giebt , be- Individuum hervorgebracht werde. Sollen sj 
zeugen, dass er nicht nur mit einer Ruhe, die man lieh die Arzneimittel wirklich heilen, so dH 
leider in Schriften für die Homöopathie nur zu oft sie nach des Vf. Ansicht rinr.l..n t .in. 
schmerzlich vermisst, sondern auch nicht ohne die Beziehung zur Krankheit haben damit sie dw 
nöthige Sachkenntniss , Umsicht und Klarheit und sundeu Organbmus mehr aufregen komiaiäu 
ohne vorgefassten Meinungen zu sehr zu huldigen ner kranken Seite aus, um ihn so zu mkU| 
die hier in Rede stehende Schrift geschrieben habe, ger gesunder Reactiön zu bewegen. Was» 
bt auch dem Ref. der Satz: „Heile Aehnliches mit die Homöopatbik so viele Mittel ausgepriiftM 
Aehnlichem,, nicht Blüthe u. Krone der ganzen Me- oder auf irgend andere Webe den Wegtaii 
dicin, wie er diess dem Vf. ist, und glaubt der Ref. verstehen wird, dass man jederzeit ein gaoi* 
auch nicht, dass der homöopath. Arzt heilt, indem fisch - passendes für jeden Krankheitsfall km 
er die Naturheilkraft nach ihrem Grundgesetze zur zu finden weiss, so wird gewiss, wie der Vlaf 
Reactiön bestimmt u. die Krankheit schnell u. ge- jeder unbefangene Arzt ihren Grundsatzes baJ 
fahrlos vorwärts führt, so scheidet er doch mit Ach- Kränkheitsheilung unb e ding t folgen, solange! 
tung von dem Vf., denn seine Arbeit zeigt, dass bei gegen diess nicht der Fall bt, wird man «ha 
ihm Gelehrsamkeit mit Humanität Hand in Hand der beiden anderen Methoden, der antipatoeb 
gehe , dass er gern die Wahrheit ergriffe u. dass er allöopathbchen, in den Fällen bfd«"*» mi* 
Homöopath. aus Ueberzeugung , nicht aus Neben- wo die homöopathbehe nicht & 

absichten sei. ( Kneschke .) diesen wird die antipathische Methode jederzeit' 

101. Streitfragen aus dem Gebiete der Ho- Vorzug verdienen, während die aUöopathbche : 
mäopathie. Von Dr. Kahl Traugott Krktsch- in einzelnen Nothfällen erlaubt sein dürfte. - 
mar zu Belzig. Leipzig, J. C. Hinrichs. 1834. der zweiten Abtheilung, welche die Gedaal 
gr. 8. 1 u. 51 S. (6 Gr.) — Diese Schrift zerfällt in des Vf. über die Psora theorie HAunuffs « 
8 Abtheilungen. Die erste (S. 1 — 18) enthält hält, geht Alles darauf hinaus, zu zeig«, i 
Gedanken über Krankheitserzeugung und Krank- diese Theorie nichts ab ein leerer Schern sei, 
beitsheilung; die zweite (S. 18 — 38) Gedanken sonnen von Hahszhakn , um sich von der ft* 
über die Psoratheorie Hahnemanh’s, u. die dritte Freigebterei in der Medicin, wo ihm AU«« 1 
(S. 33—51) Bemerkungen zu der 5. Auflage des innere Ursache war, loszumachen u. zur alten 1 
Organon der Heilkunst von S. Hahhemasv. — innerer zum Grunde liegender Krankheitsstoffe i 

Was die erste Abtheilung betrifft, so sucht der zückzukehren. Die dritte Abtheilanges 

Vf. besonders die Hahnemann’scbe Definition lieh, welche Bemerkungen zu der fünften A 
der Krankheit: „Krankheiten sind dynambche Ver- läge des Organons der H.illcnn.t liefert, nimmt 
Stimmungen unsere gebtartigen Lebern in Gefiih- mehr ab SO Stellen dieser Schrift Anstand, wo « 
len u. Thätigkeiten, das bt, immaterielle Vers tim- nen die mebten gegen die sogenannte Jfodilis| 
mungen unsere Befindens“ ab nichtssagend Homöopathen gerichtet sind, unter denen, ' 
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qtemaiy zu meinen scheint , Kretz schmäh 
1 eine der ersten Rollen spielt. Es würde den 
za weit führen, wenn er in den Inhalt dieser 
len Abtheilung genauer eingehen wollte , doch 
f er Stellen wie die folgenden nicht ganz unbe- 
rt lassen : „Es ist mit dem schnellen Heilen durch 
Ifcailassen doch auch viel Prahlerei. Mancher 
^ schon vergeblich gerochen. Auch kommen 
b tot, wo bei der strengsten homoopath. Be- 
dang sich doch einmal ein kleiner Aderlass, 
0ge Blutegel , wohl gar ein Brechmittel nö- 
f macht.“ (S. 34. 35.) — „Mit der schnellen 
fder Syphilis hat es auch noch seine Bewandt- 
p Warum gelingt es andern nicht? Verstehen 
p nicht, oder sind sie aufrichtiger?“ (S. 36.) 
immer steht Hahnemann in dem Wahne, 
die Arzneien durch mehr denn 2mal durch- 
zu kräftig würden“ S. 50. u. s. w. — 
sich Ref. mit mehreren Ansichten des Vf. 
in kann , so muss er doch gestehen , dass 
:chen ihm von Neuem den Vf. als den- 
en Arzt gezeigt hat , der sich glücklich über 
iche „jurare in verba magistxi“ hinaus 
hat. Es scheint ihm Ernst zu sein, die 
it zu suchen, u. dieses Streben verdient An- 
j, mag es uns nun entgegenkommen vom 
o. wo es immer wolle! Die erste Abthei- 
lint dem Ref« übrigens etwas zu speculativ, 
er auch sonst ein Feind der Speculation 
Wett beachtungswerther ist ihm die zweite 
vorgekommen , in der nach seinem Da- 
die Psoratheorie Hahne man ff 1 s recht gut 
gt worden ist. Die dritte Abtheüung 
wie der Vf. selbst zugiebt , allerdings belei- 
Ehrgefühl fast auf jeder Seite durchblicken. 

Streite keine Partei nehmend, kann Ref. 
bergen, dass es ihm lieb gewesen wäre, wenn 
Rede stehende Scbriftchen nicht von Neuem 
dien Spruch : „wie es in den Wald schallt, 
Mk es wieder heraus“ bestätigt hätte. Hat ihn 
buch manches harte Wort des Schülers gegen 
1 Lehrer, des jungen Arztes gegen den ergrau- 
l unangenehm berührt, so kann er doch auch 
btgaoz in Abrede stehen, dass ein solches Wort 
ht auch vielfach vom Lehrer u. vom ergrauten 
Re erholt worden sei. — Für die einstige Ge- 
feilte der Homöopathie — die wie jede andere 
■dachte das Weltgericht sein wird — dürften 
f dien erwähnten Bemerkungen zu der neusten 
toge des Organons wohl von nicht geringer Be- 
■taog sein! — Das Aeussere dieser Schrift ist 
* gefällig,. (Kneschke.) 


102. Dr . Joh. Vilhelm Henrich Conradi’s 
wndbog i den almmdelige Pathologie . Efter den 
forbedrede Udgave paa Damk bearbejdet 
Joai Rörbte, Reserveclururg ved det hongelige 
vwgüie Academie . (Conradi’s Handbuch der 
gemeinen Pathologie. Nach der fünften verbes- 
len Ansgabe dänisch bearbeitet.) Kopenhagen! 


Verlegt von Reitze!« 1834. VI. u. 874 S. 8. (1 
Rthlr. 4 Gr., 8 Schillinge.) — Das anerkannt vor- 
zügliche Werk, die allgemeine Pathologie des 
Herrn Hofrath Conkadi dänisch zu übersetzen, 
muss für um so verdienstlicher angesehen werden, 
als die neuere med. Literatur in Däuemark kein 
ähnliches besass. Die Arbeit des Hm. Reservechi- 
rurg Rörbve ist jedoch nicht überall eine wörtli- 
che Uebersetzung , sondern er hat — wie er selbst 
in der Vorrede äussert — es nicht uupassend ge- 
glaubt, an verschiedenen Stellen einige modiüci- 
rende u. auf klärende Veränderungen vorzuneh- 
men , so auch durch einzelne Zusätze den Text u. 
die Literatur zu vermehren. Da er nicht an jedem 
einzelnen Orte durch Zeichen oder Worte darauf 
aufmerksam gemacht hat, so wird er sich vielleicht 
dadurch manchen scharfen Aeusserungen ausge- 
setzt sehen; aber Rec., der öfters in demselben 
Falle wie Hr. R. war, kann nicht umhin, sein Ver- 
fahren zu billigen; ihm schien es nämlich immer, 
als ob eine Art Osten tation darin läge, bei einer je- 
den Veränderung , die man an einem bearbeiteten 
Werke vomimmt, sogleich seinen Namen beizufü- 
gen, da solches doch eigentlich nur so viel sagen 
will, als ob man es besser zu machen. verstände. 
Uebrigens sind die Veränderungen des Hrn. Rör- 
bte nicht von der Beschaffenheit , dass dem Hm. 
Hofr. Conradi an irgend einem Orte eine fremde 
Meinung pufgedrungen wäre. Papier u. Druck 
sind anständig. A. v. Schönberg . 

103« Haandbog i Fodselsvulenshaben . En 
Ledetraad ved academiske Forelaesninger og ved 
Fidenskabens Studium af Dr . Dietr. Wilh. 
Heinr. Busch. Overeat fra Ttydsh af (Hand- 
buch der Geburtshülfe von Busch , aus dem Deut- 
schen übersetzt von) C. W. Boeck, Districtslaege 
(og) T . L. C/F. Blich, Cand. Med , . Förste Hafte. 
Trykt hos Wulfsberg i Drammen. I Commission 
bos J. Dahl i Christiania. 1838, 1884. S. 124. 8. 
— Das Ganze wird in drei Heften erscheinen u. 2 
Speciesthaler 60 Schillinge kosten. — Das Hand- 
buch des Hm. Geh. Med. Raths Busch braucht 
keine Empfehlung; es hat sich durch wiederholte 
Auflagen selbst empfohlen. Da nun die dänische 
med. Literatur in der letzten Zeit keinen Leitfaden 
der Geburtshülfe aufzuweisen hat, so ist die hier 
angefangene Uebersetzung ein verdienstliches Un- 
ternehraeii ; Rec. muss jedoch bemerken, dass er 
das Original nicht bei der Hand hat, um die Ueber- 
setzung damit zu vergleichen: sie lässt sich aber 
gut lesen. Auch haben die Uebersetzer einige 
kurze, jedoch zweckmässige Zusätze beigefügt. 
Ausserdem versprechen die Herren Uebersetzer in 
der Vorrede andere der neuesten u. wichtigsten 
med. Werke ins Dänische übersetzen zu wollen; 
welches Unternehmen mit Fieiss u. Sachkenntnis 
ausgeführt gewiss Anerkennung u. Unterstützung 
nicht allein in Norwegen , sondern auch in Däne- 
mark Anden wird. Aber wenn die Uebersetzer 
weiter unten von „norwegischenAusdrücken“, also 
von einer norweg. Sprache reden, so muss Rec. sol- 
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ches rügen : würde man z. B. nicht in Deutsch* 
land , wenn auch nich lachen , so doch gewiss lä- 
cheln, wenn irgend Jemand — vom falschen Pa- 
triotismus getrieben — von einer preussischen, 
baierischen u. s. w. Sprache, oder ein Nordameri- 
kaner von einer nordamerikanischen reden wollte ? 
Die Sprache aller Gebildeten in Norwegen u. die 
dortige Schriftsprache war seit undenklichen Zei- 
ten, ist und wird bleiben: die dänische, möge 
auch Norwegen von Dänemark poütisch getrennt 
sein. A. v m Schönberg \ 


104« Traiit complet cT anatomie chirurgicale 
ginirale et topographique du corps humain 9 ou 
anatomie coneuUrie dans ses rapports avec la pa - 
thologie chirurgicale et la nUdecine opiratoire; 
deuxieme edition entierement refondue, et augmen- 
tee en particulier de tout qui conceme la patholo- 
gie generale; per Alf. A. L. M. Velfeau. Paris. 
183S. 8. (Tom. I., XXXII u. 659 S., Tom. IL 
814 S.) Mequignon — Marvis pere et fils. Atlas in 
Fol. (25 Fr.) — Dieses Werk muss für mehr als für 
eine neue Auflage des unter einem ähnlichen Titel in 
den J. 1825 u. 1826 erschienenen, imlndustrie- 
comptoir in Weimar ins Deutsche übersetzten 
Buchs des Vf. gehalten werden. Denn sowohl der 
Plan desselben , ab auch die Ausführung im Ein- 
zelnen hat so grosse Veränderungen erlitten , dass 
es als eine neue Schrift angesehen werden kann. 
Ich habe mich hiervon durch eine Vergleichung 
mit jenem altern Werke überzeugt. Es ist unge- 
fähr um 200 Seiten umfänglicher, die in einem 
Atlas heigegehenen Kupfertafeln sind nach neuen 
Zeichnungen gemacht u. von einem grossem For- 
mate , im Werke selbst ist eine ziemlich ausführ- 
liche Geweblehre (allgemeine Anatomie) der topo- 
graphischen Beschreibung vorausgeschickt, u. über- 
all sind noch weit mehr Bemerkungen aus der pa- 
tholog. Anatomie u. aus der Chirurgie eingestreut. 

Ob ich gleich einräume, dass allerdings das 
Werk durch diese neue Bearbeitung sehr gewon- 
nen bat, u. dass es das ausführiichste und vollstän- 
digste über die chirurg. Anatomie ist, so scheinen 
mir doch einige von diesen Veränderungen keines- 
wegs Verbesserungen zu sein , wohin ich nament- 
lich rechne , dass die allgemeine Anatomie und zu 
viel aus der patholog. Anatomie hereingezogen 
worden ist. 

Das Studium der Anatomie in systematischer 
Ordnung ist die Hauptsache u. muss dem Studium 
der topographischen Anatomie vorausgehen. Nur 
wenn man das Knochengerüst nebst seinen Knor- 
peln u. Bändern , das Muskelsystem, das Gefässsy- 
stem, das Nervensystem u. s. w. als ein Ganzes be- 
schreibt, kann man die Beschreibung so einrichten, 
dass oft zugleich der Nutzen der Theile aus ihrem 
Baue einleuchtet. Theilt man den menschlichen 
Körper in Abtheilungen, Unterabtheilungen u. in 
einzelne Gegenden ein , u. beschreibt eine Gegend 
nach der andern , indem man das in ihr liegende 


Stückchen Haut, die in sie fallenden Hob 
die Stücke von Gefassen u. Nerven o. & I 
chen, die durch sie hindurchgehen, nach «m 
beschreibt, so zerpflückt man gewissermanj 
systemat. Anatomie u. fügt die zerpflückten §1 
in anderer Ordnung wieder zusammen. Mai 
liert hierbei den grossen Nutzen, den die synbi 
Ordnung gewährt , u. gewinnt nicht die Vorth 
die aus einer topographischen Beschreflxng! 
meuscbl. Körpers gezogen werden können, t 
bei derselben die Kenntniss der in systanaü 
nung beschriebenen Theile schon vorarngq 
wird. Es kann nicht der Zweck sein, in der I 
graphischen Anatomie eine vollständige Besef 
bung aller Theile des menschl. Körpers in aal 
Ordnung zu geben, sondern nnr die Lücka 
ergänzen, die bei der systematischen Beschul 
bleiben. Viele Theile nämlich, welche zw» 
ben einander liegen , aber nicht als Theile i 
grösseren Organs oder Apparates betrachtet \ 
den können , werden in der systemat AmI 
nicht so beschrieben, dass man daraus einri^ 
sie unter u. neben einander liegen. Di ft! 
wegen der Ausübung der Chirurgie iridti 
vorzüglich an gewissen Stellen diese Lagt 
genau zu kennen, so muss diese Lücke J 
besondere topographische Darstellungen amp 
werden. Aber diese müssen nicht so geg 
werden, dass man die Muskeln, Gefässe, 
Knochen jeder Region nach einander beseb 
sondern dass man , je nachdem es das Mt 
erfordert, bald die Theile lagenweise, baldfcf 
u. Längen durchschnitten , bald einzelne M 
Gefässe, Nerven an gewissen Kreuzungspd 
oder an aus anderen Ursachen interessanten M 
gleichzeitig in ihrem Verhältnisse zu einander 
schreibt u. dabei angiebt, warum es wicht*| 
sich diese Lage zu merken. Als Muster in I 
Hinsicht ist wohl die topograph. Beschreibög 
Kopfes u. Halses zu betrachten, die man As 
Burks verdankt. Velfeau hat zu sehr grtj 
eine vollständige Anatomie nach einem am 
Plane zu liefern. Von dem nämlichen W" 
punkte ist er aber auch schon bei der BearWB 
der ersten Auflage dieser, topograph. Awrt 
ausgegangen. 

Ungeachtet ich nun nicht mit dem VL uiw 
ganze Anlage des Werkes übereinstimme, so * 
tze ich doch gar sehr seine Verdienste bei der A 
führung, glaube jedoch, dass es ein in sein« ‘ *j 
schon eingeweihter Chirurg mit grösserem M 
lesen wird, als Jemand, der die Chirurgie erd 
dirt. Die Anwendungen auf die Chirurg* 
oft so kurz angedeutet, dass sie dem Anfänger » 
verständlich genug werden. , 

Der Vf. hat manche eigentümliche Beu**® 
gen u. Ansichten mitgetheilt. Es sei mir 
erlaubt , einige von ihnen hervorzuheben. 

Zu diesen Bemerkungen gehört die, o® 0 
nur die innerste Haut der Arterien u. Venen 
Blutgefässe u. keine Nerven besitze, som« 1 ® 
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•ucb bei der mittleren (aus gelben elastischen 
fasern bestehenden) Haut der Arterien der Fall 
Br laagnet daher, dass eine Entzündung dieser 
brauen möglich sei, u. giebt nur zu, dass die 
*e Haut jener Gefässe sich entzünden könne, 
be Entzündung aber nicht so schnell fortschreite 
^lebensgefährlich sei, wie viele behauptet bat- 
sondern den Charakter an sich trage, welchen 
Entzündung auch anderwärts im Zellgewebe 

Ick hatte gewünscht, dass der Vf. angegeben 
1^ wie er zu der Ueberzeugung , dass die mitt- 
iBaut der Arterien ganz gefässlos sei, ge- 
\ sei 

Rne andere neue Angabe Velfeau’s T. L S. 
besteht darin , die Nervenhaut des Auges er- 
sich mindestens bis zur Krystalllinse , er 
b sie aber sogar bei mehreren Men- 
iasehr deutlich bis zur Iris gehen 
ihen, dieses sehe man beim Rinde noch 
■her als beim Menschen. 

H zur Linsenkapsel behauptet Schüteider in 
bi m die Nervenhaut verfolgt zn haben. Aber 
die Richtigkeit dieser Beobachtung ist zwei- 
l> Denn das Corpus ciliare liegt, wenn man 
ihnen her an der vordem Hälfte eines hal- 
i Auges durch den Glaskörper hindurch be- 
I, rein schwarz u. ohne irgend einen Nebel 
»da, und nach Rudolfhi’s Untersuchun- 
M die Nervenhaut des Auges durch sie be- 
Ms Salpetersäure schnell und intensiv gelb, 
ober die Haut , welche den vordem Rand 
Krrenhaut mit der Linsenkapsel verbindet. 
»Iris vollends lasst sich, wie ich glaube, die 
tiuot nicht verfolgen. Auch hier hätte Vel- 
f bei einer so sehr abweichenden Behauptung 
pntenuchcmg in einer Note anfuhren sollen, 
Webe sie sich stützt. 

p Liosenkapsel hält Velfeau für eine Ver- 
Nfcrag der Glashaut, T. I. S. 294. Aber auch 
Vermisst man den Beweis. Aus dem Zustande, 
Hebern man die liinsenkapsel beim Hühnchen 
k findet, bevor sich die Substanz der Linse 
fet bat, haben allerdings einige neuere Anato- 
‘ {«schlossen, dass die Kapsel der Linse da- 
4 entstehe, dass sich am vordem Theile des 
fapers eine Einstülpung bildet, die sich durch 
piztes Wachsthum ihrer Ränder in einen ge- 
hauen Sack verwandelt. 

(he andere Bemerkung , welche ich noch be- 
will, betrifft die Krümmung u. Länge der 
Wbre. Der Vf. fuhrt Lieutaud (med. pract. 
i 8. 882), Mohtagut (Th£se Paris 1810 S. 

Gruithuisew (Salzburg, medic. chir. Zei- 
1813) als diejenigen an, welche zuerst nach- 
rien batten, dass, wenn man den Penis auf 
gewisse Webe nach unten u. vom ziehe , die 
unrang, welche die Harnröhre unter dem Os 
1 macht, grossentheils verschwinde, so dass 
***** gerade Sonde bb m die Blase einbringen 
*• Neuerlich hat Amussat das Nämliche 


dargethan und auch Velfeau bestätigt diese Be- 
merkung. 

Hinsichlich der Länge der Harnröhre Führt 
Velfeau bei der Erklärung der 9. Tafel an , dass 
er die Länge. der Harnröhre bei 63 Leichnamen 
gemessen, u. sie im Mittel u. nie über 
lang gefunden habe u. fügt hinzu, dass hiermit auch 
eine Tabelle von 20 Messungen übereinstimmte, 
welche der Prosector am Hospital a la Pitie ge- 
macht habe. Wenn man aber die Harnröhre über 
einer elastischen Sonde ausdehnt, so kann sie 7 bb 
9£" lang erscheinen. 

Die Kupferstiche sind sehr gut ansgeführt. Pa- 
pier u. Druck schön. Ernst Heinrich JVeber. 

105« Nouvel apergu sur la physiologie du 
foie et les usages de la bile . De la digestion con- 
sideree en general ; par Bett jamin Voisiw. Paris, 
Chez Bailiiere et Bechet, 1833« 8« p. 147. (3 Fr. 
50 C.) — Der Vf. wurde überrascht durch die 
Resultate der Section eines an Peritonitis, Ascites 
u. Peripneumonie leidenden Menschen , wo er die 
Leber zu dem zwanzigsten Theile ihres gewöhnli- 
chen Volums zusammengeschrumpft fand , so dass 
nicht die geringste Gallenabsonderang mehr statt 
finden konnte [die Farbe der Faeces bt nicht an- 
gegeben , wohl aber , dass seine Speben gut ver- 
arbeitet gewesen seien] , dessenungeachtet hatte der 
Kranke an keinen Digestionsfehlera gelitten. Der 
Vf. fing daher an , die Unentbehrlichkeit der Galle 
bei der Verdauung u. namentlich der Chylification 
zu bezweifeln, er hält sie für ein reines Excretum, 
was keinen andern Einfluss auf die Chylification hat, 
ab dass es die Därme zu einem lebhaftem Motus 
perbtalt. anregt. Eine Meinung, die so auf die 
Spitze gestellt weder bei uns Eingang finden kann, 
noch auch die Sociöte med. d’emulation zu Paris 
hat bestimmen können, die Verantwortlichkeit der- 
selben durch Ertheilung einer ihrer drei Medaillen 
an den Vf. zu übernehmen. Wenn auch nicht 
gründlich, so greift er seinen Gegenstand doch mit 
Lebhaftigkeit, Scharbin n u. von vielen Seiten an, 
u. seine Versuche namentlich mögen mehrfach u. 
genauer wiederholt werden, damit die Physiologie 
endlich sich einer genügenden Kenntnbs der Wir- 
kung der Galle auf die Verdauung rühmen kann. 
Das Schriftchen zerfällt in 18 Cap., worin er obige 
Anricht zu beweben sucht u. wovon 

Cap. 1. von der Anatomie u. Physiologie der 
Leber handelt u. von ihren Beziehungen zu anderen 
Unterleibseingeweiden. Er theilt die Saugadem 
der Leber ein in V. lymphatica u. chyiifera, indem 
er behauptet, dass die der Oberfläche zur Erneue- 
rung der Drüsensubstanz dienen , die anderen hin- 
gegen , welche die Blutadern der Leber verfolgen 
u. tiefer liegen, so wie die der Milz u. des Pankreas, 
Fortsetzungen der V. lactea seien , von denen eine 
grosse Zahl unter dem Lob. Spigelii zu starken Ge- 
flechten convergiren, von da sich in der Leber fein 
verzweigen und dann aus ihr wieder hervortreten 
sollen , um ihre Flüssigkeit m die Milchcysterae u. 
den Ductus thoracicus zu ergiessen. Der Vf. nimmt 
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also einen dem Pfortadersysteme ähnlichen Verlauf 
des Chylus durch die Leber an u. findet einen Un- 
terschied im Chylus vor u. nach seinem Austritte 
aus der Leber, in sofern er die öligen Principien, 
die ihm seine Aehnüchkeit mit der Milch geben, 
hier verliert, in Verbindung mit dem Pfortaderblute 
zurAbsonderung der Galle verwendet, u. dadurch viel 
zäher, seröser [?] faserstoflfreicheru. röthliclier wird« 
Des Vf. Gründe sind, 1) dass man in den tiefen Sauga- 
dern derLeber oftChylus finde, woher daher dieser an- 
ders ? 2) Dass man scbon in den Aesten der Pfortader 
Chylus gefunden habe u« dieselben sogar als einsau- 
gende Theile betrachte. Wenn man einem Hunde 
den D. thorac« vor seinem Eintritte in die Brust 
nach reichlichem Fressen unterbinde, schwellen 
die Vasa chylif. bis zur Leber an. Die Vasa lym- 
phatica hepatis durchbohren das Zwerchfell oder 
gehn durch den Hiat. aortic., um sich vor dem Er- 
güsse in den Duct« thorac. mit den Vasis intercosta- 
lib. zu verbinden; die V« chylif. hingegen dringen 
mit den Blutgefässen [Venis hepatic.?] aus derLe- 
ber u. gehn direct nach der Cysterna chyli, diese 
wechseln an Grösse nach der Zeit der Verdauung, 
jene nicht« Die Leber ist also das Excretionsorgan 
Tür die unbrauchbaren Bestandteile des Chylus 
u. die Galle ist Folge der Verdauung, nicht Ursache« 

Cap. 2. vergleicht die verschiedenen Abson- 
derungen der Verdauungsdrüsen (Speichel, Magen- 
saft), um die grosse Verschiedenheit der Leber von 
ihnen darzuthun u. obige Meinung zu befestigen. 

Cap. 3« handelt von der Milz u. ihrem Nutzen 
als Diverticulum sanguinis. Der Vf. hält sie für 
ein Bildungsorgan des Venenbluts zum Behufe der 
Gallenabsonderung. Er meint , dass das Blut sich 
im Herzen durch das Netzwerk der Trabeculae in 
verschiedene Bestandtheile trenne , dass der leich- 
tere Theil nach oben zum Hirn u. den edleren Thei- 
Ien steige , das schwerere, unedlere noch mit Chy- 
lus beladene nach dem Unterleibe u. da von der 
Pfortader durch die Leber gebracht und gereinigt 
werde. Die Nieren vergleicht er mit der Leber, in 
sofern sie das eben in den Lungen gebildete Blut 
von fremden u. noch rohen Bestandteilen reini- 
gen , wie die Leber es mit dem Chylus tut. 

Cap. 4* Die Galle wird vom 5. Monate p. c. 
an abgesondert, obgleich jetzt die Verdauung noch 
nicht existirt, wenn man nicht die des Liquor amnii 
u. Darmschleims hierher rechnen will. Die Stoffe 
zur Absonderung der Galle erhält die Leber beim 
Erwachsenen von der Pfortader u. denMilzgefassen, 
beim Fötus von der Nabelvene , deren Blut einige 
Charaktere des venösen Blutes annimmt, öliger u. 
kohlen- u. wasserstoffreicher [?] wird u. diese Stoffe 
in der Leber als Meconium wieder absetzen soll. 
Der Vf. fragt hierbei, wie der behinderte Abgang 
des Meconium dem Kinde schaden könnte , wenn 
dieses nicht zur Excretion diente, sondern zur Ver- 
dauung. [Wollte man das Mecon. auch nicht als 
fötale Faeces, sondern ab reine Galle ansehn, so 
könnte sich der Vf. nur die Frage Vorhalten, warum 


angehäufter Magensaft, den er als das HamfaJ 
der Verdauung ansieht, dem Körper schaden kos» 
Cap. 5. Es giebt Thiere ohne Leber ( 
dennoch geht die Ernährung gleich gutYorschf 
webet nur die Entbehrlichkeit eine» Leber- u.{ 
lenabsonderung für diese Thiere, sucht aber fön 
Menschen]. Bei den Mollusken erhält die L 
kein Pfortaderblut mehr, * sondern Blot an 
Aorta , und die V. lactea , deren Existenz wk 
ihrigen constant bt, führen ihr noch die Stoft 
Gallenabsonderung zu [d. Vf. verwendet mit 1 
zös. Leichtigkeit die noch nicht entdeckten! 
gefässe der Mollusken zur Absonderung der G4 
Bei Dorb erzeugt sie sogar einen besonders j 
führungsgang , der neben dem After mundet! 
Galle also gleich aus dem Körper als Excretos 
fernt. [Es bt aber noch sehr zu bezweifeln: 
die Absonderung diesessonderbarenAppantn 
lieh Galle bt, oder nicht vielmehr eine dem, 
analoge Materie.] Bauhinus führe sog» 
Fall von Hepar deficiens an einem Mensel 
Menschen von biliösem Temperamente m 
nicht deshalb schneller, weil sie eine stäAaj 
lenabsonderung haben, sondern sie secenm« 
Galle, weil sie schneller verdauen u. häufig« 

Cap. 6* handelt von den Veränderung 
Speisen in der Mundhöhle. 

Cap. 7. von der Magenverdauung. Di 
gensaft räumt der Vf. eine grosse Verdamm 
ein, ja er meint sogar, dass ein Thier, d» 
petit man nur durch vorgehaltene Spe« 
schon die Art Magensaft absondere, welch 
für das noch nicht gefressene Futter passt 

Cap. 8. Indem sich der Chymus mit dl 
im Duodenum mbcht, soll nach dem Vf. kl 
hebliche Veränderung desselben entstehen* 
in Ansehung der Consbtenz, noch der Zum 
Setzung. [Ist der Verlust der sauren Read 
Chymus nach der Berührung mit der Gal! 
Erhebliches ?] 

C ap. 9. enthält Versuche über die Ver 
ausser u. in dem lebenden Körper. Thal 
Speichel mit geriebenen Speisen zasamnx*jH 
sten sie sich bei einer gleichförmigen Blutwi 
1 — 2 Tagen ebenso zu einem graulich-bod 
Breie auf,* wie bei dem Versnche mit Suc.n 
von Spall anzani. Bringt man aber Galle ml 
sen eben so zusammen , so werden sie zwm 
weicher , aber kein homogener Brei. Er 4 
ner Chymus u. Galle aus einem Hunde zoa 
in ein Gefäss, nach 36 Stunden war indes« 
keine Aenderung zu bemerken , keine Chym 
auf der Oberfläche, bei keinerlei Speisen, 1 
schuog faulte aber nicht. Er meint datm 
man dem Succus entericus tu pancreat im 
mene der Chylification zuschreiben müsse, m 
die Folgen des Scirrhus pancreatb bestätigt« 

Cap. 10. Das Agens der Kothbili 
nicht die Galle , sondern der Dickdafm»U 
ne reizt den Darm nur zur Austreibung der 
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Cap* 11* Die Verschliessung des Duct. cbo- 
phus ist daher kein Hindemiss der Chylification ; 
I wenn inan einem Hunde diesen Gang unter- 
so kommt alimälig der Appetit wieder. Nur 
wird lebhafter , Verstopfung u. Gelbsucht 
itante Folgen« Häufig werden auch die 
eide aufgetrieben , die Milz namentlich oft 
t so gross, die Mesenterialdrüsen hart und 
Aber der Vf. fand in allen Hunden , die 
Zeit leben blieben (6 — 12 Wochen) wohl 
los in den Vasis lacteis« Um ferner zu er- 
, ob jeder Theil des Speisekanals für sich 
kann, unterband er die Speiseröhre 
Hundes u. brachte durch eine Oeffhung un- 
der Unterbindungsstelle in Wasser einge- 
ltes Brod u. Rindfleisch in den Magen. Drei 
po nachher waren sie in Chymus verwandelt, 
lactea enthielten schon Chylus , ohne dass 
Buseu den Pförtner überschritten hatte. Un- 
|d er den Py lorus u. Duct. thoracicus, so waren 
[erna cbyli u. Vasa lactea voll von weissem 
Nach dieser Unterbindung wurde bei ei- 
(Bonde 15 Tage lang das Ueberbleibsel des 
herausgewürgt, aber nicht als wahrer Koth. 

andern Versuche führte er die Speisen 
durch eine künstliche Oefihung ins Duode- 
,ferbinderte aber den Zutritt der Galle u. es 
| sich weisse Faeces u. Chylus. Einen Hund 
jw Vf. auf diese Weise einen Monat. Je tie- 
N* er den Darrakanal unterband, desto ge- 
vv die Veränderung der daselbst einge- 
Bfco Speisen , im Dickdarme waren sie zwar 
Hart, aber ihrer Natur nach noch erkenubar. 
be dass die Analyse des Chylus bei allen die- 
Inocben fehlt ] J Im 

pp. 12. sucht der Vf. durch die Gelbsucht 
Sicma durchzu führen u. durch ihre Erschein 
die Unentbehrlichkeit der Galle bei der Ver- 
zu widerlegen. Den Icterus neonatorum 
er durch die Stockung des Bluts in den Le- 
der Vena umbilic. u. das Dazukommen des 
nach der Geburt. Der Chylus gehe aus der 
wieder hervor, wie er dahiu gekommen, nicht 
■ tob seinen gallenartigen Bestandteilen, eben 
pig als hierauf in der Lunge u. theile dann, in 
jwrculation gebracht , den Organen eine gelbe 
f mit. Schneide man sie beim Neugebornen 
sickere ausser Blut und Lymphe noch eine 
ie, weniger seröse Flüssigkeit aus, was nichts 
sein könne. Komme gleich ein zu sub- 
t Chylus ins Blut, so entstehe vorzüglich 
neon. , weshalb auch namentlich von Am- 
gasäugte Kinder von ihm befallen würden. 
Erwachsenen entstehe der Icterus dadurch, 
^atweder die Gallenabsonderung oder 
ßallenaussonderung verhindertu. krank- 
werde. Dessenungeachtet gehe in beiden Fal- 
die Ernährung noch vor sich u. die Menschen 
weil die Galle nicht nothwendig zur Chyii- 
ionsei. 

Cap. lg. enthält Beispiele für diese 2 Classen 
ed Jafcrkk. Bd. HI. No. i. 


von Icterus, welche gross tentheils gewöhnlich oder 
aus fremden Schriften compilirt sind. Uuschke. 


106. Mascher*a, Gius. , Sulla Vaccina- 
zione . Opusculo medico-politico . Pavia. 8mo. 
1834. pp. 188. (3 Lire 35 C.) — Es ist dies s 
Schrift chen die Inauguralabhandlung eines jungen 
Arztes aus der Schule von Pavia, der nicht aus ei- 
gener Erfahrung neue Ansichten über die Kuhpo- 
ckenimpfung Vorbringen, sondern nur aus deu 
vorhandenen Thatsachen die gegen die Vaccine 
vorgebrachten Einwürfe u. Zweifel untersuchen u. 
würdigen wilL — Mit der französischen, engli- 
schen u. deutschen Literatur bekannt hat er mit 
lobenswürdigem Fleisse gesammelt. — 

Die Einleitung liefert einen kurzen Ueberblick 
der Geschichte der Blattern , eine mehr poetische 
als medicinische Schilderung ihrer verheerenden 
Wirkungen u. eine Aufzählung u. Würdigung der 
verschiedenen Mittel, die man vor Entdeckung der 
Vaccine zu ihrer Verhütung u. Milderung in Vor- 
schlag gebracht hat. — Eine kurze Erzählung der 
Entdeckung u. Aufnahme der Vaccine eröffnet den 
ersten Abschnitt u. zeigt, wie Jenner* s Erfindung 
sich trotz aller Einwürfe über die Welt verbreitete. 
Erst in neuerer Zeit, als man in vielen Blattern- 
epidemien Vacciiiirte befallen werden sab, erhoben 
sich wieder Zweifel an ihre Schatzkraft. — Diese 
werden aber, glaubt der Vf., durch die Betrach- 
tung entkräftet, dass 1) viele der Vaccinirteu nur 
mit Vaccina spuria geimpft sind u. dass 2) die Mehr- 
zahl der trotz derVaccination von Blattern Befalle- 
nen nicht an wahrer Variola , sondern an Varicelle 
u. Variolois leidet — Zieht man diese ab, so bleibt 
gewiss nur eiue sehr kleine Zahl. — Um daher 
den Werth der Jenner 'sehen Erfindung nach Ver- 
dienst schätzen zu können, muss man die Differen- 
zen der wahren u. falschen Vaccine, der Variola u. 
der verwandten Exantheme genau kennen, u. Vf. 
stellt zu diesem Behufe die Vaccina vera u. spuria 
nach den Resultaten der medic.-chirurg. Commis- 
sion von Mailand neben einander; — u. empfiehlt 
das von Brice vorgeschlagene Verfahren, die Vac- 
cinirten am 5. Tage aus ihren eigenen Pusteln in 
einiger Entfernung von den ursprünglichen Impf- 
pusteln zu impfen u. nur jene für vollkommen vac- 
cinirt zu halten, in denen sich aus der zweiten 
Impfung Pusteln entwickeln, die mit den ersten 
abtrocknen. — Die Ursachen der so häufig fal- 
schen Vaccine sucht er theils in der Art u. Weis» 
der Impfung, theils in der Lymphe, theils in der 
Individualität der Geimpften u. will deshalb, dass 
mau zu impfende Kinder erst vorbereite, wenig- 
stens in ihnen hausende Dyskrasien erst tilge u«. die 
Anwendung von Arzneimitteln , die die Organisa- 
tion sehr umstimmen, wie Quecksilber , Blei , Kam- 
pber , Nitrum [?] u. s. w., vermeide, dass man wo 
möglich von Arm zu Arm u. nur mit heller u. 
doch klebriger Lymphe vaccinire, dass man, wo 
diess nicht .gebt, die Lymphe in Glasröhrchen oder 
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Federkielen ohne Zuthnn der Warme aufbewahre 
uud zum Gebrauche nur mit so viel Wasser be- 
feuchte, als uöthig ist, eine klebrige Flüssigkeit zu 
erhalten, u. dass man endlich mit der gefurchten 
Nadel impfe, Bie Symptome u, Differenzen der 
Varicella, Variolois n, Variola beschreibt er nach 
R aye ft , hält aber nicht, wie dieser, alle 3 Formen 
für das Product desselben Contagium, sondern 
glaubt — mit dem Ref, — dass die Varicella ein 
eigenes Exanthem und länger als die Variola in 
Europa heimisch sei, dessen Anstetikungsfähigkeit 
noch nicht einmal ausser Zweifel sei. — Die Frage, 
ob die Vaccine mit den Jahren in ihrer Schutzkraft 
verliere, die Lebensfrage der Revaocination , be- 
jaht er nach zahlreichen gegen einander abgewo- 
genen Erfahrungen ; — ob aber die Vaccine da- 
durch , dass sie immer wieder vom Menschen auf 
den Menschen übertragen u. nicht aus der Urquelle 
geholt werde, verliere, lässt er dahingestellt. — 
Im 2. Abschnitte spricht er von dem Einflüsse 
der Vaccine auf die Population, — Gasco u.Glou- 
Cesteh haben geglaubt , dass die Vaccination die 
BerÖlkerung ungeheuer vermehren müsse, — allein 
der Vf. bemerkt sehr richtig, dass die Population 
stets im geraden Verhältnisse mit den Subsistenz- 
mitteln eines Landes stehe , u. sich überall , wo die 
Menge dieser für die Bevölkerung nicht hinrreiche, 
durch seltenere Ehen , geringere Fruchtbarkeit u. 
grössere Mortalität vermindere; deshalb kann die 
Vaccine, die keine Vermehrung der Subsistenz- 
mittel bedingt , auch keinen directen Einfluss auf 
die Population — unserer hinreichend bevölkerten 
Staaten — ausüben, und Gasco’s u. Glouce- 
öteh’s Erwartungen wurden nicht erfüllt. — Ein 
m direct er günstiger Einfluss auf die Population aber 
ist der Vacrine nicht abzusprechen , und es be- 
schränkt sich dieser nicht auf die vom Vf. ange- 
gebene Zunahme der mittleren Lebensdauer um 
3 Jahre. Es wird durch die grössere Sicherheit 
des kindlichen Lebens, welche die Schutzpocke 
gewährt, in einer gegebenen Zahl von Staatsbür- 
gern das Verhältnis der Erwachsenen u. somit der 
Producirenden bedeutend erhöht, u. die Production 
von Subsistenzmitteln selbst, mit deren Menge doch 
die Population gleichen Schritt hält, auf diese 
Weise, wenn auch nur indirect u. allmälig, ver- 
mehrt. Yn Ländern aber, deren Subsistenzmittel 
von der Bevölkerung nicht verzehrt werden, hat 
die Vaccine freien Spielraum, und Nordamerika 
zählte ohne ihren günstigen Einfluss vielleicht eine 
Million weniger Einwohner. 

' Der 8. Abschnitt erörtert die Frage , ob durch 
die Vaccination neue Krankheiten hätten erzeugt 
werden können. Vf. verneint dieselbe u. wider- 
legt Watt’s Ansicht , der die Morbilten , Le Rot, 
der den weissen Fluss , u. Andere, die dieScrophefa 
von der Vaccination an häufiger werden lassen, da* 
hin, dass nur durch das Uebrigbleiben vieler In- 
dividuen, die sonst au den Blattern sterben, die 
Möglichkeit gegeben werde, dass diese anderen Lei- 
den unterliegen, — Der Vaccine, meint er, fei 


um so weniger eine Vermehrung der 1 
beizumessen , als sie zahlreichen I 
Folge in vielen Leiden ausser der Variola ii 
phylacticuin u. Heilmittel gute Dienste leiste, ( 
Scropheln, Pertussis , Muttermalen , 
Hautausschf ägen u. s. w. — eine Meinung, \ 
Ref. zwar hi sofern beisthnmt , als aach er | 
directe Vermehrung der Krankheit durch < 
cinatien annhnmt, gegen die er aber < 
möchte , dass der Erfahrcmgen, in denen H 
Kuhpocke ab Heilmittel gegen 
den, z. B. gegen Scropheln, gezeigt, fiel i 
mge sind , um auf sie feste Schlüsse zu I 
Im 4. u, letzten Abschnitte werden dieYte 
der Vaccine vor der Inoculation , die Voi 
sie den Populationen n, einzelnen lndmdi 
währt , nochmals recapitalirt u. es aHm 1 
heiligen Pflioht gemacht, Jexsteh’s i 
findung für ihre Kinder nicht ungenütit zifl| 
Wenn der Vf., wie aus 1 
seinem vielbesprochenen Gegenstände ; 
neuen Seiten abgewonnen hat, so verdieiU 
das Lob eiues fleissigen Sammlers, denn 
wieder etwas strengere Kritik zu wünschen« 
sein Schriftchen beschäftigt sich mit ! 
für unsere Zeit vom höchsten Interesse i 
Styl ist fliessend; seine Darstellung 
zuweilen für ein wissenschaftliches Werk i 
declamatorisch , und es wird ihm daher \ 
nicht an Lesern fehlen. 


107. On the inßüenct of minutn 
mercury , combined tvith the appropnet* I 
ment of various ctiseasee, in reetormgthtj 
Hone of Health , and the principles on * 
depende. By A. P. W. Philip, M. D., Rj 
L. etc. E., etc. London: publ. by Henry Y 
1884. Pag. 112. kL 8. (8 Shilling.) - I 
ist durch seine mannichfaltigen und ged 
Aufsätze, welche eine lange Reihe Ton Jahr*j 
durch in den Phüosophic&l Transacüons wn 
licht wurden , so wie durch grössere, sehr \ 
volle Schriften , von welchen wir ups die: 1 
die Fieber , über die Vorbauung gegen orgid 
Krankheiten u. s. w., besonders aber folgere j 
handl ungen : An experimental inquiry 
laws of the vital functions, welche 3, < 
treatbe on digestion and its consequeucuj 
welche 7 Ausgaben erlebten, herantfühd 
gnügeo, auch dem Auslande so vortbrilMtb 
dass wir dem vorzufiihrenden Schriftohen < 
kommene Aufnahme verheissen dürfe®* 
wendet seit beinahe 80 Jahren klein«, oft i 
holte Gaben von Queoksilber an, worauf ori 
die Beobachtung geführt wurde, to* 
Webe, iu dem Verhältnisse, ab die umritte» 
Wirkungen beschränkt, die Nachwirkung*^ 
selben erhöht werden; u. wiewohl es ih® r 
sehr schwierig schien , die Indicationen 
len, so fand er doch bald, dass bei 
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g der Umstande kleine Dosen nie Schaden brin- 
b Bei keinem Mittel verfahr man von jeher 
[.sehr Vorartheil , ah bei dem Mercur, denn 
Land Einige ihr Augenmerk zu sehr auf dessen 
Wirkungen richteten u. dadurch sehr 
su einem unvorsichtigen Gebrauche verleitet 
ly so beschränkten Andere, bestimmt durch 



u. gegen die verschiedenen Formen von Wasser- 
sucht sehr vortheilhaft. Oft ist aber die aufgeho- 
bene Secretion nur ein secundäres Uebel , u. der 
Mercur wurde , wäre sein Einfluss nur auf die Se- 
cretionsflächen beschränkt, nur von unvollkomme- 
nem , vorübergehendem Nutzen sein können , wo- 
gegen er oft anhaltende Erleichterung bringt. Er 


<£* er gelegentlich in den Händen muss daher, ausser der stimulirenden u. sedativen 


Bewunderer herbetäihrte, ihre Anfraerksam- 
so ausschliesslich auf seine nacbtheiligeu 


Wirkung, noch eine andre, nämlich ihm eigene 
thümliche , eine spedflsche , besitzen. Am merk- 
würdigsten tritt diese in der Beziehung hervor, in 
welcher er zur Leber steht. In diesem Organe er- 
regt er nicht allein die Secretion, sondern wirkt 
überhaupt auf die verschiedenen Störungen dessel- 
ben , u. zwar auf eine Weise , in welcher es kein 
andres Mittel vermag. Der Magen , die Leber u. 
welche bei deren Anwendung berücksich- das Duodenum stehn nun aber, wie der Vf. in der 

Behandlung über Indigestion aus einander gesetzt 
fiat, in so inniger Sympathie , dass, wenn das eine 
dieser Organe leidet, die anderen zugleich mitergrif- 
feo werden; und so wird es erklärlich, wie der 
Mercur, welcher doch auf Magen tu Duodenum 
sogar oft uachtbeillg einwirkt, durch seiue Wir- 
kung auf die Leber, für erstere zwei, iu direct, mit- 
unter das beste Mittel abgiebt. Erwägen wir da- 
her, dass die Sympathie der Digestionsorgane grös- 
ser ist, als irgend eine andre, so dass diesen Ein- 
fluss fast jede Krankheit erfahrt, so ergiebt sich der 
Grund, warum d£ess Mittel von so mächtiger Wir- 
kung ist Ein fernerer Hauptgrund der ausgebrei-r 
taten Sympathie der Digestionsorgane liegt in der 
besonders Sympathie der Leber selbst zu der Haupt- 
quelle der Nervenkraft, zu dem Gehirne. Dadurch 
endlich, dass die übrigen Organe ihr Blut direct 
vom Herzen , die Leber aber das ihrige grossen 
Theils von den anderen Unterleibsorganen bezieht, 
wird die Sympathie der Leber mit dem ganzen 
Darmkanale, mit der ionem Oberfläche des Kör- 
pers, u. hierdurch, zufolge der innigen Sympathie, 
welche zwischen dieser u. der äussern Körperfläche 
statt hat, aueh mit letzterer, noch mehr erhöht. 
Somit ist es ersichtlich, wie die Leber so oft bei 
er nur durch die Haut eingehracht woe- jeder gefährlichen Krankheit iu ihren Functionen 

gestört wird* wie auf sie also eine stete Rücksicht 
zu nehmen ist, u. wie der Mercur gegen so man- 
nichfache Leiden einen günstigen Erfolg* haben 
konnte. 

Wir glauben den Leser durch diese ausführli- 
che Angabe der Pfu&ir’seben Ansicht über die Wir- 
kungsweise des Quecksilbers im Allgemeinen in den 

0 Stand gesetzt zu haben, um selbst urtheilen zu 

thit gänzlich auf die der Bewegung verstehet»-* können, mit u. in welchem Geiste Ph. auch dieses 
►Bläffe* Zwar kam» kein Agens die Sensibilität Feld bearbeitet hat, u. werden in dem Folgenden 
Jtoben, ohne mehr oder weniger die bewe- nur noch einige Einzelheiten herausheben. Ph* 
Kraft zu schwächen , aber wohl umgekehrt, hat, wegen dieses grossen Einflusses , welchen er 
£*hthtiligen Wirkung ende« Quecksilbers sind der Leber zuschreibt, mehrere Jahre, iu jedem 
entweder durch eine übergrosse Reizung, Krankheitsfälle, mochte er acuter oder chronischer 
* Auch «Re sedative Wirkung. Hingegen be- Art sein, die Magen- u. Lebergegend eben so genau 
ft aber auch diess Mittel ausgezeichnete Vorzüge, untersucht, als den Puls ,u. glaubt, dass Alle, welche 
Secretion erregendes Medicament. In die- sich dieser Mühe unterziehen würden, zugeben 
“pesebaft zeigt es sich z. B. gegen, das Fieber werden, dass die fine oft von ebenso grossem Wer- 


Vt sucht den Leser in folgenden 3 Cap : 
die Wirkungsweise des Mercurs im Allge- 
2) über die Art, auf welche er in kleinen, 
holten, Dosen wirkt, ti. 3) über die Fälle* 
welche diese angezeigt sind , und die Uin- 


len müssen , — mit dem Resultate seiner 
igen bekannt zu machen. Ad 1. Der 
bat eine örtliche u. eine allgemeine Wir- 
ktet«» ist wiederum eine doppelte, in sofern 
auf den Theil, mit welchem er in Berüh- 
theib , vermittels der Nerven dieses 
b, auf das gesammte System gerichtet wird, 
aber zu denjenigen Arzueimitteln gehört, 
Aufsaugung fähig sind, so tritt er auch 
Cireulation mit dem ganzen Organismus 
ung. Er wirkt mehr oder weniger sti- 
in wiefern er , mit bestimmten Organen 
mg gebracht, diese zu einer erhöhten 
■fyhit anregt. So lange er in seiner wirksa- 
P Ibra» , in welcher er eingefiihrt wurde , be- 
~ io lauge scheint er unfähig , in dem Orga- 
zuriickgehalten zu werden. Wird er ver-j 
ach durch das eine Excretionsorgan aus- 
, so findet er durch ein anderes einen 
, so durch die Haut, die Nieren , die Spei- 
m u. s. w. Innerlich genommen wirkt er 
Magen u. die Därme, auf doppelte Webe, 
unmittelbar, u., durch die Ciroulation, mit- 
sa wie wir es oft mit seinen reizenden Wir- 
auf den Darmkanal zu thun haben, wie- 


&bou ?n dem angeführten Werke: Über die 
f* 1 * fa* vitalen Functionen , bewies Ph. , dass 
b Agens aef den lebenden Körper zu wirken 
Np» welches nicht, sowohl eine stimuürende, 
Nb sedative Wirkung besitze. Erstere erfolge 
r priugen, die andre nach grossen Gaben. 
Wativen Wirkungen des Quecksilbers beziehe 
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the ist, als die anderen, bisweilen sogar mehr Auf- 
schluss giebt. [Bisweilen ist diess gewiss der Fall, 
allein bisweilen wird diess sicher auch von jedem 
Theile des Körpers geltem] 

Merkwürdig ist das Beispiel, welches der Vf. 
l>ei Gelegenheit, wo er darüber spricht, dass mit- 
unter auch die kleinsten Gaben rom Mercur nicht 
vertragen werden, gleich Giften wirken, dagegen 
feber in anderen Fällen ohne Nachtheil die grössten 
Dosen gereicht werden können , von einem lSjäh- 
rigen,scrophulösen Knaben erzählt, welcher an Asci- 
tes u. Verhärtung der Unterleibsdrüsen litt ; u. der, 
in Folge des stärksten (die Quantität ist leider nicht 
angegeben) innem u. äusserlichen Quecksilberge- 
brauchs, 1 \ Jahre Speichelfluss hatte, wonachseine 
Leiden nicht nur gänzlich verschwanden , sondern 
er, ein von Geburt so schwächliches Kind, dass man 
keine Hoffnung hegte, es aufzubringen, nach dieser 
Quecksilberkur [wie lange darnach ?] einer der stäm- 
migsten u. gesündesten Menschen wurde. Im Durch- 
schnitte erfolgen jedoch die stimulirenden Wirkun- 
gen nur nach kleinen Gaben, als welche £ oder 
selbst J Gr. der blauen Pülen (Dosen, welche dem 
20. oder 30. Theile 1 Granes Calomel gleichkom- 
men) zu betrachten sind, u. diese werden oft, d. h. 
3 — 4 mal des Tages wiederholt. Diese Gaben ge- 
währen die grösste Sicherheit u. Wirksamkeit, u. 
afficiren, weil sie nicht so schnell als die grossem 
wieder excernirt werden, oft, wo es eben diese nicht 
thaten, das Zahnfleisch, u. bewirken auf die verschie- 
denen Assimilationsorgane , besonders auf die Le- 
ber, eine gelinde, aber anhaltende Reizung. 


Von den chronischen Krankheiten sollei 
Ph. mehr als zwei Dritttheile die- Amn 
kleiner, oft wiederholter Quecksilbergaben 
dern. Von den acuten Krankheiten sind es 
ders Fieber, Leber-, Lungen- u. Gehirn« 
düngen, gegen welche sich diese Anwendi 
Mercurs eignet. 

Wollen wir zum Schlüsse das ganze Ei 
der Ph. Abhandlung zusammenfassen, so * 
besonders 2 Gegenstände, welche der Vf. ei 
nauen Erörterung unterwarf, u. zwar 1 ) di 
verbreitete Einfluss der Sympathie auf die 
heitserscheinungen u. demnächst die Nothi 
kek , dieselbe nie bei Behandlung der Kran 
aus dem Gesichte zu verlieren, so wie 2) dii 
tige Einwirkung des Mercurs auf den Verb 
selben , in wiefern sie von dem Einflosae 
äussersten Theile des Blut- u. Nerrensjsta 
geht, von welchen alle vitalen Functionen,! 
nähme der Circulation, unmittelbar abbaog 
in wiefern sie die Affection desjenigen Orgi 
trolirt, dessen Sympathien nicht nur düs 
dehnteste Verbreitung, sondern auch da 
Kraft besitzen. 

Der Vf. glaubt keineswegs die bespr 
Punkte erschöpft zu haben, er beabsicfati 
seiue Erfahrungen mitzutheilen u. deal 
überzeugen , dass , sobald nur die hemrst 
sten Krankheitssymptome u. die unniit 
Arzneiwirkungen beachtet werden, dordi 
mächtiges Mittel viel Nachtheil bewirkt 
kann, u. viele Vortheile, welche es zu p 
fähig ist , verloren gehen. Ba 


D. Miscellen. 


Akademie der Medicin in Paria. Sitzung 
vom 18. Febr. 1834. Capuäon macht in seinem and 
San son ’ s Namen einen günstigen Bericht über das Spe- 
culum von Ricord. 

Cornac liest für Salmadb Folgendes vor: Be- 
trachtungen über die Nutzlosigkeit der 
Revaccinationeo. Seit einiger Zeit sucht man über 
die Wirksamkeit des Kuhpockenstoffs Zweifel zu er- 
regen, die beseitigt werden müssen. So führt man 
Thatsachen an, welche darzuthun streben, dass der 
Kuhpockenstoff nicSt immer schütze und dass selbst, 
wenn er es thne, diess nur für eine bestimmte Zeit 
der Fall sei. Hierzu kommen die Erklärungen dieser 
angeblichen Thatsache, indem die Einen behaupten, 
dass man, wenn man den Impfstoff entnehme, wenig- 
stens eine Pustel unversehrt lassen müsse, solle der 
Schutz vollständig sein; Andere, dass die Uebertragung 
des Impfstoffs von einem 8abjecte auf ein andres all— 
malig schlechter werde; Andere endlich, dass er nur 
eine, auf eine gewisse Zeit, über deren Däner übri- 
gens eine völlige Ungewissheit herrscht, beschränkte 
schützende Kraft habe. Dennoch ist es bekannt, dass 
der Impfstoff immer der nämliche bleibt; dass seine 
Erscheinungen constant sind, u. dass, wenn er einmal 
bei einem Individuum gefasst hat, er es bei diesem nie- 
mals zum 2. Male thut. Wenn also die Kuhpocke muf 
eine deutliche Weise zum Vorschein gekommen ist n. 


sich regelmässig entwickelt hat, so ist du h 
nicht mehr fähig, sie anfs Neue zo beten 
es giebt kein Beispiel einer 2. Vacciae, 
nicht als falsch angesehen werden müsse. 1 
mehrere Male die Revaccination versucht, ab< 
nur < ioe kurzdauernde örtliche Affection n. hl 
stein, die sogar für gewöhnlich eingehea, eiiss 
nen, u. wenn selbst, was sehr selten ist, & 
sich entwickeln, so findet stets nur eine örtfi 
zung ohne allgemeine Infection , ohne Fiebert 
statt und der entstandene Eiter ist kein Iapj 
reprodudrt stets nur eine falsche Kubpocke. 
behaupten , dass, wenn es mir nicht geglückt 
Zufall oder Missgeschick wäre? Allein meine 
sind za zahlreich gewesen , als dass man i 
entgegnen könnte. Es geht also daraus off« 
vor, dass die Knhpocke immer schätzen muss 
die vaccinirten Subjecte sowohl gegen die i 
als gegen die Menschenpocke geschützt sind, 
es sich nun hiernach begreifen, dass man du 
und grundlose Behauptungen die Zahl der 1 
köpfe vermehrt und unter den Laien thörickt 
erregt? dass Aerzte schlechten Doctrioen bald 
ihre Kranken der Revaccination unterwerfen? 
meine Person gebe nach den eben erörtertes 
keine Revaccination in irgend einem Falle ** 
tirter Vaccine zu j nicht, dass ich sie für schädls 
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»re well sie unnütz Ist n. weil ich durch ein andres 
ihren den Glauben an diese heilsame Entdeckung 
sbwächen glauben würde. Ich beschwöre also die 
leoie, ihre Anstrengungen mit den m einigen zu 
iadea und die coostante, permanente und unverän- 
rfte Wirksamkeit der Kuhpocke zu prociamiren. — 
i dieser Vorlesung entstand eine lange Bewegung 
•s kam zu folgender Discussion. 

Mokbau. Die beiden Behauptungen Salmadb's 
i diese : 1) Die Kuhpocke schützt immer; 2) sie 
tmemals ein sweites Mal. Sie sind aber alle beide 
fcfe begründet. Es ist ausgemacht, dass vacci- 
I Kinder die Variola gehabt haben. Diese Fälle 
i mr seltener und die Variola ist dann in der Be- 
acht sehr gefährlich ; allein es giebt wohl kein Mit- 
I dieser Akademie, dem diess nicht bekannt wäre. 
* zweitens ausgemacht, dass die Kubpocke ein zwei- 
mal fasrnn kann, und es geht aus meinen Versu- 
t hervor, dass dieses Factum auch sehr selten ist, 
t aan aber doch die Kuhpocke sowohl bei Vacd- 
a, als bei inoculirten Individuen u. selbst bei den 
jeden, welche die ächten Menschenblattern gehabt 
a f fassen sieht. Ich bin allerdings der Meinung, 
I bad die Revacdnation unterlassen kann; wenn es 
Familien wünschen, so sehe ich keinen Grund, 
imm absuschlagen. (Einige Unruhe.) Man läug- 
tdais die Kuhpocke ein zweites Mal gefasst habe; 
p, ganz neuerlich habe ich eine Dame und ihre 5 
Itr, die von mir Tacdnirt worden waren, revacci- 
jt die Matter bat 6 Pusteln bekommen , 2 von den 
batten wahre Kuhpockenpusteln; die anderen 3 

b. Haben 8ie mit dem , von diesen zwei- 
ten erhaltenen, Impfstoffe weiter geimpft? 
iu. Nein, diess ist die einzige Probe, die 
aachen vergessen habe. (Mehrere Stimmen: Ah!) 
Iiuudb. Man nimmt bisweilen zu leicht verschie- 
ianehlägefurdieVaccina oder die Variola; ich kann 
ttDame anführen, die ich vor 20 J. geimpft habe. 
h neuerlich hat nie einen, die confluirende Variola 
(bauen simulirenden , Ausschlag gehabt. Die Pu- 
tt waren aber am 10. Tage trocken. Jadblot, der 
r als Aactorität gelten kann , ist ganz meiner Mei- 
% Mit einem Worte , die Revaccination befördern, 
nt die Kuhpocke vernichten wollen. (Zahlreiche 
hnen: Ja! ja! unterstützt.) 

Mossau. Ich weise wohl , dass man bisweilen die 
doellea für die Variola halten kann , allein was hel- 

I tOOOO negative Thatsachen gegen eine einzige po- 
lt Man hat Jadblot angeführt; wohlan 2 von sei- 
^ Kindern, die von ihm selbst geimpft worden sind, 
k im 18. und 20. Jahre die Variolae gehabt; und 
Inan, dass Jadblot sich getäuscht habe; wem soll 
l dann in solchen Fällen Glauben beimessen ? 

1 Boüillaud. Niemand greift hier die Kohpocke an ; 

t man hat nicht sehr zahlreiche Thatsachen an- 
wdebe bezeugen , dass sie nicht immer wirk- 
k war; soll man me mit 8tiUschweigen übergehn? 
i habe selbst in einer ganz neuerlichen Discussion 
It toq Variolae berichtet, die nach der Kuhpocke 
Pfoten waren, und alle sind gutartig gewesen; 
Rea sind mir einige Fälle bekannt worden , wo die 
Mkheit tftdtHch geworden ist. Ich will unter an- 
te eben vollkommen vaednirten Studenten der Me- 
li aufihren, der eine confluirende Variola gehabt 
Itod daran gestorben ist. Es giebt auch Fälle von 
I Befolg gemachter Revaccination; es fehlt zu ihrer 
Mutation nur eine einzige Probe: die der Vaecba- 
• mit dem so erhaltenen Impfstoffe. Statt also solche 
■Aachen zu leugnen oder zu verschweigen, trage 
i auf Brnsannng aber Commission an , me sich mit 
Gegenstände zu beschäftigen und der Akademie 
rüber einen Bericht abzustatten hat 
Sauudb. Und wenn non auch Individuen die Va- 
h nach der Vaccina gehabt hätten; giebt es deren 


nicht auch, die zweimal die Variola selbst gehabt ha- 
ben? Ich führe als Beispiel den Präsident von Hbri- 
court an. Was beweist das gegen die Wirksamkeit der 
Kuhpocke? - 

Fbbri/s. Ich bin der Meinung Salmadb's; man 
muss die Unruhe des Publicums nicht vermehren; aber 
auch anerkennen , dass diese Unruhe statt findet ond 
dass sie ihre Quelle in einigen freilich seltenen, aber 
doch unbestreitbaren Fällen hat Im letzten Decbr. 
habe ich einen Studenten aus Bdsanpon gesehen, der 
sehr gut vaccioirt worden war. Nach 4täg., einen 
Ausschlag ankündigenden, Vorläufern bat dieser junge 
Mann eine offenbare Variola gehabt, die alle ihre Pe- 
rioden durchlief, sich vollkommen entwickelte u. Blat- 
ternarben in seinem Gesichte zurückliess. 

Piorrt. Ich habe einige Bemerkungen über die 
Variola und die Varioloide, so wie auch über die Vac- 
cine und die Vaccinoide zu machen. (Ol O! lang- 
dauernde Unruhe.) Es ist mir dieses Wort nicht ohne 
Absicht entschlüpft Man hat Unterschiede zwischen 
den beiden ersten Affectionen aufzastellen gesucht, 
hat aber endlich nur den Unterschied in der Dauer ge- 
funden. Ich glaube nicht, dass die veränderliche Dauer 
einer Krankheit , wenn sie übrigens die nämlichen Sym- 
ptome darbietet, hinreicht, um 2 verschiedene Affectio- 
nen daraus zu machen. Es verwechseln sie daher auch 
fortwährend mehrere Pathologen u. Alibbrt nennt die 
Varioloide eine Variola mitigata. Es ist übrigens 
bekannt, dass die Varioloide sehr gut die Variola mit- 
theilt — Demgemäss glaube ich nicht , dass eine Vac- 
cinepustel, die nur 8 Tage dauert, sich von einer an- 
dern, die 10 oder 11 Tage dauert, wesentlich unter- 
scheidet. Ich kann einen ganz neuerlichen Fall anfüh- 
ren, wo die Kohpocke 12 Tage vom Einbringen des 
Impfstoffes an gerechnet, u. 8 bis 9 Tage von dem Er- 
scheinen der Pustol ab gedauert hat In einem andern 
Falle war es die Variola, die mir diesen Unterschied 
in der Dauer, die man ihr gewöhnlich beilegt, darge- 
boten hat Ich kann noch einen andern, nicht weniger 
interessanten, Fall anführen. Ich habe ganz neuerlich 
im Hdtel-Dieu 2 Varioloiden zu behandeln gehabt, die 
blos einige Tage dauerten.. Eip Eleve, der mit diesen 
beiden Sobjecten verkehrt und keinen andern Blatter- 
kranken gesehen hat, wurde von einer intensiven Va- 
riola ergriffen. Vor 3 Tagen kommt ein Individuum 
in den nämlichen Saal wegen eines Scharlachs. Man 
legt es in das Bett, welches der eine von den Va- 
rioloidenkranken verlassen hatte ; und heute hat das In- 
dividuum trotz des Scharlachausschloges pockenartig© 
Pusteln. Hat es nun die Variola oder die Varioloide? 
Ich kann bis jetzt nichts darüber sagen. Kurz, ich 
glaube, dass in der Mehrzahl der Fälle die Vaccine 
vor der Variola schützt, dass sie in anderen wenig- 
stens dazn dient, sie za mildern. 

Collinbau. Ich habe die Variola nach der Vac- 
cine and selbst nach einer ersten Variola wieder ein- 
treten sehen; n. ich nehme an, dass die Vaccine nicht 
kräftiger als die Variola ist, um gegen ein Recidiv zu 
schützen. 

Cornac. Nach meiner Erfahrung sind diese con- 
seenffven Variolae ausserordentlich selten. Ich tadele die 
Revaccination nicht an and für sich selbst ; allein ich 
erblicke darin eine grosse moralische Gefahr. Man ist 
gegenwärtig über die Zeit ungewiss, nach welcher man 
revacciniren muss; doch hat man schon gesagt, das* 
es nach 10 oder 12 Jahren geschehen müsse; man wird 
bald diesen Zeitpunkt noch kürzer stellen und endlich 
mehrere Male jährlich revaccihiren. Diess muss ver- 
hütet werden; and in dieser Hinsicht unterstütze ich 
den Vorschlag von Salmadb. 

Capoiaow. Ich theile die Zweifel von Mobb au. 
Im J. 1825 wurde ich mit Hüsson wegen eines Mäd- 
chens zu Rathe gezogen, das an einer sehr confluen- 
ten Variola im Gesichte and an den Gliedmassen litt; 
die Brust und der Unterleib waren frei davon. Es 
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wurde wm eSnem Professor der Beredts&mkeit unter- 
halten: dieser bekam die Variola und starb ebenfalls, 
trotz dem, dass er gut vaccinirt war, und zwar zu 
gleicher Zeit mit seiuen Brüdern , die nichts bekamen 
Ich glaube demnach an eine Art Vaccinoide. Vor 
einem Monate habe ich ein 6wöchentL Kind mit 5 Impf» 
Stichen vaccinirt. Schon am 2. Tage erschienen die 
Pusteln, was mich etwas zweifelhaft machte; denn sie 
gestalteten sich zu abgerundeten, Jauche enthaltenden 
Pusteln , die einige Tage nachher abtrockneteo. Nach 
8 Tagen wollte ich es revacdnirea ; ich machte an je« 
dem Arme 5 Stiche ; die Pusteln erschienen und mach« 
ten einen regelmässigen Verlauf; ich kann mich also 
«ioigec Zweifel wieder die Vaccine nicht entheben und 
Sch wiederhole es, ich nehme eine Vaccinoide am 

Dbnbux. Main hat die Variola bei Inoculirten auf- 
treten sehen; wenn diese Fälle selten zu sein schei- 
nen, so liegt der Grund darin, dass die Masse der 
inoculirten Individuen im Vergleich zu der der v&ccinirten 
sehr unbedeutend ist. Man hat übrigens auch auf die 
ersten Variola© zweite folgen sehen. Es lässt sich also 
nooebmen, dass manche Individuen eine Prädispoeition 
haben, die Variola zweimal und selbst noch öfter zu 
bekommen; und ich weiss nicht, ob selbst die Revac- 
cinatiou hinreichen dürfte, diese Prädispoaiüon zu über- 
winden. 

Bousquet. Ich habe dieses Jahr 15 Personen re- 
vaccinirt. Bei zweien von ihnen ist es mir geglückt. 
Bis dahin hatten alle meine Versuche nur einen einzigen 
glücklichen Erfolg atifzuweiaen. Uebrigens waren die 
Vaccinenarben ganz deutlich und konnten nicht den lei- 
sesten Zweifel übrig lassen. Ich habe die Eigenschaf- 
ten dea so erhaltenen Impfstoffes zu versuchen verges- 
sen. Neuerlich habe ich einen Versuch dieser Art 
gemacht , d. h. ich habe mit dem Ton einer zweiten 
Vaccine erlangten Impfstoffe geimpft; die Impfung hatte 
Erfolg; allein ich muss bekennen, dass das vaocinirte 
Sobject nur zweifelhafte Narben darbot und nicht mit 
Sicherheit angeben konnte, ob ea ein erstes Mal ge- 
impft worden war oder nicht. Wie kommt ea aber, 
dass ich, nachdem es mir früher fast constant miss- 
glückt war, in diesem Jahre 2 mal mit Erfolg revaoci- 
nirt habe! Ich glaube an den Einfluss der medicim 
Constitution. Die Constitution dieses Jahres scheint 
mir den Hautausscblägen günstig zu sein; vielleicht 
werden dadurch die Vacdnationen befördert. Man hat 
gefragt, ob diese zweiten Vaccinen nicht eine fort- 
dauernde Disposition zur Variola beweisen? Nach mei- 
ner Meinung beweisen sie diese nicht. Schon Jen nee 
führte Fälle von doppelten Variolao ae; so berichtet er, 
dass, als ein blatlerkrankes Kind seine Backe an die 
seiner Mutter lehnte, welche die Variolae gehabt hatte, 
bei dieser an dieser Stelle ein Blatterausschlag entstand, 
der zwar ganz örtlich, aber nichts desto weniger wahr 
und begründet war, denn aus diesen Pusteln genom- 
mener Eiter theilte die Variola mU* Hüsson hat einen 
faat ähnlichen Fall in dem grossen Dictionn&ire des 
Sciences mödical. angeführt. 

Mabc. Ich habe einen andern Fall in einer der 
letzteren Sitzungen berichtet. 

Der Präsident erinnert an den von Boutllauo ge- 
machten ' Vorschlag , eine Commission za ernennen. 
Man erwiedert, dass- diess der Vaccine- CommissioQ an- 
gehöre. Bouillauo nimmt demnach seinen Vorschlag 
zurück, bittet aber die Vaccine - Commission, sich mit 
diesem Vorschläge zu beschäftigen, 

Gihjuldin, Seccetair der Vaccine- Commission, er- 
klärt, dass sie sich ernstlich damit, beschäftige; sie werde 
der Akademie das Resultat ihrer Untenudiuageo in ei- 
nem baldigen Berichte Vorlagen« 

Vs reu che über die Rinspritzuc gen von 
Gnhirnmnterie in die Venen des Pferdes; 
•von Dupuy. — D. liest Ober diesen Gegenstand eine 
Abhandlung vor. Die Versuche sind mit der grössten 
8orgfhlt angestellt worden. Er hatte die Gebirnmate- 


rie mit destülirl Wasser verdünnt, die Rnalm k 
ein leinenes Tuch geseiht und diese FRatigkdl] 
cirt. — Bei seinem ersten Versuche ibjitirte m k 
Vena jugularis einet alten, übrigens aber tick ml 
findenden Pferdes 8 CeotUitree so vetdthmlerGJ 
materie. Wenige Minuten nndkber trat m de k 
hervor, die Nasenlöcher wurden rund', du Gj 
stark gefaltet, die Unterlippen herabbaagcad, du 
apiration gestört, der Puls beschleunigt flu 1 
hatte einen ungewissen Gang; ea koaate tick baidl 
mehr aufrecht erhalten ; die Muskeln du Hamb 
schienen gelähmt ; und ea fiel um. Etwas spür! 
Unruhe ein. Ea kamen aller 1 1 Mmutca Csrntid 
zum Vorscheine. Dieser Zustand dauerte i Rn 
Alsdann trat etwas Ruhe ein; das Thier erbshi 
wieder und konnte einige Schritte thoa ; mo kJ 
es in den Stall zurück; es bot die 8 y n p kus 
Schwindels der Pferde dar. Den ander» Ttg u 
ea wieder in Schwäche; die Coovukioneo tnm 
sich und es starb. Bei der Section ftmd aus fei 
gewebe mit Blut injicirt, weinhefaifaibig; die IM 
erweicht; das in dco Veoen enthaltene BlotM 
schwarz und wie verkohlt; die Milz ebeofitikerv^ 
die Leber und die Nieren zerreiblich und i 
Fingern lucht serqueUchbar. Die Langet 
Blot überfüllt, wie in der Apoplexie; der I 
enthielt rothes Serum; das grosse Gehirn stigfci 
ger Consistenz als gewöhnlich; vorzüglich wiäm 
war es aber, dass sich das Blut in den HerzMt 
die Vorhofherzkammerklappeo herum coagelkt km 
die Coagola an diesen stark adkärirten. — Nrl 
liehe Versuch wurde bei einem andern Pferds tij 
holt ; er hatte die nämlichen Reeultato zer Ptif», 
trat der Tod rascher ein. — Man versuchte in tief 
jugularis eines dritten Pferdes 15 Centilitr« Ui 
eiozuspritzen. Fast unmittelbar nachher lagt« ö 
Thier; der Pqls stieg von 36 Schlägen anf 72; k* 
erhob sich das Thier wieder, und frais udm 
Stunden nachher, wie gewöhnlich. Als ei ffkj 
wieder erholt hatte, machte man eine Euupdimt 
Gehirnsubstanz. Es starb, wie die beides v«0Ä 
Man sieht, dass diese Iiyectiouen die ninBcM 
scheinungen hervorbrachten , welche mao doick & 
jeetionen von Aetzsublimat erhält. Wem soll mal 
Symptome und den darauf folgenden Tod sucknl 
Der wie ein Gift wirkenden Gehirnm&terief Mmtf 
nach der Analyse von Vauqublin die Snbetsanm 
sie enthält, und es können weder der sehr gm 
Quantität Phosphor, noch irgend einem veo des 
zen , weiche die Chemie darin gefooden hat, stick 
sultate zugeschrieben werden. Maqbkwu giek i 
andere Brkl&ning; er glaubt, dass, wenn um 11 ! 
Venen eines Thieres Blut, was einmal die Vas » 
lassen hat, einspritzt, der Tod von dar < 
der Lungengefasse abhänge. Wir können, 
in Bezog auf die in Rede stehenden Versachf,jij 
Meinung nicht beipflichten , u. es scheint oos kr " 
hier offenbar von der Coagulation des Blatmmj 
Vorhofherzkammerklappeo herum abaihsogea ; «• J 
Thätigkeit dieser Klappen, u. folglich die des Her»* j 
eiaträchtigeoden Coagula erklären alle die l 
Erscheinungen und den in Folge davon e . 

Tod. — Man kann ans diesem Factum hockst « 
tige prakt Folgerungen ziehen; denn es gjebt r 
Krankheiten dm» Pferdes , welche das Btot 
und den Tod auf die nämliche Weise 
Es wird diess d er Gegenstand einer ander» j 
lang sein. j 

Merkwürdiger Fall von krehs igyf pjj 
thesist Sahson zeigt de Knoeheo dar Wi rb**» 
und der Gliedmassen einer kn flötet W«a 
Frau ver, welche das vielleicht voHkemmeaste NtiP" 
dessen , was man die krebaige Dtathesis am* • 
boten hat Dies» Frau , [wahrscheinlich öjesdbe 
welcher Tbssibb die Knochenpräparat# der “ 
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J!s< iaft vorzeigte. Jihrbb. Bil. TI. S. 126*] 40 J. 
tim vor 4 oder 5 Monaten ins Hötel-Dieu wegen 
Krebses der Brust, dessen Ursprung, ihrer 
zc Folge, nicht über 1 Jahr hinauf ging. Da 
\trbn die Operation für unausführbar hielt, so 
a* sie das Spital wieder, kam aber vor einigen 
wieder in dasselbe 2 urück. Sie befand sich in 
a Zustande von offenbarer Abzehrung; ausser dem 
(krebse fühlte inan verschiedene Geschwülste im 
als sie sich in ihrem Bette bewegte , zerbrach 
Oberschenkel, und als der Interne diese erste 
beseitigen wollte , veranlasste er eine andere 
b Oberschenkelknochen der entgegengesetzten 
Bei der Section fand man skirrhose und ei- 
er reichte Tuberkel in den Bauchwänden längs der 
aii sacro lumbales u. Longissimus dorsi;inder Lunge 
in der Leber ; das Herz , die Milz und die Nieren 
i allein frei davon ; das Knochensystem war damit 
iiien; man fand deren in der Dicke der Schädel- 
;hcn, wovon der eine von dem Volum einer welschen 
» durch die Dicke des Stirnbeins hindurch- 
nDgen war. Die der Länge nach durchsägte Wir- 
wle zeigte deren eine ausserordentliche Menge in 
Körper fost aller Wirbel; die Oberschenkelknochen 
Men deren ebenfalls in ihren Epiphysen n. in dem 
Linde; sie schienen von innen nach aussen ge- 
ben zu sein. Da, wo sie entwickelter waren, wa- 
<*ie knöchernen Wandungen in dem nämlichen Ver- 
nis^e verdünnt und an solchen verdünnten Stellen 
ci die Fracturen statt gefunden. 

Mtzung vom 2 4. Februar. Baillt. Die in 
Briefe von Barbibr (s. Jahrbb. Bd. 11. S. 267.) 
Iirtcn Thatsachen sind so wichtig und legen dem 
dein eine so ausserordentliche Wirksamkeit bei, dass 
n Mittel die volle Aufmerksamkeit der Akademie 
liest. Ich trage demnach darauf an, dass eine Com- 
m za seiner Untersuchung ernannt werde. 
Mietin-Solon. Soübbtran hat mir 12 bis 13 Gran 
leia gegeben , die ich im Höpital Beaujon , jedoch 
it in so starken Gaben wie Barbibr, sondern nur 
( >r. angewendet habe. Verordnet man diese Sub- 
t in Auflösung, z. B. in einem Tränkchen, so hat 
tineu sehr unangenehmen Geschmack; man tliut 
• besser, sie in pulverigem Zustande, mit irgend 
f Substanz, die ihren Geschmack maskirt , zu 
, n. Ich habe damit Folgendes erreicht. — Einem 
i nker, der keinen Schlaf bekam u. bei welchem 
Opiumpräparate erfolglos blieben, verschaffte das 
•ein einen leichten Schlaf. Bei Anderen, welche das 
r ' einschläferte, wirkte das Codein auf gleiche 
fc. Bei Allen schien sich der Husten zu vermin- 
1 Die von Barbirr angegebenen Wirkungen auf 
grossen sympath. Nerven aber habe ich nicht be- 
Das Codein unterscheidet sich von dem Mor- 
1 dadurch , dass es wirksam ist, ohne mit den Säu- 
' Kunden zu sein; ja diese Verbindungen scheinen 
sogar seine Energie zu benehmen. Bei den klei- 
n, von mir angewendeten Gaben des Codein habe 
i Zeichen von Gehirncongestion bemerkt; doch 
•dt es sich bei kleinen Gaben des Morphins oder 
eben so. 

Ei wird über den Vorschlag von Bailly abge- 
™ u. derselbe angenommen. 

Sitzung vom 4. Marz. J. Cloqubt hat das 
r ’ für einen Bericht über Crbsson’s u. Sanson’s 

■ Jndlnng über neue Bruchbandagen. — 
imissäre: Paul Dubois , Hbrvbz de Chiigoin, und 

-oqurt, Berichterstatter. Die erste Abtheilung 
w Abhandlung ist allgemeinen Betrachtungen ge- 
‘ n? t* die nichts Neues darbieten u. also mit Still- 
"'gen übergangen werden können. In der zwei- 
ceben die beiden Schriftsteller die Beschreibung 
neuen Bandagen oder vielmehr der neuen Pelotten, 
sie erfunden haben. Eine Pelotte muss, wenn sie 

■ &weck vollkommen erreichen soll t anf die Oeff- 


263 


nting, durch welche die Eingeweide hervorzutreten 
streben , einen sanften, gleichförmigen , constadten und 
gradnirten Druck ausüben. Crbsson n. Sanson haben 
die glückliche Idee gehabt, Pelotten aus Cautchonk zu 
verfertigen, die von dreifächer Art sind. 1) Volle u. 
ganz aus Gummi elasticum bestehende Pelotten ; 2) 
hohle u. eine Quantität Luft, die man weder vermin- 
dern noch vermehren kano, enthaltende Pelotten, die 
sie Pelotes doliennes k air fixe nennen; 3) 
hohle n. Luft enthaltende Pelotten, die aber in ver- 
schiedenen Graden entleert n. angefüllt werden können: 
Pelotes doliennes k air mobile. Das Aeussere 
aller dieser Pelotten ist also immer von natürlichem 
Cantchonk amgeben. Die Vff. haben es für passend 
erachtet, sie mit einem Goldblatte zu bedecken, wo- 
durch das Ansehen gewinnt, ohne dass den wesentli- 
chen Eigenschaften der Pelotte im geringsten Abbruch 
geschieht. Diese Eigenschaften bestehen darin, dass 
sie einen sanften, gleichförmigen, elastischen, folglich 
oonstanten u. graduirten Drude, je nach den Anstreo-. 
gungen der Eingeweide beim Hervortreten, ausüben; 
es wird dadurch der Elasticität der Stahlfeder der 
Bandage eine neue hinzugefugt. Wir haben sie bei 
mehreren mit Brüchen behafteten Individuen, Welche die 
gewöhnlichen Bandagen nicht vertragen konnten, ver- 
sucht, und sie haben sich dabei sehr wohl befunden. 
Endlich sind diese Pelotten ihrer Natur nach keiner 
Veränderung fähig, wie lange man sie auch tragen 
mag. Die Commission ist demnach der Meinung, dass 
diese neuen Pelotten einen bedeutenden Vorzug vor 
den alten haben , u. schlägt der Akademie vor, sich za 
ihren Gunsten auszusprechen. 

Discussion über diesen Bericht. Itard 
billigt die Pelotte mit beweglicher Luft nicht; ep 
fürchtet, dass zu viel Elasticität der Sicherheit des 
Druckes Eintrag thue. 

J. Clo q übt. Wir haben anfangs die nämliche Be- 
sorgnis» gehabt; allein es ist zu beachten, dass diese 
Pelotten mit beweglicher Laft nach Erforderniss här- 
ter u. selbst widerstrebender als die mit unbeweglicher 
Luft gemacht werden können, wenn man sie stärker 
auf bläst; die einzige Gefahr wäre, dass sie platzten; 
allein die Art n. Weise, wie sie verfertigt sind, stellt 
gegen diese Gefahr sicher. Die Luft ist darin zuerst 
in einer Cautchoukflasche von ziemlich beträchtlicher, 
überall gleichförmiger Dicke enthalten; diese Flasche 
wird von einer leichten Hülle von Filz umgeben; und 
endlich bildet ein neuer Ueberzug von Gummi elasti- 
cum eine dritte oder die äusserste Hülle. 

Jtard. In allen Fällen, wo eine Pelotte so ela- 
stisch ist, dass der Finger zwischen sie und die Haut 
eindringen kann, hat man zu furchten, dass die Därme 
eben so leicht sich hindurchdrängen; n. in diesem Falle 
wird durch die Pelotte selbst die Einklemmung vorberei- 
tet u. befördert. 

J. Clooubt. Die Brüche erfordern nicht alle die 
nämliche Druckkraft. Nun ist aber eben der Haupt- 
vortheil dieser Pelotten der, dass man sie nach Be- 
lieben mehr oder weniger fest machen kann. Hat man 
einen Bruch , der , um zurückgehalten zu werden, eine 
bedeutende Kraft erfordert, so braucht man nur den 
Widerstand der Pelotte durch stärkeres Einblasen zn 
verdoppeln. 

Sanson. Das, was Itard für einen Nachtheü 
hält, scheint uns eine bedeutende Verbesserung zu sein. 
Was verlangt man, um einen Bruch zurückzuhalten? 
Weit weniger einen starken Druck, als einen schonen- 
den Druck, der sich gewissermassen nach den Thei- 
len modelt; was man durch die gewöhnlichen Pelotten 
nicht erreichen kann. Die neuen Pelotten dagegen 
sind vermöge ihrer weichen Elasticität stets bereit, sich 
den Bruchöffhungen n. den benachbarten Partien an- 
zupassen, die Höhlen auszufüllen, die Vorsprünge auf- 
zunebmen, mit einem Worte den piöglicbst genauesten 
Druck zu geben. 
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Mobbau glaubt, dass aowohl io Itard's als In 
Sakson’s Ansicht etwas Wahres liege. So zweifelt er, 
dass bei den grossen Anstrengungen diese Pelotten 
ausreichen, um den Bruch zurückzuhalten ; auch dürf- 
ten sie nur eine palliative Wirkung haben , während 
man mit den gewöhnlichen Pelotten eine Radicalkur 
erreichen könne. 

J. Cloqobt. Zuvor ein Wort über diese angebli- 
chen Radicalkuren. Wenn die Bruchbandagen manche 
Brüche heilen, so geschieht es nicht durch Verenge- 
rung des Leistenringes, sondern durch Verengerung 
des Bruchsackhalses, der sogar endlich obliteriren kann ; 
da aber der Leistenring immer eben so weit bleibt, so 
geschieht es oft, dass diese geheilten Individuen spä- 
ter bei der geringsten Anstrengung einen neuen Bruch 
bekommen. Der Tadel Mobbau’s dürfte also sehr ge- 
ringfügig sein. Warum sollten aber die neuen Pelot- 
ten hier nicht den nämlichen Vortbeil wie die alten 
haben? Wir haben dargethan, dass sie einen genauem 
u., wenn man will, stärkeren Druck ausüben und zwar 
auf dreifache Weise: indem man die Pelotte mit be- 
weglicher Luft mehr sufbläst, oder ihr die mit unbe- 
weglicher substituirt, oder endlich die ganz aus Gummi 
elasticum bestehende an wendet. 

Moreau. Mein Einwurf fällt dann von selbst weg; 
er war nur gegen die Pelotten mit beweglicher Luft 
gerichtet 

Itard. Wat verstehen Sie unter dem graduirten 
Drucke Ihrer Bandagen ? Das einzige Anzeichen , was 
sie haben, dass der Druck zu stark ist, ist der Schmerz ; 
allein mit diesen neuen Pelotten wird der Druck im- 
mer schwach u. schwankend sein, u. andrer Seits wird 
bei denen, welche Luft enthalten, die Spannung und 
der Druck ebenfalls je nach den verschiedenen Wär- 
megraden variiren. 

J. Cloqubt Man weiss so ziemlich genau , wel- 
che Wärme die Leistengegend besitzt, u. ich sehe nicht 
ein, welche Veränderungen sie erleiden könne. Der 
Einwurf scheint mir von geringem Gewichte zu sein. 
Ich kann übrigens nur wiederholen, dass man die 
Pelotte nach Belieben härter oder weicher machen 


Verbau. Diese Luftpelotten müssen vor den an- 
deren einen ausserordentlichen Vortheil gewähren, denn 
wenn sie gut auf den Leistenring applicirt sind, so 
wird jedes Mal der Darm, * wenn er hervortreten will, 
die Luft von dem Centrum der Pelotte nach der Peri- 
pherie treiben, wodurch dem Bruche ein Widerstand 
entgegengestellt wird, der weit bedeutender ist, als 
der, welchen alle bis jetzt bekannten Bandagen dar- 
boten. 

Hiermit ist die Discussion geschlossen u. es wird 
der Bericht mit seinen Schlussfolgerungen angenommen. 

Gihellb liest einen Bericht über folgende Abhand- 
lung vor: Abhandlung über die symptomati- 
schen Abscesse, welche die Entblössung u. 
Caries der Wirbelsäule begleiten, und über 
die Gewissheit, die man durch den äussern Sitz die- 
ser Eiteransammlungen erlangen kann, um auf dem 
anatom. Wege zur genauen Bestimmung der afficirten 
Wirbel zu gelangen; von Boujot-Saint-Hilairb. — 
Diese Abhandlung will auf eine strenge Weise die Stelle 
der Caries durch den Sitz des Abscesses kennen leh- 
ren. Der Vf. kommt, indem er von der Disposition 
der verschiedenen aponeurot. Scheiden, die sich an den 
Wirbeln festsetzen, ausgeht, zu der allgemeinen Schluss- 
folgerung, dass der von einem gegebenen Punkte der 
Wirbelsäule ausgegangene Eiter zu einem andern Punkte 
der Aussenseite gelangen muss, indem er genau dieser 
oder jeder Scheide u. hauptsächlich den Scheiden, wel- 
che die Nerven u. die Gefasse umgeben, folgt. Diese 
Theorie ist unstreitig möglich; allein der Vf. hat sie 
nicht hinlänglich bewiesen, u. die Commission kann sie 
deshalb nicht annehmen. Es giebt 2 Hauptpunkte in 
dieser Abhandlung; einerseits aas neue diagnost. Mit- 


tel , welches der Vf. gefunden zu haben glaabt i. 
zu zweifelhaft ist, als dass man ihm einig« Yr 
schenken kann ; andrer Seits ein genaueres 
der Wege, welche der Eiter gewöhnlich 
u. es scheint sich der Vf., indem er die £ 
Nerven u. der Gefasse als solche angiebt, dir 
heit genähert zu haben. Zwei Fälle, die er 
unterstützen diese Ansicht. 

Neuer Apparat für die Fussbäder; 
Pbtit, Pharmaceuten. — Tuillayb liest euoiBi 
über diesen Apparat vor, weichem der Erfind» 
Namen Thermo pode beigelegt hat Es ist es* 
fass, was man nach Belieben aus Metall, Fajcvei 
Holz verfertigen lassen kann; es hat die Gestalt! 
gewöhnlichen Eimers, ist aber vorn mit ekeal 
ter versehen , der sich auf dem Grunde des Gd 
öffnet. ^ Will man das Wasser, während die Fss 
Bade sind , wieder erwärmen, so giesst man doq 
Trichter kochendes Wasser zu, waches za denGgj 
des Badewassers gelangt u. zu seiner OberfliA 
porsteigt, indem es seine Wärme der ganzes 1 
der Flüssigkeit mittheilt. Da das Thernopcd, 
th eurer als ein gewöhnlicher Eimer ist, so $ 
die Commission der Akademie vor, ein gflnitipt 
achten darüber aaszusprechen , welcher Voncfc|| 
genommen wird. 

Louis liest einen Bericht über eine Abhsa| 
von Toulmouchb ans Rheims , welche von dl 
brauche des Chlors in der Lungenschwi 
handelt, vor. Vf. schreibt die Tuberkel 
dern Affection des Blutes zu. Das Blut 
ihm je nach den Lebensaltern und eben so 
änderungen ; woraus folgt , dass man bei dm 
nen, die von diesen Veränderungen berrüh 
Blut zu reinigen suchen muss. Er geht noi dfej 
schiedenen Substanzen durch, die man die 
hat einathmen lassen, u. bleibt bei dem tob 
dessen Behauptungen er für nicht sehr begri 
beweisend hält , vorgeschlagenen Chlor stehe* 
mouche hat das Chlot* 80 Phthisikern, bei da 
Pectoriloquie vorhanden war, verordnet; alle 
storben. Das Mittel hat nur die Expectoratbl 
verbessert , und manche Kranke konnten e* w?~ 
Hitze, die es in der Brust veranlasste, nicht 
gen. Dagegen sah T. unter dem Einflüsse du 
einen Kranken genesen, welcher die Broocfcf 
dargeboten hatte. Als aber dieses Indmdous 
nate nachher an einer andern Affection starb, 
bei der Section nur eine Erweiterung der I 
Der Vf. Hess sich durch diesen Fall bestinnctj 
Chlor bei den chronischen Katarrhen zn vemzW 
einige zu diesem Zwecke gesammelte Illle fpt* 
ganz zu Gunsten dieses Mittels. Die Commis»« d 
demnach, dass er verdiene, zur Fortsetzung« 
sehr gut angefangenen Arbeit aufgemnntert o.» 
Liste der correspondirendeu Candidaten geschriebta 
werden , was angenommen wird. [Diese Abhmd 
v n Toulmouchb findet sich in den Arcbir. W 
mdd. Avril 1834 besonders abgedruckt] 

Brief über das Sec&le coronto>} 
Crafford, Arzt in Narbonne. C. hat das Mutti 
zuerst bei einer schon etwas bejahrten lympbak J 
die sich seit 2 Tagen im GeburtsgescbäfU befaadg 
gewendet ; die Gebärmutterzusammenzieboogcfl * 

Null; er verordnete 24 Gr. Sec. cornat in 2« 
u. 27 Miaut, nach dem Einbringen der zweit« m 
die Contractionen ein u. es ging die Gebart T«fl 
Er hat es seitdem in 9 anderen Fällen 
Bei 5 Frauen bewies es sich wirksam; bei 4 a»* 
nicht. Der Grund davon lag darin, da» er «M 
2 Pharmaceuten genommen hatte, u. dass das 
los gebliebene Mutterkorn schon alt war, während* 
das andre, wirksame, im Verlaufe des Jahres e» 
sammelt hatte; woraus hervorzogehen scheint» * 
diese Substanz ihre Eigenschaften verliert, weni| 
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i lang« aufbewahrt worden lat Uebrigens wider- 
bl er durch seine Erfahrungen der Behauptung 

welche meinen , dass die durch das Mutterkorn 
jagenen Geburten nur todte Kinder zur Welt be- 
Fast alle Kinder, deren Austritt er durch 
» Mittel beschleunigt hat, sind lebend zur Welt 
amen u. der Tod der anderen kann nur der Lange 
nburtsgeschäftes zugeschrieben werden. 


■ e rieht über neue Fontanellerbsen von 
lbast; von Frigkrio, Pharmaceuten in der 
mite. — Der Vf. macht zuerst bemerklich, dass 
gegenwärtig gebräuchlichen Fontanellerbsen ihre 
i erjodern, sich mit Eiter, der einen Übeln Ge- 
verbreitet , durchdringen u. Schmerz verursachen 
Er hat sie durch ein Pflasterpräparat zu er- 
n ;t.'Ucht , welches folgende Bedingungen erfüllt t 
: jft reichlichere, stets regehuässigere Aus- 
itiung zu unterhalten, als die anderen Erbsen; 
ne coastantere Wirkung auszuüben; 3) den Geruch 
SUers zu verhindern ; 4) keinen Schmerz zu ver- 
n; 5) das Einbringen verschiedener Arzneirnit- 
Organismus auf dem Wege der Absorption 
en. Die Substanzen, die er dazu benutzt, 
leimharze. Wachs, Seidelbast, Althäe- und 
puiver. Dieses Präparat von Pflasterconsi- 
r durch sehr sinnreiche mechan. Mittel , die 
Vf. ebenfalls erfunden hat, zu Pillen geformt; und 
i man die Composition verändert, so erhält man 

i einer zweckmässigen Consistcnz, die ihre 
i nicht verlieren u. deren Energie man nach Be- 

j andern kann. Es giebt demnach mehrere Num- 
Die Berichterstatter , Cjievalikr und Guünbau 
3y, haben sie im Hotel- Dieu u. in der Privat- 
im verweht u. gefunden, dass sie in der That die 
sehr gut unterhalten, ohne dem Kranken ir- 
einen Schmerz zu verursachen. Ein einziger 
Dter fühlte etwas Schmerz davon, der aber 1 Stunde 
) den Verbände aufhörte ; einige sahen bei ihrem 
te die Granulationen, welche ihre Cauteriea 
verschwinden ; die meisten zogen sie den ge- 
rn Erbsen vor. 

die Ke vaccinati o n betreffende 
zehen. — Morbau. In einer neuern Mitthei- 
Salmvdk Zweifel über die Rcproduction der 
Q. der Vaccine bei schon früher vaccinirten, 
wen erhoben. Salmadb kann sich jetzt von der 
irheit dieser Behauptungen überzeugen. Einer mei- 
1 ienten, der Spuren einer sehr guten Vaccine an 
, ist von einer gutartigen Variola befallen 
die gegenwärtig ihr Abtrocknungsstadium cr- 
Seine ebenfalls geimpfte Frau hat sich aus 
t mit allen ihren Dienstboten revacciniren lassen, 
tapt'ung ist bei diesen letzteren erfolglos geblie- 

ii bei der Frau ist sie vollkommen geglückt, 
i sind gut entwickelt; heute oder morgen 

Lymphe entnommen werden, um damit Versuche 
Findelkindern zu machen. Die Schwester die- 
r~j ist ebenfalls mit vollem Erfolge revaccinirt 
nur scheinen diese Pusteln am 8. Tage schon 
^vorgeschritten, als gewöhnliche Pusteln am 10. 
tn habe noch einen andern sehr interessanten Fall 
«richten. Eine Frau, die vollkommen geimpft wor- 
bekam im vergangenen Jahre, als sie sich im 
der Schwangerschaft befand, eine Variola, 
glücklich endigte. Vor 3J Monaten ist sie von 
z gesunden Kinde entbunden worden; allein 
Erdiger Weise sind bereits 3 Versuche, dieses Kind 
. fehlgeschlagen. Es ist nun zum 4. Male ge- 
’ urden, wovon ich der Akademie später das Re- 
t ruittbeilen werde. Es erhebt sich hier eine wicb- 
Sollte die Variola der Mutter während der 
v ‘<erschaft das Kind für die Vaccine unempfäng- 
C^macht haben? Bekanntlich tragen sich manche 
thoaen der Mutter auf den Fötus über, z. B. die 
uiu. Ucbertragung der Variola wird weniger all- 
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gemein angenommen ; ich für meine Person bin jedoch 
völlig davon überzeugt. Ich kann davon ein auffallen- 
des Beispiel anfuhren. In der Epidemie von 1827 be- 
kam eine Frau im 6. Monate der Schwangerschaft die 
Variola; sieabortirte in dem Abachuppungsstadium; der 
Fötus war mit Blatterpusteln bedeckt. Lässt sich in 
dem obigen Falle nicht vermuthen, dass die Variola auf 
den Fötus übergetragen worden ist? dass sie bei ihm 
für die Zukunft ihren schützenden Einfluss ausgeübt hat? 

GniBLLB. Seit der letzten Discussion habe ich die 
Revaccination bei 55 Soldaten von 20 bis 25 J. versucht. 
Bios bei 5 habe ich Pusteln erhalten, die denen der Vac- 
cine gleich waren , aber am 6. Tage verschwanden. 

Salmadb führt ähnliche Fälle an, wo die kleinen 
schlecht entwickelten Pusteln eingegangen waren. 

Bousquet. Ich habe ganz neuerlich Versuche ge- 
macht, die mir eine Beantwortung der von mehreren 
Mitgliedern aufgeworfenen Frage, ob nämlich der von 
einer zweiten Vaccine kommende Eiter eine wahre 
Kuhpocke entwickeln könne, zu beantworten gestatten. 
Der Sohn eines unsrer Collegen, Adelon, ist in sei- 
ner Kindheit sehr gut vaccinirt worden; er ist gegen- 
wärtig 16 J. alt. Ich habe ihn revaccinirt ; alle Stiche 
haben vollkommene Pusteln zur Folge gehabt Ich 
habe den Eiter dieser Pusteln bei 4 Kindern gleich- 
zeitig mit gewöhnlicher Lymphe eingeimpft; nämlich 4 
Stiche an einem Arme mit der gewöhnlichen Lymphe 
u. 4 Stiche an dem andern mit der neuen Lymphe. Die 
Knhpocke ist auf dem einen Arme so gut als auf dem 
andern gekommen u. zwar bei allen 4 Kindern zu glei- 
cher Zeit ; es scheint mir also diese Frage thatsächlich 
entschieden zu sein. [Vergleiche Jahrbb. Bd. III. S. 157.] 

8itzung vom 18. März. Revaccination. 
Morbau erklärt, dass Salmadb die Fälle von Revacci- 
nation, von welchen in der letzten Sitzung die Rede 
war, untersucht u. sich mit seinen eigenen Augen von 
der Wirklichkeit der alten Kuhpockennarben und der 
neuen Kuhpockenpusteln überzeugt hat. Uebrigens 
vervielfältigen sich die Erfahrungen über diesen inter- 
essanten Punkt. Ich habe einen Brief von einem un- 
serer Collegen erhalten, welcher 4 Individuen die Lym- 
phe dieser zweiten Kuhpocke einzuiropfen versucht hat. 
Von diesen 4 Subjecten waren 2 noch nicht vaccinirte 
Kinder. Es wurden bei jedem 8 Stiche in den Arm 
gemacht; auf jeden dieser Stiche folgte eine vollkom- 
mene Pustel. Der dritte Versuch wurde an einer Dame 
gemacht , die schon vaccinirt worden war ; nach 6 Sti- 
chen entwickelte sich nur eine einzige Pustel. Der 
vierte betraf einen Mann von einigen 40 Jahr., welcher 
die ächten Menschen pocken gehabt hatte; man machte 
bei ihm nur einen Einstich, der eine Pustel von fal- 
scher Kuhpocke zur Folge hatte. — Endlich habe ich 
der Akademie noch imtzutheiicn , dass bei dem Kinde, 
wo 3 auf einander folgende Vaccinationen erfolglos ge- 
blieben waren, die 4. endlich gefasst hat; nur haben 
sich bei 8 Stichen blos 3 Pusteln entwickelt. 


Cornac. Ich will noch einen Fall hinzufügen, der 
im Hdpital du Gros-Caillou vorgekommen ist , wo man 
seit einiger Zeit mit dem^ grössten Eifer vaccinirt. Ein 
junger Soldat , welcher im Gesichte Narben von einer 
in seiner Kindheit gehabten Variola hatte, wurde am 
Sonnabend vaccinirt; in 8 Stichen, auf jedem Arme 4, 
kamen 8 wahre Kuhpockenpusteln zum Vorschein, die von 
allen Gesundheitsofficieren dieses Spitals für solche er- 
kannt wurden. Da jedoch die Narben im Gesichte die- 
ses Subjectes, wenn auch sehr deutlich, doch nicht sehr 
zahlreich sind , u. da die Erfahrung mich gelehrt hat, 
dass die Varicella oft deren von gleichem Ansehen her- 
vorbringt, so gestehe ich, dass ich über das frühere 
Vorhandensein der Variola einigen Zweifel hege. 


Bericht über die inFraokreich imJ. 1832 
gemachten Vaccinationen; von Girardin, Be- 
richterstatter der Vaccinecommission. [Wir werden die- 
sen Bericht besonders bringen.] 
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Königliche Akademie der Wisaenic haf- 
ten. Sitzung vom 3. Febr. — Mechanismus 
der Herzgerän sehe. Magbndih liest eiue Ab- 
handlung über diesen Gegenstand vor. Labnnbc hat 
nicht blos die Herzgeräusche im gesunden Zustande 
beschrieben, sondern auch mehrere pathologische. Er 
suchte eine physiolog. Erklärung der Erscheinungen zu 
geben, die er mit so vielem Erfolge hiusichtlich der 
prakt. Anwendungen studirt hatte; allein in diesem 
Theile seiner Arbeit war er nicht gleich glücklich. Die 
von Labnnbc vorgeschlagene Erklärung gründet sich 
nicht auf directe Beobachtungen, sondern auf Deduc- 
tionen, die von der Zeit und dem Orte entnommen 
sind , wo jedes der beiden dem Herzen eigentümlichen 
Geräusche insbesondere hervorgebracht wird. Das 
eine dumpfe, tiefe entwickelt sich auf der linken Seite 
der Brust in der Hohe des Knorpels der 5. oder 6 , 
Rippe; es geht ganz kurz dem Herzschlage voraus; 
Labnnbc schloss daraus, dass dieses Geräusch dorch 
die Zusammenziehung des Ventrikels in dem Momente 
entstehe, wo das Blut in die Aorta und die Lungeoar- 
terie getrieben wird. Das zweite helle, rasche, den 
Klappen des Ventils eines Blasebalgs ähnliche Geräusch 
folgt fast unmittelbar auf das erste; es scheint hinter 
der rechten, untern Partie des Brustbeins zu entste- 
hen; Labnnbc bezog es auf die Zusammenziebung der 
Vorhöfe. Was die Quelle dieser beiden Töne selbst be- 
trifft, so schrieb er sie sonoren Vibrationen zu, die sich in 
den Muskelfasern in dem Momente ihrer Zusammenziebung 
entwickelten. — Der Prof. Turn br hat in den 3. Bd. der 
Transactions der med. - Chirurg. Gesellschaft in Edin- 
burgh eine Abhandlung eingeröckt, welche darthun soll, 
dass das zweite Hersgeräusch nicht der von Labn- 
kko angegebenen Ursache zugeschrieben werden könne. 
Der aus der aufmerksamen Untersuchung des venösen 
Pulses der Drosselndem entnommene Beweis sticss zwar 
die Hypothese Labnnbc 1 s um, stellte aber keine an- 
dre auf. Im J. 1830 erklärte der Dr. Hoph auf Ver- 
suche gestützt: 1 ) dass die Zusammenziehung der Vor- 
höfe dem ersten Geräusche des Herzens vorausgehe; 
S) dass diese Zusammenziehung von keinem (Jeräusche 
begleitet werde; 3) endlich dass das zweite Herzge- 
räusch mit der Erweiterung der Herzkammern Zusam- 
menfalle. — Alle diese negativen Folgerungen waren 
das Resultat gut gemachter Versuche; was die Erklä- 
rung betrifft, die ihr Vf. der umgestossenen substitui- 
ren wollte, so ging seine, aus der Einbildungskraft 
entnommene Theorie dahin, dass die Geräusche durch 
die plötzliche Dislocation entstehen, welche das Blut 
erfahrt, um entweder in die Herzkammern einzugehen 
oder aus ihnen hervorzutreten; allein er gab keinen 
Beweis dafür, and konnte ihn auch nicht geben. Seit 
der Herausgabe des Werkes von Hopb sind noch andere 
Ansichten ausgesprochen worden; so hat man die Ge- 
räusche der in der Aorta a. der Lungenarterie durch das 
aus den Ventrikeln getriebene Blut bewirkten Erschüt- 
terung zugeschrieben. Labnnbc, dorch die Versuche 
des englischen Arztes Buxbt getäuscht , modifidrte 
selbst seine Erklärung des zweiten Geräusches. Er 
schrieb es nicht mehr der Zusammenziehung der Vor» 
böfe, sondern blos der der Kammern zu. Neuerlich hat 
sich Rouanbt in seiner Inauguraldissertation zu bewei- 
sen bemüht, dass die Geräusche vou dem 8tosse des 
Blutes, in dem einen Falle, gegen die Valvulae tricus- 
pidal. et mitral.; in dem andern, gegen die Valv. sig- 
moideae aortic. et nulmona]. herrührten. — Da alle 
diese Erklärungen Magbnoib nicht gehörig begründet 
zu sein schienen , so hat er , um die wahre Ursache 
kennen zu lernen, sehr verschiedene Versuche gemacht, 
zu deren Beortheilung wir ihre Bekanntmachung ab- 
warten wollen, und die darzutbun streben, dass das 
erste Herzgeräusch das Product des Stosses der Spitze 
des Herzens an die Wandungen der Brust sei. Was 
das zweite Geräusch betrifft, so erkannte M. ebenfalls 
durch Versuche an lebenden Thier en, dass io Mo- 


mente der Erweiterung der Herzkammern die wk 
Fläche der rechten Kammer rascb gegen du hi». 


Fläche des Brustbeins und die benachbart«! , 
Brustpartien anseblägt und darin eine sonore Et 
terung bewirkt, welche das zweite Herzgeräi 
ches man auch das helle oder oberflächliche iu 
macht. Einen experimentalen Beweis dafür ki 
leicht erhalten, wenn man ein mechan. Hindern 
sehen das Brustbein und das Herz bringt; in 
Falle ist das zweite Geräusch völlig aufgehoben. 

Sitzung vom 24. Febr. Boullaidi 
lieh einige Beobachtungen zur Widerlegung 
gen di eichen Theorie mit. „Gestern, sagt 
ich das Herz eines kräftigen Hahnes blos« 
welchem ich vorher das doppelte Geräusch* 
gans auscultirt hatte; ich habe das Herz noch 
Herzbeutel umgeben, sodann ohne diese Hi 
tirt; ich habe mit blossem Ohre und mit d< 
skope auscultirt ; ich habe diese Operation di 
wiederholt und ich kann versichern, dajs 
deutlich das doppelte Geräusch oder Tii 
zens gehört habe , und doch fand keine Art 
zwischen diesem Organe und den Brust* 
sehen ihm und dem Brustbeine insbesondere 
mein Ohr vor der Berührung des Blutes, * 
die Wunde floss, zu schützen, legte ich zv 
seihe und das Herz , welches ich auscultirtc. 
lieh dickes leinenes Tuch ; ich hörte noch 
lieh deutlich das doppelte Geräusch des Hei 
es nun wie verschleiert.“ — Das Herz fuhr 
Herausnahme einige Augenblicke lang, theil 
theils unter dem Einflüsse einer künstlichen Ei 
Zuschlägen. Diese Schläge des leeren Hei 
von keinem Geräusche begleitet. Dieser Yi 
an 2 Kaninchen, von einer mittleren Kraft 
die nämlichen Resultate. — Schliesslich 
1LLACJD, dass die Resultate der directenErfc 
Herzgeräusche, wie er sic erhalten hat, ihn 
sicht bestärken, dass dem doppelten Gei 
Herzens , w elches das Ventilgeräusch so i 
ahmt, als Hauptagens das Spiel der Herd 
Grunde liege. Er erinnert daran, dass dr 
von seinen Versuchen über die Herzgeräoi 
sen Thieren, z. B. dem Esel, Resultate ei 
mit den eben angezeigten ganz übereinstimi 

Ai.mk theilt ein neues Verfahren mit, 
der Fabrication der künstlichen 
angewendet hat. Nachdem er eine Säule von 
ten, jede von einem halben Quadratfusie 
aufgestellt und ein Hufeisen von weichem 
15 Fuss mit Seide bedeckten Messingdrahl 
hatte, so Hess er einen 7" langen stählernen 
glühend machen ; und nachdem er die Enden 
Bingdrahtes mit den Polen der Säule in Bi 
bracht hatte, applicirte er die beiden Enden 
eisens auf das rothglühende Stahlstürk , * 
diesem Zustande in kaltes Wasser tauchte, 
konnte nach dem Erkalten 760 Grammen 
rücksichtigt man, dass die Kraft des Mi 
chem Eisen , wenn man die Länge des Mi 
vermehrt, fast verdreifacht werden kann, u. 
auch eine weit energischere Säule anwend 
leidet es keinen Zweifel, dass man durch das 
bene Verfahren künstliche Magnete verf< 
die 12 bis 15 Mal ihr Gewicht tragen koi 


Preisaufgaben. Unter den von dei 
Gesellschaft der Wissenschaften in ihrem 
für das J. 1834 zur Beantwortung gestellten I 
(grösstentheils aus dem Gebiete der Natur“ 
ten, Geschichte, Cameral Wissenschaften u. i 
den sich auch folgende, die unsere Leser näl 
I. Von den für das J. 1834 aufgegebcoc 
beantwortet gebliebenen, deren Termin nun 
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n. 1835 ferilogert ist: 1) Was hat 31a Brfah- 
gelehrt über den Binflosa verschiedener Klimata 
Ausweisen auf Entstehung, Verschlimmerung, Mil- 
is oder Beschränkung des Podagras? Welche Fort- 
is bat man hierdurch in der Erkenntnis* der ei- 
icbeo Natur oder des Wesens dieser Krankheit ge- 
ll Und welchen Natzen kann hieraus der prakt. 
riehen für den Zweck , den Anfällen des Podagras 
ibcagen, oder sie zu beschränken, oder, wo sie 
»ingetreten , sie za mildern und auf die ange- 
cnite Weise zu behandeln? — Man verlangt für 
iemtwortung dieser Fragen nur streng bewiesene 
vichen u. zugleich die Schriften, aus denen solche 
uniotn , genau angeführt. 

II. Von den zum 1. Jan. 1835 zu beantwortenden: 
\m hat die erste Veranlassung zur Entdeckung 
Prüfung der Heilkräfte der jetzt gebräuchlichen 
Atolle gegeben? Wie ist ihre Kenntniss auf uns 
amen? — Man verlangt die Geschichte der Ent- 
jug o. Anwendung eines jeden der gebräuchlichsten 
n>toffe, seien sie aus dem Thier-, Pflanzen- oder 
ralreiche , kurz zusammengestellt , sofern Solches 
ich aus ächten Quellen oder Nachrichten , welche 
q aniufuhren sind , erforscht werden kann. 

Welch?s ist der wiiksame Bestandtheil der 
i tischen oder betäubenden Gewächse, vorzüglich 
cer Familie der Solan een? Kann derselbe aus 
> und von den übrigen Bestandteilen abgesondert 
-teilt werden? Welches sind seine Eigenschaften 
inwiefern sind diese in den verschiedenen Pflanzen 
fr Familie verschieden? In welchem Theile der 
m ist der wirksame Bestandtheil am meisten vor- 
ichend? Was lehrt die Untersuchung dieser Ge- 

t rücksichtlich ihrer mcdicin. Anwendung, rück- 
ihrer Bereitungsweise , und der Form, in wei- 
se gegeben werden? — Man berücksichtige bei 
t 'ortong dieser Fragen die neuesten Untersuchun- 
über Atropa Belladonna, Ilyoscyamus u. 
'oq R. Brandks, Gbigbr u. Hkssb in den An- 
a der Pharmacie. 

jo) Die homöopathische Lehre n. Heilmethode war 
titi längere Zeit bekannt, ohne im Allgemeinen 
« Beschtung zu finden. Seit einigen Jahren aber 
sie besonders in Deutschland mehr Aufsehen ge- 
ht u. wird jetzt *von nicht Wenigen der Aufinerk- 
keit der Aerzte allerdings anempfoblen. Man fragt 
Welches ist der gegenwärtige Standpunkt der 
i opathie? Welche bestimmte Resultate , sowohl 
®eine als besondere , hat sie bereits am Kranken- 
* geliefert ? Was lässt sich für die Zukunft von 
1 beurie oder der Ausübung der Homöopathie er- 
n? Ist es wahrscheinlich, dass sie einmal, mit 
drängung aller andern bisher gangbaren Heilmetho- 
auuchliesslich oder theilweise zur Herrschaft ge- 
werde? 

Die Abhandlungen sind, deutlich geschrieben, n»it 
: eines versiegelten Zettels, worin der Name 
Verfassers , holländisch , französisch , lateinisch, 
lisch oder deutsch (doch mit lateinischen Buchstaben) 
«lasst, frankirt an Hrn. van Marxjm, Secretair der 
•dhchaft, einzusenden. 

Der Preis für die beste Beantwortung ist eine gol- 
« Medaille mit dem gewöhnlichen Stempel der Ge- 
'<haft, dem Namen des Verfassers u. der Jahrzahl 
dem Rande, 150 Gulden an Werth, die Aufnahme 
Erfassers, und überdiess, falls die Abhandlung es 
tsf , eine Prämie von 150 Gulden. Die Vff., 
Abhandlung den Preis oder das Accessit gewon- 
dürfen dieselbe ohne ausdrückliche Erlaubniss def 
Seilschaft weder einzeln, noch mit einem andern 
zusammen drucken lassen. 

Das köuigl. Institut der Niederlande hat zum l*ebr. 
di« Preisfrage gestellt : „ Welches sind die inner- 
b^?n oder äusscrlichen Krankheiten , die sich unter 


2ttT 

analogen Formen bei dem Menschen u. den grössere 
Haussieren darstellen?“ 

Die medicin. Gesellschaft in Caen hat folgende 
Preisfrage gestellt: „Die örtlichen, sympathischen und 
allgemeinen Resultate der Abführmittel nach Thatsachen 
zu bestimmen und auf klinische Beobachtungen za stüz- 
sen; die örtlichen and allgemeinen patbolog. Zustände, 
unter weichen ihr Gebrauch angezeigt ist, so wie die 
Vor- und Nachtheile ihres Gebrauches und Missbrau- 
chest ihren verschiedenen Activitätsgraden zu würdigen. 
Der Preis ist eine goldene MedaiUe, 200 Fr. an Werth. 
Die Abhandlungen müssen vor dem 1. April 1835 an 
Hrn. Lafosse, Secretair der Gesellschaft, eingesendet 
werden. 


Kaspar Hauser's Verwundung, Krank- 
heit und Leichenöffnung; mitgetheüt von Dr. 
Hbidbnrbich in Ansbach. Den 14. Dec. v. J. Nach* 
mittags 4 Uhr wurde H. zu Hausern gerufen, der so 
eben im Hofgarten in die Brust verwundet worden 
war. Er fand ihn in seinem Zimmer auf einem Sopha 
ausgestreckt, in halb liegender halb sitzender Stellung, 
die Füsse gegen den Boden herabhängend, mit dem 
Leibe auf der rechten Seite liegend. Er war noch 
nicht ausgekleidet, Kleider u. Hemd aber waren vorn aus 
einander gezogen, die Brost entblöst , mit Blut befleckt. 
Das Hemd war ebenfalls blutig, von nicht sehr vielem, 
aber helirothem Blute geröthet. Das Gesicht war 
blass, entstellt, etwas verzerrt, kühl, die Hände kalt, 
der Puls klein, schwach, seiten, unterdrückt, der Herz- 
schlag selten, sehr schwach, Sprache war nur mit Mühe 
möglich und es konnten nur einzelne Worte heryorge- 
bracht werden , tiefes Einathmen war aber völlig un- 
möglich. Hasten und Blotiaswurf fanden sich nicht 
vor. Die verletzte Stelle erschien unter der lin- 
ken Brustwarze, 3" von der Medianlinie des Körpers, 
dem Anscheine nach — genau konnten nämlich wegen 
Fett die Rippen nicht gezählt werden — zwischen der 
6. u. 7. Rippe. Die Wunde selbst war scharf geschnit- 
ten, mit 2 vollkommen scharfen Enden, sie lief schräg 
von oben und hinten nach unten und vorn, war^ von 
einem Winkel zum andern J" lang, und die Ränder 
klafften kaum eine Linie, so dass sie nur von einem 
bis weit nach oben scharf ^schneidigen Instrumente 
veranlasst worden sein konnte. Die Kleider waren 
eben so scharf durchschnitten und bestätigten soa.it 
diese Gestalt des verletzenden Instruments, so wie dass 
der 8tich mit grosser Gewalt geführt sein musste. In 
5er Umgebung der verletzten 8 teile nahm man kein 
Emphysem wahr, auch drang weder Blot, noch Xuft 
aus der Wunde. Um die Wunde von innen zu unter- 
suchen, wurde der Verletzte nün entkleidet und zuerst 
in sitzeode, dann in halb stehende Situation mit nach 
vorn gebeugtem Körper ood Kopfe gebracht, welchen 
letztem der Vf. an seiner Brust zu stützen suchte, wor- 
auf er den kleinen Finger der rechten Hand in die 
Wunde brachte, der allerdings unter der Zellbaut nicht 
sogleich die wahre Richtung des Wundkanals entdeckte, 
auch auf eine zuerst seinem Forschen ein Ziel setzende 
Rippe stiess. Beim weitern Suchen fand er aber bald 
unmittelbar von der Rippe selbst ausgehend in der 
Richtung von oben nach unten und vorn nach hinten 
den Wundkanal. Ohne Mühe gelangte der kleine Fin- 
ger in die Brusthöhle und konnte frei in derselben be- 
wegt werden , auch einen Theil berühren , der erst das 
Herz, später aber die linke Lunge sehnen. Da der 
Verletzte sehr über Schmerzen klagte, wurde die Un- 
tersuchung nicht länger fortgesetzt. Wusste man doch 
noo, dass die Wunde peaetrirend sei. Eine Blutung 
war bei der Untersuchung nicht erfolgt, auch hätte 
Schiefheit der Wunde nach unten das Blut kaum aus- 
treten lassen. Der Verletzte wurde nun zu Bette ge- 
bracht. Puls und Gesicht waren, wie angegeben, der 
Herzschlag selten, langsam, schwach, dem Ohre, fast 
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plätschernd vernehmbar , als ob sich das Herz in einer 
Flüssigkeit bewege. Der Vf. machte kalte CJeberschläge 
Über die Wunde, wollte kühles Getränk geben, das aber 
nicht genommen wurde und eben einen Aderlass ma- 
chen, als der Stadtgerichtsarzt und nach diesem der 
.Landgerichtsarzt erschien. Gegen den letztem, der 
sein früherer Arzt war, klagte der Verwundete über 
Schmerzen am Halse u. an der linken Schulter, Erschei- 
nungen, die man als eonsecutive NervenzufäUe von Ver- 
letzung des Zwerchfells oder Zwerchfellsnerven betrach- 
ten musste. Die Behandlung übernahm nun von Amta- 
wegen der Stadtgerichtsarzt, der sich über die Wunde 
folgendermassen erklärte; es finde sich an der linken 
Seite der Brust, 2" unter der Warze und 4" von der 
Mitte des Brustbeins entfernt, eine von hinten nach 
vorn schief abwärts laufende, lange Wunde. Beim 
Auseinanderziehen der Wundlefzen sehe man etwas Fett 
ond mittels Sonden könne man nur durch die fleischi- 
gen Bedeckungen , nicht aber in die Brusthöhle gelan- 
gen. Das Aussehen sei blass, eingefallen, die Haut- 
wärme vermindert, der Puls langsam, schwach, der 
Athens kurz, beengt und mittels Auscultation nehme 
man bei Pulsation des Herzens abnormes Geräusch 
wahr. Abends gegen halb 9 Uhr war das Befinden 
dasselbe, doch eher etwas besser, als schlimmer. Der 
Herzschlag war derselbe, der Puls aber etwas gehoben, 
frequenter, voller, die Hautteroperatur etwas erhöbt, 
der Schweiss warm. Es hatte sich aber etwas Deli- 
rium eingestellt. Ohne zudringlich zu sein , konnte der 
Vf. den Patienten nun nicht ferner beobachten n. er sah 
ihn also 3 ganze Tage nicht, ln dieser Zeit beobach- 
tete der behandelnde Gerichtsarzt Folgendes: d. 15. 
Dec. früh 8 Uhr: Währeiid der Nacht hatte Hauser 
etwas geschlafen. Aussehen, Atbem, Puls wie gestern. 
Uebelkeit, einmaliges Erbrechen, schmerzhaftes Drücken 
in der Magengegend gegen die Brust aufwärts, Schmer- 
zen an beiden Seiten des Halses, besonders beim Schlin- 
gen, Durst bei feuchter Zunge. Mittags 12 Uhr : Sehr 
eingefallenes blasses Gesicht, grosse Schwäche, kaum 
fühlbarer Puls, mehr Schmerz, grosse Beengung. Nach- 
mittags 3 Uhr: etwas lebhafteres Aussehen, kräftiger 
Puls, schmerzhaftes Athmen, angeblich blutiger Ans- 
wurf, Durst, Ekel vor Nahrung. Abends 7 Uhr : Brust- 
beschwerden und Durst geringer, der ganze Zustand 
ruhiger. Den 16. Dec. früh 8 Uhr: Unruhige Nacht 
Gelbe Hautfarbe, icterischer Urin, Schmerzen in Ma- 
gen- u. Lebergegend ; noch mehr eingefallenes Gesicht, 
sehr schwacher, schneller Pnla , kurzer Athem, feuchte, 
blasse Zunge, Durst Wunde mit Blutschorf bedeckt 
Mittags Alles wie Morgens. Abends 5 Uhr. Befinden 
etwas besser. Allgemeiner gelinder Schweiss, weniger 
Durst, ans der Wunde schwitzt etwas Blut und dünner 
Eiter. Den 17. Dec. früh: Breiartige braune Stohl- 
ausleerungen um 3 und 7 Uhr und darauf etwas Schlaf, 
der sonst gefehlt hatte. 8ehr gelbe Hautfarbe, sehr 
kleiner, schneller Puls, Magen- und Lebergegend sehr 
schmerzhaft, grosser Dnrst, feuchte Haut Mittags 12 
Uhr : Pat , der seit 2 Stunden verhört wurde , sprach 
ziemlich leicht Puls etwas lebhafter. Nachmittags 2 
Uhr: Grosse Mattigkeit, sehr kurzer Athem, kaum 
fühlbarer Puls. Abends halb 7 Uhr: Kaltes, ein- 
gefallenes Gesicht, kalte Extremitäten mit kaltem 
Schweisse , sehr kurzer Athem , an den Händen 
kein Puls. Zeichen des nahen Todes. — Gegen 
7 Uhr hatte Patient wegen einer Ausleerung aus 
dem Bette verlangt, war noch kälter geworden u. es 
batte sich ein Stickanfall eingestellt. Als der nächste 
Arzt wurde der Vf. geholt. Er fand den Kranken mit 
entstelltem Gesichte, ohne Bewusstsein, auf dem Deck- 
bette liegend, die Augen nach oben verdrehend; Ge- 
sicht u. Hände waren kalt, mit kaltem Schweisae über- 
zogen, das Athmen sehr kurz, beengt, der Herzschlag 
schwach, der Puls kaum fühlbar, unter dem Finger 
schwindend. Die Umstehenden kannte er nur io du- 
schten Momenten u. äuaaerte einzelne Worte, die dar- 


auf deuteten, dass er nicht bei sich sei. DocliU 
später noch etwas mehr zum Bewusstsein, botet* 
wortete auf einige Fragen über sein Befinden i 
lieh trat, nachdem alle in sulcheo Fällen erforde 
Mittel vergebens angewendet worden waren 
10 Uhr, 78 St. nach der Verletzung, ein sanfter, 
lod ein. — Wie sich diese Verwundung zu^ei 
will Ref. , wenn es auch zur Sache, streng gei 
gehört, nicht mittheilen , da er annehmend 
den Lesern schon das Meiste von anderen 
bekannt sein wird. Uebergehen kann er jedoch iu 
der Verwundete, ohne besondere Zufalle zu t, 
noch einen Weg von ungefähr 3000 Schritten j 
legen konnte. — Die Section wurde den 19. 
mittags 9 Uhr, 35 St. nach dem Tode, vor?* 
Dritthalb Zoll unter der linken Brustwarze, 3" „ 
Mitte des Körpers entfernt, befand sich die }" 
2'" klaffende, schräg von hinten nach vo 
gehende, etwas eiternde Wunde. Bei Zurück« 
Haut u. des Zellgewebes ergab sich schon i 
halb der äussern Hautwunde Blutextravasat 
gewebe war mit Blut unterlaufen, und es : 
dass die innere W unde der Muskeln von i 
der Haut sieb um 2A u verschoben hatte \ 
kelwunde um so viel tiefer nach unten s 
äussere Hautwunde. Die Muskelwunde 
zwischen der 6. u. 7. Rippe in den die 
deckenden und Zwischenrippen -Muskeln, 
bung knisterte, es floss etwas Jauche « 
Muskclsubstanz war mit den Fingern zerrci 
gränos. Die Fleischwunde lag nun zwar 
Tage, doch drang die Sonde erst durch c.. 
stalmuskeln in die Tiefe, als man am untern 1 
grossen Brustmuskels die Zacken des aussen 
Bauch- u. grossen Sägemuskels entfernt hatti 
mehr von oben nach unten und etwas von 1. 
rechts. Die Ablösung des Brustbeins zeigte i 
solideres ; als man aber die rechten Ripper * 
flössen aus der rechten Brusthöhle 4 — 6 I 
kelrothes, flüssiges Blut, woher? liess _ 
nicht erörtern , da Verletzung der Lunge « 
Gefasses nicht beobachtet wurde. Als man i 
beutel öffnete, flössen 6 — 8 Unz. gelbe wässri| 
sigkeit, wie es anfangs schien, mit Eiterflockei 
ganze innere Wand des Herzbeutels u. die g 
lasse , so weit sie sich in ihm belinden, 
ziemlich fester Pseudomembran bedeckt, diel 
sie am Herzbeutel anlag, mehr serös, an 
Herzen zugekehrten Seite mehr flockig, 
rirt aussah. Im Grunde des Herzbeutels, 
auf der untern Wand desselben, lag eine gn 

wcissliches , breiartiges, schmutzig- gelbes 

solcher Menge, dass man es mit den Häodeo 
pfen konnte. Es war dieselbe Masse, aus dei 
domembran bestand, nur breiartiger, flu 
noch nicht in ein Pseudogebild umgewandei 
davon war als flockige Masse mit dem Hen 
ser schon vorher ausgegossen worden. Aud 
selbst war über und über mit dieser Membn. 
gen und zwar so , dass die glatte Fläche de 
die flockige dem Herzbeutel zugewendet w 
Herz ganz schmutzig-gelb aussah. Nach Ab 
ser Haut sah man das Herz an mehren 
entzündet. Die Wunde hatte den Herzbeuti 
und an der sehr entzündeten Spitze des Hc. 
eine kleine Wunde, ungefähr 4" lang und 
zum . Vorschein. Die Herzsubstanz war § 
nur im rechten Ventrikel fand sich etwa* { 
Blut. Die rechte Lunge war gesund, nur 
schwärzlich. Als man die linke Brusthöhle < 
flössen gegen 8 — 10 Unzen wässrig-blutig 
keit ab, die linke Lunge war sehr nach hint< 
und an ihrer äussern Oberfläche mit dickem, 
Exsudate bedeckt , das aber weniger als dar _ 
beutels zur selbstständigen Membran gebildet i 
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vasa t der linken Brusthöhle war übrigens zwischen 
ira a. Intercostalmuskeln ergossen u. floss aus, als inan 
kippen entfernte, ehe noch der Pleurasack geöffnet war. 

' Abnormes Hess sich sonst in der Brusthöhle nicht 
knien. Oie Wunde drang von da, wo die Spitze 
Herzens liegt, die sie selbst verletzt hatte , durch 
iseliigen Theil des Zwerchfells in den Unterleib. 
Zwerchfellwunde war etwas schmaler als die äus- 
?, ungefähr lang, dagegen etwas weiter klaf- 
a, gegen J y/ , so dass sie einem verschobenen Vier- 
* glich- Als der Unterleib erölfnet wurde, floss so- 
ich eine Menge weisslicher schleimiger Flüssigkeit 
Inhalt des Magens — aus. Die Wuqde war durchs 
mhtell in den linken Rand des kleinen, sich sehr 
t nach links erstreckenden Leberlappens gedrungen, 
:« diesen Lappen £ " von! linken Rande durchbohrt 
i aach noch penetrirende Verletzung der Magen vvan- 
i veranlasst. Die Wunden des Zwerchfelles und 
leritppens waren übrigens an ihren Winkeln ebenso 
irf geschnitten, als die äussere Hautwunde zuerst 
bicbtet worden war, nur dass der Längendurchmes- 
der Zwerchfell- und Leberwunde etwas kürzer war. 
[enwunde befand sich an der obern und vor- 
te, ungefähr in der Mitte zwischen Cardia u. 
erstreckte sich über einen Zoll iu die Länge 
htettr die Wendungen so gestreift, dass an dem 
Ende der Wunde nur die seröse Haut, mehr 
innen die Muskelhaut und in der Mitte auch die 
laut , letztere ungefähr in der Lauge von 2 
litten war, so dass eine starke Rabenfeder in 
aung dringen konnte. Die Gedärme waren von 
qeröthet , doch ohne entzündet zu sein, die Netze 
ig, mager. Die Flüssigkeit des Magens war 
:eo Interleibe verbreitet und hatte sich bis zum 
im und Rectum hinabgesenkt, und von da wa- 
nacli aufwärts fast alle Därme der linken Seite 
mehr oder weniger entzündet und brandig, 
brandig war die untere und hintere Fläche 
;eos zwischen Cardia und Fundus , gerade der 
entgegengesetzt, wo die obere und vordere 
verwundet war. Doch war es deutlich, dass 
id von aussen ausgegangen war und sich nur 
n verbreitet hatte. Die Wandungen des Ma- 
waren übrigens an einzelnen Stellen sehr zerstört 
’ 1 , Eben so war auch die Leber, namentlich 
e verletzte Lappen ganz mürbe und breiartig, 
cie Substanz der gesainmten Leber erweicht. Letz- 
e war übrigens sehr gross und der kleine Lappen 
tackte sich ungemein weit nach links. Die Gallen- 
■e enthielt schwärzliche , schmierige , ziemlich con- 
, fast salzige Flüssigkeit. Milz und Nieren 
na gesund , die Harnblase entleert und wie die Ho- 
.fsund. Der Schädel schien etwas niedrig, wie 
'.k -u nach unten zusainuaengedrückt, namentlich 
> Scheitel gegen die Stirne, die Schädelknochen 
r i etwas dick, das Gehirn im Ganzen klein, dio 
Gleiter der harten und die Venen der weichen Hirn- 
ziemlich voll von schwärzlichem Blute, der Sichel- 


tet* der harten Hirnhaut derb, fest, sehr weit zwi- 
den Hemisphären herabreichend , sonst Hirn und 
Uc gesund und Rinden- und Marksubstanz normal. 
* kleine Gehirn schien im Verhältnisse zum grossen 
gross und entwickelt und die hinteren Lappen 
jrrossen Gehirns wollten das kleine nicht so recht 
•ken. Das grosse Gehirn erschien in diesem Ver- 
toiwe ziemlich klein. Bei Untersuchung des Hirns 
r, -i Horizontalschnitte erschien die grosse Commissur 
grossen Gehirns sehr stark ausgebildet, die Sehhü- 
'areu gross, ausgezeichnet, die Plexus chorioidei 
r ii natürlich , im rechten Seitenventrikel etwas 8e- 
D < die Vierhügel sehr klein uud die Blättchen in» Le- 
l'bauioe des kleinen Gehirns ausgezeichnet deutlich 
Gehr zahlreich. Die Basis des Gehirnes hot nichts 
tollendes dar, an der knöchernen Basis des Schädels 
aber die abgesonderte Lage der mittleren Hirnlappen 


auf, die' darch das sehr hoch stehende Felsenbein 
ond den ebenfalls sehr hoch nach oben stehenden 
Schwertfortsatz des Keiibeins wie in einem rundlichen, 
vertieften Neste lagen. Vertiefungen and Erhabenhei- 
ten an den Knochen waren hier ausgezeichnet. Die 
Erhabenheiten der Knochen ragten hier als bedeutende, 
über £ ja gegen £ " hohe Spitzen und Zacken gegen 
die Basis des Hirns herauf, auch waren diese spitzi- 
gen, zackigen Knochenbildungen auf beiden Seiten nicht 

g leich , sondern auf der rechten Seite grösser u. stär- 
er als auf der linken. Die Windungen an der Obei- 
fläche des Hirns im Allgemeinen schienen nicht sehr 
zahlreich und frei, im Gegentheile derber, gröber, übei- 
haupt schienen am ganzen Gehirne mehr einzelne Mas- 
sen, z. B. Commissur, Sehhügel u. s. w^ gross und 
stark entwickelt, das Hirn aber im Ganzen nicht be- 
sonders fein und zart. Nach diesem Ergebnisse der 
Section glaubt H. bei der Untersuchung der Verletzung 
mit der Fingerspitze das Zwerchfell und dessen Wunde 
berührt zu haben. — Jm weitern Verlaufe der Ab- 
handlung spricht sich der Vf. über die vierfache Tödt- 
lichkeit der Wonde, so wie darüber genauer aus, ob 
Hauser diese Wunde sich selbst , oder ob ihm ein An- 
derer dieselbe beigebracht habe. Nach Allem scheint 
das letztere das Wahrscheinlichere zu sein. Schlüss- 
lich verbreitet sich noch der Vf. darüber, ob die be- 
sprochene Leichenöffnung vielleicht Resultate geliefert, 
die sich auf Hauser’s frühere Verhältnisse bezögen, u. 
er sucht das zu erörtern, was in dieser Hinsicht die 
sehr grosse , hypertrophische Leber , die kleinen Lun- 
gen und die mangelhafte Entwicklung des Hirnorgans 
beweisen könnten, [v. Gräfes u. Wal ther’s Jour n. 
Bd. 21. Hft. 1.] (Kncschke.) 


Ueber die Fortschritte der Homöopa- 
thie. — Während eip Ungenannter, der so eben die 
8chaar der homöopath. Schriften durch eine neue ver- 
mehrt hat, die Homöopathie als eine schauerliche Miss- 
geburt mit dickem Rumpfe, Bocksfüssen, krummen Ar- 
men u. langen Fingern, Fuchsaugen, Eselsohren n. ei- 
nem Wasserköpfe schildert, finden wieder Andere diese 
Lehre ungemein liebenswürdig. Die Zahl ihrer Anbeter 
wächst u. sie ist die Modedame geworden, von der 
Alle sprechen. Ob sie übrigens der Zeit u. ihren Geg- 
nern trotzen wird, dass sie gleich einer Ninon d’Enclos 
auch im Alter noch alte Verehrer zu fesseln u. neue 
anzuziehen verstehen wird, möchte sehr zu bezweifeln 
sein. Ihre Ausbreitung ist dessenungeachtet gross. 
Nicht viel weniger als dieHälfte der gegenwärtig inDeutsch- 
land erscheinenden med. Schriften betrifft die Homöo- 
pathie. Ihre Literatur hat bereits eine solche Ausdeh- 
nung erhalten, dass die Homöopathen selbst zu klagen 
beginnen, man habe keine Zeit mehr, Alles zu lesen u. 
das Gute zu studiren. Sieben Journale sind ihr ge- 
widmet; von einer achten Zeitschrift, die blos Auszüge 
aus den anderen liefert, erscheint so eben das 1. Heft; 
eine weitere soll in Kurzem zu Karlsruhe das Licht 
der Welt begrüssen. eine zehnte in Paris u. eine eilfte 
in Nordamerika. Das erste Dutzend wird somit bald 
voll sein. 

In Deutschland, ihrem Vaterlande, hat sich die 
Homöopathie schnell ausgebreitet. In Baden war vor 
ein paar Jahren ein einziger homöopath. Arzt: seit der 
Zeit haben aber mehr als 40 Aerzte die Homöopathie 
studirt u. ausgeübt. In Würtemberg hat sich seit etwa 
10 Jahren nur ein Arzt der neuen Heilmethode bedient : 
gegenwärtig scheint sie auch hier weiter Bahn zu bre- 
chen, u. in Stuttgart befindet sich ein junger homöo- 
path. Missionair. In Baiern zählt man wenige homöo- 
path. Aerzte: in Würzburg hat noch kein Apostel des 
neuen Glaubens Zutritt gefunden. In München werden 
aber seit 2 Jahren Vorlesungen über dieselbe gehalten; 
auch soll eine homöopath. Heilanstalt errichtet werden. 
In Oesterreich steigt die Zahl der homöopath. Aerzte. 
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In Sachsen u. Thüringen zählt sie sehr viele Anhänger, 
u. ihr Begründer wirkt noch in seinen hohen Jahren 
mit jugendlicher Kraft. In Leipzig wurde im vorigen 
Jahre eine homöopath. Heilanstalt eröffnet. In Sachsen- 
Meinungen erliess die Regierung im vorigen Jahre einen 
Befehl an die Apotheker, sich mit den homöopath. Mit- 
teln zu versehen. In den beiden Hessen hat sie gute 
Aufnahme gefunden. In Preussen greift die Homöopa- 
thie gleichfalls mehr nm sich: in Hamburg haben neu- 
lich einige Aerzte das Banner derselben aufgepflanzt, 
u. in der Hauptstadt Braunschweigt ist sie schon seit 
11 Jahren habilitirt. Mehrere Vereine sind bemüht, 
das neue Evangelium in Deutschland zu verbreiten. 
Per erste bildete sich bei Gelegenheit von Hahnb- 
mann’s Doctorjubiläum am 10. August 1829 u. versam- 
melt sich seither alle Jahre an diesem Tage. Bald 
darauf bildete sich ein Lausitzer Verein, u. im vorigen 
Jahre entstanden solche Vereine in Baden, in Hessen- 
Darmstadt und in Thüringen. Die deutschen Homöopa- 
thne kämpfen unermüdet für ihre Emancipation , d. b. 
für das Recht des Selbstausgebeus der Arzneien, was 
ihnen aber bis jetzt nur noch an wenigen Orten ge- 
stattet ist, und von der preuss. Regierung im verflos- 
senen Jahre auf ein mit feiner Ironie von Link ver- 
fasstes Gutachten aufs Neue abgeschlagen wurde. Auch 
jenseits des Rheins fangt die Homöopathie an, Aufsehen 
zu erregen, ln Oberelsass finden sich mehrere homöo- 
pathische Aerzte, und in Strassburg tritt diese Lehre, 
jedoch mehr in der Stille, auf. Im Süden Frankreichs 
wirkt dbs Gui di für ihre Verbreitung. Im J. 1832 
vereinigte sich eine Anzahl von Aerzten in Lyon zum 
Studium derselben, ihr Eifer ist jedoch schon wieder bedeu- 
tend erkaltet In Paris erscheint seit Dec. vor. Jahres 
ein Journal de la Mdd. homoeopathique, woraus man er- 
sieht, dass in Bordeaux eine homöopath. Klinik besteht, 
und dass es noch in Thoissey und Luxeuil homöopath. 
Krankenhäuser giebt. Eine homöopath. Gesellschaft 
hat sich zu Paris unter ^ der Leitung des Dr. Pbtroz 
gebildet In der Schweiz ist Genf der Hauptort für 
diese Lehre, wo besonders Pbschibr ihr Organ ist. 
Von der günstigen Aufnahme, weiche die Homöopathie 
in Italien und vorzüglich in Neapel finde, bat man frü- 
her viel Aufhebens gemacht; allein es ist jetzt ausge- 
macht, dass sie daselbst eine sehr ephemere Erscheinung 
war. Ein ungenannter Arzt hat in den Heidelberg, 
klinisch. Annalen über Einführung, Aufkommen u. Un- 
tergang dieser Lehre in Neapel interessante Notizen 
mitgetheilt , die besonders dazu sehr geeignet sind, vor 
einem allzubereitwilligen Vertrauen auf die vielen, über 
die glücklichen Erfolge der Homöopathie sich verbrei- 
tenden Nachrichten zu warnen. Dass diese Lehre za 
Neapel fast gänzlich verschwunden ist, bestätigt auch 
db Rbnzi in seiner im vor. Jahre erschienenen medi- 
an. Statistik der Stadt Neapel. Auf der pyren. Halbinsel 
scheint man von der Homöopathie noch keine Ahnung zu ha- 
ben : auch den stolzen Engländern hat sie m*ch keinen beifäl- 
ligen Blick entlocken können. Besser ergehts ihr in Däne- 
mark, wo ihr Lund in Kopenhagen eine eigne Zeit- 
schrift widmet. Auch in Skandinavien soll sie Eingang 
gefunden haben, doch fehlt es an nenern Nachrichten 
über ihre Fortschritte daselbst. In Russland wurde sie 
lange durch den verstorbenen Rbhmann, welcher Chef 
des Medicinalwesens und ihr Gegner war, niedergehal- 
ten. Jetzt aber kann sie sich freier bewegen, und im 
Oct. vorigen Jahres erschien eine kaiserl. Verordnung, 
welche die Ausübung der homöopath. Heilmethode den 
zur Praxis berechtigten Aerzten gestattet, die Anlegung 
von homöopath. Centralapotheken in Petersburg und 
Moskau verordnet, und nnter gewissen Umständen den 
Aerzten das Selbstausgeben der Arzneien erlaubt. Auch 
jenseits des atlantischen Oceans hat die neue Lehre 
Verehrer gefunden. Die medicin. Facultät zu New- 
York hat den Dörfer Hahkrmann zu ihrem Ehrenmit- 
gliede ernannt; in Philadelphia hat sich die Hahneman- 
nische Societät gebildet, und kürzlich wurde eine nord- 


amerikanische Zeitung für homöopath. q 
kündigt. “ 

Aus diesen kurzen Notizen ersieht an, da« , 
Homöopathie in den letzten Jahren sehr au Yobiäl 
zugenommen hat , und es mag nicht übertriebst i 
wenn die Freunde derselben die Zahl der boaew 
Aerzte auf 500 anschlagen. Allein trotz dm'i 
dem aufmerksamen Beobachter auff alles, du, 
Homöopathie eben jetzt, indem sie sich rasch ?o| 
tet, einer Krisis entgegeneilt , in der es sich m 
Bein oder Nichtsein bandelt. Entweder geht sie i 
dieser Krisis siegreich und geläutert heror, od# 
stürzt in sich selbst zusammen und begrabt dch 4 
ihren eigenen Trümmern [was allem Ätsche* | 
das Wahrscheinlichste ist]. Folgendes mag* 
Symptome sein , die auf die Annäherung euer a 
Katastrophe hindeuten und die erwarten luw, : 
der dies tyrannus — so nannten die ältere Atnft 
Zeit des Sturmes, welche der Entschridsog ciacrl 
gen Krankheit vorherzogehen pflegt — nicht 1 
ferne ist. 

Ein Theil von Hahnbmann’s^ Schälen ist ri 
Behauptung aufgetreten, dass sein oberster Gcdl 
„siinilia similibus“ nur annäherungsweise rid^ 
nur ein Nothbehelf sei. Das wahre Prindp 
mehr: „aequ&lia aeqnalibus* und das Simile 
oft im Stiche. So sollen z. B. die Meaah 
mit einem Minimum von höchst verdünntes 
Stoff behandelt werden ; eben so die Krätze afltl 
materie, das Quecksilbersiechthum, die Folgen m 
massigen Gebrauchs von Quecksilber, mit Qw4 
u. s. w. Sie wollen also eigentlich den T«H 
den Beizebub auatreiben. Hahnbmawn ist dnfl 
bost, dass das Ei klüger sein will ab die Emd 
protestirt feierlich gegen diese Verballhonfciim| 
Lehre, die Isepathie. Allein trotz dieser Prdl 
liest man von glänzenden isopathischen Kanal 
welche jedoch keine Einigkeit statt hat: de»A 
Hering, Lux, Groos u. A. behaupten, Gromtf 
Isopathie geleistet zu haben , versichern Andmj 
Krbtschmar u A., durchaus keinen Erfolg bä 
düng dieses Kurplans gesehen so haben. . 

Mehr Bekümmerniss als diese Steigern^ 
Grundsätze macht Huinrwann di« Neigung 
seiner Schüler zu Rückfällen in die allopttk 
lung. Ihm selbst begegnete dss Unglück, bei 
rung der Cholera im J. 1830 seiner eigenen 
cipien zu vergessen n^d den Kampher i« wii 
staunend grossen Dosen gegen die gefürchtete 
hrit zu empfehlen , and seine spätere Ertlite 
über hat die begangene Inconseqaenz nicht wl 
können. Wegen seiner Empfehlung von P«^ 
tadelt er sich selbst in der neuesten Ansgsb 
Organons ; er sagt : „es thut ihm leid , den am 
pathie schmeckenden Vorschlag gethan *o ■ 
psorischen Krankheiten ein Jucken erregende* fl 
ster auf den Rocken zu legen, n. in Lihmasgesl 
sten elektrischen Schläge zu Hülfe tu nehimj 
diese Vorschläge , die er feierlich wieder wrid 
den Mischlingshomöopathen einen Vorwand zb 1 
lopath. Versündigungen darbieten“. Solche fl 
gungen Hessen sieb besonders die Leipziger Hi 
then zu Schulden kommen und verwickdteo I 
durch in einen Streit, der für diejenigen, 
mit den Verhältnissen der Homöopathie geojw* j 
zu machen wünschen, nicht ohne Interesse ist I 
des sind die wesentlichsten Notizen hierüber. 

Hahwbmann begann 1832 den Strsos». JJ 
die Leipziger Homöopathen wegen ihrer 
von allopath. Kuren ra die Homöopathie üfW 
delte. Diese dagegen erwiedyten, dass rit 
umschränkte Auctorität anerkennten, dass wm 
S chaft durch persönliche Anatbeme nicht stow®? 
den könne und dürfe , und mehrere ho«bp*«J 
Hessen sich noch einzeln vernehmen und eit* 
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nuch, in denen sie allopath. Heilmittel für noth- 
balten , wenn man nicht Menschenleben aufs 
1 setzen wolle. lui vorigen Sommer war nun ein 
.owneaes Schisma eingetreten. HaunbmaNN lud zu 
rununlung de» homöopath. Vereines nach Köthen 
ächten Schüler ein, während dem auf demselben 
s die Leipziger bei sich eine Zusammenkunft der 
;e*ch!ossenen veranstalteten. Indessen muss bei 
a Stande der Sache es beiden Partheien unbehag- 
gewtjseo sein, und so kam es, dass die Leipziger 
Deputation nach Köthen sandten und H\hnemann 
H aad zur Versöhnung boten, die auch wirklich zu 
kam. nachdem säimutiiihe in der Versammlung 
Köthen Anwesende eine Erklärung unterschrieben 
wodurch ähnlichen Versündigungen gegen die 
iopatb. Lehre für die Zukunft Schranken gesetzt 
:>n sollen, und seitdem scheinen auch die Leipziger 
v.tben mit ihren allopath. Einmischungen in die 
oopathie sparsamer zu sein. Andere dagegen be- 
it bei ihrer antihahnemann'schen Ansicht. So 
. B. erst ganz neuerlich Trinks von einem 
. der von einem Homöopathen allopathisch behan- 
*urde, folgendermassen : „ein Fall, der ein cner- 
bes hingreifen von Seite der Kunst erforderte, und 
freiiieb das Riechen oder Eingeben von einem oder 
Paar Streukügelchen eine gewissenlose Spie- 
i gewesen wäre, Verfahrungsweiscn, von deren 
bahrning uns mehrere unglückliche Erfolge in meh- 
& eilten lebensgefährlichen Fällen für immer zurück- 
kreckt haben.“ 

beb io Beziehung anf die Dosen der Arzneien hat 
niijvN mit seinen Schülern zu kämpfen. Er selbst 
dete bekanntlich im Anfänge seiner prakt. Laufbahn 
Arzneimittel in ungewöhnlich starken Dosen an: 
r Aufstellung seines eigenthüml. Heilprincips ging er 
Bgen Dosen über, was er nach und nach so weit 
fc, dass er die decillionfachen Verdünnungen (eine 
il. ron deren Grösse unter Hunderttausenden kaum 
da« richtige Vorstellung hat) für die zweckmäs- 
U Dosis hält, ja sogar oft blos nur das Riechen 
di« Arzneikörper für hinreichend wirksam hält. Ein 
•1 seiner Schüler meint aber, dass dieses seine Gren- 
zten müsse: manche wollen, Haiinbminn entge- 
hende die umgekehrte Richtung einschlagen und 
kr tu grösserem Dosen ihre Zuflucht nehmen. 
Hs redet besonders grösseren Dosen das Wort, mit 
■n, »einen Erfahrungen zu Folge, in vielen Fällen 
fe und allein etwas geleistet werden kann. 

> « Wirksamkeit des Riechen» an die homöopath. 
Z eichen findet selbst unter Hahnbmann’s eifrig- 
Anhängern Zweifler, und Widbnmann behauptet 

• mit Unrecht, dass sich die Homöopathie dadurch 

mache, und in der That kann man sich kaum 
Wankens erwehren, dass uns Haiinbmann noch 
‘•'«■selbe Stufe der medicin. Cultur mit jenem afri- 
^ben Volke bringen werde, dessen Aerzte die 
11 -ten Kuren verrichten, indem sie des Tags 
«Male die Lagerstätte ihrer Patienten unter be- 
Blasen [Windmachen?] und mit der wich- 
f i Amtsmiene umgehen. 

^ über hatte Hahnbmann den Grundsatz, dem 
erst dann eine neue Arzneigabe zu reichen, 

' di« vorhergegangene aufgehört habe zu wirken, 
Wirkungsdauer einzelner Mittel wurde zu meh- 

> Wochen, ja sogar zu Monaten angeschlagen. Al- 
« Ungeduld der Patienten verleitete bald viele 
pathen zu häufigeren Arzneigaben und folglich 

Abweichung von der Lehre ihres Meisters, welcher 
[ ® [1er Folge selbst Recht gab, jedoch eben da- 
seiner Lehre von der Erst- und Nachwirkung 
Arzneien, die mit die Grundlage seines ganzen Sy- 

• bildet, einen empfindlichen Stoss versetzte. — 

1* unterliegt keinem Zweifel , dass bei den langen 
reL Streitigkeiten über die Homöopathie der 


211 

Wunsch allgemeiner geworden ist, diesem Streite durch 
sichere Beobachtungen ein Ziel zu setzen, da man nicht 
erwarten kann, durch Worte demselben näher zu kom- 
men. Daher kam es, dass in neuerer Zeit manche frü- 
here Gegner der Lehre sich zur Anwendung ihrer Heil- 
grundsätze entschlossen haben, um über ihren Werth 
ins Klare zu kommen. Einige glaubten das Resultat 
erhalten zu haben, dass unter Anwendung von homöo- 
path. Mitteln schwere Krankheiten gehoben oder gebes- 
sert wurden, und vertheidigten nun die neue Lehre. 
Andere dagegen nahmen als Resultat an, dass mit der 
Wirkung der homöopath. Mittel ungefähr dasselbe her- 
auskomme, was bei einem vernünftigen Verhalten die 
mächtige Heilkraft der Natur, auch ohne alle ärzt). 
Hülfe, zu bewirken im Stande sei. Alle diese 8timmen 
können aber in diesem Streite nicht von grossem Ge- 
wichte sein, wenn diese Aerzte ihre Erfahrungen nicht 
detaillirt dem Publicum vorlegen. Wichtiger sind auf 
jeden Fall die öffentlichen Heilversuche in Kranken- 
häusern und in den verschiedenen homöopath. Anstalten, 
worüber noch in diesen Blättern Nachricht ertheilt wer- 
den soll. Wie übrigens auch iirimerhin die 8&che sich 
entscheiden mag, so wird etwas Nützliches für die Arz- 
neikunde daraus hervorgehen, und wenn auch die Ho- 
möopathie untergehen and ganz als eine taube Fracht 
erkannt werden sollte, so wird eine grössere Berück- 
sichtigung der Diät, Beschränkung des Arzneimissbrau- 
ches, einfachere Behandlung , aufmerksamere Beachtung* 
der specifischen Wirkungen der Arzneimittel und eine 
strengere Kritik in Bezug auf median. Erfahrungen 
das erfreuliche Endresultat des bittern Streites werden. 
[Literatur-Blatt: red. von Dr. W. Menzel. Mai 1834. 
Nr. 53 u. 54.] 4 {Friedreich.') 

Ueber die Missbrauche der Homöopa- 
thie; vom M. R. Dr. Fischen in Erfurt. 8chon frü- 
her (medicin. Zeit, vom Vereine f. Heilk. in Prenssen, 
1833, No. 35) hat F. in Beziehung anf das Treiben 
homöopath. Parteigänger in der Gegend, in der er lebt, 
den Wunsch ausgesprochen, zur Gewährung der öffent- 
lichen Sicherheit das homöopath. Heilverfahren zeitge- 
mäss beschränkt zn sehen. Da er sich jedoch der ge- 
rechten Erfüllung seines Anliegens bis jetzt noch nicht 
näher gebracht sieht, so spricht er noch einmal Wunsch 
und Bitte aus, dass es von Obrigkeitswegen den Ho- 
möopathen untersagt werden möchte, Krankheiten za 
behandeln, für welche die neue Lehre durchaus unzu- 
reichend erachtet werden muss. Er trägt in dieser 
Hinsicht darauf an, dass vor der Hand den Homöopa- 
then die Behandlung der Lues, der kalten Fieber, al- 
ler activen Entzündungen, der Vergiftungen, des grauen 
Staares, der Gelenkentzündungen, der Geschwülste, al- 
ler chirurg. Krankheiten, die manuelles, örtliches Ver- 
fahren erheischen, der Kratze und der Augenentzündnn- 
gen untersagt werden solle nnd glaubt, dass man durch 
dieses Verbot des Guten schon viel thun werde. Würde 
die Homöopathie, was sie bisher noch nicht gethan, mit 
der Zeit glaubhaft nach weisen , dass sie eine oder die 
andre ihr untersagte Krankheit schneller und si- 
cherer als auf die bisherige Art heilen könne, so 
würde es sich von selbst verstehen, dass den Beken- 
oern dieser Lehre ein weiterer Wirkungskreis verstat- 
tet werden müsste. — O pium desiderinm! [Med. Zeit, 
v. Ver. f. Heilk. in Pr. 1834. No. 17.] 

(Knesthkc.) 


Personalno fixen. 


Paris. Die klinische Lehrkanzel der Geburts- 
hülfe an der med. Facultät daselbst hat Paul Duboib 
erhalten. Seine Mitbewerber waren Bazignan, L. Co- 
lombb n. Vblpbau. Als der Präsident der Jury, Mo- 
reau, die Ernennung bekannt machte, erschollen von 
verschiedenen Theilen des Saales Beifallsbezeugungeo, 
die aber sogleich durch Pfeifen , Zischen u. Ausrufungen 
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übertönt wurden. Diese Zeichen des Missfallens sollen 
nicht dem verdienstvollen P. Dubois, sondern seinen 
nnbeliebten Gönnern u. den bei der Wahl statt gefun- 
denen Intriguen gegolten haben. Zwei von den Rich- 
tern des Concurses, Dupuytren u. Lebrbton , hatten 
der letzten Sitzung nicht beigewohnt 

Dem ersten königl. schwed. Leibarzte, Dr. Per 
von Afzblius, ist das Commandeurkreuz des Wasa- 
ordens, und dem Prof, der Chemie, Dr. Walmstbdt 
zu Upsala, das Ritterkreuz des Nordstemordens , bei 
der Anwesenheit Sr. Majestät des Königs von Schwe- 
den in Upsala, verliehen worden. 


Hr. Dr. med. et ehk. Socbling ist rr feta 
bei der Landesschule in Pforta ernannt worden. 


Dorpat. Der prakt. Arzt und Operateur, Dr. 
as Uso Walter, wurde vom Conseil zum ordentt 


Piers Uso Walter, wurde vom Conseil zum ordentt 
Prof, der Geburtshülfe , der Frauen- u. Kinderkrank- 
heiten daselbst ernannt 

Wien. Sr. k. k. Majestät haben die k. k. Hof- 
wundärzte Seh mlitscu u. Kammbrlacher zu k. k. Leib- 
wundärzten zu ernennen geruht 

Sr. k. k. Maj. haben dem Feldarzte am hiesigen 
Invalidenhause , Hrn. Dr. Carl' Riedl , wegen der in 
einer langen Reihe von Dieostjabren sich erworbenen 
Verdienste die grosse goldene Civil- Ehrenmedaille samint 
Kette verliehen. 

Sr. k. k. Maj. haben den Dr. Ritter von Holgbr 
zum prov. Vice - Director der med.- chirurg. Studien an 
der hiesigen Universität ernannt. — Die Stelle eines 
Vice-Directors im allgem. Krankenhause ist dem Primär- 
Arzte Dr. Sbeburgbr; die Lehrkanzel der Pathologie 
u. Pharmakologie an der hiesigen Universität dem Prof, 
der tbeoret Median für Wundärzte allhier, Dr. Lbop. 
Herrmann, und die erledigte Lehrkanzel der medicin. 
Klinik für Aerzte za Padua dem Stadtarzte za Lai- 
bach, Dr. Wilh. Lippich, verliehen worden. 

Herr Hof- u. Universitäts - Zahnarzt Linderer in 
Berlin hat vom Sr. Maj. dem Kaiser von Oesterreich 
für die Uebersendung eines Exemplars seines unlängst 
erschienenen Werkes über die gesammten Zahnopera- 
tionen eine grosse goldene Medaille erhalten. 

Berlin. Sr. Maj. der König haben den Stabsarzt 
Dr. Kuhk vom med. - chirurg. Friedrich - Wilhelms - In- 
stitute zum Regimentsarzt der 4. Artilleriebrigade; den 

n ? _ rttf T n . !i» . . j 


Compagnie - Chirnrgus Dr. Lux zum Bataillonsarzt; den 
Pensionairarzt Dr. Wbiss zum Stabsarzt bei dem med.- 


Der prakt. Arzt, Dr. Thümmbl, ist ah F 
Physik us des Niederbarnim’schen Kreises, mit Bel 
tung seines bisherigen Wohnsitzes, bestellt worden. 


1 


Rostock. Dem Hm. Prof. Dr. Spitta hier 
ist der Charakter eines Obermedidnalrathes re 
worden. 


Todesanzeigen. Am 1. Joli starb zu Lo 
Sir Gilbert Blanb, seit mehreren Jahren 01 
der englischen Flotte, auch als chirurg. Sdrä 
bekannt, 85 J. alt. 

Der ehemalige churförstl. Triersche Regiaafe. 
Garnison - Stabsarzt Dr. Kolb in Cobleni, U 
terim. Kreisphysikos Dr. Schulze in Wrescben 
der Landphysikus Dr. Baubrnfbld in Görlitz i 
gestorben. 


Pensionairarzt Dr. Wbiss zum Stabsarzt bei dem med.- 
chir. Friedrich - Wilhelms - Institute ; den Compagnie- 
Chirurgus Dr. Sciiiblk vom 1. Garde-Regiment zu Fuss 
zum Pensionairarzt zu ernennen; dem pharmacent As- 
sessor bei dem königl. Medicinal- Collegium -zu Magde- 
burg u. Lehrer bei der dortigen königl. med.- chirurg. 
Lehranstalt, Michaelis, das Prädicat eines Medrcmal- 
rathes zu ertheilen, u. dem Kreis- Chirurg Dr. Schind- 
i*er in Lauban den rothen Adlerorden 4. Classe zu 
verleihen geruht 

Die königl. Akademie der Wissenschaften hat die 
Herren Profit, von Babr in Königsberg, Rathkb 
in Dorpat, Tr^viranus in Bonn, Gmelin in Tü- 
bingen, von Schlbchtbndal in Halle, Aug. de 
St. Hilairb u. Chevrbuil in Paris za ihren Corre- 
spondenten erwählt 

Der Prof. Dr. Jungkbn hierselbst ist vom Könige 
der Belgier zum Ritter des Leopoldordens , ernannt 
worden. 

Der Kreisphysikos des Wirsitzer Kreises , Dr. 
Marsch, ist in gleicher Eigenschaft in den Bomster 
Kreis, Posener Regierungs- Departement, versetzt, 
u. der prakt Arzt, Operateur u. Gebartshelfer, Dr. Ad- 
ler, als Kreis - Physikus des Kreises Schlochan im 
Departem. der königl. Regierung zu Marienwerder 
bestellt worden. 


Nr. 31 des Med. Würtemberg. Co 


tes enthält folgende Einladung zum Besuche <ht 
Sammlung der Naturforscher u. Aerzte Den 


Mit Genehmigung Sr. Maj. des Königs 
zwölfte Versammlung der Naturforscher aal. 
Deutschlands in diesem Jahre in Stuttgart 
den. Dem § 9 der Statuten gemäss wird 
Sitzung den 18. September u. zwar bei o ffi 
gehalten werden. Nach § 3, 4 u. 7 der Sl 

{ *eder Schriftsteller im naturwissenschaftliches 
ichen Fache als Mitglied betrachtet; wtf 
Inauguraldissertation verfasst hat, kann nicht ab 
Steller angesehen werden; Stimmrecht 
schliesslich die bei der Versammlung gegen* 
glieder. Nach § 6 haben Alle Beitritt, r 
wissenschaftlich mit Naturkunde oder Medkin 
tigen. Indem die Geschäftsführer zn dieser' 
lung freundlichst einladen , bringen sie von 
getroffenen Veranstaltungen vorerst folgende 
niss der auswärtigen Theilnehmer. Um die I 
dessen , was etwa innerhalb des Landes auf — 
nach Stuttgart von Interesse sein könnte, a! 
tern , wird ein nach den Strassen verfasster r 
ser zunächst der allgemeinen Zeitung beigelegf 
und bei der Ankunft in Stuttgart wird den 
Theilnehmern die Beschreibung der Stadt i 
Umgegend mit einer geogHbs tischen Karten.«; 
Seiten der städtischen Behörde übergeben w 
auswärtigen Theilnehmer werden ersucht, 
bei ihrer Ankunft in dem für die Sitzungen i 
neu bestimmten neuen Kanzleigebäude in der 
Strasse, Nr. 46, zu melden, wo ihnen die nötf ' 
thei hingen gemacht und ihnen zunächst die 
disponiblen Wohnungen vorgelegt werden wi 
sie es nicht vorziehen sollten, ihre diessftllsigeo 
voraus mit der Nachricht von ihrer T 


welche , wo möglich , vor Ende Aogusts 
den Geschäftsführern unter der Adresse 


den Geschäftsführern unter der Adresse 
zeichneten mitzutheilen, welcher dem Wo 
wählten ersten Geschäftsführers, Staatsraths 
Mater, zu Folge die Besorgung der mit der 
führung verbundenen Geschäfte und Obliege 
vor der wirklichen Eröffnung der Versa»! 
nommen hat. Stuttgart, den 9. Juli 1* 
Im Namen der Geichs 
Prof. Dr. Jageb, 
als zweiter erwählter Gesd 
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Auszüge ans sämmtlichen in - und ausländischen med. Journalen. 


I. Anatomie und Physiologie.' 


1. Anatomisch - physiologische 
irknngeu über Rückgratsverkrüm- 
en; von Dr . M. Steak. Der Vf* hat die- 
i Theile des buckligen Körpers zum Gegen- 
jener Untersuchung gewählt, die bis jetzt 
amtlichen Schriftstellern dieses Faches ver- 
iigt worden sind. Die Objecte seiner Un- 
ang waren theils Skelette (6), theils lebende 
n im mannbaren Alter u. von frühester Ju- 
d Skoliosis , verbunden mit Kyphosis , lei— 
i, nämL 2 Frauen u. 6 Männer.). — U e b e r 
•össe der Buckligen. Aus den Mes- 
des Vf. geht hervor , dass die durch die 
nong des Rückgrats hervorgebrachte senk- 
(erkürzung desselben durchaus so bedeu- 
»bt ist, als dass daraus die Kleinheit des 
törpers erklärt werden könnte ; sondern es 
letztere grosstentheils in der gehinderten 
mg der Körpertheile überhaupt begründet, 
kh immer vorhanden , wenn die Verkrüm- 
i der Jugend angefangen u. sich später zu 
Graden ausgebildet hat. Was nun den 
dien Zusammenhang der Verkrümmung 
i zurückgebliebenen Wachsthume des Kör- 
äfFt, so glaubt der Vf. , u. wohl mit Recht, 
es letztere nicht aus irgend einer Ursache 
ddaDg, sondern aus ihr selbst hervor- 
He anfangs unbedeutende, später aber im- 
sser werdende Verkrümmung des Rück- 
ler Rippen u. oft auch des Beckens be- 
ne allmälige Verengerung der Höhlen des 
narks, der Brust und des Unterleibes, 
lit eine Beeinträchtigung des Vegetations- 
i , der nur dem einen Zwecke , den 
io seiner Integrität zu erhalten , zu genü- 
nag, und deshalb seinen andern Zweck, 
ere Ausbildung des Körpers, zum Theil 
uz hintenansetzen muss. Freilich bleibt 
i dieser Ansicht die Frage unbeantwortet, 
einzelne Theile : Kopf, Hand , Fuss , Ge- 
d Buckligen zu einer so unverhältnissmäs- 
vsse gelangen; wenn nicht vielleicht die 
Entfernung dieser äussersten Theile des 
von dem ursprüngL Sitze des Leidens 
re Entwicklung derselben begünstigen. — 
>chädel # Durch eine genaue Untersu- 
u Ausmessung von 6 Schädeln Buckliger 
Jakrbb. Bd. ni. No. 3. 


und von mehr als 20 normalen Schädeln und eine 
sorgfältige Vergleichung beider gelang es dem Vf., 
folgende ziemlich constanten Eigentümlichkeiten 
der erstem aufzufinden: sehr glückliche Ausbil- 
dung des Hiraschädels , Kürze, vorzüglich aber 
Schmalheit des Gesichts , hervorgebracbt durch die 
seitlich zusammengedrückten Ossa zygomatica und 
Processus zygomatici ossb temporum (wodurch 
auch sehr enge Jochgruben), durch schmale u. 
spitze Ossa maxillaria superiora u. inferiora ; ferner 
Vorrückung uud schiefe Stellung des Foramen 
magnum, hervorgebracht vielleicht durch die ei- 
genthüral. Hervorwölbung des untern Theils des 
Hinterhauptbeins. — Was nun die so anerkannte 
eigentümliche Gesichtsbildung der erwachsenen 
Buckligen betrifft , so gesteht der Vf., dass es ihm 
trotz einer aufmerksamen Betrachtung von minde- 
stens 50 Buckligen dennoch nicht gelungen ist, 
sich diese Eigentümlichkeiten in Worten ganz 
klar zu machen. Die Gesichtsfarbe ist entweder 
erdfahl oder krankhaft bleich, nur in höchst sel- 
tenen Fällen gesund u. kräftig , so wie das ganze 
Gesicht gewöhnlich schon in einem Alter von 
SO — 40 J. welk u. runzlig erscheint. Die Augen 
sind tiefliegend u. deshalb oft klein, aber glänzend 
u. schnell beweglich; die Augenbraunen sind meist 
dick, obgleich bei Männern der Kinn - u. Backen- 
bart meist dünn erscheint. Das vorzüglich Be- 
zeichnende am Gesichte der Buckligen sind Nase 
u. Mund. Meistens nämlich ist die Nase lang, aber 
schmal, gewöhnlich nicht sehr hervorspringend, 
öfter gerade als gebogen , oft ist auch der Rücken 
der Nase ziemlich ungleich, gleichsam höckerig; 
selten findet man stumpfuasigeBucklige. Noch viel 
allgemeiner aber u. fast ohne Ausnahme ist die 
übermässige Breite des Mundes, die absolut be- 
trächtlicher bt als bei grösseren Menschen , u. bei 
der Schmalheit des Gesichts um so mehr auffällt. 
Dabei bt der rothe Theil der Lippen viel häufiger 
schmal als aufgeworfen , die ganze Oberlippe aber 
dem Vf. sehr häufig dadurch aufgefallen, dass sie 
nicht, wie bei Scrophulosen , eine dicke, sondern 
eine dünne, leicht bewegliche Platte bildet, und 
dass sie oft im Verbältubs zu dem därunter liegen- 
den Oberkieferknochen u. Alveolarfortsatze viel zu 
weit u. zu gross ist, woraus dann gleichsam ein 
schlaffes Herabbangen der Oberlippe über den Ober- 
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kieferknoclien entsteht. Dabei liegt gewöhnlich die -BückDgeü die^the ähUblute Grösse hat, die 
Oberlippe über dcr c Uhterlfppe , deren röth'er TNi*il recht ^grosS *zeigfc Kore es läti 
vorf jener halb bedeckt wird. In Uebereinstim- wohl ziemlich bestimmt behaupten, dass das V 
mung mit dem Vorragen des knöchernen Theils thum der unteren Extremitäten an sich, in 
des Oberkiefers uud der Zähne bemerkt man sehr bkltnbs zur Länge des 'ganzen Körper^ dn 
häufig im Gesichte Buckliger einen ausgezeichnet nicht beschränkt werde; sondern dass, b« 
spitzen Campe raschen Gesichtswinkel , der aber glücklichen Ausbildung aller übrigen Thrit 
dadurch eine Modification erleidet, dass entweder einzige Schenkelbein kleiner, als es die Kon 
der Unterkiefer mehr zurücktritt, wodurch dann langt, sich darstelle, und zwar diess io eit 
Unter - u. Oberlippe viel mehr vorrögen als das hohen Grade , dass eben dadurch die orten 
Kinn, oder dass dfer Unterkiefer am Vorragen des tremitäten im Verhältniss zu den oberes I 
Oberkiefers Tbeil nimmt, wo dann die vorragend- zu sein scheinen, als diese. [J. Miilier’si 
sten Theile beider Knochen in einer senkrechten Heft 3. 1854.] 

Linie Hegen. — Ueber das Becken. Der von 192. Gesic hts Verdoppelung mit 
Meckel aufgestellte Satz, dass Verbildungen des gel an Gehirn und Rückenmafk 
Beckens nur bei solchen Rück gratsverkrüminungen Prof. Dr m Kschhickt. Es wurde diese Mit 
eintreten , die aus einer allgemeinen Knochen- von eit^r 25jähr. Frau , die früher nur ä 
krankheit hervorgegangen sind , u. wo daher ge- zwar ein wohlgebildetes Kind gebores hl 
wohnlich auch andere Spuren dieser Krankh. sich Welt gebracht. Es bildete sich seit dien 
zeigen , hat auch dem Vf. zu Folge gewiss im AU- Niederkunft eine Wasseransammlung in 
gemeinen seine vollkommene Richtigkeit. Gegen leibe, deren Sitz nicht näher bestimmt] 
Weber in Bonn aber, der den Satz aufstellt: „die ist, die aber bei der nunmehr sieb entvlfl 
gerade Linie von der Nasenwurzel bis zum Kinne Schwangerschaft den Umfang des Uuteril 
sei in einer u. derselben Person eben so gross, wie serordentlich vergrösserte , bis endlich, d 
die Conjugata, und der Durchmesser zwischen den gäbe der Pat«, etwa im 6. Monate der 9 
beiden convexesten Punkten beider Jochbogen sei gerschaft plötzlich eine erstaunliche Mengt 
gleich dem Querdurchmesser der obem Apertur des durch die Mutterscheide hervorstürzte. Dfc 
kleinen Beckens und hinzusetzt: „dass auch in giug darnach leicht von Statten u. die IM 
der Rhachitis der Schädel zugleich mit dem Becken det sich jetzt wohl. Die Missgeburt wiegtj 
missbildet werde, dass er jedoch nicht zu bestim- Pfund, und ist lang- Der ganze! 
men vermöge, wie weit diese Uebereinstimmung bis an den Hab durchaus einfach, Dürfet 
auch in der Verbildung gehe muss der Vf. nach ziemlich breit. Der Hab bt sehr kn«^ 
seinen Messungen behaupten, dass nicht nur bei fehlend anzusehen. Von hier geht du! 
Rhachitbchen durchaus keine Uebereinstimmung derweichen an und zwar aufwärts u. aoll 
dieser Art iu der Verbildung vorhanden sei, viel- dass die beiden Kinne sehr dicht stehen, 
mehr eine entgegengesetzte Verbildung an Kopf seu weuiger, u. endlich die mittleren ii 
u. Becken statt finde, indem der Kopf schmäler so viel von einander entfernt sind, ds»< 
u. das Becken breiter ab bei gesunden Menschen sehen beiden inneren Wangen liegende V 
sei; sondern dass er selbst die von Weber ausge- wahrscheinlich schon eine anfangendel! 
sprochene Conformität zwbchen Kopf u. Becken u. ein höher in einer Grube befindlicher J 
normal gebildeter Skelette nicht bestätigen die verschmolzenen Ohren andeuteb Bsl 
könne. — Ueber die Extremitäten. Vf. er- Schädeldecke u. die ganze hintere Wand' 
hielt aus seinen vergleichenden Messungen das bebäule , so wie die sie hinten bedeckeo 
merkwürdige Resultat, dass die Extremitäten so- chen Theile. Weder vom Gehirne, noch ? 
wohl selbst , ab auch jedes der sie bildenden Glie- kenraarke findet sich die geringste Spo 
der (mit Ausnahme eines einzigen) entweder das eine doppelte sehr zarte znm Tbeil zerras 
normale Verhält uiss zur Länge ihres Körpers haben, bildet hier eine leere zusammengefalienel 
oder, was viel häufiger bt, selbst über dieses Ver- einem röthlichen Gerinnsel an den Ws 
hältniss hinausgehen. Obschon fast sämmtliche Glie- Zwbchen je 2 Wirbelkörpem sieht mu 
der an dieser Vergrösserung Tbeil nehmen, so laufenden Nervenwurzeln , die alle fl« 
scheinen doch einzelne vor allen anderen hervorzu- gen scheinen , obgleich allerdings eMg 
treten. So sind die oberen Extremitäten Buckliger innern dieser zarten Haute ziemlich fest i 
weit langer ab die unteren , die wenig über ihr An jeder Seite steigt aber ein feiner Net 
normales Verhältniss hinaus verlängert sind, und in der ganzen Länge des Rückgrats empo 
deren Entwicklung im Vergleich zu der dos gan- Deutung Vf. sich nicht zutraut. — I® 1 
zen Körpers fast regelmässig ist. Die fast normale fand sich äm Krümmdarme , 10 <# TOtoÜ 
Länge der untern Extremität wird durch das un- entfernt, ein Divertikel, das in efoaflfel 
verhältnissmässige Zurückbleiben des Schenkel- Winkel mit dem öbern Darnbtiicke in c 
beins hervorgebracht. Dagegen bt der Fuss unter einmündete. Die Leber bildete einen vol 
allen Gliedern der oberen u. unteren Extremitäten Bogen von der rechten Reg. hypochondi 
am mosten entwickelt, so dass er manchmal bei ken , hier eben so tief hinabrekhend sh < 
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war unregelmässig geformt , eckig mit tiefen 
^mitten. Oie Gebärmutter war vollkommen 
uig. [Ebenda 3 .] 

93. Ueberein neuentdecktes Band, 
Lband der Rippen (Lig. costarum conju- 
roo Prof. Mayeh in Bonn. Vf. bat aus- 
lern Lig. capsulare capituli costar. noch eiu 
inneres Gelenkband bei dem Menscben u. 
Siugetbiereu gefunden, welches zum Theil 
indes Band, Lig. teres, nainenÜ. bei dein Men- 
oudritt, zum Theil als ein queres Band die 
beider Seiten verbindend , bei den meisten 
ethieren zu einer sehr bedeutenden Eutwüke- 
gelangt. Im ersten Falle entspringt es von 
Mittlern Leiste zwischen den zwei GelenkQä- 
des Gelenkköpfchens der Rippe u. setzt sich 
in Zwischenräume zwischen den Geleukgru- 
oamer zweier Rückenwirbel au die Körper der- 
d fest, strahlenförmig hinten iu den Zwischen- 
rinuorpel , bis gegen die Mitte desselben hiu, 
verbreitend. Als queres Baud entspringt es 
falls rou der erhabenen Leiste zwischen den 2 
nkflächeo des Köpfchens der Rippe der einen 
geht sodann aber quer hinüber zu demselben 
üe des Köpfcheiis der Rippe der andern Seile, 
r den Körpern zweier Rückenwirbel weglau- 
. an welcher Stelle sieb iu dem untern Win- 
ao der hintern Seite eine mehr oder minder 
Hebe Rinue mit oder ohne Kuopf vorfindet, 
bat dieses Band, weil es beide Rippen jochför- 
ffbindet , Jochband geuannt. Bei dem 
üen ist dieses Band als einfaches, rundes, in- 
s Geleukbaud (Lig. teres capituli costae) deut- 
Turbanden u. mehr oder miuder lang iu sebie- 
Richtuag zu Tage tretend. — Als einfaches 
Band dient es der Rippe zur Befestigung in 
Menkgrube u. an den Körper zweier respecti- 
Rückeawirbel. Als queres Band heftet es die 
Sprechenden Rippen jeder Seite an einander 
'^dert das zu starke Auswartstreiben der Rip- 
Eudlich dient es , wenn sich eine Rinne oder 
’ ein ganzer Knopf gebildet hat, dazu, die nun 
: ctene Drehbewegung des Wirbels zu beguu- 
o. den Wirbel in seiner Lage zu erhalteu. 
enda*.] 

194. lieb er die menschliche Kpider- 
; von Dr. Alphons Wendt. Diese Abhand- 
t schon in sofern interessant , als die Resul- 
S' Untersuchungen des Vf. mit den von Bre- 
erlangteu (s. Jahrbb. Bd. II. S. 132.) theil- 
ubereinstimmen , obschon Kerner von den 
Gehangen des Andern wusste. — Der Zweck 
V. 7] D g hauptsächlich dahin, den Satz, dass 
^rmis ihren eigenthüml. Bau nicht äusseren 
(i ^n, etwa einer Vertrocknung, verdanke, 
nach bestimmten Gesetzen durch die bil- 
b Kraft des Organismus geformt werde, durch 
tie Beobachtung za erweisen« — Von der 
* ta * der Epidermis. Das Gewebe der 
braus ist gleichförmig, durchscheinend , gelb- 
*weiis; Kügelchen finden sich nie in Um 


Blutgefässe u. lymphat. Gefässe konnte der Vf. nie- 
mals in der Epidermis entdecken. Es ist kaum zu 
bezweifeln , dass an aUen Stellen 3 Schichten der 
Epiderm. vorhanden sind: 1) die Malpighische 
Schleimschicht , 2) die Epidermis selbst , 3) deren 
mortificirte Schicht , die sich in vielen Krankheiten 
als zusammenhängende Haut, im gesunden Zu- 
stande in Schüppchen ablöst. Die beiden letzten 
Schichten sind nicht von einander verschieden, 
wohl aber die eigentl. Epidermis u. die Malpigbi- 
sphe Schleimschicht, indem jene ein blättriges, letz- 
tere ein körniges Gewebe bat. Von den Aus- 
führungsgängen der Talgdrüsen u. den 
Oeffnnngen zum Durchtritt der Haare. 
Vf. hat aus allen Theilen der Haut von menschli- 
chem u. Säugethier-Fötus u. aus der Haut erwach- 
sener Menschen an Stellen , die reichlich Sebum 
absoudern, durch dicht neben einander geführte, 
parallele Perpendiculärschnitte , Blattphen der Epi- 
dermis mit der darunter liegenden Cutis getrennt, 
u. sah daun fast immer, wenn die Durchschnitte 
dünn geuug waren, Säckchen, die von der Epi- 
dermis ausgingen , mit abgerundetem Ende sich in 
die Cutis einsenkten u. mit den Rändern der Oeff- 
uungen in der Epidermis genau zusamraenhingeu. 
Wurde eiu solches Blättchen durch Druck dünner 
u. durchsichtiger gemacht, so erschienen die Sack- 
eben weiter u. konnten in schiefer Richtung durch 
die Cutis fast bis zum Panniculus adiposus verfolgt 
werden. Obgleich das von diesen Säckchen oder 
Talgdrüsen abgesonderte Fett besonders zum Ein- 
salben der Haare dient, $0 muss doch auch die Epi- 
dermis eines solchen Mittels gegen äussere Einflüsse 
bedürfen, denn an Stellen, die häufig dem Wasser 
ausgesetzt sind , sind die Talgdrüsen zahlreich u. 
sehr deutlich, während die Haare nur sehr klein 
sind , uu an der Eichel u. um die Brustwarze finden 
sich Talgdrüsen ohne Spur von Haaren. Auch 
scheint es nicht nöthig, dass das Fett auf die Ober- 
fläche der Epidermis ergossen werde , um diese zu 
tränken , vielmehr kann es aus 4 en * Ausführungs- 
gange der Drüse seihst auf irgend eine Weise in 
die Substanz der Epidermis ausgenommen werden. 
Vielleicht sind die Säckchen nor sichtbar, wenn sie 
einen krankhaften Stoff enthalten, der nicht in die 
Epidermis übergehen kann , oder Fett in grösserer 
Menge , ab die Epidermis aufzunehmen vermag. 
Wo diess nicht dej Fall ist, sind wohl ihre von der 
elast. Epidermis gebildeten Wände gegen die in 
ihnen enthaltene Haarzwiebel angedrückt u. schei- 
nen eins mit dieser. Die Haarzwiebel des Haares, 
welches durch die eingestülpte Epidermis , die die 
Wand der Drüse bildet, hervortritt, muss entwe- 
der vom Boden der Drüse in deren Hohle hinein - 
gewachsen oder in der letztem selbst gebildet sein 
und dann das Haar durch den offenen Ansfdh- 
rnngsgang schicken. Diese Art der Entstehung 
zeigt sich deutlich beim Fötus. Man sieht nämlich 
den schwärzlichen Haarkeim in den sackförmigen 
Talgdrüsen eingeschlossen , so dass er deren Höhle 
nicht g$n? ausfüllt« Er bildet im Grunde dersei- 
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ben eine Keule, deren dickerer Theil, die Zwie- sind daher, wie die Hauttalgdrüsen, ils ein! 
bei, nach dein Böden des Sackes, dereu spitzer Drüsen zu betrachten. — Vf. hat die Fäden i 
Theil nach aussen gerichtet ist. Ehe sich aber im 4monatl. Embryo deutlich gesehen, kann 
die Keule selbst zeigt, bemerkt mau ein Gefäss, nicht bestimmen, wie u. zu welcher Zeit» 
welches zum Grunde jedes Säckchens geht , da- bilden. Die Talgdrüsen sind im 4monatL Ea 
selbst ein Püuktchen schwarzes Pigment absetzt, noch einfache Vertiefungen der Hautdecke, 
das nach und nach, durchAnhäufungneuenPigments, allenthalben gleichem Durchmesser. Erst i 
zur Haarzwiebel wird. Von den Schweisska- oder 7. Monate verengt sich der obere, em 
nälenu. Poren. Vf. fand, dass die zuerst von sich der untere Theil , so dass sich klebe ei 
Purkinje unter den Grübchen der Epidermis, aus gebogene Ampullen bilden. Id allen bda 
welchen der Schweiss hervordringt , entdeckten sehr kleine Haare, ausser in den Talgdrö 
fadenförmigen, genau begrenzten Organe, die aus Gegenden, die niemals Haare zeigen. Die fl 
der Cutis hervorkommend in häufigen spiralen Win- sind allenthalben einfach , ausser am Scrota 
düngen zu den Grübchen emporsteigen , durch das nis , in der Areola der Brüste, wo sie häufig) 
Malpighische Netz in die Cutis übergehen und 4fach gelappt erscheinen. In den Nymph 
daselbst verschiedene Formen annehmen. Das Ende merkt man blos zusammengesetzte söge 
des Fadens in der Cutis war, wo es klar vorlag, Schleimdrüsen. [Ebendas.] 
meist angeschwollen , entweder gekrümmt oder 195. Ueber den Circulus venös 
anders gestaltet, u. schien mit abgerundetem , ge- Auge; vom Prof. A. Betzics in Stod 
schlossenem Grunde zu endigen. Diese Fäden sind Nachdem der Vf. bemerklich gemacht hrt 
in Rücksicht auf Grösse und Häufigkeit , Zahl der der Circulus venosus iridis vonHovnrs,B 
Windungen u. auf ihre Richtung durch die Haut u. Zinn u. der Canalis Fontanak ein u. 1 
in den verschiedenen Körpertheilen verschieden, siud, spricht er sich dabin aus , dass der Ml 
In den dickeren Hautstellen haben die Fäden mehr von Tiedemann, Schlemm, Lauts, Wh 
W indungen als in den dünneren. Den grössten Bonn) , Arnold u. von ihm selbst entdeck 
Umfang haben diese Windungen an der Hand - u. näher untersuchte analoge Kanal im Mensch 
Fussfiäche, sie sind dort 4 bis 8 Mal grösser als an fernerhin nach Arnold’s Vorschläge entvri 
anderen Orten , doch sind auch die Spiralfäden ei- Hovius „ Sinus circul&ris iridis u oder „C 
ner Region unter sich von verschiedenem Umfange, venosus“ (in den anatom. Vorlesungen bBed 
Die Fäden stehen bald näher bald entfernter von er Canalis Sehlem mit geheissen) genan 
einander, u. eben so die Windungen; die einzel- den, u. der Name Canalis Fon tan ae aasde 
nen Windungen berühren sich zuweilen. Die Handbüchern in die Geschichte der Anat. üb 
Dicke eines jeden Fadens bleibt im ganzen Verlaufe müsse. Dieser in dem Falz der Scleroticani 
dieselbe. Die Fäden bestehen aus einem einfachen, an der hintern Seite gelegene Kanal kann jo« 
körnigen Gewebe, welches sich vom Malpigki- den Arterien ab Venen aus injicirt werden, 
sehen Schleime durch grössere Undurchsichtigkeit ein wirklicher Sinus fiir die Venen in defl 
unterscheidet. Im Rete Malpighii liegen die Fäden des Auges und den vorderen Tbeilen; di 
perpendiculär ; die Zahl der Windungen , die sie Blutadern der Iris und des Corpus ciliare* 
daselbst machen, ist verschieden. Gewöhnlich sind sich in denselben. Arnold vermuthete, 
es deren eine oder zwei. Auch in der Cutis im nächsten Zusammenhänge mit denGefi 
verhalten sie sich nicht alle auf dieselbe Webe; Iris stehe u. bei der Erweiterung der Pop 
meistens steigen sie gerade u. senkrecht in dieselbe aus jenem Organe aufhehme. Dass er bei ( 
hinab. Alle Fäden sind in der Flache der rechten ten mit Blut angefuüt gefunden wird, hat 8 
Hand von links nach rechts, in der linken Hand sowohl, als der Vf. bemerkt. [Ebendas* 
von rechts nach links gewunden. Es scheinen 196. Ueber die Existenz von v 
keine eigentümlichen Gefässe in die Substanz der trennten, regelmässig pulsirend* 
Faden zu gehen, obwohl deren unterer, in der zen, welche mit dem lymphat.S} 
Cutis gelegener Theil ganz von den Gefässen der in Verbindung stehen, bei einig* 
letzteren umgeben ist. Diese Spiralfäden sind ohne phibien; von Dr . Joh. Müller. Um 
Zweifel dieselben, welche man elastische Fäden holungen zu vermeiden , verweisen wir, i 
zu nennen pflegt. Dass die Spiral - oder elast. Lymphherzen selbst betrifft, auf Jahibb 
Faden hohl siud, erkannte der Vf. daraus, dass S. 254 u. bemerken hier nur noch, dass' 
sich , wenn er die Fäden zugleich mit der Epider- ritat der Entdeckung wohl jedenfalb J. 
mb quer durchschnitt , ein webslicher Ring mit ei- zukommt , indem er über die hinteren Ly 
nein schwärzlichen Punkte in der Mitte als Lumen zen der Amphibien schon im J. 1832 in P 
des Kanals zeigte. — Es leidet daher wohl kei- d o r f ’ s Annal. eine kurte Anzeige untget! 
nen Zweifel , dass diese Fäden den Schwebs nach und seine ausführlicheren Beobachtangen i 
aussen führen; da aber ihr unteres Ende verschlos- sen Gegenstand (sowohl die vorderen ab 
sen bt , so muss auch der Schwebs in die Höhlen Lymphherzen betreffend) von Hrn. Horni 
derselben abgesoudlert werden, was bei ihrem po- Febr. 1833 in der Royal Society in Londo 
lypösen Gewebe keine Schwierigkeit hat. Sie tragen wurden u. in Philosophie. Transact 


Digitized by 


Google 



I. Anatomie und Physiologie. 


2 « 


33 eutbaitea sind , wahrend das Werk von des Sternocleidomastoideus , vom fibrösen Blatte 
\zi erst im J. 1833 erschienen ist. Doch soll der Fascia cervicalis, vom Piatysmamyoides u.s. w. 
nicht gesagt sein, als ob Panizza etwas von bedeckt. Drückt mau die Finger in die Vertie- 
sa’s Entdeckung gewusst habe. [E bend.J fung, welche den innem Rand des Ropfnickers an- 
( Schmidt .) zeigt, so fühlt man ohne Mühe 2 u oberhalb des 

97 . Bemerkungen zur Anatomie, Schlüsselbeins eine spitzige Erhabenheit, scharf 
joiogie und Pathologie der Wir- genug bei manchen Subjecten , dass etwas starker 
inle; ron Chassaigyac. Zuvörderst macht Druck Schmerz im Finger hervorbringt. Gleich 
Lauf einige Rnochenvorsprünge aufmerksam, unter dieser Knochenspitze tritt die Art. vertebralis 
ar an den Lendenwirbeln und den 2 letzten in ihren durch die Löcher der Querfortsätze gebil- 
tmrirbfln deutlich in die Augen fallen. Er deten Kanal. Desgleichen liegt darunter die Cer- 
sie Tubercules sous - apophysaires ; sie vicalis profunda s. posterior. Endlich kommt die 
hinten an der Wurzel des Querfortsatzes der Thyreoidea iufer. bei ihrer Kreuzung mit der Carotis 
»wirbel, genau in der Richtung der Gelenk- am 5« Halswirbel , diesem Höcker ebenfalls sehr 
tze, und zwar unterhalb derselben ; und wie nahe, eben so die Cervicalis ascendens. Von oben- 
üe Erhabenheit oberhalb der Gelenkfortsätze her setzt sich an die Protuberant. carotidea der un- 
tres apophysaires nenne, könue man die terste Kopf des M. rectus autic. raajor. capitis mit 
mräbnten als Tubercules sous-apophysaires einem sehr dünnen fasrichten Bündel, wodurch 
boen. Sie haben sehr deutlich die Gestalt das Hervortretpn derselben sehr vermehrt wird, und 
kleinen Warze , besonders an den 2 letzten zwar deshalb , weil der fleischige Körper die- 
mrirbeln, u. Ch. fand sie constant an eiuer ses Muskels , auf der vordem Fläche der Querfort- 
ron ihm in dieser Beziehung untersuchten sätze gelegen, diese zum Theil verdeckt, während 
baulen. Sie dienen für diejenigen Sehnen die erwähnte Protuberanz , da sie nur ein sehr fei- 
Dgigimus dorsi, die nach der gewöhnlichen nes fasrichtes Bündel erhält, dem Gefühle nicht 
t zu den Gelenkfortsätzen gehen sollen , als entzogen wird. Deshalb ist sie auch an dem (noch 
rpnokte. Was sich wirklich an die Gelenk- mit Muskeln bekleideten) Leichname auffallender, 
e a. die an ilinen befindlichen Höcker an- als an dem blossenSkelette, wo sie sich Unter den 
und die Sehnen des Multifidus Spinae. Diess anderen Unebenheiten der Halswirbel zu sehr ver- 
ichtigung eines bei den meisten Schriftstel- liert. Ferner trägt zu ihrem deutlichem Hervor- 
rkommenden anatom. Irrtbmns. Uebrigens tritt© das plötzliche Zurückweichen des Qaerfort- 
diese Höcker ein Unterscheidungszeichen „ Satzes des 7. Halswirbels sehr bei, u. sie bezeichnet 
ir die Lendenwirbel ab. — Ferner giebt es mithin das Endo der Reihe der ersten 6 Halswirbel, 
■en, zwar an sämmtlichen Halswirbeln vor- da unterhalb weiter kein Vorsprung folgt. Hierzu 
•den, an dem sechsten aber ain auffallend- kommt die unter allen Halswirbeln grösste Beweg- 
htbaren Höcker , der in chirurg. Hinsicht lichkeit des sechsten mit dem siebenten , wodurch 
ist. Dieser Höcker , Tubercule carotidien, ersterer bei einer Drehung des Halses nach hinten 
seiner für die Praxis ergiebigen Beziehung der liervorsteheudste nach vorn wird u. auf diese 
otis so genannt, tritt umso mehr hervor, Weise seine Pro tuberantias carotideas noch mehr 
die Subjecte sind, an deren Halswirbel man bioslegt. 

fnsnclit; er ist auch bei verschiedenen In- Bevor wir nun die Anwendungen des bisher Ge- 
i, manchmal sogar auf jeder Seite dessel- sagten auf Anatomie u. Chirurgie machen, ist noch 
iridnums, in dem Grade des Hervorstehens zu erwähnen, dass 1) die Protuberantia carotidea 
Querfortsätzen merklich verschieden. Eben a in lebenden Körper wegen des grossem Wider- 
irt er in seiner Gestalt. Manchmal ist er Standes der Muskelbedeckungen weniger bemerk- 
änfacher Knochenvorsprung vor dem Quer- bar ist; 2) das oben angegebene Verhältnis der 
. Andere Male bildet er einen wahren Carotis zu dieser Protuberanz nur bei vollkommen 
dessen Concavität nach vom sieht; diess gerader Richtung des Halses statt findet, bei der 
besonders bei manchen Thieren , natnentl. geringsten Abweichung aber verschwindet, 
en vor, bei denen dieser Haken leicht durch Für die Anatomie gewährt die Protuberantia 
eineinen Bedeckungen zu fühlen ist. — carotid. einen festen Punkt zur Bestimmung der um- 
ite Aufmerksamkeit verdient jedoch dieser liegenden Theile des Halses, besonders der Nerven, 
og wegen seiner Beziehung zu den umge- Beim Prapariren der letztem ist es auf den ersten 
Fheilen. Nach vom u. etwas nach innen Anblick oft zweifelhaft, welches Paar man vor sich 
ihm die Carotis communis, u. er giebt über habe. . Nur nach dem Halswirbel ist diess zuerst 
erlauf so bestimmte Anzeige, dass man mit zu ermitteln ; erkennt man nun an der Protnberan- 
ienen Augen, u. einen Finger an diese leicht tia carotid. den 6. Halswirbel , so ist bald jeder 
ende Erhabenheit gelegt, ein Butan in Zweifel beseitigt. Der 6- Halswirbel selbst Zeich- 
ens ohne vorläufige Incision einstechen net sich vor allen durch diese Protuberanz aus, so 
ras durch Versuche an Leichnamen bestä- wie der 7* durch den Stachelfortsatz. 


de. Uebrigens ist diese Protuberantia ca- 
Tubercule carotidien) vom vordem Rande 


1 ) 


Für die Chirurgie ergiebt sich Folgendes: 
Die Protuberantia carotidea dient ah beinahe 
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mathematisch sicherer Führer bei Aufsuchung der 
Carotis. 2) Wenn man bei Verwundung der Caro- 
tis die Carotis communis für den Augenblick nicht 
gleich unterbinden kann, so lässt sich einmal auch 
hier letztere durch die Protuberanz sehr bequem 
aufönden, selbst wenn eine Blutaustretung ihre 
Pulsionen verdecken sollte ; dann aber auch an der 
Innenseite dieser Protuberanz der geeignetste Stütz- 
punkt fiir eine vorläufige Compression gewinnen. 
3) Bei einer Stichwunde in dieser Gegend kann die 
Blutung aus folgenden 4 oder 5 Arterien kommen : 
Carotis communis, Thyreoidea infer», Vertebralis, 
Cervicalis profan da u. Ascendens. Auch hier wird 
die Unterbindung einer dieser Arterien durch ihre 
Unterscheidung von dem erwähnten Punkte aus 
erleichtert. Namentlich lässt sich für die ans an- 
deren Gründen vielleicht stets unthunliche Unter- 
bindung der Vertebralis viel Herumsuchen ersparen, 
auf eine Webe, von der Ch. später Nachricht ver- 
spricht. 4) Sollte die Protuberans* am lebenden 
Körper durch die Bedeckungen zu undeutlich wer- 
den, so hilft man dem durch die Durcbschneidung 
der oberflächlichsten Lagen ab. 5) Sie dient zum 
Auffinden der Thyreoidea infer. für etwaige Unter- 
bindung , indem diese Arterie quer etwas oberhalb 
der Protuberanz verlauft. 

Für das physiolog. Problem, dass ein langes 
Gehen die Wirbebäule verkürzt, giebtCH. folgende 
Erklärung, die er für neu hält. Bisher hat man 
die Ursache dieser Verkürzung in dem durch Druck 
hervorgebrachten Einsinken der Zwbchenwirbel- 
knorpel gesucht, die dann duroh das Ausruhen 
durch eine langsame Reaction ihre gewöhnliche 
Ausdehnung wieder erhielten. Abo eine absolute 
Verminderung der Länge der Wirbebäule durch 
Zusammensinken. Ch. hält diese Erklärungsart 
für unbegründet , da er durch Versuche sich über- 
zeugt habe, dass ein senkrechter Druck auf die 
Wirbelsäule ihre Länge blos dadurch vermindere, 
dass er die Krümmungen derselben vermehre, aber 
nicht weil er dieZwbchenwirbelknorpel absolut zu- 
sammendnicke. Nach Mohäo’s Bemerkung muss 
man die Zwischenwirbelknorpel mit der sie durch- 
dringenden gallertartigen Masse ab eine Art flüssi- 
ger Stützpunkte, als einen Zapfen für die Wirbel- 
säule ansehen. Ab flüssige Masse sind sie aber in- 
oompressibel ; folglich bt an absolute Verkürzung 
derselben nicht zu denken, wohl aber an Vermeh- 
rung der Krümmungen, die in der einen Richtung 
gewinnen lässt , was in der andern verloren geht. 
Es bt hier derselbe Fall wie bei Rhachitbehen, die 
Wirbelsäule verkürzt sich , wie Cauveilhibr ge- 
zeigt hat , nicht absolut, sondern nur anscheinend, 
indem ihre Krümmlingen krankhaft zun rinnen. 
[Archiv, gen. Man 1834.] ( Neubert .) 

198« Bemerkung über das Muskelsy- 
sten»; von Cha s&aiojtac* Ein Blick auf die all- 
gemeine Gestaltung der Muskeln lehrt uns eine 
überraschende Verschiedenheit ihrer Formen ken- 
nen. Diese Formenversohiedenheiten lassen sich 
aber doch auf einige allgemeine Bildungsgesetze 


zurückfuhren, die aber noch nicht aufgofellt i 
den sind u. auch hier nicht erörtert werden sa 
Hier will Vf. nur das Gesetz suchen, welches 
Antheil sowohl der Sehnen- ab der Muskel 
bei der Innern Zusammensetzung der Muskeln 
stimmt. — Warum giebt es z.B. Muskeln, & 
der einen Fläche oder an dem einen Baude i 
ganzen Länge nach blos Sehne sind, während < 
nämliche Sehne auf der entgegengesetztes 1 
ganz von Flebohfasern bedeckt ist? Ist dien 
sondere Bildung auf einen Zweck berechnet i 
nicht? 

Vor der Hand scheint sich hierüber Folge 
bestimmen zu lassen : 1) Es giebt sehr wenig i 
kommen geradlinige Muskeln. 2) Dagegen in 
sich fast bei allen Beugungen oder Krümuna| 
ihre Wirkung kann abo fast niemals geruh 
gehen. 3) Es giebt fast keinen Muskel, der 
nicht bei der Contraction mehr oder minder i 
eine Knochenfläche oder einen sehnigen Ring 1 
uinbeugt, n. folglich nicht einfach darüber tum 
gleitet, sondern diess mit Druck oder Bah 
thut. 4) Bei manchen Muskeln geht db ritJ 
Gleiten verbundene Reibung nur auf einer Sett 
sich; andere können wechselswebe bald wai 
aer, bald von jener Seite gleiten, je nachdem 
die in der Nähe befindlichen Gelenke ?erM 


Die Muskeln mit doppelter Reibtingsflache sind i 
viel weniger zahlreich ab die anderen. Bä « 
Muskel mit einfacher Reibungsfläche verlängert i 
der sehnige Theii auf der Seite der Reibaagd" 
weit mehr ab auf der entgegengesetzten. 1*4 
turator internus giebt einen der einleuchfcdi 
Belege für dieses Gesetz der Muskelbildong* 1 
seinen beiden Flächen schlägt sich die ebe m\ 
Incbura bchiadica minor ; die andre übt Ui 
Druck aus. Die Sehne dieses Muskeh ist 
gleitenden Fläche vier Mal breiter ab auf d*l 
gegengesetzten , auf welcher letztem die M 
bb zu ibrem Insertionspunkte von Fleiscbfaienl 
deckt wird. Ein ganz gleiches Verhältnis b 
beim Popiitaeus statt. — Ausnahmen eriädü < 
s cs Gesetz allerdings; aber sie sind entweder 1 
scheinbare, oder sie lassen sich auf eine de« 
ben angemessene Webe erklären ; einige ab«* 
freilich noch uneiklärbar. — Unter die bl«* 5 * 
baren Ausnahmen gehören die Muskeln, deren * 
nige Ausbreitung auf beiden entgegengesetzten* 
eben gleich lang bt; dahin gehören dbw 
des Vorderarms. Diess eiklärt sich aber 
dass bei diesen Muskeln der Druck bald au 1 


einen, bald auf der andern Seite beimGWtefiä 
geübt wird, je nachdem das in der Näbefi#* 
Gelenk ib dieser oder jener Lage ist S® *• 
Beuger der Finger. Ist die Hand stark nw® 
Vorderarme gestreckt u. es ziehen sbh * 
gjer zusammen , so gleiten sie offenbar ®® 
hang gegen den Carpns, abo mit ife* 
Fläche; bt die Hand dagegen stark 
derana gebeugt, u. die nämlichen 
sich zusammen, so drücken sie nicht mw Pv 
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hielt, den Versuch selbst zu wiederholen. Am 
6« März befühlte ich in Gegenwart der Professoren 


i Knochen, sondern gegen das Lig. anntdare, 
) reiben sie mit ihrer vordem Fläche. — Ohne 
} erwähnte Gesetz weiter durch einzelne Bei- 
le hiDdiirchzoführen , mag es fblgendermassen 
hunengefasst werden. Von den verschiedenen 
eben eines Muskels ist diejenige , deren Gleiten 
Aeibtmg verbunden ist , auch allemal die, wo 
fldmige Ausbreitung vorherrscht. Man kann 
|r priori mit -Gewissheit bestimmen , welche 

t &n beiden Flächen eines untersuchten Mus- 
mitRetbang gleitet; u. umgekehrt, wenn man 
k auf welcher Seite der Muskel gleitet, weiss 
I auch, wo die sehnige Partie desselben am 
festen ist. [Archiv, gen. Mars 1834.] 

[• ( Neubert .) 

\iS9. Ueber die Häufigkeit des Pulses 
leinen Beziehungen zu demLebens- 
r; mitgetheilt von Leuret. Vf. erhielt' von Ha- 
Gründer der Sohole für Thierarzneikunde 
-Zabel, einen Brief, aus dem er folgende, 
i Häufigkeit des Pulses bezügliche Stelle aus- 
„Ich war sehr erstaunt , schreibt Hamont, 
in dem Werke , welches Sie mit MitiviI: 
;eben haben , las , dass die Häufigkeit des 
mit dem Alter zunehme. Diese Behaup- 
kam mir so sonderbar vor, dass ich, obschon 
dbe mit einer grossen Anzahl von That- 
unterstützt haben, es doch fdr nöthig 


der Schale fdr Menschenarzneikunde den Puls an 
Zöglingen und Angestellten in dem anatomischen 
Hörsale der Schule für Thierarzneikunde. Es 
war 11 Uhr des Morgens; der Thermometer von 
Reaumur zeigte 17 Grad. Ich erhielt folgende Re- 
sultate: 


10 Jahre 60 Pulsschlage 

28 Jahre 85 Pulsschläge 

10* - 

76 — 

30 

- 92 — ' 

12 - 

63 — 

35 

- 73 — 

12 - 

79 — 

35 

- 100 — 

12 - 

86 — 

42 

- 100 — 

20 - 

68 — 

45 

- 85 - 

22 - 

72 — 

50 

- 95 — 

Summa 504 

Summa 630 

MUÜereZahl72 

Mittlere Zahl 90 


Alle diese Personen, denen ich den Puls fühlte, 
befanden sich wohl.“ — Das Alterder von Hamovt 
beobachteten jungen Leute war zwar geringer als 
das der von Leurkt beobachteten. Berücksichtigt 
man aber das Klima , vermöge dessen die Araber 
früher reif werden als die Franzosen , so sind die 
Elemente, deren sich Hamont bediente, denen 
von Leuret sehr vergleichbar. Das Resultat ist 
übrigens dem von Leuret erhaltenen vollkommen 
analog. [Gaz. med. de Paris. Nr. 15. 1834.] 

(Schmidt.) 
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Ueber die Classification, An- 
ndnng, Wirkung und Zusammensez- 
n der Arzneimittel ; von J. Stevenson 
pfrii. I. Classification. Nachdem der Vf. 
I&igel der in der nenem Zeit gebräuchlichen 
pficfcfeö der Arzneimittel nach ihrer speci- 
Einwirkuug auf die einzelnen Organe n. 
s des menschl. Organismus anerkannt hat, 
er zu dem Geständnisse zurück , dass diese 
Rbüupg doch, im Vergleich zu der, in früheren 
Km nach patholog. Hypothesen belebten , im- 
? die vorzüglichere wäre, und spricht seine 
fe&l darüber ans : ob nach dem gegenwärtigen 
bde des wissenschaftL Erkenntnisses 1 eine voll- 
Kmen richtige Classification der Mktel über- 
Jj möglich sei. 

% Es werden die verschiedenen Anwen- 
kgsarten der Mittel in fester, flüssiger, dunst- 
iger Gestalt, und die Einführ ungsw ege : durch 
Mse, den Mond, die Lunge u.s.w. kurz be- 
izet. — Das Auf legen von mit Oel verbunde- 
I Stoffen auf die Haut, dann die Räucherungen 
bi die ältesten Formen zur Einführung heil- 
•geader Substanzen gewesen sein« Die Aegypter 
bi tön den Hundän, wielohe Gras fressen , um 
bedien, von den Affen , welche Cassiamus ver- 
buken, um zu purgiren , auf die Idee gebracht 
rden sein, Medicameäte durch den Mund ein- 
ühren; so erzähle auch Herodot, dass der 
J den Gebrauch derKlystire gelehrt habe, indem 


er sich mit seinem langen Schnabel Klyslire zu 
geben pflege ; das Kauen von Betel u. s. w., seit un- 
denklichen Zeiten in den heissen Landern gebräuch- 
lich , habe Veranlassung , anch Arzneimittel kauen 
zu lassen , gegeben ; Errhina bat schon Hifpokra- 
tes gekannt. Dass die Alten Gargelmittel, Stuhl- 
zäpfchen, Einspritzangen in die Vagina, Mutter- 
kränze, aus arzneilichen Stoffen bereitet, Bäder 
aller Art , Schwefel - u. andere Räucherungen , das 
Eintröpfeln in den äussem Gehörgang in Anwen- 
dung brachten , beweisen viele Stellen in den auf 
uns gekommenen Schriften. Als neue Methoden, 
Medicamente anzuwenden, werden Einreibungen 
auf die Haut (Berenoer) u. das Zahnfleisch (Chre- 
stien), Einspritzungen iu die Venen (Wren), Ein- 
spritzungen durch die Trachea fGooDvmr), das 
Einbringen in Wanden (Glure) , das Auflegen 
auf durch Vesicatore wund gemachte HantsteUen 
(Lesieür) bezeichnet; die Aerzte, deren Namen 
in ( ) beigesetzt wurden, sind als die ersten 
Empfehler der verschiedenen Anwendungsarten zu 
nennen. 

HI. Wirkung der Arzneimittel im 
Allgemeinen. Mag ein Arzneimittel auf irgend 
einem Wege in den Organismus eingefdhrt worden 
sein , immer wird sich seine Hauptwirktmg in ei- 
nem bestimmten Organe zeigen ; die des Mercur in 
den Speicheldrüsen , des Tabaks hi dem Magen Als 
brechenerregende u. s. w. Jedes Organ bat eine spe- 
cifische Reizempfanglichkeit für bestimmte Reize; 
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diese Wahrheit ward von den ältesten Aerzten ge- 
ahndet, von den neuern klarer erkannt; durch sie 
wird die Ursache der besondern Wirkungsweise 
einzelner Mittel erklärlich ; der sympathische Zu- 
sammenhang der einzelnen Organe unter einander 
bedingt das Uebertragen der Einwirkung auf das 
bestimmte Organ, wenn das specifisch auf dasselbe 
wirkende Mittel nicht unmittelbar mit ihm in Be- 
rührung kommt. Auf diese Weise glaubt der Vf. 
natürlicher, als durch die Annahme , dass die Stoffe, 
in die Blutmasse aufgeuommen , zu den afticirbaren 
Organen gelangen müssen, die specifische Wir- 
kung der einzelnen Mittel auf solche, ihrer unmit- 
telbaren Berührung nicht zugängliche Theile er- 
klären zu können. Eiuen Hauptbeweis für die 
Wahrheit seiner Lehre findet er darin , dass in Fäl- 
len, wo durchaus keine besondere Umänderung der 
Blutmasse zu vermuthen , durch blosse sympath. 
Reizung ähnliche Secretion en u. Wirkungen her- 
vorgerufen werden , wie wir sie in Folge von Arz- 
neiwirkungen beobachten. Der Vf. führt hierauf 
mehrere Erklärungsweisen der hippokratischen, 
chemischen , iatromathematischen Schule , so wie 
die mehrerer neuerer Autoren auf, und bleibt bei 
der Ueberzeugung stehen, dass, wie die Wirkung 
der Krankheit erregenden Potenzen, so auch die 
Wirkungen der Heilmittel durch Affection des Ner- 
vensystems hauptsächlich vermittelt würden; die 
Erfahrungen u. Versuche Magendie’s, Brodie’s, 
Orfila’s, Christison’s, nach welchen der Ueber- 
gang fast aller Arzneimittel u. Gifte in das Blut 
nacbgewiesen wird, hält er für keine ausreichen- 
den Gegenbeweise , weil ein dergl. Uebergang nicht 
das wesentliche Moment für das Zustandekommen 
der Wirkungen jener Stoffe zu seiu schiene. — 
A) Wirkung ausleerender Arzneimittel. 
Alle Mittel, welche vennehrte Aussonderungen be- 
dingen , reizen wohl in der ersten Instanz die ar- 
teriellen Capillargefässe desjenigen Organes wider- 
natürlich, in dem die Ausscheidung vor sich gehen 
soll; dieser Reizung folgt, bald schneller, bald 
langsamer, ein Collapsus jener Gefässe, woraus ein 
der Entzündung ähnlicher Zustand (?) u. verän- 
derte u. vermehrte Secretion resulliren. Die Gabe 
der Mittel scheint in dem Verhältnisse eine stärkere 
sein zu müssen , in welchem die Function des Ge- 
hirns gestört oder unterdrückt ist; die Versuche 
von Mato beweisen , dass man die Wirkung der 
ausleerenden Arzneien bei den Thieren der nie- 
deren Classen aufheben könne , wenn man auf das 
Gehirn derselben einen Druck ausübt. Die Erör- 
terung der Frage : ob diese genannten u. die übri- 
gen Arzneimittel primär stimulirend oder sedativ 
wirken , ist von geringem prakt. Interesse u. kann 
füglich übergangen werden. Aus der Beobachtung, 
dass die Quantität der Secretion mit der Quantität 
■des in den arteriellen CapiUargefässen enthaltenen 
Blutes im Verhältnisse stehe, entsprang die Hypo- 
these , dass auch durch die ausleerendenJVlittel eine 
grössere Blutdetermiuation nach den Theilen , auf 
welche sie einwirken , bedingt werde. Höchst 


wahrscheinlich ist aber die ganz« Lehrt toi J 
mehrter Thätigkeit in einzelnen Arterieo*» 
eine irrige;' vermehrte Secretion, dasEo§| 
die Turgescenz verschiedener Organe u. da 
kere Klopfen der nach ihnen gehenden Schlagt 
auf der einen Seite, qgf der andern die Haiti 
das Zusammenfallen einzelner Theile, laue* 
natürlicher aus einer geringem oder ?enat) 
Thäügkeit der Capillargefässe, als aus daa 
riugern oder vermehrten Energie der gw 
Schlagadern erklären. Ans einer hypothet 
kelthätigkeit der Hauptstämme liesse sieb wo 
Austreiben des Blutes (durch ContractiooJ 
nicht aber eine grössere Blutzufiifar zu m 
Theilen herleiten. Dagegen zeigt sich io dd 
pillargefässen offenbar (?) eine von dem Hfl 
unabhängige Bewegung ; deshalb ist es mM 
mässer , den Umstand , dass sie bald eine grdf 
bald eine geringere Menge Blut enthalte* 
ihnen eigentümlichen , bald vermehrten,- 
verringerten Thätigkeit zuzuschreibeiL 
einem eingeschnürten Finger durch geh 
Blutaustritt die resp. Arterie stärker klopft, 
auch eine dynamisch gehemmte Curculath» 
Capillargefassen eine gleiche Erscheinung ‘ 
[Wie ähnlich ist dieses Raisonnemeot den, 
die Annahme activer Congestionen vomsdd| 
nigen Stieglitz gemachten Ein würfen?], 
gens ist, das Zustandekommen eiuer v 
Secretion zu erklären, die Annahme v 
Blutzufuhr zu dem secernirenden Orgtftl 
deshalb nicht zulässig , weil jedes SecreM* 
im natürlichen Zustande schon 2— 30M| 
Blut erhält, als die daraus bewirkte A bkAi 
beträgt. Die Nieren sollen 450 ff Blut 1 
24 Stund, erhalten und sondern während de 
ungefähr ^xxx Urin ab. Nach dem Gfl 
nimmt der Vf. an, dass die abführenden uj 
ausleerende Mittel specifisch bestimmte Cap 
fassnetze reizen , diese Reizung aber in eua 
stand von Lähmung übergehe , woraus SM 
in den betreffenden Theilen u. vermehrte 
entspringe. — B) Indica tionen, welchi 
erfüllen. Die Abscheidungen befördernd«! 
werden als abfuhrende, emmeniagogische, dtfj 
retische gebraucht, um eine gehemmte nali4 
cretion wieder herzustellen ; als demukir«» 
expectorirende, um die krankhafte Beschiß 
einer Abscheidung zu verändern; alsbrecb*® 
gende, purgirende, blähungtreibende, n metf 
Organe von einer widematürl. Anhäufung 
ten zu befreien; alsErrhina, Sialagog*»® - 
Purgantia, Diuretica, Diaphoretica, um Kl* 
visch zu wirken. Die revulsivische Wirbwg 1 
ser Mittel bei Entzündungen erklärt B. anf «* 
eigenthüml. Weise ; nach ihm wird ein Ktf* 
den von den entzündeten Stellen entfernt« 
nen erregt , sympathisch jenen mitgel 
die Entzündung, welche in einem läbmung* 
Zustande der Capillargefässe besteht, i 
Zur Unterstützung seiner Ljehre führt der ' I 
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ImdimgswHnge Einwirkung äusserer Mittel an, thümlicbe Wirkung hervorbringe* Die Wahrheit 
ihe dadurch zu Stande komme, dass sie direct dieser Annahme beweise ja auch das Schiessptdver, 

pnvpiterte» Arterien in der Conjuuctiva des Au- dessen Wirkung aus der einzelnen Wirkung des 
( auf den Tonsillen u. s. w. reizten. [Wollten Schwefels, der Kohlen, des Salpeters nicht im 
auch zugeben, dass dieBlutentziehungen durch Voraus zu bestimmen gewesen sei. Die Erfahrung 

■ Entleerung der Capillargefässe, also rein me- spreche fiir die Wirksamkeit der Zusammensetzung, 
lisch, wirkten , so wüssten wir doch nicht die welche wir als Dover’s Pulver kennen; auch die 
ihhatige Einwirkung sogenannter erweichender Natur bringe ja nicht einfache Stoffe, sondern zu- 
ncblalfenderlVlittel, bei äusseren Entzündungen, sammengesetzte , wie das Opium u. a. , hervor, 
b B.’s Ansichten zu erklären.] — C) Wir- [Med. Quaterly Review. April 1884.] 

ö£ adstringireuder Mittel. Sie zeigen (Brauns.) 

dem Wirken der ausleerenden Mittel entge- 201* Cuprum sulphuricum ge- 
Bm* Wirkung , und scheinen zuerst eine gen Croup; von Dr m Daoste in Osuabrück. 
ammeDziehung der Capillargefässe , dann einen Seit 7 Jahren hat Vf. genanntes Mittel in der 
i Grade jener entsprechenden Collapsus zu he- häutigen Bräune angewendet und es so lieb gewon- 
nen, vorauf dann wieder eine bald kürzer bald nen, dass er gegen diese Krankheit innerlich kein 
[er dauernde Constriction in den genannten Ge- anderes Mittel mehr giebt. Gesetzt auch , dass die 
« eintritt. Die Thatsache , dass starke Ad- seither vorgekommenen Fälle von Croup sämtnt- 
gatia in zu starken Gaben Erschlaffung her- lieh nicht bösartig waren, so ist doch die baldige 
j.ifo, wird dadurch erklärlich, dass die erste Beseitigung der gefahrdrohenden Symptome durch 
H constringireii de Wirkung einen solchen Anwendung dieses Kupferpräparats , seine schnelle 
fed von Erschlaffung veraulasste, welche eine Heilwirkung u. der Umstand, dass bei dieser Be- 
le Constriction unmöglich machte. — D) Wir- hau diung kein Kranker verloren ging, wahrhaft 
: stimuliren d er , sedativer u. s. w. überraschend u. zur Nachahmung einladend. Die 
lei. Die stimuliren den und tonischen Mittel schnelle Wirkung, welche beim Croup nothwen- 
lm zuerst eine Zusammenziehung u. dann dig ist, gehört dem Calomel, ohne diesem seinen 
■Weiterung der Capillargefässe im Gehirne, Werth nehmen zu wollen , nicht an , sondern den 
^ erst einen verringerten, dann einen ver- gleichzeitigen Blut ent Ziehungen, Brechmitteln, Ein- 
en, vom Gehirne angehenden Nerv eneinfluss, reibungen, Vesicatorien u. andern Mitteln. Das 
piren, krampfwidrigen u. narkotischen Mit- Calomel afficirt das ganze lymphat. System, er- 
jtf gleiche Weise, eine verminderte, dann regt daselbst stärkere Secretion, ändert die Form 
verstärkte und zuletzt eine noch im hohem der Krankheit, wirft sie auf den Darmkanal u. 
pnmnderte Innervation zu bewirken. Die wirkt secundar. Anhaltender Gebrauch dieses 
feien unterscheiden sich von den tonischen Ouecksilberpräparats macht die Kinderbleich, ge- 
k durch ihre schnellere , heftigere, aber auch dunsen, und nimmt ihnen die Munterkeit. Oft 
Pvorubergeheude Kraftäusserung ; die st - verwinden die Kinder die Nacbtheile nicht wieder; 
Mögen dieGeliirnthätigheit so beschränken, der Faserstoff* im Blute scheint verflüssigt; dieKin- 

■ Einwirkung dieser Organe auf das Heiz ; der bekommen dicke Bäuche, werden atrophisch, 
ppfwidrigen , dass die auf die Muskeln sich physkonisch u. magern bei grosser Eslust ab. Das 
feile verringert werde; dieNarcotica schei- Wesen des Croups beruht auf entzünd). Gefa'ssrei- 
we Sensibilität , die eigentliche Gehirn- zuug des Larynx u. der Trachea, welche in Abson- 

■ n. das Vermögen der willkürl. Muskelbe- derung und Ergiessung einer compacteu, häuti- 
S berabzusetzen. — E) \V i r k u n g der gen, röhrenförmigen Lymphe oder loser und locke- 
‘widrigen u. der W urm-Mi t tel. Die rer Schirimmassen übergeht, je stärker oder schwä- 
nden Mittel wirken nach rein chemi- eher die Krankheit ist. Diese deu Athem belnn- 

Gesetzen (?); die Wurmmittel chemisch: derode fremde Masse muss entfernt u. die entzünd- 
fflnnsclileiin auflösend; ineclianisch : die lieh congestive Gefässreizung des Kehlkopfes geho- 
lfr reizend; dynamisch: dieselben vergif- ben werden, wenn nicht der Tod bald eintreten 

soll. Der Mercur vermag diess ohne Coadjuvanfia 
i Zus amineusetzung der Arznei- nicht ; wohl aber das Cupr. sulph. in vielen Fällen 
i Dieser Abschnitt ist dazu bestimmt, die für sich allein ; denn eins volle Dosis erregt bald 
darauf aufmerksam zu machen, dass auch heftiges u. abermaliges Erbrechen, welches grosse 
I Sucht, einfache Arzneien zu reichen, zu Massen mit Kraft ausleert. Man hat hier nicht, 
kae gegangen werden. B. scheint ein gros- wie von andern Brechmitteln, Hyperemesis u. nutz- 
fcwl zusammengesetzter Formeln zu sein; losen, 4ft naebtheiligen Durchfall zu fürchten. Ge- 
wkt zuvörderst, dass eine Verbindung meh- brochene Gaben des Schwefels. Kupferpräparats 
Bttel derselben Natur mehr wirke, als je- unterhalten geringe Uebelkeit, die auch wohl in 
ttdoe Mittel in derselben Gabe für sich ge- Erbrechen übergeht, befördern Schweiss, losen 
• ferner aber auch, dass da, wo verschiedene den Rest des plastisch. Exsudats, und die Stimme 
zu einem Ganzen verbunden würden, wird reiner, der Athem freier. In sehr kleinen 
ubiudong in den meisten Fällen eine eigeu- Gaben wird das Mittel resütbirt ; allein in gröfte- 
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ren Mengen wirkt es so, wie eben gesagt wurde: 
es spricht die Vegetation eindringend und kräftig 
an, ist der Dyskrasie entgegen, äussert sich in ört- 
lichen u. allgemeinen Zusammenziehungen , setzt 
der luxuriirenden Thätigkeit der reproductiven 
Sphäre Grenzen , u. die Sensibilität in vermehrte 
Wirksamkeit , befördert die venöse Resorpdon u. 
leert aus : es fördert also Eigenschaften zu Tage, 
welche bei diesem Uebel nur nach Wunsche sein 
können und dem Calomel abgehen. Hat das Ue- 
bel noch keine hohe Stufe erstiegen , ist es noch 
im Entstehen, ist neben dem heisern, pfeifenden 
Tone u. der Athembehinderung noch keiu Fieber, 
keiue Beängstigung zugegen , so bedarf es nichts 
weiter, als der alleinigen Anwendung des Kupfers; 
ist aber das Uebel weiter ausgebildet , mehr vor- 
gerückt , sind die Kinder beängstigt, haben sie Er- 
stickungszufalle , werfen sie den Kopf kinterwärts, 
sind sie stets unruhig u. haben sie Hitze u. Schmerz 
im Kehlkopfe u. Fieber; so müssen vor der Anwen- 
dung des Kupfers Blutegel gesetzt und die Biss- 
stellen durch warme Kataplams (während des Ge- 
brauchs des Kupfers) solangeblutend erhalten wer- 
den , bis die überfüllten Gefässe erschlafft sind u. 
der Krampf sich verloren hat. Die erste Gabe des 
Schwefels. Kupfers muss Brechen erregen. Dann 
wird, bis alle Croup - Symptome verschwunden 
sind, stündlich oder 2 stündlich £ — | Gr. des 
Mittels gegeben. Drei Söhne einer Familie be- 
kamen gleichzeitig den Croup; der ältere mehr, 
die zwei jüngeren weniger. Jenem 6jähr. Kinde 
wurden Blutegel gesetzt; den anderen beiden von 
4 u. 2 Jahr, wurde blos Cupr. sulph. gereicht. Am 
folgenden Tage waren alle 3 gesund. Von den 
übrigen Krankheitsgeschichten folgen hier 6 der 
wichtigen! : 


1) Ein sonst gesunder Knabe von 2 J. erkrankte 
am 25. Mai 1832 an der häutigen Bräune. Der Knabe 
war heiser , der Husten kreischend u. pfeifend, das 
Athmen auffallend, der Kopf wurde zurückgebogen; aber 
Fieber u. Beängstigung wurden vermisst. Man ver- 
ordnete Cupri sulph. gr. ij, Sacch. lact. $ß. Auf ein* 
mal genommen, erfolgte augenblicklich starkes Erbre- 
chen, worauf die Heiserkeit sich bedeutend verminderte, 
die Athembeschwerden sich verloren und das Kind ru- 
higer ward. Von nun an bekam es im wachen Zu- 
stande 2stündl. 4 Gr. des Mittels, wonach ihm Obel 
wurde, auch wohl leichtes Erbrechen, 8chweiss u. Rohe 
erfolgte. Den andern Tag bemerkte man nur noch we- 
nig von der Krankheit, weshalb blos zuweilen 4 Gr. 
Kupfer gegeben wurde. Allein am Abend (des 26. Mai) 
nahm das Uebel bedeutend zu : der Knabe wurde plötz- 
lich heiser, bekam kurzen, rauhen Husten, Fieber, 
glänzende stiere Augen, Hitze in der Haut, vorzüglich 
der Wangen, schweren, Athem u. Unruhe. Er zog den 
Kopf zurück, als wolle er den Kehlkopf erweitern, u. 
verrieth Schmerz beim Atbmen. Nachdem sogleich fünf 
Blutegel an den Hals gesetzt worden waren u. diese gesaugt 
hatten , erregte man durch 2 Gr. Cupr. sulph. sogleich 
Erbrechen u. sah mit bedeutender Erleichterung feste 
Schleimklumpen in Masse ausgeleert werden. Das Nach- 
bluten der Egelbisse wurde durch warmen Hafergrütz- 
brei unterhalten , stündlich J Gr. Knpfer u. überdiess 
ein Klygtir gegeben. Den 27. M. war Patient viel 
besser, bekam alle zwei Stunden Cupr. sulph. gr. J, 
Hrb. digit p. gr. 4 mit Milchzucker, u, quer über den 


Hals ein Vesicator. Den 28. Bessernog. ü« % 
auf einen Rest des frühem Hustens Genaue * 
Beschlüsse wurde von Eiix. pector. R. D. 3ij, Aq 
§ß, Syr. mann, gj alle 2 Stunden 1. Theelöffü 
genommen. — 2) Ein 13 Monate altes Midita 
mit rauhem , kurzem, trockenein Husten envacto. 
Uebel nahm bald zu ; der Husten wurde pfeifuxl, 
Kind unruhig, weinerlich und bog den Kopf fci 
wärts, streckte die Arme aus, hatte brennend 
gen und Fieber. Leises Drücken aufdenKehlk 
unerträglich; die Karotiden klopften, der! 
trocken , u. s. w. Wegen grosser Unruhe u. ! 
Schreiens des Kindes konnten nur 3 Blutegel 3 
gen gebracht werden. Nach einer, sogleich { 
brechenerregenden Dosis Cupr. sulph. wurden, 
ausgelecrt, worauf der heisere, keichende Tw 
stens nachliess. Man gab nun 2 stündlich J Gr. 
sulph., u. da hierauf jedesmal gleich Erbrech« 

2 stündl. \ Gr. Nach einiger Zeit brach ein 1 
ner Schweiss aus, das Kind ward ruhiger 
in einen erquickenden Schlaf. Die bis 1 
von freien Stücken fortblutenden Bissstellt 
mit Alumen, Colophon. u. G. arab., vonj« 

T heile u. gepulvert, bestreuet werden, 
gels an Leibesöffnung ward Abends ein I 
ben. Die Heiserkeit war verschwunden und 1 
dann und wann ein unverdächtiger Husten 1 
men. Nur zuweilen reichte man noch 
pfer und das Kind war den 2. Tag der K'n 
weit hergestellt, dass man blos, um den! 
unterhalten u. den unbedeutenden Husten 
zu bringen , Vinum antim. gab. — Nach t 
chen war ein schwacher Anfall zurückgel 
selbst gewichen. — 3) Ein munterer u. ge 
von 22 Monaten hatte schon einige Tage 1 
pulmonum et narium gelitten, als er den 11 J 
heiser wurde, ängstlich u. behindert atb» 
u. klingend hustete. Nach 2 gr. Cupr.» 
Scrup. Sacch. lact. leerte er dicken, za 
genden Schleim aus, warauf die Luftwege t 
wurden, die Heiserkeit und der rauhe Ton 1 
eine allgemeine mehrstündige Ausdünstung 1 
ein wohllbuender Schlaf eintrat. Den andi 
das Kind von dem Croup befreiet u. es < 
noch der katarrhalische Husten fort Mai 
gen 2 stündl. 1 Theelöflel voll von : SaL 1 


Aq. foen. 5vj, Kxtr. hyosc. n. gr. vj, Tart ! 
Linct. lenientis §ij , später Potio River, 0. S 


Dhs Kind war ganz wohl. — Den 7. u. 
kehrte der Croup im leichten Grade zuri 
einigen Gaben von 4 Gr. Cupr. sulph. 

— 4) Ein robuster Knabe von 11 J. en 
Mai 1833 mit erschwertem Athem, rauhem, p 
trockenem Husten, Schmerz u. Hitze 
brennenden W r angen und klopfenden Puls 
seit einigen Tagen war er heiser gewesen 
zu Hause geblieben; er hatte die Krankheit! 
her gehabt. Nachdem 6 Blutegel gesetzt v 
reichte inan Cupr. sulph.gr. iij, worauf au# 
loser Schleim in mehrmaligem Erbrechen 
wurde. Die Blutung wurde durch Breium 
terlmlten, bis Mittags 3 Pulver, jedes zu 
sulph. gegeben, worauf die Krankheit gin 
5) Der Held der ersten Krankheitsges« 
den 6 Juni 1833, nachdem er schon seit 1 
gen mit Schnupfen ohne Husten behaftet \ 
heisere, unverständliche Stimme, schw 
einen pfeifenden Ton bei jeder Inspiratioi 
gleich seltenen Husten, mühevolles Athmea* 
Wangen, Hitze u. Unruhe; er schrie ausl 
bekam Erstickungszufalle u. verlangte iimu 
ser , das nicht schleunig genug herbeig 
konnte. Der Kehlkopf war unter demf 
haft ; der Puls war härtlich und schlug i 
Es wurden 4 Blutegel gesetzt u. 2 Gr. 
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hm. Nachdem er einige Male mit sichtlicher Er- 
t**ruag gebrochen hatte, wurde stündi. J Gr. dea 
• jegeben u. die Nachblutung einige Stunden 
warme Umschläge unterhalten. Die Pulver hnt- 
. Brechen erregt, aber auch Schweiss u. Schlaf 
acht. Der krähende u. pfeifende Ton, wie auch 
ende Husten waren gewichen , aber das Kind 
te n. im Verlaufe des Vormittags traten Symptome 
Krämpfen ein, welche von, durch Verstopfung be- 
ten, Congestionen herzurühren schienen. DenNach- 
ig erfolgte reichliche Oelfnung, nachdem von Infus, 
le $ij, Ni tri dep. 5ß , Extr. liquir. 3j halbstündl. J 
voll geuoumen und ein Klystir gegeben wor- 
und die Erleichterung trat nun bald ein. Wegen 
gleich gemilderten, aber doch fortbestehenden, 
allgemeinem profusen Schweisse verbundenen Fie- 
wurde Pot. Kiv., Syr. papav. rhoead. ana §jß, Vin. 
Hu\b. stündi. J Esslöffel voll, verordnet. Den 
it wenig, den 9. kein Fieber inehr vorhauden. Um 
)t>struction zu lösen , wurde noch Aq. rub. id., 
p. lninoae ana Jj/3, Sal. Seignett. 3ij, stündlich J 
jfTel Toll gegeben. — 6) Der junge Mensch, des- 
unter No. 2 gedacht wurde, bekam den 11. Juni 
i einen abermaligen Anfall von Croup , der diessnial 
heftiger war. Man vermisste zwar das Fieber u. 
Cragestioncn zum Kopfe; aber der Croupton war 
1k ramensten Grade ausgebildet, derLarynx bren- 
btias, geschwollen und schmerzhaft bei der Be- 
ug, u. das Athmen klang, als ob er ganz ausge- 
t wäre. Das beschwerliche Athmen versetzte den 
ära in die Angst des Erstickungstodes; jedoch 
er bei Sinnen und verlangte Blutegel und die 
n Pulver. Jene wurden, 6 Stück, gesetzt; diese 
•*q i 3 Gr. auf einmal, gegeben, u. warme Uiu- 
gemacht. Von den kleinen Pulvern, J Gr. Cupr. 

- , wurden nur noch 2 Stück, u. dann Liq. Minder., 
rob. id. ana §j, Aa. ejusd. Jjv, Vin. antim. H. 3j* 
wdl. 1 Esslöffel voll, gegeben, worauf die Gesund- 
loriickgekehrt war. [Heidelb. klin. Anna- 
>W. 10. H. 2.] (Poigt.) 

202. Schwefelleber bei in Croup; vom 
isphys, Vr. Hecke A. Die Anwendung der 
»efelleber in einer Krankheit , die gleich an- 
oder in ihrem Verlaufe bedeutende inflam- 
r. Aufregung zeigt, während ein eigenthüm- 
r gefährlicher Entzündungsprocess in den 
ralionsorganen verläuft, grüudete sich offen- 
^rauf, dass Unterdrückung der Hautthätig- 
' entferntes ursächliches Moment eiiigewirkt 
■ nul dass das örtliche Leiden nur apostatisch- 
' c her Reflex des Fiebers auf die Luftwege sei. 

neuerlich allgemeiner gewordene Ansicht 
1 Jer Natur begründet, und muss bei Behänd- 
d« Croups stets beachtet werden. Sieht man 
Innungen, Verlauf u. Ausgang des Croups, 
uNpriclit kein Mittel allen Anzeigen zur Be- 
pfong desselben melir, als die Schwefelleber. 

4 die Plasticität des Bluts eingreifender, als 
I Calomel , auf u. ihre Wirkung auf die Per- 
tj ,,n ist schon lange bekannt gewesen. Seit 
Zeit hat der Vf. den oben angedeuteten Vor- 
an Körper ab ursächliches Verhältniss im 
genommen n. seit 16 Jahren das Kalisulphu- 
in einer Gegend , wo der Croup gar nicht 
bt, mit ausgezeichnetem Erfolge bei diesem 
b angewendet. Er gab es in Säften mit arab. 
“ni n. einem destülirt. Wasser u. richtete die 
8 nftch dem Alter ein. Letztere darf dreist 


eher grösser als kleiner sein, da so leioht keine 
üblen Zufälle entstehen. Das Mittel wurde übri- 
gens immer gleich gegeben , wenn der Croup ein 
katarrhaL Stadium hatte, ohne Blutentziehung, 
doch bei gleichzeitiger Anwendung eines grossen 
Blasenpflasters aufs Brustbein; Vesicatorien auf ^ 
den Hab vermehren das Uebel u. es ist stets ange- 
messener, sie aufs Brustbein zu legen. H. ent- 
sinnt sieb keines Falles , in dem unter diesen Um- 
ständen das Uebel nicht coupirt worden wäre. Ac- 
tiver , reichlicher, andauernder, krit. Schweiss 
führte in 1 — 3 Tagen bei fortschreitender Erleich- 
terung aller Zufälle zur Genesung. Eben so 
wendete aber auch der Vf. Schwefelleber und Ve- 
sicatorium aufs Brustbein, ohne Blutentziehung, 
da an , wo das Uebel so weit vorgeschritten war, 
dass sich schon ein Product der specif. Entzündung 
der Luftwege gebildet hatte. Blutentziehungen 
sind hier, wie bekannt, immer schädlich, doch 
werden sie verordnet. Hier half das Mittel oft noch 
ganz imerwartet , indem es krit. Schweiss herbei- 
führte. Später erhielten die Kranken, wenn es der 
Zustand der Luftwege forderte, Brechmittel. Zeigte 
sich die Krankheit plötzlich , wo sie dann gleich 
völlig ausgebiidet sehr gefährlich auftritt, so gab . 
man die Schwefelleber nur nach Blutentziehung 
durch Blutegel. Letztere lässt der Vf. dann immer 
auf den obem Theil des Brustbeins setzen , weil sich 
die Blutung hier besser stillen lässt und weil er ge- 
funden , dass bei voUsaftigeu Kindern durch Blut- 
egel an den Hab Congestionen nach demselben er- 
regt werden. Aber eben nur Volhaftige bekom- 
men so heftige Croupanfalle u. die Luftröhre ist 
dabei ohnedies* io enorm gereiztem Zustande. 
Ueherdiess wirken Blutegel auf die Brust eben so 
deprimirend, wie am Habe und es wird hier ja 
überall nur Herabstimmung des Blutsystems be- 
zweckt. Mittelbare Blutentziehungen wirken beim 
Croup besser, ab unmittelbare, die oft geschadet 
Laben. [Med. Zeit. v. Ver. f. Heiik, in Pr. 
1834. No. 26.} ( Kneschke .) 


203. Aeusserliche Anwendung des 
Ferrum hy drocy a nie um. Dr . v. Stoschzu 
Berlin , der eben genanntes Mittel oft innerlich u. 
zwar mit grossem Nutzen in Verbindung mit Chi- 
nin u. Rheum zur Beseitigung hartnäckiger Wech- 
selfieber, eben so erfolgreich auch bei der Form 
von Scrophulosis angewendet hat, bei welcher vor- 
zugswebe die Blutbereitung beeinträchtigt bt, fand 
sich veranlasst, es auch äusserüch in nachstehendem 


Falle zu versuchen. 

Eine früher immer gesunde Frau von etwa 80 J. 
litt seit mehreren Jahren an einer tief wurzelnden Dyt- 
krasie der Säfte, die sich durch Farnnkelbildang, her- 
petische Aufschläge o. . Prurigo senilis änsserte und 
trug seit langer Zeit einen drüsigen Knoten in der 
rechten Achselhöhle, hatte aber auch gleichzeitig an der 
Brustwarze derselben Seite eine Excoriation, die eine 
eiterartige, zuweilen mit Blut gemischte, aber milde 
u. geruchlose Materie absonderte. Dieser Zustand blieb 
einige Jahre hindurch ganz derselbe. Allein vor eini- 

S er Zeit breitete sich die Excoriation nach der Gegend 
er Drüse hin aus, bekam ein graues schwammiges An- 
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flcha 0. «cäietl nun statt des Eiters eine dünne, stin- 
kende u. fressende Jauche ab. t. St. liess das Ferr. 
carbon. mit Wasser zu einem Teige angeruhrt auf die 
Excoriation auftragen und 3 Wochen lang auf diese 
Welse brauchen, allein ohne die geringste Wirkung da- 
von wahrnehmen zu können. Nun versuchte er das 
Ferr. hydrocyan. u. siehe da! von dem Tage der An- 
wendung an verminderte und veränderte sich die bis- 
her stinkende jauchige Absonderung, die missfarbenen 
Stellen verschwanden und schon nach 10 Tagen ver- 
narbte die gaoze neu entstandene Excoriation, nur die 
seit langen Jahren vorhandene an der Warze blkb zu- 
rück , soodcrte aber nach wie vor gutes mildes Eiter 
ab. [Casper*s Wo che ns ehr. 1834. Nr. 20.] 

(Brachmann)* 

204. Ueber den Gebrauch des Salpe- 
tersäuren Silbers bei der Behandlung 
der Augenentzün düngen; y. Dr. Munarkt. 
Vf. hat mit diesem Mittel 16 Kranke bebaudelt, 
nämlich 7 chron. Augenentzündungen, wovon 6 ge- 
heilt wurden u. 1 ungeheilt blieb; 4 scrophulöse 
Entzündungen, wovon 2 geheilt wurden, u. bei den 
beiden anderen die Behandlung suspendirt worden 
ist; 4 katarrhal. Augenentzlinduugeu , worunter 2 
mit Lichtscheu, die sammtlich geheilt wurden ; eine 
Augenentzündung in Folge einer Amenorrhoe, 
die auch geheilt worden ist. Die Dauer der Be- 
handlung betrug 1 1 bis 12 Tage. Der Vf. stimmt 
demnach hinsichtlich der Wirksamkeit des Mit- 
tels mit Güthhie u. Velpeau überein , allein der 
streitige Punkt ist die Anwendungs weise desselben. 

Formel | Salpeters. Silber 10 Gr. 
von Guthrib < Frisches Schweinefett 1 Dr. 

\ Auflösung von essigs. Blei 15 Tropf. 

Formel f Salpeters. Silber 2 Gr. u. darüber, 
von Vblpbaü 18311 Destillirt. Wasser 2 Uuzeu. 

< Ferner : 

i Salpeters. Silber 10 Gr. 

V, Gewaschenes Schweinefett 1 Unze. 

Eine erste Formel war diese: Solution von 
Salpeters. Silber 4 bis 6 Tropf.; destill. W T asser lUnze. 
— Zwei Kranke badeten gegen meine Vorschrift 
ohne Weiteres die Augen mit dieser Auflösung, statt 
sie unter die Augenlider zu tröpfeln. Diese un- 
vorsichtigen Waschungen verursachten ihnen sehr 
lebhafte Schmerzen , schwärzten den Umfang der 
Augen furchtbar und entmuthigten die Kranken 
dermassen, dass sie die Behandlung aufgaben. 
Um einen solchen Unfall zu verhüten, zog der Vf. 
die Salbe von Velpeau in Gebrauch. Die Heilun- 
gen schritten vorwärts , allein die Kranken beklag- 
ten sich noch über eine zu schmerzhafte Behand- 
lung. In der Meinung , dass das frischeste u. am 
besten gewaschene Schweinfett ein zu grobes Ex- 
cipieus für die zarten Membranen des Auges seiu, 
ii. dass das s&lpeters. Silber eines Corrigens bedürfen 
könnte, kam der Vf. auf seine erste folgender - 
messen modificirte Formel zurück : Salpeters. Sil- 
berlösung 4 Tropf. , destill. Wasser 1 Unze , Lau- 
danum 2 bis 3 Tropfen. Der Schmerz war nun 
leicht und ganz erträglich. — > Aus allen diesen 
Thatsachen glaubt der Vf. folgende prakt. Folge- 
rungen ableiten zu können: 1) das Salpeters. Sil- 
ber besitzt offenbar eiue specifisdbe Eigenschaft ge- 


gen die meisten aenten u. vorziiglidi abronii 
Entzündungen des Augapfels ; 2) diese speeil 
Eigenschaft dürfte auf das Hlutcapillargefässs} 
einwirken , dessen Injection die entzündl. I 
veranlasst ; 3) inan muss die specifiscbe Wii 
des Salpeters. Silbers, je nachrden Indicationw, 
Purgantia, Derivantia und Blntentziehunsei 
fördern; 4) der Zusatz des Laudanum mässi« 
Schmerz, welcher seine Anwendung oad 
Formeln von Velpeau u. Güthrir begleit« 
das Salpeters. Silber in Auflösung scheint yo 
S alpeters. SUber in festem Zustande den Von 
verdienen, weil die Manipulation schnelle 
vorzüglich die Vermischung leichter, hm 
ist; 6) diese noch wenig bekannte Behandln 
dient die Aufmerksamkeit aller Praktiker, 
sie für die Kranken ökonomisch u. sebmere 
weil sie sich dem Arzte durch ihre Einfachheit, 
die Schnelligkeit u. vorzüglich die Bestan 
ihrer Erfolge empfiehlt. [Gaz. med. de 1 
No. 15. 1834.] [Schm 

205. Beobachtungen u, Bemee 
gen über die Heilkräfte Driburg 
Hofmedicus Br. A. Th. Brück zu 
Brunnen arzt in Driburg. Wenn der Leser] 
liegender Abhandlung eine genauere vi 
prakt. Belehrung über die Heilkräfte B 
sucht , so wird derselbe sich eben so getäwi 
den , als Ref. , welcher von dem geistreid 
eine tiefere Einsicht in die Beziehungen q 
teu hoffte, in denen jene Quellen zn ihren n 
ven Krankheiten stehen. Statt dessen eri*| 
nämlich hier vom Vf. eine sehrausfiihrlidi^ 
weniger der reinen Beobachtung entoomni 
vielmehr auf speculative Betrachtung sieb 1 
dende Darstellung zweier Krankheitsforw 
Hypochondrie und Hysterie, über 
derselbe sich schon früher in einer Sclui 
träge zur Erkeuntniss u. Heilung derLebea 
gen mit vorherrschend psychisch. Kran) 
Scheidungen. Hamb. 1827“ ausgesprochen 
hier niedergelegten Ansichten im Einzelnen 
zugeben , würde zu weit fuhren , u. w’ff b 
uus daher nur, das Endresultat dieser Unter 
herauszuheben, wonach das Wesen derHy 
drie u. Hysterie einer Seits in den vegetitr 
hältnbsen u. im Gangliensysteme wurzeln 
Seits aber aus der verfehlten humanen b 
Stimmung hervorgehen soll, u. zwar insb 
bei der Hypochondrie aus der Störung bob 
manen Verhältnisse des Individuums zur \ 
bei der Hysterie aus der verfehltet! Hanp 
des weibl. geschlechtlichen Lebern. Di« 
beider Krankheiten betreffend, so ist de 
gäbe an sich zwar leicht, deren Ausfubfl 
höchst schwierig und oft ganz unmöglich, 
hier bezeichneten , verfehlten respectire« 
aufgaben auf dem gewöhnlichen Wege i 
Kurirtn* selten beizukommen ist Deos 
jiigen Hypochondristeu sagt es das innere 1 
sein, was die Wurzel ihres Hebels ist; w 
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sie Kraft, sich* zur Thätigkeit zu ermannen, 
ck, einen Wirkungskreis zu gewinnen; eben- 
auch unter Hysterischen nur selten Beispiele 
olehen Selbsterkenntnis ihrer, jedoch schwie- 
leilbaren , Situation angetroffeu werden. Am 
ichsten erweisen sich in diesen Krankheiten 
unter allen Schätzen des Heilapparats u. den 
n Indicationen entsprechend die auf lösen d- 
odeu Eisenquellen , u. zwar insbesondere die 
n Driburgs , welche in dieser Rücksicht die 
Stelle einnehmen. Wie u. wodurch sie die- 
-wirken , ist bis jetzt nicht einzusehen , doch 
vielleicht die milde Einwirkung ein 
sein , dass die hypochondrischen oder hyste- 
1 Abdominalkranken, deren sensibles Gan- 
zem durch Arzneien u, strengere Eisenwäs- 
leicht überreizt wird, hier in ein angemessen 
es Element versetzt, sich so wohl fühlen, ob- 
sie sieb eines ungewohnten , tief belebenden 
»es gar wohl bewusst werden , welches dem 
die Kohlensäure begeisteten Eisen zuzuschrei- 
t, das sich gerade hier in einer glücklichen 
mg vorfindet. Für diese belebende Kraft 
i aber die an der Quelle selbst beobachteten 
immgen, welche sich durch Verbreitung ei- 
ohlthätigen Warme über den Magen u. den 
1 Körper , vermehrte Herzthätigkeit , tiefere, 
Respiration, Erheiterung des Gemüthes, ver- 
i Abscheidungen u. s. w. kund geben. Die- 
lebende, höchst günstigeEinfiussaufgenannte 
h. wird noch erhöht durch den Gebrauch der 
ganz ähnlich wirkenden lauwarmen, kohlen- 
i Eisenbäder, durch die zunächst das bei Hy- 
adristen und Hysterischen oft so sehr d arnie- 
gende dermatische System in neue Belebung 
rt u. con sensu eil dann wieder die inneren ve- 
ren Functionen mit angeregt werden, so dass 
b hierdurch das Gangliensystem zu seiner 
inglichen Richtung und naturgemässen Be- 
nag zurückgeführt wird. [Hufeland’s 
n. März 1884.] (E. Euekn,) 

X>. Die Heilquellen zu K. Franzens* 
»ei Eger; von JDr . Coxaath, Brunnenarzt 
st. Mit einer Nachschrift von Osaka und 
«asd. Nach einer kurzen Einleitung , worin 
i neuerer Zeit zu sehr vernachlässigten Nach- 
achs der Franzensbader Stahlquellen nach auf- 
len Wasserkuren , namentlich nach Karlsbad 
bt, u. überhaupt eine ausgebreitetere Anwen- 
der Stahlquellen , als der gegenwärtig immer 
hervortretenden Nervosität entsprechend, em- 
a wird, geht der Vf. zur Darstellung der 
aag genannter Quellen über, welche nach 
qi Allgemeinen, wie die aller Stahlwäs- 
»erbaupt, in Umstimmung und Stärkung der 
n Constitution u. in Ausgleichung der gestÖr- 
Urinonie in den verschiedenen Systemen be- 
, indem durch sie das gesammte Nerven - und 
System, besonders das arterielle Blutleben, 
nit Plasticitat u. Reproduction auf eine eigen- 
l Weise bethätigt werden. Dadurch, dass 


sie dem Organismus einen in unseren Tagen zu we- 
nig beachteten Stoff Zufuhren , das Blut mehr ani- 
maiisiren , das gesammte Arteriensystem energisch 
anregen , ihre Wirkung mehr andauernd und be- 
ständig, wiewohl meist nur alhnälig u. sehr oft 
erst lange nach der Kur äussern , unterscheiden sie 
sich wesentlich von den zwar erschütternder und 
schneller , aber auch mehr vorübergehend wirken- 
den Seebädern , vor denen sie auch noch den Vor- 
zug haben, dass sie in den meisten Fällen zum 
Baden u. Trinken zugleich angewandt u. so durch 
unmittelbare Umstimmung der Ernährung die auf 
einem Missverhältnisse in dieser Function beruhen* 
den Krankheiten direct und bleibend Ausgleichen 
können, ln letzterer Beziehung sind die an Na- 
tron so reichen F. Q. so ausgezeichnet , dass sie al- 
len anderen Stahlquellen vorgezogen zu werden 
verdienen. Es sind aber nach des Vf. vieljähriger 
Erfahrung besonders folgende Krankheitsformen, in 
welchen die Franzensbader Quellen , innerlich und 
äusserlich angewendet, wirksam sind: 1) Jene 
wahre Leb enssch wä ch e, und die aus ihr 
folgenden Krankheiten, welche nach starken Blut- 
flüssen , schnell auf einander folgenden Entbindun- 
gen , zu langem Säugen , nach Ausschweifungen, 
Onanie, Pollutionen u. a. Säfteverlusten sich auszu- 
bilden pflegen. 2) Krankheiten des Uterin- 
Systems, die aus reiner Schwäche hervorgehen, 
wie Anomal i e li de r R eg ein, A inenorr h öejn, 
beschwerliche, schmerzhafte, unter- 
drückte Menstruation, passive Schleim- 
u. Blutflüsse, Bleichsucht, Unfrucht- 
barkeit u. Neigung zum Ab ottus. 8) All- 
gemeine Kachexie u. Dyskrasie, beson- 
ders nach zu langem Mercurgebrauche , Sero- 
pheln, Rhachitis, atonische Gicht, chron. 
Rheumatismus, hartnäckige Hautaus- 
schläge, und veraltete, atonische Ge- 
schwüre, gegen welche sich vorzüglich die 
Schlammbäder erspriesslich bewähren. 4) Durch 
Schwäche bedingte Stockungen u.Blut- 
auhäufungen in den Unterleibsorganen, 
u. die daraus folgenden Leiden : Hämorrhoi- 
den in ihren verschiedenen Formen, ano- 
male Gallenabsonderung, Säure, 
Schleim, träge Verdauung, Flatulenz, 
Hypochondrie, Würmer. 5) Schwäche 
des Nerven- u. Muskel Systems, Hysterie, 
Melancholie, Schwindel, chronisch - 
nervöses Kopfweh, habituelle aperio- 
disch - wiederkehrende Koliken, Ma- 
genkrampf, klonische Krämpfe , Impo- 
tentia virilis, Schwäche des Gedächt- 
nisses, des Gesichts, beginnende Läh- 
mungen u. s. w. Zur Bestäüguug des Gesagten 
tbeilt der ^f. 11 kurze Krankengeschichten mit, 
von denen wir folgende aasheben : 

Eine SOjäbr. Frau, Matter mehrerer Kinder, die 
seit langer Zeit an Unregelmässigkeit in den Fnnctio- 
nen des Unterleibes, als Verstopfung, Durchfall, fixem 
Schmers im linken Hypochondrien n. unregelmässigen 
Regeln litt, wovon die Ursache aef einer in der 
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Entwicklungsperiode ntcht vollkommen getilgten scro- 
phulösen Anlage zu beruhen schien, bekam wahrend 
ihrer letzten Schwangerschaft einen Blutfluss, der im 
5. Monate der Schwangerschaft Abortus bewirkte, selbst 
aber nach diesem noch fortdauerte u. nach einigen Wo- 
chen so heftig wurde, dass er nur durch kräftige ört- 
liche u. allgemeine Mittel gestillt werden konnte. Die- 
selben Erscheinungen zeigten sich in der Folge nach 

1 4 edesmaligem Eintritte der Periode, u. ebenso wieder- 
iolte sich der Blutfluss auch auf der Reise u. bei der An- 
kunft der Pat« in Franzensbad, so dass hier erst nach 
8wöchentlichein Krankenlager die Bäder in Anwendung 
kommen konnten. Der alleinige Gebrauch des Mineral- 
bades stellte Pat, in sehr kurzer Zeit wieder her, und 
nach 2 J. waren die früheren Anfälle noch nicht wie- 
dergekehrt. — Ein junger Staatsbeamter hatte sich 
durch Onanie u. später auf der Universität durch nächt- 
liches Studiren einen hohen Grad von Nervenschwäche 
zugezogen , der sich durch Verdauungsbeschwerden, 
Schlaflosigkeit, trübe, empfindliche Gemüthsstimmung, 
klonische Krämpfe und eine auffallende Gedächtnis- 
schwäche zu erkennen gab. Die Zufälle steigerten sich 
in seinem anstrengenden Geschäftsleben zu einem' sol- 
chen Grade, dass Pat, seinem Amte nicht mehr vor- 
stehen konnte. Der innerliche Gebrauch der Franzens- 
quelle nebst den Bädern stellten den sehr geschwäch- 
ten Kranken binnen 6 Wochen in so weit wieder her, 
dass er seinem Amte wieder vorstehen konnte, und im 
folgenden J. war an demselben nur noch eine grosse 
Reizbarkeit seiner Nerven zu bemerken. — Ein 60jähr. 
Kaufmann, von kachektischem Aussehen u. mit Ödema- 
tösen Füssen behaftet kam nach Franzensbad, um ge- 
gen seine Hämorrhoidal -u. Verdauungsbeschwerden Hülfe 
zu suchen. Seine beiden Unterschenkel waren seit Jahren 
vom Knöchel bis an die Waden mit Geschwüren bedeckt, 
die allen Mitteln getrotzt hatten. Der Gebrauch des 
8prudels, später der Franzensquelle innerlich u. äusser- 
lich der Schlammbäder stellten den Kranken vollkom- 
men wieder her. — Eine seit längerer Zeit an Kräm- 
pfen im Kehlkopfe u. in der Luftröhre leidende Sänge- 
rin bekam im Herbste nach Erkältungen und Anstren- 
gungen eine Laryngitis, welche Unvermögen zum Sin- 
gen zur Folge hatte, indem beim Uebergange aus den 
tiefen Tönen in die hohen sogleich Krampf im Kehl- 
kopfe mit Versagen der 8timme eintrat. Das Uebel 
widerstand allen angewandten Mitteln, weshalb Pat. 
endlich nach Franzensbad kam. Der Gebrauch der 
Quellen u. der Schlammbäder nebst der Douche brachte 
vollkommne u. dauernde Genesung. — Noch möge fol- 
gender Fall hier eine Stelle finden, da derselbe einen 
neuen Beweis liefert, dass die dasigen Quellen ihre 
Wirkung oft erst geraumere Zeit nach der 
Kur äussern. Ein Staatsbeamter hatte gegen Nei- 
gung zu Verkältung u. gegen ein chron. Halsleiden, das 
darin bestand , dass nach jedesmaliger Verkühlung , be- 
sonders aber nscb anhaltenderem Sprechen Heiserkeit 
u. Aphonie mit einem drückenden Gefühle im Kehlkopfe 
sich einstellten, im vorletzten Sommer sich der dasigen 
Quellen innerl. u. äusserl. der Mineralwasser - u. Schlamm- 
bäder bedient, ohne dass sich während seines Daseins 
irgend eine Besserung gezeigt hatte. Anfangs Febr. 
1833 berichtete derselbe: dass sich seit Ende Septbr. 
sein Zustand merklich gebessert habe u. dass seitdem 
sein Befinden trotz Schnee u. Wind u. Frost u. Regen 
so vortrefflich gewesen sei, dass er keine Witterung 
mehr zu scheuen nöthig gehabt habe. Arzneien hatte 
derselbe seit jener Kur nicht gebraucht. 

Anlangend die Versendung des dasigen Mine- 
ralwassers, so besorgt dieselbe der Brunnenpächter 
Hr. J. A. Hecht. Die yon ihm erfundene Verkor- 
kungsmaschine (vergl. des Vf« Schrift: über die 
neuen Badeanstalten zu Franzensbad, 
Prag 1850*) hat sich vollkommen bewährt, und 


noch nach Jahren enthielt das nach dieser Mt 
gefüllte Wasser sein Eisen. Das Wasser der kt 
tern Art zeichnet sich vor jenem nach der - 
Methode gefüllten durch grossem Eisen- u. Gr <. 
atis , u. es werden deshalb jetzt dem Wunsche 
feland’s gemäss die dasigen Stahlquelleu 
beiden Arten gefüllt, und zum Unterschied? fc 
nach der alten Methode verkorkten Krüge sch’ i 
jene nach der neuern roth gesiegelt. — Fra 
zensbad selbst übrigens hat in der neuern Zeit cbi 
verschiedene Verbesserungen u. Verschunrr « 
bedeutend gewonnen. Das allgemeine Badeh 
ist erweitert worden , so dass gegenwärtig 
Anstalt 30 zweckmässig eingerichtete Baderfuy 
sowohl für Wasser - als für Tropf - Douche m 
Schlammbäder enthält, u. ebenso haben si 
Anstalten in den 'Privathäusern , in denen ebenü 
Bäder bereitet werden, um Vieles verbessert, 
ter den öffentlichen Bauten zeichnet sich der | 
Tempel der Franzensquelle aus. Das am 
gelegene Logierhaus zum goldenen Kreuz i 
sehr zweckmässig zu einem Kaffeehause e . 
tet u. der Park selbst durch den Ankauf der 
Felder von Neuem erweitert u. durch 
volle Anpflanzungen geziert. Die vor der WH* 
der Frauzensquelle u. zu beiden Seiten derCI 
gelegene Wiese ist in einen englischen Gart^ 
geändert, u. auch die der Louisenquelle zu 
gelegene Moorwiese in eine freundliche Gart 
läge umgeschaffen worden. Die schlechten 
sind endlich verschwunden und alle Hauptsl 
nach Franzensbad, nämlich jene von Asch. 
Bayreuth, Regensburg u. Karlsbad (durch d al ' • 
thal) durchaus chaussirt. Ebenso kamen 
letzten Jahren die beiden Kunststrasseo über Hz* 
schenstand nach Schueeberg u. über Joachim^, 
nach Annaberg zu Staude , u. die noch fe 
Kettenbrücke bei Elinbogen > ist gegenwärtig *® 
Baue begriffen. — Iu einer Nachschrift tW 
Osann einige kurze Krankheitsgeschichten mi!, 
denen die Salzquelle zu K. Franzensbad vom U 
Erfolge war. Ueberhaupt erwies sich ihm 
sendete Quelle sehr hülfreich bei vrtmachlä»$n 
Brustkatarrhen , chron. Bronchitis, hartnäckig 
Heiserkeit, unvollkommen zertheiltea Lung«r 
Zündungen, anfangenden Hals - u. Lungensclnri 
suchten, nainentl. bei eiuein sehr reizbaren 
gistisch-aufgeregteu Gefässsysteme , Neigung 
Gougestioneu , nach fortdauernden entzündl. M| 
calaffectionen der Lungen oder Bronchien, 
häufigen, trocknen, quälenden Husten, nml 
gleichzeitig Stockungen im Pfortader - u. I 
steme u. Trägheit des Stuhlgangs vorhanden 
ren. 0. Hess in solchen Fällen | — 1 Flasche 
keu , allein oder mit Milch u. Molken , oder 
den Gebrauch des Mellag. graminis und 
verbinden. Bei sehr reizbaren Kranken 
tag!« nur wenige Gläser gebraucht, di« kur 
mehrere Monate fortgesetzt: in welcher Art 
braucht , die Salzquelle beruhigend , k ühlend, 
pectorirend , den Husten mindernd , ß«*® 
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luhtang befördernd und ohne dabei die Verdau- 
za stören wirkte. Eine gleich günstige Er- 
jo<r machte 0. von diesem versendeten Wasser 
t bei Stockungen im Leber- u. Pfortadersysteme, 
«oodeß wenn gleichzeitig Trägheit des Stuhles 
, rougestive Beschwerden zugegen waren. Zum 
Ighltuse endlich gedenkt der Vf. noch der vorher 
nr liüten neuen Füllungsart, welche nach ihm 
sicherste Mittel zu betrachten ist, dasauf 
Jese Weise gefüllte u. versendete Mineralwasser 

r sonst unvermeidliche Zersetzungen zu schü- 
ft b e n d a s.] ( E. Kuehn.') 

207, Die Brunnen- u. Molkenanstalt 
j Salzbrunn im Schlesischen Gebirge 
0 J. 1833. Die Brunnenliste d. J. enthielt 945 Nr., 

. Zahl der einzelnen Kurgäste war 1404. Die 
ersracittDg betrug bis zum Fnde des J. 112059 
laschen. Die 3 Badeanstalten gewährten 2193 
ider, o. gegen 100 Personen benutzten zugleich 
e Bäder zu Altwasser. Die Zahl der armen Kur- 
#te war 93. — Die vorherrschenden Krankhtlts- 
men bei den Salzbrunner Kurgästen waren die 
Langen u. Luftröhre ; geringer war noch iin- 
r die Zahl der Uuterleibskranken. Lungen- 
iwmdsiichtige waren 58 vorhanden, Luftröliren- 
iwiudsiicbtige 5, an schleimiger Lungenschwind- 
h Leidende 9, an veraltetem Scbleimhusten 
drade 152, wovon 16 schon an eiuer Blennor- 
wpulm. litten u. 17 vorwaltend an der Luftröhre 
"en waren; 60 waren an Brust u. Unterleib 
fccli erkrankt u. 31 davon hatten öfter schon 
boogeDblntungen gelitten ; 12 waren Asthma- 
k, 20 litten an Phtbisis pulin. u. abdom. zu- 
«h; 435 aber waren Lungenschwacbe u. 55 
feen Bluthusten Ueber 100 dieser Kranken 
rj im März u. April von der Influenza ergriffen 
wen, andere waren in Folge von Lungenent- 
Imgen, Katarrhaifiebern u. Masern zu ihrer 
genschwache gelangt. Bei 17 derselben waren 
Luftröhren besonders leidend, und bei 84 war 
Krankheit meist nervösen Ursprunges. Unter- 
hanke, meist an Plethor. abdom. Leidende, 
« 367; 162 derselben zeigten sich als s. g. 
njrrhoidarii, 9 als Hypochondristen, 6 als Le- 
ranke, 14 als Nieren - u. Blasensteinkranke, 
U ^reu schon Phthisici abdom. Bei 130 meist 
’^en Gästen zeigten sich Zufälle chronischer 
fuleiden ; 25 andere waren vorherrschend 
todkranke u. 131, meist Kinder, litten an 
i ln. — D er Erfolg der Kur war bei den 
m* günstig. Von den 58 Lungenschwind- 
erhielten 17 eine ungemeine Linderung 
iden , 9 derselben gebrauchten die Kur 
Maie, und 24 andere erhielten Hülfe in 
indem Grade. Gleich günstig war der 
en mit Molken bei 4 Luftröhren - und 3 
genschwindsüchtigen und 8 an Phth. 
ulm. Leidenden. Nicht minder erhiel- 
rmeisten der an chron. Katarrhen Lei- 
Erleichterung. Dasselbe Resultat 
&icb fti den Unterleibskranken, u. selbst von 


den 17 an Pleth. abdom. Leidenden erhielten 7 Er- 
leichterung n. 2 Genesung. Ueber die Einwirkung 
der Kur gegen Scropheln liess sich zur Zeit noch 
nichts Bestimmtes sagen. Ungeheilt verliessen aber 
Salzbrunn diess Mal 11 Lungenschwindsüchtige, 
1 Luftröhrenschwindsüchtiger , 3 Schleimlungen- 
schwindsüchtige, 10 Lungen- u. Unterleibsschwind- 
süchtige, 2 Asthmatische, 2 Hypochondristen und 
1 Unterleibsschwindsüchtiger. 2 starben sogar noch 
am Orte , eine 24jahr. Phthisica am 6. Tage nach 
ihrer Ankunft , u. eine an Tabes nervosa leidende 
60jähr. Frau. Ein Kurgast wurde wegen seines 
tief eingewurzelten Unterleibsüf is nach Karlsbad 
gewiesen. — Die Heilanstalt hat übrigens durch 
Verbesserung ihrer Einrichtungen u. Erweiterung 
der Anlagen nicht wenig gewonnen. Vorzüglich 
verdient hiervon die in diesem Sommer eingefdhrte 


zweckmässiger« Vertheilung der Molken erwähnt 
zu werden , die jetzt iu der nothwendigen Menge 
auf einmal in das Brunnenhaus gebracht, u. in 2 
zu diesem Behufe eingerichteten Gefässen durch 
Wasserdämpfe warm gehalten werden, woraus $ich 
jeder Kurgast dann nach der ihm bekannten An- 
ordnung von einer Schöpferin die Molken seinem 
Brunnen zugiesen lässt. Für das Trinken dersel- 
ben ist ein fester Preis bestimmt worden and zwar 
zahlen die 1. u. 2. Classe wöchentl. 1 Thlr., die 3«, 
um Minderbemittelten eine Erleichterung za schaf- 
fen, 20 Sgr., n. Kinder bis zu 15 J. die Hälfte. 
Die Molkenanstalt besass im vergangenen Sommer 
176 frischmilchende Ziegen u. 8 frischmilchende 
Eselinnen. — Er . Aug. Zempliw. [Ebendas. 
April 1834.] (E. Kuehn.) 

208. Schnelle Wirkung des innerl. n. 
äusserl. Gebrauchs der Thermalq uellen 
zuWiesbaden bei unterdrückten Haut- 
krankheiten und deren Folgen; von JDr. 
Richter in Wiesbaden. I. Eine sehr zart gebaute 
28jähr. Dame , die sich stets sehr wohl befunden 
hatte u. Mutter 3 lebender Kinder war, bekam 
nach der letzten Entbindung, bei der sie nickt, wie 
früher, selbst stillte , einen anfangs knotigen, spä- 
ter aber in Eiterpusteln und Krustenbildung über- 
gehenden Ausschlag um Nase u. Mund, der, da er 
lästig war u. nicht gleich durch ärztl. Hülfe beseitigt 
werden konnte, durch Aufschläge einer Abkochung 
saurer Kirschstiele sehr bald ganz vertrieben wurde« 
Die Folge war, dass halbseitiges , fast täglich er- 
scheinendes, mekrstünd. Kopfweh der rechten Seite 
mit Leukorrhoe eintrat, welche letztere statt der bisher 
regelmässigen Periode alle 4 Wochen erschien, 6 — 8 
Tage auhielt u. dann wieder nachliess. Diese Be- 
schwerden führten die Kranke wieder zu einem 
Arzte; obgleich aber derselbe das zweokmässigste 
Verfahren einleitete, so konnte doch weder Hemi- 
kranie u. Leukorrhoe beseitigt , noch schnell ver- 
triebenes Exanthem u. unterdrückte Periode wie- 
der hervorgerufen werden , u. es wurde daher , da 
bereits 1 Jahr jede Behandlung erfolglos geblieben, 
die Kranke nach Wiesbaden geschickt, wo sie sich 
einer Trink- u. Badekur unterzog. Nachdem sie 
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iu 12 Tagen 8 Bäder genommen u. dabei täglich 
S — 4 rhein. Schoppen des Thennalwassers früh 
getrunken hatte , zeigten sich leichte Fieberbewe- 
guogen , Kopfschmerzen , lästiges Jucken u. Bren- 
nen iin ganzen Umfange des Gesichts u. Verhaltung 
der bisher reichlichen Stuhl- u. Urinausleerungen, 
so dass diess Verfahren aufgegeben werden musste. 
Tags darauf wurden diese Erscheinungen heftiger, 
das Gesicht rötbete sich u. schwoll sehr an , das 
Fieber stieg, der Kopfschmerz war fast nicht zu er- 
tragen, n. Abends traten Delirien ein, wobei der 
Puls in der Minute gegen 100 Schläge hatte. DiesS 
u. eine in der Nacht hiuzugekomtnene Beklemmung 
der Brust forderten einen Aderlass u. ausser Senf- 
teigen auch noch antiph logist# Verfahren , wonach 
sich das Pieher mässigte, Brustbeklemmung und 
Delirien nacbliessen und das Bewusstsein zuriiok- 
kehrte, während der Kopfschmerz, wenn auch 
etwas vermindert, noch fortwährte. Tags darauf 
brach unter starken, sauer riechenden Schweissen 
u. krit. Urinabgange im ganzen , bedeutend ange- 
schwollenen Gesichte ein Ausschlag hervor, wobei 
nun jede Spur von Fieber u. Kopfschmerz sich ver- 
lor. Dieser anfangs aus kleinen hochrothen, linsen- 
grossen Knötchen bestehende Ausschlag verwandelte 
sich in Eiterpusteln , die endlich in Krusten über- 
gingen, die das Gesicht in einem Continuum so 
deckten , dass nur Kinn, Augendecken, hinter den 
Ohren liegender u. behaarter Theil des Kopfes frei 
blieben. Ruhe, geregelte Diät, gelinde Abführ- 
mittel und Bestreichen des sehr angeschwollenen, 
mit Krusten bedeckten Gesichts mit Mandelöl mach- 
ten die weitere Behandlung aus, worauf gegen den 
8. Tag die Schorfe abfielen , die Haut trocken u. 
rein wurde, die Geschwulst des Gesichts aNmälig 
schwand u. nun auch endlich die rothen zurück- 
gebliebenen Flecke sich verloren. Nach Abtrock- 
nung dieses Ausschlags befand sich Pat. Sehr wohl, 
u. sie unterzog sich nnn, vom frühem halbseitigen 
Kopfschmerze befreit, nochmals einer Trink- und 
Badekur , bis nach 1 4 Tagen die Menses statt der 
Leukorrhoe erschienen , worauf die Genesene ah- 
reiste. Nach einem Jahre erfuhr R. , dass nicht 
nur die Periode immer regelmässig sich eingestellt, 
sondern auch keine Spur von Kopfweh, Gesichts- 
ausschlag u. Leukorrhöe sich gezeigt hätte, u. da- 
her völliges Wohlsein fortbestände# — II. Ein sehr 
vollsaftiges , stark ei SOjähr. Bauermädchen befand 
sich, in einer sehr gesunden Gegend lebend u. bei 
einem sehr thätigen Leben, bis zam 17. J., wo die 
Periode eintrat, stets wohl. Mehrere Wochen vor 
dem ersten Eintritte der Periode zeigten sich Kramp f- 
zufälle u. unter der rechten Brustwarze bildete sich 
ein erbsengrosses , fothes Knötchen, welches die 
Kranke wegen heftig juckenden Gefühles in der 
Naeht aufgekratzt hatte, so dass es am Morgen 
ganz wund, schmerzhaft tr. m der Umgegend stark 
entzündet war, auch auf der excoriirten Oberfläche 
etwas nässte. Einige Tage später zeigten sich noch 
mehrere solche Knötchen , die , nachdem das erste 
sieh schon in ein kleines Geschwür verwandelt, 


in Eiterpusteln u. Krusten übergingen n. sieb i 
mit einander verbanden, so dass die Bru>iw 
über 1 " nach allen Seiten mit einem Gescfo 
umgeben wurde , das mit Schorfen bedeckt t 
die von Zeit zu Zeit abtieleu u. sich dann im 
wieder neu bildeten. 8 Tage blieb nun < 
in der obern Hautschiebt sitzende Gesclw 
unverändert; als aber nun die Periode uni 
erwähnten Zufällen zum ersten Male eiotrat, 
es an sieb zu verkleinern u. heilte von der I 
pberie aus nach der Mitte bis auf eine kleine, 
bleibende Stelle zu. So oft nun die stets r 
massige Periode eintrat , fing jedes Mal 8 ' 
nachher, unter Anschwellung der leidenden E 
die kleine nicht zugeheilte Geschwürstelle a 
der nach allen Seiten grösser zu werden i 
so , wie beim ersten Erscheinen , und heilt 
wenn die Periode sich zeigte, wieder nach d 
bis zu der Stelle , von der aus das Gesch 
vergrossert hatte, zu. Nachdem lange I 
angewendet worden waren, rieib Jemai 
Verband mit einer Salbe aus uugesalz« 
n. Bleiweiss zu besorgen , nach deren Am 
das Geschwür völlig verheilte u. nicht ) 
brach. Doch verschwand zugleich auch < 
riode, statt der nun alle 28 Tage sich ein l 

der, gegen 6 Tage anhaltender Speich 
stellte, der stets Anschwellung der Parotis r 
gen Halsdrüsen mit sich führte u. dann, ein \ 

des, noch einige Tage anhaltendes Gefühl ij 
zurücklassend , wieder verschwand. Mit 
period. Speichelflüsse traten zugleich 
Schwere in den Beinen, Kreuz-, Magen- 
densclimerzen u. Stiche in der früher e 
Brustgegend auf, die sich aber wieder 
wenn die Speichelabsonderung nachliess. 
liehe Hülfe erfolglos blieb, schickte manl 
Wiesbaden. R. liess vom Thermalwa; 
disch trinken u. baden , nebenbei aber aui 
bäder u. trockene sowohl als blutige Sehr 
mehrmals auf Schenkel n. Kreuzgegend i 
Nach 14 Tagen, bis wohin Urin u. Stuhl r 
entleert worden waren, erschienen uuterAn 
lung u. leichten Stichen der früher leiden 
auT derselben mehrere kleine rothe Knötcl 
schnell in Eiterpusteln u. dann in ein : 
Messendes, mit Schorfen bedecktes Gesclw 
singen, das sich wie das frühere entwickelt' 
weit grösser wurde, da es sich über die g- 
oberfläche der Brustdrüse, mit Ausnahme d 
verbreitete. Der Rand des Geschwürs war* 
genagt, zackig, aufgewnlstet, der Grund i 
farbig, schmutzig-gelb u. meist mit Scboi 
deckt, die Umgegend geröthet, schme 
wie die ganze Brust - u. Achseldrüse, ge; 
u. ihre Haut in Spannung versetzt, das i 
linden aber gut, weshalb Baden u. Trink 
14 Tage fortgesetzt wurden, worauf statt < 
diseben Speichelflusses die Periode sich za ,0< j 
Male wieder einstellte, mit deren Auftreten ff 
schwulst der Brust abnalun und das Ge sc 
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am Dich der Mitte im 10 Tagen tob selbst völlig 

nilte. Das Mädchen reiste nun ab, doch hat R. 
ter nicht erfahren können , wie es mit üir weiter 
laufen ist. — III. Eine 39jähr., sehr kräftige u. 
Isaftige, früher nie erheblich krank gewesene 
u, Mutter von 4 Kindern, bekam durch ihr 
ii'Uuädchen die Krätze, die, ohne dass aus Scham 
ttlich etwas dagegen gebraucht wurde, mehrere 
|lbn gelind fortbestand u. dann plötzlich, wohl 
r b Erkältung, in 3 Tagen ganz verschwand. 

\ rrscbwinden der Krätze blieb auch die bisher 
Hm.issige Periode aus, u. dafür zeigte sich nun 
f\pisch wiederkehrender Fluor albus, der stets 
-8 Tage anhielt, sehr reichlich war u. äussere 
nitalien u. obere Schenkelgegend iu sehr schmerz- 
en und corrodirten Zustand versetzte. Nach- 
m nun erst die Kranke, was vorgegangen, ihrem 
ip entdeckte, wurden passende innere Mittel u. 
b vefelbäder angewendet, ohne dass jedoch Aus- 
jhg oder Periode sich zeigten. Pat. wurde daher 
!i Wiesbaden geschickt, wo sie sich einer 4wÖ- 
tfl. Triuk- u. Badekur unterzog, wobei zuletzt 
. .2Bäder, jedes J St., u. zum Getränk 5 rheinl. 
foppen in Anwendung kamen. Am 16. Tage 
sich auf dem Rücken u. der innern Scheu- 
end einige 20 Furunkel, die die Grösse einer 
älinuss bis zu der eines halben Hühnereies hat- 
i. reif geworden sehr scharf riechende, mit Blut 
'inbchte Jauche entleerten u. verheilt grosseNar- 
» ' riickliessen. Dem Ausbruche dieser zugleich 
’ »^bildenden Blutschwäre ging starkes Fieber 
tu», das aber nach Abgänge eines dunklen, 
^ iahenden Urins , nach sauren Schweissen u. 
i Entwickelung der Furunkeln sogleich uacli- 
» und zwar die Badekur 3 Tage nicht zuliess, 
wt eber keine Mittel nothig machte. Als das Fieber 
gelassen hatte, wurde die Badekur fortgesetzt, 
■> musste Pat., so lange die Blutschwäre noch 
fo entleert u. wieder vernarbt waren , sich in 
r Stube u. meist im Bette aufhalten. Die Kur 
tnfe noch 10 Tage fortgesetzt, dann aber, weil 
Hnor albus w ieder eintrat , der jedoch schon 
1 unbedeutend u. sparsam war, nur 3 Tage an- 
bu. nicht mehr so übel roch u. ätzend war, be- 
'• Die Kranke reiste darauf zurück u. mel- 
iK;oh mehreren Monaten dem Vf. , dass schon 

0 n ächsten Male statt des Fluor albus die Periode 

1 eingestellt habe u. dass letztere seitdem regel- 

; : wiedergekehrt sei und sie sich daher ganz 
i befinde. [Med. Zeit v. V er. in Pr. 1834. 
24.] (Knesckke.) 

209. Pulvis cubebarum u. Balsam, 
puiv. gegen Tripper. Auch Dr. Bert- 

* za Göttingen hat die in neuerer Zeit so viel- 
1 beim Tripper empfohlenen Kubeben mit vie- 
Hrfolge angewendet und sogar bei frichem, 
Qe Nachtheil davon zu sehen. Chron. Tripper 
uiochte er indess doch, selbst durch bedeutende 
v n dieses Mittels , zuweilen nicht zu bewtlti- 
Dann half jeder Zeit der Kopahubaham 
‘dl. zu gtt.rx u. zwar binnen weniger als8Ta- 
fllrtV Bd. III. No.*. 


gen. Er giebt deshalb im Allgemeinen dem Co- 
pa vabalsam den Vorzug, weil er sicherer u. schnel- 
ler wirkt und weniger Kostenaufwand verursacht. 
[Casper’s Wochenschr. 1834. No- 21.] 

(Brachmaju ».) 

210. Wirkung der Gran atwurzelrin- 
de. Dr. Bertbold zu Göttingen wandte dieses 
Mittel, das er schon mehrmals mit und ohne Er- 
folg gegen Bandwurm gebraucht hatte, zu gleichem 
Zwecke in folgendem Falle an: Eine 38jäbr. kin- 
derlose, häufig von hysterisch. Beschwerden ge- 
quälte Frau hatte seit mehreren Jahren bemerkt, 
dass kleine Stücken Bandwurm von ihr gingen, u. 
deshalb schon sehr viel medicinirt , als sie sich an 
B. wendete. Dieser verordnet© d. Cort. rad. gra- 
uat. u. Hess 5 jj mit föjß Wasser Abends infOndi- 
ren, so bis zuUi Morgen stehen, dann bei allrnä- 
ligem Sieden bb zu Q j einkochen u. das colirte 
Deooct warm u. nüchtern in 3 Dosen , alle Stand, 
trinken. Auf die 3. Gabe folgte Erbrechen, aber 
am folgenden Tage gingen einige kleine Band- 
wurmstücke ab. Pat. klagte indessen über hef- 
tige Kopf- u. Leibschmerzen, Magendrücken u. 
Schmerzen in den Annen u. Beinen, die sich erst 
nach 8 Tagen allmälig verloren, worauf aber, 
trotz dem dass keine Bandwurmstücke wieder ab- 
gegangen waren, alle bbherige Gereiztheit u. 
Kränklichkeit der Fran verschwanden u. vollkom- 
mene Gesundheit eintrat, deren Pat. sieb noch 
heute (nach einem halben Jahre) erfreut. Obiges 
Mittel dürfte also vielleicht bei alter eingewurzel- 
ter Hysterie mit grossem Nutzen gebraucht wer- 
den. Ob der Bandwurm in diesem Falle später 
abgestorben u. unbemerkt ausgeleert worden war, 
blieb zweifelhaft. [Ebendas.] ( Brachmann .) 

211. Heilversuche mit dem Kreosot; 
vom Medic. - Rathe Dr. Günther in Köln. Der 
Vf. versuchte auf Empfehlung des Dr. Beicäfn- 
bach dieses Mittel bei einem 45jährigen , an eitern- 
der Lungenschwindsucht leidenden Manne, wel- 
cher früher dem Trünke ergeben und schon Uber 
2 J. mit dieser Krankh. behaftet war. Pat. er- 
hielt das Kreosot am 18. Jan. zu 2 Tropf. mitZuk- 
ker u. Gummi in Pillenform u. nach wenigen Ta- 
gen zu 4 Tropf. , worauf die Respiration weniger 
beengt zu sein «schien , das Fieber nicht mehr so 
heftig war , u. Pat. auch auf beiden Seiten wie- 
der hegen konnte , was früher unmöglich gewesen 
war. Unter Fortsetzung dieses Mittels war am 21. 
der Aaswurf ungewöhnlich stark und am 24. fand 
sich der Kranke sehr beengt , jedoch am 25« wie- 
der, seinen Umständen gemäss, ziemlich wohl, 
am 26< u. 27. durchaus schlecht; die Respiration 
war sehr erschwert , der Auswurf stockte, und der 
Kranke war nicht weiter zum Fortgebrauche des 
Mittels zu bewegen. — Bei einem andern, an der- 
selben Krankheit Leidenden, deren Stadien aber 
nicht so weit vorgerückt waren, musste das Mittel 
schon am 3. Tage wieder ausgesetzt werden, da 
die Respiration des Kranken, wie es schien, da- 
durch sehr erschwert wurde. — In xheumat. 
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Zahns 9 h merzen ohne schadhafte Zähne be- rang des Zehrfiebers , schnellere ErsclmAa» 
kam das Ausspülen des Mundes mit Aq. creosot. Kräfte u. Gefahr von Luugenblutun"en dien 
gut, u. ebenso, wenn Baumwolle , mit dem Oele dem Kreosot zu erwarten sind, verbannen] 
getränkt, an den schmerzhaften Zahn angebracht selbe aus der Classe der Mittel, die lei Lun] 
wurde. Die Linderung war indess so wenig dau- Schwindsucht Vortheile gewähret), u. selbst den] 
erhaft, als bei den anderen gewöhnlichen Mitteln 


Bei einem an rheumat. Ohreuschinerzen leidenden 
Frauenzimmer wurde das Uebel arger, und der 
Vf. musste wieder zu seinen gewöhnlichen Mit- 
teln (01. cajep. u. Laudan.) schreiten, welche sich 
auch hülfreich erwiesen« [H uf el a n d’s Journ. 
April 1884.] (E. Kuehn .) 

212. Ueber die innere u. äussere An- 
wendung des Kreosots; vom Prof. Er. 
WoisFF in Berlin. Der Vf. hat auf Verfügung des 
Curatoriums für die Krankenhausangelegeuheiten 
mit dem Kreosot in der Charite Versuche ange- 
stellt. Von innerl. Krankheiten, wogegen Rei- 
chenbach diess Mittel empfohlen hat, wurden 
Lungen Kehlkopfs - u. Luftröhrenschwindsucht 
n. Mutterkrebs, von äusserlichen Impetigo sparsa 
u. Krätze damit behandelt. Innerl. wurde das 
Kreosot in der Regel in Pillen gegeben und zwar 
nach folgender Vorschrift: ty. Kreosoti 5j, Pulv. 
rad. alth., Succ. liquir. ana 3jß, Aqu. dest. q. s. ut 
f. mass. piiul., ex qua form. pil. gr. jj. Eine solche 
Pille enthielt ungefähr £ Gr. Kreosot. Aeusserl. 
wurde eine Auflösung in Wasser im Verhältnis 
wie 1 zu 80 benutzt. Von den Pillen gab man an- 
fangs früh u. Abends 2 Stück und stieg allmälig 


liativmittelu wird es schicklich nicht zu^rect 
werden können. Dazu kommt noch, dass'dif d 
selben eigeuthüuil. Verminderung der Urinabs 
derung Complication mit Wassersucht bejiiß 
u. colliquative Schweisse früher herbeiruft u. 
terstützt. 2) Phthisis laryngea mit Loej 
versalis u. nicht unwahrscheinlich durch i 
hervorgebracht, wurde 19 Tage mit ISO Gr. b 
sot erfolglos behandelt. Die Lues, dieRtics 
bach ebenfalls durch Kreosot heilen will, 
beträchtlich vor, u. auch dieser Kranke starb, 
o) Bei Carcinoma uteri wurde in 2 Fallen Krw 
wasser in die Scheide iujicirt. Bei der einen ki 
Leu wurden die Schmerzen dauach so heftig, ( 
man schon am 9. Tage , nachdem 6 Pf. Krw 
wasser verbraucht waren, die Kur beendig ma 
bei der andern konnte das Mittel 26 TaffUjj 
wendet u. davon 16 Pf. verbraucht werden. Ai 
hier wurden die Schmerzen allmälig sdxWI 
tend. Die Absonderung wurde bei Beides al 
verbessert u. selbst Metrorrhagien dadurch l 
verhütet, daher denn auch die Eine umnitti 
nach einer heftigen Metrorrhagie, die Änderet 
erst nach längerer Zeit starb. — Eine lap 
iparsa, die seit 25 J. au deriunern Seite derfl 


auf 4 — 6 — 8 Stück. — Was 1) Phthisis pul- Schenkel, den Scbainlefzeu u. Hinterbackeii 
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montm tuberculosa betraf, so wurden 11 Fälle 
behandelt , von denen 1 dem ersten, 8 dem 2 . u. 
2 dem 3. Stadium angehörten. In 2 Fällen zeigte 
sich gar kein Erfolg , da, nachdem das Mittel 14 
Tage angewendet worden war u. nachdem der 
eine Kranke 62, der andere 70 Gran genommen 
hatte, es weder besser, noch schlechter ging. 
Einmal musste das Mittel schon den 1 1 . Tag weg- 
bleiben , weil hartnäckiges Erbreohen danach ent- 
stand. Der Kranke starb später. Sechsmal trat 
auffallende Verschlimmerung ein u. die Kranken, 
die 64, 76 , 82, 96 u. 103 Gr. genommen hatten, 
starben bald danach. In 2 Fällen , wo das Sta- 
dium des Uebels das 2. war , stellte sich der Tod 
unerwartet früh am 4. u. 7. Tage der Kur , bei ei- 
nem Kranken nach 2 Gr. durch SufFocation , hei 
dem andern nach 24 Gr. durch schnell ausgebii- 
dete Brustwassersucht ein. Von wohlthätiger Wir- 
kung konnte somit bei diesen Krauken nicht die 
Rede sein, u. berücksichtigt man die Erscheinun- 
gen, die es hervorruft, so wird man es gewiss für 
den Schwindsüchtigen gefährlich halten. Der 
Pub wurde danach vermehrt , das Zehrfieber ge- 
steigert, die Urinabsonderung vermindert, der Aus- 
wurf weder quantitativ , noch qualitativ verändert, 
die Expectoration nicht erleichtert, der Husten 
nicht gemildert u. die Dyspnoe nicht verringert, 
im Gegentheile in 4 Fällen auffallend verschlim- 
mert. Einmal trat Nasenbluten u. 2 m al Blut- 
speien ein. — Beschleunigung des Pulses, Steige- 


Yoriindeu sollte , wurde mit auf fallendem Ml 
in 8 W oclien mit Kreosotwasser (Ijr. Krtcisi*] 
Aqu. dest. 5 V. M.) geheilt. Fomentatioaelj 
diesem Wasser erregten lebhaftes Brennen m 
Z ündung, daher schon nach 8 Tagen dass 
gesetzt werden musste u. später wechselnd! 
mentationen von warmem Wasser von 24 i 


Stunden bis zur Heilung angewendet 


5) Drei Fälle nicht mehr frischer Krätze ff 


durch Waschungen mit Kreosotwasser in 8 % 
geheilt. — Bei Zahnschmerzen in hohlen 2a 
mittels Baumwolle iu den hohlen Zahn gehj 
leistete das unverdünnte Nüttel Ausserordedj 
[Med. Zeit. v. Ver. f. HeilL in Pr. 
No. 30.] (tiusdM 

213. Betrachtungen über die A| 
trifc pulinonalis oder über dei 
brauch der Räucherungen in mi 
Krankheiten, u. besonders in 
der Respirationsorgane; von ÄL 
Dieses schon in den ältesten Zeiten geM 
gewesene Mittel wurde, nachdem es lauge 
Vergessenheit übergeben blieb, vor Kurzem j 
von mehreren Seiten her empfohlen , iadeä 
sonders nach des Vf. Erfahrungen, dassfll 
nicht nur in der Phthisis, sondern noch wJ 
in einer Menge anderer Krankheiten ah J 
bewährt hat. Die meisteu Schriftsteller 
scheiden 2 Arten der Räucherungen : tro< 
(Suffitus) u. feuchte (Halitus). Erstertj 
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rt man ans Weihrauch , Terp enth inharz , Sty- 
Tormentille, rothem Sandelholz, Myrrhe, 
«oe u. anderen erweichenden oder balsamischen 
etabillen ; za den anderen benutzt man die De- 
von Althäwurzel, Pulmonaria, Gerste, ro- 
i Rosen, Hedera terrestris, Rosmarin oder 
lisse, zu deren leichterer Einathmung man sich 
h wohl verschiedener Apparate bedient. Unter 
temi verdienen die nach Analogie desWoulf- 
en Apparats eingerichteten u. von Boullav, 
vval, Cottereaü u. Richard modificirten 
cons vor anderen den Vorzug. Sollen aber 
ie Flacous ganz ihrem Zwecke entsprechen, 
müssen sie folgendermassen beschaffen sein: 
müssen 1 oder 2 Pf. Wasser fassen können; 
rvon den Tubuli, der eingeschmirgelt ist, dient 
Eiufiihrung der Flüssigkeit ; ein zweiter, iin 
telpuukte angebracht , verstattet einer vertika- 
Kohre, die sich dem Grunde des Gefässes bis 
5 oder 6 1,1 nähert u. in die Flüssigkeit meh- 
e Zoll tief eingetaucht sein muss , den 
rchgang. Diese Röhre, welche die atmosphä- 
iw Luft in den Apparat dringen lässt u. am be- 
o durch Einreibung mit jenem Tubulus verbuu- 
ö kann ausserdem auch mit einem Tlier- 
»meter versehen sein. Ein dritter Tubulus nimmt 

* rechtwinklig gekrümmte Röhre auf, die am 
ien Ende abgeplattet und bestimmt ist, zwischen 

Lippen des Kranken genommen zu werden. 
s beiden letzteren müssen 6 — 7 im Durch- 
' er haben, um wenigstens der Weite der Glot- 
Trachea gleich zu kommeu. Diesen so ein- 

* bieten Apparat Füllt man bis zum Dritttheil des 
tdijes mit der erforderlichen Flüssigkeit an u. 

Ht dasselbe in ein anderes Gefäss , welches sehr 
üses Wasser enthält, dessen Temperatur so 
J e e m erhalten ist , bis die Dämpfe 45 , 50 oder 
' Grad erreicht haben; diese mit der zugleich 
»dringenden atmosphär. Luft vermengten Dämpfe 
rrden nun ohne Anstrengung eingeatbmet u. nach 
damaliger Absetzung des Tubulus ausgestossen. 

■ -hbser jenen schon angegebenen Arzueistoffen 
' DUen ) je nach dem specielleu Zwecke, auch nar- 
‘•Ltbe, tonische Arzneimittel, ferner einfacle 

wie Jod, Chlor, verschiedene Gasartm, 

' ü °der gemischt (Burdiv z. B. empfiehlt bei 
“ Queuder Phtbisis, nebst Einathmung von 
mpten des Schierlingäthers, auch die iiner 
^chuog von Wasserstoffgas mit atmosphär. Luft, 
Mab c bei zu sehr gesteigerter Thätigkeit dev Lun- 
n i m ^ er Phthisis die Einathmung einer Mischung 
111 -^ot, kohlensaurem Gase u. atmosphär. Luft), 

' kreosot, Chlor (vorzüglich bei der durch 
Meinung von Schwefelwasserstoffgas mtstan- 
rj?u ^ s phyxie u. bei Blausäurevergiftungen; u. s.w. 

! Behufe angewandt werden. 

1 Einathmung der heissen Dämpfe veranlasst 
- eine leichte Oppression in der Brust, die 
V ü ^ er » We nn die Respiration dabei nicht zu 
J r | a Ü8 ei J ten §t wird , beim Fortgebrauche sehr 
gänzlich verliert und einem , mit vermehrter 


Schleimabsonderung , leichterer Expectoration u. 
oft reichlichen Schweissen verbundenen angeneh- 
men Gefühle in der Brust Platz macht. Nnr den- 
jenigen sagen die Dampf« nicht za , bei denen die 
Bronchien mit zu vielem Schleime überfüllt sind, 
weil dadurch die Erstickungszufalle vermehrt u« 
verschlimmert werden; eben so wenig solchen, 
bei denen die Zerstörungen im Lungengewebe schon 
zu weit um sich gegriffen haben , weil der ohne- 
diess beschränkte Athmongsprocess eine mehr con- 
densirte , nicht aber eine durch die Wärme ver- 
dünnte Luft verlangt. Ferner ist die Wirkung der 
Räucherungen im Allgemeinen ganz allein davon 
abhängig , ob man Medicamente mit volatilen oder 
mit fixen wirksamen Principien wählte, denn letzere 
(wieSenna, Rhabarber, Crotonöl u.s.w.) äusser- 
ten gar keine Wirkung , n. verschieden ist die- 
selbe je nach den verschiedenen dazu benutzten 
Arzneistoffen. So z. B. wird der reichliche wäs- 
serige Auswurf nach balsamisch. Räucherungen 
consistenter u. homogener, der eiterförmige des 
thron. Katarrhs nimmt eine gesunde Beschaffen- 
heit an; wurde Belladonnadecoct gebraucht, so 
folgte eine grössere Ruhe darauf, als auf blos er- 
weichende Decocte ; in seltenen Fällen zeigte sich 
auch nach Anwendung des Digitalisdecocts die 
bekannte Wirkung derselben auf den Gefässschlag. 

Von den speciellen Krankheitsformen , in de- 
nen sich diese Räucherungen hülfreich zeigen, sind 
vorzüglich folgende hervorzuheben: 1) Sohnu- 
pfen. Im acut entzündlichen Stadium reicht man, 
ohne besondere Apparate ^löthig zu haben , mit 
einfachen , z. B. aus Althädecoct bereiteten Inha- 
lationen aus , die bei chronischer Entzündung der 
Schneider’schen Haut am besten mit balsamischen, 
u. bei der von Syphilis bedingten mit Zinnober- 
Räucherungen (verbunden nrit Chlorinjectionen n. 
allgemeiner Behandlung) vertauscht werden. Ge- 
gen Blasenpolypen der Nase dürften vielleicht In- 
halationen u. Injectionen von Wasser, mit 0,60 
Kreosot geschwängert , von grossem Nutzen sein. 
2) Laryngitis u. acute Anginen. Hier lei- 
sten sie den grössten Nutzen; jedoch, wenn die 
Laryngitis nach einigen Monaten wieder erscheint, 
so sind nächstdem in die Gegend des Larynx ener- 
gische revulsivische Mittel za appliciren. 3) Bron- 
chitis. Besser u. schneller, als durch andere Mit- 
tel, wird in der acuten Bronch. das schmerzhafte Ge- 
fühl in der Luftröhre u.der quälende Hasten durch 
erweichende Fumigationen gemildert. 4) Phthi- 
sis. Wenn überhaupt bei der Phtb. conürmata 
noch gänzliche Heilung möglich ist , wie aus den 
Erfahrungen Laehhug 1 # u. einiger Anderen her- 
vorgeht , so ist die Atmiatrie wohl vor allen an- 
deren Heümethoden diess zu bewirken im Stande. 
In dem einen Falle dieser Art, welcher ausführli- 
cher mitgetheilt wird, wandte man ausser den er- 
weichenden, später balsamischen Fumigationen nur 
noch Vesicatorien , ein Canterium unter das rechte 
Schulterblatt, erweichende Getränke, später eine 
Tisane aus Inf. strobuL pini u. ein sedatives Begiin 
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an« Ueberhaupt gelang es dem Vf» zweimal, emo 
schon weit Vorgerückte Phtbisis mit Hülfe der Fu- 
migätionen gründlich zu heilen, oftmals jedoch 
wurde längere oder kürzere Zeit dauernde Besserung 
dadurch erzielt» Nächstdem dürften auch iu er- 
forderlichen Fallen die Co tt er ea u’schen Clilor- 
räucherungen , besonders bei tuberkulöser Diathe- 
sis, nebst den übrigen phannac. Mitteln mit gutem 
Erfolge anzuwenden sein» 5) Tussis convul- 
siva» Räucherungen mit BeUadonnadecoct, oder 
Blätter von Straraonium wie Tabak geraucht, 
wirken hierbei wohlthätig auf das Nervensystem 
u» auf die Schleimhaut» 6) Herzpalpita tio- 
nen. Man lässt hierbei die zu athmende Luft durch 
ein starkes Decoct der Digitalis streichen. Nur sel- 
ten jedoch wird man hiervon viel Erfolg sehen, 
weil die Grundstoffe der Digitalis fixer Natur skid; 
es wäre daher zu wünschen , dass man in Bezug 
auf diese Heilart diejenigen Medicamente sorgsa- 
mer studirte, deren Wirkungen vorzüglich durch 
volatÜe Principien erzeugt werden» — Vf» beguügt 
sich, den Gebrauch u» Erfolg solcher Furniga- 
tionen in Leiden der Respiration« - u» Brustorgane 
näher erörtert zu haben, u. bezweckt nächstdem 
durch diesen Aufsatz, die Aufmerksamkeit der 
Aerzte auch auf die nutzreiche Anwendung dersel- 
ben in vielfachen anderen Krankheiten (z.B. der Gas- 
inhalationen bei Ohnmacht, Asphyxie u»s.w.) zu 
lenken. [Bull. gän. de Therapeut. T. VL 
Livr. 6» u»Gaz. med. de Paris N. 12. 1834.} 

(Schnber.) 

214. Ueber Transfusion von Blut; 
vom Stadtarzt Dr. Klett iu Heilbronn» Eine 
Frau, 41 J. alt, Mutter mehrerer Kinder, wurde, 
nachdem ihre Menstruation zweimal cessirt hatte, 
den 17* Jan. 1828 ton einem Gebärmutterblut- 
flusse befallen, der schon 18 Stunden gedauert 
hatte, ehe der Vf. hinzukam. Die Kranke war 
durch die grosse Quantität des verlornen Blutes sehr 
erschöpft, bleich; der Puls matt, kaum fühlbar. 
Trotz der Anwendung verschiedener innerer und 
äusserer Mittel nahm die Schwäche u. der Blutfluss 
mehr und mehr überhand» Nebel vor den Augen, 
Schwindel, Uebelkehen, Kälte der Extremitäten, 
kalter Sohweiss , Singultus, Todesbleiche, ent- 
stellte Gesichtszüge kündeten den nahen Tod an. 
Unter diesen misslichen Umständen entschloss sich 
der Vf. zum ersten Male zur Transfusion des Blu- 
tes. Der herbeigerufene Oberamtsarzt Schragli 
injioirte nun der Pat. mit Behutsamkeit von dem 
ihrem gesunden Manne entzogenen Blute wenig- 
stens 2 Unzeu. Die Kranke schlug fast augen.- 
blickL die Angen auf, det Puls ward wieder fühl- 
bar, fing allmälig an sich zu heben, der Singul- 
tus verminderte tu verlor sich , das Gesicht begann 
seinen natürL Ausdruck wieder zu gewinnen, und 
zurüokkehrende Wärme schien die Marmorkälte 
mit einem Male zu verdrängen. Die schon früher 
verordneten Mittel wurden aufs Neue angewendet# 
Der Blutfiuss hörte auf u. die Kranke , welche sich 
zu erholen anfing, gab nun an, dass sie deutlich 


u. lebhaft eine recht wohlthueade Strömen; 
Wärme gegen das Herz hin empfunden n. ds 
gleichsam neues Leben erhalten zu haben b 
U nter dem Gebrauche von Ratanhia, China i 
aen genas Pat. vollständig. 

Den 17« Febr. 1828 wurde der Vf. m 
SOjähr. Frau, die bereits 10 St. an einer 
massigen, dann aber schnell profus gewor 
Metrorrhagie gelitten hatte, eiligst gerufen, 
die im vorigen Falle erwähnten traurigen ft 
von Collapsus virium auch hier schon etigt 
waren, so dass sie einer Leblosen glich,« 
der Pat. sogleich durch Transfusion 2|— J 
Blut von ihrem gesunden , kräftigen Manne I 
bracht , worauf das Leben mit einem Mak 
durch einen Zauberschlag, wieder anfgefm 
sein schien. Durch den Gebrauch der infa 
beigebrachten Mittel gelang es, den Blutflnas i 
len und durch die stärkende Kur die Kranke 
wieder herzustellen. 

An diese beiden Fälle reiht der Vf. noch 
kurze Bemerkungen über die Transfuäai 
1) Höchst wahrscheinlich wirkt das tna& 
Blut als momentaner Reiz nicht blos auf die 
düngen der Gefässe u. besonders auf das Ben 
dem auch auf die im kranken ladividm 
vorhandene Blutmenge, sowohl mechaohi 
liydrostat. Gesetzen, als vorzüglich aack 
misch , durch die ihm inwohnende Leb® 
wodurch die sinkende im kranken Organ« 
genblicklich wieder aufgefrischt wird. 0^ 
ist bei bedeutenden Blutflüssen die Ström« 
Bhts nach der Peripherie die überwiegel 
kann somit durch das transfundirte Blut die 
petalkraft wieder geweckt n. dem Blatstra 
Neue die Richtung nach dem Herzen gegek 
den. 2) Der Effect der Transfusion scU 
ein momentaner , schnell belebender zu « 
bahnt die Heilung blos an u. die Vollend® 
selben muss durch Arzneimittel erzwed 
den. S) Nicht die Quantität des injichtm 
scheint die Grösse der Wirkung zu bestaun 
lern auch ein sehr geringer Blutersatz htm 
sm Umständen im Stande, ein Menschen! 
reiten. Vergl. hierüber: die Transfus. 4 
d. kafus. der Arzneien in d. Blutgef. vonJ.1 
r ein ach. ThL L S. 194, 217, 218» 4) B 
nnng, es möchte das arterielle, belebtere 1 
wa ajein zur Wiederbelebung geeignet i 
nach Husuoldt matt pulsirende Prosd 
nur leim Eintauchen in arterielle 
wiedei lebhafter u. häufiger zu pulsirea z 
wird dirch die Transfusionsversucha an Mi 
die stex mit venösem Blute angestellt ward 
Genüge widerlegt. Warum sollte nicht« 
venöse Blut (das nach Dcxxs bisweilen gfc 
Ciuor, der nach Dieffexbacii allein i® 
wa*, ein verblutetes Thier wieder zum L 
briigen , wie das artarielle Blut, enthält) bä 
Kräfte involviran u. bei der Transfusion un 
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können, als es ja zuerst in die Yenöse Hälfte 
•zens aufgenommeu wird, auf welche es als 
tter Reiz einwirkt ? — lieber die Art und 
die Transfusion am zweckmässigsteo zu be- 
lügen, vergl« D i e f f e u b a c h a. a. 0. S. 204* 
. ln den 2 vom Vf« behandelten Fallen 
eine kleine zinnerne Spritze mit gekrümin- 
ire benutzt« Zuerst wurde beide Male dem 
ior Ader gelassen u. das ihm entzogene Blut 
Unzenschüssel in ein mit Wasser, dessen 
rator der des Blutes ungefähr gleich kom- 
lochte, beinahe gefülltes Gefäss gebracht« 
' wurde der Frau eine Armvene geöffnet, 
>balica oder Basilica scheint die passendste 
iie Stelle unterhalb der Wunde comprimirt 
Se Vene selbst, um ihr Verschieben zu ver- 
i, eine feine Sonde eingelegt« Sodann wurde 
itze mit Blut gefüllt, dasselbe in die Vene 
denden , deren Arm ein wenig in die Höhe 
d wurde, langsam eingespritzt u. dieser Act 
mehrere Male wiederholt. Da immer wie- 


der etwas Blut aus der Vene zurückfloss , Hess der 
Vf« , um die Menge desselben zu bestimmen und 
von der des injicirten Blutes abstrahiren zu können, 
ein Gefäss zum AufTangen unterhalten« Ueber- 
baupt wird eine grosse Sorgfalt u« Genauigkeit bei 
der Operation nicht nur im Allgemeinen, sondern 
auch deshalb erfordert, weil keine Luft mit injicirt 
werden darf — Die Besorgniss , durch das trans-* 
fundirte Blut auch einen KraukheitsstofF zu über- 
tragen , muss , sagt der Vf« , ob sie gleich bei der 
Wahl des Subjectes, welchem Blut zum Zwecke 
der Transfusion entzogen werden soll, Berücksich- 
tigung verdient, vor der Dringlichkeit der Um- 
stände schwinden« — Zum Schlüsse erwähnt der 
Vf« noch, dass der Amtsarzt &r. Hünnre in Neuen- 
stadt kürzlich bei einer Wöchnerin, die an einer 
enormen bis zu den Symptomen der Inanition ge- 
steigerten Metrorrhagie litt , die Transfusion eben- 
falls mit dem glücklichsten Erfolge vorgenommen 
habe. [WürL med. Correspond. Bl. 1834« 
Nr« 16«] (LangulhJ) 
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!. UeberLichtkrankheiten« Eine Beziehung die Schneelinie eine sehr stark reflecti- 
honologiscke Skizze« (Unterzeichnet von rende Fläche , das Meer dagegen eine grosse leicht 
I f.D«)« — Wenn sich die immer noch verschluckende Masse (in welche Kategorie auch 
hafte Ausbildung der Nosochthonologie, oder die stabilen Nebel u. die Regenzeit gehören) dar« 
kt von den Krankheiten als Reflexen und . Was nun die bis jetzt wahrgenommenen Wir- 
ten der Erdlocalitäten , wahrhaft segensrei- kungen des Lichtes auf die Organisation betrifft, so 
brttchritte erfreuen soll, so ist bei weitem ist 1) ausgemacht, dass das organische Leben zu 
tahin zu streben, die Urbedingungen ab- einer selbstständigen gedeihlichen Entwickelung 
oder Lebenszustände , so weit sie von den des Lichtes nothweudig bedarf, wogegen das Le- 
chen Verhältnissen umfasst werden, aufzu- ben der Keime u« Embryonen in der Dunkelheit 
, als nach Grad und Fuss der Ausdehnung u. nur unter dem Einflüsse der Wärme bis zur Iu- 
b entwickelnder Krankheitsformen eine geo- dividualität herangefördert zu werden pflegt ; 2) ist 
wbe, meist nur in der Einbildung exist iren de, es eine dem organischen Leben eigentbümliche 
tzn setzen« Dem gemäss ist wenigstens der, Thatsache , dass die Intensität der Lichtstrahlen 
^eich sehr schwierige, Versuch zu wagen, zur einer gewissen Intensität der Färbung entspricht« 
Mlong einer Nosochthonologie auf einige all- Bekanntlich erhalten die farblosen Blätter in der 
w physikalische Elemente zurückzukommen, Dunkelheit erzogener Pflanzen schon durch eine 
aen sich vielleicht gewisse Anhaltspunkte für momentane Bestrahlung ihre normale Färbung wic- 
htige Verbreitung der Krankheiten nach u« der, und es ist durch das Prisma erwiesen, dass 
lereusfindeii lassen« diese Veränderungen wesentlich den leuchtenden 

iter den Einflüssen des Erdlebens auf das in- Sonnenstrahlen angehören , indem die violetten u« 
die ist der des Lichtes einer der auffallend- blauen Strahlen des Spectrum dieselben Erschei- 
nt dasselbe aber, innig vereint mit anderen nungen am stärksten hervorbringen, während Pflan- 
tta, vorzüglich mit der Wärme, auf das or- zen, von gelbem oder orangenfarbenem Glase be- 
be Dasein influirt, so lassen sich die hieraus deckt, weiss bleiben. Noch gehört hierher jene 
gehenden Erscheinungen vielleicht nie ganz höchst merkwürdige Beobachtung , dass zwisehen 
darstellen« Es giebt jedoch Momente, wo weissem Boden u« rothen Pflanzenblüthen eine son- 
* oder Licht entweder vorwaltend oder ganz derbare Uebereinstimmung statt findet. 8) Am 
auf den Organismus einwirken , u. es lässt thierischen Organismus sind es besonders zwei Or- 
aler eine solche IsoHrung wenigstens versu- gane — Hautu. Augen, — für welche das der 
Das in dieser Rücksicht als specifisches Agens Flächendimension entsprechende Licht von der ent- 
rechtende intensiv stärkste Licht, das der schiedensten Bedeutung ist« a) Gestützt auf die 
S äussert verschiedene Wirkungen je nach der bei Pflanzen beobachteten Thatsaohen dürfte man 
Menen geographischen Lage u. der relativen auch diese dem Lichte zusohreiben, u. im Allge- 
oder Tiefe eines Ortes, u. je nach der ver- meinen die Regel aufstellen: das Licht sei der Bnt- 
Isnen Beschaffenheit u. Färbung der Flächen, Wickelung des Hornhautsystems günstig , es mache 
rf das Licht fällt« So bietet z« B. in letzterer das Haar gröber , die Haut stärker u« vermehre die 
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Färbung. Die dagegen etwa zu erhebenden Ein- 
wendungen beziehen sich vornehmlich darauf, dass 
das Hornhautsystein sich auf hohen Gebirgen , u. 
selbst bei den in den höchsten Regionen der At- 
mosphäre lebenden Vögeln , in vielen Beziehungen 
fast genau so wie im hohen Norden verhält (vor- 
züglich in sofern man dasselbe feine Unterhaar, 
denselben Flaum beobachtet), so dass es scheint, 
als ob die Verschiedenheit der Temperaturen mehr 
als die der Beleuchtung einwirke. Jedoch wird 
diese Einwendung gehoben, wenn man bedenkt, 
dass in diesen Fällen gerade das dem Einflüsse des 
Lichtes entzogene Unterhaar und Vliess sich am 
stärksten entwickelt (wahrscheinlich die mit Ein- 
tritt der spätem Jahreszeit sich kundthuende Folge 
der Sommereinflüsse) u. zart u. farblos bleibt, eben 
weil es dem Lichte nicht ausgesetzt ist. Auch ist 
der eigentliche Grund der weissern Haut wohl 
darin zu suchen , dass das rauhere Klima die Be- 
wohner einen Theil des Jahres in ihre Wohnungen 
einzwängt, u. dass zugleich die Fülle des Lichtes 
daselbst durch den häufig bedeckten Himmel und 
oft durch höhere Gebirgsketten wesentlich vermin- 
dert wird, womit auch die Verschiedenheit des 
Teints der Städter und der im Freien arbeitenden 
Menschen übereinstimmt. — Unter den Krank- 
heiten des Hautsystems, welche die Bewohner ver- 
schiedener Klimate befallen, finden wir von den 
fieberhaften Exanthemen die Masern , den Schar- 
lach und die Rötheln als nördliche Formen. Die 
Masern lieben eine weisse u. zarte Haut, entwickeln 
daher auf einer solchen ihr Exanthem weit leichter 
u. sind deshalb dann im Durchschnitte weniger ge- 
fälirlich, als auf dunklerer Haut. So wurden be- 
kanntlich die kupferfarbigen Volksstärame Nord- 
amerikas durch das zu ihnen übertragene Conta- 
gium ausserordentlich gelichtet und die Krankheit 
entwickelte sich bei ihnen weit bösartiger. Die 
verwandten exanthematischen Formen gründen ihre 
Verschiedenheit auf andere nicht hierher gehörige 
Bedingungen. Der Scharlach ist eine Lichtkrank- 
heit des westlichen Theiles unseres Nordostconti- 
nents. — Diesen zarten acuten Lichtkrankheiten 
des Nordens steht eine furchtbare Form des Südens 
('die heisse Region Ostafrikas scheint die ursprüng- 
liche Heimath derselben zu sein) , die Pocken, ge- 
genüber, welche, tiefer in das Gewebe der Haut 
eindringend, eine Narbe hinterlassen, deren Bil- 
dung man nur dann kräftig beschränken kann, 
wenn man die kranken Individuen dem Einflüsse 
des Lichtes entzieht. — Die JSrysipelaceen bilden 
hier einen merkwürdigen Uebergang von den ex- 
anthemat. Formen der Östlichen Halbkugel zu dem 
gelben Fieber , — ein Verhältnis , welches sicher 
durch die Erleuchtung der Localitäten Einfluss er- 
fährt. — Die chronischen Exantheme sind zwar 
grösstentheüs als Reflexe von dem Einflüsse des 
Lichtes unabhängiger Processe anzusehen, doch 
bleibt die Entschiedenheit merkwürdig, womit auf 
der Lichtseite der Erde die Tendenz so vieler Grund- 
leiden sich nach der Haut hin richtet. Offenbar 


sind die flechten artigen Ausschläge gegen den Sc 
den hin mehr verbreitet, u. scheinen auch, so \ 
grosseutheils die anderen chronischen Afterorzu 
sationen der Haut, als durch SommeryerhältB 
festgehaltene Keime contagiöser Lichtkrankha 
des Südens anzusehen zu sein, als deren Mn 
wir die Lepra selbst zu betrachten haben, in 
Syphilis, Scorbut, Scrophulosis und Scabies 
reichlichen Beiträge dazu lieferten. Während 
der grelle Wechsel zwischen Licht u. Finsten 
im Süden die Gefässe u. Nerven der Haut za 
chernden Production en anregt, bringt die diät 
Sonne des Nordens eine entgegen gesetzte WT4 
hervor. Von der erblassenden Haut zieht «k 
Thätigkeit der Gefässe nach den tiefer lieg« 
Saugaderstämmen zurück, u. so entstehen hier j 
als wahre Schattenkrankheiten anzuseheoden 
artungen : die Scrophulosis , der Scorbut u. i 
andere Cyauosen. Dafür, dass die Scrophnl 
eine Schattenkraukheit sei , spricht die Beofai 
tung, dass diese Krankheit am häufigsten in 
schattigen Thäleru vorkommt, u., so wie der ( 
tinismus (der für eine Abart der Scropbohl 
Zusehen sein dürfte) u. die Rhachitis, wddj 
nebeligen Gegenden eigeuthümlich ist, in den 
pen gänzlich verschwindet. Auch derScoth 
hört hierher, indem ersieh auf der lichtverschli 
den Wasserfläche, besonders in hohen Breil 
später Jahreszeit , unter dem Einflüsse noch 
rer mitwirkenden Ursachen , entwickelt. — 
die Haut wirkt das Liebt als ein flüchtiger Bl 
das Gehirn , u. hiervon lassen sich besonda 
krankhafte Erscheinungen herleiteu: die 1 
tion u. gewisse Arten nervöser Fieber, welch* 
tropischen Gegenden namentl. den Ankomä 
gefährlich sind u. sich sehr oft mit Schlaflo 
verbinden. Die Insolation rührt hauptsächH 
der senkrechten Einwirkung der Lichlstrah 
das unbedeckte Haupt her, u. obgleich die 1 
hierbei uicht einflusslos sein mag , so 
doch, da bedeutende Hitzegrade auf diese 
eiuwirken können, ohne je ähnliche Sjmptfl 
erzeugen , dem grellen Licht - u. Schatten! 
hierbei einen wesentlichen Antheil zugestebtl 
sen. — b) Das Auge , als das für das Lid 
pfindlichste Organ , leidet in den nördlich* 
genden mehr an chronischen , in den sin 
mehr an acuten. Fehlern des Sehens. Der 
sehen Schneeblindheit steht die südliche aü 
sehe Blendung gegenüber. Hemeralopien i 
talopien scheinen dem Nordosten am meist« 
zu sein. Wahrscheinlich modificirt sich af 
Schwindel , als ein Fehler des Seheus bett 
nach gewissen Lichtverhältnissen. — 

Schlüsslich macht Vf. noch auf folgende 
stand aufmerksam. Im Winter nämlich 1 
der grösste Theil der, ihrer Blätter bei* 
Vegetabilien nicht mehr im Liebte Sauen 
auszubauchen u. die Kohlensäure der Luft ! 
setzen; dagegen wird dieser Process dofl 
Länge der Sommertage beschleunigt o.rai 
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alt den Grand der schnellen Entwickelung 
nzes im Norden, Vf. hält es nun für wahr- 
di, dass diese indirecte Wirkung des Lich- 
t ohne Einfluss auf das Leben der Thier- 
, u. glaubt, dass eine nähere Untersuchung 
legenstandes gar wohl der Mühe lohnen 
[Clarusu. Radius Beiträge u. s. w. 
Ift. 1.] (Sehr eher,) 

, Merkwürdiges Delirium; beob. 
•. Küchlisg in Simmern. Frau S., 26 J. 
4 Monaten schwanger, litt an einer Fe- 
vosa versatilis u. delirirte viel« In den er- 
Tagen bezogen sich die Delirien auf häusli- 
richtungen , dann plötzlich auf geschlecht- 
Sle klagte ihren Mann der Untreue an und 
ärgsten Zoten , obschon sie in dem besten 
üsse mit ihrem Manne gelebt hatte u. sonst 
r sittsame Frau gewesen war. Der Vf. schloss 
anf einen bevorstehenden Abortus und traf 
igen Vorkehrungen, allein bald traten We- 
, während welcher die Delirien aufhörten, 
tortus u. kurz darauf der Tod. [Archiv 
E rfa h r. Jan., Febr. 1834.] ( Languth .) 

.Ueber die Grippeepidemie in Nea- 
J. 1833; von Dr . Crevallet de Rivaz. 
len von der Grippe , wie bei ihrem ersten 
ien, mehr ab J der Bevölkerung von Nea- 
iffen. Sie war, wie die frühere, ganz ge- 
wann keine Complication dabei war. — 
tome., Frost u. ein Gefühl von allgemeiner 
igenheit kündigten gewöhnlich die Krank- 
; bei manchen geschah diess nur durch eine 
figemNiessen begleitete Schwere des Kopfes ; 
sehen Kranken fand statt des Frostes eine 
le Hitze in Händen n. Füssen oder auch am 
oder unangenehmes Prickeln durch den 
Körper statt. In einem von dem V f. be- 
ten Falle kündigte sich die Krankheit durch 
ag von Pusteln im Gesichte an, die in einem 
»licke erschienen u. verschwanden, um sich 
leren Stellen zu zeigen. Endlich trat sie 
sehen ohne alle Vorboten auf, so wie auch 
breren die Vorläufer nichts weiter als einen 
en Schnupfen zur Folge hatten. Wenn die 
».frei auftrat , so waren ihre Symptome und 
lauf in ihren beiden Stadien constant fol- 
in dem ersten Stadium: Appetitlosigkeit, 
unerz, Gefühl von Zerschlagenheit der Glied- 
, Abgeschlagenheit der Kräfte, Müdigkeit, 
a der Augen , Schnupfen , Reizung u. Zu- 
Dschnürung des Schlundes ; häufiger, trock- 
nsweisserHusten, welcher den Kopfschmerz 
trte u. Neigung zum Brechen veranlasste; 
von Beklemmung der Brust, die bei der 
don sonor blieb, mit sonorem und starkem 
den Rasseln, was mit der grössten Leiohtig- 
inen Platz wechselte; harter, zusammenge- 
t, häufiger Puls; Frost, auf welchen mo- 
16 Hitze u. partielle Schweisse folgten ; ge- 
c h gegen Abend Verschlunmerung. Durst 
msl Null, andere Male stark; Zunge manch- 


mal an den Rändenwoth, meistentheils weissgelb- 
lich; Schlund fast immer röthlich; drückender 
Schmerz im Epigastrium, der sich allmalig in Form 
von leichten Koliken auf den übrigen Theil des 
Bauches erstreckte , die aber manchmal so intensiv 
wurden, dass sie dem Gesichte der Kranken inmit- 
ten eines Hustenanfalles einen eigenthüml. krank- 
haften Charakter (Face grippee) gaben. Der Ham 
häufig, aber in geringer Quantität u. weiss; mei- 
stentheils Verstopfung , manchmal aber auch Diar- 
rhöe. Dieses Stadium dauerte 24 St. bis 3 oder 4 
Tage ; es folgte darauf das der Abnahme oder der 
Kochung, was gewöhnlich die nämliche Dauer 
hatte , wie das erste , u. sich durch alle Zeichen 
eines fortschreitenden Nachlasses u. endlichen Auf- 
hörens aller Symptome charakterisirte. — Fand 
keine Complication statt, so war die mittlere Dauer 
dieser Epidemie nur 7 Tage; in den entgegengesetz- 
ten Fällen richtete sich ihre Dauer nach der derKrank- 
beit, die sie complicirte, doch waren die Compli- 
cationen selten u. sie schienen mehr die Folge einer 
vorausgegangenen Prädisposition oder das Resultat 
der Unvorsichtigkeit des Kranken , als die Frucht 
des Genius derKrankh. zu sein. — Behandlung. 
Die Behandlung war höchst einfach : bei leichter 
Affection ein diaphoret. Getränk, eine mässige 
Diät und vom Anfänge an Fussbäder. War die 
Krankheit intensiver, so wurden demulciren de Ge- 
tränke , eine strengere Diät, ein absolutes Schwei- 
gen u. beruhigende Loochs in Gebrauch gezogen. 
Zur Beruhigung des Hustens bewies sich dem Vf. 
das Belladonnaextract in folgender Formel sehr 
nützlich, (fy. Aq. dest. lactuc. 51V, Pulv. gum. tra- 
gacanth. gr. xx, Syrup. alth. 5], Extract. belladonn« 
gr. 1 — 11. Alle 2 St. 1 Esslöffel voll.) Das weisse 
Antimonoxyd u. der mineral. Kermes, in kleinen 
Gaben, einem Julep einverleibt, so wie das Oxymel 
scillitic. leisteten ebenfalls gute Dienste. In allen 
Fällen bewiesen sich die erweichenden Klystire nütz- 
lich. Aderlässe wurden nur angewendet, wenn trotz 
der angegebenen Mittel die Beklemmung die näm- 
liche blieb, der Puls voll u. weit, die Brust heiss, 
der Husten intensiv u. die Expectoration Null war. 
Abführmittel hatten, wenn sie im Beginn der Krank- 
heit gegeben wurden, bedeutende Nachtheile; wur- 
den sie aber nach dem Verschwinden der fieberhaf- 
ten Symptome angewendet, wenn noch Appetit- 
losigkeit vorhanden u. die Zunge weisslicht, aber 
ohne Rothe war , u. vorzüglich kein Schmerz im 
Epigastrium statt fand, so bewiesen sie sich zur 
Erregung des Appetites u. auch in manchen Fällen 
zur Abkürzung der Krankh. sehr nützlich. [Gaz« 
med. de Paris. Nr. 16. 1834.] ( Schmidt .) 

218* Bemerkung über eine neue Grippe; 
von Dr. Piedagkel. Seit 10 oder 12 Tagen exi- 
stirt im Hospice de la Salpetriere eine Krankheit, 
die für epidembch angesehen werden kann. Durch 
ihre Aehnlichkeit mit der Grippe , die der Cholera 
im J. 1832 vorausging, ihre Intensität, die Zahl 
der davon befallenen Personen , ihre Ausdehnung 
auf einige Individuen der Stadt n. in den Departe- 
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mente de Seine et Oise dürfte sie vielleicht die 
Aufmerksamkeit der Praktiker verdienen. — In 
der Salpetriere begann sie sich bei den Unheilba- 
ren , sodann in dem Krankensale St. Leon, als den 
am wenigsten gesunden Abtheilungen der Anstalt, 
zu entwickeln. Bald aber lieferten alle Säle Kranke 
u.es blieben selbstdieDienstleutenichtverschont,so 
dass es heute, am 25. März, vielleicht keine Kranke 
der mir anvertrauten Abtheilung (120 Betten) giebt, 
die nicht davon ergriffen wäre. Die Zahl der Auf- 
genommenen beträgt bis jetzt 25 täglich. Die Sterb- 
lichkeit ist gross. — Diese Krankheit, der man un- 
passend den Namen Grippe in der Anstalt giebt, 
weil sie gewöhnlich mit Halsschmerzen beginnt, 
fängt doch manchmal mit Frost u. Kopfschmerz an. 
In dem ersten Falle können die Vorläufer 3 oder 4 
Tage dauern u. im 2« treten die schlimmen Sym- 
ptome schnell ein, und ich habe Kranke binnen 24 
Stunden sterben sehen. Man kann die Symptome 
u. die patholog. Veränderungen, welche die Kran- 
ken darbieten, leicht unter mehrere Gruppen brin- 
gen ; was für ein Unterschied aber auch zwischen 
diesen verschiedenen Gruppen statt finden mag, so 
werden sie doch durch die nämliche Ursache her- 
vorgebracht u. durch die nämliche Gefährlichkeit 
charakterisirt. — I. Gruppe. Angina pharyngea 
u. laryngea , Husten , Fleischwasser ähnlicher Aus- 
wurf, manchmal wahrer Eiter von einem uner- 
träglichen , ekelerregenden Gerüche , wenig Wie- 
derhall des Thorax, doch keine völlige Mattheit 
des Tones. Fortwährende leichte Respiration, keine 
Lungenexpansion, «schleimichtes Rasseln, selten Kni- 
stern. — Necropsie. Heftige Entzündung des 
Kehlkopfs u. der Luftröhre, der Bronchien und ih- 
rer Abtheilungen. Eiterlage an der Oberfläche der 
Schleimhaut; Lungen mit Blut überfüllt, vorzüg- 
lich an der hintern Partie und an der Basis ; rothe 
Hepatisation, als einzelne Kerne in dem angeschopp- 
ten Theile sich zeigend; weisse Hepatisation, eben- 
falls in Kernen ; diese Entzündung von verschiede- 
nen Intensitätsgraden zeigte beim Zerreissen des 
Gewebes nicht die Granulationen der freien Hepa- 
tisation. — II. Gruppe. Intensivere Angina pha- 
ryngea; häufiges Erbrechen ohne epigastrischen 
Schmerz ; Verstopfung. — Necropsie. Mehr oder 
weniger intensive Röthe des Magens u. der Därme, 
entweder plättchenweise oder in der ganzen Aus- 
dehnung des Verdauungskanales; Verdickung der 
Schleimhaut; Entwickelung der isolirten Drüsen, 
selten der Peyer’schen Plättchen ; reichlicher dik- 
ker, die Darmoberiläche bedeckender Schleim. — 
HL Gruppe. Plötzlich tiefes Coma, aus welchem 
man die Kranken kaum zu reissen vermag ; Ver- 
minderung der Thätigkeit der Sinne , der tactilen 
Sensibilität, leichte gleichförmige Röthe des Ge- 
sichts. — Necropsie. Injection des Gehirns. 
(Diese Varietät ist schnell tödtlich.) — Einige Per- 
sonen boten uns ferner einen allgemeinen Krank- 
heitszustand mit Fieber dar, ohne dass man ans 
den Symptomen das leidende Organ bestimmen 
konnte. Ein oonstantes Merkmal , u. welches, so 


viel ich mich erinnere, nicht ein rinrigeslUj 
ist die Unregelmässigkeit des Pulses. — 
psie. Die Fleischfasern des Herzens lind 
durch Ziehet! leicht trennen; partielle 
manchmal mit Erweichung dieses Organ; | 
mosen unter der Haut u. in dem Zefigemhi 
ches die Brnstorgane trennt u. die grauen^ 
isolirt; dunkles, schwarzes, manchmal l| 
Blot In grosser Quantität u. meisten theibobj 
klumpen erfüllt gewöhnlich die grossen Vd 
Herz , die Aorta und ihre ersten arterieil 
Diess sind die Hauptsymptome u. die o*m 
Veränderungen, die wir beobachtet jrf| 
Diese verschiedenen Gruppen können Mjfl 
denen Individuen isolirt Vorkommen; » 
vereinigen oder folgen sie sich bei dnül 
selben, n. alsdann ist der Tod fast geriM 
hebd. Nr. 14. 1834.] (tfl 

219« Beiträge zur Geschieht« 
demien; von Dr. J. Ross xbaum. ttfl 
mit kritischen u. historischen Bemata« 
mischten Auszug aus : Joannis Coytt« 
Aluisiensis, consiliarii et medici fe g« 
purpura epidemiali et contagiosa 
Antistiten Baptistam Tierceüinum, 
cionensem, Dr. Rochaemattae. ParMMfl 
tinum Juvinem 1578* 4. [Hecken! 
Febr. 1834.] M 

220« Notiz über ein Sch#tftfl 
mitgeth. von Dr. F. Jahit, Hofmediodslfl 
gen. In Obermassfeld , einem 2 Sb VMM 
gelegenen Dorfe von 58 Häusern tu 1 « 
wohnern , starben binnen 8 Tagen, u.f| 
wenige Stimden nach dem Erkrank«! 
nen, die sämmtlich jung, stete gi®8ilp| 
u. zum Theil unter einander verwrfMl 
waren, zum Theil in nahem Verkehrt! 
ten. Der Vf. hielt es für Pflicht, deshaM 
Stelle eine amtL Untersuchung vorzmMH 
ergab zunächst in Bezug auf die bis ddjfl 
benen Folgendes. Sie waren alle TM 
eben Krankheit befallen gewesen, Sim 
gemeinen durch Unbestimmtheit u. m 
sei der Erscheinungen, hauptsächlfcul 
durch plötzliches Uebelsein mit dem Hüpf 
ser Mattigkeit u. Entkräftung, GfieM 
säg liehe Bangigkeit u. Herzensangst U* m 
den, protusen, die Luft verpestenden SßS| 
rakterisirt hatte , ohne dass VerdanUM 
Affectionen der Luftwege oder desKuH 
liehe Fieberbewegungen u. s. w. vüfM B 
sen wären. Die erwähnten 5 KrankÜM 
Ausnahme eines einzigen, der unter dl 
trifte von Krämpfen geendet hatte, H 
der schon vorher grossen Angst öb 42| 
ruhig u. mit vollem Bewusstsein TmdSj 
serdera waren noch viele andere f&Jj 
Dörfchens unter leichteren Zufällen, ® 
obiger Beschaffenheit u. gleich schndf 
indess nach dem Gebrauche von BredMt 
so rach wieder genesen* b toMd 
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1 rieh bei der Ankunft des Vf. noch ein Pat. oft unter ihnen ein papulöser Vorsprung zurück, 
n Zustand war folgender : die Zunge etwas webs- der manchmal sehr langsam verschwindet. In dem 
belegt, aber feucht und nicht heiss; im Leibe 2. Falle bleibt ein kleiner brauner oder röthlicher 
ges Kollern mit Neigung zum Erbrechen; der Fleck zurück, der nach einigen Tagen verschwin- 
det gut, Stuhlgang u. Haraausleerung natür- det. Demnach fehlt die Eiterungsperiode und es 
, Durst nicht vorhanden ; kein Schmerz irgend- beginnt die Abtrocknung am 4. oder 5» Tage und 
im Körper, keine Betäubung, keine Einge- endigt am 7. oder 8. Die Krankheit endigt sich 
nnenheit des Kopfes , sehr wenig Fieber bei in der Regel innerhalb 6 bis 12 Tagen. — Anders 
rra, fast nicht beschleunigtem, nicht hartem verhält es sich bai den Variolae : die Pusteln sind 
?. keine Spnr eines Exanthems; dagegen die oonstant genabelt und ihr Aussehen ist nicht das 
ui heisse Haut mit copiosem, stinkendem, klebri- nämliche ; sie sind hellweisser als die der Varioloi- 
i. sau erriechen dem Schweisse bedeckt, starkes den; sie werden meistenteils von einer mehr oder 
/klopfen, grosse Angst, Schlaflosigkeit, aus- weniger beträchtlichen Anschwellung begleitet. Dl# 
'(deutliche Kraftlosigkeit u. Entmutigung. Also Eiterung tritt vom 5* bis zum 7* Tage ein tu en- 
'Pat, ohne Vorboten zu spüren, seit 3 Tagen digt sich in 4oder'5Tagen. Die Pustel wird durch 
rankt u. hatte am 2. Tage ein Brechmittel ge- den Eiter stark ausgedehnt, der bald in Form einer 
imen. Nun erhielt er von J. , der vor allen dicken Feuchtigkeit von einer mehr oder weniger 
pn für Regulirung der äusseren Lebensverhält- dunkelröthlichen Farbe daraus hervortritt. Die 
e Sorge trug, Nliueralsäuren u. genas, nach- Abtrocknung beginnt gewöhnlich gegen den l(k 
i er Doch einige Tage in dem beschriebenen oder 12* Tag, und wenn der Ausschlag sehr con- 
Jande zugebracht hatte, am 8 . oder 9. Tage fluent gewesen ist, so bietet das ganze Gesioht eine 
Ij dem ersten Erkranken unter allmäliger Ab- braune Borke dar, so dass es wie von einer Maske 
me der Symptome, ohne dass krit. Erscbeinun- bedeckt zu sein scheint. : Manchmal fliessen auch 
itmtraten. Nach ibin erkrankte weder in dem auf den Gliedmassen gegen das Ende der Eiterung 

* selbst, noch in der Umgegend irgend Jemand mehrere Pusteln zusammen u. es bilden sich eben- 

u. verschwand diese sonderbare Seuche falls breite Borken. Gewöhnlich beginnt gegen 
ebenso plötzlich, als sie gekommen war. Ueber den 5« oder 6. Tag der Speichelfluss , der bei den 
{Ursachen liess sich nichts ausmitteln, mehr als Varioloiden nicht vorkommt. Die Borken lösen 
mrheiulich war aber ihre Fortpflanzung durch sich gewöhnlich vom 20. bb zum 25* Tage ab; sie 
steckung. Auffallend u. bemerkenswert h scheint lassen hellrothe, etwas vertiefte Flecke zurück, die 
dass kurz zuvor in der nächsten Nachbarschaft manchmal sehr lange Zeit fortbestehen ; in dem 
« Dorfes die asiat. Cholera geherrscht hatte, Maasse, ab diese Flecke verschwinden, bildet sich 
jedoch dasselbe heimzusuchen. fCasper’s die Narbe. Die Varioloiden lassen nur selten Spu- 
1 bensch r. 1834. Nr. 15.] ( Brachmann .) ren ihres Daseins zurück. — Angehängt sind 2 

221. Merkwürdiger Fall von Schnu- Fälle von Varioloiden, wovon der eiue einen 23jähr. 
f Tory za); von Dr. Küchlixg in Simmern. vaccinirten Mann, der andre einen 26jähr. nicht 
Welchen von 14 J. zog sich vor einem Jahre vaccinirten Mann betraf, die beide einen glück- 
b unterdrückten Fussschweissen einen Schnupfen liehen Ausgang hatten, und ein Fall von confluen- 

Sie entleerte aus der Nase einen puriformen, ter Variola bei einem nicht vaccinirten Subjecte, 
dkbfn, gelblich-grünlichen, nach Fussschwebs wo der Tod während der Eiterungsperiode eintrat. 
Wien Schleim. Um den Geruch zu verbessern, Bei der Section fand sich das Gaumensegel, die 
1 der Vf. eine Auflösung des Chlorkalkes inRo- Zunge, der Schlund , das Innere des Kehlkopfs mit 
" (3j ad 5 x 11 ) mit gutem Erfolge in die schwarzen dicken Borken bedeckt, die auf die in 

t riehen. Durch 1 } 2 Jahr lang fortgesetzte An- diesem Organe entwickelten Blatterpusteln gefolgt 
•’ing von SeufTussbädem erschienen die Fuss- waren, und iu dem untern Lappen der linken 
'Tse wieder und der Ausfluss der Nase ver- Lunge, welche rotheu. graue Hepatbation darbot, 

[Archiv, f. me d. Erfahr. Jan., Febr. waren Abscesse vorhanden von dem Volum einer 
( Languih .) Linse bb zu dem einer Haselnuss, deren Gegenwart 

222. Ueber die Variolae u. die Vario- sich nur durch Metastase erklären liess. . [Journ. 

•’S von Dr. Viger Devarexnes. Die Unter- heb d. Nr. 19. 1834.j (Schmidt.) 

Mg, ob man Variolae oder Vario loides vor 223« Sacco’s neueste Versuche zur 
filt, lasst sich, dem Vf. zufolge, nur erst am Entdeckung der wahren Natur der Va- 
P* 6. Tage mit Genauigkeit anstellen: man rioloiden und ihres Verhältnisses zur 

an der Spitze der Varioloidenpustel einen Variola vera, und der Schutzkraft der 
2* griben Punkt erscheinen , der ihr ein ge- Vaccine. Nebst Bemerkungen darüber vou C.W. 
thes Ansehen giebt; dieser gelbe Punkt ver- Hüfelaxd. Ein von Hrn. Dr. Bürger verfasster 
KB sich; die in der Pustel enthaltene Feuch- Auszug der Schrift: De vaccinaiionis necessitate 
®t wird resorbirt oder vertrocknet, und kleine per totum orbem rite instituenda diesertatio a 

* oder branne, für jede Pustel bolirte, Borken Sacco. Mediolani, 1832. 4. 19 S. Im J. 1823 

* > oder bleiben in der Haut in Form kiel- trat in Marseille ein Exanthem auf , welches Einige 
kuppen ringefügt. In dem ersten Falle bleibt für Varioloiden, Andere für Variolae hielten. Es 
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verbreitete sich von Frankreich nach Italien und 
leigte sich 1825 in Mailand, wo zuerst Niohtvao- 
ciuirte, dann auch Vaoriiiirte u. zuletzt auch solche 
von demselben befallen wurden, welche die ächten 
Pocken Uberstanden hatten« Obgleich die Krank- 
heit gutartig u« nicht mit den ächten Pocken zu 
▼erwechseln war , so wurde sie dennoch für Va- 
riolae gehalten, und als Folge dieser Meinung ward 
der Vaccine ihre Schutzkraft gegen die ächten Blat- 
tern abgesprochen« Das Irrige dieser Annahme nun 
zu zeigen, so wie auch die Ansicht derer zu wi- 
derlegen, .dass der Vaccinestoff an Wirksamkeit 
verloren habe, stellte der Vf. im Aug. 1825 im 
Catharina- Hospitale zu Mailand folgende Versuche 
an« Zwölf Knaben von verschiedenem Alter, vor 
2 J« vaodnirt, wurden mit Blattern eiter inocnlirt, 
und mit ihnen 2 erst einige Tage alte Kinder , so 
wie auch 2 Erwachsene, welche noch deutliche 
Blatternnarben an sich trugen« Keiner von den 
Vacoinirten u. Geblätterten wurden im geringsten 
afficirt, dagegen bekamen die neugebornen Kinder 
die ächten Pocken. Weiter wurden mit dem Eiter 
ächter Pocken inocnlirt: 12 Personen, vor 20 J. 
vaccinirt , 6 vor 22 J. u« 2 vor 24 J. , ferner 2 
Kinder, welche weder ächte noch Kubpocken ge- 
habt, und 2 Frauen von 40 J., die in ihrer Jugend 
die Blattern Uberatanden hatten. Niemand, ausser 
den Kindern, bekam die achten Pocken« — Nächst 
diesen Versuchen untersucht der Vf. die Fragen: 
Sind die Varioloiden wirklich ächte Pocken ? Sind 
sie ein den ächten Pocken verwandtes Exanthem? 
Sind sie ein eigenartiges Exanthem oder ein Mor- 
bus hybridus ? Die Verschiedenheit der Form und 
des Verlauft beider Krankheiten bestimmte den Vf., 
die 1. Frage zu verneinen; in Betreff der 2«, so 
räumt er eine gewisse Verwandtschaft ein, hält aber 
dafür, dass die Krankheit eigenartig u. neu sei. 
Die Meinung, dass sie eine Bastard- Krankheit aus- 
machen, wird verworfen« Um die Natur dieses 
neuen Exanthems genauer kennen zu lernen , wur- 
den 4 junge Kinder, 12 vaccinirte Knaben u« 2 
Ammen, welche die Blattern gehabt hatten, mit 
Lymphe der Varioloidenpusteln von einem daran er- 
krankten vacoinirten Manne inocnlirt« Die Geimpf- 
ten , wie die Geblätterten zeigten keine Eruption, 
die 4 Kinder aber bekamen an den Einstichstellen 
Pusteln, die am 4« Tage der Impfung erschienen 
u. bis zum 12« wuchsen , an welchem Tage sie ein 
rosenartiger Hof umgab« Die Pusteln waren regel- 
mässig geformt , rund , eben , mit einem Nabel ver- 
sehen u« silberfarben, so dass sie für ächte Kuh- 
pocken gehalten werden konnten« Es wurden mit 
dem Inhalte dieser Pusteln 2 andere Kinder ge- 
impft, und diese bekamen nach 3 fieberhaften Ta- 
gen am ganzen Körper die ächten Pocken. Mehr- 
malige Wiederholung dieser Versuche führte im- 
mer zu demselben Resultate , und der Vf. schliesst 
daher hieraus : die modificirten u. ächten Blattern 
afficiren, eingeimpft, weder die Vaccinirt en noch 
Geblätterten; die modificirten Blattern vermögen 
die ächten Pocken hervorzubringen u. sind daher 


diesen verwandt, obgleich sie sich seUf&bM 

der erzeugen; sie können kein Morbus hvbriji 
genannt werden, und sind, wenigstens der Fon 
u. dem Verlaufe nach , eiue eigenartige Krankl« 
Aus anderweitigen Versuchen ging hervor, d&si<f 
ächten Blattern nie Vaccinirte, oder solche, dtu 
die modificirten Pocken inoculirt waren, u. die bi 
locale Pusteln bekommen haben, oder solche, d 
von diesen localen Pusteln geimpft wurden, befi 
leu könne; er räth daher auch, bei grassireodi 
Blattern u. Mangel an Vaccinestoff, die modi« 
ten Pocken eiuzuimpfen , doch mit der Yonwh 
von diesen nicht wieder zu impfen, weil iobi 
ächte Blattern erzeugt würden. Besonders mt 
lallend u. unerklärlich ist dem Vf., dass die mod 
ficirten Blattern , bei Nichtvaccinirten u. Nicbi^ 
blätterten eingeimpft, sich nicht reproduciren, bcn 
die ächten Pocken erzeugen, sondern blas eil 
Pustel , die nichts mit der ächten oder modiücim 
Blatter gemein hat; eine weitere Impfung aber a 
diesen eine allgemeine Eruption der achten Bhi 
tern hervorbringt. — Hufeland bemerkt raa« 
sein Aufsatze Folgendes: 1) Es ergiebt sieb &q 
den Versuchen des Vf. eine siegreiche B« 
stätigung der Schutzkraft der Vacciaj 
ln allen Fällen schützte die Vaccine gegen die ad 
ten Pocken. 2) Die Va rioloide ist eil 
neue u. erst nach der Einführung d 
Vaccination entstandene Krankhei 
Sacco beobachtete sie zwar zuerst in Italien fl 
Frankreich im J. 1827, Hufe l and sah sifi 
schon 1809 in Königsberg, und in Eng laad m 
sie schon früher bemerkt u. beschrieben. lM 
aber erschien sie erst nach Einführung der Ywl 
tion, was auf einen Causalnexus sichtbar hioddl 
3) Sie ist u. bleibt also nicbtsAndffj 
als einemodificirte M e ns eben pockfl, 
zeugt durch wahres Pockengift, gesäetind 
vaccinirteu Boden , denn sie erzeugt bei nocin 
vacoinirten oder doch gepockten Individuen wi 
Menschenpocken. — Den neuen Sa cco’schei! 
fahrungen zufolge behält die Pocke noch ia 
1. Regeneration den Charakter der Vaccine, t 
erst in der 2. Generation erfolgt die Rückbildn 
zur Variola vera wieder. Die Kraft der Vafl 
war in der 1. Regeneration noch so stark, dw 
die Wirksamkeit des Pockengifts an seiner wA 
Gestalt hinderte u. sie in einer vacciniscben fl 
erscheinen liess. Der Grundkeim der Variolal 
wwde jedoch dadurch nicht getilgt, sondffM 
nun in der 2. Uebertragung u. ReproducW 
seiner ursprünglichen Form wieder auf. [Hof 
Journ. St. 111. März 1834.] (E. 

224. Aechte u. modificirte Pockn 
von Dr . G. F. Most in Rostock. DerVt m 
2 Fälle von ächten Pocken voraus, in 
einem ein 23jähr. , vor 20 J. geimpftes Madd 
sehr stark von denselben ergriffen wurde und I 
Anwendung der gelind antiphlogist. u. diaph^j 
Methode bis zum 14. Tage genas. Ihr Bw 
der weder die ächten Menschenpocken g*» 
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noch gehopft war, wurde von ihr ange- 
ood erlag bei derselben vorsichtigen Be- 
lang dennoch derWuth der Krankheit tu starb 
II. Tag nach Ausbruoh des Aussohlages an 
ttendem Eitenmgsfieber mit Delirien n. Sopor, 
längere Geschwister , die genau geimpft wor- 
tnd, sind bis jetzt (den 8* April 1834^ ve r- 
Jt geblieben. — Hierauf wendet sich der Vf. zu 
parioloiden oder modificirten P ok- 
giebt deren Krankheitsbild u. Therapie , so 
ich einige Fälle mit einigen Schlussbemer- 

L 

treten nach ihm die Varioloiden , diese bei 
bissigem Verlaufe mildere Krankheit als die 
gpea/KHsken, mit den gewöhnlichen katarrhal. 
güMs-cli'fia Symptomen, verbunden mit einem 
Krk ausgesprochenen entzündl. Fieber, wel- 
Kater ungünstigen Verhältnissen in ein gefahr- 
nervöses Fieber übergehen kann , auf. Am 
JTage bricht der Ausschlag mit Erleichterung 
lachwerdfeii als linsengrosse, dunkle Flecke 
|richt, unteren, dann oberen Extremitäten u. 
Meistens bedeckt er, mit Ausnahme 
Fläche der Augenlider , alle Theüe der 
a. aussern Haut. Ausnahmsweise wurde ein- 
ne Kranke beobachtet, deren Stirn, Gesicht 
le ton zusammen ungefähr 70 Pooken be- 
, während der übrige Körper frei blieb, 
[dem völligen Erscheinen des Ausschlages 
B Fieber jedoch nicht in dem Grade nach, 
den MenAchenpocken , bei welchen es spä- 
|£iterungsfieber wieder auftritt. Ist der Aus- 
sparsam und fehlt er in Mund - u. Rachen- 
io fehlen die anginösen Beschwerden. Au- 
ra. Gericht verschwelten oft den 8.T. nach 
iaung des Ausschlages ganz. Die Pusteln, 
Menschenpocken juckend, erheben und 
sich immer mehr, fühlen sich hart an und 
eine wasserhelle Flüssigkeit. Werden sie 
, so entstehen daraus harte Borken oder 
a. Am 6. T. wird die Flüssigkeit trübe 
irrig. Es entwickelt sioh nun ein mo- 
er Geruch , gleich dem in niederen , lange 

t en Zimmern, und bleibt bis zu Ende 
eit. Der Gernch bei Menschenpocken 
kr ähnlich dem von Eiterungen am Scrotum. 
u. 7. T. sind die V. vollkommen ausgebil- 
h» 8. u. 9. fallen sie zusammen und bilden 
kosten. Mit dem IS — 17. T. schuppt sich 
pake ab. Der vorher braune Urin rieht jetzt 
bell u. wird sehr reichlich gelassen. — Die 
Adlung ist je nach den Umständen gelmd 
Ihlogistisch und antiga strisoh (Ni* 
Blutegel , Salmiak, Tart. emerie. u. s. w.), 
fri nervösen Erscheinungen ableitend, er- 
d u. s. w. (Calomel mit Kampher, Bai* 
Bpir.sal.dnlc., Arnioa, Sinapismen u«s. w.); 
u leicht, mehr kühlend. 

AU in J. 1832 in der Umgegend von Rostock die 
äero m^ebrodm sein sollten, wurde das daselbst 
mds Bflh u ir ontersocht, am zu erfahre», wer die 


Mensdhen* oder Kuhpocken gehabt habe. Acht Tage 
darauf klagte ein Soldat, der die Mensehenpocken ge- 
habt hatte, über obige Beschwerden, die aber einer 
Erkältung zugeschrieben wurden. Es war diess der 
erste derartige Fall und die Krankheit selb»! also noch 
unbekannt. Der Kranke erhielt ein Brechmittel, and 
bald darauf erschien der Ausschlag. Er wurde erst 
für einen anfangenden Frieselausschlag gehalten, allein 
den andern Tag für die gefürchteten V. anerkannt. 
Bis zum 6. Tage war ihr Verlauf regelmässig u. ohne 
anginöse Beschwerden; allein an demselben Tage wor- 
den siedunkelbraun, füllten sich nicht mit Eiter, wur- 
den vielmehr Borken, zwischen denen die Haut eben- 
falls bräunlich war, und ein schlimmer nervöser Zu- 
stand stellte sich nun schnell ein. Mas verordnet« Ca- 
lomel mit Kampher o. Sinapismen. Tags darauf, den 
27. Fohr., war der Zustand derselbe, weshalb rin In- 
fos. valer. «t arnic. mit 8pir. sal. duicis und Saft, in 
den Nacken das Carlisle’scbe Eisen angewendet 
wurde. — Den 28. war der Zustand weit schlimmer. 
Man gab von: fy. Camphor. gr.vi, Pulv. g. mim. iß, 
Aq. fl. samb. $vi, Acet vw. &j , Baccb. alb. Jjj — 
stüodl. 1 Esslöffel, und, als geaea Abend stille De- 
lirien, Sehnenhüpfen, unwillkürlicher Abgang der Ex- 
cremente rieh einsteliten , abwechselnd damit Mosch, u. 
Tr. valer. aether. Den 1. März felgte, nachdem den 
Tag über der Zustand einige Hoffnung zur Erhaltung 
des Lebens gegeben hatte, gegen Abend der Tod. 
Die Leichenschau wies an den Stellen des verschwun- 
denen Ausschlages nur etwas erhabene, braune Flek- 
ke nach. 

Am 14. Juni wurde ein anderer Soldat, 21 J. alt, 
ins Hospital gebracht , 4er in seiner Jagend die Men- 
schenpocken nachweisbar Überstunden hatte. Gastri- 
scher Zeichen wegen erhielt er rin Brechmittel. Am 
15. seigten sich die V. als grosse, dlscrete, röthliche 
Flecke. Der durch rin kan vorhergegangenes Wech- 
selfieber geschwächte Kranke verfiel ebenfalls in einen 
nervösen Zustand, worin die Pusteln zusammeofielen, 
die darin enthaltene Lymphe verschwand u. sich braun- 
rotbe Flecke bildeten. Verlauf, Behandlung o. Aus- 
gang waren wie im vorigen Falle. 

Auch bei einem dritten, früher vaerimrtSQ ftjähr. 
Soldaten stellten sich am 7. Tage jene regelwidrigen 
Veränderungen der Pusteln rin. Allein es erschien rin 
kritischer, wasserheller Urin, der einen ritenurigen 
Bodensatz bildete u. jene Verschlimmerung wahrschein- 
lich mit bedingt hatte. Der fernere Verlauf war re- 
gelmässig und der den 30. September anfgenommene 
Kranke konnte den 31. Octbr. geheilt entlassen werden. 


Dia Epikrise des Vf. ist etwa diese: L Die 
Varioloiden sind weder ein# umgeönderte Form der 
Menscbenpocken , noch eine Art von Varioellen, 
sondern ein selbstständiges Exanthem. Ihre Er- 
hebung geht rascher vor sich als die der Men- 
schenpocken, u. langsamer als die der Varicellen. 
Etwas kleiner u. platter als Menschenpocken, ver- 
trocknen sie nicht so, wie diese, u. bilden, wenn 
ihre Lymphe eiterartig geworden ist, braune Bor- 
ken , die nach ihrem Abfallen keine Narben , wohl 
aber rethlicbe, in der Kälte bläulich werdende, 
nach u. nach verschwindende , luisengrosse Flecke 
hinterlassen. Zu einer solchen braunen Borke 
trocknet jede angestochene Pustel ein, ohne sich, 
wie die Menscheupocken, wieder zu füllen. Es 
mangelt den V. ein Eiterungsfieber. Ihre Bildung 
geht von der Cuticula, die der Menschenpocken 
vom Chorion aus. — H. Die Gefahr der Ansteckung 
ist besonders in der Nähe solcher Kranker bedeu- 
tend, und selbst Geimpfte sind nicht sicher vor ihr. 
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fm.T- 1852 wurde Während der Epidemie ein kleines 
Kind mehrmals mit frischer Lymphe vaccinirt, allein 
vergeblich, es erschienen keine Pocken darnach. — 
UL Nicht blos die Vaccinirten, sondern auch diejeni- 
gen, welche dieMenschenpocken selbst stark gehabt 
hatten, wurden von den V. befallen, und bei bei- 
den war der Verlauf derselbe. Kinder jedoch von 
6 — 12 J. schienen sie leichter als die Erwachse- 
nen zu überstehen. Der kürzere Zwischenraum 
zwischen Vaccination u. V. bei jenen ist vielleicht 
die Ursache mit , und würde also die Revaccination 
sehr rathsam machen. — IV. Dass die Lymphe in 
den Pusteln in dem Stad, efüoresc. eiterähnlich 
werde oder ein krit. Urin mit eiterähnlichem Bo- 
densätze erscheine, scheint durchaus nothwendig 
(weshalb der Vf. Salmiak mit Potio River, und 
Aq. meliss. in dieser Periode besonders empfiehlt), 
wenn nicht durch Hemmung dieser Krise Eiterme- 
tastasen im Blute n. nach edeln Organen sich bil- 
den sollen , welche einen nervösen Zustand , ja so- 
gar den Tod bedingen. [Allgem. med. Zeit. 
Mai 1834.] (Ä?r«.) 

225 . Ueber den Zustand u. dieFort- 

schritte derKuhpocke nimpfung in 
Frankreich, während des J. 1832; Auszug 
eines Berichtes an den Minister des Handels von 
der königl. Akad. der Medicin ; von dem Bericht- 
erstatter Gerardin. L Allgemeine Fort- 
schritte der Kuhpockenimpfung. Seit 
1828 hatte sich die Zahl der Departements, welche 
über die Kuhpockenimpfung berichteten, so wie 
die der erhaltenen Vaccinationen merklich vermin- 
dert. Nachdem von dem Ministerium ein Circulaire 
an die Präfecten erlassen worden ist, uin ihren Ei- 
fer in dieser Beziehung anzuregen , und ihnen die 
Mittel, die Verbreitung der Vaccine zu steigern, 
anzugeben , hat man wieder befriedigende Resul- 
tate erlangt; indem das J. 1832 bereits wieder um 
die Hälfte mehr Vaccinationen aufzuweisen hat, ab 
das vorhergegangene Jahr; nämlich in 55 Depar- 
tements 362,834, während das Jahr 1831 in 40 
Departements nur 214,360 aufzuweben hat. — 

II. Variolaepidemien. Es kämen deren in 
folgenden Departements vor : Ardennes , Avey- 
ron, Coted’or, Doubs, Loire, Loiret, Pyrenees- 
Orientales , Haut-Rhin , Haute-Saone , Vosges. — 

III. Ueber einige Varietäten in der Ent- 
wicklung der Vaccine. Barrey, welcher 
1061 Vaccinationen in dem Departement du Doubs 
gemacht hat, hat coustatirt, dass eine grosse An- 
zahl seiner Vaccinationen während der Sommer- 
hitze erfolglos geblieben waren. Im Octbr. er- 
langte der Impfstoff seine volle Kraft wieder u. es 
bekam B. in dem Zeiträume von 5 Monaten fast 
eben so viele Pusteln ab Stiche. — Damiak, 
welcher 600 Personen in dem Canton du Lodeve, 
(Herault) vaccinirt hat, hat beobachtet, dass wäh- 
rend des ganzen Jahres sich die Kuhpocken mit 
constanten Anomalien gezeigt haben, die er den 
grossen atmosphär. Veränderungen, die auf einan- 
der folgten, zuschreiben zu müssen glaubt; in der 


Regel herrschte die Feuchtigkeit bald mit Kilä 

bald mit Wärme ; und während des Sommers m 
Herbstes fand eine Scharlachepideinie statt, 


fast alle Kinder betraf. Die merkwürdigste } 


malie war eine constante Verzögerung in demE 
scheinen der Pustel, die sich niemals vor dem I 


Tage zeigte. 


Trotz dieser Verzögerung diu 


die Vaccine regelmässig ihre verschiedenen Pci 


den. Die Circainferenz der so verzögerten Pa* 


war weniger ausgedehnt, der Hof weniger dei 
ausgesprochen ; eine grosse Anzahl Stiebe h«t^ 
keine Pusteln gegebeu; endlich waren diese h 
ciuationen oft von Furunkeln, von Anschi 


der Achsel - und Halsdrüseu begleitet. H 


glaubt, dass diese Beobachtungen die Ansicht 
rer unterstützen, welche bei der Vaccination 
atmosphär. Constitutionen und die Jahreszeit 
Anschlag bringen. — Parer in Ille (Pyns 
Orientales) hat auch oft das verzögerte Erschein^ 
der Vaccine beobachtet; bei einer gewissen 
Personen hat der Krankheitsprocess erst am 


manchmal erst am 15. Tage begonnen. 


ebenfalls mehr Widerstand gegen den 1 


in dem vorigen Jahre, so dass er ein undd 
Individuum 2 auch 3mal impfen musste. — 
gegen macht Pellieux in Beaugeucy (Loiret) 
merklich, dass die Aerzte die Vaccine 
mit einem so acuten Charakter als indenli 
Monaten von 1831 u. in der ersten Hälfte vor 
gesellen Laben. Fast immer kam die Zai 


Pusteln der der Stiche gleich; fast niemals^ 


man auf jenen hartnäckigen Widerstand, i 


der Entwicklung der Pusteln entgegenstel 


3. oder 4. Tage an verlief die Vaccinen 
merkwürdigen Kraft u. Schnelligkeit, 
ohne irgend eine Störung. Ain 7., für die \ 
uationen bestimmten , Tage hatten die 
bis 4'" im Durchmesser; ihre Basis warga 
der kreisförmige Wulst war breit, hervorspi 
reichlich mit Feuchtigkeit angefüllt; die < 
Vertiefung hatte eine dunkle Färbung; 
von 4 bis 5 //y Umfang, hatte eine schone! 
the Farbe; die in Rohren aufgesammelte o. * 
hin transportirte reichliche Feuchtigkeit vec 
niemals ihre Wirkung. Kurz am 7. Tage c 
cination Hatten die Pusteln constant das 1 
was eine Vaccine, deren erste Periode so! 
möglich gewesen ist, gewöhnlich am 9* 
am 10. Tage darbietet. Ohne diese End* 
gen erklären zu wollen, macht Pellieux 1 
lieh: 1) dass seine Vaccinationen im Winkl 
Ende des Herbstes statt fanden, während i 
sonst gewöhnlich im Frühjahre u. im Sou 
richtete ; 2) dass er früher fast immer au 
Zeit der Variolaepidemieu geimpft hatte, 
er diessinal impfte, während diese Krank 
mit einer betrübenden Schnelligkeit verl 
3) herrschten endlich gleichzeitig mit der \ 
zahlreiche Hautentzündungen , wie \ aria 
ticarien , Masern, Pemphigus, Ecthyma, 
pelen u. Furunkeln. — IV. Beobachtung 
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>r die Re vaccinationen, die Varlolae 
undariae a. die Varioloides. Tueffaed, 
in Montbeliard, hat der Akademie eine Abhaudl. 
r die Vaccine u. dieVarioladerVacci- 
t e u eiugeseudet, die eine Fortsetzung derjenigen 
die er 1818 dem alten Central-Comite eiu- 
iiiit hatte. Der Vf. hat bis auf diesen Tag 236 
iicinationen gemacht, die er unter 4 Classen 
, uämlich: 1) solche, die in weniger als 1 
oach der ersten Vacciue gemacht worden 
l; 2) solche, wo seit dieser ersten Vaccine 1 
7 Jahre verflossen sind; 3) solche, wo 7 bis 
J. u. 4) solche, wo mehr als 15 J. verflossen 
I. Die erste umfasst 108 Individuen, von wel- 
u jIos 5 eine unvollständige secundäre Vaccine 
dbt haben; die zweite, 20 Individuen , wovon 
Ine unvollständige secundäre Vaccine gehabt 
en; die dritte 53 Subjecte, meistentheils aus 
zweiten Kindheit, während die anderen sich 
Jünglingsalter befanden. Zwölf davon haben 
e vollkommene secundäre Vaccine gehabt; bei 
äderen war sie unvollständig u. die 1 6 anderen 
en nur falsche oder zweifelhafte Pusteln von 
zer Dauer gehabt. Endlich sind in der 4. Ab- 
w:, welche 55 Subjecte, theils im Jünglings-, 
üs im manubaren Alter umfasst , der vollkoin- 
nt-n secuudären Vaccine 16, der unvollkomme- 
i 20, der falschen oder zweifelhaften Pusteln 
gewesen. Diese vollständige secundäre Vaccine, 
Qu sie glückte, war übrigens keine einfache ört- 
be AfFection ; T. bat die Materie davon mehre- 
nicht vaccinirten Individuen eingeimpffc, bei 
•M sich die Vaccinepusteln regelmässig eut- 
Aelt haben. Der Verlauf der secuudären Vac- 
« ät sehr verschieden ; der Vf. legt ihr 3 sehr 
gesonderte Grade bei. Im 1. Grade be- 
»t sie au dem Tage der Insertion selbst , oder 
‘ Morgen darauf; am 3. oder 4. Tage bildet sie 
tukxuiige, nicht sehr hervorspringende, rothe, 
rt«, von einem sehr lebhaften Hofe umgebene 
tfela , die sehr lästiges Jucken verursachen; der 
t bat S bb 6 //# Umfang. Vom 5. bis zum 6« 
erlischt sie, und die fest gebliebenen Pusteln 
ctheilen sich ; es ist unmöglich , sie von den fal- 
' ‘Pusteln zu unterscheiden, wenn sie sehr klein 
brbeu sind. Die secundäre Vaccine des 2. Gra- 
' erscheint am 2. Tage ; vom 4. bb zum 7. wau- 
11 sich die Pusteln in krebförmige , im Centruin 
pnmirte Blasen um , die weniger erhoben sind, 
1 die einer primären Vacciue von den nämlichen 
wenüonen. Vom 7. bis zum 8. Tage umgeben 
•ch mit rothen Höfen, die nur } £ n Umfang ha- 
ü ? u. kaum sind diese gebildet, so vertrocknen 
,J Bläschen. Die Höfe selbst bleiben kaum 2 
a c e sehr roth; lüerauf werden sie bleich u. ver- 
bwiuden. Die , die Stelle der Bläschen einneh- 
eu ^ ea , Borken sind klein, dünn, glatt, braun 
bocken; sie fallen vom 12. bis zum 15. Tage 
> u. lassen gleichförmige , oberflächliche Narben 
Uü ?efahr 1 hl Durchmesser zurück. Diese Vac- 
2. Grades veranlasst nur wenig Anschwel- 


lung tn den Oberarmen , manchmal Schmerzen in 
der Achselhöhle, aber fast niemals allgemeine Stö- 
rung. Die klare Feuchtigkeit der Bläschen ist in 
beträchtlicherer Quantität vorhanden als die der 
Pusteln von primärer Vaccine ; u. ihre Einimpfung 
bei nicht vaccinirten Subjecten hat sehr schöne 
Vaccinepusteln hervorgebracht. Die secundäre Vac- 
cine des 3* Grades gleicht ganz der primären« Die 
Pusteln sind weder weniger entzündet, noch weniger 
schmerzhaft, noch weniger gross ; der Eiter impft 
sich mit dem nämlichen Erfolge ein; doch sind die 
Narben gleichförmiger, kleiner u. oberflächlicher. 
T. schliesst ans allen diesen Thatsachen , dass die 
Zeit gradwebe bei den mebten Vaccinirten die 
schützende Wirkung der Vaccine schwächt, und 
dass man mit Erfolg die alten Vaccinirten revacci- 
niren kann. EndÜch haben ihm Beobachtungen 
einer andern Art dargethan, dass die unter dem Na- 
men Varioloiden bekannten Variolae der Vaccinir^ 
ten den Nichtvaccinirten die gewöhnliche Variola 
mittheilt, u. dass folglich die Inoculation der Va- 
rioloide streng untersagt werden muss. — Der 
Dr . Laquerbe aus Severac (Aveyrou) hat auch 
17 secundäre Vaccinationen vorgenommen , von 
welchen 12 alle Kennzeichen der primären Vaccine 
dargeboten haben. In Saint - Geniez, wo die Variola 
herrschte, hat er Beobachtungen gesammelt , wel- 
che zu beweisen streben , dass die von den Vario- 
loiden ergriffenen Vaccinirten ihren nicht vaccinir- 
ten Brüdern oder Schwestern die Variola mitge- 
theilt haben. Endlich hat er bemerkt, dass die 
Vorläufer der Varioloiden oft intensiver u. beunru- 
higender waren , als die , welche der Entwicklung 
der Variola selbst vorausgingen. — Der bereits 
oben erwähnte Pellieux hat manchmal die Variola 
nach einer gut constatirten Vacciue , aber nur bei 
wenigen Subjecten und immer mit wenig gefährli- 
chen Symptomen eintreten sehen. Pellieux nimmt 
keine von den Erklärungen an , die man von die- 
sen secundären Variolae gegeben hat. Wenn man 
sie auf die Veränderung des Kuhpockengiftes be- 
zieht, wie erklärt es sich denn, dass in manchen 
Gegenden diese Erscheinung in einem Zeiträume 
von 20 bis 30 Jahren niemals beobachtet worden 
ist, u. warum triflt man sie seit einiger Zeit ohne 
Unterschied bei den alten wie bei den neuen Vac- 
cinirten an ? Glaubt man dagegen , dass die schüz- 
zende Kraft der Vaccine nur temporär sei, wie 
kommt es , dass man diess in einem Zeiträume von 
mehr als 20 J. nicht bemerkt hat und dass es heut 
zu Tage nicht mehr als einiger Jahre bedarf, um 
das Ende dieser Kraft eintreten zu sehen ? In Be- 
zug auf eine dritte Meinung , welche die Integrität 
der Pusteln als eine nothwendige Bedingung für die 
Wirksamkeit der Vaccine ansieht , fragt P. , wo- 
her es kommt, dass ein Vierteljahrhundert verflos- 
sen ist, bevor man die Variola bei Individuen hat 
eintreten sehen , deren Pusteln doch desorganisirt 
i worden waren ? Endlich ist es auch keine genauere 
Behauptung, dass die so ergriffenen Individuen 
solche sind, die nur eine einzige Pustel gehabt hat- 
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ten; denn wie hätten diese Individuen 20 J. lang 
inmitten iuficirter Bevölkerungen unaugesteckt 
leben können ? Alle diese Hypothesen sind unzu- 
länglich ; man muss also anderswo die Erklärung 
dieser Erscheinung suchen. Berücksichtigt man, 
dass sie nicht blos in einem einzigen Lande, son- 
dern nach u. nach in den vereinigten Staaten , in 
England, in Irland, in Schottland, in Frankreich, 
in Italien beobachtet worden ist, so wird man nach 
P. zu der Meinung geführt, dass die Yariolaepide- 
mie , die in einem Theile von Europa geherrscht 
hat u. noch herrscht, sich von allen denen unter- 
scheidet, die bis dahin die vaccinirteu Individuen 
verschont hatten, und es bt wahrscheinlich , dass, 
wenn eiumal diese Epidemie vorüber ist, die Vac- 
cinirten die Variola eben so wenig mehr bekommen 
werden, wie früher; allein bis dahin ist es gut, die 
Vaccinalionen zu wiederholen u. zwar nicht nach 
einer bestimmten Zeitdauer, sondern wenn die 
herrschende Epidemie vacciuirte Individuen be- 
fällt. P. hat ebenfalls in mehreren Variolaepide- 
raien die sonderbare Thatsache beobachtet, dass 
die Variolapusteln sich nicht über 6 Tage nach der 
Insertion u. nicht über 2 Tage nach dem Erschei- 
nen der Vaccine zeigten; was, wenn diese Facta 
»ich in grösserer Anzahl wiederholten , darthun 
dürfte, dass die Vaccinepusteln vom 3. Tage ihres 
Erscheinens an das schützende Vermögen besitzen. 
Andere hatten bereits in einer Variolaepidemie des 
Canton de Saint- Germain -Laval die Bemerkung 
gemacht , dass 6 Individuen , bei welchen die Ein- 
wirkung der Vaccine der der Variola zuvorgekom- 
men war , die Folgen der Epidemie nur schwach 
fühlten. In dein nämlichen Canton erfuhren 3 Per- 
sonen, die mit Kuhpockengift, Mas von Subjecten 
entnommen >vorden war , welche die Variola in ih- 
rer ganzen Stärke hatten , vaccinirt worden M'a- 
ren, nur die Einwirkung der Vaccine. — Ollet 
hat in Boule d’Amont (Pyrenees-Orientales) eine 
Varioloidenepidemie beobachtet, die in den Mona- 
ten Mai, Juni und Juli herrschte u. einige merk- 


M'ürdige Umstände darbot. Diese Affection Mar in 


wurde durch die eigentlich sogenannte Variola oi< 
complicirt u. diente durchaus nicht zurKohric 
lung dieser letztem Affection. Sie hörte plofzü 
im Monat Aug. in dem Momente auf, wo di? Hil 
ausnehmend gross war. Ollet machte io Ge»« 
wart von 2 Gesundheitsoflicieren folgende Venud 
er inoculirte die Feuchtigkeit der Varioloide 3 K 
dern unter 12 J. ; 1 von ihnen war vaccinirt vt 
den; das 2. nicht, das 3. hatte 1829 eine coni 
eilte Variola gehabt. Zwei Tage nach dieser b 
culation zeigten sich bei allen dreien Pusteln I 
den Stichstellen u. nach u. nach auf dem übdg 
Theile des Körpers u. durchliefen alle ihre Pen 
den, MÜe bei den von der Epidemie ergriffen«) | 
dividuen. Ollet schliesst daraus, dass die Vd 


loiden, deren Beschreibung er in deu alten § 


Stellern vergebeus gesucht hat, eine neue Krai 
heit seien, die von der Variola u. der Vaccine gfei 
unabhängig sei. — V. U nt ersucbund 
über das Vorhandensein derKuhpoc 
(Cowpox) in Frankreich. Einige Aen 
scheinen Vaccinepusteln auf dem Euter der £i| 
angetrolTen zu haben; allein die int 
Mittheilung in dieser Hinsicht rührt tob 
Wundärzte in Romorantin, her. Im Juni 1831 
er auf den Eutern einer jungen Kuh 8 bis 10 P^f 
die Vaccinepusteln auffallend ähnlich waren; 
Öffnete die durchscheinenden, sammelte die Fea 
tigkeit auf Glasplatten und inoculirte sie dm 
darauf iu der Gemeinde von Millancay, El 
folgte eine Vaccine, deren Verlauf so reg 
war, als ob der Impfstoff von Arm zu Arm 
men Morden wäre; leider konnte aus 
impfbaren Subjecten das Impfen nicht wrier 
gesetzt werden. — VI. Schlussfolg 
z e ii. Aus der Gesammtheit dieser Arbeiten 


dem Lande unbekannt. Ollet der Vater, der 
daselbst seit 35 J. prakticirt, hat sie niemals beob- 
achtet; sie zeigte sich am 23. Mai bei einem 6jähr. 
Kinde, was in dem Alter von 2 Jahren vaccinirt 
M orden M'ar u. sich immer einer guten Gesundheit 
erfreut hatte. Bald nachher befiel sie mehrere 
andere Kinder, obschon sie sich iu isolirten Woh- 
nungen befanden, und merkwürdiger Weise zählte 
man uuter mehr als 100 Kranken nur eine einzige 
60jähr. Frau, welche die Variola im 7. Jahre ge- 
bäht hatte, und 1 Mädchen von 20 Jahren; alle 
anderen waren uuter 10 J. alt. Die Symptome 
unterschieden sich nicht wesentlich bei den vacci- 
nirten u. nichtvaccinirten Individuen; die Kranken 
hüteten nur selten das Bett oder selbst das Zimmer; 
keiner ist gestorben. Die von den Pusteln zurück- 
gelassenen sichtbarsten Narben M r aren fast alle nach 
Verfluss von 2 Monaten verschwunden. Die Epi- 
demie behielt immer ihreu primitiven Typus, 


folgende von der Akademie angenommene 
folgerungeu hervor. 1) In allen den Dep 
wo die Verbreitung der Vaccine unterh 
aufgemuntert worden ist, ist die Varioli 
vorgekommen , und leicht iu dem Momente 
Erscheinens unterdrückt worden. 2) Die V 
bleibt immer das einzige u. untrügliche Mi 
gen die Verheerungen der Variolaepidemieu. 
Vaccinötoren erkeuneu an , dass der Kuhp 
Stoff in Folge seiner successiven Uebertragung 
Veränderung erlitten hat. 4) Mehrere A 
beu Fälle von Variolae berichtet, die bei In 
welche vaccinirt waren u. selbst die Variola? 
hatten , vorgekoininen sind ; allein alle bi 
erkannt, dass die Variola in diesen sehr 
Fällen immer auf eine vorteilhafte u. nn 
bare Weise modificirt worden war. Di? 
spondenz hat in dieser Hinsicht nicht ein« 
gen Fall mit tödtlichein Ausgange dargebotea. 
sind zahlreiche Revaccinationen verrichtet wer 
sie haben im Allgemeinen nur dazu gediail, 
Wirksamkeit der ersten Vaccination zu coodä 
selbst wenn sie M'irksam gewesen sind, io b 
Nutzen doch noch nicht hiulanglicb dargethö 
dass die Akademie sie auf eiue besondre V 
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ihlen müsste. [Gas. me <L de Paris. Nr. 
834.] (Schmidt.) 

ML Ueber die Revaccination; von 
moTH, Cantoosarzt in Bisohwilier. Vf. hat 
er Blatternepidemie im J. 1832, die in meh- 
fcmeinden des Cantons Bisohwilier ausbrach, 
»beit gehabt, 86 Revaocinationen vorztmeh- 
Ule revaoctnirte Individuen boten , mit Aus- 
ivoa 2 oder 3, unzweifelhafte Vaccinenarben 
fern iesen 86 Subjecten haben 12 einen 
;en, 31 einen unvolktändigen u. falschen, 
falschen Vaccineausschlag gehabt. Vor 
Jahre vermochte die Revaccination hoch- 
Kuhpocken u. niemals einen vollstän- 
accmeausschlag bervorzubringen. In der 
der Fälle war die Wirkung der Operation 
das Alter von 10 Jahren hinaus ist die 
Sou bisweilen völlig geglückt u. das Vor- 
der glücklichen Fälle schien in directem 
der Entfernung der Epoche von der 
Wmation zuzunehmen. Auch ist es dem 
;kt, aus den Pusteln Revaccinirter wei- 
[Gaz. med. de Paris. Nr. 16« 
( Schmidt.) 

Vergleichungen im Gebiete der 
Wissenschaft alter u. neuer Zeit 
ach tun gen von Dr . J. A. Pitschaft, 
M.-R» Hufblahd beobachtete weder von 
itea, noch Herpes, noch Scabies nachthei- 
auf die Vaccine u. Vaoct- 
dessen Jonrn. 1825. ApriL S. 63)* Hr. 
bestätigte dasselbe in seiner Abhandlung 
Schutzpockenimpfung. Vergl. hierüber 
Bericht der Schutcpockencommisston der 
Med. (Froriep's Not. 12. Bd. S.201). 
Erfahrungen stimmen ganz damit überein. 
‘ Jonrn. März 1834.] (ß. Kuehn.) 

Untersuchungen über den Rhen- 
as der Wandungen des Brust- 
is; von Dr . Gavdbt. Da alle Sohriftstel- 
dea Rheumatismus den der Wandungen 
:ens nur sehr unvollständig beschrie- 
, so suoht der Vf. durch gegenwärtige 
diese Lücke auszufüllen. § L Prä- 
tsitionen , Ursachen. Der Rheuma- 
thovacicus kommt meistentheils bei kräfti- 
Bünduen im vollendeten jugendlichen oder 
pnbaren Alter vor, die ein athletisches Tem- 
: besitzen u. deren Bernfsgeschäfte sie dem 
der Jahreszeiten u. plötzlichen Tempera- 
^kdcnuigen blossteHen. — 4 II. Eintritt» 
rieer Erkältung werden die meisten Indivi- 
flotzüch von Frost, Uebelbefinden , lieber- 
Symptomen u. einem Brustbeiusohmerze 

E t der vorzüglich bei der Erweiterung der 
ronimmt; andere Male kommt es aDmälig 
m Resultate , nachdem sie mehrere Male 
f Einfluss dieser Krankheitsursachen erfahren 
ln beiden Fällen strahlt der Brustbein- 
***** meistentheils nach der einen oder an- 
* Seile von der MkteUinie aus, u» zwar unter 


13 Malen 11 Mal nach der linken Seite. Er fixirt 
sich, indem er das Brustbein bald verlässt, oder 
auch ohne dass er es verlässt, an einer oder meh- 
reren Steilen dieser Seite. Er verändert hier sei- 
nen Platz, ohne jemals oder fast jemals die vor- 
dere Gegend zu verlassen ; nicht selten entwickelt 
er sich zu gleicher Zeit auf der entsprechenden seit- 
lichen Partie des Halses n.der Schalter n. selbst im 
Oberarme. In anderen Fällen beginnt der Schmerz, 
ohne durch das Brustbein zu gehen, auf der linken 
vordem Seite der Brust, u. zwar bald unter der 
Form vielfacher , aber isolirter u. umschriebener 
Stellen; bald eine breite Fläche einnehmend. — 
§ DL Sitz. Will man den Sitz u. die Ausdeh- 
nung des rheumat. Schmerzes streng bestimmen, 
so findet man sie in genauer Beziehung mit der 
Lage u. den aponeurot. Anheftungen der Muskeln 
der Wandungen des Brustkastens. — § IV. Oer t- 
liche Symptome. Dieser Rheumatismus macht 
sich bisweüen den Kranken in Form eines sehr 
starken Schmerzes , oder von mehr oder weniger 
lästiger Behinderung bei den gewöhnlichen respi- 
ratorischen Bewegungen fühlbar. Stets werden 
die eine oder die andre durch forcirte Inspiratio- 
nen hervorgerufen. Wenn der Rheumatismus ein 
vorderer , seitlicher oder hinterer ist, so ist die ent- 
sprechende Lage peinlich oder unmöglich» Unter 
allen diesen Umständen sind die Schmerzen in Be- 
ziehung auf den Raum , den sie einnehmen , vag, 
and es lassen sich ihre Grenzen schwer bestimmen. 
Durch den aussern Druck werden sie dagegen voll- 
kommen localisirt u. umschrieben. Dieses einfache 
Erforschungsmitt ei entwickelt in den schmerzhaf- 
ten Stellen eine stumpfe Sensibilität, die, da sie 
an ihren Grenzen aufhört , eine genaue Ermittlung 
ihrer Ausdehnung gestattet. Bei den Frauen wird 
diese Sensibilität durch den Druck ober- und un- 
terhalb der Brust aufgeregt, obschon ihre Sen- 
sationen beweisen, dass die unter dieser Drüse 
gelegene Stelle an der Schmerzhaftigkeit Theil 
nimmt. Diese Sensibilität unterscheidet sich vou 
dem dem pleoritischen Seitenstiche eigentümlichen 
Schmerze eben so sehr durch ihren vielfachen Cha- 
rakter u. ihre Ausdehnung, als durch ihre Natur» 
Was bei der Pleuritis geschieht, zeigt sich aus dem 
nämlichen Grunde auch bei dem Rheumatismus the- 
racicus ; die Rippenwand erweitert sich auf der kran- 
ken Seite weniger als auf der gesunden. Die 
Lungenrespiration ist schwach, aber überall klar 
und rein. Die Percussion giebt auf beiden Seiten 
einen gleichen Ton , der aber nicht hell ist. Die 
Schwäche des respiratorischen Geräusches und 
die Dunkelheit des Brusttons scheinen von einer u. 
derselben Ursache abzuhängeü. Da nämlich die 
Rippen sich weniger als gewöhnlich erweitern , so 
dringt bei jeder Inspiration weniger Luft in die 
Lungenbläschen, u. es muss folglich der Kranke 
Dyspnöe fühlen, wie es auch wirklich der Fall 
ist ; die Respiration muss an Intensität abnehmen 
u. die Brust von ihrer Sonorität verlieren. Wenn 
daher du Leiden aufhört oder schwacher wird , so 
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wird die Luugenentfaltung wieder kräftiger u. deut- 
licher gehört; der Vf. constatirte in einem Falle, 
dass die Brust sogar sonorer wurde. — § V. Ver- 
lauf u. Dauer. Es liegt in der Natur dieser 
Schmerzen, von selbst oder bei Gelegenheit einer 
Lageveräuderung ihre Stelle zu wechseln, indem 
sie definitiv ihren Ausgangspunkt verlassen oder 
sich auch progressiv von einer Stelle zu einer an- 
dern ausdehnen. Mit Ausnahme der Fälle , wo der 
Rheumatismus sich auf die Brustorgane ausdehnt, 
oder mit einer acuten Arthritis coraplicirt ist, in 
welchen Fällen der Puls bisweilen ausserordentlich 
häufig ist , oder bis zur hinlänglichen Entleerung 
des venösen Systems voll u. stark bleibt, haben 
die Kranken iu der Regel kein von Kopfschmerz, 
Durst, Appetitlosigkeit u. s.w. begleitetes Fieber. 
Werden sie im Anfänge davon ergriffen, so hört es 
nach 1 oder 2 Tagen auf u. ihr Appetit kehrt lange 
vorher wieder, ehe ihr Leiden sich zu vermindern 
begonnen hat. Trotz dieser Apyrexie leiden sie 
in der Regel an Schlaflosigkeit, Kopfschmerz u. 
reichlichen u. fortwährenden Transspirationen, 
was sie für den geringsten Eindruck einer kalten 
Luft sehr empfindlich macht. Mögen nun übri- 
gens diese rheuraat. Schmerzen schon lauge oder 
erst kürzere Zeit bestanden haben, so reichen ei- 
nige Tage einer rationellen Behandlung hin, sie 
entweder gänzlich zu beseitigen oder zu vermin- 
dern oder auf ein Gefühl von Behinderung zu 
reduciren. In complicirten Fällen dagegen wird 
ihre Dauer durch diejenige vermehrt , welche ei- 
ner Brustentzündung eigen ist. — § VI. Compli- 
cationen. Die Ueberschrift würde bezeichnen- 
der so sein : Ausdehnung des Rheumatis- 
mus thoracic, auf die inneren Organe. 
Aus dem Umstande, dass der Rheumatismus der 
Wandungen des Brustkastens sich in der sehr 
grossen Mehrzahl der Fälle auf der linken Seite 
entwickelt, gehen einige der wichtigsten Thatsa- 
chen der medicin. Diagnose hervor. Neben dem 
Schmerze beklagen sich die Patienten meisten- 
theils über Dyspuöe, Gefühl von Erstickung u. 
Herzklopfen. Diese Symptome sind vorüberge- 
hend , kehren aber oft von selbst oder beim Stei- 
gen oder schnellen Gehen wieder. Alle stimmen 
in der Angabe überein , dass sie vor dem Erschei- 
nen ihrer Krankheit nichts Aehnliches fühlten. Bei 
der Auscultation findet man in der Regel bei ih- 
nen die Herzschläge trocken, energisch, aber ohne 
Impuls oder Geräusch. Die Dyspnoe oder das Er- 
stickungsgefühl sind dermassen an den Antheil ge- 
bunden , den die Fleischfaser oder die serös - fase- 
rige Hülle des Herzens an dem Rheumatismus der 
Wandungen des Brustkastens nimmt, dass der Vf. 
sie bei keinem Kranken angetroffen hat, der we- 
der Herzklopfen noch abnorme Herzschläge beider 
Untersuchung mit dem Cyliuder darbot , obschon 
er im gesunden Zustande beim Liegen auf der lin- 
ken Seite eine gewisse Dyspnoe fühlte. Die Theil- 
nalime des Herzens oder seiuer Hülle an der be- 
nachbarten Affection kann sich unter einer weit 


schlimmem Form zeigen. Bei einem Kraul 
der bis dahin nur einen Zustand von völliger Apy 
xie dargeboten hatte, bemerkte man eia« 
ges eine ausserordentliche Beschleunigung dej 
ses. Verschiedene Zeichen, die bald nachher! 
traten, verstatteten keine Verwechselung 
ner gewöhnlichen Fieberbewegung; es bin 
Reihe von Symptomen zum Vorschein, dkl 
rheumat. Reizung des Herzens u. vielleicht des 
beutels angehörten. Das aus der Vene 
Blut wurde ausserordentlich speckig. .Ni 
Aufhören der schlimmsten Zufälle blieben dkl 
pitationen einige Zeit schmerzhaft. DerU 
hatte bei jeder Systole eiue eigentümlich« 
ptinduug ; es w r ar ihm , als ob das Herz bei 
Zusammenziehung schmerzhaft sei. Es stdi 
diese Art Rheumatismus bei denen, die di 
litten haben , nach einer einfachen Erkaltu 
der ein, u. sie bieten endlich fast immer i 
mehreren Anfällen die Zeichen einer HvpeitJ 
des Herzens dar. Nach dem nämlicbeu 0|| 
der patholog. Physiologie , was zum 
vonCoRViSART u. seiner Schule aufgestellt 
ist , sieht mau eine acute Arthritis plutzü&J 
hören u. durch eine Art Metastase zu 
stentheils tödlichen Pericarditis YeranlawaJ 
ben; an entzündl. Rheumatismus leidende! 
sich zum ersten Male in ihrem Leben über! 
klopfen beklagen ; endlich Krankheiten 
zens unter dem Einflüsse von acuten Sclnd 
eines oder zweier Gelenke sich verschlimij 
rasch einem tödtüchen Ausgange zueilen. 
Doppelerscheinung, die der Angii 
gentbümlich istu. sich manchmal bei den i 
matismus Leidenden vorfindet u. ebenfalls 
der Ausdehnung ihrer Kraukbeit auf die 
fasern des Herzens ist, ist die Zusammensch^ 
des Kehlkopfes u. die schmerzhaften A\ 
gen in der Continuität des linken Oberarm^ 
sind vorübergehend ; sie treten spontan nil 
schmerzhaften Zusaimnenziehung des Hern 
oder auch w r enu die Kranken steigen oder 
spiratorische Bew egung der Rippen forcireal 
Ursache dieser beiden Erscheinungen scbfl( 
leicht angeben zu lassen. Das Herz leidet 
mittels der Anastomosen seiner Nerven fc 
Geflechtes seine Sensationen auf die Ki 
fäden des Nerv, vagus Uber, die, nach um 
kannten Gesetzen nervöser Sympathie, 
mod. Verengerung des Schlundes zur FolgJ 
Die weniger directen Communicationen 
vösen Apparates des Herzens mit den N 
Armgeflechts geben in einer mehr oder wen^gf 
6en Ausdehnung der linken oberu Gliedmasse! 
nämlichen Resultate Veranlassung. Nichts 
so natürlicher, als ein 2 Krankheiten g« 
liebes Symptom anzutreffen , wovou die e 
ren Sitz in dem Gewebe des Herzens h*t 
andre bis jetzt als eine Nevrose der Orgi 
Respiration u. des Kreislaufes angesehen 
ist. Diese rheumat. Reizung , die sich drnt^ 
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aanalogie von den Wandungen des Brustka- 

■ auf das Herz überträgt, geht manchmal auch, 
war blos vermöge der Contiguität der Theile, 
das Brustfell u. die Lunge über. Ein einfacher 
unat. Schmerz wird zu einer Pneumonie, oder 
: .:ier Pleuropneumonie der afficirten Seite. In 
i erstem Falle verschwindet die Pleurodynie so- 
ii, im zweiten verschwindet sie auch, aber 
dem wahren, unbeweglichen, für den Kranken 
umschriebenen pleurit. Schmerze Platz zu ma- 
tt. Alle örtlichen u. allgemeinen Zeichen die- 
Kraukheiten treten schnell u. intensiv hervor, 
li der Zertheilung der Brustentzündung sah der 
stets den pleurodynischen Rheumatismus, wie- 
hl geschwächt , an seinem primitiven Sitze wie- 
erscheinen. Durch eine solohe Uebertragung 
mt der Rheumatismus der Bauchwandungen, 
mau bis jetzt mit der Peritonitis verwechselt 
[ j manchmal wirklich die Kennzeichen die- 
letztem an. — § VII. Behandlung. Die 
. u. allgemein. Blutentziehungen, im Verhält- 

i den Kräften der Kranken u. zur Intensität 
Schmerzen verordnet u. wiederholt , beweisen 
t constant bei der Behandlung des Rheumatism. 
rack, wirksam. Die gewöhnliche Wirkung ei- 
rN^nBlutentziehungist 1) dieZahl der schmerz- 
en Stellen zu vermindern, gleichsam die Wir- 
igsspliäre des Rheumatismus zu verengern ; 2) 
*n letztem in einem solchen Verhältnisse zu 
vÜchen, dass der Sitz der Schmerzen nicht 
hr überschritten werden kann ; höchstens wer- 
1 sk durch den Husten, die forcirte Respiration 
I die Lage auf der kranken Seite bis zu einem 
rissen Grade entwickelt; 3) eine blosse Platz- 
ierung der Pleurodynie zu bewirken ; von 
v irdern Partie geht sie auf die Seite über u. 
fougekehrt oder auf die entsprechende Schui- 
Durch eine gleichzeitige Wirkung verschwin- 
öder vermindert sich bedeutend das Herzklopfen, 
•fegd und erweichende Kataplasmen auf die 
merzhaft gebliebene Stelle applicirt beseitigen 
lQ die letzen Spuren der Krankheit. Die diapho- 
( ktr inke u. die einfachen Bäder oder dieDampf- 

■ reichen neben den Blutentziehungen hin, 
die vollkommene Heilung des Kranken , oder 
rillen* einen Zustand herbeizufiihren , der ihm 

eine Empfindung von leicht zu ertragender 
chwerde verursacht. Das erkaltete Blut zeigt 
1 niemals speckig , den Fall ausgenommen, wo 
fielenkrheumatisüius, eine Brustafifection oder 
8 Coraplicatio cardiaca gleichzeitig statt finden, 
d Falle miissen die örtl. n. allgem. Blut- 
• p hungen je nach Erfordemiss wiederholt u. 
' :l die Vesicantien auf die pleurit. Stelle applicirt 
den.— § VIII. Wiedergenesung. Wenn 
» Rheumatismus leidenden Patienten zum er- 
1 Male ihr Bett verlassen, so erscheinen ge- 
julich ihre Schmerzen wieder, jedoch nicht 
Charakter von Localisation auf diese oder 
Stelle, sondern vag u. auf einen grossenRaum 
wrcilet - Es scheint, als ob die Muskeln des 
Jibrbb. Bd. III. No. 5. 


Brustkastens u. ihre aponeurot. Fasern schmerz- 
haft sind u. durch den Antheil , den sie am Stehn 
u. Gehn nehmen, leiden. Die geringste Erkältung 
ist hinreichend, einen Rückfall herbeizufiihren, 
der eine Art von Schmerzen zur Folge hat, die 
den früher angewendeten Mitteln hartnäckig trotzen. 
Es bedarf zu ihrer gänzlichen Beseitigung eines 
langen Gebrauches von Bädern u. oft der Wieder- 
kehr einer warmen Jahreszeit; es beklagen sich 
die Kranken ferner über ein fremdartiges abnor- 
mes Gefühl in der kranken Seite , wenn sie stark 
respiriren. — § IX. Natur. Obschon der Vf. 
keinen Zweifel über die rheumat. Natur der iu Rede 
stehenden Krankheit hat, so will er doch der Voll- 
ständigkeit halber mit wenigen Worten alle analo- 
gen Kennzeichen , welche den Rheumatismus der 
Wandungen des Brustkastens u. den Rheumatis- 
mus der Gelenke hinsichtlich ihrer Natur iden- 
tificiren, zusammenstellen. 1) Die Ursachen, 
welche den erstem herbeiführen, sind die nämli- 
lichen, welche zu diesem letztem Veranlassung ge- 
ben. 2) Von dem Momente an, wo ein Individuum 
davon ergriffen worden ist , wird es für die feuchte v 
Kälte empfindlich. Es fühlt sich nur bei trocknem 
Wetter wofil. Nach der Heilung bleibt es für die 
Temperaturveränderungen empfindlich, die ihm 
oft vage Schmerzen im Brustkasten u. in den Len- 
den hervorrufen. 3) Es sind diese Schmerzen we- 
sentlich beweglich. 4) Sie werden durch die Blut- 
entziehungen erleichtert oder gehoben. 5) Sie wech- 
seln manchmal mit der Arthritis ab , andere Male 
entstehen sie unter ihrem Einflüsse u. schwächen 
dieselbe, oder sie treten bei Individuen ein, die 
in mehr oder weniger entfernten Epochen eine 
fixe oder bewegliche Arthritis gehabt haben. 6 ) Die 
an das Ende des mannbaren Alters gelangten In- 
dividuen werden weit schwerer davon befreit als 
die jüngeren. Alles diess beweist blos, dass der 
Rheumatismus thoracic, eine Krankheit ist, welche 
die nämliche Ursache, die nämlichen Merkmale 
hat , u. die nämliche Behandlung, wie die der Ge- 
lenke erfordert; allein diese Analogie ist in Be- 
ziehung auf die Theile , die sie betreffen , weni- 
ger vollständig. Ich glaube, dass der in Rede ste- 
hende zu gleicher Zeit muskulär u. faserig ist u. nicht 
von der Natur der Nevrälgien, wie man ganz neuer- 
lich behauptet hat; denn: 1) er entwickelt sich 
nur da, wo es Fleisch- oder Sehnenfasem giebt; 
2) er folgt meistentheils dem Verlaufe der Muskeln- 
u. Sehnenfasem; 3) in seinem Fortschreiten ver- 
folgt er Bahnen die nicht die der bekannten Ner- 
ven sind. [Gaz. med. de Paris. Nr. 15. 
1834.] 

229. Fall von acutem Rheumatismus, 
der sich durch Eiterung endigte; mit- 
geth. von Degardin in Meaubeuge. Rousseau, 
ein Schmied, von mittlerem Wüchse u. einer ziem- 
lich kräftigen Constitution , war niemals krank 
gewesen , als er am 9. Nov. 1833 sich über einen 
heftigen Kopfschmerz in der rechten Seite des 
Kopfes beklagte, der trotz der Senffussbäder u. 
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des Ansetzens von Blutegeln hinter das Ohr fort- 
dauerte« Zuin Aderlass wollte er sich nicht ver- 
stehen. Nach 5 Tagen verschwand er , liess aber 
eine schmerzhafte Stelle in der liukeu Seite zu- 
rück« Es wurden 2 Mal 30 Blutegel gesetzt u. der 
Seitenstich verschwand. Am 20. Nov. fühlte R. 
einen leichten Schmerz u. Behinderung in dem 
rechten Fussgelenke. Den Tag darauf batten diese 
Symptome an Intensität zugenommen ; der Schmerz 
erstreckte sich längs des linken Unterschenkels; 
das Knie, der Unterschenkel u. dieFussbiege rech-* 
ter Seits waren auch schmerzhaft ; die Anschwel- 
lung war unbedeutend ; man setzte mehrere Male 
Blutegel an; die schmerzhaften Stellen wurden 
mit in erweichende Decocte getauchter Leinwand 
bedeckt; der Kranke nahm einige Bäder. Indes- 
sen war der Rheumatismus nicht stationär geblieben ; 
er nahm zu gleicher Zeit die beiden Schultern, den 
rechten Oberschenkel in seiner Continuität, die 
Unterschenkel u« Füsse beider Seiten ein« Der 
Kranke hütete das Bett bis zum 6. Dec.; es trat 
keine andre Veränderung in seinem Zustande ein, 
als dass auf dem linken Unterschenkel des Pat. ein 
Erysipelas erschien, was eine wider Wissen des 
Vf. angewendete Salbe veranlasst hatte u. durch 
erweichende Waschungen binnen 48 Stund, be- 
seitigt wurde. Am Morgen des nämlichen Tages 
beklagte er sich über einen lebhaften Schmerz in 
der obern u. äussem Partie des linken Oberschen- 
kels, der eine länglichrunde, harte, umschrie- 
bene Geschwulst darbot, die fast 4" in ihrem gröss- 
ten Durchmesser hatte ; die Haut hatte ihre Farbe 
fast nicht verändert ; der Druck war sehr schmerz- 
haft; sie wurde mit Kataplasmen bedeckt. Drei 
Tage nachher nahm eine ganz gleiche Geschwulst 
die obere Partie des rechten Unterschenkels ein, 
u.am 15* Dec. gaben diese beiden durch das Bisturi 
geöffneten Abscesse eine reichliche Eiterung« In 
der linken Fussbiege u. am linken Unterschenkel 
wurden ebenfalls 2 Einschnitte gemacht, aus wel- 
chen mehr als 2 Litres ausgearbeiteter Eiter und 
röthliches Serum ausflossen. Wahrend dieser Zeit 
hatte sich die Anschwellung der beiden Schultern 
immer mehr vermehrt ; der Schmerz war lebhaft u« 
strahlte nach hinten bb zum untern Winkel des 
Schulterblattes, nach vorn bb zu dem Ansätze des 
Deltamuskels aus ; man bedeckte diese Theile mit 
erweichenden Kataplasmen. Als Ende Dec« die 
Fluctuadon deutlich geworden war, wurden 3 Ein- 
schnitte in die Deltamuskeln gemacht , aus denen 
ein sehr reichlicher dicker, webser Eiter ausfloss; 
die Anne tu Hände, die während der Bildung die- 
ser Geschwülste ödematös geworden waren , er- 
langten in einigen Tagen ihr gewöhnliches Volum 
wieder. Nach 3 Wochen waren die Wunden 
vernarbt« Am 1. Febr« beklagte sioh Pat« nur 


emtraten. [Rb^ 

(Schmidt.) 


noch über etwas Behinderung in der rechten Schul- 


des hektbchen Fiebers 
selbst.] 

230. Ueber einen Fall von 
Gelenkrheumatismus; von A. Rach | 
An einen Fall von acutem Gelenkrheui], 
der eine 27jähr. Köchin betraf, die ein feccb 
Haus bew r obnte und oft genötkigt war, von A 
Küchenfeuer hinweg in den Keller hinabzuste‘v 
und welcher durch 5 Aderlässe beseitier 
knüpft der Vf. mehrere Bemerkungen, die <3 
hinauslaufen, dass der Rheumatismus eine ! 


düng sei, iudein er alle Merkmale derselben: 


schwulst, Rothe, Hitze, Schmerz, und io n 
chen Fällen Uebergang in Eiterung darbiet 
demnach am besten durch die antipb 
thode, u. zwar durch reichliche, kurz uache 
wiederholle Aderlässe gehoben werde. [Je 
hebd. Nr. 15. 1834.] (Stk 

251. Bemerkungen über zwei rli 
matische Knieleiden; 
l)r. Richter in Düsseldorf. Zwei 
Krankheiten des Knies, die der Vf. bes 
bei der Cavallerie beobachtete , sind ; 
Zellhautabscess u. hitzige G eltn 1 
sersucht. Das öftere Vorkommen < 
gerade bei Cavalleristen kann wohl nicht i 
als durch die beim Stalldienste sich < 
Gelegenheit zu heftiger Erkältung erkürt \ 
warum aber immer das Knie ergriffen wird, n 
nicht leicht zu bestimmen seiu , wenu c 
grossentheils darin liegen sollte, dass das i 


weniger bedeckte, von straffen Kleidui 


ter u. fing an in der Stadt umherzugehen« Die 


in dem Verlaufe der Krankheit angewendete Be- 


handlung war im Anfänge antiphlogistisch ; to- 
nisch aber, als die Eiterung u« einige Symptome 


dicht umgebene Knie beim Reiteu dem L 
vorzugsweise ausgesetzt ist. — Die erwal 
bei sind eigentlich nur der Form u. demSit: 
verschieden, dem Wesen nach aber in « 
tisch , als die eine auf acuter rheumat. 1 
der Zellhaut in der Umgebung 
andre auf gleicher Affectiou der Gel« 
inembrau begründet ist. Beide entstein 
schnell u. haben mit gleicher Schnelligkeit E 
eines patholog. Secrets zur Folge, das in 
Uebel jauchige Flüssigkeit , im andern 
u. qualitativ abweichende Synovia darstel 
lichkeit im Aeussern haben beide nur etwair 
stehen, später spricht sich jedes ver< 
aus. — Der rheumat. Zellhautabsc 
Knie beginnt ohne Vorboten mit plötzlich l 
tenden heftigen , reissenden Schmerzen i 
gelenke , die den Schlaf stören u. beim Ad 
Unmöglichkeit, den Unterschenkel zu 
lierbeiführen. Die Temperatur des Kni^; 
erhöht , und man sieht blasse Rötbe der H 
Geschwulst, die gleichmässig um die 
nach allen Richtungen verbreitet ist, in i 
kehle jedoch nebst den übrigen Kntzündu 
meu fehlt u. 
mindert sich der Schmerz , Abends steig« 
u. wird unerträglich. Meist reflectirt sieb i 
liebe Entzündung im Organismus durcu 
ringerem oder stärkerem Froste aufbeten 


Digitized by 


Google 



m. Pathologie , Therapie und medicinische Klinik. SO? 

frischer Complication. Am 2. Tage ist die angemessener Menge in die Nähe der bei Beruh- 
hon hochrotfa , glänzend , brennend heiss rung schmerzhaften Knorpelstellen, auf Uug. neap. 
Tst schmerzhaft. Die 3. Nacht wird durch ht die Umgegend des Gelenks eingerieben und auf 
lopfende Schmerzen schlaflos , es ist lieber- ein Haarseil unter dem eiuen Condylus des Schien- 
nfregung zugegen , und am Morgen findet beins , 1 Zoll vom Rande desselben. Diese Mittel, 
tag man auch durch Blutegel, Ung. neapol., die grösste Ruhe des Gliedes, Einwicklung dessel- 
ationen, Brechmittel u. s. w. die Krankheit, ben durch Schiffswerg, Fettwolle, Flanell oder 
n will, zu coupiren suchen, die ganze Um- Wachsleinwand u. diaphoret. Verhalten zertheilten 
des Knies fluetuirend, und nach Einschnitt immer in 2 — 4 Wochen die eUtziindl. Aufregung 
pt Kniescheibe entleeren sich zuweilen im der Synovialhaut und bewirkten die Absorption 
rmigen Strahle 2 — 3 Schoppen röthlicher, der ausgeschwitzten Flüssigkeit bis zur Wiederher- 
er, gelblicher Jauche, worauf aller Schmerz Stellung der Form u. Beweglichkeit des Gliedes, 
it and die Haut ihr rothes , gespanntes An- Liess das entzünd). Stadium nach , so verband der 
erliert u. zusammenschrumpft. Meist lässt Vf. das Ung. neapol. mit Linim. ainmou. oder Sol. 
*ch Druck von beiden Seiten oberhalb der sapon. tereb., liess die Testudo fest anlegen u. nach 
eibe der ganze Inhalt entleeren, da der Aufsaugung der Brücke der Haarseilwunde noch 
tbtcess nur eine Höhle bildet, zuweilen so lange Erbsen in ihr tragen, bis selbst das bei 
ibtnoch an einer Seite ein Depot, das sich starker Biegung noch bemerkbare Gefühl von Span- 
einigen Stunden entleert, nachdem das nung in der Kniekehle verschwunden war. Moxen, 
am sich durch das Zellgewebe einen Weg Vesicatore , Ung. Autenr. u. s. w. hatten nie den 
•der besonders geoffn et wurde. Der Kranke Nutzen, den das Haarseil brachte. — Eiiigenouv» 
th nun wie neugeboren u. frei von seeun- men von der Wirkung des Haarseils in dergleichen 
Eufdfien und unter Fortgebrauch warmer Fällen wendete R. dasselbe auch bei einem Mäd- 
schlage , wobei täglich , doch immer weni- dien an , das über 7 Jahre an einem Leiden des 
«ras Secret entleert wird, verwächst, ohne linken Hüftgelenks litt, das nach Allem chronische 
tüAbsterben des Zellgewebes wahrnimmt, rheumatische, von Zeit zu Zeit exacerbirende Ent- 
tige Umgebung des Knies mit der Unterlage, zündung der Synovialbaut des Hüftgelenks schieu. 
uner normaler, u. in 8, höchstens 14 Ta- Diess Mädchen hatte schon eine grosse Menge Ört- 
nn Pat entlassen werden. Einen chron. hoher Mittel und Kuren angewendet , Vesicatore, 
bemerkte R. nur einmal. Es bildeten sich Fontanelle, 17 grosse Moxen, scharfe Einreibun- 
nach ums ganze Knie kleine Abscesse, von gen aus Brechweinsteinsalbe u.s. w. bis zu fieber- 
nder eiuzelue geöffnet werden musste , was haften Zufällen anwenden lassen u. Aachen, Wies- 

4 Wochen oft nöthig war. Die Kniekehle baden u. andere Badekuren ohne Erfolg gebraucht. 
*r auch hier verschont. — Fast noch hau- Nach geringer Besserung kehrten die Leiden immer 
s das ebefi besprochene Uebel behandelte R. sehr bald wieder zurück, und sie musste die Zeit 
ralleristen hitzige Wassersucht des grosstentheils im Zimmer auf dem Sopha zubrin- 
;elenks aus rheumat. Ursache. Sie gen u. jede anhaltende Bewegung vermeiden. End- 
t oft in einer Nacht , nach plötzlich im Ge- hch nahm sie auch des Vf. Hülfe mit der Bitte in 
^getretenen , die nächtliche Ruhe störenden Anspruch , das Glüheisen anzuwenden , das ihr 
rzen, oder entwickelt sich in der 2. u. 3. von anderen Aerzten als letztes Mittel empfohlen 
bis zu einem hohen Grade. Immer stellte worden war. Ehe R. dazu schreiten wollte, schlug 
Jebel Hydrops genu internus dar, der sich er noch ein Haarseil vor, wodurch sie nach 4 Mo- 
s neben Kniescheibe u. Seitenbändern und in naten nicht nur hergestellt, sondern auch in den 
iekehle als einem halben Ei gleichende, ela- Stand gesetzt wurde, das Glied wieder zu gebrau- 
Geschwülste wahrnehmen liess, die bei eben. Später, als nach 7mouatl. Wirksamkeit dos 
tg u. Streckung des Knies bald vorn , bald Haarseil entfernt worden war , fühlte sie bei gros- 
mehr vortraten, und nach weiterer Ent- sen Spaziergängen nur leichtere Ermüdung der Un~ 

migsich zu einer das Knie mehr gl eich m äs- terextremität u. bei rauher Witterung eine grade 
■gebenden Geschwulst umgestalteten , auf der nicht schmerzhafte , aber auch nicht näher zu be- 
tella fluctuirte. Ausser den bekannten Er- schreibende Empfindung im Gelenke. Nach u. nach 
<mgen fand der Vf. nie Rötlie der Haut, wohl verloren sich jedoch auch diese Spuren der Krank- 
tet* erhöhte Temperatur u. Schmerzhaftig- heit. Da sie etwas scrophulös war, brauchte sie 
lerselben , besonders bei Druck. Da die 2 Frühjahre die Frühliogskur mit grossem Erfolge. 
>on des Gliedes so sehr litt, dass die Krau- Ein Jahr nach völliger Heilung bemerkte sie, nach- 
ihr bald ärztl. Hülfe sachten, so wurden sie dem die Füsse nass geworden waren, einige Nächte 
äet* im Kurzen geheilt, obgleich zuweilen heftiges Reissen im rechten Knie, das beim Auf- 
ÄUe nicht ausblieben , wenn die Entstehung stehen den Dienst versagte u. angeschwollen war. 
bea durch neue Schädlichkeiten begünstigt Als der Vf. gerufen wurde, fand er beginnenden 
*• Nachdem behufs der Heilung der Vf. Hy darthrus genu dextri , der , wie oben angegeben, 

5 was je empfohlen worden war, unversucht in 3 Wochen geheilt wurde. Seit einem Jahre Ut 
fen hatte, beschränkte er sich auf Blutegel in sie ganz frei geblieben u. hat sich besser als je 
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befunden. [Med. Zelt, v, Ver. f. Heilk. in 
Pr. 1834. Nr. 18.] (Kntschke.) 

232. Merkwürdige Fälle von Plica 
polonica, aus vieljähriger Erfahrung 
gesammelt zur Aufhellung ihrer verbor- 
geoeoFormen; von ZJr. Kützin zu Bromberg. 
— Vorwort über Racenkrankheiten von 
C. W. Hüfel and. * Der Weicliselzopf ist keine rein 
endemische Krankheit; denn die Beobachtung lehrt, 
dass die Deutschen, welche dieselbe Gegend be- 
wohnen u. denselben endem. Einflüssen ausgesetzt 
sind , diese Krankh. entweder gar nicht , oder nur 
weit seltener, u. wahrscheinlich nur durch Anstek- 
kung erhalten. [Nach M. B. Cohen ist der Weich- 
selzopf eine endemische Krankheit, da derselbe 
nicht blos Eingeborene jedes Standes, sondern auch 
Ausländer befällt, obschon letztere mit nicht so die 
Organisation zerstörenden Formen. Eben so nennt 
auch Dr, Ollenroth den Weichselzopf eine bei 
Völkern sarmat. Ursprungs endemische Krank- 
heit, die in den von diesen Völkern bewohnten 
Ländern nicht nur bei Menschen, sondern auch bei 
Hunden , Wölfen , Füchsen , Pferden , Rindern u. 
beim Wollenvieh vorkommt. S. diese Jahrbb. Bd. I. 
Nr. 173 u. 174, so wie auch Nr. 19.] Eben so 
wenig ist ihre Entstehung von der Kleidungstracht, 
den geschorenen Köpfen, den Pelzmützen und der 
Unreinlichkeit abzuleiten , wie die Russen u. Tür- 
ken beweisen. Die Krankh. gehört vielmehr, ihrer 
Entstehung nach, zu den Racenkrankheiten, 
und zwar ist dieselbe den s armat isc hen Men- 
schenstämmen eigenthümlich , nicht aber den sla- 
vischen überhaupt, in welchem Falle sie auch Rus- 
sen , Böhmen u. Slavonier haben müssten. — Der 
Weichselzopf ist übrigens contagiös; er kann aber 
auch durch Contact, sowohl mittelbar als unmittel- 
bar , anderen noch nicht durch die Race disponir- 
ten Menschen mitgetheilt werden. 

Erster Fall. Eine schwächliche Fran von 30 J. 
und Mutter mehrerer gesunden Kinder , war seit 9 J. 
mit klonischen und tonischen Krämpfen in so heftigem 
Grade behaftet, dass sie ihren Verstand ganz zu ver- 
lieren meinte, wie sie aus den quälenden Ideen schloss, 
(als: der böse Feind, setzte ihr immer zu, eins von 
ihren Kindern umzubringen; die Menschen in der Kir- 
che kämen ihr vor, wie lauter Teufel), welche sie 
ungeachtet aller Mühe nicht aus ihrer Seele zu ver- 
bannen vermochte. Der Vf. glaubte eine Melancholia 
bysterica vor sich zu haben, u. verordnet«, da keine 
materiellen Ursachen zu entdecken waren, verschiedene 
Nervina, als Asa foet. , Castor. , Valer., Opium, Liq. 
c. c. succ. u. a. m. , so wie auch Frictionen und lau- 
warme Seifenbäder. Allein sowohl jene, als diese Mit- 
tel brachten im Zustande keine Veränderung hervor, 
vielmehr wurdeu die Krämpfe in den Gliedern von der 
Pat. noch stärker empfunden. Da in dieser Zeit ge- 
rade der Galvanismus im Schwünge war, so versuchte 
der Vf. jetzt diesen , u. in der That war die Kranke 
auch nach 14täg. Anwendung, in welcher Zeit der Vf. 
den galvanischen Reiz täglich J St. lang durch die 
äussersten Enden des Körpers durchströmen liess, von 
den Gliederkrämpfen gänzlich befreit. Mit dem Ver- 
schwinden dieser hatte jedoch die Schwermuth zuge- 
nommen, n. besonders war ein heftiger Kopfschmerz 
eingetreten, der vorher nicht so stark u. so anhaltend 
empfanden worden war. Der glückliche Erfolg von 


Galvanismus bestimmte den Vf., dieses Mittel * 

gegen das Kopf leiden anzuwenden, allein bdion i 
8 Tagen musste derselbe wegen Steicerunff der Stk» 


L agen musste derselbe wegen Steigerung der 
zen wieder ausgesetzt werden , weshalb nun di 
wieder zu den früheren Nervinis zurückkehrte, 
Wirkung durch Einreibungen auf den Kopf aus 
rorism. comp., 01. nuc. u. cajep., so wie di 
Tragen einer Kopfhaube von Wachstaffet 
wurden. Nach einigen Wochen dieser Behänd! 
richtete Pat. , dass ihr das Auskämmen der 
Schmerzen in beiden Hypochondrien u. in den 
mitäten , Reissen im Kopfe , in den Schläfen 
Augen, u. eine unerträgliche Augst verursacht 
dass sie deshalb das Kämmen schon einige Ta 
gänzlich unterlassen müssen. Der Vf. vermut 
als Ursache des langen Nervenleidens einen 
Weichselzopf, u. verordnete in dieser Absk 
aus. Conium , Res. guaj. , Calomel, Sulph. stib. 
Opium, ferner ein Decoct. sapon., caric. 
so wie auch Sinapismen u. erweichende u. 
Dampfbäder gegen den Kopf. Die Plica kam 
bald zum Vorschein und mit ihrer Ausbüdt 
die Gesundheit zurück. Nach Verlauf von 1 
sich der Weichselzopf von dem Kopfe gelost, 
wurde nun derselbe vom Kopfe durchs Al 
entfernt. Allein kaum hatte der neue 
Haare begonnen, als aufs Neue Zufalle 
muth eintraten u. ein abermaliger, jedoch 
Ausbruch des Weichsclzopfes erfolgte, it 
w urde nach erlangter Reife vom Kopfe g< 
Pat. genoss darauf einer ljjähr. Gesundheit, 
lieh die 3. u. letzte Plica sich bildete, mit 
fernung dauerndes Wohlsein eintrat — Der 
betraf einen robusten, von Jugend auf 
im mittleren Alter, der an einem täglich 
denden Drucke u. Zusammenziehen io der 
gend mit Appetitlosigkeit litt, wovon als 
terdrückte Ausdünstungen, namentlich der 
geben wurden. Alle vom Vf. gegen dieses 
gewandte Mittel, als Diaphoretica, Nervii 
mittel , Schwefelbäder u. s. w. hatten nicht 
sten Erfolg; der Kranke wurde immer eh 
reitete sich schon zum nahen Tode vor, als 
mal durch die Metastasis critica plic. 
in die Hälfte der oberen Kopfhaare mit heftig» 
zen überging, u. so die Gesundheit zur 

3. Fall. Eine 40jähr. Jüdin, von gesunder 
Constitution und Mutter mehrerer Kinder, “ 
tenden Unterleibsschmerzen, wobei ein ebenD 
tender blutiger Durchfall statt hatte. Letzi 
der gewöhnlichen Heilart, die Schmerzen daoei 
fort u. setzten sich in der Cardia u. längs 
röhre fest, so dass Pat. immer zu erstick« 
Eine 8wöchentl. Behandlung bewirkte nicht 
ste Aenderung, bis endlich ein sich einstell« 
weh den Vf. auf die Idee eines verlarrtea W 
zopfs leitete. Die jetzt gegen diesen g« 
art brachte auch denselben sehr bald zum 
doch geschah seine Ausbildung u. s. w. so 
sich erst nach 6 vollen Monden der völ 
Absatz endigte. Die Kranke genas voi 

4. Fall. Eine junge blühende und unlängst 
thete Holländerin litt seit mehreren Tagen 
krampfhaften Zusammenziehen in der Brust 
teiu Herzklopfen. Der Vf. fand sie im 
siel» pflückend ; der Puls war ziemlich fre^i 
verordneten Mittel, als: Valer., Arnic., Ln 
acet, Opium und Castor., waren ohne 
Kranke wurde immer ängstlicher, welcher Zi 
besondere auch durch das Kämmen der 
schlimmert wurde. Endlich erfolgte der Ai 
Weichselzopfeg , worauf die Pat. genas. — 
gehörte zu einer Classe von deutschen " 
welche grösstentheils von Milch - u. Pflanz« 
ben, u. \venig oder gar nicht mit Naüonalj 
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haben. Es venauthet daher der Vf., dass hier 
irgend eine Art bei vorhandener Disposition An- 
ixig vorangegangen sei. — 5. Fall. Eine robuste, 
rTFran litt an einem scheinbaren Typhus, wel- 
Drock in den Präcordien, angelaufener Unter- 
Bitze u. Schwäche , Reissen in den Gliedern n. 
ptignngen voraosgegangen waren, u. wogegen sie 
aiaen Wundarzte ein Vomitiv u. 


Laxirmittel er- 

I hatte. Der sinkende Puls, der fortwährende 
I in den Präcordien, die Angst u. die grosse Ab- 
mg der Kräfte bestimmten den Vf. zu einem ei- 
lten Verfahren, worauf Pat. nach 4 Wochen in so 
lieder genas, dass sie ausgehen konnte, als sie 
Isbei nach einer Erkältung von Neuem eine Pneu- 
sozog, welche als .hyperasthenica mit Valer., 

b Liq. ammon. anis., Siilph. antim. aur. u. Opium 
it wurde. Pat. war kaum von dieser Krank- 
Raesen, als zu dem Drucke im Magen sich noch 
anpfhaftes Ziehen in der Speiseröhre nebst Kopf- 
Ben gesellte. Sie erhielt Aether, Castor., Opium, 

1 Mm foet. o. Camph. , worauf das Uebel aus dem 
verschwand und sich ©ine Plica polon. mit allen 
Beschwerden entwickelte. — Die Frau war an- 
“ auf einer polnischen Landhochzeit angesteckt 
. — 6. Fall. Eine wohlgenährte Frau, welche 
5 Kioder immer glücklich geboren hatte, wurde 
(I. 4 Wochen nach ihrer letzten Entbindung von 
^ klon. Krämpfen befallen, wovon als Ursache 
jftijpr Schreck angegeben wurde. Die Kranke 
Vomitiv, Opium, Aether, Castor. u. a. m.; 
steigerte sich indess immer mehr, so dass 
Nervenaffectionen auf den Magen u. Darm- 
sit beständigem Erbrechen u. Durchfall erstreck- 
Wit sich auch noch Kopfschmerzen verbanden« 
Ifftsgste Diät nebst dem innern Gebrauche von 
nom. , cascarill. u. schleimige Getränke hoben 
ifall; das Erbrechen, so wie die convulsivi- 
ElewegUDgen dauerten aber ungeachtet der an- 
Tltea Mittel fort, weshalb der Vf. eine Zeit lang 
Fanden aussetzen liess. Während dieser Zeit 
Pat einen instinktmässigen Appetit zum Brannt- 
ffthken, den sie zuweilen in solchen Quantitäten 
, dass sie betrunken wurde. Sie erhielt 
valer. aeth. , da der Puls bei Aussetzung der 
klein und intermittirend wurde. Letzterer 
sich hierauf, inzwischen blieben die Zufälle 
ier, bis endlich ein sich einstellender lebhafter 
verbunden mit Ziehen in den Haaren, 
auf die Idee eines verlangten Weichselzopfes 
welcher auch auf die jetzt gereichten Mittel 
i Wochen zum Vorschein kam. — 

{Ref.kann am Schlosse dieser Krankengeschich- 
[lücht umhin, zu bemerken, dass die im Ori- 
fle mitgetheüten Beobachtungen sich kaum über 
Ifanzen der Mittelmäßigkeit erheben« Ja oeh- 
k derselben tragen den Charakter der Oberfläch- 
kdt, Flüchtigkeit u« Unvollständigkeit — nicht 
pdenken der Art der Darstellung , so wie auch 
■ Tiden unwesentlichen Dinge , welche sie ent- 
tan — in einem so hohen Grade an sich , dass 
1 diese Bemerkung sich um so mehr hier schul- 
zu sein glaubte, damit das Mangelhafte nicht 
1 feigemessen werde.] [Hufeland’s Journ. 
dl 1884.] iE. Kuehn.) 

233. Knochenwucherung inFolge ei- 
5 ^geschnittenen Weichselzopfes; 
n hrdsphyuk. Dr. Grüschwer in Neustadt bei 
nzig. Ein jetzt löjähr. Mädohen wurde von 
^undeu Ehern als gesundes Kind geboren, veilor 
selben aber früh und kam zu Verwandten in 


schlechte Pflege , wo sie vor 5 J. einen Weichsel- 
zopf bekam , der ihr in 3 kleinen Zopfchen vom 
Kopfe herabhing« Dieser wurde ihr vor 4 Jahren 
angeblich zwischen Steinen abgeschlagen , worauf 
unmittelbar am innern Augenwinkel des rechten 
Auges eine kleine, anfangs unschmerzhafte Knochen- 
geschwulst entstand, die schnell wuchs, auf der 
Oberfläche sich zu entzünden anfing und klebrige 
Jauche, ähnlich der, wodurch die Weichselzöpfe 
sich zusammenkleben, ab- u. aussonderte, ohne 
dass am Haar sich der Weichselzopf wieder er- 
zeugte« Nach einem halben Jahre horte Entzün- 
dung u« Jauchenahsonderung auf, u. die Stelle ver- 
narbte ohneZuthon der Kunst; dagegen schmerzte 
die Knochengeschwulstbeim Wechsel der Witterung 
u« machte, immer schneller wachsend, das Gesicht 
ganz unförmig« Jetzt sind durch die Knochen- 
wucherung Nase, Stirn, Oberkiefer u. rechtes Joch- 
bein ergriffen« Das sehr blöde rechte Auge steht 
gegen das linke um 1 " vor« Im Innern des Mun- 
des ist der Gaumen durch starke Knochen Wuche- 
rung vergrössert, herabgetrieben, was Athmen u. 
Schlingen sehr erschwert« Eine ähnliche, doch 
kleinere Knochenhervorragung sitzt unter der Ober- 
lippe am Alveolarrande des Oberkiefers« Sämmt- 
liche Knochen Wucherungen schmerzen jetzt nicht« 
Alle übrigen Theile des Körpers sind normal. Das 
Mädchen ist für ihr Alter klein , schwächlich, noch 
nicht menstruirt« Der Appetit ist gut, die Auslee- 
rungen regelmässig, der Schlaf gesund« Letzterer 
wird jedoch oft durch erschwertes Athmen unter- 
brochen, weshalb die Kranke sitzend schlafen muss« 
Der Puls ist klein, weich, leer, etwas frequent« — 
Dass * rücksichtsloses Abschneiden des Weichsel« 
zopfes andere u« oft bedeutende Krankheiten er- 
zeugt, ist nur zu gewiss. Hier scheint der in den 
zum Weichselzopfe verklebten Haaren erzeugte 
Stoff, als ihm diese Ab- u. Aussonderungsstelle 
genommen worden war, sich auf die, dem behaar- 
teu Kopfe nahen Knochentheile , anfänglich Nase, 
dann Stirn u« Oberkiefer, geworfen zu haben , wo- 
durch krankhafte Knochenwucherung entstand. Der 
Ueberschuss an Jauche wurde anfangs ausgeworfen, 
später aber zu stärkerer Knochenwucherung ver- 
wendet, u. es ist zu befürchten, dass die Deformi- 
tät immer mehr zunehmen werde« An Heilung, 
selbst an Verhinderung der weitern Ausbildung der 
Deformität zweifelt G«, da Einimpfung des Weich- 
selzopfes nicht gelingen dürfte« [Med« Zeit« v« 
Ver« fr Heilk« in Pr« 1834« Nr« 26«] 

(Kneschbe.) 

234* Usber die Affectionen derOh- 
renschmalzdrüsen; von Dr. Deleau jeune, 
Arzt für die Ohrkrankheiten im Hospice des Orphe- 
lins in Paris« Die Absonderung des Ohrenschmal- 
zes, die im physiolog. Zustande hauptsächlich im 
Centrum des Gehörganges vor sich geht , kann in 
zu'geringem oder zu beträchtlichem Grade statt fin- 
den ; in beiden Fällen erfüllt das Ohr nicht mehr 
seine Verrichtungen mit aller seiner gewohnten 
Feinheit« Ein entweder von Natur oder durch die 
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Gewohnheit , den kleinen Frager einznbringen y zu 
weiter Gehörgang stellt seine halbschleimige, halb- 
häutige Membran dem Witterungswechsel blos ; sie 
verliert ihre Sensibilität u. nimmt alle Eigenschaf- 
ten der äussern Haut an ; die absondernden Drüsen 
sterben ab , die verdickte Epidermis verstopft ihre 
aushauchenden Mündungen u. es findet sich kein 
Ohrenschmalz mehr. Sind keine anderen Störun- 
gen weiter vorhanden als die in Rede stehende , so 
ist die Taubheit unbedeutend ; man hilft ihr da- 
durch ab, dass man in den Gehörgängen ein in 
Oel getauchtes Stück Schwamm tragen lässt, was 
mit einem 1 " langen Kanäle versehen ist, den man 
mittels eines wie die Hosenträgerfedem spiralförmig 
gewundenen Silberdrahtes herstellt. Man suche 
auch die Sensibilität mittels des Rauten - oder Kan- 
tharidenöfs wieder anzufachen. — Die Ohren- 
schmalzabsonderung kann auch durch manche Ent- 
zündungen des mittlern Ohres aufgehoben sein; 
das Nämliche findet man bei den an sogenannter 
nervöser Taubheit leidenden Personen. Da in die- 
sen beiden letzteren Fällen diese Affection nur 
symptomatisch ist, so kommt sie wenig in Betracht. 

Ist das äussere Ohr dagegen von dem Ohren- 
schmalze allzu schlüpfrig, so entstehen dadurch Ver- 
stopfungen, die immer einen grossen Einfluss auf 
das Gehör haben ; ihre anmittelbaren oder näheren 
Ursachen verdienen eine genauere Untersuchung. — 
Beispiele von Verstopfung, die nicht einer über- 
mässigen Absonderung der Drüsen zugeschrieben 
werden konnten , weil das Ohrenschmalz nur pul- 
verigen Körpern, die sich in dem äussern Ohre 
anhäufen, zum Vehikel diente, hat der Vf. an- 
derswo berichtet. (Siehe weiter unten seinen Auf- 
satz über die fremden Körper im Ohre.) Es müs- 
sen diese Hindernisse für das Gehör den von aus- 
sen gekommenen fremden Körpern angereiht wer- 
den. Anders verhält es sich mit jenen Anhäufun- 
gen von reinem, mehr oder weniger gelbem oder 
schwärzlichtem , mehr oder weniger consistentem 
Ohrenschmalze ohne häutige Hülle, ohne Vermi- 
schung mit blattardgen Häntchen , die man oft aus 
den Gehörgängen der Kinder u. der Erwachsenen 
herausbefördert , bei denen die Ohrenschmalzdrü- 
sen entwickelt u. fast immer die Talgdrüsen des 
Umfanges der Nasenflügel , der Stirne u. manch- 
mal des ganzen Gesichtes ebenfalls übermässig tbä- 
tig sind. Bei solchen Personen befördert man das 
Ohrenschmalz ziemlich leicht u. ohne einen nach- 
folgenden entzündl. Zufall heraus ; doch erscheint 
das Hinderdiss bald wieder. Die durch die Abplat- 
tung des Einganges des Gehörganges entstandene 
Engigkeit befördert diese Absonderung von Feuch- 
tigkeit durch die Wärme, die sie unterhält n. durch 
das Hinderniss , welches sie dem Ausgange der 
Perspiration, die in diesem Kanäle statt findet, ent- 
gegenstellt. Diese, allerdings leichte, Krank- 
heit kann doch unangenehme Folgen haben, vor- 
züglich wenn man zu ihrer Beseitigung sich der 
ObrlÖffel bedient. Es entstehen dadurch fast im- 
mer Bxcoriationen, Blutausflüsse u. oft sogar ziem- 


lich lebhafte Schmerzen. Man thut daher i 
nur das Wasser in Form von Douchen oder! 
Spritzungen anzuwenden. Erscheint in der F 
der Gehörgang geröthet , gereizt, so macht i 
einige örtl. Blutentziehungeo. — Dem Ob 
schmalze , was sich fast immer schwer an 
lässt, wenn es von einer oder mehrereu Mtm 
nen, die eine Art Beutel von ziemlich bei 
eher Consistenz bilden , umgeben wird, lie< 
Bildungs - und Anhäufungsursache einej 
rende, langsam eingetretene Entzündung 
nern Partie des Gehürganges zum Grunde, i 
die Kennzeichen einer herpet. Affection am i 
trägt, andere Male auf eineu Katarrh folgt; ! 
rend sie in den meisten Fällen nur eine i 
lieh entstandene Entzündung ist. Diese 1 
hat keine schmerzhafte Empfindung weder z 


lau fern, noch zu Begleitern. Da die Ste 


sie ihren Sitz hat, keine Ohrenschmal 
sitzt, die nur im Centrum des Gehörkana] 


so kommt eine Ausbauchung von eiweis 


manchmal eiterigem Serum zu Stande, < 
zu jenen falschen Membranen, deren 0r< 
weise leicht zu begreifen ist, Veraula 


Diese Entzündung erregt u. entwickelt t 


Cryptae des Centrums des Gehörganges 
es werden nun bald die falschen Membrane 
den Ohrenschmalzpfropf verdickt, zusi 
drückt u. abgeplattet, was dazu beitragt 
ein Ansehen von vollkommener l 
geben. Diese einfache Erörterung, wi 
Kenntniss der unmittelbaren Ursache und 
wickel ungs weise der Krankheit hinreicht, 
auch die schmerzhaften u. manchmal für c 
hör verderblichen Folgen , welche nach de 
ausbefördern dieser Materien eintreten. D« 
sieht leicht ein, dass eine zarte, mit eiuer 
teil Sensibilität begabte Membran nicht p 
zu neuen Beziehungen, zu Berührungen ti 
pern übergehen kann , an die sie nicht 
wohnt ist, ohne ihre krankhafte Vitalität 
ändern, ohne in den acuten Entzündung! 
überzugehen, der sich in das mittlere Ohr 
tet. Andere Male tritt, nachdem das ausj 
gereinigt worden ist, keine Otitis ein, ja 
merkt man sogar nicht einmal mehr die 
derjenigen, die vor kurzem noch chronisch^ 
allein das Gehör bleibt verloren, u. die g< 
Versprechungen werden getäuscht. Der 
davon liegt darin , dass das mittlere Ohr 
unmerkliche Weise an der Entzündung u. 
Verstopfung, nicht durch Ohrenschmalz, i 
gesagt hat, sondern durch einfache oder p: 


Mucositäten als einzige mögliche Producte < 


bran , welche die knöchernen Höhlen des 
beins auskleidet, Theil genommen hat. 
sich manchmal daselbst Ohrenschmalz vorfindd 
war dieses durch eine Oeffnung in dem Trow 
feile dahin gelangt. Wir wollen diese neueö 
plication etwas näher untersuchen. Das pertofl 
oft in seiner ganzen untern Partie zerstörte Tn 
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eil stellt fortwährend die Trommelhöhle den 
tthtungen der Atmosphäre bios; die kalte u. 
Ue Luft unterhält darin eine chron. Entzün- 
i u. eine Eiterung« Wenn diese Zufälle, ent- 
» durch eine passende Behandlung oder durch 
Ibwirkung der Sonne, welche die Verrich- 
te der Haut in einer warmen Jahreszeit anregt, 
■ater einem für die Heilung dieser Art Affec- 
■ Tortheilhafteu Klima an Intensität abnehmen, 
M sich der wenige Eiter , der aus der Trom- 
ile hervorgeht oder sich iu dem Grunde des 
ganges bildet , an , wird fest , und unterhält 
«lie Eigenschaften, die er durch sein Verwei- 
bngt, eine Entzündung, bethätigt die Ver- 
»g der Ohrenschmalzdrüsen u. es bildet sich 
arin eine Ansammlung, ein Gemenge, ein 
teembranöser Pfropf, welcher die krankhafte 
naication des äussem Ohres mit dem innera 
leset ; dieses letztere befindet sich nun wohl, 
k nur noch Luft durch die Eustac h. Trom- 
fe bei ihrem Durchgänge durch die Nasen- 
t enrännt worden ist ; die Eiterung ist ge- 
iDein die Taubheit geblieben. Die von die- 
Bction befreie ten Kranken fühlen sich nun 
|h o. scheinen zu vergessen, dass sie harthö- 
L Mit derZeit aber vermehrt sich die Schwa- 
ll Ohres , tritt Taubheit ein ; u. nunmehr su- 
k Hülfe. Man bemerkt die Anhäufung von 
lohmalz ; man hält die Kur für leicht u. ver- 
logar eine vollständige Heilung ; die ersten 
Micke, welche auf die Extraction folgen, 
don Arzt u. den Kranken zufrieden , allein 
lag darauf kommen beide durch den aufs 
abgetretenen Verlust des Gehöres ausser Fas- 
Die organischen Gewebe sind, indem sie 
brührungsbeziehungen verändert haben , ge- 
entzündet worden : es tritt Schmerz ein ; es 
tet sich eine sehr acute äussere u. innere Oti- 
i raschen Schrittes einer reichlichen Eite- 
Wgegeugeht. Manchmal beschränken sich 
i die Zufälle auf eine Entzündung ohne Eite- 
I die sich oft eben so verhält, wie die, wel- 
* der Extraction statt fand; jamanistmanch- 
po glücklioh , ein blos perforirtes Trommel- 
km einer mattweissen Farbe anzutreffen, die 
ie eriosohene Entzündung der Membranae al- 
bae folgt ; unter solchen Umständen hat man 
!ptet , dass das Oiirenschmalz das Tromm el- 
Bch Reibung abnutze ; eine zu mechanische 
, ab dass sie einer Erörterung werth wäre, 
hmnach lassen sich die Ohrenschmalzver- 
P®gen naoh ihren Ursaohen in folgende Ord- 
| bringen: 1) Ohrensohmalzverstopfung ohne 
*äon der Absonderungsdrüsen der Gehörgänge, 
ttuchimg des Ohrenschmalzes mit fremden von 
«a gekommenen pulverigen Körpern.) 2) Oh- 
•bnalzverstopfung durch übermässige Abson- 
a o ohne entzünd!. Affection der die* Drüsen 
gebenden elementaren Gewebe ; 8) Ohren- 

oalzferstopfung durch übermässige Absonde- 
)» ah Resultat elnef chron. Entzündung der 


innera Partie des Gehörganges ; 4) Ohrensohmalz- 
verrtopfung mit Perforation des Trommelfelb. — 
Angehängt sind einige Fälle, die dieser Eintei- 
lung zur Stütze dienen. [G a z. m e d. de Paris« 
Nr. 16. 1884.] ( Schmidt .) 

285. Unvollständige Paralyse der 
Bewegung und Empfindung auf der 
rechten Seite; aufgehobenes Sehever- 
mögen. — Tuberkel im kleinen Ge- 
hirne und an der Pons Varolii. Beobach- 
tung von Bell , Interne am Hospital des Enfans 
malades. Jean Mourgue , 1 1 J. alt , sehr robust, 
wurde, vorher völlig gesund, im Febr. 1838 in 
Folge eines Schrecks von einem Fieber befallen, 
das die Eltern „Gehirafieber“ (Fievre cerebrale) 
nannten und welches mehrere Wochen anhielt. 
Während der Convalesoenz wurden die Beine öde- 
matös u. es entwickelte sich Bauchwassersucht. Im 
Aug. kam er nach Paris. Im Verlauf von 2 Mo- 
naten wurde dreimal durch die Paracentese eine 
Menge Flüssigkeit entleert Jetzt traten neue Zu- 
fälle ein. Der Kranke klagte über lebhaften ste- 
chenden intermittirenden Schmerz im Hinterhaupte, 
und ring dann plötzlich an zu schielen, das Gesicht 
wurde merklich schwächer u. ging manchmal ganz 
verloren. Schwerfällige Articulation der Worte, 
Stottern , Mund naoh links verzogen, Taubheit der 
rechten Extremitäten. Naoh 6 Wochen verschwand 
das Schielen und die mühsame Articulation , aber 
dafür trat öfterer Schwindel , Betäubung , jedoch 
-ohne völlig aufgehobenes Bewusstsein , auf, dabei 
keine Contractionen der Glieder, kein Schaum vor 
dem Munde ; die Gesichtsschwäche blieb ; der Mund 
verzog sich immer mehr. Die Beweglichkeit der 
rechten , kalten und ödematösen Extremitäten war 
fast ganz aufgehoben. Eine 4. Paracentese Mitte 
Nov. entleerte abervnab 4 Maass trüber Flüssigkeit. 
Bei der Aufnahme des Kranken ins Hospital am 21. 
Decbr. war der Zustand folgender: Allgemeine 
Abmagerung, Gesicht u. sämmtliche Haut blass; 
Schmerz im Hinterhaupte; Verzerrung des Mun- 
des nach links u. Herabhängen des Mundwinkels 
nach dieser Seite, unvoHständige Paralyse der rech- 
ten Extremitäten. Bewegung ist noch in den Fin- 
gern , aber der Arm kann weder emporgehoben 
noch so erhalten werden. Die Empfindung sehr 
abgestumpft ; die Antworten richtig ; die Ausspra- 
che aber sehr erschwert; die linke Seite Ist gesund. 
Beide Augen gleichmässig schwach; die rechte 
Pupille sehr erweitert, die linke verengert. Die 
Zunge breit u. feucht; des Schlucken geht leicht 
von Statten ; Durst stark , auch Appetit. Der Bauch 
tritt zu beiden Seiten hervor , die vordere Wand 
ist weich, schlaff, gerunzelt; Druck aufs Epi- 
gastrium u. die rechte Seite schmerzt; binnen 24 
Stund. 7 — 8 flüssige, übelriechende u. unwillkür- 
liche Stühle. Die Haut trocken u. heiss; der Puls 
klein, regelmässig, 124 in der Minute. Die Herz- 
gegend lasst einen weit verbreiteten matten Ton 
hören ; die Auscultation ermittelt nichts Regelwi- 
driges; öfterer Husten ohne Auswurf; das Athem- 
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holen nur sehr wenig gehindert« Nach vorn zu 
beiden Seiten Schleimrasseln ; nach hinten Wie- 
derhall der Stimme unter dem Schulterblatte ; die 
Sonoritat normal. Der Urin ziegelfarben, mit Bo- 
densatz, u. sparsam. Nach einiger geringer Ver- 
änderung dieser Symptome trat in der Nacht vom 
30. — 31« Decbr. heftiges Delirium mit lautem Ge- 
schrei, darauf gänzlicher Collapsus ein. Der Kranke 
wurde immer schwächer, der Puls wurde klein, fa- 


denförmig, der Bauch sank ein u. der Tod erfolgte 


zwischen dem 5. u. 6. Jan. 1834 ohne Convubio- 
nen . und Agonie. — S e c t i o n 30 Stund, nach 
dem Tode. Allgemeine Abmagerung u. Entfär- 
bung der ganzen Hautoberfläche. Schädel-Arach- 
noidea gesund, ohne Ergiessung. In dem unter 
ihr liegenden Zellgewebe, besonders der linken 
Seite , etwas helle gallertartige Flüssigkeit , die. an 
der linken Hemisphäre nach vom Weinhefenfarbe 
bat u. die Arachnoidea gefärbt hat. Nirgends Ad- 
häsion zwischen dem Gehirne und seinen Häuten. 
In den Hemisphären nichts Regelwidriges, etwas 
gelbliche Flüssigkeit in den Ventrikeln. Die Cen- 
traltheile gesund- Die graue Substanz der Win- 
dungen etwas blass. Beide Hälften des kleinen 
Gehirns gleich gross, die graue Substanz nicht ver- 
ändert. An der äussern Seite jedes Lappens eine 
tuberculose Masse von der Grösse einer Bohne, 
nicht erweicht , aber die übrigens nicht von Blut 
erfüllte Umgebung derselben doch etwas weniger 
fest als der übrige Theil des kleinen Gehirns. Der 
mittlere Lappen enthält einen baselnussgrossen, 
gleichfalls noch rohen Tuberkel, der an der Ober- 
fläche keinen Vorsprung bildete. Eben so enthält 
die Brücke in ihrer Mitte eine nussgrosse nicht er- 
weichte Tuberkelmasse, um welche herum die Mark- 
substanz weniger consistent ist als an der Oberfläche ; 
dieser Tuberkel erstreckt sich bis zum linken Pe- 
dunculus cerebelli. An dem rechten Pedunculus 
findet sich eine gleiche Masse von derselben Grosse. 
Alle diese Tuberkel sind roh u. von gelblich-grün- 
licher Färbung. Ganz dasselbe findet sich im 4- 
Ventrikel , nur ist die umgebende Marksubstanz nicht 
erweicht. — Brusthöhle. An der Spitze der lin- 
ken Lunge ein erbsengrosser roher Tuberkel. Der 
übrige Theil der Lunge mit hirsekoraart. Granula- 
tionen übersäet, am wenigsten nach unten. Die rechte 
Lunge zeigt ebenfalls mehr an der Spitze als nach 
unten eine gleiche Menge solcher grauer Granulatio- 
nen. Die Bronchialdrüsen tuberculos. Der Herz- 
beutel ungefähr 2 tu dick in Folge gelblich gefärb- 
ter, fettartiger u. mit Körnern durchwehter falscher 
Membranen, die ihn innerlich auskleiden und das 
Herz überziehen. Das Herz selbst ist gesund. — 
Bauchhöhle. Das Bauchfell enthält ungefähr 
ein Glas voll trüber ziegelrother Flüssigkeit. Leichte 
Adhäsionen heften das Colon transvers. u. den Ma- 
gen an die vordere Bauchwand; die Windungen 
des Dünndarms sind leicht unter einander verwach- 
sen , das Bauchfell , welches die Organe überzieht, 
besonders oberhalb des Nabels schwärzlich gefärbt. 
Die Schleimhaut des Magens hellröthlich , etwas 


erweicht, besonders um den blinden Sack hemm. 
Am Ende des Dünndarms zeigen sich zahlni 
Verschwärungen, doch blos innerhalb der Schlei 
haut; die Valvula iieo-coecahs schwärzlich u 
falls mit Geschwüren besetzt , die im Colon 
dens u. trausversum immer mehr zunehmen. ! 
bilden u. bis auf die Muskelhaut dringen. I*; 
Paukreas u. Milz gesund, eben so die rechte N 
Die linke aber ist in eine mit Urin gefüllte K r 
verwandelt, die Rindensubstanz und die Marks 
stanz atrophisch. Ungefähr 3 11 von der Niere 
sitzt ein Stein im Harnleiter , der den ürindt] 
völlig hemmt, wodurch oberhalb der HamJ 
bis zura Durchmesser des Dünndarms mz4 
ist. Die Blase gesund bis auf eine tuberculi« 
schwärung hinten am Fundus. Genitalsystein 
[A r c h i v. g e n. M a r s 1834.] (Neda 
236. Vergleichungen im Gebiete 
Arznei Wissenschaft alter u. neuert 


u. Beobachtungen von Dr. J. A.Pni?i 


Reades (Practic. treat. on the iuiiaminaton 
nie. and sympath. diseases of the heart 1831. p. 
behauptet, die Theile der rechten Herzbaifte 
nicht so knochenartigen und kuorpelarti^a 


artungen als die der linken unterworfen. 


vergl. damit auch Bichat , Trait. d’Anatiinii 
p. 111. Boerhaave sagt: „inveniuntnr ] 
pluriinum in arteriis, rarius in venis und 5 
in seiner Anleit, zur Anatomie S. 283: . 
det den ganzen Apparat der Valv. mitralis in 
verknöchert, ab die Valv. tricuspidalis.“ Aa 


Vf. Erfahrungen stimmen hiermit übere^ | 


fei. Journ. März 1834.] (E,hi 

237. Remittirende Pleuropnen 
in ihrer entzündl. Natur, durc 
Element der bösartigen Fieber 
ficirt; von Dr. Chardon. Ein 35jähr. 
mann, von sanguinisch - lymphat. Tempera 
wurde Mitte Aug. 1833 von einem Luu.ei 
(Bronchitis) ergriffen , von dem er noch 
heilt war , ab er am 2. Sept. sich ungefähr 
den an einem kaum fliessenden Bache aufli> 


in der Röstung begriffenen Hanf heran 


Seitdem fühlte er ein allgemeines Ünb 
Kopfschmerz und Mattigkeit in den GlieJm 
Er fuhr jedoch fort zu arbeiten bis zum 7. 
wo er, nachdem er sich die Füsse mit kalt« 
ser benetzt hatte, Frost und ein ausserur: 
schmerzhaftes Stechen in der buken Seite der 
in der Gegend der 5. , 6. u. 7. Rippe mit P 
und trockenem u. schwerem Husten bekam. 
8. Sept. fand der Vf. folgende Symptome: 
Schmerz in der linken Seite des Brustkastens 
ten Ton in der ganzen leidenden Gegend, 
stemdes Rasseln daselbst; nicht sehr 
Aegophonie ; ausserdem fand sich auf der r* 
Seite oberhalb der Brustdrüse eine ganz i 
Stelle , wo die Respiration sich durch den ( 
nur ab ein dunkles Knistern hören liess; 
michtes Rasseln an der hintern Partie des 
Schulterblattes; schwerer Husten mit 
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on glotuMfcen, mit Blutstreifen vermischten 
itäten ; bedeutende Dyspnoe ; Kopfschmerz ; 
i il duftende Haut, ausgenommen an den 
Füssen;. gehobener u. beschleunigter, aber 
reicher Puls ; Zunge weiss tu schmutzig in 
Rr, ohne Rothe an ihren Rändern ; wenig 
.Harn gefärbt u. sedimentös; (10 Blutegel 
Mhmerzhafte Stelle , die sodann mit einem 
Men Kataplasma bedeckt wurde; Sina- 
f die Anne u. Füsse; Althae u. Gersten- 
i der Flor, bechici mit Gummisyrup 
^ Diät). Am 9. Sept. war das Seiten- 
gänzlich verschwunden und alle Zu- 
^Bmstcongestion schienen beseitigt , allein 
; war intensiv geworden, der Kopf 
tu der Kranke fortwährend schlaf- 
i gehoben u. häufig ; das Gesicht ge- 
^Hntegel an jede Schläfe; warme Senf- 
inm die Füsse; einfaches Klystir ; Fort- 
r nämlichen Getränke u. der Diät). Am 
chmerz war während des Ausflies- 
verschwunden, und der Kranke 
|l Uhr des Nachts gesohlafen, als er 
einer bedeutenden Fieberverschlim- 
; Delirium , Beklemmung , peinlichem 
^grosser Unruhe ergriffen wurde. Um 
iHorgens fand Remission bis um 8 Uhr 
rrine neue Verschlimmerung bis Mittag 
fes 1 Uhr fand der Vf. den Kranken voll- 
pbig: der Kopf war nicht sowohl schmerz- 
genommen; der Puls geschmeidig, nicht 
MD, wellenförmig u. etwas beschleunigt; 
* Sch weiss ; seltener u. trüber Harn ; der 
t die Oppression weniger stark ; die Ex- 
£ leichter u. etwas rostfarbig; (Klystir 
pi China&bkochung mit etwas Kampher 
prostsaft mit 1 Unze Chininsyrup ; 8 bis 
i an den Kopf, wenn der Kopfschmerz 
Jpi wiederkehrt, und Application von in 
Mat getauchten Compressen auf die Stirn ; 
| der schleimichten verdünnenden Ge- 
lder Diät). Am 11. Kein Anfall, den 
(schwer; in der Nacht hat sich ein reich- 
jäwais® eingestellt. Der Husten u. die Ex- 
il sind leicht , die Sputa sind immer rost- 
et ist die Respiration nicht sehr gehin- 
P hat die Oxycratfomentationen auf den 
Wrt, und der Kranke bittet, damit fort- 
f Am 12« Der Kranke hat den Abend 
pn leichten Anfall gehabt, der sich durch 
porz ohne Delirium, Zunahme des Hu- 
Spnöe, Häufigkeit des Pulses u. eine all- 
Dnruhe kund gab u. nur 3 bis 4 Stunden 
Am heutigen Tage war der Zustand be- 
1; reichlicher Schweiss; Expectoration 
u. immer rostfarbigen Mucositäten, 
jgkeh; (8 Gr. Schwefels. Chinin in 4Unz. 
n. Veilchensyrup und 2 Dr. Karabesyrup 
nnden esslöffelweise zu nehmen ; erwei- 
üystir; schleimige Getränke; einige Löf- 
nnddsuppe). Am 13. Der Kranke hatte 


eine gute Nacht gehabt: er* hat mehrere Stunden 
geschlafen, bei seinem Erwachen trat ein sehr an- 
haltender Husten ein mit Expectoration von vielem 
immer klebrigen und etwas rostfarbigen Schleim. 
Der Seitenschmerz hatte sich wieder etwas fühlbar 
gemacht. Der Kopf war ganz frei; der Puls etwas 
gehobener u. schneller als den Abend vorher; die 
Transspiration weniger reichlich; der Ham sehr se- 
dimentös , die Zunge etwas gefärbt. (Bios 2 Löffel 
Cluninsyrtip des Tages über, Fortsetzung der an- 
deren Mittel; Veilchenaufguss mit Milch versetzt; 
gekardätschte Baumwolle auf die Brust.) Den 14. 
Am Abend vorher hatte der Kranke einen plötz- 
lichen Frost in den unteren Extremitäten mit lästi- 
ger Wärme in dem obem Theile des Körpers ge- 
fühlt; der Schlaf war etwas unruhig gewesen; 
heute fand völlige Ruhe statt. Der Puls fast nor- 
mal ; die Expectoration weniger reichlich , die 
Sputa nicht mehr rostfarbig; der Ham weniger 
dick. (Die nämlichen Getränke; blos 1 Löffel vom 
Schwefels. Chininsyrup jeden Morgen nüchtern; 
verdünnte Milch , leichter Brei von Maismehl.) In 
den 3 folgenden Tagen fand völlige Zertheilung der 
Pleuropneumonie der linken Seite statt, und die 
Paroxysmen hatten aufgehört; allein der Husten 
dauerte fast mit dem nämlichen Charakter, wie vor 
der acuten Krankheit, fort und der Kranke kam, 
obschon er sich übrigens wohl befand, nicht zu 
Kräften. Er fühlte einen dumpfen Schmerz in der 
rechten Seite unterhalb der Brustdrüse. Die Brust 
war an dieser Stelle noch eben so matt , u. es liess 
sich blos durch das Stethoskop ein gewisses Kni- 
stern hören. Da der Vf. an dem Vorhandensein 
einer umschriebenen chron. Entzündung in der 
rechten Lunge , die vor der Congestion der linken 
Seite schon vorhanden und an die der Ha- 
sten wesentlich gebunden war, nicht zweifelte, so 
wendete er unmittelbar die dagegen indicirten Mit- 
tel an (2 breite Fontanelle in dem Zwischenräume 
der 6. u. 7. und der 7. u. 8. Rippe ; leichte Suppen, 
weichgekochte Eier, schleimzuckerige Früchte; 
Flanellhemde; mässige körperh Bewegung). Unter 
dem Einflüsse dieser Behandlung ist die Brustaf- 
fection gänzlich verschwunden u. der Kranke wie - 
der zu seinen Kräften gekommen; der matte Ton 
war nicht mehr vorhanden u. die Respiration liess 
sich in der ganzen Lunge vollkommen hören. 
[Gaz. med. de Paris. Nr. 16. 1834.] 

( Schmidt.) 

238. Tod in Folge von Asthma. — 
Ausser ordentliches Emphysem unter 
der Pleura. Beobachtet von Dr. Päus, Arzt 
am Bicetre. Ein 79jähr. Schneider, gross, stark 
u«sanftmüthig, welcher von Kindesbeinen an kurz- 
athmig gewesen sein wollte, litt, man weiss nicht 
seit wann, an unregelmässigen Anfällen von Asth- 
ma. Er wurde bei bevorstehenden atmosphär. 
Veränderungen betäubt, 2 — 12 Stund, lang eng- 
brüstig, u. bekam diese Anfälle häufiger bei Nacht 
als am Tage. — Er athmete schwer; die Inspira- 
tionen waren kurz , jedoch weit weniger, als die 
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Exspirationen , die blos iu kurzen Stdssen bestan- 
den. Die Percussion gab überall einen hellen Ton, 
der an einigen Stellen , zumal an der untern lin- 
ken Seite ein wenig zu stark schien. Die Luuge 
dehnte sich jedoch überall ganz aus, obgleich nicht 
beträchtlich. Man nahm ein trockenes , grossblasi- 
ges Knistern in der nämlichen Gegend wahr, 
welche stärker tönte, u. vermuthete ein Lungen- 
emphysem. Der Auswurf war sehr consisteut, in 
kleinen weisslichen Stücken , wie halbflüssiges Un- 
schlitt, und blieb so bis zum Tode. Weiter nahm 
mau nichts Bemerkenswerthes an dem Krankeu 
wahr. Ein neuer Anfall , der ihn Abends 8 Uhr 
überfiel , endete früh zwischen 5 — 6 Uhr mit gänz- 
licher Erstickung. — Bei Oeffnung der Brusthöhle 
erstaunte man über das grosse Volum der linken 
Lunge gegen das der rechten. Das etwas verklei- 
nerte Pericardium war nach rechts gedrängt ; die 
rechte Lunge u. die Spitze der linken sanken uuter 
dem Gewichte der atmosphär. Luft zusammen ; der 
untere Lappen der linken Lunge dagegen war wie 
ausgedehnt , nicht elastisch , violettroth (von dem 
blutigen Ergüsse in dem Zellgewebe zwischen den 
Lungenlappen) , an der untern Fläche weit über 
die Gebühr ausgedehnt u. durch eine hubuereigrosse 
Luftgeschwulst von dem Zwerchfelle getrennt. 
Diese Geschwulst wurde von der Pleura gebildet, 
indem die aus den Lungenbläschen getretene Luft 
dieselbe ausdehnte. Hinter dieser Geschwulst fand 
man 8 andere, welche so gross wie eine Hasel- 
nuss u. auf dieselbe Weise entstanden waren. Die 
darin enthaltene Luft liess sich nicht herausdrücken. 
An der Spitze der linken Lunge sah man einige 
melanöse Flecken ; au der Spitze der rechten Lunge 
einige kreideartige Granulationen wie alte Tuber- 
kel. Man machte in die rechte Lunge u. in den 
obern Lappen der linken viele Einschnitte , aber es 
floss blos etwas schaumiges Blutwasser aus. Die 
Schleimhaut war in den Hauptstämraen der Bron- 
chien roth u. dick , in den kleineren Zweigen voll- 
kommen natürlich. Nirgends fand man die Bron- 
chien verengert oder erweitert; sie enthielten blos 
ein wenig schaumigen Schleim. — Die zwei Blät- 
ter des Herzbeutels adhärirten überall u. waren 
nur mit grosser Beschwerde zu trennen. Das Herz 
war klein , der linke Ventrikel hypertrophisch und 
sein Vacuum kaum so gross wie eine Nuss. Die 
Leber war sehr klein , und weiter bot die Leiche 
nichts Pathologisches dar. — Um die emphysema- 
tosen Theile genauer untersuchen zu können, trock- 
nete man mit aller Vorsicht die linke Lunge. Ein 
Querschnitt mit einem scharfen Bisturi in die Haupt- 
geschwulst gemacht, förderte in ihrem Linern ein 
unentwirrbares netzförmiges Gewebe des Zellge- 
webes zu Tage , dessen Lamellen sich theils in 
verschiedener Richtung kreuzten , theils aber pa- 
rallel liefen. Die dadurch gebildeten Höhlen waren 
unregelmässig u. batten gar keine Aehnlichkeit mit 
Lungenbläschen ; sie waren sehr klein , an einigen 
Stellen sehr gross , u. zwei derselben , welche das 
Rippenfell beuleuartig aufgetrieben hatten , konn- 


ten jede eine Haselnuss auiüehmen. l)ie Fe 
Zellgewebes waren gerissen u. flatterten in 
Höhlen. Der sorgfältigsten Untersuchung un^ 
tet war nicht zu entdecken , wo den Lunge ~ 
eben die Luft entschlüpft war. Mau fand b 
lies Theils, dass die Blutgefässe erst dann 
wurden , wenn man tief genug in das Lud,;] 
parenchym vordrang , und andern Theils 
Zellgewebe unter der Pleura, welches 
schwulst bildete x mit dem Zellgewebe 
den Lungenbläschen frei communicirt«. Ob 
Bläschen widernatürlich gross waren , koiro 
durchaus nicht bestimmen. Die drei klein 
schwülste waren von gleicher Beschaflenb 
in den 2 kleinsten war das Zellgewebe noch 
zusaminengezogen, u. daher die Hohlen 
u. fast von gleicher Grösse, während die e Hi) 
in der von den 8 am meisten hervorrag 
schwulst unregelmässig waren u. mitunter 
Hanfsamen - oder gar nur ein Gerstenkorn 
men konnten. — Dieser Sectionsbefu 
einen neuen Beweis von Adhäsion der 2 
Herzbeutels u. von Pericarditis , welche 
bleibt u. ziemlich oft von der Natur geheilt 
Ob die asthmat. Anfälle bei obigem Knu 
sache oder Folge des Lungeneinphy 
lässt sich nicht wohl bestimmen; jedoch 
die Störungen der Circulation Folge von 
spirationsbeschwerden gewesen zu sein. P 
wenn der Kranke athmete , das Zwerchf« 
stiiin zusammenzog , während der Th 
gar nicht bew egte, so glaubte man an den 
feile irgend eine Altera tion, vielleicht H 
der Muskelfibem zu finden , aber nein, 
ganz normal. — War etwa die eigentl 
Consistenz der Auswurfsmaterie Schuld 
Emphysem? Laenvec scheint nurdannT 
anzunehmen, wenn eine mehr oderm 
Substanz die feinen Bronchien verschliesi 
beim trockenen Husten ; indessen ist 
nicht ganz klar. Mehr Wahrscheinlich! 
Annahme, dass die Luft in den emph 
Theilen, selbst nicht durch den Druck, 
Bronchien zurückkann , aus welchen sie 
diese Unmöglichkeit wird von vorliege 
auffallend constatirt. — War der Tod F 
Emphysems? Blos die Hypertrophie 
Ventrikels und die Adhäsion der beidm 
Haute des Herzbeutels , wie auch die ^ 
des untern Lappens der linken Lunge di 
einigen Zweifel erregen. Allein weder 
noch in der Leiche fanden sich Beweise 
grosser Störung in der Circulation , dass 
den Tod zuschreiben könnte. Dagegen 
sich der Kranke lange Zeit mit Respi 
schwerden , er starb in einem asthmat. 
den Erstickungstod ; sein Herzblut war td 
flüssig, so auch das der grossen Gefässe, 
also für Asphyxie. Was endlich keinen Zl 
übrig lässt , ist der Umstand , dass binnen 2 N 
4 Menschen in Folge eines schneD enb l I 
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nem unter der Pleura plötzlich starben Betreff der Symptome , ans denen auf Entzündung 
den Transact med. T. X, den Auftatz : de der Bauchspeicheldrüse geschlossen werden soll, 
peme pulmonaire cliez les aspbyxies par unter den Schriftstellern herrscht, mag das eben 
Jatkra). — Das ist also eine Todesursache, Gesagte bestätigen« Vogel (Hdbch d. prakt« Arz- 
JaugeZeit verkannt wurde ! [Revue m e d. neiwissensoh. 4« Thl. S. 325.) giebt als solche an : 
854.J (Voigt.) schmerzhaften Druck tief im Unterleibe zwischen 

1. Abscess in der Brusthöhle; von dem Nabel u» der Herzgrube bei Abwesenheit der 
asw. Dass in der Brusthöhle oft sehr wich' Zeichen, welche auf die Entzündung anderer da- 
mkbritsprooesse vorgeben , ohne dass die selbst liegender Theile hindeuten, Beängstigungen 
ch wahrnehmbaren Zufalle ihnen entspre- in der Magengegend , Riickenscbmerzen , unge- 
beweist folgender im Westmlnster Medic. wohnliche Trockenheit des Mondes , grossen Durst, 
l 19. Apr. cL J« erzählter u. durch das da- Verstopfung oder speichel&rtigen Durchfall, zuwei- 
orgdegte anatomische Präparat erläuterter len auch ein solches Erbrechen, die beide mit dem 
ntsfaft Ein betrunkener Mann ward am Steigen tu Abnehmen der Entzündung nachlassen 
z von einem Wagen umgeworfen , worauf u. auf hören u. wieder zunehmen ; Sprengel (Hdbch. 

• die Brost gehendes Rad 4 bis 5 Rippen zer- d. Pathol. 3. AufL 2 Thlr. S. 439.) : heftige Schmer- 

i. die Weichtheile in grosser Ausdehnung zen in der Magengegend u. vorzüglich im Rücken, 
te. Nach einigen Stunden wurde zur Ader beständige Engbrüstigkeit u. heftiges Reichen, uu- 
i, and nach Verlauf von 4 Tagen ging es eufliörliches Erbrechen von galliger Materie oder 
eer; das Athmen wurde ziemlich leicht, von wässerigen unsclimackhaften Feuchtigkeiten, 
fmbtet eines leichten Hustens hatte Pat. öftere Anfälle von Krämpfen im Uuterleibe , Auf- 
fr keine besonderen Schmerzen in der Brust blahungen desselben, Aengstliclikeit, Neigung zu 
■, So ging es bis «um 21. Apr. , wo der Verstopfungen u. Mangel der Ernährung , wirkli- 
ehr heftig wurde ; der Auswurf war eiterig ches Zehrfieber mit Oedemen der Gliedmassen, 
16 Stunden erfolgte der Tod. — Das Pe- öftere Ohnmächten und die Ausleerung eines mit 
fand sieh von den gebrochenen Rippen röthliob - sandigem Bodensätze versehenen Harnes, 
•getrennt; diese zeigten keine Spur von wässerige Durchfälle u. gänzliche Entkräftung; der 
der Wiedervereinigung. An der Pleura * um die Zusammenstellung der verschiedenen über 
eigte sich eine grosse Höhle, die gegen die Krankheiten der Bauchspeicheldrüse vorhande- 
Eiter enthielt; die Lungen waren weiss ncn Beobachtungen sehr verdiente Harles (über 
[Lond. raedL a. sorg. Jo um. April die Krankheiten des Pankreas etc. in d. Abhandl. 
i Nr. 117.] \Scheidhau€r.\ der phys. -med. Societät zu Erlangen, Nürnberg 

Zar Diagnose der Krankheiten 2. Bd. S. 135-)* ein anfangs wenig beschwerliches, 
»ohspeicheldrüse; mttgeth. v. Ober- in der Folge aber immer lästiger werdendes Drük- 
*h Dr. Hob wba uh zu Hildburgbausen« ken in der Magengegend , mehr rechts und mehr 
bganen des Unterleibes, deren Krankhei- nach dem Rücken zu , immer an derselben Stelle, 
bapt noch tranig bekannt und besondere Zunahme desselben nach Ueberfdllung des Magens, 

• za erkennen sind, gehört vorzugsweise beim Husten u. Niessen, eine gewisse ungewöhnli- 
bpeicheldvüse. Dieses Eingeweide, das che u. unangenehme, ebenfalb fixe, nach Tische 
Tbieren ganz abgeht u. nach Brunner so wie überhaupt in den Nachmittags - u. Abend- 
rime allen Nacbtheil für ihre Gesundheit stunden sich vermehrende Wärme in derselben 
■tt« werden konnte, woraus man auf Gegend, Unruhe u. Beängstigung in den Präcor- 
Nieftrtigkek desselben fiir die tkier. Oeko- dien , Mangel an Esslust , ja entschiedenen Wider- 
iloss, ist jedoch fdr den menschlichen Or- willen gegen solide Speisen, Trockenheit im Schluu- 
voa grösserer Bedeutung, indem das Er- de u. Munde, massiges Fieber mit Abendverschlim- 
desselben bei dem Menschen nicht nurbe- merungen, ferner in der Mehrheit der Fälle Ue- 
Gesandheitsstörungen , sondern auch oft belkeiten, Erbrechen wässerig-schleimiger oder 
durch Abzehrung zur Folge hat. Das auch mit diesen vermischter galliger Flüssigkeiten 
scheint indessen von allen drüsigen Orga- bei vollem u. leerem Magen u. ohne Abnahme des 
törpers am seltensten zu erkranken. Frei- Druckes u. der übrigen Beschwerden in der Ma- 
len aber auch die Zeichen eines Leidens gengegend , meistens zugleich Durchfall mit dünn- 
igeweides sehr leicht übersehen (besonders wässrigen oder auch wässrig-schleimigeu , zähen, 

i solches mit anderen Krankheiten com- schaumigen Ausleerungen bei gespanntem u. auf- 
) oder für Zeichen einer gestörten Ver- getriebenem, manchmal nach Druck etwas schmerz- 
tberhaopt genommen oder mit denen von haftem Unterleibe, bei dem Vorwärtsbeugen mit 
ten anderer Unterleibsergame verwechselt ganzem Rumpfe die Empfindung einer von hinten 
in der That weder so ooastant noch von auf den Magen fallenden , drückenden u. beschwe- 
Erkranktseim anderer Unterieibseinge- renden Last; später, wenn schon Verhärtung sich 
bestimmt verschieden, dass sie während zu bilden beginnt, Zunahme des Druckes in der 
is eine sichere Diagnose gestatten können. Magengegend so wie des Gefühles von etwas Har- 
age Ueber einstiHmu ng } welche z, B. in tarn u. Schwerem zwischen dem Magen u. Ri*ck- 
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grate , häufigere Uebelkeiten , öfteres Würgen and 
Erbrechen eines ?ähen, schaumigen, mit Wasser 
vermischten Schleimes oder eines hellen , doch im- 
mer etwas klebrigen u. dem Speichel ganz ähnli- 
chen Wassers, Heraufdringen von Speichel aus dem 
Schlunde und fast beständiges Auslaufen desselben 
aus dem Munde , ferner wässrige , speichelähnliche 
Durchfälle mit 'immer steigendem Durste , gänzli- 
chen Verlust des Appetites mit Abnahme der Ver- 
dauungskräfte u. Auftreibung des Unterleibes, Atro- 
phie u. Schwäche , Neigung zu Oedem , stärkeres 
Fieber, immer grösser werdende Mattigkeit a. Er- 
schöpfung, ohne Minderung oder Obnubilation des 
'Geistes, Traurigkeit, melanchol. Stimmung u. s. w. 
Berends (Vorlesungen über prakt. Arzneiwissens., 
herausgeg. v. Suxdelin 3. Bd. S. 382.) läugnet 
die Entzündung der Bauchspeicheldrüse ab Vorläu- 
fer der Verhärtung ganz u. hält sie nur für mög- 
lich , wenn letztere in Eiterung übergeht , dann 
soll sie aber nach ihm ziemlich alle Erscheinungen 
einer Kardialgie u. Magenentzündung darbieten u. 
ein eigentümliches Symptom derselben ein äusser- 
lich fühlbares, deutliches Puhiren der Aorta sein.— 
Die Verschiedenheit der von verschiedenen Schrift- 
stellern entworfenen Krankheitsbilder einer u. der- 
selben Affection des Pankreas möge hinreichend 
beweisen, dass die Erkenntniss krankhafter Zu- 
stände dieses Organes eine sehr schwierige ist und 
leicht Täuschung statt finden kann. H. theilt nun 
einen Fall von Erkrankung der Bauchspeicheldrüse 
mit u. zwar den einzigen, der ihm in einer 32jähr. 


Praxis vorgekommen. 


unlöschbare Durst bei ganz feuchter u. reiner hm 
Allroälig wurde das Erbrechen immer häufiger u.ti 
jedem Mittel. Der Kranke genoss fast Nichts, di 
jeder Genuss von Speise unerträgliches Drücken J 
Magengegend verursachte, n. magerte bis um f 
ab , Unterleib und Füsse schwollen wassenüchti 
Endlich nach langem Leiden verschied er sanft t 
hig, nachdem erst wenige Stunden vorher das E 
sein sich verloren hatte. 24 Stunden nach de. 
wurde die Section gemacht. Alles Fett im Körp 
verzehrt , das Herz u. alle grössere Gefasse fu 
leer, der Magen sehr zusammengezogen u. klein 
normal, die Leber voll grösserer u. kleinerer i 
weichter Tuberkel, das Pankreas mit dem ] 
wachsen , hart n. skirrhös , noch ein Mal bo i 
noch ein halbes Mal so breit als im gesnndeoZ 
von dunkler , graubrauner Farbe , die übrigen 
weide der Brust und des Unterleibes gesund. * 

Vorstehender Krankheitsfall giebt nnn 1 
genden Betrachtungen Veranlassung: \)s 
ihm zu beweisen , dass nicht jede Verhäj 
Bauchspeicheldrüse Folge einer voran 


Entzündung sei, sondern sieb auch oh 


düng als Wirkung einer fehlerhaften 1 


Bildungstriebes unter dein Einflüsse ein« 


Ein immer gesund gewesener robuster Mann von 
65 J. , der früher die Landwirtschaft betrieben n. sich 
stets viel in freier Luft bewegt hatte, war seit einigen 
Jahren zn einem sitzenden Stubenleben übergegangen; 
lange Zeit spürte er keine merkliche Gesundheitsstö- 
rung, wurde aber nach n. nach auffallend magerer und 
verlor die Esslust, ja konnte, während er früher an 
grobe Bauernkost gewöhnt war, nicht alle 8peisen mehr 
so gut vertragen als sonst u. begnügte sich deshalb mit 
leichten 8uppen, Kaffee mit MUchbrod u. s. w. Noch 
suchte er keine ärztl. Hülfe. Mittlerweile nahm aber 
sein Uebel einen bedenklicheren Charakter an. Es fand 
sich nämlich ein fast beständiges, sehr lästiges, bren- 
nendes Gefühl ein, das ihm die Speiseröhre entlang bis 
in den Mond heraufstieg, so dass er immer etwas 
Flüssiges zu sich nehmen musste, um die lästige Em- 
pfindung los zu werden; doch hatte er weder Durst 
noch Trockenheit im Munde und Halse. Gleichzeitig 
verlor sich der Appetit immer mehr u. die Abmagerung 
nahm zu. So vergingen einige Wochen; da gesellte 
sich zu dem Gefühle des Brennens längs der Speise- 
röhre das Heraufsteigen einer wässerigen, schleimigen, 
jedoch nicht zähen Flüssigkeit in den Schlund, manch- 
mal selbst bis in den Mund. Pat. fing an, sich zu er- 
brechen und entleerte auf diese Weise entweder Galle 
oder eine schleimige, sauerschmeckende Flüssigkeit oder 
auch nur die genossenen Speisen, die er nie länger als 
einige Standen bei sich zu behalten vermochte. Bevor 
sie ausgeworfen waren, klagte er über ein schmerz- 
haftes Drücken in der Magengend, batte aber sonst 
nirgends Schmerz. 8ein Unterleib war eher eingezogen 
als aufgetrieben, obwohl er seit Anfang seiner Krank- 
heit an sehr hartnäckiger Verstopfung litt. Fieber hatte 
er nicht, erst kurz vor dem Tode wurde sein Puls et- 
was beschleunigt u. leer. Am meisten quälte ihn der 


neu Kachexie oder Dyskrasie entwich 
(in der verschiedenen Entstekungsweise d 
rhus sucht der Vf. auch den Grund, 
Schriftsteller bei der Angabe der Symp! 
krankhaften Zustandes so sehr von einand 
dien); 2) zieht H. aus dem Verlaufe i 
tragischen Ausgange obigen Krai 
Schluss, dass die Bedeutung des Pankn 
mensclii. Oekouomie u. namentl. der Einfli 
selben auf Digestion u. Assimilation j 
man nach den Versuchen Brunner* 5 i 
an Thiereu annehmeu sollte; 3) ist esihi 
haft, weshalb das verhärtete Pankreas I 


Lage unter dem Magen u. derUnfäl 


tern , viele Speisen aufnehinen zu kon 


der grossen Abmagerung der untersuch« 
des Arztes im Leben sich so ganz entzie! 
weist H. dieser Fall, dass die von Bereu 
thognoinoniscli angegebene Pulsatio 
fehlen könne u. 5) hält er für die noch '< 
zuverlässigen Zeichen des Skirrhus der I 
cheldrüse: das Aufsteigen wässeriger F« 
längs der Speiseröhre , das wässerige J~ 
besonders wenn es mit einem mehrere 
nach dein Genüsse erfolgenden Erbrechen t 
sen verbunden ist , den grossen Durst I 
Zunge u. 

senheit eigentlicher colliquativer Krscbei 
[C a s p e r’s YV o c b e n s c h r. 1834* Nr* 16 

( Braci 

241. Praktische Bemerkunge 


di e vo rz üg liehst en K rau kheiten de 


von l ) r . A. Matth. Haasbauer in Linz. 
Zündung der Milz. Sie kommt acut, 
chronisch vor , und ergreift bald die 
selbst, noch öfter aber ihre Uinkleidung. 
sonders beachtenswerthe Symptome hebt i 
hervor : ein eigentümliches, kachekti 
gelbliches Ansehen, anhaltendes Entzui 
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eiten mit unterdrücktem und aussetzendem nitis , Gastritis u. Hepatitis angeführt zu werden, 
in finken Arme und Bluten aus dem linken da namentl. letztere, wenn die Leber weit in das 
iche. Im Anfänge geht die Entzündung linke Hypochondrium herübergeht und ihr linker 
dich von einer oder der andern Gegend der Lappen entzündet ist, leicht mit Splenitis verwech- 
i s, daher auch die Zufalle einige Zeit über seit werden kann« Ueberhaupt ist die ganze Ab- 
’leicb sind« Die Entzündung der Um- handlung höchst unvollständig, und bietet kaum 
ig zeigt sich ebenfalls an verschiedenen Stel- mehr dar, als was in den Werken von S. G. Vogel, 
ses Organs, u« verbreitet sich nicht selten Schmalz u. A. enthalten ist.] Der Verlauf der 
e Grenzen desselben, wo sie dann oft schwer Splenitis in ihrer Substanz ist häufig sehr langsam 
immen ist. Man erkennt sie au einem deut- u« sie giebt dadurch den Grund zu vielen , oft fast 
stechenden, reissenden Schmerze im linken unheilbaren Krankheiten. Die Entzündung ihrer 
londrium, welcher entweder festsitzt, oder Umkleidung verläuft dagegen öfters rasch. — Die 
iten nach aufwärts, von vorne nach rück- Zertheilung erfolgt gegen den 7., 9., ll.iul4.Tag, 
oder umgekehrt sich zieht, beim Befühlen, wobei sich unter anderen Krisen oft Bluten aus dem 
, Liegen auf der rechten Seite u. bei Bewe- linken Nasenloche, zuweilen aus dem Rectum oder 
i zunimmt, u« am Mangel des grauen Aus- auch Bluterbrechen einstellt. Zertheilt sie sich bin- 
u. Blutbrechens, wenn die Milz selbst nicht nen 21 Tagen nicht und wird sie auch nicht chro- 
h entzündet ist. Die Splenitis wird leicht nisch, so geht sie in Ergiessungen, Verwachsungen, 
nnt u. mit Brustfellentzündung ver- Eiterung, Brand, öfter aber in Anschwellungen 
1t, wenn der obere Theil der Milz Vorzugs- u. Verhärtungen über. Zu ihr disponirt sind be- 
mtzündet ist , wodurch das Zwerchfell auf- sonders Personen , die an Störungen im Pfortader- 
gedrängt u. Beklemmung , Angst u. Husten Systeme, Ataxien der Regeln u. a. leiden. Zuwei- 
chtwird. VanSavieten behauptet dasselbe len wird sie auch symptomatisch im Gefolge des 
Iaen bestätigt diess durch eine diesem mit- ansteckenden Typhus u. des gelben Fiebers beob- 
I* Krankengeschichte [s. dessen Com- achtet. Ihre Gelegenheitsursachen, so wie ihre Be- 
in H.Boerhaate Aphor. de cognosc. handlung können als allgemein bekannt übergan- 
rand. morbis. Tom. III. p. 153* Lugd. gen werden. — £L Chronische Anschwel- 
1753. 4. Ref.]. Sie unterscheidet sich aber lung der Milz. Sie äussert sich durch Schwere 
eser durch den tiefer gelegenen Sitz des u. Druck in dem oft aufgetriebenen linken Hypo- 
rzes, die Empfindlichkeit in der linken Rip- chondrium , das zuweilen schmerzhaft u. stechend 
iche mit der oft die Form der Milz darstellen- (Milzstechen) wird; das* Aussehen ist kachektisch, 
eschwulst, den Mangel an Auswurf und die blass, schmutzig, bleifarbig, bläulich oder schwärz- 
igkeit des Fiebers, wobei insbesondere noch lieh (Melas icterus splenicus); der Kranke ist ver- 
iden Krankheiten wesentlichen Zufälle zu stimmt; die aufrechte Stellung u. das Liegen auf 
sichtigen sind. Häufig ähnelt die Splenitis der rechten Seite beschwerlich ; die Verdauung ge- 
len Schmerzen in der Biegung des störtu. es findet Sodbrennen, Magendrücken, Er- 
mdarras, indem hier Ansammlung von brechen , Verstopfung, oft auch Abgang eines dun- 
utfh u. Winden Geschwülste u. Schmerz ver-, kein, saniosen, schwarzen Blutes durch Mund oder 
en können. Diesen Zustand scheint auch After statt. Häufig gesellen sich ein Schleichfieber 
uavus mit Milzkrankheit verwechselt zu ha- u. Blutflüsse hinzu, daher auch Hippokrates die 
la er gegen diese besonders windtreibende Verstopfung der Milz zu den Ursachen des Nasen« 
empfiehlt, u. eben so lobte auch Hippokra- blutens zählte. — So fand Lieutaud bei 9 Kran- 
i Milzschmerzen Abführmittel, wobei er be- ken, die an Blutflüssen starben, die Milz in einem 
, dass hier die Milz bald gross , bald wieder widernatürlichen, fauligen Zustande ; 4 hatten Na- 
verde, beim Anschwellen schmerze, im wei- senbluten , die übrigen Blutungen aus der Nase, 
Zustande aber ganz schmerzlos sei. — Eud- den Gedärmen u. Hämorrhoidalgefässen. Donatus 
tnn die Milzentzünd ung noch mit dem Bauch- u. Vogel beobachteten Fälle von Blutbrechen, wel- 
elsch merze an der Milzgegend (Splenitis ches durch die Zertheilung der in der Milz befind- 
laris) und , wenn der untere und hintere liehen Verstopfungen geheilt wurde. Zu den sie 
der Milz vorzugsweise leidet , auch mit der begünstigenden Ursachen gehören rauhe, feuchte, 
itis verwechselt werden. Die entere charak- eingesperrteLufl, schlechte Kost, deprimir. Gemüt hs- 
t ein mehr oder minder heftiger Schmerz, Bewegungen, rothe Weine, Missbrauch stypt. Mittel, 
os in den äusseren Bauchdecken u. Muskeln JDr . Jackson fand die Milz mit Blut überfüllt bei 
bei der Betastung zunimmt, u. der Mangel allen am gelben Fieber zu St. Domingo verstorbe- 
er Splenitis eigenthümlichen Symptome ; im nen Soldaten. Eine ähnliche Beobachtung machte 
ra Falle geben aber die höher gelegene Ge- Cleghorx bei mehr als 100 in Minorka an einem 
dst der entzündeten Milz, der mehr klopfende, 3täg. Fieber Verstorbenen, und eben so fand auch 
;er empfindliche u. tiefer sitzende Schmerz, Morgagni die Müz verstopft u. vergrössert bei denen, 
® das Fehlen der übrigen Zeichen der Nephritis die an chron. Fiebern starben« — Selten bleiben 
iilzentzünduDg zu erkennen. (Der Vollstän- die Congestionen allein auf die Milz beschränkt, u. 
ragen verdienen hier noch Carditis, Perito- meistens theilen sie sich auch der Leber mit. Wer- 
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den die Stockungen nicht bald gehoben, so gehen 
sie häufig in skirrhöse Verhärtungen über. Die Be- 
handlung enthält das Bekannte. — III. Skirrhöse 
Verhärtungen der Milz. Sie sind nicht ganz 
selten, undAhETÄus hält sie für eine der Milz be- 
sonders eigentümliche Krankheit. Letztere ist 
entweder sehr vergrössert, oder auch zusainmen- 
gescbrumpft u. klein, ganz oder nur stellenweise 
hart , oft kuorpelartig u. beim Drucke schmerzhaft. 
Dazu gesellen sich Störungen der Verdauung, erd- 
fahles Ansehen , Hypochondrie , Wechselfieber, 
Zehrfieber, Wassersucht u. a. Gehen die Verhär- 
tungen in Krebs über, so erfolgt nach Zerstörung 
der benachbarten Theile u. Zerfressung der Ge- 
fässe der Tod durch jauchig-blutiges Erbrechen u. 
derlei Durchfälle, wie Drelincourt einen solchen 
Durchfall beobachtete , wo das Krebsgeschwür der 
Milz das Colon angefressen hatte. Beispiele von 
ausserordentlich vergrosserter Milz führen ausser 
eben diesen Rutsch u. tat Swietet an. — Der 
Ausgang der Milzentzündung in Brand beim Men- 
schen ist sehr selten, häufiger dagegen bei den 
Thieren, besonders in der Milzseuche. Einen sol- 
chen Fall führt Littre an , wo bei einem öOjabr. 
Manne die ganze, aber nur 1,J 5 wiegende Milz 
brandig war. — IV. Mil zschwin d sucht. Die 
Eiterung der Milz, welche schon Hippokrates 
scheint beobachtet zu haben , kann auf acute und 
chronische Splenitis folgen. Entscheidet sich die- 
selbe nicht, wie oben angeführt ward, treten öftere 
Schauer ein, Klopfen in der Milzgegend, gestörte 
Verdauung, wird das Gesicht erdfahl u. das Liegen 
auf der rechten Seite erschwert , so kann man auf 
selbige schliessen. Tritt nach u. nach Zehrfieber 
hinzu , so ist die entstandene Eiterung nicht mehr 
zu bezweifeln. Der Eiter bleibt entweder in den 
Abscessen der Milz eingeschlossen u. zerstört dieses 
Organ allmälig , oder ergiesst sich in die Gedärme, 
Bauchhöhle, oder bahnt sich auch einen Weg nach 
aussen. Die Behandlung ist wie bei anderen Ver- 
eiterungen. [Medicin. Jahrbb. d. Österreich. 
S taates u. s. w. Bd. VI. St. 1 . 1834.] 

( 2 ?. Kuehn .) 

242. Ein Fall, wo mehrere kleine 
Steinchen von kryst allin. Charakter aus- 
geleert wurden; von Dr . Niniaw Hill. Eine 
junge Dame, 18 J. alt, wurde plötzlich währeud 
der Mittagsmahlzeit von einer allgemeinen Kälte 
mit Brechen u. Tenesmus ergriffen. Der Unter- 
leib war sehr schmerzhaft, sobald man ihn drückte. 
Die gewöhnlichen Mittel, um die Entzündung des 
Peritonaeum zu bekämpfen, wurden vergeblich 
augewendet; die Schmerzen blieben heftig, con- 
ceutrirten sich in der hypogastr. Gegend, der Kör- 
per war vorwärts geneigt u. die Füsse nach dem 
Körper heraufgezogen. Warme Umschläge konnte 
die Kranke nicht vertragen. Das warme Bad hin- 
gegen brachte, so lange sie sich darin befand, auf- 
fallende Erleichterung. Sie hatte seit 36 St. kei- 
nen Urin entleert, wo er spärlich und sehr gefärbt 
abging. Die Schmerzen dauerten fort unter an- 


haltendem Drängen zum Uriulassen, u. ein ^ 
tendes Pochen beim Blasenhalse liess eine 
Eiterung fürchten. Obgleich die Theile imm*rf 
sehr schmerzhaft gegen Berührung bliebe», 
sich doch keine Geschwulst entdecken, Anodvi 
Klystire u. Suppositorien von Opium wurden 
angewendet , die Bäder brachten aber die 
Erleichterung hervor. Da nach dem Genüge 7 . 
vielen schleimigen Getränken mit Soda carboa 
kein Urin abging, so wurde der Katheter 
bracht, worauf viel blasser Urin u. eine weiche So 
stanz liebst einem kleinen Steine unter grosser E 
leichterung der Kranken abging. Der K .4* 
wurde in den nächsten 24 Stunden noch 3 m J ii 
gebracht, den Morgen gingen wieder 2 oder 
Steinchen mit derselben weichen Substanz ab. H 
che die Kapsel bildete , worin die Steinchen mk 
scheinlich gelegen hatten. Die Symptome Lid: 
10 — 12 Tage an, bis 15 oder 16 Steinchen 0 
6 oder 7 Kapseln entleert waren, wobei der Ir 
ganz klar war. Nach 1 4 Tagen erliielt de Bk 
ihre Kraft wieder u. die Kranke konnte ihr- 
wieder gerade ausstrecken u. aufrecht stehen, 
der Gegend der rechten Niere blieb aber 6W 
lang noch ein dumpfer Schmerz zurück, 
sie gehen konnte u. sich schnell erholte. 
Monate vor dieser Krankheit hatte sie, ah sie 
Freundin in England besuchte, Schmerzen in 
rechten Seite der Nierengegend , obgleich sie 


bei am Gehen u. Reiten nicht gehindert war. 


Grossmutter dieser jungen Dame hatte viel Sn 
ausgeleert, welche sie noch aufbewahrte; Afn 
ter und zwei Brüder hatten ebenfalls an 
schmerzen gelitten , die durch Soda carbonic$|| 
hoben worden waren. Uebrigens hatte diese 
wegen Schmerzen in den Rückenwirbeln vor 
5 Jahren Fontanelle getragen , auch eiueZi 
an nervösem Kopfschmerz gelitten, so 
Sehen beeinträchtigt war. Will. Gbegort, 
eher die abgegangenen Steine sorgfältig uoh 
hat, hat dargethan, dass sie aus Kieselerde 
bestehen, deren Gegenwart iu Harnsteine 
Prout bezweifelt. Jedoch haben schon Dr. 
lowly u. Hr. Faraday in 3 Fällen dieselbe rfli 
gewiesen 1 ). Ghfc.ory bezweifelt, dass dieseStej 
in der Blase gebildet worden sind. [Ediub.cH 
and surg. J. Jan. 1834. Nr. 118.] ( 

243. Plötzlicher Tod, veranlil 
durch innere Blutung, in Folge spoij 


nerZerreissung der innern Haut 


rerer Arterien; mitgeth. von Dr. v. S™ 
Ein junger Mensch von 16 J., von gestre« 
Körperbaue, dunklen Haaren u. Augen, der! 
krank gewesen war , ausser dass er vor Kart 
an gastrischen Zufällen gelitten halte, die 


1) [Man vergleiche den Bericht darüber „Ob ihr 
to calculous disease« and on the concretioas w w 
disease give rise. By John Yellowly. London, 18SU- 
b I e a von Chelmsford hat Haragrice von I 

sucht 


1 e a von uneimRiora nai narnpnu« von 
ucht, der wie rother Sand aus.« ab und haaptweibek 
.elcrde bestand. (Cf. the quartcrly Jonrn. ofS«e*^e. ** j 
— Gueranffcr fand im Griea von MuacMabin 
Kieselerde mit Harnsäure. (Journ. de Ckin. med. »T ® 
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unktel sehr schnell gehoben worden warfen, 
t über dampfen Kopf * und Kreuzschmerz, 
terzen im Mastdarme, die, wie er meinte, 
kleiden Knötchen in demselben herrühren 
ten, u. Verstopfung. Es wurden ihm 8 Blot* 
an den After gesetzt, die eine Stunde lang 
g naohblateten. Darauf legte er sich heiter 
wohlgemuth zu Bette, ass sein Abendbrod 
fafief ein. Nach Mitternacht erwachte er un- 
efögem Schreien, gab aber auf Befragen nicht 
raram er schrie, obgleich er bei Bewusstsein 
a. Bücht lange darauf verfiel er in hafdge, 
ipHeptischen ähnliche, Convulsionen , wobei 
Bcbaum vor den Mund trat, die Respiration 
5 u. stertoräs wurde u. das Herz gewaltig und 
kr pulsirte. Indessen Hessen die Krämpfe wie* 
lieh , Respiration u. Herzschlag wurden ruhi- 
LPat schien einzuschlafen. Am Morgen fand 
Ihn todt im Bette. Die Section , welche we- 
in so unerwartet nach anscheinend ganz leich- 
Innksein erfolgten Todes mit ganz besonder 
Sbrgfalt gemacht wurde, ergab Folgendes: 
Ifc die Brusthöftile zurückgesunkenen Lungen 
pht ihrem Gewebe, normal , die rechte Lunge 
ihm ihrer, äussem Wölbung mit der Rippen- 
k erwachsen oder vielmehr verklebt, an der 
ha Longe nach oben eine mit harter Tuberkei- 
fe sagefüllte haselnussgrosse Bronchialdrüse be- 
kbar. Der Pleurasack der linken Lunge ent- 
i eine Menge flüssigen , schwarzen Blutes und 
f, wo er die Seitenwand des Mediastin. post, 
ft, eine V* lange Oefihung, in welche scbwar- 
1 lässiges Blut hereinsprudelte ; das Zellgewebe 
Mediastin. post, zeigte sich gallertartig erweicht 
Mails mit flüssigem Blute infiltrirt. Die Höhle, 
b Ton demselben ausgefüllt war, erstreckte 
moh oben bis 1" unterhalb des Aortenbogens, 
i unten J- — 1 ** durch dem Hiatus aortio. hin- 
k in die Bauchhöhle , war aber oben u. unten 
normalem dichten Zellgewebe begrenzt und 
i mit dem rechten Pleurasacke , der ebenfalls 
flüssiges Blut enthielt, durch eine 1 " lange 
mmg in Verbindung. Aus dieser Höhle nun 


(dem Mediast. post) wurde die ganze Aorta thorao« 
mit dem dieselbe ringsumgebenden Zellgewebe 
herausgenommen und dabei die Arter. intercostal. 
sämmtüch 8 — 4"' von ihrem Ursprünge scharf 
durchschnitten. Die äussere oder Zellgewebshaut 
der Aorta war unverletzt, die mittlere u. innerste 
Haut derselben dagegen unmittelbar an dem Ur- 
sprung# v. 6 Art. intercostaL u. 2 Art. oesophag. 
theib 'kreisförmig, theils halbkreisförmig zerrissen, 
so dass sich nun erklärte, wie eine Austretung von 
Blut aus der Aorta durch Infiltration , ohne plötzli- 
che Ergiessung erfolgen konnte. Das Herz zeigte 
sich sehr schlaff, in seinen Wandungen verdünnt, 
die innere Haut desselben , so wie die der Aorta 
trübe , nicht so glatt u. glänzend wie gewöhnlich, 
u. röthlioh-grau gefärbt, sein linker Ventrikel noch 
einmal so weit als im normalen Zustande, Im Herz- 
beutel eine ungefähr 45 betragende Ansammlung 
Von blutigem 8 erum , die Oberfläche desselben et- 
was vertrocknet. In dem Unterleibe waren Leber, 
Milz u. Nieren mit einem flüssigen schwarzen Blute 
angefüllt, sonst Alles normal. Nach Eröffnung 
der Kopfhöhle fand sich auf der Oberfläche der bei- 
den Hemisphären , zwischen Arachnoidea und Pia 
mater geringe Blutaustretung u. Wasserergiessung, 
zwischen denselben Häuten an der Basis des klei- 
nen Gehirns u. vordem Fläche der Pons VaroL eine 
\ — 2 M dicke Schicht coagulhten Blutes, im linken 
Seiten- u. 8 . Ventrikel ebenfalls viel geronnenes 
Blut, dagegen im rechten Seiten- u. 4. Ventrikel 
nur etwas blutiges Serum, die graue Substanz des 
grossen Gehirns sehr blass , die weisse normal , im 
kleinen Gehirne beide wie gewöhnlich. — Dieser 
eben mitgetheilte Leichenbefund erklärt nun nicht 
nur den so überraschend schnell eingetretenen Tod, 
sondern auch die ihm kurz vorher vorausgegange- 
nen Erscheinungen und giebt einen merkwürdigen 
Beleg davon, dass manchmal tödtlioh werdende 
organ. Verletzungen lange Zeit bestehen können, 
ohne dass das geringste äussere Zeichen ihr Vor- 
handensein verräth , wie diass hier der Fall war. 
{Casper’s Woohensohr. 1884. Nr. 15.] 

(Brachmann 
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$44. Die Hinterhaupts- und Schei- 
geburten, bei denen das Gesicht des 
‘des der Sohambeinver bindung der 
Iter zugekehrt ist, sind keine na- 
lichen Geburten; vom Prof. Cafuror.— • 
8olath*z bk Reithac hat man alle Hinter- 
pb- o. Scheitelgeburten, der lange Durofames- 
des Kopfs mochte nun in den geraden, schrägen 
r queren Darohmesser des Beckens fallen, als 
Geburten betrachtet , u. ein Geburtshelfer 
diesen Satz dem andern nachgesprochen. Ca- 
05 überzeugte sich dagegen duroh die Erfah- 
gj dass die Natur in denjenigen Fällen, wo 
Gesicht des Kindes der Schambeinverbindung 
MttUer zngewendef ist, auch wenn kein Miss- 


verhältniss zwischen der Grösse des Kindeskopfe 
u. der Weite des Beckens obwaltet, die Geburt 
Glicht zu beendigen vermag, sondern dass jedesmal 
die Anwendung der Zange erfordert wird; dieje- 
nigen Fälle ausgenommen, wo der Kindeskopf 
viel kleiner als gewöhnlich, oder wo das mütter- 
liche Becken unverhältnissmassig weit ist , oder wo 
beide Bedingungen zugleich vorhanden sind. Zur 
Bestätigung dieses Ausspruches theilt C. 7 Beobach- 
tungen mit, von denen die erste eine Drillings- 
geburt betrifft, in welcher ein sehr kleines Kind 
in der beschriebenen Richtung durch die Natnr- 
kräfte allein geboren wurde. In allen übrigen 
Fällen waren die Mütter Mebrgebärende mit regel- 
mässig gebildetem Becken u. die Kinder wurden 
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mit dem Kopfe in die Beckenhöhle herabgetrieben, 
mussten aber dann mittels der Geburtszange zu 
Tage 'gefördert werden , weil selbst bei kräftigen 
Wehen die Natur das Geburtsgeschäft nicht zu be- 
endigen vermochte, ln dem letzten dieser Fälle 
hatte sich noch ein Abscess zwischen Mastdarm u. 
Mutterscheide gebildet , der sich am Mittelfleische 
öffnete , dann eine Mastdarmfistel zurückliess , die 
aber ohne Operation wieder heilte. 

Nachdem nun Capuron hierdurch zur Guüge 
bewiesen zu haben glaubt, dass bei dieser Richtung 
des Kopfs die Geburt des Kindes für die Natur un- 
möglich werde , [was Ref. nicht zugeben kann, da 
er mehrere dergleichen Fälle beobachtet hat, in de- 
nen die Geburt ohne alle Beihiilfe der Kunst ver- 
lief], bemüht er sich diese Erfahrung mit der Theo- 
rie in Einklang zu bringen , u. stellt den Satz auf, 
dass es nothwendig sei, wenn die Geburt durch 
die Natur allein beendiget werden solle , dass der 
längste Kopfdurchmesser (d. L der Durchmesser 
vom Kinn nach der Hinterhauptsfontanelle) in die 
Axe des kleinen Beckens falle , was aber bei der 
beschriebenen Stellung des Köpft nicht möglich 
sei , da die hintere Extremität dieses Durchmessers 
(das EJnn) wegen des hinter ihr gelegenen Tho- 
rax nicht in die Mittellinie des Beckens oder die 
Beckenaxe gelangen könne« [Ref. muss diesen 
Satz für eine theoret. Spitzfindigkeit erklären , da 
bei Gesichtsgeburten der längste Kopfdurchmesser 
ebenfalls nicht mit der Beckenaxe zusammenfällt 
u. doch kein Geburtshelfer in Abrede stellen kann, 
dass die Gesichtsgeburten häufig durch die Natur- 
kräfte allein beendiget werden.] Auch wirken 
die Zusammenziehungen der Gebärmutter nur in 
der Richtung der Beckenaxe, die, wenn man sie 
nach oben verlängert , durch den Nabel läuft. So- 
nach müsse der Kindeskopf, wenn er bis in die 
Höhle des Beckens herabgedrängt worden, sich 
gegen die untere Partie des Kreuzbeins oder auf 
das Mittelfleisch stützen , u. dadurch in der weite- 
ren Fortbewegung gehindert werden. [Anlan- 
gend die Beendigung der Geburt bei der angege- 
benen Stellung des Kopfs mit der Zange , so hätte 
€• noch angeben müssen , dass es nöthig ist , die 
Zangengriffe so weit wie möglich gegen das Mit- 
telfleisch zu drängen u. sö mit dem Löffel der Zange 
die Schläfengegend zu fassen, weil das Instrument 
ausserdem leicht an der Rundung u. Convexitätdes 
Kopfes abgleitet.] [Jo um. heb dom. 1854« 
Nr. 11.] {Meissner.) 

245. Einigesüber den Sphenosiphon, 
ein neues Instrument zur Erregung 
der künstliohen Frühgeburt; von Dr. 
Schxackefberg, prakt. Arzte und Geburtshelfer zu 
Cassel. Die künstL Frühgeburt findet ungeachtet 
der Verdächtigungen von Seiten ihrer Widersacher, 
die den unglücklichen Ausgang mancher Geburten 
den zu selten vollbrachten Enthirnungen zuzu- 
schreiben sich nicht scheuen, immer allgemei- 
nere Aufnahme, u. es ist jedenfalls zweifelhaft, ob 
die letztere Operation , wenn sie häufiger u. also 


unter günstigeren Umständen verrichtet wfc» 
ein günstigeres Mortalitätsverhällniss der M 
ergeben werde. Seit den von Reissiger 
zählten 74 Fallen mögen wohl au 250 - 
Kinder durch die künstl. Frühgeburt zu Tage I 
fördert worden sein, u. das SterbiiclikeitsTerhl 
uiss der durch diese Operation geboraea F 
würde sich noch weit günstiger stellen , wenn 
erst eine Art Ausbrütungsapparat für di 
ersonnen haben wird ; denn unstreitig 
ihre Erhaltung weit häufiger an dieser ScliwieJ 
keit als an ihrer Unfähigkeit, die erste N L 
zuuelunen , so wie an der Beschaffenheit d 
teren. Andere scheinen diese Operation 
couchemeut force zu verwechseln. Der ‘ 
meutl. von Pik iNG ek gemachte Vorwurf, d 
die Weite des Beckens durch keine Mef 
Hau ermitteln lasse , ist theils zu allgemein 
verliert er für die künstl. Frühgeburt dadurch. 
Bedeutung , dass diese meist da indicirt is^j 
das Beckemnaass sich durch eine vorausg 
schwere Gehurt schon deutlich ergeben 

übrigen Einwendungen sind meist unerh 

leicht zu widerlegen. — Unter allen Meth 
Geburt künstlich einzuleiten, hat Nagele 
teste u. unschädlichste vorgeschlagen; 
eben Umständen wird auch die Geburt um 
turgemässer verlaufen u. weniger gestört 
selbst bei Misslagen u. Missverhältnissen 
dem Kinde u. dem Becken , als bei sehn 
gew altsameren Eingriffen ; auch der 
dürfte nur durch Placenta praevia ca 
werden’; den stets etw r as nachgiebigen & 
feuchten Scheide weicher werdenden P 
lässt der meist noch festgeschlossene Mutt 
oft gar nicht eindringeu, die Anwend 
Dilatatorii aber zu Erreichung dieses 
duplicirt die Operation und zieht die D 
mechan. Eingriffes in die Länge ; Co5Q rr- ™ 
Hamiltox’s Verfahren ist dem des Ac 

force am ähnlichsten , führt die Geb ^ 

schnellsten herbei u. bereitet durch den e 
die Erweiterung des Muttermundes mit dem^ 
ger schnell u. ohne Umstände den zw 
der bei der im 8. u. 9. Monate immernoch 
Qualität der Eihäute selten ausführbar ist 
nials des Tags wiederholtes Eiuspritzen 
mein Wasser von 24 ° R. in den Cervii 
tels einer mit runder Apertur versehenen 
neu Mutterspritze würde sich als ein 
leicht ausführbares u. schädlicher Neben 
entbehrendes Verfahren vorzugsweise < 
w obei das Wesentliche nicht sowohl in der 
Erweiterung des Muttermundes , als vielm 
besteht, dass der eigenthüml. Reiz des 
W assers u. des im Mutterhalse steckenden 
endes, so wie die durch das eingepresste 
mehr oder weniger bewirkte Lösung der 
von dem Uterus, letztem zur Reaction a 
leicht könnte die Spritze, uindaswied 
bringen zu vermeiden, bis zum Beginn 
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tarcfa eine T Binde hi ihrer Lege erhalte» wer* dann naoh vom unter dem Sohoossbein u. der rech- 
die mögliche Unsicherheit dieses Verfahrens ten Inguinalgegend zu verbreitende Schmerzen mit 
asste den Vf., ein ebenfalls einfaches, un- eitrigem Ausflusse aus dem Mastdarme, gespann- 
liches , aber, wenn gleich nicht unfehlbares, ten, empfindlichen Unterleib, starkes Fieber, Ver- 
iu seiner Wirkung sichereres Instrument zu Stopfung , sparsamen Urinabgang unter Brennen, 
eii. Die Reilspritze, Sphenosiphon, die wehenartige Sebmerzen von wässrigem Ausflusse 
igenschaften einer Spritze u. eines Keiles in aus der heissen, trocknen, schmerzhaften Scheide 
ereilrigt, wird aus einem festen Metalle, Ar- begleitet; die Scheidenportion des Uterus war ver- 
a, Kupfersilber , iiberzinntem Messing ge- kürzt, wulstig, empfindlich, der Mnttermuud et- 
t; der Durchmesser des 4£ u langen Spritzen- Was geöffnet. Ein streng antiphloglst« Verfahren 
»hält 10"', das Lumen 7'"; an der Maudung beseitigte alle Zufalle. Nach 2monatl. Woblbefin- 
«ohres befindet sich ein Ring, ihm gegenüber deu ging unter starken Wehen ein 5 monatl. wohl- 
Stellschraube zur Fi xirung des Stössels; das gebildeter, noch ganz frischer 'Fötus ab, in des- 
, 1|“ lange Mundstück hat an der Basis 5'" sen linker Schulter ein feststehendes , \ u langes, 
irchmesser, ist am freien Ende 1 4U dick, ab- spitzes Stück vom Schwanzgerippe eines kleinen 
det, mit 2 grossen, sich gegenüberstehen- Fisches n. ein zweites, kleineres Grätenstück in der 
Wern versehen u. wird von einer Blase aus Haut des linken Oberschenkels entdeckt wurde, 
rirtera Schweinsleder oder Bocksbeutel der- Die Sohwangere batte zu der Zeit, wo sie von den 
I überkleidet, dass diese bei ihrer grössten Schmerzen u«s.w. im Mastdarme befallen worden, 
ihauog 1^" weit ist; diese wird am Rande einen wahren Heisshunger nach Fischen, u. ass 
bäht u. mittels einer Darmsaite befestigt ; dieselben in grosser Menge , ohne mit den Gräteu 
Itissel ist ohne den GrifFring 4" lang, 7'" vorsichtig uinzugehen. Die steckengebliebenen 
& mit Einschnitten versehen , um die Menge hatten sich wahrscheinlich durch Entzündung u. 
^gespritzten Wassers u. demnach die Aus- Eiterung einen Weg aus den Falten des Mastdanns 
der Blase zu schätzen. Das Ende des in den Uterus hinein bis zur Frucht gebahnt, und 
mrohres hat einen weibl. Schraubengang so den Abortus herbeigeführt. Die Flau blieb nach- 
Aofschraubeu der gefensterten Spitze; an de- her vollkommen gesund. [Ebendas.) 

Wie eben so leicht ein Kluge’scher Wasser- ( Lippert .) 

iger oder ein gewöhnliches Matterrohr aufge- 247. Beispiel von Spätgeburt; vom 
pbt werden kann. Nach den aoch sonst ge- . M. R. Dr • Hbyvelder in Sigmaringen. Eine 
|L Vorbereitungen wird das Instrument in der 28jäbrfge, grosse u. kräftig gebaute, seit 5 Jahren 
Ädage der Schwangeren kunstmässig eilige- verheiratete Frau , lebhaften Temperaments und 
1; sobald die, mit der Blase überzogene Spitze stets gehörig vnenstruirt , hatte 2 Niederkünfte, 
htterhalse steckt , wird das Rohr etwas erho- jedesmal gleich nach Ablauf der 39. Woche, leicht 
mit Wasser gefüllt , der StÖssel eiugesenkt überstanden« 1880 wurde sie zum 3. Male Schwarz- 
kittels der Stellschraube fixirt; die Spritze ger, was sie aus verschiedenen Zufällen, besonders 
t kann man dadurch in ihrer Lage erhalten, aus Ausbleiben der Periode entnahm, u. Ende der 20* 
Brno den perpendiculären Arm einer am den Woche stellten sich Bewegungen des Kindes -ein, 
gelegten T Binde durch den Riug am Spritzen- die ungeschwäcbt u. ununterbrochen selbst während 
I lieht; am folgenden Tage wird die Stell- eines Schleimfiebers sich zeigten, das um die 30. 
•be gelost, der StÖssel tiefer eingeschoben u* Woche die Sohwangere 4 Wochen ans Bette fes- 
faaKg so lange fortgefabren , bis der StÖssel sehe. Völlig davon genesen , doch noch nicht 
eingedrongen u. die Blase ganz hnit Was- wieder ganz kräftig empfand die Frau Ende der 
Bgefülltu. ausgedehnt ist, wo dann der Mut- 59. Woche, wie in ihren beiden früheren 
mid bis za 1" im Durchmesser eröffnet seilt Schwangerschaften, nach ruhig verlebtem 
; die Geburtsarbeit , wenn sie nicht schon Tage plötzlich Wehen , die, anfangs unbedeutend, 
v begann , beginnt nun, oder wird durch tlach u. nach so kräftig wurden, dass die Hebamme 
mm leicht ausführbare Sprengen der Eihäute den Anfang der Gebart erklärte. 2 Stunden dar- 
kog gebracht werden können, za welchem auf trat der Vf. ein u« fand häufigen Trieb zum 
& man anstatt der nanmehr abzufiehmeu- Harnlassen, den Unterleib tief gesenkt u. unter den 
gefensterten Spitze nur die wasserspren- alle 10 — 15 Minuten zarückkehrenden Wehen 
k Spitze aafzoschranben hat. [v. Sie- gespannt, ausser denselben aber weich, in der 
d’* Journ. Bd. XIIL St. 8. 1884.) Vagina Schleim mit blutigen Streifen, dieScheiden- 

( Lippert .) portion verstrichen, den wulstigen Muttermund 

&6. Merkwürdige Ursache eines nach hinten gegen das Kreuzbein hingewendet u. 
)T tus. (Aus dem Sanitäts -Bericht der Pro- so weit geöffnet, dass er mit der Fingerspitze ein- 
Braadenburg vom 2. Halbjahr 1880, erstat- gehen u. die Eihäute fühlen konnte« Unter den 
rom Königl. MedicinaLCollegkon.) Dr. Malix Wehen spürte er deutlich Contractionen der Ge- 
öbbentu wurde zü einer Frau, die bereits 4mal bärmutter, Herabdriioken des Kopfes u.merkli- 
geboren hatte, hn 8« Mon. ihrer 5. Schwan* chere Eröffnung des Muttermundes« Dieser Zu- 
Aaft getafen; de hatte heftige, sieb vom Mast- stand hielt Stunde an , dann blieben all« 

Mei Jtkfbb. Bl. III. No. 3. ^21 T 
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Wehen au« u. es trat ruhiger , die Nacht über 
ungestörter , erquickender Schlaf ein« Von die- 
sem Tage war die Schwangere völlig wohl u. wäh- 
rend voller 28 Tage ohne jede Spur von Ge- 
burtswehen« AmEnde der 43« Woche aber 
nach Ausbleib en der Periode u. der 23« 
nach den ersten Kindesbe wegungen 
wurde sie von einem starken Mädchen eutbuuden, 
dessen Fontanellen nicht mehr ganz offen waren« 
— Eintritt der Zeichen der ersten Geburtsperiode 
am Ende der 39. Schwangerschaftswoche, Ver- 
schwinden derselben nach fast 6 stund« Dauer u« 
wirklicke Niederkunft nach 4 Wochen mit unge- 
wöhnlich starkem Kinde sprechen hier bei eiuer 
Frau, die keine Erstgebärende , mithin Täu- 
schungen weniger blosgestellt war u. die keine Ur- 
sache hatte, Beschleunigung der Niederkunft zu 
wünschen, genügend für Spätgeburt am 301« Tage 
der Schwangerschaft. Wahrscheinlich ist dieselbe 
durch das Schleimfieber, welches nach der 30« 
Woche die Schwangere befiel, bedingt worden. 
[Med. Zeit. v.Ver. f. Heilk. in Pr. 1834. 
Nr. 22.] (Kneschke.) 

248« Bemerkenswerther Fall einer 
Febris puerperalis mit hartnäckiger ga- 
strischer Complication; von Dr. Biehler 
in Berlin. Eine Frau , 22 J. alt , von zartem, fast 
kindlich-jugendlichem Bau, übrigens gesunder Con- 
stitution, als Mädchen stets gesund , wurde am 5* 
Januar zwar schwer, doch glücklich durch die 
Zange entbunden. Die Schwangerschaft war re- 
gelmässig verlaufen; nach der Entbindung dauerten 
die Nachwehen noch einige Tage fort , ohne dass 
die Lochien deshalb stärker flössen. Um diese zu 
befördern, wurden warme Umschläge auf den Un- 
terleib u. die Genitalien gemacht , aber ohne Er- 
folg. Der Leib wurde duroh OL ricini offen er- 
halten u. die wehenartigen Contractionen des Ute- 
rus suchte man durch 5jj Borax in 51V Aq. destill« 
mit 53 Syrup. sirnpl. zu beseitigen. Das Kind wurde 
fleissig angelegt, allein die Brüste blieben schlaff; 
der Unterleib war weich, nicht schmerzhaft, das 
Auge klar, die Zunge wenig belegt, der Urin spar- 
sam mit heftigem Drängen auf die Blase ; der Puls 
hatte 70 — 80 Schläge. Den 6 . Tag stellte sich 
während der Nacht 4 Mal , u. am Tage 5 Mal ein 
sohleimiger, wie mit gehacktem Käse gemengter 
Durchfall ein , ohne Schmerzen im Unterleibe. Da 
zugleich ein gastrischer Zustand statt fand, wurde 
durch gr« xv Ipecac. 2maliges Erbrechen hervor- 
gerufen. — Den 8 « Da der Durchfall fortdauerte, 
die Brüste schlaff blieben , die Kranke sich entkräf- 
tet fühlte, so wurde das Kiud einer Amme über- 
geben. Gestern war eine Emuls. aus Gum. mimos« 
u. Ol. amygdalar. dulc. ana 3jj auf 3 *v Aq. destill« 
u. 51 Syrup. papaver. verordnet worden. Den 9« 
Der Durchfall dauerte fort, der Puls war beschleu- 
nigt , die Haut heiss, u« trocken, fy. Extr. columbo 
Jij, Aq. dest. 51V, Syrup. cinnam. §ß. Alle 2 St. 
1 Esslöffel voll za nehmen« Den 12« Bei anhal- 


tendem Durchfalle stellten sich heftige Schn* 
in dem nunmehro aufgetriebenen Unterleibe, 
vollem , hartem Pulse , beschwertem Athen 
trockner Hitze ein. Venaes. ycjj. — CatqJ 
den Unterleib u. innerL: Dec. bb. digitaLe 
parat. 31 V , Syrup. simpL gj , Kali uitric. 5 
2 stündl. 1 Essl, voll zu nehmen. Des Abends | 
mals Venaes. vou 5 *jj und wegen heftigen Di 
falls Klystire von Stärke mit Asa foetida n. 1 
ovor. abgerieben. Den 13« n. 14. traten Sd 
u. etwas Schlaf ein mit gänzlichem Niehl* 
Schmerzen ; der Puls war nicht mebr hart 1 
Den 15- stellte sich ein heftiger Schmers mit 
u. Geschwulst in der linken Leistengegend d 
aber bald durch 10 Blutegel und Cataphbi 
wurde. Durchfall binnen 24 Stund. 6 M4 
16., 17«, 18« Der Durchfall dauert fort; 
Kräfte der Kranken schwinden sehr. IV. 
chin. frig. parat. 5ij> Extr. columbo Jj, A 
aurant. 51 V , Aether. acetic. 5j- StündL 1 
löffeL Die Diät wurde auf Tanben-u.il 
brühe bestimmt. Den 19. u. 20. Der Di 
dauerte fort, jedoch that der Vf. nichts dh 
gegen, weil er ihn für kritisch hielt. Dank 
r&ntia u. leicht verdauliche und nährende! 
suchte er die Kräfte zu unterstützen. Der J| 
dauerte fort bis zum 25- Jetzt schien n 
Kranke etwas wohler zu fühlen. Es wwi 
Infuso-decoct. chin&e von gß u. 5 jj 
zu 3 V Colatur mit 5ß Aether. acetic. u.^! 
cortic. aurant., 2 stündl. 1 Essl, voll, m 
Den 28« Bei fortdauerndem Durchfalle rtrf 
plötzlich grosse Beängstigung beim AlbenWnl 
getriebeuheit des Unterleibes mit heftigen Schi 
u. stellenweisen AuschweUungen in den (Hw 
ein. Alle Arzneien wurden ausgesetzt 0 . n 
aufgetriebenen Unterleib trockne Schröpfkof 
plicirt u., da der Zustand am 29. derselbe \ 
trockne Schröpfköpfe wiederholt und Um 
(von Wein mit Speo. aromatic. gekocht) 
angewandt. Den 30. hatte sich der meteoni 
stand des Unterleibes gebessert u. es wurde« 
nur Einreibungen aus: 01. hyoscyam. coct j 
nucist. express. 3 j > OL absintb. aetber. ) 
wandt. Die schmerzhaften Stellen andea 
armen beschränkten sich jetzt auf die Grösst 
Thalers. Der Puls hatte sich gehoben, der! 
war erquickend, Stuhlausleerangen erfolgt« 
binnen 24 Stund. Die stärkende Medicini 
wieder verordnet und die Diät sehr geregek 
zum 8 « Febr. dauerten die durchfallartig« ' 
Ausleerungen fort , dann verloren sie sich, * 
zum 26. Febr. wurde die Kranke durch eines 
kenden Heilapparat völlig hergestellt. — 1 
c r is is. Die Milchseoretion war durch einet 
scheinliche Erkältung gestört u. disJocirt we 
Da das Anlegen des Kindes die Absonderung 
Brüsten nicht herstellen konnte 0 . dieses#^ 
wohnt werden musste, so vertrat der ft™ 
in quantit&te und qu&litate (denn dieAbsow» 
schien sehr oft mit geronnener Milch rem*" 


Digitized by 


Google 



V. Chirurgie und Ophthalmologie» 


823 


aber die Stelle der Brüste. Da Versuche, diese walten lassen u. nur den RrSftezustand der Kran- 
Datierung zu beschränken, nachtheilige Erschei- ken berücksichtigen. [Archiv f. raed. Erfahr, 
gen zagten , so musste man lediglich die Natur Jan., Febr. 1834.] (LangtUh,) 

V. Chirurgie und Ophthaimoeogie. 


249. Furchtbare Verwundung des 
bes ohne Amputation geheilt« Ein 
jfff Mensch v. 16 J. hatte das Unglück, in ei- 
r&delfabrik mit einem Anne zwischen zwei 
■Bäder zu gerathen. Es wurden ihm die un- 
I Gelenk. kn orren des Oberarmes zerschmettert, 
nntcren Muskeln desselben gänzlich abgerissen 

E ielband des EUenbogengelenkes so wie 
»arten Arterien theilwebe zerrissen. Der 
te Wundarzt Willems zu Eschweiler 
Pub mehr an der Radialb u. den Vor- 
s und kalt. Er legte , nachdem er die 
tillt hatte n. da ihm nach Stillung der- 
Amputation nicht augenblicklich ange- 
, einstweilen einen Verband an. Am 
Ite sich wieder Pulsschlag in der Spei- 
ein, doch hatte die Wunde ein grässli- 
i, der Arm schwoll furchtbar, und nun 
angrän ein. Nach 14täg. autiphlogist. 
stiessen sich grosse Stücke der sphaoe- 
»Imasse u. nekrosirte Kndchentheile ab 
Mief folgte profuse Eiterung. Nun ward Pat. 
ne nahrhafte Diät gesetzt , der mit kaltem 
pt stets befeuchtete Verband oft erneuert. Die 
PsÄeneri Theile lösten sich ab, die Wund- 
I» granulirte schön , der Kranke kam wieder 
fcften und nach 3 Monaten war er bereits so 
f wiederhergestellt , dass er bei einer nur noch 
|ta> Wunde u. nicht totaler Steifheit des Ellen- 
bgelenkes den Arm wieder gut gebrauchen 
fc. [Casper’s Wochenschr. 1834. Nr. 

t (Brac7imann.) 
k Halbgelungene Wiedervereini- 
einerabgeschnittenenundlänger 
Mae halbe Stun de getrennt gewese- 
I Fingerspitze; von Beau, Interne an der 
friere. Mariane Doune, Wärterin bei den 
optischen in der Salpetriere, 41 Jahre alt, von 
t*bgend sanguin. Temperamente, robuster Con- 
to® u. fast männl. Aeussern , rühmte sich ih- 
»knen Haut“ (bonne charnure) u. wie bei ihr 
M*®®gen , die sie sich früher oft bei der Feld- 
jk mgezogeu, immer schnell vernarbt wären. — 
7.8eptbr. 1833 früh schnitt sie in einem nie- 
dunkeln Saale für ihre Kranken das Brod, 

* sie sieh eines auf ein Bret befestigten hebel- 
5 wirkenden Messers (Schneidebank) bediente, 
hager Gewohnheit verrichtete sie diess rasch u. 
^nemnässig : plötzlich fällt das falsch gelenkte 
** senkrecht uod mit Gewalt auf den linken 
®en, der mit der Palmarseite auf einem Stücke 
d hg , schneidet ihn durch und durch uod die 
mehrere Zoll weit weg auf den Tbch. 
® <J hfeck xl Schmerz schreit sie laut auf u. fällt 
n Anblicke des verstümmelten Daumens in Ohn- 


macht. Die herbeigekommene Aufseherin lässt die 
ergriffene Fingerspitze auf die Erde fallen; die 
Thürsteherin hebt sie auf und wickelt sie in ein 
Stück Papier. Die Kranke erholt sich , man sucht 
das strömende Blut mit einem Haufen Charpie zu 
stopfen ; nach länger ab \ Stunde kommt Beau, 
hört was vorgegangen u. eilt zu der Verwundeten. 
Er reisst die Charpie vom Daumen ab; die Schnitt- 
fläche bt rein und geht etwas unter der Mitte des 
Nagels quer von der Dorsal - zur Palmarseite. Um 
das Blut, das bei jedem Puhschlage in einein dün- 
nen Strome herausspritzt, zu stillen, taucht man 
den Daumen in kaltes Wasser. Die getrennte 
Spitze bt blass, blutleer, kalt, an der Nagebeite 
8 ui , an der Flebchseite 3^ lang, die Schnittfläche 
eben so glatt wie die des Daumens, aber mit Staub 
bedeckt, der wegen des Blutwassers fest ansitzt. 
Pieoagnel's Erfahrungen in ähnlichen Fällen be- 
stimmen Beau , trotz der langen Dauer der Tren- 
nung , zu dem Versuche einer Vereinigung. Die 
Fingerspitze wird in warmes Wasser getaucht und 
vom Staube möglichst gereinigt, von dem jedoch 
an dem Endchen der ebenfalls getrennten letzten 
Phalanx etwas sitzen bleibt. Die Hand sowohl ab 
die Fingerspitze werden abgetrocknet , mit einem 
feinen Schwamme das wenige noch aus der Wunde 
kommende Blut abgewbcht u. die beiden vollkom- 
men auf einander passenden Schnittflächen mit gröss- 
ter Schnelligkeit vereinigt. Diess geschah 6 — 7 
Minuten nach Beau’s Ankunft , £ Stunde wenig- 
stens nach der Verwundung. Ein passender , «len 
ganzen Daumen umschliessender Verband wird 
angelegt. Petit, der dazu kommt, billigt den 
gemachten Versuch. — Währeud dieses ganzen 
Tages ging die Verwundete, den Arm in der Binde, 
in dem Hofe umher, um den heftigen klopfenden 
Schmerz , der den Daumen und den ganzen Arm 
hb zur Achsel herauf einnahm, zu verbebsen. Die 
Nacht war schlaflos. Am 8. Fieber , Durst, aber 
bessere Nacht. Die folgenden Tage verlor sich 
das Fieber, der ganze Zustand besserte sich bedeu- 
tend, u. diess bestärkte Beau in dem Vorsatze, den 
ersten Verband 8 Tage liegen zu lassen , um nicht 
etwa den vielleicht noch schwachen Zusammenhang 
der Theile zu stören. Am 15. war aller Schmerz 
gewichen ; unter der trocknen Charpie u. den Bin- 
den zeigte sioh etwas schwärzliches , fauliges, 
übelriechendes Blut. Die Fingerspitze sitzt wirk- 
lich auf dem Daumen , aber sehr locker u. nur an 
der Palmarseite ; auf der Nagelseite lässt sie sich 
etwas hin - u. herschieben. Nagel und Oberhaut 
der vereinigten Stelle sind schwarz , Eiterung be- 
merkt man nicht. Mit der Blutlage wird auch au. 
genblicklich der üble Geruch entfernt Befeuchten 
des Daumens mit warmem Wein n. derselbe Ver- 
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band. Am 18. weder Geruch noch Eiterung, die 
getrennten Tbeilp hangen besser zusammen $ zwi- 
schen den Scbuitträndern des Nagels etwas schwärz* 
liches Serum. Am 20. zeigt sich bei Berührung 
der Nagelspitze eine Bewegung der ganzen umlie- 
genden Oberhaut , sie scheint also von den unter- 
liegenden Theileu abgelöst , u. mit einer Pincette 
zieht Beau Nagel und Oberhaut, welche letztere 
schwärzlich sieht «. die Form des Deumens beibe- 
hält, ohne Schwierigkeit vom Finger herunter. 
Dieser ist nun entbiöst u. es zeigt sich , dass au der 
Rücken fläche die Spitze der Phalanx nicht mit dem 
übrigen Knochen vereinigt, sondern abgestorben, 
schwarz, beweglich ist u. nur durch die brandig 
gewordenen Weichtheile zurückgehalten wird; der 
grauliche 1 breite Schorf sitzt sehr fest um das 
Kuooheti&tückchen herum u. unter demselben ; die 
Fläche derDaiimenphalanx ist von der Schorffouch- 
ttgkeit benetzt, glatt, ohne irgend ein Fleischwärz- 
ohen. Auf der Palmarseite aber und an den Seiten 
hängt die Haut allenthalben genau zusammen ; die 
Stelle des Schnitts bezeichnet eine wenig bemerkli- 
che halb kreisrunde Linie unterhalb der Kpidermis, 
die, nachdem die der Daumenspitze abgezogen 
worden ist, etwas hervorsteht. Die Oberhaut ist 
roth, glatt, halbmondförmig nach beiden Seiten 
des Nagels sich hinziehend ; die beiden Hörner die- 
ses Halbmondes bilden mit dem nicht angewachse- 
nen Theile der Wunde eine kleine Grube, in wel- 
cher das abgestorbene Ende der Phalanx liegt. 
Chuveilhieu sah die Wunde , u. bei einem leich- 
ten Hin - u. Herbewegen dej Schorfes mittels einer 
Nadel Bossen einige Tröpfchen Blut ans. Der 
Finger wurde in Wein getaucht u. mit Oharpie 
umhüllt. Es trat nun am folgenden Tage Eiterung 
ein; kleine Granulationen zeigten sich auf der 
Schnittfläche des Knochens. Der abgestorbene Kno- 
chentheil wird entfernt; die Holde, in welcher er 
Dg, füllt sich aus, der Schorf stösst sich all malig 
ab. Versuche mit einem Federbarte zeigten , dass 
die Empfindung von der angewachseneia Spitze 
aus sich über den Da utnen verbreite. Nachdem 
der Schorf vollends abgestossen , die Wunde glatt 
u. rein war, erfolgte nach gehöriger Eiterung bis 
27. September vollständige Vernarbung; am 12. 
Octbr. war auch die Linie, welche den Schnitt an- 
zeigte, nicht mehr sichtbar, die Fingerspitze, wel- 
cher dar Knochenende fehlte , war nur etwas kür- 
zer u. zusammengefallen. Ara 2. Decbr. war auch 
der Nagel vorhanden u. bedeckte die Narbe. 

Die Hauptmomente dieses Falles sind also fol- 
gende: 7. Sept. Schnitt u. Wiedervereinigung der 
£ Stunde getrennt gewesenen Theile; 15. schwa- 
cher, 18. stärkerer Zusammenhalt ; Nagel u. Ober- 
haut lösen sich ab, eben so später das abgestorbene 
Knochenendchen, u. nur die Weichtheile sind vital 
vereinigt; 23. Abfallen des Bchorfes; 27., sechs 
Tage nach Eintritt der Eiterung., zwanzig Tage 
nach der Verletzung ist die Wunde vollständig ver- 
narbt. — Man könnte, sagt Beau , gegen eine 


wahrhafte Wiedervereinigung der getrennten Tb 
einwenden, es sei keiu Beweis vorhanden, < 
nicht l)der Brand die ganze Fingerspitze er°ri 
u. zum Absterben gebracht habe; u. 2) dass i 
was Beau für die Haut der weichen Theile des D 
mens hielt, Fleisch Wärzchen gewesen seien , 
sich aus der Schnitttläche des Daumens eut« 
teil u. vernarbten , während sie von dem Ve 
oder dein mützenartigen Ueberzuge der Epidj 
bedeckt waren. Hierauf antwortet Blai; 
wirklich Brand vorhanden, so waren die voaii 
ergriffenen Theile mit den lebendeu Gebild 
der innigsten Verbindung; es widerspricht ab 
Jen Gesetzen des Lebens u. aller Erfahrunj 

D- 

nehmen, dass eine von totaler Gangrim erg 
Fingerspitze mit lebenden Theilen hätte zu 
wachsen sollen; Brand war hier also uur di 
sterben eines Theiles der Fingerkuppe, de/ 
nur hin u. wieder mit dem Damnen vereinigt fa 
W as aber die sein sollenden Fleischwan 
trifft : wie soll man au ein Emporwachsen ? 
hohen Fleischwärzcben auf eiuerWundl 
6'" Durchmesser innerhalb 10 Tagen no 
gend eine Spur von Eiterung glaubeu? i 
der kleine Schorf, der überall mit ihnen i 
menhing, eine Erklärung über ihren Zu 
hang mit dein abgestorbenen Knochen? 
endlich die lebhafte Empfindlichkeit dieser vor 
liehen Fleischwärzchen ? Man kann siehe 1 
erklären , indem inan hier an eine leb™ 
Empfindung begabte Haut denkt, die« 
mit dem Finger, von dem sie ihre Ernälu 
hielt , andern Theils mit dem kleinen I 
der Daumenspitze zusammenhing. Das I 
Absterben der Fingerspitze erklärt sich i 
den Staub an dem getrennten Theile, 
weise zu fest anhing, um sich ganz entfer 
lassen, lind so die völlige Vereinigung« 
den Knochenflächen hinderte; das Ab 
Knochens t heilte sich dann auch dem ( 
ohnehin von dem Kreisläufe am wenigsten« 
ten Fingerspitze mit. — Mit einem ahn 
Falle, wo die Vereinigung aber noch uns 
ger war, hatte es Desi’KKS , Interne aut 
friere, zu thun. Ein Bottchergesell hieb > 
linken Zeigefinger im letzten Gelenke , 

V ereinigung wurde ebenfalls erst nach Stffl 
Hotel- Dieu möglich u. auf dieselbe eise 
stelligt. Der Schmerz war die erstenTages 
tig, es erfolgte keine Eiterung. Bei Ab 

V erbandes am 10. Tage war das getrei 
nur wenig mit dem Finger vereinigt, ei btl 
leicht wieder abreissen lassen und sah well 
verschrumpft aus, unter dem Nagel etwas s 
lieh. Dupuytrex, dem Desprks den \t 
deten vorstellte , drehte u. riss mit den T 
„Sie sehen wohl, dass diess nicht vereinigt h 
kann“ die Epidermis und den Nagel von £ 
trennten Stücke u. dieses selbst von vorn 1 
De siT« es, hierdurch verblüfft, führte seium h 
keu weg u. ualuu ihm die Fingerspitze voll« 
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siebe es sprang dabet eine nicht unbedeutende 
ge Blut aus der Wunde. 

Bm erklärt sich auch bei diesem Falle fiir 
t vitale Vereinigung der getrennten Theile, da 
ribiend 10 Tagen nicht eine Spur von Eiterung 
hieuen, 2) das Zusammenhängen beider Theile 
Stritten sei, und 3) die Blutung bei der zwei- 
fReanung die Vitalität ihrer Vereinigung be- 
i Die prakt. Folgerungen aus beiden sehr 
gto Fällen sind folgende: 1) Wiederverei- 
I zweier vollständig getrennten Fingertheile 
sh nach Verlauf ^ St noch möglich. 2) Mit 
ibfiahme des ersten Verbandes ist möglichst 
instand zu nehmen. 8) Wie übel auch die 
der Vereinigung u. die umliegenden Gebilde 
, wie locker auch der Zusammen- 
i; fallt nur bei Abnahme des Verbandes die 
|tyiize nicht selbst mit ab , so darf man die 
Bicht aufgeben und die Vereinigung ist 
zu unterstützen. — Endlich unterschei- 
■*»* s Beobachtung von anderen ähnlichen 
lauge Zeit der Trennung, die Nichtver- 
der Knochenflachen, und die ungestörte 
derUaut [Archiv, gen. Mars. 1834.] 

(Neubert.) 

Fall von Lippenkrebs; beob. im 
Hbolomäus- Hospitale von W. Mart. Coa- 
2k) spanischer Flüchtling litt am Krebs der 
ppe, der vor 9 Monaten mit einem kleinen 
Br begonnen hatte; vor 3 Monaten war ein 
ir Lippe weggenommen worden, und als 
■de ziemlich geheilt war, zeigte sich am 
Kode der Narbe ein kleuies Geschwür , das 
malig vergrösserte , bei der Aufnahme jns 
I am 17. Mai £ " im Durchmesser hatte und 
— 2. Backzahn gegenüber die Lippe voll- 
> durchbohrt hatte; der Ausfluss aus dem 
ur war dünn u. stinkend, die Drüsen im 
aogeschwollen und entzündet; das allge- 
Urnden war gut , das Ausehen blass ; der 
Rgsara, schwach u. regelmässig. An eine 
•n war hier nicht zu denken; Schierling, 
|wiparate u. dergl. wurden ohne Erfolg eil- 
tet Das Geschwür breitete sich immer mehr 
1 1 " vor dem Jochbeine. Eben so weit un- 
rBabn der Unterkinnlade und seitwärts bis 
|em Winkel derselben; Knochenstücke lö- 
|h los u. mehrere Zähne wurden ganz locker. 
^ 3 Wochen vor dem Tode nahmen die 
der ein gesundes Ansehen an, der 
verminderte sich und der Appetit kehrte 
Doch dieses Bestreben der Natur zu einer 
ig wurde tödtlich , denn es erfolgte Ein- 
arog und Geschwulst des anderen Dritttheils 
mge, so dass durchaus keine Nahrung durch 
knd beigebracht werden konnte. Der Pat. 9 
oh jedem Versuche, auf anderen Wegen dem 
r Nahrung znzufdhren, widersetzte, starb 
kDecbr., ohne dass er über eine sonstige 
ag der Functionen , als eine durch den Ge- 
i des Opiums herbeigeführte StuhI?erstop£ung 


zu klagen gehabt batte. — Section. Ausser der 
eben beschriebenen Zerstörung der Lippen fand 
man die linke Hälfte des untern Kiuniadeykno- 
chens bis auf den Processus condyioideus u. coro- 
noideus vollkommen zerstört; die Kpocbenränder 
rauh u. angefressen. Die liuke Seite der Zunge 
war vereitert, das vordere Dritttheil so geschwol- 
len , dass es die Mundöflhung ganz erfüllte. Der 
Zahnfortsatz der obern Kinnlade war über dem 
1. — 3* Backzahn oberflächlich vereitert; die Drü- 
sen im Nacken waren verhärtet , wie im 1. Sta- 
dium der carcinom&iusen Entartung. In den oberen 
Lappen beider Lungen fandeu sich Tuberkel u. iu 
dem einen eine kleine Höhle ; iu der Leber 8 ganz 
skirrhöse Knoten. Die merkwürdigsten Erschei- 
nungen bot das Herz dar: in deu Wandungen der 
rechten Herzhälfte u. des linken Vorhofs fand man 
zahlreiche , ganz krebsartige Ablagerungen von der 
Grösse von 1 — 2 Erbsen, tbeiis zwischen dem 
Herzbeutel u. der Muskelsubstanz , theils Inner- 
halb dieser. Ein Gewebe von ähnlicher Beschaf- 
fenheit nahm die Gegend der oberen 2 Dritttheile 
des linken Ventrikels ein, dessen Wände über 1 " 
dick waren, und ein Theil desselben Stoffs er- 
streckte sich zur Spitze zwischen dem Herzbeutel 
und der Muskelsubstanz herab. Ein eben solcher 
Knoten von der Grösse einer Pferdebohne wurde 
unter der innern Haut der linken Kammer ent- 
deckt; mehrere andere waren um den linken Ven- 
trikel herum zerstreut. Die innere Haut der auf- 
steigenden Aorta zeigte kleine weisse Erhöhungen 
u. beim Anfänge des Bogens fand sich innen eia 
£ " im Durchmesser haltendes Knoohenstuak ; der 
Herzbeutel war ganz verwachsen , die übrigen Ein- 
geweide gesund. [Lond. med. Gaz. Vol.I. Jan. 
1 1 • 1 8341] ( Scheid/tauar *) 

252. Ueber die Nutzlosigkeit de.r 
Unterbindung nach einem Vipern bisse. 
Ein Brief an den ZV. Luigi Morelli, Prof, der 
med. Klinik an der k. k. Universität zu Pisa, von 
ZV. Camillo Ridolfi, angestelltem Arzte u. Chi- 
rurgen in der Castelllna Marittiina. Der Vf. er- 
zählt, wie er ein 5jäbr. Kind, das von einer Viper 
in den Fuss gebissen worden war, durch Cauteri- 
siren der getroffenen Stelle u. durch iunerl. u. äus- 
serl. Gebrauch von Ammonium causticum , so wie 
durch den innerlichen von Ricinus- u. Olivenöl 
geheilt habe, und zieht daraus den Schluss, dass 
entweder von nun an das Ammonium caustic. für 
das spedf. Gegenmittel gegen das Viperngift zu 
betrachten, oder ein blosser Vipernbiss nicbt so 
gefährlich sei, als man gewöhnlich glaube, und 
dass jedenfalls die Unterbindung des getroffenen 
Gliedes verworfen zu werden verdiene. [ A n n a li 
univ. di Omodei Marzo 1834. (Kneschle.) 

253. Vergleichungen im Gebiete der 
Arzneiwissenschaft alter u. neuer Zeit 
und Beobachtungen von ZV. J. A. Piw- 
schaft. In den Transact. of the literary Society 
qf Bombay findet sich die Naclxhht von einem 
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Araber, bei dem der Verlust einer Portion des 
Knochens in dem Arme durch die Geschicklichkeit 
eines eingebornen Wundarztes mittels eiuer Silber- 
röhre ersetzt worden sein soll. Froriep’s Notizen, 
Bd. I, S, 48- Dieser Fall reiht sich an die in- 
geniöse Nasenveredlung an , welche der sei. Kleis 
in Heidelb, Annal. 3. H. 1825 mitgetheilt hat. 
Man vergl. auch den Aufsatz über Knochenbrüche 
von Faust. (Hufei. Journ. 1825. Octbr.-Hft.), 
so wie Froriep’s Notiz. 2.Bd. S. 46. [Hu fei. 
Journ. April 1834.] (E. Kuehn .) 

254. Fracturae ossium cranii; von 
Dr. Beuttenmüller in Weilheim. Ein Knabe 
von 9 J- fiel, aus einer Höhe von SOFuss , mit dein 
Kopfe auf einen senkrecht eiugerammten Pflock, 
Eine übfr 4" lange u. breite Trennung der 
allgemeinen Kopfbedeckungen liess folgende Ver- 
letzungen erkennen : der hintere Rand des Stirn- 
beins u. der vordere des rechten Seitenwandbeins 
waren in der Nähe der Kranznaht tief eingedrückt 
und von dem Mittelpunkte dieser Stelle liefen in 
beide genannte Schädelknochen strahlenförmig 7 
Fracturen aus, im Durchschnitt je eine 1 — 1£' # 
lang. Ausserdem verlief quer über die Stirne von 
einer Temporalgegend zur andern eiue bis auf das 
Epicranium eiugedruugene Hautwunde. Das Be- 
wusstsein verlor der Knabe nicht , und weder das 
Wund- noch später das Eiterungsfieber erreichte 
eine sonderliche Höbe , so dass ein Antiphlogisti- 
cum aus Nitr. mit Dec. althaeae u. Syr. rub. id. 
(2mal gereicht) nebst einem Getränk aus Wasser 
und Acet. rub. id. als innerl. Mittel ausreichten. 
Unter starker Eiterung losten sich mehr als 30 
grössere u. kleinere, meist platte Knochenstücke 
ab. Nach 4monatl. chir. Behandlung besuchte der 
Knabe die Schule wieder. [ W ürUmedic.Cor- 
respond.-Bl. 1834. Nr. 16.] ( Lcinguth . ) 

255. Bruch des untern Endes des lin- 
ken Os huineri nebst Spaltung der bei- 
den Condylen, welche ohne Ankylose 
verheilten. Von Dr \ Ruyer zu Senones. Ein 
18jahr. Jüngling von kräftiger Constitution u. sehr 
sanguin. Temperamente ward von einem stärkern 
mit Gewalt auf einen harten u. steinigen Boden 
geworfen. Der Fall traf zunächst den Ellenbogen, 
auf dem die ganze Last des Besiegten u. des Siegers 
ruhte. Im Augenblicke des Falles hörte der Jüng- 
ling ganz vernehmlich ein starkes Geräusch, fühlte 
hierauf lebhafte Schmerzen im Ellenbogengelenke, 
welches seine natürliche Gestalt verlor, u, von Mi- 
nute an konnte er weder den Vorderarm, noch die 
Hand bewegen. — Einige Stunden später fand 
Ruyer den Vorderarm in halber Beugung u. in 
Pronation, das Ellenbogengelenk missgestaltet u. 
geschwollen; es war fast unbeweglich und sehr 
schmerzhaft. Pat, fieberte schon ; der Puls war 
hart u. häufig. Nach einem Aderlässe von 12Unz. 
am rechten Arme liess das Fieber merklich nach 
u. die Schmerzen milderten sich. Die beiden Con- 
dylen standen in gleichem Niveau, Hessen sich 


ohne Beschwerde gegen einander bewegen, 
mail ganz deutlich wahrnahm, dass die Crepüati 
nicht aus dem Innern des Gelenkes kam. 
nähere Untersuchung erwies einen Doppelbrac! 
der Spalt zwischen beiden Condylen erstrecktes* 
durch das untere Viertel des Oberarmkiiodiem | 
wurde daselbst durch einen Ouerbruch 
grenzt. R. vereinigte die Fragmente, als ob 
untere Theil des Armknochens einfach fcu 
was sich leicht u. ohne grosse Schmed 


bewerkstelligen liess und wobei die Fu®e 


beiden Condylen ganz verschwand u. das Glied 
der natürlich gestaltet wurde. DeraugelegteY r | 
war derselbe, welchen Boyer im 3. Bd. 
Werkes , S. 1 97, beschrieben hat. Man ff 
den Verband von Zeit zu Zeit initGouUnhdl 
Wasser an u. setzte den Kranken auf strenge 
phlogist. Diät. Bis zum 7. Tage, wo maa c| 
Verband wechselte, ging Alles gut; so am 
zum 14., wo man die Knochenstücke in 
siger Lage und schon ziemlich fest yereiui, 
Den 22. Tag konnte man schon die Schi 
nehmen. Man machte leichte Versuche, 
derarin zu beugen und auszudehnen; al 
machte nicht unbedeutende Schmerzen. Mi 
eine einfache Rollbinde uin das Gelenk u. )i 
bis zur gänzlichen Heilung liegen. Der h; :t| 
übte seinen Vorderarm immer mehr iu <bn 
schiedenen Bewegungen und ward ftir seiue 
belohnt; denn nach 30 Tagen sah er sich 
gehinderten Gebrauche seines ganzen An 
Die Meinungen der Wundärzte, welche Ls 
dem Vorderarme geben müsse, wenn seil 
Ende, oder wenn der untere Theil des Obertd 
knochens fracturirt sei, waren lange getheilt. tw 
streckten ihn aus u. sicherten diese Lage dunl M 
Schienen , welche von der Schulter bis zur 
reichten; andere folgten dem Grundsätze to 
von Aegina und hielten die halbe Beugung 
vorteilhafteste Lage , und diess ist jetzt aÜ£ 
angenommen; denn aller Vorsicht uugeachti 
man die Ankylose nicht immer verhüten, 
ist es für den Kriipel dann weit unangen' 
wenn in diesem Falle der Vorderarm gebeagt^J 
wenn er ausgestreckt ist. [R evue ined. 
1834.] ( r °' 

256. Fall von Einklemmung 
Bruches mit na chfolgendem Clio 
an fall; von Goüz£e. Ein belg. Grenadier | 
wegen eines in der vorhergegangenen Na< 
geklemmten Leistenbruches der rechten s j 
das Antwerpner Militairspital gebracht 
Durch reichliche Blutentziehungen u. ein 
nach manchen vergeblichen Versuchenden 
den Morgen der Bruch endlich zurückgt 
Nun zeigten sich aber heftige Cholerasyroptt 
als grün!. Erbrechen, eingefallene Augen 
Lippen u. Extremitäten , schwache Stimme , ' 
schwinden des Pulsschlages in der Art. < 
Durch die geeigneten Mittel waren aber 
2. Tag schon alle Symptome bis auf den 
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Durst ganz Ferset wunden. Der Vf. glaubt, disposition zu derselben , dieser CholeraanfaD viel- 
■ch die wegen Einklemmung der Gedärme leiebt erzeugt worden sein könnte , da ohnehin je- 
:ene Zerrung so vieler Nervenfäden des ner Nerve so vielen Einfluss auf die Organe der 
mpathic. maxim. , bei von der vorberge- Ernährung, Blutbereitung u. Abscheidung habe, 
a Choleraepidemie zurückgebliebenen Prä- [0 bs er v. med. beige. Avril 1834.] ( Scholl .) 


VI. Staats arzneikunde. 


Aerztliches Gutachten überden Leben zu bringen, da es aber todt blieb, In die 
szustand eines Mörders seines ei- Wiege gelegt u. der in der Angst entflohene Vater 
Sohnes; vom Prof. Behüt in Wien, endlich in eiuem benachb&rteu Schuppen aufgefun- 
18 J. alt, Bauergutsbesitzer, von mittler, den, nach Hause gebracht, wo er auf die an ihn 
jter Statur , der ausser einem Nervenfieber gerichteten Fragen anfangs nicht antwortete, beim 
13 nie an einer bedeutenden Krankheit ge- Anblicke des todten Kindes weinte u. unter Auf- 
i seiner Jugend den Religionsunterricht bei sicht ruhig auf der Bank sass u. sich endlich nie- 
tullebrer genossen, sein Dorf nie verlassen, derlegte ; aber als er nun verhaftet wurde, gestand 
ein ruhiger, verträglicher, in allen Genus- er, das Kind erdrosselt zu. haben, unter der An- 
liger, besonnener, sparsamer Mensch und gäbe, es sei ihm gewesen, als müsse er es umbrin- 
aer Unterthan bekannt war, u. sich nie ir- gen, seufzte, unter stetem Hinblicken nach der 
le gesetzwidrige Handlung hatte zu Schul- zugedeckten Wiege , sehr und erklärte , er wolle 
amen lassen , lebte seit uoch nicht völlig lieber sein ganzes Vieh hergeben , wenn er diess 
ahre in zweiter, zur Zeit noch kinderloser nicht getban hätte. — Bei der gerichtl. Obduotion 
icbdem ihm seine erste Frau gegen Weih- des Kindes fand man keine Spur von Erdrosselung, 
1813 am Nervenfieber gestorben u. 4Kin- dagegen an dem linken Os pariet. u. occipit. viele 
»in 12- u. einen £jähr.Sohn u. eine 8- u, Fissuren, die Hirnhäute stark, mit Blut gefüllt; die 
brige Tochter zurückgelassen batte. Sein Obducenten schlossen aus dem Befunde auf 3» mit 
rbtuföllig, es hafteten Schulden darauf, einem stumpfen Werkzeuge beigebrachte gewalt- 
litgabe seiner zweiten Frau an 300 Fl. weit same Hiebe. — Ueber die Beweggründe zur That 
’en. Am 8- März 1814 nach dem Abend- ist theils in den Verhören mit dem Inquisiten, theils 
ichdem er seine beiden Töchter gekämmt u. aus anderen Aussagen Folgendes ermittelt worden, 
gebracht hatte, liess er den bereits entkleide- S. hat in beiden Ehen ruhig u. zufrieden gelebt, er 
ten Knaben von der Magd wieder anziehen, liebt seine jetzige Frau, die seine Kinder keines- 
reil das Kind des Zahnens wegen an Durch- wegs vernachlässigt, auch ihm nie einen Vorwurf 
eine Windel um dessen Füsse , und gab wegen seiner vielen Kinder gemacht hat ; eben so 
rolle mit ihm zum Nachbar hutschen gehen, wenig hat er jemals eine Abneigung gegen das um- 
bäufig that; er blieb jedoch in der Haus- gebrachte Kind gehabt, vielmehr sich Öfters mit 
dien, bis die Magd sich entfernt hatte, und ihm beschäftigt. Dennoch hat S. gegen seinen 
i er im Hofe einen Stein aufgehoben, Bruder geäussert: er hätte besser gethan, nur eine 
r sich in den Schafstall, legte das Kind Dienstmagd zu dingen u. nicht wieder zu heirathen, 
Erdboden , schlug es mehrmals mit dem sein Weib gehe alle Nächte zum Rocken, lasse ihn 
auf den Kopf, und da es nicht gleich ohne Rath u. That, u. in seinem Haushalte wolle 
b u. schrie , so erdrosselte er es vollends, es nicht vorwärts gehen. Zwar hatte er in den 
icberte nachmals , es habe lange gedauert, ersten Verhören ausgesagt , er habe es der Schul- 
et geblieben, es habe sehr geweint, sich den wegen gethan, da er geglaubt, in Folge eines 
t den Händen gewehrt, er möge es wohl solchen Verbrechens würde er vom Hofe kommen, 
»mal geschlagen haben. Der Stein, den er dieser verkauft u. so die Schulden bezahlt werden; 
rübtem Morde an einen versteckten Ort ge- als man ihn aber überführte , dass er nur seinen 
zu haben sich wohl erinnerte, war flach, bei- Kindern u. nächsten Verwandten schuldig gewesen, 
reckig, etwa eine Spanne lang, 6 ff 15Lth. u. seine Gläubiger ihn um der Bezahlung willen 
er bedeckte das Kind, um es vor den Scha- nicht gedrängt , er auch kürzlich erst 300 Fl. Hei- 
kausen zu schützen, mit Stroh, u. blieb, rathsgut seiner zweiten Ehefrau baar ausgezahlt er- 
draussen kalt , im Stalle aber warm war, halten , gab er allmälig die wahren Beweggründe 
rem, denn er hatte nicht ernstlich im Sinne zur That an : er habe beabsichtigt , den ältesten 
ehen, weil er voraussetzte, man würde ihn Sohn studiren zu lassen , den Hof aber der ältesten 
erall finden. Ein Nachbar, der ihm einen Tochter bei ihrer einstmaligen Verheirathung zu 
i batte bringen wollen , kam denselben übergeben. Diesem Plane hätte der jüngste Sohn 
o* Haus ; da er ihn nirgends fand, schöpfte im Wege gestanden ; es würde zu lange gedauert 
acht u. rief die Nachbarn zusammen, um haben, wenn er den verschuldeten Hof für diesen 
machen. Das von ihnen im Schafstalle auf- hätte aufbewahren wollen , während eine seiner 
•ne Kind wurde in die Stube gebracht, mit Töchter, wenn er ihr den Hof mitgegeben, einen 
Q Wasser gewaschen, um es wieder zum vermögenden Mann hätte heirathen u. die Schulden 
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des baufälligen Hofes hatte abtragen können; aus-» gen sie diesen ihren frühem Ausspruch, gesäa 
serdem sei der Knabe immer kränklich gewesen, wiederholte genaue Beobachtungen deslnqa 
weshalb er geglaubt, derselbe werde zum Wirthe im Gefängnisse, u. fügen hinzu, dass sie glod 
nicht taugen; auch sei er ihm sehr zur Last gefal- tig wahrgenommen hätten, dass laqaiät a 
len, da sie, bei einer nur kleinen Stube, oft Ein- Handlungen und Gektesäosserungen imh 
quartierung gehabt, u. für den Knaben , den nach schlichtem Verstände u. gutmütbigera Herz» 
der Mutter Tode eine Schwester zu sich genommen, u. dass sich an ihm die deutlichsten Spuren! 
aber ihm bald wieder zurückgegeben, noch eine Reue erkennen Hessen ; die in den Acten eodi 
Magd batten annehmen müssen ; seine Umstände nen Widersprüche in seinen Angaben u. km 
seien schlecht und würden gewiss noch schlechter charakterisirten vielmehr einen unerfahrenen, 1 
werden, wenn das Kind gross würde; 99 Fl. müt- Ausflüchten haschenden Lügner, könnt» 
terliches Erbtheil , welche es besässe , würden für nicht als Beweise des WäBosinUes oder em 
dessen künftige Versorgung nicht hinreichen ; so stigen Geisteszerrüttung angesehen werden. • 
sei ihm der unglückliche Gedanke gekommen, wenn 

das Kiud lieber nicht am Leben wäre, n. er habe Eben so wenig hatte das Crimuitigeridrt i 
beschlossen , es umznbrivigen. Es habe ihn Nie- an ihm eine Spur von Sinnesverwirrnng 
m and zur That verleitet, sie sei aus ihm selbst ent** noinmen ; er verstand alle Fragen sehr wsfclj 
Sprüngen; er habe geglaubt, es würde ihm Nie- bezeigte sich im Verhöre u. Verhafte rennuHÜ 
tnand die That Zutrauen, weil er nie etwas began- Seine Angehörigen suchten zwar aoftogs da 
gen, u. so würde die Sache uuentdeckt bleiben ; er handenseiu eines Zustandes von Tiefsianti 
habe die Tbat nicht für so strafbar gehalten, als den Inquisiten geltend zu machen , widerriefet/ 
Mord eines Erwachsenen ; er habe gewusst , dass später ihre dessfallsigen Aussagen vor d»( 
man Niemand, auch der Vater seinen Sohn nicht nalgerichte. — Das Orts - u. Polizeigeiklh 
ums Leben bringen dürfe; aber was thue nicht der erklärt zwar Inquisiten für nicht richtig kl 
Mensch , wenn er sich nicht mehr helfen zu kon- indem es diese Annahme besonders auf umIm 
nen glaube; er bereue seine That von Herzen, sie dem summarischen Verhöre hervorgebrmfe h 
sei in der Jachheit geschehen; wenn der Mensch sequente, anscheinend angereimte HandAagog 
in der Bosheit sei, so handle er böse; er wolle nie det; allein des Inquisiten eigene Geständm* 
wieder eine solche Handlang begehen ; sein Unglück ren alle diese Vorgänge auf eine Art auf, W 
sei, dass er sich Niemandem vorher anvertrauet, der die Gründe zur Annahme einer Grisfemrri 
ihn davon hatte abhalten können; er habe zu wenig entkräftet; u. es äussert sich jene Bdrißfei 
Ueberlegung gehabt, u. wollte Alles darum geben, rem Einbegleitungssch reiben selbst dabia:eW 
wenn es nicht geschehen wäre. Anfangs läugnet nicht behauptet werden, dass derTTiiff^ 1 
er zwar, sich vorher einen Plan gemacht zu ha- brauchs der Vernunft ganz beraubt, d»WI 
ben, wie er sich wegen der Ermordung ausreden bei abwechselnder Silin esverwlmiDg oder f*b 
wolle; gesteht aber in der Folge, sich vorgenom- einer solchen Verrückung begangen worin d 
men zu haben, vor seiueu Leuten thun zu wollen, Dagegen erklärt die ****** medicinhobe PM 
als wisse er nicht, was mit dem Kinde geschehen iu ihrem Gutachten, dass Inquisit a) sUfll 
sei; er hätte das Kiud Mitternachts hinten im Hofe einer blödsinnigen Verstandesscbil 
todtschlagen wollen, weil er bei Tage gesehen zu behaftet gewesen, u. b) wegen gfbi* 
werden gefürchtet; dass die Leute es erfahren wür- ten Gebrauches seiner Seelenkfäftri 
den, habe er gewusst. Vierzehn Tage lang sei er widersteh 1 ich zu der verübten Tod* 
mit dem Gedanken zur That umgegangen u. im- gerissen worden sei; — undgriiM** 
mer zweifelhaft gewesen , ob er sie ausführen oder Aussprach darauf, weil Inquisit in sdn« f JJjj 
unterlassen solle ; er sei um diese Zeit öfters trau- stets still u. verschlossen , gegen Alles 
rig gewesen , jyenn er dachte , dass seine Kinder sein Begebrungsvermögen träge gewesen, , 
die Mutter verloren hätten ; er habe sich durch die Anderen abgesondert , ihnen böse AbsicoWJ 
That Erleichterung schaffen wollen. Wenn er trauend , u. das Gefühl seiner Verstände»«« 
früher einmal geäussert: er könne seinen jüngsten ü. der Ueberlegenheit Anderer ihn immer®®*" 
Sohn entbehren — so habe er diess nicht im Ernste scheu gemacht habe; weil die geriogstenWi 
gemeint; wie Eltern oftmals so etwas äusserten, ihn missmütbig machten , er daher die rerm 
ohne es ernstlich zu meinen; der Gedanke, das nen Lebens Verhältnisse nicht richtig» 1 
Kind umzubringen, sei ihm erst vor 14 Tagen ein- u. den Grund mancher Ereignisse nebst uif^ 
gefallen. — Die Obducenten, welche Inquisiten gen nicht einzusehen vermochte; 

»eit Jahren kennen , ihn auch früher am Nerven- dem Zeugnisse seiner Nachbar« znfblg®, ® 
lieber behandelten, wollen weder vor nooh nach der Berufe keinen rechten Bescheid wusste; » 
Tbat an ihm eine Melancholie oder Geisteszerrüttung Ihn die Besorgnis« um das Schicksal 
Wahrgenommen haben. — Eben so erklären die unwiderstehlich zum Morde g^riebä);# 1 
P.’schen Kreis - u. Stadtärzte: er sei gesund und glaubt, so handeln zu müssen, 
an ihm keine Spur einer Sinnesverwirrung wahr- Uebel zu verhüten, als das war, 
Zunahmen — u. in einem spätem Parore bestäti- aus dieser That hervorgehen * 
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dem Ausweg ans seiner bedrängten Lage ge*- sicht, seinen Hof in Flor za bringen, ihn zu der 
3. vermöge seiner Seelenkräfte die Gründe Thal verleitet habe; die Erfolglosigkeit seines Be- 
Gegentheil nicht unbefangen würdigen kön- shrebens brachte ihn auf den Gedanken , seinen 
im Vorsatz sei gebunden, er seines Verstau- Zweck durch einen reichen Schwiegersohn zu er- 
iuer Vernunft nicht mächtig, nicht fällig ge- reichen , was seinen Söhnen eben so wenig als Rim 
das Verkehrte , Gesetzwidrige der Tbat in gelungen sein würde; deshalb sollte der ältere stn- 
ganzen Umfange einzusehen; erst nach der diren u. der jüngere, der seinem Plane im Wege 
ibe er das Grässliche derselben gehörig wür- staud, wurde auf die Seite geschafft; b) beweisen 
(innen, vorher sei er mit ihrer Ausführung, nicht nur seine Aeusserungen mehrfach, dass er 
Erreichung seines Zweckes , zu sehr be- seine Kinder nicht ab ein Geschenk des Himmels 
t gewesen; Furcht vor der Strafe habe ihn ansah, sie nioht innig liebte, sondern am meisten, 
(halten können, weil er diese für ein klei- dass er mit eigener Hand u. mit so viel Besonnen- 
?bel gehalten , als die von ihm gefürchtete heit das eine umzubringen vermochte; selbst seine 
iaer Kinder. — Unterm SO. März 18 ** Aeusserungen der Reue sprechen dafür, wenn er 
der mediciuischen Facultät zu Wien die sagt: er wolle lieber sein ganzes Vieh hergeben, 
iben in dieser Sache ergangenen Untersu- um die That ungeschehen zu machen; auch dünkte 
^en nebst dem beiliegenden Gutachten der es ihm einerlei, welches Kind er mnbringe, ob er 
sehen Facultät zu ***** zu dem Ende mit- gleich die Ermordung des eiuen wie des andern in 
om ihr Superarbitrium über letzteres, gleichem Grade für böse hielt; seine Reue entsprang 
tüchtnebinung auf alle erhobenen Um- übrigens mehr aus der Furcht vor den Folgen sei- 
tanf die Aussagen des Inqubiten ehestens ner That; c) sein Vorsatz war nicht gebunden, er 
fctate Justizstelle gelangen zu lassen. — hat nicht nach einer, blos seiner Einbildung vor- 
Iirht , ab Referent , widerspricht der in schwebenden fixen Idee gehandelt; sondern einen an 
((achten aufgestellten Meinung aus folgen- eich untadelhaften Zweck, den guten Stand seines 
den; Hofes , jedoch durch ein gesetzwidriges Mittel za 


ter Ausspruch: Inquisitsei stets mit 
lödsinnigen Verstandesschwäche 
ft gewesen , — stütze sich blos auf die 
n Angehörigen, wahrscheinlich iu der er- 
iirzung und in der Absicht , dadurch viel- 
) Strafe zu mildern, gethauen Aussagen, 
e jedoch später, nach reiferer Ueberlegung, 
i strengem Gerichte zu wiederholen nicht 
denen auch die der ihn längere Zeit ge- 
ichtenden Kunstverständigen geradezu Wi- 
en. 

s Gutachten steht mit seinen Voraussetzun- 
i'iderspruche ; denn ein iu solchem Grade 
ger vermag seine Aufmerksamkeit nur auf 
instand zu richten, sich nur einzelner 
bei einer Begebenheit zu erinnern u. s.w., 
en gewöhnlichen Geschäften des Lebens, 
licht blos mechanische siud, untauglich; 
?r Gefühle, einer dauernden Gemüthsauf- 
nfahig; selbst gegen körperliches Unge- 
inpfindlich ; dem Allen steht die im Gut- 
gebene Schilderung seiner Sinues- und 
sweise entgegen, iu welcher vielmehr eine 
igkeit sämmtlicher Seelenkräfte, beson- 
erstandes, der Urtheibkraft , des Begeh- 
togens u. ein sensibles Gemüth vorausge- 
dessen der Blödsinnige nicht im gering- 
ist. 


erreichen gestrebt; das Kind stand seinem Plane 
im Wege, störte seine Haushaltung, verursachte 
ihm Kosten, Plage, u. die Nichterfüllung des seiner 
»eiten Frau u. deren Vater gegebenen Verspre- 
chens , es werde dasselbe ausser dem Hause erzo- 
gen werden , verursachte ibin Verdruss; die aus 
dessen Tode entspringenden Vortheile vermochten 
ihn sogar, sich im Voraus durch soplüstische Gründe 
darüber zu beruhigen: es kränkle immer, werde 
daher zum Landwirthe nicht taugen , später wohl 
gar Noth leiden müssen, u. es sei daher um das- 
selbe kein besonderer Schade; d) er kannte den 
Grad seines Verbrechens, er wusste, dass auch der 
Vater seinen Sohn nicht umbringen dürfe, er fürch- 
tete Strafe ; e) er hatte sich einen Plan entworfen, 
wie er sich ausreden wolle, 11m ungestraft zu blei- 
ben; er glaubte, man würde ihm eine solche That 
nicht Zutrauen u. seine Angehörigen würden ent- 
weder selbst seinem Gestäudnbse nicht glauben, 
oder doch die That verheimlichen helfen ; f ) erst 
nach der That bereuete er es, sein Vorhaben nicht 
Jemandem anvertraut zu haben, der ihn davon ab- 
gehalten hatte ; aber er verheimlichte es absichtlich, 
• um es ungestört ausführen zu können ; g) erst nach 
» vollbrachter That sah er das Grässliche derselben 
ein , weil die Hoffnung , dieselbe zu verheimlichen 
oder zu bemänteln, auf einmal scheiterte , Furcht 
u. Angst über die ihm drohende Gefahr ihn ergrif- 
' fen u. ihm die nothige Besonnenheit raubten, auf 


* dem Thatbestande geht nicht an deutlich eiuen passenden* Vorwand zu denken. 

lass er die That bei vollem Gebrauche Da ferner aus den Acten hervorgeht , dass In- 


üchten Verstände» u. bei einem gewissen 
aral. Verdorbenheit verübt habe; denn 
en seine Thätigkeit, Massigkeit und Za- 
'enheitu. s. w., dass nicht die Besorgnis» 
chicksal seiner Kinder y sondern die Ab- 


quisit zwar stets gutmüthig, verträglich, massig, 
ordentlich, gehorsam gewesen sei, jedoch in seiner 
Jugend blos von dem Dorfschullehrer Religionsun- 
terricht genossen , überdiess nie in trüben Stunden 
u. als ihn der Gedanke , sein Kind zu ermorden, 
21 * 
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plagte, Zuflucht, Trost u* Beruhigung in der Re- als ein, ohne aeim Vers cbuM’en kaChr 
llgion und im Vertrauen auf. Gott gesucht, ja selbst stenthume sch Hecht oder gar nicht a 
bei der Thatu. in den Stunden der Reue niobt an ter riebt eter, robrer Na türm eu soll zaW 
Gott u. Sünden, sondern blos an das weltliche Gericht trachten und zu behände ln sei. [üb 
gedacht hat, so spricht B. die Meinung aus : dass J~ahr bb. d. k. k. ös ter reich* Staates uJ 
lnquisit, in Bezug auf den ver übteuMord, Bd. VL St. 1. 1834.] {typvM 


B. Klinik von. Heil-, Entbindungs - und Irren -Anstalten. 


XXX. Medicinisch- klinischer Bericht aus Fulda;, vom, Regierungs -Referenten 

Medicinalrathe Df. Sghbleideh* 


April 1S34. 

Barometerstand: 

Höchster . . . d. 15. = 27" 8,fi8'" = 332, 68'" 

Tiefster . . . d. 29. = 27 0,30 = 324,30 

Mittlerer = 27 4,99 = 328,99 

Unterschied . . = 8^8 

Thermometers t and : 

Höchster . . . d. 29. = + 17,0° Röaurnur. 

Tiefster ..... = — 1,0° .... 

Mittlerer + 8,0 .... 

OsctUirende Winde: Ost 3; West 12; Sud 4; Nord 
15; Südost kein; Südwest 12^ Nordost 4; Nordwest 
3mal. 


Der kalte Nordwind war dominirend, dazwischen 
aber eben nicht warmer West. Die erste Woche war 
hinsichtlich der Witterung rauh und unangenehm ; dfc 
Luft von dem mit hohem Schnee bedeckten Rhön - und 
Vogelsgebirge eiskalt u. deprimirend , dabei der Tem- 
peraturwechsel, von Morgens Frost, Mittags Wärme u. 
von allen Seiten herströmenden sehr kalten Winden, 
n chtheilig für Menschen , Thiere u. Vegetabilien. Die- 
ser Wechsel war namentlich sehr fühlbar am 6., wo 
eine rauhe und kalte Witterung eintrat. Den 7. des 
Morgens reifte es . sehr, u. des Mittags zeigte der Ther- 
mometer + 10,0° IL, den 8. war es dagegen gedeckt, 
tu w’edef unfreundlich u. kalt. 

In der zweiten Woche war die Witterung eben so 
rauh, es fror noch jeden Morgen und die ganze Woche 
hindurch wehten wieder kalte, scharfe Winde. Die 
Aprilgestöber hörten dabei nicht auf, sie beschneiten 
von Neuem Berge und Thäler und es wurde nochmals 
förmlicher Winter. Am 13. des Abends stellte sich, 
die ganze Nacht hindurch und bis zum Morgen gegen 
9 Uhr, ein dichter, kalter und ungesunder Nebel ein, 
des Mittags wurde es wieder helle, aber scharfer Nord- 
ost erstarrte dip Glieder. 

Die dritte Woche war ebenfalls noch rauh. Am 
19. hatten wir des Mittags bei +13° R. d*n ersten 
eigentlichen Frühlingstag, allein es bildete sich in Süd- 
west ein Gewitter, welches nach den Rhöngebirgen zog. 
und abermalige Kälte zur Folge hatte. Es reifte wie- 
der bei Tages Anbruch, ja manchmal fror es dickes 
Bis; die scharfen Winde trockneten die Erde noch 
mehr aus und wirkten sehr nachtheilig auf den thieri- 
schen Organismus. Die Vegetation blieb wegen Man- 
gel an Frühlings wärme sehr zurück. Erst am 28 er- 
schien diese, zu ihr gesellte sich ein zwar unbedeuten- 
der, aber wanner Regen, und ein Gewitter am 29. 
hatte schöne warme Witterung zur Folge. In diesen 
drei milden, ja warmen Tagen, wurde es bei uns auf 
einmal Fiühling. 

Die Krankheitsconstüuiion dieses Monates war 
folgende* In der ersten Woche herrschten Ka- 
tarrhe , katarrhal* u. rheumat* Fieber , Halsentzün- 


dungen, Lungen - u. RippenfeUentzündungenj 
tenstiche, gastrische und nervöse Fieber. £j| 
Scharlach, Varioloid u. Varicellen. 1 

In der zweiten Woche traten die nai 
Krankheitsformen auf u. zwar, da dieWitwl 
schlimmer wurde , noch bedeutender u. häo^| 
In der dritten und vierten erschien 
Macht u. Bosheit die Influenza in derStaftiofl 
als auf dem Lande, und sie w urde bis zn 
Monates so häufig, dass sie, wie im April <kij| 
1833, auch wieder epidemisch war. 

Nebst dieser Krankheit wurden noch m 
und schwer zu heilende Diarrhöen beobachte^ 
Die nervösen Fieber, besonders nach 
fluenza , endigten mit kritischem Friesei. 

ltn hiesigeu Landkrankenb. wurden ii 
Monate 21 mann), u. 24 weibl. Kranke ai 
, ferner sind 18 mäonL und 23 weifahf 


men, 


entlassen worden , u. 3 mäiinl. n. ein weill^ 
ker sind gestorben* 

Ich allein hatte in diesem Mönate 119 
kranke zu behandeln, von diesen verlor ii 
gens , obgleich sehr hartnäckige u. gefafcfl| 
bei waren , keinen einzigen. 

Der Charakter der Epidemie hatte einen! 
Gestalt. 1) Rein katarrhalisch, 
einfache Form beim grössten Theile der 
Bewohner, welche gehuden Verlauf hatten, 
da nur Diät u. gehöriges Regim beobachtet 
bald verschwand , daher wenig oder gar niJ 
Keuntniss des Arztes kam. 2) Katarrhal 
gastrisch, wo nebst gutem Verhalten oitfl 
inen Getränken gelinde Abführmittel gesdi 
u. baldige Hülfe leisteten. 3) Katarrhal^ 
inflammatorisch, welche Form aber 
selten rein entzündlich verlief, u. wo Aderlä$s^| 
liaupt Blutentziekuugen in der Regel ke« 
Wirkung machten. 4) Katarrhalisch 
vös. Die schlimmste, beinahe häufigste 
anfängliche Nichtachtung , Vernachlässigung 
liere Nervenschwäche, oder empirische Beb*® 
hervorgerufene Form, welche die schwerste® 
neuste Behandlung erforderte, sich sehr n 
Länge zog , u. deren Folgen sehr lange dnwh 
perschwäche, allgemeine Zerrüttung and * 
langsame Rcconvalescenr gefühlt wurden. 
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«er fttmteo bette lediglich ‘flie fcdivlÜöalittlt des 
knken, die Krankbritsanlag* oder die voraösge- 
ftgeoe Krankheit, zu der Ale Influenza hinzertrat, 
r Ursache. 

Diese Epidemie war übrigens wertiger malignos 
die im vorigen Jahre, welche ich bereits in deü 
«Mberger kliuisoben Aortalen , 9. Bd. 5* Heft, 
jährlich hesebrieben habe. 

Die Kinder waren von dieser Seuche mehr ver- 
Urt ab Erwachsene, welche ohne Unterschied 
Geschlechts, Alters u. Standes befallen worden, 
i nächste Ursache derselben schien nach Sachs 
^D gemeiner Katarrh mit Affection der Nerven, 
fcofl. Rückenmarksnerven zu sein , dnrrch wel- 

I memgefiihl verletzt n. <We verschiedenen 
ille herbeigefiilirt wurden und wodurch 
5 h eigenthümlich von dc*ra gewöhnlichen 
lieber unterschied. 

d meisten Kranken war zuerst dos Ge- 
Schleimheut der Nase ergriffen, es ent- 
gas u. heftiges Niessen^ ohne Erleichte- 
Nacblass der dabei heftigen , oft pen*- 
ipfschmerzen , die selbst anf spontanes 
i nicht nacbliessen. Ein bedeuten- 
stockender, bei manchen auch gelöster 
, mit geröt heten , nicht selten thränen- 
u. Abfluss einer scharfen , die Nase rö- 
ie, und bisweilen selbst auch die öber- 
KÜrender Flüssigkeit, waren die Haupt- 
der Krankheit. Dazu gesellten sich eiu 
icher Schmerz in den Extremitäten, 
e Empfindungen im Rückgrate , beson- 
MStte der Schenkel u. den Waden, 
rdienstvolle Radius hat vollkommen 
traart er in seiner Schrift de infliientia morbo 
Ite behauptet, dass sich dieselbe weniger 
jbnndlioher, öfter in gastrischer torm zeige 
Ib sie diese u. jene Complication eiogehe. Die 
fw tritt nach ihm jedesmal als nervöses Ka- 
ihher auf, behält den nervösen Cliarakter 
We Genesungsperiode , und erst während des 
ms gesellen sich bald die eilten, bald die an- 
mjmptorae dazu. 

Mai, 

fcBirometeit#dieses Monates d. ( 7. = 27 /; 8,69"' 

H d. 17. = 26 11,87 

b s= 27 3,74 

bi =» 7,82 

* Tbermometerhohe . . . d. 13. =+23,0°R. 

I» . d. 29. =4- 4,3 

b + 13,8 

bdrtrömungen : O. kein; W. 8; S. 14? N. 20; 

5 8W. 18; NO. 2; NW. lmal. Der Nord war 
Rod. 

in lehr fetter, gedeihlicher und durchdringender 
regen am 1. dieses Monats, mit darauf folgen* 
® vorigen Monate sehnlichst gewünschter Früh- 
ärme a. Südwind, brachte die gedeihlichste Wit- 
* Von 4- 14° stieg die Wärme plötzlich auf 20° 
23° R., für den Mai sehr hoch. Die Vegetation 
üppig, schnell and mit solcher Pracht, dass die* 
ai wieder einmal den Namen Wonnemonat, we- 


nigstens in der ersten Hälfte, verdiente. Am 17. folgte 
ein zweiter allgemeiner und gedeihlicher Regen, wo- 
rauf das Wachsttium noch allgemeiner wurde; nachher 
wurde es aber , in Folge eines Donnerwetters und des 
Nordwindes, stürmisch u. kühl ; vom 23. indess , wegen 
der oft eintretenden Morgenreife u. fortwehenden schar- 
len Nouhvinde, kalt, und zwar gegen die abstechende 
erste Monatshälfte so kalt, dass die Krankenstuben ge- 
heitzt werden mussten , und am 29. , 30. und 31. di« 
-zarten Pflanzen , als Bohnen , Gurken , Kartoffel ugras 
u. s. w., in den Gärten u. auf den Feldern <la erfroren, 
wo sie der Nordwind aus erster Hand bestrich, u. dass 
inan sich von der nicht gewohnten Kälte des Morgens 
und Abends so ergriffen fühlte, dass die Sommerkleider 
abgelegt werden mussten. 

Wir würden in der ersten Hälfte dieses Moroats * 
keine Krankheiten gehabt haben, wären wir nicht 
schon von der Influenza bereits epidemisch heimr- 
gesuebt gewesen. Jedoch war sie wegen der sehe 
vorzüglichen W itterung gelinder u. weniger heftig. 
Sobald aber in der zweiten Mouatshälfte die schar- 
fen Nord - u. Nordostwiude wellten, u. die Tem- 
peratur von -f- 23° auf + 3° heruntersank, so ver- 
breitete sie sich nicht allein wieder allenthalben, 
sondern sie trat aiicii viel schlimmer und coiupli- 
cirter auf. 

Letzibenannte Winde brachten bei den Kindern 
die häutige Bräune , selbst bis zum achten Lebens- 
jahre. Nicht minder herrschten Pemphigus, Vari- 
cellen , Varioloideu, hier u. da Menschen blättern u. 
Gesichtsrosen. Einzeln wurden Mandeln Hais - 
u. Racbenentzünduugeu , Pneumonien , nervöse u. 
Wechseltieber beobachtet. 


In diesem Monate sind im hiesigen Landkran- 
ken hause aufgenommen wordeu : 55 Kranke, 

35 mäunl. , 20 weibl. Von diesen litten 9 an 
Krätze, 3 an Gicht, 1 an Rheumatismus , 6 an 
Fiebern, 4 an Lähmung, 1 an einem Schliissel- 
heinbruebe, 2 an Geschwüren, 1 an Varioloideu, 
5 an Syphilis, 2 an Beinbrüchen, 1 an Augenent- 
zündung , 1 an Friesei, 2 an Seitenstich, 1 an ei- 
ner Kopfwunde, 1 an Delirium tremens, 1 au Blöd- 
sinn, 6 au Brustkrankheiten, 1 an Plileginasie, 1 an 
Gesichtsrose, 1 an Drüseuverhärtung, 1 an einge- 
klemmtem Bruche, 3 an Lungenentzündung, 1 au 
gastrischen Zufällen , 1 an Menstruationsfehlern. 
Von diesen sind 5 gestorben. 

In dem Gebärinstitute sind 6 Schwangere ent- 
bunden worden. Eine im hohen Grade venerische, 
piit grossen Schankem an den Geschlechtstheilen 
u. nainentl. zwischen den Hinterbacken versehene 
Mutter Hess ihren 13jähr. Sohn ein halbes Jahr 
lang bei sich im nämlichen Bette schlafen u. dieser 
wurde nicht angesteckt. — Ein 3jähr. Kiud wurde 
vom wirklichen Veitstänze befallen, u. da es gegen 
Erwarten die Asa foetida (gleichsam zu sagen in- 
stinktartig) mit Vergnügen nahm, so wurde das- 
selbe auch durch anhaltenden Gebrauch derselben 
geheilt. 

D. L. Hess sich den hintern untern Backenzahn 
ausnehmen, erst nach 2 Tagen folgte aus der Zahn- 
höhle eine so profuse Hämorrhagie, dass ich genö- 
tbigt war , die Aqua Binelli auzu wenden , welche 
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dieselbe auch auf der Stelle sistirte, indem ich ei- 
nen mit diesem Wasser getränkten Charpietampon 
in die Zahnhöhle einbrachte« 

Dass dieses fast klare, limpide, empyreumatlsch 
riechende Wasser ein Kreosotwasser sei , mochte 
ich nicht bezweifeln« Durch den Tod Binelli’s 
im J. 1797 schien sein Geheirainittel verloren zu 
sein, allein seine Nachkommen versicherten, das- 
selbe in den J. 1829 — 1830 wieder aufgefbuden 
zu haben. Die Meinungen über die Wirksamkeit 
dieses Mittels, das Blut zu stillen, sind getheik, 
tu werden von Manchen streitig gemacht« Man 
sehe: Einige Bemerkungen über die dynamische 
Wirkung der Aqua Biuelli. Eine akadem. Ab- 
handlung von JJr. Demetrius Alexander 
Prinz von M aurocordat o. Wurzburg 1832. 

Juni. 

Häcbster Barometerstand: . . . d. 25. = 332,63"' 

Tiefster d. 16. = 325,18 

Aus beiden das arithmetische Mittel . . = 323,65 
Unterschied der Staude = 7,45 

Höchster Thermometerstand . . d. 22. = -f 25,0° R. 

Tiefster . d. 2. = + 5,0 . 

Mittlerer = + 15,0 , 

Winde: 0.1; W. 3; S. 23; N. 10; NO. 2; NW. 1; 
SO 2; SW. 13mal. 

Der Wind kam demnach am frequentesten von der 
warmen Südseite, daher war dieser Monat auch mit- 
unter sehr warm. Der dazwischenkommende Südwest 
brachte gedeihliche Regen und Gewitter mit elektrischen 
Güssen, ohne Hagel. Jedoch schlug der Blitz am 28. 
bei vier zusammengekommenen, in der Gegend von Fulda 
concentrirten Gewittern ein, zersplitterte einen Krlen- 
baum u. Holzschopf, ohne zu zünden. Der Nordwind, 
der besonders in der zweiten Monatshälfte dazwischen- 
webte und namentl nach Donnerwettern Kühle verur- 
sachte, machte die Brennhitze von -f. 20 bis 25 0 R. 
erträglich. — Wir hatten also in diesem Monate die 
augenehmste und gedeihlichste Witterung. 

So gedeihlich diese Witterung für die Vegeta- 
tion war , wirkte sie doch auf Menschen u. Thiere 
etwas nachtheilig , theils wegen der grossen Hitze, 
theils wegen der starken Regengüsse u. der nach 
Gewittern gefolgten kälteren Temperatur. 

Die Constitutio morbosa war : katarrhalisch- 
rheumatisch - gastrisch - nervös. Es herrschten 
rheunu-katarrhal. Fieber, welche bei jungen Subjec- 
ten den inflammatorischen, beim mittleren Alter den 
gastrischen Charakter trugen, nicht selten aber auch 
den nervösen annahmen. Dazwischen erschienen 
Lungen - u. Bluthusten , Croup bei Kiudem , und 
immer noch die Influenza iu ihren verschiedenen 
Formen, besonders aber mit nervöser Complication, 
weshalb sie vom geineiuen Manne die Hunds- 
krankheit genannt wurde« Nicht minder Hessen 
sich Koliken u. Cholerinen mit u. ohne Leberleiden 


«Aett* Die Varicellen , Varloloiden, einzeln & 
die wahren Meuscheublattern, so wie Sommw i 
sei u. Scharlach, wurden beobachtet, »nehmet»] 
Formen von Syphilis. 

Bei den vorkommettden Varicellen war aiJ 
würdig , dass sie besonders Erwachsene, unter 
dereu einen Mann von 68 Jahren, befielen. 

Kraukenauüiahuien im hiesigen Ltudkrau 
hause habe ich für diesen Monat 34 unterzeid 
Von diesen litten 9 an Krätze, 3 an Variol 
2 ab Fiebern , 1 an Contusion , 2 an Lunge 
1 an Augenentzündung, 1 an Staar, laut 
wunde, 2 au Wahnsinn, 1 an Blödsinn, 1 aal 
«truatiousfehleoi , 1 an organischen Fehler^ 
Harnblase, 1 an Beinbruch, 1 an ScrophdaJ 
Lnstseuche, 2 an Knochenfrass , 1 au DH 
schwülsteu, 1 an Magenkrampf , 2 an I 
schwerden. Im Entbindungsinsütutie 
Schwangere aufgenommen. 


Iin J. 1835 sind in der Stadt tmd<i*| 
Fulda geboren worden 857, von diesen 
Knaben und 407 Mädchen ; 1 1 Zwilling 
10 Knaben und 12 Mädchen; 43 Todtgl 
26 Knaben, 17 Mädchen; und 172 Und] 
9i Knaben u. 81 Mädchen. — Znr Por] 
dieser Kiuder zur Welt waren, ausser deo 
liehen Geburten , nachfolgende gebortslinl 
Verrichtungen durch hiesige Geburtshelfer i*| 

1) Zangenentbindung 

Wendung 

Wendung nnd Zange .... 
Extraction bei der I T nte rstaaal agc i 

Perforation 

Accoucheraent forcö • . . . . 

Nachgeburtslosungeo 

Kaiserschnitt nach dem Tode d. Matter 1 
Sonstige Hülfleiftungen dynamischer 
nnd mechanischer Art, worunter ein Fall 
von Mola u. s. w 


2 ) 

3 ) 

4 ) 

5) 

5i 

8 ) 

9) 


SanuM 


In demselben Jahre 18SS sind im Krel| 
kate Fulda gestorben 696,* 334 Knaben 
Mädchen, von diesen waren beim männi 
schlechte: 107 im ersten Jahre; 39 
10 J. ; 9 von 11 bis 20 J. ; l^von 21 bä 
18 von 31 bis 40 J. ; 27 von 4This50 J.| 
51 bis 60 J. ; 35 von 61 bis 70 J. ; 27 von! 
rem Alter. 

Beimweibl. Gesc blechte: 87 °*1 
Jahre; 38 v. 2 bis 10 J-; 13 von 11 bis20J*r 
21 bis 3p J.; 34 y. 31 bis40J«; 30 v. 4lb«J 
41 von 51 bis 60 J«; 42 von 61 bis 70 J*; 
höherem Alter. Selbstmorde fleleu 3 vor * 
starben durch Unglücksfälle , u. 380 starfcfl 
Aerzte, oder wurden durch nicht befugte k. 
duen behandelt. 
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LL Einige Bemerkungen über die Krankheiten , welche während der Mo- 
iate Juli, Aug., Sept. 1833 auf der Abtheilung der inner!. Kranken des 
Cath&rinen - Hospitals vorkamen; von Br. Duvernoy *) in Stuttgart. 


Während im Mai u. Juni bei trockner, lieisser 
lerung die Influenza herrschte, kamen im Juli, 
feuchtes u. regnerisches Wetter ein trat, was 
tbis Ende des Sommers anhielt, gastr. u. gal- 
lieber zum Vorschein, welche auch bis Ende 
^ die herrschende Krankheit blieben. Unter 300 
tend der 3 Monate aufgenommenen Kranken 
§den sich ungefähr 200 Fieberkranke , von 
jbe a bei weitem die Mehrzahl an gastr. Fiebern 
I Die Symptome der Krankheit waren die ge- 
Mfchen; die Dauer 8 — 14 Tage. Vermehrte 
p-n. Schleimabsonderung bildeten bei vielen 
prKranken die Krisis allein , doch waren auch 
lehrter Schweis* oder kril. Urin gegen das 
bderKrankh. nicht selten. Dass die verschie- 
tttigsten Schmerzen im Magen oder Unterleibe: 
Aen, Spannen, Stechen, Brennen u. s. w«, 
ffcn sie auf äusserl. Druck zunehmen oder 
*iclit nach Baoussais auf Entzündung die- 
beruhten , beweisen die mit bestem u. 
Erfolg angewendeten Brechmittel, auf 
der Regel eine menge Galle u. Schleim ent- 
J wurde. Brechmittel schafften überhaupt den 
ifcn, selbst nach vorausgegangenem wieder- 
P freiwilligen Erbrechen , die schnellste Er- 
{fmrog. Nicht selten kamen bei Mädchen 
Ppfhafte Zufälle zu den gastr. Fiebern, oder 
m dieselben auch ohne Fieber au ft raten , so 
Pen sie doch von derselben Ursache wie jene 
fcer erzeugt zu werden , da sie derselben Be- 
idlnng wichen. 

ln der Behandlung galliger Fieber that ein ein- 
es Brechmittel mehr, als wiederholte Abführ- 
ttd. Die heftigsten Kopfschmerzen, welche we- 
it 4tfch Abführen, noch durch örtl. u. allg. 
pPtziehungen gemildert werden konnten, lin- 
Ite oder hob zuweilen augenblicklich ein künstlich 
Erbrechen. Blutentziehuogen waren , so 
5 bei galligen Fiebern überhaupt, auch bei den 
diesem Sommer herrschenden selten ange- 
lt Nor bei einigen wenigen Kranken, bei wel- 
bi eine wirkliche Pneumonia biliosa mit starker 
jtoguag der Brust, Blutauswurf u.s.w. vorhan- 
% war , wurden Blutentleerungen gemacht. — 
^ gastr. u. biliös. Fieber waren theils einfach, 
rill mit örtlichen Zufällen , namentl. rheumat. 
knerzen in den Gliedern, Halsentzündungen, 
riüaafentzündungen u. s. w. complicirt. Durch 
tdeerungen nach oben u. unten minderten sich 
1 gastr, u, biliös.. Symptome , das Fieber liess 
c “» und auch die Schmerzen in den Gliedern 
doren sich; in anderen Fällen aber waren diese 
rtuäckiger u. wichen nach beseitigter gastr. 

JL Hr *5 r - Cteii. nrztl. Vorstand des CatharincuhospUali», 
^ Bcr Knukheit dom Vf. die Abteilung für 


Complication erst der längere Zeit fortgesetzten 
Anwendung schweisstreibender Mittel. 

Halsentzündungen, Rothlaufentzündungen, von 
welchen die meisten das Gesicht befielen , waren 
sehr häufig, besonders beim weibl. Geschlechte. 
Die Behandlung war dieselbe, wie beim einfachen 
gastr. Fieber. Bei mehreren Kranken kamen alle 
Erscheinungen eines gastr. - nervös. Fiebers znm 
Vorschein , die sich aber nach einigen Tagen bei 
beginnender Rothlaufentzündung verloren. 

In 2 Fällen war das gallige Fieber von einer 
ausgebildeten Dysenterie begleitet. In dem einen 
Falle reichteu ölige Emulsionen hin , um die Ruhr 
in einigen Tagen zu beseitigen; in dem andern 
aber, in welchem die gallige Complication viel 
stärker ausgesprochen war , bedurfte es der Brech- 
mittel u. längere Zeit fortgesetzter gelinder Ab- 
führmittel , um die Ruhr zu heilen. Nicht selten 
gingen die galligen Fieber in Nervenfieber über, 
au welchem auch einige Kranke starben. 

Der eine derselben war ein Bäcker von 19 J., wel- 
cher im Anfänge der Krankheit sich noch mehrere Tage 
zur Arbeit zwang und hierdurch seine Kräfte erschöpfte. 
Zur Zeit des Eintritts ins Krankenhaus, wo er noch 
vorher ein Brechmittel und abführende Arzneien ge- 
nommen hatte, war das Fieber sehr heftig, von grosser 
Ermattung, Eingenommenheit des Kopfes, Schwerhö- 
rigkeit und leichten Delirien begleitet. Zunge stark 
belegt, Geschmack bitter, Reiz zum Erbrechen, massige 
Diarrhöe seit dem Gebrauche der Abführmittel. Es 
wurde ihm zuerst ein Brechmittel verordnet, welches 
aber ohne Wirkung blieb, u. hierauf ein Dec. althaeae 
mit Spirit, vitricl. — Den andern Tag derselbe Zu- 
stand. — Den 3. grosse Unruhe, beständiges Delirium 
In der Nacht, trockne, braune Zunge, die Zähne mit 
braunem Schleime überzogen. Decoct. chin. mit Spirit, 
vitriol. — Den 4. grosse Unruhe, wildes Delirium Tag 
und Nacht, Sehnenhüpfen , Zittern d™ Unterkiefers u. 
der Zuuge, Unterleib wenig empfindlich auf Druck, et- 
was geröthete Augen, einige Tropfen Blut aus der Nase; 
der Puls sehr frequent, aber noch ziemlich entwickelt. 
Fortgebrauch der gestern verordn. Mittel u. 6 Blutegel 
an die Schläfe. Da keine Erleichterung erfolgte , wur- 
den nochmals 6 Blutegel angelegt und eia Vesicator. 
im Nacken applicirt, aber ebenfalls ohne Erfolg. — Den 
5. Tag: wilde Delirien mit soporösem Zustande ab- 
wechselnd, Zittern der Hände, Subsult. tendinum, Un- 
möglichkeit, die braune, dürre Zunge herauszustreckeu, 
Zähne wie mit Russ bedeckt, Athern kurz, Puls sehr 
frequent. Der mittels des Katheters entleerte Urin 
war trübe und missfarbig. Jnlap. camphorat. §j als 
Zusatz zur bisherigen Medicin. Gegen 8 Uhr Abends 
verschied der Kranke unter öfteren convulsiv. Bewegun- 
gen. — Sectionsbefund. Gehirn und dessen Häute 
in jeder Rücksicht völlig natürlich. Lungen und Herz 
vollkommen gesund, nur die innere Haut des Herzens 
und der grossen Gefasse durch wahrscheinliche Imbibi- 
tion des aufgelösten Blutes von dunkelrother Farbe. 
Die innere Haut des Magens an einigen Stellen dun- 
kelroth gefärbt; Leber und Milz gesund. Im untern 
Ende des lleum, besonders wo der Dünndarm in den 
Dickdarm einmündet, zahlreiche grosse Geschwüre, zwi- 
schen welchen sich die einzeln stehenden Drüsen sehr 
vergrössert ceigten und zum Theil blos an der Spitze 


Digitized by 


Google 



334 


Klinik von Heil 'Eiitblndtmgs- u. Irren- Anstalten. 


g^flchwÜrig , zum Thefl gänzlich zerstört und in einzeln 
stehende kleine Geschwürchen verwandelt. 


Um den anscheinend beginnenden entzünd!. Zu- 
stand der Hirnhäute u. die Congestionen nach -dem 
Hirne zu heben , setzte der Vf. Blutegel, jedoch 
ohne Erfolg. Änoh fand sich bei der Leichenöffnung 
das Gehirn vollkommen gesund n. es war nicht 
einmal eine Blutüberfüllung in seinen Häuten zu 
bemerken. 

Nach der gegenwärtig herrschenden Ansicht 
leitet man gewöhnlich die Eingenommenheit des 
Kopfes, den Schwindel, dos Saussen vor den Oh- 
ren u. 8 .w. von einer Congestion des Blutes nach 
dem Hirne ab, verbunden mit einer reizbaren 
Schwäche des, ganzen Nervensystems. In vielen 
Fällen , namentl. zu Anfänge der Krankheit , mag 
dies« sich so verhalten, allein in anderen Fällen, 
zumal in einem vorgerückten! Stadium der Krank- 
heit mochte wohl gerade der entgegengesetzte Zu- 
stand statt bilden 5 denn der Vf. machte ausser- 
dem bei mehreren Kranken dieser Art die Bemer- 
kung, dass oben angegebene Symptome sich haupt- 
sächlich dann einstelhen, wenn der Kranke es ver- 
suchte, sich im Bette aufzurichten, während diese 
Erscheinungen bei horizontaler Lage , wo doch je- 
denfalls der Blutandrang «ach dem Kopfe stärker 
ist, entweder gar nicht, oder wenigstens m weit 
geringerem Grade vorhanden waren. Es schei- 
nen also diese Symptome in manchen Fällen we- 
niger von Blutüberfüllung, als vielmehr von ei- 
nem Mangel des Bluts, wenigstens von dem feh- 
lenden Reize eines gehörig gemischten, gesun- 
den Blutes hergeleitet werden zu müssen. Dass 
sich aber das Blut im Nervenfieber mehr oder we- 
niger entmischt findet, diess hat wiederholte Er- 
fahrung bewiesen , u. es fand sich diese Beobach- 
tung nicht nur bei dem angeführten, sondern auch 
bei den paar anderen Kranken bestätigt , welche 
diesen Sommer am Nervenfieber starben. Dass in 
solchen Fällen Blutentziehungen nichts nützen, 
wohl aber schaden können, versteht sich von 
selbst. 

Dass die Darmgeschwüre, die meist bei den am 


Nervenfieber Gestorbenen u. zwar vorzüglich im 
untern Ende des Iieura Vorkommen, nicht Folge 


einer reinen Entzündung sind , hat die Erfahrung 
hiulänglich erwiesen ; worin aber der Grund ihrer 
Entstehung liege, welches ihre Bedeutung sei, 
darüber ist man nochziemlich hn Dunkeln. Könnte 
man nicht die Entstehung dieser Geschwüre von der 
veränderten , ungewöhnlich reizenden Beschaffen- 
heit der Seoreta des Dannkanals, namentlich der 
Galle, ableiten? Zu Gunsten dieser Meinung Hessen 
sich mehrere Gründe anfdhren. Die sporadischen 
Nervenfieber entwickeln sich in der Regel aus gastr* 
oder gallig. Fiebern ; von diesen aber ist bekannt, 
dass die Galle u. die übrigen Darmsecreta nicht nur 
in grösserer Menge während derselben abgesondert, 
sondern auch in ihrer Qualität verändert werden, 
u. namentlich sehr häufig eine reizende Beschaffen- 
heit, nicht selten sogar einen hohen 4 Grad von 


Schärfe annebmen. (Vrgl. Vogel, Haidb. 
prakt. Arzn ei w.- Gallenfieber. — ‘ fierelli 
Cent. 2.) 

Da men non bei Seetwnen beinah« brstia 
in der Nähe derValvula coli die grösste Anbäuft 
der Conterita des Dünndarms findet, so lässt i 
gewiss mit einiger Wahrscheinlichkeit aonefa^ 
dass bei einer veränderten, reizenden, scfoj 
Beschaffenheit der GaHe die Geschwüre am kl 
testen an dieser Stelle entstehen müssen, h W 
Einsaugung der scharfen GaHe erklärt sich eo| 
auch die Entzündung der Gekrösdrüsen 
inam nach Nervenliebem gewöhnlich in M 
der Daringeschwüre findet. 

Die zweite am Nervenfieber gestorbene |d 
war ein Dienstmädchen von 20 Jahren. Sie m 
8. Tage eines bereits in das Stad, nervös, ibj 
geneil galligen Fiebers ins Krankenhaus und 
diesen Fiebern gewöhnlichen Erscheinungen, 
am 7. Tage nach ihrem Eintritt ins Spital. — 
tionsbefund. Hirn und Hirnhäute »orail; 
HirnböhJen 1 — 2 Löffel voll klaren Wissen, M 
Lunge am obern Theile mit Blut überfüllt, 


die ganze finke, gesund. Herz wfelk ; die intiNlJ 


der grösseren Gcfässe gerötbet; das Blut! 
sip, von ungewöhnlich dunkler Farbe. 

Nieren gesund. Der Magen o. obere Theill 
kanals zeigten nichts Bern erkens wer thes, daj^ 
den sich gegen das Eude des Ileum zahlreich*! 
Geschwüre. 

Die 3. am Nervenfieber gestorbene Krwkt d 
Mädchen von 28 J., welche 14 Tage vor ihrem { 
ins Krankenhaus von einem galligen Fieber f 
worden war, das wahrscheinlich wegen kwa 
Nahrung u. Schlechter Abwartung in ein f»er 
fib*»rging, dessen Verlauf Jedoch langsamer i 
beiden vorhergehendes Fällen war; denn der 1 
folgte erst in der 5. Woche. — Sectiousk 
Hirn u. Hirnhäute ohne Fehler ; in den beiden f 
Pleura ungefähr Jjj Wasser; die Lungen (_ 
H**rzen und in den grossen Gelassen äofgelösttfj 
schwarzes Blut ; die innere Haut der Aorti t 
puhnonalis an ihrem Ursprünge aus dem f 
geiöthet. Leber, Milz und Magen normal, kj 
tern Hälfte des Ileum fanden sich viele, duck i 
grosse Geschwüre, deren Räuder glatt, nicht i 
fen waren and deren Grund nach atemlkk rfl 
während zugleich die Schleimhaut in den Zwiad 
men dieser Geschwüre nicht geröthet oder i 
sondern von natürlichem Aussehen sich zeigte, i 
es beinahe schien , als wären diese Gesdndir«! 
ginnender Vernarbung begriffen, während *«ek j 
im Colon aacettd. und transvers. sehr viele Wr 
schwüre mit aufgeworfenen Rändern zeigteii 
Bildung vielleicht neuer war. Von chron. Kerf 
erwähnt der Vf. nur kurz 2 Fälle. Eue 
30 Jahre alt, litt schon lange Zeit an emem 
benign. , gegen welchen schon viele Mittel w 
angewendet worden waren ; auch ein Versuch i 
Secale coraut. war ohne Erfolg ; dagegen 
Ausfluss durch den Gebrauch warmer Bäder I 


aeitigt. 

Ein Mensch von etwa 20 Jahren bot itie 


einer ausgebildeten Hypertrophie des Herzens 
wurden verschiedene innerliche, besonders die 
keit des Herzens herabstimmende, reizmÜderod« 
unterstützt durch die Anwendung allg. n. örtl 
Ziehungen, der filasenpflastar u. s. w. , doch 
stige Wirkung gegeben. Digitalis minderte 
Herzpochen u. machte den Puls langsamer 
stellte sich dann eine unangenehme Empfindung 
Art in der Herzgegend ein, welche peinliche * 
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für I1h» aar, al« dt# hefttgftt* flerzpochen. Nach cbes ao oft atten Mitteln trotri, möchte dlpe Lar- 
m Linkt empfohlnen Methode lies* der Vf. nach r ersehe Methode es wohl verdienen, dass weitere Ver^ 
x I jjou« Moxen anf die linke 8eite der Brust suche mit derselben angeatelit wurden, {, Wurtt . mc- 
aodordi da« üebel im Verlauf von 4—6 Wo- di«. C^) rre*pon denzb L 18J4.Nr. 14 tt. 15*] 
ich bedeuUnd besserte. Bei einem üebel, wcl- ( Languth .) 


ßüL Klinischer Bericht aas dem Militairspital e iu Antwerpen, während 
des ersten Vierteljahres (Jan., Febi\ u. März) von 1854 ; 
von dein Oberärzte Dt. Gouzfcß. 


.Atmosphärische Constitution und 
teilende Krankheiten. — Der Regen, 
Kr fast ununterbrochen während des Nov. u. 
pstrdmt hatte, dauerte, oft von starken West- 

■ begleitet, während des Jan. u. eines Thei- 
afebr. fort. Demnach war der grösste Th eil, 
Katers feucht u. ohne Eis. Es gab sehr we- 
ptnkf , was bei feuchtem u. kaltem Wetter 
prerpen gewöhnlich der Fall zu sein pflegt., 
Leu sich vorzüglich Schleimhautentzüuduu- 
Ueokscbmerzen und einige Weclssehieber. 
pu auch ziemlich häufig katarrhal. Binde- 
jpuduugen vor , was nicht Wunder neh- 
■fj d^u die feuchte Kälte u. die starken 
Mild für die Erzeugung der Augenentzün- 
pfcbtige Gelegeuheitsursachen , die zu der 
[Wehenden Prädisposition unsrer Soldaten 
her Krankheit hinzukamen. Doch hatten, 
hege schone Tage im Febr., die im März- 

■ o. dauernder waren; allein ein kalter u. 

■ aas Norden oder Osten wehender Wind 
p zu gleicher Zeit die Atmosphäre bedeu-, 
pd es erschienen gefährliche u. zahlreiche 
■cd, Pneumonien u. Hämoptysen; es ka- 
fwr mehrere Falle vor, wo fast alle Schleim- 
peinige Theile der serösen Häute sich gleich- 
^flkirt zeigten; es waren dies» solche ka- 
LFteber, wie man sie ehemals nannte , wel- 
Lös za werden strebten , weil die Reizung 
feig hatte, sich auf das Gehirn zu fixiren 
I der Mehrzahl der Fälle sehr gefährlich 

f Wir hatten ausserdem entweder durch den 
I dieser atmosphär. Constitutiou u. vorziig- 
|en der langen, 4 Monate dauernden Feuch- 
f oder aus irgend eiuer andern verborge- 
nd weniger erklärbaren Ursache mebrero 
irrige Atfectionen , Kraukheiten , die mehr 
br Veränderung der Flüssigkeiten u. vor- 
\ des Blutes , als von eiuer einfachen Rei- 
bVerd&uungskanaies u. des Gehirne* abzu~ 
tfehemen, weshalb dieAerzte, welche noch 
» zwischen den verschiedenen Theorien 
ken, auch über die beste Beliaudlungsweise 
nft sind. Während de» ganzen Vierieljab- 
te sich selten die Reizung auf die obere Par- 
fardanungskaneles. Dagegen war der Dick- 
& krank , und es wurden häufig die Krank- 
wenn sie nur einigennassen von Bedeutung 
daroh starke Diarrhöen*' oomplicirt. Dfe 
Wraizung war noch 1 gewöhnlicher ; sie 
ich überall, entweder primitiv oder abCom- 


plication. Endlich haben wir mehrere Hautentzün- 
dungen, als Maseru, Scharlach u. einige Fälle 
vou Erysipelas , und hier u. da die den Localitateu 
eigent hümlichen, aber nicht sehr bedeutenden u. 
nicht sehr zahlreichen Wechselfieber gehabt. 

II. Wechselfieber; eisenblausa urea 
Chinin dagegen. — Ich habe iu Fällen von 
Wechselfieber das eisenblausaure Chinin versucht, 
von dom . mir der Pharinaceut Haiue hierselbst ei- 
nige Quantitäten überlassen hat. Da ioh immer 
diese Krankheiten durch die kleinstmöglichsten 
Quantität en der fieberwidrigeu Mittel zu bekämpfen 
gesucht habe, so habe ich es ebenfalls u. zwar mit 
Erfolg in sehr kleinen Gaben verordnet. Es muss 
bemerkt werden, dass das von mir gebrauchte Salz 
durch diesen Pharmaceuten mittels der Abdam- 
pfung eines dem Kochen in destillirt. Wasser aus- 
gesetzten Gemenges vou reinem Chinin u. Berliner- 
blau erlangt worden war. 

Fall 1. E>n Kanonier, der 8 Tage lang täglich 
£5 Uhr des Abends einen Wechsel fieberanfall hatte, 
nahm um 4 Uhr 1 Gran eisenblaus. Chinin. Das Fieber 
erschien nicht wieder. 

Fall 2. Ein lYainsolilat batte seit einem Jahre 
häufige Rücktälle von einem Wechselfieber. Seit 14 Ta- 
gen kehlten die Anfälle aller 2 Tage Morgens gegen 
8 Uhr wieder. Ich Hess ihn 1 Stunde vor dem Anfalle 
1- Gran des närnl. Salzes nehmen , u. das Fieber hörte 
ebenfalls auf. 

Es muss bemerkt werden, dass ich , wie ich es 
gewöhnlich zu tliuu pflege, diese Kranken zuerst 
mehrere Tage lang einem sehr leichten Regim, ddm 
Gebrauche einer sehr leichten Gerslentisane unter- 
worfen hatte , dass sie das Bett hüten u. diese Vor- 
sichtsmaassregeln vorzüglich streng an dem Tage 
der Verordnung des fieberwidrigen Mittels beobach- 
ten mussten. Es ist um so nothwendiger , diese 
Umstände in Anschlag zu bringen, ab einer Seits 
die Ruhe im Bette u. die Diät manchmal, iu un- 
seren sumpfigen Localitateu jedöch seltener, zurBe- 
seitigtmg des Wechselfiebfers lünreidhlen, u. andrer 
Seits die Enthaltung der Nahrungsmittel u. die iin- 
mei gleiche Bettwärme nach meiner Ansicht durch- 
aus für den glücklichen Erfolg des fieberwidrigen 
Mittels nothwendig sind , vorzüglich' wenn man es 
in kleiner Gabe verordnet. Wir haben gesehen, 
dass 1 Gr. eisenblaus. Chinin , durch 1 einige hygiel- 
nbohe Vorsiohtsmaass regeln unterstützt , ztim Anf- 
höreiv der Phroxysinen in 2 Fällen von einfachem 
Wechselfieber hinrerchte. Die nämliche Gabe hatte 
dieselben Resultate in* folgendem Falle, u; ich ge- 
stehe, dass ioh* es in- Berücksichtigung * des Alters ' 
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der Krankheit u. des gleichzeitigen Vorhandenseins 
einer Anschwellung der Milz nicht gehofft hatte. 

Fall 3. Wattard , Sapeur- Mineur, S3 J. alt, 
von einer guten Constitution , kam am 26. Febr. ins 
Spital, indem er seit einem Monate an einem, zuerst 
alltagigcn, später dritttägigen Wechselfieber litt. Sein 
Gesicht war bleich und abgemagert. Die Milz ragte 
4 Querfinger breit über den Rand der Rippen hervor. 
Der Anfall kehrte alle Abende (regen 10 Uhr wieder 
und ain Morgen war seine ganze VVäsche vom Schweisse 
durchnässt. Ich setzte ihn zuerst einige Tage lang blos 
auf ein passendes Kegim. Am 2. März hatte sich noch 
nichts in seinem Zustande verändert, der Anfall trat 
immer zu der nämlichen Stunde ein. Ich verordnete 
ihm: eisenblaus. Chinin 1 Gr. mit Semmelkruuie zu ei- 
ner Pille gemacht, (sollen die Pillen länger als einen 
Tag aufbewahrt werden, so musste man ein andres 
Excipiens als die Semmelkrume nehmen, weil diese 
bald hart wird u. so die gewünschte Wirkung ausblei- 
hen könnte) , uin 9 Uhr des Abends , 1 Stunde vor 
dem Anfalle zu nehmen. Zu gleicher Zeit musste er 
das Bett hüten n. Diät halten. Es trat zu der ge- 
wöhnlichen Stunde ein stärkerer Anfall als an den 
früheren Tagen ein , allein es war der letzte. Am 
andern Tage kehrte er nicht mehr wieder, und die 
Schweisse, die ihn seit so langer Zeit belästigten, 
hörten ebenfalls gänzlich auf. Er kam nach u. nach 
wieder zu Kräften; die Milz nahm an Volum ab und 
trat nach einigen Tagen unter den Rand der Rippen 
zurück. Es wurden allmälig vorsichtig Nahrungsmittel 
bewilligt, und ich liess prophylaktisch in den folgenden 
Wochen an dem Tage u. zu der Stunde, die den näm- 
lichen Epochen des letzten Anfalles entsprachen, } Gr. 
des näml. Mittels reichen, und er verlies* Ende März 
gänzlich geheilt das Spital. 

Ich hübe ferner das eisenblausaure Chinin, aber 
in einer stärkern Gabe einem an einem bedeutenden 
Wcchselfieber, dessen Anfälle aber nicht sehr deutlich 
waren, leidenden Kranken verordnet. Siehe Fall 11. 

III. Typhus; Anwendung oder Un- 
terlassung der Blutentziehungen im 
Anfänge. — Die umsichtigsten Praktiker em- 
pfehlen bei der Behandlung des Typhus im An- 
fänge, wenn nur einigerinassen entzündl. Erschei- 
nungen vorhanden sind, die Bluten tzfehungen, 
hierauf ein hygieinisclies exspectatives Verfahren 
u. endlich gegen das Ende die revulsiven u. leichte 
tonische Mittel. Ich glaube aber oft bemerkt zu 
haben, dass, was man auch im Anfänge thun 
mag, um die Krankh. in ihrem Verlaufe aufzuhal- 
teu, diese nichts desto weniger ihre Perioden durch- 
läuft, und dass, je mehr man im Anfänge Blut 
lässt, desto mühsamer sich die Kranken später 
wieder erholen. Ich habe jedoch diese Behand- 
lungsweise in dem ersten Falle , den ich berichten 
werde , befolgt ; allein in dem 2* Falle habe ich 
mich der Blutentziehungen gänzlich enthalten, ob- 
schon der Kranke jung u. kräftig war; und es fand 
bei diesem letztem die Wiederherstellung schneller 
ti. die W T iedergenesung freier als bei dem andern 
statt. Zu bemerken ist jedoch , dass diese beiden 
Kranken sich nicht ganz in den nämlichen Ver- 
hältnissen befanden , so dass man aus diesen Fällen 
keiue strengen Folgerungen zu Gunsten der besten 
Behau dlungsweise ziehen kaun. Der folgende Fall 
ist auch hmsiclitlich der bei Gelegenheit eipesBück- , 
falle* eiugetretenen Zufälle interessant« 


Fall 4. Ein Quartiermcistcr Tom Trat», 
alt, ziemlich kräftig consiituirt, Liebhaber 
tränke, kam am 21. Jan. mit eleu Zeicbet 
deutenden Gastroenteritis ins Spit&l. Abi Ü a. 
von 16 Unz. ; am 23. 15 Blutegel auf das I 
Eine leichte Verminderung der entzündl. ZuUi* 
der Kopf war eingenommen, es zeigte sich ftw&) 
por, die Zähne bedeckten sich mit einem lieber 
die Zunge wurde roth u. trocken. Am !S 
Blutegel auf das Kpigastrium. Die krinto. 
dessenungeachtet ihren Verlauf u. der typhus n ^ 
stand war bald vollständig: tiefer Stupor, 
Ueberzug im Munde; flüssiger, copiöser, ouvuri 
eher Stuhl- u. Harnabgang; der Kranke w*f * 
leblose Masse. (Gerstentis&ne , Waschungen 
des Gesichtes u. des Muudes mit kaltem W’u 
plication des Katheters.) Am 1. Febr. legte 
Kainphcr bepul verte Vesicatore auf die inrvtre 
der Oberschenkel. Ain 5. war der Kranke 
die Hitze geringer. (Leichte gummöse Chiu 
einige Löilei Fleischblühe, Vesicatore tot 
Schenkel.) Am 10. kehrte die Intelligenz 
Stühle waren immer noch reichlich und un 
(es wurde 1 Gr. Opinmextract cJemTränkchcn 
Am 15. hatten sich die Stühle gemindert u. 
harnte mit Bewusstsein. Der Gebrauch der 
tel wurde ausgesetzt. Schwärzliche Flecke 
auf den Wunden der Vesicatore zeigten 
Chlorkalk verbunden. Rothe Stellen am 
wurden stets mit einem Gemisch von Eiw ebs 
tus vini fomentirt. Es wurden etwas Rinde 
gebackenem Weissbrude u. einige Tropft* W 
Fleischbrühe gestattet. Ich bewilligte oagro 
Wein, und ich glaube ferner, dass omb 
damit getrieben hat. Ain 20. Hitze io 
leichte Beschleunigung des Pulses. (käL- 
völlige Enthaltung von Nahrungsmitteln.) 
zeigte sich eine andre Ordnung von kr* 1 ’' 
völlige Lähmung des rechten Armes, En. 
Gesichtsmuskeln der nämlichen Seite; mit 
scheuräiimen heilige convulsiv. Zusammen 
gelähmten Theile; Schwächung der Intcll* 
eher u. häufiger Puls, trockene Zunge, *e.tw 
Stühle. (£ Gr. Calomel mit Gummi und /.u 
3 Stund., Vesicatore in den Nacken, 8i»i| 
die Füsse.) Am 4. der nämliche Zustand. 
Behandlung u. Aufguss von ArnicablütheD. 1 
auf 6 Unz., Sstündl. I Esslöffel voll; trock 
u. etwas verdünnte Milch wurden in 24 St 
seit 2 Togen gegeben.) Am 5. Aligemeiue 
Wiederkehr der Empfindung u. der Bewegong 
gelähmten Theilen; der Kranke war wieder 
gekommen, die Zunge feucht, kein ätnai; 
etwas Erschlail'ung der rechten Seite dei 6 •' 
rückgeblieben. (J Gr. Calomel alle 4 Stund , der« 
liehe Aufguss, das nämliche Regim.) In des 
Tagen machte die Besserung Fortschritte. (K* 
blos noch der Arnica -Aufguss einige Tage p'?-* 
Am 14. war der Kranke zwar noch schwach i - H 
abgemagert, allein alle Verrichtungen zeigten 
der normal. (Blosses Regim, Milch, Eier.) 
wieder nach u. nach, jedoch langsam, zu 
das Calomel bewirkte weder Stuhl , noch Spe ^ 
bei ihm. Einige kalte Abscesse, die wäbrflKi ■ 
dergenesung an den Armen zum Vorschein kan*», 
den mit der Lanzette geöffnet, in der Mitte 
waren seine Kräfte zum Theil wiedergekehrt 

Dieser Kranke befand sich in dem 
Momente , als der , dessen Fall ich sogleich b** 
ten werde, ins Spital kam. Obschoa dieser 
tere nur seit sehr kurzer Zeit krank wsr, 
digte doch sein Gesicht gleich hei seinem^ 
die Afiectiou , . die sich entwickeln wollte i 1 
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iabe alle Arten Mittel bet der Behandlung des 
ms versucht u. gefunden , dass selbst die am 
shtigsten angewendeten, die rationellsten (und 

stille darunter die antiphlogistischen iin Be- 
1 die Krankh., wie schon gesagt, nicht ver- 
rten, ihre Stadien zu durchlaufen. Ich hatte 
r ein Beispiel davon bei dem eben erwähnten 
(i nneister vor Augen. Ich entschloss mich 
kjcIi fast nichts zu thun, die Krankh. im An- 
> gehen zu lassen , blos gegen das Ende zu 
Perturbationen in den Hauptverrichtungen 
b äned umsichtigen Gebrauch von revulsivi- 
i H.iutinittelu zu verhindern, und die Kräfte 
j ein mildes u. leichtes tonisches Mittel zu er- 
• zu suchen, und man wird finden, dass ich 
i bei dieser Behänd lungsweise, zu der ich übri- 
schou mehr als einmal meine Zuflucht ge- 
tiieu hatte , ganz wohl befunden habe. . 

Ft II 5. Mertens, TrainsoMat, 25 J. ‘alt» kräftig, 
l oder 3 Tagen unpässlich , kam am 7. Febr. ins 
L Rs waren Zeichen von intensiver Gastroente* 
vwhwden, und es zeigte sieb bereits eine leichte 
tirug von Stupor in seinem Gesichte. Das Ge* 
utr roth, die Lippen and die Zange trocken, 
rfcfe, häufiger Puls , Husten, starke Hitze in der 
L Msn liess ihn reichlich Gersten Wasser trinken; 
bte Diät; nach u. nach überzogen sich die Zähne, 
Moni! wurde nissig; die Stühle waren reichlich, 
p, unwillkürlich, und gingen bald bei der ge- 
i«?n Bewegung des Kranken ab; der Ham floss 
:> unwillkürlich ab; häufiger Husten, schleimi- 
Itocln. Der Kranke konnte dar mit Anstrengung 
#eoem Stupor gerissen werden; dooh blieb dabei 
her« ht ziemlich gut, der Puls hielt sich and das 
2« Liegen auf der Seite war ein glücklicher Um- 
l Bis zum 13. liess ich den Kranken blos viel 
«u Es zeigte sich von da an die 'Hitze bisweilen 
stark ; in diesen Momenten wurden kleine 
hra«ie Sinapisinen auf die unteren Extremitäten ge- 
i die man höchstens 4 8tund. darauf liegen liess. 
19. mit Kampher bepulvertes Vcsicator auf die in- 
Partie der Oberseh enket. Am 20. merkliche Ver- 
häng der Hitze , S< h wache. Es wunde «ne leichte 
A.;chung mit etwas Diaoodiumsyrep in kleinen 
»n verordnet. Die Stühle horten bald auf. Am 23. 
S der Kranke die Zunge, die feucht geworden 
; der Husten war fett, es wurden einige schlei- 
Spata ausgeworfen ; in der Nacht war *er abw 
hic, am Tage fortwährend soporös. Bs wurden 
* mit Kampber bepmlerte Vesicatore auf die Wa- 
Melegt, Am 26 . Rückkehr der Verrichtungen zur 
i!1 » oie Verstopfung hatte der Diarrhoe Platz ge- 
tt. Es stellte sich Hunger ein, die Wiedergene- 
! war bald offenbar und die Kräfte kehrten schnell 
tr. Er genosg anfangs nur etwas Milch , später 
1 Ton gut gebackenem Weissbrode , hierauf Bouil- 
ond man ging nur aUmätig «. mit der grössten 
“da za den festeren ahnmgsmitteln über. 

ft* Do th inenter itis. Die pustulöse oder 
mculüse Enteritis oder die Dothinenteritis ist 
! Krankheit, die man oft entweder unter der 
Iahen Benennung oder unter der von typhus- 
Affection, von gefährlichem Fieber, von 
< iver Gastroenteritis , von 'Gastrocolitis u. s. w., 
dem Typhus verwechselt, und die doch davon 
f verschieden ist. Oft wiederholte Leichenunter- 
bungen 2u den Zeiten, wo diese Krankh. häu- 
rpidemisch erschien , haben mir constant in der 
Met. Jahrbb. Bd. lll. No. *. 


Dothinenteritis bedeutende u. tiefe krankhafte Ver- 
änderungen am Ende des Dünndarmes in den 
Brunu er’ sehen Drüsen und vorzüglich den 
Pey er’ sehen Plättchen nachgewiesen , während 
diese Veränderungen in dem Typhus u. den be- 
deuteudeu Beizungen des Darmkanals nicht vor- 
handen sind, oder sich auf eiue leichte Anschwel- 
lung einiger isolirter Schleimbälge beschränken. 
Die Zeichen dieser beiden Krankheiten sind übri- 
gens sehr unähnlich. Der folgende Fall wird , mit 
dem vorigen verglichen, hinreicben, um die 
Untersoheidungsdiagnose dieser beideu Affectionen 
festzustellen. Es ist übrigens zu beachten, dass 
diese Unterschiede nur die Natur der Krankh. und 
nicht ihre Behandlung betreffen , auf die Alles das 
passt , was oben von der des Typhus gesagt wor • 
den ist. 


Fall 6. MarseKus, ein Matrose, ans Norwegen, 
20 J. alt, mit blonden Haaren u. feiner Haut, katn 
am 31. Dec. wegen einer Magendarmreizung ins Spi- 
tal, die sich durch nicht sehr schlimme Zeichen kund 
gab. Zwölf Blutegel, später 6 blutige Schröpfköpfe 
u. Kataplasmen auf das Kpigastrinm , detnulcirende Ge- 
tränke u. eine strenge Diät beseitigten nach u. nach 
diese Reizung, und der Kranke befand sich in den 
ersten Tagen des Jan. besser. Indessen ging die Wie- 
dergenesung nicht frei von Statten und es erschienen 
bald einige Zeicheu von Dothinenteritis , die bis zur 
Mitte des Jan. sich völlig ausgebildet hatte: Gesichts- 
ausdruck wie berauscht; Haut warm, schmutzig, trok- 
ken, schuppig; Zunge rein, aber anfangs mit Neigung 
zum Trockenwerden , hierauf feucht u. normal ; Hunger 
sehr beträchtlich; Stühle häufig, flüssig, manchmal 
unwillkürlich; Puls häufig; Abmagerung bis zum Ma- 
rasmus fortschreitend ; übrigens drückte sich der Kranke 
sehr gut aus u. bot kein Zeichen von Störung der in- 
tellectuellen Vermögen dar. Ich habe immer diese Er- 
«cheinungen dem Vorhandensein des furunculösen Aus- 
schlages am Ende des Dünndarmes entsprechen sehen, 
und es durchläuft dieser Ausschlag, was man auch 
thun mag, wenigstens nach meiner Beobachtung, alle 
«eine Stadien ; nur eine gehörige hygiein. Pflege be- 
ruhigt seine Intensität etwas. Der reichliche Genuss 
einer Gerstentisane u. eine strenge Diät wurden in den 
10 oder *14 ersten Tagen verordnet, worauf die Zunge 
frisch wurde ^ während die immer rauhe Haut jedoch 
weniger warm war. Der wichtigste Punkt ist alsdann 
eine leichte Ernährung, eine Unterstützung der Kräfte, 
ohne die Reizung, die ihren Sitz in den kranken Thei- 
len hat, zu vermehren, ohne den innern Process, der 
'darin vor sich geht , zu stören und ohne den Durchfall 
vermehren. Es wurde ihm etwas gut gebackeuos 
Weissbrod und verdünnte Milch gegeben. Sinapismen 
wurden 3 oder 4 Stunden lang blos des Morgens, wenn 
die Haut frischer ist , auf die unteren Extremitäten ap- 
Jplieirt , um den durch einen so langen Krankheitspro- 
«ess gestörten Nerveneinfluss zu regeln. Einen Monat 
jiach •dem Eintritte, gegen Mitte Febr., verminderte 
sich der Durchfall , das Gesicht gewann seinen natürl. 
Ausdruck wieder. Gegen Ende des Monats waren die 
Verrichtungen zur Norm zurückgekebrt u. die Heilung 
gesichert. So blieb es ungefähr 3 Wochen ; allein ei- 
nes Tages erkältete er sich und es trat eine Reizung, 
die bald Erguss zur Folge hatte, in der linken Partie 
der Brust ein. Das Empyem war so beträchtlich, dass 
das Herz nach rechts gedrängt wurde. Ein auf die 
Unke Brust applidrtea Haarseil hatte im April eine be- 
deutende Besserung zur Folge. Allein die Einzelnhei- 
ten dieses Falles sind in dem Momente , wo ich schreibe 
(Mitte Mai) , noch nicht vollständig und gehören auch 
übrigens dem folgenden Vierteljahre an. 
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V. Phthis5apnlmonalia,Pericarditis 
chronica. Es sind in diesem Vierteljahre 4 
Phthisiker gestorben u. zwar 3 an den Fortschrit- 
ten der Krankheit. 

Fall 7. Der eine von ihnen hatte stets einen 
äusserst häutigen Puls (110 bis 120 Schläge ia der Mi- 
nute). Er fühlte übrigens keinen Schmerz. Er er- 
klärte, dass er immer den häutigen Puls gehabt habe 
u. dass man ihn deshalb lange 'Zeit im Civilspitale zu 
Mons, in welchem er sich wegen einer Hautaffection 
befand, behalten habe. Diese so isolirte Erscheinung 
kündigte eine directe Behinderung des Centralorganes 
des Kreislaufes u. besonders eine Krankl), seiner Hülle 
an , was sich auch bei der Section bestätigte ; denn 
ausser den der Phthisis eigenthüml. Störungen fanden 
wir den Herzbeutel voll eines klaren Serums u. 2 ver- 
altete und organisirte falsche Membranen, die eine an 
der Basis una die andre an der Spitze des Herzens. 

F al 1 8. Der 4. verstorbene Phthisiker litt an ei- 
ner activen Lungenschwindsucht; kleine Blutentziehun- 
gen hatten ihn etwas erleichtert, als er eines Abends 
•ich Nahrungsmittel verschalte, was leider nur zu oft, 
trotz der sorgfältigsten Aufsicht, in allen Spitälern 
vorkoromt. Er bekam in der Nacht grosse Angst und 
am andern Morgen war er nicht mehr. 

VI. Entzündungen der Schleim- und 
serösen Häute. Zwei Kranke dieser Art sind 
ebenfalls in diesem Vierteljahre gestorben. 

Fall 9. Der eine war ein Seemann, der lange 
Zeit dem Ungestüm des Wetters biosgestellt gewesen 
u. bei seinem Eintritte schon seit Tagen krank war. 
Er wurde am 49. Tage von jenen so tiefen u. so aus- 
gedehnten Eingeweidereizungen weggerafft, die fast 
eben so schwer zu benennen als zu heilen sind. Ich 
wünschte wohl, dass man ihnen die Benennung „katar- 
rhalisches Fieber“ Hesse, bis man eine bessere ge- 
funden hätte. Die Sectioti zeigte zahlreiche Spuren 
von Entzündung in den 3 Eingeweidehöhlen. Ein an- 
derer an der nämlichen Affection leidender Seemann, 
der aber gleich vom Anfänge an durch energische an- 
tiphlogist. Mittel, durch die Hautrevulsiva behandelt 
worden war, verliess am 30. Tage geheilt das Spital. 

Fall 10. Der zweite war ein Unterofficier, der 
an einer Bauchfellentzündung litt, die er im Anfänge 
vor seinem Eintritte durch Abführmittel verschlimmert 
hatte u. die die energischste Behandlung nicht mehr zu 
heben vermochte. Die Section zeigte in dem Bauche 
eine unförmliche Masse, zu welcher ein Theil der 
Darmwindungen inmitten jauchiger inficirter Flüssig- 
keiten u. falscher Membranen, die sie unter einander 
verbanden, verschmolzen war. 

VII. Encephalitis. Die Formen der Ge- 
hirnreizung sind ausserordentlich verschieden, u. es 
kündigt sich diese Krankh. selten 2mal durch die 
nämlichen Erscheinungen an. Folgender Fall ist 
«in neuer Beweis dafür. Sie kündigte sich zuerst 
auf eine dunkle Weise unter dem dritttägig.Typus an 
u. erschien sodann wieder, indem sie ihre Gegen- 
wart durch sonderbare Erschütterungen der Glied- 
massen äusserte , die der Kranke nicht zu verhin- 
dern vermochte. Das eisenblaus. Chinin im An- 
fänge nnd später das Calomel schienen Nutzen zu 
schaffen. Ich habe häufig dieses letzte Mittel in 
der Encephalitis nach den Blutentziehungen und 
meistentheils in Verbindung mit den revulsiven 
Hautmitteln angewendet u. bin dabei gut gefahren. 
Es scheint kräftig zur Zerthettung der Krankh. bei- 
zu tragen, indem es die interstitielle Aufsaugung in 
dem kranken Organe bethätigt , zu welcher die 


Theile durch die Blutenlzielrangen schon 
worden sind. 

Fall 11. Ein Sergeant, 26 J. alt, *<* 
Coostitutiou, kam am 1». Nov. 1833 in« Spital, 
nach seiner Heilung erfuhr man, dus kurze" 
seinem Eintritte auf einen Bubo mpplicärU uh 
eine sehr reichliche Blutung veranlasst hatten, 
seinem Eintritte war der Gegichtmsdrock ?i 
Delirium fugax, lebhafter Schmerz im Nack«,« 
driittägige, nichtsehr regelmässige Paroxyjiwfl 
handen (Aderlass, Blutegel auf das Epigastrion). 
Anfälle wurden reiner und kehrten meutern' 
Abends wieder ; (6 PiPen , jede von J Gr. ei«. 
Chinin, worden des Tages über gegeben u. 13 
dem Tag wiederholt). Die Anfalle verschwiel 
lein es blieb eine leichte Störung in den Idea 
der Kranke war muthlos, man veränderte sek»« 
hiess ihn oft sich setzen u. hob seinen Muth. U( 
Regim , Milchspeise. Bald nachher Besserung,; 
dergenesung. — Anfangs Jan. zeigte sich t«L 
tiltration an den Knöcheln u. im Gesiebte, <äj] 
durch den Genoss des Weines u. durch die 
Bewegung beseitigt wurde. Am 18. (msa b_ 
Genuss des W eines zu lange fortgesetzt) wim 
che Lebhaftigkeit, krankhaft verändertes GefuH 
solute Diät). Delirium fugax; Krschüttewgfl 
der Kranke nicht bemeistern konnte, bekr® 
zen Gliedmassen empor; (Aderlass von 8 
21. der nämliche Zustand; es fand au, 
Störung in den Ideen statt; (12 Blutegeln 
selad ergebenden). Am 22. sehr schwache Be 
den Zufällen; (alle 2 St. £ Gr. Calomel). As. 
deutende Besserung, fast völliges Venchwnfl 
Erschütterungen ; (das nämliche Mittel). Ab J 
dergenesung. Der Kranke blieb lange Zeit 
u. verliess erst Ende folgenden Monats du! 

Ich bin sehr geneigt, zu glauben, dsssi 
derkehr der Gehirnentzündung von de» 
gen u. langen Genüsse des Weines hei 
Fall 4 haben wir ein andres Beispiel, voll 
schädlich war. Obschon ich der Meinung 
dieses Getränk sich nur für diejenigen p 
sich wohl befinden, so gebe ich doch bisvm 
Bitten der Wiedergenesenden nach, «M 
selten sieht man dann nach einigen Tigtfj| 
sicht sich verändern, blass werden n. 
eingenommen sein; es tritt ein gelindes 
u. es findet ein Rückfall statt, was bei dJ 
bei welchen man ein amsichtigeres Regim n 
tet , nicht der Fall ist. 

VHL Epilepsie. Das Gehirn ist 
der Ausgangspunkt der Erscheinungen, 
die Epilepsie charakterisiren ; allem was is 
gallische Ursache dieser Krankheit, welcäj 
ticatiou erfordert sie in dem Gehirne zu if 
Stellung? Sieber ist es keine EntzündoJ 
so wenig sind es die verschiedenen VerändB 
die man bisweilen in dein Gehirne der Ejfl 
antrifft, u. die weit mehr die Wirkung däj 
holten Leidens dieses Organes ab die Ufi 
ser Krankh. sind. Behaupten , dass die 
«ine Varietät der Gehirnreizung sei, heisst 
Worten spielen. Wir wollen einen pni| 
der sich unter unseren Kranken in diesem 
Jahre dargeboten hat, betrachten, 
dann m neue Zweifel gerathen nnd net» 
aufstellen. 
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ill 1 2. Glgot, ein Soldat y 20 J. alt, bekam in 
schlechter Behandlung vor einem Jahre epilept, 
e, die einige Secunden bis 1 oder 2 Minuten 
«o u. sich durch ein plötzliches Niederfalleu, völ- 
Verlust des Bewusstseins , heftige, schwer zu 
jende Bewegungen, 8chaum vor dem Munde u. s. w. 
Lterisirteu. Sie fanden anfangs alle 3 oder 4 Tage 
näherten sich sodann einander, bis sie endlich 
die Tage wiederholten. Ausserdem hatte dieser 
h ein kurzes Gesicht, schielte u. war beschränk- 
feistes. — Bei seinem Eintritte ins Spital am 
a hatte er täglich gegen Abend Anfalle; (Regim, 
. Einen Monat später war noch keine Verän- 
l in seinem Zustande eingetreten ; (Aderlass von 
b. asi Arme , Calomel u. Belladonnaextract , von 
1 Gr. mit Zucker, 4mal täglich; alle Abende 
M Fassbad, Diät, Ruhe im Bette). Die An falle 
I tlötzlich auf, es zeigte sich anfangs etwas Diar- 
: w aber kurze Zeit nachher verschwand. Man 
(die nämliche Behandlung fort, indem man von 
0 Zeit einen Tag ausfallen liess , u. der Kranke 
iwr noch einen einzigen Anfall; er verliess ei- 
jbast später das Spital und es zeigte sich nichts 
Ives, ausser Erweiterung in den Pupillen. 

Far dieser Mensch so geheilt, dass kein Rück- 
et befürchten ist? Ich zweifle daran. Habeu 
Wsmel- u. Belladonuaextractpulver viel Eiu- 
M diese radicale oder palliative Heilung ge- 
L& würden der Aderlass, die Diät u. die Re- 
■iJleiü nicht die nämlichen Resultate bewirkt 

X. Paralyse des. Armes; antiphlog. 
/tndlung. Ganz offenbar muss man in 
lirebro-Spinalachse die organische Ursache der 
tag der Gliedmassen suchen u. auf diese u. 

’ tof die gelähmten Theile die Behandlung 
m. 

fall 13. Siseleer, ein Matrose, 35 J. alt, von 
kräftigen Constitution, kam am 1. Jan. ins -Spital. 
Itte die Wache gehabt, war betrunken geweseu 

■ der Höhe des Mastes auf das Verdeck herab- 

er konnte keine Auskunft über die Art und 

• geben, wie er gefallen war. Der vollkommen 
tte rechte Arm hatte alle Empfindung und Be- 
llg verloren. Man machte einen Aderlass von 12 
; gleich vom Nachmittage an konnte er die Finger 

* Wegen. Am 2. Aderlass von 16Unz.; am 3. 
lt er einige Bewegungen mit der ganzen Glied- 
\ konnte sie aber nicht emporheben. Bis zum 
“I Veränderung. Es wurden 6 blutige Schröpf- 
en den Nacken neben der Wirbelsäule gesetzt, 
fcfähl u. die Bewegung kehrten immer mehr wie- 
fa Ddtoideus allein blieb gelähmt. Am 11. wur- 
■ofs Neue 3 blutige Schröpfköpfe auf die nämli- 
foJIe appäcirt. Am 15. hatte die Gliedmasse wie- 
haft erlangt, doch konnte er sie seitlich nur un- 
po«n u. mit Mühe emporheben. Frictionen mit 
kldoc. Am 21. war der Deltoidens noch etwas 
fch, doch konnte sich dieser Mann seines Armes 
ta und bat daher inständig, dass man ihn an 

feines Schiffes zurückkehren lassen möge, um 

■ Dienst zu thun. Er verliess das Spital u. ist 
wiedergekehrt. 

Erysipelas des Gesichts; weingei- 
;e kühlende Fomentationen. Seit 1828 
tndle ich hn Spitale die Eiysipelen des Gesichts 
^ kühlende Weingeist. Fomentationen, die ich, 
o dasUebel schlimm ist, durch Aderlässe, durch 
ttzen von Blutegeln an die Basis des Kiefers u. 
Ucn Fällen durch die strengste Diät cu den Ge- 


nuss demulcirender Getränke unterstütze. Durch 
die Verdunstung des Weiugeistes werden dem Theile 
beträchtliche Quantitäten Wärmestoff entzogen u. 
statt irgend einen Übeln Zufall zu beklagen zu ha- 
beu, scheint es mir, dass diese Applicationen durch 
Verminderung der Hautentzüuduug die Dauer der 
Krankheit abkürzeu u. die Metastase auf das Gehirn, 
einen so häufigen u. so furchtbaren Zufall, verhin- 
dern. Folgendes ist ein neues Beispiel von demNuz- 
zen dieser Methode. 

Fall 14. Ein Soldat, welcher seit 2 Tagen eine 
Rose auf der linken Backe batte, kam am 11. März ins 
Spital; Aderlass, Gerstcntisane , absolute Diät). Am 
4. Tage hatte sich die Entzündung über das gauze Ge- 
sicht ausgedehnt, die behaarte Kopfhaut n. das linke 
Ohr ergriffen. Es fand Fieber statt, die Zange war 
zur Trockenheit geneigt; (Weingeist von 23 Grad, 
2 Unz. mit einem Pfunde Wasser vermischt, um da- 
mit Compressen zu befeuchten, die man locker auf 
das Gesicht legte und blos an der Stirn durch einige 
Bindengäng » um den Kopf befestigte). Am 5. Tage 
war die Entzündung gehemmt, das Ohr nicht mehr an- 
geschwollen ; (das nämliche Mittel). Am 6. Tage blieb 
noch etwas Turgor im Gesichte übrig, die Augen, die 
durch die angeschwollenen Augenlider geschlossen wa- 
ren, öffneten sich ; (die Pomeotation wurde fortgesetzt). 
Am 7. Tage. Die Zertheilung machte Fortschritte; (man 
setzte den Gebrauch der Fomentationen aus u. gestat- 
tete einige sehr leichte Nahrungsmittel). Am & Tage 
beginnende Abschuppung, Wiedergenesung. Am 15. 
verliess Pat. da» Spital , um seiuen Dienst wieder an- 
zutreten. 


XI. Scharlach. Es kamen mehrere gefähr- 
liche Fälle von Scharlach vor. Bei dem einen 
Kranken endigte sich eine sehr intensive Angina 
durch einen Mandelabscess, der sich von selbst Öff- 
nete; bei einem andern Kranken bot sich der in- 
teressante Fall einer Angina scarlatinosa ohne Haut- 
ausschlag dar. 

Fall 15. Ein seit 3 Tagen kranker Soldat Ktt 
an einer starken Angina mit Rothe u. Anschwellung der 
Mandeln; das Fieber war stark; die trockene u. schup- 
pige Haut bot nicht die geringste Spur von Rothe dar. 
Da ich schon Gelegenheit gehabt hatte, während der 
Scharlachepideraien die dieser Kraukh. ohne Hautaus- 
schlag eigenthüml. Erscheinungen zu beobachten, so 
glaubte ich, dass diess ein Fall dieser Art sein könote. 
Ich wollte ihn durch eine blosse exspectative Methode 
behandeln. Es wurden blos Kataplasmen auf den Hals, 
demulcirende Getränke u. Diät empfohlen. Am 8. Tage 
fand Verminderung der Zufälle , Abschuppung im Ge- 
sichte u. am Halse, die übrigens sehr unbedeuteud war, 
statt. Man konnte bald einige Nahrungsmittel bewilli- 
gen. Am 28. Tage verliess Pat. das Spital. 

In den ähnlichen Fällen, die sich zu anderen Zei- 
ten meiner Beobachtung dargeboten habeu, diente 
die scharlachrothe Zunge zur Bestätigung dieser 
Diagnose. Der ganze Ausschlag schien auf dieses 
Organ beschränkt zu sein. Hier bot die Zunge nicht 
diese Erscheinung dar« 


XU. Cholera« Es kam während dieses Vier- 


teljahres ein einziger Fall von Cholera in dem Spi- 
tale vor. Er betraf einen Mann, der an einem ein- 
geklemmten Bruche litt, welcher, nach meiner 
Meinung, die Gelegenheitsursache abgab. Dieser 
Fall ist bereits im 1« Hefte berichtet worden« Siehe 
oben Nr. 254« 
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XHL Meile erltische Kyate. — Brand 
derVorhaut. — Hydrocele, nach Larjley’s 
Verfahren operirt. Die chirurg. Fälle bo- 
ten in diesem Vierteljahre kein besonderes Inter- 
esse dar. 

Eine ziemlich ausgedehnte Sackgeschwulst, die 
ich in der Leistengegend exstirpirt habe, liess eine 
breite u. tiefe Wunde zurück , deren Vernarbung 
durch einen method. Verband per primam intentio- 
nein erlangt wurde. 

Ein Soldat hatte 2 Drittel der Vorhaut verloren, 
die in Folge von Scarificationen , die man vor sei- 
nem Eintritte ins Spital, wegen einer Anschwellung 
dieses Theiles gemacht hatte, brandig geworden 
waren. Die Heilung fand ohne viele Deformität 
statt. 

Ich habe sehr oft mit glücklichem Erfolge bei 
der Radicalkur der Hydrocele das Verfahren von 
Larrey angewendet, welches darin besteht, dass 
man nach der Punction in die Tasche der Tunica 
vaginal, eine Bougie von Gummi elastic. einbringt 
u. sie 24 St. oder länger darin liegen lässt , bis sie 
eine hinreichende Entzündung veranlasst hat. Ich 
wendete es in diesem Falle ebenfalls an, jedoch 
ohne Erfolg. Hierauf gebrauchte ich die Ein- 
spritzung, welche radicale Heilung zur Folge hatte. 

Ich will nun noch einen Fall berichten, der 
mehr Interesse darbot. 

XIV. Fraotur des Schädels mit Sub- 
st au z verlust. 

Fall 16. Wuyst, ein Kanonier, 26 J. alt, schlug 
am vergangenen 27. Nov. auf eine abgeschossene Bombe, 
um den Zünder herauszuziehen. Unstreitig war etwas 
Pulver darin geblieben, der Zünder wurde plötzlich 
mit Gewalt fortgeschleudert , traf die Mitte der Stirn, 
riss einen haudgrosseu Hautlappen hinweg n. zerbrach 
das Stirnbein, Wuyst wurde bewusstlos niedergewor- 
feo, kam aber bald wieder zu sieb. Man brachte ihn 


sogleich Ins Spital. — 2 Bruchstücke dti güi 
von beinahe gleicher Breite u. cusanaea wie di 
fraukstück gross, durch die ganze Dicke des fa 
scharf abgeschabten , waren gänzlich losgelöst 
sen sich leicht wegnehmen.' Der Sinns bogii 
•up war unversehrt^ die harte Hirnhaut an 
Stellen zerrissen , so dass das Gehirn blos daii 
der linken Seite war der Schädel entblöst, dar 
Längen» palte leicht gefurcht u. wie etwas dej 
Trotz der Gefährlichkeit dieser Verwundung ti 
schlimmer Zufall ein. Die ungleichen u, scharf« 
der der Kuochenwunde wurden mit des Linie 
abgestumpft u. die Splitter sorgfältig hiawtj 
men. Ich machte vergebliche Versuche, den d 
ten Theil hinwegzunehmen ; wahrscheinlich ben 
sich die Spalte blos auf die äussere Tafel 
für den Augenblick keine Indicatios Vorhand« 
feines Stück Leinwand wurde unter den Up 
Hautbedeckungen u. zwischen diesen Lappen 
Sch&delwuude eine gefensterte Compresse applu 
Charpiekuchen und eine leicht angelegte Basdi 
vollständigen den Verband. Am l.u. £ Tage« 
lass, absolute Diät u. Ruhe. Der Verwundete 
sich anfangs sehr gut. Am 1. Dec, zeigten i 
übergehende Hallucin&lionen ; er sah Gegeutii 
Personen, deren Gegenwart er sich selbst nid 
ren konnte. Es wurde ein neuer AderliaJ 
am 3. wurde er wieder ruhig, die Visioaee m 
schwunden. Die Wunde wurde bald fiack vuj 
ohne Zwischenlage unter den Lappen; diel 
wurde reichlich , verminderte sich aber spät« 
u. nach wurden leichte NahrnngsmiUel bew0 
trat kein übler Zufall ein. Gegen Mitte Dec. 
weiche Granulationen die Wunde und der L»p 
an seiner Basis an zu vernarben. Am 8. Ju. 
nun an bei jedem Verbände traten lange m 
Splitter hervor, die hinweggenommen wankt* 
ersten Tagen des Febr. fing sich eine feste 1 
bilden an, die in der Mitte des Monets * 
war; sie hatte die Form eines breiten Kres 
nach oben gekehrten Spitzen. Dieser Manch 
am 21. Febr. geheilt das Spital. Ich sab ihi 
laufe des März wieder; er befand sich 
die Narbe hatte Festigkeit erlangt. [Obser 
Juin. 1834 .] ( Sek 


C. Kritik der in- und ausländischen medicinischen Literat« 


108* Lehrbuch der vergleichenden Anato- 
mie von Rudolph Wagner, Prof, in Erlangen 
u. s. w. Erste Abtheilung. Leipzig, bei Leopold 
Voss. 1834. 8. XXIV u. 254 S. (1 Thlr.) 

Die Schrift des Vf. über das Blut, welche von den 
Physiologen ab eine vorzügliche Arbeit anerkannt 
worden ist , war eine Vorarbeit zu dem Lehrbuche, 
das ich jetzt anzeige. Das gute Vorurtheil, das 
hierdurch, sowie auch durch die von dem Vf. her- 
ausgegebene Naturgeschichte des Menschen u. durch 
mehrere in Zeitschriften von ihm initgetheilte eigne 
Untersuchungen für dasselbe erweckt wurde , wird 
durch dieses Lehrbuch gerechtfertigt. Der Vf. zeigt 
sich auch hier wieder ab ein Gelehrter, der mit 
deutschem Fleisse die Schätze der Literatur benutzt, 
so weit er derselben habhaft werden kann, ab auch 
die der Natur selbst beobachtet , um das, was An- 
dere vor ihm landen , so viel möglich durch eigne 
Untersuchungen za prüfen u. so pUu Wahre heraus- 


zufinden. Auf diesem Wege findet er 1 
was unbekannt war u. steht bei der Beoi 
dessen, was Andere geleistet, auf eignen fl 
Die vergleichende Anatomie ist eine 
schaft, welche jetzt noch in ihrer Bildung 1 
bt. Vieles in ihr ist noch Bruchstück, bm 
niges noch streitig. Manche sehr ins Ein* 
hende Notizen haben für den vergleichend 
tomen von Profession grossen Werth, wd 
Weg bahnen zur Ausfüllung einer Lücke, . 
deckung einer Regel, oder zur Beseitign 
Zweifeb. Dergleichen Einzelnheüen b* 
aber nur den Mann vom Fache. Deo Schi 
sieb die erste Uebersicbt über die Wissens 
verschaffen wünscht, können sie leicht zet 
der Lehrer muss daher bei dem ersten C 
dieser weitläufigen Wissenschaft die ww 
Resultate derselben in einer recht guten L* 
vortragen u. sich nicht auf den Standpunkt 
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Iten seine Schüler vergleichende Anatomen früh verstorbene treffliche Bojanus dem 2. Plane 
fession werden. Solcher giebt es auf jeder immer den Vorzug bei dem Unterrichte der Anfänger, 
ität nur wenige und diese muss der Lehrer Folgendes ist der Inhalt dieses Werkes: Nach 
Belehrung in einem nähern Umgänge un- einer 11 Seiten einnehmenden Einleitung, in wel- 
n und ausbilden. Diesem Bedürfnisse der eher unter andern die Geschichte der vergleichen- 
»r gemäss muss nun also auch ein Lehrbuch den Anatomie abgehandelt wird , giebt der Vf. you 
htet sein, welches von ihnen mit Nutzen Seite 12 bis 47 eine anatomische Charakteristik der 
bt werden soll. Der Vf. hat diesen Zweck Thierclassen , welche dem Leser zuerst eine sehr 
, ohne jedoch ein weiteres Eingehen in die gute Uebersicht über die Kiutheilung der Thiere 
chaft ganz auszuschliessen. Um nämlich in Classeporduungen u, Gattungen verschafft, wo- 
Tanger eiue solche Uebersicht der Resultate bei auch vorzüglich auf merkwürdige Abweichun- 
*n, ihm jedoch nicht die Gelegenheit ganz gen im Baue der inneren Theile mit Rücksicht ge- 
oeiden , dann , wann er mehr ins Einzelne nommen ist. Bei jeder Classe sind die wichtig- 
ben wünscht, sich zu unterrichten, hat er in sten u. geeignetsten Schriften zur Belehrung au- 
redruckten Paragraphen das Wichtigste kurz geführt. 

tengefasst u. in kleingedruckten Noten dazu Hierauf folgt eine kurz gefasste Eintheilung u. 
teressante mehr ins Einzelne eingehende Beschreibung der kleinsten durch das Mikroskop 
beigefugt. In diesen empfängt auch der sichtbaren Theile , sie mögen in den Säften oder 
om Fache mancherlei Belehrung. Wenig- in den festen Theilen Vorkommen , so wie auch 
tun das der Rec. von sich selbst sagen. Die eine kurze Abhandlung über die Gewebe, Dieser 
pben sind mit Kürze u. zugleich mit sehr Abschuitt bt diesem Handbuche eigenthümlicb ; der 
irbeit abgefasst. Einseitige Lieblingsideen Vf. hat, um ihn geben zu können, viele eigne Un- 
Vf. nicht verfolgt. Daher bt diese Schrift tersuchungen unternommen. 

stet ihres geringen Umfangs sehr reich an Er geht dann zu den Organen der Ernährung, 
jbeu. d. h. zu den Organen der Verdauung, des Kreblaufs, 

die Mehrzahl der Anatomen, seit Cuvier’s des Blutes u. des Athinens über u. handelt zuletzt 
über die vergleichende Anatomie erschien, noch von dem Stimmorgane der Thiere, Alle 
sicht angenommen , es sei zweckmässiger, diese Gruppen von Organen werden bei den auf 
es Organensystem, z. B. das der Knochen, verschiedenen Stufen der Ausbildung stehenden 
is der Verdauungsorgane bei verschiedenen Thieren verglichen , wobei er von den einfacheren 
i zu betrachten u. zu vergleichen , und da- Thieren ausgeht. In der Fortsetzung des Buchs 
audre Plan, nach welchem man den Bau wird er noch von den Harn Werkzeugen , von den 
Irpers eines Thieres nach dem andern be- Organen der Fortpflanzung , von den der Empfin- 
t und dabei alle Organensysteme desselben düng u. von den der Bewegung handeln, u. hierauf 
; hinter einander durchgeht, fast ausser Ge- dasselbe mit einer Morphonomie beschlossen, 
gekommen bt, so musste natürlich dieses Ich billige es sehr, dass der Vf. diese morpho- 
icb nach dem erstem Plaue abgefasst wer- nomischen Betrachtungen an das Ende verwiesen 
Indessen ist die Spaltung der Organeugrup- und nicht im Buche hier und da eingestreuet hat« 
dit sehr weit getrieben , u. dieses Lehrbuch Immer bleibt es das Wichtigste, deu ursächlichen 
daher auch für einen Lehrer brauchbar sein, Zusammenhang in dem Mechanbmus des Körpers 
m zweiten Plane den Vorzug giebt, und für der Thiere richtig eiuzusehen. Vor aljeu Dingen 
ode, die sich bei dem Studium der Natur- sind daher die Fragen zu lösen, durch welche Ur- 
ihte zugleich von dem Baue des Körpers bei sacben sind die Organe entstanden u. welche Wir- 
Thierclasse zu unterrichten wünschen. Ich kungen bringen sie hervor ? Sollte aber auch, was 
dem Unterrichte der Anfänger allerdings ich nicht läugnen will , die Hervor bring ung einer 
fctern Plane den Vorzug. Der erstere bt gewissen Maunicbfaltigkeit von Formen und von 
Stellung sogeuannter morphologischer Be- Einheit in dieser Manpichfaltigkeit selbst eiuer von 
mgen günstiger , der zweite der Beförderung den Zwecken der Natur sein u. sollten daher auch 
iudlichen Studiums der Physiologie und der manche Formen keine anderen Wirkungen haben 
;eschichte. Denn er erleichtert es, das Säuge- als die der Naturschönbeit , so würden doch gewbs 
Jen Vogel, deu Frosch, die Schlange u. eben Untersuchungen über diese Architektonik der Na-* 
es andre Thier ab ein Ganzes anzusehen, tur nur demjenigen möglich sein , der sich schon 
Theile zu einem Zwecke übereinstimmen, eine Uebersicht Uber die vorhandenen Bildungen 
tödliche Betrachtungen über den Nutzen der verschafft hat, u. abo mit Recht an das Ende der 
> aazustellen. Zugleich macht es eiu solcher Vorträge verwiesen werden müssen. Hierzu kommt, 
möglich , Vieles durch Zergliederung frischer dass in keinem andern Theile unserer Wissen- 
e zu zeigen, wodurch eine viel lebhaftere und schaft eine so grosse Abweichung der Ansichten 
’emässere Vorstellung bei dem Schüler erregt der verschiedenen Bearbeiter statt findet als in die- 
ab durch das Vorzeigen von aufbewahrteu ’ ser, u. dass daher ein Lehrbuch, das die besonde- 
ren, welches ohnehin nicht vermieden wer- ren Deutungen seines Vf, sehr hervorhebt und die 
tann. Aus diesen Gründen gab auch der zu Beschreibungen mit diesen Beutungen in Verbin- 
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duug bringt, leicht für Lehrer, die von anderen 
Ansichten ausgehen, unbrauchbar werden kann. 
Ich glaube aus den angeführten Gründen dieses 
Lehrb. der vergleichenden Anatomie denjenigen 
empfehlen zu können, welche es bei ihren Vorträ- 
gen zum Grunde legen wollen. E. II. TVeber . 

109. Lud. Fhid. Ciihist. Dkagendohff, Aii- 
notationes quaedani aphorisliccie de foeiussanguine. 
Pars I., Diss. inaug. etc. Rostochü 1833. 8. 23 pp. 
Pars II., pro venia legendi, lbid. 1834. 8. 29 pp. — 
Wenn der Hr. Vf. des vorliegenden Doppelschriffc- 
chens das darin Gesagte nicht selbst blosals „apho- 
ristische Bemerkungen“ liiugestellt hatte , so wür- 
den wir ihm vielleicht nicht mit Unrecht den Vor- 
wurf machen, auf der einen Seite manches Be- 
kannte u. allgemein Angenommene als neu, man- 
ches längst Widerlegte dagegen als irrthümlich noch 
allgemein angenommen hingestellt , auf der andern 
Seite aber manches Neue kühn behauptet u. ohne 
ausreichende Beweise vorgetragen zu haben. Al- 
lein der Umfang solcher akadem. Abhandlungen 
verstattete eine grossere Ausführlichkeit nicht, u. in 
der Voraussetzung, dass der Vf. die hier nur ange- 
deuteten, zum Theil etwas paradox klingenden 
Ansichten später durch Mittheilung von Beobach- 
tungen u. directen Versuchen bekräftigen kann u. 
wird, müssen wir seine genaue Bekanntschaft mit 
den schwierigsten Gegenständen der Physiologie u. 
scharfsinnige Beurtheiluug ihrer verwickeltsteil Leh- 
ren rühmend anerkennen. Wir theilen im Fol- 
genden deh, jedenfalls wegen seiner Originalität 
interessanten, Inhalt der beiden Schriftchen im ge- 
drängten Auszuge mit und beschränken uns auf 
(parenthesirte) Andeutung nur einiger solcher Stel- 
len , welche das obige Urtheil zu rechtfertigen ge- 
eignet erscheinen : 

Introductio. Der Fötus ist nicht wie ein 
Organ der Mutter zu betrachten , sondern hat ein 
selbstständiges Leben u. bedarf , wie jedes Indivi- 
duum , zu seiner Erhaltung der dynamischen und 
chemischen Functionen, mittels welcher die einge- 
führten NahrungsstofFe verarbeitet werden. 

, I. De s ubstantiaru m in foetum Inge- 
stion e. §. 1 — 9. Er bildet sein Blut sich selbst — 
bekommt nur die Elemente dazu von der Mutter 
in der Placenta . wo kein iminediater Uebenranir 
des Bluts statt findet* Unzweifelhaft ward in der 
Placenta etwas secernirt, obwohl wir beim Men- 
schen den Stoff nicht kennen , während die Thier- 
cotyledonen sichtlich von einer lymphartigen Ma- 
terie umgeben u. durchdrungen sind. Diesen Stoff 
elaborirt u. assimiürt sich der Fötus, nachdem er 
von den neuerlich deutlich aufgefundeuen Lymph- 
gefässen in Gemeinschaft mit den Venen absorbirt 
worden ist. [Die Gegenwart eines eigenthümlichen 
lymphartigen Secretum in der Placenta u. die Auf- 
saugung desselben mittels Lymphgefässen ist kei- 
neswegs ausser Zweifel gesetzt. Ref] Der Liquor 
amnios , dem von Einigen Ernährungskraft zuge- 
schrieben worden, scheint doch nur zur Unter« 
Stützung der Nutrition beizutragen. 


II. Generalia quaedam de s ecreti 
et oxydatiune. § 10 — 18. Das Geschäft 
Secretiou hat, neben audereu Zwecken, auf 
Blutbereitung den bedeutendsten Einfluss, o, 
muss nicht, wie es meist der Fall ist [?], dentua] 
gen allein, sondern allen Secretiousorgauea "] 


massig zugeschrieben werden. Muss maa 


zugebeu, dass Secrelionsfeliler vorzugsweise 


fehlerhafte Beschaffenheit des Blutes erzeugen 


N 


die Heilung der letzteren auch nur auf diesem Wq 
gelingt. Auch die Ernährung ist in dieser 
Innig als (innere) Secretion zu betrachten, 
wohl von allen besseren Physiologen auerL 
dass das Geschäft der Sauguification nicht hli 
den Lungen, sondern in vielen anderen Tbeiirl 
gemeinschaftlich statt findet. Von therapeut. Sdj 
hat Kkeysjg diese Wahrheit trefflich bei 
Ref.] — De oxydatioue. Das Oxy^. 
nach der herrschenden Ansicht nur zur kllllflj 
säure - u. Wasserbilduug in den Lunten di» 
allein gewiss kann kein animalischer Proc^s, 
eiuzige Secretion ohne Mitwirkung des 
vor sich geheu. [Die meisten der in 
schnitte über die Oxydation (des Bluts) aui 
teil Behauptungen dürften noch eiues 
Beweises bedürfen. Zwar ist es keineswegs 
allgemein geltende Ansicht, wie der Vf. 
dass das Oxygen nur zur Kohlensäure- u. W 
bildung in den Lungen diene, sond< 
ausgezeichnete Physiologen nehmen an ? (kss 
Processe bei der Ernährung vor sich gehen. 
Lungen dagegen nur der Austausch jener 
gegeu reines Oxygen statt findet; dass 
die Haut u. die Schleimhäute Oxygen aufm 
Organe seien (u. a. m. s. weiter unten), ei 
aller Begründung. Ref.] Das Oxygen der 
sphär. Luft geht sicher nicht blos in den U 
sondern auch in anderen Theilen — di 
Haut , die Schleimhäute — in das Blut 
Die Oxydation des Blutes aber findet in allen 
len statt, wo eine oxygenärmere Flüssigkeit m 
ner daran reicheren in (wenn auch mittelbar 
rührung tritt. — Daher findet auch nur ei:i 
weiser Unterschied der Oxydatiousstufen Stutt, 
welchen das Blut in den Lungen die hm 
tritt. [Dass das Blut sehr verschiedene Gi 
sogenannten Oxydation im organ. Körper 
laufe, hat besonders Nasse längst ausfühl 
handelt. Ref.] Die Leberarterie hat zur 
function, das Blut der Vena portae u. die Lj 
aus den Mesenterialdrüsen zu oxydiren. 
das Blut oxygen reicher aus der Leber koim 
es in dieselbe eintrat, so ist diess wohl nur 
geringern Gehalte an Kohlenstoff zuzuschi 
der iu verhältniss massig grosserer Mei 
selbst aus dem Blute abgesetzt wurde, nicht 
wirklichen Zunahme seines Oxygengebalte>. 
— De secretion e. Das venöse Blut h 
kel der secernirten Stoffe und fährt sie < 
Lunge, theils zur Leber, um sie dort zu rv 
reu. — Das arteriöse Blut , an sich reiner, 
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Ii in Nieren u. s. w. fremdartige Stoffe aus 
nun zur Assimilation der von aus&n ein- 
?n Substanzen u. Umwandlung des Venen- 
i arteriöses. 

De i'oetalis sanguin is oxyd atione 
retione in Universum. § 19 — 27. 
heil kann bestehen ohne Oxygenzufuhr. 
edarf der Embryo desselben weit weniger : 
it nur geringe Lebensthatigkeit, setzt nur 
i , wenig ab. Er erhält sein Oxygen 
urch Austausch zwischen seiuem Blute u. 
ütterlichen, theils durch Stoffwechsel im 
Cörper. [Man kann nicht sagen , der Fötus 
»ein Blut theils in der Placenta , theils 
Stoffwechsel im eignen Körper, denn was 
a besitzt, kann er nicht erhalten. Wollte 
! von dem Vf. aufgestellte Theorie weiter 

0 u. demnach annehmen , dass das einmal 
chte, d. h. durch den animalischen Defla- 
process verzehrte Oxygen wieder frei wer- 
ft 1s solches wieder zur Befriedigung des 
irlichen Oxygenbedürfnisses verwendet wer- 
me, so würde man die ganze wohlbegrün- 
fcorie unserer Physiologen über Respiration, 
ioa des Bluts u. s. w. über den Haufen wer- 
ff.] Das Blut bedarf der Secretion, wie 
«eigt, zu seiner richtigen Mischung , aber 
arnirte ist darum nicht untauglich zur Kr- 

1 — es wird wieder verbraucht. Doch be- 
r Körper um so weniger der Secretion , je 
ie Nutrition überwiegt. Diess ist beim Fö- 
Fall : erst im dritten Monate wird secernirt ; 
nur wenig , da überhaupt weniger Oxygen 

da keine so differente Stoffe eingeführt 
n. keine so grosse Lebensthätigkeit , keine 
htige Lebensreize vorhanden sind. Indess 
riir secernirt , als was wir nach der Geburt 
Bxcretionskanälen vorfinden, indem immer- 
les wieder zur Ernährung verbraucht wird, 
roch das eigne Leben, die eigenthümliche 
kraft jedes einzelnen Theiles bewirkt eine 
re Mischung und Umwandlung des Blutes, 
i nämlich dient zur Vollendung der Blutbe- 
die Assimilation der eingeführten Stoffe in 
’schiedenen Organen u. die Vermischung der 
ritnen Säfte (Lymphe, VenenbJut, Arte- 
t u. s. w.). 

De aliquot foetus organorum in 
linis er a sin effectu. § 28 — 36. Durch 
ft n. Lavagna ist ausgemacht, dass d[as Blot 
belvene mehr arteriöser, das der Nabelarter 
dir venöser Natur ist. — Die Leber nimmt 
ritten Monate an Theil an der Sanguifica- 
~ ln den Lungen findet auch schon Schleim- 
m n. Stoffumtausch statt: sie dienen schon 
nbryo wie die Leber zur Sanguification. 
gewagte u. völlig unerwiesene Behauptung 
* sein, dass die Lungen schon im Embryo 
inguification dienen und Schleimsecretion in 
statt finden sollte. Ref.] Die verschiedenen 
dungswege beim Kreisläufe des Fötus sind 


wichtig für die Blutmischung. — Im Herzen fin- 
det besonders in früherer Zeit eine vollkommene 
Vermischung beider Blutströme statt, später aber 
weniger — daher die vorzugsweise Ausbildung der 
obern Körperhälfte nicht einem tüchtigeren Blute 
zuzuschreihen , denn jene ist früher am auffallend- 
sten, wo das. Blut noch gleichartig ist. Die Eu- 
stachische Klappe u. die des eirunden Loches 
dienen nicht zur Direction des Blutes, sondern zur 
Verhinderung des Rückllusses, wie alle Klappen. — 
Ausserdem dienen die sogenannten Blutdrüsen zur 
Blutbereitung , in denen man ja auch abgesonderte 
Stoffe (Lymphe) wahrniinmt — früher vornehm- 
lich Thyreoidea, Thymus u. Nebennieren, später 
Lungen u. Niereu. — Wahrscheinlich findet auch 
in der Placenta eine Secretion statt (siehe oben) ; 
was man zugeben muss , wenn man die excreinen- 
titielle Natur der Allantoisflüssigkeit zugegeben bat 
[?]. — Das Ainraioswasser wird von der Haut 
des Kindes u. dem Aminion abgesondert u. dient 
nächst dem Schutze des Embryo ebenfalls zum Stoff- 
umsatze mittels Resorption u. Secretion im steten 
Wechsel von beiden Seiten. [Diess ist vom Vf. 
selbst nur mutbmasslicb hingestellt , daher wir uns 
enthalten , so manche sicli uns aufdringende Ein- 
wendung dagegen hierPlatz greifen zu lassen. Ref.] 

Vorstehendes ist in gedrängtem Auszüge der In- 
halt des angezeigten Schriftchens , bei dessen Mit- 
theilung wir indess zu Raumersparnis nur einiges 
unseren Ansichten Widersprechendes gerügt , nicht 
aber das viele uns wahr und treffend Erschienene 
besonders angemerkt haben. — Die Diction ist 
hier u. da etwas schwerfällig und das Verständnis 
auch durch häufige Verstösse in der Latinitat und 
Interpunction , (welche jedoch mehr dem Setzer, 
als dem Vf. zur Last zu fallen scheinen,) nicht wenig 
erschwert. Die aussec? Ausstattung lässt nichts zu 
wünschen übrig. Kohlschiiiter. 

110. lieber nicht der prall Ischen Arzneimit- 
tellehre , entworfen von Dr. Johann Wilhelm 
Conhadi, Privatdocenten zu Göttingen. Göttin- 
gen, bei Rudolph Deuerlich. 1834. X u. 132 S. 
8. (15 Gr.) — Dieses Buch ist hiusichtlich des In- 
haltes, der Anordnung, und seiner ganzen Ein- 
richtung, ja selbst hinsichtlich der Vorrede dem 
Hufeland'schen Conspectus materiae medicae 
ganz ähnlich , und unterscheidet sich von demsel- 
ben ausser der Sprache , in der es abgefasst ist, 
durch eine ausführlichere Charakteristik der ein- 
zelnen Classen, wozu Hufeland stets blos 3 — 
4 Worte gebrauchte, durch die bin u. wieder vor- 
kommende Vervielfältigung der Unterabtheilungen ; 
ferner durch die etwas vermehrte Anzahl der Heil- 
mittel u. ihrer Präparate, denen, was endlicli noch 
zu erwähnen ist, Gabe und Form der Anwendung 
beigefdgt wurde. Das specielle Bedürfnis , einen 
angemessenen u. gehörig vollständigen Leitfaden 
zu akademischen Vorlesungen zu haben, bewog 
den Vf., diese vermehrte u. verbesserte Aufl. des H u- 
feland’scheo Werkchens, denn so wäre das Buch 
am richtigsten bezeichnet worden , — zu bearbei- 
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len, u. es stellt sich Ref. daher der Mülle, mehr 
darüber zu sagen , überhoben. Scheid! 'lauer, 

1 1 1 . Die Errichtung einer allgemeinen Deut- 
schen Nationalpharmakopöe , nach ihrem Be- 
diirfnissj ihrer Wichtigkeit und ihren Vortheilen ; 
von Neuem in Anregung gebracht und weiter aus- 
geführt von Dr. Chh. Fkiedh. Hahless, König!. 
Preuss. Geh. Hofrath u. ord. öffentl. Lehrer der 
Arzneikunde in Bonn u. s. w. Bonn, 1834. Auf 
Kosten des Vf. XVI u. 156 S. gr. 8. In Umschlag. 
(I RthlrJ — Der hochgeachtete VT. ist rastlos be- 
müht, einer Idee Eingang ins Leben zu verschaffen, 
deren Durchführung den erspriesslichsten Nutzen 
für die medicin. Praxis verspricht u. sich des Bei- 
falls aller Deutschen Aerzte erfreuen muss. Be- 
reits im Jahre 1816 brachte er den Gegenstand in 
einer besondern Schrift in Anregung, die den Ti- 
tel führt : Vorschlag u. Aufforderung an 
die Medici li albe ti (irden und Aerzte 
D e u t s c h 1 a n d s , zur Gründung und E i n- 
führung einer allgemeinen Deutschen 
Nationalp harmakopöe. Obwohl diese Schrift 
zunächst ohne erhebliche Folgen für den betref- 
fenden Gegenstand blieb, so wurde der Vf. dadurch 
doch nicht entmuthigt; er war vielmehr von der 
Nützlichkeit seines Vorschlags so durchdrungen, 
dass er ihn im J. 1830 in der Versammlung der 
Naturforscher zu Hamburg wiederum in Anregung; 
brachte, wo er denn auch die Genugthuung er- 
hielt, dass die weitere V erhandlung darüber für 
die nächste Versammlung in Wien bestimmt wur- 
de. Hier wurde derselbe auch im J. 1832 wie- 
der aufgenommen. Es waren hauptsächlich Oester- 
reich. Aerzte, die sich weniger beifällig ausspra- 
chen, während die Aerzte anderer Deutscher Staa- 
ten dem Vorschläge verdienten Beifall zollten, so 
dass inan die definitive Beschhissnalnne für die 
nächste Versammlung in Breslau verschob. Lei- 
der war der Vf. verhindert, nach Breslau zu rei- 
sen , u. seiue Idee durch das lebendige Wort zu 
unterstützen. Bei der Wichtigkeit des Gegenstan- 
des entschloss er sich deshalb , diese neue Schrift 
auf eigene Kosten herauszugeben , u. sie dem ho- 
llen Ministercongress in W ien , so wie der hohen 
Deutschen Bundesversammlung in Frankfurt zu 
übersenden, da es ja eine allgemeine Deutsche An- 
gelegenheit ist, die er mit so uneigennützigem, ja 
aufopferndem Eifer betreibt, u. deren glückliche 
Erledigung nicht durch Privatpersonen , sondern 
durch die hohen Deutschen Regierungen zu erwar- 
teil steht. Die vorgebrachten Gründe können wohl 
kaum verfehlen, die Aufmerksamkeit der eben ge- 
nannten hohen Versammlungen auf den wichtigen 
Gegenstand zu lenken, was Ref. mit dem Vf. von 
ganzem Herzen wünscht. 

Vier Fragen sind es , die in der vorliegenden 
Schrift gründlich (nur hin u. wieder vielleicht et- 
was zu Weitläufig) erörtert werden : 

Erste Frage, Ist die Unternehmung 
u. gesetzliche Einführung einer allge- 
meinen Nati o n a lp h a rmakopö e füT 


Deutschland noth wendig? Ist iie 
durcfi die jetzigen Verhältnisse U1 
Pharmakopoen- u. Recep tirwesens 
Deutschland gebotenes Bedürfnis 
gewährt sie wesentliche Vorth«! 
Die Frage kann nur bejaht werden. 2u ron 
sind die Vorschriften für die oflicinellen Pr,,,., 
in den verschiedenen gültigen Deutschen Pb« 
kopöen höchst verschieden, abgesehen da?i 
sie auch bei neueu Ausgaben derselben P^h. 
kopöe wechseln, wie z.B. der Vergleich der | 
Bor. in ihrer 3. Ausgabe mit der letzten 5. i 
So kann also ein Arzt an der Grenze eines 1 
das nämliche ltecept für 2 Kranke rencL™ 
u. diese erhalten doch ganz verschiedene q 
Dazu kommt zweitens die Verschiedenheit c 
misch-arzneilichen Terminologie indenven 
neu Pharmakopoen, z.B. bei den Prüpan 
Ammoniums, des Quecksilbers, des Spi 
zes. Ein dritter 'wesentlicher Mangel des j 
Deutschen Apothekenvesens ist die Vers 
artigkeit der Apothekergewichte, unter tu. 
genwärtighauptsächlich das Nürnberger, daP 
6cbe , das Bayrische u. das Oesterreid 
Deutschland zu nennen sind. Der Vf. hat $ 

56 die gebräuchlichen Deutschen und i 
ländische Apothekergewichte unter sich ' 
dien u. auf einander reducirt. [Ref. , w , 
nachgerechuet, ob die von den Angaben m 
Schriftsteller zum Tbeil abweichenden ] 
nau sind ; jedenfalls ist es aber eine Unri 
wenn es S. 54 vom Spanischen Mediciwl 
heisst, die Grane desselben seien uin 
als die Nürnberger Grane ; die Differenz i 
weitem kleiner. Auch kann er den 
gefügten Tafeln keinen ungeteilten Beifall > 
ken ; weit zweckmässiger erscheint ihm 
der Pharinacopoea Hassiae electoralis 
entnommene Vergleichstafel in Vogt’s 
der Receptirkunst (1829. S. 45.), »bg 
der umfangreichem Vergleichung und 
gen grossem Genauigkeit bei unserin Vf.], 
Verschiedenartigkeit des Mediciualgevrid 
zumal in derMedicina militaris et castrew 
tende Folgen haben, wenn ein Miiitairarzt i 
fremden Deutschen Staate ohne Rücksicht i 
differirendeu Gewichte nach seinem gc 
Modus verordnet, da ja z. B. das Oesti 
Preuss. Medicinalgewicht ziemlich um £( 
Eine vierte, freilich sehr untergeordnete i 
derung zu einer Pharinacopoea univrr 
manica ist der Umstand, dass sich wohl in i 
Deutschen Staaten die bisherigen Kosten 
arbeitung neuer Ausgaben der Lande 
kopöen vermindern möchten. 

Zweite Frage ; Ist dieAusfii brau 
ses U nter ne limeiis möglich? und 
welcher Basis, unter welchen 
ten den Maasregeln ist sie es? KÖ 
die Schwierigkeiten, die sich ihr 
gegensteile u , u. die hierauf za gi 
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den Bedenklichkeiten n. Einwürfe den beiden Extremen (dem leichtern Preussischen 
(ständig tu ohne Nachtheil für den u. dem schwerem Oesterreichischen) steht, u. well 
eck beseitigt werden? Alle Deutsche die zu Grande liegende Einheit (die Französische 
toi müssen gemeinschaftlich auf das Unter- Gramme) nach einem unveränderlichen Gewichte 
nen eingehen, wenn gleich es wünscbens- bestimmt ist. Mit der Herstellung eines allgemei- 
h ist, dass die Initiative von einem einzelnen nen deutschen Apothekergewichtes ist auch die 
le, z.B. dem Preussischen , ergriffen wird. Möglichkeit einer allgemeinen Deutschen Anmel- 
der Vf. unter Vermittelung des Preuss. Staats- taxe gegeben. 6) Die Sprache, in welcher die all- 
Stenums für die gesammten Unterrichts- u. gemeine Pharmakopoe abzufassen ist. Der Vf. er- 
jeiuaJ Angelegenheiten, die Aufmerksamkeit des klärt sich für die Lateinische. 7 ) Die Kosten. 
Itercoogresses in Wien und der hohen Deut- Sie können wohl bei einem so wichtigen Werke 
l Bundesversammlung in Frankfurt durch vor- kaum in Betracht kommen , wenn gleich sie der 
sde Schrift auf den Gegenstand zu lenken ge- Vf. mit 6000 — 7000 Thalern ohne Zweifel bei wei- 
J, wurde bereits erwähnt. Sobald diese Ge- tem zu niedrig anschlägt. 

hovereiue sich beifällig erklärt haben, möchte * J Dritte Frage: Ist die Ausführung ei- 
des Vf. Erachten folgender Weg einzuschla- ner allgemein enDe utsch. Nationalphar- 
pn. Die verschiedenen Deutschen Regierun- makopöe für alle Länder und Staaten- 
teranlassen ihre respectiven obersten Medici- theile, die von Deutschen Fürsten be- 
solden zur Bildung eines Specialcomites , um herrscht werden, möglich, statthaft 
tithigen Vorarbeiten auszuführen, nach deren u. rathsam, auch wenn jene nicht zum 
£gung ein allgemeines Central - oder Redac- Deutsch. Staat enverband im engem 
pmite deputirt wird, aus 5 — 7 Personen Sinne gehören, u. wenn in jenen die 
Mi von denen vielleicht 2 die wirkliche Deutsche Sprache nicht die National- 
sten zum Drucke übernehmen. Ein Zeit- spräche ist? Zweckmässig erscheint es, die 
iwnS — 3£ Jahren würde hinreichen, die allgemeine Deutsche Pharmakopoe auch auf die 
J^xuEnde zu führen. Die der Ausführung Provinzen ausländischer Zunge auszudehnen, u. 
Anstehenden Schwierigkeiten lassen sich zu diesem Ende den für diese Provinzen bestimm- 
; Ungefähr auf folgende Punkte zurückführen : ten Exemplaren eine .Uebersetzung in der respec- 
SMeieioe Neuerung, in die sich der Arzt erst tiven Sprache beizufügen. Preussen u. Oesterreich 
müsste; ferner .müsse der Apotheker sind ja hierin in Betreff ihrer verschiedenartigen 
(Mwwlich mehrere neue Mittel anschaffen, u. Provinzen bereits mit «dem Beispiele vorausge- 
Nre alte seien ibin verloren. Allein diese gangen. 

tteiletraten ja auch bisher ein, wenn die Lan- Vierte Fraget Nach welchen Princi- 
Sünuakopöe Veränderungen erlitt. 2) Die pien u. Normen u. in welcher Verfall- 
en Deutschen Regierungen würden ihre bis- rungsweise soll eine allgemeine Deut- 
pn gesetzlichen Pharmakopoen nicht aufge- sehe Nationalpha rmakopöe eingerich- 
prolleo. Diese Bedenklichkeit wird eigentlich tet u. zur Ausführung gebracht wer- 
^ durch die Voraussetzung beseitigt, dass der den? Es würde zu weitläufig sein, die einzel- 
fcßnndestag die Angelegenheit für eine allge- nen Punkte , die in dieser Hinsicht auf den letzten 
I* Deutsche erklärt. 3) Die Bewohner der 30 Seiten der Schrift aufgezählt werden , hier ge- 
wedenen Gegenden Deutschlands bedürften nauer aufzuzählen; es sind Principien, die mei- 
t verschiedener Heilmittel, wie jaz.B. in den stens aus der Vergleichung der neuem Pharma- 
duedenen Provinzen ganz verschiedene Volks- kopöen abstrahirt sind. Nur des einen Punktes 
d im Gebrauche sind. Diesem Uebelstande werde erwähnt, dass sich der Vf. gegen die Ab- 
I durch einen Anhang besonderer Mittel für theüung der Arzneimittel in 2 Reihen , als Medi- 
® oder jenes Deutsche Land leicht abzuhelfen, camenta quae in ofheinis semper preesto esse de- 
Schwierigkeit , sich über die Wahl u. Fest- bentu. Medicainenta qüae in ofheinis praesto esse 
hng der Nomenclatur zu vereinigen. Der Vf. non debent , erklärt. Ref. ist hier anderer Mei- 
iricht mit Hu fr land die alten Namen beibe- nung. Diese Unterscheidung ist jedenfalls zum 
te wissen, da ja keine bestimmte Grenze zwi- Besten der kleinen Apotheken getroffen, in die nur 
* dter u. neuer Nomenclatur besteht , u. da ein Arzt oder höchstens ein Paar Aerzte Recepte 
che alte Namen unpassend oder doch weniger verschreiben. Bekanntüch hat aber jeder Arzt 
idmend sind; er wünscht aber auch keine einen bestimmten kleinem Kreis von Arzneimitteln, 
»ge Durchführung der Nomenclatur nach ei- den er beim Receptiren nicht leicht überschreitet, 
‘neuern ehern. Systeme, sondern einen com- Wären nun die kleinen Apotheken gehalten, alle 
torisch -concilia torischen Weg, so dass man Medicamente der Pharmakopoe anzuschaffen, so 
den bequemen u. sanedonirten alten Namen würde ein grosser TheU derselben uuberührt lie- 
«halte, dort den mehr bezeichnenden neuen gen bleiben, oder sie würden wohl in verdorbe- 
. ' e * 5) Die Erwähluug eines allgemein nein Zustande verabreicht werden, wenn sie ja ein- 

1 & en Gewichtsfusses. Der Vf. erklärt sich für mal auf einem Recepte figurirten. Wünschen die 
Zählung des Baierschen , weil dieser zwischen in solche kleine Apotheken verschreibenden Aerzte 
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einige von den Mitteln zu verordnen , quse in of- 
ficiais praesto esse non debeut, so kommt es je 
nur auf eine Verabredung mit dem Apotheker an. 
Allerdings ist es aber £cbon hinreichend , die zur 
letztgenannten Classe gehörigen Mittel in der 
PharinakopÖe durch Beifügung eines beliebigen 
Zeichens bemerk lieh zu machen, statt 2 getrennte 
Reihen von Mitteln in dieselbe aufzunehmen. 

The'de. 

1 12. J. D. M. Ci.aition, pathologisch - therapeu- 
tisches Manual oder vollständiger Inbegriff der 
prakt, Medicin nach physiologischen Grundsätzen 
und nach den Lehren und Ansichten der berühm- 
testen Aerzte Frankreichs als Hand - oder Hiilfs- 
buch für' stete praktische Benutzung und augen- 
blickliche Belehrung. Nach dem Franzos, bear- 
beit, n. mit den nötkigen Abänderungen u. Zusätzen 
versehen von Carl Joii. Alex. Venus, der Med. 
u. Cbir. Doctor , prakt. Arzte zu Rastenberg. Il- 
menau 1834, bei Voigt. XXII und 565. S. in 8. 
(2Rtblr) — Um den Werth u. prakt. Nutzen die- 
ses Handb. genauer würdigen zu können , halten 
wir es für nothwendig , den einzelnen Capit. u. 
Abtheilung, des Vf. streng zu folgen, die systemat. 
Anordnung der Krankheiten, wie sie in diesem 
Manuale gegeben ist, anzuführen, u. besonders 
die Stellen auszuheben, durch welche die Ansich- 
ten des Vf. charakterisirt sind. 

/. Cap . /. Abth . Von derEntzündung 
überhaupt. Mit dem Namen Entzündung bezeich- 
net man diejenige Classe von Krankh., deren cha- 
rakterist. Erscheinungen in Rothe, Schinerz, Hitze, 
Spannung, Geschwulst u. Härterwerden der er- 
griffenen Partien bestehen, u. von einer eigen- 
tümlichen Umänderung der Natur derjenigen 
Feuchtigkeiten begleitet werden, welche die er- 
krankten 1 heile jm Normalzustände abzusondern 
pflegen. — Sie tritt häufig mit, manchmal ohne 
fieberhafte Bewegungen auf, und das Fieber ist 
übeiliaupt nichts als blosses Symptom einer äussern 
oder innern Entzündung. — Wenn die inflamma- 
tor. Reizung oder die wahre Entzündung ihren Sitz 
in weniger empfindlichen Theilen hat, oder in 
solchen , welche mit anderen Organen iu schwa- 
chen, consetisuellen Beziehungen stehen, so sind 
die Phänomene , die sie hervorbringt , meist we- 
nig augenfällig, u. das Fieber ist oft nur die ein- 
zige Erscheinung, die dem ärztl. Blicke begegnet« 
Die Autoren haben aus diesem begleitenden Fie- 
ber eine besondere Krankheit (sui generis) ge- 
macht,' indem sie den Sitz der undeutlich hervor- 
tretenden Entzündung aus den Augen verloren, 
u. dasselbe als eine für sich bestehende Krankh. 
betrachteten. — Das sogenannte essentielle Fie- 
ber ist aber doch nur ursprünglich reine Local- 
affection u. hängt mithin allezeit von einem mehr 
oder weniger intensiven Reizzustande eines oder 
mehrerer Organe, u. vorzugsweise der Digestions- 
werkzeuge ah. — Den wesentlichen Fiebern sind 
mannichfaltige Benennungen beigelegt worden, als 
Febr. inflammaloriae, bibliosae, piluitosae, ma- 


Kgnae, adynamlcae, atactieae; aber sh ahl 
Gattungen haben doch ihrenSitzin dtrSckld 
inembran des Inteslinaltractes, vorzugsweise i 
Magens und der Gedärme, entlehnen von deJ 
ihre Entstehung, sind daher nichts als reine GtJ 
lides oder Gaslro-entei itides, verschieden rund 
durch sanguinische, lymphat. odernervoied 
stitution, mit oder ohne Complication einer d 
path. Gehirnreizung. [Wir erkennen aus dii 
Ansichten des Vf. schon von vorn herein diejS 
siolog. Doctrin.] — 11. Abth. Entzündung] 
Schleimmembranen. — /. Abschnitt. Eula 
düng der Sclileinnneinbr. der Sinnesweiid 
1) Augenentzündung. Nachdem der VIi 
fnhrlick die Aetiologie der Conjunctivitis ged 
und eine genaue Symptomatologie auf«ea 
hat, geht er zur Behandlung über, u. rathJ 
bei der leichten Art der acut. AugenenliuM 
die Application von 10 — 15 Blutegeln, *1 
Augenwässer u. Kataplasmen, [wir mortleoi 
sein Batlie nicht immer bei st im men, undU 
häufig die Erfahrung gemacht, dass bena 
bei der Conjunctivitis rheumat. trockne Wl 
viel besser zusagt, und nur bei höheren Lud 
dungsgradeii Blutegel nothwendig werden; « 
so wenig können wir so unbedingt der Anmoi 
des Vf. beipllichten, bei der Ophthalmia ret 
torum reichliche Blutentziehungen vunuoelJ 
wo wir so häufig blos mit leb erschlagen frJ 
Wassers ausreichen]. — 2) Schnupfe« 
[Wegen des Ueberscblagens dieses Leideniiii« 
Zustand, wie sich der Vf. ausdrückt, ein 
seil in den Nacken nach seinem RalhexBXM 
finden wir doch etwas zu energisch, u. icocklM 
Mittel wohl selten von einem Kranken aorn 
werden.] — 3) O k re n t z ü n d u ng.— hm 
werden wieder gleich 20 — 30 Blutegd J 
B rouss ai s’scker Manier empfohlen, u dal 
seil nicht vergessen. — Wo es zur Eile 
kommt, u. der eiterige Ausfluss länger w 


wohnlich zögert, soll man den Kranken 


ner gewissen Heftigkeit den Dampf von 
einziehen lassen, während er gleichzeitig 
u. Nase verschliessl ; u. bleibt diess Verfahr 
zureichend, so soll man ohne Verzug di« 
bran. tympani mittels eines kleinen Troic« 
neu. — 4) Schwäm in eben.— Einlb 
in Schwämmchen der Erwachsenen und de 
der; letztere wieder in gutartige u. bosarti 
Von allen diesen Al ten giebt der Vf. eine j 
Symptomatologie. — Gegen gutartigeScliw 
dien 2 — 3 Blutegel, einem ganz jungenl 
unter das Kinn ! — 5) Zung en entzündii 
Sie wird aus dem Grunde von dein Vf. liier 
leiht, weil sie in der mucösen Membran, i 
Zunge überzieht, durchgängig ihren i 
nimmt. — Sehr oft entsteht sie nach it 
intensiv. Gastro - enteritis symptomatisch ■ 
der acut. Form sind reichliche Venasacti 
selbst aus der Vena jugularis u. raninae/opfc 

nebst Blutegeln ; und bei heftiger Anscln« 
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uitte. IL Abschnitt, Entzündung der wohnliche stürmische Eintritt findet gemeiniglich 
umembranen , die sich vom hintern Theile am Abend oder während der Nacht , bisweilen 
indes bis au dem Magen und den Lungen auch am Morgen statt , u. wird mit einem trock- 
k dieser beiden Organe) erstrecken. 1) Ent- nen, hell tonenden, aber rauhen, pfeifenden u. 
ung der roucösen Membran der manchmal dem Bellen eines Hündchens nicht un- 
teusäule, des Gaumensegels u. der ähnlichen Husten u. drohender Gefahr der £iv 
ein. 2) Entzündung der Schleim- stickung begleitet. Wenn die Krankheit das Kind 
ran des Pharynx- ihre chron. Form ist im Schlafe überfallt, so scheint es heftig beäng~ 
lympsth. Reflex einer Gastritis chronica. — stigt, erschrocken, stösst einzelne Schreie aus,, 
itzündung der Schleimmembran die aber gleich wieder durch die Hustenstösso' 
esophapus.— 4) Angina gangrae- erstickt werden. Nun nehmen diese aber nach 
5) Speckige Halsbräune. 1. Sta- jenem ersten Anfalle an Heftigkeit ab, das an- 
Gefühl von Hitze und Schmerz in der fänglich gerbt hete Gesicht wird bleich, bedeckt 
Steifigkeit und manchmal Auftreibung des sich mit Schweiss, u. die Lippen zeigen eine vio- 
Verstopfungder Cervical- und Untermaiil. leite Farbe, wie im 3. Stad, der wahren häutigen 
lien, Aufgedunsenbeit des Gesichts, Thrä- Bräune. Nach den 2 oder 3 ersten HustenanfäU 
Augen, Fieber, mehr oder weniger lebhafte len, welche jedesmal gradweise an Intensität ab. 
des weichen Giaumens , des Pharynx und nehmen , bietet sich gewöhnlich einige Zeit hin. 
adeln. — 2. Stad. Erscheinen mehrerer durch eine etwas heisere Stimme dar, u. die Re- 
weisser, gelblicher, thier. Specke ähnlichen spiration geht bisweilen mit Stridor laryngo - tra- 
ten am weichen Gaumen, an dem Pharynx ehealis einher, welcher aber in kurzem verschwin» 
Tonsillen, die sich mit reisseader Schnei- det Gemeiniglich nach 1 — 8 Stund, lässt der 
ausbreiten, zusammenßiessen , und selbst Anfall nach, u. tritt dann mit geringerer Heftig- 
enamLarynx, an der Luftröhre, dem Oeso- keit am nächstfolgenden Abende oder in der Nacht 
a. den Nasenkanälen festsetzen. — 3. Stad, wieder auf. Diese Periode dauert 2 — 3 Tage, 
amt uni der Bildung und Ent wicklung der u. ist selten mit Fieber verbunden; dann tritt 
a Membran , und eharakterisirt sich noch das 2. Stad, mit etwas feuchtem Husten , Abnäh- 
ers dadurch, dass m den meisten Fällen me der Anfälle, Umwandlung des Stridor laryn- 
noder Lappen dimer häutigen Decke durch go - trachealis in Schleimröcheln u. s. w. ein. — 
oder Erbrechen ausgeworfen werden. Die Behandlung des ächten Croups bietet nichts 
^rankh. ist sehr gefährlich, erreicht oft das Besonderes dar, Blutentziehungen, Calomel und 
brea 3. Stad, in 24 Stunden. — Behänd- Senega sind die Hauptmittel. — 14) Catarrhus 
- Reichliche Blutenl Ziehungen, reizende pulmonum. Einteilung in Catarrh. pulm. acu- 
ter, auf welche der Vf. überhaupt viel tus, suffocativus und chronicus. — Vom Catarrh. 
Vesicanlien; innerlich Calomel, Emetica; pulm. suiTocat. giebt der Vf. folgende Symptema- 
lem Bestreichen der ergriffenen Stellen tologie: er ist öfters die Folge eines acut. Pul- 
mig, dem Salzsäure beigemischt ist. 6) monal- Katarrhs, bisweilen aber tritt er, zumal! 
im bräune. Ist häufig eine symptomat. hei sanguin. oder durch hohes Alter oder andere $ 
>nang des Scharlachs [in der vorjährigen Ursachen geschwächten Sübjecten plötzl. auf. Die i 
‘ebepidemie bei uns in Bamberg mehrfach Krankheitsinvasion , meistens während der Nacht ; 
htet]. Nach voransgegangener Rothe der erfolgend, ist jederzeit höchst ung stüm mit grosse • 
»Wurzel, des Zäpfchens, des Pharynx, der Heftigkeit der Erscheinungen , Angst u. Dyspnoe i 
n überziehen sich diese Theile mit einzel- bis zum Verlöschen des Athems, Gefühl von Bren- 
schen oder Flocken einer weimgelblichen, nen u. Zusammenschnürung irn Thorax, schmerz- 
äsien, zähen, käseähnlichen oder breiigen hafler Husten, der Auswurf beinahe null, manch, 
k — 7) Entzündung der Schleim- mal schleimig oder blutig, kleiner, schwacher, 
^es Larynx. — 8) Entzünd, der beschleunigter Puls, Gesichtsverwandlung , äus- 
*mh. der Trachea. — 9) Chron, An- serste Unruhe. Es erfolgt meistens auf diesen 
der Respiration sorgane. — 10) heftigen Sturm completer Nachlass der Phäno— 

P* [Dass der ächte Croup auch Erwach- mene, der aber nur zu bald von einem neuen 
* selbst Greise befallt, möchte doch wohl heftigem Anfalle verdrängt wird, bis endlich das 
bezweifeln spin.] Die Symptomatologie Uebel noch meistens vor dem 7. Tage tödtet — 
tar scharf u. genau bezeichnet — 11) An- In der Behandlung des Cat pulmon. acut.räth der 
pelyposa trachealis und 12) Ang. Vf. bei heftigen Graden zu Blutentziehungen u. 
10,1 bronchialis werden nach dem 20—50 Blutegeln! — Ueber die Behandlung 
statthaft mit dem Namen Croup bezeichnet, des Cat suffocativ. geht er ganz kurz weg, und 
1 rieht» als wahre Tracheitis u. Bronchitis* empfiehlt nur ausser der beim Catarrh. acut, an- 
Rb« diesen Krankb. Stimmlosigkeit, Croup- gegebenen Behandlung noch Vesicatore auf Brust 
ll j? and der charakterist. Stridor laryngo- und Arme und Sinapismen auf die Füsse. — 15) 
rin ein, wie diess beim ächten Croup der Keuchhusten. Wird deswegen hierangereiht, 

*** 13) Falacher Croup, Der ge- weil bei ihm allzeit ein vorherrschendes Leiden 
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der die Luftröhre und Bronchien auskleidenden 
Schleimmembran nicht zu verkennen ist, u. die 
nervöse Irritation mehr eine sympathische zu sein 
scheint. [Wir können hier dem Vf. unmöglich 
beistimmen, u. halten vielmehr die Affectiou der 
Schleimhaut für sympathisch.] — 16) Angina 
oedematosa, eigenthümliche Entzündung der 
Glottis. — 17) Colluvies gastrica. Anhäu- 
fung von Saburalstoffen in der Höhle des Magens, 
die zugleich eine Alteration in den Verrichtungen 
dieses Organs herbei führen. — 18) Unreinig- 
keiten des eigentlichen Darmkanals. 
[Beide Krankheitszustände sind wahrscheinlich 
vom Vf. deswegen hier angereiht, weil bei ihnen 
nur allzuhäufig, wie er sich ausdrückt, entzündl. 
Reizung der Intestinalschleimhaut zugleich beob- 
achtet wird. Wie sie dann hierher passen, und 
besonders in diesen II. Abschnitt , ist leicht zu 
ermessen!] — III. Abschn. Entzündung der 
Schleimmembran der Digeslionswerkzcuge. — 
1) Entzünd, der Schleimmembran des 
Magen 8. Von den 3 Arten der Gastritis, wie 
sie der Vf. eintheilt, nämlich in acuta levior, ve- 
hementior und chronica, finden wir eine kurze, 
aber genaue Symptomatologie, wie sich diess von 
einem Anhänger des berühmten Schöpfers der pliy- 
siolog Doctrin [nach dem eignen Ausspruche des 
Vf.] nicht anders erwarten lässt. [Ob wir übri- 
gens bei den Symptomen der Gastr. acuta levior 
immer eine Gastritis diagnosticiren würden, möge 
dahingestellt bleiben.] Dass in der Behandlung 
die Blutegel bis zu 40 Stück nicht vergessen sind, 
versteht sich von selbst, nur bei dem gelindesten 
Grade werden sie für überflüssig erachtet. — Bei 
der Gastritis als Folge von Giften giebt er die Ge- 
genmittel an, als gegen Zinnsalze : Milch mit Was- 
ser vermischt; gegen Brechweinstein u. Antimo- 
nialia überhaupt: ein Decoct. gallar., oder Cort. 
chinae, salicis, quercus; gegen Baryt u. Bleisalze: 
Magnes. sulph. oder Matrum sulph. ; gegen Höl- 
lenstein: Küchensalz; gegen concentrirle Säuren: 
Magnes. usta. etc. Bei durch ^fux vornica, Faba 
St. Ignatii, Camph. etc. erregter Gastritis räth er 
auch das Einblasen von Luft in die Lungen we- 
gen der so häufig eintretenden Asphyxie — 2) 
Darmentzündung. Entzünd, der dün- 
nen Därme. Eintheilung in acute u. chroni- 
sche. Die Symptomatologie ist kurz, noch kür- 
zer die Behandlungsart, wobei sich auf die Be- 
handlung der Gastritis bezogen wird [des Oleum 
ricini, das oft so vortreffliche Dienste in der En- 
teritis leistet, geschieht keine Erwähnung] — 
3) Diarrhöe, Entzündung der Schleimhaut der 
Gedärme, die in allen Regionen derselben ihren 
Sitz haben kann, u. in acute u. chronische un- 
terschieden wird. — Dieser Abschnitt ist sehr 
kurz abgehandelt, u. man erkennt daraus, dass 
der Vf. jeder Diarrhöe eine mehr oder weniger 
heftige entzündl. Reizung der Darmschleimbaut 
zu Grunde legt, die selbst bei der chron. Diarrhöe 
anfänglich zugegen ist. — Daher auch hier bis 


gegen 40 Bluteg. bei acut. Diarrhöe, u. selbst ^ 
chronischer einige au den After, und dm 
Adstringentia u. Opiate. — 4) Dysenleria . 
Colitis, — acuta. Gut geschildert. — 
der Behandlung fehlt die ordeutliche Zahl d 
Blutegel nicht , und Laud. liq. Sydeub, * 
20 — 30 Tropfen! empfohlen. — Chro 
Nur kurz berührt. — 5) G a s tro-enten! 
Die verschiedenen Formen dieser beiden verein 
ten Phlegmasien constituiren die sogenannten! 
bres essentiales der Autoren. [Wir kommen r 
zu dem ächten B r o u s s a i s’aner.] — A. l'ebi 
inflammatoria. Es ist dasselbe nichu - c 
im leichtern Grade auftretende Gastro-ei 
[?!] bei plethor. , vollkräfligen Subjecten 
das Digestionssystem nicht sonderlich 
haft ergriffen ist, Schleim und Gallein . 
Menge secernirt werden. — Es ist in d< 
wöhnl. Fällen die erste Stufe aller soseni 
Febrium cssent., und wandelt sich häufig inF^ 
gastr., adyn., cerebral, s. atact. ein. [I! 
genannte Wundfieber rechnet der Vf. 
her.] — B. Febris gastrica. Eine 
enteritis von miltelmässiger Heiligkeit 
Subjecle, wo der Digestionskana) gereiztist. 
fig ist sie nur auf Magen u. Duodenum bei 
(Gastro - duodenitis) , indem sie zugleich 
eine Sympatkiereizung der Leber mitvi 
Gallenabsonderung bervorruft. Im hohen 
stellt sie die Febris assodes, causos aut. v< 
Die Behandlung fordert wieder 10 — 40 
auf den Unterleib, nebst öligen Einreil 
Kataplasmen. — C. Febris pituitoi 
eine Gastro - enteritis mit überreichlicher^ Bfl 
absonderung. Beinahe stets findet Complifil 
mit Entzündung der Lungen, der Blase, 
nes andern mit einer Schleimhaut versehe jat 
ganes statt. Auch hier fehlet) die Blute; 
wenn die Zeicheu der In itatio gastro* 
besonders deutlicher hervortreten. — 0. 
putrid a, adynamica. Intensive Entz< 
der Magendarmschleimhaut mit hervorstechea 
Symptomen ansehnlicher Schwache, irm trni 
nämlich in den Organen der Bewegung die 
augenfällig vermindern, wäh» end sie in d« 
geweiden des Unterleibes , wo der Sitz del 
tation ist, sich anhäufen und vermehren, 
ist diese Aflection in der That eigentlich 
Anderes, als nur die höchste Stufe der 
ten gastrischen u. Sch leim lieber, weichet 
lässig t, oder durch reizende Behandiu 
sch lirnmert waren. — Blutegel werden bi^ 
auf den Unterleib im Anfänge derKrankb, 
ehe die Entzündung ihre Höhe erreicht! 
Zunge- u. Zahnfleisch noch nicht mit dem scM 
liehen Anfluge überzogen sind; denn die-: 
nomene bedeuten Gehirnreizung u. erfc 
Anlegung von Blutegeln hinter die Ohreo t 
Halse. — E. Febris ma 1 i gna, nervös, | 
trido - maligna, cerebralis, atacl« 
Intensive Gastro - enteritis mit Erscheinung 
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reizong. — Die Behandlung streng anti- fiihrlich abgehandelt, u. dürfte, die Blutegel ab- 
ilisch; allgemeine Aderlässe, selbst aus gerechnet, gut zu heissen sein. — M. Coli ca 
»uJarvene und Temporalarterie, Bluteg. an vegeta bilis (pictorum.) — N. Ileus, luten-* 
pf und auf den Unterleib , kühlende Ge- sive Gastro-enteritis mit Peritonitis complicirt. — 
besonders Syrup. mineralis. Tonische IV \ Abschnitt , Entzündung der Schleimhäute 
*ode Mittel aller Gattungen sind streng zu der Geschlechts- und Harnorgane. I. Gonor- 
ieo, da die Schwäche nur eine scheinbare rhoea, Urethritis. Ausführlich und gut abgehan- 
»ich wie in allen übrigen sogenannten we- delt. — II. Ophthalmia blennorrhoica, 
iebernj daher auch nur gegen dieEntzün- auf die 3. Abtheilung verwiesen. — 111. et IV. 
ils das wahre Fundament des Uebels , die Blasenentzündung, acute u. chronische. — 
laug gerichtet werden muss. [Der Vf. Die Symptomatologie gut, die Behandlung ein- 
i$ also hier nur allein eine Behandlung $e- fach. — Bei der acut. Cystitis werden gegen 
Encephalitis an, während er eineFebris 50 Bluteg. empfohlen. — V. Catarrhusvesi- 
beliandelt wissen will.] F. Typhus cae. Entzündung der Schleimhaut der Blase. — 
’iosus. Gastro - entero - encephalitia VI. Catarrhus vesicae chronicus. — 
jca. — Im Anfänge antiphlogist. Behänd- Als sehr bewährt wird folgendes Mittel empfoh- 
. nach Beschwichtigung der inflammator. len: Ol. terebinlh. 3 Unz. , Terebinth. venet. 25 
langen, aber mit grosse^ Vorsicht, gelind Gr., Aloes hepaticae 1 Scr., Sulph. dep. 50 Gr. 
leßoborantia, Wasser mit Wein, schwa- Croci Orient. 6 Gr., Fol. sicc. rutae, absynlh-, 
joctum chinae , eine aromat. Infusion. — salviae ana 1 Dr. Diese Mittel sollen zusammen 
rii flava. Gastro-enteritis haemorrha- im Saudbade digerirt, dann destillirt und filtrirt, 
icterica. — H. Pestis. — Gastro -ente- u. davon früh u. Abends 9 — 10 Tropf, in Wasser 
bnoiditis mit Petechien u. brandigen Beu- genommen werden. — VII. Fluor albus, Erit- 
I. Coli ca saturnin a. lat ebenfalls zündung der Schleimhaut der Gebärmutter, der 
eoteritis, zuweilen mit Encephalitis ver- Scheide u. selbst der Trompeten. — VIIL Fluor 

— Die im Hospice de la charite gebräuch- albus chronicus. Sehr kurz bedachl. — IX. 
(hode ist nach dem Vf. die allein genii— Metritis, Entzünd, des Parenchyms des Uterus. 

- Nämlich: am 1. Tage ein Decoct. von — Sie wird ohne Bedenken vom Vf. hierher rubri- 

estossener Stangencassie in 1 Pfund Was- cirt, gleich wie diess bei der Cystitis geschehen ist, 
iGr.Tart emet. u. lUnzeSal amar. Am weil es fast durchgängig die Schleimhaut sei, aus 
5 Gr. Tart. emet. in 8 Unz. Wasser. Den welcher sich, als von ihrem Anfangspunkte, die 
rioe schweisstreibende Tisane zu 3 — 4 Entzündung der Substanz des Uterus entwickelt, 
mit 4 — 6 Dr. Fol. senn. Den 4. Tag X. Metritis chronica. In der Behandlung 
(irendes Getränk von 6 Dr. Fol. senn. werden Blutegel auf die Unterbauchgegend, an die 
Jdz. Elect. diaph., dann ein Scrupel Lenden, die Soham, den After und selbst an die 
i. lUnze Wegdornsaft. Die Behandlung Brüste empfohlen, auch Moxen auf die Arme oder 
ige, wie am 3. , die des 6«, wie am 4* die innere Seite der Schenkel. — XI. Febris 
m bedient sich der Kranke vom Anfänge hectica. Wird deswegen hier angereiht, weil 
h der schweiastreibenden Tisane als ge- sie durchgängig und in allen Fällen das allgemeine 
les Getränk, u. erhält jeden Abend ein Symptom einer innem Entzündung ist [und doch 
it 2 Unz. rothem Wein, 4 Unz. Nussöl, kommen in der Aetiologie Ursachen vor, denen 
riak n. 1 Gr. Opium. [Weicher deutsche wir keine Entzündung zu Grunde legen können, 
wohl Lust, diess Heilverfahren nachzu- wie heftige Schweisse , Entziehung der Nahrung, 
j 1 ) — K. Cholera europaea. Sie grosse Ermüdung u. s. w.j III. Abth. Entzün- 
astro- entero -colitis mit unaufhörlichem düngen der serösen Membranen. — 1) Ent- 

:q galliger Stoffe u. häufigen schmerzhaf- zünd.der Gehirnhäute, Arachnoiditis cerebra- 
oauileer ungen. — L. Cholera mor- lis. Kurz, aber gut geschildert. — 2) Arach- 
demica. Sie scheint nichts Anderes ab noiditis chronica. [Ist der Hydrocephalus 
Vergiftung, die eine intensive Entzün- chron. der deutschen Aerzte.] — S) Sonneu- 
• Membr. mucosa gastro - intestinalis , u. stich. Eine Art Gehirnhautentzündung, die 
uog oder Congestion des Rückenmarks Analogie mit der Arachnoiditis zeigt, obgleich der 
is hervorroft , zu sein. — Einlheilung wahre Sitz des Uebels noch nicht sattsam aufge- 
kh. in 3 Perioden, wovon die erste den klart ist. — 4) Arachnitis rachialis« -Sehr 

anfangende Cholera oder Choleri ne; die kurz abgehandelt. — 5) Pleuritis acuta« 

Periodus algida s. asphyctica ; die dritte 6) Pleuritis chronica. Die Symptomatolo- 
jpboides , v. reactionis , v. inflammato- gie enthält viele Symptome des Empyems u. Hy- 
Recht erhalten kann. — Das Bild der drothorax. — 7) Pneumonie. Wird hier 

ist in kurzen Zügen schön gegeben, und angereiht , weil sie gemeinlich mit der Pleuritis 
Behandlung ist bei dieser Krankheit aus- verbunden vorkommt. — [Soviel es die Kürze 


mi bat diese Behandlung doeb eine vfefy&hrfge 
fthrug in obaa geaaaalam Spital« für sieb. (Red.) 


des Vf. erlaubt, gut geschildert] — 8) Pneu- 
monia chron&a. — 9) Pericarditis acuta« 
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— 10) Pericarditis chronica. — 11) Car- 
ditis. Diese im Ganzen selten anftretende Ent- 
zündung, sagt der Vf., bietet auch hi ihren Sym- 
ptomen eine gewisse Undeutlichkeit nicht nur dar, 
sondern dieselben fallen auch meistens mit jenen 
der Herzbeutelen tzündnng zusammen, sind nur 
heftiger. Der Vf. übergeht dieselbe daher ganz 
kurz. — 12) Peritonitis. Eine kurze, aber 

genaue Schilderung des Krankheitsverfaufes. Das 
Kindbettfiebar wird gleich mit abgehandelt, des- 
selben aber eine zu kurze Erwähnung getban. — 
13) Peritonitis chronica. Unter andern 
werden hier Cauterien u. Haarseile auf die Bauch- 
decken empfohlen. [Hierzu mochten sich wohl sehr 
wenige Kranke entschlossen.] — IV. Abth . 
Entzündungen des C ellu 1 a r s y sterns. 

1) Phlegmone, eigentl. Zellgewebsentzündung, 
die sich gewöhnlich durch Eiterung entscheidet. — 

2) Parotitis. Entzündung des Zellgewebes, wel- 

ches die Ohrspeicheldrüsen umhüllt, bisweilen des 
Parenchyms dieser Drüsen selbst. — 3) Zell- 

gewebsverhartung. Der Vf. behandelt sie 
mit warmen erweichenden Bädern und Fomenta- 
tionen, bei kräftigen Constitutionen rätb er zu 3 — 4 
Blutegeln , bei schwächlichen Kindern zu Dampf- 
oder aromat. Bädern. Innerlich empfiehlt er Ca- 
loinel. — V. Abth . Phlegmasien des Hautor- 
gans. — 1) Variolae. Einteilung in Vario- 

la« disoretae u. confluentes. — Nach dem Vf. ist 
das Incubationsfieber der Autoren für den physio- 
log. Arzt nichts Anderes, als Symptome der Reizung 
der Schleimhaut der Digeslionsorgane , der Respi- 
ration n. bisweilen der des Gehirns. — Bei kräf- 
tigen Subjecten u. inflammator. Erscheinungen wer- 
den Blutentziehungen und Blutegel auf das Epi- 
gastrium , den Hak , an den Kopf empfohlen ; bei 
Zeichen der Adynamie Decoct. chinae, Jalapp. 
camp hör., Mixturen ; übrigens ist die Behandlungs- 
art viel zu weuig ausgefulirt. — Die Reraccina- 
tion wird empfohlen. — 2) Varicellen. — 

3) Masern. Dem Incubationsfieber legt auch hier 

der Vf. dieselbe Reizung der Schleimhaut zu Grunde, 
wie bei den Blattern. — 4) Scharlach. [Beide 
Ausschlagsarten sind viel zu kurz abgehandelt, be- 
sonders die Therapie , die fast gleich mit der bei 
den Blattern ist.] — 5) Erysipelas. Die Be- 

handlung erfordert Blutegel im Umkreise der Ent- 
zündung , bei heftigen Graden , mit Gastritis , oder 
Gastro-enteritis verbunden , selbst Venäsectionen 
u. lauwarme erweichende Waschungen der ergrif- 
fenen Stellen« [Ob wir so das Rothlauf behan- 
deln möchten ? ist eine Frage ?] — 6) Z o n a. — 
7) Pemphigus. — 8) M iliaria, [ganz kurz 
übergangen]. — 9) Sudor anglicus. — 

10) Urticaria« Gegen habituelle , periodisch 
wiederkebrende Urticaria China u. Chiuiii, nachvor- 
ansgeschickter Antiphlogose. — Gegen das lästige 
Jacken geistige Waschungen, oder Besprengen 
mit kaltem Essigwasser und lauwarme Bäder. — 

11) Tinea. Unterschied in Tinea favosa — gra- 
nulata — fuffuraaea — asbestiformis — u. mucosa, 


— die vom Vf. einzeln gut cliarakterbirt 

— Nach Berücksichtigung der Ursachen und i 

Dauer des Uebels, wodurch eine voreilige AVht 
lung der Tinea untersagt wird, rühmt der Vf, (<, 
gendes Verfahren, das er in mehr als hundert!! 
len mit gutem Erfolge anwamlte: ft, Jj 
hört. pug. 2, Sem. nasturt. JjjS, Pulver.; 
porc. 5 viij, coqu. et filtrat. per Hot. aduibc. 
dep. M. S. Täglich 3mal nach Abscheerun» j 
Haare die grindigen Stellen damit einznreitui, | 
Ferner: nach vorhergängiger Erweichung 
crvstatiou u. Abschneidung der Haare 
tägf. mit einer in Oleutn lign. junip, g< 
Bürste die kranken Partien u. setze nacbjed 
tion 2 — 3 Minuten lang den Kopf des Kii 
Hitze aus. — 12) Pli ca. — 13) H 

Kintheilung in die Arten nach Alibert. — 


der Gangrän Sehr 
maligna. 


Ichthyosis. Eintheilung in Icht. ad spi 
tris perlarum — coruea — und pelUgi 
15) E p h e 1 i d e s. Ei nt heil, in Eph. leutigo-j 
patica — u. scorbutica. — 16) S ca bi 

17) Psoriasis, falsche Krätze. — 
rigo. Eintheil. in formicans, pedicul 
rox. — 19) Furuuculus. — 20) 

c u I u s. Wenn sich der Brandschorf g< 
soll man, nach dem Vf., tiefe Einschnitte 
oder die erstorbenen Partien bis auf das 
abtragen und sogleich den Grund des 
init Butyr. antim., Acid. concentr., Lap. 
oder mit dem Glülieisen cauterisiren , um 
der Ausdehnung 
tzen. — 21) Pustula 

bei ansteckenden Thierseucheu 
22) Lepra, Elephantiasis Graeconim. — 
Abth . Entzündl. Rei 
Nervosität. — Der Vf. ist mit den Ai 
der physiolog. Doctrin der Meinung, 
rosen nichts sind , als ursprünglich enl 
zungen. — /. Abschnitt . — 1) E 

litis. Gut geschildert, aber kurz. — 

1 i t u d o c e r e b r i. W ird hier angereibt 
nach den Untersuchungen eines Rostav t 
lemant) die Vermulhung sehr nahe liegt, ( 
Krankh. in einer partiellen chronischen Eub 
der Hirnsubstanz bestehe. — 3) Myelil 

II. Abschnitt. Entzündung der Nerven b 
S cheiden, oder Neuralgien u. Neurosen. — ■ 
algia s. Neuritis. — Die Neuralg 
Vf. , bestellt in einem lebhaften , festste*' 
zündl. , in unregelmässigen oder period. \ 
erscheinenden Schmerze, und wird 1 
Schinerzen leicht dadurch unterschieden , < 
auf die entzündete Nervenpartie ausgeiib 
denselben besänftigt. — A. Prosoptl?* 

theil. in frontalis, infraorbitalis und maxi 
B. Neuralgia ileo-scrotalis. Ae 
ten , hat bei Frauen seinen Sitz im Rau 
nervi lumb&ris primi, von wo aus er sich x 
Zweigen dieses Nerven über die Crista i 
in die Weichen und Schamlippen verbn 
bei Mannspersouen sich nach dem Lank <1 
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jfee u. ia dn Scratuni zieht. — C.Neur- ven u. anderer Eingeweide lierrorrafeu and dass 
feaiore-poplitea, Ischias nervös. Cot. nur durch diese directe o. sympatb. Reizaog irgend 
, D. Neuralgin femoro - cruralis, einer Region des Nervensystems der in Rede Ste- 
nern». Cot. ant. — E. Neuralgin hende krampfhafte Zustand entsteht. — Die Sym- 
r is. — F. Neuralgie cu bi to-d i g i- ptomatologie ist sehr unvollständig , die kurz ange- 

— 6. Neuralgiae anomales. Vage gebene Behandlungsart fordert sowohl Biutentzie- 

iea. — Die Behandlung erfordert im An- hungen , als Revubivmittel u. Antispasmodioa. — 
i kräftigen Individuen Aderlässe, Blutegel, 2) Paralysis. In der Behandlung wird die Läh- 
köpfe u. Darkot. Pomeatatioaen ; später erst mung theilwebe noch mit Apoplexia verwechselt, 
iot, akNarcotica a. flüchtige Reizmittel. — ausserdem aber die gewöhnlichen Reizmittel dage- 
hckndt. — Neuroses cerebrales. — 1) gen empfohlen. — 3) Chorea St. Viti. — 

pxia nervosa. Bei allgemeiner und 4) Tetanus, die Behandlung erfordert , um den 
llblütigkeit räth auch hier der Vf. zu Ve- ersten Blutreiz zu vernichten , wiederholte Ader- 
ten o. Blutegeln, dann aber zu Naphtheo lasse, dann Valeriana, Arnica, As. foet., Castor., 
iher. [Hier möchte wohl auch Verwechs- Mosch., Phosphor, dann Digitalis purpur. mit Tart. 
t Apoplexia sanguin. statt finden.] — 2) emet«, Einreibungen der Quecksilbersalbe ins Riick- 
psis. Die Hauptbehandlong antiphlogi- grat u. lauwarme oder kalte, einfache oder alkal. 

- 3) Epilepsie. Bei Vorhergehen ei- Bäder. — VI. Abschnitt . Neurosen im Dige- 

i epilept. glaubt der Vf. durch eine starke stionssysteme. — 1) Cardialgia. [Hier fiu- 

oder durch ein Vesioator, eine Moxe, oder den wir einmal in der Behandlung die Blutentzie- 
» Csaterium actuale, oder durch Durch- hungen vergessen und die Mittel angegeben, die 
ag des Nerven oberhalb der Stelle , von von uns gewöhnlich gegen den Magenkrampf in 
jene Aura aasströmt, den Anfall oft ver- Anwendung gebracht werden, u. doch ist die Krankh. 
tu können. — 4) Hypochondrie sis. unter den Entzündungen abgehandelt ; der Vf. sagt 
Ff. eine ohron. Gastro -eoteritis bei einem sogar: beinahe in allen Fällen sei das Uebel ein 
ritftbeJn Subjecte. — 6) Mania. — Symptom der Gastritis.] — 2) Pyrosis. — 8) 

tomania, Melancholie. — 7) De- Vomitus spastious. [Doch wohl keine ei- 

. Die Mania , Monomanie und Dementia genthümliche Krankheitsform ?] — 4) Dyspe- 

D&ch dem Vf. ein u. dasselbe Heilverfah- ps ia. [Auch ein entzünd!. Leiden.] — 5) Heiss- 
ihtea wir ihm hierin wohl bestimmen ?] — hunger. — 6) Colica n ervosa. Sehr kurz 
ismos. — 9) Somnambulismus, übergangen. — VII Abschnitt. Neurosen der 

ng in Somniatio spontauea u. raagnetioa. — • Respiration. — 8) Asthma spasmodicum. — 
Iropbobia. Euitheil.inHydroph.com- 2) Angina pectoris, Neuralgie cordis Laen- 
, spontauea s. idiopathica u. symptoma- nec; — der Vf. glaubt, dass das Wesen u. die Na- 
Zmtörung der Wundstelle , allgemeine tur dieser Krankh. zur Zeit noch nicht völlig aus- 
lotentziehungen , Einreibung der Mercu- gemittelt ist, rechnet sie zu den Neurosen, und 
Antispasmodica u. sch weisst reiben de Mit- empfiehlt daher nach einem Aderlass, wo derselbe 
ir Behandlung vorgeschlagen. — IV. Ab- bei plethor. Subjecten passt, dieNervina. — 3) Das 

— Neorosen der Sinueswerkzeuge. — Alpdrücken. — 4) Asphyxia. Der Verf. 

isio ooulorum, Gesichtstäuschung. — geht die einzelnen Arten des Scheintods nach sei- 
opia. — 8) Hemeralopia. — 4) nen Ursachen , ab durch Entziehung derLuft, und 

>pia. Diese 4 Krankheitsarten scheint der zwar durch Strangulation u. durch Ertrinken, dann 
»er entzündl. Reizung des ßehnerven zu durch irrespirable Gasarten durch und giebt kurz 
iaher er Blntentziehongen und ableitende die Behandlung dazu. — VI 11 . Abschnitt. Neu- 
»nt empfiehlt, dann Brech- u. Abführ- rosen oder nervöse Zufälle des Herzens oder des 
« Hemeralopia reizende Dämpfe an das Kreislaufes. — 1) Palpitatio cordis ner- 

itat von Ammon, carb. , Eau de cologne v o s a. [Unter den Ursachen werden doch auch 
Vjrtalopie narkot. Augenwässer, innerlich die organ. Fehler des Herzens, der Lungen u. der 

- 5) Am au ros is. Zu ihrer Heilung grossen Gefässe angeführt.] — 2) Syncope. — 

nach dem Vf. einer sorgfältig angestellten IX. Abschnitt . Neurosen des Geschlechtssystems 
ehandluog, daher führt derselbe die mei- oder der Empfindung. — - 1) Ana phrodisia. 

von deutschen Aerzten empfohlenen Mit- — 2) Satyriasis. — 3) Priapismus. — 

• 6) Dysoeoia. — 7) Paracusis, 4) Nymphomania. — 5) Dy sspermasia. 

enrersus. — 8) Tinnitus pseudo- — 6) Hysteria. — 7) Chlorosis. [Gehört 

täuschtes Gehör. — 9) Surditas. — ' also auch zu den Neurosen ! ] — 8) Cephalal- 

'mitt. Neurosen des Muscularsystems.— gia. [Nach den angegebenen Ursachen bt hier 
r ulsiones. Es bt erwiesen, sagt der nioht allein von einem nervösen Kopfschmerze die 
Aufzählung der Ursachen, dass die ge- Rede; wie kommt also hier die Cephalalgia zn ei~ 
Veranlassungen bei ihrer Einwirkung auf ner eignen Krankheitsform ? Ueberhaupt bt in die- 
chL Organismus atizeit eine entzündliche sein Abschnitte recht deutlich zu sehen, wie der 
> des Gehirns, des Rückenmarks, der Ner- VL Ales bunt durch rinander wirft.]— VII. Abth. 
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Irritatioues periodicae s. Febresinter- 
mittentes. Die Wechselfieber sind eine örtliche 
krankhafte AfTection oder Reizung des Gehirnspi- 
naltheils. Ob nun aber auch hier, wie bei den Neu- 
ralgien , Anhäufung oder Verminderung des Ner- 
venfluidums in der gereizten oder entzündeten Par- 
tie die nächste Ursache des Wechselfiebers u. sei- 
ner einzelnen Anfälle ist, kann bei jetzigem Stande 
der Wissenschaft nicht mit Bestimmtheit behauptet 
werden. Wenigstens kann unmöglich mit Bnous- 
sais u. mehreren Aerzten seiner Schule die Mei- 
nung vertheidigt werden , dass das Wesen der kal- 
ten Fieber in einem eutzündl. Zustande des Darm- 
kanals bestehe, sondern die Gastro-enteritis ist eine 
vom Wechselfieber gänzlich verschiedene Krankh., 
u. kommt nur als Complication desselben vor. — 
Die ursächl. Momente siud zwar ziemlich dieselben, 
wie die , welche eine Gastro-enteritis continua her- 
vorrufen , nur wirken sie in unserm Falle mehr in 
period. Weise. Die Ursache bewirkt aber in eini- 
gen Partien des Gehirns eine entzündl. Reizung, 
welche die nächste Ursache des Wechselfiebers 
wird, gleich wie sie dieselbe im Darmkanale her- 
vorrufen kann, indem sie dadurch zur Entwick- 
lung einer Gastro-enteritis Gelegenheit giebt. In- 
dem sich aber dieser Reizzustand auf das Gehirn 
reflectirt, tritt gleichzeitig eine Gastro-enteritis mit 
einem intermittireuden Fieber auf, wie überhaupt 
bekanntlich in der thier. Oekonomie nirgends eine 
so enge Sympathie, als zwischen Magen und Ge- 
hirn beobachtet wird. Beide Reizzustände können, 
einer von dem andern, sympath. Erscheinungen 
sein , oder sie erscheinen primitiv , so wie die Irri- 
tation sich mit jeder andern AfTection eben so ver- 
binden kann , als die Entzündung der Schleimhaut 
des Intestinaltractes. [Der Vf. hat sich sichtlich in 
seiner Theorie verw irrt u. bricht daher ab mit der 
Entschuldigung, die weitere Entwicklung dieser 
Theorie möchte für die Grenzen dieses Handb. zu 
weitschichtig sein.] Der Vf. nimmt ein 5 — 6 u. 
7täg. Fieber an. — Die Febr. interm. inflainmat. 
— biliös. — rnucos. — adynamicae — cholericae etc. 
sind nichts als Magendarmentzündungen für sich 
allein , oder mit Entzündungen anderer Organe in 
Verbindung mit einem Wechselfieber, als der Com- 
plication. — Ein nachlassendes Fieber (remittens) 
ist die Vereinigung eines oder mehrerer Krank- 
heitszufälle einer Febris continua mit jenen einer 
Febris interinittens , dergestalt , dass ein remittiren- 
des Fieber jederzeit das Resultat eines dem period. 
Fieber nachfolgenden, entzündl. Zustandes ist. Als 
zuverlässigstes Mittel wird wohl auch das Chinin 
gerühmt , aber nicht einmal angegeben, wann und 
wie es gegeben werden soll. Bei Kindern soll eine 
Einreibung des Chiuins mit Cerat. simpl. vermischt 
zur Kur hinreichen. — VIII \ Abth . Phlegma- 
sien des Muskelsystems. — 1) Rheumatis- 

mus muscularis acutus u. 2) chronicus. — 
3) Rheumatismus fibrosus, rheumat. Ge- 
lenkentzündung. — Entzündung der Sehnen, 
Aponeurosen, Gelenkbänder der Beinhaut. [Zwi- 


schen dieser Krankheit u. der aculeu Giebt 
kein so bestimmter Unterschied zu luacüeu 
4) Gicht. — A. Reguläre Giebt. — B. 
guläre Gicht. — IX. Abth. Entzündl. 
gen des lyinphat. Systems. — 1) Morbui 
p h u 1 o s u s. Chronisch-entzündliche Reh 
unter der Haut gelegenen Lyuipbdrüseu 
ganzen lymphat. Systems. — Aetiologie 
ptomatologie u. Behandlung , so weit es die 
erlaubt, gut gegeben; die Behandlung t>i< 
Neues dar, nur Mercurialia werden wid< 
da sie als specif. Reiz für das Lymphom 
Tbätigkeit vermehren, die Lympbsäfte di 
häufen u. somit die Fortdauer des 
cesses begünstigen. — 2) Struma. — bi 
p h i a i n f a n t u m. Die Behandlung Ist oi 
vom Uebersetzer angegeben. — 4) 
tuberculosa. Etwas ausführlicher 6 . 
— Der Vf. glaubt nicht, dass die Vernai 


ner tuberkulösen Aushöhlung zu Stande s 


kann. — 5) Phthisis ulcerosa. Yiir 


wegen der Namensverwaudlschaft i 


Die Symptomatologie ganz kurz, weild 


Lungensucht der tuberkulöseu aufänglgW 


die Behandlung ist nicht weiter ausgefulirt,* 
auf die der tuberkulösen hingewiesen. — I 
chitis. — 7) Elephantiasis. Hai 

manente Anschwellung in den lympbat 1 
8) Syphilis. Die Symptomatologie sehr [ 


Mercur wird als das einzig sichere Heilui 


pfohlen ; jedoch nicht bei veraltetem., wiesi 
Vf. ausdrückt, constitutionell gewordener > 
hier werden Autimonium u. schweissbefor 
sane, Syrup. de Laftect. u. s. w. eniff> 
9) Yawsu. Pians. — X Abth . 


Reizungen u. Entzündungen des Drüsen 


Zu diesen rechnet der Vf. die Entzündung fl 
rotis, der Tonsillen, der Leber, der I 
Paukreas , der Nieren , der Hoden , der 1 
der Eierstöcke; iudessen , sagt er, sind d 
Zündungen des Pankreas und der Eiersr 
zu wenig in ihren äusseren Erscheinungei 
als dass wir hier eine Beschreibung dei 
suchen sollten , die Parotitis ward früher * 
sprochen , die Maminitis findet sich untei 
und die Entzündung der Hoden unter dem 1 
Blennorrhagie ; somit bleiben für diese . J 


übrig : 1) 


Ang 


Ina tonsillaris. — 


patitis. [Gut geschildert.] — 3) He 
chronica. — 4) Icterus. — 5)1* 
reoens natorum. [Die vom Vf angef 
Ursachen können unmöglich genügen, 
hen der Gelbsucht der Neugeboraen zu e 
diese hat vielmehr einen tiefem pbvsiol 
welchen hier auszuführen nicht Zeit u.( 

6) Calculi fellei. Sehr kurz abgeh 

7) Nephritis. Mit kurzen Worten gut ■ 

dert. — 8) Nephritis ch ron ica. — 
culi urinarii. [Die Aetiologie nicht t 
so fehlt z. B. ♦ ine Hauptursac he , d^r ‘ 
len jungen Weines.] — 10) Proitalüu 
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)Diabetes» Die Symptomatologie kurz. 

werdea adstringirende Mittel, als China, 
i, Gummi kjno 9 Alurnen, daun Bad» ipe- 
, Opium, Moschus, Flor, zinci, mit ansschliess- 
Fteischoabrung, besonders thier. Fette, viel 
;. — 12) Splenitis. — 13) Emphy« 

leas pulmonum. [Bis hierher , Seite 458 hat 
fe der Vf. mit Entzündungen unterhalten, was 
fe nicht Wunder nehmen kann, wenn man alle 
Krankheiten berücksichtigt, die er unter die 
febänd. gemischt hat und in denen wir keine er« 
feien können. Die übrigen wenigen Blätter fiil- 
|n noch folgende Krankheiten.] 

//. Cap . Von den Aneurysmen der 
rosthöhle. — 1) Aneurysma cordis» — 
Aneurysma des Herzens mit Verdickung seiner 
^indt. — B. Aneurysma des Herzens mit Ver- 
jfenoug seiner Wände. — C. Anemyaoaa der 
j»U Herzventrikel. — D. Aneurysma der Ca« 
feen rechter Seite. [Bei des Vf. Kürze gut ge« 
feUcrt.] — 2) Verengerung der 4)eff« 

Magen des Herzens. (Gehört doch wohl 
aisitza den Aneurysmen?] Die Phänomene der 
tangorungen der Herzöffnungen , sagt der Vf, 
Ad in Allgemeinen jene der Aneurysmen, daher 
Mrinki er sich in der Symptomatologie auch 
tm vorzüglich auf die Symptome , die die Auspui« 


fassen; nur allein diejenigen Hämorrhagien, welche 
das Erzeugniss eines Hindernisses des Kreislaufes 
sind, bei Ligaturen, Polypen, Aneuiysmen u.s»w., 
können als passive betrachtet werden. — I. Abth. 
Hämorrhagien der Scbleunmembranen. — 1 ) 0 p h- 
t halmorr hagia. — 2) Epistaxis*, — 3) 

Stotnatorrhagia. — 4) Haemoptysis. — 
Wenn diese Hämorrhagie nicht die Wirkung einer 
augenblicklich einwirkenden Gewalt oder eines 
Hindernisses des Kreislaufes ist, so häugt sie allezeit 
von entzündl. Beizung der Bronchialschleiwkaut 
ab.«- 6) Haematemesis. — 6)Hae« 

morrhoides sanguineae. — 7) Haema« 

turim — 8) Metrorrhagia. — II. Abth. 

Hämorrhagien des Hautsystems» — Diapede« 
sie. — IIL Abth. Hämorrhagien des Zellge« 
webe# , der serösen u. Synovialhäute. [Nichts da- 
rüber gesagt v weil sie äusserst selten u. ihre Sym« 
ptome dunkel u. unbekannt sind.] — IV. Abth . 
Hämorrhagien des Parenchyms der Eingeweide. — 

1) Haemorrhagia cerebri, Blutschlag» — 

2) Congestio sanguinis ad cerebrum, 
Schlagfluss durch Blutstockung in deo Gefässen 
des Gehirns u. seiner Häute, ohne Ruptur. — 

IV. Cap. Suppressio et Cessatio definitiva men- 
atruorum. 1) Amenorrhoea suppressio- 
nis; zufällige Unterdrückung der mouatL Reini- 


liefert. — 3) Buptura cordis. — 4) 

Aicorysma aortaei Die Symptomatologie gut; 
Unberührt werden noch das Aneurysma der Bauch« 
Mrt», Aar Art. podmonalis, derCoeJiaca; u. hier« 
wk fchliesst sich dies* ganze Capitel, das, um eb- 
m» BegrüF von der Kürze des Vf. zu geben , auf 
12 Seiten abgehandelt ist, und gewiss nicht die 
Utfancluift Aneurysmen der Brusthöhle ver« 

&9L- 

///. Cap. Von den Blutflüsaen. — Es soll 
kcr tmr von denjenigen Blutungen die Bede sein, 
wtkfce spontan oder von inneren Ursachen entste- 
he, ohne Trennung der Continuitat der Gefässe, 
<hhrriB «len Bereich der eigentl. Innern Heilkunde 
gfihonpQ , und welche in genauer Beziehung zu der 
Entzündung stehen, sich nnter den nämlichen Em- 
wie diese entwickeln u. mit Beizung und 
ftngtsäon einhergehen. Die einzige Differenz, 
welche den Blutfluss von der Entzündung unter« 
M hidet, ist die, dass bei der letztem das Blut in 


gung während ihres Flusses. Behandlung beson- 
ders nach den veranlassenden Ursachen eingerich- 
tet. — Bei Darreichung von Pellentibus wird Vor- 
sicht empfohlen u. vor Allem auch die Verheirathung 
mit einer starken Mannsperson augerathen. 1 U. C es- 
satio menstruorum. Hier wird mit kurzen 
Worten auf .die Beschwerden u. deren Beseitigung 
aufmerksam gemacht, die in dieser Periode bei dem 
iweibh Geschlechte gern eintreten. 

V. Cap. Von «1er Wassersucht u. ihren Un- 
terarten. — Ausgenommen in jeuen Fällen , wo 
die Wassersucht ein schwächliches , schlafles Sub- 
jekt befällt , nach übermässigem Säfteverluste oder 
bei Organisationsveränderungen , oder bei Scorbut, 
sind doch die Wassersüchten meistens activer Na- 
tur u. verdanken allezeit ihr Dasein entzündl. Zu- 
ständen., u» dadurch höher gesteigerter Tbätigkeit 
der exlialirenden Gefässe. — 1) Hydropsuoi- 
versalis. Hautwassersucht. [Nicht jede Haut- 
wassersucht ist dach wohl universaüs?] Eiuthei- 


Muae Gefässen beharrt , während es bei der Hä« 
““^•gie wegen geringerer Heftigkeit der Conga« 
*• weil es in Folge individLueikr Beschaflan- 
beü and Texturvoränderang einen Ausfluss nach 
***** «tbäk, sein Reservoir verlässt. [Wer möchte 
ihner Theorie des Vf. zufriedeu gestellt 
— BintheUuQg der Haemorrhagia in consti- 
, snppkmentaris , critica , accidentalis, 
*■ passiv*. Aber die Eintlieil. in activa u. 
beruht doch vielleicht auf unrichtigen Hy- 
jede spontane Blutung ist sicherlich eine 
***** gleichwie es die Entzündung ist, ist daher 
dlwit Piaduot eines Bhitorgasinu«, aber nicht Wir« 
**** ww* Schwäche oderErschhüfung in den Ge- 
Jihrbb, BJ. UI. No. S. 


Jung io ativa und passive. — 2) Hy drophthal- 
mia. — 8) Hydrocephalus acutus. Die 

Symptomatologie sehr kurz, ln der Behandlung 
werden nebst anderen passendenMittel auch Caute- 
rien auf den Kopf und Tart einet, nach Rasori 
vorgesdilegeu , letzteres bei fehlerhafter Absonde- 
rung u. Torpiditat im Darmkanale. — 4) Hy - 

drocephalus senum, Apoplexia serosa. — 

6) Hydrorrhachia. — 6) Hydrotliorax.— 

7) Hydrops pericardii. — 8) Ascites. — 
9) Hydrops cysticus ovariorum. — Nebst 
den anderen in der Wassersucht gebraucht. Mitteln 
rätb der Vf. hier zu wannen Sand-, Dampf - und 
Donchebädem , zu Jod- und Mercurialpri^paraten 
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innerlich. — 10) Hydrops cysticus hepa- 

tis. Bei dieser Art der Wassersucht, deren Ursa- 
chen zur Zeit noch nicht ermittelt sind, erhebt 
sich im rechten Hypochondriuin eine etwas Wider- 
stand leistende Geschwulst mit undeutl. Schwap- 
pung, von der ein Gefühl von Spannung, Schwere 
u. stumpfem Schmerze ausgeht und welche dem 
Kranken das Liegen auf der afficirten Seite be- 
schwerlich oder ganz unmöglich macht, das Athem- 
holen bedrückt , lebhafteu Husten , Gelbsucht oder 
Blässe des Gesichts, Verlust des Appetits, Uebei- 
keit u. manchmal Erbrechen verursacht. Allein 
endlich zeigen sich Symptome der Kachexie , blas- 
ses , aufgedunsenes Ansehen , Oedern der Füsse, 
Abzehrung. [Wo das Wasser hier seinen Sitz 
hätte, davon sagt der Vf. nichts.] — 11) Hy- 

drops Uteri. Im Allgemeinen ist über die Be- 
handlung der Wassersüchten zu bemerken, dass 
der Vf. in jeder Art der Wassersucht, in Sofern 
sie nach ihm activer Art ist, Aderlässe u. Blutegel, 
oft in reichlichem Maas.se vorschlägt. 

VL Cap . Von dem Krebse. Gegen an- 
dere Krankheiten noch am ausführlichsten geschil- 
dert. — Gegen Skirrhus wird vor Allem Subli- 
mat u. Arsenik empfohlen, gegen Krebs äusserlich : 
Ferrum carbonic. mit Wasser zu einem Breie ge- 
macht, Plumb. acet. , Arsen, alb., kohlensaures 
Gas , Succ. u. Herb, sedi acris, letzteres als Pulver 
aufgestreut soll ausgezeichnet wirken u. s. w. — 
A. Cancer cerebri. — B. C. pharyngis. — 
C. C. oesophagi. — D. C. ventriculi. 
[Gut geschildert.] — E. C. in testinorum. — 
F. C. intestijii recti. — G. C. pulmonum. 
Die Aetiologie dieser Krankb. ist dunkel, und die 
Krankh. wird auch schwer erkannt , da sie fast die 
Zeichen mit den übrigen Organisatiousfehlern der 
Lungen gemein hat. Am meisten fallen noch der 
trockne Husten , die Erschwernis der Respiration, 
Beklemmung und Einschnürung der Brust, die 
vorübergehenden durchschiessenden , bohrenden 
Schmerzen in den Lungen , die strohgelbe Farbe 
' des Gesichts auf. — H. C. hepatis. — I. C. 
Uteri. Gut geschildert. Empfohlen wird gegen 
diess Uebel: Mercur, Ferr. carb., Ferr. phosphor., 
Arsenio. , Belladonna , Cicuta , Aqu. lauroo. , Sal- 
peter- u. Phosphorsäure nur von demUebersetzer. 

VII. Cap . Gangraena. — 1) G. senilis. 
— 2) G. nosocomialis. Diess Cap. ist eines 
der besten in Hinsicht der Schilderung der Sym- 
ptome u. der Behandlung. 

VIIL Cap . Vom Scorbut. Symptomato- 
logie u. Behandlung kurz u. gut. 

IX, Cap . Vermes intestini. Sehr kurz 
abgehandelt , u. leicht übergangen. — Wir ha- 
ben nun das vorliegende Werk durchgegangen, u. 
mit möglichster Ersparung des Raumes für unser 
Journal das ausgehoben , was uns besonders nöthig 
schien , um daraus dieses pathologisch - therapeut. 
Manual beurtheilen zu können. Was zuerst die 
Classification der Krankh. anlangt, so ist gewiss 
nicht zu verkennen , dass sie uns deutsch. Aerzten 


nicht genügen kann , dass wir hier Krankheit« 
zusammengestellt finden , die wir niemals zosani 
menstellen werden. — JBs ist nicht zu läugsei 
dass der Vf. die Symptomatologie vieler Kraokk 
in soweit es seine manchmal zu weit getriebeä 
Kürze erlaubt, gut geschildert hat; es ist ferna; 
nicht zu läugneu , dass auch die Aetiologie häufe 
gut gegeben ist; aber Neues können wir hier nid 
finden , was nicht schon in unseren deutsch. Co« 
pendien über Pathologie sich vorfindet, u. dort we* 
ausführlicher, und besonders für den Aufäuger ii 
der Medicin klarer u. folgerechter vorgetrageu i* 
— Die Therapie dagegen müssen wir nach - % 
jetzigen Stande unserer Wissenschaft nur sehr m 
vollkommen nennen ; denn abgesehen davon, dafl 
der grösste Theil der von dem Vf. abgehandeitej 
Krankheiten nach ihm Entzündungen sind, di| 
er fast bei den meisten Krankh. die BroussaisS 
sehe Gastro-enteritis sieht, u. dass daher seine Hanp$ 
mittel : Venäsection , Blutegel , Ventosen , Veda* 
tore, Sinapismen, Fussbäder, Haarseile und seftst 
Cauterien sind , finden wir überhaupt die Anim-, 
düng vou passenden inneren Arzneimitteln gron*. 
tentheils ganz übergangen , häufig nur von den 
Uebersetzer angegeben, indem sich der Vf.iwi- 
stens nur auf die Angabe der Diät u. besonders,« 
er einmal eine Reizung des Intestinaltractes sieht, 
auf die Darreichung schleimiger und öliger Mittel, 
wie z. B. in der ganzen Classe der Schleimhäuten!- 
Zündungen beschränkt. — Unser Urthei! geW 
daher dahin, dass vorliegendes Werk nur in sofern 
von Interesse sein kann , als wir daraus die Lehren 
der französ. physiolog. Doctrin kennen lernen wol- 
len, wenn wir diese nicht schon aus anderen W er- 
ken keuuen gelernt haben, oder als wir einmal von 
eiuer Krankheit ein kurzes Bild uach den hervor- 
stechendsten Symptomen vor Augen zu haben wün- 
schen ; schwerlich möchte aber der erfahrene u. be- 
lesene Arzt einen weitem Nutzen daraus ziehen, «. 


der Anfänger könnte ganz und gar irre geführt 
werden. — Dem Verleger möchten wir zu einem 
bessern Drucke u. ganz besonders zu einem bessern 
Papiere rathen. ' Burger, 

113. Neue Sammlung auserlesener Abhand- 
lungen zum Gebrauche praktischer Amte] her- . 
ausgegeben von Dr. C. G. Kühv. Leipzig. Dy^‘ 
sehe Buchhandl. Bd. XVI. Stück 4. gr* 8. 1$ 

Bg. (18gGr.) — Diese alljährlich erscheinenden i 
Sammlungen , von welchen 4 Stücke einen Ban 
ausmachen, und welche vom J. 1785 an 
wärtig sich zu 40 Bänden emporgeschwungen 
ben, behalten nicht allein ihren alten Ruf der Braue 
barkeit und Gediegenheit , sondern sie nehm« 
gar an intensivem Werthe za , welches KeL 
gegenwärtige gedrängte Kritik nachzuweisen g au * 
Dieser Band besteht aus 6 Original-^ bh an “V 
I. Johs Wood, ehemaliger Hauswund«* 
Bartholomäus -Spitals, über einig« «8 
der Entzündung der denKehlkop 
kleidenden Schleimhaut, nebs 

schlagen in Beziehung auf di« B roD 
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nie; und gelegentlichen Bemerkun- 

E n über Krampf uodWundenderKehle. 
d den Med. Chir. Transact. of London. Voi. 
II. p. 126 — 223. Fortsetzung der im 3. Hefte 
)L503 abgebrochenen Abhandlung.) 

\ Erster Theil. Kehlkopfs -E n tz ün- 
jaog. Der Vf. halt die mit Geschwulst und Ver- 
jfckung der Schleimhaut dös Kehlkopfs und des 
Shnmter liegenden Zellstoffs verbundene Kntzün- 
Aog von dem Croup wenig und nur dadurch un- 
tmdüeden , dass sie hauptsächlich Erwaclisene be- 
fife, in einigen Fällen beinahe unmerkiich ent- 
jfdie, so wie langsam vorschreite, und dass sie 
pdit gewöhnlich mit Entzündung k der Schleimhaut 
iff Luftröhre und ihrer Zweige, oder mit Entzün- 
npfieber verbunden sei. ln ihrer hitzigen Form 
Ifüsievon einer vollkommenen Dysphagie, und in 
^Werer von einem im geringen Grade geschwäch- 
te Niederschlacken begleitet. Dabei tritt er der 
Mraptong von Golis bei, dass der Croup Per- 
ataea von 40 bis 60 Jahren befalle , folglich nicht 
im ägenthiunl. Krankheit des jugendlichen Alters 
gaumt werden dürfe. Nach unserer Erfahrung 
fcfeskindL Alter, besonders vom 3* bis zum 8. 
hfae, dieser Krankheit ausgesetzt. Selten befällt 
m Cader nach der Ablactation und , wenigstens 
Sauserm Klima, nicht nach dem 12. Jahre. Die 
Bwpiele der Schriftsteller vom Befallen des Croup 
h späteren Jahren sind wirkliche Ausnahmen von 
faBcgel und manche derselben keine reine Croup- 
Ök (Jäter in 34 Jahren behandelten mehreren hun- 
dert Croapkr. haben wir nur ein einziges Frauen- 
wnmer im 17. Jahre an dieser Krankheit behan- 
delt and geheilt, die übrigen waren alle kleine 
Inder oder doch noch keine 12 Jahre alt. Uth 
fc Verstopfung in den Schleimwegen von einer 
Fettanhänfang zu verhüten, hat die halbschleimige 
jhot m netzförmiges Ansehen. Dieses Gewebe 
wo es eine Schleimhaut mit einem Kuochen 
oder Knorpel vereinigt , von geringer Menge und 
wnpact, wo aber eine solche Haut und andere 
wricbe Theile mit einander verbunden werden, 
läufiger und locker. Im Luftröhrenkopfe, wo es 
®*»ten an der Wurzel des Stimmritzeudeckels 
i® der Nähe der Stimmbänder häufig ist, hat 
Bicmr (Anatom, descriptive Tom. H. p. 399) ver- 
*1*^1 dass dieses Gewebe einer serösen Inhllra- 
«o» fähig sei und eine schnelle Erstickung bewir- 
ke könne. In einem jeden solchen von Andral 
k^Witeten Falle hat eine gut charakterisirte 
«hron. Entzündung statt gefunden, und das Oedem 
*** «ne blos secundäre Erscheinung ( Cliniqup 
T. D. p. 206). Die vorausgegangene Ver- 
mietung der Haut kann vielleicht hier blos durch 
Hinzakoinmen einer die Entzündung von Neuem 
^Senden Ursache , z. B. durch Erkältung, un- 
sc ^kche Diät oder andere ähnliche Veranlassun- 
P® ▼erichlimmert werden. In anderen Fällen 
jfBjt die chronische Form der Krankh. auf die 
folgen. Das Oedem der Stinimritze kommt 
eine primäre hitzige entzündliche Krank« 


heit vor« Meistenteils geht es einer mildern Form 
der Entzündung voraus , bisweilen folgt es dersel- 
ben. — Die geschwollene Haut kann verhärtet oder 
erweicht sein , oder ihre natürliche Consistenz bei- 
nhalten. Dr. Cheyne ( On the pathol. of the 
membr. of the larynxand bronchia. p. 175) fand 
sie gleich einer dünnen Lage eines biegsamen Knor- 
pels. Die Erweichung einer der Luft ausgesetzten 
Schleimhaut kommt weit seltener vor als die des 
Darmkanals, wird jedoch häufig iu den Lufröhren- 
köpfen schwindsüchtiger Personen an ge troffen. 

Es ist oO während des Lebens unmöglich, zu 
bestimmen, pb eine hitzige Entzüudung eine seröse 
Ergiessuug in das haibschleimige Gewebe verur- 
sacht habe , oder ob dieser Theil durch einen all— 
mälig in die Zwischenräume erfolgten Absatz (in- 
terstitial deposition ) geschwollen und verdickt sei. 
Porter behauptet iu seinen vortrefflichen Obser- 
vations on the surgic. pathology of the larynx and 
trachea, dass die Zufälle der cbroo. Cynanche 
laryngea in jeder Hinsicht denen der Laryngitis 
oedeinatosa ähnlich seien, dass die erstere Ent- 
zündung so hinterlistig anhebe und so langsam fort- 
gebe, dass sie oh eine unheilbare Krankh. begrün- 
det habe, ehe die Aufmerksamkeit des Kranken 
auf seinen gefahrvollen Zustand rege gemacht wor- 
den und dass letztere auch gelegentlich in ihrer 
Annäherung sehr hinterlistig sei. Zwei junge Män- 
ner, welche, ohne über etwas zu klagen, sich 
schlafen gelegt hatten, wurden am folgenden Mor- 
gen von dieser Krankheit getödtet gefunden. Eine 
Abänderung der entzündl. Thätigkeit kann eine 
Verbindung beider Krankheiten her Vorbringen. Es 
entsteht alsdann die Laryngitis chronica oedema- 
tosa, eine von Lawrence im 6. Bde. der Med. 
Chir. Transact. beschriebene Abart. 

Eutzündang der Schleimhaut des Luhröhren- 
kopfs kann in Eiterung endigen, diess ereignet sich 
gelegentlich in der ächten uud un vermischten Form 
dieser Krankheit. Häufiger hat man diess da wahr- 
genommen, wo die Kehlentzündung mit der Rose 
oder einer andern Krankheit entwickelt ist. NacU 
diesen noch weiter ausgeführten Voraussetzungen, 
welchen wir übrigens unsern Beifall nicht überall 
geben wollen , werden 4 Fälle von bedeutenden 
Luftröhrenentzündungen und gebildeten inneren 
Hauten in der Luftröhre mitgetheilt , von weichen 
nur eiuer, bei welchem die Tracheotomie gemacht 
wurde, geheilt ward. Wird kounen bei Luftröhren- 
entzündungen , namentlich aber beim Croup, be- 
sonders wenn sich die Haute iu der Luftröhre oder 
gar schon in den Bronchen und ihren Ramificatio- 
nen gebUdet haben, durchaus der Tracheotomie das 
Wort nicht sprechen, und berufen uns hier auf ei- 
nen trefflichen Gewährsmann, Gölls , welcher 43 
am Croup gestorbeue Kinder öffentlich zergliedert 
hat und versichert : „pseudomeinbranae sedes va- 
riae partes tracheae et bronchia sunt, majorem 
nunc, nunc minorem eorum partem tenet, quin imo 
per tracheam integram et bronchia ad minimas us- 
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que raimficationes extendkur. Tract. de rite 
cognoscenda et sananda angiita membremaeea. p. 33. 

Selbst Johx Wood erklärt sich ha zweite» 
T heil e seiner Abhandlung, Broncho» 
t o in i e , (S. 540.) gegen diese Operation * indem 
er sagt: Beim Croup, wo das Athemholen durch 
Veränderung der Luftröhre in denAesten derselben 
Und im Kehlkopfe verhindert ist, schafft die Opera» 
tion fast ohne Ausnahme keinen Nutzen« 

Hinsichtlich der Operation der Laryngotomie 
selbst erklärt sich der Vf. für die Methode von 
Lawaexce, nämlich einen Längeschnitt von 
zu machen und in derselben Richtung aus den 
Ringkuorpeln einen Streifen von Breite auszu» 
schneiden, welche Operationsmethode nach unserm 
Ermessen jedoch nur danu zu empfehlen sein dürf- 
te, wenn es darum zu thun ist* Luftzutritt zu er» 
halten« 

Dritter Theil, von den Brustwun- 
den. Betrifft mehrere Kehlkopfs- uud Luftröhren- 
verletzungen , mit besonders für die gerichtl. Arz- 
neikunst wichtigen Fällen, die, wie die ganze lehr- 
reiche Abhandlung , selbst nacbgelesen zu werden 
verdieuen. 

IL Dr . Hodgkiy über einige krank- 
hafte Ersch e inungen in den lymphat. 
Drüsen und der Milz. (Aus den medico- 
chirurg. Transact. Vol. XVII. pag. 68 — 114.) Ei- 


nige meistens interessante Mitteilungen überkrank- 


Auf »ahme desselben in das System zu verhitj I 
und derselbe wirkt datier der Hervorrufung 
Speichelflusses entgegen. 4) Unter solchen l 
ständen wirkt durch das Ei »reiben des QuicUl 
bers in die Haut, dieses Mittel auf eine and™ 
Reihe von Gelassen ein, die dasselbe aufnehi 


und wobei alle weitere Reizung vermieden 

O 


v.v. 


hafte Veränderungen des Baues des inenschl. Kör- 
pers, entnommen aus den Leichenöffnungen iu 
dem Hospitale, welchem der Vf. als Arzt vorsteht, 
welche als sehr brauchbare Beiträge zur pathologi- 
schen Anatomie angesehen werden können. 

III. Ueber V erschliessun g der Gal- 
le ngän ge. Von W. Twining, Ksq. (Aus 
den Trausactions of tlie medic. and physic. Society 
of Calcutta. Vol. V. S. 188 f.) Ebenfalls fünf, je- 
doch weniger interessante Kraukheitsgescbtchten 
Und Leichenbefunde über denselben Gegenstand, 

IV. Beobachtungen über Quecksilbereinreibun- 
gen in der Cholera morbus. Von J. TYTLEH,Ksq. 
(S. Transactions of the med. Society of Calcutta. 
VoL V. p. 218 sqq.) 

Der Vf. empfiehlt die Einreibungen des Queck- 
silbers in die inneren Schenkel als sehr wirksam in 
der ostind. Brechruhr, und führt mehrere Beispiele 
an, wo anfangs sparsame, dann stärkere und mebr- 
malen des Tags angewendete Einreibungen von 
Mercnrialsalbe in die inneren Schenkel von grosser 
Wirkung gewesen sein sollen. Sein« Theorie 
hierüber ist folgende: 1) Die krankhafte Thärig- 
keit , welche das Wesen der Cholera morbus aus- 
macht, und die durch den Mercur hervorgebrachte 
Salivation sind unter einander nicht verträglich. 
2) Wenn diese hervorgebracht werden kann, so 
wird jene aufhören. 3) Der Magen ist in der Cho- 
lera gewöhnlich in einem zu gereizten Zustande, 
als dass er den Cafomel bei sich behält. Behielt 
er ihn aber wirklich bei sich, so scheint etn Krampf 
in den abaorbirendeu Gefassen des Darmkanals die 


Von diesen Ansichten ausgehend , schlägt er ; 
gende Behandlungsart der Cholera vor: 1) YV 
die Krankh. noch nicht lange gedauert hat, de 
Kranke vollblütig und der Puls voll und krallig 
rnth er zum Aderlass, dann 2) die Anwendung 
Caloniels, der narkotischen und reizenden 31 ; 
in sofern sie die zu grosse Reizbarkeit des Mag™ 
nicht noch mehr steigern sollten, in welchem i\ 
inan sie aussetzen müsse. 3) Man soll ind« 
keine Zeit verlieren , ohne die Quecksibereiu 
bungen anzuwenden, und in einem heftigen FaU< 
stündlich 2 Drachmen der kräftigsten Quecbil 
salbe in jeden Schenkel einreiben lasse n. 
Verlauf eiuer Stunde werden diese Einreib 
wiederholt, dann nach Verlauf von 2 Stunden 
endlich nach Verlauf von noch 2 Stunden. V. i 
4 solchen Einreibungen wird die Hefrigk'ii d™ 
Krankh. gebrochen und der Muud ergriffen 
den; der Arzt muss sich dann nach den Lira Ju- 
den richten , ob er die Einreibungen fortsetzen, 
mindern oder aussetzen lassen soll. 5) bin 
Kräfte des Kranken zu unterstützen, kann man 
von Zeit zu Zeit etwas Wein geben , und zur Lö- 
schung des Durstes mag er in kleinen Quantität" 
von der von ZI/*. Mellis vorgeschlagenenMijdiuni’, 
die aus 1 Drachme Elix. vitrioli, 1 Dr. Aether im 1 
einer Bouteille voll Wasser besteht, triukeo. 
Wenn die übergrosse Reizbarkeit des Magens vfr ' 
schwunden ist und das Erbrechen aufgehört I 
der Speichelfluss mag nun eingetrete« sein oder 
nicht, so ist es geratben, die Anwendung 
Quecksilbers auszusetzen und stärkende Mittel aii 
zuwenden. In dieser Hinsicht empfiehlt er 
Chinatinctur , das Chiuaextract und das schweb’* 
saure Chinin. S. 704 gesteht übrigens der'* 
dass sich dieses hier angegebene Heilrerfahreu 
auf eine sehr beschränkte Erfahrung gründe. - 
V. Beiträge zur Pa tbologie des 'i 
Von W. Storks, M. D. (aus The Du» 


rax. 


Journal of. med. and ehern. Science. Vol. 2. 
1832. p. 51.) Sehr interessant, aber keines Aus- 
zuges fähig. '] 

VI. Beobachtungen über dl« L** ‘ 
genschwindsucht. Von G. AmdiAi 
gern. (Fortsetzung.) Eine den ganzen Band *- 
durch sich erstreckende und «och nicht be« ‘P* 
Abhandlung, über welche wir uns das IJrtte« for " 


behalten , wenn sie geschlossen ist. 


Schneider . 




114 . Apollonii Citiemis , Stephane 
ladii , Theophili 9 Meleiü , Damascü , Joan > 
dliorum scholia in Hippocratem et 
codd. mssk Vindob. Monoc. Florent. 
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p rof. extr. VoL I. Regiom. Pfuss. ap. Gebr. 
.Iraeger 1354- 8. XXI u. 361 Seit. gr. 8. 
'{jlr^i — Während das für das Studium der 
&schea Amte sich interessirende Publicum 
gwpainter Erwartung dem Erscheinen einer 
tiotligt!» grieoh. Ausgabe des Oribasios durch 
,prof. Dictz entgegensah, erscheint an ihrer 
t der Anfang einer Sammlung von Scholien 
• verschiedene Bücher des Hippokrates u. Ga- 
t) weil die Gesundheitsumstände des Verle- 
ror der Cdlectio medicorum graecorum die- 
enfii Aufschub der Herausgabe wünsebens- 
b machten. Der um die Kritik des Hippokra- 
icb rerdient gemacht habende Hr. Prof. D. 
|i indessen diesen Stillstand in der von ihm 
pommenen Herausgabe einer Fortsetzung der 
aimig griecb. Aerzte dazu benutzen , um aus 
p reichen Schatze auf seiner mehrjährigen 
I durch Italien, Frankreich und Spanien ge- 
idtfn Ineditorum nicht allein die in der Ue- 
namhaft gemachten Scholien, sondern 
«oe ans 2 Octavbändeu bestehende Sammlung 
Chemiker durch den Druck bekanut zu ina- 
Das sachkundige Publicum ist ihm dafür 
Bank schuldig. — In dem ersten Baude 
ien, welcher uns vorliegt, ist des Apoi- 
Kittium Commentar über des Hippokra- 
ron den Gelenken, und des Stephanos 
iüm gelehrte Erklärungen der Galenischen 
m an den Glaukou enthalten ; die übrigen 
■Dtnetitatoren sollen im zweiten Bande, wel- 
pm noch nicht zu Gesichte gekommen ist, 
im sein. — Die Fundgrube, aus welcher 
bri» aas Kittiuin zu Tage gefördert worden 
I in der von Nicetes veranstalteten Sammlung 
b Chirurgen, deren erste Hälfte Ant. Cocchi 
pan 1754. in FoL herausgegeben bat , ent- 
fe» Apolloäios war ein Zeitgenosse des Zo- 
ll dessen Schüler er nebst einem gewissen 
Banos in Alexandrien gewesen ist, u. hat 
fCouunentarien beinahe anderthalb hundert 
Itor Chr. Geb. einem Köuig Ptolemäus zu- 
pt. Er ist ein Gegner der Sekte des Hkro- 
l§, besonders eines sonst gänzlich unbekannten 
Itoa’s , den er einige Male , S. 34. 35« 41« 
p aoführt , gewesen. Daraus erhellt deut- 
let» er nicht, wie C. Sprengel behauptet 
m Anhänger dieser Sekte gewesen sei. — 
Ko Fleisse hat Hr. D. von den Handscbrif- 
Jt griecb. Wundärzte gehandelt, die ihm be- 
I geworden sind , besonders von der des Car- 
I Eodulfhvs , welche derselbe dem Könige 
feinkreich zum Geschenke von Rom aus über- 
Ü hat. — Die zweite in diesem Bande ent- 
H Schrift, des Stephanos aus Athen Erklä- 
rt der GALEv’sched an den Glaukom geriob- 
Tberapeutik , erscheint hier zum ersten Male 
ksch: denn die von Fabriz angeführte Al- 
▼om J. 1536 existirt nach Hro. Diktz Ver- 
mag gar nicht. Rewouaad in der ersten Aus* 
sdaes Ahlnen Verzeichnisses, welche Ref. in 


Ermangelung der zweiten sehr vermehrten Aus- 
gabe liachsehen konnte , beobachtet über das Da- 
sein dieser Ausgabe gleichfalls ein tiefes Stillschwei- 
gen. Die Quelle, aus welcher Fabriz jene grund- 
lose Angabe geschöpft hat, ist wohl keine andere, 
als Jo.Antonid. van der Linden de script. raed., 
welcher mit den nämlichen von Fabriz gebrauch- 
ten Worten sowohl die griecb. Ausgabe , als die 
verschiedenen Ausgaben der latein. Uebersetzung 
von Godaldinus angeführt hat. Der Hr. Heraus- 
geber hält diesen Stephano s Athen iensis für 
verschieden tbeils von dem alexandrinischen, des- 
sen Werk de arte cbemica nächstens in der vorher 
erwähnten Ausgabe der griecb. Scheideküustler er- 
scheinen wird, theils von dem Stephanos Magno s, 
dem Verfasser des Alphabet um empiricum, glaubt 
aber , dass er eine und dieselbe Person mit einem 
andern Stepiiamos sei, dem ein sonst dem Palla- 
dios zugeschriebenes Buch von den Fiebern bei- 
gelegt wird« Ans verschiedenen Wörtern, welche 
in des athenienslsohen Stephanos Commentar über 
das Prognostiken des Hippokrates Vorkommen, 
z. B. yvxla utpQcrta, tfcpßlov , fidyxvug u. a.m. 
folgert Hr. D. , dass Stephanos im 11. Jahrhun- 
derte nach Chr. Geb. gelebt habe. — Am Schlüsse 
der Vorrede giebt er noch die Ursache an, warum 
er eine lateinische Uebersetzung dem griechischen 
Texte beizufjgen unterlassen habe. Er glaubte 
nämlich, dass diejenigen, welche den Hippokra- 
tks in seiuer Ursprache zu lesen nicht im Stande 
wären , aus diesen Commentarien , wenn sie auch 
mit einer latein. Uebersetzung versehen waren, 
wenig Nutzen würden ziehen können. Allein Ref. 
ist entgegengesetzter Meinung, und furchtet, dass, 
wenn der Absatz dieses Verlagsartikels geringer, 
als zu wünschen, ausfallen sollte, der Grund hier- 
von hauptsächlich in dein Mangel einer latein. Ue- 
bersetzung zu suchen sein dürfte. — Für Richtig- 
keit des Textes hat der Hr. Heransg. die grösste 
Sorgfalt getragen, und wo seine Hülfsmittel nicht 
^ ausreichten, da hat er durch scharfsinnige Vermu- 
thungen nachzuhelfen gesucht. Ob die in mehre- 
ren Handschriften des Apollonios befindlichen 
Figuren von chirurgischen , bei Einrichtung von 
Verrenkungen zu Hippokrates Zetten gebräuch- 
lich gewesenen Instrumenten und von verschiede- 
nen Einrichtungsraetboden dem zweiten Theile 
werden beigefügt werden, davon ist nichts erwähnt. 
Diese Zugabe würde jedoch sehr erwünscht sein. 
— Die Verlagshandlung hat das Aeussere des Buchs 
recht gut ausgestattet, uud es ist zu wünschen, dass 
sie durch einen guten Absatz zu ähnlichen Unter- 
nehmungen Aufmunterung bekommen möge. 

Kuehn sen. 

115. Die Homöopathie u. die homöopathi- 
sche Apotheke in ihrer wahren Bedeutung $ dar- 
gestellt tou Dr. G. W. Stüler. Mit Vorrede ei- 
nes Niohtarzte*. Berlin, 1834« Enslin. 8. XVI u. 
83 S. (18 Gr.) — Diese Schrift ist durch das be- 
kannte amtl. Gutachten über Homöopa- 
thie, welche! eich hi der xned. Zeitung v. dem 
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Ver. f. Heilk. In Preussen (1833. Nr. 19.) fand, 
hervorgerufen worden. Die Vorrede beginnt da- 
mit , das Recht des Laien , über Wege , welche 
der Arzt ihn eiuschlagen lässt , nachzudenken u. 
initzusprechen , in Schutz zu nehmen u. zu zei- 
gen , dass , wo von dem Verhältnisse der Homöo- 
pathie zur Staalsjustiz u. Staatspolizei die Rede sei, 
die Aerzte, als Techniker, eine ausschliessliche 
Urtheilscompetenz nicht in Anspruch nehmen könn- 
ten. Sie wären erstlich säinmtlich Partei , zwei- 
tens gar nicht einmal Techniker in der Sache, wor- 
auf es hier ankomme, u. welche sich zuletzt in ein- 
fache Rechtsfragen auflöse , u. drittens gebühre die 
oberste Entscheidung in derselben Sache ganz of- 
fenbar einer Classe von Staatsbeamten, welche kei- 
neswegs weder selbst Aerzte, noch an die Meinung 
Aerztlicher Rathgeber mit Notbwendigheit gebun- 
den wären. Bei dieser Gelegenheit .wird ange- 
führt , dass die T i 1 1 m a n n’sclie Schrift (die Ho- 
möopathie in Staats - Polizeirechtlicher Hinsicht. 
Meissen 1829.) in sofern von den Wirkungen be- 
stehender Gesetze die Rede ist, keinen theore- 
tischen Zweifel mehr übrig lasse, dass die Ho- 
möopathen in ihrem vollen Rechte wären, wenn 
sie als Basis fernerer Existenz ihrer Wissenschaft 
die Befuguiss zur sogenannten Selbstdispensation 
behaupteten, Praktisch sei übrigens die Sache 
kürzlich in demselben Sinne zu eiuer sehr iuteres- 
santenEutscheidung gekommen durch dasbekannte 
Erkenntniss desk. Oberlau desgerichts zu Paderborn 
in U. S. gegen den Dr. Weihe in Herford, der, 
von der untern Instauz wegen Selbstdispensirens 
in Strafe genommen , durch jene obere glänzend 
freigesprocheu wurde. Dieses Erkenntniss begründe 
nuu zwar allerdings die Meinung, dass die preussi- 
schen Homöopathen von der bestehenden Ge- 
setzgebung keine erhebliche Hemmung ihres Ver- 
fahrens u. der dadurch zu erweiternden Wissen- 
schaft zu besorgen haben dürften , doch es könn- 
tnn ja — neue Gesetze gegeben werden. Diese 
Besorgniss begründe das erwähnte amtliche Gutach- 
ten u. sie werde vermehrt durch seitdem im Sinne 
desselben ergangene Verfügungen der Staats-Me- 
dicinalbehörde. Da eine geschäftige u. lebhafte 
Bewegung der Antihomöopathen in dieser Rich- 
tung unverkennbar sei, so wird nuu Mehreres über 
die Oppositionsgründe dieser, aus Aerzten, Apothe- 
kern u. dritten Personen bestehenden Partei ange- 
geben u. die Meinung ausgesprochen, dass zwar die 
Gegner, wenigstens die stimmführenden, eindirec- 
tes Verbot der Homöopathie nicht zu wollen schie- 
nen , sich es aber doch nicht einreden li essen, dass 
das indirecte Mittel des Verbots der Selbstdispen- 
sation homöopathischer Aerzte dem directen Ver- 
bot fortgesetzter wissenschaftlicher Begründung u. 
Vervollständigung der homöopathischen Lehre in 
der Wirkung völlig gleich komme. Die Homöo- 
pathie könne der sogenannten Selbstdispensation 
oder wenigstens eigner, ausschliesslicher , von ihr 
selbst gebilligter u. geleiteter Apotheken, ohne un- 
terzngehen, nicht entbehren 5 die beim Allöopathen 


gültigen Grüude eiues Verbots jener Sübstd,** 

sation träfen die Homöopathie nicht u. durcu { 
Wendung derselben auf sie werde statt jener ri 
den Gegnern selbst, wenigstens den Worten m 
ihr zugestandenen Gleichheit Aerztl. Rechte 
Pflichten, willkürlicher Zwang u. absicbliche C 
terdriiokung geübt. Uebrigens kämpft der "m 
T heil der homöopathischen Aerzte den Kampf 


ihr sogenanntes Selbstdispeusiren lediglich im 


teresse der W issenschaft u. des ihrer 
Sorge sich vertrauenden Theils der ärmern Yofl 
classe : jene w r ürde durch Verlust des vedo 
teilen Rechts gefährdet sein , indem dann die 
der zu ihrer Erweiterung u. festen Begrundi 
liöthigen Erfahrungen bedeutend sich vermiad 
müsste, diese weil der unentgeltliche Ara 
gebrauch dadurch wieder für sie authorte. 
dem den wohlhabenden Ständen zugevrende 
folglich an dem für sie selbst lucrativen Thtilt 
rer Praxis dürften die Aerzte selbst wei 
nichts dadurch einbüssen. Solche Patieuti 
den — was kein Gesetz verbietet u. ancb 
lieh jemals eins verbieten kann, — sich 
ständige u. zuverlässig praparirte Hoi 
Hausapotheke anschaflTen, um aus dieser ii 
vorkommenden Falle selbst zu entnehnu 
der Arzt verordnete. — Was nuu die 
sehe Schrift selbst anlangt , so beginnt 
mit einer Darstellung des homöopathischen 
princips in seiner naturgesetzlicheu Bedei 
mit Nachweisung desselben im Sein u. 
seinen verschiedenartigen Erscheinungen 
tungen u. Entwickelungen. Es wird 
Naturgesetz auf das höhere individuelle 
seiner krankhaften Richtung ongewendet, 
Homöopathie in Uebereinstiminung mit 
jeher als vorzugsw eise richtig u. gültig am 
ten Ileilgesetzen , so wie die Möglichki 
Heilung durch äussere Potenzen gezeigt, 
reiht sich die Beantwortung der Fragen: at 
Weise u. unter welchen Bedingungen kann 
kung einer äussern Potenz auf den krank 
ganismus 1 heilend werden? und was b< 

W irksamkeit der Arzneimittel in der Zul 
u. nach den Indicatiouen, welche die Hook 
vorschreibt ? Dabei wird die Bedeutung 
bereitung u. der kleinen Gaben, so wie 
wendigkeit dieserv Zubereitung n. der V< 
ringerung, um, nach homöopathischen Indien 
dynamische, durch keine Nebenwirkuu; 
trübte Umstimmungen im Organismus h< 
rufen, erörtert, 11. dann geht der Vf. zu den 
lieben Prüfungen von der Wirksamkeit des 
patbischen Heilverfahrens über, giebt die ii 
äusseren Schranken u.Beschränkuugen dir 
der Wissenschaft 11. Kunst in ihrer En! 

11. Ausübung an, zeigt die Unverträglicl 
homöopathischen Heilverfahrens mit der 
düng des Dispensirverbots auf dasselbe n« 
Verhältnis der homöopathischen Aerzte 
Apothekern u. den Apotheken in ihrer 
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m aus eioander. Dann widerlegt er Behauptun- 
b, welche das homöopathische Heilverfahren 
ht anderen u. alteren Methoden u. Systemen, welche 
UDeatlich dessen Beziehungen zu den Apothe- 
hi mit den Beziehungen jener , die Ansprüche u. 
athwendigen Gerechtsame der homöopathischen 
tmte den Apotheker -Privilegien gegenüber mit 
ben der Aerzte älterer Schulen gleichzusetzen 
Wben, zeigt, welchen Nutzen der Staat u. die Be- 
iden von der Vermittelung des homöopathischen 
Idrerfahrens durch die Apotheken zu erwarten 
■bto, erklärt, dass auf diese Weise keine Con- 
Me möglich, oder dass davon wenigstens nicht 
|fe geringste praktische Resultat zu erwarten sei, 
feuchtet das homöopathische Heilverfahren als 
hgenstand crimineller Anklagen u. richterlicher 
prtenachungen, und betrachtet die Anwendung 
Dispensirverbotes auf das homöopathische Heil- 
erfahren vom staatspolizeirechtlichen Gesichts- 
jo&kte aus. ln letzterer Beziehung nimmt der 
fe besonders an Folgendem Anstand : 1) in je- 

jm, auch dem cultivirtesten Staate giebt es Ge- 
genden, wo sich keine Apotheker befinden, weil 
Jwt ra arm sind , um diese ernähren zu können ; 
wsW aber vom Staate approbirte u. in diesen Ge- 
genden zur Selbstdispeusation autorisirte Aerzte. 
finden einzelnen, vom Staate selbst errichteten 
«.unterhaltenen Krankenverpflegungsanstalten , ja 
in vom Staate autorisirten Privatspitälern ist 
es erhobt, fiir die Kranken Arzneien aller Formen 
“^bereiten n. zu dispensiren. 3) Hier u. dort 
werden immer noch , so trefflich auch die preussi- 
seben medicinalpolizeilichen Gesetze sind, bil- 
fijerweise für besonders wirksam erfundene Kurar- 
tw n. Geheimmittel zu Gunsten einzelner approbir- 
t« Aerzte oder Nichtärzte Ausnahmen verwilligt, 
®n dem Publicum nicht die Woliltbat solcher be- 
ehrten Kuren u. Mittel zu eutziehen. 4) Krämer, 
Materialisten u. Droguisten dürfen, SO wie die 
Apotheker, auch ohne ärztliche Verordnung u. 
Carole nicht allein Miueralwasser , sondern auch 
udtre arzneischädliche , ja , was man so nennt, 
rigeotlich giftige Stoffe , unter gewissen nicht im- 
^ zur Abwendung grossen Nachtheils zulängli- 
Modificatiouen feil bieten. — Und die homöo- 


nicht seltnen Ausnahmen vom Gesetze in der Re- 
gel vom Gesichtspunkte eines pecuuiären Interes- 
ses auf der einen oder andern Seite ausgeht u. 
vorzugsweise darauf Rücksicht nimmt, sei es nun 
das luteresse der Apotheker oder auch sein eige- 
nes ; 3) dass die Rücksicht des Staates zu Gunstea 
der Apotheker vorzugsweise den Zweck hat , die 
zur Erleichterung , Unterstützung u. Sicherung des 
gewöhnlichen Heilverfahrens nöthigen Apotheken 
in ihrem Bestehen zu sichern u. s.w. — eine Rück- 
sicht, die in Bezug auf die Homöopathie ganz weg- 
fällt; 4) bei der den Apothekern gewidmeten Rück- 
sicht des Staates dürfte sogar Verhütung eines nach- 
theiligen , durch selbstdispensirende Aerzte etwa zu 
treibenden Wuchers überall wohl nur Nebensache 
sein, da das Gesetz selbst obige Licenzen gewährt, 
welche denselben zu befördern immer geeignet 
sind, wenn auch nicht so, wie ihn früher sich 
Manche zu Schulden kommen Hessen u. wohl auch 
jetzt noch in Verbindung mit den Apothekern 
sich zu Schulden kommen lassen. Die eigentüm- 
lichen Verhältnisse homöopathischer Arzneiberei- 
tung u. Verabreichung scbliessen übrigens jede 
Möglichkeit eines nachtheiligen Wuchers völlig aus. 
5) Die gesetzliche Verpflichtung der Aerzte, ihre 
Mittel von den Apothekern bereiten zu lassen, kann 
grade am wenigsten durch absolute Notwendig- 
keit einer Controle des ärztlichen Verfahrens mo- 
tivirtsein, denn bestände jene absolute Notwen- 
digkeit, wie würden die erwähuten gesetzlichen 
Ausnahmen von der Regel des Gesetzes zu recht- 
fertigen sein ? Eine solche Controle ist weder in 
absolut gebieterischen Grundsätzen des Staatspoli- 
zeirechts begründet, noch bei dem homöopathi- 
schen Heilverfahren durch Vermittelung der Apo- 
theken möglich. — Den Schluss der Abhandlung 
macben vermittelnde Vorschläge, die besonders 
darauf hinausgehen , dass der Staat, der sich jetzt 
schon der ännern Kranken u. der öffentlichen Spi- 
täler mit so grossemKostenaufwande für Arzneien 
annimmt, anerkannte, vou homöopathischen Aerz- 
ten selbst als zuverlässig u. geeignet bezeichnete 
Apotheker, lediglich u. rein für die Zwecke, zum 
Nutzen u. zur Unterstützung der homöopathischen 
Aerzte u. zum Wohle der sich ihnen anvertrauen- 


pathischeu Aerzte sollten ihre keineswegs nach- 
7?**» bei richtiger Anwendung aber erfahrungs- 
heilsamen Arzneien zum Wohle nothleiden- 
dttfcmken nicht unentgelüich vertheilen, ver- 
ttoeöun dürfen ! Als erwiesen darf man wenig- 
***** “ a °h dem Vf. annehmen , dass 1) die freie, 
^'hinderte u. ungestörte Ausübung irgend einer 
Stande vou der Verpflichtung, die für Heilzwecke 
p^^lwjden Mittel durch die Apothek en zu 
keineswegs unzertrennlich sei u. dass 
*btopt nicht sowohl das Dispensiren , als viel- 
, für nur die Beziehung der Arzneien in ihrer ro- 
Form oder auch in gewissen gesetzflehen u. 
uimten Zusammensetzungen u. Präparaten aus 
andern Orte als den Apothekerofflcinen 
erb oten sei; 2) das» der Staat bei Gewährung der 


den Kranken eigens creiren , vereiden , bestallen, 
u., wenn es nöthig sein sollte, aucli besolden möchte. 
Das eigentliche Dispensiren u. das Bereiten von Arz- 
neien zu wissenschaftlichen Untersuchungen müsse 
aber dessenungeachtet den horaöopath. Aerzten 
Vorbehalten bleiben. Einiger Coutrolliebhaberei 
könnte übrigens durch die erwähnte vom Staate 
geforderte Gründung exclusiv homöopathischer Apo- 
theken auch geifügt werden. — Ueberblickt Ref., 
um ein kurzes Urtheil zu fällen , noch einmal die 
hier in Rede stehende Schrift , von der er freilich, 
— die letzten Seiten, die ihm die wichtigsten schie- 
nen , ausgenommen — eigentlich nur , um nicht 
zu weitläufig zu werden, ein kahles Inhaltsver- 
zeichniss gegeben hat, so dringt sich ihm die Mei- 
nung auf, dass die Vorrede der S t ü 1 e r’schen Ar- 
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beit offenbar nachstellt u. dass dieselbe wohl füg- 
lich hätte wegbleiben können. Was Stüler’s 
Arbeit betrifft, so hat derselbe keine Mühe ge- 
scheut, die Blossen der Homöopathie zuzudecken 
u. derselben ein wissenschaftliches Gewand urnzu- 
gebeu, was ihm auch zum Theii wohl nicht miss- 
geglückt ist. Das Selbstdispensireu aber hat er 
so gut, wie es wohl nur irgend möglich war, zu 
vertheidigen gesucht. Doch man höre auch die 
Gegenpartei, die bei BeurtheUung der Ti 1 1 m a n n’- 
scben Schrift u. auderer dergleichen so laut ge- 
worden ist, dass Ref. hier gern schweigt. — Wäh- 
rend übrigens eine oft schwer verständliche Sprache 
die Lesung der hier besprochenen Schrift nicht 
selten etwas verleidet, ladet der humane Ton des 
XL zum Lesen derselben ein. Soll u. muss Kef. 
einmal Sohutzreden für die Homöopathie lesen, so 
wünscht er sich Schriften wie die aiigezeigte. Der 
Vf. derselben — dachte u. bestätigte Gegnern ge- 
genüber das Alte: didicisse iideliter artes, einol- 
litmores! 9 Kneschke. 

116* DU Homöopathik , der gesunden / </•- 
nunft , so wie dem Staats- und Pricatr echte ge- 
genüber ; in zwei Theilen. Zweiter T li e i 1 ; 
Die Homöopathih , ans dem Standpunkte des 
Staats - u % Privatrechts beleuchtet. (Quedlinburg, 
L. Hanewald’s Verlagsbuchhandlung. 1854. gr. 
8. 127 Seit, brocli. (18 Gr.) — Der hier anzu- 
zeigeude zweite Theii dieser Schrift — über deu 
ersten hat sich Ref. bereits im 6. Hefte der Jalirbb. 
S. 871 u. 372 ausgesprochen — zerfällt in 2 Ab- 
schnitte. ln dem ersten wird nämlich die Ho- 
möopathik vor den Riohterstuhl des Staatsrechts, 
in dem zweiten vor den Richterstuhl des Pri- 
vatrechts gestellt. Was den ersten Abschnitt be- 
trifft , so wird in demselben zuerst von den Rechteu 
».Pflichten desStaats in Beziehung auf die Heilkun- 
de überhaupt, dann aber in Beziehung auf die Heil- 
kunde der älter» Schule u. endlich in Bezie- 
hung anf die Homöopathik gesprochen. Nachdem 
der Vf., was die letztere anlangt, die Sache im 
Allgemeinen abgehandelt hat, betrachtet er die 
Homöopathik von der Seite des Missbrauchs der 
Heilkuude, fragt dann, wer über dieselbe entschei- 
den solle, und giebt endlich an. wie der Staat in 
Beziehung auf die Homöopathik , u. insonderheit 
rücksichtlich des Selbstdispensirens nur handelu 
lutone. Aus den Untersuchungen des Vf. geht, 
wie er seihst S. 68 erklärt, das Resultat hervor, 
dass 1) der Staat gar kein Recht habe, an die Stelle 
der unuinstösslicben Gesetze der Natur seinen po- 
sitiven , durch Vorurtheile oder Interesse Einzelner 
ohnehin nur geleiteten , Willen zu setzen; 2) dass 
er daher insonderheit auch die selbstständigen wis- 
eensck&ftlichen Ansichten , die sich in der Homöo- 
pathik entwickeln, weder mittel- noch unmittelbar 
beschränken oder unterdrücken dürfe, solches viel- 
mehr nur an die Zeit erinnern würde, wo ein Ga- 
ltlaei vor den rechtgläubigen Priestern die Ueber- 
zeugung der erkannten Wahrheit obschwören 
musste, und 3) dass ebendeshalb weder durch Com- 


missionen, noch durch einseitige Medichialberüi 
noch auch durch Dispeusirverbote die um* L 
und ihre möglichste Entwickelung gehemmt 
geknebelt werden dürfe; jedenfalls es aber 
noch nicht an der Zeit sei, der jungen Wmm 
dadurch Grenzen zu stecken und nicht erst d 
vollständige Entwickelung gewähren zulam 
später könne und werde es sich zeigen, ob uc 
welcher Art vielleicht für die hoinoopatlid* 
Aerzte Dispensirverbote zulässig und zweckt 
licli wären. So lauge die Homoopathik boc 
ihrer Ausbildung begriffen sei und die ' ■ ■ I 
tbischeu Aerzte deshalb täglich neue Mittel 
prüfen und selbst erst erforschen müssten 
es ihre Wissenschaft im Entstehen ersti 


der Menschheit ihre möglichen. 


sogar 1km 


überwogen 


scheiulichen und zum Theii schon gewinn 
thaten eutzieheo, wenn die homöopatbl 
dadurch in ihren Forschungen und ihrem 
gehemmt würden , dass beide durch DL 
bote von dem guten Willen ihrer Todü 
hängig gemacht werdeu sollten. Erst 
eudung dieser von den Homöopathikei 
digten ganz neuen Gestaltung der Heil! 
sich beurtheilen, ob wirkliche Vortheile < 
und Privatwohle demnächst durch m 
bote erwuchsen, und nicht vielmehr 
ihnen folgenden Nachtheile 
Dieser Ansicht wären auch die laad*täudücli»| 
titioneu in Hesseu-Durmstadt u. Baden, i 
dortigen Abstimmungen der Kammern 
— ln dem zwei teu Abschnitte, iu . 
oben angegeben, die Homöopathik von 
terstuhl des Privatrechts gestellt wird, h. 

Vf. zuerst von den Rechten der StaatsI 
ziehung auf diese neue Lehre, dann voa 
teil der Aerzte in Beziehung auf dieselbe 
lieh von den Rechteu der Apotheker iu B< 
auf die Homöopathik. Nachdem liker den 
Punkt im Allgemeinen gesprochen w< 
kommt die Rede auf die besonderen Privi 
Apotheker, und endlich verbreitet sich d< 
weitläufig über die verschiedenen Aj 
Mediciual Verordnungen. Er fragt liier, 
heu den Apothekern wirklich ein Recht' 
alleinige Bereitung u. Ausgabe der hoi 
sehen Mittel sich anzueigueu ? wodurch 
das Recht der Bereitung u. Ausgabe der 
von Seiten der Apotheker bedingt sei, Q 
Wirkung u. Dauer dieses Rechtes bestehe? j 
das Resultat der hier berührten Uutei 
betrifft, so geht diess zuerst darauf biuau», 
Kranken nicht "der Apotheker wegen 
ebeu so weniff wie das Publicum nicht 
Aerzte , sondern die letzteren wegen 4 
Nächstdein ergäbe sich aus Allein, man 
ganz oder theilweise flir oder gegen 
pathikseui, so viel, dass die Dispensirvi 
gar nicht auf die homöopnthiseken Blittd 
u. noch w eniger auf dieselben auszud 
dem uur auf die älteren Medicamentac 
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phreuken wären ; ferner , dass die iioinöopa- terliohen Stützen für Diagnostik, Prognostik u. The- 
Lheu Aente jedenfalls die Mittel , die sie selbst rapie aus der Anatomie des Embryo zu gewinnen 
bdea o. nach ihren eigenthümÜchen Grund- seien. Mit Begeisterung verkündigt der Vf., dass 
p bereitet hatten, als ihr Eigeothmn ihren Pa« er durch das ^Studium der „anatomie embryouaire“ 
len verschenken könnten; dass daher endlich das Gesetz der menschl. Natur gefunden haben, ver- 
lern rechtlicher Grund vorhandeu sei, weshalb spricht dem Auge des Arztes einen ganz neuen 
Apotheker dagegeu Strafbefehle extrahiren wisseuschaftl. Horizont zu enthüllen. Reo. hat 
^Schadenersatz verlangen dürften. ~ In ei- diese Schrift mit besondepm Interesse gelesen, weil 
Nachträge wird noch die Meinung des Vf. er eben mit sehr verwandten Unters uchungen be- 
chrift: „Verteidigung der Staatswissenschaf- schädigt ist, besonders da die von ihm selbst, ob- 
igen die Eingriffe der Medieiner bei der Sa- gleich noch sehr unvollständig, bekannt gemachte 
tt Homöopathie 14 : dass die Bestimmung des Theorie, in weloher er das wahre Princip der wk- 
r. L. R. 11. 20 $. 693 auch auf die Aerzte u. senschaftl. Pathologie nachgewiesen zu haben glaubt 
emöopathhchen Mittel dem Vorscheine zur (Elemente der pbysiolog. Pathologie, Bonn. 1334), 
»gewendet werden könne , berichtigt, da- mit den Resultaten, zu dendn P^trix gelangt, 
feer Irrthum bei dein übrigen Wertbe des gar nicht zu vereinigen ist. Die kurze krit. Dar- 
ier Wahrheit nicht Eintrag thun möge. — legung seiner Grundsätze wird am besten zeigen 
it sich früher erlaubt, a. a. O. den ersten können , auf weloher Seite die grössere Probabi- 
Äwer Schrift eben nicht belobend anzuzei- lität sich befindet. Vorher will ich bemerken, dass 
»er Inhalt desselben war ein solcher, dass wenigstens 2 Drittel der vorliegenden Schrift als 
tortheilen konnte, der Inhalt dieses Theik Compilation ans den grosseren u. kleineren Ab- 
list von der Art, dass er ihn nicht durch- handlungen von Serres zu betrachten sind, so dass 
| beurteilen kann, da er Arzt und nicht nur die pathol. Deductionen, und auch diese nur 
L Er bittet daher die Leser, ihm einUr- zuin Theil, dem Vf. angeboren. Er nennt dieAr- 
lr 'diesen zweiten Theil zu erlassen lind mit beiten von Hehres eine unerschöpfliche Fundgrube 
äge des Hauptinhalts der Schrift zufrieden für die Entwicklungsgeschichte des Spiuocerebral- 
Hat auch der Vf. das ahe: ne sutor ultra Systems o. betrachtes es als dessen grösstes Ver- 
ls — sei es nun, als er den ersten, oder dienst, durch die erschöpfende Behandlung der 
fe zweiten Theil dieser Schrift schrieb Anatomie des Embryo zuerst eine wahrhaft liatür- 
tssen — Ref. vergisst es nicht ! liehe der blos experiineutirenden Physiologie ent- 

Kneechke. gegengesetzt zu haben. Die Entdeckungen von 
i _ Sehr es sind bereits vielfach gewürdigt und be- 

schränkt, tbeilweise ganz widerlegt worden; in 
f » Philoeophie thtrapmttque mSdico-cJii- vielen Punkten kommt ihm die augesprochenePrio 
Ük, oh la phytiiclogie , la puthologie , Varia- rität nicht zu. Es würde völlig überflüssig sein, * 
ic thohgique et la th&rupeutique , iclaireen wenn wir die Untersuchungen jenes Naturforschers 
hü de V anatomie tränncendanie per K. G. noch mehr zusaimnengedrängt hier wiedergeben 
, Docteur en ined., ancieu chef de Clrni- wollten. Daher werden wir dieselben lediglich, 
frospice de la Faculte de Med. de Paris, wo sie Hauptargumenten des Vf. zur Basis dienen, 
Wecticnnemeut , Prof, particulier de The- genauer berücksichtigen. Neben Serres ist vor- 
Be et de Matiere med. , Membre de la so- züglich Tiedsmaitx benutzt worden, doch Hur, 
tfd. dVmnlatien de Paris etc. Park. 1834. wo er mit dem Unfehlbaren übereinstimmt. [Dass 
^phadhes) IV u. 332 ß. (5 Fr.) — Diese man durch das ganze Buch „Ti edman n “ 
Bwichtige Schrift entstand in Folge der Un- „W endzell“ liest, ist eine gewöhnliche unartige 
■»gen, zu denen der Vf. durch die Gegen- Nachlässigkeit der Franzosen u. dem gemäss za 
■ asiat. Cholera veranlasst wurde (Lettres entschuldigen.] 

Aolera-morbus epidemkjue. Park, 1 832). In einem Dkcours prdtimintire giebt der Vf. 
Aasicht nach kt die letztere, dem Wesen einen kurzen U eberblick, der Geschicbfte der Me- 
tok dem ersten Stadium des intermittiren- dietn, welcher mehr als ungenügend befanden wer - 
m vergleichen, gleichsam eine Fraotion den muss. Durch einige Bekpiele soll vorläufig 
tanfckeit. Bei der weitern Prüfung ge- erläutert werden , dass die meisten Krankheiten 
■r Vf. zu einem, wie er glaubt, nberzeu- blosse Fragmente des hitermkikenden Fiebers dar- 
t und für die ganze Palhogenie gültigen Ge- stellen, indem unter den Entzündungen der Keuch- 
f Äos der suceessiven Entwickelung des Ein- husten dem ersten , die Pneumonie dem zweiten, 

Wit er mit grossem Scharfsinne den Bewek die seröse Ergiessung aus der Pleura dem dritten 
tan, dass die Phänomene, welche die auf Stadium desselben entsprechen soll (dergleichen 
ta folgenden Stadien des intermittirend. Fie- nutzlose Analogien sind in Deutschland auf eine 
tawthtiireii , 4$r Bihhmg der Hauptsysteme wenigstens viel genialere Weise ausgedacht wor- 
pwsmns auf das Genaueste entsprechen, dass den). Der Vf. verspricht zuletzt den natüri. Kut- 
«Jpt letzteres die allgemeinste Form des Er- wickelungsgang der Krankheit mit malhemat. Ge- 
as dftrstelle, ja dass die einzigen unerschüt- vrissheit vorzuzeichnen , den Bewek zu führen, 
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dass das Gesetz der Organogenie zugleich das pa- Farbe sich aus (Substance grise m£dullo-c£r£bra 
tholog. Gesetz (Loi de pathologie, Loi inaladive ? ) erst an diesem Tage beginnt die Bildung von Ms 
sei, und endlich die natürliche Methode der Be- faden* Bei Vögeln uud bei Säugethiereu sind 
haudlung jeder einzelnen Periode des patholog. Ge- verlängerte Mark uud die ab Hirnschenkel for 
setzes anzugeben. setzten Sträuge desselben unter allen Tbeileu 

I. Theil. Nevrogenie. Dieser Abschnitt Gehirnes am frühsten vorhanden. Dieses ist zu e 
füllt weit Uber die Hälfte des Buches aus. Der Ideen- Zeit der Fall, wo das Rückenmark schon lange 
gang ist folgender : Das Nervensystem wird in der zwei riuueuformig gebogenen langen Markstn 
Richtung von der Peripherie zum Centrum gebil- besteht, aber die innere graue Substanz desse 
det. Zuerst beginut die Entwickelung der Nerven, noch wenig ausgebildet ist. Man kaou nicht, 
dann des Rückenmarkes, zuletzt die Entwickelung Reil , das Gehirn ab die Blüthe des Rückern 
des Gehirnes. Bei allen Embryonen ohne Ausnah- kes betrachten ; denn , nach Buadach u. H 
me sind die Nerven schon gebildet, bevor sie sich Webe& scheinen die Stränge des verlängerten] 
mit dem Gehirne oder dem Rückensnarke in Ver- kes, aus welchen das Gehirn sich bildet, ehe 
bi ndung setzen. Um die Zeit, wo das Cerebro- früh zu entstehen, ab die, aus welchen das I 
spinalorgan noch im flüssigen Zustande sich befin- keumark hervorgebt. Aber noch ganz andere 1 
det , sind die Nerven bereits fertig geworden. Je sacken sprechen dafür , dass das verlängerte ! 
jünger der Embryo ist, um so grösser erscheint die ab der Mittelpunkt betrachtet werden inüne, 
Masse des Rückenmarkes, um so kleiner diejenige welchem auf der einen Seite die Entwickeln* 
des Gehirnes. In Uebereinstiinmung mit dem pe- Gehirnes, auf der andern die des RÜckenui 
ripherisohen Ursprünge des Nervensystems bt die beginnt. Da indessen , wie auch Cuvieä k 
Krankheitsrichtuug in demselben eine aufsteigende, in allen Thierclassen das Rückenmark vor dem 
Daher beginnt der Anfall des intermittirenden Fie- hirne sich entwickelt , so muss hier eio \mm 
her» von den Nerven des Stammes, setzt sich dann Verhältnis» zum Grunde liegen, welches wirn 
zum Rückenmarke, endüch zum Gehirne fort, anzudeuten versuchen wollen. Bevor bin 0 
Gesetzt , die Nerven entsprängen aus dem Ge- überhaupt gebildet werden kann, muss ent ein 
hirne > so müsste der pueumogastrische Nerv zu bestimmtes flüssiges Material vorhanden 
in allen Fällen von AnencepkaÜe felilen. Da die- Gerade an derjenigen Stelle , welche dem or c 
ses aber nicht der Fall ist , so giebt es den sichern sehen Mittelpunkte des Gehirnes und des ga 
Beweb , dass die Nerven nur von der Peripherie Nervensystems entspricht, wird Nemofltis^ 
nach dem Centrum entwickelt werden. Eben so secemirt und zur Bildung des verlängerten Ma 
ist beim kopflosen Fötus der grosse sympatb. Nerv zunächst verwendet, wodurch der Mittelpunkt 
in der Regel am meisten entwickelt. Die zwei An- die Einheit der Organisation gewonnen wird. 
Schwellungen «les Rückenmarkes gewinnen, wie die von Leben durchdrungene Nervenmark venmg i 
Extremitäten, deren Nerven sich daselbst eiupflau- haupt in doppelter Webe seine Wirkstmkei 
zen (s’implanter), bis zum 30. Lebensjahre an Masse« äussern : a) Es bt bestimmbar durch peri 
Im koheu Alter vermindert sich dieselbe ; sie schwill- rische Impulse , d.h. es bt afücirbar durch ao 
det aber noch rascher bei Atrophie der Extremi- Reize , vermag dieselben zu percipiren. b 
täten. * wirkt selbst bestimmend durch centrale Im| 

Wollen wir nicht den ganzen, mit grosser indem dasselbe, ab die am mebten organisirte 
Ausführlichkeit aus den Schriften der Beobachter terie des thierischen Körpers , befruchtend 
zusammengetragenen Entwickelungsgang des Em- die übrigen organbirbaren Flüssigkeiten euu 
bryo im bebrüteten Ei und des menschlichen Em- sie dem Bildungsprocesse unterwirft und die n 
biyo ausschreiben , so müssen wir uns auf das Mit- terbrochene Ernährung des Gebildeten sic 
getbeiltc 'beschränken. Wir wollen dasselbe jetzt diejenigen Gewebe , welche am reichlichstes 
einer kurzen Prüfung unterwerfen. Es wird die- Nervenmark durchdrungen werden , fungire 
ses geschehen können, ohne dass wirgenöthigt sind, der Verstärkung des centralen Impulses eh B 
zu den vortrefflichen Beobachtungen von Meckel, gungsorgane. Das Hirnrudiment des Embryo 
Tiedemanv, Boadach, Bäa, Ehhenbeg u. A. in von keinem peripherischen Impulse sollicitirt 
extenso unsere Zuflucht zu uelunen. Zuerst zeigt den , denn es fehlen noch die dazu erfordert 
sich, sowohl bei Vögeln, ab bei S äuget hieren , an Apparate, u. ausserdem bt derselbe von der 
deijenigen Stelle , wo spater Gehirn und Rücken- senwelt iu hohem Grade isolirt. Mithin bleibt 
mark sich bilden sollen, eine graue Flüssigkeit, organisch constituirten Nervenmarke nur die 
TiEftEMABur spricht von dem anfangs gasartigen, schliessende u. um so kräftigere Betbätigunj 
später flüssigen Zustaude dieser primitiven Nerven- centralen Impubes gestattet, durch weichet 
Substanz. Auch Sehr es bt von der flüssigen Be- Bildung aller übrigen Organe bewirkt wird, I® 
schaflenheit derselben überzeugt. (Le liquide ner- ser Lebensperiode ist das Gemeingefühl ah so 
veux primitif est d’un gris cendre dans l’immense noch gar nicht vorhanden, wogegen das kaoa 
pluraüte des etres. f Anat. du cerveau. T. I. p. 40.) bildete Nervenmark durch einen wahren u. 

Beim bebrüteten Hühnchen zeichnet bis zum 12. nenten Bildungstrieb zum Fort wachsen in der* 

Tage die gesainmte CertbraUnasae durch eine graue tung vom Centrum nach der Peripherie besä 
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Id der Richtung der ihm dargebotenen u. Erwachsenen , so bedeutenden Uebergewichte der 
»oe Einwirkung empfänglichen Masse der em- Masse des Gehirnes vor derjenigen der Nerven beim 
lären Flüssigkeiten erfährt es die stärkste Ab«* Fötus und beim Kinde, Die Nerven des Embryo 
g, durchdringt die letzteren mit Fortsetzung sind daher einzig und allein deshalb früher entwik- 
in der Form von Nerven, u. bildet dadurch kelt, weil bei dem raschen Fortwachsen 'keine 
amte Directionslinien für die organisirende Marksubstanz im Gehirne zurückgehalten und die- 
f Coinmufiicationsstrassen des Lebens. Zu- selbe kaum im Rückenmarke fixirt werden kann, 
t wird die fort n. fort gebildete Hirnsubstanz Bei kopflosen Missgeburten können daher leicht 
be gänzlich durch das Rückenmark consumirt, einzelne Nerven vergrössertsein ; sie sind es auf Un- 
i gerade in dieser Richtung der Bildungstrieb kosten des Gehirnes, — Was der Vf. zur Unter- 
iditigste Ableitung erfährt. Diese Tendenz Stützung seiner Ansicht über das intermittirende Fie- 
b der Nabe der einzeluen , in ihrer Entwik- ber bemerkt , ist höchst unbefriedigend. Gerade 
g begriffenen Organe nothwendig zunehmen, diese Krankb. beginnt, nooh vor dem Froste, mit 
sind die Nerven des Rumpfes, dem Anscheine allgemeiner Trübung des Gern etngefdbles. In Folge 
leibst noch vor dem Rückenmarke entwik-» des mit Heftigkeit erwachenden , fremdartigen pe- 
oder richtiger, sie sind in der Entwickelung ripherischen Impulses wird der centrale Impuls* zu- 
fortgeschritten ; denu das Rückenmark be- rückgedrängt , d. h. ungemein vermindert ; daher 
st gegenwärtig mehr die allgemeine Bahn der Frost, welcher so lange dauert, bis die con- 
ffortwacbsende Nervensubstanz , welche erst centrirte und wieder erwachende Energie des Ge- 
rinzrinen Nerven organisch concentrirter zu hirnes den centralen Impuls vorherrschend zu ma- 
| beginnt. Eben so haben die Sinnesner- eben im Stande ist. — Wir bemerken noch, dass 
Iton vordem Gehirne einen hohen Grad von die graue, aus den zahlreichen Gelassen der Pia 
IrioDg erhalten. Indem nun dieses Fort- mater secernirte Hi ms u bst au z erst aus ihren» eige- 
1 des Nervenmark es, in der Richtung von nen gefössreichen Boden das Hervorkeimen der 
Bpriinglichen Bildungsstätte zu denOrganen, wahren Marksubstanz gestattet. Mit zunehmender 
|n vorwaltend geworden ist, muss, wenn Entwickelung des Gehirnes werden durch die von 
lagungen der ununterbrochenen Secretion der Oberfläche der Pia mater abgehenden Gefass- 
bvenmark anf hören oder doch sehr be- Verzweigungen auch immer neue Ablagerungen- 
tl werden sollten, unbestreitbar in einer frü- von grauer Masse gewonnen. Die Gehirnsubstanz 
Wode des Fötuslebens Anencephalie , in ei- des Embryo ist sehr weich ; zwischen dem 4. u. 
•wo der angebörne Wasserkopf entstehen. 6. Monate beginnt die faserige Nervenmasse sich 
Rckeninark und Nerven, noch keines pe- zu bilden; aber erst gegen den 7« Monat ist das 
Aen Impulses bedürftig , . wachs eu in der weisse Nervenmark von dem immer grau bleiben- 
togrgebenen Richtung ununterbrochen fort, den, nicht fasrigen Marke zu unterscheiden. Durch 
Ädiich das für das Gehirn selbst bestimmte Alles dieses wird abermals bewiesen , dass das er- 
l völlig oder doch zum grossen Theile con- stere nur durch einen hohem Grad von Organisa- 
btbrn. Erst nachdem sämmtliche Organe tion des letztem gebildet werden kann. Da im 
nach ihrer wesentlichen Beziehung Rückeumarke die Ableitung des weissen Nerveu- 
fworden sind, und nachdem dadurch die In- markes ungeheuer ist , so setzt sich auch graue 
les Ganzen gesichert wurde, tritt der über- Hirnsubstanz in dasselbe fort , um durch stetige 
le Bild urigst rieb allmälig in engere Schran- Secyetion von Nervenmark die Zahl der Primkiv- 
äek. Das secernirte Nervenmark wird jetzt faden der Rückemnarksnerven zu verstärken. Ent- 
ehr so rasch abgeleitet, und es entsteht ein sprechend der Entwickelung aller Nerven iu der 
bnss desselben , welcher zur vollständigen Richtung vom Centrum gegen die Peripherie, kann 
mg u. Entwickelung des Gehirnes verwen- diese graue Substanz erst in der Mitte des Rücken- 
L — Wenn, nach der Annahme von Pa- markes gelegen sein. 

ie Entwickelung des Nervensystems in der Am Schlüsse dieses ersten Theiles bandelt der 
n der Peripherie ausgiuge , so müssten die Vf. von dem Systeme der Intervertebralgauglien u. 
irrige nothwendig vor den Stämmen gebil- vom grossen sympathischen Nerven. Der letzere 
den u. s. w. Auf diesem Wege gelangt soll bisweilen einem kr&ukhaften Zustande unter- 
zieh zu den letzten , jeder weitem Nach- worfen sein , ähnlich der ersten Periode des Par- 
g sich entziehenden Nervenendigungen, oxysmus des intermittirenden Fiebers; es wieder- 
hat mit Recht eine zu ängstliche Conse- hole sich ein solcher Anfall , indem er successive 
«■mieden , indem dieselbe zu der Absurdi- von den verschiedenen Abtbeilungen dieses Nerven 
hrt hätte, zu behaupten, dass von diesen in seiner ganzen Ausdehnung angefacht werde. 

Punkten* ans Gehirn und Rückenmark Niemals ist unter diesen Umständen die. zweite Pe- 
rl würden. Aber selbst die von ihm ans- riode des intermittirenden Fiebers zu beobachten, 
iene Behauptung ist mit dem aussebhessen- welches erklärbar wird , wenn man bedenkt , dass 
kommen der primitiven Nervenflüssigkeit der grosse sympathische Nerv den für die Blutbe- 
Serebrospinalgegend gar nicht zu vereini- reitung bestimmten Nervenapparat darstellt. So- 
wenig, wie mit dem, im Vergleiche zum bald diese Function gestört worden ist, vermag 
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die zweite Periode des pathologischen Gesetzes- (Ja 
seooude periode de Ja Loi patlftologique) gar nicht 
ein oi treten. Der Wiederersatz n. die Brnälirimg: 
der Gewebe wird daher ebenfalls' unmöglich.. Nur 
Frost ist zugegen, Hitze u. Schweiss kommen nie- 
mals zu ui Vorschein, wodurch die Prognose de» 
ungünstigsten Charakter erhält. Leicht gewinnt 
man die Ueberzeuguug, wie ungenügend bei sol- 
clieo Anomalien die Verbindung von China u. Aur- 
tispasmodieis sein müsse ; dagegen ist der Nutze» 
von trocknen aromatischen Räucherungen u. von, 
trocknen heissen Friotionen sehr einleuchtend. Die» 
Anwendung von trockner Hitze entspricht der eiur- 
aigen naturgemässen Indication , welclie dit An- 
fachung der thierisohen Wärme verlangt. Sehr 
fehlerhaft würde die Anwendung feuchter Hitze 
in der Fenn des Bades sein; den» dadurch würde 
man auf die Hervorrufung der dritten Periode des 
pathologischen Gesetzes (Schweiss) hinwirken, 
während doch Alles davon ahhäugt^ zunächst die 
zweite zur Entwickelung zn bringen. — Solche Af- 
fectionen des sympathischen Nerven lassen erst eine 
nufsleigende Richtung wahrnehroei*., worauf un- 
mittelbar die herabsteigende sich ansekiiesst , so 
dass der gauze Aufalk an dem Punkte endigt , von 
weloliem er ausgegangeu war. Die Paroxysinen 
selbst sind durch den Quartantypus ausgezeichnet, 
nehmen jedoch nach zwei Woobeu gern den nächt- 
lichen Quolidianitypus an« Mau sieht dann das 
ganze System des sympathischen Nerve», inner- 
halb eines sehr kurzen Zeitraumes , nach u. nach 
zum Mittelpunkte des Leidens werden. Auf die 
heftigste Kolik folgen unlmitdiges Herzklopfen, 
Strangulation u. zuletzt wüthende Delirien. Ha- 
ben die letztereil sich gelegt, so kehrt sogleich die 
Strangulation zurück, welche ihrerseits durch dos 
Herzklopfen verdräugt wird , das. wiederum der 
Kolik weioht» Darauf beobachtete* der Vf. in ei- 
nem Falle Neigung zum Schlafe ; vergebens bullte 
er, dass während desselben Flitze u* Schweiss sich 
ekiftudet» würden , vielmehr machte ein rasch er- 
folgender Collapsus dem Leben ein Rüde. [Reo. 
begreift nicht, wie der Vf. gerade diese Kranken- 
geschichtezu seiner Beweisführung beiuttze» konnte, 
indem , wie er selbst augiebt, die* Pal. zugleich 
au Erweiterung des Herzens gelitten habe. In ei- 
nem zweiten , sehr ausführlich erzählten Falte ver- 
mag Reo. nur chronische Bronchitis zu* erkennen, 
welche mit ganz gewöhnlichen hysterischen An- 
fallen verbunden war.] Der Vf. sohliesst mit der. 
Behauptung! , dass der intermklirende Accessy oder 
das patholog. Gesetz, damit anfange, die Bewe- 
gungsnerven* zu afficiren, u- dass er sioh spater 
auf das System der Empiin du nga» erve» fortsetze, 
dessen Entwickelung mit der des Bkitsystems ver- 
bunden sei. Auf diese Weise glaubt er die notür- 
lielie Verbindung zwischen der ersten u. zweiten 
Periode des pathologisclum Gesetzes nachgewfesen 
zu l*e bei k [Durch diese Deduatte» tritt dev Vf« 

mit sich selbst in Widerspruch. Er hatte früher 
behauptet, dass das patholog. Gesetz von def 


Peripherie zum Cent rum sich entwickele. Da mm 
die Bewegungsnerven die stärksten Conducloreu 
für centrale , dagegen sehr unvollkommene Leite; 
für peripherische Impulse sind, aber glricU 
im interinittirendeu Fieber zuerst afücirt wmifu 
sollen, so würde der Vf. durch seine eigenen Wort? 
zu der Consequeuz gezwungen werden könne , 
dass das patholog. Gesetz vom Centruin nscli 
Peripherie sich entwickele. — Die wahre Be- 
stimmung des sy inpatln Nerven ist es, den Ein- 
fluss des Gehirnes auf die Organe der beiden «i 
u. vorzüglich der Uuterleibshohle, dabin zu 
schränken, dass nur der vom Centruin zur Peri- 
pherie sich fortsetzende ßildungstrieb striig erhal- 
ten,. dagegeu jede unmittelbare Eiuwirkuu^ 
Gehirnes verblitet oder wenigstens sehr beschrankt 
werde. Die beiden Knotenstränge des syinptlL 
Nerven haben ollen bar die Bedeutung, die IWr- 
einstiumiung , die Einheit dieses Bildung>trieb?j io 
allen einzelnen Ganglien zu sichern. Uebertaupt 
dürfte die Bildung des Gangliensysteins vielleicht 
auf folgende Weise anschaulich gemacht werden 
können: Indem das kaum gebildete Nerreniiuü, 
durcli das Rückenmark sich lörtsetzend, zur Kn' 
Wickelung der Nerven des Rumpfes verwende ui i 
erfährt dasselbe die stärkste Ableitung zu denjeni- 
gen in erster Bildung begritrenen Orgaueu, weh ! 
ilirein Material nach, die «rosste organische V« 
waudtschaft zum Nerven marke besitzen. Es sind 
dieses die der Willkür unterworfenen Muürln. 
Demgemäss bildet sich auch die vordere Rüü u n 
marksspalte früher als die hintere u. bleibt d ' 
gauze Leben hindurch die weitere. Das am mei- 
sten ausgearbeitete , am meisten gereifte Neneu- 
lnark wird zur Bildung der Bewegungsnerven v * - 
wendet. Dagegen wird den hinteren Uückemnark'- 
nerven ein verhältuissmässig weniger orgau»' : ‘‘° 
Nerven mark dargeboten. Sobald daher diese x 
ven den Rückenmarkskanal verlassen haben, 
sich die ihnen noch gebliebene unvollkomni" 1 ‘ 
Substanz an u. bildet die Spinalkuoteu ; drtm 
ausserhalb des Kanals tritt der Gegensatz zu 
übrigen einbryonären Flüssigkeit stärker benoi 
Das geringe Quantum von mehr ausgebildrie* 
vensubstanz wird dadurch ebenfalls zurückgftaH 
teil, und trägt, indem es hier schon bildend " 
wirken gezwungen wird, zur Kutwirkebing 
zelligen, später von zahllosen kleinen Blutgefjvfn 
durchrieselten Behälters bei. Erst in diesem Be- 
hälter erhält die Nerveusubstanz den Grad 
Reife, der sie zum Fortwachsen in der vom 1 
tnim aus bestimmten Richtung geschickt m 
Doch erwacht immer wieder, je mehr das 
mark, um auf die Bildung der Organe einzu * 
ken, vitale Concentration verlangt, aufs Ne* 1 * 
Bedürfuiss der zunehmenden Reifung , welche 
Bildung von neuen Nervenknoten zur Folge i 
Auch i» der spätem Zeit, wo eiu voUkiwnov 1 
gereiftes Nervenmark ans dem Rückenmark* in 
Spinalknoten gelangt , dauert doch die eimnal pH 
gründete Unterbrechung; der.CoB4iuiiitat.fbfi W 
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riädea der hinteren Rückenmarkswurzeln 
hier oumittelbar auf Capillargefässe , geben 
birtem Zustande in das 14 lut derselben über, 
leu iii dem Verhältnisse , als die Capacität 
ztefß ihren Sättigungspunkt erreicht hat, 
ie, durch das Blut modihcirte Nervensub- 
ritder ausgeschieden ; erst aus dieser kei- 
dlicb neue Primitiv faden hervor« Auf diese 
»ird die Bestimmbarkeit der Ganglien durch 
lim nathwendig sehr beschränkt ; nur die 
selben waltende organisirende Kraft wird, 
noch den Gesetzen der organischen Ein« 
Lende Bildungslrieb , ununterbrochen fort- 
Daher vermögen die Ganglieunerveu nur 
r untergeordnete Weise als Bewegung^- 
zu fungiren , u, auch die von ihnen zum, 
zurückgeleiteten Sensationen — wenn sie 
irch eindrhigende u. flxirte Beize veranlasst 
— sind wenig different von Geraelngef üble 
pt. Der ganze sympathische Nerv, aber 
di die Knoten desselben sind beim Embryo 
ssmässigsebr gross« Ihre Ausdehnung wür- 
Jiogs in dem nämlichen Verhältnisse ver- 
werden müssen, in welchem eine mehr 
Kervensubstanz aus dem Riickenmarke in 

rtieil. Angeiogenie. Das Nerven- 
bildet sich zuerst , das Herz erscheint in 
iaie. Eben so ist es beim Tode des Nerven- 
wohin das Leben wie in seine letzte Ver- 
ig sich zurückzieht. Um die Zeit, wo die 
als blosses Rudiment vorhanden sind, he- 
il Entwickelung eines anderu Organes, 
der Leber. Die ersten Spuren derselben 
ch beim bebrüteten Hühnchen am 5. Tage, 
7. Tage fangt sie am zu fuitgireu; am 9. 
hmen in Folge des Kreislaufes in der Le- 
iter runden Bhitkügelchen eine elliptische 
uibeit an. Man kann sich nicht erweh- 
i beim Erwachsenen der L'ber die wirb- 
nctioa der Blutbilduug zuzuschreiben ; 
übt immer nur die nämlichen Fuuctio« 
a.d»c Form der Blutkügelchen erhält sich 
» ganze Lebenszeit. Gleichzeitig mit der 
Gestalt der letzteren beobachtet mau jene 
item, welche die Galle auszeichnet. Blut« 
04 GaUenabsonderuug scheinen simultan 
leu u. so eng verbunden zu sein, dass man 
i mut Sy die Hervorrufuag der erstem habe, 
te zur nothwendigen Folge« [Offenbar 
das Blut die stetige, nicht blos dynamisch^ 
zugleich recht eigentlich materielle Ein- 
von Nerveuinark« Das Nervensystem 
is diesem Material alle Gewebe des Kör« 
nen Verschiedenheit durch das versohie- 
hakbiss bedingt wird, in welchem die uä- 
standtheile des Blutes eine grössere oder 
* organische Wahlverwandtschaft zum 
iark* besitzen. Ausserdem bietet aber auch 
t, als eiuziger Ernähnangsquell r das zur 
foo Aiervenmark selbst bestimmte Mate« 


rial dar Allenthalben, wo die vom Centrum ans« 
gehende Nerveuwirkung die Peripherie erreicht, 
eutsteht zuerst eine blutähnliche Flüssigkeit. In- 
dem die letztere durch den noch flüssigen Thier- 
stoff fortrieselt , bedingt sie zunächst die Bildung 
kleiner Gefässe , welche (wenn man die arteriellen 
u. venösen Capillargefässe ab Ganzes betrachtet) 
in horizontaler Richtung der perpendiculär auftref- 
fenden Nervenwirkung entgegengebildet werden. 
Daher findet sich schon Blut in der Vena oder im 
Sinus terminaiis , noch ehe das Herz gebildet wor- 
den ist, u. letzteres ist im Anfänge mit einer noch 
farblosen Flüssigkeit gefüllt.] 

JILTheil Organegenie. Dieser Gegen- 
stand wird auf 2 Blättern abgehandelt. Sobald das 
Nerven- u. das Blutgefässsystem gebildet sind, 
werden die Sinnesorgane, als zum erstem, die 
Absonderungsorgane, als zam zweiten gehörig, 
entwickelt. Die Art der Entwickelung der ver- 
schiedenen Organe läset drei von einander verschie- 
dene Hauptformen wahrnehmen. Die erste be- 
steht aus der Juxtaposition organischer Theilganze 
(des fractiens organiques), um ein einziges Organ 
hervorzubringen. Der zweiten liegt die Snperpo- 
sition successive gebildeter Schichten zum Grunde. 
Nach eiuein dritten Entwickeln ngsgesetze vereini- 
gen sich die beiden so eben genannten Elemente 
mit einander. 

IV. TbeiL Von dem pathologischen 
Gesetze oder vorn allgemeinsten Aus- 
drucke des Erkrankens (De la loi patbo- 
logique ou du mode maladif general). Wenn man 
sich die Frage vorlegt, welches System der Sitz 
der Krankheit sein müsste, wenn überhaupt der 
Embryo in den erstfeu Stunden seines Daseins er- 
kranken sollte ? so würde die Antwort nur dahiu 
lauten komien , dass der Krank heitsprocess blos in 
den vorderen Pyramiden des verlängerten Markes 
u. in der grauen* Central nerven Substanz statt finden 
werde, indem allein diese Theile wirklich vorhan- 
den siud(!). Das patholog. Gesetz überhaupt wird, 
entsprechend dem Gesetze der Organogenie, in dem 
zuerst gebildeten organischen Systeme beginnen, 
u. daun auf das zunächst jüngere übergehen. Da 
nun das Nerven- 0. das Blutgefässsystem von ein« 
ander getrennt sind , so muss das patholog. Gesetz 
aus zwei Acten oder Perioden bestehen, deren jede 
bohrte, oder vielmehr solche Erschehinngert wird 
wahrnehmen lassen , die sich süecesstve mit ein- 
ander vereinigen. Nachdem ferner beide Hampt- 
systeme zur Bildung der Abeon derüngsorgane Ge- 
legenheit gegeben habe», wird notbwendig der 
Krankheitsprooess aus drei Perioden zusammenge- 
setzt sein müssen, welche nach einander im Ner- 
ven-, im Blutgefasssysteme uv m den Absonde« 
rungsorgemeü ihre Rolle spielen werden. Mithin 
bestätigt es sich, dass durch das Gesetz der Orga- 
negeuie auch zugleich das patholog. Gesetz bestimmt 
werde. Letzteres ist nur aus drei Perioden zusam- 
mengesetzt, indem eine vierte gar nicht ex ist i reit 
köuufe. Diese Perioden folgen auf einander nach 

DigitizecPby Google 



366 


Kritik der französischen medicinischeu Literatur. 


den nätrilichen Gesetzen , durch welche die ver- 
schiedenen Gewebe ins Dasein gerufen worden 
siud. Sie können wenig ausgebildet, durch ihre 
zu grosse oder zu geringe Intensität schwer erkenn- 
bar sein; aber nur das ungeübte Auge, nicht der 
erfahrne Blick des Klinikers wird sie ganz vermis- 
sen. Jede der drei Perioden kann in ibren Fort- 
setzungen (dans leurs epiphyses) sich isoliren u. 
beharrlich bleiben. Auf diese Weise werden die 
verschiedenen sowohl acuten als chronischen Krank- 
heiten gebildet, von denen in den nosograph. 
Handbüchern die Rede ist. — Der Vf. erläutert 
darauf ausführlich die Perioden des intermittiren- 
den Fiebers, in denen er den Grundtypus des pa- 
tholog. Gesetzes nachweisen za könueu glaubt , u. 
geht 'dann zu einer allerdings sehr bedenklichen 
Analogie über, welche zwischen der successiven 
Entwickelung des Hühnchens im bebrüteten Ei u. 
d£n kritischen Tagen in fieberhaften Krankheiten 
statt finden soll. Unmittelbar werden die geistrei- 
chen Bemerkungen von Geoffroy St. Hilaire 
über Monstrositäten (Dict. classique d’hist. nat., T. 
II., art. Monstre) angeknüpft u. auf das Gesetz der 
örganogenie zurückgeführt. Der Vf. geht dann 
zu den epidemischen Krankheiten über, für deren 
Alter sehr oberflächliche u. gar nicht hierher ge- 
hörige Zeugnisse aus der Bibel u. aus der mythi- 
schen Geschichte der Griechen beigebracht wer- 
den. Endlich bleibt der Vf. bei der Cholera stehen, 
iu welcher die ursprünglich alterirte Innervation 
Decomposition des Blutes zur Folge haben soll. 
Lange , nur das ganz Bekannte enthaltende Kx- 
curse über die *Insalubrität der Luft , Ventilation, 
Luft verbesserungsmittel u. über die Auswahl pas- 
sender Nahrungsmittel nach Verschiedenheit der 
Lebensalter übergehen wir mit Stillschweigen. — 
Der prognostische Hauptsatz des Vf. bt der fol- 
gende : Wenn das patholog. Gesetz seine Perioden 
regelmässig durchläuft, so schwebt das Leben des 
Kranken in keiner Gefahr ; es wird aber bedroht, 
sobald diese Perioden vereinzelt auftreten. Jede 
acute Krankheit, welche während der ganzen Dauer 
des für die drei Perioden des patholog. Gesetzes 
erforderlichen Zeitraumes in ihrer ersten Periode 
verharrt, wird tödtlich. Man kann dieselbe mit 
den Missgeburten aus Hemmungsbildung verglei- 
chen. Jede Kraukheit, welche ihre Perioden 
durchlaufen hat, u. durch eine rückgängige Be- 
wegung ihrer ersten Periode sich wieder zuneigt, 
ist in der Regel als eiue tödtliche zu betrachten. 
[Dass der Vf. bei allen seinen Deductionen die 
Krankheitsanlage , das Verhältniss der erblichen 
Constitution, des Temperamentes u. s. w. ganz un- 
berücksichtigt gelassen hat , ist ihm nicht wohl zu 
verzeihen. Diese Gegenstände geben freilich den 
Beweis , dass die sogenaunte trauscendentale Ana- 
tomie (warum transceudental ?) y d. h. die Embryo- 
logie allein genommen, nicht ausreiche, das höchste 
patholog« Gesetz aufzufinden. Rec. verkennt nicht 
den zu weiteren Forschungen auffordernden Scharf- 
sinn in diesen Untersuchungen , aber ihm scheint, 


dass, mit dem näinljpben Rechte, mit wekbfg 
der Vf. zum Wechselfieber , ab zum Prototyp al- 
ler Krankheitsphänoraene seine Zuflucht nimmt, 
man zu dem ganz abstracten Begriffe des Krank« 
heitsverlaufes (Zunahme — höchster Stand— Ab 
nähme) hätte übergehen können , indem alle & 
geführte Erf&hrungssätze auf ihn bezogen nod 
weit vollgültiger erscheinen würden. Den eigent- 
lichen Beweis dafür, dass alle, nicht ab intermii* 
tirendes Fieber anzusehende acute u. chronisch 
Krankheiten als blosse Fractionen dieses letztem U 
betrachten seien, vermisst man gänzlich.] 

V. Theil. Naturgemässe Therapü 
des patholog. Gesetzes (Therapeuticjue u* 
turelle de la Loi pathologique). Der Vf. erkenf 
nur 3 Grundindic&tionen an, welche den 5 Pewi 
den des patholog. Gesetzes entsprechen sollen: 1] 
Beförderung der n&lurgemässen Entwickelung dal 
Energie des Nervensystems in der Richtung tm 
der Peripherie gegen das Centrum , wenn diwllj 
zu lauge zögern sollte. 2) Unterstützung derEm 
bindung der thier, Wärme. 3) WiederherstdlmJ 
der naturgeinässen Secretionen, Diese sehr dfr 
gemein ausgesprochenen Regulative werden danhr 
eine Reihe von Krankengeschichten erläutert, wd* 
che, so schön sie erzählt siud, doch in der TM 
nichts Belehrendes darbieten. 

Die recht guten, aus anderen Werken entlehn 
ten Abbildungen sollen die allmätige Entwickeln^ 
des Nervensystems erläutern. Naumann . 

118. De Femploi du tartre stibie ä hauin 
doses contre les ttsion traumatiques . Memoire 
qui a remporte un des premiers prix accordes eo 
1833 par la societe chirurg. d’emulalion; p»r J. 
Frayc, premier Chirurgien en chef interne a l'H®* 
tel-Dieu etSaiut-Eloi de Montpellier, prof. d’auat.it 
de ohir. Brochure in 8. Montpellier, 1834. — &*** 
ses Schriftchen , welches einen der ersten ron der 
Soc. chirurg. d’emulation im J. 1833 ausgesetih* 
Preise erhalten hat, enthält Fälle aus der Print 
der Proff. Delfech u. Lallemand in den Spital«* 
des Hotel -Dieu u. Saint Eloi in Montpellier. M 
erste Fall, wo F. den Tart, stib. bei Verwundung^ 
anwenden sah , betraf einen kräftigen Mann, 
au einer Luxation des Oberarms litt , und bei d*# 
12 gr. Tart. stib., in 4 Gaben binnen 2 Stund« 
genommen , eine solche Schwächung bewirkt«? 
dass die Reposition sehr leicht zu Staude kam. 
den anderen Fällen , die Luxationen des P® 5 ® 
mit Fractur, gequetschte Wundeu des Kopfes, we* 
schieden e Verletzungen des Stammes oder der M 
tremitäten betrafen, wurde der Tart stib., ®« 
stens in der Gabe von 8, bisweilen auch von 1.°* 
16 Granen auf 4 Male in 24 Stwid.raitDiacodio®| 
syrap (Lallemawd) oder in Wasser 
gegeben. Bei allen diesen Verwundeten wo 
die entziindl. und nervösen Zufälle durch den 
brauch des Brechweinsteins stets mit 
kämpft , nachdem gewöhnlich eine oder me 
Bluteiitziehungen vorausgeschickt worden wa 

Das Mittel wurde immer entweder sogleich, 
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oder 2täg. Ausleerungen vertragen, Del- 
i. Laukuajid haben den Tart. stib. in hö- 
be ferner auch bei nicht traumatischen Af- 
ra, u B. gegen Ery sipelas, Panaritium, 
uwcbwellungen , Krebs u. s. w. angewen- 
leio hier mit wechselndem Erfolge, Dem 
Folge wirkt der Tart stib. in hoher Gabe 
Nerven des 10. Paares u. auf die anasto- 
ten Faden des N. Sympathie, max., die sich 
agen begeben , und bekämpft so direct das 
! Element der Entzündung. Seine Wirkung 
i den Gaben verschieden ; kleine Gaben er- 
brechen ; hohe Gaben bewirken eine Art 
iog dieser Nerven , die sich von Stufe zu 
lurch den ganzen Orgauismus verbreitet. 
ds dürften nach dem Vf. aus den zahlrei- 
Uen, die er gesammelt hat , folgende Satze 
eben: 1) der Tart. stib. in hoher Gabe ge- 
traomat. Verletzungen angewendet verhin- 
Entwickelung der Zufälle, die diese Ver- 
n begleiten ; 2) er bekämpft mit Erfolg die 
der Verwundung , wenn er nach ihrer Ent- 
l verordnet wird ; 8) er kann bei allen Eut- 
fto von Organen angewendet werden ; be- 
th aber niemals so wirksam , als wenn er 
bütung oder Bekämpfung der Wirkungen 
imatisraus verordnet wird ; 4) jede A rt T rau- 
s, die ausgenommen , welche ausser dem 
der Kuust liegt, kann durch dieses Mittel 
big bekämpf! werden ; 5) der auf diese 
erordnete Tart. stib. wirkt dadurch , dass 
Temperatur der Haut herabsetzt, die Zahl 
obläge beträchtlich vermindert, die Blut- 
massigt , und folglich alle organische Ver- 
m verlangsamt; daher die Abgeschlagen- 
er Stupor der Kranken. Durch diese kräf- 
kungen bekommt der Tart. stib. ein gros- 
rgewicht über die gewöhnlichen antiphlo- 
Kel , n. insbesondere über die Bluten tzie- 
Doch unterstützen diese , vor oder gleich- 
t dem Tart, stib. in hoher Gabe angewen- 
contrastimulirende Heilmittel kräftig in 
Irkung. Dass übrigens die Wirkung des 
». nicht wohl durch eine Ableitung auf die 
aut des Magens u. Darmes erklärt werden 
eht daraas hervor, dass der Vf. in den 
wo der Tod aus Ursachen, die mit dem. 
e dieses Mittels nichts zu thun hatten, ein- 
der Schleimhaut des Magens gar keine, 
r des ZwölfTjnger<r u. Dünndarms nur uu- 
le Spuren seiner Einwirkung antraf. Die 
»ut dieser letztem war nämlich rosenroth 
ad wieder mit kleinen weisslicken, sehr 
m , tiefen Punkten besäet , die das Anse- 
ier Frieselulceradonen hatten; doch liess 
nver entscheiden , ob es wirklich Ulcera- 
aren, der Vf. ist sogar entgegengesetzter 
— Diess der gedrängte Inhalt einer Ab- 
, die , wenn die darin niedergel egten 
mgen auch von anderen Seiten herBestä- 
den, in der chirurg. Therapentik Epoche 


machen dürfte. Da nun der Nutzen des Tart. stib, 
in hoher Gabe bei Lungenentzündungen, beson- 
ders weun Blutentziehnugen nicht mehr gemacht 
werden können , oder nicht indicirt sind , so wie 
anch beim Rheumatismus sich vielfach bewährt 
hat , so dürfte diess eine Aufforderung mehr sein, 
obige Versuche zu wiederholen u. das Resultat der- 
selben recht bald bekannt zu inaoben Schmidt . 

119, Table synoptique de la lithotripsie et 
de la cystotomie postero - pubienne . — Concre- 
tions urinair es de Vespece humaine , c lasse es sous 
le double rapport de leur volume et de leur forme , 
pous s er vir ä indiquer les diß'erences que Von peut 
rencontrer en pratiquant la lithotripsie et la cysto - 
tomie ; par J. Z, Amussat. Paris. 1884, — Es 
ist diess eine neue Auflage von 2 Tafeln , die zum 
ersten Male im J, 1832 erschienen sind. Die erste 
enthält die Geschichte der Lithotripsie von Hippo- 
elrates bis auf unsere Zeiten u. sucht durch That- 
sachen u. Autoritäten darzutliun, 1) dass Amus- 
sat die Ehre zukomme, zuerst im J. 1822 die 
männliche] Harnröhre und Blase mit einem ganz 
geraden Katheter katheterisirt zu haben , indem 
die Katheter von Chopart (1792) u. von Monta- 
gut (1810) nicht ganz gerade waren , sondern an 
ihrem Schnabel eine leichte Krümmung darboten ; 
2) dass Amussat ebenfalls die Ehre zukomme, 
zuerst sowohl Harnröhren - als Blasensteine mit 
ebenfalls geradeu Instrumenten ausgezogen oder 
zerbrochen zu haben , indem Civiale , der zwar 
zuerst die Lithotripsie verrichtet hat, seine Instru- 
mente nur nach den Ideen von Amussat u. Le hot 
hat verfertigen lassen; 3) dass die alte Methode, 
die Cystotomie oberhalb der Schambeine zu ver- 
richten , wesentlich fehlerhaft sei , u, der Cystoto- 
mie hinter den Schambeinen (Cystotomie postero- 
pubienne) Platz machen müsse, d. h. dass man 
die Blase hinter der Schambeinverbindung, in der 
Mitte ihrer vordem Fläche, einschneiden müsse, 
welches Verfahren nach Dupuytren als allgemeine 
Methode den Vorzug verdient , weil dabei die Ver- 
wundung des Bauchfelles am besten vermieden 
wird. Hierauf folgen Anweisungen zum Gebrauche 
dieser beiden Operatiouen, die nach Amussat wirk- 
samer und weniger schmerzhaft sind, als jede an- 
dere, — Die zweite Tafel ist eine gut ausgefiihrte 
Lithographie, welche die versebiedeuen Varietäten 
von Hamconcretionen darstellt, Schmidt . 


120. Physiognomy founded on ptiysiology 
and applied io various countries , professions and 
Individuale . By Alex. Walxer, formerly lectu- 
rer on anstomy and pbysiology at Edinburgh. 
Ulustr. by engravings. London. Smith, Eider and 
Co. 1834. — Oer Vf. hat sein Versprechen ge- 
halten u. seine Physiognomik auf seine Ph} r sio Io - 
gie gegründet. Aber welch’ eine Physiologie! 
UnsreLeser werden, wenn sie mit uns einige Au- 
genblicke diese Fundamente betrachtet haben, 
ebenso wenig Muth fühlen, als wir, sich in das 
schwankende Gebäude selbst zu wagen. Der 
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Körper, heisl es, besteht aus 3 Systemen, dem 
locomolive», vitalen u. mentalen ; das erste ist 
aus Hebeln, das 2. aus Rohren, dos 3. aus Ner- 
vensubstanz zusammengesetzt. Der Sitz des er- 
sten Systems sind die Extremitäten, des zweiten 
der Rumpf, des dritten der Kopf. Auf der rela- 
tiv überwiegenden Ausbildung eines dieser 8 Thetis 
beruht die physiogtiomische Bedeutung des Kör- 
pers. Das mentale System insbesondre enthält 
wieder 3 Unlersysteme, empfindendes, inleltec- 
tueiJes u. Willens vermögen. Das Organ des er- 
sten sind die Sinne , des 2. das grosse Gehirn* 
des 3* dun kleine Gehirn. Beweis I. Dass die 
Sinneswerkzeuge der Sitz der Empfindung sind, 
ist ausgemacht; dass das grosse Gehirn der Silz 
des Verstandes ist, bezweifelt niemand; also muss 
das kleine Gehirn Organ des Willens sein. Be- 
weis II. Empfindung ist das erste, dann folgt 
Reflexion und daraus entspringt der Entschluss* 
darum muss zuvorderst der Sitz der Empfindung 
sein, auf diesen folgt das grosse Gehirn u. hin- 
ter diesem das kleine. Der Vf. fühlt, dass Leu- 
te, die mit verglei ehender Anatomie nullt gehö- 
rig vertraut sind, einen wichtigen Zweifel gegen 
seine Theorie erheben könnten. Warum, könn- 
ten sie fragen, ist das Empfiudungaorgaii von dem 
Verstandesorgan durch Knochen geschieden, dies« 
aber vom Willensorgan nur dunh eine Hont? Er 
erinnert daher, dass bei den reiosenden 'filieren 
das Tetiloriurn knöchern, bei vielen Vögelnder 
Grund der Augenhöhle häutig sei. Beweis III. 
Wille ist eine Function , das kleine Gehirn ist 
ein Organ. Da nun kein Organ ohne Function 
u. keine Function ohne Organ sein kann, so ist 
das kleine Gehirn Sitz des Willen«. — Von der 
Länge der Organe hangt die Intensität, von der 
Breite derselben die Stätigkeit ihrer Funcliosten 
ab. Man begreift, wie wichtig dieser Salz für 
die ganze Physiognomik ist Er muss daher fest 
begründet werden. Beweis: Flüssigkeiten gehen 
rascher durch enge Röhren, als durch weite. 
Da nun die Nerven Röhren sind, in welchen eia 
NervenflukUim kreist, so muss die Bewegung des 
letztem uni so rascher sein , je enger die Röhren 
sind. Hieraus wird gefolgert, dass Leute mit breitem 
Schädel ihre Functionen langsamer, aber anhal- 
tender üben, als solche mit langem Schädel u. s. ur. 
— Diese physiologischen Grundgesetze sind auf 
38 Seiten entwickelt. Es folgt nun die Anwen- 
dung derselben auf die pbysiognomischeii Ver- 
schiedenheiten der Thiercl aasen, der Geschlech- 
ter, derRacen, der europäischen Völker, der 
Stände, dann der Individuen, endlich der ein- 
zelnen Theile des Gesichts. Da Alles gewissen- 
haft aus der Theorie abgeleitet wird , so sucht 
man vergebens nach irgend einer feinen Bemer- 
kung, dergleichen sonst wohl eine tin physiologi- 
sche Physiognomik zu einer interessanten Lectiire 
machen können. Dagegen fehlt es nicht an tiefen 
Combinationen; so wird z. B. dssEigenthüinliche 
des französischen Skelets aus dem pariser Stein- 


pflaster hergeleRet. (Die Einwiikuug derBani* 
eaden ist dabei nicht berücksichtigt.) 

Das Acussei e des Werkchens ist nur to eh* 
gant. Die Abbildungen, Physiognomien veraM 
tier Kacen, Stämme und Stände, zwar meiste# 
Carricatur, sind wohl das Beste. Henk . 

121. Consumption curable , and the ma/utf 
in which nalure as well as remedial art optraH 
in ejfecling a healing process in cam o f cotb 
sumpiion , explained und illustrated by numerm 
remariable and interesting cases • to which it ad» 
dedy a mode of treatment , by which the develejß 
ment of t über des may be prepenledin pemmliak b 
therelo , jrom hereditary predutposition , orabf 
state of the System , induced by parious caaä | 
By Francis Hopkins Ramadge, M, I). F. L S dl 
London , Longuiaiin , Roes etc. 1834. 8* VII i 
168 5. — Vf. dieses war eine lange Reihe tob )*• 
rtn Arzt an einer Heilamtalt, einzig zur Aufudl 
me für Brustkranke bestimmt , (wold die einitt 
in Europa) , u. hatte auf diese Weise hinrekWl 
de Gelegenheit, zahlreiche Fälle van LungdÄ 
schwindsuctit, (die in England so häufig san i4( 
dass ein Drittel der erwachsenen Bevölkerung 3} 
Opfer derselben fällt,) zu beobachten uod M 
Krankheit kennen zu lernen. {Er hat allein SOI 
Leichenöffnungen gemacht.) Der Erfolg der hi# 
lierigen Behandlung macht den Aerzten allerdisff 
wenig Ehre. Vf. glaubt jedoch, in Folge aeraöf 1 
laugen Erfahrung u. unablässigen palbobg- Ü#" 
temichungen, dass wir wohl im Stande seien, 
wissenschaftlichere und glücklichere BdundMj 
als die bisherige aufzii finden. Er rühmt gebüh- 
rend die Bemühungen Laensec's, Asdbal^Ioo# 
u. A. in Darstellung der physischen Zeichen •*» 
krankhaft n Erscheinungen der Phlbisis, so*" 
der Art und Weise, wie die Natur selbst H«MI 
bewirke; dennoch scheinen sie ihm die g«ri* 
Ansicht zu haben, dass wir nichts mebrsbblnR 


symptomatische Heilanzeigen aufstelien körn** 
I. Cap. allgemeine Bemerkungen 3* 
Plilhnös; es bietet nichts Neues. IL Cap. Prlf 
eben; wir finden hier das Gewöhnlicbe, 
der allerdings pikanten Bemerkung, dass KiUm 
keine Schwindsucht erzeuge, sondern das Praier 
valiv -Mittel sei, dessen *ich die Natur bediene, •* 
die Krankheit aufzuhalten. Ansteckung 
nach des Vf. Erfahrung nicht statt zu 
es ist mehr dieselbe erbliche Constitution hei 
Individuen einer Familie. Wirkliche Ursache# 
das Voihandensein verborgener Tuberkel 
Lungen. III. Cap. Die Sytn ptome derPh*®* 
eis, örtliche u. sympathische; physische Zeichen 
der Krankheit. Vf. hat sich mit grossem Nota* 
des Stethoskops bedient, besonders zur Unterscbn 
düng des Lungenkatarrhes von der Phlbisis, 
init sie so häufig verwechselt wird. IV t»/ 
Krankhafte Veränderungen in den Lun 
gen. Vf. tbeilt meist das schon seit BaTIE un 
Labniteg Bekannte mit; doch weicht er in E in, i 
gern ah, z. B. von letzterem , dass er nach sein« 
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filtration, welche mit dem Namen der gallertar- 
{«n Infiltration oder richtiger Secretion bezeich- 
t wird, für Resultat einer specifiscben thron, 
rtsündung hält. Sie ist derjenigen Ablagerung 
illkommen ähnlich , die mam häufig in Fällen 
iromscber Pleuritis unter der serösen Oberfläche 
r Lungen findet, u. bei chronischer Herzen t- 
atduog hat er den nämlichen gallertartigen Stoff* 
fttr dem serösen üeberzuge der Herzohren, 
dem der Kammern , innerhalb der Platten des 
nbeutels u. unter der serösen Oberfläche der 
Uerieibsörgane sehr oft gesehen. DieSs be« 
itigt auch die Gegenwart von Capillargefässen, 
i lieh in dieser gallertartigen Masse der eben 
Meuten verschiedenen Theile aüsbrfeitert. Eben 
taWhlete er in einigen schweren chronischen 
«dkeiten der Gelenke eine ähnliche Absonde- 
Rg in der äusaem Oberfläche der Synovialkap- 
[ die sich seihst eine bedeutende Strecke in die 
igebende zelliclite Haut aasbreitete« Bayles 
■k ht pflichtet er bei , dass der ausgeworfene 
hrum der falschen Membran, welche die Tu« 
Mhöhle Suskleidet, abgesondert Werde, u. 
ft Product der Broncbialsecretion seL Bron- 
Miffflction trete niebt eher als gegen Ende der 
ftwsifi, oder wenn die Natur versuche, durch 
ttaaksmmen des Katarrhe» Heilung zu bewir- 
i) web seien die Tuberkelhöhlen nicht so oft 
friibLABNftEG 8ii nehme, sondern enthielten eine 
ft unbeträchtliche Menge puriformer Materie, 
t ähnlich , welche der Kranke ausgeworfen. 
^AMigemng der Tuberkelmasse ist eine spe- 
heb veränderte «Secretion in Folge einer Ab- 
gang der Ernährung. Frische Tuberkel, 
tsoeb nicht alt n. Tubercula cruda geworden 
d, können aufgesogen , u. so der Kranke von 
feftwder Phthisis geheilt weiden. Ferner 
tW öfters bei solchen gefunden , welche in 
V* hgend an Phthisis gelitten, nachgehenda 
ft dne lange Reihe von Jahren der besten Ge- 
•dbeitiich erfreut hatten, o. an einer ganz an- 
hja Kmnkheit gestorben waren, dass Tube'rkel- 
■h* nicht blos vernarbt, sondern auch an- 
N knoten von schwarzem Lungeustot* einge- 
ritten, was offenbar dieselben Wohlthätigen 
J^egen erzeugt hatte, wie wir dieses hei dem 
*y*itten Zustande sehen , nämlich die Knoten 
1 Wmi u. dadurch unschädlich zu machen. 

was Vf. über die Vereinigung tt. Vernar- 
^ftpTubeikfelhöhlen sagt. Wenn die Natur 

* Bedang bewirkt, so erfolgt eine Ausbreitung 

* Wzang von der die Tuberkelhohle aus- 
tifendea Haut in die benachbarten Bronchial- 

die Folge darvon ist ein emphysematö- 
1 Rufend der Vesietilarstructttr dieses Theils 

* durch Einschliessung der Luft im 
*** de* Aasalhmene. Durch die Erweiterung 
jjjtöteltou u. den folgenden voluminösen Zu- 
^ft^ftLtUigewgewebes wird nun ein so anhal- 
*fttDiuek Von innen nach aussen ansgeiibt, 

J *krbb. Bd. 111. Ho. 3. 


u. dieselbe per primam intentionem geheilt wird. 
(Auch in der Schwangerschaft finde ein solcher 
Druck, Von Unten nach oben, statt, u. dieses 
erkläre, weshalb in diesem Zustande die Phthisis 
aufgehaiten und nicht selten geheilt werde.) Wo 
Emphysem Vorhanden ist, sieht man selten frische 
Tuberkel abgelagert. Es sei dieses wahrschein- 
lich das Resultat der ausserordentlichen Thätig- 
keit des Lungenapparates , verursacht durch die 
Häufigkeit des Atheroholens , welche vom chion. 
Katarrh u. Asthma unzertrennlich ist. lAs Vf« 
Erfahrung bestätigt hier Laennbc’s Beobach- 
tungen, dass Tuberkel minder häufig als an- 
derswo in den Muskeln der willkürlichen Be« 
wegung gefunden werden; die Natur giebt uns 
hier das Mittel selbst an die Hand, durch künstl. 
Vermehrung der Tbätigkeit der Lungen die neue 
Tuberkelbildung zu Verhüten. Vf. schliesst diesen 
Abschnitt mit Aufführung derjenigen organischen 
Veränderungen, welche die Phthisis begleiten; 
nächst den Lungen sind die Därme, besonders die 
dünnen, der tüberculösen Entartung unterwor- 
fen, dann folgen die GekrÖs-, Bronchial - und 
Hälsdrüsen, (doch mehr bei Kindern als Erwach- 
senen), endlich die Milz, Nieren u. Leber. Ge« 
genAtfDfeAC wird behauptet, dass Lungenentzün- 
dungen in dem ersten Zeitraums der Phthisis nicht 
so gewöhnlich seien, vielmehr entschieden das 
Gegentheil ststt fände; kämen sie wirklich so 
häufig vor, wie AulutAii will, so würde die Dauer 
der Phthisis bedeutend abgekürzt werden« Das- 
selbe gilt Von den Entzündungen der Schleimhaut 
des Kehlkopfes if. der Luftröhre; sie kommen sei- 
len Vor, bevor nicht die Phthisis bedeutend vor- 
geschritten ist. Das zeitige Vorkommen der Ent- 
bindungen dieser Theile Würde auf eine sehr 
glückliche Weise das Fortschreiten der Kraftkh. 
a~lkl halfen. — V. Cap. Prophylaktische Be- 
handlung zur Verhütung der Entwickelung der 
Tuberkel m den Lungen bei Personen, die eine 
erbliche Anlage oder kachektischeKorperbesdhafi» 
ffenheit haben. Vf. empfiehlt za dem Zwecke 
eine kräftigende Lebensweise, stärkende Dföt und 
tägliche Bewegung in freier Luft, doch mit der 
Vorsicht, Alles zu vermeiden, was die allgemeine 
Gesundheit Verletzen kann. Häufiger Wechsel 
der Luft u. des Aufenthaltes ist sehr wohfthätig ; 
besonders Seereissen. Die mit Salziheilen ge- 
schwängerte Seeluft Wirkt reizend auf dieLutftgSU, 
Und erzeugt tieferes und häufigeres Athemholen, 
ein Punkt, den Vf. als von besonderer Wichtig- 
keit betrachtet. Wahrscheinlich , dasä die See- 
reise bei Personen , die an Phthisis incipiens lei- 
den, einen leichten chron. Katarrh erzeugt, u. 
so die Krankh. zurückgehalten wird. — Unter 
den verschiedenen Arten von Bewegung hebt Vf. 
besonders das Laufen und Reiten als die besten 
Prophylattica hervor. — - Bemerkenswerth ist, 
was er über das Blasen von Instrumenten hier hei- 
gefügt: diejenigen Musiker, welche Flöte,* Gta*- 
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rinette triaseil , obschon sie inscheinend bäuGg 
u. voll äusathmen, werden doch in der Wirk- 
lichkeit auf mehrere auf einander folgende Ex- 
spirationen eine Inspiration machen. Dieses un- 
regelmässige Athmen ist aber höchst nachteilig, 
u. bringt mehr die entgegengesetzte Wirkung her- 
vor, Beengung der Brust u. Volumverminderung 
der Lunge, also Disposition zur Lungenschwind- 
sucht. Der Director einer herumziehenden Mu- 
sikergesellschaft bat den Vf. um Rath, auf wel- 
che Weise die Lungenschwindsucht verhütet wer- 
den könnte, der seine Leute zuletzt immer un- 
terlägen. Vf. rielh, dass sie in der Zeit, wo sie 
ihre musikalischen Unterhaltungen geschlossen, 
weit u. schnell laufen, oder auch der Länge nach 
durchbohrte Spazierstöcke bei sich führen möch- 
ten, durch welche sie Alkern holen könnten, um 
so die vorhergegangene Unregelmässigkeit im Ath- 
men auszugleichen. Der V f. hat später in Erfah- 
rung gebracht, dass diese Musiker den besten Nu- 
tzen davon gehabt haben , u. empfiehlt daher die- 
ses Verfahren in ähnlichen Fällen. — Wenn 
Laennec behaupte, dass die Natur bei ihrem Be- 
streben, die Phthisis zu heilen , eine Zusammen- 
ziehung der Brusthöhle veranlasse, so habe er 
sich geirrt. Im Gegen theil habe der Leichenbe- 
fund bei solchen, welche von Phthisis genesen, 
gezeigt , dass die Lungen allezeit voluminös , u. 
ihre Brust erweitert gewesen seien. Individuen, die 
eine lange Zeit an katarrhalischen, asthmatischen 
n. Herzaffectionen gelitten , seien völlig frei von 
Tuberkeln geblieben, und daher auch nicht in 
Phthisis verfallen. Er empfehle deshalb dringend 
an, die Brust mittels Inhalation zu üben; 
das Resultat werde immer sein; Verhütung jeder 
secundären Krankheit, wie der Phthisis. — VI. 
Cap* Heilung der Phthisis. Es giebt zwei 
Methoden, wodurch man hoffen kann, diese 
Krankheit zu heilen : die e i n e, dass man sie chro- 
nisch macht, die andre durch künstliche Er- 
weiterung derjenigen Theile der Lungen, welche 
der Luft zugängig sind. Allezeit ist es gerathen, 
dem hektischen Fieber sobald als möglich ein Ende 
zu machen, was Vf. durch ein mässiges anliphlo- 
gist. Verfahren (kleine, von Zeit zu Zeit wieder- 
holte Aderlässe u. Blutegel an die Brust in nicht 
zu grosser Zahl) mit Glück bewirkt hat Er em- 
pfiehlt hierbei den Gebrauch des Stethoskops und 
der Percussion, deren ersieh häufig bedient, um 
den Zustand der Congestion und der Entzündung 
der Lunge zu erforschen. — Vf. kommt nun zu 
seinem Hauptmitte] , der Inhalation, obschon 
er furchtet, dass dieses Verfahren aus Vor uriheil 
oder unzureichender Erfahrung mancher Einvi urf 
treffen möchte. Man hielt das Einalhmen von 
Dämpfen gewöhnlich für nützlich , um den Hu- 
sten zu lindern, den Aus wurf zu fördern u. s. w.; 
aber die bleibenden Vortheile, die die Inhalation 
verschafft, sind nach seiner Ueberzengung von 
der Mehrzahl der Aercte selten erkannt worden, 
1) weil der Zeitraum, während welchem Inhala- 


tionen angewendet wurded, insgemein tu Ion 
ist, um einen katarrhalischen oder erweiterten 
Zustand der Lungen zu erzeugen, eine absolut 
nothwendige Bedingung , um die Phthisis aufs*, 
halten oder zu heilen; u. 2) weil die za diesen 
Zwecke bestimmten Apparate nicht so construä 
sind, dass sie mit Nutzeu angewendet werdcd 
können. V£ hat daher einen solchen Appaiai, 
der dem Zwecke vollkommen entspricht, angele, 
ben, u. die Abbildung davon beigefügt. — Uaj 
Einathinen der Dämpfe vonTlieer, Jodine, Schien 
ling , Chlorine, Terpenlhin u. anderer reizend 
oder beruhigender Dinge hat er von wenig ode 
gar keiner Wichtigkeit gefunden. Der Nutzen de 
Inhalationen überhaupt ist in jedem Falle. Au> 
dehnung der Lunge bis zu dem hinreichende 
Grade, dass die Flächen der primären Tuki 
kelhöhien , welche stets unveränderlich in de 
oberen Lappen der Lunge gebildet werden, in Bi 
rührung kommen, ferner Lungenkatanh ode 
seine gewöhnliche Folge, Emphysem; durch bt 
des erlangen die Lungen eine ungewöhnliche Gröij 
se , besonders durch letzteres. — Um die Au*J 
dehnung der Luftzellen der Lunge ziibewukft 
lässt Vf., wenn kein Katarrh zugegen , und in 
Congestion in der Brust , so wie die Symptom 
des hekt. Fiebers durch in kleinen Zwilchen 
räumen wiederholte Aderlässe, oder durch Blut 
egel in der Gegend der 2. u. 3. Rippe nach vor 1 
vermindert worden sind, dielnhalationen iob. 
als möglich anfangen. Die Phthisis wird bti J 
sem beharrlich fortgesetzten Verfahren sek ! 
Besserung zeigen. Das Einathracn geschieht läß- 
lich zwei- oder dreimal, jedesmal eine halbe Slmi 
de. In wenigen Wochen soll man eine wundej 
bare Veränderung an der Brust wahrnelm i 
äusserlich sichtbare Vergrösserung der dein Ai 
holen dienenden Muskeln , und Erweiterung 
Brustkastens nach vorn und seitwärts, währen 
man zu gleicher Zeit durch das Stethoskop ^ 
natürL Respirationsgeräusch wieder deutlich k r 
— Wiewohl Vf. den eingeatbmeten Stoffen v i 
nig Kraft beimisst, die Kranken aber stets wu*t 
sehen, etwas mehr als blosse atmospbäriiq 
Luft in ihre Lungen aufzunehmen, so lässt er eu 
Hand voll Hopfen, ein wenig Weinessig oder ci 
nen Esslöffel Terpenthingeist dem wannen Wal 
ser in dem Apparate zusetzen. Bei dem Ein&tl 
men muss jedes Hinderniss der freien Bewege: 
der Rippen (jedes beengende Kleidungsstück) ' 
fernt sein; auch wird es besser sein, wenn 1 
Kranke zu Zeiten stehend einatlimet, weilen 
das Zwerchfell tiefer herabsteigen kann, und i 
Lungen mehr Raum zur Ausdehnung haben 
Gegenanzeigen der Inhalation sind: Vorhand : 
sein pleuritischer oder pneumonischer Enir 
düng. Blutspeien u. schon sehr lange bestehe^ 
Phthisis. Ausgeselzt muss sie auf einige Zeit wfi 
den , wenn heftiges Kopfweh , heftiger Katari 
u. s. w. darnach entstehen. Wenn sie dageg< 
gut bekommt, so kann damit sicher und 
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gen 6 Monate and langer fortgefahren werden, 
jüulicb unterwirft der Vf. die gewöhnlich ge- 
jie Pbthiais angewendeten Arzneimittel (Ga* 
iica, Brechmittel, Expectorantia , Na reo ti ca 
bnolcentia, Adstringentia u. Tonic«, die bal- 
beben Mittel) seiner Beurtheilnng , mit der 
lägen Bemerkung, dass die Zahl derjenigen 
K, welche in der Lungenschwindsucht in 
Inch gezogen werden, unter welcher Form 
;b geschehe, sich sehr beschränken lasse. — 
bat Krankengeschichten u. 4 Tafeln litho« 
[er und colorirter Abbildungen beigefiigt, 
letztere sehr gelungen zu nennen sind. — 
[en wir die in derThat eben so trost- als 
slose Behandlung der Lungenschwind- 
selbst unter der Leitung der erfahrensten 
so müssen wir das, was ans Vf. hier dar« 
jedenfalls mit Dank annehmen. Möge de- 
ine Schrift bei uns bekannter und benutzt 

Cerutti. 

Morton , S. G. , Illustrations of Pul - 
Consumption > its anatomical Characters , 
\j Symptoms and Treatment* — With 12 
Philadelphia. 8* 1834# 176 pp- — 
ibergab diese Werk nur der Oeffentlicb- 
seinen Landsleuten Bayle’s , Laennec’s 
Schriften über die Phthisis , Ton denen 
|brdamerikan. Ausgaben existiren, zu ersez- 
Laennec’s Schüler u. seit dem J. 1829 
kAlmshouse-Hospital zu Philadelphia, wo 
Kh gegen 100 an Lungenschwindsucht Ver- 
Bsecirte, hat er übrigens mehr als eine ein« 
hnpifation geliefert u. belegt jede seiner Be- 
igen, die denen seiner Vorgänger nicht sel- 
jfoprechen , mit Krankengeschichten , Sec« 
ten u. Abbildungen. — 

Ordnung, in der er seine Beobachtungen 
möchte eben nicht musterhaft zu nennen 
Die beiden ersten Capitel handeln die 
Anatomie, das 3- die Pathologie, das 4. 
»gie, das 5- die Symptome, das 6. u. 7. 
4>Iicationen , das 8. die durch Auscultation 
Fusion gewonnenen Zeichen u. das 9- end« 
Behandlung ab. — 34 Krankengeschich« 

(, gewöhnlich ohne Angabe der gereichten 
in die Capitel eingeschaltet ; ein Anhang 
fe Statistik der Phthbe in den 4 grössten 
der vereinigten Staaten mit, u. 12 colorirte 
auf welche Text u. Sectionsberichte 
eisen , sind dem Werke beigefügt. — 
sich Vf. zur patholog. Anatomie der 
*t wendet , handelt er die der versebie« 
tnukheitszustände ab, die in der Lange u. 
bgebungen neben der Phthbe vorzukom« 
Igrä, ab Pleuritis, Pneumonie, Bronchitb, 
r pulmonum, Emphysema , Pneumothorax 
— Er macht darauf aufmerksam , dass 
[ohble Lymphe, welche sich bei Pleuresien 
ächt selten eine rundliche Gestalt annehme 
Tuberkeln verwechselt werden könne; — 

, rothe und gelbe Hepatisation sind 


ihm 3 Stadien, Induration, Absoessbildcmg («eh* 
selten) u. Brand Aasgänge der Pneumonie ; — auf 
acht französische Webe hält er den Brustkatarrh 
hier identisch mit Bronchitb ; — Melanose scheint 
in Europa häufiger ab in Amerika zu sein u.s. w. — 
Das 2- Cap. liefert die Anatomie der tuberkulö- 
sen Materie selbst. — Sie kommt, seiner Beob« 
achtung nach, in 2 verschiedenen Formen, von 
denen die eine fest, die andre gelatinös bt, vor. 
— Zur ersten Form gehört ausser deu gewöhnli- 
chen hirseförmigen und den cruden Tuberkeln — 
die übrigens nicht immer durch Trübung durch« 
sichtiger Tuberkel , sondern häufig schon von An« 
beginn undurchsichtig u. gelblich entstehen -« auch 
noch die graue Infiltration — Louis Matiere 
grbe demi-transparente , die oft grosse Partien des 
Lungenparenchyms einnimmt und nicht eine Spur 
von Luftzellen zwischen sich lässt ; — während 
die getrennten Tuberkel sich langsam u. alhnälig 
ablagern , scheint sie durch reichliche u. rasche Se« 
cretion tuberkulöser Materie in eine grosse Strecke 
des Parenchyms erzeugt zu werden. — Auf die« 
selbe Webe, rasch u. in weiter Ausdehnungsoheint 
sich auch die 2- Hauptform der Tuberkelmaterie, 
die gelatinöse Infiltration — Laennec’s Matiere 
oolloide — zu bilden. — Ihre Consistenz bt bald 
fester, bald weicher ab Gelee, ihre Färbung zu- 
weÜeu röthlich und transparent, häufiger farblos, 
graulich u. ins Olivengrüne ziehend. — Bald füllt 
sie die Zwbchenräume zwbchen gewöhnlichen Tu- 
berkeln, bald durchdringt siegleichmässig das Par- 
enchym u. verhält sich dann vollkommen wie Ei« 
weiss , aus dem sie auch ohne Zweifel besteht. — 
Ref. hat mit dem Vf. aus mehreren mitgetheilten 
Krankheitsfällen die Ueberzeugung erlangt, dass sie 
flüssige Secretion tuberkulöser Materie sei und alle 
Veränderungen dieser durchlaufe. — Cruveil- 
hier's Annahme, dass die Tuberkel zuerst in flüs- 
siger Form secernirt würden, bestätigt sich dein« 
nach. — Grude Tuberkel mit eiuer deutlichen 
festen Hülle , die mit dem Tuberkel zugleich ent« 
standen zu sein schien, eine sonst sehr seltene Er« 
scheinung, sah Vf. mehrinah. — Bayle’s Gra- 
nnlations miliaires hält er nicht wie Labnnec und 
Louis für die ersten Anfänge der Tuberkel, son- 
dern mit Andral für Producta der Eotzüudung in 
den Luftzellen , deren ganze Gestalt sie haben sol« 
len. — • Er hat sie oft ohne alle Tuberkel gese- 
hen u. glaubt , sie würden sich chembch ab aus Fi- 
brine bestehend nachweben. — In Bezug auf die 
Frequenz der Tuberkel in der einen oder andern 
Lunge fand er in 86 Fällen 28mal die rechte, 51- 
mal die linke mehr u. 7mal beide gleichleidend. 
Die Excavationen scheidet er in einfache, deren 
Wandungen durch Lungenparenchym gebildet sind, 
hi eingekbtete mit eigenen Hüllen u. in solohe, de- 
ren Höhle von Gefässen strickförmig durchzogen 
ist (Funicular). — 

Was die Pathologie der Tuberkulose betrifft, so 
erklärt sich Morton entschieden n. aus treffenden 
Gründen gegen ihre Entstehung aus Entzündung. — 
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Kr betrachtet sie als eine Alteration der Absonde- 
rung albuminöser Ausdüustnng ans dem Blute ins 
Zellgewebe 4er Organe u, nimmt als ihr erste« Sub- 
strat Congestion au; — 4ie Vqrliebe 4er Tuberkel 
für die oberen Lungenlappen erklärt er dureb die 
Cotnpression und die geringe Beweglichkeit dieser, 
die sie zur Congestion geschickter mache. — Im 
2. Stadium aber entzünde sieb das Zellgewebe, wel- 
ches jedes Mollicule des Tuberkels umhülle, u.gehe 
in Eiterung' über; — eine Ansicht, der Befer, 
durchaus nicht beipflichteu kenn, — » 

Noch weniger befriedigend ist das 4* Capit. von» 
den Ursachen der Phthise. — Vf. führt hier Brqn- 
clütis u. Pueumouie auf, die aber nicht als eigene 
Product® Tuberkel liefern, sondern nur ip shfern 
ihre Eutatehung begünstigen , als sie an sich oder 
durch ihre Ausgänge die freie Exbelation stören, —• 
Auf dieselbe Weise schaden Scbnürbrüste , feuchte 
Kälte, rascher Wechsel der Temperatur, Alles, 
was die Lebensenergie schwächt, deprimirende 
Leidenschaften, vorzüglich Nostalgie u. s, w. — 
Von dem Einflüsse, den manche Dyskrasien, wie 
Scropheln, Krätze u. s. w # , auf die Bildung der 
Lungeuschwindsucht ausüben, von der Bildung der 
Phthise durch lähmende Einflüsse auf die Nerven 
der Brust, z. B. der Phtbisis refrigerü , von ihrem 
ätiologischen Zusammenhänge mit Chlorosis und 
dem Offenbleiben des Foramen ovale hingegen fin- 
det sich kein Wort, u. seihst der erblichen Anlage 
wird nur oberflächlich gedacht. — - An die Con- 
tagioskät des Uebels glaubt der Vf. nicht, ob ihm 
gleich verdächtige Fäll« vorgekommen. -*• In Be- 
zug auf das Alter waren unter 281 Gestorbenen: 

unter 1 J&bre 9 

▼oo 1 — 10 — 1 

— 10 — 18 — 4 

— 18 — 35 — m 

_ 35 _ 40 — 51 

_ 40 — ’ 50 — 42 

— 50 — 60 — 80 

— 60 — 70 — 18 

— 70 — SO — 9 

— 80 — 90 — 2 

— 90 — 100 — 1 

Ob das Geschlecht eine Differenz begründe, 
wiesen seine Beobachtungen nicht nach. — Schwan- 
gerschaft hielt häaßg die Fortschritte der Phtbisis 
auf. — 

Was der Vf. über die Symptome der Krank- 
heit sogt, ist nicht nen, aber auschaulick und gut 
zusammengesteUt. — Bemerkenswert!* sind ei- 
nige Beobachtungen über Phthisiker, in denen der 
Husten längere Zeit vor dem Tode plötzlich cer- 
schwand, und die auf Sectionsbeiiehte gegründete 
Eintheilnng des phthieiseben Bluthustens in Blu- 
tung aus den Bronchien, ans dem Lungenparenchym, 
aus zerrissenen Gefässen, aus den Wänden der 
Abaoesse u# s. w., deren Diagnose im Lebenden 
aber wohl sehr schwierig u. ohne praktischen Nutzen, 
sein mochte. — Befremdend war es dem Befer., 
des* Mohtou unter einer sc grossen Anzahl von 
Kranken auch nicht einen Fall von Lungentuber- 


kulose bephecUet ?u haben scheint, tndfquidi 
bevor die Tuberkel noch zerflossen, Fuder mj 
allen Symptomen der Febr. nervosa »enatilis P 
FtAlVs erhob und die Kranken rasch im Tp4 
führte, ein Rraukbeitsveriauf , den Ref, schoss 

häufig gesehen, dass er die m e hten sogemanta 
Febres nervosae versa dies als durch Lnagcatoha 
kulose bedingt annehmen muss. — 

Die zalüreichsten u. interessantesten Krpukheiti 
geschicliten enthalten das 6» u. 7. Capital über 4 
verschiedenen Cpmplicationen der Phthise* — Di 
Vf. hat Ma$tdarmfi*teln 4mal in sp hungern fen 
mit der Lungenschwindsucht auftretpn sehen, dl 
er ihr gemeinschaftliches Vorkommen kaum d« 
Zufalle zuschreiben kann, — ln den Bronchi 
Verzweigungen der Phthisiker fand er, veuat 
nicht völlig resorhirt waren, doch in der H 
keine Knorpel mehr, ihre Schleimhaut gerqth 
Verdickt, exulcerirt. — Kr sah mehrere Fd 
vop Laeznec’s Erweiterung der Bronchien, n 
Die Verwachsungen der eatcavirten Lungen mit di 
Rippenpleura werden durch secundärePHwfofl 
bildet , die Folge der Annäherung der AbscMil 
die Pleura u. der Mittheilung der sie begldtofcj 
Entzündung an die seröse Haut ist; — 
fehlen aber diese Verwachsungen , und TQrwgfc 
daun bildet sich Pneumothorax. — Er Ml 
Fälle mit, in denen dieser durch Resorption «w 
Exsudates in deu Pleurasäcken, q. 3 andere, in & 
neu er durch Perforation einer mit den Bronchz 
communicirendeoExcavationnaoh aussen miste« 
Der letzte dieser Fälle war MarkschwW d* 
Lunge. Die Gefässe, welche Rwswhon« 
der Lunge durchzogen , waren in der Rtgd W 
Ablagerung tuberkulöser Materie .zwische» M 
Wandungen obliterirt; doch gab es apch BeLpid 
vom GegentheJle, grosse Arterieustämow» die h 
Blut durch die Kxoavatiouen führten. — 
wiederholt Phtbisis in Limgengangräu endigen. - 
lu Bezug auf die Theilnahme der Leber m 
Phthise bemerkt Vf., dass man häufig Ersehe»« 
gen ohue entsprechenden Leichenfund, undVe 
ändernugen der Leber ohne entspreebeude bju 
ptome beobachte. — Immer hält er iss Lei<h 
der Leber für secundär. — Am häufigsten f*l 
er die bekannte fettartige Veränderung der M* 
doch theill er auch einen FaU von Tuberkel» 
der Leber mit. — * Lungenuarben in Folg« tjj* 
Luugenabscessen kamen ihm uwhrmsh vor M 
sah die Phthiaa ioit Tuberkulose der ip«sl e ® ® 
gane, mit Peritonitis, mit Laryugo - n* TM* 
phtbisis u. s. w. complicirt. -*• Am Epd« d* 
Cepitela spricht er auch samc Ansicht über Pbtw 
ulcerosa u. pituitosa aus. — Dia erste hat *** 
Folge chronischer Pufumpnic zwei Mel 
tet; — grosse Eüerhöhien ohnp Spur Ton Tube 
kein machten den Leicheqfwnd 4 ie ^ r V 

rietät — Die Phth, pituitosa hingegen 
chronische Bronchitis,!), es Mdrr.mügetbrik«k rl “ 
bcitsfall allerdings eine oh«mhche ^ 

Imb^enverzweiguttgeo , beding 1 dow?*"^ 
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»ge» jia Lungenparenchym, aber nichts wen}- 
its Phth. pituitosa. — 

in & Cap, spendet Morton der Auscultation 
emusioo ihr verdientes Lob tu theilt die Re- 
te dieser Untersuchupgsmetboden iu der Phtbi- 
emlicb treu nach Laennec mit; — im 9« und 
sp Abschnitte aber bandelt er die Therapeutik 

— Er bespricht zuerst die Behandlung ein-» 
*r Symptome ; — nicht mit Unrecht tadelt er 
Gebrauch, jedes Blutspeien mit V. S. zu be- 
pfeo und rühmt iu schwächlichen Individuen, 
cboo weit vorgerückter Krankheit statt der Blut- 
«rangen trockene Schröpfköpfe, Blasenpflaster 
r. aof die Brust ; — die Anwendung der Kälte 
»gf» verwirft er gänzlich* — Gegaa kötar- 
lebe Affectipnen , die sich in die Länge ziehen, 
ibepdfieber verbinden D.t*v«, empfiehlt er aus- 
lutegelq u. Schröpfköpfen : fy.Mucilag. G. arab. 

Suiph. morphü gr, jft Tart. Stib, gr.jj, Syr, 
uujj. M.D.S. AUe 2 St. 1 EssL-r-* Dyspnoe 
er durch beissa Salzfassbäder tu Aq. camphor«, 
ttuah Hoftm (?). Heftiges Fieber mässjgt 
tf&V'S., Digitalis, Mittelsalze, säuerliches 
uk — K nr Beschränkung der Nach tscbweisse 
* ihm Waschungen mit einer Al&unauflö^ 
io Brapptwein ( 5 } — * ff j.) u, Iqf. salviae mit 
8 Tr. Elix. vitr. per Tasse täglich 3wal gute 
Pc. — Das Erbrechen bei der Expectoration 
tUen, reicht er kleine Gaben vouNatr. subcarbf 
«Ni Salterswasser; gegen die coUiquativen 
ibka Klystire mit Morphin , eine Verbindung 
Tun*, op, mit Acid, pitr* u. Aq. campboraL — 
«dph. gr. iß mit Alaun gr. j, — Er wende* 
dm» zur Betrachtung einzelner Medicamente 
ürdjgt sie in Bezug auf die Phthise, — Der 
dif spendet er bei heftigem Fieber , bei Pal- 
anto u. *. w. grosse Lobiprüche; — Jodine 
W Präparate wendet er mit gutem Erfolge in 
q Stadium der Phthise au u. findet nur in hef- 
1 Fieber oder in sogenannten nervösen Erschei- 
ne eine Contraindication ; — ein Mittel , das 
rent seinen Erfahrungen zu Folge nie in der 
bis gehen möchte, — Blausäure , Uva ursi 
b empfohlen, u. vom Extr. sassapar« cqmpos., 
fr bei scropbuloser Grundlage in Verbindung 
odeisen giebt, will er im Beginne Wunder ge- 
1 haben. — Mit Recht empfiehlt er die To- 
üher&il , wp nicht heftiges Fieber oder Ent-* 
bgwymptome sie verbieten, u- warnt vor dem 
btaigtn Gebrauche der Narcotica, namentlich 
Opbans, ob man ihrer gleich nicht ganz ent " 1 
n kann. _ Allen anderen Räucherungen u« 
Nathmen bestimmten Mitteln zieht er eion 
kmg von Tbeer u, Kali snbcarbonic. ( ff j-r^SÜi 
behend im Krankenzimmer eingestellt wird, 

— Chlor fand er häufiger reizend« als berm? 
“i — Die von Dr. Pearsor empfohlenen 
‘Pft m Aether mit Ciouta sab er in einigen 
® den Hasten sehr massigem Fontanelle 
k* Brust, Haarseite u. dgL lebten vorzüglich 
bfiwge des hektischen Fiebers, bei noch trock- 


pem Husten u. s. w. gute Dienste. — ln Bezug 
auf Diät empfiehlt er die Mittelstrasse u. redet der 
wanneu u. bequemen Kleidung sehr das Wort. — . 
Nur in der Kleidungsweise der Russen u. Holländer 
siebt er die Ursache der selteneren Phthise. — * 
Bewegung, nementl. passive Bewegung in freier 
Luft u. bei schöuem Wetter , wird dringend u. mit 
guten Gründen empfohlen. — Das Klima betref-r 
fand lehrt Vf. , dass die Mischung der Land - und 
Seeluft Phthisikern nachtheilig sei, vorzüglich wenn 
die Gegend gleichzeitig dem Nord- und Ostwinde 
ausgefetzt ist. — Der ganze Küstenstrich der ver-, 
einigten Staaten sei io diesen Verhältnissen , doch 
Boston, Rhode Island u. New- York mehr als Phi- 
ladelphia, wie auch die statistischen Mittheilungen 
im Anhänge uachweisen, -r- Er empfiehlt daher 
seinen Patienten Reisen ins Innere des Landes , in 
die Fichtenwälder von New -Jersey, Im Winter 
nach Ohio, Kentucky, Tennesee und Alabama, im 
Sommer an die Schwefelquellen von Virginia. — 
Noch grossem Vortheil aber als solche Landreisen 
gewähren Seefahrten; — selten stirbt ein Phthisi- 
ker an Bord , der Vf. sah auffallende Beispiele von 
ihrem Wiederaufleben trotz heftiger Seekrankheit, 
u. die Lungenschwindsucht ist unter den Matrosen 
sehr selten. — • Ueber die verschiedenen Gegen- 
den Europas, die sich Phthisiker des neuen Conti- 
nents als Ziel ihrer Seereise wählen könnten , ur- 
theilt Vf. nach Clarke ab; — in Westindien, wo 
Phthisis seltener als sonst irgendwo ist, scheinen 
ihm Jamaica u. Barbados den Vorzug zu verdie- 
nen ; auch Lim« wird empfohlen. — Diess Alles 
aber ist, wie der Vf, wohl zugesteht, nur palliativ 
U, die Kunst vermag nichts, als der Natur, die zu- 
weilen Heilung bringt, die Hindernisse, die sie in 
diesem Bestreben finden möchte, aus dem Wege 
zu räumen. — 

Dia dem Werke beigefügten colorirten Steindrük- 
ke, meistens tuberkulöse Lungen darstellend, deren 
SecRonsberichte das Werk enthält, sind mit seltener 
Genauigkeit u f Kunst ausgeführt. PI. 1 . F. 3 , 
pi f ni f F, 3, PL, ti, PL tu u. a. haben den 
Referent, durch ihre sprechende Aehnlicbkeit mit 
der Natur wirklich überrascht. *— Sie mögen für 
England u. Nordamerika, wo Leichenöffnungen im 
Allgemeinen seltner sind, von grossem Wartha 
seiu. W«* Deutsche aber bedürfen wohl von kei- 
ner Krankheit weniger der Abbildungen , als von 
der Phthise. — < Papier und Druck machen dem 
Verleger alle Ehre. — Fuchs. 

123 » d pTfojjss on drqpsy , enkikiting iis na-, 
ture , camm j form* , Symptoms , principles of 
treatmeut , and practical applieation of these , in 
the u&s of th* various rsmedies smploytd for its 
fürs; by Jak** Bonn, M.D. Edinburgh, 1834. 
YJu, 57 S, 8, (4 Sh.), - DerVt bemeiktin der 
Vorrede, dass §r unbedeutendere, seltner vorkom- 
mende, nur durch chirurgische Mittel zu entfer- 
nende Wassersüchten, z,B. die Hydrocele, dann 
aber auch den Hydrocephalus chronicus, die Hy- 
dforrhachis, all angeboren« «nhcslh&re Uebei, «ad 
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endlich den Hydrocephalus acutus, ab zu den eigent- 
lichen Hydropen nicht gehörig, in seinem Schrift- 
eben übergeben, insbesondere dagegen von der 
Brust-, Baach- 11 . Haut Wassersucht handeln wolle. 
Eine magere Einleitung enthält einige Bemerkun- 
gen über das Wesen u. die Ursachen der Wasser- 
sucht. In dem gestörten Verhältnisse zwischen se- 
röser Aushauchung und Resorption , welches meist 
durch übennässige Absonderung u. geringere Auf- 
saugung bedingt werde, besteht nach F. das Wesen 
der Krankb. ; ab Ursachen werden allgemeine 
Schwäche, in zu grosser Menge eingeführte wässe- 
rige Flüssigkeiten, Unterdrückung gewohnter Aus- 
scheidungen, Organisationsstörungen wuchtiger Or- 
gane aufgeführt. Der Regel nach sollen die ge- 
nannten Ursachen bald direct, bald indirect einen 
lähmungsartigen Zustand der aushauebenden und 
resorbirenden Gefässe veranlassen; u. aus der Läh- 
mung ersterer wäre vermehrtes Austreten des Serum, 
aus der Lähmung letzterer verhindertes Aufsaugen 
zu erklären ; eine zu wässerige Beschaffenheit des 
Blutes könne jedoch bbweilen das Ihrige mit bei- 
tragen. Obstruction der Lymphgefässe soll kaum, 
bin u. wieder aber Ruptur derselben die W. bedin- 
gen , organische Krankheiten verschiedener Einge- 
weide , namentlich der Leber u. der Lunge, durch 
Hemmung des Blutübergangs aus den Arterien in 
die Venen, in Folge mechanischen Drucks auf letz- 
tere, wirken. Schlüsslich räumt F. noch ein, dass 
durch Ueberreizung der Gefässe Hydrops entstehen 
könne, doch soll auch in diesen seltenen Fällen die 
Wasseranhäufung mehr indirect, durch Uebergang 
der übermässigen Erregung in Erschöpfung, erzeugt 
werden, aber doch eine eigentümliche Behand- 
lung erfordern. 

Zum Hydrothorax übergehend giebt der Vf. 
eine Verbaldefinition der schon ausgebildeten Krank- 
heit, u. führt, ohne sich auf pathogenetische Ver- 
hältnisse u. nosologische Eigent bümlichkeiten näher 
einzulassen, blos Anasarca pulmonum wird vom 
Hydrops pleurae unterschieden, die Symptome 
ziemlich unvollständig auf. [Anasarca pulmonum 
zoll vorzüglich durch grössere Dyspnoe bei Anstren- 
gungen u. Versuchen zum tiefen Athmen , so wie 
dadurch sich auszeichnen, dass die horizontale Lage 
nicht beschwerlicher sei ab die aufrechte Stellung.] 
Nur beiläufig wird des Hydrops pericardü Erwäh- 
nung gethan ; in Beziehung auf die patbolog. Ana- 
tomie des Hydrothorax finden wir nichts als eine 
ungenügende Aufzählung solcher Fehler in den Re- 
i pirationsorganen u. dem Herzen, welche, den Blut- 
umlauf hindernd , Hydrothorax zu bedingen pfle- 
gen. Die Haemoptysb, welche die bisweilen lang- 
sam, bbweilen schnell tödtende Krankb. in ihrem 
Gefolge hat , der Ausgang in Delirium u. Coma, so 
wie in Suffocation, werden aus mechanisch gehemm- 
ter Circulation des Blutes in den resp. Organen er- 
klärt. Höchst ungenügend sind ferner die Prognose 
n. Diagnose festgestellt , da der Vf. weder Percus- 
sion , noch den Gebrauch des Stethoskops näher 
kennt und zu benutzen versteht. Mit der Bemer- 


kung schüesst F. diesen Abschnitt, dass derHydrsJ 
thorax häufiger bei Männern , besonders deo ni 
breitem Thorax begabten, ab bei Frauen vorkoma^ 
dass er vorzüglich alte Leute u. Asthmatiker bett^ 
u. Ausgangskrankb. der Pneumonie und PburaW 
sein könne. 1 

Auf ähnliche Welse wird der Ascites 
handelt; von ihm der Hydrops saccatus unterscbW 
den, weil die Zufälle, die er bedinge u. die Bri 
handlung , die er erfordere , eigentümlich Mt 
dificirt wären ; wir finden nur das Allbekannte t| 

ohne innere Ordmufl 


diess noch unvollständig u. 


wiedergegeben. 

Das über die Anasarca Mitgetheilte fallt mJ 
ärmlicher* aus. Eine aus Culleh's Synopsis rm 
logiae methodologicae [dem der F.’schen Seid 
zu Grunde gelegten Werke] nicht rinmal comt 
abgeschriebene Stelle [Editio Petr. Frankii pag.2f 
giebt die Verschiedenheit der Arten an. Nach m 
aus Stdenham entlehnten Beschreibung über di 
Entwickelungsgang der mit OedemderFüsse begifl 
nenden allgemeinen Wassersucht erwähnt P. WM 
läufig die [von Back all] empfohlene Unte 
des Urins mit Kochen u. Zusatz von Säuren, 1 
zu sehen, ob er coagulabel sei oder nicht, j 
aber , ob sie eiuen Anhaltepunkt für Prognose i 
Kur geben könne. 

Der zweite Abschnitt handelt von der!« 
der Wassersüchten. — Nach Aufstellung der lndtf 
Cationen, welche darin bestehen, a) vor Allem d Bi 
ergossenen TlÜssigkeiten fortzuschaffen, b) die OK 
Sache des Ergusses möglichst zu beseitig®,c)diirch 
stärkende Mittel die Rückkehr des Uebds *n rer* 
hindern, d) symptomatisch die schlimmsten Znfdk 
zu mildem , lehrt der Vf. , dass es zwei Methoden 
gebe, die erste Indication zu erfüllen : einedueda 
in Paracentesis n. s. w. bestehende, und eine, dar« 
Brech-, Abfuhr-, Urin- u. schweißtreibende Mittn 
Resorption u.Excretion steigernde, indirecte. ffi** 
auf werden nun die verschiedenen Classen der 
direct ge gen die Wasseransammlung wirkend« 
Heilmittel näher beleuchtet. — Brechmittel: 
bewirken eben so wie freiwillig entstandenes Er- 
brechen oft grosse Erleichterung, erregen dw» 
Vermehrung der Secretion auf den Häuten des M* 
gen u. Darmkanals, so wie durch Erschütteren! 
der Eingeweide, die einsaugenden Gefässe za sebari 
lerer u. kräftigerer Thätigkeit; sind oontraindica' 
bei grosser Schwäche des Kranken, bei Hydra 
thorax, Dyspnoe, Habitus apoplecticos ; wo ihr Ge- 
brauch in neu entstandener Krankb. und bei nag* 
schwächter Kraft zulässig, da Ipecac., Tart. 
Schwefels. Zink In grösseren, u. nach Befinden b» 
zu wiederholenden Gaben zu reichen. DieBre» 
mittel sollen vorzüglich zur Beseitigung von Co« 
plicafionen (z. B. der Obstructionen verschiede* 
Eingeweide) n. zur Verstärkung des Biowirk«* 
anderer, besonders urintreibender Mittel bei Hydre 
pischen in Anwendung gebracht werden. — Ab 
führmittel. Von ihnen, welche besonders gege 
partiellen Blutandrang als Ursache das Hydrops sw 
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. enrrifeo, u. vorzüglich gegen den Ascites 
sein sollen, wird das Bekannte ausgesagt, 
glich der Cremor tartari, so wie die Ver- 
des Gummi gutti mit demselben u» Calo- 
fohlen» — Diuretica» Unter Anerken- 
er meist palliativen Wirkung wird mit Mb ad 
Unsicherheit ihres Erfolgs geklagt» Was 
iberSquilla, Digitalis u» andere urintrei- 
Ittel mittheilt, enthält nichts Bemerkens- 
das Trinken hinreichender Quantitäten 
hält er, um die Einwirkung diuretischer 
überhaupt, u. einzelner, wie z»B. des Cre- 
, insbesondere zu befördern, für unum- 
aothwendig; nur da, wo die Krankheit 
irch mangelnde Thätigkeit der aufsaugen- 
isse entstanden, könnte die Enthaltung 
Leos wohltätig stiu» Richtig ist die prak- 
gel, da das Löschen des Durstes, ohneEin- 
ag zu gestatten, wo die Quantität des 
edenen Urins und anderer Excretionen 
Quantität des Getrunkenen nicht bedeu- 
•stiegen wird, und die hydropisohe Ge- 
weht fortwährend und mit Schnelligkeit 
— Schweisstreib ende Mittel» 
n wird als ein in den Wassersüchten be- 
r bezeichnet» — Das über Paracentese 
1 1 ohne alles Interesse; unter andern fer- 
f. die Frage, ob man bei Hydrotborax den 
irch Einschnitte entfernen solle, mit der 
ig kurz ab : „die Diagnose könue nicht 
b genau gestellt werden , u. die Kntlee- 
; deshalb ohne Nutzen, weil nach dersel- 
ebel wiederkehren würde. 44 

folgt eine Angabe, wie dem nächsten 
•r Wasseransammlung (2. Indication) zu 
sei ; da werden Tonica und Stimulantia, 
sen, bittere, aromatische Mittel, Fleisch- 
nweio, Wacholderschnaps, Reiten, Frot- 
n wieder warme Bekleidung, Blutentzie- 
Ibfuhrmittel, Mercur, Alles auf 2 Seiten 
1 unter einander empfohlen» 

Indication , die Wiederkehr der Wasser- 
og, da wo sie beseitigt war, zu vermei- 
rfüilt werden durch den, einige Zeit lang 
«setzten Gebrauch der wasseraustreiben- 
a Tonus unterstützenden Mittel, so wie 
Kntfernthalten aller schwächenden Ein- 
ichtigsten u. lästigsten Symptome besei- 
i, nach F», das Opium, zu dessen Ein- 
l Seiten aus Mead abgedruckt wurden ; 
n Erstickung, Coma, Apoplexie: Vesi- 
. Aderlässe ; über letztere wird noch hier 
etzt die Bemerkung gemacht, dass sie 
umter sthenischer Wassersucht, gleich 
age, als Hauptmittel in Anwendung zu 

genug, vielleicht zu viel schon über die- 
« Product der englischen Medioin ; wir 
Entschuldigongsgrund , warum wir die- 


ses Machwerkchen etwas ausführlicher angezeigt 
haben, nur die Absicht auzuführen, so unsere 
deutschen Coltegen, mit denen wir eine Vorliebe 
für die praktischen Engländer theilen, vor un- 
nützen Geldausgaben (das Original kostet 4 Shil- 
ling) und den rüstigen Phalanx der Uebersetzer 
davor , wenn es möglich, zu bewahren , mit einer 
etwaigen Uebertragung der Ford 'sehen Schrift 
wieder einmal leeres Stroh aus der Fremde in das 
deutsche Vaterland überzutragen. Braune. 


124» On the diseases peculiar io females ; a 
treatise illustrating their Symptoms , causes , va- 
rieties , and treatment . Including the disea- 
ses and management of pregnant and lying-in 
women » Designed eis a companion to the au - 
tJiors „ Modern domestic medicine. “ Containing 
an appendix on the proper principles of the treat- 
ment of epilepsy • By Thomas J. Graham, M. Dm 
etc» London : publ» (for the Author) by Siinpkin 
and Marshall; J. Hatcliard and sou (etc. etc.) 1834» 
8» Pag» XI u. 255. — In der populären Schrift, 
betitelt: Modern Domestio Medicine, von wel- 
cher bereits 5 Auflagen erschienen sind , konnte 
sich Ga ah au, da er daselbst, in einem Bande, 
sämmtliche Krankheiten von Bedeutung, welchen 
der menschliche Körper ausgesetzt ist, in Betrach- 
tung zog, über die einzelneu nicht mit genügen- 
der Vollständigkeit verbreiten , u. beschloss daher, 
die Weiberkrankheiten, deren genauere Kennt- 
niss vorzugsweise erforderlich scheint, in einer be- 
sondere , der vorliegenden , Abhandlung ausführ- 
licher zu bearbeiten. Sie zerfällt in 2Theile, von 
welchen der erste diejenigen Krankheiten umfasst, 
welchen alle Frauen unterworfen sind , der andre 
diejenigen, welchen Schwangere unterliegen» 

Wir müssen vor Altem , iu Ermangelung einer 
darüber gegebenen Erklärung , die Frage aufwer- 
fen, ob dieses Werk, wie aus dem Titel, woselbst 
es als eiu Compagnon der Modern Domestio Me- 
dicine bezeichnet wird , zu achüessen ist , für das 
nichtärztliche, — oder ob es für das ärztl» Pub- 
licum bestimmt ist» Im ersten Falle ist es zu we- 
nig populär, im zweiten zu wenig 'wissenscbaftüch 
gehalten u. kann sonach weder den Bedürfnissen 
des Laien , noch denen des Arztes völlig entspre- 
chen» Um populär zu sein, ist es, namentlich für 
Frauen , zu gelehrt, u» giebt des Therapeutischen 
viel zu viel» Am wenigsten dürften aber Reoept- 
förmeln , deren sich tbeils in dem Texte , theils, 
u. vorzugsweise , in einem dazu bestimmten An- 
fänge , vorfinden , Formeln, welche Blei , Queck- 
silber, Opium u. dergl. Mittel enthalten , zugelas- 
sen werden» Die Frauen sind ohnehin geneigt, ihre, 
besonders aber die ihrem Geschlechte eigentüm- 
lichen , Krankheiten zu verheimlichen, u» welcher 
ungemeinen Gefahr werden sie daher ausgesetzt, 
sobald sie sich in dem Besitze von Reoepten befin- 
den, mittels welcher sie ihrer Neigung um so 
mehr naebgeben zu dürfen glauben , u. zwar von 
Recepten , welche überdem selbst in den Händen 
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eines Arztes die grösste Vorsicht n. Umsicht er- 
heischen. 

ln dem andern Falle ist aber die Abhandlung 
zu wenig wissenschaftlich, u. ist den meisten neueren* 
namentlich deutschen Werken über den betreffen*- 1 
den Gegenstand bei weitem nacbzostellen« 

Der Vf. beginnt damit, die Gründe, wodurch das 
weib). Geschlecht häufiger Krankheiten unterliegt* 
n. wodurch diese wiederum tnodificirt werden, her- 
▼orzuheben. Sie sind: 1) erhöhte Sensibilität o* 
Irritabilität ; 2) die fortlaufenden Veränderungen, 
welche der Uterns bei u. nach der Pubertät ein- 
geht, u. die eigenthüinliche Reproduktion, die 
ihm obliegt; 3) grössere Entwickelung des GapH- 
largefässsystenis. 

Nachdem hierauf Einiges über Sympathie, ton 
welcher wir zwar nicht, wie der Autor den Be- 
griff dieses Wortes bestimmt wissen will, erfahren, 
sondern nur, dass man eine einfache, zusam- 
mengesetzte tu reciproke zu unterscheiden habe, 
beigebraoht worden ist, behandelt er den ersten 
Theilin alphabet. Ordnung. [Diese Ordnung hat 
aber etwas sehr Gezwungenes , glebt zu widerna- 
türiicben Trennungen Veranlassung, u. njacht 
erforderlich, dass secundäre Krankheiten hin tu 
wieder früher als die primären besprochen wer- 
den müssen , wodurch ebenfalls unnothige Wie- 
derholungen unterlaufen ; so wird z.B« S. 17 Krebs 
der Gebärmutter , S. 45 fressendes Geschwür der- 
selben , 8. 104 Mutterpolyp , S. 158 Bärmutter- 
entzündung abgehandelt.] Mit dem Abscesse wird, 
dieser Orduung zufolge, begonnen. [Der Ab- 
scess ist jederzeit das Resultat einer Entzündung, 
u. bietet, als solcher, etwas Bigenthümlioiies bei 
dem weibliohen Geschlecht« nicht dar, brauchte 
daher ab eine besondere , eigenthümliche Krank- 
heit nicht anfgefübrt zu werden , u. musste, da er 
es doch wurde, nicht allein als Abscess, „wie er 
sich bisweilen innerhalb der ßcham- 


rige Absonderung. Diese letzte wird [mit M 
später, in einem besondere Abschnitte: W«ta 
Disoharges fröm the Uterus, [allein mitlured 
in diesem Cap. ab eine Species des weinen Haan 
aufgeführt. Die erste Art charakterisirt sich durcl 
eine gelatinöse, beinahe durchsichtige , coagui. 
Absonderung. Sie verdient vorzugsweise die Br 
nennung : W r hites , weisser Fluss , u. entsteht 
wollt durch u. mit vermehrter Thätigkeit in 
ergriffenen Theilen , als auch , andern Theils, 
Schwäche. [Diese Species ist namentlich in Rüi ki 
sicht der Behandlung gut bearbeitet, u. es 
zum Schlüsse nicht unerwähnt gelassen, dass i 
liier den Abgang häufig, ohne grosse Gefahr ii 
die Kranken , nicht unterdrücken dürfe.] Bei • 
zweiten Art ist die Absonderung nödanhsichi^ 
völlig weiss u., was die Consistenz betrifft, ein«! 
Gemisch aus Stärke u. kaltem Wasser oder 
ner Sahne gleichend. Den Sitz giebt gewöhn! :<j 
der Gebärmutterhals ab. Die Ursachen sind nich| 
leicht zu entdecken, doch haben diese Kraak>' 
form oftmals wildes Reuten u. ein aüssobw^n- 
des Leben erzeugt. Die 3. vorgefiihrte 8p -s 
bei welcher also der Ausfluss purulent ist, rird 
unter 8 Gesichtspunkten betrachtet, nämlich l| 
in wiefern er der Entzündung der innern Bannuh 
terliaut, 2) det Entzündung der ScheidemchleinH 
haut folgt, u. 3) von Ulceratiou des Uterus ent ' ! i 
[Das Fehlerhafte dieser Eiutheilung leuchtet v-nj 
selbst ein , u. auch diese Species gehört nicht I ^ 
her.] Unter den Unregelmässigkeiten der Men- 
struation wird zuerst die ,,B 1 eicbsucht oder 
Amenorrhö e“, für den Vf. also, wie hieraus bet 
vorgeht, eine Identität, erörtert. [Die 
nien fehlen in der Clilorosis nicht immer, sind s 
gar in einzelnen Fällen sehr reichlich. Die ge- 
störte Menstruation ist aber stets nur ein SymptH 
der Bleichsucht, nicht sie selbst, ist nur Wirkwc,! 
nicht Ursache. Das Wesen der Bleichsucht Uh 


lefzen kund tbut,“ erwähnt werden, sondern 
es durften dann eben so wenig andere Abscesse, 
welche in einem dem Weibe eigenthümtichen Or- 
gane auftreten, wie besonders die der Brüste, über- 
gangen werden.] Hiernächst wird unter Cancer 
der Brust- n. Gehärmutterkrebs besprochen. Das 
Wesen des Brustkrebses ist, nach dem Vf., nur we- 
nig erkannt, die Aerzte schenken dem Uebel mei- 
stens Zn geringe Aufmerksamkeit, u. es ist Über 
dasselbe in England , seit 20 Jahren , ausser dem 
Werke A. Coofer's, keine irgend werthvolle 
Schrift erschienen. [Die Beschuldigung ist offen- 
bar etwas übertrieben.] 

8. 26. n. 26. spricht der Vf. vom Vorfälle der 
Blase. [Warum des Vorfalls der Scheide über- 
haupt keine Erwähnung geschieht, sieht man 
eben so wenig ein , als warum sämmtliohe Krank- 
heiten der Vagina nur oberflächlich, oder nicht be- 
rührt werden. Von dem weissen Flosse werden, 
je nach Beschaffenheit des Abgesonderten , 4 Ar- 
ten unteffeohieden : 1) di« durchsichtig schleimige, 
2) die wcfesschleimig«, 3) die eitrige, 3) <fie Wäas- 


stebt iin Allgemeinen in einem gestörten Bilcl^ - 
leben , und insbesondere in unvollkomui^ 
Sanguificatioii u. daraus folgender Storung derW* 


Ranguiiicaiiuii u. daraus ioigenaer^iuruug « • i 
richtungen des Geschlechtssystems.] Schon in ‘ r 

nmtiPtiir Mprtii inp ImttP ßu nnw die Klickj- '’ 


Domestic Medicine hatte Ghaiiam die Rückg 
Verkrümmungen, wiewolil sie streng genomin^, 
nach seiner eignen Zugabe, in die Lehre der^ r 
berkrankheiten nicht gehören, wegen ihre« 
figern Vorkommens beim weiblichen Geschlecht 
besonders als Krümmungen nach der Seite, u* 
sie sehr oft fehlerhaft behandelt werden, ausl 1 
lieh daselbst besprochen, u. beschränkte sieb oa-i 
her in diesem Werke auf einige wenige 
Dass diese Beschwerden in den bei weitem 
figsten Fällen von Mangel an Leibesübung n. 
deren ähnlichen Erziehungsfehlern herriihren, 
stätigte sich ihm, auch später, vielfältig, 
ders aber durch die Thatsache , dass er sie so un 
gemein selten in armeu Familien vorfand; ,! 
ist daher mit Shaw's Berechnung, nach -' 
auf 50 Mädchen , welche vom 8» — 14. 
Verkrümmungen leiden, nur 1 armes gerechnet 
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mn, tu auf 100 verkrümmte Mädchen kaum das sicherste wird die Bewegung des Kindes her- 
ibe kommt, völlig einverstanden. Schon vorgehoben. [Sicherheit hierüber gewährt aber 
«sagte: man verkrümme die Kinder durch nicht die Aussage der fraglichen Sohwangern, denn 
£en Mittel, durch welche man sie gerade diese kann sowohl sich selbst, als auch vorsätzlich 
d oder machen wolle, u. der Vf. fügt noch Andere, täuschen, sondern nur das Ergebniss der 
and den Zwang der geistigen Erziehung Untersuchung eines Sachverständigen, u. dieser 
bei welcher oft die Kinder zu zeitig u« wird sich in der Zeit, wann die Bewegungen des 
tarn Lernen, u. daher zum Sitzen, ge- Kindes eintreten, also von der 2. Hälfte der Schwan- 
werden. Er geht sodann auf das Ein- gerschaft an, durch sein geübtes Gefühl, sobald 
n, 0 . sagt, namentlich über die mechani- der Uterus nicht zu dickwandig ist, von deuKin- 
errichtuogen , deren man sich, um Ver- destheilen eben so gut zu überzeugen im Stande 
angen zu heben , bedient, manches Beher- sein, u. dadurch seiner Saohe um so gewisser 
erthe. werden , denn Bewegungen zu affectiren ist dem 

der Unfruchtbarkeit wird S. 121 gehan- Weibe wohl möglich , nicht aber Kindestheile, 
Sie soll auf 3 Ursachen zurückgeführt wer- u. folglich müssen diese , ohne jene , grössere Ge- 
1) in Folge unvollkommener oder man- wissheit geben, als umgekehrt. Sie gewähren 
Conceptionskraft , 2) von Menstruations- aber auch zeitiger ein sicheres Zeichen , weil sie 
3) aus Mangel an U ebereinstimmun g der ja früher vorhanden sind, u. also, unter dafür 
rten entstehen. Die 1. Art ist organisch günstigen Umständen, natürlich auch, besonders 
misch. Die organische wird durch ein von einem geübten Sachkundigen , früher gefühlt 
iss oder einen Mangel (Bildungsfehler) er- werden können.] 

ist angeboren oder später entstanden ; die Unter den übrigen Zeichen der Schwanger- 
f beruht auf directein Mangel an Tonus, schaff führt der Vf. ausser den gewöhnlichen, auch 
häufigste Ursache durch unmässiges Le- den Speichelfluss auf, und schildert ihn als ein, 
igt wird. Hiergegen muss stärkend ver- zwar seltnes, aber, wo er vorhanden ist, ziemlich 
rerden, u. ist eine erfrischende Luft u. zuverlässiges Kennzeichen. Zum Beweise wird 
Bewegung in einer solchen anzurathen. ein Fall aus Dewees’ Midwifery beigebracht. Zie • 
welche in der Stadt, besonders einer gros- hen wir auch diesen Fall u. dessen Causalität nicht 
ioe Kinder bekamen , wurden auf dem in Zweifel , so wäre es immer nur ein Fall , u. 
br bald Mütter. In England bietet Nord- zwar ein Fall, den der Vf. nicht einmal selbst beob- 
fVales den gesündesten Aufenthalt. achtet hat. Ein Fall ist aber kein Fall , d. h. giebt 

2* ursächliche Moment , nämlich Men- keinen Beweis. Standen jedoch dem Vf. mehrere 
BDomaüe, scheint uns zu speciell, es hätte solche Beispiele , vorzüglich aus eigner Erfahrung, 
rch sehr phlegmatische , mehr männliche zu Gebote , so hatte er sehr Unrecht , sie uns vor- 
on ausgedrückt, u. sodann durch Men- zuenthalten. 

fehler, geringen Geschlechtstrieb, oder In Betreff der Fehlgeburten widerräth er, na- 
d Mangel desselben , näher charakteri- mentlich bei zarten , schwächlichen Personen, wel- 
n können. ehe schon mehrmals abortirt haben, diese vom 

{.Punkt: Mangel an Uebereinstimmung Anfänge der neuen Schwangerschaft an, bei ste- 
if persönliche Abneigung, welche neben- ter Rückenlage die Stube hüten zu lassen , u. ein- 
ufgabe der Kunst werden kann , müssen pfiehlt dagegen , nebst einer stärkenden Diät , den 
verwerfen ; denn theils würde in diesem Genuss der freien Luft in einem offenen Wagen 
von einer relativen Unfruchtbarkeit die oder zu Pferde u., wo möglich , küble Waschun- 
konnen , theils sind Beispiele bekannt, gen u. Bäder. Grössere Sorgfalt u. Ruhe lässt er 
en, inmitten der ihnen augethanen Ge- hidess 3 — 4 Wochen in der Zeit beobachten, 
elbst im Zustande der Lethargie u. dem um weiche früher der Abortus erfolgte. [So wie 
pten Narcotbmus, geschwängert wur- mehrere Leiden sowohl der nicht schwängern als der 
>. 131 handelt der Vf. von den Geschwül- sohwangern Frau nur oberflächlich, manche gar 
zwar 1) von denen der Brüste, 2) von nicht in Erwägung gezogen wurden, so ist es be- 
' Uterus. Unter dem Ausdrucke Tumor, sonders auffallend , dass namentL der Hysterie u. 
erstehe man eine Geschwulst von einiger dem Furor uterinus, diesen dem weibL Geschlechte 
‘ Unter Tumor versteht der Arzt eine so ganz eigenthümlichen u. wichtigen Krankheit 
natürliche Erhabenheit desmenschl. Kör- ten, keine besonderen Abschnitte gewidmet wur- 
fiese hart oder weich, gleichviel; Was- den. Den Schluss des Werkes bilden 35 Recept- 
olst, Luftgeschwulst haben ein eben so formein, u. in einem kurzen Anhänge theilt der 
ttht auf die Benennung Tumor, als die Vf. seine Ansicht über Epilepsie mit, in welcher 
ige n. Knochengeschwulst u.s. w.] wir Ihm vollkommen beistimmen, dass nämlioh die 

n2.Theile, welcher „Krankheiten Paroxysmen dieser Krankheit grössten Theils nur 
ran gern“ überschrieben ist, werden die Kennzeichen u. Folgen eines gestörten AUge- 
Zeichen der Schwangerschaft [streng ge- meinbeflndens sind, u. wir uns daher von sogen, 
nicht, hierher gehörig] besprochen. Als specifischen Mitteln nur selten Etwas zu verspre- 
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eben TermSges. Bel Papier ist gut, der Druck cor- 
rect, u. sind uns, ausser unbedeutenden, wie $• 24 
Macintosh, 8. 94 Cours D* Anatomie, S. 129 Mödiciue 
u. Steriletri, (Mackintosh, d* Anatomie, Medecine u« 
Sterilite) keine Druckfehler aufgestossen. Hacker* 

125* Palhological and Surgioal Observation* 
on the diseases of the Joinls • By B. C. Brodjle, 
F. P. R. S. Serjeant-8urgeon to the King, aud 
Burgeon to St. George’s Hospital. Third Edition, 
with alterations and additious. London, Printed for 
Longman. 1834* VIII n. 344 S. m 8. (3 Tiilr. 
18 Gr.) — Die Krankheiten der Gelenke gehö* 
ren , in patholog. u. therapeut. Hinsicht, leider 
noch zu den dunkeln, u. jeder Beitrag, der Licht 
m diesen Gegenstand zu bringen vermag, verdient 
daher unsre Aufmerksamkeit. Deswegen ist auch 
das vorliegende Werk von Brodie wohl zu beach- 
ten u. um so mehr, da der Vf. seinen Gegenstand 
rieht praktisch abgehandelt hat , indem er immer 
erst patholog. Beobachtungen vorausschickt, denen 
er die Symptomatologie u. die Kurmethode, die er 
durch zahlreiche Krankengeschichten erläutert, fol- 
gen lässt. Diese 3. Ausgabe unterscheidet sich be- 
deutend von den früheren. 

Im 1. Cap. bandelt der Vf. die Entzünd 
düng der Synovialmembranen der Ge- 
lenke ab. ln Folge der Entzündung dieses Thei- 
les entstellt eine abnorme Absonderuug der Syno- 
via , oder ein Erguss von coagulabler Lymphe in 
die Gelenkhöhle, oder eine Verdickung, eine Ver- 
knorpelung der Membran und ein Erguss von Lym- 
phe u. Serum hi das benachbarte Zellgewebe, oder 
Eiterung, aber ohne Ulceration der benachbarten 
harten und weichen T heile. Die Entzündung, 
welche besonders Erwachsene befällt, wird durch 
allgemeine und örtliche Schädlichkeiten veranlasst, 
zu jenen gehören: Gicht, Rheumatismus, Syphi- 
lis , Missbrauch des Mercurs , zu diesen c Verstau- 
chungen, vorzüglich aber die Einwirkung der Kälte, 
u. daher leidet das Kniegelenk häufiger ab irgend 
ein anderes Gelenk an dieser Butzündung. Sie 
tritt meistens chronisch auf. Der Kranke klagt 
zuerst über Selimerzen in dem Gelenke, die bis- 
weilen auf eine bestimmte Stelle beschränkt u. nicht 
heftig, zuweilen aber so heftig sind, dass jede Be- 
wegung fast unmöglich ist. Nach einigen Tagen 
schwillt das Gelenk an, die Geschwubt fluctuirt 
im Anfänge, später nicht, weil spater die Mem- 
bran verdickt wird; die Geschwulst ist nicht con- 
forrn den Gelenkköpfen , sondern ihre Gestalt rich- 
tet sich nach den sSebnen u. Bändern. Im Schul- 
ter- cu im Hüftgelenke kommt diese Krankh. sel- 
tener eor, als in oberflächlicher gelegenen Gelen- 
ken« Hat sie im Hüftgelenke ihren Sitz , so klagt 
der Kranke Uber Schmerzen im obern u. innera 
Theile des Oberschenkeh , unmittelbar unter dem 
Ursprünge des Adductor longus, die beius Stehen 
u. Gehen zunehmen, aber keinen erschöpfenden 
Grad erreichen ; dass iu Folge davon eine Dbloca- 
tion des Kopfes des Oberschenkelknochens entste- 
hen kann , zeigt die eine Krankengeschichte sehr 


deotüfck Brfrigt keine voHkammeae Zevthdlrag 
der Entzündung, so bleibt eine sehr bedt-uUads 
Disposition dazu zurück. Tritt dbKnttündaog »rat 
auf, so erscheinen Geschwulst u. Schmerzen fat 
zu gleicher Zeit , die Haut ist roth , der Schmers 
so heftig, dass der Kranke das Glied fortwalral 
zwischen Beugung und Streckung erhält, auch tat 
ein mehr oder weniger heftiges iuflnnunator. Krim 
auf. Ist die Krankheit syphilit. Ursprungs, so hä 
den selten mehr ab ein oder zwei Geltake; u 
mehr froebeu Fällen findet gleichzeitig eia lache« 
uöser Aasschlag, in veralteten dagegen eisa kndb 
ger statt, in letzterem bleibt die Synomlmeabnl 
gern verdickt« Bei rheumat. Ursprünge JäM 
gleichzeitig die Schfteimbeutel u. die Sehoeoscbeüd 
mit, u. bei gichtischen überwiegen die Schein* 
alle anderen Symptome von Entzüudaag. ln ßatn 
der Behandlung empfiehlt der Vf; bei Gicht * 
Rheumatismus besonders den hmera Gebrauche 
Viaum colchici, bei Syphiib den voa Mercor,! 
Uebermaass von Mtrour den von Susaparilfe; j 
acuten Fällen allgemeine uud örtlich« Blutest! 
Inmgen, kahe Waschungen , auch feucht* 
me; in chronischen wiederholtes Schröpfen zkriti 
Umschläge, u. später Veaicatore in einiger Mi 
nuug vom kranken Gelenke , sc wie reizto<fcfii 
reibungen, vorzüglich aus Olivenöl, Schwefebim 
u« Terpentinöl, u. reizende Pflaster. Istdas&flM 
gelenk der Sitz u. die Ausdehnung sehr bedeuto^j 
so rätli er, eine Nadel eiuzustechsn, am rieh 
der Beschaffenheit der ausfliessendem Rä»igkd| 
zu überzeugen ; bt sie eiterartig, so mH susdh 
Lancette zur Hand nehmen. — Ist d* Ratiiim 
düng gemindert, so gestattet er dem Krank« gm 
Bewegung in freier Luft , verhindert aber kam 
Bandagen den zu freien Gebrauch des ßfiehv 
Bleibt eine Steifheit u. Dicke des Gliedes uri 
so empfiehlt er den Gebrauch der Vesieatore, i 
Moxa, die aber kaum eine Blase bilden soll, fl 
ner Frictionen mit der blossen Hand oder mit W 
kener Stärke und Dampfbäder. 

Im 2. Cap. kommt der Y£ zur Ul oerath 
der Synovialmembran. Er erzählt u* 
Fälle, in denen die Ulceration die primäre AÄ 
tion war. Im 3. Cap. zn den krankhifU 
Struetur Veränderungen der Synofh 
membran. Diese Membran verliert ihre Ml 
Organisation u. wird hi eine dicke , markähslidl 
rothe, braunrothe, mit weisseii membraolm 
Streifen untermischte Masse verwandelt 
Kniegelenk wird von dieser Krankheit, die* 
Deutschen nach dem Vf. Fuogos artlcuK aM 
befallen. Das Gelenk schwillt aUmälig n. M 
steif, der Kranke hat keine Schmerzen, <M 
schwubt ist weich , elastisch, fühlt sieb 
an, es bt aber keine Flüssigkeit darin; 
bricht sie auf, und es entsteht hektisches FM 
Das Alter der Pubertät bt ihr besonders 
Eine bestimmte Ursache lässt sieb selten nschwM 
Kein Mittel bt im Stande, die Krankheit *“/*** 
tigen, Ruhe, )udte Waschungen u. BtateprieDB* 
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n Mfen Dtr palliativ, die Amputation bleibt die rHrd gegen trasfcefa Bruck tohiaerzbaft ; die Brü- 
tete Zuflucht. Der Vf. vergleicht nicht anpar- seu in der Sohenkelbuge sohweilen au ; die Hin*- 
Rd diese Destruction der Synovialmembran mit terbacke flacht sich ab und wird schlaff, was theils 
i Taberkeln in den Lungen. Ton der Stellung des Kranken, tbeils davon her* 

Im 4. Cap. beschreibt er die U leer atien der rührt, dass die Moscul» giütaei nicht gebraucht 
elenk knorpel. Br sucht zu beweisen, dass werden. Dem Kranken kommt in der ersten Pe- 
t Knorpel wirklich Blutgefässe besitzen , was, riode der Pusa länger vor, dieses kt aber nür schein- 
t bekannt , Viele bezweifeln , und dass sis also bar , rührt von der veränderten Stellung des Be&- 
gh in Verschwärung übergehen können , wofür kens her, u. lasst man den Kranken längere Zeit 


viele Beispiele anftihrt. Die Llceration ist ent^ 
der eine Folge der ursprifeiglicben Erkrankung 
r benachbarten weichen Theiie, besonders der 
Rovialmembran ; oder sie entsteht durch einen 
»kbaften Zustand des Knorpeb selbst, oder sic 
rd durch eine Entzündung des mit dem Knor<- 
lim Zusammenhang* stehenden Knochens er- 
gt, oder endlich sie ist das Resultat einer eigen-* 
tod. scrophiiltisen Krankheit, die im 5. Cap. er- 
tert wird. Ehe der Knorpel in Ulcerat&on über-* 
d, soll er in eine weiche fibröse Masse verwan- 
I vnden. In sehr vielen Fallen von Caries 
\ Kopfes des Oberschenkelknochens soll die UI-* 
iäon der Knorpel die primäre Krankheit gewa- 
nn», denn die Uicerartion ergreift zuerst ded 
Mpel der Pfanne und dann erst den des Gelenk-* 
|fe,bisweileu werden beide zu gleicher Zeit da- 
kbfeNen; sodann erstreckt sich die Üloeratiow 
■ Knochen, die cariös werden, der Gelen k- 
pf wird kleiner und die Pfanne tiefer u. weiter; 
» büdea sieh Absoesse , die sich nach aussen ei- 
1 Weg bahnen , und in Folge dieser Abscesso 
»dm zuletzt alle weichen Theiie so verändert, 

* naa im nicht mehr zu untersoheideh vermag, 

» Vertief der Krankh. hl anderen Gelenken ist 

* derselbe, wie der oben itn Hüftgelenke be- 
gebene. — Diese Kränkelt kommt meistens 
Penaoeu vor, die 30 35 Jahre ak sind, man 
ächtet ne aber auch wohl bei Kindern u. alten 
*•»• Meistens beschränkt sich die Affectien auf 

* Gelenk. Bisweilen ist eine örtliche Schäd- 
deit am Entstehen des Uebels Schuld, meistens 
r gdrt uns die Aetiologie ganz ab. Dieses Lei-* 

1 *nmacht am häufigsten bei Erwachsenen Ca- 
1 drs Hüftgelenks. Dia Kranken klagen 
wt übor Schmerzen und ein Gefühl von Lüh- 
¥ in der unfern Extremität ; die Schmerzen 
i hi Anfänge gering u. aussetzend, später wer- 
* ä» heftig b. anhaltend, besonders des Nachts, 
f#lz ®glicb im Knie-, doch auch im Hüftgelenke^ 
** hmem Seite des Schenkels , selbst im 
** Die 8chmeazen nehmen nicht Mos beiBe- 


hinduroli eine horizontale Lage beobachten, so ver- 
schwindet dieses Symptom. Bisweilen beführen 
nur die Zehen den Fussboden u. der Schenkel ist 
im Kuie gebogen; dieses rührt davon her, dass 
der Kranke das Gewicht des Körpers auf den ge- 
sunden Fass bringt, daher neigt sich das Becken 
nach der entgegengesetzten Seite. Wird der Ge- 
lenk köpf durch die Ulceration zerstört , so ziehen 
ihn die Muskeln nach oben, der Schenkel wird 
verkürzt, u. nach innen, gewöhnlich aber nach 
auswärts gekehrt. Zuweilen findet wirklich eine 
Verrenkung nach oben und aitssen statt. Die Ver- 
kürzung des Schenkels ist meistens der Vorläufer 
der Abscessbüdung , in deren Folge hakt. Fieber 
eintritt, dein Erwachsene gewöhnlich, Kinder sel- 
tener unterliegen. — Wird das Kniegelenk 
von der Krankheit heimgesucht , so ist der Ver- 
lauf der Krankheit derselbe, es bildet sich aber 
aoeh in dem äussern Zellgewebe eine unbedeutende 
Geschwulst, die die Gestalt der Knochen bat ; nur 
zuweilen ist in der Höhle des Gelenkes eine Flüs- 
sigkeit angesammelt und bildet Fluctuation. Eine 
Dislooation der Knochen findet auch hier mit der 
Zeit statt. Der Schmerz, der im Anfänge von 
keiuer Geschwulst begleitet wird und durch einen 
Bruck gegen die articulir. Oberflächen zu nimmt, 
sind die diagnostischen Kennzeichen. In constitu- 
tioneller Hinsicht empfiehlt der Vf. ein zweckmäs- 
siges Verfahren , besonders den Gebrauch der Sar- 
saparille ; Örtlich absolute Ruhe des leiden- 
den Theiles, datier Schienen, Binden, BarleV 
Extensionsapparat, Fontanelle durch Aetzkali, die 
bisweilen augenblicklich den Schmerz vermindern, 
so wie Vesicatore u. Haarseile, die durch Sabina- 
salbe offen erhalten werden. Im Anfänge sind Blut- 
entziehungen u. warme Bader von Nutzen; Pflaster 
und Einreibungen helfen zu nichts» Wenn beim 
Leiden des Hüftgelenks das Knie heftig schmerzt, 
so soll man auf letzteres mit Erleichterung für den 
Kranken Blasenpflaster legen; Ist die Sohenkelbuge 
der Sit* heftiger Schmerzen , so soll man hier 
mit einer krummen Nadel ein Haaneil ziehen. Zu- 


des Gliedes, sondern in Folge jeder Ur- weilen verschwindende Schmerzen nach der Appli- 
K 4h einen Druck der utcerirten Knorpel ge- cation des Aetzkalis, erscheinen sie aber später wie- 
leÄÄtt der veranlasst, zu; der Kranke kann da- der, dann liegt der Grund der Schmerzen im Fon- 
hi Gewicht des Körpers nicht auf dem afft- täneü u. dann mnss dieses geheilt werden. Eine 
MSoheoket tragen ; stehlt er nun auf einer ehe- ZertheHung und Aufsaugung eines solchen Ahsoes? 
»PBch@ ».legt der Wundarzt seine Hand ses gelang dem VfL nie. Er öfihet den Abscess mit 
Backe n. drückt den Gelen kkopf gegen die einer Lancette u. wickelt das Glied mit einer fla- 
» entstehen den Augenblick die heftig- neüenetf, in warmes Wasser getauchten Binde 
jMmwneu, die ein wichtiges diagnost. Kenn- ein. Erfolgt Genesung, so ist sie dnruh Anchylosis 
** D «hgeben. Die Gegend 4ß$ Hüftgelenk» getrübt, and nur wenn der Krankheit hi einem: 
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frühem Zeiträume Stillstand geboten wurde, bleibt 
das Glied vollkommen beweglich; bei später ge- 
machten Sectioneu findet man dann wohl einen 
Theil des Knorpels fehlen u. anstatt dessen eine 
harte, halbdurchsichtige Substanz von grauer 
Farbe. 

Im 5. Cap. handelt der Vf. eine scrophu- 
löse Krankheit der Gelenke ab, die ih- 
ren Ursprung in dem zeitigen Gewebe der Knochen 
hat. Zuerst wird der Knochen afficirt , der ge- 
fasslicher wird und weniger erdige Substanz als 
gewöhnlich enthält, dann geht stellenweise der 
Knorpel in Verschwärung über; schreitet die Ca- 
ries weiter fort, so entzündet sich das ausserhalb 
des Gelenkes gelegene Zellgewebe, die Geschwulst 
fühlt sich dann teigig u. ödematos an, u. zuletzt er- 
folgt Abscessbildnng. Knochen, die ein spongiöses 
Gewebe haben , daher die Extremitäten der cy lin- 
drischen Knochen , so wie die Hand- u. Fusswur- 
zelknochen, sind dieser Krankheit besonders un- 
terworfen. Vorzüglich leiden Kinder daran. Am 
häufigsten befällt sie das Hüft- u. Schultergelenk, 
doch auch andere Gelenke. Die Schmerzen sind 
im Anfänge, wo nur das zeitige Gewebe der Kno- 
chen leidet, unbedeutend, auch bildet sich erst 
später eine Geschwulst des Gelenkes durch den Er- 
guss von Serum u. Lymphe in das' Zellgewebe , die 
Geschwulst ist elastisch, sie wächst nicht gleich- 
mässig , sie ist bedeutender , wenn das Glied ge- 
braucht, als wenn es ruhig gehalten wurde. Wer- 
den die Knorpel ulcerirt, so steigern sich die Schmer- 
zen ; heftig werden diese erst, wenn Abscesse sich 
bilden; die letztere bedeckende Haut bt dunkel- 
roth, purpurfarben; bricht ein Abscess auf, so 
entleert sich ein dünuer Eiter, in dem eine geron- 
nene Substanz schwimmt , alimälig ftiesst weniger 
aus , das Ausfliessende wird dicker, zuletzt käse- 
artig. Ein Abscess heilt, der audre bricht wie- 
der auf, und es entsteht entweder hektisches Fieber, 
oder die Eitergänge schliessen sich, das Oedein 
verschwindet u. der Kranke genest mit oder ohne 
Anchylosb, je nachdem mehr oder weniger zer- 
stört war. Befällt die Krankheit das Hüftgelenk, 
so entstehen die im 4. Capitel beschriebenen Sym- 
ptome, nur bt der Schmerz geringer, u. gerade die- 
ses ist das. diagnostische Kennzeichen. Im Anfänge 
der Krankheit dienen Blutegel u. kalte Umschläge, 
um die Entzündung zu mässigen; Blasenpflaster 
u. Linimente helfen nichts; Haarseile u. Fonta- 
nelle durch Aetzkali sind nur bei Leiden des Hüft- 
gelenks , wenn die Schmerzen ungewöhnlich hef- 
tig sind, anzuwenden; absolute Ruhe des kranken 
Gliedes bt durchaus nothwendig ; bei Absoessbil- 
dung passen warme Umschläge u. zuletzt Einwi- 
ckelungen ; gleichzeitig der Genuss der Laudluft und 
innerlich Ebenpräparate, bittere Mittel u. Jodine in 
kleinen Dosen. Die Amputation bleibt die letzte 
Zuflucht 

Ln 6« Capitel beschreibt der Vf. die Caries 
d e r W irbelsäu 1 e. Die Zwischenwirbelknorpel 
fand er bisweilen ulcerirt, während die Wirbelbeine 


gesund oder nur chronisch tatzündet waren, bb* 
weilen zagte sich aber auch ursprünglich joä 
scrophulöse Degeneration in den Knochen. Dfc 
Symptome sind : Schmerz u. Spannung in derte 
gend der kranken Wirbel; winkelförmige Cypbnq 
weil nur die Körper der Wirbelbeine zerstört um 


den; Abscessbildnng , die sich zuletzt durch oH 


Geschwulst kund giebt; Schmerzen, UnempMI 
lichkeit, Kälte u. Lähmung der Extremitäten, % 
Hemmung der Function derjenigen Eingeweide, <fii 
von der kranken Stelle ihre Nerzen erhalten. 
Diese Symptome begleiten aber nicht stets jede« 
solchen Fall, überhaupt bietet die Krankheitwiellat 
rietäten dar. Wenn man aussen keinen Absccd 
wahrnimmt, so bewebt dieses nicht, dass kein 
zugegen bt, denn nach dem Tode findet man! 
dergleichen. Je nach der kranken Stelle der I 
kenwirbebäule sind die Symptome in etwas i 
schieden. Das wirkliche Vorkommen eines F 
abscesses , ab Folge eines ursprünglichen Leid 


des Psoasmuskeb , leugnet der Vf., er will i 


stens in allen Fällen der Art, wo er die i 
machte, Caries der Lendenwirbel vorgefundeal 
ben. — Zur Heilung empfiehlt er absolute f 
und Fontanelle durch Aetzkali, letztere aber! 
dann, wenn noch keine Eiterung eingetreteoi 
denn bt diese schon vorhanden, so helfen sie n‘ 1 
u. tritt sie ein , so soll man jene schnell zuheil 

Ln 7. Cap. spricht der Vf. von den los«| 
Knorpeln in den Gelenken, die bisweilen, ta 
andere Geschwülste, durch eine krankhafte Tbätf* 
keit verschiedener Natur, u. nicht durch Entzün- 
dung entstehen. Er räth sie auszuschneiden, bi 
8. u. 9. Cap. handelt er kurz folgende knoMafc 
ten ab : das C a r c i n o ma, welches nie unpnWfl 
lieh in den Knochen, sondern immer zuerst in fa 
Brust oder einem andern drüsigen Organe entsWj 
hen soll; — — den Fungus haematodes, dT 
primär die Knochen befällt; — Entzündung I 
Auftreibung der Epiphysen , in Folge deren P" 
rung in der Markhöhle des Knochens entsteht 1 
Vf. erzählt mehrere Fälle der Art, woersichl 
Glück der Trephine und des Mebels zum Bk 
gen des Abscesses bediente; — Absorption < 
Gelenkknorpel ; — hysterische Affection < 
Schenkelgelenks; — verschiedene BewegBci 
keit der Gelenke; — Osteosarcom; — ungld« 
Länge der unteren Extremitäten ab ein angeta* 
Fehler. . 

Im 10. Cap. endlich kommt er zur EntiH» 
düng der Sohleimbeutel. Wir haben W* 
fast dieselben Symptome wie bei der Entxaadm| 
der Synoviahnembra». Sie entsteht durch »W 
meine oder örtliche Ursachen. Geht sie in 
über, so berstet der Abscess nicht immer nacht» 
sondern bbweilen in das benachbarte Z** 


sen 


gewebe. Blutegel, kalte Umschläge, Einrek» 
gen, Punctum, Ruhe des Theib werden emptob" 
len , so wie , wenn die Wände sehr verdickt $*u 
die Erregung der Eiterung durch künstl Ibtt 
selbst die Exstirpation. 
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tieies ist der wesentliche Inhalt dieser interes- 
n Schrift Es lässt sich wohl nicht läugnen, 
die Art tu Weise , wie der Vf. die Krankhei- 
ler Gelenke beschrieben hat, nämlich je nach 
Jeschafienbeit des afficirten Systems, worin 
»Ansichten Bichat’su. Dzondi’s gefolgt ist, 
« für sich hat, allein trotz dem müssen wir ge- 
il, dass die Symptomatologie noch sehr Vieles 
wehen übrig lässt, dass noch sehr viel fehlt, 


um mit Bestimmtheit sagen zu können , dieses oder 
jenes System ist das primär afficirte, u. so lange 
wir dieses nicht zu thun im Stande sind , so lange 
wir auch die Mittel nicht kennen , die Tür die ver- 
schiedenen Systeme passen, so lange werden wir 
im Dunkeln herumtappen u. fast bei allen Affectio- 
nen dieser Theile , wie es ja auch vom Vf. gesche- 
hen ist, dieselben Mittel, auf denselben Heilplau 
gestützt , anwenden ! Dohlhojf. 


D. M i s 


1 1 


n. 


ittl mldicale d’dmula tion. Sitzung 
j&Febr. 1834. Vidal erörtert das Resultat ver- 
berCanterisationsv erau ch e mit dem rei- 
Ereosot ln einem Palle von Ülceration des 
potterbalses schien diese Substanz diese Ulcera- 
I Tenchlimmem ; allein eine am Halse eines jun- 
entwickelte syphilit. ülceration wurde 
eilt: das Kreosot bewirkte einen trocke- 
Schorf, ohne Schmerz zu veranlassen. Die 
Sabstanz hielt einige Tage lang die Fortschritte 
;ers auf, welcher die cavernösen Körper 
[batte. Dubois (ans Amiens) bemerkt, dass in 
in Frankreich durch den Gebrauch des 
erhaltenen Resultate keineswegs den beinahe 
Erfolgen, die der Erfinder dieser Sub- 
i rieben hat, entsprechen, 
i berichtet Ober die beiden letzten Sitzun- 
Academie de M^derine. (8. Jahrb. Bd. 11. S. 
i dieser Gelegenheit macht Vidal einige Be- 
über die Unterschiede, welche zwischen der 
maligna u. dem Carbuncnlus statt 
\ Die entere ist niemals tödtlich , wenn sie enr 
l'Seit behandelt wird; der Carbuncnlus dagegen 
|Mr den Tod zur Folge. Vidal stützt diese 
auf verschiedene Thatsachen , von welchen 

r gewesen ist, u. auf die Meinung zweier Prak- 
Marsolle, die unter günstigen Umstanden sich 
fc um diese beiden Affectionen seit mehreren 
fcn beobachten. Bei dem Carbunculus machen 
keinen Erscheinungen einen raschem Verlauf 
Per Pustula maligna ; bei dieser letztem schei- 
p örtlichen Symptome allein die Krankheit im 
I« charakterisireu. Die Canterisatioa leistet, 
i der 2. Periode, sehr gute Dienste. 
ba» hat einen Fleischer in Folge einer Ver- 
*t dei Vorderarmes durch die Rippe eines kran- 
öttea m 43 8tund. sterben sehen. Incisionen, 
dem Tage nach dem Zufalle gemachte tiefe 
ttkn, konnten den raschen Verlauf der allge- 
hfection and ihre Wirkung nicht aufhalten. 

Kal theilt die Ansicht des Vf. der in der Aca- 
> Mddecine vorgelesenen Abhandlung über die 
I dieser beiden Krankheiten, 
tauu glaubt nicht , dass der Carbunculus im- 
Kn so tödtlichen Ausgang habe, als es Vidal 
lt* Er führt deshalb den Fall eines Lederbe- 
to, welcher, nachdem er einen Schlag mit ei- 
ne auf das Auge bekommen hatte, von carbun- 
t Brande befallen wurde, welcher die ganze Um- 
[ 4er Augenhöhle ergriff. Die Cauterisation , Re- 
j innerlich DiffnsibOia hemmten die Fortschritte 
Ms: der Kranke genas bis auf den unvermeid- 
triut des Auges , als Folge seiner Entzündung 
Be Abwesenheit der zerstörten Augenlider. 

®al gUabt, dass dieser Fall eine Pustula ma- 
nd nicht der Carbuncnlus war. Vblpkau stützt 
f die Unterscheidungszeichen dieser beiden Af- 


fectionen und auf die Nachweisungen , die keinen Zwei- 
fel übrig lassen, dass der Lederbereiter den wahren 
Carbunculus gehabt habe. 

Fla n din berichtet, dass ein Mann, welcher nach 
einer Amputation des Oberschenkels, die in Folge eines 
carbunculösen Brandes nothwendig geworden war, starb, 
Schorfe von gleicher Natur im Magen darbot. 

Bricheteau giebt neue Notizen über den Phthisi- 
ker, von welchem in der letzten Sitzung (S. Jahrbb. 
Bd. II. 8. 127) die Rede war. Die acust. Erschei- 
nungen , die er darbot, sind verschwunden. Die Fistel, 
welche die Flaschen Vibration hervorbrachte, ist un- 
streitig obliterirt; die Aufsaugung der ergossenen Flüs- 
sigkeit in den Brustfellen kann allein von dem Verschwin- 
den des Succussionsgeräusches Rechenschaft geben. 
Er hat bei dieser Gelegenheit einige Versuche ge- 
macht. Wenn man ln eine Röhre, die in eine Flasche 
geht, welche eine gewisse Quantität Wasser enthält, 
bläst, so bringt die Entbindung der Luftblasen ein 
dem Metallklingen ähnliches Geräusch vor ; wenn man, 
den Mund auf die Oeffnung der Flasche gelegt, spricht, 
so hört man ein ähnliches Geräusch. Briciietbau 
glaubt übrigens, dass das Verschwinden des metalli- 
schen Geräusches, welches sein Krahker anfangs dar- 
bot, das Vorhandensein einer Bronchialiistel in der un- 
tern Partie der Lunge andeuten müsse. 

Das nämliche Mitglied spricht auch von den guten 
Wirkungen, die er von dem Gebrauche des Tart. stib. 
bei den einfachen oder complicirten galligen Affectionen, 
welche die herrschende epidemische Constitution com- 
pliriren, erlangt hat. 

Vassal macht ebenfalls auf die gallige Natur der 
gegenwärtigen Krankheiten aufmerksam. 

Vidal spricht über 2 Fälle von Blasenschei- 
den fistel, die er neuerlich behandelt hat. In dem 
einen hat die Cauterisation die Heilung bewirkt. Seit 
länger als 3 Jahren vermochte die Kranke ihren Harn 
nicht zu halten. Die andre Fistel charakterisirte sich 
durch die beträchtliche Ausdehnung der fistulösen Oeff- 
nung. Vidal glaubt, dass man die Obliteration der 
äussern Mündung der Scheide versuchen müsse. Uebri- 
gens verspricht Vidal auf diese Fälle u. auf sein letz- 
tes Operation sproject wieder zurückzukommen. 

Vblpbau glaubt nicht an die Nothwendigkeit ei- 
ner Obliteration der Mündung der Scheide, um eine 
curative Obliteration herbeizuführen. Das Verweilen 
des Harnes in einer Art supplementären Blase, welche die 
Folge einer solchen Obliteration sein würde, bietet zu 
furchtbare Nichtheile dar, als dass man sie versuchen 
dürfte. 

Sitzung vom 19. Februar. Es erhebt sich eine 
Discussion in Betreff des von Vidal in der vorigen 
Sitzung vorgeschlagenen Operationsverfahrens wegen 
des einen von ihm berichteten Falles von Blasenschei- 
denfistel. 

Vidal macht bemerklich, dass die von ihm ange- 
gebene Operation niemals verrichtet worden ist: er ist 
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durch tkieh erlangten glftckHcämi Erfolg Vorauf gekost 
men, die Obliteratioa der Scheide vorzuschlagen, Er 
hält es für sehr schwierig, eine Blasenscheidenftstel von 
einer sehr grossen Ausdehnung durch die gewöhnlichen 
Mittel 2 ii obliteriren. Ihm 2U Folge muss man die 
hintere Wand der Scheide zum Grande für die Blase 
dienen lassen. 

Vblpbau glaubt , dass man alle mögliche Mittel 
versuchen müsse, um diese widrige Affection zu heilen. 
Er gesteht, dass er aus seinen Krankensälen 4 Frauen 
mit ungeheHten ßlasenscheidenfisteln entlassen habe. 
Nach Vblpbau soll man die Ränder der Fistel anfri- 
schen u. sie zur Verwachsung mit der hintern Wand 
der Scheide zu bringen suchen. 

Maingault bemerkt, dass, da die Blasenscheide- 
fistel meist noch junge Frauen betrifft, die Empfäng- 
nis u. selbst der Beischlaf in Folge der Methode von 
Vidal unmöglich werden. 

Vassal meint, dass die Ruptur der Verwachsungen 
die Frau einer neuen Fistel blossteile. Was das Ver- 
fahren Vidal’s betreffe, so dürfte es ein Hinderniss für 
den Menstrualfluss sein. 

Vblpbau erwiedert hierauf, dass die Meostruen, 
da sie sich in die durch das Verfahren von Vidal her- 
vorgebrachte Art von supplementärer Blase begeben, 
sich daselbst mit dem Harne vermischen würden und 
folglich mit ihm durch die Harnröhre abgehen könnten. 

Vidal antwortet auf diese verschiedenen Einwürfe, 
dass er aus der von ihm ausgedachten Operation keine 
allgemeine n. ausschliessliche Regel machen wolle; er 
Ist durch einen besonder» Fall und wrgen einer Frau, 
die nicht mehr menstruirt, deren Gebärnutterhals zer- 
stört ist und folglich gegen alle die an seinem Verfah- 
ren getadelten Nachtheile gesichert ist, darauf ge- 
kommen. 

Dubois (von Amiens) fasst diese piscus&ion kurz 
zusammen. Die an der Methode von yidal getadel- 
ten Nachtheile sind zweifacher Art: 1) in der Aus- 
führung des Verfahrens; 2) in seinen Folgen. Man 
kann sich bei der Würdigung derselben nur mit den 
ersten beschäftigen, weil die Operation noch nieht ver- 
richtet worden ist. Was nun die Hindernisse für die 
Begattung, das Gebären u. die Menstruation betreffe, 
so habe Vidal siegreich darauf geantwortet. Wenn 
man übrigens, fährt Dubois fort, die bedeutendeuNach- 
theile dieser Affcction berücksichtigt, so ist es offen- 
bar, dass man Alles versuchen muss, um sie zu be- 
seitigen. 

Soubbrbibllb berichtet über einen SteinschnKt 
oberhalb der Schambeine, den er mit glücklichem Er- 
folg an einem Individuum, welches 2 Steine in der 
Blase hatte , verrichtet hat. 

Sitzung vom 19. Man. Vblpbau berichtet über 
einen in der Acad. de raöd. über den Gebrauch 
des Mutterkorns vorgefassten Brief. Es geht 
ans den von dem Vf. diese» Briefes angegebenen That- 
sachen hervor , dass die Unwirksamkeit des Mutterkor- 
nes in vielen Fällen der Verderbnis* dieser Substans 
zugesebrieben werden müsse, indem ihre Wirkungen, 
wenn sie frisch sei, constant wären, während sie , ver- 
altet, unwirksam sei. 

Siohbl bemerkt, dass diese Beobachtung nicht 
neu sei, sondern blos die bereits in einem deutschen, 
Im J. 1784 herausgpgeb. Werke berichteten bestätige. 

Uebrigens, fügt Vblpbau hinzu, Mt dieser Unter- 
schied in der Wirkung der arxaeü. Substanzen dein 
Matterkorne nicht eigen tbümlicfo; alle Arzneimittel ver- 
lieren , wenn sie alt werden, mehr oder weniger vo » 
ihren activen Eigenschaften; allein es kenne wenig- 
stens als ausgemacht am genommen werden, dass, wenn 
Geburtshelfer von dem Gebrauch* des Mutterkorns die 
von Anderen erlangten Wirkungen nicht bekemmen ha- 
ben, dasjenige, dessen sie sich bedient haben, alt war* 
dass sie folglich mit Unrecht die begründete Wirksam- 
keit dieser Substanz durchaus leugnen. 


Vsssal führt bei dieser Gehgeakdt ms 
rangen über den Gebrauch des Pulvert der j 
purp. an. Wenn es in den Pharma» dt 
den 'ist, so ist es gänzlich unwirban. 

Maingault bat eine Zona beobachtet fr 
zuerst auf einer Seite des Gesichts eatwiekeh, g 
diesen Tbeil verlassen b. nach u. nach 4k 
Seite des Brustkastens, des Bauches o. des ttj 
kels mit allen diesem Ausschlage dgeathamiidM 
Zeichen eingenommen hat. ^ 

Vassal glaubt in der von Maiwcault an 
nen Krankheit nicht eine Zona, sondern eiaea 
Pemphigus , welcher die grösste Aeholichkeh 
Zona habe, zu erkennen. 

Vblpbau qualificirt die Meinung von Vv 
eine pathplog. Häresie. Der Pemphigus m 
sich durchaus von der Zona. Die Affectioo, 
eher Maingault spreche, bleibe, obgltidB 
nicht auf den halbkreisförmigen Streifen des fm 
den sie ziemlich gewöhnlich darbietet, beschrad 
nichts desto weniger eine wahre Zorn. fmM 
ähnliche Thatsachen, wie die von MuscÄttJ 
führte, beobachtet. 

Situ u ng vom £. April. Dubmb ( null 
«inen Fall von einem jungen Menschen mit, 
an einer Darmblutung starb. Bim i 
sehr einfachen Mitteln behandelt« Bl< 
später mit Copaivababam n. Cubeben 
Hoden hatten sich consecutiv entzündet; 
Application einiger Blattgel hatte 
Kranken verbessert. Dennoch wurde er J 
ter von einem heftigen Kopfschmerze ad 
griffen; diese Symptome wichen Biutegdn 
Ohren gesetzt; doch war das Gesiebt 4 
verdächtig; man varordaete einige Bortku 
Nahrung. In diesem Zustande verflossen S 
Dubois wurde in der Nacht za dem 
der eine sehr grosse Meage Blot durch da 
steh gab ; er war sehr schlecht ; die Bhfc 
fort; wich zwar der Applicatioa von Bis arfi 
a. rothaiachea de n Mitteln auf die Ui 
schien aber t Stunden nachher mit grimmer 
wieder u. reffte den Kranken weg. 

Guillbmot fährt verschiedene Fifle 
unter andern den einer Frau, Hm, an 
Kopfschmerze lei dead , sich gewöhnlich die I 
gea kess und sich dabei woM befand. Sie 
l&sslgte die Vormchtsmaassregel a. starb, ad 
durch de« Mund und den After van uA 
kleines Kind starb so in den Armen 

Buicubtrau sah im Spital Neckerewf 
Folge einer Darmblutung sterben; man fnd 
Secdon die Ruptur einer kleinen Darmarteria 

Sichel hat ebenfalls mehrere Falk 
beobachtet; die Kranken litten an 
Störungen, welch* die Blutung, an der sie 
klären konnten. 

Vblpbau glaubt, indem er auf da 
keit der durch dea Fall von Dubois 
W eisungen hindeutet, weB die Soctma 
worden ist, nicht, dass es nothweadig ad, 
rielle Ruptur zur Erklärung der Blutasg* 
Kranke gestorben ist, aasonekroen. 0h 
der reizenden Substanzen u. vorzüglich dm 
sams bat die Darasch leimhaut in pa*W 
gen versetzt, welche geeignet siad, «ioe 
Ausbauchung zu veranlassen. Dia Au 
hauchenden Oherflicba erklärt die 
Todes. Vblpbau führt bei dieser 
von Nasenbluten an, wovon daa eine 

Der Pr. Colli ex, Amt ans T«ris> 
handlang über ein nouesVerfahcom, um dm 
ton Bnwh so operiroB , vor«. Moisif u. v 
hierüber berichten. 
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Dr, MoüDi&tB zeigt einen «dgUeben Stein 
ctordi einen Ries 4er Harnröhre tmi einer 
, er beiuifUMe, ahgcgangen wer. 
jo ng vom 16. April. Vidal (de Cassis) macht 
o. Mojon’s Namen einen Bericht über obige 
ig von Collibx. Nachdem der Vf. die ge- 
Metbode erörtert hat, beschreibt er die von 
rchlagene u gerühmte. Biese Methode besteht 
iman die einklemioenden Gewebe (den Bruchka- 
cbiickhals) von aussen nach Innen durchschnei- 
man den Brnchsack öffnet. Vf. giebt zwar 
(bssblbach schon früher den Vorschlag ge- 
die Gewebe von aussen nach innen zu durch- 
nimmt aber als neu die Idee, die vordere 
Brucbkanales in seiner ganzen Ausdehnung 
beiden, für sich in Anspruch. Der Vf. be- 
irch diese Methode die Verletzung des Darmes 
i vermeiden. Nach dem Berichterstatter aber 
reteatheil statt finden, weil man zuerst auf 
' «»wirkt, wo der Darm niemals von dem 
getrennt ist , während man bei den gewöhn- 
ten seinen Grund da. angreift, wo sich last 
intermediäre Flüssigkeit vorfindet. 

Federung auf einige von Maingaul* ange- 
e über den Gebrauch des Morphins in 

i nach der endermat. Methode macht Mojow 
dass die Unschädlichkeit dieses so versrd- 

ii dem ««geschrieben werden müsse, dass 
plag durch die gallertartige Lage, welche 
or erzeugt und die sieh zwischen das Arz- 
k) Sb die aefseegenden Hsutgefässe legt, be- 
werte. Mojou glaubt, dass man dies« 

einer tbätSgern Aufsaugong dispoairen könne, 
äne Schröpfkopfpumpe a« wende. 
n«s erinnert, dass in dieser Beziehung 
irrache dargethan haben, dass die Aufsaugung 
Der Druck der Luft auf die einemigeuden 
scheint zur Vollziehung dieser Verrichtung 
so sein. 

erwiedert dagegen, dnss er keineswegs be- 
Arsoei mittel der Aufsaugung in luftleerem 
unterwerfen; sondern er glaube nur, dass, 
ii den letztem zu Stande gebracht habe u. 
; plötzliche Rückkehr der Luft verhüte, die 
weit activer sein durfte. 

sicht der Hi tznngen der med. Ge- 
t in Paris, von Paus «. Korgkt (unter 
Rochb). Erörterungen über ein« 
errschende Epidemie von Paroti- 
w ölsten. Sitzung vom 3. Janoar 1834. 
richtet über eine Epidemie von Paroti- 
vülsten (Bauerwetzei, Mumps), die 
ln Paris in einer gut gehaltenen Pension«- 
«i Gebäude die befriedigendsten hygieini- 
gungen darbieten, beobachtet hat. Von 
« wurden 30 oder 40 zu gleicher Zeit da- 
; ungefähr das Drittel der Pat. bot einen 
stand dar. Bei mehreren war die An- 
lies Halses so beträchtlich , dass die Re- 
imdert wurde. Ein einziger bst jene Me- 
ten Hoden dar, wovon einige Bchriftstel- 
en haben; di« Hodengeschwulst, welche 
Mosa erreicht hatte, verschwand in wo- 
von selbst. Di« mittler« Dauer der Krank- 
i bis 6 Tage. 

u. DrPAacoün haben in der nämlichen Zelt 
grosse Anzahl Paretidengeschwükte be- 
a diese ARection sich zu gleicher Zeit iit 
estfernteu Vierteln gezeigt hat, so schHes- 
is, des« «i« fast in der ganzen Ausdehnung 
dt geherrscht hat, 

bat In diesem Jahre keine Parotidenge- 
sinor weiblichen Peiwionsanstalt , wovon 
beobachtet; allein er glaubt die Gescll- 


sebaft daran erinnert zu müssen, dass sie eine inter- 
essante Abhandlung über eine in Chäteau-d« -Loire be- 
obachtete Epidemie ven Paretidengeschwülsten erhalten 
habe. Ein sehr merkwürdiger Umstand bei dieser Epi- 
demie war der, dass eine grosse Menge davon befal- 
lener Soldaten mehr oder weniger intensive Hodenent- 
Zündangen dargebot 'Hn beben ; er selbst habe vor eini- 
gen Jahren in der oben erwähnten Pensionsanstalt eine 
Epidemie von Parotideageschwüfeten gesehen, bei wel- 
cher die Brüste affidrt waren. 

Nach Forgbt kann die Parotidengeschwulst aus 
einer Entzündung der Substanz der Drüse bestehen, 
oder ihren Sitz auch bios in dem Zellgewebe haben« 
ln diesem letztem Falle bemerkt man keine Metastase. 
Hierbei erwähnt er, dass Sbstiü kürzlich der anatom. 
Gesellschaft Ohrspeicheldrüsen gezeigt habe, Sn wel- 
chen sieh die Entzündung der Substanz der Druse selbst 
leicht erkennen liets. Beim Drucke sickerte Eiter aus 
den Ausscheidungsgängen hervor, was idcht der Falt 
ist, wenn die Entzündung nur das Zellgewebe betrifft. 

Burdin jun. ist zu der Meinung geneigt, dass die 
Parotidengeschwülste gewöhnlich unter der epidem. Form 
Vorkommen, wenigstens erinnert er sich nicht, diese 
Krankheit sporadisch gesehen zu haben. Bei diesen 
Epidemien heilen die ziemlich oft ei ntrelenden Anschwel- 
lungen der Hoden oder Brüste schnell u. bei einfachen 
Mitteln, z. B. einem Su»pensorium, der Application von 
FlaoeH; es ist weder in der Ohrspeicheldrüse, noch in 
ihren Kanälen Eiter enthalten. Diese Drüse enthält 
nur in manchen Fallen von gefährlichem Fieber Eiter. 

Chailly behauptet dagegen, dass das Zellgewebe 
allein der Sitz der Krankheit in den gefährlichen Fie- 
bern sei. Pin bl , welcher sich auf die Coexistenz von 
einer drüsigen Affection u. von Gehirnzufallen stützte, 
glaubte der Pest den Namen Fievre adduo - mdningöe 
beilegen zu müssen. Atleiu eine sehr gut geschriebene 
Abhandlung wies bald nach, dass die Substanz der Drüse 
unversehrt u. blui das Zellgewebe krank war. 

Paus erklärt, dass ganz sicher die Substanz der 
Parotis in den gefährlichen Fiebern nicht immer von 
einer wahren Entzündung frei sei. Kr führt einen 
neuern Fall an , wo er jedesmal beim Drucke auf die 
Drüse Eiter aus den Ausscheidungsgängen hervordrük- 
ken konnte. 

Sakson hat constatirt, dass bei den umfänglichen 
Hodenentzündungen die Anschwellung vorzüglich vom 
Zellgewebe herrührte. Schon die Aoatomie Tiess dies# 
vermuthen; denn wie könnte ein so festes Gewebe, 
wie die Tunica albuginea, eine so plötzliche und so 
beträchtliche Entwickelung gestatten, wie man sie häufig 
beobachtet? 

Dubarcoub hat gefunden, dass bei den Epidemien 
von Parutidengeschwülsten sich die Sachen in Beziehung 
auf die Brustdrüse eben so wie bei deu Hodeu verhal- 
ten. Das Zellgewebe ist dann allein afficirt; das Ge- 
geutbeil findet bei den Parotidengeschwülsten in Folge 
von gefährlichen Fiebern statt. 

Nicon behauptet, dass der Hode selbst binnen 
kurzer Zeit eine ausserordeutliche Entwickelung dar- 
bieten könne, u. erklärt sodann, auf den Hauptgegen- 
stand der Erörterung zurmk kommend , dass die Paro- 
tidengeschwulst oft aus lymphat. Drüsen bestehe. Ihm 
zufolge liege die Ursache der letzten Epidemie In der 
anhaltenden Dauer der Westwinde u. der Feuchtigkeit. 
Diese Behauptung wird lebhaft von üb Lens beatmten. 

Nacuuart berichtet folgenden Fall : Eine 98jihr. 
Frau litt seit einiger Zeit an lekhten Gebärrautterbhi- 
tungen , die man von einem Polypen abhängig glaubte. 
Eines Tages trat bei Ihr plötzlich eine bedeutende Blu- 
tung ein. Mehrere Aerzte machten, da sie durch die 
gewöhnlichen Mittel der Blutang nicht Henr werden 
konnten, kalte Bemessungen, worauf die Blutung stand. 
Bald abef wurde die rechte Halsgegend der Bitz einer 
ausserordentlichen Anschwellung. Jbanroy u. Nacuuary 
wurden herbeigerufen. In wenigen Tagen bildeten 
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sich beträchtlich o Schorfe; grosse Zellgewebelappen 
worden sphacelös u. lösten «ich ab; es floss anfangs 
wenig Eiter aus. Nachdem die Wunde gewaschen 
worden war, fand man die Ohrspeicheldrüse u. ihren 
Kanal^an^ unversehrt. Es starb diese Frau in folge 
der reichlichen Eiterung. 

Tüallibr hegt zwar Zweifel über den Sitz der 
Parotidengescbwulst, steht aber nicht an, die Meinung 
derer zu bekämpfen, welche behauptet haben, dass der 
Hode selbst nicht der Sitz der Anschwellung sei. In 
der von der Sociätö mdd. d’Indre - et Loire bekannt 
gemachten Abhandlung sind eine grosse Menge von 
Soldaten nach einander von Parnüdengeschwülsten u. 
Hodenentzündungen ergriffen worden. Bei 3 von die- 
sen Soldaten waren beide Hoden atrophisch; bei vie- 
len anderen war nur 1 Hode krank; bei einer ziem- 
lich grossen Anzahl fand Atrophie dieses Organs statt. 

Dbvillb theiit die Meinung von Tballibr. Man 
habe behauptet, dass der ßauerwetzel in einer An- 
schwellung des Zellgewebes des Hodens oder der Brust- 
drüse bestehe. Wenn aber die Krankheit diese Drü- 
sen nicht befällt, warum wird das sie umgebende Zell- 

g ewebe mehr als das jedes andern Theiles afficirt? 

»ieser Grund, in Verbindung mit der gut constatirten 
Atrophie des Hodens, hindert ihn, sich der Meinung 
Sanson’s anzuschliessen. 

Sanson läugnet nicht, dass der Hode in diesen 
Fällen krank gewesen sei, sondern glaubt blos, dass 
die Anschwellung nicht der Drüse allein angehöre. 8ieht 
man nicht häufig das unter der Haut, den serösen, den 
Schleimhäuten gelegene Zellgewebe sich in Folge ei- 
ner Entzündung der Haut, einer serösen oder Schleim- 
membran entzünden? 

Maingault führt einen Fall an, welcher beweist, 
dass das Zellgewebe bei der Parotidengeschwulst nicht 
allein afficirt ist. Er hat einen 60jäbr. Mann daran 
behandelt, bei dem sich ein Abscess, der sich gebildet 
batte, von selbst öffnete und eine Speichelfistel zu- 
rücklies s. 

Nagquart erinnert, dass, wenn man nach der 
Operation der Sarcocele sorgfältig die Geschwulst un- 
tersuche, man unter 100 Malen 90 Male die Drüse in- 
mitten der carcinomatösen Masse gesund findet. 

Oft, sagt Sanson, besteht diese Masse dann aus 
dem Nebenhoden, welcher ein beträchtliches Volum er- 
langt hat u. den ganzen Hoden umgiebt. 

Nacquart hat sich, indem er auf eine grosse An- 
zahl von Thatsachen, von welchen er Zeuge war, fusst, 
früher die Frage gestellt, ob man nicht die Sarcocele 
mit Verschonung des Hodens hinwegnehmen könne; ob- 
schon er zugiebt, dass die Diagnose u. die Operation 
zahlreiche Schwierigkeiten darbieten könnten. 

Chailly bemerkt, dass, wenn man den Hoden zu 
erhalten beabsichtigte, die Operation sicher weit schwie- 
riger u. weit länger sein dürfte, ohne dass der Kranke 
sich die Vortheile, welche Nacquart zu erwarten scheint, 
davon versprechen könne. Denn man könne wohl fra- 
gen, was ein des Nebenhodens beraubter Hode nütze? 
[Revue mdd. Janv. 1834.] 

Sitzung vom 7. Febr. 1834. Ligatur des Na- 
belstranges. — Lungenemphysem. — Abtra- 
gung des Oberkiefers. Chailly bittet ums Wort 
für eine besondre Mittheilung. Ich glaube, sagt er, 
dass die Vorschrift, nach weläer man den Nabelqtrang 
bei den Zwillingsgeburten von Seiten der Mutter und 
von Seiten des Kindes unterbindet, gut wäre n. stets 
vollzogen werden müsste; allein eine neuere Beobach- 
tung hat mir bewiesen, dass sie unnütz war. — Bei 
einer gut constituirten, gesunden Frau, die schon meh- 
rere Kinder gehabt hatte, traten am Morgen des 17. 
Jan. alle Zeichen einer nahen Geburt ein; als das Am- 
nionwasser abgeflossen war, bot sich das Kind in der 
ersten Position des Kopfes dar u. wurde bald ausge- 
trieben; einige Augenblicke nachher traten aufs Neue 
ziemlich lebhafte Schmerzen bei dieser Frau ein; ich 


beeilte mich , den Nabelstrang von Seiten der 
zu unterbinden , indem ich vermuthete , dass die 
bärmutter ein zweites Kind enthalte; der Nab«GtrJ 
war hart u. angeschwollen, doch dauerten die Schicer] 
zen fort, u. bald stellte sich ein zweites Kind 
Gesässe zur Geburt, u. wurde, obsebon in einer 
sehr günstigen Lage , schnell durch die Zusamioc 
hungen der Gebärmutter ausgetrieben. Dieses 
Kind war w e i s s wie Leinwand u. ganz biui 
u. doch hatte ich den Nabelstrang des ersten hi 
von Seiten der Placenta unterbunden u. mich aut 
Krictionen auf die Bauchgegend beschränkt, o 
Ablösung dieser letztem zu befördern. Ich 
dass die Blutung, an welcher dieses Kind starb, 
die Oberfläche der Placenta statt gefunden hat, 
schliesse daraus, dass man die Unterbindung de* 
belstranges von Seiten der Mutter unterlassen 

Duparcqub stimmt der letztem Behauptung 
ly’s bei, u. erinnert an einen früher bekannt g 
ten Fall, der ganz offenbar beweist, dass in 
von mehrfacher Schwangerschaft, selbst wenn cie 
centen vereinigt sind u. genau zu einer einzigen 
verbunden zu sein scheinen, doch keine Coiumu 
zwischen den Gefässsystemen der einem jeden 
entsprechenden Placentalpartie statt finde. Bei 
Zwillingsgeburt wurde nämlich die Gebärmutter 
es stellte sich eine beunruhigende Blutung eia, 
den schnellen Abgang der Placenta indicirte. 
wendete nun D. ein Mittel an, was sich ihm 
eben Fällen stets wirksam bewies, um die G< 
mutterzusammenziehungen anzuregen, die Bluti 
stillen u. die völlige Ablösung u. Austreibung der 
centa zu veranlassen : nämlich die Einspritzung 
kaltem Wasser und Essig. Es geht dann immer 
Placenta farblos u. wie völlig blutleer ab. In 
Falle machte er die Inject ion durch den Na 
des zuerst abgegangenen Kindes. Die beideu zu 
einzigen eiförmigen Masse verschmolzenen PLcenlen 
terschicden sich nur durch die völlige Farblosigkeit 
dem inj icirten Nabelstrange entsprechenden Hai tte, * 
rend die andre Hälfte ihre gewöhnliche rothe Fa 
behalten hatte. 

F orget theiit gauz die Ansicht Dlfarcqob'» 
dass die Beobachtung darthue, dass in den Z’ 
Schwangerschaften die Placenten blos an 
gen; er glaubt, dass es sich in dem von 
geführten Falle ganz unbestreitbar so verhält, 
es mit keiner Gefahr verbunden sei, den 
offen zu lassen. 

Duparcqub fügt hinzu, dass sich wähl 
dem Falle von Chailly die Placentalmasse n 
burt des ersten Kindes abgelöst habe. 

Latour hat mehrere Zwillingsgeburten w 

hat nie den Nabelstrang von Seiten der Mutter 
bunden und niemals üble Zufälle eintreten sei 

Tüallibr liest eine Abhandlung vor über 
rapeut Geschichte einiger Arzneimittel, die sich 
in dem II. Bande der Jahrbb. S. 152 findet. 

' Prus zeigt der Gesellschaft eine Lunge vor, 

Basis eine durch das Emportreten des Brustf« 
bildete beträchtliche Geschwulst darbietet 
den l^od des Individuums einem Falle von 
was sich unter dem Brustfelle gebildet hatte, am 

Collinbau ist nicht ganz der Meinung voa “ 
er fragt diesen, ob er das Emphysem für eine 
tive Anection, die allein den Tod herbeiführen 
ansehe; er für seine Person glaube diess nicht. 

Prus erwiedert, dass er die Gesellschaft schon 
rere Male mit ähnlichen Thatsachen unterhaltan^ 
dass er bei der Section selten etwas Anderes all 
Störungen des Lungengewebes gefunden habe. 

Lbroy-d’Etiollbs sagt, dass man den Ted MH 
gut durch die Schnelligkeit erklären könne, ait«m 
eher die Erstickung eiutritt; er hat oft den Tod M 
Asphyxie bewirkt gesehen, wenn die Lunge rieh alm 
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eiten wwwc hte ; wenn man Luft zwischen das 
II o, die Longe einbringt u. man ihr nicht schien« 
|tag rerachafft» so tritt der Tod plötzlich ein ; 
t, fügt Lssor hinzu , ebenfalls durch das Bin« 
der Luft in die Venen statt. Es sind diess Ver- 
die dieser Arzt mehrere Male gemacht u. wie- 
bt, u. die sich in Magendir’s Journale ver- 
finden. 

Lbss erklärt, dass die Erfahrung dargethan 
i ss bei dem Lungenemphysem die nach u. nach 
Brust gesetzten fliegenden Vesicatore oft sehr 
liste leisten. Co ll in kau fragt , wie das Em- 
ittier dem Brustfelle zu Stande komme? Pnus 
% dass die Luft sich von Stufe zu Stufe ver- 
fem in der Regel neben der Hauptgeschwulst 
leine Geschwülste vorhanden sind, und dass 
Eteren, diese begrenzten Ergüsse sich so weit 
b, bis sie eine beträchtliche Ausdehnung bü- 
ch« das Emphysem ausmacht. 
illb erwähnt, dass De Lbns bei Gelegenheit 
peot. Mittel, die sich bei dem Lungenemphy- 
lenaassen wirksam zu beweisen scheinen, einen 
mittheilen können, der ihnen gemeinsch&ft- 
hört; nämlich den einer jungen Krau, die alle 
» des Longenempbysems darbot und bei w ei- 
ns den Bcustkasten gelegten Vesicatore ganz 
Dich« Dienste leisteten; denn blos unter ih- 
ase verbesserte sich der Zustand dieser Kran- 
cb. Mürat bittet um die Aufzählung der bei 
se beobachteten Symptome. Db {jBns trwie- 
S die Percussion einen hellen Ton gab, dass 
hei der Anscultation leicht unterschied, dass 
nicht respirirte; die Sonorität war sogar 
ranken Seite besser als auf der entgegenge- 
b merkwürdiger Umstand , der oft Ursache 
Ä, dass A erste sich getäuscht o. die Lunge 
angesehen haben, die doch gerade gesund 
kchmal hört man auch «in leichtes Pfeifen; 
lErsoheinung kommt nur hin u. wieder vor, 
auf eine anhaltende Weise, 
lägt hinzu, dass Labnnbc wegen dieser vcf- 
Sywptome das Emphysem in ein vesiculäres 
oteriobuläres unterschieden habe; das eine 
ilich oft, das andre nur manchmal geheilt. 
theHt Paus ganz die Ansicht von Db Lbns 
Vtederhall der Brost; doch macht die An- 
der Gewebe die charakterist Zeichen dieser 
twas dunkel. Das Beispiel, welches vor den 
Gesellschaft liegt, beweist sehr gut, dass 
fern durch die Anschoppung maskirt war; 
adon würde folglich getauscht haben, woraus 
, dass es nicht immer leicht ist, das Lun- 
»D zu erkennen. 

sagt, dass es andere Krankheiten der Lun- 
gäb«, welche die Symptome, die man dem 
zuschreibt, simuliren können, dnd dass in 
i der leere Raum, welcher in der Partie 
vorhanden ist, wo sich Höhlen finden, die 
les Brustkastens erklärt. Rociib macht bd- 
dass sich , wenn eioe sehr grosse Höhle in 
igewebed Vorhänden ist, hlsdeaneelr deut- 
tome kond geben , über die man sich nicht 
an, wie das Gegurgel «. die Bruststimae. 
vähnt Db Lbns, da« man in dieser Hinsicht 
das .Metall klingen vergessen dürfe, was sich 
astdlt, wenn Höhle» vorhanden Sind ; dass 
hinlänglich bekannte Dinge seien, u. dass es 
bestreiten lasse, dass die verschiedenen 
i der Luageaorgane ihre unterscheidenden 
beo. 

r tbeflt der OeseHschiift mit, da« er vor 
t Sieht blos den ganzen Oberkiäferknoohen 
'ct.’s Beispiele exstirpirt habe, Sondern auch 
Theil der ftässern Wand der Augenhöhle, 
«skr bb. Bd. III. No. 3. 


Die Operation hatte keinen schlimmen Zufall zur Folgä 
u. der Kranke ist geheilt. 

Bei Gelegenheit dieser Mittheilung erwähnt Jag- 
qürmiw, dass es bei den Invaliden mehrere Individuen 
gegeben habe, welchen nur ein Auge oder einige Theite 
des Gesichts übrig geblieben waren. 8akson hat bei 
den Armeen oft solche Fälle gesehen. [Ebendas. 
Fövr.] 

Sitzung vom 7. März. Sanson macht die Gesell- 
schaft mit dem Resultate einiger Versuche mit dem 
Kreosot bekannt. Bei einer schlaffen Wunde, die 
bei einem bleichen u. sehr geschwächten Kinde in Folge 
eines sich selbst überlassenen Anthrax vorhanden war, 
u. mehr das Ansehen einer Schleimmembran als das von 
Fleischgranulationen darbot, brachte das 14 Tage lang 
in Gebrauch gezogene Kreosot keiae andre merklh- 
che Wirkung als einen Blutaaswurf hervor. Uebrigens 
hat die Application des Mittels keinen Schmerz ver- 
anlasst Augenentzündungen wurden durch das Kreosot 
nicht modificirt. Bei einem Manne, dar ein carcino- 
matöses Geschwür hatte , welches sich voll dem Rande 
des untern Augenlides bis auf die Nase erstreckte, 
wurden durch eine concentrirte Lösung von Kreosot 
u. durch reines Kreosot die Fleischgtanulationen mo- 
mentan ausgetrocknet. Die Hornhaut wurde undurch- 
sichtig. Bei 5 oder 6 veralteten Wanden leistete das 
Kreosot nichts Erspriesslichcs. 

TAallibr macht bemerklich, dass bei seinen Kran« 
ken der Gebrauch des Kreosots immer einen lebhaften 
Schmerz zur Folge hatte. Eine Daine, die seit einem 
Jahre sehr heftiges Brennen an der Basis der Klitoris 
fühlte, u. weder durch die Antip hlogistica, noch durch das 
Opium erleichtert wurde, scheint durch das Kreosot- 
wasser geheilt worden zu sein. Die kranken Theile 
haben die intensive Rothe, die sie vor dem Gebrauche 
des Kreosots hatten, verloren. — Bei dem jungen Mäd- 
chen, von welchem TAallibr in einer frühen» Sitzung 
gesprochen hat, u. das eine Perforation der Nase dar- 
bot (S. Jahrbb. Bd. H. S. 152 u. 153), ist die Wunde 
unter dem Einflüsse des Kreosotwassers gänzlich ver- 
narbt. 

Sanson fügt noch hinzu, dass bti einer Dame, 
deren Gebärmutterhals eine lebhafte Roth«, eine ziem- 
lich beträchtliche Anschwellung u. von der Cauterba- 
tion mit dem sauren Salpeters. Qvecksilber herrührende 
Wanden darbot, der ganze Ausfluss nach dem Gebrau- 
che des Kreosots aufhörte, was dieses Mal ebenfalls 
keinen Schmerz veranlasst hat. 

Nicod beharrt bei Gelegenheit des Protocoiis aufs 
Neue bei dem Nutzen des Glüheisens in der Behand- 
lung der nevralgischen Schmerzen des Brustkastens u. 
des Bauches. 

Tballibr macht einen günstigen Bericht über die, 
in der letzten Sitzung von Lühoinb vorgelesenen Beobach- 
tungen, die sich auf eine mit glücklichem Erfolge durch 
das Antimon behandelte Pneumonie u. auf eine Cho- 
lera, die durch einen Aderlass am Arme während der 
Frostperiode verschlimmert worden war, bezogen. 

Nach Sanson ist das weisse Antimonoxyd 
kein ganz wirkungsloses Arzneimittel, wie manche Aerzte 
behauptet haben. Gewohnt, die acuten Brustentzüadun- 
gen durch reichliche Aderlässe zu bekämpfen, hat er 
den Tartar, stib. in hoher Gabe u. das weisse Anti- 
. monoxyd nur bei solchen Kranken angewendet, die 
durch die Antiphlogistica nicht hinlänglich erleichtert 
worden waren. In diesen Fällen hat er durch beide 
Mittel oft glückliche Resultate erlangt Er theilt die 
Ansicht des Berichterstatters in Beziehung auf die 
Nutzlosigkeit des Aderlasses in dem ersten Stadium der 
Cholera, indem er in diesen Fällen niemals Blut er- 
langen konftte. — Nacguart bestätigt diess. 

Prus giebt es zu, dass es sieh so verhält, wenn 
die Frostperiode schon sehr weit vorgeschritten ist; 
dagegen konnte er in vielen Fällen gleich im Beginne 
25 
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dieser nämlichen Periode Aderlässe verrichten, die uft 
den Blutlauf erleichtert und die Rcaction beschleunigt 
haben. 

Nach Beendigung der Mittheilung machte Prus 
folgende Mittheilung: Einer -der grössten Dienste, der 
der Medicin in der neuesten Zeit geleistet worden ist, 
ist unstreitig die zuerst von Bouillaud gemachte Ent- 
deckung, dass die meisten Wassersüchten von 
einer mehr oder weniger grossen Behinde- 
rung des venösen Kreislaufes abhungen. 
Folgender Fall giebt ein sehr schönes Beispiel zur Un- 
terstützung dieser Lehre: 

Ein 75jähr. Schlosser kam am 23. Febr. in das 
Krankenhaus von Bicötre und beklagte sich über etwas 
Beklemmung u. ein sehr beträchtliches Oedem der bei- 
den unteren Extremitäten, was rechts mehr als links 
entwickelt war u. ihm das Gehen unmöglich machte. 
Eine aufmerksame Ausforschung des Thorax liess nur 
einen etwas lebhaften Impuls des Herzens entdecken, den 
ich einer leichten Hypertrophie des linken Ventrikels 
zuschrieb. Der Puls war regelmässig u. von massiger 
Stärke. Die anderen Verrichtungen zeigten nichts Ab- 
normes. Die mehrere Tage lang fortgesetzte horizon- 
tale Lage, ein Aderlass am Arme, Blutegel an den Af- 
ter bewirkten keine Veränderung in dem Zustande der 
unteren Gliedmassen. Durch die Trockenheit u. Ma- 
gerkeit aller anderen Theile des Körpers in Vergleich 
zu den unteren Extremitäten aufmerksam gemacht, ver- 
muthete ich eine mehr oder weniger vollständige Hem- 
mung des venösen Kreislaufes an einer Stelle, die sich 
unmöglich streng bestimmen liess. Der Kranke ver- 
fiel, trotz der Blutentziehungen, in ein tiefes Coma u. 
starb am 2. März, nachdem er 2 Tage lang bewusstlos 
geblieben war. Section. Als das Scalpell von dem 
rechten Schlüsselbeine bis zum rechten Schenkelbogen 
geführt worden war, stiess es auf einen so festen Kör- 
per, dass es nicht in die Bauchhöhle dringen konnte. 
Dieser Körper schien, in seiner Dicke durchschnitten, 
in seiner ’nnersten Partie aus rothen lymphat. Drüsen 
zu bestehen, die zuerst von verhärtetem u. mattweia- 
sem Zellgewebe, u. weiter nach aussen von Fettgewebe, 
dessen Consistenz von innen nach aussen abnahm, um- 
geben wurden. Diese Geschwulst lag unmittelbar auf 
der Vena cruralis, die sie stark comprimirte. Hier- 
durch erklärte sich nur das Oedem der rechten untern 
Gliedmasse. Bald aber entdeckte man bei der weitern 
Untersuchung 3 Lendendrüsen, die zwischen der Aorta 
u. der Vena cava infer. lagen, u. sich in einem Zustande 
von sehr bedeutender Anschwellung und Verhärtung 
befanden. Die eine von ihnen im Niveau des letzten 
Rückenwirbels hatte das Volum einer welschen Nuss 
u. comprimirte die Vena cava infer. dermassen, dass sie 
an dieser Stelle kaum eine Hohlsonde aufnahm. Alle 
darunter gelegenen Veuen, vorzüglich aber dieVenae cru- 
rales, boten viele varicöse Erweiterungen dar u. waren 
mit schwarzem u coagulirtem Blute erfüllt. Die innere 
Membran dieser Gelasse schien nicht krankhaft verän- 
dert zu sein. (Das anatom. Präparat wurde zuerst den 
Mitgliedern der Gesellschaft vorgezeigt und Bodann 
Bouillaud übergeben, der es anfbewahrt.) — Die linke 
Herzkammer bot nur eine sehr zweifelhafte Hypertro- 
phie dar, blos die Basis der Aortenklappen zeigte ei- 
nige knorpelige Andeutungen. Eine von den Sehnen 
der Fleischbündel des Ventrikels endigte sich in eioe 
knöcherne Incrustation von dem Volum einer Erbse, 
die unterhalb einer der Valvulae aigmoideae lag. Die 
Gehirnhäute waren ziemlich intensiv geröthet. In den 
Höhlen des Gehirns fanden sich nicht über 2 Esslöffel 
Serum. Die anderen Organe boten nichts Besonde- 
res dar. 

Prus bemerkt schliesslich, dass dieser Fall ihm auch 
noch in der Hinsicht merkwürdig erscheine, weil die 
Untersuchung der entarteten Lendendrüsen zu der Mei- 
nung zu führen strebt, dass Brodib und Serres mit 
Recht in manchen Affectionen der Lendendrüsen die 


erste Ursache von mehreren Wirbelkrankheiten erbtid 
haben. 

Sanson glaubt nicht, dass die Krankheit «g 
ausserhalb der Wirbel gelegenen Drüse die Caries dg 
selben veranlassen könuc. Die AfTection muss in «ih 
innern Drüse, wie man sie in dem Markk anale fiig 
vorhanden sein. Er erinnert in dieser Hinsicht an 4 
nen Fall, der neuerlich der Acad. de Mddeciiia vcqg 
tragen worden ist. [Ebendas. AvriLJ 
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Socidtd phil omatiqne. Sitzung vom 
1834. Man berichtet über eine Abhandlung von G 
St. Hilairk über die Brustdrüsen der 
ceen. Die Absonderung einer wahren Milch 
ihm dargethan ; allein er glaubt , dass diese 
Behälter angesammelte Flüssigkeit durch die 
sonderer Muskeln, die unter dem Einflüsse des 
der Mutter stehen, herausgetrieben wird, we 
Jungen ihren Mond der Brust darbieten. 

Dr, Guyot übergiebt eine Abhandlung 
den Einfluss der Temperatur auf 
handlung der Wunden u. namentlich 
schwüre: die Versuche sind im Hdtel-Di« 
worden. Der Apparat bestand ans einem 
Kasten, in welchem die Gliedmasse in der 
hing.^ Die Verschliessung an beiden Enden wurde 
Lcinenzeug vervollständigt. Eine blecherne 
die von einer Zuglampe kommende warme 
Der Vf. sagt, dass jede Wunde unter dem 
einer Temperatur von 35 bis 40° C. vernarbt 
dieser Gelegenheit erklärt Brbsciibt, dass er 
Versuchen, welchen er beiwohnte, die Al 
habe abnehmen u. das Ansehen besser werdeu 
hierauf wurde die anfangs raschere Vernarbung 
dirt und manchmal ebenso in die Länge 
bei den gewöhnlichen Mitteln. 

Paybn macht bemerk lieh , dass der 
stige Einfluss nach Verfluss einiger Zeit von 
verbrannten Gase und von den verdiebtbaren 
Verbrennung in den Lampen herrührenden Pi 
abhängen könnte, u. dass die guten Wirkungen 
besser unterhalten werden dürften, wenn die 
der Temperatur der die Wunde umgebenden 
tels des Dampfes , oder noch besser durch die 
tion des warmen Wassers erlangt worden wäre. 

Brbsciibt fögjt hinzu, dass in der Thai ‘ 
der neuen Operationsweise die Gliedmasse 4 
Emanationen des Oelrauches stark gebräunt w< 

Jacobson hat folgenden Fall mitgetheilt: 
nen Abscess an dem Fusse eines Negers öf 
lang es ihm, einen Fadenwnrm heraui 
eine grosse Menge kleiner lebender Fadenwüi 
hielt. Der Vf. glaubt, dass jeder beobachtete 
wurm wohl eine Verbindung von kleinen in 
ineinschaftlichen Röhre enthaltenen Individuen 
ne; er will Clot-Bby veranlassen, hierüber 
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chungen anzustellen. Brbsciibt erklärt, 
er mehrere Fadenwürmer von Clot-Bby 
be, diese untersuchen wolle. [Journ. de c h i m. i 
Mal 1834.] 


Sitzung der Medico - Cbirurgical 
ciety vom 14. Jan. 1334. Ueber eine unf 
liehe Geschwulst im Unterleibe gab 
folgenden Bericht : Ein alter Mann , der mit 
Blutflusse der Harnblase behaftet war, litt, vd 
Untersuchung durch den Mastdarm ergab, an 
kung der Blasenwände, u. wurde bettlägerig, 
eine Geschwulst in der linken Seite des Ba 
Vorscheine kam, die immer grösser wurde, 
des Schenkels herbeiführte; mit der Zunahme 
schwulst sanken immer mehr die Kräfte and endlich fl 
folgte der Tod. Bei der Oeffnung des Bauches fin 
man eine Balggeschwulst, die von oben nach unten 
Zoll Lange, u. 28 Zoll im Umfange hatte, um Eid 
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fest hing and aas einer Sangaderdrflse der Len- 
IpnUtsnden war, deren mehrere in einen ähnlichen 
id uberzugehen schienen; die Cysten waren mit 
eiteriger Masse angefüllt. Die Leber zeigte 
Kernige, theils grossere, theils kleinere Geschwül- 
ste Häute der Blase bildeten ein sehr gefassrei- 
in die Hohle hineinragendes Polster (cushion), was 
{nd des Lebens die Quelle des Blutergusses gewe- 
rir. Bei einer hierauf entstandenen Discussion 
den Ursprung scrophuloser Geschwülste führte 
sos zur Unterstützung der C a r s w e 1 l'schen Mei- 
dass selbige auf der Schleimhaut oder serösen 
und nicht im Zellgewebe sich bilden, das Bei- 
nes Mädchens an, das an einer beweglichen Ge- 
§* des Magens , welche oft mit einem Brstickungs- 
in die Speiseröhre herauf trat, gelitten hat, u. 
dieselbe ausbrach; sie bestand aus einer run- 
fcrophulösen Masse. 

»dann wurde über 2, von Jambs beobachtete 
gerichtet, wo angebliche Rückgratsbrüche durch 
hi glücklich behandelt worden waren. I. Bin 
▼on 40 Jahren fiel von einem Gerüste 40 Buss 
ib; doch ward bei 20 Fuss der Fall durch 
H^oerbaiken gebrochen, worauf der Mann in ei- 
tler, mit dem Rücken gegen den Rand eines 
>cks, geworfen wurde. Zwischen dem 7. u. 12. 
wirbel fand eine Krümmung statt, mit Schmer- 
npfindlicbkeit beim Drucke, aber ohne Lab- 
Eine kräftige Extension entfernte die Krüin- 
iad milderte den Schmerz. Hierauf wurde das 
Rückgrat geschient, ein Verband um die Rip- 
und die permanente Streckung angewendet, 
reitere Zufälle genas der Mann und behielt nur 
tteifigkeit im Rücken davon. JI. Bin starker 
M von einem Dache 20 Fuss hoch herab , stiess 
Füsse auf und fiel dann rückwärts um. Das 
tt zeigte an der Verbindung des Brust- u. Len- 
eioe Lücke (bulge); heftige 8chmerzen zuck- 
gegen die Herzgrube; das Stehen war unroög- 
Eitremitäten starr und nicht zu bewegen; an 
! der Verletzung fand sich eine starke Ecchy- 
B?« Behandlung, wie in Fall I., hatte einen 
nstigen Erfolg. — In Entgegnung hierauf be- 
Lloyd auf die beobachtete Abwesenheit von 
u. das stärkere Hervorragen der Domfort- 
1. Falle, von denen man vielmehr hätte glau- 
ben, dass sie eingedrückt sein mussten, so wie 
auf die Unsicherheit einer solchen Diagnose, 
Ecchymose statt findet und kein Sectionsbe- 
Bestätigung dient, und suchte hierdurch zu 
dass kein Brach der Rückenwirbelkörper 
haben möchte. [Lond. med. Gaz. Vol. 
m 1834.] ( Scheidhauer .) 

^feisaufgabe. Die Sociötö de Mädecine dela 
bat folgende Preisangabe gestellt: Die Sym- 
id den Site der unter dem Namen Migräne bo- 
Affecthm anzugeben, die Ursachen kennen zu 
idie sie erzeugen, und ihre Wiederkehr beför- 
1 Verlauf, ihre Dauer, ihre Comjplication, 
je anzugeben; die Formen, die sie anneh- 

zu charakterisiren ; die Diagnose und Pro- 

Hpzastellen; die örtlichen organischen Affectionen, 
sie Veranlassung geben kann, zu beschrei- 
b die prophylaktische, palliative u. curative 
Ksfiart anzugeben. — Der Preis ist eine gol- 
misille, 200 Francs an Werth. Die Abband- 
Innd in den akademischen Formen an Fblix 
l, Secretair der Gesellschaft, vor dem 1. Aug. 


Iwegong der Bevölkerung des König- 
1 Neapel diesseit des Faro im J. 1832. 
i Angaben zufolge wurden 1832 


Geboren 206522 (105423 Knaben, 101099 Mäd- 
chen) darunter 9889 Uneheliche. 

Es starben 165264 (85804 männlichen, 79460 
weiblichen Geschlechts) darunter 5524 Uneheliche. 

Die Geburten überstiegen die Todesfälle um 
41258. Hierdurch erreichte die Totalbevölkerung 
am 1. Januar 1833 eine Höhe von 5,822,303 (2,850,480 
männlichen u. 2,971,823 weiblichen Geschlechts). 

Zahl der Ehen 42396. Impfungen 75866 
(hierüber noch das Facit der öffentlichen Impfanstalt). 

1832 wurden 12739 weniger geboren ab 1831. 
Dieses Minus der Gehörnen übertragen aber reichlich 
das Plus der Eben (4205) u. das Minus der Todes- 
fälle (26971). In den letztvergangeneil Jahren nahm 
die Bevölkerung einiger Provinzen ab, 1832 aber stieg 
sie in allen, am stärksten namentlich in den Provin- 
zen Neapel (mit Ausschluss der Hauptstadt), Cala- 
bria, Citra u. 2° Abruzzo Ultra, am geringsten 
in der Hauptstadt u. in den Provinzen Terra di 
Lavoro u. Capitanata. Fast in allen Provinzen 
trifft die Mehrzahl der Geburten u. Todes- 
fälle auf Januar u. December. Ueberhaupt fol- 
gen sich die Monate in Bezug auf die meisten Gebur- 
ten so: Januar, Februar, März und April, in Bezug 
auf die Sterbefälle: December , August und Sep- 
tember. 

Auf den Monat kommen nngefahr 17210 Gebur- 
ten und 13772 Todesfälle, auf den Tag 5 66 Geburten 
und 453 Todesfälle. Die Geburten verhalten sich 

zur Bevölkerung wie 1 zu 28,19; die Todesfälle 
wie 1 zu 35,23; die Unehelichen zur Gesammtbe- 
völlferung wie 1 zu 588,76 u zu den Ehelichen wie I 
zu 19,88; die Ehen zur Bevölkerung wie 1 zu 137,33. 

Die Bevölkerung zerfällt in folgende Classen: 
Knaben bis zum 14. Jahre . . . 936113 

Mädchen bis zum 12. Jahre . . . 822300 

Unverheiratete 1,517461 

Verheiratete 1,973008 

Wittwer 205283 

Wittwen 368138 

Unter den Unverheirateten sind einbegriffen: 

Weltpriester 27622 

Mönche 11838 

Nonnen . . 10299 

Dem Alter nach teilt sich die Bevölkerung : 

Von der Geburt bis zu Ende des 1. Jahres 

95859 männl. G. 92684 weibL G. 
Vom 1. bis 7. J. 429200 . . . 428276 . . . 

— 8. — 18. — 645942 . . . 662954 . . . 

— 19. — 25. — 359968 . . . 378217 . . . 

— 26. — 40. — 562330 . . . 614317 . . . 

— 41. u. darüber 757181 . . . 795375 . . . 

Total 5,822 303. 

[L’osservat med. di Napoli 15. Nov. 1833.] 

(Gfüntz.) 

Die Quarantaineans talten im südlichen 
Europa. Von Geh. Med.-Rath Link in Berlin. (Vor- 
gelesen den 7. Febr. in der Med.-Chirurg. Gesellschaft) 
Der Vf., welcher in Triest u. in Zante in die Qoaran- 
taine eingeschlossen war, teilt hier aus seiner Erfah- 
rung das in Seehäfen zur Abhaltung der Pest einge- 
fuhrte Verfahren mit, welches noch immer nach dem 
schon im J. 1755 für das Oesterreichische Littorale zu 
Triest herausgekommene Regolamento streng befolgt 
wird. Es gründet sich auf folgende 3 Sätze: 1) das 
Pestgift verbreitet sich nicht durch die Luft, sondern 
teilt sich nur durch Berührung mit. 2) Es bleibt an 
gewissen Substanzen kleben, doch gilt dafür keine all- 
gemeine Regel, sondern die Erfahrung hat dieses ganz 
im Besondern gegeben. 3) Das Hauptdesinfectionsnuttel 
ist das Verbrennen, und wo dieses nicht angeht, die 
Luft , welche aber langsam wirkt. — Der erstere Satz 
wird im weitesten Sinne genommen, u. man erlaubt da- 
her jedem , der sich nicht in der Quarantaine befindet, 
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in die Anstalt in gehen , n. die daselbst Eingesr.hlosse- 
nen za besuchen. Letztere aber sowohl , wie auch die 
Besuchenden haben ihren Guardian, von dem sie, um 
alle Berührung zu verhüten, überall begleitet werden. 
Die Guardianen haben zu diesem Zwecke einen nicht 
giftfangenden Stock, mit dem aie die Eiatretcnden u. 
Kingeschlossenen zurückhalten, dass sie oder ihre Klei- 
der sich nicht gegenseitig berühren. Geschieht dieses 
von 2 Personen , die eine verschiedene Zeit im Laza- 
rethe sind, so muss derjenige, welcher die kürzere Qua- 
rantainr zu machen hat, sogleich die längere mituia- 
ehen, weshalb auch die kürzere Zeit in der Quaran- 
taine sich Befindenden sorgfältiger bewacht werden. 
Die Guardianen , deren es in Triest eine Anzahl giebt, 
werden, so wie aie die Reihe triift, den in die Qua- 
rantäne Tretenden zugegeben. Sie machen die ganze 
Quarant^ine mit, und besorgen für die Confuraacisten 
ihr Essen, Trinken und ihre Briefe. Die übrigen Ge- 
schäfte muss der Cootomacist selbst übernehmen, so 
wie derselbe auch die Guardianen bezahlen muss. — 
Das Regolauiento giebt ein alphabetisches Verzeichniss 
der nicht giftfaogenden Sachen. Hole ist nicht suscep- 
tibel , von welcher Art es auch sein mag. Durch eine 
Reihe von Jahren ist der Hof des La^areths durch ei- 
nen Tisch abgeschlossen, an welchen) sich nie Contu- 
macisten stellen und sich mit den Fremden unterhalten 
können, welche auswärts auf der andern Seite des Ti- 
sches stehen. Speisen und Getränke werden in einem 
korbe gebracht, welcher von dem Guardian dem Die- 
ner , ohne ihn zu berühren , abgenommen u. ausgeleert, 
u. dann demselben wie vorher zurück gegeben wird. 
Nach dem Rasen wird das durch den eigenen Bedien- 
ten gereinigte Geschirr wieder abgeholt, wobei eben- 
falls die Uebcrgabe durch den Guardian geschieht. 
Tischtücher aber, welche in das Lazareth gebracht 
sind, müssen die ganze Quarantaine mitmachen. Man 
fürchtet daher durchaus nicht die Berührung von Holz, 
und ebenso sind auch alle sehr glatten Sachen, als 
Metalle, Glas u. a., so wie auch alle Esswaaren nicht 
susceptibel. Der Kaffee, welcher aus Arabien kommt, 
halt nur Quarantaipe, der Säcke wegep, nicht seiner 
selbst wegen. — Für das beste Desinfectionsmittel 
wird das Verbrennen gehalten. Unter allen Sachen ist 
das Papier höchst susceptibel, u. Bücher müssen daher 
eine sehr lange Quarantaine halten. Das Gift wird 
zerstört , dass man die Oberfläche des Papiers versengt, 
zu welchem Zwecke man . sich eines Ftammenfeuors von 
Stroh , oder eines Gemenge von Harz und Schwefel 
bedient. Die Briefe müssen offen übergeben werden; 
man fasst sie mit einer Zange and hält sie über das 
Feuer , worauf sie mit dem Siegel der Sancta ges egelt 
werden, da der Contumacist, obsebon er bei der Des- 
infeetion zugegen sein kann, dieselben nicht wieder be- 
rühren darf. Wenn das Versengen u. Verbrennen nicht 
statt haben kann« so setzt man die verdächtigen Sachen 
der Luft aus. Die grösste Schwierigkeit bietet hier 
die Bauju wolle dar, deren Säcke an dgi) beiden Baden 
aufgeschnitteu (nämlich zuerst an dem einen, u. nach- 
dem dieses wieder zugenäht ist, andern andern) eine Zeit- 
lang liegen bleiben, damit die Luft etwas eim)ringe. 
Hierbei bohrt ein Arbeiter mit seinem entblößten Arme 
in die Baumwolle ein, um darin eine Höhlung zu ma- 
chet). wodurch die Luft eindringe, welche Arbeit auch 
von Zeit zu Zeit wiederholt wird. Map glaubt nämlich, 
dass an der blossen Haut, wenn sie nicht lange in ru- 
beqder Berührung mit dem Gifte bleibt, dieses nicht 
leicht hafte und also keinen Nachtheil bringe. Daher 
können auch Reisende die Conturoazzeit um 5 Tage ab- 
kürzen, wenn sie sjch nackt auszieben alle Kleider in 
der Contuxnaz lasset) q. an deren Stelle unverdächtige 
Anziehen ; ein Mittel • dessen sich die dösigen Bewoh- 
ner oft bedienen. Um die Kleider u. Wäsche der Luft 
zu exponireo, müssen die Coutumacisten ihre Koffer, 
öffnen u. dieselben aufhäugen. Ein Gleiches geschieht 
iglt den Bfiefet), die man nicht desjnfjcifen lassen will. 
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— Für rin weniger wirksames DeriofectioonMttd 
das Wasser gehalten, dessen mao sich nur be 
wo es einer geringem Reinigung bedarf, z.B.Ui(p 
Holz, wenn letzteres nur mit einem verdächtiges 
und nicht aus einem angesteckten Orte könnt, 
dann noch der Luft ausgesetzt wird. Auf dts m 
wird wenig gerechnet, ja man hält dasselbe Ar ‘ 
lieh , daher auch der Reisende nicht im Staads t 
der Contumaz auch das Geringste waschen W 
Ohne Zweifel hat die Betrachtung, dass 
Reinlichkeit der Türken gegen die Verbi r 
Pest nichts leistet, diese Meinung über dp, 
und das Waschen hervorgebracht. — Stirbt 
an irgend einer andern ansteckenden Krankt 
Quarantaine, so werden dennoch dessen« Kkp4«| 
Wäsche verbrannt, und mao glaubt nicht, d%K ' 
Waschen dieselben desinficirt werden. — Ke 
rantaineanstalten in Seehäfen sind keineswegs 
legt, damit das Pestgift, welches eiQ Mensch 
könnte gefangen haben, zum Ausbruche gebrüht 
daher auch verdächtige u. angesteckte Schiffe, i 
^erfolgt oder gar angezündet werden. No); “ 
macht hiervon eine rühmliche Ausnahme, au 
Schiffe gehen daher, wenn aie die Pest U0 fafj 
kommen, sogleich nach diesen Seehafen, wekhsr 
die Unglücklichen aufnionnt und vemQegt — D 
schiedenen Patente , welche ein Sclüff hat, siri 
libera, wenn da a Schiff von einem ganz nn* 
gen Orte ist ; 2) P. netta , zeigt die gute n 
des Orts, woher das Schiff, und die der* 

Oerter an, pbgleich dieser Ort vom G 
gistrat für verdächtig oder verboten angesehen 
3) P. sospettn e tocca, weqn in der Nähe fa 
woher das Schiff kommt , der Anfang der Pot 
oder nur Verdacht davon da ist; 4) P. brtfa« 
das Schiff von einem inficirten Orte kommt — 
fel&nd’s Journ. März. 183L] 

Ueber die m edi ci nis cb - chir ari 
Lehranstalt in Breslau; vom Geb. 

Dr. Wbn»t. Die medicinisch - chirorg. 
Breslau hat zu Michaelis v. j. ihr erste* 
erreicht. — 8eit vielen Jahren wurden d 
mehreren prakt. Aerzten Vorlesungen gehalten, 
dem auf öffentl. Kosten gegründeten auatom. 
burtshülfl. Unterrichte eine Art medicinisch -chi 
Lehranstalt bildeten u. wohl geeignet waren 
Kenntnisse in den verschiedenen Zweigen der 
und Chirurgie zu verbreiten, aber nicht als | 
systematischer Unterricht betrachtet werden 
Eben so wurde durch die 18 11 gegründete « 
tat , so segensreich dieselbe auch sonst für 
meifi&ame Vaterland wirkte, ein vollkoromner, 1 
geschlossener Unterricht für Wundärzte nicht f 
da diese Zöglinge ohne Zeugniss einer wisse« 
eben Reife auf der Hochschule nicht angenommen 
den und nur so viel gewannen , dass mao ihaes fl 
zu einigen Vorlesungen erlaubte. Das BtdürfaimJ 
Gbinirgenschule wo nie daher immer fühlbarer i 
lieh wurde im September 1823 eine solche 1 
dent Rust, im Aufträge des Ministeriums , 

Die ersten Einrichtungen haben sich io der i 
gen Dauer bewährt und nur einige Abindoro 
im Laufe dieser Zeit nöthig geworden. Pie 1 
sten sind , dass der anfangs auf 2 Jahre ' ^ 
Lehrcnrsus 1828 dreijährig wurde, dass m 
Conrepetitoren spater 3 ansteflte u. die 
Hospital der barmherzigen Brüder bestehenden 1 
Wo nur Männer verpflegt werden konnten, w 
meine Krankenhaus verlegte, wo auch wribfichol 
zu beobachten waren. — Die oberste Aufgabe, 
Anstalt bei der Gründung geworden ist. und < 
unverletzt in) Auge behielt, begteht in rei» 
Richtung des Unterrichts. Von blossem W 
unmittelbare Nutzanwendung am Krankenbette I 
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lieben Anstalt nicht die Bede sein, wo die Zög- 
it dürftiger Vorbildung binnen 3 Jahren in dem 
Met werdeo sollen, # wa» Noth thut, um mit 
i |n streng vorgeschriebener Schranke in allen 
jta zweckmässige Hülfe zu leisten u. durch 
S$f Selbststudium nicht nur das Erlernte zn be- 
pidera auch noch in Kenntnissen .vorzuschrei- 
r.flpeck der Anstalt rechtfertigt die pragma- 
iL 7 de des Unterrichts völlig und Anstellung 
.etitorm ist der glücklichste Griff in die 
r Zöglinge, da Wiederholungen ihnen jedes 
dien und jedes Missverstandene ira wahren 
‘ bIo. Eben so segensreich sind die öfteren 
mit dem ganzen Wesen des Unterrichts 
ten sind, dass Trennung davon das Gelin- 
— iebts problematisch machen würde. Der 
taftüche Gehalt des Zöglings offenbart 
Prüfungen. Andere ^ Vorlesungen als 

„jnen zu besuchen, ist in der Regel 
Nur dem, der höhere Vorbildung be- 
Ifcb Fleiss, Fortschritte und Fertigkeit 
Besuch anderer Cullegien erlaubt. 

* iflt gesetzlich strenge, da das ganze Be- 
j solchen Anstalt von Zucht und Ordnung 
_|fr geringere Vergehungen tritt sogleich 
ItSgige mehr oder weniger geschärfte Car- 
\ und fallen andere V r ergehungen vor, die 
igsten Begriffe der bürgerliche« Ehre und 
idisciplin nicht bestehen können, so erfolgt 
die Entfernung aus der Anstalt. Es 
buS nur ein väterlicher Verweis unter 4 Au- 
l Zögling ohne Folgen, während jede Zu- 
g, so wie jede Carcerstrafe den Verlust al- 
für das Semester, in dem sie verwirkt 
i sich ziehen. Diese Beneficien bestehen 
wucgien u. in Unterstützungen mancherlei Art, 
Anstalt nicht an Mitteln fehlt. ^ Armuth 
fähig* Ansprüche auf solche Beneficien, doch 
j|e wissenschaftliche und sittliche Würdigkeit 
■PCUch unberücksichtigt: Dignissimo ist der 
jfdabei leitende Grundsatz. Die Aufraunte- 
jjp Fleisses und die Auszeichnungen der Fort- 
»ö der sittlichen Aufführung bestehen in Ge- 
ßtk Büchern und Chirurg. Instrumenten. Diese 
ajprdeo bei dem feierlichen Actus, der jedes 
«beschließt, verthcilt. — Die ordentlichen 
jr Anstalt bi ‘den den Verwaltungsrath dersel- 
■icb gewöhnlich monatlich oder, wenn es sonst 
unter dem Vorsitze des Directors ver- 
t Die Resultate dieser Conf*renzen gelangen 
| Curatojrium an das Ministerium. An den 
feg, in denen die Censuren und Versetzungen 
Werden, nehmen auch die CorrepetentenTbeil. 
gjjjng» der nach vollendetem Unterricht die An- 
Ept, erhält ein vollständiges Abgangszeugnis* 
MS, Aufführung und Fortschritte. Ohne ein 
faftng$zeugniss kann später kein angehender 
j^u irgend einer Prüfung behufs einer An- 
HkCrvil oder Militair zugelassen werden, daher 
^welcher vor Beendigung des Unterrichts die 
prlässt, nur einen Entlassungsschein mit der 
dfar vor der gesetzlichen Zeit eingetretenen 
lg erhält. Die Zahl der seit dem Sept. 1823 
bdonsbuch eingetragenen Zöglinge beträgt 456. 
■ hiervon die jetzt in der Schule befindlichen 
Ui, so wie diej, ah, die durch Entfernung, 
I) Abgang oder Tod dem vollständigen Un- 
■tepgen worden sind, so kann man annehmen, 
t WO Zöglinge in der Anstalt gebildet wor- 
L- von denen mehrere ihre Stadien auf Uni- 
h verfolgt haben und jetzt al» promovirte 
Spg sind; die übrigen sind tbeils als Wund- 
| i und 2. Classe in Schlesien upd den be- 
ip Provinzen ansässig, theils dienen sie in der 
$0 viel der Vf, weiss, üben die Zöglinge der 


Anstalt überall ihre Pflicht mit Trene und zur Zufrie- 
denheit ihrer Mitbürger, ja manche haben sich bereits 
einen so guten Ruf erworben, dass sie als wirklicher 
Segen mancher sonst von aller Hülfe' entblössten Ge- 
gend angesehen werden. (Med. Zeit. v. Ver. f. Heilk. 
in Preussen. 1834. Nr. 16). (AnescAfce.) 

Ueber die wahrscheinliche Lebensdauer 
im ärztlichen Stande. Bruchstück aus einem 
grossem Ganzen von Dt . Casper. Die möglichst zu- 
verlässige Berechnung der wahrscheinlichen Lebensdauer 
ist ohne Zweifel eine Aufgabe, bei welcher nicht nur 
jeder Einzelne, sondern auch die Gesellschaft, der Staat, 
in vielfacher Hinsicht, betheiligt ist. Haben auch bis- 
her die Forschungen, welche sich mit diesem Gegen- 
stände beschäftigten, für das Interesse des Einzelnen 
noch wenig Ausbeute geliefert, so geben sie doch be- 
reits, auf grössere Massen ausgedehnt, eine fast un- 
trügliche Gewissheit. Unter den Einflüssen, die die 
Lebensdauer der Menschen, modificiren , ist der Stand, 
die Beschäftigung des gewählten Berufes, gewiss ^ner 
der wichtigsten u. erweist sich als solcher am überzeu- 
gendsten durch zweckmässige Vergleichungen. C. , der 
sich schon seit 10 Jahren mit der eben so danketis- 
werthen als schwierigen Lösung dieser Fragen beschäf- 
tigt, das Ergebniss seiner Forschungen aber bekannt 
zu machen für noch nicht zeitgemäss hält, theilt eiost- 
weilen rücksichtlich des ärztlichen Standes Folgendes 
mit Er hat 700 Fälle von im laufenden Jahrhundert 
verstorbenen praktischen Aerzten und Chirurgen (zum 
grossem Theile Deutschen) , von denen Anatomen, 
Thierärzte, Naturforscher, blos schriftstellemdc Docto- 
res Med. u. s. w. ausgeschlossen sind, benutzt, um all- 
gemeine Resultate zu gewinnen, und gefunden , dass im 
Ganzen genommen der ärztl. Beruf am wenigsten zur 
Hoffnung eines langen Lebens berechtige, indem kaum 
der vierte Tbeil von obigen 700 Aerzten da« 70. Jahr 
erlebt hat u. unter Fünfzehn nur etwa Einer so glück- 
lich gewesen ist, das 80. zu erreichen, ja die Hälfte 
von ihnen schon vor dem 60. gestorben ist. Stellt man 
eine gegebene Anzahl von Aerzten zusammen mit einer 
gleichen von Individuen anderer Stäode u. Classeo der 
Gesellschaft, so springt der Nachtheil, in welchem die 
Aerzte allen Anderen gegenüber sich hinsichtlich der Er- 
reichung eines hohen Alters befinden, in die Augen, 
wie nachstehende beispielsweise anzoführende Ueber- 
siebt beweisen kann. 

Unter je 100 Theologen haben erlebt 70 J. n. darüber 

42 

— — — Landwirthen n. Forstmännern ... 40 

— — — höheren Beamteten 35 

— — — Kauflenten u. Gewerbtreibenden . . 35 

— — — Miiitairs 32 

— — — Subalternbeamteten 32 

— — — Advocaten 29 

— — — Künstlern 28 

— — — Lehrern 27 

— — — Aerzten 24 

Dass nun die Aerzte im Allgemeinen so früh ihr 
Leben enden, wird den nicht Wunder nehmen, der da 
weiss, dass fast kein Stand die Kräfte des Körpers u. 
Geistes gleichzeitig so sehr in Anspruch nimmt als der 
ärztliche, dass es fast keinen giebt, der so wenig ein 
vollständiges Ausruhen, eine wohltbueode Regelmässig- 
keit des äussem u. innem Lebens gestattet u. in wel- 
chem körperliche Anstrengungen, Witterungseinflüsse, 
Störungen der nächtlichen Ruhe, Nachtwachen, unter- 
brochene Mahlzeiten .u. Gemüthsbewqgungen aller Art in 
unausgesetztem Wechsel so Zusammenwirken, die Ge- 
sundheit allmälig , aber sicher zu untergruben , wozu 
noch kommt, dass allerdings eine nicht geringe Anzahl 
von Aerzten in Folge von Ansteckung durch ihre Kran- 
ken stirbt. NB. Eine von dem Vf. entworfene, das 
gesagte bestätigende MprtalitätsUfel für Aerzte lassen 
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wir hier Wegfällen, weil der Raum dieser Blätter die 
dazu nöthige Erklärung nicht erlaubt. [C a s p e r ’ s Wo- 
chen sehr. 1834. Nr. 1.] ( Brachmann .) 

Bitte und Aufforderung an Deutsch- 
lands Aerzte; vom Prof. Th. Dzondi zu Halle. Ob- 
schon Bichat durch seine scharfe Untersuchung u. ge- 
naue Beschreibung der verschiedenen Urgebilde oder 
Systeme des menschlichen Körpers der Heilkunde eine 
Bahn eröffne te , deren Verfolgung diese zu einem hohen 
Grade von Vervollkommnung zu bringen versprach; so 
ist doch darauf bisher fast gar nicht geachtet worden, 
u. für die Heilkunde auf diesem Wege wenig oder gar 
nichts geschehen. Und dennoch kann nur auf eine 
genauere, gründlichere Kenntniss des 
menschlichen Körpers u. seiner einzelnen 
Organe u. organischen Gewebe im gesun- 
den u. kranken Zustande eine wahre Vervoll- 
kommnung der Heilkunde gegründet werden, und nur 
von einem gründlichem Studium der leidenden und 
heilenden Natur selbst kann unserer Kunst Heil 
kommen. Allein dieser Weg ist nicht leicht; er ver- 
spricht aber reiche Früchte, wie dem Vf., der schon 
seit 30 Jahren mit diesem Gegenstände beschäftigt ist, 
die eigene Erfahrung gelehrt hat (vergl. dessen Apho- 
rismen über Entzündung, 1814; ferner, dessen Aufsatz 
in dem Journ. für Chirurg, von Gräfe u. Walther 
Bd. 1. Hft. 2. 1820, o. dessen Journ. betit. Aesculap). 
Es ergebt daher hierdurch die dringende Bitte u. 
Aufforderung an Deutschlands Aerzte, in- 
sonderheit an diejenigen, denen Kranken- 
anstalten oder zahlreiche Praxis dazn häu- 
figere Gelegenheit geben, den angegebe- 
nen Weg zu betreten, die Natur der Krank- 
heiten u. der durch sie bedingteren zweck- 
mässigem Behandlung in den verschiede- 
nen organischen Systemen am Kranken- 
bette zu studiren; die auf diesem Wege ge- 
fundenen neuen Wahrheiten öffentlich mit- 
zutheilen, und dadurch eine Reform der 
Heilkunde zu begründen, welche sie auf 
einen hohen Grad der Vollendung brin- 
gen u. unsenn Vaterlande einen bleibenden 
Ruhm in den Annalen der Heilkunde sichern 
wird. [Hufeland’s Journ. Jan. 1834.] 

(E. Kuehn.) 

Einige alte und neue ärztliche Bemer- 
kungen, nebst einer Aufforderung an die 
Deutschen Aerzte und Naturforscher; von 
J)r, Brand in Altenburg. Alle ärztl. Beobachtung und 
Erfahrung trägt jetzt unstreitig weit mehr die Form 
<ler Wissenschaftlichkeit und Vernunft an sich. Die 
neuere Medicin, als Kunst und Wissenschaft immer 
schwieriger werdend, macht auf diesem Standpunkte 
an den Arzt weit mehr Anforderungen. Nicht allein 
einen höbern Grad von Bildung und Geisteskraft, son- 
dern auch jene Fertigkeit, das Gefundene u. als gültig 
Anerkannte sich so anzueignen , dass es im gegebenen 
Falle mit richtigem Tact und gehörigem Erfolg ange- 
wendet werde. Solcher Erfahrungen aber, die dem 
denkenden Arzte wirkliche Sicherheit für sein prakt 
Wirken dafbieten, giebt es indess, wie Aerzte alter u. 
neuer Zeit bestätigen, nur — wenige. Nur die Ho- 
möopathie tritt uns hier kühn und selbstvertrauend mit 
zahlreichen Erfahrungen und Beobachtungen und noch 
zahlreicheren Verheissungen entgegen, die immer mehr 
Aerzte sowohl wie Kranke an sich ziehn. Beide sehn 
oft in der That die gegebenen Verheissungen u. Hoff- 
nungen bei weniger Schwierigkeiten in Erfüllung gehn; 
ja auch bei der Homöopathie genesen Kranke , und 
befinden sich oft geistig und körperlich weit besser, 
als bei der rationalen Medicin. Was ist aber der Grund 
dieses keineswegs hinwegzuläugnenden Ergebnisses ? 
Unstreitig^ kein anderer , als die unvollkommene 
Kenntniss oder vielmehr noch nicht offen- 
kundige Anerkennung jener bochherrlichen 


Heilkraft (1er Natur, die kein denkender j 
fahrner Arzt zu läugnett sich unterfangen wird, 
diese stillwirkende Lebenskraft in allen ihren! 
geil mit den absi< htlich oder zufällig in Wirk* 
gesetzten Verhältnissen der Aussendinge aufz 
für die Praxis vollgültige Resultate daran« tu i 
kein, ist nicht Sache eines jeden oder einzdoenl 
Alan errichte deshalb Lehrstühle und Kr »nt 
häuser, in welchen man diese Ueilkrij 
allen möglichen V e r h äl t n issen zu heilkl 
] er i sehen Zwecken a u f z u fassen o. in I 
zeugenden Erfahrungen darzulegen» 
Nur auf diesem Wege lässt sich eine für die ) 
heilsame Reform erwarten , indem man auf jei 
meine, noch nicht offenkundig anerkannte, Pri 
Beobachtung und Erfahrung bezieht und es t 
und praktisch zur verdienten Anerkennung ts 1 
sich bemüht. Folgende Punkte scheinen dem V' 
bei besonders aufgelässt werden zu müssen. 

I. Jeder Beobachter, welcher sich dies 
Zwecke widmen will, muss mit den nothigen Tsä 
und Kenntnissen auch wahren und guten Will« 
den. Der Gegenstand der Beobachtung selbst t 
tcr solche Verhältnisse gebracht werden, da*» d 
cherheit , Vollständigkeit u. Reinheit der B« 
hinlänglich verbürgt wird, wie solches nur ii 
sein Zwecke plamnässig eingerichteten Heilansta 
lieh ist. — II. Das Causalitätsverhäitniss 
beiten , ihrer Veränderungen und aller auf * 
leihenden Umstände ist gründlich zu erforsr“ 
ist noch, ausser einer tüchtigen Anamneslik, < 
ken Anlage u. Erblichkeit zu Krankheiten, 
schlecht , Lehensverhältnisse , Kutwickeluiif 
Art, Grad u. Zeit der einwirkenden Ursachen, I 
u. Ansteckungskraft der Krankheit u. andere i 
Einflüsse, wie die atmosphärischen n. a. g«: 
tersucheu. — III. Die acuten Krankheiten t 
zuvörderst ohne Anwendung arzneil. Potenzm i 
schiedenen Kranken u. Formen. Man wird i 
finden, dass gewisse Krankheiten, sie mögen 1 
behandelt worden sein oder nicht, weder von d 
noch von der Natur besiegt werden. Auch < 
irischen Uebel behandle man so, dass man d 
wirkenden nachtheiligen Einflüsse aufsucht. wo i 
entfernt u. dem Kranken eine körperliche n. ( 
massige Diät vorschreibt. Diejenigen Fälle erst 
w eder hei dieser Diät , noch bei Anwendung i 
ner Naturkräftc oder dem erhebenden hinf 
Arztes geheilt werden können, unterwerfe 
arzneil. Behandlung u. mit Mitteln , deren | 
dynamische Beziehungen rein u. war aufgefatft v 
sind. Man unterlasse daher lieber die An wen 
nicht hinlänglich ausgeprüfter Mittel u. heac 
stark auf den Organismus einwirkenden, um n 
oder wenig nachtheilig einzuwirken, besonder* die K 
heit nur zu unterdrücken oder zu verleiteo, 
dieselbe zu heilen, was die Leidensgeschichte^ 
Kranken bestätigt. Es komme daher mehr ( 
ger die Beseitigung der Hindernisse u. die wd 
Anregung der Lebenskraft von aussen her u. i 
die wahre Heilung. Hierbei zeige sich der / 
auch als Psvcholog u. suche sich des Kranken 1 fl 
zu erwerben, ihm Beruhigung, Trost, Hoffou 
Mutli einzuflössen , falsche Richtungen und lr 
des Geistes u. Herzens u. alle nachtbeiBg < 
kende Momente aufzufinden, u. zu des Kn 
zu leiten. — IV. Die Kenntniss der Mitte! * 
% nicht blos durch Prüfung einfacher Arzneikörj 
sunden Menschen n. Thieren, sondern auch t 
ken der verschiedensten Art, Form und Graue » 
erwerben. Die Prüfung seihst geschehe mit ce. 
rigen Vorsicht, Einfachheit. Genauigkeit, Wahr! 
Fleiss. Der gewöhnliche Glaube an sogeiumtfc* 
Mittel ii. ihre dein Blitze gleiche Wiiksamknt 
sächlich u durch ihre Dauer im Organismus hc 41 
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teltco Uebeifl erscheint unhaltbar u. verwerflich. — 
ihl die angegebene diätetische, höchstens durch 
£ei 0 e u. leichte Mittel unterstützte, Behandlung, 
loch die eigentlich arzneiliche führen zu genauerer 
mag u. Unterscheidung der Heilbestrebungen der 
*ih ihrer für die Erhaltung des ganzen Organis- 
■*od seiner Theile nothwendigeo Veranstaltungen, 
ikheitserscheinungen und ihrer Producte. Die Er- 
be der pathol Anatomie sind dabei sehr schätzens- 
h Kurz die Erkenntniss der Krankheit wird eine 
L genauere u. unterscheidendere , die Behandlung 
l^a aber eine der Natur gemässere u. erfolgrei- 
I werden. 

Beier Angabe der allgemeinen Gesichtspunkte für 
Eff Zeit u. Natur angemessene Reform der Mcdi- 
Epch der Chirurgie u. Geburtshülfe nach des Vf. 
Ef aoth wendig) fügt der Vf. zuletzt noch den 
a Wunsch bei, dass zur Verwirklichung dieser 
- sich doch alle denkende und redlich© Deutsche 
|a. Natorforscher vereinigen möchten durch Ver- 
L bei gutgesinnten Fürsten und dem gebildeten 
*des Volkes, wie durch Errichtung von Lchr- 
o. Heilanstalten für den oben angegebenen Zwek. 
pM für Gott , Natur und Vernunft errichteten u. 
Cdigen Priestern ausgestatteten Tempeln werde 
L jnn die reinen u. grossen Wirkungen der Na- 
grift beobachten u. benutzen können zur Förde- 
Xr Heilkunst, zum Heil der leidenden Mensch- 
itor Abwendung trauriger Uebel u. Dunkelheiten, 
med. Zeitung. Nr. 30 u. 31. 1834.] 

( Heye .) 

aber den gegenwärtigen Nothstand 
arzte, besonders auf dem Lande, Vor- 
g e zur Abhülfe desselben; nebst ei- 
( Worten, die Stellung der Aerzte 
Staate betreffend; von Dt. med. M. — 
feiger Zeit erneuern u. vermehren sich die schon 
Ejahren vernommenen Klagen wieder über die 
i das qualvolle Leben, die Nahrungssorge der 
über die Verweigerung der ihnen gebührenden 
i. Leider sind diese Klagen nichts ^ weniger als 
wenn auch das Loos der Aerzte in den Städ- 
Allgemeinen besser und die Lage der in grös- 
sten u. Residenzen lebenden zum Theil glän- 
aoannt werden kann , so ist doch das Schicksal 
genannten Landärzte, d. i. der auf dem platten 
ihren Beruf übenden um so bedrängter ; die 
ir wirklich darbenden unter ihnen , der brodlo- 
fetwen und Waisen von Aerzten ist grösser als 
als in irgend einem Stande ; und doch von 
■ Stande fordert man mehr Selbstverläugnung, 
ifopferung hinsichtlich des Lebensgenusses , der 
heit, mehr Uneigennützigkeit , als von den Aerz- 
hd welcher Beruf ist mühseliger, anstrengender, 
fender, gefährlicher als der ihrige? — Alle 
lorch diese Umstande hervorgerufenen Vorgchlä- 
Aerzten ein unabhängigeres, sorgenfreieres Le- 
verschaffen, waren in der Wirklichkeit kaum 
kar, erheischten zum Theil auch eine völlige 
dtung des Medidnalwesens. — In manchen Ge- 
haben die Aerzte selbst den Vorschlag gemacht, 
ge ihnen 600 Fl. jährliche fixe Besoldung geben, 
ie sich alle Verrichtungen gratis zu leisten ver- 
I wollten , eine Besoldung , welche in manchen 
i schon niedrigere Staatsbeamte erhalten; ein 
i wie gering ihr Einkommen, wie drückend ihre 
an mag. Der Landarzt steht in 3facher Bezie- 
ater dem Stadtarzte zurück, in pecuniärer, 
er u. scientifischer. In der Stadt wird 
i meistens für seine Bemühungen honorirt ; dem 
Ete aber steht sebmuziger Geiz, Vorurtheil, Ei- 
, Misstrauen der Bauern gegen den wirklichen 
hr schrankenloses Vertrauen gegen Afterärzte 
scksalber im Wege; dazu ist das Leben keines*» 
üliger als in der Stadt, wie man gewöhnlich 


glaubt ; eine anständige Wohnung Ist nur mit bedeuten-' 
den Kosten zu erlangen , die unerlässliche Unterhaltung 
eines Pferdes ist kostspielig, Vergnügungen, wenn sie 
auch auf dem Lande seltener Vorkommen, kommen doch 
weit theurer zu stehen als in den Städten; hält man 
das Leben der Aerzte auf dem Lande für gesünder, so 
vergisst man wohl die Mühseligkeiten , Anstrengungen 
und Strapatzen, denen sie, zumal wenn sie sehr be- 
schäftigt sind, bei Tag und Nacht, zu allen Jahres-« 
Zeiten , in jeder Witterung fortwährend ausgesetzt sind, 
bei denen sie meist ihre Gesundheit aufopfern. Wäh- 
rend für den Arzt in der Stadt , wenn er erkrankt, ein 
befreundeter College die Geschäfte besorgt, ist der 
Landarzt unter gleichen Umständen ganz von allem 
Beistände verlassen, er erwirbt unterdessen nichts und 
ist er gar so unglücklich, in eine chronische Krankheit 
zu verfallen , so muss er vollends darben , seine Um- 
stände werden immer mehr zerrüttet und er verliert 
auch wohl für die Zukunft alle Subsistenzmittel. Von 
einem collegialischen Verhältnisse unter den Aerzten 
auf dem Lande ist aber gar keine Rede. Hinsichtlich 
seines Rufes ist er weit grösseren Nachtheilen ausge- 
setzt; der dümmste Bauer hält sein Urtheil über den 
Arzt für coinpetent; eine einzige, gewagte, aber gelun- 
gene Kur kann ihm allerdings schnell einen grossen Ruf 
verschaffen, aber diess gilt doch mehr von den Quack- 
salbern , die überhaupt am meisten die Landärzte beein- 
trächtigen. Die NachtheUe für die wissenschaftliche 
Ausbildung sind einleuchtend. Wie selten wird ihm die 
Leichenöffnung gestattet. Die meisten Kranken lassen 
sich nicht regelmässig von ihm behandeln u. besuchen ; 
an collegialischen Besprechungen , an Gelegenheit zur 
Ausbildung durch Lectüre gebricht es ihm ganz, es fehlt 
ihm an Zeit u. Geld dazu. — 

M. fasst seine Vorschläge zur Verbesserung des 
Nothstandes der Mehrzahl der Landärzte unter 3 Punkte 
zusammen : 

1) man verschaffe ihnen ein unabhängigeres, sor- 
genfreieres Leben; 

2) nach ihrem Tode sorge man für die Hinter- 
lasenen ; 

3) man gebe dem ärztlichen Btande mehr Ansehen 
und Würde. 

Dann wird auch die unheilvolle Quacksalberei auf 
dem Lande nicht nur beschränkt, sondern allmälig so- 
gar ausgerottet werden. Die Prediger sollen von den 
Kanzeln herab gegen den Aberglauben, besonders gegen 
den medicinischen, predigen, vor den Quacksalbern war- 
nen , an die wirklichen Aerzte verweisen. ^ Die Aerzte 
sollen wie andere öffentliche Beamte, Prediger, Schul- 
lehrer u. s. w. feierlich eingeführt u. eingewiesen wer- 
den in ihren Wirkungskreis , damit das Publicum 
auf sie aufmerksam werde und sie höher achten ler- 
ne. Der Staat soll ein Opfer für die Aerzte bringen; 
sind doch die Besoldungen anderer Beamten jetzt 3— 4mal 
höher als ehedem, man darf nur^inige Soldaten we- 
niger halten, einige Schauspieler, Sängerinnen u. s. w. 
in den Residenzen abschaifen , so wird der nöthige Auf- 
wand leicht gedeckt werden. Eine verbesserte Taxe 
kann gar nichts helfen , da auf dem Lande nicht einmal 
die niedrigsten Sätze bezahlt werden. In Deutschland 
kommt im Durchschnitte auf 5000 Seelen ein Arzt ; ein 
Staat von 1,000,000 Einw. würde demnach etwa 200 
Aerzte besitzen ; erhielte jeder 150 Tblr. aus der 8taats- 
casse , so würde der ganze Aufwand 30,000 betragen, 
wovon noch Physiker u. a. Medicinalbeamte, die ohne- 
hin besoldet sind, abgerechnet werden könnten. Dafür 
müsste der Arzt sowohl alle Notorisch Arme, welche 
ans Armencassen unterstützt werden, als auch unbemit- 
telte Personen, Tagelöhner u. dgl. gratis behandeln, 
denen ärztliche Pflege am nothwendigsten ist, weil sie 
es meist aufs Aeusserste kommen lassen , ehe sie ärzt- 
liche Hülfe suchen, gleichwohl aber zu allen Staatsla- 
sten beitragen. Besoldung aus der Staatscasse ist zwar 
kein nothwendigoa Requisit zum Staatsdiener, denn 
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'viele wirkliche Staatsdiener Sind z. B. blas auf Spor- 
teln angewiesen; während andere, die nichts weniger 
als Staatsdiener sind, Besoldungen aus der St&atscasse 
erhalten. Wenn aber derjenige, der vom Landesherrn 
oder von den obersten Staatsbehörden zur Besorgung 
einer Angelegenheit des Staates ernannt wird , Staats- 
diener genannt werden muss, wenn die Medicinalanstal- 
ten , deren vorzüglichste Aufgabe Erhaltung der^ Ge- 
sundheit der Staatsangehörigen ist, einen wesentlichen 
Theil einer guten Staatsorganisation bilden, so müssen 
auch die Aerzte als Staatsdiener angesehen werden, da 
sie die Werkzeuge zur Erreichung jenes Zweckes sind 
und bis zu ihrer Anstellung alle Anforderungen erfül- 
len müssen, die man an andere 8taatsdiener macht. 
So gehören nach dem neuen Kurhess. Staatsdienstgesetz 
vom 8. März 1831 auch die Aerzte u. Wundärzte zu 
den Staatsdienern, die nicht besoldet wer- 
den. Da aber der Arzt überall gesetzlich verpflichtet 
ist, die Armen unentgeltlich zu behandeln, so gebührt 
ihm dafür auch eine Besoldung vom Staate , wie einem 
jeden 8taatsdiener, der mit einer besondern, das allge- 
mein^ Beste bezweckenden Geschäftsführung von der 
höchsten Behörde beauftragt ist, für die Dienste und 
Aufopferungen, die er dieser bringt, ein Lohn gebührt. 
Wenn v. Wbdekiptd paradox genug den Arzt nur als 
freien Künstler betrachtet wissen will, so steht er wirk- 
lich einzig in seiner Art da; denn in welchem Staate 
ist ein Künstler gesetzlich verbunden, seine Kunst theil- 
weise unentgeltlich auszuüben und sich von Anderen den 
Lohn für seine Bemühungen bestimmen zu lassen? 
Man halte ferner die Gemeinden an, dem Arzte, gegen 
die Verbindlichkeit , die Ortsarmen unentgeltlich zu be- 
handeln, ein jährliches Fixum von etwa 15 Thlr. zu 
geben; nimmt man auf 5000 Seelen 1 Arzt an u. rech- 
net jedes Dorf im Durchschuitte zu 500 Seelen, so 
kommen etwa 10 Dörfer auf jeden Landarzt. So hätte 
er ein jährliches fixes Einkommen von 300 TUr., wofür 
er allerdings arbeiten müsste, aber bei anderweiter Be- 
schäftigung, bei Fleiss und Fähigkeiten doch nicht der 
Gefahr aasgesetzt wäre, zn darben, und namentlich, 
wenn er erkrankt, sich allen Verdienst abgesebnitten 
zu sehen. Hinsichtlich der Versorgung der Hioterlas- 
senen wäre es wohl am zweck massigsten, wenn der 
Staat sie all der allgemeinen Wittweneasse Theil neh- 
men liesse und ihnen dafür einen Theil der fixen Be- 
soldung abzöge; die Versicherungsgesellschaften sind 
theils zu kostspielig , thtils geben sie nicht hinlängliche 
Garantie. Ein anderer Vorschlag ist: Jeder aus der 
Staatscafse Besoldung ziehende Arzt ist verbunden, je- 
der Wktwe eines Arztes jährlich 1 Thlr. zu zahlen; 
bei 200 Aerzten würde daher eine Wittwe jährlich 200 
Thlr. erhalten; gesetzt es wären gleichzeitig 10 — 20 
Wittwen vorhanden, so würde der Arzt durch jährliche 
Entrichtung von 10 — 20 Thlr. Seiner Hm überlebenden 
Frau einen wenn -auch nur nothdürftigen Unterhalt 
sichern. — 

Auch sollte für Aerzte, welche durch Altersschwä- 
che oder unverschuldetes Unglück, z B. Krankheit«*, 
unbrauchbar geworden, entweder durch Pensionen oder 
Unterstützungsanstalten, wie die Huf el and’ sehe, ge- 
sorgt werden. — 

Können auch durch solche Einrichtungen nicht aHe 
Beschwerden gehoben werden, so würde dooh der Amt 
und namentlich der auf dem Lande mit viel freierem 
Geiste, mit froherem Muthe seine Pflichten, sowohl 
gegen die leidende Menschheit, als auch gegen eich 
selbst und die Kunst erfüllen, indem er besser im Stande 
sein würde, mit der Kunst allroälig fortzuschreiten. 
[Henk* , Zeitschr. u. s. w. 1834. 2. Vierteljebrheffc.] 

(tippe*.) 

Sonderbare Heilung eine* Stummheit. 
Bregaud, ein Landmann in der Geme inde Liesle, hatte 
in Folge einer Krankheit, die ihm zuerst die Extremi- 
täten der rechten Seite gelähmt , die Sprache verlo- 
ren. Nachdem er bereits über zwei Jahre stumm ge- 


wesen , hörte er, dass Stumme geheilt worden «in 
wenn sie alte Schube ins Feuer geworfen und deoBa 
der sich daraus entwickelt, eingeaüuset hätte j 
Stand also eines Morgens sehr bald auf, nahmiHi! 
Schuhe, die er bekommen konnte, macht Feaer ir 
Ofen und wirft sie hinein, verstopft das Qfm 
schliesst Tbüre und Fenster der Stabe and kiU, 
Mund an das Ofenloch. Seine in _ der Nehmt 
schlafende Frau bemerkt den starken ftanch, eilt iS 
Stube und findet ihren Mann umgefallem. Uh 
Hülfe gerufenen Nachbarn tragen ihn hinweg nodi 
einiger Zeit kommt er wieder zur Besunongmi 
den völligen Gebrauch seiner Sprache wieder cih 
Ein ProtocoH des Maire von Liesle bestätigt deo{ 
zen Hergang. (Fnedrää 

Macht der Phantasie; nutgeth. voa 
Jahn zu Meiningen. Eine immer gesund gern 
Frau träumte eines Nachts , sie sei voa einen I 
Hunde gebissen worden. Ein Vierteljahr nd 
kamen an den Unterschenkeln blaue Flecken aas 1 
Scheine und 3 Tage darauf die Wuthknakheit \ 
Ausbruche, die sich durch Irresinn, Wüthen, M 
und Krämpfe äusserte. Alle ärztl. Behandlung 
vergeblich. Die Frau wüthete u. rasete fortwäU 
zeigte dabei Abscheu gegen Trinken so wie öbeft 
gegen alles Flüssige und starb nach 14 Tagen. [( 
per’s Wo chens ehr. Mai 1834. Nr. 18.] 

(Brochs ui 

Zerbrechlichkeit derKnochen. lnl 
lesex Hospital befindet sich so eben ein Maao ti 
Jahren, Namens Richard Holmann, der, indem er i 
einhergehend an einem vorragenden Thefl d«*S 
pflasters mir der Zehe hängeugebliebea war, I 
Oberschenkel gebrochen hat. Schon im Jahre 
hatte er beide Knochen des linken Unterschenkels 
Anstö&sen des Fusses gegen eine Vorragung, ISA 
iiukeu Oberschenkel beim Anstossen mit der ! 
während er eine Treppe stieg , u. 1830 den n 
Oberschenkel gebrochen , indem er auf eiae BJ 
schaate tretend ausglitt. Die erwähnte Perrt 
einen grossen Kopf, lichtes Haar, ist voa schäom 
sehen, und sehr sctimaler Bru»t. [Lond. »eäl 
surg. J. Vol. V. Febr. 183*. Nr. 107.] 

(SchäikM 

Empfind ung, die durch die Berlin 
von Chole rakrauken erregt wird; oitgd 
Ja MKs Geievb. Als die Cholera im Octbr. lti 
Dumfries herrschte , beobachtete der Vf. eh» 
nirgends bemerkte Erscheinung ; nämlich durch <fi 
rühr ung des Körpers von Cholerakranken wurde 
Fingern ein eigeues Gefühl von Bohren and & 
rung , einem schwachen galvanischen Schlage äh 
der sich von den Fingerspitzen bis zur HsihM 
auch wohl bis zu dem Ellbogen erstreckte, mitged 
dies* fand vorzüglich statt, wenn sich der Kru 
einem Zustande von Collapsus befand, u. die Hdl 
kaltem klebrigem Schweisse bedeckt war. [kl 
med. Gaz. Vol. 1. Jan. 18, 1834-1. 

{SckMnt 

Reminiscenz. — Das Kr eosot criowjt 
Hr. Dr. Rxbckb an ein vor 40 Jahren gebriw* 
Hausmittel. Beim Grimmen , bei einfachen Q. 
gen Diarrhöen und BrechruhrCn der Kinder hi das 
sten Lebensjahren, wurde 1 — 2 Mal, selten 3 M® 
Tages eine Messerspitze bis ein Kaffeelöffel voll fl 
russ, Über dem Heerde oder im Kamiae abgeschri 
mit Honig oder Zucker und Milch vermischt, «4 
ben. Der Vf. sah niemals Nachtbeil davon, sh* 
ters War dadurch noch vor seiner Ankunft bös II 
ken die Heftigkeit der Krankh. besiegt. [Wirt * 
die. Correspond. B'L 1834. Nr. 24.] (Lß"gw 

Zu geringer Luftdruck; v. Dr.G.F-l 
ln Rostock. Dass die verschiedenen Yerindsrusgci 
AUuospbtoc vtm wichtigem Suflesse sowohl tuf 
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den, tlf auch auf den kranken Organismus sind, 

0 ewige Beispiele bestätigen. So klagen an Gicht 
Ifenaa Leidende besonders, wenn der frühere 

W.-Wind sich in N. , N.O.-eder O.-Wind um« 
|at bat; während chronische Asthmatiker, Hyste- 
p tutd Hvpochoodristen sieh besser befinden. — 

! der Barosieter durch sein Sinken Sturm an , so 
pKfl feistere, so wie Maniaci ihre Anfälle , Pbthi- 
Hfld an Laugeutuberkeln Leidende befinden sich 
hi acblrcht, «annichfache Leiden, wie Zahn- 
ten, Migräne, Magen kr&mpf, Kolik, Durchfalle 
uidi gern ein. Bei hohem Barometerstände hin- 
rWfindea sich krämpfige Personen am wohlsten 
rtrapen auch kalte Bäder gut, welche Phthisi- 
hweraücbtige , manche an Gicht and Rheuma 
fe nicht vertragen. — Auch der Mondwechsel 
si erwähnen, da Epileptische^ und Nachtwand- 
sden nnd oft nur zu dieser Zeit ihre Anfälle 
i [All gern. med. Zeit. Nr. 35. 1834 > 

(Heye.) 

iostomatosphresia oder Kakosp hre- 
ii; von Dr . G. F. Most in Rostock. Mit die- 
nen bezeichnet der Vf. jenes idiopathische, 
fp nnd oft schwer zu heilende Uebel: den 
Geruch aus dem Mundo, der oft so 
•ad erstickend für Andere ist, dass er Uebel- 
Krbrecben erregt. Die an diesem Uebel Lei- 
ld oft übrigens ganz wohl, haben aber früher 
au Svphiii* oder an stinkenden, nachher un- 
M t Fussschweissen gelitten. Vf. sucht diese 
«dnreh 2 Fälle zu bestätigen. — Ein 44jähr. 

I. der vor 12 J. an 8yphilis gelitten hatte n. 
ratbende Flecke noch auf der Haut trug, litt 
jt Jahren an stinkendem Athem u. scorbut 
eK. Dzohdi’s Pillen uud Sprc. lignor. mit 
befreiten ihn iii 6 Wochen von diesem ab- 
n Uebel — Eine Frau von 60 J. , die an 
d stinkenden Fnasschweissen litt, verlor letztere 
* Erkältung und bekam dafür obiges Uebel. 
t nnd Vesicatore halfen nichts. Allein der 10- 

1 Gebrauch von: 1^. 01. terebinth. 3«j - 

k Jix, Sacch. alb. §0. D- 8. 4 Mal tägl. einen 
I and ein Thee aus Bacc. junip., 8tip. dulcarn., 
por. u. Rad. aassap. bewirkten vollkommene 
p— Palliative Mittel sind Dechamp’a Chlor- 
piaceo, oder ein Pulver aus Carbo til. c. Magnes., 
Ndes Gurgelwasser: fy. Calcar. pxymur. 
p.et aientb. niper. ans 5vj. [All gern. med. 
MO. 1834] (Heye.) 

0 

ickreibung eines als Mädchen erzo- 
«nianlichen Zwitters; von Dr. Fron- 
prtkt Arzte in Fürth. — Hanna O. jüdischer 
, Dienstmädchen in Fürth , 16 J. alt, im Febr. 
Mühlhausen außerehelich geboren, war von 
•flnne für ein Mädchen erklärt worden; die 
dng gleich nach der Niederkunft nach Bai- 
p Dienste und überliess das Kind der Gross- 
en der es als Mädchen erzogen wurde; nach 
[kehrte sie zurück und ungeachtet der Zwei- 
te gleich von der Geburt an über das Ge- 
hre* Kindes trotz der Aussage der Hebamme 
tad die, als sie dasselbe jetzt wieder genau 
te, nur vermehrt wurden, beschloss sie endlich 
i Sehen vor dem Aufsehen im Publicum , das 
tätliche Anzeige verursachen würde, theils 
Kosten, wenn sie dem Kinde eine männliche 
g würde geben wollen, in der Ueberzeuguog, 
tclbe doch nie tych verleim then u. als Mann 
ichen Pflichten genügen können würde, die 
if sich beruhen zu lassen ; sie empfahl ihrer 
das tiefste Schweigen über ihre Geschlechts- 
»s n warnte sie, jede Gelegenheit, wo sie 
Hinsicht compromittirt werden konnte , sorg- 


fältig zu melden. Die Person war aber schon früher 
selbst auf ihren Zustand aufmerksam geworden, die Ge- 
spielinuea hatten sich beim Baden öfters über sie lu- 
stig gemacht; allmälig stellten sich Erektionen und 
Neigung zum weiblichen Geschlechte und endlich wiik- 
licher Samenerguss ein; mit einer Freundin, der sie 
sich im 15. Jahre anvertraute und von der sie auch 
iu ihrem Glauben, dass sie zum männlichen Geschlechte 
gehöre, bestärkt wurde, übte sie endlich den Beischlaf 
aus , wiederholte dies* auch mit Auderen u. trieb ne- 
benbei Onanie. Die Sache wurde immer ruchbarer, 
die Mutter sah die Unmöglichkeit einer langem Ver- 
heimlichung ein und die Pseudo-Tochter machte end- 
lich im Juni d. J. eine Anzeige bei Gericht und drang 
auf Anerkennung ihrer Rechte als Manu; eine hier- 
durch veranlasste Besichtigung ergab Folgendes: 

O. ist von Statur klein , der Habitus in Allgemei- 
nen männlich, die Muskeln kräftig hervorspringend, 
die Gesichtszüge stark ausgeprägt, das Kopfhaar kurz, 
Kinn und Operlippe mit einigem Flaum versehen, der 
Kehlkopf hervorragend, die Stimme tief und rauh, die 
Brust zwar unbehaart, jedoch ebenso wie Schenke), 
Füsse, Bauch und Becken ganz männlich gebaut. An 
den Geschlechtsteilen zeigen sich folgende Abwei- 
chungen : unter dem bebaarteu, wenig gewölbten Schaaro- 
berge befindet sich ein kurzer, verkümmerter, nur vorn 
mit einer Vorbaut versehener Penis, an dessen hinterem 
Tkeile Vorhaut und Harnröhre fehlen, obwohl von letz- 
terer noch ein Rudiment, in Form einer sich von der 
anomalen Harnröhrenmündung , bis zur Spitze der Ei- 
chel erstreckenden, mit einer feuchten, röthlichen Mem- 
bran ausgekleideten, Rinne; jene Mündung, die sich 
vorn am Damme, etwas hinter der Wurzel des Glie- 
des befindet, hat die Weite einer Federspule nnd ist 
mit einer noch feuchteren und rötheren Schleimhaut 
bekleidet als die Rinne ; von ihr bis zum After erstreckt 
sich die Raphe, u. zu beiden Seiten liegen die ziemlich 
entwickelten Hoden jeder in seinem eigenen straff an- 
gespannten Sacke ; sie gewähren auf dem ersten Anblick 
einige Aehnlichkeit mit den grossen Lefzen (wodurch 
wahrscheinlich die Hebamme, da die Hoden noch nicht 
in ihre Säcke herabgetreten sein mochten, in Verbin- 
dung mit dem verkümmerten, Klitoris ähnlichen Penis, 
der wohl erst später durch Selbstbeflecknng und Bei- 
schlaf mehr entwickelt worden, so wie durch die anomale 
Harnröhrenmündung, bei der Gebart des Kindes ge- 
täuscht wurde). Der Urin, der nach Willkür iu einem 
kleinern oder grossem Strahle abgeht, läuft bei ho- 
rizontal gehaltenem Gliede in der beschriebenen Rinne 
bis zur Eichel vor, so das es dann scheint, als flösse 
er aus der Eichel selbst, doch tropft immer etwas hin- 
ten ab, während er vorn im Bo^en gebt; den Bei- 
schlaf kann O. mehrmals hinter einander u. in jeder 
Lage vollziehen, doch scheint er dennoch nicht zeugungs- 
fähig zu sein, da die Harnröhrenmündung nicht nahe 
genug am Gliede ist, als dass der Same in die Scheide 
gelangen könnte. — O.’s übrige von demselben Vater 
erzeugte Geschwister, unter denen auch ein Knabe, 
sind ganz vollkommen gebildet. — Aui Tage nach der 
Untersuchung erschien O. in männlicher Tracht, wurde 
nach dem Ritus seiner Religion , obwohl wegen Man- 
gels der hintern Hälfte der Vorbaut nur unvollkom- 
men beschnitten , und erlernt nun ein Handwerk. Die- 
ser Fall hat viel Aehnlichkeit mit einem von Sohwbik- 
hard erzählten im Hufei. Joum. Bd. 17. S 9. — Ref. 
will den Fall lieber mänolicher Zwitter, als 
Hypospadiäue genannt wissen, eines Theils weil 
die Hinneigung zur weiblichen Bildung au den Genitalien 
unverkennbar ist, andrerseits weil letzterer Name hier 
nicht das Wesen der vorhandenen Anomalie charakte- 
risirt , sondern nur einen untergeordneten, als Zei- 

chen des männlichen Henuapbroditismus geltenden Um- 
stand bezeichnet haben würden. [Henke Zeit sehr, 
n. s. w. 1834. Hft. 1.] ( [JAppert .) 
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Frühzeitige Pubertät Zu dem in Berlin 
▼orgekommenen n. rer 2 J. in diesem Journal beschrie- 
benen merkwürdigen Falte von frühzeitiger Geschlecht»' 
ausbikhmg bemerkt Hopbland hier nachträglich , dam 
dieselbe seitdem immer regelmässig fortgegangen sei. 
Das Mädchen hat ihre Regeln, mit wenigen Unterbre- 
chungen, immer fortgehabt, und jetzt seit den letzten 
Jahren alle 6 Wochen , jedesmal 3—4 Tage lang, und 
iti ziemlich starker Qtmntität. Sie ist jetzt 7 J. alt u. 
gleicht an körperlicher Entwickelung einem Mädchen 
von 12 Jahren. Ihre geistige Entwickelung scheint da- 
gegen zurückgeblieben zu sein; sie ist schwach an Ge- 
dächtnis*, das Lernen wird ihr schwer, und überhaupt 
leigt sich im Sprechen u. Begreifen eile gewisse Lang- 
samkeit. [Hufeland's Je um. April. 1834.] 

{K. Kuclm) 

8 ect ionsbefn nd eines Mörders. Von, 8 a- 
mubl Sollt. [Leider ist weder über die TodesarL 
noch über die Krankheit desselben etwas mitgetheilt.] 
Die innere Membran des Schlundes war entzündet uua 
mit ungewöhnlich viel Schleim bedeckt. Die Entzün- 
dung erstreckte sieb den Schlundkopf und die Speise- 
röhre herab, so wie auf die Innere Haut des Kehlkopfs; 
die Luftröhre zeigte si« h innen sehr gefassreieh u. dun- 
kelroth. Beim Einsrhneiden in die angefüHten Lungen 
drang eine grosse Menge Flüssigkeit heraus, was von, 
einer Entzündung der Bronchien herrührte. Am Herzen 
fanden sich schwache, aber alte Verwachsungen den 
Herzbeutels, um den Kranzarterien und in der Aorta 
Ablagerungen von Knochenmasse. Der Magen war von 
Luft ausgedehnt; die Leber sah körnig, wie zerschnit- 
tene Muscatenuuss , die Milz war klein, weich, ihr 
Ueberzug knorplig. Die Schleimhaut des Magenniun- 
des sah dunkelbraun, schwärzlich, weil durch die Wan- 
dungen der Gelasse Blut durebgesrhwitzt War, so dass 
■ich diese braiter ausnahmen, als sie eigentlich waren; 
die grösseren Gefasse waren zwar nicht ausgedehnt, 
aber durch das darin enthaltene Blut leicht zu un- 
terscheiden; die Schleimhaut war weicher o. dünner. 
Der Fförtnertheil batte eine schmutzig - blasse, nelken- 
braune Färbung mit gelblich- weisen Flecken, und 
zeigte eingedrückte Stellen von der Grösse eines Son- 
denknopfs; die Schleimhaut war verdickt u. fester an- 
hange ad. Der Zwölffingerdarm sah dunkel, roth, ge- 
fassreich; der obere Theil des Leerdarms war eben- 
falls ungewöhnlich gefassreieh. lin Mastdarme fand sich 
ein verdächtiger Flecken. Upr Magen enthielt 12 Unz, 
einer sebmutzigbraunen Flüssigkeit , Worin Gersten- 
oder Reiskörner schwammen. Im Schädel fand sich die 
Spinoewebenhaut von einem serösen Ergüsse ausge- 
dehnt; die Hiroventrikel enthieltet! ungefähr 1 Unze 
Serum ; der Plexus cboroideus glich einer Menge klei- 
ner Kysten; Stellen mit Knochenablagerung fandet) sich 
in der Art. corotis iuterna t basilaris und vertehrafis. 
JLond. med. Gaz. Part. III. Decbr. 2t, 1833.] 

( Scheidhaucr .) 

Sechs Kinder auf efnd Geburt Das Asla- 
tic Journal berichtet aus einer indischen Zeitung, dass 
m Mattra eine Gärtners Frau 4 Knaben u. 2 Mädchen 
bei einer Niederkunft geboren habe. Bin dortiger Be* 
amter bescheinigt die Thatsache ah zuverlässig. 

( Hacker .) 

Zur Verhütung de« In de« vereinigten Staate« Nord- 
amerikas nicht ungewöhnlichen von don Aeezten veran- 
lasst«« Leichenraubes and zur Erieiehteftmg der atm- 
tom. Studien hat die Regierung zu Boston den Be- 
schluss gefasst, dass alle diejenigen Loschen, deren 
Begräbnis« auf öffentliche Kesten geschehen müsste, 
den Händen eines geprüften Arzte« oder vorzugsweise 
an median. Schulen zum Seciren überliefert werden 
sollen, ausser wenn binnen 24 8t. nach dem Tode em 
Freund oder Verwandtet zur Ueber nehme der Begräb- 
niaakeateii sich meldet , oder wenn der Tode ein Frem- 


der ist, der sc schnall gestorben Ist, den icat h 
wandte davea nicht unterrichtet sind. Bia jeder hl 
der einen Leichnam empfängt, mm sich verürgi 
den Körper bles zum auatom. Stadion m benttn 
zwar nicht ausserhalb d*s Landes u. auf solche 
dass das öffentliche Gefühl nicht beleidigt wird. 
Ueberrest« müssen anständig begraben werdet. 1 
bedeutende Beschränkung erleidet indrss der an 
obigen Gesetz entspringende Vortheil tladvrck, i 
die Körper aller derjenigen , di« während ihrer lg 
Krankheit mit der Bitte um ein Begräbnui eiagd 
men siud , den Aeraten nicht dürfen übergebeo na 
Ein Jahr Festung oder 1000 Thaler Strafe «der < 
Uaiständen beides aus am men wird jedes aogtdnk, 
Tod« auagräbt «der dabei bchülfüch ist [Her 
»cd. and surg. Jonrn. Vd. X. p. 162] Ä 

Blutegel tu» Bangen zu bringe« ( 
allen dann empfohlen ea ABtteta soll das bäte seg 
Theil, wo die Blutegel saugen sollen, seuweä 
Schweineschmalz einzureiben, f Journ. dei a 
usuell. XIX. p. 313.] 


Personaino t imen. 

Petersburg. Des Kaisers Majestät btW! 
Leibarzte 9r. König t Hoheit des Kronprinzen vonl 
sen. Geh. Ober- Med.- Rath und Präsident*« t 
Dr. Rüst in Berlin, deaSt. Wladimirorden III. ( 
und dem Leibarzte Ihrer Königl. Hoheit der Km 
zessin vonPreussen, Geh. M.-R. u.s.w. Dr. t. 3 
in Berlin, den Stanislausordeii Hl. Classe (h 
Wesenheit derselben in Begleitung dieser hohen, 
schalt) zu verleihen geruht. 

Zn Rittern de» 8t Annenovdens I. Gasse d 
Leibarzt Sr. kaiscri. Maj. der wirkliche Staatsratfcf 
ton , des 8t Aontaordeas III. Classe der ardidl 
der Klinik au dar kaiserl. medtc.-chinirg. Ab dä 
St Petersburg, Hofratb Dr. med. et ehirmrg . 8S 
des St. Stanialausordens 111. Classe der hem Ä 
kaiserl. Mqj. augestellte Staatsrath Dr. med. tf d 
Avhnauhjs , der Oberarzt aat Obuchow’scheo Ho 
Dr. med . et Chirurg. Stnatsrath May na, u. der A 
Hofrath Kybkb, '«mannt worden. 

Der bei der kaiserl. Akademie der Kinds t 
tersburg angeatelTte Suabsarzt Ovuuci b 
Collegienasseasor befördert worden. | 

Als erden tl. Prof, der Chirurgie so dar Kuh 
Universität ist der Dr. mied Ja lach ich aas W il« 
o rdeatl. Prof, der Botanik aa der Kiewtcba B 
sität der Dr, med. Bhssbh angeeteilt worden. 

Der Dr. med. Licbtkn staut hat di« vaa in I 
Akademie der Wissenschaften zu St Petersbai 
Prüfoag «iogesandtcr Wecke bestimmte v. Desd da* 
goldene Medaille erhalten. 

Mit Allerhöchster Genehmigung ist der bJ 
Mosk&u’schen Universität angestelite Dr. mtd.1 
Armfbld auf 3 Jahre beurlaubt worden , am * 
Deutschland, England u. Italien im Facha der Bj 
logie u. Pathologie weiter Miszubilden. ! 

Konstantinopel. Abdullah MollahE^ 
Oberarzt der Leibgarde, Ist an die Stelle sem«* 1 * 
Hch verstorbenen Bruders, Bbtbzbt Epfbhdi, 
sten Leibärzte des Sultans ei höht worden. 

Paris. Feebe# ist zum TiUdannitgÜada d* * 
ddmie de mädcchia füs die Ahtheilong der aao* 1 
thologie ernannt worden. — Des verstorbsssa p? 
Professur des Chirurgie hat ^ 
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L r Köuf voo Schweden hat dem Dr. Citialb das Medicinrd-Collegiums der Provinz Brandenburg zu be- 
Nsidsterna übersandt. willigen geruht. 


rieille. Die hiesige Sociötö acaddmique de 
|e bat den Leibarzt u. Medicinalrath Dr. Hbi- 
b Sigaaringen zu ihrem Mitglieds erwählt. 

a tp «liier. Bei der jned. Facoltfit daselbst 
besondere Lehrkanzel für allgemeine Chemie u. 
igts gegründet n Bkrabd damit belehnt worden. 

penhagen. Dem Stabschirurg beim Landmi- 
rofewor Dr. J C. Wbndt, ist der Rang mit 
der vierten Classe der Rangordnung beigelegt 

der hiesigen kdnigl. medicia. Gesellschaft sind 
pdw Mitglieder sufgeaommea worden : Dr. mtd. 
IXHia, dermalen auf Reisen, der Regiments* 
J. 0 MdLLaa in Helsingder u. der Regi* 
Sarg H, Vabl in Aalburg. 

BataHlonscbirurgen beim KÖnigsregimente, 8 . 
m, ist der Charakter eines Regimen tschirurgs 
larden. 

der König von Dänemark haben allerga&digst 
|aa Ritter vom Danebreg , Stabsarzt , Etats* 
Dr. Hbeholdt, das silberne Kreuz dessel* 

|i zu verleihen. 

liehst Dieselben haben geruhet, dem Stabs* 
Jaddmrgcn bei der Marine, Prof. Dr. H. M. W. 
Zorn Ritter des Danebrogordens vierter 
amen. 

leb. Der Prof. Dr. v. PaxMm ist seit Kur* 

t Leopeldiniscb-Karolinischen Akademie der 
r, der allgemeinen sehweiaeriseben Gesell* 
Um gestaunten Naturwissenschaften, der 80 * 
ftdecioe in Lyon, der physikalischen u. auch 
•Chirurg KsntooaJgeseUscbaft hierselbst, tum 
rasant worden. 

Die hiesige medlcin Facuhlt beging am 
s auf diesen Tag fallende Jubelfeier der vor 
n derselben statt gefundenen Promotion ihres 
Präses, des k. k. wirklichen Geheimen-, 

- u. Conferenzrathe* u. ersten Leibarztes 
Kaisers, Frhrn. v. Stifft, zum Dr. der 
u deren Verherrlichung auch die Pesther 
cohÄt eine Deputation nach Wien abge- 
dic mit der Wiener vereint dem Jubitar- 
:bönbrnnn die Glückwünsche der sftmmt* 
nn. FacuftfttsmitgHeder darbrachte und ihm 
Jubelfeier entsprechende Medaille über* 
w 

rlia. Des Königs MaJ. haben den Med.-Rath 
ui zam wirklichen Mitglieds des Medicmal* 
ns der Provinz Brandenburg au ernennen , so 
Krdsphysikern, Dr. Fiscbbs io Oels and Dr. 
in Creuznach da# Prftdkat eines Hofraths 
a geruht. 

Kfisigs Maj. haben dem Med.-Rathe n. Prof. 

■ die nachgpanchte Entlassung als Mitglied de# 


Der Wundarzt I. Classe und Geburtshelfer J. Fa. 
Jac. Fischkr ist als Kreischirurgus des Kreises Ens* 
kirctien, der Wundarzt I. Classe u. Geburtshelfer Mai- 
Tims Eckhard Brink als Kreischirurg des Kreises Saa- 
gerh»nsen u. der Wundarzt u. Geburtshelfer Bischof* 
in Prirbus ist als Kreischirurg des Kreises Segan be- 
stallt worden. 

Dr. Prbuss , Lehrer am medicin.*chirurg. Friedr.- 
Wilhelms - Institute hat daa Pradicat eines Professors 
erhalten. 

Die hiesige V. Akademie der Wissenschaften hat mH 
Allerhöchster Genehmigung den Dlreeter und Prof, der 
Anatomie u. s w. , Dr. Jon. Müllbh hierselbst, zum 
ordeutl. Mitglieds ihrer physikalisch * mathemat. Classe 
ernannt. 

Der Arzt, Wundarzt u. Geburtshelfer, Dr. Hövrl 
aus Düsseldorf, hat sieb zu Bonn niedergelassen, 
u. ist beim geburtshülfl. Klinikum daselbst mit lOOThlr. 
Geb alt angestellt worden. 

Königsberg. Der Prof. Dr. v. Barr Mar ist 
von der k k. Akademie zu Petersburg im erdest*. 
Mitgliede ernannt worden. 

Erlangen. Die physikalisch-medicln. Gesellschaft 
hierselbst bat den RegimentsarSt Dr. Burk ARD Es LR 
in Wien zu ihrem Mitgliede erwählt. 

Die erledigte Stelle eines Oberatatsarzte* zu Ehin- 
gen ist vom 21. Mai dem bei dem dortigen Convict an* 
gestellten ausübenden Arzte, Dr. Buzorini, übertragen 
worden. 

Dresden. Hn Prof. Dr. v. Ar roh hierselbst ist 
von der kaiserl. Gesellschaft der Naturforscher in War* 
schau zum Ehrenmitgtiede eraanat woedea. 


Todefaazeigen. 

Am t. April d. J. starb zu Pawlo *rsk dar Ober* * 
arzt des dortigen Hospitals, Hofdoctor Sr. kaiserl. Maj., 
8 taatsrath u. Ritter des Wlademirordens 3., U. des 8r« 
Anneivordens 2. Classe, Wilhelm Rittmeister, 75 J. alt. 

Der pensionkte Generalarzt Dr. Marourt io Ber- 
lin ist gestorben. Seinem Vermächtnisse zufolge fällt 
ein Theil seines Nachlasses dem königl. med.*aiirurg. 
Friedr.* Wilhelms-Institute anheim. 

Ferner sind gestorben : der KreisphysHc. Dr. 8chbnck 
io Siegen, der Dr. Rautbnbusch m Elberfeld, der 
Kreischirurgus Groos in Grünberg, der Kreischirnr* 
gas Waltrbr in Calaü u. der prakt. Arzt Dr. Stbin- 
baqh in Weismes. 

Den 5. Aug. starb zu Ludwigsburg der Ober- 
amtsarzt Dr. E. Uhland an der Ruhr, 46 J. alt; den 
S. Aug. in der Gegend von Griesbach der königl. 
Hofoberthierarzt Mediomatrath v. Hördt , 5t J. mH , in 
einem Anfälle von Melancholie durch Sefc slm ord. 
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Deutsche mediciuhche Bibliographie. 


E. Medicinische BibUograpUe des In- und Auslandes vom J. 1851 


(Alle ausländische med. Werke können durch die Wigand’schc Verlagshaudlung bezogen werden.) 


Amtlicher Bericht über die Versammlung deutscher 
Naturforscher u. Aerzte zu Breslau iin Sept. 1833, er- 
stattet von den damaligen Geschäftsführern J. Wbndt 
u. A. W. Otto. Nebst einer lithographirteu Sammlung 
eigenhändiger Namenszüge der Theilnehmer. Breslau, 
Schulz, gr. 4. (n. 1 Thlr.) 

Apollonii Citiensis, Stephani, Palladii , Theophili, 
Meletit, Damascii, Joaunis, aliorum Scholia in Hippo- 
cratem et Galentun e Codicibus Mss. Vindobonens. Mo- 
naceus. Florentin. Mediolanens. Escorialens. etc. priroum 
graece edid. Prof. Dr. Fribd. Rkinhold.'Diktz. Vol. I. 
Regimonüi Pruss. , Fratres Bornträger. 24 Bog. 8maj. 
(2 Thlr.) 

' M n .m ^ ff 9 n rr i>. 


aller gebildeten Völker. 16. — 18. Bd. Reon-SU 
penbagen, 1833 — 34, ReilzeL Leipzig, Heraus i 
Langbein. 98} Bog. (ä Bd. n. 2 Thlr. 8 Gr.) 

Chamdon du Montaux, von den Kraakheiteai 
verheirateter Frauenzimmer. 2. gänzlich umgeuta 
mit den neuesten Erfahrungen bereicherte tag 
Nürnberg, Schneider u. Weigel. VIII u, 23? S, 
(1 Thlr. 4 Gr.) 

Chblius , Prof. Dr. Max Jos. , Handbuch der { 
rurgie , zum Gebrauche bei seinen Vorlesung«. RH 
2te Abth. 4 verin. n. verb. Originalausgabe. H« 


Attomyr, Dr., Briefe über Homöopathie. 2. Heft. 
Juli bis Ende Dec. 1833. Leipzig, K. F. Köhler. VIII 
u. 216 S. 8. (1 Rtblr.) [Polemischer Natur]. 

Auszüge aus den Protocollen der Gesellschaft für 
Natur- u. Heilkunde in Dresden. Jahr 1833. Dresden, 
in Commission der Arnold schen Buchhandlung. 204 S. 8. 
(12 Gr.) 

Autbnribth, H. F., das Schwefelbad zn Sebastians- 
weiter im Königreiche Würteuiberg. Mit lithogr. Abbild. 
Tübingen , Osiander. 57 8. 8. 

Beleuchtung der Wunder der Homöopathie, von 
einem prakt. Arzte. Leipzig , Berger. 1| Bog. 8. geh. 

^ Bischofp , Prof. Dr. H. E. , die Lehre von den 
chemischen Heilmitteln, oder Handbuch der Arzneimit- 
tellehre, als Grundlage für Vorlesungen und zum Ge- 
brauche prakt Aerzte u. Wundärzte. Supplementband. 
Auch U. d. Titel: Fernere wissenschaftliche Beiträge, 
nebst den neueren Erwerbnissen u. materiellen Berei- 


berg, Groos. 25 Bog. gr. 8. Druckvelinp. all Rest I 
Bände in 4 Abtheil. 981 Bog. (n. 8 Thlr.) ■ 
Du lr , Prof. Dr. F. Ph. , Pharmacopoca Botn^ 
8. verm. u. verb. Aufl. 4. Liefr. oder 2. Theil TM 
mengesetzte Mittel. Nebst einer Beilege: Syoapfl 
Tabelle über die Atomgewichte der einfacheo e | 
rerer zusammengesetzter Körper, u. über dis Vdj 
niss der Bestandtheile der letzteren. Leipzig, t 
13 Bog. in Fol., gr. 8. 32 Bog. Suhscript-Preii 1 1 
21 Gr. oder für das ganze Werk (8 Rthlr. 18 GrJ 
Enzyklopädie der medicinischen Wi— enzchaftau 
dem Dictionnaire de Mödecine frei bearbeitet ul 


K ithie, von nöthigen Zusätzen versehen j herausg. von F.L.M 
og. 8. geh. mbr u. C. Cu. Schmidt. XIll. u. letzter Band. U| 


cherungen der Arzneimittellehre, zur Nachlese für prakt. 
Aerzte u. Wundärzte. 42} Bog. gr. 8. incl. 4 Bog. Re- 


gister u. 1 Tabelle in gr. 4. Botin, Weber, geh. (netto 
2 Tblr. 12 Gr.) 

Blcmrich, Dr. G., die Anatomie in einer Nuss. 
Westentaschenformat. Nürnberg, Schneider u. Weigel. 
(Gebunden 14 Gr.) [Namentliche Aufführung der Ge- 
genstände, die in der Anatomie bemerk enswertli sind.] 

Bott« br , M. G. , unfehlbares Mittel wider den 
Biss toller Hunde , durch mehr als tausendfache Erfah- 
rung bewährt u. durch ärztl. Zeugnisse bestätigt. Mit 
einer Abbildung. Dresden, in der Walther’schen Hof- 
bitchhandlung. 378. ^r. 8. in versiegeltem Packet (12 Gr ) 
(Dieses unfehlbare Mittel besteht in nichts Anderem, als 
m dem schon längst gegen diese Krankheit empfohle- 
nen Maiwurme (Meloe proscarabaeus).] 

Bonordrn, H. F., die Syphilis, pathologisch, 
diagnostisch u. therapeutisch dargestellt. Berlin, Th. 
Chr. Fr. EnsUn. XVI u. 404 S. 8. (2 Rthlr. 6 Gr.) 

Brandt jun., Dr. Joh. Carl, Grundriss eines 
Systems der Harmonie m Natur- und Menschenleben, 
der Sympathie und Antipathie in der rationellen Heil- 
kunde, nebst Kritik der Homöopathie. Nach besonde- 
ren originellen Ansichten für denkende Nichtärzte und 
Aerzte. Jüterbogk, auf Kosten des Vf. In Commission 
bei Aug. Hirsch wald in Berlin. XIV S. 8. (12 Gr.) 

Bünbbn , R. W. , u. A. Ad. Bbrthold , das Eisen- 
oxydhydrat, ein Gegengift der arsenigen Säure. Göt- 
tingen, Dieterich. VI u. 100 S. gr. 8. (12 Gr.) 

Burns, John, Handbuch der Geburtsbülfe mit In- 
begriff der Weiber- u. Kinderkrankheiten. Nach der 8. 
vollständig umgearb. u. gleichsam ein neues Werk bil- 
denden Ausgabe, von Dr. H. F. Kilian. Bonn, Ad. 
Marcus. VIII u 512 S. 8. (4 Rthlr. 12 Gr.) 

Callisrn, Bibliothekar, Prof. Dr., Ad. C. Pbt., 
medicin. Schriftstellerlexicon der jetzt lebenden Aerzte, 
Wundärzte, Geburtshelfer, Apotheker u. Naturforscher 


Fest’sche Buchhandlung, gr. 8. (2 Thlr. 12 Gr.) 

Ebbrlb, Dr. J. N. , Physiologie der Vertbl 
flach Versuchen auf natürlichem «. künstlich« I 
Würzborg, Eüinger. 8. (1 Thlr. 16 Gr.) 

Eblb, Burrard, Dr., Methodologie oder Bk 
tik, als Einleitung in das gesammte inedktn.-di 
Studium. Wien , Gerold, lt. (6 Gr.) 

Fünrb, Dr. Karl Fr. Wilh., Honöopettt 
Allopathie. Unparteiische und freimüthige Wtfi 
ihrer Mängel u. Vorzüge, oder ein Versuch, du 
liehe Handeln auf sichere u. vernünftige Gründe ■ 
zuführen, für Aerzte, Veterinär^ und gebildete 1 
Leipzig, A. R. Friese. VI u. 130 8. 8. (16 Gr)- 

Gkbbl, Dr. Au«. , Ueber Theorie o. Pru* 
Vorlesung in der letzten öffentlichen Sitzung der 
Versammlung der Naturforscher u. Aerzte si Be 
Breslau, F. E. C. Leuckart. VI u. 56 S. 8. (8 Gr.) 
Italischer Natur.] 

Gribssbuich, Dr. L., kleine Frescogenildi 
den Arcaden der Heilkunst. Erste Wand. Carl 
Joh. Velten. XII u. 205 S. gr. 8. (1 Rthlr.) [Satyl 


polemischer Natur J 

Groos , Dr. Fr. , die geistige Natur des M«n 
Bruchstücke zu einer psychischen Anthropologie. 1 
heim, Heinr. Hoff. IV u. 186 8. 8. (18 Gr.) 

• ' Habsrr, H., de influentia cpid< emic*. JeMe,fl 
herrsche Buchhandlung). 8. 

Hablin, Dr. , die Homöopathie im Lichte dB 
sundpn Menschenverstandes. Vorgetr. in der 
liiftg des würtemberg. ärztlichen Vereines zu Strf 
am 26. Mai 1834. Stuttgart, Fr. Brodhag. VI s> ■ 
8. (4 Gr.) 

Hartmann , Dr. Franz , Therapie acuter w 
heitsformen. Nach bomöopath. Grundsatz« bearh 
2 Thle 2. verb. u. verm. Ausg. Leipzig, 8dnfl 
gr. 8. (4 Rthlr. 6 Gr.) 

Hbidbnrbich, Dr , Kaspar Hauser’s Vsrwmi 
Krankheit u. Leichenöffnung. (Aus v. Griffe*« u r.i 
ther’s Journal abgedruckt.) Berlin, Reimer. 2} Bog- f 


(geh. 4 Gr.) [S. Jahrbb. Bd. III. S. 267.1 
Hbtnroth, Dr. J. Ch. Au«. , Unterricht io i 


Hbtnroth, Dr. J. Ch. Au«. , Unterricht n> *** 
massiger Selbstbehandlung bei beginnenden Seelerir* 
beiten. Leipzig, F. Cb. W. Vogel. IV u. 442 & 
(1 Thlr. 18 Gr.) 
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hui, Dr. A., ftber den RIoAhm der Säfte auf die 
:bnog der Krankheiten, insbesondere der Cardinal* 
iscblagtfieber. Freiburg im Brsg. , Fr. Wagner. 
1058. 8. (12 Gr.) 

Ibifbldbr, über Bäder n. Brunnenkuren, beson- 
ao den Mineralquellen des Taunusgebirges , na- 
Bim, Schlangenbad , Wiesbaden u. Schwalbach. 
;*rt, 1884. 8. 

Ijgea, Zeitschrift für Heilkunst Heransgeg. unter 
edaction der DD. Kramer, Wich, Werber, Ae- 
Giibssblich, von dem homöopatb. Vereine im 
berzogthume Baden. I. Jahrg. I. — III. Heft Carls- 
Ch. Th. Groos. IV u. 254 8. gr.8. (IThlr. 12 Gr.) 
icobi, über die Einrichtung von Irrenanstalten, 
eiucr ansfubrlicbeu Beschreibung der Irrenbeilan- 
a Siegburg. Mit 15 Abbildungen. Berlin, Reimer. 
;.gr. 8. (4Thlr.) 

üir, G.H. G., Handbuch der Hauptanzeigen für 
drige Wahl der homöopalh. Heilmittel, oder: 
liehe zur Zeit näher gekannte homöopatb. Arz- 
la ihren Haupt - und Eigenwirkungen , nach den 
gea Erfahrungen am Krankenbette bearbeitet u. 
mm lystematisch-alphabet Repertorium versehen, 
dorf, Schaub. 33 Bog. gr. 8. (2 Thlr. 20 Gr.) 
isgkbh, Dr. J. C., über die Augenkrankheit, wel- 
der belgischen Armee herrscht. Nebst einigen 
(tragen über die Augenkrankheiten am Rheine n. 
iBgenblennhorrhöen im Allgemeinen. Berlin, W. 
wL 51 S. 4. (14 Gr.) 

ibibe, Dr. D. G., klinische Beitrage. I. Band, 
(opfertafel. Leipzig, Herbig. XIV u. 352 8. gr. 8. 
r. 18 Gr.) 

DtcHHATR, Prot, Welche Gesundbrunnen sind die 
Uten u. wohlfeilsten? Mit 2 Anhängen u. einem 
pa Nachtrage. München, George Jaquet XII u. 
8. (16 Gr.) [Eine Sammlung von Aussprüchen 
uuptungen angesehener Aerzte zu Gunsten des 
rgebranches.] 

lotz, Jos. Joh., Darstellung der Brechruhrepide- 
der k. k. Haupt- u. Residenzstadt Wien, wie 
«rf dem flachen Lande in Oesterreich unter der 
n den Jahren 1831 u. 1832 , nebst den dagegen 
oeo sanitätspolizeilicben Vorkehrungen. Wien. 
668. 8. (IThlr. 8 Gr.) 

uus, Low. Aue., das kunstgeinässe Heilmittel- 
Kn, mit vielen Beispielen n. beiläufiger Recept- 
Mit 4 grossen lithogr. Tafeln , vergleichende 
Achten der europäischen u. amerikan. Medicinal- 
te u. der für die Praxis wichtigeren Wärmegrade 
hnd. Göttingen, G. Kubier. XIV u. 384 S. 8. 

• 16 Gr. , die 4 lithogr. Tafeln allein 8 Gr. 
kothbr, Dr. lew. Behandlung des Scharlach- 
, welch© den Folgekrankheiten dieses Ausschlags 
verbeugt, oder die bereits eingetretenen heilt, 
« Dauer der Krankheit um die Hälfte abkürzt. 
& Otto Wigand. 2J Bog. 8. Velinpop. (geh. 4 Gr.) 
kdobr-Hansrn, Heil- u. Unheilm&ximen der Leih- 

• Güstrow, Fr. Opitz. VIII u. 231 S. 8. (IThlr. 

vmtb , K. Sic. , Anleitung zur Kenntniss sämmt- 
® der Pharmacopoea borussica aufgeführten offi- 
a Gewächse nach natürlichen Familien. Berlin, 
nt Humblot VII u. 496 8. 8. (2 Thlr. 16 Gr.) 
Alm, J., chirurgische Klinik, eine Sammlung 
Zahlungen in den Feldzügen u. Militairhospita- 
Aos dem Franz, von Dr. Fr. Amrlung. 3. Bil. 

des Originals enthaltend.) Mit6Abbildd. Leipzig 
cartadt, C. Wilh. Leske. gr. 8. (IThlr. 8 Gr.) 
MHegsAx, Dr. Mich. v. , Darstellung des mensch- 
Gemüthes in seinen Beziehungen zum geistigen 
fchen Leben. Für Aerzte u. Nichtärzte höherer 
& 2. unveränderte Aofl. Wien, Gerold. 2 Bde. 
»fc gr. 8. (geh. 3Rth!r.) 


Muck dr , Dr. P. , de ratione qnae colorem san- 
guinis inter et respirationis funciionem intercedit. Dis- 
serlatio chemico-physiologica. Kitiae, in libraria uni- 
versitatis. 38 S. 8. (8 Gr.) 

MEzr.BR, Dr. Fr, Jos. v., Sammlung auserlesener 
Abhandlungen über Kinderkrankheiten. Aus den besten 
medicinisch- chirurgischen Zeitschriften u. anderen Wer- 
ken der neuern Zeit zusammengestelit. 3 Bde. Prag. 
Haase, Söhne. (1 Thlr. 2 Gr.) 6 

Michel, Run. Guliblmo, Tentamen botanico-medi- 
eum de Artemisiis usitatis. Prag, Calve'sche Bochbandl. 
98 S. 8. 


Mühlbkbbin, Carol. Gborg. Friede., Dis«, in- 
aug. med. de Staphylomate scleroticae , c. tab. lithogr. 
Göttingae. [Brunsvigab, typ. J. H. Meyer.] 44 8. 8. 
(9 Gr.) 

Muhlbnthor, Dr. Joh., das Leben und 8treben 
Sam. Hahnbmann’b, des Erflnders u. Begründers der 
homöopatb. Irrlehre. Mit einem lithogr. Bildnisse Hah- 
hbmann'8. Potsdam. 34 S. 8. (6 Gr.) 

Müllbb, Dr. C. Fr., Beschreibung des Gesund- 
brunnens zu Teinacb. Mit 5 Abbildd. Stuttgart, Brod- 
hag’sche Buchliaudl. 68 S. 8. (8 Gr.) 

Neuere Beobachtungen im Gebiete des Somnambulis- 
mus, oder wunderbare Erscheinungen eines Alb-Mäd- 
chens in den J. 1832 — 33. Als Beitrag zu Dr. Kbr- 
hbr’s Geschichte der Seherin von Prevorst. Stuttgart. 
Hasselbrink. 38 S. 8. (n. 3 Gr.) 

Ondbrka , Dr. Jos , praktische Darstellung der 
ärztlichen Berufsobliegcnheiten, für Chirurgen, Districts- 
Physiker und Kreisärzte; mit Hinweisung auf die in 
Steyermark gültigen Sanitätsverordnungen. Grätz, Da- 
mian u. Sorge. IV u. 64 S. 8. (14 Gr.) 

Pfennigencyklopädie der Anatomie. 2 u. 4. Liefe- 
rung. Leipzig, Baumgärtner. 4. k Liefr. 4 Köpft. (7 Gr.) 
[Die Platten sind genaue Abdrücke derjenigen , welche 
früher in derselben Verlagshandlung als Bock’s Ency- 
klopädie der Anatomie erschienen sind. Demnach ist das 
neue Werk nur ein im Preise herabgesetztes.] 

Richter, A. J. , de gravitate, ejus vi morborum 
et profligandorum et provocandorum nec non de eorum 
acstimatione et cura Commentatio in Academia Borns- 
sica Rbenana praemio ornata. Confluentibus, R. Fr. Hcrgt. 
XII u. 212 8. 8. (1 Thlr. 3 Gr.) 

Rolopp’s, Dr. J. C. H., Anleitung zur Prüfung der 
Arzneikörper bei Apothekervisitationen. 4. völlig om- 
gearb. verm. u. verb Auflage. Herausg. vom Prof. Dr. 
Lindes. Magdeburg, Creutz’sche Buchhandl. XXu.72S. 
(18 Gr.) 

Rust , Joh. Nkp. , Aufsatze und Abhandlungen aus 
dem Gebiete der Medirin, Chirurgie und Staatsarznei- 
knnde. I. Bd. Mit 3 lithogr. Tabellen. Berlin, Th. Chr. 
Fr. Enslin. XVI u. 452 8. 8. (2 Thlr. 18 Gr.) 

Salomon , Dr. D. , kurze Anleitung zur Lehre vom 
chirurgischen Verbände für angehende Wundärzte. Mit 
6 Taf Abbildd. Quedlinburg u. Leipzig, Gottfried Basse. 
78 S. 8. (20 Gr.) 

Sammlung auserlesener praktischer Abhandlungen 
für Wundärzte. I. u. II. Heft. Leipzig, Herrm. Rei- 
chenbach. VI u. 1408. 8. (jedes Heft 12 Gr.) [Eine 
Sammlung von Abhandlungen aus verschiedenen Jour- 
nalen.] 

Schrbibrr, Dr. Karl, Gründe gegen die allge- 
meine Kubpockenimpfung, für Eltern, Aerzte u. Regie- 
rungen. 2. verm. Auflage« Eschwege , J. Ch. Krieger. 
IV u. 91 S. 8. (12 Gr.) 

Schulz , C. H. , de alimentorum coococtione expe- 
rimenta nova. Cum tab. aeri incisa. Berolini, Hirsch- 
waid. VIII u. 109 8. 4. (IThlr. 10 Gr.) 

Spbnnbb, Dr. F. C. L., Handbuch der angewand- 
ten Botanik , oder Praktische Anleitung zur Kenntniss 
der medicinisch, technisch und ökonomisch gebräuchli- 
chen Gewächse Deutschlands u. der Schweiz. Mit ei- 
ner analytischen Bestimmungstabelle für alle Gattungen 
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Deutschland« o. der Schweiz. T. Ahth. Freibarg, Gebr. 
Groos. 372 8. 8. 2 Thte. (3 TUlr.) 

Sphybr, Dr. A. F. , Deutschlands vorzüglichste 
Mineralquellen, nach ihren physischen, chemischen und 
therapeutischen Eigenschaften ; in 4 Tabellen. Hanau. 
Frledr. König. (12 Gr.) 

Stapf, Dr. Ernst, Archiv für die bomöopatb. 
Heilkunst. 14. Bd. 3 Hfte. Mit 1 Abbild. Leipzig, Re-» 
clam. gr. 8. (3 Tbk.) 

Stoll’s, Max, Abhandlung über die prakt Arene’i- 
mittellehre (für Chirurgen). Aus d. Latein, übersetzt. 
Hegensberg, Pustet. 6J Bog. (geh. 10 Gr,) 

Szrrlrcki, Dr. V. Alf , Tractatus de fractnra 
colli osais femoris, cui anpexa eet observatio mrissima 
de ossium mollitie. Accedunt tahulae lythotypicae tres. 
Friburgi , Friedr. Wagner. 40 S. 4 (15 Gr.) 

Der Thierarzt. Jahrgang 1834. 52 Nummern. Schaff- 
hausen , Hurter. (n. 1 Thlr. 12 Gr ) 

Velpbau, A. A. L. M. , die Embryologie u. Öko- 
logie des Menschen, oder beschreibende u. iconographi- 
sche Geschichte der Anatomie u Physiologie des mensch- 
lichen Eies. Aus dem Franz, übersetzt von Dr. C. 
Sch wahr. Mit 15 lithogr. Tafeln. Ilmenau, Bernh. Fr. 
Voigt. 84 S. kU Fol. (2 Thlr.) 

Wa«nkr, Rud., Partium eiemontarium organicorum 
quae sunt in homine atqne animalibus mensienes micro- 
metricae. Erlangae, Typw Jungeanis; Lipsiae, Voso. 
16 8. 4. (6 Or.) 

Walter, Dr. Pikrs Uso, von der Wendung auf 
die Füsse hei vorgefallenem Arme. Eine geburtshülfli- 
che Abhandlung. Riga und Dorpat, Frgntzen’sche Buch- 
hand 1. 6J Bog. 8. (geh. 12 Gr.) 

Wbbbr, Dr. G. Ad., alphabetisches Inhaltsver- 
zeichniss der systematischen Darstellung der antipsori- 
schen Arzneimittel in ihren reinen Wirkungen. In 2 
Theilen. Nach Dr S. Haiinknann’s Werke: über die 
chron. Krankheiten, bearbeitet. Braunschweig. Vieweg. 
31 S. gr. 8. (8 Gr.) ^ 

Zkcmbl, Dr. A, J , von den Cenvalstonea der Kin- 
der und dem Kipnbackenkrampfe der Neugeborenen. 
A. d. Lat. übersetzt «od mit eigenen Bemerkungen be- 
gleitet von Dr. J. F. Otto. Leipzig , Hartmann. 7# Beo. 
(12 Gr.) * ^ 

Zeitung, allgemein' 1 homöopathische, herausg. von 
den DD. der Medicin G. W. Gross, F, Hartmahn und 
F. ft cm mbl. 4. Bd. 24 Num. a 1 Bog. 4- Leipzig, Baum- 
gartner. Velinp. (n. 2 Thlr.) 

Zeitung für die honeopath Hailkunat Für Aerzte 
it. Nichtarzte. Herouag. von Dr. G. A. B. Öchwbherrt. 
5. Jahrg, 1834. 104 Num. k £ Bog. gr. 8. Dresden und 
Leipzig, Arnold. Velinp. (3 Thlr.) 

Allgemeine med. Zeitung, heraoegeg. von Dr. K. 
Paust, Nr. 43 — 64. 

_ [Orl/rUalaaCaitse: Nt. 43. Hydrops ovarH dertri, von 
Bert ho Id. 5a. lieber die Darmgeschwüre der InlectinaldrUseiu 
v. Tilesius. Fortsetzung u. Schluss in Nr. 56 u. 51. 60. Sel- 
tener Fall von Impotenz, v. Wender.] 


seotftebe Ursache der Bewegung de s BhtH h Im T». 

Poise utile. — (jeher die refLoiireade Pisctis* 

S erteil u. Rucken - Marks , von Mars hall Halt gl 
d. 11. S. 136.] 1 

Archiv für medicin. Erfahrung im GcKete fof 
Medicin, Chirurgie, Geburtshülfe u. SUaturaen 
herausg von Dr. Horn io Berlin, Dr. Nissshl 
n, Dr. Wacnbr in Berlin. März. April. 4 
[Oririnalaufs.: Versuch einer prakt RttWU 
Hautk raakheiteo , von Nasse. — Ps ychelsr . Bild tkä 
Perversität des Gang lieosystems bewirkten ScelcsüiiB 
Biermann. — Pie Ennandanf nach ihres asatm . H 
een . v. ftl. Nasse. — Mediciatsche Beebscktsssci. tJ 
a) Heilung eines Falles von Aberwitz mit Manis a hdii 
üfo Beitrag »er Seeieuhcilkuade. h) Zwei Fälle ?a 
termittens pleurlttca.] 

Archiv für Psychologie für Aerzte u. JwütoJ 
gang 1334. I. Hft. oder auch: Magazin für phH 
sehe, medicinische u. gerichtliche Seelenküflde, Ifl 
I. Hft.; herausg. von J. B Fribdrbicr, ootvM 
kung von C. J. A. Mittermatbr, Fr. Giern j| 
A. Grohmann. Heidelberg, Attg Oswald*« Um 
buchhandlung. Erscheint zwanglos, 3 bis 41 
Laufe eines Jahres. 

[Origlnalaafs.: Schilderung vom Oien 


, v. C. H. Bergmann. — Bemerk uagsa mm In 
senon Person iiher ihren eigenen geisteskrankes Zoimm 
getheilt von Berns eiben. — (Jeher die prakt biüm 
psychoUg. Untersuchungen Uber die y~r— hni fffijj 
Verbrechen, v. C. A. Diez. — Ueber die Zqmknfl 


Zustande der Trunkenheit u. Trank faJÜgkdt 
luagen, von J. B. Friedreich.] 

Beiträge zur praktischen Heilkunde; hm 
J. Chr. A. Clarus u. J. Ramus. Bd. I. HR, i 
[Briginalaufa: ZurLcfcre ros der Plethsn, tl 
bäum. — Beiträge zur pathologischen Aailofctt,« 
Erfahrung, mit kuraer Beleochtueg dereh voHgiaC|F 
andrer Schriftsteller, von Schneider. — Ah«M| 1 
tungen, von H. Meyerstein. — Ueber Vsriob, 
YaocinatJo n. Revaotlaatie , mit besonderem Ina 
BlaUernepidemie , welche in den Jahren 1*8 s. d 
Stadt Lengen leid im Voigtlande n. dem dasa phltM 
distiicte geherrscht hat, von J. V. Tisehesdsrtm 
dem Werth des Wlsnraths ii der Cholera . i.lli 

— Vergütung durch verdorbene Erdäpfel , v. Ekstd 
Allgemeine Ueberslcht der Witterungs - n. RrankhdbMfl 
zu Eibenstock im J. 1H33, von C. F. Trantsstk— T 
in Paazig u. dessen Regie rungsbexrafce im J. 168, r.m 
Dieselbe zu Prag, Octbr. 1833— März 1834. vsa K«H 
Dieselbe zu Mh liehen , Jan. — März 1864, voa Distel 
Biooeibe so Eibonstock, März — Mai 1834, v. Trasr 
Dieselbe zu Dresden , April o. Mai 1H34. — Vsnis I 
u. Heilkunde Im Vofgtlmnde. Mittheilungen ▼. Sekt« 
Gesellschaft Ihr Notar- u. Heilkunde an Draht, 
aisebe Gesellschaft au Leipzig.] 

Heidelberger kUsieche Annalaa, herauf, 
niguog mit dem Pro#. Cu. Fa. Harubss io 
den Proff. F. A. B. Pucmklt , BA. J. CnzuzsJ 
NIorlr. Bd. X. Hft. IL 

[Origiaalaafs.: Bemerkungen 
Krankheitsconstituiina u. pandemisehe Krankheiten is M 
genseitigen Verhalten, von Pa ehe. — Tenid,Atl 
u. das Wesen der asiaf. Cholera daraaotellee , v. Stirn 

— Wieder - Ausbruch der Cholera im PoÜzetbetitie Jd 
In Wien, Im J. 188t; beobachtet u. b e sch r i eb e n v. F.fl 
»er. — Cepvum solpharic. gegen Croap, v. irsitu 
schichte eines Nerventfebers a seiner aehrserdiftt 
löng, von Hau ff.] 

Journal der praktischen Heilkunde, knsi 
C. W. Hufbland und E. Oaanbt. St. 4, 5 v. 4 
Mai u. Juni. 


[Originale h fi. : Mal. Die Lehre von der Msn|a sine 
delino ; histor. - kritisch v. Friedreich. — Ueber die Bat- 
stehungsweisa u. BildnngfgMFhicht« der Rgbr , v.Ntaaann. 
Juni. . A b d - al - Kader, über den erlaubten Gebranch des 
Kaffees; aus d. Asa biseben von v. S ontheim er. — > Homfto- 
pathisohe Vcrnuche , voaScidlitg. — Gutaohleo über eluoa 
epidemischen Milzbrand, von Tsehqteikin; aus dem R^iss. 
v. Magaziner. — Beobachtung eines 8t. Veitstanzes mit sel- 
teaea Emfheimwgmi. v. Blath. Juli. Sar Methodologie der 
Psychologie, v. Ideler.J 

Archiv für AARtemb, Pkysiologia u. wisuenscb aft- 
liobß Medicin, herausg von Dr. Jon. Mul mul Hft. [V. 

[Origlnalaufs. ? lieber den Zuaaimncahaar des evm«. 
path. Narben mit den Spinalnerven, v^Wu t ze r. - Einmün- 
dung den P«ct. thornoi«. io die Vena axygo*, v. Walzer. — 
Ueber die äuiaern QenchleelastheUe der ¥*rr\mimtfna<m , vom 
J. M filier. — JReschreibaag des Muftkefeystems einet Pvtboa 
UvitäMa, B. d Alton? — Unlersntlkogea tä we- 


Annalen der gesaromJen Heilkunde^ herausg. von [Origiaälaufs.: April. Morkwfirdigc FllSe 1 
*. J. F. C. Hbckbr. Mai, Juni u. Juli. polonica, aus vleliähr. Erfahrung genammdt rar I 

"■ • • - — - - Ihrer verberge— e Formen , v. aslzis. Mit wa 

über Ra^cakraakbeitea v. C. W. Ha fei and — Vnm 
im Gebiete der Arzuef Wissenschaft alter n. n e u er ml 
i v. J. A. Filaehafk (F ort nai nung V — lm 
u. der Syphilis, voe C, W, Hafelaais 
ber das iypböse Fieber mit Naoenbnad, m 


ashtaagen i 

Trippen a 

kungen ober das typh _ 

Winter IHM n. 1883 aa*er dem MittUdr in Gskzim d 
geherrscht hat: von L. W. Maathaer. — ffüshrtj 
tungen, von F. J. Siebenhaar, a) RePfiaf sh 
entstandenen voKkommeoe» lAirnlyee der natsren t 
b) Sbeatcnmidsa Ganchwtlste am Besieh Sislie oad _ 
der Gedärme darch Spalafirmev. o) Vormcht lajsgfB 
der AbninritiiUel bei den Menscheablutefa. 4 M 
Carbo aeimalis W einem Fälle ree Verkäst 

? .urne Naphricbteu q. Auszüge, a) Keine L __ 
elend, b) FrühzeKtge Pubertät, v Hnfefaf 
fm Mirz' 1894. v. Krüger, d) Üe Br 
za SaW>rwm im ScWeslihen Gebirge 
lin. e) HHIversuebe mit dem \ 
aatl. Bericht über den Ge 


imJ .mal 
t, v. Güalktf 
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s 'sssaa^aasesa-X'Si 

n lhb ur H«ttnc derselbe»; durch «ehren Pili« 
bsrlMlüsff dlssssUehels darg^eHtv. Siedler. (Fort- 
I.- mrnmkrn Wkkesf der Bad. arisfcriockjae ratiwda« 
Im Wechselfieber , and zwar al* eia«, Bieht bloa di« 
■m mMriarirenda«, sondern daa Fkber selbst heiletdea 
; t. Bier mann. — Merkwürdige Krankheitsfälle «ad 
m- urh deo Monaten reordaet v. Mn»ie«th»le r. — - 
(Im. (PertMtnmf). — Feier de» Jennerfeste« d. 14. Mat 
lerlfa. - Leber die Ursachen der Jetzt hänfigen Pocken. 
mm. — Uebereicht der Vaeefoatlon ia der Frees». Mo- 
la J.18W. — Einige Bemerkeegeu aber Seebäder ober- 
. aber des ia FwIneaMmde insbesondere , v. K lebe». — * 
lirfcriekUs o. Auszüge. — Monatl. Berichtwber dea Ge- 
Mastaed, die Geburte« u. Todesfälle voe Berlin; nebst 
tcr«sf»t»belle, MooatMal. Jaoi. Die Iufleeuss. a) Dt« 
i u iraMe« Im J. HBfi, re» G. tob dsm Basch, 
■floessa in Kola, von Sünther. c) Einige» aber die 
oo- u, Krankheit»- ConttitutfoB von Riga and die In- 
3j. litt, von G. J. Binsfeld. — Medlciniseh-chi- 
tiheitosgsn aus meinem Tagebuch«, v. Jul. Schmidt, 
i kifida u. Folgeu ihrer Pauctar. b) Angina. t\ IN ach - 
Ifirkiir eines unpassend angewendeten Vesicators. 
iMk c) Uebertrag'ing einer Thierkrankbeit auf meh- 
■sehea. f) Bia bedeutender Innerer Timmr cysticus in 
SMleibe eines Kindes, g) Tfaellwebe Verknöcherung 
. — Beobackt. über die Eigenthüm Heb keilen desFrieselr, 
er», der Rötheia u. des Scharlarhfieber»; von C. F. L. 
*rg. — Kurse Nachrichten and Aussage. MisceUe« 
Unt« »ad dea Sanllhtsberichtea. ») Empyem , glück - 
ntlt von Kort am. — Menstruation durch die Lunge, 
elsr. — ff»ls»äure gegen den Wasserkrehs. — b) Ende 
b »her das Selbstdfepensfrea der Homöopatbfker. c) Mo- 
delt ftber de« Gesundheitszustand, die Geburten und 
t von Berlin. Bebst der Witteningstabelle, Juni.] 

trnal flr Chirurgie v. AngenheUkmidc , heran««, 
F. r, Giävb «. Pb. v. Walthbr. Bd. XXI. Mft. II- 

iciaalanfs.» Aphorismen, von Ph. F r. v. Wal- 
-l’ebsr die neue Fnllnagsart des Pyrmouter Brunnens ; 
■ Seadsshrcibca des Medicinelrathse Dr. Krüger an 
firftfe. — Zur Naturgeschichte dar Entzündung, von 
»m. — lieber die Bursa macote iliasa o. deren Com- 
isa Mit deas Hnftaeleake , v. Fr icke. — Zur Lebro 
AhorbUdonfee als Anomalie« der Metamorphose, von 
ra — Einige Bemerkungen ober die psychische Be- 
des Darmimaal«, von F. Blrd. — Welches sind die 
, ia deren Felgen wir einen Wahnsinnigen für dauernd 
kaltes können ? v. Demselben. — HeTluogsg «schichte 
erkwsrdigea , durch den Biss von einer Sshlauge in den 
nk bewirkten Verwundung r v. K ö pp • n. — Sir H. i H a I- 
eirbUg «re, dem Geh. Käthe v. li räfe während des- 
hMbaha ia London überreichte Abhandlungen. Nack 
|L im Aussage mitgeth. v. Michaelis, a) Leber ein« 
ir. krsekkeU. b) Leber die Noibweadigkeit. die Sym- 
i ha letalen Ötadhin der Krankheit sorgfältig tu »ur* 
e) lieber Tie deifleeveux. d) Leber die Behandlung 
K e) Leber die Phlegmasia alba delens. f) Leber die 
t eisiger berühmten Personen des Aiterthums. g) Auf- 
s Erftffstraff de» Be rge s König» Carl I. am I . April 1 1813. 
t «me bisher noch nicht beobachtete Abnormität der 
Meisen neugeborneu Kinde, v. Studeuski. — Kli- 
lehrige. v. Erd mann, s) Wirkung krankhafter Galle 
Eisgeweide bei Fiebern, b) Apoplexie als Folg« schlecb- 
asdTssg. e) Charhuanistnns bei Gelegenheit der Bchuts- 
■pfaag. d) Nahrungsmittel aus dem Pflanzen reiche. 
t veraltete Fu’Sgeschwüre. f) Vorbau ongsnnttel gegen 


h« Ansteckung — MisceUen, von M. S. Michaelis, 
r dm armen. Gebrauch des Jodes In mehreren Krank- 
b) Leber den Nutzen des Arseniks bei der Chorioideltis. 
r Exostosen der giessen Zehe, d) Leber Balggeschwülste 

lasches.] 

«mal für Gebortabülfe, Frauenzimmer- u. Kin- 
okbdteii. Heraosg. tob Ed. Casp. Jac.y. Sibbold. 
IV. Stack. I. Leipzig , Wilh. Engelmann, 
riglaalaufsw: Leber den prnkt. Unterricht Io einer 
wirft, v. Herausgeber. — Drei Beebashtungen .von 
flnstkaftsa nasser halb der Höhle der Gebärmutter, von. 
Urt — Bericht ober die Gehärnnstalt ia Fulda wäB- 
> J. UBI n. 1833, v. Ck Adel mann. — Leber ein be- 
iz ss^eick sehr eiofhehee Heilserfahren hei den sege- 
I habit e eg gewordenen Fehlgehorten, v. Streit. — fie- 
pe über die mit hyster. Alfestienee verbünd eoea Blu- 
ms dam Lteroe in» Altes de» Deerepfdität , nebst Mit- 
f dass Falln von Ka t amseislfluM auf uagewöhnlishsm. 
f.C. ATetl — Noma, v F. Pauli. SoJm. — Mit- 
M MS m s ia em äntk Tagebaebe. von M Msnkerk 
■mgk a) Geburt einer grossen Tmabenmeto. b) Heb- 
■k»i «eoer Beitrag sur Qnaeksolberet. e) Heftiges 
ms Tobsucht bei einer Wfteboefin, nebst, einigen B»> 




Magazin für die nrtchiliche Arzneiwiasenschafl \ 
beraasg. von Dr, C. F. L. Wildbbrg. Bd. II. Hft. IV. 
Berlin » W. Naiorff u. Comp. 

[Uriglnalanfs. : Obdnctionsbeiicfat über einen am 5. Tage 
nach einer empfaageneu Kopfverletsung gestorbenen Jungen 
Mann. — Untersuch one der Frage : ob es get-athen Ist , bet 
Bearbeitung der gertchH. Arxneiwissenschaft in Hinsicht der bei 
Leichnamen Verietster erforderlichen gerfcbtsärztl. Untersuchung 
and Beurtheilnng allemal die von einer Crimfnalgesetsgebtrng 
neuerer Zeit vorgeschriebenen Fragen zum Grunde *u legen? — 
Bericht über die Obduclion eines iu einem 8ee gefundenen tod- 
ten Knaben , nebst Gutachten darüber. — Visum repertum über 
eine im Kohlendampfe erstickte alte Frau — Bericht über die 
Obductfoa eines vom ÖHtxc erschtsgeüVn Menschen. — Leber 
die Angabe der gänslirben BewusNtftfsi^keit «leer Schwanger- 
schaft ois zum Eintreten der Geburt. — Beschreibung der 
Sectio» eines Selbstmörders. — Obductionsbcricht n. Gutachten 
aber einen in seinem Bette ermordet gefundenen Mann. — 
Leber eise bei der Lntersuebnng einer angeblichen weibl. Un- 
fähigkeit zurZengnng nicht zu versäumende Rücksicht. — Zwei 
Fälle eines perlod. Wahnsinnes , welcher nach einige Zeit fort- 
gesetztem Genüsse starker Getränke und Mangel an Hesehäf- 
tfgung entstanden war. — Wunsch u Bitte, die öffentliche Be- 
kanntmachung der speefellen Untersuchung des bekannten Her- 
maphroditen Derrier oder Dörre noch seinem Tode betref- 
fend. — Staats - Arsneiwissensehafll. Notizen u. Bemerkungen. J 

Mftgmn fi di« genammte Heilkunde. Bd. XLI. 
Heft 3. u. Bd. XLII. Heft 1 u. t. 

[Orig Iva lauf».: Heft 3. Zusammenstellong einer An- 
zahl von Resultaten über Menschen - u. Scbulspocken , v. J. J. 
11. Ebers. — Beobachtungen über llalswunden, v. Dfeffen- 
b ach. — Ueber daa Phnantinm, v, SinogoWltz. — Prüfung 
n. Würdigung der von dem Dr. Kroger - Hansen in seinen 
Hörbildern angegebenen Kur -Methode, welche derselbe ange- 
legentlich als die allein richtige, lebensberlüekende Hell -Me- 
thode zur Naehehmung empfohlen het, r. Hau. — Erfahrungen 
über Pocken , Kubpocken , Varicellen , Varioloiden and über das 
peliseiüehe Verfshten gegen die Weitervcrbreitueg der ersten; 
von C. E. F. Malin. — Eiteransammlung fra Hirn, v. Aug. 
Horlacher. — Mtscelle». a) Urethro - Lithotomie. b) Hm- 
hing eines bedeut enden Flechtenaussehlsgee des linken Unter» 
Schenkels durch die mehrmalige .Anwendung den Decoct. Zitt- 
m e n n i. e) Dritter Jahreaberfcbt der H o f e I a n d'aeben Stif- 
tung znr Unterstützung nof kleidender Aerzte. Baad. XLII. 
Heft 1. Die Urethro - Cyzteolaparatonrie. Ein Beitrag znr 
Operation des Steinacbnittes ; von Mandl. — Reseetion eines 
Theiles de» lntestini reell, v. Demselben. — Bemerkungen 
zu einer Bntbfaduegsgeschichte, weiebe dnreh Heim Dr. W ie- 

J and ze Felda im t. Stücke des 13. Bande* von v. Siebold's 
oureal für Gebnrtshuife n. s. w. mitgetbeilt worden ist; von 
O. Sehnemann. — Bericht über die Obdoctien eines an rei- 
nen Wnrmsofällcn plötxNeb verstorbenen Kindes, von G. H. 
Sbermaler. — Bericht über die Uholern des J. 1831 In Ber- 
He , v. S. Je#l. — Versoeh, die Ursacbe zu ermflteln, wnrunr 
Von normal. Vneeinntion keine SebnnekraR gegen Pockeüanstek- 
knng fnr das ganze Leben zu erwarten Ist. Ein Vortrag in der 
I. Sitzung der medieiniaeh-ebirurg. Seetion der II. Venraonn- 
hing deutscher Netarforaefaer n. Aerzte zu Breslau, gehalten 
v. Fisehe r. — Die Durebsehneidung der Aehlllezsehne beim 
Klumplnsso, durch 4 neue Beobachtungen erläutert von Looig 
Streme > er. — Heilung einer Anofeylose dea Knlegelenkea 
durch machen. Apparate, v. Demselben. — Ueber die ver- 
schiedene Weite der beiden Zweige der Art. pehnonslls u. die 
daraus hervergshende Disposition *u Krankheiten der Unken u. 
der rechten Lange, v. J. F. H. Alkers. — Miseellen, s) Pok- 
ken , ScJta riech, Masern, Hötheln, Hhmeoaiisschlsg. Gürtel, 
Nesselsucht . Friesei , Petechien. Aphthen, Krätze , ihrer Ent- 
stehung «ach dargestellt v. Fs »ü. Robert, b) General- Ueber- 
siebt des MHHair-Krankesstemles vom J. Wö. HcftV. Glück- 
liche Exstirpation der skirrhösen Parotis, v. M. Eule ob arg. 
— Beebncbtung eines Falles von Wahnsinn , nebst Reflexionen 
ober denselben kr Beziehung auf das Wesen der peyeh. Krank- 
heiten; v. Friodr. Blrd. — Einige Bemerkungen n. Andeu- 
tungen, die physische Erziehung der Jugend betreffend, von 
Kleemann. — Ueber Msrkscbwaitua , v. Chevalier. — 
Darstellung der Entwickelung u. Gestaltung der seethmlrcn ve- 
nös - gastrische» Krnnkheita- ConstHntion im Hkschbergischcn 
Kreise, v. Kleemann. — Wie lange Zeit bedtnrfen Kntznn- 
dongsknoten n. Eiterheerde In den Lungen (sogenannte Luugen- 
hneten) an ihrer Erzeugung? Brmittcit und begründet durch 
Versnche an Pferden mit direct in die Venen infnndirtem Eher ; 
nebst beiläufige« Hindeutimge» auf die woasdfirrs Ereeheinan- 

S n bei Phlemtis, von J. H. Pr. Günther. — Missellen. Das 
Juten der Kinder «Is Krankheit, v. Böhr.] 

Med taut sehe« Correnpondenahlatt de« vrfirtembergi- 
«chen Ärztlichen Vereins. Jahrg. Ill Nr. 33 — 37. 

[Original aufs. : Nr. 23. Die Wirkoegcn des Seebades 
zu Hall In den J. 1831, 37 u. 33; beob. v. Dttrr. — Schwamm- 
artige DesorganisatiQu in der Urinblase eines Mädchen», von 
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Darmvnrfallef fo einem kfinstl. After, v. Vefel. 27. Amtl. Be- 
richt über die Fockeoepldemie . v. Fritz. (Fortsetzung). — Bin 
seltener Fall von Exeavation In der rechten Lunge ohne Tu- 
berkclblldung, v. Späth. 28. Amtl. Bericht über die Pocken« 
epidemie u. ». w., von Fritz. (Schluss). 29. Geschichte eine« 
oboe äussere Verletzung entstandenen Starrkrampfes v. Dies. 
— Zwei Fälle von Kopfverletzungen durch Sturz auf denselben, 
ohne Trepanation geheilt; von Hofer. 30. Leber den Zusamr 
menhang der Bildung des wahren Frieseln mit den verschiede« 
nen Zuständen der Sexuulorgaue des Weibes, von Hauff. — 
Leber Trepanation, von Vcicl. — Zwei Falle von Kopfver- 
letzungen, v. Hofer. (Schluss). 31. Leber die Anwendung von 
Sperriuaussrcgelu bei Pockenkranken, von Camerer. — Die 
wandernde Gesichtsrose, von Hauff. — Beobachtung einen 
Acephalus , v. S t räh 1 e r. 32. Erfahrungen über die Heilkräfte 
des Kreosots, v. Hey fei der. — Versuche mit Krensotwasser 

u. Kreosot, v. Hauff. — Leber das Soolenbad Ingstfeid, von 
Je nisch. — Ungewöhnlich schneller Durchbrach von Milch- 
zähneu , von Arnold. 33. Fünfter Jahresbericht über die Ab- 
theilung der innerl. u. chrou. Ausschlagskranken im Katharinen« 
bospitale zu Stuttgart, v. Cless. — Die Urtica dioica gegen 
Dysenterie u. Diarrhöe , v. F a b e r. 34. Leber die Anwendung 
des Chiain. sulphuric. in intermittirenden Kraukhcitsformen. v. 
Hauff. — Ausrottung eines Gebärmutter polypen , von Veiel. 
35. Fünfter Jahresbericht von Cless. 36. Fortsetzung des ^.Be- 
richtes von Cless. — Ein Beitrag zur Geschichte de« Versehens 
der Schwängern , v. K c y I e r. 37. Die herrschenden Krankhei- 
ten Im Bezirke des Dr. Rösch. — Fortsetzung des ft. Berichte« 

v. Cless. — Leber eine von der Matur selbst abgestossene 
Hand, von Tr u chsess.] 

Medicra. Zeitung; herausg. von dem Verein« für 
Heilkunde in Preuasen. Nr. 24 — 36. 

[Originalau fs. : Nr. 24. Nicht jedes Operiren ist Hel- 
len, von Kolbe, — Schnelle VVirkuug des Innerl. u. äusserl. 
Gebrauches der Thermalquellen zu Wiesbaden bei unterdrück- 
ten Hautkrankheiten n. deren Folgen, v. Richter. — Heiluug 
eine« falschen Gelenks durch die ausserl. Anwendung der'i'iacl. 

I odinae, v. Trusen. — Beitrag zur Lehre von den Kopfver- 
etzuugea, von Richter. 2ft. Resultate der Hevacciaatiou in 
der Armee vom J. 18J3, v. Lohmeyer. — Zur Lehre voa den 
Zwitterbildungen, von, Tour tu al. — Herzkrankheit (Morbus 
cardlaeus) der Alten, v. Hecker. (Bereits nach Hecker'a 
Annal. mftgetheilt, S. Hd. 111. S. 165.). 26. Leber Desinleetloas- 
mittel n. deren Anwendung bei ansteckenden Krankheiten, von 
Link. — Knochenwucherung iu Folge eines abgeschnitieaen 
Weichselzopfes , v. Gröschner. — Schwefelleber im Croup, 
von Hecker. 27. Lebende Exemplare pathologisch - analem. 
Seltenheiten, v. Phoehus. — Wirkling des Opiqms In gros- 
sen Gaben bei einer Schwangeren, v. Neu mann. 29. Einige 
Fälle zur Erläuterung der ubelen Folgen der Abscesse an der 
Oberfläche des Halses, v. Frorfep. — Plötzlicher Tod durch 
Eindringen voa Luft in die Drosselnder, von L lrieh. — Beob- 
achtung einer lebensgefährlichen arteriellen Blutung des Peuia 
bei einer Blennorrhoea syphilit., v. Rieht er. 29. Vergiftung 
durch Tiuct. serain. colchici, v. Andrea«. — Von der fUum- 
veräuderung des Blutes u. von der Struetur des Herzen«, dieser 
entsprechend u. sie beweisend, v. Steiaheim. — Zusätzliche 
Bemerkungen v. Müller. — Mittheiluogen über die guustige 
Wirkuug der örtlichen Bäder vom Schwalbacher Stahlwasser bei 
Blennorrhoea secundaria, v. Richter. 30. Leber das Medi- 
cinalwesen in England , v. Becker. — Leber die innere and 
äussere Anwendung de« Kreosots,, v. Wolff. — Blei mitOpium 
gegen Lougenentzundung, v. Chevalier. 31. Leber Typhus 
abdominalis, von Becker; mit einer Correspoadenzuachricht 
von Dr. Seidlitz. — Verblntnag aus der Art. maxillaria in-* 
terna, v. Joel. — Heilung einer Kothlutel in der rechten Lum- 
bargrgend, von Richter. — Nachtrag zu dem Aufsatze de« 
Herrn Gell. Med.- Raths Sachse in der med. Zeitung Nr. 20: 

Sind Nordseebäder den Bädern in der Ostsee, und namentlich 
den Doberaneru, vorznziehen ? 44 von v. Vogel. — Praktische 
Notizen , v. Heyfelder. 32. Beobachtungen über Entzündung 
der Symphysen des Beckens, von Hayn. — lauere Einklem- 
mung eines Leistenbrachen, v. Ulrich. — Verletzung des Fö- 
tus Tm Mutterleibe , von Sehnnhr. 33. Das K ranke nhospital 
zu Allerheiligen in Breslau im J. 1*32, v. Ebers. — Zur lia- 
dicalkur der Varicocele, vou Fricke. Nebst einem Anhänge 
von Grosshelm. 34. Leber Eclampsie der Gebärenden und 
Wöchnerinnen, von Betsehler. — Seirrhus Uteri durch llä- 
morrhoidal - Leiden bedingt, v. Schäfer; mit einem Zusatze 
v. Kluge. — Zur Lehre von den Vicalrleiden ; 2 Krankbeits- 
gnaehichteu v. Richter a. Weudroth. 35. Leber Eclampsie 
der Gebärenden n. Wöchnerinnen, v. Betsehler. — Leber- 
sicht der im Düsseldorfer Max • Joseph® - Kraakenhause vom 
1. Jan. 1632 bis znm 1. Jnll 1833 vorgekommenen Krankheits- 
fälle, v. Ebermayer. — Heilung einer Exsudatioa nach Pleu- 
ritis durch die Paracentese der Brust, von Diek. — Noch eia 
Beitrag zur Geschichte des weingeistigeu Dampfbades, v. Ro- 
se n b a u m. 36. Bemerkungen über den gegenwärtigen Zustand, 
der Medicin. u. ihr Verhältnis« znm Publicum; v. Damerow 
— Ausgezeichnete Wirkung der endermatischen Anwendung dea 
Morphium acetie., von Eck u. Richter. — Kopfgeburt mit 
Vorfall der Nabelschnur, durch die Natur allein glücklich be- 
endigt; voa Gent.] 

Schweizeritche Zeitschrift für Natur- «.Heilkunde. 
In Verbindung mit mehreren Gelehrten dieser Fächer 
herausg. von Prof. Dr. Christoph Fribdrich v. Pommrr. 
Zürich, Orell, Füsi’i u. Comp. Bd. I. Hft. 1. Alle 3 Mo- 
nate erscheint ein Heft von 6 — 7 Bogen in gr. 8. Vier 
derselben bilden einen Band. 


e. 

pflanzen - u. fleischfressender Säugeikiere a. die phmMi 
pathologisch -toxikolog. Wirkungen derselbe« , «mHi 

£ cher. — Beiträge zur Pathologie de« kiadL Alten ,.Y.i 
scher. — Leber Zungenkrebs u. Exstirpation kranh 
artstcr Zuageatheile , v. Heyfelder. — Leber di « St 
digkeit der Leicheabeschau u. die Zw eckmässigkeit der l 
häuser. v. Demselben. — Zwei Fälle voa aelbtluan 
Stiche ins Hers , vom Herausgeber. Ausscrden «sil 
Heft noch : Anzeige der an der Laiver»ität ia Zürich k 
tersemester 1833 bis 1834 ersohieuenea med. DiuerUtteu 
Fi ns ler. — Anzeige neuer, in der Schweis enabiese» 
turwisseaschaftl. Schriften, vom Herausgeber — a 
uunterong zur vorsngsweiseu Bearbeitung einiger «isa 
Gegenstände durch Schweizer Naturforscher und Acni 
Demselben.] 

Wochenschrift für die gesammte Heilkunde; hc 
von Dr. Caspbr. Nr. 23 — 35. 

[Orieiualaufs.: Nr. 23. Broken heirt, v. Cat; 
Neuere Untersuchungen über die Eihäutc,. von Frsr 
Witterung«- u. Kraukheits- Constitution von Berlia in 
Mai, v. der Redaction. — Vermischtes, v. Jahn 
liact. Thujae gegen Condylome, von Fricke. — 5« 
5ruonatI. Dauer, v. Oberstadt. — Nachschrift v. Cti 
Neue Untersuchungen über die Mhäule, v. Prorisp. (S 
25. Beobachtungen von Hirntuberkeln , v. Bares. — Ri 
Untersuchungen über Syphilis, von Philipp. — Vera 
v. Fricke. 26. Beobachtungen von Hirniuberkchi , v. I 
(Schluss). — Mittheilungen aus der Praxis, v. Be kr. 
mischte« , von Blumenthal u. Bernstein. 27. ü 
Aber eine ausgebrochene Eidechse, v. Höfling. — Ri 
Untersuchungen über die Syphilis, von Philipp. (Scft) 
Interessante Entartung der Zotten der Darmschldata 
Stannins. 28. Seelenstöruogen durch Metastasen geh 
Bruck. — Nachricht über eine ausgebrochene Hdeeb 
Höfling. (Schluss). — Wittenangs- u. Krankheit« Cs« 
Berlik Im Joni, v. der Redaction. — Ver* 


Behr. 29. Heliart des Erbgrindes 
thcilnngen aus meiner Praxis , von 


ermMb 
Ebermaler. • 
0 h r — Vviiintli 
Hildcl* ran d u. v. C. 39. 'lieber Hirneataündaaf fai 
Alter, v. Romberg. — Beobachtung«® nberacntami 
J. Stannins. — Vermischtes, v. Hl I debrand. IL 
Mtscelle« über die Anwendung des Chlors, voa Trei 
Leber Hirneutzuadungim kindl. Alter, v. Rombert. iß 
— Vermischtes, von Tb ein hard n. Hildebrand. I 
von Waasersehen, v. Wolff. — Prakt. Misceiiea skr 
Wendung des Chlors, voe Trusen. (Fortsetzung.) tt 
Aufbewahrung u. Zucht der Blutegel, v. RoseathaL- 
Miscellen aber die Anwendung den Chlors , von Ti 
(Schluss) — Witterungs - u. Krankheit« - Constitatisa ü 
liu im Juli, voa der Redaction. 34. IJober das kett 
Gasbad zu Pyrmont, v. Harn ler. — Lebernicht der I 
drlchstädtachen Krankenhanse zu Berlin behandelten B 
von Stannins. — Exstirpation einen Auges, v. Sei 
7 Vermischtes, von Schreiber. 35. Denkwürdig*«* 
der Praxis , von Brunn. — Leber Taubstummheit esi 
stumme, von Mansfeld. — Vermischte« , van Coke 
gielski, Raben. Caaper.] 


ZeiUchrift für die Staatsarzneikaiide, heraw 
Ad. Hbnrb. Jahrgang XIV. XX. Krgänzuugihä 
III. Vierteljahrheft. 

[O ri gi aalt ufa. : Erg&nzungsh efL Leber I 
•torhenea nach Alterclaeecn u. nach dem Geschleckte i 
lu dem J-fjähr. Zeiträume von 1813 bis 1831 , mit besoefe 
Ziehung auf die wechselnde Grösse der Sterblichkeit fil 
Geschlecht in bestimmten Altersstufen, voa Bickee.— 
suchungea und Gutachten über die Zureehaungsfähigtel 
Mörders. Eingesandt — Gutachten über dea psyehud 
stand eines jugendl. Brandstifter«, v. Hermes. — Gl 
über den psych. Zustand eines 57[ähr. Brandstifters, r. 
selben. — Gutachten über einen Fall von partiellen 
slan aus Eifersacht, v. Eiwert. — Aerztl. Qataehtesl 
Todesart elaes neugebornen Kindes, bei einer Cnorai 
suchiing wegen Kindermord ; in der RevitdoasiosUax d| 
von 11. Vezl n. — Soll der Staat die Ausübung der heo 
Heilmethode überhaupt zulassen oder «usoehlicsseat 
mann. — Leber Varioloiden u. dem VerhäKalse ssL 
pockenimpfuag nach neueren Beobachtungen , mit Raki 
Herr Dr. Albere Aufbau über diesen Gegenstand in I 


Jahre. 1832 dieser Zeitschrift; v. Oegg. — Normal- leb 
fur Lelcbenschauer im Köntgr. Würtemberg. — Bericht i 
achten über einen Fall angebl. Blutschande , v. 8 «ha tL 
Gutachten Aber Vergiftung der Tanben durch Färbern« 
floss, v. Demeelben. — Seetionsbefund u. Bcgstacbt 
mc* ia dom Faldafluese gefundenen u. lange in densefl 
legenen neugebornen Kindes , nebst Entdeekung u.Lstca 
der Mutter, von Demselben. — Gutachten über eia 
■ebuldigte Procuratfo abortuc , von J. H. Beck. — Gfl 
über eine am 7. Tage töddich gewordene LnigeamA 
Demselben. — Verblutung durch die NabeBchnar, f. 
bäum. III. Vferteljabrheft. Leber die ekinurg.l 
In Bayern, v. Cbr. Pfeufer. — Bemerkungen überi 
richtung voa Irronanstalten u. Aber die Behaadtnog do 
v. F. Am e lang. — Gutachten Aber eine Bxraadesmm 
bnada, v. Beek. — Gutachten Aber den ptyeh. ZmtaR 
Inqnisnia , die lajurien gegen die Gerichte auseeetsoe 
v. W. El wert. — Gutachten über Zurechnaagsfabigfcejjf 
Tödtang bei einem Qlödsfiunigea, v. 8c bn einer. — Gt 
ärstl. Gataebten über dea psych. Zustand einer aaersflk 
sinnigen laqniaitia, von Spntb. — Begut ac h l ns g üb* 
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. Mviafsmbaft u. Gebart, v. J. H. G. 

J« f l — gceÜAMbcricbt u. Gu (achte» über du todtre- 
S Kfai, tm Hokokim».'«- Gutacktei über eTüe 
XMtf, tm Herne«. — Gutachten uber die *wei- 
t Totoart du«*, M«b früher surefufte» Verletiunffe«, 
kmtn: van Denselben. — Bemcrlunrrn zu eiueut 
• toHre. 0 M. R. Wild her» : „Kurze Betrachtun- 
r 4k ifeaih Verträge der nied. Toifeei im Allgemeinen 
dm «. bereit»* herrschenden Seuchen der MeiKhcs. u 

TZ «. BL 11. H. I. S. W.), VO» Blaff.] 


bet, J. R, Clinique de Thdpital S&Int-Loois, 
coroplet des maladies de la peau, contenant la 
|tkn de ces maladies et leurs meilleurs modes de 
Ornd de 63 plancbes gravdes an burin, par- 

E i i colorides et retouchees au pinceau. XI. livrai- 
folio de 4 feuiiles, plus 3 plancbes. Paris, Cor- 
Blanc. 

w§*t, J. Z. v Table synoptique de la litbotripsie 
qslotoraie postdro pubienne. — Concrdtions 
de l’etpece bumuioe, classdes sous le double 
I de leur vol u me et de ieur forme , pour servir 
kr les diffdrences , qoe Fon peut rencontrer en 
Bat la litbotripsie et la cystotomie. Paris. 
IAhtoine db, H. Danibl, de la cataracte. Kst-il 
k la gudrir Sans opdration chirurgicale? In 8. 
ai-feuilJe. Paris, J. Rouvier. (75 Cent.) [Po- 
htor.] v 

»i G. L., Traitd des maladies cancdreuses. 
posthume; prdcddd du portrait de Pauteur et 
pe hlstorique sur sa vie et ses ouvrsges ; revu, 
tti publid par son neveu A L. J. Bayle. Tome I. 
I feuiiles { , plus un portrait Paris, Laurent. 
*) 

Bros, A., Recberches sur l’hydrocephnle aigu<», 
* varietd particuliere de pneuinouie , et sur I& 
ice tnberculeuse. ln 8 de 11 feuiiles Paris, 
r et E. Lebouvier. (4 Fr.) 

Brnos, Isid. , Guide des eaux minerales de la 
• de l’Allmague. Un vol. gr. in 18. Paris. 
i Schrift] 

k P.P. , Traitd complet d’anatomie descriptive 
(pee. Tome II. Des Organes considdrds en 
cls 8 de 45 feuiiles. Paris, J. Rouvier et E. 

ins, F. J. V., Cours de pathologie et de 
ifite gdndrales, professd k la facultd de md- 
Paris; Stenographin par M. Tasset, rddigd 
Gaubbrt et revu par Pauteur lui- meine. 
Tome I. II. HL Les trois volumes ensenible 
in 8. Paris, J. B. Baiiiiere. L’ouvrage for- 
nes. (Prix 40 Fr.) 

J. P , Mdmoires sur les caractdres ana- 
et physiologiques de Hnflammation. ln 8 de 
Paris, Deville-Cavellin. 
kl, A. F., Le^ons de Clinique mddicale, fai- 
el-Dieu de Paris; recuellies et publides par 
■sst, M D P. (Fievre typhoide) ln 8 de 
J. Paris, Genuer-Bailliere. (6 Fr.) 
bb, L. F. , Concours pour la chaire de cli- 
lens. De la ddlivrance. These sou- 
facultd de mddccine de Paris ; le mercredi 
In 4 de 5 feuiiles. Impr. de Fain a Paris, 
i d’histoire naturelle mddicale. I. partie. Corps 
ne I ln 8 de 23 feuiiles , plus one pl. Paris, 
V et E. Lebouvier. (5 Fr.) 
knnaire de Mddecine et de Chirurgie pratiques. 

. Andral, Bkgin, Bouillaud, Bouvibr etc. 
1 ln 8 de 45 feuiiles Paris, J. B. Baiilidre. 

wnnäire de Mddecine ou Repertoire gdndral des 
mddicale« , considdrdes sous les nipport« thdo- 
pratique. Par MM. Adklok, Buclard, Bk- 
- IL ddition, eutierement refondue et cousi- 
ent so gm ent de. Tome VII. (Cath — Cid). In 8 
siUes J. Paiis, Bechet jeune. (6 Fr.) 

• Jabrbb. Bd. III. No. 3. 


Düpuvtsrn, Traitd thdorhfue et pratique de blee- 
snret par armes de guerre, rddigd d’apres ses le^ons 
cliniques et publid sous sa direction par MM. les DocL 
A. Paillard et Marx. TomeL ln 8 de 35 feuiiles t. 
(7 Fr.) 

A. Fovillb, T)r. , Influence des vdtemens sur nos 
Organes; delormation du cr&ne resultant de In maniere 
generale de couvrir la tdte des enfans. broch. in N 8 de 
69 p«g. , avec de nombreuses figures gravdes sur bois. 
Paris 1834, cliez Prdvost-Crocius et Just- Rouvier. [Die- 
ses Buchelchen enthält für den Arzt nichts Neues oder 
Interessantes. Die schweren Kopfbedeckungen der Neu- 
geborenen, als der Hauptpunkt des Werkchens, wie sie 
wobl noch in Frankreich gebräuchlich sind, dürften in 
Deutschland wohl nirgends mehr Vorkommen.] 

Gibbrt, C. M. , Mauuel de maladies spdciales de 
la peau, vulgairement cor» mies sous les noms de dar- 
tres , teigne , Idpre etc. ln 18 de 15 feuiiles ]. Paris, 
Deville-Crtveiliu. (6 Fr.) 

D’Huc, le mddecin des enfans. Guide pratique, 
contenant la description des maladies de Pepfance de- 
puis la naissance jusqu’a la pubertd, avec le traitement, 
qui leur est applicable; suivi d’un formulaire pratique. 
ln 18 de 15 feuiiles. Paris, J. Rouvier et E. Lebouvier. 
(5 Fr. 50 C.) 

Laga8Q(jib, Recherche« sur l’origine de la peste 
et les moyens d’en prlvenir le ddveloppement. Paris, 
brochure in 8 de 95 pag. (2 Fr.) [Ein Auszug aus der 
Revue mddicale. 8. Juhrbb Bd.ll. S.276. u.Bd.lII. 8.149.] 

Leonard, Magnetisme: son histoire, sa th^orie, 
son application au traitement de maladies. Mdmoire 
envoyd ä Pacad^mie de Berlin. In 12 de 6 feuiiles £. 
Paris, Duvignau. 

Lkvaciibr, G., Gnide mddical des Antilles ou Etu- 
des sur les maladies des cutonies, et particulierement 
sur celle de la race noire. In 8 de 15 feuiiles |. Paris, 
J.B. Baiiiiere. (4 Fr. 50 Cent.) 

Mlmoires de l'academie royale de Mldecine. Tom. 
III. Fascicule 3 et 4. Avec ptauches. Paris. J. B Bail- 
liere. 4. Chaqiie Volume de 4 Fascicule«, (20 Fr.) 

MArat, F. V., et Dblbns, Dictionnaire universel 
de matiere medicale et de thdrapeutique g^ndrale, con- 
tenant l’indication, la description eil ’emploi de tous le« 
m^dicamens connus dans les diverses parties du globe. 
Tome VI. et dernier. In 8 de 66 fenilles Paris, 
Baiiiiere. (8 Fr.) 

Mignkt, E. , Recherche« chimiques et mddicale« 
«ur la erdosote, sa prdparation, ses propridtes, son 
empl<*i. In 8 de 7 feuiiles. Paris, J. Rouvier et E. Le- 
bouvier. (2 Fr. 50 Cent.) 

Milnb Edwards et P. Vavassbür, Nouveau for- 
mulaire pratique des hdpit&nx ou Cboix de formule« 
de« bdpitaux cirils et militaire« de France, d’Angleterre, 
d’Alleinagne, d’ Italic etc, contenant Pindication de« dorse« 
aux quelle« on administre les substances simples et le« 
prdparations roagistrales et officinales du Codex, l’empioi 
des uiddicainens nouveaux, des notions sur Part de for- 
mules. 11. ddition, au^mentde d’une Notice statistique 
sur les höpitaux de Paris. I VoL In 24 de 5 feuiiles T 5 $ . 
Paris, Crochard. (4 Fr.) 

Moulin, E., Nouveau traitement de« rdtentions 
d'urine et de« rdtrdcissemen« de l’urdtre par le catbd- 
tdrisme rectiligne, «uivi d’un Mdmoire sur les ddchiru- 
res de la vulve et du pdrinde produites par Paccbou- 
chement. In 8 de 12 feuiiles plus 10 plancbes gra- 
vdes. Paris , J. B. Baiiiiere. (4 Fr.) 

Pbtit , Charles , Du traitement mddical de« cal- 
culs urinaires, et particulidrement de leur diesolution 
par les eaux de Vichy et les bi-carbonates alcaiius. ln 
8 de 4 feuiiles. Paris, Crochard. 

Poilroux, Jacq., Traitd de Mddecine ldgale cri- 
minelle. In 8 de 31 feuiiles Paris, Levrault. 

RirvuiLLK-Parise, J. H., Physiologie et bygiene des 
homroes livrds aux travaux de Pesprit ou Recherche« 
sur la physique et le moral, les habitndejj le« maladies 
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et le r£gime des gens de lettres. artistes, sarans, hom- 
ines d’dtat, jürisconsultc*, administrateurs etc. il volu- 
mesin8, ensemble de 49feuilles J. Paris, Deutu. (14 Kr.) 

Rky, E. M., snr la pathugeuie de quelques affee- 
tions de Paxe c«$rdbro-spinal etc. Cboix d’observations 
prises dans l'höpital de Bordeaux. 4. Paris. 

Ribbs, F. , de l’anatoniie pathologlque, consideree 
dans ses vrais rapports avec la Science des mala dies. 
Tome li. io 8 de 23 feuilles. Paris, J. Rouvier et E. 
Lebouvicr. 

8alh$, Eüsrbr dk, Table de synoptique des poi- 
sons et des asphyxics, diessee d'apres ies travaux les plus 
rdcens d’liistoire naturelle, de thdrapeutique et de me- 
decine legale, et dans laquelle sont reunis sous un memo 
coup-d’oeil le noin de toutes les substances vendneuses 
des trois rdgnes de la nature, les accideus qu ’elles de- 
termhient, les remedes, iju’ou doit leur opposer, et les 
rdactifs, qui les font reconnaitre. III. Edition, revue, 
corrigde et augmentde. ln tblio de 2 feuilles. Paris, 
Mdquignoti-Marvis. (3 Fr.) 

Schradbb, Cu. Aue. Christ, (de Brunswick), de 
la torsion des arteres ; traduit de latin et auginentd 
d’un aperen critique sur quelques proeddds rdeemment 
iinagmds pour obtenir l’oblitdration des arteres en cas 
d’andvrisme, sans avoir recours a la ligature; par A. 
Pbtit (de l’ile de Rä). Nouvelle Edition. In 8 de 5 
feuilles. Paris, Germer* Bailiiere. 

StoBBR, Victor, Manuel pratiqne d’ophthalmologie, 
ou Traitd des maladies des yeux. ln 8 de 3 2 feuilles, 
plus 3 pl. Strasbourg, Levrault. (9 Fr.) 

Tanqukrbl dks Planciibs, L., Essai snr la pa- 
ralysie de plomb ou saturuine. Broch, in 4. de 165 pag. 
Paris. 

Traitd de mallere mdd. , ou de l’action pure des 
m&licameus homoeopathiques; par 8 H.uinbmann, avec 
des tables proportioneiles de rinfluence que diverses 
circonstances exercent sur cettc action, par C. Bokn- 
NiNGiiArsBN. Traduit de Taliemand par A. J. L. Jour- 
dan, membre de Tacad. roy. de indd. Trois forts vol. 
in 8. Paris , J. B. Bailliere. (24 Fr.) j 

Annales d’Hygieine publi(|ue et de Mddecine legale; 
par Adelo.n, Andral, d'Arckt, Barrukl, Ciusvai.liur, 
Bbvbrgib, Esquirol., Gaultibr-dk-Craübri, Kbrau- 
drkn, Lkurbt, Marc, Orfila, Parbkt Die hat kl ist, 
Villkrmä. Paris, chez Crocliard. Erscheint viertel- 
jährig. Janv. Nr. 21 u. Avril Nr. 22. Wir geben dar- 
aus nur die für den Arzt interessanten Abhandlungen 
im Auszuge wieder. 

[Janv. Von dem Einflüsse der Bcrufrgcschäftc auf die 
Lungenschwindsucht , v. Lombard. — Leber einen Mord in 
der Strasse Vaupirnrd , von Orfila, Marc, liarruel 
ii. s. w. — Siuiulirle Verwundungen, v. Boys de Loury. — 
Verdarbt eines durch ein spitziges Instrument veranlasst™ 
Abnrtus. — Gerichtliche llericbie, nm die Natur von Flecken 
auf Leinwand 211 erkennen. — Bericht an die kdaigi. Akad. d. 
Med. über eine die Gegenwart des Arsenik« iu den Glasröhren 
betreffende Abhandlung Ozanam's , von llenauldin, Marc 
u. a. w. — Monnmanfa houiicida, v. Boitex. Avril. Leber 
den Einfluss der Sumpfe auf das Leben, v. Villerme. — 
Leber die Verheerungcu der Cholera in den möblirten Wirths- 
bnnsern in Paris, vorn 29. März bis 211m I. Aug. 1832 und über 
die Ursachen, welche die Entwicklung der Krankheit daselbst 
begünstigt za haben scheinen. — Chemische Lutcrouchuog ei- 
nes Araenikpahers , v. liarruel u. Girardin.] 

Annales de la la medecine physiologique, par Brous- 
sais. Mars. Avril. Mai. Juin. 

[Origi n a 1 a u fs. : März. Leber das Panaritium, von 
Thomas. — Krebsige Affcction der Prniubcrantia annularfs 
rerebri, v. Carre. — Fall von Cholera algida, cyanica, von 
Deq uevau vi I le. — Von dem Einflüsse der Jahre*>zeiteu 
auf die Eutstehuug der ßlutrnngestinnen , von — Dr L. — L. 
Gastroenteritis mit Verdacht einer ArsenikvergiTtnng. — Hart- 
näckige Verstopfung, dureb Blutegel aufs Epigastrium , dcmnl- 
cirendes Regln 1 n. innerl. Gebrauch des Eises geheilt, v, La- 
bil April. Dreiinonatl. Bericht der Klinik v. Cas. B mus- 
st is. — Ascites in Folge von Dysenterie, v. Worbe. — Harn- 
verhaltang in Folge einer -Gonorrhöe, v. De ms. — Anwendung 
der PrineTpiea der physiologischen Mcdicin auf die Behandlung 
der syphilit. AJTectioaen in Aegypten, v. Labat. — Soll die 
aatipblogist, Methode ausschliesslich bei der Behandlung der 
Gastroenteritis ange wendet werden’! v. Gintrae. — Fähig- 
keit der Araber für die Naturwissenschaften (ohne allgemeines 
Interesse.) — Neue Chirurg. Beobachtungen v. Clot-Bey: 


1) Hjdrocele durch lectsfoa behandelt Triam j 
eutziehungen u. Opium iu hoher Gabe geteilt; ji’- 
Erguss in beide Seiten der Brust ; 3) Atacrst , n K 
ris. Mai. Lcbcrstcbr der im Milftair«pitale m ( 
Juni 1^32 bis zum I. Febr. IH31 behandelten Km 
Gaste. — Leber eiuen im Gy mna*c nril behänd« 
Rippen Verkrümmung. — Von der Irritabilität dtr,,, 
der Analogie, die sie mit der nrgau. SmsibiHtit 4 
darbietet u. von der wichtigen Rolle, die sic io dei t. 
neu AlTe^tinaen der vegetabilischen Gewebe spielt t" 
Juni. Fortsetzung des kiin. Berichte« v. Gaeit.* 
die Rhiiiiiis 1 chrouica des Pferdes, von Latour. — 1 
Wirksamkeit der Einspritzungen von Capaiialbdlfaal' 
Katarrh der Blase, v. Soucbier. — « Voa der Uritd 
Pflanzen u. s. w. , (Fortsetzung.)] 

Archiven gendrales de Mddecine. 

Tom. IV. Mai, Juin. 

(0 riginalaufs.: Mai. Leber die Aaaiimtfl 
kolik , v. D u p I a y . — Von der Wassersucht der C 
v. G. Pellelau. — Leber die Behandloag der i 
durch die Perforation des Sinus in axillaris, v 1 
her die Ausziehung umfänglicher Steine durch 4 
schnitt, von Demo. Leber eine Hellene Art oitc 
Luxation des Kopfes des .Humerus nach oben u. vor 

— Leber einige die Pathologie desFötu* betrefcsih 
v. Olli vier. Bullei'n de la soc. auatoa. Apoplel 
guss in die Hdhle der Spinn webcahant , v. Lsa 
nach Transaciioas mvdicales mitgetlieilt s. Jafarb. 
Juni. Leber den Gebrauch der Abfnhriaitiel j 
oder chronisciien Krankheiten, v. Siuion.— 
tuugea über die Trennung der Achillessehne bei 
des Klumpfusses, v. Strome v er. — IJebeH 
Milz iu den Weeh«elliebern, v/Pezerat. — E 
auntom. — Leber die Gerhu«cbe des Herzens a. 4, 
u hauptsachl. über das Blasebalggeräusch u. ikrsl 
l'iorry.j 

Bulletin g^ndral de tberapeutique. 

Livr. 9 — 12. et Tom. VI Livr. I. 

[O riginalaufs. : L 9. Von dem Verist 
heilen in rherapeut. Hinsicht bei solrhen P 
Gelehrten, Kuuslleru u. a. w. cigenlhuml. 
vou Keveillc-Parise. [Dieser Aufsau 1 
Livr. 3 u. O beliudlichen Abhandlungcu de«« 
zuge aus einem gröitseru Werke, was ml 
tTNchiencn iVt. Wir verweisen daher auf die I 
dieses Werkes.] — Von der Anwendung d< 
aselli in einigen rheumatischen u. VVurmiffrt 
ron du Villards. — Leber den Gebraueb 
der Behandlung der Lungenschwindsucht and \ 
tarrhe. (Der Vf. stimmt nnt Toni mouebe (s. J 
S 2ü4.) überein, dass sich das Chlor bei ebron. f 
lieh beweise, und dass die dadurch geheiltes! 
nichts Audcrcs als Lungenkatarrhe waren.) 
brauche des Ammoniaks zur Beseitigung des s 
während der Verdauung, v. Chevalier. > 
trachtungell über die Verengerung des Mastdarmf, 1 

— Doppeltes keratatom zur Vergrötserusg des V 
les bei der Operation der Katar.) kut u. der konr 
Marini. (Betrifft das Instrument von Carros 
S. deshalb die Kritik des von Letzterem heraus« 

chens.) — Fall von Fractur des Brustbeins *. 

v. Ru II an de. — Gute Wirkung des Cyankalitunii 
algien, v. Blouquier. L. 10. Leber die Bäder i 
wigspimles u. ihre thernpeut Wirkungen, v. 
der Compression bei der Behandlung der pUtL 

I den , v. Z. — Leber eine neue hämostaiiscJiel 
lamiuschuilte, v. R. — Wie muss man die Ge 
weuu ein Arm des Kinde« vorliegt oder schont 
v. Cipuron. — Leber die Phowphnrpräparate, 
ran. — Leber einen Mastix zur Obiiteration ds~" 
y. Henry. — HamOopalhischc Vcnarbs in 1 
tic, v. Andral. — Das Kopfgewicht, eis 1 
Gradricbtuug der frischen V erj rswenrea dei 
Hognett i L. II. Leber die Belmedlung der f 
Raudelocqa« im Kindervplfale . um ('onstaoL 
8 <)hsalruo, di«- Nassaparillc, die J inuawurzels 
ol» aehwelsx reibende Mittel, v. Sandras.— 
letus laricL zur lleseitigung d< r Schweisre hdd 
v Simon. — > ou dem fiifiraaahf des propsrii 
bei der Behcndluug d<^ ui> F.eisch ^ewacbseasal 
Rouuet — Von der Behänd lungs weise der C 
scesse im Hdtel-Dieu in Paris, v. Paillard. —1 
pes der Vorhaut 11. der Eichel u. seiner Bchai " 
ui»ve. — Leber die Bereitnng den Cyaagoldi 
— - Speiseröhrenlistcl, durch die Cauteraauon 1 
Silber behandelt. — Neues One rations vet fk hg f p l i 
von faserichten Polypen der tSiase. — Ina P 
Nagel, durch die Exr.iaion der Matrix d«L _ 

Ij. 12. Leber die Behandlung der Scropbelo 1 
kcl. — Von den verschiedenen therapeal. Mi 
fypbtitartige Affcriinn, v. A. (Aaszug aas Chta 
das l>phusartige Fieber. S. deshalb die Kritikd 
— Leber die Behandlung der KaoehearaU 
*/elmittelbandgelenkes durch die Bader 

trum in Verbindung mit den Qnecltsilbi 

— Noch ein Wort über den Boietaa larids, r. I 
schwulst vor der Kuiescheihe, durch häafigoyJ 
Knicen veranlasst. — Heilung eines bedeute J 
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Ult, bl M dem gegenwärtigen Stande der \VI«w* 
4k sicherste Methode , um die Therapeutik zu fördern, 
Aodral nad M. Simon. — Loher den Gebrauch der 
‘r»irtilwaf«B in der Peritonitis. — Leber den Ge 
dm Veocalora in deo ehirurg. Krankheiten , v. A. V. — 
äne Medilicntiou v«m Breachet'a Pincctte ftir die Cir- 
a. Varicocele , v. Kognetta. — Von dem Gebrauche 
Verfetten bei den Uautk raakbeiten, v. Caxeuave. — 
dm Gebrauche dea «reine» Bleioxyde* grren den Ge* 
, v. Onvrnrd. — Bilitoe Pneumonien im Kiu- 

] 


CeitMor mldicml. Paris Mai. 

Original aufs. : Mai. Beobachtungen, die an kliniacben 
~üs££ im Spital Neckar während den J. 1813 gedient ba- 
rm B riebe tea o. — MoraJiaehe Einflüsse der Eloge- 
•of das Gehirn , v. Pinel. — Kritische Leberslcht der 
aeaerea Zeiten über daa menachl. Ei gemachten Unter- 
s, r. Co nie.] 

Gazette mddicale de Paria. Tom. II. Nr. SO — 30. 

rigiia lauft. : Nr. 20. Leber eine Gallenfteberepidc- 
v. loiain. Fortsetzung. — Lebercicht dor Klinik von 
aeqee im Kindemptiale während dea ernten Viertelj. 

I r. Ca na taut. 21. Leber eine Gallenlieberepidemie, 
in. Schiern. 22. Luterttuchung der Aualogien der Ver- 
; a. der Vernunft , v. Ldlut. (Auszug aus den allge- 
Batraahtnngen über die Scelenkiftruog ) — Neue Beeb- 
§■ aber den Ursprung u. die Natur der Tiibrrkel , v. 

(Pslemischer Natur.) — Glückliche ExHirpatiou dea 
Oberkiefer- u. Gaumeukuocheus wegen einet ö«teosar- 
Pall einet durch den Brucbsaekhahi eingeklemmten n. 
ienaymptomen begleiteten Bruche«, v. Uri q net. — 

- ron typbuaartigem Fieber ohne wahrnehmbare Störung 
Verdaanagakanale oder in irgend einem andern Organe, 
■'uier'n Klinik beob. n. von Marc miigeth. (lat be- 
lli. S. 88 raitgetheilt worden.) — Dreff ich. - dreitägig. 
*bar, in Pol ge einer Grbäruiulterblutung entstanden 
Kaapber and Opium nach d«*r iatralept Methode ge- 
. Cbraatien. — Kliniache Heobacbtungen v. Alllot: 
Geachwur am Gebärrautterhalae, durch kalte Ein- 
heilt; — Hararöhreniistei , durch ein neuen Ver- 
tut; — Congestionsabacea«, dorrh ein neue« Verfah- 
. — lieber die Wirkungen dea Eindringen« der Luft 
c«, v. Joffre. — Anwendung de« gummöaen Opiiun- 
;ia ei «er gefährlichen Atigrnenisiindung, von Jom«. 

die Lähmung, v. Bayer *24. Leber die den Thie- 
“i Meoachen gemeinschaftlichen inalinctivcn Vermögen, 

U (Auszug nun Conaiderat an« aur In aignllication et 
daa ayntemea de Psychologie en general , ct de celul 
"-tyrie en particulier.) — Neue Bemerkungen über 
• BR Caoutacbuk und die von der näml. Subalanz 
der Narben verfertigten Platten , v. Rognetta. 
dla Amputation dea Gebarmntterhalaea, v. Li • fr n ne. 
dea Gebrauch der Nux vomica bei der Behnndlnng 
jn der nateren Gliedmaaara, v. Pernaael 2fi. Ln- 
l aber die katarrhal. Entzündungen dea Gehörgan- 
lenn Jeane — Leber den Gebrauch den wringei- 
mm von Aconitum Nnpellua bei der Hehandlung dea 
wcJeakrbeumatiamua. v. Lombard. 27. Leber den Gc- 
r Ooeckailbermittel bei der Behandlung mnneher ebron. 

- der Gelenke, v. Honnardel. — lieber die llerz- 
» v. Litt re. — Leber eine tynbusartige Pieberepi- 

i der Gemeinde Stolzheim, v. Mittler. — Luxation 
mkooeben» nach vorn o. unten, durch M n 1 g a » g n e*n 
gehoben, v. Heran! Jeune. - Sectkra eine« Maie» 

, 4 Jahr« nach der Unterbindung der Art. crural. ge- 
‘ v. Somme. — Fall von Gehirncongeatfon nach 
s, die dem Gedichtniaae voratehen , v. Francon, 
die traumatische Trennuog der Epiphysen, v. Rog- 
Nene Lnteranebangen über die verschiedenen Ge- 
rn der Goldprhparnle , von € bresti en. (Auszug 
neu Ausgabe der Methode iatralrptlque, womit sieh 
i bearhäftigt.) — Leber die Litbotrltie Io ihrer An- 
bei deo Kindern, v. S e g a I a s. — Klln. Beobachtungen, 
in. — Leber den Gebrauch dea Opiums in hohen Gaben 
Behandlung der acuten Angcitenlzundung, v. Herrn, 
dta tranmat. Trennung der Epiphyse, v. Rognetta. 

— Leber die einzufnbrenden Verbeaarruugen in 
^gataaee, v. Lucaa. M. Leber die Milebmetaa taten, 

des connalssances medicales. Publid par 
ttc. Paris. Mai, Juin. 

fflaalmofa.: Mai. Leber Varna raeotagra, v. A 1 1- 
“ Leber daa aalr.a. Gold n. Natrum, von Pu che. — 
db känatl. Pnplllenbildang ,v CarrondnVillard«. 

• Artikel.) — Allgemeine Betrachtungen über die Pflich- 
. vaa der Justiz reqnirirten Aerzte, v. Paillard de 
• «re. — Leber die zufälligen Explosionen und Ver- 
- van Gaz in den Schwindgraben, v. V e e. — Leber 

- p5»hie, v. A. T. Zweiter Artikel. (Enthält nichts 
7 T .Leber den Gompreaaionsapparat dea Prof. R e e a - 
W der Behandlung dea Brustkrebses. Juni. Leb daa 

PI eher and seine Behandlung, tou Lern er der. 
Artikel. — Leber die Litbotritie, v. Lerey d’Eti- 
~ Leber die Verengerung dea Mastdarm« , v. Pa 11- 
^ Marx. — Lebenrfcht der Vorleanngcn des Prof Ali- 
die Hantkrank beiten, v. Beaugrand. — Fäll 
asgerschoft, v. Qneyaaac.] 


Journal des coonaissances m£ilico-chirurg?calef , publ. 
par Lubaujnt etc. Paris. Juin 9 Juillet. 

[O r i g i n a 1 a u f a. : Juni. Vier nene Fäll# von mk Glück 
verrichteter 'rracbeotomle im letzten Stadinin dea Croups, von 
Trouaaeau. — Leber die Epidemien der kJäinen Localitätee, 
von Gendron. (3. Artikel.) — Behandlung der Fraeturoo des 
Schlüsselbeine, v. Mayor. — Fremder Körper im Ohre, von 
licaiimont. Juli. Behandlung der fasrichten Körper der 
Gcbürmntter^ v. Paillard n. Marx. (Schloss). — Epidemie 
iu der SnSpetriere, von Dechambre. — Complicirte Fractur 
dea Unterschenkels, v. Fourcade. — Fall vou Achroma , von 
A M b v r t — Von der hippokratischen Form de« Finger der 
Phthisiker, vou Trouaaeau.] 

Journal bebdomadaire. Paris. N. 2Ö •— 30. 

[0 riginalnuf s. : Nr. 20. lieber den Verlauf n. die Be- 
handlung einiger Krankheiten der weibl. inneren Geschlechts- 
organe , v. M o n t a u 1 1. — Leber den wahren Sitz der Orchitis 
bluiiiiorrhag, v. Moreau. 21. Dupuytrens Klinik im llö- 
tcl-Dicu, von Paillard u. Marx. — Ho uillnu d’a Klinik im 
Höpilal de la Charite. Monat April; von Pelletan. 21. Ra- 
tioneller Humorisimi* , v. Forget. (Fortsetzung). — - Vorlage 
der Schulter, Geb arte fall ; von Delmaa. 21. Invagfnatio 
intestinalis, von Petiguy. — Leber die syphilitischen 
Krankheiten, von Mou re. 24. Afterfiatei für einen Bruch ge- 
halten,*'. Lacroix. — 23. Partielle Amputation dea Fusaea wegen 
Brand der Zehen, von Hnrdy. — Fälle von complicirten ty- 
phusartigen Fiebern , von FalloL ‘21 ut 27. Leber die Pttetx- 
monia lobulnria, v. de la Berge. (Geht noch durch- 28 u 29.) 
28 u. 2H. B o u » I lau d*s Klinik. Monat Mai ; von Pelletau. 
30. Thcrnpmitik der eiufacheu Erysipelen, von Kaaserau. — 
Leber ein »ehr heftiges alltägliches Fieber, mit einer Nevrosia 
cerebrospinalis compTicirt ; v. G a * t d. (Kommt In dem klio. Be- 
richte von Gaste' aus Anual. de Brouaaaia schon vor.)] 

Lancette frar^aise. Gaz. des hdpitaux. Nr. 58 — 90. 

Revue mddicale frant,:. et dkrang. Paris et Montr- 
peliier. XV. Annde. Avril, Mai, Juin. 

[Original aufs.; Avril. Leber die Ordnung, in wel- 
cher die geistigen Arbeiten in hygiein. Hinsicht zu verrichten 
•IikT; v. Ile veil Id - Pariae. (Auszug ans einem Werke, was 
nun im Buchhandel erschienen und bereits von uns der Kritik 
ubergeben worden ist, weshalb wir auf diese verweisen.) — 
Nene Methode, den eingeklemmten Bruch zu operiren, von 
Colli ex. (Siebe deshalb in dcu MifceMcn dieses Heftes die 
Sitzung der Soc. med. d’cmulalion vom 10. April.) — Leber die 
Bebnntlhiog der Nevraljden, v Mart in et. — Med. geriebtl. 
Bericht über einen Theil der berüchtigten Ermorduugeu in der 
Straose Trananouain , am 10. April 1M4. Enthält dfe legale Be- 
richtigung von 4- Erschlagenen In der Papiermaaufactur dea 
Hrn. HrelTort. behufs eine« gegen die Mörder, einsuleitenden 
Procesaca. Mai. Leber das weisae Autimonoxyd in der Pneu- 
monie, von Finaz. — Gebrauch der Digital, pnrp. nach der 
lat raleptiscben .Methode, von Gh real len — Einige Notizen 
über die Aiiaaatxigen in Guiaua , von Noyer. (Gaaa u «bedeu- 
tend). Juin. Leber den Mechanismus der Entzündung o. dea 
Fiebers, von Latour — l*rakt.. Bemerkungen über das Aus- 
treten der Glasfeuchtigkeit bei der ExtractMn der Kataracta, 
von Carrondu Villa r da. — Leber den Ruaa, alt Ersatz- 
mittel de« Kreosot«, von Blaud. — Lebenden Gebrauch des 
Aetzsnblimats gegen die Augenentsündung, von Fusel Du- 
p enget, Sohn.] 

Observateur medical beige, Journal de mddeoine et 
dea sciencea acceaaoirea, fondd par la aoci4td encyclo- 
pddique, et publid par une aoci4t6 de professeurs et de 
mddecins. Bruxelles, chez P. J. Vöglet. [Rin neu ge- 
gründetes, in monatl. Heften erscheinendes Journal, 
xvovon das 1. Heft im April erschienen ist.] Avril, Mai, 
Juin. 

[O T lg? n n 1 a n f s. : April. Leber den gegenwärtigen Zu- 
stand der Heilknnst, v. Van Es sehen. — Bericht an den Ba- 
ron Eva in, Krieg«mini«ter, über die Augeneatzandung in der 
belg. Armee ; von V I e m I n e k s. — Beobachtungen u. Betrach- 
tungen über einen Fall von eingeklemmtem Bruche, auf wel- 
chen die Cholera folgte; ?. Go me e. — Affection des Unter- 
schenkels , wegen welcher die Amputation angerathen wurde, 
die aber mit Erhaltung des Gliedes gehellt wurde ; v. T r u m - 
per. — Verwundung der Art. brachial!«, durch die Comprea- 
•lon geheilt; v. A. Ly tterhoeven. Mal. Bericht an den 
Baron E v a I n. (Sohluas). — Leber den Gebrauch des Tartar, 
stib. iu den Lungenentzündungen , von de Block. - Quer- 
mptur der Knieachelbensehne . v. Vsnderlinden. — Skir- 
rbose Anschwellung dea obern Tbeilea der linken Brost, durah 
die Compreaaloo geheilt; v. Demselben. — Lebersicht der 
zur Bereitung der homöopath. Arzneimittel nothwendigen Grund- 
begriffe. (Enthält das Benannte.) — Versuche, am den Einfluss 
tu bestimmen, den daa Licht auf die Aeuaserung und die Ent- 
wickelung der pflanzl. u. thler. Wesen ausubt, deren Ursprung 
der directen , spontanen oder äquivoken Zeugung zageschriebcn 
wird, von Morren. Juai.jMcd.-chir. Klipfk des_MiliUir 


Willi • . _ . . - - 

spitnlea la Antwerpen, (Jan., Febr. o. März 1834), v. Gouzee. 
— Fall von Elephantiasis , von Burggrave. — Verbreitung 
der Augeuentzundung in der belg. Armee von Individuum zu 
Individuum, v. C uni er. — UumüopaihUciiea Formulare. (.Fort- 
Mtxnug.) ] 
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Englische mtdicinisclit Bibliographie. 


C&talogue of preparatlons etc. In morbid, natural 
and comparative anatomy, cont. io the mnseum of the 
anny med. depart. , Tort Pitt, Chathain. 8. (5 Sh.) 

Ford, Jambb, a treatiae on dropsy, cxhibiting its 
nature, cause« , forma f Symptom«, priuciple« of treat- 
ment, aod practica] application of these , in the use of 
the various remedies employed for its eure Edinburgh, 
John Anderson jun. VI. u. 57 S. gr. 8. (4 Sh.) 

Fox, F. R. C. S., the signs, dUorders and manage- 
ment of pregnancy, the treatment to be adopted duriiig 
and after confinement , and the mauagement and disor- 
ders of children. Written expressly for the u«e of fe- 
males. Derby, H. Morley and Sons. VIII u. 207 S. 8. 
(6 Sh.) [Populären Inhalts.] 

Jacob, A., first lecture of a course on comparative 
»natomy delivered at the Royal College of Surgeons. 
Dubliu, Hodges and Suiith. [Eine ganz oberflächliche 
Vorlesung.] 

Swan, Jos., A demonstration of the nerres of the 
human body. London, Longman. ln 4. illustrated with 
25 Plates, beautifully executed on Steel, by Finden. 
(I L. 11 Sh 6 d.) 

Thomas, W. H., the surgical and descriptive ana- 
tomy of the bones , ligamen u and joints. London. Lang- 
man. VI u. 309 S. 8. (6 Sh.) 

Transactions of the medical and physical Society 
of Calcutta. Vol. VI. Calcutta, Thacker and Comp. 1333. 
XVIII u. 509 S. (15 Sh.) 

Walker, Alex., physiognomy founded on physio- 
logy and applied ta various countries, professions, and 
individual«, with an appendix on the bones at hythe — 
the scullg of the ancient inhabitnnts of Britain and its 
iuvaders. Illustrated by Kngravings. London, Schith, 
Eider and Comp. VI u. 286 S. 8. (12 Sh. 6 D.) 

Dublin Journal of medical and Chemical Science. 
Vol. V. July. 

[Origlnalnuf*. : Urber die Ruptur der vordem Gebar- 
mutter fläche, von Francis White. — Urber die Ursachen, 
warum der rulsscblag bei Veränderung der Körperstellung nick 
verändert; v. Travers H. Blackloy. — Einige Bemerk un- 

J fen über Scropheln n. die verschiedenen gegen jlietie Krankheit 
m Kinderkrankenhause zu Paris augewaiiriteu Heilmethoden, 
mit besonderer Rücksicht auf die Jodine als Aotiscrophulosum; 
vou James Kager. — Bericht uber die geburtrhiilflich-a 
Fälle, welche während des J. Ib33 in Welleslcy Female Institu- 
tion vorkamen; von Henry Mauusell. — Ein Brief von Dr. 
Williams uber Asphyxie [Dieser Brief enthält nur die Nsch- 
weisung, dass W. vor Dr. Kay, welcher iu seinem Werke „Oa 
the Physiology etc. of Asphyxia“ dasselbe nur ausführlicher 
neuerdings aussprach) schon die B i c h s t ’ sehe Lehre von der 
Asphyxie, als durch ursprüngliche Aufhebung der Hersthätigkeit 
bedingt, widerlegt, und beniesen habe, dass die Blutstockung 
in den Lungen nach Unterbrechung der Respiration durch den 
Mangel nn reiner atmosphär. Luft, und durch diese Hemmung 
des ßlutumlsufs in deu Lungen, secundär die Hemmung der Her*- 
thätigkeit, Asphyxie herbeigefnhrt werde.! — Auszug aus einem 
Hriefe des Dr. Arrowsmith an Dr. (fravei. [Hat nur die 
Absicht , in Bezug auf Pneumaiose eine, wie es scheint, wenig 

S ekaunte Abhandlung Porta Ts uber denselben Gegenstand iu 
essen „Memoirea sur la nature et le traitement des plusieura 
maladiea “ zum Nachleseu zu empfehlen.] 

Edinb. med. and sarg. Journal. Juli. 

[Orig Ins Isafs.; Fall von einem Medullär -Sareom, wel- 
ches den obern lheil de« Os humeri einnabm u. für ein Aneu- 
rysmn gehalten wurde, wogegen die Art. subclavia uber der Cla- 
vicula unterbunden wurde; v. Nicol. — Patholog. u. tberapeut. 
Beobachtungen über eine besondere Art von Angina, welche von 
einer auagebreiteten Entzündong aä der Bnsia der Zange and 
von deren Verbindung mit der u utero Kinnlade, dem Gaumen 
u. Pharynx abhängig war; v. Cralgie. — Ueber die Sterblich- 
keit in der Infaaterie der frmnzös. Armee, v. Henry Mars- 
Kai 1. — Bemerkungen uber die Gefahr der Zerreissung des 
Uterus , wenn bei der Gehurt eine Verbildung oder zu grosse 
Enge der Beckenhöhle statt findet; v. Robertson. — Ueber 
den Einfluss eines gewissen krankhaften Zustandes des Herzens 
auf die Constitution, von Rieh. Po o Io. — Eiu Versuch, die 
verschiedenen Methoden in der Behandlung der epidem. Cholera 
zu erklären; von Sam. Ga a keil. — Ueber den Vorzug, den 
man in der Anwendung den Pflanzen Samen geben aollte, wenn 
dieselben solcheEigenachaften besitzen, welche den anderen Thei- 
len derselben Pflanze gleich kommen. — Ein Fall, wo gefähr- 
liche aathmat. Symptome durch Elektricität herbeigofubrt wur- 
den, welche ««ren neue Federn erzeugt worden waren; von 
John Rosa. — Fernere Bemerkungen uber den Arsenik , vom 


Alex. Murrn y. — Eiu Fall von aasfebn-iieter VW 
Os leruori», wo die Amputation mit Glurk au-rdul,n 
war ; von Dav. Kerr. — Ein Fall, wo eine ii fei 
ewgiMlnmgeuc Gra«ähre die Symptome fiser beftim 
du«g der Luftröhre erzeugt hatte*; vua Will. 

London Medical and Surgical Journal. Part \ 
Vol. V. May 1834. No. 118—121 

[ü r i g i ii a I a u fs. (mit l ebergehung 4er klink) 
lesuiigen): Ueber das Erysipelas phlegmoaodcs, *< 
Amputation im Schultergelenke u. den Furswurtelk 
Lizars. — Fall vou zusamiiientite**eu4cn Blatter : 

\ accinalinn , vou J. L a n g I e y. — Fall von «’lenar • 
weichung u. Durchbohrung des Magen», v. Andr. H 
Wirkung der Naphtha von Barbados gegen Brand, 
k i iis o n. — Ueber Miitlermäbler , v R. t. Wtn! -I 
Hydatiden des Uterus, v Hoger Turner. - lehr 
de- Ursache in der Asphyxie, v. D a v. W illiam«. (fci, . 
W iderlegung der Lehre vou der Ausleckung . von U l 

London Medical Gazette. Vol Xiil. VoL 
for the Sessiou 1833 — 34. January — Auguit 

[D M g i na la u fs. : Vol. I. Jan. — March min 
der klinischcu Vorlesungen): Ueber die Sarsaparilr 
chard Batlley. — Aneurysma u. lut er bind nag 
externa, von E. Grundy. — Fall von lieniix U 
lirnnsby B. Cooper. — L eher die Lehre voa 
Fiebertageu, v. W. Shearutan. — l eher Leidet 
ralinii-iuurkelu , von Alex. Shaw. — Ucbet da» L 
Asbburiior. (Fortsetzungen ciues froher ht'ü 
satzes.) — lieber Porrigo, v. George Maeilwii 
scheu Inhalt-. ) ■ — Mutterkorn gegen Nasenbluten . 
Laiuing. — Ueber das Gaughou oticum , von H 
(Unbedeutend.) — Ueber die Identität der [vos KV 
di co - Chirurg. Trausact. Vol. Will, besebritk«, 
(Glanders) im menscbl. Körper u. der Pustula ■«!•. 
Mackenzie. (Ungenügend.) — l'eber Hat tief; 
Sarsapariila , von S. J. Arnes. — Eigenthti d ;ie? 
der Berohrung eines Cholerakrauken , v. James 
Durch Opium geheilter Ausfluss aus der Itacli 
Demselben. — Lithotritie, von einem Manut 
ausgelührt; v. Dcvizes. — Ueber Einfluss kr itt| 
Porrigo , von G.Maci I w ai n. ( Bez. auf oben *i 
satz ) — Ueber die antagonist. Wirkungen der Pr 
Strahlenkranzes, von W. Mackenzie. — Bt. 
Trockenheit der Ohren u. Taubheit, v. W. Mart 
Langenbruch des Radius, v. W. AI. Hugbet. -II«* 
des Uterus, v. H. C. Sh er w in. (Unbedeutend.; 
gegeu B Im brechen , von J. 1 n g ». — Battlev'» 

seine Analyse der Sarsapariila. — lieber das krä 

holen der Kinder, vou H u g Ii Lev. — Eiogekleasu 
von Joliu Adams. — Blutfluss u. Eutferuusg 
aus der Gebärmutter, von Henry Well* Ke 
Slruciur dea Utberzugs der Coruea , von W. C. W 
Gallensteine u. \ ereiteruug der Gallenblase, v. G. 
fevre. — Bemerkungen uber die \ aceiiiation, v. C. 

— Rclroveraiou des Uterus, von R. 1*. Hinüber 
teud.) — Ueber neuralgische Affertioueo an arapotirtraM 
v. J. Farraz Cronkes. — Glückliche Eatftrsu 
schwulst unter der Kinnlade, v. J s. Lyon. — Sy 
scheu dem Uterus u. deu Brüsten, v. E*dw. Uifbj. 
Kruiederung auf Baltley s Antwort uber «eine _ 
Sarsapariila — Ueber eine eigeuth tunliche DLIotatwl® 

B. T. Hunt. (Bezieht sich auf frohere Auf«t*e| J 
lieh eudeuder Fall vou Gelbsucht uiit Gebirnlcidco 
A I d i s. — Ueber das Verhältnis zs i sehen der In* 
geulidern, v. J o h n VV a I L c r. — Beobacht’ n; 

Iis, v. Th om. Clarke. — Patholog. Beubacbiuac; 
Haut, v. R. H. Allnatt. — Behandlung lepro-cr 
v. Rieh. Dl 1L— l »brr Spiilu urmer. v. Hob. Dt« 
Markschwamm iu den Bronchialdrtisen, v. Jnbnn 
Falle von Schusswunden des Auges, von Jobs I 
Salpetersäuren Silber gegen entzundl. Leiden itt 
des Mundes u. Rachens, v. R. T. Hunt. — Fall 
Uterus, vou D. Adams. — Cii. Hell’« An«<cbin *| 
Nervensystem, v. S. (Enthält Brrichtiguugeu eix» 
gelheilteu Auszuges) — Bemerkungen nbcrProii 
gewater 'l'reatise“, v. A. P. W. Philip. Polca- 
eines Abscesses iu der Fossa iliaea. von G. Csrsb 
einer Krankheit des Rückenmark-, v. H. P. Robat 
das krähende Athemholre der Kinder, von J. R 
Die Abhängigkeit der Bewegungen der Iris von der 
J ob ii 'F b u r n a m. — Verband lungt'u gelehrter Gr- 

— Hospitalberirhte. Vol. II Part. 1. Apr. i— Vt. 
Nutzen des Magensafies u die Ersetzung d« 
durch V o I ta 'sehe Elektricität , von \. P. W. r 
frühere polemische Aufratze sich bezit bend.) — & 
verlängerten Marke, v. Thoin. W ni Chrvalic 
Bemerkungen uber dar krähende Atheinhoieu der 
II ii CI h Ley. — Zur Pbv riologie der Stimme, v. H« , 

— Ueber die Syphilis, von Kob. VV i 1 1 ia in e. — 
von Hirurohren V erengerung, von R. A. Stafi ' 
Theorie des Atiuuciis, von Stevens. (Mit 
frohere Aufsätze.) — Fall von Bruch des Beckes* «*» 
schutterung, von C h a r I e s Tho r u h i 1 1. — 

Ziehung mittels des Polytoms, v. Jon. Usborte. 

— Fall von Vergiftung durdi ar«eiiige Saure. 

B o o t h. — Uebcraählige Finger u. Zehen bei einer gm 
niilie — Ueber den Drogoenbandel. — BeotatkUg^J 
tielle Peritonitis, 2) Gelbsucht mit Gern«, 3) Metslhnf 
von R. Arrowsiaith. — Ftuien Bcmcriaaffc* * 
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fes S. Vsrveopaares , t. John Walker. — Zinn 
imur vn Zahnwurzeln, v. J.GlnafordShepherd. 
i«Sehsrlacbtteber, v. VV. Hammond. — AMwcrt anf 
R ’f iteobaehiuagen über die Irls , v. J. Wa I k e r. — 

0 «eogtbcrwer Kinder, vom John C. Bloioia. — 
er Gfüarne , vnnR.R.Rob»naon. — lieber den 
ScbenkelbHobabe» . v. Aatley Cooper. Part II. 

1 Die GcschlcehuUeiie dee Fötus in Beziehuug xur 
uni. v. A. F. Muir. — Die Fnnciione« dee 5. Ner- 

v? A lex. Sbaw. — Fälle von Gallensteinen, von 
— * Innere Bntefee o. Einklemmungen der Gedärme, 
iMoa. — Einfluss der Berghohen auf den meuscbl. 
i». Caaaingham. — Mcdicin. Wirkung der Sar- 
r. j«. Lyon. — Die Functionen des 5. Nervenpaare«, 
k er. — Geburt einen Kindes mit anbäagendem uu- 
inn sveitem Fötus , von G. B u r y. — Feber die 
der Nerven, v. James W. Barle — Pathologie 
i'iaUa*, von Alex Sbaw. — Patbolog. Erschri- 
mletzangee den Sehultergeleaks , v. Jobu Greg. 
Wirksamkeit der BrechiaUtet , v. Edw. Green- 
tlle von Krämpfen, v. J. B. Thomson. Part 111. 

91 Vergleichung der wahrscheinlichen Lebensdauer 
Bewohner von England u. Wales mit der der prnkt. 
tachlaade u. Nordamerikas , von J. Black. — Zur 
de« Nervensystems , v. F. Bailey. — Verstopfung 
finge«] durch einen Gallenstein, v. Thora. Ross, 
»sie des Hydrocephalus , v, JohoGrnntham. — 
'bereise Bnizundungsk rankbeit, v. James Anslcy 
«. — Fall von Beratung eines Aneurysma der Aorta, 
ookes. — Feber Darstellung des Saugadersystems, 
i. — Aussiebung eines Pflockes ans der Nase. (l f n- 
— Feber FngieichfÖrinigkeit der Stärke mancher 
i, Tinctureu u. n. w. (Fubedeutend.) — Feber an- 
etraction der Finger, von John Windaor. (Pole- 
ihygenation de* Blutes, von G. Phillips. — Be- 
nrllose durch Eiasehueiden , v. A. Copland Hut- 
’oltmisch.) — Klliotsoifs Meinung über die Herz* 
Desgl.). Part. IV. J ul y 5. — ‘26. Markschwamm des 
oa VV m. S t a r k e y. — Feber krankmachende Ein- 
r Gebirge nord - oder südwärts vom magnetischen 

r. P. Cunninghain. — Zur Physiologie der Stim- 
iH Bishop. — Feber den Einfluss gewisser Krank- 
iic Haarwurzeln , »rb»t 2 Fällen; 1) einer partiellen 
ming, 2) eines Acephalus ; v. J. B. Thomson. — 
regelmässiger Geburt , von John F. Harüing. — ■ 
eise« Pflocks aus der Nase , v. T h o a. Buchau an. 
id u. polemisch.) — Oiygeniaatlon dea Blutet Im Fii- 

H. A 1 1 n a 1 1. — Zusammenhang der Piacenia mit 
, v. H. Hughaon. (Pulem.) — Feber die Origina- 
b. Bell's Entdeckungen hinaiehtli:h des Nerven- 
la Alex. Shaw. — Willis, über die Functionen 
, von Jee. S w an. — Zur Physiologie der Stimme, 
.Mayo. — Fall einer bösartigen , fälschlich für ein 
gehaltenen, Geschwulst, vou G. J Guthrie. — 
cition des Asiragalus, von B. Phillip«. — lieber 
rufbläge im Frin, von R. II. Brett u. Golding 
eber die Wirkung der Rclladouua , ton J o h u W . 
Mutterkorn in einem Falle von Vorfall des Fterus 
, von Heury W. Ker. — Zerschneiduug einer 
» Ma»t darras hoch oben im Unterleibe mittels eine« 
umemts, v. R. A. S mffo r d. — Verhandlungen ge- 
«Uschaften. — Hospital berichte. (TheÜweise ohne 

»1 qoarterly Review. Jali. 1834. 

niJaafs. : Beobachtungen aas dem Tageboche des 
Daviea. — Von deui Gefühl des Gleichgewichts 
äugen desselben, v. Herbert Mayo.—* Verglei- 
iinpatatloa des Oberschenkels mitZirkelsehnlft u. der 
)ilduag, v. Herbert Mayo. — Bemerkungen über 
«I. a. katarrhalisch - rbeumat. Aueenenlzunduag , v. 
Tyrrell. — Bemerkungen über die Behandlung der 

s, v. James Heid. — Ern Fall, wo ein wässriger 
yrapbat Ausschwitzung zwischen den Hüllen des Ge- 
um Betrage von mehreren Pinten gefunden wurde; 
low« hip. — Fell eines eingeklemmten Bruches mit 
a Bruchsacke, v. John Valentine. — Herbert 
er Sir Charles Bel Ta Entdeckungen, um Ma- 
tt. seine Miltbeilungen u. Fntersucbuageu ober das 
ein gegen den Vorwurf des Plagiats zu vertheidigen. 
»scheu Inhalts.)] 

co-cbirurgical Review; edit. by Jamba Jobn- 
il. Joly. 

iaalaufa.: April. Feber mehrere häufiger vor- 
Formen venerischer Geschwüre , von H. J. J o fa n - 
ebt über die von Bo wer im Rochdale General lu- 
»aadeJten Fälle. Juli. Einige Bemerkungen aber 
Condylome u. Warzen, v. H. J. Johnson.] 


Cyclopaedia of practica! medicine and sargery, a 
digest of medical Uierature. Edited by Isaac Haya, M.D . 
Philadelphia, Carey, Lea and Blanchard. 8. Patt. I et li. 
1833. Part. III et IV. 1834. (Subacriptionspreis jedes 
Heft 50 Cents.) 

American Journal of the medical aciences. Philadel- 

S t, by Carey, Lea and Blanchard. Vol. XIV. Nr. 
VH. Mai. 1834. 

[O r igi aal a u f s. : Beobachtungen Aber die Wirkungen 
des Copaivabalsams bei Katarrh u. Reizbarkeit der Blase u. in 
der Leukorrhoe, vou La Roche. — Falle dergeibeu Fieber- 
epidemie in Neuorieans im Sommer n. Herbst 1883 , v. Harris. 
— Fälle von periodischer Gastritis während des Verlaufes 
einer andern Krankheit, v. Charlton. — Feber das remitti- 
reade Fellow flöhet , von Dndley. — Feber ein neues Instru- 
ment zur üfeesüw der Afterlislel, von Mutter. — Fall vun 
Leberabscess, vor der Bildung von Bauchfeltvcrwachsuogen 

S entfuei; v. Horuer. — Ein Fall, wo durch deu Mund, Masi- 
ariu, die Harnröhre, Nase u. ». w. Sand entleert wurde, von 
Tick uor. — Fall «on Purpura haemorrhagica, v. Jackson. — 
Gehirnaffectiouen bei hindern, v. Gerhard. (Fortsetzung). — 
Beschreibung einer neuen Spctseröhrenzange , v. W eever. — 
Wirksamkeit einer Mischung von Kampher und Salmiak gegen 
Harnverhaltung, von S o in ervail. — Fälle von Nevralgien, 
mit Berner kuugea ; v. G i 1 1 o • p i e.] 

Baltimore medical and aurgical Journal and Review, 
aupported by an Association of Physicians and Surgcons ; 
edited by Dr E. Geddings, Prof, of anatoroy and pby- 
aiotogy in the Univeraity of Maryland. Baltimore by 
Will. R. Lucaa. Vol. I. Nr. 1. Üctob. 1833. (Dieses neu 
gegründete Journal erscheint vierteljährig und enthält 
Oi iginalabbandlungen, Kritiken u. Auszüge aus andereu 
Journalen. Der Preis lur den Jahrgang ist 5 Dollars.) 

[Orlginalaufa. : Fälle von Fracturen des Ober - u. Un- 
terschenkels , uebst Beschreibung eines für die Behandlung der- 
selben passenden Apparates, v. Smith. — Feber verschiedene 
in der Geschichte berichtete Falle vou zweifelhaftem Selbst- 
morde oder Morde, v. Beck. — Feber Vergütung mit Cbrom- 
präparaten , v. Uucatel. — Physiologisch - patholog. Beobach- 
tungen über die Gastro -enterttis follicularis, v. E. Geddiugs. 
— Beobachtungen über die Cholera infantum, v. Potte r. — 
Aneurysma der Art. aubclav. dextra , bei welchem die Art. ia- 
nomiaaia unterbunden wurde , v. II a I ).] 

Boston medical and aurgical Journal. Boston, Clapp 
and Comp. Vol. X. Nr. 1 — 11. 

[Orlginalaufa.: Nr. 1. Fälle von Empyema mit prakti- 
schen Bemerkungen, v. J. A. A Heu. (Fortsetzung von Vol. VU.) 
Nr. 2. Fälle vou Empyema. (Fortsetzung). — Die Physiker u. die 
Physiologie. — Bemerkungen über die Operatlnu de« Schröpfen« 
u. über die besten Instrumente für die Landpraxit, von VV. A. 
Gillespic. (Enthält nicht« Neues.) — Versuche mit Oleum 
tanaceti. Nr. 3. Falle von Empyema. (Fortsetzung). Nr. 4. Fälle 
von Empyema. ( Fortsetzung). Nr. 5. Feber die Somnabule in 
Springlield , v. Th. Mimr. — Belladonna gegen Rigidität des 
Muttermunde«. — Vergrösserung der Milz. Krebs der Brustdruse, 
v. G i I e 1 1 c. Nr. B. Fluchtige Bemerkungen über die Aehnlich- 
keit zwischen Blattern, Masern u. Scharlach, v. J. A. Allen. 
— Brief des Br. Fish (über Acornides resinifera.) — Ol. tere- 
btnihiuae im Sch ariacb lieber , v. E. Delony. — Merkwürdige 
Versetzung der Geburtsscbmerzen, v. Chan d ler Robbin«. 
Nr. 7. Cicuta maculata. — Atropa belladouna (gegen Rigidität 
des Muttermundes) Nr. 8. Entfernung der vergrösserten Ton- 
silleu, .von Abrabam L. Cox. Nr. 9. Reizung des Rücken- 
marks, v. A. N ichols. Nr. 10. Essigsaures Blei. — Fälle von 
acutem RheumatisnAis , von H. A. Barrows. — Bemerkungen 
über Amenorrhoe u. deren Folgen, v. Staple ton Coates. — 
Gesetz über da« Secirea der Leichen. Nr. 11. Miitek dea Vag im 
unterhaltenes Leben.] 

New York medical and sorgical Journal und 
North American medical and aurgical Journal 
sind eingegangen. 

[Ohne Verschulden der Redacdou u. der Yerlagshand- 
lung fehlen noch einige ausländische Journale; sfe 
werden aber j e denfa lls nachgeliefert werden.] - 
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Abortus 377; — merkwürdige Ursache dazu 321. 
Abscess der Achselhöhle 125; — in der Brusthöhle 
315; — Fadenwunn darin 386; — - symptomat. bei 
Caries der Wirbelsäule 264. 

Actdemie der Medicin zu Paris 260 ; — königl. der 
Wissenschaften 266. 

Acconchement fored 247. 

Acqua stagnotica, blutstillende Kräfte 138. 
Acupunctur, Wirksamkeit derselben 143. 144. 

Aegypten, medicin. Topographie u. physische Con- 
stitution 146: — ältere Gesundheitslehre 151; — mo- 
derne Aegypter u. ihre Gesiindheitslehre 153. 
Aerzte, Aufforderung an sie 390; — Nothstand auf 
dem Lande 391. 

After, nährende Einspritzungen indenseiben 144; — 
Heilung eines künstl. , der durch einen Lanzenstich 
hervorgebracht war 178. 

Akiurgie, Handbuch vou Eulhnbürg (Rec.) 250. 
Amenorrhoe 119. 

Ammoniacum, zuverlässigstes Antidotum bei Blau- 
säure Vergiftung 137. 

Ammonium, basisch-essigsanres beim Croup 8 ; — 
causticum bei Vipernbiss 325. 

Ananas, Wirkung der unreifen Fnicht 139. 
Anatomie des menschl. Auges von Dalrymplb (Rec.) 
123; — chirurgische von Vklpbaü (Rec) 254; — 
Lehrbuch der verreichenden von Wagner (Rec.) 340. 
Angeiogenie 365. 

Angina acuta et laryng. , Räucherungen dageg 291; 

— A. membranac., basisch-essigs. Ammonhimflüs.sig- 
keit dageg. 8; — Cuprum sulpliuric. dageg. 8. 281; 

— Schwefelleber dabei 283 ; — A. parotidea , Epi- 
demie 383; — A. pectoris 351; — A. speckige 347; 

— A. pseudomembran. 347. ' 

Aneurysma art. subclav. sinist. 126 
Antimonoxyd, weisscs, Anwendung 137. 
Aphonie durch (homöopath.) Stärkemehlpillen ge- 
heilt 102. 

Apoplexia exquisita 205; — der Lämmer 77; — 
nervosa 351. 

Aqua Binelli, blotstillende Kräfte 331. 
Argentum nitric. in Augenkrankheiten 8. 284; — 
Nutzen bei Epilepsie 137; — Nachtheil dabei 135; 

— Vorsicht bei Anwendung 135. 

Artemisia vulgaris bei Eclampsia infant. 14t. 
Arteria, pediaea u. ulnaris, Anomalie derselb. 125; 

— radialis Verwundung u. Unterbindung 177; — 
spontane Zerrcissung 318. 

Arsenik im Phosphor — u. Säure, Vitriolöl u. s. w. 

129; — Gegengift. Eisenoxydhydrat 238. 
Arzneimittel, Warnung vor heroischen 134; — 
Classification , Anwendung, Wirkung, Zusammen- 
setzung 279. 

Arzneimittellehre, Uebersicht der prakt. von 
Cokradi (Rec.) 343. 

Asca/idenin Geburtstheilen 38. 

A sp h y x ia infant. recensnator. vou Ross mar (Rec.) 109. 


Asthma erleichterte Digitalis 11; — geholte 
mit Emphysem unter der Pleura 313. 

Athmen, Veränderung des Blutes dabei 131. 

A tmia tria p ulmonaiis 290. 

Augapfel - Exstirpation 185* 

Auge, Anatomie des menschl. , Vorzug!, d« 
von Dalkyhplk (Rec.) 123; — Circulus 
— Conjunctivis 346; — Entzündung, 
heilte Chinin 185; — Hornhautflecke 143. 

Augenheilkunde, Grundriss von Andkbu 
249. 

Augenkrankheiten, Argent. nitric. dabei' 
Gebrauch des Rtisses bei einigen 142. 

Auswüchse, hornige beim Menschen 175. 


B. 


Bäder, kalte beim Veitstänze 52. 

Balggeschwulst mit Haaren 177. 

Bandwurm, verschiedene Mittel dagegen 
eine öfters geglückte Kur 168 ; mit TerpeutiJ 
getrieben 204; — Granatwurzelrinde dageg. 
— Zinn dageg 167. 

Bauchsch wangerschaft, durch Selbstbil 
Natur glücklich beseitigte 42. 

Bauchspeicheldrüse s. Pankreas. 

Bauchwunden, penetrirend? in gerichtlich 
sicht 193; — sehr merkwürdige 21L 

Beckengeschwulst 31. 

Beifusswurzel s. Artemisia vulg. 

B eil a d o n. - Extract bei krampfhaft 
nem Muttermunde 142. 

Bierhefe heilte Scorbot 201. 

Bildungsrückschritte, psychische, 
abnormität 74. 

Blasenpflaster bei Hydrocele 69. 

Blasenscheidenfistel 381. 

Blattern s. Variolae. 

Blausäurevergiftung, Ammoniacoo zotq| 
stes Antidotum 137. 

Blei, essigsaures bei krebsart. Geschwüres 

Bleikolik s. Coüca saturn. 

Blindheit, temporäre 1S6. 

Blut, saure Beschaffenheit des venös, o. C< 
zwischen venös, u. arteriellem 131; — 
de foetus sanguine von Drasrxdorf (Rec) 
Transfusion 292. 

Blutaderknoten s. Varix. 

Blutbrechen s- Haematemesis. 

Blutegel znm Saugen zu bringen 394. 

Blutgefässe, Gestalt u. Grösse der 
der feinsten (Haargefasse) 1. . 

B lutgesch wulst, Gebrauch des Haarseih 
— am Arme 201. 

Blutharnen s. Hacmaturie. 

Blutspeien 138. 
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toogto s. Hamorrhagie. 
odmauke bei Schafen 76. 
ch wein stein s. Tart. sübist« 
eh s. Heraia. 

cbbaodigen, über neue 263. 
iientsüodong s. Pneumonie, 
itkrebs s. Carcinoma. 

itkrtnkh eiten, Nutzen der Schnecken darin, 
itwaiiersucht n. Hydrotborax. 


C. 


Motöl, künstliche Bereitung 130. 
tincijlof 360. 

tfao«t 354; — fung., haematodes, ulceros. Uteri 
115; — hornartiges an der Brust 127; — 
ippen 325; — des Magens 127; — oxydirte 
«parate dagegen 137; — geheimes käufliches 
143; — merkwürdige Diathese dazu 262; — 
Masse io Knocheusysteme 126. 
ki der Wirbelsäule 126. 380. 

E krtllrinde, ehern. Untersuchung 130. 

Rhos pulinonalis 347; — vesicae chronic. 349. 
kpodium foetidum, ehern, untersucht 130. 

I, Gebrauch in Nachkrankheiten der Wechsel- 
1 141 ; — in geringer Menge dageg. 154. 
dio, über 130. 

i sulph. heilte eine period. Augenentzündung 185 ; 
Ikablausaures gegen Wechselfieber 335. 
rbei Lungenschwindsucht 264. 
tlalk gegen Krätze 138; — bei Coryza 297. 
‘oatrum hei Brand, Verschwärung des Mundes 
ihoflcisches 138. 


os r s 376; — bei einem Manne 100. 
rifälle 88. 326. 339; — Quecksilbereinrei- 
ra dabei 356; — Empfindung hei Berührung 
trinken 392. 

ia 8 1 V i t i s. Veitstanz. 

3ss venoiui im Auge 27 6 
i, Wirksamkeit desselben 363. 
hsatnrnina 93. 207. 349. 

)c ob in Gicht 140. 

feiatenbranntwein'bei Spulwürmern 166. 
etion von perlenartiger Materie im Gehirne, 
w Fälle 126 

tlsionen der Kinder u. Kinnhackenkrampf der 
eb. von Zechkl (Rec.) 247; — Rad. artemis. 
dagegen 141. 

T& b als am beim Tripper 289. 
i 292. 297. 346. 

, cosmetischer 143. 

lismus in anthropolog. Hinsicht 82. 

en hei Schleim flössen 140; — beim Tripper 289. 

n sulp hur. gegen Croup 8. 281; — sulpliu- 

mnoniatum gegen den Veitstanz 9. 

ali um, über die giftige Wirkung in Klysti- 


D. 


io m a n i e , period. während einer gerichtlichen 
mebung 195. 
latong £82. 

«schwüre 334. 337. 

sc&rceration, zwei Beobachtungen 166. 

erletzung hei einem Schweine u. Heilung 75. 

in, merkwürdiges 295. 

am tremens, Behandlung mit Branntwein 35; 

; Brechweinstein u. kalten Begiessungeii 36 ; — 

vorhandenem Bandworme 97. 

es 353; — mellitus, Verlauf u. Ausgange 31 ; 

i Wort darüber 34. 

5e, ein Mittel mit Succ. citri dagegen 10. 
üs purp., physiolog. u. therapeut. 11; — bei 
t 11. 

t», Seebad 7. 


Dot hinenteritis 337. 
Driburg, Heilkräfte 284. 
Dymenorrböe 119. 
Dysenterie 333. 


E. 

Eclampsia infantum in der Dentition heilte Rad. 
artem. vulg. 141. 

E i h ä u t e , das Zerreissen derselben bei der Gebart 
242. 

Eierstock, Entzündung 1 22 ; Geschwulst 100. 127 ; — 
Krankheiten 121. 

Einkeilung des Kiodeskopfes durch die Natur be- 
seitigt 174. 

Einspritzungen, nährende in den After 144; — * 
von Gehirnmaterie in die Venen eines Pferdes 262 ; — 
von Arzneien in die Harnblase 14. 

Eisenpräparate, oxydirte, gegen Krebs 137. 

Eiseno xydhy drat, ein Gegengift der arsenigen 
Säure von Bunsbn (Rec.) 238. 

Ei terme tast äsen 18. 

Eiterresorptionen 146. 

Empyem, zwei glückliche Fälle 30. 

Emphysema universale 28 ; — unter den Lungen 384; 
— unter der Pleura 313. 

Encephalitis 333. 

Endemische Einflüsse, Nachwirkung 21. 

Kntbindungskunst, Beiträge 41. 

Entzündung überhaupt 346; — der Augen 185; — 
der Bindehaut 346; — des Bauchfelles 350; — der 
Gebärmutter 115; — der Gelenke 378 des Herz- 
beutels 94. 338; — des Kehlkopfes 355; — ebron. 
der Leber 93; — des Lungenfelles 90; — der Milz 
316; — der Ohren 98. 34*>; — des Rückenmarkes 
205; — der Schleimbeutel 3&); — der Schleim- u. 
serös. Häute 338; — der Schleimhaut der Luftwege 
138; — der Venen 96. 

Epidemie v. Bauerwetzel 383; der Grippe 295; — 
v. Katarrhalfieber 217; — v. Masern 156; — von 
Nervenfieber 155; — v. Scliarlachfieber 24; — von 
Schweissfieber 296 ; — von Wahnsinn 188. 

Epidermis, über 27 5. 

Epilepsie 35 1 ; — nachtheilige Wirkung des Argent. 
nitric. 1 35 ; — vorteilhafte Anwendung des Arg. 
nitric. dabei 137; — eiu Fall von Schreck 168; — 
ein Fall (Nr. 5.) 190; — Sitz derselben 338. 

Erstickung durch Ueberfüilung der Luftwege mit 
Futter hei einem Pferde 76. 

Erysipelas 98; — faciei 339; — faciei bomöopath. 
behandelt 103. 

Essig- u. Holzessigverfalschung 129. 

Exstirpation des Augapfels 185; — glückliche 
eines Gebärmutterpolypen von seltener Grösse 39. 

Extraction des Kindes 243. 


F. 

Fasten, 3tägiges heilt Wechselfieber 7. 

Feigwarzen, Thujasaft äusserlich dageg. 141. 

Ferrrum hydrocyanicuio, äusserlich bei einem 
bösartigen Brustdrüseogeschwüre 283. 

Fieber, gastrische 348 ; — gastrisch-biliöse 333; — 
mit nervösem Charakter 203; — der Kindbetterinnen 
s. Puerperalfieber; — epidemische s. Epidemie; — 
Nervenfieber 22. 155. 201. — Scliarlachfieber 24. 
214.339; — Schweissfieberepidemie 296; — typhus- 
artige Behandlung 27. 86. 

Fisteln, Heilung durch Bougies 53. 

Flechten s. Herpes. 

Fluor albus 376. 

Fötus, unreifer, zugleich mit einem reifen geboren 
174; — über das Blut desselben 342. 

Fontanell erbten von Seidelbast 265. 
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Fractura cranii 326; — mit Blutverlust 126; — mit 
Substanz Verlust 340; — Behandlung complicirter mit 
kaltem Wasser 57; — de« Oberarmes 326; — künst- 
lirhe Trennung einer schief geheilten an) Unterschen- 
kel 58; — bei grosser Zerbrechlichkeit der Kno- 
chen 392. 

Franzensbad bei Eger nebst 11 geheilten verschie- 
denen Krankheitsfällen 285. 

Frühgeburt, ein neues Instrument zur Erregung 
künstlicher 320. 

Fussbäder, neuer Apparat dazu 264. 

G. 

Galle, über 256. 

Gastritis acuta 92. 348. 

G astr o- enteriti s 337. 348. 

Gebärmutter, Blotfluss, Acqoa stagnotica da- 
bei 138; — Cancer fung. 115; — ulceros. 114; — 
haematod. 115; — Entzündung 115; — Geschwülste 
114; — Krankheiten (II. Bd.) von Maie. Boivin u. 
Du «; rs (Rec.) 113; — Leukorrhoe 118; — Mutter- 
inunde nt zündung u. Verschwärung 117. 118; — Neu- 
rosen 120; — Polypen, Heilkraft der Natur dabei 
171; — Diagnostik in zweifelhaften Fällen 39; — 
glückliche Exstirpation 39; — Putresceuz der ge- 
schwängerten 172; — Ulceration 381. 

Geburt, Behandlung der Perioden derselben 241 ; — 
von Drillingen 175 ; — vou Zwillingen mit verschmol- 
zenen Körpern 47; — von 6 Kindern 394; — wo 
unmittelbar die Placenta folgte 174; — durch die 
Natur bei Einkeilung des Kopfes 174; — eines un- 
reifen Fötus zugleich mit einem reifen 174; — ein 
Fall von später 321 ; — ein neues Instrument zur 
künstlichen Frühgeburt 320; — Tabelle künstlicher 
im Kreise Fulda 332. 

Geburts h ü Ife, Ursachen der nicht glücklichen Aus- 
übung 170; — Beiträge 4t; — Operationslehre für 
Geburtshelfer von Kilian (Rec.) 239; — BusciTs 
Handbuch, dänisch bearbeitet von Bubok. (Rec.) 253. 

Gefässbildung 365. 

Gegengifte gegen Alkaloide 146; — gegen Blau- 
säure 137; — gegen arsenige Saure 238. 

Ge hörs täusc h u ngen bei Geisteskranken 187. 

Geisteskrankheiten, Classification u. Ausgängo 
74; — psycli. Bildungsrückschritte mit Skeletabnor- 
mitäten an zwei Knaben 74; — Paricrlsus darü- 
ber 186 ; — Gehörstäuachungen dabei 187 ; — epi- 
demischer Wahnsinn 188; — verschiedene Fälle von 
Störungen des Geistes, nebst 20 Krankengeschich- 
ten 190. 

G eis teszustand eines Mörders, Gutachten darüber 
327. 

Gelenke, Krankheiten von Brodib (Rec.) 378; — 
Verschwärung u. Entzündung der Synovialmembran 
378. 

Gelenkrheumatismus, Behandlung 85. 

Geschwüre zur Heilung, fistulöser 53; — bösartiges 
der Brustdrüse 283; — der Nase 10. 

Geschwulst Im kleinen Becken 31; — des Eier- 
stockes 100. 127; — skirrhöse der Gebärmutter 114; 
— von Hydatiden 127; — scrophulöse am Halse 
205; — ungewöhnliche im Unterleibe 386. 

Gesichtsrose s. Erysipels«. 

Gesichts schmerz, Behandlung 168; — Heilung 
201; — Heilung durch Sympathie 202. 

Gesichtsverdoppelung mit Mangel am Gehirn 
u. Rückenmark 274. 

Gicht, rheumat. , Vinum colchici darin 140. 

Gichtschmerz im Penis 167. 

Granatwurzel rinde beim Bandwurme 97* 2S9. 

Grippe 204. 217. 330; — Nosographie 219; — Ae- 
tiologie 222; — Heilung 226; — Epidemie in Nea- 
pel 295; — Bemerkung über eine neue 295. 

Gutachten über den Geisteszustand eines Mör- 
ders 327. 


H. 


j 


Haars eil bei Behandlung der Btagoukriktl 
Haematemesis 92; — apuria bei "npÜiniril 
dem 176. 

Haematarie, spontane 99. 
Haemorrhagie 353 ; — Behandlung der ’n 
nach blutigen Operationen 52; — Stillung i 
liebem Blutlassen 52$ — cerebralis 96; — 
gefährliche aus geborstenen Blutaderknotm 
Geburt 172. J 

H äraor rhoid alsäckchepi zur Erlochtcnirl 
Handbuch für stete präkt. Benutzung vobQ| 
(Ref) 346. 

Hand wurzelknochen-V errenkuag 
11 a r n , ehern. Veränderung bei Rttckeasuutjn^ 
1 ; — mit Blut vermischt 99. 
Harnblase, Einspritzungen von Armum 
selbe 14. 

Harnblasensteine, Zähne in sich 
— Fall , wo mehrere entleert wurden 
Harnleiter-Erweiterung 127. 
Harnröhre, Perforation 128;—** 
u. Ulceration 66; — Heilung «kr 
Harnverhaltung 185. 
Hauteinaangung, Einfluss auf dis 8ifl« 


318. 


Wiesbaden 287. 

Hauser*«, Kaspar, Verwundung, 
chenöfloung 267. 

Heilquellen zu Driburg 284; — zu bans 
fbld br (Rec.) 108; — zu K. Franzeaskd4| 
285 ; — zu Salzbrunnen in 8cbUsiea flffj 
Wiesbaden 287. 

Heilung, natargemässe 306. 

Hemikranie 207. 

Hepar sulphuris beim Croup 283. 

Hernia inguinalis incarcerat. eine Methsds 
ren 184. 383. — H. inguin. incarcerat. 
lera 326. 

Herpes, Volksmittel dagegen 13; — 

eens, Waschungen dagegen 13S ; — Rushpfl 

Herz, Hypertrophie 94. 95. 334; — Kiopf<tJ| 
dabei 12; — Räucherung SBC; — Bxhtdil 
getrennten 276; — polypöse Concretioodini^ 
Ruptur, eigentümliche Zeichen 164; — 
nmg des rechten 312. 

Herzbeutelentzündung s. Pcricarfitifc 

Herzgeräusch, Mechanismus 266. 

Herzschlag, anatom., physiol. u. pathoL 

Hinterhaupt- u. Sehet tel ge burt 31H 

Hoden u. Hodensacks - Mortification u. Abhig 
der Bruchoperation 63. 

Höllenstein s. Argentum nitricum. 

Homöopathie, Versuche im Hötel-Dies 
— Hauptsatze derselben mit Rücksicht aif 
Schrön (Rec.J 251 ; — Streitfrage! «■ 
biete derselben v. Krbtsckmar (Rec.) 252; 
schritte 269; — Missbrauche 271; — 
opath. Apotheke in ihrer wahren Bedestmg^ 
lbr (Rec.) 357; — der gesunden Verum» 
über etc. (II. Bd.) (Rec.) 360; — «sq 
neue Bemerkungen dagegen 390. 

Hornhautflecke, Russ dagegen 142. 

Hüftweh, Acupunctur dabei 144. 

Humorismus der Alten u. Neueren 1& 

Hunger beim Wecbselfieber 7. 

Husten von Kleesäare und Beazoesäareämfl 
Liq. ammon. caust. 8. 

Hyd a tide n - Geschwulst 127; — 
u. Milz 31. 

Hydrocele zur Diagnose 68; — über - »3 
pflaster zur radicalen Heilung 69; — Hn)*| 

Hydrophobia spontane« 205 ; — durch Phmöds 


Digitized by 


Google 


I 


& fc t *h *• R e g i i t e r. 


»opissamaea; — M^rtsii« dag**** 12; — 
pa 9075 — puruleotu® nach den Pocken 200; — 
rstfif ex quartana 209 ; — ein Bfigl. Werk da- 
l T. Foa» (Rec.) 378. 

Ithorax 374. 

ü, Integrität nach 4jihrigef Ehe 38. 
hrophie des Herxens 94. 95. 334. 
raigie 121. 

Iris 120. 


— bei Zahnschmerz 13. 289. 

385. 392. 

Kropf a. Stroma. 

Kahp ockenimpfang s. YaocinaSon. 


290; - Versuche 


s aooaatornm 257. 

i. seine Heilqoelieo ▼. Hbtpbldbb (Rec.) 108. 
Bgo 208. 

g einer Kuh mit Scbutepockea und Weiter- 

t i59. 

t ÄÖ; — Fornen im X 1833 mlmipdg 216. 
ad der Rippen, neueotdeckt 275. 
i bei Phthisis 91. 

Wirkung bei Nasengeschwür o. Kropf 10. 
rwaodung, Brach 4 s. w. nach Staaroperation 
Stmctar 124. 

e mit dem Katheter gehoben 185. 


cbnitt 245; — zwei glückliche Fälle 48; 
h die Scheide 175. 
matosphreaia 393. 
rismnS 185. 

if-Ent zündung 355; — neuer Muskel 
ei einem Affen 133 
asten s. Tussis convuls. 
enche 112; — der Schafe 75. 

Miro der Schafe 76. 

Prof. Fouuuibr im Höpital de In Charitd 
85; — Bericht ans dem Peather Bürgerhos- 
W irdisch 198 ; — Beobachtungen aus dem 
epitale zu Leipzig v. Clvrus 214; — Un- 
f . Tommasiri 20; — Bericht der chlrurg. 
Akademie zu Dresden v. Choulahd 213; - 
»1. Epidemie zu Pesth ▼. Eckstbin 217; 
Fulda v. Schnbidke 330; — Catharinen- 
t. Duvbrhot in Stuttgart 333; aus dem 
BtpHale in Antwerpen v. Gouzüb 335. 

Bf Gebrauch der kalten 138 ; — über giftige 
Bsaliain 146. 

i d e n 379 ; — rheumat. 306 ; — Wasser- 

Om. 

Zerbrechlichkeit 392. 
abrucb s. Fractur. 
ersetz mittels einer SHberrÜhre 325. 
der Gelenke, Ulceration 379. 
fremde, durch die 8cheide in den Bauch 
o 61; — ▼ermuthete in der Trachea 63; — 
|ae daselbst 65; — Bohne ln der Luftröhre 

nd s. Tinea. 

B^etznng, über 54; — merkwürdige 55. 
de 176.206. 

, hyst. und Epilepsie 135; — der Kinder 

iitz ■- Constitution 85. 198. 213. 214. 

. 333. 335. 

I. Scabies. 

Fs. Cardnoma. 

ist, Erfahrung über s. Wirkung 13. 14; — bei 
ingen der Arter. 18; — Carcinoma Uteri 290; — 
Maries, Condylom, Decubitus, Frostbeulen, Fluor 
Geschwüren , brandigen , phagedän. syphitit., 
8*., Nachtripper 13; — bei Impetigo 290; — 
tze 290; — bei Phthisis laryngea 290; — bei 
ms ulcerosa 289. 290; — b. Quetschwunden 
— b. Ulceration des Gebärmutter halse* 361; 


Lähmung s. Paralysis. 

L&ryngotomle 356$ — bei einer rersdihxcktenGräte 
63. 

Leben u. Tod, Betrachtungen darüber 79. 
Lebensdauer der Aerzte 389. 

Leber, chron. Entzündung 93; — Hydatiden darin 
31; — Atrophie 127; — in eine compacte Masse ver- 
wandelt 127 ; — Physiologie u. Nutzen der GaUe v. 

* Voisin (Rec.) 255. 

Leichenraub 394. 

Leistenbruch s. Hemia. 

Leukorrhöe heilte Wiesbaden 287. 
Lichtkrankheiten, über 293. 

Lippenkrebs 325. 

Liq. ammon. caust. heilte Husten von Klee- o. Ben- 
zoösäuredampf 8. 

Lithotripsie, 2 Tafeln derselbe v. AsdIiat (Rec.) 

367. 

Lonicera xylosteum, Vergiftung durch die Bee- 
ren 146. 

Luftröhrenschnitt s. Tracheotomie. 
Lungenabsorptionen verändert die Säfte 17. 
Lungenfänle 112. 

Lungenscbwindsncht s. Phthisis. 

Luxation der Handwurzelknochen 59; — des Ober- 
armknochens nebst Reposition mit der Ferse 61; 
— Reposition nach 1 Jahre 181. 

M. 

Magen, Brand, Krebs u. Perforation 127. 
Magnete, Fahrication der künstl. 266. 
Melancholie 72; mehrere Fälle 190. 

Melde, stinkende, chem. untersucht 130. 
Meliceris 340. 

Menstruation, Patholog. 118; — unterdrückte heilt 
Wiesbaden 287. 

M e r c u r in kleinen Dosen v. Philip (Rec.) 258 ; — 
Sublim, bei Vergiftung zu entdecken 144. 
Metastasen vom Eiter 18. 

M e t r i t i • 349 ; — acuta 115 ; — chron. und puerpe- 
ral. 116. 

Metrorrhagie, Acqua stagnotica dabei 138. 

Milz, Hydatiden darin 31; — die vorzügl. Kraakh., 
Rntxöodg. , Anschwellg., Verhärtg u. Schwindsucht 
316; — Structur der eigenthüml. Körperchen b. ei- 
nig. Säugethieren 13; — Milzbrand 112* 
Mineralwässer, Verfälschung 136; — chem. und 
medicio. Bemerk, über natürL u. künstl. 136. 
Missbildungen, Bemerkungen 49. , 

Missgeburt, eine seltene menschl. 49. 

Morbus cardiaeus der Alten 165. 

Morphin, endermat Wirkung 383. 

Moze bei Herzleiden 334. 

Mumps s. Ang. parotid. 

Mund, Beiträge zur Patholog. 29; — Chlornatrum 
bei Brand u. Verschwärung 138 ; — übler Geruch aus 
demselben 893. 

Mnskel, neuer am Kopfe eines Affen 133. 

Mu skelreimbarkei t, über 132. 

Muakelsystem, Bemerkung darüber 278. 
Muttermund, Brechweinstein zur Erweiterung 42; 
Belladonnaextract bei krampfhaft zusammengezogenem 
142; — die künstl. Eröffnung 242; — einfach« Ver- 
schwärung 117; — granulöse Entzündung 118. 

Mutt ertrompeten-Kraukh. 122; — Ruptur 127. 
Myelitis 205.231. 

Myelomalacia 234. 
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N. 

Nabels trang. Ligatu r desselben 384. 

Nachgeburt tk Piacenta. 

Na s enge schwör, Jodine dabei 10. 

Neapel, Bevölkerung 387, 

Nerven, Veränd erung der Kräfte durchschnitte- 
ner 132. 

Nervenfieb er, Behandlung 22; —Epidemie in Thü- 
ringen 155; — torpides 200. 

Netzhaut, über das Sehen derselben 134. 

Neuralgie 350; — seltene Fälle 37; — supraorbi- 
talis u. auriculo-maxill. nach Staaroperat. 71 ; — zwei 
Fälle 98; — Acupunctur dageg. 143. 144; — sacra- 
lis 168. 201. 202. 

Neurosen d. Gebärmutter 120; — des Gesichts 351. 

Neurogenijs 362. 

Nierenbecken- u. Harnleiter- Erweiterung 127. 

Nux vomic., Vergiftung dadurch 162. 

Nymphomanie, Entstehung 121; — sonderbarer 
Fall 97. 

0 . 


Oberarraknoeben, Reposition des luxirten mit der 
Ferse 61 ; — nach 1 Jahre 181. 

Oelerzeugung im Darmkanale 166. 

Ohr, Entzündung 98. 203; — chron. Geläute nach 
Ausziehen eines Zahnes 63. 

Ohreusch m alzdrüsen- Affectionen 309. 
Organismus, modificirende Agentien 4. 
Organogenie 365. 


P. 


Pankreas, zur Diagnos. der Krankh. desselb. 315. 

Paralysis, zur Theorie 133; — Acupunctur dabei 
143; — der Bewegung ii. Empfindung 311; — des 
Armes 339; — saturnin. u. Behandlung mit Strych- 
nin 34. 

Paraplegie 98; — essigs. 8trychnin dageg. 142; — 
einige Fälle 170. 

Patholog. , Anatom. Lehrbuch v. Lobstbin (Rec.) 
104; — Conrad’s Handb. der allgem. dorisch., be- 
arbeit v. Rörbybl, (Rec.) 253; — v. pathoL Gese- 
tze 365. 

Pemphigus, bösartiger 211. 

Penis, Gichtschmerzen darin 167. 

Perforatio cranii 245. 

Pericarditis 94. 338. 

Pexi p neu mohia| 205. 

Peritonitis 350. 

Pest, Untersuchung über Ursprung n. Vorlieogungs- 
mittel 149; — Zusammentreffen mit dem Abkommen 
der Einbalsaminmg 152. 

Phantasie, Macht derselben 392. 

Phariuacopöe, die Einrichtung einer allgem. Deut- 
schst v. Harlkss (Rec.) 344. 

Phlegmasien der Gebärmutter 115. 

Phosphor nnd Phosphorsäure mit Arsenik vermengt 
129; — heilte eine F. nervös, torpida 200. 

Physiognomik, auf Physhdog. gegründet v. Walker 
(Rec.) 367. 

Phthisis 338. 371; — Prophylaktik 369; — Be- 
handlung 370. 373; — syphilitica 210; — laryngea, 
Kreosot dagegen 290 ; — ulcerosa , Kreosot dagegen 
289. 290; — tnbercul. mit Starkemehlpilleo behan- 
delt 102; — Jodblei in derselben 91; — Nutzender 
Schnecken 143; — Räucherungen dagegen 291. 370; 
— zwei Engl. Werke darüber, eins ▼. Morton 
(R ec.) 371. 

Piacenta, zurückgebliebene Stücke derselb. 47; — 
folgte unmittelbar auf die Geburt 174; — Operatio- 
nen dabei 246. 

Piica Polonica s. Weirhselzopf. 

Pleuritis mit Erguss 90. 


PJeuropAeuvovie 9i; — . modifiörtt 31t , 

Pocken s. Variola«. < i 

Pöschlianismus 189. 

Pollutiones nocturna« 99. 

Poly pen- Concretion des Herzens, diagnosh Zdd 
163 ; — des Uterus , Heilkraft der Natur dabei 11 
— Diagnostik in zweifelhaften Fällen u. gKidii 
Exstirpation eines sehr grossen 39. 

Preisanf gaben 266. 387. 

Pubertät, frühzeitige 394. 
Puerperalfieber, übet ’ Behandlung 199; — 
hartnäckiger gastr. Complication 32t 
Puls, über die Häufigkeit in Beziehung aaf Lebe 
alter 279. ' 

Pulsation, period. im Unterieibe 165. 
Pustula maligna, Unterschied zwischen Carbucol 3 
— auf der Zunge 165. 

Put res cenz der beschwängerten Gebinrntter 11 
Pyrola umbeilat bei Wassersucht 209. 


Q. 

Qoarantain« a^stalten im aüdL Europa 387* 

Quecksilber s. Mercur. 

ft. 

Räucherungen, besonders bei Krankh. der Ei 
rationsorgane 290. 

Revaccination 25; — Resultate der ia Kh 
würtemberg. Militair 1833 vorgenommeoeo 157; 

über die Nutzlosigkeit 260; betreffend« Tbl 

eben 265. 

Rheumatismus des Brustkastens 303; — der& 
306; — des Rückenmarkes 231; — acuter mit I 
rung 305. 

Rückenmark-Krankbeiten 160; — Brfik 
u. Ansichten darüber v. Friborbicu (Rec*) 
Diagnose 229.; — Entzündung 205. 231; — 
chung 234; — Lähmung 236. 

Rheumatismus 331 ; — Tuberkelbilduag and 1 
härtung 235 ; — Verwundung 236; — Wassert^ 
im Kanäle 235. 

Rückgratsbrüche 387. 

Rückgrats Verkrümmungen, anatoo. a. pbj 
Beinerkk. darüber 273. 276. 

R u s s, Ersatzmittel des Kreosots bei Herpes; Ti«* 
einigen Augenkrankh. 142 ; — gegen DitnWe 

8 . 

Salzbrnnn in Schlesien, Brunnen und Molk« 
stalt 287. 

Sammlung auserlesener Abhandlg. von Kfffi» (i 

354. 

Scabies, Theer dagegen 12 ; — Behandl. nach Gt 
28 ; — Chlorkalk dagegen 138 ; — eine Silbe 

Schädelbruch s. Fractur. 

Schamfugenachni tt 246. 

Schamtheile, Krankh. der äussem 123. 

8 char lachfi eher 339; — Epidemie in Pisa i 
Behandl. 24; — Complication mit Blattern 21l 

Scheide, gänzliche Abwesenheit glückl. operirt 
— Vorfall und Zerreissuug 12 2 ; — Verwuadnai 

Scheidenkaiserscbnitt 175. 

Schleimbeutel - Entzündung 380. 

Schnupfen s. Coryza. 

S c h o I i a in Hippocratem et Galennm v. Dian (1 
356. 

Sch wangersc haft, Zeichen derselben 377;— 
serhalb der Gebärmutter durch Selbsthülfe der 
tur glückl. beseitigt 42. ■ 

Schwefelleber beim Croup 283. " 

Schweisslie ber -Epidemie 296. 
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rbotss traf or heilte Bi e rhefe, 201. 

»p heia 90. 352. 

ile conwtma beförderte Wehen 264; — Wurkg. 382. 
Uder, sind die der Nordsee den der Ostsee 
indebeo (Doberan) f 7. 
ib der Netshäut 134. 

len, trauaat Verletzung u. BehandL 56. 
lioa o. Befund. Bei hhseess der Brusthöhle 315. 
ds thna aut Emphysem 313; — b. einem Mörder 
tf — Bohne io der Luftröhre 177. 178 ; — Cho- 
i89; - Eitermetastase 18; — Epilepsie mit Arg. 
fc behandelt 135; — Fistula ani et vesicae 208. 
föictora vertebr. 237 ; — Geisteskranken 190. 
L 192; — Haarbüschel im Eierstocke 213; — 
^Hydrops 386; — Hydrops purulentu* 200; — 
“Hydrophobie 205; — Hypertrophia cor dis 95; 
Hauser 267 ; — Nervenfieber 333, 334. — 
37; — Pankreas, Verhärtung 316; — 
311 ; — Paraplegie 170; — Peritonitis 
- Pleuropneumonie 91; — Put nsu ai der 
atter 172; — Rückenmarkserweichung 234; 
tr der Arterien 318 ; — Scirrhus intest, recti 
k- Tetanus 36, 160; — Tracheotomie 65, 177 ; 
hberfcel im Rückenmark 235; — Tuberkel im 
jb 311; — Typhus 86; — geborstene ’Varicea 
; — Variola« 89 ; — Vergiftung durch Nux vo- 
ilfö;- 

t e n - Geschichte der Hansthiere v. Fraüqüb 

) Hl- 

gebart 321. 

Mica, Nachricht Ton einigen 10. 
ßelfluss heilte Wiesbaden 287. 
blia anthclm., Anwendung 140. 

«elos des Hodensackes nach Bruchoperation 
— der Vorbaut 340. 

•osiphon, ein Instrument zur künstk Frübge- 

320 . 

»firmer 166. 

byloma iridis 70. 

rkrampf hei einem Pferde 76. 

aa, Wirkung der Jodine dabei 10. 

thain bei ParaJysis saturnin. 34; — essigsaur. 

Piraplegie 142. 

nheit, sonderbare Heilung 392. 

nat Zur Erkenntniss bei Vergiftungen vorge- 

gete Mittel 144. 

athie heilte Gesichtsschmerz 202. 
via 1- Membran, Entzündung u. Ulceration 378i 
II is 352; — 2 conatitutiuuelle Fälle 30; — 
die Heilung einer sehr tief gewurzeiten 199 ; — 
ta 207. 


Tussis convulsiv a, Räochtrung en mit Belladonna 

dageg. 292. 

Tympnnitis 93. 

Typhus 336; — abdominalis 22; — typbusartig. 
Fieber u. seine Behandlung 27. 

ü. 

Unfruchtbarkeit der Fraoen 377- 
Unterbindung d. Arteria radialis 177; — des Na- 
belst rankes 384. 

Unterleib, period. Pulsation darin 165; — Wun- 
den , penetrirende 193 ; — merkwürdige 211 ; — un- 
gewohnt Gescbwnlst darin 886. 

Untersuchung, gerichtl., wegen einer Ermordunff 
195 ; — geburtshüm. 240. 

UrinT erb a 1 1 u ug mit dem Katheter behandelt 185. 
Urticaria 350. 

V. 

Vaccinationin Nied er- Oesterreich 25 ; — Beobachtg. 
u. Erfahrg darüber 25 ; — schützende Kraft dersel- 
ben 27 ; — OpuscuT. medicopolitic. v. M Ascuespa (Rec.) 
257 ; — Fortschritte in Frankreich 300; — darüber — 
und. die nicht nachtbeiiige Wirkung der Crust lact, 
Herpes u. Scabies auf sie 303. 

V al vulae sigmoid. aortae, umfängl. Vegetation 126. 

V ar i o 1 a e, bösartige 199 ; — mit Scharlach compli- 
cirt — u. ähnl. Bildung auf der innern Fläche 214; 
— - darüber 297 ; — ächte und modificirte 298. 

V arioloiden , über 24. 297 ; — Natur derselben v. 

• Verhältniss zur Variola 297. 

V a r i x , tödtl. Berstg. unter der Geburt 172. 
Veitstanz, Cuprum sulphurico-ammoniat. dageg.9; — 

Untersuchung einiger Punkte bei Kindern 49;— Asa 
foetid. heilt ein 3jähr. Kind. 331. 

Verdauung. Verhalten der dabei erzeugten Säfte 
16; — Versuche darüber 256. 

Vergiftung durch die Beeren der Lonicera xylo- 
steum 146; — durch Blausäure 137; — durch Nux 
Tomica 162. 

Verrenkung s. Luxation. 

Vesicatore, fliegende, gegen Lungenempbysem 385. 
Vibernbiss, Nutzlosigkeit der Unterbindung da- 
bei 325. 

Verwundung s. Wunde 
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M 1 . 


. Au»zügc aus säpuntlidiea iu- imd ausliuidischeu mcd. Juuiuuicu. 


I. Medicinische Physik, Chemie und Botanik* 


1. ;\na lytisches Verfahren, um die 
organ iso hen Mat erien in AufiÖ- 
g befindlichen Arsen ikp räparate 
»ufJecken; von Dr m Tauffucb. Es ist 
Vf. Leglickt, durch ein nicht sehr cömplicir- 
erfahren die organ. Materien zu beseitigen und 
geringe Quantitäten areeniger Säure in vegeta-* 
ihr animal. Substanzen ziemlich schnell zu er* 
ra. Er behandelt die von der Abkochung 
Pflichtigen Materie herrührenden schleimigen 
gkeiten mit einer Auflösung von Ziukoxyd in 
Dieses Oxyd verbindet sich mit der organ» 
ieo. bildet mR ihr eine unlösliche Zusammen- 
die ziemlich schnell niederfällt. Die darü- 
I riminende klare Flüssigkeit kann laicht fil- 
der abgegossen werden u. enthält nur noch 
jgsanres Kali u. überschüssiges Zinkoxyd in 
fi ist. Nachdem dieser Flüssigkeit Salzsäure 
’/t worden ist, giesst er eine Auflösung van 
^retoffgas darauf oder lässt such einen 
dieses Gases durchgeben; die Flüssigkeit 
lieh bald gelb, selbst wenn sie nur Spuren 
seaiger Säure enthält« Das Zink bleibt ver- 
ies Überschusses an Säure aufgelöst. Lässt 
Be Flüssigkeit kochen, so sammelt sich der 
fclarsenik in gelbe Flocken, die man, nach-» 
• gesammelt u. gewaschen worden sind, auf 
ge Weise behandelt, um sie zu metallischenx 
i su redociren. .Der Vf. vermochte auf diese 
die Gegenwart von -fo Gran arseniger Säur« 
f Ernährungsstofie. darsothun« (Man kann 
statt des obigen Verfahrens, io die Flüssig-* 
, die man untersuchen will, eine Lösung von 
fels. ^Zink giessen n. hierauf Ralf im Ueber- 
^ oder Idos basisch koblens« Jkfili zufetzen.^ 
» Reduction des Schwefelart. bedient sieh 
t eines ganz einfachen Verfahrens , mittels 
sich leicht die Gegenwart des Arseüs in der 
1 möglichsten Quantität Sulphuret nachweisen 
Dieses Verfahren besteht darin ,. ‘dass man 
iphutet ip,ejpe^ S" lange, ap dem. eipep Ende 
kateue Glasröhre t^ut, u« eipes von jenqn. 
o Silberbktttohen T deren sich die Vergolder 
eo, darauf bringt. Erlutzt man nan das an- 
ade der Eöhre an. der Flamme eintfs Uchtes 
owih besser, an der rinerSpRftusUuripe, so 
htigtdtkdm Sulphuret, geht über das Silber- 


blättchen, tritt ihm seinen Schwefel ab u. verdich- 
tet sich, in metaU. Arsen umgewandelt, in Form 
eines glänzenden, grauschwarzliohen Ringes in ei- 
friger Entfernung oberhalb der erhitzten Partie« 
Will man das Sulphuret lieber in arsenige Säure 
umwandeln , so muss man dem Silberblättchen SiU 
beroxyd substituiren; die Zersetzung geschieht 
rasch u. bei einer nicht sehr hohen Temperatur« 
Die arsenige Säure verdichtet sich m den pb ereil 
Partien der Röhre in Form kleiner, w*issar,.octae~ 
drisch er Krystalle. Es lässt sich ferner die Gegen- 
wart des Arsens in einer sehr kleinen Quantität 
Sulphuret noch leichter dadurch darthun, dass man 
eine kleine Silberraünze bis zum Rothglühen er- 
hitzt in auf dieselbe unmittelbar, nachdem man sie 
von dem Feuer weggenommen hat, mittels einer 
Pedermessetspitze die sehr kleine Quantität Sulphu- 
ret , die man untersuchen will, bringt. Der Schwe- 
fel verbindet sich augenblicklich mit dem Silber, 
bringt darauf einen schwarzen Fleck hervor, wäh- 
rend das freigewordene Areen sich unter Verbreitung 
eines leichten Rauches tu Knoblauchgeroobes ver- 
flüchtigt. Doch wäre es möglich, den Geruch, wel- 
chen das auf den Kohlen erhitzte Silber verbreitet, mit 
dem tu verwechseln, welcher der Entbindung des Ar- 
sens angebört. [Journ.de ph arm. Juillet. 1834.J 
2. Vorteilhafter Vorschlag bei Be- 
reitung der Gaslimonade« Um das schnelle 
Entweichen der Kohlensäure bei der plötzlichen 
Zersetzung des zweifach kohlen» Natrium zu ver- 
hüten , soll man Syrup auf $5° bis 86° B. , d. h, 
2ur Perlen- oder Federoonsistenz einkochan, auf ei- 
nen schwach geölten Marmor ausgiessen, das so 
entstehende Blatt , so lange es noch warm ist, ii» 
Stücke von erforderlicher Grösse schneiden, u. in 
diese die zuvor abgewogenen und gemengten Sub-* 
stanzen einwickelu, nur muss man dabei Rücksicht 
Pehmen, dass sie nachher noch durch den Hälg ei- 
ner Flasche eingebracht werden können. Da die 
Zockerhüile nicht sogleich zergeht, so bat man 
hinlängliche Zeit, die Flasche ad Verstöpseln, ehe» 
Kohlensäure entweichen kann« [Journ« des con- 
iiaiss. usuell. Avril 1884.] 

8. Entwickelung des S ohwefe>lwae-' 
ve rs tof fgase s. Nach Prof. WüCKroitODEii 
dient dazu am besteh das durch Glühen beseitete 
SchWefeteketi , was man sehr leicht dadurch efc- 
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halt, dass man ein Gemenge von 28 Thellen ge- 
wöhnlicher Eisenfeile u. 24 bis 25 T b. Scüwefei- 
blumen in einem bis zu } damit angefüllten u. be- 
deckten hessischen Schinelztiegel nur bis zum mas- 
sigen Glühen u. so stark erhitzt , dass die Masse 
schmilzt u. der Schwefel verdampft. Nach dem 
Erkälten lässt sich das poröse u. etwas zusammen- 
hängende Schwefeleisen sehr leicht herausnehmeu 
u. mit den Fingern so weit zerkrümeln, dass es sich 
ln ein Stöpselgas bringen lässt, worin es keine Ver- 
änderung beim Aufbewahren erleidet. Aus 1 bis 
2 Quentchen des gröblich zerkleinerten Schwefei- 
eisens wird beim Uebergiessen mit ein Paar Lotli 
der gewöhnlichen verdünnten Schwefelsäure in 
der Kälte langsam u. ununterbrochen Schwefelwas- 
serstoff entwickelt. Durch Zusatz von concentrirter 
Schwefels, oder von Wasser muss bisweilen die Gas- 
entwicklung in Gang gesetzt werden , was aber 
nicht wohl geschehen kann, wenn in der Entwik- 
kelungsflasche noch ein alter Bodensatz befindlich 
ist. {Büchner*! Repert. XLVII.] 

4. Ueber das wirksame Princip des 

Ingwers, von B£ral* Behandelt man den 
Ingwer mit Schwefeläther, so erhält man eine zu- 
sammengesetzte Substanz, die das Ansehen des 
Zuckersatzes (Melasse) hat, u. das wirksame Prin- 
cip des Ingwers büdet. Der Vf. schlägt die ge- 
nerische Benennung Piperoid für dieselbe vor* 
Sie besteht aus einer Art fixem, gelbem, scharfem 
u, geruchlosem u. aus einem sehr aromatischen flüch- 
tigen Oele , dessen Gesohmack pfeffrig u, brennend 
ist. Der Jamaikaingwer liefert -j 1 ^ seines Gewichts 
Piperoid. Wird ihm diese Substanz entzogen, so 
hat er keinen Geschmack mehr. Das Ingwerpiper- 
oid ist im Schwefeläther u. wasserlosen Alkohol, so 
wie in den Oelen, die er zeisiggelb färbt, gänzlich 
löslich. Mit Zucker vermengt ist sein Geschmack 
sehr angenehm. Hinsichtlich der Schärfe kommt 
seine Kraft 16 Theilen Ingwer gleich. [Journ. de 
chim. med. Mai 1834.] SchmidU 

5. Ueber die Sarsaparille; von Ri- 
chard Battley. Man unterscheidet auf dem 
Londoner Markte die Sarsaparille von Lissabon, 
Honduras , Veracruz , Jamaika u. Lima ; auch hat 
i pw neuerlich aus Bombay, u. vor noch kürzerer 
Zeit aus Sierra Leone welche eingeführt Diese 
Arten kommen von nicht weniger als 5 verschie- 
denen Pflanzen. Die afrikan. Sarsaparille unter- 
scheidet sich sehr von den übrigen Sorten , u. be- 
steht ans vollkommen glatten, schlaffen Fasern, deren 
braune, lederartige Rinde den schwachen holzigen 
Kern lose umgiebt, u. die aus einem festen Stocke 
(chump) entspringen. Die Lissaboner kommt aus 
Brasilien, hat ein glattes, schmutzig braunes Häut- 
ohen u. enthält iu der Rinde u. im Kerne viel 
Stärke. Die einander sehr ähnlichen Sorten von 
Veracruz, Lima u. Jamaika haben eine runzlichte 
Oberfläche, eine dünne, leicht abzutrennende Rin- 
de, liiim einen Kern u. um das Holz keinen 
mehlartigen Stoff, wie die Lissaboner. Jedoch 
hat die von Jamaika eine rothlichc Oberhaut u. ist 


häufig mit kleben Faserfi bedeckt, wahrend <& 
von Veracruz u. Lima dünner, mit solchen Anhäng- 
seln sparsamer besetzt u. letztere häufig mit den| 
Wurzelstocke versehen ist. Die Jamaika-Sana 
parUle kommt eigentlich von dem Theile der Hou 
durasküste, welcher Mo&kitok liste genannt wir ! 
Die Honduras-Sarsaparille hat eine ruuzlichte UUc 
fläche, dicke Rinde u. Mark,’ welche viel Starkl 
enthält. Die ostindische kommt zu uus iu kürz 
ren Stücken Von verschiedener Dicke, die y 
runziiebt sind , ein aufgesprungenes, rauhes, dr 
Ipecaouanha nicht unähnliches Ansehen babeoj 
die Rinde ist braun, dick, hart , spröde, gehl 1* i 
Stossen im Mörser leicht ab, worauf ein zäher, bol 
ziger Kern ohne Mark übrig bleibt. Sie schein 
ganz verschieden zu sein von der in AissluI 
Materie bdica Vol. I p. 381 beschriebenen 
zel der Periploca indica oder „Country Sarsaj 
la. u In deo folgenden Tabellen suchte inao 
Vergleichung zu geben, wieviel Extract diese t 
schiedenen Sorten Sarsaparille liefern , wierid 
unzerstörbare Bestandteile enthalten, u. em 
wie sich in dieser Hinsicht die ganzen Wurzeln 
ihre Theile , das Holz u. die Rinde , zu eiuaoih 
verhalten. Die zu jeder Analyse verwendetet 
tität betrug 2 Unzen sorgfältig gereinigte Wurd 
die man zuerst mit kaltem, dann mit war®q 
Wasser macerirte. Beide Aufgüsse waren 
sauer u. enthielten kebe Stärke. Dann wurde 
.Masse gekocht u. der Rückstand getrocknet. 
Abkochung war nicht sauer, enthielt aber Sti 
Die Aufgüsse u. die Abkochung wurden 
zu trocknen Extraoten abgeraucht , u. diese 
dem Rückstände zuerst b eber VVedge 
über einer Lampe, u. dann b einem Wedgc 1 
liege! ringeäschert. Die Asche von jedem 
mit destillirtem Wasser gekocht und die Ai 
sungen mit salpetersaurem Silber auf SaszsäM 
mit salpetersaurem Baryt auf Schwefelsäure f 
prüft. Aus den sodann concentrirten Auflösas 
Wurde gewöhnlich durch Weinsäure Kali ab 
schieden. Der im Wasser unauflösliche Theii i 
Asche wurde hierauf b verdüunter Salpetersaa 
aufgelöst ü. mit Eisencyankalium auf Eben.i 
Ammoniak aufTbonerde, u. mit kohlen*. M 
auf Kalk geprüft. — Es lieferten auf diese W« 
an Fxtract(naoh Granen berechnet) 

L Von der Sarsaparille von Lima 
2 Unz. Wurzeln: 87 Gr. Extract durch kalten Ai 
45 Gr. fiitr. durch warnen Aufguss, 16 Gr. 
durch Abkochung u. 687,5 Rück stand ; 

2 Uns. Rinde: 126 d. kalt. Aufg., 44 d. wähl 
88 d. Abkoch. u. 564 Rückst.; 

2 Unz. Holz: 122 d. kalt. Aufg., 84 d. 

u. Abkoch, und 756 Rückst 

IL Von der Sarsaparille von Jamaika: 

2 Unz. Wurzeln 232 Gr. Extract u. 540 Gr. 
ebens. Rinde 282 - — u. 553 - 

eben«. Hols 100 - — u. 725 - 

IQ. Von der ostbdischen Sarsaparille: 

S Unz. Wonela: 150 Gr. Eitr. durch tal— 

73 Gr. Eite. d. Abkoch. o. «73 aadutuA 
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IV. Von der Lissaboner Sarsaparille j. 

bz. Wurzeln : 90 Gr. Bxtr. durch kalten Aufguss, 
i Gr. Bxtr. durch warnen Aofgon, 102 Gr. durch 
fochuflf u. 616 Rückstand. 

V. Von der afrikanischen Sarsaparille : 

n. Fasern.* 26 durch Aufg. , 25,3 d. Abkoch, und 

0 Rückstand; 

a. Worzelstock: 77 durch Auig^ 22 d. Abk. u. 

1 Rückstand. 

Durch die Analyse fand man übrigens in 2Un- 
Sanaparille: 


ol 
Wurzeln 


Bdz .... 

Jamaika: 
Wurzeln • . 

Rinde 

Bob .... 

.Ostindien 

. Lissabon 

»Afrika: 
Fasern . . . 
Wurzelsteek 


232 


282 

100 

223 

216 


51,3 

99 


< 

49,5 

106 

66 


46,2 

93,5 

83 

63 

35,7 


43 

41,7 


8,6 

10,5 

7,4 


3,5 

6,1 

0,7 

18,4 

«3 


3.2 

8.3 


i 1 

4,9 

19 

9,2 


3,9 

6,4 

M 

8^ 

53 


1,7 

8,3 


xz* 

SS 

9,8 

15,3 

12,7 


7,9 

14 

2,6 

IM 


«d 

H t 

17,5 

18,8 

10 


9,5 

15 

4 

12,9 


7,2 11 


4,1 

6 


4.1 

5.2 
1.4 


6.4 
7,1 

8.4 


3,0 


6,5 5,4 
M 2,4 


aapariUenwurzel scheint demnach Schwefelsäure^ 
Salzsäure, Kali, Eisen, Thonerde, Kalk, Stärke, 
Harz, Wachs u. ein wesentliches Oel zu enthalten, 
wozu noch Gummi, Kleber, FärbestofT u. etwas 
Kieselerde hinzukommt. Eine zweimalige Mace- 
ration von 2 Unz. Jamaika-Sarsaparille in Wasser 
von 85° R- lieferte 110 Gr. trockenes Extract, 
während man durch Abkochung einer gleichen 
Menge 128 Gr. erhielt, wobei etwas Stärke war. 
Während des reichern Gehaltes an Stärke gaben 
daher auch einige Sorten durch die Abkochung 
mehr Extract ab die Wurzeln von Lima. Da 
nun Präparate, welche Stärke enthalten , der Ver- 
derbniss leichter ausgesetzt sind, so ist ihre Darstel- 
lung bei niedriger Temperatur vorzuziehen. Hierzu 
kommt noch , dass durch Anwendung einer höhe- 
ren Temperatur wesentliches Öel verloren geht. 
Man macerirte, um diess za ermitteln, 1 Pfd. von 
jeder Sorte in einem Destiüirkolben u. sammelte 
das hierauf destiHirte Wasser, welches den eigen- 
tümlichen Sarsaparillengeruch zeigte u., wie die 
Berechnung nach der specifischen Schwere zeigte, 
an fruchtigem Stoffe bei der Jamaika -Sarsapa- 
rille 90 Gr., bei der Lissaboner 45 Gr., bei den- 
übrigen gegen 80 Gr. enthielt. Rechnet man diese 
Gewichte zu dem des darch gelindes Abrauchen 
erhaltenen u. getrockneten Extractes, so ergiebt 
sich immer noch ein Verlust von t) 2 Unz. 2 Dr. 
34 Gr. bei der S. v. Lima , 2) 2 Unz. 7 Dr. 8 Gr. 


ie Jamaika -Sarsaparille hat sich neuerdings bei der S. von Jamaika, 3) 2 Unz. 7 Dr. 33 Gr. 


mschlechtert , da i. J. 1822 von 1 Pfd; 6 
Extract, gegenwärtig selten mehr als 4 Unz. 
fen wurden. Uehrigens erhielt man , als 7 
Wurzeln derselben Sorte mit kaltem Was- 
ucerirt wurden, aus diesem Aufguss durch 
isetztrog einer concentrirten Auflösung von 


bei der S. von Lissabon , 4) 5 Unz. 4 Dr. 44 Gr. 
bei der S. von Bombay, 5) 5 Unz. 4 Dr. 49 Gr. 
bei der afrikanischen S. Der Hauptverlust ereig- 
net sich daher , wenn die Masse von der Consi- 
stenz des pharmaceutischeu Extractes vollends zur 
Trockenheit gebracht wird. Die geeignetste Form 


saure einen Haufen Krystalle, die, nachdem zur Anwendung der Sarsaparille ist ohne Zweifel 

it rectificirtem Weingeiste ahgewaschen wa- n ' 1 — J “ D! “ J * * J “ J ‘“ A / * 1 

41 Gran wogen u. aus doppelt- weinsaurem 
bestanden. Dieser Weingeist war dadurch 
*mt worden und hatte etwas Harz aufgenom- 
Doeh wird von pulverisirter Sarsaparille so- 
ziier als kochender Weingebt kaum ge- 
aalter Aether von sp. G. = 0,733 bildete 
üassgelbe Auflösung, die nach Verdampfung 
•Wachs zurückliess. 2 Unz. Lissaboner Sar- 
‘Ibrurzel wurden in Wasser von 110° [F. = 
k] ü. daun von 160° [F.= 57° R.] mace- 
ktzterer Aufguss enthielt etwas Stärke. Die 
Torgenommene vollständige Abkochung, 


das Pulver der Rinde, oder der kalte Aufguss der 
Rinde , den man auch , nachdem er 2 Tage lang 
ruhig gestanden, u. sich der gummige Stoff abge- 
schieden hat , zu einem Liquor concentriren kann. 
[Lond. med. Gaz. Vol. I. Jan. 4, 1834.] 

Ames's u. B attlxt's fernere Bemerkun- 
gen über diese Analyse der Sarsapa- 
rille. Gegen den vorhergehenden Aufsatz macht 
A. ausser mehreren tadelnden Bemerkungen, ge- 
gen die sich B. auch zu rechtfertigen sucht, den Ent- 
wurf, dass die Tabellen über die chem. Zusammen- 


setzung zu unvollständig, dass auf die Verbindungen, 
in denen die Basen u. Säuren mit einander stehen, 
* kaum gefärbt war, lieferte durch Abrauchen zu wenig Rücksicht genommen sei. Besonders 
Br. trockne Substanz, die fast ganz aus Stärke aber ist hervorzuheben, dass der Vf. die Anwesen- 
Während der Maceration in heissem heit des Pariilm u. Smilacin , das wahrscheinlich 
* ü. besonders während des Kochens giebt für Wachs gehalten worden, ganz ausser Acht ge- 
’tfKparille einen starken Geruoh, den man auch lassen, u. für Thonerde den phosphors. Kalk ange- 
m tos dem kalten Aufguss bereiteten Destil- sehen habe , ab welchen sich jene Substanz, frisch 
"jtjttttinunt Auch bat der Vf. aus denSorten gefällt, durch ihre Unlöslichkeit in Kaliu. Natron 
®°®bay tu Jamaika ein wesentliches Oel er* deutlich zü erkennen gebe. [Lond. med. Gaz.ib. 
*> tqu dem jener Geruch abhängt Die Sar*- Jan. 18* Febr. 1. u. 22.] (Scheidhautr.) 
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II. Anatomie und Physiologie. 

€. Vergleichungen im Gebiete der hängend, der liuke Hode etraff , fast his i 
A r zu ei Wissenschaft alter und neuer Bauchring hineingezogen, klein und welk 
Zeit, und Beobachtungen v. Dr . J.A Pit- Glied dürftig u. schlaff, die Eichel mit de* 
scbaft, Hof. U.M.-R. Das Organ ihr den Ge- haut bedeqkt, die ganze Regio pubis noch 
schlecht stxieb wird nacbGALL bekanntlich in das haart;; am Kinne zeigten sich auch nun 
kleine Gehirn gesetzt. Die zu frühe Pubertal ei-? weiche Haare. Bei der Untersuchung der 
ne*2jäbr. Knaben* mit starker Entwickelung des delhöhle fand man das grosse Gehirn, einigi 
Hinterhaupts upd der GeschlecliUtheile, theilt überfüftung abgerechnet, ganz normal; da 
J. Funt (Medic, transacL vol. XIL) mit. Er- rie Gehirn aber entsprach der Beschaffen!] 
bängte und Geköpfte starben unter Erect io nen u» Geschlechtstheile, es war sowohl an «Uh, 
Pollutionen« (Vgl. hierüber auch B. A. Serres in Verhältnisse zum grossen Gehirn Viel klei 
Magenoie's Jouru. u. Otto, dessen seltene Beob- gewöhnlich, fast atrophisch, trocken, 
sclitt. zur Anatomie.) — Unstreitig ist der Kam- ganz von der weichen, turgescirenden ß 
pher ein wirksames Milteigegen Priapismus ; Dün- fenheit abweichend. — Dieses Beispiel i 
can t Pebfrct il Oslander loben ihn beim Trüb- Gall’s u, Larrey’s Meinungen über eineri 
und Wahnsinn; Lektin gegen Pollutio diurna, h enden Zusammenhang zwischen dein kldi 
Aüenerüoger in der Manie von heimlicher Liebe hirne und den GeschUchtatheiUn zu beit 
und Enthaltsamkeit; Reit, in der Nymphomanie* Larrey hat nachgewiesen, dass Verletzt^ 
Man lese hierüber auch Labbey (Mdmoir. de Chi. kleinen Gehirns eine Schwäche u. ein Sch 
rurg. milit. Tom. II. p. 225.) , Bernstein (dessen der Zeug ungatheile nach sich zogen. — jj 
kleine med. Aufsätze S. 9 1), Aristoteles (Problem, richterstatter hat nicht ermitteln könna 
sect. 19.) und Fodeha (Arch. göa de Med. T. III* welchem Punkte die Hemmung irt vorfitj 
Noybr.). Ein Ungenannter wusch sich wegen zu Falle ausgeg&ngen sei, ob von Schwäch« 
häufiger Pollutionen nach vergeblichem Gebrauche Genitalien durch frühzeitige Setbstbefieckun 
vieler Mittel den Nacken u. den untern Tbeil des umgekehrt. [Henke, Zei tschr. u. s. w 
Kopfes tägi. 6 — lQmal mit kaltem Wasser, und 2. yierteljnhrheft.] (Lipp 

hatte davon sehr guten Erfolg. (Allgem. Anz. d. 8 lieber die antagonistischen 
Deutschen 18Q7. $ 619.) Die genannten Erschein kungen der Pupille und des S tri 
nungen ». Beobachtungen müssen die Aerzte bei krauses; v. Wit. MackeNzie. Wir fobe 
Sectionen der au Pest Verstorbenen auf das kleine manche Hypothesen darüber, wie sich da 
Gehirn besonders aufmerksam machen, da dem den verschiedenen Entfernungen der Gegn 
Ausbruche fieser Krankheit zuweilen aufgeregter accomiqodirt, und dessen ungeachtet ist diei 
Geschlecbtsti ieb, so wie auch häufiger Abortus raenziehung u. Erweiterung der Papille <j 
vor ausgelit. Gleiche Aufmeiksamkeit verdient zige durch Beobachtung erwiesene Hu 
auch die Epilepsie, wo der Anfall mit Pollutionen welche sich hierauf bezieht. Eine zweitel 
endigte. Kalte Waschungen, Fomentaliouea aus. gehörige Beobachtung machte der Vf an 
Wasser, auch aus Kamphe rassig , dem Nacken u. Augen: nämlich man findet in Leichnan 
Hinterhaupts angebracht, die Application einer, Pupille bald verengt, bald erweitert. I 
Bleiplatte, ein Haarseil, das Glüheisen dürften ge- aber in denjenigen Augen, deren Pupille i 
gen diese und hartnäckige. Pollutionen wohlthälig ist, der Strahlenkranz, d. i. die Endig» 
sein, -w Man erinnere sich noch des eignen Ge- Ciliarfortsätze rings um die Lins«, enreiti 
füll ls im Hinterhaupte bei manchenHysteriacheu,, dass er von der Linse in einem ziemliches 
der Starrsacht bei der Catalepsis hysterica, die, getrennt ist; wo sich aber die Pupille fl* 
doch gewiss vom Rückenmark ausgehen. Vgl. auch Tode erweitert findet^ ist der Strahlenln 
Baoliv. p. 113. [HufeL Jouru. t März 1834.] den Liusenrend herum E^sammengecq’ea, 

(2£ Kuehiu) , wohl selbst über die vordere Fläche derLi 
7« Beobachtung eines auffallenden, wes vorgeschoben. So mm er bis o hstimoa 
Äusammnienhanges des kleinen Gehi i> bihfcL d, mgnschL Apgep 7 Tab* VUL denSto 
ues mit den G eschlechtstheil en; aus kranz so abgebildet, wie er bei vereinter! 
einem Seclionsbefunde. Vonl/r, E. H. W. Münch- aussieht* Home in den Philos. Tran$acU822l 
meyeii,, Med. -Rath und Stad tphysikus in Lüne- wie man ihn, hei erweiterter Pupille ns»j 
bürg. Au der Leiche eines ertrunkenen 17jälir. Letzlererhatsngardas Vorragen des Stnhty 
Schifferlehrlings, dessen Körper zwar regelmäs- zes über den Rand der Linse etwssüleirÄ 
aig gebaut, aber noch knabenhaft gracil u. we- viel aber ist gewiss, dass der WiderspJR^j 
uiger muskulös war, als es bei seinem Alter und beiden Männer di$ hier erwähuteßeolu^M 
seiner Beschäftigung zu erwarten gewesen, fand kräftigt. Zu was aber diese, der Popife j 
man die äusseren Geschlechts! heile sp dürftig u* gengeaelf te Wirkung; des StrahlenkwMjP ( 
unentwickelt, wie hei einem 7 — 8jäbr. Knaben; ob vielleicht zur Zurückdrängurig der La* 
der Ilodensack schlaff, ohne alle Runzeln herab- vor der Hand nicht zu beantworten. Tu*® 
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oi fte Diseases of the Eje. boed. 1820, Natur geworden zu sein. Ob dieBewegong der 
]iat die erftgegengesetzte Meinung und Iris in dieaen Fällen wirklich willkürlich erfolge, 
dass sich Pupille und Strahlenkranz zu- ist noch die Frage; denn mau kann eich denken, 
erweitern und zuasmmenziehen. Doch dass diese Bewegung in einem consenauellen Zu- 
in sich auf jedem anatom. Museum von sainmenhange siehe mit den Bewegungen der Au. 
lrheit dessen, was der Vf. beobachtet genmuskeln, — wenigstens fand ich bei dem 
erzeigen. [Es kann jedoch hinsichtlich Käuzchen , dass einige Nervenfädea aus dem 3* 
illefon keiner Tliätigkeit die Bede sein; Paare, also aus dem Oculomotoriua, direct zu 
nan aber diese Beobachtung auf die Iris, dem Bulbus und der Iris gingen, dasa es hier 
an statt Erweiterung der Pupille Ver- gar keine ganglienartige Vereinigung gäbe, und 
» der Iris setzt, so kann von keinem An- dasa das 5* Paar weder zu dem Bulbus, noch zur 
ui die Bede sein.] [Lond, med. Gaz, Iria Zweige abschicke. Hiernach ist es wahr- 
a.26, 1834-] (Scheidhauer,) acbeinlicb, dass Thiere mit sogenannter willkür- 

Jeber die Structur des Uebern licherBewegungderirisgarkcinGanglionoph- 
U Cornea; von W.C. Wall ace. Wenn tbalmic. haben, während bei anderen Thieren die- 
togs eines Ochsen in heissea Wasser oder jenigen Cerebralnerven, welche die gangliöse Ver- 
löt, so coagolirt die vordere Haut, uud einigung bilden, ihre Cerebral - oder Spinaluatur 
von der Cornea u. dem Theile der Bin- verlieren, u. dagegen die der Gang! ienuerven an- 
welchen sie überdeckt, ablösen. Die nehmen. Wie dem immer sei, dass beim Men- 
t aber coagulirt nicht, kann auch nicht sehen nicht zwei verschiedene Nervenverzwei- 
»rnea verfolgt werden , sondern scheint gungeu der Insbewegung antagonistisch vorstehen, 
e ScJerotica einzufiigen. In einem ma- beweist am besten die Anatomie; denn die ge- 
rage lässt sieb die Bindehaut bis zu ih- naue Betrachtung des Ganglion Ophthalmie, lässt 
ltungsp unkte ab trennen , u. scheint al- nicht glauben, dass die Ciliarnerven der Iris ver- 
p die vordere Haut überzugehen. Be- schiedenen Ursprunges und entgegengesetzter Thä- 
i aber die Abtrennung an der Cornea, so tigkeit seien. Allerdings nimmt das Ganglion sei- 
, wie der Ueberzug derselben die Binde- nen Ursprung mit seiner kurzen Wurzel aus dem 
ner kleinen Strecke überdeckt, und eine 3* und mjt seiner langen Wurzel aus dem 5* Ner- 
Haut ist. Dieses Häutchen gleicht der venpaare, aber seiner Structiir nach ist es ein 
, indem es aus Eiweissstoff besteht tu vereinigtes Ganzes, u. weder durch das anatom. 

: wiedererzeugt. So erklärt sich auch, Messer, noch durch die Maceration lassen sich 
b Chemosis in einigen katarrhalischen Durcbkreuzimgsstellen, oder einzelne Linien, 
ündungen den Band der Cornea nicht oder Annäherungspunkte wahrnehmen, und seine 
tet. Wäre dieses Häutchen eine Schleim- freie I^age lässt erkennen , dasa keine än der weiti- 
würde der sich absondernde Schleim, gen Nerven Zweige zu den Ciliarnerven senden, 
verhindern. [Lond. med, Gaz. Vol.E wenn man etwa den einzigen seltenen Fall aus- 
1834.] (Scheidhauer.) nimmt, in welchem derselbe Bamus nasslis, wel- 

*h jsiologische Betrachtungen eher die lange Wurzel des Ganglion bildet, kurz 
b Nerven u. über die Structur ehe er in dasselbe eintritt, einen Nervenfpden 
, in Bezug auf den Nervenan- abgiebt, welcher sich sogleich unter dem Ga n- 
nus, gerichtet an den Hrn. Prof. Bel- glion xnit den Ciliar nerven vereinigt u. so einzwei- 
i Turin, vom Dr . L. P. Famo, Au- tes kleineres Ganglion bildet Nach diesem Al - 
Venedig. Der Vf. bestreitet in diesem len konnte die Erweiterung der Pupille nach 
esonders die Meinung derjenigen, wel- durchschnittenem 3. Paare nicht zu dem Schlüsse 
itagonisli sehen Ansicht huldigen , dass berechtigen, dass das 3- Paar es sei, welches un- 
nverzweigung, aus dem dritten Paare mittelbar die Expansion der Iris vermittele, viel- 
die Expansion dar Iris oder die Veren- mehr lässt sich aus diesem Versuche abnebmen, 
Pupille vermittele, während eine an^ dass der Durchschnitt des 3. Paares das ganze Gan- 
invcrzweigung , aus dem 3. Paare ent- clion u. somit die sämmtlichen Ciliarnerven para- 
, die Zusammenziebung der Iris oder lytisch gemacht habe. Dasselbe Resultat musste 
erung der Pupille bewerkstellige. „Al- dem Durchschnitte des 5. Paares folgen, u. wo dies t 
sagt er, „bekommt die Iris von den, nicht geschah, da mochte man wohl nicht, den 
zwei Paaren ihre Nerven, aber nur, Stamm des Nervus opticus, sondern nur einen 
ich die hierher gelangenden Zweige bet einzelnen , hierher weniger gehörenden Zweig 
heu n. bei den meisten T liieren zuvor durchschnitten, oder die Versuche an Xhiereii 
jlion verschmolzen haben. Bei den angestellt haben, bei denen das 5. Paar keine Ge- 
Thiere n; denn es giebt deren, wel- weinschaft mit den Nerven der Iris hat. Wenn 
willkürlich bewegen zu können schei- also May auf den Durchschnitt des 3. Paares , u. 
hier gelangen auch sicher unmittelbar Maoexdib auf den Durchschnitt des 5» Paares die 
ämisen .Nerven zur Iris, ohne vorbei; Pupille sich erweitern sah, so stimmen diese Er- 
Ein Verleihung in ein Ganglion anderer scheinungen ganz mit dem naüirl. Zusammenhangs 
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und mit der hier aufgestellten Ansicht überein, wenn sich das Blut in der entzündeten Chi 
Sah Ma gend ie einmal nach Durchschneidung des dea anhäuft. Gedenkt man der Verbindoo 
5. Paares bei einem Kaninchen die Pupille zusam- Chorioidea mit dem N. Sympathie., so ka 
inengezogen, so fand ich nach demselben Expe- nicht Wunder nehmen, aus Störungen in dei 
ri mente bei demselben Thiere gerade das Gegen- terlcibsorganen Krankheiten der Cborioidu 
theil. Gesetzt aber auch, das 3. Paar allein stehen zu sehen, und es muss daher mt 
versähe die Iris des Kaninchens, ohne alle Ge- krankhaft afficirt sein, wenn sich bei Win 
meinschaft mit dem 5. Paare, mit Nerven, wel- z. B. die Papille erweitern soll. Ja, wc 
che physiolog. Gewissheit kann man wohl aus ei- grossen Einfluss die Chorioidea auf die Bew 
ner Erscheinung gewinnen , wie die Erweiterung gen der Iris ausübt, beweist endlich am 1 
oder Verengerung der Pupille ist, nachdem man die erweiterte Pupille, wenn die deprimirto 
dem Thiere, an welchem man den Versuch an- se 9 oder ein Stück von ihr auf der Zonula 
»teilt, die Bedeckungen des Kopfes abgenommen, ris oder auf den Processus ciliares liegt o. 
einen guten Theil der Knochen durchsägt, die Chorioidea reizt. Diesen Betrachtungen 1 
Häute des kleinen Gehirns biosgelegt, einige Lap- noch eine Menge Versuche, die der Vf. selb 
pen davon selbst weggeschnitten u. die übrigen stellte , aus denen sich aber kein sicheret 1 
Lappen aufgehoben oder verzerrt bat? Nachdem tat ziehen lässt u. die eben dadurch beweise 
man also das ganze Nervensystem des gemärter- len, dass solche Versuche die Physiologie! 
ten Thieres in einen krampfhaften Zustand vor- reichern nicht im Stande wären. [Ai 
setzt und das Opfer selbst dem Tode nahe ge- univ. di Omodei. Marzo 1834*] 
bracht hat? (Knack 

Kann man also den Antagonismus durch die 11« Ob die Lichtstrahlen, eh* 
Nerven nicht nachweisen, so kann diess noch we^ zur Retina gelangen, sich durcbki 
niger geschehen , wenn man der Iris eine fibröse haben oder nicht. Beobachtungen um 
Muskularstructur zuschreibt Gesetzt man wollte suche vom Dr . Paolo Dell'Acqua, Mitgide 
annehmen, dass Längenfasern vom Ciliar- nach Pacultät an der k. k. Universität zu Pcrit. 
dem Pupillarrande liefen, während andere kreis- Schlüsse dieses Aufsatzes sagt der Vf. in einer 
förmig angebracht wären , so müssten bei der Wenn er dem Leser im Gegenwärtigen rii 
Verengerung der Pupille sich die ersteren ausdeh- noch nicht völlig verständlich geworden « 
nen n, die letzteren zusammenziehen, u. das Um- hoffe er dieses doch in einem bald herauszof 
gekehrte würde statt finden, sobald sich die Pu- den Werke zu werden , dessen Vorläufer i 
pille erweiterte. Wäre dem also, so müsste man Rede stehende Aufsatz nur sein soll Ob nun 
bei verengerter Pupille Falten u. Runzeln in der der Aufsatz selbst nicht verständlich u. ein» 
Iris wahrnehmen, u. zwar die grössten am Pupil- ist, so ist der Gegenstand doch noch nicht 
iarrande, weil sich hier die kreisförmigen Fasern erschöpft. Wir erwarten daher das ganze 1 
am meisten zusammenziehen müssten. Da fer- u. begnügen uns hier mH der blossen Ande 
ner die kreisförmigen Fasern ihren Befestigungs- dass nach unserm Vf. ein Bild im Auge rid 
punkt an dem kreisförmigen Ciliarligamente ha- deshalb verkehrt präsentire , weU sich die 
ben, so lässt es sich nicht begreifen , wie ihre strahlen der Gegenstände, ehe sie auf die 
Zusammenziehung nicht gleichfalls eine Erweite- fallen , durchkreuzen , sondern weil das Ai 
xung der Pupille zur Folge haben sollte? Ündend- den einfallenden Lichtstrahlen sich völlig l 
lieh, wäre man bei den verschiedenen physiolog. hällt, wie' ein Hohlspiegel Bin Gedanke, d 
u. patholog. Formen der Pupille nicht häufig ge- deutsche Referent schon jahrelang mit sw! 
zwangen zu glauben, dass ein Theil einer u. der- umgetragen hat. [Annali univers. diOffl 
selben Faser ausgedehnt, dagegen ein andrer Marzo. 1834.] (Knack 

contrahirtsei? Aua denselben Gründen, u. weil 12. Ueber den Zusammenhang 
die Anatomie ihn ganz und gar nicht nachweist, sympathischen Nerven mit des 
kann man auch am Pupillarrande der Iris an kei- n alnerven; von Dr . C. W. Wutzii, P 
jien Muaculus orbicularis oder Sphincter denken, Director des chir. Klinikums in Bonn. B 
vielmehr darf man mit Sicherheit annehmen, dass ehrte Vf. Hess sich dadurch , dass ScaiM 
die Iris ein schwammiges Gefässgewebe sei , das früher ausgesprochene Meinung, nach * 
eich, erections fähig, wie die Corpora ca- die Verbindungszweige zwischen den Spind 1 
vernosa u. die Brustwarzen, durch den grossem u. dem sympath. Nerven mit beiden War» 
oder geringem Einfluss des Blutes ausdehne und ersteren Zusammenhängen, im J. 1831 
zusimmenziehe. Die Erschlaffung der Iris ist da- damals bekannt gewordenen Beobachtung* 
her kein Gegensatz von ihrer Ausdehnung , son- das Getrenntsein der Empfindung- u. Bew*| 
dem nur ein geringerer Grad der letztem, u., in nerven zurücknahm, bestimmen, sebefij 
Wahrheit, sobald der Reiz des Lichtes auf die (1817) Untersuchungen im J. 1832 «• ** 
Nerven nachlässt, lässt auch der Zufluss des Bl u- jetzt 1834 einer abermaligen Revision so 
tes in die Iris nach, u. die Pupille erweitert sich, werfen. Das Resultat derselben war wes 
Aua eben diesem Grunde ist die Pupille erweitert, dem früher erlangten gleich , nämlich: ^ 
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dünnere Warxel der Spinalnerven verläuft 
ir fordern Seite der starkem hintern War- 
foo letzterer durch das Lig« denticulat« 
I ndig getrennt, bis an das äussere oder vor- 
jjgdedes Ganglion der hintern Wurzel, um 
Lit dieser unmittelbar vor ihrem Knoten in- 
I verbinden. Diess geschieht so, dass eine 
ihrer Faden, besonders der inneren, sich 
cd neben einander legend kreuzen , u« sich 
bald so unter einander wirren, dass es im 
i Verlaufe nicht mehr möglich ist, zu unter- 
B, welche Faden der einen oder der andern 
| angeboren« Au der äussern Oberfläche 
Jtfurzeln bleibt aber eine Auzahl Fascikeln 
Je noch ferner für sich bestehend verlau- 
Einch mit auderen zu vermischen« Erst 
Ejjaien vor der Verbindungsstelle der bei- 
keln pflegt der sich zum N. sympath. wen- 
fer? den Ursprung zu nehmeu , ausnahms- 
pr naher. An diesem Orte sind die Fasci- 
der Wurzeln schon so iu einander gemischt, 
dir einen grossen Theil der den Coinmu- 
iweig zusaminensetzenden Faden durch- 
boglicb fällt , zu bestimmen , ob sie mehr 
trn oder hintern Wurzel angehören. Bei 
idern Theile derselben geschieht diess in- 
hoe grosse Mühe, Nämlich die so eben 
tn, an der äussern Oberfläche beider Wur- 
infenden Fascikel nehmen an der Bildung 
nuuicalionsnerven zum N, sympath. gleich- 
teil, u. hier lässt es sich nun klar dar- 
in die wichtige Verbindung zwischen den 
terreusystemen durch die Masse, sowohl 
9reu wie der hinteren Wurzeln vermittelt 
Da uun auch die fast gleichzeitigen Unter- 
n der Herren Prof. J. Müller, Retzius 
p ein übereinstimmendes Resultat ergaben, 

\ wohl die Richtigkeit der Beobachtung nicht 
^zweifelt werden. Uebrigens ist auch, wie 
bemerkt, nicht abzuseheu, warum zurbes- 
kiarung der Functiou des N. sympath« die 
^cation desselben mit der hintern Wurzel 
Muerren allein besonders wünschenswerth 
(te. Man findet Empfindung«, u. Bewe- 
hren fast allentbalbeu iu so unmittelbarer 
pcbaft, an den meisten Orten sogar so in- 
Rndeo, dass das gegenseitige Bedürfniss des 
Iniammenstehens beider gar nicht bezwei- 
kn kann. Ausserdem ist ja der N* sympath, 
timmt, Bewegung zu vermitteln; derHerz- 
» der Motus peristalticus der Gedärme über- 
h Ausdauer sogar alle übrigen Bewegun- 
jfcrpers. Es dürfte also zur Vermittlung 
jfl seiner Function der Zusammenhang mit 
deren Wurzeln des Spinalnervensystems 
entlieh sein. Was nun den Umstand be- 
»s der sympath, Nerv unserm Willen nicht 
*> so dürfte sich sich diess dadurch hin- 
erklären , dass die von deu Spinalnerven 
den Verbindungsbrücken unmittelbar in die 
oten des N, sympath, übergehen, in sofern 


die Function der Ganglien die Ist, daäs in ihnen 
die Leitung des Willenseinflusses unterbrochen 
wird, lu Bezug auf die weit schwierigere Erklä- 
rung der Erscheinung, dass die, gesondert aus dem 
Rückenmarke entspringenden Bewegungs- u. Em- 
pfindungsnerven sich bald nach ihrem Ursprünge 
unmittelbar an einander legen u, durch fortwäh- 
rende Kreuzung ihrer feinsten Fasern die innigste 
Verbindung eingehen, dennoch aber mittels Durch- 
schneidung der hinteren oder vorderen Wurzeln der 
Spinalnerven beliebig Empfindung oder Bewegung 
aufgehoben werden kann, ist der Vf. der Meinung, 
dass das zwischen den einzelnen Strängen liegende 
Zellgewebe diese auffallende Isolirung der Tätig- 
keiten vermittelt, ungefähr in derselben Art, wie 
durch deu Zellstoff die einzelnen Schichten der 
Dannwände dergestalt von einander getrennt wer- 
den , dass sie sich gegenseitig nicht nur in ihren 
Functionen nicht stören, sondern auch patholog« 
Processe nur sohwer von einer zur andern überge- 
hen. £J. Muller’s Archiv. Hft. 4. 1834J 


13. Einmündung des Ductus thora- 
cicus in die Vena azygos; von Demselben. 
Dass die Natur der alleiuigen Einmündung des 
Lymphgefässsystemes in die Schlüsselbeinventen 
bei dem Menschen eben so wenig bedarf, wie bei 
manchen Thieren ( Vögeln, Fischen, Amphibien), 
dafür sprioht folgender, von dem Vf. beobachteter 
sehr interessanteFall aufs Ueberzeugendste. Als der 
Vf. im Sommer 1831 an der Leiohe einer 37jähr. 
Frau behufs einer anatom. Demonstration den Du- 
ctus thorac. vou seinem unteni Ende aus mit Luft 
aufblies, so wurde durch dieselbe zugleich die 
Vena azygos mit ausgedehnt. Bei genauerer Un- 
tersuchung u. Präparation fanden sich zwischen 
dem Duct. thorac. u. der unpaareu Vene zwei Ver- 
biudungszweige, welche den unmittelbaren Ueber- 
gang der eingeblasenen Luft aus dem erstem in die 
letztere vermittelten , wobei noch ein dritter Com- 
municatiousast aus dem Milchbrustgange in eine 
kleine Vene einmündete, die, von der linken Seite 
herkouunend , über die Aorta verlief, um sich in 
die Vena azyg. einzusenken. Die Insertion der 
beiden in die Vena azyg. unmittelbar übergehenden 
Zweige fand iu der Gegend des Eintrittes der 8* 
Vena intercostalis dextra statt. Bei weiterer Un- 
tersuchung des Duct. thorac. ergab sich , dass der- 
selbe oberhalb des Ortes der Verbindung mit der 
unpaareu Vene bald anfing an Durchmesser abzu- 
nehraen , u, in der Gegend des 6. u, 5« Rücken- 
wirbels bereits so zusammeogezogen war, dass 
die eingehlasene Luft hier keinen Durchgang mehr 
fand. Es war dieses zusammengezogene Ende 
dicht, derb, u. ausserdem in seiner Textur nicht 
verändert, ln der Gegend des Bandknorpels zwi- 
schen dem 10« u, 11. Rückenwirbel gab der Duct, 
thorac. noch einen kleinen Ast ab, der schräg 
nach oben u. links über die vordere Seit« der Aort* 
verlief, um sich, wie es scheint, mit den an der 
linken Seite der Aorta gelegenen Lympbgefässfeu 
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zu verbindet» , welche letztere jedoch* nicht erhat- 
len worden waren, da man beim Her&üsnohinen 
der mit der Pleura verwachsenen linken Lunge 
hierauf nicht geselltet hatte« Des Präparat selbst 
ist von dem Y£ dem auatora. Museain der Univer- 
sität in Bonn übergeben worden. — Es sieht die« 
ser Fall übrigens nioht vereinzelt dar, denn Abra- 
ham Kaaw sah die Insertion von Lymphgefässen 
in die untere Hohivene u. in den TheSi der Vena 
Rzygos, welche unterhalb des Zwerchfelles liegt, u« 
An. Kulm US fand eine ähnliche Verbindung mit 
der unp&aren Vene. J. E. Hebeystreit sah m 
einer Leiche, welche eine doppelte V« a zyg. ent« 
hielt, den Duct. thorac* sich in eine dieser Venen 
einmünden. Mertrüd beobachtete den Ueber- 
gang von Lymphgefäßen in die unpeare u. in die 
Lendenvenen. Eine Verbindung der Lympbge- 
fasse mh der Hohlvene fand Conrivg, n. Duver- 
no y behauptete , dass sich nicht bios in die Venne 
axillares, sondern auch in die V. iUacae Lymphe 


ergiesso. Lim will die VeriündimgeiiderLyiq 
gefdsse mH den Nieren«, den Samen«, den Im 
venen, mit der unpaaren tu mit der unten E 
vene constatfrt haben. £Die Venacbe dieseil 
teru dürften jedoch nicht sehr beweisend ah 
Rosoi, welcher dieselben wiederholte, fasd ( 
die von Lim für lymphatische ansgegebena 
fasse auf ihrer innern Fläche keine Spar rot 
pen zeigten u. ausserdem auch die Dirke da 1 
dangen u. der äussere Anblick dieser Gefönt 
auf Venen eis auf Jymphat. Gefässe hiodu 
Denn bei den wahren lymphatischen, mit 
Silber erfüllten Gefässen bemerkt man i 
dem blossen Auge durch die Klappen 
brachte Knötcheu ; die vermeintlichen 
Gefässe waren dagegen cylindrische Rö 
statt der Knötchen bemerkte man in üu 
Interstitien u. unter den Quecksilberkägi 
rötbliche Flüssigkeit , die wirklich Biet 1 
[Ebendaselbst.] 
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I4i Gute Wirkungen der kalten Bä- 
der i m Veitstänze; von Hospital, D, M.P. 
Schon seit mehreren Jahren sah Vf. in deu unter 
Dupuytrer’s Leitung stehenden klin. Sälen die 
kalten Bäder mit dem besten Erfolge gegen Veits« 
tanz an wen den , und auch er selbst erhielt jeder- 
zeit von dieser Methode, welche er allen übrigen 
bis jetzt gekannte« vorzieht, dieselben Resultate. 
Der erste liier ausführlich mitgetheilte, ftHerdrugs 
sehr eclat&nte Fall dieser Art betraf ein Mädchen 
von 9 J., welches zufolge eines Schreckes von je- 
ner Krankheit befallen worden war u. trotz ver- 
schiedenartiger dagegen eingesohlagener Kuren, 
die höchstens nur eine temporäre Besserung be- 
wirkt hatten, u. ungeachtet des regelmässigen Er- 
scheinens der während dieser Zeit emgetreteneu 
Katamenien , nach u. nach in einen solchen Zu- 
stand verfallen war, dass Vf., welcher die Behand- 
lung nach 9 Jahren , vom Anfänge der Krankh. 
an gerechnet, übernahm, nur noch die höchst trau- 
rigen Folgen des Veitstanzes vorfand: fast gänz- 
lich aasgebildeten Blödsinn, allgemeine Paralyse u. 
todtenähnliche Abmagerung; nur der Gesichts-, 
Gehörs« u. Geruchssinn , so wie die Brust- u. Un- 
terleibsorgane schienen normal zu fungiren. Nach 
vergeblicher Anwendung von Asafoetidaptlfen u. an- 
deren krampfwidrigen Mitteln verordnet* Vf. di* 
kalten Bäder auf folgende Weise > et liest ein* 
Badewanne an einem am Hause vorüberfliessendeä 
Bache aufstellen, dieselbe mit dem Wasser des Ba- 
ches anfüllen und die Kranke jaden Tag (es war 
im Monat Augost) in diese Wanne tragen ; da* 
erste Bad wurde Abends 7 Uhr genommen u. dauert* 
eine Stunde, das zweite um 6 Uhr-uv so jeden Tag 
um ein* Stunde früher, bis man auf die acht* 
Stunde des Morgens gekommen war; e# geschah 
diess deshalb, um allmitilg die Temperatur de* 
Wassern um *was tu verringern. Nach dem 4.- 


Bade konnte die Kranke die Glieder sebet' 
bewegen u. die Hände zum Kopfe filim? 
dem 8. konnte sie, obgleich die comahh 
Bewegungen sich wieder eingefunden ImM 
lein essen und sich aus der Badewanne* 
U. nach dem 15. Bade (während wekber I 
alle ihre Nahrungsmittel kalt genossen ^ 
Morgen eine Asafoetidapilie genommen bd 
Leichtigkeit am Stocke gehen. Ihre Stb* 
Sprache war wieder etwas normaler gewd 
gleichmäßig mit der Zunahme der Hinkel 
wachten auch die Geistestbätigkeiten i rid 
doch sprachen sich jetzt die bei der Chons 
gnom. Bewegungen wieder deutlicher et* I 
schwanden nur erst später nach Wiedernb 
der Muskelkraft. Da nunmehr ungünstig* 
terung u. Jahreszeit eingetreten war, s* m 
Gebrauch der Bäder auf das folgende Jahr i 
ben. In der Zwischenzeit blieb die Km 
demselben Punkte der Besserung stehen, • 
sie durch jeue 15 Bäder gekommen w*» 
dem darauf folgenden Sommer waren l£tt 
Wiederherstellung der vollkommen gaälff 
körperlichen Gesundheit hinreichend. I* 1 
andern Falle, wo ebenfalls in Folge von 4 
diese Krankheit bei einem l4jäbr. Mildä 
standen war, jedoch erst seit 8 Woohen 
so bedeutende Lähmungsznstände bestand, d 
in 8 Tagen auf dieselbe Weise gimaUcbs ÖJ 
bewerkstelligt» Auf diese letztere Brobm 
legt Vf. jedoch nur wenig Gewicht , weil Im 
n. jüngst erst entstandene Fälle dieser Ada 
von der Natur allein beseitigt werden, hml 
aber auf die erster©, bei welcher er Alles d* 
ten Bädern zusebreiben zu müssen glaubt, p 
wie ©r dasselbe in mehreren anderen Fifr*! 
nehmen sich für berechtigt hält. [Bull« f 
Tb e r a p. T. VL Livr. V \ . . 


Digitized by 


Google 



BL Hygieine , Diätetik, Pharmakologie und Toxikologie« 


9 


Ah Wirkung de» essigsauren auch ohne Blutentziehungen nützlich bewiesen, 
i beim innem Gebrauche wird von einem doch hält es der Vf. für sicherer, letztere voraus- 
der dasselbe aus häufiger Anwendung recht zuscbicken , wenn keine Gegenanzeige statt findet, 
stadirt zu haben versichert , Folgendes an- Am zweckmäßigsten dürfte das Antimon erst am 
1 : Im Allgemeinen beseitigt es gewisse (?) 2* oder 3. Tage der Krankheit gegeben werden« 

00 Entzündung und Reizung der Schleim- 2) Man hat immer das Antimon für schweißtreibend 
ie mit profuser oder anders kranker Secre- gehalten , allein niemals hat sich diese Eigenschaft 
banden sind. Specifisch wirkt es auf die auf eine so energische Weise gezeigt, als ii*den 
»efässe, die Congestion in denselben auf- meisten Fällen, wo der Vf. das weisse Oxyd an- 

die widernatürliche Thätigkeit derselben gewendet bat ; doch blieben selbst auch in den Fäl- 
nd, das Gleichgewicht zwischen densecer- len, wo die Transspiration nicht oder wenigstens 

1 Ti« aufsaugenden Gefassen (?) wiederher- nicht auf eine sehr merkliche Weise statt fand, die 
Auf das Gefässsystem wirkt es nur mit- Resultate nichts desto weniger vortheühaft. 3) Es 

»kann daher bei den verschiedensten Zu- lässt sich nicht auf eine absolute Weise behaupten, 
desselben angewendet werden. Es leistet dass das Mittel durch Ableitung auf die Haut wirke, 
Merkwürdige Dienste in der acuten typhö- weil es sich auch manchmal wirksam beweist, ohne 
[enentzündung , besonders im 2« Stadium dass diese Ableitung statt findet. 4) In den meisten 
i, wo das Athmen erschwert u. der Aus- Fällen, wo die Krankheit sioh günstig endigt, blei- 
fus, schleimig-blutig, der Puls bescbleu- ben die Sputa schleimig und werden nicht dick, 
eizt u. die Haut heiss oder feucht ist. Hier Vielleicht weil die Krise durch den Scliweiss ge- 
il es zu 2 — 5 Gr. in Verbindung mit Opium schiebt? 5) Das weisse Antimonoxyd reizt selbst 
4 Stunden geben. Nach 24 bis 48 St. in einer ziemlich hohen Gabe die Schleimhaut des 
i damit auf. Zu dieser Zeit haben Magens u. des Darmes gar nicht, oder erregt sie 
Rachen ein bleifarbenes Ansehen bekom- nur sehr leicht. 6) Das weisse Autimonoxyd löst 
i chron. Reizhusten ohne Auswurf, so wie sich nicht in den Vehikeln auf, in denen man es 
•ten mit reichlicher Absonderung ist es in verordnet , allein wenn es gut bereitet ist (durch 
Dg mit Opium oder mit diesem u. zugleich Sublimation), so vermischt es sich leicht damit. Es 
pfcacuanha ganz unschätzbar. Ein höchst muss jedoch ganz genau pulverisirt sein, u. wenn 
Mittel ist es in der Diarrhöe u. in dem 2« man es in einem gewöhnlichen weissen Looch ver- 
der Ruhr. In einem verzweifelten Falle orduet, so muss dieser mit 2 oder 3 Unz. Malven- 
;ra erfolgte sehr rasch Besserung , nach- blüthenaufguss oder jedem andern Vehikel ver- 
*. Bleizucker genommen war. — Es traf dünnt werden ; ausserdem würde das Gemenge zu 
i es aus anderer Ursache, innerlich gege- dick sein ; endlich muss man das Gefäss, worin sich 
i Gonorrhöe heilte. — Spuren von Ver- das Gemenge befindet, stark umschütteln, weil das 
ommen durch Arzneigebrauch selten vor. Oxyd sich auf dem Grunde ablagert u. sogar an 
Journ. VoLX.p.156.] (H. Nasse.) den Wänden anhängt. [Rev. med* Mai. 1834.] 

lieber das weisse Antimonoxyd (Schmidt.) 

Pneumonie, von Dr. Finaz. Da der 17. Vergleichungen, im Gebiete der 
des Tart. stib. in hoher Gabe bei der Arzneiwissenschaft alter u. neuer Zeit 
itzündung nicht ohne Nachtheil ist, indem u. Beobachtungen von Dr . J. A. Pitschaft. 
gar nicht, oder 2) erst am 2. od. 3. Tage Die von Hufeland gegen chron. Rheumatismen ein- 
wird; 3) vielen Kranken zuwider ist; pfohlene Urtica tio rühmt Celsus Lib. Btl. c. 27. 
Verordnung bei einem durch zahlreiche in der Lähmung , Aritäus im Lethargus (curat, 
oder durch eiue mehrtägige Krankheit»- acut. lib. I. c. 1.); Hippokrates de morb. mulier. 
chwächten Kranken oft mit Gefahr ver- 1. II. räth das Reiben der Haut gegen das Ausfal- 
»t; 5) endlich in allen den Fällen, wo len der Haare; Spiritus in Rust’ s Mag. 20. Bd. 
ler Verdauungswege vorhanden ist, Con- 3. H. bei zurückgetretenen Exanthemen ; ebenso 
ion statt findet, so Hess sich wahrscheinlich Baglivii Op.omn.p. 104. Camerarius schlägt die 
16 camier dadurch bewegen, die anderen Urticatio als Mittel vor, den Scheintod vom wirk- 
räparate zu gleichem Zwecke zu venu- liehen zu unterscheiden. Dass sieb ferner abge- 
as Resultat dieser Versuche gab ihm die lebte Wollüstlinge ihrer ab Incitamentum languen- 
pmg, dass das weisse Antimonoxyd alle tis veneris bedient haben, erhellt aus Petronius 
des Tartar, stib. ohne einen seiner Nachr- Arbiter p.84. Vrgl. auoh P linius H. n. lib. 22. o. 
e. Er gab im J. 1832 eine Abhandlung 13. [Huf eh Journ. April 1834.] ( E . Kuehn .) 
hi Gegenstand heraus, durch die sich der 18* Ueber De sinfectionsmittel u. de- 
lratn lies», das von R£camier gerühmte ren Anwendung bei ansteckenden 
uiwenden. Es lebtete ihm fast constant Krankheiten; vom Prof. JDr. Link. Das Des- 
d Dienste. Ans seinen ziemlich zahlrei- infectionsverf ehren bei ansteckenden Krankheiten 
baohtungen, von denen er 3 hier anführt, gründet sich auf die Annahme , dass aus kranken 
Igende Bemerkungen u. Folgerungen ge- organ. Körpern Stoffe entwickelt werden, die in 
l) Es hat »ich das weisse Antimonoxyd .Anderen Krankheiten hervorbringen. Ab Producte 
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organischer Körper sind die A «steck ung Stoffe zwei* 
fetsohne ans Kohlen- , Wasser- , Sauer- u. Stick* 
-toff zusammengesetzt , u. zwar In verschiedene« 
Verhältnissen , auch so , dass einer oder der an- 
dere dieser Stoffe ganz fehlen kann. Was nun 
von Zerstörung der organ. Stoffe überhaupt gilt, 
wird sich auch auf die ansteckenden Stoffe auwen- 
den fassen. Das erste u. vorzüglichste zerstö- 
rende Mittel Ist Feuer, u. Verbrennen des an- 
steckenden Stoffes ist unstreitig unter allen Desin- 
fectionsarten die sicherste. Auch ist das Feuer 
schon sehr früh u. von allen Mitteln zuerst zu die- 
sem Zwecke angewendet worden. Wo es also die 
Umstände erlauben , verdient Feuer als Desinfec- 
tionsmitte! unstreitig den Vorzug. Man muss je- 
doch hierin nicht zu strenge seiu u. z. B. hölzerne 
Sache« verbrennen oder metallene ausglühen, was 
man nicht einmal bei Pest für nöthig hält, noch 
hat man immer, uin deu ansteckenden Stoff zu 
zerstören, starkes Feuer nöthig, sondern es reicht 
i« vielen Fällen Versengen hin. So desiniicirt 
man z. B. Briefe aus verdächtigen Orten durch 
Versengung. Zimmer u. Ställe können, wenn sie 
Wände haben, woran durchs Feuer nichts zu ver- 
derben ist, dadurch gar wohl gereinigt werden, 
dass man in ihnen ein die Wände überall treffen- 
des Flammenfeuer macht. Am besten wird diess 
durch Stroh u. Reisig gescheiten, u. man mag daun, 
wenigstens zuletzt, auch Schwefel dazu anwenden. 
Durch ein solches Feuer wird auch der Luftzug be- 
fördert , der hier nützlich sein kann. Beim Ver- 
sengen oder Verbrennen angesteckter Sachen ist 
jedoch wohl zu erwägen, dass man beim Herbei- 
führen u. Anhäufen der zu verbrenneuden Sachen 
sehr vorsichtig sei, weil man sonst Ansteckungbe- 
tördem kann , u, dass men um za reinigenden Op- 
te nicht augesteckte Sachen lasse, die unter dik- 
ker Oberfläche oder in Feuchtigkeit das Gift so ver- 
bergen, dass es vom Feuer nicht getroffen wird, 
wiez. B. dicke Säcke, Urin, Geifer, Blut. Denn 
Alles kommt hier darauf an, dass ein solches Feuer 
überall u. in gehöriger Stärke eiirwirke. Man hat 
in der Pest durch Fetter in den Strassen die Luft 
reinigen wollen, doch hat diess keiuen oderschäd- 
lichen Erfolg gehabt, was *u erwarten war. Sol- 
che Feuer zerstören den Ansteckungsstoff nicht u« 
bringen nur Luftzug hervor, der sogar angesteckte 
Stoffe leicht herbeiführen kann. — 2) Das a n- 

dere grosse Desinfectionsmittel ist Luft. Alle 
Qnarantaine gegen Pest gründet sich darauf, dass 
Luft ansteckende Stoffe zwar nicht sogleich und 
schnell, doch nach u. nach zerstöre, u. der glück- 
liche Erfolg, den Anstalten der Art im südl. Eu- 
ropa gehabt haben , sprechen für die Behauptung, 
die in Quarantaineanst alten feststeht: dass es aus- 
ser dem Verbrennen kein Mittel gäbe, welches sö 
kräftig zudesinficiren vermöge, ab die Luft. Neuer- 
lich lehrte die Chemie , dass Eiuwirken der Luft 
unter diesen Umständen nichts als langsames Ver- 
brennen sei, dass sichln beiden Fällen zuerst Was- 
serstoff mit Bauerstoff der Atmosphäre verbinde u. 


Wasser mache, wodurch dann die Grabdmkbiii 
des Körpers ganz anfgeboben wird. Uebrigr 
wirkt die Atmosphäre oft noch mehr eia: d 
Sauerstoff derselben verbindet sich mit Rolileostt 
u. macht Kohlensäure, 'wobei auch wohl «o Ri 
des Wasserstoffs mit Stiokstoff zusammengeb« 
flüchtiges Alkali oder Ammonium machen kaJ 
das sich bei Fäalniss entwickelt. Es erhellt h* 
aus, dass die Gefahr, von einem Stoffe vrr^ 
Zu werden , aufhört , sobald der ansteckeadtft 
wirklich in Fäulniss übergegangen u. überinq 
zersetzt worden ist. — - Oeffnen der Ttiürenl 
Fenster in Zimmern ansteckender Krank« 
ein sehr bekanntes , keiner umständlichen I 
pfeklung bedürfendes Mittel. Wobl aber sind 
bei grosse Vorurtheile zu berücksichtigen. I 
glaubt 1) genug gethan zu haben, wenn Mi 
Zimmer so lange öffnet, bis man niobtii 
riecht , doch steckt eine geringe Menge tfnd 
oder Kuhpookengift, das nicht im geringsten rie 
noch an, u. Niemand hat etwas au Waaren, I 
deru u. Personen , welche die Pest verbreit*! 
ben , gerochen ; 2) glaubt man , es sei AH« 

mit abgemacht, wenn man die Zimmer so k 
offen erhält, bis die Luft darin durchaus erat 
bis andre Luft in jeden Winkel gedrungen 
doch reicht diess naoh dem An gegeben ei\ webt 
Sind ansteckende Stoffe nicht in luflformigea 
Staude , so bringt sie kein Luftzug weg, soi 
sie müssen durch langst Ine Einwitkung der 
zersetzt u. zerstört werden. Werden andere 
infectioiismittel nicht angewendet , so muss« 
dttchtige Zimmer u. Ställe längere oder ki 
Zeit, 1 — 3 Wochen, je nachdem die Aosttc 
war, offeu u. dem Luftzuge ausgesetzt ble 
Ventilatoren sind zur Bewegung der Luft alfo 
nützlich , doch lasst sich die Zeit , Sn der die 
wirken muss , dadurch nicht bedeutend «bkl 
denn jenes Zersetzen der Ansteckungsstoffe i 
dert seine Zeit, u. die Atmosphäre hat bdd 
gel Sauerstoff genug, um es gehörig zu bei! 
Wo andere Desinfectionsmittel nicht anw# 
sind, oder wegen anderer Rücksichten mül 
werden müssen, ist AuslUften, Aufhäagf* 
Kleider an die Luft etc., geschähe es auch # 
kurze Zeit, schon von Nutzen. — Wie Id 
Feuer wirkt 8) auch Chlor. Es verbind* 
mit Wasserstoff des Ansteckungsgiftes u. 
mit Salzsäure , oder wirkt aufs Wasser, * 
Feuchtigkeit des Giftes, zieht Wasserstoff de* 
an , um Salzsäure zu machen , wodurch 8*4 
des Wassers frei wird u. nun aufs Gift dj 
wirkt, wie Luft oder Sauerstoff der Atmotp 
Mau wendet das Chlor erstlich als entwichet# 
an. Um dieses zu entwickeln, reibt menj 
Theile gepulverten Braunstein mit 8 Tbeflm« 
salz wohl zusammen u. dann nimmt me»# 
Theile Kochsalz 2| Theile rohe SchwefcH»* 
man mit gleichen Tbeilen Wasser vefdüait 
Bei Mischung dieser Flüssigkeiten entsteht* 
Erhitzung, so dass Glas reissen kann; 
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Lnwsstger Poroellan oder Steingut zu nehmen, liebste. Verbindet man das Chlor in grässterRein- 
Erkalten der Flüssigkeit giesst man sie auf heit mit dem Wasser , so kann das Gas nicht at- 
emenge von Bräunstein n. Kochsalz u. zwar lein von Lungensüobtigen geathmet werden , son- 
o. nach , weil das Gas sieh sonst auf einmal dern es bekommt ihnen sogar zuweilen sehr wohl* 
baft entwickelt u., in grosser Menge einge- ln Zimmern von Privatleuten ist es als Desiufec- 
t, schaden kann. Auch muss uaoh dem tionsmittel zu empfehlen, kann aber nur in der 
ssen der dicke Brei umgerührt werden. Ohne Apotheke bereitet werden. — Mit KaJk verbunden 
entwickelt sich übrigens nicht alles Chlorgas ; giebt das Chlor Chlorkalk. Die Eigenschaft* 
ian dies s, so muss man , nachdem die Ent- wodurch dieser ab Desinfectionsmitte! wirkt, beruht 
luDg schwächer geworden, gelinde Erwär- darauf, dass aus demselben durch Säuren oder auch, 
anwenden , indem man das Gefass auf ein ohne dieselben an der Luft Chlor entwickelt wird 
ibecken mit einigen glühenden Kohlen setzt, n* dass dieses Chlor auf alle vegetabilische u». ani- 
deijenige, der diess macht, beim Athmen malische Substanzen , womit der Chlorkalk iu Be- 
i Schaden nehme , halte er einen Schluck rübrung kommt, wie freies, oder entwickeltes Chlor 
hrdn im Munde. Tropft man auf ein Ge- wirkt. Hierdurch wird Chlorkalk Desmfections- 
- ?on Braunstein u. Kochsalz unverdünnte mittel wie Chlorgas, doch hat die Anwendung de 
febänre nach u. nach , so hat man es sehr erstem grosse Bequemlichkeiten vor der des letz- 
tr Gewalt , wie viel Chlorgas mau entwik- tern. Erstlich wirkt das Chlor, da es sich nach u. 
ilL — Das Chlor kann uun Ansteckung nach an der Luft entwickelt, nicht so stark auf die 
erbitten u. vernichten , keineswegs aber ei- Athmungswerkzeuge, wie freies Chlorgas, u. zwei- 
tgesteckten heilen. Ob man Chlorentwik- lens kann man es iu vielen Fällen auwenden, in 
, wo Kranke liegen, an wenden will, oder denen das Gas nicht anzuwendeu ist. So dient 
miss dem behandelnden Arzte überlassen blei- flüssiger Chlorkalk, um Wände von Räumen , wo 
Um aber Zimmer u. Ställe zu desinficiren, Räucherungeu sich nicht wohl anbringen lassen, 
angegebene Methode unstreitig die wirk- zu bespritzen u. zu waschen, ferner zum Gebrauche 
Man setzt das Gefass in die Mitte und iu Krankenzimmern , wo man ihn in einem Ge- 
t die Oeffhnng, damit das Chlor nicht zu fasse unter die Betten setzen kann, zum Waschen 
entweiche. Die nöthtge Menge von Braun- von Leiuenzeug, das in Berührung mit Kranken 
& wird man bald finden, wenn man nach war, wo es gleich ist, ob die Farbe sich ändert 
ch die Säure zugiesst, wo man dann bald oder nicht, besonders aber um Abgänge bei Rub- 
i wird, ob der Raum ganz mit Chlorgas an- ren u. Cholera zu begiessei»', weil' oft Peitouea, 
sei. Man kann , um diess zu prüfen, uu- die über solche Abgänge ihre Notbdurft verriobte- 
Gch von Zeit zu Zeit hiueingehen, wenn teil, augesteckt worden sind. Auch könnte man 
ir den zuerst entwickelten dicken Strom von es wohl in verdächtige Schilfe ausgiessen lassen, 
tzoathinen meidet , oder Branntwein oder ehe man mit denselben Verkehr eröffnet; — Man 
eilt in den Mund nimmt. — Als Präser- muss ferner darauf sehen, dass man fliissigenChlör 
egen Ansteckungen ist das Chlorgas nicht kalk bekommen kann , denn der gleich als flüs- 
nissig. Man müsste stets davon in gehöri- sig präparirte ist kräftiger, ab der durch Auf- 
nge umgeben sein, damit alle Ansteckungs- lösung von treckuem Chlorkalk im Wasser berei- 
«ntört würden. Das ist aber nicht mög- tete. Von solchem flüssigen Chlorkalke versetzt 
he, wenigstens zuletzt, schädliche Wirkuu- man einen Theil mit 200 Tbeilen Wasser n. wen- 
1 die Lungen dadurch hervorzubringen. Da det ihn zum Bespritzen an. Trockner Kalk ist 
inf Pflanzenfarben wirkt, so kann es nicht nicht so bequem anzuwenden , doch kann man mit 
ntbräuchern aller Zeuge gebraucht werden, ihm, da er nicht stark Chlor entwickelt, Kran- 
ber können damit Jacken u. Kittel durch- kenzimmer ausstreuen , besonders aber Abtritte, 
rt werden , ' womit man Reoonvalescenten Leichen etc. damit bestreuen. Da selbst bei Pest 
rteraus den Hospitälern gehen lässt, da oft metallene u. hölzerne Gegenstände, Stroh, Rehr, 
lende Krankheiten durch Individuen der Art das, Porcellan, Steingut, Matten n. Esswaaren 
bt werden. Da durch Schiffe die Verbrei- für so wenig giftfangend gehalten werden , dass 
deckender Krankheiten bisweilen besonders mebt Wasser hinreioht, um das Gift wegznspü- 
dgt wird, so sollte man auch den Schiffs- len, so wird Chlor hier überflüssig sein. Man kann 
mehr ab bbher geschehen, die Kleider aus- sich metallener Zangen, hölzerner Handhaben der 
A Spinden , worin man die Kleider auf- Körbe u. dergleichen Instrumente bedienen , um 
Q. in die man dann Gefässe zur Chlorent- Wäsche oto. fortzuschaffen, nur muss man nichts mit 
nng setzt , sind dazu unstreitig am besten, der Hand berühren u. im schlimmsten Falle das 
p » die diess nicht vertragen, müssen, so lange Instrument durch Fauer oder Wasser ziehen. — 
nfich ist, an der Luft aufgehängt werden. Für Riechfläschchen bei ansteckenden Krankheiten 
1 Wasser bildet Chlor Cht orwasser. Un- ist trockner Chlorkalk mit saurem schwefebaurem 


« Arten der Chlorentwiokelung ist die, wo 
tolorwaaser in offenen Gelassen der Luft ane- 


Kali oder Weinsteinsäure das beste Gemenge, doch 
ist ihr Nutzen sehr geringe. Sie können wohl nur 


fchrächfltah der Einafhmmtg die tmschäd- da helfen, wo Gift durch Einathmung aufgenom- 
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men werden kann, dienen dann aber blos Aerzten, Essig, um sie zu desinficiren, wobei man diel 
die nicht lange beim Kranken bleiben , oder Aul- nur durchstechen darf, um die Flüssigkeit ein 
Wärtern. Das Chlornatron hat die Eigenschaften gen zu lassen. Auch hat man sich zu Marseül 
des Chlorkalks u. kann wie dieser benutzt wer- fernem Gebrauch des Essigs bei Briefen enü 
den. Das flüssige ist schwächer ab flüssiger Chlor- den, da, seit der Essig angewendet wird, kein 
kalk, wird daher nur mit 18 — 20 Theilen Was- steckung durch Briefe statt gefunden hat di 
ser verdünnt. Es eignet sich daher recht gut, um Essig die Tinte weniger auslöscht u. gelb n 
in Gefassen unter die Betten der Kranken gestellt als Chlorgas oder flüssiger Chlorkalk« Zu ' 
zu werden , besonders aber, um die Hände damit gebraucht mau Essig nicht. Theoretisch «eb 
zu waschen, für Aerzte , da es sie nicht so spröde auch nicht ein, wie er desinficirend wirken k 
wie Chlorkalk macht. — Die Salpeter-Salzsäure Waschen der Hände in Essig wirkt wohl nn 
wirkt durch Chlor, wie auch durch Salpetersäure, nig mehr, ab andres Wasser, 7) Kausti* 
Es ist ein rasches, starkes, zersetzendes Mittel, u. Kali löst animal, u. auch einige vegetabil: 
eben der Schärfe wegen in wenigen Fällen anwend- kräftig auf u. passt daher recht gut zur % 
bar , doch kann es von grossem Nutzeu sein, wo rang des Wuthgiftes u. anderer ansteckender 
Massen zu zerstören sind, z. B. Geifer vom tollen fe , besonders in Wanden. Der Schärfe« 
Hunde , Materie der Milzbrandbeulen , Blut der bt es in vielen anderen Fällen nicht laugfid 
am Milzbrände sterbenden Thiere, so wie andere Quarantainen wird es nicht gebraucht Dl 
Safte derselben, Jauche von Geschwüren bei Ob* reu kräftiger wirken, so bt es auch nur fl 
ductionen etc. — Der Gebrauch von Salzsäure pfeblen , wenn Gerätschaften durch Salpefc 
zuin Desinficiren bt nach den jetztgen Kenntnissen säure verdorben werden. Dasselbe bt auch ■ 
nicht zweckmässig. — 4) Ein 4. kräftiges Des- Seife der Fall. Waschen damit wird in Qi 
infectionsmittel bt Salpetersäure, u. zwar nicht tainen keineswegs für vorzüglich desinfidreo 
allein wegen Menge von Sauerstoff, den sie eilt- halten u. möchte nur da za empfehlen m 
hält , sondern auch, weil sie ihn sehr leicht an alle man etwas kräftiger, ab durch Waschen mil 
animal, u. vegetabil. Substanzen abgiebt Sie wirkt sein Wasser wirken will« 8) Gebrannter 
wie Verbrennen. Die Art, Salpeterräucherungen wird ebenfalb für desinficirend angesehen. Er 
zu machen, ist sehr leicht. Mau pulvert Salpeter allerdings, dass Leichen schneller verwesen, 
u. tröpfelt darauf nach u. nach concentrirte Schwe- . daher sehr wohl beim Verscharren von Vieh, 
febäure, bb so viel Dampf entwickelt ist, als man auch , wo Menschen ohne Särge n. Kleider I 
für nöthig erachtet. Erwärmung bt nicht nothig, ben werden , von Nutzen sein. Wo man 
wenn mau concentrirte Schwefebäure nimmt, u. in Särgen begräbt , bt Kalk in die Gruft za 
man braucht sich hier gar nicht vor dem Gasstro- gen gauz überflüssig. Auf die Kleider wirkt 
me zu fürchten, da die Entwickelung nicht heftig wenig, daher begräbt man in Quarantainen die 
geschieht. Je reiner der Salpeter, desto reiner u. ten nackt u. verbreunt die Kleider. Uebertü 
freier von salzsaurem Gas sind auch die Dämpfe, von inficirten Räumen bt, wenn es dick gen 
Reizen gleich letztere die Athmen Werkzeuge, so mechanisch nützlich. Zum Bestreuen der U 
thun sie diess doch weniger, ab Chlor, lu Kran- bt trockener Chlorkalk weit wirksamer, als | 
kenstuben sind salpetersaure Räucherungen unstrei- ner Kalk, u. es sollte diess Bestreuen, sok 
tig besser ab Chlorräucherungen. Doch sind sie geht, nach dem Tode geschehen. Dass i 
weniger elastbch , durchdringen abo die Räume wesuug bereits übergegangene Leichname n 
nicht so. Zum Ausräuchera lebloser Gegenstände gen angesteckt hätten , bt glaubwürdig wc 
siud abo Chlorräucherungen vorzüglicher. — 5) kannt. — In Marseille begiesst man venia 
Schwefeldampf, oder die beim Verbrennen des Gegenstände mit Kalk wasser, in Triest mit 
Schwefeb entstehende schweflige Säure hat wasser. Letzteres bt unstreitig besser. 9) 1 
alten Ruhm ab Mittel zur Desinfection bei Pest, u. ser spült , theoretisch betrachtet , die Ai 
nicht mit Unrecht. Man hat damit Briefe u. an- kungsstoffe nur ab. Es löst sie höchst wahr* 
dere Sachen, die es vertrugen, ausgeräuchert. So lieh nicht auf u. ändert sie nicht ihrer Mb 
lange man das Chlor nicht kannte , war diess allein nach. Quarantainen rechnen daher sehr wm 
dings zweckmässig. Da aber Schwefeldämpfe die desinficirende Kraft des Wassers u. gebraut 
Athmnngswerkzeuge noch mehr angreifen, ab Chlor, nur, wenn nicht giftfangende Sachen ltfl( 
viel weniger elastbch sind u. nicht minder Pflan- verdächtigen Personen in Berührung waten, 
zeufarben verändern , so sind Chlorräucherungen B. beim Gelde. Kisten können sogleich ftf 
gewiss vorzuziehen. — Entzünden von Schiess- dächügen Schiffen ausgeladen werden, wem 
pulver hat sehr eingeschränkten Nutzen. Etwas sie mit Wasser übergossen hat. In Trieft i 
ist wohl aub Versengen zu rechnen, doch bewirkt man dazu Meerwasser , doch wohl nur, wcS 
jedes Fiainmenfeuer diess bequemer. 6) Essig es zur Hand hat. Siud aber nicht giftft® 
ist ebenfalls ein altes berühmtes Mittel gegen An- Sachen aus einem wirklich angesteckteo Oft 
steckung, besonders bei Pest. Noch jetzt wendet < lange in Berührung mit Personen aus diesoi 
man in Marseille gehörig verdünnten Essig zu Bä- gewesen , so befiehlt die letzte Quaranta» 
dem an, besonders aber zieht man die Briefe durch Aussetzen an die Luft. — Da das Waw 
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lebende Stoffe aus der Luft annimmt , sie aber 
|bt bedeutend verändert , so wäre es wohl mög- 
*, dass zu vieles Waschen schaden u« anstek- 
^de Stoffe weiter verbreiten könnte, was denn 
sehr oft geargwohnt worden ist« Es ist da- 

H isam, dem Wasser zum Waschen u« 
ras flüssiges Chlornatron oder Chlor« 
lamit Metalle u« Kleider nicht leiden, 
oge oder schwarze Seife zuzusetzen, 
edoch nicht vergessen darf, dass die 
ensejir wenig wirken« [Med« Zeit« 
eilk. in Pr« 1834« Nr« 26«] 
t (Kneachke.) 

19* Ueber die Rinde der Cahinca- 
Itttl und ihren medicin« Gebrauch, 
feehmlich in der Wassersucht« Man 
gt diese Wurzel in Brasilien mit dem Namen 
sca, Kahinca oder noch gewöhnlicher 
l preta; sie kommt von einer den beiden 
ribus Coffea und Psychotria nahe ver- 
ton Pflanze aus der Familie der Rubiaceen : 
ococca angui f uga, chiococca, race- 
ii* Die im Handel vorkommende besteht aus 
K holzigen, daumenatarken, unregelmässig 
drücken Wurzel stocke , der an seinem obe- 
tode zuweilen noch mit einem Theile des um- 
gsnen holzigen Stammes versehen ist , nach 
n aber in mehrere harte , cy lindrische Wur- 
fe ausgeht , welche bis zu einem Fusse lang 
% Die Rinde trennt sich leicht vom Holze ; 
■wist wei ss, geruch- u. geschmacklos, er- 
i dicker auf dem Wurzelstamme als auf den 
kelaaten und von aussen ambrafarben oder 
•gelblich grau, gelber u. heller an den jüng- 
Partien; die Epidermis lasst sich nuräusserst 
Kr trennen ; die Oberfläche der Wurzeläste 
■ Lange nach schwach gestreift u. zeigt hier 
i kleine warzenförmige Anschwellungen. ' Die 
t selbst, als der eigentlich brauchbare Theil, 
ttt, zerbrechlich, compact, auf der innern 
le graogelblich bei den älteren , mehr braun 
pi jüngeren Wurzeln, eine Linie dick auf 
PPorzelstämmen , viel düuner aber auf den 
belasten; sie hat einen nicht sehr starken 
|ba tischen , scharfen u. ekelhaften Geruch u. 
ta aehr bittern , ein wenig scharfen u. Saliva- 
kerxeogenden Geschmack« In Brasilien wird 
iCabinca gegen Schlangenbiss, Wassersüchten, 
fttpsieu u. Wechselfieber angewandt. Erst in 
k letzteren Jahren in Europa bekannt gewor- 
S wurde sie zuerst von Heyland u. Pfapf ei- 
Fcbem. Analyse unterworfen, woraus aber kei— 
pitiven Resultate hervorgingen. Glückli- 
i waren Caventou u. Pelletier ; nach ihnen 
to aich aus der Rinde folgende 4Biestaadtheile 
toben; 1) ein bitteres, in kleinen, weissen, 
kuartig glänzenden Nadeln krystallisirendes 
fetop, welches geruchlos, im heissen Alkohol 
t löaiich ist, der ganzen Pflanze die etwas we- 
• zusammenziehende Bitterkeit verleiht u. zu- 
ich auf das Lackmuspapier sauer reagirt. Um 


nun hieraus die von jenen Chemikern Acidum ca- 
hincicum genannte Säure rein darzustellen, soll 
man das spirituöse Extract der Wurzel in Wasser 
auflösen, filtnren, durch Kalk so lange nieder— 
schlagen, bis die Flüssigkeit aller Bitterkeit be- 
raubt ist u. dann das Präcipitat durch Oxalsäure 
and siedenden Alkohol zersetzen ; oder auch so : 
dass man Salz — oder Essigsäure in eine wässrige 
Abkochung der Wurzelrinde träufelt, woraus 
sich im Verlaufe einiger Tage das Acid. cahincic. 
in Gestalt kleiner Krystalle abscheidet. Mit der 
auf die letzte Art bereiteten Säure ist aber noch 
etwas Färbestoff verbunden. 2) Eine fettige, grü- 
ne, ekelhaft riechende Substanz, welcher allein 
die Pflanze ihren Geruch verdankt. 3) Einen gel- 
ben Färbestoff. 4) Eine klebrige, farbige Substanz. 
Santen will in der Cahinca Emetin , u. Brandes 
ein dem Emetin u. der Benzoesäure ähnliches Al- 
koloid gefunden haben. — Aus den in Frank- 
reich mit diesem Mittel Angestellten Versuchen 
geht hervor, dass die beste Art, dasselbe zu ver- 
ordnen, diejenige ist , wo das wirksame Princip 
in Form des sauren cahincasauren Kalks mit dem 
Organismus in Berührung kommt Hierzu ist es 
hinreichend, die Wurzelrinde in der Abkochung 
(3j — jj «af «ine Kanne Flüssigkeit) oder in 
Pulverform (zu gr . xl bis 3j — jj), «ach wohl 
als wässriges Extract (zu gr. xjj — xxiv), das 
man auch Klystireu zusetzen kann, zu verschrei- 
ben« (In einem Falle, wo aus Versehen gegen 
52 Gran des Extracts genommen worden waren, 
erfolgte weiter nichts als eine 2 Tage dauernde 
übermässige Diarrhöe.) Francois gab oft mit 
Erfolg das Acid. cahincic. zu ^ Gran. — Die 
vielfachen, an verschiedenen Orten, besonders 
aber zu Paris gemachten Erfahrungen über dieses 
Mittel stimmen fast alle dahin überein, dass es auf 
den Darmkanal abführend wirkt, ohne jedoch da- 
mit eine so starke Beizung zu verbinden, wie man 
sie bei anderen Abführmitteln oft ungern erfolgen 
sieht; ja zuweilen schien sogar die vorher vor- 
handene Gereiztheit des Pulses unter dem Ge- 
brauche der Cahinca sich zu legen, während die- 
selbe durch Hervorbringung reichlicher wässri- 
ger Stühle ihre Einwirkung kund that Man kann 
sie daher bei leichteren Graden der Darmreizung, 
wie man sie zuweilen bei Wassersüchten beobach- 
tet, anwenden, ohne irgend einen Nachtheil hier- 
von fürchten zu müsseu. Noch kräftiger zeigt 
sich ihre purgirende Wirkung, wenn man sie in 
Klystirform einführt« Nach dieser kathartischen 
Wirkung , die immer erst nach Verlauf einiger 
Stunden, selbst Tagen eintrilt, erscheint gewöhn- 
lich eine unverkennbar diuretische, welche aber 
um so geringer ist, je stärker die erstere war, u. 
so umgekehrt. Das Zustandekommen beider Wir- 
kungen greift jedoch weit mehr die Kranken an, 
a)s die erstere allein. Nur ausnahmsweise u. von 
anderen Umständen abhängig beobachtete man in 
einigen Fällen nach der Anwendung dieses Mittels 
Uebelkeiten, Koliken u. dgl« Vermöge der erstem 
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Wirkung der Cahinca nun kann dieselbe in allen geworden war. Zufolge mehrerer, weniger! 
den Fällen ihre Anwendung finden, wo man, ohne ternder örtl. Blutentleerungen zeigte sich in 
stark zu reizen , reichliche wässrige Stühle her- Mitte einer von dem Nabel bis zur Spina owi 
vorzubringen wünscht; da sie aber auch zugleich ant. gezogenen Linie ein gangränöser Punkt, 
dieUrinsecretion kräftig belhätigt, indem sie den sich allmälig bis zu einem Zoll im Durthm 
dicken, trüben, fötiden u. sparsamen Urin reich- vei grösserle , dann abgestossen wurde n. so 
lieh strömend, wässrig u. normal macht, wird schwärzlichen u. einer eiterartigen, weinhefe 
sie sich gegen Wassersüchten , wenn auch nicht benen Flüssigkeit (die Menge einer jeden h 
die vielleicht in organischen Fehlern bestehenden wenigstens 4 Pfund)' den Durchgang venti 
Ursachen derselben hebend, doch zur Fortscbaf- Nachdem noch eine Zeit lang die nämlich« 1 
iung der Wasseransammlung nützlich bewähren, sigkeit herausgequollen war, liess endlid 
besonders gegen die einfachen Hautwassersuch- Wunde blos Serum, solchergestalt als ei 
ten, oder gegen diejenigen, welche von einer Bauchfelle ausgeschwitzt wird, entweichen. ! 
Herzkrankheit abhängig sind, in sofern in kei- schloss sich nun die Wunde, allein esbildeU 
jiem andern Falle die Entfernung des Wassers alsbald Bauchwassersucht mit allgemeinem 0 
grössere Erleichterung verschafft als hier. Auf- der unteren Extremitäten aus, ohnedsnjt 
lallend ist hierbei die verhältnissmässige Leich- die Digestionsfunctionen gestört gewesen ei 
tigkeit, mit welcher die Kranken die stärksten Nachdem Vf. ungefähr während einesMomli 
Dosen des Mittels vertragen (alle zwei, selbst alle die hier gewöhnt. Mittel ganz vergeblich« 
Tage 24 Gr. des Extracts, oder 10 Gr. der Säure, wandt hatte, nahm er seine Zuflucht zu den 
oder 2 Drachm. des Pulvers der Rinde), und die cahincae, das er anfangs in der Dosis von 12 
entschiedene Wirksamkeit der Cahinca bei diesen nen des Morgens verordnete u. womit er en 
Krankheiten. Im Allgemeinen wird nämlich nach bis zu 24 Gr. früh u. Abends stieg, olm« 
einigen Tagen der zweckmässig eingeleiteten Be- diesen Dosen den geringsten Nachlheil su i 
Handlung die einfache Anasarca spurlos verschwin- Schon in den ersten Tagen zeigten sich die I 
den und ziemlich direct in die volle Gesundheit Wirkungen des Mittels und in weniger als 141 
übergehen, u. bei der von einer Herzkrankheit war die radicale Heilung vollendet. [Bull, 
abhängigen wird zum wenigsten bedeutende tem- de Tbörap. T. VI. Livr. 7.] • (Schrebt 

poräre Erleichterung danach erfolgen. [Bull. 21. Anwendung der Digitalis 
gän. de Therap. T. VI. Livr. 7. 1834.] purea hach d er iatra lept ischen Ne 

ln der 11. Lieferung des 6. Bandes d. Bull. gdn. de; von Dr. A. F. Ghrestick. Es * 
de Tbörap. finden sich als auf obigen Aufsatz be- 5 Fälle von Wussersucbt aufgefiihrt, welch 
züglich: Bemerkungen über einige An— wie viele andere, durch die äusserlicbe A« 
wendungsformein der Ca hi n ca wurzel, düng der Digitalis purpurea gehoben w« 
von A. Francois, Mitgl. d. Pariser Acad. d. Möd. Er bediente sich dazu des mit Speichel ven 
Die vom Vf. jenes Aufsatzes angegebene wässrige ten Pulvers der Digital. (20 Gr. bis zu 2 ü 
Zubereitung der Cahinca für zu schwach haltend, eine Einreihung, die mehrere Malefägl. wi 
schlägt Fh. folgende vor: die von allen holzigen holt werden kann) oder derTinct. digital. | 
Tbeilen gesäuberte Wurzelrinde wird 48 Stund, tal. purp. > Alcobol 5jjj. Man lässt 6T*J 
hindurch in 8 Unz. kalten Wassers macerirt, dann geriren u. filtrirt sodann.) [R e v. m öd. Mai I 
8 — lOMinut. gekocht u. erst im Augenblicke des ( Schmu 

Gebrauchs durchgeseiht Diese Quantität soll in 22 Vergleichungen im Gebiete 
2 Portionen, in einer Zwischenzeit von 2 oder 4 A rz n ei wies ensch a ft alter und a 
Stund, (je nach dem Grade der Reizbarkeit des Zeit u. Beobachtun gen vonür.J. A. 
Kranken) genommen werden. Bevor man, setzt sghaft, Hof- u. M.-R. Neuerdings wii 
Fr. hinzu, die Cahinca nehmen lässt, muss jede Wurzelrinde des Granatbaumes 
vielleicht durch früher angewandte Mittel erzeugte Bandwurm wieder empfohlen. Man vgl 
Reizung des Magens beseitigt sein; auch muss über Prüf. Hist nat. 1.23* c. 6. Dioscotm 
man ihren Gebrauch aussetzen, sobald die Zunge c. 158., Cej.stjs lib. 4. c. 17., Alex. Tu 
glatt u. rein wird. Das Pulver fand er zu unzu- nüs epist. de lumhricis u. üb. VIII. c. St 1 
verlässig in seinen Wirkungen. Sehr wirksam Cael. Aüreltanüs lib. IV. c. 8., Mabcklm* 
bewies sich ihm dieses Mittel im Decoct von 3 mcos c. 28- p. 199* Serapio.v de femp 1 
Drachm. auf 14 Unz. Wasser) auch gegen Blasen- c. 129-, Avicbnna 1. II. c. 319, J. Ga»o 
katarvh. • ( Schrebtr .) S. 78, Rob. Constantoius in den Armotat ä 

20. Baachwaasersucht durch das rect. in Dioscorid., Cartueuser , Mat 
Extr. rad. cahincae geheilt. Briefliche Mit« p. 864 , u. F. Hoffman* , welcher den SaJ 
theilung von S. dr Sodteer , Ä M . P . — Eine Früchte bei Kindern gegen Würmer «mp 
ungefähr 50 J. alte, sehr beleibte Frau litt schon [H u fei. Jo um. März 1834.] (-& 

seit langer Zeit an einer ziemlich voluminösen Ge-. 23. Ueher die Wirkungen der 
schwulst des Ovarium , welche, nach einer Reise roides resinlfera; von Fish » Bot* D 7 
zu Wagen , der Sitz einer lebhaften Entzündung Der unter dem Namen „des gelben ueuhol 
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farze* M bekamite Stoff kommt von Zau- 
basülis , einem auf Neohotiand ein hei- 
Strauche, — Diess Mittel ist vorzüglich 
i gpgtn Leberdiarrhöe als wichtigstes Adju- 
s Opiums« Pur sich allein kann es nur 
Grade der Krankheit beseitigen» Gerade 
Opium allein nicht hilft, thut jenes Harz 
idaog mit diesem ausgezeichnete Dienste« 
deo Durch fi 11 aus chrouisoher Leberkrank- 
tärkt die Verdauung. Auch bei fieberhaf- 
difaUmit übermässigen Ausleerungen half 
ich. — Ferner gegen Neuralgien mit ge- 
igfstion , wo alle Nareotica den Arzt im 
dassen hatten, brachte die Zanthorrhola 
nmg. Auch gegen den colliqnativen Durch- 
LtmgenschwindsUchtigen leistete es mehr 
fflige Mittel, zusammenzieheude u. Opium» 
t gab es nur in Tinctur (jjj Harz auf ff j 
3 — 6 Mal täglich in einer Unze Milch« 
)rachmen, die höchste angewandte Dosis, 
ie (Jebelkeit oder andere Unannehmlich- 
iror. (Boston Journ. Vol. X p.94») 
Wirkung der Radix cicutae ina- 
f. Ein Student der Mediciu zu Castletou 
ach viele Versuche mit den narkot. Mit- 
fteUt , u. unter andern das Extr» conii bis 
;bm. ohne andere Wirkung genommen, 
pt Doppeltsehen u. Muskelzucken ohne 
Lang der der Willkiihr unterworfenen 
am. Von der Radix ciontae kauete er 
r. , die er dann verschluckte. Nach 1 ^ 
ar es ihm wunderlich im Kopfe, ßeiue 
trden für das Licht sehr empfiudlich ; da- 
gte Delirium, während dem er anfangs 
*. Zwei Stunden nach dem Genosse 
in ein epilept. Anfall, der 4 — 5 Minuten 
rte, wobei alle Muskeln sich zusaintnen- 
(ot den Convulsionen hatte der Puls 52 
n. war von gewöhnl. Kraft. Nachher 
chwächer u. schneller» Erbrechen trat 
: ein, worauf 30 Tropfen Laudanum, 
mrnon. carb. in einer Unze Branntwein 
rnrden» Ein zweiter Anfall war noch 
o dass der Kranke wie todt da lag» Er 
selben Mittel in Verbindung mit Capsi- 
nrzen Zwischenräumen» Fünf Stunden 
Genüsse kam er wieder zu sich , konnte 
Glied bewegen. Neigung zum Erbre- 
gte jedesmal, sobald er sich aufzurichten 
Nach der Anwendung von Branntwein, 
me, Fleischbrühe mit Capsicum in kur- 
henräumen nahmen die Symptome all— 
Nach 14 — 16 Stunden wiederum 
ges Erbrechen von grüner bitterer Masse, 
ad. Schlafe war das Wohlbefinden wieder 
ehrt» — Dass in diesem Falle kein 
i. so wenig Gesichtsstörung sich zeigte, 
ohl von schneller Wirkung der grossen 
Der Unterschied von der Wirkung des 
& auffallend. — Die geringste Dosis ci- 
* einen Menschen getödtet bat , ist eine 


Drachme gewesen« Ein Tropfen der aus dem ge- 
ritzten Stengel ausfiiessenden Flüssigkeit macht 
schon eine krankhafte Empfindung Im Kopfe u. in 
den Augen. — Am Ende der Abhandlung wird noch 
angeführt , dass ein fremder Arzt die Tinct. cicut« 
mit grossem Vortheil gegen Epilepsie, Veitstanz u» 
Manie angewendet habe» [Ebendas, p» 107*] 

25. Versuche mit Oleum tanaceti. 
Bei Gelegeuheit eines Falles, wo ein Frauenzimmer, 
wahrscheinlich um einen Abortus hervorzubringen, 
Oleum tanaoeti in grossen Dosen nahm, u. darauf 
von so heftigen Krämpfen befallen wurde, dass 
sie sich den Oberarm ausrenkte, hat ein Ärztin 
Newington (in Conecticnt) Versuche an sich selbst 
mit grossen Gaben dieses Arzneimittels , mit noch 
grossem, als die, welche die Frau nahm, ange- 
stellt, aus denen hervorgeht, dass dasselbe ein 
Nervinum ist, erheiternd wirkt, reizend narkot« 
Wirkungen zugleich mit kathartischen verbindet« 
ln Hinsicht der Narkose nähert es sich sehr dem 
Kampber, ist aber schwächer, denn 2 Draclim. davon 
batten noch nicht dieselbe Kraft, als eine Dr. grob 
gepulverter Kampber, u. wirkten auch nicht so 
schnell. Durch die abführende Eigenschaft unter- 
scheidet es sich am meisten von jenem. [Eben- 
das. p. 30.]. ( H. Nasse.) 

26» Mutterkorn gegen Nasenbluten 
an gewendet, von Richahd Laming. Ein 55j. 
Mann von gichtischer, leukophlegmatischer An- 
lage, der durch öftere Anfälle von Nasenbluten 
schon sehr berabgekoitimen war, wurde binnen 3 
Tagen 8 Mal davon befallen , wobei die Blutung 
gewöhnlich £ Stunde, einmal sogar 2 Stunden 
lang anhielt. Nachdem er schon 2 Tage hinter 
einander, ausser anderen Heilmitteln, täglich meh- 
rere Gaben von 6 Gran Mutterkorn genommen 
hatte, verordnete der Vf., um stärkere Dosen an- 
zuwenden, 3 Gran Battley'scbes Extract. Am 
folgenden Tage wurden bei wiederkehrender Blu- 
tung 3 gleiche Gaben Extract in Zwischenräumen 
von 10 Minuten gereicht, worauf die Blutung nach- 
liess. Auch später muste man noch mehrere Male 
zu demselben Mittel seine Zuflucht nehmen ; aber 
als Pat. 28 Gran des Extracts nach u. nach genom- 
men hatte, kehrte die Blutung nicht wieder. [L o n d. 
med. Gaz. Vol. I» Jan. 11, 1834.] 

27. Mutterkorn gegen B 1 utbr eohen, 
von J. Ings. Eine seit 6 Monaten sohwangere 
Frau wurde von einem heftigen Hustenanfalle nnd 
starkem Bluterbrechen heimgesucht« Da die ge- 
wöhnt. Mittel fehl schlugen, u. die Frau Immer 
mehr zusammensank, so schlug der Vf die künstl« 
Frühgeburt vor, die aocb mit gutem Erfolge aus- 
geführt wurde. Aber 14 Tage darauf kehrte das 
Blutbrechen eben so heftig, als es vorher gewesen 
war , wieder zurück. Durch das Mutterkorn ge- 
lang es indess, der Blutung Einhalt zu thun, tu 
Pat. befindet sich jetzt auf dem Wege der Gene- 
sung. [Ebendas. Febr. 1.] (Scheidhauer.) 

28. Von der Vergiftung durch die 
Chrompräparate; YonDr. T. J. Ducatil, ProC 
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der medicin. u. pharmac. Chemie an der Univ, yon 
Maryland. Von der physioiog. u. patho- 
log. Wirkung des Chroms u.seiuer ver- 
schiedenen Präparate. Das Chrom im rei- 
nen Zustande hat keinen Einfluss auf den thier. 
Organismus. Die Solution der Chromprotoxyd- 
salze hat einen eigenthümh starken, ziemlich an- 
genehm süssen Geschmack. Diese Salzgattung ist 
wahrscheinlich giftig , allein man hat noch keine 
positiven Versuche in dieser Beziehung gemacht. 
Die Chromsäure hat einen sehr intensiveu sauren 
Geschmack ; sie ist iu einem hohen Grade adstrin- 
girend. Sie färbt die Haut gelb; dieser Fleck kann 
nur durch ein Alkali hiuweggenomeu werden : das 
Wasser thut nichts dabei; ist die geringste Schrunde 
vorhanden, so dürfte sich ein schmerzhaftes Ge- 
schwür bilden. Unstreitig muss man der Gegen- 
wart der Chromsäure, die sich in den Bottichen 
der Färber, welche zweifach chromsaures Kali be- 
nutzen , frei vorfindet , die Geschwüre zuschreiben, 
die nach Dr. Duncax an den Händen der Arbeiter 
in Glasgow Vorkommen. Diese Geschwüre haben 
eine Neigung, in die Tiefe zu gehen, ohne sich 
auszub reiten, u. machen sich manchmal durch den 
Arm oder die Hand Bahn. Die durch eine starke 
Solution von zweifach chroms. Kali hervorgebrach- 
ten Wirkungen siud in Baltimore, wo grosse Quan- 
titäten davon gefertigt werden , sehr gut gekannt. 
Der Dr. Baer hat mehr als 20 verschiedene Fälle 
davon beobachtet. Sobald die leichteste Erosiou 
in der Haut statt fand , so veranlasste diese Solu- 
tiou ein tiefes Geschwür, was keine Behandlung 
heilen konnte , u. was den aflicirten Tlieil durch- 
bohrt haben würde, wenn man nicht schleunigst 
den Kranken aus dem Laboratorium entfernt hätte. 
Der Dr. Baer bemerkt ausserdem, dass er Ge- 
schwüre an eiuem Theile des Körpers gesehen habe, 
mit welchem sicher die Solution nicht in Berüh- 
rung gekommen war, u. er schreibt sie den mit 
Chromsäure geschwängerten Dämpfen zu. Es lei- 
det keinen Zweifel, dass die in den Magen ge- 
brachte Chromsäure alle reizenden u. ätzenden 
Wirkungen der anderen Mineralsäuren hervorbringt 
u. zu den nämlichen entzüudl. Symptomen Veranlas- 
sung giebt. Das chromsaure Blei kann als doppelt- 
giftig sowohl wegen seines Radicals als seiner Base 
angesehen werden. Das neutrale chroms. Kali 
dürfte wahrscheinlich, wenn man es verschluckte, 
eine Entzündung bewirken, die aber vielleicht nicht 
heftig wäre. Das Bickromat ist unter allen Chrom- 
präparaten in toxikolog. Hinsicht das interessanteste. 
Nach Gmelin’s Versuchen brachte dieses Salz 
iu der Gabe von 1 Gran in die Drosselader eines 
Hundes eingespritzt keine Wirkung hervor; in 
der Gabe von 4 Gr. veranlasste es bei dem Thiere 
ein fortwährendes Erbrechen u. binnen 6 Tagen 
denTod, ohne irgendein andres auffallendes Sym- 
ptom; 10 Gr. veraulassten denTod augenblicklich 
durch Lähmung der Herzthatigkeit. Unter die 
Haut gebracht scheint dieses Salz die allgemeine 
Entzündung der Membran, welche die Luftwege 


auskleidet , zu bewirken. Eine Drachme iu prj 
ver. Zustande unter die Haut des Halses eines llu,i 
des gebracht bewirkt zuerst Abgeschlageubeit | 
Abneigung gegen jede Nahrung; am 2. Tage brat 
das Thier u. es ging aus seinen Augen eine eiirij 
Materie ab; am 3* Tage äussertesich die Lähm 
iu den hiutereu Unterschenkeln; am 4. koun 1 
nur mit der grössten Beschwerde athmen tu« 
keu ; endlich starb es am 6. Tage. Die Si 
auf die man das gepulverte Salz applicirt 
zeigte nicht viel Entzündung ; allein der Kehl! 
die Bronchien u. die kleinsten Verzweig uugei 
Luftwege enthielten Fragmente einer fassen 
terie, auch waren die Nasenlöcher u. die Bim 
mit Schleim bebeckt. In einem andern Y< 
mit einem Hunde entstaud ein Ausschlag 
Rücken u. es fielen die Haare aus. Der 
Zeuge von mehreren Fällen der Vergiftun: 
die gesättigte Auflösung von zweifach uhi 
gewesen. Der Dr . Baer hat ihm fo 
raitgetbeilt: Ein 35jäbr. Arbeiter, welcher 
neui Bottiche eine Solution von zweif. chroi 
mittels eines Hebers entnehmen wollte, 
dem er den Heber von der Luft zu befreien 
etwas von der Solution iu den Mund. Er 
Alles ausgespuckt zu haben; allein kauin 
einige Minuten verflossen , so fühlte er eil 
Hitze im Schlunde u. im Magen, u. es trat ein 
tiges Erbrechen von Blut u. Schleim eia, 
einige Momente vor seinem Tode, der 
5 Stunden nach dem Zufalle eintrat, aul 
Das von dem zweifach chroms. Kali Getagte H 
sich auch auf das zweifach chroms. Natrurn 
den.— Krankheitserscheinungeu ckri 
die Vergiftung mit den Chromp 
raten verursacht. Die Section des eb 
wähnten Individuums ergab Folgendes: die Schl« 
haut des Magens , des Duodenum u. ungefähr ^ 
Fünftel von der des Jejunum waren theilv> 
stört , u. der übrig gebliebene geringe Re 
sich leicht mit dem Scalpellstiele hinwegm 
Der untere Theil des Darmkauales war gesund, -j 
Bei der Section eiues Hundes, der 15 J 
nachdem er eine zweite Gabe einer stark ea 
tion von Bichromat genommen hatte, 
heftiges Erbrechen bewirkt worden war, 
wurde , fand mau die Schleimhaut des Muada | 
der ganzen Ausdehnung der ersten Wege se 
dickt u. stark entzündet. An der grosseu 
inung des Magens in der Nähe der Kardu 
Schleimhaut brandig u. leicht mit den Fin" 
zulösen. Die Muskel- u. Bauchfellhaut war 
falls sehr injicirt. — Die Behandlua 
Vergiftung durch die Ckrompräpa 
— Die Behandlung bei der Vergiftung dur 
zweifach chroms. Kali oder Natrurn besteh' 
dass man dem Kranken eine Solution von 
saurem Kali oder vorzugsweise Natrurn v< 
um die überschüssige Säure, der man HB*# 
Theile die schlimmen Zufälle zuscbreibeu 
zu ueutralisireu. Man behandelt sodann 
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ijaxlaqg W die allgemeinen Mittel. [J o u r n. 
lf the Phifadelph* College of pharm* 
ha. 1834.] (Schmidt.} 

, 29. lieber gefärbte Zuck erw&aren , 
tren Bejtandthe ile u* Schädlichkeit. 
q Färbung tou Zuqkerwaaren werden häufig n li- 
praiische Substanzen , vorzugswebe das Scheele’- 
teGrijn benutzt, welches arseuigs. Kupfer ent- 
3 t; upter den vegetabilischen Stoffen, die ge- 
aupeu werden, sind besonders Guminigutti und 
perajapfer schädlich. Eine in Paris 1830 er« 
pute Untersuchungscommission fand Bleioxyd, 
pps, Blei, Zinnober, Mennige, Blättchen ge« 
ilgepen Kupfers, Papiere mit Bleiweiss, Kupfer« 
fä selbst mit arsenigera Kupfer gefärbt zum Ein« 
fegep der Bonbons im Gebrauche. Die Herren 
uuGSKSSY, Tr£vet u. Chevalier geben 
iwepkinassiges vorläufiges Verfahren an, die ge- 


nannten schädlichen Substanzen za entdecken. Man 
bedient sich dazu des hydrothionsauren Ammoniaks 
VL f des Löthrohres für die mineral. Substanzen , y. 
des flüssigen Ammoniaks für das Gummigutti. Ein 
Tropfen Hydrosulp!*as arninoo. auf Boubons gegos- 
sen , welche mit Chromgelb, Bleiweiss, Scheele’« 
Grün, Zinnober u. Mennige gelärbt sind, giebt 
unmittelbar eine schwarze oder braune Färbung, u. 
lässt so die metallbcbe Natur der färbenden Stoffe 
erkennen. Giesst man das flüssige Ammoniak auf 
das Gummigutti, so erhält es dadurch eine rothe 
Färbung, die bei anderen gelben Färbestoffen nicht 
erscheint. Chromgelb giebt durch das Löthrohr 
m)t Soda boracica behandelt ein grünliches , Blei« 
0 *yd ein gelbes Kügelchen , arsenigS. Kupfer einen 
Kuoblquchsgenich« Zu gestatten sind vorzugsweise 
die vfgetabilischeq Färbestoffe mit Ausnahme der 
obengenannten, [dp um, des oopnais. med. 
Avril 1834.] ( Reuier .) 
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30. Der Herzschlag, in anatom,, phy- 
dog., vorzugsweise aber patbolog, 
(eutnog; von Anton Hager, ord. Prof, au 
n. (Schluss. S, B. III. S. 14), Der Herzschlag 
Ir Entdeckung von Localleiden von der Röch- 
. Wichtigkeit , indem man jederzeit aus der 
ge der Herz - u. Pulsschlage auf die Grösse je- 
i m der Fühl - oder Unfuhlbarkeit aber auf 
Charakter der Krank beit sphli essen kann. Selbst 
fieber ist nur ab Symptom jener Lopplaffep- 
m inzuseben; es vermehrt sich in dem Ver- 
läse, ab jene znnehmen, y, umgekehrt min« 
» steh mit dom Nachlasse des Localleidens, 
W eptstehl daher nie für sich allein f ab s. g. 
fpathisches, sondern nur da, wp es biu- 
LocaJaffectionen giebt; wird nach ihrer 
«der Abnahme heftiger .oder gelinder, und 
lieh seinem Charakter nach (d. h, a|s entzünd- 
* oder fauliges) nach der bestehenden Orgaoi« 
*, die entweder durch das Vorwalten de? 
pstoßs stramip , oder durch das Cebefmaass an 
btofT schlaff u. s, f» bt. — Die Bewegung der 
Naufswerkzeuge lässt sieb mit denSchwingungen 
p Pendejs vergleichen , die dann am schnell« 
^erfolgen , wenn sie die weitesten Räume be- 
llen. Auch die Räume, bei der Sysfoje w f 
Ph beschrieben , haben etwas Aubnlicbes zur 
Ifr die Pube werden gegen das Ende des Ler 

^ iowaer kleiner, seltener, in Zeit n. Stärke yn- 
k p. stehen endlich ganz still; daher unter 

^ Umstanden auch die Ernährung y. Abson« 
^ leiden- Ly entzünd!. Zustande würde , da 

E i sich nach depo entzündeten Tbeile hin- 
BV höchst wenig Blut Rn Herren vor ? 
sem, Ur der Tod daher Eintreten müssen, 
siph hier nicht die Natur durch Vemel- 
fmg der Ki^isjanbhewegnogen eine grössere 
tee BJut in Dmlauf W bringen, Dasselbe 
m apqh swi Än4 e »i wenn nm^ekehrt wegen 
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zu grosser Expansion die hlutbewegenden Gebilde 
meh r Blut, ab im gesunden Zustande enthalten - 
u. da bei der Faulartigkeit ein Vorhalten der 
Expansion statt hat , so muss hier auch die Saug- 
thätigkeit ab gesteigert angenommen werden. Man- 
gelt es daher den Kreblaufswerkzeugen an contrpct, 
Thätigkeit, SO Wird die gesteigerte Expansion a|s 
Sppgwerk zupphmeu, u. dadurch der Blutuiplauf 
zutn Behuf d^r Ernährung, Ausscheidung u. dadurch 
bedingten Steigerung der Lebensenergie beitragen^ 
somit auch das Fiebern hier, wo es am meisten 
Notb thut, am Uptyigsten hervortreten, Ist es 
ober der F&R , dass die Saugthätigkeit, Expansion, 
beschrankt U. die Compression , Contraction, ver« 
Stärkt bt, dann muss diese den Blut umlauf halten, 
u, alles von diesem Bedingte, mittelbar zwar, durch 
entsprechende Ernährung , eine Ausgleichung der 
Pewegnogswärmc zur Erhaltung des Lebens zu 
Stande bringen. Beide Bewegungen (Expansion 
u. Contraction) stimmen demnach nur dann har- 
monisch zusammen, wenn sie in ihrem Effecte 
gleich sind ; waltet dagegen die eine oder die an- 
dere Thätigkeit yor, dann muss der Blutumlauf 
mit allem dadurch Vermittelten in dem Verhält- 
nisse der Ungleichheit beschrankt , bei der alleini- 
gen Herrschaft der einen oder der andern aber 
dessen Stillstand u, somit der Tod herbeigeführt 
werden. Dem Gesagten zufolge bt auch in fieber- 
haftem Zustande, ungeachtet eines grössern Auf- 
wandes yon Herz- n. Pulsschlagen, doch der Umfayf 
der ganzen JBlutiyasse verzögert, ohne das hinzutre- 
tende Fieber aber würde er bald ganz ay flui- 
den und der Tod unfehlbar eintreten. Daher es 
denn auch nicht unwahrscheinlich ist, dass der 
StfWag dar Arterien von der Kraft, Pewegyiigs- 
ränmüohkait 9 Blutmenge des Herzens u. dep Art, 
jyje es bmeiogP trieben wird , abhangt j Schwiydm 
y f Jjwfyhlharkeit des Pulfes sowohl im entzündli- 
/4ten fauligen Zustande ist f ein deutlicher Be- 
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weis* da» die Bewegung iu den Arterien ganz 
aufgehört hat, da vom Herzen zu wenig Blut an- 
langt. Ats Argument hierfür dient der Umstand, 
da» bei Aderlässen, die in hochgesteigerter Ent- 
zündlichkeit, so wie Yaulartigkeit angestellt wer- 
den, kein oder nur wenig Blut fliesst. Der Vf. 
macht deshalb auch den Vorschlag, nie beim 
Pulsfühlen sich allein auf den Arterienschlag zu 
verlassen, sondern weit mehr auf den Herzschlag 
selbst Rücksicht zu nehmen. [Med. Jahrbb. des 
k« k. österr. Staates. Bd. VI. St. 2.] 

(E. A ne/tn.) 

31. tJeber die allgemeine Krauk- 
heitsaulage in der men sc hl. Natur u. 
ihre höhere Nothwendigkeitj v. Dr* A. 
W. Henschel,.o. ö. Lehrer der Medicin u. Na- 
turwissenschaft in Breslau. (Eine höchst geist- 
reiche , interessante , grösstentheils aber auf etwas 
paradoxen Sätzen beruhende u. von einem etwas 
fanatischen Nimbus umhüllte Abhandlung, bei de- 
ren Mittheilung sich Ref. , da sie eines vollständi- 
gen Auszugs durchaus unfähig ist, auf Heraus- 
hebuitg der darin enthaltenen Hauptinoinente be- 


Product ist , mit vollem Rechte den Nün^u 
Schein - Gesundheit [doch woLl nur 
vouisubjectiveii Standpunkte aus betrachtet! Rrf 
Sie ist nicht blos die Möglichkeit des Erkranke 
sondern selbst die Urvoraussetzuug der Kn 
indem alles Scheinbare, Falsche endlich ai*i 
hervortreten muss, daher auch Jeder in s 
Leben wenigstens einmal erkrankt, 
aber auch die Anlage der Krankheit, die als b 
Möglichkeit des Erkrankens gegeben zusein $i 
von dem höchsten Standpunkte der geistig« 
tur des Menschen betrachtet, als eine wahre N 
wendigkeit. Der Mensch soll nämlich als % 

W esen sich ganz besitzen , sich ganz ang< 
durch sich selbst sich zu vervollkommnen s 
u. somit auch seine leibliche Gesundheit nid 


ein anderswoher stammendes, geschenkte 
dem als ein durchaus selbst erworbenes Gi 

sitzen \ 

bis er die Gesundheit einmal verloren u.d 
selbst wiedergewoimeH hat. [Sollte nicht i 
lügen, der durch ein Umsicht 
lakt. Bestreben dem Ausbruche der I 
vor kommt, derselbe Grad von verdienstvolle 


schränkt.) Jedes Geschöpf hat mehr oder we- ständigkeit zukommen , ohne deshalb iu 

niger das Vermögen, allein durch die Natur, ganz rige Verhältnis versetzt zu sein, die 1 

selbst bestehen zu müssen? Ref.] 
heit ist sonach eine unerlässliche Bildungs- 
vollkommimgsstufe des Menschen, indem? 
durch die zahllosen Widersprüche u. Klip] 


ohne sein eigenes Zuthun in seiner Integrität er- 
halten zu werden , — u. hieraus entspringt der 
Zustand, den wir ursprünglich« Gesund- 
heit zu nennen pflegen. Diese vou aussen stam- 
mende, das ganze Universum durchdringende Na- Lebens selbstständig hindurchzosteaeni 
turerhftltUDg nun kommt nicht in gleichem Grade ^läutert u. veredelt aus denselben lierv 
allen lebendigen Wesen zu, sondern es gilt als im Körper dieselbe Schule durchlaufen m 

Naturgesetz, dass, je niedriger u. mehr von aussen - ^ • u: 

her geschaffen die Geschöpfe sind, desto gesicherter 
im AUgemeinen ihr Dasein ist, je höher aber und 
mehr -der Selbsterzeugung nahe , desto weniger 


im Geiste ihn ziun Sittlichen erzieht. Wi< 
unvergleichbar ist endlich auch der gleicl 
Zustand der Ursprung!. Gesuudheit initjei 
völlig beseitigter Krankheit erwachenden 


die ursprüngliche gesunde Existenz ihnen äu»er- Geist erquickenden Gesundheitsgefiilile! 

° * ‘ ~ “i — i — 5 ‘ nicht l) die Krankheit, in Ansehung ihrer fl 

Nothwendigkeit, vielmehr als ein dem I 
gegebener, gleichsam warnender, nach g< 
Uebertretung der Gesundheitsregeln aber l 
leuder Dämon anzusehen sein , der sich I 


lieh verbürgt scheint. Dagegen tritt aber bei den 
der Naturerhaltung weniger anvertrauten Wesen, 
unter denen der Mensch am meisten von allen hülf- 
los sich selbst überlassen ist, an die Stelle jener, 
die Kraft der Selbsterhaltung, u. zwar beim Men- 


schen vermöge der grössten Biegsamkeit seiner Menschen bemächtigen ka n n , nicht aber 


Organisation , der Beweglichkeit des ihm eiuge- 
bornen thierischeu Instincts, der Fähigkeit, will- 
kürlich seine Lebensweise zu reguliren , u. endlich 
vermöge des höheren Bewusstseins , welches den 
bewuwtloseu beweglichen Instinct in sich zur In- 
telligenz einer freien Heil - u. Erhaltungskunst zu 
erheben vermag. -- Da nun aber jener indifferente 
Naturzustand nicht sowohl ein selbstständiger, als 
vielmehr nur ein zugelassener, passiver ist, und 
ein Mensch, der niemals krank gewesen, keine 
Vorstellung von der Krankb., mithin auch auf der 
andern Seite , weil sein Zustand für ihn ein noth- 
wendiger, »bewusstloser, vou aussen stammender 
ist, kein richtiges Gesundheitsgefühl hat, so be- 
halt diese sogeuannte ursprüngl. Gesundheit im- 
mer etwas Unwahres, Scheinbares, u. verdient, 
in sofern sie nicht eigenes, selbst geschaffenes 


u. sollte nicht daher das blosse Bew 
Möglichkeit des Erkrankens u. die deshdi 
werdende selbstständige Regnlirung 
noch kräftiger mitwirkend sein zur geh 
vollkommung des Meuscheu , als das Erl 
Krankheit selbst ? — u. 2) wägt doch : 
die fast nur momentane Süssigkeit des ' 
wachenden Gesundheitsgefühles alle die i 
Krankh. verbundenen, vielfachen, 
Leiden u, sonstigen Störungen u. V\iden 
teu vollkommen auf. Ref.] — Sowie! 
physischer, eben so auch in psychiscberlJiuj 
es das Vermögen oder der unwiderstehlich 
gepflanzte Trieb, — die Schranken zu 
eben , mit dem Leibe oder der Seele z^l 
in den Gegensatz zu streben, das Gesetz < 
seitiiikeitzu überschreiten, — welcher niit Net 
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digkeit die Kraukh. sowohl des Leibes als auch 
der Seele herbeifübrt. — Der Heilkunst höchste 
Aufgabe kann sonach nur auf der geistigen Bü- 
josg des Menschen , auf der allseitigen Erziehung 
für höheren Menschheit heroben ; nur durch die 
Irfaaltung der Seele u« des Leibes in den beiden 
Ingewiesenen Schranken kann die höhere mansch!« 
Inondheit erreicht u. befestigt werden« 
l Nach Betrachtung der Nothwendigkeit des 
jpmkheitsunprunges von der ethischen, psychi- 
Sphäre aus geht nun VL zur Beleuchtung 
Ir phpiscben Seite dieses Zustandes über. Da 
| n>enschL Organismus im beständigen Fort- 
Rten u. Entwickeln begriifen, mithin auch einer 
pppAorlichen Bewegung u. Veränderung unter-* 
(n ist, so ist hiermit schon die Möglichkeit, 
ein Organ , ein System , ein ganzer Organis- 
sein eigentbüml« Naturgesetz übertreten , von 
mehr oder weniger abweichen könne, gege- 
\ o. diese pbysbcheMöglichkeit aller Krankheit 
pbeint, wenn die Reizbarkeit ein un- 
bnndener, geistig u. leiblich yor- 
mchender Zustand wird, (ein Zu- 
I d, den wir, bei genauer Beachtung, jeder 
nkheitsform unter dem Namen Kränklich- 
it, Opportunität vorangeheu sehen) als 
bwendigkeit , denn jener Zustand tritt in jeder 
achl. Lebensentwickelung nothwendig (da er 
Gnuidcharakter der menschlichen Natur selbst 
irgend einmal ein. Die ursprünglichen Krauk- 
fea sind daher die leiblichen Entwickelungskrank« 
p, sowohl in Beziehung zu den einzelnen In- 
jM&en, ab auch zur Gesammtheit des Menscheu- 
pblechts, auf welche letztere die Vermischung 
ihcen, Nationen u. Stämme ohne Zweifel ei- 


tjon wurzelnden cbron. Kranklieiten gehören , wo 
oft Arzueimittel gar nicht oder nur palliativ anzu- 
wendeu sind , wo dagegen eine die ganze Lebens- 
weise umfassende diätet. Behandlung durchaus die 
Hauptsache bleibt. Besitzt nun hierbei der Arzt 
das unbedingte Vertrauen des Krauken, u. ver- 
mag er die Einbildungskraft desselben (in wiefern 
sie den krankhaften Empfindungen , den somati- 
schen Verhältnissen zugewendet ist, u. sich mit ih- 
nen beschäftigt) beinahe nach Willkür zu beherr- 
schen , so kann er unter solchen Umstäudeu fast 
Unglaubliches leisten. Je geringer die geistige 
Entwickelung überhaupt, oder je mehr das Ver- 
standesleben vom körperlichen isolirt ist, um so 
leichter u« ungestörter wird Heilung durch ge- 
schickte , dem Kranken wohl zu verbergende Lei- 
tung der Phantasie gelingen. Zum Beweise der 
Bewunderung erregenden Macht der Einbildungs- 
kraft mögen alle die sympathet. Kuren , die früher 
in den Tempelu, an berühmten Wallfahrtsorten (Vf. 
erinnert hierbei vorzüglich an die unbestreitbar 
glanzenden Erfolge der Heilungs- oder Vorbau- 
ungskureu der Hydrophobie, welche ehemals im 
St. Hubertuskloster, im Ardennenwalde, durch 
Brenuen, gewöhnlich in der Stirngegend , mit dem 
Schlüssel des h. Hubertus vollzogen wurden) u. 
hier u. da noch jetzt von alten Weibern, Hirten, 
Jägern u. s. w. verrichteteu Heilungen dienen. Es 
ist daher eine wahrhaft goldene Regel bei der Ue- 
bernehmung schon lange Zeit als hartnäckig sich 
bewährten , clirou. Krankh. , damit anzufangen, 
dass man, selbst wenndiess nur durch einen erlaub- 
ten ärztl. Betrug geschehen könnte, mehrere 
Wochen lang gar nichts brauchen lasse, wenn 
nicht die bestimmtesten Indicationen ein thätiges 
fl entschiedenen Einfluss ausübt. (In Betreff Eingreifen verlangen. Sicher wird dann in sehr 

vielen Fällen ein grosser Theü der Symptome, ab 
blosses Ergefaniss von Arzneikrankheiten, von selbst 
verschwinden , u. ein später indicirtes Arzneimit- 
tel um so vorteilhafter wirken. Hat sich nun der 
Arzt nach u. nach vou dem Vertrauen seines Kran- 
ken hinlänglich überzeugt , so vermag er endlich 
durch das besonnene ausgesprochene Wort die Rich- 
tung der vom Centr um ausgehenden Nervenimpulse 
nach diesem oder jenem Organe zu bestimmen, wo- 
bei unter gewissen Umständen die vorsichtige An- 
wendung des thier. Magnetismus von noch durch- 
greifenderer Wirkung sein wird. [Ebendas.] 

(Sc/ireber.) 

33. Geschichtliche u. kritische Be- 
trachtungen über die Fieber; von H. Com- 
bk9, M.D . Nach dem jetzigen Stande der Wis- 
senschaft können weder die Krankheiten überhaupt, 
noch die Fieber insbesondere localbirt werden. Das 
Unvollkommene u. Falsche solcher Theorie würde 
augenblicklich durch die Beobachtungen der aus- 
gezeichnetsten Praktiker jedes Zeitalters u« durch 
die Lectüre der alten Autoren Lügen gestraft wor- 
in dem Geschichtsbuch« 


Entwickelungskrankbeiten der Menschenoatur 
bAllgemeinen erinnert Vf« an den jetzt vorherr- 
fplen Charakter der Nervosität , während dass 
» wie man nach den Heilmethoden der da- 
|fe° lerzte vermutheu muss, bald die Arte- 
st, bald die Venosität , bald der lymphatische 
**kter a. s. w. prädomiuirte)« 

Zum Schlüsse endlich spricht sich Vf. dahin 
h dass die Aufgabe der Heilkuust im Allgemei- 
k wohl vorzüglich in einer höheren Diätetik zu 
ihm sei, in einer Diätetik , die nicht das Physi- 
fe «Hein vor Augen haben, sondern vielmehr iu 
V künstlerischen Anordnung des ganzen morali- 
p®» intellectuellen u. physischen Menschenle- 
p bestehen müsse, u. die er, in der Medicin 
pto Tage bereits aufkeimend, im Voraus schon 
I äse dereinst gereifte tu vollendete erblickt« 

Pliraa u. Radius B ei träge B. 1. H. 1.] 

* ( Schreber.) 

i 82. Einige Worte über die ärztl. 
gulirnng der Einbildungskraft; vou 
• M.K. A. Naumann, o. ö. Prof, zu Bouu. — 

Nicht krankhafte Zustände , zu denen namentl« den. ln dem Geschichtsbuch« der Fieber füllen 
wEntwickelungs - u. die Rückbildungsprocesse im die Streitigkeiten, ob diese Krankheiten wesent- 
tu die mehr in der ganzen Constitu- lieh sind, manches Blatt« Im Anfänge der Heil- 
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kuhst würden alle Krankheiten als allgemein 
b&rÄCkfet. Erst Seit GAbEftr letüte iriitt in ühVerm 
Organismus ein für alle Theilte gemeinschaftliches 
uud ein fUr jeden Theil besonderes Leben unter- 
scheiden; denn der angeführte ClasSiker machte 
eitlen Üutfcrschied zwischen besondere!* Und allge-^ 
meinen Fünctionen. Ohne genaue anatöm. Kennt- 
nl$S Vöh UüSeretl Organen konnte diese Eiütheilurtg 
nicht Streng nAchgewiesen werden, u. diese Kennte 
niss ist erst das Attribut der neuesten Zeit. * — Die 
Altert hielten däs Fieber für eine Krankheit des gan- 
zen Organismus, ftir, wie die Etymölogie (februare, 


reinigeti) AüdeUtet, ein Mittel, dessen sich die Le± 


beüskraft bediente, um uusern Körper gesuhd ztl 
zit machen u. Seine schädlichen Stoffe auszafegen. 
Nach Hippokra'Tes uud seinen ersten Anhängen! 
glebt es Von der Pest an bis zur einfachen Ephe- 1 
ntera hinab keine Fieberkrankheit, welche nicht 
wesentlich die Erhaltung des Körpers bezweckte; 
Dieser besondre Zustand, diese Beschaffenheit unsA^ 
rer Oekonomie Wird (immer nach derselben Lehre) 
düFc^i materielle Ursachen bedingt , gegen welche 
eiü Lebensprincip Wirkt , welches ähnliche Kräfte 
besitzt, wie die Seele hat. Aus der Vergleichung 
des Moralischen mit dem Physiologischen ergiebt 
sich nicht nUr, dass das Lebensprincip ebenfalls 
seine Tdeeh (normale Idtee oder FunctiUn , krank- 
hafte Idee oder Krankheit) hat ; sondern auch was 
die Alfen Unter im Aligenieitteri u. unter 

Fieber insbesondere verstanden. D&VnAch ist leicht 
eiuzUsehen, warum die Alten die Thterapie auf die 
Lehre von den Krisen gründeten , und Warum diä 
Neueren kaum davoh reden. Man Wird auch eib- 
sehert , warum rttatt itt dieser Zeitperiode , wo die 
Erklärung de* Fieber auf die Beschreibung mehre- 
rer Symptome öder auch eines einzigen, des lier- 
VörstechendsfeU , basirt wurde, über die Wesent- 
lichkeit der Fieber nicht stritt. „Qül priiUi orhniuirt 
lbedicinae initia et quasi fundaiUenta jeCerüut, quunA 
ipsi rudern adhuc et incultam rerum cogiiitioneitt 
habefent , nottiina morbis confitixernnt uon Ax es- 
Sentia rei cui primum et maxime medemur, sed eX eo 
quod forte primum occurreret, w sagt Ffeh&ßL, Und 
wir könnten zur Bestätigung noch Galen ü.Boer- 
HAAVfe anführett u. zugleich erklären, dass ihre un- 
vollendeten Theorien die Reaction vorbereiteten, 
die wir Jetzt kürzlich skizziren wollen. — Die WiA- 


und medicinische Ktlnlkw 

hrffceu ab Folge dar Vw rt rt lm tfeWi i&em 
Alle Kraükh., welche in jedem Systeme,«' f | 
Apparate, in jeder Fiber localisirt sind, unt 
den Sich blos durch ein Mehr oder Weniger 
sind in jedem dieser Theile gleichsam num 
dass maü sich hier wie auf einer Laudchartr 
tireü kann. ■*** Am Ende des 16. Jabrh.fra. 
lou : „AtqUO hercle magna questio esse 
üon essentiales febres peculiarem aflectionem j 
tlutn sequantür ? u Dieses Problem fand Aul 
u. alle Arbeiter dieser Epoche suchten es t 
ta lösen, wobei man üin so tllatiger war, 
Sich Von Uun an über die Gefahren 
che man mit Leichenöffnungen verbunden . 
hatte. Indessen sind wissenschaftliche Dir 
gen nicht das Werk eines Tages; sie sclm 
die politischen, langsam, aber beharrlich \ 
Verfehlen, wie diese, oft den Zweck, 
auf frühere Arbeiten, welche ihnen vurl 
Vorbergingen u. durch welche sie, wie c 
Mutte*, ins Lebeu gernfett wurden, 


Seilschaft nahm an Umfang zu , 


gernfett 

her&bseheti oder gar nicht beachteu. — E 


Frage, ob die wesentlichen Fieber F< 
Verletzungen wären, blieb also noch 
den. Es war schon viel , dass man alte n 
Traditionen äuzugreifen gewagt: man 
blos nach u. nach, Stück für Stück, um, 
ittan fürchtete, nichts dagegen geben zu I 


und dass die neuen Ideen zwar gut zerctni 


keinen Ersatz bieten könnten. Auf diesem I 
stand man selbst noch zu Morgagni’s Zeit 
sagt (de sed. et caus. morb. VIII. S. 13 n. ID -J 
heftigen Fiebern , welche wider Erwarten i 
tödteten, fand man nichts, welches von 
ren u. heftigen Krankheit zeugte : die Fiel 
also verderblich u. oft versteckt.“ Nichts c 
ibiger gehört Morgagni zu denjenigen, 
Wissenschaft den Schwung «regeben haben, i 


chem sie sich bis jetzt bewegt hat. Seine i 


Beobachtungen sind vollständig; denn 
mal beschreibt er erst die im Lebeu wah 
ften Symptome u. dann die in den Leichen 


denen Desorganisationen. 


Ufr»« 


huldigte dem Ma- 


teri&lbm, löste sich von den alten Lehren u. spot- 
tete ihrer. Die p&tholog. Anatomie drobete die 
HeilküUst ganz an sich zu reissen , und selbst ttööh 
jetzt müssen wir, ihrer Niederlagen Ungeachtet, 
ihre ausserordentlichen Leistungen anerkennen, 
aber auch zugleich erklären, dass man sie, tta- 
meutl. ln Betreff unseres Gegenstandes, 2U hoch 
angeschlagen hat. So wollte man den anatoiru 
fcharakter des Fiebers finden u. die Verschiedenen 
Arten desselben nach Loöalaifectioneh und Organ. 
Alterationen Unterscheiden. Die normale Beschaf- 
fenheit U. Sfructar der Organe betrachtete man als 
nodMAtidige Ursache der Funtti ollen , dfe Krank- 


Die alten Fieberlehren haben lange 
den neuen niemals ganz Platz gemacht; 
bife haben ihren Theil an der Wahrheit. Der 
Körper ist zugleich eine Einheit u. eiueVidi 
Actives u. Passives. Das System der absok: 
tät ist nicht wahrhafter als das der absolut» 
vität. Die ausschliessliche Verehazelan* der 
haften Erscheinungen beruht auf keinem P 
Grunde, als ihre ausschliessliche Verallgeuieia 
■Selbst jetzt noch würde sich eben so schwer 
weisen lassen, dass jedes Fieber eine 
Störung, als dass es ein unbekanntes 
■derselben Ordnung wie das Leben, abbii 
'einer gleichen Ursache, als etwas Substanz^ 
blos AbsfrActes, nicht vbtt Wichtigkeit 
nach dieser letitfen Hypothese 
nicht setten vtm den Organen g 
abhängig ist. fikrhach lässt Stell ttieAr^J 
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n B, ÖfoLL die Fieber betrachtetet», leicht er- 
% me Hmnortlpathölögie war in dieser Äek 
br im Sthwange, als dass »an die Flehet* 
^ooBeti als eine AlFection der festen Theile 
; aha kehl Wunder, dass diese Autoren 
Bfehaoptubg nicht erlaubten« Autfallen* 
i es sein , dass sie das Fieber weder Vota 
, noch von Auflösung , auch nicht ton 
i* tL Verdickung der Safte abieiteten, son- 
_ für eine Krankheit der ganzen Substanz 
* >? fcbris morbum esse non hujüs solum Tel 
>ri$ sed totius substaütiae“ — die pathol* 
wsr also damals noch nicht die ganze 
Wir haben gesehen , Wie sie entstand) 
MojtGAGXi*s Zeit schon kräftig empor* 
War; wir Werden bald sehen) wie sie 
mächtig wurde, sich Allwissenheit an* 
de von den Meisten als die Quelle aller 
, als das Mittel gegen alte Irrthümet 
• Zeiten betrachtet wird. Für uns wird 
was sie sein muss, eine Besonderheit 
Ueilkühst, ein kräftiger Zweig ihres 
Kftigtra MUtteritammes, die eigentliche 
Mtoft der Krankheiten. Wir Wollen die 
Weht verkennen , welche in den letzten 
Merten die Leichenöffnungen geleistet ha* 
eicht ungerecht gegen andere Mittel sein, 
die Prognose u. Diagnose aller Krankheiten 
kpt uftd der Fieber insbesondere festgestellt 

I der einen Seite muss mata die Organ« Be* 
der Krankheiten anfsuchen, die , wel* 
die Sinne fallend, sich vorzüglich an die 
Soft knüpfen. Auf der andern Seite dage* 
unsere Oeköoomie ♦out Gesichtspunkte 
y»t, der zusammen wirkenden Kraft, Wel* 
jb ihren Handlungen zum Grunde liegt, er* 
k Diese allgemeinen Bedingungen des Or* 
welche gänzlich dem lebenden Körper, 
a einzelnes Organ fungirt, angeboren, sind 
Ich von HirroKÄATEs u. seinen Anhängern 
pbert worden. Unter diesen letzteren dür* 
e Aerzte der alten Schule Zu Montpellier, 
Men Verleumdern des Hippocratismusso lange 
Blze boten , u. Endlich die ReVue medicale, 
l davon der letzte Ausdruck ist, nicht ver- 
| werden. Die Namen BarVhez , Dumas, 
fe, Caydl n. RfecAMiEta erinnern in dieser 
k ao ruhmvolle Anstrengungen. Es ist kaftnfc 
k, als eine beredte Stimme (Lordat in sei* 
ha rs de physiologie) der genannten Facuitat, 
ka Vitalismus das bestimmte Bekeuntniss 
fc, dass dieses System , welches in de* Ge- 
leit der Phänomene des lebenden Körpers 
{ganz Anderes anerkennt, als in den Ersehet- 
ä der rohen Natur bemerkt Wird , der Batrrh 
kjftiotogie selbst ist, welcher ihren Stamm, 
Vttizeln u. Alles, Was ihr das Leben giebt, 
rht. indessen glaube man ja nicht , dass zu 
•rilkr mehr wie zu Paris bei den Vorlesungen 
Professors ein allgemeiner Begriff in seiner 


Besonderheit pribidlrt; es Ist uns recht wohl be- 
kannt, dass dort, wie anderwärts, jetzt eine wahre 
Geistesanarcbie herrscht: es giebt keine allgemeine 
Glaubenslehre , keine Tradition, keine sogenannte 
Schule mehr; jeder hat sein System u. seine Art 
eusehen; nicht selten wird in demselben Hörsale, 
vor denselben Zuhörern in dem Zwischenräume von 
Wenigen Stunden der Organismus , der Vitalismus 
nw Kklecticismus mit Seele u. Gebt gepredigt. — 
Wir würden von unSerm Ziele, dem Studium der 
Fieber im Allgemeinen , zu weit abkommen, wenn 
inan sieb nicht erinnern Wollte, daäs die Geschichte 
dieser Krankheiten , der häufigsten von allen, sich 
An die der Wissenschaft selbst u. an ihre verschie- 
denen Systeme anknüpft. Nachdem wir ihre Ge- 
üeraiis&tioii in ihren merkwürdigsten Phasen ver- 
folgt haben, müssen wir noch zeigen, wie weit 
man ihre Local isation getrieben hat. Die phystolog. 
Schule, die letzte Folge dieser Art zu sehen, ent- 
wickelt die vollständigste Reaction gegen die ent- 
gegengesetzten Lehren« Sie schreibt jede krank- 
hafte Störung einer einzigen Ursache, der Reizung, 
zu«. Das Osteosarcom, die Spina ventosa, die Pneu- 
monie u* die chron. Gastritis entspringen nicht aus 
Verschiedenen Quellern Es bt jedesmal eine gestei- 
gerte Sensibilität u. Contractilität, welche die Har- 
monie der Functionen stört und das Gewebe, in 
Welchem sie sich festgesetzt, desorganbiren. Die 
Krankheitsursachen wirken immer auf eine u. auf 
eine gleichförmige Webe. Das belebte System 
Vermag blos auf eine Webe sich gegeta die auf sel- 
biges gerichteten Reize zu äussera, es mögen diese 
Reize von aussen gekommen , oder im Innern un- 
seres Organismus selbst entstanden sein. Krankhei- 
ten sind nie etwas Anderes als Reizungen, oder Or- 
gan. Asthenien, welche ursprünglich allemal örtlich 
sind u. niemals ursprünglich die allgemeinen Systeme 
Unsrer Oekonomie afticiren. BaoussArs geht noch 
weiter und löst mit einem einzigen Federzuge die 
Frage über die Wesentlichkeit der Fieber. Nach 
ihm wirkt das Krankhafte jedesmal zuerst auf die 
Schleimhaut des Näbrungskanales und ergreift erst 
Zecundär die anderen Gewebe. „Alle Fieber (sagt 
*r: Exarn. T. 1. S. 84), welche die Schriftsteller 
Wesentliche nennen, kommen von der einfachen 
oder Verwickelten Gastroenteritis.“ So sehen wir 
das Problem, vor welchem Baillou u. Morgagni 
bedächtig stehen blieben, gebieterisch gelöst. Hier 
linden wir nicht blos das Fieber localbirt u. ab die 
Wirkung einer organ. Verderbfliss, sondern diese 
Verderbnbs immer ab feine u. dieselbe hingestellt. 
Die Wkhf igkeit, welche überhaupt dem Nahrungs- 
kanele tu besonders dem Magen beigelegt wird, bt 
Ausnehmend übertrieben. Van Helmont versetzt 
ariueta Are haus vorzüglich in dieses Organ; Bor- 
nteu wies dein Magen die zweite Kolb in allen Krank- 
heiten an ; Baco stellte ihn unter die Herrschaft 
des Gehirns , ». jetzt findet man in der Alteration 
der Schleimhaut des Magens u. des Darmes die Ur- 
sache aller Fieber. Der Sitz des Fiebers bt ab 
ganz bekannt angenommen; tun seine Natur ken- 
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neu zu lernen, braucht inan nur zu wissen, worin 
die organ. Storung besteht. — Es scheint, dass von 
nun an die Fieberlehre constituirt ist , 11 . dass die 
spateren Arbeiten blos dazu dienen, den ersten Be- 
griff: jedes Fieber ist eine Entzündung 
der Schleimhaut des Magens u. Darmes, 
klarer darzustellen. Bis ins Unendliche vervielfäl- 
tigte Leichenöffnungen boten das Mittel dazu dar. 
Allein selbst diejenigen Schüler des Meisters, wel- 
che mit grossem Talent die Grundsätze der physiolog. 
Medicin immer noch lehren , linden in den geöff- 
neten Leichen viele Einwendungen gegen solche 
ausschliessliche Localhation. Sie gestehen, dass 
deu Fiebern nicht jedes Mal eine Reizuug der 
Verdauungwege, sondern auch eine Reizung ande- 
rer Organe zuin Grunde liege, u. sie getrauen sich 
nicht , die so wesentlich verschiedenen Fiebersyin- 
ptome durch eine eiuzige und dieselbe Störung zu 
erklären. Sie machen sich also nicht von dem m e- 
d i c i n. M a t e r i a 1 i s in u s los , sie bleiben m e d i- 
cinische Organ icisten. Statt die Fieber blos 
als eiufache oder verwickelte Magendarmentzün- 
dungen auzusehen, lassen sie dieselben auch in, je- 
doch stets primitiv örtlichen, Entzündungen anderer 
Gewebe entstehen , u. rechnen die einen unter die 
Krankheiten des Unterleibes, die anderen unter die 
der nervösen Ceutren. Dieser Uebergang von ei- 
ner beschrankten Theorie zu einer umfassenderen 
ßegriffsstellung, von der Einheit der Störungen zu 
ihrer Vielfältigkeit, scheiut uns sehr merkwürdig. 
Wir haben gesehen , wie die Generalisation der 
Fieber von der absoluten Localisatiou derselben ver- 
drängt wurde: sollte sich nun eine im umgekehr- 
ten Sinne beginnende Reaction äussern ? Kehren 
wir zu den alten Lehren , welche mit so grosser 
Lebhaftigkeit u. bisweilen mit so viel Ungerechtig- 
keit verworfen wurden, zurück ? Nein, wir glau- 
ben mehr wie Jemand an die Fortschritte , welche 
die menschliche Thätigkeit in allen Richtungen 
macht. Des Menschen Geist geht immer vorwärts, 
wie Gütiie sagt, aber auf einer Spirallinie. Nicht 
vergebens suchten dieAerzte auf anatom. Theatern 
Hülfe und Licht; ihre Mühe wird nicht verloren 
gehen; sie bereicherten die Wissenschaft durch nna- 
tom. Thatsacheu , die mau bisher nicht gekannt 
oder missverstanden hatte, und schufen so neue 
Elemente einer allgemeinen Lehre. Diess ist ein 
V erdienst, welches wir gar nicht verkennen wollen. 
Es giebt noch ein anderes, nicht geringeres, desseu 
Dazwischenkunft jetzt mehr als jemals nothwendig 
ist, u. diese« besteht darin, die einfachsten That- 
sachen u. isolirten Beobachtungen zusammenzustel- 
len , zu vergleichen und zu aualysiren , um sie in 
Vorschriften und Formeln zu bringen. Man denke 
aber ja nicht, dass es schon hinreicht, wenn mau, 
wie der Zufall gebeut, von Allem etwas zusainmen- 
rafft oder überall etwas mitnimmt ; das hiesse Eklek- 
tiker sein , u. wir wissen, wie wenig ein solcher iu 
der Medicin wie in der Philosophie nützt. Das 
System, nach welchem wir mit aller Anstrengung 
streben wollen , soll auf regelmässige Combinatiou 


der Beobachtungen unserer Yorgängetfu 
Zeit scheint gekommen, welche dieses 
Leben ruft, u. jetzt fühlt jedermann dieses > 
niss; selbst Bhoussais hat diess ausg^pn<ju 
„die Physiologie u. Pathologie sind noch nichthi 
bar.“ — Zur Unterstützung einer so ^ 
Autorität kommt noch eine audre, die drrT* 
Sachen , die sich täglich unseren An«en fatirf 
Wer hätte vor 3 Jahren an die Verschied™!: i 
Meinungen geglaubt, welche sich bei dem Uj 
Concurs für die innere Klinik ergab? Grl-irt 
nicht zu dem Ausserordentlichen, dass in d« * 
Facultät zu Paris , in dem Herzen des j 
sten Materialismus , dieser selbst angegri im ■ 
wenn auch nicht besiegt, doch zumVVYtdJ 
bracht u. ihm ein nahes Ende angekündüt nj 
wenn ersieh nicht anders gestalte u. nicht 
die fortsebreiten den Ideen seiner i^a 
Allein es giebt auch andere Dinge, weichtfl 
mehr beweisen, wie wenig mau seinen 
chungen, die Nosologie zu regenerireu, J 
darf u. wie wenig er sie , «einem rigeoa üj 
nisse gemäss, halten kann. Die konnmU 
schlechter, die jungen u. kräftigen , i 
men eine andre Richtung. Die Rewe nj| 
hat diese Bewegung bereits angedeutet umd] 
sie durch die Analyse der akadeui. loau^» 
tatiouen nach weisen. — Uebrigens wolle n ja 
nicht missverstehen. Es ist nicht unsre Al 
die Arbeiten der eben verflossenen Jahre d 
kennen, um uns blos auf die der enter«] 
hunderte der Wissenschaft zu stützen; mb 
erklären, dass diejenigen, welche diel 
Classification auf die Affectionen derGewel 
gründen suchten, sich mn die Wissen- ■< 
so verdient gemacht haben, als die. 
bemüht waren , den Gang u. die Aufeinam 
der Lebenserscheinimgen u. der Krankheit* 
haupt u. iu den Fiebern insbesondere kn 
lehren. Jene haben das ins Licht geste 
die Alten Affection nannten u. was mit 
anatom. Diagnostik übereinstknw it 
haben die tberapeut. oder me dien 
gnostik beleuchtet. Nun ist es an un\< 
sensebaft zu vervollständigen, indem wirb« 
siclitspunkte zugleich umfassen. — Da* 
Theorie oder, w enn mau lieber will, unyfr 
Wir haben sie auf di** allgemeine FkW 
gewendet u. werden hei jeder Fieberart i» 
dere eben so verfahren. Wir werden ^ 
was die Alten über jedes Fieber un* gele 
was die Neueren in dieser Hinsicht zu 
nissen unserer Vorfahren hinzugefhan bdh? 
wird man den Hauptinhalt aller früheren 
haben u., wir wiederholen es, um besser« 
deu zu werden , die Thatsacheu der patl 
tomie sollen nicht fehlen. Haben w ir dir* 1 
Öffnungen getadelt, so betraf diess blos ihren 
brauch u. ihre falschen Deutungen. [ä< v 

Fevr. 1834.] 
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(Jeher die Lehre von den kriti- gen, and diese Meinung ist noch jetzt die «einige, 
i Fiebertagen; von W. Shearmait. Ein deutliches Hervortreten der krit. Tage wird 
irecht bat man sich durch das gegenwärtig durch mancherlei Umstände sehr verhindert; so 
sehende Bestreben , die medicin. Wissen- hat man viel von einem Streben des Organismus, 
iuf genaue Induction u. patholog. Anatomie von einem period. Kampfe der Krähe der Natur u. 
runden , verleiten lassen , manche Lehren der Krankheit gesprochen , in deren einem der 
renAerete geringer zu achten, als sie es ver- Kranke weggerafft oder der Gefahr entrissen wird, 
Dahin gehört auch die Lehre von den u. wir bemerken oft in Fällen von Heilung, dass 
iebertagen. Man würde die Wahrheit der- eine Krise , welche an einem krit. Tage theilweise 
reuiger verkannt haben, wenn man immer begann, am nächstfolgenden vollendet wird. Haupt- 
e Punkte berücksichtigt hätte. Das Fieber sächlich ist es das Dazwischentreten der Kunst, wo- 
iem Wesen nach stets dieselbe Krankheit, durch die krit. Tage undeutlicher gemacht wer- 
alle seine verschiedenen Formen aus ab- den. Werden Fieber sich selbst überlassen, so 
nden Anfallen von Vermehrung u. Nachlass fallt das Sterben nach einem entscheidenden Aus- 
uetzung der Zufälle von Kälte , Hitze und gange weit mehr in die Augen. Unter warmen 
Estehen. Von dem Wecbseifieber, als der Himmelsstrichen sollen sich jene Tage mehr wahr- 
imensten Form , unterscheidet sich das an- nehmen lassen ; doch giebt es ebenso zahlreiche 
i Fieber durch minder ausgebildete Anfälle, Beispiele davon auch bei uns. Rückfälle des Fie- 
Itadien allemal beginnen, wenn der vorige bers, wie sie bei unpassender Lebensweise oft vor- 
noch nicht zu Ende* geführt ist. Um die kommen, sind nicht für eine Fortsetzung der er- 
ies Fiebers richtig zu berechnen , ist der sten Krankheit zu halten. Auch verlieren bei län- 
iche Tag von dem medidnischen woiil zu gerer Dauer der Krankheit die kritischen Tage ge- 
funden ; letzterer beginnt Abends um 5 — 6 gen die früheren Perioden an Einfluss , weü ohne 
, von dieser Zeit an ist der Anfaog des Fie- Zweifel örtliche Leiden hinzutreten , die das Fie- 
setzen. Wenn z. B. jemand am Dienstags ber seinem natürlichen Verlaufe entreissen. Wenn 
vom Fieber befallen wird, so ist als der 2« man ab einen Einwurf das durch Section erwiesene 
ig nicht Mittwoch, sondern Donnerstag an- Vorhandensein von Verschwärung denSchleimhäute, 
i, weil der erste Fiebertag vom Dienstags Eiterungen in der Brust u. dem Kopfe bei den mei- 
m, der 2. von Mittwochs Abend an gerechnet sten Fieberkranken vorbrachte, so bt diess höchst 
muss. Dem ersten Fieberanfall gehen oft ungegründet ; denn die wahre Natur des Fiebers 
e Tage lang Uebelbefinden voraus, was hat mit örtlichen Aflectionen nichts zu thun; im 
s Anfang des Fiebers betrachtet werden darf, Gegentheil sind jene orgaubchen Veränderungen 
rim Gegentheil erst da zu setzen ist, wenn blos die Folgen des Fiebers, u. wenn ja bbweÜen 
le Zufälle auf einmal sehr vermehren u. bb ein Fieber von Desorganbationen abhängt , so ge- 
rn Paroxysmus steigern. Wenn anhaltende hört es dann zu den Reizfiebern, aber nicht zu den 
alle Abende exacerbiren , so sind die Kxa- idiopathbehen , für welche allein krit. Tage gelten 
men doch nicht gleichmäßig heftig; sondern können. So ist z. B. das Fieber, was dem Aus- 
t ist an jedem 2. Tage , hernach an jedem brache der Exantheme vorausgeht , wesentlich stet9 
» der Fieberanfall stärker, u. mit der Starke ein u. dasselbe, so dass sich anfangs die Krankheit 
nt wächst die Wahrscheinlichkeit einer be- nicht wohl unterscheiden lässt, und niemand wird 
enden Entscheidung oder Krise — dieses dabei den Einfluss krit. Perioden verkennen. Be- 
rn Sinne der Alten genommen, die sowohl sonders bt in dieser Hinsicht &ufDEHAEN’su.CcrL- 
*en als schlechten Ausgang der Krankheit lebt'» Beobachtungen zu verweben. [Lond. med. 
Gezeichneten. Wenn in früheren Perioden Gaz. Vol. I. Jan. 4, 1834.] ( Scheidhauer .) 

I Paroxysmus heftigerbt, so darf ma% die 33« Versuch einer kritischen Dar- 
an 7., 9. oder 11. Tage erwarten; bt der Stellung der Blatternepidemie in 
wysmus stärket, so kann sie am 14., 17., Istrien im Jahre 18S{; von &r. Fr. 
k Tage eintreten. So zeigen alle anhalten- Verseht, k. k. Bezirksarzte zu Parenzo. Vor- 
über eine Neigung zura aussetzenden Typus, Hegende Abhandlung hat zum Zweck Angabe 
tags eintägig, dann dreitägig u. zuletzt vier- u. Beleuchtung der bestimmten Umstände, 
wir bemerken einen doppelten Um- unter welchen die Kuhpocken wirklich das zu lei- 
fttlben, einen kleinern u. grossem , sowie sten vermögen, was man seit der Entdeckung 
® Planetensysteme tägliche u. jährliche Um- Jenher’s von denselben erwartete, als die, beson- 
gungen statt finden. Doch kann ein Fieber den in neuerer Zeit vorgekommenen Falle einer 


Abweichungen zeigen, u. z. B. den Ter- 
früher ab andere Typen entwickeln, was 
fttiininting der kritischen Tage nicht ohne 
* bleiben kann. Vf. hat früher einmal ge- 
: i dass bei Personen, welche Wechselfieber 
tnden haben, die anhaltenden Fieber eine 
rw bende Neigung zu dem Tertiantypus zei- 


Blatternansteckung bei Geimpften, den Glauben an 
die Schatzkraft der Kuhpocken noch nicht wan- 
kend gemacht hatten. Der Vf. benutzt hierzu die 
Beobachtungen, welche sich ihm während der Blat- 
ternepidemie in Istrien darboten, die sich im J. 
1827 von Marseille über Oberitalien (1829) ver- 


breitete, und von da im J. 1831 u. 1832 in den 
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Oesterreich. Küstenländern u, In Istrien erschien. 
Die Krankheit, welche sich im Anfänge des J. 1832 
hier nur sporadisch zeigte , gewann gegen das En- 
de desselben u. im Beginn des folgenden eine immer 
grössere Ausdehnung, so dass allein im Bezirke 
Polenzo über 300 Blätternde , wovon die Meisten 
Geimpfte waren , gezählt wurden. Der pustulöse 
Ausschlag offenbarte sich in dem zuletzt genannten 
Bezirke unter 3 verschiedenen Formen, 
die sich, wie dem Vf. eine genaue Vergleichung 
darthut, als ächte Pocken, V arioloid^en u. 
Varic eilen charakterisirten. Alle 3 Kraqkheits« 
formen kamen in erwähnter Epidemie zqr näm- 
lichen Zeit u. sogar in einer u, derselben Familie 
an mehreren Mitgliedern derselben gleichzeitig vor, 
Die Variolae zeigten sich in sehr geringer Anzahl, 
wohl auch an Geimpften ; die Varicellen u, Vario- 
loiden befielen meistens schon Vacciuirte, u, selten 
waren die Fälle , wo sie an Ungeimpften ausbra- 
chen, Die befallenen Subjecte waren sämmtlicli 
zwischen 18 u. 35 J. alt u. bei sehr vielen Hess 
sich die Gelegenheit zur Ansteckung nachweisein 
Oft entwickelte sich in dem der Ansteckung aus- 
gesetzten Individuum die nämliche Kran kheitsform, 
aus der das austeckende Miasma ausging, aber 
nicht selten brachte auch die eine Krankheitsform 
die andre hervor , so dass die Varioloiden eines 
Geimpften die Variolen in dem nicht Geimpften, 
die Varicellen, durch Ansteckung verbreitet, in 
dem Angesteckten die Varioloiden u. s, w. erzeug- 
ten. Die Blattern traten bei einigen ziemlich mild 
auf, dagegen hatten die Varioloiden oft einen ernst-» 
liehen Verlauf; im Ganzen war jedoch die Epide- 
mie im Bez. Parenzo milder, als iu den übrigen 
Provinzen , u, es faud nur ein Todesfall statt. 

Auf diese Bemerkungen lässt der Vf, die Beant- 
wortung der Frage folgen , ob die erwähnten 3 
Krankheitsformen drei verschiedene Krankheiten 
darstellen, oder ob sie nur eine wesentliche Krank- 
heit bilden, die besonderer Umstände wegen iu 
ihren Erscheinungen modificirt erscheint ? Die 
Entscheidung hierüber düukt dem Vf. um so notb- 
weudiger, als die Ansicht über die Kuhpocken- 
iinpfung als Schutzmittel gegen die natürlichen Blat- 
tern hierin die notbwendigen Anhaltspunkte finden 
muss. Es ergehen sich aber zufolge der von ihm, 
als von Anderen beobachteten Thatsachen hierüber 
folgende Resultate: 1) dass alle 3 Krankheitsfor- 
men ansteckender Natur sind und 6ich durch An- 
steckung reproduciren ; 2) dass diese Reproductjon 
sowohl durch unmittelbare Berührung u. durch die 
Luft , als auch durch die Impfung statt findet ; 
3) dass sie nicht immer die ihnen ähnliche Krauk- 
heitsform erzeugen , sondern dass sie wechselseitig 
iu einander übergehen können; 4) dass eine Aus- 
schlagsforin den Menschen, wenigstens während 
einer Blatternepidemie , vor den 2 anderen sicher 
stellt; u. dass somit 5) alle 3 Formen in Rücksicht 
ihres Ursprungs , ihrer Natur u. ihrer wesentlichen 
Eigenschaften sich eiuander gleich sind, u. nur in 
Betreff der Form, des Grades, der Ausdehnung u. 


Dauer modificirt erscheinen. Die Einflüsse, i 
che eine solche Modiiicatiou in dem Blattern! 
schlage zu erzeugen im Stande sind, sind in 
Disposition des Anzusteckenden zu suchen. Je i 
geschwächter dieselbe nämlich zur Aufual 
Pockenkrankheit bleibt, desto leichter wei 
die natürlichen Blattern ausbilden, und 
Maasse , als diese geschwächt u, alterirt wird, 
den sich bald die Varioloiden , bald die V; 
entwickeln. Die Potenz aber, welche 
Erfahrung diese Disposition tilgt , oder wei 
schwächt, ist die Kuhpocke niinpfuu 
grösser daher die Wirkung war , die diese 
Geimpften äusserte , oder je länger die b : 
durch sie im Organismus hervorgebrachteu 
derungen ist, desto milder wird, wenn i 
die Aulage nicht ganz getilgt wurde und ö 
steckung vor sich ging, der Auftritt der L 
seiu; sie werden die Form der Varicellen c 
der Varioloiden annehmeu. Ist diese Wirid 
schon gänzlich verwischt, so werden letzte* 
ihrer ursprünglichen Form auftreteo, obsebon m 
im Naturzustaude eine natürliche, von andi 
Sachen abhäugende Disposition, eine milder» 
der Blattern zu entwickeln , bestehen kaun 
sie auch schon au Jexx£a's Entdeckung 
tet u, mit dem Narneu der falschen Pockeu 
w urde. Es kann demnach die Kraft der V 
tion, die Menschen gegen die natürlichen 1 
zu schützen, nicht in Abrede gestellt M-erdru , « 
ist dieselbe keine unbedingte , absolute, 
auch die überstandenen ächten Blattern sei: 
immer vor deren Erneuerung schützen, 
Sache aber, warum so viele geimpft 
dividuen nicht das gauze Leben 
durch vor den Pocken geschätzt 
ben, ist in ganz anderen Umständen zus 
Diese betreffen theils die Kuhpockenm- 
theils die geimpften Individuen. 1 
auf die letzteren, so geben diese zu folge» 
Pachtungen Veranlassung; 1) die Erfahr» 
dass die Geneigtheit zur Aufnahme eines 
verschiedenen Subjecten verschieden ist, ditf 
Disposition in Folge physiologischer oder 
haftgr individueller Umstande manchmal g 41 
thätig sich zeigt. Es bleibt daher die Kuhp 
impfung oft mehrmals ohne Haftung, bis 
lieh mit Erfolg vorgenommeu wird , u. « > 
nach bei Verschiedenheit des Grades der 
tion auch die Vaccination einen verscbiedei 
Von Schutzkraft entwickeln. 2) Wie bekuMj 
befallen die fieberhaften ansteckenden E 
gemeiniglich nur einmal den HflldM 
sache davon ist, weil der Mensch dem Aust« 
Stoffe natürliche Wege darbietet, wodurch di« H 
Position, die im Augenblicke der Ansteck ui *: 
lig entwickelt u, frei iu ihm waltet, durch 
Ausbruch der Krankheit erschöpft u. geh 
Nicht so verhält es sich mit der Impfung» 
hier der Ausschlag durch Zwang zum Vt 
gerufen wird , und so der Mensch oft un 
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e der Operation nicht die Geneigtheit dazu in cliung ihrer Wirkung vermut hen lassen. 1) Alle 
ganzen Ausdehnung darbietet , wodurch es exanthemat. ansteckenden Krankheiten, wenn sie 
möglich wird, dass ein Theil der Anlage epidemisch herrschen, zeigen im Verlaufe der Zeit 
tilgt bleiben u. mit der Zeit wieder hervortre- in Folge ihrer Wanderung von Körper zu Körper 
jmn. 3) Ger Eindruck der Kuhpocken auf eine Abnahme in der Intensität ihrer spetifischeu 
Organismus verwischt sich mit der Zeit u. die Wirkung; ebeuso erzeugten auch die Kahpocken 
imgliche Disposition tritt in geringerem oder früher eine stärkere Reaction , als es jetzt zu ge- 
•rem Grade in ihre Rechte zurück. Kommt scbeben ptlegt. 2) Die Kuhpockenmaterie ist ur- 
sckon bei den natürlichen Blattern vor, wenn sprünglicb ein krankhaftes Product eiues thierischeu 
ben den Menschen mehrmals befallen , um Körpers, der von dem menschlichen sehr verscbie- 
ofiger muss diese Disposition nach der Vacci- deu ist; das neue Product wird daher dem UrstoiTe 
i sieb erneuern , zumal da nicht bei jeder schwerlich ganz ähnlich sein. 3) Der Kuhpocken- 
rckenimpfung ein gleicher Grad von Reaction Stoff wird dein Menschen mit Zwang ein geimpft ; 
kt wird, welcher nothwendig ist, wenn die- dieser wird daher nicht immer das Contagium mit 
gegen die Blattern schützeu solL Die Kuh- der gehörigen Kraft bearbeiten u. das Product dem- 
q entwickeln sich aber niebt mit allen Sym- nach auch nicht immer den nämlichen Grad vou 
n, von welchen ihre Erzeugung an der Kuh Wirksamkeit haben. 4) Der meuschl. Organismus 
[et wird , u. man vermisst dabei das Fieber hat oft besondere Dispositionen zu verschied eilen 
g. Gährungszeitraumes , welches oft den Uebein u. unterliegt mancherlei Krankheiten , die 
i Verlauf eines ansteckenden Exanthems dar- dessen Kräfte umstiminen u. hiermit auch die Kuh- 
4) Das plastische Leben bringt im Organis- pocken in ihren Eigenschaften verändern. Aus 
a bedeutende Metamorphosen hervor, als allem bisher Gesagten geht daher hervor: 1) dass 
e nicht mit der Zeit auch deu Eindruck, den die natürl. Blattern , die Yarioloiden u. Varicellen 
ccmation in dem Geimpften erzeugt, verän- eiue n. dieselbe Krankh. unter verschiedenen For-» 
and schwächen sollten. Dasselbe gilt von men darstellen; 2) dass die Kubpocken nur auf 
fnamiscb - organischen Veränderungen , die eine bestimmte Zeit gegen die Pocken gewiss schliz- 
r Kindheit au, bis zur Mannbarkeit, in iu- zeu; 3) dass die Kubpocken bei etwaiger Entwicke- 
lter u. moralischer Hinsicht, im Tempera- luug der unprüngiiclieu Blattern diese nach dem 
in der Constitution u. s. w. vor sich geben. Grade ihrer noch bestehenden Wirksamkeit modi- 
1 eben ausgesprochene Möglichkeit einer all- ficiren; 4) dass die Disposition zu den Pockeu im 
Q Schwächung des Kuhpocken ein druckes umgekehrten Verhältnisse mit dein verflossenen 
larch die oben angeführte Beobachtung zur Zeitraum« seit der ersten Kuhpockenimpfung wieder 
chkeit gesteigert , indem nur Subjecle zwi- hervortrete ; 5) dass die Kuhpockeulymphe durch 
8 Q. 35 J., die vor wenigstens 15 J. geimpft fortgesetzte Impfung ihre ursprünglichen Eigeu- 
i die Pocken bekamen , während jene , die schäften u. hiermit auch einen Theil ihrer Schutz- 
licht so lange vaccinirt waren , sowie auch kraft verlieren könne; 6) dass oft die Einpfang- 
iuder völlig verschont blieben. Aebniiche liclikeit für die Blattern durch die erste Kuhpocken- 
ite lieferten andere Epidemien (zu Digue, impfüng nicht gänzlich getilgt werde ; und 7) dass 
le, Mailand u. a*.), and man sah überall, der durch diese im menschl. Organismus erzeugte 
e Anlage zur Aufnahme des Miasma im um- prophylakt. Eindruck im Laufe derZeit geschwächt 
ten Verhältnisse mit dem Zeitverlaufe nach werde. 


tecination stand. 6) Einen weitern Beweis 
xe allmälige Schwächung liefert auch die 
ccination, die au vor Kurzem Geimpften 
» ist, oder in seltenen Fällen falsche oder 
cale Pusteln erzeugt. Düknblut revacci- 
!34 von ihm selbst vor Kurzem mit Erfolg 
le Individuen und er erhielt nur 3 Pustelu, 
ite Kuhpocken darstellten. Unternimmt mau 
ö» 11 oder 12 J. die Revaccpiation, so zeigen 
p&tiche anfangs zwar oft ihre gewöhn Gehe 
ketong; b&M bilden sie aber ein spitziges 
das nach etwa 4 Tagen in eine Kruste 
hb Versucht man gleich darauf die Impfung 
• Male, so ist dieselbe völlig erfolglos. Man 
laber auch von den Kubpocken sagen, dass 
pGuigGchkeit für deren wiederholte Impfung 
gekehrten Verhältnisse mit der Zeit seit der 
hnpfung stehe. «— Nicht minder befiel**- 
rth sind die Betrachtungen, die sich über die 
oekenmatexi e anatellen tu eine Schwär 


Um nun diesen Folgerungen gemäss die Mensch- 
heit vollkommen u. dauerhaft vor den Pocken zu 
schützen, ist es nöthig, dass man a) eine Kuhpocken- 
lymphe zur Vaocination anwendet, die ihre ur- 
sprünglichen Eigenschaften unversehrt besitze ; 
b) dass man durch die erste Vaocination einen 
grösstinöglicheQ Grad von Kubpockenwirkong zu 
entwickeln, u. c) die mit der Zeit allmälig hervor- 
tretende Anlage zur Aufnahme der Pocken zu tilgen 
trachtet. Die 1. Anzeige wird dadurch erfüllt, dass 
die Kulipockenlymphe vom Kuheuter genommen 
wird, oder, da dieses selten geschehen kann , dass 
wenigstens jährlich der gewöhnliche Impfstoff wie- 
der auf seinen ursprünglichen Boden , den Kuheu- 
ter, überpflanzt wird, damit er hier die Eigen- 
schaften wieder erlangt, die er durch seinen lan- 
gen Aufenthalt im menschl. Organismus nothwen- 
dig verlieren musste (?)• Der 2« Anzeige wird 
entsprochen, dass der Impfarzt alle die Kuhpocken- 
enlwkkeluug störenden Einflüsse eutfemt hält, sich 
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von ihrer Aechtheit persönlich überzeugt u. beson- 
ders auf die Reaction des Organismus nach der 
Impfung aufmerksam ist. Da diese gewöhnlich 
in geradem Verhältnisse mit der Zahl der Pusteln 
steht, so darf derselbe mit 1 oder 2 Pusteln allein 
nicht zufrieden sein , zumal da zufolge der Beob- 
achtungen in Marseille sehr viele Individuen die 
Pocken bekamen, bei denen nur 1 oder 2 Impf- 
pusteln entstanden waren. Fehlt die Reaction ganz, 
so muss die Vacciuation unverzüglich wiederholt 
werden. Um der 3. Anzeige genügen zu können, 
müsste man genau bestimmen , wenn die Anlage 
zu den Blattern sich zu reproduciren beginnt. Nach 
den neueren Erfahrungen dürfte in dieser Hinsicht 
als Mittelzeit das 12. J. nach der Impfung gelten, 
u. es müsste also nach Verlauf dieser Zeit an jedem 
Individuum die Revaccination unternommen werden. 
Zeigt sich dieselbe erfolglos, oder entstehen falsche 
Kuhpocken, so ist sie in dem folgenden Jahre von 
Neuem vorzunehmen , bis der Mensch durch Ent- 
wickelung achter Impfpusteln auf eine neue Reihe 
von Jahren geschützt wird. [Med. J a h r b b. d. 
Österr. Staates. Bd. VI. St. 1.] 

E. Kuehn . 

36. Zusammenstell ung einer Anzahl 
von Resultaten über Menschen- und 
Schutzpocken; von Er. J. J. H. Ebers, Kö- 
nig!. Medicinalr. u. Arzt des Krankenhospitals zu 
Allerheiligen in Breslau. Aus der Tabelle der von 
E. in dem ihm dort untergebenen Krankenhause 
vom Ende 1831 bis Mitte 1833 gemachten u. bei 
der letzten Versammlung deutscher Aerzte u. Na- 
turforscher in Breslau bereits übersichtlich mitge- 
theilten Beobachtungen u. Erfahrungen ergiebt sich, 
dass unter der Zahl von 90 mit Variola vera Be- 
hafteten die Impfung bei 78 derselben notorisch er- 
wiesen war, während sie bei 9 unermittelt blieb, u. 
bei dreien , von denen ein einziger unzweifelhaft 
geimpft war, blos durch die eigene Aussage bestä- 
tigt wurde; dass die V. vera, wie der Fall eines 
Schueiderburschen , der das dritte Mal an heftiger 
u. tief eingreifender V. vera gelitten hatte, beweist, 
auch mehrmals befallen kann; dass die Varioloi- 
den unter 146 Fällen fast nur Geimpfte ergriffen, 
mit Ausnahme von 9 Subjecten, bei denen die Vac- 
cination zweifelhaft blieb, dass also wahrscheinlich 
auch Nichtgeimpfte , obgleich nur selten , Vario- 
loiden bekommen, u. dass das Vorkommen dersel- 
ben, ah einer eigenthüml. Form bei an V. vera gelit- 
ten habenden, da nur ein Beispiel dieser Art vorliegt, 
zur Zeit noch zweifelhaft ist , u. dass endlich die 
Vacciuation auf die Varicellen keinen Einfluss hat, 
da iu 210 Fällen, zwei unerweisliche ausgenom- 
men , die Vaccination statt gefunden hatte. Die V. 
vera, so wie die Variolois erschien meistens zwi- 
schen dem 10 — 30. Lebensjahre, welches Verhält- 
niss auch bei den Varicellen sich herausstellte. Die 
Mortalität in V. vera zeigte sich in jedem Alter 
gleich, nnr bei vorgerückteren Jahren absolut 
grösser , und verhielt sich zu den Geneseuen 
wie 1:1}, u. in der Varioloh wie 1 : 72« Bei den 


an letzterer Verstorbenen war indessen die Uruch 
des Todes gewöhnlich in Erkaltung beim Trm 
port u. dgl. gegeben. Bei 4 Ungei tnpfteu il 5 a* 
erwiesen Geimpften zeigte sich eine Abstufung nri 
sehen V. vera u. Variolois als Variola tymphathi 
der erstem sich mehr annähernd , u. in 4 Falls 
anerweislicher Impfung ab Variolois lymphttia 

Es folgen nun die Resultate, welche E, m 
den Beobachtungen schlesischer Aerzte u. setaä 
eigeuen gezogen hat. Die Genesis der Pockcnfcj 
men betreffend , so betrachtet er sie ah eine $ 
meiuschaftiiche, lässt jedoch die müderen Yariokj 
den u. Varicellen aus V. vera hervorgehen, iak 
die entgegengesetzte Erscheinung höchst sehem 
Für diese Ansicht spricht auch folgende intemsa 
Beobachtung. 

Der vaccinirte 28jähr. Referendar P., tob kMi 
eher Constitution, in dessen Hand der Vormml ( 
ger in der Stadt an V. vera erkrankten ongenj 
Kinder während ihrer Krankheit stipulirt hatte, 
kam die Varicellen in grosser Menge u. von nmi 
Fieber begleitet , u. seine von ihm sorgfältig abgt 
derte Nichte nur sehr leichte Varicellen. Zwei ia 
Refendare, die bei jenem Termine zufällig zugegei 
wesen, wurden, der eine Sch. von V. vera, deri 
N. von sehr leichten Varicellen befallen. Step^ afl 
lieh vaccinirt, besuchte Sch. einmal o. bekam die; 
ten Pocken, die mit dem Tode endeten ; der Stad, 
der diesen Kranken im Beginn der Krankheit uk 
darauf nach Hause aufs Land reiste, erkrankte as 
Varioloiden, die sich von da ans schnell durchs I 
Dorf verbreiteten. Der Commis G., mit den ai 1 
cellen darniederliegenden Ref. N. in Berührung cd 
men, bekam die furchtbarsten confluirenden Poi 
erlag. Sein Nebencommis, ein höchst schwädM 
an Unterleibsleiden tiefkranker Mensch, mit ihn >* ! 
mit N. in Berührung gekommen, erlag 8 Tage naA 
Tode des G. in Folge einer gleichzeitig hioaagfkai 
nen Indigestion einem rheumatisch- gastrischen Fg 
Am 6. Tage verfiel er in Convubionen u. tiefe Ob* 
ten , u. hatte häufige , mit Eiter gemischte StüMt 
dem Gerüche der Menschenpocken (wie saures adi 
lichtes Brod), während in der Supraorbitalgegend i 
den ächten Pocken sehr ä!r i liehe Blattern bend 
chen, aber unentwickelt blieben. Am 7 — 8. Taft 
stand nach Rückkehr eines heftigen Fiebers Frwsd 
den ganzen Körper u. Abends erfolgten unwiÄod 
reichliche, mit Blut u. Eiter gemischte Stühle, dm d 
Entkräftung das Leben endeten. Die zu rasche I 
niss verhinderte die Section. — In zwei ander« de 
luitgelheilten Fällen zeigte sich einmal nach Ihr. Kdi 
hei einem 3 Tage alten Kinde die V. vera, wihred 
Mutter an Varioellen litt, u . ein anderes Mal |h| 
nach Dr. Ekclbr die Varioloiden von einem Bnb| 
confluirende Pocken auf die Schwester über, 1*J 
lerheiligen Hospitale boten sich solche Uebergäsg« d 
dar, ungeachtet die verschiedenen Pockenkruk* d 
gen Mangel an Raum von einander nicht getreu! « 
den konnten. \ 

E. ist der Ansicht, dass zwischen Varicdl 
Variolois eine grössere Verwandtschaft obwalte , i 
zwischen ihnen u. der V. vera , dass es inzwidl 
aber zahlreiche Mittelstufen gebe o. dass vieM 
namentlich die Varioloiden aus der Variola ty 
phatica zur constanten Form sich hervoigsfcft 
haben. Merkwürdig ist übrigens , dass die Vi 
cellen wie ehedem Vor- u. .Beiläufer der Pacta 
epidemie waren. Die V. vera verfolgt noch ji 
ihren alten Gang. RücksichtUch der Yaccmati 
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tat man nächst den unzähligen, namentlich in der 
nähern Zeit verfehlten Impfungen die Verände- 
ung des Impfstoffes zu berücksichtigen, die er 
•hrzehnde hindurch nothwendig erleiden muss. 
Pie alle Versaamungen im gesunden u. kranken 
üde , wenn sie nicht erneuert werden, von 
■er vegetativen Kraft verlieren, eben so ist es bei 
Contagionen. Die Fälle misslungener Impfun-* 
i -ms dein königl. Vaccineinstitut gehören zu den 
ernte n Fällen u. beruhen in individuellen Ur- 
' b'-o , nicht ein einziger erwiesener Fall von wäh- 
lte ken nach der Impfung ist dort vorgekom- 
.. Auch Revaccinationen gelangen höchst sel- 
zu welchen Resultaten nur die Aufmerksam- 
ber Iinpfärzte jener Anstalt leitete, die sie auf 
i« Jmpfung , den Impfstoff u. dessen Erneuerung 
lilete. Nach den Berichten der Physioi waren 
e vacciuirten Pockenkranken meistens 15 — 20 
e alt u. darüber , so dass ihre Impfung in eine 
fit fallt, wo man über dieselbe ziemlich leicht 
hte* Diese Berichte zeigen ferner nicht allein 
dfdtig die Schutzkraft der Vaccination, sondern 
auch überall, wo die Pocken ausbrachen, 
ernmg u. Impfung sie schnell unterdrückten, 
im Brieger, Niinptscher, Glogauer Kreise. Die 
vera verlief hier ebenso wie ehedem, in raeb- 
< Fällen befiel sie zweimal; die Varicellen wa- 
a >il gemein, heftig, zuweilen gefährlich, und 
b Beobachtern sogar todtlich; die Varioloiden 
iten sich, obgleich der Varicella nahe verwandt, 
eine eigenthüinlicheFonn; die Variola lympbat* 
b stufung kam nicht selten vor* Auch Unge- 
fte u. an ächten Pocken gelitten habende beka- 
n \ arioloideu. Wahrscheinlich ist die Quelle aller 
. kenformen eine gemeinschaftliche. Die Vario- 
: ii scheinen mit der Vertilgung der wahren 
c beupocke aus einer Modification der Varicel- 
»ich hervorgebildet zu haben u. durch die Zeit 
artiger, u. zwar in dem Maasse geworden zu 
ab sie sich zu einer eigenen Form gestalteten* 
Vaccination als ein völlig sicheres Mittel gegen 
wahre Menschenpocke , wenn sie vollständig 
■lauft, sollte einzig der öffentlichen Sanitätspflege 
»rlassen werden. Die meisten Falle wahrer Men- 
lenpoc ken u. vielleicht der Varioloiden beruhen 
i.n vollkommener Impfung. Die Impfnarben sind 
■ t beweisend für gelungene Iinpfuog, da ein ge- 
eilter Impfstoff genuin, aber zur Tilgung der 
kenaulage nicht kräftig genug sein kann, und 
rigens dieselbigen Narben erzeugt, als ein kräf- 
Bei kräftigem Impfstoff u. regelmassiger Im- 
i j bedarf es keineswegs vieler Impfpusteln , es 


87* Erfahrungen UberPocken, Kuli- 
pooken, Varicellen, Varioloiden und 
über das polizeil. Verfabren gegen die 
Weiter Verbreitung der ersten.; von Dr. 
C. E. F. Malir, prakt. Arzt in Cottbus. Unter allen 
bei uns einheimisch gewordenen Krankheiten» ge- 
hören die Pocken rücksichtlich ihres Ausganges u* 
ihrer Folgen zu den gefährlichsten* • Sie kamen 
hier in den drei bekannten Formen vor ; ihre Dia- 
gnose war indessen nicht selten schwierig u. gewöhn- 
lich erst in ihrem weitem Fortschreiteu sicher, wes- 
halb die Hervorhebung der besonderen Unterschei- 
dungszeichen nicht unwichtig sein dürfte* I. V a- 
riola. Auf Fieber, mancherlei Digestionsfehler^ 
dampfen Kopfschmerz und grosse Hinfälligkeit er- 
schienen zuerst im Gesichte u. binnen 24 — 36 Stan- 
den allmälig auch am übrigen Körper kleine ent- 
zündete harte Stippchen, die sich dann in derselben 
Folge zu kleinen , in der Mitte mit einem etwas 
hellen Punkte u. einem kleiuen Eindrücke verse- 
henen Pusteln erhoben* Am 3* — 4* Tage wird* 
die Pustel höher , breiter u. von der Basis bis an 
die Spitze entzündet; gleichzeitig zeigt sich in 
ihr die Secretion thätiger, der heile Punkt grösser, 
das Nabelgrübchen verschwindet, wobei die Pocke 
durch den gebildeten Eiter ein milchicht-geibliches 
Aussehen bekommt und am 7. bis 8* Tage gut ge- 
wölbt, von der Grösse einer Erbse, umgeben von 
einem rothen, derb anzufüblenden Rande, erscheint* 
Das begleitende Eiterungsfieber ist zuweilen so ge- 
ring, dass es sich nur durch nächtliche Unrahe n* 
vermehrten Durst ausspricht; dagegen sind Spei- 
chelfluss, Gesichtsgeschwulst , Affection der Con- 
junctiva n. dgl. bei erheblicher Pockenzahl con- 
stante Erscheinungen. Nach vollendeter Entwik- 
kelung platzen die Blattern auf, zuweilen schon 
heim Fieberaasbruche den eigentümlichen süss- 
licht-weichlichen Geruch verbreitend* Dev trockne 
Schorf liess sich, wie auch Vrolik, Moreau de 
Jo res u. a* beobachteten, zwischen den Fiogera 
zu einem feinen Stoffe zerreiben, u. die Narben hat- 
ten eine concave, zackige u. netzförmige Gestalt, 
wie sie früher Heim beschrieben* II. V a rioloi- 
d e n. Das vorausgehende Fieber war oft stürmisch 
u. verbunden mit Beengung auf der Brust und in 
der Magengegend , Schwere u. Eingenommenheit 
des Kopfes , trockner Hitze oder auch anhaltendem 
in 4 Fällen ganz sauer riechendem Schweiss u. De- 
lirien. Nach 3, zuweilen 6 Tagen zeigte sich der 
Ausschlag in Gestalt kupferroter Fleckchen an den 
Händen und zwischen den Schultern, nicht selten 
schon nach 24 Stunden zu rothen entzündeten Pu- 


1 deren 3 — 4, ja eine einzige [?} hinlänglich, 
^tie Vaccination nur auf eine gewisse Reihe von 
-ii schütze, dafür fehlen die Beweise, dieRe- 
ination scheint von höchst zweideutigem Er-« 
, da sie vielleicht mit einzelnen Ausnahmen 
r bei früher unvollständig oder nicht genuin Ge- 
nen gelingt. Die Impfung geschieht übrigens 
i! am sichersten nach dem ersten Jahre. [Rost*s 
lg. XL L Uft* 3.) (FicieLy 


stein sich erhebend, u. zwar dann fast zugleich im 
Gesichte, auf der Brust u. den Füssen. Zuweilen ste- 
hen jene Flecken einige Tage u. erreichen die Grosse 
eines Thalers , so dass die Diagnose schwankend 
bleibt* Bald indessen entwickeln sich die Pusteln, 
nach 48 Stunden bis zur Grösse einer Linse sieh 
erhebend, sind hart anzofühlen , glatt , nicht ge- 
wölbt u. in der Mkte mit einem weissen Punkte 
versehen* Je mehr sieb nun die Pocke füllt, desto 
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blasser wird sie von dein Punkte aus , ober nicht 
bis zur Basis, wie bei V. vera, sondern höchstens 
bis zuin 3- Theile. Meistens stellen sie einzeln u. 
-Hessen selten zusammen. Nach erfolgter Erup- 
tion verschwindet das Fieber mit jillen seinen Bun- 
desgenossen. Die Grösse der Varioloiden ist ver- 
schieden, bald die eines Hirsekornes, bald einer 
Erbse ; im letztem Falle haben sie meisteus ein 
Nabelgrübcheu. Die trockne Pustel bildet einen 
braunen, harten, hornartigen Schorf, der gewöhn- 
lich erst nach 14 Tagen abfallt. Oft hiuterlassen 
sie Narben, die meistens mit der Zeit verschwin- 
den. III. Varicellae aquosae u. verm- 
oos ae. Die erstere Form, in diesen 15 Jahren 
buld sporadisch, bald epidemisch , kam in diesem 
Sommer am häufigsten bei Erwachseneu vor und 
scheint ein Vorläufer der Var. vera zu sein. Während 
eines einfachen Reizfiebers entstehen sie iu Gestalt 
rother Stippcheu zuerst auf dem Rücken, dann 
auf der Brust, im Gesichte u. am übrigen Körper, 
zu hirseähnlichen Bläschen sich erhebend , am 
o. — 3. Tage mit klarem Serum gefüllt, bis zu 
ihrer Basis durchsichtig wie ein Wassertropfen auf 
der erysipelatös entzündeten Hautstelle. Schon 
ain folgenden Tage trockneu sie abu. bilden kleiue 
dünne Krusten, die nur dann Narben hinterlassen, 
wenn sie, zu zeitig abgekratzt, kleine Geschwüre 
im Corium bilden. Zuweilen sind die Varicellen 
vou der Grosse eines Hanfkornes u. füllen sich mit 
einer molkigen Flüssigkeit, Varicellae lymphaticae, 
oder wegen ihrer mehr spitzigen Gestalt V. acumiua- 
toe genannt, u. zeigen meistens eineu Nabel. — Var. 
verrucosae sind kleine, runde, harte u. zuge- 
spitzte Knötchen auf einer gewöhnlich phlegmo- 
nös entzündeten Hautstelle, bis zu der Grösse eines 
Hanfkornes oder einer Erbse, füllet! sich blos au 
ihrer oft mit ein^in kleinen Grübchen versehenen 
Spitze mit einer zähen lymphatischen Flüssigkeit, 
trocknen erst gegen den 8. bis 9. Tag ein u. lassen der 
Varioloide ähnliche Narben zurück. Sie erschei- 
nen vorzüglich im Gesichte, u. mit gastrischen Be- 
schwerden, zuweilen auch mit Fieber verbunden. 

Entstehung u. Verb reit un g der Pok- 
k e n. Die Pockeukrankheit reproducirt sich gleich 
anderen Seuchen von Zeit zu Zeit unter kliinot. 
Einflüssen, wie das gleichzeitige Erscheinen dersel- 
ben an den verschiedensten Punkten beweist; sie 
verbreitet sich durch Ansteckung sowohl, als durch 
die atinosphär. Einflüsse, denen sie ihr Entstehen 
verdankt. Jeder Pockenform liegt, wie Kausch, 
LiCHTENSTäDT u. A. behaupten, nur ein erzeugen- 
des Agens zum Grunde. Die Varicellen wareu 
diessmal Vorläufer u. Begleiter der Pockenepidemie ; 
sie entstanden sogar, wie auch Luders u. He wen 
bemerken, *aus dem Contagium der letztens. Drei- 
mal gingen auch Varioloideu aus der ächten Pocke 
hervor, während die Entstehung der letztem vou 
den Varioloiden nur in einem Falle wahrscheinlich 
var. Nicht geimpfte oder Ungeblatterte bekamen, 
mit Blatt erkranken in Berührung, entweder die 
\ ariola oder gar keinen Ausschlag, u. nie wurden 


an Variola gelitten habende von Varioloiden bclal 
welche letzteren auch keine Ansteckuuüsfälii «A* 
zeigten. Dennoch ist dieselbe möglich, wenn >ich 
jeue zu einem hoheu Grade entwickeln. Rti 
betrachtet die nabelförmige Vertiefung als ein i 
rakteristisches Zeichen der Pocken, diese wird 
dess, wie wir bereits gesehen, nicht selten a 
bei den Varioloiden wahrgenomiiien , u. e» : 
steht daher die Frage, ob mau es iu solches Fal- 
len mit der in Form u. Verlauf gemilderten naturl 
Pockeukrankheit zu thun habe. Die Lösunr 


ser Frage würde von wesentlichem Nutzen far 
Lehre von den Pockencontagioneu seiu. 


Verhalten der Vaccine zu den übris?« 
Pocken formen. Da das Varioloid auch vur der| 
Vaocinatinu bereits bekannt gewesen , so Gud n\ 
nicht als eine neue, durch jene bedingte Y*rifUli 
betrachtet werden, wenn es auch seit Kiufirn, 
der Vaccinatiou häufiger vorkomint. Früher badi 
das Miasma oder Contagium, auf die empfang i > 
Individuen übertragen, die Krankh. in ihn r ur- 
sprünglichen u. vollendetsten Form Läufiger Vm 
V orbringen, u. vielleicht nur bei Einzelnen, W 
die Disposition dazu durch die schon einmal uhef 
standeneu Blattern nicht völlig ertödtet oder.' 
vou Geburt an in Miuimo vorbaudeu war, 
Pocke, aber nur eine verkümmerte, modiliwi 
unser jetziges Varioloid erzeugen. Letztere "üd i 
daher auch heute nur seiten vorkonuneu • • ' - 
zählige Menschen würden als Opfer der l' 1 
fallen , wäre die Fälligkeit dazu nicht durch 4 
Kuhpocken im Allgemeinen zerstört u. aulgeh* 
beu. In specie fehlt es freilich nicht ao H 
len, wo durch unvollkommene Impfung •der« 
störten Verlauf der Vaccine eben ihre Scbuuk* 
beeinträchtigt u. dadurch der Grund zu dem W 
figern Erscheinen der Varioloiden gelegt " 
ist. Indesseu sind auch sie durch gewi»enhwj 
Ausübung des Impfgesohäfts zu beschrankt > ’ 
verdrängen. Wenn Fälle Vorkommen, wo 
Vaccine nicht schützte, so beweist diess 2c H 
nichts, da Beobachtungen zufolge auch Me > H 
blättern zweimal befallen können, u. da brt W 
blatterteu selbst die Vaccine ziemlich regelmäd 
verlief. Die Revaccinatiou endlich anlang' i" u 
ist sie unbedingt nur in denjenigen Fällen 
wo die kaum merklichen linpfnarben Verdacht ni 
Niohtgeschütztseins erregen, während sie bei ? * 
ständig Geimpften gewiss überflüssig ist. 

Die Resultate der hier niitgetheiiten Thab*®j 
bestehen nun darin, dass die Pockenkrank h ^ 1 
so gut das Product gewisser klimatischer L ^ 
ist, als eines durch Ansteckung erzeugten ( 1 
giuin , dass allen Pocken forineu ein u. daas«^ 
Agens zum Grunde liege, die Varicdle n. L 
aber viele Mittelstufen zwischen sich haben, 
die Varioloiden keine neüe Krankheit sind, ^ 1 1 
gegenwärtig nur häufiger beobachtet werde», v 
nicht bei Allen die Empfänglichkeit tur d<* H 1,1 
ternoontagium durch uiivollkonuneue Impfoag 
Kuhpocken in dem Grade aufgehoben * 
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e Vark>)e selbst , dass eben desshalb die re- namentlich an den bereits mit Lymphe gefüllten 
r entwickelte Vaccine gegeu die Menschen- Pusteln , mit der grössten Bestimmtheit von Busch 
irerlässig schütze, nur wenige Fälle ausge- wahrgenouameo. Auch Dr . Koner sah später noch 
, dass der Impfstoff wahrscheinlich nicht diese Erscheinung deutlich, obgleich nun schon 
i. die Äevaocination nur in Fällen zweifei- mehr Aufmerksamkeit zu ihrer Beobachtung nötliig 
pfong aozuexnpfehien ist, u. dass endlich war. Am Abend, wo die Irritation des Gefässsy- 
toorduungen gegen die Weiterverbreitung Steins wieder zugenorainen , war der Farbenwech- 
»q hei ungebrochener Epidemie überhaupt 4*1 wieder lebhafter u. konnte selbst in einiger Ent- 
di sind, sobald das Impfgeschäft guten feruung von der Kranken gesehen werden. Auch 
mrertrant ist. [Ebendas.] ( Ficktl .) am 11., 12* u. 13. Mai war diese Erscheinung noch 

ariola versicolor; vou Dr . Ascher- zugegen, wurde aber allmälig undeutlicher theib 
erlin. Ein 7jähr., zartes, bisher ganz durch geringere Zunahme der Röthebei jedem Pub- 
Madcheo wurde am 17. Apr. d. J. Mit- schlage , theib durch Trübung der Lymphe, theils 
Jkh von Frost n. Unwohlsein befallen, durch zuneh inende Erschlaffung der Haut. Denn 
Abends heftiges Fieber n. Habschmerzen ab am 13« Mittags der Farbenwechsel schon ziem- 
so dass man an Scarlatiua dachte , eine lieh schwach war , u. namentlich nicht mehr mit 
ng, die sich auch Tags darauf durch dem Pulse übereinstimmte, konnte mau durch An- 
eines extensiven rauben Scharlachaus- spaunung der welken Haut die frühere Lebendig- 
iiber den ganzen Körper bestätigte. Die kett wieder zuwege bringen. Auch wurde hier- 
batte den eutzündl. Charakter u. war in durch die Ursache des scheinbaren Mangeb der Ue- 
i Woche mit sehr heftigem Fieber, Schlaf- bereinstiinmung mit dem Pulse entdeckt. Es ver- 
lüden , grosser Unruhe, uuwiHkürüchein mehrte sich nämlich bei jedem Pubschlage noch 
der Excremente etc. verbunden, doch die Rothe, doch nur so wenig, dass sie bei er- 
d diese Symptome bei massig autipblogbt. schlaff; er Haut nicht mehr zu erkennen war u. nur 
ag gegen den 9- Tag unter reichlicher stärkere, bei jedem 3. oder 4. Pubcblage eintretende 
ittstung. Besonders schienen kühle Wa- Rothe zu seheu war. Am 1 1. u. 12 . Mai war übri- 
mit zur günstigen Entscheidung beige- gens jedesmal Abeuds der Farbenwechsel lebhafter 
habeu. Nach Anfang der Abschuppung ab Vonnittags. — Die nächste Ursache dieser, 
durch eigenes Unwohbein gehindert, die so fiel A. weiss, noch nicht beobachteten Erschei- 
reiter zu sehen, doch horte er, dass die nung war offenbar die Blutwelle, die durch jeden 
regelmässig Vorschrift. Am 8. Mai, also Herzschlag den peripberbchen Ge fassen zugetübrt 
'age, sah man an mehreren Stellen des wird. Sie vermehrte in diesem Falle die bereits 
besonder* an den Extremitäten kleine ro- an den von dein Exanthem besetzten Stellen vor- 
s, die Tags darauf theilweise in Pusteln haudene Gefassanfüllung periodisch, und kam da- 
i übergingen. Ab A. am 10* Mai die bei zur unmittelbar sinnlichen Anschauung. , Wa- 
»suchte, fand er den ganzen Körper init rum aber hier eiu Vorgang sichtbar wurde , der un- 
bedeckt, die gauz gutartig schienen. Als bezweifelt nicht nur bei jedem Falle desselben Exau- 
äas Exanthem an den Händen vorsichtig thems, sondern überhaupt bei jeder partiellen Haut-, 
e, bemerkte er, dass die schon ausgebil- congestion statt üudet, u. doch bb jetzt noch nie 
teln sowohl , ab die vorhandenen in be- mit uabewaffuetem Auge geseben wurde , möchte 
, Farbenwechsel begriffen waren u. weck- schwer zu beantworten sein. Interessant bt , was 
er u. blässer wurden, fand auch bald, dass Schultz beobachtete, dass die Contractiooen des 
dem Herzschlage zusammeubiug, da sich Herzens um so starkem u. bemerkbarem Einfluss 
i Pubschlage , deren 100 bb 104 in der auf die Circulation in den Capillargefassen üben, je 
»rkamen , sowohl Stippen , ab Grund u. schwächer das Individuum wird. Doch kann diess 
ungebildete« , mit klarer Lymphe ge- das Rathsel nicht lösen, weil die Kranke zwar ge- 
Dtteln lebhaft rötheteo u. gleich darauf schwächt war, doch nicht mehr ab viele andere 
der Systole des Herzens merklich blässer an Varicellen Leidende, die nichts Aehuliches dar- 
An Händen n. Vorderarmen war dieser boten. Dass eigentümliche Beschaffenheit der 
chseft so deutlich , dass ihn auch die El- Haut u. ihrer Capillargefässe diese Erscheinung be- 
vkteo , hn Gesiebte u. am übrigen Kör- diugt habe, möchte A. nicht glauben. Eher könnte 
o undeutlich, dass A. darüber selbst nicht mau auuehmen, dass Scarlatina tu Abschuppung 
kommen konnte. Uni für diese Ersohei- derselben die Haut verändert u. so zu sagen durch- 
in «»verwerflichen Zeugen zu gewinnen, sichtig gemacht hätten, so dass man die Blutcircu- 
deo Prof. Busch zu der Kranken. Ob- lation in ihr gesehen hätte. Wahrscheinlicher ist 
ss schon in der nächsten halben Stunde es jedoch dem Vf., dass die ganze Erscheinung mit 
zeigte sich doch der seltsame Farben- den Varicellen zusammenhängt und dass sie bei 
besonders an den Stippen, nicht mehr so diesen, u. vielleicht auch bei auderen acuten Exan- 
bIs früher, wahrscheinlich weil Frequenz themen oft Vorkommen . mag, wenn, auch nur 
nehr Intensität des Pubes sich unterdessen sehen so deutlich wie hier durch Zusammentreffen 
geändert batten. Doch winde derselbe, günstiger, doch unbekannter Umstände. Wäre 
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dless , so konnte man wohl danach eine eigene 
Varietät der Varicellen aufstellen u. sie vielleicht 
mit dem Namen Varicella versicolor bele- 
gen. [Med. Zeit. v. Ver. f. Heilk. in Pr. 
1834. Nr. 23*]« , 

39. Eiteransaminlung im Hirn; von 
JDr. Aug. Hohlachkh, Rath zu Oettingen im Ries. 

I. J. St, 43 Jahre alt, von robustem Körperbau, 
mit Ausnahme der Kinderkrankheiten immer physisch 
u. geistig gesund , bekam im Juni 1831 nach derben 
' Schlägen auf den Kopf eine Hautwuode u. vorüberge- 
hende Bewusstlosigkeit, wurde jedoch bald geheilt. Nur 
zuweilen klagte er von dieser Zeit an über Kopfschmerz ; 
gegen Ende Octobera ej. wurde er als angeblich blöd- 
oder wahnsiuoig nach Hause gebracht Bei der Unter- 
suchung fand man den Körper ziemlich abgemagert, 
Muskeln schlaff, bleiche Gesichtsfarbe, glanzlose stiere 
Augen, wankenden Gang, regelmässige Digestion, un- 
willkürlichen Koth- u. Urinabgang. Bei beständig stie- 
rem Blick gab Pat keine oder nur unverständliche Ant- 
worten, zuweilen durch Kopfschütteln , u. griff öfters 
an den Kopf, meist an die Stirn. Am ganzen Kopfe 
bemerkte man nichts weiter als auf dem linken Seiten- 
wandbeine, nahe an der Sut. sagitt. gegen die S. lamb- 
doides zu, eine dreieckige, bei starkem Drucke schmerz- 
hafte Vertiefung im Knochen ohne sichtliche Verletzung. 
Bei der deshalb am 4. Novbr. auf jener Stelle vorge- 
nommenen Trepanation zeigte sich schon nach Entfer- 
nung der Haut ein Loch von der Grösse eines Groschens 
im Knochen, u. die Dura mater hervorragend; u. nach 
Anwendung einer kleinen Krone dicht am Rande des 
Loches das Knochenstück. Da die Dura mater unverletzt 
u. keine Spur einer tiefem Eiteransaminlung, auch keine 
Splitter vorhanden waren, so wurden, nächst gehörigem 
Verbände, blos Nitrum u. kalte Ueberschläge auf den 
Kopf angewandt. Am 2. Nov. erhielt Patient Glauber- 
salz, am 8 Calomel, worauf mehrere erleichternde brei- 
ige Stühle erfolgten; die Granulation begann. Eintritt 
eines starken Fiebers am 9 Nov. machte einen Ader- 
lass am Arme von 8 Unz. nöthig, dabei Nitrum u. kalte 
Ueberschläge auf den Kopf. Am 10 Nov. war die 
Wunde von üblem Aussehen, u. im Gefolge des Decu- 
bit. gangraen. u. plötzlichen Kräftesinkens trat ungeach- 
tet der Arnica mit Calomel u. eines Vesicators an die 
Waden völliger Sopor hinzu; der Puls wurde immer 
kleiner u. schwächer, Athem schnarchend, die Wunde 
ganz welk u. eingefallen, Kopf heiss, Extremitäten kalt, 
bis am 11. Nov. der Tod erfolgte. — Die am 12. Nov. 
vorgenommene Section zeigte Entzündung der Hirnhäute 
mit tuberkulösen Entartungen, viel Wasser im Schädel- 
g runde, wenig in den Hirnböhlen, Hirnmasse fest, die vor- 
deren Lappen weich, fast breiig, besonders der rechte, 
und in diesem letztem gerade auf dem Plan, orbit. 
oss. front, dextri 2 mit einer dichten Haut bekleidete 
rundliche Geschwülste von der Grösse eines Taubm- 
eies, deren eine mit reinem Eiter, did andre mit blu- 
tiger übelriechender Jauche gefüllt war. Die Hirnschale 
war normal, ohne Spalte oder Bruch, u. nur au der 
Stelle des Loches ungewöhnlich dicker. 

II* K. F., ein munteres, geistig u. körperlich ge- 
sundes, 7jähr. Mädchen, wurde am 25. Juni 1831 durch 
einen auf ihren unbedeckten Kopf herabfallenden Dach- 
ziegel so verletzt, dass sie betäubt niederfiel, sich je- 
doch bald wieder erholte u. eine lange, von vorn 
nach hinten laufende, stark blutende Wunde auf der 
Mitte des rechten Stirnbeines hatte. Ein Wundarzt, 
der den Knochen für unverletzt hielt, heilte die Wunde 

S tr prim, intent. so weit zu, dass nur eine kleine, viel 
iter aussondernde Oeffnung am vordem Wundende 
bjieb. . Bei übrigens, gutem Befinden des Kindes nahm 
die Eiterung zu, die Wunde schwoll an n. schmerzte, 
bis 3 Wochen nach der Verwundung das Kind bewusst 


denen ein paralyt. Zustand folgte. Bia jetzt hin?]«-, 
rufener Arzt schnitt die Wunde auf u. entleerte 
durch sehr viel Eiter; Sopor u. Zuckungen hönea 
gleich auf. Der jetzt entdeckte Knochenbroch von i 
r iösen Rändern bildete in Folge der allmäligen 
sung einiger Knochenstückchen eine ovale, fast UulJ 
eigrosse Oeffnung im Hirnschädel (auf dem recatj 
Stirnbeine nahe der Sut. coron. u. sagitt.), durch i 
che das Hirn, von der Dura mater bedeckt, sichtbar U 
vordrang. Dieser Hirnbruch fühlte sich weich 
schwappend an u. pulsirte stark. Ungeachtet euir< i 
sten Verbandes gelang die Heilung nicht, die \vj 
eiterte fort u. blutete einige Male stark. Es stellte 
zuweilen plötzliche Mattigkeit mit tiefem Srhk eil 
dazu kam Schwindel u. später eine eigene Striflip;: J 
Halses, die so zunahm, dass man, um heftige Sch n d 
zu verhüten, beim Heben u. Legen des Kindes kd 
Hals unterstützen musste. Ausser den Anfällen wh 
Geist ungestört. So war der Zustand am 11. OrtofcJ 
Bei einem einfachen Deckverband auf die Wi 
fand sich das Kind wohl, schlief aber viel. Am 1 4. Oct la| 
es mit starren Augen u. weiter Pupille da, schrie* 
mal plötzlich auf, während Kopf heiss, Stirn o.N 
roth , Hals steif, Athem ängstlich, Herzschlag 'Ud,l| 
in der Minute, Bauch gespannt, Stuhl verstopft, 
feurig. Haut schwitzend u. Zuckungen vorzüglich ‘ 
Armen sich zeigten. Kalte Ueberschläge auf den 
Nitrum u. Arnica bewirkten Besserung, aber *< 

16. Oct. kehrten diese Zufälle nächst tiefem 
ruck , die Zuckungen stärker, auch im Gesichte 
den Füssen, die manchmal an den Bauch gezogen 
den; am 17. Nachlass u. am 18. erfolgte der To 
Die nach 18 Stunden gemachte Section des Wl 
weitere wurde nicht gestattet) zeigte die Rand 
Knochenwunde ziemlich scharfkantig , die Dura 
sackförmig ausgedehnt, den vorragenden Hirnth-il 
ziehend u. von da bis zur Falx cerebri mit dem 
verwachsen , alle Hirnvenen blutvoll, im Schädi 
u. Rückenmarkskanale einige Unzen Wasser: die 
masse sehr gefässreich n. ziemlich erweicht, mehr 
vorzüglich der hervorgetretene Tbeil , hinter d« 
einige Verhärtungen waren; im rechten Seiten* 
viel Wasser, auch freier Eiter u. braune, trucied 
Blute ähnliche Massen , die um zwei Geschwülsi* dj 
angesetrt hatten, welche frei lagen und mir 
mit dem Grunde deg rechten Seitenventrikeli 
Gegend des Eintritts d«»s Pedunc. cerebri rer* 
Eitersäcke bildeten. Jeder, so gross wie eiu 
schwarzgelb aussehend, beide mit einem au*s»n 
u. fasrigen, innen glatten u. fast serösen gefätt 
Balge überzogen, der am obern äussern, etwas p 
Sacke viel dünner war als am andern; beidedart 
Scheidewand getrennt, unter sich nicht zusamio 
gend u. einen grünlichen, nicht übelriecheadeo K« 
haltend. Sonst nichts Abnormes. 

Epikr. Iin ersten Falle war die Gesenk 
eines Knoclienbruches iin linken Os pariet. 1 
wahrscheinlich, der aber unen (deckt durch cs 
dene Caries jene Oeffnung bildete; in Folg 
gleichzeitigen chron. Entzündung im vordtm 
ten Hirnlappen bildeten sich jene Eitersack* 
die erst nach 3 — 4 Monaten durch ihren f 
auf das Hirn die Geistesfunctionen störten, 
unvermeidliche Tod ist durch die Trepanation^ 
schieunigt worden. Im zweiten Falle hatte derP 
eine Hautwunde mit Knochen brach verursacht, 
aber unbemerkt blieb , u. so entstand eine 
zündung in den Weich theilen und imKnoobm, 
in Folge der Eiterbildung u. des dadurch 
ten Drucks auf das Hirn jene Zufälle veranlidfl 


los u. von Zuckungen der linken Seite befallen wurde, die erst nach Entleerung des Eiten wichen. ^ 
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Caries gebildete Oeflntmg im Knothen gab 
nheit zur Hernia cerebralis, die yon der Kopf- 
cht bedeckt war. Wahrscheinlich ist übri- 
dass jene Eitersäcke nicht durch den Ent- 
gsreiz, sondern dorch die erste Verletzung 
sst waren ; erst mehrere Wochen nach der 
ong stellten sich die einen Drnck auf das Ge- 
zdchnenden Zufälle ein. Die bedeutenden 
icke im Hirngrunde störten das sensorielle 
hier gar nicht u. verursachten nur period. 
leiden, da hingegen im erstens Palle die 
:ke im vordem Gehimlappen die Geistes- 
aeo stets fast ganz unterdrückten. [R u s t ’ s 
(LL H.S. 1834.] (Fickel.) 

Ueber dieDiagnose oder Unter- 
lag der gemeinschaft liehen und 
scheidenden Zeichen verschie- 

* Krankheiten der in der Brust-, 
i- and Gehir nrü cken markshöhle 
ltenen Organe; von P. Ch. Hu- 
. Es zerfällt diese Abhandlung in 3 Ab- 
gtn: die erste beschäftigt sich mit den 
u der in der Brust enthaltenen Organe, u. 
schiedenen allgemeinen Zuständen desOr- 
os, die eine Affection des Herzens simuli- 
inen. In der 2. Abth. soll von den Affeclio- 
i Bauches , u. insbesondere von dem Ge- 
t u. dem Krebse des Magens , den erhal- 
Anstrengungen der Natur bei Perforatio- 
r hohlen Organe , von der Eierstockswas- 
it, von der chron. Gebärmutlercntziindang 
den Zeichen der ersten Schwangerschafts- 
te, in sofern sie verschiedene Krankh. si- 
i können, gehandelt werden. * In der 3. 
rerden die Affectionen des Gehirn - Rücken- 
ppsrates, nämlich die Gebirncongestion, 
sie, die Lähmung der Zunge, u. dieKrank- 
der das Gehirn und das Rückenmark be- 
enden Organe erörtert werden. Ausserdem 
»eAbth. einen Anhang über dieMuskelcon- 
«n und die partielle Läbmung enthalten. 
Untersuchung einiger Krankh. 
Teislaufs- u. A thraungsorgane. — 
ryimen der Aorta pectoralis. — 
in dieser Theil der Aorta an manchen Siel- 

• B. in seiner untern Partie, der Silz einer 
mit Erweiterung werden, die keine Stö- 
i den Verrichtungen veranlasst, oder blos 
fachwerde bei der Respiration oder De- 
ut bewirkt, u. augenblicklich tödtlich wer- 

indem sie sich breit in die Brust oder 
röhre öffnet, bevor der Kranke oder der 
1*» Vorhandensein einer so gefährlichen 
k oder überhaupt eiuer Krankheit vermu- 
mmten. Ist die Ruptur der Wandungen 
Aneurysma in die Speiseröhre klein, si- 
unregelmässig, so kann es sich fügen, dass 
me kleine Quantität Blutes aasfliesst, was 
jj*® durch die Speiseröhre u. den Mund hin- 
° r *krt; nach unten in den Magen ergos- 
td, aus dem es entweder durch den Mund 


mit erbrochenen Materien, oder durch den After 
mit Fäcalmaterien abgeht. Es kann dann dieses 
Aneurysma für eine Hämatemese gehalten werden, 
u. zwar um so mehr, als die Geschwulst, indem 
sie die Speiseröhre comprimirt u. Verwachsungen 
mit ihr eingeht, auch eine ziemlich starke Com- 
pression auf die Nervenstränge der Speiseröhre, 
welche zwischen der Aorta und der Speiseröhre 
verlaufen , ausübt , was Störungen in den Ver- 
richtungen des Magens , vielleicht auch Schmer- 
zen längs des Verlaufes der Nervi pneumogastrici 
u. , vermöge ihrer zahlreichen Anastomosen mit 
dem N. sympath. max. , selbst noch weiter zur 
Folge haben muss. So kann also ein Aneurysma 
der Aorta gänzlich verkannt u. entweder für eine 
Affection des Magens, Hämatemese, Skirrhus der 
Kardia gehalten werden , Wenn die Verrichtun- 
gen des Magens und der Speiseröhre gestört sind, 
oder auch für eine Affection der Lunge, Hämopty- 
sis u. s. w., wenn dabei vorzüglich etwas Bronchi- 
tis oder etwas Respirationsbeschwerde statt 
findet. — Die Diagnose des Aneurysma des 
Endes des Aortenbogens , welches inmitten der 
Durchmesser der Brust liegt und doch von den 
Wandungen dieser Höhle entfernt ist, ist auch 
sehr schwer, wo nicht gar unmöglich, wofern 
es nicht ein beträchtliches Volum erlangt hat: es 
kann durch die Compression des linken Luftröh- 
renastes u. des Lungengeflechts der entsprechen- 
den Seite nur Husten u. eine einfache Respirations- 
beschwerde verursachen, oder auch durch die 
Compression der linken Lungen venen gleichzeitig 
die Anschoppung der Lunge u. Hämoptysen ver- 
anlassen ; Symptome, die für die einer beginnen- 
den Lungenschwindsucht gehalten werden kön- 
nen. Ja es kann sogar ein Aneurysma der Aorta 
die Phthisis laryngea simuliren , wovon ein in- 
teressanter Fall angeführt wird , in welchem ein 
Aneurysma an der Concavitat u. der hintern Flä- 
che des Aortenbogens durch die Compression des 
linken Luftröhrenastes u. des N. laryng. recurrens, 
der sich bei der Section atrophisch zeigte u. fast 
ganz geschwunden war, Athmungsbeschwerde 
u. Symptome von . Phthisis laryngea veranlasste 
und endlich die Ruptur des Aneurysma plötzlich 
den Tod herbeiführte. Man wird daher, wenn 
ein Organ krankhaft erscheint , bevor man seine 
Diagnose stellt, immer wohl tbun, su untersu- 
chen, ob die Gelasse oder Nerven dieses Organs 
auf irgend eine Weise in ihrem Verlaufe gestört 
sind. — Krankheiten, welche ein Aneu- 
rysma des Herzens simuliren können. 
Die Aneurysmen des Herzens können unter vier 
verschiedenen Umständen simulirt werden : 1) bei 
der tuberkulösen , knorplichten oder knöchernen 
Entartung der Wandungen der Aorta oder Lun- 
genarterie, welche die Contractilität, die arte- 
rielle Elasticität zerstört u. eine vermehrte Thä- 
tigkeit von Seiten des Herzens nothwendi# 
macht; 2) in manchen Lungenkrankheiten; 8) in 
manchen Zuständen des Orgsnismus, welche die 
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Blulinenge vermehren u. es in der Brost concen- 
tri reu; 4) in manchen Krankb. der nervösen Cen- 
tren des organischen Lebens. — 1) Entartung 

der arteriell. Wandungen, welche das 
Aneurysma des Herzens simuliren. Er- 
leiden die Arterien eine tuberkulöse, knorplichte 
u. knöcherne Entartung, die sich fast immer auf 
Kosten der mittleren Haut, als dem Hauptorgane 
ihrer Contraclililät u. Elasticilät, entwickelt, so 
vermindern sich diese Eigenschaften oder gehen 
selbst gänzlich verloren; u. es finden sich an der 
afficirten Stelle Blutcoagula , deren Anzahl und 
Volum mit der Ausdehnung der Affection im Ver- 
hältnisse stehen. Unter solchen Umständen ster- 
ben entweder die excentrischen Partien ob, weil 
das Blut nicht mehr zu ihnen gelangt, oder weil 
sie es nicht mehr so schnell u. in so grosser Men- 
ge erbalten; oder vielleicht auch, weil das Blut 
durch die Langsamkeit seines Verlaufe» einen Theil 


seiner belebenden Eigenschaften verloren bats 


oder es fahren diese excentriscben T heile fort zu 
leben u. es muss das Heiz sich stäikcr u. häufi- 
ger zusammenziehen , urn die durch die Verknö- 
cherung der arteriellen Wände verloren gegangene 
circulatorische Kraft zu ergänzen. Nimmt nun 
aber die Verknöcherung die ganze Länge der Aorta 
ein, so kann das Herz trotz aller seiner Anstren- 
gungen keine so grosse Menge Blutes, wie im 
physiolog. Zustande nach der Peripherie treiben; 
es wird das Blut die Herzhöhlen , die Lungen- 
gefässe und die grossen Venen, die in das rechte 
Herz münden, belästigen; wodurch Störung des 
Kreislaufes, der Respiration u. selbst der serösen 
Absonderungen , Oedem, Wassersucht u. s. w. 
entstehen. Es kann sogar das Blascbalgsgeräusch 
durch diese Leberfiille von Blut in den Herzhöh- 
len hervorgebracht werden; denn es wird dieses 
Geräusch gewöhnlich durch den Durchgang des 
Blutes durch die verengerten Mündungen desHer- 
zens, durch den Mangel an Veiliällmss zwischen 
der fort getriebenen Blutmenge u. der Oeffuung, 
durch die es gehen soll, verursacht. Ist also die 
Masse des Blutes, welches durch die HerzöfTnun- 
gen g< ht, gi össer als im normal. Zustande, so wird 
doch, ohschon jene ihre nutürl. Durchmesser 
behalten haben, das Hinderniss bestehen und das 
Geräusch hervorgebracht werden. Durch die 
übermässige Tliätigkeit des Hei zens wird nun die 
Reizung veranlasst, die wiederum mehr oder we- 
niger lebhafte Schmerzen, Unregelmässigkeiten in 
der Kraft, der Häufigkeit der Conlractionen, 
kurz alle Symptome eines Aneurysma des Her- 
zens durch Hypertrophie verursacht. Dieser Ap- 
parat von Symptomen ist noch vollständiger, wenn, 
wie in einem angeführten Falle, gleichzeitige 
Verknöcherung der Aorta und der Lungenarterie 
statt findet. Kommen nun noch zu dieser Ver- 
knöcherung, die einer Seits die Vermehrung der 
Kraft u. Her Häufigkeit der Herzschläge nothvven- 
dig macht, u. andrer Seils die Ansammlung des 
Blutes in den Höhlen dieses Organs u. in den be- 


nachbarten Organen bewirkt, der Einfluss lebM 
Gemütsbewegungen, üformässigerMuskela 
gungen, einer kalten und feuchten Wittern 
sind Ursachen genug vorhanden, alle Syirj | 
des Aneurysma des Herzens, ja oft dieses selbst i 
vorzubringen. — 2) Krankheiten d er La 


SL 


ge, deren Dasein sich durch die 
rung der Verrichtungen des Her 
kund giebt. Ein gewisser t überholter 
stand der Lunge kann zu Symptomen Veraohj 
sung gebeu , die denen des Aneuiysma de* 
zens durch Hypertrophie analog sind; 
nämlich die hirsekurn förmigen Tuberkel su 
reich sind, dass sie einen grossen Thed de* 
genparencbyms einnehmen, ohne jedoch 
primiren, zu absorbiren, sich zu beri 
eine mehr oder weniger umfängliche Mim j 
bilden; wenn sie so zerstreut sind, da*< 
für die Luft durchgängige Lungenpartie v 
sich lassen. Die Brust behält dann ihreS 
tät ; die Lungenexpansion ist beinahe übtiall^ 
bar; es findet weder cavernö>e Respiration, 
Expectoration von Tuherkelstoflen, noch 
Ton, kurz nichts, was die Gegenwart dioserj| 
lliulug. Producte ankündigt, statt. Dui 
gehinderten Durchgang des Blutes durch 
genparenchym wird dann das Herz zu Uu 
clieren Anstrengungen genöthigt. — Es k 
ferner gewöhnliche Tuberkel oder Gesd 
jeder andern Natur, wenn sie von einem 
den Lungenparenchym umgeben sind, i 
verkannt werden und hlos zu den Zeichru 
Affection des Herzens Veranlassung gel 
3) Zustände des Organismus, w« 
die Blulmenge vermehren und s: 
der Br ust c o u ceu tri ren. Beiden* 
uischen Frauen, bei welchen die Regeln 
unterdrückt sind, die an einer lubil 
Amenorrhoe leiden , die gewöhnlich ein re 
Temperament besitzen u. lebhafter Geou 
wegurigen fähig sind, wird das Blut im 1 
inaag.se nach den gefässreic hsten u. dem 
des Kreislaufes am nächsten gelegenen 
gebracht; daher die Kraft, die Häufigkeit, 
oft selbst die Unregelmässigkeit des Pub 
Herzklopfen, ein Gefühl von Vollbeit in 
gend des Herzens, die Beschwerde, die 
nigung und manchmal die Um regeln äs* 
Respiration, das heisse Ueberlaufen u. da ^ 
tzen des Kopfes u. der Brust. Ferner 
oft bei Unterdrückung oder, Fehlen der 
struation, oder wenn chronische Kiankh.| 
lieh unterdrückt, oder, nachdem sie Jahr* 
gedauert batten , rasch geheilt werden , 
Symptome einer Herzafieclion zum Vorschein 
men, die durch einen Aderlass, oder dur ' * 
rückrufung der primitiven Krankb., oder 
durch ein Exutorium beseitigt werden. — 
Krankheiten des n ervös. Centrom 
animal. Lebens, die ihren Einfloii 
die Verrichtungen des Herzens, *» 
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ie davon abhängigen erstrecken, bot, die einen mit den Bronchien communiciren- 
u Böckeoinark auf die Bewegungen des den Pneuino-Hydrotborax charakterisireu ; untei 
i EinfliiM habe, wird jetzt nicht mehr be- andern hörte man bei jeder achten oder zehnten 
t; dass aber in manchen Fällen das Leiden Inspiration das Metallkliugen ; namentlich aber Ter- 
ra Partie des Rückenmarks sich nur durch nahm es B. einmal, während der Kranke seine 
eng der Verrichtungen des Herzens und Tisane trank, vom ersten bis zum letzten Schlucke 
teibar davon abhängigen ausserl, beweist aufs Deutlichste. Er wiederholte den Versuch öf- 
Vf. angeführter Fall von einer imJ. 1831 ter, aber das Klingen erfolgte nie wieder so deut- 
rigsspitale behandelten Nähterin , welche lieh, als das erste Mal. Einige Tage darauf starb 
Symptome eines Aneurysma des Herzens der Krauke. Bei der Section fand man eine An- 
Bud mit apoplekt. Erscheinungen starb, Sammlung von Luft u. Flüssigkeit in der linken 
ist plötzlich ein vollkommner Verlust der Pleura, die Lunge war nicht nach oben gedrängt, 
limg . und der Bewegung , vorzüglich der sondern nur läugs der Wirbelsäule etwas abgeplat- 
, and eine ausserordentliche Orthopnoe tet. An der Basis nach aussen war eine brandige 
Nach dem Tode fand man das Herz u. Stelle , welche durch zwei fistulöse Oeifuungen die 
che Brust organe gesund, das Rückenmark Bronchien mit der ergossenen Flüssigkeit in Ver- 
Niveau des letzten Hals - und des ersten biudung setzte. Ferner war neben dieser nicht sehr 
rirbels gänzlich erweicht. Die Marksub- weitgreifenden Zerstörung in Folge eines Krebses 
r mit flüssigem u. trübem Blute vermischt; das Zwerchfell in einem Durchmesser von 6"' 
ich sogar solches dickes und wie eitriges durchlöchert, ebenso die darau liegende Fläche des 
ler vordem u. hintern Längenfurche des Magens. Die Pleura staud also sowohl mit den 
arkes; das Serum des Riickenmarkska- Bronchien, als mit dem Magen in Verbindung, 
r rölhlich. [Fortsetzung sollte folgen, Die Mageuöffnung brachte B. sogleich auf die Er- 
och nicht erschienen.] [Archiv, gän. kiärung des Klingens, das er bei dem Kranken 
34.] ( Schmidt .) während des Trinkens so deutlich wahrgenominen 

Theorie der unter der Benen- hatte; u. er nahm an , dass durch die Oellj^ung des 
eta II kl i n gen“ (Tintement metallique) Magens in die Pleura Luftblasen emporgestiegen 
tenErscheinung; von Beau. Laen- seien, die, durch die Tisane aus dem erstem in 
zuerst bemerkt, dass, wenn tropfbare die letztere ubergetrieben, wegen ihrer geringen 
lüssigkeiten , zu welchen die äussere Luft specif. Schwere auf die Oberfläche der Wasseran- 
ftt, sich zusammen in gewissen Verhält- Sammlung hervorgetreten, liier geplatzt wären u. 
den Pleurasäcken oder in einer grossen so das Klingen verursacht hätten. Passte diese Er- 
ioden, die Brustwandung, welche von der klarung auf das Klingen beim Schlucken, so musste 
l umspült wird, bei der Auscultatiön ei- sie sich auf dasselbe bei der Inspiration ebenfalls 
L Ton nach dem Ein- oder Ausathmen, an wenden lassen; u. B. konnte auch diess anatomisch 
Hasten , kürz nach Allem, was eine Be- nachweisen. Er bemerkte , dass die Bronchial- 
der Erschütterung in der Brust verur- zweige, welche in die Pleura ausmündeteu , von 
nehmen lasse. Die meisten Aerzte be- der Flüssigkeit umspült waren , und dass also die 
iess,so wie die ausserdem noch beobacb- Luft, welche bei der Inspiration in sie eindrang, 
heationen dieses Geräusches. Unter letz- sich ebenso wie die aus dem Magen einporgestie- 
bnet sich besonders eine aus, die Laen- gene verhalten, nämlich die Blasen zerplatzen u. 
richtig mit dem Klange vergleicht, den den hellen metallenen Ton hervorbriugeu musste, 
enes Gefäss giebt, wepu man mit einer — Eine Gelegenheit, diese Erklärungsweise, wel- 
bt daran schlägt. Man muss diesen Klang che B. für statthafter hielt als alle früheren, ferner- 
eigenthümlichen Ursache zuschreiben; weit zu prüfen u. zu begründen, bot sich ihm erst 
dem Angenblicke, wo er zuerst statt fin- im vergangenen Jan. au einem Kranken im Hos- 
er sich bei den verschiedenartigsten Be- .pital Necker , der das Kllugen u. die ähnlichen 
der Brust stets auf die nämliche Weise Geräusche hören liess. Vorher aber machte er ei- 
•en. Laennec nannte es Metallkliugen, neu Versuch , um sich auf anderem Wege Gewiss- 
enennung hat man beibehalten. Bis jetzt heit zu verschaffen. Erfüllte eine Glasflasche von 
Erklärung desselben vergebens versucht, 4 — 5 Maass Gehalt zur Hälfte mit Wasser, senkte 
egnügte sich , es mit Laennec der Er- darein eine Röhre von sehr engem Kaliber u. Kess 
der Luft zuzuschreiben, welche auf der eineu Andern sehr langsam u. gelind darein blasen, 
Flüssigkeit aufliege, ohne naoh den Ur- so dass nur eine Luftblase nach der andern an der 
* Erzitterung selbst zu fragen. Oberfläche des Wassers emporsteigen u. da platzen 

de des J. 1829 beobachtete B. einen sehr konnte. Er selbst hielt das Ohr ganz nahe an die 
igen Fall, der ihm zuerst auf die jetzt Glasfiascbe, u. hörte nun beim Zerplatzen jeder 
»de Erklärung des Metallkliogens leitete, einzelnen Blase ein ganz ähnliches Klingen wie bei 
der Charite unter Lehminier einen Kran- dem Kraukeu. Beide wechselten mit Eiublasenu. 


:ber bei der Auscultatiön auf der linken 
Brust die verschiedenen Geräusche dar- 
* Jabrbb. Bd. IV. Ko. 1. 


Hören , u. erhielten immer den nämlichen Erfolg. 
Baucheteau, dem die Sache erzählt wurde, lies s 
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den Versuch wiederholen u. fand nicht nur Aehn- 
lichkeif, sondert» vollkommene Uebereinstimmung 
des einen Klanges mit dtm andern. Weil aber 
von den» physikal. Versuche auf die patholog. Er- 
scheinung ein vollkommener Schluss sich noch nicht 
machen Hess, so verglich B. die Beobachtungen von 
Pneumo-Hydrothorax, die sich in L^enxec’s (und 
Andhal’s Werken finden, mit den dazu gehöri- 
gen Sectionsberichten. Fünf von den sieben hier- 
her gehörigen Beobachtungen Laennec's , die wir 
wegen der allgemeinen Verbreitung des Laestsec’- 
schen Werkes nicht ausführlich mittheilen ) zeigen 
das Metallklingen u. lassen bei der Leichenöffnung 
die Ursache desselben in ähnlichen oder gleichen 
Veränderungen fiuden, wie sie B. bei dem oben 
erwähnten Kranken wahrnahm. Eine, von den 
Beobachtungen Andhal’s kann man als die Ge- 1 
genprobe der Theorie B*s. ansehen , indem das 
Metallklingen bei dem Kranken nicht gehört wor- 
den , aber auch die in den Lungen vorhandenen Brouchieu nach dem in die Flüssigkeit i 
Öffnungen nicht von der Wasseransammlung um- Zweige treibt , die Gelegenheitsnrsacbt 1 


rahöhle entstehen , Wie hei der WM ihto i 
gemachten Erfahrung. Die gewöbtffiebsfe { 
der Luftblasen aber , die sich auch durth dl 
stiimntesteii Erscheinungen auszeichnet, ist di 
erst angeführte. — - Es kann nur eine l 
Blase, oder es können ihrer mehrere 
sich bilden , je nach der Zahl der Oeifnungü 
welchen sie. hervortretfen. Sie können p 
platzen, wenn sie auf die Oberfläche der Ap 
lung gelangt sind, oderauch, wenn letzWJ 
schwerflüssig oder zähe ist , noch einige 0 
bücke ab Blasen verharren, u. gefegentm 
gend einer Bewegung der Brust platzet^ 
dass man deshalb diese Bewegung für die 
des Klingens hatten darf. — Fragt man 
den Ursachen des Mefallklingens, oder 
Bewegungen der Brust, bei welchen 
Wird, so wird es nach dem Gesagten \ 
jede Bewegung, die die Luft aus dein 1 


spült waren , u. wo also eine Bedingung zur Er- 
zeuguug von Luftblasen u. deren Austritt u. Zer- 
platzen an der Oberfläche der Flüssigkeit fehlte. — * 
Beau*s Theorie ist nun folgende: Das eigentlich 
sogenannte Klingen, oder Blasenklingen (Tin- 
tement bullaire) wird hervorgebracht durch das 
Zerplatzen einer Luftblase auf der Oberfläche einer 
Erglessung inuerhalb der Brusthöhle, sei es iu den 
Pleurasäcken oder sonst in einer Höhle, deren 
Wandungen den metallenen Wiederhall geben. 
Zur Bilduug «iuer solchen Blase gehört allemal 
eine Flüssigkeit, durch welche sie geben muss, um 
zu der Luftansammlung zu gelangen, u. eine fistel- 
artige OefTnung, welche in die Flüssigkeit einmüu- 
det u. die Luft in letztere eiufübrt , die bei ihrem 
Durchstreichen durch die Flüssigkeit Blasengestalt 
annimmt. (In der einen Beobachtung Laennec'S 
hatten sich zwar Luftblasen entwickelt, ohne dass 
Coinmuirication mit den Bronchien statt gefunden ; 
dann lassen sie aber auch nur sehr selten ein Klii** 
gen hören weil die Höhle , die sie enthält , ohne 
dieBronchiaicommunication keinen Metaliwiederhall 
darbietet.) Noch dein eben Erwähnten kann nuri 
eine solche Luftblase aus verschiedenen Quellen 
kommen, da die Communicationsfisteln selbst sehr 
verschiedene Beziehungen darbieten. In den mei- 
sten Fällen z. B. rührt die Blase von dein Eintritte 
der Luft in eine Bronehialfistel her, die in die er- 
gossene Flüssigkeit unterhalb ihres Niveaus mün- 
det. Andere Male endigt die Fistel in einen Eiter- 
herd , der sie von der Gasansaininiung trennt , so 
dass die Luft, welche durch die Fistel geht, in 
Blasengestalt die eiternde Masse in die Höhe hebt, 
ii. das Platzeu der Blasen oberhalb der wässrigen 
Ergiessung, aber immer mit demselben Tone, er- 
folgt. Endlich können auch solche klingende BJa- 
seu durch Luftentbiudung aus einer Ergiessung her- 
vortreten, die nicht mit den Bronchien connnuui- 
cirt; sie können sogar durch den Uebertrilt von 
Luft aus dem Magen oder Darmkauale ln die Pleu- 


b lasen bil düng, u. folglich zum Mttattkl 
ben wird. Die Beobachtung bestätigt 4M 
man das Klingen beim Einathmeii , lluittj 
speien, Sprechen, auch, wie behauptet« 
Ausat Innen vernimmt. — Bei dem Ep 
hört mau das Blaseüklingeu am öftersten 
liebsten, u. es kann dann unmöglich oftlfj 
ähnlichen Modlficationen des MetalftonafV 
seit werden, weil bei der Inspiration warm 
scheusausen mit ihm Vorkommen kann,'#*! 
tend Verschieden ist. Manchmal hört WpHj 
massig bei jedem Einatlnnen , mandnutf ■ 
tirt es. Ebenso bewirken Husten, Atstypjl 
eben das Klingen, da bei diesen vrnebieiH 
wegungen der Brust die von den b»pM! 
kein mehr oder weniger heftig zusaft 
Luft um so leichter Eingang in die 1 
findet , als diese , durch das umliegend!^ 
tuberkulöse Gewebe gegen das G 
geschützt , ihren Durchmesser behält, 1 
gesunden Partien der Lunge zusan 
bei ist zu bemerken, dass diese drtf ll 
wegungen der Brust fast immer toll t 
derlialle begleitet sind, der dem Bit 
ähnlich ist u. sich mit ilun ven 
Beide lassen sic!» aber dadurch unter , 
die Form des Klanges nicht ganz gWA* 
das Blasenklingen gewöhnlich intefiwri&9 
der metallartige WiederhaU sieb regdiflflpj 
dein Schlüsse eines Wortes, oder AtftöÄ 
Ansspeiens vernehmen lässt. ManchftiM 
auch das Klingen beim eigentlichen iWj 
vennuthlich weil Blaseu , die schon teptlW 
Fläche der Ergiessung heraufgestfegei^* 
bevor sie zerplatzten, einige Augenbfi&M 
hoben , was also mehr wegen der 
als wegen ursächlicher Verbindung demÄ 
oiigeliört. Endlich kommt bei der HetW 
des Kliiigens Sehr viel auf die Lage u. 
Kranken an, die das Niveau der Big»** 
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f fpdmdk Fistel bald untergeUncht, bald 
l # su somit die Bildung der Blasen statt ha- 
aufgehoben sein kanu. 

lästernde and bestätigende Krank- 
»icbickte. Pnenmo - Hydrothorax, 
tiroocfciea commuaicir en d. Sehlies- 
ler Bronchial fistel u. Aufhören des 
ßi — Sintot Denis , 27 J. alt, lebhaft, lau- 
hs Ausschweifungen ergeben, wird im Dec. 
I einer starken Krklkung Ton einem schar- 
Imms Hasten befallen, en dem sich bei Ver- 

RB h wertes Athtmholen gesellt Zweimal 
>ieu entlassen, wird er am 18. Dec. 
ns beim Ankleiden plötzlich von einer 
iflchnücenden Beklemmung ergriffen ; 
wendeten Mittel vei mögen nicht des 
men sn beseitigen u. den verlorenen 
wieder berzustellen. So kommt er 
lospital Necker, u. man bemerkt an 
be Beklemmung, die Stimme fast bei 
gend, Metallklingen , Rückenlage, er- 
sse en Kepf u. Brust, Auswurf einer 
, mit dicken gelblichen Flocken un- 
ceit, wenig Husten u. s. w. 
va der rechten Seite ergiebt, dass 
nen Ton erregt, wie wenn man in 
lende Flasche bläst, ausser de ui von 
leichtes MetaUklingen u. eben sol- 
i jedem Worte. Man hört die Re- 
l hinten, aber nicht nach vorn bis 
kfcefeder Rippen. Die linke Luuge scheint 
athmen. Wenn der Kranke den rechten Arui 
ft »an 5 bis 6 Schritte vom Bette ein deut- 
gtren. Uebrigens erlaubt der unleidliche Zu- 
Kranken keine tägliche Untersuchung. 12. 
Flaschensausen ist verschwunden, jedes Bin- 
■ sehr deutlichem MetaUklingen begleitet 
gge auf der rächten Seite, Aphonie, Schmer- 
jPfcopfe, das rechte Bein etwas ödematös, 
pan, MetaUklingen' u. Fluctuationsg^räusch 
ich, metallartiges Tönen bei jedem Auf hu- 
bswerfen; eben solcher Wiederhall nach je- 
r ebgleich die Stimme fehlt Daau gesellt 
t Herzklopfen. Am 15. Febr. rostfarbiger 
|m balbknisternde Rasseln lässt sich an der 
knfläche der Brust hören Tod nm Mit- 
I» Agonie und mit Bewusstsein. Sec- 
hmdca nach dem Tode, bei kalter Witterung. 
Liechten Gliedmassen, Ausdehnung der rech- 
Ufte, Auseinanderweichen der Rippen, be- 
riederball um die rechte Brustwarze herum, 
Mer gemachten Oeffneng dringt Loft mit star- 
■f* dauerndem Zischen hervor. Während die 
UStwand abgehoben wird, fiiesst durch die 
t Sn die Rippenknorpel jeder Seite eine grosse 
•r, citrooeiigelber Flüssigkeit aus ; die rechte 
r zeigt eich hierauf sehr erweitert, sie er- 
fhis zu den linken Rippen, nach unten bis 
ftuen Rippen, die Menge der enthaltenen, 

£ betragenden Flüssigkeit hat das Mittel- 
r vor sich hergedräugt. Die Flüssigkeit 
fld des Lebens beim Anfrechtsitzeu des 
br 3. oder 2. Rippe beraufgestiegen sein; 
ft übrige Thefl der Höhle von der gleich bei 
|qg entwichenen Luft angefütlt war. Die 
bist mit einer 2 / ' / dicken, weissen, speck- 
H Consistenz das Mittel zwischen Biweis* u. 
mspden Pseudomembran ausgek leidet. Die 
P Ist gegen die Wirbelsäule gedrängt und 
P,in welcher Lage sie durch die erwähnte 
pro, die sich vou deu umgebenden Theilaa 
MecUägt u. eie ganz bedeckt, festgehalten 
(Sage derselben beträgt 11", ihre Basis ist nur 
Drei Jkptken gehen von ihr zu den Brust- 


wandongen, die erste von der Spitze zur ersten Rippe, 
die zweite aus der Mitte der vordem Fläche nach der 
4* u. 5 Rippe, die dritte vom innem Theile der Basis 
nach dem ober» äussern des Zwerchfelles; aueh diese 
Brücken sind von der Pseudomembran umkleidet. Aus- 
serdem liegt noch zwischen der Basis der Lunge und 
dem Zwerchfelle eine grosse Masse weichen, breiigen, 
leicht zerreissbaren Zellgewebes. — B., begierig, die 
Broncbialfistel zu finden, die sich während des Lebens 
so unzweideutig verreiben hatte, blies Luft in die Tra- 
chea ein. Die Lunge dehnte sich so weit ans, als es 
die Pseudomembran nur immer gestattete , aber die Luft 
drang nirgends hervor, U. glaubte, die Pseudomembran 
verschliesse den Ausgang der Fistel; er trennt also be- 
hutsam die Pseudomembran von der Lunge, bei der 
Spitze ss fangend. In lern er bis in die Mitte der vor- 
dem Fläche, unter der mittlern Brücke, gelangt, 
entdeckt er eine kleine baselnussgrosse Höhle unmittel- 
bar unter der pbgetrennten Pseudomembran. Daneben 
nach aussen findet er eine andre pseudomembranöse 
Lage, runzelig, sternförmig, fast von Thelergrösse und 
in der Mitte eingesunken; hier schneidet er ein und 
kommt in eine leere, wallnussgrosse Höhle. Die Schnitt - 
ränder sind \ nt dick, iu der Tiefe mündet diese Höhle 
mit einem Bronchialzweige von 11'" Durchmesser. Die 
zuerst erwähnte kleinere Höhle steht weder mit der zwei- 
ten, noch mit den Bronchien in Verbindung. Das umlie- 
gende Lungeogewebe ist gesund, aber verdickt. Die 
Spitze der Lunge bietet 4"' tief vor der Oberfläche 
eine leere Höhle dar, die ein Hühnerei fassen könnte; 
hin u. wieder zeigen sich kleine hirsekornartige Granu- 
lationen. — Die Spitze der linken Lunge enthielt ei- 
nige rohe Tuberkel, unten ist sie mürbe u. mit schau- 
miger eben so gefärbter Flüssigkeit überfüllt, wie wäh- 
rend des Lebens ausgeworfen wurde. Bronchien, Luft- 
röhre, Kehlkopf geröthet u.sw. u. s. w. 

Fragt man nun , welche von den drei Höhlen 
die Pleura mit den Bronchien in Verbindung ge- 
bracht, so sieht man leicht, dass nur die der 
Grosse uaoh mittlere es sein konnte, denn in diese 
mündete ein Bronchialzweig , u. sie war von der 
Pleurahöhle nur durch die runzelig-sternförmige, 
sehr dünne Membran bedeckt, welche letztere 
nichts Anderes als die Vernarbung der Fistel ist. 
Eine Vernarbung aber war um so eher möglich, 
da die Luuge grossentheils gesund, folglich durch 
die Ansammlung sehr zusaiu inengedrückt war, wes- 
wegen nur sehr wenig Luft in die Fistel eiudringen 
u. also die die Lunge überziehende Pseudomeigbrau 
die Fistelöffn ung sehr leicht , von der Peripherie 
nach dem Ceutrnm bin sich ausbreitend, schliesaen 
ii. dadurch die Commuitication mit der Pleurahöhle 
Aufheben konnte. Vergleicht mau endlich die Sym- 
ptome der Krankheit mit dem Leiabenbefuude, sp 
beweist das vom 1 • bis 12. Januar gehörte metal- 
lische Flascheusausen bei der Inspiration die Com- 
munication der FbtelöBhuitg mit der Luft^, aber 
noch nicht mit der Wasseransammlung, deren Nir 
yeau jene noob nicht erreichte, während das von 
Zeit zu Zeit gehörte Klingen bei der Inspiration 
mir dem Zerplatzen von Luftblasen an der Fistei- 
mündung selbst zugesch rieben werden kann , in- 
dem entweder die eingeatbinete Luft durch die ei- 
ternde Tuberkjelmasse sich durch drängte, oder viel- 
leicht auch einige Flüssigkeit, durch die Rücken- 
lage des Kranken begünstigt, in dieselbe getreten 
war. — Vom 12. bk 20. Jan. verlor sieb das 
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Flaschensausen heim Eiuathmen , aber jede Inspi- 
ration war von hellem Metallklingeii begleitet. 
Jetzt nmspülte die Wasseransammlung die Fistel 
n. das Zerplatzen der Blasen kam auf der Ober- 
fläche der Flüssigkeit zu Stande. 

Vom 20. Jan. bis zum Tode war das Metall- 
klingen verschwunden, aber ein metallischer Wie- 
derhall fand nach dem Husten u. Sprecheu statt. 
Die Fistel war geschlossen, ab das Klingen aufhörte. 
Nur dass bei der wieder aufgehobenen Communi- 
cation der Pleurahöhle mit den Bronchien der me- 
tallartige Wiederhall noch fortdauerte, ist noch 
etwas befremdend u. mit dem Befunde nicht ganz 
zu vereinbaren. [A rchiv. gen. Mars 1834.] 

( Neubert .) 

42. Beobachtungen zur Aufklärung 
der Frage, ist es möglich, durch die 
Auscultation zu entdecken, welche 
Seite des Herzens erkrankt ist, wenn 
Hypertrophie oder Erweiterung oder 
Beides auf einer Seite des Herzens 
nur existirt? Von Dr . Robert Spittal. Die 
Auscultation ist als ein Mittel zur Bestimmung 
der Diagnose der Herzkrankh. mit Schwierigkei- 
ten und Ungewissheit umgeben, die man bei der 
Anwendung derselben zur Ergrüudung der Brust- 
krankheiten nicht antrifft. — »Die physiolog. 
Thätigkeit des Herzens wird, nach Laennec, nur 
in der Regio cardiaca gefühlt, d. i. zwischen den 
Knorpeln der 4. u. 7* Rippe u. dem untern Ende 
des Sternum. Die Bewegungen der linken Höhlen 
werden besonders in den ersteren Stellen, die der 
rechten Höhlen in letzteren gefühlt. Diese ist so 
sehr der Fall, dass, wenn nur eine Seite des Her- 
zens erkrankt ist, die Pulsation in diesen zwei 
Richtungen ganz verschiedene Resultate liefert.“ 
Ferner behauptet Larnnec, „dass die Herzthätig- 
keit gewöhnlich nur über der Herzgegend oder 
über der untern Hälfte des Brustbeius gefühlt 
werde, dass die Töne, welche man am Ende des 
Brustbeins hört, durch die Thätigkeit der rechten 
Seite des Herzens erzeugt werden , die hingegen 
an den Knorpeln der Rippen vernommenen durch 
die der linken Höhlen. Im gesunden Zustande 
ist der durch die Zusammenziehungen jeder Seite 
erzeugte Ton derselbe, in Krankh. aber wird der 
Ton beider Seiten ganz ungleich.“ — So viel 
Laennec. — Prof * Turner hat zuerst einen Irr- 
thum in Laennec’s Werke rücksichtlich des Rhyth- 
mus der Herzthätigkeit nachgewiesen u. wir wol- 
len in den folgenden Betrachtungen, wenn auch 
nicht einen Irrlhum in der Diagnose, wenigstens 
eine übereilte Induction von einigen wenigen, 
nicht hinreichenden Thatsachen nachweisen. Wir 
können die Behauptung Labnnec’s nicht zugeben, 
dass die in der linken Präcordtalgegend gehörten 
Töne durch die linken Herzhöhlen hervorgebracht 
werden und die in der rechten Präcordialgegend 
vernommenen durch die rechten Herzhöhlen. 
Kein bestimmter Beweis lässt sich dafür fuhren. 
Bei der Hypertrophie der Herzventrikeln geben 


nach Laennec die durch den Cylindcr erfoi 
Zusammenziehungen des Herzens genao ( 
Resultate, die Hypertrophie mag in der r 
oder linken Seite statt finden. Im erstem I 
fühlt man den Herzschlag mehr am Ende doli 
beins als zwischen den Knorpeln der 5. u. 7. i 
pc. — Bei Erweiterung des linken Vei 
giebt das Stethoskop nach Laennec eine d 
u. sonore Zusammcnziehuug des Herzens 2 
den Knorpeln der 5. u. 7. Rippe zu erk« 
bei Erweiterung des rechten Ventrikels j 
kein andres constantes pathognomon. 1 
als den lauten Herzschlag unter dem untci 
des Brustbeins u. zwischen den Knorpel« 
und 7. Rippe der rechten Seite. — fei 
Erweiterung mit Hypertrophie setzt unid 
tcr8uchung der Herzthätigkeit erstlich i 
Brustbeine u. zweitens zwischen den Kno 
5 u. 7. Rippe der linken Seite in den J 
zugeben, welcher Ventrikel aflicirt ist, 
beide zugleich erkrankt sind, was gewöhn] 
fall ist. — Endlich behauptet Laesx 
wenn nur eine Seite des Herzens erg 
sonders bei Verengerungen der Ocflhung* 
Rhythmus, derTon u. Stoss beider Seiten i 
schieden sei, dass man dieselben zwei \ei 
denen Herzen zuschreiben möchte. — 
haupt ungen Laennec’s sind mehr oderv 
allen Schriftstellern über Auscultation an? 
men worden. Ob aus Ucberzeugung in Fol 
geiler Beobachtung, oder blos aus Vertrau* 
die Aeclitheit der Beobachtungen Lae 
den wir später sehen 1 ). Aus diesen ] 
gen ergiebt sich, dass Laennec eine I 
Meinung über diesen Gegenstand hatte, 
durch Auscultation bestimmen könne, 
Seite des Herzen erkrankt sei, ob durch! 
trophie oder Erweiterung oder durch f 
Mau muss jedoch ausser auf die stcthoi 
Zeichen auch auf andere Sy m ptome : 
statigung der Diagnose Rücksicht nelm 
nun Zeichen einer solchen Affection 
sind, so können wir auch anuehuicn, 
Krankheit vorhanden ist; wenn jene 
aber fehlen , so ist deswegen nicht das T 
handensein der Krankheit erwiesen, 
len nun einige Behauptungen u. Tbah 
anderen Schriftstellern anführen, welchen 
sen von Laennec nicht übereinstimmen. 
sagt: ,, Bei Hypertrophie des linken Vei 
scheint diese Hohle das ganze llerz aus: 

1) Folgende Schriftsteller haben mehr oder ' 
Meinung von Laenucr. auf enommen : H. t'* Y ** * 
SU'lboncopii in Morbi« Pretoria usu. Trajceti ad Ri«® 
Tratte den Maladit-N du Coeur etc. par R. J. Beilii" 1 
1K24. — Original L’a*r* cic. by John Farbe», M 1 , 
1824. — An liitrodnnion to the I *e nf tbe Sietfco*e*P f , 
limn Stokes, M. D. Edinburgh 1825. — Me««'" ^ 
gnoatic de* Mfertion» aigue* et chrnnique* 
pur Elic Gintrac, M. D. Louvaii ItCJfi. — ^U» • 
calo, Ma'adics de Poitriuc par And rat. Pan* * p3S o 
Elemcntaire de Diagunaiic ctc. par M. L. H « * * * _ 

— l<uinli-yan Lectarc« by Dr. Elliotooa. ( 

Diven»«»* Methode* d’Exploration de la Poiln»«* r"* 8 / 


'Exploration 

831 — Al n 

lleart aud Grcart Veaecls by J. Hoope, >1. V . 


Hu, M I). Pari* 1K3I. - A Treatite ^ 
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jcbts Ventrikel scheint wie ein Anhang des 
n, gleichsam als wenn jener sich auf Ko- 
les rechten vergrössert hatte. Die Spitze 
einem hypertroph. Zustande sich befinden- 
entrikels steigt tiefer herunter als die der 
1 Seite“ *). Unter der Aufschrift der fehler- 
Lage des Herzens bemerkt derselbe Schrift- 
, dass er Fälle angeführt habe, wo das 
]uer in der Brusthöhle gelegen habe, was 
lers häufig bei bedeutender Hypertrophie u. 
terang des Herzens angetroiFen werde 2 ). 
exsbc finden wir folgende Stelle: „Wenn 
kc Ventrikel durch Hypertrophie oder Er- 
ling eine ungeheure Grösse erlangt hat u: 
dile noch klein bleibt , so kommt der er- 
janz nach vorn zu stehn und der letztere 
tinten. In diesem Falle werden die Pul- 
n des linken Ventrikels viel besser unter 
ustbeine als in der linken Präcordialgegend 
während die des rechten Ventrikels gar 
«merkt werden“ 3 ). Ferner heisst es an ei- 
dem Stelle über fehlerhafte Lage des Her- 
„Wenn das Herz vergrössert ist, wird des- 
itze nach der linken Seite und der Vorhof 
er rechten Seite gerichtet, So dass das Herz 
t quer in der Brust liegt, was Bertin und 
bachtet haben“ 4 ). Z)r, Elliotson, welcher 
t Diagnose der Herzkrankh. grosse Auf- 
mkeit verwendet hat, sagt: „Wenn der 
Ventrikel stark an Hypertrophie oder Er- 
ing leidet , so fühlt man dessen Pulsatio- 
cht nur in der linken untern Hälfte der 
ardiaca , sondern auch unter dem Brust- 
. selbst zur Rechten des Brustbeins“ *)• Der 
Schriftsteller, den wir hier anführen, ist 
)fb, dessen Werk über diesen Gegenstand 
ht das beste in engl. Sprache ist. Derselbe 
rt, der linke Ventrikel, welcher zur Ver- 
g o. Erweiterung mehr als der rechte ge- 
t, erlangt bisweilen einen Umfang, den der 
nie annimmt. Wenn er eine ungeheure 
sserung angenommen hat, nimmt er nicht 
e linke Präcordialgegend ein, sondern er- 
• sich auch unter das Brustbein, wo dessen 
md Ton mit dem des rechten Ventrikels 
hselt werden kann 6 ). In einem Aufsatze 
iypertrophie des Herzens bemerkt derselbe 
steiler 7 ), dass das Herz, wenn alle Höh- 
pertrophisch u. erweitert sind , 2 — 3 und 
4 Mal das natürl. Volum übersteigt, dass 
Form, anstatt oblong zu sein, sphärisch 
dass dessen Spitze kaum zu unterscheiden 
dass es eine unnatürliche horizontale Lage 
nt, weil das Diaphragma sich nicht gehö- 
rückzieht, um dem vergrösserten Herzen 
n*ch unten za verstatten, und dass es sich 
kn in die linke Brusthöhle so weit erstreckt, 
s die Lungen bis nach der 4. Rippe und 


•Ttu B.SI4. — 3) Op. dt p. 441. — 3) Op. Laeoaeo 
— 4) lb. p.627. — 5) Lnmleyao leetarea 
I) Hope p. Ifo. — T) Artikel Hypertrophie U der Cy- 
3 rncu Md. Put. XI. P. 9». 


noch höher hinaufschiebt — Diese angeführten 
Auszüge zeigen, dass viele Schriftsteller Ausnah- 
men von der allgemein angenommenen Regel in 
Bezug auf die Diagnose der Herzkrankheiten ei- 
ner Seite gekannt , ohue jedoch dieselben gehö- 
rig gewürdigt zu haben. Folgender merkwürdige 
Fall kam im hiesigen Königl. Krankenbause vor, 
u. ist wägen des Erkrankens der einen Seite des 
Herzens mit deutlichen Stethoskop. Zeichen einer 
Krankheit der entgegengesetzten Seile wichtig. 

W. P. , ein Mann von 24 J. , litt an lauter n. un- 
regelmässiger Herzthätigkeit. Der Herzschlag war viel 
starker als gewöhnlich und wurde zwischen der 5. u. 
6. Rippe, mehr zur linken als gewöhnlich, gefühlt. 
Der Puts am Handgelenke war schwach und aussetzend 
und' es wurde kein krankhafter Ton während der Herz- 
thätigkeit gehört. — Bei der Leichenöffnung fand man 
das Herz vergrössert , schiefer in der linken Brust als 
gewöhnlich liegend, die Spitze stand zwischen der 5. 
u. 6. Rippe. Der linke Ventrikel hatte nicht ganz seine 
gewöhnliche Grösse und Dicke und war weich, so dass 
er beim Einschneiden zusammenfiel. Der rechte Ven- 
trikel war sehr erweitert u. seine Wände sehr hyper- 
trophisch, auch die Columnae carneae vergrössert. Die 
Wände des Ventrikels waren fester und das äussere 
Ende desselben drehte sich um den linken und bildete 
die Spitz€' des Herzens. Die Mitralvalvel war sehr er- 
krankt, ihre zwei Segmente waren auf jeder Seite 
durch einen knorpelartigen Absatz vereinigt, welcher 
auch einige Choraae tendineae mit hineingezogen hatte. 
Durch diese Verbindung der Klappen war die linke ve- 
nöse Oeffhong der linken Herzkammer so verengert, 
dass sie nur die kleine Fingerspitse zuüess. Auch war 
eine geringe Erweiterung und # Verdickung der Wände 
des linken Vorhofes zugegen. 


In diesem Falle hatte der rechte Ventrikel 
mit dem linken gewissermassen seinen Platz ver- 
ändert. Die grosse Vergrösserung scheint das 
Herz mehr auf die linke Seite der Brust gedrängt 
zu haben. Die Zeichen der Auscultation deute- 
ten in dem gegenwärtigen Falle nach Laennec's 
u. Anderer Meinung auf Hypertrophie u. Erwei- 
terung des linken Ventrikels ohne Anzeige, dass 
der rechte afficirt sei , während die Leichenöff- 
nung das Gegentheil lehrte. Den entgegenge- 
setzten Fall haben wir vorher erwähnt. In sol- 
chen Fällen scheint der linke Ventrikel einen ähn- 
lichen Einfluss auf Veränderung der Lage des 
Herzens , jedoch nach der entgegengesetzten Sei- 
te, auszuüben. Die Richtung des Bogens ge- 
schieht allemal auf die schwächere Seite. So war 
in dem einenFalle das Herz mehr nach der lin- 
ken Seite gedrängt, indem der linke Ventrikel in 
einem schlaffen Zustande sich befand , indem 
andern Falle hingegen befand eich das Herz 
auf der rechten Seite der Brust, weil die rechte 
Seite des Herzens die schwächere war. Die bei- 
gefügte Tabelle enthält die Thatsachen , welche 
man in den Werken von Laennec, Bertin, For- 
bbs u. Hope antrifft. Von 180 Fällen von Herz- 
krankh., welche diese Schriftsteller erwähnen, 
sind nur folgende 18 Fälle beweisend. Man wird 
finden, dass zwischen den durch die Auscultation 
gelieferten Zeichen u. dem Zustande des Herzens 
nicht immer Ueberemstimmug statt findet u. dass 
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die von Larünec angegebenen Hegeln bei Ver~ Wir müssen daher vor der Hand noch mthrTluJ 
gleicluing der 1. SLu. 4* Reihe nur bei | der ge- wehen sammeln, ehe wir einen getiiipudj 
«ammten Fälle statt finden. Von den 18 hier Schluss bilden kotmeii und wir können wedfl 
angeführten Fällen, von denen jeder mit der Dia« laENjuec noch denen, die ihm gefolgt »ind, \f 
gnose versehen ist , ist nur J vollständig wahr* stimmen. 


S t o s s (Impulse)* 


Ton. 


D lagn ose. 


Autopsie. 


16. Stark ui der ruckten Prä- 
cordialgegend , geringer in 
der lidtcn. 


tiLalänglkb deutlich io der 
rechten Gegend , deutli- 
cher in der linken. 


47. 8tnrk ln beiden Pricor- 
dtof g e g ende*. 

49. Sehr stark in der Imkern 
Präcord toigegeiid, massig in 
der rechten Gegend. 

49*. Ziemlich stark in derj 
linken Gegend. 


Dampf, laut in der finken 
Gegend. 

Hinlänglich laut in der 
finken Gegend, «nissig 
in der rechten. 

Nicht sehr deutlich hr der] 
finken Gegend. 


Hypertrophie mit Erwei- 
terung des Herzens, be- 
sond. der rechten Sette ; 
nauhherHypoitropbie der 
rechten finite. 

Hypertrophie in beiden 
Ventrikeln. 

Hypertrophie des 'Her- 


Hypertrophie und Erwei- 
terung des linken Ven- 
trikels. 


50. Stark in der linken Ge- 
gend. 

51. Stark , coneentrirt in der 
- linken Gegeod. 

3. Giess. ...... 


Massig in der lkdcen Ge- 
gend. 

Schwach in dar linken 
Gegend. [ 

Lant, besonders an der 
rechten Seite des Hmst- 
beins. 


7. Gering In der Regie ear- 
diaoa. 


1. Stark in der finken Ge- 
gend. 


Verbreitet n. deutlich ge- 
hört in der rechten Ge- 
gend. 

Der erste dampf, der 
zweite laut. 


Hypertrophie der finken 

Herzseite. 

Hypertrophie des linken 
Ventrikels. 

Erweiterung mit Hyper- 
trophie des Herzens. Er- 
weiterung, besonders der 
rechten Höhlen. 

Hypertrophie mit Erwei- 
terung (eines oder bei- 
der? ) der Ventrikel. 

Hypertrophie mit Erwei- 
terung. 


1 Vermehrt in der Starke 
u. Ausbreitung. 

7. Vermehrt in der finken 
Gegend, schwächer in der 
rechleu. 


Lautes verlängertes Getös 
in der Küken Gegend. 
Verbreitet, kurz, flach. 


Organische Krankheit des 
Herzens. 

Erweiterung des linken 
Ventrikels mit Verdün- 
nung der Wände. 


9. Schwach. 


Deutlich u.kurz, am lau- 
testen in dar linken Gu-J 
gend. 


Erweiterung des Herzens. 


16. Geräuschvoll, ausgebreitet 
u. meisteas Sn dar rechten 
Gegend gefühlt. 

18. Verbreitet .... 


Ausgebrätet 


Hypertrophie und Erwei- 
terung. 


Deutlich in der rechten 
Gegend. 


20. Verbreitet, am stärksten 
in der liukan Gegend« 


Laut in der finken Ge- 
gend, entfernt in der 
rechten. 


22. Verbreitet, stärker als 
natürlich , besonders in der 
linken Gegend 4 gefühlt iui 
Epigastrium. 

26. Aufgeregt, am meisten 
in der linkoi Seite. 


Verbreitet , laut ; am| 
•deotf iohsteo zwischen der 
2- u. 3. Rippe. 


Am lautesten in der lin- 
ken Gegend. 


31. Das Herz gidbt Zeichen von 


Erweit, der rechten Seite. 


Erweiterung des Herzens, 
besonders ln der rech- 
ten Seite. 

Erweiterung a. Hypertro- 
phie d. linLon Veutrikels, 
d. Wände nicht verdickt, 
der rechte Ventrikel er- 
weitert, irioht -verdickt 

Hypertrophie u. aoeh mehr 
Erweiterung, die an der 
linken Seite am stärk- 
sten ist. 

Hypertrophie mit Erwei- 
terung des Herzens ; die 
erste« « sm meisten in der 
linken Seite, die letztere 
iu der rechten. 


Erweiterung ood VerdmJ 
des linken Ventrikel», 
pertrophie und Fr mit tM 
des rockten Ventrikda 


Hypertrophie und 
in beiden Ventrikels. 
Grosse Hypertrophie i 
teruag des linken V« 
geringe Erweit, dm N 
Bedeutende Hypertrophe* 
Weiterung des linkes ft 
kels ; leichte Hypefta 
des rechten. 
Hypertro p h ie des lahm 
tri kein. 

Grosse Hypertrophie des ft 
Ventrikels. 

Hypertrophie und Erwehd 
des linken Votnluk 
Weiterung des rechtes, 
grosser als im linken. 
Bedeut. Erweit. u. Hypertnj 
des linken Ventrikel«. In 
Hypertr. d. vechteeVesld 
Ungeheuere Hypertrophe 
linken Ventrikels, bedso 
des rechten. Beide rrw 
Einfache Hypertrophie du 
ken Ventrikels. 
Bedeutende ErwcfisntOf 
linken Ventrikels, di« WIH 
natürlich, geringere 
rung des rechten, dkWf 
natürlich oder dünner. 
Leichte Erweiterung d«j 
ten Ventrikels, «.WssJ 
linken Ventrikels 
natürlich, nicht 
Erweiterung beider V< 
Winde natürlich. 


Erweiterung u. HypertnpHfl 
rechten Ventrikels. 
des linken. Wände 
Erweiterung de« Buken 
kels, die Wände «T^ 
Der rechte Ventrikel 
tert, die Columuee 
▼ergrüssert. 
Hypertrophie u. 
besonder» der linke* 


Erweiterung mH ft . 
des rechten Ventnkeh, 
pertrophie mit 
des linken Ventrikek 



Alle Höhlen erweitert 


AB. Die Zahlen fa dieser Tabelle beziehen sich auf die Zahlen der Fälle in den Werken der Se.hr« ft «teller, aas d s aaa dd 
•oonnen wind. Nr. M, 47. 4t aind von Lacnnee; Nr. 48*, ven Berlin; Air 9, 7 von Forke«» fif.XX*« 1 

W. fiS9i,«,E,ai Voailepe. 

lK4iab. ««4. «,4 »ur«. Ja uro. Nr. 118 Aw. 1884.] (Jlwptr.) 
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Obductionsberfcht über einet! Wirklich Verknöchert , im Medisstina arrtico einö 
bei dem sich ein Ria* im linken harte, fleischige, den ganzen obern Rannt zwi- 
rentrikel mit einem gleichzeitig sehen dem Brustbeine and der Wirbelsäule so ganz 
löcfen Kropfe (Struma) vor fand. Von ausfallende Masse, dass sie die naheliegenden 
H. W. Müncumeyek , Med.-Ralh und Theile theils gänzlich beeinträchtigte, theils aus 
iy#ikas in Lüneburg. Am 5. Octbr. 1883 ihrer Lage verdrängte, 5“ lang , 4 ## breit , Z\ ,g 
r Iloirath Dr . J. B. A. R . . . aus Lief- dick; sie fing von der Eintrittsstelle der Trachea 
jrakt. Arzt, angeblich 62 J. alt, in Begier- in die Brusthöhle unter dem Manubrio sterni an, 
ner Nichte von etwa 20 1 aus seiner Ge- bed eckte erst ere ganz bis ru ihrer ßifarcatron, hatte 
gend in der Nähe von Arnstadt, wo er nach vorn eine convexe, nach hinten eine concave 
| Wochen zum Besuche bei seinen Ver- Flache, worin Luft- u. Schlundröhre wie in ei- 
d verweilt, anscheinend wohl u. munter fier Rinne eingeschlossen waren; die ganz in die 
en im Gasthofe zur Hoffnung in Lüneburg Concavität der Rippen zurückgedrängten , übri- 
b von da seine Rückreise nach Liefland genS ganz gesunden Lungen wurden gänzlich 
leck fortzusetzen ; nachdem er unter leb- von ihr verdeckt; oberwärts war sie am stärksten, 
Unterhaltung mit der anwesenden Gesell- unterwärts verlief sie mit etwas abgehackter Ober- 
em Abendbrod an öffentlicher Wirtbstafel fläche mehr concav, wie die Leberlappen u. bil- 
>etit verzehrt hatte, war er auf sein Zim- dete hier einen linken kleinern u. einen rechten 
2. Stockwerke des Hauses gegangen, bald grossem Lappen mit einem deutlichen Interstilio; 
oröckgekommen und im Augenblicke des sie war hauptsächlich mit der Trachea verbunden, 
ns in den untern Saal, in Gegenwart der so weit diese nämlich ausserhalb der Brusthöhle 
wesenden Gesellschaft, ohne alle Vorzei- verläuft, sass die Masse nur mit einer dünnen 
it niedergefallen. IHe von mehreren her- Schicht straffer, stark nach unterwärts gezoge- 
nen Aerzten , unter denen auch die Ob- ner Fasern vom Schildknorpel an bis zum Ma- 
i Dr. Münch meyer und Stadtwundarzt tiubrio sterni au ihr fest, ohne dass dadurch eine 
, unternommenen Wiederbelebungsver- äusserlich sehr sichlbare Anschwellung gebildet 
lieben fruchtlos. Alle Umstände dieses worden wäre; unter dem Brustbeine aber waren 
ien Todes, der ohne das mindeste untnit- Luft - und Schfuudröhre ganz damit verwachsen 
r orgefüld eingetreten, ohne Zuckung und u. nur nach hinten noch zu unterscheiden, ohne 
mpf, die auffallende Blässe des Gesichts dass jedoch beide Kanäle verschlossen oder auch 
uif ein Herzleiden, namentl. Angina pe- nur verengert gewesen wären; mit den übrigen 
als Todesursache, schliessen, welche benachbarten Theilen war das Gewächs, unstrei- 
ten so plötzliche Todesfälle herbeigeführt tig eine degenerirte, hypertrophische Schilddrü- 
i grosses Pflaster auf der Herzgrube des se, nur durch leichte Adhäsion verbunden; das 
enen machte diess noch wahrscheinlicher, Gewebe war mehr sarkomatös als skirrhös, und 
:ia, dass doch wohl mehr oder weniger der normale Sitz auf u. neben dem Schildknorpel 
fte Empfindungen an dieserStelle vorher- war nicht mehr voihanden. Die Venae jugula- 
t sein mussten. — Auf gerichtl. Inqui- res, Nervi vagi und syinpathici liefen bei ihrem 
urde am 6. Octbr. Vormittags 11 Uhr in Eintritt in die Brusthöhle seitwärts an dieser Ge- 
irt der Gerichtspersonen die Unter diesen schwulst hinab, weiter unten aber wurden sie 
en höchst notbwendige u. muthmasslich von ihr bedeckt u. ihre Lage sehr dadurch verän- 
nteSection des bis dahin in einem pas- dert, was noch mehr hinsichtlich des Arcus aor- 
külilen u. versiegelten Zimmer des Gast- tae u. des Ursprunges der Karotiden, unmittel- 
fbewahrten Leichnams vollzogen. Dis bar unter dem untersten Theile dieser Masse der 
lesichtigtfng zeigte nicht nur völlige Er- Fall war; aus dem geöffneten, sehr ausgedehnten 
nebst den übrigen bestimmten Beweisen u. gespannten Herzbeutel ergoss sich eine Menge 
itändigen Todes, sondern auch die ge- blutiges Serum; das Herz war in seinem ganzen 
ien Todtenflecken an allen niedrig gele- Umfange von einer gleichmäßigen Schicht coagu- 
leilen des regelmässig u. kräftig gebauten lirten Blutes bedeckt, die £' dick, äusserlich 
llnissmässig gut genährten Körpers, das glatt und eben, einer sehr coudeusiilen Crusta 
noch auffallend blass, ober nicht ver- plearitica vollkommen ähnlich, als ein zusam- 
ie Augen geschlossen, aus dem Munde metibäugender Kuchen weggenommen wurde; 
is blutiger Schaum in Blasen ausgetreten; als Quelle dieser Blutung zeigte sich ein kleiner 
hnte Pflaster (Diachylon compositnm) in Riss in der hinlern Wand des linken Ventrikels 
»egend; m der rechten Jngui na Igegend ein mitten in der Muskelsubstanz, von der Spitze 
grosser ausgetretener Bruch , der durch des Herzens enlfernt, der Länge nach von oben 
chband zur ückgehalten wurde ; nirgends nach unten verlaufend, äusserlich innerlich 
iSpur einer äussern Verletzung oder Be- aber nur S"' lang; obwohl die Oeffnung nicht 
ng. Als muthmasslicher Sitz der Todes- gross war oder klaffte , vielmehr die Substanz 
wurde die Brust zuerst eröffnet , die nur so getrennt war , dass sie sich leicht wieder 


norpel waren zwar fest u. derb, aber nicht 


an einander schloss, so penetrirte sie doch völlig 
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u. eine feine Sonde drang leiclit in den Ventrikel 
ein; äusserlich batte der Riss crenulirte, in ein- 
ander greifende Ränder, entsprechend dem ei- 
genthümlicben Bau (Forma tortuosa) der Muskel- 
fasern des Herzens; innerlich war er von den 
Muse, papillar. theils so verdeckt, dass inan ihn 
erst aufsuchen musste, theils wurde er bei Span- 
nung derselben von innen geschlossen ; das linke 
liciz war ganz, das rechte last blutleer; ausser- 
dem fand sich weder im Herzen irgendwo, noch 
in den Kranz-, in den grossen Gefasseu irgend 
eine Spur einer Abweichung , Verhärtung, Ver- 
knöcherung , Fettanhäufung , Erweiterung oder 
Verengerung, vorangegangene Entzündung u. 8. w. 
Nur der Arcus aortae u. die aus ihm entspringen- 
den grossen Arterien waren, wie bereits erwähnt, 
durch die grosse Geschwulst sehr stark nach hin- 
ten gegen die Wirbelsäule gedrängt und halten 
deshalb mehr eine platte als cylindrisclie Form, 
waren auch in ihren Wandungen weniger derb 
u. elastisch , sondern schlaffer und nachgiebiger 
als sonst im gesunden Zustande. Dahier der Tod 
durch den Austritt des Blutes in den Herzbeutel 
und dadurch unausbleiblich verursachte völlige 
Unterbrechung der llerzthätigkeit u. der Circula- 
tion unbedingt u. ohne alle Rettung hatte erfol- 
gen müssen, so unterliess man die Eröffnung der 
übrigen Körperliöhlen ; blos der Leistenbruch 
wurde noch untersucht, in dem man nur ein 
Stück dagenerirtes , völlig mit dem Rauchringe 
verwachsenes Netz fand, was wohl keinen sehr 
nachteiligen Einfluss auf das Allgemeinbefinden 
halte ausüben können. — 

Leider halte man nichts über den früheren 
Gesundheitszustand des Verstorbenen erfahren 
können; die Nichte, welche übrigens nur erst 
seit 4 Wochen bei ihm war, versichert: dass sie 
an ihm durchaus nichts Krankhaftes, weder be- 
engten Athem, noch heisere oder röchelnde Stim- 
me, keine Beschwerde beim Treppensteigen, kei- 
ne Mattigkeit, keine Gemiitlisvcrstimmung, keine 
Klage über schlaflose Nächte oder sonstiges Un- 
wohlsein beobachtet habe; nur einmal kurz vor 
Anti it t der Rückreise habe er nach einemsehr an- 
strengenden Ritte über heftige Stiche u. Schmer- 
zen in der Brust geklagt und diese Klage auf der 
Reise hierher, als sie über den Harz im ordinä- 
ren, heftig stossenden Postwagen gefahren, wie- 
deiholt, sich deshalb auch in Braunschweig das 
erwähnte Pflaster aufgelegt und von da an die 16 
Meilen weite Tour bis Lüneburg in einem beque- 
men Wagen olme alle weitere Klagen zurückge- 
legt. — Dr. M. hat nirgends einen Fall aufge- 
funden, wo eine Struma sogar bei so gfoser Aus- 
dehnung auf solche fast heimliche, äusserlich 
gar nicht bemerkbare Weise in die Brusthöhle 
eingedrungcu u. da erst zu einer so bedeutenden 
Masse sich entwickelt hätte; er glaubt ihn daher 
mit Recht als Struma interna bezeichnen zu kön- 
nen, zur Unterscheidung vom aussern Kropfe, 
der jederzeit äusserlich am Halse mehr oder we- 


niger sichtbar ist; er versteht aber hier uq.i 
Kropf die von Wichmann* geuau bestimmte o. y ji 
B roncbocele richtig geschiedene Struma; die Bo 
nentiung ist (z. B. von Fodlr£, goilre en dedm 
schon gebraucht worden, aber bei gar nicht t 
Struma gehörenden Fällen. Fälle von Kiupiei 
welche , aber doch immer noch im Bereiche de 
Halses, ihre Ausdehnung mehr nach innen um 
nach den unter ihnen gelegenen Organen ahn* 
aussen richteten u. so die gefährlichsten Zuiä 
erregten, werden u. A. von Haller, LaloqttI 
Morgagni erzählt; Rullier schlägt deshalb dt 
Namen innerer Kropf dafür vor, falls inan d;ei 
Fälle alseine besondere Species annehinen woiJ{ 
Dass das krankhafte Gebilde aber wirklich <ü 
degenerirte Schilddrüse war, geht daraus hcr.oi 
dass 1) ausserdem keine Spur von einer Schild 
driise, die doch sonst in keinem Alter ganz ich «vi» 
det, an der gewöhnlichen Stelle zu finden^ 
2) aus der Art seines Ursprunges vom Schien« 
pei u. seiner Adhäsion au demselben; 3)au.‘dn 
trotz bedeutender Entartung immer noch eikta 
baren ursprünglichen Form - u. LappenbilJuq 
auch war die Masse ganz so beschaffen, wie mi 
sie bei veralteten und besonders bei eingeprwt 
Kröpfen findet; 4) man erkannte deutlich, did 
es kein sclbssländiges Product, sondern aut cma 
conglomerirten drüsigen Organe entsprangen i 
— Dass diese Degeneration so lange Zeit oboegrl 
Beschwerden u. ohne merklichen Einfluss aul< 
Allgemeinbefinden ertragen werden konnte, 1« 
sich nur aus seinem wahrscheinlich sehr laqg 
men u. allmäligen Wachstlmm erklären. Der»* 
blieb endlich die nachtheilige Einwirkung nk 
aus; vorzugsweise litten die grossen Arteriiu 
ihrem Austritt aus dem Herzen durch Druck v* 
Hemmung von diesem Gebilde aus; dem:;«® 
musste sich die Rückwirkung besonders riid 
linke Herzkammer concentriren, die dann 
scheinlich in überspannter Anstrengung cudh 
in einer Zerreissung sich erschöpfte. — ^ 
von Bissen oder Berstungen des Herzens wew 
von Mumser, Murray und besonders von Keh» 
erwähnt ; sie erfolgen entweder durch eincM 
tige äussere Gewalt bei sonst gesundem Hem 
oder das Herz litt schon früher an einem bedfl 
tenden dynamischen oder organischen Fehler, 
einen solchen Ausgang begünstigte oder heiBo - 
führte. Kreysig behauptet, ein sonst gesunde 
Herz könne nur nach Einwirkung einer so** 
heftigen äussern Gewalt, nicht aber in 1 
einer Gemüthsbewegung oder Hemmung desBll 
Umlaufes durch die Verengerung eines Am.* 
ges aus dem Herzen, zerreissen; denn in da 
zweiten Falle sei eigentlich schon Krankheit tor 
handen, die man sich nicht immer als örtli* 
beschränkt denken müsse. Der vorstehend* 
widerspricht aber dieser Behauptung, dasM 

1) Sehr ähnliche Falle theilt Richard To»«»<ü 
n. Med. Zeit, den Atudande«, 18U. Mr. 15. u. Sümminoa o i 
von Hauel. 1&39. Rd. V. S. 
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Kirklich ganz gesund , man müsste denn die sich nicht erst nach dem Tode gebildet habe; 4) die 
b Druck auf den Arcus aortae n. die daraus gewöhnlich begleitenden Erscheinungen, wenn der 
ringenden grossen Arterien bewirkte Hem- Tod während oder unmittelbar nach dem Risse 
; des Bla! Umlaufes, als Krankheit des Her- erfolgt, Todesgefuhl, entstelltes Gesicht , Todes- 
im weitesten Sinne, als des Centralorganes källe mit kaltem Schweisse über den ganzen Körper 
irculation, gelten lassen wollen; u. selbst u. s. w. fehlten hier ganz. Kreysig’s u. Merat’s *) 
lefässe zeigten mit Ausnahme einiger Schlaff- Ansichten in dieser Beziehung stimmen ganz mit 
- geringerer Energie nichts Krankhaftes. Al- dem überein, was hierüber die Zeit der gesche- 
ht mag yon dem anstrengenden Ri Lte u. den henen Beratung u. des nachmals eingetreteuenTo- 
en Stössen auf dem Postwagen , als äussere des als wahrscheinlich angeführt worden. — 
Itthatigkeit angesehen, wahrscheinlich die [Henke 's Zeit sehr ft. etc. 1834. 2. Viertel- 
te Einwirkung auf das Herz ausgegangen jahrheft.] ( [Lippert .) 

aber diese Gewalt war doch nicht so heftig, 44* Unerwarteter Leichenbefund; 
ie zunächst direct auf das Herz gewirkt ha- beobachtet von den Leibärzten C. F. R. Lenti», G. K. 
öiste. — Kreysig’s Aussprüche, dass das Wicrmann und Hr. Dr, Balhorn in Hannöver, 
immer in der Systole, gleich dem Uterus Aus Lentin’s nachgelassenen Papieren mitgeth. 
ad einer Wehe, zerr eiste, u. dass deshalb yom Geh. Med. - Käthe Sachse in Ludwigslust, 
immern häufiger als dieVorkamtnera u. die Ref. begnügt sich, von vorliegender sehr langen, mit 
Kammer wieder öfter als die rechte berste, einer Menge von therapeut. u. diätet. Verordnung 
indem erzählten Falle Bestätigung. gen angefüllten, und In einem nichts weniger als 

eZeit der Entstehung des Risses anlangend, classischenLateingeschriebenen Krankengeschichte, 
n man als wahrscheinlich annehmen , dass welche zu den deHaeo s’schen u. P o r t a l'schen 
it lange während des Lehens könne bestan- Beobachtungen , besonders aber zu dem von Rete 
ben u. dass er nicht grade unmittelbar vor ih seinen Memorab. Fase. IV. Obsert. HX. p. 17. 
ode eingetreten sei. In den letzten 48 mitgetheilten Falle ein Seitenstück liefert, nur ei- 
. batte keine äussere Gewalt irgend einer nen ganz kurzen Abriss zu liefern ; denn es erhellt 
«hr eingewirkt; es scheint daher um so nicht sowohl ihr Gehalt sie zu so besonderem Werthe, 
lie Einwirkung von einer beträchtlichen Er- indem sie in Vergleich zu den übrigen ausgezeich- 
»trog durch den anstrengenden Ritt u. das neten Schriften dieses Vf. nur eine sehr untergeord- 


ieme Fahren auf unebenen, bergigen We- 
«gegangen zu sein , als der Verstorbene bei 
Gelegenheiten über höchst unangenehme 
idangen in der Brusthöhle klagte, was 
de geschehen war, u. die sich wahrscheiu- 
if die Herzgegend concenlrirten , wie das 
n auf diese Stelle gelegte Pflaster zu bewei- 
teint. Demnach dürfte der Riss wohl schon 


nete Stelle eiunimmt, als vielmehr der gefeierte 
Name Lentin, aus desseu nachgelassenen Papieren 
sie geschöpft ist. 

Der Kranke dieses Falles war ein Greis von 60 J. 
and vbn schwächlicher Constitotion, welcher mit einem 
Nabelbruche n. mit Podagra behaftet war. Br stammte 
aus einer von Lungenschwindsucht nicht ganz freien 
Familie, hatte einen stinkenden Athem, engen Brust- 
kasten und war von langer Statur and hagerem Körper. 


Tage vor dem Tode entstanden, dieser aber 
»ne fernere besondere äussere Einwirkung 
ieiohch erst dann erfolgt sein , als grade 
sguluin im Herzbeutel den höchsten Grad 
it batte u. gleichzeitig das Herz wegen Entlee- 
► Erlahmung nicht mehr fungiren konnte. Ais 
* für diese Annahme dürften etwa folgende 
®4e gelten : 1 ) nach Townsend ist der Riss 
ron der Fläche ausgegangen, wo dessen 
»Durchmesser sich zeigt; demnach würde 
er Hiss von aussen nach innen gedrungen 
h er äusserlich 5 /## , innerlich aber nur 3 /#/ 
frr; so könnte man sogar annehmen , dass 
bis zu ihrer Vollendung in 2 ver- 
Mcn Zeiträumen entstanden sei, zuerst bei 
tat, vielleicht nur in der äussern Muskel- 
t t n. dann später bei der rauhen Fahrt bis 
Bohle hinein ; 2) der Riss war so beschaf- 
fa* das Blut nur ganz allmälig aussickern 
ly denn nur bei der Diastole des Heizens 
& ehie geringe Oeffnung dar; 3) darauf 
e auch das gl eich massig das Herz umgebende 
Khende Blutcoagulum hin , so wie sich aus 
Bdduag und Verbreitung ergiebt, dass es 


Sein Leben war mit vielen Sorgen u. anhaltenden Stu- 
dien verbunden gewesen, auch hatte er vormals viel au 
Hämorrhoiden gelitten, die Mastdarmfisteln und eine 
Operation veranlasst hatten. Die gegenwärtige Krank h. 
begann am 94. Aug. mit Angst , Eckel , Neigung zum 
Brechen , Gähnen und Hasten, wozu sich Fieber, mehr 
schleimiges Erbrechen und Blutauswarf gesellten. Die 
beiden letzteren Zufalle Hessen auf beruhigende u. ab- 
führende Mittel, so wie Bpispastica auf die Fusssoh- 
len bald nach; das Fieber dauerte jedoch fort u. hatte 
einen mehr remittirenden Typus. Pat. brachte die 
Nächte achlaflos zu, hatte eine schnelle, kurze Respi- 
ration, belegte Zunge und keinen Appetit; der Husten 
war sehr selten, der Auswurf durchscheinend (Screa- 
tus diaphanus), die Brust ganz frei; er klagte weder 
über Schmerz, noch irgend ein Gefühl von Druck in der- 
selben. auch war es ihm möglich, ohne Beschwerde 
auf beiden Seiten zu liegen. Lbrtin hielt die erwähn- 
ten Erscheinungen für die Vorläufer eines bevorstehen- 
den Podagraanfalls, worin ihn noch mehr der Umstand 
bestärkte, dass am 4. Tage der Krankb. unter einem 
reichlichen u. allgemeinen 8chweisse eine etwas schmerz- 
hafte Empfindung in der kleinen Fosszehe eintrat; es 
kam indess zu keinem weitern Ausbruche und das Fie- 
ber nahm einen nervösen Charakter an. Am 5. Tage 
der Krankheit stellten sich heftige Schmerzen iw rech- 
ten Hypochondrinm ein, welche auch noch am 6. beim 
Drehen und Aufrechten des Körpers statt fanden, and 


1) DfeUm. d. 9dm* mdd. Toi 
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der Puls zeigte 112 Schläge. Leicht abführende Mittel, 
womit später China verbunden wurde, bewirkten meh- 
rere flüssige , sehr stinkende Stühle, die Haut dünstete 
fast fortwährend aus, der Urin blieb indes» immer roh 
und Pat. brachte, wie vorher, die Nächte schlaflos u. 
unter Träumen zu. Erst am 8. Tage der Krankheit 
stellte sich ein deutlicher Nachlass des Fiebers ein, u. 
der Kranke schlief zum eisten Male ziemlich ruhig. 
Der Puls zeigte am 9 nur 72 Schtäge, die Haut war 
feucht, sein Habitus und seine Geistesthätigkeit (Actio- 
nes mentales) näherte sich dem natürl. Zustande, er 
sprach mit den Umstehenden, ass wieder mit Appetit, 
hatte eine bessere, langsamere und tiefere Respiration; 
kurz Pat. gab jetzt schon die beste Hoffnung zur Wie- 
dergenesung, als am 10. Tage der Krankheit plötzlich 
ohne irgend eine wahrnehmbare Ursache das Fieber 
nach einer ruhigen Nacht von Neuem recrudescirte , u. 
der Puls von 82 auf 120 Schläge stieg , w obei auch 
Aussetzeo desselben beobachtet wurde. Er klagte über 
grosse Schwäche , bekam zuweilen erneu trocknen Hu- 
sten, fühlte jedoch nirgends Schmerz; die Zunge, die 
auf dem Rücken einen schwarzen Beleg hatte, war an 
den Rändern und der Spitze rein und feucht; die Haut- 
ausdünsiung dauerte fort, und ihre Temperatur über- 
stieg nicht die natürliche. Die in Gebrauch gezogenen 
Mittel, als China, Chamomill. , Volerian , Marrub., 
Trifol. fibr. , Fumar. , Serum lactis , Massa pil. de Cy- 
nogl. u. s. w. brachten keine dauernde und wesentliche 
Veränderung im Zustande des Pat. hervor, und wenn 
auch das Fieber von Neuem sehr bedeutende Remissio- 
nen bildete, so dass Pat. zuweilen selbst ohne Fieber 
war, so trat doch durchaus keine Zunahme der Kt alte 
ein. Letztere fingen vielmehr sehr abzunehmen an, als 
am 18. Tage der Krankheit der Husten äusserst heilig 
wurde und Pat. eine grosse Menge gelblichen, mit Blut- 
streifen vermengten Schleims auswarf. Einen gleichen 
Erfolg hatten die am 19. Tage der Krankt), verordnten 
Pillen aus Calomel und Sulph. antim. aur., worauf Pat. 
einmal u. zugleich etwas reinesBlut erbrach. Der Puls setzte 
aus, die Respiration war abwechselnd gut, abwechselnd 
schnell, u. zuweilen auch mit einem Geräusche in der. Brust 
verbundeil, die Temperatur, wie früher, fast durch- 
gängig natürlich, die Haut feucht, der Husten perio- 
disch stärker und schwächer, und ebenso die Menge 
des weiss-gelblichen puriformen Auswurfs. Am 23. Tage 
der Krankh. fühlte sich der Kranke nach einer schlaf- 
losen , unruhigen Nacht äusserst schwach ; sein Leib 
war gespannt und die Respiration kurz; der Husten 
brachte selten Auswurf, der Urin war roh und dun- 
kelgetärbt, der Puls häufig (115 Schläge), das Gesicht 
dem Hippokratischeil ähnlich. Am 29. Tage der Krankh. 
(21. Septhr.) erfolgte endlich nach kurz vorhergegan- 
grner ausserordentlicher Augst (circa pectus) und bei 
vollem Bewusstsein der Tod, nachdem jener Zustand 
mit geringen Veränderungen und immer grösserem Ver- 
fall der Kräfte fortgedauert hatte. Die Section zeigte 
die rechte Lunge von allen Seiten mit dem Brust - und 
Zwerchfelle verwachsen, so dass, chne die Lunge selbst 
zu zerreissen, keine Trennung statt finden konnte. Als 
die rechte Spitze dieses Lappens von dem darunter ge- 
legenen Zwerchfelle getrennt wurde, floss hier eine 
grosse Menge weissgelben Eiters aus, welche über ein 
Quart betrug; der Eitersack erstreckte sich nach hin- 
ten durch das zellige Parenchym, wodurch die Lunge 
mit dem Brustfelle zusauimenhing. Der rechte Lungen- 
lappen enthielt hier und da kleine Vomicae; der linke 
Lappen erschien ganz welk (flaccidus), wie paraly- 
tisch; die Eingeweide des Unterleibes waren im natürl. 
Zustande. [Hu fei. Jour n. März 1834.]. {E. Kuehn.) 

45. Fall einer bedeutenden puru- 
lenten Ansammlung in der Brusthöhle; 
von dem Districtsarzte A. B. Schytz. 

Emilie Jen ekel, 4 J. alt, wurde im Spätjahre 
1832 von Keuchhusten befallen, der, wie gewöhnlich, 


einen langsamen Verlauf machte, endlich aber doch 
hörte. Sie klagte nie über Schmerzen in der Bnut, 
Respiration war, ausser bei Hustenanlallen , nicht 
nirt. Nach Aussage der Mutter soll sie jedoch, oa 
dem der eigentl. Keuchhusten aufgehört, beständig 
Hüsteln mit schleimigem Auswurfc gehabt haM 
Mehrere Monate hörte ich nichts von ihr und 
für genesen, als die Mutter am 2. Jan. 1833 
kam, und mir sagte, das Kind sei „entsetzlich 
und zwar schon seit 8 Tagen. Ich besuchte da 
und fand es in einem jämmerlichen Zustande 
bleich, hatte einen besonders leidenden, betrül 
druck im Gesichte, was etwas ödematös war, 
der linken Seite, der Atbemzug war genirt, bi 
kurz; es hustete während meines Besuchs nur 
die Mutter aber sagte mir, dass es oft sehr bi 
ste und alsdann komme „etwas Hässliches“ he 
linke Seite der Brust war etwas erweitert, 
bei der Percussion dumpf. Es lag beständig 
linken Seite; legte es sich auf die rechte, so 
Athemzug im höchsten Grade genirt. Der 
schnell und klein, die Zunge weiss, die 0< 
türlich, der Appetit fast ganz weg; starker 
des Nachts, das linke Bein etwas ödematös. - 
verschrieb ihr Dec. chinae acidum und einen 
mit Sulph. aur. antim. Nach wenigen Ti 
sich auf der linken Seite der Brust, dicht 
Clavicula, am Sternum eine Geschwulst von d 
eiues kleinen Eies gebildet ; diese war durchaus 
jedoch nicht eigentlich fluctuircnd; wenn man 
auf dieselbe diückte, um die Fluctaatioo zu 
wich sie gleichsam unter dem Finger weg; 
hatte an dieser Stelle ihre natürl. Farbe, und 
Richtung abwärts erstreckte sich die G< 
ungefähr zu der 2. Rippe. Ich vermutbete 
dass in der Brusthöhle ein Abscess sei, der 
Weg nach aussen gebahnt hatte, da ich »I 
ganz einig mit mir selbst war, ob ich ihn öf 
oder nicht , so liess ich es fürs erste dabei I 
einen Umschlag darauf legen zu lassen. Meh 
stand die Geschwulst ganz unverändert, 
alsdann in einem Tage plötzlich so stark zu , 
sich von dem Schlüsselbeine bis zu der 6. Hi 
streckte, 1 J bis 2" breit war, deutlich fli 
die darin enthaltene Feuchtigkeit nur von 
bedeckt war; sie bestand aus verschiedenen 
gen , da sie an einigen 8tellen weit stärker 
an anderen hervorragte. Dicht unter der Cli 
die Haut etwas roth. Wie misslich es auch 
sc n Abscess, welcher unverkennbar aus der 
kam , zu öffnen, so hielt ich doch dafür, dass 
einzige Mittel wäre, wodurch vielleicht etw 
winnen sei, besonders da sich wahrscheii 
bald von selbst eine Oefthung, dicht unter 
selbeine, an einer für den Ausfluss wn 
stigen Stelle gebildet haben würde. Iö* 
also einen Einschnitt in den untersten Theil 
schwulst mit einem Lancetbisturi und dilatir^ 
die Wunde ein wenig. Die zuerst bei 
Materie war ziemlich dünn, die nachher 
sende hatte ein besseres Aussehn; die G 
zusammen, nachdem aus derselben gegen 3 S| 
voll Eiter entleert waren, und die Luft ging 
durch die Wunde, die nur mit einem W* 
Charpie bedeckt wurde, ein und aus. W« 
sagte, dass diess sie sehr erleichterte, obgleich 
vorkam, dass das Athemholen viel schnellet u. 
wurde. Sie legte sich auf die kranke Seite. » 
sie aber dergestalt wenige Minuten gelegen batl 
sie plötzlich unter einem starken Anfälle von Hf' 1 
wodurch die auswendige Geschwulst eben w 
vor der Oeffnung, ausgespannt wurde, uud < 
rie fuhr in einem Strahle von über 6 Fu»* 
der Wunde; zugleich zeigte sich ein 
pcctorat. Sie legte sich aUb&ld wieder nwu* 
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t* Dsu fiägenden Tag (dm 19. Jan l&Ö.) 
iJ^nUad folgender: eie hatte ab und zu gut 
p 9 der Ausfluss war nicht bedeutend gewesen, 
Kit mter einigen heftigen Anfallen von Hasten, 
p h mlst war durchaus zusammengefallen , die 
per dem Schlüsselbeine hatte sich etwas ver- 
p Rippet’ standen stark von einander und be- 
ifch sof dieser 8eite beinahe gar nicht unter 
jfcatiom Die gemachte Oeffhung war gänzlich 
HL Der Percussionslaut war matt auf beiden 
Mhrorn zu, jedoch am meisten auf der linken; 
tfütter auf der linken hintern 8eite, als auf 
mmt hintern Seite. Die Respiration ') war 
Hdtten 8eite kindlich, mit Schleimr Schein ver- 
ftfef der linken erweiterten 8eite horte man, 
|Ji der Nähe der Brustdrüse, eine Respira- 
IMS. Da da* Kind nicht sprechen wollte, 
jewiss, ob Pectoriloquie vorhanden war, 
tfan horte übrigens die Respiration über» 
In verbunden, u. in der Regio interscapu- 
i Respir. bronchialis vorhanden. Die Herz- 
iHso durchaus nicht auf der linken Seite des 
in hören , dahingegen horte und fühlte man 
El auf der rechten Seite und ziemlich weit 
m Schwierigkeit wurde nun eine Sonde 
Ihmghvtinirto Wunde gebracht, welche darauf 
p dos obern Randes der Rippe dilatirt wurde; 
prd eine grosse Menge Materie, vermischt 
1 schwarzen Krümeln, welche wie Theile von 
psabstanx anssahen, ausgeleert. Man konnte 
Kode fühlen, dass da eine besonders grosse 
Landen war, und wenn die Soude nach der 
|ite hin gebracht wurde , fühlte man deutlich 
gegen dieselbe schlagen. Nach der fncision 
Percussionsschall weniger matt auf der kran- 
, als vorher ; durch das Stethoskop hörte man 
durch die Wunde aus - und eingehen ; hielt 
Hager auf die Wunde , so hörte man überall 
k vom zu} die Respiration mit einem starken 
Srbuoden, aber nun nicht so deutlich caver- 
fWn. Den SO. Jan. Sie hatte in der Nacht 
it geschlafen , jedoch ab und zu von Husten 
so; ein reichlicher and steter Ausfluss fand 
der verflossenen Nacht hatte sie gar keinen 
gehabt, (zum ersten Male in langer Zeit.) Sie 
dir und deutlicher. Das Herz scheint sich 
feer normal. Lage mehr genähert zu haben; 
es auf der linken Seite schwach schlagen 
nd dasselbe nun deutlich selbst mitteu auf 
8eite hören. In den darauf folgenden Ta- 
terte sich ihr Zustand immer mehr : der Aua- 
Ke ziemlich reichlich fort, der Eiter hatte 
kuisehn , der Husten ward weniger heftig a * 
fertig, der Pols hob sich, das Oedem im 
br sich. Aber bereits am 26. Jan. fing der 
äss wieder an; sie klagte ab und zu über 
Schmerzen in der Brust, der Husten ward 
pptllsamer und das Expectorat verminderte 
Ns war schnell u. sie litt an starkem Durst, 
eine Mixt, acida abwechselnd mit Dec. chinae. 

> ersten Tagen des Febr. fin^ sie wieder an 
werden und der Nachtschwmss , so wie die 
mptoroe verminderten sich , auch vennehrte 
Upetit Die Brust verminderte sich sehr in 
mge, der Ausfluss war weniger copiös und 
i zog sich stark aufwärts, so dass sie sich 
Tder Brustwarze befand , wahrscheinlich eine 
fc, dass die Rippen sich einander näherten; 
n" rieh zu vernarben und. die Ränder waren 
gezogen. Die Höhle ward mit der Sonde be- 


tafthoricopfaefaen Beobachtungen verdanke leb dem 
i der in dieser Racksieh m gal war, die Kranke 
, indem ich sa wenig Hebung habe, um auf mein 


deutend vermindert befanden , sie schien nur noch" ein 
Kanal von ungetahr £" Durchmesser und Länge 
Die Kranke konnte es auch nun gut ertragen , auf der 
rechten Seite zu liegen. — Den 14. Febr. fing sie an, 
über Schmerzen in der Regio infradavicularis zu kla- 
gen, wo die Haut stets ein wenig decolorirt, bräun- 
lich gewesen war ; Nachtscbweiss und Fiebersymptome, 
Pen 17. Febr. zeigte sich eine ödematöse Geschwulst 
im Juguluin; die Intercostalräume schienen andern ober- 
sten Theile der Brust sich wieder ein wenig erweitert 
zu habeu ; an der linken Seite des Brustbeins war zwi- 
schen der 3. und 4. Rippe eine kleine exeoriirte Stelle, 
nirgends aber zeigte sich Fluctuation ; jedoch bildete 
sich an dieser Stelle, am Nachmittage desselben Ta- 
ges, eine Oeffnung, aus welcher eine bedeutende Menge 
Eiter floss. Den 19. war die ödematöse Geschwulst 
im Jugulum weg; nach Aussage war der Ausfluss aus 
der ueugebildeten Oeffnung sehr stark, obgleich diese 
so klein war, dass ich nicht einmal eine Sonde durch sie 
hindurch führen konnte ; die erste durch Incision gemachte 
Oeffnung war nun fast ganz geschlossen n. es fand aus 
ihr gar kein Ausfluss mehr statt. Der NachUchweiss 
hatte wieder aufgehört, so wie die Fiebersymptome. 
Den 23 . Febr. Die unterste Wunde ist nun durchaus 
geheilt, mit einer festen eingezogenen Narbe; aus der 
obersten ist der Ausfluss stark. Den 6. März fand man 
einen kleinen rothen schmerzhaften Tuberkel, etwas 
unter der Clavicula. Diess war auch die einzige Stelle, 
an der die Kranke über Schmerzen klagte. Die Stim- 
me hat beträchtlich an Stärke zugenommen, der Appe- 
tit ist gut, der Puls natürlich. Die Brust fallt stets 
mehr auf der linken Seite zusammen«. Den 9. März 
hatte sich eine kleine Oeffnung auf der erwähnten 
Stelle unter dem Schlüsselbeine gebildet; sie wurde 
dilatirt. Der Zustand fuhr nun fort, gut zu sein bis znin 
20 . März, wo sie wieder über Schmerzen klagte, u. nach 
Verlauf einiger Tage sich wieder eine neue Oeffuung 
an der Stelle bildete, wo die Geschwulst sich zuerst 
gezeigt hatte , dicht unter der Clavicula. Obgleich die 
Oeffnung auch hier sehr klein war, so behaupteten doch 
die niu die Kranke Anwesenden, dass der Ausfluss stark 
sei; ich hätte sie gern dilatirt, durfte es jedoch nicht, 
aus Furcht vor der misst. Gegend, in der sie sich be- 
fand. — Nach dieser Zeit nahmen die Kräfte der Kran- 
ken gut zu; sie erhielt mehr Fülle, ward munter, schlief 
und ass gut. Ich liess sie nun mit der Mixt, acida 
aufhören u. einige Male täglich noch einen Esslöffel voll 
Dec. chinae acid. nehmen. Sie befand sich* non ziem- 
lich wohl, bis sich am 9. April eine weiche, schmerz- 
hafte Geschwulst auf dem Rücken zwischen dem ober- 
sten Theile des Schulterblattes und dem Rückgrate, je- 
doch dem Schulterblatte näher, zeigte; die Haut war 
nicht decolorirt und die Geschwulst ward durch Druck 
vermindert; Husten, Nachtscbweiss und Fieberzufalle 
zeigten sich wieder. Es wurde ein Umschlag ange- 
wandt und die Kranke erhielt Mixt, acida. Den 18. 
April war die Geschwulst sehr gespannt, so gross als 
ein halbes Ei. Wenn das Stethoskop auf dieselbe ge- 
setzt wurde, hörte man die Respiration deutlieh; es 
wurde eine Incision gemacht, und wie gewöhnlich eine 
Menge Eiter von ziemlich gutemAussehn, aber sehr übelrie- 
chend ausgeleert. Den 26. April hatten der Nachtschweiss 
und die Fiebersymptome aufgebört, die Wunde war 
vermindert, von gutem Aussehn und der Appetit gut. 
Der Zustand fuhr von der Zeit an beständig fort, bes- 
ser zu werden, sö dass die Kranke gegen Schluss des 
Maies aufhörte, Medidn zu brauchen ; doch waren die 
3 Wanden noch offen , der Ausfluss aber nahm stets 
mehr ab , bis im Juni die Wunde auf dem Rücken ge- 
heilt war, und gleichfalls gegen Ende Jnli die beiden 
anderen Oeffnungen vorn auf der Brust; jjedoch sah 
die oberste Narbe etwas verdächtig aus; aber auch 
diese war am Ende des J. 1833 ganz fest und vertieft, 
und die Kraoke befindet sich seit dieser Zeit völlig woM 
und hat eine blühende Farbe. 
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Es fragt sich oun : wo hat io der angeführten 
Stelle die purulente Ansammlung ihren Silz ge- 
habt? Nach dem Ausgange zu urtlieilen , wäre es 
wahrscheinlich, anzunehmeu, dass sie iu der Brust- 
höhle, aber ausserhalb den Lungen statt fand; meh- 
rere Symptome scheinen jedoch dafür zu sprechen, 
dass sie von der Lunge selbst ausging, nämlich: 
das purulente Extravasat, die vorne zu hörbare 
Respiratio cavernosa, u. der Umstaud, dass mau, 
als der Abscess sich auf dem Rücken zeigte, die 
Respiration hören konnte, wenn das Stethoskop un- 
mittelbar auf die Geschwulst gesetzt wurde, was 
niemals der Fall bei einem gewöhnlichen Empyem 
ist. [Journal f. Medicin og Chirurgie. 

* April 1834.] (y* Schönberg .) 

4 46. Ein ähnlicher Fall; beobachtet von 

dem Cand. med. et chirurg. F. Donru, prakt. 
Arzte in Ballerup. In der Mitte des Febr. 1833 
ward ich zu des Hufners H. C. Tochter M. in Gar- 
delöhe gerufen. Sie war 7 J. alt u. man sagte mir, 
dass sie stets ein schwaches Kind gewesen sei. Bei 
der Untersuchung fand ich, dass sie an einer Pneu- 
monie litt ; der Athemzug war schnell u. bei tie- 
fem Einathmen schmerzlich , das Liegen auf der 
liuken Seite (wo der Schmerz am stärksten war) 
beschwerlich; sie hatte einen trocknen , schmerz- 
haften Husten. Der Puls war schnell u. gespannt, 
die Haut heiss u. feucht, die Zunge weisslich. Ab 
Ursache wurde Erkältung angegeben. Ein Ader- 
lass von 3viij wurde angestellt u. eiue Salpeter- 
mixtur nebst antifebrilischem Regim u. Diät ver- 
ordnet. Da das Blut beträchtlich phlogistbch war 
u. die übrigen Umstände es erforderten , wurde der 
Aderlass, iu einer Zeit von 5 bis 6 Tagen, 2 Mal 
wiederholt; ausserdem wurden Blutegel gebraucht. 
Da die inflammator. Zuflälle abzunehmen (der Pub 
fuhr jedoch fort, schuell zu sein) u. die Expectora- 
tion an zu fangen schienen, so glaubte ich, dass 
eine spanbche Fliege in Verbindung mit einem ein- 
fachen Brustsafte wie gewöhnlich die Kur endigen 
würde ; allein ungefähr nach Verlauf von 14 Ta- 
gen , — vom Anfänge der Krankheit an gerech- 
net — ward ich auf eine starke Pulsation auf der 
rechten Seite der Brust aufmerksam. Die Mutter 
sagte mir, es seien einige Würmer abgegangen u. 
ich hielt die Pulsation für blos symptomatisch (ob- 
gleich es mir sonderbar vorkam , dass ich auf der 
linken Seite keinen Herzschlag fühlen konnte) u. 
verordn ete einige Wurmmittel in Verbindung mit 
Ol. ricini; Würmer gingen aber nicht ab; die Pul- 
sation ward stärker, so dass sie selbst auswendig 
sichtbar ward , u. die Karotiden — besonders die 
rechte — pubirten gewaltig; es fanden sich Mat- 
tigkeit, Abzehrung, Fieberschauder, Durst und 
nächtlicher Schweiss ein ; der Pub war schnell u. 
klein. Die Wurmmittel, welche ungefähr 8 Tage 
gebraucht worden waren, wurden beseitigt, eine 
stärkende Diät und Elixir aroinatico - acidum , 20 
Tropfen 3mal täglich, angewandt. Unter dieser 
Behandlung, die ungefähr 3 Wochen fortgesetzt 
wurde, schienen die colliquativen Symptome zu wei- 


chen; der Athemzug aber war nicht natürlich . 
u. zu fanden sich trockner Husten und sofft 
Zufälle ein , und die erwähnte Pulsation war 
blieb unverändert. Ich schrieb eiu Infus. vouHi 
digital. (5/i zu ^vj W asser) und eiue diesem 
sprechende Diät vor. Bei meinem nächstfolg' 
Besuche (Anfangs April) erzählte mir die Mi 
dass die Mixtur einen sturken Husten, v 
am Tage, und häufigen Stuhlgang, ineisti 
der Nacht, bewirkt habe, u. auf beide Webe 
beträchtliche Menge Schleim u. Materie, die ] 
bis 4 Pott angeschlagen wurde , abgegangru 
man hatte aber nichts davon aufbewahrt Zu ; 
eher Zeit zeigte sich auswendig eiue flache,»« 
breitete, gleichsam ödematöse Geschwulst, 
auf der linken Seite von dem Rückgrate uach 
Brustbeine erstreckte u. den ganzen Brmt^ 
einuahm , der auf dieser Seite u. besonders i 
unten hin erweitert u. beträchtlich gnisserds^ 
der andern Seite war. Da keine deutliche Flflt 
tuatiou da war, überliess ich diese Geschwulst tt| 
selbst u. schrieb Decoctum chinae cum seuegan 
nährende Diät vor. ' Nach Verlauf von uugrfd 
einer Woche ward ich zu der Kranken geholt,^ 
wie mir erzählt ward , eiu Geschwür sich g« 
hatte, das sie genirte. Ich faud uun eine t 
inator. Geschwulst von der Grosse eines Hui 
zwischen der 6. u. 7. Rippe auf der linkeu 
dasUebrige derGeschwulst war verschwuude&Sdi 
u. Appetit zurückgekfdirt , die Kräfte besser, Ij 
Athein freier, die Pulsation geringer, aber 
Puls noch schnell u. klein. Ich verordnet? 
erweichenden Umschlag und nach Verlauf ei« 
Tage machte ich eine longitudinelle Ii 
der Länge eines Zolls, worauf ein Theil piwj 
ter ausfloss , der besonders, wenn sie hustete, 
geleert wurde. Die Wunde ward einfach fff 
den. Zu gleicher Zeit zeigte mir die M 
ne Flüssigkeit — ungefähr 4 Unzen, — 
die gewöhnlichen Charaktere von Eiter zeigte ul 
Kranke in den letzten Tagen aufgebustet M| 
Die erwähnte Wunde bildete sich nach u. 
einer Fistula thorac. aus, woraus ab u. zu 
floss. Uebrigens fuhr die Krauke fort, sich?' ^ 
sern , Kräfte u. Fülle kehrten zurück. Nacli 
lauf vou 5 bis 6 Wochen (im Monat Juli) 
die Kranke wieder: die Wunde war zugebnlt« 
einer festen Narbe; der Brustkasten hatte t 
natürliche Form angenommen ; Pulsation l 
zwar noch gefühlt werden , jedoch weit 
als vorher u. war mehr Segen die Mitte der 
zu finden; übrigens befand sie sich u. benu< 
noch vollkommen wohl. [Ebendas.] 

(y. Schonbero .) 

47. Fall einer Gastroenteritis 
phosa, die durch wied erholtes Ao* f,r ’ 
vieler Blutegel v o n M. Broussais 
lieh geheilt ward; mitgetb. von Fh. ^ 

Gutot. Güvot erzählt hier die GescW*!* 
Krankb., die er selbst zu bestehen batte. l*®** 
1832, während in seiner Gegend di# CW* 1 *! 
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, bekam er plÖtzBoh eine heftige Beklemmung 
ligastrifun mit Klammen o. seröser Diarrhöe 
2 Uhr Nachmittag. Am andern Morgen 
er lieh nach reichlichem Sohweisse wäh- 
der ganzen Nacht sehr erleichtert. Ge« 
Sttag kehrte derselbe Anfall , nur stärker, an 
uden folgenden Tagen wieder; wich aber 
riederholten Gebrauche von 10 Gr. Chinin, 
enoss non gute kräftige Fleischspeisen, Wein 
fee, n. litt bis zum 15. Aug. noch an Kälte 
[tremitäten u. starkem Sohweisse, Vor sel- 
ickkehr nach Paris jagte er 14 Tage lang 
miedern sumpfigen Gegend, wo er bei feuch- 
ter Loft oft in die Sümpfe wadete. Bald 
och gegen Abend ein leichter Frost ein , auf 
n der Schweiss folgte , der seit einiger 
Mi seinem Uebermaasse nachgelassen hatte. 
Abend wurde der Frost beträchtlicher , der 
folgende Fieberanfall aber unmerklicher, 
en Unruhe, Magenziehen, üble Gemiiths- 
mg, besonders zornige Aufregung ein. Auf 
sie nahm er 4 Chininplllen zu 1 Gr. Am 
4br. in Paris angekommen fühlte er beim 
gen ans dem Wagen heftige Schmerzen 
Schenkelmuskeln, genoss jedoch nach sei- 
own’schen Gewohnheit gutes Fleisch , star- 
ein u. Kaffee. In der folgenden Nacht er- 
ihn fürchterliche Magenschmerzen u. Unter- 
ineideu , für welche er durch Auflegen des 
ts anf den steinernen Fussboden Linderung 
Morgens 4 Gr, Chinin, u. nährende rei- 
Diät, wie bisher. Gegen Abend kehrten 
m Schmerzen wie vorige Nacht wieder, u. 
Kälte nichts mehr half, so genoss G. heisses 
was sogleich den Schmerz beseitigte. Er 
fortwährend sein Brown’sches Regim fort, 
pehe die Gabe des Chinins u. beseitigte die 
bend wiederkehrenden Schinerzen zuraTheil 
das Trinken von warmem Wasser. Am 5« 
atdieärztl. Behandlung des D. Campaighac 
wer verordnete 12 Blutegel an den After , u. 
ogist. Getränk, 2 Kiystire u. einen Um- 
aof den Leib wegen mehrtäg. Verstopfung. 
ls hatte 95 Sehläge , der Kopf war frei , die 
i. Beklemmung bedeutend, die Leibschtner- 
tnaiv, ohne sich unter dem Druoke der Hand 
iben. Alle Symptome steigerten sich bis zum 
> Durst eiutrat , u. die Zunge einen schwar- 
berzng erhielt. D. Louis , der non hinztt- 
a wurde, verordnete Aderlass von 12 Unz., 
I, Klystire n. kake saueii. Getränke. Alles 
rfolg, Durst, Schweiss, Schwäche nahmen 
if dem Os sacrutn entstand ein Schorf, 

1 Nabel kleine dunkelrothe Punkte, dabei 
Schlaflosigkeit. Man rief Bkoussais. 

mohte den Hauptsitz der Krankh, im Magen 
n Därmen, Hess am 18. Septbr. 40 Blutegel 
Bpigastrium setzen , u. gab innerl. Eispil- 
hi. schlief — zum ersten Male seit 14 Ta- 

2 Stunden, die Angst wich , der Puls sank 
Schläge. Dieser Nachlass dauerte jedoch 


nur bis den aodern Tag gegen Abend, wo alle Er- 
scheinungen wieder adf der vorigen Höhe standen. 
Am folgenden Morgen verorduete Bk. wieder SO 
Blotegei, Rlystir, Ebpillen; darauf wieder be- 
deutender Nachlass , Pols 80 Schläge, des Nachts 
Schlaf, reichliche Stahlausleerung, massiger 
Schweiss, — Ein weniger heftiger Fieberpar- 
oxysmus erschien die folgenden 3 Abende ab- 
wechselnd mit Apyrexie während des Tages. Am 
26. verordnete Bkoussais Einreibungen längs der 
Wirbelsäule u. auf die innere Seite der Extremi- 
täten ans Mednll. bovin, gj, Chinin, sulph. 3j, 
Camphor. gnrij. Fieberparoxysmen blieben nun 
aus, der Schweiss ward massiger, der Puls ruhi- 
ger u. auf 70 Schläge reducirt, Schlaf ruhiger, die 
Zunge feucht, der Appetit erwachend. Am SO. 
Septbr. begann entschieden die Genesnng ; von 
leichter FJeichbrühe ging der Kranke allmälig zu 
stärkenderer Kost über. Einige Zeit anf dem Lande 
angebracht vollendete die Besserung. Guyot 
stellt als resultirend aus der Geschichte dieser sei- 
ner Krankheit hin: 1) dass die allerstärkendste 
Diät nicht im Stande war, ein adynamisches Fie- 
ber aufznhalten ; 2) dass kleine Blutentziehungen 
n. Aderlass dessen Gang nicht hemmten ; 3) dass 
das Anlegen vieler Blutegel auf den Leib , als den 
Sitz der Krankh., sogleich die Intensität der Sym- 
ptome verminderte; 4) dass eine heftige Gastro- 
enteritis ohne Diarrhöe u. ohne Schmerz beim Drucke 
vorhanden war; 5) dass der Zustand des Unter- 
leibs einen wunderbaren Einfluss auf die Gemüths- 
stiramung hat; 6) dass trotz reichlicher Blutent- 
ziehungen durch Blutegel die Reconvalescenz nur 
langsam vor sich geht u. endlich 7) dass zur Ge- 
nesung von schweren Fiebern die Veränderung des 
Aufenthaltsortes sehr heilsam ist 1 ). [AuuaL 
par Bkoussais Fevr. 1834]. (Reuter). 

48. Fall von Darmeinschiebung; von 
Dr. Blondlot. Am 31. Juli 1833. kam Hace- 
gard , ein Landraann von 19 J., in das St. Cari’s 
Spital in Nancy u. beklagte sich über sehr heftige 
Koliken, die seit ungefähr 14 Tagen dauerten, von 
einer hartnäckigen Verstopfung begleitet wurden, 
und gegen die viele Mittel erfolglos geblieben 
waren. Beim Befahlen des Unterleibes bemerkte 
man in der linken Seite eine nicht sehr nach aus- 
sen hervortretende Geschwulst von dem Volum der 
Faust, von teigiger Beschaffenheit, die übrigens 
nicht sehr beweglich, beim Drucke wenig empfind- 
lich , u. nach den Berichte des Kranken erst ei- 
nige Tage nach den Koliken sich zu bilden begon- 
nen hatte. Es wurden wieder 3 Wochen lang im 
Spitale viele Mittel ohne Erfolg angewendet. Der 
Kranke magerte dabei sehr ab , indem er nicht das 
geringste feste Nahrungsmittel gemessen konnte, 
ohne die Schmerzen zu vermehren n. sich zu er- 
brechen« Er kam man in die Behandlung des Vf, 


1) Wie Guyot *a «olcben Fnlferunren eekenuaee iet, Ueet 
•ich nickt wohl eiuaehen ; 4« «eine Krank b. noch offenbar nicht» 
Andere« ela eine unsweckmäaaig behandelte Ffcbrin iulenuiu. 
quotid. wai. (Red.) 
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Es hatten sich noch zu den obigen Symptomen die 49. Fall v on D arm einscbiebmu T 
einer sehr deutlich ausgesprochenen Magendarm- Dr . Petigny, Am 2. Juni 1831 kam ein > 
reizung gesellt. Auf neue Fragen erfuhr man Namens Seguiv, 28 J« alt, in das Hospital ' 

endlich von dem Kranken, dass er den Tag vor Pitie, der von seiner Kindheit an za Katarrf. , 

dem Eintreten der Koliken ungefähr ein Pfund Kir- geneigt war, u. dessen schon zarte Gesudkit i i 
sehen gegessen, deren Kerne er verschluckt habe, durch die StrapatZen des Militairstandes 
u. dass in der Nacht ein starker Durchfall einge- worden war. Er hatte bisweilen Blut gesp« 
treten war,, auf den nach einigen Tagen die Ver- an Durchfall u. Unterleibsschmerzen gdfttw, 
Stopfung folgte. Man erfuhr auch , dass die Ge- seiuem Eintritte bot er folgende Symptom« ^ 

schwulst iu der linken Seite anfangs sich auf der häufigen Husten, reichlichen schleimigen m 

entgegengesetzten Seite, hieraul in der epigastrischeu wurf, Sclimerzen zwischen den Schultern. 
Gegend gezeigt hatte, von da in das linke Hypochon- fall. Bei der Auscultation der Brust 1 da# 
drium übergegangen u. endlich allmälig bis in die Gegurgel u. Bronchophonie an der Spitze der 
linke Darmbeingrube hinabgestiegen war, wo sie sich teu Lunge. Die respirator. Expansion war m 
noch gegenwärtig befand. Es wurden nun zur Spitze der Huken Lunge schwach, ändert; 
Hinausbeförderung dieser Masse, die man für durch Brust ziemlich gut; der Puls gesclnneid ä» 
die Gegenwart der Kirschkerne augehäuften Darm- häufig; die Haut warm u. trocken. Der Kn 
koth hielt, Ricinusöl von oben u. unten augeweu- litt, trotz der 3 oder 4 flüssigen Stühle tiglidJ 
det ; allein es wurde wieder ausgebrochen u. mit nig von Seiten des Unterleibes u. behielt Ai 
ihm eine gewisse Quantität schwärzlichen Blutes; Es wurde demnach die Diagnose auf erweich 
auch ging durch den After kaum einiger ebenfalls berkel rechts, rohe Tuberkel links u. walioi 
mit Blut gemischter Darmkotli ab. Den Tag dar- lieh IJlcerationen an der Valvula ileo-ct^ 
auf hatte sich der Zustand des Kranken bedeutend stellt. Es wurde ein gummöser Aufguss rig 
verschlimmert u. ain 8. starb der Kranke. — Sec- Flor, pectorales , ein gummöses TrauhaJ 
tion. Kopf u. Brust boten nichts Besonderes dar. Achtelportion Essen u. Milch verordnet. Ami 
Bei der Eröffnung des Bauches floss eine grosse trat eine Fieberverschlimmerung ein u. daj 
Menge eiteriges Serum aus. Das Bauchfell war fanden reichliche Schweisse statt. Die N u 
roth, offenbar entzündet, vorzüglich in der hy- dauerten in den folgenden Tagen fort, taf 
pogastrischen Gegend, wo eiuige falche Membra- sich aber nach Verlluss einer Woche u, 
nen vorhanden waren. Längs der linken Seite bis zu Ende des Monates. Am 1. Juli iS 
von dem Hypochoudrium bis zur Darmgrube zeigte nach einem Excess im Essen lebhafte Schmira 
sich eine 2 Fäuste grosse Geschwulst, die nach un- Bauche, auf die 7 bis 8 flüssige Stühle fd 
teu dicker als nach oben, massig hart, heim An- worauf ein allgemeines Uebelbefinden u. eia 
fühlen ungleich war, u. im lunern des Colon de- ges Fieber eintrat. (Reistbane u. Gamma 
scendens lag. Dieser Darm zeigte beim Aufschnei- gummöses Träukchen; erweichende K 
den eine deutliche Rötlie an der innern Fläche u. auf den Bauch; absolute Diät.) Am 2. mj 
eine bräunliche weiche, zerreibliche u. brandig ten sich die Stühle etwas vermindert, die ul 
riechende Masse, die aus dem, über sich selbst Symptome dauerten fort. (Die näinl ltt 
uingestülpten Colon bestand, so dass seine innere Ordnungen.) Am 4. Juli traten sehr reichluM 
Fläche von dem Ursprünge des Colon descendens liebes Erbrechen mit einein fast anhaltenden!^ 
an bis zum Coecum, dieses mit einbegriffen, nach ken, eine offenbare Anschwellung iudeu Hj 
aussen gekehrt war; ferner fand sich der Dünndarm chondrien u. iin Kpignstrium meine deutl ehr 
in der Lange von ungefähr einem Fusse mit in der tractiou in der Reg. uuibilical. u. by'pogastr.; 
Geschwulst, so dass die äussere Haut mit der des ausserordentliche Empfindlichkeit des gua* fl 
umgestülpten Dickdarms in Berührung war. Doch ches, ein un ertrag lieh bitterer Geschmack inl| 
fand zwischen diesen zelligen Oberflächen keine Blässeder Zunge, Stuhlverstopfung, kalter 
Verwachsung statt; es schienen blos au der untern kleiner, zusammengezogener u. häufiger Puh,! 
Partie der Geschwulst an der Stelle, wo der Darin Stellung der Gesichtszüge u. völlige IV r 
umgestülpt war , alle diese Theile beträchtlich ver- ein. Schluchzen u. Brechen dauerten i ^ 
dickt, mit Flüssigkeiten überfüllt u. mehr oder terbrochen fort, nur dass am 6. die erbrodi 
weniger verschmolzen zu sein. An der engsten Materien nicht mehr grün, sondern gelt- i 
Partie des Darmes war es noch möglich, den klei- übelriechend u. der gelben Materie der Cdh 
nen Finger ohne Schwierigkeit einzubringen. vielmehr jener schleimig- galligen FlünifkaU 
Uebrigens bot der Darmkaual an mehreren Stellen man gewöhn!, im Dünndärme findet, 
der innern Flache, vorzüglich an der untern Partie Die Diagnose wurde auf Darmeinscliiebuus^ 
des Ileuin, Rothe ohne Erweichung dar. Der Trotz aller angewendeten Mittel blieb drr M 
Magen zeigte kaum einige leichte Spuren von Ent- des Kranken der nämliche , nur wurJ^ er ifl 
zündung an seiner grossen Küinmung. Die an- schwächer u. es trat endlich am 10« Jok* Am 
deren Organe boten nichts Bemerkenswerthes dar. der Tod ein. — Section, 36 Stund. Dat ^ 
[Gaz. in öd. de Paris« Nr. 17. 1834]. Tode. Bei der Eröffnung des Bauches foaM 

(Schmidt). die Bauchfelloberlläche des ganzen Duai J 
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b & in der Reg. hypogastr. die vermtrthefe zu Zeit mehrere Tage hindurch an Diarrhöe u. Ko- 
ebung; an dieser Stelle war die Farbe weit lik gelitten , welche letztere vom herniirten Darme, 
0 . schwärzlich« Man fand einen vollkom- der auch allemal nach Abnahme der Bandage her- 
ten, 2£" langen, auf Kosten einer Darm- vorgetreten, ausgegangen war, wurde am 2. Febr« 
, des entsprechenden Theiles des Gekröses 1854, nachdem genannte Symptome schon 15 
en cylindrischen Körper, u. zwar an der Tage hindurch zugegen, die Stuhlausleerungen seit 
;mig der 5 obem Viertel des Dünndarms 8 Tagen viel häufiger gewesen u. Pat. zwei Tage 
i untern Viertel. Es war der obere Theil lang ein sehr beunruhigendes Fieber, nach dessen 
intern eingeschoben u. in der ganzen Aus- Verschwinden Diarrhöe u« Kolik fortbestanden, ge- 
r der Intussusception keine innere Höhle habt hatte, ins Hötel-Dieu gebracht, wo sich der 
ffhanden. Die Tbeile waren so vielfach Krankheitszustand folgendermassen gestaltete : Ko- 
engefaltet , dass nach ihrer Ansbreitung lik heftig ; Unterleib gespannt ; Darm hervor-, aber 
iragination 2 Fuss Darm enthielt; auf der leicht zurücktretend; Zunge natürlich; keine Ue- 
tembran des eingesohobeneu Darms be- belkeiten , ausgenommen nach den Anfällen eines 
im an der Stelle, wo die Invagination be- heftigen katarrhal. Hustens, der schon seit 2 Mo- 
ktte, einen sehr harten Wulst von naten bestanden ; Durst wenig lebhaft; kein Fie- 
, einer fast schwarzen Farbe. Von Ab- ber ; gestern 6 u. vergangene Nacht 2 Stuhlauslee- 
Abstand mit Intervallen von ungefähr %\ u rangen. — Reis- u. Gummiwasser u. Reissuppe« 
lieh an den Stellen, welche den Enden — Den Tag über 6 Stuhlausleerungen u. heftige 
pnation entsprochen hatten, andere ahn- Kolik« Am 5. nebst Reiswasser u« Suppe eineSo- 
ar weniger dicke Wulste. Die allgemeine lut. natr, sulphur. !jj. in Aq. comm. ^vjjj. Den 
war livid u. schwärzlich. In der ganzen Tag über 6 u. die Nacht 2 Stuhlausleerungen; ge- 
der Einschiebung gelegenen Partie des ringere Kolik; kein Fieber; keine Uebelkeit. Am 4. 
ales war vom Magen an eine sehr merk- nur 2 u. consistente Ausleerungen u. die folgende 
reiterung vorhanden, hervorgebracht durch Nacht gar keine; Kolik hingegen stärker. Am 5. 
lurch eine grosse Menge gelber übelrie- hatte Pat. weder Ausleerungen noch Kolik u. den 
Flüssigkeit , die ganz der erbrochenen 6« befand sie sich ausgezeichnet wohl. — Die Vfl, 
rar. Die Schleimmembran des Magens stellen, nachdem sie die Behandlung der acut. Diar- 
d ihrer ganzen Ausdehnung grau u. über- rhöe nach der physiolog. Schule — mit erweichen- 
u. etwas verdüiint; die des Duodenum den Injectionen u. Blutausleerungen — u. nach 
im blassgelb u. die Valvulae conniventes dem Brown’schen Systeme — durch starke Drastica 
orspringend. An vielen derselben waren als verwerflich dargestellt, die Behauptung auf: 1) 
len von unregelmässiger Form mit schwärz- dass diese Krankheit oft nach Unterdrückung von 
erfiäche vorhanden. Die unterhalb der natürlichen u. krankhaften Absonderungen — Haut- 
ang gelegene Darmpartie war sehr zu- ausdünstung, Fussschweisse , Hämorrhoiden etc. — 
aogen u. leer. Die Scbleimmembran von fehlerhaft beschaffenen Saften , die im Magen 
war blassgrau, mit schwärzlichen , ver- oder Darmkanale abgesondert oder in letzteren er- 
ich agglomerirten Ulcerationen besäet, die gossen werden, entstehe, und dann kritisch 
Valvula Bauhini zu immer zahlreicher • sei ; 2) dass sowohl auf letzteren Umstand , als auf 
In der Nähe derselben fand sich eine die vorhandenen Ursachen bei der Behandlung 
gelmässige ulceröse Stelle, die fast die Rücksicht genommen werden müsse. — Ohner- 
eite des Ile um einnahm. Die Klappe achtet viele Mittel gegen die Diarrh. faeculenta und 
r fast völlig zerstört. Der Blinddarm u. D. ex irritatione angewendet worden sind , so ist 
Partien des Dickdarmes enthielten eine doch das Natr. sulphur. unversucht u. selbst von 
antität einer graulichen Flüssigkeit, von Fr. Copland, der doch ausführlich von denLaxir- 
stenz des weissen Käses. Das S roman. mittein gegen diese Diarrhöearten — im Diction- 
istdarm waren ganz leer ; die Schleim- nary of pract. medicine — spricht, unerwähnt ge- 
Dickdarms war im Allgemeinen gesund ; blieben, obschon Alles , was dieser daselbst sagt, 
ekrösdrüsen fanden sich mehrere kreidige hauptsächlich auf dieses Mittel passt. — . Zim- 
Die Leber, die Milz u. die Harnor- mermann u. nach ihm Andere haben das Natr. 
m gesund. In der Brust fanden &ich im sulphur. gegen die Dysenterie empfohlen — u. in 
ppen der rechten Lunge , der mit der der Choleraepidemie zeigte sich dieses Mittel wun- 
rwachsen war , mehrere kleine Tuber- derkräftig gegen die Darmausleerungen. — Ob 
u. eine grosse Menge Tuberkel , theils vielleicht dieses Mittel durch eine homüopath. Ac- 
s erweicht. In der linken Lunge fanden tion [?] die acute Diarrhöe, wofern nicht eine 
» Spitze des obern Lappens einige rohe sehr lebhafte Entzündung zugegen ist, heile, lassen 
[J. hebd. Nr.23« 1834.]. {Schmidt.) die Vff. unentschieden I — [Journ. des con- 
cute Diarrhöe. Natrum snlphu- nais. med. chir. Mars 1834.] {Funke.) 
ron H. Gourato, A. TäOüsseau. Eine 51* Hervorkommen dreier Spul- 
raa, die nach der im Jan. 1833 gemach- würmer zu verschiedenen Zeiten aus 
fion eines incarcerirten Bruches von Zeit einer einfachen Leistendr üsenge- 
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schwulst; beobachtet von C ostixi, Chirurg* am 
Spedaie maggiore zu Bergamo* 

Eugen Lorenzi, Landmann in Paolo d’ Argon, unge- 
fähr 46 Jahre alt, gradier, jedoch kräftiger Constitution, 
war nie bedeutend krank gewesen. Am 20. Sept. 1833 
wurde er beim Uenmachen plötzlich von Leibecnmerxea 
befallen, die ihn nöthigten, die Arbeit aufzugebea u. 
sich ins Bett zu legen. Ohne einen Arzt zu fragen, 
gebrauchte er sogenannte indische Kastanien u. erwei- 
chende u. abfuhrende Klystire, worauf er sich erbrach 
n. mehrere Stuhlanaleerungea hatte. Nach seiner Aus- 
sage verschwanden nun die Leibschmerseo, o. er würde 
sich vollkommen genesen geglaubt haben, wäre nicht 
ein Gefühl von Schmerz u. eine kleine Geschwulst in 
der rechten Leiste zurückgeblieben, die ihn jedoch we- 
nig bekümmerten u. an seinen Geschäften nicht hinder- 
ten. Indessen nahmen beide zu, u. ein Arzt der Um- 
gegend, den er befragte, meinte, es könne ein Bruch 
oder auch ein einfacher Bubo sein u. rieth ihm, sich im 
Hospitale untersuchen zu lassen. Hier angekommen, 
versicherte ihm Dr. Feancbsco Angblont, ein Bruch sei 
es nicht, u. verordnete ihm reichliche Blutegel, erwei- 
chende Pflaster, strenge Diät u. Ruhe. Er befelgte diess 
u. wurde erleichtert. Da indessen das Uebel nicht 
weichen wollte, befragte er auch den Dr. Casali, Un- 
tercbirurgen des Hospitals, der ihn auf ähuliche Weise 
behandelte. Trotz aller angewendeten Mittel blieb der 
Zustand hartnäckig derselbe, u. der Kranke verlangte 
n. erhielt nun Aufnahme im 8pitale. Die Untersuchung 
am 10. Octbr. ergab leichtes Fieber, faden Geschmack, 
weissbelegte Zunge, weichen Unterleib, regelmässige 
LeibesÖJTnung. In der rechten Leistengegend zeigte sich 
eine Geschwulst von dem Umfange eines kleinen Hüh- 
nereies, von Hitze u. Rothe begleitet. Der Sitz u. der 
entzündl. Charakter der Geschwulst, die Abwesenheit 
aller Zeichen, die auf einen Bruch schliessen Hessen, 
kündigten das Uebel als Entzündung einer Leistendrüse 
an. Man verordnete eine Emulsion, 12 Blutegel um 
die Geschwulst u. hinterdrein die örtliche Anwendung 
des Goulard’schen Wassers. Den folgenden Tag kein 
Fieber u. Verminderung der örtl. Beschwerden. Statt 
der Emulsion Weinstein innerlich, u. äusserlich die frü- 
heren Mittel. Am 13. Das Allgemeinbefinden gut, in der 
Geschwulst Schwappen. Innerlich antiphlogistische, 
äusserlich erweichende Mittel. Am 14. öffnete sich die 
sehr gespannte u. spitzige Geschwulst u. entleerte vie- 
len u. reinen Eiter. Innerlich Weinstein, äusserlich 
Contentiv-, später Compressiv verband u. Befeuchtung 
mit Goulard. Wasser. Beim Abnehmen des Verband ei- 
am 17. früh fand nnn die Geschwulst ganz verschwanden 
u. nur die OefTming, aus welcher der Eiter hervor^etre- 
ten war, die aber jetzt nicht die geringste Feuchtigkeit 
ergoss. Der Compressivverband wurde aufs Neue an- 
gelegt, erregte aber diessmal, wider Erwarten, dem 
Kranken sehr viele Schmerzen, u. bei der Abnahme des- 
selben am 20. zeigte sieb die Wunde sehr gereizt und 
entleerte viele Übelriechende Jauche. 8ie wurde gerei- 
nigt, etwas Charpie mit leichter Digestivsalbe einge- 
legt u. ein einfacher Contentivverband gemacht. In der 
Nacht zom 21. klagte der Kranke über die heftigsten 
Schmerzen in der Geschwulst, die sich von da über den 
ganzen Unterleib verbreiteten. Am Morgen nahm man 
den Verband ab n. entdeckte zum Erstaunen aller Zu- 
schauer einen 8pubvnnn (Ascaris lumbrieoides ) der in 
sich zusammengenngelt die ganze Höhle der Geschwulst 
einnahm und lebendig u. kräftig fast mit Gewalt her- 
vorgezogen wurde. Nach Beseitigung desselben wurde 
in der vorigen Behandlung fortgefahren. Der Kranke 
befand sich immer besser n. es bfieb blos ein kleines 
Geschwür, ans welchem beim Drucke eine dünne, weiss- 
liche, geruchlose Feuchtigkeit hervorsickerte u. beim Ha- 
sten dann n. wann ein Lnftbläschen entwich. In die- 
sem Zustande verlies« der Kranke das Hospital am 14. 
Nov. Am 22. aber kahrte er zurück, da ihm zu Hanse 


aus dem noch ofTenen fistulösen Geschwüre, md 
herigeiu Jucken, abermals ein Wurm , wie der im ib 
pitalc, hervorgekonimen sei. Ks wurde il 
wormtreibender Aufguss u. zum nusserl. Gebriu< 
deruin Goulard. Wasser verordnet. Bis zam 1. 
fiel nichts Beinerkenswerthes vor. Die Nacht 
aber trat ein dritter Wurm aus dem Geschwüre, 
ging mit der Sonde ungefähr 3J" von ioneo 
sen u. von unten nach oben ein. Die Behänd! 
dieselbe, die Wunde vernarbte aber durchaui 
am 5. Dcbr. verlies« der Kranke abermals das 

Was nun den Ursprung jener Würmer 
so fragt stell : sind sie in der Höhle der 
erzeugt oder aus dem After (durch deu 
gelockt) dahin gelangt? Oder gab es 
unter der Leistendrüsengeschwulst einen I 
bruch (da die Geschwulst unter dem PoupurtB 
u. genau an dem Schenkelringe auftrat), < 
halt etwa eine kleine Darmschlinge war, 
leicht von der Jauche der Geschwulst dun 
den Würmern Austritt verstattete? In 
schw ulst selbst scheinen sie nicht erzeugt i 
zu sein, da sie eines Theils wirkliche Spulw 
waren, andern Theils die Zeit dazu zu kurz i 
Eben so unwahrscheinlich ist aber auch ihr Hrn 
kommen aus dem After, da nicht anzuoehmej 
3 Würmer einzeln zu verschiedenen Zeiten t 
solchen Weg hätten uehmen sollen, uinso I 
da Eingeweidewürmer unmittelbar nach ihrem J 
tritte zu sterben pflegen. Berücksichtigt raai 
Lage des Abscesses, die beim Hasten den 
weichende Luft, die Beschaffenheit der V 
und die dem Hervorkoinmen, besonders des 
Wunnes vorangehenden Leibschinerzen, so 
man wohl aniiehinen, sie seien aus der Dan 
eines Schenkelbruches gekommen, die 
von der Jauche der ulcerirten Leistendrüse 
fressen worden , oder selbst durch chron. 
düng in Verschwärung gerathen war. 
fehlten allerdings alle bestimmten Zeichen 
Bruches, es traten, so viel man bemerkeo k< 
weder Faeces noch audere Suhstanzeu aus di 
nung hervor, u. so bleibt die Sache iinn 
ielhal't. [Autolog ia med. Geunajo 1 

(2V< 

52. Ueber die Behandlung de 
a 1 g i e n; von L. M aktinet. Obschon derGi 
satz, bei der Behandlung der Nevralgien toi 
Dingen ihre Ursachen aufzusuchen u. dan 
Behandlung einzurichteu , so wie noch die 1° 
schiede des Geschlechts , des Alters, der < 
tiou, der Idiosynkrasie eines jeden Subjectesb 
Wahl dieses oder jenes therapeut. Mitteln J 
rucksichtigen, fest steht, so lasst sich doch i 
läugnen , dass in einer grossen Anzahl von f 
der Schmerz nach dem Aufhören dieser niunlu 
Ursache noch fortdauert. Aisdaun muss 
solchen Mitteln seiue Zuflucht nehmen, die > 
ähnlichen Fällen am allgemeinsten nützlich l 
sen haben, wozu freilich eine genaue Kennti 
les dessen gehört, was über diesen Tbeil der 1 
rapeulik bekannt worden ist. Vf. versucht rm 
Folgendem den Leser auf den gehörig«* 
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>unkt za «teilen , Indem er zuerst von den ver- 
chiedenen Behandlungsweisen der Krankheit , so- 
lann von den zur Beseitigung des Schmerzes wäll- 
end der Dauer der Paroxysraen oder Anfälle au- 
u wendenden Mitteln handelt« 

Ist die Nevralgie intensiv, hartnäckig, so muss 
i:*n , was für eiu Nerve im Allgemeinen auch af- 
icirt sein mag, während der Zeit der Remission 
pigsaurem Morphin in der Gabe von $ bis zu ^ 
Ir. 3mal täglich, entweder in Pillenform arabisch, 
lüimnipulv. einverleibt, oder als Tränkch. mit einem 
r mat. destillirten Wasser u. dem Chinasyrup den 
orzug geben. Auf gleiche Linie können das Bil- 
?u kraut-, Schierlings-, Aconit-, Stechapfel-, Bel- 
idonna- u. Opiumextract, im A'ufange zu £ oder ^ 
Iran u. mehrere Male tägl. wiederholt, gestellt 
erden. Auch beweisen sich, vorzüglich wenn in 
ol^e des Gebrauchs narkot. Substanzen übele Zu- 
iir eintreten , Verbindungen dieser Mittel mit an- 
nützlich, namentlich die von Bilsenkraut, Va- 
thna u. Zink ; die oben erwähnten Extracte mit 
duipher, Moschus, Castoreum, Assa foetida, Gum- 
mmoniacum, Resina guajaci , Zinkoxyd, Ex- 
ct. dulcainarae, Magister, bismuthi, den ver- 
ü lenen Autlmonpräparaten, Kermes, Goldschwe- 
, den Chininsalzen, der China, dem Salmiak, dem 
liier, dein Calorael, dem Tartar, stib., den Seni- 
^ n, dem Poineranzenblätter- , Rhabarber-, 
lieumistelpulver verbunden. Es können diese 
fetanzen auch isolirt verordnet werden. Ferner 
d zu versuchen die mit Aether verbundene 
uctura galbaui ; der Goldscbwefel in der Gabe 
2 Gr. mit 10 Gr. Salpeter verbunden, welche 
* man stündl. wiederholt ; das schwarze Bil- 
ohautextract iu der Gabe von 4 Gr. mit 1 Gr. 
tnel verbunden auf 2mal zu nehmen; das 
' m, die Ipecacuanha, der Kampber u. daskoh- 

6 Ammoniak iu Pillenform von Recamieh mit 
g angewendet ; die vou dem nämlichen Prak- 
empfobleue Verbindung des Kamphers, der 
^ina guajaci u. des Extract. hyoscyami ; ein star- 
r Katfeeaufguss; die Fowler’sche Solution und 
Tiuctura tbebaica , anfangs in der Gabe von 
'Tropfen 3mal täglich, nach der Vorschrift von 
Thomas; die mit der Rhabarber verbünd. 

1 ’ nach einigen Genfer Aerzten ; die Tinctura 
üi der Gabe von 25 bis 40 Tropf, täglich ; 

: Tartar, stib. u. das Opium zu gleicheu Thei- 
1 ra >t 3gran. Pillen beginnend u. sodann bis auf 
1 l J,s 12 dr. täglich steigend ; das chlorsaure Kali 
Pil^uform von 12 bis 24 Gr. tägl. auf 4 bis 6 
'• ( Rlcamier, Heller) ; die Terpentinessenz, 
li besonders bei den Nevralgien der Glied- 
nützlich beweist; das Vinum antimonii, 

t man den Gebrauch des Calomels voraus- 
l ; die Blausäure in Gumraisyrup , von der 
:i i^doch niemals mehr als 3 oder 4 Tr. in 24 
verordnen darf; endlich das basisch-koh- 
1 aure Bisen, was man tägl. von 1 Scrup. bis zu 
- Dr. auf 3 Mal giebt. — Lassen sich inner- 
“ * kiüne Mittel verordnen, so kaun man die en- 
Jahrhh. Bd. IV. No. 1. 


dennat. Methode anwenden, doch müssen die Mit- 
tel hier in sehr geringer Gabe angewendet wer- 
den, da sie weit stärker, schneller u« fast unmit- 
telbar wirken. — Ferner kann man, während man 
die Nevralgie durch innere Heilmittel bekämpft, 
die Wirkungen derselben zu gleicher Zeit durch 
verschiedene äussere Applicatiouen unterstützen« 
Hier kommen die trockenen u« blutigen ScbrÖpf- 
kopfe, oder die fixen u. fliegenden Vesicatore in 
die erste Linie zu stehen. $ei den chron. Nevral- 
gien giebt man dem Glüheisen , den Moxen u. den 
Cauterien längs des Verlaufes der schmerzhaften 
Nerven oder in ihrer Nähe den Vorzug. Das Näm- 
liche gilt von der Acupunctur, von dem Gebrau- 
che eines auf den kranken Nerven geleiteten inter- 
mittirenden galvan. Stromes; von der Flagellation, 
von der Percussion der afficirten Theile, von der 
Elektrizität. Ferner empfehlen sich die Frictionen 
u. die Embrocationen mit den verschiedenen beru- 
higenden Balsamen u. den Linimenten , die den 
Kampher,das Opium, das Ammoniak oder die Kan- 
tharidentinctur zur Basis haben ^ mit der Senjes- 
senz oder dem ungarischen Linimente , mit dem 
Cajeput-, Terpentin-, Lorbeeröle (Odier), mit 
dem mit Laudanum verbundenen Essigäther, mit 
der Brechweinstein-, Sublimat-, Aetzsubliraat-, 
Veratrinsalbe , u. endlich mit dem Liquor von P e- 
a rs o n (nimm Olivenöl 2 Unz., Terpentinessenz 3 
Unz., Schwefelsäure 1 Dr«), wonach sich ein künst- 
liches Exanthem nicht blos auf den Theilen , wo 
es applicirt worden ist, sondern auch auf anderen 
mehr oder wenige* entfernten Gegenden entwi- 
ckelt, welchen Umstand dieser Arzt für günstig 
hält. Ferner gehören hierher das Cauterium ob- 
jectivum, die Application von warmen Leinsamen-, 
Schierlings-, Feigen-, Belladonna -Kataplasraen; 
die Opium-, Aconit-, Schierlings-, Nachtschatten- 
pflaster; die in eine Auflösung von einem Chloru- 
ret u. noch besser von Cyankalium getauchten Com- 
pressen , die Sinapismen auf die schmerzhaften 
Theile, die reizenden Fuss- u. Handbäder, die ein- 
fachen Bäder, die Dampfbäder, das Kneten, die 
russischen oder die ägyptischen Bäder, die Dampf- ' 
fumigationen u. Doucheu von erweichenden u. nar- 
kot. Pflanzen, pder von Myrrhe, Bernstein, Kam- 
pher, Assa foetida ; die Chlor-, Schwefel-, Aether- 
Fumigationen ; u. wenn die Nevralgie an eine ay- 
philit. Atfection gebunden ist, die Calomel- oder 
Zinnoberfumigationen ; die wannen Sandbäder, 
die Application von warmen Ziegelsteinen auf die 
schmerzhaften Theile, die Applicatiouen von kaltem 
Wasser, von Eis auf den Sitz der Nevralgie, wenn 
der Kranke über Hitze klagt u. diese den Schmerz 
steigert, eiMlicb die methodische Compression, wenn 
die afflcirte Gegend es gestattet. Endlich müssen' 
*qrir noch die von dem Dr . Odier in Genf empfoh- 
lene -Methode erwähnen, die gleicbmässig für alle 
Nevralgien passt , obschon er sie insbesondere bei 
der Ischias anwendet. Diese Methode besteht da- 
rin, dass man den Körper ganz mit Flanell bedeckt, 
spdaun den Kranken zwischen 2 Decken 3 Tage 

Digitized by Go »gle 


so 


IV. Pathologie, Therapie ujid medidolftb*' 


lang liegen lasst, während welcher Zeit inan die 
Diaphoretica innerl. verordnen kaun. Am 4. Tage 
giebt man ein reichliches Getränk. Eitrige Prakti- 
ker wenden gleichzeitig das Opium , zu £ oder £ 
Gran alle 2 Stunden an. Blieben alle diese Mittel er- 
folglos, so könnte man noch die bis zum Speichel- 
flüsse getriebenen Merourialfriclkmen anwenden. 

Was nun die Beseitigung oder wenigstens die 
Milderung der nevralgischeu Paroxysmen betrifft, 
so hat man die meiste Wahrscheinlichkeit für ei- 
nen günstigen Erfolg , weuu man den Sohinerz 
gleich bei seinem Erscheinen im Beginn des An- 
falles bekämpft ; zu dieser Zeit finden die Kmbro- 
cationen der dfflcirten Tbeile mit der Senfessenz, 
mit der CyanlkaliumlÖsung, mit den Linimenten, 
«Re das Ammoniak, den Essigätber, das Lauda- 
num , die Kantharidentinctur, die Terpentin essenz 
Zur Basis haben, mit der Brechweinstein- u. Vera- 
trinsalbe, mit dem Balsamum Fioravanti, Commen- 
datoris, mit dem Opodeldoc u. s. w. Anwendung. 
Diese Frictionen müssen in der ganzen Länge des 
Nervenverlaufcs oder blos auf einzelne Stellen ge- 


einen darauf folgenden SdMeu taAUg|| 
nevralgbche Anfälle* Andrerseits basr i 
nerücb kleine Gaben Morphin, nwkoU 
verordnen , wenn man sie nicht schon aal 
m&t. Weise angewendet bat. Eins 
aufguss hat sich manchmal ebenfalls ( 
wiesen. — Ist die Nevralgie interaS 
muss das Schwefels« Chinin oder die ( 
der allein oder mit dem ehlorsanrea , 
verbunden, nach Ch aussieh , wählend j 
Sehenzeit der Anfälle verordnet werdet 
diese wirkungslos , so muss man za i 
nevralgischeu Paroxysmen augegeb 
seine Zufluciit nehmen* 

Noch sind einige besondere! 
tön , weil sie die Behandlung der Ne 
dem können. Bo kann während der l 
scheft in Berücksichtigung der allgei 
örtlichen Plethora, die sie gewöhnlich 
ein Aderlass nützlich werden. Ve 
Con volskmen mH den nevmte. Anfallen i 
eine anhaltende Schlaflosigkeit zur Folgt,] 


lhacht Werden, je nachdem der Kranke durch die mau^dann insbesondere die Opiate ent 1 
eine oder die andre Weise mehr erleichtert wfpd*o stUflepr ^oxkr nach der endennat. Mell 
Das Nämliche gilt von dem Ca Uteri um objec^was brauen ^föhfen. n: * “ 


Die in Folge der Ne 


längs des schmerzhaften Verlaufes hiug^£®rt wer-"~1T£tenden P^lysen erfordern den 
den kann, von den Dampfdouchen, d^tiS^ir(tn|f-2yalv^^i^ri l 4er Klektricität o. der 
köpfen, der Anwendung der örtlichen IkaltenMit- Mineralwasser^ÖoiK hen ; ferner beweiseal 
fei bei manchen Personen, die die Hitze {>plü$tigt, gegen di^B/d er, die Frictioned mit 1 
Von der Geisseludg mit kleinen weissen N^i^lu,p ^nd^^ßal^ en > Balsamen u. Liniment* 

J n : l » *' mm j i L. j 


Von de* gesteigerten Percussion der leidenden T hei- 
le, von dem Streichen u. Kitzeln der Haut durch 
eine fremde Hand. Gleichzeitig mit den Frictio- 
nen verordne manFuss- u. Handbader, die man mit 
Senf oder Salzsäure schärft, Sinapismen oder Kata- 
plasmen mit Meerrett ig, Kresse, Zwiebel, Knoblauch 
auf die von dem Sitze des Schmerzes entfernten 
Theile des Körpers. Bleiben diese Mittel erfolglos, 
so kafin man ZU der momentanen Application einer 
oder mehrerer spanischer Fliegen längs des Ver- 
laufes des kranken Nerven, zum Gebrauche der 
Ammoniaksalbe schreiten , in den Fällen, wo der 
Sitz der Nevralgie ihre Anwendung gestattet, wor- 
auf mau die' endennatische Methode, d. h. die Ap- 
plication , entweder von einem £ bis ] Gran essigs. 
Morphins, oder von 1 bis 3 Gr. Stechapfelputeer 
auf die entblöste Lederhaut in Gebrauch ziehen 
kann. Man kann ferner zur Verhütung der nevral- 
gischen Anfälle ein Vesicator vor dem Beginn des 
Paroxysmus auf die schmerzhafte Stelle legen. 
Allen diesen Behänd längs weisen muss man eine 
plötzliche Gemütbserschütterung, den Gebrauch 
der Elektricität oder des Galvanismus mittels eines 
intermittirenden Stromes, endlich die Compression 
der Theile mittels einer kreisförmigen Ligatur oder 
eines methodischen Druckapparates hinzufügen. 
Ferner beseitigen bisweilen die durch die Musik be- 
wirkte Zerstreuung, eine heftige körperi. Bewe- 
gung, ein forcirter Marsch, ein Bad mit Begies- 
sung , der Genuss des Champagnerweines in einer 
hinlänglichen Gabe , um einen leichten Rausch o* 


ca die Moxen , der durch den 
P e a r s o n bewirkte künstl. Hatitausschlag 
Theile des Körpers nützlich. Betrifft diel 
Gliedmassen, so muss man sie gleich 
durch blutige Schröpfköpfe u. noch 
Vesicatore längs der aflicirten Nerven, H. 
lieh auf die Gegenden, wo sie oberflachl 
bekämpfen. Sind die Nevralgien der 
sehr heftig, die Paroxysmen häufig, 
vöse Verlauf genau durch den Scbmm 
hat die Natur dieses letztem den nerralj 
rnkter, so muss man dann das T* 
ungefähr in der Gabe einer Drachme 
Rosenhonig verordnen ; dieses Mittel bMj | 
sen Fällen einen fast gesicherten Erfolg 
es jedoch erfolglos, so muss man zu df»d 
Wähnten örtl. Mitteln seine Zuflucht arimHi 
Fallen von Ischias mit pedialgischem 
man das Brennen zwischen der grona m 
u. der zweiten mittels eines rothgliiteobo^l 
vorgeschlagen (Petrjm). Hat der Setam* 
SHz in den Füssen, so hat sich dem Hi 
he iss es Fussbad tra Beginn des AnWtoi 
bewiesen. Ks muss hier ferner dteHi(«Ifl 
sehe Methode £e£en Ischias erwähnt WO 
legt nach dieser am ersten Tage ela rt 
den Silzbeiuausschnitt; am 2. ein iwrib 
auf den Condylus ossis femoris; Cm & 
drittes auf den äussern Knöchel; Besr 
müssen bis zum völligen Anfboren dm 
unterhalten werden, während man 
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nerlicfa das Guajak mit dem Goldschwefel, dem 
! mei a. dem Aconit verbunden verordnet; man 
fjjdigt die Kur mit warmen Badem u. 30 bis 40 
rupf. tägL von der zusammengesetzten Guajak- 
ir-tur (ft Tinctur. guajaci gvj, Tioct. antiino- 
il. acris 3.Ü)> Tinct. thebaic. 3j0* Die Methode von 
killo, die ebenfalls bei den heftigen Ne vralgieu 
r uiteru Gliedmassen angewendet wird, besteht 
Fricdonen mit einer Drachme der Salbe vou 
r i 1 1 o in die Pusssohlen. Alle 4 Tage substi- 
r( man der Friction ein Bad u, am 12. Tage 
igert man die Gabe der Salbe auf 2 Drachmen, 
lerlicti begnügt mau sich mit wässrigen Geträn- 
i. Die Behandlung des Ischias von Odier ist 
üü oben erwähnt worden. — Die Gesichts- 
rwlgie weicht manchmal dem Gebrauche der 

r ziittel, dem Ausreissen eines überzähligen oder 
cariösen Zahnes, doch muss man dabei um- 
Üig za Werke gehen. Bisweilen nützt Eis oder 
Iraner fortwährend im Munde geholten, oder 
h Kauen von Kampher dagegen. Liegt der 
ralgio die unvollkommene Trennung eines Ner- 
zum Gruude, so muss man ihn völlig durch- 
fciden; ist die Nevralgie die Folge einer Con- 
to, gebt der Schmerz von den Centraltheileu 
^quetschten Gegend aus, u. bleibt die oben- 
Ihute innerl. u. ausser]. Behandlung erfolglos, 
lass man sie durch das Haarseil, die Moxa oder 
Caaterium bekämpfen; oder es kann auch end- 
die Incision dieses nämlichen Theiles nach 
ssier verrichtet werden; das Nämliche gilt, 
t> der Nervenschmerz von einer Narbe ausgeht, 
ü! man in diesen Fällen die Cauterisation , so 
i *ie die ganze Dicke der Haut umfassen. — 
ich hören die nevralgischen Schmerzen manch- 
en selbst u. plötzlich durch die blosseu Au- 
^ungeu der Natur auf, die alsdanu die ganze 
eyon Sensibilität, welche der Krauke dar- 
»» bunte, erschöpft zu haben scheint ; andere 
haben sie auch in verschiedenen Organen se- 
* Störuugeu, wie Erbrechen, hysterische 
<i. Zufälle, welche gewöhnlich mit der Haupt- 
beit verschwinden, zur Folge. — Nirgends ■ 
»rigens eine passende prophylaktische u. diäte- 
f Behandlung nothwendiger als bei der Nevral- 
denn es giebt wenig Affectioneu, die zu Rück- ' 
j geneigter siud. [Rev. raed. Avril 1834.] | 

( Schmidt .) 

• Falle von Hydrophobie im Ober- < 
^Gaildorf, während des J. 1833 be- ) 
' tet, vom Hofmedicus 2>r. Moessner, Ober- 1 
rzte in Gaildorf. Während dem Hm. Dr. , 
1 pk zu Ludwigsburg und Hm. Dr. Schott i 
rchtenberg in den kalten Monaten des vori- J 
blires mehrere Fälle von Hundswuth vorka- ^ 
^ iirtemb. medic. Correspondenzbl. Jahrg. 

Nr. XIII, XIV u. XXI), hatte auch der Vf. ; 
Monaten Jan. u. Febr. d. J, im diesseitigen ( 
Amtsbezirke 6 Hunde, 4 Schafe u. 2 Schweine J 
■ Wathverdachts zu untersnchen und 2 von i 
ren gebissene Menschen zu behandeln« Von < 


t diesen Hunden erkrankten die 3 ersten in Gaildorf, 
der 4. in Waldeck, 1 £ St. entlegen, der 5. in Vicb- 
berg, £ St« von Waldeck, und der 6. in Steiuen- 
berg, 3 St. vou jedem dieser Orte entfernt. Nicht 
immer war eine Verletzung nachzuweisen ; denn 
schon nach dein ersten Falle wurden alle Huude 
eingesperrt erhalten u. mehr als 20 verdächtige todt 
geschlagen. Der erste dieser Hunde erkrankte un- 
ter gleichzeitiger Eiuwirkuug eiues sehr aufgereg- 
ten Geschlechtstriebes und deshalb mehrmals er- 
littener Misshandlungen, der zuletzt erkrankte 
verwundete die 4 Schafe und 2 Schweine, Die 
2 Schweine crepirten an der Wuth, die Schafe 
aber wurden eher getödtet. Der Hund selbst wurde 
von einem Leinzeller Spielmanne, dem er zurTod- 
tung überlassen worden , geschlachtet und geräu- 
chert, und als* die Erkrankung der beiden Schweine 
zur Auzeige u. Untersuchung kam, war das ge- 
räucherte Fleisch schon g rossten theils von ihm u. 
seiner Familie verzehrt worden, ohne dass der Ge- 
nuss auf Jemanden einen nachtheiligeu Einfluss äus- 
serte. — Bei der Untersuchung jener Thiere fand 
der Vf. die Marochetti’schen Wuthbläschen unter 
der Zunge , das blasige Exanthem an der Milz u. 
den vecschruinpften und dickeren Herzbeutel nie. 
Auch zeigten sich nicht e.’le während derKraukh. 
wasserscheu, unfolgsam, tobend, schüchtern, zit- 
ternd u. den Schwanz einziehend. Alle aber ver- 
riethen Beisslust, Appetitlosigkeit u. Schwäche der 
liiuteren Extremitäten, u. bei der Section Entzün- 
dung verschiedener Organe, in dem einen Falle 
Kntzüudung der Respirationsorgane, im ändernder 
Digestionsorgaue , im dritten säimntlicher Einge- 
weide , im vierteil der Magengebilde u. ihrer Hül- 
len u. s. f. ; auch fanden sich bei allen ungewöhu- 
Jiche Stoffe im Magen, wie Holz, Stroh, Thier- 
haare u.s.w. (S. unter derRubrikThierarznei- 
k un de Hexfeldek über die Wuthkr. b. Füchsen.) 

Unter den von diesen Thieren gebissenen Indivi- 
duen war das eine ein schwächlicher, 10 J. alter Knabe, 
von scrophu loser, aber sehr reizbarer Constitution und 
nervösem Temperamente. Dieser wurde ain 11. Febr. 
von dem von einem wuthverdächtigen Hunde wenige 
Tage zuvor gebissenen u. deshalb an die Kette geleg- 
ten Hunde eines Bäckers auf der vordem Seite des 
Unterschenkels verwundet, so dass zwei leichte Ritze 
dort zu sehen waren. Die Wunde wurde sogleich mit 
caust. Ammonium ausgewaschen, durch eineu Verband 
mit Ung. acre in Eiterung versetzt u. in dieser durch 
Ung. cantbarid. 3j mit Ung. digestiv. §j 46 Tage lang 
erhalten ; dabei musste der Kranke im Bette u. war- 
juen Zimmer verweilen. Die örtlichen an der Wunde 
erregten Schmerzen abgerechnet blieb der Knabe wohl. 

Nicht so gut ging es bei dem andern Verwunde- 
ten , der 44 J. alt, gross, kräftig, vou sanguin. Tem- 
peramente, rohem, aufbrausendem Charakter war, viel 
Branntwein trank, sonst aber früher, die Kinderkrank- 
heiten u. BLutspeien im 20. Jahre ausgenommen, nie au 
einer Krankh. gelitten hatte. Dieser Mann wurde den 
18. Febr. von einem kleinen Spitz , der ihm wegen 
Wuthverdacht zur Beobachtung u. Behandlung über- 
geben worden war, gebissen, weil er sich, im Ver- 
trauen auf seine svmpathet. Mittel gegen diese Krankh., 
höchst unvorsichtig benahm. Am 3 Tage nach der 
Verletzung, da* Hündchen ln der £?*cht vorher an 
den gewachsenen Krank heiuerscheinungen crepirt war, 
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kam derselbe zum Vf. u. zeigte ihm 2 Wunden an dem 
Ballen des rechten Daumens, die einen kleinen Zoll 
von einander standen u. die Form u. Tiefe der Fang- 
zähne hatten. Der Vf. erweiterte u. scarificirte so- 
gleich die Wunden, wusch sie mit Liquor, aminoii. caustic. 
aus u. verband sie dann mit Ung. digestiv, u. Ung. acre. 
— Da dieses Hündchen bei der noch am nämlichen Tage 
angestellten Section , welcher der Kranke beiwohnte, 
der Wuth höchst verdächtig erschien, so machte der 
Vf. denselben auf jedes Zeichen, welches auf Wuth 
schliessen liess, aufmerksam u. ermahnte ihn zum sorg- 
fältigen Gebrauche der ihm verordneten Mittel und zu 
einem zweckmässigen Benehmen während der Behand- 
lung. Nichtsdestoweniger ging der Kr. tägl. bei kal- 
tem , stürmischem Wetter nach einem l St. entfernten 
Orte, kam betrunken zurück u. streifte den ihm vom 
Chirurgen gemachten Verband (mit Ung. acre u. digestiv.) 
geflissentlich ab. Da nun seine Frau, die weniger 
Glauben an seine sympathct. Mittel hatte, dem Chirur- 
gen klagte, dass er indessen so wüst wie vorher ge- 
lebt habe u. sich durch die von ihm angewandten sym- 
pathet. Mittel vollkommen geschützt glaube, so scari- 
iicirte der Vf. , auf die vom Chirurgen gemachte An- 
zeige, die Wunden aufs Neue, machte eine tiefe Aezung 
der Wunde mit Höllensteinpulver und bat das königl. 
Oberamt, den Kr. bewachen zu lassen. Allein ehe 
noch diese Maassregel ergriffen w erden konnte, kam er 
den 25. Febr., am 11. Tage nach der Verletzung, nach 
einem kalten, stürmischen Tage , während welchem er 
sich in den Wirthshäusern umhergetrieben, u., wie er- 
mittelt wurde, 3* Schoppen Branntwein getrunken hatte, 
Abends spät sehr betrunken nach Hause. In der Nacht 
bekam er Schmerzen in der Wunde, welche sich ira 
Arme fort bis in die Brust u. zu dem Rückenraarke er- 
streckten. Mehrere Male wurde es ihm übel. Er be- 
kam Erbrechen und zu wiederholten Malen Zuckungen 
in den oberen Extremitäten, dem Kopfe u. dem Rum- 
pfe. Auf hiervon erhaltene Anzeige verordnete der Vf. 
sogleich ein Brechmittel aus Ipecac. u. Tart. emetic., 
einen Aderlass von 1 Pfd. u. nach dem Brechmittel 10 Gr. 
Pulv. Dower.; auf die Wunde aber, die noch offen u. 
eiternd war, erweichende Katapl. u. Einreibungen von 
Quecksilbersalbe in den verletzten Arm. Als sich der 
Vf. hierauf selbst zu dem Kr. begab, fand er ihn von 
Schmerzen u Angst sehr gefoltert. Er beklagte sich 
beständig über einen ziehenden, ja rcissendei» Schmerz 
von der Wunde aus den ganzen Arin hinauf. In der 
Brust fühlte er fortwährend ein periodisch viel starker 
werdendes Brennen, dem Uebelkeit u dann der Aus- 
bruch von Convulsionen folgte. Im Nacken u. Rücken 
beklagte er sich über Steifigkeit u. krampfhaft ziehende 
Schmerzen , welche sich bis an das Ohr u. die Schläfe 
hinauf erstreckten. Er äusserte jetzt die grösste Furcht 
vor dem Ausbruche der Wasserscheu, war sehr nieder- 
geschlagen und in sich gekehrt. Pat. hatte trotz der 
angestellten Venasection eine ganz schlaflose Nacht, 
zeigte geröthete Augen, vollen u. harten Puls, grossen 
Durst, keine Beschwerde beim Schlucken, viel Schweiss, 
wenig Urin, aber regelmässige Stuhlausleerung , keine 
Angina, keine Marochetti’schen Bläschen u. nicht mehr 
als gewöhnlich Speichel ira Munde. Da der Vf. in 
den oben angeführten Symptomen die ersten Zeichen 
der Wasserscheu erkannte u. sich zu dieser Annahme 
durch die Section des Hundes, der ihn gebissen hatte 
(Entz. des Gehirns, der Brust - u. Unterleibseingeweide, 
blutiger Schaum in der Luftröhre, Stroh u. Holzspäne 
im Magen, geröthete Augen u. s. w.), für noch mehr 
berechtigt hielt, verordnete er am 26. Morgens eine 
wiederholte Venäs. von 1 Pfd. , ein warmes Bad, worin 
Kali caust, 3ij aufgelöst waren , u. innerlich suchte er 
durch folgende Mischung die Secretionen anzutreiben 
u. die Nerven- u. Gefässthätigkeit herunter zu stim- 
men: K*. Pulv. rad. belladonn., Pulv. cantharid., Sul- 
phur. aurat. antim., Caloniel, ana gr. j., Sacchar. all), ^ß. 
4l. f. Pulv. D. tal. D. Nr. X. S. Alle 2 St. 1 P. zu 


nehmen. Als Getränk bekam der Kranke eineU* 
aus Genist. tinctor. Die Bisswundeo, die eme jl_ 
Feuchtigkeit absonderten u. einen entzündeten uoi| 
sch wollenen Hof zeigten, liess der Vf. mit Ung üigq 
u. Ung. cantharid. verbinden, darüber die Katapl. J 
setzen u. den ganzen Arm alle 3— 4 St mit Qm 
bersalbe einreiben. Der Kranke wurde nun i 
Chirurgen beobachtet u. von 2 Männern, diel 
selbst mit Vorsicht einführte und instruirte, 

Im Verlaufe des 26. Febr. hatte der Kranke 9 1 
von Convulsionen , die auf folgende Weise _ 
er empfand reissende Schmerzen von der Wunde { 
den Arm bis in die Brust, wo dieser Schmerz x 
tigen Brennen wurde, das von der Brust aus« 
Feuer nach allen Richtungen des Körpers i 
nun entstand ein Gefühl von Uebelsein, 
Ohnmacht; der Puls, der sonst 70 zeigte, 
einige Schläge langsamer u. kleiner. Pat hng u, a 
Male schneller zu athmen , wurde plötzlich siiil,, 
Kopf u. Arme sinken, schloss die Augen, deu Y 
die Hände leicht zu, ohne den Daumen eiuzuj 
athmeie ganz leise, legte die Arme im J 
lenke sanft gebogen ganz steif neben 
den Bauch u. zitterte jetzt in heftigen Stowen i 
zen Körper ungemein stark. Nach einigen ! 
wurde er wieder ruhig, athmete eiuige Male t 
liess die Arme wieder gerade hinsinken, 
einige Male u. blickte jetzt matt u. traurig^ 
beklagte sich über Brennen in der Brust, über!) 
u. Belzigsein des verletzten Armes. — Urini“ 
waren entleert u. auf Waschung mit einer 1 
caust. Kali erfolgte starker Schweiss. W* 
oft getrunken u. hierbei einen Druck u kn 
Zusaminenzieben an der Zungenwurzel mit 1 
der Zunge empfunden , im Schlunde selbst i 
Beschwerden hierbei gefühlt. Mit deo vei 
Mitteln wurde fortgefahren; nur anstatt des f 
wurden , wegen entschiedenen Widerwillen* < 
Waschungen aus caust. Lauge alle 4 St. wieda 
immer starke Schweisse hervorlockten, ing 
Wegen Spannung u. Härte des Pulses wurde i 
Venäs , aber nur von Jvjjj, angestellt. ( 

Die Nacht etwas ruhiger, selbst einige St i 
erst früh um 5 Uhr ein Anfall von Conv 
Gesichtszüge weniger entstellt , ruhiger, 
über wiederholten sich die Convulsionen sehr ^ 
hielten länger an. Alle beschriebenen Svn 
ten sehr heftig auf und zu ihnen geseilte < 
Schwindel u. Eingenommenheit des Kopfe*. 1 
erwähnte Schmerz an der Zunge erstreckte 1 
zum Schlunde, doch fühlte der Kranke keine! 
heit des Halses, keine Beschwerden beim f 
trank aber dennoch viel weniger als gestern, i 
war weissgelblich belegt , der Mund natürlkk i 
An der linken Seite der Zunge warein kleioeft,! 
zerplatztes Bläschen u. eine dadurch entsU»‘ 
wunde Stelle. Der Puls zählte 62 in der Minute, fl 
den 5 — 7. Schlag aus und zeigte noch Sp; 
Härte, weshalb Morgens Jvjjj Blut u. ib 
gesteigerten Symptome wegen, 1 Pfd. 
gen wurde. Mit den bisherigen Verordnuifefl j 
fortgefahren u. die wunde Stelle an der Seite 
mit Höllenstein tüchtig geäzt. Da die Stelle i 
Zunge ebenfalls stark mit geäzt wurde u. i 
Wundschmerz an diesen Stellen entstand, Mi 
Schmerz rückwärts in der Zunge u. am$ 
nach. Den 28. Febr. Die Nacht noch nfcw 
vorige, iin Schlafe aber ängstliche Träume, 
sionen den Tag über einige Male. Nebst r 
gchriebeuen Symptomen zeigten sich die I. t 
der Zungen wurzel u. dem Schlunde auch wieder, f 
nur dann, wenn das Ziehen von der Wunde aus s.*.* 
ker hervortrat. Urin ging ziemlich reichlich, 1 
ohne Schmerzen ab, unbedeutende Diarrhöe, 
nach den beschriebenen Waschungen. 
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cn, doch, ausser dem erwähnten 8chmen an 
re md !■ Schlunde , ohne Beschwerde. Der 
le 54 io der Minute n. setzte den 10.*— 13. Schlag 
Woode sah blass aus, gab aber vielen, Wäss- 
er. Mit säiomtlichen Verordnungen wurde fort- 

Den 1. März. Die Nacht viel ruhiger und 
über «war dieselben Schmerzen , aber keine 
men. Den 2. März. Morgens 5 Uhr wurde 
schwach , traurig , sprach wenig o. gab nur 
er isi Halse, im Kopfe, in der Brust, an der 
a Nacken u. im Arme Schmerzen habe. Den 
in der Brost schilderte er brennend wie Kohle, 
rate bis in den Nacken u die Brust reissend 
ä Er trank höchst ungern u. brachte nur 
icher Anstrengung einige Tropfen hinab. Wäh- 
fid er in Bette zurück u. bekam Convulsio- 
m heftiges Brennen in der Brust, Zittern 
Von Narcosis u. S&Kvation zeigten sich 
i erweiterte Pupille mit Empfindlichkeit gegen 
a. etwas geschwollene Zunge u. Oberlippe, 
zählte 49 in der Minute u. setzte den 2. — 3. 
s. Diarrhöe unbedeutend, Schweisse wie 
hin blassgelb ohne Brennen beim Urinlassen, 
it bis dahin 45 Gr. Pulv. cantharid. genom- 
i Wiade sonderte reichlich einen dicklichen 
Mit allen Mitteln wurde fortgefahren, die 
ir Zungenspitze u. des Zungenbändchens wie- 
» Wunde blos mit Uog. digestiv, verbunden, 
mg brachte abermals schon am Abend grosse 
des Schmerzes in der Zungen wurzel u. im 
error, obschon der Kranke zum Trinken noch 
ireden war. Den 3. März. Die Nacht warsehr 
ie Conrulsionen brachen während der Nacht 
ages mehrere Male aus, dennoch war Pat. 
raurig und konnte auch, jedoch nicht ohne 
n u. einigen Krampf im Halse, wieder trin- 
utte einige wässrige Ausleerungen nnd liess 
ohne Brennen. Sämmtliche schon beschrie- 
enen in dem Arme, der Brust, dem Rücken 
irsren viel geringer, doch fühlte sich der 
ir schwach. Gegen Abend wurden alle Er- 
i noch geringer u. Pat. ass zum ersten Male 
as Suppe u. trank mit weniger Anstrengung, 
ddug gleichförmig und zählte nur 42 in der 
tie Narcosis hatte sich nicht vermehrt, aber 
sich einiger Schmerz am Zahnfleische ein, 
b Salivation. ln Berücksichtigung der jetzt 
gestimmten Nerven- u. Gefässthätigkeit, wie 
fücksichtigung der Salivationsspuren u. der 
ätigkeit aller Secretionen, wurden die Pul- 
lomel, Belladonn u.s. w. u. die Qtiecksilber- 
■ aasgesetzt, mit der Tisane aber und den 
I* Mitteln fqrtgefabrtn , u. zum innern Ge- 
ordnet: fy. Aq. fior. sambuc., Aq. valerian. 
ämmh River. Jj, Land. liq. Syd. $ß, Syr. 

• M.D.S Alle 2St 1 Essl. Den 4 . März, 
war anhaltender, u. obgleich viele Träume 
a beunruhigten, so fühlte er sich dennoch 
> dass er einen recht erträglichen Tag hatte 
5 Uhr Abends einen Anfall von Convulsionen 
trank viel u. mit weoiger Widerwillen ; die 
Ute nachgelassen , der Urin (mehr gelblich, 
zar reichlich. Die Zeichen der angehenden 

• ßalivation verminderten sich; der Puls war 
g» voll u. weich u. zählte 40 in der Minute, 
ide eiterte gut. Keine Aenderung in der 

Den 5. März. Die Nacht war ruhig, der 
äne Anstand, liess blassen, schleimigen Urin, 
iel u. fühlte wenig von den oben beschrie- 
*rzen mehr u. den Schmerz von der Wunde 
cht u. blos bis zum Ellenbogen. Die Pupille 
erweitert, aber Spuren von Saiivation. Um 
kong auf das Nervensystem nicht sobald ab- 
setzte der Vf. der ietztverordneten Mixtur 
Extr. belladonn. zu. Den 8. März. Diu 


unbedeutende 8attvariou nahm schon wieder ab. Die 
Pupille erweiterte sich wieder. Da keine Convulsio- 
nen mehr drohten , gab der Vf. obige Mixtur wieder 
ohne Belladonna , liess die Tisane forttriuken und die 
Wunde in Eiterung erhalten. Den 17. März. Ausser 
einem Schwächegefühle, grosser Reizbarkeit u. Aengst- 
lichkeit wosstePat nichts mehr zu klagen. Die Wunde* 
eiterte noch gut. Gern hätte der Vf. dem Kr. jetzt 
Roboranüan gegeben, besonders China, allein sein gu- 
ter Appetit und Widerwillen gegen Arzneien liess 
den Vi nicht darauf beharren. Unter Fortgebrauch 
der Tisane u. reichlicher Eiterung der Wunde bis zum 
46. Tage nach der Verwundung genas Pat. vollkom- 
men , so dass er am 1. April zum ersten Male 
und sich auch später wohl fühlte. [Würtemb. med. 
Correspondenzbl. 1834. Nr. 17.] (. Languth .) 


54. Ueber Hydrophobie. Vom Ober- 
amtsarzte Dr . Hofer in Biberach. Ab der Vf. im 
J. 1809 noch k. b. Landgerichtsarzt in Albeck war, 
wurde an das k. Landgericht die amtl. Anzeige ge- 
macht, dass ein der Wuth höchst verdächtiger 
Hund sich im diesseitigen Amtsbezirke anfhaite u. 
an verschiedenen Orten Hunde angefallen u. gebis- 
sen habe. Sogleich verfugte das Landgericht, dass 
alle verdächtige, besonders aber gebissene Hunde 
(von denen mehrere an der ausgebildeten Hunds- 
wuth starben) einzufangen u. zu beobachten oder 
zu tödten seien. Nach 14 Tagen wurde das Land- 
gericht von Denkenthal aus benachrichtigt, dass der 
bezeichnete Hund wahrscheinlich von einem dort 
wohnenden alten Soldaten todtgeschlagen u. ver- 
zehrt worden sei. Bei einer vom Vf. angestellten 
genauen Hausuntersuchung traf er die alten Ehe- 
leute ganz vergnügt in ihrem Stübchen beisammen 
u. erfuhr vom alten Hausvater , dass vor einigen 
Tagen ein herrenloser Hund sich um ihre Wohnung 
heruingeschlichen, u. da er sehr krank ausgesehen, 
von ihm todtgeschlagen u. in einen Düngerhaufen 
verscharrt worden sei. Beim Nachgraben fand man 
wirklich die genau bezeichnete Hundsbaut, mehrere 
Röhrenknochen, deu Kopf und die bereits in Ver- 
wesung übergegangenen .Eingeweide. Bei vorge- 
nommeuer Hausvisitation fand der Vf. noch etwas 
von einem Hinterschenkel, eingesalzen in der Küche 
vorräthig. Auf Befragen gestaud der Mann, dass 
er den Hund 12 St. nach dem Tode abgezogen, 
eingesalzen u. seither mit seiner Frau bis auf den 
aufgefundenen Rest verzehrt habe. Der Hund sei 


äusserst mager gewesen, habe sich schleppend fort- 
bewegt, seine Äugen hätten wie trübe geschienen, 
die Zunge sei aus dem Maule herausgetreten , das 
Fleisch habe übrigens gut ausgesehen. Ohne den 
Mann zu ängstigen verordnete der Vf., um wenig- 
stem etwas gethan zu haben , 8 Wochen lang von 
8 Tagen zu 8 Tagen ein Abführmittel aus Mittel- 
salz u. Rheum , eine blos leichte vegetabil. Nah- 
rung mit Milchdiät, liess während dieser Zeit allen 
Verkehr mit diesen Leuten untersagen u. sie von 
einem Chirurgen beobachten , allein das alte Ehe- 
paar blieb wohl u. lebte noch im J. 1812 vergnügt. 
— Der Vf. glaubt, dass nach dem Tode der Che- 
mismus der Gifte im thier. Körper aufhöre, und 
uainentl. i in gegebenen Falle durch das Erkalten 
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des Hundes vor seiner Abtiaulung u. durch dos Ein- men werden möchte, zersetzt u. dadurch oanid 
salzen des Fleisches das Gift, weun allenfalls noch lieh gemacht worden sei, [Ebendas.] ^ 
eine Wirkung desselben nach dem Tode augenom- (LanguA \ I 
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55« Todtliche Zerreissung eines 
wassersiieh tigen Eierstocks; von Weig- 
L£iv in Wien, 

Ein Frauenzimmer von 32 J. , Nähterin, robuster 
Constitutieo, war sn it ihrer Kindheit niemals bedeutend 
erkrankt. Im 21. Jahre gebar sie zum ersten Male, 
leicht und natürlich ; einige Jahre darauf ward sie wie- 
der schwanger. Diessuml wurde bei der Geburt die 
Wendung erforderlich, welche, nachdem ein Chirurg 
einige Versuche derselben vergeblich gemacht, durch 
einen zweiten hinzugemfenea ausgeführt wurde* Von 
«lern Tage an empfand die Person in der linken Leiste 
heftige ruckweise eintretende Schmerzen; nach u. nach 
bildete sich hier eine Geschwulst, die sich immer mehr 
vergrößerte und nach dem Unterhandle zu ausdebnte. 
Nach der Erzählung der Kranken wuchs diese Ge* 
schwulst zweimal zu beträchtlicher Grosse an, n. ver- 
lor sich dann, unter heftigen Schmerzen und Krämpfen, 
in eine gleichmäßige Anschwellung des Unterleibes. 
Bei Untersuchung am 13. Febr. 1832 zeigte sich die 
Geschwulst von der Grösse eia<*s Kinderkopfs u. nahm 
den Baum von der Schamfuge bis zum Nabel ein. Sie 
war schmerzlos, knorpelig anzufühlen uud von unglei- 
cher Oberfläche, als sei sie in mehrere Abtheilungen 
getrennt. Die Exploration durch die Scheide ergab, 
«lass die Gebärmutter frei von aller Entartung sei; 
übrigens konnte auf diesem Wege die Geschwulst nicht 
deutlich unterschieden werden » obgleich man auch ver- 
suchte, sie durch einen Druck auf den Unterleib dem 
'/ufühleiulen Finger entgegen zu bringen. Die Stahlaas- 
leerungen waren dürftig, das UritiUßen beschwerlich, 
alle übrigen Functionen ungestört. Aus dem Allen ging 
hervor, dass der linke Eierstock in eine mehrfach ab- 
getheilte Geschwulst entartet, u deswegen weder an 
Paracentese, noch an Exstirpation des Sackes zu den- 
ken sei. Die Kranke erhielt eine Abkochung von Rad. 
tarax. mit Salmiak u. Oxyinel squilit. und zum Ernrei- 
ben in den Unterleib graue Quecksilbersalbe nach 
der Pharm, austr. Jedoch die Geschwulst wurde un- 
ter Schmerzen , Spannung und zunehmender Empfind- 
lichkeit des Unterleibs immer grösser, und In gleichem 
Maasse wurde auch ihre Oberfläche ungleicher. Statt 
zertbeilender Behandlung wählte mm nun die erweL 
«:hende. Am 10. März wnrde die Kranke, nach vor- 
herg^gangenen sehr heftigen stechenden Schmerzen im 
Unterleibe, von allgemeinen Krämpfen ergriffen und 
fiel ia Ohnmacht. Wieder zu skh gekommen, klagte 
sie über wüthenden Schmerz io der Geschwu'st, der 
sich nach Anlegen von 10 Blutegeln an die Nahelge- 
gend etwas minderte; die Krampfe aber blieben und 
dauerten auch ein folgenden Tage fort. In der näch- 
sten Nacht erfolgte eine zweite tiefe Ohnmacht. Ara 
12. Morgens war die Geschwulst zusammengesanken, 
der Leib aber gleichmäßig ausgedehnt, Fluctnation in 
demselben und große Empfindlichkeit gegen Berührung. 
Aus der Ohnmacht erwacht, fieberte die Kranke sehr 
stark , ihr Blick war entstellt, der Pals beschleunigt 
uud schwach, die Gliedmassen ven kalten Schweisse 
bedeckt ; dabei Erbrechen ärugigöser Materien. Es 
liess sich ans alle dem auf Brand in den Gedärmen 
schließen, hervorgegangen ans eiuer durch die ergos- 
sene Flüßigkeit angeregten Entzündung. Ohne Zwei- 
fel war die Gesriiwulat eder wenigstens einige Sicke 
derselben zerplatzt und aus dem Ergüsse ihres Inhalts 
eine freie Ansammlung in der Bauchhöhle entstanden. 
Einige Gaben Kampher erleichterten den Zustand der 
Kranken ein wenig, aber am 14 März erfolgte unter 


abermaligem Zunahmen aller Symptome der T«£i 
Leichenöffnung. Die Unterteibsböhle esttiA ■ 
4 Pfund einer dunkelgrauen trüben, in der Ref.J 
paatr. mit zersetzten Lymphe gemischtes Find 
Das Bauchfell war, besonders ia der letztem! 
Gegend, dunkelblau gefärbt und verdickt, die 
mit grünlicher Lymphe nnd Pseudomembraati M 
Der Magen zeigte- nichts Besonderes, diebinf 
'sahen livid, ihre Häute waren aufgelockert m 
die Milz herum so wie in der Reg. iiiaca beaeffcb 
einige gelbe, von der einen Sehe glatte, bsl 
Lagen, ln der Beckenböhle, etwas unterhalb de 
hypogastr., saß die Geschwulst, etwas grös«fi 
Kinderkopf, hervorgegangen aus dem entartet* 
Eierstocke, nnd aus 3 kugeligen, mit klebrigirl 
lieber Materie angefüllten Säcken bestehend, k 
obersten Sacke hingen noch häutige Reste ehw i 
zerborstenen; inmitten der Geschwulst selbe I 
sich eine Mange kleinerer , mit gelber Fltuigta 
füllter Blasen. Dia linke Trompete umfasste dfa 
teten Eierstock. Die Gebärmutter war un ibr 
zurückgebeugt. Der rechte Eierstock wir derd 
mentöses Gewebe mit dar untern Hälfte dei I 
verwachsen. Die anderen Eingeweide zeigten nkb 
weichendes. 

Morgagiti n. Andere berichten Palle, ui 
zerborstene Sack eines wassersüchtigen Eiefl 
ein« grossere Menge Flüssigkeit in dis Unted 
hohle ergoß , nicht nur mit Erleichterung da 
Standes, sondern auch mit nachfolgender rol 
diger Genesung. Es kommt hier ein Umsti 
Betracht, der mehr die patiioL Anatomie a 
Praxis iuteressirt, obwohl er auf Behattdlm| 
Prognose der Krankh. von großem Einflw 
ob nämlich die Flüßigkeit des degenerirtff 
Stocks in einen oder mehrere Säcke eiligen! 
sei« Obwohl sich dieser Unterschied irfet 
kennen lässt, giebt es doch für die Beurth 
einige Anhaltepnukte. Im ersten Falle (Emu 
snng der Flüssigkeit in einem Sacke) ist & 
schwulst gleiohmässig, ihre Oberfläche «Ml 
wächst schneller, die Fluctnation bt-detrf 
weil der dünnhäutigere Sack auch eine dünnt* 
sigkeit enthält. Da die Wände einer spUct 
fachen Geschwulst eine grossere Ausdebam 
statten, so wächst sie manchmal zu n§df 
Umfange an. Zerreisst sie , n. eigiesst dt 
fuhalt in die Bauchhöhle, so inilderp sich 4* 
bergegaugenen krankhaften Zufälle, verfem! 
oft gäozKcii, u. ein solches Kreigmsj kann i* 
nesung führen , voraasgesetzt, daß die FtÖ* 

von mehr seröser Beschaffenheit, u . nicht teflet 

Solche Fälle waren es, von denen darf* 
wähnteu Aerzte berichtet heben. Waidth 
Erscheinung des zweiten Falles (Einßblfoiri 
mehrere Säcke) betriffl,so stellt sich die titaM 
dem Gefühle uugleich dar, deutlich unluicW 
man die einzelnen Abtkei langen und die de * 
neuden Vertiefungen a. Furchen; veigrössrrti 
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tdnrabt aber bis ta efü«m gewissen Üm- 
o verdicken sich auch fest immer ihre häu- 
rinde u. werden knorpelig } ebenso verdickt 
Flüssigkeit n. wird scharf tu fressend. Die 
le der Geschwulst ist viel langsamer u. nicht 
erbusdet sich damit ein entzünd!. Zustand, 
s Bersten verdickter Wände ü. der Brgtiss 
»aer Flüssigkeit gefährliche u. sogar tödtl. 
toben kann, bedarf keiner Brlänterung. — 
der Unzulänglichkeit aller inneren Mittel 
isn seine Zuflucht zu der Chirurgie , um 
Ikomnxne Heilung zu erlangen. Mehrere 
irden degenerirte Ovarien mit einer Ge- 
hkeit exifirpirt , welche der ttenern Chi- 
ihre» macht. Jedoch dehnten einige be- 
Chirurgen die Von einer genauen Kennt-* 
er Krankheit flir die Chirurg. Behandlung 
n Grenzen Uber die Gebühr aus. Dege- 
. in mehrere Säcke verwandelte Bierstöcke 
st immer mit einer viel zu breiten Basis 
lebäraratter auf u. hängen mit den benach- 
fceilen durch feste Adhäsionen zu sehr zu- 
, um «Be Exstirpation der Geschwolst zu 
• Nor Geschwülste mit sehr dünnen Hau- 
mit einer einzigen Höhle haben auch eine 
rache Basis; ferner sind sie nie so degene- 
;Kch gefahrloser zu behandeln, u. aus al- 
n Gründen ist hier die ParacenteSe wohl 
icben. Exstirpation sollte nur auf solche 
schränkt werden, wo eine mehrlappige 
Ist in jeder Richtung beweglich, die Kranke 
Ersdcknngsgefehr ist, dabei jedoch noch 
st u. keine bedenklichen Complicationen 
fu. Ohne diese Cautelen ist zu befurchten, 
Operation das Leben kostet, was eitle vor- 
j tu weniger eingreifende Behandlung noch 
ütle erhalten können. [AntoJogia med. 
1834 .] (. Neubart .) 

Tödtliche Verschlingung der 
ne unter einander in Folge ei- 
rstockswassersncht; von Weigleiet 

arioa Jägerndorffer, 46 J. alt, starker Constl- 
ms einer festen Gesundheit. Die Menet ma- 
che seit % Jahren aufgehört hatte, war immer 
igund reichlich geflossen ; während ihrer Ehe 
Frau viermal, das letzte Mal vor 16 J. ge- 
lt 6 J wer sie Wittwe. Beim Aufhören der 
äon schwoll nach und nach der Unterleib auf 
It oft und immer wiederkebrend ein schmerz- 
ehen in der Lendengegend ein. Indessen gab 
viel darauf und fuhr fort, mit schwerer Ar- 
I Unterhalt zu erwerben. Vor einem Jahre 
j eins schwere Tracht von der Erde aufheben: 
hm Augenblicke fühlte sie einen stechenden 
in der rechten Leistengegend; dieser wurde 
ttsmittel zwar gemildert, aber nicht gänzlich 
Dazu gesellten sich sehr bald häufige Taub- 
n Fassen und heftige Koliken, denen galliges 
i folgte. Wie die Kranke erzählte, schien 
durch leichte Mittel gehoben worden zu sein, 
ua sie so starken Appetit, dass er sie zu öf- 
fehlem verleitete und ihr mehrere neue An- 
£. Letztere wurden euch wohl mit durch das 
Wparament der Kranken erregt Neue hef- 


tig« KölikaafiHe führten sie Bude des J. 1832 bis Spi- 
tal, welches sie nach 8 Tagen mit leidlichem Befinden 
Wieder verliess. Am 13. Jan. entstanden nach dem Ge- 
nüsse einer derben Portion Kalbfleisch abermals Uebel- 
keiten und Lelbschmersen, hierauf galliges Erbrechen 
und einige flüssige Stühle. Deswegen kam sie am fel- 
genden Tage wieder ins Spital. Sie hatte ihr Bewusst- 
sein, über BHck und Bewegungen verkündeten das 
tiefste Leiden. Der Unterleib war etwas aufgetrleben, 
Schmerzen besonders um den Nabel herum, und es 
zeigten Sich eine Menge schlecht geheilter Blutegel- 
wunden auf der Fläche des Bauches. Die Kranke 
erbrach nach vielem Würgen wiederum grünliche Galle, 
die Diarrhöe batte aufgehört. Der Ausdruck und die 
Züge des hagere und verfallenen Gesichts erinnerten 
an d)e Facies ebderiea. Die geringe Hautwärme, der 
fest unfühlbare u. langsame Puls entsprachen den örtl. 
Schmerzen. Entstehung und Verlauf der Krftnkh. Hes- 
sen auf Degeneration und orgaa. AffecUon des Bier- 
stocks schtieaacd; doch blieb die Diagnose unsicher, da 
die Untersuchung durch die Vagioa nicht die geringste 
Regelwidrigkeit darthat, auch die übermässige Empfind- 
lichkeit und die aufgetriebeneu Bedeckungen des Un- 
terleibes eine genaue Nachforschung verhinderten. Eben 
so schwierig war die Wahl einer passenden Bohandhior, 
da die ausserordentliche und nicht zu verkennende 
Schwäche der Kranken allgem. wie örtl. Blutentziehun- 
gen verbot, und die fortdanerilde Kolik jedes reizende 
Verfahren untersagte. Indessen verordnet* man 6 Uns. 
einer schleimigen Mixtur Und erweichende Umschläge 
auf den Unterleib, Gegen Abend hörte das Erbrechen 
auf, die Schmerzen wurden massiger, die Kranke be- 
kam Ruhe; später aber verwandelte sich die Physiono- 
mie der Kranken gänzKeh, der Pols wurde fadenför- 
mig, die Haut eiskalt; es war also Brand eiagetreteo. 
Vergebens suchte man durch einige Gaben Katapher 
die sinkenden Kräfte zu erhalten und den tödti. Aus- 
gang zu verhindern. Gegen Morgen war der Puls 
nicht mehr zu fühlen , die Gliedmassen wurden kalt, 
die Kranke klagte über schmerzhaftes Ziehen in den 
Waden , die Urinaiudeerung war unterdrückt. Zu Mit- 
tag erfolgte der Tod. — Die Leichenöffnung 
zeigte Veränderungen , auf welche die Zufälle der 
Krank h. keineswegs hatten schliessen lassen. Das Aeua- 
sere des Leichnams bot nichts Auffallendes dar. Nach 
Oeffnung der Schädelhöhle fand man an dem sichel- 
förmigen Fortsatze zahlreiche Verknöcherungen, an den 
Venen mehrere Hydatldtn, und am vordem Rande des 
Hiraknotrns einen 8ack mit verschiedenen Anhäogeu 
voll gelatinöser Materie. Die Brusthöhle enthielt ein 
wenig seröse Flüssigkeit, die unteren Lappen der Lun- 
gen waren emphysematos, das Zwerchfell in die Höhe 
gedrängt. Die meteoristisch aufgetretene Bauchhöhle 
enthielt ein Pfund röthlich-braunlicher Flüssigkeit; die 
Bauchdecken zeigten eine bläulichrotbe Färbung. Die 
in der Reg. epigastr. und hypochondr. liegenden Ein- 
geweide waten aus ihrer natürl. Lage nach oben zu u. 
rückwärts gedrängt; Leber, Milz, Magen und Pankreas 
gesund ; die dünnen Gedärme Ms in die Mitte des Leer- 
«larrns etwas von Gas erfüllt; der Dickdarm entfärbt 
und leer, und seinem ganzen Verlaufe nach bis zum 
Mastdarme zusammengezogr n ; besonders aber das Darm- 
stück zwischen der Mitte des Leerdarms bis zum auf- 
s leigenden Grimmdarme eigentümlich zuuammenge^ 
achnürt und krankhaft verändert. Der rechte Eierstock 
hatte sich in einen fibrösen, ellipiisch-geformteu, 9" lan- 
gen Sack umgewandelt, der in der linken Reg. üiaca 
lag, und mit der vordetn Wand des Gekröses zusam- 
menhing mittels eines an dem obem Ende 1 " breiten, 
sich schräg nach apssen erstreckenden Bandes von Zell- 
gewebe. Unter diesem Sacke lief zuerst eine Darm- 
schlinge hin, die an dem Anheftnngspunkte am Netze 
wieder hervortrat ; tiefer noch eine zweite, die, so Weit 
sie unter dem Eierstocke wegging, dunkelroth gefärbt 
war, «ich veu da nach fcr R«. iliaca wandte imd 
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sich um den hervorragenden Blinddarm so eng hennn- 
schlang, dass dieser auch nicht die Spitze einer Sonde 
durchüess. Seine Häute so wie die des umschlingenden 
Ileum waren schwärzlich gefärbt , verdickt, mürbe f 
innerhalb fand man etwas Weniges aufgelöste Kotbmas- 
sen. Gekröse und Nieren zeigten nichts Abweichendes. 
Die Blase enthielt einige Tropfen Urin; die Gebärmut- 
ter u. der linke Bierstock, beide weniger in ihrer Tex- 
tur umgewandelt, waren schräg aus ihrer natärl. Lage 
gewichen und lagen in der linken Hälfte der Becken- 
höhle. Der degenerirte rechte Eierstock enthielt eine 
dicke klebrige Flüssigkeit, in welcher ausser einem 
Büschel dunkler zusammengeballter Haare 72 kleine 
haselnussgrosse blassgelbe Kugeln, u. noch mehr klei- 
nere talgartige umherschwammen. Letztere gaben für 
die grösseren den Kern ab, denn man fand, dass sie 
bei diesen durch concentrische Schichten ähnlicher Ma- 
terie eingehüllt waren. 

Die krystallin. Bildung des Inhalts bei dem vor- 
liegenden Falle von Degeneration des Eierstocks 
reiht ihn an die sehr seltenen, von welchen Itard, 
Morand und Andere berichtet haben. Vergleicht 
man den Leichenbefund mit dem Verlaufe u. den 
Erscheinungen der Kränkln , so lässt sich anneh- 
men , dass die mechan. Verletzung , von welcher 
oben erzählt wurde , eine chron. Entzündung des 
Eierstocks erregte, zu welcher die Kranke auch 
noch durch die klimakter. Periode der Geschlechts- 
functionen disponirt war. Das Verwachsen des 
Backs mit dem Gekröse war hhireichende Ursache 
für die zuerst entstandene u. gebliebene Verflech- 
tung des Dünndarms , u. somit des Erbrechens u. 
der chron. Kolik. Die zweite Umschlingung des 
gewundenen Darms um den Blinddarm war offen- 
bar spätem Datums u. eine Wirkung des letzten 
Kolikanfalls, wodurch die eingeschnürten Darin- 
theile in Brand übergingen u. so der Tod herbeige- 
führt wurde« [Ebendas«] (NeubertJ) 


zurückgetrieben 


wurden. Die Beschwerden 
Kranken griffen sehr schnell um sich, die m i 
erzwungenen Stuhlausleerungen wurden immer | 
teuer, öfters trat choleraartiges Erbrechen eia , | 
in einem dieser Anfälle starb die Kranke, 


Oeffnung der Uuterleibshöhle fand man eiue 




Menge Darmstoff in derselben , u. die Dänn- 
serord entlieh aufgebläht. Der Magen war 
darmkothartiger Flüssigkeit erfüllt , die Dünne 
ler Luft, die ihren Durchmesser, besonders 
Dicken , um das Drei - bis Vierfache des i 
eben ausdehnten, Alles diess jedoch nur bis z 
bestimmten Stelle des Mastdanns. Der i 
gende Grimmdann war geborsten , die l)> im I 
einer grossen Bohne gleichkommend, # befdin! 
ungefähr 2" oberhalb der Bauhinscben 
Ihre Ränder waren ungleich u. eingerbseu. 
gefähr 4" oberhalb der Mündung des Ai 


der Mastdarm zusammengeschniirt und 
dass er kaum den kleinen Finger durchlief 


seine Häute bildeteu eine Geschwulst, die i- 


der Gebärmutter Zusammenhang und in den 


57« Zusammenschnürung des Mast- 
darms, herrührend von einer Verwach- 
sung desselben mit der Gebärmutter; 
von Weiglein in Wien. Eine Frau von 25 Jahr, 
wurde nach schwerer Niederkunft, von Gebärmut- 
terentzündung befallen , die nicht vollkommen zer- 
theilt werden konnte. Seitdem litt sie an Verdau- 
üngsbeschwerden, besonders an Blähungen u. hart- 
näckiger Verstopfung , die trotz aller dagegen an- 
gewendeten Mittel immer mehr Zunahmen. So 
verging ein Jahr, u. der Zustand wurde so schlimm, 
dass sie im Frühjahre 1882 ins Spital kam. Bei 
der Untersuchung zeigte sich vollkommne Tympa- 
nitis des Unterleibes u. der Gedärme , u. wie gross 
auch die Ausdehnung des erstem war, konnte inan 
doch noch durch seine Bedeckungen den aufge- 
blähten und gespannten Darmkanai durchfuhlen. 
Bei der mehrtäg. Verstopfung musste man zuerst 
für Leibesöffnung sorgen. Senna , Jalape u. Rici- 
nusöl waren schon vorher vergeblich angewendet 
worden; starke Gaben Calomel brachten einige 
spärliche n. flüssige Stühle hervor. Uebrigens war 
nicht zu verkennen , dass die Tympanitis von ei- 
nem organ. Fehler der Gedärme erregt u. unterhal- 
ten wurde , da nicht eine Blähung aus dem After 
abging u. Klystire mit einer gewissen Gewalt wieder 


selbst hineinragte. In der Geschwulst fai 
ein Abscess , dessen Höhle mit sehr dicker 
tiger Materie erfüllt war. [Ebendas.] 

(AMI 

68. Ueber die hauptsächlichsten 
Sachen der grossen Sterblichkeit 
Schwängern, von Dr . Neumank , Krc^p 
zu Strassburg in Westpreusseri. Noch im 
kommt eine nicht geringe Anzahl von 1 
w ährend der Schwangerschaft u. Geburt i 
gleich grosse Verletzungen u. bedeutender 8 
Verlust in diesem veränderten Lebensacte sm la 
testen von ihnen ertragen werden. Es * 
daher besondere verderbliche Potenzen 
Schwängern u. Gebärenden einwirken, u i 
sind bei den niederen Standen das Heer von 
urtheilen u. Hausmitteln, in den vornehmen nli* 
sen dagegen die fehlerhafte Lebensordnun" 
Schwängern. Die ersteren bedürfen keiner 
teren Auseinandersetzung; in Beziehung *« 
letztere aber ist namentl. zu erinnern, dass S h ri 
gere ihren Schlaf nicht nächtlichen Vergnüg“ 
aufopfern, ihr Gefässsystem durch Wein, w 
würze und andere reizende Genüsse aofreinnl 
dann in Aderlässen wieder Ruhe suchen 
da durch Ueberreizung u. darauf folgende 
primirung der Lebenskraft dem Körper d v 
genommen wird. Finden sich dessenunp d 
Beschwerden von Schwäche der Gebui 
beschwerlicher Gang u. s. w. ein, so 
aroinat. Bäder u. Spirituose Waschungen 
den , da es ein grosser Unterschied sei 
matisclie und überhaupt erhitzende Milt« 
die Haut, oder durch den Darmkanal in 
per aufgenommen werden. Ein gestärkter 
doch nicht pletbor. Körper sei jedenfalls «J 
Präservativ für jede Schwangere gegen 
schwierige u. tödtlicbe Geburten. [NeueZ 
sehr, für Geburtsk. I. 8.] (Mo**# 
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59. Die Gebär mntterblutuugen der 
Iwangern ond stillenden Frauen, 
die Heilung derselben durch Acid. 
lphar. dil. u. Tinct. cinnamomi. Von 
Heumars, Kreisphys. zu Strassburg in Wes U 
io««en. In manchen Fallen fährt die Menstrua- 
l in den ersten Monaten der Schwangerschaft 
(lieh einzustellen, [wenn N. behauptet, in den 
prten Fällen, so ist diess falsch] , ja bei sehr 
gütigen Frauen mit starker Ernährung kanm 
ärohl in regelmässigen Intervallen bis zur Ge- 
tdnlreten, u. diese Blutaussonderung, wel- 
ein heilsames Naturbestreben anzusehen 
.darf nicht gehemmt werden. Blutungen der 
iUer dagegen , welche nicht zu den heil- 
sondern zu den verderblichen gezählt 
müssen, werden entweder durch die 
tinctur oder durch die verdünnte Schwe— 
beseitigt. Die letztere setzt die Tbätigkeit 
issytems herab, übt dabei eine con- 
de Kraft auf die Arterienenden aus , und 
für die meisten Fälle, nämlich für 
Liro eine Aufregung des Gefässsytema vor- 
ist Die Zimmttinctur passt nur für die 
Seltensten Fälle , nämlich dort , wo der Puls 
iten Grade gesunken , keine Reaclion iin 
sleme zu vermutlien ist u. es eines erhitzen- 
üttels zur Aufregung der Lebensgeister be- 
Bei der richtigen Anwendung beider Mit- 
lichert N. nie eine Schwangere oder Ge- 
le an Blutungen verloren zu haben. [Bef. 
| darauf aufmerksam, dass man keineswegs 
Iben beiden Mitteln auskommt Vor ganz 
f Zeit wurde Ref. in einem Falle zu Rathe 
pn, wo eine Schwangere in Folge plötzlich 
drückten Schweisaea Wallungen im Blute u. 
acht unbedeutende Metrorrhagie bei trocke- 
iipröder Haut bekommen hatte. Die von 
Inte der Kranken verordneteSchwefehäure 
fte heftigen Magenschmerz , Erbrechen und 
ton Blatabgang hervor, v ährend Sinapismen 
te Herzgrube u. kleine Dow. Pulver das Ue- 
jfl augenblicklich durch starke Schweisse ho- 
»Ref. führt diesen Fall an, um vor der ern- 
ten Anwendung einzelner Mittel zu warnen 
dien Fällen zu einer rationellen Behandlung 
nuiitem.] [Ebendas.] (Meissner.) 

). Ansichten über die künstliche, 
Igeburt, von J. A. Seulen, Kreis wund- 
e. Gebtshlf in Jülich. Bei einer Conpigata 
lH2j"willS. die Frühgeburt in der 29—31., 
Der Conjugata von 3 — 3£" dagegen in der 
85. Schwangersckaftswocke vorgeriommen 
p» Hält die Conjugata weniger als 2^- — 2"» 
» ein lebensfähiges Kind nicht auf gewöhn- 
l Wege lebend geboren werden, u. es bleibt 
ese Fälle nur der Kaiserschnitt übrig. Grosse 
ichlichkeit u. Ki änklichkeit der Mutter u. 
lerTod des Kindes sind Gegen an zeigen; lio- 
rad von Bauchwassersucht der Schwängern 
sn u, Placenta praevia mit lebensgefährlichen 


Blutungen nicht selten triftige Anzeigen für die 
Frühgeburt. Die einfachste Methode, diese Ope- 
ration zu bewirken, besteht in dem Durchstechen 
der Eihäute, da die Natur selbst häufig diesen 
Weg der Unterbrechung einer Schwangerschaft 
einschlägt. Das Einbringen des Pressschwamms 
tadelt der Vf., obgleich er selbst früher ein In- 
strument dazu erfunden und beschrieben hat, da 
es bei engem Becken häufig mit Schwierigkeit 
verbunden ist, und der Druck u. Reiz, welchen 
der Schwamm auf Muttermund u. Hals hervor- 
bringt, eine Gegenwirkung, ein Zusammenzie- 
hen des untern Theils der Gebärmutter hervor- 
bringen muss, wodurch dann die Wirkungen des 
Mutiergrundes mehr oder weniger zerstört wer- 
den. Die Prognose richtet sich in Beziehung auf 
die Mutter nach deren Gesundheitszustände und 
Kräften, im Betreff des Kindes nach dessen Stärke 
u. Lage. Im Allgemeinen ist die Operation nicht 
gefahrbringend u. demnach ungleich schonender 
als der schmerzhafte u. gefahrvolle Kaiserschnitt. 
[Ref. bemerkt, dass die kiinstl. Frühgeburt bei 
richtig indicirtem Kaiserschnitte nie vorgenom- 
men werden darf, sondern dass sie blos der Per- 
foration des Kindes vorbeugt, dielndicationen er- 
aterer beiden Operationen also gar nichts mit 
einander gemein haben.] [Eben daselbst.] 

(Meissner.) 

61. Ueber die Unterstütz ung des 
Dammes bei der Geburt u. die Heilung 
seiner Beschädigungen, von Dr m N&umann, 
Kreisphys. zu Strassburg in Westpreussen. Es 
erkennt N. der halbsitzenden Stellung der Gebä- 
renden vor allen den Vorzug zu, weil theils die 
Frau in derselben am längsten ausdauern kann, 
theils die Schamspalte so am meisten geöffnet u. er- 
schlafft, theils endlich die Unterstützung des Dam- 
mes am besten u. leichtesten ausführbar ist. Die 
Kreisende soll sich demnach auf einen gut einge- 
richteten Geburtsstuhl setzen , dessen Silzbret so 
eingerichtet ist, dass der Damm bis 2" hinter 
die Mündung des Mastdarros frei bleibt und eine 
solche Höhe hat, dass der grösste Mann seinen 
gebogenen Fass, ohne mit dem Knie anzustossen, 
mit Leichtigkeit unter den After bringen kann u. 
noch Baum behält, die flache Hand mit nach 
oben gekehrter Vularfläche zwischen After u.Knie 
einzuschieben. So soll die Gebärende grössten- 
theils auf der kräftig wirkenden Hand ruhen, bis 
die Geburt des Kiudes beendigt ist. [Ref. ist mit 
dieser Empfehlung nicht einverstanden u. tadelt 
daran einmal die Rückkehr zu dem Gebrauche 
der in der neueren Zeit aus triftigen Gründen aus- 
ser Gebräuch gekommenen Geburtsslühle, die un- 
bequeme u. den Anstand verletzende Stellung des 
Geburtshelfers, so wie das Unreinliche des Actes, 
da die Beinkleider des Geburtshelfers u. der Bo- 
den des Zimmers das mit dem Kinde abfiiessende 
Fruchtwasser u. Blut aufnehmen müssen. Fer- 
ner fällt diesem Verfahren zur Last, dass die auf 
den Damm ausgeüble Gewalt zu gross, der Schmerz 
# * * T 
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für die Gebärende zu lieftig ist, das Zuriickzie- 
hen des Mittelfleisches Liber den Kopf des Kin- 
des gehindert wird, li. dass bei Instrumentulhülfe 
diese Sicherung des Dammes gar nicht möglich 
ist.] Die Heilung geschehener Dammrisse anlan- 
gend , so sah N. die Naht derselben nie gelingen 
u. glaubt auch nicht, dass sie jemals mit Erfolge 
gemacht werde, weil gerissene Wunden schwer 
heilen. [Ref. hat die Naht mit dem vollstän- 
digsten Erfolge machen sehen, nur ist es nolli- 
wendig, dass sie in den ersten 24 St. nach der 
Geburt angelegt, u. durch eine vollkommene Sei- 
tenlage dafür gesorgt wird, dass die Lochien sich 
nicht in die Wunde hineinsenken.] Den letzte- 
ren, sehr beachtungswcrthen Punkt übersieht N. 
ganz u. meint, man dürfe über die Lage der Kran- 
ken nicht zu ängstlich wachen , wenn man nur 
1) während der ersten Tage nach der Geburt fleis- 
si g auf Reinigung der Wundi ander sehe, u. von 
den Verbandmitteln nichts als etwas Charpie, mit 
einer milden Salbe bestrichen und in die Wunde 
selbst eingelegt, anwende; 2) beim Eintreten der 
Eiterung die milde Salbe mit einer reizenden (Ung. 
basilic. , Elemi, Ol. terebinth. , Bals. peruv. od. 
myrrh.) verbinde u. auf die Whindflächen anwen- 
de u. 3) die getrennten 'J heile durch einen guten 
Verband in genauer Verbindung erhalte. Ge- 
wöhnlich bestrich N. die Wund) ander mit ei- 
ner Mischung von Ol. terebinth. mit Bals. peruv. 
mittels eines Federbai tes u. legte dann noch eine 
dünne Charpiewieke, auf allen Seiten mit Lug. 
basilic. oder elemi bestrichen, ein. [Ebendas.] 

(^Meissner.) 

62. Ueber Galbiati's Pelviotomie, 
vom Med.-R. Busch. Im Betreff des einzigen 
Falles, wo die von Galbiati vorgeschlagene Pel- 
viotomie in Ausführung kam (II Filiatre sebezio ; 
nied. Zeitg. des Auslandes vom Dr. Kalisch 1833 
Nr. 85), G. einer Frau, deren Conjugala nur l£ /# 
»nass, den Horizontalast des rechten Schambeins 
u. den aufsteigenden Ast des Os ischii durchsäg- 
te, die Geburt darauf der Natur überliess, spä- 
ter aber genöthigt wurde, dieselbe Operation lin- 
kerseits zu wiederholen , dessenungeachtet aber, 
nachdem der Kindeskopf geborsten war, noch die 
Perforation des Kindes vorzunehmen, welche für 
die Mutter einen födtl. Ausgang hatte, — er- 
wähnt Busen; 1) dass keineswegs, wie Galbi- 
ati behauptet hatte, in Fallen, wo die Conju- 
gata über 1" Länge hält, die einseitige Trennung 
der Schambeine in Verbindung mit dem Schamfu- 
genschnitte , der auch im oben erwähnten Falle 
hinzugefligt wurde, Raum genug für die Gehurt 
des Kindes gebe; denn der geborstene Schädel 
zeugt unwidersprechlich von dem heftigen Wehen- 
drange, welcher offenbar nach der Operation 
statt gefunden hatte, da sie bei noch stehenden 
Wässern vorgenommen worden war ; 2) dass G. ei- 
nen Fehler darin begangen zu haben scheine, 
dass er die einseitige Operation an der rechten 
Seite des Beckens, welche er für die geräumigere 


erkannt, unternommen habe, u. 8) data, \\< 
man sich auch mit dem Verfahren im ADgeu 
neu befreunden wolle, was Wahrscheinlich niefo 
geschehen werde, das Verfahren G/s der lm, 
nicht von Vorwürfen frei, u. der Fall kduMj 
geeignet sei, der Pelviotomie Anhänger zu v{ > 
schafl'en. [Ebendas] [Mtmnrr 

63. Geburtskülflicke Misetllet u 
den Tagebüchern d es M e dicinahath^ 
u. Kreisphys. Dr. Schneider in Fci.Ji 
Eine durch in der Jugend überstandene »W* 
verunstaltete Frau mit euormem Fett - n. H»:*- 
bauebe, mit rhachitischem, kaum 3 11 in der C®. 
jngata messendem Becken , die , obwohl i* 
nur wenig u. schwerfällig bewegte, dochwdll 
ihrer Schwangerschaft viel ass u. trank., ward* 
ihrer ersten Geburt , wegen Eiukeiluug <M| 
pfes im graden Durchmesser, nach lan^mKij 
u. verschwundenen Weben von S. durch die Za 
sehr schwer von einem starken, scheint 
aber bald wieder znm Leben gebrachten 
entbunden , der jetzt 14 J. alt ist. Nach li 
Schwangerschaft entband sie ein anderer Arzt 
einem todten, ebenfalls starken Kinde türtidj I 
Zange ; in der 3. gebar sie im 7. Monate eia 
tes, faules Kind; bei der 4. entbanden sie 2 Gr ]f 
belfer durch die Wendung auf die Fliese, «l 
des im Eingänge zu engeu Beckens aber mit s 
ser Mühe von einem todten Kinde; die 5. 
Geburt waren Fussgeburten , beide sehr i 
besonders mit grossem Kopfe versehene iimfcf 
men wegen der mehrerwähnten Enge d» Brd 
todt zur Welt ; bei der 7. entband S. d > ^ 
nach 32 schweren Tractionen mit v. Srr* 
Zange unter äusserster K ra ft a ns tren gang vor. eri 
starken , lebenden Mädchen, dessen Stir» 
tiefe, nun bereits ziemlich von den Haar« i 
deckte, Impression vom linken ZaugenlofTtll 
Nachdem gebar sie 2 Mal todte, abgestandene 
der ohne Kunsthülfe. In der 10. Schwan*« 
lehnte sie aus Religiosität die ihr von >. H 
schlageile künstl. Frühgeburt ab, u. wurde dl 
von S. am 17. Febr. 1833 wiederum wegen jtl 
Einkeilung des Kopfes nach 40 kräftigen Zj 
mit v. Siebold’s Zange, wobei der weibL l 
über das Gesicht geführt werdeu inustfe, 
schwer von einem lebenden, unverletzt« K 
entbunden. Sie will nun eine neue Scbw d 
schaff meiden, aber leider ist die Zeit der 
barkeit noch nicht bei ihr vorüber. — 2) W 
ner kräftigen Erstgebärenden hatte die H- | 
wegen schlechter Wehen bereits die beksnnta 
Mittel angewandt; nach 16 stünd. verjebBel 
schmerzhaftem Kreisen fand der endlich 
S. keine Kopflage, er sprengte die Blas*. 1 
wandelte die erscheinende Knie - sogläA 
eine Fussgeburt u. brachte einen schönen , W 
den Knaben zur Welt ; die Untersuchung 1 
ein zweites Kind ; nach \ Stunde traten k™ 
Wehen mit Wassersprung u. der Hälfte dni 
des ein, die S. zuriickbrachte u. ein^n : ! 
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ao schouN» u. munteren Knaben entband; am 20. Sptbr. 1820 wieder einen lebensgefahrli« 
s hatten nur eine, aber aebr starke Nachge- eben Blutfluss mit heftigen Schmerzen ; sie batte 
— $) Bei einer bereits 8 Stund, kreisenden sich bisher ganz wohl befunden , war aber am 8« 
, deren Mann auf Veranlassung der Hebamme von einem Betrunkenen angefallen in io den blos- 
einem 2 St entfernten Geburtshelfer gegen*» neu Leib zwischen Nabel u, Sohooss so heftig ge« 
war, fand 8. zufällig berbeikouunend die koippen worden, daas sie ohnmächtig zu Boden 
Ischnur handlang vorgefallen p. kalt, in der sank; die handgrosse Stelle war noch blaugelb u, 
da die linke Hand und dahinter den rechten schmerzhaft; seit dieser Zeit hatte sie sich unwohl 
i* Kindes liegend ; die Wendung wurde z^rar gefühlt u. leitete ihren gegenwärtigen Zustand da- 
chst schnell ausgeführt , aber das Kind war von ab; 8. verordiiete strenge Ruhe u. Acid. Halt ; 
eia sofort dem beschickten jungen Geburts- am 21., da der Blutfluss immer noch stark u. von 
entgegengesandter Eilbote traf denselben Krampfwehen begleitet war, Tiuct. ciunaip. 5iß, 
i schon vordem Dorfe, der, obwohl ihmdec Aeth. acet. Sjß, Aqu. cinnain. ^ix, Syr. diacod.jy, 
bezahlt wurde, S. heftige Vorwürfe über j stiindl. 1 Ksslötf.; hierauf trat Besserung eiu, 
mhtigtmg der Praxis machte, da dieser Ohnmächten u. Schmerzen verschwanden , es gin- 
ohne alles Interesse nur wegen äusserster gen Filamente u. am 22. Morgens beim (Jrinlassen 
Beistand geleistet; & fragt daher: ob der auch das mit dickem, geronnenem Blute enge- 
nde Pbysikos in Fällen dieser Art ohne füllte Ovulum ab ; der etwa 14 Wochen alte Fötus 
re Verantwortung eine Kreisende verlassen hatte eine biutfarbene Epidermis, die Nabelschnur« 
i verlangten Geburtshelfer, dessen Ankunft gefässe enthielten schwarzes geronnenes Blut ; die 
zweifelhaft ist , oder erst spät erfolgen kann, Kranke erholte sioh sehr langsam« — 8) S. fand 
ea solle? — Ref. meint, nicht nur der Pbys^ bei einem Kinde von 8 Wochen, dessen sehr starke, 
d sogar jeder andere Kunstverständige dürfe fette Nabelschnur viele Knoten gehabt batte u. das 
4oi , sondern müsse sogar in solehen Fällen, von der Hebamme, zur Beschleunigung des Ah- 
ibrhaft perioulum in mora ist u. das Leben fallens des Nabels, täglich durch Schneiden mk 
Wesen auf dem Spiele steht, ohne Aufschub derScbeere an demselben misshandelt würden, den 
ans Werk legen« — Jener junge Geburts- Nabel noch offen, aus dem sich, wenn das Kind 
bette sich, wahrscheinlich blos aus Schmerz sehr weinte , viele knallende Winde u. einige da- 
ie ihm entgangene Operation, auf so un« durch schaumartig aufgetriebene Feuchtigkeit, end- 
he Weise übereilt« — 4) 8« kam nach Mit- lieh wirklicher Koth entleerte. Die Heilung ge- 
lt zü einer Kreisenden , bei der am Abend lang nur mit Mühe« — S. tadelt die voreiligen 
iie Wässer abgegangen , aber keine Wehen, Dienstleistungen der Hebammen in solchen Fäl- 
i Ohnmächten u. grosse Schwäche einge- len , wodurch sie , wenn auch nicht immer das 
wen, Um fand hinter dem noch hoch sie- eben beschriebene liebet, doch meist kixuriirende, 
i, kaum so weit, dass man 2 Finger ein- beim Berühren leicht blutende Fleisohauswüehse 
i konnte, eröffheten Muttermunde die Buke in der Nabelgrube veranlassen , die durch Argent 
orliegend ; nach Anordnung einer schickü- nitr. zerstört u. knnstmässig geheilt werden müs« 
»ge war am Morgen schon der Kopf mit der sen. — 9) Eine nervenschwache , sehr jähzor- 
fand u. dem Vorderarme zusammen ins Bekr nige , in uneiniger Ehe lebende , in den Sobwan- 
treten n. letzterer nicht mehr zurückzubrin- gersebaften sich in keiner Hinsicht schonende Frau, 
las Ein - uu Durchschneiden erfolgte daher die , nachdem sie 2 Kinder ausgetragen u. n&tür- 
bitfetig u. schmerzhaft , die Schamlip- lieh geboren, Smal hinter einander im 8. u. 4. Mo- 
rden dabei ganz blanrotb« — 5) Wegen Vor- nate abortirt hatte, lebte unter zweckmässigen von 
i rechten Armes aus den Genitalien brachte S. erhaltenen Vorschriften u. Arzneien in ihrer 8. 


einer Frau durch die schnell verrichtete Schwangerschaft vorsichtiger , um einen neuen 
obgleich eine faustgrosse Blutinflltra- Abort us zu verhüten; nach dem $. Monate ersehie- 
reebten Schamlippe dieselbe sehr erschwerte, nen indess wiederum mit Blut vermischter Scbleim- 
«des Kind zur Welt; der durch die Wen- abgaog, Kreuzschmerzen, Drängen u. Krampf- 
rerssblimmerte u. schmerzhaft gewordene wehen, die bei ruhigem Verhalten wieder ver- 
wurde geöffnet, das geronnene Blut entleert schwanden; sie war wohl u. ihr Leib nahm zu; 
I Tagen war die Wunde geheilt« 6) S. ln der 20. Woche wollte sie die Kindesbewegun- 
bai vorliegendem Scheitel, .dazwischen sich gen mehrmals deutlich gefühlt haben; in der 24. 
aden beiden Händen u» Nabelschnur die aber traten ohne alle Veranlassung um Mitternacht 
der hoch im Muttergrunde liegenden Füase Kreuzschmerzen , Blutabgang, endlich wahre We- 
iiwierige Wendung bei einer Frau von hin- Len ein, denen der Abertus folgte; S. fend die 
kr KnieeMenbogenlage machen; das Kind Frau am andern Morgen wieder wohl, in dem für 
t — 7) Eine Frau , die in ihrer Jugend dm angegebene Schwangerschaftszek aber riet zu 
gelebt, nur das erste Kind ausgetragen, kleinen Eie einen kaum noch ke n ntl ic hen, abge- 
kehnnals im 2. u« 3. Monate abortirt, auch stau denen, etwa 15 wachend. Fötus. — 10) Eine 
eebenuBonategeburttn S.’s Beistand bedurft Frau gebar, nachdem sie 8 J. nicht schwanger ge- 
erliü im 4. Monate der 7* Sohwangenobaft wesen, nach (mk Ausnahme eines anhaltenden 
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Hustens) glücklich Uberstandener Schwangerschaft 
einen woblgebildeten Knaben, der nach 2 Tagen 
sichtlich abzumagern beganu, einen auffallenden, 
von Tonen , wie bei einem Erwachsenen , beglei- 
teten Hüsten bekam, u. trotz der sorgsamsten ärztl. 
Hülfe in der 4. Woche zehrend starb. — Die 
Section zeigte beide untere Lungenflügel, beson- 
ders den rechten , dunkelgrau u. voll Eiter. — Das 
Kind muss lungensüchtig geboren worden sein, da 
es nicht wahrscheinlich ist, dass sich ein solcher 


Ist kurz u. nun tritt eine starke Absondermj: ub 
den Papillen der Palpebral - Schleimhaut ein. fr 
gleichzeitig auch die Meiboinschen Drüsen grif- 
fen sind, so kleben die Augenlider zusammen, 
öffnet man sie gewaltsam , so fliesst eine heile od* 
citrougelbe Flüssigkeit , die sich unter deibdi« 
angesammelt hatte , über die Wangen iimb a, 
macht auf Leinwand ähnliche Flecken, wie & 


Tripperfeuchtigkeit. Das Gesiebt der KrackJ 


Zustand innerhalb 4 Wochen ausgebildet haben 


könne, [v. Siebold’s Journal etc. Bd. XIII. 
St. 3. 1834]. # (Lippen.) 

64. Entfernung eines schädlichen 
Mutterkranzes aus der Scheide. Einer 
Frau, die seit lange an Geschwüren u. einem stin- 
kenden Ausflusse der Scheide mit grosser Abmage- 
rung geütten hatte, zog Dr . Jkyvel einen grosseu 
Mutterkranz aus der Scheide , der vor länger als 
16 Jahren wegen eines Vorfalls eingelegt, u. nie- 
mals wieder herausgenommen worden war. Der 
Mutterkrauz bestaud aus hartem Holze, war rundlich, 
abgeplattet, hatte ein grosse^ Loch in der Mitte, 
mass 11J" im Umfange u. war 3£ Unz, schwer. 
[Lond. med. Gaz. Vol. I. Jan. 25, 1834.]. 

( Scheidhauer . ) 

65. Ueber die purulente Augenent- 
ziindung der Neugebornen u. kleinen 
Kinder; von Bourjot-Saint-Hilai re. — 


wird bleich u. zeigt eine ödematöse GextaoH 
was von der Resorption des Eiters durch i* rj 


nöseii Capillargefässe des Gesichts abzQÜqpt 


scheint. Etwas später bemerkt inan, wenn madj 
Augenlider umkehrt, auf der innern Fhkht&M 
selben eine Lage dicken Schleims; je dick* lg 


ser ist, um so näher ist die Heilung. Di? & 


Krankheit dauert 2' — 3 Wochen. — Wird k 

■ 


Eiter plastisch , so kann er nur mit Schwierig) 
u. zwar durch Injectionen unter die Ao;w 
mittels einer feinen Ohrspritze entfernt 
Sind die Augenlider umgestülpt , so da>s ita 
uere Fläche sichtbar ist, so reiuige man sie i 
feiuer Leinewand oder eines Scbwämmd 
fürchte eine leichte Blutung nicht, die eher l 
tlieilhaft ist, ja es dürften sogar leichte ! 
tionen anzurathen sein. Nach eiuigerZdt4 
die Krankheit chronisch; die Conjunctiva der j 
genlider erhält ein grauulirendes Ansehen ml 


tet hei der leisesten Berührung. Die 2^ 


Die Schleimhaut des Auges wird bei der Geburt 


der Ansteckung durch einen contagiosen Schleim 
der Mutterscheide u. nach der Gehurt vielfältigen 
Reizungen durch kalte u. feuchte Luft , Friction 
beim Waschen u. mancherlei scharfe Zusätze zu 
den Waschwässern ausgesetz , so dass man sich 
nicht wundem kann, wenn ihre Vitalität u. ihre 
Secretiou Veränderungen erleiden. Dieser Zustand 


aber kommt so häufig vor, dass nach einer vom 


Vf. selbst gemachten Uebersicht aller seit 20 J 
gemeldeten Blinden durch die purulente Augen- 
entzündung der Neugeboruen um ihr Augenlicht 
gekommen sind. 

Die Krankh« beginnt gewöhnlich zwischen deny 
8.0. 10. Tage nach der Geburt, in manchen Fäl- 
len aber auch später, u. meistens nur an einem 
Auge. Die Augenlider, namentlich das obere, 
schwellen etwas an. Baron giebt das Verschwin- 
den der Querfalte des obern Augenlides u. eine 
an ihrer Stelle siohtbare leichte Rothe als das er- 
ste Zeichen der Krankh. an. Das Kind empfindet 
Schmerz, weint u. meidet instiuktmässig das Licht. 
Oeflhet man das Auge, so findet man die Binde- 
haut geröthet u. etwas trocken. Dieses 1. Stad, 
ist sehr kurz; es ist das entzündliche u. könnte 
vielleicht durch Blutegel völlig beseitigt werden ; 
so aber pflegt schon nach 24 St. eine beträchtliche 
Anschwellung sich einzustellen. Man kann das 
Auge kaum noch öffnen ; das Blut stockt iu den 
venösen CapiUargefassen u. die Infiltration der Au- 
genlider ist so gross, dass die Geschwulst blauroth 
erscheint. Auch dieses 2* Stad. (Periode d’afTlux) 


welche die Periode der Absonderung hem 
sind die gefährlichsten ; im glücklichsten Fak 
gen Erweichung der Hornhaut u. Lenkung 
weilen Keratocele mit Bruch der Iris comp 
Bisweilen exacerbiren die allgemeine!! Krml 
erscheinungen zu derselben Zeit, wodieötl 
fection einen unglücklichen Ausgang nimartj 
treten z. B. Infiltration des Gesichts i 1 ■ 
liehe Fieber, Schleimflüsse der Nase, derBroä 
u. des Dannkanals stärker hervor , es bil<M 
Pneumonie aus, es erzeugen sich übermässig *ls 
Luugentuberkel, collitjnative Durchfalle, u. I 
* haben den Tod zur Folge, der hier vielleicht 
bei der Phlebitis uterina , die Folge einer «1 
tendeii Resorption des Eiters ist (?). — '<*1 
Dingen bemühe man sich, der Krankh. vorJ 
gen. Diess geschieht vorzugsweise aurcM 
strengste Reinlichkeit, besonders in Fällen, ** 
Kopf lange im kleinen Becken gestanden m dirl 
ter an Leukorrhoe gelitten hatte. [Ref. ntll 
solchen Fällen zu reinigenden u. später fl gü 
jectionen in die Mutterscheide wahrend der <*■ 
Geburtsperiode, u. bald zur Beendigung drf 
hurt durch die Zange.] Nach der Geburt d 
man lauwarme erweichende Waschungen * 
vermeide das Austrageu der Kinder «o I 
warmen Zimmern in die kalte Luft; dal** 5 
das Taufen der Kinder in den Kirchen. ^ 
ders während des Winters, 
dass die Mutter an Leukorrhoe leidet, * * 
man der Krankheit vorzuh#»npen- wozu l5Ul l 
die adsliiiigireudeu Mittel 
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das Schwefels, Elsen, der Alaun, das 
»tonn u. die verdünnten Säuren , welche 
immdich die Absonderung der Augenlider 
ikpo, u. zwar in Folge der Einwirkung 
Papillen u. Villositäten der Schleimhaut 
jrzäglicher aber wirken diejenigen Mittel, 
n das caostlsche Princip über das adstrin- 
Torberrscht, namentl« der Mercur. subl. 
o. das Salpeters« Silber. In der entzündl« 
der Krankh. passen diese Mittel nicht, son- 
itegel, u. nur erst mit der purulenten Ab- 
ig beginnt die Zeit ihrer Anwendung« Man 
>. des ätzenden Sublimats in 1 Unze Was- 
«.bringt einige Tropfen davon unter die Au- 
, Noch bequemer lässt sich der Höllen- 
fester Gestalt anwenden , indem man die 
lache der Palpebralsohleimhaut damit be- 
Bei dieser Anwendungswebe mbcht sich 
•ters. Silber mit dem Schleime u. wirkt 
ibe Art wie ein Augenwasser. Auch kann 
Sr. Höllenstein in 4 Unz. Wassers auflösen 
leiche Webe wie den Aefzsublhnat an- 
Unabbängig von diesen Mitteln kann 
:h aus Sorge ftir die Reinlichkeit eine 
i Solution des Bleizuckers brauchen lassen, 
n örtL Mitteln verbindet man noch an- 
, B. leicht diaphoretische , um die Häut- 
ung zu befördern , man erhält die Rinder 
, sorgt für eine hinreichende u. kräftige 
, z. B. gute Bouillon , oder lässt die Ain- 
ersalz nehmen. Auch können Klystire 
leilhaft wirken , wenn die Darmausleenin- 
ken. Die engl. Augenärzte bedienen sich 
efeb. Zinks zu 2 — 4 Gr. in 1 Unze Was- 
lost Wisaath verordnete zu Injectio- 
die Augenlider : fy Zinc. sulph. gr. xxiv, 
iq. dest. 5 X et add. Pluinb. acet liquid. 5ß, 
unph« $ß — j. Fürchtet W. eine tiefe 
mg, so bringt er die Zinksalbe zwischen 
nlider. Hatte sich Erweichung der Horn- 
;estellt, so wirkt Vinutn opiat. den Fort- 
derselben entgegen ; Kataplasmen taugen 
Gegen die dicken weissen Augenflecke 
>, welche dieser Krankh. folgen, hat man 
sten Zeit Vin« op. , u. das Einblasen von 
, Lerchenschwamm u. die Augensalben 
tm Präcipitat anzuwenden; doch muss 
hr von der Zeit u. einer langsamen Re- 
, als von allen Heilmitteln erwarten« Fin- 
Yerwachsung der Irb in Folge der Per- 
D. Heraia dieser Membran statt u« bt das 
durch gehindert, so giebt es kein andres 
da die künstl. Pupillenbildung, die jedoch 
>e nach beseitigter Entzündung u. wenn 
en Wiederkehr nicht mehr zu furchten hat, 
amen werden darf. 

sehen kommt diese purulente Augen ent- 
’ bei grösseren Rindern u. zwar in Schulen 
inngsanstalten , wo viele Kinder bebaut- 
en , in Folge verdorbener Luft in über- 
rbeits- u. Schlafsälen vor. Die Krankh. bt 


abdann endemisch u. wird am sichersten durch 
fleissige Erneuerung der Luft u. Absonderung der 
Kinder verhütet. Uebrigens sind Symptome u. Be- 
handlung ganz dieselben, nur bt zu bemerken, 
dass man einige Blutegel mehr u. wirksamere Ab- 
führmittel, z. B. Calomel u. Sal amar., anwenden 
kann, bevor man zur kühnen Anwendung der 
Aetzmittel übergeht. [Journ. hebdom. 1834« 
No« 11 «J (Meissner.) 

66« Rhachitis; von Dr • G« F. Most in 
Rostock« Was der Vf. über das somatische u. psy- 
chbche Befinden derartiger Kranken sagt , bt all- 
gemein bekannt« Was die Therapie betrifft , so 
rathet er besonders Rheum , Calamus u. Magnesia 
in Pulverform u. in solchen Gaben, dass tägl. 1 — 2 
breiige Stuhlgänge erfolgen , später Tr« Bestuchef- 
fli , Stahlbäder, Genuss der frischen Luft u« leichte, 
kühle Diät. Bandagen verwirft er, da gewöhnlich 
nach dem 6 . Jahre mit der Krankh. selbst auch die 
krummen Glieder wieder gerade werden. Das 
von mütterl. Seite erbliche Uebel .ergreift besonders 
Knaben häufig u. stark (vergl. R e i l’s u. A u t e n - 
rieth’s Archiv. Bd. 10. Hft. 2. S. 337.). Fie- 
berbewegungen und schmerzhafte Anschwellungen 
der Gelenke wichen in den mebten Fällen eiuigen 
Pulvern aus Calomel, Hrb. digital, p. und Magnesia 
u. Waschungen mit warmem Wasser und venetian. 
Seife« Man lasse auch zuweilen Pausen von 4 — 6 
Wochen eintreten , in denen man keine Arznei- 
mittel nehmen lässt« Das OL. jecin. aselli, 3 mal zu 
\ Esslöffel voll, bekommt 2 — 3jähr. Kindern sehr 
gut , besonders wenn bbweilen mit Rheum die Di- 
gestionskraft gehoben u. der Darmkanal von dem 
lästigen Schleime befreit wird. [Allgem.med. 
Zeit. Nr. 35. 1834.] (Heye.) 


67. Cyanosis; von Dr. G. F. Most in Ro- 
stock. Nasse (Reifs u. Auten riet hb Archiv, 
f. PhysioL, Bd. 10. Hft. 2- S. 214.) stellt seinen 
Beobachtungen gemäss, die er an Blausüchtigen 
gemacht hat , die Meinung auf, dass die Blausucht 
dem Fötus als ein der Gesundheit gemässerZustand 
zukomme, wag Oslandee’s Beobachtungen noch 
bestätigen , der bei 50 Neugebornen keinen Unter- 
schied zwbchen dem arteriellen und venösen Blute 
fand. Das Leben nach der Geburt des Kindes bt 
um so mehr ein venöses, je näher es dem Fötusle- 
ben selbst steht. Zu dieser erhöhten Venosität, die 
sich im hohem Alter wieder einfindt*, kommt noch 
ein sehr geringes Oxydationsbedürfhiss hinzu. Die 
Symptome der Cyanose sind deshalb in den ersten 
3 Monaten sehr unbedeutend u« das Uebel wurde 
bei 3 Rindern, welche der Vf. behandelte, im 1. 
— 3. Lebensj« durch die Heilkraft der Natur besei- 
tigt. Die mebten Kranken , mehr Knaben ab Mäd- 
chen, sterben zwbchen dem 11.— 18. Lebensjahre. 
Aus der erhöhten Venosität u. dem geringen Oxy- 
dationsbedürfnbse lassen sich auch die Beobachtun- 
gen von scheintodt gebornen Kindern erklären , die 
nach 1 — 7 Stund, auf lebten , so wie die Bebpiele 
in der Cholera oriental« von greisen Personen , die 
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oft mehrere Tage im Zustande des Scheintodes riösere Kranke der Wnih dieser Seuche w«t «U 
blieben, ehe sie starben, während jüngere, arte- erlagen. [Ebendas.] 

VI. Chirurgie und Ophthalmologie. 


68* Ueber die fremden Körper in 
dem Gehörgange; von Dr> J>kl*au jauue. 
Unorganische Körper, Pflauaentheile, Würmer, 
Insecten können, iu den Gehörgang gelangt, manch- 
mal darin verweilen , ohne eiue andre Belästigung 
eis etwas Schwerhörigkeit zu veranlassen ; oft aber 
verursachen sie örtliche Schmerzen , eine Entzün- 
dung, die eine seröse Ausschwitzung, später einen 
sehr übelriechenden eitrigen Erguss zur Folge hat; 
am öftersten endlich bewirken sie sehr beunruhi- 
gende nervöse Zufälle , Reizungen, Gehirnentzün- 
dungen, Zerstörungen des Gehörorgans. Diese Ver- 
schiedenheit der Krankheitserscheinungen hängt 
von der Natur, von der Grösse, der Glätte oder 
der Rauheit dieser fremden Körper ab ; der Ort, wq 
sie festsitzen , ihr beweglicher oder ruhiger Zustand 
können ebenfalls alle diese Anomalien veranlassen ; 
auch die individuellen Prädispositionen können da- 
bei ins Spiel kommen. Bleibt eine Erbse oder 
Bohne im Mittelpunkte des äussern Ohres stecken, 
so kann sie daselbst ohne Gefahr bleiben , vorzüg- 
lich wenn man vermeidet, sie unaufhörlich zu be- 
wegen ; wird aber das Trommelfell von eiuem klei- 
nen eckigen Steine, einem Haferkorne, ja selbst 
nur vou einem Flohe gerieben oder berührt, so 
treten in wenig Augenblicken unerträgliche Schmer- 
zen, Krämpfe u. manchmal selbst Couvulsionen ein. 
Folgende aus der Praxis des Vf, entlehnte Fälle 
dienen diesen Bemerkungen zur Stütze. 

Fall. I n. II. Ein 15jähr. Mädchen fühlte von Zeit 
zo Zelt im rechten Ohre lebhafte lancinirende Schmer- 
zen, eine örtliche Hitze, auf die Klopfen und Brausen 
folgte, die von einer beträchtlichen Behinderung im 
Hören begleitet waren. Vf. fand den Gehörgang ent- 
zündet, seine Schleimmembran der Uiceratiuti nahe und 
seine inner« Partie von einem braunen barten Körper 
verstopft, der durch die E'nspritzungen nicht heraus- 
befördert werden konnte. Mittels einer kleinen, an dem 
einen Ende etwas gekrümmten silbernen Klinge zog er 
ihn heraus. Es war ein Kirschkern, der an dem 
Trommelfelle anlag und gleichsam in «einem Umfange 
ein^eschlossen war. Das Mädchen erinnerte sich, dass 
sie im 7. Jahre ihn absichtlich ins Ohr gesteckt habe, 
Hamit er wieder durch den Mund hervorgehen sollte. — 
Dieser Fall erinnerte den Vf. an einen ähnlichen, der 
ihm bei einem kleinen 3jähr. Mädchen vergekemmen 
war.~ Der Kirschkern stack in dem engsten Theile des 
Gehörganges fest? ein andres Kind hatte ihr mehrere 
nach einander hineinstecken wollen. Durch die Ope- 
ration wurden die lebhaften Schmerzen, die schon 8 
Tage gedauert hatten, bald beseitigt. 

. *f«ll HI. IV. u. V. Im J. 1832 wurde dem Vf. 
eln ^n^ r * gebracht, welches sich seit mehre- 

ren Tagen eine Kaffeebohne ina rechte Ohr ge- 
schoben hatte. Sie berührte mit dem einen Ende das 
Trommelfell; das nndre entsprach dem engsten Th eil« 
des K anales. . Die Bewegungen des Unterkiefers waren 
ausserordentlich schmerzhaft; die 8chlehnmembran ge- 
röthet, angesch wollen. Mit einem kleinen abgeplatteten 
Hebel gelang es sie herauszobefördern. 

In dem nämlichen Monate sag Vf. einer Dame ana 
dem rechten Gehör gange die , von blaitartigen, von 


dem Ohrenschmalz« gefärbten Häutchen — 1 iri 
Schale einer Gartenschnecke. Wb 
wann diese in das Ohr gelangt war , wusste de i- 
anzugeben. — Ein ganze« Jahr lang (18») kjfl 
einem 5jähr. Knaben eine einkJappige Mum 
an dem Trommelfelle an. Alle von achtbare« 
gemachte Versuche mit Pincetten , Stäbchen ad 
Spritzungen waren erfolglos geblieben. Vf. b 
sich einer Haarnadel, deren Spitze er mnbeg 
die gezähnte Furche der Schnecke brachte, ■_ 
sie damit glücklich heraus : von da an börtea alt! 
Zufälle auf. 

Fall VI. Rin 6jahr. Mädchen beklagten 
8 Tagen über heftige Schmerzen in der 
des Kopfes ; sie fühlte m allen Gliedaat^. — 
ihr Schlaf wurde durch Traume und IsnriisrndJ 
schmerzen gestört; sie konnte kaum BrodknmtM 
und genoss deshalb am liebsten flüssige Nahra^l 
tel. Bei der Untersuchung fand sich ein kiefern 
fast spitzigen Rauhigkeiten versehener, KSmli 
den ihr ihre Gespielen mittels «Ines Stückchen ' 
ins Ohr gebracht hatten. Er wurde durch da 
ches Instrument, wie das oben angegebene, 1 


all VII. Ein Mann , der bei ciaei 
beiging, welches hustete, fühlte sogleich 
tun Schmerz, der trotz der Ansziehuog mehrerer^ 
ferkörner, die ihm ins Ohr gekommen warea,l 
dauerte; er konnte 3 Tage lang weder essen 
schneuzen; weder arbeiten noch schlafen. Sr 
das Geräusch in seinem Kopfe mit dem nass 
achwarmes, wenn er den Bienenstock varlimt 
Zufälle wurden durch die Ausziebnng ein«« hsarfl 
Haferkorns, das auf dem Grunde des Gehiryl 
geblieben war, u. dessen spitzigstes mit Haares ifl 
henes Ende auf der Oberfläche des Trnmmdfrlvj 
was unterhalb der Insertion den Griffes vom 
rieb, beseitigt. 

Fall VlTl. Bei einem jungen Manne wurden, 
auch nicht dieselben Zufälle, doch die näatkhJB 
rausche, durch einen Floh, welcher auf 4m 
melfelte herum hüpfte, her vor gerufen. Er wi 
eines baumwollenen Pinsels herausbefordert. 

Fall IX. Madame R... litt seit roehrem1|| 
Schmerzen durch die Gegenwart einer falsches 
die 2 rauhe OeffiHmgen hatte, kl dem tiakca 
gange. Dootor *** bediente sieb zum A«nM| 
selben einer Pincette, welche zerbrach und dm 
melfell zerriss. Es entstand dadurch ein ree 
Blutausflus, eine heftige Entzündung und EÜenap* 
eingespritzten erweichenden Flüssigkeiten kan 
Tbeil durch die Nase wieder hervor. Es trat 
vollkommene Taubheit ein. Als mehrere Jahr« 
Mad. R. den Vf. zu Rathe zog , fand er das Trmfl 
feil gänzlich vernarbt und wieder dnrebsichtif. ■ 
den Katheterisraus der Eu stach. Trampet» mi 
Luftdoucbe erkannte er eine vollständige VeieUp 
der Trommelhöhle, als nächste Ursache der um 
Taubheiten, welche auf acute innere Ohrtatriahg 
folgen. 

Nachdem der Vf. sich über den Gebrauch 
Pincetten , um in der Nähe des TrammalWks« 
ngiren , tadelnd ausgesprochen bat , bemc& ; 
poch in Bezug auf das Einbringen der Ohrüdfl 
dass man sie nicht, wie Leschkvis u. BotkUI 
tben , längs der untern Wand ein fuhren solle, 4 
auf den fremden Körper von unten nach obeo 
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I hinten nach vom einzuwfrken ; weÜ matt so 
ht rermeideii kann , den fremden Körper auf 
Ceotrom des Trommelfelles zu drängen , wel- 
lt vermöge seiner schiefen Lage ron oben nach 
io n. von aussen nach innen, ab die Fortsetzung 
Wand des Gehörganges angesehen wer- 
tano , sondern dass man den seitlichen Thei~ 
Gehörganges folgen solle , wobei man si- 
seinen Zweck erreiche nnd weniger Gefahr 
auf das Trommelfell zu drücken u. es zu zer- 
[Gaz. med. de Paris. Nr. 11. 1834.] 
( Schmidt . ) 

Deber eine dnrch Compression 
fallt e Wunde der Arter. brachial.; 

t UtTTZRBOÄTiir. Eine 45jähr. Frau zog 
«h eben Fall anf eine Sichel ebe 2 " lange 
h am innem Tbeile des linken Armes za, 
itKe Arter. brachial, längs des innern Randes 
ne. biceps verläuft. Oie darauf entstandene 
Blutung ward dnrch starke» Compressiwer- 
gestillt. 24 St. nach der Verwundung brachte 
Ib das Spital , wo man den Verband , zu 
tar Untersuchung der Wunde, vorsichtig ab- 
L Da ebe neue Blutung erfolgte u. weder in 
Mar. radial, n. cubital. noch an der Art. brach. 
Abschlag zu bemerken war, glaubte man, 
bleichender Blotpfropf habe von innen die 
le geschlossen n. setzte , ohne zu unterbin- 
k Compression bis zum folgenden Tage fort. 
Hin nach erneuter Abnahme des Verbandes 
nah keine Blutung zeigte , der Arm trotz des 
hrindens des Polses seine nattirl. Wärme be- 
ihatte n. nnr die Hand etwas serös angescbwol- 
*r, so vereinte man die Wunde mittels Plö- 
ter tr. Heftpflasterstreifen u. legte auf das die 
fe deckende Pflaster ein aus gradnirteu Com- 
b bestehendes Kbsen und ein gleiches jenem 
Öber auf die äussere Seite des Armes, worauf 

E it einigen festangezogenen Bindengän- 
te. Des nach 10 Tagen eintretenden 
entzündL Zustandes mit starker Infll- 
der Theile unter der Wunde wegen setzte 
Jfe Compression bei Seite u. wandte örtliche 
pogutica mit gutem Erfolg an ; die Wunde 
a. vernarbte wie jede andre einfache u. 40 
Bach ihrer Aufnahme ward die Kranke ans 
%)tale entlassen , wo der linke Arm sich in 
Zustande befand: die Ausdehnung des 

f nns ward ihr schwer u. selbst schmerzhaft ; 
ihr, ab ob eine angespannte Schnüre sie 
Binderte u. in derThat fühlte man unter der 
der Wunde aus bis zum Ellenbogen ei- 
erten, gespannten runden Körper sich er- 
Unterhalb der Wunde war kein Puls- 
to bemerken, oberhalb derselben war er 
Märker ab gewöhnlich. Die Kranke klagte 
Über Eingeschlafensein des Vorderarms, 
des kleinen Fingers, in dem sich tu- 
z irtnflch heftige Schmerzen zeigten. £0 b - 
•t. mäd. belg. Avril 1834.] 

" {Scholl.) 



70*. Heilung eines bedeutenden Chi- 
rurg. Leidens, wogegen Amputation 
des Schenkels torgeschlagen worden 
war, mit Erhaltung d Gliedes; von 
Trümper. Ein kräftiger junger Mensch von 25 J. 
hatte dnrch Ausschlagen eines Pferdes eine starke 
Quetschung am linken Beine bekommen. Vier 
Jahre lang Hess eres anstehen, ehe er ärztl. Hülfe 
verlangte. Man hielt den Zustand für unheilbar 
u. 4 Aerzte stimmten einstimmig für Abnahme des 
Gliedes. Die Angehörigen fragten jedoch erst den 
Vf. um Rath. Dieser fand die obere Hälfte des 
Beines doppelt so dick als am rechten Beine ; die 
Haut war hart u. böckrig, die Gefässe varicös er- 
weitert, n. aus einer tiefen Längenwunde am hin- 
tern Theile der Wade mit schwarzbraunem Grunde 
u. ungleichen zackigen Rändern floss viel schlech- 
ter, stinkender Eiter. Da er jedoch die Knochen 
unversehrt fand, so versuchte er Heilung, ohne 
Amputation zu bezwecken. Er entleerte durch 
Einschnitte u. Ausdrücken mehrere tiefliegendeEi- 
terheerde, erneuerte oft die Verbau dstiicke, die er 
mit Calc. chlorin. , solr. in Aq. pur. 3 X , sed 
non filtra tränkte, u. ab der Eiteraasfluss ziemlich 
aufgehört hatte, suchte er die Wtmdränder durch 
umgelegte frische Heftpflasterstreifen täglich mehr 
U. mehr einander zu nähern , wodurch er m etwas 
über 2 Monate den Kranken vollkommen wieder- 
herstellte. Ein neuer Beweb , dass man auch bei 
sehr schlechtem Zustande der Weiclitheile , wenn 
nur übrigens die Knochen noch gesund sind, u. der 
Kranke kräftig ist, noch nicht an seiner Heilung 
verzweifeln darf. [Ebendas.] (Scholl.) 

71. Fall einer Amputation; von Dr . 
G. Weitzel , königl. bair. Physikus zu Monheim. 
Ein 1 1 jäbr. Bauefnknabe wurde beim Herabfahren 
von einem steilen Bergabhange mit einem schwer 
beladenen Getreidewagen von dem einen Pferde 
niedergelassen u. jämmerlich zertreten , als er mit 
Wagen und Pferden in einen benachbarten Chaus- 
seegraben stürzte. Ein hinzngerufener Chirurg 
richtete den gebrochenen rechten Oberschenkel wie- 
der em und besorgte den Verband des linken sehr 
zerfleischten. Einige Tage später ward er im elterl. 
Hause selbst einem andern unwissenden Dorfbarbier 
Ubergeben, dessen unkluge Behandlung die Ver- 
derbniss der Wunde aufs Höchste brachte. W. 
wurde 9 Tage nach dem Unglücksfalle selbst , d. 
14. Octbr. 1832 , hinzugerufen u. fand : heftiges 
hekt. Fieber mit grösser Kraftlosigkeit; den rech- 
ten Oberschenkel ungefähr in der Mitte gebrochen u. 
deseineBruchendeS " 1 herrorstehend ; an der hintern 
Seite des linken Oberschenkels aus der 4 /# unter der 
Hinterbacke anfangenden u. bis zur Kniebeuge herab 
sich erstreckenden, £Fnss langen n. 2" breiten, Wän- 
de die meisten Weicht heile im böchstenGrade brandig 
liereushängend ; unerträglich stinkenden, schwärz- 
lichen , jauchigen Eiter in der bei jeder Bewegnug 
heftig schmerzenden Wunde; Unterschenkel und 
Fass eiskalt, letzterer bis an den Knöchel schwärz- 
lich, gefiihl- tu bewegungslos. — Bei solchen 
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Umstanden wäre die Amputation unnütz , ja grau- 
sam gewesen. Es wurde innerl. Chinin mit Kampher 
u. ausserl. Acid. pyrolignos. verordnet. Am 16. 
Octob. war das Allgemeinbefinden noch schlechter, 
Scrotum u. Vorderseite des ganzen Oberschenkels 
angeschwollen. Der Tod schien wenige Tage nur 
noch entfernt zu sein. Ausser obigen Mitteln wur- 
den noch Bähungen aus einem Decoct. spec. arom., 
mit Branntwein bereitet, auf den bereits abgestor- 
benen Fuss verordnet. Am 1. Nov. war die wäss- 
rige Geschwulst des Hodensackes verschwuuden, 
der Kranke aber fast ganz abgezehrt, heftig fie- 
bernd , die Wunde vergrössert u. in dem nun ganz 
abgestorbenen Unterschenkel hausten zahlreiche 
Würmer. Zur Minderung dieses Ungeziefers und 
des fast unausstehlichen Gestankes des aller Rein- 
lichkeit entbehrenden und lebendig verfaulenden 
Kranken wurde Chlorkalkauflösung ausserl. verord- 
net. Zwei Monate später, am 27. Dec., fand W. 
wider alles Erwarten den Kranken gebessert. Die 
Kräfte hatten zugenommen u. das Fieber sich ge- 
mindert. Der Oberschenkel war indess bis zum 
obern Dritttheil bis auf den Knochen zerstört u. die 
Knochen des Unterschenkels hiugen nur noch durch 
die Kniegelenkbänder mit dem Oberschenkelkno- 
chen zusammen. Von dieser Last wünschte nun 
der Kranke selbst befreit zu werdeu. Das fleischige 
obere Dritttheil des Oberschenkels war zwar sehr 
geschwollen u. hatte ein schlechtes Aussehn; allein 
das Nicht weiterschreiten der Zerstörung nach oben, 
das Verschwinden der Geschwulst des Hodensackes, 
die Zunahme der Kräfte u. desFleisches — Alles von 
ausserordentlicher Naturheilkraft zeigend — sprach 
für die Amputation. Sie w r urde auch am 4. Jan. 
1833 mit dem Zirkelschnitte verrichtet und zwar 
wegen hoch hinaufreichender Verderbuiss derTheile 
3 n unter der Hinterbacke. Ein Tags darauf sich 
mehrmals einstellendesErbrecben wurde bald durch 
Potio River, beseitigt. Das Knochenende wurde 
später schwarz und stiess sich bei dem ausserl. Ge- 
brauche der Myrrhentinctur unter gutartiger Eite- 
rung los. Am 12. März wurde der Knabe bis auf 
eine kleine noch nicht gauz überhäutete und ge- 
schwürige Stelle des Stumpfendes geheilt entlassen. 
Besagte Stelle soll auch jetzt noch offen sein; wo-* 
ran zu frühzeitiges Verlassen des Bettes , leichtsin- 
nige u. schonungslose Bewegungen des Stumpfes 
u. ein Fall darauf Schuld waren. [Allg. med. 
Zeit. Nr. 25. 1834.] ( Heye .) 

72. Ueber die Blutgescbwülste und 
Lipome der Hohlhand; von Dr. Rognetta. 
— §. 1. Blutgeschwülste der Hohlhand. 
Sie kommen häufiger in der Handwurzel-Mittel- 
handgegend, als iu dem übrigen Theile der Hand 
vor. Die aneurysmat. Geschwülste der Hand, (dem 
Vf. sind keine anderen Blutgeschwülste in der Hand 
vorgekommen, denn der Fungus haematodes die- 
ser Gegend ist ihm nur ein degenerirtes Aneu- 
rysma per anastomosin) sind entweder spontane 
oder zufällige, (Folge eiuer alten Verwundung). 
Die ersteren sind meistentheils angeborne, die 


letzteren folgen gewöhnlich auf die Einwirkung 
nes stechenden oder schneidenden lostrum ; ; 
Diese zufälligen Blutgeschwülste der Hohlltdii ! r.j 
wickeln sich auf die nämliche Weise, wie dif 
Scan pa u. Anderen bei Gelegenheit eiuer st k 
Contusion oder der Arteriotomie an der WH 
u. an der Stirn beobachteten, d. h. das arter* 
oder arteriell-venöse Blut verlässt das luucrr 
Gefässe , bildet sich nach u. nach eine T 
vielfachen Zellen in dem unter der Haut des 
les gelegenen Gewebe, u. endlich eine wahre 0 
schwulst, die fast niemals von selbst heilt. - D 
spontanen oderangebornen aneurysmat, Gesciiw 
ste der kleinen Arterien siud bekanntlich nur in« 
rysmata per anastomosin, erectile GeschO 
oder vielmehr das Resultat einer Vereinigung 
erweiterten Arterien u. Venen in einem leiten | 
elastischen zelligen Netze, wie z. B. das d« Paf 
enchyms der Milz. Demnach unterscheid! 
dieStructur der spontanen Blutgescbwülste wes 
lieh von der der traumatischen oder zufälligen. I 
ersteren könuen manchmal in Fungni meit 
laris ausarten u. einen Übeln Ausgang nehan 
während die letzteren niemals eine Tendenz d 
haben. — Hinsichtlich der Diagnose muss $d 
der Umstand einer wie eine Feige weichliche i ( 
schwulst, die in der Gegend des Arcus palns 
von Kindheit an sich befindet, eiue starke P 
sumtion Für ihre sanguinische Natur abgd) 
Zweitens muss das völlige oder fast völlige • 
schwinden der Geschwulst nach manchen ii 1 
beiten beachtet werden ; indem diess nur bei « 
Blutgeschwulst der Fall sein kann. Vielleicht la< t 
auch in der Blutgeschwulst, wenn mau das U 
darauf legt, eiue Art inneres Schwirren 
reu. Endlich könnte man, als einExperint 
tum crucisin diesen Fällen, die Ge.cb* 
mit eiuer Acupuncturnadel durchbohren. - m 
die Behandlung betrifft, so dürfte die Excisi 
der spongiösen Tasche der Geschwebt m 
ohne Gefahr sein, ja es wäre wohl möglich, & 
sie sogar die Amputation des Vorderarme ^ 
der consecutiveu Zufälle zur Folge haben K 1 
Dem Vf. zu Folge kann man die Blotgesch« I 
der Hohlhand 1) durch die e i n f a c h e C o mpr 
sion heilen; 2) wäre die Coinpression 1 j 
dien Fällen unzureichend, so konnte man & 1 
fache Incision der Geschwulst u. dieCouirr • 
darüber anwenden, wie es Guattaii mit • 
Erfolg gethan hat. Soll die Compressiou t l 
hörige Wirkung tliun , so muss 1) eiu Gel < 
Arterien des Vorderarmes oder auch die Er * 
comprimiren, damit der Wundarzt den Grün d 
geöffneteu Geschwulst gehörig reinigen kann; 
muss man mittels kleiner, weicher u. feiner. 
Colophouium bestreuter Charpiekugelu me l 
das ganze Innere u. Aeussere der Wunde au>t 
8) müssen zuerst mehrfach zusammengeschkj 
viereckige Compresscn, um damit eiue Art l t 
mide auf der Wunde zu bilden, hierauf f - 
ten, welche die ersteren in verschiedenen 1* 
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tosen, die Hand umgeben ; 4) endlich müs- 
ehr dicke graduirte Compreasen in der Rich- 
er Art. radial. u. ulnar, angelagert werden, 
man das Ganze mit einer langen Binde fest 
Leit. Nötigenfalls könnte inan, um die 
ssion fester zu machen u. das Lockerwer- 
r Binden zu verhindern , über diese Ban- 
d kleines Turniket anlegen, dessen compri- 
. Pelotte in die Hohlhand zu liegen käme, 
r Caaferisation will der Vf. nichts wissen, 
id, um das aus dem Innern der Geschwulst 
ode Blut zu stillen, mit mehreren Gliihei- 
: tief cauterisiren muss, wodurch nothwen- 
Beugesehnen verbrannt u. sogar die Kno- 
üDcinnal der Exfoliation blosgestellt wer- 
ten, was sehr ausgedehnte Eiterungen u. 
erlast der Verrichtungen meh- 
Pinger zur Folge hat. — Die ange- 
anemysmatischen Geschwülste der Hohl- 
generiren manchmal , wie schon gesagt, in 
shwamm. Bemerkt man diess frühzei- 
isst sieb bisweilen noch die Heilung durch 
tche örtL Exstirpation des Uebels hoffen, 
der Erfolg in diesen Fällen kein gesicher- 
me aber die Geschwulst die ganze Holil- 
, so bliebe nichts übrig, als den Vorder- 
unputiren. 

LipoinatÖse Geschwülste der 
ind. Der Vf. hat zweimal in Düpuytren’s 
leine lipomatose Geschwülste in der Hohl- 
, zwar genau in der Gegend des Thenar 
thenar, beobachtet. Diese Geschwülste 
rie die eben beschriebenen Blutgeschwül- 
Volum und die Consistenz einer kleinen 
ibrigens war die Haut unschmerzhaft und 
ert. Da jedoch in beiden Fällen keine 

i gemacht wurde, so ist der Vf. nicht si- 
es nicht Geschwülste anderer Natur wa- 
ender Fall aber setzt die Sache ausser al~ 
ri. 

1809 kam rin 20jähr. Kutscher wegen eines 
n dem Volum eines Renettenapfels an der in- 
s des Daomens u. der Hand ins Hötel-Dieu. 
malst war hart u. gebuckelt. Der Daumen 
hea der 1. o. 2. Phalanx nach hinten luxirt; 
nern Fläche dieses Gelenkes war eine ziem- 
liche Exostose, entstanden. Dupuytren machte 
nschnitt in die Geschwulst, prap&rirte die 4 
> n. nahm die Geschwulst hinweg, ohne den 
u berühren u. das Gelenk zu öffnen Die 
dauerte 22 Minuten ; es floss aber kein Tro- 
aos. Die Exostose verschwand nach u. nach 
mtn konnte in seine natörl. Richtung zurück- 
nerden. Es hat sich dieses Gelenk ankylo- 

ii es konnte der Kranke mit seinem Daumen 
Bewegung anf seiner Verbindung mit dem er- 
Ibandknochen machen. Einige ziemlich ge- 
frifälle folgten jedoch der Operation : nämlich 
Ete Entzündung aller Scheiden fler Sehnen der 
lache des Vorderarmes u. der Hand, und die 
oaeines Tbeiles der Haut des Daumens. Es 
ehrere Absce^se des Vorderarmes u. an der 
Inet; endlich aber kehrte Alles zur Ordnung 
. es worde der Kranke mit Erhaltung seines 
;ebeilt. [Ga*, mäd. de Paris. Nr. 14. 1834.] 

(Schmidt.) 

ti. Jak rbb. Bd. IV. No. 1. 


78« Fälle von Leberverletzungen; 
vou Dr . Constantis. 


Fall. I. Ein Matrose fiel vom Bord der Fregatte 
Chlorinde von der grossen Raa auf das Verdeck berab, 
u. zwar auf den Rücken. Es fand keine Fractur statt, 
sondern blos eine leichte Contusion der Haut in der 
Lendengegend; der Kranke verlor das Bewusstsein 
nicht; man machte sogleich einen Aderlass von 16Unz.; 
wenige Augenblicke nachher wurde der Puls klein, zit- 
ternd; es traten unerträgliche 8chmerzen in der Reg. 
hepatica u. epigastrica , so wie auch ein sehr lebhafter 
Schmerz in der rechten Schulter rin ; der Durst war 
brennend, die Unruhe sehr gross. Der Bauch wartym- 
panitlsch aufgetrieben u. schwoll immer mehr an. Man 
fühlte deutlich Fluctuation in demselben. Ein paar 
Stunden später konnte sich das Zwerchfell nicht mehr 
niedersenken u. die Respiration fand nur mit unaussprech- 
licher Angst statt. Der Puls wurde unfühlbar; ein kal- 
ter Schweis« bedeckte den ganzen Körper, die Extremi- 
täten verloren ihre ganze Wärme u. 3J Stunde nach 
dem Falle trat der Tod ein. — Section. Keine Ver- 


letzung des Skeletes; die Brusteingeweide waren alle 
gesund, aber durch das emporgetriebene Zwerchfell 
nach oben gedrängt; die ganze Bauchhöhle war mit 
Blut angefüllt ; die Leber bot auf ihrer Convexität einen 
3" langen u. 6'" tiefen Riss dar ; die Milz war an meh- 
reren Stellen zerrissen. Die äussere, von dem Bauch- 
felle bedeckte Fläche des Magens zeigte an einer Menge 
Stellen Schrunden von 7 bis 9"' ; im Innern fand sich 
eine Ruptur von 5 " in seiner Breite verlaufend ; diese 
Ruptur fand da statt, wo die beiden Bauchfellblatter zur 
Bildung des grossen Netzes auseinander treten, so dass 
eine grosse Menge Nahrungsmittel u. die Getränke sich 
nicht in die Bauchfellböhle ergossen hatten, sondern in 
der serösen Haut wie in einer Tasche enthalten waren. 

Fall. II. Den 12. Aug. 1825, als die Fregatte 
Chlorinde im Eingänge der Chesabeack Anker gewor- 
fen hatte u. die Segel eingerafft wurden, wurde ein 
35jähr. Schiffslieutenant , von nervös-sanguin. Tempera- 
mente, von einer herabfallenden 8egelstange schief auf 
die rechte Seite der Brust getroffen, so dass er auf der 
Stelle bewusstlos niedersank. Die Respiration war 
schwierig, das Angstgefühl äusserst gross, der Puls un- 
fühlbar. Bei der Untersuchung fand sich eine Knochen- 
u. emphysematose Crepitation auf der rechten 5., 6. u. 
7. Rippe; ihre Fractur war offenbar; diese ganze Ge- 
gend war sehr schmerzhaft u. die geringste Berührung 
entriss dem Verwundeten 8chmerzenslaute. Der Ver- 
wundete wurde aus einer halbstündigen Ohnmacht durch 
zahlreiche blutige Schröpfköpfe auf die Seite gezogen. 
(Aromat. Lindenblüthenaufguss.) Die Dyspnoe dauerte 
iort; der Puls wurde aussetzend, wurmförmi&; es stellte 
sich Frösteln u. blutiger Auswurf ein u. man hielt des- 
halb die Lunge als vorzüglich verwundet. Da keine Blut- 
egel vorhanden waren, so wurden Schröpfköpfe appli- 
cirt. Bald aber beklagte sich der Verwundete über ei- 
nen der heftigsten Schmerzen in der rechten Schulter, 
weshalb der Vf. seine Aufmerksamkeit auf die Leberge- 
gend richtete. Der leiseste Druck der Hand war da- 
selbst sehr schmerzhaft, u. es hatte der Verwundete 
diesen Schmerz mit dem der Brust verwechselt. Auch 
machte er auf das beträchtliche Volum seines von Na- 
tur abgeplatteten Bauches aufmerksam; es Hess sich ein 
Erguss nicht verkennen , der anfangs unstreitig wegen 
der Ohnmacht langsam zu Stande gekommen war, sich 
aber zusehends u. dermassen vermehrte, dass um 8 Uhr 
der Bauch ausserordentlich ausgedehnt u. fluctuirend 
war. Vf. bedeckte ihn mit kalten u. oft erneuerten 
Compressen. (Tränkchen mit Rabel’schem Wasser.) 
Der Verwundete schien nur noch einige Augenblicke zu 
leben zu haben. Häufige Ohnmächten, Erbrechen, eine 
durch das Hinaufdrängeo des Zwerchfelles veranlasst 
furchtbare Angst; eine allgemeine Kälte, ein unfehlba- 
rer Puls kündigten seio nahes Ende an. Doch hob sich 
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gegen 9 Uhr der Pul® wieder , die Ohnmächten traten 
weiter aus einander, die Haut wurde wieder wann. Um 
10 Uhr zog der Vf. die Cbirurgiens-majors der Esca- 
dre, Lkthsöiür u. Thomassin , zu Käthe. Sie erkann- 
ten mit ihm den Baucherguss, u. es liess, obschon er 
gestillt schien, die so offenbare Ruptur der Leber, wel- 
che dazu Veranlassung gab , nur die schlimmste Pro- 
gnose stellen. Nachmittags wurde der Puls häutig, voll, 
das Gesicht roth, die Respiration höchst beschwerlich ; 
Aderlass von 15 Unz. ; Fomentationen von Leinsamen 
auf den Bauch. Die Nacht unruhig , Delirium , bren- 
nende Haut, kurze ängstliche Respiration, bin u. wieder 
Husten, keine blutigen Sputa, lebhafter Durst, etwas 
Ekel. (Limonade.) Am 13. des Morgens der Bauchsehr 
schmerzhaft, vorzüglich rechts. Der Schmerz der Schul- 
ter dauert fort; leichte ictcrische Färbung über den gan- 
zen Stamm ; Puls häutig, zusammengezogen, hirt. Re- 
spiration kurz, Husten trocken. (Säuerliches gummöses 
Wasser; 40 Blutegel auf die Lebergegend, 40 andere auf 
den Bauch ; erweichende Fomcutatiunen ; die vollstän- 
digste Unbeweglichkeit; Diät.) Viele Blutegel bluteten 
einen Theil des Tages fort; gegen Abend war der Puls 
welcher, obschon häufig; die Haut etwas duttend. 
Während der Nacht halte der Verwundete einige Stun- 
den Schlaf. Am 14. Die icterische Färbung erstreckte 
sich Ober das Gesicht. Der Puls voll, häufig; die Re- 
spiration kurz, beschwerlich; der Bauch nicht sehr 
schmerzhaft; die Zunge trocken; Durst. (Säuerliches 
gummöses Wasser. Diät. Fomentationen.) Gegen Abend 
heftiges Fieber, brennende Haut, Unruhe, kurze Respi- 
ration, zusamiiiengezcgeiH r, sehr häutiger Puls mit 120 
Schlägen; seit 4 Tagen Verstopfung. (Aderlass von 
15 Unz., Klystir von 2 Unz. Ricinusöl.) Um Mitter- 
nacht: der Kranke war ruhig, 2 copiöse Stühle ohne 
Schmerz; der Puls auf 90 gesunken u. weich; die Re- 
spiration freier. 3slün<i. sanfter Schlaf. Am 15. Der 
Puls weich mit 90 Schlägen, die Haut duftend, die Re- 
spiration nicht sehr schmerzhaft ; Husten selten. Der 
Bauch weich u. beträchtlich kleiner. Der Schmerz dauerte 
in der rechten Seite fort, war erträglich, wurde aber 
bei der geringsten Bewegung sehr lebhaft. Die icte- 
rische Färbung war noch deutlicher, der Harn selten. 
Gegen Abend: der Puls ziisamroengezogen , fieberhaft, 
die Respiration kurzer, der Durst lebhaft. Ein Ader- 
lass von 8 Unz. Die Nacht war ruhig; eiuige Stunden 
Schlaf, Schweiss. Atu 16. Merkliches Besser befinden, 
die Respiration leicht, der Puls fast natürlich, die Haut 
duftend, der Bauch wenig schmerzhaft. (Einige Löffel 
Hühnerbrühe, Fomentationen, gummöse Emulsion.) Trotz 
der so oft wiederholten Anempfehlung, die vollständigste 
Unbeweglichkeit zu beobachten, neigte sich der Ver- 
wundete an diesem Tage auf die linke Seite. , um sein 
Glas zu ergreifen. Sogleich machte sich ein sehr leb- 
hafter Schmerz in d^r Lehergegend fühlbar, der eine 
Ohnmacht verursachte. Mittags trat Fieber ein ; sehr 
starker Schmerz der Leber, lebhafter Durst, Ekel. (oO 
Blutegel auf die schmerzhafte Gegend. Fomentationen.) 
Erst gegen 10 Uhr des Abends fand Besserung statt. 
Es trat ein allgemeiner Durst ein, der Puls fiel auf 80 
u. die Nacht war ruhig. Am 17. Der Puls etwas be- 
schleunigt; kein Durst; etwas Appetit. Die Brust bot 
bei der Auscultation nichts Besonderes dar ;* die Respira- 
tion war etwas kurz, aber leicht; der Bauch merklich 
erweicht, wenig empfindlich, aber schwer lastend. Ein 
Stuhl. (Hühnerbrühe Mit Zucker versüsstes gummö- 
ses Wasser. Fomentationen ) Gegen Abend eine leichte 
Fieberbewegung, Hitze. Am 18. Ruhige Nacht, allge- 
meine Schweisse, nalürl. Puls. (Ein leichter Brei von 
Kartoffelstärkmehl.) In d»n folgenden Tagen ging es 
immer besser n. am 25. fing der Verwundete an, einige 
Bewegungen zu machen, die keinen Schmerz verur- 
sachten. Der Bauch war weich u. unempfindlich. Am 
27. konnte der Verwundete einige Schritte machen. Er 
beklagte sich über ein Gefühl von Schwere in der un- 
tern u. rechten Gegend des Bauches. Man fühlte da- 


selbst ganz deutlich ein© Geschwulst, die ab« 
schmerzhaft war. Es liess sich leicht der umichmi,, 
Erguss an dieser Stelle erkennen. — Am tan 
Verwundete auf ein andres Schiff, was nach Frank L 
zurückkehrte. Sein Zustand war damals so befr 
als möglich. Obschon noch schwach ging er doch 
lieh leicht , doch musste er sich stark nach recht! 
neigt halten , deun wollte er sich gerade richi^ 
hatte er eine sehr schmerzhafte Empfindung in der 
bergegend. Bei seiner Rückkehr nach Frankreich 
der Vf. das Vergnügeu, den Verwundeten wi 
Brest u. zwar völlig gesund zu sehen. Er erhielt 
ihm folgende Nach Weisungen. Einige Tage tu 
Trennung fühlte der Verwundete einen ziemlich 
haften Schmerz u. ein Gefühl von Hilze in de 
des Bauches, wo sich die oben erwähnte G< 
befand ; es trat Fieber ein u. nach 4 oder 5 
stellten sich plötzlich Koliken u. Diarrhöe ein; 
ces bestaiiden aus schwärzlichen, übelriechenden, 
ter vermischten Materien. Es gingen derg't 
Tage lang ab; allmälig verminderte sich ihre M 
endlich ganz aulznhöreu. Die digestiven Verri 
wurden wieder normal, der Bauchschmerz vei. 
ebenfalls u. der Kranke wurde wieder ganz geMi..* 
blieb lange Zeit noch die rechte Seite empfindlich, 
er sich schnell gerade richtete oder sich nach 
bog. Es hat ihn dieses aber nicht abgebalten, 
in See zu gehen u. mehrere Campagnen mitzuflu 
b a 11 111. Ein 26jähr. Matrose von hohem \\ 
von biliös- sanguiu. Temperam., auf der Fregatte , 
mlsia gerieth in Mahon am 29. Nov. 1830, 2 Uhr > 
mittags, in einen Streit mit »panischen Soldaten 
kam einen Bajonettstich in das rechte Hypocl 
zwischen der 10. u. 11. Rippe, fast ander Verei 
steile der beiden hinteren Drittel mit deu vordei^u 
Verwundete wurde 1 Stunde nach dem ErtigJ 
Bord gebracht Ausserordentliche Blässe, anl 
Frost, kleiner deprimirter Puls, sehr starker . 
in der Lehergegend, der sich nach der rechten 
ter erstreckte, Erbrechen, Unmöglichkeit, sich 
zu richten, lebhafter Durst. Diese Symptome f 
Verletzung der Leber ausser allen Zweifel u. 
einen Erguss in die Biuchfellböhle wahrscheinl 
ter solchen Umständen liess sich nicht viel tl 
wurde der Kreislauf durch das Rabel’sche Was* 
Frictionen u. Derivativa gehoben. Ein mit Opi 
setztes Catapia sma wurde auf die schmerzhaft« . 
gelegt. Um 6 Uhr des Abends hob sieb der Po s. 
voll , vibrirend; die Haut war warm, der Sch 
niger umschrieben, in der ganzen rechte» 
Bauches bis zum Hypogastrium vorhanden; 
tränke wurdeu weggebrochen. (Aderlass von 
warme Fomentationen auf den Bauch; um 10 l 
Abends 30 Blutegel auf die schmerzhafte Stel «• 

30. Einige Stunden Schlaf während der Na"" 
Puls fast natürlich, die Haut gut, die Zunge 
viel Durst; galliges Erbrechen; wenig Scinuen 
Stell« der Verwundung; beim Drucke machte cf 
der ganzen rechten Bauchseite fühlbar; leichtert 
in der Schulter. (Diät, Unbeweglichkeit, saue 1. . 
ruöses Wasser, erweichende Fomentationen j ’ 
Bauch.) Am 1. Dcbr. Unruhige Nacht; deuü. 
rische Färbung; häufiger harter Puls; knrze u. 
halte Respiration ; aufgetriebener , gespannter, sw 
schmerzhafter Bauch; brennender Durst; trockne 
ge; Erbrechen; blutiger Harn. (40 Blutegel 
Bauch; erweichende, mit Opium versetzte Ko* 
nen; Revulsivn auf die Unterschenkel. Fast * 
Enthaltung von Getränken, da bei ihrem Genus* 
Erbrechen zuuahm.) Um 6 Uhr des Abends. Ver* 
merung aller Symptome. (20 Blutegel auf den f 
Um 2 Uhr. Stürmische Nacht; Schlaflosigkeit; 
häufig, aber etwas mehr entwickelt; fort«.» 
Ekel; Erbrechen, jedoch blos wenn er trank j f« 
Zunge ; die Bauchfellentzündung schien sieb ü*® 
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trecken, 4tm det Muiern #ir auf dieser Saite deutliche Crepltation gehört haben. Be Wurden Blut- 
ebhaft; Husten, der den Verwundeten durch Vor- egel angelegt; die sich eine teilende Entzündung war 
■f der Bauchschmerzen sehr belästigte. (Sauer- nur gering, u. Fat verrichtete seine Geschäfte wieder, 
{USubösm Wasser mit Fomeranzensaft ; 25 Blut- als er nach 14 Tagen, während er mit der linken Hand 
■ dea Nabel herum; erweichende mit Opium ver- die Hosen auf der linken Seite zuknöpfte, zu seinem 
Fomeutatiooen.) Um 5 Uhr des Abends kleiner, grossen Erstaunen eine Missgestaltung des Armes be- 
neagtzogener Pols; kalte Haut; galliges, manch- merkte, indem sich auf der Mitte der äussern Seite 
tätiges, sehr belästigendes Erbrechen, lebhafter eine bedeutende Vorragung zeigte. Der Wundarzt sah 
(Sinapismeo auf die unteren Gliedmassen.) Ob- deutlich, dass ein Knochen gebrochen war, aber in 
die Nacht höchst unruhig war, so war doch atu ganz ungewöhnlicher Richtung ; denn ein starker Split- 
geos das Gesicht besser; der Puls, obscbon ter von der halben Dicke des Radius u. 4 bis 5" lang, 
o. fieberhaft, war eatwickelt. Der Bauch etwas hatte sich von der Aussenseite des mittleren Theiles 
r gespannt, die 8chm* ** rzen auf das Bpigastrium des Radius abgetrennt. Durch Schienen o Bandagen 
Nabel beschränkt; das Erbrechen weniger häu- wurden der Splitter u. Schaft des Knochens einander 
i Zange trocken o. feucht. (Ein lstünd. warmes möglichst genähert; nach 3 Woeben eine Salbe gc- 
srweichende Fementationen. ) Um 4 Uhr des braucht o. ein einfacher Verband angelegt, worauf sich 
, Merkliche Besserung, wenig Fieber, betriebt- 6 Wochen nach dem Unfall« die Vorragung beträchtlich 
minderte Leibachmerzen ; seit dem Bade kein Br- vermindert hatte u. die Knocbenstücke fest verwachsen 
i mehr, der Durst geringer. (Ein 2. Bad.) Am waren; doch blieb noch eine Furche fühlbar; aber 
Nacht ruhig, einige Stunden Schlaf, Gesicht vor- der Arm ist eben so brauchbar als vorher. 


t, Puls fast natürlich, kein Erbrechen mehr, der 
«11, Verstopfung. (Diät Gummöses Wasser, er- 
de Fomentationen. Oeliges Halbklystir.) Den 5 , 
. geht es fortwährend mit; am 9. beging der 
idete einen Excess im Essen, woranf eine un- 
Nacbt, Schlaflosigkeit, wann- Haut, Durst, ziem- 
baffer Schmerz im rechten Hypochondrium eln- 
[Diit; Ruhe; erweichende Kataplasmen.) Es 
ieier Zufall keine weitere Folgen, allein die Wie- 
sung dauerte lange u. der Kranke fühlte noch 
Seit, vorzüglich wenn er sich auf die linke Seite 
weÜU, einen ziemlich lebhaften Schmerz in dem 
Hypocboodrinm , der unstreitig von dem Zerren 
rwaebsungen, welche in dieser Gegend statt fi n- 
rrthrt 


Ohne die Art u. Webe erklären zu wollen, wie 
ein Längenbruch des Radius zu Staude kommen 
kann, so scheint doch ein solcher unbezweifelt hier 
statt gefunden zu haben. Denn da der Supinator 
long. , die Streckmuskeln der Handwurzel oben, 
die Sehne des erstem , so wie die Sehnen der 
Streckmuskeln des Daumens nebst dem Musculus 
quadratus von unten den Splitter an den Schaft des 
Knochens fest andrückten, so ' musste freilich die 
Diagnose sehr erschwert Werden. Dagegen tr- 
zeugte die Pronation u. Supination der Hand Schmer- 
zen , weil der Pronator longus und vielleieht auch 


»e 5 Fälle sind schon hinsichtlich der Sym- der Quadratus den Splitter vorn Knochen zu eut- 
tologie der Leberverletzungen interessant : fernen suchten. Doch ist es unwahrscheinlich, dass 
ii dreien finden sich die pathognomon. 2ei- die später bemerkte Vorragung von Kuocheumasse 
itser Verletzungen , besonders der Schmerz durch die plötzliche Entfernung des Splitters vom 
rechten Schulter, der in den neueren Zeiten Knochenschafte entstanden sei, da sich eine solche 
eifei gezogen worden ist, u. selbst bei dem ohne heftige Schmerzen nicht wohl denken lässt, 
te des 1. Falles, welches nur 3 St. seinen sondern es scheint vielmehr dieselbe durch eine 
wlebte, vorhanden war. Der 2. Fall giebt Verlängerung der weichen, knorpligen, die 2 Flä- 
iipiel der unermesslichen Hülfsquellen, wel- chen verbindenden, Masse erzeugt worden zu sein, 
t Natnr hinsichtlich der Heilung der gefähr- die nach Beschwichtigung der Entzündung durch 
b Störungen entwickeln kann ; denn der die auf den Splitter einwirkenden Muskelu , den 
t hat Zufälle überlebt, die Fast unvenneid- Pronator teres u. Flexor superficial, digitor. gebil- 
n Tod znr Folge haben. Es ist wahrschein- det worden war. Denn für eine Ablagerung voll 
Os sich bei ihm die ergossenen Materien con- Kuochenmasse unter der Beinhaut ist dieselbe des- 
eben Weg durch den Darmkanal eröffnet halb nicht zu halten , weil sie auf dem Schafte des 
Die Gefährlichkeit der Verwundung u. die Knochens sich bewegen liess, demselben durch den 
b, die sie begleiteten, machen den 3. Fall Verband näher gebracht werden konnte, u. end- 
weniger merkwürdig. [Journ. hebd. lieh mit ihm fest verwuchs. [Lond. med. Gaz. 
I. 1834.] ( Schmidt .) Vol. I. Jan. 25, 1834.] ( Scheidhauer .) 


* Längenbruoh des Radius; von W. 

HKS. 

m langer, schwacher Mann von 20 J. glitt auf 
*itenprosse aus, u. würde herabgefallen sein, 
er lieh nicht mit dem linken Vorderarme, mit 
' tfcer eia Bret hinter gereicht hatte , so lange 
fchfttU, bis er mit Hülfe der andern Hand Sei- 
ns wieder feststellte. Im Augenblicke des Fal- 
1 tr ein deutliches Schnappen !m Arme empfun- 
hea; er fühlte aber weiter keinen grossen Schmerz; 

**erkte keine Schiefheit oder Verdrehung des 
a. Auch die Aerzte fanden nicht«, als dass Pat. 
rPronation u. Supination der Hand über ziem- 
fehmersen klagte , jedoch nicht bei Beugung und 
Ung de« Armes oder des Handgelenkes; nur el- 
herzte wollte ein einziges Mal eine Art m- 


75« Fall eines Schenkelbruchs; von 
Braysby B. Cooper. Eine Frau von 72 J* litt an 
einem Schenkel brache , der seit 8 Tagen herab- 
gestiegen und seitdem nicht za rückgegangen war. 
Bei dem Herabtreten desselben hatten sich etwas 
Uebelkeit, Leibschmerzen eingestellt; der Stuhl 
war hartnäckig verstopft, aber weder Brechen noch 
Schluoken zugegen. Der Soheukelbrach befand 
sich auf der rechten Seite , hatte die Grösse eines 
Hühnereies, war nicht sehr gespannt noch schmerz- 
haft beim Befühlen, u. zeigte eine Art Crepitation, 
aber keine Fluctuation. Br hatte sich weder schnell 


vergrössert , noch waren die Schmerzen plötzlich 
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verschwanden; der Dickdarm konnte in seinem 
ganzen Verlaufe gefühlt werden, u. schien mit Roth 
gefüllt zu sein ; der Bauch war gespannt, aber nicht 
tyinpanitbch ; der Puls sehr klein. In Betracht des 
vorgerückten Alters der Pat. schien es besser , da 
aus den äusseren Erscheinungen sich schliesseu liess, 
dass kein Darm eingeklemmt wäre, die iin Dickdarme 
wahrscheinlich angehäuften Kothmassen durch Kly- 
stire zu entfernen. Nachdem durch das erste Colo« 
quiuteuklystir, wobei übrigens das Röhrchen we- 
gen des vorliegenden Rothes nicht hoch eingehracht 
werden konnte, eiteriger Stuhl erfolgt war, be- 
wirkte ein zweites Klystir sehr reichliche u. so ge- 
sund aussehende Ausleerungen, dass anzunehmen 
war , dass der Roth nicht blos im Dickdarme seit 
langer Zeit aufgehäuft, sondern auch frisch aus 
dem Dünndärme herabgekommen sei. Der Pub 
war voller u. stärker, das Befinden überhaupt bes- 
ser geworden ; aber nach einigen St. verschlimmerte 
sich der Zustand; die Haut wurde kalt, der Pub 
kaum fühlbar, u. der Tod erfolgte bald darauf. — 
Bei der Section fand man im brandigen Bruchsacke 
blos eine dunkle, dicke Flüssigkeit; den Hab des- 
selben so vollkommen eingeklemmt, dass sich kaum 
eine Sonde darunter einbringen liess , u. diese Ein- 
klemmung wurde durch Eiuschneidung des Giin- 
bernat. u. Poupart. Bandes durchaus nicht gemin- 
dert. Unmittelbar über der Oeffnung des Bruch- 
sackes in der Bauchhöhle lag ein Theil des lleum, 
welcher einen kleiuen warzenartigen Fortsatz zeigte, 
der ohne Zweifel eingeklemmt gewesen war, und 
kaum £ des Umfangs des Darmes eiunahm, so dass 
dieser wegsam geblieben war. Dieser Fortsatz be- 
fand sich in einem Zustande vou Sphacelus , hatte 
auf der Spitze eine kleine Oeffnung, durch welche 
der Darrni ».halt in die Bauchhöhle gelangen konnte, 


i 


wo sich denn auch mehrere kleine Rosinen fan-jfo. 
Oberhalb waren die dünnen Darme sehr entzm 
an einzelnen Puukten verwachsen, und der . 
Darmkanal übrigens leer. [Ebendas. Jan 
1834.] ( Scheidhaua . 

76. Ueber die in der belg. Armeeberi 
sehende Augen entzündung; von Dr. J 
Vleminckx. Diese Augeuentzündung tritt in 
schiedeueu Graden auf, von einer leichten kata: 
Entzündung bis zu der Vereiterung des Au:- . 
zeigte sich unter den belgischeu Truppen erst« 
ihrer Vereinigung mit den holländischen imJ.l* 
Dein Vf. zufolge war sie aber, trotz der gross 
Wüstungen, die sie anrichtete, nicht «ustei 
hatte nichts Specif. an sich. Uebrigens \ 
nur die lufanterieregimenter davon befallen, * 
die anderen Truppengattungen u. die Nichto 
grüssteutheib davon verschout blieben, 
sucht die einzige prädisponirende Ursache < 
nur in dem unpassenden Zuschnitte der Hai 
u. Rragen , durch welche namentlich die J 
Halses unverhältuissmässig gedrückt u. der°.. 
Blutumlauf in deu Halsgeiassen gel 
Congestion nach dem Kopfe , besonders aber 
den Augen herbeigeführt würden. Mit eiuer z 
massigen Abänderung dieser Kleidungsstück^ 
dieser grossen Geneigtheit zu Entzüudon 
besteu vorgebeugt werden. Vou Typhus 
blieben meist vou Augenentzündungeu befr 
umgekehrt, wie auch Rust u. a. preuss.Mili! 
beobachtet haben. Am ausgebreitets 
Uebel bei den in Städten liegenden Infant« 
inentern, die durch häufigen Dienst sehr an." *j 
wurden, so wie in ausserordentlich heisseu u. 
nen Jahren u. zur Sommerszeit. [Observ.u.nei 
b e 1 g. , Avril 1834.] (&M| 
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77. Die Lehre von derMania sine deli- 
rio. Historisch-kritisch , vom Prof. J. B. Fried- 
reich, Gerichtsarzte u. Physikus in Weissenburg. 
Nachdem deutsche Aerzte, wie Ettmüller, We- 
del , Brendel , von einer Melancholia sine delirio 
redend, überhört u. vergessen waren, sprach zu 
Anfänge dieses Jahrhunderts wieder Pinel von ei- 
ner Manie sans delire. Sie ist entweder anhaltend 
oder periodisch wiederkebrend. Keine in die Au- 
gen fallende Veränderung der Verstaudesverrichtun- 
gen , der Perception , der Urtheibkraft , der Ein- 
bildungskraft, des Gedächtnisses kommt dabei vor; 
wohl aber Verkehrtheit in den Willensäusserungen, 
nämlich ein blinder Antrieb zu gewaltthätigenHand- 
luugen, oder gar zur blutdürstigen Wuth, ohne 
dass man irgend eine herrschende Idee, irgend eine 
Täuschung der Einbildungskraft, welche die be- 
stimmende Ursache dieses Hanges wäre , angeben 
kann. Mehrere Bebpiele erläutern Pinel’s Sätze. 
Reil u. Hoffbauer nahmen dieselben an. Reil 
sagt: „Es giebt ein© Wuth ohne Verkehrtheit des 
Verstandes, einen automatischen Drang zur Grausam- 


keit, oder einen blinden Trieb zu Gewalttbai . 
u. blutdürstigen Handlungen, der blos durd 
perliche Gefühle geweckt, aber nicht durck 
kenntniss eines Zweckes oder Objectes zur 1 
keit bestimmt wird. Alle Functiouen des > 
Organes siud in normalem Zustande, die Sine 
Imagination und der Verstaud wirkeu wie in < 
gesunden Menschen. Daher kann auch der Kl 
seine Seelenkräfte zur Ausführung seines bll 
Dranges aufs Planmässigste auwendeu und a 
überlegteste Art sich die Mittel dazu verscb 
Der Kranke übt ab Automat Grausamkeit« 
ohne dass Vorstellungen der Lust oder Unlust 
Ideen oder Täuschungen der Einbildungen 
dazu leiteten. Seine Vernunft u. sein Handl 
vermögen haben ihre Verhältnisse gegen em 
umgetauscht ; jene ist in Kampf gegen dies! 
ratheu oder gar Subaltern desselben gevi 
statt dass sie es bestimmen sollte. Sie kamp 
dem wilden Instinkte zu blutdürstigen Handln* 
ohne ihr Herrscherrecht behaupten zu könne* 
sie wild sogar geuülhigt , die rafüiurlesfen 
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Jenligung des blinden Dranges aufeusuchen. 
e dieser Kranken sind sich ihres Zustandes be- 
, fühlen die Annäherung des Anfalles, war- 
hre Freunde, dringen auf ihre Einsperrung, 
gstigen sich über ihren Zustand dermassen, 
sie darüber in Wahnsinn verfallen. “ — 
.zs, Hoffbauer, Haindorf, Heinroth, 
kann u. A. haben diese Ansichtsweise adop- 
- Mittirmaier nahm ebenfalls die Existenz 
Mania sine delirio an u. trennte die Freiheit 
machen, in sofern sie juridische Zurechnungs- 
eit begründet, in 2 Arten: 1) Libertas judicii, 
t in dem Vermögen des Bewusstseins der be- 
oen Handlung u. ihrer strafrechtlichen Folgen 
I, und 2) in Libertas consilii oder propositi, 
rmögen, bei statt findendem Bewusstsein von 
trafirechtlichen Folgen einer Handlung sich 
tändig für die Ausführung oder Unterlassung 
ben entscheiden zu können. In den Entwür- 
r Strafgesetzbücher für Sachsen u. Hannover 
Eie psyctu Krankheiten, als die Zurechnung 
»end, in 2 CJassen getheilt, in sofern sie 
h entweder bei aufgehobener Libertas judicii 
(theilskraft verwirrt, oder bei aufgehobener 
is consilii die Willenskraft in bUnden , un- 
tehlicben Trieb umgeschaffen darstellen. In 
reich fand die Lehre von der Mania sine de- 
inen Gegner an Esquirol , in Deutschland 
;lich an Henke. Esquirol erkennt in die- 
ankb. eine Störung des Willens, nimmt aber 
»rhandensein eines Delirium an , mit welcher 
muig er die Aeusserungen des gestörten See- 
ros bezeichnet , in sofern sie sich durch die 
iedenen Thätigkeiten des Geistes zu erkennen 
. Henke glaubt, dass die von den Scbrift- 
a als Mania sine delirio aufgefuhrten Fälle 
üskrankhafteZomwüthigkeit (Iracundia mor- 
, theils als aussetzende Manie mit unregel- 
;en freien Zwischenräumen bezeichnet wer- 
lüssen. Conradi sucht Henke’s Gründe zu 
egen. Die Hauptfrage sei , meint er , ob in 
vn Pixel beobachteten Fällen von Manie wah- 
tiriunk (Wahnsinn im engem Si^ne mit Ver- 
ig der Vorstellungen, vom gesunden Ver- 
? abweichenden Urtheilen und Verwechselung 
ilder der Phantasie mit äusseren Sinnesein- 
en) vorhanden sei , u. ob diese Krankheit in 
Fehler des Denkvermögens, der Imagination 
er Intelligenz ihren Grund habe, oder viel- 
, wie Pinel behauptet, durch einen Instinkt 
üer des Willens begründet werde. Dass das 
ftatt finde, sei von Henke keineswegs erwie- 
Denn wenn auch nach Henke’s Behauptung 
dbstbewustsein gestört werde , so könne man 
das Vorhandensein eines wahren Delirium 
annehmen , weil man keine fixen Ideen und 
haften Bilder der Phantasie beobachte, die 
solchen unglücklichen Ausgang bewirken 
Een. Selbst dann, wenn das Urtheil des Kran- 
toch nicht so irrig sei , dass er die Verkehrt- 
feines Thuns erkenne u. beklage, könne er 


doch den Trieb , der ihn fortrehse, nicht besiegen 
noch beherrschen. Selbst wenn der Kranke in 
den heftigen Anfällen nicht ruhig bleibt und sein 
Urtheil der Vernunft nicht mehr völlig gehorcht, 
ja derselbe wohl gar nicht bei sich ist u. irre redet, 
so bleibt doch diese Art der Manie vermöge ihres 
Ursprunges u. der sie begleitenden Symptome, von 
der gewöhnlichen, die auf ein Delirium folgt, oder 
aus der Melancholie hervorgeht, verschieden. — 
Henke dagegen meint, die Hauptfrage sei die; Ob 
es eine Manie gebe u. geben könne, in welcher bei 
vollkommenem Selbstbewusstsein und ungestörtem 
Vernunftgebrauohe der von dieser Manie Ergriffene 
zu gewaltthätigen Handlungen nur dpreh einen Feh. 
ler des Willens bestimmt wird. — Das Vorkommen 
der Mania sine delirio in diesem Sinne müsse aber 
bestritten werden , indem die Existenz einer Manie 
bei bestehendem Selbstbewusstsein u. ungestörter 
Vernunft nicht denkbar u. mit den Gesetzen, nach 
welchen die menschliche Seelenthädgkeit wirkt, 
unvereinbar sei. Gestehen Pinel u. seine Nachfol- 
ger zu, der an Mania sine delirio Leidende ent- 
behre der Freiheit der Selbstbestimmung und han- 
dele unfrei , so sei dadurch auch eingeräumt , d as s 
er in diesem Zustande des Bewusstseins und des 
Vernunftgebrauches ermangele. Selbstbewusstsein, 
Vernunft u. Freiheit bedingen sich gegenseitig und 
sind unzertrennlich. Ausserdem, dass man die 
aussetzende Manie mit unregelmässigen Intermissio- 
nen und die krankhafte Zoramüthigkeit als Mania 
sine delirio bezeichnet, habe man auch Fälle, wo 
fixe Ideen zu gewaltthätigen Handlungen den An- 
lass geben , dahin gerechnet. Dass bei den an 
fixen Ideen Leidenden, ausser dem Bereiche des 
herrschenden Irrwahns, Gedächtniss, Verstand, ja 
ausgezeichneter Scharfsinn sich ungehindert wirk- 
sam beweisen können, sei bekannt. Andrer Seits 
stehe fest, dass innerhalb des Bereiches der fixen 
Idee u. der von ihr abhängigen Gedankenfolge Ver- 
nunftgebrauch und Freiheit der Selbstbestimmung 
nicht statt finde. Deshalb habe auch Niemand 
daran gezweifelt, dass an fixen Ideen Leidende zu 
den Irren oder Geisteszerrütteten gehören, selbst 
wenn die fixe Idee durchaus in keinem Zusammen- 
hänge mit derThat zu stehen scheint; denn bei 
dem gar nicht mit Sicherheit zu berechnenden 
Spiele der Ideenassociation in einem kranken Ge- 
hirne würde keine menschliche Einsicht vermögen, 
Gewissheit über wirkliche Freiheit der Selbstbestim- 
mung zu geben. Die fixe Idee könne aber entwe- 
der sich bereits offenbart haben, oder sie könne 
noch nicht zum Vorscheine gekommen oder unbe- 
merkt geblieben sein. Die letzten Fälle gehörten 
dann dem verschlossenen oder verborgenen Irrsein 
(Amentia ooculta) an. Endlich 4) rechne man 
zur Mania sine delirio die Zustände des Anreizes 
durch einen gebundenen Vorsatz der blinden in- 
stinktartigen Triebe des unwiderstehlich Dahinge- 
rissenwerdens. Dem Anfalle liege allemal körper- 
liche Krankheit zum Grunde , wenn die Unglück- 
lichen vor u. nach dem Paroxysmus sich ihres blut- 
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durstigen Triebes bewusst sind, davor warnen und Plato’s Sinne uud im Gegensätze dir erst <] an 
Maassregeln trelFeu, um die Gewalttätigkeit, zu Siuoeuerfahrung erworbenen Verstandesbegritfed 
der sie sich angetrieben fahlen , unmöglich zu Locke. Den Verstand definirt er als das Venn 
machen. — Hiergegen eriunert der VF.: 1) darau, gen der richtigen Anwendung dieser alleine« 
dass sehr oft der Name Mania sine delirio irrig au- Grundideen auf besondere Falle. In Hiusidit d 
gewandt wurde, werde wohl Niemand einen Be- Willens stellt Groos einen Urwilleu u. eincuNd 
weis gegen ihre Existenz iiuden. 2) Es sei zwar willen im Menschen auf. Der Urwille, eins | 
richtig, dass da, wo Freiheit des Willens ist, auch der Vernuuftidee des Guten, ist absolut fni, «U 
Selbstbewusstsein sein muss, daraus folge aber nicht, als eiu göttlicher Funke u. dabei inteliigeuterWi 
dass auch da, wo Selbstbewusstsein ist, Freiheit kann er unmöglich das Böse wollen. Der 
des Willens sein müsse. Groos, der neueste wille ist ein durch den Orgauismus gebroche 
Schriftsteller über diesen Gegenstand , suchte, den Strahl des Urwillens, er ist der gewöhnliche W 
Streit zwischen Henke u. Conradi berührend, als des Siunenmenscheu u. ist durch den Organe« 
Vermittler aufzutreteu. Henke, sagt er, behalte als das brechende Medium, au Motive geboad 
darin Recht, dass im Anfälle der fraglichen Krank- Dieser Nachwille verübt das Böse, verleitet dal 
lieit selbst vollkommenes Bewusstsein u. ungest Örter den falschen Scheiu des Guten, in Folge kt\ 
Vernunftgebrauch zu walten aufhören , obschon sehen Verstandesbegriffe. — Die Verteidig 
auch über das verschwunden sein sollende Bewusst- wie die Gegner der Lehre vou der Mania 
sein noch einige Zweifel entstehen könneu, da lirio , sagt Guoos, sprechen alle vou einem ob 
Falle bekannt seien, wo Kranke der Art mitten im derstehlichen, unwillkürlichen, wider Willeuft 
Aufalle des Mordtriebes sich vor dem Mordgedan- gerisseuwerden zu gewalttätigen Handlung 
ken entsetzt u. dos Mordinst rument, was sie schon Diesem setzt nun der Vf. folgende Fragen eiitgeg 
iu der Hand hatten, weggeworfen haben. Coar- 1) Kann ein solches wider Willen Bestimmt*« 
Kadi dagegen habe Recht, da*s er den ursächlichen durch den Willen verursacht sein? buinogli 
J>itz der Kraukheit nicht in das Erkenntnis-, son- Der Wille oder das WillensvermÖgen ist abo i 
«lern in das Empfindungs - u. Begehrungsvermögeii krank. 2) Kann eiu solches unwillkürliches li 
verlegt, wahrend Henke den krankhaften Process gezogenwerden zur Handlung durch die Will 
der Zustande desAnreizes durch einen gebundenen verursacht sein? Uuinöglich. Das Vermogeo 
Vorsatz vom Gangliensysteme des Unterleibes aus, Willkür ist also nicht krauk. 3) Kauu ein soll 
als dem primären Sitze u. Zunder des imwidersteh- unwiderstehliches Fortgerissenwerden zurlkmUa 
lichenTriebes, anheben lässt u. folglich gegen seinen durch das Begehrungsvennögen verursacht K 
vorausgeschickten theoret. Hauptsatz von der Un- Nein. Das Begehrungsvermögeii ist nicht kn 
zuhissigkeit der objectiven Trennung der drei Grund- u. alieuirt, indem das unwillkürlich Fortan* 
vermögen der Seele wirklich eine primäre Krank- werden zugleich ein widriges ist. Die gewall* 
lieit des Begehrungsvermögeiis bei ursprünglicher Handlung in der Mania sine delirio muss also, * 
Gesundheit des Erkenntnisvermögens zuzugebeu schon ein psych. Leiden vorausgegangen ist, l 
gezwuiigen ist. Gälte es blos Worte, meint Gaoos, zu Grunde liegt, einen ausser der Seele liege« 
so liesse sich der Streit folgendermassen schlichten: Grund haben, eine somatische, im krank« I 
Jn der Mania sine delirio ist der Verstand Ursprung- alienirten Organismus bedingte Ursache. S 
lieh ganz gesund n. blos in dein Augenblicke der durch Krankheit des Willens u. Begehrungjveri 
Wuth durch den übermässigen Trieb verdunkelt; gens selbst entsteht die Mania sine delirio, nM 
wenn also der Kranke tobt u. raset, so geschieht durch EindrängUng eines soinatiscbeiiKlementel 
es nicht aus irrigen Begriffen, sondern aus dem den psychischen Process, wodurch augenblickl 
hliuden Triebe ; er handelt also in dem Augenblicke das Selbstbewusstsein getrübt wird u. die Siuue 
ohne Begriffe, er delirirt also nicht, deun Deliri- Verwirrung geratheu. In Betreff der Zurechal 
reu ist ein Urtheilen u. Schlüssen nach verkehrten setzt Guoos Folgendes hinzu: Da in d?r R* 
Begriffen, hier aber sind gar keine Begriffe iin die Gesetzbücher unter Geisteskrankheit eineo p< 
Momente der Handlung da, sie sind alle verschwun- mauent kranken Geisteszustand verstehen, 
den; folglich giebt es eine Mania sine delirio im doch wenigstens eiuen solchen offenbar krenl 
Sinne Pinel’s, Coxradi’s und Mittermaier’s. Geisteszustand , welcher der gesetzwidrige» H® 
Allein diesem Beweise liege eine Petitio principii Jung erwiesenermassen vorangegangen ist uod t 
liinsichtlich einer hohem Frage zmn Grunde, weil Ursache sie begründet hat, so bleiben alle templ 
hier die objective Trennung des Erkenntnis* - uud raren Störungen des Bewusstseins, welcheimgw^ 
Begehrungsvermögeiis , als wirklich iu der Natur gesunden , wie im blos körperlich-krank?» ifa 
gegründet, vorausgesetzt wird, die doch erst zu scheu sich zutragen können u. somit auch diefl 
beweisen wäre. Ehe Ghoos seine Meinung ent- von Mania sine delirio, iu sofern sie nicht afl 
wickelt, hält er es für nöthig, seine Ansichten über bar unter die Rubrik der iuterinittirendeu W 
Vernunft, Verstand u. Willen vorauszuschicken. oder auch des fixen Wahnes subsumirt werden Ul 
Vernunft, als das oberste Seelenvermögen, definirt lien, ausgeschlossen von der Befreiung von 
er als das Vermögen der angeborenen allgemeinen — Da aber jetzt die St ra frech ts wissenscliafl 
Grundideen des Wahren, Schönen und Guten in vom Standpunkte der Rache zu deui der Besann 
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enmg eihtbe , so zerfiiesse die grosse Dlfli- 
d der auf die Mania sine delirio angewand- 
«ohotuigslehre in die allenfalls streitige, aber 
Ils aabedeotende Frage: Ob der Kranke, 
solcher der jurist. Besser ungskur unzugäng- 
ibt u. der ärztl. Besserangs- u. Heilungskar 
zafbllen hat, dem psych. oder dem somat. 
a übergeben sei ? eine um so nnbedeuten- 
age, da jeder von beiden Beides sein soll, 
gegen non macht Friedreich folgende Ein- 
gen: 1) der von Groos angenommene Ur- 
rd immer u. ewig nur in der Idee existiren, 
in menschlichen Orgauismus kommt der- 
cht vor. Der Wille des Menschen ist eine 
i in der gesamtsten psyoh. Lebenssphäre 
d und ist also , wie die gesammte Psyche, 
der somat. Organisation. 2) Das Fortge- 
rden an einer Handlung kann allerdings 
trch den normalen Willen geschehen, des- 
’&be es ist, sich psychisch selbst zu bestim- 
mende in solchen Fällen aber ^ wo das 
isenwerden zur Handlung geschieht, ist der 
ich abnorm, weil er seine normale Aufgabe 
Tüllen kann , da bei einem gesunden Wii- 
H&ndlang nicht hätte erfolgen können, 
nwidersteolichen Handlungen bestehen im- 
»linden Trieben, nioht zu bändigenden Nei- 
gehören also in die Kategorie des abnorm 
ten, abnorm gerichteten Begehrungsver- 
4) Die Behauptuug von Groos, dass die 
«mögen, das Denk-, Gefühls- u. Willens- 
n, ab Aeusserangen einer und der nämll- 
»le nicht im Widerspräche unter einander 
önnen, wäre gleich mit der Behauptung, 
?bt möglich, dass eine psych. Function bei 
n Fortbestehen der übrigen erkranken 
wovon uns die Erfahrung das Gegentheil 
as liegt ja im Begriffe des Krankseins, dass 
Inen Functionen unter sich in Widerspruch . 
»atz gerathen. 

i dieser historlsch-literar. Darstellung Wen- 
der Vf. 2) zur Erörterung der Frage: Ob 
lania sine delirio gebe u. in welcher Be- 
ile zur Zurechnung stehe ? Er wirft hier 
ieder die Frage auf: Ob es möglich sei, 
md eine einzelne der psych. Functionen 
bei normalem Fortbestehen der übrigen ? 
bans bejaht werden muss, denn die Er- 
lehrt, dass bei einem Psyohischkranken 
üenfuuction abnorm sein kann , wah- 
rere theils durchaus keine Spur vonAb- 
verrathen, theils sogar noch in schär- 
trgie hervortreten. Belege dafür sind die 
uag u. List solcher Kranken , womit sie 
>hl ihre Umgebungen zu hintergehen , als 
Idee zu verbergen wissen ; die häufig vor- 
de Steigerung der Verstandeskräfte wah- 
' Paroxysmen , die sich theils durch die 
gsten Gedanken und witzige Antworten, 
;ar durch einen gewusen Grad von Bered- 
den sie sonst nicht basassen , kund timt; 


das gute Gedächtnis* mancher Irren , welches sie 
eben so wenig zugefügte ' Beleidigungen ab em- 
pfangene Woliithaten vergessen lässt; das Gefühl 
der Kranken für Recht u. Unrecht , ihre Scham- 
haftigkeit, ihre Neigung zu Musik und Religions- 
übungen, ihre Dankbarkeit u. Anhänglichkeit an 
deu sie mit Menschlichkeit behandelnden Arzt und 
Wärter. — Nun gelangt der Vf. zur Beantwortung 
der Frage : ob es Krankheiten des Willens an sich 
giebt, oder ob der Wille für sich allein erkranken 
könne? Hierbei werden vorzüglich GROHMAtnr’s 
Untersuchungen berücksichtigt , der 4 krankhafte 
Wilteiisbestlmmungen an&tellt, welche die Impu- 
tabilität der aus ihnen entstehenden Verschuldun- 
gen bei dem Mangel der moralischen Freiheit aus- 
schliessen. Nämlich 1) die Betäubung der freien 
Willenskraft. Dieser Zustand, in dem die mora- 
lische Willenskraft u. Empfindung unterliegen, der 
ein psychisches Bedingniss unwillkürlicher, ver- 
brecherischer Handlungen wird, entsteht häufig bei 
gewissen köfperk Exacerbationen, z. B. bei Ent- 
bindungen. Dieser Zustand der unfreien Willens- 
kraft ist um so weniger an äusseren Symptomen zu 
erkennen , da die passive Ruhe und Indolenz des 
Snbjectes mehr die Ruhe u. Fassung, ab das leidende 
Erstarren der Willenskraft zu bezeugen scheint. Es 
stimmt diese Atonie der Willenskraft mit dem ner- 
vösen Zustande der körperlichen Organisation über- 
ein , u. es bt auch die Willenskraft schon an und 
für sich einer solchen Schwäche u. Entkräftung un- 
terworfen. 2) Verrückung der freien Willenskraft 
von ihrem eigenthümliciien Zwecke u. handelndem 
Principe. Die eigentümliche abnorme Abwei- 
chung der Willenskraft von ihrer eiguen Ordnung; 
sie ist nlcht*etw& Folge einer Krankheit , welche 
die Function des Verstandes oder der Erkenntniss- 
kraft betrifft , sondern ein unmittelbarer krankhaf- 
ter Zustand der Willenskraft selbst, von welohem 
wiederum die Krankheit oder die verkehrte Thä- 
tigkeit des Verstandes ein indirecter Erfolg ist. Nur 
verrückte u. verkehrte Willensrichtung Ist häufig 
Triebfeder des Verbrechens : Mordtaten an Ge- 
genständen der Liebe , der Verwandtschaft, um sie 
gewisser selig zu machen ; dabei grosse Grausam- 
keit. S) Ohnmacht des Willens durch Ueberrei- 
zung der Wutb. Der Wille unterliegt mittelbar 
u. unmittelbar mannichfachen Modificationen der 
Freiheit. Nach augenblicklich eindringenden krank- 
haften Affeotionen ist die freie Willkür u. Beson- 
nenheit gar nicht mehr möglich, so dass dann der 
Wille physiologboh u. psychisch in seinen natur- 
widrigen Aeusserangen bedingt ist. 4) Hemmung 
der moralbchen freien Kraft durch Entzündung 
u. Ausartung der thierhohen Triebe. Ausbrüche 
der erbosteu Brutalität, Mordtaten aus Wollust, 
Vater- u. Muttermord, die theils der Heftigkeit, 
theib der Ausartung wilder Triebe zuznschreiben 
sind. Der Mensch ist hier nicht mehr moralisches 
freies Wesen , sondern durch Natur u. Instinkt be- 
herrscht von der thierisohen Lust der niedrigsten 
Triebe. Um noch fernere Beweise für die Mög- 
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licbkeit einer selbstständigen Erkrankung des Wil- 
lens zu liefern , berührt der Vf. noch eine andre 
Abhandlung Ghohmann’s (Nasse's Zeitschrift für 
psych. Aerzte 1819, 2s Hft.). Hier rügt derselbe, 
dass in der gerichtl. Arzneikunde unter den Krank- 
heiten des Geistes, welche verbrecherische Hand- 
lungen bedingen können, blos die sogenauuten psy- 
chischen aufgezählt werden, solche, welche die ei- 
genthüinl. Sphäre der wahrnehineuden u. intellec- 
tuellen Thätigkeit ausinachen. Allein es giebt auch 
moralische unmittelbare Desorganisationen des freien 
Willens, von denen Grohmanx folgende aufzählt: 

1) Moralischer Stumpfsinn. Der hier vorhandene 
Torpor kann nun entweder mehr auf den moral. 
Gefühlszuständen , welche die moralische Selbst- 
bestimmung einleiteu u. begleiten, oder mehr auf 
dem Stumpfsinne der thätigen , beschliessenden u. 
selbstbestimmenden Kraft, oder auch endlich mehr 
auf demjenigen Antheile der Gemüthsstimmung be- 
ruhen, welcher den Willen zur Ausführung bringt. 
Solche stumpfsinnige Charaktere der moral. Wil- 
lenskraft sind nur die Maschinen der menschlichen 
Natur der äussern Gestalt u. Beschauung nach ; es 
sind Charaktere , die , je indolenter u. empfängli- 
cher sie gegen das System von wohlthätigeu und 
zuthunlichen Neigungen sind, sich desto indolen- 
ter und hartnäckiger andrer Seits in abneigendeu 
u. feindlichen Begehrungen betragen; eine Indo- 
lenz, deren Thätigkeit, Ausdauer uud Feindselig- 
keit selbst auf der brutalen Natur u. den instinkt- 
mässigen Trieben der menschlichen Natur beruht. 

2) Brutalität des Willens. Es giebt eine angeborne 
Brutalität des Begehrens , der thierischen Neigun- 
gen, die sich durch viehische Rohheit äussert. Bei 
dem daraus entstandenen Verbrechen finden wir das 
eigenthümliche Symptom des Mordes u. Todtschla- 
ges ohne Ursache , der instinktartig u. blind han- 
delnden Mordbegier, der Rachgier aus den klein- 
sten u. unbedeutendsten Ursachen. 3) Moralischer 
Blödsiuu. Er zeigt sich besonders als momen- 
tane oder periodische Anwandlung von Verwirruug 
der moralischen Kraft , ein transitorischer, periodi- 
scher, moralischer Cretinismus, u. er ist diejenige 
Leidenschaft der selbstbestimmenden Kraft, von der 
bisweilen Verbrecher sagen , sie seien bei Voll- 
streckung der Uebelthat wie bethört gewesen. — 
Diese Untersuchungen Grohmann’s gewähren die 
Ueberzeugung , dass die Willensseite in unsrer 
psych. Sphäre unmittelbar u. selbstständig erkran- 
ken kann. — Die Mania sine deiirio ist also 1) als 
eine primäre Willenskrankheit zu betrachten ; 2) ist 
es bewiesen, dass eine Willenskrankheit ohne Stö- 
rung der Verstandesverrichtungen, der Perception, 
der Urtheilskraft nicht unmöglich ist. — Ferner 
kann eine Freiheit des Urtheils bestehen bei aufge- 
hobener Freiheit des Entschlusses u. 2) daraus, dass 
da, wo Freiheit des Willens ist, auch Selbstbe- 
wusstsein sein muss, folgt noch nicht, dass da, 
wo Selbstbewusstsein ist, auch Freiheit des W'illeus 
sein müsse, so dass also die Existenz eines psych. 
Zustandes, der in vorhandenem normalen Selbst- 


bewusstsein mit aufgehobener Freiheit dn 


lens besteht , nicht mehr geläugnet werden kn 
[Hecker’s Annal. Mai 1834.] ( Stau 

78* Melancholie mit Bewusslae 
ei n Gegenstück zur Mania sine delir 
mitgeth. v. Dr. Steiniieim, prakt. Arzte in Alt 
Eine in kinderloser, aber glücklicher Ehe 1 
Frau v. 52 J. , die übrigens von Jugend an < 
jedoch immer zur Sckwerrauth geneigt ge*e< 
verfiel, als sie vor nunmehr 16 Jahr, bei dem 
che eines zärtlich von ihr geliebten Brüden die i 
wartete Entdeckung machte, dass er vollkomm 
blindet sei, in eine düstere Gemüt hsstimmuDg. 
glaubte dabei im Begriffe gestanden zu haben, i 
ersäufen, zugleich aber, dass sie andern P* 
worden u. vom Wasser, in das sie sich habe « 
len, weggelaufen sei. Nach ihrer Versichert 
sie sich selbst laufen, sich also doppelt geseh« 
ihre bessre widei strebende Natur Sich — i 
Selbstvernichtung geneigte Persönlichkeit 
Vorstellung quälte sie sich 6 Monate lang, 
schwand diese aber allmälig u. sie wurde 
wie zuvor. Vor ungefähr 1 Jahre erfuhr 
eben so unerwartet den Tod ihres Bruderi i 
in Folge dieses Schreckes den Appetit u. ihre I 
Gemüthsruhe. Sie trug sich von nun an mit < 
danken, sich ein Leides anthun zu müssen, u. [ 
sich damit Tag und Nacht, so dass sie oft, w« 
nicht schlafen konnte, in der Angst ihres Herce: 
Bette verlassen u. sich durch Umherwandern : 
higen suchen musste. In diesem Zustande nun 
etwa 6 Wochen zugebracht haben, als ihr i 
gens , wo sie sich vor Angst nicht mehr zu 
wusste, der Gedanke einfiel: „Lege doch liel 
Schürze u. Halstuch weg, damit Du nicht in ' 
chung geräthst, Dich mittels ihrer zu erhenkei 
entfernte auch wirklich beide Kleid ung»tücke i 
ren Augen u. legte sich wieder zu IkUe, da 1 
ihr aber plötzlich vor , als sagte sie zu siet 
„Du hast Dich umgebracht, Du hast Dich 
Tuche an jenen Nagel in der Wand aufgekni 
aber nach der That wieder lebendig geworden. 1 * 
nun an verfolgte sie die unbezwinffMM 
sie habe sich erhenkt, während sie doch mitten 
sein Wahne die feste Ueberzeugung behielt, 
nicht wahr sei. (Und in diesem Gedanken ei 
lungenen Selbstmordes mit der Einsicht de* 
Spruches in ihm und seiner complettcn l nm . 
liegt nach S. das Eigenthümliche dieser Geaütiw 
heit.) Dessenungeachtet blieb sie seit dem er>t< 
lalle selten einen ganzen Tag frei von dieser i 
Idee, die, nachdem ihr eine unbestimmte Pra 
angst vorausgegangen ist, meist Vormittags, doch ? 
in regelmässigen Paroxysmen u. nie des Abeo^ * 
einzustellen pflegt. Gegen Ende des vor. Jahr.J_ 
die Pat. die Hülfe des Vf. Er fand in ihr w idrfj 
Erwarten eine ganz besonnene, sich ihres /'* , 

vollkommen bewusste Krau. Sie äusserte siel J 
zu tr auf ihren fixen Wahn, wie fol/rt: ..Ich !■ 1 


zug auf ihren fixen Wahn, wie folgt: „Ich 
aus dem Bette gewesen ; an der W and, an 
mich, wie es mir in Gedanken vorkouunt, gebeDÜ * 
be , ist kein Nagel und kein Haken, auch lebe * 
noch, da doch kein Todter wieder lebendig w I 
kann, ich weiss also, dass Alles, was mir in ! 
Vorstellung vorkommt, lauter Täuschung ist. n 
dennoch sagt es mir immer, so lange der Anfall »j 
Du hast Dich umgebracht, Du hast Dich dort r 
Wand aufgehenkt, Du bist gestorben u. wieder ■ 
dag geworden.“ Dabei hatte die Kranke ein vto ■* 
ses, fast wächsernes Ansehn, glanzlose Augen, • 
Züge, schlechten Appetit, etwas trägen Stuhl, 
trübten Urin u. war seit dem Aufhören ihrer unjj 
regelmässigen Menstruation dann und wann 
morrhoidalbescliwerden heimgesuebt worden, 
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de rou Gccritb fahr gutartig n. gesittet, ge- 
sod feratiodig im Leiden u. Ertragen« Zu erat 
bte 8., da ihm versichert wurde, dass ausser 
den HänorrixridaHluss befördernden Arznei und 
ela noch nichts gebraucht worden sei u. er die 
(«schilderte Seelenstörung von eiaem atrabüären 
de herleiten zu müssen glaubte , den Helleboris- 
illein ohne sichtbaren Erfolg, wenn gleich an- 
i durch fast alle Colatorien biliöse Stoffe ausge- 
rtrden. Noch weniger fruchtete die eine Zeit 
ftgesetzte fikelkor. Nützlicher dagegen erwies 
r Gebrauch der Giesbäder, wahrend künstl. im 
i unterhaltene Geschwüre wegen der durch den 
igen Schmerz verursachten Aufregung mehr zu 
i schienen. So lange Indess der Vf. die Kranke 
ske, blieb sie nur zuweilen für einen oder zwei 
sä ihrer Vorstellung verschont 

ber den endlichen Ausgang der Kur giebt 
isan, bemerkt aberschlnsalich noch Nach«« 
Iss. Der eben erzählte Fall ist ganz ge- 
mannichfachen Aufschluss über Melan— 
l fixen Wahn zu geben, sowie dieDoppeJna- 
i menschl. Gemülhes nachzuweisen. Die 
lung war krank, vermochte aber trotz 
insbweislichen Einwirkung die Macht des 
•ewnsstseins nicht zu überwältigen, so dass 
rie bei den Hallucinationen der Sione foU 
mliche Eindrücke mit voller Klarheit ne- 


Wahnes mit Bewusstsein. Nach ihm ist das We- 
sen der erstem darin zu suchen, dass bei ihr die- 
jenigen Vorgänge des automat. Lebens, die im 
gesunden Körper nicht bis zum Bewusstsein gelan- 
gen, die P roc esse der Digestion, im krankhaf- 
ten Zustande sich an’s Bewusstsein drängen und 
nunmehr Empfindungen erregen, die sie sonst 
nicht hervurbringen. Wenn nun gleich diese Em- 
pfindungen durch die Scheidewand der Ganglien 
vorn Organe des bewussten Lebens immer mehr 
oder weniger getrennt bleiben müssen, so dass 
unklare Gefühle entstehen können, so wird d&s 
Bewusstsein doch diese Unklarheit in Bestimmt-» 
beit zu verwandeln suchen u. in diesem Bemühen 
jenen Empfindungen des Hypochonders bekannte 
Uebel unterschieben , wodurch dann die Krank- 
heit vollendet wird, deren Unerträglichkeit noch 
dadurch wächst, dass diese krankhaften Verstim- 
mungen eben so stetig sind als die Function der 
Organe, aus denen sie entspringen. Wird nun 
das oben beschriebene frrsein mit Bewusstsein mit 
der Hypochondtie verglichen, so ergieht sich 
bald, dass beide ihre gemeinschaftliche Quelle im 
Gangliensysteme haben. Auch in obigem Falle 
ist der fixe Wahn ein Uebel ex bile atra. Die 


rErkenntnisa ihrer Nichtigkeit eintreten, chylopoöt. Organe nebst ihrem eigen thüm lieh iso- 
sntastische Eindrücke ohne entachiedene lirenden Nervensysteme, zugleich mit der unver- 
art Objecti vital u. Sichtbarkeit statt fanden äuderlen prima Malaria des Chylua u. Pfordaterblu- 
icher Klarheit des Bewusstseins u. gleich tes, sind die zuerst betheiligten Glieder jener or« 
Urtheile von ihrer Unwahrheit. Eine aol- ganischen Kette, deren letzter Bing an demSee- 
lucinalion der Vorstellung der Phantasie lensiize befestigt ist. Daher, wie in der Hypo« 
er solchen Elasticilät ist aber eine von ebondrie, so in diesem fixen Wahne; „Du hast 
Q. Psychologen sehr zu beachtende Ei'- Dich umgebracht** neben dem Irrthume Bewusst-* 
ng u. lässt noch eben jene krankhafte Du- sein des Irrthums. Ein verwandter Zustand hn« 
hfrrorleuchten , vermöge welcher sich det sich in manchen Träumen, die mit dem Be— 

* erwähnte Kranke vor 16 Jahren doppelt wusstsein, dass man nur träume, verbunden aiiJd. 
Jr mit dem Unterschiede, dass damals Der Traum hat in jedem Falle das Eigene der Dop- 
•Itung der Persönlichkeit von anderer Art pelgäiigerei, mgn sieht seine eigene Person han- 
itong war als jetzt. Damals nämlich t heilte delnd oder leidend; ein Bewusstsein, wie im Wa- 
einfache Selbstbeschauung in ein Subject eben , findet also vielleicht nie im Traume statt, 
bject Die herrschende Person erblickte Der Zustand oben erwähnter Kranken aber uu- 
urschte von dem Wasser sich entfernen, terscheidet sich von einem völlendeten Wahnsinne 


Je war das Subject, das Willenlose das mir durch den, für die Krankheit an sich, un- 
indem sich aber die Persönlichkeit dop- wesentlichen Umstand , die Kraft des Bewusst-* 
«nt, muss sich diese Trennung also ge- »eins; u. von den Hallucinationen nur durch den, 
dass in der anschauenden Hälfte immer ebenfalls nicht wesenll. Unterschied der Region 
'tane geistige Vermögen verbleibt, dage- des geistigen Lebens, iii welcher die Täuschung 
tar gegenständlich gewordenen Hälfte das ihren Silz bat. [Casper’s W o cbens ehr. Mai 
Ihn Unterworfene oder gegen denselben 1834. Nr. 19.] ( Brachmann .) 

deauftriit Als weitere Beispiele von Her-« 79. Zwei Fälle periodisclienWahn- 
n dieser krankhaften Duplicität fuhrt nun ainnes, nach fortgesetztem Genüsse 
sieb selbst an, indem er am Typhus dar- starker Getränke u. bei Mangel an Be- 
rgend sich selbst als einen andern leiden- schäfligung entstanden. Ein Handlungs- 
*per erblickte, mit dem man sich herum, diener von 26 J., zartem Körperbau, übrigens 
•c, ferner einen Greis, der, als ihm im gesunder Constitution u. lebhaft em Temperamente, 
nipfe dis Brust kochte, sich sehr überden hatte sein früheres Nasenbluten verloren, aeil- 
Bettnachbar beschwerte, der sehr krank dem er sich dienstlos umbertrieb u. öfter starke 
<lnd neben ihm liege, wahrem! er selbst Getränke zu sich nahm, obgleich ohne sich zu 
is behaglich u. zufrieden fühlte. Ferner berauschen. Auf einmal fiel dieser Mensch durch 


scheint 8. die Erörterung der Beziehung 
0 der Hypochondrie u. obiger Art fixen 


eeiue verwirrte Beden, ungereimte Handlungen 
u. tolle Streiche auf, und da dieser Zustand an- 
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hielt u zunahm, wurde er in öffentl. Verwahrsam 
genommen. Pat. hatte ein blühendes Ansehen, 
einen feurigen, «her ruhigen Blick, lebhaften, 
vollen und harten Puls; ass mit Appetit, trank 
viel Wasser, schlief wenig u. unruhig, sonderte 
dunkelgelben und dicken üarn ab, war den Tag 
über in steter Bewegung, sprach fast unaufhör- 
lich u. unterschied keine Verhältnisse richtig, ob 
er gleich jedermann beim • Namen zu nennen 
wusste« Durch wiederholte Aderlässe, abfüh- 
rende u. temperirende Mittel u. durch mehr vege- 
tabil. DiäL ward er allmälig wieder so weit ge- 
bracht, dass er abermals eine Stelle bekleiden 
konnte. Allein kaum hatte er wieder J Jahr gei- 
stige Getränke genossen, als sein Verstand sich 
abermals verwirrte u« er in die Irrenanstalt zu- 
rückgebracht werden musste. Er ward binnen 
8 Wochen geheilt, hielt sich 2 volle Jahre und 
wurde wieder wahnsinnig und blieb es für im- 
mer. — Ein Diener, unverheiratet, 40 J. alt, 
äusserst ordentlich , aber wenig beschäftigt , be- 
kam auf einmal wider seine Gewohnheit Neigung 
zu starken Getränken, wurde bald darauf nach- 
lässig in seiner Kleidung, ungemein gesprächig 
u. streitsüchtig u. musste endlich festgenommen 
werden. Vf. fand ihn im Zustande eines Irren« 
Seit 4 — 5 Wochen war er hartleibig, hatte blin- 
de Hämorrhoiden u wollte letztere durch starke 
Getränke in Fluss bringen. Er wurde geheilt u. 
wieder ein eben so ausgezeichneter u. ordentlicher 
Diener, als er zuvor gewesen war. Nach einem Jahre 
verfiel er wieder in die Trink lust u. in den kran- 
ken Seetenzustand. Auch diessmal ward er in 8 
Wochen gänzlich geheilt. Er blieb 1^ Jahr or- 
dentlich, als er von einem hitzigen , mit Delirien 
gepaarten Fieber weggenommen wurde. (Trunk- 
sucht u. Müssiggangsind zwei der gewöhnlichsten 
Veranlassungen des Wahnsinnes.) [Wildberg’s 
Mag. 1834. Bd. 2. H. 4.] 

80. V ergleich un gen im Gebiete der 
Arzneiwissenscha ft alter und neuer 
Zeit u. Beobachtungen von Dr, J. A. Pit- 
sciiapt. Sollte man bei den Seelenstörun- 
gen, wo besonders das Begehrungsvermögen ge- 
hemmt ist, nicht immer auf den Vagus u. die Le- 
ber Rücksicht nehmen? Brennen vom Kehlkopfe 
an bis zur Reg. epigastrica, ein Rubefaciens, ein 
Causticum auf die Lebergegend u. a. wären gewiss 
in vielen Fällen sehr wirksame Mittel« 

In dem gesunden Leben scheint der Schlaf vom 
Gehirne u. von den inneren Sinnen auszugehen; 
im kranken vom Solarsystem. — Die Willens- 
thatigkeit ist unstreitig mitunter an den Vagus u. 
zunächst an die nervöse Partie der Leber gebun- 
den. — Vor Mitternacht scheint mehr das Ge- 
hirn zu schlafen; nach Mitternacht mehr das So- 
larsystem. Der Nerv, vsgus scheint aber dem 
Schlafe fast gar nicht unterworfen zu sein. — 
Merkwürdig ist es, dass das Gehör der Sinn zu- 
nächst ist, der uns weckt; der N. acusticus ent- 
springt io der 4. Hirnhöhle ganz in der Nähe des 


Vagus. Das Gehör ist auch der Sinn, we! 
zuletzt stirbt. Belege hierzu giebt uns das 
wachen so mancher Scheintodten. Auch 
zwischen ihm und der Leber ein grosser Ra 
statt. Die Eindrücke, die wir durch das Ohr 
empfangen, wirken ganz besonders auf ditG. 
miilh; daher wirkt auch die Musik, bei muKfcej 
Seelenstörungen so wohlLbälig, besonders 
Eigensinn damit gepaart ist. David’s Harlentö^ 
vertrieben dem mi Izsücbti gen König die sdn 
zen Bilder; eine gleich günstige Wirkung bra 
Carolo Brasciii Farinelli durch seinen Gal 
bei Philipp V., König von Spanien, hervor u i 
[Hu fei. Journ. April 1834]. (£. A “ ,k 0 

81. Ueber die Embi) d ungeu bei 
hypochondrischen, m elancbo lischt 
geisteskranken Personen, und vod 
ihnen in manchen Fällen entgegen 
stellenden simulirten Operation« 
von Montault. Der Vf. 


beschäftigt sieb io 


sein Artikel blos mit den Einbildungen, we Icheil 


den inneren Sensationen entspringen, fci k» ^ 
dieselben durch Störungen der organischen 
biiität : 1 ) des Gehirns, 2) der in der Bauchhöhle ^ 
haltenen Tlieile, 3) der Geschlechtsorgane, 4 
Gliedmassen entstehen. Für die aus dieser - 
Quelle entstandenen Einbildungen führt 
Falle an, die meistens voiiEsouirol entlehnt 
u. in welchen die Heilung grösstentheils dui 
inulirte Operationen gelang. [Journ. hebd. 
16. 1834.] (Schmu!: )\ 

82. Plan zur Stiftung einer Ak 
mie für die psychische Heilkunde 
eines wissenschaftl. Vereins prakl 
ch isolier Aerzte. — In Vorschlag 
von Dr, t Kiedrich Bihd, zweitem Arzte an i 
renheilanstalt Siegburg. Das Bedürfnis!, die 
Wendigkeit, einzelne Zweige der Wissens! ‘ | 
fördern, hat die gelehrten Vereine, Ai 
hervorgerufen; mail sali ein, dass durch einet' 
chen Verein von Männern die Leistungen der 
zelnen geschützt , das Studium irgend eine? '!■ 
ges der Wissenschaft unter den Mitgliedern 
nur, sondern auch ausserhalb des Vereines 
u. belebt wurde , doch bedurften sie zu ihrem 
stehen u. dauernden Erfolge jederzeit de:* >< 
der Regierungen. So ist uamentl. das s 
der Natur - u. Hilfswissenschaften der Medici ) d 
zig u. allein durch die seit Aufaug des 17« 
allmälig zuerst in Italien, dann in England, 
land, sich bildenden Vereine von Gelehrten 
nähme gekommen u. gründlicher cultivirt 
Der trostlose Zustand, in welchem sieb jetzt 
fast ohue Ausnahme die Psychiatrie befinde? 
Verwirrung, die fast allgemein in diesem ’ j 
der Heilkunde herrscht, macht nicht nur | 
tung einer Akademie für selbige dringend 
wendig, sondern lasst auch hoffen, dass die*- 
das einzige so das sicherste Mittel zur Be- 1 
jenes Uebelstandes sein werde. W’erten wir 
einen Bliok auf die verschiedenen Partfc *« 1 u. - 
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pbhtea über das Wesen der psycb. Krankheit 
|», so wird sieb das Gesagte bestätigen ; während 
iiioe Ptrthei die Psyche aus Furcht, sie zu mate* 
laren, beseitigt und indem sie den Menschen in 
laa und Anima theilt , von letzterer keine Notiz 
•nt, kaum Causa remotissima , reuiota u, pro- 
n, Folgen, Ausgäuge, Stadien der Krankheit 
kneheidet, befasst sich b) eine andre blos mit 
) Anima, berücksichtigt das Soma gar nicht, u. 
[meiner Welt von Phantasmen; c) eine dritte 
U n. b vereinen ; aber was keine Wirklichkeit 
! lässt sich nicht verschmelzen ; Meinungen je- 
Art können nur aussterben; d) eine andre 
ihn will den Leib nur als räumliche Form der 
liskraft, und letztere als den unter der Form 
Iffhätigkeit erscheinenden Leib betrachtet wis- 
m endlich will e) eine Parthei, dass die Existenz 
■om Körper unterschiedenen, vernünftigen Seele 
■ie dann am bestimmtesten einleuchte, wenn 
k acht praktisch, d. h. naturgetreu, den 
Husums untersucht u. erforscht, wobei allein 
Korai und ärztl. Wissenschaft wirkliche Resut- 
;su erlangen sind; hier beschäftigt man sich 
t mit eiteln Abstraotionen , man unterscheidet 
a remotissima, remota u. proxima, man be- 
tet das Hirn ab Sitz der Seele und weiss aus 
brung, dass, wenn in Folge des Zusammen - 
ms der entfernten Ursachen die Causa proxima 
, jtt, Verrücktheit folgt; diese ist das Resultat 
t gestörten Hirnfunction , ohne deren Norma- 
lem gesundes Denken statt finden kann ; man 
btet also hier zwar den Werth n. Einfluss kör* 
Uebehtände , aber man unterscheidet auch 
Hnte u. nächste Ursache, Stadien, Ausgänge 
iw. der Krankheit. — Die zuletztgenannten 
idsätze müssten die der Akademien sein , je- 
i bei völliger Freiheit derDiscussion, nur dürfte 
Phantastisches u. Theoretisches in den Anna- 
des Vereines keioe Stelle finden. — 
ksetwa von Einzelnen geleistete Gute ist meist 
& Journalen zerstreut u. wird kaum beachtet; 
Bebten Aerzte nehmen von den Leistungen in 
Ptychiatrie kaum Notiz , weil die Sache ihnen 
t interessant , ja wohl gar unnütz erscheint ; 
* misslingen alle Versuche , Zeitschriften für 
Hhiatrie zu gründen; dazu kommt, dass die 
H® in Anstalten die Redactionen theils aus Un- 
Kaheit, theils aus Mangel an Lust, theib weil 
fch mehr der sogenannten philosophbeben Par- 
•nhingen, nicht unterstützten ; die blossen 
Hmtiker gaben immer noch am meisten zu ver- 
ten, da aber ihre trocknen Speculationen ohne 
■tot für die Wirklichkeit blieben, so zogen 
t selbst die wenigen Leser noch zurück* Die 
■•len einer psychiatr. Akad. würden indess die- 
I Mtostande sofort ein Ende machen. Eine an- 
Verwirrung tritt der Cultur der Psychia- 
|*° n mwsen her in den Weg , Theologen, Ju- 
Philosophen , theoret Psychologen u. spe- 
■to® Genies aller Art machen eben so nnbe- 
■!* hobegründete Angriffe auf die Arznei- 


Wissenschaft u. wollen einen ihnen keineswegs zu- 
kommenden Einfluss auf die Psychiatrie üben. 
Auch diesem Unwesen wird und kann nur die ver- 
einte Thätigkeit einer von der Regierung sanotio- 
nirten u. protegirten Akademie, eines Vereines von 
praktbch für die Wissenschaft u. das Leben gebil- 
deten Aerzten, vor denen solche Ansichten nicht 
bestehen können , ein Ende machen. — 

Die Akademie würde ausser durch den personl. 
Einfluss der Mitglieder, durch' die Macht ihres Ver- 
eines mächtig auf Nacheiferung einwirken u. ihre 
Nützlichkeit noch in anderer Weise an den Tag legen, 
ab z. B. durch von ihr herausgegebene Annalen, 
eothältend Originalaufsätze, Kritiken, Anzeigen von 
Schriften die Psychiatrie betreffend; sie würde fer- 
ner die Herausgabe alter u. neuer Schriften dieses 
Inhalt» befördern, Sammlungen von Aufsätzen u. 
Dissertationen, die der Vergessenheit entrissen zu 
werden verdienen, besorgen u. s. w. — Die 
Einrichtung u. Verfassung u. s. w. derselben dürfte 
etwa folgende sein: der Landesherr ist Protector ; 
der Vorstand besteht aus 1 Director , 1 Vicedirec- 
tor u. Secretair, u. 7 Secretairen, die 2 enteren 
werden vom Protector ernannt u. von diesen unter 
Vorbehalt seiner Bestätigung die 7 anderen Direc- 
torialglieder; um Missbrauch zu verhüten, darf 
es nur wirkliche Mitglieder geben ; nur wer bereits 
10 Jahre lang prakt. Civil - u. Militairarzt gewesen, 
kann Mitglied sein , andere Facultäten bleiben ganz 
ausgeschlossen ; die Directorialinitglieder können 
einen beliebigen Wohnort innerhalb Deutschlands 
haben , u. in einem dieser muss die Druckerei der 
Akademie sein; detjenige, an dessen Wohnorte 
sie ist , soll zugleich wegen Besorgung des Verlages 
der Annalen das Amt eiues Cassirers übernehmen ; 
einer der 9 Vorstände , der etwa ausschliesslich die 
Hauptarbeiten besorgte, wäre vielleicht zu besol- 
den ; alle 9 Vorsteher correspondiren portofrei , die 
Casse trägt das Porto; um Mitglied zu werden, 
mussman nebst der Angabe, wie lange man prakti- 
cirt, eine psychiatr. Abhandlung einlrefem ; wird 
sie für den Druck bestimmt, so erfolgt die Auf- 
nahme, um die übrigens jeder selbst naohsuchen 
muss ; die Abhandlung wird zuerst einem der 9 Vor- 
steher, von diesem dem zunächst wohnenden u. 
sofort zugeschickt; sind 6 Stimmen für den Ab 
druck, so erfolgt dieser u. gleichzeitig die Auf- 
nahme des Verfass* in den Verein. Durch den Ein- 
fluss der Regierungen sollen in allen öffentL Biblio- 
theken Deutschlands besondere Schränke für die 
psychiatr. Literatur eingerichtet, diese Sammlungen 
möglichst von den Mitgliedern durch die von ihnen 
herausgegebenen Schriften, durch Austausch der 
Doubletten zwischen den verschiedenen Bibliothe- 
ken u. s. w. verstärkt werden. Die Akademie hält 
nie Öffentl. Sitzungen, Zusammenkünfte, verur- 
sacht also den Mitgliedern nie Kosten. Aus deu 
von den Mitgliedern in die Annalen gelieferten Ar- 
beiten würden die Regierungen die vorzüglichsten 
psychischen Aerzte zur Besetzung von Stellen , ab 
Aerzte an klm. Anstalten , ab Prozessoren der Psy- 
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eldatrie an Universitäten , oh Medicinulbeamte, eiafeoher 'wird unser ÜrztL Verfahren dagcgoni 
welche Physiker und angehende Aerzle überhaupt den; omq wird emsehe«, dass liebe a. Güte 
in der Psychiatrie zu prüfen haben, kennen irr- besten Zwangsmittel sind , u. dass man fab * 
»eu« Wer nicht Mitglied der Akademie u. Verlas-» da, wo es solcher bedarf, mit gelinderes, « 
•er einer guten Abhandlung in den Annalen ist, neuderen ausreicht , und nicht mehr der abd 
soll weder als Di&tricts- oder Armenarzt , noch als liehen, grausamen Zwangsapparate bedarf, 4 
Physikus, noch in irgend einem höheren Civil- mau sich jetzt in den Anstalten bedient Ja i 
oder inilitairarztl. Amte vom Bataillousarzte an, au* Anstalten selbst würden durch den Einfiua 
gestellt werden können« Der Staat soll wenigstens Akademie gewinnen ; an die Stelle der hiiaig 
für den Anfang, u« so lange, bis die Akademie im aner noch trocknen Gelehrsamkeit würde p 
Staude ist , ihre« Aufwand durch den Ertrag der Wissen treten hei denen , die mit ihrer U 
Annalen zu bestreiteu, einen jährl. Beitrag von beauftragt sind. — 

1000 — 2000 Thlr. zu ihrer Unterstützung geben; Oer Vf., der seine Vorschläge keusesweg 
dagegen sollen alle Medicitial beamte, welche einen vollkommen u. unverbesserlich hält, fordert §k 
•Gebalt von 200 Thlr« au bezieheu, desgleichen zeitig in der Psychiatrie erfahrene Maascr, 
alle Bibliotheken u« öflentL ärztl« Institute, selbst Hemke, Hohn, Kmnemosek, Nasse, FäjidW 
die höheren Justizbeamten , Gerichtshöfe u. s. w. Je&sem, Bekumamh, Amelumg, Piehitz,öi 
die Annalen zu halten verpflichtet sein. — Das Autemzieth, Roller, Damskow, Line 
Honorar für den ersten zum Druck beförderten Elumkoedek, Clahus, Riedel a«A. aof,il 
Aufsatz eines Mitgliedes soll dem Fond verbleiben, Gründen zu unterstützen. — Durch ihre Sie 
der sich nächstdem mit der Zeit durch die Heraus* einflussreiche Medioinal beamte, wie Hera 
gäbe anderer psycb« Schriften, wenu die Akade* V. Ghafe, Rust, V. Waithek, Russin 
•nie erst allgemeineres Zutrauen gewönne u. wahr sollen , wenn sie seine Vorsddage zweckmäsii 
ren Nutzen für das Studium der Psychiatrie ver* den, dereu Verwirklichung durch ihre Va 
breitete, und selbst durch directe Unterstützungen düng bei der Regierung begünstigen. — Da 
von Setten der Privaten sich verstärken würde, bis geut, welcher die Stiftung einer solchen Abi 
die Akademie im Stande wäre, auf Unterstützung anordnen würde, möchte ihr dann aochi 
von S - en des Staates zu verzichten. — Nameu , als bleibendes Denkmal seines Stf 

Wenn unter der Anleitung und dem Schutze für Wissenschaft u. Menschenwobl , verifiüs 
der Akademie die Psycliiatrie endlich den ihr ge* Hohe Staatsbehörden endlich möchte« die 
bohrenden Grad vou Entwickelung erreicht hat, stabenden Vorschläge des Vf« dooh als ein Pi 
danu worden die prakt« Aerzte die Behandlung der inoria zu Gunsten einer Wissenschaft betr» 
Verrückten mit Rübe u. Sicherheit selbst überueh- deren Vervollkoummung sein höchstes £d 
meu können u. müssen , so dass dann die kostspte* Streben ausmacht. — Er acbliest seine Abi 
ligeo» Irrenanstalten überflüssig werden u. dadurch lung mit einem beherzigenswwrtbenAasspnd 
zugleich beträchtliche Ersparnisse ftir den Staat»* berühmten Cukt SrtuiroEt.: „ Eine Wim* 
aufnrand erzielt würden. Es würden dann in der „wie die Naturlehre des raettschL Körpen, 
Folge nur noch eiuzeloe Bewabruugshäuser für nur durch freie Untersuchung und durch & 
gänzlich Unheilbare nöthig sein« — Zuverlässig „bin Jung mehrerer Gelehrten zu rinem 2e 
wird die Behandlung der psyoh. Krankheiten mit „durch gemeinschaftliche Mittbefluog and 1 
der Zeit eben so klar , vielleicht selbst noch klarer 9 ^schlagu»g über die gem ac h t en Entdeck«^ 
werden, als die anderer Krankheitszustäiide. Je Winnen.“ — [Henkt, Zeitschrift a.s.v* 1 
tiefer wir in das Wesen derselben eilidringe« , je 2. Vierteljahrheft.] (Lipt* 
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83* Ueber eine Epizootie in Jütland; 
mitgetk. vorn Arokiater A. v. Sczömbeao. Au v»e* 
len Orten des westl. Jütlands, z. B. in Frysen- 
thal, Sjelle, Rye, besonders in Skander* 
burg-Amt, bat eine Viehseuche, die viele 
Rinder plötzlich auf dem Felde getödtet hat, gros- 
sen Schrecken verbreitet. In einige« Stächen ster- 
ben täglich über 20 Stück; ein Bauer verlor in 
wenigen Stunden von 10 Kühen nenn« Das Re- 
sultat der in dieser Beziehung Angestellten Unter- 
suchungen ist folgendest Es war zu dieser Seuche 
durchaus keine andre Ursache ab eine unbedeu- 
tende Wassermücke, Culex reptana, z* 
entdecken» Sie sielil aus wie eine kleine schmale 
Fliege mit AlalUgrauen Flügeln. Dieses Insekt hat 


steh im laufenden Frühjahne in nnghuiblkberll 
besonder! iu u. um den waldigen Gegend» « 
fanden, und zwar so, dass an denjeaigte Sl 
wo die Creatoren davon keimgesneht warbs 
Grasung davon wie schwarz gefärbt war. • 
wahrscheinlich, dass das Hervorkommea das • 
liehen Insekts in diesem Jahre dareh diedf 1 
Witterung in «einer Entwickehmgspenode h 
stigt worden ist. Das Gesagte scheine dan> C 
tiguag zu finden, dass die Insekten bei JüN 
Wetter nicht voigefundcu werde«; die 
«ing der Steihfichkek u. die Abnahme der En 
scheiuen dann die Folge zu jriu» BeiuR«^ 
halten die Insekte« sich unter den BUtte* 
»«■tue auf; bei der Kälte soeben ab dis IW 
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iber bei Sonnenschein schwärmen sie über Maulesel u. Esel unter dem Namen Wurm oder 
; 4 L Pfützen u. man sieht sie auf dem Wasser, Hautwnrn, bisweilen aber auch bei dem Ochsen 
ihre Eier legen, laufen* Alsdann sind aber vor. Sie haben mit denen Affectionen , weioha 
rohen u. Thiere ihrer Verfolgung ausge* mau bei dem Menschen unter dem Namen Sero« 
doch ist es besonders das Hornvieh, auf dem pheln kennt, sehr viel Aehnlichkeit , ja sind ih- 
io unglauldicher Menge sitzen u. es somit nen vielleicht vollkommen gleich« Die Rotz« 
tachela stechen, dass das Blut von den Eu- krankheit des Pferdes ist das Resultat der un- 
t Kühe beiaWäuft. Wem man mit der ter den Namen Skirrhns, encephal oid i« 
>twas fast über eine Creatur, auf der sie sehe Krebsmassen, bisweilen auch Tuber« 
streichelt, so sieht die Hand aus , als ob sie k e 1 u. s. w. bekannten krankhaften Erzeugnisse, 
it überschmiert wäre* Da diese Insekten welche sich in dem dichtem Th eile der die Nasen« 
si io den Mond, in die Nase u. Ohren hinein« höhlen auskleidenden Membran entwickeln. Nicht 
o, da sie vorn Homviehe, um von ihrem mit Unrecht hat man auch in neuester Zeit diese 
i Stechen befreit eu werden, eingeleckt Krankheit Phthisis nasalis genannt. Ich 
, so entzünden sich die Eingeweide, der glaube nichts zu wagen, wenn ich dieses Uebel 
nrilltan u. der Tod erfolgt dann oft schnell, der bei Menschen vorkommenden tuberculösen 
nige wenige Stunden, nachdem die Creatur Schwindsucht zur Seite stelle , besonders 
is gekommen ist* — Um der Entzündung da man in den meisten Pallen bei der Section der 
su tbun, macht man gewöhnlich einen gefallenen Thiere die Lunge* desorganisiert findet, 

; tob 8 bis 4 Maass Blut; Einig» reichen wo dann sicher anzunehmen ist, dass die Phthisis 
Baumöl oder 'Scorpionöl, Andere Terpen« nasalis eine Begleiterin der Phthisis palmonalb 
er Tkeer;* ist aber die Entzündung schon war, oder umgekehrt. Dieses Alles, so wie der 
n Grade vorhanden , so ist keine Rettung Umstand , dass bereits Lugol in Paris das Jod 
ögHcb. Die Hauptsache bleibt also, der bei neu entstandenen, wie inveterirten Scropheln 
it Torzubeugen: sobald demnach dies» mit dem grössten Erfolg angewendet hat, dürf- 
in grosser Menge das Hornvieh aufallen, ten den Aufsatz von Lsblavc, den wir hier 
sej unverzüglich ins Haus gebracht werden, im Auszuge wiedergeben wollen , im Bezug auf 
tm man es nol h wendig findet , muss in au vergleichende Therapie auch für den Menschen« 

; mkTheer räuchern; denn Ranch, von arzt nutzbar machen. — Die Rotz- und Wurm- 
Art er auch sei, vertreibt sie. Einige las« krankheit , sagt Lkblanc , bieten in mehreren 
(ororieh, bevor es berauskoinmt, mit über ihrer Perioden niohts dar, woraus sich a priori 
»tandenem W T asser überbürsten. Es wäre die Unheilbarkeit der einen oder der andern dieser 
•nz vorzüglich zweckmässig, Theer mit Kraukk. genau angebeu Hesse« Alle Thierärzte 
nöl zu mischen u. mittels eiues Pinsels das stimmen übrigens auch darin mit einander überein, 
talle Morgen, bevor es aus dem Stalle ge- dass diese Uebel bei einer gewissen Anzahl kran- 
•d, ganz oben auf der Zunge, gleichwie ker Thiere für immer verschwanden, ohne dass 
g in den Ohren u. Nasenlöchern zu bestrei« dieselben mit irgend einem Arzueimittel belian- 
Noch hat man keine Beispiele, dass Pferde delt worden waren. Jedoch lässt sich wohl be- 
pw Haosthiere vöu diesem Insekt, dessen kaupten, dass bei weitem die Mehrzahl derjenigen, 
)ten hervorbringt, getödtet worden waren, die von der einen oder andern Krankheit genasen, 
»t aus dem vorher Angeführten , dass an Arzueien bekommen hatten. Kurz, genannter 
besonders waldigen Orten Jütlands, das Arzt ist überzeugt, dass der Einfluss der medicin. 
i wenige Stunden, nachdem es auf dem Behandlung ein grosses Hüifsmittel zur Heilung die- 
triebe* war, gestürzt ist; aber viele Rin« ses wie jenes Uebeb abgebe, jedoch eiue zweck- 
aucii nach Verlauf längerer Zeit gestorben, massige Diät zum Gelingen der Kur unumgänglich 
osser-'Theil ist noch krank u. erholt sich notb wendig «ei, u. er mithin , der lange Zeit hiu- 
endich langsam. Es ist sehr wabrs ebene« durch geherrscht habenden u. wohl jetzt noch prä- 
s weiter hin im Sommer, wenn nach deu domioirenden Meinung entgegen , beide Krank« 
langen die neue Brut dieser Mücken her« heilen für heilbar hält« 

it, sie sich dann wieder in Menge eiüfht» Nicht unwichtig rind die Gründe, die er des- 
len, halb enfuhrt. So sagt er z. B. , dass die sogenannte 

Von dem glücklichen Einflüsse Kröte oder die Klauenseuche der Schafe, sowie die 
hrm u« des jodwasnersto ffsaurtn Kali* Menke der Pferde lange Zeit für unheilbare Krank- 
ydriodinic um) bei Behandlung heben angesehen worden waren, die gegenwärtig 
tz- und Wurmkrank heit; von nicht mehr für solche gehalten, sondern von dem er- 
, — Die nur selten aont, sondern gewöhn« fahrenen u. geschickten Tbferarzte geheilt werden, 
nisch verkommenden Entzündungen der Das Nämliche bemerkt der Vf. auch in Bezog auf 
. lympliat. Gefasse , so wie überhaupt aHe gewisse Practuren u. Gelenkwunden , auf gewisse 
ren Entoündungsformen derjenige* Theile, * r Wiedemhtschaden, auf chrou. Pneumonien u« 
Bxistenz dieser Drüsen tu Gefasse selbst Pleureston', die man so oft für tnhercuiöse Phtbi« 
eifelhaft ist, kommen bei dem Pferde, een oder Lungenetnphyseme genommen, so wie 
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in Bezug auf gewisse Hautkrankheiten , besonders 
bei Hunden, u. s. w. Meistenteils, meint Lkhlanc, 
sei es die Scheu vor grossen Kosten , welche be- 
denkliche Krankheiten erfordern , die den Eigen- 
tümer abhalte, sein krankes Thier einer rationel- 
len Behandlung zu unterwerfen. Und wenn man 
bedenkt, dass diese Scheu für die Kunst in sofern 
nachteilig ist, als die Thierärzte schon seit un- 
denklicher Zeit sich dadurch von dem Wege zur 
Erforschung geeigneter Kurmethoden u, Mittel für 
solche vermeintlich unheilbare Uebelseinsformen 
obb ringen Hessen u. somit den alten, zuin Sclilen- 
driau gewordenen Ansichten huldigten: so kann 
man dem Vf. nicht ganz Unrecht geben , wenn er 
sagt, dass man seit eiuiger Zeit den Gebrauch von 
Medicainenten u. anderen Heilmitteln allzusehr ver- 
nachlässige , u. nameutl. dieselben nicht lange u. 
beharrlich genug anwende, indem man in das, 
was man die heilenden Bestrebungen der Natur 
nenne, ein gar zu grosses Vertrauen setze. Er 
will damit der Polypharmacie keineswegs das Wort 
reden; do<Äi halt er es für Unrecht, ohne gründ- 
liche Untersuchung u. vorgängige Prüfung Arzneien 
zu verwerfen , die von unseren Vorfahren oder in 
unseren Tagen als heilsam angerathen worden sind. 
Nur wenn man nach einigen Versuchen , die in-, 
dess oft sehr unvollständig unternommen werden, 
die Unzuverlässigkeit der von den Thierärzten ge- 
rühmten Heilmittel erkennt, sollte man dieselben 
verwerfen. Vor Allein aber, meint L., dürfe man 
das, was er das Minutale der Praxis [les 
ininuties de la pratifjue] nennt, bei derselben nicht 
übersehen, indem er beobachtet, dass bei Berück- 
sichtigung der kleinsten, geringfügigsten Umstände 
die Kur gewisser Krankheiten, die ausserdem un- 
heilbar geblieben wären , sehr oft gelungen sei. 
Wo L. dieses Princip habe an wenden können , 
sei er auch, seiner Versicherung zufolge, im Stande 
gewesen , die von ihm zu behandelnden Thier- 
krankheiten weit leichter und in den meisten Fäl- 
len zu bekämpfen. Demnach vermag ich auch, 
sagt L., ein Thier, das ich in meiuer Anstalt für 
kranke Thiere behandele, weit besser zu heilen, 
als solche, die ich ausserhalb derselben täglich nur 
eiumal sehen kann. — Die Befolgung aller dieser 
Grundsätze will nun L. vorzüglich auf die An- 
wendung des Chlors gegen die Rotzkrankheit der 
Pferde angewandt wissen. Er sagt, dass die hier 
anzuwendende Dosis des Chlors nicht blos nach 
den Thieren, sondern auch nach dem Zustande 
der Nasenschleimhaut des nämlichen Thiers, so 
wie auch nach der Beschallen heit der Respirations- 
organe im Allgemeinen verschieden sein müsse. 
Er bemerkt zwar, dass die Erfahrung es allein be- 
stimmen könne, wie lange eine Clilorräucherung 
dauern müsse u. welche Periode der Krankheit die 
passendste zu deren Anwendung sei; jedoch köune 
inan als Grundsatz feststellen , dass eine solche 
Räucheruug so lange dauern müsse, bis die Schleim- 
membran eine dunkelffeischrothe Farbe annehme 
u. die Zeit zu ihrer Anwendung dann gekommen 


sei, wenn der Grund der Rotzgeschwüre eine M» 
hafte Rothe zeige. Nur selten soll man, ve« 
mau sorgfältig sich iu den richtigen Grenzen halt 
sich geuolhigt sehen, die Wirkuug des Chlondnn 
Aderlässe oder Wasserdämpfe zu massigen, u. b 
gewissen Pferden täglich gegen 5 Räucb 
anwenden können. Im Allgemeinen aber hok| 
L. für besser, die Dauer einer jeden abzuki 
u. deren lieber eine noch grössere Zahl anzoij 
den, weil man, wie er sagt, auf diese \\ 
vermeide, gewisse Zufälle hervorzurufen, die 
in einer Entzündung der Schleimhaut der iJ 
wege u. des Lungengewebes bestehen, — EsgjJ 
Pferde , die ausserordentlich impressionabd 
andere hingegen , welche eiue sehr starke 
Chlor zij ertragen vermögen. Man soll aber 
Impressionabilität nicht als Richtschnur dera 
stimmenden Gabe Chlors annelnnen, sondert 
mehr die Beschaffenheit der Schleimhaut o. 
Geschwüre berücksichtigen, u. höchstens u 
Dauer einer jeden Räucherung abkürzen, 
das Thier gar zu impressionabel sei, was sich 
genaue Beobachtung des rotzkrankeu Pf« 
leicht ermitteln lasse; denn es scharre iu dial 
Falle mit den Hüfen, suche sich von dem Ap« 
zu befreien, so wie durch eine Art von k 
u. wiederholtem Schnauben die in die R< 


tionswege eingedrungene u. 


mit Chlor geschi 


gerte Luft wieder fortzuschafffen ; es huste, u, 
sich der Bande, die es gefesselt halten, xa 
ledigen, indem es den Kopf bald nach dieser, 
nach jener Seite hinwendet. Uebrigens ghubj 
nicht, dass es von der grossem oder gering 
pressionabilität abhängt, wenn das Chlor 
Thieren, welche so reizbar sind, eine grösser^ 
geringere Eutzüudung veranlasst, als bei de£ 
welche diess weniger sind; denn er bat 
tet, dass bei gewissen sehr eindrucksfähigen 
den sich durchaus kein entzünd!. Zufall eiogflj 
hatte , obgleich selbige lange Zeit dem 
des Chlors ausgesetzt gewiesen waren, oder d 
nein Tage eben so viel Chlordäinpfe impiriit 
Len, wie die, w r elche diese Raucheru»"« 
Leichtigkeit u. ohne Widerstehen zu ertrage*» 
mochten. Dessenungeachtet aber hält es Li 
stets für besser, Alles zu vermeiden, wasnureia 
massen die Leiden solcher Tbiere unter der Abi 
düng dieses Mittels vermehren könnte, u. erring 
daher die Dauer der Räucherungen, so viel nurifl 
möglich, zu verkürzen, indem sich durch scbwJ 
aber oft wiederholte Gaben der nämliche Zi 
erreichen lasse. L.’s Erfahrungen zufolge 1 
aber sow r ohl die Dosis des Chlors , ab die 


jeder damit 


gemachten 


Räucherung nach 


Krankheitszustande der mit Rotzgeschwün'fl 
hafteten Schleimmembran eingerichtet werdenj 
Was die Dosis der bei diesen Krankb. ajixü« 
deuden Jodsalbe [Salbe mit jodwaii 
stoffsauremKaliJ betrifft, so soll, nach 


eiue übermässige Gabe derselben durchaus 
übelen Zufälle bei Pferden hervorbringeu, u - 
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t ba deren Gebrauche die nämlichen Bfaassre- 
i wie bei Anwendung aller Salben überhaupt 
tehmeo, die weder blasenziehend sind, noch 
erfe erzeugen. 

g, folgt mm in L.’s Aufsatze die kurze Be~ 
kinogron ifCrankheitsfallen von Rotzkrank- 
j die ton diesem Arzte im J. 1831 durch 
KTiacberuDgeu u. Einreibungen mit Jodsalbe 
hdek worden waren u., mit Ausnahme eines 

5 , alle einen glücklichen Ausgang genom- 
ten. Ich will hier besonders den 5. Fall 
lieben , welchen L. für den wichtigsten u. 
buntesten zu halten scheint, da er ihn ausführ- 

E ert hat; der resp. Leser wird aus demsel- 
können, dass hier wirkliche Rotzkrank- 
mch keine inveteiirte, vorhanden war« 

Itt Thier war schon seit einiger Zeit krank , als 
— ersten Male sah ; denn die lymphat. Drüsen 
nges waren auf beiden 8eiten stark ange- 
* sehr schmerzhaft, besonders aof der linken; 
ii umschrieben , und adhärirten bios an ihrem 
iusiern seitlichen Theile an den benachbarten 
Die Schleimhaut des rechten Nasenlochs 
„ der ganzen Ausdehnung , die nicht mit dem 
Itmoios der Nasenscheidewand correspondirte 
sie nämlich dunkelviolett), von bleicher Farbe. 
Nasenloche floss keine normwidrige Fauch- 
st ; allein die Schleimmembran des linken Na- 
war schmutzig - bleich u. gelblich, und in ei- 
en Ausdehnung von kleinen oberflächlichen 
;cn von verschiedenartigen Formen gleichsam 
Diese Vertiefungen oder kleinen Höhlen ent- 
|Wobl gegen 26 mehr oder minder breiter, mehr 
■teiger tief eindringender Geschwüre mit ganz 
rheruntergehenden und dabei hervorspringenden 
M. Einige dieser Geschwüre waren mit einer 
hm, an ihrer Oberfläche vertrockneten Substanz 
It; die anderen hingegen bios an ihrem Grunde 
kr, zum Theil durchsichtigen, Flüssigkeit be- 
findlich bemerkte man noch in der Nasenschei- 
I, und zwar in dem dem Plexus venosus ent- 
•den Theile derselben, harte Hervorragungen, 

r s die einen an ihrem obersten Theile rund- 
anderen spitzig zugingen ; diese letzteren sahen 
k Spitze veilchenblau , an ihrer Basis aber gelb- 
st wenn man sie entweder mit dem Nagel oder 
Mari öffnete , kam aus ihnen eine geringe Menge 
■r, mit blutiger Flüssigkeit vermischter Substanz 
Wichein. Bei Oeffnung der harten Hervor- 
h, welche so ziemlich noch die Farbe der 
Membran hatten, kam aus diesen weder etwas 
noch eine concrete Substanz hervorgequol- 
Ke aus dem liuken Nasenloche hervorkommende 
kelt bestand in einem Gemische von Schleim u. 
^knallig gefärbter eitriger Materie; sie hing 
1 dem Onficium des Nasenloches an. Uebrigens 
lies Pferd vop der gewöhnlichen Leibesstarke 
■ gut. L. wendete gleich vom ersten Tage an 
Bckerungeu u. Einreibungen von mit jod wässer- 
tem Kali versetzter Salbe an. Man machte an- 

K 2 Räucherungen u. fuhr damit 8 Tage lang 
1 aber die Schleimhaut roth ward n. die Ge- 
t zu bluten begannen , setzte man jene einst- 
ftus und gebrauchte, statt des Chlors, Dämpfe 
u gemachtem Kieienwasser. Während der An- 
% dieser letzteren ward die aus der Nase ab- 
i Flüssigkeit weit reichlicher , weit homogener 
te nickt mehr so stark an das Nasenloch an. 
tchwüre u. die Schleimhaut wurden blass, und 
tten schon seit dem Anfänge der Behandlung an 
i abgemomaen. Aach dieDrüsen zeigten ein ge- 


ringeres Volum» Nack Wlederholdng der Cklordämpfe 
kam zwar eine neue Entzündung der Schleimhaut zum 
Vorschein, und die Drüsen vergrösserten sich u. wur- 
den schmerzhaft, so dass man die Kleien wässerdämpfe 
wieder erneuern musste; allein endlich gelange«, bei 
Anwendung der Chlordämpfe stehen bleiben za können, 
die man tägL gegen 4 Mal wiederholte , indem man die 
Dauer jeder Fumigatiou abkürzte, weil L. bemerkte, 
dass die Geschwüre ein besseres u. reineres Ansehen 
bekamen, wenn sie öfter mit dem Chlor in Berührung 
gebracht wurden, u. weil die früheren Zufälle, die an- 
fangs bei langdauerndem Eingehenlassen der Dämpfe 
entstanden waren, sich anf solche Weise nicht wieder 
erneuerten. Die Abnahme der Drüsenanschwellung hielt 
mit dem sich verbessernden Zustande der Geschwüre 
fast immer gleichen Schritt; u. als diese letzteren voll- 
kommen vernarbt waren (was zwischen der 6. u. 7. Woche 
der Behandlung geschah) , blieb nur noch eine unbe- 
deutende Verhärtung des die Drüsen umgebenden Zell- 
gewebes zurück. Nach Verlauf von 14 Tagen konnte 
das Thier wieder eingespannt werden, u. es befindet 
sich gegenwärtig (2J Jahr nach seiner Heilung) frisch 
u. gesund; doch ist ihm der evidenteste Beweis der 
überstandenen Krankheit geblieben ; denn der äusaerlich 
sichtbare Tbeil der Schleimhaut des linken Nasenloches 
ist von Narben umgeben. 

bi der Menschenpraxis wird sicher jeder Arzt 
die Befolgung einer strengen oder passenden Diät, 
so wie überhaupt die Anwendung aller ihm zu Ge- 
bote stehenden hygiein. Mittel zum Gelingen jeder 
Kur für unbedingt nothwendig halten ; leider aber 
verhält sich diess nicht immer so in der Thierpra- 
xis ; denn manche Thiere, welche durch arzneil. 
Mittel recht gut wiederhergestellt werden konnten, 
werden ein Opfer der Unreinlichkeit u. vernach- 
lässigten Pflege , wovon eines Tbeils dieser oder 
jener rohe Empiriker , grössten tbeils aber die Ei- 
gentümer selbst die Schuld trageu. Diese Ver- 
nachlässigung des Regims u. s. w. tritt nun beson- 
ders, wie L. sagt, bei Behandlung rotzkranker 
Pferde auffallend hervor. So habe ich , bemerkt 
L. in dieser Hinsicht , fast immer beobachtet , dass 
man, wenn ein Pferd rotzkrank geworden, an- 
statt ihm von diesem Moment an die beste Pflege 
zukommen zu lassen , anstatt es in die für seine 
Wiederherstellung günstigsten Umstände zu ver- 
setzen , das kranke Thier dann vielmehr ganz ver- 
nachlässigte , um alle seine Sorge denen Tbieren 
zu widmeu , die nicht krank , oder von einer an- 
dern Krankheit , als dem Rotz, affleirt waren, in- 
dem man es nicht für ratbsam hielt, Mühe, Zeit 


u. Futter an Thieren zu verschwenden , von de- 
nen mau keinen Nutzen mehr ziehen zu können 
glaubte. Solchen armen Thieren wird, wie ich 
in der Regel beobachtet, der schlechteste Stall 
angewiesen , dessen Thüren fast immer verschlos- 
sen sind, weil sowohl der Thierarzt, als der Ei- 
genthiimer jene nur höchst selten besucht. Von 
Waschen u. Striegeln ist unter diesen Umständen 
nur selten die Rede ; die Streu wird ebenfalls sel- 
ten erneuert u. ist oft ganz verfault. Hat man 
schlechtes Futter, so giebt man dieses stets den 
rotzigen Pferden, u. zwar noch überdein in kleiner 
Quantität. Hafer wird ihnen nur selten gereioht. . 
Auch lässt man sie, aus verschiedenen Gründen, 
weder ausführen nooh auf sonstige Weise ihren 
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Körper bewegen ; kurz, Thiere , die sclion rotzig 
sind , werden , was kaum glaublich scheint , erst 
noch in alle die Zustände u. Lagen versetzt , die, 
wie Jedermann weiss, als die gewöhnliche Ursacb e 
der Rotzkrankh. selbst betrachtet werden« Die- 
ses Alles, meint L., trage hauptsächlich mit dazu 
bei, die Rotzkraukh. bei Pferden unheilbar zu 
machen ; da hingegen su deren Bekämpfung die 
grösste Wahrscheinlichkeit vorhanden sei, wenn 
das daran leidende Thier gehörig gepflegt, abge- 
wartet werde, ein gutes, unverdorbenes Putter 
(namentl. Hafer) bekomme, u. vorzüglich das Ue- 
bel noch im Entstehen , mithin noch nicht in die 
Stirnhöhlen gedrungen sei, was gewöhnlich nur 
dann geschehen solle, wenn das Leiden schon 
lange Zeit bestanden habe, indem die iu der neue- 
sten Zeit gemachten Erfahrungen u. Beobachtun- 
gen bewiesen, dass die Krankheit sich in den mei- 
sten Fällen nur dann der Sinus zu bemäöhtigen 
scheine, wenn vorher zuerst die Nasenhöhlen ange- 
griffen worden wären , folglich dieselbe an jener 
Stelle als ein secundäres Leiden des die Nasenhöh- 
len afhcirenden Uebels betrachtet werden müsse» 
[Wenn indess diese Erfahrungen n« Beobachtun- 
gen nur nicht auf einer schönen Täuschung beru- 
hen; denn andere Erfahrungen haben wieder ge- 
lehrt , dass es rotzige Pferde mit scheinbar reinem 
Kehlgange oder nur sehr kleinen Drüsenknoten 
giebt, indess bei anderen gar keine Rotzgeschwüre 
erkannt werden können, weil diese entweder schon 
vernarbt sind, oder hoch oben ihren Sitz haben, 
wohin das Auge nicht reicht; bei noch anderen 
bemerkt man wenig oder gar keinen Ausfluss, oder 
die Drüsenknoten scheinen schmerzhaft zu sein; 
auch lassen es betrügerische Rosshändler an Kunst- 
griffen nicht ermangeln , um die Gegenwart 
des Uebels zu verheimlichen.] Endlich macht 
L. in seinem Aufsatze noch eine Menge von 
Thatsachen bekannt, auf die er sich bei seiner 
Behauptung von der Heilkraft des Chlors n« des 
jodwasserstoffs« Kalis in Fällen von Rotzkrankheit 
beruft. Es waren zusamraeu 53 Pferde, die theils 
an Wurm-, ineistentheils aber au Rotzkrankh» lit- 
ten, u. von denen 39 durch obige Behandlung 
vollkommen wiederhergestellt worden waren« Die 
meisten derselben waren jung n« vor dem Aasbruche 
der die genannten Krankheit« oharakterisirendeu 
Symptome in gutem Zustande gewesen. Das eine 
oder das andre dieser Uebel kündigte sioh gewöhn- 
lich durch ein plötzliches Magerwerden , durch 
nachlässigen, trägen Gang, durch ein gewisses 
trauriges Wesen, durch Unempfindlichkeit gegen 
Peitschenhiebe, durch eine matte, glanzlose Fär- 
bung der Haare, durch übermässiges Schwitzen 
während der Arbeit, u« durch Abneigung gegen 
das Futter an« Die Ursache ihrer Krankheit war 
bei allen eine duroh allzu sehr angestrengte Arbei- 
ten harbeigefdhrta Erschöpfung der Kräfte, bei 
übrigens guter n« reichlicher Nahrung, gewesen« 
Alle sind fast anf eine n« dieselbe Weise : die rotz- 
kranken mit Chlor u. Ung. kali bydrlodinki; die 


wonnkranken hingegen durch AoflcgoagM 
silicnmsalbe anf die Wurm knoten u. WM! 
len (cm sie dadurch in Eitevnng zn fcU 
durch Auswaschen der offenen Wurmgndj 
mit CftdorkalkauflÖsnng, «eiten aber durch J 
brennen dieser Geschwüre mP dem roth | 
hendeo Eisen, so wie durch Einrähuagts 
Weichen u. Glieder mit Ung. kaü hyd 
handelt worden« — Am Schlüsse setnerJ 
kmg stellt der Vf. zwölf in Frage o. j 
eingekleidete Sätze auf, die wir, da sie i 
klaren Begriff über die Möglichkeit dtrl 
herstell ung rotzkranker Thiere za gebse 1 
gen , hier nicht mit Stiilscin 
dürfen glauben : 1) Hat man rotikrinhel 
heilen sehen? f- Ja! denn diese 1 
re re Beispiele« 2) Kann der Rotz von i 
Anwendung anderer Pflege iu Ab* 
man sie gesunden Pferden gewöhnlich : 
lässt, hellen ?— Ja! doch noch häufigem 
Wendung zweckmässig getroffener hygieh. I 
regeln. 3) Ob arzneiL Substanzen 
Heilung herbeigefübrt haben, wird < 
viele Beispiele bewiesen« 4) Es ist seifet d* 
Nutzen , von Medicamenten Gebrauch sa fe 
wenn man bemerkt, dass die Symptome (W 
krank b. von selbst verschwinden wollen, V 
Allgemeinen dieses letztere sehr langsam gea 
hingegen eine solche spontane Heilung ( 
Wendung von Arzneimitteln stets beschh 
5) Das Aufbören des Ausflusses der 
die Vernarbung der Rotzgesohwüre u. diel 
Iung der Drüsengeschwülste begründen i * 
mer die Zeichen einer vollsi 
Rotzes, weil dieser letztere eine Krankt I 
in sehr vielen Regiouen des Körpers ibrstl 
mithin in diesem Falle in einer tabercalÖMll 
besteht» 6) Selbst wenn man Grund dt 1 
then bat 9 dass die Krankb« sich nicht I 
Nasenhöhlen beschränkt, wird man 
Thiere noch mit Vortheil behandeln 1 
man, wie die Erfahrung gelehrt bat, dhfl 
Symptome der Nasenhöhlen, in Folget 
Handlung, auf lange Zeit, ja sogar anf I 
verschwinden sehen« 7) Können Pferde,^ 
in diesem Zustande scheinbarer 1 
den , den Rotz gesunden Thieren mitt 
grosse Menge von Tbierärzten zweifelt ! 
der oontagiösen Kraft des Rotzes, selbst t 
fluss , Geschwüre u. Anschwellung derT 
banden siud; indess wird wohl Jto 
L., mit ihm darin übereinstimmen, d#M 
wo diese letzteren Symptome nicht < 
ser Hinsicht nicht die geringste Gefkfar I 
[Der deutsche Thierarzt zweifelt, 
neuerlich französ. Tbierärzte, na 
u. Dufuy läugnen, nicht mehr an der i 
fähigkeit des Rotzes. Wenigstens hanm* 
Versuche Mehrerer bewiesen. 8o sind fcÄVj 
Viboag’s Versuchen, sowohl der Äppj 
als auch die Thronen > dar Ham, 
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Schmiss, das Blut mit dem Ansteckungsstoffe bei Pferden von geringem Werthe, es ebenfalls 
Awäogert, tu diese Stoffe bringen sowohl durch .unnütz sein dürfte, dem Eigentümer durch Fort- 
fribang in die Nasenschleimhaut gesunder Setzung der Kur neue Kosten zu machen. 12) Muss 
ere, als auch durch deren Einspritzung in die bei allen Pferden, wenn nur der geringste Ver- 
tn tu durch Einstreichen in eine frisch ver- dacht eines mögUchen Vorhandenseins des Rotzes 
dete Hautstelle die Ansteckung hervor, sollen vorbandeu ist, unverzüglich zu der eben beschrieb 
, gleich dem Rotzeiter selbst, durch Wärme beuen Behandlung geschritten werden. — Zuletzt 
rie Luft fast all ihr Ansteckungsvermögen ver- spricht der Vf. noch den Wunsch für die Errich- 
s. Je höher der Grad desüebels, desto in- tung besonderer Anstalten aus, iu die rotzkranke 
terdie Ansteckungskraft der Rotzmaterie u. Pferde zur Kur gebracht werden können. Fast 
rer Safte; jedoch soll die Hautausdünstung .das Nämliche gilt für ihn auch in Bezug auf die 
nsteckeud sein , so dass gesunde Pferde Mo- Wurmkrankheit. [Jo um. de Med. veterin. 
|t lang neben rotzigen stehen können, ohne Janv. 1854.] ( JVilhelmL ) 

steckt zu werden , u. dieses letztere nur dann 85* Vortheile, welche die Blätter 
y»i, wenn die gesunden mit den kranken harziger Bäume zur Bekämpfung der 
na aus derselben Raufe u. Krippe ihr Futter Päule der Schafe (Cachexia ovium hydropi- 

m, u. aus dem nämlichen Gefässe getränkt ca) gewähren. Obgleich man beobachtet hatte, 

n, so dass in diesem Falle ihre Nase von der dass bei trächtigen Schafen, deren Futter grössten- 
pffD Gegenständen hängen gebliebenen Rotz- theils aus Fichtengezweig bestanden , iu vieleu 
jh besudelt wird. Auf andere Hausthiere, Fällen Abortus eingetreten war, was übrigens aus der 
|B Pferd , soll das Rotzcontagium höchstens Eigenschaft harziger Substanzen, die Geschlechtsor- 
k thieriscbe Schärfe wirken. Veith versetzt ganeu. Harnwerkzeuge übermässig aufzuregen, sich 
tote nicht nur zu den contagiöseo , sondern leicht erklären lässt — so ist es doch ein grosser Un- 
W den erblichen Kranklieiten, u. sagt : wenn terschied, irgend einen Stoff, irgend eine Substanz zu 
pte aas dieser Quelle entstehe, pflege er sich einem beständigen Nahrungsmittel zu machen, oder 
Wals öfter wiederkehrend e Druse, blos iu nöthigen Fällen als Medicament anzuwen- 
ib verdächtige Druse zu eotwickelu, den. So berichtet das Recueil de Med. vet. 
[aber iu seiner wahren Gestalt zu er- (Märzheft 1834), dass es Herrn Vermeil Ho- 
lm.] 8) Ein specifisches Mittel , die Rotz- nore (Maire der Gemeinde von Theniaux im De- 
keiten zu heilen, ist zwar bis jetzt noch nicht part. du Cher) blos durch dieses einfache Mittel ge- 
^ worden ; allein es giebt, wie bereits wei- jungen sei, einer Dysenterie [diesem Hauptsymptome 
>d angedeutet worden, Arzneimittel, welche, der Fäule], die iu mehreren Schafheerden, durch 
bindung mit gewissen hygiein. Maassregelu häufige Regengüsse verursacht , grassirte, Grenzen 
lebt, die Kraft besitzen, die den Rotz be- zu setzen, iudein er nämlich deu erkrankten Tliie- 
Wn krankhaften Zustände, wenigstens die ren tägl. früh u. Abends einige Tannen zweige 
»enhöhlen, vollkommen zu beseitigen. 9)Man bis zur völligen Heilung reichen Hess. ( TVUlielmi ). 
tfiotzkrankh. selbst danu heilen sehen, nach- 86. Mit Vorth eil gegen die Infil- 
e bereits mehrere ihrer Phasen durchlaufen tration und Verhärtung des Zellgewe- 
^ehrere Grade erreicht hatte, u. diess zwa'r bes au deu unteren Gegenden derBeine 
»nf spontane Weise, allein mehr noch danu, des Pferdes angewandte Behandlung; 
die Tbiere einer zweckmässigeu Behandlung von Lahdit. L. tbeilt hier eine Behandlungs- 
’orfen wurden. 10) Darf wohl die Behänd- weise dieser Uebelseinsform mit, welche ihm öfters 
Iler rotzkranken Pferde ohne Unterschied die glücklichsten Erfolge gewährt hat, u. zwar 
Dramen werden ? — Ja , mit sehr wenig selbst dann , nachdem vorher die bis jetzt dagr- 
unen, weil öfters bei den, wegen des Übeln geu angeratbenen Mittel vergebens augewandt wor- 
tt der Nasenhöhlen , dem Anschein nach den waren. Diese Mittel bestehen nämlich in mäs- 
ten Thieren die tuberkulöse Diathese weit siger Bewegung, in tonischen u. stimulirenden Fric- 
r Torgerückt ist, u. folglich hier eine weit tionen aller Art, in der Application des Glüheisens 
;ere Aussicht zur Heilung sich eroffuet , dp nach der gewohnten Methode , in der Anwendung 
fiesen Umständen die Heilmittel mit den von harntreibenden Mitteln u. in dem Ziehen von 
iaft afficirten Theilen in unmittelbare Be- Haarseilen. Von der Unzulänglichkeit dieser Mit- 
g gesetzt werden können. 11) Muss die tel iu einigen Fällen überzeugt, machte L.beimeh- 
Uang des Rotzes lange Zeit anhaltend fort- reren Pferden Versuche , sie auf folgende Weise 

werden? — Obgleich in dieser Hinsicht zu heilen. Er machte nämlich zahlreiche Ein- 
e Ausnahmen statt finden , so haben doch schnitte oder Scarificationen in die Haut der infil- 
Fahrungen ihm bewiesen, dass, weun nach trirten u. verhärteten Theile, u. behandelte diese 
Anwendung von Arzneimitteln u. s. w. Wunden, ^ennsie, was bisweilen geschah, eiue 
merkliche Besserung eintritt, das kranke heftige Entzündung hervorbraebten, mit erweichen- 
dann aufgegeben werden muss; u. dass, den Waschungen u. Bädern, worauf die Eutzün- 
iach 2 monatl. Behandlung die Hauptsym- düng gar bald verschwand, aus den Schnittwun- 
nicht verschwunden sind, dann, wenigstens dep eine wässrige eiterartige Flüssigkeit abfloss u. 
d. Jabrbb. üd. IV. No. 1. ,-4l ' t 
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die Anschwellung einige Zeit lang abnahm, um Je- 
doch aufs Neue zum Vorschein zu kommen. Doch 
liess L. dieser Anschwellung nicht so viel Zeit, um 
wieder ihr früheres Volum zu erreichen , sondern 
4 wiederholte sogleich die Scarificationen , die eine 
neue Besserung herbeifiihrten ; u. fuhr mit Wie- 
derholung dieser Einschnitte so lange fort, bis die 
Geschwulst sich völlig zertheilt hatte. Von der ei- 
nem Operation bis zur andern vergingen bisweilen 
blos 3 Tage, welche Zwischenzeit er dann mit dein 
abwechselnden Gebrauche von erweichenden Wa- 
schungen ausfiillte. In sehr hartnäckigen Fällen 
u. in denen , wo die Geschwulst einen sehr grossen 
Theil der Gliedmassen einnahm, cauterisirte er 
die gemachten .Schnittwunden mit einem rotbglü- 
henden Eben. Wo endlich auch diese Behand- 
lungsart bei dem Thiere nicht anschlagen wollte, 
da machte L. noch weit mehr u. weit tiefere Ein- 
schnitte, in welche er Aetzmittel einbrachte, wo- 
durch. er eine reichliche Eiterung u. dann unfehl- 
bar die Heilung der Geschwulst erhielt. Ausser- 
dem fand L., dass die Wirkung dieser Mittel 1) 
durch an den Hinterbacken oder vom an der Brust 
gezogene Eiterbänder (je nachdem nun das Uebel 
an den hinteren oder vorderen Gliedmassen seinen 
Sitz hatte) ; 2) durch 2 — 3 Aderlässe an der Ju- 
gularvene , in der Absicht, dadurch die Absorption 
der infiltrirten Flüssigkeiten zu befördern; 3) durch 
die innere Anwendung von aromat. Aufgüssen und 
Abkochungen von bitteren Kräutern, und zwar ge- 
gen das Ende der Kur, u. endlich 4) durch eine 
massige Bewegung des Thieres auf das Vortheil- 
hafteste unterstützt wurde. Eben so wohlthätig 
haben sich diesem Arzte dergleichen Scarificationen 
auch zur Heilung solcher entzündl. u. krit. Ge- 
schwülste erwiesen , welche von grossem Umfange 
waren u. sich fast zusehends vergrösserten, in wel- 
chem Falle , wie L. sagt , die Scariiicationen ein 
herrliches Unterstützungsmittel der unter diesen 
Umständen gewöhnlich gebräuchlichen Mittel, wie 
z. B. der allgemeinen Blutentziehungen u. der 
äussern Anwendung emolliirender Flüssigkeiten 
abgäben. — Diese guten Wirkungen der tiefen 
Scarificationen u. des Feuers bei Behandlung der 
Infiltration u. Verhärtung des Zellgewebes an den 
Gliedmassen sind übrigens in einem von dem be- 
rühmten Leblanc dem L a r d i t'schen Aufsatze bei- 
gefügten Nachtrage bestätigt worden; u. Ersterer 
versichert, enorm grosse Geschwülste in den Häk- 
sen (Kniekehlen ), an den Beinröhren , Köthen u. 
Fesseln einzig u. allein durch diese Mittel ver- 
schwinden gesehen zu haben. Ja er behauptet so- 
gar, die Scarificationdi bb weilen gänzlich ver- 
nachlässigt u. sich blos darauf beschränkt zu haben, 
ln die Haut u. das Zellgewebe sehr lange u. bis 
zum Weissglühen erhitzte Brenneisen einzubringen, 
wobei er kein anderes Hülfsmittel nebenbei ange- 
wandt hatte. [Wenn wir nicht irren, so schlägt 
der Pariser Arzt Courtrel die nämliche Behand- 
lungswebe (in Scarificationen u. der Application 
von Moxen bestehend) bei ähnlichen Geschwül- 


sten an den Beinen der Menschen, ja sogar bei 
hydrophoben Anschwellungen vor.] [J o u r o 
Med. veterin. Janv. 1834.] (fVüheltm 


87. Schwindel, durch das Vorli 
densein von zwei Concretionen in 
zwei Hirnventrikeln eines Pferdes i 
ur sacht; von Dabrigeobt. Obgleich da 
him, sowohl bei Menschen ab Thieren, h 
dersaber beiersteren, der Sitz verschiedener kl 
hafter organ. Veränderungen u. Regelwidrig! 
sein kann : so dürften doch Concretionen i 
Hirnventrikeln zu den seltenen Fällen geböte 
ausser den von Adami , Sömmerrikg u. Hs 
erwähnten Concretionen dieser Art, too! 
noch überdiess die mebten in der Hirnsubitti 
funden wurden , in neuerer Zeit nicht vA 
spiele davon mehr gesammelt worden sda 
um so grösserem Interesse dürfte daher folg 
Fall in Bezug auf vergleichende patholog. A 
mie sein« 

Ein 8jähr. Pferd erkrankte (den 15. Jni 
unter folgenden Zufällen ; Hängen des Kopfei m 
rechten Seite; widernatürliche Bewegungen der 
messen; Schwei&se über den ganzen Körper; 2 
knirschen ; schaumiger Geifer ans dem Bank; 
förmiges Verdrehen der Augen ; erweiterte Pi 
Verlust des Gehörs u. des Sehvermögens; Ampi 
der Karotb; voller n. accelerirter Puls, nim 
Schläge in der Minute [was bedeutend ist, da i 
einem gesunden Pferde nicht mehr ab 32bis38£ 
in der Minute zählt] ; Herzklopfen , in eins ( 
Entfernung hörbar; gehinderte Respiration; « 
massiges u. beschleunigtes Flankenschlagen ; sehr 
Hitze, vorzüglich am Kopfe; starke lojicirH 
Schleimhäute , namentlich der Conjunctfra. Cd 
hatte das Thier schon seit einigen Tages Bin 
Fresslust zu erkennen gegeben; harte den Kopf j 
u. sich am Halfterriemen ziehen lassen. — Kf ' 
dem kranken Thiere 10 Pfund Blut weggeUsid 
lende Umschläge auf den Kopf gelegt u. db Gl 
sen stark frottirt Eine halbe Stande nach den 
lass erhob sich das hingefallene Thier allem wild 
der Erde, schüttelte sich u. suchte zu freu* 
Pub war voll, regelmässig; doch zahlte man75fi 
in der Minute, was einen neuen Aderlass voa 
Blut veranlasste, wobei die kalten Umschläge i 
Kopf fortgesetzt wurden. Eine halbe Stande d 
stellten sich starkes Coma (das eine 8tuude dam 
widernatürliche Bewegungen der Gliedsussei ei 
Thier bäumte u. stiess mit dem Kopfe gegen diel 
was es selbst dann noch fortwährend that, ehi 
an einen Habriemen festgebunden harte, o sogn 
mab niederfiel. Abends 8 Uhr war noch keil« 
rung eingetreteo. Es wurden nun die Hinter 
scarificirt u. cauterisirt, so wie die kaltes Cm 
auf den Kopf fortgesetzt Das durch den enU« 
lass erhaltene Blut harte weit mehr Speckhant ge 
als das des zweiten. — Den 16. Juni 4 ehe« i 
tige Anfälle, ab Tags zuvor, so dass Alles nomf 
geblieben war. Neuer Aderlass von 8 Pfd. Bb 
fortgesetztem Gebrauche der übrigen Mittel, i 
cation einer blasenziehenden Salbe auf db Hbl 
ken. Den 17. trat nur ein einziger Anfall ein; d 
über zeigte sich zwar Coma, doch im ADgeaebe 
bessenmg der Symptome; Anschwellung der HM 
ken. Das Pferd soff 4 Mal u. fräs» 2 Pfund He 
Pfund Häcksel. Den 18. kein neuer Anfall, h« 
währender Abnahme der Erweiterung der Popifle 
Thier begann ein wenig zu sehen. Db eben sd 
drigea Geruch verbreitenden Wunden an dm £ 
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Ato worden mH chlorhaltigem Wasser gewaschen; 
gen T«f frasa dal Thier 3 Pfd. Heu, 6 Pfd. Häcksel 
Jjff KtSeatrank. Den 19. konnte das Thier wieder 
iffich sehen; der Pols s&hlte 40 Schläge in der Mi- 
* a. die Hitze am Kopfe war verschwunden. Von 
I tn hörte alle Behandlung auf u. es ward blos auf 
i gute Diät, Pflege u. Abwartung Rücksicht genom- 
L Pas Thier konnte am 17. Juli aus der Thier- 
bttalt entlassen werde* . Allein obgleich dasselbe 
tn 9. Novbr. seine Arbeiten aufs Beste verichtet 
i, so war diese Kar doch nicht von Bestand ; denn 
; 3 Uhr bekam es an diesem Tage einen neuen An* 
let dem Alles sich eben so, wie am 15. Juni, ge* 
Ita Es würde zu weitläufig sein, hier die nämli* 
Krukheitssymptome u. Behandlung aufs Neue zu 
Men, indem jene eben so, wie zum ersten Male, 
at weit mehr Intensität auftraten. Die sorgfal* 
Behandlung vermochte das Leben dieses Pferdes 
ii xom 9. Jan. 1832 zu verlängern, an welchem 
ss Abends gegen 7 Uhr crepirte. — Die Oefif* 
des Csdavers geschah 14 Stund, nach dem Tode, 
find auf der Spinnwebenhaut des Gehirns einige 
Recke; ie Oberfläche des grossen u. kleinen Ge* 
stark iajicirt; die Substanz dieser Organe sehr 
k von einigen blutigen Streifen durchzogen. Das 
rikrdigste aber ist, dass in jedem der grossen 
ntrikel eine Concretion von der Grosse eines klei* 
Ihnereies vorhanden, doch die des rechten Yen* 
i weit voluminöser war. Jede Concretion hatte 
läge, 15"' Breite, 8'" Dicke; war von einer zel* 
lad durchsichtigen Membran umgeben, welche 
den Plexus choroid. hin, von dem sie eine Fort* 
K zu sein seinen , am dicksten war, u. in der eine 
Iche Menge von Gefässverästelungen bemerkt 
i Jede Concretion hatte 1) zwei Flächen , eine 
s oder obere (je nach der Stellung des Kopfes), 
l glatt, von der einen Seite zur andern und von 
Heb unten etwas gewölbt zuging ; u. eine hintere 
Iriere, welche 2 Aushöhlungen darbot, von denen 
iw das Gehirndreieck oder das dreisäulige Gewölbe, 
Ire aber die cylindrischen Protuberanzen auf* 
ausser diesen Aushöhlungen bemerkte man auf 
Fliehe noch 2 Erhabenheiten, weiche einer Seits 
uthe des äussern Randes, n. andrer Seits die 
Mung des Innern Randes der Ammonshörner aus* 
} 2) hatte jede Concretion 2 Enden , von denen 
■tere viel breiter als das obere war , u. endlich 
N Seitenwände , welche genau den Contouren der 
fei folgten. 

• ist zu bedauern , dass Dabrioeon sich blos 
ie Beschreibung der Form dieser Concretio* 
beschrankt hat. Denn seine Beobachtung 
1 noch weit vollständiger u. interessanter sein, 
ler die Natur u. Beschaffenheit dieser Erzeug- 
ygenau angegeben hätte. [J o u rn. d e M e d. 
fein. Fevr. 1834.] ( Wilhelm* .) 


}8. Zur pathologischen Anatomie 
Binder pe st. Kreisthierarzt Haubner fand 
fer im Herbste 1832 im Orteisburger Kreise 
tobenden Rinderpest bei allen von ihm secirten 
fen ausser den gewöhnlichen patholog. Ver- 
klagen auch Erosionen an der Schleimhaut 
t Magens u. der Gallenblase. Im erstem hatten 
iben verschiedene Grösse u. sehr unregelmäs* 
Form , in der letztem dagegen waren sie nur 
tos wie ein Nadelkopf, am Rande mit einem 
*len, rothen Streifen umgeben u. oft mit einem 
&pcben geronnenen Blutes bedeckt , nach des* 
Entfernung man sie erst sah. In den ersten 
tn der Krankheit waren diese Erosionen noch 


nicht völlig ausgebildet, aber man bemerkte, wo 
sie sich entwickeln wollten , schwarzrothe Flecke 
von der angegebenen Grosse. — Auffallend ist es, 
dass die Beobachter der Rinderpest, u. unter die* 
sen P. Camper , Vink u. y. Haller , dieser Ero- 
sionen nirgends erwähnen, obgleich sie sonst die 
krankhafte Beschaffenheit der Verdauungsorgane 
genau angeben , auch von Blutextravasaten an den* 
selben und brandiger Zerstörung einzelner Stellen 
der Schleimhaut im 4. Magen und Darmkanale 
sprechen. Wahrscheinlich hat man diese Erosio- 
nen nicht übersehen , -sondern sie sind wohl nicht 
in jeder Seuche zugegen gewesen. Ihr Vorkom- 
men für comparative Pathologie ist übrigens nicht 
uninteressant , da es zeigt , dass auch bei typhösen 
Thierkrankheiten die neuerlich so häufig beim 
Typhus des Menschen beobachteten Danngeschwüre 
Vorkommen können. [Med. Zeit. v. Ver. £ 
Heilk. in Pr. 1834. Nr, 19.] (Kneschke.) 

89. Beobachtungen über die Wuth- 
krankheit bei Füchsen; vom Medicinalrathe 
und Leibarzte Dr . Heyfelder in Sigmaringen. 


Während schon seit einiger Zeit die Wuthkrank- 
heit bei Füchsen im Nachbarlande wahrgenommen 
worden war, wurde auch Mitte Jan. d. J. aus ver- 
schiedenen an Baden angrenzenden Bezirken ge- 
meldet, dass sie nun auch diesseits vorkomme. 
Die amtl. Berichte theilen Folgendes mit : Die von 
der Krankh. ergriffenen Füchse kommen bei Tage 
wie bei Nacht in die Dörfer , heissen sich mit den 
Hunden herum und werden meist von den Bauern 
erlegt, wenn es nicht schon Hen Hunden gelang. 
Sie fliehen vor den Menschen nicht ; ihre Be- 
wegungen sind sehr unbehiilflich u. langsam, ihr 
Haar ist struppig, alle Schlauheit scheint von ihnen 
gewichen zu sein. Einem hing die Zunge zum 
Maule heraus, dem andern nicht. Dass diese 
Füchse wirklich die Wuthkrankheit hatten , geht 
daraus hervor, dass 3 von diesen Füchsen (welche 
erlegt u.secirt wurden) gebissene Hunde nach Ver- 
lauf einiger Wochen wüthend wurden und binnen 
8 Tagen an Symptomen von Hydrophobie ab- 
stauden. — Sectionen. Hirn- und Hirnhäute 
bei 2 normal, beim 3. etwas blutreich; das ver- 
längerte Mark u. Rückenmark bei einem normal, 
bei 2 sehr blutreich ; Mundhöhle , Schlund u. Oe- 
sophagus natürlich, nur bei einem unter der Zunge 
mehrere mit einer gelben Lymphe gefüllte Bläs- 
chen. Der Magen enthielt bei 2 viel Gras , bei ei- 
nem war er leer u. zusammengefallen. Die Schleim- 
haut des Magens u. der ganze übrige Darmkanal 
normal, Leber gross u. blutreich, Gallenblase voll 
Galle, Milz und Nieren gesund, Harnblase con- 
trahirt u. fast leer. Die Schleimhaut des Larynx 
u. der Trachea an einigen Steilen gerothet. Lungen 
gesund; Herzhöhlen voll schwarzen , dickflüssigen 
Blutes. — Eine Füchsin trug sieben 6 Wochen 
alte Fötus. — Die von Füchsen gebissenen Hunde 
wurden nach 4 Wochen unruhig, bissen in alle 
ihnen vorgehaltene Gegenstände, frassen kein 
Fleisch, sondern Stroh und andere fremdartige 
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Dinge ; Im Wasser plätscherten sie mit der Zunge, 
ohne etwas verschlucken zu kÖnuen. — Sectio- 
neu. Die Blutgefässe unter der Haut strotzend, 
Schilddrüse u. Parotiden blutreich ; Zunge, Schlund 
u. Rachen einmal entzündet , hei den übrigen nor- 
mal; Kehlkopf u. Luftröhre geröthet u. mit schäu- 
mendem, blutigem Schleime bedeckt; Luugen 
blutreich, Bronchien u. Herzbeutel gesund; die 
Herzhöhlen «roll geronnenen, schwarzen Blutes« 
Einmal im Oesophagus und übrigens bei allen im 
Magen zernagtes Heu, Haare ti. s. w. Die Schleim- 
haut des Düod. , Jejun« und der oberen Hälfte des 
Heum entzündlich roth, locker u. leicht zu lösen« 
Die Gefasse des Mesenter. u. die auf den äusseren 
Wänden der dünnen Darme strotzend von Blut« 
Leber u. Milz blutreich, letztere sehr gross u. ihre 


det Bel Eröffnung des Schädels fand non, £( 
die liuke Portion des Stirn kuochens nach uinen 
verhältnissmässig so weit hervorragte , als di u 
äusserlich jene Einsenkuug oder Vertiefung 
und dass hier die Wandungen dieses Knochens 
dicker als an der rechten Seite waren. Der 
Hirnlappen war um die Hälfte weniger voliuni.14 
als der rechte , u. zeigte auf seiner Oberllache 
nicht die geringste Spur von irgend einer Anlr^ 
sität. DieHirimibstanz selbst sab wie eine gelL 4 
liehe homogene Materie aus, die an Farbe dem [.mi 
talge u. an Cousisteuz dein Schweinsfette glich* 
liiruventrikel war vollständig verwischt. An 
rechten Seite war das Stirnbein sehr concav I« 
Hirnlappen sehr volumiuös; die äußern Aufr 
sitäten dieses letztem sehr deutlich sichtbar; 


äussere Haut emphysemat. aufgetrieben, Harn- Substanz aber hatte das gewöhnliche An 
Organe gesund. Gehirn- und Rückemnarkshäute 
normal. — Die Resultate sind also uugleichuiässig. 

Am häufigsten findet man Zeichen von Cougest. u. 

Entz., aber nicht immer in denselben Organen. 

Coustant scheint die Anhäufung fremdartiger Stoffe 
im Magen. [Würt. med. Corres pondenzbL 
1834. Nr. 12.] ( Languth .) 

90. Widernatürliche Geburt, durch 
Verwachsung der Fotusraembranen mit 
der Haut des Fötus verursacht; von Mil- 
i, 0 T. — M. ward zur Behandlung einer Kuh her- 
beigernfen, bei der sich einen Monat zuvor alle 
Symptome eines Abortus gezeigt hatten. Das Thier 
war mebrcnaM von einem Pferde geschlagen , und 
diesem Umstande die Entstehung jener Symptome 
beigemessen worden. — Die Kuh lag schon seit 
6 Stunden in Geburtsweheil ; die Vorderbeine des 
Fötus waren bereits zum Vorschein gekommen, 
und man konnte, beim Auseiuandersperren der 
Scheidenlefzen , schon die Nase erbücken. Unge- 
achtet das Thier sich sehr anstrengte, presste, und 
der Thierarzt es mehrmals versucht hatte, die 
Frucht au ihren Vorderbeinen herauszuzieben, 
wollte doch der Gebarungsact nicht unmittelbar von 
Statten gehen. Durch Eingeben der Hand in die 
Scheide überzeugte sicbM., dass ein platter Strang, 
den er für den Nabelstrang hielt , und welcher sich 
um den Hals des Fötus herumgeschlungen hafte, 
dessen Austritt verhinderte. Er schnitt daher die- 
sen Strang durch, worauf dann die Geburt ohne 
weitere Schwierigkeiten statt fand. Er überzeugte 
«ich, dass der Fötus, nachdem er denselben genau 
untersucht , schon seit langer Zeit abgestorben sein 
müsse. Die Ursache, welche den unmittelbaren 
Fortgang der Frucht verhindert hatte, war fol- 
gende: Der häutige Strang, welchen M. durch- 
schueiden musste, war eiue Fortsetzung der Hüllen 
des Fötus u. adharirte am Kopfe. Ausserdem be- 
merkte derselbe, dass das liuke Stirnbein, anstatt 
gewölbt nach aussen znzugeheu , eine bedeutende 
Einsenknng hatte , an deren unterem Theile u. et- 
was unterwärts der Augenhöhle jene strangartige 
Fortsetzung der Eihüllen angewachsen war. Das 
rechte Stirnbein hingegen war ganz normal gebil- 




die gewöhnliche Densität , und sein Venti 
erhalten. Ein wenig unterhalb der liuLeu > 
u. Augeuhohlengegend, und zwar auf dein Ti 
der von dein Auge bis zur Nase lierabgebt, 
eine ziemlich bedeutende Verwachsung 
den Hüllen des Fötus u. der Haut dieser 
statt. Diese Verw achsung beschrieb eine ha! 
förmige Linie, deren beide Endeu dermal » 
längert zugiugeu , dass sie vollkommen riu 
eisen darstellten. Auf allen Punkten dieser ^ 
wachsung fand man die Haut bedeutend ver 
hingegen die häutigen Blätter , w*elcbe den 
teu aiigehörteii , verdickt. Diese von einende 
trennten u. einige Zoll w T eit von den Adhäsion: ^ 
ten leicht vou einanderzu isolirenden Blatt« 
je mehr sie sich diesen Punkten näherten, 
so in einander über, dass es, ungefähr £ " 
davon , nicht mehr möglich war , sie von < 
zu trenuen, und eineu Körper darstellten 
Rücksicht seiner Farbe, Dicke u. Coashi 
Kopfnaut des Kalbes, in welche sich derselbe ^ 
lieh fortzusetzeu schien, durchaus ähnlich 
Diese Täuschung w ard besonders dadurch 
stigt, dass die Haare, welche auf der H< 
Wange, wo die Verwachsung existirte, benr 
wachsen w r aren, an den Stellen, wo die 
mit der Haut adhärirten , nicht sogleich auf 
sondern sich vielmehr über die beideu Flach ü 
ser Häute fortsetzten und hierselbst um so 
stehende Huarschicbten bildeten , je naher 
an dem Adhäsionspunkte untersuchte. 1 
fand deren sogar einige, obgleich sehr < 1 

sammen stellend, einen Zoll weit von 

iu welcher die Adba>K 
hatte. — Dieser so 
o dürfte iu sofern von W 

keit sein, als er zu den bereits bekannten l 
die eiue wddernatürl. Geburt zur Folge bat-c 
neuen Beitrag liefert. Denn für eiue urspnu'-fl 
Moustruosität darf man ihn wohl keiueswt^ ] 
sehen, sondern muss ilin wohl vielmehr 
Folge jener Pferdetritte, welche das Thier 
rend der Tragezeit erlitten hatte, ^ 

[J. de Med. v et er. Fevr. 1834.] 


hervorgewachsen . 
Richtung genommen 
merkwürdige Fall 
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LXX11L Kl inischer Bericht über die unter Piorrt stehende Abtheilung des 
Hotel - Dieu; von Edouard Le Rivehekd, Chef de Cünicjue. 


(Ke Besuche am Krankenbette haben am 8« 
i 1834 begonnen u. es sind seitdem bis zum 
Jfira 130 bedeutendere Fälle beobachtet wor- 
,, too denen wir erst die wichtigem durchge- 
t vollen, bevor wir allgemeine Schlussfolgerung 
ns denselben ziehen. 

Bi kamen 5 Fälle von Darmleiden vor, die 
Mädchen von 21 • J., einen Mann von 24, von 
lfoo39u. von 40 J. betrafen. . Bei allen fan- 
tlngsame Verdauung, mehr oder weniger leb- 
Irldiken, etwas Fieber statt ; bei der Percus- 
idn Bauches fand sich matter Ton in dem S. 
fctim oder im Coecutn, mit Widerstand 
|ro Finger u. ohne dieses Zeiclien. Bei ei- 
S war der Mangel an Appetit ein constantes 

r irn. Es fanden seit 5, 6, 7, 8 Tagen keine 
statt u. die Zufälle von Seiten des Darmka- 
r batten sich alle in Folge dieser Verstopfung 
fckelt. Die Behandlung bestand in saliniscben 
öligen Abführmitteln in Klystiren , wo diese 
ichen konnten, oder durch den Mund. Durch 
tdifser Mittel wurden alle Zufälle in wenigen 
h beseitigt Diese Fälle haben uns den Beweis 
hrt, dass die Abführmittel bei der Verstopfung 
acute Symptome von Seiten des Verdauungs- 
b, diesen nicht übermässig reizen u. kein 
I stiften. 

fk geben von diesen weniger wichtigen Fäl- 
Beinern Falle von Colitis über, der uns 
ebergang von diesen leichten Darmaffectionen 
« gefährlicheren Darmentzündungen dienen 
Dieser Fall betraf einen Schleussenräumer, 
lehrere Stunden lang den übelriechenden Erna- 
leo einer Schleusse ausgesetzt war., plötzlich 
eftigen Zufällen befallen ins Spital gebracht 
wenigen Tagen geheilt wurde. Dieser Fall 
uns nun zu den Fällen von Enteritis ty- 
des. 

ie zahlreichen Versuche von Magevdie an 
en , die er in eine faulige Atmosphäre brachte, 
ron sogenannten typhusartigen Zufällen befal- 
orden ; die in allen Werken der Experimen- 
o rerzeichneten Thatsachen bewebeu offen - 
e Gefahr der Einbringung der fauligen Sub- 
b in den Circul&tionsapparat, entweder darch 
espiretkm oder auf audre Weise. Piorrt 
leinen Krankensälen 8 Fälle von dieser Krank- 
die man Febris typhoides, Enteritis typhoi- 
Dothinenteritis, Gastroenteritis gravis, Ileo- 
ds, Bally genannt hat, u. bei welcher die 
og. Anatomie die Peyerschen Drüsen eutzün- 
alcerirt nachweist. Doch waren diese Fälle 
ausserordentlich ausgeprägten typhusartigen 
mtziindnngen, obschon wir damit nicht sa- 
oilen, dass sie keiue das Leben des Kranken 


gefährdende» Zufälle dargeboten hätten; sonder» 
es war nur nicht jene Gesammtheit von entschie- 
denen Erscheinungen, welche die in Rede stehen- 
den Affectionen so oft in den Spitälern darbieten, 
vorhanden. — Wurde diese in Vergleich geringe 
Gefährlichkeit durch die angewendeten Mittel, durch 
die stete Sorge, das Bett des Kranken zu lüften, 
indem man es immer in die Nähe eines Fensters 
stellte, durch die reichlichen Getränke, u. durch 
alle die einfachen Mittel dieser Art bedingt ? Oder 
lag es daran, dass während der ganzen Zeit der 
Klinik kein wahrhafter typhusartiger FieberfaH zur 
Aufnahme in die Krankensäle vorkam ? Doch wäre 
es sehr wunderbar , dass in einer Abtheilung von 
40 Betten in 8 Monaten bei öfterer Erneuerung der 
Kranken, u.‘ in die Ballt noch diejenigen von 
seinen 90 Kranken sendet , die für den Unterricht 
Interesse darbieten, kein einziger ganz entschiede- 
ner Fall von typhnsartigem Fieber vorgekommen 
sein sollte? Liegt der Grund davon endlich darin, 
dass die Krankheit seltener ist, oder muss man eine 
epidemische Constitution zu Hülfe nehmen ? Um 
diese Fragen zu beantworten , wollen wir die Ana- 
mnestica dieser Kranken durchgehen. Fast alle von 
dieser Krankheit ergriffenen Individuen schliefen 
mit mehreren zusammen, oderhatten schlechte Woh- 
nungen ; der erste Kranke, SO Jahre alt, musste 
die beiden ersten Zimmer, die er bewohnte, wegen 
ihrer schlechten LÜftnng verlassen ; er wurde von 
einem Durchfalle, der 6 Wochen anhielt, befal- 
len. Ein andrer, welcher die Symptome von En- 
teritis auf eine sehr deutliche Weise darbot, wohnte 
mit 8 Kameraden zusammen; ein dritter wohnte 
allein, aber in einem sehr kleinen Zimmer; ein 
vierter schlief in einer ganz kleinen Kammer; ein 
fünfter bewohnte ein kleines Stübchen, was Luft 
u. Licht nur durch ein andres Zimmer erhielt. — 
Piorrt hält, indem er diese Thatsachen mit %!?- 
len anderen, früher beobachteten zusammenstellt, 
eine schlechte Wohnung für eine von den Ursa- 
chen, die am öftersten diese Krankheit hervor- 
bringen, u. die ziemlich grosse Anzahl Studenten, 
die von typhusartigem Fieber ergriffen werden, 
verdanken es meistentheils keiner andern Ursache, 
ab der geringen Sorgfalt , die sie auf die Wahl ei- 
ner gesunden Wohnung verwenden. Zwar veran- 
lassen die reizenden Mittel, eine Indigestion, Glüh- 
wein oder Punsch, in grosser Menge genossen, üble 
Zufälle, aber nicht diese Form der Enteritis , bei 
welcher die Miasmen, die fauligen Emanationen 
die erste Rolle spielen. — Kurz die meisten der 
von ans behandelten typhusartigen Darmentzün- 
dungen boten folgende Umstäude dar: schlechte 
Wohnung ; Ankunft in Parb seit kurzer Zeit ; im- 
mer etwas Bauchschmerz beim Drucke; veraltete 
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Diarrhoe ; bei einigen einen gewissen in den freien 
typhusartigen Fiebern .weniger deutlichen Stupor. 
Die meisten Kranken waren jung. Es zeigten sich 
nicht /viel Peteschen , u. in den Fällen, wo sie 
vorhanden waren , stellte sich die Prognose nicht 
schlimmer. Sudainina kamen in keinem Falle vor. 
Bei einer Kranken hatten wir eine hypostatische 
Pneumonie in Bezug auf die einmonatliche Rük- 
kenlage zu behandeln. Es wurde diese Krankheit 
gehoben. Die mittlere Dauer des Aufenthaltes der 
Kranken im Spitale betrug 10 bis 12 Tage. Die 
Behandlung war, wie schon gesagt , ganz einfach, 
die der Natur selbst; neben dem Gebrauche der 
einfachsten Mittel wurden die Kranken an die ge- 
sündesten Stellen der Krankensäle in die Nähe der 
Fenster, die man oft öffnen liess, gebracht, Pi- 
cjrry glaubt, dass, wenn man in der Maternite häu- 
fig die Fenster in der Nähe der Kranken öffnete, 
die Zahl der typhusartigen Gebärmutterbauchfell- 
entzünduogen sioh bedeutend vermindern würde. 
Bisweilen wurden die örtl. Blutentziehungen zu 
Hülfe genommen, manchmal auch allgemeine, vor- 
züglich wenn man die hypostat. Pneumonie zu 
fürchten hatte; wenn die ausserordentliche Blut- 
menge des Subjectes Congestionen nach einem wich- 
tigen Organe zu bewirkeu drohte, so reichte es 
meisten theils zur Bekämpfung dieser Prädisposition 
hin, dass man den Kranken nicht auf den Rücken 
liegen liess. Die Blutentziehungen wurden des- 
halb sparsam angewendet , weil der Kranke in die- 
ser Kraukheit wegen der anhaltenden Diät lange 
Zeit von seiner eigenen Substanz leben muss. Es 
wurden Getränke in hohen Gaben gereicht, aber 
kein Chlor u. keine Chlorurete ; denn es desinhciren 
diese Kalk- u. Natrumchlorurete eigentlich nichts. 
Sie verändern blos für einige Zeit den Geruch, 
was wir durch ein Factum beweisen wollen, dessen 
Wahrheit jeder leicht ermitteln kann: man wa- 
sche seine, von dem Daringeruche inficirten Hände 
nach einer Section mit Chlorwasser, so wird au- 
genblicklich der Geruch des Chlors den des Dar- 
mes einnehmen , allein nach und nach und in der 
Maasse, als das Chlor sich verflüchtigt , stellt sich 
der anfaugs maskirte Geruch fast eben so stark 
wieder ein. Nimmt man dagegen Wasser von ei- 
ner Temperatur , die einige Grade höher ist , als 
die des Menschen , z. B. von 36 Grad plus 0, taucht 
men die Hand in dieses Wasser einige Augenblicke 
lang, u. unterstützt man seine Wirkung durch et- 
was Seife, so wird der Geruch verschwinden, ohne 
wiederzukehren. Diese Thatsache hat Piorry 
zur Anwendung des Wassers in hoher Gabe, d. h. 
4 bis 5 Töpfe täglich, in den sogenannten typhus- 
artigen Krankheiten bestimmt; denn es ist dieses 
Mittel nicht blos gegen die Entzündung, sondern 
auch gegen die faulige Einwirkung der Miasmen 
gerichtet. Das Wasser ist in diesem Falle das vor- 
zugsweise desinficirende Mittel. Kurz mittels die- 
ser Behandlung , man mag ihr nun den günstigen 
Erfolg zuschreiben oder nicht, haben wir glückliche 
Resultate erlaugt , ohne dass sie ein . einziges Mal 


fehlschlug. Wir haben keine Zufälle ton 
ten der Harnblase , keine oonsecativen Abicraj 
keine brandigen Schorfe des Kreuzbebes beobJ 
tet. Was das Regim betrifft, so ist Piout 
weniger streng gewesen , als es die meisten A«] 
gewöhnlich sind, u. die Gegenwart von etvisD J 
fall ist für ihn nicht immer ein Grund gevj 
die Nahrungsmittel völlig bei Seite zu setzen. 
ORRY hält sich überzeugt, dass viele Kpnkid 
in Folge der zu lauge Zeit anhaltenden p nthr J 
von Nahrungsmitteln ein tödtliches Resultäid^ 
daher giebt er auch oft die Viertelsportüa, y 
Andere sich bedenken würden , ob si eohi 
fahr eine Hühnerbouillon, eine Aepfel&bksd^ 
geben konnten. 

Wir haben 2 Fälle von D armentzuadJ 
bei 2 Männern gehabt , die mit Kupfer liauddil 
in welchen Piorry nach Okfila, der deo2 
als ein treffliches Mittel gegen die Bleikolik 
stark mit Zucker verstisste Getränke u. selbst' 
ker ab Nahrungsmittel mit Zusatz von Eiw« 
geben hat. Beide Kranke sind so geheilt 
der eine in 2, der andre in 4 Tagen. Diesig 
den bolirten Fälle reichen zwar nicht hb, u 
ser Urtheil über den Gebrauch des Zuckers 
Kupferkolik definitiv zu bestimmen, allen 
sich Piorry dadurch entschieden bestimmJ 
sen , die nämliche Behandlung bei den Knf 
die in seiner Klinik Vorkommen werden, 
setzen. 

Es haben sich uns ferner 2 Fälle yöü 
des Magens dargeboten , bei denen durchai 
weiter zu versuchen war , sondern die 
genstände der patholog. Anatomie, ah des 
Unterrichts abgaben. 

Sechs von uns beobachtete Fälle von Kri 
beiten der Leber und der Galleni 
dürften eine besondere u. tiefere Untenuchufl 
dienen ; denn während in Bezug auf das Hm 
Lungen u. s. w. vieles geschehen ist, bki| 
die Leber vieles zu thun übrig ; indessen gi 
die Grenzen dieser Uebersicht keine ausftihHi| 
Erörterung. Id dem eiuen Falle, wo eine 
starke Congestion der Leber mit Hypertropl 
Folge eines Falles statt fand, wurden alle 21 
durch mehrere Blutentziehungen beseitigt— 
H. Hypertrophie mit Erweiterung der Leber, 
zog mit dem Salpeters. Silber Linien, weich 
nau das Volom des Orgaus bezeichnet«!. DieJ 
lasse brachten nach u. nach diese Linien bi 
normalen Volum. — Fall UL Der Krankl 
ses Falles, ein gewisser Blangonneau , bot 4 
einer Leberentzündung eine doppelte Pnaai 
dar. Unter dem Einflüsse der Blutentzjebi 
verkleinerte sich die Leber bedeutend. Wfl 
Leber primitiv krank gewesen , oder hatte fll 
Congestion in Folge der schlechten Respiratii 
gestellt ? So viel ist aasgemacht, dass dank 
derb ölte Blutentziehungen die Pneumonie a»| 
Hypertrophie der Leber bei diesem sehr ] 
Subjecte abnahm. Der Kranke ist nach 
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«ehr langen Aufenthalte im Spitale vollkom- 
;eheilt entlassen worden, — Fall IV. He- 
mit Icterus. Es waren Materien im Darme 
iden; man yerordnete Abführmittel; da der 
isich nicht verminderte, so setzte man Blut* 
lf die Lebergegend u. die Zufalle verschwan- 
AUein der entschiedenste unter allen diesen 
war deijenige, welchen eine Frau darbot, 
n Ballt an Piorry in den ersten Tagen der 
überlassen worden war. Als wir sie zum 
Male sahen , hatte der Icterus einen so ho* 
rad erreicht, dass die Sputa gelbgrünlich, 
idebäute sehr gelb gefärbt waren; dazu hatte 
ie consecutive Bauchwassersucht u. eine ziem- 
rke Bronchitis gesellt, so dass diese Frau ei* 
ahen Tode entgegenzugehen schien. We* 
r umfänglichen Leber wurden wiederholte 
he Aderlässe gemacht. Gegen das Hinder* 
Verlaufe der Galle yerordnete man mit Er* 
iführmittel; endlich verschwand die Bauch* 
acht, es blieb nur eine leichte Bronchitis 
. die Frau wurde in einem Monate geheilt, 
ese Zufälle waren in Folge eines heftigen 
» auf den Kopf eingetreten, 
llich haben wir noch in unsern Krankensä* 
en Mann , der in 2 Tagen das Spital ver- 
)U, u. bei welchem die Percussion darthat, 
ne Hypertrophie der Leber statt fand, dass 
f Gallenblase voll war. Gegenwärtig ist der 
der Galle fast ganz wieder hergestellt. Pi- 
acht die Ursache dieser Gelbsucht in der 
einlichen Obliteration des Ductus cysticus, 
t Ductus hepatic. u. choledoch. sind frei, 
ai Falle ohne Hypertrophie der Leber ha* 
hauptsächlich die Behandlung des Icterus, 
bfuhrmittel u. reichliche Getränke in Ge- 
gezogen. — Die mittlere Dauer des Auf* 
s der an Leberstörungen leidenden Kran* 
Spitale betrug fast 14 Tage, u. es sind alle 
Atlassen worden. 

diesen 81 Kranken starb keiner, so wie 
a den folgenden keiner, die Phthisiker ab. 

der Recapitnlation der Krankheiten der 
geweide wollen wir zuerst von den Zufäl* 
Seiten der Respiration, in Folge von Ple- 
tprechen, welche Erscheinungen von all* 
r Reaodon herbeifiihrten. — Eine Frau 
65 im Krankensaale St. Joseph bot alle 
des Blutübermaasses (Hyperämie) dar. Die 
• das Herz waren umfänglich; die Lunge 
n’g Ton. Es trat eine Metrorrhagie ein, 
Lchnell die Heilung herbeifuhrte. — Bei 
‘dem kamen die nämlichen Zufalle zum 
a, sie wurde unmittelbar durch einen 
Aderlass geheilt. — Eine andre wurde 
urch ein äusserst reichliches Nasenbluten 
— Ein junges Mädchen auf Nr. 52 kam 
emelnen Symptomen von Plethora in das 
die nach einem Aderlässe verschwanden; 
traten Magendarmzufälle, später nevral- 


gische Schmerzen an verschiedenen Stellen ein. 
Dieser Fall ist in sofern bemerkenswert!!, als er un* 
ter keine nosologische Abtheilung gebracht werden 
kann. Die Schmerzen verbreiteten sich über eine 
grosse Anzahl von Nervenzweigen u. waren an den 
Stellen , wo sie einige Zeit verweilten, hartnäckig. 
— Auf Nr. 58 des nämlichen Saales kam eine Ple- 
thora vor, die ebenfalls durch ein Nasenbluten ge- 
heilt wurde. Auf Nr. 59 befindet sich ein Fall, 
der dem von 52 ganz ähnlich ist , nur mit dem 
Unterschiede, dass man hier eine physische Ur* 
sache für den Nervenschmerz angeben konnte, 
nämlich die Compression des Nerv, ischiadic. u. des 
Plexus sacral. durch die schwangere Gebärmutter. 
So haben sich also von diesen 6 Fällen von Ple- 
thora 2 durch Nevralgien geendigt , während die 
anderen unter dem Einflüsse der von der Natur oder 
von dein Arzte bewirkten Blutentziehungen ge- 
heilt worden sind. 

Von Brustkrankheiten haben wir eine 
grosse Anzahl gehabt. Wollten wir alle die Fälle, 
wo Husten statt fand, Bronchitis nennen, so hät- 
ten wir deren so viel als Fälle; allein dieser Husten 
rührte bald von einer leichten Reizung, bald von 
einer gefährlichen Krankh. der Lunge her; manch- 
mal war er das Resultat der Rückenlage, und oft 
wurde er durch das zu vielq, Blut hervorgebracht 
n. s. w. Mit einem Worte , der Husten war kein 
Hauptsymptom, keine Haupterscheinung, sondern 
ein Krankheitssymptom. Wir haben als Hauptfac- 
tum in der Pathologie der Respirationsorgane die 
Gegenwart von Mucositäten in den Bronchien con* 
statirt. Die Chirurgie hat uns gelehrt, welche ge- 
fährlichen Symptome die Gegenwart des kleinsten 
fremden Körpers in den Luftwegen veranlassen 
kann , u. wir können das Verweilen von in den 
Lungen abgelagerten Mucositäten für kein unbedeu- 
tendes Zeichen ansehen. Wir haben diese Muco- 
sitäten für um so gefährlicher angesehen, ab sie 
einen umfänglicheren u. mit zahlreicheren Abthei- 
lungen versehenen Bronchialkanal entnahmen. — 
Wir haben eine Laryngo-Bronchitis zu beobachten 
gehabt; der Kranke kam mit einem fast völligen 
Verluste der Stimme ins Spital. Man glaubte, dass 
er an einer Phthisis laryngea litte, u. es fand in der 
That sehr wahrscheinlich Ulceration der Stimm- 
bänder statt. Man yerordnete das strengste Schwei- 
gen. Da das Subject kräftig war, so bekämpfte 
man das Uebel durch wiederholte Aderlässe u. durch 
Ansetzen von zahlreichen Blutegeln, wobei man 
ein Factum zu constatiren Gelegenheit hatte , was 
Piorry stets gesehen hat : dass nämlich an dem 
Tage , welcher unmittelbar auf dai Ansetzen der 
Blutegel in der Gegend des Kehlkopfs folgt , die 
Heiserkeit stärker ist. Dieser Zustand dauerte übri- 
gens nicht fort, sondern am 2* Tage nach dem An- 
setzen fand , was nicht weniger constant ist, sehr 
beträchtliche Verbesserung statt. Man fügte diesen 
Mitteln den Tart. stibiat. in Pflasterform auf die 
Gegend des Kehlkopfes hinzu u. es verliess der 
Kranke nach einem nioht sehr langen Aufenthalte 
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im Spitale, dasselbe mit einer fast reinen Stimme. 
— Zwei leichte Fälle von Bronchitis sind keiner 
besondern Erwähnung werth. — Wir haben 2 
Falle von Hämoptysis gehabt : den einen bei einem 
Schlosser , der eine ausserordentliche Menge Blut 
2 Tage langauswarf; diesem Kranken, der noch 
in unsern Sälen ist, wurde reichlich zur Ader ge« 
lassen u. er befindet sich vollkommen wohh Nichts 
in der Lunge deutet auf eine Krankheit dieses Or- 
gans hiu , u. der Kehlkopf giebt zu Heiserkeit u. 
zu Schmerz Veranlassung, was hinlänglich beweist, 
dass das Blut nicht aus den Lungen., sondern aus 
dem Kehlkopfe kommt. Wir sind jedoch weit 
entfernt zu behaupten , dass diese Laryngorrhagie 
nicht Lungenschwindsucht zur Folge haben könnte; 
allein dürfte oder könnte diese consecutive Phthi- 
sis nicht das Resultat des aus dem Kehlkopfe u. der 
Lunge, naib den Gesetzen der Schwere, gleitenden 
Blutes sein? So viel ist gewiss, dass die Laryn- 
gorrhagie vorhanden sein kann, ohne dass die Lunge 
daran Theil nimmt« Denn die Percussion lässt den 
leichtesten matten Ton entdecken ; die Ausculta- 
tion weist die kleinste Quantität von Mucositäten in 
den Bronchien nach; nun aber giebt in unseren bei- 
den Fällen die Percussion keiuen matten Ton kund 
n. es lässt sich bei der Auscultation kein Rasseln 
hören. 

Piorry sucht vorzüglich zu oonstatiren, dass 
die Blutflüsse meistentheils aus den grossen Luft- 
wegen kommen. — Ein andrer Fall war der von 
einem Friseur, der in Folge eines Schlages auf 
die Brust eine gefährliche Hämoptysis bekam. Er 
war im äussersten Grade hyperämisch ; alle seine 
Organe waren umfänglich; die Zufälle verschwan- 
den unter dem Einflüsse von wiederholten Blutent- 
ziehungen; zu gleicher Zeit aber wurde dieser 
Krauke, der früher an Wechselfieber gelitten hat- 
te, plötzlich wieder davon befallen. Die bei sei- 
nem Eintritte ins Spital grosse Milz hatte sich in 
Folge des Ansetzens von Blutegeln verkleinert, u. 
doch dauerte das Fieber fort; er wurde hierauf durch 
andere Mittel geheilt« 

Wir haben 9 Fälle von Pleuropneumonie, 
worunter einige sehr gefährliche, gehabt« Eine 
Frau kam in den Saal St. Joseph mit einer Pneu- 
monie iin ersten Stadium in der hintern u. obem 
Partie der rechten Lunge« Ihre Sputa waren rost- 
farbig; es fand Husteu u. Seitenstich statt. Sie 
blieb blos 5 bis 6 Tage im Spitale. — Ein Kran- 
ker mit den nämlichen Symptomen kam am 10« 
Marz in den Saal St« Landry u. war 4 Tage nach- 
her geheilt. — Frau Cuvelhier kam am 28. Jan. 
ins Spital u. verliess es am 17. Februar. Sie hatte 
alle Symptome einer Pleuritis u. einer Pleuropneu- 
monie gehabt. 

Am 26* Febr. kam ein gewisser Tronnel mit ei- 
ner Pleuritis ins Spital; der Erguss dislocirte sich 
deutlich bei der Lageveränderung. Er verliess am 
15* März geheilt das Spital. — In Nr. 65 warein 
Fall von doppelter Lungencongestion , der biuoen 


kurzer Zeit geheilt wurde. Iu Nr, & 

der nämliche Blaugonneau, vor dem wir» 
bei Gelegenheit der Leberkrankheit gespmchft 
beu, welcher gleichzeitig au eiuer doppelten l 
ropneumonie litt, die, nebst den anderen Zu] 


binnen 14 Tagen gebeilt wurde. — in ) 


war ein Fall von doppelter Pleuropnean 
der einen Seite im ersten Stadium, auf der c 
im zweiten. Dieser Kranke befindet sich i 
unsern Krankensälen u. wir waren einen' 
blick für seiu Leben besorgt; allein er i 
bedeutend u. geht mit jedem Tage de f 


eutgegen. — Eiu gewisser Tisserand i 


wurde binnen wenigen Tagen von eiuer l 


entzündung geheilt: 


sie war in Folge ein* 


gen Schlages auf die rechte Seite eingel 
Bei einem 1 ojähr. Mädchen wurde bin» 
gen die tiefste Pneuinonia lobularis 
Die mittlere Dauer des Aufenthaltes im Sri 


trug 9 — 10 Tage. 


Die Behandlung 


Blutentziehungen , in reichlichen Getraal 
breiten \ esicatoren auf die Brust. Haudelle 
um einfache Pleuritis , so wurden vorzüi 
Vesicatore angeweudet; fand zu gleicher 2 
inouie statt, so hat man die reichlichen oli 


holten Blutentziehungen in Gebrauch grz; 


es kamen die Vesicatore nur in zweiter I 
stehen. Uebrigens war es Thatsache, i 
viduen, die sehr krank iu unsere Säle kai 
Tag darauf sich iii Folge der Bebaudl 
besser befanden. Selbst veraltete PneumoD.4 


den geheilt: wir haben in den acuten Fd 


neu Tojdesfall gehabt. Was werden hi« 
Polypharmaci antworten ? Werden sie \ 


dass wir eine Behandlung aufgeben solle] 
sicheren Schritt« 


euer wir, so zu sagen, 

Ist unsre Heilmethode gefährlich? Un 


\y as kann durch B luten tziehung Uebles $ 


wenn der ganze Organismus 


mit Blut 

ist, wenn die Organe der Blutbildung i 


entwickelt sind. Hat übrigens uiciit die 1 
eine constante Besserung nach dem ( 


Blutentziehungen nachgewiesen? Was t 
also an dem Aderlässe? Lange 

O 

gen. Wir konnten beweiseu, dass die 1 
Ziehungen nicht wirklich schwächen, 
nicht zu gleicher Zeit die Diät zu lange i 
Die Gefahr liegt hier darin, dass mau i 
die Krankheit verursachte Schwache 
welche die Folge des Blutmangels ist, 
Denn ein Mensch, welcher an einer 
leidet, u. bei dein das Drittel oder die 1 
Lunge schlecht respirirt, hat etwas von c 
che des Asphyktischeu ; u. nichts ist leid 
Aderlässe das , was nur von der schied 
ration herrührt, zuzuschreiben. Uud 
nicht , dass man , ohne dass der Tod < 
den bis zum 25. Theile ihres Gewichtei f 
ziehen kann? 

Wir gehen nun zu deu phthisijc 
len über u. 
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*W»gdkarfg ocmfinmrt u. ausgedehnt Ist, nichts 
l toh4er Tod zu erwarten steht. 

4ho sehen wir Individuen, die, an Bron- 
^ Rwrafelbaften Tuberkeln leidend , in un- 
'4|bDsäle kamen, sie mit dem Anscheine 
-fpndheit verlassen. Man fand einen leich- 
Ton der Brust, der fest stand u. seinen 
z hiebt veränderte; Verschlimmerung des Fie- 
^WAbend; etwas Schweiss; veralteten Hu- 

• wift, Blutauswurf. ln diesen glücklichen 
*'ag| man Aderlässe gemacht u. Nalirungs- 

^■pben, die man aber aussetzte, wenn der 
'Seintrat. Sieben Fälle haben sich duaeh 
'»geendigt u. alle boten die Symptome der 
.'Sconfirmata dar. Abinegercfig , nächtliche 
'.: M, Durchfall, matter Ton der obern Par« 
-WDg 6 ) und cavernoses Rasseln bei der 
. m. In allen diesen Fällen hat man nicht 
r-SNatur der Krankheit, sondern auch ihre 
i-ifcng erkannt , u. es ist die Diagnose nie« 
^ügen gestraft worden. — Einige Phthisi- 
urden mit scheinbarer Heilung entlassen. — 
t allen in der Klinik behandelten Phthisikern 
f Krankheit durch plötzliche Erkältung , mit 
Bronchitis, einer Laryngitis, auf eine 
* Weise begonnen. Das scrophulose, lym« 
;be u. s. w. Temperament hat keine Rolle 
-*r Entwickelung dieser Affection gespielt; 
fcit alle davon ergriffenen Subjecte waren 
jbust. Es waren meistentheiils Bäcker, Kohr 
Jtr, Leute, deren Luftwege gewöhnlich mit 
Atmosphäre von Staub in Berührung sind, 
damit jedoch nicht gesagt sein, dass Pioähy 
dass die allgemeine Schwäche eines 
tes es nicht zur Phthisis prädisponire. Fast 
von den Verwandten dieser Phthisiker hat 
htkrankheiten gelitten. Unter 15 finden sich 
3, bei welchen sich Erblichkeit denken lässt, 
inder erhalten von ihren Eltern eine Aehn« 
der Organisation, wie der Gesichtszüge ; 
man darf daraus, dass ein phthisisches ln- 
»umeiuen phthbischen Vater gehabt hat, nicht 
n, dass bei ihm ein Keim vorhanden ist, der 
k her oder später noth wendig entwickeln 
; die einzige Schlussfolgerung, die sich dar- 
‘ e hen lässt, bt die, dass dieses Individuum 
oder weniger wie sein Vater organisirt war; 
venn man zufällig 30 Personen fragte , die 
’d sind a. eine vollkommene Coustitution be- 
n . so würde man bei ihnen sicher eben so viele 
r>;sclie Eltern finden , als bei 30 anderen, die 
ön der Phthisis leiden. Das hier Gesagte bt 

* Behandlung der Brustkrankheiten nicht ohne 
r denn bt einmal die Frage der Erblich- 
beseitigt, so wird man eine active Behandlung 
weniger scheuen. 

^ir haben Gelegenheit gehabt, 3 Bauch- 
r li wülste zu beobachten; die erste von car- 
imatiber, encephaloidischer Natur , betraf den 
u « wog 18 oder 20 Pfd. Die Palpatiou u. 
^^rcussion gaben das Gefühl einer halbfesteu. 


halbflüssigen Masse , u. man fand sie in der That 
bei der Section aus einer Menge Zellen von einer 
serösen Flüssigkeit bestehend. — Der folgende 
Fall bt in therapent. Hinsicht unglücklich. Im 
Monat Februar kam ein Mann in unsere Kranken- 
säle, der sie wahrscheinlich nur todt verlassen wird. 
Die linke Seite giebt bei ihm einen beträchtlichen 
matten Ton u. die Geschwulst, die ihn hervor-; 
bringt, bt für die Diagnose äusserst dunkel. Ist 
es die Milz? Der Kranke hat früher mehrere Wech« 
selfieber gehabt, allein das schwefebaure Chinin ver- 
mochte die Geschwulst nicht zu reduciren. Die 
unteren Gliedmassen sind ödematös u. das Bauclw 
feil bt mit Serum erfüllt. Wir gaben die Caiuca, 
die nur ab Abführmittel wirkte; die vou uns ge- 
suchte diuretische Wirkung blieb völlig aus ; die- 
ses Mittel bt mehr schädlich als nützlich gewesen ; 
der Kranke leidet seit langer Zeit an einer bedeu- 
tenden Diarrhöe. Welches gute Resultat soll man 
in diesem Falle von einem Abführmittel erwarten ? 
Es findet sehr wahrscheinlich Ulceration der Därme 
statt; vermehrt map den Durchfall, so kann man 
das Leben des Kranken nur abkürzen, weil man 
ihm so nur eine grössere Quantität Flüssigkeit ent- 
zieht. — Eine Frau mit einer beträchtlichen Ge- 
schwulst, welche dem rechten Eierstocke zn ent- 
sprechen schien, verliess das Hötel-Dieu, nachdem 
sie einige Tage darin verweilt hatte, — Neben 
diesen Fällen findet sich einer, wo die Diagnose 
für die Behandlung sehr glücklich gewesen bt. 
Es fand in der mittlem Partie des Bauches ein mat- 
ter Ton statt. Man glaubte, dass die Gebärmutter 
oder die Blase dazu Veranlassung geben könnte; 
allein kein Zufall staud mit dieser Diagnose in Be- 
ziehung. Man dachte nun an den Dünndarm und 
ein Abführmittel beseitigte den matten Ton; diese 
Fälle sind wichtig u. neu. Die Percussion liess uns 
hier in der Gegenwart der Materien in dem Darme 
die Ursache aller Zufälle finden, u. bestimmten 
uns in Folge davon zu einer zweckmässigen Be- 
handlung. 

i WirhabeneinigeHautkrankh eiten gehabt; 
zuerst kam eine Frau , die sich mit der Bearbei- 
tung edler Metalle beschäftigt hatte, in unsere Kran- 
kensäle mit einer schwärzlichen Färbung , die mit 
dem Gebrauche der Salpetersäure auf Silber in Be- 
ziehung stand. Diese Färbung glich der Kupfer- 
färbe der Urbewohner Amerikas. Sie kommt ziem- 
lich oft nach der Verordnung des Salpeters. Silbers 
in der Epilepsie vor; allein Pioary hatte noch 
keine solche Färbung durch den äussern Gebrauch 
dieser Substanz gesehen. Wir haben äusserlich 
mehrere Ammoniakpräparate, das hydrochlorsaure 
Ammoniak ohne ein sehr bedeutendes Resultat 
angewendet. — Wir haben 3 Fälle von Variola 
gehabt. Einer davon war so einfach ab möglich. 
Es waren blos 8 oder 10 Pusteln vorhanden , die 
binnen einigen Ttgen verschwanden. Der zweite 
war auch einfach , aber doch etwas gefährlich. Der 
dritte betraf ein Individuum, welches zuerst mit 
einem Scharlach zu uns kam , was vorzüglich die 
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Oberschenkel einnahm : bald kam die Variola zum 0. wuschen jedes IM da* Gesteht oft Ituwt 
Vorschein a. verlief gleichzeitig mit dem Scharlach« Wasser ab. Diese Behandlung wurde Ms za 
Es muss bemerkt werden , dass dieser Kranke in düng einer dünnen n. gleichförmigen Lage f 
ein Bett gelegt wurde, was unmittelbar vorher ein setzt, unter welcher die Nant so gleichem 
Blatternkranker eingenommen hatte. — Wirfü- vor der Variola war. Sie war blas rothu.« 
gen hier noch den Fall von unserm Freunde Ch a- det. Die 9 einzigen Narben , welche vodi 
nut , einem der eifrigsten Zöglinge der Klinik von sind, befinden sieh , die eine zwischen dea I 
Piorry, bei. Einige Tage nach dem Eintritte des die beiden anderen auf jedem Nasenflügel, i 
einen der vorigen Kranken , den er selbst zu be- Diachylam nicht so genau applffcitt werden i 
handeln hatte , wurde er von der cooftuentesten der übrige Theil der Behandlung bestand in 
Variola befallen: vorzüglich bot das Gesicht keine Heben Getränken u. in BtutentziehuDgea , 
von Pusteln freie Stelle dar ; die begleitenden Zu- gefährliche Symptome sieh von Seiten der 
fälle waren ausserst beunruhigend u. man musste u. vorzüglich des Gehirnes entstellten. Ci 
sie durch mehrere Aderlässe bekämpfen , was man abgerechnet , ^>oteü die anderen Falle keil* 
bei den in unseren Krankensälen befindlichen Kran- plioatkm dar, 

ken nicht nöthig gehabt hatte. Ein Fall in dev Wir haben 8 Fäll« von Ge (umkrall 
Stadt bestimmte Piorry, eine eigenthümliche Be-* ten gehabt; der erste ist der von Maria Q 
handlang gegen diese Krankheit zu versuchen. Diese Frau kam mit epilepsieartigen CsnM 
Ein kleines 5jähr. Mädchen hatte eine Variola ins Spital , die uns ah zu sein schienen, fl 
gehabt, die vernachlässigt worden war« Der Ei- schien etwas gestört zn sein ; doch waren fl 
ter war auf dem Gesiebte vertrocknet u. es hatten terhaltungen ziemücb zusammenhängend a 
sich Borken gebildet, die sich in der Maasse repro- etwas Wahres dar. Es war kein Zeichen v 
ducirten , ah man sie hinwegnahm, u. so war es weiohnng vorhanden ; man stellte die Diagm 
6 Monate lang fortgegangen. Man sprach schon in einem vorgeschrittenen Alter entwickelt 
von einem psorischen , herpetischen u. s. w. Lei- lepsie; conseeutive Gehtmoongestioo ; Batri 
den. Piorry , welcher so viel als möglich sich des Gehirns, auf der linken Seite dieSe 
die Krankheiten auf anatom. u. ohirurg. Wege zn u. die gestreiften Körper betheiligeod; wahn 
erklären sucht, glaubte, dass es wohl sehr leicht Hohe Entzündung der Gehirnhäute; tun 
möglich sein könnte, dass dieser Zustand blos durch bei der Section Erweichung des Thriles dar 
die Gegenwart des in dem Gesichte eingegrabenen Gehirn bemisphäre, welcher die Entfaltung & 
Eiters u. nicht von dem Ablösen der Borken ab- hügels u. des gestreiften Körpers aosmad 
hängen könne, deren Repröduction unstreitig nur Der 2. Fall betraf einen Mann, bei dem i 
in der schlechten Pflege dieses Kindes begründet intensivsten Gebirnsymptome zeigten, 
war. Er Hess folglich Kataplasmen auflegen, wel- mann glaubte an Arachniris , nur Pioin 
che die Borken ablösten ; bedeckte die ganze ent- Bei der Auscultation des Kranken faad n 
blösste Fläche mit frischem Diachylum, welches sehr deutliches Rasseln u. eine aasaeronfc 
man von Zeit zu Zeit wegnahm, am sie mit Was- Respirationsbeschwerde. Alle Zufälle sehie 
ser abzuwaschen. Unter dem Einflüsse dieser Mit- orhy eine Folge der durch den Bronchial 
tel hörten alle Zufälle auf. Von diesem Factum bewirkten Veränderung des Blutes u. der j 
ausgehend fragte sich Piorry, ob dieses Verfab- Xie; bei der Section fand man nichts i»G 
reu nicht auf die Variola im Allgemeinen an- aUe Bronchien s. alte ihre Abt heil ungaa 
wendbar wäre , u. ob man nicht, wenn man gleich durch den reichlichsten Öchleim verstopfe 
vom Anfänge an so verführe , die Bildung der Bor- fand ferner, was das grosse Leiden des D 
ken verhindern dürfte , während man zu gleicher so lange er lebte , niotrt zu untersuchen g 
Zeit die Eiterresorption unmögHch machte. — Bei hatte: in der binteru Partie der Longa ta 
dem von Chanut in den Sälen der KHnik behan- löse Massen , welche sich in die Bronehfct 
delten Individuum hatte man diese Behandlung net hatten,* die Asphyxie war eine Folge da» 
blos auf einer Backe versucht , weil man noch rung gewesen. Man behaupte also nkflt i 
kein Resultat zur Stütze hatte; man cauterisirte schnell, dass es keine organische Störung p 
alle Pusteln dieser Backe mit Salpeters, Silber, be- gewisse Gehirnzufälle erklären könne; maa 
deckte sie mit Diachylum, wusch sie ab u. der Er- suche sorgfältig die Lange, denn stets irf» 
folg war auf dieser ganzen Seite des Gesichts voll- diese eine Zeit lang vor dem Tode uotslfl* 
ständig. — Dieser neue Fall trug Früchte für un- respirirt hat , die Blutbildung schlecht vor dt 
sera Freund: wir öffneten selbst die Pusteln des gangen. Bevor man den Ausspruch thst) 
Gesichtes u. der Arme, so dass das Serum entleert keine organische Störung vorhanden ist, 1 
wurde , cauterisirten jede Oeflhung u. appHcirten mit diesen Gehimsyinptomen in Besiehosg 
auf die den cauterisirten Stellen entsprechenden muss man ebenfalls das Blut untersucht hat* 
Oberflächen Stücke mit frischem Diachylum, wel- es nicht Elter enthält, n. in allen den Wh 
ches wir von den Pharmaceuten unter unseren Au- eine kleine Röthe des Gehirns nicht so dl 
gen bereiten Hessen, bedeckten HainibelfeHes. Wir wicht legen, dass man gleichzeitig Desoigad 
wechselten dieses Diachylum tnehnnal des Tages neu, die dm erwähnten ähnlich find» f* 
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v igL — Der &• Fall bot epilepsieartige Con- 
t innen dar, u. die diagnosticirte Störung wurde 
jrch die Section bestätigt. 

£s kamen in unseren Sälen 11 Fälle von N e vr- 
en u. Nevrosen vor. Die merkwürdig- 

0 waren folgende: in Nr. 59, Saal St. Joseph, 
tte Frau Welt einen Dolor ischiadicus, der durch 
p Kompression dieses Nerven durch die Gebär- 

>*r verursacht wurde. Diese Frau war schwan- 
u. es verschwanden ihre Schmerzen, wie sich 
jusseben liess , in der Maasse, als die Gebär- 
r im Bauche hinaufstieg. — Eine Nevralgia 
liadica mit dem intermittirenden Typus wurde 
nien 3 Tagen durch zahlreiche Blutegel, das 
felsau re Chiniu u. die Vesicatofc auf den Ver- 
t des Nerven geheilt. — Eine Nevralg. ischia- 
ohne IntennLssion wurde durch zahlreiche Blut- 
biuBen 5 Tagen geheilt. — Eine Frau litt 
Dolores nevralgici ulnares; sie war sehr ple- 
risch; durch Aderlässe u. wiederholt angesetzte 
Hegel wurde sie binnen 6 Tageu geheilt. — 
ir haben 2 Fälle von Nevralgie gehabt, die von 

1 letzteu Nervenzweigelchen aus- u. bis zum 
iptstamme zuruckgingen. Es ist diess die auf- 
_-ude Nevralgie, die Piorry zuerst beobach- 

u. beschrieben hat. Das an einer Nevralg. 
ad. dieser Art leideude Individuum wurde durch 
\ »wendung der bei unseren hinabsteigenden 
r.ilgien in Gebrauch gezogenen Mittel geheilt. 
Der folgende Fall von nevralg. Affection war 
»iger glücklich. Er betraf eine Frau, die an 
Menge Nervenstörungen litt: es kamen bei 
Ercheiuungen von Gastralgie, Iralgie, Odon- 
|fe, Nevralg. iscbiad. u. ulnaris, bald abwech- 
i, bald gleichzeitig vor. Alle von uns ange- 
lten Mittel, Blutentziehungen , schwefelsau- 
Chijiin, Narcotica u. s. w. schlugen fehl. Wir 
M das von einigen Aerzten bei den Nevral- 
-erülimte Glüheisen versuchen, obschon wir 
it viel darauf geben. — Ein andrer Fall be- 
eine Frau, die an einer aufsteigenden Nevral- 
des IG. Nervenpaares litt, die bis zum Gehirn 
blte (Nevrose); wenn die Zutälle eintraten, 
r sie völlig die Sprache. Der Ausgangspunkt 
der Kehlkopf, d. h. die Nerven des 10. Paa- 
Die Frau verliess das Spital 4 oder 6 Tage 
ihrem Eintritte vollkommen geheilt u. mit 
i so freier Sprache als früher. — Eine Frau 
'-ine Lähmung des halben Gerichtes dar: man 
nosticirte eine Krankheit des Stammes des 7. 
npaares, u. Piorry kündigte das Vorhanden- 
en ner Geschwulst an der Wurzel dieses Ner- 
als wahrscheinlich an. Die Frau war 40 
alt, welcher Umstand P. zu der Erklärung 
i n inte, dass wahrscheinlich die Geschwulst car- 


schwulst von der Grösse einer welschen Nuss; eine 
enoephaloidische Geschwulst war in der Leber vor- 
handen. — Ein junges Mädchen leidet an hefti- 
gen, mit der Hysterie in Verbindung stehenden 
Schmerzen, die von einem Nervenstamme zum an- 
dern wandern u. sich durch nichts beseitigen lassen. 
Diese Schmerzen entsprechen constant dem Erschei- 
nen der hysterischen Kugel, oder wechseln mit ihr ah. 
Ein sehr starker Beweisgrund gegen diejenigen, 
nach welchen die Hysterie keine Nevralgie sein 
soll. — In einem Falle von Veitstanz, den Pior- 
hy nooh nicht unter die Nevralgien zu zählen wagt, 
obschon die Analogie stark dafür spricht, bot die 
Kranke folgende Symptome dar : Gang , wie im 
Veitstänze; — Bewegungen, wie bei der Ausü- 
bung des Beischlafes. Es hatte sich dieses Indi- 
viduum von seiner Kindheit an mit Wuih der Ma- 
sturbation ergeben, u. sein letzter Veitstanzanfall 
fand nach dem Besuche zweier Frauen, die den 
Abend vorher bei ihm gewesen waren, statt. Be- 
vor Piorry diess wusste, glaubte er y nach der Na- 
tur der Bewegungen zu schliessen, dass die Zufalle 
von den Nerven der Geschlechtsorgane ausgeben 
könnten. Man wendete Blutegel in grosserMenge 
an. Es fand Intermission statt. Es wurde nun 
das Schwefelsäure Chinin vecordnet u. die Kranke 
schien 3 Tage nachher völlig geheilt zu sein; allein 
8 Tage später, am Morgen des Tages, wo sie das 
Spital verlassen sollte, kehrten die Zufalle mit mehr 
Intensität wieder: ausser den oben angegebenen 
Bewegungen machte die Kranke in ziemlich nahen 
Intervallen den Kopf u. den Stamm ganz steif u. 
Kess sich sodann mit so viel Gewalt zurückiallen, 
dass sie sich den Schädel zerschmettert hätte, wenn 
sie auf einen harten Körper getroffen wäre; man 
musste ihr die Zwangsjacke anlegen; da dieses 
Mal die Blutegel u. das Schwefels. Chinin ganz er- 
folglos blieben, so wendete man die Schwefelbäder 
an , durch welche die Kranke jetzt völlig geheilt 
zu sein soheint. — Eine Frau litt an epilepsiearti- 
ger Hysterie, es sind die Zufälle derselben vor 18 
Monaten plötzlich in Folge eines heftigen Kummers 
über den Tod ihres Vaters während der Cholera 
eingetreten. Man versuohte das Schwefels. Chi- 
nin; worauf die Zufalle anfhörten. Setzte man 
dieses Mittel einige Tage aus, so kehrte die Epi- 
lepsie wieder , um dem Gebrauche des nämlichen 
Mittels wiederum zu weichen. — Wir haben 4 
Fälle von Schmerzen in den Muskeln in Folge von 
Strapatzen gehabt, unter welchen sich eine Zweroh- 
fellentznndung befindet , die blos in sofern inter- 
essant war, als sie mit einer Ruptur einiger Fasern 
in Beziehung stehen konnte. Die Ruhe reicht oft 
hei diesen Verletzungen aus, wenn sie sich nur 
auf eine sehr kleine AnzahTvon Fasern erstrecken. 


Natur sein dürfte. Die Kranke starb Neun Fälle von acuter spontaner Arthri- 
in fand eine Geschwulst von dem Volum des tis kamen vor, die grösstänthells durch Blutent- 
ens mit den Nerven verschmolzen, dessen Ziehungen gehoben wurden u. zum Theil auch von 
^ sie zerstörte, indem sie sich innig mit ihm selbst verschwanden. Der Vf. findet es nach sol- 
and : auf der entsprechenden Stelle der ent- eben Thatsachen schwer begreiflich, dass man den 


ngesetzteu Seite fand sich ebenfalls eine Ge- 


zollten Gelenkrheumatismus nicht ab eine Entziin- 
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duog ausehen will; eine Abhandlung von Piorry 
u. zahlreiche Beobachtungen über dieseu Gegen- 
stand , die vou Bouillaud iin Journ. hebd. ver- 
zeichneten Thatsacheu, scheinen dem Vf. die Frage 
über die entzündliche Natur des Rheumatismus zu 
lösen. Die Behandlung Piorry’s bei der acuten 
spontanen Arthritis besteht 1) in reichlichen Ge- 
tränken , am der Plasticität des Blutes zu begeg- 
nen u. die Bildung der Coagulationen zu verhin- 
dern , indem der Kreislauf erleichtert wird ; 2) in 
Aderlässen «zu dem nämlichen Zwecke. Ein .an- 
deres, Piorry ganz eigen thiimliches, Mittel ist die 
Erhöhung der krauken Gliedmassen durch Kopf- 
kissen, um den Zufluss des Blutes zu den ent- 
zündeten Gelenken zu verhindern. Diese Erhö- 
hung wird so weit getrieben , als es der Kranke 
ohne Beschwerde ertragen kann : es ist diess ein 
sehr einfaches u. ganz rationelles Mittel , was dem 
Kranken eine so constante .Erleichterung verschallt, 
dass jeder, der es einmal angewendet hat, wie- 
der darnach verlangt; übrigens wird die vollkom- 
menste Ruhe beobachtet. 

Die Totalsumme der von uns durchgegangenen 
Falle betrug also 130. Eine Beziehung zwischen 
den beobachteten Krankheiten u. der Temperatur 
konnten wir nicht «uflioden. Wir haben sehr 
viel Pneumonien bei einem sehr gelinden Wetter 
gesehen, u. sie waren bei einer kalten Temperatur 
auch uicht häufiger. Einen epidemischen Einfluss 
haben wir nicht bemerkt , denn die zahlreichsten 
Fälle waren Nevralgien, u. sicher sind Nevralgien 
nicht epidemischer Natur. Eben so wenig liess 
sich au eine medic. Constitution glauben , denn die 
von uns in den 8 verflossenen Monaten beobachte- 
ten Krankheiten zeigten sich mit allen Symptomen, 
die sie zu jeder Zeit haben. Dagegen stimmten 
alle unsere Fälle mit dem überein,* was man in der 
patholog. Anatomie u. Physiologie weis*. Wir 
konnten stets der Krankheit eine Stelle anweisen 
u. der Rationalismus hat sich bewährt, denn wir 
•haben die Aflectionen geheilt, die wir diagnosti- 
cirt hatten ; wir haben keinen heilbaren Krauken 
verloren u. es bt also unsere Ansicht gerechtfertigt 
worden. Wir haben der Natur u. der Ruhe die 
Fälle von Strapatzen, von leichten Muskelschtner- 
zen vertraut: wir haben in manchen Fällen die 
Congestionen nach den Gebärmutterorganen respec- 
tirt , wenn sie mit dem Herannahen der Regelu in 
Beziehung standen ; wir haben die an die Ursachen 
geknüpfte Wichtigkeit beachtet u. hauptsächlich 
diejenigen aufgesucht, welche im gegenwärtigen 
Momente die Krankheit unterhielten. Was die 
Diagnose betrifft, so sind wir vorzüglich unermüd- 
lich gewesen , sie in den heilbaren Aflectionen 


festzust eilen. Die Prognose wurde niemals in Gf 
genwart des Kranken gestellt; oft wurde sit 
nicht festgestellt , sondern die Behandlung rekht 


daun zu ihrer Andeutuug hin. In manchen 


verzweifelten Fällen haben wir eine aussergewoia 
liehe Behandlung versucht. 


Uebrigens w< 

von uns augewendeteu Mittel stets die m Jdu 
einfachsten; solche, von deren Wirkung vir 
am besten Rechenschaft geben konnten. Wir hl 
ben obenan die hygieiuischen Mittel gestellt ad 
unmittelbar nach ihnen die Bluteutziehuog? 
sich so sehr den ersteren nähern. Wenn di< 
zwischen einem schwankenden u. nicht sei 
den Mittel war, so wurde jederzeit dem 
der Vorzug ge£ebeu. Konnten wir ein AI 
mittel auf die Haut oder Darmschlehnhant i 
ren , so wählten wir die Haut dazu. Wir 
die empirischen Mittel mit vieler Voi 
brauch gezogen u. ihre Wirkuug repriiniit, 
sie unsern Zweck überschritt: so haben' 
Chinin, das Opium, den Theriak u. s. v. 
wendet. Das basisch kohlens. Eisen gab 
glückliches Resultat bei den Nevralgieu. 
verliielt es sich mit vielen anderen Mitteln. Die Q 
iuca, die wir als Diureticum gegeben batti 


nur abführende Wirkung gehabt. Die 


hat sich zur Stillung mehrerer Blutungen ni 
bewiesen. Von der endermat. Methode Mi | 
keineu Erfolg gesehen , u. doch war sie 
möglichen Vorsichtsinaassregeln aiigeweodet 
den. 


Hieraus kann man ersehen, dass P' 
keines der von der Wissenschaft angeratbeura oj 
angewendeten therapeut. Agentien ven 
hat, denn er verwirft nichts aus System, 
blos Miltein, die am constantesten sich wirkmj 
wiesen haben, den Vorzug vor ungewissen 
u. verlässt sie nur im äussersten Nothfalle i 
es hinlänglich dargetbau ist, dass ih{ 


nichts nützen kann. Seine Lieblingsmittel 


EM 


den Rationalismus gegründet u. bestehen ffl 
Blütentziehungen , in der nicht zu lai 
der Enthaltung von Nahrungsmitteln, die 
desursache werden kann , während er tod ' 
guten Regim grosse Vortheile erlangt bat. Di< 
tionen sind mit Sorgfalt gemacht worden. 1 
Aufenthalt im Spitale war bei den acuten I 
beiten nicht sehr lang, was siegreich den 
beantwortet, den man unsrer Behandlung 
dass sie die Wiedergenesungen langwierig 
Wir glaubeu nicht, u. sagen diess mit 
berzengung, dass irgend eine andre Methode sdtfl 
lere, vollständigere u. constantere Resultat? M 
könne. [Journ. hebd. Nr. 17 u. 18* ^ 

(Schnur 


XXXIV. Siebzehnter Jahresbericht über die Vorfälle in dem Entbind"., 
Institute bei der Köuigl. Sächs. chirurgisclt-medicin. Akademie zu Dreid« 

im J. 1831; von Dr, Haase. 

Von 269 in diesem Jahre Verpflegten wurden lieh: 8 die Weuduug auf die l«~v, 
entbunden 256 Individuen, von denen & Zwillinge darauf folgender Extractiou, 25 die Aal 
gebaren, u. 31 künstliche Hülfe, erforderten, nüm* der Z«uige, 2 die Extraction u. 1 diekiüufl. 
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ius»€rdein wttrd«n in 7 Fallen operative eer [wo? Bef. glaubt, dass H. hier Med. Gewicht 
»Stangen beim Abgänge der Nachgeburt nö- gemeint habe]; VI. zur künstl. Entfernung der 
i. swar 8mal wegen za fester Adhäsion der Nachgeburt Smal zu feste Adhäsion mit gleich- 
iburt, 2mtl wegen Inearceration derselben zeitiger Hämorrhagie, lmal Atonie des Uterus 
ungu. Smal wegen Atonie des Uterus und mit Metrorrhagie, Smal Inearceration mit Blu- 
tader Blutung. Geboren wurden 261 Kin- tung , 4mal feste Adhäsion der Eihäute allein, 
lranter 133 Knaben u. 123 Mädchen [Bef. Die 4. Hinterhauptlage ging 9mal in die 2., 
larin einen Rechnungsfehler]. 13 Knaben die 3. einmal in. die erste über u. einmal verlief 
lädchen wurden frühzeitig geboren. 21 äie als solche. In 6 Fallen konnte die Lage nicht 
nämlich 17 Knaben u. 4 Mädchen, kamen bestimmt werden. — Vorfall des Nabelstrangs 
irWell; 18 Kinder, nämlich 6 Knaben kam 6mal vor ; in 3 Fällen, wo er noch pulsirte, 
idchen, starben in der Anstalt. Das längste gelang die Reposition und die Kinder wurden le- 
ass 21 Zoll, das kürzeste ausgetragene 14 bend geboren. Umschlingungen des Nabelstran- 
üas schwerste Kind wog 10, das leichteste ges fanden 32mal einfach, 8mal doppelt statt, u. 
igene 5 Pfund. Von den Wöchnerinnen 5mal musste derselbe am Halse der Kinder durch- 
10 u. 249 wurden gesund entlassen. Eine schnitten werden. Der längste Nabelstrang hatte 
gcre wurde wegen Blasenentzündung in 40", der kürzeste 13" Länge. Eine wahrer Kno- 
talt behandelt u. geheilt entlassen. ten des Nabelstrangs wurde einmal angetroffeu. 

Anzeigen zur Kunsthülfe gaben J. zur Wen- Der grösste einfache Mutterkuchen hatte 9", der 
fdieFüssea) Brustseitenlage mit vorliegen- kleinste 3" im Durchmesser. In 17 Fällen be- 
ilter bei dem zweiten Kinde einer Zwillings- merkte man griesige Beschaffenheit desselben , in 
in welchem Falle mehrere Stunden vor 4 Fällen bedeutende tendinöse Stellen, bei 2 Per- 
itritte der Wehen eine bedeutende Me- aonen Placentae snccenturiatae , u. nur bei ein i- 
;ie erschienen war; die Entbindung war gen eine mürbe, missfarbige u. filzige Beschaffen- 
lie Kinder nicht ganz ausgetragen, blieben heit. Bei den Zwillingssch wangerschaften waren 
Leben ; b) linke Brustseitenlage mit vor- die Mutterkuchen blos durch die Eihäute verbun- 
m linken Arme bei einer Erstgebärenden, den. In 3 Fällen theilten sich die Nabelstrang- 
:her die Wehen mit gleichzeitigem Ab- gefässe vor der Insertion. Bei verengter Con- 
8 Fruchtwassers nach einem gehabten Aer- jugata wurden 5 Kinder durch die Naturkräfte 
[«treten waren. 4 Stunden später trat allein geboren, 2 davon kamen todt zur Welt. — 
ieein, die nach glücklich vollbrachter Rheumatismus uteri kam bei 13 Kreisenden vor 
g und Extraction des unreifen Kindes an u. der Fieberzustand setzte sich nicht selten bis 
»en noch 12mal wiederkehrte, und den ins Wochenbette fort. Bei 3 Personen gesellte 
Mutter nach sich zog ; c) Schulterlage sich Kindbettfriesei dazu , doch worden alle er- 
fliegendem Nabelstraiige bei einer gesun- halten. Zwei Wöchnerinnen wurden zugleich 
son, die bereits einmal geboren hatte, vom Scharlachfieber u. darauf folgendem Kind- 
einen Fass gewendete u. von der Natur bettfieber befallen und fanden darin den Tod ; 4 
cht geborne Kind trug Spuren der Fäul- vom Kindbeltfieber befallene Wöchnerinnen ge- 
ich u. hatte einen von Wasser ausgedelin- nasen sämmtlich. Am Kindbettfieber erkrankten 
. — Anzeigen II. zu den Zangenopera- im Monat Juni wegen Ueberfüllurig der Anstalt 
;aben 1) in 9 Fällen Beckenenge nnd durch ein entwickeltes Miasma 10 Wöchnerinnen, 
»Fällen Webenschwäche; III. zur Aule- wovon 7 starben. Bei 2 dieser Verstorbenen 
*s Hebels bedeutender Schiefstand des wurde die Section veranstaltet u. theils Putres- 


i der 4. Geburtsperiode. Als Hebel wur- cenz des Utero* mit Erweichung, theils Vereite- 
angenbra liehe benutzt; IV. zur Extraction rang des letztem und in der Tiefe des Beckens 
>pfes, nach bereits gebornem Körper, We- gefunden, theils Ansammlung von stinkendem 
äche und Grösse des Kindeskopfs; 2) an Gas, Entzündung des Peritoneal Überzuges des Ute- 
len Eclampsie , welche nach einer Wen- rus mit Verdickung u. missfarbigem Ansehen. Bei 
itrat; V. zur künstlichen Frühgeburt en- einem Individuum waren die Taben entzündet, 
en bei einer Conjagata interna von 2" Kvid u. enthielten dicken Eiter, die Ovarien wa- 
x Operation wurde zwischen der 82. und ren erweicht, enthielten aber keinen Eiter. Bei 
he der Schwangerschaft unternommen, einer Person zeigte das Parenchyma des Uterus 
sch 4 Stunden zeigten sich Wehen, die starke Erweichung nach innen mit einer 4 6"' 
irst am 5. Tage kräftig wurden , worauf starken Lage einer schwärzlich grauen , schmie- 
f des Kindes bis zum Einschneiden her- rigen Masse belegt, genan mit dem Parenchyma 
!• Wegen Enge des Beckenausganges wur- zusammenhängend, am stärksten in der Gegend 
die Zange angewendet, und damit ein des Grundes u. am Halse. Wie im vergangenen 
Iler Knabe za Tage gefördert , der aber Jahre, so konnte auch in diesem, trotz aller Sorg- 
a plötzlicher Lösung der Placenta nicht falt für Reinlichkeit, Durchlüftung nnd Räuche- 
raal Leben kam; er wog 7 Pfund, war rang der Gemächer u. anderer Vorsichtsmaassre- 
j, hielt aber nur 3 u. 4" im Durchines- geln, wegen Ueberfüllung der Anstalt die £nt- 
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wickeluag eines heftigen Miasma nicht ver-> 
hiitet und auch jetzt konnte die völlige Ausrot- 
tung des Miasma nur durch völlige Evacuirung 
der Anstalt auf einige Zeit, u. durch sorgfältige 
Reinigung u. Durchlüftung erzielt werden. Seit 
dieser Zeit ereignete sich kein einziger Fall dieser 
Art mehr, obgleich entzündliche Reizungen des 
Uterus nicht selten vorkamen. — An Eclampsia 
erkrankten 2 Individuen, von denen 1 starb. Der 
erste Fall betraf eine robuste, vollblütige Erstge- 
bärende, wo dieEclampsie nach der Durchschnei- 
dung der Nabelschnur eintrat. Die Trennung der 
Nachgeburt und die Conlraction erfolgten regel- 
mässig. ln grösseren Zwischenräumen traten noch 
2 Anfälle ein, die jedoch nicht störend auf die 
Wochenfunctionen einwirkten. Der 2« Fall kam 
ebenfalls bei einer robusten, plethorischen Erst- 
geschwängerten vor, die nach einem heftigen 
Aerger im 7. Monate nach der Erapfängniss We- 
hen bekam u* das Fruchtwasser verlor. Als sie 
mit eröflnelem Muttermunde in die Anstalt kam, 
entdeckte man Querlage des Kindes mit vorge- 
fallen ein u. nicht mehr pulsirendem Nabelstrange. 
Bevor die Kreisende noch auf das Wenduagsla- 
ger gebracht wurde, trat schon ein Aufall von 
Eclampsie ein , dem ein soporöser Zustand folgte, 
in welchem die Entbindung ohne Schwierigkeit 
beendiget ward* Eine Venäsection von 16 Un- 
zen schien auf Augenblicke Aeusserungen des Be- 
wusstseins zu bewirken , bald aber kehrten die 
Zuckungen wieder, repetirlen 13 mal u- führten 
Starrkrampf u. Tod herbei. Bei der Section fand 
man die inneren Genitalien im Normalzustände, 
die Leber u. Abdomina Igefässe mit Blut überfüllt; 
in der Kopfhöhle war eine ziemliche Menge flüs- 
sigen Blutes ergossen u. ein bedeutendes Extrava- 
sat befand sich unter der Arachnoidea u. in allen 
Hirnventrikeln. — Metrorrhagien nach der Ge- 
burt kamen 4mal vor und einmal folgte darauf 
Puerperalfieber. — Wegen Cyslilis wurde eine 
20jähr. Erstschwangere ausgenommen u. nach 14 
Tagen geheilt entlassen. — Entzündliche Bei- 
zungen der Genitalien kamen ziemlich häufig vor, 
auch nicht selten katarrhalische, rheumatische, 
gastrische u. einfache Fieber, die jedoch bald ge- 
heilt wurden. In 7 Fällen beobachtete man Lichte 
Metritia , so wie bei 1 Individuum entzündliche 
Reizung des Ovarium u. der Tuba linket* Seit», 
die sämmtlich mit gutem Erfolg behandelt wurden. 
Diarrhöen waren selten u. nur einmal ging dieses 
Leiden dem Puerperalfieber voran. Bei 5 Wöch- 
nerinnen halte Entzündung der Schleimhäute des 
Alimentarkanals statt und wurde durch eine aus- 
dauerde gelind antiphlogistische u. streng diäteti- 
sche Behandlung beseitiget. Bosen artige Entzün- 
dung der Brüste wurde zweimal zertheilt u. nur 
in einem Falle folgte Entzündung ul Eiterung der 
Brustdrüse. 

Bei einer 2ljähr. kräftigen, plethorischen 
Erstgebärenden wurde nach einer leichten Zan- 
genentbinduog ein entzündliches Ergriffensein der 


ligamentösen Verbindungen der BeckinVneehi 
beobachtet. Als Schwangere befind sich äiq 
Person stets wohl; das Becken war koch , u 

Ausgange etwas eng. An den Beinen u. Schau] 
lefzen befanden sich Varices u. die Scheide litj 
sich griesig anfühlen, besonders an der vorder 
Wand u. in der Nähe der Vaginalportion des l;< 
rus, wo diese Verdickung kleinen TuberUl 
glich. Der entzündliche Zustand des Becke* 
war mit heftigen Schmerzen , dem Uuveiu.o^^ 
sich zu bewegen, u. mit heftigem Fieber verbüß 
den. Während der ersten 2 Tage nach der Eid 
bindung musste der Urin mittels des Katheter 
entfernt werden; übrigens waren die Wochen 
functionen in Ordnung, nur die Lochien et«» 
übelriechend. Der Schmerz, der sich baupt-jij 
lieh bei der Bewegung u. Berührung äusaerle, 
lor sich allmälig u. beschränkte sich endlich 
die Schamlüge u. die linke Beckenseite, wo 
ein Mitleiden des Psoasinuskels vermuthen 
Am 25. Tage wurde sie gesund entlassen. — 
einer zum 3. Male schwängern, 28jähr. rol 
Dienstmagd war eine knochenwucherung d 
monlorium vorhanden, welche eine kugelfc 
jedoch höckrige Hervorragung bildete, die von 
den Seiten die Kreuz -u. Darmbeinverbindu 
nusfüllleu. wie ein zweiter Kindeskopf ne 
des Kindes herabragte. Ungeachtet dessen 
Becken noch geräumig genug, um den Kopfauti 
nehmen u. nachdem wegen eintretender Wehs 
schwäche halbstündlich 2mal 10 Gr. Secal. cur 
gegeben worden waren, fand die Geburt eia 
8 Pf. schweren Mädchens statt. — Bei 
34jähr. Frau , welche schon als 6jähr. K 
Folge eines gehabten Schrecks an Epilepsie 
ten hatte, später 16 Jahrelang frei davon g< 
ben war, nachher aber sehr heftige Anfalle 
litt, stellte sieb am 7. Tage nach der 
düng ein epileptischer Anfall ein. Vier 
geborne Kinder hatte sie sämmtlich bald an 
pfeu verloren. Auch während der Schwa 
scliaft waren mehrmals epileptische Anfälle 
gekommen. — ln einem Falle, wo sich 
burt wegen Wehenschwäche bis zum 4. Tage \f 
zögerte, wurde das Mutterkorn (halbslündi. 4 
mit Erfolg angewendet, denn nach der 4. Oj! 
erfolgte die Geburt. — 5 Wöchnerinnen wur 
aussei halb der Anstalt, meist auf dem Wege ■ 
hin entbunden; in einem Falle war die Nabe 
schnür ohne Nachtheil gar nicht unlerbu 
worden. — Eine Wöchnerin litt an pl 
tischen Zufällen, eine an Ohnmächten in der ? I 
3. Geburtsperiode, 2 Schwangere an Oedem« p 
dum, das sich in einem Falle über den gar.:] 
Körper verbreitete. 


Bei deuNeugebornen waren die AiiymMüj 
düngen abermals häufig ein Gegenstand dar Bl 
handlung. Gewöhnlich trat die Opfathalm. neai 
am 8. Tage nach dar Geburt ein, kam 46mal ve 
meistens aber bei Kindern kachekliacher Mutt« 
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einigen seltenen Fällen biteben Verdunklern- 
der Hornhaut, einmal Staphyloroa, u. ein- 
ein Ulcus corneae zurück. — In 10 Fällen 
leuApbtben vor, jedoch nur bei nicht gestillt 
Kindern und gewöhnlich ra Verbindung mit 
itfcalmia. — Gelbsucht sah man nur selten, 
fig das Erkranken dfer Kinder an Krämpfen, 
meistens mit dem Tode endeten; einmal eine 
tttog aus dem Darmkanale eines Zwillingskin- 
md lei 9 Kindern Kopfblutgeschwulst. Ei* 
Kinder starben atrophisch. Ein neugebor- 


nes Kind litt an Bluthamen, genas Jedoch. Ein 
Kind kam durch Asphyxie einige Stunden nach 
der Geburt um. Einmal beobachtete mam Hydro- 
cele congenita , 2mal angeborne Struma u. zwar 
in einem Falle bei einem tedtgebornen Kinde. 

16 Studirende u. 56 LehrtÖchUr worden ein- 
geachrieben. — Die Sammlungen der Anstalt 
vermehrten sich um einige Bücher u. Präparate. 
Unter letzteren befindet sich ein vom Hofr. Dr. 
Carus eingelieferter ausgetragener männlicher 
Monoculne. 


IV. Achtzehnter Jahresbericht Über die Vorfälle in dem Entbindungs- 
nstitute bei der KönigL Sachs, chirurgfsch-medicin. Akademie zu Dresden 

im J. 1832; von Dr± Haase. 


fall 257 verpflegten Schwängern u. Wöchne- 
rn gebaren in diesem Jahre 242 u. 3 davon 
Singe. Künstliche Hülfe erfbrderten 26 Go* 
en, und zwar 1 die Wendung auf den Kopf, 
luf die Geburt natürlich erfolgte, 20 die An-* 
lg der Zange, 2 die Extraction, 3 die künst- 
i Frühgeburt. Ausserdem wurde in 10 Fäl- 
He künstliche Lösung u. Wegnahme der Nach- 
rt nötbig. — Geboren wurden 245 Kinder, 
nr 126 Knaben und 119 Mädchen. Früh-* 
l geboren wurden 8 Kinder, 5 Knaben, 3 
dien. Todtgeboren wurden 13, 6 Knaben, 
dchen. Nach der Geburt starben noch 19Kin- 
«der Anstalt, nämlich 11 Knaben, 8 Mäd- 
. Das längste Kind mass 20 , das kürzeste 
des schwerste Kind wog 10, das leichteste 
f., einen Abortus ausgenommen. Eine Schwan, 
i welche an H et ro versio Uteri litt, wurde 
ihrer Herstellung wieder entlassen. Von deü 
bnerranen starben nur 3. 

Ke Anzeigen zur Kunsthülfe gaben: I. Zur 
düng auf den Kopf vorliegende rechte Schul* 
mit vorgefallenem Nabelstrange bei einer 
hr. Person, welche zum dritten Male achwan- 
nr u. ein sehr geneigtes Becken hatte. Der 
des Kindes stand auf dem linken Darmbeine 
lütter und die Füsse waren nach rechts ge- 
L Es wurde zuerst der Nabelstrang zurück- 
»cht, dann die vorliegende rechte Schulter 
i seitwärts nach oben gedrängt , der Kindes* 
umtost ü. in die obere OefiViung des kleinen 
ms geleitet, wo er nachher durdi einige Wo* 
«tgestellt wurde. Die ganze Operation wurde 
rch schwierig , dass der Muttermund erat in 
»rosse eines grossen Speciesthalers (?) erwei- 
nr und sich erst 7 Stunden nach der Opera* 
röBig eröffnet hatte. Die Geburt verlief übri- 
fär Mutter u. Kind regelmässig. Anzeigen 
den Zange »Operationen gaben 7maf Becken* 

> 6mal Wehenschwäche, 3mal beide zu- 
k, lmal Vorfall dea Nabelstranges bei tiefem 
le des Kopfs, lmal Grosse des Kindeskopfs, 
2mal wurde die Zange nach der künstlichen 
gebürt angewendet. — III. Zur Extraction 
ehenschwäche bei einer Steisslsge u. b) Vor- 


fall des Nabelstranges u. Wehenschwäche bei ei- 
ner rbacbitisch gewesenen Person mit engem Be- 
cken, welche Zwillinge trug. Das erste Kind 
Wurde mit der Zange zu Tage gefördert , das 2. 
an den Füssen ausgezögeil. Säm mtliche 3 Kin- 
der kamen todt zur Welt. — IV. Zur künstlichen 
Frühgeburt s) Schiefheit und Enge des Beckens, 
dessen Conjugata nur 3j" hielt. Die Schwangere 
war eine 29jähr Erstgebärende, die bis zum 4; 
Jahre rbacbitisch gewesen, mitSeoliose u. krum- 
men Füssen behaftet war. Ungefähr 5 — 6 Wo- 
chen vor dem gesetzmäasvgen Ende der Schwan- 
gerschaft wurde die Erweiterung des Muttermundes 
durch Presspchwamm versucht, am 5* Tage aber 
der K lug' sehe Trokar angewendet. Der Kopf 
dea todten u. fauligen Knaben wurde noch mit der 
8m eil ie’sche Zange entwickelt u. endlich die 
Plaeenta wegen Verwachsung u. ein tretender Blu- 
tung künstlich entfernt. Die Mutter wurde bald 
nach der Entbindung vom Puerperalfieber befal- 
len u. starb plötzlich am 3. Tage desselben, nach-* 
dem sich noch Zeichen eines ausgebildeten Sta- 
tus putridus hinzngesellt hatten, b) Bedeutende 
Ungleichheit des Becjtenraumes u. zu kleine (9") 
Conjugata bei einer 32jähr. Erstgebärenden. Ohne 
dass der vorliegende Kindest heil deutlich erkenn- 
bar war (?) , wurde das Fruchtwasser entfernt. 
Am felgenden Tage traten unter Frostaniällen 
Wehen ein , das Kind ward mit einem Fasse ins 
Becken herabgedrängt und der Kopf mittels ei- 
niger mühsamen Tractionen mit der Zange entwi- 
ckelt. Das Kind war ebenfalls todt, die Mutter 
aber genas, c) Enge dee Beckens , dessen Conju- 
gata nur 2f" hielt. Dieser Fall betraf eine Per- 
son, bei welcher schon 2 Jahre früher dieselbe 
Operation verrichtet worden , das Kind mit dem 
Steisse eingetreten, todt zur Welt gekommen, 
die Mutter aber sebon am 11. Tage gesund ent- 
lassen worden war. Diessmal wurde die Erwei- 
terung des Muttermundes durch Pressschwamm 
versucht , nachdem vorher einige warme Bäder 
g e brauch t worden waren ; da jedoch am 4. Tage 
noch keine Wehen eingetreten waren, wurde 
noch der Eihautatich gemacht. Das Kind wur- 
mit dem Gesichte voran u. ebenfalls todt geboren. 
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Bei der Mutter stellten sich schon am: 1. Tage 
nach der Entbindung Zeichen von Pneumonie u. 
Metritis ein, jedoch so, dass das Lungenleiden 
immer vorstach; am 8. Tage zeigten sich die Zu- 
fälle der Ausschwitzung, u. am 12. erfolgte der 
Tod. [Höchst ungünstige Resultate; in diesen 
3 Fällen starben 2 Mütter u. aämmtlicbe Kinder 
waren todt geboren. Ref.] — V. Anzeigen zur 
künstlichen Entfernung der Nachgeburt waren: 
in 9 Fällen zu feste Adhäsion des Mutterkuchens 
oder der Eihäute mit der innera Gebärmutter- 
wand u. gleichzeitige Blutung u. in 1 Falle Blu- 
tung von Atonie. 

In der 1. Hinterhauptlage waren 133, in der 

2. 97 Kinder ins Recken getreten; 3 Hinter haupt- 
lagen konnten nicht sicher bestimmt werden , da 
der Kopf schon in der Höhle stand, als die Krei- 
senden in die Anstalt kamen. In 2 Fällen war 
die Lage ganz unbekannt, nämlich bei einem 
4monatl. Aburlus und bei einer Kreisenden , die 
auf dem Wege nach der Anstalt in einem Chaus- 
seegraben niedergekommen war. Die 4. Hinter- 
hauptlage wandelte sich 9mal in die 2. , die 

3. 3mal in die 1. um. Dje 4. Scheitcllage ging 
einmal zuletzt in die 2. Hinterhaupt läge , die 2. 
Scheitellage in die 2. Hinterhauptlsge, die 4. Schei- 
tellage in die 1. Gesichtslage, die 4. Gesichts- 
lage in die 1 . Scheitellage und zuletzt in die 1 . 
Hinterhauptlage u. die 4. Gesichtslage ebenfalls 
einmal in die 2* über. — Scheintod! wurden 13 
Kinder geboren. — Die Menge des Fruchtwas- 
sers war in 30 Fällen bedeutend« Der Nabel- 
strang war 3mal vorgefallen, u. 33mal einfach u. 
lmal dreifach umschlungen. — Die grösste Pla- 
centa hatte 11, die kleinste 3" im Durch- 
messer. In 71 Fällen fand man am Mutterku- 
chen griesige, filzige, tendinöse oder missfarbige 
Stellen. Einmal war die Nachgeburt faulig. Bei 
2 Zwillingsgeburlen waren die Placenten ver- 
wachsen. — Der längste Nabelstrang hielt 31, 
der kürzeste 11". An 2 Nabelsträng tu fand man 
wahre Knoten. Zweimal fand eine Insei tio ve- 
lamentalis statt, u. einmal trennten sich die Gc- 
fässe des Nabelstranges vor der Einsenkung im 
Centrum des Mutterkuchens. — Blutungen er- 
folgten in der 5- Periode 20mal, u. in einem Falle 
betrug die Menge des verlornen Blutes über 2 Pf. 
Einmal fand eine bedeutende Blutang vor begin- 
nendem Geburtsacte statt, u. dauerte im gerin- 
gen Grade die 2 ersten Perioden hindurch fort, 
ohne jedoch einen Nachtbeil zu bringen. 

Als Krankheiten der Wöchnerinnen kamen 
vor: 1) Entzündliche Beizung des Uterus u. der 
ihm zunächst liegenden Theile 44msl ; sie trat ge- 
wöhnlich in den ersten 3 Tagen ein , war mei- 


stens Folge der allgemein herrschenden rin 
ma tisch - katarrhalischen Constitution u. enUckü 
sich gewöhnlich in 3 — 5 Tagen, u. zwarjedJ 
mal glücklich. 2) Puerperalfieber 4mal; 2 Fiü 
wurden geheilt; ein nervöses u. ein fauliges end^ 
ten dagegen tödtlich. 3) Geringe krankhaft« 
fectionen der Brüste (namentlich rosenartige 
Zündungen) u. der Brustwarzen (vorzüglich 
sein u. Schmerzhaftigkeit derselben) bei 21 W 
nerinnen. 4) Abscesse der Brust 2mal; 5 
trorrhagie im Wochenbette lmal; 6) gastrische Za 
stände l5mal; 7)Febris gastrica 7mal; 8)l)J 
liöe 5mal; 9) einfacher Brustkatarrh ömal; ]ö 
leichte Pneumonien 4mal, des heftigen mitüftnj 
tis complicirten , tödtlichen Falles ist r 
Erwähnung geschehen; 11) einfache Rh 
men 3mal; 12) Scharlach lmal; 13) Pi 
vidarum 3mal ; 14) Taenia solium lmal; 15) ier^ 
dacht auf Syphilis 2mal ; 16) Epilepsie lnului 
geringen Grade); 17) OhnmachLen einmal; i 
begannen in der 3. Geburtsperiode, kehrten 
kurzen Pausen wieder u. verschwanden eist 
12 Stuuden mit der eintretenden Milclisecrcti^ 
18) tilerung in der Vagina einmal, nach 
sehr schweren Zangengeburt u. 19) einige l 
lende Einrisse ins MitLelfleisch. 

Die Krankheiten der Neugebomen anlsr 
sokamen vor: 1) Augenenlzündung5lnial; 
dieser Fälle endete mit Verdunklung der Hvd^ 
haut; 2) Aphthen lfimal; 3) Krämpfe lOroal,^ 
Gelbsucht fimal ; 5) Diarrhöe ßmal; 6)Atr^!| 
3mal; 7) Slickiluss 2mal; 8) Blutung ai 
Nabel lmal; 9) Harnverhaltung lmal; lO)K<d 
blutgesch wulst lmal; 11) Entzündung der ßd 
dien lmal; 12) Angewachsenes ZungenbänihAi 
8mal; 13) Hasenscharte lmal; 14) Angebot^ 
Linsenslaar lmal. — Von den Kindern »t 
7 an Krämpfen, 8 an Schwäche und 3 an 
pliie. — Ein Kind, dessen Mutter in kalter! 
auf freier Strasse von der Geburt überrascht 
de , war vor der Ankunft in die Anstalt g« 
beu. Zwei Scheintodlgeborne gaben zwar 
gemachten Belebungsversuchen Lcbenszeiche 
sich, starben aber bald nachher; desgk 
starben 4 nicht ausgetragene Kinder bald 
der Geburt. Ein Kind wurde mit liydropiwäi 
tes todt geboren; ein andres trug ausser du 
Zustande noch Physkonie der Leber an s 
Todtgeborne waren schon putrescirü 

Zur Benutzung der Anstalt wurden 
schrieben 36 Studirende und 45 Lcbrtochl 
Zu den Samml ungen der Anstalt kamen 
neuere gcburlshüllliche Werke u. ein geburtdaW 
liebes Besteck vqqBoKr aus Wien hinzu. [N 
Z e i t s c h r. für Gebar tskunde, 1 . 3.] (iltUW 
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126. Vit Syphilis, pathologisch- dia» 
istisoh an d therapeutisch dar gestellt 
ÜF.Bovordi^, Dr. der Mediciu u. Chirurgie, 
jpeotsarzte des köuigl. preus*. 15* Infanterie- 
ineats, prakt. Arzte, Wundärzte u. Operateur 
Baden, Mitgliede des Vereins für Heilkunde iij 
»eo. Berlin, 1834. Verlag von Theod. Chr. 
It.Edsüd. XVI u. 409 S. 8. (2 Thir. 6 Gr.) — 
achtet eine voluminöse re Literatur, als wir über 
jfphUk. Leiden besitzen , keine Krankheit auf- 
pm bat, ungeachtet der grossen Verdienste, 
^sddi in der neuern Zeit nicht nur Simojv, 
II durch seine sämmtlichen Schriften u. Ab- 
jtegen über cfie vener. Krankheiten, als audh, 
pöders, durch seine kritische Geschichte, son- 
jbch Eisemuh durch sein ausführliches u. 
jenes Werk über den Tripper, Lawhbmcb 
inner. Augenkrankheiten, Albeas über die 
(Wen, Wilhelm und Handschuch aber, und 
jfch Pli6Sob über sämratliche syphil. Krank- 
Irineii, erworben haben, •• ist doch eine, 
■r Zeit eben so vollständige Bearbeitung der 
ttdehre dieser Leiden , seit Astruo’s gros- 
lorke, nicht wieder erschienen, 
prdiags ist aber auch nicht zu IKugnen, dass 

• Materialien so bedeutend angehäuft haben, 
Ihei dem jetzigen Standpunkte unsrer Wis- 
A über die syphüit. Krankheiten, oder viel- 
Wi den noch immer herrschenden , ja sich 

vermehrenden , nicht nur verschiedenen, 
l sogar entgegengesetzten Ansichten Uber 
t Punkte , einer ähnlichen Vollständigkeit 
kommen , viel Zeit u. Mühe erfordern und 
feinen Terhältnissmässigeo Gewinn bringen 

Ioiidev hat oich m der vorzaführenden 
besonders die prekt. Seite zum Vorwurfe 
n, u. versucht die Pathologie u. Therapie 
hilis auf eine geläutert« re Stufe zu erheben ; 
•hichdichen Theil hat er, da es ihm an hin- 
ten Quelien fehlte, unberücksichtigt geias- 
^ir wundern uns, dass er nicht auch bei 
vator, welche er auf 2 Seiten abfertigt, das- 
tban hat. 

Schrift selbst wird in 2 Bücher getheüL 
hieb: Allgemeine Pathologie und 
pie der Lustseuche, zerfällt in S Capi- 
nn 1. bb S. 162: Namen der Krankheit, 
Qf Wesen derselben, Binthetlung der vener. 
deformen, allgemeines Bild , Verlauf und 

* der Lus tseuehe im Allgemeinen ; das 2- 
jk der Lustseuche; das 3. Behandlung der 
im Allgemeinen, a) prophylaktische, b)the- 
ßhe, erörtert. 

s die Nansen betrifft , womit die Krankheit 
verschiedenen Schriftstellern belegt wurde, 
es dfren noch gar manche, welche von 
nicht aufgefiilii* wurden ; doch ist eine 
. Jakrbb. Bd. IV. No. 1. 


grossere oder geringere Vollständigkeit über diesen 
Punkt ziemlioh gleichgültig. Nur Ems eriaubeu 
wir uns zu bemerken, dass sich nämlioh Bethcot- 
coukt schon 30 Jahre vor Fbrhelius des Ausdrucks 2 
venerisch (morbus venereus) bediente. Die vener. 
Kraakheitsformen werden, da ihre Verschiedenheit 
besonders durch das Organ , an welchem sie haf* 
ton , bedingt wird , in die Syphilis des Corium u. 
der Schleimhäute, 2) der Drüsen, 3) der Knochen 
eingetheilt. Zu der ersten Gattung gehören a) das 
syphiht, Geschwür , b) die Blennorrhoea venerea, 
von welcher eine Urethritis , Klytritis , Balanitis u. 
Conjunctivitis die Unterabtheilungen bilden; c) Veiv 
ruca yenerea ; d) Condyloma (venerische Hautge- 
schwulst, die mehr das Corium befallt, u. den Ue- 
bergang zu dem Exanthem macht , wogegen die 
Warze häufiger die Schleimhaut vorzieht; e) Exan- 
theme. You diesem werden 4 Spedes angeuom- 
men; a) Exanthema inaculosam; b) papulosutn; 
c) pustulosum ; d) tuberculosum* Die Syphilis der 
Drusen wird eingetheilt in die a) vener. Leistendrüse ; 
b) Orchitis ; c) Prostatitis , endlich die Syphilis der 
Knochen in Ostitis u. Periostitis. [ Es hat bis jetzt 
noch keine Eintheilung der syphilit. Krankheit*- 
formen ganz genügen wollen , u. so gäbt es auch; 
besonder» in Rüoksioht der Subdivisionen, der eben 
vorgeftihrten. Warum ferner der Vf. einen so 
willkürlichen Unterschied zwischen denk Coudylom 
u. der Warze fennimmt, warum er nur 4 Arten des 
Exanthems aufführt, warum er der veuer* Ent- 
Zündung der Mandeln nicht ebenfalls eine Stelle 
unter der Syphilis der Drüsen anwies, u. warum 
das Knocheugeschwür u.s.w. nicht in die 3. Classe 
aufgenommen wird, diess war uns nicht einleuch- 
tend.] Unter primären Formen werden diejenigen, 
welche unmittelbar durch das Contagium, unter 
secundären die, welche iu einem vom infkirteu 
entfernteren Organe entstehen, verstanden. Condy- 
lome u. Warzen sind, gleich dem Schanker, am 
häufigsten primäre Erscheinungen (?). [Ob der Vf; 
auf die Worte „in eiqem vom inficirten entfern- 
teren Organe “ ein besonderes Gewicht legen 
wollte, wissen wir nicht, glauben es eher nicht, 
weil er sich ja sonst darüber näher hätte ausspre- 
chen müssen.] S. 7 u. 12 b«jaht er den schon 
früher von Anderen ausgesprochenen Satz, dass 
die syphil. Knochenkrankheiten stets nur das ge- 
meinschaftliche Product der Syphilis u. des Queck- 
silbers sind. [Scghon dieser Erfahrung wegen wä- 
ren wir der nichtmercuriellen Behandlung, ohne 
welche sie doch nicht hätte gewonnen werden kön- 
nen , sehr verpflichtet. Eigen ist es , dass wir in 
anderen Fällen , in welchen so häufig oft «o starke 
Gaben des Mercurs gebraucht werden, ohne dass 
nebenbei immer ein zweckmässiges Verhaken be- 
obachtet wird , nie solche oder ÄhnHohe Knochen- 
leiden entstehen sehen. Schon hieraus Kess sich 
dis Wahrscheinlichkeit jener Anoaliiqe einer Seils 
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vennuthen. Allein wenn nun Knochenleiden npr 
dann im Verlaufe der Syphilis auf treten, sobald da-* 
gegen Quecksilber angewendet wurde, so siud doch 
auch eine unzählige Menge ron Beispielen bekannt, 
in welchen sie , trotz dem , nicht erfolgten , u. so- 
mit würde noch immer die Bedingung, unter wel- 
cher diese beiden Factoren Krankheiten der Knochen 
zu erregen im Stande sind, zu erörtern bleiben. 
Sollte nicht vielleicht eine, während oder kurz 
nach dem (stärkeren) Quecksilbergebrauche, beson- 
ders aber, sobald die äussere Haut zur Aufnahme 
benutzt wurde, also nach den Einreibungen, er- 
folgte Erkältung, folglich plötzliche Unterdrückung 
der Hautthätigkeit das bedingende Moment ab- 
geben ? Uns hat sich wenigstens aus mehreren, von 
uns genau erwogenen, derartigen Fällen diese als 
die wahrscheinlichste Ursache aufgedrungen.] 

Sehr treffend widerlegt der Vf. die, aller Erfah- 
rung Hohn sprechende Annahme einiger französ. 
Aerzte, nach weloher die Syphilis ^urch blosse 
Irritation entstehen soll , stellt jedoch nicht in Ab- 
rede, dass bisweilen noch jetzt eine spontane Er- 
zeugung derselben, unter dazu günstigen Umstän- 
den , statt finden könne , u. sagt S. 17 : „Pflanzte 
sich die Syphilis nur durch das Contagium fort, 
so würde es möglich sein, diese Krankheit von der 
Erde zu vertilgen.“ [Wir huldigen zwar keines- 
wegs der Ansicht von Sanchez, nach welcher das 
vener. Gift, einmal in den Körper aufgenommen, 
durch kein Arzneimittel wieder getilgt werden, sich 
(wie auch Alber 3 noch in der neuesten Zeit von 
den syphilit. Hautkrankheiten behauptete) selbst 
noch im 4. Geschlechte wieder kund geben kann, 
aber wohl möchten wir eben so wenig der , durch 
kein Beispiel evident dargethanen , jetzt noch er- 
folgenden, spontanen Erzeugung, die wir daher 
höchstens als logisch möglich zuzugeben überredet 
werden können , die alleinige Schuld an der un- 
möglichen Ausrottung der Syphilis beimesseu. Es 
treten uns hier noch ganz andere Hindernisse ent- 
gegen, die sicher die Ausrottung viel schwieriger 
machen würden , als die, noch sehr precäre, spon- 
tane Erzeugung. Wenn nun aber der Vf. der 
spontanen Erzeugung der Syphilis zugethan ist, so 
sehen wir um so weniger ein, wie er F. v. Hilde- 
Brandt, welcher 1) durch Ausschweifung im Ge- 
schlechtstriebe überhaupt, 2) durch quantitativ u. 
qualitativ veränderte Schleimabsonderung der Ge- 
schlechtstheile, 8) durch Menstrualblut u. Lochien, 
4) durch das Smegma der Schleiinbälge der Ge- 
schlechtstheile , 5) durch die belebende Einwir- 
kung des männl. Samens, besonders aber durch 
den Zusammenfluss dieser Flüssigkeiten, durch die 
vermehrte Wärme beim Coitus u. durch den Ner- 
venreiz — bleunorrhöisc he Entzündungen 
der Geschlechtstheile in den wähneren Ge- 
genden entstehen lässt u. s. w. , tadelt, da, unter 
ähnlichen Umständen, diese noch heutigen Tages, 
selbst bei uns, erfolgen. Der Vf. meint, wäre 
v. Hildebrawdt’s Hypothese richtig, so müsste 
die Syphilis (?) von jeher herrschende Krankheit 


gewesen sein. Wir entgegnen , dass es aflerfq 
wie die Geschichte des Trippers erweist, tob jd 
entzündl. Blennorrhoen der Geschlechtstheile gq 
ben hat , diese aber nicht syphilitisch waren.] i 
Der Vf. nimmt (S. 23), sobald sehr fatiiJ 
Symptome erfolgen, bisweilen eine besoodivfl 
lignität des Giftes an , [das vener. Gift ist iadan 
solches stets ein u. dasselbe , n. bösartigwtd 
ptome können daher nur allein durch die bMl 
lität bedingt werden]. Durch eine hohe Bol 
vität für das Gift, sagt er, lasst sich diese BjJ 
keit nicht erklären. [Wir bedürfen n»i 
Erklärung nicht, sehen jedoch ihreUuNd 
keit nicht ein, denn so gnt, als es lndmdnjfl 
welche, so oft sie sich auch der vener. Jhrid 
aussetzen , doch niemals inflcirt werden,' dB 
Vf*, S. 21, selbst angiebt, welche also dH 
Receptivität für dieselbe sind, eben so gBtjfl 
auch eine geringere und grössere Reoepäfl 
nehmen.] * 

Der Abschnitt, in welchem von der in 
eines besonderen Trippergiftes gehandelt vii 
borirt an Scheingründen , falschen Folgern) 
etwas Hab nein a nn' scher Sycosis. DerV 
sioh von der Existenz des vener. Tripp« 
zeugt, und zwar ans folgenden 2 
1) weil nach vernachlässigten Trippera bei) 
wenn diese sehr unreinlich sind, venerische ( 
antheme entstehen u. an den Lefzen Cowlj 
deren syphilit. Natur anerkannt ist, [weshalb 
sie sich so oft secundär nach Schänke« entei 
[Weil sich also Condylome nach Schank« 
wickeln, deshalb sind sie immer ein vener. fl 
deshalb können sie nicht auch nach anderen 
auftreteu.] B. sah oft solche Fälle; in einig* 
ten sich zugleich kleine Schanker mit sehn 
Grunde, [ist diess ein charakterist Zekh 
wirklichen Schankers ? ] in anderen ohne < 
eben. Der Schloss ist nun : „Tripper bei? 
hat demnach allgemeine Lues zur Folget* 
würden hieraus nur zu sch Hessen vermögt 
naoh dem weissen Flusse oder auch wähne 
selben, besonders wenn er vernachlässigt 
Condylome entstehen können ; eine sehr h 
Erfahrung.] Auf den Männertripper sak 
selbst nie Lues folgen: 2) „Wenn beiWdh 
ganze Vagina mit veuer. Warzen bedecktä 
che sich bis zum Muttermunde erstreck«/ 
auch die Vulva damit angefüllt, [diess ka* 
ist aber keine nothwendige Folge] u. eiaci 
milcharfige Absonderung der Scheide ohiieä 
zündl. Erscheinungen damit verbunden, < 
lange fortdauert, als die Warzen vorbaed* 
demnach symptomatisch ist Wer würde di« 
norrbö© nicht für venerisch halten u.s.w. {( 
sten werden diese milchartige Abaondenng^ 
Erzeugnis« nässender Feigwarzen enaebanfl 
ans diesem 2* Argumente nur zu schüenea i 
gen , dass Feigwarzen mitunter als Feucht 
auftreten; am wenigsten würden wir 
durch diesen 2. Grund von der Brist« daM 
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m Trippen überzeugen können.] Da die zeugte Fieber die Heilung der Lues sicher verbürge.“ 
renchiedenheit zwischen dem Schanker und [Glaubt der Vf. an diese sichere Bürgschaft ? Hat 
euer. Warze sehr bedeutend ist, auch Hahee- sie sich erprobt? etc. etc.] u. S. 89: „als Grund- 
neuerlichst eine Feigwarzenseuche angenom- satz muss gelten , dass das Quecksilber nur so lange 
ist, so theilt nun der Vf. 2 sehr interessante zu geben ist, ab es sich heibam bewebt.“ [Dieser 
mit, welche die vener. Natur dieser Excres- Grundsatz bt sicher sehr richtig, u. Niemand wird 
i ausser allen Zweifel setzen werden (seine sich einfallen lassen , ihn zu widerlegen oder mit 
n Worte), Die Fälle bestehen darin, dass Gründen zu unterstützen.] 

ich einem Vorhautschanker ein Bubo ausbil- Das 2. Buch, welches die specielle Pathologie 
welcher geöffnet wurde, u. später <an beiden u. Therapie enthält, zerfallt in folgende 10 Capitel: 
i venerische Warzen entstanden. [Darin, 1) Syphilit. Blennorrhoe u, deren Folgen; 2) primär 
ich Schenkern oder gleichzeitig rener. War- vener. Geschwüre; 3) vener, Excrescenzen ; 4) Bubo 
wheinen, finden wir nichts Auffallendes, nur venereus ; 5) Exanthemata syphilitica; 6) Iritb sy- 
dass dies s hier erst noch bewiesen werden philit. ; 7) secundäres Geschwür der Schleimhaut ; 
Wenn der Vf. noch hinzufiigt: „der Bubo 8) syphU. Knochenkrankheiten ; 9) allgemeine Lues; 
•eis eine deutliche Schankernarbe “ , so fra- 10) Syphilb der Neugeborenen, 
ir: wie unterscheidet sich die Narbe eines ge- [Es bt gewiss vielen unserer Leser begegnet, 
Schankers von der einer einfachen Wunde?] dass sie die, ihnen täglich vorkommende, Krank- 
81 erzählt B., dass er 2mal Trippereiter (er heit , lasen sie eine Beschreibung davon, — nicht 
die Absonderung beim Tripper fast immer jede — nicht wieder erkannten. Wir sind , ver- 
eiogeimpft habe , zu welchem Zwecke pr steht sich , weit entfernt , diess etwa auf den vor- 
Volarfläche des Vorderarms eine Stelle von zuführenden speciellen Theil zu beziehen , führen 
äse eines Viergroschenstücks scarificirte. Man jedoch hierbei an, dass Bonorden den Krankhei- 
»Es entstand am 3. Tage ein knpferrother ten und Krankheitserscheinungen zu wenig Spiel- 
aus jedem Einschnitte der Haut erhob sich raum verstattet, sie in zu enge Schranken ein- 
aeaartige Erhöhung, ab wenn sich ein (ein- schliesst, da sie doch in Wirklichkeit so oft zügel- 
fer) Schanker bilden wollte, alsbald aber lose Abschweifungen von der etwaigen Norm ma- 
len diese wieder ein, der Fleck schuppte chen.] Von dem Tripper der Männer hebst es, 

, hinterüesa aber noch längere Zeit eine dass er zwischen dem 3. bb 7. Tage sein Enstehen 
«ge Rothe. In beiden Fallen war die spe- kund time. [Wir wollen recht gern zugeben, dass 
teaction [welche? doch wohl nicht die des diess der gewöhnlichste Zeitraum ist, in welchem 
ergiftes] nicht zu verkennen. Weitere Ver- der Tripper Auftritt, allein die Fälle sind doch auch 
labeich ans Furcht, dadurch die allgemeine nicht seiten, wo er früher, und häufiger, wo er 
i zu erzeugen, nicht angestellt.“ [Hätte B. später, ja viel später, zum Vorscheine kommt, vor- 
ircht nicht früher eben so gutu. noch mehr züglich im Winter, weshalb man auch die Kälte 

0 sollen, jetzt aber, viel weniger, da er für das diese Verzögerung bedingende Moment be- 
it, wie er dadurch keinen Schaden herbei- trachtet. Das eclatanteste Bebpiel liefert der von 
batte, oder fürchtete er sich, dass ver- Swediaur erzählte Fall, welchen Duecan beob- 
Verrache eben so unglücklich , nämlich für achtete , nach welchem ein junger Mann, welcher 
ndcht, Ausfallen würden ? Diess wohl nicht, von London nach Ostindien, mit dem Anscheine 
r Hess sich ja auch hierdurch nicht bekeh- nach bester Gesundheit, abgerebt war, u. nach 4 Mo- 

doch musste er sehen , dass das Resultat naten , als er sich dem heissen Klima näherte, von 
z andres war, ab dasjenige bt , welches er eioem sehr heftige# Tripper befallen wurde, ob- 
frumpfen des Schankergiftes erhielt, wovon schon eine, während dieser Zeit erfolgte, Anstek-' 
I S. 42 sagt: „Es erscheint alsdann ein Ge- kung selbst gänzlich ausser dem Bereiche derMög- 
mit erhabenen Rändern u. dem so eigen- lichkeit lag. — Beispiele, wo der Tripper nach 
ben speckigen Grunde.“ [Warum aber fehl- mehreren Wochen zum Ansbruche kommt , sind 
a diese charakterist. Zeichen des Schankers ziemlich häufig.] Die Absonderung beim Tripper 
Ibh nach den vorigen 2Impfungen ? Eben wird in den ersten Tagen „ab klar, durchsichtig 
weU nicht Schanker-, sondern Tripper- u. klebrig, so dass die Harnrührenmün- 
igeimpft worden war.] düng verklebt“, geschildert. [Abgesehen von 

iO vermuthetB., dass die selten vorkom- der Tautologie : klar u. durchsichtig, so können 
Ozaena syphilitica oft primären Ursprungs wir mit dem Vf. darin nicht übereinstimmen , dass 
18 Vermutbung , welche Wenige mit ihm diess erste , dünnere u. durchsichtigere Secret die 
werden. — Was über Behandlung der Sy- Harnröhrenmündang zuklebe. Diess ereignet sich 
® Allgemeinen — vorgetragen wird , bt nach unseren Erfahrungen im Durchschnitte viel- 

1 passend zusammengestellt , tu häufig kri- mehr za Ausgange des Trippers, wenn nämlich 

'leuchtet. das Abgesonderte eine dickliche zähe Consistenz 

Ö hebst es: „Pbtbilhe u. Haheemaee ha- annimmt , Faden zieht.] Der Kranke, hebst es, 

1 Verdienst, besonders darauf aufmerksam sieht im 2. Stadium blass aus. Bei Tage, vorzüg- 
* haben, dass das durch den Mercur er- lieh des Morgens, träufelt der Eiter in grösserer 
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Menge ans der Harnröhre alt des Nackte [Oase reöilicöer |indk [Es kt za bedauern, das dem 
der Krauke im 2* Stadium eine blasse Gesichtsfarbe die neuesten Schriften über dieses Gegenstaid oi 
anuebmen solle , können wir weder als ein eon- wie wir vermutbeu, zagäeglioh waren,, Lawbk 
S taates Zeichen iu dieser Krankheit und in die- (on the venefeal diseases of tiie eye, London 11 
sein Stadium betrachten, noch überhaupt als hat uns, namentlich wfcs die Tripperangeatsb 
ein solches. Das Trippersecret träufelt des Mor- dang betrifft, eine sehr gediegene Abhandlung üi 
ge ns , wenn der Kranke gelegen bat und nun auf- liefert, in welcher mehrere unserer frühcftnj 
stehty aus einleuchtenden Gründen allerdings in nahmen über dieselbe durch Thatsetibei ab 1 
grösserer Menge ans, allein die Ursache ist nicht, erwiesen sind.] 

wie es den Worten nach scheinen könnte , der Rdcksichtliok der diagnost. Merk mb, ti 
Morgen , sondern eben das Gelegenbabeu u. s. w. der VL dem Vener. Geschwüre zuscbfrifat, kn 
Lässt aber B. seine Tripperpatienten ,* wie er vor-' wir vorzüglich darin hiebt mit Uno übemml 
schreibt, beständig im Bette, S. 181, (d* k. auf men, dass er sägt, S. 239i „Das Gesthd 
Matratzen) liegen, so dürfte sich schwerlich zu der schmerzhaft u. gewöhulioh flach, nicht ia de] 
angegebenen Zeit ein Unterschied bemerkbar ma- dringend* Es sondert im Verbäten» st * 
dien.] B. unterscheidet einen erethisoben , syncu Grosse ungemein viel dicken , geiblithgrimN 
chalen, torpiden u. erysipelatösen Tripper. Von gentbümlieh riechenden Eiter ab* DerGtnM 
dem erethisoben wird gesagt : „Hier ist der Schmerz selben ist so speolfiseh, dass man Iba iiiitaSE 
im 2« Stadium so heftig, dass die Kranken laut wieder erkennt*“ — [Es wäre eine kentidftfll 
schreien und wimmern und au allen Gliedern beim wenn sich diess Alles immer so verhielt, tamM 
Harnlassen zittern.“ Bei dem syuochalen Tripper ja dann, vorausgesetzt, dass man mitdzerfl 
soll aber der Schmerz in diesem Stadium nicht so Nase ausgestaftet wäre, nie in diagnost V«h 
heftig sein. {Diess läugnen wir* ln dieser 2. Form heit kommen.] Die zuröekbleibeiKk Narbe Ü 
siud sä mm t Hebe entzündlichen Symptome ex- und eben so gross, wie das Gesohwör (oämßdH 
intensiv bedeutender. Sehr zu loben ist, dass der iiiuner vertieft u. ziemlich platt.“ [Wir sind 
Vf. einen Tripper mit sehr geringen oder gar kei- her immer sehr misstrauisch gegen unsere I 
neu Schmerzen, welchen er den torpiden nennt, gewesen, sobald wir, vorzugsweise bei ikkt 
anführt, indem gerade diese Form, jetzt mindestens, grossen Geschwüren, darnach nicht Farbe u 1 
die allergebräuchlichste ist. Wenn er aber (S. 184) tur der HantstelleU, woselbst die vener.Gesdi 
hingegen nur die einfache diätet. Behandlung für «gesessen hatten, völlig zu ihrer frühem Besch 
erforderlich hält, so gründet sich sein Urtheil zwar heit zurüokkehren , von Narben wo mögBd 
sicher auf Erfahrung , allein wir müssen ihm be- nichts mehr sahen. *— BKebe uns nur die I 
merken, dass er dann viel Glück gehabt hat, wel- entweder, gleich Handschvch, dem veoetb 
dies schwerlich immer anbalteu wird. Gerade diese Geschwüre alle charakterist. Merkmsle ab« 
Form zeigte tu zeigt sich uns, was die Absonderung dien, oder mit dem Vf. sie so uabediugt m ^ 
betrifft, meist sehr hartnäckig, so dass wir sogar ren, so wurden wir uns wahrlich eher arfl 
bisweilen mit den stärkereu iuneren Mitteln allein Seite schlagen. Ueberheupt haben wir a* 
nicht atiskamen , u. uns zugleich zur Anwendung ganzen Wecke diess hauptsächlich auszowft^ 
von Einspritzungen entschlossen mussten.} Beius derVf. Alles mit einer unausschliessHcben Boi 
Gebrauche des Copaivbalsams empfiehlt B., um den heit vorträgt , Vennutbungen daher ah CM 
unangenehmen Geschmack desselben am schnell- ten, was manchmal der Fall ist, als sieb te* 
steil zu tilgen, bittern Kaffee nachzutrinken. [Wir verhakend — darstellt. — - 
haben dieser Empfehlung zufMge den schwarzen S. 253 heisst es: „Das Calemel wirkt (j 

Kaffee versucht und das Mitte] in dieser Beziehung solche Weise [wahrscheinlich als Streapolrcffä 
probat gefunden. Von der Anwendung der Cube-* einige Sätze vorher die Rede war] *Dgeww4 
ben u. des Balsams während der Entzündung , wo* nicht reizend, sondern antiphlogistisch# & 
die Delpech u. Andere anrietben, müssen wir, so* steht: Am zweckmässigsten unter «Hm h» 
wie von den grossen Dosen des Copaivbalsams, de» sind das Kalt censtkram u. das CalemeL 
selbst ein Laexhec unzenweise verordnet«, ganz- theiligste Mittel ist der Lapis infetnafis» wekh 
Hob abmahnen; wir sahen in dem einen wie iu dess 8. 253 gegen wuchernde Gesobwk**^ 
dem andern Falle immer nur Nachtheile davon.] len wurde. . 

Wenn der Vf. unter Hodeneutztindung bezieh- Auch einige Wiederholungen funk t dwj 
tet, er häufiger den Huken Hoden ergriffen u. 61: „Wenn an einer Seite einer 8d*® 
gesehen habe als den rechten, so stimmen unsere sich ein Condylom befindet, so soll« 
Erfahrungen mit einander völlig überein. [Das- läpp eben dazwischen gelegt werden.“ BsrtW 
selbe beobachtete auch Plisson.] u. 171 , so wie 8* 64 u. 75. Wir 

Der Augentripper kommt am häufigsten bei sehr viele Stellen sttxn Belege uasrif toiv 
M ännern, sehr selten bei Frauen vor. [Nach Gv*' gesprochenen Tadels ausheben, wia *'&*** 
thaie ist das Verhältniss ziemficb gleich.] Nachdem S. 262: dass düs blewnorrhöischs Gsssbwär, 1 
VL seilen die Weiber zum Theil deshalb so selten obes sieh bei -der gewöhnlichen 
von dieser Krankheit befidfeu werden, well sie hartnäckig zeigt, in der Kegel b» wadg* VJ 

Digitized by Google 



Kritik der deutschen Literatur. 


101 


Jem Atfnim ftitfriaiiCiMi natronätüA weicht, als el ttöthig Wäre , um de» Arzt tn seinem Thun 
der Vf. wirkliche Trippergesebwiire behandelt, u« Lassen immer sicher zti leiten. Um so datokens- 
at er von dem Tripelsalze in der That in so weither ist es , dass einzelne Männer , welche die 
er Zeit so günstige Wirkung damit erzielt, was* Nato* mit den erforderte heil Eigenschaften aus- 
atiirßch nicht bezweifeln können noch wollen, stattete , dieses schwierige Feld zu bebauen u. das 
iissen wir ihn einen ausnehmend glücklichen eigentliche Wesen ihrer unmündigen Mitbrüder zu 
liker nennen, da einmal der Verlauf o. beson- belauschen, oüs Über Mehrere« den erwünschten 
die Besserung desjenigen Geschwürs, welches Aufschluss zageben gesucht haben.- Grössten- 
er 0. Eisen* anw mit dem Namen Tripper thrils ist &ess aber von ihnen in Aufsätzen , selbst 
rwür belegen , ferner aber auch die Wirkung von war geringerem Umfänge, in dieser oder jener 
i Gotöpräpärates , nicht nach der tneinigen Zeitschrift geschahen , so dass auch der grösste 
allein, sondern nach allen darüber bekannten Widersacher des Med. Journal Wesens durch der- 
irtnigen, sehr langsam von Statten gehen.} gleichen Producta mit demselben ansgesöhnt Wet- 
toch die Entfernung des Vf. vom Druokarta den muss» Daun während in systematisch zUsam- 
isicb viele Druckfehler emgescbücben , Und menbäHgenden Werken u. Lehrbüchern über ganze 
sbd in calce libri zürn 'Th eil angegeben, Zuttt Zweige oder Wohl gar Über das Gesafnmte der 
laicht; so z. B* 8* XVI i F. Weätdt statt J* praht. Beü Wissenschaft sehr gewöhnlich weniger 
w, ibidem HaackkK statt Hachjer , 8,4: Müh» auf die Erörterung u. Ergrüftdung eines ei n- 
jfc statt Sypbihis u.s. w, seinen Zustandes , als auf eine möglichst gfeich- 

fam Wir bisher nur darauf bemüht waren , ' mäßige Bearbeitung des mehr oder minder um- 
n aaszuheben , welche uns weniger gelungen Dinglichen Gebietes verwendet wird, findet ihan 
len, so müssen wir, sollen wir über Bonoh- es öfter al# eine Eigenschaft der JotifnalaufsätZe, 
Werk ein allgemeines Urtheil fällen, dasselbe dass ln ihnen ein zwar beschränkterer, aber den* 
vollständige pathologisch -therapeutische Ab- noch gewissermaßen in sich abgeschlossener Ge- 
ling der syphilitischen Leides nennen , und gemtand um so genauer U. gründlicher Untersucht 
n es, hi dieser Beziehung, den anderen neueren worden ist. Das Charakteristische unseres Wissens, 
leitungen an die Spitze stellen« Hacker . welches anerkanntennassen einmal blos in Stück- 

27. Sammlung auserlesener Abhandlungen werken besteht , stellt Sieb sonach lin JonmaiWe- 
Kinder krdnk heit en . Aus den besten medi-* sen am deutschsten heraus. Je besser bebauen 
b-ebimrg. Zeitschriften n. andaretl Werken aber die einzelnen Baustücke sind , aus denen man 
raem Zeit zusammengesteift von Faanz Je* allmahlig ein ganzes Gebäude, wenn auch nur 
von Mezlea , der Meditin n. ChirurgieDoc* lückenhaft äu&ufdhren sioh bemüht, desto eher 
fiegimentsarzte ittt k. k. ersten Artillerie* wird diess dem weisen Baumeister gelingen; Herr 
leate u. prakt* Arzte in Prag. Erstes Bänd* Dr* v. Mezlea hat einen gelungenen Versuch ge- 
Zwrite verbesserte Auflage« Prag, 1833# macht , dergleichen vortsügfiche Baustücke aus dem 
Söhne. IV U. 129 Beit, gr, 8* Zweites grossen Häufen von zum Tbeil in ganz unnützem 
cbm. Gleichfalls 1883 erschienen. II u. Bohutte begehenden Materialien hervörzusuchen. 

Drittes Bändehen (Dieses so Wie das Es sei dem R*f. aber erlaubt , liier nloht allein die 
der 1. Auf!.) 1884« 189 Seit. (Preis von Uebenohriften von den in der Vorliegenden Samm- 
3 Bändchen 1 Thlr« 20 Gr.) Eine treffhohe lang stehenden Abhandlungen änZugeben , Son- 
trisebe Anthologie, welober der Herr Her* dem auch den Hauptinhalt derselben so bündig als 
ber unter andern sehr passend das Motto : möglich sritzutheilen oder mindestens anzudeuten ; 
aserer , an geistiger Productivität so reiches denn obgleich derselbe keioesweges daran zwei- 
idqss eä Jeder halten wie die Arbeitsbiene; feit, dass viele, ja 'Wohl die Mehrzahl der Leser 
lan den Honig aüfönden kann , muss man diese Abhandlungen bereits kennen , so däucht es 
holen u. bestmöglichst verwenden/ 4 an diu ihm doch nicht ganz überflüssig za seid , auf die in 
geschrieben hat ! Je stärker die Literatur ihnen enthaltenen LehrWahrherten wiederholt auf- 
&e Kinderkrankheiten in Unseren Tagen her- merksam zu machen , Wozu ihn besonders auch 
ehst, desto grösser wird das Bedürfnis einer der Umstand bestimmt, dass einige der Aufsätze 
tag des Brauchbarem vom Unbrauchbarem aus Zeitschriften entlehnt Sind, die bereits seit län- 
i treu auS der Beobachtung ü. Erfahrung Ge- gerer oder kürzerer Zeit nicht mehr fortgesetzt 
Am von dem , was Systemsucbt, Phantasie werden u M wie diess gewöhnlich geschieht , von 
faschtmg geschaffen haben* Irrt Ref. nicht nett entstandmen Journalen verdrängt , nun auch 
So ist man im Ganzen noch viel zu wenig immer seltener in die Hände der jüngeren Coile- 
* Innere der physrolög. u. pathdeg. Vorgänge gen kommen. 

Ml. Organismus erngedrungen , u. sind so- 0a* erste Bändchen, welches seit 1830, 
die Wirklichen Krankheiten dieses Alters als wo es zum ersten Mal herauskam, schon die 2. 


tders auch die an dieselben so nahe streife»- Auflage* erlebt hat , 
Metamorphosen , die sich Während der Kör* langen : 

^Wicklungen künd thun , ihren Eigentbäm- Kranken « * a i 

tiU» nach fiock lange nicht so genau erforscht, JDr. Io. Reo« Bison 


enthält folgende Abhand- 


K raükenesamen bei Kindern, Von 
Br. Io. Reo« BuoHorr, Sr. k. k. apost. Ma- 
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jest. Rathe, Stab sfe Idarzte u. o. Prof, an betrifft, so darf der Arzt aus leicht begraflk 
der ined» c h i r. Josephs Akademie u. s. w. Gründen auf die eigene Erklärung des Kinde 
(Entlehnt aus „Grundsätze zur Erkenutniss u. Be- sicher rechnen ; er muss vielmehr sich einer 
handlung der Fieber u. Entzündungen.“ 2. uinge- nauen u. sorgfältigen Beobachton| 
arbeitete Auflage. Wien 1880. S. 38 — 47.) Nach 1er Erscheinungen, welche ihm der erkrankte] 
Vorausschickung einiger allgemeiner Beinerkun- per des Kindes darbietet, möglichst befleiß 
gen über die Schwierigkeiten der Kinderpraxis u» Des Vf. Unterweisung in diesem Stücke ist j 
über das vom Arzte gegen seine kleinen Patienten sterhaft. In Rücksicht der anzuwendendea Um 
einzuschlagende Benehmen geht der Vf. die Haupt- mente wird die goldene Regel; dass der 1 
punkte durch, auf welche in den Krankheiten der so wenig als möglich n. in liag« 
Kinder vorzügliche Aufmerksamkeit verwendet Intervallen Arzeneien gebe, ah 
werden muss. 1) Bei Neugebornen u. in gestellt. Das vim vi pellere ist bei den % 
der ersten Zeit nach der Geburt. Die am allerwenigsten in Anwendung zu briagM 
Erforschung im Allgemeinen muss sich picht al- unendlich vielen Kraukheitszufallen der fl 
lein über das zu untersuchende Kind, sondern auch besteht die grösste Kunst darin, nichts gtf 
über das Befinden der Mütter während der Schwan- zu haben. — Nichts ist je Verderben 
gerschaft u. der Entbindung erstrecken, nach wel- der gewesen , als die Meinung , dass dbij| 
ehern allgemeinen Ueberblicke die einzelnen Theile Krankheiten der Kinddr Erzeugnisse der «■ 
des Kindes insbesondere, am zweckmässigsten nach seien , welche vorzüglich des reizenden, M 
anatom. Ordnung, u. die Beschaffenheit des Pul- den Heilapparats bedürfen. „Wahre Mj 
s es u. der Secretionen geprüft werden. 2) Bei che, u sagt der Vf., „ist Muss erst * 4 ) 
Säuglingen a. Entwöhnten. Auch hier- Basis einer Kin derkr ankheit, p* 
in ist die vom Vf. gegebene kurze , u. nur beim lieh nur Product des langen Leidens u .Al 
Allgemeinen stehen bleibende Anweisung in der thode. Dagegen herrscht bei den mdstmAlj 
Krankheitsexploration gut; doch enthält sie ge- krankheiten eine überwiegende Repwk|| 
rade nichts, was eiue besondere Erwähnung ver- Reizbarkeit vor, Umstände, bei denen ttty 
diente. absolut schwächende, oder beruhigend» 

Ueber das Benehmen des Kinder- ferente Arzneimittel , oder sehr oft N ichtH 
arztes. Von Herrn Geh, Rath Fermer von das Verfahren des Arztes nusmachen aäf| 


Fennemberg, Brunnen a rzte zu Schwalbach Sehr wahr spricht der Vf. ferner von dir J 
(aus Harless neuen Jahrbb. der deutsch. Medicin der Einkleidung u. der Art u. Wehe de* JM 
u. Chirurgie. VIII. Bd. 2. St, 1824. S. 107 — 122). gens der Arzeneien; wobei stets dasjawa 
Eine in ihrer Art dassische Abhandlung, die, nach humaniter im Auge behalten werden mo% f 
des Ref. Ueberzeugung , jedem Heilkünstler nicht von dem schonenden Benehmen des Arztes] 
dringend genug zur Beherzigung anempfohlen wer- die geängstigten Eltern« Es Ist ein uavMp 
den kann 1 Er findet hier eiue in allen Beziehun- eher (aber leider ! nur zu gewöhnlich*^: I 
gen wahre u. treffende Schilderung eines Kinder- griff des Arztes , die Krankh. des Kindes *| 
arztes. Dieser bedarf, wie der Vf. erfahrungs- bedacht Tür gefährlicher zu erklären, alifM 
gemäss nachweist, ausser dem nöthigen Vorrathe lieh ist, um sich den Schein eines grtiMP 
von psycholog. u. medicin. Kenntnissen auch durch- dienstes bei bald u. auffallend gelnngenerHI 


aus gewisser Handlungsmaximen oder eines gewis- 
sen Savoir- faire. Vor Allem ist es erforderlich, 
dass der Kinderarzt auch ein wirklicher Kinder- 
freund sei, der durch sein ganzes von Herzlich- 
keit zeugendes Benehmen dem Kinde wahres Ver- 
trauen gegen sich eiuzuflössen versteht Ausser- 
dem suche er sich in Zeiten durch allerhand kleine 
Gefälligkeiten, durch Theilnahme an dem einen 
oder dem andern Spiele, u. dergl. mehr beim 
Kiude beliebt zu machen. Er muss das gesunde 
Kind behandeln, wenn er das kranke mit 
Erfolg behandeln will. Namentl. hüte er sich auch 
vor dem Unwahrsein u. Unwahrhandeln, 


hersteilung zu geben. — Ein Arzt, der dkfl 
bt nie Vater gewesen — ja , Ref. bubnftti 
kann kein guter Mensch sein! — InM 
seines Aeussem sei der Kiuderarzt gcschfl 
mild, nicht ku nststolz einherschreteniM 
rauh u. auffahrend, u. selbst In ferner Xtf 
nicht auffallend u. ausgezeichnet. Ein » 1 
Sache bt es endlich auch in Betreff 
Eltern sich zu erhaltenden Vertratms, 
Arzt unaufhörlich auf die strengste fl. 
Befolgung aller von ihm gegebenen Yop| 
sehe. Inden Paar Strophen zum SkMM 
Aufsatzes spricht sich die üebenswürd^fM 


wodurch er sich sehr leicht des klndl. Vertrauens lichkeit des würdigen Vf. u. die Wann» fl*j 
verlustig machen kann. Ist dieses a1>er einmal welcher er seinem grossen Berufe obliegt«** 
geschwächt u. müssen ärztl. Vorschriften in Voll- Allgemeine Beobachtungen i&M| 
zug gesetzt werden, so thut der Arzt am besten, Natur ^Behandlung der Kind eshg0 
wenn er, sich ganz indifferent benehmend, nur heiten. Von JDr. Formet. (Früher ßM 
durch solche Personen, die im Besitze des Ver- Hecker’s Annalen der ges. Med. abgafcpty 
trauen» des Kindes sind, zu wirken sucht. Was daraus wieder aufgenommen in Fortttf^ 
die Exploration des Krankheitszustandes beim Kiude mischten medicin« Schriften 1« Bd« Berito I 
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-102.) Nach dem VL trifft die Schriftsteller raume bis zur Pubertät sind die Krankheitszustande 
ebiete der Fädiatrik zuvörderst der Vorwurf eigen, welche von der organischen Vollendung die- 
le keine bestimmte Definition der eigentlichen ser Gebilde abhängen, wohin die hydrocephalischen 
ju des Kindesalters gegeben haben. Unter Fieber, die häutige Bräune , der Rhachitismus ge- 
tanen der Kinderkrankheiten begreift hören. Die Schwächung der Vegetation ist hier 
be aber nur solche patholog, Zustände , wel- die einzig richtige Heilanzeige, Mit der Puber- 
i der eigenthüml. physischen Beschaffenheit tätsepoche endlich erfolgt die letzte, die vollendete 
inder gegründet sind, durch die Bedingun- Ausbildung des Gehirns, indem iu demselben der 
wodurch sich der gesammte Organismus in Uebergang vom animalischen zum menschlischen 
Lebensperiode unterscheidet , erzeugt wer- Leben geschieht. Die hohe Wichtigkeit, bei allen 
u. io den Erwachsenen , wo jene Bedingun- den Krankheiten in den verschiedenen Perioden 
tfhören , nicht erfolgen können. Dabin ge- des Kindesalters eine richtige Schätzung 
die Bildnngsfehler unmittelbar nach der Ge* des leidenden, überwiegenden Syste- 
als: fehlerhafte Bildung der Zunge, die Ha- mes zu handhaben, wird vom Vf. auf eine äusserst 
srte, das gespaltene Rückgrat u. s. w.; fer- belehrende Weise dargethan, 
ie Verhärtung des Zellgewebes , die Augen- Ueber das Geschrei der Neugeb or- 
itzündung der Neugebomen, die bydrocepha- nen in physiolog. u. semiot, Bezie- 
i Krankheiten; der krankhafte Zahnung®- hang. Von C. Billa rd. (Eutlehnt aus v. F r o- 
j, die hantige Luftröhrenentzündung, das riep*s Notizen aus dem Gebiete der Natur- u Heil- 
rasche Asthma, die Scropheln, die Atrophie, künde. 19. Bd. Nr. 8 p. 119 — 128.) Ref. bat diese 
achitis, der Milchschorf u. s. w. Ein an de- Bemerkk. des Vf. auch in dessen Krankh, der Neuge- 
i seinen Folgen weit nachtheiligerer Vorwurf, bornen u. Säugl. etc. A. d, Fr. von Meissner, 1829» 
s Autoren verdienen, besteht darin, dass sie p, 26 — 86 wieder gefunden.) I. Theil. Allge- 
»thwendigen u. oft normalen, durch meine Beschreibun g des Geschreies der 
ärztl. Maassregeln zu störenden Evolu- Neugebornen. Bei Analysirang desselben fin- 
processe in den Jahren der Kiudheit von det man es aus zwei verschiedenen Tönen zusam- 
nitiven Krankheitsformen dieses Alters nicht mengesetzt , nämlich aus einem sehr hell klingen- 
tden, sondern sie als wirkliche patholog. Ab- den u. langgedehnten , dem eigentlichen Schrei 
ingen des Normalzustandes aufgeführt ha- (cri), welcher sich während der Exspiration hören 
Dieser hochwichtige Gegenstand wird vom lässt, mit derselben aufhört u. beginnt, u. von der 
t grosser Klarheit ans einander gesetzt. Er Austreibung der aus den Lungen kommenden, u, 
nach, dass eine sorgfältige Erforschung der durch die Glottis ausströmenden Luft herrührt, u, 
iologie der Kinder das einzige sichere aus einem zweiten Tone, welchen die Inspiration 
ist , hierin zu richtigen Ansichten zu ge- veranlasst , wobei die mit Schnelligkeit durch die 
, u. hebt hier vorläufig folgende, bei der gleichsam krampfhaft verengte Stimmritze sich 
eilang der Zufälle , weloben Kiuder vor- durchdrängende Luft einen kürzen), schärfern, zu- 
fce aasgesetzt sind, vorzüglich za beach- weilen auch weuiger hörbaren Laut, als der ei- 
Momente fragmentarisch heraus : 1) dass gentliche Schrei ist , eine Art von Wiederhall (re- 

änomene im kin dl. Alter auf einen der wirk- prise), hervorbringt. In manchen Fällen vernimmt 
n8chwäc h e gerade entgegengesetzt enZn- man blos den eigentlichen Schrei, in anderen nur 
nämlich auf eine zu grosse Thäfigkeit des den Wiederhall, Beide Arten von Tönen zeigen 
nctton Systems u. eine zu übermässige aber hinsichtlich ihres Klanges u. ihrer Dauer wich- 
äonskraft hi» deuten ; u. II) dass eine jede tige Modificationen , welche der Vf. hier genau 
» des Kindesalters, nach Verschiedenheit der durchgeht. Was die Ursachen zum Schreien 
ung, welche ihr physiologisch zukommt, betrifft, so ist die erste Veranlassung wohl der 
i Ganzen auch pathologisch anders gestalte. Schmerz, der durch sö verschiedene neue Empfin- 
ler Geburt befindet sich fast ausschliessend düngen rege gemacht wird. In der spätern Zeit 
•roductive System in Thätigkeit, Daher tra- hat das Schreien audere Ursachen, z. B. Bedürf- 
ch fast alle Krankheiten der Kinder das Ge- nisse, Unbehaglichkeit oder Schmerz, u. es ist für 
«ner prävalirenden Vegetation an sich, wozu ein richtiges Verfahren gegen dasselbe von Wicli- 
lactea , Tinea capitis , Hydrocephalus, Rha- tigkeit , bei vorkommender Gelegenheit diese llr- 
Scropheln u. Würmer als Beispiele dienen Sachen von einander zu unterscheiden. II. Theil, 
Mit der Epoche der Dentition erhalten das Veränderungen u. Verschiedenheiten 
tu. das sensible System ihre beginnende des Geschreies der Nengebornen. Es 
lang : die jetzt auftretenden Krankheiten ist verschieden hinsichtlich seiner Art, seines K 1 a n- 
ücht mehr ausschliessend auf die Seite einer ges u. seiner Dauer. In der ersten Hinsicht 


>en Reproduotionskraft , sie entstehen schon 
«wiegender Sensibilität u. so erfolgen con- 
che Zufälle, Bei U eberwiegen dsein des Re- 
tinen aber zeigen sioh Durchfälle , Rühren, 
m Zufalk mit ihren Folgeübeln, Dem Zeit- 


kann es 1) unvollständig oder unvollkommen, 2) 
mühsam, beschwerlich u. 8) erstickt ; in der zwei- 
ten 1) schreiend oder durchdringend, 2) tief oder 


hellklingend, 8) gedämpft, 4) meckernd,- u, in der 
dritten 1) kurz oder häufig, 2) abgebrochen oder 


Digitized by 


Google 



10 « 


Kritik der deutschen medicfoimhtp IitergtOb 


schluchzend sein. Ia der weiten» Erklärung dien 
ser verschiedenen Arten kai*n Ref. hack» ttm Majn 
gel an Raum dem Vf. hier night folgen. In Bezug 
auf die Senmotät dar Krankheiten der Säugling« 
wird aber folgender allgemeiner Schluss gezogen : 
dass die Abänderungen des eigentlich 
sogenannten Geschreies gewöhnlich 
eine Affection der jungen oder Brourr 
ghien auzei gen, während die Versohle-» 
deubeit des Echos ein gewöhnliches 
Symptom einer Affection des Larynx 
oder der Trachea ist. 

Ein Beitrag zur Kenntnis* des Wie-» 
per Kinderlgran kenius ti tuts , seines 
(leider jetzt verstorbenen) würdigen 
Vorstehers, des k. k. ßanitätsra tbes 
Herrn Br, Gqe4,i$ # u. seines thesepeuU 
Verfahrens in den am häufigsten dort 
vorkpinmenden Kinderkrankheiten« 
Vom Kreisphysikus Dr, Th, M. Bkosius zu St ein* 
furt. (Aus Hufelau d’s u. Osaun’s Jou*n» d. 
prakt Heilk. 1825» Sh 8» p. 51 — St, 4» pag. 
48^64*) Da der Br. Bk, ein volles Jahr Jang, 
nämlich 1816 bis 17, Gelegenheit hatte, diese« 
Institut genau kennen zu tarnen, so konnte er über 
die Einrichtung desselben u. über die tberapent, 
Verfabrungsart seines berühmten Direktors natür-» 
lieh ein« genügendere u. bessere Auskunft geben, 
als dies* dem jüugern Br . Osiandbr möglich war, 
welcher sich nur in 8 Ordinationsstunden in dem 
Institute sehen liess u, dennoch in seinen „Nach-r 
richten you Wien, Gegenstände der Medicin, Chi- 
rurgie u. Geburtshülfe betreffend/ 4 ein Urtheil da-p 
rüber gefällt hat. So sehr aber Ref. auch diesen 
Blättern Manches von dem einzuverleiben wünschte, 
was in dem vorliegenden Aufsatz« als das Resultat 
der so ausserordentlich reichen Erfahrungen eines 
Goelis niedergelegt worden ist, so eignen sich 
doch di« ephorist. Mittheilungen über die verschie- 
denen, einzeln aufgeführten Krankheiten durchaus 
nicht zu einem solchen Auszüge,* mit welchem dUoa 
Leser etwas gedient wäre. Der Kiw’erorat muss 
die Abhandlung selbst zur Hapd Heinneu , und er 
wird sich gewiss vollkommen davon überzeugen, 
dass Güelis in Allem eiu durchaus rationelles u. 
höchst n aohahin ungs werthes einfache« 
Heilverfahren zu beobachten gewohnt war. 

Einfache, nicht pharmaoeut. Heiler 
mittel gegen die Krankheiten der Klar 
der. Von Br . Johann Fhiedhlch Oslander. 
(Aus dem Werke des genannten Vf.» „Vojksarx^ 
oeimittel u, einfache, nicht pbarataoeut» Heilmittel 
gegen Krankheiten des Menschen. 2. vermehrte u. 
verbesserte Auflage. Tübingen 1829. 8.‘* p. 278 — r 
295«) Diese Abhandlung enthält manche sehr zu 
beachtende Angaben, die besonders in das Bereich 
der piätetik gehören u. in vielen Fäden *ioh dazu 
eignen, I heile Krankh, von den Kindern abauwea-r 
den, theils schon begonnen« Lehel ohne aialerwei- 
tige ärzd. Kumthülfe glücklich wieder «n beaesr 
Hgß«. 


In dßmawnSten Bändchen je rin|i 
Stehenden Sammlung sind folgende veitkvdh] 
band lungen aufgenommen : 


Allgemeine Ideen über Kinderkrti 


beiten uud die wiebtigs ten Kinderm 
t e 1, vom p reuss. Staatsrathe a, Lfj 

a r z t e Br . CumsTorn Wilhelm Hr 
lanu, (Aus IIu fei au d’s Bemerkuugeu i 
natürlichen u. inoculirten Blattern, vtn 
Kinderkrankheiten, u. sowohl wh 
diätet. Behandlung der Kinder. 3. Aull. BrrL 
3. Abtheil. 1, Cap. p, 256 — 854.) V ( _ 
ue(jue nova, sed vera ! In dieses geumllrlriJ 
des Herausgebers stimmt auch Ref. 
mit ein, wenn er die vorliegende Abh&ndJ 
dem Standpunkte aus betrachtet , den di« 1 
trik durch die Leistungeu eines Foamik. [ 

S. G. Vogel, Fennek von Fennesbiro, Wh 
Joekg u, vieler Anderer gegenwärtig einuia 
unbeachtet lässt , dass der verehrte Vf. c 
über Kinderkrankheiten schon vor fast 40 « 
ausgesprochen hat. Wer wollte wohl den | 
steil .Zweifel gegen die Wahrheit der 
des Vf. erhaben, dass bei der Bebandlua« c 
derkrankh. Alles darauf aukommt, sich 
tige Idee von dem physischen Zustande <j 
desalters u. den EigenthiimUchkeiten ihrer ( 
tution zu machen? Diess gilt baupttäd 
der Periode des 1. u. 2» Lebensjahres bin 


digung des Zahngeschäftes , u. der Y£ ®ie 


folgende Hauptpunkte an, welche die Pm 


dieses Alters charakterlsireu u. uns bei der! 
hing derselben leiten können : l) eiu 
diesem Zeitpunkte noch immer ah ein seh; 
kommenes Geschöpf anzusehen, iudeiu i 
Organe u. Kräfte schon vollkommen, 
Hälfte, andere noch gar nicht entwicl 
diess ist die Ursache des 
migen u, harmonischen Bewegung. 2) 
läge der physischen Constitutiou in diesem L 
alter ist Schlaffheit, Weichheit u. Atome, i 
den mit einem hoheu Grade von Beixh 
Empfindlichkeit. Hierauf gründen sich < 
gende wichtige prakt. Regelu : o) inan v«i 
Kinderkrankheiten nie die verbal tnissiBÜss 
Reizbarkeit aus den Augen, u. sehe sie I 
bei krankhaften Zufällen immer sh die I 
oft als zwei Dritttheile des ganzen Zufall* i 
vergesse b) aber auch nicht, da« dea 
Mangel von Ton u. kräftiger Reaction^ 
pllegt, u. eben deswegen Yiscidität u. 
ljchkeit der Materien, besonders im Da 
Gekröse, obwaltet. Auch hüte man sieb < 
zu lauge mit blos ausleerenden, autiöseo 
schlaffenden Mitteln anzuhalten, sondern i 
durch u. selbst mit den auflosenden Mitteln f 
stärkende an zuw enden. 3) Auf dfn 
thieriseber Wanne, welche am leichte 
new schwachen Magen , starken Au 
haltendem Durchfall u. dergl. entsteht» 
lieh Rücksicht zu nehmen. 4} Bus f 
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Rer der Entwickelungen* Dis erste Jahr Ist Auflösung von 6 Quentchen Manna, 1 Lothwässri- 
ch noch eine fortdauernde Generation« Die ger Rhabarbertinctur, 1 Qu. Magnesia , ebensoviel 
Entwickelungen begleitenden scheinbar Tart. tartaris« (oder bei grosser Hitze Nitrum), 2 Lot h 
(rankheiten müssen aber von den zu ihnen Pencbelwasser, £ Loth Meerzwiebelsaft u« 1 Loth 
len sich gesellenden wirklichen Krank- KJatschrosensaft , aller 2 St. 2 — 3 Theel. voll zu 
streng unterschieden werden« 5) Im Kin- geben. Da, wo Krisen durch die Haut u. den 
t haben der Kopf, die Leber u« das Drüsen. Urin nöthig sind , setzt der Vf. gern kleine Dosen 
t, überhaupt alle zur Chylihcation u. Sangui- von Vin. stib. Huxh. hinzu« Bei mehr chron. Zu- 
i gehörigen Theile ein ausgezeichnetes Ue- fällen u. wenigem Fieberreiz wird folgendes Pulver 
rieht in Rücksicht ihrer verhältnismässigen ausserordentlich gerühmt : Rec. Magues., Salis cora- 
u. Aires wichtigen Einflusses auf das Gauze« raun, ana §ß f Rad. rbei 3ß, Pulv« pueror« Klein« 
idder gewöhnlichste Sitz der Krankheitsurr 5.iji aller 3 St« 2 Messerspitzen voll zu geben. Nach 
• 6) Vorzüglich 'ist die Lehre von den Con- Befinden kann man noch Nitrum, Tart« tartaris* 
ten, sowohl blutiger, als schleimiger u. aerö- oder Pulv. aotiepiiept. March, binzusetzen. Bei 

t, für den Kinderarzt von grosser Wichtig- einem hohen Grade von Viscidität u. Atonie im 
7) Bei Kinderkrankh« halte man nichts für Darmkauale hat H. immer die Ja|appenwurzel,zu- 

u. unbedeutend« Ein dem Scheine nach weilen mit etwas Calomel, für das Tauglichste be- 
chts sagender Umstand kann hier von den fusden. Zur Mildermachung dieses Mittels dient 
pten Folgen sein« 8) In keinem Alter giebt nach ihm die Magnesia. III. Mildern de, reiz- 
laanichfaltige, ungewöhnliche u. starke Con- stumpfen de, umwickelnde Mittel. Eine 
d. Sympathien, als im kindlichen« Beson- Hauptolasse in der Kinderpraxis ! Die vorzüglich- 
achen die individuellen u« eigeothüml« Con- sten unter den hierher gehörigen Mitteln sind, die 
das genaue Studium jedes Subjectes sehr abs orbireud erdich ten, die sc hleimicht- 
iodig u. wichtig« 9) Säure, Schleim und um wickelnd en u. die ölichten. IV.Eigent- 
er sind immer die wichtigsten materiellen liehe krampfstillende n« narkotische 
re, auf die man bei Kinderkrankh. zuerst MitteL In Absicht auf Kinderkrankh. müssen 
en u. zu schliessen hat. 10) Die Einwir- nothwendigerweiae diejenigen , welche durch rei- 
i auf u. durch die Sinne sind bei Kindern zende, erwärmende Kraft wirken, von denen un- 
gleich grösserer Bedeutung, als. bei Erwach- tersohieden werden, die diese nicht oder nur im 

Da nach dem Vf. die Kenptniss u. geböri- geringen Grade besitzen« Von der erstem Art ist 
ireodung der allgemeinen Mittel, eine gute Baldrian,. Castoreum, Moschus, Crocus, Camphora, 
tia general., das Wichtigte ist u« den guten Liq. c. c. sucCin., Sal succini, Opium ; zur zwei- 
irzt macht t so gebt derselbe nqr einige der * ten gehören vorzüglich Extr. hyosc. u. Ziukblu- 
Schsten Classen der Kinderarzneien durch, men. Einige sehr treffende Bemerkungen über 
nebiedene aus seiner Erfahrung geschöpfte die Indicationen u. Contraindicationen der zu die- 
rapgen darüber mitzutheilen. I) Brecbmit- * ser Classe zu zählenden Mittel ! V. Ableite n de 
Diese giebt der Vf. bei Kindern allemal Mittel, Geg@nr.eize. Sie nehmen in der Kin- 
dern besten Erfolge: a) im Anfänge eines derpraxis einen vorzüglichen Platz ein. Abführun- 
Piebers, bei dem sich ein Status gastricus gen, Klystire, äusserliche, durch Reiz oder Er- 
b) Bei jedem Fieber oder andern Zufalle, Schleifung wirkende Mittel, Blutausleerungen ent- 
I» schwerer, ungleicher, enger oder kurzer spreohen, wie der Vf. angiebt, diesem Zwecke am 
cinfindet. o) Sei Husten , Röcheln , Ver- besten. Den Hautreizen wird vorzüglich das Wort 
mng der Brust, Vorboten dbs Steck fl usses. geredet. VI. Aeusserl. Mittel u, äusserer 
Zuckungen, bösem Wesen u. dergl. e) Gebrauch inner 1« Mittel. Das, was der Vf. 
rehiallen« f) Beim Anfänge der Schwamm- hierüber sagt, ist grösstentheils sehr zu beachten 
Für das schicklichste Kinderbrecbmittel er- u. wird gewiss von einem jeden Arzte in der Erfah- 
1. 1 Gr. Brecbweinstein in 1 Unz. Wasser rang als gegründet befunden werden, 
st, o. dazu noch 5 — 10 Gr. Ipecacmauha Von der Encephalitis der Kinder, 
ras Saft gemischt, wovon das Kind aller Von Dr. Johann Ludwig Formet. (F/s vermischte 
«enden 1 Theekjffel vpll nimmt, bis drei- med. Schriften 1. Bd. BerL 1821. 8* p. 167 — 
Wirkung erfolgt. Gern setzt er auch 1 208.) Der Vf. beabsichtigt hier, zuvörderst zu er- 
kerzwiebelsaft, hinzu, was das Brechen sehr weisen, dass die , bisherige Benennung dieses Ue- 
tansoll« Ein Klystirvor u. eines nach dem bels nicht nur unrichtig, sondern auch in$tio- 
& (Eenen ebenfalls thells das Erbrechen leie h- log. Beziehung unzulässig ist Er schlägt dafür 
machen, theik den zu starken* Antrieb nach den Namen Encephalitis infantum (vermehrte Ve- 
opfe abzuleiten« II. Laxiermit tel. Es getation im Gehirn der Kinder) vor, u. bezieht 
senders bei Kindern , durchaus notbwendig, sich auf folgende Betrachtungen. Die Enceph. in- 
tern Brechmittel immer etwas Abführendes fantum ist lediglich eine Krankheit des Kindesal- 


*n ; die Laxiermittel passen also auch bei 
len angeführten Krankheiten. Die, Laxans, 
H. sieh gewöhnlich bf dient, besteht in einer 


ters , von der Evolution u. Ausbildung des Gehirns 
eusschliesseud abhängig , während jeder Krankr 


heit sz us tan d des Gehirns, welcher nach erfolgten 
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Jahren der Mannbarkeit eintritt , selbst wenn Er- 

giessung von Lymphe im Gehirn ab Folge davon 
statt finden sollte, eine gauz andre Natur, einen 
verschiedenen Ursprung u. abweichenden Verlauf 
hat. Das Wesen u. die Ursache der Encephali- 
tis besteht aber keineswegs in einem hydrocephal. 
Zustande, sondern in einer erhöhten Thä- 
tigkeit, gesteigerten Vitalität u. ver- 
mehrten Vegetation in diesem Gebilde. Die 
Eintheilung der Krankh., wie sie bei den Schrift- 
stellern angegeben wird, in acute u. chronische 
Hirnwassersucht, in Wassersucht der Gehirnhöh- 
len u. in Gehirnwassersucht im Allgemeinen, in 
idiopathische acute u. symptomatische acute, in 
idiopathische u. symptomatische chronische Hiru- 
wassersucht u. s. w. , ist nach des VI. Meinung 
deshalb, weil sie auf falschen Prämissen beruht, 
unrichtig; denn in der VVasse rergi essuu g 
besteht nicht der Hauptcharakter u. das Wesent- 
liche dieser Krankkeitsformen, sie ist nur ein 
Ausgang, ein Symptom wesentlich verschie- 
dener Kraukheitsaftecte. Die nächste Ursache der 
Enceph. inf. ist, wie erwähnt, das Wachsthum 
u. die verfriihete Entwickelung des Gehirns, welche 
nicht selten durch eine angeborne Anlage begün- 
stigt wird. Alsdann kann die unbedeutendste Ge- 
legenheitsursache das Leiden zum Ausbruche be- 
fördern. Allein auch ohne diese Anlage wird das- 
selbe zuweilen durch verschiedene Veranlassungen 
in der Erziehung u. Lebensweise, besonders wäh- 
rend der Entwickelungsperioden, erzeugt. Die ge- 
wöhnlichste Veranlassung liegt jedoch in der Un- 
terdrückung der Hautthätigkeit , welche, wie der 
Vf. der Wahrheit vollkommen gemäss bemerkt, so 
häufig durch eine unzeitige Anwendung von Ab- 
führmitteln gegen die, dem kindl. Organismusganz 
unschädlichen, nicht selten höohst nützlichen chro- 
nischen Hauteffiorescenzen bewirkt wird. Der ei- 
gentliche Sitz der Erregung im Gehirne bei der 
Enceph. inf. lässt sich häufig nicht bestimmen. Dass 
aber die Ausmittelung dieses Sitzes, ob er in den 
Hirnhäuten u. in welchen derselben , oder in der 
Gehirnmasse u. dessen Gefässen statt findet, in 
prakt. Beziehung so ganz ohne Nutzen sein sollte, 
wie der Vf. meint, diess möchte Ref., welcher hier- 
über in den wöchentl. Beiträgen zur med. u. chir. 
Klinik von Clarus u. Radius, Bd. 3. Nr. 1. in der 
Kürze sich auszusprechen versucht hot, sehr be- 
zweifeln. Charakterist. Zeichen , welche der aus- 
gebildeten Krankh. stets vorhergehen, u. die, wenn 
gleich nicht immer sämmtlich, doch in der Mehr- 
zahl sich vorfinden , sind nach dem Vf. folgende: 
1) ein kleiner, ganz feiner, trockener Ausschlag, 
welcher auf den Oberarmen, u. zw ar nur auf ihren 
äusseren Seiten , so wie an den Wangen u. zuwei- 
len auf den Lippen, gleichsam zwischen Haut und 
Fleisch, zu sitzen scheint. 2) Ein trüber, mol- 
kenartiger Urin , der, wenn er eine W eile gestan- 
den hat, gliminerartige helle Punkte u. Partikeln 
enthält. 3) Eine auffallende Veränderung in der 
Gemüthsstimnumg der Kinder u. ein eigener krei- 


schender Ton bei dom SofareiML 

Aufschreien. 4) Straucheln beim Gehen o. oOnj 
Fallen der Kinder. 5) Neigung zum Erbrechen 
wirkliches Erbrechen. 6) Schläfrigkeit ohne Sehr 
7) Ein nur geringes Wirken der Medicameute, b 


sondersder Abführmittel. — So lange die Krankl 


in den Grenzen der blossen Entzündung bleibt 


sie heilbar; mit dein Hinzutreteu der Merlin! 


einer Ergiessung in die Ventrikel aber nimmt 


Gefahr schnell u. bedeutend zu. Folgende Erctia 
nungen sind deshalb ominös: 1) Die luruhcd 
Kindes, seine Unzufriedenheit verwandelt 5.cb 
eine Apathie, welche durch das erwähnte Al 
schreien unterbrochen wird, u. aus der nurdieV« 
änderung der Lage des Kopfes dasselbe renO 
2) Das Auge verliert seine Empfindlichkeit 
die Lichtstrahlen, die Pupille ist wideruatöri 
ausgedehnt. Nicht selten tritt Schielen ein. 
Die Kinder liegen in einem scblafähnlichen 1t 
stände mit halbgeöffneten Augeulidem. 4)1 
Erbrechen ist weit seltner, hört wohl völlig I 


die Kinder essen mit einer Art von Hütigkeil| 


ohne Unterschied Alles, was ihnen dargereicht 4 
sobald sie nur dabei den Kopf aufleg« ttjfl 
5) Der Puls ist träge , irregulär. 6) Der 
verstopft , die Excremente hart u. duukel 
— Die Eintheilung der Krankheit in mehr 
zwei, in prognost. u. therapeut. Beziehung vom 
ander sehr verschiedene Perioden, nämlich 


erste , wo alle Zufälle auf einer gesteigerten 1 
lität u. auf vermehrter Action des Gehirnes \m 


u. in die zweite, in welcher Druck des ausgi 
teil Extravasats auf das Gehirn u. daraus 
de Lähmung dieses Organs die Ursache der 
heitsphänome ist, verwirrt leicht den beo! 
den Arzt u. giebt keine Andeutung für da» 
verfahreu. — Es sterben Kinder während 
Perioden, nur viel häufiger in der zweiten 
der ersten, welche durch Apoplexie u. schndf 
tretende Conyulsionen tödten kann. Obzwar: 
der Zustand, in w elchem das Gehirn bei der 
phalitis inf. sich befiudet, an En tziindung 
so herrscht doch ohne Zweifel in der Natur 
Zustände eine wesentliche pathologische 
denheit , wie es die Symptome u. die Ai 
darthun, deren Grund wir nicht kennen. Ec 
wiss äusserst wichtige Bemerkung, welche d 
tionellen Arzt gar sehr zur Modfificati° D *1 
lies rein a n t iphlog i st. Heilverfabi 
bestimmen muss! Da wir im Anfänge der 
phalitis offenbar mit einer Exaltation derf*N 
thätigkeit zu kämpfen haben, so muss j 
Sorge des Arztes in der Entfernung aller F« | 
in der Abhaltung derjenigen, welche die E*" 
kelung des Uebels begünstigen u. der 
des Gehirns Vorschub leisteu können, 
Allgemeine Blutentzieliungeii sind aus dem 
gebenen Grunde nicht wohl zulässig , u * j 
die örtlichen erforderh Vorsicht. Hel ’r 
ist die Erregung der Thätigkeit der Gedta**l 
Urinwerkzeu^e ! denn nirgends spricht "i 


Urinwerkzeuge; denn nirgends spricht 
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irhflit o. Richtigkeit, so wie der Kotzender zugsweise folgende seien? 1) Eine richtigere 
Kkneg vicariirenderTbätigkeitenn. eines An- Würdigung, zeitigeres Erkennen, bestimmtere 
usoms zwischen dem Gehirne u. den Abdo- Diagnose u. eine zweckmassigere Heilmethode der 
Jorgaoen reiner aas , ab in dieser Krankheit*- verschiedenen , bei Kindern vorkommenden Ge* 
. Dazu findet aber auch der Vf. das versüsste birakrankhetten , welche gegenwärtig in dasprakt. 
halber, u. zwar in starken Dosen, für das Leben getreten, u. das Eigenthum jedes wissen- 
reitem vorzüglichste von allen abführenden schaftiich gebildeten Arztes geworden ist, 2) Ver- 
la. Bleibt water dem Eintreten der Zeichen änderte physische u. psychische Erziehung der Kin- 
cvorstehenden Genesung der Abgang des Urins der. Während man nämlich sonst die Kinder bin- 
g> die Haut trocken u. das lymphat. System sichtlich ihrer Kleidung u. besonders auch ihrer 
■en Verrichtungen überhaupt träge , u. droht Kopfbedeckung zu warm hielt, soll man jetzt in 
Jb noch der Uebergang des Uebels in Gehirn- der entgegengesetzten Weise im Allgemeinen sehr 
«sacht, so muss man das Lymphsystem za ex- fehlen. Der Vf will aber durch eine langjährige 
lyHamfluss u. Hanttransspiration hervorzubrin- Erfahrung sich davon überzeugt haben, dass beson- 
oehen. Der Vf. empfiehlt dazu den Zusatz ders zur Zeit der Entwickelung u. Dentition u. bei 
%HaL purp, in kleinen Graben zum Catomel, dem diese Vorgänge gewöhnlich begleitenden Spei- 

0 Einreibung ans Meerzwiebelessig u. Kan- ohelflusse u. Durchfalle uiohts so feindselig, ja in 
ha oder Terpentin in den Unterleib u. an die sehr vielen Fällen todtbringend einwirke , ab Er- 
n, so wie Aufgüsse von Wachholden« oder kaltung de* Habet u. der Füsse. Für eben so nach- 
ra nicht erhitzenden Dioreticis* Zur Brr#- theilig erklärt er jede Aufreizung des Gehirns in 
der Haotthätigkeit aber leistem erweichende, dem zarten Kindesalter, welche aber gerade in un- 
nae Bäder oder Fussbäder, die jedoch bis über serer gegenwärtigen psychischen Erziehung ver- 
fsden reichen müssen, die besten Dienste, schiedentlich unterhalten zu werden pflegt. 3) 
“Wer, allgemeiner Schwein, ein ruhiger er- Veränderte Ernährungsweise der Kinder, die ehe- 
•ader Schlaf folgt häufig hiernach, u. der Pa t. mal* weit einfacher war ab jetzt, wo man den Kin- 
ohne Gebrauch einer stärkendem Nachkur, dem sobon sehr frühzeitig zu nahrhafte u. aufrei- 

* oh schadet, niemals nothwendig bt, zu sei- zeode Speisen n, Getränke zukommen lässt 4) 
«rigen Gesundheit zurück. Unter den An- Selteneres Vorkommen der Kopfausschläge (Aohor, 
ngsarten der topisohen Kalte giebt der Vf. Favus, Tinea capitis) bei den Kindern seit den ver- 
& zu wiederholenden Beg ie ss ungen des Eossenen zwanzig bis dreissig Jahren. Nach dem 
es mit kaltem Wasser in Hinsicht ib- Vf. rin hauptsächliches Cansalmoment der jetzt so 
Wirksamkeit entschieden den Vorzog. Er hält häufigen Gehirakrankheiten bei Kindern ; denn die 
Eegieaen für das herrlichste Hülfsrait- Kopf- u. Gesichtsausschläge waren in gewisser Be- 
tvohl in der frühem Periode , der Encepha- Ziehung eine wahre Wohlthat für die Kinder, in- 
«h auch in dem so häufig darauf folgenden dem sich dadurch der Organismus des überflüssi- 
KphaL Zustande. Dass die beruhigenden u. gen plast. Stoffes zu entledigen suchte. 

“smod. Mittel ul noch mehr die erregenden Im dritten Bändchen der Sammlung 
beu, welche von mehreren Schriftstellern endlich befinden sich folgende Abhandlungen : 

‘Wen worden sind, in der fraglichen Kraukh. Allgemeine Diagnostik der Kinder« 
unnütz, theUs schädlich sein müssen, versteht krankheiten, von Dr . Samuel Gottlieb Vo- 
«albst. — Zu manchen Zeiten scheint oel, grossherzogL Mecklenburg -Schwerin, geh. 
neephaütb infant. epidemisch zu sein. Med.-R., Leibarzte u. Prof. d. Med. zu Rostock etc. 
solche Epidemie beobachtete z. B. Soxder- (Aus dm AUg. med. diagnost. Untersuchungen zur 
m J. 1819 zu Bremen , u. Albert im J. Erweiterung u. Vervollkommnung seines KraiAen- 
w Wiesen theid u. der Umgebung. — An die examens. 2. Th. 1831.5. Cap. p. 98 — 134. Nach- 
“ty’sche Abhandlung, zu deren ausführli- träge p. 307 — 314.) Der Vf. giebt hier mit der 
tilabaltxmzeige Bef. ihres grossen Iuteresseswe- grössten Umsicht die mannichfachen Momente an, 
kh bewogen fühlte, reiht der Herausgeber welche der Arzt bei den Explorationen der erkrank- 
*ch in einem Anhänge mehrere interessante ten Kinder ins Auge zu fassen hat. Er macht des- 
tafofalle rIs prakt. Beleg« der aufgestellten halb zuvorderst besonders auf die Verschiedenheit 
tibe, die er aus Kopp's Beobachtungen im der relativen Grösse u. Form des Kopfes, so wie 
b dar ausübenden Heilk. 1821. p. 283 — 323 anfdie der Lage u. Beschaffenheit der Organe im 

* desselben Vf Denkwürdigkeiten in derörztl. Unterleibe bei Kindern u. Erwachsenen aufmerksam, 

^ 1. Ed. 1830. p. 193 — 199 entlehnt hat. die dahin gehörigen Bestimmungen aus Portal's 
Solche Ursachen veranlassen di« Cours d’anat. etc. entlehnend. Desgleichen zieht er 

1 häufiger als sonst Vorkommen- in der genannten Hinsicht den physiolog. eigen- 
Hirnleiden bei den Kindern? Er- thümlichen Charakter des kindl. Organismus in Er- 

Jb’. Hivze, KÖnigL Preuss. Hofratbe, wagung u. weist nach, wie die hierin obwaltende 
pbysikns zu Waldenburg io Schlesien etc. anatom. Verschiedenheit der einzelnen Systeme u. 
Öufeltn db u. O senn’s Journ., Aug. 1826« Organe, so wie die Entwickelungsperiode die Anlage 
® — 10B.) Der Vf glaubt, dass diess vor- su mehreren Kinderkrankb. bedingen. Der Vf 
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würdigt Ferner ausführlich die semeiot. Bedeutung sieb doch bei nüchterner Beobachtung nicht 
des Schreiens der Kinder, worin er die Berner- jene Zufälle, welche während der Zäliu 
kungen, welche Billard darüber gemacht hat, che sehr häufig in die äussere Erscheinung 
durch seine eigenen u. die Beobachtungen Anderer so platterdings als ungeräumt wegläugnen. 
vervollständigt, die damit mehr oder weniger in nigsteus bat Ref. sich durch die vom Vf. tJ 
Causalverbindung stehende Mimik u. Physioguo- gebrachten Gegeubeweisgrüude von der U ‘ 1 
mie der Kinder im wachenden n. im schlafenden Leit der Ansicht nicht überzeugen künuen. 
Zustande, u. die Frequenz u. sonstige Beschaffen- Epoche des Zahnens eben so gut wie die 
heit des Pulses. Den Beschluss macht eine ge- bertätsentwickelung, des Wochenbettes, der 
nauere Definition der eigentlichen Kinder- tiou der Menstruation u. s. w. einen vorube 


j I 


k r a n k h e i t e n zum Unterschiede von den Affec- 
t io neu, welche die Erwachsenen so gut als die Kin- 
der, u. zwar ohne wesentliche Verschiedenheit ih- 
res Charakters , befallen können. — Die Nach- 
träge bestehen in mehreren aphorist. Notizen u. 
literar. Nachweisungen über verschiedene, die Dia- 
gnostik näher angehende, jedoch erst in der neuem 
Zeit mehr bekannt geword.krankb. Erscheinungen. 

Ueber das Zahnen der Kinder. Von 
Dr. Christian Friedrich Buchheim, Stadtphy- 
sikus zu Bautzen. (Allgew. med. Annalen. 1822« 


den Zustand des Organismus bedinge, io 
die zwischen deu einzelnen Systemen • Orgaai 
bestehende Harmonie sich mehr oder - 
einer gewissen Schwankung befindet, 
halb von aussen oder von iuuen ausgeh 
anlassimgen weit leichter ein patholog. Büafe 
zu verursachen im Stande sind, als diess zu 
Zeiten der Fall zu sein ptlegt. Die abdci» 
findenden Störungen sind aber nicht die Foli*«! 
von, dass „die Natur sich in ihren Scbbm 
übernimmt, “ worin dieselben nach des V. 1 


9. Heft p. 1154— 1178.) Nicht ganz mit Unrecht nung gesucht werden , sondern sie vertan! 


wirft der Vf. der Pathologie vor , dass sie in der 
neuem Zeit hinter der Physiologie, auf die sie sich 
doch stützt, zurückgeblieben ist. Zum Beweise, dass 
die Aetiologie ganz im Widerspruche mit den Ge- 


ren Ursprung der in den physioloti. 
wickelungs- u. Um w an d lungsper* 
gesteigerten Disposition zu krau 
ten überhaupt, wobei es natürlich k 


O” o — r — — r 7 — 

setzen der Physiologie stehende Krau kheitsmomente der normale Process in denjenigen GebiUro, t 
aufstelle, diene das schwere Zahnen derKiu- che zunächst der Heerd jener Yeräude.ui^eia 
der (Dentitio difficilb), dessen Nichtexistenz doch vorzüglich auch in eineu abnormen ura^wn 


Ref. sich nicht ganz, die rationellen Aente« 


Zeit mit dein „schweren Zahnen der Kind 
da bekannt!, von selbst u. ohne anderweit. 


bereits von Wichmann u. Stehnberg klar darge- werde. Und diesen BegrifF verbinden, 
than worden sei. Nach des Vf. geschichtlicher Ref. sich nicht ganz, die rationellen Aerz* 
Nachweisung verdankt die Lehre vom schweren Zeit mit dem „schweren Zahnen der Kind< 
Zahnen der Kinder ihren Ursprung dem Galen, da bekannt], von selbst u. ohne anderweit, 
welcher zuerst vou mehreren Krankheiten des das sogar in den schwächlichsten u. noch so» 
Zahnfleisch durchbohrenden Zahnes spricht, und nirten Körpern keine Krankheit ausbrie 1 ' 
die nach ilnn folgenden Schriftsteller lassen es nicht wohl auch Niemand auf die Idee k 
an * zum Theil w underlichen u. sich selbst wider- krankhaften Erscheinungen beim Zahnen 
streitenden Hypothesen fehlen , um die krankbaf- entstehen zu lasseu. 
ten Erscheinungen mit dein Zahnen in Uebereiu- Ueber die 0 h ren entzüudo: 


sogar in den schwächlichsten u. noch so 


wohl auch Niemand auf die Idee 


krankhaften Erscheinungen beim Zahnen 


entstehen zu lasseu. 

Ueber die Oh ren entzüudo 


Stimmung zu bringen. Allein anatomisch u. phy- Kinder. Von Dr . Schwarz in Puioa. 


siologisch untersucht findet der Vf. alle die krank- 
haften Phänomene, welche in der Periode des Zah- 
nens beobachtet worden , als : das Geifern , das 
Greifen der Hände nach dem Munde, den Durch- 
fäll, das plötzliche Auffahren u. Erschrecken im 
Schlafe, den Husten u. Schnupfen (katarrhal. Zu- 
stand der Lungen ), die Zuckungen u. das Fieber, 
theils ab nur anscheinend pathologisch , theib ab 
zufällig u. mit dem Zahnungsprocesse selbst durch- 
aus in keinem causaleu Zusammenhänge Stehend« 
Selbst die Meinung derer, welche die Ursache der 
Zahnkraukheit nicht sowohl in dem Zahnen , ab 
vielmehr in der gleichzeitigen Entwickelung des 


v. Siebold ’s Journ. f. Geburtshülfe. Bi 
1- 1825. p. löO— 173.) Der Vf. macht i 
Aerzte auf diese Krankheit aufmerksam, 
nämlich die Entzündung, welche. 
deru, die noch nicht sprechen kö 
die inneren Theile des Ohres, 
dies- als jenseits der Membran« 
pani, ergreifen kann. Die Sympt» 
ser Krankheitsform sind beim Kinde von 


dass mail nur auf dem Wege der Indu 
Wahrscheinlichkeit u. wo möglichen G< 
ihres Vorhandenseins «elamren kann. Sie 


ihres Vorhandenseins gelangen kann. Sie 
einen schnellem, bald einen langsamem 
Im erstem Falle schreien die Kinder, w 


Gesammtorganbmus suchen, erklärt er für ganz Im erstem Falle schreien die Kinder, w 
irrig. Ref. kann sich indess der Bemerkung nicht schon ungemein unruhig sind, noch mein 
ganz erwehreu, dass ihm der Vf. in seinen Behaup- sie gewiegt oder mit den Armen stark ge 


tungen doch etwas zu weit zu gehen scheint. 


(• 


medio veritas. Ist es auch nicht zu verkennen, 
dass man dem Zahnen der Kinder, das an und für 
sich allerdings nur ein rein physiolog. Process ist, 
im Ganzen viel zu viel aufgebürdet hat , so lasseu 


werden. Können sie sich schon etwas eig 
tig bewegen, so bohren sie sich nicht s 
der einen oder der andern Seite des Kopfes 
Kissen ; beim Tragen lehne» säe den Kopl^ ni 
Ausdrucke von Schmerz iin Gesichte, auf <fc* 
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e Schalter der Wärterin , reiben mit den 
d den Kleidungsstücken derselben u. rer« 
uf jede Weise eine üble Empfindung in den 
udtn. Sind sie noch an der Brust, sowei- 
ach , diese zu nehmen, überhaupt an et- 
sogen, n. lassen sieb lieber füttern. Bet 
usgange entstehen unter den gewöhnlichen 
uogen allgemeine Convuhionen oder par- 
ickongen der Gesichtsmuskeln u. der Tod 
»ntweder unter diesen oder apoplektbch. 
Dbdaction findet maul die unzweideutigsten 
entweder noch bestehender u. sich auf das 
u seine Haute fortgesetzter Entzündung, 
bereits eiogetretenen Suppuration. Ist der 
nehr langsam, so bemerkt man gegen 
immer einigen Nachlass der Schmerzen, 
!i Nachmittags u. des Abends von Neuem 
werden, bis nach dem 5* bis 12« Tage 
ein Ausfluss aus dem Obre tob reinem 
mit Blut gemischt, gewöhnlich von sero- 
achig stinkender Beschaffenheit erfolgt, 
i der Abscess sich in der Mundhöhle üff- 
ler verschluckte Eiter zuweilen ein Erbre- 
einen gelinden Durchfall verursacht. Die 
lmlichkeit haben die hier in Rede stehen- 
kheitserscheinungen mit denen , welche 
phthen, dem Baucligrimmen u. den Ge- 
tanen beobachtet werden. Eine genaue 
ung lässt aber bald eiue richtige Diagnose 
Ab Ursachen giebt der Vf. namentl. fol- 
: Anhäufung u. Verhärtung der käsigen 
Nengebornen im äussern Gehörgange u. 
melfelle, Verkältung, schnelles Zubei- 
Vuodseins hinter den Obren durch aus- 
e o. zurücktreibeude Mittel , Hineinkrie- 
lusecten in die Ohren, Ansammlung ver- 
i Ohrenschmalzes, Metastasen des Schar- 
r Masern , der Krätze , der Lnstsenche, 
>elas, der Aphthen u. Scropheln, Ab- 
es Knebes vom Kopfe der Kinder u. da- 
nde Erkältung, erschwerten Durchbruch 
nzäbne, u. unyorsichtiges Abheilen der 
>iüs oder Crusta lactea. Die Prognose 
gemeinen der Nähe des Gehirnes wegen 
abedentend. Die Kur richtet sich nach 
i der Heftigkeit der Entzündung, nach 
ication,der Dauer u. nach den dieKrank- 
lassenden Gelegenheitsursaohen. 

Palle seltenen Krankseins des 
bei Kindern; beobachtet und aufge- 
Dr. Ruppius, prakt. Arzte in Gotha, 
med. Annalen 1822« Hft. 9« pag. 1281 
Die in den hier beschriebenen 4 Fällen, 
zwei mit dem Tode, zwei mit Wieder- 
endeten , zum Grunde liegende Krankh. 
it Anschwellung der Mandeln , worauf 
im Gemeingefühle , entweder ohne oder 
, Schnarchen im Schlafe und Sprecheu 
Nase entstehen. Der Rachen ist ver- 
, die Schleimhaut desselben aufgelockert 
rüg geröthet. Auf diesem Grunde fäugt 


die Exsudafioh an sich zu bilden , u. sie verbreitet 
sich geschwind oder langsam über den ganzen Ra- 
chen ; es entsteht Husten, die Heiserkeit nimmt zu, 
eine eigne Blässe* mit Aufgedunsenheit lasst sich sehr 
deutlich bemerken ; Pat. verräth durch Aengstlich- 
keit das anfangende Hinderniss beim Respiriren ; es 
entwickelt sich nun der Croup , woran der Kranke 
stirbt. Man könnte demnach , meint der Vf., die- 
sen Krankheitszufall einen umgekehrt entstan- 
denen Croup nennen. Bei Anginen muss da- 
her die Beschaffenheit der Mandeln sehr sorgfältig 
untersucht werden, um dergleichen Uebeln in Zei- 
ten yorbeugen zu können. Ein Heilmittel ist aucli 
hier sowohl in der acuten als chronischen Form, 
nach starken Blutentleerungen , der Mercur. 

Beobachtungen über die Entzündung 
des Herzbeutels bei Kindern; von Theodor 
Guibert. (Aus dem Repert. geuer. d’anatomie et 
de physiol. patbol. redige par Bkescret. Tom. 17. 
1828. p. 128— 134, in: Neue Samml. auseries. 
Abbaudl. zum Gebr. prakt. Aerzte. Bd. XIII. St. 3. 
1830« p« 443 — 458.) Es werden hier 3 Fälle von 
complicirter Pericarditis nebst Sectionsbefund be- 
schrieben, welche der Vf. an einem 6-, 9-u. 12jähr. 
Knaben beobachtete, u. daraus folgende Schlüsse 
gezogen: 1) die Pericarditis kommt bei Kindern in 
den meisten Fällen, verbunden mit verhältniss- 
mäSsig grösseren Störungen, sowohl der Respira- 
tion ab der Function des Herzens vor, und bleibt 
dann gemeiniglich versteckt u. unbemerkt. 2) Sie 
kann jedoch auch als einfache Krankheit verlau- 
fen ; ihre Diagnose ist dann leichter festzustellen u. 
die Indicationen sicherer zu bestimmen ; die Gefahr 
bleibt aber immer sehr gross n. der Ausgang ist 
mebt ein unglücklicher. 3) Die ätiolog. Erklä- 
rung der Krankheit ist, wie die mitgetbeilten Kran- 
kengeschichten beweisen, im Allgemeinen höchst 
schwierig. 4) Die gewöhnlichsten organbehen Ver- 
ändernngen sind seröse u. flockige Aussohwitzun- 
gen innerhalb des Herzbeutels , Verwachsung des- 
selben mit dem Herzen u. Bildung von Aftermera- 
branen, durch welche diese abnorme Verbindung 
statt findet. 

Ueber die gallertartige Erwei- 
chung des Magens; von Dr. Carl Nagel. 
(Neue Breslauer Sammlungen aus dem Gebiete der 
Heilkunde. Bd. I. 1Ö29. p« 87 — 75.) Die Gastro- 
malacie lasst sich ihrer Dauer nach in die acute n. 
in die chronische Form eintheilen. Die Sympto- 
matologie derselben wird vom Vf. naturgetreu und 
meisterhaft abgehandelt. Die fragliche Krankh. 
hat in ihrem Verlaufe einige Aehnlichkeit mit der 
im zarten Kindesalter so häufig vorkomm eudeu 
Atrophie u. dem Hydrocephalus. Von ersterer un- 
terscheidet sie sich jedoch namentl. in ihrem chron. 
Verlaufe in Bezug auf den beiden Krankheiten -eige- 
nen Durchfall dadurch, dass bei ihr die Ausleerun- 
gen in derselben Zeit öfter, ab bei der Atrophie, 
vorkommeu, öfters aussetzen u. anhaltend wieder- 
kehren. Sie haben nicht blos die lehmige, webs- 
hche oder gehackte Beschaffenheit, nicht den blos 
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saureu Geruch, sondern sind wässrig u. haben grünen, 
gelblicbbraunen oder schmutzig- weissen Schleim 
von eigeuthümlich ätzendem Gerüche. Der Leib 
ist nie anhaltend, wie bei der Atrophie, schmerz- 
haft. Mau bemerkt keine Aphthen. Das Brechen 
zeigt sehr selten Speise , sondern immer eine gelb- 
liche, flockige u. nach Essigsäure riechende Flüssig- 
keit; es kommt öfter u. zu Ende der Krankh. fast 
nach jedem Triuken vor, u. ihm geht keiu Wür- 
gen voran. Appetit fehlt ganz, während er bei 
der Atrophie unersättlich ist. Unauslöschlicher 
Durst, Auschwelleu der Drüsen u. Schweisse, die 
bei der Abzehrung fast immer auftreten, fehlen. 
Der Schlaf ist seltener u. das Wimmern u. die Un- 
ruhe der Kranken anhaltender, stärker u. von ei- 
geuthüml. Art. Von dem Hydrocephalus aber un- 
terscheidet sie sich, dass das Atbmeu im Schlafe 
nicht so langsam, oder kurz u. stöhnend ist, son- 
dern leicht u. schnell bleibt. Dem Brechen geht kein 
Würgen oder Krämpfe voran u. es erfolgt in jeder 
Lage des Körpers. Schweisse am Kopfe fehlen. 
Der soporöse Zustand ist nie so bedeutend u. an- 
haltend wie beim Hydrocephalus; das Bohren mit 
dem Kopfe , die Dysurie, die Erweiterung der Pu- 
pille, die oft vorkommende Verstopfung der Nase, 
das eigene gellende Aufschreien u. das häufig ein- 
tretende Zittern eines oder beider Arme mit zu- 
sammengedrückter Faust fehlen ganz. Andkal d.j. 
und Ramisch unterscheiden 3 Grade von Magen- 
erweichung. Im niedrigsten sind die Häute des 
Magens nach ihrer Textur erhalten, aber weicher, 
schlaffer, leicht zu zerreisseu oder zu zerreiben, u. 
lassen sich nicht mehr stückweise ablösen. Iin 
zweiten Grade fiudet man in einem gewissen Raume 
anstatt der Schleimhaut des Magens nur noch eine 
Art vou weisser, grauer oder röthlicher, mit den 
Fingern leicht zerdrückbarer Substanz. Der Zu- 
sammenhang wird durch die ebenfalls weicher ge- 
wordene Bauchhaut erhalten. Im höchsten Grade 
ist die Substanz aller Häute so weich , dass sie fast 
zerfliessen und Löcher von unbestimmter Grösse 
im Magen sich vorfinden. Die Erweichung geht 
in der Regel von der innern Haut aus: dagegen 
sah sie Ramiscii in ein Paar Fällen ausnahmsweise 
mehr von der Muskel-, Ckuveilhiek u. Rhades 
mehr von der Bauchhaut sich nach innen erstrecken. 
Nicht selten findet man auch noch andere Organe, 
als: einzelne Stelleu des Dick - u. Dünndarms, das 
Colou, deu Oesophagus, die Pleura, die Leber, 
das Paukreas, das Omentum, am häufigsten die 
Milz und das Diaphragma zugleich mit erweicht. 
(M. vergl. hierüber die Tabellen in der Samml. 
auserles. Abhand]. Bd. 32, St. 3 von Gairdnek.) 
Die Geneigtheit des kiudl. Alters zu derGastromala- 
cie hat nach dem Vf. ihre Ursache vorzüglich in der 
natürl. Weichheit der Magenhäute, in der so ge- 
ringen Ausbildung der Muskelhaut und so schwa- 
chen Verdauungskraft. Als äussere veranlassende 
Momente nennt der Vf. schlechte Milch, weuu die 
Mutter in Kummer , Elend u. in Nahrungssorgen, 
oder in Zank mit ihren Umgebungen lebt, oder 


eiue Menge Diätfehler begeht; ferner das Stil^ 
kranker Mütter, besonders nachEiitzüuduu^krui 
beiten im Wochenbette, das zu zeitige Eotwi 
und Auffüttern mit unpassenden Nahmugsi 
das zu feste Wickeln mit der Nabelschnur und dj 
zu zeitige Tragen der Kinder auf der freie« 
Erkältungen. Ausserdem hat man das m 
Uehel in Folge verschiedener Krankheiten; 
Wechselfieber, der Wurmkrankheit, des gi 
rheumat. Fiebers, der zurückgetretenen 
des Frieseis u. anderer Exantheme , verschied^ 
Gehirnleiden entstehen sehen. Chuyeilhiu 
obachtete es sogar epidemisch in deu Mouat« 
gust u. September. Ueher das Wesen derHij 
erweichung siud die Meinungen, vou denen da 
hier die vorzüglicheren aufführt, immer noch] 
getheilt. Mehrere glaubeu , die Erwei 
erst nach dem Tode entstanden, Andere Mb 
sie schou im Leben an. Der Vf. hält die Ai 
derer, welche der Erweichung ein entiüodl 
den , das immer in der Schleimhaut beginne, 
hergehen lassen , für die richtige , weil die 
verbundenen Erscheinungen darin am beste« 
Erklärung finden. Auf einen glücklichen Ai 
kann mau nur im Aufange der Krankh. 
wenn zeitig genug ärztl. Hülfe gesucht wird u 
Leiden von milderer Art ist. Die Behamllangi 
sen , welche inan bis jetzt dagegen versucht 
entsprechen hinsichtlich ihrer Verseil iedeuWtJ 
über das Wesen der Krankheit gehegten 
teil. Der Vf. wendete bei den von ihm bebaflfl 
ten Kindern, wenn die Krankh. noch iinBfgHj 
war, Emulsionen aus Sem. pap. albi mit 
Gabeu Kali tartar. u. einem geringen Zusatz^ 
bitterin Maudelwasser , u. dazwischen Pol 1 
Calomel zu ^ Gr. mit Magnes. carb. u. ZuckffJ 
wo sich iu 2 Fällen der Durchfall u. das 
schon nach der ersten Gabe minderten. Wir 
Calomel verbraucht, so theilte er daun eiueni 
teu Gr. in 8, u. später einen dritten iu 6 TI 
Damit verband er Milchdiät, lies« ausser di ts* 
sehr wenig Nahrung reichen , u. ordnete Kid 
aus Stärkmehl uud Bader aus Kleien, selbst ^ 
Milch au , gab Salep zum Getränke , u. lim 
serlich, nach Application von 2 Blutegeln id 
Magengegend, Umschläge aus Spec. ad CataM 
Hrb. couii mac. u. Hyosc. machen, ln derCooi| 
cenz aber brauchte er den Spir. sulph. aeih. 
tus u. tonische Mittel. Bei den chron. Fallen 
fuhr der Vf. nach deu Vorschriften JÄGtn’s, 
lahu’s u. A., jedoch ohne günstigen Erfolg. 
Schlüsse der Abhandlung werden noch 8 
selbst beobachtete Krankheitsfälle mitgetheÜL 
starben ihm 6 Kinder; davon war bei eiof*^ 
acute, bei fünfeil der langsame Verlauf. Di* 
aber , welche er heilte , litten beide an der a* 
Form der Krankheit. 

Ueber die Mesen teri tis scrophalöd 
Kinder; vom Laudpbysikus Dr. Tokl zu Ao*d 
(Hör n’s Archiv für med. Erfahrungen. 1824. Nl 
u. Dec. p. 467 — 474.) Diese Entzündung bt, « 
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tewhw wM, besonders in ihrer acuten Form, 
im früheren Schriftstellern im Ganzen su we-» 
Mfrriebea worden. Der VfL beobachtete sie 
jorephoJäs. Sabjeoten, welche sie zwisohen 
l n.10. Jahre am gewöhnlichsten zu befallen 
t tu zwar nur bei Knaben. Sie geht leicht 
bfrrea. Form über; doch kommt sie auch als 
gyeate Krankh. zu der schon statt findenden 
Entzündung hinzu. Die Kinder, welche 
rMallen werden, verlieren ihre Munterkeit 
r Appetit, ohne dass Zufälle tod gestörter 
Eng, belegte Zunge, Uebelkeit u. s. w., zu- 
ilren. Nach 1—2 Tagen tritt gewöhnlich 

K oder in der Nacht dentliohes Fieber, 
ehenden Frost, mit einer unangeneh- 
nden Empfindung im Unterleibe ein, 
n einen tief im Leibe sitzenden, mehr 
Js stechenden Schmerz ausartet. Be-* 
en die Schmerzen sich auch im Rüoken 
tte sehr bemerkbar. Sie werden period. hef- 
doch verlieren sie sich nie ganz. Bewegung, 
Ich Beugung des Rückens , vermehrt die- 
' Dabei ist den Kranken eine harte Unter- 
iber ab weiche Federbetten. Der weder kür* 
feh anfgetriebenere Leib verträgt einen ziem- 
Vken Druck, ehe die Kranken über Zunahme 
merzen klagen. Das Fieber exacerbirt ge- 
*od u. remittirt gegen Morgen. Die ganze 
i hindurch findet eine grosse Schlaflosigkeit 
Die Ausleerungen sind träge u. bestehen in 
braungelben Schleime. Die Urinsecretion 
Htm, doch nicht unterdrückt. Geschwollene 
feto werden im Verlaufe der Krankh. mei- 
ßner. Die Kinder magern ausserordentlich 
I Dauer der Krankh. betrug gewöhnt. 8 bis 
p, wo sie entweder in die vorige unvoll- 
Oe Gesundheit , oder in die ohron. Form, 
de der Vf. einmal sah, in Haut - u. Baucb- 
ftcht überging. Gestorben ist ihm noch 
id daran. Erkältungen u. Diätfehler sohei- 
Mglich die veranlassenden Ursachen zu sein. 
Itakh. kann sich bei demselben Individuum 
llls wiederholen. Dass der Sitz der Entzün- 
itirklieh das Mesenterium u. dessen Drüsen 
glaubt der Vf. mit Gewissheit annohmen zu 
i, ohne dass er jedoch Gelegenheit hatte, 
Sectiones sich davon zn überzeugen. Was 
d. Behandlung betrifft, so sind der Schwäche 
DJtitntlon wegen, welche die kranken Indi- 
en haben pflegen, allgemeine Blutentlee-» 
nicht angezeigt , u. selbst örtliche können 
Iten Platz finden. In diesem FaUe räth je- 
pr Vf. die Blutegel am Rückgrate anzusetzen, 
züsste Quecksilber wollte den Kranken nicht 
agen; sie bekamen leicht angreifende Diar- 
laraach. Dagegen zeigte sich die oxyge- 
alzsäure in ihren Wirkungen vortreffliche 
von 6 Jahren erhalten vom Vf. davon tägl. 
innen bis 1 Unze. Zn gleicher Zeit lässt 
e Bhnenpfiaster anf den Unterleib and auf 
*9z legen , u. erweichende Klystire u. wo 


mÖgfioh warme Bäder brauchen. Nach derm Nach- 
lasse des Fiebers u. der Sehmeraen führen Anflö- 
sungen gefind bitterer Extracte langsam zur Gene- 
sung. Bei sehr heftigen Schmerzen waren tägli 
einige Tropfen Opiumtinctur von Nutzen. Die 
Convalescenten sind mit besondrer Sorgfalt zu be- 
handeln tu leicht eintretende Rückfälle von ihnen 
abzuwenden. 

Ref. zweifelt nicht, dass die Leser der hier 
zum Theil ausführlicher angezeigten Auswahl von 
lehrreichen Abhandlongen über verschiedene Kin- 
derkrankheiten im Ganzen den verdienten Beifall 
zollen und sieh mit ihm in dem Wunsche verei- 
nigen werden , Hr. Dr. v. M. wolle das auch in 
einer Note des 3. Bändchens wiederholte Verspre- 
chen halten nnd mit seiner so nützlichen Samm- 
lung fleissig fortfahren. SUbenhaar. 

128* Mühleebein, Carol. Georg. Faid., Riss, 
inang.med . de Staphylomate scleroticae * 
€. tab. litbogr. Göttiugae 1834. [Brunsvigae, typ. 
J. H. Meyer.] 8. 44 S. (9 Gr.) — Der VfL war 
laut Vorrede , wie Viele seines Gleichen , lange mit 
sich in Zweifel, welchen Gegenstand er zu seiner 
Probeschrift wählen sollte, bis er denn endlich 
nach langem Hin - u. Herdenken auf das Stapby- 
lom der Sclerotica fiel, welches er aus eigner Er- 
fahrung kennen zu lernen Gelegenheit hatte. Et- 
was Originelles oder Neues theilt er uns nicht mit, 
und das erwarten wir auch nicht. 1 Doch verlangen 
wir, dass in jeder Inauguralschrift , wenn sie auch 
auf Kosten des Vf. gedruckt u. unentgeldlich ans- 
getheilt wird, der vorhandene Stoff zu dem ge- 
wählten Thema so zusammengetragen und verar- 
beitet sei , dass sie wenigstens einmal dnrchgelesen 
zu werden verdient. Allein im wahren Sinne 
kann man mit Voltaire nicht einmal von dem 
Vf. sagen: R compilait , compilait , compilait! 
Denn was er gegeben hat, zeigt weder von gros- 
ser Belesenheit , noch von einem Aufschwünge 
über die gewöhnliche Mittelmässigkeit. Ohne Ein- 
streuung von Bemerkungen beginnt der Vf. mit 
der Aufzählung von Beschreibungen n. Begriffen 
des Staphyloms tm Allgemeinen und dann des der 
Sclerotica im Besondero , wie sie sich bei alten vu 
neuen Schriftstellern vorfinden , um dann zur Ero- 
theüung der verschiedenen Formen des Staphyloms 
der Sclerotica selbst überzugehen. Hiernach giebt 
es ein Staphyloma scleroticae anticum u. posticum, 
von denen das ersten wieder in ein partiale u. to- 
tale zerfallt. Zu jenem gehört 1) das St. race- 
mosuin , s. chorioideae (Benedict) , s. Henna 
cborioideae (Ammon); 2) das St» annulare s. cho- 
rioideae (Rosas) , s. corporis ciliaris (Walther) 
und 3) das St. globosum s. Hydrops chorioideae 
(Waadaop), s. Herma scleroticae (Rosas) ; au die-* 
Sem der Kivsophthalmos. Was nun dies# Einthei- 
Inng anlangt , so wollen wir zwar die Annahme 
eines vordem n. hintern Staphyloms , je nachdem 
dasselbe an der vordem Henrisphäre des Augapfels, 
in der Nähe der Hornhaut , oder an der hintern 
Hemisphäre zum Vorschein kommt, nicht weg- 
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Jäugnen ; ja wir konnten mit demselben Rechte 
noch ein laterale hinzufugen^ allein die von 
Scarpa, Demo uas, Jacobsow u. Wardrop be- 
obachtete u. vom Vf. mit mehreren Vorgängern als 
St. sei. postienm beschriebene Krankh. dürfen wir, 
wenigstens nicht in dem Sinne , wie wir das ring- 
förmige, beerenförmige u. kugelförmige Stapby- 
lom nehmen , nicht hierher rechnen , da es eiue 
ganz andre Krankheitsform des Auges, ein Hy- 
drops , u. als solcher auch von Wardrop u. Am- 
mon schon bezeichnet ist. Nicht minder falsch ist 
auch die vom Vf. angenommene Eintheilung des 
vordern Staphyloms in ein partielles und totales; 
denn das totale oder der Kirsophthalmos des Vf. 
beschränkt sich nicht blos auf die vordere He- 
misphäre des Augapfels , sondern dieser und vor- 
züglich die Gefässhaut erscheinen im ganzen Um- 
fange verbildet. Partiell könnte man das vordere 
Staphylom nur dann nennen , wenn es kugelför- 
mig, beerenförmig, traubenförmig und mehr oder 
weniger halbmondförmig ist; total hingegen, wenn 
es als geschlossener Ring die Hornhaut umgiebt. 
Hierauf wendet sich der Vf. zu der Symptomatologie 
u. den Verlauf der verschiedenen staphylomatösen 
Formen , wo unter Anderen gesagt wird , dass die 
Erhabenheiten u. Wülste bei dem Kirsophthalmos 
da sichtbar wären, wo sich die geraden Augenmus- 
keln an den Augapfel ansetzen , während sie viel- 
mehr innerhalb der 4 Zwischenräume zu bemer- 
ken sind , indem die Muskeln in Folge ihrer Wir- 
kung längs ihres Ansatzes eine Vertiefung bewir-* 
ken, eben so wie in jenen Fällen, wo die Horn- 
haut vereitert ist oder der Glaskörper sich in einem 
aufgelösten Zustande befindet. — Nachdem der 
Vf. hierauf das Wesentlichste über die verschiede- 
nen Ursachen der in Rede stehenden Krankh. an- 
geführt hat, geht er zurPathogenie derselben über, 
führt die Meinungen von St. Yyes , Günz , Mau- 
chart, Beer u. Beck an u. giebt dann seine eigene 
Ansicht. „ Commutationis structurae scleroticae 
ratio“, sagt er, „eadern est qnae corneae in sta- 
phylomate corneae. Sderotica inflammata eo loco, 
quo livida tubera sunt , magis magisque diminuitur 
et saepe ita tenuis fit, ut postremo dirumpatur et 
tum turaor quidam uvae instar procidat , quae qui-r 
dem choroidea est partim prorumpens.“ Hieraus 
sieht man , dass das Genetische ziemlich kurz und 
trocken abgefertigt ist. Wir sind mit vielen An- 
deren der Meinung, dass detjenige krankhafte Zu- 
stand, den man gewöhnlich mit dem Namen Sfa- 
pbyloma scleroticae belegt , ein Leiden des Gefäss- 
systems sei und von den Blutaderknoten der Ge- 
fässhaut oder des mit ihm eng verbundenen u. auf 
die nämliche Weise organisirten Strahlenkörpers 
gebildet werde, so wie dass die Sclerotica erst 
durch dieselben erhoben und desorganisirt werde. 
In demMaasse nämlich, wie die'Gefasse unter dem 
Einflüsse irgend einer Dyskrasie anschwellen , sich 
erweitern, zu Wülsten vereinigen und entzüudl. 
Reizung oder selbst Entzündung der Gefässhaut u. 
der benachbarten Tbeile setzen, wird die Scleror 


tica durch den Druck von innen nach aussen i 
gedehut, verdünnt u. desorganisirt, u. bald dm 
adhäsive Entzündung mit der Gefässhaut und <j 
Strahleukörper hier u. dort vereinigt, bald i 
wässrige Ansammlungen , die theils durch dir r 
chau. Zusammendrückung der einsaugenebu I 
fasse des Auges , theils durch den thron. 1 
dungszustaud der Gefässhaut u. des Strahle 
pers verursacht u. unterhalten werden, en 
u. in der Form von Knötchen erhoben, weld 
Anstechen oder Bersten eiue helle Flüssigkeit i 
{Hessen lassen. Hierzu gesellen sich nun io \ 
laufe der Krankh. aus leicht erklärbaren ( 
die Varicositäten , welche man in der Sde 
Cornea u. Conjunctiva bemerkt. Der Gn 
warum man am häufigsten die Varicositäten u 
ihnen die Verbilduug der Sclerotica an den 
Hemisphäre des Augapfels ausgeprägt I 
ohne Zweifel der, weil hier wegen des < 
Lumen der Gefässe der Kreislauf schwierig 
und dann weil die Gefässe hier dünuere W21 
gen haben u. freier liegen , und somit auch \ 
ger vom Drucke u. Widerstande des Glasküq 
der Sclerotica als die mehr nach hinten gelej 
und mit stärkeren Wandungen versehenen! 
der Ciiorioidea unterstützt werden. In Beti 
Prognose u. Therapie theilt der Vf. das 
mit und erwähnt zugleich, dass Himly dafiii 
örtlich Nichts zu thuu, oder, wenn ja Et 1 
tlian sein müsse, die Puuction anzuwenden, 
mochte auch diese geringfügig scheinende 
tion ihre Schranken haben u. itn Allgemeinen 
so sehr zu empfehlen sein. Mit Beck ein' 
den würden wir sie nur da anwenden, wo mit 
varicösen Zustande eine bedeutende Ansai 
von wässrigen Feuchtigkeiten verbunden 
diese zur Bilduug des Uebels einwirkt; 
stehen würden wir hingegen von dem Ai 
der Blutaderknoten, weil die Gefässe nur uw^ 
tan entleert u. erschlafft werden u. oft scb< 
einigen Tagen die Dinge in ihren ersten \ 
wieder zurückkehren , und die Neigung J 
generation nur befördert wird. Hat bingeg 
Yaricosität einen hohen Grad der Ausbil 
reicht , so ist entweder die gänzliche Exstii" 
des Augapfels vorzunehinen oder die kraul 
vordere Hemisphäre in so weit abzutragen, ab 
die Gefässerweiterungeu erstrecken , weil i 
nach der Operation aus den erweiterten u, 
schnittenen Gefassen sehr bedenkliche Bluti 
folgt, die auf keine andre Weise als dun 
Exstirpation des zurückgebliebenen Restes 
apfels zu stillen ist. Ein in der Gottingei 
beobachteter Krankheitsfall wird hier endlii 
erzählt. Die Beschreibung desselben nt i 
mager u. dürftig ausgefallen und in derselben ^ 
den Zustand der Augen so wenig Rücksicbl^ 
nommen, dass ohne Beihülfe der colorirteu 
nicht üblen Abbildung die Augenkrankbeit 
n. gar nicht erkannt werden kann. Es wäre 
zwecklos , sie wieder zu erzäliien. Als Zugabe 
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die zwei bekannten 
irpa* sehen Atbildnngem Linie, 

J 29 . Einleitende Vorlesungen über die Kriegs- 
tyuvde > gehalten an der Universität zu Edin- 
gb von Geo. BallingaLl, Med . D., kön. Prof, 
piegsbeilkunde. Mit gl. d. kön. Colleg. d. Wund- 
(l, ausserord, Wundärzte <As Kön., wirkl. 
jularzte aq d. Roy. Infirmary und consultir. 
harzte an d. Edinb. cliir. Hospitale. A. d. 
[ Lemgo, in d. Meyersche» Hofbuebh. 1834. 8. 
,138. S. (16 Gr.) — , Vorliegende Vorle- 
n, welche dadurch einige Merkwürdigkeit 
haben, dass sie die ersten sind, welche 
•gh über diesen Gegenstand ößentlicli 
gemacht wurden, enthalten fast nichts 
, als das Resultat der Leptüre des Vf. in 
tbeils englischen Schriften^ welche von 
iegsheilkunde handeln, u. aus denen >viele, 
»ft ziemlich lange Stellen wörtlich entlehnt 
Selten theilt er eigene Erfahrungen mitj 
b in Ostindien u. sonst gemacht hat. — Die 
»Vorlesung zählt diejenigen Männer auf, de- 
Kriegsheilkunde sowohl in theoretischer 
praktischer Hinsicht die allinäligen Verw- 
urmungen zu verdanken hat, deren sie 
Ist erfreut. Bei allen Lobspriichen , wel- 
seineo Landsleuten hier zü ertheilen Ge- 
il hat, ist. er doch auch gegen die Ver- 
jp anderer Nationen nicht ungerecht« Er 
t t B. den Franzosen u. Deutschen die Ehre, 
feiten des Staates für die Errichtung von 
PP für die Kriegsheilkunde., u. für, die Bil- 
jgDter Militairwundärzte eher gesorgt zu ha- 
P» diess in England der Fall gewesen ist. — 

r ichten, welches John Bell nach einem 
des Marinehospitals inYarmoutb, in wel- 
j|r dießehandlungsweise der in der Schlacht 
isperdown verwundeten Seesol elften beob- 
[halle, an den damaligen ersten Lord der 
flitpt, den Lord Spencer, abgab, u. welr- 
aen musterhaften Studienplan für Militair- 
eu enthalt , soll die Ursache gewesen 
ein kön. Professor der Kriegsheilkunde 
burgh angestellt wurde* J. Thomson 
fcrnach der Schlacht bei Waterloo den Mi- 
ttätern iu Belgien Vorstand, wurde pm er- 
«t diesem Amte bekleidet. 

der Vf. in der z weiten Vorlesung auf 
lirurg. Behandlung derjenigen Zufälle und 
freiten kommt, denen Soldaten u. Seeleute 
pweise unterworfen sind, handelt ervoq 
i Eigenheiten in der physischen BeschafTen- 
lirer^ \\nelche den SoJdatenstand freiwillig 
lezwungen erwählt haben,' u. gedenkt sol- 
?i der Ausrüstung u. Verpflegung derTrup- 
i berücksichtigenden Umstände, von deren 
gerßeacjitung die Diensttüchtigkeit u. das 
lonlbleiben von Krankheiten hauptsächlich 
St. — Eine ausgezeichnete Körpprlä^ge ist 
hr entbehrliches Requisit eines Recruten. 
leliung des Alters glaubt der VE,, dass es 

d. Jahrbb. Bd. IV. Bio. i. 


besser sei, alle Jünglinge von. 17 — 18 Jahren 
von der Anwerbung auszuschliessen , u. Indivi- 
duen von 40 — 45 J. zuzulassen. Die bedeutende 
Sterblichkeit unter den Soldaten, welche selbst 
die Aufmerksamkeit der höchsten Behörde erregt 
hat, schreibt der Vf. grossentheils der zu frühen 
Aushebung der Recruten zu. — Vorschriften, 
welche bei Untersuchung der körperlichen Be- 
schaffenheit der Recruten zu beobachten sind, hat 
Marshall in seinen Hints to young medical of- 
ficers etc. Lond. 1828. am gründlichsten geliefert, 
u. nebenbei ist noch auf ein Werk von Is^ordink, 
dem ersten Feldarzte der österreichischen Armee, 
verwiesen, welches der Vf. zwar nicht selbst be- 
lass, aber geliehen bekommen hat. — J. Pringle 
hat das Zahlenverhältniss unter den Krankbeilen 
der Soldaten zu verschiedenen Jahreszeiten abzu- 
schätzen gesucht. Rückt eine Armee im Anfänge 
des Aprils ins Feld, so hat diess eine solche An- 
zahl von Kranken zu Folge, dass dieselbe sich 
nach Verlauf ei ries Monats auf ^ der ganzen Armee 
belaufen wird. Die spanische Armee hatte vom 21. 
I)ec. 1811 bis züm 24. Jun. 1814 an Kranken u« 
Verwundeten 346,108, von welchen 232,553 ge- 
heilt entlassen, 4586 invalide wurden, u. 18,513 
an ihren Wunden und an Krankheiten starben. 
Den Einfluss, welchen medicinischeu. militaiiisclie 
Vorbauungsmaassregeln auf die Verminderung dejr 
Krankheiten u. Todesfälle der Seesoldaten haben, 
zeugt Nelson, welcher es durch diätetische Maass- 
regeln u. strenge Mannszucht dahin brachte, dass 
er während einer dreijährigen Station in West indien 
keinen einzigen Mann durch den Tod verlor. Der 
Vf. ist für den allgemeinen Gebrauch wollener 
Hemden für den Soldaten: er fand denselben bei 
feiner ungemein bösartigen Ruhr sehr heilsam. 

| Die dritte Vorlesung handelt Von der den 
Soldaten zu verschaffenden Bequemlichkeit iüi 
Feldlager u. im Quartierstande. Die Lagerung in 
der Nachbarschaft von Morästen, sfehendeü Ge- 
wässern, u. in niedrigen, mit Holz bewachseneil 
Gegenden wird in tropischen Ländern stets , in 
unseren Gegenden während des Sommers u. Herb- 
stes sehr gefährlich. Wenn Barakken erbauet, 
oder Cantonirungen bezogen werden sollen, so 
sollte ein Commiltö aus Officieren tind Armpe- 
arzien die Vortheile u. Nachtheile der zu Zah- 
lenden Stellung untersuchen, und das Ergebnis^ 
dem Befehlshaber miltbeilen. Bei den Barakkcti 
jnuss auf die möglichst volkommene Durchlüftung 
u. die grösste Reinlichkeit gesehen werden: ‘Wenn 
die Soldaten auf Schncefeldern zu campiren ge«r 
nölliigt sind, sollen sie sich vor Schläfeögeheh 
Gesicht u. Ohren mit Oel einreiben ! (D*ä hätte 
Napoleon in der russischen Campagne verges- 
sen.) ” 

Die vierte Vorlesung beschäftigt sich mit der 
Einrichtung der Militairhospitäler. Nach voraus- 
geschickter Geschichte der ältesten Krankenhäu- 
ser für Invaliden, von denen das älteste tl. grösste 
unter den jetzt' noch bestehenden das Pariser ist, 
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11. derFeldlazarethe, wobei Grosse’s militairisclie 
Altert h um er benutzt worden sind, geht der Vf. 
auf die Punkte über, welche bei diesen Einrich- 
tungen vorzügliche Beachtung verdienen. Was 
im Vorhergehenden über die Lage, Bauart, u. Lüf- 
tung gesagt worden ist, das muss noch mehr bei 
Errichtung von Mililairlazarethen berücksichtigt 
weiden. Ein Zimmer, das 16 Fuss lang, 10 
Fuss breit u. 8 Fuss hoch ist, kann eigentlich, da 
80Ö CuLikf. auf jeden Kranken gerechnet, werden 
müssen, nur für zwei Krankeubelten voll- 
kommenen Raum haben. Wie viel die Reini- 
gung der Luft in Lazaretben zur Verhütung voll 
ansteckenden Krankheiten beitrage, lehrt das Mi- 
litaii spilal in Leiden, welches 1799 mit 4000 Ver- 
wundeten belegt war, u. dennoch keinen einzigen 
am Hospitalbrande Leidenden gehabt bat, weil 
fiir die beständige Reinigung der Luft auf das 
Sorgfältigste gewacht wurde. Ueber die Vorzüge, 
welche dieRegimenlsspitäler vor den allgemeinen 
bähen, und über die dringende Nothwendigkeit, 
auch für die kranken OfGciere in den Lazaielheü 
besondere Räume zu haben. 

Die fünfte Vorlesung endlich erstreckt sich 
einzig u. allein auf das WegschafTen derVerwun- 
deten vom Schlachtfelde, u. auf ihren Transport 
nach dem nächsten Lazarethe, oder bei ihrem 
Verlegen aus einem Hospitale in ein andres. Dito 
doppelte Methode, Verwundete in transportiren, 
mittels Tragbaren oder Krankenwagen , wird an- 
gegeben, u. beiderseitige Vortheile u. Nachtbeilto 
gegen einander abgewogen. Hier kommt, wito 
f u anderen Stellen dieses Buchs, Manches vor, 
was für deutsche Militairarzte nicht anwendbar 
ist, z. B. eine Beschreibung der in Indien ge- 
bräuchlichen, booly benannten, Bahre, voii 
der l'ransporlirung der Kranken auf dem Rücken 
der Rameele u. s. w. Das hei der britischen Ar- 
mee bisher gebräuchliche alleinige Transportmittel 
bestand in gewöhnlichen auf Federn ruhenden, 
4räderigen u. von 4 Pferden gezogenen Kutschen, 
welche jedoch duiche andere Wagen, z. B. durch 
Muxinger’s langen Regimcntswageu , der 10 bis 

12, mit keinen KnocbenbrUcben complicirte Ver- 
wundtotemit ihren Moutirungsstücken bequem auf- 
nehmen kann , jetzt verdrängt werdeji. Die von 
Cherry, aus Clapham, einem gewesenen Thierarzle 
in der Armee, erfündeuen Wagen , wegen wel- 
cher er mit der silbernen Medaille belohnt wor- 
den ist, weiden beschrieben und beurtheilt. Dito 
Bildung eines Hospitalcorps zum Fortsch allen der 
Verwundeten vom Schlachtfelde, u. zu deren Pfle- 
ge in den Hospitälern ist schon öfter in Anregung 
gebracht Worden, u. der Vf. hofft, dass dieselbe 
mit derZeit auf die Ad ausgeführt werden werde, 
wie sie in Millingen’* Army medic. offic. manual. 
Lond, 1809. tongegeben ist. Am Ende dieser Vor- 
lesung kommt noch eine kräftige Aufmunterung 
vor, dem abgehandelten Gegenstände alle mögli- 
che Aufmerksamkeit zu schenket). Angehängt ist 
toin 852 Kümmern starkes Verzeichnis* voll Bü- 


chern über die Ktthkhtoiten det u. Si 
leutto, Über die fremden Ländfcrrt eigenen Krd 
beiten, über die Wunden und andere Oe^enstinj 
der Wundaiziieikuiist. KiUin *n} 

130. Geschichtliche Darstellung der Am 
len - u. V ers o rgu ngsa nstalten zu München t 
medicinUch - administrativen Bemerkungen s 
dem Gebiete der Nosolomialpflege ; von Amt 
Martin, der Philosophie u. gesaunuten Heiliun 
Dokt , prakt. Arzte in Miimhen, Armeiiirctf 
Vorstadt Au u. s. w. München b. Geo. f r 
1834. 8. X u. 296. S. (1 Thlr. 12gr.j- Q 
Vf., welcher sich schon durch eine AlLnJln 
über die Krankenanstalten Oesterreicbiilr m 
Mann gezeigt liat, welcher auf eine genaue Ln 
niss der Kranken- u. Vert>orgUngsansli][«k] 
Schiedenei Länder u. ihr e gegenseitigen Vo äff 
Mängel sein vorzügliches Augenmerk »eritfl 
bat, Und dem wir nächstens eine Gei 
Ilospilalwesens u. ein Verzeichnis* der beiril 
liehen Literatur desselben zu verdanken hl 
werden, will durch die Beschreibung der ai 
kannt musterhaften baulichen £iiirichtaJ 
des allgemeinen Krankenhauses und der uM 
Kranken- u. Versorgungsanstalten MämbfJ 
nen für die Hospitalsache über haupl nicht unfj 
tigen Beitrag liefern, und dabei insbesondnl 
Art und Weise der Nosokomial; liege dirserl 
zeigen. Auf diese Weise glaubt er die iiiiJ 
Stimme, welche schon seit mehreren Jahren! 
diese Anstalten geherrsclil hat , ambestfn^ 
tigrn zu können. Durch eine geschichd 
Stellung auf wissenschaftlichem Wege, duid 
unparleiisclie Bekanntmachung der guten 
Achtungen und der ausgezeichneten Lec^tl 
manchen Instituts, u. durch eine fieimülb^il 
deckung der bestehenden Fehler hofft ei iesl 


sui kenen Credit dieser Wohlthäügkeilu« 
An ieder zu liehen. 


Die zu dieser Arhrrt 
wendigen Nachrichten sammelte der Vf »a 
Aden, Jahrbüchern, Rechnungen u. ätnl 
allen Glauben verdienenden Quellen, d< 
sicht und Benutzung ihm die sehr za rül 
Liberalität des Münchener Magistrats gett^ 1 
Die Umgestaltung des Hospita!we>e/uis 
eben u. in B nern überhaupt verdankt diu 
dein durch mehrere gehaltvolle Scbrifh* 
dem Auslände rühmlich bekannten Obtr-N 
u. Dij>;ct. des öflentl. Krankenhausses, Df*] 
Xav. v. Haberl, und seinem Sohne, den 
Ober- Med - R. u. Mitgliede der kön. Ge^ 
zarethiuspection, Simon v. Haberl, wovon«!* 
stere im J. 1792 in dem Spilale zu St. Jhi| 
der Umgestaltung desselben dadurch dea 
machte, dass er mit bedeutendem Konten- 
de, den er aus eigenen Mitteln bestritt, dii 
reine u. verdorbene, der Genesung der Pal 
Binder liehe Luft, welchem allen alteren 5p 
statt fand, wegschafTte. Die sinnreich 
dachte Vorrichtung für die Reinigung d« - , 
den Krankensälen ist S. SO. lf. deutlich 
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i, !) ipt Luftww5gWg»ro«thpidB uAterfcfaidat 
b ?QD dar dprcli chemische Mittel bewirkt« 
tth eine dem Bedürfnisse vollkommen entapre^ 
pde Wirkung, durch ihre ununterbrochen« 
rtdiair, durch ihre Anwendbarkeit bei allen Ta, 
- n. Jahreszeiten , SO wie auch bei allen Wit- 
mgtanflÜMtn dadurch $ dass der Luft wechsel 
0 Beschwerde für die Kranken zu Stande ge* 
j&t wird, u. endlich durch die Einfachheit 0» 
fr der Einrichtung. — S.48. ff. wird die frü^ 
dem allgemeinen Kranken hause von dein 
r-M,-R. iv. Koch eingeführte Behandlung 
(ppr beschrieben , welche» ungeachtet sie 
(Afüsiger rn wenigere Kosten verursachend, 
if «Itf ist, dennoch jetzt ausser Gebrauch 
kpen ist, da die den Krätz*äJen yor«teben-r 
'~its andere Heilmethoden eipgefühjrt ha-? 
ab mit einem bessern Erfolge, oder bl 09 
eningsancht, ist nicht gesagt, — Mit 
1824, wo iq München eine rpedicipiache 
ie Lehranstalt errichtet wurde, erhielt 
cbtung des allgemeinen Krankenhauses 
fUmhafte Veränderung. Die Säle de« Erd-» 
jusei worden zu klinischen Sälen umge-r 
fePt 0* die Stellen der jeder Abteilung vor*?. 
ffu Aer*te worden blps Professoren zu TbeiL 
IjrurgiVhe Ablhei|ung wurde in zwei Half?» 
Ithcilt, wqyon die exstere der frühere Ober* 
tnt, die zweite ein neu angestellter Pro-» 

; der Chirurgie erhielt. Es scheint dem Vf,, 
pno mit der Umwandlung der Heilanstalt in 
jldungsanstalt ein böser Dämon sich in die*- 
fütut eingeschlichen habe; denn die Acten 
ko sind seit jener Periode voll vpn Feind* 
ilw jeder Art. Gegenwärtig besteht die 
Besorgung des Krankenhauses in Folgen-, 
s) Erste roedicin. Abt|ieiluug und Klinik, 
JJ. - B. u. Prof. Dr. von Ruigseis. b) Zweit« 
Abladung u. Klinik, Ober-M.-R. Dr . v, 
p) Chirurg, u. ophthalmolog. Abtheilung u, 

, Geh. Rsth u f Prof, v. Walther, d) KH-r 
r syphilitischen Kranken. e) Blatterkranke, 
kr der drei ersten Abtheilungen sind dem 
>ep vorstehenden Arzte 2 proipovirte Ast 
irzte beigegehen , wovon jeder ausser 
Wohnung, Ho)z und Licht 300 Fl, Gehalt 

* — Nachdem die zwei in München vor 
mg des allgem. Krankenhauses bestapde- 
ankeppflegenden geistlichen Verbindungen 
ufgehobtn worden waren, wurde die War* 

• Pflege der Kranken weltlichen Wärterin? 
ertragen. Jm J. 1827 beschloss d*s kön, 
ünisterium, die Krankenpflege einem Orden 
difioatiop vpn der Regel der So*ur de 3t, 
t^Paul zu übergehen, dessen Qrdensr«? 
289. ff. beigefugt worden sind. Die Yer T 
lr weiblichen Krankenpflege vorder manu* 
werden S. 8g. aufgezäblt, zugleich aber 
ie Npthwendigkeit eines theoret, u, pr«kt t 
ichts für die Krankenwärter gezeigt, — r 
im&m Krankenhaus hat seine eigene, im 


Hospitale befindliche Apotheke. Ha 1832 die Ko- 
sten der verschriebenen Arzneien 12,187 Fl* 12 
Kf. betrugen, sp ergab sich, dass auf jeden der 
behandelten Kranken täglich 8 Kr. % Pf kamen. 
Nachdem noch die administrative Besorgung, dip 
Aufnahme in des Institut, die Art der Verwal- 
tung , die Kost u- das Getränke M welches durch 
die eigene Regie der Anstalt besorgt wird, (bei 
welcher Gelegenheit der Vf. einige allgemeine Be- 
merkungen überTraiteurieu. über Kostertheilung 
heibringt, und für die eigene Begie stimtpt), die 
Wäscheieinigung, welche in deip Krankenhaus^ 
$u München auf eine eigene, 133. f. beschrie- 
bene Art bewerkstelligt wird, (hej dieser Methode 
wird die Anzahl yon Leinwandstücken , deren 
Reinigung früher, pach gewöhnlicher Weise zu 
waschen, 8 — 14 Tage dauerte, mit Inbegriff des 
Trocknens u.der weiteren Manipulationen binpep 
4 bis 5 Stunden gereinigt, u. kann nach 24.8tun-» 
den schon wieder in Gebrauch K°mmep. Ausser 
der Schnelligkeit der Reinigung hat diese Wascht 
metlu d^ *uch noch denVorlheil, dass die Wäsche 
länger dauert 9 als bei der gewöhnlichen Wasch- 
weise. Jetzt ist indessen dm alte Wuchert im 
allgem. Krankenhaus« wieder eingeführt. Es 
wäre doch gut gewesen, wenn d«r Vf die Ursa- 
chen dieser Rückkehr zum alten Schlendrian of- 
fen angegeben hätte), die Heitzqng p. Beleuchtung, 
die geistliche Besorgung, die Direction , q t end- 
lich eine labellar Zusammenstellung der yoq Er- 
öffnung des allgem. Krankenhauses bis ipclus, 
1832 behandelten Kranken mitg«th e ilt worden 
is|, werden die Kliniken dpr Lpdwigs r Mavjmi— 
liaps Universität beschrieben« Ihrer sind jetzt 
nur vier, indem die für ayphilit. Kranke früher 
bestimmte gegenwärtig aufgehpben ist. Am 
Schlüsse der Beschreibung des allgpm. Kranken- 
hauses wird noch auf den traurigen finanziellen 
Zustand dieser Anstalt hingawioaen, und dabei 
ganz leise die Frage engedeutet, oh es upter den 
Vorliegenden Umständen ralbssm f?i, dieses Haus 
zu ejnem doppelten Zwecke, zu ejnor Heil- und 
einer Unterrichtsaqstalt fernerhin zu benutzen, 
indem beide sich picht immer 411 administrativer 
Beziehung mit eiu»uder vertragen, — Das Spi- 
tal zu Schwab jng, welches früher *eipe Ein- 
künfte durch StrsssensammluPgen , Geschenkei 
Vermächtnisse u. Einkaufgelder der Siechep er- 
hielt, wui den 1826 zu einem Spital« für Pocken* 
kranke verwendet , p. steht jetzt, As diese Kran- 
ken wieder im allgemeinen Krankenhause von 
einem eigenen Arzte behandelt werden, leer. 
llie Gebäranstalt, deren Daseip im Münchener 
Hospitale zum heilg. Geist, schon ins 16, -lahr-r 
hunderte sich aus yorgefondeuep Rechnungen er- 
giebt, erhielt 1782 zwar eine verbesserte Eiprich-^ 
tpng, nher die schlechte Idealität, u. dpr Man- 
gel fast aller UnterhaUungamittel hass noch viel 
zu wüpachep übrig. Endlich wurde sie im J. 
1802 mit dem reich dotirten Kinderhause, das 
zu dieser Zeit ebenfalls neu dotirt wurde, ver- 
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t#r 2% Seiten einnehmende Abschnitt „die feeste Auf- 
lösung des YorurtUeil* «ein, wie wenn die Hou^oo« 
pathik ifratioaeUer Empirismus wäre.“ Der Vf. zeigt 
dann, wie gut dip Motion des Abgeordneten Herr: 
dass , wie Uber die alloputh. , so auch übe? die ho- 
lpdopath. Heilart auf den Univeisitäten theoretisch 
u, praktisch Unterricht gegeben i* f die Praxis gelei- 
tet werden solle, iu der Badischen Stände Ver- 
sammlung begründet q. erweitert wurde, indem er 
qn die betreifende Motion den von dem Abgeord-; 
Daten Wal ebner erstatteten Cotpmissionsbf riebt 
aureiht. Nachdem dies* geschehen ist , tbeilt er die 
Verbuche dp« Mediciualooljegimns zu Darmstadt u* 
der Facwltät au Giessen, die neue Entdeckung durch 
Verbot ihfar eigentümlichen Arzneiiniuheiluug in- 
direct ausser Thätigkeit zu setzen , mit , beurtheilt 
hierauf das Verbot unentgeltlicher Mitteilung ein- 
facher eigentbüini. Arzneien u. giebt dann l) die 
Hauptpunkte aus dem Vortrage des 3h Ausschusses 
der Hesseudarmstadt* 2. Hammer über die Beschwer- 
de, welche von Dr . Slndheim im Aufträge der bei 
dem homöopath. Heilverfahren betbeiligten Ein- 
wohner zu feich, Steiubacb, Grüuingen q. s. w, ge- 
gen eine, das Disppnsiren homöopatb. Arzneien be- 
ireifende ministerielle Verfügung eiugereicbt wor- 
den ist; 2) das Separatvotum der Abgeordneten 
Kl wert u. Emmerling so Darmstadt; 3) das 
Merkwürdigste aus der Rede des Abgeordneten 
Wplff, über das Selbstdfepensireu der lipiqöopatb, 
Aerzte iu der 2. Kammer pu Darqistndt, welche 
Rede das Inhaltsverzeichnis einen Beweis gegen 
das Vornebmthun der Doctriuirten nennt, dass Laieu- 
verstand nicht in ihr Facultätsdominium bineinblik- 
ken sollte; u, 4) die Hauptpunkte über dieHomöo- 
patbik , die noch weiter bei der Beratschlagung 
in der Hesseudarmstädtisclieu Kammer der Land- 
tagsabgeordneten in Betrachtung gekommen sind. 
Im weitem Verlaufe der Schrift folgt nun der 
Hauptinhalt der iu Beziehung auf die Uuterdrük- 
kungsversupbe gegen die Hoinöopathik bekannt ge- 
machten neuesten Erklärung Rau ’s : über die Be- 
deutung des bomöopatb. Heilverfahrens für Staat 
u. Volk, q. hieran schli essen sieb theoretische Ge- 
danken, um die Erfahrungsgrundsätze der HoiuÖo- 
pathik aucb rationell zu erklären u. wissenschaft- 
lich zu beleuchten. Diese tbeoret. Gedanken wer- 
den als ein Versuch gegeben, der sich vornehmlich 
unparteiisch philosophischer Prüfung empfiehlt, den- 
selben aber Krfabrungsbe weise aus evidenten, von 
Rau früher mitgetheilten Heilungsgeschichten, dass 
die homöopathisch kleinen Gpbeu gerade auch bei 
acuten Hraukheiten sich heilsam erwiesen haben, 
so wie ein Aufsat? über das Wunder der kleinen 
Gaben mit einem Anhänge , dar ihre Behänd lungs- 
weise pünktlich beschreibt, u. der aus der Schrift; 
„Upber Hoinöopathik in Beziehung auf das Selbst- 
dispensiren “ , entnommen ist, angpreiht. Hieran 
schlossen sich eine Nachschrift über den genügend 
günstigen Erfolg für die Homöppathik in der Badi- 
schen Ständrc t raawnlung, so wie Nachrichten über 
4eq humpopatk, Aerzteverpin ln Baden, u. den Be- 


schluss machen endlich nach mm h 
pela\d’s Aussichten auf zeitgemässeAiieA^H 
q, V er bessern ugen der Homöopathie, so vieq 
dieselbe betreffende Fragen u. Wünsche, — > 
Ref. mit wenigen Worten sein Urtbril über/ 
Schrift abgeben, so möchte er dieselbe i| 
Beziehung für nicht uninteressant 
puch di? Meisten qaeh dam uütgel 
halte gerade nicht viel Neues in dei 
werden^ Für die Geschichte, der Hoi 
ja wohl auch für die Geschichte der 
werden die Verhandlungen über die neu 
den Badischen u. Hesspndannsti 
Versammlungen immer höchst wichtig 
diese Verhaudiongen werden hier, wi$j 
ziemlich vollständig gegeben. Ref. 
auch denen zur Durchlesung, die sonst } 
Homöopathie lesen. — Was ans Hufel^ 

U. A. Schriften der hier anznzeigenden 
worden ist, l*t su bekannt u. schon p* 
eben , als dass hier nochmals davon 
könnte. — Der Ueberblick u, die 
Hauptmomente des hoinöopatfe. Hrihjguj 
ihrer Consequenz u. Rationalität, sq yrisd^r 
Gedanken, um die Erfahrungsgnmd*it^ 
möopatbik aucb ratiouell zu beleuchten 
den wissenschaftlichen Zusammenhang 
— zwei Aufsatze , die näcbstdem übcr.ftj 
der der klejnen Gaben, wenn Ref. nicht 
das eigentliche Neue iu dieser Schrift 
weiseu eigenes Decken u. vielen Fleht, 
gern pugiebf, wenn er sich auch bis bente^ 
Rationalität der Homöopathie nicht rpcl^t * 
zeugen können 1 


133. Physiologie et Hygiene des m| 
vr&a gux travowe de Uesprit , ou /frcAoj 
le Physique et le Moral , les habitudes 
Ißdies et le regime des gens de lettre) 
sat'ans 9 komme s cTetat, jurisconsulit) J 
nislrateurs etc . par J. H. Rs veille-Psbisu 
en medicine, Chevalier de la Legion - im 
roembre de l'Acadeinie royale da MedfJ 

Paris 1 834. T. I. L V et 299 p. T. IL 431 p. ij 
Rauazzisi’s Geist and DarstellungssW^ 
nicht in diesem Werke; der GegepsU**i 
eine ermüdende Wejse weit ausgesponpfa, 
eingestreute Aussprüche der Alten so 
herausgeputzt. Per Vf. will 15 Jahre <1*49 
beitpt haben , und dpss er sich längere Jflj| 
beschäftigte, darf man woh| aus der Mt 
streuter Anekdoten über die vprscbiedqj 
rühmten Personen vermuthen, derefl i 
pfhnals nicht ol<ne Interesse ist , so dpst tj 
auch eher von diesem Gesichtspunkte up 
lang verdiept, als wegpn ihres medk» 
Uebrigpns ist sie aucb wohl weniger fuf :4|fl 
Stimmt, als fürLayen? Dafunpricbt 
ten lang? Vorrpde über die Nti fsÜ ch b rU 
WMdig^eit i# n, J, Wi Wvl 
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fand, dass dem ersten Bande ein alphabet. Ver- 
| ju i.ss der darin vorkommenden inedicin. Aus- 
ke beigefügt ist. Eine genauere Anzeige des 
s würde deshalb am Unrechten Orte sein. — 
janze Werk zerfällt in 3 Hauptabschnitte, 
[ich in die Physiologie, Pathologie u. Hygieine 
Personen, die sich geistiger Anstrengung hin- 
d. Der Physiologie ist der ganze erste 
I gewidmet. Der VF. gründet seine ganze Lehre 
>d Hauptsatz , dass das Leben im thierischen 
^ sich in 2 Hauptformen darstellt, als Sensi- 
• u. als Contractilität , u. dass bei den Indivi- 
, die sich übermässig geistig anstrengen, in 
t der ursprünglichen nervösen Anlage und der 
Imustrengong ein Temperament entsteht, das 
Tjrch ein Vorherrschen des Nervensystems, so 
mderer Seits durch eine allmälige u. fast völl- 
ige Verminderung der Contractilitat bemerk- 
. clit. Daher Trägheit des Stuhls , Reizbar- 
es Gefässsystems bei sonst langsamem und 
fiein Pulse, Congestionen nach einzelnen 
hi, namentlich nach dem Kopfe u. s. w. 
Erhöhte Nerven reizbarkeit wirkt ihrer Seits 
r dadurch auf das Psychische ein, dass solche 
luen nach sehr lebhaften Eindrücken streben, 
itlich z. B. sehr häufig dem Ruhme nachja- 
$o dass sie jedes fremde Verdienst in dem 
lien oder auch selbst in einem andern Zweige 
mst oder Wissenschaft mit Eifersucht be- 
n n. s. w. In besondern Capiteln ist noch 
Je von den organischen Differenzen der ner- 
’unstitution, vom Gehirne u. von den vorziig- 
n Centralpunkten des Nervensystems, vom 
tnisse des Gehirns zu den geistigen Fähig- 
voin Enthusiasmus , von den Vortheilen u. 
»eilen der nervösen Constitution, von der 
Atting des Aristoteles, dass die meisten be- 
fe Männer Melancholiker sind. - — Patho- 
Prädisponirende Momente des Erkrnn- 
'Tier Individuen , die sich geistig anstrengen, 
lie gesteigerte Sensibilität, die geminderte 
ctiiität, u. die ungleichinässige Vertheilung 
bpnseuergie in den verschiedenen Apparaten 
ganisinus. Als äussere oder secundäre Ur- 
des Erkrankens sind aber zu nennen die 
e Lebensweise , Mangel einer reinen , geho- 
belten Luft, übermässiges Wachen, un- 
nässige Stellungen beim Arbeiten , Verbal- 
Stuhl - und Harnentleerung, unpassendes 
Zurückgezogenheit, sonderbare Gewohn- 
Muzelner Individuen. Der Geschichtschrei- 
zerai z. B. konnte nur bei Lichte arbeiten, 
m hellen Tage mitten im Sommer. Die 
weise leidenden Organe sind das Gehirn, 
:en, die Leber, der Harnapparat, das Ohr 
Auge. Datier häufige Apoplexien , Erbre- 
ersfopfung n. sonstige Verdauungsbeschwer- 
nfziinduug des Magens, der Leber, Scirr- 
tricuK, Gelbsucht, Nieren - u. Blasensteine, 
Harri), Hypochondrie, Melancholie, Mo- 
e tt. s. W. Hinsichtlich des Verlaufs de* 


Krankheiten verdienen das leicht* Anftret&f nervö- 
ser ti. sympathischer Zufälle, die Unregelmässig- 
keit der Krankh*itserscfreinung*ri n. s. tfcr. Erwäh- 
nung. Besondere Anfmerksamkeit erheischt die 
Reconvalescenz. Hieran reiht der Vf. die Betrach- 
tung einzelner Heilmittel bei dbn Krankheiten de* 
fraglichen Classe von Menschen, nämlich der Ader- 
lässe , des Opiums , der kalten Bäder , der Anti- 
spasmodica, der Entwöhnung voii den anstrengen- 
den geistigen Arbeiten, so wie endlich ein weitläu- 
figes Capitel über das Verhältnis des Arztes zti 
solchen Personen. — Hygieine. Dieser länge 
Abschnitt enthält hnrdas Gewöhnlichste über At- 
mosphäre u. Klima, über Nahrungsmittel, übe* 
Bäder, Reftilrchkeit u. Kleidung, Über Wachen 
n. Schlaf, Uber Bewegung und Rabe, Uber Se- 
kretionen u. Excretionen , Über die Leidenschaf- 
ten n. s. w. Die 13 Theoreme, die der Vf. alä 
Fuddamentalsätze der Hygieine bezeichnet, und 
bereits aus Gazette med. de Baris, wo sie als 
Auszug mitgetheilt Wurden waren , in die Jahr- 
bücher übergega ngen. Siehe Bd. Hl. S. 4 u. folg. 

Theile. 


134. The eurgical and deacriptlve ahaiofny 
of the bones , ligaments and joints , by W. H. 
Thomas. London 1834. 8. 309 9. (6 Sh.). — - 
Diese chirurgische und beschreibende 
Anatomie der Knochen, Bänder u. Ge- 
lenke hat den Zweck, die StudireHden bei dem 
Studium der Osteologie fco unterstützen. Es Sott 
also dieses Buch ein Elementarbuch der Osteologie 
n. Syndesmologie sein. Als solches kann es aber 
blos in England möglicherweise eine gute Auf- 
nahme finden , in einem Lande, wo die medicin« 
Bildung nocli auf jene ungründliche Weise ge- 
schieht , nach welcher nicht erst der Grand ge- 
legt und auf diesem weiter gebaut wird , sondern! 
nach welcher, um mich so anszndrücken , mit 
dem Grunde zugleich auch schon das Dach ausge^ 
baut wird. Dieses Streben charakterislrt auch vor- 
liegendes Buch, in welchem mit der Elementar- 
zusammensetznng der Knochen S. 1 — 29. auch 
sogleich S. 29 bis 75 eine kurze Abhandlung de* 
Krankheiten der Knochen u. die Anleitung zur Be- 
handlung derselben vorgetragen wird, worauf endlich 
zuerst die einzelnen Knochen beschrieben, dann aber 
wieder die krankhaftenVeränderungen dieser einzel- 
nen Knochen aus einander gesetzt werden. Abge- 
sehen von dieser von der Nationalbildnng so ztt 
sageü herrührenden Vemiengung der beschreiben- 
den Anatomie mit der Chirurgie ist indess nicht zu 
läuguen , dass dieses Buch manche gute Seite ent- 
hält , welche sieh gerade flir den Elementarunter- 
richt vollkommen eignet, n. welche sogleich an- 
gegeben werden soll. 

Die Elementarbeschreibtmg der Knocheft and 
Bänder beschränkt sich nämlich hier nicht äüf einä 
blosse Angabe der Gestalt, der Hervorragungen it* 
Vertiefungen u. der Berührung angrenzende* fcno- 
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eben, sondern e« rind* auch die Verbindungen dej 
Knochen u. Bänder mit anderen TheÜen, nament- 
lich ihr Verhältnis« zu den Muskeln, Gefässen u* 
Nerven nicht übersehen worden, so dass jeder ein- 
zelne Theil sowohl für sich , als in seiner Verbin- 


dung mit anderen Theilen vollkommen kennen 


Diess ist offenbar kein Vorgreifen* 


gelehrt wird, 

Zwar wird auf diese Weise, bei Gelegenheit der 
Osteologie schon von Gefässen u* Nerven u* Mus- 
keln gesprochen, welche der Leser, wenn er eben 
erst seine anatom. Studien mit der Osteologie be- 
ginnt, allerdings npoh nicht keimt, welche er aber 
jetzt doch schon mit dem ihn grade beschäftigen^ 
den Knochen, also in Verbindung, in einen locale^ 
Zusammenhang zu bringen vermag ; es wird ihm 
dadurch der Knochen nicht so isoürt dastehen u T 
das Verhältnis des Muskelsoder des Gefastes, 'wel- 
ches er noch kennen lerut, später weit klarer 


seht, weil er sich alsdann sogleich erinnert, dass 


chirurgischem topographische Anatomie als 
bedeutend betrachtet hat ; sondern die chirurg 


tomie giebt von der beschreibenden, aho auu 


der topographischen Anatomie nur so viel, &l, 
Begründung und Erläuterung der chirtirg. P; 
logie u. Therapie gerade nöthig ist. Et i>t 
klar, dass die chirurg. Anatomie nicht fiir des 
fänger passt, während zugleich zugestanta 
den muss , dass die jetzigen auatoin. El ra* J 
werke für den Arzt etwas durchaus Unbefri^ 
des haben , wenn derselbe bei dieser oder 


Gelegenheit über einzelne anatom. Verhältn 
deren Einwirkung bei patbolog. Veräuitnai 


etwas nachleseu möchte u. nun blosse Bq 
bungen , ohne Anwendung des Beschriebe* 
die Praxis, findet. Die Bedürfnisse beider ä 
schieden , also können sie auch nicht uu 
u. demselben Hülfsmittel befriedigt we nlflij 
deu Anfänger sind rein beschreibende 


derselbe Theil mit dem oder jenem Knochen in 
bestimmtem , ihm bekanntem Verhältnisse steht. 
Dadurch sind zwar sehr häufige (wenigstens schein^ 
bare) Wiederholungen nicht zu venneiden; diese 
sind aber beim Unterrichte in der Anatomie über- 
haupt nicht zu umgehen , und dasselbe findet so- 
gar bei allen Localbeschreibungen statt ; man wird 
bei der Geograpbie uiemals im Stande sejn, eiue 
Gegend zu beschreiben , ohne dabei andere, dem 
Schüler nojcb ganz unbekannte Landstriche, Meere 
u* s* w. zu nennen. Man wird aber keinen An- 
stand nehmen, diess zu tun, während man es ge- 
wiss für höchst unpassend erkläreu würde , wenn 
der Lehrer bei der Nennung der Hauptstadt eines 
Landes auch sogleich die schlechten Sitten , welche 
in derselben vielleicht herrschen, in einzelnen Zu-»* 
gen ausmalen und die Beschreib, ung der Pulizei- 
maassregelu daran reihen wollte, welche von dem 
Gouvernemeut zur, Abhülfe dieser schlechten Sit- 
ten versucht worden sind. Auf der andern Seite 
würde es (um dieses Gleichniss fortzuspmneii)ganz 
passend sein, wenn ein Schriftsteller , welcher sich 
die Auseinandersetzung der Polizeiverwaltung ei- 
nes Landes zur Aufgabe gemacht hätte, sich nicht 
auf Beschreibungen vou Verbrechen u. Lastern u« 


Werke nöthig, welche aber mehr, ah dm 


jetzt bei uns geschehen ist, die relative Ltg 


Verbindung der Theile berücksichtigen, 


rade in vorliegendem Werke ziemlich belrit 
gescbebeu ist. Für den zu dem praktTl«! 
Medicin bereits übergegangeneu StudiraidJ 
den Arzt ist aber eine 
thi 


angewandte Anatoi 


welche die chirurg. Pathologie u. Ti 


als gegeben voraussetzeud u. daher blos in 


Zügen an dieselbe erinnernd, aus der Auf 
Alles dasjenige aufuiimnt u. aus dem ge 
besonderu Gesichtspunkte darstellt , was 
Jäuterung der chirurg. Pathologie u. 
lehre dienen kann. Diess ist im vorliegendes® 
nicht erzielt, es bleibt also blos dasjenige 
ran , was wir für die erste Richtung ah 
erkannt haben , während alles über PiitbiJ 
demselben 


Mitgetheiite für Anfänger 


u. daher herausgeworfen werden müsste. 


auf abschriftliche Mittheilung von Decreten be- 


schränkte, sondern wenn er den Zustand des gan- 
zen Landes, die Hülfsmittel desselben und seine 
Geschichte schilderte, so weit es zum Verständnis 
der Entwickelung jener übelen Richtung u. der 
Mittel, welche gegen dieselbe augewandt werden 
könnten, nöthig erscheinen kann. Aehnliph ver- 
hält es sich mit der besch rei be nden u. chi- 
rurgischen Anatomie, beide dürfen nicht un- 
ter einander gemengt werden. Die beschrei- 


lu Bezug auf die Ausführung im 
ist ein gewisser Mangel an Schärfe des wir 
liehen Ausdrucks, ja eine gewisse Affet W 
Sprache zu rügen , welche gleich auf 
Seite zum Vorschein kommeu u. mehr 
der durch das ganze Werkchen hindurt!) 
Mangel au Schärfe des Ausdrucks zeit ^ 
gleich in der ersten Zeile, wo der Vf. m 
der Kuochen bestehe aus belebter u. 

1 e b t e r Materie, was liier eben so viel 
als: „Knochen lassen sich in eineu tlii“r ^ 


erdigen Bestandteil zerlegen. Mitgleicban 


b ende Anatomie beschäftigt sich mit den ein- 


zelnen Körperteilen ihrer localen u. physiologi- 
schen Beschaffenheit nach, hat aber mjt [ Krank- 
heiten und Heilmitteln nichts zu schaffen y , die 
chirurgisch* Anatomie dagegen hat «s nicht 
bjo? mit Beschreibung localer Verhältnisse zu thun^ 
wie man bis jetzt bei uns geglaubt hat, indem man 


könnte inan sagen, Fettzellgewebe bestell 
lebtem u. unbelebtem Stoffe; denn das in 
gewebsbläschen abgesonderte Fett verhak j 
zum übrigen Organismus ziemlich eben*’. ' 
erdige Bestandteil des Knochens. Abi 
von Affectation der Sprache finden sieb 
Stellen wie folgende , — durch welch* & 
wie nichts gesagt ist: „Bei einem flüchtig P 
blick aller geschaffenen Dinge ist eine < 
Tliatsachen , welche unsere Auftnerfc*n*d( 
regt , die , dass sehr allgemein das Beleb te - 
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as Unbelebte befestigt Ist« Die Wahrheit hier- sind« Die darauf folgende Definition der Ver- 
ist gleich gewiss , wir mögen als Beispiel sckwärang als ein Substanzverlust in der äussern 
tafypen oder den Schellfisch auf der ei- Haut u. iu den unterliegenden Theilen mit krank- 
eite, — oder den Menschen , den Herrn der liafter Veränderung (Rothe u. Verdickung) der Um- 
fang, auf der andern Seite anfubreu. gegend, hat solche Mangel, dass es unuöthig wäre, 

rae Tbatsacben oder Ansichten finden sich den Lehrer noch auf dieselben aufmerksam zu ma- 
q Werkchen nicht, eben so wenig neue Ein- eben. Der Eintheilung der Geschwüre nach den 
igen, es ist daher völlig uunütbig, hier auf Ursachen, der zu viel Willkühr zum Grunde liegt, 
iozelnheiten einzugehn ; es genügt, anzu- zieht E. der nach der äussern Beschaffenheit vor, 
i, dass die Beschreibungen richtig u. durch u. scheiut überhaupt, wie besonders die Folge zeigt, 
trag der relativen Lage jedes Theiles be- sich wenig um die Diagnostik der Geschwüre zu 
s unterrichtend sind, so dass sie sich, abge- bekümmern. — Das einfache Geschwür , welches 
ron der ungenügenden u. unnützen patholog. auch als das gesunde Geschwür bezeichnet und 
chung, zum osteologischeu Unterrichte rpcht von« dem Vf. das reparative genannt wird, ist 
ignen. — In Deutschland wird diese Schrift dasjenige , welches auf dem schnellsten Wege zu- 
ihwerlicb eingebürgert werden , u. das wird heilt, [also eine eiterabsondernde Fläche ohne 
erade kein Schade sein« R* Froriep • . örtliche und allgemeine Complication]. Folgendes 

3« Observations on the ulcerative process sind seine Merlunale: der Stand ist höher als die 
trealment particularly when affecting ihe Umgebung, so dass der Grund tiefer erscheint, als 
r William Eccles, surgeon. London publ. er wirklich ist; jener ist rein tu abgerundet, die 
Highley and E. Wilson. 1854. (SB. 6d) Gestalt des Geschwürs ist zwar verschieden, aber 
chtongen über Geschwüre u« deren Hei- niemals sieht man Buchten, Inseln u. Vorgebirge, 
esonders am Beiu. Von W. Eccles.) 8. 66 — Die Oberfläche eines kleinen Geschwürs be- 
Es bringt dem Verfasser einer Arbeit bei deckt sich, der Luft ausgesetzt, mit einem Schorfe, 
tik derselben niemals Vörtheil, wenn der- der die Heilung sehr befördert , indem er die dar- 
is, was seinem geringen materiellen Um- unter liegenden Theile feucht erhält. Kommt ein 
i. nicht sehr bedeutenden Inhalte nach zu solcher nicht zu Stande, so überzieht sich die ver- 
leitrage in eine Zeitschrift sich eignet, als tiefte Geschwürsfläche mit gutem Eiter, der zum 
;ene Schrift in die Welt sendet. Man sucht Wiederersatz jedesmal nöthig ist. Auf dem Grunde 
lieh nicht mit Unrecht entweder eine Ei- finden sich zuweilen, besonders auf der Aponeurose 
lahinter , oder darf dabei die Absicht ver- oder auf den Knochen , Anhänge von zäher Masse, 

, die Aufmerksamkeit des publicums da- die zwischen Wolle u. geronnener Milch in der 
of sich zu ziehen. Unbekannt mit dem Mitte stehn. Die Eigenschaften des Eiters sind S'. 

, der den Vf. des eben genannten Werk- 7, 8, 9 nur unvollkommen u. hauptsächlich nach 
ei der Herausgabe desselben unter dieser Home angegeben. Wenn der Vf. dagegen ei(art, 
rock u. erforderlichen Einband kostbaren dass der Grund der Geschwüre als durch verdich- 
bewogen, wollen wir iudessen die grösseren tetes Zellgewebe gebildet allgemein angesehen 
rongen , zu denen wir dadurch berechtigt wird , indem auch andere Theüe ergriffen wer- 
i könnten, unterdrücken, u. dankbar, was den können, so hätte man wohl ein tieferes Ein- 
psehr beschränkten u. cursoriscben Berner- dringen von ihm erwarten können. Aber ohne 
über Fussgeschwüre“, wie der Vf. den In- zu zeigen , unter welchen seltenen Verhältnissen 
ler Vorrede näher bezeichnet , Neues ge- eine Zellgewebesschichte , eine sogenannte Ge- 
rd, anerkennen. Vermindert wird freilich schwürshaut in alten Geschwüren fehlt, bemerkt 
innig im hohen Grade, wenn wir hören, er nur ganz allgemein, dass dieselbe ungefähr 
r Vf. an demselben Orte weiter äussert: tief unter den Fleichwärzchen der Geschwürsfläche 


ihrheiten in der Heilkunde sind hur all- liegt. Nicht mit Unrecht konnte man vermuthen, 
in das Licht gefördert wordeu, von den dass der Vorgang, wie die Fleischwärzclien sich 
?u kann man einen einzelnen Mann als aus dem ausgeschwitzten Faserstoffe erzeugen u. 
£r bezeichnen ; auch durch Erzählung immer neu sieb bilden , indem die alten in Zellge- 
ekannter Thatsachen, wenn diess nur in webe sich umwaudeln, dem Vf. nicht ganz klar 


Ausdrücken u. in anderer Form geschieht, 
ro die Basis zu neuen Entdeckungen legen 
: durch buchstäbliche Aehnlichkeit mit dem 
esagten stiftet man Nutzen, indem man das 
ise befestigt.“ Es scheint demnach, 'dass der 
»ehr auf Wahrheit als auf Neuheit seiner 
itungen abgesehn habe. — Die Abband- 
»gt mit dem allgemeinen Satze an , dass 
rtze, nach welchen die Verschwärung fort- 
1 9 nur höchst unvollkommen , und die Ur- 
dieser Erscheinung fc&t gänzlich unbekaunt 


sei; die Beschreibung der Heilungsweise der Ge- 
schwüre könnte wenigstens uns in diesem Arg* 
wohne bestätigen. 

Die Abweichungen vom Normal , die der Ver- 
lauf vieler Geschwüre zeigt, kommen häufig von 
der specifischen Natur der Ursachen her. Doch 
manche sind ganz unabhängig davon, u. werden 
nur aus der verschiedenen Structur des Tbeils, 
worin sie ihren Silz haben , erklärt. — Die nicht 
reparativen Geschwüre, zu denen jetzt der Vf. über- 
geht, finden sich unter folgende, ohne alles Prin- 
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cipiura divtsioiris gÄreiiiite tfefe&r$cfiViften 
bracht. 1) Geschwüre, dhs vo&Üglich durch 
Veränderüug in den uiügebehden Tlfelleto ’chärak- 
terisirt werden , 2) Ale durch krankhafte Beschaf- 
fenheit ihrer Oberfläche sich auszeichnän, u. S) 
die durch constitutiöuelle Ursaclifeh bediugt Wer- 
den. — Die Beschaffenheit det* Umgebung hängt 
von der Zufuhr des Blutes ab % u. giebt sich durch 
Missfärbuug zu erkennen. Weüto die Entzündung 
der Umgebung sich vermehrt, so Verändert sich 
die Absonderung , wird jauchig u. stinkend , zu- 
weilen blutig , immer (?) profus. Liegt eine con- 
stituliouelle Ursache zum Gründe, so muss mau 
die Plethora oder die krankhafte Beschatfenheit 
der Verdauungswerkze'üge heben. Wenn örtlich 
nicht sogleich antiphlogistisch durch Buhe, hohe 
Lage, kaltes Wasser ü. örtliche filuteutziehun- 
gen verfahren wird, so Unterliegt das Geschwür 
materiellen Veränderungen , u. statt vorher weuigte 
Tage , werden jetzt mehrere Monate zur Heiluüg 
erforderlich. Die Art der Waschmittel (Lotious) ist 
unwesentlich (?)• Bei grosser Kmpfibdiühkeit sind 
Waschungen mit Bleiwässer u. Opium nützlich [mä- 
'cheu gewöhnlich diä Schmerzen in dänsogenalniteu 
erethistischen Geschwüren noch ärger), sonst kaltes 
‘Quellwasser. Durch einen VerbaiVd mit Fett ge- 
schieht hier, wie in vielen anderen Fällen , viel Un- 
heil, denii Fas^iminer sind die Salben ranzig. Mau 
erkennt ihre schädliche Einwirkung im Allgemei- 
nen aus der Veränderung der gesunden mit Fett 
ln Berührung kommenden, wenn auch täglich 
rein gewaschenen Hautstfellen. Dieselben werden 
unnatürlich glatt , wie gesotten, ü. verlieren alle 
fclaare u. Papillen. — Auf dieSefbä äusserliche 
Weise werden auch die Anfälle' voll roseuartiger 
Entzündung behandelt, die sich von Zeit zu Zeit 
einfinden. Bei umhässigen Personen giebt mau 
dabei gelinde Abführinittel, bei alten ü. geschwäch- 
ten hingegen China u. andere Reizmittel. Droht 
dessenungeachtet die Krankl). ernsthaft .*) zu wer- 
den, so passt für beide Falle eine Auflösung von 
Salpeters. Silber, die zrierst durch Higginhotton 
bekannt geworden ist. [Als ob in Deutschland 
nicht vorH. die Anwendung dieser die profuse Ab- 
sonderung so höchst vortheilhaft verbessernden 
Umschläge eine längst bekannte Sache gewesen 
wäre!] — Geschwüre mit chroü. Entzündung bie- 
ten ein ganz andres Aussehen dar. Die Rüthe 
ist geringer, aber weit veibreitet, mit Ausnahme 
der roseiiartigen Entzünduiigsanfälle. Die Umge- 
gend ist, falls die kranke Stelle am Fasse sitzt, 
ödematös u. häufig varicös. Solche Geschwiirs- 
kranke sind die Opprobria unserer Kunst , die in 
allen Spitälern der Hauptstadt ilir Heil versuchen. 
— Die Heilung besteht einzig in der zweckmässi- 
gen Anlegung einer Binde, die fast nur in diesen 
Fällen passt, u. sehr häufig angewandt wird, wo 
sie nicht hingehört , ja selbst von Einigen ohne 
Unterschied gegen alle Geschwüre empfohlen 
wurde (Whatllv). Druck bringt in gesunden 
Theilen Entzündung hervor , u. muss daher eine 


acute fihtettaduhg nttch V&fteiifeik 
die höbh&t Verschiedenen Urtfteifo ühtt* 4iej ilt 
ehtsfaÜdeh. Alle ändert Brklähiu^Wrisfcä fl 
V6rYeüd, feitet der Vf. die heilsame Widumt 
Bandage darauf her, dass der Kreislauf ifedetl 
vermindert Wird, indem die Gelasse zmuni 
gedrückt werden, während der Totälkraslttal 
Gliedes nicht gebindert wird. [Bie dadtrtrfcf 1 
“Wirkte Aufsaugung der der freien Clrci 
Blutes entgegehstehendeu örtlichen Hindi 
scheint er gar nicht in Anschlag zu bringen.] 
Verschiedenheit der Ürtheile über die Heilkraft I 
Binde hat auch zürn Theil in der Auwen 
we:se ihren Grund. Hierauf kommt es < 
meisten an, weit weniger auf das Material 
dem Vf. gegebenen, bei Anlegung der Bin 
folgenden Regeln sind die einem jeden 
bekannten. Auffallend ist es , dass er 1 
dünnem Flaniiel , oder aus Baumwolle i 
u. die in Deutschland gebräuchlichen Lein 
den gar nicht einmal erwähnt. Will “1 
Ster dazu nehmen , so ist au deren Zusan 
zung uur in sofern gelegeil , als die Masse j 
ben muss. Acht Theile Kmpl. diacliyl. u. 1 
Cer. sapon. hält der Vf. für die beste 

Atif‘»eso‘»en wird von einem Pilaster mit 

o e 

u. geringfügigen Ausuahmeu gar niclil 
wirken nur als mechanischer Beiz (mit . 
der wirklichen ReizpQasier). Pflastereimvü 
unler den Binden uützen nichts. Nur wo ein 
besonders varicös ist, oder das Periostei 
dickt ist , sind einzelne Pllasterslreifen zu i 
len, indem dadurch ein vermehrter Druck a 
übt wird. Ausserdem können bei Gtsd 
Pflaster noch in Auwendung gebracl 
um die Ränder einauder zu nahem u. 
nere Narbe zu erzeugen , wie diess von 
Vorgeschlagen, aber von Audereu verworlfu 
den ist — Zu der zweiten CLtSse der G« 
gehört das habituelle, das trotz aller 
inneren noch so kräftigen Mittel sehr sebn 
seine frühere Beschaffenheit a mummt. Dir i 
hafte Absonderung kann zuweilen schon 
einige wenig reizende Waschungen 
den, u. in anderen Fällen unheilbar sein 
von einer sichtbaren chronischen Entzünd 
von einer constitutionellen Störuug di«* I 
Schaft bedingt wäre. In der Behandln 
man nur rein empirisch verfahren, u, 
den Mitteln wechseln, bis man das 
Gleichsam um den Vorwurf eines reinen 1 
kers von sich abzuwenden, lässt der Nt. 
mittelbar darauf in die Untersuchung ein 
letzte Ursache dieser habituelleu krank 
sonderung sei. Sie kann nach ihm sowufc 
Mündungen der absonderndeu Gefässe, 
Thatigkeit der entfernten in der Uing 
geuen Blut - Gefässe , als endlich in der - 
besschicbte des Geschwürbodens liegen, 
rer schreibt der Vf. eine sehr gtattt 
zu. Nach der Ursache müssen auch 4*1 
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iJeo sein. Reizmittel in dem einen Falle, an- 
Jogistiscbe in dem andern , resorbiyend? Mittel 
grosser Ausdauer in dem letztem. Wie man 
je einzelne Species unterscheiden solle, kann 

E f. leider nicht genau angeben, denn diess 
b ihm rom praktischen Takte d e ? Arztes 
et die Oberfläche, so sehen die Granu- 
lats aas , oder sind hervorragend ; die 
ng ist dünnflüssig. Hier sind adstrin- 
ttel, wie z. B. eine Auflösung yon scb\ye- 
Kupfer, Zink oder Alaun angezeigt. Man 
lit der Anwendung solcher Mittel wech- 
r die Art u. Behandlung der zweiten 
rt glaubt der Vf. sich schon hinreichend 
rt z qt h^ben, Qi« dritte Art erkennt 
der Verhärtung der Ränder, der geringen 
r u. aus dem Mangel von Empfindlich- 
gezeigt sind hier Bandagen u. Reizmittel, 
[•Hauptmitte) zum innerlichen Gebrauche. 

r u. Jodine. Quecksilber in äusserlioher 
fasgsform ist überhaupt ohne alle Wirk- 
anf die Aufsaugung u. kann nur dann et- 
wa, wenn es gleich anfangs einen guten 
ab Jodine hilft in allen Fällen , u. sollte 
br nicht thun , so muss man zum Messer 
— Das Ende dieses Abschnittes bildet 
Henrik gegen J. Bell, dessen Ansicht, 
[abgestorbenen Sehnenscheiden häufig die 
»der Unheilbarkeit der Gescbwürc^find, u, 
Bemung nöthig zur Heilung ist , auf nicht 
ab 4 Seiten citirt wird. Die Einwendqn- 
Bzll’s Behauptungen sind sehr kurz u. 
I) die abgestorbenen Fascien sehen 
faus, oder sind mit einer harten FaserstofF- 
i überzogen. Bell hatte sie als gelblich 
i6en. 2) Die Gefässe der umgebenden 
frönen wenig durch das Vorhandensein einer 
Baut afücirt werden, weil nur der grösste 
bth dieselbe dringt. 3) Die häufigen bloss- 
l Fasoien heilen auch ohne Schneiden u. 
k was von Bell für nöthig erachtet wird. 
W eine ganz richtige Bemerkung des Vf., 
i bei Behandlung der couytitutioneilen Lei- 
iphajfph (in England) npr deo Zustand 
nkanals oder seit der neuern Zeit den Zu- 
# Gefässsystems berücksichtigt u. die spe- 
i Dyskrasien übersieht pie Zeit ist noch 
kopu#en, pjeint $. , yvo man die einzel- 
*k haften Zustände des Bluts u. der Nerven 
«den könne. Es scheint ihm daher we- 
wagt zu sein , wenn man ganz u. gar von 
»gno$e abstrahirepd sich bjos an die ä#s- 
dalt des Geschwürs hält , u. nach diesem 
I erwählt Zu diesem Zwecke giebt er Töl- 
peln : 1) Geschwüre mit Borken u. Schup- 
Haut, trocken u. wepig eptzündet, indi- 
n Gebrauch des Arsenik» oder Schwefel», 
her Arzneien , die eine entschiedene Wir- 
die Schleimhäute f^vohl Schleimhaut des 
habe#; ohne daselbst eine Starke Ab- 


sonderung zu ^erregen. 2) Geschwüre mit Ver- 
härtungen, oder solche, flie sich sehr vergrössern, 
werden am besten mit Mercur behandelt , in sol- 
cher Gabe, dass eine constitutionelle Reizung, nicht 
blos Durchfall erfolgt. Auch wird hier die Jodine 
empföhle#. 3) Geschwüre put beträchtlicher Ab- 
sonderung, mag diese gut oder schlecht beschaf- 
fen sein, werden in dieser Hinsicht gebessert durch 
Chinin u. Schwefelsäure. Bei alten Trinkern tu 
bei Menschen , die viel vop Hunger u. Wetter ge- 
litten haben, schienen dem Vf. kleine Dosen Mer r 
cor mit Chinin von besonderen Vortheile zu sein. 
4) Geschwüre mit scharfen, schwarzen, umgebo- 
gepen Ränder# , in eiuem entfernten Grade den 
pbagedänischen sich nähernd» fordern beijupgen 
u. piethorischen Kranken Blutentzieluzngen u. an- 
dere autiphlogist. Mittel, bei alten u. geschwäch- 
ten Ruhe, Enthaltsamkeit, leichte Purganzen u. 
aptipblpgist. Behapdlungsweise mit yteter Rjick- 
stebt auf die constitutionelle Schwäche. Bald muss 
man , auch selbst bei den jugendlichen Individuen, 
vou Fortsetzung dieses Verfahrens abstehen, u. 
hei grossen Geschwüre# , auch cb e noch der Cha- 
rakter derselben sichtbar verändert ist, China u. 
andere Tonica in Gebrauch ziehen. Zu Ende des 
Buchs giebt der Vf. die weise Regel, bei Heilung 
alter Geschwüre sich nicht ppt Blutlassen und Ab- 
führungen zu begnügen , um die möglichen Nach- 
theile aus der unterdrückten Secretion zu verhü- 
ten, sondern empfiehlt die Anlegung künstlicher Ge- 
schwüre u. die Anwendung solcher Mittel, die, aus- 
ser /lass sie die Absonderung de» Darmkanals be- 
fördern , auch die der Nieren u. der Haut anregen. 

Wenn wir die so eben im Auszuge raitgetheilte 
SjScbrift auch als weiter nichts als eine Zusammen- 
stellung der prakt. Erfahrungen über Behandlung 
der Geschwüre eines nicht gerade sehr wissen- 
schaftlich ausgebildeten, aber doch denkenden Man- 
nes beschrieben , aus der einzelnes pu^e zu lernen 
ift; »o müssen wir pns doch dabei verwundern, 
dass in ihr manches fler deutschen Chirurgie so sehr 
beliebte Mittel gar nicht einmal genannt wird, wie 
z. B. der rothe Präcipitat, die reizenden Sal- 
be# , das Chainmillenab$ud, die Chlorkalklöyung, 
der trockene Charpieverband u. s. w., ja dass end- 
lich der feuchten Wärme , die von einigen Chi. 
mrgeo der jetzigen Zeit als Universalmittel bei al- 
Ipn Geschwüren angewandt wird , gar keine Er- 
wähnung geschieht , geschweige denn ihr die ge. 
bübrende Stelle angewieseu wird. Es wäre gewiss 
für den Vf. sehr wünschenswerth gewesen , wenn er 
Überhaupt ,eijpe bessere KenutnLss von dqm jetzigen 
Standpunkte der Helkologip besessen hätte. Soll 
io dieser jetzt etwas geleistet werden, so kann es 
nur mit der genaueste# Sachkenntniss bei einem 
grossen Reichfhuin vop eigenen Beobachtungen 
geschehen. Solche cursprische Bemerkungen kön- 
nen wenig dazu beitragen, die vonhaudenen Schwie- 
rigkeiten binwegzuräumen , da diese dieselben 
vielmehr zu umgehen trachten. H» Nasse. 
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Ur.pr ung der christlichen Kranken- 
pflege: die B aailiaa ; vom Prof Dr. Hbckke in 
Berlin. Bei deu Völkern des Alterthums findet sich 
nirgends eine 8pur von öffentlicher Krankenpflege der 
Armen. Wie hätte man Heilanstalten für Arme ein- 
richten sollen, da inan ja nicht einmal für die römi- 
schen Kriegsbeere, auf deren Erhaltung die äusserste 
Sorgfalt verwendet wurde, solche Anstalten besassl 
Nur erst das Christenthum dachte an solche Dinge. 
Schon bei der ersten apostol. Einrichtung der Gemein- 
den wurde für die Nothleidenden gesorgt und die christl. 
Gemeinden hielten sich zur Pflege ihrer Armen, ihrer 
Kranken und Gebrechlichen für heilig verpflichtet. Da 
die christl. Vereine sich, wie bekannt, anfangs nicht 
öffentlich zeigen durften, so würde man in den ersten 
Jahrhunderten nach eigentlichen mildeu Stiftungen ver- 
geblich suchen. Die Kranken fanden, hatten sie kei- 
nen eigenen Heerd, bei ihren Mitbrüdern ein ruhiges 
Lager und vor Allem thaten sich in ihrer Wartung die 
Frauen hervor. Als später Constantin’s Dulduügs- 
gesets Frieden und Sicherheit verkündet batte und die 
chfistlichen Gemeinden sich frei regen durften, konnten 
auch Wohlthätigkeit und Menschenliebe ans Tageslicht 
treten, und schon vor der Mitte des 4. Jahrhunderts er- 
hoben sich wohl verschiedenartige milde Stiftungen in 
beträchtlicher Menge. Die erste namhafte Stiftung, de- 
ren Ruf sich durch die ganze Christenwelt verbreitete, 
war die des heiligen Basilius von Caesarea in Cap- 
padocien, welche noch vor 370 gegründet wurde. Vor 
den Thoren von Caesarea # erhob sich , von Basilius 
aus Nichts hervorgerufen, eine neue, der Wohlthätig- 
keit und Krankenpflege geweihte Stadt Wohl einge- 
richtete Häuser, um eine Kirche zu ganzen Strassen 
geordnet, enthielten die Lagerstätten für Kranke und 
Gebrechliche aller Art , welche der Pflege von Aerzten 
und Krankenwärtern anvertraut wurden. Wahrschein- 
lich gab die grosse Hungersnot!) des Jahres 368 zu- 
nächst Veranlassung zu diesem grossartigen Werke der 
Menschenliebe, lu der Auswahl der HQlfsbedürftigen 
wurde kein Unterschied gemacht, und es war nicht die 
Rede davon, einem gewöhnlichen Unheil zu steuern, 
sondern ein übergrosser Theil der Bevölkerung Klein- 
asiens war durch den Aussatz zerrüttet Fern von den 
Wohnungen der Gesunden lagen bis dahin die Aussäz- 
zigen , vom Abscheu in ihre Verbannnng verfolgt utid 
noch vor dem Tode vom Leben geschieden. Basilius, 
ans vornehmem Hause entsprossen und nicht von Jugend 
auf an harte Entbehrungen gewöhnt, reichte den Aus- 
sätzigen die Hand, umarmte sie, versicherte sie durch 
christl. Bruderkuss seines Beistandes und pflegte sie 
selbst auf ihren Krankenlagern. Wie musste das Bei- 
spiel eines so hochverehrten Mannes, der mit der Würde 
eines Apostels bekleidet schien, auf seine Umgebungen 
wirken! Uuter den Augen eines hochbegeisterten Man- 
nes überwand die christl. Krankenpflege den natürlichen 
Abscheu vor widrigen und gefahrdrohenden Leiden und 
besiegte den mächtigsten Trieb im Menschen, den der 
Selbsterhaltung. — So bedeutend auch die Bedürf- 
nisse einer so ausgedehnten Anstalt waren , so eröffne te 
Basilius ihr doch durch Reinheit seiner Absicht und 
Beredtsamkeit unversiegbare Quellen, nachdem er zahl- 
lose Angriffs der Missgunst glücklich besiegt batte. — 
Wie es aber in der Basilias mit der Krankenpflege 
überhaupt gehalten worden sei, darüber sind keine An- 
gaben auf uns gekommen. Man müsste nur von spä- 
teren milden Anstalten auf diese zurückschliessen, leuch- 
tete es nicht von selbst ein, dass eine Krankenstadt 
ohne strenge Ordnung nicht bestehen kaon und ver- 
bürgten nicht Einsicht und 'Menschenkenntnis* des Stif- 
ters, dass auch im Aerztlichen immer das Zweckmäs- 
sige im Auge behalten wurde« Ela ist also auch, was 


die äusseren Anordnungen betrifft, jede günstige 
gestattet » wenn dabei das Zeitbedürfniss des 4. 
hundert* , die Lebensweise der Kleinasiatei «4 
Himmelsstrich von Cappadocien in Anschlag _ 
wird. Das Aeussere gestaltet sich von selbst, 
Einsicht und Begeisterung so mächtig wirk«, ^ 
der Basilias , wo das Beispiel des Stifters die ii 
sten Proben der Selbstüberwindung erleichtert«. 
Behandlung der Kranken in dieser Anstalt war 
geos keineswegs eine blos priesterliche, aeodtmj 
silius, der die altgriecb. Heilkunde «l!s wcflfag 
viel umfassendes Gebiet des menschlichen Wissen j 
berief auch Aerzte zur Theilnahme an setnei 
Werke und übergab ihnen die Kranken nr 
rechten Behandlung. Zu bedauern ist es “ 
nur wenige und ganz unbekannte Aerzte 
bahn wählten, und wenn auch später keil 
Arzt in den Krankenhäusern, den schönstes 
des Mittelalters, die Heiikonst würdig vertrat, 
diess offenbar an den Geistlichen sowohl, 
Aerzten, an ersteren , weil sie nach und nach Ü 
archische Meinung aufkommen Hessen, das CI i 
thum sei mit der Klarheit der alterthünlicb« fS 
schäften unverträglich und somit das Reich den 
sensebaften in die engsten Grenzen zcnttaaJl 
schräokten , an letzteren, weil sie ihr Jabrhnadsrtj 
sie die Entwickelung der Menschheit ukht twi 
und selbstständiger Geistesregung entsagt hattet, 
jetzt, wo sre der Besonnenheit mehr ab je bi * 
ten, am in die menschl. Verhältnisse bedbrbgttfl 
zngrei feuernd ihr altes hippokratisches R*cbt4 
haupten. w D\e Heilkunst sank zum todten Hr* 
hinab , weil die Aerzte es versäumten, sich sw 
Zeit dem Christentbume anzuschliesaen. Bail 
bot ihnen die Hand — sie verstanden ihn a 
und die Hierarchie gewann auch in den Kraski 
festen Boden. [Med. Zeit. v. Ver. f» Hsi| 
Prcussen. 1834. Nr. 21.] (i 




Versuche mit dem von Kloos 
henen Mittel, Blutegel kesser zocosi 
ren u. zum Saugen geschickter zo naj 
vom M,-R. Dr. HBrrnLpfen in Sigmaringeo. I 
H. ntit diesem Mittel, das unsere Leser ansdeni 
dieser Jahrbb. (S. 159) hinreichend kennen, ■ 4 
apotheke zu Sigmaringen angestelltea 9 Vsndl 
wie sich aus nachstehenden Resultaten deneM 
ben wird, sehr zu Gunsten dieses Verfahr«* Pf 
zeigte sich nämlich 1) dass die Behamflyg W§ 
egel mit einer Mischung ans Moselwein « 
oder mit einer Compositum aus Weingeist, IG 
u. Flusswasser die Wirkung habe, dass dkm 
rasch anbeissen, sehr lange u. sehr kräftig 
wiederholt angewendet werden können, wo *)■ 
so, wie beim ersten Gebrauche, ihre ScboRy» 
2) Dass die Mischung au« gleichen Theil«« Bi 
u. Flusswasser nicht allein deshalb der Co^ 
aus Weingeist, Essig u. Flusswasser nach stcb ij 
th eurer, sondern auch weil sie unzuverlässiger! 
a) die Jahrgänge u. Sorten des Moselwein* tüdj 
ihres Gehaltes, u. also auch rückaichtlich ihnzl 
auf die Blutegel verschieden sind, b) da der 1« 
häufig verfälscht ist, was den Tod der Btatagdl 
führen kann, n. da c) Sorten als MosslwA*j 
werden, die es nicht sind, wie die« weW k«d 
nen Versuche der Fall war. Die« Albs ist PJ 
ganz entgegengesetzte Resultate zu gebeo. 8) ■ 
zweckmässig scheint , der Compositioo a« l*J 
u. Weingeist mehr Flusswasser suzns«tz«tdi * 
schung nach Klugu’s Angabe den Tod dir 
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tan kann, wie 2 Versuche bezeugten. Wahrschein- 
jchadetrn bei denselben der Weinessig, dessen Be- 
JTeoheit hier u. da verschieden seiu dürfte. Der zu 
Versuchen verwendete Weingeist war nach der 5. 

;e der preass. Pharmakopde bereitet 4) Dass.es 
' Ut, die Blutegel nicht volle 5 Minuten in die- 
cbuogen zu lassen, sondern nur so lange, als 
».egung derselben dauert, nachdem diese aufge- 
lle heranstunehmen , mit Flusswasser abzuspülen 
«in mit solchem Wasser gefülltes Glas zu setzen, 
so zulässiger scheint, als die Blutegel nur 
der Aufregung Blut u. 8ch1eiin absondem. 

!t man aber mit denselben Blutegeln die Ver- 
so kann man sie länger , wenigstens volle 5 Min., 
Mischnng lassen, da sie dann weniger empfiud- 
simL (Ai lg. med. Zeit. 1834. Nr. 5.) 

(Knetchke.') 

hrungen über die z weckmäss igste 
ration der Blutegel; vom Apotheker Fil- 
‘1b. Die Mittbeilungen des Vf., der während 
■. Apothekenbesitzes sich viel mit Conserva- 
Blutegel beschäftigte u.der, nach manchen ver- 
i Versuchen , von 1825 an ein Verfahren ein- 
wobei er sich bei einem jährl. Absätze von 
30,000 Stück einer höchst Unbedeutenden Sterb- 
derselben zu erfreuen batte, sind zu wichtig u. 
r der Erfahrung entnommen , als dass hier nicht 
tau Einiges davon aphoristisch mitgetheiit wer- 
Ute. — Blutegel , Bei denen sich gleich anfangs v 
lasse Sterblichkeit zeigt, sind mit Sicherheit als 
kizosehen u. taugen gar nichts zur Conservation. 

I Behandlung der Blutegel mit einer Mischung 
iselwein u. Wasser ist ein kräftiges Mittel, um 
lere arufzuregen u. zutn schnellen Ansaugcn ge- 
zu machen, u. verdient in dieser Hinsicht alle 
lag. Bei zur Conservation bestimmten Quanti- 
ber erwartet F. davon ganz den entgegengesetzten 
da die künstliche Entleerung von Blut u. Schleim, 
i die grosse Aufregung, durch Aufenthalt der 
In einer ihnen widrigen Flüssigkeit , unstreitig 
inkmachendes u. ihr baldiges Absterbeu bediu- 
Moment ist. — Beim Kaufe der Blutegel hao- 
A Alles darum, dass man gesunde Thiere kauft, 
lüf von den Händlern nicht angeführt zu werden, 
t man irgend einen der dargebotenen Beutel und 
p mit dem Inhalte in eine reine Schüssel, die so 
fabwasser enthält, dass er darin eingetaucht wer- 
bn; auch bringe man mit der Hand etwas Was- 
tden Beutel auf die Thiere, in den. sich durch 
tilw&nd nach u. nach mehr Wasser einzieht. Im 
Ir kann diess Wasser so genommen werden , wie 
[dem Flusse kommt, im Herbste aber, oder wenn 
'Frühlinge noch kalt ist, muss mail ihm eineTem- 
IvoQ 10 bis 12 Gr. R. geben. So lasse man den 
L d dl t n Oeffnung man nicht wieder zubindet, 
m nur leicht zusammenlegt, etwa £ Stunde im 
Ir liegen u. beobachte nun die Thiere. Zeichen 
kftindheit sind : die Blutegel sitzen unter einander, 
|gt sie trocken s : nd, fest u. sind lang ausgedehnt, 

I aber etwas Wasser eingelassen wird , trennen 
|k von einander , machen freie , ungehinderte Be- 
igen u. suchen aus der Oeffnung herauszukriechen; 
eoige Wasser wird grünlich, sehr schleimig, das 
l kat keinen fremdartigen , strengen oder fauligen 
A, u. nimmt man eine Hand voll Thiere heraus, 
fragen sie sich nicht zn sehr aufgeregt, sondern 
I sich , unter Verschiebung des vordem Theiles, 
ws, und runden sich bei sanftem Drucke mit der 
t überhaupt bemerkt man bei guten Blutegeln all— 
se Bewegung, wenn sie nach längerem trocknem 
ineoliegen etwas Wasser bekommen. Verdächtige 
m dagegen sind: wenn die Thiere in den Ben- 
scht zusammeiisitzen, sondern getrennt u. matt ne- 
inander liegen, wenn sich bereits todte darunter 
, das Ganze fremdartigen) faulen Geruch hat) das 


ln den Bemtel gekommene. Wasser blutig wird oder auf 
der Oberfläche ölige Theile zeigt, unter den herausge- 
nommeneo, wenn auch lebenden Blutegeln sich einige 
finden, deren Körper sich nicht gleichmässig u. leicht 
ausdehnt , sondern theilweise harte Stellen u. Knoten 
zeigt, u. wenn die in die Hand genommenen beim 
Drucke sich nicht runden u. beim Aufhören des 
Druckes wieder den vordem Theil verschieben u. lang 
ausstrecken , sondern wenn die Thiere schlaff bleiben, 
oder sich auch ungewöhnlich hart u. rauh anfühlen. . 
Blutegel mit diesen Merkmalen passen durchaus nicht 
zur Conservation: sie sterben gewöhnlich nach den er- 
sten Monaten. — Die beste Zeit zum Kaufe ist im 
April, Mai bis Mitte Juni u. man thut gut, wenn man 
in dieser Zeit für den ganzen jährlichen Bedarf sorgt, 
ln diesen Monaten Ist nämlich die Temperatur noch 
nicht sehr heiss, wodurch später bei längerem Trans- 
porte die Thiere sehr leiden; in den 8dmpfen u. Ge- 
wässern, wo die Thiere gefangen werden, bat dann das 
Vieh noch nicht geweidet u. viele Orte, die im Sommer aus*- ' 
trocknen, haben dann noch Wasser u. können zum Ein- 
fangen der Blutegel benutzt werden, wodurch , in Ver- 
bindung damit , dass in spaterer Zeit die Landleute, die 
sich mit dem Fange beschäftigen, andere Arbeiten ha- 
ben, die Preise mässig sich verhalten. — Will man ‘ 
nun etwa 50,000 Thiere mittler Grösse vorräthig ha- 
ben, so lasse man sich Hafengläser anfertigen, die etwa 
8— 9" hoch u. so weit sein müssen, dass sie? — 8 Quart 
Wasser fassen können. Solche Gläser, von denen man 
für die angenommene Zahl Blutegel wenigstens 80 be- 
darf, haben einen recht grossen, flachen Boden, viel 
Raum au den Wänden u. eine recht weite Oeffnung für 
Zutritt der Luft. Beim Auszählen thue man die ganz 
grossen Blutegel in besondere, die mittleren u. kleinen 
aber in andere Gläser u. richte es so ein, dass von 
den grossen etwa 5—6 Schock, von den anderen aber 
9 — 10 Schock auf ein Glas kommen. In jedes Glas 
messe man , ehe man die Blutegel einschüttet, etwa J 
Quart Flusswasser von der erwähnten Temperatur und 
Beschaffenheit, u. nachdem die Blutegel darin befindlich 
sind) verbinde man die Gläser u. lasse sie eine halbe 
Stunde ruhig stehen, wo man die Blutegel einzählte. 
Zum Verbinden bediene man sich starker grauer, noch 
nicht benutzter Leinwand. Nachdem die Gläser so eine 
halbe Stunde gestanden, während welcher Zeit gesunde 
Blutegel sich an die Wände, den obersten Rand u. die 
das Glas verschließende Leinwand gesetzt haben, öffne 
man die Gläser u. giesse nach u. nach das Wasser 
durch ein grobes Haarsieb , das man allein zur Blute- 
gelreinigung halten muss , ohne , so viel es möglich ist 9 
die an den Wänden u. am Rande sitzenden Blutegel 
zu stören. Etwaige todte werfe man weg, die gleich- 
zeitig aufs Sieb geschütteten lebenden thue man aber 
zurück u. giesse nun von in reinen hölzernen Geflissen 
bereit stehendem Flusswasser von der angegebenen Tem- 
peratur mittels eines Gefässes mit einem Ausgusse in 
jedes Glas, indem man es neigt u. den Fall des Was- 
sers möglichst auf eine 8telle an der Innern Wand leitet, 
wo keine Blutegel sitzen , davon etwa so viel , dass der 
innere Raum höchstens sum 4. Theile angefüllt u. der 
Boden des Glases nicht mehr als 2 — 3" davon bedeckt 
wird, was bei Gläsern dieser Art ungefähr 1—1 £ Quart 
betragen möchte. In jedes Glas schütte man dann noch 
mit einem hölzernen Löffel etwa einen halben Theelöffel 
voll braunen oder gelben Farinzucker u. zwar von der 
unreinsten 8orte. Je mehr 8chleim- u. 8yruptheile da- 
rin sind, desto besser ist es. Dann verbinde man alle 
Gläser recht fest u. stelle sie ruhig an den bestimmten 
Aufenthaltsort. — Die Beschaffenheit des Locals ist 
von der grössten Wichtigkeit u. von ihr hängt beson- 
ders der gute oder schlechte Erfolg der Aufbewahrung 
der Blutegel ah. Der Apothekenkeller passt dazu nicht, 
sondern es muss dazu ein besonderes Kellerlocal einge- 
richtet werden. Ein solches Local muss es zulassen, 
dass man darin einen kleinen eisernen Ofen aufstellen 
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kann, am die Temperatur Im Winter nach einem Ther- 
mometer rcguliren zu können. Da man den Ofen mit 
Kohlen erwärmen kann, so ist nicht gerade ein Schorn- 
stein nöthig, sondern es gnügt , wenn die Kuhlendüusie 
durch eine nach dem Ausgange geleitete blecherne Röhre 
entfernt werden. Das Local muss ferner hell sein und 
gute Fenster haben, durch die man Sommer u. Winter 
gute Luft einlassen kann. Im Sommer steigt in guten 
Keilern die Temperatur selten über 15°. was den Blut- 
egeln nichts schadet. Zeigt, wenn der Winter nabt, der 
Thermometer weniger als 8° Wärme, so ersetze man 
solche künstlich, indem man erst einmal, hei strengerer 
Kälte aber zweimal eine geringe Menge glühender Koh- 
len in den Ofen schüttet. So kann man, wie es gerade 
den Blutegeln am besten ist, die Temperatur zwischen 
8 u. 12" R. fortwährend feststellen Muss im Locale 
noch etwas aufbewahrt werden, so darf es nichts sein, 
was der L»ft schädliche Dünste mittheilt. — Die Glä- 
ser stelle man auf Gerüste, die aus rohen Brettern ganz 
einfach, aber fest zusuimuengeschlagcn sind, in diesem 
Kellerraume reihenweise auf u, halte daselbst ein hölzer- 
nes Gefäss mit Wasser vorräthig. Bewegen sich die Blut- 
egel fast alle nach oben u. setzen sie sich an die trocknen 
Wände des Glases in dicken Hänfen über u. neben 
einander an, wird das Wasser grünlich u. schleimig, u. 
findet man am andern Tage nach der Hiustellnng keine 
abgesonderten Indien Thiere, so lasse man die Gläser 
ruhig stehen. Erscheint dagegen das Wasser roth , so 
giesse man es ab, » .»tferne todte oder verletzte Thiere, 
spüle behutsam, ohne sie zu berühren, Blut u. Schleim 
von ihnen ab, gebe neues Wasser u. Zucker u. steile 
die Gläser nun wieder an ihren Ort. Bei nengekauf- 
ten u. besonders bei grossen Thieren muss man oft in 
den ersten 3 Tagen das Wasser 4 — fi Mal wechseln, 
ohne dass man einen todten findet, u. erst später wird 
das Wasser so, wie hei gesunden, guten Blutegeln, d. 
h. grünlich, schleimig, u. es schwimmen darin die natür- 
lichen Absonderungen derselben, braune Häute, umher, 
Lei deren recht häutigem Vorkommen man an Gesund- 
heit der Thiere nicht zweifeln darf, da dann die na- 
türlichen Verrichtungen regelmässig vor sich gehen. Das 
Blutigwerden des Wassers ist also hei neugekauften 
Blutegeln für sich allein noch kein Zeichen , dass sie 
sich nicht zur Aufbewahrung eignen. Wird aber das 
Wasser am Tage nach dem Einsetzen weisslich, opali- 
sirend , schwimmen darin rundliche, härtere, weisslic.be 
Klümpchen, u. halten sich die Thiere meist am Boden 
des Gefässes auf, wo sich auch bereits mehrere todte, 
knorpelartig zusamipengeschrumpft, befinden , so ist es 
am besten, den ganzen V orrath solcher Blutegel wegzu- 
werfen, da sie nach u. nach ganz gew iss ausst-rben. Jede 
neue Partie muss übrigens erst genau beobachtet wer- 
den, ehe man die Giäser ohne weitere nähere Bezeich- 
nung unter einander stellen kann, —r Was das zweck- 
massigste Verfahren beim Wechseln des Wassers au- 
langt, so stellt E. darüber Folgendes festig das beste 
Wasser zum Conserviren der Blutegel ist unstreitig das 
aus Brüchen, Gräben u. Teichen, worin die Thiere le- 
ben. Wo man dieses nicht haben kann, hält inan sieb an 
frisches Flusswasser, das jedenfalls dem Brunnenwasser 
vorzuziehen ist. Im Frühlinge u. Sommer bringe man 
den ganzen Vorrath wöchentlich zweimal an die frische 
Luft u. sehe alle Gläser genau durch. Das Wasser 
lasse man Abends vorher immer an derselben Stelle aus 
dem Flusse schöpfen u. die Nacht über ira Keller ste- 
hen, dass es sich mit der Temperatur desselben in Ue- 
bereinstimmung setze. Man giesse nun, ohne die Blut- 
egel zu berühren, langsam den flüssigen Inhalt der Glä- 
ser aufs Sieh , indem man das Wasser durch die am 
Rande des Glases vorgehaltenen Finger der einen Hand 
laufen lässt. Demnächst spüle man etwa ein halbes 
Quart Wasser die Wände des Glases hinab auf die Blut- 
egel, giesse diess auf die beschriebene Art wieder ab, u. 
thue nun so viel frisches Wasser hinein, dass cs 2 — 3 ;/ 
Raum über dem Boden eiuniinmt, füge, wie früher, Fa- 


rinzucker hinzu u. stelle das Gefas« wieder »q seinen 
Im Sommer reicht ein zweimal wöchentliches 
heu der Vqrräthe u. Wechselndes Wassersaus, isi 
ste kann man 4 -5 Tage dazwischen vergeh«* 
im Wintef* wohl 8 l äge. In letzterer Jahreszeit 
man die Durchsicht im Keller vornehmen, ist du! 
Wasser kälter , als es für diesen Zweck sein 
muss man etwas davon erwärmen, um die T 
mittels desselben reguliren zu können. Im Ailgti 
sorge man stets für Erneuerung des Wassers frü! 
sich Spuren von Fäulniss an demselben bemerk* 
sen, was bei grosser Hitze viel früher, als bet 
eintritt. Dass man die Thiere rein abwuches u. 
daran haftenden Schleim entfernen müsse, ist 
irrige Ansicht. Mit Schleim umgeben zu 
zu den notb w endigsten Le bensbedürluissen öiestr' 
ii. so lange derselbe nicht faulig wird , gehört 
Normalzustände. Man beschränke sich also 
in der Flüssigkeit aebw immenden , fadenartiges 
mit ahzugiessen, von dem beim Abspuler* 
mit einer kleinen Portion Wasser noch mehr 
kommt. Setzt sich später an den Wänden 
eine weisse, schleimige M isse an, so entferne 
nur theilweise mit deip Wasser. Sie darf nicht 
u. schimmlig werden, doch ist es auch nicht gut, 
neren Wände des Glases bei jedem Wechsel des 
sers rein darzustellen. Für den Gebrauch dn 
spricht Folgendes: 1) durch die glättere Ob« 
Gläser werden die Theiie des Thieres, wuni; 
an den W änden des Gefässes fest hält, nicht §o 
a's es bei rauhen Oberflächen der Fall ist. 2) Ist 
wohl ein nothwendiges Bedürfnis für da« Wi 
der Thiere. 3) Man kann bei der Durch«* 
Gläser eher die todten ermitteln. — Verhält 
egelvorrath in eiuem Glase sieb so, dass von j< 
dert eingesetzter Blutegel 10 sterben, so gebe 
Weiteres den ganzen Inhalt des Gefässes verlor- o 
deshalb ist es nicht gnt, wenn man zu viele 
ein Glas zwängt, auch lassen sich so grosse Gli 
gut handhaben. Ehe man übrigens neu gekauft* 
bringt, setze mau sich ja über ihre Gesundheit 
wisiie. F. hatte in der Regel jährlich 30,000* 
vprräthig. Aus diesem Vorrathe hatte er ia 
schnitte wöchentlich 20 todte zu verwerfen, 
fand er in IQ hinter einander durchge*ehen*’Q 
nicht einen todten , verliess sich aber such 
Arbeitsleute, namentlich nicht auf solche, die 
Jahre lang dazu angeleitct batte, sondern brki 
sich persönlich darum. — Bessere Resultate, 
erwähnten, lassen sich wohl nicht erzielen, 
fertigen mag, dass Ref. von den sehr genaue*» 
langen des Verf. so viel hier wiedergab. 
Beitr. v. Ver. f. Heilk. in Pr. 1834. V. 

(Ai 

Bemerkungen über Blutege »*■*«: 
R. - u. M.-R. Pr. Andrkak in Magdeburg, 
für Beschaffenheit, des nöthigen Bedarfs an 
ist neuerlich ein wichtiger Gegenstand der 
sundheitspflege geworden. Mit jeden* Jahr« 
diese Thiere seltener u. daher auch kustspi 
sollte, wag erwarte! werden muss, über 
lang die etwa vor 10 Jahre** erloschene 
Krankheitsconstitution wiederkehren, so dürfte 
gel an Blutegeln sehr schmerzlich fühlbar 
der Gebrauch dieser Thiere nicht umgane«i 
kann. Ein Surrogat für dieselben giebt es 
Schröpfen ist es nur für wenige Fälle. FiÄ 
nahmen die Apotheker der Gegeud, wo A. 1*1 
ganzen Bedarf an Blutegeln aus einheimisch«» 
sern. Da aber jetzt diese Thiere Handel* 
worden sind und man sie in ungeheuren 
England u. Frankreich versendet hat, so hsb«i 
Sammler die einheimischen Vorrathe fast gai» 
und die Apotheken müssen nun ihren Uedorf 
Auslände entnehmet) , besonders da der 
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jt829y 1k deih Ac 3WW§ilfeche ; s t^l mfTflen Cffsod 
CfSk, den letkten Rest dieser Tbfere Vertilgt haben 
[' Vöb dm pretfesischen Staaten möchte jetzt aut 
dal tfrössherzögtbüni PoSen Btotfcgül iirzeugeti, 
keineswegs So viele, dass die di eas» eitigert rtt>- 
' damit fenorgt Werden könnten» Oie meisten 
kommen ans dem russischen Polen and ans 
wo min an vielen Olten Zucht und Gewinn 
systematisch betreibt. Hierin söiltfe zu Ver** 
ja der Blutegeizucht hinlängliche Aufforderung 
Ott *6 mehr , da diü Von dort eingeführtert 
Wihrsdreinüth dürdh hingen Transport beiden 
grosser Zahl, wenn sie von -den Apothekern 
sft sind, sterben, während die Sterblichkeit 
Lande gefangenen Egel nur gering ist. — Urt- 
en Umstanden muss das Verfahren des Apoibe- 
[ibelkorh zu Tediplft) (Amtsblatt der k. Re- 
in Potsdam, 1832. Nr. 42), wodUrrA es dem- 
Wangen ist, Blhtegel zn erzeugen und fortfcu-*- 
i, alle Aufmerksamkeit erregen. Die Blutegel 
In grossen Ankeriassern, die oben nur 
zugeburtden sihd u. in emem nur mässig 
ler bei miUfcrer Temperatur stehen , auf- 
werdeti. Diese Tonnen sind etwa anf ein 
ihrer Höhe mit weichem Wasser gefüllt ^ weS- 
gar nicht erbeut zu werden braucht. Auch 
demselben einige Stücke hellbraunen Wurzel- 
ausserdem aber ein Gestelle von uflangestricbe- 

fc roen Stöben (etwa ein altet Vogelbauer), das 
1 über dem WaBser hervorTagt. Neben Und 
tt Gestelle werden Torfstücke locker gelegt, die 
sum Theü trocken bleiben. Auf diese trocke- 
nen legen die Blutegel Ihre Cocons , wovon jeder 
Jonge Blutegel enthält, die die CoconspKze 
(Ihren, auskriechen u. in einem Gefasse mit rei- 
fhsser aitch munter bewegen , fortleben u. wach- 
► Da die Apotheker in Magdeburg sieh schuh 
kreren Jahren alle Mühe gegeben hatten , Blut- 
i tu ziehen , so schien es der Regierung interes*- 
!(dn Gutachten derselben über diese Methode zu 
Iben. fn dem dhr Regierung zu gesteiften Bo^ 
Uheilea dieselben unter andern mit, dass die 
Lhl von ihnen bereits seit mehreren Jahren die 
■1k orn* sehe Methode an wende, htir wären ihre 
| grösser und böten so den Threren einen dein 
fcmthnde näher kommenden Aufenthalt dar. Im 
jt habe sich diese AUfbewahrungsmetbode als die 
Ifcwährt, öhd nur in letztem Winter hätten ei- 
, vermehrter Sterblichkeit wegen , ihre Egel aus 
ntien Reservoir nehmen u. wieder in kleine Ge- 
fehlt blossem Wasser vertheilen müssen. Auch 
(Mehrere schon in den Behältern das Erscheinen 
Moos u. jungen Blutegeln beobachtet o. letztere 
IraliamZeit erhalten. Länger aber als 1 — 1J Jahr 
uaoch%einem gelungen , die junge Brut za erhal- 
«röhrend welcher Zeit die Thiere etwa die Dicke 
gewöhnlichen Stricknadel bei etwa 1 Zoll Länge 
ptea, worauf sie, vermntMich aus Mangel art 
kg, wieder zu Grunde gingen. Die Verrauthrmg, 
die Erziehung tauglicher Blutegel in Gefässeft 
ttens grossen Schwierigkeiten unterworfen seih 
L werde durch fast einstimmige Meinung aller 
C Schriftsteller über Blutegel, dass dieselben sich 
£h vom Blüte warm- oder kaltblütiger Thiero 
n, worauf auch ihre Nahrungs werk zeuge deuten, 
t wahrscheinlich , da wohl anZunehmen sei , dass 
ier ohne Seine natürliche Nahrung nie vollständig 
tftöet werden könnte. Selbst grosse Blutegel , die 
ohne Nahrung in Teichen sassen , sollen äbge* 
rt «. kleiner geworden sein , und manche Apo- 
' fütterten die Blutegel ln ihren Teichen deshalb 
röschen u. änderen kleinen Thieren , (Ke sie vöh 
m Zeit hineinwerfen Hessen. Könne man die 
shkeit, Blutegel in Gelassen durch Darreichung 
natürlichen Nahrung gross zu ziehen, auch nicht 
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beim langsamen Wafchsthrttoe der Thiere nur da Shit 
Nutzen aUszuführzrt sein, wo mati, durch Localität u. 
ändere Verhältnisse Unterstützt, diese Geschäft mehr 
im Grossen betreiben könne. Jedenfalls scheine jedoch 
die Zucht in Teichen Vorzüglicher. — Die Regierung 
fühlte sich hierdurch berufen, den Versuch zu machen, 
ob nicht auf einem andern , u. zwar dem natürlichstell 
Wege, Vermehrung der Blutegel bewirkt werden könnte. 
Da über die meisten Lachen u. Teiche, wo früher of- 
ftef nette Blutegel gefangen wurden, ohne Weiteres ver- 
fügt wenden konnte , so schien es der Mühe werth , zu 
versuchen, Ob hier nhflit eine heue BtUtegelgeneratloh 
feetvorzumfen Sei. B* wurde daher zuerst durch Forst- 
bedienten ermittelt, in welchen einzelnen Lachen Und 
Teichen sich in früherer Zeh Blategel gefunden hätten, 
wobei es sich ergab , dass in mehreren dieser Gewäs- 
ser sich bis jfetzt noch efnzehte Thiere erhalten hätten« 
Man Sotgte non dafür, dass diese nicht weggefahgen, 
■Sondern in defi nächsten 4 Jahren auf das Möglichste 
geschont würden , bis später nach Vermehrung der Egel 
die Regierung den ’Fäng derselben wieder gestatten 
würde , dessen Ertrag den Unterförstern ahbeimfalien 
solle. Um überdiess Fortpflanzung o. Vermehrung der 
Blutegel noch mehr zu begünstigen , wurde eine An- 
ZU hl von Lachen , jede mit 3 Schock, auf Staats- 
kosten gekaufter möglichst .grosser Blutegel besetzt. 
Man wählte dazü Gewässer, die nur von Regen- oder 
Grundwafcser genährt werden, deren Grund aus Lehm 
oder Thon u. deren Ufer aüs Torf oddr Wiesengrund 
bestehed. fiisentheile durfte das Wasser nicht enthal- 
ten, auch vermied man mit sehr vielen Bäumen um- 
gebene Lhchen , da das Laub , wenh es In grosser 
Menge ?m Wasser nuslauge, den Blutegeln wohl nicht 
angenehm ist. Eben So sah man darauf, dass die 
Teiche nicht zu tief wären , da in solchen das Wasser 
kalt ist, was der Fortpflanzung der Egel nicht günstig 
sein möchte. Wo möglich mussten sidh Wasserpflanzen 
•u. besonders Calmuä in solchen Wässern finden. End- 
lich wählte man vorzugsweise Teiche U. Wasserlachen 
$f« der Nähe der Förster Wohnungen, damit man bessere 
Aufsicht anf dieselben haben u. Diebereien abwenden 
könne. Ob an der letztem Klippe das Unternehmen 
scheitern wird , muss die Zeit lehren ; wäre diess ja, 
so hat der Versuch, der zu einladend War, als dass 
er hätte unterbleiben sollen , doch wenigstens nicht be- 
trächtliche Opfer gekostet. [Med. Zelt. v. Ver. f. 
tieilk. in Pr. 1834. Nr. 15.J ( Knachke .) 


Pertonal notisen. 

Paris. Die Wassersucht des Herrn DuPurrHBN 
lflmmt einen gefährlichen Charakter an. Er geht nicht 
mehr aus; sein letzter Besuch galt Herrn v. Roth- 
schild, der ihm vor 10 Jahren für die Heilung eines 
Beinbruchs 100,000 Francs zahlte. Herr DüpuytrbW 
giebt noch Consultationen zu Hause; er spricht mit 
grosser Kaltblütigkeit vou seiner Krankheit und glaubt, 
dass er noch 3 Monate zu leben habe. Er hinterlässt 
seiner Tochter, Mme. Beaumont, Gattin eines franz. 
Pairs, 5 bis 6 Millionen. 

Bologna. D^e hiesige Akademie der Wissen- 
schaften hat den Prof. ord. der hönigl. Friedrich -Wil- 
helms - Universität in Berlin, Pr. C. H. ScudlTz, 
zu ihrem correspondirenden MitglieÖe erwählt. 

Genua. Die med. FäCiiltät hiesiger Universität 
zahlt 9 NomlnälprofesSuren: für Innere Klinik u. No- 
kologre, G. A. Mongiardini* für Botanik u. Naturge- 
schichte, Dosen. Viviani; für Arzneimittellehre u. ge- 
richtl. Medicin, Gios. Garibaldi; für allgemeine Pa- 
thologie u. Heilkunde , Girol. Botto ; für Anatomie n. 
Physiologie, Oiac. Mazzini; für specielle Pathologie 
u. Therapie , Ldici Grossi ; für innere Klinik u. sy- 
phifit. Krankheiten , Girol. Calvi ; für allgem. o. ge- 
riet* tl. Chirurgie, Bartol. Ghbäardi ; für Geburtshülfe 
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u. prallt CMrurgle, Gius. Molfino. Ausserdem sind 
noch als Hülfslehrer u. Professoren (dottori e pm ff* 
mtpplimentarj) angestellt: M. Tavblla für Medicin 
überhaupt; Giov. Pbdbmontb für Chirurgie; Vinc. 
Picasto für ined. Klinik. 

Petersburg. Des Kaisers Maj. haben dem ge- 
genwärtig hier anwesenden königl. Hofzahnarzt Wolff- 
soiin aus Berlin für zabnarztl. Hülfeleistung einen 
werthvollen Brillaotring überreichen zu lassen geruht. 
Auch ist demselben nach einem Vortrage in der Sitzung 
des hiesigen med. Collegiums über seine neu erfundenen 
Gaumenplatten und andere zur Dentologie gehörigen 
künstlichen Arbeiten ein Patent auf die Einführung 
derselben in die kaiserl. Staaten für die Dauer von 
6 Jahren verliehen worden. 

Leibmedicus Arbndt hat den St Stanislaus- Orden 
I. Classe; Dr. Hassin & , Generalstabsarzt bei der Flotte, 
den St. Stanislaus-Orden II. Classe, und Dr. med. 
W. F. Dahl, Collegienassessor bei dem Orenburgischen 
Kriegs-Gouvernement, den St. Stanislaus-Orden UL CI. 
von Sr. kaiserl. Maj. erhalten. 

Der Dr. med . Bbliawsky hat für seine Beschrei- 
bung der natürl. u. künstl. Mineralwässer von Sr. kai- 
serl. Maj. einen Brillaotring erhalten. 

Kasan. Dr. Alex. v. Bdnck, ordentl. Prof, der 
Botanik an hiesiger Universität, ist zum Hofrath er- 
nannt worden. 

Bern. Bei der med. Facultät an hiesiger Univer- 
sität ist Prof. Vogt zu Giessen zum ersten Prot 
der Medicin u. Director der klinischen Anstalt; Prof. 
Dr. Moiil zum ordentl. Prof, der Physiologie u. Bo- 
tanik; Dr. Jahn, Leibarzt des Herzogs von Sachsen- 
Meiningen, zum ordentl. Prof, der speciellen Therapie 
u. Klinik, und Prof. Dr. Thbilb in Jena zum ans- 
serordentl. Prof, der Anatomie ernannt ; ausserdem sind 
noch der Prof. Dr. Dbmmb in Zürich u. der Privat- 
docent Dr. Rad in Giessen hinberufen worden. 

Zürich. Prof. Dr. v. Pommbr hier ist von der 
H u f e 1 a n d ’ sehen roedicin.-chirurgischen Gesellschaft in 
Berlin zum Mitgliede ernannt worden. 

Wien. Der dirigirende Stabsarzt Dr. Prrirs ist 
von Sr. k. k. Maj. mit Beibehaltung seines ganzen Ge- 
baltes von jährl. 600 FL als Pension in den Ruhestand 
versetzt worden; eben so der dirigirende Stabsarzt 
Dr. W bbbr. Desgleichen wurde der Oberarzt Dr. Joh. 
Villbmin mit einer Zulage von jährl. 50 Fl. zu der 
normalmässigen Pension in den Ruhestand versetzt. 

Dein an der k. k. Josephs-Akademie angestellten Prof, 
der speciellen Krankheitslehre des niedern Lehrcursus, 
Dr. Stbphan Schroff, ist dasselbe Lehrfach des hohem 
Lehrcursus übertragen worden ; ferner ist der Magister 
der Chirurgie. Anton Cuzmanich, als Lehret der 
theoret. u. prakt Geburtshülfe an der Hebammen - An* 
stalt zu Zara ernannt worden. 

Der k. k. Hofrath u. oberste Feldarzt Dr. Jon. 
Isfordink ist von der königt. Schwedischen Akademie 
der Kriegs Wissenschaften zum Mitgliede ernannt worden. 

München. Die hiesige königl. Akademie der 
Wissenschaften hat den Prof. Dr. CHa. Gnblin in T ü- 
b in gen, den Prof. Dr. Fr. G. Jäger in Stutt- 

f art und den prakt. Arzt Dr. Baros in Griechen- 
and unter die Zahl ihrer correspondirenden Mitglie- 
der in der mathematisch - physikalischen Classe aufge- 
nommen. 

Berlin. Den 2. October beging der geheime 
Obermedicinalrath Dr. v. Wirbrl, Chef des Militair- 
Medicinal wesens, erster General - Stabsarzt der Armee, 
zweiter Leibarzt Sr. Maj. des Königs u. s. w , sein 
50jähr. Dienstjubiläum. Der geheime Staats- u. Kriegs- 
minister, General - Lieutenant v. Witzleben, über- 
gab ihm im Namen des König« ein in den gnädigsten 
Ausdrücken abgefasstes CabineUschreiben , dem die 


'dtamgotaien Jadgnlea des rotben Adlersröem 1 Ch< 
mit dem Sterne beigefügt waren. . Verschiedene Dqi 
tationen bezeigten dem Jubelgreise ihre Tbejloab 
Ihre Maj. die Kaiserin von Russland übersandt* i 
Jubilar zur Erinnerung an das seltene Fest einen ko 
baren Briliantring mit Namens- Chiffre; auch von il 
Mitgliedern des königl. Hauses wurde er dnreh M 
volle Zuschriften u. werthvolie Geschenke erfreut 
Der prakt. Arzt u. Docent an hiesiger Umren 
Dr. Rombbrg , ist aus dem Vereine der Heilkunj 
Preussen geschieden u. von der physikaL - med. G« 
sebaft in Erlangen zum correspoodirendea Mit| 
ernannt worden. i 

Die hiesige Hufelaud’sch^ Gesellschaft hat i 
Medicinalratb d’Outrbpont zu ihrem correspowür« 
Mitgliede ernannt. 

Der praktische Arzt, Operateur u.^GeberüM 
Dr. Brhm in Stettin, ist zura Medidnal - Am 
beim königl. Medicinal - Collegio der Provinz Po“ 
ernannt; der prakt Arzt u. Geburtshelfer Dr. ▼< 
als Physikus des Wirsitzer Kreises bestallt, ■ 
prakt. Arzte, Wundarzt u. Geburtshelfer, Dr. J 
dblmbisbr, die interimistische Verwaltung 4 
jedigtea Physikats des Sensburger Kreises ä 
worden. 

Die kaiserl. Leopoldin. - Karotin. Akademie 
tnrforscher hat den Oberamtsarzt Dr. HAXTiii^ 
Göppingen zu ihrem Mitgliede ernannt 

Heidelberg. Der geh. Hofrath u. Prof. Dr. 
LIDS ist zum Prorector hiesiger Universität für du 
dienjabr von Ostern 1834 bis dahin 1835 gewiMt 
höchsten Orts bestätigt worden; desgleichen U 
Prosector an der Universität, Dr. H. Ansou* 
ausserordeatl. Prof, in der med. Facultät ernannt *4 
Die hiesige Gesellschaft für Naturwisiensekil 
Heilkunde bat den Prof. Dr. Hbvfbldbi in 
ringen zu ihrem Mitgliede ernannt 

Der geh. Rath n. Prof. Dr. Fr. C. Narcbls m 
von der königl. Gesellschaft der Schwedischen Aert 
Stockholm u. der med. Gesellschaften zu New-Jf 
u. Philadelphia zu ihrem ordentlichen MitgM 
sannt worden. 

Todesanzeigen. Am 22. Juli starb 
wald Dr. Quistorp, ordentl. Prof, der NtturgewJ 
an dasiger Universität; desgleichen den 11. Aap 
Duisburg am Rhein Dr. Dan. Erh. Gcnthsz 
maliger Prof, der Medicin , Ritter des rothea 
Ordens 3. Classe, 83 J. alt. 

Am 8. Sept starb zu Tübingen der 
Dr. Schub lbr in der Reconvalescenz von der 
einem a poplektischen Zufälle. 

Am 15. Sept endete ein sanfter Tod dai 
Leben des würdigen Veteranen der Bsrfintf 
geh. Raths Dr. Heim. 

Ferner sind gestorben : der Amtsarzt Dr. 
Löwenstein in Würtemberg, und za Trient, 
pirector des dortigen Civil- u. Militair- Hwp»*V 
Jos. v. Ldpis, 45 J. alt; der W T undarzt L 
Kreis- Chi rurgus des OberbamWschen Kre»«^ 
Nbr in W r i e tz en ; der Kreisphysik us des New 
Kreises, Dr. Gröschnbr; der prakt Arzt Pr- 
zu Bendorf; der Districts- Wundarzt Kate* J , 
bernheim und der bei der Irren- Anstalt *■ 1 
angestellte Wundarzt Jdnghans. 

Anspach. Dr. Albert. der Vertheidig g 
deten unglücklichen CasparHauser, ist 

Am 27. Juni d. J. starb zu Riga Dr.Vi^mu 
Kdrtzwig, Staatsrath u. Ritter des St Anoen^ 
und des St. Wladimirordens IV. Classe, 70 J- 
Verzeichniss seiner Schriften siehe C V ytB 

Napit sky ’s Schriftsteller-Lexicoa , Bd.IL*w*j 
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ins Gelbliche« Erste/e Farbe wird erzeugt bei star- 
kem Kupfergehalt, ü. dte letztere, wenn das Kupfer 
sehr mit Wasser verdünnt ist. Bei mittlerer Stärke 
wird mit dem Arsenik eine Zwischenart, eine gras- 
grüne oder scbmaragdgrüne Farbe erzeugt. Die 
vorher erwähnte Methode hat verschiedene Vor- 
züge vor den anderen Versuchen mit Arsenik, nach- 
dem er in einen Zustand von Auflösung *) gebracht 
worden ist und ist noch mehr vorzuziehen , wenn 
man sich auf den Geruch des Rauches oder auf 
die Legirung mit Kupfer verlassen \rilh Durch 
die hier angegebenen Methoden kann — nyuT S 
Theil eines Grans n. vielleicht eine noch kleinere 
Quantität Arsenik in Pulverform entdeckt werden. 
Wir können also durch diese hier angegebe- 
nen Methoden den kleinsten Theil des Arse- 
niks entdecken , was bei den medicinisch - ge- 
richtl. Untersuchungen von Wichtigkeit ist , da 
man Öfters in den Nahrungsmitteln oder im Magen 
eine sehr kleine Quantität aufzufinden hat. Auch 
sind diese Methoden weniger beschwerlich n. dem 
Misslingen nicht so leicht unterworfen als die Re- 
duction. Die Wirkung des Ammonium lässt sich 
folgendennassen erklären. Wenn eine gewisse 
Menge dieses Dampfes zu der Verbindung von 
Schwefels. Kupfer und Arsenik hiuzugethan wird, 
so wird eine doppelte Anziehungskraft angeregt, 
wodurch die Bildung des grüneu arseniks. Kupfers 
erzeugt wird. Wenn man den Dampf fortwährend 
Zuströmen lässt, so erzeugt man die blaue Farbe, 
die durch Kupfer u. Ammonium gewöhnlich her- 
vorgebracht wird; u. man findet auch wirklich bis- 
weilen bei diesen Experimenten, dass die grüue 
Farbe der blauen nicht vorhergehet, wenn das 
Ammonium nicht mit Vorsicht angewendet wird. 
Durch obige in dem 1. u. 2. Versuche angegebenen 
Methoden kann man den im Wasser aufgelösten 
Arsenik hinlänglich entdecken, indem man einen 
Tropfen der Auflösung auf weisses Papier träufelt 
u. denselben mit Argent. nitric. oder Cuprum sul- 
phuric. reibt u. dann der Einwirkung des Ammo- 
nium aussetzt, worauf sich die im 1. u. 2* Expe- 
rimente angegebenen Veränderungen einstellen. 
Ammonium in Gasform angewendet hat offenbare 
Vortheile, der Arsenik mag in Substanz oder in 
Auflösung vorhanden sein. Wenn man Ammo- 
nium in Gasform anwendet, so wird jeder Irrthum 
und jede Schwierigkeit vermieden , welche bei der 
Anwendung von fixen Alkalien u. flüssigem Ammo- 
nium leicht eintreten. Man kann es als eine Re- 
gel ansehen, dass, wenn Salpeters. Silber bei einem 
verdächtigen Pulver oder einer Auflösung dieser 
Art keine Veränderung hervorbringt, während eine 


- r~— i 

gelbe Farbe, naohhtfr erscheint, wenn man , 
Rauch von Hirschhorn einwirken lässt , dass < 
Farbe nicht von einem phosphorsauren Pr^ 
oder von . irgend einer bekannten Substanz, j 
dem von Arsenik abhängt. — Die Beobacb 
gen über das Pulver des Arseniks sind nicht a 
für den gerichtlichen , sondern auch für dea | 
Arzt wichtig, wenn letzterer gegen einevern 
liehe Arseuikvergiftung wirken soll, umarf^ 
genügende u. leichte Weise die Ursache nachn 
sen. Wenn man in einem solchen Falle eun 
liches Pulver aus dem Umschlagpapiere o 
dprs woher erhalten kann , so kann man l 
vermittels eines Federmessers auf Papier eioi 
über den Fleck etwas in Wasser angefeucktetc 
lenstein 2 — 3mal übfcrstreichen, u. wenn nuj 
Veränderung der Farbe entsteht, nach Ed 
von gasförmigem oder flüssigem Amtnoni 
eine hellgelbe Farbe erzeugt wird , so istiJ 
dächtige Pulver Arsenik. Wenn man die? 
bei der Hand bat, so kann inan mittels deilL 
Vitriols statt des Höllensteins einen andern Vq 
machen , wo , wenn inan die Gegenwart de 
seniks vermuthet, durch das Hirschhorn eine 
oder grünlich-blaue Farbe erzeugt wird, die 
Aussetzen der Luft oder der Wärme in Kura 
eine grasgrüne übergeht. . [Edinb. Joura 
119. April. 1834.] (JT 

93. Zusammensetzung der 
säure. Da die bisherigen Analysen die 
von einaoder abwichen, so liess sich Lj 
durch bestimmen , sie aufs Neue zu oute 
Er fand sie foigendermassen zusaminenge 

n. d Vers. i. Rech«. Ataae. J 

Kohlenstoff 
Stickstoff 
Wasserstoff 
Sauerstoff 


1) Der Arsenik ist echweraoflöslfch. and wfr können nickt 
maf eine Solution rechnen , wenn die Menge sehr fferfaf ist. 
■o dass man kaum damit manipoliren kann. Die Arsenite sind 
auf Papier zur genauen Beobachtung viel geeigneter, als wenn 
man sie .flüssig siebt, and auu« kann eie in ziemliche Entfer- 
nungen tragen u. nach längerer Zeit noch Anderen zeigen. Die 
Arsenite von Silber kann man, wenn man das Licht abbält, 
eine iaoge Zeit hindurch gut aufbewahren, und so auch die 
Arsenite von Kupfer, Welche, soviel ich mich entsinne, ob- 
gleich ich nicht gnma gewiss bin , viele Wochen e. Monate oad 
noch länger ihre Farbe deutlich beibehaltea. 


36,083 

36,11 

5 = 

33,361 

3336 

4 = 

2,441 

2,34 

4 = 

28,126 

27,19 

3 = 


Nach dieser Zusammensetzung find 
bekannten Verbindungen der Harnsäure mit 1 
saure Salze.' [Annal. der Pharm. 1 

— 4a] 

94. Ueber Kupferg eh alt im kai 
eben Kartoffel - and Getreidebrs 
wein; vom Apotheker Warneyer in Wi 
Bei einer angeordneten Untersuchung der 
Branntweine fand sich auch nicht einer to^ 
nicht das Lackmuspapier mehr oder minder 
Es fanden sich zwar nur geringe Sparen 
lösten Kupfers darin ; berücksichtigt man 
der gemeine Mann tägl. eine beträchtliche 
tität solchen Branntweins geniesst , so ki 
durch, wenn auch nicht Vergiftung, doch 
üble Zufälle entsteheu. Wenige Brann 
ner beobachten nämlich den gehörigen 
die ausgegohrne u. wieder niedergegangene, 
sehe auf die Blase zu bringen u. abzuzteben, 
hin ist es unvermeidlich, dass bei warmer 
sieb in der Maische Essigsäure erzeugt, dU 
Abziehen mit übergeht, Blase, Hot o. Köhtf 
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greift, und auf diese Wöbe den Lutter und den B a I d r i a h p r ap a r a t e. 1) Das ätherische Bal- 
umtwein mit esstgs. Kupfer (Grünspan) verun- drianöl verdankt wahrscheinlich seine bauptsäoh- 
ugt — Durch verzinnten Helm u. Kühlrohren lichsten Wirkungen der damit verbundenen Bai- 
tuslagern des ordinären Branntweins (bevor er driansaure. 2) Der wässerige Aufguss der 
kauft wird) auf Fässern , die reine Eisenfeile Wurzel enthält baldrians. Kali mit dem extractiven 
r blanke Kisenst licke enthalten , dürfte diesen Baldriaustoff, aber nichts von Balsam - oderWeich- 
ebtaaden wohl einigermassen begegnet werden» harz. In sofern der Baldrianstoff sioh ebenfalls 
barmac. Centralbl. Nr. 45- September durch Arzneikräfte auszeichnet, dürfte wohl auch 
i] das Extract. valer. frigide paratuin, wie es die 

9& Analyse des Taumellolchs, Lo-, preuss. Pharmak. vorschreibt, ein wirksames Arz- 
n temulentum; von Dr . E. F. Bley. Aus neimittel sein. 3) Die Tinct. valerianae ae- 
shemischen Untersuchung des Vf. geht hervor, therea der preuss. Pharmak. enthält kein bal- 
die giftige Eigenschaft des Lolchsamens den drians. Kali , auch keine' freie Baldriansäure gelöst, 
hkaltes Wasser ausziehbaren TheUen adhärirt, wohl aber den balsam- oder« weichharzigen Stoff, 
[der giftige Stoff weder eine Säure, noch ein 4) Die gewöhnliche Tinctura valerianae ent- 
lad, sondern vielmehr ein bitterer Extractiv- halt reichlich den Baldrianstoff u. das Weichharz 
m, dass daher die Behauptung, der Same gelöst, auch baldrians. Salz, aber keinen Schleim, 
fckle beim Rösten giftige Eigenschaften , irrig [Annal. der Pharm. X.. S. 213»] 
n»d 6m wohl nur in grösserer Menge genos- 97* Ueber Radix Jalapae und ihre 
|er Lolcbsame krankhafte Erscheinungen her- Mutte r p f la uze; von Nees v. Esehbeck. u. Cl. 
lagen könne, dass dagegen aber auch die Marquart. Dass Ipomoea P urga, zuerst von 
fccheu Bestandtheile desselben beständig, und Wehdehoth beschrieben , und nicht Ip.Ja)apa 
swegs das Resultat besonderer Bedingungen D e s f. die Mutterpflanze dar officinellen J&lapen- 
— Es fanden sich in 1000, 0 Theilen; wurzel sei, dafür spricht auch die von den Vff. 
t. Oel : Spuren; Phyllochlor 75,0; Weich- angestellte vergleichende ehern. Untersuchung der 
35,0; bittrer Extractivstoff mit salzs. und Wurzel von Ip. Purga (vom Med. Assessor Dr . 
fcls. Salzen 60,0 ; Gummi mit salzs. Kalk Wild in Cassel cultivirt) mit der officinellen Jala- 
Zucker 7,0; Eiweiss 6,5; Extractivstoff mit pen Wurzel, die bei beiden gleiche Resultate ergab. 

. Kalk 15,5; Gummi mit Schwefels, a. salzs. Das äussere Ansehen jener war dem dir letztem 
10,0; Amylum 299,0; küustl. Gummi und ebenfalb ganz gleich. [Annal. d. Pharm. X. 
tetes Eiwebs 29,0; Kleber 8,0; Pflauzenfe- S. 118 — 127.] ( ScJimidt .) 

ftO; Feuchtigkeit 5200,0. — Wirkung 98. Ueber das Vorhandensein des 
lersohieden en Auszüge auf den Solanins in den Keimen der Kartoffel- 
nismus. Sowohl der ätherische, ab der kn ollen, u. über die schädlichen Wir- 
»lisclie Auszug, einer Taube in Pillenform kungen dieser Keime auf die thier. Oe- 
tn, hatte keine Wirkung. Das Extract mit konomie. — Es ist kaum einige Jahre her, ab 
i Wasser aber machte sie traurig, sie sass Ch. Whitlaw in einem Sendschreiben an T. Gill 
Deogedrückt mit etwas gehobenen Flügelu, ab ausgemachte Wahrheit den Satz aufstellte, dass 
«hteten Federn , gelblichem Schaum am der Genuss der Kartoffeln eine von den Hauptur- 
ielo.andenNasenöffuungen; dabei zeigte sich Sachen der Faulfieber, des gelben Fiebers und des 
ieit u. Abmagerang. Der Tod trat nur lang- Typhus sei. Indess haben nur wenige Personen 
a. Das heiss bereitete Extract hatte nur bei dergleichen Behauptungen Glauben beigemessen, 
oder Anwendung ab Fütterung einige Wir- Nichtsdestoweniger aber verdient das Folgende von 
Das Destillat bewirkte nichts. [Buch- einer andern Seite berücksichtigt zu werden , na- 
Rep. XLVDL 2. S, 169 — 200.] mentl. von Thierärzten, welche, vermöge ihres 

( Schmidt .) Berufs, so oft Gelegenheit haben, sich von der 
. Chemische Untersuchung der Wahrheit der folgenden Beobachtungen zu über- 
en Baldrianwurzel (Valeriaua officio, zeugen, oder dieselben zu bestätigen. Diese. Beo b- 
m Dr. Jon. Barth. Trommsdorff» Nach achtuugen sind von dem Dr. Jvl. Otto gesam- 
ten Analyse des Vf. enthält die Baldrian- melt u. aus der letzten Nummer der Annalen 
: ein eigenthüml. flüchtiges mit Baldrian- der Chemie und Physik gezogen worden: 
erbundenes Oel; Stärkmehl; Eiweissstoff; „Seitdem Desfossss in einigen Arten dejr Sola- 
öml. Extractivstoff (Baldrianstoff) ; gelbfär- uengewäcbse ein Alkaloid gefunden, bt sehr viel 
Extractivstoff; Weich - oder Babambarz; füru. gegen die Behauptung; dass die Kartoffel 
i; baldriansaures Kali; äpfeb. Kalk; sphwe- Solanin enthalte, geschrieben worden. Obgleich 
pbosphors. Kalk ; Kieselerde ; Holzfaser. — ich nun selbst eine grosse Menge von Versuchen in 
Izige Theil beträgt gegen die auf löslichen dieser Hinsicht angestellt , habe ich doch bb jetzt 
im Durchschnitte Von den auflöslichen keine Spur von Solanin in der Kartoffel ausfindig 
ist der Baldrianstoff, demnächst der Schleim machen können; ein Resultat, welches mit der 
shlichste. Das Babambarz macht ziemlich Beobachtung, dass vollkommen reife Kartoffeln we- 
ite des Baldrianstoffs an Gewicht aus. — der auf Menschen noch Thiere irgend eine schäd- 
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Hohe Wirkung hervorbringeiD, gänzlich überein- 
stixnmt Wohl aberhaben die Zufalle, wel- 
che man in Braunscb^eig bei demjeni- 
Horovieh beobachtet, das mit Brannt- 
Weintrebern von ausgewachsenen 
Kartoffeln gefüttert worden war, die 
Aufmerksamkeit auf die Keime dieser Knollen- 
früchte bingelenkt* Dem zufolge behandelte ich 
diese Keime mit mit Schwefelsäure vermischtem 
Wasser; schlug hierauf die Schwefelsäure mit essigs. 
Blei nieder; sättigte alsdann die fast ganz farblose 
Flüssigkeit mit Kalkmilch, u. liess endlich den Nie- 
derschlag mit Weingeist von 80° kochen, wodurch 
ich dann das darin enthaltene Solan in erhielt, 
das ich durch mehrmaliges Auflösen in Alkohol 
reinigte. Die von mir über die Wirkung des So- 
lanins auf die thier. Oekonoinie an 2 Kaninchen 
angest eilten Versuche haben mich belehrt, dass es 
in die C1&S66 der starken narkot. Gifte gerechnet 
werden muss. Ein Gran Schwefels. Sol&nin war 
hinreichend gewesen, das eine der Kaninchen bin- 
nen 6 Stunden zu tödten ; das andre, welches 


stärker war, starb naoh 9 Stund., riatMemul 
Gr. erhalten batte« • Besonders auffkllead htwhi 
lähmende Wirkung auf die hinteren E: 
und da bei jener Gelegenheit , wo man 
Branntweintreber von ausgewachsenen 
gegeben hatte, die Hinterbeine gelähmt werden, 
bleibt es unzweifelhaft, dass die Keime der“ 
toffeln ihre schädlichen Eigenschaften dem dti 
enthaltenen Solan in zu verdanken haben/ 4 {I 
cneil de Müd. Täterin. pfat Jan?. 181 

{JVilhthnL 

99. Eine Art, das Kreosot za erb 
ten; von G. C. Dkl Btnt. Der Vf. zeigtsidi 
dem Verfahren von Reichenbach, das Kreont 
zustellen, nicht in allen Theilen zufrieden, 1 
schlägt daher ein theilweise abgeändertes wft 
indessen der Aufsatz keinen Auszug erlaubt^ 
dern eine fast wörtliche Uebersetzung fordert,! 
mehr den Pharmacenten interessirt, so^ebM 
Raum der gegenwärtigen Zeitschrift, uns 
alieiuigen Anzeige zu beguügeu« [Annali fli 
di Ümodei. Aprile 1834.] (Mnachk 
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100. Kurze Darstellung der neueren 
Untersuchungen Über d ie Eih au t e- vom 
Prof. Dr. Bodeht Froribp in Berlin» Die so 
schwierige Lehre von der BÜdungsweise u. den Be- 
standtheilen des menschh Eies ist in neuerer Zeit 
vorzugsweise von y. Baer, Breschet, Burdach, 
Coste, Granville, J. Müller, Seiler u. Vel- 
feau bearbeitet worden. Mit ganz besonderer 
Sorgfalt bat man indess die Beschaffen beit u. Bnt- 
stehutigsart der Membrana decidua oder hinfälligen 
Haut zu erforschen gestrebt« Seiler hält die zu- 
erst von W« Hunter als Membr« decid. vera be- 
schriebene wahre hinfällige Haut für kein ganz 
neues Gebilde, sondern für die innere Haut der 
Gebärmutter selbst , die durch unfruchtbaren Coi- 
tus aufgelockert werde , indem besonders ihre ve- 
nösen Blutgefässe ausgedehnt würden n. mit der 
Gef&ss- n. Fasersubstanz des Uterus einen weni- 
ger festen Zusammenhang hätten, weshalb sieb 
diese Haut auch schon gegen das Ende des dritten 
Schwangerschaftsmonats leichter abtrennen lasse« 
Er nennt sie deswegen Membrana Uteri interna evo- 
luta n. sagt von ihr , dass sie von der 6. Woche 
bis zum 9. Monate am dicksten sei , ferner dass 
die innere Fläche derselben einen den serösen Hän- 
fen einigermassen (jedoch nur unvollkommen) ähn- 
lichen Ueberzug habe, der bis zu der Stelle hin- 
reiche, von welcher ans die Decidua reflexa um 
das Ei sich hemm bilde; dass, bevor diese innere 
glatte Platte der wahren hinfälligen Haut gebildet 
werde, die Gebärmnttermündutigen der Matter- 
trompeten frei seien , sich auch über dem idnern 
Gebärmuttermunde noch keine Haut vorfinde, den 
obem Tbeil des Gebärmutterhalses jedoch ein 
ehreissstotflges Gerinsel ausfülle; wenn aber 
die Decidua »flexa u. die Innere Platte der Deoi- 


dua vera gebildet wären, aach der freie Za 
menhasg der Höhle des Uterus mit den IM 
trompeten u. dem Gebännotterhalse aofho«, 
dem die erwähnten Hantptotten diese Oeffod 
verseil Hessen. Die innere Platte der Deckku 
verschwindet nach S. aUmälig , nachdem dis 
düng der Placenta begonnen hat, die Decufot 
selbst aber wird immer dünner u. von der M 
Fläche des Uterus leichter trennbar, obgWd 
letztere bis zum Ende der Schwangerst^ 
überzieht. Was nun die Membrana deeid. fl 
oder zurückgesohlagene hinfällige Haut betrii 
behauptet S., dass sie innerhalb der Hold» da 
cidua vera von dieser Haut ans um das 
herum als eine eigne Haut, nicht aber dank 
s&ckung oder das Zurückschlagen der waM 
fälligen Haut, gebildet werde, U. an der t 
wo sie an der Decidua vera anskze, di« M 
Platte derselben ergänze. Er nennt sie de*M 
Membrana ovi uteriua (GebärmntterabaatM 
ist von lockerem, sprödem, leicht zerreusW 
gefässlosem Gewebe, ton rothiieh-webserj 
pöthlich-gelber Farbe, n. bat in der dem ÖJ 
Zdgekehrten Fläche kleine Vertiefung« f i»»j 
die Saugflocken des Eies stecken« Sie Mt nj 
an die vordere Wand der Decidaa vera 
an deren beiden Seiten u. nach hinte n 
mit röthlich-weisser, eiweissstoffiger FMj 
angefdlhe Höhle befindet, die bis in di« 2.1 
des S. Monats, besteht; entwickelt sic h \ 
centa , so wird die hintere Platte der D«®fj 
flexa zerstört, die Gefasszoften der PMefi |4 | 
sich an die Decidua vera selbst u. die WfiMj 
Schwindet, eben so die Saugflocken d es 
worauf die Decidua reflexa von dem RseJS 
Pteceüa aus mit der üna m rti Räche dm » 
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lobte Berührung kommt, die fracenta in Ge-* 
eines Rioges umgiebt, das ganze £1 Uberzieht 
|e äussere Platte des Chorion bildet Zugleich 
( die Decidua vera an der Stelle losgetrennt, 
Ei früher durch sie befestigt wurde. Nach 
| daher das Entstehen der Meinung, dass die 
% reflexa sich von dem Rande der Plaoenta' 
jer Decid. Vera aus um das Chorion herum« 
^e, dadurch erklärlich, dass die DecidL reflexa 
pnem Kie, dessen Plaoenta vollkommen ent« 
jdt ist , als änssere Platte des Chorion an dem 
der Placenta mit der Decidna vera , die die 
b Flache der Gebärmutter überzieht, ziemUch 
bereinigt angetroffen wird. — Abweichend 
ftrebeu mitgetheilten Seiler’schen Ansicht 
»Ton Velpe au. Nach V« nämlich bewirkt 
Iffochtung in dem Uterus eine eigentümliche 
jning u. Ausschwitzung eiues coagulablen Stof- 
per fest wird u. sich in eine Art von Balg 
Isdelt, welcher mit einer durchsichtigen, hell- 
phen Flüssigkeit gefüllt , überall mit den Ute« 
Inden in Berührung, jedoch nirgends durch« 

: ist, u. sich in Gestalt solider, fester Stränge 
e Uterasmündung der Muttertrompeten u. den 
t Theil des Gebärmutterhalses verlängert« 
(bud das Eichen durch die Tuba in den Ute« 
drängt es nach V. das eben beschriebene 
jebilde vor sich her, gleitet zwischen dasselbe 
i innere Oberfläche der Gebärmutter u. hängt 
ia letzterer fest. Nun scheidet sit^i die neu« 
lete Haut in zwei Theile; der eine grossere 
lebt die innere Fläche des Uterus mit Aus« 
e des Punktes , an welchem der Reim liegt, 
grossere Parthie nennt V. Decid. vera; der 
h kleinere Theil umgiebt die frefe Fläche des 
Ateten Eies, ist nach V. die Decidua re- 
n. wird von ihm Epichorion genannt. Der 
benratnn, der diese beiden Häute von einan- 
tnnt, ist der erwähnte mit Flüssigkeit ge« 
Raum inrdem ursprünglich die Uterushöhle 
lenden Balge. Dieser Zwischenraum ver- 
udet aber in dem Grade, in welchem die mit 
Wachsthume des Reimes sich ebenfalls ver- 
mde Decid. reflexa sich der Decid. vera nä« 
wiewohl diese beiden Hautplatteu nie mit 
ler verwachsen. Uebrigens schlägt V» für 
den gemeinschaftlichen Namen Membrane 
e(textnrlose Haut) vor, weil nach ihm we- 
eeiue, noch die andre ein eigentliches Ge« 
bat u. alle anderen Benennungen entweder 
if die Decid. vera, oder nur auf die Decid. re« 
anwendbar sind. — Nach Bheschet ent- 
im Augenblicke der Befruchtung im Jnnern 
Seros eine Pseudomembran , die einen häuti« 
Inrchaus geschlossenen u. mit einer von ihm 
perione genannten Flüssigkeit gefüllten Sack 
üt, u. den bei Entzündungen abgesonderten 
raneti ähnfiob ist. Dies» ist seine Membrane 
primitiva , welche das in den Uterus gelangte 
i von den Seiten umhüllt u. dadurch die 
f. decid. reflexa bildet Diese beiden Mein« 


brauen Anden sieb zwischen dem Uterus u. dem 
Mutterkuchen eben sowohl, wie auf der ganzen 
übrigen Oberfläche des Eies, u. bilden sich überall, 
wo sich das Ei entwickelt, also auch bei Schwanger- 
schaft ausserhalb der Gebärmutter; zwischen ihnen 
befindet sich die Hydroperione , die indess veiv 
schwindet, sobald beide Membranen mit einander 
hi Berührung kommen, d. h. sobald sich der Mut« 
lerkuohen zu bilden anfängt — Ghastille Will 
auch die von V. beschriebene Verlängerung der 
Decidua in die Tuba gefunden Jmben, beschreibt, 
aber im Widerspruche mit V., weicher, wie er- 
wähnt, der Decidua alle Textur abspricht, die Ge« 
fasse derselben als Fortsetzungen der Gebärmutter« 
gefasse in Gestalt gewundener, sehr dünner Ranäle, 
u. betrachtet die Decidua reflexa als eine Veränderung 
der änssern Haut des aus dem Ovariuih kommen- 
den ursprünglichen Eichens, mithin der Membrana 
oorticaiis oder Scbaalenhaut von r. Baer. — Nach 
Müller ist die Decidua vera das Product einer . 
Absonderung der Innern Fläche des Uterus u. (viel- 
leicht mit Ausnahme der innem Mündung des Mut- 
terhalses) überall geschlossen; das in die Gebär- 
mntterböhle gelangende Ei stülpt von aussen einen 
Theil dieses abgesonderten Sackes nach innen ein 
u. bildet auf diese Webe die Decidua reflexa ; der 
freie, aus dieser Einstülpung noch hervorragende 
Theil des Eichens aber wird durch eine von den 
Rändern der Einstülpung entspringende Decidua 
serotina überzogen. — Mit Ausnahme der oben 
angeführten Seiler’schen Ansicht nun über die 
Entstehungsart der Decidna, die nach dem Vf. u. J. 
MülleR erst noch genauerer NachwebuUg bedarf, 
sind die Meinungen der Forscher neuerer Zeit über 
das Verhältniss der Decidua vera u. reflexa in so- 
fern wiederum die zwei schon früher von einander 
abweichenden, ab die Einen noch immer mit Huir- 
ter annehmen; dass die Decidua nach den beiden 
Tubeu hin offen sei, das Eichen in ihre Höhle auf« 
nehme u. in dieser die Decid. reflexa bilde, u. die 
Anderen mit BoJanus glauben, dass die Decidua 
vera die Uterushöhle ab ein geschlossener Sack aus- 
kleide u. das Eichen durch Einstülpung eines Thei- 
les der Dec. reflexa in sich oder vielmehr auf sieb 
aufnehme. Für die Behauptung Granville’s, 
dass die änssere Haut des Eies (v. B a e r s Membra- 
na corticalb) sich in die Decidua reflexa umwandle, 
dürften fernere m überzengende Untersuchungen 
nicht überflüssig erscheinen. Und wenn Coste 
glaubt , er sei der Erste , der bewiesen habe, dass 
dar von Purkitue in den Graaf'schen Bläschen 
uaebgewiesene kleine thierbche Rörper das wahre 
Ei des Säogethieres sei , so ist er entweder im Irr- 
thnme, oder setzt sieb gar dem Verdachte wissent- 
licher Anmassung aus, da die nämliche Tbatsache 
vor ihm schon durch v. Baer bewiesen worden ist 
In seiner wenigstens In Deutschland allgemein be- 
kanntet? u. mit Recht berühmten Schrift: De ovi 
matnmaliunt et hominb genesi, Lipsiae 1827. Die 
Angaben t. Baeh’s u. Coste’s unterscheiden sich 
nur darin, daarErstärer die Cicatricola des Eichens 
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der Säugethiere ab einen bellen Fleck, Letzterer 
aber dieselbe als eine blasenartig aasgebreitete Haut 
beschreibt. — Ob sich die von v. Baba Schaa- 
lenhäutchen genannte äussere Haut des aus dem 
Graaf 'sehen Bläschen kommenden Eichens zum 
Chorion entwickelt, oder ob diese Haut erst in der 
Gebärmutter um die Dotterblase herum gebildet wird, 
ist vor der Hand noch unentschieden. Nach Vel- 
peau ist das Chorion des Menschen anfänglich blos 
eine einfache geschlossene Blase, deren äussere 
Oberfläche mit kleinen fasrigen Villositäten bedeckt 
ist, die später da , wo das Eichen mit der innern 
Fläche des Uterus in Berührung ist u. der Wurzel 
des Nabelstrauges entspricht , zu Gefässen und der 
Placenta sich entwickeln. Die Fasern dieser Villo- 
sitäten sind granulirt ( vermöge welcher Structur 
sie zuweilen zur Entstehung der Hy datidenmole 
Veranlassung geben) u. pflanzen sich in der Mehr- 
zahl in die Decidua ein, während die übrigen mit 
dem Uterus u. den Nabelgefassen zugleich in Ver- 
bindung die Rudimente der Placenta bilden. Nach 
V. ist ferner das Chorion ein einfaches , gefäss- u. 
nerven loses , zelliges, den serösen Häuten ähulich 
gebildetes Blatt, dessen äussere Oberfläohe von der 
Decidua u. Placenta überkleidet ist u. sich auf die 
Wurzel des Nabelstranges umbiegt, die es darauf 
bis zum Leibe des Fötus überzieht, während die 
innere Oberfläche überall mit dem Amnion in Be- 
rührung ist. Der Meinung von V. gauz widerspre- 
chend ist die Behauptung von Gaanville, dass das 
Chorion aus zwei, ja drei Blättern bestehe u. in-, 
jicirt werden könne. Ueber die Entwickelung der 
Zotten des Chorion ^ die ihrer wahrscheinlichen 
Function halber auch Sangflocken genannt wer- 
den, verdient Seilea nachgelesen zu werden. Von 
diesen Flocken, in denen sich im 3. Monate Gefässe 
deutlich erkennen lassen, schrumpft ein Tbeil zu- 
sammen u. verschwindet, ein andrer Tbeil ent- 
wickelt sich zur Fotalplacenta. Dem widerspricht 
aber Weuea in sofern, ab er sagt, dass schon in 
der früheren Zeit , wo die Zotten sehr stark ent- 
wickelt sind , an der untern Seite des Chorion eine 
Stelle sich vorfinde, wo die Zotten sparsamer und 
kleiner seien, n. dass die Placenta u. das glatte Cho- 
rion entständen, indem die erwähnte kahle Stelle 
bei der Entwickelung des Eies vorzugswebe wachse, 
während der villöse Tbeil ziemlich unverändert 
bleibe. Nach Müller enthalten nicht blos, wie 
Velpeau will, die Zotten, die später die Placenta 
bilden, Gefässe, sondern alle Qhue Ausnahme« 
Was ferner die Verbindung der Gefässe des Em- 
bryo mit der Placenta aulangt, so glaubt v. Baer, 
dass, indem die sehr gefässreiche Allantob aus 
dem Embryo hervorwachse u. endlich das Chorion 
berühre, ein Theil der Allantobgefässe in das Cho- 
rion übertrete u. sich zu deu Nabel- u. Placental- 
gefässen entwickle, während die übrigen Gefässe 
der Allantob verkümmern. An der innem Ober- 
fläche des Chorion fand Seilea eine dünne Haut 
u. eiweissstofflge Flüssigkeit. Velpe aü beschreibt 
erstem ab netzartig, in deren Maschen sich eine 


seröse Flüssigkeit vorfinde, nennt & Sacieti 
u. sagt von ihr , dass neben u. mit ihr durch 
den vereinigt znweilen auf der äussem Flächt 
Amnion u« des Nabelbläschens ein zweites ui 
terb rochen es Blatt vorhanden sei. In früherer 
kannte man nur eben erwähnte Flüssigkeit, die 
dann u. wann ab sogenanntes fabches Wisset 
norm ansammelt ; nur einige Male fand mai 
ihrer eine kleine , geschlossene Blase, u. zog 
alle dem den Schluss , dass auch beim men« 
cbeu Ei die Allantob vorhanden sei. Die roa 
Ckels beschriebene Vesicula eiythroides habet 
der Seilea noch Velpeau entdecken Jjg 
Eben so zweifelhaft bt das Dasein des tou 
dach angenommenen Eudochorion, d. h. sm| 
Allantob überall überziehenden Gefässhant^fl 
malig mit dem Chorion inVerbindung treten J 
theilweise grossere Entwickelung die Plagffl 
den soll. Was endlich das Amnion oder ■ 
häutchen betrifft , so sagt von ihm Velfsü 
Amnion des Menschen ist ganz wie dasf 
Säugethiere beschaffen , besteht immer nur i 
nem einzigen Blatte, enthält keine Gefässe 
V/Oin Chorion beim normalen Ei durch eine 
träohtlichen, sich nach u. nach immer vepfcli 
den Zwbchenraum getrennt, steht auch 4) 
weder durch Fasern , noch durch Gefässe b; 
hinduug. Die anfangs dicht auf dem FötosJ 
geude innere Oberfläche wird bei iprUefef 
Entwickelung desselben durch dazwischen 
Amuiosflüssigkeit immer mehr von ih^gj 
bt auch ab eine Fortsetzung der Oberhaut^ 
bryo nicht zu betrachten, u. steht anfangs 
bb zum 2* Mouat, blos mit dem Nabelstrangf 
ter jedoch nlit der Epidennb des Fötus in V 
duug. Ueber das Nabeibläschen (Vesicula 
lb, auch bbweilen Vesicula eiythroides) j 
besonders J. Müller n. Velpeau erfolgrfrifl 
sch ungen angestellt ; sie u. viele Andere fl 
etc. haben Gefässe auf demselben beobachteten 
Müller bt der Faden 9 durch welchen daffl 
bläschen an den Dünndarm befestigt witnjtJfl 
Velpeau hat nicht nur die weissUcbe FlM 
des Nabel bläscheib in diesem Kanäle gesebed 
dera dieselbe sogar von dem Bläschen in 
,nal. u. einmal bb zum Dannkanale 
vermocht. — Ab summarisches Ergebnbiw 
hierher Mitgethqilten dürfte sich nun Folgend« 
ausstellen. Das Eichen des G r a a f 'scheu Blqfl 
besteht aus 1) einer Schaalenhaut (MembrM® 
tioalis), 2) einem Dotterbiascheu ipitjiMl 
u. 3) einem Keime ; dieses Eichen reifst sfcniM 
einer fruchtbaren Begattung vom EierstocW 
gelangt in die Hohle des JUterns , wirdtMM 
die ausgebildete Decidua fixirt n. 
weiter , indem , die Schaalenhaut- 
das Cborion bildet, das zuerst blos Krim %H| 
blase , jetzt Nabelbläschen . genannt , 
Amnion u« Allantois (letztere bei demMH 
nicht aus der Nabebchnur hervortretend) 
Bpstandtheile des Eies. enthält f wähfttHMSflJ 
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fl, ^wahrscheinlich zür Ernährung die- 
j Inhalt des Nabelbläschens verschwindet, wes4 
jetzt nes selbst verkümmert n. später nicht 
gefunden wird. Beim ausgebildeten Ei fin- 
feb daher t) Decidua (vera et reflexa), 2) Cbo- 
5) die Ueberbleibsel des Sac teticute voit 
HO in Form einer dünnen Haut, u. 4) Amnion« 
per’s Wochenschr. 1884. Nr. 230. 24.] 
( Brachmann .) ( 
}1, Ueber das Verb ältuiss Zwischen 
Iris u. den Augenlidern; von Jotnr 
ur. In einem frühem Aufsatze verglich 
t die Iris mit einem innem Augenlide, und 
^ dass ihre Bewegungen unabhängig von der 

F t sind 9 u. vielmehr mit den Augenlidern 
ndiren. Denn ausserdem , dass die Bewe- 
der Pupille bisweilen ungestört erfolgen, 
Je Netzhaut vollständig gelähmt ist, so wird 
hs Ganglion Ophthalmie., von dem die Ner- 
fer Iris entspringen, von denselben Nerven- 
^ dem 3. u. 5., welche auch die Augenlider 
gen , gebildet. Während nun die Netzhaut 
irUebertragung von Gesichtsbildern (pictorial 
ntations) zu dienen scheint, ist die Kmpfind- 
t für die Lichstrahlen nicht blos hinsichtlich 
f, sondern anch in den Augenlidern ti. dem 
»Augapfel von dem 5. Nervenpaare abhängig; 
h bewirken seine Fäden dieZusammenziehung 
, während das Vermögen, sich zu erweitern, 
en vom 8. Paare mitgetbeilt wird. So wie 
e Iris aus 2 Lagen von Fasern , nämlich 
tnigen , die wie ein Scbliessmuskel wirken, 
ahlenfÖrmfg geordneten , die die Eröffnung 
rille möglich machen, zusammengesetzt ist, 
m auch die Augenlider zweierlei Muskeln, 
Scolaris als Schliessmuskel , den Levator 
»e zur Eröffnung des Augenlides. Da aber 
r vom 3. , ersterer vom 5. Nervenpaare ver- 
ird, so stimmt diese Nervenvertheilung nicht 
t der in der Iris überein, sondern es erklärt 
cb hieraus, warum die Schliessfasern der 
terOrbicularis im Schlafe gleichzeitig con- 
iind , warum beim Erwachen die strahlen,- 
Q Fasern der Iris und der Levator zugleich 
wgewicht bekommen, warum man beim 
ich ferneren Gegenständen gleichzeitig mit 
rung der Pupille die Augenlider weit öffnet, 
renn sich die Pupille bei naben Gegenstän- 
immenzieht, einander nähert. Es lässt sich 
len, dass durch diese Annahme den vom 
? entspringenden Nerven der Iris ein Be- 
ivennögen zugestanden wird, während ein 
bis jetzt blos den zu den Kinnladenmuskeln 
n Aesten dieser Nerven beigemessen wurde ; 
ieint diess nicht richtig zu sein ; vielmehr 
len durch das Ganglion ophthalmicum ge- 
Zweigen des 5. Paares die Verengerung der 
abhängig, während die neben den Ciliar— 
urlris verlaufenden u. iu das Ganglion nicht 
ebenden Aeste des 5. Paares der Sensibili- 
ustehen scheinen« Nur scheint die Funo- 


tion der Fäden des Gfengtioil 1 durchaus gestört zu 
werden , wenn auch blos der eine Nervenstamm 
Verletzt isf, indem sowohl auf Durchsohneidung 
des 5* Paares nach Magettoie, als auch nach Durch- 
sebneidung des 3. Paares nach Mato Erweiterung 
und Unbeweglichkeit der Pupille folgte; Zu den 
Augenlidern verbreiten sich jedoch nicht blos Fä- 
den des 3. u. 5. , sondern auch des 7. Nervenpaa- 
res, worunter die Fäden des 3. ohne Widerspruch 
der Thätigkeit des Levator palpebrae angehören, 
die des 5. Paares nach der allgemeinen Annahme 
die Sensibilität der hierher gehörigen Theile ver- 
mitteln. So unbestritten diess auch ist, so liesse 
sich doch nicht erklären, warum Zweige desselben 
ädoh zu deti Muskeln : dem Corrugator supercilii, 
Frontal» u. Orbicularis , aber nicht zu den übrigen 
Augenmuskeln gehen, wenn man nicht denselben, 
gleich den Zweigeu des Unterkinnladenastes , die 
Fähigkeit zuerkeimen wollte, Mtiskelbewegnngen 
anzuregen. Zwar könnte es scheinen , dass hierzu 
die Faden des Communicans faciei dienten; doch 
lässt sich schliessen, dass, da diese die Respirations- 
bewegungen des Gesichts und der Augenlider ver- 
mitteln, die Zweige des ß. Paares den willkürl. 
Bewegungen vorstehen. Jedenfalls kann man an- 
liehmen, dass beide Nerven zu deu vollkommenen 
Bewegungen des Schliessmuskels der Augen un- 
entbehrlich sind, u. dass dieser durch den einen 
Nerven mit dem Auge, durch den andern mit dem 
Gesichte iu Beziehung gesestzt wird. Freilich kann 
es nicht fehlen, dass nicht Störungen des einen 
zugleich die Verrichtung des andern beeinträch- 
tigen , wie diess hinsichtlich der Bewegungen der 
Iris der Fall ist, wenn nach eben erwähnten Beob- 
achtungen der 3. oder 5. Nerv Zerschnitten ward. 
So lässt sich selbst aus vielen Versuchen Magendie’s, 
C. Bell’s, John ShaaV’s, Ob diese gleich die hier 
geäusserte Meinung von den Functionen der Aeste 
des 5. Paares als Bewegungsnerven nicht hegen, 
doch Beweise genug für dieselbe entlehnen. So 
sagt Magendie , dass nach Durchschneidung des 
ß. Nerven bei einem Kaninchen diejenige Bewegung 
des Augenlides, welche man Blinzeln nennt, auf- 
gehoben worden sei. Andere Beobachter erwäh- 
nen, dass durch Durchschneidung des Astes des 
5. Paares , welcher zur Haut der Lippen geht, das 
Kauvennögen nur wenig betheiligt werde u. s. w. 
Bell äussert selbst, dass sich gewisse Affectio- 
fien des respiratorischen Nerven leicht erkennen 
lassen , indem solche Kranke die Herrschaft über 
die Gesicbtsmuskeln haben , die Lippen schliessen 
können und ungestörte Gesichtszüge zeigen; aber 
das geringste Lächeln Verzerrung derselben bewirkt, 
und beim Lachen oder Schreien sich die Lähmung 
deutlich ausspricht. Dagegen ist in allen Fällen 
von andauernder Verzerrung der Lippen Paralyse 
des 5. Nervenpaares vorhanden u. Beeinträchtigung 
der Sensibilität damit verbunden. — Fall von 
Sympath. Action der Augenlider tu Iris. 
Bei einem Mädchen von 8 J. waren die linken Au- 
genlider krampfhaft geschlossen u. die. Fasern des' 
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OrbScokris fortwährend io zuckender Bf^regxwgi 
eine ähnliche Bewegung bemerkte men am Orb^ 
cularis orit , io dass der Mund nach der leidenden 
Seite hingezogen war; die Empfindung an diesen 
Theilen , so wie Geruch u. Geschmack , war nicht 
aufgehoben. Oeffnete tpan die Augenlider, so sah 
man die Sobliessfasem der Iris in einem ähnlichen 
Zustande von Aufregung; die Pupille zog sich in 
einem fort schnell zusammen und erweiterte sich, 
unabhängig Ton dem Einflüsse des Lichts. Mit 
dem kranken Auge vermochte Pat. nichts, selbst 
nicht das Licht, zu erkennen. Üurch Blutegel, 
Calomai u. s. w. wurde sie wieder hergesteMt. [Lo n dp 
med. Gaz. Vol. I. March 8« 1834.] 

Abhängigkeit der Bewegungen der 
Iris von der Retina; von Johw Thurmam. — 
J. Walker’s Erwiederung. In Bezug auf die 9 
im vorigen Aufsatze gegebene Erklärung der Ein-r 
Wirkung des 3- o. 5. Nervenpaares auf die Bewe- 
gungen der Iris, fragt T\, wozu ein Ganglion wohl 
nöthig wäre, wenn es blos die Eigenschaften der 
Nerven , aus denen es zusammengesetzt sein solle, 
besässe ? Vielmehr gehöre das erwähnte Ganglion 
Ophthalmie, wegen seiner unregelmässig-eiförmigen 
Gestalt und seiner perlartigen , halbd urchsichtigen 
Barbe den Ganglien des sympath. Nervensystems 
an , ja die sogenannten Fäden des 3- u. 5« Paares 
gingen von ihm ab einem Centralpunkte erst zu 
den gedachten Nerven über, so dass es in lieber- 
finstimmnng mit der Retina einen unabhängigen 
Einfluss auf die Iris ausübe, aber keineswegs seine 
Fähigkeit, Sensibilität u. Muskelbewegung zu ver- 
mitteln , von dem 3. u. 5. Paare ableite. Uebri- 
gens habe Tiedemavx nachgewiesen, dass sich ei- 
nige Ciliarnerven in die Retina verzweigen, woraus 
sich die Abhängigkeit der Iris von der Retina klar 
ergebe, für die auch die Unwillkürlichkeit der 
Bewegungen der Iris deutlich spreche. Am mei- 
sten zu tadeln sei aber, dass W. die Nerven des 
5. Paares , welche zur Augenhöhle und ihrer Um- 
gebuug gehen , für zusammengesetzt halte, so dass 
sie eben sowohl der Empfindung, ab der Bewegung 
vorstehen sollen; denn wenn man den Ursprung 
des 5. Nervenpaares erwäge, wie blos der Unter- 
kinnladenast des Ganglion mit der kleinen vorderu 
Wurzel Zusammenhänge die aus der Verlängerung 
des die Bewegung vermittelnden Tlieiles des Rük- 
kenmarkes entspringt; wie die grössere u. hintere 
Wurzel dieses Nerven blos mit dem hintern Tbeile 
des Rückenmarks , der der Empfindung gewidmet 
bt, in Verbindung stehe, so könne man unmög- 
lich einzelnen Zweigen des Ram. ophtbalmic. u. ma- 
xillar. super, die Fähigkeit, Bewegungen anzu re- 
gen , zugestehen , wenn man anders die Idee von 
den verschiedenen Functionen der Wurzeln der 
Spinalnerven nicht fallen lassen wolle. — Hierauf 
erwiedert J. Walker zur fernem Verteidigung 
seiner Annahme von dem Zusammenhänge der Au- 
genlider u.Irb : 1) dass bei allen Thieren, die keiue 
Augenlider und keine bewegliche Iris haben, das 
Ganglion pphthaknic, fehlt; $) dass die Dtwfa- 


sclmeidung des 3. oder 5. Nerven die Iris m 
lieh macht , was bei derjenigen Bedeutung, 
dein Gangl. ophthalm. unterlegt, nicht 
sein würde; 3) dass Belladonna, wenn sie 
Augenast des 5. Paares angewendet wird, 
lälmit; 4) dass, wenn anzuuehmen sein sollte, 
Faden , die vom Gangl. optbthalin. zur Rnl 
gehen, die Folgen des Lichteindruckes auf du 
übertragen , diess eben so gut u. unmittelbar 
den Nerven , die vom Gangl. zur Iris sich ti 
ten , abgeleitet werden könne. Endlich lässt J 
5) nicht behaupten , dass die verschiedenen, : J 
der Empfiudung , theils der Beweguug voi 
den Fäden des 5. Paares, von ihren Urspi 
Gehirne bis zu ihrer Endigung, ohue uuterr 
in Verbindung zu stehen, verlaufen, so < 
nicht unmöglich erscheint , Zweigen d« 1 
und Oberkinnladenastes Eigenschaften 
guogsnerveu zuzugestehen. ( Lond. 

Vol. L March 29. Vol. II. Apr. 25, 1$ 
Von gleichem Inhalte sind die ferneren I 
neu über denselben Gegenstand von JAN * 
fernere Beobachtungen über das 5. Nerrenpi 
Vol. II. Apr. 19. p. 92; — von H. Shaw: I 
tionen des 5. Nervenpaares, ebend. May S. | 
— von J. Walker : Functionen des 5.N., 1 
May 17. p. 232; — vou James Wm. 1 
Fuuct. der Nerven, ebend. May 24. p. i 
von Alex. Shaw: Pathologie des Nei 
ebend. p. 276; — von F. Bailey: Pal 
Nervensystems, ebend. June 7. p. 348.) 

(ScJit " 

102. Ueber die Bursa mucosai 
und dereu Communicationmit 
Hüftgelenke; von Dr. Fricke, zweilö 
und dirigirendein Wundarzte am grosseoK 


hause in Hamburg. Der als ausgezeichnet 
rurg hinlänglich bekannte Vf. dieses Aufsatz« 
in demselben einen Gegenstand zur Spn 
hinsichtlich der richtigen Beurtheilung u. 1 
hing der so oft vorkommenden HÜI 
beiten von der grössten Wichtigkeit ist. ßef.^ 
daher nicht kürzer sein zu dürfen, als er£ 
ist u. empfiehlt diesen Aufsatz wiederholt alh 
— Bei anatomisch' 
des Hüftgelenkes hat 
Schleimbeutel, der unterhalb der Sehne < 
iliacus intern, liegt, theils durch die rigei 
bindung mit dem Kapselligamente, theils d^ 
so häufig vorkommende Coinmunication ( 
mit dem Hüftgelenke, den Vf. um so inö 
essirt , als die so eigenthümlicbeu ätio 
hungen desselben zu den Krankheiteo des f 
lenks bis jetzt wobl noch Niemand der 
werth gehalten hat. Eine ziemlich gew 
Schreibung dieser Bursa hat zuerst Albiv pl 
später haben Mokro, Jayckk, Koch u. 

Bursa wohl erwähnt, aber meist nur oberl 
Eben so gehen die neuesten deutschen i 
anatomisch-patholog. Handbücher nur tld 
dieseu Gegenstand weg, während die fr* 
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selben etwas mehr Aufmerksamkeit gewidmet gründen zu können , so dass er sie für Bildungs- 
n, — Was nun zuerst die Lage der Bursa fehler ausieht. Einzelne Schriftsteller deuten diese 
& musculi iliaci interni aulangt, so liegt die- Communication an, die neuesten Handbücher er- 
unter dem verschmälerten Muskelbauche des wahnen sie aber fast sämmtlich nicht. Oeffnet 
outen Muskels und des Psoas major, da wo man die Bursa, wie angegeben, so fällt die Cora- 
über den horizontalen Ast des Schainbeius muuication mit dem Hüftgelenke gleich in die Au- 
^gegangen sind u. in eine Sehne übergehend gen. Man sieht nämlich durch die Oeffuung einen 
^gen den Trochanter minor hiuwenden. Sie Theil des Schenkelkopfs. Untersucht man diese 
erccbiedene Grösse, meist aber bedeutenden Communication genauer, so erscheint 9 ie fast als 
ug u. wird nach oben vom horizontalen Aste Yergrösserung des Kapselligaments , wenn man 
cbambeines, nach inneu vom Rande des Ace- gleich au der Verbindungsstelle immer genaue Ab- 
im, nach aussen vom Halse des Schenkel- grenzung sieht. Nachdem die Synovialhaut Schen- 
, nach unten vom Troch. minor begrenzt, kelkopf u. Pfauue umkleidet bat, schlägt sie sich 
rch dieselbe trichterförmig wird uud zwar so, oben am Räude des Acetabulum, unten am Ue- 
pt oben uuter dem horizontalen Schambein- bergange des Scbenkelkopfes in den Schenkel- 
D weitesten erscheint u. sich nach unten ge- hals, gegen die innere Seite der fibrösen Gelenk- 
ten Troch. minor bedeutend verschmälert, kapsel u. kleidet sie völlig aus. Vorn aber bleibt 
hinten liegt sie dicht auf dem Kapselligamente in der fibrösen Geleukkapsel bei Communication 
Siftgeleuks auf, oder communicirt mit dem- off eine bedeutend grosse, bisweile i eine kleinere 
u. nach vorn wird sie, wie schon erwähnt, Oeffuung. Durch diese tritt dann die Synovialhajit, 
Kacus intern, u. Psoas inaj. bedeckt. Jav- breitet sich auf der äussera Seite der fibrösen Ge- 
md Koch wollen sie doppelt gesehen haben, lenkhaut etwas aus , um die hintere Wand des 
rerstehen sie darunter gewiss nur, dass sie in Schleimbeutels zu bilden u. schlägt sich dann un- 
fiöhle wie durch Palten getrenut erscheint, ten, oben und seitlich wieder um, indem sie als 
; bildet nämlich die innere Haut Falteu , die überall geschlossener Sack die innere Waud des 
iion, aber ziemlich stark sind. Oft verlaufen Schleimbeutels zu bilden scheint. Wenigstens ent- 
roll oben nach unten, oft aber auch iu ho- deckt man keinen Uebergangspunkt , noch die 
1 Richtung. Nicht selten sind sie ziemlich Abgreuzungsliuie von einer andern Haut. Nach 
i. trennen , wenn sie von oben nach unten Vortritt der Synovialhaut aus der Oeffnung iu 
, doch nur das spitze Ende der Bursa in 2 der Kapselmembran änderte sie nur in einigen Fäl- 
i von etwa Die horizontal. Falten deli- len Textur u. Ausehn, Sie war nicht so glatt und 
hso aus, dass sie eine Oeffnung von ^ glänzend, wie wo sie Kopf u. Pfanne überzog und 
rtbmesser machen. — Will man eine ge- Ress sich eher als Mitteiform zwischen seröser Haut u. 
iasicht dieser Bursa haben , so schneidet Schleimhaut ersehen. Diess schien aber mehr ein 
n besten Iliacus u. Psoas auf der innern Flä- kranker Zustand zu sein , da ii| der Regel kein 
(Hüftbeins quer durch u. löst nuu die Fasern Unterschied zwischen Synovialhaut des Hüftgelenks 
Muskeln, indem man sie anzieht, immer p. der des Schleimbeutels auch selbst durch Ver- 
sa Knochen ab. Wenn man an den Rarn. grösserungsgläser entdeckt werden konnte , wo- 
oss. pubis gekommen ist, erscheint die Ver- durch bestätigt wird, dass die Schleimbeutel mit 
g der Muskelfasern mit den unterliegenden den Synovialbäuten unter gleicher Kategorie ste- 
i nicht mehr so innig, und trennt man nun ben. — Die vordere Waud der Bursa ist iibri- 
tig, die Muskeln etwas straffer anziehend, gens sehr dünn und wird nur von der erwähnten 
kere Zellgewebe mittels Soalpelles, söge- Ausstülpung der Synovialhaut gebildet, die durch 
nan gleich auf die, leicht au der dünnen die Muskelfasern über ihr nur einige Stärke erhält, 
rcüsichtigen bläulichen Haut zu erkennende während die hintere W’and durch genaues Adliä- 
Ein hier gemachter Einschnitt zeigt am rireu an der Gelenkkapsel grosse Festigkeit besitzt, 
die fast ganz bis an den kleinen Trochanter Communicirt die Bursa nicht mit dem Gelenke, so 
^gehende trichterförmige Gestalt der Bursa, ist die Mernbr. caps. überall geschlossen, ebenso 
trbindung mit dem Kapselligamente ist sehr wie die Bursa, die dann mit ihrer hintern Wand 
da sie nur durch eine dünne Schicht Zell-* dicht auf der Gelenkkapsel aufliegt. Die Commu- 
( Wege gebracht wird. Will man sie , na- nication findet sich immer an der obern breiten 
h bei jugendlichen Individuen, vom Kapsel- Seite u, zwar so, dass der Längendurchmesser der 
Ue trennen, so muss diess, will mao nicht Oeffnung mit dem Breitendurchmesser des Schen- 
ipselligament verletzen, sehr sorgsam ge- kelkopfs parallel läuft. Die Oeffnung in der Bur.« a 
i. — Merkwürdig ist es, dass so häufig ist fast immer oval u. einfach, doch kommen Fälle 
mication der Bursa mit dem Hüftgelenke vor, wo sie durch ganz schmale fibröse Streifen in 
imt. Bei einer grossen Anzahl Leichen fand mehrere kleiue Oeffnungen getheilt ist, was dem 
fer etwa unter 10 Hüftgelenken eins, wo V£ ebenfalls ein Bilduugsfehler zu sein scheint, 
lebe Communication zugegen war.' Ersah während Moimo und Cruveilhieh meinen, dass 
t bei beiden Geschlechtern u. bei Kindern dieser Zustand durch Zerreissung des Kapselliga- 
chetn Verhältnisse, ohne eine Ursache er- tpents iu der Bursa bedingt sei. Dann müsste aber 
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eine besondere Gewalttätigkeit vorgekommen sein, nicht Termuthete Hier ist der Eiterergnan 
um gerade hier Zerreissuug des Kapseliigaments in durch die Bursa u. deren Oeffnuug ins HüBgd 
der Bursa hervorzubringeu , auch würden bei Zer- geschehen. 8) Eben so leicht ist es jetzt nadb 
reissung gewiss gleichzeitig mehrere nahe Theiie neuesten Entdeckungen erklärlich, dass Kraul 
leiden u. es müsste sich doch ein anderes Product der Bursa, die ihr Secret alienirt, dieSynofa 
eines krankhaften Processes, das solche Zerreissung Hüftgelenks gleichfalls zersetzt u. so letzteresse 
mit sich führte , vorfinden , was aber Alles nicht dar afficirt. Die Nähe der Bursa am Kapsel 
der Fall ist. Bei Coinmunication sah F. indessen ment wird durch Imbibition und den Procts 
diese theilweise Trennung durch Falten im Innern Endosmose u. Exosmose gleichfalls kranke Bes 
des Schleimbeutels nicht. Vielleicht wurde sie fenheit der Synovia herbeiführen , die nacbi 
dadurch verhütet, dass dann eine Fortsetzung der aufs Hüftgelenk wirken muss, ohne dass ma 
Synovialhaut selbst das Innere der Bursa ausklei- halb secundäre Reizung , Eitermetastasen u. 
dete u. dadurch die innere Membran in ihrer Aus- anzunehmen braucht. 9) Der charakterist Sd 
breitung eine gewissere Gleichinässigkeit erhalten an der innern Seite der Femoralarterie bei Ccsi 
hatte. — Was die Krankheiten der Bursa iliaca cace, auf den Volpi zuerst aufmerksam d 
aulangt, so kann der Vf., da ihm noch zuweuig hat gewiss seinen Grund mit in primär«« 
Beobachtungen vorliegen , jetzt nur auf Folgendes secundärem Leiden dieser Bursa. 10) Die ■ 
aufmerksam machen: 1) die in Rede stehende Bursa figen bedeutenden Eiteransammlungen bä( 
ist, wie alle Schleiihbeutel, mancherlei Krankhei- throcace in den Umgebungen des Hüftgew 
ten unterworfen. Entzündl. Affectionen kommen wohl, als auch in den entfernteren TlieSi 
unter denselben durch die Lage zwischen einer Becken , den Schenkel entlang u. s. vr. m 
festen Sehne und dem Knochen, so wie in Folge gewiss nur wirklicher Infiltration des Eiters i 
der Functionen am häufigsten vor. 2) Ein ent- so oft genannten Oeffnung aus dem Hiift« 
zündl. Process in ihr fordert aber um so grössere zuzuschreiben, ohne deshalb conseusuelle 1 


Beachtung , als gerade ihre Lage in der Nähe des 
Kapseliigaments, ohne dass letzteres leidet, nicht 
statt finden kann. Ein solcher Process, wodurch 
sehr bald das Serum in der Bursa alienirt wird, 
muss aber besonders nachtheilig aufs Hüftgelenk 
wirken , wenn Communication vorhanden ist. 3) 
Es ist deshalb von grosser Wichtigkeit , bei allen 
scheinbar oder wirklich das Hüftgelenk afficirenden 
Krankheiten auf die Bursa iliaca zu achten u. zu 
sehen , ob vielleicht letztere primär leidet und das 
Hüftgelenk nur secundär. 4) Die so häufigen nicht 
eigentlich entzüudl. Anschwellungen der Schleim- 
beutel durch vermehrte Absonderung des Serum 
sind bei der Bursa iliaca sehr wichtig. Man unter- 
suche daher bei Krankheiten des Hüftgelenkes stets 
genau die Stelle, wo die Bursa liegt. 5) Es ist 
leicht zu erklären, dass gewiss oft Krankheiten die- 
ser Bursa fälschlich für Krankh. des Hüftgelenks 
selbst gehalten werden und dass Eiterergiessungen 
ins Hüftgelenk lediglich bei Communication von 
dieser Bursa ausgehen können , wo also der Heerd 
des Uebels in letzterer zu suchen ist. Auch möchte 
es hiernach wohl leicht zu deuten sein , woher oft 
durch sehr geringfügige Ursachen u. bei auffallend 
leichten Symptomen die bedeutendsten Zerstörun- 
gen des Hüftgelenkes entstehen. Hier ist die Bursa 
vorzüglich der leidende Tiieil und das Hüftgelenk 
nur secundär und auf diese Weise unter leichten 
Symptomen ergriffen. 6) An einem andern Orte 
(Annalen Bd. II.) hat der Vf. aus einander gesetzt, 
wie Abscesse in der Nähe des Hüftgelenkes, also 
auch in der Bursa Erscheinungen hervorrufen kön- 
nen, die inau fälschlich für Coxarthrocace hält, 
die aber doch nur der Coxalgie angehören. 7) Eben 
so findet man bei an Psoasabscessen Gestorbenen, 
dass sich zugleich Eiteransammlungen im Hüftge- 
lenke zeigen , während man dieselben beim Leben 


anuehmen zu dürfen. Ein solcher Pall ist 
stehender: 

Ein 35jähr. Frachtfuhrmann wurde am 25 
1833 ins allgem. Krankenhaus aufgenomnen. 
k ach ek tisch aus , wollte aber von Kindheit aal 
geaund und bis auf leichte syphilit. Affecriosm 
deutend krank gewesen sein. Vor 1J Jahre ! 
zuerst Schmerzen im linkeu Hüftgelenke bete* 
besondere Abends heftiger wurden, Morgrw i 
linder waren. Er hatte dabei fortwährend i 
Schaft, bei dein er meist zu Pferde war, Im 
Nach und nach wurden die Schmerzen bdj 
setzten sich besonders vorn in der Gegend da 
Schcnkelge fasse u. hinter dem grossen TrocW 
Später erstreckten sie sich auch bis zun Kd 
Dadurch wurden die Bewegungen sehr bearf 
und die Beschwerden nahmen noch fortwäkrcai 
Weihnachten 1832 sich allgemeines Unwohlsein 
ker, harter Geschwulst und Röthe der linke 
Extremität ausbildete, so dass Pat. Ziemer 
hüten musste. Geschwulst und Röthe des Ud 
kels wichen bald, im obern Theiie des Scheid 
aber Geschwulst zurück, welche die ßeoefs 
Schenkels so hinderte , dass der Kranke tar I 
ken gehen konnte. Dabei magerte er »ehr 
Kräfte schwanden und Schmerzen verscheod 
Schlaf. Appetit und Verdauung waren nicht 
stört u. nur im vorigen Winter soll eine Zeith 
nackige Verstopfung zugegen gewesen se*x 
letzten 6 Wochen war in der rechten Achsdl 
Abscess entstanden , der auf erweichende Uö 
sich geöffnet und viel Eiter entleert batte. 
Pat. in das Krankenhaus. Bei ruhiger Ricfce 
ebener Fläche fiel sogleich eine bedeutend ose 
vorspringende Geschwulst am obern Theiie d 
Oberschenkels auf. Die Hautfarbe war «md 
man sah nur einige ausgedehnte Venen. Dm 
H öhe des grossen Trochanter beginnende G« 
erstreckte sich abwärts bis über das obere ft 
Oberschenkels, ging vom Trochanter nach bi 
terhalb des Lig. Poupart bis an die iniMW I 
Oberschenkels, und bildete sonach eigest&ch 
schwülste, von denen die am aussens Schn 
grösste , fast von der Grösse eines Kisda^ 
die zweite lag am innern Oberschenkel, and © 
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leioste, zwischen beiden, steh tiefer als diese nach 
rts erstreckend. Alle drei fluctuirteo deutlich. 
;te man auf die eine, so wurden die anderen grös- 
Die Extremität bot sonst nichts Krankes dar, 
war die Stellung des Schenkels verändert, doch 
rte der Fuss etwas nach innen. Bewegen aber 
5 Pat. die kranke Extremität nicht und nahm man 
n oder Rotation mit dem 8 chenkel vor , so stell- 
ch die heftigsten Schmerzen im Hüftgelenke ein. 
man dabei die Hand' auf den Trochanter, so 
man, wie er allen Bewegungen folgte. Der Häupt- 
er Schmerzen sollte in der Gegend der grossen 
;elgefässe und hinter dem grosseu Trochanter seiu 
rock oder veränderte Witterung dieselben ver- 
i. Die Geschwülste selbst waren gegen Druck 
Endlich und die kranke Extremität scheinbar ei- 
gnen länger als die gesuude, doch fand sich 
fessang, dass die kranke Extremität um 5 Linien 
:t war. Stellte sich Pat-, so hielt er das Knie 
inken Extremität in halber Beugung, die Fuss- 
illcin auf den Boden gestützt; brachte man aber 
in in ganze Streckung, so stand die Hautfalte 
ken Hinterbacken fast " tiefer, als die des 
: ihre natürl. Wölbung fehlte aber fast ganz. 

Röcken Wirbelsäule fand sich nichts Abnormes, 
rechten Axilla zeigte sich eine oberflächliche Fi- 
Aouer heftiger Erkältung ein halbes Jahr vorher, 
i Uebel auftrat, wodurch ein heftiges rheumat 
entstand, war fast kein ursächliches Moment 
den. Das Uebel hatte sich allmälig, and ohne 
it. dafür einen Grund wusste, entwickelt. — 
celong des Uebels, Schmerzen im Anfänge in 
fte, Schmerzhaftigkeit an den erwähnten 8 tei- 
srkürzung der leidenden Extremität, Stand der 
seken, Schmerzen im Knie, gänzliches Unver- 
spontaner Bewegung des kranken Schenkels u. 
ndes Allgemeinleiden Hessen auf Coxarthrocace 
iciren, wenn gleich Manches für einen von den 
rirbeln ausgehenden Congeslionsabscess sprach, 
gälten hier fast alle Symptome eines solchen Lei- 
der Wirbelsäule; auch gab Pat. bestimmt an, 
:rst das Hüftgelenk ergriffen gewesen sei. Die 
illang der ganzen Extremität schien Folge ei- 
te und mit der jetzt vorliegenden Geschwulst- 
nicht zusammenzuhängen. Auf Psoasabscess 
ingus roedullaris deuteten die angegebenen Sym- 
loch weniger. Die Prognose musste nothwendig, 
Uebel so weit vorgeschritten war, schlecht ge- 
erden und das ärztl. Verfahren konnte sich nur 
ifschränken, das Fieber zu massigen, die Kräfte 
stützen und durch kräftige Ableitung den krank- 
Process zu beschränken, möglicher Weise Re- 
det Eiters zu bewirken u. s. w. Doch musste 
itehen, dass, wenn die Natur nicht das Ihrige 
lie Kunst wenig leisten würde. Die allgemeine 
ang ausgenommen, wurden mehrere Moxen ge- 
"odurch wenigstens die Schmerzen bedeutend 
n und selbst die Geschwnlst sich ansehnlich 
jrte. Doch nahm das Fieber nach und nach 
; endlich io ein hektisches über, die Geschwülste 
•ich und ergossen stinkende Jauche, die Kräfte 
täglich mehr ab und Pat. starb im 6 . Monate 
ner Aufnahme. Bei der Section 36 Stund, nach 
de blieb die Kopfhöhle ungeöffnet. Die oberen 
beider Lungen waren mit vielen cruden Tuber- 
lefüllt, das Herz normal, alle Eingeweide des 
bs gesund und nur in der Gegend des Coecum 
grosse Ulcera. Am äussern 8 chenkel erstreckte 
Geschwulst etwas unter der 8 pina ant. sup. 
i beginnend bis über das obere Drittel des Fe- 
nab; von der Spin. ant. sup. verlief sie am 
rt Bande zum innern Schenkel, sich eben so 
am äussern hinaberstreckend. Aeusserlich fand 
grosse, nach der spontanen Eröffnung gemachte 
va längs der ganzen Geschwulst; innerlich ober- 


halb des Ansatzes der Adductoren eine kleinere Inci- 
sion. Nach Vereinigung beider durch Querschnitte Hess 
sich die Haut frei bis ans Lig. Poupart. Zurückschlagen 
und zeigte alle Muskeln blosliegend und das Zellge- 
webe zwischen Haut und Muskeln in eine i choröse 
Masse verwandelt. Unter dem Ligam. Poop., wo die 
Sehne des Muse, psoas maj. über die Crista ram- horiz. 
oss. pub. verläuft, ging an der innern Seite neben den 
Schenkelgefassen ein mit jauchiger Masse gefüllter Ka- 
nal aufwärts, auch zog sich hier ein andrer Kanal 
tief nach innen gegen den Sitzknorreo hin. Als nach 
Durchschneidung der Inguinalpartien die Beckenhöhle 
frei lag, zeigte sich der mit Jauche gefüllte Kanal 
dem Laufe des Psoas folgend and bis zum ersten Au- 
satzfascikel desselben mit hinaufsteigend. Hier hörte 
der Eiterkanal auf und der bis dahin ganz missfarbige 
Muskel, dessen Perimysion aber noch unzerstört war, 
sah wieder roth. Dicht, wo der Psoas über die Crista 
tritt, war eine andre Eitersenkung unter dem Muse, 
iliac. intern. Beckenknochen, Wirbel, Kreuz - und 
Steissbein waren gesund. Als die seitlich und nach hin- 
ten über das Kapseiligament hintretenden Muskeln weg- 
genommen waren und das Kapselligament frei lag, zeigte 
sich dieses sehr missfarbig, fast schwarz, verdickt, ri- 
gide und offenbar degeuerirt. Auch zeigte sich an der 
hintern innern Seite des grossen Trochanter eine Höhle 
mit Jauche zwischen den Muskeln, die durch eine kleine 
Oeffnong mit dem Ligam. capsul. communicirte. Als 
Psoas und Gefässe weg^enommen und der Hiacus in- 
tern. vom Ansätze an die Crista oss. pub. losgetrennt 
und zurückgeschlagen, die Bursa iliaca blosgelegt war, 
zeigte sich dieselbe bedeutend gross und ausgedehnt u. 
mit jauchiger Materie angefüllt, die an mehreren Stel- 
len sich einen Ausweg gebahnt und Einsenkungen in 
die Muskeln und das Zellgewebe am obem Theile des 
Schenkels und den Psoas entlang gemacht batte. Nach 
Wegnahme dieser sah man eine rundliche groschengrosse 
Communicationsöffnung zwischen Bursa und Gelenk, 
durch die der cariöse Gelenkkopf zum Vorschein kam. 
Nach Durchschneidung des Kapselli^aments an seiner 
hintern am bedeutendsten entfärbten nnd sehr verdick- 
ten Seite wurde der Gelenkkopf nach Trennung des 
Ligam. teres abwärts gezogen , so dass die innere An- 
sicht des ganzen Gelenks frei dalag. Der ganze Ge- 
lenkkopf war cariös, verkleinert, ganz morsch u. bucke- 
lig anzufühlen und schwarz. In der Pfanne fand sich 
ähnliche bedeutende cariöse Zerstörung der Knochen- 
partien, besonders an der hintern Wandung derselben; 
nach vom waren die Knochen mehr erhalten, der Um- 
fang der Pfanne aber dadurch sehr vergrössert und tie- 
fer. Am Gelenkkopfe nahm die Caries die ganze Ober- 
fläche ein, das Collnin femoris hingegen war nor vom 
zum Theit cariös. Die den Gelenkkopf selbst überzie- 
heude Platte der Synovialhaut und der Knorpel darun- 
ter waren ganz und spurlos zerstört; wo aber sich wie- 
der gesunder Knochen zeigte, war überall noch wie- 
wohl aufgelockerte und theilweise verdickte Synovial- 
membran vorhanden. Die die Pfanne auskteidende Sy- 
novia Imerabran war meist ganz zerstört and nar noch 
gegen den vordem untern Theil, doch nach hier auf- 
gelockert und verdickt, vorhanden. Die Partie der 
Synovialmembran, die sich zur Oeffnung zwischen Ge- 
lenk und Bursa schlägt, nach aussen tritt nnd unten 
sich trichterartig ausbreitend, bei Communlcation , die 
innere Membran der Bursa bildet, war überall zugegen, 
im Ganzen aber verdickt und cadaveröa geröthet Wo 
die 8 ynovialhaut von der Pfanne sich zur Oeffnung 
zog, war sie am meisten verändert und an einer Stelle 
fast bis zum Rande der Üeflaung in die Bnrsa sichtlich 
aufgelockert, [v. Graefe's u. v. Walther’s Jour- 
nal Bd. 21. Hft. 2-1 (XnescMe.) 

103. Ueber den Einfluss, weichen 
das Nahrungaregim auf deu Respira- 
tiunsact ausübt, von Lassaiume und Yvaät. 
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DieVrr. gehen diä vergleichenden Ta felh dofVer- 
suche, die sie init einer und derselben Thierart 
(Meerschweinchen) , welche zwei Gattungen von 
sehr verschiedener Nahrung erhielt, gemacht ha- 
ben. Es liessen sich daraus folgende Schlüsse 
ziehen: 1) bei einein Regim von Nahrungsmitteln, 
die kein Azot enthalten, kann das Leben bei den 
Thieren nicht unterhalten werden; sie fangen 
bald an zu leiden, an Gewicht zu verlieren, u* 
wenn der Tod eintrilt, so hat ihre Masse 
einen Verlust von mehr als J oder erlitten. 
2) Während der ganzen Dauer dieser Leidens- 
periode gehen die AthmungsveiTichtungen nicht 
mehr wie im normalen Zustande vor sich, es wird 
weniger Sauerstoff absoibirt, u. es findet sich we- 
niger kohlen». Gas in der ausgeothmeten Luft« 
5) Diese Verschiedenheit, die mau in den chetni- 


ichetl Erscheinungen der Respiration bemerk! 
thun, de sie mit der TemperaturveiwinderuJ 
die auf der ganzen Haut Oberfläche des za da 
Versuche benutzten Th i eres ein tritt, in BeiiehaJ 
stehen, aufs Neue die Relationen dar, 
Zwischen den Alhmungsverrichtungen u. der 
zeugung der tbier. Wanne statt Enden. 4) codOl 
kann der in der Luft enthaltene Slickskffna 
niemals den ersetzen, welcher in den Ntbrat^ 
stoffen fehlt, was die Behauptung mehreren 
gezeichneter Physiologen und vorzüglich die 
Macaibb u. Marcet , dass aller S tickst) 
den man in den Geweben der Thi 
oder iber Säfte findet, vondemhetri| 
welcher einen Bestand theil ihrer Nahrung 
ausmacht, bestätigt. [Jo um. de chim. 
Aout 1834.] {Schmiß 
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104« Mittheilungen über die günsti- 
ge Wirkung der örtlichen Bäder von 
Schwalbacher Stahlwasser bei Blen- 
norrhoe a secundaria; von Dr . Richter in 
Wiesbaden. 

Bin 26jähf. Mann, von sehr kräftigem, vollsafli- 
cea Körper, befand sich bis zum 22. J. stets wohl. 
r ftm darauf folgenden Jahre wurde er durch uureinen 
Beischlaf syphilkiseb. Das Uebel fing mit Blennorrhoe 
an, za der sich später Anschwellungen der Leistendrü- 
sen, ParSphimosis, u. endlich auch Ulcera syphilic. der 
Glans penis gesellten, doch wurden diese Zufälle durch 
vorsichtigen Gebrauch des Quecksilbers u. geregeltes 
Verhalten bis auf Blennorhoea secundaria in 8 Wochen 
beseitigt, worauf sich der Kranke, da der Arzt ver- 
sicherte, dass bei geregelter Diät der Nachtripper all— 
matlig von selbst aufhören würde, keiner weitern Kur 
unterzog, sondern blos die erhaltenen diätet. Regeln 
befolgte. Da aber nach 8 Monaten der Schienn floss 
immer noch nicht nachliess, sondern in der letztem 
Zeit eher zunahm, so suchte Pat. wieder ärztliche 
Hülfe uäd gebrauchte nun 2JJ. verschiedene Kräuter- 
thee, Copaivabalsam , Catechu, Myrrhe, Alaun, Cube- 
ben, zusammenziehende Pflanzenpräparate, Bisen- u. 
Zinkmittei, Einspritzungen, Waschungen und Bäder, 
doch der Schleimfluss dauerte fort. 1832 wendete der 
Kranke sich endlich an den Vf. Da dieser weder ent- 
zünd!* Spuren, noch Degenerationen in Harnröhre und 
Eichel vorfand, so rieth er, in der Ucberzeugung, 
dass Erschlaffung und vermehrter Andrang der Säfte 
nach der Urethra Ursache dieser Schleituabsonderung 
sei, örtl. Bäder des Schwalbacher Stahlwassers für den 
Penis an. In den ersten 6 Tagen wurde diesem Was- 
ser etwas lauwarme Milch zugesetzt u. täglich 5inal der 
Penis 10 Minuten lang kalt gebadet. Später wurde 
etwas kalte Mi Ich zugesetzt u.tägl. 6 solche Bäder ver- 
ordnet. und endlich wurde dieses Wasser rem u. ganz 
kalt 8 Mal u. am Ende der Kor lOmal tägl, gebraucht, 
worauf Pat. nach £6täg. Kur vollkommen geheilt ab- 
reiste n. nachher ganz gesund geblieben ist. — Später sind 
dem Vf. noch 4 ähnliche Bälle vergekommen, die durch 
Schwalbacher Stahl wasser, wie angegeben, ganz be- 
seitigt wurden, u. zwar bei 2 Kraaken schon nach 14 
Tagen. 

* Wahrscheinlich leisten viele andere Stahl- 
\vässer Deutschlands in dem hier besproche- 
nen Uebel das Gleiche ti. man sollte daher Ver- 
wehe mit ihnen anstellen. Jedenfalls sind diesfe 


Wässer den Einspritzungen adstringirtnder P| 
sigkeiten in die Harnröhre, die schon so 
Unheil gestiftet haben, vorzuzichen. Dass fl 
gens solche Wässer nur bei vorwaltender Afl 
u. Erschlaffung der Harn roh reuschleimbaot 
keineswegs bei Syphilis oder entzündl. Affesi|J 
und Wucherungen oder Geschwüren derUi 
am Plalze sind, ergiebt sic h von selbst u 
Wirkung u. deu Bestand tli ei len dieser Wi 
Zu den erwähnten örtl. Bädern war übriges^ 
roer ein frischer kleiner Kru j Stahlwa» 
nutzt worden, da nach einmaligem Oefli 
Behälters viel Kohlensäure entweicht n. <]** 
nicht mehr in der übrigen Flüssigkeit rm 
Eisen als Oxyd zu Boden fällt, was da* 
samkeit grossen Abbruch thuL [Med. Zefl 
Vr. f. Heilk. in Pr. 1834. Nr. 29.] (fotd fl 

105. Die Wirkungen des Soolbfl 
zu Hall in den J. 1831, 82 u. 33, 
von Dr. Dürr , Oberamtsarzt daselbst 
Soolquellen, sagt der Vf., erhalten sich 
rend in günstigem Rufe uud bewähren ihn 
ausgezeichnete Heilungen, wo vorher sä« 
des Arzles und Wundarztes mit halben od 
keinem Erfolg erschöpft worden war. D*] 
siige Erfolg der Kur zeigte sich bei (Umgifl 
ren Tbeile der Gäste schon während ihretAf 
haltes dahier, oder bei ihrem Abgänge, ba 
reren erst später, sogar erst Monate naebbtf. 
che wurden ganz geheilt. Viele sehr 
nur einzelne Wenige gingfen unbefriedigt* 
Im Ganzen wurden während der Badereft 
3 Jahre — 15,323 Bäder abgegeben. 

Ausser den Bädern u. dein innem G^^ 
der Sode sind neuerlich noch verschied«** 
richtungen getroffen worden , mittele wtleh« 
locale Application der Soole nodudl 
wie bisher, möglich wurde. So wurde D * fl> **j 
1) dem Be gonbad eine besser« Einncbhufl 
*der Beziehung gegeben , data der ßqfP® 
‘beliebigen Temperatur hetvoegebredd ***\ 
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i. 2) Ist ein Deropfapperat zur loca- derselben, sondern sie nrassten als im Riickbil- 
Application der Dämpfe vorhanden, dungsprocess begriffen angesehen werden. — 
ikirrbösen Drüsenverhärtungen , die durch Beilatigwierigeiillautausschlägen,be- 
r u. Hartnäc kigkeit der gewöhnlichen Appli- sonders bei Flechten, gegen die in neuester 
Q der Soole sich widersetzten , ferner bei Zeit Sootbäder fast unbedingt als specif. Mittel 
iksteifigkeit in Folge cariöaer Gelenkgeschwü- empfohlen worden, scheinen diese, den mehr- 
bei verjährten rheumatisch - gichtischen jälir. Beobachtungen des Vf. zu Folge, nur 
lerzen einzelner Gelenke, bei chron. Ohren- dann bülfreich zu sein, wenn Abdoniinalfehler, 
n, Taubheit aus rheumatisch - gichtischer Leiden der Leber u. des Drüsensystems überhaupt 
heu. s. w. zeigte bis jetzt dieser Apparat zu Grunde liegen, und auch da möchte manche 
ai Nutzen. 8) Im Badehauae selbst ist ein all- Ausnahme noch gelten. Besser wurden jedoch 
ines Sool dam pfbad inForrn eines Dampf, fast Alle, der Ausschlag heilte bei den Meisten 
«ts eingerichtet. Zur Benutzung des höhern ab, die Haut wurde meist sorein, wie durch 
eringern Hitzegrades dieser Dämpfe sind 2 kein andres vorher gebrauchtes Mittel , aber er 
n in diesem Cabinet angebracht u. zur kalten kehrte das darauf folgende Frühjahr oder im Spät- 
fe, die biaher durch kalte üeberschläge er- herbste wieder, allein doch nicht in dem früheren 
werden musste, ist bereits Veranstaltung Grad», Verbreitung und Dauer. — Wiederge- 

flen: 4) Wendet der Vf. seit mehreren kehrt, um das Bad im folgenden Sommer aufs 

n such Salzschlamm, eine salzige Masse, Neue dagegen zu brauchen, ist freilich kein sol- 
ch auf dem Boden der grossen Behälter , in eher Kranker , daher lässt sich für jetzt doch 
i die sogenannte Mutterlauge aufbewahrt noch nicht mit Bestimmtheit behaupten, dass die 
, vorfindet, zur Zertheilung skirrhöser Ver- Soole nicht auch gründlich helfen könne, wie bei 
ngen u. zur Reinigung cariöaer Geschwüie Scropheln. — Zwei Rücksichten verdienen hier- 
rossem Nutzen ari. — 5) Führten Heilversu- bei noch besonders Erwähnung; 1) taugt den 
) mit concen trirter Mutterlauge zu Flechtenkranken der innerl. Gebrauch der Soole 
orrafung künstl. Entzündungen u. hierdurch nicht; 2) verschlimmern sich diese Ausschläge 
•kter Umwandlung unreiner Geschwüre in meistens sowohl durch Bäder, als durch Wa- 
, o. zu Waschungen des Rückens bei Krank- schungen mit Soole in den höheren Graden der 
n des Rückenmarks, so wie des Rückens Sättigung, ln Fällen grosser Irritation der Haut, 
llgemeinen, des Kreuzes bei Fluor albus, ober Bäche, wo die Haut von ihrem Exantheme, 
rinkheilen der Sexual Sphäre überhaupt, b) durch schwächere Soole, die zu Waschungen be- 
lutler lauge in Verbindung mit einer So- nutzt wurde, sich zwar reinigte, in wenigen Ta- 
) kali cauatici zur Potenzirung jener u. gen aber sebou wieder von neuen Bläechen über- 
irreichung der obigen Absicht — zu einem flogen ward, schien sich dem Vf. sowohl in die- 
sen Resultate. * enl i *d* * m vorigen Jahre zu Waschungen eine con- 

ie grösste Zahl der Badegäste machten diejeni- centrirt« wässrige Abkochung von Pfcrdbufspä- 
u,dieanScroph einlitten, besonders mehr- uen mit gleichen Tbeilen Soole vermischt vor- 
; daran Leidende, wo das Scrophelgift neben theilbaft zu bewähren und das Wiedererscheinen 
r Ablagerung auf dem Drüsengebilde des des Ausschlags auf längere Zeit zu verhindern, 
s, des Unterkiefers, der Achselhöhlen, der zumal wenn nach der Badekur noch damit forl- 
ben etc. das Knochensystem bereits aufge- gefahren wurde. Ist diess nicht ein Analogon 
. und dieses Jahr u Tag gekränkt hat, also von unvollkommen gebildetem salzsaurem Osma- 
ntl. in den sogenannten Knochenscro- zom (Auszug durch Alkohol fand freilich keiner 
In mit veralteten Knochen- u. Gelenk- nachher statt), was hier gut wirkt, was die sprö- 
hwüren, Fistelgängen u. s. w. Den- de u. gereizte Haut erweicht, die reizende Kraft 
finden diese Kranken Hülfe, wenn sie die des Jods oder Broms der Soole mildert, einlnvolu- 
ige Zeit zur Kur verwenden und örtlich das cruin für sie bildet u. doch das heilende Frincip 
, was den Aerzlen nölhig scheint derselben nicht aufbebt? Hat nicht auch das 

Zar Bestätigung des Gesagten führt der Vf. durch das Brennen des Hufs erzeugte Einpyreu- 
s interessante specielle Fälle aus seinem Ta- ma mit einen Antheil? Könnte nicht, da vielleicht 
:hean. Ferner theiltderVf. 2 Fälle von Scir- in der thier. Gallerte überhaupt u. in derVerbin- 
i testiculi, einmal bei einem 4& jäbr. düng derselben mit Soole das Heilbringende liejt, 
«n, dann bei einem Erwachsenen, n. einen ein noch vorteilhafteres Waschungsmittel bei 
von Verhärtung u. Anschwellung Flecble dadurch erzieh werden, dass man die 
lerOvarien mit profuserM enstruu- mittels Salzsäure aus Knochen gewonnene Gela- 
i n. drohender Hektik mit Ob nun tina (oder Decocte von Hirschhorn, Auflösungen 
b diese Uebel nicht gehoben wurden , so be- vonAmylum, Hausenblase u. s. w.) mit Soole ver- 
te man doch während des in uern Gebrauchs bände?— Untergeordnet, wie schon früher 
ioole u. der Bäder bei unverkennbar an- (Huf. Joorn. 1829. Soppletn. Hft.) angedeotet, wa- 
:end vermehrter u. qualitativ veränder- ren bisher dieWirkungen derSoole gegenHämor- 
Urins-ecretion nicht nur einen Stillstand rhoidal- n. Memtiwdbeschwerden, ehren. Gicht, 
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Gelbsucht ü. s. w. , welche Krankheitsformen 
hauptsächlich durch Stagnationen im Leber- u« 
Ffortadersy stern bedingt sind. Auch in dieser 
Hinsicht, so wie in Bezug auf Flechten, fuhrt 
der Vf. interessante, das Angeführte bestätigende 
Krankheitsfälle an, wo Besserung und auch He- 
bung der Krankheit bewirkt worden sind. 

Als Resultate giebt der Vf. Nachstehendes an: 
1) die Wirkung der Soolbäder in dem ihnen be- 
zeichneten Wirkungskreise sind ausgezeichnet u. 
unbestreitbar; 2) dieSoolen zu Hall scheinen sich 
durch etwas Specifisches von ähnlichen Soolcn 
zu unterscheiden, sei diess entweder begründet 
in dem Reichthume au Eisen , oder in dem vor- 
teilhaft zu benutzenden Umstande, dass man nach 
Willkür die Bäder durch Zusatz 27procent. Soole 
von der benachbarten Saline Wilhelmsglück ver- 
stärken kann, oder in beiden zugleich; 3) nicht 
der Reiz der Neuheit ist es, was der Anstalt all- 
jähii. den Zufluss der Badegäste vermehrt, trotz 
dem dass die innere und äussere Einrichtung des 
Locals noch mangelhaft erscheint, sondern in 
dem wachsenden Vertrauen des Bades selbst liegt 
der Grund hiervon ; 4) ist es gewiss, dass, wenn 
die meisten Badenden im Hause selbst, wo sie 
baden, auch sogleich ihr Belt suchen u. wohfien 
könnten, noch auffallendere Wirkungen zu Stan- 
de zu bringen wären. [Würt. med. Corre- 
spond. Bl. 1834. Nr. 23 u. 24] ( Languth .) 

106* Ueber die Anweudung des Am- 
moniaks gegen das während der Ver- 
dauung statt findende saure Aufstos- 
sen; vouA. Chevalliek. Jedesmal, weuu Vf. 
eine Reise unternimmt, wird er, entweder iu Folge 
der veränderten Nahrung, oder vielleicht aucli aus 
anderen Ursachen, von Magendrücken u. einem 
höchst lästigen sauren Aufstossen befallen. Kürz- 
lich auf eiuer Reise begriffen, war er lange Zeit 
damit verschont geblieben, bis er eines Nachts 
plötzlich diese Zufälle in ungewöhnlicher Heftigkeit 
bekam. Da ihm die früher immer hülfreich gewe- 
senen gewöhnlichen absorbireuden Mittel nicht bei 
der Hand waren, u. auch kaltes Wasser seine Dien- 
ste versagte, so goss er 5 Tropf. Liq. aimnon. 
caust. , den er bei sich hatte, iu ein Glas Zucker, 
wasser, leerte dasselbe, u. da er Erleichterung ver- 
spürte, so trauk er ein zweites, in das er nur 2 
Tr. Amin, gegossen hatte , worauf alle Beschwer- 
den wicheu. Etwas später las er hiermit ganz 
übereinstimmende Beobachtungen von Janiv , die 
derselbe ebenfalls an sich selbst gemacht hatte. 
Letzterer hat schon von ganz kleinen Dosen des 
Ammoniaks (1 Tropf, in 5 — 6 Uuz. Wasser , ess- 
löffelweise genommen ) vollkommene Wirkung 
verspürt, u. zieht es sogar allen den anderen Mitteln, 
wie dem Kalkwasser, derMaguesia, der Kaliauf- 
lösung u. s. w., in dieser Beziehung vor, indem er 
glaubt , dass die ausnehmende Flüchtigkeit dieses 
Mittels besonders dabei in Anschlag zu bringen sei. 
DerVf. hat seitdem bei mehreren Personen durchgän- 
gig diese Beobachtung vollkommen bestätigt gefun- 


den u. hält eine Mischung von Aq. destilL jv, Ai 
menth. 5 ^, Liq. Aimnon. caust. glt. jjj (aafeiaodi 
zweimal zu nehmen) für die passendste Adwc« 
dungsform. [BulL gen. de Therap. T. VI 
Liv. 9.) (Schreker.) 

107. Gute Wirkungen des Cyanid 
Hum in den Nevralgien; von Dr. Bioq 
QuiEit. Dieses Mittel, dessen Nutzen iuderft| 
sopalgie sich schon vielfach bewährt bat , leiste 
dem Vf. auch die besteu Dienste in einem Falle q 
Rheumatalgie der iunern Seite des rechten Sehe 
kels bei einem Manue. Der Schmerz war f« 
sitzend, entsprach dem Verlaufe der Sehnensch 
des M. sartorius u. quälte den Kranken besoai 
allemal von früh 10 bis Nachmittags 3 Uhr, 
bereits in einer Zeit von ungefähr 3 Monat« 
die gewöluil. Mittel fruchtlos angewandt waj 
waren , so versuchte Vf. den äussern Gebrauebi 
ner Auflösung vqu 20 Gr. des Cyankalium in 5Q 
destilL Wassers u. führte dadurch in 4 Tagenq 
kommen e Heilung herbei. [Ebendas.] 

(Schreker, 

108. Ueber Anwendung; des Tartar 
stibiat.in Lun gen entz ün düngen; von 
de Block. Bei einer 34jähr. Wäscherin vai 
der Vf. wegen einer Lungenentzündung, die» 
der angewandten starken Blutentleeruugeii uu 
derer passenden Mittel schon bis zum letzten! 
dium vorgeschritten war, den IS. Tag vom Aula 
der Kraukheit an , eine Mischung aus Tart J 
gr. xjj. Aq. flor. aurant. gvj, Syr. meutb. 
an , die er schon mehrmals in gleich verzwei 
ten Fällen bewährt gefuuden hatte, u. liessd 
St. einen Esslöffel voll nehmen. Nur nachi 
2. Löffel erfolgte einmaliges Erbrechen. Sc 
den andern Tag trat Besserung ein , weshalb 
Mixt, nochmals wiederholt ward, worauf 3 Srt 
ausleeriuigeu u. auffallende Minderung der Sj 
ptome erfolgten. Die Mixtur ward mit Tartt 
gr. vjjj. nun nochmals gegeben u. dann nicht* 
derholt Wegen allgemeiner Schwäche bd 
Pat. nun nährende Mittel u. Decoct. chinae u. i 
29. Tag ihrer Krankh. konnte sie als geheilt« 
lassen werden. — Die Furcht , durch grösst 
beu Tart. stib. eine Magenentzündung herb« 
führen, ist grundlos, da Magendie bei Eroffa« 
durch Tart. stib. vergifteter Körper nicht ein* 
eine Entzündung des Darmkanals, wohl aber«! 
Anschoppung, Hepatisation der Lungen vorfa 
Durchschneidung des N. vagus soll nach ihn»! 
Leben der mit Tart. stib. vergifteten Thiere * 
langem. — Rasori sagt init Recht, dass* 
Art der Anwendung nur auf diesen Zustand* 
wendbar ist, indem der Körper blos bei von»" 
ner entzündl. Diatbese so grosse Gaben ertrtj 
könne. [Observat. med. belg., Mai 1334 

(Sckti,) 

109. Blei mit Opium gegen Laag« 
entzündung; vom Kreisphysicus ik. Cwtf* 
lieb, in Merzig. DerVf. hat nach Ritsche* (B°* 
Mag. Bd. 39. H. 3.) einige Maie Blei m* Op«* 
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Pneumonie gegeben. Den ersten Fall, den er 
behandelte, lieferte eine 2 Stund, von ihm le- 
ide Bäuerin. Nach einem Aderlässe wendete 
beide Mittel ganz nach Ritscheh’s Vorschrift 
kann aber weiter nichts darüber sagen, als 
s er die Kranke nach 8 Tagen — völlig geheilt 
. Eben so verhielt es sich noch mit einem Paar 
lerer Fälle, denn leider muss auch Cur. oft 
mke behandeln , die er gar nicht, oder nur ein- 
| sieht. De* nachstehende Fall aber, den ein 
»ker, der unter tagl. Beobachtung stand , dar- 
^ spricht auf glänzende Weise für Ritscher’s 
laben. Ein kräftiger, 23jähr. Bursche bekam 
k Erkältung Frost u. Hitze, zu der sich gegen 
Ll alle Zeichen einer Brustentzündung gesell- 
. Mit denselben fand der Vf. am nächsten Mor- 
i den Kranken u. verordnete, trotz Verstopfung, 
h hinreichender Blutentziehung, folgende Mix- 
rRec. Plumb. acet. gr. iy, Tinct. opii simpl. 
\ Aqu. dest. 5 Y, Syrup. alth. jj M. D. S. Alle 
t einen Esslotfel. Tags darauf gegen Mittag, 
hdein Pat. 7 Löffel genommen , war der Puls 
1 116 auf 100 gesunken, auch war er weich, 
pt mehr voll. Bruststiche u. Husten hatten be- 
nd nachgelassen u. der Auswurf war nicht 
blutig, wohl aber hatte sich am Abend 
|ter sehr geringes Nasenbluten eingefunden. 
Haut war feucht, die Temperatur gegen den 
5 vorher sehr vermindert. Die Verstopfung 
fcrte an. Neben den erwähnten Mitteln wurde 
er noch eiu Lavement gereicht. Am nächsten 
p war der Puls fast normal , Brustschmerzen 

r nicht mehr zugegen, die Respiration frei, 
fand sich noch Husten, aber fast ohne Aus- 
& Dem Lavement war reichliche Oeffnung 
>lgt. Der Kranke hatte etwas geschwitzt, sein 
ist war gering. Tags darauf sass der Kranke 
wieder hergestellt hinter dem Ofen. Er erklärte, 
ie Mittel mehr nehmen zu wollen ; auch fanden 
\ dazu keine Anzeigen u. er fing einige Tage 
ler wieder an zu arbeiten. Nur die eine Mix- 
war also nöthig gewesen. [Med. Zeit. v. 
t. f. Heilk. in Pr. 1834. Nr. 30.] 

( Kneschhe .) 

110. Ueber die Behandlung des Ery- 
Has mit Colchicum ; von Bullock. Das 
chic, auctumn. soll nach dem Vf. in Folge sei- 
spec. Einwirkung auf das arterielle System mit 
»em Nutzen in dem Erysipelas gegeben werden, 
tat beobachtet, dass jedesmal, wenn rosen artige 
Zündungen sich setzten, zugleich die Stärke 
Frequenz des Pulses gemildert würden ; diess 
•eicht erklärlich : wird die Thätigkeit des Her- 
* gemindert , so strömt eine verhältnissmässig 
'«gere Quantität Blut in die arteriellen Capil lär- 
me ein, und eine entsprechende Verminderung 
Hautentzündung ist die Folge. Auf gleiche 
he nun, wie der von den ausgezeichnetsten 
#en in dem Zustande der heftigen Entzündung 
probiene Aderlass , wirkt das Colchicum durch 
riogercmg der Gefässthätigkeit; hat aber dabei 


den Vorzug s nicht In dem Grade, wie jenes leicht 
einen Uebergang des Erysipelas in Typhus vermit- 
telnde Mittel, die allgemeine Energie des Orga- 
nismus zu beeinträchtigen. B. lässt am liebsten in 
Pulverform etwa zu Gr. v — x — xv u. in Verbin- 
dung mit Sodae carbonas 0ij — 3j) > Zwischen- 
räumen vou 1 — 4 St., die Herbstzeitlose nehmen 
und will die überraschendste Besserung bisweilen 
schon nach 2 Gaben gesehen haben. Er belegt 
seine Behauptung mit dem Ergebnisse 5 von ihm 
auf die angegebene Weise behandelter Fälle von 
Erysipelas ; nur eiu Kranker starb , bei welchem, 
nach dem Tode, Wasseransammlung zwischen den 
Gehirnhäuten 11 . eine krankhaft veränderte Leber 
gefunden ward ; doch auch bei ihm zeigte das Un- 
ter nervösen Zufallen wandernde Erysipelas auf 
den Gebrauch des genannten Mittels augenschein- 
liche Besserung. Bei einem wassersüchtigen und 
einem phthisischen Kranken dagegen wurde die 
Complioation mit Erysipelas durch Colchicum 
schnell u. vollkommen gehoben. [Med. quat. 
Review. April 1834.] (Braune.) 

111« Ueber die inner!, u. ä uss er 1. An- 
wendung des Code V n. Aus den meisten von 
Barbiek zu Amiens hierüber angestellt eu Beobach- 
tungen ergaben sicti folgende Resultate. An 4 
Kranken wurden Versuche äusserlich, u. zwar nicht 
blos mit dem Codein, sondern, der Vergleichung 
wegen , auch mit dem Morphium u. seinen Salzen 
gemacht. Bei dem ersten wurden 4 Gr. Codein 
auf die frische Vesicatorwunde in Pulverform ap- 
plicirt — erbemerkte durchaus nichts weiter, als 
eine etwas stechende Empfindung an jener Stelle — , 
bei dem zweiten 2 Gr. feines Morphium — - er be- 
klagte steh über Schwindel, Ohrensausen, Nieder- 
geschlagenheit, Uebelkeiten u. Schläfrigkeit — , bei 
dem dritten 2 Gr. essigs., u. bei dem vierten eben 
soviel salzs. Morphium — bei beiden waren die Ge- 
hirnsyraptome viel deutlicher als beim zweiten 
Kranken ausgesprochen: sehr starke Betäubung, 
lange anhaltendes Einschlafen der Glieder, tiefer 
Sopor u. Erbrechen. — Eben so verschieden^ vom 
Morphium ist das Codein innerlich angewendet. 
Während ersteres Benommen beit des Kopfes , eine 
gewisse Blässe , Betäubung, Schwindel verursacht, 
lässt letzteres das Gehirn gänzlich unangetastet, 
verbreitet im Unterleibe ti. in der Brust ein ange- 
nehmes Gefühl von Wärme, bewirkt einen erquik- 
kenden Schlaf u. s. w., u. entspricht als Heilmittel 
besonders reinen Neurosen des Magennervenge- 
flechts. In Betreff der übrigeu pharmakodynam, 
u. therapeut. Eigenschaften des Mittels verweist 
Ref. auf einen frühem Aufsatz, den man im lf. 
B. S. 267. der Jabrbb. findet [Bull. gen. de 
T h e r. T. VI. Livr. 8 .] (Sehr eher.) 

112. Ueber die Kraft des Extracti 
alcoholisati cort. rad. punic. Granati, 
den Bandwurm abzutreiben, u. Mitthei- 
lung eines selten enFalles, in welchem 
3 Bandwürmer zugleich ausgetrieben 
wurden; von Dr m Mojoli. Nachdem es durch 
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vielfache Erfahrung entschieden war, dass die 
Wurzelrinde des Granatäpfelbaumes ein Princip ent- 
halte, das den Bandwurm auszutreiben vermöge, 
u. nachdem andrer Seits die Abkochung jener Rinde 
sich durchaus nicht kräftig genug erwiesen hatte, 
11 . zugleich von einem so unangenehmen Geschmacke 
war, dass mancher Kranke lieber den Bandwurm 
behalten, als das in Rede stehende Decoct trinken 
wollte, war es nach dem Vf. ein höchst glückli- 
cher Gedanke, das wirksame Princip jener Rinde 
in einem Extracte zu concentriren. Bereits hatte 
er bei einer jungeu Dame die Nuffer’sche Me- 
thode erfolglos angewendet, als er sich entschloss, 
mit unserm Extracte einen Versuch zu machen. 
Zu diesem Ende gab er der Kranken den 6 • Mai 
1833 eine Purganz aus Calomel u. Jalnppe, sowohl 
um den Darmkanal zu reinigen u. ihu so für die 
Wirksamkeit der folgenden Mediciu empfänglicher 
zu machen, als auch um den Wurm, oder viel, 
mehr den Kopf desselben seines Schleiinnestes u, 
Schutzes zu berauben, u. ihn gleichzeitig aus sei- 
nem verschanzten Lager zu jagen ; aus gleichen 
Gründen den 8. u. 9. Mai eine salzige* Mixtur (Seid- 
litzer Wasser) u. am 11. Mai iu drei Absätzen, 
jeder von } 2 Stunde, 6 Draclun. des Extr. alcohol. 
cort. rad. granat. iu aroinat. Wässern aufgelöst, 
nachdem die Krauke den Abend vorher eine dünne 
Suppe, mit vieler frischer Butter bereitet, genos- 
sen hatte. Kaum hatte die Kranke die 3. Dose un- 
seres Mittels genommen , so fühlte sie ein Dräugen, 
zu Stuhle zu gehen , sie verliess das Bette u. eut- 
Jeerle, neben vielen wässrigen Stolfen, einen weis- 
sen Knaul, der, im Wasser aufgelöst u. entwik- 
kelt, 3 Bandwürmer, jeden von 8 Ellen Länge, 
enthielt. Die Kranke hatte einen 2stünd. ruhigen 
Schlaf, erwachte höchst erfreut u. mit einem Ge- 
fühle ausserordentlichen Wohlbetindens , musste 
aus Vorsicht noch einen Tag das Bette hüten und 
schleimige Getränke trinken, u. kehrte den andern 
Tag völlig genesen zu ihren häuslichen Geschäften 
zurück. 

Dieser Erfolg kommt zu den Ohren einer an- 
dern Kranken, die seit 10 Jahren vom Bandwur- 
me besessen u. seit 10 J. von berühmten Aerzten 
vergeblich behandelt worden ist. Unser Vf., die- 
selbe Methode mit demselben Erfolge auwendend, 
kam in dem Augenblicke zu der Kranken, als der 
Schieiinknaul entleert worden war, u. fand darin 
den bekämpften Feind laug u. corpulent, aber nur 
mit schwachen Zeichen des Lebens begabt. Er 
«chliesst daher seinen kurzen, aber interessanten 
Aufsatz mit folgenden zwei Bemerkungen: 1) Die 
Gabe von 6 Dr. unseres Extractes, die erfalirueu u. 
denkenden Aerzten zu gross geschienen hat , ist 
diess keineswegs ; denn sie bewirkt gar keine ge- 
fährlichen Erscheinungen. 2) Da die hier erwälm- 
teu Baudwürmer gleichsam lebensschwach abgin- 
gen, während, nach anderen Schriftstellern, diese 
Thiere einige Zeit nach ihrer Ausleerung eine leb- 
hafte Beweglichkeit zeigen sollen , so ist es nicht 
unwahrscheinlich, dass obiges Exlract eine unmit- 


telbare Wirkung auf die Lebenskraft der B*nJ 
würmer besitzt. [Annali univ. di ümodt 
Aprile 1834.] (A neschLe.) 

113. DieTinctura thujae gegen t® 
dylome; mitgetb. von Dr . Fhicke, dirigimd 
Wundarzte am allgem. Krankenh. iu Hamba 
Dieses vou Haiixemann nachdrücklich gegeuG 
dylome empfohleue Mittel wendete der Vf. ben 
im vorigen Jahre bei einer grossen Meuge i 
Kranken an, allein der Erfolg bestätigte dir 
priesene Wirksamkeit durchaus nicht. F. £ 
nämlich, dass die Tiuct. thujae, die auf 5Tb 
Weingeist 1 Theil der mit der R e a 1* scheu Pu 
behandelten Hrb. thujae enthielt, selbst in i 
dünnterForm, so reizend auf die die Condyk 
umgebenden Theile einwirkte, dass sie nick! 
gebraucht werden konnte, sondern uach3-,4-i 
öwöchentl. Anwendung mit audereu erprob! 
Mitteln, z. B. des Lin. Plenkii, der Aq. saturn. u.i 
vertauscht werden musste. Iu der Regel schwd 
schon nach wenigen Tagen die die Couilvb 
umgebenden Hautpartieu bedeutend ao, wo! 
wund u. sehr schmerzhaft u. die Condylome b 
ben, wie sie waren, oder nahmen sogar, wi « 
mehreren Individuen, an Grösse zu; nur in l 
gen wenigen Fälleu verschwanden sie beider 
handlung mit der verdünnten Tiuct. thujae, i 
langsamer, als der Vf. bei seinem gewohiilk 
Verfahren gegen dieselbe jemals beobachtet ha 
Als Belege zu dem eben Gesagten theilt F. 
vielen Krankheitsfällen vier mit, in denen jed 
nur von spitzen Condylomen die Rede ist, ood 
wähnt zum Schlüsse noch , dass das vor üi 
Zeit mit so überrascheudem Erfolge voniiuozof 
seitigung spitzer Condylome versuchte K reat 
(s. Jahrbb. Bd. III. S. 4.) sich immer ron 
bewähre, wenn nicht etwa die Wirksamkeit i 
selben durch schlechte Bereitung beeinlradl 
werde. [C a s p e r’s VV o c h e u s c h r. 1 834. Nf- • 

(Brachmam 

11 4. Bemerkung überde n in edicio.1 
brauch d es M a u n i t*s; von M. Solos, Aj* 
Beaujon-Hospitale zu Paris. Das zuerst ronH 
nahd aus der Manna durch Ausziehen mittels 
kohol dargestellte, zuckerartig schmeckende, 
seidenartigen Krystallen erscheinende, bwl 
Princip wurde in 3 Fällen von Gastrichinm, 
es (in 2 Fällen mit etwas Ol. ricini) nach inehn 
Stunden krit. Stühle bewirkte, u. in einem I 
vou Peritonitis, die durch hartnäckige Yerstopfi 
erzeugt worden war, mit dein besten Erfolgei 
gewandt. Im letztem Falle verschwand mit' 
gehobenen Verstopfung (Vergleichs halber gib® 
als am 3. Tage abermals die LeibesötTmiug c«® 
die Manna selbst, u. zwar mit demselben Kd« 
bald auch, u. ohne andere Mittel, die Kntzöndi 
vollkommen. Beinahe immer zog men to» 1 
Anwendung des Mannits iu derRecoumlfSCfnxi 
an Bronchitis u. Pneumonie Erkrankten einen« 

so ausgezeichneten Nutzen. Nur bei 2 Frauen, tl 
denen die „ eiue au Ascites , die andre au 
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ih alba dolens Btt, versagte dieses Mittel seine 
Jfoende Wirkung gänzlich , weil nämlich beide 
stärkere Pargirmittel gewöhnt waren und man 
bt genug von diesem Präparate vorräthig 
tc, um die gehörige Quantität verabreichen zu 
men. — Man kann das Mannit sehr gut zu 1 bis 
ta.pr,d. in 2 — 4Unz. eines siedenden aromat. 
ssers aufgelöst verordnen (immer aber darf es 
warm genommen werden , weil es sonst zu ei- 
klebrigen, zähen Masse wird), oder es in der- 
toDosis anderen gewöhnlichen Purgirtränkcken 
feen. Vor der Manna selbst u. dem Ol. ricini 
es 1) den bedeutenden Vorzug voraus, dass es 
gangenehmeu, zuckerigen Geschmack hat, u. 

t es immer von gleicher Güte ist, während 
bstanzen oft verdorben u. deshalb unzuver- 
| in ihren Wirkungen sind* Es scheint ganz 
iders denjenigen Fällen, wo Darmausleerun- 
bei möglichster Vermeidung aller Reizung des 
ikauals, erforderlich sind , angemessen und in 
r Beziehung selbst noch dem Calomel vorzu- 
S zu sein. Wenn sich endlich, wie schon ei- 
fersuche bewiesen haben sollen, aus dem Sel- 
D. dem Sa Ae der rothen Rübe ein gleich gutes 
it darstellen Hesse , so würde dasselbe dann 
ider bedeutenden Wohlfeilheit auf einen ganz 
feinen Gebrauch die gerechtesten Ansprüche 
D können. [Bull. gen. de Therap. T.VL 
8.] ( Sehr eher .) 

15. Spiraea ulmaria. Stägmanit in 
igerode empfiehlt nach vielfältigen Erfahruu- 
® Decoct des Krautes und der Stengel , ein 
iVocheu getrunken, als sehr nützlich bei un- 
ckter Menstruation. [B u c h n e r’s Rep. 
(L S. 283.] (Schmidt.) 

16. Dämpfe der Lohbrühe gegen 
;ensucht; von Elliotson. Vf. liess, durch 
fahrung, dass in der Nähe von Gerbereien 
iDgensücbtigen sich erleichtert fühlen, ver- 
, die Dämpfe der heissen Lohbrühe direct 
w kranke Organ einwirken, und zwar mit 
rossten Nutzen, vorzüglich bei Bronchitis 
aica. Man lässt 3 bis 4inal 20 Minut. laug 
ie Dämpfe einathmen. [Ebendas.] 

(i Schmidt.) 

.Oleum terebinthinae gegen Schar. 

Im Anfänge dieses Jahres wüthete in der 
d von Talbottou (Georgien) ein sehr gefähr- 
kbarJachfieber, das eine Menge Kinder hin- 
ke. C. Delony versuchte mit glücklichem 
5 das-OL tereb. zu 10 — 60 Trpf. mit 1 bis 
rioffel Ol. ricini in denjenigen Fällen, wo das 
tem sich nicht gehörig bildete. Durch den 
«den Gebrauch dieser Arznei wurde der bald 
getretene Ausschlag in seiner Blüthe erhalten. 
Igte in keinem dieser Fälle eine der gewöhn- 
Nacbkrank beiten, ebron. Durchfall, Wasser- 
t. s. w. Nur wenige Kranke verlor D. bei 
Behandlung. [Boston. Journ. Vol. X. 

(M. Nasse.) 


118. Aufschnupfen des sohwefels. Chi- 

nins gegen intermittiren des Kopfweh. 
Nachdem der Dr . d’Hüc gegen mehrere Fälle die- 
ser Art vergebens die Cbinas&lze angewandt hatte, 
liess er mit dem glücklichsten Erfolge das Schwe- 
fels. Chinin mit Tabak vermischt aufschnupfen« 
Es wurden 15 Gr. Schwefels. Chinin mit 1 Unze 
Tabak vermengt u. binnen 5 bis 6 Tagen von einer 
50jäbr. Dame verbraucht. [Buxhner’s Repert. 
XL VIII. S. 292.] (Schmidt.) 

119. Ueber den Russ, als ein Surrogat 
des Kreosot; von P. Blaud, Hospitalarzt zu 
Baucaire. Das tbeure und schwer zu bereiteude 
Kreosot wird durch den Russ vollkommen er- 
setzt. Beide sind ein Product der trocknen Destil- 
lation organ. Substanzen , ihr Geruch ist analog u. 
da der Russ viel wohlfeiler u. allgemein zu haben 
ist , verdiente er in tberapeut. Hinsicht geprüft zu 
werden. Mit Erstaunen sah der Vf. Flechten, Aus- 
schläge, Geschwüre bösartiger, selbst krebsiger 
Natur auf seine Örtl. Anwendung schnell verschwin- 
den, u. theilt im Folgenden einige Beobachtungen 
dieser Art mit,* wodurch er dem von ihm entdeck- 
ten , bisher ungenützten , Mittel Aufnahme in un- 
sern Heilmittelschatz zu verschaffen hofft. 

1) Herpes squamosus lichenoides. Ein 
14jähr. Knabe leidet seit 8 Monaten; eine breite, grau* 
liehe, barte, fest anhängende Kruste sitzt auf dem 
Kinne, dessen Haut gespannt, schmerzhaft, mit tiefen 
Rissen ; alle örtl. Mittel waren fruchtlos geblieben. Vom 
12. Febr. 1834 an Waschungen mit einer Abkochung 
von Russ (2 reichliche Hände voll in 1 Pfd. 
Wasser \ Stande gekocht, mit Auspressen 
durch ge seihet), 4mal täglich. Schon den 24. Kehr, 
war die Heilung vollendet. 2) Favus vulgaris. Ein 
lOjähr. Knabe; der ^anze behaarte Tbeil des Kopfes 
voll gelben, dicken, mit Grübchen versehenen, unregel- 
mässigen , ecklig riechenden G rindern seit 18 Monaten 
bedeckt. Den 18. Febr. ward nach Abscbneiden der 
Haare und Abweichen der Grinder durch Kataplasmen 
eine starke Russabkochung warm angewendet und den 
2. März war die Krankheit (ohn^ Schmerz) gehobeo. 

3) Chron. Krustenausschlag auf derNasen- 
schleimhaut bei einem 22jähr. Soldaten, seit 2 Jah- 
ren, trotz vielfältiger Behandlung. Nase u. Oberlippe 
geschwollen, prall, schmerzhaft, Nasenlöcher von dik- 
ken , gelben , gekerbten Krusten fast ganz verstopft. 
Den 21. März Waschungen u. Einschlür fangen von der 
warmen Russabkochung; in der Zwischenzeit Auflegen 
einer Salbe aus gleichen Theilen Fett u. Russ; 
beides schmerzlos. Den 4. April vollkommene Heilung. 

4) D i p li t h c r i ti s. Geschwuriges , weiches, schwam- 
miges, leicht blutendes, mit einer graulichen, eckelhaften, 
in Lappen abfallenden Pseudomenibran bedecktes Zahn- 
fleisch bei einem 22j ähr. Soldaten, ward durch Gurgeln 
mit der Russabkochung bionen 3 Tagen zum normalen 
Zustande zuröckgefübrt. 5) Carcinoma mammae. 
Eine 64jähr. Frau, die vor 5 J. zuerst eine bewegliche 
Geschwulst von der Grösse einer Nuss in der rechten 
Brustdrüse, seit 3 Jahren auch lanciuirende Schmerzen 
gefühlt hatte, worauf Einsinken der Warze, Varicosi- 
täten, Blutungen, endlich seit 1 Jahre Aufbrechen des 
Geschwürs erfolgt war, zeigte am 4. März ein queres, 
4" langes, 3" breites, 2" tiefes Geschwür, mit auf- 
geworfenen, harten, wulstigen Rändern, mit unebenem, 
blassrot hem , gelbfleckigem Grunde , der eine ichorose 
u. stinkende Materie absonderte; äosserst schmerzhaft; 
Schlaflosigkeit, Abmagerung u. s. w. — Häufige Waschun- 
gen mit lauer Russabkochung, in der Zwischenzeit Auf- 
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legen der Saflbe au« gleichen TheUen Fett u. Rass u. 

J Belladonnaextract unterdrückten nicht nur alsbald den 
Schmerz, sondern führten auch bald eine gutartige Gra- 
nulation u. bis zum 26. März vollständige Heilung herbei. 
6) Carcinoma Uteri. Eine 64jähr. Frau halte im 
50. J. ihre Menstruation verloren, 2 Jahre darauf Ge- 
fühl von Schwere im Unterleibe, periodische Leukor- 
rhoe; nach Jahren vermehrte, endlich lancinirende 
Schmerzen, erschwerter Stuhl- u. Urinabgang, so dass 
sie am 21. Lee. lftd.j ärzll Hülfe suchte : lchoi öser 
Ausfluss aus der Scheide, iancinirende , unaufhörliche 
Schmerzen im Innern , so wie in der äusseru Sckaiu- 
gegend ; der Stuhl nur durch KJ) sture, der Urin nur 
durch heftige Anstrengung ermöglicht; Eiskälte der 
Lenden; Schlaflosigkeit; Appetitmangel, äusserste Ab- 
mattung. Die innere Untersuchung zeigte eine grosse 
Exulceration am Halse der vergrösserten, vielfach ver- 
härteten u. exulcerirten Gebärmutter. Die gewöhnt 
Behandlung mit erweichenden, beruhigenden Sitzbädern, 
Jnjectioiien u. Kl^stiren, innerl. Cicuta des Tugs, Opium 
Oes Abends, war gänzlich erfolglos, eben so das Aconit- 
Extract, und am il. März konnte sie das Bett nicht 
mehr verlassen, als zuerst 4roal des Tages 5- bis 6fache 
Einspritzungen der Russabkochung gemacht wurden, 
womit man vom 22. März au die Kusssalbe (s. oben) 
verband. Aiu 26. März scholl bedeutende Linderung u. 
Beschränkung der Uictraiion. Statt der beschwerli- 
chen Einsalbungen u. injcctionen wurden nun Sitzbäder 
in Russabkochung genommen, worauf schon am 10 April 
das Geschwür verschwunden , die Geschwulst der Ge- 
bärmutter vermindeit, kein jauchiger Ausfluss mehr, 
doch noch skirrhöse Härten- Aber auch diese waren 
am 10. Mai verschwunden, der Hals der Gebärmutter 
durch den Krebs verzehrt, durch eine knotige Narbe 
ersetzt, wo, obwohl man keine Oetfnung lühlt, ein 
blutiges Serum von Zeit zu Zeit ausfiiessl, welches 
nebst periodischen Schmerzen in der hypogastr. Gegend 
auf eine fortschreitende Verschwärung im Grunde der 
Gebärmutter srhliessen lässt, wohin die Russabkochung 
nicht dringen kann. 7) Herpes squamosus sca- 
hioides. Ein 30jälir Mann litt 4 Jahre an einer 
S« huppenflechte des linken Handrückens, die vor 20 
Monaten verschwand, aber 2 Monate darauf durch 
zahlreiche Pusteln ersetzt wurde, die an der Eichel 
u. innern Vorhautflache entstanden, dicht, roth , eine 
Flüssigkeit , die sich bald zu gelblichen Blättchen ver- 
dickte, absondernd, uuerlrng.it b juckend, allen örtL 
Mitteln bisher trotzend. Durch Waschungen mit der 
Russabkochung ward das Uebel in 5 Tagen gehoben. 
8) Ein syphilit. Geschwür am linken Schenkel 
eines 28jähr. Frauenzimmers, das an inveterirter Sy- 
philis gelitten butte, war, nachdem es allein der all- 
gem. und örtl. Uehand'uug mit Quecksilber, wodurch 
Kopfschmerzen, Knochenschmerzen , Anschwellungen, 
Exostosen u. andere Geschwüre beseitigt wurden, fort- 
während widerstanden, den Waschungen mit Russab- 
kuchung u. Auflegen von Russsalbe in 19 Tagen voll- 
kommeii gewichen 9) Herpes squamosus liche- 
noides. Ein 49jäbr. Frauenzimmer litt seit 12 J. an 
einer Flechte der linken Wange u. Nase, welche dicke, 
graue, rissige. Ichor atissickernde Krusten bildete, die 
sich, wenn sie vor juckendem Schmerze abgekratzt 
wurden, immer erneuerten u. von einem rothen Hofe 
umgeben waren Den 28. März 1831 wurden sie durch 
Umschläge abgeweicht und Tags darauf die Russab- 
kochung u. Salbe angewendet. Den 27. Mai war fast 
vollständige Heilung eingetreten. 10) Favus gene- 
ralis. Ein I2jähr. Knabe, der seit 12 J. an allgemei- 
ner Tinea litt, deren bekannte napfartige Grinder nicht 
nur den ganzen behaarten Kopf, sondern auch hier u. 
da den Nacken, den Stamm, die Extremitäten bedeck- 
ten, ward durch Waschungen mit der Russabkochung, 
nachdem am 6. April die Grinder durch Kalaplasmen 
abgeweicht worden waren, bis zum 23. desselben M. 
gänzlich von dem Uebel befreit 11) Pannus liepa- 


tlcus. Ein 20jähr. Mädchen, mit weiter Ha«t, sdn 
zem Haar, gesund, hatte seit 2 J. auf Hals u«i [ 
grosse, unregelmässige, -dichte, braungelhe Flecke J 
feiner Abschuppung der Oberhaut, ohne Schmerz, 
che nach Waschungen mit der Rus-abkochung 
4 Togen verschwanden 12) Herpes »qnautn 
«cabioldes. Ein 60jähr. Mann Btt seit 40 J in Fi 
von Krätze an einer juckenden, bisher keil 
weichenden Schuppenflcchte auf der Vorderteil! 
der Unterschenkel. Nach Ablösung der Schuppen 
ein warmes Bad ward am 10. Mai die Russsalbe j 
Heben, u. schon nach 8tag Gebrauche kann da« i 
als gehoben angesehen werden. J3) Varus, G 
-rosea et Pruritus vulvae. Ein 49jähr. fr 
zimmer, bis vor 4 Monaten immer regelmäßig 
litt seit 5 — 6 J. an beiden Uebeln. Da» Kupfer: 
vom Vater ererbt, bestand in kleinen gedrängten 
von , besonders nach der Mahlzeit , hochrvther 
ohne Krusten. Durch Waschungen mit der 
kochung vom 16. bis 26. Mai wurden beide l cl 
ständig beseitigt. 14) Herpes squamosui 
noi'des. Eine Flechte auf der rechten 
17jahr. Mädchens, die seit 1 Monat bestand o 
während uiu sich giitf, ward, nach Abweii 
Borken mittels Kataplasmen , mit einer sail 
Mischung der Russabkochung u Olivenöl bchan 
binnen 8 Tagen beseitigt. 15 ) Scabies exq 
Ansgebreitete Krätze bei einem 9jähr Knaben 
'l agen. Eine Schwefelsalbe mit koUleusäuerlii 
bin b 8 'l äge lang fruchtlos, die Ruwabkocl 
wirkte in 5 Tagen Heilung. — Um die Fälle 
häufen, mögen die angegebenen hinreichen; m;r 
müssen wir noch erwähnen, wo dies* Mittel 
unwirksam blieb. J6) Carcinoma nasi Ki 
Mann litt seit mehreren Jahren, in Folge einer 
selbst entstandenen um sich fressenden Pu*td 
Nase, an Krebs ders Iben ; dl« Knorpel »ind 
aus der ganzen geschwungen, leicht blutender 
dringt icaoröse Materie hervor. 2monatl. Am 
der Kusssalbe u. Abkochung, so wie des Kreo«r »lj 
blieb bisher ganz erfolglos. 17) Ul cos 
Eine 50jühr. Frau leidet seit 2 J. io Folge eii 
auf die linke Brustdrüse an bösartiger Versck 
derselben , welche durch die Anwendung de* 
zwar anfangs beseitigt wurde, aber bald mit n 
tigkeit ausbrach, so dass man von dem Mittd 
musste. 18) Ulcus in manu. Ein Geschwür 
Dorsalfläche der linken Hand ward ebenfalls d« 
Kussanwendung trocken, darauf entzündete *’* 
der ganze Vorderarm, bis endlich das Gescb 
der aufbrach. 

Demnach wurden durch das neue» 
Mittel verschiedene herpetische, psoriscltf 
Hautkrankheiten, krebsartige, »yphilitiscbc 
Geschwüre, endlich verschiedene Alfreden« 
Schleimhäute , welche sämintlich anderen 
hartnäckig widerstanden hatten, vollständig - 
in einigen Fallen zeigte es sich dagegen eh« 
t heilig als hülfreich. Mit Recht ist es ab «“ 
rogat des Kreosot zu empfehleu, was sich«' 
ben wie dieses bewähren dürfte. Doch z«' 
zuletzt erzählten Fälle, dass es wegen sein« 
sen schnell austrocknenden Kraft immer mii 
sicht angewendet werden muss. Bemerkt! 
ist, dass die Schornsteinfeger, die fast l 
in der Russatmosphäre leben, beinahe nie von 
Krankheiten befallen werden. [Da die 
keit des Kreosot selbst noch nicht gehörig t 
stellt ist, so dürfte das hier empfohlene 
desselben um so mehr eine genauere Pnwflf 
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Iob, jeweiliger die raitg^theUten Falle uns Ster gezeichnete Dienste lebtet es gegen- beide Arten 
, Einfluss der schnellen Heilung jener äusseren, der Ascariden, besonders wenn es in u er lieb u. in 
Jio auf das Allgemeinbefinden der Kranken be- Klystiren zugleich verordnet wird. Die hierauf 
«d n. der Zeit nach belehren konnten» Ref.J bezüglichen Resultate bat Vf jedoch nicht aus eige- 
ff. med. Juiu. 1834.J ( Kohlschütler .) ner Erfahrung, sondern aus den in deutsch. Jour- 

120. Ueber den Gebrauch des OL je- nahm aufgezeicUuetei» zahlreichen derartigen Beob- 
ii aselli in einigen rheumatischen achümgen gesammelt. [BulL gen. de Tber. 

I Wurnkrankhe iten; von Carrox du T. VL Livr. 9.] ( Schreier ). 

juds. Nachdem VL sein Befremden über 121. Vergleichungen im Gebiete der 
fcroachlassigung dieses schon von den Aken Ar zu ei Wissenschaft alter u. neuer Zeit 
vaodten trefflichen Heilmittels in Frankreich u. Beobachtungen; von Dr. J. A. Pitschaft. 
des Tag gelegt bat, schiegt er vor, um Zu deut in Hufei. Jotira. 1828 Dec. HIL 8. 104 
dbe in einen wohlfeileren Preise erhalten zu über das Spiu ne n gewebe «u das Pflaster 
jts, es uanuttelbar durch die französ. See« aus Spinnen ab Fiebermittel Gesagten gehört 
k anstatt erst von den Hansestädten her, zu vorzüglich noch, was vae Heimobt de febribu* 
IK gieht sodann eine Beschreibung der hin- & 14. N. 12. mitt heilt. — 
bh bekannten Zubereitungsart (entlehnt aus In der neuesten Zeit wird die Salzsäure 
ILHg's über den Gebrauch dieses Mittels vorzüglich in Leberleiden empfohlen* Auch 
enebieneneu Inauguraldissertation) und geht Bagliv bedieute sich schon derselben bei Icteri- 
i m Mittheilung seiner eigenen hiermit an- sehen. Op. om. Lugd. 1704. p. 88. — 

Ihn pbsraaakolog. Versuche über. Bevor er Heister empfiehlt bei schwerem Harnen der 
geo rheumat. u. giebt. Affectionen in Ge- Kinder eine Milch aus bitteren Mandeln 
bzog, wandte er es zuvörderst äusaerL gegen oder Pfirsichkeraen mit Petersilien wasser bereitet* 

> Entzündungen der Conjnnctiva n. leichte Kttyiüller bediente sich des Pfirsigblüthenwassers 
untflecke mit befriedigendem Erfolge an u. ik Saftes als Purgans u. gegen Spulwürmer. Nach 
>iodaon dessen Wirkung an seinem eigenen, MuniiAY dient dieser Syrup bei zarten Kindern als 
n gesunden, Körper genauer zu erforschen^ Brechmittel, u. Bagliv heilte damit die Gelbsucht 
pfaud einen «ekelhaften, nicht leicht wieder der Kinder. Selir viele Aerzte reichen diesen 
Rügenden Geschmack, ähnlich dem durch Syrup. flor. persicor. als beruhigendes Abführ- 
hnuis fauler Fische erzeugten, ferner ein mittel kleinen Kindern. Camerarius empfiehlt 
des Gefühl im Schlunde, das um so hefti- eine aus den Blüthen des Pfirsichbaumes bereitete 
t unreiner dae Oel ist, verbunden mit sehr Latwerge als vorzügliches Wurmmittel. Ebenso 
' Absonderung eines klebrigen Speichele, brauchten auch die älteren Aerzte die Aq. ceresor. 
Behreren Standen noch dauerten die Ruchis nigr. als benilaigeudes Büttel , wie sich z. R. dieses 
gen, ebenso widrigen Gasen fort; auf einige Wassers häufig auch Rosexstein und Hoffmaxx 
bmerzeu folgten sodann leichte Stühle, bedienten. Aualog diesem rühmt Pitschaft das 
bin vermehrte Urinabsondertmg r an wel- bittere Mandelwasser in kleinen Gaben mit Che- 
ckten Exeretionen der eharakteriat*. Geruch inillenthee verdünnt in Kinderkrankheiten ab Be- 
iher war. Diese Symptome traten um so ruhiguugs mittel des. aufgeregten Nerven- u. Ge- 
ber hervor, je dunkler das genommene Oel fasssystems» — 

Den Erfahrungen deutscher Aerzte zufolge lu Baglivi Op» om. Lib* 1. §. 1. de Colica 
Mittel auch sohweisstreibeude (der Schweifs liest man: „Quando opiatis ul erisin colica , sera- 
mffalk jenen Geruch) u. bedeutende emtne- per adde castoreum, natu et opii narcosin corrigit 
Kräfte. Ob nun gleich Vf. bei seineu an- et doloribns medehir. Men vergl. damit Avicexna 
ichen Beobachtungen letzteres nicht wahr- Lib. II. Tract. II. C. 526. p* 866. — 

» konnte, so ist er doch zu der Ueberzen- Sollten nicht zum Einlegen in Fontanellen statt 
gekommen , dass dieses Oel in einer sehr der Erbsen aus weissein Jungfernwachs verfertigte 
Anzahl chronisch rheumat. Affectionen ein Kügelchen angewendet werden können ? Das 
rirksames Mittel ist. Man giebt es Erwach- Wacbskügelcheo kann Monate lang getragen wer- 
i der Dosis v«c 2 — 3 Esslöffeln «. darüber, den. — Würde das Acid. pyrolignosum nicht 
i zu ebenso viel Tbeelöfieln. Zur Eiaküt- ab Büttel gegen Anthrax i«. Fungus haematodes an- 
» widrigen Geschmacks bt es nach dem Vf. zuwenden sein? [HufeL Journ. April 1834.] 
ten, die erforderliche Portion des Gels in {JE* Ku*hn.) 

bsrtglaie einer aus bitteru Mandeln berei- 122. Nach dem Reisenden Foxtaxibr bt die 
nuhion za nehmen, und, zur Verminde- Theorie des thier. Magnetismus den Ein- 
s ^ekelhaften Aufstossens, das Oel mit einer 'wohnern des Orients weit früher bekanut gewesen, 
r Menge Citronenaatt zusammenzuscblagen» ab man iu Europa diess gedaoht hat. (Froriep's 

> um es in Bolusfonn geben zu kennen, Notiz. L Nat. u. Heilk. 10. Bd. S. 112.) Im Ex- 
fe derans bereiten lassen* AeusserL wen- trait des Joumaux d’un Magnetiseur. Par. 1786 

> es zu Einreibungen rein oder mit Aether wird schon berichtet, dass die Lehre voinMagne- 
BinoniakflnssigLeil vereinigt an* — • Aus« tismus seit unendlicher Zeit in China zu Hause 
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sei u. a. Auch Kaiser Vespasian heilte auf drin- erodlrt, die Zange feucht, stark gelb beha- 
gendes Bitten durch Häudeauflegen u. das Bestrei- Magengegend u. Bauch weder aufgetrieben ; oJ 
eben des Speichels. Vergl. Tacit. Histor. Lib.1V« heiss, noch bei ausserm Drucke schmerzhaft, J 
G. 81. — Nach Allem, was P. über diesen Ge- nicht krampfhaft eingezogen. Die einzige 
genstand gelesen hat, ist er zu demselben Resul- piindung, welche der Druck der Hand mack 
täte gelangt, welches Grüner schon 1788 in sei- war erschwertes Athembolen u. vermehrte Am 
ner Diss. aussprach: „Curationes magneticae in- sonst konnte Pat. tief u. frei ein- u. ansatU 
certae, nec rationales sunt, sed semper in opinione Durch noch immer stürmisches Erbrechen ma 
positae! — [Ebendas.] Kuehn .) viel gelblich -grünes, wie der genossene Thtf ij 

128. Moxeuhammer. Bheschet bedient cheudes, Wasser entleert. Die nicht mindei i 
sich im Hotel-Dieu statt aller anderen Moxen eines gen Stuhlgänge, die jedoch ohne Tenesim.’ 
eisernen Hammers, der auf beiden Seiten einen reu, rochen sehr widrig u. bestanden in fast 
gleichen Kopf von einem Durchmesser von 6 bis gelber, schleimiger Flüssigkeit mit vielen 
8'", einen hölzernen Stiel hat, u. 1 oder 2 Mi- hellgelben Flocken ohne alle Faeces. Dal*i 
nuten in kochendes Wasser getaucht wird. Hier- den sich unlöschbarer Durst , Begierde m ii 
auf applicirt er eine von den Scheiben des Ham- tem Getränk, kühle Temperatur der Haut 
mers nur einige Secunden lang auf den Tbeil, wo der Extremitäten und zusaminengezogener. 
er eine Moxe setzen will , n. wiederholt diess so- pfiger Puls von 80 u. einigen Schlägen, 
gleich ein oder zwei Mal, je nachdem er einen von Vergiftung durchaus nichts wissen 
mehr oder weniger tiefen Schorf zu haben wünscht, seine Krankheit nur auf Erkaltung schob, su 
Drei Applicationen reichen in der Regel für eine sie für sporadische Cholera mit vorwalten 
gewöhnliche Moxe hin. Nur die erste Applicatiou stischen Charakter angesehen werden, 
des Hammers ist schmerzhaft. Die revulsive Wir- also häufig warme Milch uud Hafergrütze Id 
kung dieser Moxen ist fast ebenso energisch, wie triuken, warmes Leinöl mit Tinct. opii 
die der anderen; die Schorfe lösen sich aber ra- Cataplasmata emollientia auf den Unterleib I 
scher u. ihre Eiterung geschieht schneller. Will Mohusainenemulsion mit Syr. opiaL 
man jedoch eine Wunde von eiuer bestimmten nehmen. Nachmittags 4 Uhr war der - 3 
Grösse haben, so muss man einen Hammer, der derselbe, nur hatten sieb noch heftige i 
einen etwas geringem Durchmesser als jeue hat, schmerzen eiugefunden. Der Unterleib wüf 
anwenden. Endlich lässt sich der erhitzte Hammer wie vorher unempfindlich. Neben deu 
sehr gut zur augenblicklichen Herstellung eines Mitteln wurde noch Ol. ricin. stüudl. zu 1 
Vesicators benutzen. [Bull. gen. de therap. löfFel iu Anwendang gezogen. Abends i 
T. VI. Livr. 9.] ( Schmidt.) waren nur Durchfall u. Erbrecheu etwas 

124. Vergiftung durch Tinctura se- der Leib mehr aufgetrieben, etwas tympsiH 
min um colcbici; vom R. - u. M.-R. Dr. An- gegen warmes Getränke fand sieb Abnei 
dhe ae in Magdeburg. Ein Arbeiter in einer Apo- gegeu heftige Begierde nach kaltem, bei I 
theke, stets gesund, athletisch, in den 30er Jahr., schmerzten, das Gesicht verfiel merklich. W 
hatte mit einem seiner Gehülfen von frisch berei- u. Puls sanken , letzterer jedoch ohne fr I 
teter Tinct. sem. oolch. in der Meinung, es sei werden, Hände u. Füsse erkalteten . 
Tinct. aurant., genascht. 5 Stunden danach hatten Angst u. Unruhe waren gross. Um 10 Ubr 
sich Beklemmungen u. heftiger Druck in der Herz- gestand Pat. seine Näscherei. Da nun I '* 
grübe, Gefühl von Zusammenschnüren der Brust, sem. colchic. , vermöge ihrer Schärfe, wa 
beschwerliches At Innen, starkes Breunen im Munde, lieh Entzündung im Magen u. Darinkau^lt i 
so wie erschwertes Schlingeu eingestellt, wozu bald sacht hatte, wenn auch die Zeichen einer si 
noch Frost mit Hitze wechselnd, Aengstlichkeit, Gastritis u. Enteritis nicht ganz mit dem ! 
stürmisches Erbrechen u. Durchfall kamen. Aus teten übereinstimmten, mithin Annahme 
Furcht vor Entdeckung seiner Näscherei verheim- Cholera spaslica nicht weiter statthaft 
lichte der Kranke, was geschehen u. so vergingen hielt Pat., wie er lebhaft wünschte, W* 
18 St. vom 31. Oct. Abends 7 Uhr bis zum 1. Nov. mit Wasser zum Geträuke. Mit den frühe 
Mittags 1 Uhr, ohne ärztl. Hülfe. In der Nacht telu wurde fortgefahren, da Blutentzieiw 
hatte der Kranke zwar Reissig Chamillen- u. Flie- jetzt nicht mehr am Platze waren. 1 

derthee u. Kaffee getrunken, auch warme Um- Morgens 8 Uhr sah der Kranke wie ein ' 

Schläge auf den Leib u. warme Kissen auf die Ex- der, die Kräfte waren ganz gpsnnken. r “ 
tremitaten gelegt, doch ohne dadurch Linderung sehr klein, frequent, das erdfahle 
zu erhalten. Als um 1 Uhr Mittag die ärztl. Hülfe kratisch, Hände u. Füsse kalt, der Bauen - 
verlangt wurde, lag der Kranke im Bette, das nitisch, Erbrechen u. Durchfall sparsam, 
Gesicht war eiugefallen, blass, u. verrieth Angst, geleerte wie früher beschaffen, ohne 1" 

die Augen waren von tiefen dunkelen Ringen um- Sprache war matt, das Bewusstsein ' - 

geben, die Pupillen zusaramengezogen, das Scblin- beim Druck auf Magen u. Unterbaut 
gen erschwert mit Schmerz längs der Speiseröhre, pfand Pat. mir Angst. Mund o. R ir 
die Mundhöhle weder heiss u« entzündet , noch zeigten auch jetzt uoeb nichts von EaUumitfl 
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asionen. Die Schmerzen längs dem Rücken u, 
den Hacken, so wie Angst u, beschwerliches 
bmen dauerten fort. Alles deutete auf Lähmung 
• Tbätigkeit der Eingeweide u. Uebergang der 
(züodung in Brand. Die Besinnung blieb bis 
n Tode , der um 10 Uhr Morgens, also 39 St., 
iMem die Tinctur genossen worden war, er- 
jte. Die Section konnte, da es an Liebt u. 
im fehlte, nicht ganz so Yollständig, wie man 
nschte, gemacht werden. Die äussere Besich- 
rag bekundete einen kräftigen, muskulösen 
i, die Haut war erdfahl, das Gesicht sehr ver- 
sa, die Züge ruhig, für sanften Tod sprechend. 
Bauchdecken waren, wenn auch der Tod 
ivor 29 St. erfolgt war, grün, von Gas ausser- 
eatiieh ausgedehnt, der Geruch schon cada- 
». Als man die Bauchdecken durchschnitt, 
eich etwas stinkende Luft u. zugleich traten 
uogemein ausgedehnten dünnen Gedärme so 
ror, dass man keiu Eingeweide sah u. es zum 
nteriren des Dünndarms sich nöthig machte, 
Luit in ihm durch Einschnitte zu eutleeren. 
ganze dünne Darm , besonders Duodenum u. 
«um, hatten auf dem Peritonäalüberzuge bräun- 
s Flecke, stark injicirte Gefässe u. einen Durch- 
ier von wenigstens \\ Z. An den aufge- 
tittenen u. ausgebreiteten Gedärmen fauden 
bedeutende Entzündung der Schleimhaut, je 
ff am Magen, um so stärker, Anschwellung der 
iQner’schen u. Pey er* sehen Drüsen bis zur 
ise einer Linse u. Auflockerung der Schleim- 
, doch ohne dass sie von der darunter liegen- 
Scbleimhaut abgeschabt werden konnte. Die 
1 sehr reichlichen Contenta waren mit den 
ilausleerungen identisch. Das Mesenterium 
entzündet u. hatte stark gefüllte Gefässe. Am 
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wohl ums Sfeche vergrößerten Magen war die 
Rothe des PeritonäalÜberzugs' noch saturirter u« 
einzelne duukelrothe Flecken auch hier sichtbar« 
Der Magen fasste ausser enormer Menge stinken- 
den Gases gegen 3 Tassenköpfe gelblicher übel- 
riechender Flüssigkeit, die Schleimhaut war dun- 
kelroth, fast braun u. sehr verdickt. Da die 
Häute ungemein derb waren , konnte die Beschaf- 
fenheit der Schleimhaut weder der Verwesung, 
noch dem völligen Uebergange der Entzündung in 
Brand zugeschrieben werden. Der Dickdarm war 
nur von Luft ansgedebnt, nicht ^entzündet. Die 
übrigen Eingeweide waren dem Aenssem nach ge- 
sund. — Nach der Pharmakopoe werden zur 
Bereitung der T. colchici 2 ff Weingeist u. 5 Unz. 
Sem. colchic. genommen. Der Verstorbene nahm 
vielleicht 1 Unze der Tinctur, also das aus 
Drachm. Samen Extrahirte. — Der andre 
Arbeiter, der ebenfalls von dieser Tinctur, aber 
wohl weniger genommen hatte , bekam blos star- 
kes Erbrechen, Durchfall u. heftige Leibschmer- 
zen , war mehrere Tage sehr bleich u. kraftlos, 
doch nicht bettlägerig u. genas ohne Hülfe eines 
Arztes. [Med. Zeit. v. Ver. f. Heilk. in Pr. 1834« 
No. 29.] ( Kneschke .) 

125. Vegetabilische Kohle gegen Sub- 
lime tvergiftung. Dr . Hort in Amerika 
verschaffte einem Kranken , der £ Theelöffel voll 
Sublimat in einer Tasse warmen Wassers genom- 
men hatte, nachdem vergebens Aderlass, Eiweiss, 
Zuckerwasser u. s. w. angewandt worden waren, 
durch fein pulverisirte Holzkohle mit Haferschleim, 
stüodl. zu 1 Theelöffel, schnell Erleichterung u. 
völlige Genesang, obschon die Darmentzündung 
bereits einen hohen Grad erreicht hatte. [Buch,] 
ner’s Rep. XLV11I. S. 288.] (Schmidt.) 
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126. Ueber den j etzigen Zustan d der 
I künde; von P. J. v. Esscmkv. Die heu- 
Medicin hat keinen recht bestimmten Cba- 
■r; sie ist aus den verschiedenartigsten Thei- 
usaromengesetzt u. hat keinen sichern Gang, 
ranken u. Ungewissheit charakterisiren sie. 
lenntoiss des Menschen hat in unseren Tagen 
^zeichnete Fortschritte gemacht, nicht so aber 
Anwendung auf die Heilkunst. Hier ver- 
ludet das schöne Ideal der Theorie u. man er- 
t nichts als eine betrübende Ungewissheit. 
Systeme sind nur glänzende Meteore, die oft 
» Vortheile gewähren, nie aber als Führer die- 
können. Die Beobachtung bleibt die einzige 
tchütterliche Grundlage unserer Kunst, auch 
ich die beobachtende oder hippokrat.Medicin, 
aller ihr eutgegenarbeitender Systeme, bis jetzt 
ie einzig wahre bewährt u. erhalten. Die Cho- 
indem sie die Nutzlosigkeit unserer bisheri- 
Systeme bewies, hat uns wieder zu ihr zu- 
jeführt. Der Kranke wird daher von derage- 
en Verstände seines Arztes mehr als von ir- 


gend einer Vervollkommnung der Medicin für sich 
zu erwarten haben. (?) [Observat. med. belg., 
Avril 1834.] (Scholl.) 

127. Ueber den Einfluss der Jahres- 
zeiten auf Erzeugung von Blutconge- 
stionen; von L. L., D. M. Wie der Einfluss 
der Jahreszeit auf Krankheitsconstitution überhaupt 
bekannt ist , so dient folgende merkwürdige 
Beobachtung auch ihren Speciellen Einfluss auf 
Blutcongestionen zu beweisen. — Madame L. litt 
bei einer im Ganzen ungetrübten Gesundheit au 
periodisch wiederkehrenden Congeslionen nach der 


Brust u. zuweilen nach den grösseren Unterleibs- 
organen , wobei der Kopf in der Regel frei blieb, 
doch immer eine übergrosse Reizbarkeit des Ge- 
hirns verrieth. So lange der monatl. Blntfluss noch 
eintrat , blieb das Uebel bei häuflgen Aderlässen u. 
strengem Regim in mässigen Schranken ; als aber 
gegen das 50. Jahr hin derselbe sich verlor, so 
traten trotz eines auf dem linken Arme angebrach- 
ten Fontanelles folgende merkwürdige Erscheinun- 
gen ein« Regelmässig zu Anfänge des Winters 
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stellte sich Schnupfen, u. Katarrh ein, welcher ei- 
nige Malebb zur Lungeuentzüudung austieg ; zu 
Anfänge des Frühlings rheumatbcbe u* cougesüve 
Beschwerden aller Art; mit Eintritt der Seinincrr 
wärme allgemeine Storung der gastrbch. Fuuctio- 
lieu, welche sich durch mehrtäg^ Diarrhöe zu ent- 
scheiden pflegte; der Herbst war die günstigste 
Jahreszeit u. brachte iu der Regel nur eine geringe 
Heizung der Mageuschleimhaut mit sich, welche 
einer strengen Diät zu weichen , wie denn über- 
haupt das jedesmalige Uebel durch zweckmässige, 
namentL diaUtbche Mittel (worunter die Milch 
obenan staud)bald beseitigt, dadurch aber die Kranke 
für deu Rest dieser Jalireszeit von allem Uuwohlr- 
sein befreit zu werden pflegte« Nachdem aber im 
Herbste 1833 einer ihrer Enkel ia der Blütbe sei- 
ner Jahre durch eiuen Anfall von Schlagfluss plötz- 
lich hingerafR wurde , ergriff sie die Furcht eiuer 
gleichen. Todesart u. im Frühjahre 1833 ward sie 
wirklich von häufigem Schwindel u. Compücation 
des gewöhnlichen Hustens mit stechendem Kopf- 
schmerz befalleu, welche, obschon durch eine acht- 
tägige Hungerdiat gelindert, unversehens durch 
einen plötzlicheu apoplekt Anfall ihrem Leben im 
61. J. ein Eude machten , wogegen die schnellste 
arztL Hülfe, Aderlässe, Blutegel, Zugpflaster u. s« 
w« nichts ausrichteten« [Broussais Aunal« 
etc. Mars 1834.J (KohlachiitUr.) 

128» Bemerkungen über das typhöse 
Fieber mitNaseuhraud (vulgo Biauuase), 
welches im Winter 1831 u. 32 uuter dem 
IMilitair in Galizien ep idemtsoh ge- 
herrscht hat; von Ludw. Wilh. Mautkveh, 
Dr. der Medic*u. Chir., ehemalig, k. k. Regiments- 
arzte. Die während der asiaL Cholera überall 
herrschende gastrisch-nervöse Constitution ward iui 
J. 1831 in Galiziens sumpfigen Niederungen durch 
das Zusam ment reffen von Mbswachs, Ueberschwem- 
inungen der Weichsel u. a. Flüsse, u. von syrnpa- 
tbbeh raitgetheikeu KrfegsdraugsaUu auf einen so 
hohen Grad von krankheitserzeugender Kraft ge- 
steigert, dass uuter einem aus sehr heterogenen 
Nationen zusammengesetzten Truppenkörper, der 
den Sommer hindurch iu diesen Gegenden ab Sa- 
niläiscordon campiren musste, im Herbste *) hart- 
näckige Weckseibeber u. gastrbch- nervöse Fieber 
epidembch zum Ausbruche katneu, welche in meh- 
reren mit Krankeu voUgefÜUten MiUtairlaaareiheu 
die Erzeugung des typhösen Coutagium verursach- 
ten. Am frühesten zeigte sich dieses typhöse Fie- 
ber in demMilitairlazarethe des am rechten Ufer der 
Weichsel, iu einer feuchten, starken Winden aus- 
gesetzten Niederung liegenden Niepolöinhze, woselbst 
viele vou den Italienern an hartnäckigen 3 u. 4- 
täg. Fiebern mit nervös- putridem Charakter er- 

1) Nirgend« könnt* da« m Äänfige Vorkommen der Wechsel- 
fieber im J. 1831 bestimmter narbge wissen werden, nie in der 
Oesterr. Armee. Sa berichtet Hofr. Isfordink, da», wäh- 
rend hi i. 1830 bi der gnnnen Armee nur iÜOO Weeb-elfieber 
vorkamen, im folgenden Cholera jahre über 50,000 Wechsel fieber- 
ftlle ateh ergeben bnbsn. Aueb tbr Vf. damtla als Chefarzt 
der 3. Abth den Wiener Garnisooshospitals angestellt, beobach- 
tet« Iffl Prühlfnee u. Anfänge doa Sommert zahlreiche Tertian- 
fieber, dl# mit Seilern- ». Müaateohen verbundea voa »eiche* 


krankt lagea» Diesem folgten bald daaaf i 
andere Hospitäler nach, in denen Wechsel - 1 
gastrbch- nervöse Fieber vorkamen, so <hn| 
Deo. schon in mehreren Spitälern Gaüzkni derl 
pb«s herrschte« Höchst merkwürdig war bei i 
seiet typhös* Fieber in ötielog. Hinsicht: 1) < 
die itak Soldaten zuerst tu am häufigsten untcrj 
len anderen davon ergrifieu wurden, u. 2) dass* 
mitten im Frieden bei möglichst strenger 1 
Labung aller gesund he Uspolizei lieben Ru 
eine Krankheit entwickelte u. bis 
tenden Verbreitung u. seltenen Bösarügheit^ 
gerte, wie sie gewöhnlich nur im Kriegje 
itommen wird. Man konnte in dieser , 
Formen genau vou einander unterscheiden^ 
neu normal verlaufenden Typhus ex 
mit gastrischf-katarrhösem. Charakter, n 2) \ 
ganz normalen Typhus mit gastrischn 
rakter, ausgezeichneter Neigung zu brau 
Storungen der Nase ( weit seltner der i 
tremitaten) u. vorwaltendem Leiden derl 
Sphäre (Typhus gangbare s» abdominal* )». J 
durch Ansteckung entstandene Typhus ftf( 
sentheih normal , wenn das Contagnun i 
her gesunden Orgaubinu» infiobte, 
das typhöse Fieber , welches sich bei fröWr t 
ken, schwächlichen Italienern spontan odttV 
Ansteckung entwickelte , stets von ndmu 
lieu begleitet, ja oft selbst todtilch durch 4*^ 
treten des Gesichtsbrande*. — Der V£ 
tete dieses typhöse Fieber zuerst in Wat 
eiuer iu einer Gebirgsgegend sehr ange 
legenen Kreisstadt, wo eiu 2830 i 
llenbchea Regiment cantonirte, dessen ( 
znstand aber so zerrüttet war, dass in denl 
mo liefen der Krankenstand stets aber 700 i 
Die Krankheit verlief hier mit folgenden i 
men. Nach vorausgegaugenenSaburabnfiUteslj 
ten die Krauken am 2* oder 3* Tage überf 
del y Aubtossen , zeitWebes Erbrechen 1 
u. über eine bleierne Schwere der Glieder? 4 
war die Zunge gtdbbraan belegt, die < 


Heftigkeit warm , dass oft während de« Ailklb 
Blut eget angewandt werden mussten. Heftige K«l 
lehr empfindliche Mageugegeud u. gross e Retsharhcw 
därm« cn»n»ktcrislriei» dagegen die häufigen Werk*™ 
inen de« JnB; gegen* Ende nieaes Mosa» nnd im Ano 
August erschienen während des I’aroxyamu» hiaüg W 1 
Ohrensausen, hrc reden , trockene Kong« u. brroac«« 
Uant, so dam man- versucht war, den Susiend 
IMervenfieber zu halten Int August zeigte sich der 
nervöse Ckarakvsr in seiner vsfls o EotwtclHmg, •" 
ficber mit galligtcn oder serösen Durchfällen g»»|« 
Wechsc Webern hervor. AHe Eatxnndnu gm zeigten « 
nervösen Charakter, und da» gei**ac«» Biu* hitdaw** * 
Speckhaut, sondern höchst«»« eine nulzife M»*sc. 
net war bei diesm nervösen Fiebern der sctsstle w*r 
die emptindliehe Magengegend, die geringe Hiatriy|; 
nur in kleinen TnterraHen abwesende BewostfsH». V*" 
eben Vorliufesn twu nndliah im September die (Wm" 
während welcher Zeit das Streben znr OHigsati— r.S 
Kran kh eite« neoH deuiücber bervsrunK. — U«g*w*hahd»lW 
kamen in dieser Zeit auf d«r 4. Abth. unter den »*” r * w, a- 
turllche Blattern mit höchst putridem fharsiter ***• 
hatte der Vf. in diesem Monate * seltene Fälle tr«a Iw 
mitten« ccpbaflco -soporosa zu behänd**!». Am slicrlf' 
erschiene» i» dleeerZelt nach Diarrhö«« n 
sich zn Jeder Krankheit gesellten. Alle dkm Knaihc«« 
kamen mit dem frühzeitigen Eintritte der strenge« «»«■ 
Wiener Garaisnnsbospitai eine bessere, artire F*«m» 
dauerte in Galizien die nervöse Oosstitolioa fall i> 
die olrnm heaahriuhenaan tgp bösen Finhar* 
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In Wehs« im Auge gfffblrch, die Nase trocken, 
Athmen beklemmt, die Rippenweichen und 
jtöeriargegend voll and gegen Druck 
pfindlich, der Unterleib eingefallen, mir 
•o meteorisfisch anfgetrieben u. hi der Gegend 
fleum schmerzhaft , die Haut gelblich , trok- 
, webt kühl, der Urin oft mit 6aHe tingrrt. 
so in diesem Zeiträume verrieth adb zuweilen 
h einen verglasten hohlen Bück , einen wei- 
i, kleinen, nicht sehr häufigen Puls u. einen 
r wallenden Herzschlag der bereits gesunke- 
Iräftezustand , welchen die copiesen gaftichten 
de in solchen FäHennoch verschlimmerten ; im 
b Verlaufe der Krankh. gesellten sich nun aber 
ib’ozn ein mit B ewusstsein eintreten- 
irrereden, heftiges, nicht zu stillendes Ver- 
la nach sauren Getränken , Petechien , u. bei 
ISdtL Fallen , nebst allen Zeichen des Status 
b-putridns, zwischen dem 5. u. 7. Tage ein« 
^begrenzte Käthe am Nasenrücken, die 
bbnell über die Nase zu beiden Selten des Ge- 
t verbreitete, in wenigen Stunden dankelbtan 
rivor dem bei vollem Bewusstsein 
retenden Tode schwarzblau wurde. Das 
r war meist massig n. oft deutlich remittirend. 
Seitlichen Fällen erfolgte am 14. Tage durch 
starken allgemeinen Schweiss eine günstige 
beidtmg erst am 2t. Tage, «. oft noch später 
n die Krisen durch den Urin. Die Reconva- 
a schritt in der Kegel sehr langsam vorwärts, 
td oft durch Unpässlichkeiten unterbrochen, 
sehen erschien auch als Folgekrankheit eine 
ichexia icterica, welche sich in schleichenden 
•anfallen , Nachfschweissen, gelblichem , ab- 
ftem Ansehen n. period. Durchfällen mani- 
?. — In den Leichnamen der mit Gesichts- 
Verstorbenen stellte sich schon iu den ersten 
en ein bedeutender Faulnisszustand ein. Die 
n zeigte das Gehirn weich , blass u. blutleer, 
mgen collabirt , das Herz schlaff , blutarm, 
ut in den Arterieu u. Venen dunkel u. wäss- 
Leber u. Milz waren vom Blute strotzend, 
n. hier u. da schwarz gefleckt; die Gallen- 
ethielt wenig dickflüssige Galle. Die Venen 
edanne n. Unterleibsorgane zeigten sich sehr 
kelt ; die Ged arme selbst boten 
bei keinem der wenigen sorgfäl- 
ecirten Fälle Gescb würst eil en u. 
en eines E xa nthems dar. DieWeich- 
drr Nase waren oft bis auf den Nasenknor- 
rodig. — Nie kam in Wadowitze bei die- 
hr brünetten Italienern die Purpura typho- 
dagegen wurde dieselbe von I ) r , Hassin- 
Niepolemitze bei einigen normal verlaufenen 
ft sehr deutlich beobachtet ; ein Umstand, 
i von Anderen ausgesprochene Meinung zu 
;en scheint, dass das mehr oder weniger 
fe Erscheinen dieses Exanthems in der zu- 
i Verschiedenheit der Hantfärbuug begründet 
He sab jedoch der Verf. ein Exanthem in 
t Petechien u. blauer Nase rasch endigenden 


Fällen. — Das eben geschilderte Krankheittbtfd 
boten aber nnr die Fälle dar , wo eich der Typhns 
aath mehrerer« vor« nsgegangenen 
WechselfiebeT« spontan oder durcAi Anstek- 
kung entwickelte; ganz andere Symptome zeigten 
sich dagegen, weder Krankheitsprocess in einem 
früher gesunden Körper durch Ansteckung entstan- 
den war. Ein solches typhös. Fieber verlief meist 
normal , mit gartrisch-katarrbesem, selten mit ent- 
zündl. Charakter als Typhus exantheinaticas. Es 
wer hierbei merkwürdig, das« die Bildung des Covta- 
giumin dieser Ferm weit vollkommener geschah, ata 
ln den mit Colli Ration tt. Nase ehrend endigenden 
Formen , u. es finde* daher die Bemerkung von 
Naumann, dass der Bildungsprocess der Contogien 
durch beginnende Sepsis zerstört oder doch be- 
schränkt werde, hi dieser Thatsache eine neue Be- 
stätigung. — Ausser den genannten beiden For- 
men kamen in einigen anderen Spitälern auch noch 
andere Formen vor, z. B. der Typhus dysenterions 
hi Jaroslaw n. Lancut, der Typhus mit vorwal- 
tender Affection der Lungen im Sambor (welche 
Formverschiedenheit in der Behandlung oft grosse 
Fehlgriffe veranlasse) ; das attgemehwte jedoch u. 
In allen Militairlazarethen, wo der Typhus herrschte, 
mehr oder minder eft gesehene Symptom wer der 
Brand der Nase. Diese Erscheinung , bemerkt 
der Vf., ist aber keineswegs als etwas zum We- 
sen des Typhus Gehöriges zu* betrachten, 
sondern entspringt aus derselben Quelle , aus wel- 
cher die Kälte der Nasenspitze und die übrigen 
schrecklichen Symptome in der asiatischen Cholera 
herrübren. Diese Quelle liegt in einem eigentüm- 
lichen , seiner Natur nach bis jetzt noch unerkann- 
ten, Leiden des sphmchmschenGanglien- u. nervösen 
Systems des Unterleibes , wodurch das epidemisch- 
typhöse Fieber dieses J. jenen Anstrich von Fremd- 
artigkeit bekam, der überhaupt allen acuten Leiden 
während der Herrschaft dieser Krank heitsconstitn- 
tion d. J. 18S1 eingeprägt, u. der ohne Zweifel 
auch durch sie bedingt war. Als Beweis fiir diese 
Ansicht lässt der Vf. eine kurze vergleichende Be- 
trachtung der von Stöhk, Sarcene, R. Jackson, 
Hildenbrawd, Hecker, Kauscu, Wolf, Les- 
ser, Kraft u. A. beschriebenen Typhusepide- 
mien folgen, woraus hervorgeht, dass die Blau- 
nase noch in keiner Typlmsepidemie verhältniss- 
mässig so häufig , als in der gegenwärtigen, vor- 
gekommen ist. — Anlangend die Heilart dieses 
typhösen Fiebers , so richtete sich diese nach den o. 
a. verschiedenen Formen. Bei dem ursprüngli- 
chen Typhns begann der Krank heitsprocess im 
gastro-hepat. Systeme , u. als diesem entsprechend 
wirkten hier am günstigsten Brechmittel aus Ipeca- 
cuanha. Wurde durch diese aber dem Krankheit. spro- 
cesse kein gutartiger Verlauf abgewonnen, so war 
die Rettung des Kranken äusserst schwierig. Am 
nützlichsten erwiesen sich noch im 2. Stadium die 
Anwendung des Inf. ipecac. c. Elix. acid. Hall., 
der Aura camph., des Inf. angelic. c. Liq. c. c. 
succ. oder Aq. chlormica , des InL menti). oitr. ©. 
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ßucc. citri , so wie stark ableitende Mittel , Wa- 
schungen mit kaltem Wasser u. Essig, u. der freie 
Zutritt von kalter Luft. Gelang es hierdurch, den 
Kranken in das Reconvalescenzstadium zu bringen, 
so waren dann Weiu u. China die alleinigen Mit- 
tel, den gesunkenen Kräftezustand zu heben. Jede 
Hoffnung, den Kranken zu retten, schwand dage- 
gen , sobald der Gesichtsbrand bemerkbar wurde, 
u. grosse Gaben von Moschus vermochten nur den 
Tod aufzuhalten , nie aber ganz abzuwenden. 
Der durch Ansteckung in früher gesunden Men- 
schen entstandene Typhus, welcher, wie erwähnt 
wurde, meist einen gastrisch-katarrhösen Charakter 
hatte, erlaubte bei normalem Verlaufe nur ein sehr 
einfaches Verfahren, doch müsste man bei den 
hier öfters vorkommenden entzündl. Localleiden 
häufig zu kalten Umschlägen, Blutegeln u. zu star- 
ken ableitenden Mitteln seine Zuflucht nehmen. — 
Die Dauer der Epidemie war in den verschiedenen 
Spitälern sehr verschieden, u. richtete sich vorzüg- 
lich nach den mehr oder minder günstigen äusseren 
Verhältnissen. In den meisten Lazarethen gelang 
es indessen den energischen Maassregeln der Regie- 
rung bald , die Verbreitung des Typhuscontagium 
zu beschränken, wiewohl die Neigung aller Fieber- 
formen zum Nervösen noch bis zum Mai fortdauerte, 
wo mit dem Auftreten häufiger Wechselfieber die 
g. Krankheitsconstitution aufhörte. [H u f e 1 a n d's 
Journ. April 1834.] (E. Kuehn.) 

129. Bemerkungen über die kürzlich 
in Untertürkheim statt gehabte klei- 
ne Pockenseuche; vom Oberamtsarzt Er . 
Tritschlbr in Kannstadt. Es erkrankten vom 
17. Jan. bis Ende März 15 Personen. Davon starb 
ein nicht vaccinirtes Kind u. ein erwachsenes Mäd- 
chen , über dessen früher statt gehabte Vaccination 
nichts erwähnt wird. — Ausser 2 kleinen Kin- 
dern waren alle Erkrankte früher vaccinirt u. zwar, 
der Angabe nach, durchgehends mit gutem Er- 
folge. Die Vollkommenheit oder Unvollkommen- 
heit der Impfharben hatte auf den Grad der Krank- 
heit nicht den geringsten Einfluss. Mit Ausnahme 
der 2 nicht vaccinirten Kinder waren alle Erkrankte 
über 10 Jahre, ja 2 über 80 J. alt. Das eine von 
den nicht vaccinirten Kindern , welches starb, sah 
der Vf. gar nicht , u. das andre erst einige Wo- 
chen nach überstandener Krankheit. Dieses hatte 
vertiefte, unebene, zackige Narben. Bei allen 
übrigen Kranken hatte die Krankh. die Form des 
Varioloids, übrigens insehr verschiedenen Stufen 
von Stärke u. Ausbildung. — Ansteckung konnte 
in den ineisteu Fällen nachgewiesen werden, u.in 
allen denjenigen Fällen, in welchen nur einmalige 
Berührung statt gefunden hatte , in welchen also 
der Tag der Ansteckung genauer ausgemittelt wer- 
den konute, dauerte es von da an bis zum Aus- 
bruche der Krankh. 11 Tage. Da« oben genannte 
nicht vaccinirt e Kind, welches — dem Anscheine der 
frischen Pockennarben nach — die Variola perfe- 
cta gehabt hatte, war , wie ganz bestimmt nachge- 
wiesen ist, die Quelle für die Krankh. der anderen 


am Varioloid Erkrankten. Es wird also I aeri) 
abermals die Ansicht Hufelavd’s, von der li 
tilat des Contagium der Variola perfecta o. 
Varioloids , bestätigt. Ferner lieferte diese t) 
Pockenseuche mehrere Belege über die Rkhtf 
der GREGORY*schen Ansicht, dass diesem 
tivität für Vaccine u. Pockencontagium dort* 
Vaccination temporär aufgehoben, vernichtet! 
u. sich erst im Laufe der Zeit regenerire. El 
nämlich nicht nur deijenige von den vaoMj 
wesenen Kranken , bei dem die kürzeste Zflj^j 
der Vaccination verflossen war (10 Jahre), i 
rioloid unter allen am leichtesten I 
dern es sind auch mehrere vacciuirte jli 
erst seit wenigen Jahren vaccinirte) Kinder B 
Varioloidkranken längere Zeit in der < 
rührung gewesen, ohne angesteckt worden ^ 
Für die Nothwendigkeit allgemeiner ~ 
nach einer Reihe von Jahren, ohne Rüc 
Beschaffenheit der Impfnarben, spricht i 
diese kleine Pockenepidemie. [Wärt: 
Corresp. Bl. 1834. Nr. 21.] (/ 

130. Charakteristik der Kubpol 
bei den Kühen und B e t r achtungea i 
die Frage: Wird es durch lf| 
Lymphe gelingen, die Menschenp« 
gäuzlich zu vertilgen ? von Dr. 1 
Der Vf«, der vergebens bemüht war, bei A 
u. seinen Zeitgenossen Nachweisungen über dl 
terscheidungsinerkmale der verschiedenen at 
Eutern der Kühe vorkommenden v°*m 
Ausschläge von den ächten, gegen die IM 
blättern schützenden, Kuhpocken aufzofiaM 
die Krankh. selbst zu beobachten nnr 
genheit hatte , giebt in Nachfolgendem oft 
dem vielerfahrneu Prof. Recklebei, Lehi 
Thierheilkunde zu Berlin , entworfene CM 
stik derselben , die sowohl mit seine* ^ 
Beobachtungen , als mit der Beschi^M 
Er . Funke (Privatdocenten der Thierbflükfl 
Leipzig) übereinstimmt. Nach ihr kopU 
wahren , gegen die Menschenpocken «dMlf 
Kuhpocken , Variolae vaccinae verae, 
frischmelkenden Kühen vor, u. unti 
von den übrigen pockenartigeu Au 
sächlich dadurch, dass ihr Verlauf I 
dien hat, die sich bei den falschen 
nehmen lassen ; auch befallen sie die m 
einmal u. sind mehr in niederen 
zugsweise in Holstein) als auf Höhen i 
wo sie nur nach nassen Jahreszeiten u. > 
nur bei der Race aus Niec 
Sie erscheiuen zuerst als blauröthüche 1 
Euter (niemals primär au den Zitzen [?])$ 
sich am 5. Tage ein rotber Kreis zu bÜdenf 
Am 7* wird ein kleines Bläschen 
Farbe bemerkbar, das aus ver 
t risch zusaimnenlaufeuden und < 

Flüssigkeit enthaltenden Zeiten 
hat die Pustel ihre volle Grösse, der HtfL 
genthüinL Rothe ; darauf fallt die Blatter b 
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e on o. verwandelt sieh in einen anfanga bläu-, Kraft vermindert. 2) Die Uebertragung der Lymphe 
?o, später schwarzbraunen Schorf, der nach der jetzigen Kubpocke von Arm zu Arm hat eine 
Tagen oder auch später abfallt u. eine feiue weniger kräftige Reaction zur Folge, als vor 
te zurücklasst. Das begleitende Fieber ist in 30 Jabren. 3) Es werden im Verhältnisse mehr 
tegel schwach entzündlich. Von den falschen, Menschen unter 25 Jahren , als solche , die vor 
Hüben vorkoinmeuden Blattern giebt es fol- 25 — SO J. geimpft worden sind , von den wahreu 
«Arten: 1) Die gelblichen , beinahe durch- oder modificirten Pocken befallen. 4) Zur Errei- 
igen (Variolae succinae Nissenii) von gelbbrau- chung einer gleichen Schutzkraft bedarf es jetzt 
Farbe u. der Grösse einer türk. Bohue. Sie einer grossem Anzahl von Stichen , als vor 30 J. 
eiten einen aashaften Geruch, platzen leicht v 5) NachPESSiNA wird die auf die Schutz -Impfung 
?rden dann zu um sich fressenden Geschwüren, der Schafe folgende Krankheit immer gelinder , je 
Ton stärkerem Fieber, Mangel an Fresslust häufiger die Lymphe durch künstl. Uebertragung 
mination begleitet u. für Menschen ansteckend, fortgepflanzt wird (eine Beobachtung, auf welche 
tuen sie üble Geschwüre veraulassen. 2) Die, sich die Lehre von dem cultivirten Impfstoffe stützt), 
irzen (VarioL nigrae Nissenii) von schwärz-* ja das fortwährende Abnehmen von Lymphe aus 
n , brandigem Ansehen , sind von einem klei- künstlich erzeugten Pocken noch säugender Läui- 
othen Räude umfasst uud bilden tief fresseude mer soll die Reactionskrankl.eit so alieniren , dass 
iwüre. Auch sie stecken den Menschen an, sie nach einer Reihe solcher Regenerationen gauz 
en aber gelindere Zufälle hervor als die vo- unwirksam wird. Um so wahrscheinlicher wird 
3) Die am häufigsten vorkommenden blau-, dadurch , dass die schon durch Fortpflanzung in 
i (Yariol. caeruleae Nissenii) von der Grösse derselben Thierclasse veränderte Lymphe noch 
Erbse, mk einem kleinen rothen Rande um- mehr alienirt werde, wenn sie, auf ein andres 
, werden nur von unbedeutenden Fieberbe- Thiergeschlecht übergetragen , in diesem künstlich 
agen begleitet u. gehen ebenfalls aufMelkende immer weiter verbreitet und, wie diessin derMehr- 
aber nur als einfache Pusteln. 4) Die Wind- zahl der Fälle geschieht , überdiess bei noch sau- 
n (Yariol. alb. Güntzelii), grosse , weisse Bla- genden Individuen verpflanzt wird. 6) In den er- 
ie eine etwas zähe Flüssigkeit enthalten, leicht steu Jahren der Verbreitung der Kuhpocken gelang 
tzen u. dann zu gutartigen Geschwüren wer- es au sehr verschiedenen Orten , dieselben von Kin- 
Sie stehen nicht lange u. stören die Gesuud- deru wieder auf Kühe überzutragen; in neuerer 
ler Thiere nur wenig. 5) Die weissen (Va- Zeit sind dergleichen Versuche erfolglos geblieben. 
Ibae), ebenfalls grosse, mit gelblicher Jaucbe Den eben angeführten Behauptungen lässt sich aber 
iiite Blasen , die Melkenden leicht Geschwulst nun Nachstehendes erwiedern : ad 1 u. 2) Die vou 
züudung der Hände mit nachfolgender Ge- Jenner beschriebenen u. abgebildeten Pocken sind 
rsbüdung verursachen. 6) Die rothen (Va- deu heutigen durch wenigstens löOOuialigeRepro- 
lbr. Henzii) von der Grösse einer Erbse, ent- ductiou im menschl. Körper erzeugter! im aller- 
als rothe harte Knoten, die sich in Blasen höchsten Grade gleich; auch sah Jenner nur ein 
adeln, welche gern platzen, verhärten oder sehr gelindes, oft gar kein Fieber am 9. Tage, 
itartigen Geschwüren werden, nicht lange und war es heftig, so machte diess eine Ausnahme 
i und bei dem Menschen leichte örtliche Zu- von der Regel. Zeitgenossen Jenner’s stimmen 
erregen. 7) Die warzenartigen (Variolae hiermit vollkommen überein. Ferner erhielten die 
os. Viborgii) entstehen als rothe Pusteln , die beiden Bremer durch frisch vdn Kühen genom- 
elbe Feuchtigkeit enthalten u. in warzeuför- mene Lymphe keine anderen Pocken , als die, 
erhärtungen übergehen, die oft lange stehen, welche sie von alter Lymphe gehabt hatten, 
inmen sehr häufig vor. Ausser ihnen mach Ad 3) Sehr viele Aerzte behaupten gerade das Ge- 
b 8) die flechteuarligen , weissliche, erbsen- gentheil u. haben ja eben daraus deu Schluss ge- 
, mit einem kleinen Hofe umgebene, sich zogen, dass die Kuhpocke nur für eine gewisse 
g nach einander entwickelnde Pusteln, die Anzahl Jahre schütze. Ad 4) Auch diese Behaup- 
i tiefe rothe Geschwüre mit schwärzlichen tung ist noch durchaus nicht erwiesen und spricht 
en verwandeln, aber weder Menschen noch gegen alle Analogie, die z. B. die Menschenpocken, 
iiere anstecken. Die symptomatischen bei Masern u. dergl. darbieten. Ad 5) Der sogeuaunte 
and und auderen Viehseuchen beobachteten cultivirte Impfstoff bei Schafen ist nur selteu er- 
n kommen hier uiclit in Betracht. — Für zeugt worden , da es Heerdenbesitzer bei in der 
hwendigkeit nun, in jetziger Zeit nur frische, Nähe herrschenden Epidemien gewöhnlich vor- 
derer Verpflanzung noch nicht gebrauchte ziehen , alle Thiere so rasch als möglich durch pri- 
ie vou Kühen zu benutzen, um so wieder märe Impfuug zu schützen. Dasselbe gilt von 
' Schutzkraft der frühem Kuhpocke zu ge- der ausschliesslichen Uebertragung auf Lämmer. 
>, sprechen aber, wie es scheint, folgende Ad 6) Dürfte es noch nachzuweisen sein, ob die in 
1) Die Lymphe der Kuhpocke wird durch neuester Zeit gern achten Impf versuche von Kindern 
rtwahreode Reproductiou in einer ihr ur- auf Kühe auch wohl ganz sorgfältig gemacht siud ? 
[lieh fremden Thierolasse (dem .Menschen) ob man z. B. immer Thiere von der Niederungs- 
erirt und eben deshalb auch ihre schützende race , ganz junge tu frischmelkende Kühe gewählt 
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hat? endlich ob die Beobachtungen* von den noch nie Absteckung mH Knbpockea durch 
früheren glücklichen Impfnugen auch unbedingten Ziinmerluft eines Sob atz pockeu - ImpfiasHhiti 
Glauben verdienen ? Da nun eine Steigerung der obaobtet worden ist. Nun zeigt aber die Ei 
Schutzkraft der Kuhpocke durch neue Lymphe we- rung , dass für ein nur per attaotom mittheiU 
nigstens sehr zweifelhaft erscheint , zumal auch in Coutagium die Einpfäuglichkeit eines thier. fl 
England u. Holstein, wo sie vorzugsweise heimisch n Ismus nicht durch einmaliges Krkraoke 
ist, trotz häufigerer Benutzung frischer Lymphe demselben für das ganze Leben erfischt, 
ab bei uns, über das Erloschen ihrer schützenden auf die Vaccine angewendet, so zeigt tägtid 
Kraft geklagt worden ist , also die bisher verwen- Erfahrung, nach normaler Vaccination bleibe 
dete Lymphe nicht unbediugt zu beschuldigen sein die Fähigkeit , im Umgänge mit Pocken - 
dürfte, erklärt sich der Vf. die Unzuverlässigkeit Varioloiden kranken mit Varioloiden angeited 
der Kuhpockenimpfling des heutigen Tages auf fol- werden; die so eben aufgesteUte Theorie abe 
gende Art. Nach ihm nämlich steht keine fieber- ermittelt, der VaccinestofF, weil er ein not 
haft exantheinat. Krankheit mit herrschender ga- at factum wirksames Contagium enthält, körn 
strischer Kraukheitscou&titution in näherem Zusain- ein nur fixes Coutagium in dem Kampfe gege 
men hange, ab die Menschenpocken. Ab Jenher diffusibles u. zugleich fixes Conti 
aber mit seiner Entdeckung auftrat , hatte die ga« dieses nur modificiren , vielleicht ihm nur dkj 
strbche Krankheitscoustitution , somit die der Ent- Kraft entziehen, welohe das Vermögen per atti 
wicklung von Menschen pockenseuchen am mebten (durch Vermittelung des Gefässsystems) ton 
günstige, zu herrschen aufgehört; ihr folgte die keu begründet, nicht auf die, von welche 
nervöse, dieser die entzündliche, bis in den Jahren Vermögen ad distans (durch Afficirang drsNe 
1822 u. 23 die gastrische wieder das Uebergewicht sys(ems) anzustecken abhängig bt : könne ii 
erhielt, abermals Menschenpocken hervorrief und mit ihm Geimpften zwar die Fähigkeit venu 
die Vaocine in ihrer bisherigen Wirksamkeit beein- dass Austeckung noch ächte Pocken in ibi 
tracbtigte. Deshalb macht T. in Uebereinsthn« zeuge , lasse aber in dem von ihm Durcbsen 
rnung mit Anderen für jetzige Zeit den Vorschlag, das Vermögen noch Fortbestehen, wenn Po 
den kürzlich geimpften u. von darauf enbtaodeueu coutagium auf ihn eiuwirkte , Variolo 
Kuh pocken befallen gewesenen Kindern , sobald hervorzubringen. Nach dieser Ansicht wöni 
eine Menscheupockenepidemie ambreche , auch Revaccinatiou gegen Varioloiden nicht scIh 
noch die Menschenblaltern einzuimpfeu , worauf Schliesslich bemerkt der Vf., dass es auf alle 
wenigstens ein sehr gelinder Verlauf der letzteren rathsam sei , mit wahrer ächter Knhpockealy 
zu erwarten sein werde. [Casper’s Wochen« zu impfen, da Niemand dafür stehen körne 
sehr. 1834. Nr. 18 u. 19.] ( Brachmann .) die Kuhpocken ly mphe nicht schon (wie dis V 

131* Versuch, die Ursache zu erinit« gift) mit der ersten Transplantation aufeia! 
teln, warum von normaler Vaccination res Thiergeschlecht in seinem eigentlichen V 
keine Schutzkraft gegen Pockenau« verändert werde. [Ru st*s Mag. Bd. 42. H* 
Stockung für das ganze Leben zu er« (Reut* 

warten ist; von Di\ Fischer , Krebphysikus 132. Bern erklingen über die Vi 
in Oeb. Die besoudere iu den letzten Blattern« nation; von C. R. Airix. Der Vf. hat ab 
epidemien in Bezug auf die Schutzkraft der Vao« rurg bei dem Natioual Vaccine Estabfishmefl! 
fcine gemachten Erfahrungen machen dem Vf. wahr« das Impfen zahlreiche Beobachtungen gm 
scheiulich , dass eiua selbst in jeder Hinsicht nor« wovon er hier einige Resultate mittüeilt 
male Vaccination doch nur eine theil weise Er« häufig kamen Kinder vor, die, indem siege 
tödtung der Receptivität für Pockenansteckung be« wurden, dem Einflüsse des Contagium der! 
wirken werde u. bewirken könne, weil zu der Zeit, schenpocken ausgesetzt wareu. War das Vac 
n welcher diese Vaccination verrichtet wird , erst biäsclieu einmal erschienen , so fuhr et fort* 
ein Theil jener Receptivität zur Reife gelangt bt; bb zum 9 — 10. Tage regelmässig zu eotwd 
dass folglich derjenige Theil dieser Receptivität, wo die Härte u. der rothe Hof um die Bads Im 
welcher später zur Reife gelaugt , es bt , welcher zu erscheinen pflegt. Dann blieb die» hupf 
nachher wieder Pockenansteckung zulässt. Er chen stehen , ohne einen rothen Hof zu bd 
sucht diese Meinung durch Folgendes zu begrüu« men , u. lag weioh u. schlaff in der Haut. U 
den: Contagia sind mittheilbar entweder nur per während dieses Verzugs die Variola die lahp 
attactum oder nur ad distans, oder sowohl per eiiigeholt hat, so machen dann beide ihren ft* 
attactum als auch ad distans. Die Menschen« Verlauf, iudem entweder letztere sich für sieh 
pockeu gehören zu den auf beiden Wegen mit« wickelt, u. später den Hof bekommt u. Sd 
theil baren ; dass das Coutagium der Kuhpocken nur macht , oder vou der Variola überwältigt pe* 
per attactum (nicht ad dbtans) wirksam sei , bat wird u. ihren eigentbiiml. Charakter ablegt. I 
der Vf. in Horn* s Archiv, 1830. Hft. 1.8.6 t — 73 hat Vf. niemals beobachtet, dass ein voigmg 
dadurch zu beweisen versucht , dass noch keiu Bei- Impfen die Gefahr der später ausbrach** 
spiel einer Ansteckung durch die Ausdünstung ei« Pockeu vergrössert. Varicellen scheinen tßd 
nes Vaccinepusteln an sich tragenden Individuums, Verlauf der Impfkrankheit wenig oder M 
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nass za Säuern» Wenn Masern nach vorge- 
■i neuem Impfen anftreten, so pflegen die Itnpf- 
icfaen gegen den 9 — 10. Tag hin wieder 
ückzogehen n« beinahe einzutrocknen, ent- 
kein steh dann aber mit Bildung von Härte tu 
ländlichem Hofe wieder n. stehen ungefähr am 
Tage auf ihrer Höbe. Bisweilen verschwinden 
auch wieder ganz, so dass ein zweites Impfen 
lug wird. Während des Keuchhustens ver- 
binden die sich zu entwickeln anfangenden 
ifblaschen bald wieder; aber der spätere Zeit- 
n des Keuchhustens scheint auf die Impfkrank- 
I keinen störenden Einfluss zu äussern. Oefters 
bacbtete der Vf., dass, wenn ein Kind erfolglos 
äpft worden war u. in 8 Tagen zum zweiten 
b geimpft wurde, die nun erscheinenden Impf- 
shen sich ungewöhnlich schnell entwickelten, 
■i 8 . Tage ebenso weit vorwärts geschritten 
■o, als andere am 10« Tage. Es scheint, ab 
ks erste, scheinbar unwirksame , Impfen doch 
ta Einfluss habe, dass es die später erregte 
fcrankh. dann beschleunigt. Wenn das Impfen 
k geringer Thätigkeit des kindl. Organismus 
I wegen Unwirksamkeit des Giftes nur einen 
tUkommenen Erfolg hat, so dass am 6 . oder 
hg® von mehreren Impfstiohen blos ein klei- 
t sber übrigens regelmässiges Bläschen sich 
•ickelt hat, so ist es vortheilliaft , von demsel- 
*dts Impfen za wiederholen ; denn nach 2— S 
ko sind dann alle Impfbläschen gewöhnlich 
fcrnmeo entwickelt mit der gehörigen Harte 
teHofe. Der neuerdings verbreiteten Meinung, 
*äcb der Impfstoff mit der Zeit verschlechtere, 
fcVf. nicht bebtimmen; denn bei einer SOjähr. 
kmog lernte er einsehen, dass die Resultate 
gleich geblieben sind, sowohl in denjenigen 
*o, die man jederzeit für hinreichend geschützt 
h, als auch in solchen, wo Unregelmässigkei- 
das Impfen unsicher machen. [Lond. med. 
^ Vol. XIII. Fcbr. 15, 1834.] ( Scheidhauer .) 
1S8. Bemerkungen über das Pseudo- 
*tipelas; von Dr . Bovoadkk. Im Mai v. J. 
Welte B. eine grosse Zahl erysipelatos. Ent- 
zogen des Unterschenkels n. darunter auch 
t fiele Fälle des von Rust zuerst näher be- 
Zbeoen Pseudoerysipelas , wobei er sich über- 
dass letztere Krankbeit , die so wesentlich 
I txantbemat. u. tranmat. Erysipelas verschie- 
*kt, immer in Entzündung der Fascien be- 
* Seine Gründe für diese wohl noch nicht 
Wproch ene Ansicht sind folgende: 1 ) das 
■WTFripelas kommt nie am Vorderarme u. 
^t*r- u. Unterschenkel, nie am Oberanne ii. 


Fascia Veranlassung, sondern die Zerstörung dringt 
nicht selten auch überall da zwischen die Muskeln, 
wo diese durch Fortsetzungen der Fascien geschie- 
den werden , n. legt dieselben ganz blos. Einen 
solchen Erfolg kann wohl nur eine Entzündung 
dieser Gebilde haben. 3) Das Pseudoeiysipelas 
geht zwar auch in Eiterung , doch auf ganz andre 
Weise , über. Bildet sich Eiter zwbchen Corium 
u. Fascia, so entstehen knotige Stränge in der 
Hant, die hier u. da sich zu rundlichen , fiuctui- 
r enden Erhabenheiten ausdehnen u. bei Eröffnung 
missfarbigen Eiter mit abgestorbenem Zellgewebe 
geben. In der sehnigen Membran selbst kann 
sich kein Eiter bilden , da sie zu wenig parenchy- 
matös, auch zn der der Eiterbildung immer voran- 
gehenden Erweichung durch ihren Bau nioht ge- 
neigt ist. Deshalb reflectirt sich die Entzündung 
im nachbarlichen Gewebe u. producirt hier Eiter, 
eine Erscheinung, die bei allen Eutzündungen seh- 
niger Gebilde angetroffen wird. Dieser Eiterabsatz 
ins Zellgewebe wirkt zngleich kritisch auf die Ent- 
zündung dieser Gebilde. Nur bei grosser Vernach- 
lässigung erfolgt , besonders bei sehr geschwächten, 
kachektischen Personen , Eiterbildung beim Pseu- 
doerysipelas zwischen Muskeln n. sehniger Binde, 
u. dann entstehen bald tbeils durch sehr lockern 
Bail des Zellgewebes, der sich zur freiem Con- 
traction der Muskeln hier findet, theils durch letz- 
tere selbst bedeutende Infiltrationen. Der Eiter 
ist dann häufig missfarbig, chocoladenfarbfg. — 
4) Auch die Ursachen des Psendoeiysipelas be- 
stätigen den obenerwähnten Sitz des Uebels. Sie 
shid starke Anstrengung des Körpers, besonders 
der Extremitäten n. Erkältung. Erstere bewirkt 
durch häufige Reibung der Muskeln n. Fascien 
vermehrtes Leben der letzteren, das, namentl. wenn 
zugleich ein dadurch bedingter Scbweiss durch 
Erkältung unterdrückt wird , sich bis zur Entzün- 
dung steigert. Daher erscheint nur an deu nicht 
mit den Muskeln versehenen Theilen der Fascien 
das Pseudoeiysipelas als solches. An den anderen 
Theilen bilden sich rheumat. Entzündungen unter 
andrer Form. Am Oberschenkel kommt es über- 
all , am Vorderarme n. am Unterschenkel aber nor 
an den 2 unteren Dritttheilen vor; auch werden nur 
Personen, die den ganzen Tag über im Freien 
angestrengt arbeiten , davon befallen. 5) Spre- 
chen die übrigen Symptome des Uebels sehr deut- 
lich für dessen Sitz in den fibrösen Membranen. 
Je nachdem ein ganzes Glied, oder nur ein kleiner 
Theil desselben leidet, sind diese Symptome ver- 
schieden. Im erstem Falle ist das ganze Glied 
geschwollen n. leicht gelblich geröthet Die Hant 


"7 TOr , well an letzteren Theilen die sehni- 
r Binden nicht vorhanden sind. Nur am Halse 
^B. häufig bei Soldaten durch Erkältung u. 
Jk des Kragens Entzündung des breiten Hals- 
J“l*i die mit der in Rede stehenden Krankheit 
* 7 ® Ähnlichkeit hat, beobachtet. — 2) Da* 
•doerysipeks giebt nicht allein zur Zerstörung 
VapacboDg des Zellgewebes zwischen Haut n. 


ist teigig n. behält oft den Eindruck de* Fingers 
zurück; darunter fühlt man deutlich die ange- 
scbwollene gespannte Fascia. Wird das Glied be- 
wegt, so ist diess schmerzhafter, als wenn man 
darauf drückt. Oedem bildet sich überhaupt gern 
bei Entzündungen fibröser Gebilde, daher rheu- 
mat. u. gichtische Entzündungen, die diese Theile 
besonders lieben , fast immer damit verbunden 
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sind. Bei sehr Fetten ist die Anschwellung des ersten Zeit nach der Eröffnung noch missfab 
Gliedes sehr bedeutend u. sehr schmerzhaft, im- dünn, u. diess dauert, bis die Entzündung in < 
mer aber teigig. Beim partiellen Pseudoerysipe- Tiefe gehoben ist, dann erst bilden sich hm 
las sind im Allgemeinen die Symptome dieselben, Tiefe der Wunde Granulationen, Ung. neap., 
doch bildet sich Eiterung hier rascher u. erscheint die Umgegend eiugerieben , Blutegel in u. um i 
in Form der erwähnten knotigen, durch kleine Gesckwürsgruud u. besonders alkalische Bader fi 
Abscesse unterbrochenen Stränge. Werden Theile, ren hier am besten n, schnei Uten zur Heilt 
wo viel Zellgewebe vorhanden ist, davon befallen, Innerlich sind Diaphoretica , besonders Tart cn 
so bildet sich oft ein wahrer Abscess unter der u. Extr. aconit. , wenu das Uebel rheumatisch 
Fascia. Dasselbe geschieht nicht selten dann, an ihrem Platze. [Uled. Zeit. Y. Ver. f. Heilk 
wenn das Uebel beim Begimi der Eiterung sich an Pr. 1834. No. 19.] ( Kneschk 

einer Stelle coucentrirt u. au den übrigen Stellen 134. Ueber die Masern, den Kern 
verschwindet. An Fingern u. Zehen erscheint husten u, die Complication dererstej 
dasselbe als s. g. Panaritium tendinosum. Werden mit lutestinalwürmern; von Dr. W. 
die die Gelenke umkleidenden Theile der Fascien F.aijeh, Oberamtsarzt in Schorndorf. Die Sin 
von rheumatischer Entzündung befallen, so ent- die im Mai, Juni u. Juli 1833 in einigen vä 
steht der s. g. Rheumatismus articulor. acutus, der, u. nordwestlich von Schorndorf gelegenen Al 
weil es daselbst an Zellgewebe fehlt, zur Eiterung orten herrschten, waren sehr gutartig u. hatte 
keine Neigung bat. An der vordem Fläche der wenig Ausgezeichnetes, dass sich über dieS 
Tibia , wo die Fascia sehr innig mit dem Perio- ptoine u. den Verlauf nichts Besonderes anfäl 
steum verbunden ist, tritt das Uebel mehr oder lässt; der Charakter der Krau kh. war wie gew 
weniger mit Periostitis u. heftigen , dröhnenden lieh der katarrhalische , oder vielmehr der il 
Schmerzen auf u. ist gefährlich , weil die Eiteruug malische , häufig mit gastrischer Complica 
leicht Nekrose der Tibia zur Folge hat. — Wird Dagegen verdient das Verhältnis* der Masern xa 
Abscess oder fiuctuirende Stelle geöffnet, so findet Keuchhusten einige Bemerkungen, ln Scfe 
der untersuchende Finger die Fascia ringsum ent- dorf herrschte der Keuchhusten vom Mai bis I 
blösst. Zuweilen kann man die Sonde in bedeu- sehr ausgebreitet, von Masern aber bemerkte i 
tendem Umfange frei unter derselben bewegen. — obschon sie ganz in der Nähe epidemisch wi 
Das bisher Mitgetheilte wird wohl genügen , um keine Spur, bis sie Mitte Aug. offenbar o-g 
die oben ausgesprochene Ansicht als wahr darzu- zuverlässig durch eiuige Kinder selbst tö 
stellen u. dazu zu veranlassen , dass man künftig nein andern Orte hereingeholt wurden, vond 
diese Entzüudungsform in den Handbüchern dem aus sie sich nun weiter verbreiteten. Je mtb 
Panaritium anreiht u. ihr einen andern Namen Masern überhand nahmen > desto seltener e 
giebt. Die Benennung Pseudoerysipelas macht der Keuchhusten, bis er allmälig ganz versdm 
zwar auf die Wichtigkeit der Unterscheidung von Allein auch die Masern nahmen nicht so za, 
wahrem Erysipelas aufmerksam und ist durch es der Anzahl der disponirten Kinder nach* 
Rust’s Aucloritat u. durch den Gebrauch geheiligt, warten stand, u. es schien, ab ob die epi 
entspricht aber nicht den Übrigen nosolog. Bezeich- Momente des Keuchhustens u. der Masern siel 
liungen der Entzündungen. B. schlägt daher den einander neutralisirt hätten. Kinder, die des D 
Namen Syndesmitb [erysipelatoidea] Rustii vor, husten hatten , blieben von den Masern versd 
wodurch nicht allein der Sitz des Uebeb bezeich- die vom Keuchhusten frei blieben, bekäme 
net, sondern auch des Entdeckers gebübreud ge- Masern. Diese Neutralisation der epidem. Mott 
dacht wird. Was die Behandlung des hier be- beider Krankheiten zeigte sich ebenso imü 
sprochenen Uebeb anlangt , so ist , wird ein gan- in einzelnen Familien. Fünf Kinder im Alte 
zes Glied davon befallen, ein Aderlass dringend 3 — 8 J. , welche den Keuchhusten schon 
angezeigt u. meist, nebst einigen Tassen Hollun- Wochen lang im höchsteu Grade batten, b 
derthee mit 15 — 20 Tropfen Laud. , wodurch sehr sich in einer Woche eins uin das audre « 
rasch Schweiss hervorgerufen wird, zur völligen Masern. Allein nicht nur die Masern f*d 
Beseitigung des Uebeb hinreichend. Vesicatorieu sehr leicht u. ganz regelmässig, sondern *od 
an die am wenigsten leidende Seite des Gliedes Keuchhusten verlor sich mit der Abnahme 
sind sehr nützlich. Von ausgezeichneter Wirk- Masern begleitenden Fiebers u. die Kinder b 
samkeit sind, wo diese Mittel nicht ausreichen, auf einmal beide Krankheiten Überstande«, 1 
besonders aber wo zu heftige Anstrengung des rend in einer andern Familie zwei Kiodtf 
Gliedes ab fast alleinige Ursache des Uebeb auf- Keuchhusten starben. Man könnte hier «dS 
tritt, lauwarme Umschläge aus Inf. flor. samb. mit dass die vorhandene Nervenkrankb. durch da 
Acet. saturn. u. Tinct. opii nach Rust. Wo Er- stände kommen eiues Fiebers gehoben wordu 
kältung die Ursache ist, sind Kräuterkissen von wenn wir darüber im Reinen wären, dt« 
grösserem Nutzen. Findet sich schon Eiterung, Keuchhusten wirklich eine reine Nervenkr# 
so muss die fiuctuirende Stelle zeitig geöffnet und, ein Krampf, ist. Der Keuchhusten aber nt 
wenn das Uebel nur partiell bt , ganz wie Pana- des Vf. Ansicht unter die Classe der Knteiiodu 
ritium behandelt werden. Der Eiter bt in der aufzuuehmen, wofür Jas erste, offenbar kabn 
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entzünd I. Stadium , die Resultate der Leichen- 
mgen (Whatt), und die Bebaudluug spre- 
i, da gerade diejenigen Keuohhusten am leioh-i 

0 vorubergehen u. die kürzeste Zeit dauern, 

Q erstes Stadium mit einiger Heftigkeit atif- 
u. wobei man veranlasst ist, ernstlich anti- 
t’üt. zn verfahren. Nichts desto weniger kanu, 
rie diess bei anderen acuten Krankheiten , na- 

1 bei denjenigen von entzüudl. Natur der Fall 
dass im letzten Stad., wenn das Fieber ge- 
roden ist, oft sehr heftige Krämpfe sieb eiu- 
n (nerröse Scbleimfieber, die doch ursprüng- 
mebr oder weuiger entzündlich sind), auch 
leuchbasten, welchen Whatt, BaUiiam, 
Cos a. A. für Bronchitis halten , wenn diese 
|feo ist, eine spasmod. Krankh. desjenigen 
b des Nervensystems Zurückbleiben , welcher 
loskeln der Respirationsorgane , namentl. des 
ibfells versieht. — (Jeher das Wesen u. die 
> derjenigen Agentien, welche bei dem Zu- 
rkommen u. während der Herrschaft der Epi- 
fo, sowohl in dem Individuum u. dessen eig- 
Itinospliäre , als auch unter dem grossen 
n u. in der allgemeinen Atmosphäre thätig 
u. namentl. über das wechselseitige Verhält- 
ler Agentien verschiedener Epidemien zu ein- 

bt, wegen Mangel von Beobachtungen, 
ein dichter Schleier gehüllt , und es ist uns 
Ib blos erlaubt, Vermutbungen zu wagen. 
r f. stellt nun die Vermuthung auf, ob nicht 
dit bei dein Zusammen! reifen zweier Epide- 
uuter einer u. derselben Masse von Menschen 
«entliehen Agentien derselben eiue Wahl- 
ndtsebaft oder Anziehungskraft = -J- u. — 
icität, zu einauder äussem, und unter ge- 
i Umständen gleich jenen elektrisch. Poten- 
werden ? Oder ob nicht vielleicht blos des- 
i 2 epidem. Krankh. einander entweder fol- 
oder, wenn sie sowohl im Individuum, als 
io der Masse von Menschen Zusammentreffen, 
ler anfheben, weil, wie bei den Masern u. 
m Keuchhusten das Bronchialsystem, einerlei 
iz von Organen zu Reactioneu aufgefordert 
Diese Vermuthung erhält durch eine vom 
Dr. Rkuss in dem Wärt. med. Correspond, 
ibrg. II. 8. 108 angeführte Beobachtung ei- 
Wahrscheinlichkeit, nach welcher ein Kind 
das zum Krampfhusten .hinzugekommene 
lachfieber von diesem nicht befreiet wurde, 
m erst nachdem es später auch die Masern 
u — Die meisten Masernkrauken waren 
6 Jahren, weil im J. 18$ J eine allgemein ver- 
te Masernepidemie hier herrschte. Kinder 
6 Monaten blieben meistens verschont; 
der Vf. sah auch eines von 14 Tagen diese 
h. leicht überstehen. Liegt der Grund die- 
Tschiedenheit vielleicht darin , dass die M&- 
» den Respiratiousorgauen , welche im frühe- 
Jndesalter noch nicht völlig entwickelt siud, 
specif. Reaction hervorrufen, während die 
tina diess in den für die Assimilation be- 


stimmten Organen thut, welche vollkommen ausge- 
bildet mit dem Kiude auf die Welt kommen? — 
Vom Keuchhusten dagegen wurden auch Kinder 
unter 6 Monat, befallen. W 7 ährend der Vf. in 
früheren Epidemien manche dieser zarten Geschöpfe 
dem schrecklichen Husten unterliegen sah, hatte 
er in dieser neuesten die Freude, fast alle, auch 
Kinder von 6 Wochen, diese Krankh. glücklich 
überstehen zu sehen. Frühere Beobachtungen be- 
lehrten den Vf., dass die meisten vou diesen Klei- 
nen , welche dem Keuchhusten unterlagen , unter 
Erscheinungen von Hydrocephalus starben, wes- 
halb er in dieser Epidemie jedem, bei welchem 
sich nach den Hustenanfallen bläuliche Lippen, 
Betäubung, Schlafsucht u. s. w. zeigten, sogleich 
1 — 2 Blutegel in den Nacken legen u. diess nöti- 
genfalls ein bis zweimal wiederholen liess. Ausser- 
dem bekamen die Kinder so viel von einer Mixtur 
aus Iufus. lax. V., Syr. e cichor. c. rheo, Terr. 
fol. tart. , Extr. taraxac. u. Viu. stib. bestehend, 
dass tägl. 8 — 4 Ausleerungen erfolgten. Die Kin- 
der bekamen keine festen Nahrungsmittel, selbst 
der gewöhnlichen Quantität Milch wurde etwas 
abgebrochen n. Thee beigemischt. Täglich wur- 
den 2 mal Klystire mit 4— 5 Gr. As. foetid. mit 
Eigelb zerrieben applicirt. Bei einem J. alten 
Knaben , der bei dieser Krankh. eine enorme 
Schleimabsonderung in den Luftwegen hatte, wa- 
ren alle Mittel nicht vermögend, die Schleimsecre- 
tion ganz aufzuhebeu, bis nach 8 Wochen sich 
eine Diarrhöe einstelite, durch welche ganz der- 
selbe zähe, farblose Schleim in grosser Menge 
ausgeschieden wurde , wie früher durch den Mund 
beim Husten. In einigen Fällen von Keuchhusten 
hat der Moschus, zu £ — £ Gr. p. dosi 3 bis 4raal 
des Tags gegebeu o. 6 — 8 Tage lang fortgesetzt, 
gute Dienste geleistet, namentl. wenn nach Örtl. 


Blutentleerungen n. gehörigen Ausleerungen durch 
den After deutliche Zeichen von Schwäche be- 
merkbar waren. 

Vor u. während der Keuchhusten, u. Masern- 
epidemie waren rheumatisch -gastrische Fieber u. 
Influenza häufig, üeber das Mortalitätsverhältniss 
lässt sich nichts Bestimmtes angeben, da viele 
Kranke nicht zur Kenntniss des Arztes kamen. 
Die Febris morbillosa sine exanthemate sah der Vf. 
nicht. Viele Kinder, die die Krankh. schon früher 
überstanden hatten, wurden abermals davon er- 
griffen. Dass Masern, so wie Scharlach, schon 
vor dem Ausbruche des Exanthems ansteckend sind, 
fand der Vf. abermals bestätigt. Die Zeit von der 
Austeckung bis zum Ausbruche des Exanthems war 
verschieden, bei mehreren Kindern brach es am 
7. oder 8. Fiebertage aus. Alle Nachkrankheiten 
haben , wie beim Scharlach , einen entschieden 
entzünd!. Charakter. Das entzündliche, secun- 
däre Fieber endigt gern mit verschiedenen Aus- 
schlageu , in dieser Epidemie besonders im Ge- 
sichte. — Dass die grossen Weltseuchen die Rich- 
tung vou Ost naoh West befolgen, wissen wir aus 
der alten u, neuesten Geschichte der Epidemien, 
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ob aber auch die Pocken, die Masern u. das 
Scharlach, wenn sie ganze Landstriche heimsu- 
cbeu, einer gewissen Richtung folgen, sckeiut 
noch nicht bestimmt ausgemacht. Ueber die Pok- 
ken hat der Vf. in dieser Beziehung keine Erfah- 
rung, dagegen aber seit 20 Jahren beobachtet, 
dass die allgemein verbreiteten Scharlach- u. M&- 
sernepidemien nie von Ost nach West, sondern 
immer von West nach Ost gezogen siud. — Als 
Läufige Complication oder , wie es in dieser Epide- 
mie schien, als Nachkraukbeit der Maseru, beobach- 
tete der Vf. sowohl in dieser neuesten, als in den 
früheren Epidemien die Intesliual würmer. Beson- 
ders zeichuete sich diessmal ein iu der Reconva- 
lesceuz befindlicher 2jälir. zarter, übrigens gesun- 
der u. lebhafter Knabe von scrophulos. Constitu- 
tiou aus. Er hatte uiemals Würmer von sich ge- 
geben, aber diessmal gingen innerhalb 9 Tagen 
auf den Gebrauch von Calomel gr. j., Extr. semin. 
ciuae aether. gr.jj., tägl. 2 solcher Pulver gegeben, 
u. auf die gleichzeitige , tägl. 2malige Application 
von Klystiren aus Sem. cinae mit Milch u. Wasser 
bereitet, 211 Spulwürmer von 4 — 6" Lauge 
grösstentheils lebendig ab. Einmal gingen 62 
Würmer zugleich ab. Die Ausleerung dieser Wür- 
mer erfolgte in der Woche vor dem Vollmonde, 
was für die Ansicht von dem Einflüsse des Mondes 
auf den Abgang von Intestiuaiwürinern wichtig 
ist. Merkwürdig ist, dass an dem Kinde weder 
vor , noch während der Masern, noch im Anfänge 
seiner Nachkrankheit die gewöhnlichen Zeichen 
von Würmern bemerkt wurdeu ; > diese letztere 
Krankh. fing vielmehr mit einem, nach den Ma- 
seru so oft vorkommenden, entzünd!. Zustande der 
Brust an. Der Knabe hatte trockuen Husten mit 
Schmerzen auf der Brust , Fieber , Erbrechen von 
wässrigen Stoffen, keinen grossen Unterleib n.s.w. 
Waren diese Würmer in der Art, wie sie abgin- 
gen, schon vor dem Ausbruche der Masern da? — 
Der Vf. ist geneigt, mit „Neiu“ zu antworten; 
1) weil das Kiud mit dieser Masse von Würmern 
die Maseru wohl nicht so leicht überstanden haben 
würde; 2) weil sich der Vf. die Wahrscheinlich- 
keit denkt, dass durch eine krankhaft erhöhte 
Bildungsthätigkeit im Organismus , welche man 
obue Zweifel der Wirkung der Contagien zuschrei- 
ben darf, da man sie besonders nach acuten , con- 
tagiösen Krankheiten wabrnimint u. wohin unter 
audern auch die Bildung von einer ungeheuren 
Menge von Läusen nach Nervenfiebern (BhemSeh: 
über lebende Würmer im lebenden Menschen. 
Wien 1819); ferner die oft fast unvertilgbare Nei- 
gung zu Eiterbildungen nach Masern u. besonders 
nach Scharlachfieber , gerechnet werden kann — 
diese Würmer, wo nicht entstanden sind, denn 
die Urbildung derselben konnte ja doch vorher 
schou geschehen sein , doch ihre Entwickelung u. 
Ausbildung befördert wurde. Da dieses Kiud noch 
mehrere Wochen Fieber mit kleinem, sehr fre- 
quentem Pulse, blasse Gesichtsfarbe, ein sehr reiz- 
bares Gemüth, unregelmässige Stuhlausleerungen, 


einen grossen, festen, unempfindfahe* Urin 
u. s. w. hatte, dabei auffallend abraagerte, u.i 
anzunehmen war, dass die grosse Menge 
Würmern in dem kleinen Darmkanale des2j 
Knaben eine ausserordentliche Ausdehuoag, 
durch die Eiasticität der Häute des Dannkaadt 
leiden musst« , u. krankhafte Reizbarkeit rftnq 
zur Folge hatte , so glaubte der Vf. anfangs 
die verlor^ Eiasticität bei der Behandlung ürf 
sichtigen zu dürfen u. gab, so lange maa i 
Würmer verinuthen konnte, ein Infus, smm 
u. Valerien, mit Vitriol, mart. fact. n. wollte i 
her ein schwaches Dec. chiuee geben, ab 
fand bald, dass die krankhafte RebtoUi 
Darmkauales die erste Berücksichtigung v*| 
u. der Knabe befand sich bei dem Gebandn 
Emulsionen, Bäderu in ChaimUeimbkoebnia 
ölicliten Klystiren besser. Der Vf. glaubt jj 
nicht,, dass jene Reizbarkeit des Dennhimahj 
zig u. allein den Spulwürmern u. den i 
die Ausdehnung entstandenen Verluste der B|l 
tat der Darinhäute zuzuschreiben sei , soefa 
der Meinung, dass schon vor dem A n s brusb i 
Maseru eine krankhafte Productivilät in den B 
kauale eingeleitet war, dass durch das MmM 
tagium die Eutwickelung dieser Entozoen m 
fordert wurde u. der schnelle Abgang <kM 
auch als eine Folge des gewöbelid 
dem Darmkanale nach den Maser« 
rückbleibenden mehr oder wenige! 
tensiven Reizzustandes angoebn*! 
muss. Dass bei einem solchen gereizten. 
Umständen auch eutzündL Zustaude des Dan 
naies die Intestiual würmer entweder nach I 
oder nach oben retiriren u. nun entwerfe 
auum oder durch den Mund ausgeworfen W« 
ist eiue alte Erfahrung. Ist nun die Ah 
Würmer sehr gross u. geschieht der Abgtef 
selben schnell, so bleibt, wie nach jednlrf 
mischen Abgänge von fremden Stoffen u. Wb 
den von ihnen verlassenen Wohnungen, 
stand von Schwäche u. Irritation zurück, wrf 
unter begünstigenden Umständen^ 
zur Inflammation gesteigert werden kann. — ? 
Vf. führt nun noch zum Besten der SyMpMR 
logie der Wurmkrankheiten 2 Beispiele W 
gen, bohrenden, auf eine kleine Stelle bbrf* 
teu Kopfschmerzen an, die durch einfimN 
worauf einige lebende Spulwürmer aaspftfl 
wurdeu, gänzlich u. auf immer gehobaeM 
— • Da der Charakter der angeführte* tflM 
herrschenden Masern gutartig u» der VefMl 
Regel normal war, so bemerkt der Vf ÜB« 
um nicht das schon oft Gesagte auch h b rrfij 
derholen, dass er die Kinder während der M 
des Exanthems zwar gut bedecken, abenJ*4 
Zimmer vou niederer Temperatur Ibgra ,** 
kühlende Getränke reichen iie», in rfte* 
defiorationis dagegen auf ein wänoatt**^i 
u. warme Getränke hielt. [Wiirt. 
resp.-BL 1884. Nr. 19 u. 20.] (Lanplk 
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IS5* Cynanche maligna unter dem 
che in von Croup« Ch. Macombkr in 
bfield behauptet, dass manche Fälle von Croup 
itlich Cynanche maligna (i. e. gangraenosa) 
. Er erzählt zum Beleg einen Fall von einem 
; Knaben, der am Abend des 8« Tages im- 
logina Ton Husten und Heiserkeit, hierauf von 
ipfen, grosser Athmungsnoth und anderen Sym- 
en, die die schlimmsten Fälle von Tracbeal- 
i za begleiten pflegen, befallen wurde. Mehr- 
Brechmittel , Calomel mit Opium in grossen 
i, anfangs 10 Tropfen auf einmal, 70 Tropf, 
n ersten 8 Stund. , beschwichtigten die Ath- 
snoth ; dabei ward kaltes Wasser zum Trin- 
. zom Gurgeln gereicht. Am 9. Tage brach 
Genuss von warmem Thee der Kranke eine 
e Brandschorf aus. Die Fauces erhielten 
f ihr normales Ansehen wieder. — Ein 
hohes Eingreifen mit Opium ist durchaus nö- 
nm den Krampf der Glottis bei der Cyn. ma- 
zu beseitigen , und man muss daher weniger 
e Menge des schon gegebenen Mittels, als auf 
Wirkung desselben sehen. Nach der Anwen- 
so grosser Dosen Opium darf man damit nicht 
nmal aufhören , sondern muss allmälig die 
vermindern , weil bei plötzlicher Entziehung 
rträohtliebes Sinken der Kräfte folgt. Dann 
n auch die kleinen Gaben als Cardiacum. 
blossen Croup ist kein Opium uöthig. Calo- 
Rein hilft hier , nicht aber kenn Krampfe der 
i , wo dieselbe durch eine Ulceration erzeugt 
[Boston Jo um. Vol. IX. p. 347.] 

(//. Nasse.) 

Kk Ueber die Cynanche thyreoi- 
von Dr, A. A. Berthold in Göttingen. 
esander kräftiger fünfziger war seit 8 Tagen 
r Grippe mit gleichzeitiger starker Halsaffec- 
rkrankt, hatte sich deshalb warm gehalten 
t Fliederthee u. Melilotenpflaster zu helfen ge- 
Als B. zu ihm gerufen wurde , fand er den 
fiebernd , mit vollem , gespanntem Pulse u. 
Geschwulst an der rechten Seite des Halses, 
;h nach der Aussage des Kranken allmälig 
»ildet hatte, von der Grösse eines Gänseeies, 
hart, äusserl. aber nicht gerölhet war und 
erliche Schmerzen verursachte , die von der 
des Halses nach dem Ohre , dem Hiuterkopfe 
u Scheitelbeine sich ausdehnten , wo sie am 
len wiitheten. B. erkannte ab den eigent- 
Ursprung derselben den entzündeten recli- 
appen der Schilddrüse und erklärte sich ihre 
dtang bis zum Scheitel durch den Verlauf 
m Kopfe gehenden Nerven des 2. u. 3. Hals- 
ipaares. Respirationsbeschwerden waren nicht 
*o , wohl aber hatte Pat. seit 3mai 24 Stuud. 
geschlafen und war seit 2 Tagen verstopft, 
lieh deshalb zunächst eine kühlende Mixtur 
I anglic. und 12 Blutegel an die Geschwulst, 
loch nur vorübergehende Erleichterung be- 
d, den andern Tag wieder Blutegel , eben- 
ine grossen Erfolg. Der Schmerz nahm in- 


dess zu, die Geschwulst wurde noch harter, ge- 
spannter n. grösser n. ging nun auch auf den mitt- 
lern Lappen der Drüse über, worauf der Kranke 
bald über Druck unter dem Kehlkopfe klagte, ohne 
jedoch im Athmen behindert zu sein oder Spuren 
von Sopor zu zeigen. Unter solchen Umständen 
blieb Nichts übrig als die Geschwulst in Eiterung 
zu versetzen. Um jedoch einen Eitererguss in die 
Ln fl roh re zu verhüten , der , da die Haut äusserl« 
nicht roth war, zu befurchten stand, machte der 
Vf. zunächst einen 1£" langen Longitudinalschnitt 
durch die die entzündete Gland. thyreoid. bedek- 
kende Haut u. liess dann erst warme erweichende 
Umschläge auflegen. Schon nach einer Stunde 
minderte sich der Schmerz wie die Spannung des 
Pulses u. es stellte sich 5stünd. ruhiger Schlaf ein, 
die Geschwulst zog sich gegen die Drüse hin zu- 
sammen, die nun die Grösse von l£ — 2 Gänseeiem 
hatte , wurde aber noch immer nicht weich. Erst 
nach 4täg. Gebrauche der Umschläge liess sich durch 
die Sohuittwuode Fluctuation wahrnehmen, u. nun 
öffnete B. von da den Abscess, aus dem sich fast 
gar kein Blut , dagegen eine halbe Obertasse voll 
Eiter ergoss. Jetzt liess der Schmerz in der Ge- 
schwulst bedeutend nach , die Eiterbildung dauerte 
beim Fortgebrauche der Umschläge, die jedoch nach 
6 Tagen mit erweichenden Pflastern vertauscht 
wurden , fort , minderte sich immer mehr n. mehr, 
in gleicher Maasse nahm auch die Geschwulst ab 
und nach 3 Wochen war der Krauke vollkommen 
genesen. Am hartnäckigsten zeigten sich die Schmer- 
zen an der Seite des Kopfes, indem sie erst mit der 
vollkominnen Heilung des Abscesses gänzlich ver- 
schwanden. [Casper’s Wochenschr. 1834« 
Nr. 21.] ( Brachmann .) 

137* Behandlung der Trockenheit 
der Ohren und Taubheit; von W. Marti» 
Co ate 8. Mangel des Ohrenschmalzes kann von 
verschiedenen Ursachen herrühren. Es entzünden 
sich z. B. in Folge einer Erkaltung die Drüsen des 
Gehörganges; es entsteht Trockenheit, Hitze und 
Jucken desselben n. Ohrenschmerzen ; eine reich- 
liche Absonderung desTheiles bildet die Krise, wo- 
bei Bettwärme u. ein Fussbad sehr hülfreich wirken. 
Bisweilen ist Trockenheit der Zunge n. Haut , so 
wie sparsame Stuhlentleerang damit verbunden; 
durch Wiederherstellung der Functionen der Haut 
u. des Darmkanals wird auch das Ohrenleiden ge- 
hoben. Ferner kann die Trockenheit des Gebör- 
ganges rein örtlich sein und von Unthätigkeit der 
Ohreuscbmalzdrüsen herrühren ; wenn der Pat. zu- 
fällig einen Ton vernimmt , so klingt er scharf u. 
hinterlässt fiir einige Zeit die Empfindung eines un- 
angenehmen Geräusches ; die innere Haut des Ohres 
sieht weiss u. ist ohne alle Absonderung. Eiuen sol- 
chen Fall, wo das linke Ohr von Ohrenschmalz ganz 
entblösst, das rechte ungewöhnlich voll davon war, 
behandelte der Vf. glücklich, nachdem die Ohren 
mit lauem Seifenwasser ausgespritzt, u. zur Hebung 
der Verstopfung Quecksilberpilleu und Rhabarber 
mit Magnesia verordnet worden waren, durch eine 
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Salbe aus Ungt. bydrarg. nitratis dilut. 3j u. Ungt. 
cetac. 5iiji die, durch etwas Oel erweicht, alle Mor- 
gen mittels eines Pinsels aus Kameelbaaren auf das 
Trommelfell aufgetragen wurde. — Eine andre 
Art Taubheit entspringt von fehlerhafter Absonde- 
rung des Ohrenschmalzes, und hängt mit scropbu- 
lös. Augenentzündung zusammen. Hierbei ist ein 
Reizungszustaud u. die Empfindung von Geräusch 
vorhanden; das Ohrenschmalz fehlt nicht, sondern 
ist ungewöhnlich braun gefärbt. Diesen Zufällen 
liegt immer eine scrophulöse Anlage zum Grunde; 
sie kommen bei Personen vor, die ärmlich leben 
u. uugesunde Nahrung geniessen , u. sind, so lange 
diese Ursachen sich nicht heben lassen , schwer zu 
heilen. Vf. sucht zunächst die Absonderung der 
Gedärme zu verbessern , wozu er milde Quecksil- 
berpräparate , z. B. kleine u. oft zu wiederholende 
Gaben von Hydrargyr. c. creta, anwendet. Um 
sodann die Reizbai keit der absonderndeu Membran 
zu vermindern , gebraucht er Salpeters. Silber , zu 
Gr. j, in Aqu. dest. aufgelöst. Hiervon lässt 
er tägl. 2 bis 3mal einige Tropfen ins Ohr tropfen, 
und h^t schon in manchen Fällen den günstigsten 
Erfolg davon gesehen. [Lond. med. Gaz. VoL L 
Jan. 25, 1834.] ( Scheidhauer .) 

138. Aussonderung der S chleim haut 
des Schlundes [?J, durch Opium geheilt; 
von James Grieve. Ein langer, hagerer, kränk- 
lich aussehender Mann von 30 Jahren spuckte eiue 
farblose, dünne, schaumige Flüssigkeit in solcher 
Menge aus, dass sie in 24 Stunden gegen eine engl. 
Pinte betrug. Dieselbe floss ohne alle Anstrengung 
yon Husten in den Mund, kam von der Schleimhaut 
des Schlundes , u. wenn die Secretion bisweilen für 
einige Minuten aussetzte, so stellte sich ein schmerz- 
haftes Gefühl von Druck u. Schwere im Epigastrium 
eiu , das mit der Rückkehr der Secretion sich so- 
gleich wieder verlor. Die weicheu Theile des Schlun- 
des sahen schlaft* u. welk , waren aber von natür- 
licher Farbe ; die Zunge war weiss u. belegt ; die 
Haut hart und trocken; der Leib gewöhnlich ver- 
stopft ; dabei Appetitlosigkeit , Flatulenz , biswei- 
len Dysurie mit Schmerzen im Hypogastrium und 
in derNrerengegend; der Urin war stark gefärbt u. 
bildete eiuen reichlichen Niederschlag. Diese Zu- 
fälle bestanden schon seit 2 Monaten, und rührten 
angeblich davou her , dass Pat. in einem feuchten 
Bette geschlafen hatte ; Quecksilber hat er nie ge- 
braucht. Zwei Wochen lang wurden touische u. 
abführende Mittel gegeben ; aber ohne Erfolg. Nun 
verordnete man Opium zu Gr. j , alle 6 Stunden, 
mit welcher Gabe man so stieg , dass zuletzt alle 
3 Stund, dieselbe Menge genommen wurde; der 
Verstopfung beugte man durch Klystife vor. Die 
Flüssigkeit wurde täglich weniger u. init der Menge 
verlor sich zugleich die wässrige Beschaffenheit, u. 
wurde zähe u. klebrig. Drei Wochen , nachdem 
das Opium verordnet worden war, konnte Pat. ent- 
lassen werden. [Ebendas. Jan. 18] 

{SvheidJiauer.) 


139* Affection der Athmaogsn 
kein; von Alexander Shaw. 

Ein Mann von 28 J. , von athletisch. Körpi 
und scheinbar guter Gesundheit, beklagte sich ibe 
Unfähigkeit , die Brust gehörig zu erweitern; 
Rippen und namentl. die unteren warea einwaifc 
zogen und wie durch ein angelegtes Band nm 
geschnürt; dagegen war der 'Bauch voll und rand, 
Schmeerbauche alter Personen ähnlich. Weder du 
athmen , noch das Ausathmen ist von Kinflea nl 
sen Zustand: beim Versuche, tief Athen zu hota, 
ben die Rippen bewegungslos ; der Athen wird | 
lieh gehemmt, and bei ferneren Versuchen, die Ei 
mung zu vollenden, treten rings um die Rio& 
Brustkorbes Schmerzen ein; jeder Athemiug U 
einem rasselnden Geräusche verbunden , als wo 
Theil des Magens oder Darmes bei der Zoom 
hung des Zwerchfelles nnter dem gezackten Ru4 
Knorpel sich hervordrängte. Die äusseren Muskel* 
che gemeinschaftlich mit dem Zwerchfelle du B 
men vollziehen, waren alle zu dieser Thitigkdti 
big ; bei dem Versuche , tief zu inspiriren , tadl 
in dem Serratus magnus antic. u. den Sternodeäi 
dei durch die aufgelegte Hand nicht die nuxtafe 
sainmenziehung wahrnehmen, and die Schulten « 
nicht im mindesten gehoben , ob sich gleich P» 
Mühe darum gab. Der Kehlkopf hob und senk! 
natürlich ; aber die Nasenlöcher schienen sich su 
hörig frei zu erweitern. Die Bauchmuskeln asm 
read des Ausathinens in kräftiger Tbätigkeit; i 
man fester mit der Hand darauf, so fuhr Pat 
lieh nach hinten zusammen, versichernd, dan dar 
ihm das Athmen verhindere. Das Niesen mack 
viel Schmerzen, da es in einer Folge kurzer, i 
kommener Anfälle bestand, in welchen die Tbfi 
die Mitte des Leibes herum einzeln gezerrt za i 
schienen. Schnelles Gehen, Bergesteigen, Anna 
gen der Stimme u. s. w. machten ihn leicht nl 
Die Nächte sind durch schreckenvolle Träume, 
Schlaf durch ein öfter eintretende» Gefühl w 
stick ung beunruhigt. Oefters durchziehen Sdu 
plötzlich den Körper; der Appetit fehlt. Dabei i 
Tbätigkeit der obengenannten Muskeln zu deofl 
liehen , willkürl. Bewegungen , z. B. zur Beug« 
Wendung des Kopfs. Erhebung und Schieb« 
Schultern, ungestört. Dieses Brustleiden bildet a 
Anfälle, deren jeder etwa 14 Tage lang adA 
jetzt zum 5. Male zurückgekehrt; in der 
sind die Bewegungen der Brust ganz frei. De* 
Anfall bekam er, als er bei Liverpool am 
lopp ritt, und bald nachher den zweiten,*)* < 
einer gefährlichen Entzündung d»s Unterleih«* 
deren Hauptsitz in der linken Reg. hypoebondr. 
sen war, und die eine eingreifende entzünduagf* 
Behandlung erheischt batte und mit häufig«« H 
und iymphat. Stühlen verbunden gewesen w*r. 
Reconvatescenz hatte ihm einst der Arzt mit d<* 
ger auf einer Stelle unter der l : nken Brust**” 
drückt , worauf er einen plötzlichen Stos» 
ohnmächtig wurde. Pat. selbst schiebt die jetüp 
fälle auf den Aufenthalt an de« gelöste, 
jedesmal, wenn er davon ergriffen wurde, k» 
wurden Coloquinten nnd blaue Pillen, drein« 
Woche zu nehmen, und hierauf eine tonische hB 
mit Mineraisäuren , so wie Waschungen der Um 
einer lauen Auflösung von Salmiak, verordnet 
ungefähr 3 Wochen befand sich Pst vollko»«** 
konnte die Brust vollkommen ausdehnen, «• der 
ragte nicht mehr über die Rippen hervor, «*d« 
hinter denselben zurückgezogen. Eine vergas** 
Messung zeigte den Unterschied noch genauer; b 
Besuche hatte der Umfang der Brust in derG 
des schwerdtlörmigen Fortsatzes 28[ ", bei der 
warze 324" betragen ; jetzt war eraterer 33]* 
34£", was einen Unterschied von 5 u. 2" **** 
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Am allen Symptomen , Welche das hier bö- groisser Gedanken beschäftig! ist u. einem , däa 
iebene Leiden darbet f geht hervor, dass die sich im gereizten Zustande befindet u* autsch weift? 
munenzirbung u. Erweiterung dar Lungen blos dann müssen wir offen unsre gänzliche Un wissen* 
ii das Zwerchfell u. die Bauchmuskeln bewirkt beit bekennen. Gilt es dagegen eine Beurlhei-» 
Je, ohne dass die übrigen der Respiration an- lang der physischen Ursachen von Alterationen 
eigen Muskeln dabei tiiätig waren. Sobald des Gehirnes, welche Seelcnstörüngen bedingen, 
durch letztere die Rippen nicht fest in die Höhe dann lautet die Antwort anders. Einem aufinerk- 
Jlen werden, so wird das Zwerchfell dieselben aamen Beobachter kann nämlich bei der Unter- 
eiüwärts ziehen, so weit es irgend ihre Elastik auchung des Gehirnes von Menschen, welche lange 
A, Bewegungsfahigkeit gestattet. Doch konnte Zeit vuu Irrwahn befangen gewesen sind, nicht 
nicht die einzige Ursache der Verengerung entgehen, dass die organ. Textur des Gehirnes 
prost sein, da diese niobt blos während des merklich verändert worden ist. Freilich sind 
Utantns, sondern auch während des Au&th- diese Umwandlungen eben so mannichfach und 
| Statt fand ; vielmehr waren die Bauclunus- veränderlich als die Erscheinungen, zu welchen 
% eine gewaltsame Thätigkeit versetzt, um sie i in Leben Veranlassung geben u. man darf sich 
|apiration zu vollziehen u. zu dem Ende so- daher nicht wundern, wenn die bisher an dem 
herabgedrängten Eingeweide zurückzu^ Gehirn von Irren angeaieilten Untersuchungen 
W), als auch der Erweiterung des Brustkorb unsichere, sich widersprechende oder gar keine 
fie bei nachlassender Thätigkeit des Zwerch- Resultate geliefert zu haben scheinen, indes» 
^getreten sein würde, hemmend entgegen- sieht zu hülfen, dass das Licht der Wissenschaft 
an. Daher konnte Pat. einen Druck auf die auch dieses Dunkel noch aufhellen wird. Dea- 
imiiskfln, die bei der Exspiration eine so we- senungeachtet bieten schon jetzt die Umänderung 
he Rolle spielten ,, ohne Athmnngsbeklem- gen der Gehiruaubatariz bei Irren leicht uater- 
flkbt vertragen, und die Rippen verharrten acheidbtare Merkmale dar, je nachdedi der vor- 
Bfa-u. Ausathmen in dem Zustande der Zu- ausgegangtne KranklieiDzuatand ein atuter oder' 
msebnüruug. Weun aber diese Erklärung chronischer war, u. zwar entweder iri der Rinden- 
mipforae des obigen Falles wichtig ist, so er- oder Marksubstanz. — Anatom. Kennzei- 
jeh daraus die Unwahrheit der Behauptung, eben eines Reizungszustandes in der 
renn die Zwischenrippen - u. Bauchmuskeln Kindensubstaiiz. Diese Substanz, welche 
jb gelähmt sind, wie z. B. bei dein Bruche iui gesunden Zustande graulich gefärbt, homolgeu 
taten Halswirbels, das Athmen durch das u. ziemlich dünn ist, wird* sobald sich eänaau^ 
bfell allein mit Leichtigkeit vollzogen werde; ter Reizungszustand in ihr »üsbildet, der Sitz ei- 
gewiss sind in diesem Falle diejenigen Hebe- ner Blutgestion, welche sie anschwellt, rölhet 
bi der Rippen, deren Nerven oberhalb der u. in drei sehr wohl voneinander unterscheidbare 
der Verletzung entspringen, wie der Trape- Schichten trennt. Die erste äussere Schicht, von 
kernocleidomastoideus, Serratus inagnus an-- blasser oder weiaslicher Farbe, bat viele Aehn- 
Älig n. befördern die ohne ihre Hülfe über- liebkeit mit einem ei weisssto fügen Exsndations- 
«bwerte Respiration. Uebrigens ist ersieht- prodnctj sie ist diüin wie ein Blatt Löschpapier 
lau in dein obeu erzählten Falle diejenigen und leicht zu entfernen, wenn man Sie mit dem 
b, welche im Verein mit dem Zwerchfelle Rücken eines Seal pell es schabt Unter ihr befin- 
ipiration ausführen , blos in sofern sie den det sich die zweite Lage* welche in den ersten 
lögsfunctionen dienen , in Unthätigkeit Ver- Zeilräumenderlrrilatioh von scharlachrot her Fan* 
raren, während sie zu den übrigen Thäfig- be, später braun oder schwärzlich wird. An .die- 
u. Bewegungen vollkommene Kraft batten ser Färbung, dem Zeichen einer* übermässigen 
e Erscheinung, die zw fernem Untersu- Ueberfüllung mit Blut, lässt sich leicht erkennen, 
der B e 1 1 * sehen Ansichten über die Verrich- dass es hier ist , wo die hauptsächlichen Erschei- 
i des Nervensystems führen mag, aber hier uungeu des acuten Delirium u. des bei der Manie 
reiter erörtert werden kann. [Ebendas, furihunda eintretenden Exaitationszuatandes vor 
] ( Scheidhauer .) sich gehen, wie denn auch die heftigen Congpstio- 

0 Bemerkungen über Geliirnrei- wen nach der zweiten Schicblee sein mögen, wel- 
oder Cerebrie, mitgetli. v. Scipion che die erste, die offenbar nichts Anderes als ei- 
Wenp es heut zu Tage kninem Zweifel weissstoffige Ausschwitzung ist, hervorbringen, 
unterliegt, dass allein das Gehirn denkt ü. Was die dritte Schicht der Corticalsuhstanz an« 
»danken verarbeitet u. offenhart, so muss langt, so scheint sie in ihrem Zustande zti blei- 
uch zugeben, dass es dasjenige Organ ist, ben u. ist überall niitderMarksubatanzinBeriih- 
* unvernünftig sich äussert u. delirirt. Fragt rüng. — Abweichongeh der Märksnbt* 
reilich: welcher Mechanismus findet bei »tanz. Im Zustande acuter Irritation nimmt 
enken statt? von welcher Art sind die or- die weisse oder Marksubatanz ein violettes , ihr 
Unterschiede zwischen einem Gehirn, wel- sonst nicht natürliches Colorit an, auch bilden 
shläft u. einem, welches erwacht ist? zwi- * ich häufig in ihr reichliche Ecchyfenofcn, schwärz« 
einw Gehirn, welches mit der, Erzeugung liehe Flecke, Blättchen (flaues), u. diefnjeclian 
i. Jsfcrbb. Bd. IV. No. % Digitized by \*4wCK 
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wird eine' solche,’ dass diese' Substanz ganz ihre 
fibröse Structur verliert. — Diess wären also 
die in beiden Substanzen des Gehirnes wahrnehm- 
baren anatom. Kennzeichen eines acuten Irrita- 
tionszustandes. Berücksichtigt inan nun den Ver- 
lauf und die Ausbildung desselben, so findet man, 
dass sie zu drei sthr verschiedenen Ausgängen 
führen. Entweder nämlich nimmt der Zustand 
von Reizung nicht fortwährend zu, sondern macht 
einen Stillstand, verschwindet nach Verlauf einer 
gewissen Zeit u. die Gehirnsubslanz erlangt ihre 
normale Textur wieder oder, was sehr häufig 
geschieht, der Zustand von Reizung geht schnell 
in den wirklicher Entzündung über, welche das 
Gehirn erweicht u. zersetzt u. in wenigen Tagen 
unter dem Eintritte aller Zufälle von Apoplexie 
tödtlich wird , oder der acute Irritatiouszustand 
des Gehirnes wird chronisch u. es folgt dann, wie 
man zu sagen pflegt, die Demehtia auf die Manie, 
(ein Ausgang, der leider der allergewöhnlichste 
ist). Dann erleidet das Hirnmark, welches schon 
seit längerer Zeit durch die Gegenwart einer gros- 
sen) Blutmenge umgeändert worden war, im Ver- 
laufe von Jahren eine neue Umwandlung; seine 
Capillargefäase verschwinden, es wird com- 
pacter u. verhärtet allmälig, die graue oder Rin- 
densubstanz scheint zu verschwinden, wird weis*- 
lieh u. eins mit der weissen Substanz; selbst das 
Schädelgeweibe unterliegt diesem Einflüsse, die 
Diploe wird nämlich, vorzüglich in der Gegend 
der Seitenwand gruben , resorhirt. Dieses lang- 
sam entstehende und eben so viele Grade darbie- 
tende als schwer zu beschreibende Härterwerden 
des Gehirns wird im Blödsinne zur wahren fibrö- 
sen Induration , so dass dann oft ein Gehirulap- 
pen bis zur Hälfte seines gewöhnt. Umfanges ver- 
kleinert erscheint. Die Beeinträchtigung der iu- 
tellecluellen Vermögen folgt Schritt vor Schritt 
den Fortschritten der Desorganisation , welche 
die Gähirnmasse erleidet? sobald der Zustand des 
wölbenden Delirium vorüber ist, verfällt das gei- 
stige Vermögen in einen Zustand von Kraftlosig- 
keit, der in Melancholie , dann in Verrücktheit 
und endlich in mehr oder minder vollkommenen 
Blödsinn übergeht. — Der Analogie der Fälle 
gemäss, welche dem Vf. eine lojähr. Erfahrung 
lieferte, dürfte nun wohl zu behaupten sein, 
dass das Gehirn, wie alle anderen Eingeweide, ir- 
ritirt, entzündet u. mehr oder weniger langsam 
deaorganisirt werden kann; dass aber insbeson- 
dere der Zustand von Irritation desselben es ist, 
dem man die Entstehung der Seelenstörung bei- 
messen muss, der deshalb seinem Sitze gemäss 
eher den Namen Cerebrie verdiente, u. dass end- 
lich diese Cerebrie bald acut ('als Mania furibun- 
da), bald chronisch (als Melancholie , Verrückt- 
heit, Blödsinn), bald nur auf eine bestimmte Ge- 
gend, des Gehirns beschiäukt (als Monomanie, 
Hallucinatio), bald als sympathische Affection (als 
Hysterie, Hypochondrie) äuftritt. Als wesentlich 
stallt skh nun heraus f die Beziehungen aufzusu- 


chen, welche zwischen den krankhiftenUam» 
hingen der Gehirnmasse und der Erzeugung I 
Erscheinungen von 1 Seelenstörung statt find« 
Was die Behandlung letzterer anUngt, so könnt 
bei dem jetzigen Stande der Wissenschaft Eintpl 
rung u. rein diätet. Verordnungen nicht rothrj 
niigen, es handelt sich um eine eingreifende I 
handlung, welche geeignet ist, die phyiim 
Prädisposition des Gehirnes zur SeelemtörJ 
die so oft zu Rückfällen in dieselbe VeranliM 
giebt, zu beseitigen. Da jedoch die krsnkbsfl 
Zustände der Gebirnmasse beständig mit den ^ 
seren Erscheinungen in Verbindung stehen, 
muss die Behandlung derselben auch eine s 
schiedene sein, je nachdem diese versehe 
sind; so werden bei dem Delirium arutuml 
vativa und Stupefacientia in grossen Gab«/ 
der Melancholie, welche der Vf. als deoUJ 
gangszustand zur Uuheilbarkeit betrachtet, f 
ganzen, bei der Ansammlung von Wasserio 
hirn, der gewöhnlichsten Ursache des acut Wi 
sinns, urin - u. sch weisstreibende Mittel, ia 
der Phase der Seelenstörung eitle specielleo. 
gische Kurart anzu wenden sein. [C e n seo r 
Fevr. 1884.] (Brachmmai 

141. Fall von Tuberkeln im Rüclj 
marke, beobacht, von Eager. (Bull, de h 
qnatom.) 

J. B,, ein f3jähr. Mädchen, noch ohne Mi 
tlon, früher aehr gesund u. von sehr entwickeitmj 
steskräften u. vorherrschender jähzorniger 
werde d. 20. Febr. 1833 Ins Kinderkrankeobu» 
genommen u. litt seit einem Jahre auf der iifik<t 
des Kopfes an einem begrenzten Schmerze, der 4] 
nate ohne Intermission und ohue Störung der Gm 
thätigkeiten fortbestanden hatte, u. dessen Urssdtf 
nicht kannte. 8 oder 10 Tage nach dem Eiat'itfej 
arg Kopfschmerzes bemerkte man eine stotternd* I 
spräche u. eine Abweichung der Zunge der fink«! 
~" J ungefähr nach 3 Wochen batte sich der Sd| 


und 


bis in die obere Halsgegend erstreckt, worttf ball 
Schwäche im obern Arme u. in der untern reckt« 
tremüät, der einige ruckweise Bewegungen dkfd 
der vorausgingen, eintrat, die nach 12 Tag« ■ 
vollkommne Paralyse dieser Glieder überging. Oh 
die Sensibilität dieser Tbeile, welche jetzt otf J 
abgestumpfter war, alt auf der entgegengesetzt« < 
vor dem Eintritte der unvollkommneo Lshnmfi 
steigert war, konnte nicht ermittelt werdet, 
klagte über Ameisen kriechen u. brennende Hin« || 
obern u. untern rechten Extremität und schrie W 
geringsten Bewegung , die man mit dies« Gfd 
machte, laut auf. Während der ersten 3 Monds 1 
Pat. das Bette hüten müssen, nachher aber, 
Kopfschmerz nur periodisch m die Glieder et« 
Stärkt waren, vermochte sie, mit Hülfe eia« * r 
sich fortzubewegen , wobei sie das rechte Bds I 
schleppte u. den rechten Arm nur mit Mähe I 
konnte. Vor 6 Monaten hatte sich D)spoöe 
trocknen Husten eingestellt; 4 Wochen spt^M 
reichljcher Auswurf und mitunter Diarrhö« 

1. März: die Cepbalalgie der linken Seite | 
die Geisteskräfte etwas abgestompft ^ keia 
die Augen sehr trage, doch nicht iajidrt; das I 
nach der linken Seite verzogen; das rechte äaf« 
herabhängend; der rechte Nasenflügel fast 
li/»h * .h.n «n i)Sa Mn.k.ln Hpr rechten Seite d« * 


lieh ; eben so die Muskeln der rechten Seite < 
aickts; die Empfindlichkeit dieser Seite aa4 

3 oogle 
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die Zuge Koks gezogen; der Sebnterz in der 
egeod sehr heftig; Contractur oder beständige 
eit der Haiemuekeln der rechten Seite, die jedoch 
überwältigt werden konnte ; in einem gleichen Zu- 
befanden eich auch die beiden rechteo Extremi- 
die Seaeibilitat der rechten 8eite, eo wie die 
joog derselben bedeutend vermindert; grosser 
rx bei einer mitgetheilten Bewegung; heissende 
■it Ameisenkriebeln von dem Halse u. dem Ar- 
über die ganze rechte Seite bis zur Fusssoble; 
lige Rückenlage; die Percussion der Brust gab 
i. unter der Clavicula einen matten Ton ; die Re- 
» auf beiden Seiten in der Richtung der Clavi- 
ivernöa mit Gegurgel, unter den Achseln tubu'är 
sem pfeifenden Rasseln in der ganzen Aus- 
g des Thorax verbunden; der Husten häufig, 
ckea Auswurfe; der Puls klein, regelmässig; 
orst heftig ; kein Schmerz in der Reg. epi- 
geringer hingegen in der Reg. uinbit. et iliac. 
ioeai Drucke; reichliche u. häufige, jedoch will- 
e 8tubl - u. Urinausleerungen; die Hautteinperatur 
ttirlich. ^ So verhielt sieb der Zustand der Pat 
n 8 ., bis auf ein hinzugekomines Abendfieber. 
Nacht des 8. M. aber trat grosse Angst, hef- 
cbaierx , verbunden mit Brechen nach dem Ge- 

00 kaltem Getränke, ein u. am andern Tage be- 
maa ausserdem noch den Unterieib meteoristisch 
lerzhaft gegen den Druck grosse Angst in den 
szügen, aubaltende unwillkürliche durchfällige 
sleeningen, frequenten, harten Puls, unregel- 

1 stossweise geschehende Respiration n. deutliches 
les Rasseln auf beiden Seiten der Brust. Den 
tber war . der Unterleib mehr nachgiebig , der 
doch fadenförmig, u. die Versuche , den Arm n. 
in der rechten Seite zn bewegen, verursachten 
bmerz. Am Abende dieses Tages verschlimmer- 
lalle Symptome, u. ausserdem traten noch Or- 
i kalte Schweisoe, unwillkürliche Stuhlauile*- 
o. fühlbarer Puls ein, so dass gegen 1 Uhr des 
der Tod erfolgte. Die Section wurde 21 

i nach dem Tode angestellt. Die Substanz der 
Hirnbemisphiren gesund; die äussere u. obere 
des Gehirne injicirt u. in dem Zellgewebe un- 
Aracbnoidea deutliche Infiltration. Die Arach- 
chien zwischen den Wandungen undurchsich- 
r er dickt. Das kleine Gehirn von natürli- 
che und Consistenz. Die Dura mater des Rü- 
itrks auf ihrer äussern Oberfläche natürlich 
nd u. normal gefärbt; das Rückenmark 2" und, 
erbalb der Furche, welche die Varolsbrücke vom 
marke trennt, offenbar in einer Ausdehnung von 
weicht o. jt in wenig rosenrotb gefärbt. Io der 
iicses erweichten Gewebes fand man zwei genau 
scheidende Körper : der eine, von der Grösse 
iaselnuss, war rund, gelb, grünlich, härtlich, 
Durcbschnittsfläche , die in der Höhe 6'" u. in 
nte 4'" betrug , ebenfalls gelb , grünlich , dabei 
törnig. jedoch gleichartig u. ohne concentrische 
l> erkennbare Organisation; der andre, wel- 
r Seite des ersten lag, war von demselben Aus- 
iiur etwas länglich u. abgeplattet. Diese bei- 
;inen Körper, ganz wie Tuberkel aussehend, 
mehr nach der hintern als vordem Fläche zu, 
Dura mater hing nur nach hinten zu mit ihnen 
*en, vom lag noch weisse Substanz zwischen ihr 
Geschwülsten. Ober- u. unterhalb dieser krank- 
Stelle war das Rückenmark normal beschaffen, 
4er rechten Brost zeigten sich neuentstandene, 
tauge*, schwach an den Pleur. cost. et pulmon. 
ende PaeudomembraneQ u. eine ergossene serös-, 
ige, nicht merklich riechende Flüssigkeit in einer 
von etwa jtxiv; die rechte Lunge hatte an lh- 
itxe einen Eindruck , der einer Höhle entsprach, 
tar übrigen Substanz fanden sich isolirte, Bock 
fuberkel; in der linken Lunge aber grosse Tm- 


berkel um eine klebe Höhle herum. Das etwas schlaffe 
Hers enthielt in der rechten Vor^- u. Herzkammer ge- 
ronnenen Faserstoff u. der unverwaebsene Herzbeutel 
3 Unz. einer gelben serösen Flüssigkeit. Der Bauch- 
fel I s a c k von einer grossen Menge gelber seröser Flüs- 
sigkeit gefüllt ; auf der äussern Fläche der Dünndär- 
me baumartige Gefassverzweigungen ; der Magen na- 
türlich gross , gegen die grosse Krümmung hin in der 
Ausdehnung von 4 — 5" von warzenförmigem Aussehen, 
seine Schleimhaut sehr blass, ohne Injection u. Ulcera- 
tion, aber so erweicht, dass man nicht ein Läppchen 
von erhalten kannte, ausgenommen gegen das Py- 
lorusende zu. Unter der Schleimhaut der beiden obe- 
ren Dritttheile des Dünndarms zeigten sich zerstreute 
Tuberkel ohne Iujection im Umkreise , gegen das 
untere Drittth^l des Ileum aber roth injicirte Stel- 
len u. einige kleine zerstreute Ulcera, in deren Um- 
gebung die Schleimhaut erweicht war ; das Coecnm von 
Geschwüren durchlöchert, seine Schleimhaut an meh- 
reren Stellen verschwunden , oder verdickt u. erweicht. 
Im Colon fand man die nämlichen Veränderungen. — 
Leber, Nieren, Harnblase u. Uterus gesund. 

Der Berichterstatter Rorz erkennt zuerst in 
seinem angehängten Berichte die grosse Sorgfalt 
des Vf, in Notirung der während des Lebens 
beobachteten Symptome an, in welcher Hinsicht 
dieser Fall unter allen bis jetzt bekannten als der 
vollständigste anzusehen ist. Ausserdem bestätigt 
dieser Fall die Hauptresultate von 15 anderen dem 
Berichterstatter bekannten Fällen. Nämlich 1) 
der Zustand der Beweglichkeit der Glieder scheint 
bis jetzt ein so sicherer u. empfindlicher Thermo- 
meter für den Zustand der Nervencentrslorgaue 
zu sein, dass man daraus den Krankheitsverlauf 
absebälzen kann; 2) die Bildung dieser Tuber- 
kel scheint mehr dem kindlichen Alter eigen zu 
sein u. 3) ihren Sitz am öftersten in dem Theile 
des Rückenmarks aufzuschlagen, welcher in der 
Gegend des 4. Halswirbels sich befindet. [Ar- 
chiv. gdn. Avril. 1884.] (Mmke.) 

142* Mercurialzittern, Sudamina. 
Eine das kl et ne Gehirn zusammendrük- 
kende Geschwulst; voo Peyrot. P., 86 
Jahre alt, Spiegel macher, hatte vor 10 J. zuin er- 
sten Male Spiegel belegt, war 2 J. nachher zum 
ersten Male, später noch 2 Male von Zittern, aber 
ohne Delirien u. Fieber, das durch einfache Bäder 
oder Dampfbäder geheilt worden war, heimgesucht 
wordeu. Am 4. Febr. 1834 wurde er abermals 
krank ius Hotel -Dieu gebracht: er litt seit 8 Ta- 
gen an Schwäche, Fieberbewegungen, Schwere 
der Glieder, weshalb er ins Spital ging. Er hat 
niemals Koliken oder Speichelfluss gehabt; sein 
Athem war gewöhnlich übelriechend ; seine Zähne 
sind schmutzig, aber fest; es fanden weder Brust- 
schmerzen, noch Husten, noch Verdauungsstörun- 
gen statt, u. nur am letzten Tage vor seinem Tode 
spuckte er etwas Schleim mit Blut, was eine be- 
ginnende Pneumonie vermut ben Hess , die durch 
die Auscultation aber nicht bestätigt 'wurde. Am 
6. Febr. gestaltete sich der Zustand folgender- 
inassen: der Körper abgeinagert; die Kräfte, mit- 
telmässig; Rückenlage; die Arme herabbängend ; 
die Beine wie durch eiue starke Ausdehnung steif ; 
die Pupillen erweitert u. wenig beweglich; der 
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Kopf in beständiger, nicht zu verhindernde* *o- Ständen nach dem Tode angestellt. Die ctä« 
til-ender Bewegung; kein Zittern auf der Beuge- röse Steifigkeit sehr beträchtlich. Das groi 
seile des Halses; inituuter Zuckungen in den Ge- Gehirn injicirt, roth punclirt, fest u. die gr 
sichtsmuskeln ; keine Verziehung des Mundes Substanz durchgängig gesund. An der kid 
oder der Zunge; Stottern, beständiges Zittern der Verlängerung der VaroUbriicke fand man «inen 
Zunge ; beständiges convnlsirischesBe wegen derVor- grauen Substanz des Lappens des Gehirns auk 
derarme auf die Radialseite , wobei der Daumen genden Tumor, mit welchem aber die ihn bd 
u. Zeigefinger gebeugt wurden; beständige, aber kende Aracbnoidea , die ausserdem keine Spur 
schmerzlose Coutractur der beiden Fusssohlen nacli einer Veränderung zeigte, nicht zusammen 
innen n. oben ; dieTeudo tmisc.^ibial. antic. straff Er war von der Grösse einer kleinen Nass, 
u. vprspringend ; Pat. konnte den Hals beugen u. perlmutterartigen Füttern gebildet u. deneu 
den Kopf in die Höhe richten u. im Bette, nach- Cruveilhier beschriebenen, die aus Stesrij 
dem er aufgeriohtet war, sitzen; difeBewegungeu Cholesterin bestanden u. weder Gefasse noch \ 
des Bauches u. der Brust schienen natürlich zu gewebe zeigteu , ganz ähnlich. Die Gegeri 
sein;' der linke Arm konnte nicht gehoben, der Dura mater u. des Knochens, Wo der Tumor 
Vorderarm nur mit Mühe , die Hand aber leichter lag, war weder eingedrückt, noch sonst Terä 
bewegt werden; /die Finger beweglich , die Haud- Das Rückenmark war in der Halspartien^ 
wurzel beständig in eiuem rechten Winkel nach fester Cousistenz , sonst überall normal. Du 
dtem Vorderarme, doch nicht nn überwindbar ge- tete Lappen der linken Lunge rothbepatisat,: 
beugt. Auf der rechten Sette bemerkte man die scharfe Rand derselben einphyseuiatisch; n 
nämlichen Erscheinungen , nur geriuger , so dass Dicke der hepatisirten Stellen fand mau heih 
die Hand bis zum Kinne noch geführt werden kann. Flecke. Das Herz klein u* consistenb Der 
)n den UntergliedmasseA sind die Bewegungen nur tferleib aufgetrieben. Leber, Milz u. törna 
langsam, im rechten Oberschenkel aber beschwer- einem duuklen Blute angefiillt; die Gedärm« 
lieh. Die Sensibilität nirgends erhöht ; in den Glie- suud ; die MeseuterialdrÜsen klein u. in ü 
defti ttWas abgestumpfter als im Stamme, so wie so wie in allen übrigen Organen keine Spon 
auch insbesondere in der rechten untern Ex- jenem Tumor ähnlichen Ablagerung. [Eben 
tremltät mehr als in der linken. Die Intelligenz (Funk 

des Kranken ist gestört. Am 8. hatten sich ineh- 143. Ueber die v erschiedenelYeit« 
rere Symptome verbessert, die Convulsionen der beiden Zweige der Arteria palmoi 
Vorderarme waren fast ganz verschwunden u. die u. die daraus herv o rg eh ende Dispoil 
linke untere Extremität konnte leichter bewegt zu Krankheiten derlinken u.dcrr( 
werden, dagegen waren die convulsiv. Bewegun- ten Lunge; von Alb eks, Prof, in Bonn, li 
gen des Gesichts weit häufiger u. die rechte untere vorliegenden Aufsätze erwägt der geutrddi 
Extremität völlig unbeweglich u. unempfindlich, das Verhältnis* , in wieferu der versdnedw 
Vom 10. Abends an verschlimmerte sioh aber der Zufluss zu deu Lungen Entzündungen und! 
Krankhdtsztostand immer mehr, die Augen wur- uerationeu In diesen Organen bewirken La 
den nach oben krampfhaft bewegt, die Convul- fügt eine tabellarische (Jebersicht von elkdl 
sionen wurden ausgebreiteter u. heftiger, es gesell- dreissig Leioheu Öffnungen bei, u. die Md 
ten sich 'endlich noch epilept. Anfälle u. völlige Be- der Beobachtungen weist nach, dass ckfid 
Wusstlosigkeit hinzu , u. Pat. starb in diesem Zu- Zweig der Lungenarterie zu der kranken L 
stände Om 11. Febr. — Bemerkenswerth war ging, u. im Falle beide erkrankt wäre», 
noch die Eruption der Sudaiftina auf dem Unter- teste Zweig zu der am meisten entarteten, 
leibe, der Brust u. den oberen Gliedmassen. Ain Vf. hält selbst für schwer zu bestimmen, d 
6. Febr. ieigteh sich nämlich durchscheinende, grössere W T eite nicht ab Folge der Lnugeas 
runde, grosse, mit ehretn rotheu Hofe tuug erscheint, indem die Unwegsamkeit der! 

Versehene Bläschen , die überall eine dnrchschei- gen für den Blntdurchgang das der Lunge s 
nende ti. nur auf dem Unterlteibe eine trübe Flüssig- führte Blot zurückdräugte, n. eben dadurü 
keit enthielten. Am 8. waren mehrere Bläschen ab- Ursache za Erweiterung der Arteria pufiQö 
gefallen u. andere Von Neuem erschienen. An eint- wurde, ln manchen Fallen bestand die Lo*j 
gen Stellen de* Brust u. des Unterleibes begann die kraukliert zu kurze Zeit, als dass die» ^ 
Desquamation. Am 11. waren wieder neue ent- Fall sein können. Oefters erschien « b* 
Stauden u. den 18*, 86 Stundet nach dem Tode, wahrscheinlich, dass die grössere Weile des 4 
sah men eine gross Mengederselben, welche eine Pulmonalarterien -Zweiges schon vor Au$d 
durchscheinende Flüssigkeit enthielten tu denen, der Tuberkel u. dgL vorhanden war. 
welche tnan Während des Lebens beobachtet, ganz wird die Untersuchung dieses Problems dato 
gleich waren. Behandlung. Tisane von Bor* dass kaorm ein normales Weiteverbaltiros der I 
retsdh ; 6 Famigätionsbäder in dem Bette durch den Zweige der Pulmonalarterien aufeostdk» 
den Alkoholapparat, welche entweder eine trockne Ausführlicheres ist über den Gegenstand m ä* 
Hitze, oder etwas reichliche Schweisse erzeugten, in einer Dissertation von J)r. d* Bsbg«$i 
B ouillon. Suppe. — Die Secfion wurde SÄ ntorbis Art. puhnonatis> zu welcher naser Hr. 
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b B eobachtungen mittheilte. [Rost*» Mag.., 
42. Hft. 1.3 (Reuter.) 

|44. Heilung einer Phthisis iiicipiens; 
J)r. Küichliwg in Siininern. Ein Knabe von 
J. litt seit seinem 5. Jahre jährlich vom Apr. 
tor. an einem purulenten , oft mit Blat ver- 
hten, übelriechenden Auswurfe, Stechen der 

t, Beengung, vielem Husten u. beschleunig- 
AthemboÜeo. Im Frühjahre 1833 sah der Vf. 
tranken znm ersten Male. Er war sehr abge- 
*rtu. batteZehrfieber. BeigenauerUutersuchuug • 
man, dass der Kranke vorn Nor. bis zum Apr. 
fahre an der inuern Flach« des untern Dritt- 

t des Unken Oberarmes ein stark eiterndes 
mir von scrophulös. Charakter hatte , dessen 
pg immer von selbst erfolgte u. worauf daun 
ratbepebwerden wiederkehrten. Die Bildung 
Fontanelle an der Stelle des frühem Geschwü- 
eUteu den Kranken nach 4 Wochen fast ganz- 
brr. [Archiv f. med. Erfahr. Jan., 
1834.] (. Langt Uk .) 

45. Ueber die Diät oder das Nah- 
;sregim in der Behandlung der 
(krank beiten; von J. Pigeaux. — * Um 
tdiugungeo und Indicatiooen, unter denen 
ierbei auch jetzt noch zu wenig berücksich* 
äiät ihre passende Anwendung findet , ge* 
feststellen zu können, kommt es zuvörderst 
f an , zu untersuchen , ob man es mit einer 
•rhaften oder fieberlosen (primitiv 
tfusecutir chronischen ) Herzkrankheit , und 

u, ob man es in Ansehung der organ. Fehler 
tneurysmen oder Hypertrophie des 
«, mit oder ohne Verengerungen seiner 
m zu thun hat. — Bei dem Aneurysma 
ler Erweiterung der Höhlen des Herzens wird, 
dieses Uebel Folge einer von den Digestiona- 
«nilationsorganet) ausgehenden allgemeinen 
xieist, wi« man es besonders bei Leuten der ar- 
21a sse häufig beobachtet , eine mit den Übrigen 
n. Bedingungen verbundene, dem jedesmali- ' 
Blande der Digestion angemessene (einige Un- 
tabi - oder Chinawein unterstützten oft die 
mag hinlänglich ». beschleunigten die Hei* 
allmalig mehr n. mehr nährende. u. analept. 
eher kräftige Contractionen des Herzens, He- 
il. Regulirung des Pulssclilages, kurz die 
[Sten Resultate herbeiführen ; während dass 
tziehungen, unter ähnlichen Umständen an- 
dt, zwar eine augenblickliche Erleichterung, 
ae nachherige allgemeine u. vorzüglich auf 
fässsystem höchst naohtbeilig einwirkende 
chong hervorbringen u. eine entweder uii- 
le (relativ zu- sch wer verdauliche Nahrungs- 
bietende), oder eine absolut oder relativ zu 

» Diät allgemeine Infiltrationen, seröse Ergies- 
1 , passive Congestkmszustäude der Bchleim- 
u. endlich den Tod zur Folge haben wird, 
ikt dagegen die Erweiterung des Herzens ei- 
gemeinen Plethora, welche die Kraft dessel- 
ehr unterdrückt als zerstört, ihre Entstehung, 


e* Ist oft eh weniger kräftiges Regim, ah wodurch 
nur allmälig und uumerktich die Blutmenge verrin- 
gert a. somit den Wänden des Herzens Zeit gelas- 
sen wird, allmälig in den Normalzustand zurückzu-t 
kehreu , den zu jähling wirkenden Bluten tleerun- 
gen vorznzieheu. Ist aber eine von unzureichen- 
der Ernährung abhängige, grosse Schwäche die 
Ursache der Anhäufungen u. Stockungen im Systeme 
des Kreislaufs und insbesondere im Herzen, so wird 
durch die Verbindung eines kräftigen Regiins mH 
massigen BluteOtziehungeo eine von keinem beson- 
der!! Stad, oonvalesceutiae verzögerte Heilung erzielt 
werden. Habeu endlich mittelbar Verknöcherung 
gen oder Verwachsungen der Klappen durch eine Be- 
schränkung der freien Ausströmung des Blutes die 
Entstellung der Erweiterung des Herzens veranlasst, 
so ist ein sanft ( d. h. mehr qualitativ als quautita- 
tiv) nährendes, analept. Regim oft, besonders aber 
bei fieberlosem Zustande, erforderlich, um die dem’ 
Herzen zur Ueberwiudung jenes Hindernisses so uö- 
tbige kräftige Coutractilität zu erhalten; uud in den 
Fällen , wo völlige Heilung nicht mehr möglich ist, 
wird dadurch wenigstens der schlimme Ausgang 
Verzögert und der Zustand sehr erträglich gemacht ; 
— umgekehrt ist es bei schwächender Verdauungs- 
weise. (Beweise hiervon liefert das Hospice des 
vieillards zu Paris.) Hieraus ersieht man , wie ge- 
nau die Diät den jedesmaligen Umständen angepasst 
u. wie verschiedenartig sie daher auch modificirt 
werden müsse je nach dem Vorhandensein oder. 
Nicht Vorhandensein eines fieberhaften Zustandes u» 
je nach der Beschaffenheit defc* Verdauungsorgane. 
Es ist jedoch hierbei zu bedenken , dass die Diät, 
obgleich ausserst wirksam, nur langsam u. nicht 
sehr energisch eiligreift u. daher in schwereren 
Krankheitsfällen die energische Wirkung der revul- 
siv. Mittel u. der Blutentziehungen nur unterstützen, 
verlängern u.reguliren soll, aber schon in dieser Be- 
ziehung ebenfalls als Hauptbedingung zur gründ- 
lichen Heilung «mzttsehen ist. — Auf die Hypertro- 
phie der Wände der verschied. Herzhöhlen, welcher 
nach des Vf. Meinung im Allgemeinen ein entweder 
knH erzen selbst oder in den übrigenTheilen desKreis- 
laufs vorhandenes mechan. Hindern iss, am gewöhn- 
lichsten Verknöcherungen der Herzklappen oder der 
Gefasse zum Grunde liegt (da ja bekanntlich jeder 
Muskel nach anhaltender ungewohnter Bewegung 
reichlicher ernährt u. daher voluminöser wird), hat 
das Nahrongsregim, gleich anderen Heilmitteln, einen 
weit geringem Einfluss, als die obigen Zustände, es 
müsste denn die Masse oder Beschaffenheit des 
Blutes die unmittelbare Ursache der Hypertrophie 
sein. Ungeachtet aber der grösstentheils hierbei 
nur secundären Wirkung der Dial bringt sie den- 
noch, vermöge ihres anhaltenden, aber sanften 
Eingreifens u. ihrer moleculären Umänderung der 
Blutmasse , eine weniger beträchtliche Störung im 
Organismus hervor u. wird auf natürlicherem Wege 
heilbringend, als die Blutausleerungen. Ist nun 
aber ein fixes oder sieh beständig zu vergrössem 
strebendes Hindernis« , . wxt t. B. Verengerung def 
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Mündungen des Herzens, Aneurysmen der Aorta u. 
s. w., die Ursache der Hypertrophie, die sich dauu im- 
mer mit Erweiterung verbindet (was mau au der Ver- 
einigung beider Sy mptomengruppen leichterkennt), 
so kommt Alles auf Erhaltung der Kräfte an, indem 
die geringste Schwächung sehr traurige Folgen nach 
sich ziehen kann ; es wird daher, besonders bei fie- 
berlosem Zustande, eine nährende u. leicht au alept* 
Diät erforderlich sein. [ B u i 1* g e n. de Therap. 
T. II. Livr. 7.} (Schreier.) 

146* Fall von Pericar ditis; beobachtet 
von Maisonxeuye, Iuterne de la Pitie. (Bull, de 
lasoc. anat.) 

B., ein 17jähriger Schneider , von schwächlicher 
Constitution, wurde mit einer allgemeinen Zerschlagen- 
heit , Kopfschmerz, Durchfall und etwas Husten am 
22. Dec. 1833 befallen u. in diesem Zustande ins Hos- 
pital gebracht, wo man aber ausserdem noch Stupor 
im Gesichtsausdrucke , Herzklopfen, etwas Schmerz in 
der Präcordialgegend und frequenten Puls bemerkte. 
Diese letzteren Symptome, noch wenig ausgesprochen, 
wurden vernachlässigt, weil man sie von einem ver- 
meintlichen typhösen Leiden abhängig glaubte. Der 
Thorax hallte gut wieder und man bemerkte nur ein 
geringes schleimiges Rasseln. Erweichende Getränke; 
einige Klystire mit Laudanum; Kataplasmen auf den 
Unterleib u. 15 Blutegel ans Epigastrium. So vergin- 
gen 10 Tage , ohne dass sich die Symptome , die für 
eine Febris enteromesenterica sprachen, mehr ausgeprägt 
hätten; allein die Brustsymptoine , welche bis jetzt we- 
nig auffallend gewesen waren, entwickelten sich um sa 
auffallender, und am 7. Jan. war der Präcordialschmerz 
so heftig, dass auch nicht die schwächste Percussion 
ertragen werden konnte; die Palpitationen machten 
Abends Verschlimmerungen u. belästigten Pst. so sehr, 
dass er flehentlich um ein Mittel dagegen bat; der Puls 
120, zusaminengezogen , aber nicht unregelmässig. — 
Kin Vesicatorium auf die Präcordialgegend. Den 9. 
Jan. ergab der Thorax in dem ganzen obern Theile* 
auf beiden Seiten einen matten Ton, eine sehr deutli- 
che TubulärrespiraÜ9n und Aegophonie. Die Herzschläge 
gaben einrn starken Impuls, aber nur ein dunkles Ge- 
räusch; zwischen der 6. u. 7. Rippe vernahm nun ein 
Blasebalgsgeräusch ; die Präcordialgegend war schmerz- 
haft und konnte nicht den geringsten Druck ertragen; 
Pat. konnte nur auf dein Rucken liegen oder etwas ge- 
zogen auf der rechten Seite; Kopf und Brust erhöbt; 
die Respiration war kurz und frequent, der Husten be- 
schwerlich, besonders Abends und fast ohne Auswurf; 
die Physiognomie stets ernsthaft , angstvoll ; der Puls 
jach; die Zunge feucht n. rein; häufig Eckel, oft Vo- 
mituritionen und immer etwas Diarrhöe. Die Palpita- 
tionen wurden immer häufiger und beschwerlicher, und 
das Schlagen des Herzens bis zur Reg. epigastr. wahr- 
genommen. Die Kräfte nahmen ab, der Auswurf wurde 
rostfarbig, und in dem Anfänge der rechten Lunge bis 
gegen den mittlern Theil der linken vernahm man ein 
knisterndes Rasseln. Diese Symptome, verbunden mit 
den schon erwähnten , und der immer zunehmenden 
Abmagerung, liessen auf die Gegenwart von Lungen- 
tuberkeln scbliessen, wenn gleich die Schweisse noch 
fehlten. — Drei Caotcrien unter der linken Brust und 
nach 4 Tagen ein Haarseil in der Richtung des vor- 
dem Theils der 6. Rippe. — Indess wurde die Krank- 
heit in ihrem rapiden Verlaufe nicht aufgehalten u. Pat. 
starb am 7. Febr. Abends 10 Uhr nach, einem heftigen 
Anfälle von Palpitationen. — Öectioo 40 Standen 
nach dem Tode. In beiden Pleurasäcken war ungefähr 
ein Mafcss gelber seröser Flüssigkeit enthalten , ohne 
eiweissstoftige Flocken, ohne Pseudomembranen o. ohne 
•ine Aenderoag der serösen Haut. Die rechte Lenge 
bot eine sehr deutliche Anschoppung , aber ohne Hepa- 


tisation in der obern Partie, dar; die liake Losgei 
hepatisirt in ihrem ganzen mittlern TbtUe. Du P 
hing mit dem Herzbeutel an seiner ganzeo Ob< 
mittels neuentstandener und schon deutlich orgai 
Pseudbuieiubrauen zusammen, welche an der 
Fläche dicker waren und zwei deutlich za i 
dende Lagen zeigten. Die eine derselben, diel 
welche dem Herzen fest anhing, war verschiedea i 
gallertartig aussebend , durchscheinend , ziemlich 1 
voa vielen Capillargelassen durchweht u. von einer f 
lertartigen Flüssigkeit durchdrungen o. schien taf 
fachen Fibern, die an der Oberfläche des H 
perpendiculär verliefen, gebildet zu sein. Dies 
oberflächliche, Lage , 1 — 4 tu dick , hing i 
fest mit der ersten zusammen , unterschied sich f 
jn jeder Hinsicht von ihr: sie war weich, Iskfct] 
reissbar , schmutzig-weiss , anstehend wie die i 
förmigen Blutgcrinsel bei Aneurysmen, welche j 
lichkeit noch durch eine an manchen Steiles f ' 
bare Röthung vermehrt wurde. Das Herz i 
aber nicht vergrössert. — In allen übriges! 
zeigte sich nichts Bemerkenswerthes. 

Der Vf» sucht mit vieler Milbe die! 
keiteu bei der Diagnose dieser Krankheit c 
gen , um sich so wegen seines hierin begaogj 
Irrt bums zu entschuldigen, u. ist der Meinung,^ 
die beideu Lagen jeuer Pseudomembranen imH 
beutel nicht gleichzeitig, sondern zu zweivei 
denen Zeiträumen der Krankheit entstaudea l 
indem sie zu auffallend von einander verseht 
waren. Die zweite Lage entstand nach i 
in Folge einer Reorudesceuz (in . der 2. Pei 
der Krankheit, welche vielleicht durch die < 
rien u. das Haarseil mit begünstigt wurde. — | 
diese Aeusserungen sucht aber Benoeyillikh 
der Secüou beiwohnte, in dem Auszuge seines^ 
ports über diese Krankbeitsbeobachtung j 
zu widerlegen , u. er hält sicli fest Überzelt, j 
die keineswegs schwer zu erkennende Peri 
hier eine eigne u. seltne Art, wo die Han 
Uber die Entzündung vorherrscht u. die er häa 
r li a g i s c h e nennt , darstellte u. dass die T 
der beiden Lagen jener Pseudomembraoen ( 
zeitig statt fand , indem das ergossene 
zuerst, gleichwie weun es aus der Adw i 
Becken gelassen ist, in seine näheren Best« 
trennte u. dann organisirt wurde. Aus diaevf 
nähme lässt sich die Structurverachiedenbritf 
beiden Lagen vollkommen erklären n. D. I 
auch durch andere Beobachtungen bestätigte 
von Laenxec schon angeführt. [Archiv | 
Avril 1834.] (f “ 

147. Brocke nheart, gcbrotl 
Herz; von Dr. Caspeh. 

Ein junger Gelehrter von einigen JO J.' 
denachaftlich ein junges Mädchen , das seine 2 
ebenso entschieden erwiederte, Die äussersa^ 
nissc gestatteten jedoch erst nach Verlas! i 
Jahre die Verheirathnng und geboten, als diese! 
war, die grösste Zurückgezogenheit. Die jusgtaj 
lebten indess höchst glücklich mit einander r~ 
ten der Geschlechtsliebe wohl mehr, als es i 
keoden Aussen Verhältnissen gewöhnlifb. »®d 
ist. Nach drei Vierteljahren wurde die Ff*« 1 
ner Tochter sehr schwer entbunden und rtari» IPJ 
darauf am Kindbettfieber. Tief erschüttert ätrml 
grossen Verlust wurde der. schon früher 
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icheie, fonst aber immür gesunde Mann nun noch Ideen, da sie mir wenig mH der Dftra mater vertvach- 
ab gekehrter und verlies* fast nicht mehr sein Zim- sen war ; die Gefasst der letztem strotzten von Blut, 
Kr beschäftigte sich ausschliesslich nur mit der eben so alle die, welche die Oberfläche des Gehirns 
lerang an seine verstorbene Gattin, putzte, um bedeckten , ganz besonders jedoch die die Gyri begleit 
ich stets vergegenwärtigen zu können, ein Gerüst tenden Venen, die bis zur* Dicke einer Rabenfeder aus- 
Stöcken mit den Kleidern an, die sie gewöhnlich gedehnt waren. Von der Basis des Gehirns drang et- 
gro hatte and nahm jede Nacht den Schlaf rock, was Serum hervor, dagegen fand sich zwischen der 
fttn zu sich ins Bette. Im Aprii 1833 ward er Arachnoidea und Pia mater auf der Oberfläche des 

bes herrschenden Influenza befallen und vernach- grossen Gehirns* weder ein seröses noch gelatinöses 

t dieselbe. Im Mai dies. Jahr, klagte er bei Exsudat und die Arachnoid. zeigte sich auf der con- 

sehr niedergeschlagenen und gedrückter Ge- vexen Oberfläche der Hemisphären vollkommen durch- 

ptinmoog über einen trocknen Husten, grosse sichtig. An der Basis cerebr. aber waren d. kleine 
pbtsebwerde und gänzliche Kraftlosigkeit, konnte Gehirn, die Pons Varolii und di? Pars einer, bis zum 
deshalb seinen Geschäften als Lehrer nicht mehr Chiasma nerv, optic. von einem, unter der Arachiioid. 
den. C. verordnet« ihm gelinde Diaphoretica u. liegenden lymphatischen Rxsudat vollkommen überzogen, 
jtoraotia, auf die Brust ein B!as<*npfl»ster, später während die untere Fläche des mittlern and hintern 
msser mit Milch u. empfahl die äusserste Hube Lappens des grossen Gehirns frei davon war und zwar 
ponuog, untersagte auch deswegen das Anneh- strotzende Blutgefässe darbot, aber eine durchsichtige 
m Besuchen. Nach Verlauf von 14 Tagen schien Pia mater u. Arachnoidea hatte. Auf der Oberfläche 
Sd Zustand zu bessern, allein nach dem Eintritte des kleinen Gehirns , d Pons Varolii n. d. Bodens d. 
Schlichen, 24 Stunden anhaltenden Scbweisses 3 HimhöMe zeigte sich die Arachnoidea injicirt, opal- 
t er bedenklicher als vorher. Pat. bekam nun artig getrübt und stellenweise verdickt und besonders 
isnpfheisere Stimme und klagte vorzüglich an der Grenze zwischen dein kleinen Ge- 
rn Angstgefühl in der Herzgrube, d a s birn und der Pons von dick em, warzenar- 
Athembeschwerde verbunden war und tig granulirtem Exsudat bedeckt, das knor- 
deutlich so darstellte, als ob irgend pelhart und offenbar organisirt war. Das auf n. uo- 
Moment die Ausdehnung der Lungen terbalb der Arachnoid. liegende lympbat. Exsudat hatte 
lodere. Vergebens bemühte sich C. , diess so zum grossem Theile das Ansehn einer halbdurchsichti- 
ts beständigen trocknen ileizhusten durch örtli- gen Gallerte, an einzelnen Stellen auch das eines dik- 
qäler auch durch eine allgemeine Blutentziehuug ken, gelben, fast eiteräbnlichen Schleimes, Arachnoid. u. 
idere hier angezeigte Mittel zu beseitigen. Uud Pia mater waren übrigens entzündet u. mit der Gehirn- 
Ben weder die Percussion noch jede andre gc- Substanz verwachsen. Der 3. , sehr ausgedehnt* Ven- 
Ootersuchung des schon «ehr erschöpften u. her- trik«*l enthielt eine grosse Menge Wasser, eben so die 
tkoromenen Kranken ein arterielles Leiden der Ventr. septi pellucid. u. beide Ventricul. laterales. Die 
I oder des Herzens entdecken, gegen das Dasein Substanz des grossen Gehirns war in Bezug auf Con- 
chronischen Lungen - oder Brustfell- Entzündung sistenz und Farbe ganz normal, dagegen schien die 
sein sonstiges Allgemeinbefinden, dagegen ge- graue des kleinen Gehirns etwas dunkler gefärbt als 
die Vermuthung eines Leidens der Lungeunerven gewöhnlich u. die weisse zeigte in zahlreichen auf der 
täglich an Wahrscheinlichkeit. C. suchte durch Schnittfläche erscheinenden rothen Pünktchen einen auf- 
Mgen, Hautreize, gelinde Excitantia u. s. w. die- fallenden Blutreichthum der Gefässe. Auf der Ober- 
Itgegenzu wirken und schickte Pat., da er sich fläche der sogenannten Mandel des kleinen Gehirns, du 
etwas besser befand, seinem Wunsche gemäss wo die Wurzeln des Nerv vag. über die hintere Fläche 
• Land , wo er ihn Emserwasser mit Milch fort- nach aussen verlaufen , hatten die erwähnten dicken, 
i liest. Indes» schon nach 8 Tagen kehrte der warzenförmigen, gelbgrauen Ausschwitzungen eine fast 
J von da zurück u. zwar mit einem ganz neuen faserknorplige Textur und umgaben die Wurzeln des 
, einem unerträglich heftigen Kopfschmerze, der Nerv. vag. , besonders auf der linken Seite , so genau, 
hauptsächlichen Sitz in der Stirne hatte u. die dass es nicht möglich war, die einzelnen Nervenfäden 
i schlaflos machte. Kleine Gaben Sublimat schie- isotirt darzultellen. Das Rückenmark war ebenfalls von 


ifangs von Erfolg zu sein, fruchteten aber bald 
seht* mehr, ebenso wenig leisteten Opiate gegen 
t anhaltende Schlaflosigkeit. Der Puls bescbleu- 
ich jetzt bis auf 96 Schläge, der Urin war sa- 
lod roh, die Leibt söfTnung träge. Jede Behänd- 
es übermässigen Kopfschmerzes , der den Kran- 
e immer noch fortwährende Athembescb werde 
trgessea machte, blieb vergeblich. Mittlerweile 
« sich auch die vorhandene Heiserkeit fast bis 
lügen Aphonie. Die bisher angewandten kalten 
isdtläge wurden mit Eisblasen vertauscht u. alle 


einer Menge seröser Flüssigkeit umgeben. — 

Sonach ergab denn die Obduction unwiderleg- 
lich ein schon seit längerer Zeit bestandenes organ. 
Leiden des Nerv. vag. an seinem Ursprünge, das 
als materielle Todesursache angesehen werden 
musste, während der gesammte krankhafte Zu- 
stand ursprünglich in der Psyche des Verstorbenen 
seine Wurzel hatte« [C a s p e r’s Wochenschr. 
1834. Nr. 23.] ( Brachmann .) 


1. kalte Begiessungen aogestbllt , jedoch gleich- 
we Wirkung. Darauf begann Pat. zu deiirireu. 
tuend nur mit dem Andeuken an seine verstor- 
attin beschäftigt brachte er die Hände fast nicht 
on den Geschlechtstheilen und äusserte sich so 


148. Glückliche Heilung eines Psoas- 
abscesses; von Dr. Pfeufer, dir. Arzte des 
öligem. Krankenhauses zu Bamberg. Da das, was 
der geehrte Vf. in der Einleitung zu diesem Aufsatze 


dass die weibl. Pflege entfernt werden musste, 
at Sopor ein, der Puls sank auf 60 Schläge, 
i aber am Abend vor dem Tode während eines 
ßchweisses noch einmal bis auf 120, das Be- 
in verlor sich gänzlich, die Stimme allen Klang, 
tille wurde träge, die Stühle unwillkürlich und 
urauf erfolgte der Tod. — 30 Stund, nachher 
om Prof. Froribp die Sectiön vorgenommen, 
ir der Kopf geöffnet, da mehr von den Ange- 
oicht verstattet war. Der Befund war folgen- 
de knöcherne Schädeldecke Hess sich, leicht los- 


über Psoitis ausgesprochen hat , nur zu wahr ist u. 
der von ihm mitgetheilte Fall der glücklichen Hei- 
lung eines Psoasabscesses eben so, wie der an die- 
seu gereihte eines unglücklich geendigten, höchst 
toteressant ist, so empfiehlt Ref. das Folgende der 
besondern Beachtung der Leser. — Eine genaue 
Beschreibung des Verlaufes uud der Entwickelung 
der Psoitis wird nioht nur, wie P. in der Einlei- 


tung erinnert, in vielen älteren, sondern auch in 
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manchen neueren Aerapetii Werken vermisst. Selbe* 
Marcus hat dieselbe mit Stillschweigen übergan- 
gen. Ob hieran ihr seltenes Vorkommen , oder die 
Schwierigkeiten in ihrer Diaguose Schuld sind, sei 
dahin gesteht. Gewiss ist es, dass sie nicht so sel- 
ten vorkommt, als Manche meinen, dass zwar oft 
Jahre vergehen , wo sie gar nicht sich zeigt, wäh- 
rend sie sich wieder in anderen häutiger findet. Sa 
hat P. 1818 u. 1819 5 Fälle beobachtet n. von die-» 
ser Zeit an ist ihm noch keiner wieder vorgekom- 
men. Abgesehen von der Möglichkeit, dass die 
Psoitis unter auderen Namen behandelt u. geheilt 
werden kann, sieht man gewiss nicht ein, warum 
das patliolog. Gesetz, nach dem in wechselnder 
Reihefolge und auf dem Grunde des stehendeu 
Krankbeitsoharakters bald dieses, bald jenes orga- 
nische System vorherrschend ergriffen werden kann, 
nicht eben so gut auf einzelne Organe anwendbar 
li. daher die Möglichkeit zu häufigerem Vorkommen 
der Psoitis gerechtfertigt sein sollte ? Unter allen 
topischen Entzündungen geht iode&s keine so häufig, 
als die hier besprochene in Eiterbildung über, was 
man allgemein auf Rechnung der mangelnden Kr- 
kendituiss dieser Entzündung bringt. Wenn nun 
auch der Vf, gern zugiebt , dass die Diagnose hier 
schwieriger, als in anderen verwandten Fällen sei, 
so kann erdoch hierin allein die Ursaehe 
dieses gefährlichen Ausganges nicht auf- 
suchen, da nur zu oft Entzündungen weit edlerer 
Organe unter den ungünstigsten Verhältnissen sich 
selbst überlassen, oder widersinnig behandelt, dem 
Eiterungsprocesse nicht unterliegen. Man möchte 
daher wohl höhere u. tiefer verborgene Momente, 
um diess zu erklären, aufimohcn müssen, was je- 
doch minder hierher gehören dürfte. Nur sei er- 
wähnt, dass in 2 Fallen, wo P. das Uebel sogleich 
beim Entstehen erkannte upd energisch autiphlo- 
gistisoh dagegen verfuhr, doch Abscess ei u trat : der 
sicherste Beweis, dass dieser Ausgang nicht immer 
auf mangelnde Diagnose oder fehlerhafte Behand- 
lung sich stützt. Bis die eigentlichen Quellen da- 
für aufgefundeu sind , bleibt es jedoch in zweifel- 
haften Fällen gewiss rathsam, eine solche Entzün- 
dung zu vermuthen u. unbedingt den antiphlögist. 
Apparat anzuwenden, da man durch entgegenge- 
setztesVerfahren sehr schadeu kann. Das Schlimmste 
dabei bleibt die Verschiedenheit hi der Ansicht, was 
man bei Psoasabscessen zu thun habe. Noch sind 
die Stimmen getheilt, ob u. wann ein operati- 
ves Verfahren einzuschlagen sei. Die 
Furcht, es möchte durch Eiutritt der Luft mehr 
geschadet als genützt werden , veranlasst noch oft 
unsicheres Schwanken u. Zögern, wodurch viel- 
leicht die beste Zeit verloren u. der missliche Aus- 
gang mit Unrecht auf die Operation, statt 
auf ihrfe Verspätigung geschoben wird. Soll- 
ten nicht die cariös. Zerstörungen in Folge dieser 
Abscesse von solcheu Unterlassungssünden abhän- 
gen? Begründet Eindringen der Luft den Tod, so 
stirbt ein solcher Kranker auch ohne Operation. 
Dass mau nach allgemeiner Erfahrung von Glück 


veden muss, wem ein Psoasabdce* geheätüi 
leidet keinen Zweifel: es rechtfertigt steh dm 
wohl von selbst die Aufschrift dieser AbhandliJ 
besonders wenn die Heilung unter Umständet, J 
hier, erfolgt. Unbedingt würde P. die Kranke I 
verloren gehalten haben, wenn nicht Freiheit l 
Lungen - u. Cerebralfunctionen von Zeit za fl 
einige Hoffnung gegeben hatte. Der Vorwurf eJ 
Uebereilung oder zu grosser Dreistigkeit biaficki 
der Ansichten über das operative Heilverfahren vj 
übrigens am besten durch den 2. unglücklich t 
endigten Fall eines Psoasabscesses ip Folge all 
meiner Colliquatiou vom Vf. abgeweudet wed 
Die Fälle selbst aber sind folgende: 

Ein armes, kümmerlich von Wasche« a. m 
sfch nährendes unverheiratetes Frauenzimmer 
war in frühester Kindheit mH Erfolg geimpft «s 
tf. bis Iq ihr 7. Jahr wohl geblieben. In dieses! 
bekam sie Masern, im 9. eine 4 Wochen indns 
Tertiana und Im 15 einen contagiÖsea Typbw," 
Jahren aber lag sie 6 Wochen an Cbotopoese, « 
jedoch völlig geheilt. 1828 fühlte sie sich sckms 
befand sich aber bis znm 7. Monate völlig weil 
gen Mitte desselben spürte sie an ihren Gesrblei 
theilen brennendes, beim Uriniren zunehmendes J* 
das von einigen Geschwürchen u. warzenartige* i 
wüchsen — zweifelsohne Schanker and Cond}!«* 
herrührte u wogegen sie Umschläge von WSgenschi 
brauchte Gegen Ende der Schwangerschaft verbr 
diess Uebel u. bei der Entbindung will die Heb 
nichts davon bemerkt haben. Am 5. April 1829 
sie beim Gehen aus n. fiel auf den hintern Tbc! 
linken Darmbeinkammes. Seitdem verspürte sie b« 
len heftige Schmerzen in der Lenden- u. kretal 
gegend, die besonders beim Bücken u. Dehnen sehr 
nahmen, doch, da sie oft Tage lang schwieg«, l 
weiter beachtet wurden. 4 Tage darauf fthtto m 
ersten Wehen u. gebar schon nach 3 St. ein 
das elend , abgemagert und mit nässendem Auwei 
ganz bedeckt war. Da es beim Stilfen immer W 
ser wurde, gewöhnte es die Mutter, doch beb« 
auch Auffüttem nicht, einzelne Stellen des kmä 
ges verwandelten sich in Geschwüre, es tr tud 
nach erschöpfende Diarrhöe n. in der iS. Wed» 
Tod ein. Die Lochien dauerten 9 Tage, dann «d 
einige Tage nur blutiger Schleim, denn wieder! 
u. gegen den 16. Tag gab sich der Abfluss gsat 
nun an cessirte die Menstruation pnd trat ent « 
letzten Tagen ihres Aufenthaltes im Kraakenhse* 
Während dieser Zeit wurde von den Schmers« *• 
linken Lenden - u. Krenzbeing^gend nicht du Ged 
ste gespürt. MH Verschwinden des Lochieafl««* d 
ten sich heftige Krämpfe im Unter leibe, v«*rw|W 
der Magengegend, ein u wechselten mit Verrtoff' 
u. Diarrhöe, wobei Esslust n. Schlaf gestört"* 
u. Fussschwdisse ein traten. Ein Chirurg liets eis W 
Blut weg, u. gab Inf. valer. , worauf einige 
mer weggebrochen wurden u. die angeblichen JWd 
aufhörten. Dagegen fühlte sie von nun an rief« 
Schmerzen vorzüglich da wieder, wobin sie grid 
war. Sie wären stechend, brennend n. klopfend 
streckten sich in Kurzem von der Hüftbetsgegwd I 
zum Knie, ja oft blieben sie hier, während iH* 
oben verschwanden waren. Die ganze linke U** 
upd Kreozbeingegend war Überhaupt, besonders* 
gegen jede Berilhrung sehr empfindlich. Bewegt 
Anziehen des Hnken Schenkels waren fnst g««* •* 
hoben u. stet« höchst schmerzhaft. Die Kranke bn 
weder aus dem Bette, noch ohne Unterstfifsnng 1 
aufrichten u. musste auf der entgegeng^setltai * 
liegen. Dar Uebel nahm täglich zu , die Kiilb *■ 
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fooer «ehr, häufige Durchfalle kamen hiozu und 
fle« blutig wurden , brachte man die Pat, ins all— 
»Krankenhaus. Bei der ersten Untersuchung am 
fug. 1859 stellte die Kranke ganz das Bild einer 
Ehrenden dar, die Haut war ohne Turgor, der Un- 
Ü meteoritisch, bei stärkerem Drucke auf die Ge- 
[desCoecum u. lieum fanden sich dumpfe Schmer- 
in de» häufigen, flüssigen, stinkenden Stühlen 
i man Kiter u. Blut wahr, der Durst war vermehrt, 
Ksslust vermindert, der Urin zuweilen normal, zu* 
ft trübe mit eiterartigem oder Schlcimsediment 
len, der Puls hatte 115— 120 Schläge, war klein, 
f, leicht zusammenzudröcken und das Fieber trug 
Charakter einer Lenta. Die Respiration war in- 
)anz frei u. Geist u. Sinne ungetrübt. Am hin- 
rbeile des Darmbeinkammes, so wie in der gan- 
zen Lendeogegend klagte die Kranke über tief- 
klopfenden , bis zum Kniegelenke gehenden 
p, jede Bewegung des Schenkels war sehr 
thaft, u. das Auftreten auf der kranken Seite 
Ich. Die genaueste Untersuchung konnte äus- 
n ich t die geringste Anschwellung, 
Nation, Verkürzung des Schenkels, 
picht die geringste Deformität ermitteln. 

9 Genitaiicu zeigten sich Flecke u. Narben der 
kn Condylome u. Schankergeschwüre, aber keine 
Ille Secretion. Auf der leidenden Seite konnte 
ibe Minute liegen. Dazu kam noch ein zwar 

t V doch lästiger Speichelfluss, ohne Zweifel von 
eher benutzten Mercuriaisalbe. Die Diagnose 
* nach Ursache, Entwickelung, Verlauf u. ge- 
jtiger Symptomengruppe des Ucbels wo nicht 
rsissheit, doch mit höchster Wahrscheinlichkeit 
Usleiden u. die Prognose, wenn sich ein Ab- 
pldet haben u* er sich nach aussen einen Weg 
^ sollte, höchst zweifelhaft gestellt werden. Nur 
• Lungenfunctionen unvei sehrt, u. Urtheilskraft 
pchtniss, so wie die Sinnesthäligkeit unberührt 
ro , gab einige Hoffnung. Da indess von Ab- 
gang nach aussen sich nichts zeigte , so konnte 
ir auf Beschränkung der drohendsten Erschei- 
denken. Die Kranke erhielt saturirtes China- 
mit Alaun u. Mandelmilch, gegen die Salivation 
dfcoct mit liquidem Chlorkalk als Gurgclwasser 
f Unterleib und Lendengegend Kata plasmen aus 
Kräutern. Diese Behandlung blieb in» Ganzen 
einem unten näher zu betrachtenden Punkte die- 
mir wurde nach 8 Tagen statt Alaun dem Dec. 
Inet, opii zugesetzt, weil nur selten ein halb- 
Schlaf, der immer durch Schmerz ln der linken 
gegmd u. durch vermehrtes Fieber unterbrochen 
die Kranke erquickte. Dadurch allein wurden 
lenden Schmerzen gelindert u. gewöhnlich raehr- 
er Schlaf erzwungen. Einige Male wurde das 
susge.'etzt u dem Chinadccoct Extr. nuc. vornic. 
tcht, doch musste man immer wieder wegen er- 
ichlafosigkeit u. neuer Schmcrzeu dazu zurück- 
Die Salivaticn ausgenommen, die schon am 
! gehoben war, trat im gauzen Bilde der Krank- 
otz strenger Befolgung aller Verordnungen, keine 
re Veränderung ein. Manchen Tag fand sich 
Esslust noch Durst; manchen schien das Fieber 
r, die Kraftäusserung stärker , aber bald trat ' 
Alles in alter drohender Gestalt hervor; Tage 
tr der Stuhl consistenter, seltener, dagegen aber 
erschöpfende Nachtschweisse zugegen. Bei alle 
eg bei der Kranken die Hoffnung zur Genesung, 
ch ohne Opium die Schmerzen erträglicher wa- 
«>c wenigstens Minuten im Lehnstuhle sitztn 
P. aber glaubte erst dann etwas holten zu dür- 
enn die Natur einen W T eg zur Entleerung des 
teigen würde , wiewohl auch dann noch Con- 
n durch Febris lenta zu fürchten stand. Di*\ss 
■ am 31. Aug , also am 17. Tage nach Aufnahme 
token. Nach sehr unruhiger, doch schmerzlos 


zugebrachter Nacht äusserte die Kranke noch irai|°r 
schmerzenfrei u. blos durch wechselndes Frost- und 
Hitzegefühl, so wie durch brennenden Durst des Schlafs 
beraubt zu sein, auch freute sie sich sehr, dass sie 
schon eine Stunde auf der leidenden Stelle liegen konnte. 
Bei Untersuchung zeigte sich nun eine Ge- 
schwulst von Grösse u. Form eines Tauben- 
eies über dem Poupart. Bande; von der 
Spinaant. sup. des Hüftbeines zog sich eine 
zweite Geschwulst von Grösse und Breite 
einer M an nshandflächezurSpina posterior. 
Beide fluctuirten deutlich, u. wenn man 
die untere andrückte, so füllte sich dio 
obere u. so umgekehrt. Wurde die obere 
Geschwulst mit der Hand geknetet, so 
hörte man deutlich ein Knistern, als wenn 
mitderFlüssigkeit in derselben viele Luft- 
bläschen vermischt wären. Sogleich wurde in 
erhöhter Lage die Geschwulst über dem Poupart. Bande 
mit duu Troikar geöffnet , worauf durch die Canülo 
wenig Eiter ausfloss. Das Eindringen des Instruments 
war kaum gefühlt worden, wenn auch die Kranke sehr 
ängstlich u. deshalb vor u. nach der Operation sehr 
erschöpft war. Um weitere Anstrengung zu vermei- 
den, verschob man daher ein eingreifendes Verfahren 
auf den nächsten Tag. Die Kranke wurde nun heite- 
rer u. beruhigter u. ess mit Appetit, Abends aber, ohne 
dass das Fieber zugenommen hatte, wurde sie unarti- 
ger. ln der Nacht glückte ihr 3stündiger erquicken- 
der Schlaf. Beim Erwachen äusserte sie starken Druck 
in der linken Lendeu - u. Kreuzbeingegend u. beklagte 
sich , dass so wenig Eiter entleert worden sei. Am 
1. Sept. fand man sie ziemlich ruhig und gefasst, der 
Puls war massig frequent, der Durst gering und iin 
Ganzen die Kraftäusscrung grösser. Stuhl war seit 
24 St. nicht erfolgt. Als man ihr sagte, dass wohl ein 
Einschnitt nöthig werden würde, bat sie, denselben 
sogleich zu maihen. Man legte sie also auf die rechte 
Seite und führte eine Bisturiianzette am obern Rande 
des Darmbeins von der Spina ant. super, lj" nach 
hinten, worauf sich ein fast zolldicker Strom dicken, 
stinkenden, mit vielen Gasblaacn vermischten Eiters 
wie eine Fontaine ergoss. Die Wunde wurde nun nach 
hinten erweitert , so dass ihre Länge von der Spina 
ant. super, gegen die Colprona 3 starke Zolle betrug, 
worauf sich gewiss 2 Pfund Eiter entleerten. Der 
Darmbeinkamm lag offen u. blos da, der Zeigefinger 
aber konnte kaum die gegenüberliegende Wand der 
Abscesshöhle erreichen. Eine fast schuhlange Sonde, 
die man leicht hineinschob , Hess das Knöpfchen über 
den» Poupart. Bande fühlen, während das geröthete 
Ende der Sonde obtn fühlbar war. Beim Heraufziehen 
war das Silber schwärzlich. Die innere D&rmbeinkamm- 
seitc fühlte sich rauh, cariös an. Da man übrigens 
diesen ungewöhnlich grossen, an der innern Fläche des 
Darmbeines bis an den Schenkeliing sich ziehenden Ab- 
scess der ganzen Länge nach nicht wohl öffnen konnte, 
so inachte man über dem Poupart. Bande eine Gegen- 
öflnung u. zog ein Eiterbänd durch. Nach der Opera- 
tion fühlte siel» Pat. wie neu geboren. Doch abgesehen 
von Caries des Darnibtins u. vom Mangel an Reactions- 
kraft, den der geringe Schmerz bei der Operation hin* 
reichend beurkundete, traten am andern Tage wässerige 
Durchfälle, doch ohne Blut ein, das Fieber scheuchte 
durch nächtliche Exacerbationen dauernd den Schlaf, 
die Esslust verlor sich, u. Kraftlosigkeit u. Erschöpfung 
nahmen so zu, dass dio Prognose so zweifelhaft wie 
früher war. Da durch spätem Eiterverlust alle Er- 
scheinungen d ; e grösste Höhe erreichen konnten, musste 
hier besonders an Erhebung u. Erhaltung der Kräfte 
gedacht werden. Man gab daher neben saturirtem Clii- 
nadecoct mit Alaun ein Inf. rad. cascar. mit Opium, 
sorgte für kräftige, leicht nährende Diät u. Hess nach 
2 Tagen täglich ein Quart Chambertin trinken. Die 
Wunde wurde leicht und trocken verbunden. In den 
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ersten 5 Tagen floss so viel noch ganz übler Eiter aus, 
dass der Verband zweimal des Tags gewechselt wer- 
den musste. Vom 8. Tage an 'Uber wurde der Eiter 
sparsamer, gutartiger, so dass täglich nur einmal der 
Verband zu erneuern war. Die Wundränder verloren 
nun ihre Blässe, wurden fester u. bekamen ein lebhaf- 
teres Ansehen. Am 14. Tage wurde das Eiterband, 
doch hur unter grossen Schmerzen, herausgezogen. 

Am 16. Tage kortnte mail mit dem Finger nur noch 
in die Wunde dringen u. die Eiterung war spar- 
same* u. besser. Das Fieber dauerte zwar, doch mas- 
sig, fort, der Stuhl ordnete sich, wurde consistenter, 
erfolgte anfangs täglich nur 2mal, endlich nur ein Mal, 

Schlaf u. Esslust kehrten zurück, u. die Kranke sah 
lebhafter, heiterer aus. Bis Anfang Octbr. wurde, mit 
Weglassung des Alauns, das Chinadecoct, nach und 
nach in grösseren Zwischenräumen, fortgebraucht und, 
heben Burgunder, für ausgesuchte kräftige Nahrung 
gesorgt. 8 Tage vor der Entlassung erhielt Pat. die 
gewöhnliche Spitalkost und Bier. Die Erholung ging 
Zum Verwundern vorwärts. Am 10. Octbr. war die Ab- 
acesshöhle völlig geschlossen, nur an den Wundrändern 
nahm man noch unbedeutende Wucherungen wahr, die 
dem Lapis infernal, bald wichen u. der gänzlichen Ver- 
narbung nicht im Wege standen. Der Oberschenkel 
blieb jedoch abgezogen u. Pat. hinkte etwas Acht Tage 
vor ihrem, am 21. Oct. statt findenden Abgänge trat 
auch wieder die Periode ganz normal ein. - Ob wohl 
in diesem Falle die sonst so leichte Verwechselung der 
Psoitis und des PsoSsabscesaes mit Hüftweh , Rücken- 
marks- u. Nierenentzündung u Coxalgie nicht wohl 
statt finden konnte, so kennte doch darüber ein Zwei- 
fel entstehen, ob man hier nicht vielmehr eine Peri- 
tonitis mit ihrem Ausgange, der Eiterung, vor sich ge- 
habt habe, besonders da diess Uebel bei Wöchnerinnen 
eintritt. Abgesehen aber, dass die Peritonitis muscularis 

in der Regel nur Nachzügler einer erloschenen Kindbett- ^ . 

fieberepidemie ist, die Psoitis hingegen meist nur in Folge die excitirende Wirkung überwog die 
mechan. Einwirkungen entsteht, so fehlten in Entwicke- man durfte sogar kleinere Gaben nlch 
hing u. Verlauf der hier besprochenen Krankheit meh- 
rere charakteristische Merkmale der Peritonitis muscul., 
namentlich die im 1. Stadium eigentümlichen, starken 
Nachwehen gleichenden Unterleibsschmerzen , die vom 
Uterus u. von den Ovarien auszugehen pflegen; die nach 
3 4 Wochen fühlbare, hartem umschriebene, nicht ver- 

schiebbar« Geschwulst nach Lage des einen oder des 
andern Eierstocks, die für Verhärtung in diesem, oder 
im Uterus gehalten werden kann, kinderkopfgross wird, 
sich nach u. nach in die Länge dehnt u. quer o. wurst- 
förmig gegen den Darmbeihkamrn zieht, wodurch man 
auf den Gedanken kommt, als wäre die ursprüngliche 
Geschwulst verschwunden und eine neue entstanden; 
endlich die eine Peritonitis muscnl stets begleitenden, 
periodisch zu- u. abnehmenden icterischen Erscheinun- 
gen. Auch wird in Abscessbildung übergegangene Peri- 
tonitis muscnl. wohl gleich erkannt u. selten oder nie 
cariöse Zerstörung hervorbringen. — Uebrigens beweist 
dieser Fall, dass zu ängstliche Vorsicht in Eröffnung 
eines PsoasabscCsses nicht immer am rechten Orte sei 
u. dass Eindringen der Luft durch grössere Operations- 
wunden ebenfalls nicht immer schlechten Ausgang be- 
dinge. Mit Eröffnung dieses Abscesses mittels Troi- 
cars würde hier nichts erreicht Worden sein, sondern 
man würde die cariöse Zerstörung nach innen beför- 
dert u. so erst Unbeilbarkeit zuWege gebracht haben. 


Dass aber Psoasabscesse nicht immer von äus- 
seren, mechan. Einwirkungen hervorgemfen wer- 
den , ergiebt sich aus nachstehendem Falle : 

Eine 22jähr. Tagelöhnersfrau wurde am L Dec. 1829 
ins allgemeine Krankenhaus aufgeaominen. Sie klagte 
über Engbrüstigkeit mit auäleadem Husten, dem jedes- 
mal copiöser, übelriechender Auswurf folgte, über dum- 
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teres Frösteln mit abwechselnder Äffim 4. Ürit 
Mangel an Esstust. Bei Habitus phthisicus litt d« ft 
Seit dem 16. Jahre häufig an anhaltenden Katarrh« 
Von Zeit zü Zeit blutigem Auswurfe. Diese Kam 
affection dauerte bis zur ersten Schwangerschaft 
fort. Während dieser war sie ganz davon frei. I 
Juni 1829 wurde sie glücklich von einem schwill 
Kinde entbunden. Schon einigfe Tage nach Vdif 
den der Lochien stellte sich das alte Uebel wieo^ 
u. nahm rasch zu. Bei näherer Untersuchtet 
sich, dass jedes tiefere Einatbmen durch h* ftigeal 
Unterbrochen u. dass dabei jedesmal eiterartiger$ 
mit Blutstreifen ausgeworfen wurde. Der grösste 
des Thorax gab bei Percussion einen bretewtjgsl 
ausgenommen eine Stelle an der linken vordäfte 
unter der 3. wahren Rippe , die noch ziemlich i 
len Lungenton bot. Durch Auscultation hörte 4 
dieser Stelle ächtes Lungengeräusch, während i 
gen Stellen gar kein Respirationsger&oadu 1 
solches , wie wenn Luft in eine mit Eiter g i 
cavatioü strömt, vernehmen Hessen. Sprach i 
so hörte man an den Stellen der Bxcav 
Brustsprache Beim Drucke auf die Gegend < 

U. Dünndarms stellte sich dumpfer Schmers 
Leib war aufgetrieben, Stühle erfolgten ia kt 
täglich 2 — 4 u. waren wässrig, eiweiis-rödftl 
weilen schleimig, u. das Fieber remittirte Mtfj 
nige Stunden lang unter zustossenden Schweb) 
Oberkörper. Unheilbare Lungenpbtbisis mitGeki 
bildung in einzelnen Stellen der Darmschleiahftl 
letztes Stadium der Colliquallon, war nicht st .1 
nen. Um nicht durch eingreifende Mittel Mi 
tödtliche Ende zu beschleunigen, beschränkte 41 
auf Decocte von Salep , Arrow- Root, kräftige j 
brühen und Getränke aus Mohnsamen. Nach < 
Tagen glaubte mail die erschöpfenden Dutcfcfity 
Opium iu Mixt, oleosa simpl. stillen zu ahm 

die narketirf 

nicht rei ch « . 

ungünstiger wirkte die V 4 uq u el i n sehe BfemU 
nach jeder Anwendung derselben Epistaxis ml 
tem Blute eintrat. Am besten wurde PheUaodri 
mit Extr. hyosc. oder Extr. nuc. vomic. vertra| 
ging es bis zum 20. Decbr. bald etwas batst 
schlimmer. Von diesem Tage an klagte di» 
Über fixen, leichten Schmerz in der Lendcflgtgl 
konnte kaum einige Schritte gehen und äaa 
Schenkel ohne Schmerzen nicht heben miß 
Drückte man in der obern Weichengegend aat ft 
äussern Rand des Hüftbeins, so wurde dar! 
empfindlich u. nach Ausdehnung des Sc&tilp 
sich häutig ein eigenes prickelndes Gefühl Ill4 
gelenk ein. Gleich nach der Entbindung «f 
ähnlicher, doch mehr flüchtiger Schmerz m di 
gegend sich einige Tage gefunden habet, t 
die Kranke steh durchaus keiner schädficbaM 
Einwirkung bewusst war, sprach doch Afcftj 
ginnenden Psoasabscess , dessen völlige AtltM 
so weniger zu hindern war, da ein grofaftrTSj 
Lungen tuberkulös u. die Lebensthäügkait Sftyf 
war, dass der antiphlogist. Apparat nt? t 
ben würde. Man konnte daher nur palfiatiVJi 
lindernd verfahren. Neben den bishcrigeaP 
den also noch Umschläge von narket. ( 
Salmiak gemacht Die Phthisis schritt dahätl 
u. Colliquationen brachten die Krankt hft i 
30. December fast zum Skelette herab. tfcj| 
erschien über u.. unter dem Potpaft Batft^ 
fangs die Form eines Bruchs haheadt, 
mehr ausdehnende u in länglicherWorstfcriaj 
Darmbeinkamm sich erstreckende, deatBrfcj 
Geschwulst, die durch das Potptft« J 
getheilt war u. mit dem Psoas in verbiodaag 


pfe, hernmtiehende Unterieibsschmerzen mit häufigen schien. Schon fehlte die Kraft, 

Durchfällen , Schlaflosigkeit, ermattende Schweisse, öf- husten , n. Stuhl u. Urin ging «mwillküraca m 
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vde noch dorch Salep , Arrow-Root mit Extr. nue, 
lic., Amylumklystire mit Opium u. Waschungen mit 
r. «erpilL. u. formicar. das Leben bis zum 12. Jan. 
Hstet, wo nach dstönd. Sopor ein sanfter Tod ein- 
t Bei der Section fand sich die Pleura mit den 
pftn dorch fast fibröse Pseudomembran in ihrer ean- 
l Ausdehnung verwachsen u. das Lungenparenchym 
au nicht an einer einzigen Stelle die normale Be- 
iffeaheit. Ali man die Geschwulst am Unterleibe 
ute, floss eine massige Menge Eiter aus, worauf 
K die Fascia des Psoas nach ihrer ganzen Ausbreir 
| io dicke Eitermasse, durch die sich einzelne atroph, 
ifeo dieses Muskels zogen, verwandelt sah. Die 
ae den Psoas einschliessende Eitermasse mochte 
k 2 Pfand betragen , der Eiter selbst war dick und 
Ichhar. Von cariöser Zerstöru og der Belt- 
iknochen fand sich keine Spur. Der grösste 
1 der Darmscbleimhaut, besonders des Jejunum u. 
HD, war mit linsen - bis bohnengrossen Geschwü- 
besetxt , die Peyer’schen Drusen waren angelaufen 
die Geschwüre batten aufgeworfene Ränder und 
ranaigea,absc«ssösen Grund. Die Leber war ziemlich 
p o. hatte Farbe u. Beschaffenheit einer Gänseleber, 
Da« hier ein operatives Heilverfahren unter- 
en u. dein Eiter nicht durch Schnitt ein Aus- 
; verschafft wurde, geschah aus keinem andern 
ode, als weil die Lungensubstanz grösstentheils 
bberkulös angenommen werden konnte u. die 
Ile so gesunken waren, dass sie durch die leichte- 
Operation wahrscheinlich während derselben 
i vernichtet worden wären. Es fand sich hier 
rio primärer, auf gewöhnlichem Wege ent- 
äener Psoasabscess, sondern ein Psoasabscess io 
|e des pbthisischen Processes, als höchster Cul- 
itionspunkt der Abdominalcolliquation, u. bei 
n solchen bt an keine Operation, sondern nur 
Iw alte: Noli me tangere, zu denken! [v. Gräfe’s 
f. Waith er’s J* Bd. 20- HD, 4.] ( Kneschke .) 
y49. Vergleichung der epidem. Cho- 
U mit der fürchterlichen Krankheit, 
r schwarze Tod genannt, die von 
46 bis 1350 den grössten Theil der 
®»ls bekannten Welt verheerte; von 
V F. W. Mamsa. Die mebten Schriftsteller über 
ipideinbche Cholera , sagt der Vf., haben es 
| angelegen sein lassen, zu erforschen , ob diese 
fekh. früher gekannt worden bt oder nicht, 
V& der bekannte Geschichtschreiber Hofr. Hgs- 
t hat im J. 1830 eine Abhandlung darüber ge- 
faben u. findet nur ein Bebpiel davon in dem 
(kannten schwarzen Tode, der 1346— 1350 Eu- 
(S durchstreifte u. verheerte. Darauf werden die 
fpbegebenbettep, welche dem schwarzen Tode za 
Käufern dienten, beschrieben; nach Schwuh- 
p (Geschichte der Seuchen) , K. Spkexgel u. A, 
'der Cholera vorausgegangenen Pheenomene mit- 
u* mit der Bemerkung geschlossen, dass so 
# eine starke Dürre u. darauf folgende grosse 
flabtigkeit die Jahre ebarakterisiren, die dem Aus- 
iahe des schwarzen Todes vorangingen , nun 6 
Jahre folgten , nach 6 vorausgegangenen 
jhlen Jahren, um wieder vpn mehreren auf ein- 
w folgenden feuchten abgelöst zu werden. 

Nach dieser Vergleichung der wichtigsten u, be- 
ft^lenNatwbcgebenheiten, die dem Ausbruche 


beider Krankheiten vorausgiogeo n* ihn begleiteten, 
können wir nicht Jauguen, sagt der Vf., dass eine 
merkwürdige Gleichheit statt findet. So wie wir in- 
zwbchen unzweifelhaft schliessen dürfen, dass beide 
Epidemien von diesen Naturbegebenbeiten veran- 
lasst sind, ohne jedoch mit Sicherheit entscheiden 
zu dürfeu , ob atmosphärische oder tellurbche oder 
kosmische Bedingungen die wirkenden Agentien ge- 
wesen sind, so dürfeu wir auf der andern Seite 
von ähnlichen oder dem Anschein nach gleichen 
Ursachen doch keineswegs auf gleiche Wirkungeu 
oder auf die Identität beider Kraukhe'ten schliessen* 
Die Jahrbücher der Geschichte haben so viele, für 
den menschl. Bück einander so höchst ähnliche Na- 
turumwälzungen aufzuweben , bald mit einander 
ähnlicheu, bald von eiuander durchaus abweichen- 
den Krankbeitsformen begleitet, dass wir leicht zu 
dem Schlüsse kommen, dass, wie grossen Einfluss 
dergleichen Begebenheiten auch auf die Entstehung 
von Kranklieiten haben können, wir doch viel zu 
wenig die Verschiedenheiten, wodurch sie sich aus- 
zeiebuen, kennen, u. allzuwenig anf andere damit 
Unzweifelhaft in Verbindung stehende Bedingun- 
gen Acht zu geben verstehen , welche beitragen, 
Verschiedenheiten hervorzubringen, um wagen zu 
dürfen, dergleichen Parallelen darauf zu bauen, 
Obgleich also, in sofern unsere Kenntubse dazu 
binreichen, im Ganzen genommen eine unläugbare 
Aehnlichkeit in den Naturbegebenheiten vorhanden 
bt , die beiden uns beschäftigenden Krankheiten 
vorausgingen , so kann es doch den Forschungen 
des aufmerksamen Beobachters nicht entgehen, dass, 
wahrend die merkwürdigen Begebenheiten in der 
Natur vor dem schwarzen Tode in ihrer ganzen 
Stärke u. Zusammenhäufung in dem Lande statt 
fanden , wo diese Krankheit sich zuerst zeigte (in 
Chiua), Ostindien hingegen, das Geburtsland der 
Cholera, nicht vorzugswebe von den verheerenden 
u. höchst merkwürdigen Naturbegebenbeiten litt, 
die mit vieler Kraft andere Länder, sowohl in Asien 
ab hi Europa, heimsuchteo. Die Geschichte berich- 
tet blos, dass nach einem sehr heissen Sommer 
1816 es in dem folgenden Jahre ganz gegen die 
gewöhnliche Wetterveränderung iu diesen Gegen- 
deu vom Schlüsse des Januarmonatg bb zur MUte 
Marz regnete , so dass die erste Reisserndte ungün- 
stig ausfiel u. sehr ungesunde Frucht gab. Kurz 
vor Ausbruch der Cholera (den 19* Aug.) wurde die 
Provinz Kutsch, nordwestlich von Bombai, (am 16» 
Juni) von Erdbeben heimgesnebt; eben falb, jedoch 
erst von Juni bb Noy. 1819« der nördliche Theif 
von Hindostao, fast in der ganzen Ausdehnung der 
Himalayagebirge u. s, w.; so wie auch mehrere 
von den Ländern in Asien, wohin die Cholera 
reichte , von Erderschütterungen u. vnlkan* Erup- 
tionen litten ; desgleichen Celebes u. Reunion 1821 , 
die Küste von Syrien 1822 u. Persien etwas später. 

Dieselbe Schwierigkeit, welche die Aerzte u* 
Schriftsteller jener Zelt hatten , den schwarz. Tod 
mit den vorausgegangenen u* begleitenden Natur- 
rein lutioneu in Verbindung zu setzen, finden wir 
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2 um Theil in unsrer Zeit wieder. 


Wie derExkai- doch in einen auffallenden u. unerklärlichen Stn 


ser Can tacuz eu us gestehen musste, dass die mit andern Erfahrungen; so dass diess deuAerz 
Krankheit (der schwarze Tod) über alle Vernunft das deinüthigende Bekenntnis abzwingt, dass i 
erhaben wäre, so müsen wir jetzt bekennen, dass sre Keuntuiss über die Yerpflanzuug der Krankt 
die epidem. Cholera höchst mysteriös in ihrer Ent- ten im hohen Grade mangelhaft ist. — AUe gl« 
stehung u. ihrem Wesen ist; wenigstens hat noch zeitigen Schriftsteller sowohl als spatere, die i 
niemand eine vollkommen zufriedenstellende Er- schwarz. Tod beschrieben haben, erklären dngq 
klärung darüber gegeben. dieseKraukheit auf das Bestimmteste für anstelle 

Wichtigere, wenigstens mehr in die Augen fal- worüber Schnurrek, zum Theil nach Bocact 
lende Vergleichungspunkte bieten uns der Gang u. u. Ä. Belege angeführt haben. Die merUiin 
die Art der Ausbreitung beider Krankheiten dar. Anomalie , welche in der Verbreitungsweise 
Beide entstanden in dem südlichen Asien: der Cholera beobachtet worden ist, dass gewisse Gr« 
schwarze Tod in China, die epidemische Cholera in deu u. Landschaften von der Kraukb. gänzlich» 
Indien. Wir haben keine bestimmte Kunde, ob schont wurden, während sie rund herum m 
jene Krankheit, wie dieCholera, erst Einzelne an- ohne dass ein bestimmter, auf jed*n der Fälle) 
fiel u. darauf sich nach u. nach über Mehrere ver- sender Grund angegeben werden kauu, fand* 
breitete , oder ob eine grosse Masse vou Menschen in dem Gauge des schwarz. Todes vou Land za Lj 
auf einmal davon befallen wurde. Mit Sicherheit statt. — So wie vor dem Ausbruche der ep! 
wissen wir, dass der schwarze Tod von China aus, Cholera in inehrereu Ländern weit verbitÜ 
wo er in den J. 1346 u. 1347 wüthete, sich über eine grosseMenge von Menschen auf einmal arg 
die Bucharei, die Tartarei, die Städte an dersüd- fende, katarrhalisch-epidemische Fieber (Iiaflikd 
liehen Küste des caspischen Meeres, Armenien, sich zeigten, eben so ging auch eine allgemein» 
Cäsarea, Caramanien, Bagdad, über Arabien nach breitete Kränklichkeit vor dem schwarzen T 
Egypten u. der Nordküste von Afrika ausbreitete, voraus, die offenbar eiueFoIße von eiuer gleich 
Er zeigte sich sehr frühzeitig in Con&tantinopel, einer tigeu Alteration in der physischen Welt war. 0 
der wichtigsten Handelsstädte jener Zeit. Von der Vorläufer waren aber ohne Vergleich weit beft^ 
Levante kam er bereif« im J. 1347 nach Cypern, verheerenderem 14. Jahrhund. u. griffen auch] 
Sicilien, Sardinien , Corsica, Majorca u. einigen gemein u. verheerend Thiere an, im Korden] 
Orten au der italienischen Küste. Im Frühjahre Ausnahme von Katzen u. Huuden, welche leöj 
breitete er sich in Italien, Frankreich u. Spanien dagegen unter der Cholera - Epidemie in Asie* 
aus u. erreichte England von Frankreich aus, ge- Russland angegriffen wurden. In der Cboltrt 
gen Weihnachten, nach Anderen schon im August, es fast überall eine bestimme Erfahrung gesrd 
Nach Deutschland kam er bereits in demselben dass sie besonders die geringeren Classen der! 
Jahre, breitete sich aber erst im J. 1349 recht aus. Seilschaft angriff, u. solche Personen, welche da 
Im nämlichen Jahre kam er nach Dänemark (uach Trunk , unordentliche Diät , schlechte Lebd 


anderen Berichten früher) u. Norwegen, etwas spä- 
ter uach Schweden. Auch der hohe Nordeu, Grön- 
land u. Island, ward nicht von ihm verschont. 
Vergleichen wir nun hiermit das Itinerariura der 
Cholera , so fallen beider Krankheiten unge- 
heurer Umfang u. Gang ungefähr in derselben 
Hauptrichtung, von Südost nach Nordwest, gleich 
in die Augen. Eiue andre merkwürdige Ueberein- 
stimmung ist diese , das beide Krankheiten vorzüg- 
lich zuerst die grossen u. volkreichen Städte ge- 
sucht u. von diesen aus sich weiter ausgebreitet ha- 
ben, u. beide dem Handelswege gefolgt sind. — 
Was ferner von der Cholera gesagt ist , dass sie 
sich weder an Jahrszeit, noch Klima, Temperatur 
oder Localität u. s. w. biudet, gilt mit gleichem 
Fug vou dem schwarz. Tode. Nach Florenz kam 
die Krankheit im Anfänge des Frühjahrs, nach Pe- 
rugia in der Mitte des Sommers, erreichte Sara- 
gossa im October, England im vollen Winter u. 
war allenthalben gleich bösartig. Ihre Verheerun- 
gen waren in dem nördlichen Europa fast eben so 
gross wie in dem südlichen Asieu. Aus dieser 
Gleichheit in dem geograph. Laufe beider Krankhei- 
ten hat man die ansteckende Natur beider folgern 
wollen. Die Gründe, worauf sich diese Behaup- 
tung stützt, sind noch nicht widerlegt, stehen je* 


oder auf audre Weise geschwächt waren, *1 
gen verhältuissmässig nur wenige aus den böbd 
Classen angegriffen wurden. Bei dem schwarz fl 
bemerkte mau weit weniger einen solchen Hfl 
schied, u. dieObersteu des Landes unterlagen m 
sowohl, als die Niedrigsten, demselben unrernj 
liehen Schicksale. — Ungeachtet die epidem. fl 
lera vorzüglich in Indien rasch vorwärts schnfjj 
gewöhnlich 15 bis 20 engl. Meilen täglich zmfl 
legte, so kaun doch die Schnelligkeit diesaj 
demie keineswegs mit der des schwarzen W 
verglichen werden. Von 1346 bis 1350 hatte* 
die ungeheure Strecke von dem südöstlich« ai 
bis Grönland zurückgelegt. Die Cholera bat V 
17 Jahre geherrscht, u. doch verschiedene toaj 
Ländern noch nicht angegriffen , die bereits«! 
Anfangsjabren von dem schwarzen Tode enlrw« 
worden waren , wie z. B. einen grossen TWM 
Kleinasien, Italien, die Schweiz, Dauern* 
Schweden u. s. w. Die Cholera dauerte «fl 
Orten in Indien , welche sie angriff, in* Allgew 
uen nur 2 bis 6 Wochen; wie sie inzwischen vj 
ter gegen Norden vorrückte, bat sie ihren AoW 
halt bedeutend verlängert, besonders in 
Städten u. da, wo sie im Winter herrschte» 
schwarze Tod dagegen wich niemals tob eine« 
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1 er, als nach Verlauf von 5 bi» 6 Monaten, Wiederum 
b merkwürdiger Unterschied. Dahingegen kehrte 
f schwatze Tod, so wie auch die Cholera, au einige 
rte, die sie verlassen hatte, wieder zurück. 

Sonde schon aus den oben angeführten Umstän- 
9 eine grössere Intensität iu dem schwarz. Tode, 
i i» der Cholera hervorzugellen scheiut , so wird 
eses gleichwohl noch augenscheinlicher durch die 
sserordentliche Sterblichkeit unter den Menschen, 
reicher derselbe bei weitem alle frühereu. nach- 
Igende Epidemien iibertrilFt. Er rolFte an vielen 
teu | der Menschen weg; dahingegen die Cbo- 
» höchstem J der Bevölkerung grosser Städte, 
I sie am meisten wüthete. Merkwürdig ist der 
■stand , dass die Natur nach dem Aufhöreu des 
krarz. Todes eine ausserordentliche, ungewohn- 
te Fruchtbarkeit in alleu Ehen eiutreteu liess. 
st alle Ehen wurdeu mit Nachkommen gesegnet, 
reit häufiger als gewöhnlich wurdeu Zwillinge 
Drillinge geboren. Etwas Aehnliches ist , so viel 
binnt ist, nicht nach dem AufüÖren der Cholera 
herkt worden. — Der VF. verspricht eine Fort- 
taug dieser Vergleichung iu Hinsicht ihres Gan- 
I bei eiuzelnen Individuen ; der Symptome bei- 
f Kraukheiteu , woraus eine vollkommene Ver- 
ledenbeit beider hervorgehen wird, hinsichtlich 
lr prognost. Zeichen u. der angewandten Kur- 
Öiode. [Jouru. f. Med. og Chirurg., 
ti 1834.] (t\ Schönberg .) 

150. Die Aehnlichkeit der Cholera 
t der Wintererstarrung der Organis- 
u»; vou Dr . F. Jaiiy, Hofmedicus u. s. w. zu 
Gingen. Krankheit und Schlaf sind schon mehr- 
i von geistreiche!) Schriftstellern, z. B. Greinfr, 
tsw u. A. mit eiuander vergliclien worden u. 
ieln sich jedenfalls darin, dass das allgemeine 
*n der Natur , wie es im Schlafe mehr als bei 
[e u. im Wachen über das individuelle Leben 
(sehend wird , so auch in Krankheiten das Stre- 
verräth, die individuellen Organismen in sich 
üuzureisseu u. die Besonderheiten zu vernich- 

Wie nun grosse, das ganze Leben des Indi- 
um mehr oder weniger trübende Krankheits- 
sesse als grosse abnorme Schlafoscillationen be- 
htet werden könuen , lässt sich auch zwischen 
tn Erscheinungen der asiat. Cholera u. deuen 
s tiefem, seltner vorkommenden Schlafes, des 
»terschlafes mancher Thiere nämlich, eine 
allende Aehnlichkeit nicht verkeimen, eine 
nlichkeit, die an dem von Stark und dem 
bereits erörterten Satze , dass jede Krank- 
des Menschen ihre Form u. ihren Ausdruck 
inein oder dem andern- der auf tieferer Stufe 
Organisation normal vorhandenen realen Le- 
fprocesse vorgebildet finde, eiue wohl zu beach- 
e Unterstützung erbalten dürfte. Als Glei- 
tpunkte zwischen Cholera u. Winterschlaf 
w sich aber dem Forscher folgende heraus: 1) 
Stocken des Blutlaufes und das Gestehen des 
w in den Ceutralthei|en des Gefässsystems , was 
>hl bei CholerakranLeu erwiesen ist, ab bei win- 


terschlofenden Tbieren , bei denen Suckow, Pnu- 
nelle u. A. die Anzahl der Pulsscbläge ausserordent- 
lich vermindert, Saissy u. Prunelue die Gefass- 
stämine der Bauchhöhle bis zur Erweiterung stro- 
tzend von Blut u. ganz uuthätig u. nur die Brust- 
aorta, die Stämme der Kopf- u. Schlüsselbeinarte- 
rien in schwacher, undulirender Bewegung begrif- 
fen, dieselben Beobachter aber u. Mangili, Göze 
die Schenkelarterien fast u. die Haargefässe nebst 
den öusserenTheilen gänzlich blutleer fanden, so wie, 
dass die durchschnittenen Gefässstämine nur sehr 
wenig u. langsam Blut ausfliessen Hessen u. durch 
Unterbindung nicht anschwollen; 2) die Beschaffen- 
heit des Blutes selbst, das von Saissy, Prunelle u. 
Tiedemanbt auch bei winterscblafendenThieren dem 
Cholera -Kranker ähnlich, in Arterien und Venen 
nämlich fast ganz gleichartig, in den Arterien roth- 
braun u. fast ganz venös gefunden wurde; 3) die 
Verminderung der organ. Wärme, die sowohl bei 
Cholera-Kranken beobachtet wird, ab bei Winter- 
scbläfern, bei denen die Temperatur des Blutes bis auf 
+ 2 oder 3 0 sinkt; 4) der Zustand der Lungen u. der 
Respiration, der sich bei Cholerakranken u. Winter- 
schlaf. Thieren ganz ähnlich verhält. Im tiefsten 
Wiuterscblafe ist entweder gar keine Athmungshe- 
wegungwahrzunehinen,oder doch sehr unmerklich 
u. immer durch lange Pausen unterbrochen. Die 
Lungen siud wie iu Cholera-Leicheu zusammeuge- 
iülien, enthalten wenig Luft, haben von Blut stro- 
tzende Gefässe u, zeigen, wie bei Cholera -Kran- 
ken, einen hohen Grad von Unempfindlichkeit, so 
dass Wiuterschläfer mehrere Minuten lang unter 
Wasser gehalten werden können, ohne zu erstik- 
keu ; 5) die Beschaffenheit der in dem Darmkanale 
u. den ihm anoexen Organen enthaltenen Stoffe, 
Auch bei den Wiuterscblätern trafen Mangili, Tie- 
demany u. Prunelle im Magen u, in den Gedär- 
men nur eine schmierige, weisslicbe Flüssigkeit, in 
der Gallenblase aber eine Menge braungrüner, we- 
nig bitterer Galle an; 6) das, wenn auch noch nicht 
erwiesene, doch sehr wahrscheinliche Versiegen der 
Hautabsonderung, des Harnes, Speichels, des im 
Zellgewebe befiudJicben u. den Turgor vitalis be- 
dingenden Dunstes bei den Winterscblafern, wie bei 
Cholera-Kranken ; 7) die Unempfindlichkeit der Haut 
gegen heftige inechau., cbem. u. dynam. Reize, die 
iudess bei Winterschläfern, wie bei Cholera - Kran- 
ken, in verschiedenem Grade vorhanden ist ; 8) das 
Vorherrschen der Coutraction im Muskelsysteine; 
9) die grosse Tenacität der sogenauuten Vita minima. 
Das latente Leben, in welchem nach Schubert, 
Kieser, Stark iu dem Vf. der Organismus noch 
eine Zeit laug nach dem sogenannten Tode begrif- 
fen ist , erlbcht nach der Cholera schwerer u. spä- 
ter ab nach anderen Krankheiten, u. eben so zau- 
dert der letzte unmerkliche Funke des Lebens iu 
den im Wiuterscblafe getödteten Thieren länger 
als in anderen Thierleichen, wie die Beobachtun- 
gen vouMavgili u.Tiedemaiw beweisen. — Nach 
allen diesen Thatsachen verhält sich das niedere Le- 
ben, das vegetative u. irritable, bei Winterschlafern 
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n. Cholera -Kranken bis auf das bei letzteren vor- ner aber 51 p. C« Hinsichtlich des Alter; 
kommende, jedoch nach J. nicht pathognomon. erkr. bis 10 J. 327, gen. 153, starb. 174; 
Erbrechen u. Laxiren fast ganz gleich, anders je- 10 — 20 J. erkr. 478, gen. 290, starb. 
doch das sensitive, dessen höhere Processe bei Clio- 20 — 30 J. erkr. 837, gen. 520, starb. 317 
lera- Kranken ziemlich ungestört bleiben, wahrend 30 — 40 J. erkr. 801 , -gen. 445, starb. 356 
sie bei Winterschlafern gäuzlich feiesn. Hinsicht- 40 — 50 J. erkr. 690, gen. 327, starb. 363; 
lieh der Naturgeschichte der Cholera scheint als Re- 50 — 60 J. erkr« 635, geu. 265, starb. 370; 
aultat der Vergleichung des Lebeuszuslandes Cho- 60 — 70 J. erkr. 374, gen. 125, starb. 249; 
lera-Kranker mit dem wiuterschlafend. Organis- 70 J. erkr. 220 , gen. 49 u. starb. 171. In E 
ineu, die eiue Aebniicbkeit beider mit eiuander, auf Charakter, Gewerbe und Bescl 
beider aber auch mit dem Scbeintode nicht verken- tigung, so gehörten die meisten Kranket 
neu lasst, hervorzugehen , dass die Störungen , die niederen Classen an ; in Betreff des Staude 
bei der Cholera in der vegetativ. Lebenssphäre statt waren von 100 Erkr. etwas über 63 unverbeii 
finden, nur die Folgen einer Störung des hohem, u. etwas über 36 verheirathet. Hinsichtlich vor 
des sensiblen Lebens sind, dass der Cholera nur eiu gegangener Schädlichkeiten, so 
Nervenleiden, nicht aber eine Vergiftung des Blu- mit Ausnahme der Krankeu des allgem. Krai 
tes u. s. w. zum Grunde liegt. Für die Therapie hauses, nach Diätfehlern 1344 (gen. 682, 
der Cholera verdieut folgende Eigeutbümlichkeit der 662J, nach Verkühlung 991 (gen. 495, gab 
'Wintererstarrung Beachtung. Winterschlafende nachGemüthsbewegungen475 (gen. 253, 
Thiere können durch äussere Reize aus ihrer Er- nach vorausgegangener Diarrhöe 546 (gtn. 
starrung erweckt werden ; geschieht diess aber plötz- gest. 291) u. nach anderen Ursachen 365 (gen 
lieh u. gewaltsam, so sterben sie oft. Sollte nicht gest. 168). Von den 4362 in Wien Erkr. i 
bei gleicher Behandlung das Nämliche bei Cholera- iu Privat- Behandlung 2101 (gen. 1 103« 
Krankeu zu fürchteu sein? — [Casper's Wo- 998) uud iu Spitälern u. im allgem. Kraukes 
cheuschr. 1834. Nr. 21.] ( Brachmann .) 2261 (gen. 1071, gest. 1190), so dass al 

15 1. Einige statistische Notizeu, die ersterer von 100 Erkr. gegen 47 n. in leti 
Brechdurchfalls-Epidemie iu Wien u« zusammen bei 52 starben. Hinsichtlich d« 
auf dem platten Lande von Nieder- zelnen Monate, so erkr. im Sept. 1360 (gen* 
Oesterreich in den J. 18$j* betreffend, gest. 544), im Oct. 1875 (gen. 1067, gw*. 1 
(Aus dem Haupt -Sauitäts- Berichte des Hm. Dr . im Nov. 755 (gen. 488, gest. 352), un Dec 
u. Prof. Joseph Johann Knulz, als Ref. in Cho- (gen. 205, gest. 50), im Jan. 1832: 31 (§« 
lera- Augelegenh. bei der k. k. niederösterreicb. gest. 16), im Febr. 7 (gen. 10, gest. 7) u . n 
Laudes - Regierung.) Die Cholera brach iu Wieu, bis 17. März 4 (gen. 1, gest. 3). — Auf 
nach einigen schon im August voraugegangenen platten Laude von Nieder Ös terreicli 
Krankheitsfällen, im September aus Und dauerte vom 2. Aug. 1831 — 26. Marz 1832 nisau 
20 Wochen hindurch bis zum 8. März. Es er- 3848, wovon 2367 genasen u. 1481 starb«, 
krankten von der GesAmmtzabl der Einwobuer, den Erkr. wareu 1851 männL u. 1997 weibL, 
welche mit Einschluss der Fremden, jedoch mit den Geues. 1124 m., 1243 w. uud vou des 
Ausschluss des Militairs 329806 betrug, 4362; da- storb. 727 m. u. 754 w. Geschlechts. Di« 
von genasen 2174 u. starben 2188. Hierbei sind wobnerzabi belief sich auf 977711, undeski 
die 13937 E. der ausserhalb der Limen Wiens ge- demnach auf 1000 E. nahe au 4 Erlur. u. 1} 
legeneu Ortschaften Reindorf, Rustendorf, Brauu- storb. — Die Dauer der Epidemie wechsd 
hirschen, Seckshaus , Fünfliaus u. Wabriug nicht den einzelnen Ortschaften zwisekeu 15—20 
berücksichtigt. Es kommen demnach auf je 1000 E. 86 Tagen, und die grösste Ausbreitung 
etwas über 1 1 Erkrankungs- u. etwas über 5^ Ster- in den sumpfigen Gegenden statt, ln Belrrl 
befalle, und von je 100 Erkrankten siud nahe an Alters, so waren unter 10 J. 492 Erkr. (g«. 
50 genesen u. etwas über 50 gestorben. Die Epi- gest. 206), von 10 — 20 J. 507 (gen. 311, 
deinie zeigte in dem Polizei -Bezirke Mariakülf die 196), von 20 — 30 J. 965 fgen. 658, 
geringste, im Bezirke Rossau die grösste Aus- von 30 — 40 J. 635 (gen. 416, gest. 219). 

breitung; in jeuem erkrankte von je 1000 E. 40 — 50 J. 511 (gen. 303, gest 208), 

nur etwas über 5, in diesem aber über 22. Die 60 J. 386 (gen. 219, gest. 167), voo 60— i 

grösste intensive Stärke zeigte dieselbe in der 229 (gen. 116, gest« 113) und über 70 A 

Abervorstadt, die geringste iu der innem Stadt, in- (gen. 58, gest. 65). Die meisten Krank« p 
dem dort von 100 Erkr. 67 u. hier nur 37 star- ten auch auf dem Lande der armem Volkscl*# 


beiu Hiusicbtlich des Geschlechts, so erkr« 
von 158430 Männern 1889, wovon 911 genasen, 
978 starben; von 171570 Weibern erkr. 2473, 
wovon 1263 genasen u. 1210 starben. Unter 
100 Erkr. befanden sich 43 M. u. 47 W« und un- 
ter 100 Gestorb. 45 M. u. 55 W. , dennoch ver- 
loren die letzteren von ihren Erkr, nur 49, die Man- 


jd. Jahrb. des österr. Staates n.* 
Bd. St. I. 1834.] (RKuihu 

152. Bericht über die Cboler* < 
831 in Berlin; von Vr. S. Joe u Auf 
tagiositätsfrage antwortet der Vf.: d»Cbu 
J. 1831 gehört zu den bedingt ©ootagifl 
nkheiten : <L b« wenn B von A die CM * 1 
J • 
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imen soll, so muss einmal A nicht blos die Glieder ohne Krämpfe; häufige weisslicbe flockige 
lera , sondern B auch die vollkommen ausge- Ausleerungen nach oben u. unten ; grosse Ermat- 
te Disposition dazu haben. Doch ist hierbei tung ; kalte bläuliche Zunge. Trotz der Applica- 
j ausserdem zu beachten , dass uicht jeder Zu- tion von 80 Blutegeln auf den Unterleib , von 30 
d, den man mit Cholera bezeichnet, schon hin- an den After, Priction mit Linim. volat. n. innerl. 
it, uin das Uebel fortzupflanzen, sondern es Anwendung von Eis, trat Abeuds Verschlimmerung 
be gewisse Entwicklung , eine Höhe , ein Sta- u. erst nach abermaligem Ausetzen von 20 Blute- 
% der Krankh. dazu nöthig. Demnach ist also geln auf deu Leib n. 20 an den After u. einer 
Cholera das Product zweier Factoren, näml. der lötfelweise gegebenen Mixtur mit 12 Gr. Ipeca- 
osition in B u. des Bliithenzustandes der Cholera cuauha am andern Tage Besserung ein. Noch- 
. — Als Formen unterscheidet er : 1) Cholera mals 30 Blutegel in Verbinduug mit obigen Mit- 
t f eine Überaus rasch verlaufende Form (2 bis 4 teln u. später Blasenpflaster auf die Lendengegend, 
Iden), welche nur zu Anfänge derKpidemie beob- Scbröpfköpfe auf den Unterleib, erweichende Kly- 
k wurde; 2) Cholera aspbyctica; 3) Cholera stire, endlich langsam vermehrte Nahrung vollen- 
In; 4) Cholera gastrica und 5) Diarrhoea cho- deten bis zum 13. Nov. die Genesung. [Brous- 
l, als die beiden gelindesten. Als Nach- saisAnnal. etc. Mars 1834.] (. Kohlschiitter ). 

skheiten beobachtete er am häufigsten 154. Gastroenteritis, mit Sympto- 
inmkheiten, und zwar unter der Form von men, welche den Verdacht von Vergif- 
t wahren Encephalitis , b) des Typhus , c) des tung durch eine höchst geringe Qu an- 
tom tremens bei Säufern, d) des Hydrocepha- titat Arsenik erregen; von Jules Gutot. 
tutos bei Kindern. Die Unterleibskrankheiten Herr M. stopfte Vögel aus, deren Haut er mit einer 
t besonders als Peritonitis u. Hepatitis, nebst zu £ arseuige Säure haltenden Seife bestrich, ihr 
ragen des Darmkanals, Efflorescenzen der Haut, Fleisch aber auf den Tisch bringen liess. Vor 
^schwüren , Oedem der Füsse u. dergl. mehr. Tische wusch er die Hände. 5 Personen nahmen 
tls Causa proxima erkennt er, Looer folgend, an der Mahlzeit ohne Schaden Theil. Hr. M. 
tunächstes Ergriffensein des .Plexus solaris erinnert sich an den Fingern geleckt zu haben. 
idasContagium an. Die directe Verbindung des Gegen 3 Uhr wird er durch heftigen Magenschmerz 
solar, mit dem Vagus erklärt die Störung der u. Erbrecheu geweckt , an deren Stelle bald hef- 
chtungen der Lungen , u. in Folge dieser die tige Kolik u. häufige Ausleerung schwarzer, har- 
tfaiiml. Farbe des Blutes u. die Kälte der Haut- ter, in gelbrother Flüssigkeit schwimmender Kxcre- 
täche ; der vom Vagus entspringende Nerv, mente traten. Gegen Mittag neues Erbrechen, 
g. und recurrens die eigenthüml., plötzliche dann aber unter steigender Heftigkeit des Leidens 
nierang in der Stimme der Kranken u. s. w. trotz gereichter Emetica nur Voinituritionen, Schwä- 
erhin wird das Rückenmark u. endlich das che bis 2ur0humacht, dann Ruhe, Erbrechen u. 
•n ergriffen. Fragt man nun, was denn ei- Stuhl u. periodisch Magen-, Leib- u. Gelenk- 
ich in dem Cerebrum abdominale vorgeht, so sohmerzen, kleiner, frequenter Puls, verstörtes 
wortet sich der Vf. diese Frage dahin , dass Ansehen. Endlich ward durch wiederholtes Ein- 
'erebr. abdom. mit seiner Peripherie in der nehmen einer Unze Kalkwasser in Liudenblüthen- 
Jra eben so ergriffen sei, wie das Encephalon thee Linderung u. mit einem ruhigen Schlafe schnel- 
ler Peripherie im Typhus. Er betrachtet fe* Aufhören aller der genannten Symptome be- 
' die Cholera als einen Typhus im Ganglien- wirkt. Ain folgenden Tage war Hr. M. ganz 
ne, in dessen Verlaufe sich die Nervenaliena- wohl. Die zuerst erbrochene Flüssigkeit ward fil- 
mngekehrt wie beim gewölinl. Typhus ver- trirt u. mit Hydrothionsaure behandelt, gab aber 
t; denn sie fängt vom Cerebr. abdom. an weder Trübung, noch Färbung, noch Nieder- 
st yod da durchs Rückenmark nach dem Ge- schlag, selbst nach Erwärmung u. Eindickung u. 
herauf, während beim gewöhnt. Typhus die Zusatz von überschüssiger Säure, obwohl dieselbe 
Ualieuation im Gehirne anfängt und durchs noch Gr. Arsenik nachzuweisen vermag, 

fflmark nach dem Cerebr. abdominale herab- (Der Zusatz einiger Tropfen Chlorwasserstoffsäure 


— Die Behandlung des Vf, richtete sich 
den Formen u. Stadien der Cholera. [ R u s t’s 
42. Bd. 1. Hft.] (Reuter.) 

58. Ein Fall von Cholera algida; 
Ikqcevauville. Leguenne, 41 J. alt, ward 
Oct. (1833 ?) plötzlich von Diarrhöe befal- 
voraof am 10. häufiges Erbrechen folgte u. 

1 11. ins Hospital (Val-de-Grace) gebracht 
Er hatte 1832 zu Metz die Choleraepide- 
ohne ergriffen zu werden, erlebt. Jetzt war 
»esicht blau, die Augen tief eingesunken; 
kaum fühlbar ; häufiges Gähnen , Sch wer- 
§keit; erloschene Stimme; eiskalte, schlappe 


hätte doch vielleicht den gelben Niederschlag 
(Schwefelarsenik) noch bewirkt!) [Ebendas.] 
155. Hartnäckige Verstopfung, durch 
Blutegel, besänftigend e Mittel u. Eis 
gehoben; von L. Labat. Madame M. , 28 J. 
alt, von starker Constitution, litt in Folge von 
Dysmenorrhöe an katarrhalischen u. gastrischen 
Beschwerden, womit sich bald eine habituelle, nur 
von Zeit zu Zeit durch 3 — 4täg. Diarrhöe unter- 
brochene Verstopfung complicirte, so dass nur 
einmal wöchentl. mit grosser Anstrengung OefT- 
nung, dagegen naoh der Menstruation und nach 
Fehlem im Regim ein achleimig - galliger Durch- 
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fall anfangs erleichternd, Im Ganzen aber höchst 6. Febr. Abends starb die Kranke. — Seel 
schwächend, erfolgte. Die Regeln waren auch 36 St. nach dem Tode. Der Körper war sein 
mit anderen schmerzhaften Zufällen verbunden, gemagert , der Unterleib sehr eingefallen o. ii 
Zur Zeit der Verstopfung war der Appetit gut, Reg. epigastr. eine wenig bewegliche Geacir 
doch der Geschmack schlecht, die Haut gelblich, fühlbar. Der Magen war in seiner ganzen 
die Zunge mit rothen Papillchen besetzt, der Puls tio spien, gesuud, hingegen in der Port, p) 
veränderlich; der Unterleib etwas empfindlich, die bedeutend verengert. Diese Verengerung be 
Epigastrieu heiss u. schwer, der Urin dunkel, sedi- nicht etwa nach u. nach, sondern fing ploi 
mentös, zuweilen linkseitiges Nasenbluten, Nacht- an den Grenzen der gesunden Portion an, 
schweiss, der Kopf schwer, schmerzend. — Der selbst sich ein hervorragender Wulst zeigte; 
Wechsel von Diarrhöe u. Kolik mit den genannten Wände waren verdickt, verhärtet, skirrfo 
Symptomen dauerte trotz unzähliger Mittel schon diese Degeneration schien ihren Sitz in dem 
lauge, als der Vf. zu Hülfe gerufen wurde. Er gewebe uuter der serösen Haut u. die Schleim 
fand die den chron. Reizungen der Verdauungs- selbst die Muskelhaut nicht ergriffen zu li 
orgaue charakterist. Gesichtszüge (bes. d. trait. Eine krankhafte Verbindung war nicht zog 
naso-labiale), d. Augen matt, d. Hände warm, d. allein zwischen dem Epiploon, dem Paukrc 
Füsse kalt, die epigastrische u. linke hypochon- dem Mageu zeigte sich eine innige Venrad 
drische Gegend höchst empfindlich, d. Puls iuae- u. ihr Zellgewebe war sogar hypertrophisch 
qualis, übrigens die angegebenen Symptome, iu- härtet u. trug an den Berührungspunkten S| 
dein trotz mehrfacher Klystire doch wieder seit beginnender Degeneration an sieb. Duodent 
einigen Tagen völlige Verstopfung statt faud. — Jejunum gesund. Iin Ileuin waren überall 
Vor allen Dingen musste die Kranke das Kind ent* zum Coecum , die Valvul. coouivent. tob t 
wohnen, welches sie seit 8 Monat, zum offenbaren röth Hellgrünen Grau, ulcerirt u. mit kleinen Fli 
Nachtheil ihrer Gesundheit stillte, u. da der Vf. eine Wärzchen besetzt; die Glaudul. Peyeriau., * 
chron. Gastritis für das Grundleiden anseheu zu sich an 4 oder 5 Stellen zwischen jenen V 
müssen glaubte, Hess er trotz der grossen Schwa- derungen befänden, waren gesund, so dass 
che bei <Jer strengsten Eutziehungsdiät warme Bä- hier der Darm durch seine Farbe u. das n 
der, erweichende Klystire, Umschläge auf den Aussehen von dem übrigeu Theile unter« 
Unterleib, schleimiges, leicht angesäuertes Getränk Der Dickdarm war gesuud. Im kleinen Be 
u., bei erfolgter Linderung, am folgenden Tage an der hintern Wand der Harnblase u. ainR« 
15 Blutegel auf den Unterleib anweuden , worauf zeigten sich schwarze, gangränöse Flecke 
schon am 2. Tage Oeffnung erfolgte. Diätfehler mit einer käseartigen Masse bedeckt waren, 
führten einen Rückfall u. nochmalige Auweudung chiv. gen. Avril 1834.] (/W 

der genannten Mittel herbei, wodurch bei fortge- 157- Vergleichungen im Gebiete 
setzter strenger Diät die Hebung der habituell Arzneiwischen Schaft alter uud n 
gewordenen Verstopfung vollkommen gelang. Zeit uud Beobachtungen; von J)r, 
Um den Hunger gleichsam zu täuschen, batte Pitschaft. Der Vf. sagt in Hufei. Jouni. 
die Kranke Orangenscheibchen u. ganz dünue Juniheft S. 62: „Bei der Leberverbärl 
Bouillon genossen, als aber cousistentere Nahrung kommt fast immer eine reizende Empfind 
unabweisbar wurde, so musste die Quantität jedes- das Gefühl eines leisen Drucks aiifdenLary 
mal vorher abgewogen, vor der Mahlzeit ein Glas Pharynx vor.“ Dasselbe sagte schon Baguv 
kaltes Wasser getruuken, gleich nach derselben om. p. 343« Der Leser erinuere sieb bierbt 
eine halbe Untertasse kleingestossnes Eis u. 3 St. Verlaufs des Vagus u. des Einflusses der!* 
lang viertelstündlich ein Viertelglas Eiswasser ge- schäften auf die Stimme. Ueber letztere i 
liossen werden. [Ebendas,] (KoJdschiitter. ) Virgil. Aen. Hb. 12. v. 868, Valerius Mm 

156. Ein Fall von Magenkrebs; beob- lib. I. de mirac. extern. IV., Herodot’s Erzal 
achtet vou Maisqnneuve. H. M., eine 43jähr. vom Krösus, so wie auch des Vf. Rhapsodien 
Frauensperson, suchte wegen einer harten im Iin- Taubheit u. Blindheit, Rust 's Mag. 21* Bd.: 
ken Hypochondriuin sitzenden Geschwulst im Hos- S.212* [Hu fei. Journ. April 1834.] 
pital ärztl. Hülfe. Die Geschwulst war wenig um- 158. Fall von Gallensteiueu mit 
schrieben, beweglich u. schien vom blinden Sacke teruug der Gallenblase; von Ge. W® 
des Magens auszugehen; die Gegend derselben ff. tue. Ein starker jugendlicher Manu, der i 
war schmerzhaft u. ausserdem Brechen u. Durch- lieh corpulent u. ein bou vivant war, bekam i 
fall zugegen. Bald darauf wendete sich die Ge- iin Winter 1825 eiuen heftigeu krampe 
schwulst nach der Reg. epigastr., wodurch der Schmerz iin Magen mit bedeutenden Biältf 
Verdacht entstand, dass dieselbe mit der liyper- Beschwerden. Diese angeblichen Indigwti« 
tropbisch. Leber , welche nach u. nach zu ihrem sebwerdeu wurden durch krampfwidrige Mill 
natürl. Volum zurückkehre, iu Verbindung stände. Abführungen , denen ein Aderlass nachfolgte, 
Unterdessen verschlimmerten sich die Symptome, beseitigt. Solche Anfälle wiederholten sieb m 
das Brechen wurde schwarz, der Durchfall be- nächsten 2 Jahren viermal, u. blieben dann 4 J 
denküch, die Abmagerung bedeutender — u. am lang ziemHch ganz aus. lui J. 1831 waren 
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l Pat. zusammen in Petersburg , ah gerade 
Cholera daselbst ausbrach ; eiu leichter Anfall 
ilten Beschwerden wurde durch ein Abführ- 
I gehoben. Der Vf. konnte wegen seiner 
jälte als Choleraarzt Pat., der sich sehr streng 
illem Umgänge abgesondert hatte, nicht sehen, 
fahr nur nach einiger Zeit, dass er an einer 
votzündung erkrankt sei , weswegen dreimal 
der gelassen und 45 Gr. Calomel innerl. ver- 
ht worden wären. Nach einigen Tagen 
s der Vf. des Nachts gerufen, 2 Tage vorher 
in bimförmiger Gallenstein, der 1" in der 
> o. 6'" in der grössten Breite mass, im 
) getänden worden ; es hatte aber das heftige 
* u. die örtl. Reizung dessenungeachtet nicht 
'lassen; Pat salivirte, hatte starke Ge- 
ht der Parotis der einen Seite, konnte 
sprachen; der Puh war klein, geschwind, 
aussetzend. Bald darauf erfolgte der Tod. 
amaligen Unruhen erlaubten keine weitere 
uchung des Leichnams , tu man suchte blos 
brachen , ob sich die Vermuthung , dass die 
blase geborsten sein möchte , bestätige. 
>e war kaum aufzufinden; ein grosser Ab- 
*fand sich unter ihr, n. der ganze Grund, 
der vordere. Theil war durch Eiterung zer- 
Wahrscbeiulich waren alle frühem Anfälle 
agenkrampf, welche für Indigestionen za 
die Lebensweise des Verstorbenen stets 
genug darbot, Folgen des Durchgangs von 
deinen gewesen. [Load. med. Gau 
III. Febr. 8, 1834.] (Scheidhauer,) 

9. Ueber die Entstebun gsweise u. 
ildnngs geschic h te der Rubr; von 
Vaumaee. Die Anlage zur Ruhr muss ah 
ehr allgemeine betrachtet werden: kleiue 
leiden häufig daran; ruhrkranke Mütter 
o ruhrkranke Kinder. Eben so wenig , ah 
igste, bleibt das höchste Alter von ihr ver- 
Leute , di® eine schwache Verdauung ha- 
der schon so an Durchfällen häufig leiden, 
rBuhr vorzüglich ausgesetzt. Genuss dürf- 
uugesunder Nahrung ist der Genesis der 
»eit sehr förderlich. Alle fremde Reize im 
anale, Intestinalwürmer , starke Gallener- 
gen disponiren znr Ruhr , wenu sie gerade 
iscb ist. Zu deu disponirendeu Ursachen 
o ferner : ein ärmliches schmutziges Leben, 
jtgJtngene Quecksilberkuren * rheumat. und 
ab Anlage , Kummer u. Furcht , besonders 
vor der Krankheit selbst. Am häufigsten 
e Rubr im Frühjahre u. Herbste beobachtet, 
keine Jahreszeit sie eusschliesst. Die mei- 
ossen Epidemien begannen im Spätsommer, 
ust oder September. Die Frühjahrsepidemien 
twöhnlich weniger allgemein. Ausnahms- 
beobachtete Akenside 1760 — 62 im Win- 
*n so viele u. bedeutende Rtihrfälle , als im 
3 .— Grosse Hitze mit Feuchtigkeit verbnn- 
der Rubr besonders günstig. In vieleu heis- 
-urch feuobte Luft ausgezeichneten Tropen- 
MeS. Bd. IV. No. 2. 


ländern ist sie beinahe endemisch tu bedroht be- 
sonders europäische Ankömmlinge. Wenn auf 
grosse Tagesbitze kühle Abende u. Nächte folgen, 
wenn Morgennebel herrschen u. starke Hitze von 
häufigen Regengüssen u. * Gewittern unterbrochen 
wird , stelleu sich gern Rühren ein. Naoh Stoll 
begünstigt jeder rasche Witterungswechsel ihr Ent- 
stehen; nach Fereelius ist aber der furchtbaren 
Ruhr von 1538 die gleichmässigste Witterung vor- 
angegangen . Baoussais beobachtete 1807 in der 
Gegend von Udine bei grosser trockener Hitze eine 
Rnhrepideinie. Webster klagt besonders eine 
feuckte , nasskalte Luftbescbaffenheh an. — Ein 
wichtiger Moment für Genesis der Rubr ist Erkäl- 
tung. Man hat sie^oft zur Zeit herrschender rhen- 
wat. und katarrhal. Afifectionen beobachtet; nicht 
selten tritt nach mehreren Bivouaos in kalter Luft 
die Ruhr unter den Truppen auf.; vorzugsweise 
werden die Soldaten befallen, welche Nachts ihre 
Zelte verlassen müssen. Unvorsichtiger Gebrauch 
kalter Flussbäder, besonders in frühen Morgen- 
oder späten Abendstunden ist auf gleiche Weise in 
Anschlag zu bringen. — Grosse Berücksichtigung 
verdienen Nahrungsmittel u. Getränke. Namentl. 
bat man den zu reichlichen Genuss des Obstes mit 
der Eutstehung der Ruhr in Verbindung gebracht. 
Gegen diese Ansicht haben sich Prutole , Txssot, 
ZiMMEHMAmr, Quahiit, yav GcuirjS erhoben. Man 
bat grosse Ruhrepidemien entstehen sehen , zu Zei-t 
ten, wo das Obst seiten war, oder ganz mangelte. 
Gewiss aber wirkt Ueberladung des Magens mit 
harten u. säuerlichen Fruoktsäften, vorzüglich bei 
übrigens ungesunder Kost, wie jeder andere fremd- 
artige Reiz, nachtheilig auf den Darmkanal n. weckt 
Prädisposition zur Ruhr. Malik beobachtete die 
Krankheit am häufigsten bei Kindern, welche Wald-» 
obst, Heidel-, Preissei- u. Brombeeren übermässig 
genossen batten. Gurken, Salat, kalte , vorzüg- 
lich saure Milch , säuerliche Getränke , Weissbier, 
Most u. Cyder mögen in reichlicher Menge ähnlich 
wirken. Gemüse mit Mehl - u. Honigtbau u. den 
Säften anderer Insecten befleckt können schädliche 
Eigenschaften besitzen. Bei anhaltender nasskalter 
Witterung werden die zur Nahrung dienenden Ge- 
wächse weniger gesund sein. Wetz ler erinnert, 
dass seit dem allgemeinen Gebrauche der Zwiebeln 
die Ruhr in Augsburg seltener geworden sei. Meh- 
rere Aerzte sahen nach Genuss eines verdorbenen 
oder schlechten Trinkwassers die Ruhr entstehen. 
Foder& beobachtete sie nach dem Genüsse des Flei- 
sches von abgetriebenen u. erhitzten Kühen, die am 
Blutharnen litten. 

Sehr oft tritt die Ruhr nur mässig häufig, manch- 
mal sporadisch auf u. verläuft dann in der Regel 
gelinde. In manchen Gegenden treten die Epi- 
demien beinahe jährlich auf, während andere lauge 
Zeit verschont bleiben. Bisweilen entwickelte sich 
die Krankheit unter dem Zusammentreffen von 
sehr bestimmten Umständen und blieb in den fol- 
genden Jahren aus , obgleich die nämliohen Ver- 
hältnisse unverändert fortdauerten, Die Epidemien 
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sind bald mild, bald heftig, ohne dass man In al- 
len Fällen entsprechende Gründe anzugeben ver- 
möchte. Häufig bildet sich die Krankheit nach 
einfachen , oder blutigen Durchfällen , nach galli- 
gen Krankheiten , mit intermittirenden Fiebern u. 
sporadischer Cholera. So im Herbste 1830 zu Ber- 
lin. Die Ruhrepidemien verbreiten sich häufig iu 
einer bestimmten Directionslinie durch grosse Land- 
strecken, verschonen bisweilen benachbarte Ge- 
genden , treiben in anderen Fällen Aeste nach den 
verschiedensten Richtungen, oder sie beginnen durch 
viele Breitengrade an zahllosen Punkten beinahe 
gleichzeitig. Selten behält eine solche Epidemie 
länger als einige Monate ihre volle Intensität und 
wird oft durch herannahende Winterkälte verdrängt. 
Selten wird ein Mensch im Verlaufe der nämlichen 
Epidemie zu 2 verschiedenen Zeiten von der Ruhr 
ergriffen. — : 

Meist werden die ärmeren Volksclassen zuerst 
von der Ruhr heimgesucht, doch sah O’BaiENnach 
einem heissen Sommer die Krankheit zu Dublin 
1825 unter den höheren Ständen beginnen. Nach 
van Geuns zeigte sich die Epidemie des J. 1788 
bei gleichem Hitzegrade in keiner deijeuigen hol- 
länd. Ortschaften, in welchen im J. 1779 die Ruhr 
geherrscht hatte , wogegen die meisten der damals 
verschont gebliebenen Städte u. Dörfer jetzt heim- 
gesucht wurden. Sehr häufig entsteht die Krank- 
heit zuerst unter den mit der Erndte beschäftigten 
Landleuten. 

Man hat von einem eigen thüral. Miasma ge- 
sprochen , durch welches die Ruhr entwickelt wer- 
den soll. Die meisten Beobachter scheinen das- 
selbe mit den Nachtheilen einer verdorbenen , be- 
sonders feuchten Luft überhaupt verwechselt zu 
haben , welche natürlich gegen Menschen , die mit 
Entbehrungen u. grossen Anstrengungen zu käm- 
pfen haben , am ungünstigsten einwirken. In den 
Armeen bricht die Ruhr besonders dann gern aus, 
wenn bei schlechter Ernährung auch allgemeine 
Entmuthigung vorherrschend wird. Nicht selten 
verschwindet sie, wenn die Armee, in der sie gras- 
sirt , ihre bbherigen Cantonirungen verlässt 
Belagerte Städte, Arbeitshäuser , überfüllte Ge- 
fängnisse u. Schiffe werden oft zu wahren Empo- 
rien für die bösesten Formen der Krankheit Manch- 
mal entwickelte sie sich in der Nähe grosser Schlacht- 
felder und befiel zunächst diejenigen , welche mit 
der Beerdigung der schon in Fäulniss übergegan- 
genen Gebliebenen sich beschäftigt hatten. „Noch 
ist die anatom. Untersuchung faulender Thierkör- 
per namhaft zu machen , denn man behält danach 
oft für mehrere Stunden eine fremdartige Ge- 
schmacksempfindung [?] , die mehr im Schlunde 
zu haften scheint u. erst nach einigen flüssigeu Stüh- 
len sich verliert.“ 

Zu grossen^Streitigkeiten hat das Contagiuin der 
Ruhr Veranlassung gegeben. In vielen Fällen be- 
sitzt sie gewiss gar keine ansteckenden Eigenschaf- 
ten, was gewöhnlich dann der Fall ist, wenn sie 
nur sporadisch herrscht Je stärker der entzünd- 


liche Charakter ausgeprägt ist, um so wmn 
wird an Entwickelung eines Contagiain za dem, 
sein. In den gewöhnlichen katarrhal, und «•öl 
sehen Herbstruhren erfolgt Ansteckung nur, w 
dieselben sehr heftig u. sehr verbreitet sind, 
wohnlich werden dann nur solche Individuen 
gesteckt, welche unausgesetzt bei den Kranke^ 
verweilend, mit ihnen beschäftigt sind. Gar i 
selten sind die Fälle, wo Gesunde mit Ruhrkrank?* 
in demselben Bette geschlafeu haben u. doch 
schont geblieben sind. Horn beobachtete, 
der gemeinschaftliche Gebrauch von Badewaun^ 
u. Nachtstühlen die Ruhr nicht zu verbreiten 
mochte. Tjssot beobachtete einen merkvi 
gen Fall von Ansteckung, ln Hospitälern, Gef 
nisseu , Schiffen , wo viele Ruhrkranke iu tvA 
geschlossenen Räumen beisammen liegen, eti'^l» 
kelt sich oft ein Contagiuin, das diese Gr 
nicht überschreitet. Vorzüglich wird das Cotej 
gium in der gastrisch-putriden, in der septfccki 
phosen, in der sogenannten Lagerruhr eut 
Die eigentlich bösartige Ruhr herrscht gew d| 
zugleich mit anderen ansteckenden Krankhri! 
nimmt gewöhnlich einen typhösen Charakter 
welcher zuletzt die dysenterische Form völlig I 
streift. Degnek sah 1736 zu Nymwegen alle 
currirenden Krankheiten nach und nach v< 
Ruhr verdrängt werden. Pringle erzählt 
Fall, wo die Ruhr augenscheinlich contag 
Nach Gilbert* s Beobachtung wurden 1807 f 
Mediciualpersonen , welche die Ausleerungen 
Kranken der Armeen in Polen u. Preusscu 
suchten, gewöhnlich inticirt. 

Das Contagiuin der Ruhr ist flüchtig and 
zerstörbar, daher der Nutzen mineralsaurer Ih 
rungen. Kälte zerstört es oft ; Hitze befördert 
Entwickelung. Mit den Ausdünstungen der 
ken, noch mehr mit den dysenterischen Eni 
teu wird das Contagiuin ausgeschiedeu; sei 
Urin soll Vehikel des Contagiuin werden 
Man sali in den schwereren Formen durch 
meinsamen Gebrauch von Trinkgläsern, 
schirren, Windeln, Betten n. Klystirsprii 
Ruhr verbreitet werden. Bisweileu ver 
sunde u. kräftige Menschen zuerst angestei 
dessen sind iu der Regel Vnletudinarii am 
exponirt und in den Kriegslazarethen 
Verwundeten u. Phthisiker Vorzugspreis? | 
Degner beobachtete, dass die iu Nymwegro 
aufhaltenden Juden und Franzosen ganz 
blieben. Wahrscheinlich macht sich die Ä 
knng auf der Stelle, oder doch schon in 
steil Tagen geltend; zweifelhafter sind dir 
ben von dem erst 6, 8 oder 10 Tage sj 
folgten Ausbruche der Krankheit. In wenig 
ren Krankheiten vermag das Contagiuin » 
schiedenartige Abstufungen der Reife dam 1 
als in der Ruhr. — Unverkennbar ist es, 
der Schleimhaut des Mastdarms selbst noch rio 
solideres, ekkritisches Coutagium gebildet ! 

muss. Bei unmittelbarer Berührung der gej 


Digitized by 


Google 



IV. Pathologie, Therapie und mediclnische Klinik«. 


179 


iieimhant durch des Rnhrsohlrim wird er eben 
I ansteckend sich zeigen, als Tripperschleim, 
•zweifelhaft vermag diess. ek kritische Contagium 
it dem im Blute gebildeten , organischen Conta- 
un sich zu verbinden u. letzteres wirksamer za 
•dien. Die wichtigsten der von einander abwei- 
enden ärztl. Ansichten über das Wesen der Ruhr 
pen sich auf folgende zurückfdhren : 1) Man 

| dieselbe als Rheumatismus der dicken Gedärme 
pachtet. So Caelius Aukeliarus, Scribo- 
•sLargus, Stoll. Akerside machte auf die 
^fige Verbindung des Rheumatismus u. der Ruhr 
herksam« Ausgemacht ist es, dass eine rheu« 
jt Affection der Gedärme einen ganz andern 
nkter hat. Oft genug indess ist der katarrhal. 
Sind, aus welchem üi vielen Fallen die Ruhr 
k entwickelt , mit rhenmat. AfFectionen verbun- 
b Alexander y. Tralles und Berends be- 
sten sie als eine Zusammensetzung aus Katarrh 
Rheumatismus« 2) Viele .Aerzte betrachten sie 
(eine katarrhal« Affection. S. G. Vogel nennt 
iRneo Tripper des Mastdarms. P. Fraxk ver- 
|b sie mit der Bräune. Fodkke u Baker stell- 
| ähnliche Vergleiche an. Wie der einfache 
ktrh in Bronchitis, so gehen auch die höbe- 
pGrade der Ruhr in deutlichere Entzündung der 
pimhaut der dicken Gedärme über, wie Mb ad 
pXHAli bemerken. Man würde aber zu weit 

E , wollte man mit Marcus die Ruhr geradezu 
tzündung der dicken Gedärme betrachten. — • 
A am ersten verweilt die einfache Ruhr inner- 
b der Grenzen des Katarrhes , so lauge nur ein 
tiger Grad von Reizung in der Schleimhaut des 
Itdarms statt findet; durch die Anschwellung 
itlben bis zur Berührung wird der Tenesmus u. 
trügerische Gefühl von Verstopfung rege ge- 
tht Mit Unrecht trennte Galen den Tenesmus 
der Ruhr« S) Man hat auch die Ruhr ab 
mpf in den dicken Gedärmen darzustelUn ver- 
indem namentl. der von harten Faeoels ge- 
te Grimmdarm krampfhaft ooutrahirt werde. 
Ccllbb u. Hufeland. Doch sind wohl die Er- 
doungen , welche men anf Krampf der MuskeL- 
t der Gedärme hat beziehen wollen , aus An- 
fang und Auflockerung def Schleimhaut zu 
Ären. 

hwsfc nahm in der Ruhr einen krätzartigen 
schlag der Gedärme an, erzeugt durch den 
nu dysenteriae. P. Frank bezeicbnete die 
inen Ausleerungen in der putriden Ruhr ab 
tischen Schweiss der Gedärme. Die Ecchy- 
en der Schleimhaut in der bösartigen Ruhr hat 
i nur willkürlich Petechien genannt. Mehrere 
re Aerzte dachten bei der Ruhr an eine Ursprung« 

* Alteration der Blutmbchung. So spricht Sy- 
ham von einer Febrb in intestina versa. Hux- 
i meint, die Ruhr körnte häufig nur ab Sym- 
Q des Fiebers betrachtet werden. Nach P. 

spricht sich der febril. Charakter der Ruhr 
b darin aus, dass sie Remissionen von mehreren 
»den wahmehmen lässt, Abends u. Nachts aber 


wieder stärker hervortritt« Rüderer il, Wagler 
naimteu sie die Tochter des Wechselüebers. R. 
Bright betrachtet ab sehr nahe verwandt mit der 
Ruhr eine oft gleichzeitig mit ihr herrschende Fie- 
bergattung gastrisch - nervöser Art. Dass gegen 
das Ende grosserRuhrepidemien die Krankheit wie- 
der einen mehr localen Charakter annehmen und 
immer entschiedener zurBleunorrhöe desMastdanps 
sich biuneigeu köune , war Syderuaal nicht ent- 
gangen. 

„Werden fortwährend Flüssigkeiten in den 
Darmkanal abgesetzt , deren erregende Eigenschaf- 
ten auf die Waudungen vom Magen zum After quan- 
titativ und qualitativ immer stärker hervorzutreten 
vermögen , so muss die Function der Nerven des 
Darmkanales im Allgemeinen gesteigert werden, 
in sofern dieselben ab Conduotoren für Sensationen 
wirken. Da nun iu gleichem Verhältnisse der cen- 
trale Impub geschwächt, mithin die Fluidisirun- 
gen der Nervenendigungen vermindert werden müs- 
sen und eben dadurch weniger verflüchtigtes Ner- 
venmark in das Blut der Capillargefässe gelangt, so 
wird zunächst der Emährungsprocess iu dem affi- 
cirten Organe selbst erschwert. Es wird nämlich 
das Ausströmen von eigentlichen , mit fluidbirtem 
Nervemnarke organisch verbundenen Emährungs- 
säften durch die Wandungen ,der Capillargefasse 
hindurch immer unvollkommener vor sich geben, 
indem die Capfccität des Blutes für fluidbirtes Ner- 
venmark mit dem verminderten Zuflusse des letz« 
tera erhöhet werden muss. Das Blut wird daher 
das iu ihm bereits befindliche vl organisch mit ihm 
verbundene fluidbirte Nervenmark uin so iuuiger 
festzuhalten suchen. Auch könnte es nur bei fort- 
dauerndem Einströinen vou Nervenmark zu einer 
solchen organischen Scheidung bestimmt werden. 
Die durch die Wandungen der Capillargefasse aus- 
geschiedenen u. dem Nutritionsacte dargebotenen 
Safte sind demgemäss weniger belebbar u. können 
gar nicht, oder doch nur unvollkommen oder tbeih- 
weise zur Ernährung wirklich verwandt werden. 
Der bei weitem grössere Theil dieser organbch we- 
nig gereiften Säfte wird als Absonderungsproduct 
auf die Oberfläche der Schleimhaut abgeschieden. 
Mithin erfolgt die sehr vermehrte Secretion von 
Schleim, welcher nach der Dauer und dem Grade 
der am in Grande liegenden Anomaüe immer mehr 
abweichende Eigenschaften annehmen muss. So 
lange die Permeabilität der Capillargefässe sich er- 
hält, besteht dieser Zustand, ohne den empfindlichen 
Charakter an sich zu tragen. Doch müssen diese 
Gefasse nach u. nach durch zunehmende Blutan- 
haufung ausgedehnt werden, indem dieselben in 
hohem Grade des Einströinens von fluidbirtem Ner- 
venmarke entbehren; denn gerade dadurch wird 
die Fortbewegung des Blutes durch die venösen 
Capillargefässe nicht wenig unterstützt. Dagegen 
wird durch die jetzt erfolgeude Anhäufung des Blu- 
tes blutige Aushauchuug u. Extravasation befördert. 
Diese Erscheinung hat ihren Grund in den starken 
Erregungen der Schleimhaut durch die unterhalb 
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gelegenen Muskeln, wozu noch kommt, dass in 
der Ruhr die peristaltisclie Bewegung erhöhet ist 
u. dass der Secretionstrieb im Darmkanale , je wei- 
ter nach unten , desto stärker augeregt wird. Hat 
der peripftierische , durch die zunehmende Reizung 
angefachte Impuls völlig die Oberhand erhalten , so 
entsteht der Tenesmus, bei welchem die Nerven 
des Mast iarrns nur als Empfindungsnerven wirken« 
Durch verstärkten centralen Impuls wird fortwäh- 
rend dieser Sollicitatiou eilt gegengewirkt u. daher 
wird> wenigstens im Anfänge, das jedesmalige 
Aufhören des Tenesmus durch verstärkte Schleim- 
secretion bezeichnet. Wenn aber derselbe sehr oft 
u. mit erneuerter Heftigkeit zurückkehrt, so erfolgt 
gar kein Abgang mehr u. die Reizung bat einen 
sehr hohen Grad erreicht. Der ceutrale Impuls ist 
dann beiuahe ganz zurückgedrängt worden und in 
gleichem Verhältnisse wird ein wirklicher Kntzün* 
dungszustand immer vollständiger ausgebildet. Bei 
den höheren Graden der Ruhr werden die Nerven 
fast aller in der Beckenhöhle gelegenen Organe iu 
eine ähnliche Stimmung versetzt , indem die Fori* 
pflanzung der centralen Nervenim pulse in dieser 
Ric&tuug aUmälig überhaupt vermindert oder er* 
Schwert werden muss. Je mehr die organische 
Blutmischung ursprünglich specifisch elterirt wor- 
den ist , oder je nachdem später aus den Capillar- 
gefässen in der Umgebung des örtlichen Krank- 
heitsherdes unausgesetzt ein Theii des seiuer na- 
türlichen Eigenschaften schon grösstentheilsberaub- 
ten Blutes in die grosseu Circulatiofiswege gelangt, 
können die peripherischen Nervem) usbreitun gen des 
ganzen Körpers in dem Grade aflicirt werden , dass 
Fieber entstehen muss. In dem doppelten Ver- 
hältnisse dieser allgemeinen Tbeihialime u. der er* 
schwellen Absonderung auf der Schleimhaut des 
Mastdarmes muss die organische Verbindung der 
näheren Bestandteile des Blutes u« seine Belebbar* 
keil überhaupt zusehends erschwert werden. Daher 
wird nach u. nach dem ganzen Tractus , erat der 
dicken , dann der weit empfindlicheren dünnen 
Gedärme , endlich den Schleim - u. selbst den se- 
rösen Häuten beinahe des ganzen Körpers das pa- 
tholog. Absonderungsgeschäft mit aufgebürdet. Da- 
durch wird aber die dem Blute unentbehrliche Ein- 
wirkung des Nervensystem es immer mehr erschwert, 
so dass endlich Zersetzung des Blutes verbreitet 
werden kann. — Ruhrepidemien können aus 
gastrisch-galligen u. aus intermittirenden Fieberzu- 
atänden sich entwickeln, wobei im ersten Falle die 
Beizung der Darmschfeimbaut durch eigenthümli- 
xdteAbsonderungsproducte, im zweiten die Verstim- 
mung », krankhafte Empfänglichkeit der Abdomi- 
naJnerven als das mehr Ursprüngliche betrachtet 
Werden muss. Geht die Ruhr aus katarrhal. Affeo- 
tionen hervor, so waren diese in der Form der 
Phlegmhymenitis bronchio- intestinalis aufgetreten 
n. aus dem Status mucosus unmittelbar hervorg er- 
gangen. {Hecker’s Annal. Mai 1834.] 

(SUstmius,) 


160. Ein Fall von geheilter Hai 
rühr (Diabetes mellitus); von Dr. k 
lixg in Simmern. Chr. M., ein Tagelöhner, oüJj 
alt, früher gesund , bekam im 23. J. ah S. J 
nach vielem Marschiren, eine Steifigkeit iml 
gelenke, welche sich nach einem Aderlässe w 
Bald nachher schwollen nach vielem Ta nxen b«nl« 
Füsse um die Knöchel lierum an. Ein Laie j 
den linken Fuss oberhalb des Knöchels durck 
Empl. canthurid. aufzuziehen. Die auf? 
Stelle heilte bis auf eine Oeffnung von der Gi u? 
nerErbse, aus welcher läßlich 10 — lSjeiuei li 
sen, dünnen Flüssigkeit abgesondert wurden. I 
befand sich der Kranke wohl. Später ward ■ * 
Oeffnung durch auslrocknende Sachen 
worauf Müdigkeit, Schwäche u. lierunixtü 
stechende Schmerzen in der linken Korpel 
erfolgten. Drei Monate nachher entstand df| 
Harnruhr. Im März 1832 kam der Kranke 
Behandlung des V£ — Pat. leerte binm 
St. 18 medic. Pfunde Urin aus, der sehr sib 
u. sonst die Eigenschaften des bei Diabetes 
tus verkommenden hatte. Grosser Hunge 
Durst, brennende Rothe der Zunge u. Mündig 
Aus wurf eines zähen, süssliclien Speichels, Bi 
im Magen, trockne Haut, Abmagerung uiv., 
reu dabei beständige Symptome. Nachd< 
der Stelle des frühem Geschwürs durch en 
senjdlaster eine Fontanelle gebildet war, air 
eher des Tags gx — xn Flüssigkeit kamen, 
die Menge des Urins tägl. ab u. zugleich uk 
den alle übrigen Symptome, so dass der Ki. 
Mille Mai desselben Jahres gänzlich her^cslJ 
war. Der Kranke liess später propr. Mar!? m 
Fontanelle zuheilen, worauf er im Juli 1 
3 Tagen über 100 dünne Stühle gehabt ufli 
mehr als 50mal hatte erbrechen müssen. 

Vf. verordnete ein Vesicator an die beschrieb^ 
Stelle, innerl. Tinct opii, später Coluoibo. 
brechen u. Durchfälle verschwanden nach d< 
neren Mitteln, ein Vesicator hatte sich aber 
Kranke, wie man spater erfuhr, nicht 
Hierauf bekam der Kranke allgemeine H* 
«ersucht, die ohne alle inneren Mittel du •’j 
Vesicator, an obige Stelle gelegt, völlig g 
wurde. [Archiv f. med. Erfahr. Jan- 
1834.] (Lanp | 

161« Abgang lebender Fliegend 
aus der Harnblase; vom Prof Dr w 
in Berlin. Ein 33jähr. schwächlicher Maru 
krankte im Aug. 1833 nach heftiger L j 
am acut. Rheumatismus, der, als am 2 $ e F : 
Kranke in die Cbarilö kam, die Rücken®»^ 
häute mit ergriffen halte. Die dagegen 
leitete Behandlung konnte das ForUchrcit? 
Krankh. nicht aufhahen. Die Unterexti 
wurden allmälig ganz gelälimt u. auch die < 
verfielen nach u. nach in einen Zustand 1er s ,tF 
che, der, wenn er auch geringe Be wegan:' 
liess, den Kranken doch jeder Untersluü 
durch dieselben beraubte. Bei g30z 
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ilage konnte er sich nicht die geringste Hand- 
lung selbst tliun. Erschöpfende, mitunter 
iiüürl. Ausleerungen bedingende Durchfalle, 
rop. Anschwellungen u. Zehrfieber rieben die 
le schnell auf. Wenige Tage vor dem Tode 
te der seiner bewusste Kranke über heftige 
Herzen in der Blasengegend , die ungeachtet 
itmtiilender Einreibungen , Kataplasmen, 
tire, Emulsionen u. s. w. so lebhaft wur- 
dass Delirien eintrater}. Die längere Zeit 
sparsam gewesene Urinausleerung wurde an 
tm Tsge noi h geringer u. erst 24 St. vor dein 
Dec. erfolgten Tode fing der Harn wieder 
(ichlicher, anfangs jedoch nur tropfenweise 
gehen. Bei einer Anstrengung , der der 
ke sich aussetzte, floss mit einem Male ein 
lieber Strom Urin aus u. mit ihm entfernte 
ins Uringlas eine grosse Menge munter iui 
? berumschwimmender Insecletilarven. Diese 
vngung schien den Rest der Kräfte erschöpft 
iben, es trat Agonie u. Tags darauf der Tod 
Das Uringlas wurde sogleich den Aerzlen 
pben. Der Ham zeigte hinsichtlich der 
tu. des Geruchs nichts Abnormes. Die Zahl 
libm schwimmenden Th iere belief sich nach 
$er Schatzung , da Zählung beim lebhaften 
rschwimmen derselben nicht möglich war, 
ändert. Diese Lorven waren 8 — 4" 1 lang 
buch grauweisse Farbe, spitzigeres Kppf- 
keres Schwanzende ausgezeichnet. Sie leb- 
a Uringlase und in einem geheizten Zimmer 
e. Eubenberg erklärte sie für FHegenlar- 
An einen absichtlichen Betrug war in die- 
? al!e von keiner Seite zu denken , es blieb 
er Obducti on überlassen , über Erzeugung 
jsug dieser Insecten Licht zu geben. Fro- 
ibernahm dieselbe, doch ergab sie trotz al- 
•rgfalt gar nichts. Die die innere Fläche 
rinblase auskleidende Schleimhaut war auf- 
ert u. blutreicher, als gewöhnlich, sonst 
nicht krankhaft. Die Frage, wie die Er« 
ig der Fliegerilarven in der Harublase vor 
egangen, blieb also unbeantwortet. Meh- 
^>11 egen des Vf. vermulheten , dass eine 
ihre Eier in die Mündung der Harnröhre 
habe u. data die sich aus diesen Eiern ent- 
lüden Maden allmälig den Weg durch die 
obre verfolgt u. in der Urinblase selbst ihre 
e Ausbildung erlangt hätten. [Med. Zeit. 
. f. Heilk. in Pr. 1824. Nr. 21] 

{Kneachke.} 

2. Die Krätze der Katzen Iheilt 
durch Ansteckung dem Menschen 
v. Dr. A. A. Berthold, prakt. Arzte in 
gen. Ein Mädchen v. 8 J. litt sek 6 Tagen 
em gleich anfangs fieberlosen Ausschläge, 
terst an der rechten Seite des Halses u. an 
ssern des rechten Oberarmes zum Vorschein 
men war u. , als der Vf. die kleine Kranke 
ie beiden genannten Gegenden immer noch 
stärksten , in geringerem Grade auch den 


rechten Unterarm, die Brust u. den Rücken ent- 
nahm u. hinsichtlich seiner Form am meisten der 
trocknen Kt ätze ähnelte. Er erregte ein »lässi- 
ges, von Wärme u. Kalte unabhängiges Jucken 
u. bestand in kleinen, Hirsekorn grossen, spitzen 
Knötchen u. Bläschen, die sich bald gedrängter 
beisammen, bald vereinzelt auf isolirten, bräun- 
lich -rothen, halb entzündeten Flecken zeigten; 
die grösseren Knötchen hatten an den Spitzen 
bräunlich -graue Schorfe, die kleinsten jedoch 
keine, sondern glichen denGänschauterhabenhei- 
ten. Durch genauere Nachfrage über die muth- 
massliche Veranlassung dieser Ausschlagskrank- 
beit ergab sich, dass eine Woche vor dem Er- 
scheinen derselben eine krätzige junge Katze zu 
dem Kinde ins Bett gekrochen u. Morgens neben 
dem Halse und Arme desselben liegend gefunden 
worden war. Bei Untersuchung der Katze fand 
sich diese auch wirklich mit der weit ausgebilde- 
ten ansteckenden Katzenkrätze behaftet, zwischen 
dem Ausschlage des Kindes aber u. dem desThie- 
res die grösste Ueberejnstimmung, besonders an 
den Stellen, wo sjch bei der Katze der Ausschlag 
erst zu bilden begann. I)as Kind bekam nun in— 
nerl. Spiessglanzmohr und wurde an den am we- 
nigsten ergriffenen Körpertheilen mit schwachem 
Braunseifen wasser , an den am meisten afficirten 
Stellen aber mit einer- concentrirteren Auflösung 
desselben Mittels gewaschen u. mit dieser Behand- 
lung 8 Tage fortgefahren, wo bereits vollstän- 
dige Genesung eiutrat. — Möge dieser Krank- 
heitsfall aufs Neue vor dem allzuvertraulichen u. 
unvorsichtigen Umgänge mit erkrankten Hansthie- 
ren warnen! — [Casper’s Wochen sehr. 
1884. Nr. 20.] ( Brachmann .) 

163. Ueber die Behandlung der Krä- 
tze mit grüner Seife; von Dr. Sicherer in 
Heilbronn. Den Erfahrungen über die Behand- 
lung der Krätze mit grüner Seife von Gr aff in 
Darrastadt und Pfeufer in Bamberg, reihet der 
Vf. seine eignen seit 2 Jahren in der K. Strafan- 
stalt, die er äretl. zu berathen hat, sowohl, als 
in der Privatpraxis gemachten bestätigenden 
Beobachtungen hier an. — Er wendet die Be- 
handlung mit dieser Seife ausser geringen Abwei- 
chungen nach der Vorschrift von Gr aff, wie 
folgt, an ; der Kranke wird, nachdem er frisches 
Weisszeug erhalten hat, zu Bette in ein Zimmer 
gebracht , das wenigstens 12° F. Wärme hat, 
Morgens u. Abends aber während der Einreibung 
18 — 20 f . Die Kost ist die für solche Kranke 
gewöhnliche. Das Belt darf der Kranke die ganze 
Kur über, welche 7 Tage dauert, nie verlassen, 
ausser währeud der Einreibung, wo er auf ein 
Paar alten Bretern steht, um so das Beschmutzen 
des FesBbodens durch die Seife zu verhindern. 
Ohne weitere Vorbereitung schmiert rieh der 
Kranke nun lägt, in den ersten 8 Tagen mit 5 — 6 
Unz. Seife, wenn die Krälze sehr ausgebreitet 
ist, — nur mit 4 Unz., wenn diess weniger der 
Fall ist , über den ganzen Körper, ausgenommen 
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Gesicht u. Geschlechtstheile , ein ; in den 3 fol- 
genden Tagen geschieht diess blos an den Stellen, 
wo noch Ausschlag zu bemerken, mit 4 Unz. auf 
den Tug* Die angegebene Dosis für den Tag wird 
zur Hälfte Morgens, zur Hälfle Abends eingerie- 
ben. Am 7. Tage Morgens werden noch einmal 
2 Unz. eingerieben, u. Mittags erhält der Kranke 
ein gewöhnl. warmes Bad. Um die Einreibungen 
gehörig machen zu können, erhält der Kranke 
etwas warmes Wasser , in welches vor der Ein- 
reibung die Seifeustiicke getaucht werden. Nach 
dem Bade erhält der Kranke frische Leibwäsche 
u. Bettzeug, was während der Kur nicht geän- 
dert werden darf. Scliou nach der ersten Ein- 
reibung fühlt der Kranke ein Brennen u. Prickeln 
in der Haut, welches sich mit jeder neuen Ein- 
reibung steigert, u. zuweilen am 3. — 4. Tage bis 
zu empfindlichem Schmerze. Die Haut fängt schon 
von 2* — 3* Tage an sich zu röthen u. bei etwas 
zarter Haut verbreitete sich eine erysipelatöse 
Böllie in den folgenden Tagen aber den ganzen 
Körper, wie beim Scharlach, worauf ein ganz 
ähnlicher Desquamationsprocess der Haut, wie 
hei jenem, folgt. Ain 6. u. 7. Tage, besonders 
nach dem Bade , geht die Epidermis in grossen 
Stücken ab u. damit ist auch der Ausschlag voll- 
kommen weg. Alle Kranke , einen ausgenom- 
men, wurden in der angegebenen Zeit vollkom- 
men geheilt, ohue dass der Vf. ein B.ecidiv be- 
merken konnte. Vom Rücktritt des Ausschlags 
auf innere Organe kann, wenn man die Wirkung 
der Seife auf die Haut betrachtet, nicht die Bede 
sein* Im Gegentheil ist es sehr häufig zu bemer- 
ken, dass während der ersten Tage an Stellen, 
wo kein Ausschlag war', solcher erst sichtbar 
wird, somit augenscheinlich durch die Wir- 
kung der Seife erst herausgetrieben wird. Der 
einzige Fall, der dem Vf. vorkam, in wei- 
chem das Uebel nach 7tägigcr Anwendung der 
Seife nicht wich, kam bei einem Weingart- 
ner von 13 J* vor, bei dem die Krätze mit einer 
leprosen Hautafiection coinplicirt war, die der 
Vf. der Ichthyosis beizählt. Nach der ersten 7täg* 
Einreibung wurde dieselbe npch einmal wieder- 
holt, worauf die Haut sich zu schälen anfing; 
der Gebrauch von einigen russischen Schwitzbä- 
dern unterstützte noch den Desquamationspro- 
cess. — Bei jeder Form von Krätze lässt sich 
die grüne Seife anwenden, wenn die Möglichkeit 
gegeben ist, den Kranken in einem gebeizten Zim- 
mer u. im Bette während der ganzen Zeit der Kur 
zu erhalten. Daher wird diese Methode in öf- 
fentl. Anstalten von vorzüglichem Nutzen sein, 
während sie in der Privatpraxis, wo die Kran- 
ken nicht unter besonderer Aufsicht stehen, mehr 

% 9 * 

Schwierigkeiten darbietet. Sogar Kinder möch- 
ten wohl durch eine passende Modificalion dieser 
Methode auf ähnliche Art behandelt werden kön- 
nen. — Vergleicht man nun diese Methode mit 
den gewöhul. bisherigen Krälzkuren, so wird 
Niemand läugnen können , dass sie in Beziehung 


auf das Cito von keiner andern übertroffen J 
Das Tuto ist nach alleu bisherigen ErfaiinJ 
wenigstens nicht geringer, als bei deu besteol 
brauch lick eil Verfallrungsarten. Das Jucundel 
nun freilich auch bei dieser Methode nicht Ü 
anzuschlagen; aber bei welcher andern ist di 
denn der Fall? — Die Waschungen mit Cu 
kalk, welche der Vf. in der Strafanstalt 
Schmierseife anwandte, haben ihn nie zumZwJ 
geführt. Ein Hauptumstand ist nun uotkj 
Wob 1 fei I hei t dieser Kur, wodurch sie bei giu* 
Anstalten eine sehr bedeutende Ersparoiu 
dingt. — Schliesslich bemerkt der Vf. noch, 
sein College, Hr. Oberamtsarzt Dr. Seyffiii 
Melhode auch im städtischen Hospitale seit« 
Zeit anwandle uud zwar mit dem besten fi 
Nur der Mangel an gehöriger Aufsicht io j 
Spitale über den Krätzfocus, d. h. die \m 
den Handwerksburschen, hat ihn bis jetzt n 
dert, dieselbe allgemein einzuführen. [I 
med. Corresp o nd. BL 1834. Nr. 20.] 

(Langd 

164. Ueber die Beha ndlung der Kl 


mit Seifen Waschungen u. Seifenb%4 


vom Med. - Rathe u. Leibarzte Dr. HeyfelM 
Siginaringen. Die Krätzkranken müssen] 
zweimal ein starkes Seifenbad von 23° R. d 
u. ausserdem die krätzigen Stellen mit eine 


Seife reichhaltigen Wasser tägL mehniul 


sehen. Dabei muss der Kranke im Ziinmq 
beu , eine strenge , magere Diät fiihreo i 
1 — 2mal die Wäsche wechseln. Nur m < 
Fällen, wo sich die Krankh. sehr in die 
zog, wurde hin u. wieder ein Abfiihnnia 
Glaubersalz gegeben. Zuweilen wechselte i 
mit russischen Dampf- u. Wasserbädern ii^ 
sich die Kranken gehörig mit Seife abreibq 
ten. Die Herstellung gelang in 3— 4 VI 
Diese Kurinethode passt nun freilich nach i 
eigner Ausicht nicht für alle Kranke, all« 
send dürfte sie wobl für wohlhabende Prii 
besonders für Kinder sein. [Ebendas. 8| 

165. Die Heilung der Krätze bi 
fend; vom Kreisphys. Dr. Ebcrmaixs ml 
dorf. . Dass Waschungen mit grüner Seife n 
steckuug durch Krätze schützen , ist ein da« 
f&hrung bestätigter Glaube uuter denen, i 
häufig der Gefahr der Ansteckung aossetzn 
sen , u. ebeuso bekannt ist , dass der gewdj 
Krätzausscblag durch Seife geheilt werden 


Hierauf gestützt u. ermuntert durch 


Empfehlung der grünen Seife als sourereafl 
mittels der Krätze fing der Vf. 1829 an, att 
Krätzkranken blos mit Seife zu behandel* 
der seit einigen Jahren auch in u. um Wl 
vermehrten Häufigkeit der Krätze n. bessad 
E. Arzt des dortigen Arrestbaases wurde, i 
dahin stets einHeerd des Krätzausscblag«» £0 
war, bestimmte ihn Wohlfeilheit diefer 
hauptsächlich zur Anwendung. Die ResaW 
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pgenbaase traren anfangs sehr günstig n. nach innerliche Gebrauch des Schwefels unntftbig Ist. 
t ersten Vierteljahre machte E. der Regierung Er hat nie Krankh. innerer Organe gesehen, die 
diese Methode einen sehr günstigen Bericht, aus unterdrückter Krätze mit Recht hätte abgelei- 
tr später sehr gern zurückgenommen hätte, tet werden können u. nur gefunden , dass- bei 
fc Geheilten meist noch lange im Hause blie*» plötzlicher Unterdrückung eines inveterirten , hefli— 
konnte er nämlich fernem Verlauf u. Sicher- gen, ausgebreiteten Ausschlages die Gefahren ein- 
ler Heilung besser beobachten, als diess meist treten , die Folge der plötzlichen Hemmung jeder 
dem Krankenhause möglich ist. Es fanden andern Absonderung sind, an die sich der Körper 
nicht nur unverhältnissmässig viele Recidive, gewöhnt hat. Er ist weit entfernt, im Schwefel 
>rn es verschlimmerte sich die Ausbreitung ein jedes andre Mittel ausschliessendes Specificum 
batze im Arrestbause so, dass über die Ur- gegen die Krätze zu sehen u. hält sich überzeugt, 
nicht länger zu zweifeln war. Besonders dass die Heilung auf verschiedene Weise erfolgen 
Sen sich sehr häufig, selbst wenn die Krätze kann. Auch glaubt er, dass die Wissenschaft je- 
bminden war, s. g. Krätzgeschwüre u. ano- den Aufschlusi über das Wesen einer Krankh. u. 
tfratzaussohläge unter verschiedener Form, ihre Heilidee dankbarer aufnebmen müsse, als ein 
Viele mit reizbarer, zarter Haut Versehene neues Mittel, oder eine neue Kurmethode, wie sie 
ta die Einreibungen gar nicht vertragen : sie die Mode jetzt leider oft zu Tage bringt. So ha- 
fiicht nur art unerträglichem Brennen , son- ben sieb auob dem Vf. u. seiuen Collegen die 
die Häuf der Gelenke entzündete sieb u. die Gblorwaschungen durchaus nicht nützlich erwiesen 
ignng dieser Entzüudung hielt oft länger an, u. er hat sie bald verlassen müssen. Obgleich die 
Ihst die Heilung der Krätze. Während die dadurch hervorgerufene Hautentzündung geeignet 
* lymphatica allerdings in der Regel , zumal scheint , einen frischen Ausschlag bei kräftigem 
kosten mit wenig reizbarer Haut, schnell ti. Hautorgan rasch u. gründlich zu unterdrücken, so 
verschwand, konnte die Seife nur selten die hat er doch bei aller Vorsicht noch keinen einzigen 
's purulenta u. inveterata heben, sondern Fall nach Wunsch damit geheilt. Freilich waren 
Kmmerte dieselbe fast immer. E. wurde da- die Kranken nicht besonders dazu ausgesucht wor- 
lld genöthigt , der Seife Schwefel zuzumi- den. Bei mehreren wurde die Hautentzündung so 
, wodurch* er allerdings weit solidere n. si- heftig, dass siob nachher sehr schwer fortzuschaf- 
Resultate erhielt, sich aber auch bald über- fende Geschwüre u. Flechten bildeten. Die Chlor- 
, dass bei Menschen , wie sie in Gefäng- Waschungen möchten sich also auch nicht dazu 
Vorkommen , bei schwächlichen , reizbaren eignen , allgemein als Kurmethode der Kratze in 
totionen, Weibern u. Kindern, so wie bei grösseren Anstalten eingefährt zu werden. [Med. 
irten Formen, der früher gebrauchten Mi- Zeit. d. Ver. f. Heilk. in Pr. 1834. Nr. 23.] 

; des Schwefels mit Fett u. Zinkvitriol im (Kneschhe.) 

«hnitte unbedenklich der Vorzug zukomme. 166. Identität des Trippers n. der 
>h ist im genannten Arresthause, das bei- Syphilis; vou C. W. HüfKland. Der Vf. stimmt 
100 Gefangene zählt, so dass 2 u. 2 auf ei- der Annahme 2er verschiedenen Gifte, des Trip- 
, erstatte schlafen müssen u. wohin monatlich per- u. Schankergiftes, nicht bei, u. bt noch 
br 10 Gefangene von aussen herein krätzig immer der schon vor 30 J. in seinem Syst. d. pr. 
m, der allgemeine Gesundheitszustand auch Heilk. (II. B. 2. Abth.) ausgesprochenen Meinung: 
wt Hinsicht gut geblieben. Unter diesen die durch Ansteckung erzeugte Gonor- 
iden u. bei übereinstimmenden Erfahrungen rhöe ist immer eine syphilitische, nnr 
Privatpraxb sowohl, ab im städtischen durch die eigne Organisation derHarn- 
nhause, überzeugte sich E. , dass die grüne röh rensc hleim haut u. ihrer Secretion 
ir sich allein bei allen Krätzkranken , die modificirte, gemilderte und unsebäd- 
(i kräftigsten Lebensalter stehen , oder keine lieber, d. h. weniger ansteckend ge- 
u. etwas torpide Halit haben, leicht grös- machte Affection. Noch ganz kürzlich sah 
ftutentzündung bedinge, als zur Tilgung derselbe einen Kranken, wo nach scbneU örtlich 
tkrankheit nöthig u. dienlich bt, u. dass sie supprimirtem Tripper sehr hartnäckige Symptome 
*pt bei inveterirtem Uebel das Contagium allgemeiner Syphilis erfolgten. (Vgl. hierüber auch 
mentan zurückdrängt , nicht gründlich ver- Dr % Simoit in Casper’s med. Wocbenschr. 
«halb so häufig Geschwüre u. Nacbkrank- Nr. 46« 1833. Jahrbb. Bd.I. S. 46.) AbBewebe 
folgen. W ährend ihre Einführung in ge- für diese Meinung stellt der Vf. folgende auf 
Anstalten daher immer ungünstige Erfolge 1) Gleiche Ursache. 2 Individuen werden 
nass, heilt sie sowohl allein, als besonders von derselben Person angesteckt. Der 1. bekommt 
wefel alle leichte u. frische Fälle der Sca- Tripper, der 2. einen Schanker. 2) Gleiche 
iphat. vollkommen sicher u. schnell u. wird Wirkungen. Der Coitus eines Tripperkranken 
besonders in der Militairpraxb nützen, ob- kann das andre Individuum syphilitbch inüciren ; 
ie auch da nicht allgemein eingeführt wer- ebeuso kann derselbe sich selbst anstecken, u. so 
>n. — Der Vf. bt übrigens der Meinung, aus dem Tripper eine allgemeine Lues entstehen, 
i leichtem n. frischem Krätzausschlage der Hierher gehören auch die Fälle, wo uach schlecht 
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behandeltem, schnell unterdrücktem Tripper Bu- 
bonen, Geschwüre n. a. entstanden. S) Die glei- 
chen Reagentien; (?) denn heilt auch die 
Natur meist allein den Tripper , so bt doch da, 
wo diese Naturheilung nicht erfolgt oder wo nach 
beendigtem entzünd). Stadium neue Zufalle , z. B» 
Schmerzen in der Harnröhre, den Testikeln, im 
Halse entstehn , der massige Gebrauch des Calo- 
mel immer das beste Heilmittel» [Hufeland’s 
Journ. April 1834.] (J5. Kuehn.) 

167» lieber die Vesioatore bei der 
Behandlung der Bnbonen; von Prof» Dr» 
Ph» Rico hd. Der Vf. giebt hier das Resultat sei- 
ner Versuche mit der kürzlich von Prof» Rekaud 
in Toulon vorgeschlagenen Methode, nach wel- 
cher man die Vesioatore in allen oder fast allen 
Pallen von Bubonen, ohne Rücksicht auf die Art 
derselben oder auf die Zeitdauer, anweuden soll» 
Ks besteht diese Methode darin , dass man auf die 
Buhonen ein Vesicator legt , welches den Tag dar- 
auf mit in eine Aetzsublimatauflösung (20 Gr. auf 

1 Unze Wasser) getauchter Charpie verbunden 
wird. — Von 23 mit sy pbilit. , oder für solche 
gehaltenen, Bubonen behafteten Kranken waren 
sie bei 15 noch nicht zur Eiterung gelangt, bei 8 
aber schon in Eiterung begriffen, indem die Haut 
mehr oder weniger verdünnt war u» der Eiter sich 
in einem Herde angesammelt hatte» Von den 15 
ersten Kranken mussten bei sieben 4 Vesioatore 
nach einauder gelegt werden, indem die concen- 
trirte Aetzsublimatauflösung die Eiterung der Haut 
nicht unterhalten hatte: von dieser Zahl sind 6 
ohue Eiterung n. durch eine Zertheiluog, die 
schneller als bet der gewöhnlichen Behandlung statt 
fand, geheilt worden; bei Einem trat die Eiterung 
ein u. es musste geöffnet werden. Von den 8 An- 
deren sind 2 durch Zertheiiung geheilt worden, 
bei 6 fand sparsame Eröffnung statt, u. zwar bei 

2 mit bedeutender Ablösung der Haut. — Von 

den 8 Kranken, bei welchen die Bubonen schon in 
Eiterung standen, wurden 2 geheilt, ohne dass 
ihre Bubonen sich öffneten , indem der Eiter nach 
u. nach resorbirt worden war, u. die Haut an der 
Oberfläche des Vesicators jene von Renaud ange- 
gebene Art von eiteriger Transspiration dargeboten 
hatte. Bei den 6 Anderen musste man nach spon- 
taner Eröffnung u. einer grossen Ablösung der ver- 
dünnten Haut zum Aetzkali od. zum Bisturi grei- 
fen. Obschon diese Resultate nicht mit Ree aud’s 
Angabe übereinstiminen , nach welchen die spon« 
tane Eröffnung der Bubonen sehr selten, n. die 
Nothwendigkeit der künstl. Eröffnung noch selte- 
ner sein soll; so glaubt der Vf. doch, dass das 
Vesicator, unter bestimmten Umstanden, die er 
spater würdigen will, applicirt, ein mächtiges 
Mittel bei der Behandlung der Bubonen sei. 
[Journ. des conuaiss. med. - oh ir. Janv. 
1834.] (Schmidt.) 

168» Ueber die Orchitis blennorrha- 
gica u. ihre Behandlung; von J. C. Saba- 
tieh» Diese Atfection kommt weit häufiger unter 


den Handwerkern, als bei .denen, vricbe i 
woblliabenden Classen angeboren, vor, weil di 
letzteren sich besser pflegen. Es ist ferner beJ 

teils werth, dass mau fast immer, wenn die Ei 
Zündung der Schleimhaut der Harnröhre 
oder beträchtlich vermindert ist, die AnschweliJ 
des Ilodeii zu fürchten hat; denn so lan^ \ 
Blemiorrhagie acut ist , schwillt in der Regd 
Mode nicht an , selbst bei Vernachlässigung 
V orsichtsmaassregeln. Der Gebrauch des Sun 
sorium , das Vermeiden jeder directen Bmgin 
jeder zu gewaltsamen körperlichen Bewegung « 
den also wichtiger gegen das Ende als im Auh 
der Blemiorrhagie. — Eine von den Unaca 
welche ebenfalls nach Beseitigung der en*;ua 
Symptome zur Anschwellung des Hoden prity 
liiren , ist : das heftige u. unbefriedigte YerU$ 
nach dem Geschlechtsgenusse u. die mehr od 
weniger anhaltenden Erectionen, welche «t>ti 
lasst. Die Erectionen, w elche den acuteu Zostt 
begleiten u. eines seiner Symptome ausmacb 
haben nicht diesen Nachtheil. Der Eintritt i 
blennorrhag. Orcb tis kündigt sich gewöhnlich V 
2 Tage zuvor durch eiuige schwache u. vo*ui 
gebende Schmerzen in dem Hoden, welchen 
schwellen will, an, denn sehr selteu werden le 
zu gleicher Zeit afticirt. Wenn die Krauken di 
heilsame Ankündigung nicht in der Regel venia 
lässigten , so könnte man die Anschwellung (M 
vollkommene Ruhe u. einen Aderlass am An 
sehr leicht verhüten. Wenn einmal die Ora 
ein tritt , so geht die Anschwellung des Ha 
plötzlich u. rasch vor sich. In wenig Stunden « 
sein Volum oft verdoppelt ; in 1 oder 2 
w ird er manchmal ausserordentlich gross; wi 
lieh wenn die Kranken trotz der lebhaften Sei* 
zen noch fortwährend geben. Die Unterdrück 
des Ausflusses ist in dein Momente, wo der tia 
anschw'illt , nicht immer vollständig. Er du 
oft noch 24, 3(3, 43 Stund, nachher forto.1 
sodann auf; in seltenen Fällen aber hört * 1 
völlig auf. Dieser Umstand muss zu dein Scüta 
führen, dass die Unterdrückung des Auiibt 
mehr Folge als Ursache der Krankheit ‘ist, 
inan deshalb weniger Werth darauf za kg*l 
die krankhafte Absonderung auf die Oberfläche! 
Schleimhaut der Harnröhre zurückziinifea; *1 
diese Absonderung tritt von selbst ein, sobtM! 
Entzündung des Hoden sieb vermindert bah H 
wenn sie vorher schon fast ihr Ende erreicht M 
so erscheint sie nicht mehr wieder. Man wj 
demnach die reizenden Einspritzungen u. <h’* - 
die Harnröhre unterlassen. Die Orchitis bM'1 
rhagica wird nicht immer von einer sehr 
dien Fiebe rbewegung begleitet, selbst wmu >' h 
ziemlich lebhaften Schmerzen Veranlassung 
u. die Anschwellung des Hodeu einen 
hohen Grad erreicht hat. Man fiudet aber 
den Puls gehobener, voller u. widersfrfL ir M 
Wenn die Krankheit sicii selbst überlassen 
ben ist, oder zu weni^ Blutegel aogesetzt « - 
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], io kann die in diesem letztem Falle durch heit gefunden worden ist* [Ebendas. Nr. 20 
Stiche veranlasst« Reizung eine fieberhaft* 1834.] ( Schmidt .) 

ction bewirken, die in der Regel 2 oder 9 170* Fall von Elephantiasis am rech- 

ne nachher offenbar wird. — Der Aderlass ist teil U u terschenkel; von Dr . de Coqk. Pe- 
b dein Vf. das beste Mittel unter solchen Um-* ter Drubbel, 83 J. alt, von einer lymphat. Consti- 
4en, u. zwar nicht blos, wenn die örtlichen tution, bekam im 13. Jahre ohne bekannte Ursache 
lUgemeinen entzüudl. Zufälle intensiv , sondern ein Erysipelas am rechten Knie. Der Schmerz, 
n sie selbst in einem nicht sehr hohen Grade der 21 Tage dauerte, war ausserordentlich , die 
linden sind, weil die Blutegel 1) niemals so Anschwellung null, allem die Rothe, die nur lang- 
eil u. nicht immer Erleichterung bringen; sam verschwand, war lange Zeit nach dem Schmerze 
üe Anschwellung vermehren; 3) Verhärtung sehr lebhaft. Der Kranke, der bis dahin sich ei- 
drr Stelle des Hodeosackes , wo sie gebissen ner guten Gesundheit erfreut hatte , verlor vom 
II, veranlassen; 4) mehrere Tage lang leb* Eintritte der Krankl). an den Appetit; die Respira- 
n Jucken erregen; 5) die Zertheilung der An- tion wurde behindert u. es traten bald alle Sym- 
Mlung sogar verzögern o. 6) wie der Re-* ptome eines.starken Fiebersein. Nach einigen Ta- 
nr A. Vidal hinzufdgt, manchmal sehr hart- geu entzündete sich die ganze Gliedmasse ; warzen- 
|ige Ulcerationen veranlassen, da jeder Stich artige Bloten von der Grösse eines Zolles erhoben 
in Schanker umwandeln könne. Zur Unterr sich auf d e * hintern Seite des Unterschenkels u. 
oog dieser Behauptung werden 2 Fälle ange- längs seiner iunern Fläche u. öffneten sich nach 2 
i wo in dem einen die Blutegel u. die Queckr Tagen , um einer grossen Menge schwärzlichen 
reinreibungen u. Sitzbäder die Sache eh^r ver- Blutes zuin Ansgange zu dienen. Endlich zeigten 
nrnert als gebessert hatten , 2 Aderlässe aber sich Bläschen von gleicher Natur auf der vordem 
die Erleichterung brachten; im 2. Falle aber Partie der Tibia, nach deren Eröffnung weisse 
Aderlass, sogleich angewendet, ebenfalls pekrosirte Knochensplitter von verschiedenen Di- 
tU Hülfe brachte. — Erscheint nach der Ab- mensionen hervorkainen. Es geschah diess 15 
le der Anschwellung des Hoden der Ausfluss Tage nach dem Eintritte der Krankheit. Die näm- 
tr, so thut man am besten, ihn so sohneil als liehen. Symptome fanden 1 Jahr später an dein 
ich za heilen, denn es hat diese Absonderung obem Drittel des linkenArmes statt, jetzt aber bic- 
n Einfluss auf die Zertheilung der Aoschwel- tet dieser Theil nur eine umschriebene Anschwellung 
Der Copaivabalsam beweist sich auch hier des Knochens u. die Narben der früheren Ulceratio- 
tmes der besten Mittel. [Journ. hebd. ben dar. Drubbel’s Gesundheit , die während der 
D. Nr. 17. 1834.] (Schmidt.) 12 Jahre, dass die durch die Nekrose, der Tibia 

veranlasst« Eiterung dauerte , ist, die fortdauernde 
59. Ueber den wahren Sitz der Schwäche abgerechnet, nicht mehr merklich ge- 
litis blennorrhagica oder des T&- stört. Die afficirte Gliedmasse ist beinahe unein- 
lius syphiliticus; von Dr. Francois pfmdlfeh, wird aber bei den plötzlichen Verände- 
> Moreau. Dem Vf. zufolge ist die unter rungeit der Atmosphäre, vorzüglich im Frühjahre, 
Namen Orchitis blennorhagioa , Testicu- wo das Uebel eingetreten ist, etwas schmerzhaft, 
jrpbiliticus bekannte Krankheit nichts weiter Die Haare, die beim Eintritte der Krankheit aus- 
ine acute Entzündung des Ductus deferens, gefallen waren, sind wiedergekommen. Die Scham- 
ebenhoden u. der Tuoioa vaginalis, die sich gegend u. die Achselhöhlen sind stark bewachsen, 
i sehr seltenen Fällen der Substanz des Ho- -der Bart aber ist.dünri. Der Unterschenkel hat un- 
nitt heilt. Die Wahrheit dieser Behauptung merklich ein beträchtliches Wachsthum erreicht, 
ibrigens auch Rochoux schon ausgesprochen die Haut, desselben ist gerunzelt u. mit einer schup- 
«heintihm dargethan: 1) durch die anatoin. .pigen Epidermis bedeckt, die Gelenke sind bewege 
nisse^ die uns lehren, dass der von einer lieh. Dieser Fall ist in sofern merkwürdig, als 
>ten Membran umgebene , feste u. elastische man zu den Ursachen der Elephantiasis die primitip 
nicht, ohne desorganisirt zu werden , .drei, ven Krankheiten der iu die Tiefe der afücirten 
fünf, sechs u. selbst zehn Mal grösser als im Gliedmassen gelegenen Knocheu hinzufügen muss, 
il. Zustande werden könne; 2) durch die [Observat. ined, beige. Jiüu 1834.] 

:he Erfahrung, vermöge welcher man die ( Schmidt .) 

lation, besonders im Beginn u. zu Ende der 171. Heilung eines Hydarthrus genu; 
h, erkennt; 8) endlich durch die Leichen- von J Dr. Köciiling in Simmern. K., ein.Ackers- 
igen (in den Fällen, die Goussail in Ai^- mann, 36 J. alt, bekam nach dem Ausseubleibnt 
gen. de med. Tom. XXVI, p. 188. bekannt Giessender Hämorrhoiden, an denen er mehrere 
iit bat), bei welchen der Hode, den man für Tage gelitten, eine bedeutende ödematöse kalt ^ 
hielt, gesuud gefunden wurde, während Geschwulst am rechten Knie, mit Fluctuation im 
febenbode u. die Tunica vaginal, constant Gelenke, welche naoh.dem Gebrauche eiuer Salbe 
°g- Veränderungen dargeboten haben u. in aus Liniment, ammon. cainphor. u. Ung. hydrarg. 
öble der serösen Haut stets eine Flüssigkeit einer, nna zum Einreiben in den leidepden Theil m. 
rochiedener Farbe, Copsislenz u. Pescbaffen- innerL eines Pulvers Rus r Sulphur. depnp., Tartar* 
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depur. u. Extract. AU>3s aq. , wodurch die Hämor- 
rhoidem wieder fliesseud wurden, glücklich gehoben 
wurde. Wahrscheinlich bestand die Krankk. in ei- 
ner veränderten Absonderung der Synovia , ohne 
Structurveränderung. [Archiv, f. med. Er- 
fahr. Jan., Febr. 1834.] ( Langiah .) 

172. Heilung des Tetanus; voq Mar- 
tinet , Oberarzt der Klinik im Hotel - Dieu. Der 
Vf. giebt in gedrängtester Kürze Alles an , was die 
Kuust gegen den Tetanus aufzubieten vermag. Er 
spricht zuerst vom idiopath. Tetanus, der zwar 
von einem krankhaften Zustande des Rückenmar- 
kes bedingt werde, aber doch nicht als Myelitis oder 
Meningitis rhachltica diagnosticirt werden könne. 
Es erfordert derselbe ein eben so rasches als ein-* 
dringliches Verfahren. Obenan stehen die wieder- 
holten Aderlässe, die mau noch durch Schropf- 
kopfe längs der Wirbelsäule unterstützt ; um den 
Schmerz zu heben u. Schweiss hervorzubringen, 
giebt man Opium in starker Gabe, was Home, 
Theben, Park, Chalmer u. A. empfehlen. 
Briugt dieses keinen Schweiss, so verbindet man 
es mit Ammon, carbouic. , Liq. Minderen , Kam- 
pher, Bisam, nach Cullen, Hillart, Nuck, 
Frank, Brown, Flrr, oder mit Kali oarboni- 
cum nach Stütz u. Lullier- Winslow. Kalte 
Begiessuugen nach dem Aderlässe empfehlen Cul- 
len, Wright, Lind, Currie, Giannini, Ber- 
gamaschi, Spadafora, besonders bei vorwalten- 
dem Stupor, während des Fieberparoxysmus und 
bei vorherrrchender Anxietas praecordii. Sind 
diese oontrahidicirt , so wendet man sich sn den 
Mercuriaiien , mau reibt ln Hals u. Wirbelsäule 
täglich nndirere Male ein Quentchen Ung. neapo- 
iitan. ein, u. giebt dazu inuerl. grosse Gaben Calo- 
inel. Der von Sauvages, van Swieten, Trnka, 
Stoll, Fenoglio empfohlene Gebrauch der dra- 
stischen Abführmittel inner!, u. in Klystlren ln 
hoher Gabe ist oft auch mit Nutzen mit der Queck*- 
silberbehandlung verbunden worden. . Borda, 
Brera, Medici, Bergamaschi gaben Tartar, sti- 
biat. zu 12 — 24 Gr. in 24 Stunden. Fenoglio Cto- 
tonöl zu 1 Tropfen ; Andere Gummi gutt. , Regina 
jalapp., Scammonium, Aioö, Coloquiuten, Schwe- 
fels. Natrum. Die Drastica können auch mit den 
Opiaten verbunden werden. Von einigen Aerzten 
der Vereinigten Staaten, neuerdings von Mac- 
Gregor u. Potter , sind Calotnel zu 1 Drachme 
pro dost in kurzen Intervallen zu wiederholen. Subli- 
mat höchstens zu ^ Gr. gerühmt worden. Um eine 
lebhafte Reizung der Verdaunngswege zu erzeugen, 
schlägt Vf. noek Tluctura cantharid. in grossen Ga- 
ben vor. Für alle Fälle lobt er die pqrgireuden 
Klystire, vorzüglich wenn vorhandener Trismus das 
Einfuhren von Arzneien durch den Mund nicht ge- 
stattet. Bäder u. Einreibungen mit Oel rätb Coe- 
lius Aurelianüs, u. findet Bestätigung von meh- 
reren Seiten, unter andern von Bairo n. Alber- 
tini. Anderson u. Speranza brauchten mitNuz- 
zen das von den Etngebornen u. Spaniern auf der 
Insel Sb Trinlta häufig angewandte Deeoot von fri- 


schen Tabaksblältern eh Fomentatton tttf Hds g 
Brust, auch ah Bad a. Klystir. Rasqui io{ 
Irans giebt eine Methode an , welche er die m 
pat bische nennt , u. bei Tetanos u. Colica ms 
Hca in Anwendung briugt, welche letztere dg 
Aerzte vielleicht mit Recht für eine Rschialgiel 
teu. Man legt nämlich nach vorbergenommq 
Bade auf den Leib einen hauptsäohL ans Cieuh 
traot , Tberlak , Kampher u. Tart. atibtat. Im 
benden Umschlag ; zu gleioker Zeit reibt vsm 
Glieder mit einem Liniment aus Aqu. lanrocg 
Aether. sulphuric. u. Extracb belladonn., u. 
ein Klystir von jjiv Ol. olivar. mit 30 Tropf. 1 
aether. belladouu. Noch verdienen erwäg 
werden die Asa foetfda In Klystlren , inuerl C 
reum, Aqua lau rocerasi, Acid. bydrocyanic^l 
phor, Dampfbäder, Sin Bette des Krank* 
tels eiues besondern Apparates gegeben, Ar 
Taoismus u. das essigs. Morphium nach der « 
mat. Methode von Lambert u. Lesueur, inä 
Falle von Tetanus in Folge von Vergiftung 
Nux voinica mit Glück benutzt. Gegen 
eiuer Opitnnauflösuug iu die Vena basilici 
der unglückliche Versuoh des Dr. Coinbct 
an einer Frau, die wenige Augenblicke 
Operation starb. 

Als Getränk sind verdünnende, dU| 
abführende Tbanen. zu empfehlen; siol 
Kräfte des Krauken bedeutend , kann man 
cbinae, simarubae, Serpentaria virgin. mit 
Wein geben. Sind Würmer im Spiele, gd 
Anlhelminthica; liegt, wie Solenghi es bet 
tete , die eiutretende Menstruation zum Gnal 
sucht man dieselbe durch Blutegel an £ 
schleobtstheile und Sitzbäder etc. herrorn 
Bei der Hundswutb kommt der Tetanus srf 
blosses Symptom in keine vorzugsweise Betrat 

Tetanus traumatious verlangt ganz (find 
band I ung, wie der idiopathische; wobei jrdi 
sorgfältigste Behandlung der Wunde unerÖi 
Bedingung ist. Die Neger in Saota-Croce ti 
in die Wunden der Tetanisehen OL terebintk 
gefahrdrohenden Wuudeu beuge man dnn^ 
nus vor durch Bewahren des Kranken vor I 
sphär. Einflüssen , u. im nötbigen Falle durd 
tige Amputation. [Journ. des coosi 
med. Avril 1834.] (Ä«ä 

173. Sonderbare Entstehung** 
von Convulsionen; mitgetb. t. Ober- 
Rath Dr . Hohnbaum in Hild bürg ba uieo. 

Ein sehr gebildeter, heiterer, physisch a. ff 
ganz gesunder Mann von 35 J. , der überd«© § 
‘ glücklichen bürgerlichen vmd ebeQchea Vertfi 
übte , batte eines Abends einige Freude sa 
den, um mit ihnen zu nmsiciren. Er heit*« da ( 
am Fortepiano u. spielte dieses mehrere Stiud* 
Unterbrechung. Da zur Ausführung eiaei der gl 
ten Tor. stücke eine Stimme fehlte, suchte deH 
Abend angewöhelich fröhlich gestimmte Mas* * 
zu ersetzen , indem er eie mit dem Winde ph* 
er ungefähr eine kleine Stande so gepfiffen h***t 
pfand er plötzlich ein unangenehmes Zock«* ** 
Mandwinkel, das sehr bald nach die ibrgc* Ge* 
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■desto ergriff Er Stand mmm anf, um Steh «ki Ge* 
dt mit nasser in waschen, ward aber, als er des* 
Jb über die Stabe ging, von allgemeinen Convnltio- 
| ergriffen n. stürzte m Boden. Ein herbeigertife- 
t Arzt Hess ihm zur Ader n. verordnete innerl. be* 
ImmIs Mittel, die Convnlsionen Hessen nach «. Pat 
Ufte sich bis auf einiges Gefühl von Schwache bald 
per vollkommen. Allein einige Tage darauf stellte 
b du eigentbüml. Zucken im Mundwinkel von Neuem 
In. mit Ihm kehrten anch die Coavtflsienen , hefti- 
i als zuvor, zurück u. wiederholten aich min tu uo- 
dnmteo Zeiten, .nach 3, 4, 8 Tagen, wobei sie, 
laders in den letzten Anfällen, ganz o# gar epilept* 
nysnes glichen. Nun kam Pat. in die Behandlung 
Vf., der vergebens durch die sorgfältigste Unter* 
nag des Kranken n. seiner gesamtsten körperlichen, 
|l|eo u. gemächlichen Verhältnisse irgend eine prä- 
nireode Ursache des so sonderbar entstandenen 
k za entdecken sachte, als gelegentliche Veranlas- 
aber mir (Re mit dem Pfeifen verbundene fortge- 
» Anstrengung des Mondes and eine gleichzeitige 
Uung d*s Kopfes auffinden kennte and ihm Flor, 
gfjj, Rad. valer. sylv. p. d. tägl. 2roal tu 
KU vorschrieb und einmal tägl. ein warmes Cbaroit- 
kd nehmen Hess. Darauf blieben die Anfälle nicht 
fiel länger nun nie tuvor, sondern werden auch im* 
weniger heftig, ja beschränkten sieb endlich auf 
teilweise eintretende Zucken am Mundwinkel. Nun 
\t H. den Kranken aus dem Gesichte, erfuhr aber 
Ir, dass die Convulsionen wieder häufiger u. atär- 
geworden wären, bis Pat, nachdem er umsonst bei 
i Homöopathen Hilfe gesucht, in einem der An* 
| apoplektisch geendet hätte. — 


jWas nun die auffallende Entstehung der eben 
nriebenen Krankh. anlangt, glaubt H. , das! 
v Zweifel den ersten Impuls dazu die lange fort- 
kte n. mit Anstr engung verbundene Bewegung 
fMundmuskeln , nomenfl« des Orbicularis oris, 
h Pfeifen gegeben habe u# bemerkt dabei , dass 
I starker Anstrengung einzelner Muskeln zwar 
^ähnlich Erschlaffung derselben eintrete, dass 
t auch, u. zwar nicht selten, die beharrliche Fort-* 
laug einer solchen Bewegung eine alternative 
pntagonisttf Muskelpartien u. so ein Fluctuiren 
M»en Contraction u. Expansion nach steh ziehe, 
t Belege zu letzterer Behauptung fuhrt er das 
lern des ganzen Armes nach grosser Anstren- 
ig der Armmuskeln, das Zittern des Angendek- 
l aach ermüdender Anstrengung dm Auges oder 
4 langer Schlaflosigkeit an. Einen zweiten 
l*d der Entstehung eben geschilderter Krämpfe 
ht H. in der dtlfch die einseitige Bewegung der 
1 sur Anstrengung in Thätigkeit gesetzten Mos* 
h herbeigefubrten unverhältnissmässige» Anbau* 
lg von Blut in denselben u. ist überzeugt , dass 
diesem Falle die allgemeine convuksiv. Bewe- 
lg von einzelneli antagonist, Muskel» aasging 
dich durch Association von einem Theile nach 


I andern verbreitete, je nach der nähern oder 
lindern Beziehung derselben zu einander durch 
Iven Verbindung oder Verwandtschaft ihrer Func- 
fe*. Freilich Ober dafür, dass hier eine so 
bedeutende Veranlassung, wie das Pfeifen, ei- 
■ sa gewaltigen und beharrlichen Eindruck suf 
b ganze Nerven sy stem auszuüben vermochte, dass 
B Coiivalsionen sieh nicht in einem Anfalle eatlu- 
aondem immer von Neuem w ie d erk ehrten^ 


dafür hat er keine genügende Erklärung , findet 
jedoch in den beharrlichen Einwirkungen mancher 
Sinnesreize auf den Gesichts- u. Gehörsinn u. in 
dem hartnäckigen Festhalten mancher Menschen 
an gewissen Ideen, das sie am Ende wahnsinnig 
mache, wenigstens analoge Erscheinungen. [Cas- 
per*s \Vochensohr. 1834* Nr. 20* J 

(Brachmann.) 

174. Vorübergehende Hebung einer 
d^jähr. Hemiplegie durch das Strycb- 
n i u« Als weiterer Beitrag zur endermat. Heilme- 
thode; von Dr. L. T. Reimhahdt, Regiments* 
arzte in Hohenasperg. 

Der Vf. wendete diese Methode bei einer wohlge- 
nährten , 65 J. alten, früher meist gesunden Frau an, 
welche seit 1824 an Lähmung der ganzen rechten Seite 
litt Am 27. Aug. 1833 wurden 2 kleine Blasenpflaster 
aufgelegt, das eine aaf die Mitte des rechten Schulterblat- 
tes, das andre in die Gegend des ersten Rückenwir- 
bels. Am Morgeu des 28. wurde von Strychnin, pur. 
je \ Gr. aufgestreut; hierauf trat fast keine Wiritoiig 
ein, weshalb Abends je J Gr. aufgCstreut wurde. Die 
Nacht ruhig. Am Morgen des 29* wurde je 4 
aufgetragen. Während des Aufstreuens leichtes Bren- 
nen, das einige Zeit anhielt. Am 30. wurde auf jede 
8telle 1 Gr. aufgelegt, ohne besondere Reaction. Am 
1. Scpt. wurden 2 Gr. Strychnin auf jede Stelle ge* 
streut. Hierauf traten starke ZusammeaaiehungeU der 
AJuskeln ein* der gelähmte Vorderarm konnte nur mit 
Mühe gestreckt werden, eben so die Finger. Die 
Kranke fühlte sich sehr angegriffen, ohne ihre Gefühle 
näher bezeichnen zu können. Die Nacht vom 1. anf 
dun 2. war unruhig. Am Morgen des 2. wurden je 3 
Gr. auf eine Stell« gestreut Gänzliche Appetitlosig- 
keit n. Steigerung der gestrigen Erscheinungen ; so war 
namenti. auch der Fuss ganz steif, die Finger noch 
stärker gebogen, anch die Wärme der leidenden 
Seite erhöht Am 3. wurde nun mit dem Strychnin 
ausgesetzt Der Zustand blieb derselbe. Am 4. Hes- 
sen die Zusammenriehungen der Muskeln nach. Am 5. 
hatte sich die seit 94 Jahr, dauernde Läh- 
mung so weit gehoben, dass die Krank« 
leichter gehen u. die Hand wieder gebrau- 
chen konnte. Am 6. war einiger Rückschritt be- 
merkbar u. am 7. war das Befinden wieder ganz dai 
frühere. Es wurden nun am 8. 2 Gr. Strychnin u. am 9. 
24 Gr. je auf eine Stelle gestreut, worauf sich nicht 
blot die am 2. u. 3. d. M. beobachteten Symptome 
einstellten , sondern die Kranke auch bedeutende Einge- 
nommenheit des Kopfes klagte; mehrmals glaubte sie 
Btitze wahrzunohmen; auch die gante linke 
Hälfte war afficirt; der früher sehen träge Stöbt 
wurde noch seltner ; Drang zum Uriniren war häufig, doch 
ohne Erfolg. Das Strychnin wurde ausgesetzt. Vom 
10—13. trat allmäüger Nachlass der Krämpfe ein. Am 
14 . stellte steh starke# Fieberfrott ent , Worauf bedeu- 
tende Hitze u. Husten mit Kurze tbmigkeit folgte. Am 
16 wiederholte sich der Fieberanfall, doch nicht so 
stark. Die Kranke erholte ^ sich al mälig, doch folgte 
keine wehere Besserung in den gelähmten Theilen. 
Am 26. klagte die Kranke Über Schmerzen in der lei- 
denden Schnitte n io den Füssen; das rechte AngS 
war entzündet, der Appetit mangelte. Durst, Schmerz 
in der Magengegend, Puls häufig u. hart. Vcnaeseci. 
Von 7 Unzen ü. Nitrum mit Cremor tartafr. in Wasser 
zu nehmen. Am 28 war das Fieber geringer, die 
Nacht ruhig# Es worden abermals Vesicatofe auf die 
Schulter u im Verlaufe der Wirbelsäule, so wie anch 
in die Nähe des grossen Trochanter gelegt n. die offe- 
nen Stellen mit Strychnin bestreut. Ausser deo frü- 
heren Erscheinungen zeigte sieb dlessmml bei der Kran- 
ken noch ein weisem Ring vor den Augen, während M 
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Folge der früheren Verwebe sie nur eine uoiirn taufe 
Lichterscheinung batte. Am 1. Octob. fanden die hef- 
tigsten Krämpfe statt, wie sie früher schon beschrie- 
ben ’ wordeu , selbst wieder auf der gesunden Seite ; 
auch der Puls war sehr beschleunigt. Es wurde nun 
Morphium acelic. vom Vf. verordnet u auf die gestern 
mit t Gr. Strychnin bestreute Stelle 1 Gr. Morphium 
uu (gestreut. Nach dem Verbände wurde die Kranke 
ohnmächtig, doch hatte sie* keine solchen Schmerzen 
während des Aufstreuens empfunden, wie früher beim 
Strychnin. Wenige Stunden mich dem Gebrauche des 
Morph, stellte sich 8 — lOmaliges Erbrechen ein, hef- 
tiges Beissen in der Nase u. dauernde grosse Uebel- 
keit. Es wurden Citronensaft in Wasser, Essigklystire 
u. schwarzer Kaffee angerathen, dessenungeachtet dauerte 
das Erbrechen fort. Die Ohnmacht wiederholte sich 
einmal, das Erbrechen u. die Zuckungen mehrmals. 
Die ßlju?nstellen wurden nun einfach verbunden, das 
noch nicht völlig aufgesaugte Murpk. entfernt u. dabei 
inncrL ein Pulver aus Sal. essenk tart. mit Natr. bi- 
carbonic. verordnet. Das Brechen liess nun nach, das 
Beissen in der Nase hielt bis zum 3. an u. die K r ä»»- 
pfe nahmen von Tag zu Tag ab. Weitere Versuche 
mit diesem Heilmittel wurden nun unterlassen. 

Obscbon auch durch dieses Mittel keiue dauer- 
hafte , ja kaum eiue 36stünd. Besserung bezweckt 
werden konnte, so kanu doch die Mittheilung die- 
ses Falles als ein weiterer Beleg zur Bestätigung der 
ausserordentlicheu Wirkung dieses Mittels dienen, 
— Interessante Fälle zur Vergleichung , die hier 
wegen Mangel an Raum nicht näher angegeben 
werden könüen , findet mau in: Rust’s Mag. 
XXXII. Bd. 3. Hft. — Froriep’s Notiz. Bd. 
27. No. 21. 1880. — Kleinert, V1L Jakrg. 
9. Hft. S. 82. — Med. Couvers.-Blatt von Hohn- 
baum u. Jahn, Jahrg. If. No. 37. S. 296. — 
Gräfe’s u. Walther’» Journ. XIX. Bd. 1. 
Hft. S. 93. — [Wiirtemb. uied. Corre- 
spond. Bl. 1834. No. 22.] (. Laiigutk .) 

175* Stummheit geheilt durch im- 
moniumsalbe auf den Scheitel; von Dr. 
Martin -Solon. Als Beitrag zu den Untersu- 
chungen über den Sitz der verschiedenen Seelen- 
thäligkeiten u. deren Einfluss auf die ärztl. Praxis 
führt der Vf, einige Fälle von Stummheit auf. 
Er selbst fand in einem Falle in der Milte der 
Protuberantia annularis % eine Erweichung in der 
Grösse einer Erbse. Andral erzählt in seiner 
Klinik Vol. V. p. 454. 2 Fälle; in dem einen fand 
man eine Erweichung in der Milte der Hemisphä- 
ren; im andern (mit Hemiplegie verbundenen) 
da» linke Corpus striatum in Brei verwandelt. 
Von Anderen sind beim Stummwerden verschie-* 
dene Theile des Gehirns in abnormem Zustande 
vorgefunden wordeu. Gall legt den Bauptsilz 
der articulirten Sprache in die vorderen Gehiru- 
lappen, u. Prof. Bouillauu hat mehrere Beobach- 
tungen, die diese Ansicht bestätigen, im Archiv 
Tom. VIII. p. 25. aufgezeichnet. Der Vf. rechnet 
hierher eine, die er in seiuem Hospitale zu ma- 
chen Gelegenheit hatte. Ein junges Mädchen, 
welches seit mehreren Jahren an einem schweren 
Kopfschmerze in der Supraorbitalgegend gelitten, 
verlor bei Integrität aller übrigen Seelenverrich-* 
tungeu nach u. nach die Articuiation der Sprache, 


u. ward bald völlig stumm. EinVesicator inj 
Nacken und ein Remed. lafcan» fruchteten uid 
u. am 5* Tage starb sie im Hospitale Betujoi, 
Bei der Sectiou fand inan die Hirnhäute uad 
Hirusubstanz injicirt, und eine seröse mild 
Flüssigkeit zwischen der Arachnaidea u, Pit( 
ter, besonders an der Basis u. der untern II 
der vorderen Lappen de* Gehirns, beidenal 
schnitt mau eine Menge Hydaliden fand, wi 
sich im Centrum der weissen Substanz entvi 
hatten. Die sie umgebende Hirnpulpe war i| 
neu weisslichten Brei umgewaudelt. 

JJr. Ros&i in Rivarolo mitgetheille Heilnngt 
Melancholie mit Sprachlosigkeit durch Cautj 
lion des Scheitels veranlagte den VC, inj 
Falle dieselbe Behandlung vorzunehmea, ^ 
einer Ea tero-Cephalitis Sprachlosigkeit aolj 
nach gehobener Kraukheit für sich nodn 
dauerte, in wenig Tagen hob mau siedurdj 
moniumsalbe, welche in die Parieto-Fiod 
gend eingerieben wurde. Aus dieser u. an 
Beobachtungen scheint hervorzugehen, <hu 
Entzündung in den vorderen Gehirn! 
Sprachlosigkeit veranlassen kann; da»* 
Zufall ohne irgend andere Krankheitsersch 
gen für sich allein bestehen kann; u. dass it 
sem Falle das Cauterium mit Nulzen auzuw 
ist. [Journ. des co nnai s s. mödic. A 
1834.] (Rad 

176. Neuralgia dentium ; vonW.J 
LEF 81 E in Virginien, Sehr häufig sind I 
schmerzen, so wie andere für rheumatisch] 
tene Krankheiten neuralgischer All u. m 
Ursprungs. Hier hülft das Ausziehender! 
nichts, wohl aber schwefelsaures Chinin, 
auch der Schmerz nicht ganz periodisch ttl 
erzählt 2 Fälle von heftigen Zahnschmerz 
Frauen, die in einer Gegend lebten, w* 
Fieber sehr gew öhnlich sind. Alle auwei« 
inneren Mittel gegen die ganz unerträgliches! 
schmerzen waren vergeblich; selbst das A j 
sen von mehreren Zähnen hatte gar nichts j 
fen. Chinin, sulph. hob den Schmers ml 
Zeit. — G. billigt das Ausziehen der Zäh 
bei gänzlicher Zerstörung derselben durch I 
Bei Zahnschmerz aus leichter Caries empfi* 
das Zerreissen der Nerven Verbindung durch 
Versuch des Ausziehens, nach welchem ® 
gelösten Zahn gleich wieder hineindrückt, 
s t ö n J q u rn. Vol. IX. ff. 349-] (Ä A» 
177. Klinische Beobachtungen«* 
F. J. Sibbenhaar in Dresden. 1) Heilung* 
allmälig entstandenen vollkoma 
Paralyse der un terenGliedmasses 
32)ähr. , robuste, stets gesunde, seit 11 J 
heirathete Frau u. Mutter mehrerer Kind* 
kam im Dec. 1832 in Folge anhaltender In 
gongen, eines heftigen Schrecks u. eine 1 »! 
Erkältung einen dumpfen Schmerz in der 
den- Ui Kreüzgegend des Rückgrats, verh 
mit einigem Unwohlsein u. einer gewuseuS* 
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den unteren GHedmaS&en. Die früher nor- aoetic. , und lusterl. zu blutigen Schröpfköpfen, 
e wesen en Regeln, deren Eintritt in jene Einreibungeu von Terpenthinöl , Kampher, 
üel, wo Pat. den Schreck gehabt, blieben Phosphor, starken Kalibädern und endlich zum 
blos im 1)ec., sondern auch im Jan. 1833 thier. Magnetismus. Allein auch diese Mittel ver- 
cvas dieselbe in der ersten Zeit auf die Ver- änderten wenig oder nichts in dem Krankbeitszu- 
ing einer angehenden Schwangerschaft stände , indem die Paralyse wie vorher blieb, 
e, zumal da zugleich auch der Unterleib u. es 1 ging nün der Vf. zur Application der Mo- 
r zu werden anfing. Sie brauchte wegen xen über, die am 27. Mai zu jeder Seite der Len- 
iger Verschlimmerung ihres Zustandes auf den- Kreuzbeingegend abgebrannt u. durch Ung. 
nduftg eines Arztes ein Infus, calam. arotn. digestiv, offen erhalten wurden. Der Erfolg hier- 
sennae c. Tartar, stib. nebst Einreibungen von war, dass Pat. schon am andern Tage die 
►irit. junip. u. Spir. sal. ammon. caust. , u. grosse Zehe des linken zuerst gelähmten Fussea 
, da sie von diesen Mitteln keine Besserung bäwegen konnte u. nach Verlauf von einigen Ta- 
, auf den Rath eines Medicastera eine spi- gen stellte sich auch mehr Gefühl, ao wie eine 
i Einreibung , welche aber ebenfalls ohne schwache Beweguhgsfähigkeit der gauzen Beine 
ng blieb. Die Beine waren indessen immer ein. Rätselhafter Weise entstand aber während 
bildlicher geworden, u. bis zum März hatte dieser Besserung ein Gefühl von Taubheit in der 
te Paralyse in einem solchen Grade ausge- rechten Hälfte des Gesichts u. Halses, verbunden 
dass sie bei grosser Empfindungslosigkeit mit Blödigkeit des gleichseitigen Auges, ohne 
licht eine Zehe mehr zü bewegen imstande dass an diesem eine sichtbare Veränderung wabr- 
Pat wendete sich jetzt , zu Anfänge Apr., zunehmea war. Sinapismen und Blasen pflaster 
iVf., welcher sie in folgendem Zustande hoben die genannten krankhaften Empfindungen, 
die Hauttemperatur der natürlich ausse— nicht aber die Amblyopie, welche erst nach der 
i gelähmten Gliedmassen erschien etwas Anwendung von russischen Dampfbädern ver- 
;er, als die des übrigen Körpers; im Rück- schwand. — Da nämlich die Kraft - u. Gefiihl- 
eigte sich weder an u. für sich , noch beim losigkeit sich nicht verlieren wollte, u. Pat. trotz 
eine schmerzhafte Empfindung; der Unter- des Gebrauchs von spirituöseu Einreibungen und 
r sehr aufgetrieben, doch weich u. schmerz- der Elektricität erst zu Anfänge des Aug. im Stande 
m Durcbfüblen, obgleich Pat. ausserdem war, ihre Beine selbst und ohne fremde Beihülfe 
ne gewisse ziehende u.constringirende Em- aus dem Bette zu heben, so liess der Vf. die ei- 
igu. eine lästige Schwere im ganzen Unter— ternden Brandstellen zuheilen, u. verordnete den 
vorzüglich aber in der Reg. epigastr. klagte, Gebrauch jener Bäder mit kalten Doucben auf die 
bsl das Athmen u. die Sprache behinderte; Kreuzbein- u. Lendengegend, worauf jenes Ue- 
eren Extremitäten konnten zwar willkür- bei aafhörte, u. die Kraft in den Gliedmassen 
wegt werden, doch fühlte sie auch in 'die- in solchem Grade zunahin, dass Pat. schon nach 
lige Mattigkeit; die Zungfe war weisslich* dem 6. Bade ohne Unterstützung stehen u. einige 
der Appetit massig, der Durst vermehrt, Schritte weit gehen konnte. Von dieser Zeit an ver- 
jhlga ng sehr träge , die Urinexcretion ge— stärkte sich auch die die Monate zuvor nur schwach 
ler Puls normal u. fifeberlos. Der Vf. nahm fliessende Menstruation, u. es kehrte mehr Leben u. 
ss dasUebel vom Rückenmarksstrange aus- Thätigk.in den Darmkanal zurück. Jetzt steht die- 
md suchte diesem nach, neben Beseitigung selbe ihren häuslich. Geschäft, vollkommen wieder 
tos gaBtricus, auf dasselbe umstimmend- vor, obschon sie zuweil, noch v. einem eigentliüm). 
»d einzuwirken , da die Symptome einer Gefühle von Schwere in dem etwas starken, aber 
orhandenen entzündl. Reibung dieses Theils von Härte ganz freien Unterleibe belästigt wird. 

. Die Kranke ei hielt zuvörderst einige re- 2) Steatomatöse Geschwülste am 
nde u. eröffnende Mittel, worauf dann am Bauchfelle u. Durchbohrung der Ge- 
r., neben dem innern Gebrauche von Pi l- därrae durch Spulwürmer. Im Sommer 
Aloe, Sapon. med. u. Succ.Iiq., dasStrych- 1824 machte der Vf. in Colditz mit den DD. 
purum anfänglich zu £ u. dann zu J | Schaffer sen. und jun. die Secfion eines bydro- 
chderMetbod. endermuL in die unterste pisch verstorbenen 12jäbr. Mädchens, welches 
igegend applicirt wurde. Das Mittel ver- seit längerer Zeit an Zufällen ausgebildeter Scro- 
le ein massiges Brennen in der Applica- phulosisu. zuletzt an bedeutender Härte im Unter- 
elle, ferner etwas erhöhte Temperatur in leibe, namentl. über den Oss. pubis, gelitten 
iteren Gliedmassen u. einige schwache Zu- hatte. Die Brustörgane zeigten nichts Abnormes. 
!Q durch dieselben; eine weitere Wirkung Das Bauchfell war in seiner ganzen Ausbreitung 
»er nicht wabrzuuehmen , weshalb der Vf., mehr oder weniger verdickt, u. an mehreren Stel- 
h die lästigen Unterleibsbeschwerden und len hatten sich steatomatöse runde Aftergeschwül- 
hlverstopfung noch vermehrten, zu anderen ste, von der Grösse einer Haselnuss bis zu der ei- 
i seine Zuflucht nahm, nämlich innerl. zu nes kleinen Kinderkopfs, gebildet, wovon eine der 
ör. arnic., den Fol. sabinae mit Naphtb. grössten gerade auf dem Fundus des übrigens nor- 
-t. ciunam.j deinExtr. nuc. vom., Strychn. mol. Uterus aufsass. Die Geschwülste waren ins- 
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geflammt ohne Höhlen, und hatten eine ziemlich Würmer enthält — Ob et ganze Epidemien m 
feste Consistetiz u. ein speckarligea Ansehen« Die in denen der Gastriciflmus so vorherrscht, 4 
Vnterleibshöhle enthielt etwas seröse Flüssigkeit, er auch den Pocken aeioen Charakter aufpri 
worin neu sich einige Spulwürmer befanden, und darüber mag der Vf. aus Mangel an Erfahr! 
in den Dünndärmen waren mehrere Oe ff nun- nicht zu entscheiden ; er verspricht sich iodl 
gen vorhanden, durch welche ebenfalls 5 — 6 aen hier mehr Nutzen vonBrech- als Abfuhni 
abgestorbene grosse Spulwürtner mit ihrem vor- lein, da jene zugleich auf Erhöhung der Haiti 
dern Ende ein Paar Zulle weit in das Cavum ab- tigkeit wirken« 

ilominale herauski ngen. Die Oeüuungen ent- 4) Nutzen des Carbo animalit 1 ) 
sprachen ganz der Stärke der Würmer, waren einem Falle von Verhärtung des Pa 
rund u. an ihren Rändern äusaerl. nur mit etwas kreaa. Die Kranke dieses Falls war ein3(jjl 
Succus enteric, verunreinigt. — Eine Verletzung Mädchen von Jymphat. Constitution onl a 
der Gedärme durch das Messer halte nicht statt schwächlichem Körperbau, vorzüglich mit i 
gefunden, ebenso waren auch die Darmwände «erst schmaler und flacher Brust, welche susst» 
nicht gangränös, ul es scheint daher dieser Fall Kinderkrankheiten mit Einschi, der Mensch«) 
die, namentl. von Rudolpui geleugnete, Mög- teru an keiner bedeutenden Krankh. gelittea k 
licbkeit der Perforation der Därme durch Spul- Ihre Eltern waren frühzeitig gestorben, <k 
Würmer zu bestätigen. ter im 36. J, angeblich au einer Dnlerleibiick 

3) Vorsicht in der An Wendung der sucht, die Mutter im 41» J. »n der Lungern 
Abführmittel bei den Menschen bla t- Gleichen Leiden unterlagen auch alle ihn I 
tern« Ala im Winter 18|£ die Pocken in Dres- achwister schon in der frühesten Kindheit 
den epidemisch herrschten, behandelte der Vf , Mädchen hatte den Sommer 1832 hindurch öl 
ohne alle eigene Erfahrung in dieser Seuche, die Brustschmerzen, u. im Dec. d. J. blieben« 
ihm an vertrauten Pockenkranken theils nach der oboe anderweitige Veranlassung, die sond 
von anderen Aerzten befolgten , theils auch nach gelinässig gewesenen Regeln aus. Die Bnü 
den in einigen neueren Schriften angegebenen P rin- scbwerden wurden gleichzeitig bet rächt lids 
cipien, deren Hauptaufgabe darin bestand, durch es gesellte sich jetzt auch noch eis Gefühl 
alle Stadien hindurch zur Minderung der Febr* Beklommensein in der Magengegend hima, i 
variolosa s. g. kühlende Abführmittel zu reichen« ches von Vorort uritionen und wirklichen E A 
Der Vf. war bei dieser Behandlungsweise nicht eben, besonders nach Tische, und sehr i 
eben glücklich, u. als sieh ihm in dieser Epide- ker Absonderung eines geschmacklosen dü 
mie die Gelegenheit darbot, mehrere Kranke, Speichels begleitet war. Der Vf., welcher 
welche ohne alle ärztl. Hülfe zuweilen 6 — 8 Tage jetzt (am 30. Jan. 1833) in Behandlung ■ 
lang obstruirt geblieben waren, glücklich u. un- fand dieselbe sehr abgemagert, bleich, raitl 
ter einem regelmässigen Verlaufe des Exanthems liegenden Augen ; der Puls war häufig, kltisi 
genesen zu sehen; so schlug derselbe einen glei- matt; die Haut trocken, schlaff; die fcbga 
eben Weg ein (nur zuweilen wurde bei sehr her- gend nicht aufget rieben , aber beim Drude i 
vors te eilendem Status gastricus u. starker Benora- empfindlich ; die Zunge war weiaalich belegt, 
nienheit des Kopfs höchstens alle 2 — 3 Tage Appetit fehlte ganz, Stuhlgang stockte, döl 
ein einfaches Lavement applicirt) u. beobachtete bildete einen reichlichen weissgelben Bode* 
davon den besten Erfolg. Dieselbe bestätigende und der abgesonderte Speichel hatte eines cif 
Erfahrung wiederholte sich dem Vf. auch in der tbümlicb feuligen , süss heben Geruch« Zog! 
jüngsten Epidemie d. J. 1833, wo derselbe unter klagte Pai» über ein lästiges Gefühl von üi 
andern im Nov« 5 Kinder behandelte, (die 2 am Munde u. kn Halse, welches ihr kamar?«* 
meisten mit den Blattern behafteten waren 6 — 7 len heraufzusteigen schien. Die Bespifitiosl 
Tage lang obstruirt), welche insgesammt ohne die frei, obschon die Brust stets beklommen s 
geringste abführende Arznei, ja selbst ohne ein wenig oder gar kein Reiz zum Husten; derSd 
Klystir erhalten zu haben, glücklich genasen, unruhig, das Gemüth sehr niedergedrückt I 
Er empfiehlt daher, auf diese Beobachtungen u. VL hielt das Hebel für eine chronisch -<atml 
die Autoritäten eines Sydejvham (ed. Lips» 1695. 
p*696.)i Dlemebbrobck (Tom. II. Patav. 1638« 
p. 334 ), Bcrsebius (Lipa. 1787. Vol. IL p. 278.) 
und Vogler (Hu fei. Journ. Bd. X. SL 3. p. 1.) 
gestützt , grosse Vorsicht in der Anwendung der 
Abführmittel, wenigstens in den Stadien der 
Eruption , der Efflorescenz und Suppuration der 
Pocken; ist jedoch weit davon entfernt, diesel- 
ben auch in manchen, doch gewiss nur seltenen, 
ausnahmsweise vorkommeuden Fällen für nach— 
theiiig erklären zu wollen, als die sind, wo der 
Dannkanal «ehr fremdartige Stoffe ala Sabtirren, 


1) Zufolfl« einer vom Dr. Me a rer s« OnWaiflSj 
Ai«i>ti ergaben «ich von Sen Corb uns Wcmü. 

»elbe zuerst mit deetill. Wswr «askorfcen . dann trwjM 
S Thelle thetlen He*«, wovon der eine Tfcefo dnen . aB ^ 
gekocht, dev 2. Mit einem kalbe« Tbeil KaM 
n. der 3. ohne weitem Znsats einteasehert werden 
gende Be Zitate: den Seetlllirt« Wiwrf Raue sm •Jl 
Carbo b4 Gr. auegesofen ; die Flä«aifkeit war dadew»f*J 
Ärbt n. etwa« euqiyremnaffeeb geworden, 


n. eia wenig kaMrneäuerlitbee Iketrwn. ^ 
bandlunf mit Satseaure grab eich etwee Bteenn- »f™ 
Menge baeiee* - pfcoepharw. Kolk m er kooam. 

Kall gewährte kein beeonderee Renkst, denn w* rn ? 
blaut. Keil flenn ete* nor eie« 8|mr beme r k en, mo» *J*| 
darin enthaltene Stick etof* »ehr oahedmiend^ wer. W j 
iaehern konnte enf dem Wfndofea nicht teflkemom 
Vom Jod war afefefts sa f ‘ 
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n der Baucbsp eicheldrüse mit beginnen- bis zum 18. Mfii*z verordnet wurden , bekamen 
härtong derselben , u. verordnet« dem ge- nicht besser: die Vomituritionen wurden viel- 
2 Blctegel’ auf die Magengegend u. in- mehr von Neuem rege, die Füsse schwollen öde- 
Mellag. graminis mit £xlr. cicutae., mal os an, der Ptyalismus nahm au und auch die 
die Vomituritionen nebst dem Erbrechen Empfindlichkeit in der Reg. epigastr. erreichte 
es. Am 8. Febr. erhielt Pat. wegen hart- einen so hohen Grad, dass der Vf zu Blutegeln 
r Verstopfung Inf. laxat. Vien. u. am 4. und einer Emuls. oleos. c. nitro seine Zuflucht 
Ja die Piacordien weit weniger empfind- nehmen musste. Nachdem hierdurch der ent- 
m Drucke waren, die Spong« mar. ust. zündl. Reiz beseitigt war, so verordnet« der Vf. 
gmal des Tags, wobei zugleich ausser!« neben einfachen Klystiren endlich Carbo ani- 
drojod. mit Axung. porc. in die Regio mal. des Morgens u. Abends anfangs zu gr. ij , u. 
, eingerieben ward. Die Speicbelung war alsdann zu gr. iij. Der Krankheitszustand än- 
snfangs etwas geringer, vermehrte sich derte sich hierauf sehr merklieh: dae Oedem der 
im 15. Febr. von Neuem, wobei sich auch Füsse setzte sich, das Abendfieber Hess nach, 
iter cardialg. Empfindungen wiederum die Salivation ward geringer, der Genuss von 
itionen u. wirkliches Erbrechen schlei- Speisen verursachte keine Verdtuungsbeschwer- 
(asseo, besonders des Nachmittags und den mehr, das unangenehme Gefühl in der Ma- 
einstellten. Pat. erhielt Magist. bism. gtngegend verschwand vollkommen und im Apr« 
*r. , welches die letzteren Zufälle schnell trat zum ersten Male die mehrere Monate hindurch 
e, und darauf vom 17. Febr. von Sal« ausgebliebene Menstruation wieder ein. Seitdem 
p., Succ. liquir. ana 3jß$ Aq. ceras. jiv, nun ist Pst., besonders auch bei dem Gebrauche 
itr. dulc. gtt. xjj alle 8 St. 1 Essfl. Die mehrerer Malz - u. Kräuterbäder, dermassen ge- 
ung zeigte sieb hierauf vermindert, es nesen, dass sich den gonzen verflossenen Sommer 
(ich etwas Appetit bemerkbar, auch lies- hindurch such nicht eine Spur der früheren Lei- 
ieberbe weg ungen, besonders gegen Abend den mehr gezeigt u. sie überhaupt einer ungetrüb- 
te Mischung ward am 19., 22. und 28* lern Gesundheit genossen bat, als es vorher der 
ederbolt, jedoch mit dem Unterschiede, Fall gewesen war. [Ref. sah von der thier. Kohle 
1 3 jj Sal. am. dep. zugesetzt wurden. Die bei Drüsenleidcn nie einen erheblichen Nutzen, u« 
ig schritt indess nicht weiter vor; Pat. glaubt auch, dass im gegenwärtigen Falle we- 
mehrmils Horripilation, klagte über niger die tbier. Kohle, als vielmehr die antiphlo- 
ithntnl. Kältegefühl in den Präcordien, gist. Behandlung, namentl. die Blutegel, die glück- 
te zusehends immer mehr und mehr ab« liehe Wendung berbeigeführt haben] [Hu fei. 
wr u. Milchdiät, die jetzt vom 27. Febr« Journ. April 1884.] (£. Kuehn .) 
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Physisch« Folgen der weibL 
t; vom Regierungsrathe Dr. Ncumavv 
d. Wenn man die böolist irrige Ansicht, 
Befriedigung des Geschlechtstriebes nur 
a schwäche , dem Weibe aber blos unna- 
llust wirklich schade, dadurch zu stützen 
ist , dass nur der Mann bei der Begattung 
das Weib aber nur durch Schwänger- 
nd Gebart geschwächt werde , während 
stdirnen häufig dick u. fett seien , gegen- 
•r Enthaltsamkeit u. Schamhaftigkeit zur 
ahlreicher hysterischer u. Meustrualbe- 
u würden, so übersieht man dabei völlig 
tlicbe Bestimmung des Samens zur Zeu- 
cht aber zur Resorption. Bei Pflanzen u. 
sehen wir die plasthohe KreR, wo sie 
Zeugung wirken kann , eine andre Rieh- 
ebnen; da der Zeugungsact die höchste 
ng der plast« Kraft ist, so muss dessen 
iederholung letztere erschöpfen, um so 
a hier nicht blos der Säfteverlust, son- 
h die viel wichtigere Nebenwirkung in 
kommt« Das vegetative oder Ganglien- 
stem erreicht im Begattungsacte deu Cul- 
jpunkt seiner Erregung, vorzugsweise beim 


Weibe, dessen Hauptbestimmung fürs ganze Leben 
bis zum 60. J. das Zeuguitgsgescliaft ausinacht, 
ja sogar seinen Einfluss noch Uber diese Zeit hinaus 
erstreckt. Das Weib leidet daher viel mehr n« weit 
tiefer , als der Mann selbst, durch Uebermaass der 
natürl. Befriedigung; nur solche feile Dirnen, die 
sich mit höchster Gleichgültigkeit preisgeben, kön- 
nen dabei feist n. gesund bleiben ; ausserdem ist es 
bekannt, dass, abgesehen von syphilit. Ansteckung, 
der diese Subjecte freilich selten entgehen , unter 
keiner Menscheuclasse die Sterblichkeit grösser Ist; 
Durchfall, eiue eigentbüml. Kolik, hektisches Fie- 
ber, Diabetes, organ. Krankheiten des Sexaalsy- 
stems, Wahnsinn siud meist ihr Loos, und be- 
denkt man, dass sie bei Beginn ihres Gewerbes 
meist robuste, kräftige Frauenzimmer waren, so 
fällt das Zerstörende desselben um so deutlicher in 
die Augen. Aber auch höherstehende Frauen 
gehen durch Wollust unter, wenn gleich bald 
Selbsttäuschung, bald Täuschung des Arztes oder 
des Letzteren Discretion die wahre Ursache unent- 
hüilt lassen. — Während beim Mauue in der 
Sphäre der Geschlechtsorgane selbst , deren Nerven 
blos vom Nierengeflechte stammen, kein Nerven- 
antagonismus statt findet, ist diess beim Weibe, 
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dessen Gesckleclitstbale eine viel grössere n. aus- 1 
gebreitetem Nerven Verbindung zeigen, im hoben 
Grade der Fall; Ovarien, Trompeteu u. Mutter- 
grund erhalten vom Plex. renal, ibre Nerven , der 
Mutterhals aber vom Plex. hypogastr.; auf diesem 
Antagonismus zwischen Muttergrund u. Hab scheint 
das offenbar selbstständige , eigenthüml. Leben des 
Uterus zu beruheu ; ein weiterer u. mittelbarer Zu- 
sammenhang desselben findet mit dem liuken Co- 
lon , das seine Nerven auch von dein Plex. hypo- 
gastr. erhält, statt; dadurch wird der Uterus in 
die Reihe derjenigen Organe erhoben , welche 
zweierlei Nerven erhalten u. daher in sich selbst 
eineu Nervenantagonisinus haben« Nicht mindere 
Berücksichtigung gebührt dem innerhalb der weibl. 
Geschlechtssphäre so beträchtlich ausgebreiteten 
System der Schleimhäute, das sich beim Manne 
fast blos auf Harnröhre u., Eichel beschränkt, uud 
welcher Grad von Ausbildung u. Entwicklung des- 
selben beim Weibe! Das Schleimhautsystem , als 
Verbreituugsflache der vegetativen Nerven, gleicht 
einem Sinnorgane, indem es, wenn gleich unbe- 
stimmter, doch höchst lebhafter Empfindungen 
fähig bt; näcbstdein wird es auch ab Absonde- 
rungsorgan wichtig, namentlich wenn, wie im Zur- 
stande der Reizung, die Absonderung gesteigert 
bt, wo sich selbst di* kleineren Blutgefässe aus- 
dehnen u. Blut absondern ; eine Absonderung , die 
bbweilen so habituell wird, dass sie die Natur eiuer 
normalen annimmt, wie im Mastdarme, und dann 
sogar zur Gesundheit erforderlich bt; im Uterus 
finden wir eine solche, mit Ausnahme der Schwan- 
gerschaft, um die Zeit des Säugeus, vom 15« bis 
zum 50- Lebensjahre ab eine normale, und die 
derselben zum Grunde liegende Fähigkeit des Ge- 
fässnetzes der Schleimhaut , sich zu erweitern, 
scheint den Uterus zu seiner wahren Bestimmung 
vorzubereiten, dem Product e der gemeinschaft- 
lichen Zeugung beider Gesohiechter Grund u* Bo- 
den und den nöthigen Nahruügsstoff zu gewähren^ 
wobei die erweiterten Blutgefässe gleichsam das 
zuführende Zwbcbenorgan bilden; die Resorption 
steht im Vergleich zur plastischen Kraft io der 
Uterinschleimhaut weit niedriger , dagegen in den 
Dünndärmen z. B. und in der Bronchialbaut weit 
höhere endlich bt die Fähigkeit , sich auszudehnen 
und zusammenzuziehen , in der Uteriuschieiinhaut 
am ausgezeichnetsten entwickelt. — Um daher di* 
nachtheiligen Folgen der Wollust für den weibl. 
Organismus richtig zu würdigen, bt viererlei zu 
berücksichtigen, u« zwar 1) die mechanische 
Einwirkung auf die Geschlechtstheile; 
hierher scheinen dir Skirrhen , die ain häufigsten 
am Muttermunde Vorkommen , zu geboren ; wie 
sie ja auch häufig in Folge erlittener Gewalt durch 
Instrumentalhülfe entstehen; nächst den Skirrhen 
entstehen noch andere Krankheiten der Ut*rin- 
sohlehnhaut, krankhafte Absonderung, flechten- 
artige Ausschläge , Wundwerden , Verdickung, 
Schmerzhaftigkeit oder Verlust der Empfindlich- 
keit ; ähnliche Zustände bilden sich auch in der 


Scheidenschleimhaut und in den benachbarten 
gnueu, namentlich dem Blasen^ 
darine, aus. 2) DerSäfteve 
Zeugungsacte, den man insgemein bcimWdj 


n benachbarten 0| 
»gründe und 
erlust bei de« 


für so gering hält , bt noch häutiger die V 


eranU 


sung zu Krankheiten der Sexual - wie der 


barten Organe; ist auch die Quantität geringer! 
beiin Manne, so bt doch die Qualität des 
ungefähr dieselbe, gleich wichtig für die Phi 
des weibl. Körpers, und hekt. Fieber u. der 
können eben so gut beim Weibe wie beiin 51 
Folge des Excesses der Wollust sein. 3) Wü 
tiger aber sind die Folgen des Nerreirel 
zes durch die Wollust auf die Thätjf 
keit des sympath. Nervensystems, 
durch das ganze Schleimhautsystein zabli 
breiteten Gonglieunerven machen 
Stellen desselben zum Sitze ganz 


ven 

ver* 


Schleimhaut der I 


der alleinige Sitz des Wo 


Siuncseinplindungen , die 
schlechtstheile ist 

gefühb; physische Reiz» u. Saiuenfiille 
Spannung dieser Schleimhaut, vermittelt 
Aufregung der peripher. Thätigkeit desPlex.n 
hervor; steigt durch mechaii. Reizung od. e 
andern Umstand die Turgescenz so hoch, i 
sich die Fimbrien der Tuben pressend od. J 
an die Ovarien anlegen, so ergi esst sich ans 1 
ren nicht ohne Gewalt das Secretuin dui 
Tuben bis in den Uterus u. gerinnt hier k 
männl. Samen zum Ei; in demselben Au 
aber verwandelt sich auch die peripherische 1 
tigkeit des Plex. renal, iu eine centrbche, 
gierde erlbcht im Genüsse, ja es treten sogaf 
gegengesetzte Empfindungen ein , in Fol;/ 1 
Gesetzes, noch welchem alle Gang! 
pelwirkung fähig sind; nur physische Reize k 
nen die Begierde eher wieder wecken, ab <1 


durch die Secretion der Ovarien geschehen * 


erfolgt aber das Wecken öfter, als dass 
cretion damit gleichen Schritt halteu körn 
bt die erste u. unmittelbarste Folge, dass i 
cretion der Ovarien sehr bethätigt u. bei 
wird; wie überall so leidet dann auch hier d 
sammte Vegetation durch die auf Kosten derd 
gen einseitig vermehrte Secretiou; aber i 
Vegetation der Ovarien selbst wird gWcl 
einer Pflanze im Treibbause über das N erb 
der Kraft u. Basis erhöhet u. so entstehen I 
Missbildungen mit u. ohne Entzündung, 
männliche Wollüstlinge am Ende ohne 
dige Erection u. mechanische Reizung 
so werden auch die Fimbrien ihr Geschält i 
mehr gewohnt, die Ejaculation erfolgt immer I* 
ter , immer schneller, bei immer geringerer l 
zung. Die ganze Thätigkeit des Unterleibs* 
gliensystems wird hierdurch verkehrt u. 
seiner Bestimmung entfremdet; zunächst 1 
Plex. renal., mit ihm das ganze Harnsystei 
vegetirt stärker u. erhöht nicht nur die TM 
des von ilnn abhängigen Orgaues im Missr^ 
ubs zmn Gesamnitleben, sondern dbpoiurl < 
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peb za allerlei krankhaften, die Qualität seiner 
Stetigkeit verändernden, Reizungen; nächst den 
Übten Krankheiten des Harnsystems gehört hier- 
^ namentlich der Diabetes , der wesentlich eine 
kankh. der Geschlechtsteile u. Nieren zugleich 
L wobei die Absonderung in den Hoden oder 
nrien auf ein minimum reducirt wird, während 
|p Nieren für jene gleichsam vicariirend abson- 
pn, u. ein Secretum liefern, das weder Samen 
jdi Urin bt, ein geruchloser, zuckerhaltiger 
^T; dabei werden Hoden u. Ovarien atrophisch, 

E i nicht Heilung erfolgt, die nur durch 
rweckung ihrer erloschenen Thätigkeit u. 
|t so sicherer gelingt , je näher der Beginn der 
|mkh. , so stirbt der Kranke an Zehrfieber« Die 
ptbarkeit der Schleimflächen selbst wird über- 
rag gesteigert ; der stärkere Trieb wachst para- 
Ibsrtig auf Kosten des Individuum ; Befriedigung 
{I deu Reiz nicht u. der überlebende Kitzel stürzt 

r ner neue Wollust, die das Gesuchte nicht 
gewährt ; die Empfindung bleibt weit hinter 
^Triebe zurück, ja sie wird zum Schmerz oder 
pzt doch an ihn« Schlimmer noch bt es in der 
^nschleimhaut ; die period. Blutabsonderung 
)1 zum Blutsturze u. kehrt weit öfter zurück, als 

r llte, u. die Turgescenz der Gefässe erreicht 
einen so hohen Grad , dass bei jeder Ejacu- 
jpo sich etwas Blut zumbcht; der Uterus verliert 
fcProductionsfähigkeit, ein Ei kann in ihm nicht 
pr adhäriren ; dagegen bringt er, obwohl selte- 
Afterproducte vor, häufiger wird er selbst 
i Opfer krankhafter Plastik, der Muttermund 
htet auf, es bilden sich zahlreiche, bei der Be- 
lang leicht blutende Einschnitte u. Läppchen, 
pch erfolgt Uebergang in Skirrhus ; der ganze 
Irtis vergrössert sich, wie im 2. Monate der 
hrangerschaft , es erfolgt ein scharfer, wund- 
fchender Schleimfluss, der sich von dem der 
^ide durch den stossweise , unter schmerzhafter 
jpfiudung erfolgenden Abgang unterscheidet; 
i ihm sind nothweudig nächtliche Pollutionen 
fanden , u. er zerstört am Ende die gesammte 
Ration u. führt zum hektischen Fieber. Die 
t Einwirkung von dem Leiden des Uterus auf 
rPlex. hypogastr., von dem der Muttermund seine 
▼*n erhält, führt nothwendig in den übrigen 
»*uen , die von da Nerven erhalten , Colon, Re- 
in, Ureteren, Blasenhab, eine krankhafte Dis- 
ition herbei , die bei günstiger Gelegenheit zum 
•hruche kommt; hierher gehört die so häufig 
kommende Strangurie , eine Art tödtlich euden- 
Durchfall und eine eigenthüm liehe Form von 
ik, die N. , weil er sie so nur bei Lustdirnen 
Pachtete , Colica scortorum genannt hat ; auch 
1 Durchfalle war jedesmal Kolik vorausgegan- 
y die aber meist von den Kranken nicht beach- 
'nirde ; sie hatten nur seit längerer Zeit, ohne 
ogel an Esslust oder Kräften zu spüren, Schmerz, 
anders in der Hüftbeingegend gefühlt, Aufblä- 
ig des Unterleibes von Winden, mit deren Ab- 
ge gleichzeitig immer etwas flüssiges Excrement 
Med. Jabrbb. Bd. IV. No. 2. 


unaufhaltsam abgeht, bb endlich allmälig Durch- 
fall mit grosser Mattigkeit u. Appetitlosigkeit ein- 
tritt, wo dann aber aller Schmerz aufhört; das 
Anseben bt bleich , verfallen , die Lippen farblos, 
blau, die Zunge kühl; sie sind wortkarg, verschmä- 
heu Speise u. Trank, die Hant bt kühl, der Puls 
kleiu u. schnell, der Athem langsam u. tief, der 
Bauch sehr gespanut, aber durchaus schmerzlos, 
reichlicher Abgang eines trüben , gelben, stinken- 
den Urins; die anfangs sehr copiosen, braunen, 
wässrigen Darmausleerungen erfolgen allmälig un- 
willkürlich, immer häufiger, die abgehende Quan- 
tität wird geringer u. die Farbe ganz schwarz; der 
Bauch wird kalt , der Sphincter ani erschlafft völ- 
lig, die Gleichgültigkeit erreicht den höchsten 
Grad , die Pupille bt verengert and die glanzlosen 
Augen sinken immer tiefer in die Orbita zurück; 
der Tod erfolgte ohne auffallende Symptome, und 
ihr Ansehen im Tode war kaum von dem zu un- 
terscheiden, das sie schon im Leben gehabt, wes- 
halb er kaum bemerkt wurde; Arzneien wirkten 
nur anfangs kurze Zeit auf Ansehen tu Geruch, 
nicht aber auf die Quantität der Ausleerungen; 
starke, weingeistige Flüssigkeiten nahmen die Kran- 
ken mit Begierde zu sich. N. hat diese Krankli. 
nur bei den allerniedrigsten Dirnen beobachtet und 
nach der Mittheilung eines Arztes in Warschau 
soll daselbst unter den Freudenmädchen diese To- 
desart sehr gemein sein« Oifenbar ist allmälige Pa- 
ralysirung des Plex. hypogastr« die Ursache des 
tödtl. Ausganges, wobei wohl kaum Entzündung 
anzunehmen sein dürfte; doch kann diese voraus- 
gegangen sein, u. N. setzt sie bei der Colica scortorum 
ab nächste Ursache voraus. Bei Männern, die, ohne 
grade einen liederlichen Lebenswandel zu führen, 
sich einmal unmässig der Wollust überliessen , hat 
N. einen ähulichen, aber weit mildem u« bald vor- 
übergehenden Zustand gesehen ; während der oben 
beschriebene nur bei wirklich liederlichen Wei- 
bern vorkam , wie er in der Charite zu Berlin es 
häufig beobachtet hat. Bei dem geringsten Grade 
der Kraokh. brachen plötzlich heftige sich bis zu 
den Darmbeinen erstreckende Schmerzen unter dein 
Nabel hervor, bei massig gespanntem, nach oben 
weichem Bauche ; die Haut war nicht heiss , Er- 
brechen fehlte, das Gesicht war bleich, die Zunge 
wenig schleimig, der Puls klein, härtlich, etwas 
beschleunigt, der Urin gelb, trübe, stinkend, hef- 
tiger Durst; unter dem Eintritte fäculenter, flüssi- 
ger Stuhle verlor sich allmälig der Schmerz ; setz- 
ten die einmal Befallenen ihre Lebensweise fort, so 
traten bald neue , immer heftigere Anfälle eiu ; das 
Gesicht verfiel noch mehr, die Augen wurden 
trübe, matt, die Zunge bellroth, trocken, der 
Durst quälend , die Haut bald heiss , bald kalt, der 
Puls schnell, klein, weich, der Urin roth, bell, 
der Schmerz heftiger u. an derselben , jetzt mehr 
gespannten , heisseren, bei der Berührung schmerz- 
hafteren Stelle , der Leib verschlossen ; nach ei- 
nigen Tagen erfolgte fäculenter Abgang mit Nach- 
lass der Schmerzen; di essmal kehrten die Kräfte 
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aber langsamer zurück. Bahn höchsten Grade 
sind alle Symptome heftig er, namentlich derSchnaerz, 
zumal bei BerUhruug unerträglich, anhaltende Vo- 
mituritionen ohne Erbrechen, eiskalte Hände, trok- 
kene kalte Haut bei brenuend heisseui Bauche; end- 
lich tritt höchste Apathie ein, der Bauch schwillt 
auf, wird schmerzlos , kühl , der Puls sinkt immer 
mehr, der Athem wird kurz, ungleich, u. unter 
nicht zu stillendem, wässrigem Durchfall erfolgt der 
Tod bei vollem Bewusstsein oder, ohne dass Durch- 
fall eiutritt, unter leichten Zuckungen. Offenbar 
ist hier der Sitz der Eutzünduug im linken Colon, 
das gleich dem Muttermunde seine Nerven vom 
Plex. hypogastr. erhalt; das Bauchfell ist zwar mit 
ergriffen, doch ohne erhöhete 8ecretion wie im 
Puerperalfieber. Die Behandlung muss vorsichtig 
antiphlogistisch sein; Calomel, Bäder, Kataplasmen; 
Blutegel in die Weichen wirken nur anfangs , ehe 
die Krankheit noch völlig entwickelt bt , woblthä- 
tig. — Ab zweite Reihe krankhafter Erscheinun- 
gen treten in Folge des Zusammenhanges des PI. 
renal, u. hypogastr. mit den übrigen Abdominal- 
ganglien mannichfache Digestions- und hysterische 
Leiden, u. ab dritte Reihe iu Folge des Zusam- 
menhanges oder des Antagonbmus der Bauch- mit 
den Hab - u. Brustganglieu, allerlei Seltsamkeiten, 
Einbildungen, Lauuen u. s. w., überhaupt Störun- 
geu im Vorstellungsleben hervor, die nicht mehr 
unter der Controle der Urtheibkraft steheu, u. den 
Befalleneu alle Willenskraft rauben. Die letztere 
Beihe krankhafter Erscheinungen macht den Ue- 
bergang zu 4) den Folgen der Wollust für 
die Hirn thätigk eit, die beim Weibe deshalb 
stärker als beim Manne hei vortreten , weil die sie 
vermittelnde Schleimhaut viel grösser u. entwickel- 
ter, das Gehirn kleiner, das gesaminte System der 
Sinnlichkeit aber grösser bt als beim. Manne. Aus 
keiuer Menschencbsse verfallen so viele Individuen 
in Geinüthskrankheiteu als von den Lustdirnen, wo- 
bei allerdings ausser der Wollust selbst noch an- 
dere inoralbche Ursachen und der Mbsbrauch des 
Branntweins das Ihrige beitragen. Ausser diesen 
Individuen aber mag wohl die Mehrzahl der irren 
Frauen durch den Geschlechfstrieb in diesen Zu- 
stand verfallen , u. eine noch viel grössere Anzahl, 
die gemeiniglich nicht zu den Irren, sondern zu den 
Hysterischen gezählt werden ; allerdings führt nicht 
selten Unterdrückung zu ähnlichen Resultaten ab 
Uebennaass der Befriedigung. — Die Schleim- 
häute reflectiren gleich den Sinnorganeu empfan- 
gene Eindrücke auf das Gehirn ; sie reflectiren aus- 
serdem auch noch ihre eigenen Thätigkeiten als 
Sinnesempfindungen ; sie sind ferner polarisch ent- 
gegengesetzter Gefühle fähig ; sie unterscheiden 
sich aber von den Sinnorganen durch ihren Ein- 
fluss auf die gesaminte Vegetation , die eigentlich 
ganz von ihnen abhängig bt ; am wenigsten ein- 
flussreich sind hierbei iudess die Schleimhäute der 
Geschlechtsorgane , mehr noch beim Weibe, we- 
gen ihrer grössern Vertnreitung , ab beim Manne; 
wenn gleieb Ihre Thätigkeit nicht unmittelbares Be- 


dürfnis* der Lebenserhaltung bt, so wirkt se < 
so sehr auf daa Gehirn , dass dieses gänzlich d 
sie beherrscht wird. Das Weib bedarf seiner 
zen Willenskraft, um den Kampf mit seinen 
gungeu u. Trieben, wozu es augebornes Sei 
gefüllt u. Sitte nöthigeu, zu besteheu, welche 
mentlich der Jungfrau die Hoflfaung auf sein < 
maliges Aufhöreu u. auf erlaubte Befriedigen 
Triebes erleichtert; getäuschte Hoffnung ah 
zeugt allerlei deprimirende Affecte ; selbst dt 
schwicbtigte Trieb bildet fortwährend den Hi 
gruod aller Seltsamkeiten, die au ihr aufF 
Siegte der Trieb aber über die Pflicht, so wir 
Gefühl der sittlichenEotwürdigung zur Qual o., 
noch andere Unglücksfälle, Täuschungen odr 
sonst die Leidenschaft aufregt, hinzukomme 
ist der Untergang aller Fähigkeit der Selbstbe 
scliung gewiss. Aber auch physbeh wirkt de 
sohl echtst rieb auf das Gehirn u. verändert es so 
seine Noruialthätigkeit gestört oder ganz v«u 
wird. Das Gehirn hat einen doppelten L« 
zweck, zu vegetireu u. vorzustellen; der le 
muss immer , mit Ausnahme während des $ 
fes , vorherrschen , weitn nicht Blödsinn , V 
oder doch Unterdrückung der vorstellenden 
tigkeiten die Folge seiu soll; auch darf nit 
einzelne Art von Vorstellungen so vorherrs 
werden , dass sie sich dem Einflüsse des ai 
sehen Vermögens, der Centralkraft des Ge 
entzieht; endlich darf nicht durch Kraukhr 
Schleimsystems , welches die gesammte Vfgf 
vermittelt, die des Gehirns beeinträchtigt wf 
der Geschlechtstrieb kann aber auf allen 3 V 
u. bei den Weibern, bei denen er gleichsai 
Hauptinhalt des Lebens ausmacht, mehr als b 
Männern , zur Krankh. des VorsteHungsrerm 
führen. Zum Blödsinn führt die Wollust eb 
wie Alles, was das Leben überhaupt sein 
die Vegetation, als die niedere Kraft, kauofi 
stehen , wenn auch die höhere geistige Rn 
höchste Aeusserung d«-s Lebens herabsinkl 
Leidenschaften haben ihren Grund allein imV 
selverhältnisse zwischen dem Hirn o.dfmGan; 
System ; sie sind um so heftiger , je überleg«* 
Thätigkeit der letzteren der des Gehirns ist; 
halb beobachten wir öfters auch bei Blödsmt 
sehr heftige Affecte. Vorherrschen der auf 1 
last bezüglichen Vorstellungen ftilirt iumW 
sinn , der nur bei allgemeinem Sinken der V 
tation, z. B. im Alter, in Blödsinn überzog 
pflegt. Nach Gall’s Vorgänge nimmt N. 
für den Geschlechtstrieb ein eignes Organ, * 
besonder« Theil des Gehirns an , den alle w 
stigen V orstellungen näher angehen ab das ul 
Gehirn; stete Aufreguug dieses Theiles fuhrt 
kere Vegetation desselben herbei u. so wird « 
übrigen Theilen überlegen an Thätigkeit, W 
einem Grade , wo die Centralkraft, das anaMj 
Vermögen, d. i. der Verstand, sie nicht inen 
beherrschen vermag , Wahnsinn. Wie die brt 
dige Richtung des Geistes auf Geicbleclibg« fl 
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> :um Wahnsinn disponirt, so kann diess auch Jahre getragen, ohne von den angewandten arztL 
i immerwährender Reizung der Sexualscbleitn- Mitteln bleibende Besserung zu erlangen. AJs der 
t ausgeheu; zur Integrität des Vorsfellnngsle- Vf. sie sah, fand er Uber der linken Brustwarze 
a ist periodische Ruhe desselben erforderlich, nach der Schulter zu eine Geschwulst, grosser als 
laf, während dessen das Gehirn blos vegetirt; ein Ei, mit sehr harter, hockriger Oberfläche, die 
r die Ganglien , die Nervenoeutra der Vegeta-» Weder mit der Haut , die ihre »atürl. Farbe u. 
, schlafen nicht; je nachdem ihre Tbätigkeit Wärme hatte, noch mit den Brustmuskeln zu- 
roderweniger lebhaft ist, so dass sie fortwäb- samraenhing. Er beschloss nach Lisfaaxc’s Bei- 
l aufs Gehirn reflectiren , entsteht Schlaflosig- spiel, Couipression , jedoch mittels eines eiufacbern 
oder blos Träume; Schlaflosigkeit hat aber Apparates, anzuwenden. Er wandte dazu eine Art 
wendig übermässige Reizbarkeit bei sinkender von Brachband an , dessen Pelotte er nm 6"' 
Nation zur Folge ; es giebt keine Art von Vor- grösser, ah die Geschwulst war, machen liess, nm 
mgskrankheit , die nicht dadurcli möglich auch auf die umliegenden Gefässe zu wirken ; un- 
fe; die Form, unter der sie ausbricht, hängt mittelbar über die Geschwulst legte er jedoch erst 
»fälligen Modificationen ab. Die immerwah- eine feine leinene glatte Compresse. Ah nach 4 
li Reizung des Plex. renal, muss also endlich Monaten die Geschwulst nur noch wie eine grosse 
Me Schlaflosigkeit herbeiführen , ' fast eben so Nass war, u. die Schmerzen nur sehr selten ka- 
die gänzlich unterlassene Befriedigung, und so men , liess er eine kleinere u. härtere Pelotte statt 
eben hyster. Leiden aller Art, die die Leidende der früheren u. eine stärkere Stahlfeder verferti- 
»elbst nnd Anderen unerträglich machen , bis gen. Alle Monate ward ein leichtes Purgans ge- 
cb absoluter Schlafmangel entweder zu völli- geben ohne weitere Beschränkung in der Diät u. 
ieisteiverwirrung oder zu hektischem Fieber Lebensweise der Kranken. Nach 7 Monaten fand 
; Schlaflosigkeit ist die nachtheiligste Folge fand man statt der Geschwulst einen leeren Raum 
öJJigen Unterdrückung des Geschlechtstriebes, wie ein grosses Ei gross. Der Apparat musste je- 
der* bei einst an dessen Befriedigung gewöhn- * doch der Vorsicht wegen bis 3 Monate nach völli- 
dividoen ; normale, massige Befriedigung be- gern Verschwinden des Skirrlins immer von Zeit 
rt vorzüglich gesunden , erquickenden Schlaf 2 U Zeit angelegt werden. [Observat. med. 
nit Ernährung u. Stärkung des Gehirns, [v. beige, Mai 1834.] (Scholl.) 

old’s Journal etc. Bd. XIII. St. 3. 1834.] 181. Araenorrhöe mit anfangender 

(Lippert . ) Schwindsucht wurde von Stapletox Co a- 
r 9. Sympathie zwischen dem Uterus tes sehr häufig mit Griffith’s Myrrhenmixtur 
u Brüsten; von Edward Rigbt. Durch glücklich behandelt, indem die Reinigung zurück- 
lemerkung in Carus’s Gynäkologie darauP kehrte u. die schlimmen Brustsymptome schwanden, 
rksam gemacht , dass sich die sympath. Ver- [Boston Journ. Vol. X. p. 161.) (H. Nasse.) 
»e, welche zwischen dem Uterus u. den Brü- 182. E inige Betra cht nngen über die 
bwalteo, zur Erreichung therapeut. Zwecke Ausgänge der Eie rs tocks entzü n düng 
*n lassen, versuchte der Vf. in mehreren bei Wöchnerinnen; von Dr. Montault. 

, wo sich nach der Geburt der Uterus nicht Wenn M. hier blos von der Eierstocksentzün- 
meozog, das Anlegen des neugeborenen Kin- düng der Kindbetterinnen spricht, so will er nicht 
die Brust, u. sah gewöhnlich den erwünsch- so verstanden werden, als glanbe er, diese Krankh. 
Erfolg davon. Der Uterus zog sich sogleich komme in keiner andern Lebensperiode vor , son- 
nen, wobei derselbe seines noch Vorhände- dem er «heilt vielmehr einige Beobachtungen mit, 
kaltes, bestehend in flüssigem u. gerönne- z. B. vou Eiteransammlung im Eierstocke bei ei- 
lute, vollends entledigt wurde u. die Bin- ner 23 jähr. Person , von Heilung solcher Abscesse 
hnn für immer nachliess. Gewöhnlich sa- durch spontane Eröffnung nach aussen in der 
e Kin denn uhmeu : „das Kind bringt Nach- Regio iliaca, durch Eröffnung ius Coecum u. s.w., 
“ Diess mag wahr sein , wenn es , wie ge- welche sämmtlich ausser aller Verbindung mit ei- 
ch, erst am 2- oder 3. Tage an die Brust nem Wochenbette standen. Bereits im J. 1831 
wird. Geschieht diess aber früher, so kön- hatte M. eiue Arbeit über den Sitz , die Arten, Ur- 
tdurch die Nachwehen ebenso verhütet wer- Sachen , Symptome , Compiicationen , Prognose 
dem der so häufige Grand derselben, Rück- ti. s. w. im Journ. complem. des sc. med. mifge- 
i von geronnenem BKite u. dgl. , aus dem theit , die er naoh mehrfachen Erfahrungen durch 
schneller entfernt wird. [L o n d. med. vorliegenden Aufsatz ergäozen will. 

Vol. XIII. Fahr. 22, 1834.] Die Ausgänge der Eierstocksentzündnng bei 

( Scheidhauer .) Wöchnerinnen sind die der Entzündungen über- 

k Heilnng einer skirrhösen Ver- haupt: Zertheilung, Eiterung, Erweichung, Ver- 
«g des obern Theiles der linken liärtung, Uebergang in den chron. Zustand u. s. w. 

durch Couipression; von Dr. Vau- 1) Die Zertheilung, jedenfalls die günstigste 
uen. Eine 30jähr. Frau hatte sich an die Entscheidung dieser, so wie jeder andern Ent- 
gestossen u. die davon entstandene mit reis- Zündung, hat man zu erwarten, wenn bei einer 
Schmerzen verbundene Geschwulst viele umfassenden aut ip Wog ist Behandlung die Krank- 
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heitssymptoine sich allmälig vermindern u. end- Mehrere Falle dieser Art beobachtete Di puttbej, 
lieh ganz verschwinden. Bei einer. 33jähr. Frau, Die dadurch gebildete Geschwulst bietet manch- 
welche M. am 14. Tage nach ihrer 7. Entbindung mal Pulsationen, wie die aneurysinat. Geschwulst« 
sah, und die seit 12 Tagen an Unterdrückung dar, wenn der Eiter sich in das die Darmbd 
der Lochien gelitten hatte, entdeckte M. Oedem u. Scheukelgefüsse umgebende Zellgewebe herab- 
der Füsse u. der vordem Bauchwand, eine bei der gesenkt hat. Da sich an der äussern Seite d* 
Berührung höchst schmerzhafte Geschwulst ira Geschwulst die Muskelarterien , welche einen (pd 
linken Hypogastrium von derGrösse eines Hühner- ren Verlauf nehmen, hinziehen, so begreift es« i 
eies; ausserdem klagte die Kranke über Vermin- leicht, warum inan, worauf Di n u'in;; aut.: - 
derung u. beschwerliche Entleerung des Harns, sam gemacht bat, den Abscess weder an der im 
der eiu weisses Sediment absetzte, u. ein Gefüllt sern noch an der vordem Seite eröffnen t 
von Schwere in der Mutterscheide. Das 2malige Diesen Rath haben die Wundärzte, welche btj 
Ausetzen von 20 Blutegeln an die Geschwulst , er- der Eröffnung des Abscesses die Sclikma ,!-r 
weichende Kataplasmen , Foraentationen , Injec- trollen haben, ausser Acht gelassen« — d) Fea 
tionen u. Klystire, Sitzbäder u. eine beruhigende kann der Eiter seinen Weg in die Bauchfdlh jfl 
u. harntreibende Tisane führten die vollständigste nehmen, welcher Fall ebenfalls von Dt 
Zertheilung herbei. — 2) Die Eiter ung, jeden- beobachtet worden ist. ln solchen Fällen im 
fals der am häufigsten beobachtete Ausgang der die Eiteransaimnlung, wenn sich vorher V rao- 
Eierstocksentzündung. Dieser Ausgang ist nicht suugeii gebildet haben, von einer falschen v 
tödtlich, sondern der Eiter kann auf öfachein brau umgeben werden, so dass es später sd.-^ 
Wege entlehrt werden, u. zwar manchmal zu ver- als wenn eine Kyste vorhanden sei ; in dm all 
schiedenen Malen. Diess geschieht a) mit den reichsten Fällen aber entsteht eine höchst acute i 
Stuhlausleerungen. So beobachtete M. im J. 1829 todtl. Peritonitis. — e) Es kann in I :i , 
ein 24jäbr. Frauenzimmer, welches 3 Jahre frü- heu, dass bei einer adhäsiv. Entzündung 
her im 8. Monate der Schwangerschaft leicht von Bauchfellblätter der Abscesss an der t r Ji 
einem unreifen Kinde u. daun schnell uud ge- Rauchwandung eine Erhöhung bildet u. sich n 
waltsam von der Nachgeburt entbunden worden selbst durch dieselbe eröffnen , oder doxtM 
war. Drei Monate später klagte die Entbundene Kunst eröffnet werden kann. Bei einer 24)4 
über Schmerzen in den Hypochondrien und der Frau, welche bei ihrer 6- Entbindung wegm'» 
Leistengegenden, u. als M. sie sähe, war sie sehr liegenden Armes des Kiudes eiue sehr schirtfl 
abgemagert, hatte einen aufgetriebenen Leib , in hafte Operation erlitt, in deren Folge sie Cond 
der Reg. iliaca sin ist ra eine Geschwulst von der sionen mit Bewusstlosigkeit bekam, zog sich M 
Grösse einer halben Faust, die, namentlich beim Uufolgsamkeit im Wochenbette ( ine Entriii« 
Druck, sehr schmerzhaft war, litt ausserdem des rechten Eierstocks zu, die, obschon biiuJ 
an Amenorrhoe, an weissem Fluss und entleerte 6 Wochen gegen 200 Blutegel nebst anderem 
mit dem Stuhlgange fortwährend gekochten Eiter, tiphlogist. Mitteln angewemJei worden v t 
wobei sich die Eierstocksgeschwulst immer mehr noch in Eiterung überging. Endlich bildete fl 
verkleinerte. Schon nach 14 Tagen verliess sie, äusserlich in der Gegend des kranken Eießtoj 
obschon nicht völlig hergestellt, das Krankenhaus, eine Geschwulst, in welcher sich von freien H 
— Eine andre 26jähr. Frau, welche durch zahlrei- ken mehrere kleine Oelfmmgen bildeten, 
che Erkältungen im Wochenbette sich eine 2malige weitert wurden, wobei eine grosse Menge gekli 
Peritonitis, eine Phlegmatia alba dolens u. eine ten Eiters abfioss. Während dieses 
Eierstocksentzündung zugezogen hatte, bekam längere Zeit fortdauerte, verminderte sich i 
endlich eine Geschwulst von der Grösse einer hal- Grösse der Geschwulst , das gleichzeitig vorbl 
ben Faust in der linken Reg. iliaca mit Oedem des dene Oedem des rechten Schenkels verlor | l j 
linken Fusses. 14 Tage nach ihrer Aufnahme die Kranke, wurde nach lGwöchentl. A:;i 
ins Krankenhaus traten eiterige Stahlausleerungen im Hotel - Dieu geheilt entlassen. — 0 Ksfl 
ein , die mit Unterbrechungen 2 Monate lang fort- kann die Natur bei einem u. demselben Indi'idn 
dauerten, u. wonach nicht allein die Geschwulst um mehrere der genannten Wege zugleich 
sich sichtbar verkleinerte, sondern auch das Oe- schlagen. So liest man, im 4. Baude ilerNl 
dem deutlich abnabm. Drei Monate später konnte veile Bibliotlieijue med. p. 1827, die Kranitf? 
sie aus dem Krankenhause wieder entlassen wer- schichte einer Dame, bei welcher beide EierctöJ 
den. — b) Durch die Harnblase u. Mutterscheide, in Folge einer Entero- Peritonitis iu Eiterung w 
Husson u. Dasce hatten Gelegenheit, ein Mäd- gegangen waren. Der Abscess linker. Seits * 
eben zu beobachten, welches im Wochenbette eiue öffnete sich ins Colon , der rec bter Seits d 
Eierstocksentzündung bekommen hatte, die in Ei- ins Coecum. Da der letztere Abscess gleicbzdl 
terung ubergegangen war, u. wo der Eiter sich eine Geschwulst nach aussen bildete, so eiW 
endlich diesen Ausweg gesucht hatte. — c) Der man diese, wovon eine Stercoral- FisteUßä» 
Eiter kann dem Verlaufe des runden Mutterban- blieb. — 3) Der 3. Ausgang ist 
des folgen u. sich entweder in den Jnguinalkanal chun g, welche eintretenkann, wenn dieKnUhodm 
oder in die Nähe des Schenkelrings herabsenkeu« des Eierstocks nicht heftig war, odtf 
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og gewährt hatte , so dass der Eiter sich nicht richten muss, sie zu verhüten. [Jour n. hebd. 
«nein konnte, sondern das Orgau angeschwol- 1834. Nr. 13.] ( Meissner .) 

a. roneiner serös-purulenten Flüssigkeit durch- 183. Degeneration des linken Eier- 
ten blieb, was M. bei einer 28jähr. Person, Stockes nebst Sectionsbefund; von dem 
5 Tage nach ihrer Entbindung an Entzündung prakt. Arzte Müllek in Mezingen. Eine 87 J. 
Bauchfells, der Gebärmutter u. der Ovarien alte Frau, von Jugend auf gesund u. kräftig, ge- 
orben war, beobachtete. — 4) Der Ausgang bar 4 Kiuder ohne künsti. Hülfe; die 3 ersten, 
Erhärtung, chronischen Zustand u. welche sie selbst säugte, leben heute noch, das 
•schiedene Degenerati o nen erklärtsich, letzte aber, vor J. geboren, starb einige Tage 
finglich durch die Anzahl u. wichtigen Ver- nach der Geburt. Der Mutter verschwand die 
tnngeo der Ly inphgefässe während der Schwan- Milch bald darauf. Von dieser Zeit an empfand 
chaft sowohl, als nach der Entbindung. Bei sie dumpfe Schmerzen in der Gegend des rechten 
r23jähr. Frau, welche im Wochenbette von Eierstocks und bemerkte etwas Geschwulst daselbst; 
j Metro -Ppritonitis befallen, und ungeachtet später, sagte sie, seien Schmerzen u. Geschwulst 
{Anwendung von allgem. u. örtl. Blutentzie- auf die linke Seite gewandert u. da sie oft Bewe- 
gen, Bädern, Mercurialfrictionen u. s. w. daran gungen wie von einem Kinde empfunden, so habe 
arben war, fand M. ausser der Metritis u. Pe- sie sich schwanger geglaubt. Dabei gingen alle 
üiis im obern u. linken Seitentheile der Ge- Functionen des Körpers gut von Statten, die hlen- 
lutter eine geringe Quantität Eiter ; der rechte struation trat regelmässig ein , der Bauch aber 
ttock war beträchtlich grösser als der linke, nahm an Volum zu. Als der Vf. nach Verlauf 
artet u. hatte eine gelbliche Farbe ; durch eines Jahres zu Rathe gezogen wurde, fand er den 
en Druck vermochte man nur einige kleine Bauch ungewöhnlich gross u. fest , über dem Vor- 
leben Eiter aus demselben herauszudrücken, dern linken Darmbeiukamm fühlte man eine 
igens kann dieser Zustand von Verhärtung schmerzlose Verhärtung in der Tiefe. Der Stuhl- 
re Zeit hindurch dauern, ohne gerade lebens- gang war sparsam, sonst Alles geregelt, sie konute 
urlich zu werden, u. in -diesem Falle sagt man, ihre gewöhnlichen Geschäfte gut verrichten. — 
die Krankheit chronisch geworden ist. Die Der Vf. verorduete Extr. taraxac. mit Salmiak in 
l Entzündung der Ovarien führt zu mancher- starkem Dosen , abwechselnd mit Liquor, terr. fol. 
rgan. Fehlern dieser Organe, namentl. zu tartar. u. liess Ung. neapolitan. einreiben. Nach 
böser, speckiger, fasriger* kuorpliger, knö- mehreren Wochen wurde der Bauch wirklich um 
ler, tuberkulöser, melanotischer Entartung, die Hälfte kleiner, der Urin ging zwar nicht in 
ie zu Kysten, Hydatiden, Encephaloiden, grösserer Menge ab, zeigte aber viel Sediment, 
in.s.w. der Stuhl war breiartig u. die Geschwulst in der 

temnach hat man 1) die Zertlieilung als den Gegend des linken Ovarium wurde weichem, ver- 
igsten Ausgang der Eierstocksentzündung der schiebbarer. Die Trau hörte nun auf zu medici- 
betterinnen zu betrachten u. muss ihn durch niren u. frug bald diesen , bald jenen Medicaster 
intiphlogist. Heilapparat in seinem ganzen Um- um Rath , wobei der Bauch an Volum wieder zu- 
herbeizu führen suchen. — 2) Geht die Ent- nahm. Nach \\ Jahr., kurz vor ihrem Tode, lies» 
ang io Eiterung über, so ist die Prognose nach sie den Vf. wieder rufen u. erzählte, dass wäh- 
Auswege, welchen der Eiter zu nehmen sucht, rend dieser Zeit Alles recht gut gegangen sei; nur 
bieden. a) Oeffnet sich der Abscess in die seit Kurzem habe sie heftiges Brennen im Bauche, 
hfellhöhle, so liegt die Krankh. ausser dem unruhigen Schlaf, Brennen beim Uriniren u. trä- 
che der Kunsthülfe; b) günstiger sind die gen Stuhl. Unter heftigem Fieber, häufigem Kr- 
wo nach vorheriger Perforation des Coecum, brechen u. Stuhlverhaltung starb die Kranke den 
i, Rectum der Eiter mit den Stuhlauslee- andern Tag. — Sectionsbefund. Die Sec- 
n abgeht, oder wo er die Harnblase oder tion durfte blos auf den Unterleib ausgedehnt wer- 
fscheide durchbohrt. — c) Erhebt der Ei- deu. Bei Eröffnung der Bauchhöhle fand der Vf. 
e Bauchwände u. will sich der Abscess also eine bedeutende Verwachsung der hintern Fläche 
aussen öffnen , so befördere man diesen Aus- der Bauchwandung mit dem Oment. maj. u. mit 
lurch das Messer. — d) Senkt sich der Ei- den dünnen Gedärmen. Das rechte Ovarium mit 
ings des Canalis inguinal, oder nach dem der Tuba war gesund, das linke hingegen war 
ikelringe herab, so muss man sich hüten, enorm gross u. reichte über die Nabelgegend hin- 
durch gebildete Geschwulst mit einem Aneu- * auf, so dass hiervon die Gedärme nach oben ge- 
t, einem Bruche, einer Leistendrüse u.s.w. schoben waren; der Fundus Uteri hatte einen Ap- 
rwechseln. — e) Sucht der Eiter mehrere pendix nach oben zu , sonst hatte er die natürliche 
ege zugleich , so muss man jedem einzelnen Grösse u. war gesund. Die grosse Geschwulst 
liese Rücksichten schenken. — 8) Die Er- selbstsahmarmorirtaus u. zeigte eine Menge von Ge- 
ung, Verhärtung, der chron* Zustand u. die fassen, die sich nach allen Richtungen verzweigten ; 
herlei Organ. Fehler, welche Folgen dessel- ihre Wandung war an einigen Stellen 1 — l^ /# dick 
id, sind unseren therapeut. Mitteln unzugäng- u. hier u. da sehniger u. fibröser Natnr. Im In- 
weshalb man alle Aufmerksamkeit darauf nern war an mehreren Orten eine eiterähnliche 
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Flüssigkeit enthalten , auch waren sowohl auf der 
aussern als inuern Flache des Sacks viele Wasser« 
blasen , von der Grösse einer Haselnuss bis zu der 
einer Faust ; in den kleineren derselben war eine 
helle , gelbliche Masse , in den grösseren eine ei« 
terähnliche jauchige Materie enthalten. Dieser 
ganze Sack hatte die Grösse, dass in seiner Höhe 
ein starkes Imi (?) Flüssigkeit Platz hatte, von 
stiukeudein Gerüche, von weiuhefeuartiger Farbe 
u. von der Consistenz eines dünnen Honigs, deut- 
lich gemengt mit geronnenem EiweissslofF. [W iir t. 
med. Correspon d. BL 1834. Nr. 21.] 

(. Langulh .) 

184. Beobacht, einer Atresia vagiuae; 
von Dr. Beuttenmüller inWeilheim an der Teck. 
Ein Laudmädchen von 19 J., die noch nicht meu- 
struirt war u. schon seit geraumer Zeit an schmerz- 
haftem Uriniren litt, liess am 19. Juli 1833 wegen 
eingetretener gänzlicher Harnverhaltung den Vf. 
rufen. Bei Untersuchung des Unterleibes u. der 
ausseren Geuitalien zeigte sich nicht nur die Bla- 
seugegeud in einem schmerzhaft gespannten Zu- 
stande, sondern es iiel auch ein starker, dickhäu- 
tiger Sack, braunroth vou Farbe u. von dem Uin- 
fauge eines ziemlich grossen Apfels, prolapsusartig 
hervordringend , in die Augen. Der Sack zeigte 
eine sehr deutliche Fluctuation in seiner ganzen 
Peripherie; ein Druck auf ihn erregte keinen 
Schmerz. Nach einer copiösen Entleerung der 
Blase durch Anwendung des Katheters schien der 
sackartige Körper verschwunden ; übrigens konnte 
mit dem Finger durchaus nicht in die Scheide ein- 
gegangeu werden. Da die Wiederanfiillung der 
Blase dasselbe Hervordringen des schwappenden 
Körpers bewirkte u. die Haut desselben für nichts 
Auderes zu nehmen war, als für das sehr verdickte 
u. nach allen Seiten fest verwachsene Hymen, so 
liess der VfL mittels eines Bisturi einschneiden. 
Sogleich stürzte eiue Masse (wenigstens 2 medicin. 
Pfund) schmutzig-braunen, zähen, doch nur einen 
schwachen, üblen Geruch verbreitenden Menstrual- 
blutes hervor. Der Urin ging nun wieder wie im 
gesundenZustande ab. Da bei eingebrachten Press- 
schwämmen u. späteren Bougies die Oeffnuug sich 
dennoch constriugireu zu wollen schien, und zu- 
gleich schmerzhafte Krämpfe in den oberen Extre- 
mitäten n. sogar im Unterkiefer mit allen Sympto- 
men eines Schleimfiebers sich einstellten, welche 
Erscheinungen mail von einem durch die Bougies 
örtlich veranlassteu Nervenreize abhäugig glaubte, 
so wurde die Perforation wiederholt, und zwar so, 
dass ein Kreuzschnitt zu Stande kam , worauf alle 
Spuren von Krämpfen sogleich verschwanden. Nach 
gehobenem Schleimfieber war das Mädchen völlig 
wohl, die Menstruation reguürte sich mit dem Ende 
Septb. u. seitdem kehrte sie stets zur gehörigen Zeit 
wieder. [Würtemb. med. Corres pondenzbL 
1834. Nr. 19.] ( Languth .) 

185* Abgang von Hydatiden aus dem 
Uterus; von Henry Wells Reynolds. Eine 
arme Frau von 28 J. } die schon 2 Kinder geboren 


hatte, glaubte sich seit 6 Monaten wieder sobwai 
u. batte dabei etwas Blutabgaug aus derGebära 
ter. Nach 3 Wochen stellte sich ein sehr lieft 
Mutterblutfluss mit schwachen, unregehnä« 
Wehen ein. Vf. fand den Muttermund sehr er 
tert, u. die Placenta auf ihm aufsitzend. Um d 
die Eutbiuduug möglichst zu beschleunigen, *i 
nach Einführung der Hand die Blase gespre 
worauf tausende vou Bewohnern derselben — . 
nicht Kinder, sondern Hydatiden von der Gr 
eines Hirsekorns bis zu der einer grossen Pflaii 
die mittels eines durchsichtigen Gewebes ontfr 
ander verbunden waren, abgingen. Indem YC 
zum Theil noch fest hängende Plaeenta ab! 
wollte, riss dieselbe. Nach Entfernung dene 
stiess der sich zusammenziehende Uterus deu i 
geu Inhalt vollends aus u. der Blutfiuss hörte 
Die Lochien erfolgten wie nach einer gewöhnt 
burt. Die gesammelten Hydatiden betrugen i 
als einen gewöhn!. Kaimnertopf voll. Die Pia« 
fühlte sich änsserlich so an, wie die von einer 
ten Frucht, war voll Hydatiden, u. ein schwat 
von ihrer Fötalseite abgeheuder Fad^n , der 
lang war, stellte den Nabelstrang vor, batte 
keine zweite Befestigung. Die Blase enthielt 
ter keine Flüssigkeit, als die in den Hydatiden % 
befindliche. [Loud. med. Gaz. Vol. XIII. Fel 
1834.] ( Scheidhaua 

186. Fall von Hydatiden desUtei 
von Roger Turner. Eine hagere, schwäch 
Frau von 32 J., die mehrere Kinder geboren! 
war seit 10 Monat, uuregelmässig, u. seit 4M* 
gar nicht menstmirt, hatte Oedem der Füss«, 
geschwollenen Leib, häufige Schinerzeu in 
Lendengegend, mit öfterem Abgänge von I 
klumpen durch die Scheide. Der Blutfltns * 
endlich heftig ; es stellten sich Wehen eio ; der 
war so dick wie in den letzten Monaten 
Schwangerschaft; zugleich war ein sehr btsch 
lieber Husten u. Verstopfung zugegen. Mit j 
Hustenaufalle ging ein Strom Wasser ab; der 
terinuud war noch fest zosammengezogeo. 
verordnetes Opiat beseitigte die Zufälle, welche 
nach 3 Tagen wiederkebrteu ; es erfolgte dal* 
starker Blutfiuss u. der Abgang vieler fljdat 
Der Gebrauch des Mutterkorns verstärkte die \Y < 
aber der Muttermund war immer noch sehr« 
erweitert. Nachdem noch eiue Menge Ityde 
abgegangen waren., hörten die Welten uad 
Blutfiuss auf. Uuter fortgesetzter ärztl. Beh 
lung erholte sich die Frau in kurzer Zeit. [Lt 
med. an d surg. J. Part. XXV11L May 10, 1 
Nr. 119.] ( Schkdhtm* 

187- R üokwärtsbeugung des Utei 
von H. C. Sherwin« Eine im 3- — 4- M« 
schwangere Frau litt , iu Folge des genannten 
bels, au heftigen Beschwerden, worunter H 
Verhaltung, die schon seit 2 Tagen bestanden lt 
besonders hervorzubeben ist. Ehe eia Katt 
herbeigeschafft werden konnte, verwebte Y 1. 
Uterus etwas iu die Höhe za heben and von 


Digitized by 


Google 



199 


V. Gynäkologie und Pädiatrik. 


sbalse weg nach hinten zu drucken, wobei etwas 
io abfloss. Hierauf wurde die Blase mit Hülfe 
»Katheters entleert, u. als gegen Abend diese 
pretion wiederholt werden sollte , war die Frau 
bz munter, denu sie hatte ihrem Manne dieselbe 
koipulation, bei der heute schon ein Strahl Urin 
gegangen war, machen lassen u. so das Kathete- 
Iren erspart. Die Hülfe des Wundarztes war von 
n an überflüssig ; denn dasselbe Verfahren wurde 
\ zur völligen Genesung täglich vorgenommen, 
lond. med. Gaz. Vol. XIII. Febr. 1 , 1834.] 

( ScheidJiauer.) 

t88.Ueber die Blut flösse d. Gebärmut- 
i, d i e in derletzten Zeit derSchwan- 
hachaft oder nach der Entbindung 
itreten; von F. Pinel-Gkabtdchamjp. Nach- 
äder Vf. einige allgemein als wahr anerkannte 
Izt über die Gefährlichkeit der Mutterblutflüsse 
Schwängern, Gebärenden u. Wöchnerinnen 
Ungeschickt u. einen Fall , wo in Folge da- 
t ein Zustand von Anämie eintrat, der den 
i herbeifdhrte , mitgetheilt hat , geht er zu ei- 

* Kritik deijenigen Mittel über, welche von den 
jflikern am gewöhnlichsten in Anwendung ge- 
jn werden, sobald nach Entleerung des Ute- 
’U. bei Stattfinden der Atonie desselben Metror- 
|ieu sieb einstellen. Die schon von Hippokra- 
t in solchen Fallen empfohlene Application von 
}tosen auf die Brüste verwirft er, weil dadurch 
(zündung dieser Organe u. Unmöglichkeit des 
Ifus veranlasst werde, meint aber, dass man 
I ihrer, wenn sie bei der Hand seien, allen- 
f auf den Unterleib oder die Dorsal - u. Lutn- 
pgeud bedienen könne. Die Friclioneu u. das 
tteo des Hypogastrium scheinen ihm unznrei- 
nd, wenn bei Atonie der Gebärmutter das Blut 
taweise abgeht, ebenso Reizung des Uterus 
th Eiobriuguug der Hand od*r Kitzeln des Hal- 
ttaselben, weil das Organ bereits die nötbige 
tibilität verloren habe, um noch dagegen reagi- 
za können. Hat sich der Hals des Uterus zu- 
tmengezogen , ohne dass der Grund desselben 
gleichzeitig gethan , wodurch zwar der Blut— 
,tbs nach aussen aufhört, in der Höhle der Ge- 
toutter aber fortdauert, so hält P. die Einfiih- 

der Hand für vortheilhaft , um Umstülpung 
(Grundes u. Vorfall desselben durch den Mut- 
toohd zu verhüten. Die Vorschläge von Pasta, 
iPessarium einzubringen u. adstringirende Ein- 
gängen zu machen , ja die innere Oberfläche 
l Uterus mittels Injectionen von Terpen thinöl, 
fyteler-, Schwefelgeist u. s. w. zu cauterisiren, 
bKväat-Corat, geschalte Citronen in die Gebür- 
gter zn bringen u. den Saft derselben darin aus- 
drücken, von Bigeschi, einen mit Weinessig 
Fakten Schwamm einzufiibren , erklärt er uu- 
^en obwaltenden Umständen theils ftir gefahr- 
I*) theils für unzureichend. Das Tamponuiren 
^hit ihm nicht minder verwerflich, weil es leicht 

* gefährliche Sicherheit einflosse, indem es den 
Vergas» nach aussen aufhebe, während sich das 


Blut im Innern des Uterus anhäufe. Was nun 
die Anwendung der Kälte anlangt in der Form kal- 
ter Begiessungen über deu Unterleib, die Weichen 
u. Schenkel , eiskalter Einspritzungen in die Mut- 
terscheide u. den Mastdarm, oder Einbringung von 
Eis in die nämlichen Theile, so warnt er vor der- 
selben u. räth wenigstens zur grössten Vorsicht bei 
ihrem Gebrauche , da die Folgen häufig sehr trau- 
rig seien. Zum Beleg dieser Behauptung führt er 
noch ein Paar Krankheitsfälle an , die wenigstens 
zu beweisen scheinen , dass anf den Gebrauch der 
kalten Begiessungen gern eine Anlage zu schwe- 
ren Kraukheiteu, besonders zu Brustaffectionen, 
zurückbleibt. Dagegen besitzt nach P. heutiges 
Tages die Kunst in der Compression der Aorta 
ein Mittel, das geeignet ist , die Blutung zu bewäl- 
tigen , dabei einfach, leicht anzuweuden ist und 
der Natur oder dein Arzte die nöthige Zeit lässt, 
Contractionen des Uterus zu Wege zu bringen; 
nach ihm ist diese so einfache Operation, deren 
Erfindung sich Baudelocqi'E der Neffe u. Tr£- 
han 1 ) zuschreiben, eine der wichtigsten Entdek- 
kungen der neuern Chirurgie. Die Compression 
der Aorta bringt übrigens durchaus nicht die üblen 
Folgen hervor, die man von ihr erwarten sollte« 
Es giebt mehrere Beobachtungen von Obliteration 
dieses Gefässes , nach welcher die Blutströmung 
jenseits der obliterirten Stelle durch Vermittelung 
von Anastomosen bewerkstelligt worden ist. A. 
Coüwper unterband im J. 1817 im Hospital von 
Guy die Aorta bei einem Manne v. 38 J., der in 
der linken Weiche oberhalb u. unterhalb des Pou- 
part. Bandes ein Aneurysma hatte. Der Kranke 
der bereits vor der Operation durch Blutuugen aus 
dem Aneurysm.*sacke sehr erschöpft war, starb 
erst 2J Tag nach derselben u. sicherlich eher an 
Erschöpfung, als iu Folge der durch Anlegung der 
Ligatur verursachten Störung des Kreislaufes. P. 
hat nach dem Vorgänge von A. Coowpeh , Besi- 
jamiv Travers , BSclard u. A. dieselbe Ope- 
ration mehrmals bei Tlneren mit glücklichem Er- 
folge gemacht. Er besass selbst 4 Monate lang 
eine junge Katze, der er die Aorta unterbundeu 
batte. Das Thier -hatte nach der Operation den 
freien Gebrauch u. die frühere Kraft seiner hinte- 
ren Gliedmassen wieder erlangt u. ward nur durch 
einen Zufall getödtet. Velpeau, der sie öfliiete, 
fand die Aorta von der Stelle , wo die Mesente- 
rica super, aus ihr entspringt, bis zu dem Ursprünge 
der lüaca coinmuuis in ein fibrös- zelliges Fi- 
lament verwandelt. Da nun die Obliteration der 
Aorta keine gefährliche Störungen im Kreisläufe 
zur Folge hat , wie eben berichtete Thatsache be- 
weist , glaubt P. um so weniger Bedenken tra- 
gen zu dürfen, dieses Gefäss eiuige Augenblicke 
oder selbst einige Stunden, wenn es Noth thut, zu 
comprimiren, hält aber das Verfahren Boer’s, der 
sie mittels eiuer in den Uterus eingeführten Hand 
comprimirte , indem er auf die hintere Wand die- 


1) Siebe deshalb Jakrbb. Bd. II. S. 324. 
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»es Organ» drückte , für fehlerhaft vu schwierig zu- 
gleich u. rath dagegen die Coinpression von aus- 
sen durch die Bauchwände zu bewerkstelligen« 


Am 23. Febr. dieses J. wurde er von dem Z)r, Colas 
zu Montrouge um Rath u. Beihülfe ersucht bei der Knt- 
bindung einer Dame von einigen 30 J. Diese war von 
schwächlicher Constitution, nervös - aanguin. Tempera- 
mente , hatte schon 6 mal glücklich geboren n. befand 
sich nun am Ende ihrer 7. Schwangerschaft. Sie hatte 
seit 2 oder 3 Tagen beinahe ununterbrochen Schmer- 
zen (Wehen) n. war davon sehr angegriffen. Die Un- 
tersuchung ergab, dass das Kind mit dem Kopfe vor 
und zwar mit dem Gesichte nach der rechten Pfanne, 
mit dem Hinterhaupte nach der linken Kreuz - u. Darm- 
beinverbindung lag. Das Becken war übrigens in der 
Conjngata ein wenig verengt. Um die Geburt sn Ende 
za bringen, entband sie P. mittels der Zange glücklich 
und leicht, ohne dass der Damm eiogerissen wurde. 
Das Kind, dem der Nabelstrang 2 mal um dem Hals 
geschlungen war, weshalb er sogleich durchschnitten 
wurde, ein Mädchen, hatte nur einen gauz leichten 
Eindruck von einem der Zangenlöffei und war trotz 
der langen Dauer der Geburtsarbeit doch sogleich voll* 
kommen munter. Die vielleicht etwas zu schnell ent- 
bundene Mutter aber bekam nach Wegnahme der Nach- 
geburt einen sehr starken BJutfluss, der durch das Zu- 
sammenwirken mehrerer Ursachen bedingt sein mochte. 
1) Hatte der um den Hals des Kindes geschlungene 
Nabelstrang durch die Zerrung, welche er auf den 
Mutterkuchen ausübte, letzte^n theilweise oder viel- 
leicht sogar ganz lostrennen müssen. 2) War der Ute- 
rus in Folge der öftern Wiederholung fruchtloser An- 
strengungen in den Zustand von Atonie übergetreten. 
3) Hatte die fortwährende Reizung der Gebärmutter 
die Blutströmung vorzugsweise dahin geleitet und 4) 
kam noch die individuelle Disposition dieser Frau hinzu, 
die immer nach allen ihren Niederkünften sehr viel 
Blut verloren hatte. P. brachte die Entbundene in eine 
horizontale Lage, liess das Stubenfeuer erlöschen, die 
Fenster öffnen, den Unterleib ohne Unterlass frottiren 
und brachte zu wiederholten Malen die Hand in die 
Mutterscheide und den Uterus, mn .die Blutklumpen 
zu entfernen und die innere Oberfläche so wie den Hals 
des letztem zu reizen, er drückte mehrere Citronen in der 
Höhle desselben aus, ohne jedoch dadurch die ge- 
ringste Empfindung zu erregen , spritzte kaltes Wasser 
auf den Leib u. an die innere Seite der Schenkel , al- 
lein Alles vergebens, die Wöchnerin wurde immer schwä- 
cher und schwächer, entfärbte sich an der ganzen 
Oberfläche ihres Körpers, empfand Ohrensausen und 
hatte dabei einen sehr häufigeil, kaum fühlbaren Puls; 
auch traten nun Mutlosigkeit und Ohnmächten ein. 
Indess schien die Blutung 2 oder 3 mal stehen zu wol- 
len, allein nach Einführung ; der Hand in die Mutter- 
scheide fanden sich Blutklumpen von beträchtlichem Um- 
fange^ daselbst, und durch die Bauchwandungen liess sich 
deutlich fühlen , dass der Uterus sich nicht im gering- 
sten zusammengezogen hatte , schlapp war uud eine 
grosse Menge Blut enthalten musste. Jetzt drückte 
der Vf. die Aorta gegen die vordere Fläche der Len- 
denwirbel. Als er auf diese Weise den Blutstrom durch 
die Arterie unterbrach, bemerkte er an der Kranken 
folgende Erscheinungen : das Gesicht bekam wieder 
einen Theil seines natürl. Colorits, die Augen wurden 
lebhafter, die Lippen rötheten sich mehr, der Puls hob 
sich, wobei er häufig u. roth war, die Stimme wurde 
stärker, Pat. kam aus dem Zustande der Ohnmacht 
oder Abspannung wieder zu sich , versank aber von 
Neuem in denselben, sobald die Coinpression nachliess, 
sagte übrigens selbst, dass sie sich wohler fühle. Das 
Blut floss nicht mehr nach aussen, obgleich Gebärmut- 
ter und Scheide von den in ihnen vorher befindlichen 
Blutklumpen befreit worden waren. Hörte P. auf zu 
compruniren, so strömte zwar das Blut nicht mehr in 


der früheren Menge und mit der qJ 

aber es begann doch von Neuem za fliesseo, 2 
falle der Ohnmacht erschienen wieder and’ der 
hörte beinahe auf zu schlagen. So lange ?. co_ 
mirte , hatte er unter den Fingern das Ge(dil3 
Strömung, die nicht mehr als den 3. Theil des Ga 
ses auszufüllen schien ; gleichzeitig klagte die Ba 
dene darüber, dass sie in den unteren Gliedmaiseal 
eisige Kälte empfinde« Erst 11 Stunden nach m 
der Coinpression begann der Uterus sioh gehör« 
sammenzuziehen. Die Kranke wurde nun sor gr« 
Ruhe in jeder Beziehung verwiesen, zur N&cbtu 
Bett gebracht und warm zugedeckt. Da ach j 
Gegend des Uterns und am Rande des Afters, m 
Hämorrhoidalknoten besetzt war, einige SdsJ 
fühlbar gemacht hatten , wurden warm« KauS 
auf den Unterleib verordnet, ausserdem Klyrim 
Althäe und Mohnköpfen, strenge Diät und mm 
vor grösstraögliche Ruhe. Zwölf Tage nach d? 
derkunft war Pat. vollkommen hergestellt 

Schlüsslich bedauert P«, nicht gleichzeitij 
Mutterkorn angeweudet zu haben, dem ff 
grosse Wirksamkeit zuschreibt , und rath i a 
maugeiung desselben während der Dauer der! 
pressiou der Entbundenen ein wenig wi 
Weines mit Zirnrnt oder 20 — 30 Tropfen L 
mim zu geben. Wird eine sehr lau^ 
Compression nöthig , so kann die Stelle der 
ein mit einer Pelotte versehener BaucbgurtJ 
treten. Uebrigeus sind für die Corapreökj 
Aorta bei einer bereits Entbundenen die 


sciien Bedingungen günstiger als bei einerSchj 


gern , weshalb , wenn bei letzterer eine V 
gefährliche Blutung eintritt, P. schleunig 
endigimg der Geburt uud naebherige Compt 


vorschlägt, wenn diese daun noch Dorfm 


sollte. Bei einer nicht schwängern Frao i 
einem Manne würde ohne eine ausserordffl 


Magerkeit 


die Ausführung der Compressk^ 
Aorta , die vielleicht die Verwundung i 
liegenden Arterie des Beckens wünscbfflj 
machen dürfte, durch die Gegenwart der! 
schwierig werden, die bei einer eben Eb 4| 
neu, abgesehen davon, dass bei dieser 
Bauchl andungen sehr dünn sind, sich in de^ 
lieben Gegenden des Unterleibes befinden, 
ist bef letzterer der Gruud des Uterus leid 
Seite oder in die Aushöhlung des Beckens nn 
ben, was in nicht schwangerin Zustande nicbtl 
lieh ist. Eudlich erwähnt P. noch ßb fl 
Hülfsinittel bei Weibern, die schon so rid 
verloren haben , dass sie selbst nach Stillung' 


Blutung in Folge der mittlerweile entstaidj 


Anämie einige Zeit nach der Niederkunft sts] 
die Transfusion von Blut oder anderen Flaa 
ten in die Venen , behält sich aber vor, seio*^ 


über diese in England und Deutschland 


der Cholera häuiig versuchte Operation inl 
besondern Abhandlung mitzutbeilen« [Centf 
med. Avril 1834«] (Brt 


189. B etrachtungen über den Mec 

nismus der natürl. Geburt; vom Profit 
fuaon. Kein Mechanismus ohne Maschine, 1 
Maschine ohne Bewegung f keine Bewrging < 
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t6ooa.ReectH>n, ohne Kraft and Widerstand. Auen 
fe natürliche Geburt geht mittels einer Maschine von 
^tten, die aus 3 organ.Tbeilen zusammengesetzt ist, 
feto Zusammentreffen , deren Bezicbuugen zu 
linder u. deren Thätigkeit den Mechanismus die- 
^bewunderungswürdigen Verrichtung ausmachen, 
jne 3 Tbeile sind: die Gebärmutter, der Fötus 
{das mütterl. Becken. In ersterer liegt die Tbä- 
tkeit, die bewegende Kraft, u. sie ist daher die 
nilglicbste Ursache der Geburt; der Fötus ist 
r bewegliche Körper, auf welchen diese Kraft 
jrkt, u. das Becken ist der Kanal oder Weg, wei- 
fen der bewegliehe Körper durchlaufen soll. Die 
Urknng dieser Maschine , oder der Erfolg dieses 
Muuiismus ist eine deutliche Bewegung, eine 
»liehe Ortsveräuderung. Der Fötus wird aus 
r Gebärmutter , durch das Becken n. durch die 
perl Genitalien der Mutter hindurchgedrängt. 
^ Ausübung dieser Kraft verbindet sich mit der 
fatigkek der Gebärmutter die des Zwerchfells u. 
1 Bauchmuskeln ; das Becken der Mutter u. der 
verhalten sich dagegen passiv. Indessen wi- 

E ehen der bewegenden Kraft eiper Seits der 
t vermöge seines Umfanges u. seiner Schwere, 
fr Seits das Becken, das zum Theil durch 
lüarn- und Geschlechtswerk zeuge geschlossen, 
i Theil durch die dasselbe innerlich bekleidenden 
pchtheile verengt wird. Daraus entsteheu nun 
fee Hindernisse, welche die Geburt, ohne sie 
lade unmöglich zu machen, bis anf einen gewis- 
I Grad verzögern, was dem Kinde keinen Nach- 
bringt, für die Mutter aber heilsam ist, deun 
[Gesundheit, ja das Leben beider können durch 
|l zu schleunige Geburt in Gefahr gesetzt werden« 
man auch bei einer oberflächlichen B et rach - 
tg dieser Verrichtung die Besorgniss, dass Mutter 
v Kind der Anstrengung oder der Kraft erliegen 
wen, so verschwindet diese Besorgniss , wenn 
n seine Aufmerksamkeit auf die weisen Einrich- 


entwiokelt, umfänglicher u. schwerer als das Ge- 
sicht tu die vordere Körperflache ; überdem bt der 
Beckeneingang ausgeschnitten und an der hintern 
Seite höher als an der vordem. Demzufolge muss 
das Hinterhaupt sioh vermöge seiner bedeutende- 
ren Schwere nach der vordem Wand des Becken- 
einganges hinwenden, die geräumiger u. passender 
für ibu ab die hintere bt, woraus folgt, dass die- 
jenigen Kopflagen, bei welchen das Hinterhaupt 
nach vorn gekehrt bt, natürlicher sein u. häufiger 
Vorkommen müssen, ab die, wo das Hinterhaupt 
dem Kreuzknochen zugewendet bt — 4) Der 
schräge Durchmesser des Beckeneinganges von der 
linken Pfauuengegeod bb zu der rechten Kreuz- u. 
Darmbein Verbindung bt etwas geräumiger, ab der 
der entgegengesetzten Seite, welcber durch den 
Mastdarm etwas verkleinert wird; daher bt auch 
diejenige Kopfstelluog, wobei das Gesiebt des Kin- 
des der rechten Kreuz- u. Darmbeinverbindung 
zugekehrt Ut , die gewöhnlichste n. ab die natür- 
lichste zu betrachten. — 5) Der Kindeskopf erlei- 
det im Becken eine dreimalige Bewegung; im Ein- 
gänge wird derselbe nacb der Örust herabgedruckt, 
in der Beckenhoble bt seine Bewegung eine spirale 
u. im Ausgange des Beckens beugt er sich nach 
dem Kücken. Demnach läuft der längste Kopf- 
durchmesser immer parallel mit der Axe des Beckens, 
wodurch der Mechanismus der Geburt sehr erleich- 
tert wird. — 6) Der Erfahrung zufolge bt derBek- 
kenraum meistens grösser als die angenommene 
Norm desselben u, der Kindeskopf mebt kleiner ab 
die gleichsam als Typus bestimmte Grösse desselben, 
welches umgekehrte Verhältnis ebenfalb zur Er- 
leichterung der Geburt beiträgt. — 7) Während 
der Schwangerschaft erweichen sich die Knorpel 
u. Gelenkbänder des Beckens , wodurch die Kno- 
chen desselben mehr von einander entfernt u. die 
Durchmesser mehr vergrössert werden. — 8) Die 
Mu tierscheide u. die äusseren Genitalien werden 


gen wendet, wodurch die Natur das Geschäft währeud der Schwangerschaft u. namentl. während 
erleichtern , die Kraft des Uterus über deu Wi- der Geburt durch einen reichlich abgesonderten 
itand zum Sieger zu machen und Mutter uud Schleim sehr nachgiebig gemacht, was ihre Debn- 
d zu erhalten bemüht bt. Diese Einrichtungen barkeit vermehrt u. den Durchgang des Kindes er- 
1: 1) der Fötus befindet sich in einer Lage oder leichtert. — 9) Auch die bewegliche Verbiu- 

Huog, welche sowohl für seineu Durchgang düng der Kopfknochen, deren Uebereinander- 
ch das Becken, als auch für die Kraftnusserun- schieben eine Verkleinerung des Kopfes um 
i der Gebärmutter die günstigste ist. Hippokha- möglich macht, trägt viel zur Erleichterung der 
1 vergleicht ihu mit einer, in einer Flasche mit Geburt bei. — 10) Die mit dem Fruchtwasser ge- 
mein u. engem Halse befindlichen Mandel, die füllten Kihäute bilden eine Blase, durch deren 
kt anders, als mit dem Vorangehen eines der höchst sanften Druck die Geburtswege erweitert 
Ipuukte ihrer Längeuachse, was auch eine der u. zu dem Durchgänge des Rindes vorbereitet, aber 
htigsten Bedingungen für die natiirl. Geburt ist, auch der Schinerz geuuldert u. Zerreissungen ver- 
di die Mündung der Flasche gelangen kann. — hütet werden. — Aus diesen Grundbetrachtungen 
Das obere Ende der Längenachse des Fötus ist geheu die unmittelbaren Folgerungen , so wie die 
bältnissmässig mehr entwickelt, grösser u.schwe- tbeoret. u. prakt. Principien der Geburtshülfe her- 
als das untere, muss daher auch iu der Regel vor. Man kauu daraus ohne Mühe die Bedingun- 
b dem abhängigsten Theile der Gebärmutter, gen für die natürL Geburt ableiten, da in Ermange- 
t nach dem Becken gekehrt sein, weshalb die Uing aller oder einzelner derselben die Geburt schwer 
pfgeburten ungleich zahlreicher als die Steiss- oder widernatürlich wird. Diese Verrichtung 
Passgeburten sind. — 8) Das Hiuterhaupt und muss a) von Seiten der Mutter um so leichter von 
hintere Flache des Fötus sind wiederum mehr Statten gehen, je weiter das Becken, je energischer 
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die Tbafcigkeit der Gebärmutter ist , je mehr die ' 
Längenaxe der Gebärmutter mit der Beckenaxe 
zusammenfallt u. je gescbmeidiger u. ausdehnungs- 
fähiger die weicbeu GebuHstheile sind ; b) von Sei- 
ten' des Kindes aber, je kleiner es ist, je mehr seiue 
Längenaxe mit der Beekenaxe zusammenfällt u. je 
günstiger seine Stellung ist ; als die günstigste be- 
trachten wir aber, wie bereits erörtert worden, das 
Vorliegen des Kopfs und die Richtung des Hinter- 
hauptes nach vorn. Endlich lassen sich aus obigen 
Betrachtungen auch sehr wohl die Iudicationen für 
die Kunsthülfe in denjenigen Fällen ableiten , wo 
eine oder mehrere der angegebenen Bedingungen 
für die natürliche uud glückliche Geburt fehlen« 
[Jouru.des connaiss. med. 1834« Nr. 9.] 

{Meissner*) 

190- Zangengeburt in der vordem 
Stirn läge; von Gaknier. Es wurde bei dieser 
Geburt eine Schlinge des Nabelstranges zwischen 
dem Kopfe des Kindes u. der rechten Brauche der 
Zauge comprimirt , wodurch der Kreislauf vom 
Fötus zur Mutter u. von der Mutter zum Fötus un- 
terbrochen worden war u. das Kind todt zur Welt 
kam. Leider hat der Vf. den Nabelstrang nicht un- 
tersucht [Gaz. med. de Paris. Nr. 17. 1834.]' 

{Schmidt,) 

191. Fall, welcher die freiwillige 
Entwickelung des Fötus erläutert, nebst 
Bemerkungen; von R. B. Malcolm, M.D. etc. 

Abends 10 Uhr wurde ich von Mrs. T., einer Heb- 
amme, zu eiper schwierigen Geburt eingeladen u. da- 
selbst benachrichtigt, dass sich die Kranke in ihrer 
3. Schwangerschaft befinde u. seit 3 Uhr Morgens früh 
im Gebären begriffen sei. Eine unwissende Frau hatte 
ihr vorher beigestanden u. an dem vorliegenden Theile, 
dessen Natur sie nicht angeben konnte, gewaltsam ge- 
zogen, um die Entbindung zu bewerkstelligen, wodurch 
sie Arm und Schulter herunterbrachte» und als sie die 
Entbindung nicht vollbringen konnte, Mrs. T. rufen 
liess , welche sogleich nach meinem Schwiegervater, 
Dr. Thatcher, schickte, der mich den Fall zu über- 
nehmen bat, da er zu der Zeit schon beschäftigt war. 
— Die Zusaoimenziehungen des Uterus waren sehr 
stark; bei Untersuchung des Unterleibes fühlte ich den 
Uterus über dem Körper des Kindes sehr fest zusam- 
mengezogen. Die Kranke klagte über heftige Schmer- 
zen in der Gegend der Gebärmutter, die bei jeder Zu- 
samraenziehung derselben statt fanden. Der linke Arm, 
die Schulter und ein Theil des Thorax war in einer 
keilförmigen Gestalt schon durch die äussere Oeffnung 
getrieben, die Schulter war unter den Bogen des Os 
' pubis gedrängt, das Becken von den übrigen Extremi- 
täten u. dem Körper des Fötus vollkommen ausgefüllt; 
auch zeigte sich eine grosse Falte des Nabelstranges, 
welche schlaff war u. worin man keine Pu’sation ent- 
decken konnte. Die Häute waren schon längere Zeit 
geborsten, der Liquor an.nii war ganz entleert; der 
Damm u. die weichen Theile waren in einem sehr gün- 
stigen Zustande, erschlafft, feucht u. ausdehnbar, das 
Becken gut geformt u. weit. — Die Zusammenziehungen 
der Gebärmutter waren so stark u häutig u. das Ge- 
schrei der Kranken so heftig, dass ich eine Ruptur def 
Gebärmutter oder die Zerreißung des Dammes fürch- 
tete. Ich verordnete. daher sogleich ein kräftiges Opiat, 
150Tr. der r linct. opii, um die Zusammenziehungen des 
Uterus aufzuheben und meine Hand wo möglich einzu- 
bringen, was Ich thun zu können bezweifelte, und die 
Wendung auf die gewöhnliche Weise voi Z unahmen, oder. 


wenn diä*e nicht möglich war, die EviieentV» 4 J 
Fötus. Die erste Wirkung des Laudanum wir liku 
lirend , die Zusammenziehungen verdoppelten üdid 
ätäike und Häufigkeit nach. Ein grosser Theil 3 
Thorax wurde bald hervorgestossen , so dtsiiekfl 
Ueberzeugung bekam, dass jeder Versuch, die Hirn 
einzubringen oder den vorliegenden Theil zurädim 
bringen, ohne Erfolg sein würde, da so kräftige ~ m 
beinahe anhaltende Zusammenziehungen des Utensil 
fanden u. das Becken mit dem Körper des Kinden 
kommen angefüllt war. Ich fürchtete ernstlich d 
Riss des Uterus und würde, indem ich des Tod 
Kindes als gewiss annahm, wenn ich die nöthigea 
strumente dazu bei mir gehabt hätte, die Kiogew] 
hersusgenemmen u. so den Fall mit Rettung der IT 
ter geendigt haben. Unterdessen unterstützte ich 
der linken Hapd sorgfältig den Damm uud führte 
grosser Schwierigkeit die zwei ersten Finger der n 
ten Hand in die Vagina ein, um die Lage '««•fl 
genau zu erforschen, ich fand beide Fasse an 
men extemum, zusammengedrückt zwischen den 
Theile des Os sacrum u. der äussem OeffooM,! 
Berührung mit der Vagina. Aus der Lage der rfm 
schloss ich , dass der Steiss an der Spitze des (h® 
crom oder an einer Seite desselben, u. der Kopffi 
lieh an der vordem Seite des Beckens sch kfif 
Allmalig brachte ich die Füsse hervor nod voHa 
endlich die Entbindung. Die Füsse, der Stein, 
Körper, der übrige Arm u. endlich der Kopf kamt 
Becken, wie bei einer gewöhnlichen Fussgebart, 
dass die Hand dos Operateurs eingeführt oder der 
liegende Arm in die Vagina zurück gebracht wird«, hfl 
ohne die Wendung zu yn&chen. Der Darm büeh 
verletzt. — Der Fötus, ein Mädchen, schien ent I 
vorher gestorben zu sein, die Oberhaut war pa** 
sund, der linke Arm und die Hälfte des Thorai 
ren sehr geschwollen und von dunkler Pvpnffl 
Das Kind mass 19" der Länge nach; der 
des Kopfes betrug an der weitesten Stelle ws 
Stirne nach dem Hinterhaupte 12". Es wog 5 f 
2 Unzen.* Aus dem Maasse upd Gewichte erschcr 
mehr als wahrscheinlich, dass das Kind im ft. M 
des Lebens sich befand. — Die Kranke gern 
kommen. 

Es existiren schon manche Beschreibung« 
ner uatürl. Operation , die bisweilen , obgleich 
ten, bei Vorlage des Armes oder der Schulter 
findet, welcher man den Namen einer freivifl® 
Entwickelung, eines freiwilligen HeraustreibeM 
einer freiwilligen Wenduug (spoutaneous erololM 
spont. expulsion u. spont. Version) gegeben bdj 
und worüber verschiedene Schriftsteller sehr 
schiedeue sich widersprechende Berichte mitgdhj 
haben a ). Dr . Buhns berichtet in seinem 
über Geburtshülfe, dass Schünheidea diesen^ 
gang zuerst beobachtet, Denman aber den i 
lischen Aerzten zuerst beschrieben habe. — ® 
man vermuthete, dass die Füsse u. der Steiss 4 
die kräftige und lange fortgesetzte Thätigkdt 
Uterus in das Becken getriebeu u. der 
Arm oder die Schulter allmälig in die Höbb 
Uterus zurückgewichen sei u. der Fall nachher 
eine gewöhnliche Steiss- oder Fussgeburt ge«*Ä 
habe. Nach ihm war das Aufsteigen des Ar^j 
ein wesentlicher Theil des Processes, welcher 
rend der kräftigen Z usauunenziehungen dcsbtetfl 


. 1) Denan, Gooch u. Morst. — 1)Deiw*»t C £fl 
■ höre, Martiaaaa, Bner vo« Wien, 
m*r, Douglas, Kelly, Gosch o. A. 
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t fand Dr. Douglas von Dublin bestreitet ln 
ir kleinen Schrift die Genauigkeit vonDEWMAff’s 
cbrribang u. leugnet die Möglichkeit , dass ein 
legender Arm in deu Uterus, wenn er in einem 
finde Ton Znsammenzieliung sich befände , je- 
I zurücktreten , oder dass er ohue Hülfe zu- 
tgebracht werden könne. Nach dieser Theorie 
len der Steiss oder die Füsse durch die Thätig- 
des Uterus in das Becken geschafft u. äusser- 
zuietzt lierausgetrieben ; der Arm, welcher 
U vor lag, bleibt aber in seiner frühem Lage 
read dieses Processes 1 ). Gooch unterstützt 
ler sehr wisse lisch a ft 1. Abhandlung, im 6. Bde. 
bedic. Transactions of London, die Theorie von 
■US u. erzählt einen selbst beobachteten Falt 
Bestätigung dieser Ansicht. Gooch's Fall äh- 
Hrm von mir ebeu erzählten in vielen Punk- 
hit folgenden Ausnahmen: „Die Kranke war 
lüde der Schwangerschaft , sie gebar zum er- 
Male, das Kind war gross, das Becken nicht 
wohnlich weit.“ Dr. Kelly von Newtown 
ds, bei Dublin, versucht die Ansicht von 
»las u. Gooch umzuwerfen, u. die von Dept- 
iu unterstützen , rücksichtlich der Tbatsache 
tarückweichens des vorgefallenen Arms. Nach 
iber geschieht diess nicht wahrend der Con- 
M, sondern im Gegelitheil während der 
taffung (reiaxation) des Uterus. Indem der 
ult Gewalt in das Becken wahrend der Con- 
to des Uterus gedrängt wird, tritt der Arm in 
fehle des Uterus zurück unmittelbar nach des- 
ncblaffung *). — Buhns unterstützt die Mei- 
ron Douglas u. Gooch, obgleich er nicht 
rl , dass er jemals eineu Fall dieser Art be- 
tet habe; denn in Glasgow, wo es mehr als 
26 Einwohner giebt , waren nicht mehr als 
e einer freiwilligen Entwickelung vorgekora- 
). So verschiedenartige Ansichten rücksicht- 
Seser Erscheinungen herrschen unter ausge- 
teten Schriftstellern. Vielen mag es uube- 
id scheinen , ob der Arm bei der freiwilligen 
ckelong herauf oder herunter geht; wenn 
i die Natur Hindernisse besiegt auf einem. 
, welcher dem durch die Kunst eingeschla- 
weit vorzuziehen ist, so ist es wichtig, den- 
kennen zu lernen 4 ), u. es ist jetzt noch nicht 
:b , anzugeben, welchen Einfluss eiue genaue 
aiss dieses Processes, dessen Ursachen und 
Mechanismus auf unser künftiges Verfahren 
rlage des Arms haben kann A ) — Die ein- 
rt u. Weise, zu einer vollkoinmuen Kenntnis* 
zu gelangen , besteht in einer genauen Er- 
tg eines jeden Falles dieser Art, wenn Aerzte 
aulreffen« Die Seltenheit des Vorkommens 


ii CTplanatfoa of the proeet« of the «ponUneoa* evoln- 
Uie foeta« witk nome rentarks . Inten ded to fnduce an 
wheikrr tke asaal mode of deiivery be the more eilst- 
na Preaeniation« , by John Douglas, M. D. etc. Dublin, 
^dHien enlarred. I8l§. — 5t) essay upon the spontane- 
lation of the foetut, by John Kelly, M. D. 1H 16. — 
iplta ef nidaiferj, by John Bums* 8. editinn. — 
eb, ned. Tramaactioaa 6. Volume, p. 24b. — 5) ebenda- 


macht jeden einzelnen Pall wichtig. — Es Ist sehr 
wahrscheinlich, dass in dem erzählten Falle, wenn 
keine Ruptur des Uterus eingetreten wäre, die frei- 
willige Entwickelung, so wie sie Douglas und 
Gooch beschrieben haben, statt gefunden hatte, 
iu welchem Falle die Füsse vor dem Steiss vorge- 
kommen, u. der Fall , so wie er beschrieben , ver- 
laufen sein würde. — Es ist kaum nöthig , meine 
Leser zu warnen, der freiwilligen Entwickelung 
des Fötus zu sehr zu vertrauern „Sollte der Arm 
oder die Schulter sehr hervorsteben , die Schmer- 
zen heftig werden u. den Thorax hart gegen den 
Damm pressen, so ist es recht, eine kurze Zeit zu 
warten; wer sich aber bei Vorfällen des Arms eut- 
inuthigen lässt, denselben zurückzubringen, macht 
sich eiuer criminell. Unentschlossenheit schuldig“ 1 * ). 
[Edinb. Journ. April 1834. Nr. 119.] 

(Ilcisper.) 

192. Beschreibung einer merkwür- 
digen Missgeburt; vom Oberamtsarzte Dr. 
Ahn old in Balingen. Eine 22 J. alte, wollige-' 
staltete u. gesunde Frau, welche seit 4 Jahren mit 
einem ebenfalls wohlgestalteten, u. gesunden Manne 
verheirathet war u. vorher von 3 noch lebenden,, 
normal gebildeten u. gesunden Kindern entbunden, 
worden war, gebärden 20. Febr. 1. J. eine Miss- 
geburt, weibl. Geschlechts, 16“ lang u. 5 Jf 
schwer. Sie war mit einem lederartigen Ueberzuge 
in der Dicke eines Sohlenleders bedeckt, welcher 
nur hier u. da Unterbrechungen zeigte, die der 
Beweglichkeit der Brust , des Bauchs u. der Glied- 
massen zu dienen schienen u. welche theilweise die 
Tiefe eines halben Zolls u. die Lange von 2 — 4 “ 
hatten. Im Gesichte fanden sieh nur einige Stellen 
des UeberzugSj jedoch bedeutend dünner n. mehr 
von schuppeu artiger Form. Der Kopf hatte die ge- 
wöhnliche Form ; die Fontanellen waren sehr gross, 
die Schädelknochen dünn wie ein Kartenblatt u. 
noch nicht durch Nahte, sondern durch .dünne 
Haute verbanden. Die Augen waren mit einer 
scharlachrothen Fleisch masse bedeckt, der die Be- 
weglichkeit abgiug. Die Nase war den Backen 
gleich, etwas breit gedrückt , hatte aber nach vorn 
eine etwas erhöhte Stelle , in der die N&senotfhun- 
gen mit einer Scheidewand sich befanden; der Mund 
sehr gross u. zirk eirund, die Lippen wulstig, auf- 
geworfen u. von ähnlicher Farbe , wie die Augeu- 
bedecknng , im Ganzen einem Fisch - oder Kroten- 
maule nicht unähnlich. Die Zunge dick, breit, 
vorn ganz ruud u. sehr beweglich, die Uuterkinn- 
lade ebenfalls rund. Hals, Brust, Rücken, Uu- 
terleib, Ober- n. Vorderarm, Ober- u. Unterschen- 
kel, so wie Genitalien waren von normaler Be- 
schaffenheit. Hände u. Füsse waren wenig ent- 
wickelt u. missgestaltet , von Fingern u. Zehen sah 
Inan blos Rudimente. — Die ganze Gestalt bot 
ein äusserst hässliches Ansehen dar, dem die Phan- 
tasie neugieriger Meuschen , die in grosser Anzahl 


1) Gosch, im4. Trans. VoL VI, p. 147. 
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nun Beschauen der Missgeburt sich einfaifden, 
Froschähnlichkeit beilegte. Die Stimme des Kiu- 
des war natürlich , es nahm Milch u. Brei zu sich! 
jedoch nicht ohne Beschwerde beim Schliugen u. 
hatte geordnete Stuhlausleerungen. Auf gestellte 
Fragen gab die Mutter an , zwischen dem 3* u. 4» 
Monate der Schwangerschaft habe sie einen grossen 
J&lirecken an eiuein Nachmittage im Walde ge* 
habt. £ine hässliche, grosse Kröte sei, wie sie 
sich bückte, an ihr in die Hohe gesprungen , wor- 
auf es ihr wie ohnmächtig geworden u. ihr kalte 
Schauder im Blicken hinauf gelaufen seien. Sie 
habe auf diesen Vorfall uiedersitzeu müssen u. der 
Schrecken habe ihr die Glieder wie gelähmt. Diess 
Ereignis# habe sie, nachdem sie mit Mühe nach 
Hause gekommen , gleich ihrer Mutter erzählt und 
dabei die Besorguiss geäussert, es möchte ihrem 


Kiude Schaden bringen. Die übrige Zeit > 
Schwangerschaft habe sie die Angst nie mehr g 
verloren u. Ln ui er an die Kröte n. ihr Kind den 
müssen, auch öfter gegen ihren Mami u. die 1 
ter geäussert , ihre Schwangerschaft sei uicht 
die vorigen , es bewege sich nichts u. sei Alle 
ein harter Klumpen. Es habe ihr immer fiel 
träumt u. in ihren Träumen sei die grase i 
aus dem Lochenwald immer an ihr hinaafgebi 
— Die nach 6 Tagen gestorbene Missgeburt sa 
der Vf. an die Universität Tübingen u. d 
von da später die Nachricht , dass sich eioe ia 
Missbildung nicht vorgefuuden habe u. daselbs 
eigenthüml. Beschaffenheit der Haut für ein k 
ses, der Icbtbyosb beizuzäbtendes Leiden n 
worden sei. [Würtemb. med. Correspli 
Bl. 1834. Nr. 21.] (LangW 
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193. Fungus cerebri; vohSamuel W. Gold 
in Goshen. Die Natur der birnmasseähnlichen Ge- 
schwülste, welche, zuweilen nach Verletzung der 
Hirnsubstanz aus der Wunde rasch hervorwachsen, 
leicht bluten u. eine stinkende Flüssigkeit abson- 
dern , ist noch nicht hinreichend erkannt. Aber- 
nethy hält sie für coagulirtes Blut , Dorsey für 
Hirnsubrftan* , die durch einen tiefer liegenden Ab- 
scess bervorgetrleben wird. Ch. Bell erklärt die 
Masse für eine organisirte Geschwolst, der Vf. für 
eine unvollkommen organisirte Ausschwitzung, 
welche durch die Entzündung der Gebimsubstanz, 
die des normalen Druckes beraubt ist, bedingt wird. 
— Die Hanptsache ist daher bei der Behandlung, 
dass man durch antiph logist. Mittel das Wachsthum 
hemmt , u. einen Druck von aussen anbringt. Die 
zweite fndication ist die Entfernung der Geschwulst. 
Besser ab das Causticum u. das Messer ist der Druck, 
indem die Masse von selbst Sich abstösst. Nur 
Wenn Symptome von Gehirndruck eintreten, muss 
man mit der Com pression etwas nachlassen. — 
Folgender Fall ist ab Beweb für die Richtigkeit der 
Behauptung hinzu gefügt. 

Bin 4jfihr. Knabe batte ein« Wende in dar Stirnge- 
gend, die bis auf das Gehirn drang. Die loten Knochen- 
Stücke worden entfernt. Die autiphlegist. Behandlung 
hob daa Delirium, und der Knabe befand sich gant 
wohl. Am 6. Tage bemerkte man beim Verbände eine 
Geschwulst, die halb so gross als ein Hühnerei ans der 
Knochenspalte herausdrang. Dieselbe batte die Be- 
schaffenheit der Gehirnsubstanz , war nur etwas dunk- 
ler u. pulairte dabei. Sie blutete bei der geringsten 
Berührung. Ihre Oberfläche war von einem stinkenden 
Serum befeuchtet. Am andern Tage hatte die Grösse 
um das Doppelte zagenomben Das Fieber war stär- 
ker, aber ohne Delirium. Ueber ein Uerat- Läppchen 
ward behufs der Compressiun die convexe Seite eines 
zinnernen Löffels gelegt, ohne dass vermehrtes Un- 
wohlsein erfWgte. Die Geschwulst wuchs nun nicht 
mehr, sondern stiess sich schon zum grössten Theil 
nach 4 — 5 Tagen ab. Der Druck ward noch 4 — 5 
Wochen lang fortgesetzt, n. der kleine Pat. ward voll- 
kommen wiederher gestellt. 

Es will dem Refereut scheinen , ab ob der Vf. 
den Unterschied zwischen Prolapsus cerebri u. Fun- 


Ophthalmologie. 

gns nicht gehörig festgestellt habe, u. manch« 
ihm Gesagte eher auf jenen ab auf diesen siet 
ziehe. [Boston Journ. Vol. IX. p. 410.] 

(Z7. Nas* 

194. Indication des Aderlasses 
Arme in den acuten Krankheiten; 
Gouraud dein Vater. Nachdem G. über die 
entbehrlichkeit der China bei pemieiösen int« 
tirenden Fiebern u. d*s Aderlasses bei den roe 
acuten Krankheiten, über dieEintheilnng des! 
lasses , dessen schnelle Wirkung und anzeige 
Umstände, so wie über die innige Verbindao( 
drei Centralorgane des Organismus (Longe, 
u. Gehirn mit seinen Anhängen), sowohl im li 
ken ab gesunden Zustande, ira Allgemeines 
Bekannte angeführt u. nebstdem noch das Fa 
der R a s o r i sehen Methode u. die bekannten i 
Folgen des Missbrauchs und der Unterlassan) 
Aderlasses berührt hat, geht er zu den spec 
len Indicationen über , wobei ausschfel 
nur 3 acute Krankheitszustände als anzeigende 
stände angeführt werden sollen, in der Voran 
zting, dass diese den grössten Theil dieser Hl 
heitsart in sich schliessen. I. Die Entzünd) 
und als Repräsentant derselben die Plenriti 

Ein starker, rüstiger Soldat batte sich, Hord 
Laufen gegen einen kalten Wind , eine Pleoritii i 
zogen u. konnte nur mit Mühe bei vorwärtigebel 
Thorax, kurzem Athemhokn, um besonders dm 
sten zu vermeiden, ins Lager zurückkoMto — » 
G. angelangt bat er mit erstickender Stimm « 
nen Aderlass u. auf jede Frage , die man an äs 
tete, antwortete er nur: lasst mir zur Ader, 
mir zur Ader, ich ersticke! Der Pub war tum 
gezogen u. frequent. Es wurde die Vena beiff* 
geöffnet u. sobald das Blut floss, fühlte sich M 
leichtert, richtete sich grade, athmete tief w 
Puls wurde frei u. der Schmerz verminderte sw*. 
Vene wurde ohne grosse Vorsicht geschlossen « 
Pat blass wurde u. auf die Brde herabfiel, 
gen sich verdunkelten u. der Körper sich mH fWj 
bedeckte. Der Magen entleerte in mehrere« AW 
aber ohne Anstrengung , seine Contents •• der 
schien zu verschwinden, so dass der Zustand bedej 
schien, was aber Pat durch seine Zeichen rtaaam 
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Mt, man möchte ihn ruhig, ohne za sprechen, Ue- 
luieo. Bald darauf kam er wieder zu Kräften, 
:te lieh auf, ging zu Stuhle und batte Durchfall, 
einigen Stunden Ruhe wurde Pat. wieder heiter 
Ute sich seiner Genesung — u. die Krise wurde 
t Enthaltsamkeit , Ruhe und reichlichen Genuss 
istiger Getränke vollendet. 

)er zeitig angestellte Aderlass verhindert nicht 
dass die Störung im Organismus u. die Theil- 
le mehrerer Organe vergrössert wird, son- 
stellt auch den Einklang zwischen den letz- 
wieder her, u. durch diese allgemeine Reaction 
der Krankheitsstoflf geschwächt, verändert, 
tzt u. nach den natürl. Ausscheidungsorganen 
irt, damit er durch den Schweiss, Auswurf 
rin aus dem Organismus entfernt werde. — 

I der Aderlass vernachlässigt, so setzt sich der 
k hei Isst off fest u. die Krise durch Zertbeiluug 
cht mehr möglich. Die durch das Occultum 
, was mit dem Leben nicht verträglich ist, be- 
ite Natur versucht dann durch die Eiterung 
dessen zu entledigen, eine Krise, die mit 
rosseren Unkosten bewerkstelligt wird u. de- 
iisgang traurig ist, weil die anatom. B*scbaf- 
it der Pleura den Abfluss der eitrigen Flüssig- 
nicht gestattet — Jede iunere Entzüudung, 
sie aus dem acuten Zustande in den 
heben übergegangen, hat die schlimmsten 
n, sie bedingt den Tod, wofern nicht das 
lieh in Grenzen gehaltene Uebel sich auf Ai- 
no des Organs beschränkt. 

«Apoplexie. Es ist irrig zu glauben, dass 
liejenigen , welche eine starke Constitution be- 
, eiu langes Leben versprechen können. Eine 
til verzärtelter Personen, deren Gesuudheit ei- 
et en nie gründlich geheilten Krankheit gleicht, 
gen zu dem höchsten Alter, das sie der ein- 
d u. kärglichen Lebensweise verdanken, wäb- 
riele junge , kräftige, in der blühendsten Ge- 
leit stehende Menschen erkranken u. nur mit 
einer innern Entzündung entgehen, wenn 
hi in einigen Tagen oder Stundeu von der Apo- 
i weggerafft werden, weil sie sich in Folge 
gemächlichen Lebens eine Plethora zuzogeu, 
ie die freie Blutcirculatiou in Herzen, Lun- 
a. Gehirn verhinderte. Die Plethora ist der 
inger der Apoplexie, welche auf alle nur 
che Weise bekämpft werden sollte. Gewöhn- 
äth man hierzu die Fussbewegung u. die Ent- 
rakeit an , die aber zu gleicher Zeit befolgt 
der nur hindern. Nur der Phlebotomist be- 
iu so weit es möglich ist, das Mittel, das 
•sie der Gesundheit mit den Bedürfnissen, den 
rbnheiten u. Leidenschaften der Plethorischen 
b zu vereinigen. Fagon liess von Zeit zu Zeit 
König Louis XIV. zur Ader, welcher sich, un- 
tet seiner Vollblütigkeit u. Seines Vielessens, 
vollkommenen Gesundheit erfreute u. 77 Jahre 
urde. (Dioris. Dissert. sur la mort subite.) 
He Apoplexie hat jedoch unvermeidliche An- 
die gewisse Individuen zu wiederholten Malen 
len, trotz dem, dass «ie sich dagegen zu 


schützen suchen , was unstreitig von dem vorge- 
rückten Alter u. einer besondere organischen Dis- 
position abbängt Der /Umschlag ist aqn schlimm- 
sten , weyi hier dem ergossenen Blute de* Abfluss 
fehlt. 

Eine 70jnhr. Gräfin, Wittwe, Matter 7 verheira- 
tbeter Töchter, schwerhörig, schlank u. sehr mager, 
trotz des guten Appetites, and glücklich im Sdioosse 
ihrer Familie lebend, ward« eines Tsges nach dem 
Aufstehen vom Tische von dem Blutschlage getroffen. 
G. fand sie im Lehnstuhle liegend, den Mund halb ge- 
öffnet u. nach rechts verzogen, die Unterlippe gelähmt 
b. mit 8peichel bedeckt; Pat. vernahm nient mehr Al- 
les, stottert» unverständliche Worte, erkannte Nie- 
manden u. führte maschineninässig die Hand nach der 
Stirne, um anzuzeigen, dass der Kopf beschwert sei. 
Der Puls war stark u. frequent Es wurde eine Arm- 
vene geöffnet und das Blut sprang zwar hervor, liess 
aber fast augenblicklich nach zu (Hessen, and nar mit 
Mühe wurden 4 — 5 Unten erhalten. Der Erfolg war 
aber schnell u. entscheideud. Genannte Dame wurde 
in den 4 folgenden Jahren noch Smal von diesem Ue- 
bel befallen und auf dieselbe Weise behandelt, starb 
aber an dem dritten Anfälle. 

ln diesem Falle ein Brechmittel angewandt 
würde unstreitig durch die gleichzeitige Erschüt- 
terung des so schon mit Blut überfüllten Gehirns 
höchst nachtheilig gewesen sein. Der Aderlass 
bleibt bei der Apoplexie , wennschon er hier ver- 
möge der complicirten Krankheitsursache nicht die 
günstigen Resultate, als wie die China bei der Febr. 
intermitt. perniciosa , gfebt , doch positiv u. ei- 
ligst angezeigt u. immer müssen wir bei dieser 
fürchterlichen Krankheit unsere Zuflucht zu ihm 
nehmen, wenu der Puls voll u. die Vene gross 
genug ist. — Die meisten Aerzte, erstaunt über 
die Verschiedenheit des Blutes der Plearitischen u. 
A poplektischen , suchen die wobkhäffge Wirkung 
des Aderlasses in der Apoplexie u. Pleuritis durch 
die Annahme zu erklären , dass im ersten Falle das 
übermässige Serum u. im zweiten der plastische 
Cruor dem Blute entzogen würde. — III. Krampf« 
Eiue I8jäbr. , hysterische Creolin, welche biswei- 
len an einer Fusssch wache litt, die zwar das Gehen 
hinderte oder selbst unmöglich machte, nach einigen 
Stunden Ruhe aber wieder verschwand, vermochte, 
nachdem sie mit ihrer Motter aufs Land Freunde besu- 
chen gegangen, bei dem Mittagsessen nicht die gering- 
ste Menge 8peiseo oder Getränke! hinabzuschlucken, 
ohne dass sie jedoch einen Schmerz empfunden hätte. 
M*»n hoffte, allein vergebens, dass sich dieses Uebel 
gleich dem frühem von selbst geben würde. Den an- 
dern Tag noch dasselbe Unvermögen zu schlucken ; hef- 
tiger Durst u. Hunger. Am 3 Tage, als der Schlund- 
krampf ernsthafter geworden, wurde G. herbeigerufen 
— u. fand Pat., welche mit den Fingern in die Ge- 
gend der Constrict. pbaryag. zeigte, dem Verhnn- 
gerungs- nnd Verdurstungstode nahe. Das durch die 
gänzliche Enthaltsamkeit, die Schlaflosigkeit und dio 
schrecklichen Vorstellungen der Pat entstandene Fieber, 
die Hitze m d«r8tirne u. das Vollsein der oberflächlichen 
Venen bestimmten G. , einen Aderlass am Arme zu 
machen, welcher auch baldigst die erwünschteste Wir 
kung zeigte , so das Pat. nicht nur den 8peichel hioab- 
zuschlucken vermochte, sondern auch das dargereichte 
Wasser , nachdem sie um Etwas zu essen u. zu trinken 
gebeten hatte, mit Begierde trank. Gegen das erwähnte 
Fieber wurde dann mit Glück die Chinarinde no- 
geweudet. — Broussais erhielt in Spanien ein ganz 
ähnlich es Resultat von einem Aderlässe, der hei einem 

Digitized by CjOO^I0 



20S 


VI« Chirurgie und Ophthalmologie. 


Oberofficiere an Antai gemacht wurde. — Fortsetzung 
folgt. [Journ. des couoaiss. mäd. chir. Mar» 
1834 .] (Funke.) 

195. Uebpr die hinter dein Pharynx 

sich bildenden Abscesse und ihre Be- 
handlung; von T. ln dein hinter dem Pharynx 
gelegenen Zellgewebe köunen sicli iu Folge von 
Caries der Vorderseite der ersten Halswirbel sym- 
ptomatische oder Congestionsabscesse , aber auch, 
zufolge einer Angina tonsillo-pharyngea oder eiuer 
schleichenden Entzündung des hinter der hintern 
Wand des Pharynx befindlichen schlaffen Zellgewe- 
bes, idiopathische entwickeln. Ei neu :'all letzterer 
Art beobachtete man jüngst bei einem 40jähr.ÖfBcier, 
der deshalb Dupuythen’s Rath in Anspruch genom- 
men hatte. Der Kranke klagte nur Uber einen 
Schmerz im Grunde des Schlundes u. Uber bedeu- 
tende Dysphagie. Die Besichtigung zeigte die hin- 
tere Wand des Pharynx nach vorn sehr convex, 
so dass dieselbe als eine Geschwulst erschien, die, 
von scharlachrother Farbe u. der Grosse einer Ka- 
stanie , dein untersuchenden Finger deutliche FIuc- 
tuation wahrnehmen lies*. Aus den physischen 
Kennzeichen u. den bei der Entwickelung vorhan- 
den gewesenen Symptomen dieser Geschwulst , so 
wie ans der Abwesenheit derjenigen Symptome, 
welche die Caries der Wirbel begleiten, schloss nun 
Dupuytren anf die idiopath. Natur dieses Absces- 
ses u. war der Meinung , dass er mit dem Bisturi 
geöffnet werden müsse (was aber hier nicht so- 
gleich geschehen kennte, weil der Kranke zuvor 
in den Schooss seiner entfernt febeoden Familie 
znrückzu kehren wünschte) , gleich wie er mehrere 
ähnliche Falle auf diese Weise glücklich geheilt zu 
haben versicherte. [Bull. gen. d e T h erap. 
Livr. 7. 1834.] ( Sehr eher .) 

196. Gesichtsverl etz nng ; vpm Regi- 
raentsarzte Dr m Crameh iu Aschersleben. Ein rü- 
stiger 22jähr. Ziegeldecker stürzte, durch morsche 
Dachlatten brecheud, deu Kopf unten in ein Brau- 
haus u. fiel, den stuuipfeu Rand eiuer Sandsteiu- 
bank mit dem Gesiebte streifend, besinnungslos zu 
Boden. 8 /Tage darauf wurde C. von einem Colla- 
gen ersucht, den Kranken mit zu besuchen. Die 
Entstellung war sehr gross , deun quer über der 
Nase fand sich eine bedeutende , bis in die Atigen- 
spalte sich ziehende Wunde, die Nasenbeine wa- 
ren zerbrochen u. der grösste Theil der weichen 
Gesichtsgebilde von den Knochen so weggedräugt, 
dass die unteren Augenlider auf den Wangen , die 
Mundspalte auf dem Kinne sass. — Man rückte 
die Theile sorgsam iu ihre natürliche Lage und 
suchte sie durch blutige Hefte u. nach allen Rich- 
tungen bin angelegte Pflasterst reifen in derselben 
zu erhalten. Ausserdem legte man nach wie vor 
Blaseu mit kaltem Wasser auf das Gesicht u. be- 
hielt eiu antipblogist. Verfahren bei. Die schnelle 
Wiederauheilung gelang bis auf eine Steile über 
der Nasenwurzel, die in Eiterung überging u. sich 
nicht eher schloss , als bis die Stücke der Nasen- 
kuochen } die sich schlechterdings nicht wieder 


verbinden wollten , durch sie atugestossro vi 
Die Kur dauerte über 6 Wochen. Eia Ectra 
ist nicht, sondern nur eine wenig entstellend^ 
zurückgeblieben. Dass der Verunglückte 50 
herabfaileu konnte, ohne sieb deu Kopf zu* 
malmen, lässt sich nur dadurch erklären, <U 
beim Sturze auf Balkep u. andere Vorsprung 
prallte, wodurch sich die Hauptkraft, ehe ft 
die Erde kein, brach. [Med. Zeit v. Ve 
Heilk. iu Pr. 1834. Nr. 22.] 

(Kneschi\ 

197. Beobachtungen über Hals« 
den; vom Prof. J. F. Dieffenbach. Die | 
verkannte Wichtigkeit auch nur oberfiach! 
Halswundeu mag wohl hauptsächlich Schuld 
dass wir noch so wenig über diesen Gegen 
besitzen. Vielleicht dient gegenwärtiger B< 
dazu, jene Lücke auszufüiieu. Die Verle 
gen des Halses, ab des verwundbarsten 1 
des Körpers , gehören bekanntlich zu den gr 
lichsten. Gauz einfache Habwunden bei St 
morde rn , wo blos die Haut verletzt war, 
men zuweilen wie eiufaobe Abscesse am Half 
neu tödtl. Ausgang, indem das laxe uuterder 
liegende Zellengewebe sich entzündete u. altl 
oder der Eiter in verschiedener Richtung sieb sd 
u. dem Laufe des Sternocleidomastoideus fol 
ins Cavum inediastin. gelangte. Diess m\ 
sich , selbst weun frühzeitig ein hinlänglich g* 
Einschnitt gemacht worden war. Eine ober) 
liebe Verwundung des Halses, entstanden « 
fremde Hand , z. B. im Duell , zeigte sich da< 
nicht ein einziges Mal dem Leben gefährlich j 
gleich hier auch die Vollkraft der Jugend zu bd 
sichtigen bt. Verwundungen dieser Art U 
meistens an den oberen u. Seit ent heilen des I 
statt u. nur in einem Falle war die Spitze der \ 
unterhalb der Biude in die Grube dicht über 
Manubrium sterni eingedrungen u. hatte, obo 
Sehnen des Kopfnicken zu verletzen, blos Haj 
Zellgewebe getrennt u. die Luftröhre entblost 
Wunde heilte durch Eiteruug , ohne dass Sen 
ins Mediastin. entstand. Bei Selbstmördern 
gegen fiudet man gewöhnlich einen einfache! 
der obern Mitte des Habe» etwas schräg wd 
wärts geh endenSchnitt, seltner mehrere zugleich 
schräg sich kreuzende; die grossen Gefisse 
wichtigen Nerven bleiben dabei unversehrt..! 
den meisten Fällen dauerte die Heilung selbst < 
flächlicber Wuudeu sehr lange, auch wo k 
Kitegseukung entstanden war. Da schon eid 
Hautwunden am Habe bei Selbstmördern zu* 
tödtlich werden , so ist die Lethalität tiefer eiw 
egender Verletzungen, namentl. des Kehlkopf« 1 
der Luftröhre, wo die Luft durch die Wunda 
ein- und ausströmt, um so weniger befremd 
Eiue solche Wunde bt jedoch an sich keiwsl 
tödtlich , sondern wird es in der Regel nur dt 
die ihr folgende Entzündung der Luftröhre» 
sich zuweilen auch auf die Bronchien ansdel 
durch das nach innen fliessende Blut, Wand** 


Digitized by 


Google 



VL Chirurgie* and Ophthalmologie. 


207 


tor u. s. w. B« Schwindsüchtigen , welche diese 
►Selbstmord versucht hatten , erfolgte der Tod 
röbnlich bald durch die hinzutretende Colliqua- 
i. Bei der Section fand man in der Nahe der 
tletzung, auch wo diese nicht tief eingedrangen, 
robnlich Spuren vou minderer oder stärkerer 
büodong in der Schleimhaut der Luftröhre. 
I den Beobachtungen , welche hierauf mitge- 
ilt werden, ergiebt sich nun Folgendes. Ein- 
beHalswunden heilen sehr selten durch die erste 
einigung; auch nicht tief eindringende Hals- 
»den können den Tod durch Vereiterung des 
Igewebes und Senkung des Eiters herbeifuhren, 
fee in die Luftwege eindringende Halswunden 
pfen oft tödtiich ; grosse , welche die Luftröhre 
den Schlund trennen , oft geheilt. Der Grund 
an liegt wohl darin , dass bei den ersteren die 
küodung u. Vereiterung in der Tiefe fortschrei- 
i bei grossen aber mehr an der Oberfläche ver- 
I u. dass deshalb die Rückwirkung auf die in 
Tiefe gelegenen Gebilde ausbleibt. Die blu- 
»Nabt steigert die Reizung u. Entzündung und 
festigt das Hineinfliessen des Wundsecrets durch 
Luftröhre in die Lungen. Noch nachtbeiliger 
Ke Nabt bei grossen Wanden der Luftröhre , da 
Granulationsprocess die Ränder der Trachea 
ie r an einander bringt. Ganz verwerflich ist 
^Mutige Vereinigung der Haut über der Wunde 
Horch die Naht vereinigten Luftröhre, so wie 
kda, wo letztere nicht vereinigt ist. Die Köb- 
’iehe Mütze ist höchst schädlich und marternd. 

! Tortbeilbaftesten erweist sich bei Hautwunden 
»einfache Vereinigung durch Heftpflasterstreifen, 
durchdringenden kleinen u. grossen Wunden 
Luftröhre u. des Kehlkopfes blosses Bedecken 
•eiben mit einem Wasserlappen und sorgfältige 
ugung; statt der Köhlers. Mütze zwei gute 
» sich ablösende Wächter. Nächst dem innern 
rauche schleimiger Mittel mit Narcoticis sind 
lerholte Aderlässe unentbehrlich. Bei einge- 
nier Eiterung bat man die Luftröhre offen zu 
dten u. den Eiter zu entfernen. [R u s t’s M a- 
* 41. Bd. 3. Hft.] (Fidel.) 

198. Ueber das Panaritium; von Dr . 
dgowitz in Danzig. Die durch Form , Oert- 
keit, Verlauf u. die Folgen begründeten Ver- 
tdenheiten dieses Uebels sind 1) Ouychia; 2) 
)oycbia u. 3) Panaritium. I. Die Onychia, 
massigere Grad der Entzündung, Onychitis 
heftigere, eine gewöhnliche Folge plötzlicher 
heftiger Erschütterungen des Nagels durch 
Schlag, Quetschung u. dgl., zuweilen ei- 
illgemeiuen Dyskrasie oder auch erblichen Dis- 
iwn zu krankhafter Missbildung der Nagelwur- 
cine nicht seltene Begleiterin menstrualer und 
Grrhoidaler Blutstockungen, der Lues (vene- 
), des Weicbselzopfes , oder ein Symptom 
1 Schwächezustandes der peripher. Gefässthä- 
e| t, z. B. an paralytischen oder erfromen Glie- 
h hat ihren Sitz in den ernährenden Gefässen 
Nagelwurzel u. bedingt substanzielle Verände- 


rungen des Nagels. Sie, ist in ihrem Vlrlaüfe je 
nach der Veranlassung chronisch oder acut, u. da- 
her bald langsam, bald rasch zerstörend , und ver- 
möge ihres Sitzes ausgezeichnet durch die Neigung 
zur progressiven Ulceration, die später. Caries als 
Folge nach sich zieht. Die Behandlung der idio- 
path. Onychia verlangt örtliche, die Entzündung 
iiiässigende Nüttel , Blutegel , Opiumüberschläge, 
u. bei bevorstehender Trennung des kranken Na- 
gels warme Bäder, Breiüberschläge. Der Eiter- 
ausfluss ist durch Spaltung des Nagels bis in die 
Wurzel oder durch Hebung desselben zu fordern, 
wobei ein reinlicher Verband ohne reizende Salbe 
die Heilung begünstigt ; das neue Nagelgebilde be- 
darf anhaltenden Schutzes. Die Ouyohia sympto- 
matica erfordert nächst den bereits angegebenen 
Mittelu eine dem Grundleiden entsprechende Be- 
handlung , ohne welche alle Nägel nach einander 
ergriffen würden. Im heftigem Scharlach, in 
Pocken tritt dieses Uebel nicht selten ein. II. Par- 
o n y c b i & ist eine durch die Nähe des Nagels und 
dessen mecban. Reiz schnell zu einem empfindli- 
chen Abscess sich ausbildende Hautentzündung, die 
auch die Nagelwurzel leicht ergreift. Um den 
Reiz des Nagels zu miudern oder aufzuheben, hält 
man die kranke Nageleinfassung von ihm selbst 
durch eiue feste Rolle Leiuwand entfernt. Bald 
gelingt auf diese Weise die Heilung. Wo die Ent- 
zündung bis unter den Nagel verbreitet ist , hebt 
man denselben in dem Umfange der ersteren em- 
por, schiebt ein dünnes Leinwandstreifeben unter 
und drückt den Nagel gegen diese fest an , um die 
mehr venöse Gefässüberfüllung durch Druck zu ver- 
hüten oder zu beseitigeo. Der Verband bleibt 
2—3 Tage liegen, w r enn nicht etwa später heftige 
Schmerzen eintreten. Aetzungen sind dabei nur 
schädlich , t>. noch mehr das theilweise Beschnei- 
den des Nagels neben der Entzünduugsstelle. Aus- 
ser gleichmäßigem Druck, Blutentleerungen und 
Bädern ist Ruhe eine Hauptbedingung des Heilge- 
lingens. III. Panaritium, meistens Folge eines 
andauernden spitzen Druckes auf ein Finger- oder 
Zehenglied, daher bei Stickerinnen, Wäscherin- 
nen , Schlossern u. a. am häufigsten vorkom- 
mend , schreitet als Periostitis rasch zur Knochen- 
u. Gelenkverderbniss (Arthrooece) u. zur Caries fort. 
Es giebt drei durch Localität, Verlauf u. ungleich 
grössere Verderblichkeit verschiedene Formen des- 
selben, als 1) Panaritium volare, das in der Volar- 
flächeeiner Phalanx; begleitet von Sehnenentzün- 
dung (daher auch P. tendinosum genannt) u. durch 
den Nervenreichthum dieser Fläche höchst schmerz- 
haft , leicht zu consensuellen Abscessen disponirt 
u. hei Eiterung seinen Heerd an einer, selten zwei 
Stellen öffnet ; 2) Pan. dorsu&le, sehr selten , äus- 
serst schmerzhaft , mit Onychitis verbunden , öffnet 
seinen Eiterheerd bald zu beiden Seiten der Na- 
gelwurzel oder unter derselben. Der anfangs längs 
der Strecksehne tief bohrende u. heftig reissende 
Schmerz, so wie bei Eiterung der brennend klopfen- 
de rauben dem Kranken den Schlaf. 3) Panar. 
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articuli , Arthrocace digiti , hervorgeheod ans Bein- 
haut - u. Aponearosenentzündung , befällt die Fin- 
ger u. Zehen , auch die Gelenke des Metacarpus u. 
Metatarsus, u. selbst des Carpus u. Tarsus u. ist lang- 
samem Verlaufs, grossem Umfangs u. tob bedeu- 
tenderen consensuellen Erscheinungen begleitet. 
Das Heilverfahren gegen die Formen des Panarit. 
richtet sich nach den verschiedenen Umständen. 
Bei Entzündung lasse man sogleich den kranken 
Finger (ein bekanntes Volksmittel) mehrmals hin- 
ter einander schnell in recht heisses Wasser tauchen, 
wodurch, wenn es zeitig u. wiederholt geschieht, 
die Entzündung mit dem bohrenden Schmerze bald 
verschwindet. In der Zwischenzeit dienen nächst 
lan warmen Opitimüberscblägen (Extr. opii aquos. 
in Aq. saturn.) Einreibungen von Ung. merc. einer, 
und eiu Brechmittel. Ist aber bereits Arthrocace, 
noch nicht centrale Caries eingetreten , so ist die 
Anwendung des Gliiheisens unterhalb des kranken 
Gliedes zur Ableitung des innern Krankseins nach 
aussen am zweckdienlichsten. Bei Caries hinge- 
gen und consensuellen Abscessen um die Sehnen- 
scheiden wende man in Verbindung mit einer reich- 
lichen Blutentleerang am gesunden Arme eiue ab- 
führende Salzmixtur oder Calomel iu hinreichen- 
den Gaben n. noch nebeubei tägl. 2 bis Sinai eiue 
Stnnde hindurch lauwarme kalihaltige Armbäder 
(1 Unze Kali carb. auf 6 Quart Wasser) oder starke 
LangenbMder an, reibe sodanu in den gebadeten 
Arm die graue Quecksilbersalbe ein u. umwickle 
ihu mit eiuer wollenen Decke. Nach einigen Stun- 
den erhält der Kranke statt der Abführung ein 
Brechmittel aus Tart. stib. u. wartet unter Anwen- 
dung warmer Breiüberscbläge den etwa folgenden 
Schweiss ab , der später auch durch ein allgemei- 
nes warmes Bad unterstützt werden kann. Bei 
fortdauerndem Schmerz applicirt man Blutegel in 
eiuiger Entfernung von der krank haften Stelle. Bei 
diesem Verfahren gelang die Umgestaltung des Ue- 
bels oft in 24 , spätestens in 48 Stunden ; die dun- 
kelrothe Geschwulst der Haud bis zum consensuellen 
Abscess verschwand nächst dem Fieber u. Schmerz, 
nur ein gutartiges Gelenkknochengeschwür blieb 
zurück, das ein günstiger Naturprocess beseitigte. 
Das dabei sonst so gewöhnliche Einscbneideu ist 
immer von ungünstigem Erfolge. [Eben d.] 

(Flcktl.) 

199. Glückliche Entfern ung einer 
Geschwulst unter der Kinnlade; vou 
IftAAC Lyon. Ein Mädchen von 13 J. hatte iu der 
Gegend der linken Glandula subinaxHlar. eine sehr 
harte, unregelmässig gestaltete Geschwulst, die 
sich vom Kinne bis zum Wiukel der Unterkinnlade 
in einer Länge von 3^" u. t bwärts 2|>" ausdehnte 
u. leicht beweglich war. Sie wurde glücklich ex- 
stirpirt , wog Unz. , u. war in eine sehnenartige 
Haut , die vorn dünn , hinten dicker u. fester war, 
eingeschlossen. Bei einem tiefen Einschnitte 
erwies sich die Masse fast knorpelartig , u. darun- 
ter befand sich ein etwas festes Gerinsel, und an 
einer Stelle eine kleine Höhle von dev Grässe einer 


Haselnuss, die einige Tropfen schmierige a i 
Olivenöl an Farbe äbalicbe Flüssigkeit entlä 
Gefässe entdeckte mau nicht darinuen , aber aa< 
ner Stelle wurde die Geschwulst von einem u 
hau I ähnlichen Bande durchzogen. [Lond. mi 
Gaz. Vol. XUL Febr. 22, 1834.] 

( Scheidheutr] 

200. Fall von Aufspiessung durchi 
Ges c hlexh tstheile bei einem joo* 
Mädchen. — Ruptur der Vena»don 
lis des Penis bei einem jungen Man 
von Dr. Dufoür von Mont-Dargis. Ein joq 
Mädchen , was von einem jungen Manne a»| 
Händen gehalten, im Kreise berumgedreht n, pH 
lieh losgelassen wurde , fiel , indem ihre Üa 
durch das Drehen hoch emporgehoben wordcM 
den entblössten Geschlechtsteilen auf die « 
massige viereckige Lehne eines kleines Sw 
Alle äusseren Geschlechtsorgane waren entej 
zerrissen oder gequetscht und die Scheide in I 
ganzen Ausdehnung blutig. In Verlauf der] 
bandlung entwickelte sich eine Reizung in derBi 
die in Luogenscb windsucht überging u. die Km 
nach 18 Monaten wegrafite. — Einige Tagt 
diesem Unglücksfalle kam in einem der ersten H 
ser der Stadt ein ziemlich sonderbarer Fall rar« 
einem Saale, wo man einen Conlretauz tat 
trat ein junges Mädchen während einer Paused 
Schritt zurück u. warf sich mit ihrem ganstal 
wichte auf einen jungen Mann , der auf eioeni 
pha sass ; man hörte sogleich einen darebdriag 
den Schrei a. es machte sich eine ziemlich betrat 
liehe Blutung durch die leichten Unterkleider 
Verwundeten bemerkbar; sie wurde durchdiel 
tur der Vena pudeuda dorsaL teraofc 
Die Ursache dieses Zufalls, der keine weil«« I 
gen hatte, lässt sich leicht errathen. [G • x. 
de Paris. Nr. 17. 1834.] (^cÄiwdtj 

201- Gänzliche Durchreist un* d 
Harnröhre; vom Kretsphys. Dr . EjjebmuM 
Düsseldorf. Ein kräftiger, blühend gesunder, 2$l 
Scbitfsknecht fiel auf der Rheinfahrt vom Ä 
bauine so aufs Verdeck, dass das Mittelileiscb mit 1 
vollen Kraft de* Fähes auf ein mit der scbai 
Seite anfrechtstehendes Bret aufstiess. ln Pi 
der heftigen Quetschung , Verwundung u. film 
wurde er ohnmächtig u. brachte die ersten 2 ® 
qualvoll iu der Kajüte ohne ärztl. Hülfe xa. J 
3* Tage wurde er in das Düsseldorfer Kranket!) 
gebracht. Die Kräfte waren sehr erschöpft, 1 
Puls klein , schnell , das Bewusstsein traget 
die Schmerzen iin Unterleibe so heftig, dass* 
Verunglückte immer wimmerte u. in keiner U 
lange bleiben konnte. Das Scrotum war Toni 
aufgetrieben, schwärzlich - blau , kindskopf?* 
das Mittelfieisch stark angeschwollen, n. uogdi 
in der Mitte mit tiefer, gequetschter n. mitach» 
zem Blute bedeckter Wunde versehen; d« B* 
ungeheuer aufgetrieben , überall höchst sch** 
haft, die Blaseugegend blaurot!) , und Uri®“ ■ 
Stuhlverbaknng comp] et. Als der Katheter «hi 
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etwas geschwollenen Penis eingebracht wurde, 
lien io der Mittelfleischwunde die nackte Spitze 
rfbeo wieder und konnte nicht weiter geführt 
|eo. Bald ergab sich, dass die Harnröhre ganz 
brissen waru. es blieb wegen grosserGeschwulst 
Sglich, den Katheter aus dem vordem Ende 
untere, noch an der Blase befindliche zu füb- 
Nach vielen vergeblichen Versuchen wurde 
Katheter durchs Mittelfleisch, nachdem das 
der Harnröhre nicht ohne grose Mühe gefuu- 
irar, in die Blase geführt, dadurch aber nur 

* Urin entleert, da die Blase unten voll von 
loeoem Blute war u. deshalb der Katheter eher' 
tpft war, als er zu dem Urin gelangte. Um 
jeronnene Blut aufzulösen, wurde daher lau- 
te« Wasser durch den Katheter mittels Spritze 
spritzt u. wieder ausgepumpt u. damit fortge- 
i, bis der Urin klar wurde. Es wurden so 
6 Maass entleert. Der Brand schien immer 
ebmen, doch in den nächsten 8 Tagen trennte 
as Brandige vom Gesunden, und während die 
irzhafte Geschwulst des Unterleibs abnahm, 
ad' eine sehr grosse Wunde im Mittelfleische, 
rselben war die Harnröhre ganz zerstört und 
tonnte nicht die mindeste Verbindung beider 
i entdecken, so dass man den Urin, da er 
acht von selbst entleerte , durchs Perinaeura 
isch abzapfen musste. Auf die Wunde wurde 
hrend nur laues Wasser aufgeschlagen u. für 
s Reinlichkeit gesorgt , den Leib aber erhielt 
lurch Klystire, geeignete Nahrung u. ölige 
ionen offen. Sobald die Kräfte etwas besser 

o. die Wunde reiner aussah, wurde durch 
an nicht mehr geschwollenen Penis ein sil- 

• Katheter gelegt u. nun glücklich ins andre 
a. in die Harnröhre gebracht. Man sah ihn 
Itelfleische 2 u lang ganz frei. Er wurde ge- 
mit Oel benetzt, oft gereinigt u. bewegt, und 
fortwährend liegen, so dass durch das Mit- 
cb durchaus kein Urin mehr abfloss. Die 
e füllte sich allmälig mit frischen Granula- 
n, schloss sich nach u. nach ganz , während 
die , wo der Katheter lag, natürlich frei blei- 
insste u. dadurch ein neuer , die durchrisse- 
nden der Harnröhre so völlig verbindender 
entstand, dass der am 18* Juli aufgenoin- 
Kranke am 16. Octbr. vollkommen geheilt u. 
lers ohne die geringste Urinbeschwerde eut- 
werden konnte. [Med. Zeit. v. V e r. f. 
. in Pr. 1884. Nr. 21.] (Kneschke.) 

)2. Bemerkungen über Contusio- 
in der Reg. sacro-lumbalis; vou 
, Arzt am Spital in Calais. An die in den 
d. I. med. physiol. Janv. 1834. (Jahrbb. Bd. 
1990 mitgetbeilte Beobachtung einer Ge- 
st in der Lendengegend in Folge eines Falles 
der Vf. einige analoge Fälle. 

r erste betraf ihn selbst, er erzählt: Am 25. 
£7 fiel ich vom Pferde, das bäumte u. sich über- 
leb fiel auf die Seite, und ward etwas vom 
gedrückt, so dass ein Fläschchen von starkem 
d. Jahrbb. Bd. IV. No. 2. 


Krystallglase , welches ich in der Tasche trag, zerbro- 
chen war. Zn Hause angekommen ruhte ich u. trank 
etwas Kühleudes. Bald bemerkte ich auf dem Penis u. 
Scrotum eine schwärzliche Ecchymose, während die 
Hautfarbe in der Regio sacro-lumbalis nicht im minde- 
sten verändert war. Indessen fand ich am folgenden 
Morgen an genannter Stelle eine abgeplattete Ge- 
schwulst, worin deutlich eine Flüssigkeit wahrzunehmen 
war. Blaudin , Oberchirurg in Neubreusach , schlug 
mir vor, die Geschwulst zu öffnen, allein ich zog vor 
zu temporisiren , und mit günstigem Erfolge, denn im 
Verlaufe des August verschwand sie ohne ärztl. Zuthun 
u. ohne irgend eine Spur zurückzulassen. 

Im Winter 1830 gleitete ein Rathsherr in La Ro- 
chelle auf dem beeisten Wege aus, und fiel so, dass 
erst der Hintere und dann der Hinterkopf aufschlugen. 
Am folgenden Morgen war an dem Scrotum u. dem Penis 
eine bläuliche Ecchymose vorhanden, und ein wenig 
über dem Os sacrum eine fluctuirende Geschwulst. Man 
legte Leinwand, in eine resolvirende Mixtur getaucht, 
auf, und sehr bald verschwanden Ecchymose sowohl 
als Geschwulst. 

Ein Oberster von den Mauthsoldaten in Calais, 59 
J. alt und corpulent , fiel in den Graben , und brach 
die rechten Unterschenkelknochen, worauf er zweck- 
mässig verbunden ward. Am nächsten Morgen klagte 
er einen Schmerz in der Lendengegend v und ich finde 
daselbst eine kleine Geschwulst. Abends ist dieselbe 
schon bis zu 4 Zoll im Durchmesser gewachsen. Zwan- 
zig Blutegel, deren Wunden die ganze Nacht nachblu- 
teten. Erst am dritten Tage fing der Tumor an, klei- 
ner zu werden, bis er allmälig ganz verschwand. 

Die Eccliymosen zeigen sich oft ziemlich ent- 
fernt von der verletzten Stelle , wie man bei Brü- 
chen, Aderlässen u. s. w. beobachten kann. So 
scheinen dem Vf. in den beiden ersten der hier er- 


wähnten Fälle die Ecchymosen am Scrotum nicht 
von directer Contusion herzurühren. Der Inhalt 
des Tumor war unbestritten in allen Fällen Blut, 
das von der Natur allein fortgesohafft wurde. Was 
die Contusionen u. Gegenstösse in der Reg. lumbal, 
anlangt , so sind sie — wie überhaupt alle trans- 
versalen Erschütterungen des Beckens u. der Wir- 
belsäule — weniger gefährlich als die in der ver- 
ticalen Richtung. [Broussais, Annales. Fevr. 
1834.] (Reuter.) 

203. Aneurysma und Unterbindung 
der Art. iliaca externa; von E. Ghundy. 
Eiu Knabe von 9 J. hatte vor 18 Monaten bei einem 
Streite einen Stoss an die innere Seite des linken 
Schenkels bekommen , worauf sich eine starke Ge- 
schwulst bildete , die auf den Gebrauch von Haus- 
mitteln zwar wieder verschwand, aber nach ei- 
niger Zeit wiederkehrte. Nachdem sie trotz ver- 
schiedener zertheilender Mittel sich mehr vergros- 
serte, wurde der Vf. gerufen. Die Geschwulst 
nahm den obern innem Theil des Oberschen- 
kels ein, umfasste die daselbst veriaufeude Arteria 
femoralis, war von länglicher Form, 6" lang, 
reichte bis zum Poupart. Ligament hinauf, ver- 
grossste den Umfang des linken Schenkels gegen 
den rechten um 6", fühlte sich fest u. elastisch an, 
zeigte eine schwache Pulsation mit einem bohren- 
den Gefühle durch die übrigens gesunden allgemei- 
nen Bedeckungen, u. wurde durch Druck etwas 
verkleinert; ausser über einige Schwäche u. ein 
Gefühl von Dumpfheit u. Schwäche hatte Pat. nichts 
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zu klagen. Durch des Stethoskop hörte man über 
der Art. femoralis einen lautereu Ton, stärkeren 
von Blasebalggeräusch begleiteten Impuls als am 
gesunden Schenkel, lieber die Diagnose u. eiu- 
zuschlagende Heilung konnte kein Zweifel sein. 
Demnach wurde am 2« April die Unterbindung der 
Art. iliaca externa vorgenoinmeu , welche wegeu 
der grossen Unruhe des Pat. manche Schwierig- 
keiten darbot. Eine sich unmittelbar nach der 
Unterbindung einstellende vermehrte Dumpfheit u. 
Kälte der Extremität verlor sich bald wieder; oliue 
weitere üble Zufälle vernarbte die schon vorher 
theilweise vereinigte Wunde, nachdem am 17. 
Apr. der Unterhindungsfaden abgegangen war, 
vollends sehr schnell. Die Geschwulst wurde all- 
malig resorbirt u. der Schenkel erhielt seinen vo- 
rigen Umfang wieder. [Loud, med. Ga z. Jan. 
4, 1834.] ( Scheidhauer .) 

Ueber neuralgi sohe Affection en an 
amputirten Gliedern; von J. Fahrah Ckoo- 
kes. Um den schmerzhaften Zufällen , welche 
oft nach Amputalioneu eiutreten, vorzubeugen, 
empfiehlt Langstaff (in den Medico- chirurg. 
Transact. Vol. XVI.) ausser dem Lappenschuitte, 
dass man die Nerven aus der Oberfläche des Stumpfs 
hervorzielieu u. mit einer Scheere die Enden der- 
selben absqhneiden soll. Zur Beseitigung der Schmer- 
zen selbst dürfte aussrt* der Entfernung des Eudes 
des Stumpfes kaum ein Mittel erspriesslicbe Dienste 
leisten, wie auch bei Betrachtung der kraukhaf- 
teu Veränderungen , die die Nervenenden einge- 
hen, leicht einzusehen ist. Ob aber eine secnu- 
däre Ainputatiuu überall zur Erreichung dieses 
Zweckes dienen kajui, lehrt folgender Fall. 

Einem Mädchen von 18 J. hatte wegen einer in 
Folge äusserer Beschädigung entstandenen Krankheit 
des Kniegelenkes vor 9 Monaten der rechte Ober- 
schenkel amputirt werden mdssen, and wenig Tage 
darauf hatte der Schmerz im Stumpfe begonnen, der 
unter steter Zunahme bis jetzt ununterbrochen (ort- 
gedauert hatte. In 6 Monaten war die Wunde geheilt, 
und bald darauf aus einem Knoten, der sich gebildet 
hatte und mit einem Messer geöffnet wurde, einige 
abgestorbene K norhenstücke entleert worden. Weder 
der allgemeine Körpei zustand, noch die äussere Be- 
schaffenheit des Stumpfes zeigte eine wesentliche Ab- 
normität. 0*rtl. und allgem. Blutentzieliungen, Gegtn- 
rtize, Abfuhrungsmittel, Narcotica etc. wurden vergeb- 
lich versucht; ein tiefer Einstich in das Ende des 
'Stumpfs entleerte weder Eiter, noch brachte er son- 
stige Linderung. Während dieser Zeit stellten sich 
wiederholte Anfälle von Hysterie ein mit Schmerzen 
and heftiger Empfindlichkeit der Bauchbedeckungen, 
so dass anfangs der Verdacht einer Peritonitis entstan- 
den war. Endlich wurde der Stumpf nochmals ampu- 
tirt; wobei mau nach Unterbindung der Gefässe die 
Enden des Nerv, ischiadicus und einiger Aeste des N. 
cruralis hervorzog and kürzer schnitt, and dann zur 
Linderung der Schmerzen einige Tropfen Laudaimm 
gab. Von nun kehrten j» nc Zufälle ausser einem leich- 
ten Anfalle der Empfindlichkeit der LLucübedecK ungen 
nicht wieder zurück, u. das Mädchen genas. Bei Un- 
tersuchung des amputirten Stumpfes fand man das Eude 
des N. ischiadicus knollig und von beinahe knorpliger 
Härte, und von diesem Knollen aus verbreitete sich 
eine Lage dichtes Zellgewebe zu dem Knochen, eleu 
Muskeln und der Narbe. Auf gleiche W r eise verhielt 


shh das Ende einen Endes des N. Icrnraäs tnttr., vidi 
leicht des N. saphena*. Das Koochenend« teigU a kJ 
Krankhaftes; auch fand man keine EUeransamoiiao^ 

Die Empfindlichkeit u. Reizbarkeit, wdch] 
in der Amputatiouswuude während der Heiii 
vorhanden ist, führt wahrscheinlich eine Ablj 
gerung iu das Zellgewebe des Nervenendes 
Knollenbildung desselben herbei, wodurch eil 
Reizung des Nerven unterhalten wird. Da itJ 
die Schmerzen über das ganze Ende des Stomp« 
verbreitet u. nicht auf eine bestimmte Stelle fal 
schränkt sind, so ist es unwahrscheinlich, dassjf 
Knollen des Nerveneudes die unmittelbare Ursai 
derselben ist; sondern es setzt sich die Ueizuo^ 
der Nerve erfährt, zu dein Ruckeuraarke fort, a 
wird dann von den Centraltheilen des Nerrtq 
stems zu seinem peripher. Ende zurück*? 
besonders aber zu dem ursprünglich leii 
Tbeiie. Daher entstehen die Schmerzen hnSti 
aber auch andere Theile können zugleich 
fen werden, wie die hyster. Zufälle u. die Schluß 
liaftigkeit der Bauch Bedeckungen iu diesem Fi 
beweisen. Wenn diese Voraussetzungen i 
gründet sind, so kann die Amputation blosdj 
helfen , w enn das Leide n noch nicht veraltet 
hat sipb aber das Uebel schou zuin Rückern 
fortgepflanzt u. ist dieses die Quelle der Sdui 
zen geworden , so ist von der Amputatiou k^ 
sichere Hülfe zu erwarten. [Ebendas. Febr. 
1834;.] ( ScheidhautrM 

203. Resultate der im Hotel-D^ 
in Paris über die B ehandl nng derPri 
turen durch den tin be wegli chen Ap 
rat gemachten Versuche; briefl Mitthe#^ 
des Dr. Rognetta an die Proff. Nasüm «• 
thgnti in Neapel. Der Vf. hat den unbe 
chen Apparat in 3 Fällen versucht. Der ein# 
traf einen 54jähr. Karreuschieber von guter ^ 
stitution , der an einem scliiefm Bruche der bffl 
Knochen des Unterschenkels mit sehr beü«H 
eher Ecchymose der Haut dieses Gliedes litt, 
dass eine Wunde oder irgend eine andre Coflfl 
cation vorhanden war; der Apparat wurde *■! 
Tage des Zufalles angelegt. Der 2. Fall ‘ 
einM) Mann von einigen 50 J. , von ebenfalls?^ 
Constitution, der einen sehr schiefen, aber 
oben Bruch des Körpers des Schenkelbeinej 
Der 8. endlich betraf eine Practur des Unlersdw 
kels mit schlimmer Complieation. Der 
bestand in Folgendem. — Für den U»ti 
schenke! nahm der Vf. 40 Eiweisse, die if I 
einem Gefässe gehörig zu Schaum schlagen M 
u. denen er sodann 4 Uuz. flüssiges essigs. BM 
4 bis 5 Uuz. Kampherspiritus zusetzte, was# 
Art weLssen u. fliesseuden Creme bildete; 
de die Gliedmasse auf einen gewöhnlichen S*®1 
tet’schen Apparat gelagert, nur war er 
massen doppelt , denn er enthielt in seinem In®*** 
mehrere Longuetteu , welche die Gliedmasse »» 
vor dem S c u 1 1 e t’schen Streifen uingebeo soät®i 
3) wurde mit eiuer gewöhnlichen Binde io* 3* 
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^ger Länge der ganze Pass bis zu den Fuseaehed 
icirickelt , um die Com pression in der ganzen 
jfdinasse gleichmäßig za machen; 4) endlich 
tdeu 2 Strohiadeu statt hölzerner Schienen au« 
gt, so wie es Lahmet will. Es wurde nun 
b u. nach auf jedeu Streifen des Apparats eine 
pisse Quantität Mastix gegossen, so dass sie 
in auf ihren beiden Flächen damit überzogen 
|deu u. an der gebrochenen Gliedmasse aukleb- 
Die Binde, mit der zuerst der Fuss u. die 
|e eingewickelt wurden, war in das nämliche 
heb getaucht worden. Demnach wurde für 
Unterschenkel von dem Kuie bis zum Fusse 
Art Pflasterkürass gebildet, der nach dem 
^Inen hart wie ein Bret wurde. Endlich wur- 
die beiden Strohladen kunstgerecht an den 
cbeo Partien der Gliedmasse angelegt u. durch 
;ewobnlicben Schnüre befestigt. Auf die vor« 
Partie der Gliedmasse wurde keine Scbieue 
ft, sondern der Ueberrest des Mastix gegossen, 
sie gauz ^ainit zu durchtränken. — Für 
Oberschenkel wurde der Apparat ganz 
Vr nämliche Weise angelegt. In beiden Fäl« 
errichteten Gehülfen die gewöhulicben Exten« 
u der Gliedmasse , während des Anlegens der 
läge. Es war demnach gauz der L a r r e y'sclie 
irat, bis auf das Fersenstück (Talloiiiere), was 
ner Art dreieckigen Kissens besteht, welches 
hiuter der Achillessehne der verletzteu 
linasse aulagert, hier aber durch etwas Char- 
ftertreteu wurde. — Das Resultat war nun, 
keine von diesen Fracturen nach Verfluss von 
ah 2 Monaten comolidirt war. Der Grund 
liegt nach dem Vf. darin , dass der auf die 
beschriebene Weise angelegte unbewegliche 
ppftt nach dem Austrockneu einen Rauiu von 
)en Linien zwischen der Oberfläche der zer« 
enen Gliedmasse u. den ersten Binden des 
Beates hinterlässt. Vermöge dieses Raumes be- 
nen die Muskeln Spielraum u. bewirken folg« 
die Dislocation u. das Uebereinanderschieben 
ßrucbstücke. Hieraus folgt 1) dass die Con« 
)Uoo, wem» sie statt findet, mehr Zeit als 
bulicb braucht , denn da die Bruchstücke 
in gehöriger Berührung stehen , so bedarf 
piatur grösserer Anstrengungen u. folglich mehr 
zur Befestigung der über einander geschobenen 
ben. 2) Dass dieser nämliche Mangel an 
•eichender Berührung der Bruchstücke eine 
Ursache der Nichtconsolidalion ist. 3) Dass der 
ortbeil, dass man die an Fracturen Leidenden 
1 den Krankensäfen , nachdem der Apparat einige 
^ a ge gelegen hat, herumgehen lassen kann (eine 
lodiücation , auf die Behänd gefallen ist) nicht 
^gründet zu sein scheint, denn es musste der Vf. 
***** Versuch bei seinen Patienten sogleich auf- 
d>en. Es glaubt demnach der Vf., dass 1) bei 
gegenwärtigen Stande der Wissenschaft der 
^bewegliche Apparat in der Chirurgie nur aus« 
^brasweise bei den Fracturen der Gliedmassen zu 
letmUen ist; 2) die Fälle, wo dieser Apparat 


dem Vf zweck ihässig zu sein scheint, sind: a) wenn 
man sich auf einem Kriegstheatcr befindet, wo mau 
viele Fracturen zu verbinden hat u. die gebieteri« 
sehen Umstände des Krieges es uöthig machen, die 
Kranken während ihrer Behandlung von eiuein 
Orte zum andern zu schicken , weil daun die Pa« 
tienten durch die Stösse des Wagens keinen Nach« 
theil leiden; b) wenn ein Beinbruch jemandem 
auf der Reise begegnet, dessen Umstände es nicht 
gestatten, sich aufzuhalten, um die Fractur an der 
Stelle, wo sie statt gefunden hat, zu behaudeln. 
In diesem Falle kaun der Kranke den ersteu oder 
zweiten Tag nach dem Zufalle seine Reise im 
Wagen ohne grosse Nacbtheile fortsetzen, wenn 
die Fractur einfach ist; c) wenn man Beinbrüche 
auf dem Lande zu behaudeln hat u. die Lage des 
Kranken u. des Arztes es mellt gestatten, den Ver« 
band so oft als nolbwendig anzulegen; d) bei 
Fracturen von ungelehrigen Kioderu. 8) Was 
die Art u. Weise der Einrichtung des nnbewegli« 
eben Apparates betrilTt, so giebt der Vf. der des 
Baron Lahmet vor jeder andern den Vorzug. 
4) In der Privatpraxis, namentl. in grossen Städ« 
ten, wo es genug Aerzte giebt, hätte man Unrecht, 
sich des unbeweglichen Apparates zu bedienen, 
ausser etwa unter besonderen Umständen. 5) Glaubt 
der Vf. nicht, dass dieser Apparat bei den Fractu« 
reu des Schenkelhalses grosse Vortheile darbieten 
könne. — « Schliesslich fragt der Vf. , ob der un« 
bewegliche Apparat vor den gewöhnlichen den 
Vorzug verdiene, wenn man eine mit einer Wunde 
coinplicirte Fractur zu behandeln bat. In den 
Fällen, wo die Amputation nicht sehr dringend 
erscheint, will Lahmet fast alle coinplicirte Fractu« 
ren mittels des unbeweglichen Apparates geheilt 
haben. Bekanntlich besteht in diesen Fällen das 
Verfahren Laräet’s darin, dass er alle Wunden 
mit Stücken von Dtachylmn compositnm bedeckt 
u. darüber den unbeweglichen Apparat anlegt, ohne 
bis zur Abnahme des Apparates irgend einen an« 
dern Verband der Wunden zu machen. [Gaz. 
mcd. de Par. Nr. 17. 1834.] ( Schmidt .) 

206* Ohne Amputation geheilte Com« 
minutiv« Fracturen; von Carii6, D. M. — 
Eine vorsichtige Zögerung in Ansehung der bei 
solchen Brüchen vorzuuehmenden Amputation er« 
scheint besonders dann als durchaus rathsain, wenn 
man sich an die namentlich in Militairhospitälem 
nicht selten vorgekommenen Fälle erinnert, wo 
wegen hartnäckiger Verweigerung von Seiten des 
Patienten die beschlossene Amputation nicht unter« 
nominen werden konnte und dennoch ein glückli- 
cher Ausgang erfolgte ; u. überhaupt hat man bei 
den nicht mit heftiger Erschüttern ng verbundenen 
Coinannutivbrücheu nur selten* zu furchten, dass 
sich die übeleu Wirkungen derselben ober die 
fracturirte Stelle hinaus erstrecken, n. man kann 
daher, iu sofern die oberhalb u. unterhalb gelege- 
nen Tb eile durchaus nicht desorganisirt sind, in 
der Mehrzahl der Fälle Erhaltung des Gliedes hof- 
fen, besonders wenn nicht zngleUb bedeutende 
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Complicatiouen , eine Trennung der fcur Ernäh- 
rung wesentlichen arteriellen Gefässe n. gleichzei- 
tige Zermalmung der Knochen u. Weichtheile, vor- 
handen sind. Von einer grossen Anzahl hierher 
gehöriger Beobachtungen hebt der Vf. zwei aus, 
wo in beiden die Tibia u. Fibula furchtbar zersplit- 
tert war , heftige Eutziinduug u. andere bedenk- 
liche Örtliche Zufälle, in dem einen Falle sich so- 
gar Brand damit verband, u. dennoch ohne Am- 
putation (da besonders die übrige Körperbeschaf- 
fenheit bei beiden nach Wunsche war), in dem 
eiuen im dritten , in dem andern Falle im vierten 
Monate die Heilung erfolgte. Freilich, setzt der 
Vf. hinzu, finden sich auf Schlachtfeldern gewöhn- 
lich diejenigen Bedingungen nicht vor, unter de- 
nen die Erhaltung eines so verletzten Gliedes in 
den Hospitälern oder in der Privatpraxis möglich 
gemacht wird; daher will er auch vorzüglich nur 
in letzterer Beziehung den Grundsatz geltend zu 
machen suchen: die Amputation in solchen 
Fällen bis auf den äussersten Punkt 
der Nothwendigkeit zu verschieben. 
[Bull, gen* de Thärap. T. VI. Livr. 7.] 

(j Schreber,) 

207* Bemerkungen über die Brüche; 
von Tessier. Sie beziehen sich 1) auf das Ver- 
hältniss der Tunioa vaginalis [communis] zumBruch- 
sacke; 2) auf dieanatom. Beschaffenheit des Bruch- 
sackhalses; 3) auf den Sitz der Einklemmung u. 
4) auf die allgemeinen Zufalle , welche durch eine 
solche hervorgerufen werden. — 1) Ver hält n iss 
der Tunica vaginal, zum Brucbsacke. Von dem Um- 
kreise des Bauchringes aus, wo der Sack entspringt, 
kann er bis zum hintern Theile der Tunica vaginal, 
sich herabsenken. Er treibt diese nach aussen u. 
vorn u. lässt dabei den Samenstrang hinten und 
innen. So befindet sich der Sack in einer Schlinge, 
dereu Concavität nach oben steht , deren vorde- 
rer u. äusserer Theil von der Tunica vaginal., der 
hintere und innere von dem mehr oder weniger 
breit gezogenen Samenstrange gebildet wird. Man 
bedenke nun noch , dass die Tunica vaginal, fast 
immer von seröser Feuchtigkeit ausgedehnt ist, u. 
es wird begreiflich, dass dieselbe durch einen Schlitz 
der vordem Wand des Sackes vortreten kann, wie 
es bei einer von Sanson gemachten Bruchopera- 
tion der Fall war. Dieses Aneinanderstossen der 
Tunica vaginal, u. des Sackes, was so oft vorkommt 
und verkannt wird, täuscht viele Chirurgen, so 
dass sie, indem sie den Schnitt zu weit herunter- 
führen, die Tunica vaginal, öffnen, auf diese Weise 
zwischen ihrer Höhle und der des Sackes eine Ver- 
bindung hersteilen, den Hoden bloslegen, u. so 
künstlich einen angebornen Bruch bervorbringen. 
Kiu solches Bloslegen des Hoden kann Entzün- 
dung und Vereiterung desselben zur Folge haben. 
— - 2) Anatomische Beschaffenheit des Bruchsack- 
halses. Um die hintere Oeffnung des Leistenka- 
nals herum faltet sich das Parietalblaft des Bauch- 
fells wie ein mit Schnüren zusarameneezogener 
Geldbeutel* Diese Falten liegen fächerförmig ne- 


ben einander, die hervorspringendsten mit i| 
Spitze am innem und untern Theile des Bit 
ring es ; von da aus verbreiten sie sich dirtrgif 
zu den umliegenden Theilen and bedecke* 
die spermatischen u. epigastrischen Gefaste. Si 
dieses Verhalten des Baachfells kann bewd 
dass der Sack durch die Zerrung des Blattes, i 
ches die umliegenden Theile bedeckt, gefal 
wird ; A. Cooper’s Meinung entgegen, welche 
Bruchsack für eine ganz neu gebildete Höhle * 
die durch Ausdehnung desBaucbfellgrübcben# 
stehe, welches man im natürl. Zustande hinter 
Bauchringe finde. Nach dieser Annahme a 
ten die benachbarten Organe ihre natürl. Lag^ 
behalten; dem ist jedoch nicht so: in den 
Tessier beobachteten Fallen war der Thei 
Bauchfells, welcher den Urachus [d. h. des 
lere Harublasenligament] umkleidet , aus eia 
gezogen, der Urachus selbst uach dem Brod 
hingezogen , so wie auch die Harnblase. Dl 
gen scheint A. Cooper’s Meinung dem Vf. 1 
begründet. Ja noch mehr, es kann diese Dk 
tion der dem Bauchringe nahe liegenden On 
das Entstehn mancher Cjstocelen erklären,] 
ausserhalb eines Brachsacks liegend, fast in 
die Folge und nicht die Ursache des gleichzei 
Bruches sind. — In dem Leistenkanale vertiere^ 
die Falten des Bauchfells; seine Consistenz, 1 
Dichtigkeit sind beträchtlich vermehrt , seine 
sere Flache hängt mit den umliegenden fibl 
Geweben innig zusammen. Deswegen kan* 
Sack nicht mehr in der Bauchhöhle bleiben, - 
die Organe können nicht mehr den Theil des Bä 
felis, der von ihnen abgewichen ist, wieder * 
ten. Eine kreisförmige Verengerung, gd 
durch einen 2 — 8"' breiten Ring von del 
fibröser Structur , der einer Seite mit dem ä 
andrer Seits mit dem umhegenden Gewebe M 
sam men hängt , ist der Punkt, wo die Höhlt 
Sackes u. die des Bauchfells in einander Über 
3) Sitz der Einklemmung. An der oben en 
ten Stelle kommen die mechan. Erscheinung 
Einklemmung am häufigsten vor. Diese J 
Scarpa zuerst aufgestellte u. in den Vortragt 
Hotel -Dieu adoptirte Ansicht bestätigte sich 
einem Manne , der an eingeklemmtem linke 
guinalbruche, 23 Stunden nach Eintritt der I 
ptome n. kurz vor der Operation gestorbe* 
Der hervorspringende Wulst, von dem obel 
Rede war , war anfgetrieben, von Blot übei 
und hing mit dem Darme so fest , wie es il 
Stund, zu Stande kommen kann, zusammen* 
derselben Stelle war der Sack rund herum ervi 
um die erweichteu Stellen zeigte er Eccbymoiei 
übrigens batte er allenthalben das Ansebeo ei« 
Herzbeutels im normal. Zustande. Die Blot*® 
tretung erstreckte sich bis zu den fibrösen !!■ 
hüllungen, die hier mit der äussern Fläche 
Sacks Zusammenhängen. Die fibrösen Bing* 
welche den Leistenkanal begrenzen, batteo & 
darunter liegenden Theile niobt zmananeng« 
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Hirt. In dem zwischen ihnen liegenden Raume 
eo das Erweiterungsbestreben der Brucht heile, 
Widerstand des Bruchsack babes u. die darauf 
ende Desorganisation statt gefunden. 4. Al Ige- 
le Zufälle bei der Einklemmung. Das Band, 
die allgemeinen Symptome bei eingeklemin- 
Brücben mit der primitiven Erscheinung , der 
immensckuürong der Bruchtheile, verbindet, 
int dem Vf. die partielle oder allgemeine Eut- 
ung des Bauchfelles zu sein. Der ausgedehnte, 
iudete Bruchsackhab bt nach T. der Aus« 
spankt für 'zwei Entzündungen , wovon die 
, welche die Theile unterhalb der Einklem- 
r befällt , hinlänglich bekannt u. gewürdigt 
£e andre aber , weniger heftig u. langsamer 
ofende, sich stellen webe oder ganz u. gar 
das Bauchfell verbreitende noch nicht genug 
itet worden bt Bei dem schon erwähnteu 
Lea zeigten sich Spuren einer solchen. Ein 
cbes Serum, in sehr geringer Quantität bei 
mog des Bauchfelb ausfiiessend , einige sehr 
*, beinahe farblose, fabche Membranen, die 
^reichen feinen Streifen den serösen lieber- 
es Darms umhüllten, deuteten auf Peri- 
hin. Ferner spricht dafür, dass Kranke, 
Den eingeklemmte Brüche durch die Taxis 
rt wurden , dennoch an Peritonitis starben, 
lass man Erguss von Kothmassen fand; dass 
ch unblutiger Reposition die allgemeinen 
öme kürzere oder längere Zeit mit dem 
Her der Peritonitb fortdauern ; dass diese Peri- 
sich sehr oft acut, oder chron. Entzündun- 
m Bauchfelle berührter Organe hinzugesellt; 
e allgemeinen Symptome bei Einklemmung 
tzes oder einer Fettanhäufung die nämlichen 
so wie auch bei Einschnürung des entzüu- 
>a menst rang es in dem Lebtenkanale , oder 
der Darm nur tbeilweise geklemmt wird, 
i giebt es noch eine Ursache der Peritonitis : 
>osition heftig zusammengeschnürter Theile. 
ogs bt die Feuchtigkeit des Bauchfells das 
opicum, das vorzüglichste Emolliens, um 
tzündung , Erweichung oder Durchlöche- 
nes von Blut strotzenden, gleichsam in 
ie versetzten Darmes vorzubeugen oder sie 
impfen. Aber andrer Seits bt wohl auch 
nnen , dass ein von seiner normal. Beschaf- . 
so sehr abgewichenes Darmstück nicht al- 
ihin anliegende Bauchfell entzünden , son- 
ch in der Bauchfellhöhle sich ab fremder 
rerbalten werde. [Archiv, gen. Mars 

( Neubert .) 

, Sectlonsbericht überein« tödt- 
;ewordene Brucheinklemmung} 
ix Adams. Einen Beweb, dass es nicht 
rathsam ist, bei der Bruchoperation den 
ck uneröflfnet zu lassen, bietet folgender 
bericht über einen 65jähr. Mann dar, der 
üt 20 Jahr, an einem Bruche litt, wel- 
ungefahr 6 Tagen eingeklemmt war. Es 
Leistenbraeh der linken Seite, von der 


Grösse zweier Fauste, der in das Scrotum herab- 
gestiegen war. Da die Versuche der Reposition 
ebenso fruchtlos waren, ab die Weigerung des 
Pat., sich operiren zu lassen, beharrlich, so er- 
folgte der Tod. Aus dem geöffneten Bruchsacke 
floss etwas blutiges Wasser; er enthielt ein ver- 
dicktes Stück Netz, das am Habe u. unten mit dem 
Sacke fest verwachsen war; darunter befand sich 
ein Stück Dünndarm, das schwarz aussah, aber 
ausser an einigen Stellen, wo frische Adhäsionen 
statt fanden, seinen Glanz behalten hatte. Ein in 
den Hab des Sackes eingeführter Finger fühlte 
eine dichte , von der obern Columne des äusse- 
ren Bauchringes herrührende Strictur; ab jedoch 
diese durchschnitten wurde , liess sich der Dann 
immer noch nicht zurückbringen , worauf man 
erkannte, dass der Hab des Sackes, wie durch 
einen feinen Faden, zusaminengezogen war, u. 
erst nach Durchschneidung dieser Stelle liess sich 
der Darm leicht zurückbringen. Der Peritoneal- 
überzug der Gedärme war entzündet, diese selbst 
mit Luft ausgedehnt , u. das Netz war wegen der 
statt findenden alten Verwachsungen nicht mehr 
reponibel. [Loud. ined. Gaz. Febr. 8, 1834.] 

( Scheidhauer .) 

209. Neues sehr wirksames Mittel 

gegen das Panaritium; von Rognktta. 
Dieses Mittel besteht in der mehrere Stunden lang 
contiuuirlich fortgesetzten Benetzung (z. B. mit ei- 
nem Schwämmchen^) des leidenden Fingers u. al- 
ler übrigen schmerzhaften Theile der Hand mit 
kaltem Wasser, wodurch unmittelbares Nachlas- 
sen der Hitze u. der Schmerzen u. schnelle, voll- 
kommene Heilung des Uebeb herbeigeführt wird. 
Hierbei ist jedoch zu bemerken , dass das blosse 
Eintauchen des Fingers in kaltes Wasser die Be- 
netzungen nicht ersetzt, da es nur momentane 
Erleichterung verschafft, weil die dabei unver- 
meidliche Senkung des Fingers die Blutanhäufung 
in demselben vermehrt. — Obgleich wir nun schon 
durch die früher im Bull, de Therap. mitgetheil- 
ten Erfahrungen von Sehre d’ Uzes u. Miquel in 
der „pommade mercurielle double“ ein in dieser 
Beziehung fast allen Auforderungen entsprechen- 
des Mittel kennen gelernt haben , so ist doch das eben 
angegebene Verfahren, was an Wirksamkeit dem 
letztem keineswegs nachsteht , schon deshalb vor- 
züglicher , weil es zu jeder Zeit u. an jedem Orte 
sogleich zu haben u. in Gebrauch zu ziehen bt. — 
Ausserdem hat Vf. dieses Mittel kürzlich auch bei 
einer bedeutenden Stichwunde des Auges mit dem 
glänzendsten Erfolge angewandt ü. glaubt, dass 
es überhaupt in vielen chirurg. Krankheiten sehr 
hüifreicb sein werde. [Bull. gen.deThörap. 
T. Vi. Livr. 7. 1834.] (Sehr eher.) 

210. Ueber die Behandlung syphi- 
lit. Exoresoenzen innerhalb der Schei- 
de bei schwang eren Frauen; von A. F. 

Eine 21 j ähr., zum ersten Male, und zwar im 4. 
Monate schwangere Frau kam in das Hdtel-Dieu zu 
Paris, um daselbst wegen ungeheurer syphilit Excres- 
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cenzen in der Vagina Hülfe za suchen. Sie füllten 
beinahe die ganze S< heirieuliohle ans, ui ' die grösste 
«lerselbcn verschloss, faustgross, den Eingang der Scheide 
gänzlich. Sie ähnelten , wie die spätere Untersuchung 
derselben erwies, einer weichen BlumeakoUliuasse und 
batten sich , trotz dem , dass schon seit 6 Monat, vor 
der Schwangerschaft eine bedeutende Leukorrhoe vor- 
handen war, erst nach dem ersten Sch^angerschafts- 
nonate bemerklich gemacht. Da, nun diese Auswüchse 
yor dem Eintritte der Gehurt durchaus entfernt wer- 
den mussteu und der 40 Tage laug fortgesetzten in- 
nerl. antisvphiüt. Behandlung nicht gewichen waren, 
so schritt man hierauf zur Exctsion. Die hierdurch 
bewirkte Blutung war so hartnäckig, dass sie, unge- 
achtet der fortwährenden Anwendung des kalten Was- 
sers , der Taiupounirung der Scheide u. s. w., dem Le- 
ben der Mutter und des Kindes (indem Abortus zu er- 
warten stand) die grösste Gefahr drohte und erst nach 
mehreren Tagen allmälig nachtiess, worauf sich dann 
auch die Frau, obgleich äusaerst langsam, erholte. 

Dieser L ? a!I gab dem Vf. zu folgenden Bemer- 
kungen Veranlassung. Man hat es unter solchen 
Umständen mit 2 Indicationen zu thnn : 1) die 

syphilit. Infection überhaupt durch eine allgemeine 
antisyphilit. Behandlung so ba ld als möglich 
zu hebeu, u. 2) das örtl. Uebel selbst zu beseitigen, 
•wenn es nicht schon der allgein. Behandlung wich. 
Letzteres kann bewerkstelligt werden : a) durch das 
Glüh ei sen, welches aber, abgesehen von der 
bei Schwangeren damit verbundenen Gefahr u. dem 
gewöhnlich grossen Abscheu gegen dieses Mittel, 
bei solchen ^lassen von Excrescenzen ohnediess nicht 
anwendbar ist ; b) durch E x cis io n. Auch hier 
läuft man, wie obiger Fall beweist, nicht weniger 
Gefahr, indem die specitisch entzündete, aufge- 
lockerte Schleimhaut der Scheide schon bei der 
geringsten Verletzung zu starke Blutung fürchten 
lasst ; u, selbst die unmittelbare Cauterisation würde, 
wegen der zu profusen Blutung , nach der Exci- 
sion nicht anwendbar sein; u, c) durch die Liga- 
tur, die vielleicht passend scheinen könnte, aber 
doch den Nachtheil hat, dass die unterbundenen 
Excrescenzen noch in der Vagina in Fäulniss 
übergehen, wodurch der Schwängern selbst sehr 
geschadet, vielleicht aber auch Abortus herbeige- 
führt werden konnte. Daher schlägt Vf., beson- 
ders zur Verhütung der so sehr zu fürchtenden 
übermässigen Blutung, vor, in diesen Fällen auf 
dieselbe Weise zu verfahren, wie es schon Pel- 
lktan bei einer nicht Schwängern, u. einer der 
geschicktesten Chirurgeu Italiens, der Prof. Na- 
nula, in einem ebenfalls mit Schwangerschaft 
coinplicirteu Falle, beide mit gutem Erfolge, ge- 
than haben , nämlich : zuerst, mit Hülfe ei- 
nes Speculuua u. anderer passenden 
Instrumente, in einer oder mehreren 
Sitzungen die Excrescenzen gruppen- 
weise zu unterbinden^ u. sie sodann 
unmittelbar oberhalb der Ligatur zu 
c o u p i r e n. [Ebendas.] ( Schieber .) 


lichkeitsverbällniss in Paria u. Neapel so versrli 
deu isl? (cfr. Jahrhb. B. 11. S. 340.) Und 2) u 
ter welchen Umständen tritt am gewobnlubw 
bei den Operirlen in Neapel der Tod eiu? 
1) gab der Prof. Santoro 2 Hauptursacheu i 
nämlich den Unterschied des Klima und diel 
diese Operationen ausgewählte Jahreszeit. I 
Klima in Paris ist im Verhältnis* zu dem io>< 
pel sehr kalt u. piädiaponirt die Individuen uu 
blos zu den entzüudl. Reactionen, sondern« 
wickelt sie auch sehr schnell nach allen blutig 
Operationen. Da nun die Kälte die Entzuudi 
geu der Blase häufiger macht, so isl dieses 0 j$ 
der Silz einer chron. krankhaften Disposila 
die, noch durch die Gegenwart des Steines | 
steigert, nach dem SteiuschuiUe die Enlvtf 
lung der Entzündung ausnehmend erludifc 
Was die Opel alionszeit in Neapel betrifft, »h 
richtet mau, wenn nicht dringende Umstande« 
banden sind , den Steinschnilt nur iin 1‘YüLjJ 
und im Hei bäte, in welchen geinässigteu J-bn 
Zeiten eiu atmosphär. Einfluss schwerer die \ 
sultate der Operation compliciren kaun, wähn 
mau in Paris ohne Unterschied zu jeder Jahn 
zeit u. bis in den tiefsten Winter hinein opetirL 
Ad 2) erwiederte Santoro, dass der Tod iwas 
durch Hämon lugie eiutrele, da alle Arterieu ä 
einigem Belange bei der Operation gesinnt fl 
den; dass er aber gewöhnlich durch die tu W 
düng und Eiterung der Nieren stall finde, ut 
diese Organe schon vor der Operation afÜcuh 
werden aufingen; in seltenen Fällen Ira.l j 
Entzündung der Harnwege oder des öauchfdj 
die Schuld; endlich gebe es Jahre, in wekl 
die im Spitale operirlen Steinkrauken von nd 
epidemisch-gastrischen Wurmfleber ergriffe A 
den. Uebrigens hat Santoro niemals einend 
seinen Kranken verloren, wenn die Openfl 
nach seinem W uusche gemacht worden war. J 
hat blos einige von denen verloren , bei weki 
durch irgend einen uiivermuthcten Zub;l 
Operationsverfahreu weder leicht noch 
sig gewesen war. Hierauf entgegnete Oufuvi 
dass die Todesursachen hei den am Steine 
len Individuen in Paris, hinsichtlich der 1k 
keit, in folgender Ordnung zu stthen ki 

1) die Entzündung des Zellgewebes de» D* 

2) die Eulzünduug der Harnwege; 3j d' e ^ 

fellentziiudung; 4) die MagendarmeulzüiM 
Was den Einflus des epidemisch - gast»* 1 
Wurmfiebers betrifft, so gebt seine Mein« 11 ) 
hin, dass die gastrisch. Fitber selbst eine i 
der Operation seien , u. dass die GegeowiH 
Würuier, die sich in den analogen Fallen 
u. sie sehr leicht begleiten, nur eine Uo*>p 
lion sei. Darauf erwiederte Prof. Saxtoso, 
unter- dem Klima von Neapel die gastrisch« fj 
sehr häufig seien u. oft einen epidt». fhani 
annähmen. So herrschten in den J. 132» fl 


211. Ueber die Lithotonrie in Nea- 
pel u. Paris. in Neapel sachte Dupuytren fol- 
gende Punkte aufzubellen : l) Wie kommt es, 1830 > wo an dieser KrankbeiUcoißfdwj 

dass bei der uäinl. Operationsmclbode das Stcrb— eine gule Ai^zab l der* iu dem Saale ßtf hlWl 
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irten Individuen umkam, in der ganzen Stadt Winkel eines gleichschenkeligcn Dreiecks, die sich 
5 Fieber, und es blieb nur ein geringer Theil an ihrer Spitze u. der häutigen Partie der Harn- 
Bevölkerung davon verschont. [Gaz. möd. rohre vereinigen, ausmacht. Das * erweiternde 
aris. Nr. 10- 1834 ] ( Schmidt .) Gorgeret wird nur in Fällen von ausserordentlich 

112 . Ueber die Statistik der durch umfänglichen Steinen angewendet, und es haben 
Steinschnitt in dem Spitale der diese meistentheils einen glücklichen Ausgang. 4) 
leilbaren zu N ea pel Operirten; Ant- Dass die Heilung der Operirten innerhalb 10 Ta- 
auf die Bemerkungen von Civiale — von gen bis zu 4 Wochen geschieht, ist ein offenkun- 
atore di Rbnzi. 1) Civiale sagt, dass ich diges Factum. Von Grate aus Berlin u. Cheval- 
ölgrkrankheiten des Steinschnittes nicht er- *ley de Rivaz, Arzt der Facultäl in Paris, haben 
le, die manchmal so schlimm sind, wie die sich mit ihren eigenen Augefi davon überzeugt* 
krankbeit selbst; allein die schlimmen Fol- Santoro, Petrunti, de Horaths, Rispolt, 
von denen er spricht, sind in Neapel so selten, CiiiaRI, Castellani haben Heilungen in 6 Ta— 
»kaum der Mühe werth ist, davon zu spre- gen erlangt. 5) Was die Leichenbefunde betrifft, 
| ich werde ihm Nacliweisutigen für die 3 so können wir über 13 Todte von 93 Operirleti 
IM Jahre geben , mit der Versicherung , dass Auskunft geben. Sie sind unter folgende Kate-* 
tour 3 Fälle von etwas schlimmen Folgen gorien gebracht worden, a) Fünf boten Spuren 
tebtet hat, die sich a) aufeine unvollständige von früheren Krankheiten dar, wovon der Erste 
itinentia urinae bei einem Knaben, die man in dem Alter von 13 J. an einem hohen Grade von 
er Zeit noch zu heben hofft, b) auf ein Ge- Phthisis litt, die durch das lange Verbleiben des 
ton Schmerz und Wärme in der Blase nach Steines in der Blase entstanden war. Er wurde 
Jeration red uciren. (Der Kranke kam nach in der Hoffnung operirt, ihn durch die Beseiti- 
Jahre mit Pyurie und mit den rationellen gung der Ursache der Kronkli. herzustellen. Al- 
toraen des Steines wieder, wollte sich aber les versprach einen glücklichen Ausgang in Be- 
tmtersuchen lassen. Seitdem hat man nichts zug auf die Blasenaffection, allein nach 18 Tagen 
t von ihm gehört.) c) Der letzte Unfall be- starb der Kranke an dem Zehrfieber. Der Zweite 
inen Kranken, der an Auszehrung litt und war ein 5jähr. an Hhachitis u. sehr häufig ancon- 
dieSleinsclnnerzen aufs Aeusserste gebracht vulsiv. Affectionen leidendes Kind ; es starb mit 
«war. Nach dem Steinschnilte entwickelte klonischen Convulsionen , 18 Stunden nach der 
in hektisches Fieber , an dem er binnen 3 Operation. In diesen beiden Fällen boten die 
*n starb. 2 ) Fragt Civiale, ob man Rück- operirten Theile nichts Ungewöhnliches dar. Der 
»abe u. nach wie viel Zeit. Unter 401 Ope- Drilte war ein Greis von 86 J., hei dem sich nach 
hat man deren nur 10 gehabt ; u. ich kann der Operation ein Stein fand, der mit einem un- 
ber 3 genauere Auskunft geben. Der erste regelmässigen fettigen Tubeikel vereinigt war, 
ach 5 Jahren, ein andrer nach 2 J. statt, u. welcher die Grösse einer welschen Nuss hatte 
ilte wurde binnen 4J. 3 mal u. immer glück- und mit einer Schleimhaut bedeckt war, wovon 
f>erirt Was haben übrigens diese Reeidive ein Lappen einen Theil des Steins bedeckte. Er 
!r Operation selbst zu schaffen? Bei dem starb nach 8 Tagen u. man fand den Grund der 
»teinschnitte ist es unmöglich, dass Steine Blase, wo der Tuberkel aufsass, brandig. * Der 
ruchstücke in der Blase Zurückbleiben kön- Vierte war ein Mann von 61 J., der an Nieren- 
vvie es manchmal bei der Litbotripsie ge- koliken u. Reizfiebern gelitten hatte. Es traf ihn 
- 3) Die Methode, deren man sich in Nea- der Schlagfluss, an dem er 3 Tage nachher starb, 
ti dem Seit e nstei ns c h n i 1 1 te bedient, Die linkeNiere war erweicht u. spliacelös, u. man 
tdarin, dass man schief von derRhaphe gegen fand in der rechten Seite der Blase einen Eiter- 
en in dein von demM. bulbocavernosus, abscess, der offenbar ein veraltetes Ansehen batte, 
«vernosus u. trans versus umschriebenem Der Fünfte war ein Knabe, der ebenfalls an Nie- 
ciRschneidet; man trennt dasZellgewebe, die renkoliken gelitten hatte; erstarb 8 Tage nach 
arose und das andre Zellgewebe, u. sucht mit der Operation u. seine Nieren zeigten eiternde u. 
rrtolom die in die Blase eingefuhrte Sonde erweichte Stellen mit Spuren von fusrichter Suh- 
liäutigen Partie der Harnröhre auf; mit stanz von früherem Datum, b) Drei Btarben 
•ken Hand senkt man den Griff der Sonde an sehr langwierigen und beschwerlichen Öpero- 
u. mit der rechten stösst man das Cysto- tionen , denn die Steine waren sehr gross und 
n unten nach oben u. von links nach rechts zerreiblich; sie zerbrachen- und wurden st Ück- 
er Furche der Sonde schief bis in die Blase weise ausgezogen, so dass der Kranke dabei be- 
dureb sch neidet die Harnröhre etwas links deutend litt. Bei allen diesen Operirten fand man 
asenhalse u. von der Vorsteherdrüse. Jeder Zeichen von Eiterung in den Nieren, dem Bauch- 
eur bringt an dieser Methode seine Modi- feile u. der Blase, c) Zwei starben, weil die Steine 
en an; die wichtigste davon ist die, dass ein ungewöhnliches Volum hatten u. sich schwer 
b innere Incision in einer solchen Beziehung ausziehen Hessen. Die Kranken waren auch nicht 
äussern macht, dass ihre Vereinigung gilt disponirt; man fand Spuren von Entzün- 
den geraden Kanal, sondern zwei spitzere düng« d) Bei den 3 anderen werde die Section 
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nicht gemacht — 6) Was unsre Behauptung in hinreichend beobachten. Der ursprüngliche S 

Beziehung auf das Verhältnis! der Sterblichkeit derselben war die Coujunctiva palpebrar., o.« 
betrifft, so ist diess ein Factum, was von Jeder?» bei allmäliger Steigerung setzte sie sich auf 4 
mann constatirt werden kann. 7) Die letzte Be- Conj. bulbi fort Die Symptome waren denen i 
merkung von Civiale ist nicht der Wahrheit ge- contagiösen s. g. agypt. Augenentzündung auffalk 
mass. Er glaubt, dass ich das Verhältniss der ähnlich. Die Bindehaut der Lider röthele sich « 
Sterblichkeit nach denen bestimmt habe, die sich lockerte sich auf. Die anfangs hellere Röthewun 
vorgestellt haben, und nicht nach den Operirten. wenn das Uebel zunahm, dunkler und die gii 
Zu gleicher Zeit ist es ganz offenbar, dassPcTRUNTi Fläche der aufgeschwollenen Conjunctiva graoai 
in seiner Praxis von 25 einen Operirten verloren , Die Absonderung war anfänglich wenig venul 
hat, u. dass Saktoro in den 3 letzten Jahren 56 und nur durch Zusammenkleben der Wimpern 
Individuen operirt hat, wovon ein einziges, näm- der Nacht zu bemerken. Schmerz erregte daslkj 
lieh ein Kind in einem Dorfe, 3 Stund, von der in diesem Grade nicht; es fand sich nur Juckq 
Stadt gestoiben ist, und selbst dieses Kind starb lästige Empfindung, als wenn sich ein fron 
nur, weil der Wundarzt des Ortes nicht dort Körper zwischen Lid u. Augapfel fände. Li« 
war, um ihm Hülfe zu leisten. [Ebendas. Nr. 15 ] scheu war nicht zngegen , noch weniger Pid 

(Schmidt.) Mit Steigerung der Entzündung wurden nicu 

213. Ein Fall von Lithotripsi e; von Rothe u. Anschwellung , sondern auch die AM 
L. L. Der berühmte Gar d el hatte, als er 75 J. derungin demMaasse bedeutender, dassmiD,« 
zählte, seit 15 Monat. Schmerzen beim Uriniren. das Lid herabgezogen wurde, den dicken, 0 
Eines Tages erschien heftiges Blutharnen, wel- Schleim zwischen Lid und Bulbus deutliche! 
ches durch Blutegel aufs Perinaeum gehoben wur- konnte. Die Eutzüudung verbreitete sich nun l 
de. Die Aerzte Lamouroux u. Amussat erkannten auf die Conjunctiva bulbi, die leicht gerötbeti 
als Ursache einen Blasenstein. Amussat zerstü- ohne aufgelockert zu sein. Die Kraukeo * 
ekelte den Stein mit seiner siebenarmigen Zange, lichtscheu, litten bei Reizung der Augen so rd 
Nach u. nach zu verschiedenen Zeiten zog er meh- liebem Thraneuflusse und hatten selbst Schm* 
rere Stücken heraus. Am 15. Juni fand die zweite im Bulbus, die meist jedoch nur gering n 
Operation statt; Amussat bediente sich diessmal Nur wenige gaben den Schmerz lebhafter m 
des Instrumenta von Heurteloup, u. zermalmte meinten, dass er sich tief ins Auge erstreckt 
mehrere Stücke, unter andern eins von 12 Li- man diesen Symptomen sogleich entschieden 
liien im Durchmesser, ln der Pause vom 15. gegentrat, so kam es nicht bis zu heftigen, k 
Juni bis 2. Juli, welche die Reizbarkeit des Kran- rendeu u. sich bis in die Stirn erstreckenden Sch 
ken gebot, gingen 4 — 5 grössere u. eine Menge zen. Mehrmals stellte sich auch erysipeUt Eatt 
kleinereSt licken fort. Am 3. Juli ward das lithotript. düng der Lider ein. — Die Dauer erstreckt« 
Instrument wieder eingeführt, und 3 Stücken Yon meist auf 7 — 1 4 Tage u. nur selten nahm i 
6 u. 9 in gänzl. zerrieben. Am 10* verkleinerte die Entzündung länger wahr. Der Ausgang 
A. noch 2 Stücken von 2 — 8 und eins von stets vollkommene Zertheilung, u. NachkruA 
in den darauf folgenden Tagen harnte der Pat. ten wurden nie beobachtet. Ab Gelegenhd 
ungefähr ein Bierglas voll Blut mit folgender Er- sache nahm man atmosphär. Einflüsse an. Dl 
leichterung. Eine vierte Operation ward am 20. u. 4. Coinpaguie der Cadetten, deren Wohin 
u. die letzte am 22. Juli vorgenommen ; in beiden auf der Nordost- u. Nordwestseite, also iinSk 
aber wieder einige Fragmente Von 3 — 6"' zer- der herrschenden Winde lagen, hatten b« »d 
stückt, u. nach der letzten ging mit der Injections- mehr Krauke, als die 1. u. 2. nach Südost u.S 
flussigkeit ein Stück von der Grösse einer Bohne west wohnende Coinpaguie. — Die Verbrri 
ab. In den Tagen vom 25. Juli bis 2» Aug. ward der Eutzüudung nuter den Zöglingen der Ai 
zweimal der Katheter applicirt, und bald war ging sehr rasch vor sich , denn nachdem den 
keine Spur von vorhandenen Steinen mehr zu Kranke am 4. Marz aufgenoininen war, belief 
entdecken, so dass seitdem der Kranke weder die Zahl derselben am 16. bereits auf $6» 
Schmers noch sonst etwas empfunden hat, und Contagiuin ab Ursache der Verbreitung Hes* 
gegenwärtig völlig gesund lebt. Der Appetit ist nicht ermitteln , da keineswegs die Bewohnt* 
gut, der Urin geht ohne Beschwerden ab , und zeln er Zimmer vorzugsweise oder in rascher f 
die Verdauung gut von Statten. [B r o u s sa i s, ergriffen wurden. Die Behandlung war ineM, 
Annal. de la mdd. physiolog. Fövr. 1834.] Geringfügigkeit des Uebeb entsprechend, 

(Reuter.) neutral, u. beschränkte sich auf Aufenthalt im 1 

214. Ueberdie jetzt herrschende k a- mer, Schonung der Augen, leichte Diät, 
tarrbal. Augenentzündung; vom Prof. Dr . rende Mittel u. später auf leicht adstnngireod* 
Wolff. Im Jan. u. Febr. d. J. kamen in Berlin genwässer. Wo sich dagegen dieBntziindniij 
schon ungewöhnlich oft katarrhal. Augenentzüu- die Conjunctiva bulbi erstreckte u. ein hoher I 
düngen vor, die im März auffallend häufiger wur- des Uebeb zu befürchten stand, wendet« »•» I 
den. Sowohl in der Privatpraxb, als besonders in Foinentationen über Augen - u. Stirogeg«od, 1 
der Cade ttenanstait konnte W. diese Entzündung catore in den Nacken u. Aderlass an. Kalte > 
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Bge leisteten treffliche Dienste, da sie meist bfei- 
i 24 St. die Entzündung der Conjunctiva bulbi 
»itjgten u. die Krankheit auf ihren ursprünglichen 
i iu der Conjunctiva palpebr. beschränkten. Der 
»Hass wirkte so ausgezeichnet, dass nie ein zwei« 
Dötliig war.- [Med. Zeit. v. Ver. f. Heilk. 
Preussen. 1834. Nr. 19.] ( Kneschhe .) 

215. Ueber die Verbreitung der Au- 
len tzün düng in der belgischen Arme e, 
(Individuum zu In di vidijum; vom Ba« 
jnsarzte F.Cunier. Durch folgende Fälle sucht 
Vf. zu beweisen, dass die Augenentzündung 
unter den belg. Truppen contagiös verbreitet 
V 

|all I. Der Restaurateur Sn der Infanteriecaserne 
tm batte 5 Kiuder, die in Folge einer Ophthal« 
brulenta an chron. Augenentzündungen litten. Diese 
er spielten (im Aug 1833) mit denen des Unter- 
en Justement, u. t heilten diese Affection dem 
dieser letzteren mit. Justement bekam sie 

• Tage nachher, nachdem er sich die Augen mit 
i tiandtuche, was von seinem Sohne benutzt wor- 
srar, abgetrocknet hatte. Einige Tage später 
s sein zweiter Sohn, der stets in seiner Nähe 
ebenfalls aus Mangel an Vorsicht, von dem Au- 
el ergriffen. 

p all II. Ebenfalls während des Monats Aue. 1833 
i Nicolas, der 8jähr. Sohn des Sapeur Holzem, 
\ogenaffection, die bald in den eiterigen Zustand 
iig. Da der Sapeur u. seine Frau wussten, dass 
r Kind wegen seiner Krankheit aus der Caserne 
iferneo genöthigt werden würden, so verschwie- 

• dieselbe den Aerzten des Regiments. Nicolas 
fortwährend bei seiner Mutter u. seinen beiden 

• Schwestern. Die Mutter wurde 6 Tage nach 
leginne der Krankheit bei ihrem Sohne von dem 
übel ergriffen u. 2 Tage später ihre beiden kleinen 
er.^ Bei diesen 3 letzteren war die Augenentzün- 
wje bei Nicolas, purulent. Der Sapeur schlief 
bei seiner Frau, u. blieb, da seine Familie ins 
fital gebracht wurde, frei von der Krankheit, 
all 111. Im Nov. 1832 cantonirte eine Compagnie 
- Jägerregiment« zu Fuss in Leo ; ein bei einem 
einquartierter Jäger bekam eine Augenentzündung, 
den eiterigen Zustand übergegwgen war, als er 
Militairspital zu Louvain geschickt wurde. Bei 

auern hängt ein gemeinschaftliches Handtuch an 
Nagel hinter einer Tbüre, woran sich jeder das 
it u. die Hände abtrocknet. Jener Jäger hatte 
einer eb*n so wie die Anderen bedient. Einige 
nach seinem Abgänge ins Spital wurde die Frau 
Bauern, seine Tochter, sein Sohn u. sein Knecht 
em Augenübel nach u. nach befallen. Hierauf 
die Grenadiere des ersten Bataillons des 2. LI- 
g. in dieses nämliche Dorf zu stehen u es wur- 
!r Sapeur Marnette u. seine Frau bei dem näm- 
Bauer einquartiert. Frau Marnette pflegte die 
e, ohne irgend eine Vorsichtsmaassregel za ge- 
u. bekam nach 3 Tagen die Affection, die 
iter ihrem Manne mittheilte. Die ältere Tocb- 
5 Bauern, die sich verheirathet hatte, pflegte ihre 
e eben so, wie die brave Frau Marnette u. zog 
dd die Krankheit zu, die sich auf die übrigen 
len nicht verbreitete, weil sie nach dem Rathe 
‘ztes sich Dicht ihrer Effecten bedienten. 

aehdem der Vf. davor gewarnt hat, dass inan 
ines einzigen Pinsels oder einer einzigen In- 
isspritzefiir einen ganzen Krankensaal bedient, 
er schliesslich noch einen Versuch an seinem 
e mit, «tm za sehen , in wie weh der daroh 


ein krankes Aage abgesonderte o. Sn dem Wasser 
aufgelöste Eiter seine Eigeuschaft, durch seine Appli- 
cation auf ein gesundes Auge Entzündung zu erregen, 
behalte. Er nahm am 20« Febr. ungefähr 20 Tr. 
des von den Augen des Füselier Lesir abgesonder- 
ten Eiters u. loste diesen in 5 Unzen Wasser auf. 
Er applicirte ungefähr eine Drachme dieser Auflö- 
sung auf die Bindehäute seines Hundes, und den 
zweiten Tag darauf war das reohte Auge von einer 
Kntzünduug ergriffen , die eiterig wurde und ohne 
Behandlung heilte. Der Vf. wiederholte diesen 
Versuch bei einem andern Hunde , indem er die 
nämliche Gabe Eiter auf die doppelte Menge Was- 
ser nahm ; der Hund bekam ebenfalls eine Augen* 
entzündung, in Folge deren er das rechte Auge 
verlor. Wenn neue Versuche die nämlichen Re- 
sultate lieferten, so wäre diess von grosser Wich- 
tigkeit; denn da meistens mehrere Soldaten sich 
in eiuem u. demselben Waschbecken waschen , so 
wäre es nicht unmöglich, dass einer von ihnen, 
welcher an Augenentzündung litte, sie auf diese 
Weise seinen Kameraden mittheilen könnte. [Ob- 
servat. med. belg. Juiu 1834.] ( Schmidt .) 

216. Amaurose u. sehr ausgedehnte 
Erweichung des grossen Gehirns, ver- 
ursacht durch eine faserigeGeschwulst 
der harten Hirnhaut; Bruch einer durch 
die Hirnhäute gebildeten and einen 
blasigen Polypen siinulirenden Ge- 
schwulst in den Nasenhöhlen; von Max. 
Boullet. 

Eine Frau von 52 J. , von nervösem Temperamente, 
wurde im J. 1830 von einem heftigen und anhaltenden 
Kopfschmerze befallen, worauf nach einigen Monaten 
ihr Sehvermögen auf beiden Augen zu gleicher Zeit sich 
allmaiig verlor. 8ie kam im Octbr. 1833 amaurotisch 
in die Salpdtriöre; ihre Kopfschmerzen hatten bis da- 
hin fortgewährt, vorzüglich steigerte sich ihr Leiden 
des Nacht# , ihre Intelligenz war bisweilen gestört. In 
den ersten Monaten des Febr. 1834 beklagte sie sich 
über ein Gefühl von Schwere in ihrem liqken Unter- 
schenkel ; zu gleicher Zeit gehorchte die entsprechende 
Hand nicht mehr dem Willen. 2- oder 3oal wurde 
sie von einem sehr intensiven Schnupfen befallen, der 
von einem reichlichen Ausflusse von fadenziehendem 
Serum durch das rechte Nasenloch, mit Gefühl eines 
fremden Körpers, der diese Höhle erfüllte, begleitet 
wurde. Am 18. Febr* suchte sie Hülfe in den Kran- 
keosalen von Ceuvbiuubb ; ein ziemlich heftiger Kopf- 
schmerz, von einem starken Appetite begleitet, war 
^lles, worüber sie sich beklagte; ihr Zustand blieb der 
nämliche bis zum 9. März, wo sie des Abends sich 
über heftigere Kopfschmerzen als gewöhnlich, u. schmerz- 
haftes Ameiaenkrieohen in der linken Hand beklagte; 
aie brachte die Nacht schlaflos zn. Sie nahm am 10. 
des Morgens, um ihre Schmerzen zu lindern, ein Senf- 
fussbad. Sie blieb kurze Zeit auf u. ging dann ohne 
Unterstiteung zu Bette. Als der Vf. eine halbe Stunde 
nachher zu ihr gerufen wurde, fand er aie in folgendem 
Zustande: Rückenlage; gerottetes Gesicht; den Kopf 
stark nach hinten gebogen; die mühsame Respiration 
ziemlich häufig, aber nicht schnarchend ; die Pupillen 
erweitert und für das Licht unempfindlich; das Unke 
Auge weit geöffnet; das rechte völlig verschlossen; 
den M. orbicularis palpebrarum bedeutend zusammm- 
gezogen; aus dem rechten Nasenloche floss eine grosse 
Menge fadenziehenden, undurchsichtigen Schleimes. Die 
linke Commissur der Lippe war stark nach unten uud 
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aussen gezogen. Die Rurige weHs n, nicht verzogen ; 
die Sensibilität u. die Motilität der Gliedmassen der 
rechten Seite waren unversehrt, die Hand fest geschlos- 
sen. In dem linken Arme dagegen schmerzhaftes Amei - 
scukriechen ; der 'Ellenbogen war im rechten Winkel 
gebogen , mH Contractur aller auf dieses Gelenk ein- 
wirkenden Muskeln a vorzüglich des Biceps'; die Hand 
war völlig gelähmt. In dein linken Unterschenkel war 
die Motilität vermindert, aber nicht aufgehoben; die 
Sensibilität schien in beiden nicht afficirt zu sein. Die 
Intelligenz war etwas stumpf, doch beantwortete die 
Kranke alle Fragen richtig. Es wurden 2 Sinapismen 
auf die Unterschenkel gelegt u. ein Aderlass von 6 bis 
8 Unzen gemacht. Gleich darauf traten die Erschei- 
nungen der Asphyxie durch Strangulation u. der Tod 
ein. — Section 24 St. noch dem Tode. Bei jedem 
Schnitte floss reichlich ein schwarzes Blut aus; die 
Sinus der harten Hirnhaut u. der Lungen, so wie die 
rechten Höhlen des Herzens waren damit überfüllt, der 
Herzbeutel enthielt eine grosse Menge klares Sei um; 
von dem Theile der harten Hirnhaut, welcher die hin- 
tere Fläche des rechten F elsenbeines auskleidete , ent- 
sprang eine Geschwulst von dem Volum eines Hühner- 
eies, die 2 Uuz. 5 Drachm. wog, eine hemisphärische 
Form hatte, warzenförmig war, u. aus einem faserigen, 
areolären Gewebe bestand, was unter dem Sealpeil 
knirschte. Die hinter? Fläche des Felsenbeines war 
höckerig u. gefurcht; der dasselbe bedeckende Theil 
der harten Hirnhaut war eben so gut wie der, wel- 
cher die obere rechte Partie des kleinen Hirnzeltes 
bildet, verdickt; die Geschwulst hatte sich auf Kosten 
der obern Fläche des kleinen Gehirns und vorzüglich 
des obern Lappens des grossen ein Lager gebildet; sie 
schien mit der Gehirnsubstanz mittels deutlicher Ge- 
fasse zu communiciren u wurde von einer weissgeib- 
lichen und mit Seniiu infiUririen Erweichung umgeben. 
Dies« Affection nahm die ganze weisse Substanz der 
untern Fläche des hintern Lappens ein, u. verbreitete 
sich sogar bis in den vordem Lappen, wo die gestreif- 
ten Körper gesund u durcfl die Erweichung wie ab- 
präparirt erschienen; sein vorderes Ende bot ebenfalls 
einen kleinen Heerd von gelblicher Farbe dar. Die 
Vierhügel waren gesund ; der Theil der Pia mater, 
welcher die Sehnerven bedeckt, war schiefer farbig. 


In ddr fochteri Hemisphäre war der BchhdgeT «s sriaed 
Oberfl • he erweicht; die Commissur war übrigen* übccJ 
all mattweiss Die beiden Nerven waren graulickJ 
halb durchsichtig u. wie atrophisch. Die Retina 
weisslicb; gewundene Radiationen gingen narb 
Richtungen divergirettd von dem Centralpnnkte Ad 
Entfaltung des Nerven aus. An der rechten seiüicd 
Partie der Crista galli senkte sich die GehimsabsUH 
mit den Hirnhäuten ein; durch Ziehen an den Mtabrä| 
nen erkannte man leicht, dass sie einer Geschwebt 
»Stiel dienten ; der Vomer war stark zurückgedru^l 
ein Theil der Lamina cribrosa u. der zeüigen ft 
des Siebbeins war zerstört , wodurch sich eine 
munication mit aer Srbädeihöhle gebildet hatte. I 
Theil der Geschwulst, welcher in die Nasenhöhle 
Bruch hinabtrat, bildete eine Tasche, die eine Fi 
Setzung der Hirnhäute ausmaebte u. mit einer eitenffl 
gen, wetsslichen Flüssigkeit erfüllt war. [Gaz.n 
de Paris. Nr. 17. 183*.] (Schmidt.) 

217. Schnell e ingetre tene AmbljJ 
pie auf das Waschen mit Schnee; I 
Med.-Assess. Dr. Plieninger. Ein junger Me« 
von 14 J. , von Natur kurzsichtig , wusch lieb 
Winter Morgens u. im Freien init Schnee. 1 
Viertelstunde später bemerkte er, dass sieb ruaj 
Nebelbilder mit leuchtendem Rande vor seinroAf 
geu bewegten, u. dassAUes, was er susah, 
immer mehr und mehr in solche dichte Nebe^ 
stalten einhüllte, bis er endlich fast gar nichts 
deutlich ernennen konnte. Zugleich fühlte rrh( 
tiges Kopfweh und Blutwallungen, die, wir' 
sagte, in seinem Kopfe hermmogen. Ain 
apfel selbst war nichts Abnormes za 
Als der Kranke durch Trinkeu vou Fliederth** 
Transspiration versetzt wurde, trat nach 
den Besserung ein , jedoch anfangs mit Iwtöj 
Photophobie verbunden. [Würtemb. »• 
CorrespondeuzbL Nr. 20« 1834.] 

( LangtUk . 
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218. Gerichts ärztliche s Gutachten 
über einen in periodischer, mit den 
Anfällen eines Wechselfiebers zusam- 
menhängender, Mauie verübten Mord; 
vom Kreisphys. u. Medicinql- Assessor Dr. Meter 
zu Loilz in Neu- Vorpommern. — Der Tagelöh- 
ner K. in Nossendorf, Sohn eines Viertelbaners im 
Dorfe Sült, Amts Stavenhogen iin Grossherzogthume 
Mecklenburg-Schwerin, von gesunden, fieissigen, 
religiösen Eltern geboren , 42 J* ölt , 5* 2 " lang, 
von untersetztem, kräftigem Körperbau, breiter 
Brust u. Schultern, mit verhältnissmassig grösserm 
Kopfe, kurzem Halse, schwarzem Haare u. nicht 
sehr starkem Barte, bedeckter Stirn, blauem Au- 
ge, scheuem Blicke, blasser, gelblicher Gesichts^ 
färbe, tiefliegenden, mit schwarzblauen Ringeln 
umgebenen Augen , (am 22. Mai 1828, nach voll- 
brachter That,) war fleissig zur Schule gegangen, 
conflnnirt u. hatte stets viel auf das Wort Gottes 
gehalten ; er diente in seinem Vaterlande als Knecht, 
wo er seine Frau kennen lernte u. mit ihr ein Kind 
ausser der Ehe erzeugte t das später in Abwesen- 


heit der Eltern beim Spielen in einem Bronn« 
trank; er ward dann Soldat, desertirle, litt lJ< 
Festungsarrest, zog dann wieder iu seiiieu frü 
Dienst, dann auf 1 Jahr ins Alt-Prenssischf, 
dann nach Rustow, wo er sich verheiratbete o. 
seiner Frau ausser dem früheren unehelichen! 

4 Kiuder erzeugte ; ausserdem zeugte er »uck 
einem audern Frauenzimmer , das stell später « 
beirathete, noch eine uneheliche Tochter, die 
bereits erwachsen ist u. bei ihrer Mutter inMedW 
bürg lebt. K. war stets heftiger Gemüthsait, 
vergriif sich mehrmals thätlich au seinen ham«j 
den ; anfangs lebte er kärglich , aber dunA FWJ 
Sparsamkeit befand er sich allinäfig rec 
lieh , denn er war stets massig in allen G< 
den Trunk hasste er, den Geschlechtstrieb 
digte er nur massig, jetzt hat er seit | Jahrs# 1 
Frau nicht beigewohnt. In seiner Jugend üf 
stand er ein Wechselfieber ; als Jüngling hfl * 
souders nach Anstrengung u. Erhitzung oft«* 
Nasenbluten, im letzten Jahre hauptsächlich an I 
terleibsbeschwerden n. periodischem Blutabgang* 
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ten Stuhlausleerungen. Seit 5 Woche» litt er 
tt bereits an einem In der Gegend epidemisch 
Hebenden Wecliselfieber , das den Ty pus einer 
rtiüoa duplicata hatte , unmittelbar nach dem 
iweisse trat der neue Frustanfall ein, öfters 
iritzte K. sogar noch während des Frostes , er 
mte das Bett nicht verlassen u. war meist Nachts 
aker ab am Tage; er hatte dabei heftige Cou- 
ioueu nach Brust u. Kopf u. daher quälende 
ugstigungeii u. , jedoch nicht immer , gestörtes 
nustseki ; lange Dauer des Uebels , Geschaflslo* 
eit, abergläubische, durch seine gewöhnliche 
’ebung, die Mitglieder eines Pietisten- Ver- 
, genährte Vorstellungeu , unordentlicher Ge- 
lob der ihm ron mehreren Aerzteii verordneten 
Tbeil unzweckmäßigen Arzeneien, weil sie 
r auf die äussere Form der Krankheit u. nicht 
iie ihr zum Gruude liegenden inneren Störun- 
der l/nterleibsorgane u. des Gefässsystems ge- 
ot waren, hatten die Krankheit so gesteigert, 
K. am 19. Mai seihst wünschte-, man möge 
ist nehmen, damit kein Unglück durch ihn 
iahe. Am 5* Mai hatte er mit eiuem Nachbar, 
er einen Hund todtgeschlagen, vor Gericht ge-* 
en u. sich dabei heftig geärgert; am 15. er- 
ter, erfühle, er müsse sterben ; am 17. war 
hinfällig, dass er dus heilige Abendmahl ver- 
t o . erhielt. Am 19. schickte er seine Frau, 
r Meinung, seine Kraukb. rühre von bösen 
n her, zu einem Holländer, um von ihm et- 
bgegen zu holen; vorher ermahnte er noch 
rosser innerer Bewegung Frau u. Kinder Zum 
■sam gegen ihre Vorgesetzten; er liess sich 
ndachtsküchern vorlesen u. las selbst; Nacb- 
;s 2 U. nahm er das Pulver, welches aüsKa- 
iblumen u. Krausemünze bestand , aber die 
ptigungen kehrten zurück u. er verlangte, sich 
ein Nachbar , mit dem er jüngst vor Gericht 
deu , zu versöhnen , was auch geschah ; er 
s sich nun ein , mit jenem Pulver den Teufel 
tominen u. nun im Leibe zu haben u. von 
b zu sein ; er tobte u. schrie entsetzlich ; al- 
reden seines Gutsherrn u. des Geistlichen war 
lens ; den vorerwähnten Nachbar erkannte er 
i ihm inwoknenden Teufel; dann wurde er 
r, betete still vor sich hin, schlief aber die 
nicht; am 20. bat er den Nachhar um Ver- 
g wegen des gestrigen Vorganges; er stand 
;ing umher, sah aber ganz seltsam u. wild 
egen Mittag wurde er unruhiger, verweigerte 
Haus zu gehen, weil ihm ei u Gestank wie 
sdreck daraus eutgegenkäme ; seine Frau 
gte ihn indessen , er ass zu Mittage u. ging 
?m Arzte an einem benachbarten Orte, kehrte 
;h wohl zurück u. legte sich zur Ruh ; gegen 
erwachte er init heftigem Herzklopfeu u. in 
iss gebadet u. betete ängstlich. Am 21. Mor- 
and er auf Bitten seiner Frau auf, früb- 
‘, u. da er Rauch im Hause merkte, ging er 
und äusserte , man wolle sie hinausheizeu ; 
llungen , dass der Rauch vom Winde her- 


rühre , blieben erfolglos ,• er verspürte wieder den 
Geruch von Teufelsdreck ; seiue Frau schalt ihn, er 
sei unklug, worauf er erwieJerte: das sage er 
selbst ; er war nicht wieder ins Haus hineinzubrin- 
gen u. verlangte auch: Frau u. Kioder sollten es 
verlasseu. Seinen ihn besuchenden Dienstherr!) 
warnte er, er möge ihn nur fest nehmen lassen, 
sonst könne er noch mehr Augenspiegel an ihm 
erleben. Auf Zureden desselben ging K. mit ilun 
hinaus in eine Weidenallee; der Pächter kehrte 
bald zurück , sagte der Frau des K. , sie möge ih- 
rem Manne einen Hut bringen, die Sonne stäche 
sehr u. K. spräche noch immer so verwirrt. Die 
Frau giug nach der Allee ü. sah ihren Mann , ei- 
nen Säbel iu der Hand, auf einen blutenden Greuz- 
officiadten losschlagen; ab sie ihm zuschrie, liess 
er den Säbel fallen , kam einige Schritte auf sie zu, 
kehrte aber .wieder um, ergriff den Sabel aufs 
Neue u. hieb fortwährend auf den Officianten los« 
Aus Furcht u. Angst lief sie davon , um den Vor-» 
fall anzuzeigen. K. ermordete den in Nossendorf 
statiouirten Grenzaufseher Kaltau mit dessen ei- 
genem Säbel auf eine entsetzliche Weise , die ein 
Uebermaass von ganz unnatürl. Kräften voraussez- 
zen lässt , welche ihm ohue Zweifel dar Fieberzu- 
stand verlieh , iu dem er sich grade befinden mochte« 
Der Hirnscbädel Kaltau’s war iu 13 Knockeustük- 
ken zerschmettert , das Gehirn herausgetrieben, an 
der Vorderseite der Brust fanden sich 7 Stichwun- 
den , wovon 3 penetrirend , eine hatte die Aorta 
desceudens u. die Trachea zerschnitten, eine an- 
dere 2 Rippen zerbrochen; ausserdem fanden sich 
noch 21 Hiebwunden, tkeilweise mit Zerschmet- 
terung der untergelegeneil Kuochen oder gänzlicher 
Zerstöruug der getroffenen einzelnen Gelenkver- 
bindungen. — Die gerichtl. Obduction wurde 26 
Stundeu nachher, am 22. Mai, unternommen ; die 
Obduceiiteu erklärten die Verletzungen des Hira- 
schädels u. der Aorta unter allen Umständen u. in 
jedem Lebensalter für unbedingt tödllicb« Der auf- 
gefundeue Sabel warsehr schartig, ganz mit Blut 
bespritzt, seine Spitze passte genau iu die Stich- 
wunden der Brust« — 3 Tagelöhner , welche das 
Geschrei Kaltau's gehört, sahen den Mörder, nach- 
dem jener bereits verschieden , mit dessen Gewehr 
u. Säbel bewaffnet ; auch schlug er mehrmals auf 
sie an u. drückte ab , das Gewehr ging aber nicht 
los , weil die Batterie mit einem Lederdeckel über- 
zogen war; aus Furcht sprangeu sie in einen Gra- 
ben ; K. ging nun mit beiden Waffen auf der Schul- 
ter den Fluss entlang , kehrte aber b&ld wieder um, 
legte die Waffen neben deu Ermordeten hin, knieete 
neben der Leiche nieder u. betete laut : „Was Gott 
thut, das ist wohlgethan“ u« das Vaterunser; jetzt 
ergriffen ihn die Tagelöhner von hinten, er wurde 
sofort zur Haft gebracht , gestand unverhohlen die 
That mit allen Ums tau den unter dein wiederholten 
Ausrufe: „Was Gott thut, das ist wohlgethan.“ 
Dabei hatte er die Hände gefaltet u. in die Höhe 
gerichtet, blickte mit stierem Auge zum Him- 
mel, die Haare waren einporgestraubt , u« er sah 

Digitized by VjOO^I0 



VH. # Staatearzneikunde, 


22Q 


u» horte nichts ton dem, was um Hm her vorgtag j 
er stürzte dann rücklings zu Boden , u. schien ganz 
ausser sich zu sein. Nach 10 Minuten im Gefäng- 
nisse war er wieder ganz vernünftig u. erzählte hier 
n. nachher wiederholt mehrereu Personen, auch 
dem Geistlichen den Vorgang geuau, so wie er 
ihn später vor Gericht, am 22. Mai , wiederholte ; 
dabei war er aber sehr gerührt, u. wusste nicht, 
wie er zu dieser That gekommen sei. Im Ver- 
höre sagte er, nachdem er von Gerichtsärzten u. 
Gerichtspersonen als verständig anerkannt wordeu, 
ganz zusammenhängend Folgendes aus : seit 5 Wo- 
chen sei er beständig krank u. seit er mit dem Nach- 
bar vor Gericht gestanden, werde er beständig vom 
Bosen geplagt ; ein dagegen eingenommenes Pul- 
ver habe das Uebel verschlimmert; in den beiden 
letzten Nächten habe ihn der Bose furchtbar zuge- 
setzt; am 21. Morgens habe er unter dem Rauche 
auf seiner Diele Teufelsdreckgertich verspürt , sich 
deshalb vor die Thüre gesetzt u. bescl&lossen, nicht 
wieder ms Hans zu geben; der vorbeigebende 
Pächter habe ihn ein Stück mit in die Allee genom- 
men u. ihn dann verlassen; er habe nuu umkeh- 
ren wollen , aber beständig weiter gehen müssen, 
bis er einen Mann mit einem Gewehre neben sich 
unter einem Baume sitzen gesehen, auf den er nun 
mit dem Gedanken zugegangen, dieser sei bestimmt, 
ihn todt zu scbiessen; in der Nähe habe er in ihm 
den Grenzaufseker Kaltau erkanut, ihm guten Tag 
n. die Hand geboten ; aus Furcht , Kaltau würde 
Um todtschiessen , habe er dessen Hand festgebal- 
teu u. gesagt: „Dich muss ich zum Pfände behal- 
ten , oder sonst muss ich daran glauben.“ Kaltau 
habe sich losgerissen, er ihn jedoch wieder gefasst 
u. niedergeworfeti , wobei die Degeukuppel zerris- 
sen u. der Säbel zur Erde gefallen sei , mit dem 
er nun viel auf jenen gehauen habe; als er jenen 
im Blute habe üegen gesehen, sei ihm erst der Ge- 
danke eingekommen, dass er eine erschreckliche 
Mordthat begangen und er darüber erstaunt , wie 
diess möglich gewesen; er habe nun den Ent- 
schluss gefasst, in den Fluss zu springen, habe die 
Wafien um die Schulter gehangen, an der Leiche 
niedergekaieet u. gebetet; den auf ihn zukom- 
menden Leuteu habe er nichts thnn können , ob- 
wohl, wie ersieh deutlich erinnere, der Hahn des Ge- 
wehres gespannt gewesen seiu. er auf sie angeschla- 
gen , die Waffen seien ihm nun aus der Hand ge- 
fallen ; der Böse müsse ihm diese That eingegeben 
haben, Kaltau habe ihn nie beleidigt ; als er diesen 
unter der Eiche sitzen gesehen , sei ihm eingefal- 
len, dass derselbe früher einen Mann durch einen 
Schuss verwundet , und dsps er nun auch ihn er- 
Sohiessen werde ; Kaltau sei ihm wie der verklei- 
dete Teufel vorgekommen ; den Teufel habe er 
nie gesehen; wenn er an seinen Nachbar denke, 
sei ihm sogleich schrecklich zu Muthe gewesen u. 
er habe Frost bekommen; sein Krankheitsgefühl 
beschreibt er mit den Worten : er bekäme hefti- 
gen Frost mk Druck in der Herzgrube und Angst, 
Kleist des Nachts; am Tage hätte er wohl auf 


mögen. Er agnasticirte die Leiche gehörig 4 
schien dabei zu beten; er behauptete: er habe <h 
That nicht aus sich, sondern durch Eingeboij 
„von Gott 41 vollfuhrt; Kaltau habe ilia nie beks 
digt u. er wolle die verwirkte Strafe tragen. — | 
der Nacht nach seiner Verhaftung lag K. im Ga 
fängnisse ausgestreckt, ruhig u. trank nicht; Mau 
geus 4 Uhr, 17 St. nach der That, fing er tag 
wütheu , zerriss die Bande, ging auf dfc Wiehl 
los ; nach 2 St. wurde er ruhiger, trank riet k« 
tes Wasser; nuu erfolgte die Agnition der Leid 
nebst dem Verhöre , wobei er ganz vernünftig «i 
hierauf iiess er sich ruhig nach Lokz ins Gefingi 
transportiren , fesseln, genoss aber gar nichts; 4 
Nachts, 21 St. nach dem letzten Anfalle in H 
sendorf, trat wieder ein ähnlicher ein. Am2$i 
ihu Dr. Meyer blass, mit gläsernen Augen, k 
nein, härtlichem, aussetzendem Pulse tos 
Schlägen ; er sprach gar nicht, Urin batte er 
Zimmer gelassen ; um 11 U. Vormitt., 7 Stn 
dem vorigen, trat ein neuer Anfall ein, er ta 
fürchterlich , mit Blut vermischter Schaum dn 
aus dem Munde , er zitterte u. schwitzte heftig 
machte furchtbare Kraftanstreugungen ; er erkai 
den Arzt, bald bat er um Hülfe, bald schilt 
entsetzlich; nach 1£ St. wurde er ruhig; 13 
später, am 24. Morgens 1 U., trat wieder eis J 
fall ein u. dauerte bis 6 U. Morgens; um 1 U.l 
tags desgleichen, wobei K. aber mehr hiuTäUiga 
Abends 6 U. wurde er ruhig, er hatte StoU « 
Urin ausgeleert; Arzuei nahm er nicht, trstjf 
es sei Gift oder der Teufel; 17 St spater, i 
25. 6 U. Morgens , eiu neuer Anfall^ der 4 
dauerte; nach 17 St., am 26. von 1 U. Mcrg 
bis 6U., ein neuer Paroxysmus; in derZwbch 
zeit ist er ruhig u. vernünftig ; am 27. trst k 
Anfall ein. Am 28* wurde er nach Gmlä 
transportirt , unterwegs Nachmitt. 4 U. tritt ei»l 
tiger Anfall von Tobsucht ein, der aber bot 2 
dauert , K. war von heftigem Regen ganz <ta 
nässt; die Intennission hatte 63 St. gedtfj 
Hier kehren die Anfälle in Zwischenräume* * 
der ; in den Intermissionen beantwortet er I 
Fragen zusammenhängend, erzählt seine That* 
stündlich; Prof. Behndt verordnet einen Aded 
von 1 £* Blut am Fusse, Sturzbäder von 50— I 
Eimern kalten Wassers auf den abgeeclioreoeols 
Brech Weinstein in grossen Gaben, Bittersalz; ■ 
durch Drohungen und Prügel bringt man ihn fl 
Einnehmen n. zum Gehorsam: dann weint u. M 
tet er um Nachsicht; er hat ängstigende Trifli 
fühlt sich sehr unglücklich, betet viel, keant^ 
Grösse seines Verbrechens , die Sturzbäder sa&t 
als einen Theil seiner Strafe an ; er ist sehr sfeW 
geschlagen, es wird ihm klar , dass erdieTbiti 
Wahnsinne verübt etc. etc. Am 6- M 

stiind. heftigem Schüttelfröste, wobei er hd 
brüllte , mit nachfolgender Hitze, ri*ma%fl 
brechen von Schleim u. gelblichen Stoffe* e»; ^ 
nuu an blieb er ruhig, es trat kei* neuer As» 
eiu$ er antwortet ganz bestimmt u. vHflüufhSi * 
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ganz passiv da , die Gesichtsfarbe ist gelblich, 
Auge glauzlos, der Blick scheu, nicht stier; 
t sehr mager, die Lippeu bleich, die Zunge 
(belegt, Appetit schlecht, Stuhl normal; sein 
es- u. Gemiithszustand ist entsetzlich ; er er- 
t allinälig immer mehr seine Schuld u. ver- 
fall unter Weinen , Seufzen u. Händeringen 
)tt es Gnade u. Barmherzigkeit« Vom 7. — 14. 
blieb er ruhig, sein Erkenntnisvermögen ist 
bergestellt, die Uebergiessungen waren aus- 
zt worden ; es scheint , ab wäre nie eine See- 
irung bei ihm vorhanden gewesen, er eriu- 
lich sogar aller Umstände aus seiner öwocbent- 
i Krankheit. Das Auge bt klar, der Blick 
»och finster , scheu, zur Erde gesenkt , Ver- 
bfit ausdrückend , doch Ut er jetzt eher für 
Weitere Empfindung empfänglich ; seine Kräfte 
sehr gesunken; der Appetit ist sehr stark, 
erringen u. Schlaf normal , kein Fieber. Aus- 
‘r Körperschwäche in Folge des langwierigen 
Lieius u. eiues gewissen Stumpfsinnes , theib 
Ige angebomer Dummheit , theib des steten 
litens über deu begangenen Mord, ist K. ab 
imrnen gebtig und körperlich geheilt zu be- 
eil. 

ntachten. A. Die physische Seite 
Krankheit des Inquisiten K. — Die 
beit war ursprünglich eine Intermittens und 
rahrscbeinlich in eine Continua remittens mit 
latiouen des WechseUiebers über; für erste- 
llen die Symptome im Anfänge der Krank- 
Fieberzufalle mit aussetzendem Typus, 
in den Präcordien, eine bb zur höchsten 
e gesteigerte Verstimmung des Gemeinge- 
lefztere war bei K. wegen seines choler. 
munentes um so heftiger; für letzteres spre- 
die spateren Erscheinungen der Krankheit, 
lrücktreten der Wechselfieber -Symptome, 
trrortreten von , auf ein Leiden des Nerven- 
s hinwebenden , Erscheinungen , die offen- 
striscbe Complication , die bei der frühem 
Jlung gar nieht berücksichtigt, vielmehr ver- 
mert worden war; für eine solche Coinpli- 
grlten ab Beweise die immer steigende Be- 
;ung, die anhaltenden, auffallend gastri- 
Krsclieiiumgen , und die Erleichterung des 
tu nach dem Erbrechen am 6. Juni ; die dem 
hin us besonders günstige Constitudo stado- 
— B. Die psychische Seite der 
kheit. — 1) Konnte die vorange- 
»ne körperl. Krankh. eine Geistes-* 
theit bei K. hervorrnfen? — Wird 
K. war vor Eintritt des Wechselfiebers gei-» 
(kommen gesund, wie aus seinen Lebensver- 
ien deutlich hervorgeht ; eben so wenig sind 
em Körperzustande vor der Krankh. Mo- 
aufzufinden, welche die Entstehung einer 
itörong begründen. Dagegen kommen als 
nomente in Betracht : die ursprüngliche 
ramentsanlage K.*s, die beschriebene Kör« 
iikheit, seine Hinneigung zum Pietismus! 


wodurch die gebtfge Richtung hei der höchsten 
Erregung des Nervenlebens und der Andatier der 
Krankh. dergestalt begründet wurde , dass Tollheit 
(Manie) sich ausbilden konnte. Ab mitwirkende 
Gelegeubeitsursachen zur Erzeugung u. Unterhal- 
tung der Seelenstöruug traten hier auf: der ge- 
richtliche Streit mit dem Nachbar; die fixe Idee, 
dass er vom Teufel besessen sei, trat sogleich, nach- 
dem er das Pulver, das wahrscheinlich die Augst 
in den Präcordien vermehrte, genommqp, auf; 
seine Phantasie u. sein Vorstellungsvermögen wurde 
durch die fortwährende Einwirkung der Frömmler 
stets rege erhalten und der hohe Grad der bei ihm 
schou statt findenden Nervenreizung durch deren 
fabche Vorstellungen von der Einwirkung Gottes 
u. des Teufels auf den Menschen noch gesteigert. — 
2) Von welcher Art ist die Geisteszer- 
rüttuug des K.? Wahnsinn , Mania, Daemo- 
nomania iutermittens. Ihrem Wesen nach war es 
eine Febris larvata intermittens, durch Einwirkung 
nicht entfernter Gelegenbeitsursachen bb zur Ma- 
nie gesteigert; dafür spricht der genaue Zusam- 
menhang der Manie mit dem Wechselfieber und 
der Erfolg des Heilverfahrens. 3) Hat K. den 
Mord in einem Anfalle von Geisteszer- 
rüttung und also in einem nicht z u - 
rech nun gs fähigen Zustande begangen? 
Wird bejahet; weil die Zeichen einer Gebtesstö- 
rung sich schon längere Zeit vor der That bei K. 
geäussert, weil er zunächst durch die fixe Idee, 
dass er vom Bösen besessen sei u. er sich nur ret- 
ten könne r wenn er einen Andern ab Unterpfand 
für sich liefere, dazu geleitet wurde; sein Beneh- 
men unmittelbar vor der That, die Art u. Webe 
der Ausführung u. der Gegenstand derselben, ein 
Mensch , der ihn nie beleidigt , von dem er seihst 
nie gesprochen ; sein Benehmen sogleich nach der 
That, die noch später fortdauernden u. periodisch 
wiederkehrenden Symptome des Wahnsinnes, spre- 
chen unumstösslioh dafür, dass die That in einem 
Aufalle von Raserei vollführt wurde ; nur Fesseln 
u. a. Maassregein verhüteten die Wiederholung sol- 
cher Sceuen iu der nächstfolgenden Zeit. 4) Ist 
K., obgleich er jetzt gänzlich herge- 
stellt ist, so anzusehen, als ob er nie 
einen ähnlichen Anfall von Raserei 
wieder erleiden könne? — Da die be- 
rühmtesten Schriftsteller u. Aerzte davor warnen, 
einen Maniacns, der im Anfälle der Tobsucht ei- 
nen Mord oder nur einen mörderischen Anfall be- 
ging, jemab auf freien Fuss zu stellen, weil im- 
mer ein Rückfall jenes Zustandes zu befürchten 
bleibe, so möchte auch wohl K., weil für einen 
Rückfall der Manie bei ihm nicht gebürgt werden 
kann , eine Reibe von Jahren unter steter Aufsicht 
gehalten werden , um während dieser Zeit zu er- 
mitteln, in wiefern seine Genesung vou Dauer sei. — 
K. ward in Folge dieses Gutachtens vom Gericht für 
nicht zurechnungsfähig erklärt, zu lebens- 
länglicher Detention verurtheilt, u. erhängte sich 
nach einjähriger Haft im Zuokthause za Stralsund. 
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[Ileuke's Zei t s c h r. etc. 1 834. 2. Vierteljahr- 
heft.] (Lippert.) 

219. Untersuchung und Gutachten 
über den Verdacht einer an dem ver- 
storbenen August B. iu Ginünd geselle- 
heuen Vergiftung; vorn Oberamtsärzte Dr . 
Bodenmüllkk in Gmünd. Johanna N. , beschul- 
digt, ihren ersten vor 1 Jahre nach 5tag. Krankheit 
verstorbenen Mann vergiftet zu haben, um ihren 
Geliebten heiratben zu können, wurde verhaftet, 
gestand Absicht u. That, so wie dass sie auch bei 
ihrem zweiteu Manne, obwohl ohne Erfolg, wie- 
derum Vergiftuugsversuche unternommen. Die 
Mittel wollte sie von der Crescenz M. erhalten 
haben, die deshalb vernommen erklärte, es sei 
Sadpuiver (Magnesia), was sie ihr zum inner!. Ge- 
brauche, uud verbranntes Menschenknochenluehl 
gewesen, was sie ihr gegeben , mn es Ureter ein 
Leintuch zu streuen ; welche Angabe dadurch be- 
stätigt zu werden scheint , dass , als Job. N. neuer- 
dings wieder von der Crescenz M. Gift verlangt, 
lim es ihrem zweiten Manne in einem Kuchen bei- 
zubringen , von welchem zufällig das Kind ass , u. 
sie deshalb erschrocken zur C. M. um Rath schickte, 
diese ihr sagen Hess, sie möge sich beruhigen , das 
Gift sei nicht ftir ihr Kind, sondern für ihren Mann 
gerichtet. Unterm 8. Decbr. 1832 erhielt Dr . 
B. vom Königl. Oberamtsgerichte zu Gmünd den 
Auftrag, eine möglichst vollständige Krankenge- 
schichte des von ihm in seiner letzten Krankl) . be- 
handelten Färbers B. nebst einem Gutachten darü- 
ber einzureichen: ob bei der Krnnkh. , bei oder 
nach dein Tode B.*s sich Spuren oder gar sichere 
Merkmale einer wirklichen Vergiftung gezeigt ha- 
ben u. welche; oder ob aus den Symptomen vor, 
bei u. naoh dein Tode auf den Genuss von solchen 
Stoffen zu schlossen gewesen, welche der Inte- 
grität der menschlichen Lebenskräfte nachtheilig 
oder gefährlich sind, oder störend auf B.’s Ge- 
sundheitszustand eingewirkt und etwa durch das 
Zusammentreffen mit anderen Krankheitszufälleu 
dessen Tod herbeigeführt oder beschleunigt ha- 
ben? — Es wurde dabei nach der Aussage 
der Angeschuldigten bemerkt, dass die Krankh., 
an der B. nach 5 Tagen verstorben sei , mit hefti- 
gem Erbrechen, mit Blutspeien begonnen, so wie dass 
das ihm beigebrachte Mittel ein weisses Pulver, 
Sadpulver (Magnesia) gewesen sein solle, wovon 
aber nichts mehr zu erlangen war. — Da Dr . B. 
als behandelnder Arzt keineKrankeiigeschichte wäh- 
rend oder nach der Behandlung B.’s in der letzten 
Krankh. notirt hatte, so war ergenöthigt, dies* 
so weit möglich aus dem Gedächtnisse zu bewerk- 
stelligen. Uuterin 13. Decbr. 1832 reichte er die 
Krankbeitsgesohichte nebst Gutachten beim Ober- 
aintsgerichte ein: 

l)er Färber B. , von blasser icterischer Gesichts- 
farbe, krankhaftem Aussehen und Habitus , dabei aber 
sehr musculös, von scbwermiithiger, hypochondrischer 
Stimmung, der während seiner Jünglingsjahre schon 
einmal an Blutbrechen gelitten , erfuhr späterhin wie- 
derholt einen solchen Anfall ; ausserdem litt er an Ohn- 


mächten und Symptomen gestörter Verduns* i 
Schwäche der Unterleibsorgane, als Au£»tos*en, KA 
eben , Magrnsäure, Anschoppungen im Unterleibf, ü 
hatipt an Uuterleibsbesch werden , wobei er Öfter» 
Atheui holte und sehr wortkarg war ; der Magen i 
immer vorzugsweise afficirt und mehrmals trat n 
Uebermaass im Genüsse von spirtuosen Getränken 1 
brechen ein; im Jan. und Mai 1831 hatte er wieder 
an Blutbrechen und Unterleibsbesch werdeu gelitten, 
am 15. Octbr. fand ihn der Arzt, angeblich in F« 
von Erkältung bei einer Reise, an Erbrechen >. Ihr 
fall leidend ; die Entstehung und das öftere Verb 
men dieser Zufälle in dortiger Gegend zu der g«a 
ten Zeit veranlasste den Arzt, den Zustand für Bre 
rühr zu halten um) dem gemäss zu behandeln ; v»i k 
tigen Ausleerungen durch Erbrechen oder StoUi 
nichts wahrzunebmen , aber das plötzliche Sink*4 
Kräfte und die Erfolglosigkeit der stets bei B. mit Gj 
angewendeten Mittel machten dco Arzt sufoeriid 
und die Angehörigen gaben ihm endlich Gettfdl 
sich zu überzeugen, dass Pat pech - u. kaffeeuufl 
liebe Masse durch Erbrechen u- Stahl aasleerte; 1 
wurde das Uebel als Melaena erkannt nnd hebal 
aber ohne Erfolg; die Zufälle, namentl. Beäng«ttfj 
Bangigkeit, unruhiges Hin - u. Herwerfen, KrsdipB 
nahmen zu, Gesicht, Schläfe und Stirne wurden l| 
die Hände maimorkalt, der Kranke verbreitete 4 
entsetzlichen Geruch und am 18* Octbr. NacfcaiH 
3 Uhr erfolgte der Tod. Der Leichenscbauer gewi 
ausser einem auftret riebenen Unterleibe, wie iwq 
iu sehr acuten und in Unterleibskrankheiten, nichts Ai 
lende« an der Leiche. Die (ruberen Krankheit*« 
nui’gen hei B. können als Vorboten einer Haeoiste« 
betrachtet werden; die Symptome der le Uten Kfl 
heit aber gehören unzweideutig einer chroniid 
Hämorrhagie aus dem Darmktnale oder! 
Melaena an; das entartete schon lange suuerG 
lation gesetzte Blut war wabrscheinlidi ans varid 
Erweiterungen der Venen , durch Beratung d<*r*d 
welche von der eingetretenen Brechruhr wohl bq 
stigt wurde, entleert worden. 

Aus einer nähern Betrachtung u. Vergleich 
der Krankheitssymptome mit denen einer eint 
gehabten Vergiftung wird sich ergeben, ob 
beobachteten auf Rechnung der Kraukheitb 
men , oder ob sie als Wirkung eines Giftes sap 
lien werden dürfen. Eine Aualogie zwischen 
hier Vorgefundenen Erscheinungen und des* 
Vergiftungen vorkommenden findet nur nick* 
lieh der corrosiven Gifte statt. Dadul 
gebrachte Mittel eiu weisses Pulver gewesesi 
soll , in dieser Form aber in der Regel nur \ 
weisse Arsenik , der ätzeude Sublimat, u. ridhi 
noch Bleizucker u. weisser Vitriol zu Vergift^ 
angewendet werden , so können auch hier** 
Wirkungen dieser genaunteu corrosivrn GiftfJ 
den menschlichen Körper iu Betracht ko*a* 
(Es folgt nun eine Aufzählung der Sympto*^ 
Vergiftung mit jenen 4 Substanzen nach Oart 
Die Erscheinungen der Vergiftung mit ßhtf* 
stimmen nicht mit den Krankheitssymploinflfid 
eiu , unter denen B. starb ; diejenigen der 
tung mit Aetzsublimat haben nur das blutig* 1 
brechen u. die Angst mit ihnen gemein, 
bei der Sublimatvergiftung die eigenthümlicbel 
schaffeuheit der durch Erbrechen u. Stuhl eotW 
teu Stoffe, die eigentümlich blaut Farhcisj • 
Gesichts u. die eigene Ausdünstung des Pah 6*** 
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irr Arsenik Vergiftung sind mehrere ähnliche 
qptome vorbanden , ab: das blutige Erbrechen, 
irarzer Stuhl, Eiskalte; es fehlen aber bei 
die eigentbüinliche Beschaffenheit des Ausge- 
ebenen, die Ausdünstung und die dunkelblaue 
be des Gesichts des Kranken , während bei ihm 
r charakterist. Symptome der Arsenikvergiftung 
ilicli vermisst wurden; ebenso hat auch die 
giftung durch weissen Vitriol mit B.’s Krankh. 
Erbrechen u. Stuhlansleerung u. kalte Extre- 
aten gemein. Dasselbe gilt endlich hinsichtlich 
Vergiftung durch corrosive Gifte 
erbau pt; nur einige der bei B. beobachteten 
akbeitserscheinungen kommen dort vor, wäh- 
lte charakteristischsten fehlen u. so umgekehrt, 
ta nun auch die Krankheitsgeschichte nicht 
der nöthigen Vollständigkeit gegeben werden 
ü, so ersieht man doch aus den angeführten 
pterscheinnngen , dass sie mit den wesentlichen 
^enthiiinlicken Symptomen der Melaena über- 
jomraen , während sie nur einige mit den ge- 
lten Vergiftungen gemein haben ; andere aber 
Vergiftungen gar nicht Vorkommen, so wie 
Sch andere mangelten, die bei Vergiftungen 
pfreten pflegen. — Das Hauptsymptom, wel- 
| die genannten Vergiftungen mit B.’s Krank- 
Erscheinungen gemein haben, das blutige Er- 
sten u. blutiger Stuhl, fällt aber auch weg, wenn 
«Orfila’s Ausspruch berücksichtigt, welcher 1 ) 
; wenn die corrosiven Gifte bluti- 
Erbreclien oder blutige Stühle her- 
kringen, so wird ein schönes, ro- 
i Blut ausgeworffen^ während es in 
Melaena schwarz ist. — Auch spricht 
Jahreszeit noch für deu Töd durch Krankheit, 
zu jener Zeit noch Brechruhreu vorkamen, 
m iss daher bei der Mangelhaftigkeit der Kran- 
Schichte das Gutachten dahin abgegeben wer- 
: dass B. höchstwahrscheinlich an 
Uena gestorben sei a ) und dass der 
»Spruch der absoluten Gewissheit 
t die Mangelhaftigkeit der Krank- 
tsgeschichte hindert. Dadurch aber, 

* nachgewiesen worden, ausser dem Erbrechen 
kbweichen, sogar verschiedener Stoffe, finde 
weitere Gemeinschaft zwischeu den Sym- 
nen noch Vergiftungen u. den Krankheifssym-’ 
öen bei B. statt , nähert man sich der absolu- 
Gewissheit beträchtlich. Dass die Melaena wirk- 
1 durch Erkältung , wie B. selbst angab , nicht 
Gift hervorgerufen worden, ist deshalb wahr- 
sicher, weil es Pat. selbst angab, weil die 
®hchumgen der Vergiftung fehlten , weil end- 
t die durch die Jahreszeit bedingten Krankhei- 
dafiir sprachen ; indessen fehlt absolute Gewiss- 
b — Die zweite Frage beantwortet sich zum 
ed schon aus dem Vorhergehenden , bei einer 
fern Erörterung ergiebt sich aber noch Folgen- 

B. §. 720. — 2) Piene Angabe enthielt 
W Mine« Tode aaegeotellte Todtenechein. 


des: Gifte wirken auf dreierlei Weide, es giebt 
1) acute, 2) seeuudäre, 8) langsame Vergiftun- 
gen $ von der erstem ist bereits die Rede gewesen; 
die zweite Art wird durch das einmalige Einneb- 
men einer gewissen Menge eines Giftes bewirkt, 
das anfangs alle Symptome der acuten Vergiftung . 
hervorbringt , aber die Lebensthätigkeit widersteht 
dieser primären Wirkung; später jedoch, öfters 
sehr bald, entstehen bedenkliche, längere oder kür- 
zere Zeit anhaltende Symptome, die gewöhulich 
ein trauriges Eude kerbeiführeu ; in dem vorliegen- 
den Falle fehlten die Symptome acuter Vergiftung, 
secundäre Erscheinungen traten auch nicht ein. Die 
Symptome der langsamen Vergiftung endlich durch 
die oben genannten 4 corrosiven Gifte (ihre genaue 
Angabe ist beigefügt), wenn sie in öfteren kleinen 
Gaben gereicht wurden , haben nichts mit den bei 
B. vor und während seiner Krankh. beobachteten 
Erscheinungengeinein; es kann demnach mit 
Gewissheit angenommen werden, dass 
B. nicht an den Folgen einer langsamen 
Vergiftung gestorben, u. dass den Aus- 
spruch der absoluten Gewissheit auch 
hier nur dieMangelkaftigkeilderKrank- 
h eitsg esc hiebt e hindert. — Ob endlich 
ein zufälliges Zusammentreffen der Vergiftung mit 
einer Krankh. den Tod herbeigeführt oder beschleu- 
nigt habe ? Diese Frage beantwortet sich theils aus 
dein bisher Gesagten , indem die Symptome einer 
corrosiven Vergiftung in den beobachteten Krank- 
heitserscheinungen nicht zu erkennen waren, und 
dass die Brechruhr nicht durch eiu Gift erregt wor- 
den sei , ist bereits vorstehend mit Wahrscheinlich- 
keit dargethan worden. — 

Auf die im Verlaufe der Untersuchung vom 
Gericht gestellte Anfrage: ob an dem vor 15 Monat, 
begrabenen Leichuain des August B., bei einer nach 
geschehener Ausgrabung desselben anzustellenden 
Untersuchung^ Merkmale feiner geschehenen Ver- 
giftung mit Wahrscheinlichkeit oder Gewissheit 
wahrgenommen werden könnten? — antwortete 
Dr, B. : Wenn auch in Beziehung einer chemi- 
schen Untersuchung auf Gift keiu sehr ergiebiges 
Resultat zu erwarten stelle, iudein bei dem 5läg. 
Leiden des Verstorbenen angenommen werden muss,, 
dass er das Gift nicht in zu grosser Dosis erkaltem 
habe u. dass dieses wenige Gift im Verlaufe der 
Krankh. weggebrochen wurde, so könute wenigstens 
aus der muinienartigenBeschaffenheit derLeiche,deiH 
Käsegeruche, dein Zustande der Bauckbedeckungen 
etc. mit einiger Wahrscheinlichkeit auf Arsenik Ver- 
giftung geschlossen werden. Diese Untersuchung 
könne nicht nur nach 15 Monaten, sondern nach 
Jahren noch statt finden. — Hierauf verfügte 
unterm 9. Febr. 1833 der König). Ciiminalsenat 
nicht nur die Ausgrabung u. inspection des Len ch- 
natns , als welche höchstens die Wahrscheinlich- 
keit begründen könnten, sondern aürh dne ge- 
naue chemische Untersuchung, die allein ein si- 
cheres Uriheil über den vorhandenen objectiven 
Thatbestand hersteilen könne* — Am 14< Febr. 
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1838 geschah In Gegenwart der Gericht spersonen selben, dicht ans Rande der gronenConn 
die Ausgrabung und die gerichtsäi etliche Ob- ein gelber Streif; gegen den Pförtner zq 
duction. Der Leichnam lag in dem wohl erhal- dritte J ## lange, \ n breite, gelbe Stelle; i 
tenen u. fest verschlossen gefundenen Sarge aus- Finger breit von dieser entfernt, dem Pf« 
gestreckt, mit über einander liegenden Händen, zu, eine vierte kleinere; der grossen gelben § 
auf untergelegten Hobelspänen mit langen Siriim- an der hintern Magenhaut entsprechend io 
pfen , weissem baumwollnem Hemde, Halstuch darunter liegenden Netze eine zweite der« 
und Nachtmütze bekleidet, welche, wo sie am ähnliche gelbe Stelle; me wird gleich der t 
Leibe anliegen, von dem verwesenden Leichnam herausgeschnitten u. so wie der Magen, Zi 
braun gefärbt und halb vermodert , übrigens aber fingerdarm u. übrige Darmkanal zu weiteres 
unverändert u. weise sind. Die Fäulnis* ist im mischen Versuchen aufbewahrt. Am Colon t 
Gesichte so vorgeschritten, dass von der Nase nur versum fand sich eine der grossen gelbes! 
die entblössten Nasenknochen vorhanden, die Au- der hintern Magenwand in Gröase u. Form 
gen aber so zerstört, dass ihre Höhlen halb leer sprechende gelbe Stelle; mehrere kleine de 
sind ; auf dem Gesichte u. hier u. da am vordem chen an den dünnen Gedärmen, der gröuoi 
u. obern Theile der Brust sass weisser Schimmel ; Magen entsprechend u. mit ihr in Vefbindoaj 
der Schädel ist noch mit einer haarigen ebenfalls hend. An den übrigen Unterleibsorgan« 
schimmlichen Cutis bedeckt, die Fäulniss über- merkte man nichts Abnormes. Die Ubda 
haupt am ganzen Körper, u. besonders an den wurde hiermit geschlossen. — Am 16. 1 
Extremitäten bedeutend vorgeschritten, und der 1833 unternahm Dr. B. in Gemeinschaft mri 
Leichnam riecht faulig. Die Bauchdecken von Apotheker Doll u. dem Provisor Schellen 
der Symphyse u. den Darmbeinen an bis zu den ger die chemische Prüfung des Magens o.s 
falschen Rippen sind eingefallen u. sehr von Fä ul- Contenta, einer Partie Gedärme nebst i 
niss ergriffen, 3 Finger über dem Nabel bis auf- Contenta u. der gelben Nctzstellen. loden 
wärts zudi Schwerdtknorpel u. links u. rechts bis öffneten Magen fanden sich etwa 4 Löffel 
zum Beginn der falschen Rippen fehlen sie ganz- einer breiartigen, eisenfarbigcn, zähen, ad 
lieh, so 'dass hier die Bauchhöhle 5^" lang von rigen Masse, worin einige kernige Körper, 
reck t8 nach links und 8" breit von oben nach unten sich bei näherer Betrachtung als gleicharlij 
offen steht; am Thorax sind die Weichgebilde der übrigen Masse zeigten ; ausserdem war « 
vorn u. oben verfault, dunkelblau, vertrock- ein Pulver, noch Samen von Früchten, 
net; der noch übrige Theil der weichen, nicht sonst etwas Fremdartiges darin zu erkennen; 
elastischen Bauchdecken ist äusserlich schwarz Anschluss der Fäulniss ist die innere M«ge* 
und braun, an der innern Seite weiss, ins Bläu- normal, nicht müibe, die gelben Stellen 
liebe scheinend , gefärbt; der Panniculus adipo- an ihr eben so sichtbar u. beschaffen wieai 
aus ist zäh u. weichlich; nach Entfernung des die lieh; auch fand sich kein Anhängsel oder Ni 
Gedärme noch ganz bedeckenden , weissen , ver- schlag an ihnen ; die Magen - Contenta wi 
trockneten, schmierig anzufühlenden Netzes nun herausgenuin men, in 2 gleiche Theüi 
zeigten sich die Gedärme ziemlich leer, weiss lieh- theilt, die eine Hälfle mit destill. Wasser 
grau u. halb trocken. Im Netze bemerkt man eiue dünnt, auf den Windofen in Sand gebracht 
ungewöhnlich gelbe, runde Stelle von 1" in Durch- stark gekocht, wobei sich ein Geruch, wie I 
messer, die bis auf die grosse Magen- Curva- Leimsieden , verbreitete; hierauf winde d« 
tur verfolgt, noch eben so gross erscheint; das coct filtrirt u. eine nicht ganz helle, brson-J 
Netz zeigt an jener Stelle weder fremde Substan- Flüssigkeit gewonnen, die weder aufSäurtsi 
zen noch Texturveränderung. Der Magen und auf Alkalien reagirte; Nro. L od. erste 
Zwölffingerdarm wurden vorsichtig unterbunden rie. — Der Magen selbst mit den noch ad 
u. herausgenommen, um sie näher zu besichti- genden Con lentis wurde in Stücke zernbie 
tigen; an der vordem Seile fand man die Magen- u. in 2 gleiche Theile gelheilt; dieeineHälih 
haut weissgrau, den Zwölffingerdarm desglei- destill. Wasser übergossen, auf der Sand bj 
chen, jedoch etwas ins Gelbbraune spielend, in einer gläsernen Vorlage stark gekocht, > 
übrigens sind beide normal, so weit die Fäulniss Zusatz von 2 Drchm. Aetzkali, so dass der 
ihren Zustand erkennen lässt; die kleine Curva— gen ganz verkochte, filtrirt, nochmal« w*® 
tur ist nach vorn theils schwarz, theils ocker- gebracht, und so viel Salpetersäure mgegoa 
gelb, theils marmoriit; auf der hintern Seite ha- dass die Flüssigkeit klar und gelb wurde, * 
ben die Magenbäute wie vorn noch ein normales mals filtrirt, fast mit Kali carbon. depar. 
Aussehen, die kleine Curvatur aber ist stahlfar- sättigt u. nun, um die Kohlensäure aussutrd 
ben ra. hat eine lange, 2 4U breite gelbe Stelle; noch einige Minuten gekocht; man «hielt« 
an der hintern Magenseite gegen den Pförtnern. 20 Loth einer hellen, gelben Flüssigkeit; H 
die grosse Curvatur hin befindet sich eine runde H. oder zweite Serie. — Eine P«rti« ^ 
ockei .farbige, wie Baumblätter aussehende, sauimt- darme mit ihren Coutentis u. gelben Fleck« 
artig ^nzuftihlende Stelle von 2" Durchmesser, die gelben Netzpartien wurden mit 1 f de* 
die Haut ist hier dünner, 2 Finger breit unter der-* Wasser und 1 Lth, Salpetersäure «t*A 1^* 
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Ja s Ende Ser Abkochung fast mit Kali car- stört «ein mussten u. letztere leicht zu irrigen Ile* 
eiattigt u. filtrirt, wobei man etwa 6 Un- aultaten batten fuhren können. — 
uungelbe ziemlich klare Flüssigkeit erhielt). Endlich gab Dr. B. noch folgendes ausfiihrli- 
(II. oder dritte Serie. — Diese 3 ver- ehe ärztl. Gutachten über die Todes-* 
enen Decocte wurden nun auf metallische art des verstorbenen A. B., entnom- 
als: Arsenik) Kupfer, Quecksilber, Sil- men aus der Krankheitsgeschichte, 
ieler, Brech wein stein, sch wefelsauren Zink dem Inspections- u. Sec tionsbefun d / 
, mit'folgenden 8 Reagentien geprüft: 1) u. der chemischen Untersuchung. Die 
ihionsäure, 2) blausaure Kaliauflösung, 3) ehern. Untersuchung des Magens und seiner Con- 
naure Silberauflösung, 4) Gallustinctur, 5) tenta des ausgegrabenen A. B. hat nachgewiesen, 
user, 6) schwelfelsaurcr Kupferammoniak, dass in diesen kein Gift enthalten war; es wäre 
osung des mineralischen Chamäleons, 8) daher das ärztl. Gutachten leicht nach diesem 
eisaures Eisenoxydul. — Die meisten rea- Resultat abzugeben; da aber B. 5 Tage krank 
;ar nicht, einige reagirten zwar, aber nicht war, daher angenommen werden muss, dass, 
«lliiche Gifte. Es wurden ausserdem Ver- wenn er auch Gift erhalten hätte, ihm dieses nur 
□it Hahnemann’s Weinprobe, nyjt Hydro- in kleiner Dosis beigebracht worden wäre; er 
ure im Grossem gemacht, aber ohne Er- während seiner Krankheit an häufigem Erbrechen 
ie Rückstände auf den Filtren wurden ge- litt, das erhaltene Gift daher sehr wahrschein- 
t, abgekratzt und verbrannt, wobei sich lieh ausgebrochen worden wäre, nachdem es im 
vveisser Dampf, noch Knoblauchgeruch, Körper schon seine zerstörende Wirkung geäus- 
eisser Anflug an dem blanken übergehal- sert und eine Krankheit bewirkt hatte, au deren 
Kupferbleche wahrnehmen lress; es wurde Folge B. starb, so könnte man behaupten , dass 
der Rückstand auf dem Filtrum mit dieser, ungeachtet der Resultate der chemischen 
cem Fluss veripengt, in eine Glasröhre ge- Untersuchung, doch an Vergiftung gestorben 
und einem starken Glühfeuer ausgesetzt, sein könne. Wenn man aber die Krankheitser* 
ich anfangs Wasserdämpfe verflüchtig- scheinungen u. den Inspections* u. Sectionsbe- 
s Masse dann zusaminenfloss u. selbst mit fund in Betrachtung zieht, so ergiebt sich schon 
waffneten Auge keine Spur eines metalli- daraus mit Gewissheit, dass B. nicht an den Eol- 
nfluges wahrnehmen liess, obgleich das gen einer Vergiftung gestorben ist; denn 1) die 
is zum Schmelzen des Gbses angewendet Krankheitsgeschichte weist nach, a) dass man 
die erkaltete Glasröhre wurde zerschla- mit höchster Wahrscheinlichkeit Melaena als die 
im Boden derselben ein Körper gefunden, nächste Ursache de# erfolgten Todes bezeichnen 
i wie Schwefelleber verhielt, denn mit kanu; u. b) dass an dem erfolgten Tode kein Gift 
ire übergossen stiess er eine ziemliche mitgewirkt hat ; 2) daa Inspections- u. Sections- 
)yd rot liion« au re« Gas aus. Da bei allen protocoll giebt den Zustand des Leichnams ziem- 
en keine Spur von Gift aufgefunden wor- lieh in der Art an , wie er nach 16 Monaten , 6 „ 
schloss man hiermit die chemische Unter- Fuss tief in nicht trockener Erde, in einem wohl 
. — erhaltenen, gut verschlossenen Sarge, nach den 

erm 25. Febr. 1833 reichten dieObducen- gewöhnlichen Fortschritten der Verwesung sein 
endCs Gutachten ein: Da bei der, mit kann; es fand hier offenbar Fäulnis* statt (s. 

?en u. seinen Contentis u. theilweise Ge- oben), während anderwärts Leichen an Gifte Ver- 
des ausgegrabenen A. B. f vorgenomme- storbener nach 2 und 2J Jahren nicht verwest, 
mischen Untersuchung die angewandten sondern mumienartig ein getrocknet und von der 
en nicht so auf die erhaltenen Stoffe wirk- Fäulpiss unangegriffen gefunden wurden ; dagegen 
b sie bei einer statt gehabten Vergiftung fehlten hier die inumienartigen, Verhärteten, ela- 
tallischen Giften hätten wirken sollen; stischen Hauchbedecküngen, die braune Mahago- 
brennen mehrerer Residuen keine Ver- nifarbe der Haut, die Verwandlung des Pannicu- 
regetide Erscheinung hervorbrachte, end- lus adiposus, der Käsegeruch , statt dessen aus* 
i Reduclion keinen nqetalliscben Anflug drücktich Fäulnissgeruch wahrgenommen wurde, 

Bo lässt sich mit Gewissheit annebmen, also alle Erscheinungen, welche eine Arsenik- 
len untersuchten Stoffen kein metallisches Vergiftung hätten wahrscheinlich machen können ; 
halten war. Dass die Hydrolhionsäure die weitere Seclion konnte wegen der vorgeschrit- 
iederschlag in der Flüssigkeit bewirkte, teilen Fäulniss kein Resultat geben. Wenn daher 
davon herkommen, dass dann Färb- Ex- der Inspectionsbefund die Wahrscheinlichkeit 
offe- Galle in der Flüssigkeit durch sie aus- nachweist, dass B. nicht an Arsenikvergiftung 
en wurden, was auch die farbige Lösung starb, so giebt er im Veren\mit den Resultaten 
oiakgeist u. der Rückstand in der Glas- der chemischen Untersuchung u. der Krankheits- 
ewiesen. Auf Pflanzen- und thierische geschieht« volle Gewissheit, dass B. nicht an den 
urde deshalb nicht geprüft, weil an zu- Folgen einer Vergiftung starb; wenn auch jedes 
war, dass, falls dergleichen vorhanden einzeln für sich höchstens Wahrscheinlichkeit 
wären, diese durch Fäulniss bereits zer- begründen kann; was noch die oben berührte, 
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in den Acten enthaltene Aeusserung der Crescena 
M. gegen die Johanna N. bestätigt, womit auch 
die Anwendung des angeblichen Menschenkuo- 
chenmebls iibereinstimmle. Die gelben Stellen 
am Magen können um so weniger ein andres Re- 
sultat herbeiführen, als au ihnen kein Gift gefun- 
den wurde u. sie eben so gut Folge einer voraus- 
gegangenen Krankheit, oder der auf eine eigne 
Art beginnenden Fäulnis* sein können, welch 
letzteres ihrer Verbreitung nach sogar als wahr- 
scheinlich angenommen werden milss. Eben so 


wenig beweisen die schimmlichten Stellen i 
Kopfe, an der Brust u.s. w.; denn diese Tbeilel 
gen etwas erhöht, mithin in keiner Flüsii«ki 
aber in feuchter, eingesperrter Luft, im feucht 
Erdreiche; es dürft eu unter gleichen ljm»tänd 
wohl an jeder Leiche ähnliche Erscheinung 
Vorkommen. — Es folgt daher aus den eimtii 
migen Ergebnissen der drei Untersuchungen, 4 
B. nicht an Vergiftung starb, [Henke’i li\ 
sehr. u. 8. w. 1834. 2. Vierteljahrheft] 

(Lippen) 


I. 


Genus Morbi dyuamici. 

A. Febres 

1) Febres biliosae 

a) Synocha biliosa .... 

b) Synochns biliosus .... 

2) Febres gastricae intestinales. 

a) Synocha gastrica intestinalis biliosa 

b) Synochns gastrico- intestinalis c. in- 

flammat. tunicae mucosae cort 

3) Febris verminosa .... 

4) Febris pitnitosa 

5) Febris mesenterica .... 

6) Febris aphthosa 

7) Febris nervosa abdominalis lenta s. Ty- 

phus abdominalis .... 

8) Febres intermittentes. 

a) Febris intermittens quartana . 

b) Febris intermittens qnotidiana 

c) Febris intermittens tertiana 

d) Febris intermittens quartana duplicata 


81 

7 


88 


13 

1 

1 

2 

3 


19 


Transport 

9) Febris cat&rrhalk biliosa 

10) Urticaria . 

11) Zoster . • 

12) Krysipeias 

13) Delirium tremens 

14) Febres puerperales 

a) Febris puerperalis inflammatoria 
a) cum aifectione loc&li 

aa) cum peritonitide 
bb) cum metritide 
ß) sine affectione loc&li 

b) Febris puerperalis nervosa 

15) Febris soporosa infant 

16) Febris catarrhalis epidemica s. Inflaentiaj 

17) Tussis convulsiva 

18) Febris scarlatina 

a) Febr. scarl. c. encephaiitide 

b) Febr. scarl. simplez 

19) Rubeola .... 

20) Variola et Varioloides 

21) Variolae vaccinae 

22) Varicellae .... 

23) Febris bectica . 

B. Inflammationes. 

1) Inftaium&tio telae cellulosae indnratoria 
3) Phlegmasia alba dolens 

3) Carditis chronica 

4) Phlebitis . 

5) Otitis interna . 

6) Parotitis 

7) Glossitis . 

8) Catarrhus pulmonum 

9) Laryngitis . 

10) Tracheitis . 

11) Bronchitis . • 

12) Angina membranacea 

13) Pleuritis biliosa . 

14) Pneumoniae biliosae 

15) Angina 

16) Gastritis lenta • 

17) Enteritis . 

18) Peritonitis • 

19) Hepatitis . 

20) Splenitis 

21) Metritis 

22) Stomatitis • 

23) Rhenmatismi . 


B. Klinik von Heil-, Entbindungs- und Irren -Anstalten. 

XXXVL Jahres - Bericht Uber die medicinische Klinik bei der Unirersititj 
Greifswald; von dem Geheimen Medicinal - Rath , Prof. Dr . Beredt. 

Der Verfasser dieses Berichtes bat die Einrich- 
tung der medicmischeu Kliuik bei der Uuiversität 
za Greifswald, so wie die Art u. Weise, nach wel- 
cher der Unterricht in derselbeu von ihm geleitet 
wird, in dem ersten Hefte seiner klinischen Mit- 
theilungen (Jahrbb. Bd. I. S. 380.) ausführlicher 
beschrieben, u. beschränkt sich daher darauf, hier 
nur eine gedrängte Uebersicht von dem Fortgange 
u. den Leistungen dieser praktisch medicin. Bil- 
dungsanstalt im J. 1833 mitzutheilen. 

Es ist dieselbe im 1. Semester von 28, u. im 
2. von 39 Schülern besucht worden. Die Zahl 
der vorgekommenen Krankheiten belief sich auf 
1082, deren Verschiedenartigkeit aus der nachfol- 
genden Uebersicht erhellet, u. darf hier nur bemerkt 
werden, dass davon 217 Kranke in der stehenden 
u. 865 hi der Poliklinik zur Behandlung gekom- 
men sind. 

Verzeichniss 

derjenigen Krankheitszustände, welche in der medicin. 

Klinik im J. 1833 zur Behandlung vorkamen , n. Zahl 
der an denselben Erkrankten. 


Latus 133 
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t , . Transport 

^•natitei acuti universales . 
Bbsnsatisiiu acuti locales 
feUniDstisini chronici locales . 

Morbi mere dynamici. 

^ A. Algiae. 

^hilslp. 
rditlgia . 
fca . 

■ocardia 

spasticum adultorum 
Asthma MHlari 
Asthma organicum • • 

B. Spasmi. 
und cUmid 
fremor capitis 

Eclampsia 

Epilepsia • • 

■nr tonici. 

EVtssms et Tetanus ree. nator. 

Trisaas chronicus . 

C. Paralyse« 

isplexia • 

raplegia • • • 

mplegia . 

Genus. Morbi vegetativ i. 

► A. Cachexiae. 

Qrosis .... 

^bos'is secundaria . 

, , B. Dyscrasiae. 

mlosis niversalis 

e C. Infectiones. 

syphilitici« 

Scoorrhoea . ^ 

Hnor albus malignus 
«■es venerea . . 

Pseudosyphilis . 

D. Morbi tabifici 
i mesenterica 

•«••9 pulmonum purulenta . 

— Ifeisis pulmon. pituitosa 
ithisi pulmon. tuberculosa . • 

, hUdsis laryngea .... 

Reteotiones et Secretion. anomalae. 
kanorom digestionis. 

’olycholia . . . . . 

Jtatos gastricus congest. intestinalis 
^Status pituitosus 
$nfarcti . 

PHelmiothiasis . 

^Tomitus . 

NKarrhoea 

»Cholera sporadica • 
yObstructio alvi 
^Aphthae . 

atis dreulationis. Retent. et Flax. 


Morbus haemorrhagicus 
tflpist&xis 

iHsrbus haemorrhoidalis 
ifO Morbus atrabilarius 
W Haemorrhoides 
rHaemorrhagia Uteri . 
KHaemoptysis 
k*' , 


38 

22 

8 


7 

5 

21 


79 

8 

4 
3 

15 

5 

16 
3 
3 
9 


531 

68 


2 

13 

8 

1 


33 
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Transport 

f) Amenorrhoea 

3) Secretiones et Retent. anomal, organor. 

uropoet 

a) Diabetes mellitus 

b) Retentio urinae • 

c) Enuresis .... 

4) Blennorrhoeae. 

a) Fluor albus benignus 

b) Bleunorhoea pulmonum 

c) Catarrhos vesicae urinarke 

d) Otorrhoea . 

5) Pollutiones et Fluxus' seminis 

6 ) Icterus . 

7) Hydrops* 

a) Hydrops universal!* 

b) Anasarca . , 

c) Hydrothorax 

d) Ascites .... 

e) Hvdrops uteri . • 

f) Hydrops omenti 

HL Genus. Morbi organici. 

A. Aneurysma arcus aortae 

B. Viscerum. 

1 ) Constrictio oesophagi . 

2) Scirrhus ventriculi 

3) Scirrhus ovariorum 

C. Cutis 

1 ) Tinea .... 

2) Impetigines . 

3) Pityriasis 

4) Ichthyosis . • 

5) Pemphigus • 

6 ) Herpes 

7) Lichen 

8 ) Scabies • 

9) Psydracut . . 

IV. Genus« Morbi p 

Melancholia 

lnsania puerperalis- . 


ychici. 


10 

12 

2 

1 

1 

1 


879 

15 


2 

4 

1 

3 

4 
1 

3 

1 

10 


33 


2 

3 
1 

11 

8 

1 

1 

2 

5 

4 
77 

8 
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Aus dieser Uebersfcht ergiebt sich- das Vorherr^ 
sebeu der statiouaren gastrisch-entzündlichen Rich- 
tung der Krankheitsbilduug, die in mannicbfaltigen 
Formen , vorzugswebe aber in der Form des galli- 
gen Zustandes mit und ohne Fieber hervorgetreten 
ist, u. mannichfaltige zufällige Complicationen auf- 
genommen , sich überhaupt bei allen Fieberkrank- 
keiten mehr oder weniger geltend gemacht bat. 

Die galligen Fieber Hessen nur ausnahmsweise 
einen Uebergang zum Synochus u. zum Nerven- 
fieber wahrnehmen; denn es kamen unter der gros- 
sen Zahl von Krankheitsfällen überhaupt nur 18 
vor, welche diese Ausartung darboten. 

Unter diesen 18 gastrbchen asthenbehen Fie- 
berkrankheitsformen gehörten überdem 6 Fälle dem 
Typbus abdominalb au , der sich in einem Hause 
entwickelte u. auf die Güeder zweier Familien of- 
fenbar durch Ansteckung fortpflanzte. Es erkrankte 
zuerst ein 24 J. altes Mädchen an einer Febris ga- 
strico-intestinalb (enterico-pituitosa nach Puchelt), 
die zum Abdominal-Nervenfieber überging, u. erst 
nach mehrwöchentlicher ärztlicher Behandlung zur 
Heilung hinübergefdbrt werden konnte. Darauf 
Latus 879 folgte die Mutter dieses Mädchens, die jedoch nur 
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geringfügiger erkrankte. Bald ward* auch tu ei- 
ne in andern Zimmer eine 36 J. alte Frau ergriffen, 
und über 6 Woeben an einem höchst gefährlichen 
Abdoiniuai-Nervenfieber darnieder gehalten , u. als 
diese sich endlich der Genesung zuwendete, folgte 
ihre 26 J. alte Schwester , ihr 30 J. alter Bruder, 
u. endlich ihr 40 J. alter Mann, letzterer jedoch 
weniger bedeutend ergriffen. Die Symptome wa- 
ren die gewöhnlichen beim Abdomiual- Typhus 
beobachteten. Bei zwei Kranken erschien gegen 
die Zeit der Genesung ein Friesei- Ausschlag. 
Deutlicher ausgesprochene Symptome eiues eut- 
zündL Darmschleimhautleidens wurden nicht beob- 
achtet. Die Behandlung ist mit Rücksicht auf den 
gastrischen u. asthenischen Grundcharakter geleitet 
wordeu. Diä Kranken erhielten iin Anfänge ein 
Brechmittel, ferner ein Decoct graininis mit einer 
geringen Gabe Kanipher. Bei den bedenklichen 
Kranken wurden grosse Gaben des Kamphers mit 
sichtbarem Nutzen gegeben. Der Vf. hat sich über 
diesen Gegenstand übrigens iin 2* Hfte. seiner kli- 
nischen Mitteilungen ausführlicher ausgesprochen. 
Nächst den reinen gastrisohen Krankheitsformen 
ist die Pneumonia, Pleuritis u. Bronchitis biliosa 
am häufigsten vorgekommen, u. fast immer mit 
den Verhältnissen entsprechenden Bluteutziehungen 
u. darauf folgenden Brechmitteln glücklich behan- 
delt worden, nur in einigen intensiveren Fällen der 
Pneumonie sind wiederholte Aderlässe u. der iunere 
Gebrauch des Hydr. mur. mitia notwendig ge- 
worden. 

Eine beachtenswerte Erscheinung bot das Zu- 
rückbleiben der WechselfieberepLdemie, die sich 
10 Jahre hiudurch im Frühiinge wiederholt hatte, 
dar. Es kamen überhaupt nur 19 Fälle vor, vou 
denen eine grosse Zahl alsRecidive früherer Wech- 
selfieber sich in der Form der Quartana darstelllen. 
Die im l.Hffee. meiner klinischen Mittheilungen be- 
schriebene Behandlungsweise hat sich auch fer- 
nerhin als ausreichend gezeigt. 

Stattdes Wechselhebers suchte uns dielnfluenza 
heim , u. zeigte in ihrer Ausbildung keine Abwei- 
chungen von den Erscheinungen, die bereits aus 
vielen anderen Gegenden beschrieben worden sind. 
Im Allgemeinen stellte sie sich in folgenden Haupt- 
form-Verschiedenbeiten dar. 

a) In der Form gelinderer katarrhalischer und 
gastrischer Affection, jedoch immer mR einem ver- 
hältnissmässig grossem Mattigkeits- upd schmerz- 
haften Unbehaglichkeitsgefühle in allen Theileo des 
Körpers, b) In der Form eines entzündlich ga- 
strischen und mit nervösen Symptomen gepaarten 
Leidens. Die Schleimhaut der Luftwege u. desVer- 
dauungskanals war hierbei sichtbar mehr oder we- 
niger stark entzündlich ergriffen. Dazu gesellten 
sich schmerzhafte nervöse Affectionen in allen Thei- 
len des Körpers, selbst Spasrni, u. hin u. wieder 
folgte als Ausartung ein Stadium secundarium asthe. 
nicuin. c) Es gesellte sich eiue stärker ausge- 
bildete Eutziinduug, der Schleimhaut der Bronchen 
u. seihst der Lungen hinzu, u. diese Fülle brach- 


ten älteren Personen , sowie solchen, Aebtn 
eine Krankheitsanlage in den Brustorganen trog 
öfter Gefahr. 

Die Zahl der von Seiten der Klinik behände! 
bedeutenderen Krankheitsfälle belief sich auf 64 

Ausser dieser intercurrenteu atmosphärisch-* 
deinischen Krankheit bot eine in geringfii^ 
Ausbreitung vorhanden* Scharlachfieber -Epid* 
Stoff zu interessanten Beobachtungen dar« Seilt 
2 Jahren herrscht diese Krankheit tbeib hier 
Orte, theils in- der Umgegeud, in mehr vereiniel 
Fallen, ohne eine solche epidem. Ausbreitung t 
zugehen , wie ihr solches soust eigenthiimlich 
sein pflegt. Nur von Zeit zu Zeit kommen häufig 
Erkrankungen vor, ohne dass ein gewichtiger Gs 
angegeben werden kann. Im Allgemeinen R 
Krankheit m ihren leichteren gutartigen Formell 
vorgetreten. Z wischendurcfh sind aber anch % 
der so bösartige Fälle vorgekommen, dnjs d 
am 2. — 3. Tage der Tod unabwendbar folgte, i 
die ab Beispiele der eigen! hüml. Malignität 
Scharlachs betrachtet werden konnten. Ich t 
in dem 2. Hefte meiner klin. Mittheilongen i 
diese gleichsam von einer Toxication aosgeboi 
Malignität d*s Scharlachs meine ausflüirlid 
Meinung ausgesprochen. 

Eine besondere Beobachtung verdiente • 
die in hiesiger Gegend ungewöhnliche Hänfigl 
intensiverer "rheumat. Krankheitsformen. Siel 
ten schon gegen Anfang April mit der Infh» 
auf, dauerten noch fort, als diese bereits versch« 
den war , so lange das schöne trockne Wetter 
gegen Anfang Juui fortbestand , verschwand» I 
auf fast ganz , traten aber mit dem schonen tre 
nen Wetter des Octobers wieder vou Neuem i 
heftig auf. Es sind überhaupt 65 Kranke i 
rheumat. Affectionen behandelt worden. Ichh 
bereits im 1. Hefte meiner klin. Mittheiluogeaf 
geführt, wie selten seit 10 Jahren intensiver* A 
inat. Krankheitsformen hier beobachtet wordeii 
u. um so auffallender musste diese grosse ZabH 
deutender rheumat. Krankheitsformen ersehe* 
Sie boten Gelegenheit dar zu manchen iotere* 
ten Beobachtungen , die ich iin 2. Hefte u» 
klin. Mittheilongen in einer ausführlichere« & 
terung über das W*sen o. di« Kur da Rhea 
tismus benutzt habe. 

Zu den .Krankheitsfällen, die sonst noch ei 
Beachtung verdienen , gehören : 

1) Zwei Fälle von Cholera St. Vit», die bd 
durch grössere Gaben des Ferrf carbomd, n. A 
\ Unze in 24 Stunden , geheilt wurdeo. 

2) Ein Asthma Milläri, aus einer Abdoflw 

Affection hervorgegangen, u. durch grösser* 6A 
ven Assa foetida geheilt. . 

3) Eiu Trismus bei einem 8 Wochen alt« 

der seinen Ursprung aus einer CoKea ge**® 1 ? 
hatte und ebenfalb mit Assa fbetida geheilt worden* 

4) Zwei Fälle von Icbthyosb mitior bei 2 A* 
dern. Beide litten an dieser Krankheit sdt ^ 
Geburt, anfänglich mehr onter der Form da hk* 1 
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indes, der diese Ausartung allmälig ein ging. 
n eine Kranke kam nur zur Behandlung u. starb 
i Folge einer allgemeinen Kachexie am Hydrops» 
ade Eltern der Kranken waren gesund, wohl 
itteo aber 2 Brüder der Mutter an einein Exan- 
ein gelitten, was wahrscheinlich dem Kleien- 
inde (Pityriasis) zugehört hatte. 

5) Zwei Fälle von Diabetes mellitus. Seit dem 
ifange des J. 1834 habe ich 8 am Diabetes mel- 
9$ leidende Kranke in der Klinik vereint , u. bei 
üen Versuche zur Begründung einer radicalen 
älinethode angestellt, die bis jet^t so weit ge- 
ht haben, dass ich eine bei diesen 3 Kranken 
vihrte Methode aufsteilen kann, die Quantität 
I Harns bald zumNormalmaasse zurückzuführen, 
^«Qualität so za verbessern, dass die genaueste 
mische Untersuchung nur noch unbedeutende 
ireo des Zuckers entdeckt. . In wie weit es mir 
aocb fortzusetzenden Versuchen gelingen wird, 
& diesen letzten Theil der Kar zu vollenden, 
« die Zeit noch lehren. Pflicht wird es mir 
testen sein, diese Versuche zu seiner Zeit aus- 
riich mitzutheilen» Es ist bereits bekannt ge- 
irfen, dass das Kreosot mir so vorzügliche Dien- 
geleistet hat. [JahrU Bd. II. 8. 150. flg.] Diess 
sich bei 2 Kranken bis zu einem gewissen 
de bewährt, beim dritten hat es keine Wirkung 
«ssert Ich bin daher genöthigt gewesen, noch 
hdereo Mitteln meine Zuflucht zn nehmen, die 
t sichern Erfolg der zureichenden Verminderung 


der Häruabsondentng herbeiführen n. seine Quali- 
tätsverbesserung bezwecken. Ich ziehe es vor, 
spater die gesammten Versuche im Zusammen hanget 
mitzutheilen, uin hier keine zu Missdeutaugen füh-' 
rende Angaben zu machen. 

• 6) Es sind 77 Krauke an Scabies behandelt wor- 
den , u. erlaube ich mir rücksicbtlioh derselben zu 
bemerken, dass ich seit wenigstens 6 Jahren die 
Scabies simplex stets mit Einreibungen der grünen 
Seife in 8 Tagen gründlich u. ohne jede üble 
Folge geheilt habe. Die Hautentzündung, die 
sich vom 3- — 4. Tage einstellt, bt leicht zu ertra- 
gen, u. kann nothigen Falb durch ein Kleienbad 
u. Aussetzung der Einreibung bald gemässigt wer- 
den , was jedoch höchst selten nöthig sein dürfte. 

7) Zwei Fälle vom Zoster kamen vor, die we- 
gen ihres Sitzes Beachtung verdienen. — In dem 
einen Falle, der ein Mädchen von 24 J. betraf, 
batte das Exanthem seinen Sitz am linken Ober- 
schenkel, u. zwar so, dass es nur die vordere Fla- 
che desselben einnahm, die hintere aber ganz frei 
liess , u. somit auf den halben Umfang des Ober- 
sebenkeb, in der Form eines breiten Streifen, sich 
erstreckte. — Der andre Fall betraf einen 43 J. 
alten Schiffer , bei dem das Exanthem an der hin- 
tern Fläche des rechten Vorderarms in der Form 
eines breiten Streifen ausgebrochen war , die vor- 
dere Hälfte aber ganz freigelassen hatte. Uebri- 
gens war in beiden Fällen die Form des Exanthems 
charakteristbeh n. der Verlauf der gewöhnliche. 


IXVn. Ergebnisse klinischer Beobachtungen über Hydrocephalus chronicus 
tdultoruin; vom Obermedicinalrath, Dr, Flemming, Director der Irrenanstalt in Sachsenberg. 


Wo in den medicin. Schriften über die Patho- 
ie u. Therapie des Hydrocephalus geredet wird, 
let man zwar immer angegeben, dass diese 
nkheit nicht gerade dem kindlichen Alter 
»Ünimlich sei , sondern auch bei Erwach- 
tu vorkomme: selten aber wird mehr über 
Hydrocephalus der Erwachsenen mitge- 
k uud die Aufmerksamkeit der Schriftsteller 
dröftigt sich fast ausschliesslich mit jenem der 
der. Auf der andern Seite werden beson- 
t den Irren - Anstalten häufig Kranke, als der 
emeinen Kategorie der Geistesverwirrung zu- 
orig, oder wohl gar als moralische Kranke, 
ewiesen , deren psychische Störung ledig- 
durch jene organische Veränderung im En- 
italon bedingt wird, deren Krankheitsform 
hiernach eigentümlich gestaltet} u. deren Ue- 
wenigstens in den höheren Graden seiner Aus- 
ong leider eine so ungünstige Prognose giebt, 

» jede Kunsthülfe vergeblich erscheinen muss 
1 nur eine angemessene Detention u. Pflege für 
Doch anwendbar ist. Einige diagnost» n. pa- 
og. Bemerkungen über diese Krankheit mo- 
daher nicht überflüssig sein , wenn sie auch 
den Nutzen hätten t dass dadurch eine kleine 
>ppe in dem grossen und noch so wenig über- 
garen Chaos y das bis jezt die Pathologie der 


Geistesstörungen ausmacht , abgesondert und be- 
leuchtet würde. — 

Wir werden hier, wenn wir vom Hydrooepha- 
lus der Erwachsenen reden, immer den Hydroc. 
internus im Sinne haben. Zwar kommt derHt- 
droc. externus oder das Oedema capitis bei Er- 
wachsenen vor, theils als Symptom des Ifydrops 
universal)* , theils selbst in Verbindung mit Hy- 
droc. internus , wie ein Fall bezeugt , den Ha asb 
über Erkenntnis u. Kur der chron. Krankh. (3. Bd. 
2. Abtb. % 4 15.) von einem Mädchen anfdbrt, des- 
sen im zweiten Lebensjahre entstandener innerer 
chron. Wasserkopf im 12« Lebensjahre durch 
einen äussern Wasserkopf u. durch dessen spon- 
tane Entleerung sich entschied. Die Beobachtun- 
gen jedoch , welche ich den folgenden Mittheilun- 
gen zum Grunde legen kann, haben tfrir niemals 
eine solche Verbindung gezeigt. Sie beschränken 
sich auf den Hydroc. internns , theils auf den Hy- 
drops ventricidorum cerebri, theils auf den Hy- 
drops meningens, oder auf die Wasseransammlun- 
gen, theils in den verschiedenen Himhöhlen, theils 
zwischen der Dura mater u. der M. araehnoidea u. 
zwischen dieser u. der Pia mater. Eine Anhäu- 
fung des Wassers zwischen der Dura mater und 
den Kopfknochen habe ich bisher niemals gefun- 
den } eben so wenig eine wässrige Infiltration dev 
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Gehirn - Substanz selbst. — Im Ganzen wird man, 
wenn man strengsein will, allerdings Grund bilden, 
eine Bezeichnung für die in Rede stehende Krank- 
heitsform zu verwerfen , welche nicht sowohl von 
einer pathol. Aflection, ab vielmehr von eiuem pathi- 
sohen Resultate, einer Folge -Erscheinung herge- 
noramen bt : da in der That die Wasseransamm- 
lung im Kopfe nur die , vielleicht nicht nothwen- 
dige, sondern blos zufällige Folge einer krankhaften 
Reiz u ug des Encephalon u. eiues davon herrüh- 
renden Missverhältnisses zwischen der Thätigkeit 
seiner aushauchenden u. einsaugenden Gefässe ist. 
Indessen bt es ein ganz gewöhnliches u. kaum ent- 
behrliches Verfahren in der Nosologie, dass wir, 
wo wir in das Wesen der Kraukheit nicht gehörig 
einzudringen vermögen, unsere Grund -Idee u. 
ihre Bezeichnung nach denjenigen Erscheinungen 
bilden, welche , als die hervorstechendsten, gleich- 
sam die individualisirenden Merkmale des gege- 
benen Krankheits - Zustandes sind. Dasselbe Ver- 
fahren liegt ja auch der Benennung des acuten 
Wasserkopfes der Kinder zum Grunde. 

Es giebt nach meinen bbherigen Beobachtun- 
gen drei verschiedene Fälle oder drei Arten von 
Krankbeitsverhältnissen , welche die wässrige Aus- 
schwitzung innerhalb der Hirnschale bei Erwach- 
senen bedingen. In zweien dieser Falle kann 
inan , wie ich glaube , das Uebel ein , wenn auch 
durch abnorme Vitalität des ganzen Organismus be- 
dingtes, doch primäres, protopathisches, d. h. durch 
protopathische Reizung des Encephalon bervorge- 
rufeues betrachten ; im dritten Falle scheint es auf 
deuteropathischer , von der Krankheit eines ent- 
fernteren Körperteiles bervorgerufener Reizung 
jenes Organes zu beruhen. Die Unterscheidung 
u. Feststellung dieser Fälle in der Praxis bt indes- 
sen von grosser Schwierigkeit , u. wenn ich diese 
liier zu beseitigen versuche, so geschieht es nur 
iu der Hoffnung, dass die Ergebnisse dieses Ver- 
suches durch fernere Beobachtaugen vervollstän- 
digt u. berichtigt werden mögen. 

Die erste Species bilden diejenigen Fälle , die 
ich unter der Bezeichnung Hydrocephalus suhacu- 
tus adultorum zusammenfassen möchte. Wiewohl 
ich bekenne, dass diese Benennung uneigentlich 
bt, so .wird mau doch finden, dass die so be- 
zeichnete Krankheitsform ihren Symptomen nach 
jenem acuten Wasserköpfe der Kinder am näch- 
sten zu stehen scheint. Das Krankheitsbild bt die- 
ses: Das Uebel befällt Personen, mebtens wohl 
männlichen Geschlechts, — (ich kenne keinen 
Fall solchen Erkrankens bei einein Frauenzim- 
mer, — ) von lebhaftem, besonders sanguin. 
Temperamente, zwischen dem 30. u. 50. Lebens- 
jahre, nachdem sie sich vorher wiederbolentlich 
u. anhaltend in einer bedeutenden gebtigen oder 
körperlichen Aufregung befunden haben. Diese 
Aufregung, welche zunächst u. hauptsächlich das 
Nervensystem betrifft, bt selten oder nie eine spon- 
tane, aus der Constitution sich entwickelnde, viel- 
mehr gewöhnlich künstlich erzeugt durch gebtige 


Anstrengungen, Nachtwachen oder Ansschwri 
gen im Trünke u. in der Geschlechtslust — ] 
bemerkt ab Vorboten der Krankheit einige \ 
eben , ja selbst Monate lang eine gewisse m 
wohnte Lebendigkeit des Gebtes , Leichtfertig 
u. Frivolität , die sich zuerst nur in Reden, d 
in Handlungen äussern, meistens aber den ln 
bungeu nur ab eine rein psychische Veräoder 
auffallen u. , da das Individuum sich um so I 
ser zu befinden vermeint , je grösser jene Ab 
gung bt, selten als Krankheits - Symptome ba 
tet werden. Späterhin gesellt sich dazu sebeit 
rer Lapsus memoriae ; die so bedrobeten Pens 
können sich oft plötzlich auf einzelne sonst ifc 
geläufige Worte nicht besinnen : eigentlich I 
ihnen aber wohl nur das Vermögen, das W 
welches ihnen vorschwebt , auszusprechen , 4 
diess auch bei Lähmungen beobachtet wird, 
gend ein Excess, eine Erhitzung durch Trunki 
eine andre übermässige Anstrengung wird gevi 
lieh die Gelegenheitsursache für den Aosh 
der Kraukheit. Mitten in seinen Geschäfte« < 
iu der Umgebung einer muntern Gesellschaft 
fällt den Kranken ein Schwindel, derfiiim 
Augenblicke das Bewusstsein raabt; zuweilen) 
damit Zuckungen der Muskeln des Gesichts ( 
der Extremitäten verbuuden, mebtens siud siel 
bei diesem ersten Anfalle so leicht , dass sie ki 
bemerkt werden. Nachdem der Kranke sich I 
wieder erholt hat , wird ein Anflug von Lähm 
wahrgeuommen, die sich iu Unbebülflichkeit b 
Sprechen, Gehen u.s.w. äussert, aber schona 
einigen Stunden , spätestens nach einigen Tij 
ohne Fieber verschwiudet. In den nächste« 1 
gen u. Wochen tritt das frühere Wohlbefinden! 
der ein, jedoch mit denselben Zeichen erhob 
Sensibilität u. bei wohl noch gesteigerter LeÜ 
Schädlichkeit; plötzlich aber tritt, meistens* 
irgend einer Aufregung , sei sie anch nur k 
den hastigen Genuss einer warmen Speise bed 
geführt, ein zweiter etwas stärkerer Anfaflt 
Schwindel auf,' wobei alle Symptome, die 14 
tbymie, das Kaltwerden u. die Blässe des Gern 
u. der Extremitäten , der kalte Schweiss tot i 
S tirne, die Athmungsbeschwerde, die Zuckuaj 
merklicher sind, u. nach welchem eine deotbeb 
Lähmung etwas langer zurückbleibt, obwohl 
ebenfalls ohne Fieber binnen Kurzem wieder 
verschwinden pflegt. Dergleichen Aufälle erufta 
sich nach immer kürzeren Zwischenräumen zod 
oder vier Malen , während in diesen Zwbclwm* 
ten die Aufregung des sensibeln Systems, vk 
der paralytische Zustand nacblässt, immer bek 
tendier wird. In seltenen Fälieu reicht schoa i 
zweite, in noch selteneren der erste Anfall bin, 1 
einen dauernden paralytbchen Zustand o. hie* 
den Uebergang in das dritte Stadium der Rnd 
heit herbeizuführen. Während jener Zwbki 
Zeiten fangen die Umgebungen au, eine terä 
derung iu dem Betragen des Kranken immer de* 
lieber zu merken, indem seine Neigung** 1 * 
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Kg n. stürmisch aussprechen , ohne durch ir- 
id eine Ueberiegung oder Ueberredung gemäs-* 
t zu werden , ihre unverweigerte schnelle Be- 
fdignng verlangt wird u. der Widerspruch, wel- 
or ibueo oft entgegengesetzt werden muss , so 
»jede nöthig erscheinende Beschränkung der 
»heit des Kranken diesen gegen seine Umge- 
igen auf bringt u. ihn selbst zu Thätlichkeiten 
(en die Personen reizt, denen er sonst am mei- 
1 zugethan war. Diess wird besonders durch 
diätetischen Maassregeln herbeigefiihrt, welche 
'Arzt nun erforderlich hält u.die mit den Nei- 
igen des Krauken sehr im Widerspruche stehen, 
(diesem entwickelt sich nämlich eine gewisse 
taehrte Reizbedürftigkeit, die sich vielleicht 
hi , nur weniger merklich , neben den ersten 
toten der Krankheit äusserte , jetzt aber das 
I des „veränderten Charakters“ mehr verdeut- 
t XL vervollständigt. Sie bezieht sich haupt- 
ttich auf physische Reize ; sie spricht sich aus 
Dhl in dem regem Geschlechtstriebe , als in 
% Hange nach erhitzenden Getränken. Einer 
b zeigen sich die Kranken wollüstig bis zur Un- 
fglichkeit u. suchen selbst unnatürliche Befrie- 
fcng dieses Triebes ; andrer Seits entsteht eine 
lliche Dipsomanie , ein Durst nach hitzigen Ge- 
tan , dessen Befriedigung ihm nur neue Nah- 

( giebt. Aehn liehe Anflüge von Leidenschaft- 
en scheinen die Ursache zu sein , wenn die 
iken im Umgänge mit ihren nächsten Ange- 
lgen plötzlich u. ohne merkliche Veranlassung 
t Liebkosungen zu Misshandlungen übergehen, 
«eher durch ein Missfallen herbeigeführt sind, 
t welches sich aber der Kranke in seiner Hast, 
t verhindert durch Paralyse der Sprachwerk- 
ge nicht auszusprechen vermag. Auf diese 
>ise erscheinen sonst sehr keusche , massige u, 
dliche Menschen in ihrer moralischen Individua- 
l allmalig völlig umgeändert. — Spätestens 
h dem dritten oder vierten Anfalle beginnt das 
Stadium, indem die Lähmung nicht mehr 
fchwindet ; meistens ist es eine Hemiplegie, zu- 
hn Paraplegie : im letztem Falle treteu Incon- 
rotia urinae et alvi schon zeitig ein , während 
bn erstem bei zunehmendem Stumpfsinne er- 
dato. Immer ist die Zunge mehr oder weni- 
gelahmt. Aber selbst in den Fällen , wo die 
*lyse der Extremitäten nur unmerklich und nur 
der Zunge bedeutend ist, lasst sich, bauptsäch- 
bei fortschreitender Krankheit , eine beträcht- 
* Neigung des Körpers nach einer Seite hiu 
N verkennen , die jedoch merkwürdiger Weise 
M alle Tage gleich stark ist , — eiue Erschei- 
>g , auf die ich bei der Beschreibung der zwei- 
Form des Hydrocephalus der Erwachsenen 
ickkommen werde. Aehnlichen Wechsel im 
* xl Zunehmen habe ich zuweilen auch in 
ng auf die Zungenlähmung beobachtet. Die 
llectuellen Vermögen nehmen an diesem läh- 
Qgsartigen Daniederliegen des sensibeln Sy- 
M immer mehr TheiL Der Kranke , seinen 


gewohnten Beschäftigungen bereits durch das 
Unvermögen, ihnen mit der frühem Kraft vor- 
zustehen, entrückt, wird unthätiger, theilnahmlo- 
ser; jedes geistige Interesse verschwindet. Ver- 
schieden ist hierbei das Verhalten des Gedächtnis- 
ses bei verschiedenen Kranken. Gewöhnlich theilt 
sich die allgemeine geistige Apathie auch diesem 
Vermögen gleichmässig mit, so dass die mit ge- 
ringer Lebhaftigkeit aufgeuommenen Eindrücke 
mit geringer Kraft festgehalten werden. In ei- 
nem Falle jedoch beobachtete ich eine völlige Ge- 
dächtnisslosigkeit in Bezug auf alle Eindrücke au 9 
der Zeit seit dem Ausbruche der Krankheit; schon 
einige Minuten nach ihrem Auftreten waren sie 
gauz vergessen , so dass z. B. der Kranke , wem* 
er eben nicht ermüdet war, sogleich, nachdem er 
sich in der Dämmerung zu Bette gelegt hotte, wie- 
der aufstand , weil er wähnte und behauptete , e$ 
sei Morgen : — während die Eindrücke aus der 
Zeit vor dem Ausbruche der Krankheit noch recht 
leidlich in seinem Gedächtnisse hafteten. — Taub- 
heit habe ich nie bemerkt , eben so wenig Blind- 
heit , doch verliert das Auge seinen Glanz u. der 
Blick ist zugleich matt u. stier , die Pupille dagegen 
nicht ohne Reizempfänglichkeit gegen das Licht« 
Selten habe ich die letztere erweitert, in einigen 
Fällen vielmehr, besonders gegen das Ende der 
Krankheit hin , unverhaltnissmässig verengert, iu 
zwei Fällen sogar an dem einen Auge eckig ver- 
zogen gesehen, ohne dass die Section über die 
Ursache dieser Erscheinung einen bestimmten Auf- 
schluss gab. Gesichts- oder Gehörstäuschungen 
beobachtete ich niemals. Der Appetit ist in der 
Regel eher gesteigert als vermindert , die Zunge 
stets rein u. von normaler Beschaffenheit ; dage- 
gen sind die Stuhlausleerungen träge u. der Darm- 
kanal zeigt fortwährend grosse Torpidität: nur 
dass die Paralyse, wenn sie sich auf den untern 
Theil desselben erstreckt, abwechselnd unwill- 
kürliche , durchfallartige Ausleerungen verur- 
sacht. — Im fernem Verlaufe der Krankheit bil- 
det sich nun der Stumpfsinn , die Theilnahmlosig- 
keit u. Unempfindlichkeit immer mehr aus, wäh- 
rend in der vegetativen Sphäre die Energie der 
Lebenskraft nur sehr langsam abnimmt, so dass 
der Verlauf der Krankheit einen Zeitraum von ei- 
nem u. mehreren Jahren einnehmen kanu. Lang- 
samer pflegt der Verlauf in den Fällen zu sein , in 
welchen sich das Uebet mit Epilepsie complicirt, 
die anfangs häufiger, nachher seltener, aber im- 
mer von Zeit zu Zeit wiederkehrt u. vielleicht 
durch die mit ihr verbundene Erschütterung des 
Nervensystems den Einfluss jener organischen Hem- 
mungen im Hirne theiiweise neutralisirt, indem auf 
kurze Zeit eine lebhaftere Thätigkeit iu den auf- 
saugenden Gelassen hervorgerufen werden mag. 
Alltnälig jedoch sinkt die Lebenskraft auch des 
reproductiven Systems u. es bildet sich entweder 
Bauch- u. Brustwassersucht aus, (besonders häu- 
fig die letztere,) oder ein lentescirendes Fieber 
von kurzer Dauer setzt unter eintretender ailge- 
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meiner Abmagerung dem Leben ein Zieh ZtrweS- den Wasseransammlungen in der Kopf- u. 1 
len endlich erneuern sich , nachdem einige leichte höhle eine bedeutende , drei Viertbeile des 
Schwindelanfalle vorausgegangen sind, die Ersehet- krebes einnehmende u. in ihrer grössten An 
nungen der Apoplexie oder der Epilepsie mit so nung einen halben Zoll breite Verknöchert» 
grosser Heftigkeit , dass der Kranke entweder im Eingänge der Aorta. Ausserdem habe ich 
Anfalle , oder einige Tage darauf in dem nachfol- irials Abweichungen in der Structnr des H« 
genden Fieber stirbt« u. der grossen Gefässe gefunden« Nicht i 

Bei der Section der Leiohen findet man im aber sind Gallensteine vorhanden. 

Kopfe: Adhäsionen der Dura mater an der Scbä- Was die Behandlung des Hydrocepbafcn 
deldecke, Verdickungen dieser Hirnhaut In der acutus adultorum anlangt, so reichen meta 
Gegend des Scheitels u. Verwachsungen derselben fahrungen nicht hin, darüber mehr ah bkwt 
mit der M. arachnoidea in eben dieser Gegend ; jectureu zu geben. Da diese Kranken sahen 
Anfullung der oberflächlichen Gefässe des Hirns ab eine beträchtliche Zeit nach dem Ambrad 
mit Blut , besonders in dem Falle, dass der Tod Krankheit, in die Behandlung der Aerzte trool 
plötzlich unter Sickfluss oder Apoplexie eintrat, anstalten kommen, so bt es mir nicht veigöai 
(während nach langsamerem Verscheiden unter wesen , das Stadium der Vorboten und des 
den Zeichen der Entkräftung die Blutgefässe des bruches der Krankheit anders als aus überm 
Kopfes mebt leer sind;) beträchtliche Ansammlungen men den guten Krankheitsgeschichten keim 
von seröser Flüssigkeit zwbcben derM. arachnoidea lernen. Wenn aber zu irgend einer Zeitdb 
n. Pia mater, welche diesen Häuten das Ansehen terd rück ung dieser Krankheit möglich ist, so 4 
eines zwischen die Hirnwindungen sich verbreiten- dieser Zeitpunkt in jene beiden Stadien fällei 
den , gelblich schillernden Gerinnsels giebt u. beiin lässt sich vermuthen , dass , wenn die drol 
Einstiche in die M. arachnoidea langsam hervor- Gefahr zeitig im Stadio der Vorboten erkaoot 
rieselt , deren Quantität aber sehr schwer auszu- ihr begegnet werden kann durch ein zwecks 
mitteln bt ; ähnliche Ergiessungen innerhalb der ges, der Antiphlogose entsprechendes, dilteti 
Himventrikel , die jedoch meistens nicht volikom- Verhalten u. durch den Gebrauch ähnlich whh 
men angefüllt sind. Gewöhnlich sieht man bei der Arzneien, besonders der kalten saltniscbenMii 
Trennung der Medulla oblongata vom Rückenmark quellen 11. Bitterwasser. Zweifelhafter wird 
auch aus der Höhle des letztem eine ansehnliche dem wirklichen Ausbruche der Krankheit de 
Quantität Serum hervorfliessen , welches mau in folg aller Bemühungen sein. In den Fällen, 
dieser Höhle selbst nach Bioslegung des Rücken- che mir nachgehends znr Kenntniss gekommm 
markes findet. Das Rückenmark lässt keine Ver- waren in diesem Zeiträume Brechmittel, fr 
anderungen entdecken , ausser zuweilen vorkom- u. allgemeine Blutentziehungen, kalte Foton! 
menden Extravasaten geronnenen Blutes zwischen nen auf den Kopf, Sinapismen und BtaseepA 
seinen Häuten, namentlich in dem Falle, dass ein kühlende u. abführende Salze in reichlichem lh 
Anfall von klonischen Krämpfen dem Tode kurz nachher Calomel in wiederholten Gaben bo 
vorberging. — Die Brusthöhle enthält oft eine Salivation, vergeblich angewendet worden, 
viel grössere Menge Wasser, ab man nach dem glaube indessen nicht , dass man diese Und 
Grade der im Leben zugegen gewesenen Brustbe- als eine solche betrachten darf, die in wahr* 
schwerden erwartet, was vielleicht der Analgesie, thora u. in einem Erethismus desGefässs}iM 
der allgemeinen Unempfindlichkeit des Nervensy- gründet bt. Ihre nächste Ursache scheint mir l 
atems während der Krankheit zugeschrieben wer- in einem sogenannten Nervenerethbmos, abl 
den darf; zuweilen jedoch findet sich wenig. u. in nein der activen Entzündung ähulicheo Zu* 
anderen Fällen gar nichts vor. Eben so verschie- zu beruhen. Dafür spricht wenigstens die AI 
den verhält es sich mit den Wasseransammlun- senheit aller entzündlichen Symptome im f 
gen in der Bauchhöhle, die mir indessen weit sei- der vielmehr krampfhaft unterdrückt bt; du 
tener 11. immer nur im Verein mit Brnstwasser- sprünglicbe frühe Auftreten krampfhafter Zd 
sucht vor&ekommen sind. — Hinsichtlich der die auch nachmalige Abwesenheit fieberhaft* 
säinmtlichen Eingeweide der Brust u. des Unter- scheinungen; endlich die Abwesenheit actifer t 
leibes hat man keine constanten Abnormitäten zu gestionen zum Kopfe u. ihres Zeichens, derb 
erwarten; diejenigen, welche sich, hauptsächlich gen Aufregung des Sensorium, wie sie deft 
in den Lungen u. der Leber, finden, sind wohl der Encephalitis iu heftigen Delirien aoapridrt* 1 
mebt als Product der Krankheit zu betrachten. Iaugbar ist hingegen die herTo^tretfDdeNrigosg , 
Dooh fand ich einmal bei einem Kranken , der, ses Nervenerethbmus , das Lymphsystem » 10 
bereits durch alle Vorboten von Hydrocephalus be- denschaft zu ziehen u. namentlich io den *®J 
drohet, bei einer plötzlich ihn erschütternden Häuten des Encephalon eine krankhaft erhöh«**™ 
Nachricht von einem leichten Schlagflusse befallen tigkeit hervorzurufen: eine Neigung, die 
worden , späterhin gelähmt u. wahnsinnig war u. der uuverkenubar nachtheüigen Folgen db S 1 * 
den ganzen oben beschriebenen Verlauf der Krank- Berücksichtigung verdient. Vielleicht mfrtor f 
heit in dem Zeiträume zweier Jahre bestanden hatte, her der zeitige Gebrauch des versüsstea Q*** 
bis er in Folge heftiger 'Convubiouen starb, ausser bers in Verbindung mit drastischen IßtfcK •*** 
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I kräftigen n. vereinzelten Gaben , das? dia den 
prtgebrauch bindernde Salivation vermieden wird 
t reichliche Ausleerungen des Dannkanals erfolgen, 
ebst kalten Pomentationen des Kopfes die nützlich* 
in Mittel sein. Kalte Uebergiessungen im lauen 
»de wird man nur unmittelbar nach den apoplek-, 
leben Erscheinungen und so lange sich gar kein 
rethismuszu erkennen giebt, — niemals aber dann 
iwenden dürfen, wenn die Erregbarkeit desNer* 
(osysteins wieder zunimmt, wie es zwischen den 
feinen Anfällen abwechselnd der Fall ist , bis 
fdlich Lähmung und Stumpfsinn Zurückbleiben« 
(h diese letztere Zeit scheint aber die in der 
|pfbölile ausgesonderte Flüssigkeit, welche das 
preosystem belästigt , schon zu beträchtlich za 
b, ®ls dass von jenem Mittel noch Erfolg zu bof- 
| wäre. Blutentziehungen , besonders beträcht- 
he allgemeine , dürften eher nachtheilig sein, da, 
Mm anders dieser etwas mechanischen Ansicht 
4raaen ist,) bei einer raschen Wiedererzeugung 
l Blutes dieses wässerig wird n. eine seröse Ab- 
(iderang nur begünstigt: überdiess die Energie 
t Lebenskraft im Allgemeinen dadurch vermin- 
|t u. eine Krisis mittels lebhafterer Thätigkeit der 
Märenden Gefässe erschwert wird. Selbst die 
Inendung von Hautreizen scheint mir Vorsicht 
(erfordern, da geringe nichts nützen köunen, 

ß e n. umfängliche die Nervenerregbarkeit nur 
ien dürften; immer aber werden sie nur als 
fenhülfeu zu betrachten sein. — Jedenfalls ist 
•rauch in diesem Rtadio die Vorbersagung höchst 
fünstig; denn wenn schon bei dem acuten Was- 
»opfe, der das kindliche Alter betrifft, die grösste 
jkbr vorhanden ist , dass die Energie der Lebens- 
|ft nicht ausreichen werde, am auf der einen 
fo die Eingriffe der Heilkunst zu ertragen u. auf 
r andern die patbischen Produote der Krankheit 
pregzuräuraen u. ihre Wirkungen zu peutralisi- 
I, so lässt sich abnehmen , dass diese Gefahr bei 
® Erwachsenen noch weit grösser sein werde, bei 
ta die reproductive Sphäre schon beträchtlich 
tückgetreten ist nnd dessen in unnachgiebigere 
kranken ausgeschlossenes Gehirn Verletzungen 
lai§er zu ertragen vermag. 

Wenn die Krankheit in das dritte Stadium über* 
gangen ist , welches sich durch dauernde Läh- 
nig u. beginnenden Stumpfsinn kenntlich macht, 
wird man selbst durch die eingreifendste Behänd« 
tg, durch die stärksten erregenden u. ableiten* 
n Mittel schwerlich mehr als eine blos scheinbare 
n vorübergebende Besserung erreichen. In der 
gelingt es zuweilen einer ausdauernden Be« 
Übung des Arztes, einige lebhafte Hoffuuugen zu 
»ecken, indem die Bewegungen freier werden 
selbst der Geist ein wenig zu erwachen scheint, 
oea solchen Erfolg habe ich namentlich bei der 
»Wendung des Galvanismus beobachtet. Aber 
Hoffnungen schwinden immer sehr schnell 
Wer. — Alle Sorgfalt wird sich also auf Erhal- 
ts des Lebens und, zu diesem End<f, auf Beseiti- 
*ng der von Zeit zu Zeit jeiptretendea Störungen. 


der Verdauung beschränken mSssep, ** wodurch 
man freilich den endlichen tödtlichen Ausgang der 
Krankheit nur vfird verzögern könnep. Drohen* 
dem Schlagfiusse wird man durch kräftige, aber 
nicht zu lange fortgesetzte Ableitungen auf den 
Darmkanal Vorbeugen müssen, u. durch eindring- 
liche Hautreize, die aber, wenn man nicht für bah» 
dige Heilung sorgt, leicht brandige Geschwüre 
nach sieb ziehen. Die epileptischen Unfälle end- 
lieh, welche durch ihre wiederholten Anfälle zu- 
weilen augenblickliche Gefahr drohen, werden durch 
kein Mittel sicherer beschwichtigt, als durch einige 
wiederholte Gaben Moschus zu drei bis vier Granen, 
Wir wenden uns zur zweiten Species der Kopf- 
wassersucht der Erwachsenen, die ich Hydrocepha- 
lus chronicus adultorum idiopathieps nennen will« 
Während sie in ihren pathologisch-anatomischen 
Resultaten mit der vorigen ciemUcb übereinkommt, 
unterscheidet sie sich von ihr durch ihre langsamere 
Entwickelung , ihre Symptome und ihren ganzen 
Verlauf. Sie kommt nur vor bei Personen von 
ruhigem, meist phlegmatischem Temperamente 
mit schlaffer Faser u. geringer Irritabilität, im Alter 
von 25 bis 40 Jabrep; zuweilen scheint eine erb* 
liehe Anlage zu Neurosen entschiedenen Einfluss 
auf die Entstehung der Krankheit zu haben. Bei 
einem früher gesunden Individuum, dessen Mutter 
nach seiner Geburt an lange anhaltendem Wahn-? 
sinne litt u. noch leidet, schrieb sich die Entwicke- 
lung de? Uebels von der Zeit her , als durch Er- 
kältung habituelle Fussschweisse unterdrückt uud 
verschwunden waren. Sehr oft scheipt eine Schwä- 
chung des Nervensystem« durch Onanie eine Prä- 
disposition zu bilden. Auch diese Form des Hy- 
drocephalus habe ich niemals bei Frauenzimmern 
beobachtet. — Da diese Krankheit keine bestimm- 
ten Stadien hat, sondern sich unter allmäligem Zu- 
nahmen der Symptome langsam, etwa hinnen Jah- 
resfrist, ausbildet, so werde ich das vollständige 
Bild der Krankheit geben, mit Hindeutung auf die 
stufenweise Entwickelung der Erscheinungen, 

Es ist constant u. charakteristisch , dass des 
Kranken ganze äussere Erscheinung sogleich an 
die Trunkenheit, in einem ihrer Stadien, erinnert, 
u. in vielen Fällen kann man beobachten, wie der 
Kranke mit unmerklichen Uebergängen fast alle 
die verschiedenen Stadien der Trunkenheit durch- 
läuft oder doch berührt. Der Blick ist anfänglich 
matt u. wird allmälig schläfrig; das obere Augen- 
lid bängt etwas nieder; das Blinken der Augenlider 
erfolgt selten u. langsam; die Bewegungen des Aug- 
apfels sind selten , gering u. träge. Die Elasticität 
des letztem nimmt ah, die Sehkraft vermindert 
sich, besonders in Bezug auf ferne Gegenstände» 
Ein junger Forstmann von SO J. bemerkte das Ent- 
stehen seiner Krankheit zuerst daran , dass er auf 
der Jagd nicht mehr sicher zielen konnte, tbeils 
wegen der abnehmenden Sehkraft, theils wegen 
des Zitterns seiner Hände; die Besorgoiss, deshalb 
seinen Dienst zu verlieren, wurde nachher zur fixen 
Idee , und er betheuerte lauge Zeit unaufhörlich, 
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dass* er die garize Welt sehen könne. — DiePupille 
ist meistens, doeli nicht sehr auffallend erweitert^ 
zuweilen an beiden ' Augen von verschiedenem 
Durchmesser. Der oben erwähnte Ausdruck von 
Schläfrigkeit wird durch alle Ziige des Gesichts 
noch vollständiger gemacht, indem sie sich selbst 
beim Wechsel der Ideen nur langsam u. unmerk- 
lich verändern, alle Gesichtsmuskeln erschlafft siud 
u. nichts von der Spannung u. Beweglichkeit haben, 
die man beim Wahnsinne bemerkt, — selbst nicht in 
Augenblicken, wo der Kranke heftig ist. Die Sprache 
ist langsam, gedehnt. Ganz im Anfänge scheinen dem 
Kranken nur einzelneWorte zu fehlen, während er 
sich dessen bewusst ist, was ihm zuweilen schon die 
Befürchtung bevorsteheriderGeistesabwesenheit ein- 
giebt; später verwechselt er immer häufiger die 
Worte; zuletzt wird die Sprache stammelnd, die 
Worte werden mit einer gewissen Kraftlosigkeit tu 
Breite, fast lallend pronuncirt, gleich als ob derKranke 
etwas im Munde hätte; die Sprache wird daher 
unverständlicher, aber niemals wird sie unarticulirt, 
wie bei Zungenlähinutig. — Die Haltung des gan- 
zen Körpers entspricht diesem Bilde. Der Gang 
ist anfangs unsicher, später wird er schwankend, 
dann taumelnd u. stolpernd; man fürchtet zuletzt, 
den Kranken jeden Augenblick fallen zu sehen. 
Allein der ganze Körper nimmt hieran gletcbmässig 
Theil: es ist nicht partielle Lähmung eines einzel- 
nen Gliedes die Ursache dieser Unsicherheit. Die 
Füsse stehen einwärts , die Beine breit von einan- 
der gestellt , der Oberleib ist meist etwas vorgezo- 
gen, so dass er in der Mitte des Körpers mit dessen 
unterm Theile einen stumpfen Winkel bildet. Oder’ 
der Körper neigt sich nach einer Seite hinüber, so 
sehr, dass der Kranke ganz schief erscheint ; allein 
es giebt Fälle, wo dieses Ueberhängeu des Körpers 
bald nach der rechten, bald nach der linken Seite, 
bald nach vorn statt findet, in der Art, dass die 
Stellung nicht nur an verschiedenen, sondern sogar 
an demselben Tage wechselt. Ich glaube beobach- 
tet zu haben , dass diess besonders da der Fall ist, 
wo sich starke Wasseransammlung zwischen der 
Dura mater u. der M. araclinoidea befindet, die sich 
daher, leicht beweglich u. dem Gesetze der Schwere 
folgend, nach einer und der andern Seite anhäu-' 
fen kann. — Auch die Hände zeigen jene Unsicher- 
heit und jenes Schwanken ; anfänglich wirkliches 
Zittern, später, wenn der Geist unklarer u. stum- 
pfer wird, Unbehülflichkeit der Bewegungen, die 
oft wie Misstrauen oder Unentschlossenheit aussieht. 
— Der Unterleib ist früheriiin aufgetrieben u. hart;' 
späterhin eingezogen, aber noch immer hart, zura 
Theil wegen der ängstlichen Anspannung der Bauch- 
muskeln bei der Untersuchung, welche den Kran- 
ken leicht in Besorgnis* versetzt. Diese letztere 
macht es auch schwer zu entscheiden, ob der Druck 
auf den Unterleib schmerzt, indem viele Kranke 
auch bei der leisesten Berührung Aengstliohkeit 
verrathen. Die anfänglich vorhandene anhaltende 
Verstopfung weicht schnell schon gelinden Mitteln 
u. man kann durch diele leicht Durchfall hervor- 


rufen , der aber aufhött, sobald jene ausgesetä 
Werden. Der Appetit ist im Anfänge der Krank- 
heit lebhaft; der Kranke Svird später selbst gierig 
u. die Gewohnheit, viel zu essen, behält er bis z» 
letzt bei , es sei denn , dass gegen das Ende sid 
ein fieberhafter Zustand entwickele. Niemals, selb* 
nicht im letztem Falle , äussert sich ein lebhsOe 
Durst; die Zunge ist immer breit, schlaff n. feucht 
Die Respiration zeigt selten etwas Auffallendes , d 
der Beobachter immer geneigt ist, den kurzen c 
häufigen Athen», der bei gleichzeitigem Hydro 
thorax vorhanden ist, auf die alsdann sich aussen» 
den ängstlichen Ideen und Gefühle des Krankes 
nicht auf jenes körperliche Leiden zn beziehe* 
Der Puls ist bis gegen das Ende der Krankheit bd 
langsam , mässig voll u. weich ; wenn er allmd| 
krampfhaft, klein u. schwach wird, so ist der Dl 
nicht fern. Die Temperatur ist am Kopfe i mm 
etwas erhöht, ohne heiss zu sein, dabei die Kap 
haut schlaff* n. weich anzufühlen, nicht straff äi 
bei plethorischer Manie; der übrige Körper käb 
Hände n. Füsse meist kalt u. feucht. Ein ctiard 
teristisches und constantes Symptom ist im Begiai 
der Krankheit der tiefe u. feste Schlaf; die Krd 
ken schlafen vfel u. gern , selbst während des Ti 
ges ; sie träumen nicht , oder nicht so lebhaft, 
es nachher zn wissen; späterhin wird der Schft 
zuweilen unruhig u. fehlt zuletzt fast ganz; ah 
diess scheint nur Folge des sich entwickelnd 
Hydrothorax zu sein , da, wo dieser sich nidl 
ausbildet, bis zum Ende hin keine eigent&cfl 
Agrypnie u. nächtliche Unruhe eiuzutreteo pIM 
— Das ganze Benehmen des Kranken eadn 
und die vorkommenden Delirien haben etwas fl 
genthüifiliches, das sich nicht verkennen li» 
wie verschieden auch die psychischen Aeow 
rungen durch den frühem Bildtingsstand gestdj 
tet werden mögen. Ueberdll findet sich jene l» 
Sicherheit und Schlaffheit, die wie UnentsdM 
senheit oder wie Trägheit ausseheu ; aber in vieM 
Fällen sind jene mit Aengstlichkeit verbunden , dN 
sieb sogar bis zur höchsten Angst steigern kan 
Wo diese Angst fehlt, erscheint die psy cbische IW 
normität mehr als Narrheit und später als Stump 
shm ; wo sie zugegen ist , als Melancholie n. nie 
lanchoHscher Wahnsinn, der sich ebenfalls dtU 
Stumpfsinn nähert. Es ist mir sehr wabrscheiui^ 
dass diese ängstliche melancholische Aufregung »d 
von der Complication mit beginnender n. fbrtschr»- 
tender Brustwassersucht herrübrt, (womit daxra in 
mCr Ansammlung von mehr oder weniger Wie» 
ser im Herzbeutel verbunden ist), — da kb m 
stets beobachtete, wo dieObductionErgiessang tb* 
Wasser in der Brusthöhle ergab, niemals aber, irs 
diese nicht vorhauden war. Im letztem Falle wtr- 
den die Kranken allmalig unfähig zu aller Thätig- 
keit, während sie sich mit einzelnen falschen Iden 
beschäftigen, die sich auf ihre Verhältnisse bezie- 
hen, aber gewöhnlich heiterer Art sind. Im er* 
stera Falle dagegen treten zuerst allerlei Zweifel n. 
Bedenklichkeiten über den eignen Zustand ein u. 
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•tunen aUiiiälig gewisse Stätigkeit ünd selbst hartdluug mitGegenreSzen, mit ableitenden u. die 
k Form der fixen Idee an. Gegeugründt sind verschiedenen Aussonderungen befördernden Mit- 
lobt imStande, sie za beschwichtigen; zuletzt telu günstige Wirkung versprechen dürfen. Ob- 
ört der Kranke gar nicht mehr darauf, sonderu wohl mit minderer Zuversicht werde ich bei einer 
ibrtiu seiuen grundlosen u. unbestimmten Klagen nächsten mir sich darbietendeu Gelegenheit , wenn 
ui, bald kindisch weiuend, bald bis zum verdriess- auch die Krankheit schon bedeutend vorgerückt 
tbeo Ungestüm u. bis zur Heftigkeit steigend, bald sein mag, ähnliche Mittel , namentlich Haarseile u. 
igsr lachend. Ueberhaupt scheint in dieser Kranke das Gluheisen längs der Rücken Wirbelsäule, neben 
nt nach u« nach die Gewandtheit ü. Fügsamkeit reichlicher Einreibung der grauen Quecksilbersalbe 
»Geistes verloren zu geben, sich .der Vielseitig- versuchen, — nachdem jüngst durch eineMitthei- 
tit u. Mannichfaltigkeit der Ideen hinzugeben ; der lung des Prof. Berndt in Greifswald die Wirksam- 
eist verhalt sich passiv, indem er der Gewalt einer keit dieser Mittel gegen eine in beginnendem 
RzeJuet) Idee unterliegt; während er sieb in der Stumpfsinn und Lähmung sieb äussernde Rücken- 
anie o. im Wahnsinne aotiv verhält u. eine ein- marks- Wassersucht bezeugt wurde. * Ist gleich die 
^ne Idee mit Lebhaftigkeit festhält und verfolgt. Berechtigung , die diese Mittheilung giebt , nicht 
fiteres möglich ist, den Wahnsinnigen von sehr ganz vollgültig, da man wohl die Höhle des Rük- 
* Ideen ab- u. auf andere heterogene hiuzulelT kenmarks noch flir zugänglicher den Einflüssen 
», was bei den Kranken, von welchen hier die peripherischer Reize halten kann,, als jene festum- 
de ist, äusserst schwer, ja fast unmöglich ist. schlosseue des Hirns, so wird doch der Versuch 
rf diese Weise wiederholt der Kranke unaufhör^ nicht gewagt sein, da in der Tliat nichts aufs 
b u. ohue Heftigkeit eiu Wort oder eine Reihe Spiel gesetzt wird. 

a Worten oder eine gewisse Bewegung , die ver-r Was die beiden beschriebenen Formen desHy- 
ktblich einer bestimmten Idee entspricht* Ein drocepbalus hauptsächlich unterscheidet, lässt sich 
pptom, welches diese Form der Gebtesverwirw auf folgende 2 Momente zorückfiihren. Erstens 
Df mit einigen anderen) gemein hat, ist die Sucht, ist es die Art und Weise der Entstehung, die bei 
auf eine oder die andre Weise mit dem Anzuge der ersteu subacuten Form sich durch Exaltation, 
^beschäftigen oder, wenn die innere Angst her durch Aufregung des sensiblen Systems verkündigt, 
peudbt, sich desselben zu entledigen; ein Be-; welcher von der Zelt dps Aus bruchs.au zunehm ende 
tbeo, das man nur durch Zwang beschwichtigen Depression folgt: während hei der zweiten rein 
Du. ln gelinderen Falleu beschränkt sich diese chronischen Form vom ersten Beginn der Krank- 
cht blos auf beständiges Auf- u. Zuknöpfen der heit an Depression , Herabstimmung der Sensibili- 
iider , das den Kraukeu immer nicht gelangen tat vorwaltet u. allmälig zunimmt, indem sie nur 
sein scheint; dabei zerreisseu sie die Kleider, selten von einer vorübergebenden leidenschaftli- 
bt aus Zerstörungstrieb wie der Mauiacus, son- eben Aufregung unterbrochen wird. Zweitens ist 
n aus Ungeschick. Vielleicht ist diese Ersehei- es die Art u. Weise, in welcher sich das Gesunken- 
3g dem Flocken lesen in schweren Nerveufiebern sein der Nervenkrafit in . Bezug auf die Erregung 
dog. — Sehr häufig u. fast gewöhnlich ist Stri- der Bewegungsorgane ausspricht, indem bei der 
dentium, den man indessen auch in anderen ersten subacuten Form immer wirkliche und unter 
meu der Geistesverwirrung , bei jeder schweren apoplektischen Zufällen eintretende Lähmung eines 
1 tiefen Hirnreizung bemerkt. — Der einzige oder einiger Systeme dieser Organe, bei der zwei- 
sgaog, den ich bis jetzt beobachtet habe, ist der ten dagegen niemals wirkliche Lähmung, sondern 
d, herbeigeführt entweder durch alimälige, un- nur ein partielles Daniederliegen der Thätigkeit 
Fiebersymptomen eititretende Entkräftung, oder sämmtlicher Bewegungsorgane vorhanden ist. — 
tsh einen schlagflussartigen Anfall, nachdem Ich habe im Eingänge die bisher beleuchteten 
Feilen ein ähnlicher leichterer vorausgegangen beiden Formen des Hydropephalua der Erwaohse- 
u. eine unvollkommene , bald vorübergehende nen als propatbisebe bezeichnet. Damit wollte ich 
umiag zurückgeiassen bat. In diesem Falle flu- nicht sagen, dass.die der Wasseransammlung zum 
man blutige Extravasate zwischen den Häuten Grunde liegende krankhafte Beizung des Encepha- 
Kuckenmarkes oder Hirns; die übrigen Resul- Ion oder das sie bedingende anomale Vitalitätsver- 
> der Leichenöffnung sind in beiden Fällen die hältniss lediglich u. allein in dem Gehirne u. seinen. 
n bei dem Hydrocepb. subacutus angeführten, Häuten und Gefässen beruhe; vielmehr halte ich 
’ dass hier die Wasseransammlungen zwischen mich überzeugt, dass au der ursprünglichen Er- 
llara mater und Memb. araebnoidea gewöhnli- zeugung jener Anomalien die Vitalität der entfern- 
rand reichlicher noch, als dort, siud. testen Theile u. Systeme desOrg&nbmus, u. na- 

Auch diese Krankbeitsform kommt den in Ir- ineutlich die der reproductiven Organe einen we- 
anstalten fungireuden Aerzten nicht leicht an- sentlichen Antheil haben können. Ich habe damit 
s zur Behandlung , ab wenn sie in ihrer Ent- nur den Gegensatz andeuten wollen, in welchem 
keltmg schon weit , und wohl zu weit vorge- die Entstehung der beiden beschriebenen Arteu von 
ritten ist, ab dass eine .Kunsthülfe noch von Wasseransammlung im Encephalon mit der einer 
big sem könnte. Wird das Uebel zeitig erkannt, dritten steht, die ich zum Unterschiede von den 
‘Mg man *i$h wohl von einer eingreifenden Be- vorigen „Hydrocephalus chronicus adultorum deu- 
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teropfttliScu*“ nennen u. von welcher ich noch Bini-* 
gtes anfUhren will* — Deijenige Arzt uamlickj 
welcher Gelegenheit hat , viele Leichen von *ol- 
Chen Kranken zu untersuchen , die, nachdem sie 
früher einen heftigen Anfall vou Manie überstanden 
hatten, späterhin viele Jahre lang an stillem Wahn- 
sinne , an fixen Ideen , Narrheit oder nachentstaa* 
denem Stumpfsinne gelitten haben, wird in der 
Mehrzahl dieser Fälle, wo nicht in allen, eiue gros- 
sere oder geringere Ansammlung von seröser Feuch- 
tigkeit in den Hirn Ventrikeln oder ewischeu den 
Häuten des Hirns, (auoh wohl Hydatiden iin Ple- 
xus cboroideus,) zugleich mit mehr oder weniger 
ausgebreiteten Verdickungen der Hirnhäute, beson- 
ders in der Scheitelgegend finden, ln den Fällen 
von Manie , welche dem angewendeten Heilverfah- 
ren widerstehen , u. die nach einem mehr acuten 
Verlaufe binnen wenigen Wochen oder Monaten mit 
dem Tode endigen, findet man jene organischen 
Abnormitäten im Enoephalon entweder gar nicht, 
oder doch nur schwach angedeutet, gleichsam im 
Entstehen : gewöhnlich erscheint nur die M. arach- 
noidea vou einem gelblich - lividen , fast gallertar- 
tigen Ansehen , das von weniger darunter ergosse- 
ner seröser Lymphe herrührt ; die oberflächlichen 
Gefä&se des Gehirns sind dagegen mit reichlichem 
Blute angefdllt, obgleich nicht eigentlich damit 
überfüllt u* davon strotzend. Diese sympathischen 
Congeetionen halte ich, wenn sie bei allxnäliger Be- 
ruhigung des Nervensystems fortdauem, für die 
Ursache jener Ausschwitzungen , die hier zu lang- 
sam zu entstehen scheinen , um wirklichen Blöd- 
sinn zu erzeugen u. dieOekonomie des Körpers be- 
deutend zu beeinträchtigen , — die sieb aber im- 1 
mer als organisches Hindernis* für das richtige 
Denken geltend machen können« Vielleicht sind 
es ähnliche, nur leichtere und leichter durch die 
Kraft der Natur auszüglelchende Congestionen und 
organische Veränderungen Im Encephalon, wel- 
che jener Schwäche der Denkkraft u. jenen leich- 
teren, sogar der fixen Idee oft sehr nahe kommen- 
den Abweichungen des Erkenntnissvermögens zum 
Grunde liegen, die wir oft Wochen und Monate 
lang nach überstandenen schweren Nervenfiebern 
Zurückbleiben u. nach t n nach verschwinden sehen. 
Es würden also jene hydrooephallschen Erscheinun- 
gen in den Leichen der chronischen Irren, die immer 
früher einen heftigen Anfall von Manie oder ein 
schweres Nervenfieber erlitten haben , als eine «e- 
oundäre oder Nachkrankheit u. Vielleicht als eine 
fortwiikende organische Ursache des fbrtdauemden 
chronischen Irreseins betrachtet werden können. 
Wäre es der Kunst oder der Naturkraft gelungen, 
bei jener Tobsucht die gewaltigen Unordnungen 
des Nerven - u. GefässsystemS gänzlich wieder aus- 
zugleichen durch eine jener seltenen Krisen oder 
durch eine langsamere aber vollständige Lösüng der 
Krankheit ; wären weder die fortdauernden Heizun- 
gen des Encephalon , noch die, vielleicht eist wei- 
terhin unter ihrem Einflüsse entwickelten, krank- 
haften Absonderungen innerhalb der SchädeBlöhle 


zurückgeblieben : so würde, wie es in so 
Fällen geschieht, schleunig oder nach und i 
jede psychische Abnormität verschwunden, 
den die intellectuellen Vermögen zu der fr* 
normaleu Energie u. Integrität zurückgekehit v 
Ich halte es für gewiss, dass solche und a 
krankhafte Momente im Nervensysteme imi 
vorhanden vorauszusetzen sind, wenn die V 
herstellung des Geisteskranken uuvollkomi 
scheint ; wenn er z. B. , obwohl zu richtigem 
ken fähig , doch moralische oder geistige Ei| 
schäften zurückbehält, die ihm vor dein Erk^ 
ken fremd waren. Es ist zwar nicht seil 
inan solche kleiue oder grössere UeberblriMj 
psych. Abnormität einer langenGewohnheit, di« J 
rend der Krankl), ihre Herrschaft gewann, oder« 
Ursprung l.Neigung u. einer A taxie des Nerrenj 
welche die Bewältigung jener Neigung uni 
mache, zuschreibt. Allein die Gewohnbe 
rend der Krankheit kann sich schwerlich 
Gesundheit hmuberpfianzeu , wäre jene u 
eine geistige oder moralische. Es werden 
einer jahrelangen Geistesabwesenheit, welch? ^ 
durchlfochmuth od. durchEifersucht, die dem 
Gesunden fremd waren, charakterisirt, dirift| 
ralischen Eigenschaften eben so wenig zurGi 
beit werden , u. nach der wirklichen Geneuad 
ruckbleiben können , als etwa die Enthalte^ 
von Speisen oder die Unthätigkeit bei ei 
körperlichen Krankheit. Dafür giebt die 
tige Beobachtung der Geisteskrankheiten 
eilende Belege. Und was jene Ataxie des 
Systems anlaugt, so wäre eben auch sie «o 
dar- krankhafter Zustand, entweder in 
sehen oder in dynamischen Missverhältnis 
gründet, ein Zustand also, der die Genejau;lj 
vollkommen macht. — Noch weit weoü^ 
kann man jene nach der Manie oder dein 
sinne zurückbleibenden milderen Formen 
stesstörung, die fixen Ideen , als reiu mH 
als blosse V erstandes -Krankheiten betrachi 
es nicht selten nur um deswillen gesebiel 
mit Ausnahme des sensibeln Systems ai 
zur normalen Function zunickgekebrt zu 
neu. Wo bei vollkommuer Integrität aller | 
stes - und Gemüthsthätigkeiten eine einzige 
Idee als eine fixe bestellt, ohne das richtige D« 
sonst zu beeinträchtigen , da mag sie wohlak^ 
rein psychische Abnormität betrachtet werden 
neu , wird aber zugleich in die Kategorie da* 
tim ms treten ti. von diesem nicht zu untersch^W 
sein. Man wird einen solchen Menschen, derüj 
blos u. allein nicht von der Existenz einer Ge 
überzeugt werden kann , oder der sich rot 
Existenz oder der unmittelbaren Einwirkung 
Teufels auf den Menschen überzeugt halt, <1 
allein eben so wenig geisteskrank neunen köi 
als einen andern, der irgend einer einzigen 
denschaft unterthan ist. Bei den bier in Rede 
Lenden Geisteskranken aber, welche uwo 
Classe der mit fixen Ideen behafteten Irren 
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[e Immer ein Stadium der Manie oder des 
linos durchlaufen haben , wird man scbwei*- 
»mals eine einzige irrige Idee oder An- 
selbat nicht ein blosses zusammenhängendes 
ch abgeschlossenes System tob irrigen An- 
finden, sondern immer die Unfähigkeit, 
Ine grosse Menge ton heterogenen Gegen- 
i richtig zu denken , — wenn gleich neben 
bigkeit, über andere Gegenstände richtige 
ehmungen eiuzusammeln , richtige Urtheile 
bliisse zu bildeu : entweder aber verbunden 
M- gewissen Stumpfheit des Geistes u. Gemü- 
»der mit einer gewissen Leidenschaftlichkeit, 
beu beiden hauptsächlich die Ursachen je- 
rnng der Denkthätigkeit zu beruhen schei- 
> Dass nun dergleichen nachbleibende, wohl 
9 , wo nicht immer, unheilbare Abnormi- 
*r Seelenrerriohtuugen mit jenen krankhaf- 
aoderungen des Enceplialon, welche so oft 
benöffuungen ergeben, in Verbindung steben, 
mir höchst wahrscheinlich. Selten habe 
Copfhöhle eines Individuum untersucht, das 
ger Irrer oder als periodisch Wahusinniger 
mg Bewohner des Krankenhauses gewesen 
bne jene Verdickungen der Hirnhäute und 
isseransammlungen zwischen denselben oder 
Johlen des Hirns zu linden , — wenn auch 
Tode hin kein einziges jener Symptome, 
ich oben ab dem Hydroc. adultorum idio- 
zugehörig beschrieben habe, weder ein 
^artiger Zustand der Bewegungsorgane, 
irklicher Stumpfsinn vorhanden gewesen 
is lasst sich daher vennuthen, dass es theib 
gsamen Entstehen dieser organischen Ver- 
gen , (wie auch der chronbche Wasserkopf 
der beweiset,) theib der relativeu Unbe- 
bkeit derselben zuzuschreiben sei, wenn 
rensystem ihre Belästigung Jahrzehnte hin-* 
rträgt, ohne noch merklichere Störungen 
imctionen zu erfahren u. ohne solche 8tÖ- 
auf die übrigen orgaubchen Systeme auf 
iche Webe übergehen zu lassen. Damit 
wen nicht behauptet sein dass die ange- 
orgaubchen Veränderungen hn Bncepha- 
inzige Ursache der ganzen , nach vorüber^ 
aer Manie zurückbleibenden, psychischen 


KrankhchsmoheSnmig sei Welcher Anthetl 
daran den krankhaften Zuständen anderer nervöser 
Organe, namentlich des Ganglien -Systems beizu- 
messen sein dürfte , diess zu erörtern sei für eine 
andre Gelegenheit Vorbehalten. — 

Zwei Bemerkungen will ich noch über die 
Kopfwassersucht bei Erwachsenen im Allgemeinen 
anführen. Man wird sich, wie ich glaube, bei 
den Untersuchungen der Leichname vergeblich 
Mühe geben , genügende Aufschlüsse über die Be- 
ziehung der durch das ergossene Serum verletz- 
ten Theile zu den Während der Krankheit beobach- 
teten Störungen der sensibelu Functionen 2 U erhal- 
ten. Mir bt diess niemals gelungen u. ich bin der 
Meinung , dass man zu einem solchen Zwecke die 
Leichenöffnungen kaum fHih genug würde anstel- 
len können , da das hinsichtlich seiner Wirkuugeit 
zu beurteilende pathbche Prodüct von einer Be- 
schaffenheit bt , die es zu sehr den mechanischen 
Gesetzen unterwirft, ab dass der Raum, den eä 
einige Zeit nach dem Tode einnimmt, mit Gewiss- 
heit für denjenigen, welchen es während des Le- 
bens einnahm, gehalten werden kann. — Zwei- 
tens wird man sich erinnern , dass von Aerzten u. 
Philosophen gar vieles über die Wiederkehr des 
vollen Bewusstseins, der Klarheit des Geistes bei 
Wahnsinnigen kurz vor dem Tode, beschreibend 
u, erklärend, berichtet worden bt. In Bezug auf 
die an Hydrooephalus leidenden kann ich versi- 
chern , dass ich ein solches Wiedererwachen kurz 
Vor dem Tode nieinab, aber wohl zuweilen ein Vor- 
gefühl des Todes, das sich einige Stunden vor 
demselben äusserte, bemerkt habe. Besonders 
dann, wenn der Kranke an Entkräftung stirbt, aus- 
Sert er wohl, dass er deo Tag nicht mehr zu über- 
leben glaube* Ich halte indessen dafür , dass mait 
auf eine solche Aeusserung nur um deswillen Werth 
zu legen pflegt, weil sie durch den Erfolg bewährt 
Wird, während ähnliche frühere Vorahnungen des- 
selben Kranken, weil sie unerfüllt blieben, ab dem 
Wahnsinn angehörig, nicht beachtet wurden. Eino 
Vollkommene Wiederkehr der Seelenverrichttingen 
zur Norm aber habe ich vor dem tödtl. Ausgang© 
weder dieser, noch irgend einer andern Form der 
Geistesverwirrung zu beobachten jemals Gelegen- 
heit gehabt» 
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Das tunst gemässe HeilmiUelverordnen , 
m Beispielen und beiläufiger Recepthri - 
t Ludwig August Kraus , Dt. der Phil* 
nnde, Mitgl. der Hufeland’schen Gesell- 
: Berlin n. s. w. Mit 4 grossen lithogreph* 
vergleichende Uebenichten der Europ. u* 
n. Medicinalgewichte u. der fl i* die Praxis 
tu Wärmegrade darstellend. Göttingen, 
rg Kühler, 1834. XIV u. 383 S» 8% 
> 16 Gr.) — Nur ein einzelner TheU der 


prakt. Beite der Therapie, aber ein sehr beaeh- 
tenswerther tu deshalb auch mit Recht in beson- 
deren Vorlesungen abgehandelter bt das Abfassen 
von Arzneiformeln oder die sogenannte Receptir- 
kunst , die der Vf. mit dem neuen u* richtig ge- 
bildeten, aber wegen der Länge des Wortes nicht 
recht zusagenden Namen der Heümittelvemrd Be- 
lehre (Jamatosyntaxiologia) belegt. Znr Heraus- 
gabe der Schrift wurde derselbe durch den Um- 
stand veranlasst) dass ihm die bisherigen Verwehe 
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iu diesem lüedicin. Lehrzweige bei den darüber zu 
halteudeu Vorlesungen keineswegs ganz genügten. 
Die formelle Anordnung des Stalles ist im Ganzen 
von der in andereu Schriften über Reoepürkuuat 
nicht abweichend. Die erste Abtheilung oder 
die allgemeine H ei lini 1 1 el Verordnelehre 
handelt von den Receptforineln überhaupt u. den 
einzelnen dabei zu berücksichtigenden Momenten, 
n. schliesst mit eiuer recht vollständigen zugleich 
gedrängt kritischen Literatur des Gegenstandes. 
Dieser allgemeine Theil ist verhältnissinässig kür- 
zer abgehaudelt, als es sonst zu geschehen pflegt. 
Die besondere Heilmittelverordueiehre 
führt die verschiedenen Arzneilörmen unter folgen- 
den 20 Nummern auf: Species u. grobe Pulver, 
Pulver, Electuarien , Bissen, Pillen, Infusa, De- 
cocte, Infuso-Decocte % Decocto- Infusa , Mixturen, 
Lincius, Ptisauen , Haustus, Kräutersäfte, Emul- 
sionen, Molken, Gelatinen, Pflaster, Salben u. 
Gerate, Arzneiseifen u. Linimente. Bei jeder Form 
wird zuerst der deutsche, lateinische, meistens 
auch der griechische u. neugriechische Name ge- 
nannt; hierauf folgt die Begriffsbestimmung der 
Form, die Wahl der dazu geeigneten Körper, 
die Kintheiluug und technische Ausführung der 
Form u. s. w. ; den Beschluss machen mehrfache 
Musterfonneln. Diese letzteren entnimmt der Vf. 
nicht aus der eignen Praxis, u. eben so wenig 
schreibt er sie aus anderen Handbüchern ohne Wei- 
teres ab , sondern er verfährt hier kritbirend. Er 
wählt nämlich Formeln einzelner Aerzte, zumeist 
aus Vogt’s u. Bhückner’s Schriften, die unver- 
ändert abgedruckt siud, u. stellt die nämliche For- 
mel mit den Abänderungen daneben, die sie 
nach seiner Ansicht erleiden muss. Unter dieser 
doppelten Formel steht dann noch eine Art Epi- 
krise, die das Lobenswürdige hervorhebt u. für 
die vorgenommenen Abänderungen Gründe bei- 
bringt. ln diesen Epikrisen beurkundet sich der 
Vf. überall als eiuen sehr aufmerksamen, auch auf 
anscbeiueud kleinliche , für den Kranken aber 
bisweilen gar nicht unwichtige Dinge achtenden 
Arzt , u. gewiss wird jeder Praktiker hin u. wie- 
der auf eine Bemerkung stossen, die seine Berück- 
sichtigung in Anspruch nimmt, wären es auch 
liiu u. wieder nur Dinge, die der eine oder der an- 
dere zwar für Lappalien erachteu mag, die aber 
doch dem gebildeten Arzte nicht gleichgültig sein 
können , z. B. dass man in den Recepten sehr ge- 
wöhnlich schreibt: D. ad chartern ceratam statt 
D. in cbarta cerata, oder; f. pil. poud gr. duo- 
ruin, trium eto. statt f. pil. pond. graoorum bino- 
rum , trinorum etc. Der Unterzeichnete wenig- 
stens bekennt es gern, Manches aus dem Buche 
gelernt zu haben. 

Wenn nun dem Ganzen das gebührende Lob 
gezollt werden muss, so stösst anderer Seits die Kri- 
tik auch aufManches, was sie nicht mit Stillschwei- 
gen übergehen kaun. Einige Beispiele mögen dies« 
erläutern. Wenn die Receptirkunst einer doppel- 
ten Behjmdlungswdse fähig ist, je nachdem mau 


mehr das rein' Formelle des Receptireos iu k 
fasst , oder den materiellen Inhalt der Receplt, 
ist es klar , dass die Receptirkunst als Lebrgeg 
stand sich vorzugswebe mit dem Formellen besd 
tigeu muss, wie .es in den bbherigen Haud-i 
Lehrbüchern regelmässig geschehen ist. Di i 
das vorliegende Buch hauptsächlich mit za ( 
Vorlesungen des Vf. bestimmt ist, so ksoa esü 
gebilligt werden , dass darin der materielle Ul 
der Recepte, über den der Schüler in der Rewp 
kuust meistens noch nicht geborig zu urtbeilcs 
Stande sein wird , eiuigermassen seihst auf fcq 
des Pormelleu überwieg U — Die gegebenen De 
tioneu siud hiu u. wieder nicht zufriedenste] 
ausgefallen. Diess gilt gleich vom ersten Paq 
pheti des Buches , wo die Heilmittelverordacl 
ab der Inbegriff der Regeln bestimmt wird, m 
der Arzt bei Auorduung (u. Bestellung) derfi 
nen vorliegenden Kraukbeitsfall ihm nach vi 
scbaftlichen Gründen zweckdienlich scbrioa 
äossereu Einflüsse zu befolgen bat. Denn diel 
mittelverordue lehre in diesem Umfange müsst* t 
die Kraukendiätetik umfassen. Zu euge ist 4 
gen die Defiuitiou des Electuariupi ab eines 1 
eben, fast flüssigeu Teiges, der aus Pulvern 
einem Syrupe, mit Honig oder mit einem 4 
flüssigen Extracte bereitet u. mH TheeküTeini 
auf ähnliche Art genommen wird. Denn es I 
nen auch flüssige oder weiche Körper iu da* I 
tuarium eiugehen, wie die Musterformel auf £ 
beweist. — Wenu der Vf. S. 17 meint, der J 
theker werde, um die Formel 

I}r. Capri sulpbar. crystall. 

Tart stib. ana gr. jjj. 

M. f. pulv. disp. dos. Ul. jjj. 

herzu* teilen , dreimal 3 Grane Kupfervitriol i 
Brecbweiusteiu abwägen u. zusammeoreibeu, * 
er im Irrthume. Obwohl der Apotheker im J 
geineiuen den Vorschriften des Recepts genau m 
kommen muss, so wird er doch diedispeai 
Pulver fast überall durch Divbiou bereiten u.*« 
ohne Nachtheil. Wie wollte er auch 
die der Arzt bbweilen auf ein einzelnes düf*i 
Pulver verlangt, genau abwägen? welcher 
vertust würde dem Apotheker bei genauer " 
gung solcher Vorschriften entstehen, wieder 
auch auf S. 86 selbst angiebt ? — Auf S. 20 u. 
wo von den Gründen die Rede bt , die zur li 
Ordnung kleinerer oder grösserer Arzneien 
inen, scheint theilweise die grosse Totalqi 
mit der grosseu Dosb verwechselt worden zu 
— Dass Flores sambuci unter Kräutersackd*» 
das Auge, die daneben noch Hrb. mentbaepifri* 
li. Meuthae crisp. enthalten, zu reizend feieo, 
dass ihr Zusatz zu deu Species insolventes Pb. 
für deu Hauptzweck störend wirke, mochte# 
pur wenige Praktiker einräumen. Auch kau# 1 
nicht damit einverstanden sein, wenn S.43 W 
Application trockner Species die bewirkte Kr* 
inung der Theile ab ein untergeordnetes Keil«* 

Moment fuigrsprochen wird. — WeihaflfcjkdS.a 
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BclKch verlangt, die znbereiteten Kataplasmen, 
in der Regel keine mineral. Körper u. keine 
u enthalten , mittels eines hölzernenLöf- 
twischen Leinwand oderMnsselih zu bringen? 
*i der Pillen Formel, die dem Anfänger die mei- 
Ichwierigk eiten macht, istdie Berechnung der 
llen Dosis nicht angegeben. Wenn das ehe- 
gebräuchliche Vergolden und Versilbern der 
, S. 125, für Charlatanerie erklärt wird, so ist 
Ausspruch zwar im Ganzen richtig; doch 
n einzelne Fälle wohl auch hier eine Ausnahme 
in. So würde dieses Verfahren z. B. bei Pillen 
btonöl oder anderen scharfen Substanzen bis— 
fooch Anwendung finden können, um dieRei- 
b Mundes u. Schlundes zu verhüten. Uebri- 
«pfiehlt der Vf. mit Recht, statt der ge- 
tch verordnten Pillen von 1 — 3 Gran 
re dreigranige bis viergränige machen zu 
, die leichter zu schlucken sind. — Wenn 
. das Vorräthighalten der öfters gebrauch- 
hsa von bestimmter Starke empfohlen wird, 
d dieser Empfehlung S. 162 durch die Be- 
ug der Stab gebrochen, dass dar wässrige 
iS von Baldrian (und diess gilt doch wohl 
wi manchen anderen Infusis) sehr zur Gab- 
»neigt ist. — Was die Musterformein an- 
•o rechtfertigt der Vf. die vorgenommenen 
ferungen meistens genügend in denEpikrt- 
och scheinen einzelne Veränderungen auch 
liglich aus der Sucht entstanden zu sein, 
r Formel etwas zu tadeln, u. in einzelnen, 
wohl höchst seltenen, Fällen ist die kri- 
Formel theil weise sogar in formellerHin- 
nrschlechtert worden, z. B. S. 128. > wo 
gt’sche Formel 
Jr Capr. acet. crystall. gr. 8. 

Solve in 
Aq. font. q. s. 

et aüde etc. 

iermassen abgeänderl ist: 

(?. Cupr. acet. crystall. gr. vr — xn 
Aq. destill. q. s ad aolv. 

. Solutis adde etc. 

das Verbum solvere ganz überflüssiger 
tweimal setzen? Welcher Grund ist fer- 
banden, S. 46* die Vogt’ sclie Formel 
f. Flor, lavand. 

Hb. menthae pip. 

— absinih. ana 3vi 
Camphor. gr x — xxx 

Conc. M. f. Species. 
idem in: 

b Hb. mentb. piper. 

— absyntb. 

Fl. lavand. aoa 3vi 
Camphor. trit. gr. x — xxx 
Ccnc. contr. M f. Species. 

a in dieser Formel Hb. menth. piper. mehr 
che darauf machen können, das Haupt- 
;u sein, als Flor, lavandulae, da der Vf. 
neswegs durchgängig gültige Regel auf- 
das Hauptmittel im Recepte voranzustel— 
ieser Regel scheint er übrigens auch seihst 
omer genau nachzukommen , wie die Mu- 


sterformeln auf S. 277«. £$8. beweisen dürften. 
— Eine kleine Inconsequenz lässt sich der Vf. 
za Schulden kommen, wenn er S. 325- tadelt, 
dass man in den Signaturen Det. S. schreibt, weil 
die Arznei nicht vor dem Signiren weggegeben 
würde; denn S. 68. 71. u. anderwärts begeht er 
selbst den nämlichen angeblichen Fehler. Will 
man das, freilich ganz iibei flüssige Wort D. in 
Recepten beibehalten, so wird ihm wohl am be- 
sten die allgemein zugewiesene Stelle vor dem S. 
verbleiben. — Statt Furf. triticei will der Vf. 
Forf. triticeor. geschrieben haben; doch kommt 
defr Singularis beiPlautus u. wohl auch ander- 
wärts in pluralischer Bedeutung vor. 

Doch genug der Ausstellungen an einem sonst 
so guten Buche. Dankenswerlhe Zugaben sind 
die 4 lithographirten Tabellen. Die erate giebt 
vergleichend das Ge wichts verhältniss des Nürn- 
berger Apothekergewichts zu dem Arzneigewkhle 
in Preussen, Oestreich, England, Frankreich, 
Baiern, den Niederlanden , Schweden, Lübeck, 
Turin, Rom, Toscana, Bologna, Modena, Par- 
ma, Piacenza, L'ucca, Coni in Sardinien, Monti- 
celli in Parma, Corte maggiore in Parma, Vene- 
dig, Sicilien, Spanien, Portugal, Polen, der 
Türkei, Frankfurt am M., Dresden, Holland. 
Inder zweiten wird das französische Decimalge- 
wicht, in der dritten dos Englische und Nord- 
amerikanische mit den wichtigeren Arzneigewich- 
ten verglichen. In der vierten Tabelle sind die 
einander entsprechenden Wärmegrade nach Fah- 
rekheit, Rf.aumür, Celsius u. Delisle ver- 
zeichnet. Wiinschcnswerth für das Verständniss 
aflter Arzneiformeln wäre es gewesen, noch ein 
Verzeicliniss der sonst gebräuchlichen Zeichen 
für die Arzneikörper beizufügen. 

Tkeile. 

137. Heilung einer gefährlichen Krankheit 
durch Idiosomnambulismus u, die \*on dem Kran- 
ken im magnetisch- hellsehenden Zustande ver- 
ordne fen homöopathischen Arzneimittel; nach ei- 
gener sorgfältiger Beobachtung geschildert von 
H. A. Freiherrn von Gersdorff, Doctor der Rech- 
te, Grossherz. Sachs. Regierungsrathe zu Eisenach 
u. 8. w. Eisenach 1833. hei J. F. Bärecke. X 
u. 182 S. 8. — Der Somnambulismus erscheint 
hinsichtlich seiner Entstehungsweise auf zwiefa- 
che Art, als- Idiosomnambulismus, wo die 
ihn erzeugenden Momente die mannichfaliigsten- 
äusseren Potenzen sein können, welche magnetisch, 
d. h. als tellurische Kräfte wirkend, nicht ab-, 
sichtlich zar Erzeugung des Somnambulismus an- 
gewandt werden; u; dann als künstlich er- 
zeugter Zustand, den man erst seitMESMBR’s 
Entdeckung kennen gelernt hat, obgleich er vor- 
her und zu allen Zeiten, wenn auch unerkannt, 
hervorgäbracht wurde bei Beschwörungen , ma- . 
gischen Heilungen, im Tempelschlafe u. s. w. 
Dieser Idiosomnambulismus, den man erst mit ge- 
nauerer Kenntniss des künstlich erzeugten tellu- 
rischen Lebens erkannt hat, ist übrigens so alt 
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alt das Menschengeschlecht , indem er nur höher 
entwickelter Schlaf ist, also gleich diesem — als 
Gegensatz des wachenden Lebeus — zu den Attri« 
buten und nothwendigen Zuständen des zwi- 
schen dem solaren und teil m ischen Princjp 
oacillirenden Lebens gehört ; obgleich die höhe- 
ren Stufen desselben , in welchen das psychische 
Gefühlsleben des Menschen in unendliche Zeiten 
u. Räume fernfühlend wird 9 eben so selten ent- 
stehen , als die höheren Formen der intelligenten 
Entwicklung des wachenden Menschen, in wel- 
chen die Erkenntnisstliätigkeit in der Philosophie 
u. Mathematik gleicherweise rückwärts und vor- 
wärts unendliche Zeiten u. Räume mit dem gei- 
stigen Auge der Wissenschaft umfasst. 

Dass diese Erscheinungen des höchst ent- 
wickelten Nachtlebens bisher unerklärlich, daher 
wunderbar erschienen, ergiebt sich als nothwen- 
dig, wenn man weist, dass Erklärung, als Zurück- 
führung der Erscheinungen auf Naturgesetze, Ab- 
leitung des Besonderen aus dem Allgemeinen, 
nur durch die Wissenschaft möglich ist 5 diese 
aber nur durch die Erkenntnissseite der menschl, 
Seele entsteht; aus der Psychologie des Nachile- 
beüs aber erhellt , dass in demselben , während 
das Gefühlsleben sich einseitig entwickelt, das 
Erkenntuissleben u« also auch die erkennende u. 
die Wissenschaft gebende Vernunft in tiefem 
Schlafe versunken ist. 

Wenn daher einer Seite die Erscheinungen die- 
ser Art von der höchsten Wichtigkeit sind, in- 
dem sie zur Erhellung einer uns noch so unbekann- 
ten Sphäre des Leben» beitragen können ; so ist 
es von der andern Seite eben so nothwendig, bei 
der Erzählung solcher Ereignisse vor Täuschung 
u. Betrug gesichert zu »ein , welches aber um so 
schwieriger ist, da bei dem seltenen Auftreten 
dieser Erscheinungen nur Wenige so genau mit 
dem inneren Verhältnissen dieses Lebenskreises 
bekannt u. vertraut sind, um Wahrheit u. Täu- 
schung mit Sicherheit von einander unterscheiden 
zu können. 

ln dieser Beziehung , als vollen Glauben ver- 
dienende Geschichtserzählung eines idiosomnam- 
bulen Zustandes , in welchem manche höhere u, 
deshalb seltnere Erscheinungen des Nachtlebens 
auftraten, hat die hier anzuzeigende Schrift einen 
bedeutenden Werth, wie sich aus dem Folgenden 
ergeben wird. 

Ehe wir zur Angabe des Inhalts übergehen, 
tritt uns indes» noch folgende nach Durchsicht der 
Schrift entstandene allgemeine Bemerkung ent- 
gegen. Wie nämlich jedes Lehen, je höher es 
sich entwickelt, auch desto egoistischer auftritt u.< 
seine Umgebung zu beherrschen bemüht ist , so 
zeigt sich diese Neigung, obgleich als bewusstloses 
Streben , auch im somnambulen Leben , und um 
so deutlicher u. energischer, auf je höherer Stufe 
es aich ausbildet j und der Somnambul versucht 
dann aelbat, sein normales untergeordnetes Ver- 
hältnis« zum Magnetiseur nmzukehren , u. statt 


von diesem beherrscht zu werden, 3m 
beherrschen u. sich dienend zu machen. 8 
mit «entsteht nun ah^r für den diesen krankes] 
stand behandelnden Arzt eine eigenlbüai 
Schwierigkeit, nämlich seine Auclorilät gegen 
ihn stets zu beherrschen versuchende u. wdj 
gen ihn auflehnende somnambule Leben gm 
zu machen, u. das normale Verhältnis* der! 
terordnung des bewusst- u. vernunftloieoN*^ 
lebens unter das selbstbewusste vernünftige! 
leben zu erhalten, welches, da hier das wiche 
Vernunflleben dem schlafenden lustinctleboj 
genüber steht, nur durch die mit derboU 
Entwicklung des wachenden VernunftlebeJ 
gebene vollkommene wissenschaftliche ErUüj 
des Schlaflebens möglich ist, als wodurch] 
Tagleben , »ich auf gleich hoher Stufe dal 
Wicklung befindend , wie da» Schlafleben, i 
Supcfiorität über dieses behaupten u. geltest 
eben kann, indem, da das Vollkommncrei 
immer das Herrschende ist, diese Supcri 
tat auf das Schlafieben übergeht, wenn & 
das höher entwickelte ist Erst auf diese W 
wenn die Vernunft des Menschen diese seift 
Erscheinungen des höchst entwickelten Mid 
bans zu erklären u, geistig zu beherrach»' 
mag, tritt das normale Verhältniss ein, 1 
welchem das Nachtleben dem Tagleben, du 
sti net ge fühl der Vernunfterkenntnis unterge 
net sein soll, und der Mangel oder vielmd) 
Umkehrung dieses Verhältnisses hat zu all» 
ten zu den traurigsten u, lächerlichsten Mim 
den u. Missgriffen Gelegenheit gegeben, zu da 
sebeinungen, wo das der Vernuuft völlig bau 
Nachtleben alle seine Umgebungen geistig 
herrschte, u. diese nun ganz nicht nur den 1 
nen , sondern auch der aubjectiven, von 
fuhlsleben ausgehenden , bypostasirendei 
siebtsweise des Nachtlebens hingegeben wi 
und diese Ansichten tbeilten ; wie die Züt» 
Hexenpröcesse , wp die Richter die Phantast 
der der Condemnirten für wahr hielten, o* 
der neuem Zeit die Geschichte der Seherin 1 
Prevorst beurkundet. Dass in dieser Hinaid 
der vorliegenden Geschichte mehr zu wöiuc 
gewesen wäre, und manche Ereignisse sieb dl 
anders gestaltet haben würden, scheint, * 
auch indirect, der Herausgeber selbst ein» 
stehen , u. wenn in derselben der Egoism*^ 
Nachtlebens sich blos auf herrische Befehle 
Somnambul» gegen die ihn umgebenden 1 
sich den grössten Aufopferungen unterziehe* 
Freunde beschränkt, so bat man sieb Glork 
wünschen , dass nicht dieser Mangel der §0 
gen Beherrschung des Somnambule durch I 
Magnetiseur zuanderen bedeutenderen UuanstM 
liebkeiten Gelegenheit gegeben haL J 
Der Gegenstand der vorliegenden GeichidJ 
von welcher wir das Bedeutandat* 
ist ein junger Mann von 181.» welcher, fri^ 
vollkommen gesund, im Sommer 1832 w 
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ie es scheint, plenri tischen Brustentzündung be- 
stell wurde, welche, durch wiederholte Ader« 
ist beseitigt, eigen thümlichekrampfige Erschei- 
ne» zurückliess, die vorzüglich in BrusU 
jixnpfen bestanden, aber auch Zuckungen der 
ptremitälen zeigten. Mit maimicbfalligen Ver- 
klungen in der Form der Krämpfe trat dieser 
Stand fast jeden Tag ein; das Bewusstsein war, 
ß gewöhnlich , in diesen Anfällen völlig unter- 
st, u. nun entwickelte sich im Nov. dessel- 
p Jahres all mälig ein idiosomnambuler Zustand, 
|em das während der Krämpfe blos in den Be* 

r ingsnerven abnorm gesteigerte sensitive Leben 
bei immer steigender Unterdrückung des Ge« 

t in den Gangliencentris vorzüglich ausbil- 
In diesen häufig noch mit heftigen Bewe- 
gen untermischten , gewöhnlich täglich eine 
pule dauernden Anfällen erfolgte schnelle Ruhe, 
QD mit der flachen Band vom Kopfe nach den 
jien gestrichen, also die Gangliencentra durch 
pi magnetische Einwirkung in ihrer Tbä* 
feit erhobt wurden, was indessen der Vf. irrig 
^ Hahnemann durch eine Entladung dea an- 
jbiften magnet. Agens zu erklären sucht. 

"egen die Mitte des Decb. entwickelte sich, 
nd die angegebene einfache magnet. Behänd* 
fortgesetzt wurde, der somnambule Zu- 
vollkommener, u. der Kranke erwachte in 
Iben allmälig zum Traumreden, in welchem 
hndedann auch mehrfache Erscheinungen auf- 
fü, die auf ein Fernfulilen des somnambulen 
^tna in Zeit u. Raum zu deuten scheinen , wo- 
jwr zu bedauern ist, dass die Wahrheit man- 
t derselben nicht genau ermittelt werden konn- 
So sagte er am 14. l)ec., dass er sebiessen 
t» u. antwortete auf die Frage, wer da achies- 
Cb aase auf G drard; u. bestimmte an dein- 
en Tage, dass er, wenn Alles gut gehe, in 
foeben gesund sein werde. Zugleich entstan- 
nun somnambule Sympathien u. Antipathien, 

1 angenehme u. unangenehme Gefühle bei ver- 
ladenen tellurischen Einwirkungen , die be- 
mich hei verschiedenen Somnambulen nach 
vidueller Verschiedenheit verschieden sind« 
mineralische Magnet, Gold, Silber, Mes- 
, Gegenwart von Frauenzimmern , waren 
unangenehm, so dass tonische Kiämpfe, die 
i zu Zeiten ein traten, durch Bestreichen mit 
n beseitigt wurden. Am 19. u. 23. Dec. schien 
«stimmt versiegelte Billette mit der Magenge- 
1 zu lesen, indem er die in denselben gestellte 
;enach der Dauer seiner Krankheit beantwor- 
i das Ende derselben auf den 31. Jan. 1833 
te, und auch auf andre Weise sich mit dem 
•Ite derselben bekannt zeigte. Am 26« Dec. 
häftigl* er sich wieder mit dem Kriege bei 
fferpen, indem er mit dem Finger 8 verschle- 
im einer Linie stehende Punkte bezeichnele, 
welchen auf die Franzosen geschossen werde, 
man späterhin auf die nach Uebergabe der 
delle noch statt gefundenen Feindseligkeiten 
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* zwischen der holländ, Flotte und den Franzosen 
bezog. An diesem Tage schien er auch vollkom- 
men mit der Magengegend lesen zu können. Am 
29* Dec. und den folgenden Tagen entstand eini- 
ge Störung in dem Befinden des Kranken, indem 
einer der früher an den Sitzungen Theil nehmenden 
Personen nicht erschienen war, welche Störung 
sich vorzüglich durch die mannichfaltigsten For- 
men von Krämpfen darstellte. Am 11. Jan. und 
wiederholt am 19- Jan., hatte der Kranke iin 
somnambulen Zustande phantasiebilder eines mit 
ihm Kämpfenden, ihm bald in die Brust, bald in 
den Kopf fahrenden, gehörnten, bärtigen, mit 
einem Pferdefusse versehenen Teufels, worauf 
dann die gewöhnlich opisthoton. Krämpfe folg- 
ten, Am 7. Febr., nachdem die Nacht vorher 
ein bisher um diese Zeit nicht vorgekommener 
magnet. Zustand vorausgegangen, wurde der 
Krauke in einem 4stünd. Schlafe hellsehender 
als früher , u. gab nähere Bestimmungen über die 
Veränderung seines bisherigen Lebensplanes, dass 
er uicht Kaufmann bleiben, sondern sich immer 
Bewegung in freier Luft, durch Reiten, machen 
müsse. Er bestimmte hierbei die Zahl seiner Jah- 
re, u. mehrere« andre, seine künftigen speciellen 
Lebensverhältnisse Betreffende, dessen Bekannt- 
machung aber der Herausgeber mit Recht zurück- 
gehalteu hat. Nachdem in den folgenden Tagen 
die gewöhnlichen Zustände des Somnambulismus 
wieder eingetreten waren, zeigte sich am 26- 
Febr. von Neuem ein hellsebender Zustand, in 
welchem manche spätere Ereignisse, die jedoch 
nicht von seinem Willen ganz unabhängig wa- 
ren, von ihm vorausgesagt, auch seinen magne- 
tischen Freunden mehrere diätet« Vorschriften ge- 
geben wurden,- gleiche Vorschriften folgten am 
2. März u. an einigen späteren Tagen. Am 8. März 
befahl er, ihm am 14. März zu sagen. dass er 
nun gesund sei, dass er es aber erst nach einigen 
Tagen glauben werde, wobei er mehrere diätet. 
Vorschriften hinzufügle. An dem genannten Tage 
trat dann auch der letzte magnetische Schlaf ein, 
nach dessen Beendigung sich der Kränke vollkom- 
men wohl fühlte, u. auch in der Folge sich einer 
yollkommn$n Gesundheit erfreute. 

Die auf dem Titelblatte dieser Schrift genannte 
Beziehung dieser Geschichte zur Homöopathie 
hat für den wissenschaftlichen Arzt keinen Werth. 
Schon itn Allgemeinen legen wir wenig Bedeu- 
tung auf Alles, was Erklärung aus dem Munde 
eines Somnambul« heisst, indem, gemäss def Ei- 
genthümlichkeit des Nachtlebens, in demselben 
wohl von lnstinctansch'auung, selbst des der Wis- 
senschaft noch Unbekannten, des verborgensten 
Mysterium, aber nie von einer Wissenschaft]. 
Erkenntnis» der Gesetze einer Erscheinung,* also 
von Erklärung, die Bede sein kann. Näch»tdem 
aber ist es ein bekanntes, durch die Erfahrung 
bestätigtes Gesetz, dass, da bei dem Somnambul 
die Erken nt nisaaeite des psychischen Lehens ganz 
dem Gefühlsleben jmterihan ist, als Selbstsläa- 
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digkeit der Vernunft nicht vuihanden sein kann, Sorgfalt ehrten, und, wie früher bemerkt w* 
diese nur! um so mehr allen Einflüssen dieser Art den, oft vielleicht zu sehr den zu Zeiten oflenh 
hingegeben ist, u. daher auch alle ibeoret. An* nur launeiiliafteü Befehlen des Soniftämbuls w 
sichten des Magnetiseurs quasi per conlagiuneru fügten, kann in dieser Beziehung nur gelabt wa 
in sich üufnimmt, u. reproducirt als eigue Au- den. Wo aber die Grenze liegt zwischen die* 
sicht unbewusst aussprichl, so dass thie vom nothwendigcn Verehrung der iu inneren Nalm{ 
Somnambul gegebenen theorel. Ansichten in dieser setzen begründeten Vorschriften der Soma« 
Beziehung nur das Echo der Ansichten desMagne- bulcn u. zwischen der sclavischen Lnterweifoi 
tiscürs sind. Endlich weist die Wissenschaft Ii- des freien u. wachenden Vernunfllebens unter i 
che Medicin nach, dass unter besonderen Um- oft böswilligen Launen eines nichl selten tgoisfn 
ständen, u. vorzüglich leicht bei Somnambulen zu herrschen sich bestrebenden Gefüli hieben* <i 
eine besonders hohe Empfänglichkeit für äussere Nachtseite, (welche Sclaverei der Vernunft 
Einflüsse, daher auch flu kleine Dosen von Arznei- den aberwitzigsten Erscbcinaugender Mystikful 
mitleln, aüftritt, wobei aber das kindliche Ge- an denen es selbst in der neuesten Zeit uichlj 
ijjütlr des Soiimambuls oft die grösste Gefahr von bricht,) dies« dürfte schwerlich iin Allgtin« 
der Ueherschreitung dieser Dosen fürchtet, ohne zu bestimmen, u. nur in jedem besondere! 
jedoch, diese Furcht realisirt zu sehen (was auch durch richtigen, auf Kenntniss der Ge*Ur 
der wissensohaftl. Medicin begegnen kann); wie tfellurischen Lebens gegründeten praktischen! 
gegenlbeils unter entgegengesetzten Umständen, zu entscheiden sein. Äiet& 

daher auch nicht selten von gegen magnetische 138. Neuere Beobachtungen im Gebutt 
Einflüsse buchst empfindlichen Somnambulen Somnambulismus u m 3fagnetisjnus y oder u-m 
oft die grössesten Dosen von Arzneimittel» sich bare Erscheinungen eines Albmädchens in i 
verordnet u. von ihnen mit Erfolg genommen wer-' Jahren 1832 — 1833. Als Beifrag za Dr. J.l 
den, (wobei wir uur, als Beispiel, an unsere im N^it’s Geschickte der Seherin vou Prevont 8 
Aichiv beschriebene Lochst reizbare kranke er- gart, Hasselbrink. 1834. 8. 38 S. (n. S 1 

inneru, die täglich 3jj Ol. sabiuae mit dem glück- Die nicht uninteressante Geschichte einer Hj^ 
liebsten Erfolge sich verschrieb u. erhielt); so mit Symptomen, die zwar Aerzteu als nichts Aa 
dass die an der Lagerstätte der Somnambulen ge* ordentliches , Unkundigen aber (hier dem Bef 
machten Beobachtungen der Naturerscheinungen, erstatter, einem Geistlichen) ab höchst inert 
anstatt, wie hier versucht worden, zum Beweise dige Wunder erscheinen. Es ist Pflicht der 1 
der Wahrheit der homöopath. Theorie gebraucht senschaft, dergleichen Darstellungen zn berit 
zu werden, vielmehr das Irrige derselben auf gen. Aus der Laiensprache, so gut esgwdx 
schlagende Weise vorzuführen im Stände sein kann , ins Mediciubche übersetzt , ist die 8 
mochten. ungefähr folgende: Barbara Geprägs, tS13> 

Sollten wir dagegen, statt uns mit der Ho- liem Dorfe des Albgebirges im Wilrtemberg. (1 
moopalhie in einen nutzlosen u. untiolhigen Streit amte Ebingen geboren, lebte schon als KioJ 
einzulassen, unsere wissenschaftliche Ansicht über rückgezogen u. still u. las Heber eiu gutel 
die durch ditsen Idiosomnambulismus bervorge* (d. h. nach theolog. Begriffen : ein theologisd 
brachte Heilung der Epilepsie ausspreebeu , so ab dass sie sich den fröhlichen Spielen anderer! 
würden wir der Meinung sein, dass, da der Idio- der anschloss. Sie litt von Kiudbeit an ▼« 
Somnambulismus im palholog. Sinue doch nur zu Zeit an Schlafwandelu , u. hatte, obgleicht 
Krankheit ist, die frühere Krankheit , die Epi- von gewöhnlich starkem Körperbau, immtf 1 
lepsie, durch diese neue metaschcma tisch (so dass blasse Gesichtsfarbe. 1831 wurde sie tont 
statt der in der Epilepsie ergriffenen Nervengebilde Gesichtsgeschwubt (wahrsckeiulicbErysipduh 
andere krankhaft ergriffen wurden) aufgehoben sum) befallen , worauf 1*4 Tage lang täglich • 
worden sei. Daher sich denn auch die mannich- rouls Convulsionen mit Bewusstlosigkeit 
faltigsten Formen der örtlichen Kj ämpfe, die in (Ueber das Verhalten der Menstruation ist * 
jedem somnambulen Anfalle entstanden , als sol- angegeben.) Vorher Dienstmagd, wählte siel 
cbeUebergänge erklären. Dieser Krankheitspro- auf das für sie ganz unpassende Geschäft eiaer! 
cess, der Somnambulismus, in den sich die Epi* terin, welches sie kaum ein halbes Jahr geW 
lepsie metamorphosirend aufgelost hatte , musste hatte, ab sie von hyster. Amaurose befallen** 
sodann noch geheilt werden, und diese Heilung der sich Aphonie zugesellte u. damit u. ndtW 
scheint hier, wie bei so vielen anderen En tw ick- pfen wechselte. Nach 5wöckentL Dauer I 
lungskrankheiten, durch die Natur allein her- Affectioned sagte ihr Nachts 12 Uhr eine GeW 
vorgebracht worden zu sein; u. wie hier die Na- hicinalion, sie solle 7Mal unter Beten und aaA 
tur inatinctmässig (d. h. das Instinctgcfühl des Cereinonien ihre Augen mit fliessendein W**** 1 
Nachtlebens) alles Störende entfernt, sehm wir sehen u. (iostinctisch sehr richtig) ihrer B«cW 
deutlich in der oft übertrieben scheinenden Aengst- guiig ab Nähterin entsagen, widrigenfalls d* * 
lichkeit des Kranken in Verhütung des Ein- der erblinden würde. Sie folgte dem Ratbe u.j 
Busses schädlicher Dinge. — Dass die Freunde nas; nähte jedoch wieder u. wurde ruckßlHj* ® 
des Kranken mit achtsamem Sinne diese Natur- ähnliche HaUucination sagte ihr nun Torao*J* 
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oder u. nachfolgender herrlicher Musik : „Mache 
frfort, wenn du willst das Tageslicht nicht, mehr 
jl^n; dann kannst du hinlaufen, wohin du wilbt 
kein Mensch kann dir mehr helfen; u. warum 
I das Werk nicht mehr treiben darfst, das will 
i dir geschwind sagen : weil du dadurch der uo- 
kklichste Mensch geworden wärest, kein so un- 
Icklicher Mensch wäre auf Gottes Erdboden ge- 
gen, als du, du hättest dein Elend nicht kön- 
b erschreien. Jetzt kannst du thuo , was du 
Hst; noch einmal hast du Hülfe gefunden, ich 
[e es dir aber, zum letzten Male. Thue nun was 
willst* Für dich aber u. die Deinigen darfst du 
ben.“ Die Amaurose schwand hierauf nach ei- 
f Krisis von Freudenthränen ; auch brachte das 
pder anstrengende Nähen für ihre u* der Ihrigen 
jingeren Bedürfnisse sie nicht wieder hervor, was 
rHr. Pfarrer auffallend findet. Jedenfalls hätte 
besser gethan , gar nicht wieder zu nähen. — 
wurde nun dem Mädchen vielfach u. auch vom 
D. Pfarrer der kluge Rath ertheilt, es solle doch 
Stimme fragen, wer sie sei etc., wodurch na- 
Heb seine Einbildung auf das Phantasma sich 
fh mehr, fixirte. Somnambule Paroxysmen wa- 
t die Folgen. Sie fühlte sich darin in paradie- 
re Gegenden versetzt, die Stimme, welche den 
to angeführten schlechten Styluin gesprochen, 

f ltete sich zu einem Wesen von nnbescbreibli- 
Gestalt u. gab sich ihr als ihr Schutzgeist zu 
itonen. Dieser intermittirend fixe Wahn vom 
htzgeist und die Paroxysmen, in welchen sie 
fäuge unaussprechlichen Inhalts hörte etc., dauer- 
lort, ohne dass, eine auffallende Blosse ausge- 
amen, sonst Krankhaftes au ihr wahrgenommen 
rde. Die Behauptung des Hm. Pfarrers, dass 
n doch Kränklichkeit die erste Ursache der Z u- 
wle des Mädchens sei, welche dieses nicht glau- 
» wollte, bestätigte der Schutzgeist. Wenn 
t der Hr. Pfarrer wirklich glaubte , dass diese 
Stände krankhaft, die Stimme also eine Sinn es- 
achung sei, wie konnte er denn in das Mädchen 
ßgen , es solle doch die Stimme fragen , wer 
sei ? — Aber so geht’s , wenn man halb ver- 
tftig und halb abergläubisch ist. 

Vom 26. Nov. i832 bis 12. Juli 1833 blieb 
Mädchen von allen solchen krankhaften Affec- 
öen befreit. Ohne angegebeue Ursache stell— 
sieb aber den ganzen letzt genannten Tag über 
fderVorboten neuer hyster. Aufalle, heftiges Un- 
garin , Stechen auf der Brust, Kopfschmerz u. 
ttigkeit ein, welche sich denn auch schon Abends 
eiuem somnambulen Anfalle steigerten. Statt 
8 man aber diesen ruhig hätte abwarten sollen, 
>rde die arme Kranke uuter Händeauflegen u. 
'Aufforderung, im Namen Gottes, zu reden, 
Itraitirt u. schwatzte nun eben, wie bei anderen 
Qmambulen gleichfalls schon beobachtet wurde. 
* n so erinnerte sie sich zwar der früheren Anfälle 
späteren, aber ausserhalb derselben nicht. Sehr 
brscheinlioh hatte sie (sie war in Diensten des 
b« Pfarrers, zu dem sie von jeher recht viel Zu- 


trauen gehabt,) vom Magnetislreo u. magnetischen 
Schlafe sjJrechen gehört, u. fragte nun ihren Schutz-, 
gebt , was das wäre. Der wusste ihr- aber auch 
nichts Gescheiteres zu sagen, ab dass man da- 
durch in einen 24 — SOstündigen Schlaf versetzt 
würde , worauf er sich beurlaubte. Das Mädchen 
scheiut hierauf einige Zeit sich besser befunden zu 
haben, als Ende Aug. 1833 durch ähnliche Vor- 
boten wie früher, Gesichtsrose, Zittern an Händen 
u. Füssen etc., sich neue Anfälle aukündigten und 
nach sympathet. Kunststückchen eines Hrn. Vetters 
in furchtbare Brust- u. Schlundkrämpfe ausbra- 
clien , die sich bis zur Erstickungsangst (bekannt- 
lich eine gewöhnliche Form der Hysterie) steiger- 
ten. Kölnisches Wasser verstärkte die Krampfe 
heftig; legte man aber dem Mädchen versuchsweise 
die Hand auf die Stirn, so schien einige Erleich- 
terung einzuireten, welche zunahm, wenn die 
Frau des Hrn. Pfarrers Handäuflegting auf Stirn u* 
Herzgrube anwendete. Obgleich nun der Hr. Pfar- 
rer glaubt, dass hierdurch bestimmt gäuzliche 
Hülfe erfolgt sein würde, wenn eine kräftigere Con- 
stitution auf das Mädchen eingewirkt hätte , so 
wqgte er doch nicht selbst an. einem so verfängli- 
chen Punkte wie der Herzgrube eines 20jähr. Mäd- 
chens zu manipuliren, — Dieselbe Manipulation, 
von der Schwester des Mädchens vorgenoinmen, 
verstärkte die Krämpfe. 

Hr. Dr . Buzokkvi von Ehingen wurde nun ge- 
rufen u. beseitigte die heftigen (namentl. Schlund-) 
Krämpfe durch einfaches Streichen mit den Händen 
vom Halse zur Herzgrube. Doch stellten sich bei 
Versuchen zu trinken furchtbare Schlundkräinpfe 
ein u. verhinderten die lechzend Dürstende daran. 
Man magnetbirte nun das Wasser u. sie konnte es 
trinken. 

Gegen nun sich einstellende Krämpfe wurde 
der vom Hrn. Prof. Eschexmayer eingeholte Rath, 
das Mädchen durch längere Händeauflegung auf 
Stirn und Herzgrube in einen, rnagnet. Schlaf zu 
bringen , befolgt. Nach 4 Minuten lag das Mäd- 
chen im magnet. Schlafe und sagte dariu aus; — 
es läge wirklich im magnet. Schlafe. Nun ging 
das Fragen u. Experimentiren los, u. wie die Frage, 
so die Antwort. Die Kranke bestimmte Arzneien, 
die da u. da in der Ehiuger Apotheke ständen u. 
von denen sie so u. so oft 2 starke Esslöffel (webe 
der Homöopathie ! ) nehmen müsse etc., bat aber zu- 
letzt , man solle doch jetzt mit dem ewigen Fra- 
gen aufhören. 

Der Hr. Pfarrer, welcher sich in einem fort 
wundert , wundert sich nun darüber , dass er, wie 
die Kranke prophezeite , den in Ehingen wohnen- 
den Dr. Buzorini wirklich iu Ehiugen getroffen, 
dass sie, wie sie vorausgesagt, nach den Krampf- 
anfällen wieder arbeiten konnte, (was etwas ganz 
Gewöhnliches ist,) dass sie, nach ihrer Vorhersage, 
nach 2 St. aufgewacht sei (es giebt aber Leute, die 
das zu jeder beliebigen Stunde der Nacht können) 
p. endlich darüber , dass in der von der Kranken 
bezeichneten Apothekerbüchse nichts war, sondern 
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blos die Aufschrift: „Rosensyrup“ aussen. — Jetzt 
wird aber das. Fragen und Experimentiren immer 
schärfer. Man bringt feie wieder in raagnet. Schlaf, 
Der Hr. Pfarrer stellt schlau, ausser seiner Taschen- 
uhr , alle Uhren , selbst die Kirchenuhr , thut was 
Uebriges und redet das Mädchen lateinisch an. Es 
antwortete aber, ihr Schutzengel (der natürlich 
gerade so viel Latein verstand ah sie selber) sage 
fhr darauf nichts, diess sei lateinisch u. sei gerade 
äein Fach nicht. Die Arznei sei zwar nicht die 
rechte, das thäte aber gar nichts; sie dürfe nur 
von ihrem Hrn. Pfarrer oder Doctor angerührt 
werden , so wär’s gerade so viel. — 

Die Frau Pfarrerin fragte für eine kranke Freun- 
din in Reutlingen um Rath und erhielt die scharfe 
Diagnose : deren Leiden sei ein Nerveuzustand und 
Gliederkrankheit, diese Krankheit sei aus dem 
Leibe herausgezogen, dann habe sie sich selbst 
Hoch dazu recht verdorben. Die Krankh. daure 
schon 6 Jahre u. sei unheilbar. Alles war zum 
grössten Erstaunen wirklich so. Vf., der Persona- 
litäten , erklärende Nebenverhältnisse , Oertlichkeit 
etc. nicht kennt , muss sich bescheiden , hierüber 
zu urteilen« Vielleicht kann Hr. Dr . Buzokini 
Aufschtuss geben. 

Der Vf. wundert sich nun wieder darüber, dass 
das Mädchen zur bestimmten Stunde aufwachte, 
(hätte aber bedenken sollen , dass , wo Prophet u. 
Prophezeites feins ist, die Möglichkeit der Erfül- 
lung nicht fern Hegt), dass sie nach ihrer Voraus- 
sage Oeffnung bekam , Blut u. Eiter auswarf etc. 
fwas ja auch nicht Somnambule vorausfühlen). — 
Aehnliche Anfalle hatten ähnliche experimentirende 
Misshandlungen zur Folge , vorzüglich drang man 
!n sie , die ihr erscheinenden Gestalten , rein sub- 
jective Trugbilder, otyectiv nacbzuweisen , gegen 


nesen gab das Mädchen an, eine Nadel vtnchlod 
Zu Laben , verfiel in nene Schmerzen u. trbJ 
endlich die eine Nadelhälfte, „ während die ul 
spitzige Hälfte , welche es schon vorher , io I 
Meinung, es sei die ganze Nadel, im rechten Ara 
gespürt , an einem eiternden Risse desselben m 
zeigte, den es mehrere Wochen zuvor, wie weJ 
dieser Unfall voraus berechnet gewi 
sen wäre, durch eine Katze erkalten hatte.“ 
Diese Nadel wurde nun mit leichter Muhe aus*« 
gen n. das Mädchen genas vollständig. 

In letzterem Falle sieht der Hr. Pfarrer, i 
grosser Zweifler, wie er selbst sagt, den GrJ 


warum der Schutzengel dem Mädchen das Nil 
verboten habe. — Wenn es nur hier nicht ja 


*rie so oft: 
stlfication. 


Erst Selbsttäuschung , am Ende I 


Bhunrbm 


139. Lehrt von den gesammten Zahnt?* 
tionen , nach den besten Quellen u. einer 40jA 
gen Erfahrung dargestellt von C. J. Lnroul 
königl. preuss. approbirter [m] Zahnarzt, Uob 
sitätszahnarzt zu Göttingen, Fürstlich Walde 
scher [m] Hofzahnarzt, Lehrer der Technik i 
Zahnheilkunde u. s. w. Berlin, 1834. Auf Kd 
des Verfassers. Bei A. Hirschwald, Burgstrass* ft! 
8. 319 S., mit 12 Steinabdhriicken. (2 Tlihr.) 


Ungeachtet des Vorhandenseins mehrerer di 


welche natürlich nicht realbirbare £umuthung sie 


gischen Schriften konnte der alte u. erfahr* 
es nicht unterlassen, theils für seine Schüler, tfc 
für das Publicum , gegenwärtige , dem jeta 
Standpunkte dieses Zweiges der Chirurgie eatf 
chende, Schrift erscheinen zu lassen. Man er« 
von derselben keine theoret. Beschreibungen, i 
gar hochtrabende Prahlereien gewöhnlicher U 
ärzte, sondern eine Praxis, geläutert durch 4$ 


Erfahrung, mit eigenen Erfindungen u. Verl 


nichts zu erwiedern wusste , ab dass ihr diess ver- 
derblich werden würde. Diess scheint dem Vf f 
wieder höchst wunderbar u. er stellt hierüber äus- 
serst scharfsinnige Hypothesen auf. — Da die erste 
ämaurot. Affection sich am 18. Jan. eingestellt 
hatte, so war wohl die Furcht des Mädchens vor 
der Wiederkehr dieses Unglückstages natürlich. 
Diese übertrug sie denn auch auf ihre Phantasmen, 
ti. so ängstigte u. drohte der Schutzengel 3 bis 4 
Mal mit diesem Tage. So pbantasirte sie auch öfter 
von einer 3jälir. Dauer ihrer Leiden. Der ewigen 
Plagen endlich müde (der Hr. Pfarrer gesteht selbst 
zu, dass er sie namentlich einem besuchenden Hrn. 
Ämtsbruder zu Liebe todesmatt angestrengt) ver- 
fiel ihre Phantasie, zufällig oder absichtlich, darauf, 
der Schutzengel sei ihr Grossvater mutterlicherSeits, 
tin Mann , bei dem’s auch schon im Oberstübchen 
nicht richtig war, da er, wie im Dorfe die Sage 
ging, den Himmel offen gesehen. Dieser eröffnet« 
fhr nun höflich, er freue sich mit ihr, als einer 
wertben Anverwandten, in spirituelle Geschäftsver- 
bindung getreten zu sein, mit dem 18. tan. u. dem 
fijälir. Leiden sei es nichts u. sie solle lieber gesund 
trerden ; was denn auch geschah. Kaum aber ge- 


rungen iu der Zahuarzneikunst, wozu Lisw 


durch die Länge der Zeit gelangt bt; dabei Ü 
nicht Egobt u. würdigt u. prüft auch die Med» 
Anderer. Diesem ersten Theile, der aBe Opa 
tionen enthält, die der Zahnarzt verrichten»« 
will er noch in der Folge einen zweiten folg»! 
sen, der alle übrige Gegenstände umfasst, W 
ders die Materia dentaria. 

Im ersten Capitel beschreibt der Vf. «Iw I 
n. praktisch das Einsetzen der Zähne alte I 
hebst deu bisher bekannten Methoden, dieW 

J ung künstl. Gebbse, dann folgt die Lehn ^ 
en Operationen , als Reinigen der Zähne, J 
Ausfeiten u. Ausfällen derselben. In letzterer MJ 
sicht hat er eine sehr eigene u. lobenrrertbe®^ 
thode : er fournhrt sie sämmflich mit Wallmsa^j 
öder Kegeln , welche mit Gewinden versehen 
die eingedreht werden, u. die tor alten Ausfulhfljj 
arten den besondern Vortheil haben, dw H 
daran gar nicht sebtn kann , dass ein solcher Mj 
ausgefüllt bt. Besonders vorteilhaft bt dies« H 
den Vorderzahnen, an welchen MetaffaosfiiJWn 
namentlich auf der vordem Fliehe, einen sehr 
angenehmen Anblick gewähren« 
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Perotr: das Cauterlum actnale u. potentiale, Abschneiden des Zahnfleisches , einen besondere 
Terschiedenen Bohrmethoden und die Ligatur. Geisfuss , eine Btechscbeere , Zahnspritze u. Pin- 
Id handelt er von den mancherlei Zahnkitten, cette ; Taf. 8 eine von dem Vf. erfundene andre 
erweichen auch der berühmte Vogler’sche Bohrmaschine; vollständige Gebisse mit natürlichen 
kommt , welche Massa odontalgica , da sie Ge- o. eingesetzten Zähnen, falsche Gaumen u. Zähne ; 
inniss ist oder wenigstens war, u. oft sehr theuer Taf. 9 patholog. Zähne, Tampone u. Tampon- 
kauft wird, wir hier mittheilen wollen: ty. Pulv. halter, aasgefüllte Zähne; ein englisches Schneid- 
n. masticb., sandarac. ana drachip. jj, Sanguin. Zeug zum Drehen der Wallrossgewinde, u. verschie- 
500 . scrtipl. j, Opiigranax, Olei caryoph. gut- dene Zahnreinigungsinstrumente; Taf. 10 liefert 
*Ü> Spirit. cochlear. q. s. ut fiat massa. S. ln die Zeichnung der Brenneisen verschiedener Grösse 
hohlen Zahn zu thnn. zum Brenueu der Nerven u. Austrocknen der Ca- 


|m zweiten Capitel kommt sehr ausführlich und ries , der Messer zum Scarificiren , Lostrennen des 
die Lehre von dem Ausziehen der Zähne und Zahnfleisches, Abschneiden der Fleischgewächse 
ioeln, die Beschreibung u. Beurtheilung der u. OefTnen der Abscesse; Taf. 10 der Zahnschlüs- 
p erforderlichen Instrumente, als: verschiede- sei mit starker Krümmung u. einem Wurzelhacken 
Zahnzangen, Zahnschlüssel , Pelikan, Ueber*- des Hrn. Geh. Rathes vofir Grafe; einer Zahnsäge, 
f, Hebel u. der pyramidenförmigen Schrauben zwei gerader Zangen zum Ausnehmen der Augen- 
dann geht er Uber: zur Wichtigkeit des Aus- Zähne, nebst einem abermaligen Geisfusse, u. Taf. 12 
ens, zu den Anzeigen des Ausziehens der Zähne, voh Ueberwürfen, Hebeln u. Pelikanen. 

Erkennung der auszunehmenden Zähne und Wir sehen , dass sich der Vf. bemüht hat , Sn 
rceln, Vorhersaguug des Erfolgs, Vorbereitung, seinem Werke Alles zu leisten , was nur in seinen 
zom Ausziehen selbst , nebst den Zufällen, Kräften steht , u. man wir ! es gewiss nicht unbe- 
the sich beim Ausziehen zu ereignen pflegen. friedigt aus den Händen legen ; wir schlossen aber 
hn letzten Capitel werden abgehandelt: a) die doch unsre Kritik mit dem Motto den Vf. ,,Muhum 
iorrhagien. Zur Sistirung dieser , welche oft adhuc restat operis , muhumqne restabit , nec ulli 
utend, manchmal gar tödtlich werden können, nato post mille saecula praecluditur occasio, aliqnid 
gt er einen Tampon ans ganz feinem Bad- adjiciendu “ Seneca, Epistolarum libr. I. epist* 
imme vor, welcher in siedendes Wachs gelegt LXIV. Schneider . 

kältet, nach der Form u. Grösse der Lücke, 140. Praktische Darstellung der ärztlichen 
■stopft wird. (Bef. bedient sich eben so vor- Beruf '^Obliegenheiten für Chirurgen , Districts- 
laft eines mit starkem Weinessig gekneteten physiker u. Kreisärzte , mit Hinweisung auf die 
s ans frischem Lehm) ; b) die Verrenkung der in Steyermark gültigen SanilÜts Verordnungen ; 
leund c) der untern Kinnlade; d) der Bruch entworfen von Dr . Jos. Optoerka, k. k. Kreis- 
lern u. untern Kinnlade; e) die Entkrönuug physik. zu Grätz. Grätz, im Verl, bei Damian und 
Jahne,; f) die Verpflanzung der Zähne ; g) die Sorge, 1882. IV u. 64 8. in 8« (14^ Gr.) — 

■rnung der Eptilis ; h) die falschen Gaumen, Der Titel giebt den Inhalt des Werkes deutlich ge- 
worfen ; i) das Scarificiren des Zahnfleisches ; nug an, n. es braucht hier nur noch bemerkt zu 
m Ansetzen der Blutegel an dasselbe; 1) das Werden, dass vorliegender Entwurf blos auf das 
ritzen und m) die Behandlung der eigenen hindeutet, was in Steyermark für das Sanitätsper- 
Uals der eingesetzteu Zähne, von Seiten des sonal als Norm gültig ist, u. zunächst für diejeni- 
nlen. gen Bestimmung hat, welche daselbst als Aerzte 

fc in Kreidenmanier gegebenen Steinabdriicke neu ins Amt u. in die Praxis treten. — Es mag 
»Taf. 1. eine vollständige Ansicht der von Wohl schwer sein, eine Med icmafverfassung ins Le- 
Vf. erfundenen Bohrmaschine; Fig. 6 die ben zn rufen, welche nicht ohne namhafte Mängel 
nnng eines BackenlöfFels in seiner natürlichen wäre, nnd diese Mängel werden noch fühlbarer, 
o, welcher dazu dient, die Backen zu schüz- wenn jene Verfassung nicht nach kurzen Zeiträu- 
renn man einen Zahn cauterisiren will. Taf. 2 men einer gewissenhaften Revision unterworfen n. 
die besten Zahnschlüssel und Krtunmzangen den sich geänderten Staatsverhältnissen angepasst 
Taf. 5 Maschinen zur Verfertigung der cylin- wird. Der vor uns liegenden Local-Medlcina Igesetz- 
en Federn für ganze Zahngebisse, feine n. zn- gebung lässt sich mit Fug u. Recht vorwerfen, dass 
engesetzte Zahnsägen , n. zwei von dem Vf. sie an das Sanitätspersonal Anforderungen macht, 
lene Geisfösse; Taf. 4 eine Dampftnaschine welche an keinen Stand in der cultivirteu Welt ge- 
irituslampe , welche eine 4 " lange Flamme macht werden u. schwerlich zu erfüllen sein dürf- 
uin die Brenneisen rasch weissglühend zu len, u. dass sie nicht consequeut bleibt u. sich wi- 
?n , dann eine Obermaxille mit einem in der derspricht. Iuconsequent bleibt es, dem Chirurgen 
durchlöcherten Gaumen u. den Obturatoren die innere Praxis zu gestatten , wo kein promovir- 
Taf. S giebt die Darstellung einer Schleif- 1er Arzt ist, u. sie ihnen zu verbieten, sobald sich 
iine aus einander in ihren Theilen ; Taf. 6 ein prakt. Arzt daselbst niederiässt. Welche Be- 


uuammengesetzt ; auf der Taf. 7 finden wir 
du dem Vf. verbesserten Wurzelschrauben, 
Brenneisen , eine gebogene Scheere zum 


griffe muss ein solcher Gesetzgeber von dem Leben 
vines Menschen u. von dem Ehrgefühle eines recht- 
tteben Chirurgen haben! Ist der Chirurg nicht f&iig, 
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eiue innere Kur kunstgerecht zu führen , so ist es der Jahrbb. aus seinen frÜhereoSchriftenhrartü 
weit besser, in Ermangelung anderer Hülfe, die bekannt sein dürften. — zerfällt io 8 Abscb 
Natur selbst gegen die Krankheit kämpfen, als ihre Der erste derselben (S. 1 — 15) verbreitetsid 
Heilkräfte durch zweckwidriges Eingreifen stören den St andpun kt der heutigen Heil k 
zu lassen. Besitzt der Chirurg aber jene Fähigkeit, u. geht darauf hiuaus, dass sie sich bisher 
so hat er nicht verschuldet , blos als Nothauker zu als eine Un heilkuust ausweise. Der z 
dienen u. dem neu angekommenen Doctor, dessen Abschuitt (S. 16 — 45) liefert B eo bacb toi 
Verdienst nicht in Mehr- u. Besserwissen , sondern beiin homöopath. Kurverfahren, 
in Entrichtung der Promotionsgebühren besteht, dem Wunsche mehrerer Homöopathen, da* 
liachgesetzt zu werden. — Man verlangt voq dem Vf. ihre Lehrsätze am Kraukenbette prüfen i 
Heilkünstler, dass er dem Armen eben so bereit- erklärte sich derselbe im März 1833 bereit 
willig diene, als dem Reichen, u. hat dabei wohl Sieche unentgeltlich homöopathisch zu beh 
nicht bedacht, dass die meisten Aerzte für das täg- ln kurzer Zeit überstieg die Zahl der diese 
liehe Brod arbeiten. Zu wein soll sich der unbe- art bei ihm Nachstehenden hundert, dod 
mittelte Praktiker zunächst wenden, weun ein Ar- nach etwa 4 Wochen erlosch die Theiln 


iner u. Reicher zugleich u. gleich dringend seine 
Hülfe ansprechen ? Wem macht man es , ausser 
dem Arzte (§. 36), zur Pflicht, dem Annen um- 
sonst zu dienen ? Nein, so etwas lässt sich nicht an- 
befehlen, sondern muss dem moralischen Gefühle 
uberlassen bleiben , u. es sollte sich jeder Gesetz- 
geber hüten, etwas anzyordnen, was entweder nicht 
befolgt werden kann, oder was er bald wieder zu- 
rücknehmen muss. Uebrigens muss jede Commun 
für den Unterhalt ihrer Armen, und also auch für 
deren ärztl. Verpflegung in Erkrankungsfällen sor- 
gen. Wir enthalten uns , noch andere Beispiele 
anzuführen. — Die wichtigen Pllichten, welche 
Chirurgeu u. Aerzte zu erfüllen haben , sind nach 
den iu Steyermark erlassenen u. gültigen Verord- 
nungen zusammengestellt , u. greifen in alle Bran- 
chen ein. — Der Beruf des Districtspbysikers ist: 
praktisches Wirken als Heilarzt; Aufsicht auf Alles, 
wovon das Öffentliche Sauitatswohl bedingt ist; 
Mitwirkung zur Vollziehung aller Gesetze in Bezug 
auf die öffentliche Krankenpflege u. Pflichterfüllung 
in Allein, was ihm ab Sauitätsbeainten von der 
Vorgesetzten Behörde aufgetragen ist. — Die Be- 
stimmung des Kreisphysikers ist : als prakt. Heil- 
arzt zu wirken ; als Physikus das Sanitätswohl des 
anvertrauten Districts u. Kreises zu fordern, u. sich 
iu Ausarbeitung der schriftlichen Sanitätsangelegen- 
beiten iin Kreisainte zu verwenden. — So viel kön- 
nen wir versichern , dass , wenn diese Männer alle 
ilmen auferlegte Pflichten gewissenhaft u. umfas- 
send erfüllen , wir nicht begreifen, wie sie mit der 
Zeit auskoininen werden. — Wie ihre Stellung ge- 
gen die Behörde ist, geht aus dem Vorgetrageuen 
nicht hervor. Angehängt ist noch ein Formular 
für die Quartalberichte. Auch aus diesem Schema 
geht hervor, wie gross die Anforderungen des Staa- 
tes an die Sauitätsbeainten sind. — Ausserdem sind 
demWerkcheu noch 4 vorschriftsin ässige Tabellen 
beigegeben , nach welcheu die Speciücationen eili- 
gereicht werden müssen. Voigt . 

141. Heil - und Unheilmaximen der Leih - 
walter ; beleuchtet von Khügea- Hansen. Gü- 
strow bei Fr. Opitz. 1834. 8. VIII u. 231 Seiten, 
(1 Rthlr. 4 gr.) Die hier anzuzeigende neueste 
Schrift des Vf. — dessen Ansichten u. dessen Art 
dieselben mitzutheilen wohl den meisten Lesern 


Publicum u. es fand sich nach der Zeit nur 
selten eiu Kranker ein , der nach homoo; 
handlung Verlangen trug. Uin einem frl 
Versprechen nachzukoinmen , t heilt k. fl. 
nun 8 Fälle mit, in welchen die Anwenda 
lnöopath. Mittel ein günstigeres Resultat h 
ab er, davon erwarten zu dürfen, Hotfnaul 
Am Schlüsse dieses Abschnittes sagt der Vf. 
das homöopath. Kurverfahren ohnstreitig mä 
Seiten habe, die es sehr wünschen liebes 
es die Oberhand gewinnen möge, u. dass ^ 
bereits mehr gewonnen haben würde, »-di 
H omöopathen es nicht machten, wie fr . b 
Magnetiseure, u. die ungereimtesten Beba 
aufsteliten. Hat Ref. den Vf. recht ve 
so wünscht derselbe der Homöopathie w 
halb die Oberhand, weil sie die vis nat 
catrix — ungestört wirken lässt. - D* 
Abschnitt handelt von den Inunctiosr 
(S. 46 — 82.). Der Vf. ist der Meimic 
wenn man sich entschliesseu wird, die Ij ^ 
kur dahin zu beschränken , dass inan w 
reitung nur den Kranken auf eine gering«* 
tität weniger nahrhafter Speisen etwa 8 j 
setzt, um ihm den weitem Hunger | 
zu macheu , dass man statt der Bäder nur 
zureibenden Flachen mit Seifenschaum I ’ 
lässt, den Darmkaual nicht durch Pur.. >**J 
birt, u. iliu in einer gleiclnuässigea Ziflfli 
peratur von etwa 16° erhält, daneben, * fl <| 
Kranke sich darnach sehnt, weniger ■■ 
Getränke trinken lässt u. ihn nicht übrrnudj 
deckt hält, diese Kurmethode nicht 
Abschreckendes für die Kranken habe. j 
sich ihr weit eher geneigt zeigen, sou 1 
das Resultat derselben weit günsiiger, * 
gemeinen bisher der Fall gewesen , sieb 
Jen werde. Wäre, so schliesst der Vf.. d» i 
tionskur bis zu diesem Grade längst ennas^J 
den, hätten die Aerzte sich früher 1 

liiger in verba magbtri zu schweren n. '-j 
fachbeit der Naturwirkungen sorgfältig bei^f 
so würde die fragliche Kunnrtbode 5«*» A 
zu einem Volksmittel erhoben wordea | 
In den folgenden 5 Abschnitten hat d« 
Polemik freien Spielraum gelassen. & 
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ili®keiten der Art einzugehen , dem Bef. nach* Gibert verdient iu sofern alles Lob, als er nicht 
Tendenz dieser Jahrbücher nicht gestattet ist/ nur die neuesten , hierher gehörigen, Schriften bei 
uiss sich derselbe damit beguügeu , anzuge- Ausarbeitung seines Handbuchs benutzte , sondern 
dass in dein vierten Abschnitte: Kun strich, auch in den älteren Auctoren wohl bewandert nicht 
irertli (S. 83 — 122) Sachse , in dem fünf- unerwähnt liess, was diese, besonders rücksicht- 
über Schätzung gegen Wochen- lieh der Behandlung, gelehrt haben, u. macht 
-Krankheiten (S. 123 — 162) Kluge, die, gewiss sehr richtige, Bemerkung, dass oft, 
aiiu, Bartels, Rast u. v. Haselberg; in als neu vorgefubrte, Entdeckungen, auf welche 
sechsten: über das Verfahren der unser Zeitalter mit Stolz blickt, ebenso alt sind, 
ndarzte (S. 163 — ^203.) Dututtkev, als die Geschichte der Wissenschaft selbst , u. dass 
sj, Dieffenbach, Lawrence, Wutzer wir in vielen Fällen, wo wir über die glänzenden 
4M John; in dem siebenten: therdpeuti- Fortschritte der neuern Zeit triumphiren , mehr 
( Behandlungen (S. 204 — 222.) Het- Grund hätten , über unsere Unkenntniss in der ah» 
p, Morgan, Augustin, Rust juu., Horn, teil zu erröthen. 

Sil, Whatton u. Löwenstein mehr oder Weniger befriedigt uns der ' Plan, nach wel- 
er angegriffen werden, u. endlich in dem chem Gibert gearbeitet hat, indem sich sein Werk. 
b Abschnitte: Dieffenbach’s gekrönte nicht über alle Hautausschläge verbreitet, was doch 
ssebrift über die Cholera (S. 223-»- gewiss von einem Handbnclie, ü. hauptsächlich 
Dieffenbach in gewisser Beziehung geta- von einem solchen, welches zugleich wie dieses, zum 
irird. — Abgesehen von dein Polemischen, Gebrauche für Studirende bestimmt ist , verlangt 
es den Ref. mehrfach sehr unangenehm be- werden darf, sondern nur einige ausgewählte uin- 
hat u. von maucher Ansicht, die wenigstens fesst; bei welcher Wahl kaum eine andre Richt- 
ine vorgefasste scheint, dürfte sich wohl Man-’ schnür zu Grunde liegt, als die blosse Willkür. 1 
luch aus dieser Schrift wie aus früheren des Der Vf. entschuldigt sich zwar gewissermassen 
men lassen. — Das Aeussere derselben lässt in dem Vorworte, denn er sagt daselbst, man» 
zu wünschen übrig. Kneschke. würde sich sehr irren , wenn man eine vollständig«» 

— Abhandlung der Hautleiden in seinem Handbuche 

2. Manuel des maladies spiciales de la zu finden glaubte, solche Denkmäler zu errichten 
vulgairement connues saus les noms de überlasse er den Meistern in der Kunst, seine Ab- 
m , Teigne , Gale etc,; par C. M. Gibert, sicht erstrecke sich nur dahin , die speciellen und 
£ de la Faculte de Medecine de Paris, gewöhnlichen Hautkrankheiten, die, welche jedem 1 
re du Bureau central des Hopitaux, Pro- Arzte täglich Vorkommen, u. von welchem ihm 
’ particulier de Pathologie cutaude. Paris, nur zu oft selbst der Name unbekannt ist, (ziein- 
ie de Deville Cavelliu , ancieune maison Ga- lieh stark) keunen zu lehren , diejenigen aber, 
tc. 1834. Pag. X et 538. kl. 8. (6 Fr.) welche genau erforscht u. bekannt sind, sowie 
>hl Plexk derjenige war, welcher die Ver- Hautleideu fremder Himmelsstriche, seltene, oder 
g, welche über die Hautkrankheiten über welche noch viel Ungewissheit n. Dunkel 
ite, dadurch beseitigte, dass er diese Lei- schwebt, unerörtert zu lassen. (Wir überlassen es 
folge der hervorstechenden Auischlagsfor- dem Leser, sich mit dieser Rechtfertigung zu be- 
rrodurch sich die einzelnen derselben, wenn gnügen oder nicht, allein neugierig ist gewiss, zu- 
icht immer ursprünglich, oder ihren ganzen folge derselben, jeder mit uns, welche die spe- 
‘hindurch, doch in einem gewissen Zeiträume ci eilen u. gewöhnlichen, nicht genau erforschten 
lig u. auffallend charakterislren , unter- u. bekannten Hautkrankheiten sein dürften, wet- 
n. demgemäss ordnete , so waren es doch halb wir sogleich einen Ueberblick über das ganze' 
die Engländer (namentlich W'illan, wel- Werk folgen lassen.] Nach dein Vorworte spricht 
lenk’s Classification durch Vereinfachung G. in einein Abschnitte : Cunsiderations generales, 
lominnete) u.in der neuesten Zeit vorzüglich über den Nutzen, welchen das Studium der Haut- 
ozosen, welche sich um diese Lehre, so- kraokh eiten gewährt, sagt Etwas über das Ge-’ 
i theoret. ab prakt. Hinsicht, grosse Ver- schichtlicbe derselben, d. h. führt eiuige Scbrift- 
erwarben. Die rühmlichste Erwähnung steiler an , weiche dieser Leiden Erwähnung tbtm, 
eu in dieser Beziehung: Alibert, Rater, oder über dieselben gesebriebeh haben, (dereu 
Cazenave u. Schedel. Zahl aber durch viele andere, wir führen nur bei- 

ert, ein Schüler Biett’s, Versucht sich spiebwebe Hafenreffer, Turner, Retz, Dehien, 
nzuschliessen. Er erüffuete im J. 1827 ei- Cniarugi, Wilson, Gales, Gomez, Clarke, 
kt. Cursus über Hautkrankheiten , u. da er J. Frank, PLUMBEan, hätte vermehrt werden kön- 
demselben eines zahlreichem Besuchs er- neu) , macht einige Bemerkungen Über Ursachen 
so entschloss er sich , zu wiederholten Ma- u. Behandlung der Hautkrankheiten im AUge- 
Bearbeitung eines Handbuchs zum Ge- meinen, u. geht sodann zur Kintheiiung dersel- 
fiir die Studirenden aufgefordert , seine ben über, welche er, nach Willan, in 6 Ordnuu- 
m über den betreffenden Zweig der Me- gen zerfallen lässt. In der I. Ordn. „Exantbe- 
rch vorliegendes Werk za veröffentlichen. mata u werden der Nesselausschlag, die Rötheln 
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u. das Eiystbem, in der II. „B u 1 1 a e“ der Pemphi- 
gus u. Rupia, in der III. „V osiculae“ die Krätze, 
Acarus scabiei, Herpes , Eczema u. das Friesei , in 
d. IV. „Pustulae 14 d. Ecthyma, Acne, Sycosis, 
Impetigo, Tinea, in der V. „Papulae“ d. Pru- 
rigo, Lichen, Strophulus, in der VI. „Squamae“ 
d. Ichthyosis , Pellagra, Pithyriasis, Ephelides 
hepalicae, Lepra, Psoriasis, in der VII. „Tuber- 
cula“ d. Lupus, Elephantiasis der Griechen und 
Araber, d. Keloide; in der VIII. „Maculae“ d. 
Ephelides, Naevus u. Purpura abgebandelt. [Wir 
glauben durch dieses Verzeichniss unsern Tadel, 
die behandelten Krankheiten seien nach blosser 
Willkür ausgewählt u. eben so andere gleicher 
Rechte übergaugen worden , als gegründet erwie- 
sen zu haben.] Unter jeder Orduuug werden die 
ihr zugehörigen Sypbilideu berührt, tu zu Eude 
des Ganzen wird eiu allgemeines Resume über 
diese letzteren Krankheiten gegeben , u. mit dem 
Wunsche geschlossen , die Schrift möge des Mot- 
tos: Parva sed. apta! würdig befunden werden. 
[Diess dürfen wir aber dem Haudbuche mit vollem 
Rechte zugestehen , indem dasjenige , was der Vf. 
über diejenigen Hautleiden sagt , von welchen er 
überhaupt Etwas sagt, allerdings passend ist, und 
sich durch prakt. Werth auszeichnet. Dem einzi- 
gen, iu calce angegebenen , Druckfehler liesseu 
sich noch mehrere andere beifügen, als S. 7 phtiria- 
sis , S. 35 Feltz , S. 49 defitiou, S. 68 perduiseut, 
S. 71 Bateinand , S. 75 curleux, S. 81 Dehaöu 
u. Roseiustein, S. 151 cutoneorum etc.]. 

Hacker . 

143. La Dotrine medicale Ilonweopathi- 
que examinde sous les rapports theorique et pra - 
tique* Par le Docteur H. C. Gueyhakd, meinbre 
de la Societe Hoinoeopalbique de Leipsig , de la 
Societe Gallicane et de plusieurs autres Societes 
savantes. A. Paris, chez J. B. Bailiiere. 1834. 8. 
V. 277. p. (5 Fr. 50 C.) Nach einer kurzen J Vor- ‘ 
rede (S. 1 — 3) beginnt der Vf. seine Schrift da- 
mit, den Lesern (S. 5 — 64.) eine Vorstelluug von 
der Homöopathie beizubringen , in der auch (S. 
43 — - 46.) 9 wie das Inhaltsverzeichnis* besonders, 
angiebt, die bisher homöopathisch geprüften Mit- 
tel — hier 258 an der Zahl — aufgeführt sind. An 
diesen ersten Abschnitt reiht sich (S. 65 — 106) 
ein zweiter, welcher eiue Kritik der Homöopathie 
enthält. Dieser folgeu nun (S. 107 — 111.) ei- 
nige diätet. Bemerkungen u. später (S. 112 — 261 ), 
werden in 2 Abtheilungen 101 Krankengeschichten 
mitgetheilt. Die erste Abtheilung (S. 112 — 193) 
fasst 56 acute, die zweite (S. 194 — 261) 45 
chronisohe Krankheitsfälle in sich. Deu Schluss 
(S. 263 — 277.) machen 6 Noten, in denen sich 
ein Verzeichniss derjenigen Aerzte, welchen die 
Augen über deu Werth der Homöopathie zuerst 
geöffnet worden sind , so wie ihrer bedeutendsten 
Gegner, Einiges über specifische Mittel, eiue Liste 
homöopath. Werke u. s. w. findet. — Für dieje- 
nigen, welche der deutschen Sprache kundig 
sind, bat dte in Rede stehende ßchrift wohl kei- 


nen Werth , da dieselben Alles, was G. mitgä) 
hat, leichter u. genauer iu deutschen SchrS 
finden können, u. für diejenigen, welche die d 
sehe Sprache nicht verstehen , wenigstem Lei 
bedeutenden Werth. Der „Expose deMon 
pathie“ ist zu oberflächlich, als dass er eiu A 
liebes Bild der Homöopathie geben sollte, er® 
gelt auch uicht vieler Unrichtigkeiten, so i 
gleich auf den ersten Seiten, wo von denhoa 
path. Heilanstalten u. den Verhandlungen i. 
Baden 'sehen Kammer die Rede ist. Die „I 
vations critiques sur f Homöopathie“ sind 
gefasster Liebe für die Homöopathie gesi 
der diesen folgende „Dietetiqu^“ übei 
Abchnitt zu kurz , als dass er hier in Bel 
kommen konnte u. in deu mitgetl 
geschichten hat die Homöopathie — wie 
warten lässt — überall Wunder gethan. 
t heilte Ref., damit der Leser selbst urt heilen k- 
einige der grösseren Krankengeschichten mit, 
das eben Gesagte ohne Zweifel bestätigen 
doch er kann diess, des Raumes wegen, 
einuehmen würden , nicht vertreten. Nur 
kleinere anzuführen, ist ihm gestattet — v’u 
lassen diese auf die anderen scbliesseu ! S, 
sen wir z. B. „32. Observatiou. Fievre (ji 
dien n e. Femme de 25 ans ; fierre depi ' 
jours; type quotidien, acces le soir peu L 
marque par la frontalgie, la soif ardente, 
modere et chaleur long-temps souteuue, 
meut de poitrine , accableinent. Uue di 
d'iguatia 12 ° enleve les acces febril 
1 89 . 53 . Observation. C b o 1 e r i u e. — 
inestique, 37. ans, forte et bien portante 
teinte, Ie 7. Octobre 1833, d’uue chol 
froid ä la peuu et saus crampes; eile n’wt 
tee, a eu quelques nansees , de la soif, a' 
febrile, et a peu pres trente garde- 
puis ininuit. Elle prend a cide pbospi 
11 heures du matin, et de ce moment ti 
cideut est dissipe.“— S. 209. 61* Observ. 
enterite. Un coiffeur, 43 ans, uioi^rf 
vieillie, tiree , etait affecte, depuis trois «i 
gastro-enterite, pour laquelle il avait epuii 
sources de la medicine ordiuaire. Nus 
30°. Guerison obteuue par une seule 
malade avait suspeudu fexercice de sa 
pour fuir finlluence des parfiims.j 44 — Vit 
langt die übrigen 98? — Auf die Noten 
Vf. wahrscheinlich seihst keinen grossen Wf 
Die Schrift ist übrigens so incorre 
man sehe nur das Verzeichniss der gepri 
tel , wo man Asolepias curas viens (con 
Athamenta, Castareum , Colochiuin, 
u. s. w. findet — dass man Bedeuten trag 
Wörter wie Py sopathie (S. 12) u* *• w * 
anzurechuen. 
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ging, Wownde of the Chest , Mechanical strament , welches Im VI. Cap. beschrieben ist, u. 
•uciions of the jjir-Passages , Respiration dazu dient, die Einlührung der Canüle in dieLuft- 
lasesj Death front Cold etc, By James röhre zu erleichtern. Dßp Instrument ist aus 2 in 
Urs Kat, M* D. London 1834* 8* VIII u. einem Gelenke vereinigten Armen zusammeuge- 
S, — Fast den 5. Theil des Werkes nimmt setzt, wie a bei Fig. 6« zeigt. Der Arm hb ist 
ledication an den Herzog von North umberland 
Das Werk selbst ist in 9 Capitel abgetheilt, 
io Folgendes der wesentlichste Inhalt ist. I. Ue- 
icbeintod u. dessen gewöhnliche Veranlassun- 
öberhaapt. Scheintod neugeborner Kinder, 
den Ansiebten u. Meinungen verschiedener 
Asteller hierüber. II. Verschiedenes über die 
bangen der Luft und des venösen Blutes zum 
kn- a. Muskelsysteme. Die Hautrespiration 
kben erhaltend, wenn die Brustrespiration auf- 
kn ist Ueber den Winterschlaf der Thiere 
e hierüber von Buffon , Legallois u. Ed- 
as angestellten Versuche. III. Ueber aufge- 
le Respiration u. die gegenseitigen Beziehun- 
wischen Respiration und Circulation, so wie 
die Beziehungen des Blutes zum Muskelsy- 
; IV. Fernere Untersuchungen über dieVer- 
sse des Blutes zur Respira|ion , u. nament- 
lano, wenn dieselbe aufgehoben ist. Ueber 
irculation im Gehirne. Beziehungen des Blu- 
mi Nervensysteme, u. über den hierin statt 
tden Unterschied zwischen dem venösen und 
dien Blute. Vergleichung zwischen Schein- 
ad dem Tod in Folge von Haeinorrhagien. 
her die Brustwunden u. Erörterung mehrerer 
statt findenden pathologischen Erscheinungen, 
eber den Scheintod der Ertrunkenen und die 
idlungsweise : das Lufteinblasen. DieTracheo- 
u. Leroy’s Canüle. VII. Ueber die Anwen- 
der Transfusion in der Asphyxie. VIII. Ue- 
•m Scheintod der Strangulirten u. Erhenkten, 
den Ansichten verschiedener Schriftsteller 
er. IX* Scheintod durch Gasarten bewirkt, 
verschiedene Gestaltungsweise desselben nach 
erschiedeneu Gasarten. — Da die Lehre vom 
otode von den Deutschen nicht allem am be- 
md vollkommensten bearbeitet ist, sondern 
die Ansichten und angestellten Versuche der 
nder, u. namentl. jene, die in diesem Werke 
ibrt werden, hinreichend bei uns bekanut 
so wird es nicht nöthig sein , etwas Ausführ- 
3 von dieser Schrift, die sich durch nichts fixirt: der Arm c d beweglich. Wenn der Theil c 
er ab neue Ansichten auszeichuct, au zu- in der Richtung gegen b sich bewegt, so öffnet 
• Jedoch glaube ich, von den dem Werke sich bd und d drückt sich nieder und wirkt so auf 
ebenen Abbildungen folgende hier in einer die Basis der Zunge, dass die Epiglottis erhoben 
wiedergeben 2 U dürfen, weil sie sich durch wird. Fig. 7. zeigt die Canüle ee in Verbindung 
Einfachheit u. Zweckmässigkeit auszeichnen, mit diesem Instrumente. Sie ist an dem fixirteu * 
‘g. 1. stellt einen Blasebalg mit doppelter Arme mittels des Ringes f festgemacht u. am an- 
e vor, welcher mit einem, mit Graden be- dern Ende folgt sie den Bewegungen des andern 
taten Zirkelbogen versehen ist, um die Quan- Armes, mit welchem sie durch einen andern Ring 
on Luft bemessen zu können, welche in die g verbunden ist. Die Bewegung dieses Arms er- 
ität der Brust eingeblasen werden soll. Die leichtert nun , während er die Basis der Zunge lüe- 
e , wenn sie in der Richtung b uud c bewegt derdrückt u. die Epiglottis erhebt , das Eiudringen 
lässt die während der Exspiration von der der Canüle. — Fig. 8* u. 9. zeigt eine Bandage 
ausgeslossene Luft durch den Blasebalg ent- zur künstlichen Respiration , u. die Art, wie sie um 
en. — Fig. 6. n. 7« zeigen Leroy’s Iu- die Brust angelegt wird. Die Breite der Bandage 
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ist 18" u. ilire Lange 6'. Wenn die Bandage so die Brust wird so zusaramengedriiclt, lodern m* 
um die Brust gelegt ist, wie Fig. 9. zeigt, werden die Streiten in entgegengesetzten Richtungen m 
die Enden in einen Knoten zusaminengekuüpft, .u. zieht. — Friedteich, 


£>. Miscellc n. 

Bericht 

über die Versajnm lung der deutschen Naturforscher and Aerzte za Statt gaf 

im September 1834* 


Die diesejäbrige Versammlung hat eine grosse Zahl 
von Natorfor Sehern uud Aerzteu aus allen TheUen des 
deutschen Vaterlandes zusainaiengeführt, die wohl &Ue 
befriedig)! vom Versa mmlungsorte geschieden Sind. Vor- 
züglich viele TheKnehmcr hatte Württemberg selbst 
und seine Nachbarstaaten, Baden und Baiern, geliefert, 
doch hatten sich auch aus dem übrigen Süddeutschland 
und aus den nördf. Bundesstaaten zahlreiche Theilneh- 
mer etngefunden. Van fremden € ästen w aren die 
Sch weiser und Franzosen die Zahlreichsten, deren noch 
nie so viele an diesem Geiehrtencongresse Theil genom- 
men hatten. Fast aNe cultivirten Lander Kuropas wa- 
ren dabei repräsentirt , nur von der skandinev. u. py- 
reuäischen Halbinsel waren keine TbeHnehmer da , da- 
für aber hatten zwei Staaten Amerikas solche geliefert. 
Das Verzeicbntss der anwesenden Naturforscher und 
Aerzte, nach den Wohnorten geordnet, ist folgendes: 

Preussen . (29). Berlin. Beyrich. Apeiheker 
Braun. Prof. Jüngken. Prof. Magnus. Prtf. VVeiss. 
Prof. Wolf. Prof. Zeuoe. — Breslau. Prof. Glocker. 
Prof. Nees von Cseubeck. Medicin&lrath Prof. Otto. — 
Bonn. Prof. Gioldfuss. Geh. -Rath Harles«. Uni\er- 
sitätslithograph Henry. Prof. Nees von Ksenheck. Ober- 
bergrath, Prof. Nöggerath. Hofrath Spitz. Major Wurmb. 

— Königsberg. Prof. Neumann. — Brumberg. 
Medicinalr. Ollenroth. — Krefeld. Handelsneiirbtsp* äs. 
Honinghaus. Mautifacturist Scheibler. — Paderborn. 
Dr. Schmidt. — Potsdam. Geh. Reg.- Rath He Hu. 

— Ratibor. Dr. Kuh. — Saarbrück. Dr. Kalck. 

— Schönebeck. Chemiker Hermann. — Schle- 
sien. v. Thielan , Gutsbesitzer. Apotheker Thomas 
( Warmbronn). — Sieg borg. Hofrath Jakobi. 

Mecklenburg - Schwerin ( 2 ). S c. h w c r i n. Ober- 
mcd.-Rath Flemming. Obermed Ruth Hennemanti. 

Hamburg (3). Dr . Bouö. Dr, de Chaufepiü. 
Dr. Hübener. 

Holstein (IV Altena. Dr. Steinheim. 

Hannover (3). Güttingen. Ptof. Bartling. Prof. 
Marx. — Zelle. Obermed. - Rdli Köler. 

Braunschweig (1). Brau n schweig Prof. 
Marx. 

Waldcck fl). Pyrmont. Hofrath Menke. 
hurfürstenlhum Iksstn (4). Kassel. Medicinal- 
assessor Wild. — Marburg. Dr. Landgrebe. Dr. 
Möller. Bieber Dr. Cassebeer 

Grosshersogthttm Hessen. (16). Barmstedt. 
Dr. Kaup. Fabrikant Liehig. Apotheker Merck. Münz- 
rath Rösler. Dr. Seil. Ministerialrath v. Eckhard. — 
Giessen. Dr. Klipstein. Prof. Licbig. Geh. Med.- 
Rath Ritgen. Dr. Weber. Prof. Wilbrand. Dr. Wil- 
brand — Bensheim. Apotlo ker Brentano. — 
Main z. Dr. Henrich. Dr. Leo. — Zwingenberg. 
Dr. Winckler. 

Frantyürt a. M (11). Dr. Cretachmar. Dr. Fre- 
senius. Senator v. Ileyden. Dr. Mappes. Hermann 
v. Meyer. Dr. Nceflf. Dr. Passavant. Dr. Rüppell. 
Dr. A. Schmie Scbnyder v. Wartens««. VViebel. 

Nassau (4)# Wiesbaden. Hofrath Ruliroann. 
Dr. Zaia. — Diez. Dr. Gaiger. — DilJenburg. 
Dr. Thilenius. 


Sachsen- Gotha (1). Ko barg. Dr. Berger. 
Suchten - f l'dmar (2). W ei mar. Ober-Mc^ 
Rath v. Froriep. — Jena. Prof. Dübereiarr. 

Sachse*- Jltenbnrg (£). Alten barg, 
merrath Waitz. v. StarkMT. 

Königreich Sachsen (7). Dresden. Dr. ktat 
Rumpelt. — Leipzig. Dr. Kunze. Dr. 

Dr. Tilesius v. T. — Frei borg. Prot. Rad 
Tbarand. Prof Reuro. I 

Oesterreich (14). Wien. Dr. Gross - 
Dr. Hammerschnudt. Dr. Hofmanu. Dr. K. Jtger. 
Joel. Director Littrow. — Prag. Graf kob»i 
Prof. Mikan. Graf Caspar v. Sternherg. Prof, 
senfeld. — Bla ns ko. Dr. Reicbenbaä. — Kai 
bad. Dr. Ffeckhs. Dr. Mitterbacher. — Tr 
p a u Professor Kn*. 

Baiern. (39). München. Prof. Bochnrr. I 
Büchner. Prot. Fuchs. Dr. Cistl. Dr. Kiä*r. I 
Martin. Hofr. Mart ns. Geheimer Rath v. Wolf I 
Pfeufer. Dr* Sc hi m per. Prof. Schneider. Prof. 
der. Dr. Trettenbacher. Ho trat h Vogel. 
Wiebckiug. — Erlangen. Prof Kapp. Holr.U 
lier. Prof. Kupp. Dr. M.mius, - Würzburg.lk 
Münz. — Aschaffenburg. Dr Müller — l«i 
bürg. Dr. v. Alten. Prof. Abrens. Dr. Diaglcr 
Sauder. Med.-Rath Wetzter. — Günsbarg. 1k 
Rdth Gassner. — Kruinhach. Dr. Zimmerau* 
Landau. Dr. Pauli. — Millen bürg. Csak 
rialrath Horstig — Nürnberg. Dr. Est^h 
Apotheker Trautwein. — Otto heitren. Ap*H 
Beck. — Regensburg. Dr. Fürnrobr. Dr. Hed 
Schäifer. — Speyer. Pharmaceut Ost «ml er. I 
ßchwerd. — Weissenborn. Dr. Beck. — Z»l 
brücken. Dr. Hopf. 

ftohenzolkm - Heckingen (3) Hechingen fa 
meister v. Cröusaz. Hofr. Geister. Dr. Kolter. 

Hohenzoltern- Sigmar in geu (2). Sig®*ri» 
Mid -Rath Heyfelder. Dr. Rehui&nn. 

Baden (47). Karlsrahe. Prof. Broos. 
Rath Gmcfin. Chemiker Pauli. Staats- Chi miker 8*1 
Dr. Senbert. Dr. Vota. Borgrath Walebner. Dr. 

— Frei bürg. Geh. Hofr. Beck. Prof 
Prof. Perleb. Prof. Spanner. — Heidelberg. 
Arnett. Prof. A*nold. Dr. Arnold Prof. ßiscWt 
Blum. Dr. Eisenlohr. • Oberforstrath Gatterer. Prof*' 
ger. Geh Hofr. Gmeltn Dr. Jolly. Geh.-R*d» 
hsrd. Geh. Hofr. Mnncke. Geh. Rath Naget« Jk« 
gcle. Prof Oettinger. Dr. Roller. Prof ScboR 
Schweinsberg. Dr. Steinhäuser. Geh.-R«tk T»«4caJ 
Dr. Tobias. — Dürrheim. Salineninspedof T - 

bans Kenzingen. Med.- Rath Wurth. — jjj 

staaz. Prof. Lachmann. — Mannheim. RrotP 
lian. Wanneumano. — Mosbach. Dr. Gräber j 
Müllheim. Med.-Rath Gebhard. — Pforib^j 
Dr. Benkiser. Dr. Loiher. — Rappen aa. 
Verwalter Chrismar. — Salem. Dr. Mbbror. j 
Steinegg. Rentbeamter Linderte. — Wertkei* 
Med.- Rath Steimig. Dr. Vogelmann. A 

Württemberg (269). Stuttgart Mtl-W 
Becher. Kanzleirath Benz. Apotheker Berg 4. a* 
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er Berg d. j. Dr. Bhimbardt. Prosecter flopp. Prä* 
r, Camerer. Dr. Camerer. Pr. Cless. Prof. Degen^ 
^otbeker Dealer. Dr. Dreifua. Obrist v. Dutten- 
Pr. Duvernoy. Regiments« rzt Ei seien Dr. El- 
i, Med.-Rath Frank. Dr. Franck. Hofdomfinenrath 
Rei-hnungarath v. Harbin. Dr. Hahn. Hofarzt 
Ip cg. Dr. HiuflF. Prof Haug. M-dicinalassessor 
sinana. Dr. Hedinger Bergrath Hehl. Director v. 
A . Prof. Hering. Apotheker Hering. Prof. Hoch- 
Prof. Holfinann Hofr. Hopf. Oberforslrath v. 
>, Coimuerzienrath Jobat. Geb. -Rath v. Kerner, 
jrath v. Kielmeyer. Prof. Kieser. Regunentsarzt 
, p ro f. Kkimpp. Stabsarzt v. Koch. Dr. König. 
.Rath Köstlin. Prakt. Arzt Kolb. Apotlieker Kreu- 
Pr. Kurr. Dr. A. Kraus» Legationsrath Dr. Lind- 
Leibarzt t. Ludwig Kanzleirath v. Martens Dr. 

Oberfinanzrath v. Nördlinger. Med.-Rath Oester- 
pr. Oratorien. Dr. Paulos. Med.- Rath Plieninger. 
Plieninger. Medicinalassessor Plieninger. Dr. Renz, 
int Keuss. OberamUarzt Kiecke. Dr. A. Riecke. 
iegationsrath v. Roser. Dr. v. Sallwürk. Reg.- 
Grtf v. Seckendorf. Dr. Seeger. Dr. Schaffer. 
Rath Örhelling. Dr. Schill. Schmidlin. Apotheker 
Mt. Bergrath Schübler. HofdomänenratU v. Seyf- 
Ueueralstabsarzt v. Sontlieimer. Dr. Stimmel. Dr. 
na) er. Dr. Stell. Dr. Vollmer. Dr. Walz. Hof- 
leiirnth Weckberiin. Bergrath VVepfer Medicinal- 
or Zeller. Major v Zieten. Chemiker Zimmer. (84). 
ö b i ngen. Dr. Ammei müller. Kanzler v Auten- 
Prof. Baur. Dr. B nur. Dr. Bengel. Prof v. Kschen- 
. Privatdocent Franck. Prof. K. v. Gmelin. Prof. 
Guielin. Dr. Leube. Dr. Märklin. Prof. Nörren- 
Privatdocent Ofterdiuger. Prof. Uapp. Prof. Rie- 
Prof. Siegwart. Dr. Weber. Prof. Widenmann. 
Xeuneck. — Aalen. Dr Bössbier. — A s p e r g. 
MAtsarzt Reinhardt. — Backnang. Dr. Weins, 
lisiugen. Dr. Lipp. — Balingen. Dr. Ar- 

- Besigheim Ihr. Häuft* — Biber ach. 
iofer. Reallehrer Pros®. — B I au b euren. Dr. 
er. — Böblingen. Dr. Theurer. Dr. Reuch- 

- Bönnigb ei m. Dr. Nrilmanu. - Boten- 
i. Pfarrer Schwarz. — Brackenhei m. Dr . 

. — Buch aii. Dr. Zum Tobel. — Calw, 
eker Federhalf. Bergrath Georgii. Dr. Gärtner, 
aiser. Dr. Möller. Dr Schütz. Apotheker ICpling. 
railsheiin Dr. Bardili. — Cregliugen. 
*flüger. — Echter dingen. Dr. Wunde. — 
ugeo. Dr. Diez. — E llw an gen. Dr. Bond. 
Rath v. Frölich. — Esslingen. Prof Hocb- 
-. Dr. Krämer. Conrector Platt*. Dr. Ra in p old. 
eaUarzt Schau» nanu. Dr. Späth. Dr Steudel. — 
htenberg. Dr. Schott. — Friedrichs- 
i. Dr. Dihlinann- — Friedrichs hall. Berg- 
lilfinger. Dr. Jenisch. — Gaildorf Dr. Mos- 
Pr. Werfer. — Geissliugen. Dr. Grundier, 
nünd. Dr. Franck. Dr. ßodeinnüller. Dr. Ro- 

— Göppingen. Dr. Hartmann. Br. Palm, 
rossbottwar. Dr. Föbr. — Güglingen. 
Iraun. OeaterJon, prakt. Arzt. — Hall. Dr • 
Dr. Kober. Dr. Leypold. Apotheker Sandei. — 
es b er gs letten. Dr. Kraus«. — H-eiden- 
. Dr. Mehold. Dr. Römer. — Heilbronn. 
icherer. Prof. Kapf. Dr. Duttenhofer. Dr Klett. 
er ren be r g. Dr Fricker. Dr. Ruoff. Dr. Metz- 

- Hohenheim. Veterinärarzt Baumeister Korst-, 
Brecht. Prof.Göritz. Prof. Gwinner. Prof. Riecke. 
or Voltz Buchhalter Zeller. — Horb. Dr. Haf- 
Dr. Müller. -— liny. Dr. Nick. — Kann- 
t. Dt. Heine. Apotheker Rothaker. Dr. Tritach- 
&r. Veiel. Dr. Frösner. — Kirchberg. Dr. 
a enger. — . Kircbheim. Dr. Abele. Hofr. Kal- 
Bvierfönter v. Schertel. Oesterlen, prakt. Arzt 
gskronn. Hüttenverwalter Weberling. — Kün- 
lo. Dr. Fichtbauer. — Laichingen. Dr. Spath. 
ti|ea«u. Dr. Camerer. — Lauffeu. Dr. 


Lripprand. — • Laupbefm. Dr. Zorn Tobel. — 
Leo oberg. Dr. Lechler. Dr. Nick. — Lieben- 
zell. Dr. Hartmann. — Ludwigsburg. Hofapo- 
thoker H*usmaun. Prof Heim. Dr. Höring. Regimeuts- 
arzt Keller. Regimentsarzt Seeger. Apotheker KöstHn. 
Dr. Werner. — Ludwigsthal. Hütten Verwalter 
Zobel. — Marbach. Dr. Paliner. Dr. Roos. — 
Markgröningen. Dr. ßreyer. ~ Maulbronu. 
Dr. Elsässer. Ephorus Htuber. — Mengen. Dr. 
Vogel. — Metzingen. Müller , prakt. Arzt. Apo- 
theker Wcissmnnn. — Müns in gen. Dr. Köhler. — 
Neuffen. Dr. Koch. — Nagold. Apotheker Zel- 
ler. — Neckarthail fingen. Dr. Nascbold. — 
Neustadt Dr. Möricke. — Nijedernao. Dr. Raidt. 

— Nürtingen. Dr. Häriin. — OehringeB. Dr. Ei- 
senmenger. — Oberndorf. Dr. Reiffsteck. — Plie- 
ningen. Apoth. Schumann. Dr. Theurer. — Plochin- 
geo. Dr. Dietrich. — Reutlingen. Dr. Fehleisen. Dr. 
Kinckh. — Riedliugen. Dr. Vogel. — Rot h. Dr. F ricker. 

— Rottenburg. Dr. Biesingen — R ot w ei I. Dr. Zip- 
fehli. — S c h ö n t h a 1. Dr. Bauer. Ephorus Wunderlich. — 
Schorn (Lo rf Dr. Fabcr. — Schraiuberg Dr. 
Hils. — Schiissenried. Revierförster Müller. Dr. 
Stiegele. — Schwenningen. Dr. Rösch. — Spai- 
c bi ngen Dr. Springer. — . Stetten. Tröster. — 
Tuttlingen. Dr. v. Gros. — Ulm. Dr. Gramm. 
Dr. Kämmerer. Dr. M*jer. Dr. Röder. Apotheker Rei- 
chard. Apotheker Friedlein. Apotheker Leube. — Uu- 
tertürkheim. Dr. Schmauk. Dr. Jenisch. — U n - 
terweisach. Dr. Kern. — Urach. Oberförster 
Graf v. ^landelslohc. Apotheker Müller. Prof. Finckh. 

— Vaihingen Dr. Werner. Dr. Keyler. — Waib- 
lingen. Dr Rösler. — Waldenbuch. Dr. W ag- 
ncr. — Waldsee. Dr. Ruef. — Wasseralfin- 
gen. Hüttenverwalter Faber du Four. — Weil die 
Stadt. Dr. Eble. — W e i n s b er g. Dr. Kerner — 
Welzheim. Dr. Wunderlich. — Wiesensteig. 
Dr. Kolb. — W il db e r g. Dr. HarUmann. — Wib 
h e 1 iu s h a 1 1. Salinenverwalter v. Alberti. — Win- 
nenden. Dr. Christinanu. Dr. Truchsess. — Wiu- 
uenthal. Hofr. Zeller. 

Schwei %. (25). Bein. Prof. Muhl. Prof. Studer. 

— Basel. Dr B^rnoolli. Prof Jung. Dr. Mcisner. Dr. 
Preis werk. Prof. Röper. Dr. Schönbein. Streck eisen, 
prakt. Arzt. Dr. de Valenti. — Zürich. Dr. Hüt- 
tenschmid. Dr. Heer. Prof. Lecher - Halber, v. Olfers, 
»reust. Geschäftsträger. Pro f. Schinz. — Aarau. 
Bürge: meister Herzog v. Effiagen. — Brun trat. 
Prof. Thurmaim. — St. Gallen. Cantonsarchivar 
Ehrenzeller. Apotheker Meyer. Dr. Wegefin. Dr. Zol- 
Hkofer. Saaitatsrath Rh einer. — Schaff ha u sen. 
Dr. Spteiss. — Solothurn. Münzmeistar Pflüger. 
Prof. Hugy. 

Neapel (1). Gemellaro, Prof, in Catania (Sicilien). 
Frankreich. (30). Paris. E. Arnoult. J. C. Bel- 
trami. Berthier, Ingenieur en chef des mineg. Prof. 
Breschet. de Cazalös. Mirqnis de Drde. Kergorlay. de 
Mey. de Montalembert. Prof. Straus -Dürckheim. Te- 
ploff, russ. Bergwerksofficier. du Vernenil. Walferdin. 

— Strass bürg. Dr. Bdcourt. Dournay, Bergwrrks- 
besitzer. Prof. Duvernoy. Prof. Ehrrnafm. Prof. Föe. 
J)r. Jeanmaire Dr. Lauth. Prof. Lobstein. Roth. Prof. 
Stöber. Dr. Stöss. Voltz, Ingenieur en dief des mines. 
*- Buchs weiter. Prof. Bucbinger. — Colmar. 
Dr. Kirschleger. — FrAinont. Latil, fngdnieur des 
mines. — Lyon. Dr. Lortet — Nancy. Prof. La- 
moureux. 

Grossbritannien (10). London. Surgeon Bee- 
vor. Hugh Cuming. G. Fairholrae. J. Frost. Dr. Gray. 
Dr. Siginond. Obrist Tod. — Cambridge. Prof. 
Miller. — Dublin. Bourne. — Schottland. Ro- 
berten. 

Belgien (2). H a 1 1 o y. Omalius d'Hailoy. — Lö- 
wen. Dr. van Rooabroeck. 
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Dänemark (1). Kopenhagen. DWisionswund- 
arzt Hrthn. 

Polen (t). Warschau. Dr. Kronenberg. 

Russhmd (7). St. Petersburg. Staatsrath 
Habn. Obrist Sobolewski. Lieutenant Sobolewski. Ka- 
pitän Nicolaew. — Moskau. Dr. v. Armfeld. — 
Helsingsfors. Prof. v. Bonsdorf. — Riga. Ve- 
terinärarzt Unterberger. 

Ungarn (2). Pesth. Dr. Bene. — Habsan. 
Komitatsassessor V. Bujanowics. 

Nordamerikanische Freistadien (1). Charles- 
town. Dr. J. Faber. 

Mexiko (1). Vetagrande. Bergwerksdirector 
Borkart. 

Die Gesammtzahl der Theilnebnier belief sich auf 
542 , ungerechnet diejenigen , welche nur den Verhand- 
lungen einzelner Sectionen beiwohnten. Wenn gleich 
Solche, welche an den ersten auf einen viel engern 
Kreis beschränkten Versammlungen der Gesellschaft 
Theil genommen hatten, sich öfters aus dem geräusch- 
vollen Treiben, das bei einer so bedeutenden Anzahl 
unvermeidlich ist, in jenes ruhigere Zusammenleben 
zurückzuwünschen versucht sein mochten, so ist diese 
zahlreiche Theilnabme doch wenigstens in der Bezie- 
hung sehr erfreulich, als sie für ein Zeichen der All- 
gemeinheit des wissenschaftl. Strcbens und des Bedürf- 
nisses, sich durch den Umgang mit Fachgenossen darin 
zu fordern, zu nehmen ist. Ob übrigens eine so zahl- 
reiche Theilnahme fortwährend zu wünschen ist, wo- 
durch jedenfalls manche Inconvenienzen herbeigeführt wer- 
den, wollen wir hier nicht untersuchen. Was wenig- 
stens die Stuttgarter Versammlung betrifft, so kann 
uns diese keine Veranlassung dazu geben, vielmehr müs- 
sen wir anerkennen, dass trotz der Schwierigkeiten, 
welche den Leitern einer so grossen ex tempore ge- 
bildeten Gesellschaft nothwendig erwachsen müssen, den 
Anforderungen, welche die Theilnehmer der Gesell- 
schaft hinsichtlich des wissenschaftl. und gesellschaftl. 
Vevkehrs billiger Weise machen können, auf eine Weise 
Genüge geleistet wurde, dass zu Klagen wirklich kein 
Grund vorhanden wäre. 

Als Geschäftsführer standen der Versammlung zwei 
um die Wissenschaft hochverdiente Männer, die im vo- 
rigen Jahre mit diesem Aufträge beehrten 8taatsrathv. 
Kiroibybr u. Prof. Jägkr vor. Diese hatten den Dr. 
A. Ribckb , der wegen Kränklichkeit des Erstern schon 
an den vorbereitenden Geschäften Antheil genommen 
hatte, in Beziehung auf ihren nächsten Gescbäftskreis, 
— den Prof. Plibningrr in Beziehung auf die Protoooll- 
führung in den allgemeinen Sitzungen, — und den Dr. 
Kurz in Beziehung auf die Verwahrung und Ausstel- 
lung der zum Vorzeigen bei der Versammlung bestimm- 
ten Gegenstände — zu ihrer Unterstützung bei^ezogen. 

Für die allgemeinen Sitzungen war der Sitzungs- 
saal der Kammer der Abgeordneten eingeräumt worden, 
der gerade noch hinreichte, um die unerwartet grosse 
Menge von Theilnehmern zu fassen, und zugleich auch 
gestattete, dem Publltum, das sich sehr lebhaft für 
die Versammlung interessirte, einen nicht unbedeuten- 
den Raum auf der Gallerie anzuweisen. Derselbe Saal 
diente auch zugleich für die Versammlungen der medicin. 
Section. Den übrigen Sectionen war ein gerade neuer- 
bautes und noch nicht zu dem bestimmten Zwecke be- 
nutztes^ sehr geräumiges Kanzleigebäude angewiesen, 
worin jede Section ausser ihrem Sitzungszimmer über 
eine Reihe weiterer Zimmer zum Aufstellen von Samm- 
lungen, Apparaten q. s. w. verfügen konnte. 

Für die Mittagsmahle war der sogen. Redonten- 
saal bestimmt, in dessen weiten Räumen der bei wei- 
tem grösste Theil der Gesellschaft Platz fand, wäh- 
rendein kleinerer Theil es vorzog, in engeren Zirkeln 
zu Mittag zu speisen. 

Für die Abende hatte die Museumgesellschaft ih- 
ren 8 aal mit einer Reihe anstossender sehr geräumiger 
Zimmer dem Vereine überlassen , für dessen geselligen 


Verkehr damit auf das Beste gesorgt war. Dien Al 
Unterhaltungen werden gewiss jedem Thrihriacr 
der angenehmsten Erinnerungen bleiben, Men * 
der Hauptzweck dieser Gelehr tenausimmedkunfu , 
gegenseitig persönlich kennen zu lernen, recht gi 
reicht wurde. Ausserdem hatte auch die Mosea 
Seilschaft die Gefälligkeit, die Fremden znn Be 
ihrer Lesezimmer einzuladeo , in welchen tk m 
che Bibliothek und eine gute Auswahl voo Zeh 
und Journalen zum Ausfüllen einer freies %tmk 
den, die allerdings selten zu erübrigen war. 

Schon die allgemeinen und die 8ectioB*ka 
in welchen letzteren besonders vieles Interessut 
Sprache kam, raubten viele Zeit. Auch uha 
che in näherer Beziehung zu der Versaamiw) 
hende Sehenswürdigkeit die Aufmerksamkeit u 
Zeit der Theilnehmer in Anspruch; nameotl iots 
ten vorzüglich das K. Naturaliencabioet, n «i 
naturhistor. Sammlungen des landwirthschafll V< 
und mehrerer Privaten, ferner das vortrefflich 
richtete Katharinenhospital, das schönste Deakmi 
ches die Verehrung eines Volkes einer Fönth 
konnte, die im Wohlthnn ihren cepssten Gnu 
Ausser den bestehenden AnstaltS und Staa 
waren aber auch für die Dauer der Versaoebq 
einige temporäre entstanden , die deshalb akht 
sehenswerth waren. Vorzüglich interessant m 
mit Theilnehmern der Versammlung eigentlich ä 
war eine von dem Kommerzienrathe Jobst, I 
einer der bedeutendsten Droguerichaixllaagei , 
staltete Ausstellung von Arznei waarea, za der 
suche er durch eine eigene der Versammlung k 
Schrift ( J o b s t’s Ausstellung von Drogueq, « 
am 18. Sept. 1834 zur Feier der 12. Venanalm 
scher Naturforscher und Aerxte, mit Beitriga I 
Pharmakognosie), freundlich«! einlud. Wcss £ 
einem wahrhaft grossartigen Maassstabe iup 
Ausstellung schon durch die erstaunenden Mw 
welchen man die kostbarsten Arzneistoffe oft 
sah , anzog , so bot sie demjenigen , der sich ■ 
unterrichten wünschte, reichen Stoff zur Bdriru 
Sämintiiche wichtigen Heilmittel fanden sich u 
Originalverpackung, in ihren verschiedenen Sorto 
rogaten und Verfälschungen aufgestellt vor. I 
motog. Verein hatte eine Obstausstelluog th* 
die durch den Reichthum der Sorten ood (tied 
mene Entwickelung der zur Anschauung a«h< 
Exemplare einen sehr vorteilhaften Begriff « 
Obstbauer; zucht Württembergs zu geben geeigri 
Auch die Fremden hatten zum Theil triam 
Sammlungen mitgebracht und sufgesteilt, w« 
der Sammlung von Gipsabgüssen fossiler IM* 
ner Insecteniammlnng , einer geognost. Smriu 
wähnen. 

Wenn so für Belehrung rmchßch gesorgt w 
war auch für andere Genüsse in reicher Fade f 
Schon der Aufenthalt in dieser schöoeo Gegtri, 
die immer ein Zelt vom reinsten Huamcftbii 
spannt war, war ein Genuas zu nenne«. Am 
aber bereitete die Zuvorkommenheit der Be« 
Stuttgarts und vor Allem das ausgezeichnet« Wd 
len des Regenten der Gesellschaft eine Rehe n 
sten , die sich eben so durch die geschmiriwö« 
ordnongen, wie durch den dabei herrschendes fr 
der in dem treuherzigen und gastfreundlkhei 0 
ter der Einheimischen eine feste Stütze hrtto' 
zeichneten. 

Unstreitig trugen diese dem Vergnüg** f*Jj 
Stunden und die oabei allgemein bensdwede R 
keit viel zur schnelleren gegenseitigen AasifenjJ 
Theilnehmer bei, die stets der HsuptzwedcdmS 
menkünfte bleibt und deren möglichst« Förderwf 
halb bei der kurzen Zeit des Zustwmeal ricwli 
höchst wönschcnswerth erscheint. So mit sri sw 
nach die in einer offen tl. Versammlung dvri am 
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ugesdchoetsten Mitglieder der Gesellschaft ausgespro- 
teae Befürchtung, es möchten durch solche Yerguü- 
hßwi die Wissenschaft!. Zwecke der Gesellschaft ge- 
Met werden, nicht gegründet Indessen wollen wir 
mit keineswegs behaupten , dass es unpassend gewe- 
I sei , diese Saite anzuschlagen ; denn was in Stutt- 
Jrt gern geboten wnrde und deshalb auch gern ange- 
■usen werden konnte, könnte einem andern Ver- 
Rahiogsorte, der vielleicht nur die Rücksicht hätte, 
&t surückstehen za wollen, ein schweres Opfer wer- 
s, und die Versammlung muss doch wünschen, ein 
ereil willkommener Gast zu bleiben. Somit mögen 
Inftige Geschäftsführer immerhin darauf Bedacht neh- 
(s, in dieser Beziehung engere Schranken zu ziehen ; 
innigen, welche wirklich wissenschaftl. Interesse zu 
k Versammlungen zieht , werden deshalb nicht weni- 
r gern daran Theil nehmen. 

1 In Anerkennung der ausgezeichneten Aufmerksam- 
b, womit man der Gesellschaft -in Stuttgart entge- 
qgekommen war, erhielt am Schlüsse der Ver- 
einig eine Commission von Mitgliedern den Auf- 
g, deren Dank den betreffenden Behörden und ein- 
hm am die Versammlung verdienten Männern darzu- 
agen. Diese Commission bestand aus dem Grafen v. 
kxhbbeg, Ohermed. - Rath v. Froribp, Geh. Rath 
Imiann, Med. -Rath HBrPBLDBR, Dr. Hammbr- 
miDT, Hofr. v. Martius, Geh. Rath Harlbss, Prof, 
hi, dem zweiten Geschäftsführer Prof. Jäger und 
. A. Ribckb. 

Wir geben non im Nachfolgenden eine Uebersicht 
f Wissenschaft!. Verhandlungen der Gesellschaft , na- 
KKch in sofern sie für Aerzte von näherem Interesse 
P* Dass der Kifer für dieselben durch den oben 
ftrteo Umstand nicht beeinträchtigt wurde, wird 
idarans wohl ergeben, wird aber namentlich noch 
nrch bewiesen , dass mehrere Sectionen selbst noch 
I der allgemeinen Schlusssitzung , die am 24. Sept. 
tt batte, ihre Sitzungen fortsetzten. (Forts, folgt.) 

Bulletin der nnatom. Gesellschaft; re- 

• vom Secretair Ch assaign ac. Neue Reibe Nr. 2. 
kr Cbuybilhibr’s Vorsitz) Cruvbilhibr zeigt el- 
1 dünnen und »ehr langen arteriellen Ast vor, wel- 
t eine Comronnication zwischen dem obern Theile 

A. homeral. und . ulnar, herstellt. Diese anatom. 
Position, welche eine sehr bekannte Anomalie re- 
pentirt, bei welcher die A. humeral. sich frühzeitig 
dt, kann nach C. ab eine Aoomalie einer Anomalie 
«sehen werden. 

Giisolmss zeigt eine Luxation des ersten 
planx des 5. Fingers auf dem entsprechenden 
^rpusnach vorn vor; es fehlen die früheren Nach- 
rangen in Bezug auf diese Luxation, welche die 
ifen Mitglieder als ein Resultat der Deformation 
Gelenkflachen in Folge einer arthri tischen Affection 
wn. 

Dbpkan 9 b zeigt eine weist® Geschwulst des 
lenbogengele nkes bei einem 16jähr. Mädchen 
» welchem Roux den Oberarm amputirt hat. Man 
et inmitten des Heerdes, welchen diese in voller 
wog stehende Geschwulst darbietet, völlig isolirte 
freischwebende Knochenstückchen. Das eine von 

• Besteht aus der Art epiphysischen Copula, wo- 
du obere Ende des Radius bedeckt ist. Die Ge- 
*pbt, die ungefähr 8 Jahre alt ist, war also eine 
zögerungsorsache der Verschmelzung der obern Epi- 
18 gewesen, die sich gewöhnlich gegen das 12. 
f vereinigt. 

Bosbeti zei^t eine Erweichung der Knochen 

• die sich bei einer Fran fand, welche 8ymptome 
Paraplegie und einen brandigen Schorf am Kreuz- 

• darbot. Die Untersuchung des Skelets zeigte in 
Totalität der Knochen einen solchen Zustand von 
'eicbung, dass sie sich sehr leicht krümmten, bei 
°f«a Anstrengungen zerbrachen and darch das 


Messer ebenso leicht wie ein Knorpel getrennt werden 
konnten; daher man denn auch blos mit dem Scalpeli 
die Schädeldecke wegnehmen konnte. In der Mark- 
höhle der langen Knochen , deren Wände sehr ver- 
dünnt sind, fiudet man eine pulpöse, weiche, röthli- 
che Materie, in der man einige Streifen eitriger Ma- 
terie zu erkennen glaubte. Uebrigens boten das Kno- 
cheogewebe, so wie die Markmembran, eine merkwür- 
dige Gefässigkeit dar. Der Hals der Oberschenkel- 
beine war völlig verschwunden und der Kopf des Kno- 
chens sass auf dem grossen Trochanter auf, auf wel- 
chem er beweglich war. Robbrti macht bemerklich, 
dass die angebliche Paraplegie dieser Frau unstreitig 
nur in diesem Zerstörungszustande des Schenkelhalses 
gegründet vor. Einen Tag vor dem Tode der Kran- 
ken zerbrach der Oberschenkel. Sie war nicht abge- 
magert, es lieas sich keine Spur von krebsiger Affec- 
tion , ja selbst nicht von irgend einer andern wahr- 
nehmbaren Störung erkennen. In der Scheide waren 
einige syphilit. Vegetationen vorhanden. 

Ruvz zeigt einen Fall von völliger Ankylose 
® *• Hüftgelenkes vor. Bei dieser Ankylose , die 
einen Fall auf den grossen Trochanter znm Ursprünge 
zu haben schien , sind die compacte Gelenkkruste des 
Grundes der Gelenkhöhle und die des Kopfes des 
Schenkelbeines gänzlich zerstört worden and es com- 
municirte das schwammige Gewebe der beiden Kno- 
chen ohne irgend eine Demarcationslinie. An dem ei- 
nen der Unterschenkelbeine des nämlichen Subjectes 
fand Rupz eine breite Exostose von 2'" Dicke, die 
ihren Sitz in der untern und Innern Partie des Kno- 
chens hatte ; auf der Tibia der entgegengesetzten Seite 
war eine Exostose vorhanden, die über in das In- 
nere des Markkanales hervorragte; kein äusserer Vor- 
sprung entsprach dieser Exostose, die das Volum ei- 
ner halben kleinen welschen Nuss hatte. 

Fourcadb zeigt den Ober armknoohen, das 
Schulterblatt und das Schlüsselbein eines 
Subjectes vor, welches in Folge einer krebsigen Ge- 
schwulst der Schulter gestorben ist. Die von f. vor- 
gezeigten Knochen sind von unregelmässigen stalactiten- 
artigen Vegetationen bedeckt; der Kopf des Humerus, 
noch einmal so gross wie im natürl. Zustande, ist 
von den Knochen getrennt. A. BArabd zweifelt an 
dem sarcomatösen Zustande dieser Knochen, F. be- 
harrt aber bei seiner Meinung, indem er sich daranf 
stützt, dass man inmitten der Weichtheile einzelne 
Umellen von knochenartiger Materie in der gemein- 
schaftlichen Masse fand. 

Pouydbbat zeigt einen Fall von aneurys- 
matischen Varices der Venen des Vorder- 
armes vor, wegen weichen Roux den Oberarm in 
Folge der übeien Zufälle, die aof die Anlegung mehre- 
rer Ligataren folgten, ampütiren musste. Aa dem ana- 
tom. Präparate fand eine Communication zwischen der 
A. brschialis nahe an ihrem Ende mit den tieferen Ve- 
nen des Vorderarmes statt, welche durch einen Kanal 
von ungefähr 1“ Länge vermittelt wurde, der sich 
naeh oben in die V. brachialis profund» fortsetzte. 
Die V. basilica mediana, an welcher der Aderlass, von 
welchem diese Affection ausging, gemacht worden war, 
ist an dem anatom. Präparate nicht mehr vorhanden. 
Der Stamm der V. basilica selbst endigt sich 2 oder 
3" über dem Niveau der Oherarmfelte, mit einem ge- 
fransten ungleichen, wie zerrissenen Ende, und es 
lässt sich nicht erkennen, auf welche Weise dieser 
Stamm der Basilica sich in den Vorderarm fortsetzte. 
Maisomnbuvb macht bemerklich , dass im Niveau der 
Stelle, wo die Communication der A. und V. brachi- 
al. profunda statt findet, man einen losgelösten Vc- 
nenlappcn sieht, der sich wahrscheinlich in die Basi- 
lftca fortsetzte. Einen Zoll oberhalb der venösen Com- 
mumcation wird die Arterie von einer Ligatur umge- 
ben , die den Nerv, median, einschüesst. Drei Zoll 
Ober dmer irt eine zweite Ligatur To rhand c a. — P. 
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giebt über dieses anatom. Präparat folgende NachweL 
aungeo. Es entwickelte 9ich bei einer Krau, in Folge 
einen unglücklichen Aderlässe* in der Ellenbogen falte 
ein Aneurysma varicosura von de« Volum eiuer Ha- 
selnuss Roux legte eine Ligatur oberhalb, der Ge- 
achwulst an, worauf diese verschwand,, aber die aneu- 
rysmat*. Varicea fortdauerten. Eia Jahr nachher wurde 
eine neue Ligatur angelegt , utn die Arterie unterhalb 
der Geschwulst zu fassen , damit sie so zwischen der 
alten Ligatur und der ueuen zu liegen kam. Bei die- 
ser schwierigen Operation verkannte man den genauen 
Sitz der venösen Commuuication und es wurde die Li* 
gatur oberhalb der Geschwulst und 6ehr nahe an der- 
selben angelegt. Fs ist diess die Ligatur, welche den 
N. median, euthäit. Es dauerten die aneurysmat. Va- 
rices und das arterielle Geräusch in den Venen fort. 
Es wurde eine neue Ligatur, 3 " oberhalb der ersten 
angelegt. 36 Stunden danach trat eine Blutung ein, 
worauf am po Lift wurde. — Bhaard bemerkt in Bezug 
auf diesen Kall., dass die Huuter’sche Methode aU 
HeUungdraiftel der varicösen Aneurysmen mangelhaft sei, 
in sofern sie dem arteriellen Biute den Rücktritt in 
die Arterie durch den unterhalb der abnormen Commu-> 
ldcation gelegenen Theil des Gefässes gestattet, und 
dass das wahrhaft indicirte Mittel die Ligatur ober- 
und unterhalb der varicöseu Geschwulst sei 

Mw kh zeigt der Gesellschaft einen Kall von 
Spina bifida in der Leudengegeud bei einem Kinde, 
welches nur einige Tage gelebt u. keine Convulsio- 
nen dargeboten hatte, vor. 

Hachk zeigt einen Fall von Apoplexie der 
Protube ranz bei einem 54jähr. Manne vor, der in 
einem comatös. Zustande ins Spital gebracht wurde 
u. über dessen frühem Zustand man keine Auskunft 
besitzt. In den wenigen Stunden , die er noch lebte, 
bemerkte man , hinsichtlich des Zustandes der Respira- 
tion u. des Pulses, dass dieser letztere 100 und die Re- 
spiration 23 in der Minute batte. Der Bluterguss hatte 
seinen Sitz nicht sehr tief in der Protuberanz; er batte 
sich an der Oberfläche Bahn gemacht u. an den Rük- 
keum&rkskanal verbreitet. 

Bull zeigt eine enceph aloidi sehe Ge- 
schwulst, die sich in der Dicke der rechten Hemi- 
sphäre des grossen Gehirns bei einem 12jähr. Kinde 
entwickelt hatte, vor. Es war dieses epileptisch ; auf 
der rechten Seite fand Paralyse u. Amaurose statt; 
auf der linken Seite trat ebenfalls eine Amaurose ein, 
die nach einem Aderlässe verschwand. Bald nachher 
aber wurden di» Erscheinungen weit intensiver und 
•es starb das Kind plötzlich. Einige Zeit vor dem Tode 
batte man in den Gliedmassen partielle Cootractionen 
bemerkt. Die Geschwulst fing , nachdem sie die ganze 
•Dicke der Hemisphäre eingenommen hatte, an, ihre 
Oberfläche zu erreichen und es batten sieh schon zwi- 
schen der harten Hirnhaut und der Oberfläche der He- 
misphäre au dem erhabensten Ponkte der Geschwulst 
Verwachsungen gebildet. Auf der biutera Partie der 
Geschwulst war eine Kyste vorhanden , die fast 3 Uhr 
citronenfarbiger Flüssigkeit enthielt. 

Rbiunibr zeigt eine Geschwulst vor, die sich 
in der rechten mittleren . Grube des Schädels bei einer 
Frau entwickelt hatte, die seit 4 Jahr, amaurotisch war, 
und anhaltende Kopfschmerzen u. eine sehr deutliche 
Mattheit des Blickes hatte. Diese Frau bot vor ihrem 
Tode keine Lähmung dar, sondern blos ein Eingeschla- 
fensein der Gliedmassen. Diese Geschwulst befand 
sich schon in einem Zustande von Erweichung. Ire 
■Niveau der rechten Siebbeinfurche war eine fungöse 
Geschwulst der harten Hirnhaut vorhanden, die nach 
Zerstörung der 4eckigen Platte des Siefoheines sich in 
die Nasenhöhlen Bahn gemacht hatte. Sie hatte den 
Boden erreicht, über welchen sie wie ein Polyp an ei- 
nem Stiele hing. Cruvbiuiiisr macht bemerkiiefa, so 
welchem diagnost. Irrthume dieser Umstand batte Ver- 
anlassung geben können, wenn die Kranke, wenn sin 


picht in einen Zustand von fast vollständiger 
empfindüchkeit versetzt worden wäre, auf das T( 
haudensein dieses Körpers aufmerksam gemacht 

Pk<tOT zeigt eine compacte tuberculeae ttiu 
von dem Volum einer welschen Nuss vor, die 
dem kleinen Gehirne eines jungen PJjähr. M 
faud. In der Milte dieser Substanz, die vollkoi 
homogen zu sein scheint, bemerkt Cjuiveilhikr kl 
hier u. da in der Mitte der Substanz zerstreute Fä 
von glimmet artige Materie. Mau hat bei dem 
wo diese Masse gefunden wurde, eine 
Neigung zur Masturbation und fast fortwährende 
tionen bemerkt. 

Caffb giebt einige Erörterungen über die $cj 
t io n des von einem Pferde umgeworfeneo Beoaati. 
fanden sieb vielfache Fracturen, sowohl ander" 
als an der Spitze des Schädels. Die Knöchel 
sehr dünn, zerbrechlich u. durchsichtig. Das 
befand sich in einem Zustande von fast völlige 
tritien. 

Bei Gelegenheit des von Maisonkbuve ts| 
senen Falles von Pericardiiis (S. Jahrbb. Bi 
S. 166.) erinnert A. Bkeard au das neerrück 
Stockes in Dublin angegebene Zeichen vvo Ps 
ditis , welches in einem Reibungseeräusche besUhl 
Jahrbb. B. 1. S. 39.] 

Montault glaubt, dass dieses Zeichen nicht! 
handelt sein könne , so lange eine gewisse Qaasl 
Flüssigkeit in dem Herzbeutel vorhanden ist. B 
macht bemerklicb , dass uwu vorzüglich im Be^ai 
vor dem Ergüsse, weun die seröse Haut trodea 
wie es einige Pathologen u. naincntl. Mvjundklu 
geben haben, dieses Zeichen finden müsse. 

Balllaugkt zeigt an einem seit langer Zeit * 
kohol aulbewahrten Mageu unregelm ässig e Hede 
schwarzer Materie. 

Andnal glaubt, nach der aufmerksamen C«ta 
chung ähnlicher Thatsachen, dass diese Färbaog m U 
unter den schwarzen Flecken gelegene, AtTecti* 
Magens geknürtft sei. Kr tbut für den gfgeo« 
gen Fall die \Vahrheit dieser Behauptung dar. 

Cruveiluilr hat Fälle von schwarzer Fid 
gesehen , wo an der Stelle des Fleck s Krosw« 
Magens statt fand u. in welchen die Färbuag h 
Gewebe des Magens selbst eindrang. 

Vrknois zeigt einen Magen, aufdesseai* 
Fläche 2 Geschwülste von krehstger Natur 
sind , vor ; die eine vop ihnen befindet sich im Zms 
von Uiceration und Erweichung , die andre iwä 
Zustande von Crudität — Kr zeigt noch da*! 
dern Magen vor, dessen Muskelhaut sehr dtfitkd 
pertrophisch ist , besonders in der Nähe des P)h 
wo die OefTnung des Magens so enge ist, ihn l 
kaum ein &tilet einbringen bann. — Die von 
gegebenen Nachweisupgen lehren, dass das 
vun welchem dieses Präparat entnommen ist, srü * 
reren Jahren die .Symptome einer chron. Gastrin* i 
bot, welche auf das Einbringen eiuer gewisse* Qd 
tität Salpetersäure gefolgt war und die seit fai 
Symptomen von acuter Gastritis Platz gesucht hitf 

Drspeus zeigt ein anatom. Präparat vor, 
einen eingeklemmten Bruch bei eiaerlt 
betraf, die am 6. Tage nach der fiinklemzmag 
liehen Reposition* versuchen u. später der Operalfa < 
terworfen worden war. Dieser Bruch, der asfsspJ 
einen Leistenbruch gehalten n. als ein solcher «pj 
worden, war, ist ein Schenkejbrucb, bei welche« r 
foration des Darmes durch Brand statt gefasdcsM 
Kuv umfänglicher-, auf der Innern Partie der Bmdi 
nung des Bruches gelegener, Strang schien 
die von der A. obturator. kommende A. «pigs*tn« l 
sein; allein nach Bbearb’s Bemerkung erkasok** 
dass dieser Strang nichts weiter als die A. omW« 
war, während die Epigastrica an der äassefaöoüs I 
B»g?» lag. 
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In Bezug auf die von Matscnnkiivb bla ans Eti le 
[Dünndarms gefundenen Valvufae eonniventes theilt 
p der Gesellschaft einen Falt mit, wo er diese 
Position gleichzeitig mit einer Verminderung . ‘der 
*»- des Dünndarms , die nur 8J Fass betrag , aUge- 


t bat. Cruveilijikh, der in der Salpetrige zahl 
ke vergleichende Messungen dies Darinkanals hat 
ieo lassen , ist ein Fall Torgekommen , wo der 
■darin nur 71 Fuss hatte. Als äusserste Grenzen 
Länge des Darmkanals stellt er 71 Füss für die 
kgste u. 2t Fuss für die grösste auf. 

BAir.LARcaf zeigt eineo Fall von Melanose der 
rm zotten vor. Die Oberfläche des Dünndarms 
tt hier und da einige Zoll grosse Stellen dar , wo 
Schleimhaut ein sehr feines schwarzes punktirtcs 
ben hat, was durch die schwarze Färbung der 
le der Zotten entsteht. 

Vbrnois zeigt eine Leber von einer Frau 
, die nach lfijähr. ßanch Wassersucht 2mal der 
ttfon unterworfen und nach der zweiten gvstorben 
Die zusammengekrochene Leber hat kaum dag 1 
lei des gewöhnt. Votums uiid ist von sehr dicken 
Wo Membranen umgeben, in weichen ihr Gewebe 
verdichtet ist. ln der GaHenbfase , deren Hals 
kl einen kleinen weissfichen Stein obüterii. t u, nach 
Ductos cysticus bin etwas grün gefärbt ist, fin- 
han einen zweiten Stein von cylindrischer Form u. 
faoMererdentlichen Weisse. 

T^got zeigt einen Krebs der Leber mit 
hmanication in das Duodenum vor: eine 
f o. gewundene Höhfe diente diesem l>anne gewis- 
luseo als Diverticülnm ; sie war so beschaffen, dass 
k dem Duodenum enthaltenen Materien durch diese 
Äblung in das Gewebe der Leber gehen mussten. 
■ Präparat rührt von einer Frau her, deren Mut- 
f. Schwester am Krebs des Magens gestorben wareft. ' 
Foircaok zeigt, Namens des Dr . ViAhniN von 
Ks, einen Fall von Sphacelus der Gebär- 
ter bei einer Frau vor, die während des Lebens 
ptooe dargeboten hatte, die der Gegenwart einer 
t zugfschrieben worden waren. Cruvkit.iiikr er- 
U durch die Untersuchung des Präparates, dass es 
om einen umfänglichen , von Gangrän ergriffenen 
handelt, in Fo'ge deren das ebenfalls sphace- 
ewordene Gewebe der Gebärmutter der Sitz einer 
»ration nach der Bauchfellhöhle zu geworden ist. 
»ar diese Frau 32 J. alt, Mutter zweier Kinder, u. 
»eit ungefähr 18 Monaten ao M trorrhagien, die 
io jeder menstruellen Epoche Z’em'ich regelmässig 
icrten nnd von ausserordentlich heftigen Bauch- 
erzenbegleitet wurden. SeitöMon. batte das Volum 
Gebärmutter u. der Brüste bedeutend zugenommen 
hatten sich die Hämorrhagien in einen fast fort- 
enden leukorrböischcn Ausfluss umgewandelt. Ei- 
Honat vor dem Tode war eine reichliche Diarrhöe 
‘ehr lebhaften Schmerzen in der Reg. hypogastr. 
treten. Diese Schmerzen verglich die Kranke mit 
rtswehen. 8 Tage vor dem Tode öffnete sich 
Gebärmuttermund u. man konnte einen weichen ge- 
=*n Körper fühlen , von dem eine übelriechende 
de und Lappen eines sphacelösen Gewebes abgin- 
Ks wurden Versuche, den Gebärrautteihals niit- 
ines Schwammes zu erweitern, so wie Kinspriz- 

0 mit eiuer verdünnten Auflösung von Chloma- 
g^macht. Während einer dieser Einspritzungen, 
i* dahin nicht schmerzhaft gewe'sen waren, be- 

1 sich die Kranke über einen lebhaften und ganz 1 
• Schmerz, der plötzlich von einer beträchtlichen 
mng und einer grossen Empfindlichkeit bis zum 
begleitet Wurde, der nach 24 8t. statt fand. 
biR0NviLT,iwtg zeigt einen krebs i gen Gebär- 
erbat s vor, der von Liskranc abgetragen wor- 
?ar. Diese Operation hatte hier das Eigenthüm- 

dass 20 bis 25 Minut. verflossen, bevor die Ge- 
tter hinlänglich herabgezogen war, um die Sectioa 


des Halses zu bewerkstellige*. Es fanden 2 Blutungen 
statt Die Kranke befindet sieb in dem Moment, wo 
D. das Präparat vorzeigt, sehr wohl. 

Husson Zeigt einen Fall vön einem in der Ge- 
* b'ärmntte rhöhle eingesackten Abscesse vor. 
Der Gebärmutterbals war obliterirt. Die erweiterte 
Gebärmutter enthielt ungefähr 2 Gläser Eiter. Diese 
Krankheit hatte während des Lebens zn keinem Sym- 
ptome Veranlassung gegeben, oder war wenigstens 
nicht vermuthet worden. Maisoh.nbuvb will einen 
ähnlichen Fall beobachtet haben, als er eine während 
der Cholera gestorbene Frau secirte, 

RBigbikr hat in der «alpötriüre mehrere ähnliche 
FäHe beobachtet ; allein bei einigen Frauen hatten leb - 
halte und wie wehenartige Schmerzen in der Regio hy- 
pogastrica statt [ A r c h i v. g 6 n. Avril 1834.] 

P r 0 i s a u f g a b e n. Die Soddtd des Sciences phy- 
sfrjues, ebimiques et arts agricoles et industriels m 
Frankreich hat folgende Preisaufgabe gestellt : durch 
zahlreiche und gut constätirte Thats \chen die Einwir- 
kung, welche die imponderabeln Fluida (der Wärrae- 
stoff, das Licht und die Rlrktricität) auf den menschl. 
Körper ausüben, so wie ihren und der atmosphär. Luft 
Einfluss auf die Erzeugung einiger Krankheiten , wie 
cter Pest, des gelben Fiebers, der Cholera u. s. w. zu 
bestimmen. Der Preis ist eine goldene Medaille, 500 Fr. 
an Werth. Die Bücher oder Abhandlungen müssen frei 
vor dem 1. Mai 1835 an den perpetui Hieben Secretair 
der Gesellschaft, Julia dk Fortknkllk oder an ihren 
Präsidenten, Labarraqcb, in Paris eingeSendet werden. 

Die Sociötö de mddecineinT Toulouse hat fol- 
gende Preisaufgabe gegeben : 1) die wesentlichen Kenn- 
zeichen des Asthma festzustellen; 2) zu bestimmen, 
ob die in dieser Krankh. beobachteten organ. Störun- 
gen Ursache, Wirkung oder Complication derselben 
siud ; 3) die therapeut. Mittel anzugehen , um sie in 
ihrön verschiedenen Zuständen zu heilen, oder wenig- 
stens ihre Anfälle zu snspendireu. — Der Preis ist 
eine goldene. Medaille, 300. Fr. an ^Verth. Die Ab- 
handlungen müssen vor dem 1. März 1835 an Hm. Du- 
cassb Sohn, Säcrdtaire>g£ndral, eingesendet werden. 

Lebende Exemplare pathologisch -ana- 
tomischer Seltenheiten; von Dr. Phöbüs in 
Berlin. Wie jede grosse Stadt begreiflich Seltenheiten 
der Art in Menge aufzu weisen hat, .so finden sich sol- 
che auch in Berlin und der Vf. macht hier den Anfang, 
einige dergleichen transitorische Sehenswürdigkeiten mit- 
zntheilen und zwar 1) vollkoinmne Leucose bei ei- 
nem Gymnasiasten, einem Jünglinge von treulichen Fä- 
higkeiten , die bekanntlich bei Albinos nicht Regel sind. 
2) Exstrophie der Harnblase (Prolapsus vesi- 
cae urinariae inversae natives), bei einem Ijjähr. Mäd- 
chen. 3) Angeborene Ha Isfistel n (Residuen der 
Kiemenspalten), bei einem Kinde — von Welchem Ge- 
schlechte und Alter ist nicht augegeben — in einem 
besonders charakterist. Exemplare. 4) Verschmel- 
zung von Zähnen bei einem fijähr. Knaben. 5) In- 
structive Exemplare von Hydrocephalus chronicus bei 
einem 7jähr. und bei einem I4jähr. Knaben. 6) ör- 
ganisirte Darmausleerungen bei einem Manne 
in den fünfziger und bei einer Frau in den sechziger 
Jahren. Die wiederholt, in grösseren Zwischenräumen 
von beiden abgegangenen Prodnctionen s : nd sich gleich 
und stellen beträchtlich grosse, meist mehrere Zoll 
lange, unregelmässig lappige und klumpige, häutige 
Massen dar, die wahrscheinlich im frischen Zustande 
Gefässe zeigen. Pu. erhielt sie bis jetzt immer noch 
nicht frisch. — Namen und Wohnungen dieser Kran- 
ken wird auf Verlangen der Vf. , so wie die Redaction 
der Zeitschrift , in der sich dieser Aufsatz findet . nen- 
nen. [Med. Zeit. v. V er. f. Heilk. in Pr, 
Nr. 27. 1834.] (ÄiescMe;) 
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Pari«. Prof. Dibffbnbach aus Berlin bt gegen- 
wärtig hier, um sieb toid Zustande unterer Chirurgie 
zu überzeugen, und es haben ihm seine Verdienste bei 
den hiesigen ärztlichen Notabilitäten einen ausserordent- 
lichen Empfang bereitet. Er hat in diesen Tagen meh- 
rere Operationen im Hdtel-Dieu , im Hdpital la Charitä 
und Pitiä gemacht; 2 derselben, eine blepharoplastische 
upd rbinoplastbche, zeichneten sich durch ausserordent- 
liche Dexterität und eben so einfache als geniale Me- 
thode aus. Seine vor den Zuhörern gehaltenen Vor- 
träge wurden mit vielem Beifall gekrönt und er schien 
von diesen Beweisen ehrenvoller Gastfreundschaft tief 
ergriffen. 

' Der berühmte englische Chirurg Astlbt Coopbb, 
der kürzlich in Lyon war , ist den 6. Octbr. in Paris 
angekommen. Sein erster Besuch war bei Hrn. Dupuy- 
tbbn, dessen Gesundheitszustand noch immer grosse 


Besorgnis* einflösst, obgleich er noch nicht aufgehört 
bat, Tn seiner Behausung ärztU Rath zu ertheilen und 
selbst wichtige Operationen auszuführen. 

Herr von Fontanbllb bt vor einigen Tagen nach 
Deutschland abgereist, um dort die Leichenh&user zu 
besichtigen. 

Die Stelle eines Wundarztes im Bureau central des 
höpitanx hat Dam tau erhalten. 

Moskau. Zur Unterstützung hiesiger verarmter 
Äerzte und Pharmaceuten , ihrer Wittwen uod Kinder 
bt ein Curatorium errichtet worden und nach erlangter 
Allerhöchster Bestätigung bereits in Thätigkeit getre- 
ten. Es wird durch ein von den Gliedern aus ihrer 
Mitte gewähltes Comitö dirigirt u. dispoairt über eine 
Casse, welche aus freiwilligen einmaligen n. jährlichen 
Beiträgen von Aerzten u. Pharmaceuten, aus Geschen- 
ken und Legaten gebildet wird. Aus dieser Casse wer- 
den einmalige Unterstützungen, Pensionen und Untrer- 1 
sitäts - Stipendien , besonders für solche Söhne der Mit- 


glieder, welche sich dem medicin. oder pharmaceut 
rache widmen, bezahlt. 


rache widmen, bezahlt. 

Dorpat. Der bisherige ausserordentl. Prof, der 
Medicin u. Prosector, Dr. Albx. Hubck, ist, vom Uni- 
versitäts-Conseil zum ordentl. Prof, der Anatomie und 
gericbtl. Arzneikunde gewählt, o. ab solcher vom Mi- 
nisterium bestätigt worden. 

Luzern. Die Schweizerische naturforschende Ge- 
sellschaft hielt hier ihre diessjährige Zusammenkunft am 
28., 29. und 80. Julius. Die Vormittagsstunden waren 
zu Vorträgen bestimmt, welche im grossen Gymna- 
siumsaale von 9 bis 12 Uhr gehalten wurden u. zwar 
in deutscher, französischer and italienischer Sprache. 
Nach den Vorträgen vereinigte man sich zu einem ge- 
meinschaftlichen Gastmahle Im Museum. Am ersten 
Abende waren die Fremden zu einem , von dem Canton 
veranstalteten Concerte, den folgenden zu einer Fahrt 
auf dem Vierwaldstädter See eingeladen, wobei ein 
Feuerwerk abgebrannt wurde. Im Ganzen hatten sich 
ungefähr 50 Mitglieder des Vereines eingefunden, durch 
welche alle Schweizer - Cantone repräsentirt wurden. 
Von Bern war niemand gegenwärtig. Die um dieselbe 
Zeit statt habende Versammlung der Berner medicin. 
Cantonalgesellschafl mochte die» verhindert haben. Un- 
ter den wirklichen Mitgliedern bemerkte man die Pro- 
fessoren Okbn, Loch kr - Balbbr , Schinz , Horner, 
Finslrr von Zürich, Dr . Zollikopbb u. Dr. Mbyrr 
von St. Gallen, Dr. Tbochslbr von Aarau. Von Frem- 
den waren gegenwärtig Dr. Thompson aus Schottland 
und Dr. Hbyfbldbr aus 8igmaringen. Neu aufgenom- 
men wurden von der Gesellschaft , theils als wirkliche, 
theils ab Ehrenmitglieder, 46, worunter die Namen ▼. 
Pommer u. Hbrrmann Dbmmr aus Zürich. Den Vor- 
sitz in den Versammlungen führte Dr. Elmigbr. 

Bern. An hiesiger Universität ist zürn ausserord. 
Prof, der Pathologie, Therapie u. Poliklinik Prof. Dr. 


Fubtbb mit 1600 Fr. Gebalt, znm naaerori hot 
Chemie Prof. Brunner mit 2000 Fr. u. an m 
ord. Prof, der gericbtl. Medicin and lyptrilit. Kn 
beiten Dr. Tribulbt, Arzt mm Insel - Öpiuk, ü 
Fr. Gehalt ernaant worden. 

Maulbronn. Die Stelle eines tneageo d 
amtsarztes bat der prakt Arzt u. Privatdoceat b 
U niversität Tübingen, Dr. Elsässer, erhaltet 
Stuttgart Die erledigte Regimestiarcutd 
3. Lioieninfanterie - Regimente bt unterm 16. Äug 
Unterärzte des 2. Infanterieregiments, Dr. Gcth{ 
übertragen worden. 

Göttingen. Dem Hofrath u. Prof. onLi 
hiesigen med. Facultät, Dr. Conradi, ward dar! 
Hanoverische Guelfen- Orden verliehen. 

Prof. Dr. H. Marx hier bt von der kiiml 
med.- chir. Akademie zu St Petersburg mal 
mitgliede ernannt worden. 

Rostock. Dr. Hblmuth von Bllciex, i 
ordentl. Prof, an hiesiger Universität, ist vm « 
Prof, der Physik u. Pbarinacie ernannt werdex 
Eutin. Ein seltenes Fest fand Urrod 
allgemeinste Theilnahme. Die philosoph. Paed 
Umvers. Tübingen batte dem Grouheno^id 1 
borg. Geh. Hofratb u. Leibarzt, Dr. Hüuiitt. 
gikus des Fürstenth. Lübeck , zum 23. Septbr., i 
60jäbr. Jubeltage des erworbenen Doctorgrafo, 
ehrenden Glückwünschen das erneuerte Dipl* 
sandt, und die med. Facultät batte rin, naä 


von 55 Jahren erneuertes , Doctordiplom 1 
Erfurt Die Jubelfeier des Hofrat 


Erfurt Die Jubelfeier des Hofratbes ■ 
Dr. Trommsdorff »m 1. Octbr., an welchen 
arm rühmlich«! bekannten Veteran der Pkm 
50 Jahre, seitdem er seine Laufbahn ab 4 
begonnen hatte, verflossen waren, war da fj 
solcher allgemeinen Theilnahme, dass sich m 
Personen von ausserhalb dazu ein gefunden btt 
Sr, Maj. dem Könige wurde ihm das Pridiq 
Geheimen Hofraths beigelejgt 

Der Doctor der Median , Freiherr v. $nfl 
in Wernsdorf, bt von Sr. Durchlaucht 4a 1 
von Sachsen - Altenborg zum Hofrath traut*, i 
Berlin. Die DD. Skbbold zu SalzwriA 
zu Cochem , Wridlkr za Greiffeohages wA 
physikus Chbvalibr zu Merzig, so wie k 
firzte Hbcxing zu Coblenz, Klkwitx jua.1 
thin und Bacb zu Prüan haben die grase i 
Impf - Medaille erhalten. 

Des Königs Maj. haben den als Regiaeala 
dem Füsilierbataillon des Kaiser Franz Gras U 
roents stehenden Dr. Hassb zum Regimentarit 
3. Cürassierregiment zu ernennen geruht. 

Der Kreisphysikos des Bromberger Krott 
lr Visbur ist zum Medicinalratbe and 
Medidnalcollegiums für die Provinz Polen enstt 
prakt Arzte, Wundarzte und Geburtshelfer 1k 
zu Löwenberg bt das bisher interimbtbeb u 
verwaltete Physikat des Kreises Löweuberg 6 
übertragen worden. # 

Die Wundärzte I. Classe u. Compagme-0 
Ehlbrs u. Stoppbl sind zu Kreischirorges. I 
für den Naugarder, Letzterer für den ßaadatt 
ernannt worden. 

Todesanzeigen. Turin. Hier itaiM 
Sept der ab ausgezeichneter Chemiker bekia* 
Giobbtti ; den 16. Sept Dr. Cbibsa , Prot « 
dicin. 

Stockholm. Mitte September starb bsri I 
Cholera der Prof, und Dr. der Medicb Bui, # 
Ferner sind gestorben: der prakt Ar*, ^ 
und Geburtshelfer Dr. Bbchbr so Mecbb*»j 
Amtschirurgus Sbldt zu KönigswottttbsttM 
Wundarzt Jungnickbl zu Lisas und dag fa ■! 
Claudius Scbbrbb zu Grits, 82 J- alt 
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220. Ueber den Einfluss desLichtes 
r die Entwi ckelung von Pflanzen u. 
ierep, deren Entstehung man einer 
■eratio aequivoca zuschrieb; von Cu« 
im. — Aus den genau angestellten Versu- 
i des Vf. über den Einfluss des Lichtes hinsiebt- 
( seiner An- oder Abwesenheit geht hervor: 
gänzliche Lichtentziehung uotbwendig dieAb- 
enheit aller Spuren organisirter Wesen iu Me- 
U die unter anderen Bedingungen deren hätte 
b können, zur Folge hat, weun diese Medien 
p organ. Gewebe enthalten. — Die Abwesen- 
des Lichtes hindert jedoch nicht das Hervortreten 
pchst einfach organisirter Thierchen in flüssi- 
Medien, welche Leben zu unterhalten fähig 
i o. in Macerationszustand befindliche organi- 
Massen in sich schliessen. Sind iu derglei- 
I Medien unter dem Einflüsse des Lichtes schon 
frohen der niedrigsten Art erzeugt worden , so 
Ion auch zusammengesetztere Thiere darin ent- 

m, während die Abwesenheit des Lichtes da- 
® die Lebeusäusserungen der ersteren unter- 
st — Thierische, nicht aber vegetabil. Ge- 
5 vermögen in den genannten Medien auch 
f Gegenwart von Licht eiuige der niedrigst or- 
ärtesten Thierchen in das Dasein zu rufen« 
«orvat. med. beige, Mai 1834.] 

(Scholl,) 

Sl. Ueber die Zufälle, welche die 
dem Ausräuinen der Schwindgru- 
entwickelten Gasarten verursachen 
*e Mittel dagegen; von A. Chevallier. 
sie beim Entleeren der Schwindgrubeu sich 
ekelnden Gasarten nicht blos den Arbeitern 
N sondern auch den Bewohnern des Hauses 
ilich werden können, davon beobachtete der 
neuerlich einen Fall in Paris. Es hatten sich 
'We sehr reichlich entbuuden, das Treppen- 

n. mehrere Zimmer erfüllt u. bei mehreren 
f nen mehr oder weniger gefährliche Zufälle 
1> als Uebelbefinden , Beklemmung, Kopf- 
erz, Neigung zum Brechen, Schlaflosigkeit 

die durch deu Gebrauch des Chlors geho- 
wurden. Der Vf. schlägt demnach zur Ver- 
ig dieser Uebelstände vor: 1) diese Gase durch 
fassendes Verfahren zu verbrennen; 2) Vor- 
l«d. Jahr bb. Bd. IV. No. 3. 


kehrungeh zu treffen, dass diese Gase nicht in die 
Zflhmer dringen , den metallnen Gerätschaf- 
ten u. den Malereien , zu denen Bleiweiss benutzt 
worden ist , so wie den Bewohnern selbst schädlich 
werden können. Als Mittel dagegen empfiehlt er 
ein Chlorwasser, aus trocknem und gepulvertem 
Chlorkalke, den mau in Wasser schüttet, mit ei- 
nem Holze um rührt u. absetzen lässt, bereitet, wo- 
mit mau theils alte Tücher, Lappen u. s. w. be- 
feuchtet, die man zusammengerollt unter die Tbü- 
ren legt oder aufLeinen iu den Zimmern aufbängt, 
theils die Wege besprengt, welche die Gase neh- 
men müssen, um in die Zimmer zu gelangen. Das 
sieb entwickelnde Chlorgas zersetzt den Schwefel- 
wasserstoff der Schwindgruben u. die thierisch-ve- 
getabilischeu Zersetzungsstoffe. Diese Methode ist 
schon mit gutem Erfolge im J. 1826 von der vom 
Conseil de salubrite gewählten Commission bei Rei- 
nigung von Kloaken angewendet worden. [Jo um« 
de chem. med. Aoüt 1834.] (Schmidt,) 
222. Bemerkungen über Explosionen 
n. Verbrennungen des Gas in Kloaken; 
von V £*e , Mitgl. der pharmac. Gesellschaft. In 
einem kleinen Hanse der Vorstadt St. Denis sprang 
mit einem starken Knalle der grosse Stein in die 
Höhe, welcher die im Hofe gelegene Abtritts- 
grube bedeckte. Es war die Grube nirgends wei- 
ter der Luft zugänglich, als durch die Röhre, an 
welcher bis in die 3. Etage 3 Abtritte lagen ; auf 
dem der ersten Etage ward gleichzeitig mit jenem 
Knalle einem Knaben das Lickt ausgelöscht. Die- 
ser läugnete übrigens jede Möglichkeit , dass vom 
Abtritte aus Feuer in die Grube gefallen sein könnte. 
Gas -Entzündungen mit u. ohne Explosidn in sol- 
chen Gruben finden häufig statt, u. der Vf. führt deren 
mehrere, die in Paris beobachtet worden, auf, wo 
aber immer von aussen her Feuer eingeführt wurde. 
In seinem hier erzählten Falle aber scheint er die 
Entzündung auf Rechnung von Schwefelwasser- 
stoffgas zu schreiben. Dazu wäre nun freilich er- 
forderlich, dass dasselbe in weit grösserer Menge 
vorhanden gewesen, als es gewöhnlieh imVerhält- 
liiss zu den übrigen Gasen in den Kloaken gefun- 
den wird. Wie Theward, Barruel u. Gaultier 
dargethan haben, bildet das Stickstoffgas den Haupt- 
tbeil der Luft in den Aktrittsgruben. Ausserdem 



258 


I; Medicinische Physik , Chemie and Botanik» 

hat man in den mepb&scheu Gasen gefunden koli- der Verkaaf der Pfeffergurken hauptsächlich ti 
lensaures Gas, schwefHw asste r s t ofl ftges Alnöroüium, ihrer schtfnWu grÖWefl Fa r rix r ^ftbhängt, so sod> 
auch Acid. hydrosulphuricum, u. zwar in sehr ge- che Verkäufer ihnen dieselbe auf alle Weise zag 
ringer Proportion. : — .Die Reihenfolge, in wel- ben. Der Vf. fand nun bei seinen Untersuchung 
eher sieb durch Zersetzung der Faeces die verschie- dass die Pfeffergurken häufig Rupfer enthafitea, % 
denen Gasarten bilden , scheint folgende zu sein, davon herrührt , dass man den Essig in Gefci 
Inder ersten Zeit der fauligen Gährung jener Stoffe von Rothkupfer kocht, die Pfeffeignrken bind 
bjlden sich die ammoniakal. Gase. Hierauf erscheint wirft u. sie mit dem Essig eine Zeit lang io A 
u. bindet sich mit jenen das Acid. hydrosulphuri- Gefässe stehen lässt; oder man erhitzt den Bod 
cum, u. diese Verbindung wird leicht von Flüssig- des Gefässes stark, um Rupferoxyd zu bilden, o 
keilen absorbirt n. in Menge aufgeuoinmen ; Du- giesst dann den Essig zu. In beiden Fallen bil 
puytrex u. Barruel fanden, dass es deu S.Theil sieb essigs. Kupfer. Man entdeckt dieses, wt 
der Flüssigkeit iu einer Grübe ausmachte, in wel- man in einem kleinen irdenen Tiegel dieverd« 
eher mehrere Arbeiter umgekommen waren. Wenn tige Waare völlig eiuäschert , nra alle organ. I 
nun schon das Ammonium dadurch , dass es das terie zu zerstören , die Asche mit einigen Trop 
Schwefelwasserstoffgas zu eiuem auflöslicheu Sa|§e Salpetersäure bei einer gelinden Wärme behud 
verdichtet, die Gefahr verringert, so sind doch Ammoniak im Uebefschusse zusetzt, filtrirt,dkl 
die Mauern der Gruben gewöhul. mit Stoffen über- trirte Flüssigkeit bei einer gelindeu Wärme hol 
zogen, welche viel Acid. hydrosulphuric. n. wenig strbade bis auf £ abdampft u. Cyaneisenkafiotti 
Ammonium ausdünsten. Hr. Michel glaubt zu be- setzt. Enthält die Flüssigkeit wenig Kupfer, »I 
merken , dass der Contact mit scbwefelsaurem Kalk kommt sie alsbald eine rosenrothe Farbe; ist die! 
hier die Entwickelung des Schwefelwasserstoffes pfermenge beträchtlich, eiue kastanienbraune. V 
vermehre, so wie Gips die Zersetzung des Mistes man das Kupfer im metall. Zustande haben, so l 
beschleunigt, weshalb mau ihn zum Düngen an- man ein abgefeiltes Stüek Eisen einige Zeit io 
wendet. — Ist nun durch völlige Absorption des Flüssigkeit liegen, u. es wird sich das Kupfer nie 
Sauerstoffes der Schwefelwasserstoff Verhältnis«- schlagen. [Journ. de c h i m. med. Aout 181 
mässigüber das Ammonium überwiegend, so mischt ( Schmiä, 

es sich mit dem Stickstoffe, u. ist nun diese Gasini- 224. Das Gehirn in chemischer! 
sebung comprimirt, so wird sie bei Oeffnung des pbysiolog. Hinsicht; eine der Acad. des 
Ortes stossweise entweichen u. am Liebte sieb ent- ences in Paris am 30. Juni 1834 von J.P.Coeb 
zünden; ist sie nicht comprimirt, wegen ihrer spe- vorgelegte Abhandlung. — Diese Abhandloigl 
cif. grossem Schwere als die der atmosphär. Luft, ru- fällt in 3 Theile: der erste handelt von der Aal 
big drinnen verbrennen. Waren aber, wie es denn mie u. der Organisation des menschL Gehirns;! 
freilich gewöhnlich nicht ist, aber doch zufällig zweite enthält die chemische Analyse des Geb« 
sein kann, der verhältnissmässig sehr beträchtli- der dritte aus des Vf. Versuchen abgeleitete 
chen Menge des freien Acid. hydrosulphuric. nicht Betrachtungen. Nach den mikroskop. Vertfld 
schwefelwasserstoföge Dünste und Einsaugung von des Vf. scheint die Gehirnmaterie aus schwach d 
Oxygen aus der Luft vorausgegangen , u. es führte tischen Kügelchen zu bestehen, deren Volum i 
zufällig ein Luftstrom eine gewisse Quantität dieses iu der weissen Substanz nicht dasselbe ist, 
letztem zu, so wird die Mischung bei Berührung der grauen: diese letztere bietet constant grid 
mit Feuer detoniren , u. zwar mehr oder minder Kügelchen dar. Uebrigens sind diese KügdA 
stark je nach dem Mischungsverhältnisse der Gase u. wie die der Mi/cb, des Blutes' und vieler wdt 
dem Baue der Grube. So könnte durch heftiges Substanzen, durch die Säuren gerinnbar. — S 
Zuschlägen einer Thüre ein starkerLuftstrom durch der chemischen Analyse des Vf. enthalt dasGr^ 
den Abtritt iu die Grube gehn, ein darauf zurückkeh- 1) eiue weisse fette Materie , die er Cerebrl 
reuder Strom Gas sich am Lichte entzünden u. die nennt u. nach ihm aus Kohlenstoff 67,818 > ^ 
Explosion wäre da. Und in der That sind dem serstoff 11,100, Stickstoff 3,399 , Schwefelet! 
Vf. zwei solche Fälle bekannt geworden. Was den Phosphor 2,332, Sauerstoff 13,213 besteht. (U 
eingehend erzählten anlangt, so ist er überzeugt, quelix scheint diese Materie nicht rein erhalt« 
dass doch der Knabe ein brenuendes Papier oder haben, da sie nach ihm schmelzbar o. klebrig * 
des etwas hineingeworfen hat. — Es ist daraus ab*- soll , während das Cerebrot unschmelzber ist * 
zunehmen , dass man auf zwei Dinge medicinisch- das Papier nicht befleckt.) Es ist ln kocbmdj 
polizeilich mit aller Strenge aufmerksam zu ma- Alkohol löslich, in kaltem rein unlöslich, imAw 
chen hat, einmal auf die Gefahr des Hinabwerfens unlöslich, getrocknet zerreiblich; 2) J 
brennender Stoffe in die Abtrittsgruben, u. sodann schmackloses pulveriges gfelbes Fett, 8te«ro«< 
die Sbrge dafür, dass genannte Gruben mit gehö- note, was aus Kohlenstoff 59,882, St ,c ^ 
rigen Luftzugängen versehen werden. [Journ. 9,352, Wasserstoff 9,246, Phosphor 2,420, 8cb* 
des connaiss. med. Mai 1834.] (Reuter.) fei 2,030, Sauerstoff 17,110 besteht, imAeth*| 
223- Ue her kupferhal tige P f effergur- Alkohol unlöslich, in fetten und flüchtig«» 0* 
ken a. das Mittel, das Kupfer darin zu leicht löslich ist ; 3) ein elastisches gelbes Fett, J 
entdecke:?; von G. Tretet aus Caen. — Da rancephalote (Gehirnwacbs) , was am ** 
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Mt 6ß£62, Wasserst. 10 , 034 , Stickst. 8,250, waren inännL Geschlechts, du, zwei ausgenommen, 
bosphor 2,544 » Schwefel 1,959, Sauerst 15,851 engh, schott oder irläud. Soldaten, die in denSpi- 
nicht, im Wasser und Alkohol unlöslich , in 25 taleru gestorben waren;) 8) hn Allgemeinen er- 
heilen seines Gewichts kalten Aetbers löslich halleue Resultate oder gemachte Beobachtungen u. 
1, von den Säuren wenig angegriffen wird, mit 4) die daraus zu ziehenden Schlüsse an. Wirbeguü- 
n Alkalien Seife bildet; 4) ein flüssiges röthliches gen uns hier blos mit der Angabe der letzteren. 

Jbes Oel, Eleancephol, was eine ähnliche Die durch Maceration hervorgebrachten Verän- 
psammensetzuog wie das Stearooonot hat , ange- derungen lassen sich auf drei bestimmte Ursachen zu- 
hm schmeckt u. in allen Verhältnissen im Aether, rückführeu. 1) Auf chemische Ursachen, welche 
deu milden u. flüchtigen Oeleu u. im Alkohol zu neuen Verbindungen der Elemente u. zu neuen 
dich ist Mittels der Wärme löst diese Substanz Productioneu mit Hülfe des ira Wasser aufgelösten 
s anderen Materien des Gehirns ziemlich gut auf u. Sauerstoffs Veranlassung geben. 2) Auf Insekten, 
kommt durch sie Consisteuz ; 5) Gehirncbole- welche die Familie der Infusorien des L i n n e aus- 
»in, Cbolesterote, eine krystallisirbare fette machen; viele davon scheinen Larven zu seiu, 
Ittrie, die nach anderen Schriftstellern das Resul- welche sich von animalischen Stoffen nähren. Bei 
deiner krankhaften Veränderung seiu dürfte. Die den Versuchen des Vf. war die Larve der gewöhn- 
nstante u. beträchtliche Quantität, die Vf. davon liehen Mücke zu Malta sehr zahlreich vorhauden u. 
4em Gehirne gefunden hat, berechtigt dagegen zerstörte vieles im Wasser, gerade so wie dieLar- 
derMeiouug, dass es ein in unserm Organismus Yen der Fliegen oder todter thierischer Substanzen 
ir verbreitetes thier. organ. Element ist. Bekannt- diess in der Luft thun. 5) Auf die Einwirkung der 
b haben es Denis u.Boudet in dem Blute gefun- ConfervaeLinu es, welche jederzeit beides Vf. Ver- 
». Das Gehirncholesterin unterscheidet sich in suchen erschienen, wenn der Process etwas lange 
bis von dem Cholesterin der Gallensteine. Der Vf. dauerte und zwar entweder ab gerade aufwärts 
l hei seiner Analyse die näoil* Producte erhalten, schiessende Fibern 1" laug, oder ab ein sammtarti- 
pL: Kohlenst. 84,895, Wasserst. 12,099, Sauer- ger Auswuchs dem Byssus ähnlich. Die erstereArt 
f 3,006. Ausserdem erhielt der Vf. noch die erschien am deutlichsten auf dem Neurilema, auf der 
ft Vauquklin gefundenen Salze, Milclisnure, Haut der Glaus peuis, auf dessen ligamen töser 
kwefel u. Phosphor. Alle diese Substanzen sind Scheide, auf der Tunica albugiuea u. auf den Kuo- 
lAcademie von Cot/EiiiiE vorgezeigt worden. — eben , besonders deu schwammigen. Die letztere 
i der vergleichenden Analyse der Gehirne von Art kam hauptsächlich an den Stücken derligainen- 
khumigen, vou Geisteskranken u. von gesunden tosen oder fibrösen Theile vor. — Die ersten oder 
Hviduen ist der VL zu deui merkwürdigen Re- die chemischen Ursachen müssen ab die hauptsäch- 
tate gelangt, dass die Gehirne von Blödsinni- liclisten betrachtet werden. Die 2« u. 8* ab Hülfs- 
t cur 0,01 bb 0,005 Phosphor, das nor- Ursachen sind bei weitem weniger wirksam. Ob- 
le Gehirn 0,02 bb 0,025 u. endlich die Gehirne gleich Vf. die cbembchen Veränderungen noch 
' Geisteskranken 0,03 bb 0,045 enthalten. Be- nicht gehörig untersucht hat, so vermuthet er doch, 
tigte sich dieser wichtige Punkt, so würde ein dass sie denen der Fäulubs in der offenen Luft in 
berscliuss oder ein Mangel au Phosphor die or- vieler Hinsicht gleich sind , modificirt durch die 
l Bedingung der Seelenstöruug oder des Blöd- auflösende Kraft des Wassers u. ausserdem modi- 
oesabgebeu. [Journ. de chim. med. Sept. fleirt mechanisch durch die Entfernung des Wassers. 
&] (Schmidt,) Vf. hat gefunden, dass dieselben Gasarten von den 

225. Bemerkungen über die Macera- verschiedenen Geweben während der Fäulniss in der 
dejr verschiedenen Gewebe des Atmosphäre u. während der Maceration oder Fäul- 
’Dscblichen Körpers im Wasser; von rnssiin Wasser eutbunden werden; u. dass die nnauf- 

• Jo«» Davt. — Obgleich der Process der Er- gelösten übrigbleibendeu Stückchen bei beideu nicht 
ichung durch das Wasser zur Verfertigung von wesentlich verschieden sind. Die auffallende Ver- 
traten maucher Theile des meuschl. Körpers, schiedenh. bei diesen Prooessen findet in derZeit statt, 
onden der festeren, vou deu Anatomen ange- indem die mebten Theile in der Luft viel schneller 
»det worden bt u. obgleich viele Beobachtungen ab im Wasser der Veränderung unterliegen, wenn 
rüber in den letzten Jahren besonders von Bi- die Luft eben so freien Zutritt hat , ab das Wasser. 
it in seiner allgem. Anatomie gesammelt wor- Die Verschiedenheit liegt wahrscheinlich darin, dass 
(sind, so hat doch kein Beobachter diese Unter- das Wasser eine Substanz entfernt, die man thie- 
huDg systematisch betrieben u. die verschiede- rischen Sauerteig (Gahrungsmittel) nennen kann, 

* dadurch erzeugten Veränderungen angegeben, eine Substanz , die grosse Neigung hat, sich selbst 
hat diess getbau und liefert hier die Resultate u. thier. u. vegetabil. Stoffe zu zersetzen , welche 
fer Versuche. — Zuerst giebt er die Umstaude, iu allen Geweben im Ueberfiusse vorhanden bt, und 
er welchen die Experimente gemacht worden etwas spärlicher in denjenigen Theilen exist irt, die 
^ (sie wurden sämmtlicb iu Malta während ei- sich langsam verändern. Vf. hat übrigens rück- 
1 Zeitraumes von 12 Monaten gemacht) ; 2) eine sichtlich der Membranen eine von BichAt ganz 

Beschreibung der Leichname , von welchen verschiedene Ansicht erlangt uud stimmt mehr mit 
Theile genommen worden j (alle Leichname Hallea über die Zusammensetzung der Gewebe des 
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Körpers u. deren Nutzen, als mit der neuern fran- der Flache desselben Kanals, so wird &U 
zos. Schule überein, die mehr ab eine Erdichtung der Zusammensetzung nicht dargethan, Vi< 
denn ab eine auf Thatsachen gegründete Theorie eine bedeutende Verschiedenheit. Wem m 
erscheine. In der neuen Lehre werde es als ausge- schiedene Theile des Kanab mit einander ver; 
macht angenommen , dass die Contiuuitat der so entsteht eiu analoger Schluss. Sehr re 
(Häute) Oberflächen mit derselben Structur verbun- den in der Zusammensetzung, im Ansehn u. 
den sei. Wenn man aber die Wirkung der Mace- krankhaften Aflectionen sind die Cutis de 
ration auf verschiedene mit der Luft in Verbindung sohle, des Scrotnm, des Kinns und des R 
stehende Wege oder Kanäle vergleicht oder auch die [E d i n b. J o u r n. Nr. 1 19« April 1834.] 
Wirkung dieses Processes auf verschiedene Theile (üo, 
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226. Ueber die äusseren Geschlechts- bt aber kürzer. Die Länge der Lappeo i 
theile der Buschmänninnen; von J. Mül- Basis beträgt 2", ihre Höhe, nämlich von 
ler. — Nachdem der geeehrte Vf. einen kurzen sb bb zum äussern Rande, 1", die Dist 
Ueberblick der bbherigen Beobachtungen über die Enden beider Lappen im ausgebreiteten 2 
sogenannte Hottentottenschürze gegeben hat , be- 3 "« Der mittlere Theii dieses Vorhanges 
schreibt er die Genitalien einer Buschmännin , de- besonderem Interesse ; dicht unter dem Ra 
ren Leiche für das anatom. Museum in Berlin durch zwar im herabhängenden Zustaude desVc 
Hrn. Krebs am Cap der guten Hoffnung acquirirt an der innern Seite desselben , befindet si 
worden ist. — Die Genitalien dieser schon sehr kleine Grube , die nach beiden Seiten za j 
bejahrten Buschmännin stimmen in der Hauptsache nenförinig zuspitzt. Diese Grube ist toi 
mit der von Cüvier gegebenen Beschreibung über- obern u. untern Fältchen umgeben, c 
ein, nur war die Form der entwickelten Nyin- wird vom Rande des inittlern Theils d 
phen verändert. Das Oval der äusseren ganz wel- banges gebildet, das andre bt mit einem 
ken Geschlechtstheile war über 3" lang; an der Grübchen liegenden warzen formigeu Köt| 
obern Cornmissur der Scham fand sich eine mittlere 2\ ,u Breite u. 3'" Lange verwachsen. Di 
faltenförmige, 11 "Mange Verlängerung , die sich falte bt das Praeputium clitoridis, die ai 
abwärts in zwei lappenartige Seitentheile spaltete, der Warze verwachsene Falte bt das Fread 
Erhebt man diese Lappen u. breitet sie nach auf- u. tor., die Warze bt die Clitoris selbst. 1| 
auswärts aus , so wird auch die mittlere sie verbin- der Clitorb liegt im Vestibulum vagioae ö 
dende Falte entwickelt und man sieht , dass der nung der Harnröhre. Von den grossen Li 
ganze kleine Vorhang eine vom obern Saume der fast gar nichts vorhanden und man kam! 
Scham, näml. sowohl von den Seitenrändern, als untern Theii des Seitenrandes der Scham, 
von der obern Cornmissur ausgehende häutige Ver- chen aber das Ende der Lappen der Sdä 
längerung bt, deren äusserer Rand nicht mit der läuft, dafür ansehen. — Man ersieht hierss 
Circumferenz des obern Theils der Scham concen- der mittlere Theii der Schürze das Pracprt. 
trisch bt , sondern davon verschiedene Ränder hat. nul. clitor. bt , dass die Seitentheile Verla 
Man unterscheidet an der nach aufwärts geschlage- gen des obern Theils der Nymphen m 
uen Schürze einen obern mittlern , etwas ausge- bekanntlich sowohl durch das Praepat., a k 
höhlten Rand, dessen Extremitäten einen Durch- clit., gleichwie durch Commissureo Ter 
messer von l£ Par. Zoll umfassen. Dieser Rand sind. Bei der Verlängerung desPraepuL efil 
bt beim Herabüängen des Vorhangs nach unten ge- höchstens ein sehr kleiner Theii der Haot 
wandt. Zweitens unterscheidet man an jedem Sei- Gregend der obern Cornmissur der grossen ! 
teu theile des Vorhangs einen schiefen äussern und lippen mit in die Verlängerung hinabgezogi 
einen schiefen untern Rand, die einen stumpfen — Die inneren Genitalien zeigten nichts Abi 
Winkel zwbchen sich einschliessen , u. wovon der des. Das Becken gehört mehr zu den rm^ 
schiefe äussere zugleich einen stumpfen Winkel mit die Darmbeine haben eine sehr gerade Std 
dem mittleren gemeinsamen Rande beider Lappen ähnelt überhaupt sehr dem von Vaolk abgd 
bildet ; der untere schiefe Rand geht allmäüg und Becken einer Buschmännin. — Es schrie 
zwar in der Hälfte der Länge der Scham in den gens die Schürze bei den Hottentottioneii i 
Seitenrand der Scham über. Auf diese Art entste- ab bei den Buschmänninuen vorhanden , 
hen am oberu Theile der Scham zwei durch eine steren vielleicht kürzer zu sein. Was die I 


mittlere Falte verbundene Lappen von vierseit. Ge- hung der Hottentottenschürze betrifft, » 
stalt. Die längste Seite dieser Lappen sitzt auf dem wohl ausgemacht, dass sie sich von Jage 
obern SJeitenrande der Scham auf. Der obere nnd entwickelt und nicht, wie le Vaillamt bdu 
untere Rand dieser Lappen convergireu etwas ge- durch Ziehen künstlich hervorgebracht w inL 
gen einander; der äussere Rand läuft wieder mit Fettpolster auf dem Kreuze u. Gesässeistd« 
der Basis der Lappen, wo sie fest sitzen, parallel, tentottmnen u. Buschmänninnen ebca&lbg* 


Digitized by 


Google 



261 


IL Anatomie und Physiologie 


anch, wie es scheint, die Verlängerung <Wr 
iste nach der ersten Schwangerschaft« [M lil — 
’s Archiv. Hft. 4. 1884.] 

227. Untersuchungen über die we- 
ltliche Ursache der Bewegung des 
its in den Venen; von 2>r. Poiseüille. 
cberches sur les causes du mouvement du sang 
s les veines, par le Dr. Poiseüille. *Mem. 
rönne par 1’institut, Paris 1852.) Nachdem der 
in einer frühem Abhandlung (Magendie’s Journ. 
277.) gezeigt hat, dass die Bewegungen des 
>rax beim At Innen u. die Erweiterung des rech- 
Herzens zwar zur Bewegung des Blutes in den 
ten beitragen , dass aber diese Ursachen nur 
iliige sind , weist er in dieser Abhandlung durch 
reiche Versuche die wesentliche Bedingung 
leiben nach« Es kann nämlich dieselbe ab- 
geo 1) von der Kraft, welche das arterielle 
t treibt, vom Herzen nämlich u. von den Arte-* 
; 2) von der Wirkung des Capillargefässsy- 
u auf das von den Arterien ihm zugeführte 
; 3) von einer Verbindung dieser beiden Ur- 
en. — 1. Hört die Kraft, welche das 
it durch die Arterien treibt, beim 
jergange desselben in die Capillar- 
ässe auf, so dass das in diesen ange- 
gte Blut ferner nur durch die Wir- 
tg des Capi 11 arsys tems in die V e- 
i tritt? Wenn das Blut in den Capillarge- 
c sich nur noch unter dem Einflüsse dieses 
uns befindet, so darf sich die Kraft, mit der 
ch in den Venen bewegt , nicht ändern , die 
rgung in den Arterien mag schwächer oder 
.er werden. Aus den zweckmässig angestell- 
fcrsuchen des Vf. aber ging klar hervor, dass 
Kraft des Blutes in den Arterien 
i nicht vermehren kann, ohne eine 
sprechende Besch leunigu n g in der 
regung desBlutesin den Venen her- 
zubringen. Es ergab sich auch bei diesen 
icheq, dass die Kraft, mit welcher das Ve- 
hit sich bewegt, während der Exspiration 
ist; ganz in Uebereinstimmung mit dem von 
Vf. in einer andern Abhandlung (Rech, sur 
ce du coeur aortique. M a g e n d i es Journ. IX, 

I bewiesenen Satze : dass das in den Arterien 


der ihm zugeschriebene bewegende Einfluss auf 
das von den Arterien ihm zugefiihrte Blut eine 
grundlose Hypothese ist. — Es durfte sich dem- 
nach nach des Vf. gesammten Versuchen Folgen- 
des festsetzen lassen : das Herz treibt das Blut in 
die Arterien. Im nämlichen Augenblicke tritt ein 
Theil desselben in die Capillargefässe über; die 
Arterien werden erweitert; indem sie zu ihrer 
frühem Ausdehnung zurückkehren, bewegen sie 
das Blut in die Capillargefässe; diese Action folgt 
unmittelbar auf die des Herzens; das Blut steht 
also bestäodig unter dem Einflüsse dieser beiden 
Kräfte , die sich nicht gleich sind ; daher ist der 
Ausfluss anhaltend u. zugleich stossweise beschleu- 
nigt , in den Venen sowohl, wie in den kleineren 
Arterien. Ein Theilchen Blut wird beim Eintritt 
in die Capillargefässe mit derselben Kraft bewegt, 
die ihm bei dem Austritt aus dem linken Ventri- 
kel mitgetheilt wurde. Die wesentliche Ursache 
der Bewegung des Blutes in den Venen ist die 
Thätigkeit des Herzens u. die Elasticität der Ar- 
terien, die durch den Stoss vom Herzen aus in 
Wirksamkeit gesetzt wird. Accesso rische Ursa- 
chen der Bewegung des Venenbluts sind vor Al- 
lem der Einfluss der Atheinbewegungen , ferner 
die Pulsation der Arterien gegen die Venen, die Mus. 
kelactionen u. a. m. Dem vou dem Vf. gewonne- 
nen Resultate, dass nämlich die Capillargefässe 
nichts zur Fortbewegung des Blutes beitragen, stellt 
Pigeaux (Journ. bebd. Juillet. 1838) unter sei- 
nen Ein würfen auch folgenden Versuch entgegen : 
wenn man eine Schenkelvene öffnet , u. die ent- 
sprechende Arterie comprimirt, so fliesst das Blut 
nicht wie vorher in Sprüngen , sondern gleichför- 
mig u. hört endlich ganz auf. Man drücke nun 
die Arterie au eiuer tiefem Stelle zusammen, lasse 
von Neuem Blut ein , u. coinprimire dann wieder 
an der oberu, so fliesst wieder von Neuem Blut 
aus der Vene. Mit Recht aber macht der Ref. 
der obigen Abhandlung in einer Note bemerklich, 
dass diess nichts für die Action der Capillargefässe 
beweise, sondern nur, dass, was Niemand läug- 
net , die Arterien durch ihre Elasticität im Stande 
sind, das in ihnen enthaltene Blut auszutreiben« 
[Ebendas.] (i Schmidt.) 

228. Ueber die Geräusche des Her- 


Jtene Blut sich während des Ausathmens mit zens und der Arterien und hauptsäch- 
Kraft bewegt, als während des Einathmens« lieh über das Blasebalgsgeräusch und 
f. Wirkung des C a piliarg efässsy- ihre Ursachen; von Pion rt. Da die bishe- 
i» auf das ihm von den Arterien zu- rigen Erklärungen dieser Geräusche sich vielfach 
hrte Blut. Wenn der Blutlauf in den widersprechen, so unternahm der Vf. folgeude neue 
a von zwei Kräften abhängt, von der dem Versuche: 1) Wenn man mittels einer Spritzpum- 
ell. Blute mitgetheilten Bewegung u. von pe Wasser stossweise in eine nicht zusammendrück- 
Einflusse der Capillargefässe, so wird man bare Röhre überführt, so hört man durch die Atiscul- 
etztere allein schätzen können, wenn man tation ein Geräusch, was dem ziemlich ähnlich 
•stere ausser Wirkung setzt. Diess ist denn ist, welches man erhält, wenn man in seine Hände 
uch in den Versuchen des Vf. geschehen, u. bläst, um sie zu erwärmen; je stärker der Stoss des 
rten dieselben : dass der Aul heil , den Stempels war, desto deutlicher war das Geräusch; 
Capil largefässsystem an der B e- die innere Fläche der Röhre war glatt n. doch Hess 
ung des Blutes in den Venen hat, sich das Blasebalgsgeräusch deutlich hören. 2) Man 
lull betrachtet werden muss, u« dass legte die untere Hohlvene, eines Leiohnains hlos 
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u. brachte die' Canüle der Spritsä in dieselbe ; an- nämliche Versuch an der Art. pulmonaEs gen 
derer Seit* war die Art. pulmonalis offen , das Mit- lieferte das nämliche Resultat , nur war ding 
telfell wurde nicht gefährdet u. die linke Seite der rausch dann weit starker u. entschiedener. 7) 
Brust blieb unversehrt. Das Brustbein u. das Herz zu vermeiden , dass die Herzgeräusche nicht < 
behielten ihre gewöhnlichen Beziehungen. Man die äussere Luft modificirt wurden, taachtt 
liess einen Wasserstrom durch das rechte Herz ge- das Herz in das Wasser und die Geräusche U 
hen uud die Flüssigkeit ging in reichlichem Maasse die nämlichen. 8) Man zerstörte mittels des 
durch die Art. pulmonalis. Ab nun die Auscul- gers 1 einer Scheere in der Aorta u. in dei 
tation auf dem Brustbeine u. auf einer Stelle , die pulmonalis die Valvulae sigmoideae zuerst auf 
sichtlich den rechten Herzhöhlen entsprach , ge- Seite , sodann auf der andern , u. die Genu 
macht wurde, so hörte man sehr deutlich den Durch- waren eben so deutlich ab früher. Sie mm 
gang der Flüssigkeit , u. der dadurch entstehende in dem weit dünnem rechten Ventrikel 4 
Ton hatte viel Aualogie bald mit dem allgemein stärker, ab in dein festem Unken Ventrikel 
dem Veotrikel zugeschriebenen Geräusche, bald Mau zerstörte die Valv. mitrales u. tricuspiia 
mit den Blasebalgsgeräusche ; er variirte nach der den beiden Vorhöfen u. machte nuu Ein&pri 
Energie des Steinpebtosses u. nach schwer zu be- gen durch die Aorta, ln diesem Falle hört« 
rechnenden Umständen. 3) Man strich leicht mit ebeufalb die nämlichen Geräusche, abersteUi 
«lern Finger gegen das Brustbein u. man hörte kein stärker ab links und in den Ventrikeln « 
deutliches Geräusch : man liess leichte Fricrionen eher ab in den Vorhofen. 10) Weno ma 
an dein Herzen des Leichnams machen: der da- Impub stark und rasch machte, so hörte nu 
durch hervorgebrachte Tou glich nicht dem nor- wiederhallenderes und helleres Geräusch; t 
malen oder abnormen Geräusche des Herzeus. Bei gerte man den Impub , so war der Tod 
einem andern Versuche hörte man, ab der Finger Das erste Geräusch glich mehr dem , welche 
kräftig die biotere Fläche des Brustbeins rieb , ei- dem Vorhofe zuschreibt, u. das zweite mthi 
iiige Geräusche, die aber von denen des Herzens welches den Veulrikeln angehören soll 11 
verschieden waren. 4) Man legte eiue der Lun- brachte hierauf die Röhre einer ersten Spritzf 
genveuen eines anderu Leichnams blos , u. öffnete in die Aorta u. die Röhre einer zweiteu iu A 
die Aorta an ihrem Ende. Das Mittelfell und die pulmonalis. Mau liess nun die Stempel der I 
linke Seite der Brust blieben unversehrt. Der vo- Instrumente zu gleicher Zeit spielen, so A 
rige Versuch wurde durch die liuken Herzhöhlen Einspritzung auf beiden Seiten zu gleidw 
gemacht u. die Geräusche waren noch deutlicher, geschah, u. mau hörte nun auch auf beiden! 
Ihre Analogie mit dem des Herzeus war vollkom- das Blasebalgsgeräusch, aber iu dein rechtest 
men. Doch variirten ihre Kenuzeicheu nach un- kel immer deutlicher ab in dem liuken. l’| 
berechenbaren Umständen von dem Hauohe bis zum liess das Wasser ausschliesslich in die rechtes 
dumpfen Geräusche ; je kräftiger der Steinpebtoss len gelangen. Das Geräusch war sehr stark, 
war, je deutlicher waren die Töne. 5 ) Man nahm hörte es sogar in dem ganzen liuken Hen« 
das Brustbein weg, und setzte die Einspritzung inan hierauf die Flüssigkeit circulireu lies»; k 
fort; es waren nun die Geräusche noch weit deut- war iu diesem letztem Falle schwächer, eh 
lieber; es war das charakteristischste Blasen, was her ab das Geräusch des rechten Herzen» ,«i 
immer den Stempebtössen entsprach. Mehreren man auf dem linken Herzen hörte. Der i 
der bei diesen Experimenten Anwesenden schien linken Höhlen hervorgebrachte Ton wurde 
es, ab ob das Geräusch in den Veutrikeln stärker ab in dem rechten Herzen gehört. Wenn ®* 
in den Vorhöfeu wäre. 6) Aus Besorg niss, dass Stempebtösse rechts und links auf einander I 
die enge Mündung der Canüle der Spritzpumpe auf liess , so hörte mau nach einander die 2 w 
die Natur der Geräusche Einiluss haben möchte, ander sehr verschiedenen Geräusche, denn A 
nahm mau die Canüle weg, befreite das Instrumeut rechten Seite war weit sonorer und weil sti 
von der Luft , die es enthalten konnte, u. injicirte 13) Man legte eiue Ligatur um die Aorta i 
in die Aorta zuerst von dem Herzen entfernt, dann Nähe des Herzens , zwischen diesem Organe i 
näher an demselben, das duroh die Pumpe fortge- Röhre der Spritzpumpe; sie war locker aus 
triebene Wasser. Die Art. collaterales waren un- so dass die innere Fläche des Gelasses ungte 


Verbunden u. die Arterie auf der Röhre des Instru- runzlicht, u. der Durchgang der Flüssigkeit » 
mentes duroh eine Ligatur befestigt worden. Duroh eiue enge Oeffnuug un vollständig gestattet * 
das Stethoskop hörte man nun deutlich auf dein Es wurde in diesem Falle das Blasebalgs^ 
linken Herzen ein Blasebalgsgeräusch , was deut- auf der Verengerung ausserordentlich deotlid 
lioh mit dem Durobgange der Flüssigkeiten in Bet- noch deutlicher ab in den vorigen Falles; r* 
Ziehung staud. Dieser letztere fand in der ersten lieh, wenn man den Durchgang der Fliw 
Zeit des Versuches statt, es mochten nun die Val- duroh diese Oeffnung in dem Momente auscoJ 
vulae sigmoideae oder mitrales sich dem Durchgänge wo die Arterien u. das Herz in das Wasser g«ö 
der Flüssigkeit entgegenstellen, oder es mochte worden waren, erkannte man voUkonua« 


nach Ueberwindung dieses Gegenstandes das Was- 
ser durch die Mündungen des Herzens fliaesen. Der 


Blasebalgsgeräusche des Herzens. 14) Dü** 
rausch war ausschliesslich auf der rertsgeftenü 
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(entlieh ; ober* und unterhalb war es weniger bestimmen, bat der Vf. zahlreiche Versuche ge* 
fich. — Hieraus lässt sich folgern: 1) dass macht. 1) Man brachte an einer Röhre Cautchuk* 
Durchgang des Blutes in dem Herzen ein be* Sacke an, die ziemlich gut aneurysmat. Erweite* 
Irres berausch bervorbringen kann u. wirklich rungen von dem Votum einer kleinen Pomeranze 
orbringt. 2) Dass die Hauptursache der Herz* darstellten. Die eine von ihnen war so beschaffen, 
osche unter dem Brustbeine der Durchgang des dass die Flüssigkeit durch sie in ihrem grössten Durch* 
es durch das Herz ist 8) Dass das Spiel der roesser ging, und das Blasebalgsgeräusch war darin 
ipen nicht das Geräusch des Herzens hervor* sehr deutlich. Die andre bot in ihrem Innern ei* 
gt. 4) Dass die Intensität u. vielleicht die Na* neu merklichen Vorsprung an dem Ende der Röhre, 
Jer in dem Herzen hervorgebrachten Geräusche die denr Wasser den Durchgang gestattete, dar, 
vif len Elementen herrühren: a) Von der Stär* u. das von Bouillaud bezeicbneteNonneugeräuscIi 
tu Schnelligkeit, womit das Blut fortgetrieben (bruit de diable) war sehr deutlich darin ; es wurde 
L b) Von der Dicke des Herzens, c) Von noch deutlicher, als man den elast. Sack in seiner 
Dimension der Mündungen, d) Von der ge* Hand zusammendrückte. Eine dritte endlich, die 
fern Grösse der Höhle, in welche das Blut über* seitlich an einer verengerten u. gewissermassen ge* 
L e) Von der Härte des sich zusammenzie* stielten Communicationsöfinung angebracht war, gab 
kn Herzens, f) Von den Verengeningen, wel- nur zu einem sehr schwachen und kaum hörbaren 
die Zusammenziehung der Fleischfasern in der Blasebalgsgeräusche Veranlassung; man hörte da 9 
Rohre, welche das Herz bildet, veranlassen kann, letztere nur wieder deutlicher , wenn die Stempel* 
lass die Geräusche des rechten Herzens stärker stosse sehr energisch waren. 2) Die zwischen die* 
müssen als die des linken. 6) Dass die Blase* sen Taschen gelegenen T heile der Röhre bildeten 
igeräusche des Herzens statt finden können, Verengerungen , in welchen man ebenfalls deutlich 
wenn keine Verengerung der Mündung qtartt die Blasebalgsgeräusche hörte u. zwar deutlicher 
4 , da meiste ntheils die Geräusche, zu wel* ab anderswo. 3 ) Uebrigens wurden durch die 
das Herz, dessen Klappen man zerstört hatte, geringste Veränderung iu der Lage der Röhre, in 
■lassung gab , diesen Charakter hatten ; übri* dem Drucke oder der Beziehung der Theile, durch 
modificirten bei den Versuchen des Vf. za die leichtesten Variationen in der Art u. Weise, 
unberechenbare Umstände das Blasen , als wie die Stempelstösse gemacht wurden , das Metall, 
man seine Ursache wahrend des Lebens auf die Stärke u. die Natur dieser Geräusche verändert. 


i ganz bestimmten organischen Zustand bezie* 4) Man stellte den nämlichen Wasserstroin in ei* 
könnte. 7) Dass auf den verengerten Stellen, nem Theile der blosgelegten Aorta her u. es wurde 
ran die innere Fläche, auf welche die Flüssig* das nämliche Blasebalgsgeräusch gehört. Es war 
gleitet, ungleich ist, das Blasebalgsgeräusch vorhanden, man mochte nun das Gefäss drücken, 
stärker ist ; da aber das Herz sich bei seiner oder dieses so legen , dass der durch das Stetho- 
inmenziehung verengert, so kann die Muskel* skop bewirkte Druck seiner Höhle keinen Eintrag 
gkeit selbst iu diesem Falle eine Art Verenge- tbat. 5) Bottu, Lev£aend u. der Vf. legten die 
hfirorbringen : die Flüssigkeit, welche durch Aorta in einem andern Leichname blos, u. nah- 
letztere geht, würde eben so gut zu dem Bla- men sie von ihrem Bogen bis zu ihrer Spaltung 
gsgeräusche Veranlassung geben, als eine Ver- hinweg. Die seitlichen Arterien wurden unterbun* 
rang, deren Ursache constant ist. Doch sieht den ti. nun eine Einspritzung mit der Spritzpnmpe 
leicht ein, dass die Ausdauer bei dem Hö* gemacht a. unterhalten: man hörte kaum Geräu* 
des Blasebalgsgeräusches mehr mit einer fort* sehe , wenn man nicht das Gefäss mit dem Ende 
benden Verengerung, als mit einer verändern* des Stethoskops niederdrückte ; als aber eine Li* 
Muskelverengerung in Beziehung steht. 8) gatur darunter angelegt wurde , so dass der Durch* 
das Blasebalgsgeräusch mit mehr Energie an gang der Flüssigkeit nur unvollständig statt fand, 
Stelle der Verengerung selbst, als darüber oder so wurde das Blasebalgsgeräuscb auf der verenger- 
ter, und an den 8tellen, wo Erweiterungen t*n Stelle sehr stark, während es ober- u. unter- 
inden sind , gehört wird. — Diese Resultate halb weit schwächer war. Aus diesen Thatsachen 
len ganz mit dem , was man in den Krank* gebt hervor : 1 .) dass ein Geräusch das Resultat 
i beobachtet; mit dem Sitze der Herzgeräu- des Durchganges des Blutes iu den Arterien ist n. 
ihren Variationen, dem Blaseba)gsgeräus6he, dass dasselbe, ohne dass Verengerung statt findet, 
n in vielen Fällen von Verengerung darge* den Charakter des Blasens haben kann. 2) Dass 
n Vorhandensein, seiner Gegenwart in man* die Dimensionen der Arterien unterhalb der Stelle, 
Pallen, wo keine Verengerung von fortbeste* wo man sie untersucht, einigen Einfluss auf die 
v Ursache statt findet u. s. w. überein. Sehr darin gehörten Geräusche haben können. 3) Dass 
nche in der Salpetriere beobachtete Fälle hat- eine Verengerung an einer Stelle des Gefässes das 


en Vf. in Bezug auf diese Geräusche ganz zu 
ämlichen Folgerungen wie die obigen gefUhrt ; 
and er die Blasebalgsgeräusche nicht auf eiue 
ntaute Weise, wie bei seinen Versuchen, 
m die Ursache der Geräusche der Arterien zu 


Blasebalgsgeräusch bedeutend vermehrt, u. dass auf 
der Stelle, wo diese Verengerung statt findet, das 


Geräusch deutlicher ist. 4) Dass eine aneurysmat. 
Geschwulst, durch welche das Blut hindurchgeht, 
ebenfalls zu einem sehr deutlichen , obschon wen!* 
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ger starken Blasebalgsgeräusche, als das ist* weichet' geringen Abänderungen in 7 Perioden biiniE 
im Niveau eiuer Verengerung statt findet, Voran- Sept«, worauf man in den folgenden Tagen d 
lassung giebt, daher auch seit Laennec Bouillaud deutlich doppelten Stäg. Typus wahrn^b 
in 2 Fällen durch die Auscultation ein Aneurysma konnte* so zwar* dass an den früher freien Ti 
der Aorta pectoral. erkannte; dass eine an den Sei- die wahre Lethargie bis 10 Uhr Morgens dam 
ten der Arterie entwickelte aneurysinat. Geschwulst* während an den typischen der Sopor bis am J. 
tu durch die das Blut nicht vou vorn nach hinten Uhr Nachmittags fortwährte« Dieser Typm | 
durchginge, kein Blasebalgsgeräusch verursachen bis gegen den 15« Oct, an, wo das Thier bis -j-H 
dürfte. 5) Dass das Nonnengeräusch in manchen Morgens* + 12,8° Mittags u. + 9, 0° Abeoc 
Fallen von künstl. Erweiterung u. iu einigen an- einen ununterbrochenen Schlaf verfiel , der bc 
deren, wo dasGefäss nicht erweitert ist, statt finden Anfang Febr. fortdauerte* ab der Thenn. - 
kann« [Archiv, gen« Juin« 1834.] bis — 8° R- zeigte« Das 2* Thier begau 

{Schmidt.) Winterschlaf um einige Tage später* nenn 

229« Hören durch Trepanationsnar- früher« Bei dem Erwachen im Febr. war \ 
ben im Schädel. Hr. Pekiek glaubte im In- wahre Periodicität zu bemerken; die ThierM 
validenhause bemerkt zu haben , dass die Trepa- den plötzlich lebendig, obschon ihre gewold 
nirten durch die Trepanationsnarben zu hören ver- Lebhaftigkeit erst nach 14—* 18 Tagen m 
möchten. Es wurden daher in Lakrey’s Klinik kehrte. Eben mitgetheilte Beobachtaug hiek 
in Gegenwart Sa vart’s u.Larrey's folgende Ver- Vf. aus folgenden Gründen Für beachtenswert! 
suche gemacht; man iiess die Ohren eiues Trepa- weil sich dieser regelmässige 3täg. Typus ab Ki 
nirten hermetisch verstopfen * den Schädel aber heit bei den Menschen zeigt ; 2) weil auch, s 
unbedeckt; dennoch wurden die Töne gehört* u« der Winterschlaf* die intermittirenden FiA 
zwar um so besser * ab man die Schallwellen per- andere Neurosen ihren Silz vorzüglich im Gi 
pendiculärer auf die Narbe richtete. Durch dieselbe ensysteine zu haben scheinen ; 3) weili 

Narbe vernahm der Trepanirte in verscliiedenen Typus bei Winterschläfem nur im Herbste r 
Entfernungen die Stimmlaute, so dass es dem Ex- massig ist* wo auch die Wechselfieber einen!» 
perimentator möglich war* eine Unterredung mit üchern Charakter zeigen, u« 4) weil auch der ^ 
dem Kranken zu führen. Das Picken einer Ta- terschlaf u. die ihn begleitenden Paroxpmei 
schenuhr wurde ebenfalls in einer Entfernung von so wenig * wie so viele epidein. Kraukbeiten, 
mehreren Zollen gehört; während, wenn die Narbe aus uns bekannten kosmischen Einflüssen k 
mit der flachen Hand genau bedeckt wurde * das leiten sind. — 

Horen nicht mehr statt fand. [Lancettefranc« An diese Beobachtung reiht der Vf. einig! 
Nr. 2. 1834.] {Schmidt.) träge über den W T iuterschlaf dieser Thien 

230. Beobachtungen überden Win- Auch bei den Siebenschläfern ist* wie über! 
terschlaf des Siebenschläfers (Myoxus die Streckfläche weniger Nerven als die & 
Glis.); von J. Joseph Czermack* Dr . u. Prof, fläche besitzt* die Muskelkraft in denBeugöti 
Mehrere Physiologen glauben * dass ein bestimm^ wiegend : die Thiere liegen zusaminengeroiU 
ter iutermittirender Typus nur dem Meuschen als aus einander gewickelt kehren sie bak 
Krankheitserscheinung zukomme. Der Vf. wi- die frühere Lage zurück. — Die Zehen m 
derlegt diese Meinung durch 2 Beobachtungen an nur bei dem beginnenden Schlafe. Anweii 
einem Hunde u. einer Siinia capucina, bei denen der Elektricität u. des Galvanismus brachten 1 
sich ein Cyclus von 3täg. Fieberaufallen zeigte« knngen * aber keiu Erwachen aus dem Se 
Eine ähnliche Beobachtung eines 3tag. Typus aber hervor. In den abgenommenen Schenkeln di 
im gesunden Zustande machte der Vf. beim Sie- die Reizbarkeit länger fort als bei anderen 
benscliläfer im beginnenden Winterschlaf«. Zwei gethieren« — Die Temperatur der Siebt« 
dieser Thiere verfielen nämlich nach den gewöhn- fer sank zu einer nur wenige Grade ?on de 
liehen der Wintererstarrung vorangehenden Ei^- Medium verschiedenen Temperatur herab, i 
scheinungen in diesen Zustand* u. am 14. Sept. zeigte z.B. bei -f- 14 f° R- der Therm. in derBi 
Morgens waren dieselben zusammengerollt : sie ga- gegend + 12^°» im Rachen 12°, u. ioderBi 
ben mit der Haod berührt u. selbst an denTast- u. Brusthöhle +12^°. Bei dem Tbermomtul 
haaren gezogen, nur ächzende Töne von sieb* u. unter 0 behielten die Thiere stets etDeu+1 
aus einander gerollt kehrten sie gleich darauf iu megrad* indem bei — 9°R. in der Baacbg^ 
ihre frühere Embryolage zurück« Die Tempera- + 8° u. in der Brusthöhle + 9^ u.s.w. bwi 
tur war des Morgens + 7 , 5° R. n. gegen Mittag tet wurden. Es ist sonach bestimmt , da» « 
+ 11, 0°, um welche Zeit die Thiere erwachten Thiere selbst im W T interschIafe Wärme entwid 
u. etwas Nahrung zu sich nahmen. Am 15. Sept« so wie hierdurch bewiesen wird, dass im 
war bei +7, 2° Morgens u. + 12,7° Mittags kein tischen Zustande die eigene Temperatur »du 
letharg. Zustand walirzunehmen ; am 16. aber nur erhält* sondern auch eine bedeutende B 
trat derselbe bei + 8, 0° Morgens u. + 12, 5°Mit- von 17° R. zeigt, u. dass also VTarmeentwickl 

tags wieder ein* u. hielt bis gegen 12&UhrMit- u. Umwandlung der organischen Sobstans gkk 

tags an« Dieser Stäg« Typus wiederholte si$h mit, Schritt gehen. — Die niedere Temperatur 
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n. flicht als die alleinige äussere Ursache des 
»rschlafs, indem diese Tliiere im J. 1331 bei 
or. xq schlafen anfingen u. bei — 9° im 
ihre erwachten, u. einige selbst, die bei 
R. mehrere Stunden hindurch lethargisch 
l, im Sommer bei künstlicher Kälte über 
°R. keineswegs in Winterschlaf verfielen, 
nere Ursache desselben scheint in einer be- 

0 Organisation des Nervensystems zu lie- 
- Oer Kreislauf u* die Respiration sinken 
id der.Wintererstarrung zu einem Minimum 
und irrespirable Gasarten waren daher dem 
nicht gefahrbringend* Einen grossem Ein- 
bien die Luftverdünnnng zu haben, indem 

1 einem Myoxus unter dem Recipienten der 
mpe (nach lOmalig. Verdünnung) zuweilen 
Zuckungen zeigten. — Der Herzschlag 
if u. er kann höchstens nur auf schwach 
!e Bewegungen beschränkt werden ; ftir das 
u. Gesicht ist derselbe aber nicht wahr- 
ir. Diese Aussage bestätigen auch Pro- 
wo durch die durchsichtige Brustwand 
lerzbewegnng in dem Lethargus zu sehen 
wo bei den wieder anfthaueuden Thieren 

als die geringste Spur des Herzschlags 
t, das Blut in den Gelassen des Schwanz- 
a kreisen beginnt. Oefihet man aber die 
hie bei einem Siebenschläfer, so schlägt' 
z noch so regelmässig fort , wie es nur bei 
ien vorkommt. — Zufolge der Zergliede- 
geht dem Winterschlafs innere Fettbildung 
und zwar zeigen sich diese Fettauhäufun- 


gen bet Myoxus zwischen den ftauchfettplatten des 
Netzes, Gekröses, au der Milz, u. vorzüglich in 
der Nierengegend. Die Fettkügelchen sind von 
bedeutendem Durchmesser. Die Thymusdrüse fand 
der Vf. entweder gar nicht vorhanden, oder nur 
schwache Spuren derselben* Der Danungskanal 
ist leer, mehr zusammengezogen. Die Leber, 
MHz u. Nieren sind ohue wahrnehmbare Verän- 
derung, Die Gallenblase ist mit mehr flüssiger 
u. weniger bitterer Galle angefiillt, u. auch die 
Harnblase enthält meistens eiue Menge wässerigen, 
minder salzigen Harns. — Anlangend endlich die 
Arteria stapedis , so soheint diese dem Vf. in kei- 
ner oder sehr geringer Beziehung zum Winter- 
schlafe zu stehen , theils weil ihr Durchmesser in 
keinem Verhältnisse za der Dauer und Intensität 
der Lethargie steht, theils auch weil diese Arterie 
bei Nagern , welche keinen Winterschlaf halten, 
ziemlich entwickelt, n. vom Pros. Hvhtl selbst 
auch bei mehrem Kinderleiclien gefunden worden ist* 
Dem Beobachteten zufolge ist demnach der Le- 
benszustand des Myoxus währeud des Winter- 
schlafs auf eine niedere Stufe des Seins zurückge- 
sch ritten , n. zwar lassen das Verhalten der thier* 
Wärme zur äussern Temperatur, die nach dem 
Tode länger znrückbleibende Reizbarkeit der will- 
kürL Muskeln , das regelmässige Pulsiren des Her- 
zens nach Eröffuung des Brustkorbes, so wie end- 
lich die Fettbildung einen Rücktritt zu den Lebens- 
äasserungen der Amphibien erkennen* [Med. 
Jahrbb. des k. k. öst er r. S t a at es, VI. Bd. 
2. St.] (E. Kuehn.) 
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» Chemische Analyse einer neu 
ikten eisenhaltigen Quelle am 
Lochotin bei Pilsen in Böhmen* 
«er dieser Quelle ist ungefärbt, durch- 
i. geruchlos, entwickelt auf der Zunge 
sengehalt, lagert einen ocherfarbenen Ro- 
ib, u. verhält sich dem speo. Gew* nach za 
* frisch gekochten destill. Wassers wie 999 : 
Nach der vom Apoth* Er. Piüthnek in 
mternommenen Analyse enthält dasselbe 
1. Pf. 

refelsanre • • • 1,0986 Wiener Gran* 


»ure 0,0618 — — 

0,6518 — — 

rerde * * * . 0,1038 — — 

toxyd * • • • 0,02! 5 — — 


Bema 1,93,5 W. Gr. 

üchwefelsänre ist in geringer Menge tiber- 
u. zwar in dem Verhältnisse vorhanden, 
saures schwefels. Eisenoxyd bilden kann, 
ninengesetzten Bestandteile sind: 


refelsanrer Kalk •••*•• 1,5692 
'efelsaure Bittererde • • • • 1,2019 


m schwefels. Eisenoxyd . . . 0,0695 
ante Bittererda 0,0969 

8mmna 1,9375 W. Gr, 


Die Quelle ist erst seit Kurzem zu arztl. Versu- 
chen verwendet worden , und hat sich seitdem in 
mehreren Fällen von Blasenkatarrh, Harnbeschwer- 
den mit Harnsande n. in chron. Augenliderblennor- 
rhöen sehr hülfreich erwiesen. [Med. Jahrb* d. 
k. österr. Staates. VI* Bd* 2* St.] 

(E. Kuehn.) 

232. Einige Bemerkungen über See- 
bäder überhaupt u. über das zu Swi- 
ne miin.de insbesondere. Von Er. Klohss 
zu Zerbst. Unter den Momenten, welche den 
Nutzen und die Wirkung der Seebäder bedingen, 
werden als die hauptsächlichsten angeführt s 1) 
die Temperatur der See u. ihr Verhältnis za der 
der Luft, 2) der Wellenschlag, 9) die Eigen- 
tümlichkeit der Seeluft, 4) die chemische Com- 
position des Seewaasers u. 5) die veränderte Le- 
bensweise iifi Badeorte selbst* Anlangend das 
letztere Moment, so nimmt dasselbe, als etwas, 
das mehr oder minder jedem andern Badeorte za- 
kommt , im Vergleich zu den anderen Eigentüm- 
lichkeiten desselben nur eine sehr untergeordnete 
Stelle ein, obschon nicht zu laugnen ist, dass 
der täglich mit immer neuem Reize sich wie- 
derholende Anblick des Meeres bei weitem wohL 
thuender wirkt , als das schönste Badelebeu , u 
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dass dieser Umstand , insbesondere bei nicht ma- 
teriellen Hypochondrien u. anderen Verstimmun- 
gen des Nervensystems von der entschiedensten 
Wichtigkeit u. Wirkung ist — Die ehern. Com- 
position des Seewassers hat zwar ohne Zw r eifel 
einigen Anlheil an der vorzugsweisen Wirksamkeit 
ler Seebäder vor anderen gewöhnt Bädern , be- 
dingt indessen nach dem Vf. die kräftigere Wir- 
kung von jenen nur in einem sehr geringen Gra- 
de , eines Tlieils, weil der Badende nur höchst 
kurze Zeit mit dem Seewasser in Berührung bleibt 
u. so unmöglich eine beträchtliche Resorption die- 
ses statt finden kann, andern Theils weil die 
Beobachtung gelehrt hat , dass Seebäder an den 
verschiedensten Punkten ungeachet ihres unglei- 
chen 1 ) Gehalts sich ziemlich gleich heilkräftig, 
keine einzelnen aber vermöge ihrer Lage sich vor- 
zugsweise ganz besonders wirksam beweisen. — 
Schon mehr Antbeil an der Wirkung, wenn auch 
nicht einzelner wenigen Seebäder, doch einer lan- 
gem Seebadekur u. eines mehrwöchentl. Aufent- 
halts an der Meeresküste hat die eigenthüml. Be- 
schaffenheit der Seeluft. Letztere enthält wieder- 
holten Versuchen zufolge ausser gelöstem Küchen - 
oder Meersalze auch noch freie Salzsäure in Dunst- 
form, u. unstreitig ist es diese Beschaffenheit der 
Luft, welche asthmat. u. katarrhal. Kranken so gut 
zusagt, den Unterschied der See - u. Landluft be- 
dingtu. Erkältungen hier, selbstbei sehr kalten u. 
heftigen N.- u. NO.- oderW.- Winden, so äusserst 
selten zu Standekomraen lässt. — Von noch 
grösserem Belange ist der s.g. Wellenschlag. Erbe- 
wirkt ein natürliches und dabei das stäikste und 
kräftigsle Sturz - u. Douchebad , u. wirkt, wenn 
die See nut cinigermassen hoch geht, wohllbä- 
tig nicht blos auf rein physische Weise ein, durch 
Erregung, Revulsion u. Erschütterung des gan- 
zen Körpers durch Belebung u, Erweckung aller 
seiner Tbätigk eiten u. Functionen, durch Hervor- 
bringung einer allgemeinen , alle Organe, insbe- 
sondere die Haut und peripherischen Nerven be- 
treffenden Reaction , sondern auch auf psychi- 
schem Wege, in wiefern er die Seele bei diesem 
Kampfe mit dem Elemente unwillkürlich von allen 
anderen Vorstellungen abzieht, sie zur Aufbie- 
tung aller Kraft für die Erhaltung des eignen Kör- 
pers veranlasst u. durch den gelungenen Erfolg 
dieses Bestrebens beim Verlassen des Bades ange- 
nehme u. belebende Empfindungen in ihr erweckt 
u. zurücklässt. Hierbei ist von besonderer Wich- , 
tigkeit, dass dieser Kampf nicht allzulange dauert, 
was Erschöpfung nach sich ziehen würde, son- 
dern er währt nur kurze Zeit und vergönnt so 
auf Augenblicke dem Körper u. Geiste die nölhige 
Erholung, um dem neuen Reize von Neuem ent- 
gegenzuwirken. — Die Temperatur dos Seewas- 


1) Nach Pf aff enthielt 1 Clvllpfand Seewum^r In der Ost- 
see hftebstens etwa 120 Gr. fixe BeeUudtheilc . in der tVordsee 
h Sehatens M— Sil Gr. Beim nilteliäad. Meere steigt der Sals- 
gehalt in einer gleichen Menge Wassers auf 2 — 1 Loth und 
beim floaten Oeesn auf. da» Doppelte and mehr. — 


sers gewährt dem Baden im Meere mir in sofcrJ 
einen Vorzug vor dem in anderem Wasser, als das- 
selbe unter gleichen Umständen nicht allein ab« 
solut immer um etwas wärmer ist, ü 
andres süsses Wasser, sondern auch relativ des 
Gefühle des Badende^ wärmer erscheint Hiera 
kommt, dass die Temperatur der See, einmal n 
zu einem gewissen Grade erhöht , gleichför- 
miger u. von der Luft bei weitem weniger ab 
hängig ist, als die der Flüsse u. a. Gewisser; - 
eine Eigentümlichkeit, die allein schon demSec 
wasser einen grossen Vorzug vor den letzter» 
giebl, welche den Einflüssen der Atmosphäre! 
der Lufttemperatur ungleich mehr unterwarf! 
sind. 

Das Eigentbümliche in der Wirkung derS« 
bäder kommt dem Gesagten zufolge daher wm 
ausschliesslich einem der genannten Momentes 
sondern hängt vielmehr von dem gleichzeitig! 
Vorhandensein aller ab. Soll indess einem noi 
ihnen der Vorzug gegeben werden, so verdient dil 
sen im Aligem. jedenfalls der Wellenschlag, zu m 
sen richtiger Beurtheilung aber eine gehörige u 
di vidualisirung der Fälle erfordert wird. Es untd 
liegt keinem Zweifel, dass vielen Personen «nSfl 
bad ohne allen oder nur mit seltenem u. gerinn 
Wellenschläge ungleich zuträglicher ist, als fl 
andres, bei dem hier das Gegentheil statt find! 
Hierher gehören z. B. Personen von sehr zarU 
Constitution u. sehr reizbaren Nerven, überhflfl 
sehr Sensible, ferner Reconvalescenten von sem 
ren u. erschöpfenden Krankheiten, Personen« 
schwachen, reizbaren Lungen, solche, die fl 
Badens überhaupt u. des kalten insbesondere P 
gewohnt sind, Kinder vor u. innerhalb der n 
berlätsentwicklung , so wie auch zu Alte n. sd 
Wer für die eben Genannten bei der Auswahl fl 
nes Seebades den diesem mangelnden Well« 
schlag als etwas Unwesentliches, ja vielmehr ihi 
nen Vorzug betrachet, hat mithin voHko©« 
Recht ; dagegen ist derselbe ein Haupterfoiden« 
des Gelingens der Badekpr bei stärkeren, wem 
ger reizbaren Naturen, bei schlaffen, torpidenCm 
stitutiorten , besonders mit geringer Erregbar« 
des Hautorgans, bei tiefliegenden, eingewurzfl 
ten, ein energisches Heilverfahren erheischen« 
Krankheiten u. s. w. — Von diesem Gesiclfl 
punkte aus müssen auch dje Ansichten derAofl 
beurtheilt werden, welche- den Seebädern derOfl 
see wegen des hier (in Folge der fehlenden 
und Fluth) mangelnden regelmässigen u. coiutnH 
ten Wellenschlages nur einen sehr geringen Wfffl 
zuschreiben. — Von der Kraft des Wellenschbfl 
kann sich nur der eine genügende Vorstellung 
eben, der ihn selbst an sich empfanden bst fl 
ist daher wichtig u. dringend zu empfehlen, 
kommende Welle nufc* Von hinten, mit dein M 
cken u. in etwas gebückter •Stellung suftufuCT 
u. an u. über sich vorübergehen zu lassen» d* fl 
entgegengesetzter Stellung der Unterleib n. n*“| 
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»och die Brust durch den Stoss gefährdet werden 
tonnen. Nur seltene Fälle gestatten hiervon eine 
lusnalime. — Nicht minder wichtig ist die Be- 
tiramung der Dauer der einzelnen Bäder. Für 
lie Mehrzahl der Badenden reichen bei ziemlich 
uhigerSee u. massiger Kühle derselben 10, hoch- 
tena 15 Minuten aus, dagegen ist bei Neuange- 
kommenen, Schwächlichen, so wie auch bei 
grosserer Kälte des Wassers oder bei stark wogen- 
lern Meere nur ein Aufenthalt von 4 — 5 — 8Mi- 
lüten im Bade dringend zu empfehlen. Ein zu 
inge gebrauchtes Seebad schwächt den Körper 
torch Ueberreizu ng und hemmt gewaltsam seine 
leactionen, so dass daher die sehr irren, welche 
lie Wirksamkeit eines Seebades au die Dauer ge. 
unden betrachten und demgemäss seine kräftige 
in Wirkung durch eine längere Benutzung dessel- 
to zu erhöhen vermeinen. Ebenso unzweck- 
Ässig u. den Meisten offenbar nachtheilig ist ein 
maliges Baden an einem Tage; ja es giebt Perso- 
tn , die nicht einmal ein tägliches Bad vertra- 
wohl aber mitVorlheil ein solches einen 
ag um den andern gebrauchen und noch Öfter 
so gebrauchen sollten. — In den meisten See- 
Mern u. auch in Swinemünde, wo der Vf. ba- 
le, ist es gebräuchlich, dass vor dem eigentl^r 
fern Baden in offener See erst einige Wannenbäder 
k erwärmtem u. nach u. nach immer kühler ge- 
Dtenem Seewasser genommen werden, um durch 
t einen allmäligen Uebergang zum wirkl^ben 
«bade zu vermitteln. Der Vf. ist mit dieser 
g. Vorbereitungskur nicht einverstanden, theils 
eil sie ihrem Zwecke nicht entspricht u. selbst 
.chtheilig sein kann, (in sofern immer eine be- 
utende Differenz statt hat, da man wohl nie 
rter 16° R. , bei den meisten wohl nicht unter 
ja 18° R. in der Wanne baden lassen kann, 
e See aber in der Regel nur IS — 14° R. warm 
.), theils auch weil m der Regel das Seebad, 
Ibst von Schwächeren , nicht nur ohne solche 
t , sondern sogar besser vertragen wird. Er 
h nicht wenige Personen von sehr zarter und 
bwächlicher Constitution, und namentl. höchst 
■eile Damen, die in ihrem Leben noch nicht 
amal kalt gebadet hatten, denen nichts desto- 
eniger sowohl das erste Rad , als die ihm fol- 
nden gut bekamen ; dagegen horte er von 
eien, die sich erst durch künstl. Bäder vorberei- 
; hatten, dass ihnen die darauf gebrauchten See- 
der höchst unangenehme Empfindungen u. län- 
res Unwohlsein veranlasstu. sie selbst zum Aus- 
tzen u. Aufgeben derselben genölhigt hätten. — 
e Art u. Weise, in das Seebad zu steigen und in 
ebi zu verweilen, kann nicht für alle eine u. die- 
Fbe sein. — Im Allgemeinen ist es vorzuziehen, 
n Körper bis zum Kopfe plötzlich u. mit einem 
ile dem Wasser Preis zu geben, statt langsam 
n in der Regel seichten Ufergrund bis zu den 
fferen Stellen zu durchwaten, da auf diese Weise 
« Th eile des Körpers mit einem Male und 
«ich m ästig unter Wasser gesetzt werden u. 


öben darum auch eine gleichmalslgere u. gleich- 
zeitige Reaction erfolgen kann. Ebenso zweck- 
mässig ist es, den Kopf ein oder mehrmals unter- 
zutauchen, so wie auch den Körper während des 
Badens möglichst viel zu bewegen. Rasch dem 
Bade entstiegen ist es am rathsamsten, wofern 
man nichteine Badekutsche hat , den flanelleneti 
Bademantel schnell überzuwerfen und nicht zu 
langsam auf dem Stege bis zur Bude am Ufer zu- 
rückzugehen. Nicht allzu Schwache u. mehr an 
das Bad Gewohnte können ohne Bedenken und 
selbst mit grossem Vorthei! (für die Haut) in die- 
sem Mantel minutenlang am Ufer auf- u. abgehen; 
dagegen folge bei denen, welche es nicht vertra- 
gen, unverzüglich ohne weiteres vorgängiges Ab- 
trocknen ein recht schnelles Ankleiden. Das 
Meerwasser verdunstet sehr bald , u. ein kleiner 
beim Anziehen ja noch zurückbleibender Theil* 
desselben trägt eher dazu bei, den auf das Bad 
erfolgenden Schauder zu vermindern, als zu ver- 
stärken, während ein sorgfältiges Abtrocknen nicht 
selten von wirklichem Nachtheile sein kann. Nach • 
dem Bade folge eine massige J — £ stünd. mehr 
active Bewegung, worauf dann ein massiges Früh- 
stück genommen werden kann. — Das Baden in 
der See wird von bei weitem mehr Menschen gut 
vertragen, als man gewöhnlich glaubt, und nur 
sehr selten trifft man Personen, denen es ent- 
schieden schlecht bekommt. Die Wirkung des 
1., 2- oder 3. Bades darf nur nicht allzu hoch ge- 
schätzt u. als bestimmend' für die Kur betrachtet 
werden, denn bei nicht wenigen stellen sich ganz 
im Anfänge Abspannung, Appetitlosigkeit u. a. 
unangenehme Empfindungen theils schon in, theils 
auch nach dem Bade ein, welche sich aber in der 
Regel binnen Kurzem wieder verlieren. — Der 
Gebrauch von Arzneien neben den Seebädern ist 
nur unter besonderen Umständen z,u gestatten, 
wohin unter anderen die in der ersten Zeit des Ba- 
dens sich häufig einstdlende Neigung zur Hart- 
leibigkeit u. wirkliche Verstopfung' gehören, ob- 
schon auch diese die Naturkraft allein oft wieder 
beseitigt. — Weiter zu berücksichtigende Momente 
sind die Diät u. die Dauer der Seebadekur. Erster« 
muss, wie bei jeder andern Badekur, strengu. 
regelmässig sein , wird aber gewiss mit Unrecht, 
auch hier nur allzuhäufig, vernachlässigt. Die 
Dauer der Kur anlangend, so muss dieselbe min- 
destens einen Zeitraum von 4 Wochen umfassen. 
Wessen Lage es aber irgend erlaubt, der dehne 
die Zeit seines Aufenthalts bis auf 5 — 6 Wochen 
aus, u. wähle hierzu den Spätsommer, da wäh- 
rend dieser Zeit das Meer sich am meisten durch- 
wärmt zeigt. Was endlich die Wahl eines Orts 
unter den verschiedenen Seebädern betrifft, so 
hängt diese in der Regel leider nur allzu oft von 
den Verhältnissen der sie Besuchenden allein ab. 
Wo beengende Rücksichten solcher Art nicht vor- 
handen sind, da würdige man gebührend den 
nicht geringen Unterschied unter den Seebädern, 
welcher je nach ihrer örtl. Lage, nach ihrem krä£» 
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tigern, achwäcbern oder meist ganz fehlenden 
Wellenschläge , nach ihrem grö»sern oder gerin- 
gem Salzgehalte, nach ihrer Temperatur u. dergl. 
inehr obwaltet. — Schliesslich fugt der Vf. noch 
Einiges über Swinemünde bei, was wir aber über-» 
gehen, da uns Hr. Dr> Kind in Casper’s Wochen-» 
»chrift das Wesentliche über diesen Badeort schon 
snitgelheilt hat— [Uufeland’s Journ. Mai 
1884.] (<& Kuehn.) 

238. Nachtrag zu dem Aufsatze des 
G. M. - R. Dr, Sachse : Sind Nordseebäder 
den Bädern in der Ostsee, u. namentL 
den Doberanern, vorzuziehen? (Jahrbb. 
Bd. III. S. 7 u. 8.)> vom G. M.-R. v. Vogel in 
Rostock. Nachstehende Bemerkungen eines Rei- 
senden aus Norderney über den Unterschied der 
Ost- u. Nordseebäder rühren von eiuein durchaus 
uubefangeueu , unparteiischen u. wahrheitslieben- 
den, aus eigener vielfältiger Erfahrung sprechen- 
den Manue In* u. bestätigen im Allgemeinen das 
von Sachse a. a. 0. initgetbeüte Erachten : 1) nach 
seinem Gefühle sei der Eindruck des Badens in 
der Ostsee angenehmer , erfrischender , kühlender, 
als in der Nordsee« Das Norderneyer Bad schien 
ihn förmlich zu erhitzen. 2) Offenbar sei die 
Nordsee wärmerer Natur, als die Ostsee. Der 
Salzgehalt sei so stark , dass es ihm io den ersten 
Tagen die Augen förmlich biss, woran er sich 
aber allinälig gewöhnt habe, so dass er mit offenen 
Augen Uutertauchen konnte. 3) Die Strömung 
sei dort reissend u. man werde mit ihr wie mit 
einem starken Strome fortgerissen. Der Wellen- 
schlag hänge übrigens auch hier vom Winde ab. 
Iu 12 Tagen habe er nur einmal starkeu Wellen- 
schlag gehabt, der aber, weil man die Wellen 
nicht sicher auf- u. abfangen könue, wenig nütze. 
Die meisten Schläge kamen an Kniee u. Schenkel. 
Waltraud der Tage, wo er badete, war die See 
so eben, ab die Ostsee bei Südwind. Es sei also 
unrichtig, wenn es heisse, die Nordsee sei nie 
ruhig. Bei Ost, Nordost u. SUdost sei dort kein 
Wellenschlag. 4) Vorkehrungen zu bequemerem, 
leichterem Baden linde man dort nicht. 5) Die 
Badekutschen sind an die See nur immer so weit 
geschoben, dass das Wasser nur eben das Fussblatt 
bespült. Ehe man bis an den Nabel im Wasser 
steht , muss man wenigstens noch einmal so weit 
laufen, ab die Doberaner Brücken bis zum Sprung- 
brete lang sind. 6) Das Nordseewasser sei immer 
dick n. selbst bei ganz ruhiger See nie so klar, 
wie in der Ostsee. Auf den Grund könne ^ian 
nie sehen. 7) Die Nordsee ermangele der schö- 
nen, dunkeln, wie duftigen Farben der Ostsee 
ganz, letztere sei angenehmer, lieblicher, schö- 
ner als die Nordsee. 8> Die Elektricität , oder die 
elektrischen Funken der Nordsee habe er gesehen. 
Das sei wunderbar u. schön. Am Strande sprüh- 
ten , wo der Sand noch mit Wasser geschwängert 
bt, unendlich viele Funken um die Füsse. Schlug 
er mit dem Stocke ms Wasser, so Bogen die Fun- 
ken weit weg, u. hob er eine HandvoU mit Wasser 


geschwängerten Sand auf, so blieben die Funket 
die er für elektrischen Stoff hält u. zwar um m 
mehr, ab diese Erscheinung immer nur bei Ge 
witterluft vorkommt, geraume Zeit auf mm 
Hand. 9) Das 2malige Baden werde io Nord* 
ney streng verboten, doch habe er 3msl tägliri 
2mal mit gutem Erfolge gebadet, da er sicta 
Resultate zu erhalten wünsche. Ihm komme jeti 
noch die Ostsee erfrischender, belebender ra 
wenn auch Alles dort glaube, dass das Umgekehrt 
der Fall sei. 10) Da bei Fluth erst Nachmititg 
gebadet werden könne , so esse man ent gege 
5 Uhr zu Mittag , was ein Uebebtand sei. [Mri 
Zeit, des Ver. f. Heiik. in Pr, 1834. Nr. Sh 

(Knetchkt.) 

234« Bemerkung über dieBäderdt 
Lud wigspitals zu Paris u. ihre Hei| 
Wirkungen; von Prof. Bxett, Arzt diesesHafj 
tab. In diesem während der letzten JahrzeM 
ln jeder Beziehung vervollkommueten Spitzle fl 
schickt eine vergleichende Uebersicbt des frühem 


Zustandes desselben mit dem jetzigen, 


chronistische Bemerkungen über die Bäder Frtil 
reiebs überhaupt voraus) hat sich auch die tutrn 
verbundene Badeanstalt eines hoben Grades n 
Ausbildung zu erfreuen gehabt. Nächst des i 
Allgemeinen getroffenen, mit passenden Neoem 
gen versehenen, höchst zweckmässigen Eiofld 
taugen in Bezug auf das Badegebäude u. M 
sind, was insbesondere das Iuuere betrifft, iß iw 
80 Fuss langen Sälen 72 Badewannen iu 2 pan! 
laufenden Reihen aufgestellt u. durch eine dopfW 
Leitung von heissein u. kaltem Wasser vou tiwl 
der geschieden, so dass die, kreisförmig zad 
Lenden, Hähne in jeder Wanne sich offnen. 
Säle siud sowohl für den Gebrauch einfacher, i 
auch arzneil. Bäder bestimmt. 

Einfache Bäder. Mit Uebergehong 
von den Schriftstellern genüglich erörtert« ! 
Wendung der einfachen Bäder in anderen, »bd 
Krankheiten des Hautsystems , beschränkt skh 1 
hierbei bios auf letztere. Es giebt überhaupt «ä 
wenig Hautkrankheiten, iu deuen dje eiafcb 
Bäder nicht schon angewandt worden wären; 
stentheib aber hat man sie nur geradezu anemphty 
len , ohne die Bedingungen , unter denen sie al 
cirt, aber auch contraindicirt sein können , j 
zu unterscheiden u. festzustellen. — Vorzüj 
haben die einfachen Bäder ihren Nutzen be« 
in den trockenen schuppigen Form« 1 
Exantheme, ab in der Psoriasis u. Lepr», 
sie die Desquamation ü. die Hautthätigkeit f 
dem , jedoch immer noch nicht ab alleinigei I 
mittel angesehen werden können , wie dies» i 
len in einigen Formen der Pityriasis, 
ders in der nicht sehr intensiven, wenig »®S* 
breiteten Pityriasis rubra der Fall ist H 
Weniger ausgezeichnet bt ihre Wirkung ia 
papulösen Exanthemen. Nur schwach linM 
•»e das heftige Jucken des Lichen simplai'Jj 
circ umseriptus; beim Lichen agrini 
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i brennende Jacken dadurch zuweilen gerillt, 
weilen jedoch auch verschlimmert. Ueberbaupt 
er ist es bei aUtn papulösen Exanthemen erfor- 
rlicb, die Temperatur des Bades genau abzu- 
essen n. hierin nie 28 u R* zu überschreiten, denn 
ich höhere Wärmegrade wird der Blutandrang 
ch der Haut zu sehr vermehrt n. der entzündi. 
ntand derselben verschlimmert* Die Dauer des 
des muss so sehr als möglich verlängert werden, 
Moders wenn die licbenösen Aflectiouen alt sind 
, wie gewöhnlich, jene Trockenheit u. perga- 
ntartige Zusammenschrumpfung der Haut her- 
rgeführt haben, wo alsdauu durch die Bäder 
i Hsut geschmeidig gemacht* wird u. allmäiig 
v normale Beschaffenheit wieder aniüinmt. — 
den verschiedenen Arten vou Prurigo schaf- 
i sie nur selten etwas Erleichterung , u* auch 
s bei längerer Dauer ihrer Auwenduug , denn 
den ersten Augenblicken verursachen sie ein, 
reilen unerträglich werdendes , knebelndes Ge- 
ll in der ganzen Haut* — ln den vesioulo- 
s Ausschlagen dürfen sie nur hei beginnender 
nähme der Entzündung iu Gebrauch gezogen 
rdeu, indem sie, früher augewandt, die Be- 
fverden vermehren. Vorteilhaft werden nur 
^er, wenn den vesicukisen Ausschlägen Schup-r 
Bildung folgt, durch Verminderung der Haut- 
tQUDg u. alimäliges Zustandehriugen der Zer- 
leg. ln dem Eczema der (mäiink u. weibl.) 
(ebleclitstbeile sind die einfachen Bäder vou ge- 
gern Nutzen. — Bei deu impetiginösen 
men sind sie nur in dem Zeiträume nützlich, 
do die Pusteln in Krusten übergeben. Von 
nlich bedeutender Wirkung sind sie in der 
oe o. Sycosis; in der Porrigo machen 
die Haut zwar reiner u. geschmeidiger, die 
iteln erscheinen aber wieder. Bekannt ist ihre 
rkaag zur Beförderung der zögernden Eruption 
Blattern. — Wenig oder gar keiueu Einfluss 
lern sie auf die bullösen u. iubercUlösen 
lutbeme. — Ueberbaupt aber erfordert dieAu- 
kduug der einfachen Bäder in den Exauthemen 
bs Vorsicht. Vf* erinnert hierbei an die io 
dl. Ländern, besonders in England, so ge- 
schlichen , in Frankreich aber , vielleicht mehr 
;en Vorurteilen der Kranken , noch wenig 
luchten kühlen Bäder u. kalten Begiessuugeu 
Scharlach u. in den Masern. 

Alkalinische Bäder. Durch die treffli- 
o Wirkungen der warmen Seebäder zu Margate 
Irightou , von denen sich Vf. selbst überzeugte, 
rte er die , jene sehr analogen , alkaiiu. Bäder 
Ludwigsspitaie eiu u. hat bis jetzt die glück- 
steh Erfolge davon beobachtet. Am meisten 
ährte sich ihr Nutzen in den verschiedenen 
meu des Lichen u. der Prurigo, wo sie 
heftige Jucken lindern , die Haut geschmeidig 
&en u. die Zertheilung der Stippchen begümti- 
• Nicht weniger leisten sie in der Psoriasis 
den trockenen Arten der Lepra. Ausser den 
e*i Wirkungen der Bäder überhaupt gewähren 


die alkaliniscben hierbei noch den Vortheil, dass sie 
zuweiieu die Vitalität der ergriffenen Hautstellen 
günstig umstiinmen* — Bei den eczemati- 
sch en Formen werden sie im Allgemeinen mit 
weoig Nutzen angewandt, ja sie vermehren sogar 
zuweilen die Entzündung u. begünstigen neue Erup- 
tionen von Bläschen; nur in der Abnahme der 
Krankb,, ?fenn die entzündeten Flächen nicht 
mehr feucht u. glänzend sind n. die Zertheilnng 
schon begouuen hat, schreitet mau in einigen Fäl- 
len zu ihrem Gebrauche. — Wesentlich vortheil- 
haft waren sie iu deu verschiedenen Formen der 
Impetigo, vorzüglich in der Imp. sparst u. 
s ca b i d a; ferner in dem über grosse Fläcbeu ver- 
breiteten Favus, nicht weniger im Ecthyma 
lucidum u.iu den verschiedenen Arten der Ru- 
pia, beides Kraukheiteu, die, oft das höhere Alter 
Leimsuchend, eingreifende Mittel zur Belebung des 
Hautsystems verlangen. — Bedeutende Dienste 
schieuen sie iu einigen tuberculöaen Formen, 
z. B. in der Elephantiasis durch Wiederbe- 
lebung der dem Verlöschen nahen Vitalität der 
Haut u* zuweilen sogar durch Umfangs Verminde- 
rung u. anscheinend beginneude Zertbeilung der 
Diftormitäteii zu leisten; man weiss jedoch, wie 
schwach überhaupt hierbei die Wirkuug eines je- 
den Heilmittels ist. — Die Temperatur der alkaüo. 
Bäder war gewöhnlich 28 — 80° > selten höher; 
die Dauer darf nicht viel über eine Stunde sein, 
ausgenommen in ernigen Fällen der inveterirten 
Prurigo« Mau bereitete zeilher eiu solches Bad 
auf die Weise, dass mau in der zum Bade erfor- 
derlichen Menge Wassers 8 Uuz. bis 1 Pfund Sub- 
carbouas uatri auflöste; hierzu kanu nun noch in 
ernigen Fällen eine schleimige Substanz gesetzt 
werden* 

Schwefelbäder. Sie werden sehr häufig 
ln Gebrauch gezogen. AliBert hat ihre vorteil- 
hafte Wirkung in eiuer Menge vou Hautkrankhei- 
ten ausser allen Zweifel gesetzt; besonders lobt er 
$ie im Stadium der Abuahme des Eczema ru- 
brum u. imp etigiuodes; in der entzünd!» 
Periode aber augewandt verschlimmern sie die 
Kraukh. durch «vermehrte Reizuug u. Spannung 
der Haut. Weniger, ab die alkaiin. Bäder, lebten 
sie in den papulösen Affeoüonen; doch sind 
sie nicht nutzlos bei denen junger Subjecte , deren 
Haut am leichtesten umstimmbar bt. Von nur 
geriugetn u. vorübergehendem Einflüsse sind sie 
in den trockenen schuppigen Formen; aus- 
genommen in der Pityriasis u. ihren Unter- 
arten* Zwar hat sich Vf. ebenfalb von den gu- 
ten Wirkungen der Schwefelbäder in der Krätze, 
vorzugswebe bei Kindern, überzeugt, sieht jedoch 
diese Behandlungswebe, in Bezug auf sein Spital, 
für zu langwierig u. kostspielig an. Man bereitet 
sie daselbst , indem man einem jeden Bade durch- 
schnittlich 8 Unz. Schwefelkalium u. ungefähr 
2 Uuz. Acid. sulphur. dii zusetzt. 

Die alkaHnbchen u. Schwefelbäder beschränken 


ihre Wirkungen nicht blos auf des Hautorgau, 
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sondern erzeugen bei jungen Subjecten gewöhn- 
lich eine lebhafte Reaction u. Steigerung der Kräfte 
überhaupt (wovon sich Vf. vielmals durch Regnieh’s 
Dynamometer überzeugte); nur darf man diese 
Erregung nicht bis zur übermässigen Aufreizung 
kommen lassen. 

Sauere Bader. Mit dieser znerst vom Dr. 
Scott, der langö Zeit im Bombay als ausübender 
Arzt lebte, unter die Heilmittel aufgeuomtnenen u. 
gegen Leberkrankheiteu angewandten Art von Ba- 
dern wurden , besonders im Ludwigsspitale , Ver- 
suche gegen einige Hautkrankheiten augestellt. 
Inden trockenen schuppigen Exanthemen, 
wie in der Psoriasis, Lepra u. Pityriasis, 
schienen sie einflussreich zu sein, in den papu- 
lösen aber das Jucken zu verschlimmern, ohne 
irgend eine oonsecutive Besserung herbeizuführen. 
Einige von Syphilis abhängige tuberculöse 
Formen der Hautkrankheiten verbesserten sich 
dadurch augenscheinlich. Man benutzt zu diesen 
Versuchen nur die Salzsäure u. die Salpeter - Salz- 
säure, von denen man, nach dem Beispiele Scott’s, 
4 Unz. in die ersten Bader that u. dann die Dosis 
allmalig bis zu 8 u. 10 Unz. vennehrte. Die 
Dauer u. Temperatur war dieselbe wie bei den 
Schwefelbädern. 

Regen b ade r. Diese vorzüglich in England 
allgemein gebräuchlichen Bäder liabeu , ausser ih- 
rem anerkannten Nutzen in hartnäckigen Neurosen, 
Chorea, Hysterie (auch beugte man dadurch ei- 
nigemal schon in der Entstehung begriffenen epi- 
lept. Anfällen vor), bei den mit gesunkener Vi- 
talität des Hautorgans verbundenen, über den gan- 
zen Körper verbreiteten schuppigen Exanthe- 
men zuweilen eine energische Reaction hervorge- 
bracht. Man bediente sich zu diesem Behufe ei- 
nes schilderhausähnlichen Apparates von 7 Fuss 
Höhe , in welchem sich das Wasser in Gestalt eines 
Platzregens über den Kranken ergiessen konnte; 
die Temperatur des Wassers überstieg selten 18 — 
20°. — Vf. verspricht , nächstens fortzufahren, 
seine Erfahrungen auch über andere Arten von 
Bädern mitzutheilen. [Bull. gen. T. VI. Livr. 10.] 

( Sehr eher,) 

285. Ueber die Einwirkung des Am- 
moniaks in der Trunkenheit, von P. H. 
Poutigny, Phaqmaceut in Evreux. Wollen die 
Bauern (in Frankreich) einen Betrunkenen wie- 
der zu sieb bringen , so graben sie ihn in einen 
Düngerhaufen ein. Wird ein Arzt zu einem Be- 
trunkenen gerufen , so giebt er ihm Ammoniak. 
Die Bauern u. der Arzt wenden also dasselbe Mit- 
tel an, nur auf verschiedene Weiso. Die Bauern 
rufen dieTransspiratiou durch die Temperatur des 
Düngerhaufens hervor, worauf die aufsaugenden 
Organe der Haut u. die Lungen sich des basisch 
kohlens. Ammoniaks bemächtigen, was sich aus 
dem Dünger entbindet, u. den Alkohol neu-« 
tralisirt, um damit ein Salz zu bilden, waa 
auf den Organismus anders einwirkt als der Al- 
kohol. Der Arzt dagegen beginnt mit der Neutra-« 


lisirung des Alkohols; worauf das Ammomi] 
koholat (nach der Analogie des KilkalkobJ 
welche neue Verbindung der Vf. zuerst 
hat), als wesentlich sch weisstreibend, reicM 
Schweisse verursacht u. die Trunkenheit besä 
Hatte die Kohlensäure die Trunkenheit rmuli 
so wird sie ebenfalls augenblicklich dord 
flüchtige Alkali gehoben. Es findet deomjj 
diesen Fällen ein ehern. Process statt, d &. 
vielleicht folgenüermassen- erklären lässt: jj 
Nerven find treffliche Leiterder Elektncito 
sie lassen sich leicht durch Einfluss elekira 
3) der Alkohol, die Kohlensäure u. unnckt 
bindungen von Wasserstoff und Kohlenstol 
sich während derGährung der zuckrigsoft 
keiten bilden , ziehen , da aie negativ eich 
sind, in dem Verdauungsapparate dia 
aitive Elektricität an und drängen die iq 
Elektricitäl in das Gehirn zurück; 4) diese] 
trisirung durch Einfluss veranlasst Stori 
indem sie das elektrische Gleichgewicht id 
die aber aufhören, wenn ihre Ursache m| 
schnell neutralisirt wird, während sieh 
permanent werden, wenn ihre Ursidal 
dauert oder sich häufig erneuert. So wurh 
die rasche u. heftige Einwirkung der bl«J 
der Hydrolhionsäure u. s. w. erklären. Ei] 
noch bemerkt werden, dass diese Elektni 
durch Einfluss vorzüglich durch sehr iM 
Körper, durch solche, die fast unmitleih 
den tausend Leitern, die im Magen verbreitet 
in Berührung kommen, statt finden. Der 1 
denkt mit Dr . Baudrv in dieser Hinsicht 
suche an Thieren anzustellen, denen wir ad 
langen ~ entgegensehen. [ J o u r n. de d 
mdd. Septbr. 1834.] (SM 

236. Bemerkungen über du * 
saure Gold; von Puche, Insp. deitf 
minerales. Das von Dr m Chkestio *1 
besten Erfolg gegen iuveterirte Syphilis , 
Prof. Lallemand in Montpellier neuerdings f 
Scropheln und Syphilis bei Scropholci#* q 
wandte salzs. Gold dürfte wojü als po tad 
Mittel gegen MercurialkrnnkJieit anzuseba j 
Der Verf. führt zur Bestätigung eine seiner 1 
Achtungen aq. 

Ein Mann von 45 J. , ein Vergolder, Knhj 
guin. Constitution , erlitt , seitdem er dieses «d 
werbe trieb (seit 3 J.) folgende Beschwerden: dd 
tiefe Schmerzen in den Gliedern und Schädel« 
Stirnkopfschmerz, Zosammenziebung der Pnpükij 
gen im Ohre mit Schmerz in der Tuba EoSttchM 
Geschwülste ron der Grosse einer Hasch»«, 
in der behaarten Kopfhaut bildeten, angebeacrida 
ten, und nach 8 — 10 Tagen wieder vergiageQ.il 
disch eracheinendeu heftigen Speiche!!)«*** »j 
Juli, als der Vf. den Krauken in BehandhiEg m 
fand er n&chstdem eine bedeutende Gonorrhoe,* 
erfolglos mit Balsamicis u. Calomel behaadeü w 
war , u. einen seit 3 Monat, bestehenden hüte»! 
von der Grosse eines Hühnereies, mit Btot^efea 
u. Spuren von Mercurial pflaster, auch hatte Pit 
Dupuytre o ’schen Pillen aus Opium o. SiMmä I 
Beatmen. Die Gonorrhöe war nach einem Be i irhh fr 1 
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P*iwi enthielten , bei der von Syphilis keine Spor 
(decken war, (sie war 2 Monate schwanger, ge- 
n gesundes Kind , u. war 1834 noch eben so ge- 
Per Vf. stellte eine Venäsection von 20 Unz. 
setzte 2 Mal 40 Blutegel an den Bubo, wor- 
jeser sich zur Hälfte verkleinerte u. die Kopf? 
rzeo wichen. Erweichende Umschläge, Einrei- 

0 von Kali hydrojod. und Jod innerl. gereicht ho- 

1 4 Wochen das ganze Leideil. Bald aber nach 
neoen Beischlafe erschienen Bubo o. Ausfluss von 
u Jetzt verordnet« der Vf.tagl. eine Einreibung von 
in salzs. Goldes auf die Zunge , u. einen S*ssa- 
tufguss als l'isane. Erst nach 3 Monate lang 
letztem Gebrauche dieser Mittel ward der Kr. 
geheilt u. ist es geblieben. Höchst wahrscheint, 
r keine Syphilis zum Grunde, sondern das Uebel 
oe Mercurialkrankheit. 

as den Gebrauch des salzs. Goldes gegen sy- 
Leiden au langt, so sind die Fälle noch nicht 
g bestimmt , in welchen es anzowenden ist ; 
h ist vor der Hand , sich seiner nur au be- 
i, wo die Mercurialien nicht ausreiohen, oder 
o. Vorzüglich aber scheint es gegen die 
rialkrankheit zu wirken. Man wendet es ge- 
«Is Einreibung auf die Zunge zu-j*g bis ^ gr. 
ten wird es iuuerlich gegeben ; die Gabe ist 
^ Gr. , die Form Pilleu mit Extract. sapo- 
, Gumm. arab. Die Einreibnng macht man 
trkemebl oder Pulv. rad. irid florentin. Auch 
le: Aur. muriat. Axung. porc. jßM.wird 
ie Haut eingerieben. Von Chaestien und 
desod ist auch eine Solution absehr zweck- 
empfohlen, Aur, muriat.gr. j s. in Aq. dest* 
glich einen oder mehrere Löffel voll davon 
las von der Tisane zu mischen u. auf der 
zu trinken. Der von den Hm. Boisrs und 
us neuerdings empfohlene Syrupus sassapa- 
wo in 8 Unz. 1 Gr. salzs. Gold enthalten 
dient weniger Vertrauen, als obige Formen, 
m dort eines Theils keine Zersetzung des 
cu fürchten hat, und besonders im Stande ist, 
be genauer abzumessen. [Journ. des 
iss. med. Mai 1834*] (Reuter.) 

r . Salpetersaures Silber gegen 
n di. Leiden der Schleimhaut des 
es u. Rachens; von R. T. Hunt. Der 
s Erfolg, den man bei Entzündung der Con- 
i des Auges von der Anwendung des salpe- 
bers beobachtet, veranlasste den Vf., das- 
ich bei ähnlichen Leiden der Schleimhaut 
»des zu versuchen; was mit grossem Nutzen 
. Zuerst waren es Fälle von Quecksilber- 
m, wo es in Gebrauch gezogen wurde; 
. mussten theils mit einer Auflösung des 
eines den Mund ausspülen , theils wurden 
taodenen Geschwüre mit dem festen Höllen- 
£tzt. Die Geschwulst der entzündeten Theile 
s sich nach ein - bis zweimaliger Anwen- 
s Mittels, und die Salivation, welche sonst 
ach beseitigter Reizung Mopgte und Jahre 
fortzudaiiern pflegt , wurde in kurzer Zeit 
. Dasselbe Verfahren schlug der Vf. auch 
zündung des Schlundes mit Anschwellung 
killen ein, wo oft ohne andere Mittel deren 


Üebergäng in Eiterüng dadurch vorgebeugt wurde; 
ebenso erreichte er dadurch in 4 Fällen von Angina' 
scarlatinosa , (worunter ein Fall von solcher Ge- 
schwulst der Mandeln war, dass bei einmaliger Ein- 
führung des Pinsels das Aetzmittel beide Man- 
deln zugleich berührte) dass die Geschwulst sich 
sehr bald verkleinerte. Wenu die Anwendung des 
Arzneimittels Schmerz erregt, so darf man anneh- 
men , dass es zu reiclilich oder nicht vorsichtig ge- 
nug gebraucht wurde; in solchen Fällen verord- 
nete Vf. ein warmes Mundwasser mit Opium und 
liess erst nach 2 — 3 Tagen die Silberauflösung 
wieder anwenden, wofem nicht mittlerweile di» 
Anschwellung sich so gemindert hatte, dass ihr fer- 
nerer Gebrauch uuuöthig wurde. Ausserdem wurde 
sie täglich gebraucht. Wenn die Zunge, das Zahn- 
fleisch, die innere Fläche der Lippen und Backen er. 
griffen sind, so macht das Silbersalz weh grössere 
Schmerzen, als wenn das Zäpfchen, dieMandelnoder 
der Bachen leiden; in letzterem Falle ist die Em- 
pfindung , welche es erregt, wenn selbt die gesun- 
den Theile mit getroffen werdeu , kaum Schmerz 
zu nennen. In den allerschlimmsten Fällen war 
es nicht nöthig, öfter als 8 bis lOmal dieses Mittel 
zu gebrauchen. Dass zugleich die notbwendigen 
inneren Heilmittel gebraucht werden müssen , u. 
nach Anwendung des Aetzmittels der Speichel 
nicht verschluckt werden darf, ist zuletzt noch zu 
erinnern. [Lond. med. Gaz. Vol. XIII. March 
15, 1834.] (i Scheidhauer.) 

238* Gebrauch der Mercurialfri ctio- 
neu inhoher Gahe bei den Gehirnfie- 
hern; von Dr . Li&gaad. Wenn auch der Ge- 
brauch der Quecksilberfrictionen.in hoher Gabe bei 
geringfügigen und gefahrlosen Affectionen nicht 1 
gut geheissen werden kaun, so verhält es sich doch 
anders bei solchen äusserst gefährlichen Affectionen, 
die schnell den Tod veranlassen können. Hier- 
müssen die von Chaussier in der Peritonitis puer- 
peralis gemachten Versuche, so wie die von Vel- 
pe au in der Rev. möd. (Janv. 1827) berichteten 
Fälle auch die Furchtsamsten zu ihrem Gebrauche 
ermuthigen. Durch die (anatomische) Analogie 
der Arachnitis mit der Peritonitis liess sich der Vf. 
bestimmen , die Mercnrialfrictionen in hoher Gäbe 
auch bei den Gehiru affectionen anznwenden. Es ge- 1 
: schah diess mit so gutem Erfolge, dass er sieh iin 
luteresse der Humanität für verpflichtet hält, die • 
bis jetzt behandelten Fälle, wenn' es deren auch 
npr drei sind , bekannt zu machen. 

Der 1. Fall betraf eine 24jähr. Nähterin, die an 
nevralgischen Schmerzen des Kopfes litt, die sich nach 
mehrtäg. Dauer mit Fieber und einem heftigen Deli- 
rium complicirten. Da eine kräftige antiphlogUt. Behand- 
lung nichts fruchtete, so machte man am 6. Tage Mer- 
curialfrictioneo , (2 Unz. Ung. neapol., auf 6 Frictio- 
nen vertheilt, die aller 4 St. gemacht u. nur des Nachts 
unterbrochen wurden). Am 7. Tage war der Puls we- 
niger häufig ; das Delirium dauerte noch fort. Es wurde 
. mit den Frictionen fortgefahren, (2 Unz. auf 4 Ein- 
reibungen). Am 8. Tage war das Delirium völlig ver- • 
schwunden. Wegen noch statt findender heftiger Kopf- 
schmerzen u. erweiterter Pupille wurde mit den Fric- 
tionen fortgefahreil« Am 10. Tage war der Kopfschmerz 
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fV»»f ganz beseligt, es zeigten sich nnn aber die Vor- 
läufer des Speichelflusses , der mit Intensität auftrat u. 
seinen gewohnl. Verlauf machte. Am <0. Tage faad 
die Wiedergenesung statt. — Der 2. Fall war ein 
acuter Gelenkrheumatismus mH immer heftigerem Kopf- 
schmerze u. Delirium bei eiuem 9jähr. Kinde. Trotz 
der antiphlogist. Behandlung dauerte das Delirium fort, 
blieben die Pupillen sehr erweitert, der Puls sehr 
häufig. Es wurden nun am 7. Tage Mcrcurialfrictionen 
gemacht, wie Im vorigen Falle. Vom 8. Tage an trat 
Besserung eia, die in den folgenden Tagen immer ent- 
schiedener wurde. Es wurden im Ganzen Unz« 
Salbe verbraucht. Speichelfluss trat nicht ein, wohl 
aber kamen einige Ulcerationen im Munde zum Vor- 
schein. — Der 3. Fall betraf einen 66jährigen Gärt- 
ner, der Abends einen sehr heftigen Kopfschmerz be- 
kam, auf den des Morgens plötzlich ein anhaltendes 
starkes Delirium folgte. Der Puls war langsam, voll 
u. hart; der Kopf brennend, das Gesicht geröthet, die 
Augenlider fest zusammengezogen. Zwei Aderlässe tu 
Sinapismen auf die Fusse bewirkten keine Veränderung, 
ausser dass der Puls häufig wurde* Es wurde nun 
zu den Frictionen (jede zu 2 Dr&chm. mit 4stünd. In- 
tervall) geschritten. Nach der 5. Frictioo trat bereits 
bedeutende Besserung ein, indem das Delirium völlig 
aufhoite. Es wurden noch 2 Frictionen gemacht, u. 
als darnach ein reichlicher und allgemeiner Schweisa 
eintrat, damit ausgesetzt, um die Natur nicht zu stö- 
ren. Zwei Tage später erschienen die Symptome in 
grösserer 8lärke wieder. Der Vorschrift, mit den 
Frictionen sogleich wieder zu beginnen , wenn Delirium 
einträte, war nicht nachgekommen worden, u. so starb 
denn der Kranke. Der Vf. glaubt, dass diesa nicht 
der Fall gewesen sein würde, wenn die Frictionen 
nicht zu schnell nach der eingetretenen Besserung aus- 
gesetzt oder wenigstens zur rechten Zeit gleich wie- 
der aagefangen worden wären. 

Die Art und Weise, wie der Vf. die Frictionen 
machen liess, war folgende. Die Gabe der Salbe 
variirte nach dem Alter u. den Umständen von 
2 — 4 Drachmen. Die Frictionen selbst liess 
er aber stets mit einem mit Salbe bedeckten Stück 
Flanell machen. Jede Friction wurde immer mit 
dem nämlichen Stück Flanell gemacht u. dauerte 
ungefähr 6 Minuten. Der Baach wurde unmittel- 
bar nachher mit dickem Flanell bedeckt, den mau, 
so lange ctie Behandlung dauerte , nicht wechselte. 
Die früheren Salbenlagen wurden bei den folgenden 
Frictionen nicht weggenominen. Uebrigeus war auch 
hier die Wirkung des Quecksilbers in der Wärme 
kräftiger. [Rev. med. Juillet 1834.] (Sc?imidl,) 

239. Abführende Salze in ange- 

nehmer Form. Mittlieilung von Dr. Hilde- 
brand zu Berlio. Englische Aerzte lassen, am 
ein sanft wirkendes , leicht eröffnendes , kühlen- 
des und zugleich angenehm schmeckendes Mittel 
zu erhalten , Tart. natronat. 5jj — Üj? mit Sod. 
carbonic. in eiuem Weinglase voll Wasser 
auflösen, in einem andern Acid. cifr. cryst. 
dann beide Lösungen zusammengiessen und wah- 
rend des Aufbrausens nehmen. Sie gebrau- 

chen eine solche Solution als Digestiv- u. Cer- 
minativmittel , so wie bei Neigung 2 ur Versto- 
pfung u. Stockungen im Unterleibe u. verordnen 
obige Dosis derselben gewöhnlich nur einmal täg- 
lich, früh, m hartnäckigen Fällen wohl auch noch 
Abends und lassen es oft lange Zelt ohue nachthei- 
lige Folgen fortnehinen. Die Wirkung tritt in der 


Regel einige Stunden nach. dem Etnoefamen n 
Der verstorbene Behends liess, nm das sehr 
angenehm schmeckende Glaubersalz nehmbar? 
machen, es in einer gut bereiteten. Limonade, 
Tart. natronat. aber in Fleischbrühe nehmn 
Ein Mittel , dessen sich die englischen Aerzte 
Beseitigung der nachtheiligen Folgen des m 
cheu Quecksilbergebrauches , gegen secoadare 
philis u. in einigeu ebron. Krankheiten b*Bt 
wenn es auf Kräftigung der Constitution xl E 
nuug des Leibes ankoinmt, ist das künstl Har 
gate- Wasser (so genannt nach dem im wfstfi 
Theile von Yorks hire in England gelegenen I 
Harrowgate , das seiner vielen schwefelhal 
Quellen halber berühmt ist). Es soll kräftig a 
rend u. die Secretioneu der Leber, Haut u. II 
vermehrend einwirken u. wird auf folget 
bereitet. In den mittlern Theil des No oft 
Apparats werden 7 Pinten Wasser nebst Mi 
sulph. 3 xxj geschüttet, in den untern Thrü 
selben aber 1 Unze gröblich gepulvertes Sch« 
Eisen u. dieses mit 1 Unze Schwefelsäure, & 
her mit 2 Unz. Wasser verdünnt worden ist, i 
gossen. Nach Verlauf von 3 Stunden ist die 
auflosung im mittlern Theile des Apparat! 
schwefligem Wasserstoffgas stark geschwankt 
wird nun auf halbe Piuten - Flaschen gezogee 
man gut verschliefst u. auf bewahrt. Eni En 
seuer gebraucht davon täglich zwei Mal o. 
P#d.iij — iij. [Casper’s W ochenschr.l 
Nr. 29.] (Brachmm 

240« Ueber Anwendung der A hfl 
mitteliu acuteu u. ehroniaohenKn 
beiten; von 2>r. Simon. Aus den in Asm 
Klinik darüber angestellten Versuchen geht be 
dass auch die stärkeren Abführmittel keine huf 
haltende Einwirkung auf den Darmkanal h 
Unter den 30 hierbei aufgefiibrten Fallen war 
Bronchitis ebron., Hemiplegia incomplet., Phw 
nia etc. Natr. sulph ur. 53 mit Tart. stib. gr.j 
Fleischbrühe, bei LaryngH. ebron., Kmpbf 
puhnon. etc. das Ol. croton. zu gtt. ij p. 
anderen Ol. ricio. zu Jij, Tart. stib. zu gr.ij, < 

mel bis zu gr. xij oder Sedlitzer Wasser alle S 
den ein Glas voll mit dem besten Erfolge gebw 
ohne irgend eine Entzündung in dem Dannb 
za erzeugen. Nur anf den Gebrauch des OL 
ton. erfolgte ein einige Stunden anhaltendes 6 
nen im Schlunde und leichtes Uebelsein. h 
Mehrzahl der Falle stellten sich mehrere Stahl 
Jeerungen ein, zugleich mit Verminderung d* 
dem Eiunehmen häufigen Pulschläge. Nur» 
Fällen von obigen 30 zeigte sich eine Vermehr 
der Pulsschläge, und in 7 Fällen blieb sich 
Zahl gleich ; meist erfolgten da aber auch wes 
Stuhlausleerungen , als zu erwarten gewe#® 
ren. In ungefähr 18 Stuod. nach erfolgte* 1 
nehmen war gewöhnlich von der Wirb®! 
Abführmittels auf den Darmkanal nicht» naebj 
spüren. [Archiv, gen. Jnin 1834«] (Sdtd 

241. Specifischa Wirkung der Be< 

)igitized by Google 



IQ, Hygleiae, Diätetik, Pharmakologie and Toxikologie, 273 


riltoloehiae rotund. gegen das Wech- 
lfieber, tu zwar alt eines, nicht bloa 
• Paroxysmen snpprimiren den, son- 
rn das Fieber selbst heilenden Mit« 
ls; Ton Dr. BrcitaiAira , Kooigl. Hanuor. Land« 
Stadtpliysikus etc. zu Peine. — Der Vf. glaubt 
Den Versuchen zufolge die Rad. aristoloch. rot« 
eia Mittel empfehlen zu können , welches die 
br. intenniUeus vollkommen heilt tu dabei je« 
n Recidive sicher und entschieden vorbaut. Kr 
odte dieselbe ganz reiu u. in der Pulverform an, 
Bia dieser die flüchtigen Stoffe dem Mittel 
h entzogen werden , welche die Wirkung des« 
^ta auf das Gangliensystem sehr erhöhen u. ei« 
iBcb bestimmen« Es gelten für sie die nämli« 
•Indicationen, welche bei intennittireuden Fie- 

■ die Anwendung dar China erfordert , and es 
aea daher auch bei jener, wie bei dieser, ga« 
tobe Reize, Cruditäten durch die geeigneten 
Id vor ihrem Gebrauche entfernt werden , das 
tobstlfieber muss rein u« völlig ausgebil« 
t (?) sein. Wie sehr jenes nothweudig sei, 
leu ihm 2 besondere Beispiele von weibl. Kran« 
u Die erste, 32 J. alt, hatte noch nie an 
ehseifieber gelitten, n« war jetzt zum ersten 
bvon demselben befallen ; die zweite von 25 J* 

’ im vergangenen Sommer vier Recidiven des 
tfneliiebers unterlegen« Bei beiden hatte der 
t da gastrische Iudicationen nicht sehr hervor« 
hi, den Gebrauch jener Mittel unterlassen, wo« 
die Folge war, dass sich nach der Rad. Bristol« 

■ zweiten Fieberanfalle eine eiysipelatöse Ent« 
Bong am Kopfe ausbildete. — Die Afetliode 
»gend, so Hess der Vf. das Mittel überhaupt nur 
den Fiebertagen , genau 3 St« vor dem eiutre« 
leu Paroxysmus geben, so dass, die 3« uud 
sie Gabe 1 St. vordemselbeu gereicht 
*d. Hat das Fieber einen anticipirenden Ty- 
> so wird die 1. Dosis genommen, sobald sich 
ersten entfernten Anzeigen des herannabenden 
nysmusäussern. Die Gabe richtet sich theils 
ider Conslitutiou, theils nach der Hartnäckig« 
a« dem Typus des Fiebers« In der Regel 
ss jedoch das Mittel in steigenden 
^eo gereicht werden. Nach des Vf. Er« 
nagen dürfte hierbei folgende Norm za befol« 
sein : Ist das Fieber eine quotidiana , so rei« 
i am 1. Fiebertage zuweilen schon Gabeu von 
in, die an den beiden nachfolgenden Tagen bis 
5jS — grxxxvj erhöht werden« Gegen die’ 
*. tertiana wird das Mittel am 1. Tage zu $ß p* d« 
icbt; jede einzelne Gabe wird an dem folgen« 
Fiebertoge um gr.v u. am 3. Fiebertage wie- 
im in demselben Verhältnisse erhöht. Bei dein 
rtan -Typus reichte der Vf. die Aristo!, von 3ß 
1. bis zu p. d. am 3. Fiebertage; eintreten« 
Erbrechen nöthigte ihn jedoch zu 5*ij p. th zu- 
zugehen. Das Steigen in den Gabeu wird zu 
r gründlichen Heilung erforderlich, wo das 
ststadiuin sehr stark ist, u. es ist liier 
lieber« Erfolg nur von dieser Vorschrift abban- 

Jahrbb. Bd. IV. No. 3. 


gig. Ist das Froststadiam nicht heftig, so Ist es 
hinlänglich, die Rad. aristol« in Gaben von 3ß zu 
reichen, u. von diesen bei dem Beginn des Gebrauchs 
am Tage das 1. Paroxysmus 2—3, am 2. 3 — 4, 
am 3. 4 — 5 Gaben nehmen zu lassen, wobei .noch 
streng zu beobachten ist, dass das letzte Pulver an 
jedem Fiebertage etwa 1 St« vor dem eintretendeu 
Anfalle gereicht werde. Ist das Krampfeta« 
di um dagegen stark , so erhöhe man die einzelnen 
Gaben (s. die Formeln) an dein 2. u. 3 • Fieibertage, 
u« reiche an jedem derselben nur 3 Dosen in dem 
angegebenen Zeil raume. Die Darreichung des Mit- 
tels io dieser Weise verdient vor der Verabreichung 
eiuer einzigen grossem Gabe den Vorzug, in- 
dem solche zwar das Fieber heilt , aber dem Kran- 
ken eh» stärkeres Gefühl von Abspannung u. Ermat- 
tung zurücklässt« — Die Wirkuug des Mittels ist 
folgende: Schon am 1« Tage der Anwendung er- 
scheint das Froststadiuin weit geliuder; es dauert 
meistens nur £ St. u« sinkt fast zur Uuinerklichkeit 
herab« Die darauf folgende Hitze wird heftiger, 
langer, u. auch derScbweiss wird vermehrt. Die« 
ser Erfolg wiederholt sich io den beiden folgenden 
Anfällen; dann aber bleibt das Fieber ge- 
wiss aus u. der Kranke ist vor Recidive u 
gesichert. — Jn einzelnen Fällen erfolgt auf 
dieses Mittel Erbrechen, wodurch jedoch die Wir- 
kung nicht beeinträchtigt wird, sobald dasselbe 
erst einige Zeit (etwa | St.) nachher eintritt« Er- 
bricht dagegen der Kranke das Pulver sofort wie- 
der , so ist es des stöbern Erfolgs wegeu nöthig, 
die gleiche Gabe zu wiederholen. — Als Grund 
dieser so bewirkten Heilung des Wechselfiebers 
nimmt der Vf. an , dass hier die Function des Gau« 
gllensystems überwiegend hervorgehoben und da- 
durch eine Krise bedingt und berbeigefubrt wird. 
Die Aristol. wirkt, im Gegensätze zur Chfiua .u. zum 
Chiniu, nicht in direct gewaltsam, sondern gleicht 
harmonisch beruhigend u. kritisch beschwichtigend 
die Abnormitäten in den Sphären ans, in weldbeu 
das Gangliensystem vermittelnd auftritt, daher die- 
selbe auch vor dem jedesmaligen Eintritte des Paro- 
xysmus gegeben werden muss , damit sie die hei- 
lende Naturkraft durch kritische Ausgleichung er- 
höhe. — Die vom Vf. empfohlenen Formeln sind: 
fy. Rad. aristoloch. rot. 3/9 D. tales doses nr. iij. (Nr« L 
Am 1. Fiebertage 3 St. vor dem Anfalle alle St. 1 
Pulver mit Wasser zü nehmen.) fy. Pulv. rad. Bri- 
stol. gr. xxxv. D. tal. dos. nr. iij. (Nr. IL Am 2. 
Fiebertage wie das vorige zu gebrauchen.) fy« Pulv. 
rad« aristol. ^ij. D. tal. dos. nr. iij. (Nr. IIJ. Am 3. 
Fiebertage wie das vorige zu nehmen.) oder: fy. 
Rad. aristol. 3ß> D. tal. dos« nr« xij. (Am 1« Fie- 
hertage 3 , am 2. 4 , am 3. 5 St. vor dem Anfälle 
alle Stunden 1 Pulver mit Wasser zu nehmen.) — 
[Hufeland’s Jo um. Mai 1834«] (E,Kue/m.) 

242. Ueber die Heilkräfte der Bai Iota 
lanata gegeu rheumatische u. gichti- 
sche Affectioneu; von V. L. Breha« B* 
schickt den phannakodynain. u. therapeut. Bemer- 
kungen über die in Rede stehende Pflanze einen 
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weiche schädlich auf sie zurückwirken, ab die 
ducte derselben, mit denen das Blot übers! 
wird, von sich abzawehren. Diess ist voUkoi4 
ausführbar, wie alt auch dieKrankh. seinmö«' 
lange die Ausschwitzungen noch nicht die lull 
tat der Gewebe, in denen sie vor sich geben, 
Ablagerungen U. Concretionen beeinträchtigt 
haben. — Bhera fährt nun so fort: Vieleriti^ 
tel sind zu dem erwähnten Zwecke empfohlen 
den. Aconit, Colchicum, die Schwefel-, . 


sehr hngenCbeciurs über die Pathogenie des Rheu- des krit. Bestrebens sowohl, als der dadurch be« 
matismus, der Gicht etc. voraus, der, nur Bekanntes ten Entzündung (rheumatischer, gichtischer AtJ 
enthaltend, auch im Auszuge den Leser ermüden beseitigt ist. Die Hauptsache bei der Kor wird 
würde, u. daher hier nur in den Sätzen wiedergo- sein: so auf die Bfatbereitung einzowirkes, 
geben wird, die als nothwendige Prämissen des sie imStande sei, die krankhaften Vorgänge kt 
V f. Ansicht von der Wirkongsart der Ballota la- 
nata verständlich machen. — Rheumatismus, Gicht, 

Podagra sind nur verschiedene Formen eines we- 
sentlich identischen Rraukheitszustandes. Dieser 
besteht in einer von gleichzeitigen Störungen der 
Nerven- u. Gefässthätigkeit angeregten entzünd!« 

Reizung. Je nach Verschiedenheit der Gebilde, 
welche diese befällt, sind ihre Aeusserungen ver- 
schieden ; aber die hieraus hervorgehenden verschie- 
denen Formen beweisen ihren Ursprung aus einer 
ihnen gemeinschaftlichen Ursache durch ihr abwech- monial- u.Mercurial mittel haben hier eine <jjl 
selndes sowohl, als auch oft gemeinschaftliches Auf* Rolle gespielt. Erfahrungen am Krankenbettj| 
treten und durch den guten Erfolg eines für alle bengelehrt, dass sie alle noch von der Ballota 
gleichförmigen Heilverfahrens. — Die fibrösen Ge- übertroffen werden, einer Pflanze, der, 
webe des Organismus geben für den Rheumatismus, scheint , ein ganz besonderes Vermögen im 
die Gelenkgebilde , im Ganzen für gichtische undf die Blutmasse von jenen Dyskrasien zu retnigl 
podagrische Affectionen den Sitz ab; Gicht ist die deren Wiedererzeuguug zu verhindern. Pj 

~ und Gmelin fanden die Ballota lanata in Sil 
in grossem Ansehen als kräftiges Mittel gegen 
«ersuchten. Der Staatsrath Rkhmahü theÜtel 
Vf., mit dem er 1830 in Carlsbad zusamrn® 
Nachrichten über die Kräfte der Pflanze mit, 1 
gab ihm zugleich eine Quantität von der ganzl 
ten sibirischen , wie sie als Drogne im Handel 
kommt. Breha lernte nun durch eigne Verfl 
bei hydropischen Zuständen zuerst ihre aoflöl 
diuret. Wirkungen kennen , u. fand diese 
ders dann hervorstechend u. wohlthätig, 
Zustände ans rheumatischen oder gichtisches J 
tionen hervorgegangen oder mit solchen oofnj 
waren* So kam er darauf, die Ballota lanat 
radezu gegen Rheumatismus u. Gicht zu rena 
u. der Erfolg entsprach seinen Erwartungen, ja 
traf sie sogar.. Er tbeilte nun diese Ergebnisse i 
italien. Aerzten mitu. bald erhielt er von allen $ 
Bestätigung für die Heilkraft der Ballota in de 
gegebenen Fallen. Rheumatalgien, Gicht, n 
ten sie noch frischen Ursprungs oder verdtrtj 
hartnäckig sein, wichen in verba ItnissmäsM» 
zer Zeit dein Gebrauche dieses Mittels und « 
folgte grüudliche Heilung ohne Rückfülle. Eir 
gezeichnetes Beispiel erzählt der Vf. ausfähriifl 


Krankheit insbesondere, wenn sie die grossen Ge- 
lenke, fChiragra u.] Podagra , wenn sie die klei- 
neren befällt. Folge eines solchen Zustandes sind 
zunächst Störungen in den Secretionen, die sich 
zu Ausschwitzungen u. Ablagerungen von der be- 
kannten ehern. Beschaffenheit steigern. Diess ist 
beim Podagra weit mehr derFall, als bei Rheuma- 
tismus und Gicht im Allgemeinen. Diese Concre- 
tionen wirken übrigens als neue Reize u, vermehren 
so die Ursachen, ans denen sie selbst hervorgingen. 
Alle diese Vorgänge aber müssen auf einen tiefer 
liegenden zurückgeführt werden : sie sind Fehler 
der organ. Assimilation, die in krankhafter Mi- 
schung der Blutmasse, sei diese angeboren oder er- 
worben, ihren Grund haben. Man bat diese 
Grundursache als* rheumatische , gichtische etc* 
Dyskrasie bezeichnet. — DieProducte dieser Dys- 
krasie aber streben nach Ausscheidung, wodurch 
mithin die Bkitmasse zugleich des Scbadliaften in 
ihm entledigt werde. So lange nnn das Verbältniss 
nicht gar zu ungleich ist , genügen Haut u. Nieren 
hiezu; überwiegen aber die dyskra tischen Stoffe im 
Blute allzusehr , so werden nun auch die fibrösen 
Muskelscheiden , die Gelenkiiäute etc. zu Coiato- 
rien jener Dyskrasie, zu krit* Wegen für dieselbe, 
aber auch zugleich zum Sitze der örtl. Krankheits- 
erschemungen , die nun eben je nach Verschieden- 
heit des Sitzes als Rheumatismus , Gicht etc. Auf- 
treten. Aber auch von da aus sind noch Verirrun- 
gen möglich : dann tritt das Heer secundärer Er- 
scheinungen , der anomalen u. vagen Rheumatis- 
men, derGicht, der Metastasen und unzähligen acut, 
u. chron. Krankheiten in ihrem Gefolge anf. — ■ 
Die krit. Ausscheidung in den erwähnten Gebilden 
ist natürlich mit entzüadl. Reizung verbunden, die 
sich zu wahrer heftiger Entzündung steigern kann 
u. nicht eher gehoben wird, als bis durch Been- 
digung jenes Prooesses das Gleichgewicht in der 
Blutmasse wiederhergestellt, mithin die Ursache 


Dr . Fontebdom in Florenz bekam im & 9 ama \ 
einen t’ompier in Behandlung, der sich durch r 
tung bei erhitztem u. schwitzendem Körper eben 
gen Rheumatismus zugezogen batte. Die M. P*?j_ 
magnus u. sternocleidomastoideus waren der Sitfl 
lebhaftesten Schmerzes , der sich von da aa> mdfl 
benachbarten Rücken- und Lendenmuskeln aasbr'fl 
Abführende Salze, diaphoret Mittel, änsserW» tM 
chende Bähungen, so wie Aqua lanrocerasi cobokj 
Gl. hyoacyatni , endlich allgemeine laue Bäder w 
ten den Zustand einigermaßen, ohne den K wb 
heilen. Im Anfänge des Sommers 1831 aber rerfdH 
inerte es sich , die Schmerzen nahmen zu u. «Jf 1 ® 
ten sich über alle Gelenke, n. namentlich toth Mj 
die Schenkelmuskela. Es war dem Kranke* 
den Hals zu drehen, 
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iadeo * greifen, den Stamm so ft engen, den Sehen* 

I 8* die Füsse zu bewegeo. Aid 3. Sept. bekam m 
t Baiiota zu l Unze, mit einem Pfund Wasser auf 3 
Ken eingelncnt, wovon die Hälfte früh, die Hälfte 
i Abend eingenommen wurde. Die Nacbt brachte 
• Kranke schlaflos zu wegen eines höchst beschwer- 
ten Gefühls ?on Hitze a?f der gapeen Oberfläobe 
Körpers, das mit Anbruch des Tages in einen pro- 
eo Schwein, von quälender Unruhe u. Hernmwerfen 
snia) begleitet, öberging. Nachdem dieser vollstän- 
eradneoea war, milderten sich die Schmerzen des 
iskeo bedeutend und er hatte den ganzen Tag über 
te. Das Mittel wurde wiederholt, ln der Nacht 
ta Unruhe , Hitze und Schwciss abermals ein , und 
ir stärker als in der vorigen, waren aber von kürzerer 
|er. Ad 3. Tage eine neue Gabe; t». nun wurden < 
erwähnten krit, Erscheinungen gelinder. An ihre 
U trat jetzt ein beständiger Drang zum Urinlassen, 
es wurde eine grosse Menge übelriechenden, vop 
kränge ins Röthliche spielenden Urins entleert, 
dem sich ein reichlicher sandiger ebenso gefärbter 
knchlag absetzte. Die Schmerzen batten so sehr 
(gelassen, dass der Kranke am 5. Tage das Bett 
iessu. am 8. ausgehen konnte. Indessen blieb noch 
k Empfindlichkeit im Rücken u. in den Schenkeln, 
■alb wurden non der halben Un2. Ballota auf die 
gebeae Quantität Wasser nach t Drachmen züge- 
lt o. die zwei Hälften tägl. früh u. Abends genouw 
. Non schritt die Genesung zusehends vorwärts, 
sm bis zum 20. Sept. der Pat. vollkommen rüstig 
des ganz angehinderten Gebrauchs seiner Glieder 
kiig war, u. sich eisies Appetits erfreute , wie er 
pdt einem Jahre nicht gehabt hatte. Er konnte nun 
i wiederum in seinen Dienst als Pompier eintreten. 

Die Ballota scheint also rn den ersten u. zweiten 
5*n eine eigenthiiniliche Wirkung auszuüben, 
to sie mit den Producten der fehlerhaften Blut- 
ig, auf der die rlieumat. , gicbt. , podagr. 
trasie beruht , eine Verbindung eingeht, wo- 
h jene Schärfe neutralisirt u. deren flüchtiger 
mdtheil der Peripherie des Körpers zugefülirt 
; letzteres besonders durch die Richtung nach 
Harnorganen, wie der feine Sand im Bodensätze 
LMns beweist , der ausserdem unter der Form 
uichfächer Concretionen im Innern der Blase, 
Mi Gelenken , Hauten etc. erscheinen würde, 
der diuret. Eigenschaft der Ballota verbindet 
ilso die chemische, die Träger der rheumat., 

- etc. Dyskrasie , als welche inan den Ueber- 
» an Harn- u. Phosphorsäure betrachten kann, 
wtralisiren u. zu einer krit. Ausscheidung durch 
Diaphorese zu verarbeiten. Aber nicht nur 
Eigenschaften, sondern auch eine kräftige Ein- 
ung auf die Vitalität der Blutinasse selbst muss 
toflota zugeschrieben werden, in sofern sie offen- 
web das zum Bedürfnis gewordene Bestreben 
atur, dergl. Ausschwitzungen u. Ablagerungen 
werkstelligen , mehr u. mehr vermindert u. 
?bt u. die Assimilationsthätigkeit des Organis- 
normaler macht. — Chemische Untersuchun- 
um die Kräfte der Ballota anschaulich zu 
•an, konnte B. bis jetzt noch nicht veranlassen, 
gen beschreibt er die Kennzeichen, woran 
die Aechtheit tu Güte der Pflanze, wie sie 
togue vorkommt , erkennen mag. Die Bal- 
anata L. ist in Sibirien u. den Grenzprovinzen 
China zu Hause. Sie wird zur Blütbezeit ge- 


sammelt, in Kisten, die mit Thierfellen fiberzogen 
sind , fest verpackt and kommt so in den HaudeL 
„Die Wurzel ist ausdauernd. Die niederliegenden, 
fusshohen, vierkantigen, ästigen rührigen Sten- 
gel sind dicht mit einer weissen Wolle überzogen; 
Die Blätter lang gestielt, bandförmig getheiit, halb 
8* oder 5spaltig, die Abschnitte verschieden, bis- 
weilen tief gezahnt; die Basis der unteren herz-, 
die der oberen keilförfaig, die Oberseite glatt, die 
Unterseite meist fiizig. Die Blütheu sitzen zu 10 
bis 15 in diobten, achselständigen Wirteln amOber- 
theiie derAeste, sie sind gross, seidenhaarig-wol- 
lig. Der Kelch am Grunde mit 2 pfriemenförini- 
gen , wolligen Deckblättern versehn , fast glocken- 
förmig , ökantig , 5zähnig , die Zähne abstehend, 
mit dornigen Spitzen ; die Krone zweilippig , äus- 
i erlich weiss, inwendig gelblich-weiss ; die schwach 
gebogene, nach oben allmalig erweiterte Röhre 
ragt über den Kelch hervor u. ist zeitig. Die gewölb- 
artige ganzrandigeOberlippe bedeckt dieStaubfäden ; 
die Unterlippe purpurfarben gestreift, Slappig, der 
Mittellappen herzförmig, die kürzeren Seitenlap- 
pen ausgerandet. Die Träger fadenförmig, schwach 
gebogen, die Staubbeutel 2fächrig , über einander 
gestellt, bräunlich, ohne die ün Gattungsobarakter 
erwähnten glanzenden Punkte. Der Griffel kürzer 
als die Staubfäden , fadenförmig , mit gespaltener 
Narbe. Die Akenien sind äkantig [au der Spitze 
mit 2 etwas coneaven u. der dritten convexen brei- 
fern Fläche abgeschnitten; Brera] braun, grü- 
big ausgehöhlt und rauoh. “ 1 ) Die Farbe der 
ganzen Pflanze ist auch in Stücken oder als Species 
(rottami) grünlich, der Geruch wie leichter Tliee, 
der Geschmack pikant u. bitterlich. Der kalte Auf- 
guss ist nicht ganz klar und durchsichtig und von 
gelb - grünlicher Farbe. Lackmuspapier wird da- 
von leicht geröthet. Salzs. oder essigs. Eisenoxyd 
wandelt die Farbe in ein schmutziges Grün um, und 
bringt endlich einen flockigen Niederschlag hervor. 
Salpeters. Quecksilberoxydul bewirkt einen reich- 
lichen weissgelblichen Niederschlag ; oxals. Ammo- 
niak reagirt nicht bemerklicb ; Gallustinctur macht 
eine weisse ins Gelbliche ziehende Trübung, Brech- 
weinstein eine ähnliche , schwacher Alkohol zieht 
den wirksamsten Bestandtheil der Pflanze aus. — 
Für den arzneil. Gebrauch ist die Abkochung jeder 
andern Form vorzuziehn, \ bis höchstens 1 Unze 
auf 8 Unz. Colatur , welche Portion in 2 Hälften 
auf einen Tag zu nehmen ist. Nur die ächte sibi- 
rische u. unverdorbene Pflanze ist in Gebrauch zu 
ziehen. Die in den einheimischen Gärten cultivirte 
ist sehr unkräftig. Verfälschungen kommen vor 
mit Leonurus cardiaca , Ballota nigra u. Marrnbram 
vulgare. Leonurus cardiaca bat einen widerlichen 
Geruch u. sehr bittera Geschmack. Dev Aufguss 
mit salzs. Eiseooxydul behandelt giebt einen reich- 
lichen grünlichen ins Donkelbräunliche ziehenden 


1) Die fn eiitfeaebtoMene botanische Besebreibnng, wel- 
che lief, präciser erschien, als die von Brera gegebene, ist 
ans Prof. Hunte’» Uebertragnog von Rlcbnr o’s Bolaniqoo 
Biedicaie, 1, 413, entnommen. 
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Niederschlag. Die BaHota nigra riecht noch viel 
widerlicher, ihr Geschmack ist sehr bitter u. scharf* 
Der 1 J bis 8 Fass hohe Stengel ist sehr ästig, manch- 
mal röthlioh, wenig wollig, reich au Blättern, und 
seine Bliithen stehen an den oberen Biattacliseln in 
pnrpurrothen Wirteln. Die Blatter sind dunkel- 
grün, gestielt, 1 bis 2" lang, ei-herzförmig , an 
der Basis nicht get heilt , und stnmpfgezähnt. Die 
Wirtel unvollkommen und mit eiuein Ringe feiner 
horstenartiger Brakteen umgeben. Die Blüthed 
meistens nach einer Seite hängend , zu mehreren 
auf gemeinschaftlichem , kurzem u. ästigem Stiele 
sitzend. Es giebt eine Varietät mit weissen Blütlieu* 
Sie wachst an unbebauten Orten in ganz Europa 
und perennirt. 1 ) In den ehern. Reactionen ist sie 
der Ballota lan. ähnlich. Das Marrub. vulg. giebt 
einerf braunen Aufguss , der durch salzs. Eisenoxyd 
schwärzlich-grün gefärbt wird. Noch ist besonders 
zu bemerken, dass die Stengel aller dieser Pflanzen 
nicht so dick sind wie die der Ballota lauata. Auch 
Stachys lauata, St. germanica, Marrubium candidis- 
simum, Nepeta cataria können als Verfälschungen 
der Ballota lanata Vorkommen, sind aber leicht zu 
entdecken. [Antolog. med. Febbrajo 1834.] 

Brera’s Bemerkungen über die Wirkungs- 
weise der Ballota lauata, über die Fälle ihrer An- 
wendung, besonders auch in ihrer Heimath gegen 
Wassersüchten, bestätigt Dr> Lvzzato in Vene- 
dig, sowie er die Klagen über Verfälschung der 
Drogne tlieilt. Er erzählt daun noch folgende Falle : 

Eine Frau voo 80 J. litt an Anasarca rheumat. Ur- 
sprungs. Trotz des hohen Alter*, das hier von keiner- 
lei Behandlung etwas erwarten Hess, wurde doch auf 
den Gebrauch des Decocts der Ballota lan. der Urin- 
abgang sehr reichlich u. es kam zu vollkomamer Gene-' 
sang. — Ein Mann hatte in seinem 73 J. einen Aufall 
von Bronchitis gehabt, wegen deren 4 Aderlässe gemacht 
worden waren , worauf sich allmalig Anasarca entwik- 
kelte. Digitalis u. Squllla erregten Ekel u. Erbrechen, 
ohne das Mindeste zu nützen; leichte podagrische An- 
fälle gesellten sich dazu , und diese brachten Luzzato 
< lie Ballota in Erinnerung. Der Kranke nahm das De- 
r.oet ohne die mindeste Beschwerde, Urinabgang er- 
folgte reichlich und mit ihm vollständige Genesung. — 
Eine junge Frau erlitt zu Ende ihrer 2. Schwanger- 
schaft eiuen heftigen Gichtanfall; ea trat Frühgeburt 
ein, u. die Zufalle der Milchabaonderung veranlagten 
das Ansetzen von Blutegeln. L. wandte nun das Dc- 
roct von Ballota an; auf den starken Urinabfluss ver- 
schwand die Milch u. die Kranke genas, trotz der an- 
fänglich durch den Tod des Kindes verursachten Ver- 
schlimmerung. [Ebendas. Aprile.] (Neuberl.) 

243. Ueber die Folgen des Eindrin- 
gens von Luft in die Ve neu; von HL Jof- 
i he, Dr. en Med. zu Villeneuve - de * Berg. Die 
neuerlich wieder zur Sprache gekommene Frage 
über die Folgen des Eindringens von Luft in die 
Circulationswege , die (nach Dr . Wahrebt’s An- 
gabe) schon von Lieutaud, Mohoaonx m Rxchat 
ganz so beantwortet würde, wie es in unseren Ta- 
gen eine allgemein bekannte Beobachtung von Du- 
ruYTHEN bestätigt hat, veranlasst den Vf. eiueähn- 


1) Wrpl nlwr Leoinrui cardiac« a. Ballota nigra 

b nuz« a. a. u. 411. 4i2. (lief.) 


liehe weniger bekannt» Erfahrung von Dnnfl 
mitzutbeilen« Im J. 1823 kam ein SOjähr. mJ 
in das Spital von Montpellier mit einem co aosg 
breiteten u. blutenden Fungus haematoJesdcs Ad 
dass zur Exarticulatiou aus der Schulter getdm 
werden musste. Aber kaum war der Am« 
als der Kranke wie vom Blitze getroffen vrnS 
den war. Die Gefasse waren ausserordrailkfe J 
weitert, der Blutverlust jedoch gering. Dieu 
eben Öffnung wurde unter Wasser voigenomm 
bei Eröffnung der grossen Gefasse n. des HitJ 
sah man eine erstaunliche Menge von LuftbfaJ 
empörst eigen.' [Gaz. med« de P a r is. Nr.l 
1834.] ( KahUchüum 

244. Glücklicher Fall von Trau 

s i o n ; von Rob. Bickerstbth. Eine 30 X 
Frau abortirte im 8- Sch wange rsebaftsmonate. I 
gen des dabei statt gefundenen übermässiges I 
Verlustes wurde die Transfusion gemacht II 
dem die Medianvene am rechten Arme gei 
worden war, brachte man einen Tubulus ist 
selbe, der sioh schnell mit Blot anfollte. 11 
verhinderte das Eindringen der Luft. Scboa bi 
dem ein paar Spritzeu voll Blut von der Sek 
gerin der Pat. injicirt worden waren, «hohn 
diese, die vorher bewusstlos war, fühlte sieb« 
ler, u. athmete frei. Im Ganzen waren ittfcM 
8 — 10 Minuten 10 — 11 Unz. Blut träufln 
worden. Die Kranke erholte sich hierauf id 
— Die Operation wurde mittels der Reiff 
Spritze gemacht, welche in heisses Wasser gäl 
worden war. [Liverpool med. Journ.1 
1834.] [Im 

245. Von der Wirkung, welck» j 
Einspritzung verschi edener Subiö 
zen in die Veuen auf das Blut hervi 
bringt. Erste Abhandlung. Historischer fl 
von Dufuy. Die Injection von Blut und vM 
Stoffen in die Venen war , wenn man H 
Schriftstellern Glauben beimessen darf, sdan 
den alten Aegyptern üblich u. bekannt, a.nfe 
von diesen zu den Griechen gelangt zu sria* 
Schriftsteller des 15. Jabrhuud. sprechen 
Transfusion des Blutes wie von eiuer bekaä 
Sache, doch sind ihre Berichte darüber sehrd 
kel u. voll von abergläubischen Vorstellung«* I 
Engländer Poktter empfahl die Transfusion, J 
leiu sein Vorschlag fand wenig Beifall. hnJ.tf 
machte Wren Einspritzungen von Arzoaiwödl 
die Venen von Huuden. Er bediente liefe d 
eiuer Blffse, welche er an den Ausgang einer U 
nen hohlen Röhre oder Spritze befestigte. 
hauptete, besonders guten Erfolg vonderlnj^ 
diuret. Mittel gesehen zu haben; einem 
spritzte er spanischen Wein in die Vene», dkl 
begann zu schwanken, erholte sich aber bald « 
der. Lower veröffentlichte eine sehr 
Methode zur Ausführung der Transfusion. I® 1 
1667 erregte diese Operation in Frankreich so? 1- 
ses Aufsehn u. faud solchen Beifall, dass J. D** 
Fjias^ois den Vorschlag machte , die TmasW 11 
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r Blut, die man bisher nur bei Tbiereri ange- 
»det batte, auch bei Menschen zu versuchen« 
t er von dem Parlament zu Paris die Erlaubnis*, 
in Tode verortheilt* Verbrecher zu diesen Ver- 
dien zu benutzen, nicht erhalten konnte, so 
tgte er sie bei einem Kranken, der sioh ihm frei- 
Uig dazu Angeboten hatte; diesem entzog er 3 
iteo sebwarsen n. dicken Blutes u. ersetzte sie 
rch die nämliche Menge arteriell. Blutes, welches 
ans der Carotis eines Schwanes genommen hatte« 
r Kranke empfand fast augenblicklich eine grosse 
arme in 'dem ganzen Arme u. aliinälige Vermin- 
rung eines Schmerzes, mit welchem er sich 
ton seit langer Zeit schleppte. Denis liess ihm 
D zur Ader u, fand sein Blut flüssiger u. röther 
norden ; auch bekam Pat. das Gedäcbtnbs wie- 
r, das er verloren hatte* Ferner entzog D. ei-« 
■ Manne von 45 J. 10 Uoz. Blut u. ersetzte sie 
rch 10 andere, die er aus der Schenkelarterie 
«Schwanes genommen hatte; dieser Mann ena- 
Qid ebenfalls in dem Arme, an welchem die 
tration Vollzogen worden war , eine sehr grosse 
fane nnd fühlte sich weit kräftiger als vorher« 
berichtet noch von anderen Versuchen der Art 
Ans sie alle gleich günstige Erfolge gehabt hatten«» 
In führte dahin, dass Grebe sich einbildeten, 
konnten durch dieses Mittel die verlornen Kräfte 
Ufer erlangen u. von Neuem jung werden , und 

0 Schwindsüchtige hofften, durch dasselbe Kraft 
frsundheit wieder zu erhalten. Man verviek- 
tigte non die Versuche ohne Verstand u. Auswahl 
r Fälle; diess hatte aber mannichfacbes Unglück 
f Folge u. bewog das Parlament, die Anwen- 
Bg der Transfusion bei Meuschen zu verbieten, 
nuo verwarf man diese Heilmethode mit eben 
grossem Abscheu, ab man sie anfänglich geprie- 
t hatte. — Lanzoni will einen krätzigen Hund 
reh Injectiou eines Antipsoriciim in die Venen 
bilt haben. Ferner erzählt derselbe Vf. , dass 
waein Hunde 1 Unze Wein in die Schenkelvene 
gespritzt habe, worauf derselbe wie betraukau 
t- and hergelaufen sei , viel geschwitzt, dann 2 
ge ununterbrochen geschlafen , nach seinem Er- 
chen aber gebellt u. keine Spur von Uebeiflnden 
teigt habe. Mazzuoli injicirte Hirschborngebt 
die Venen eines jungen Menschen von 15 J., der 

1 einer Viper gebissen worden u. dem Tode nahe 
r u. er genas vollkommen. Rosa liess einige 
öd Blut von einem Kalbe in die Veuen eines 
lern Kalbes , dieses sohwitzte u. nrioirte darauf 
r stark , zeigte aber weder Merkmale von Ent- 
>dung, noch vou Ergiessung. Ferner öffnete er 
Jngularvene eines Schwanes u. liess das Blut so 
ge lHessen, bis dieser nahe daran war, sich zu 
bluten, erhielt ihn aber am Leben dadurch, dass 
ihm arteriell. Blut eines Kalbes hijicirte. ko J. 
34 vollzog Scarpa die Transfusion an einem 
taafe n. dieses wurde in Folge derselben viel le- 
ukräftiger, ab es vorher gewesen war. Mit Un- 
bt hat man behauptet, dass die Engländer die» 
Krittaon mit Erfolg gegen den Irrwahn gebraucht 


haben« Dagegen hat äin englischer Arzt den Vor- 
schlag gethan , jeden Tag die Transfusion zu wie- 
derholen, um sich zn Überzeugen, ob auf diese 
Weise das Leben der Thiere erhalten werden 
könnte , allein man ist bald davon abgekommen« 
Derselbe brachte Unze Ammoniakgas in die Vene 
eines Hundes, das Thier starb fast augenblicklich j 
bei der Sectkm fand man das Blut sehr flüssig und 
die Langen sehr gerotket, dagegen in einem andenv 
Falle, wo eh) Hund durch die Injectioa von \ Unze 
Schwefelsäure gelödtet worden war, das Blut* selbst 
m den Herzhöhlen , geronnen« In neuester Zeit 
hat Diefferb ach zu Berlin die Transfusion des Blu- 
tes bei Cbolerakranken versucht, n. Sciriow Pinel, 
welcher drei dieser Versuche beiwohnte, berichtet 
darüber Folgendes« Ein Mann von 26 J. , wel- 
chem Blut von einem starken n. kräftigen TWeu- 
scben eingesprkzt wurde , starb 7 Minuten daranf, 
eine junge Frau nach 3 Minoteu ; endlich wurde 
bei einer alten Frau, die schon dem Tode nahe 
war, die Transfusion in die Brachialarterie vollzo- 
gen; man bemerkte jedoch im Verlaufe von 8 St. 
gar keine Wirkung davon und sie starb darauf in 
einem Zustande von Agonie. — Das bisher Mit- 
get heilte möge genügen , am zu be weben , dass 
man schon seit sehr langer Zeit mannlchfache Stoffe 
hi die Venen injicirt hat. Heutzutage wird diese 
Methode in der Veterinärschule zu Kopenhagen 
hei fast allen Krankheiten in Gebrauch gezogen o. 
man hat den grossen Vortheil davon, bei bedeu- 
tender Ersparnis« hinsichtlich der Quantität der an- 
zuweudenden Arzneien sehr Schnelle u. krallige 
Wirkungen zu erlangen. Wird man sich endlich 
auch iu Frankreich von den noch herrschenden 
Vorurt heften ^osmacheu tu einzig die hier in Rede 
stehende Anwenduugswebe der Arzneimittel bei 
Behandlung kranker Thiere in Gebrauch Ziehen, 
so wird diess zunächst sehr vortheilhaft sein für 
die Vereinfachung der Tlrierarznehvbseuschafr, denn 
man wird dann aus ihr den Wust uralter Formeln 
verschwinden sehen und sich statt ihrer mit einer 
geringen Anzahl von Medicamenten begnügen kön- 
nen, deren Wirksamkeit aber durch immer von 
Neuem wiederholte Versuche um so gewisser aus- 
zuiiNtteln wäre; man wird endlich Zersetzungen 
vermeiden, denen gewisse Arzneimittel unter- 
liegen, wenn sie dein Magen pflanzenfressender 
Thiere einverieibt werden, wie z. B. bei dem Och- 
sen, dessen erster Mageu 60 — 80 Pfund vegetabil. 
Substanzen enthält und ausser diesen eine Menge 
scbwefetkalkbaltigen Wassers , welcbes die metall. 
Salze, wie z. B. den Sublimat, Brechweinstein 
u. s. w. decomponiren muss. [Censeur med. 
Avril 1834*] ( Brachmann .) 

246* Ueber die Gompression, als 
Mittel gegen das phlegmonöse Krysi- 
pelas und überhaupt gegen jede acute 
Entzündung des Hautzellge wehes der 
Gliedmassen. — Durch diese zuerst von Tnfe- 
dbn augeregte Verfahrungsweise wurden zwar eine 
Anzahl von Chirurgen vermooht, die Compressiou 

Digitized by CjOO^I.0 



278 


. AI. Hygieine , Diätetik , Pharmakologie tuid Toxikologie« 


gegen alte Geschwüre u. ödematöse Anschwellung 
gen anzuwenden, Niemand aber dachte daran, die- 
selbe, nach Thedkn’s Vorgänge, in den freien 
Entzündungen zu versuchen. Im J. 1815 lenkte 
Bhetonneau die Aufmerksamkeit der Aerzte wie- 
der darauf zurück ; allein nur erst dann ward die- 
ser Sache etwas mehr Glaubeu beigemessen, als 
Velpe au im J. 1826 die Bewährtheit derselben 
durch zahlreiche Erfahrungen bekräftigte, u. zwar: 
1) in den acuten Entzündungen der Gliedmassen 
mit oder ohne oberflächliche oder in der Tiefe be- 
findliche Ulceration, 2) in erysipelatosen u. öde- 
inatösen Anschwellungen, S) in den zuweilen nach 
Schlagen der Ader oder nach grossen chirurg. Ope- 
rationen entstehenden Entzündungen, 4) in den 
Verbrennungen des 1. u. 2. Grades« Auch Roux 
u. Düpuytheh haben sich dieses Mittels mit Erfolg 
bedient. Velfeau hat seit jener Zeit die vielfäl- 
tigsten Beobachtungen dieser Art gesammelt und 
die Resultate davon theils selbst, theils durch seine 
Schüler zur Öffentl« Kenntniss gebracht« Vf. , der 
seit 5 Monat, die unter Velpe au’s Leitung so be- 
handelten Fälle sammelte, bringt sie, der bessern 
Uebersicht halber, unter 4 Gruppen: 1) sponta- 
nes, ohne Wunde bestehendes, 2) ödematöses, 
3) von acciden teilen Wunden abhängiges , und 4) 
auf grosse chirurg. Operationen folgendes Erysipe- 
las. Zwei hierauf mitgetheilte Krankengeschich- 
ten lassen die trefflichen Wirkungen der Compres- 
sion nicht verkennen, denn in beiden Fällen er- 
folgte bald nach dem Verbände bedeutende Linde- 
rung aller Zufälle u. nach einigen Tagen völlige 
Beseitigung der erysipelatös. Entzündung , ohne 
dass der in dem einen mit Wunden u« Substanzver- 
lust verbundenen Palle, wo der Com^Vessivverband 
fortwährend mit kaltem Wasser befeuchtet wurde, 
sehr zu erwartende hohe Grad von phlegmonöser 
Entzündung zur Ausbildung kam. Davon aber, 
dass die bei einer solchen Behandlung erhaltene 
präcise Wirkung nicht etwa von zufälligen ander- 
weiten Umstäuden , sondern wirklich von der An- 
wendung der Compression abhängig sei, kann man 
sich sehr leicht überzeugen, denn willkürlich kann 
man durch zu zeitige Hinwegnahme des Compres- 
sivverbandes augenblicklich die Entzündung mit 
ihrem übrigen Symptomengefolge verstärkt hervor- 
rufen , aber auch durch erneuertes Anlegen dessel- 
ben bald wieder den frühem Grad der Besserung 
herbeiführen. Man glaube jedoch nicht , dass von 
einer roh empir. Anwendung der Compression jene 
sonst durchgängig glänzenden Erfolge zu erwarten 
sind , im Gegentheü kann sie uuter unerfahrenen 
Händen sogar zu einem schädlichen Mittel werden. 
Die Application des Compressiwerbandes muss näm- 
lich modificirt werden je nach der Form der Theile, 
nach der Intensität des Schmerzes u. der Entzün- 
dung, dem Grade der Geschwulst; man muss die 
Grade der Zusammenschnürung passend zu verthei- 
len u. sie nach Erforderniss bald hier bald da zu 
verändern, bald das Glied von oben nach unten, 
bald umgekehrt, <yler von beiden Enden nach der 


Mitte hin za comprindren vergehen« Uebtrfm 
aber muss die Compression regelmässig u. gut gj 
duirt angebracht werden , wo mögfich unter i 
entzündeten Stelle anfangen und in der gebonj 
Entfernung über derselben enden; der Veriu 
muss erneuert werden , sobald er sich verschieß 
nicht eher ganz weggelassen werden, als bä j 
Entzündung vollkommen sich zertbrilt bat, vt 
man nicht Gefahr laufen will , einen noch btftij 
ren Rückfall zu bekommen. Eine etwa nt 
hende eiternde Stelle kann mit einem erweich« 
Breiumschläge bedeckt werden und dabei der 1 
band auf den umgebenden Partien ruhig 
bleiben. Vorthei Ihaf t ist zuweilen eine Unterstütz 
der Wirkung der Compression durch andere I 
tel, z. B. bei sehr aasgebreiteter u. sehr tief gd 
der Entzündung plethor. Subjecte durch 1 ok 
Aderlässe. Der aus den bekannten Stücken k 
hende Verband muss entweder beständig mit \ 
fern Wasser , oder , wenn der Schmerz Dick i 
heftig , dagegen die Geschwulst bedeutend i*,j 
einem Gemenge aus Wasser und Branntwcai 
einer andern zertheilenden Flüssigkeit, oder; 
heftigen Schmerzen u. zu fürchteuder Eitern; 
einer erweichenden, Laudanuui haltigen Ahkod 
befeuchtet werden, braucht jedoch nicht jeda! 
gewechselt zu werden. [ BulL gen. de Ti 
rap. T. VI. Livr. 10.] (Schrthr* 

247. Bemerkung über eine neoei 
mostatische Pincette zur Operation 
Da mmblasensohnitts. — Alle greet* 
bei dieser Operation selbst von der geschickt 
Hand , wegen der Verschiedenheit des Gef« 
laufs in dieser Gegend, nicht immer zu na 
dende höchst gefährliche Blutung empfofaiorJ 
tel, wie die Cauterisation , Ligatur, Con fM 
die als Tampon zu gebrauchende, mitCbap** 
wickelte Canüle , das Petit’ sehe Tempo«* 
von iunen nach aussen , sind entweder tnaäi 
lieb oder können wohl gar schädlich werd«. 1 
sem Uebelstnnde hat Dupuythe* durch einl 
gendergestalt constrnirte Pincette abzuMai 
sucht. Der Grösse nach ähnlich einer 
pincette unterscheidet sie sich von einer solch« J 
durch, dass die beiden Branchen nicht dirergira 
sondern parallel laufend u. unten eben io Mi 
oben sind , so wie > durch eine grössere Klasw 
der Branchen. Uebrigeus ist jeder ihrer beü 
Schenkel mit Wundschwamm überzogen. M 
nun die Anwendung dieser Pincette betrifft, 
wird sie, mag nun die Blutung ans vekheati 
fasse immer ihren Ursprung nehmen, auf fei 
Weise gehaudhabt. Zuvörderst sucht man, wdf 
höriger Reinigung der Wunde, den Punkt gts** 
bestimmen, woher das Blut kommt, geht »de 
mit der Pincette , indem man ihre beidea 6* 
oben zusammendrückt, bis anf den Grand 4 
Wunde u. drückt die äussere Fläche d« äata & 
des genau an die Stelle der Blutung au , vih* 
das andre Ende, indem man das Instromrat, * 
nerElasticität es überlassend, s ich an s «Ma deraf* 
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|£sst, seinen Stutzpunkt auf der der oomprf- 
m Arterie entgegengesetzten Seite einniinint. 
e ht hieraus von selbst hervor, dass das Liegen - 
*n dieses Instrumentes dem Ausflüsse des 
$ auch nicht im geringsten hinderlich wird« 
II, gen. T. VL Livr. 10.] ( Schreber .) 

[48. Verbrennung der Mundhöhle 
Speiseröhre durch concentrirte 
irafelsäure. Dr. Behr zu Benrburg ward 
nun Kinde von 2 J. gerufen , welches etwa 
fccbm. Vitriolöl getrunken , aber sogleich wie« 
reggebrochen hafte. Er fand es mit ganz hei« 
Stimme wimmernd , Lippen und Zunge be- 
ad geschwollen , und Terordnete Kali carbon. 
bmm. arab., Syr. Alth. ana Aq. foenic. 
fixtr.hyosc. gr.jj alle Stunden zu einem hal- 
Bsslöffel , ausserdem viel Milch zum Getränk« 


Als fcr am andern Tage das Kind wieder sah, hatte 
es weder Schlaf noch Stuhlgang gehabt , • durch 
mehrmaliges Erbrechen aber eine so scharfe Flüs- 
sigkeit entleert, dass die davon berührten Hautstel- 
len corrodirt erschienen. Es wimmerte fortwäh- 
rend. Die ganze innere Mundhöhle, das Zäpfchen, 
die Lippen , selbst das Kinn hatten eine weisse Farbe 
angenommen , u. waren stark geschwollen. Indess 
liess er die Arznei fortbränchen, das Innere des Mun- 
des mit Mandelöl piuseln, und statt der Milch, die das 
Kind nicht mehr trinken wollte, Hafergrützschleim 
einflössen. Am 3. Tage befand sich dasselbe, 
nachdem es einige Stunden geschlafen und mehrere 
sauerriechende Stühle gehabt hatte, weit besser 
und genas bei Fortsetzung der angegebenen Be- 
handlung in einigen Tagen, ohne dass Nachwehen 
gefolgt wären. [Casper’s Wochenschrift 
1834 Nr. 28.] (Brachmann.) 
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(9. lieber Mechanismus der Ent- 
lang und des Fiebers; voiiM.Latour. 
iümmert um die bisher aufgesteliten Theorien 
stzünduhg wollen wir bis auf den Ursprung 
nnk haften Erscheinungen zuriickgehen , um 
%lich das sog. Wesen derselben zu erfassen, 
tatfiille , wodurch Röthe und Geschwulst ; 
Warme und Schmerz, bedingen die Gruppe 
rscheinnngen , die wir Entzündung nennen, 
ihmerz ist kein constantes Symptom, er wird 
nrcb die Dehnung der Nervenfäden in dem 
rolleneii Theile bedingt nnd ist nicht in allen 
ndnngen vorhanden. Das coustanteste Sym- 
»t die Wärme , die im geraden Verhältnisse 
* Heftigkeit der Entzündung steht. Die Blut- 
das zweite constante Symptom , richtet sich 
en nach der grössern oder geringem Dich- 
t des Gewebes. Diese beiden einzig constan- 
yinptome der Entzündung müssen sich wie 
le und Wirkung zu einander verhalten. Die 
liscbe Function der Wanneentwickelung 
ier materiellen der Blutanfüllung vorausge- 
Letztere kann nie eine vermehrte Wärme 
en , das Blut , welches mit einer Temperatur 
32° einem Theile zuströmt, kann ihm keiue 
mittheilen — also muss in dem entzündeten 
selbst die vennehrte Wärmeentwicklung 
eben. Das in den Capillargefässen durch 
arme ausgedehnte Blut dringt mit grösserer 
nach den Venen, die davon ausgedehnt 
i, indess das immer frisch zugeführte Blut, 
ills von der Wärme des Theils ausgedehnt, 
ze betreffende Capiliargefässnetz auftreibt u. 
Rötbe und Anschwellung, endlich durch 
ig der Gefühlsnerven im angeschwollenen 
den Schmerz hervorbringt. Bisher war es 
elungen, die wahre Ursache der BlutzustrÖ- 
die die Entzündung bedingt, zu erforschen, 
an das ursprüngliche und wesentliche PhÖ- 
der Entzündung verkannte, welches die 
neentwickelung ist. Da die Organis- 


men dem Einflüsse physikalischer Kräfte keines- 
wegs entzogen sind, so muss vermehrte Wärm© 
jedesmal Ausdehnung des Blutes zur Folge haben, 
wie wir ja jedes künstlich erwärmte Glied an- 
schwellen und gewissermassen eine vorübergehend© 
Entzündung darstellen sehen. Wenn man von 
Vivisectionen Aufklärung über den Hergang des 
Entzünd ungsprocesses hoffte , so hatte mau dazu 
nicht Thiere mit kaltem Blute wählen sollen , die 
einen so geringen Grad von Wärmeentwickelung, 
sogeringe Vulnerabilität haben, dass man wohl Stö- 
rungen der Circulation, aber nimmermehr Ent- 
zündung iu ihnen künstlich bewirken kann, welche 
ohnehin in einem so verstümmelten und auf scf 
niedriger Stufe der Vitalität stehenden Thiere zu 
keinen gültigen Schlüssen auf höher stehende, mit 
warmem Blute versehene Organismen berechtigen 


würde. 

Die Blutfülle, durch übermässige Wärmeent- 
wickelung bedingt , führt in dem betreffenden Or- 
gane verschiedene bemerkenswertste Veränderun- 
gen herbei. Im glücklichen Falle nimmt die Wärme 
allmälig wieder ab — es erfolgt Zertheilung. Hat 
die Entzündung lange gedauert, so lässt sie zuwei- 
len eine passive Blotfülle zurück , ohne Warme u. 
Schmerz, als Folge von Ueberspannung der Gefass- 
wände. Diese findet sich dann auch in der Leiche 
vor, während dieselbe nach höchst acuten Entzün- 
dungen oft gar keine Merkmale mehr davon dar- 
bietet , wef) wegen kurzer Dauer der Krankheit 
die natürliche Contractilitat des Gewebes noch nicht 
zerstört worden war. - — War die Entzündung sehr 
heftig und schnell verlaufend , so können die be- 
nachbarten Gefasse die ihnen mit einem Male zuge- 
führte Blutmasse nicht fassen, die Circulation u. 
mit ihr das Leben hört in ihnen auf — der Brand 
ist die Folge , um so eher, je dichter n. unnachgie- 
biger das Gewebe. Daher ist hier der Schmerz 
bedeutender u. der Puls der blutzuführenden Arte- 
rie , weil er auf ein Hiuderniss stösst , ist heftiger, 
fühlbarer — aber nie häufiger — als in anderen 1 
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Gelassen. Dieser 'Aasgang der Entzündung ist um 
so lmuhger, je mehr durch allgemeine, die Ernähr 
nmg beeinträchtigende Krankheiten oder durch 
blutzersetzende Stoffe, Contagien u. dgL die natürl« 
Consistenz des Gpwebef u. die Vitalität des entzün- 
deten Organes gelitten hat — Gaugraena ex decu- 
bitu — Pustula maligna etc. Die Entzündung kann 
auch, je nach dem Grade ihrer Heftigkeit u. der 
Beschaffenheit des Gewebes in Ausschwitzung 
V., wenn das Ausgeschwitzte wegen fortdauernder 
Entzündung nicht resorbirt wird, in Eiterung 
übergeben, einProcess, der bei dein jetzigen Stande 
der Wissenschaft , wie der aller Secretion über- 
haupt , noch sehr dunkel ist. Wie dem auch sei, 
nach Oeffnung des Abscesses trocknet der Eiter all- 
malig u. es setzt sich die mit Unrecht so genannte 
ooagnlable Lymphe ab, worinneti sich bald Gefässe 
verzweigen, u. die Narben bi ldung geht vor 
sich. Sie wird allgemein für ausschliessliches Werk 
der Entzündung gehalten, obschon sie um so 
schneller u. vollständiger zu Stande kommt, je 
mehr der Organismus sich vou dem menschlichen 
entfernt, je weniger für Entzündung empfänglich 
er ist : ganze Glieder ersetzen sich bei kaltblütigen 
Thieren , u. schnell verwachsen die Verletzungen 
an VegetabUien. Mögen daher Excesse der Nutri- 
tion, Pseudomembranen u. s. w. zuweilen Folge von 
Entzündung sein, gewiss beruhet die Narbeubil- 
duug auf anderen Ursachen: zur Verwachsung 
zweier serösen Häute mit einander ist nur uuge- 
störte Contiguität derselben nöthig.— Woher aber 
diese Verschiedenheit des Ausgangs der Entzündung, 
bald in Atrophie, bald in Hypertrophie, bald in krebs- 
artige Bildung, bald iu einfache Anschoppung, bald 
in Verschwärung ? das bleibe einer spätem Genera- 
tion zu erklären übrig ! Es liegt uns ntfn ob, zu bestim- 
men, was denn eigentlich die Wärmequelle in phy- 
siolog. Hinsicht ist. Wollte man mit den neueren 
Chemikern annehmen, dass uur ein Verbrennuogs- 
processin den Luugeu die tbierische Wärme erzeuge, 
so bliebe die Erhöhung der Wanne in entzündeten 
Theilen ganz unerklärt. Aubäufung des Blutes 
kann nicht Ursache sein, da gerade in laxen Thei- 
leu, wo die Geschwulst oft ungeheuer ist , dieKut- 
züudungsjiitze geringer zu sein pflegt, als in dich- 
teren, Weniger auftreibbaren Geweben. Auch 
geht die Wärme voraus, die BlutaufÜllung folgt 
nach physikalischen Gesetzen darauf — es uiuss 
also allen der Entzündung fähigen Theilen eine 
selbstständige Wärmeentwickelung ^gestanden 
werden. Baodie u. nach ihm Ciiossat haben 
durcb di recte Versuche gefunden , dass das Gan- 
glien - Nervensystem dem Process der Wärmeent- 
wickeluug vorsteht. Gewiss kann bei deu verschie- 
denen, Stoffumsatz vermittelnden, Processen im 
thieriscb. Körper eine gewisse Meuge von Wärme 
frei werden, aber es muss ausserdem eine weit mäch- 
tigere und constantere Wärmequelle gebeu. Wie 
köunte soust in so vielen Krankheiten, wo gerade jene 
Process# , wo die Ernährung gauz darnieder liegt, « 
eine so exoCssive Wärmeerzeugung statt haben ? So 


Wienern durch dleCerebro-spinal-Nenrradaal 
chyra das Vermögen der Sensation ertheikviri,! 
durcb die Gangliennerven das der W 
lung. Daher begleiten letztere stets die Arten«, 
die Venen und Ly mphgefässe , für welche 
Thatsacbe man keinen andern physiolo«. 
auftinden kann; daher ist der sympath. Not 
so kleiner , je mehr sich das Tbier ven der 
sten Ordnung entfernt , u. steht in seiner Bn! 
lung überhaupt in geradem Verhältnisse 
Grade der animalisch. Wärme der 
Thierclasse y daher haben jene niederes TN| 
nur die Wärme des sie umgebeuden Medium, d 
rend der Mensch unter den verschiedensten K 
megraden bestellen kann; daher endlich liW 
di$ mit ausgebildeten Ganglien -Nerven nm 
neu Thiere der Entzündung recht fähig, k 
Wesen eben iu Wärmeentwickelung Ui 
Die Wärmeent Wickelung hangt freilich tob 
Respiration ab; nämlich die Wirksamkeit <hsl 
vensystems ist durch ein immer neu oxygei 
Blut bedingt : ohne solches kann weder Seasd 
noch Calorification vor sich gehen. 1 

Nachdem wir in Obigem die ÖrtL Cbardd 
der Entzündung festgesteift haben , mim« 1 
noch ihren Einfluss auf das Ganze beleuchte^ 
sich bei nur eiuiger Heftigkeit der Entziindmg 
bald durcb eine neue Reibe von Ei 
äussert, die wir mit dem Namen Fieber 
Wir haben noch keine richtige 


neu. 


selben. Das einzige Symptom, ohne wt 
nie Fieber und welches nie ohne Fid 
beobachtet wird, ist Erhöhung der tbid 
sehen Wärme; wobei natürlich von der i’ 
liehen u. immer vorübergehenden Wäi 
durch Bewegung u. dgl. nicht die Rede ist 
nach müssen wir die nächste Ursache des 1 
in eine vermehrte Wärmeentwickelong so i 
eigentlichen Heerde, in dem Centrom d»€$ 
Nerven -Systems, setzen, die sich von dss*4 
Ganzen eben so mittheilt, wie allgemeine^ 
sioueu vou Verletzung der Centraltheile des s 
tiven Nervensystems etiszngeben pflegen. HW 
Hessen sich nun alle Fiebererscheinungen i ‘ 
wir beschränken uns indess auf Beantwortung < 
vielbesprochenen Frage, obesessentiellef 
b e r gebe oder nicht, und verneinen dieselbr, * 
mau darunter ein allgemeines Ergriffenst» 
ganismus ohne bestimmten Ausgangspunkt, 
einen bestimmten Silz der Krankheit vrrsteärt^ 
unbedingt; wir bejahen sie aber, sobald 
unter ein primitives Leiden der Ceutraltbfik ' 
Ganglien - Nerven - Systems ohne 
geue Entzündung eines einzelnen Organ** 
steht, deuo es giebt kein Organ, dm, 
sympathisch erkranken kann, nicht auch aofgh 
Weise idiopathisoh aföcirt werdeu konnte. . 

Aus dein Gesagten werden folgeode S 
rien abgeleitet: 1) Fieber und Entzün dung ** 
verwandter Natur; jenes ist allgemeine, 
örtliche und begrenzte Exaltation dm W 
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fbäg» £) BeUe Aßectioneu klobeii jowohl bar Gewordenen den lebendigen Stoffwechsel. Als 
y stctm^är aaftceten« 3) Di« Priorität materielle Grundlage dienen ihm: das vegetative 
»iiiea oder der andern in jedem einzelnen Falle oder Ganglien -Nervensystem, die Lymphgefäße 
i nur durch Beobachtung der Erscheinungen u. Lymphdruseu , die Capillargefasse u. das Ze U- 
•eud des Lebens bestimmt werden« [Re?« ge webe; sein dynamisch« Factor ist: die bildende 
L J uin. 1834.J ( KohUchiiUer . ) Kraft. Je nachdem nun jener beschleunigte Le- 

!o0. Versuch einer prakt. Einthei- bensprocess, der im Fieber statt findet, durch pri- 
r der Fieber; mitget heilt v. Dr* H« Blu- märes Ergriffenseiu des einen oder andern dieser 
9al, Pro& in Charkow« Nur wes en t-? Systeme herbeigefiihrt wird, müssen drei Haupt- 
c Differenzen geben einen prakt« Grund zur gattungen der Fieber unterschieden werden 1) d« 
ßcation der Fieber, . also weder der Typus, Sensibilitätsfieber, 2) dL Irrita bilitätsfieber u. 3) d« 
lindere Zufälligkeiten« Erstere aber aufzufin- Reproductivitätsfieber« Da jedoch die 3 erwähn- 
ud systematisch zu ordnen, ist, da das ei- ten Systeme im Leben wechselseitig so auf einan- 
she innere Wesen des Fiebers noch immer der einwirken , dass ein krankhafter Zustand des 
fandet geblieben ist u. wohl immer bleiben einen ohne Mitleidenschaft der beiden audereq nicht 
, eine sehr schwierige Aufgabe; Denn nur denkbar ist, so müssen auch in jedem Fieber alle 
focheittUBgen , durch die . sich das Fie-r 3 Systeme u« ihre Faotoren ergriffen sein , u. es 
leserlich kund . giebt, und die Mehrzahl kann demnach , wenn es die Bestimmung der 
Ursachen, nicht aber den wesentlichen innern Hauptgattungeu der Fieber gilt, nur das primär 
ng, die Genesis des Fiebers, hat eine treue und vorherrschend Ergriflemein des einen oder 
orgfsltige Beobachtung der Natur bisher ge- andern Systeines in Betracht kommen, während 
Unter solchen Umständen bleibt denn nichts ein Fieber , das durch gleichzeitig vorherrschendes 
cs übrig , als aus den gegebenen Fieberer- Leiden zweier Systeme bedingt wird , als ein ver- 
langen einen allgemeinen. Begriff abzuleiten, wickeltes oder complicirt es augesehen werden muss« 
Begriff*, der allen verschiedenen Abarten der Die Species aber oder Abarten einer jeden Haupt- 
entspricht u. in jedweder Modiffcation des ffebergattung geben wieder hervor aus derVerschie- 
i nachgewiesen werden .kann« Ein solcher denheit des Zustandes, in welchem sich der dyn am. 
einer, aus der Summe der Fiebersymptome Factor desjenigen Systeines befindet, dessen pri- 
iteter, Begriff* des Fiebers ist aber der: „ei- märes Ergriifeiiseiu das Fieber erzeugt hat« Dem- 
esohl ea nigten Lebeusprooesses.“ gemäss werden die Species des Sensibilitätsfiebers 1 
eher sei. welcher Art es woHe, immer stellt, bestimmt durch den verschiedenen Stand der Er- 
en beschleunigten Lebe nsprocess, regbarkeit, die des Irritabilitätsfiebers durch den 
Jer auf dem aufgehobenen Gleichgewichte Zustand des Wirkungsvermögens und die des Re- 
puiisohen Systeme und Lebenskräfte beruht, prodnetivitätsfiebers mussten es werden nach dem 
uch die nächste Ursache dieses, aufgehobenen Stande der Bildungskraft, gäbe es hier mehr 
gewichte* — das innerste Wess» des Fiebers als eiue Species u. zwar mit verminderter Bildungs- 
ner noch in Dunkel gehüllt sein« Wird nun kraft, das Zehrfieber , da eine Species des Repro- 
beschleunigter Lebens pro c tss ab ductivitätsfiebers mit erhöhter Bildungskraft mit 
einer Begriff* des Fiebers anerkannt, so ist dem Kntfciiudungsfieber zusammeufällt , indem er- 
st zu berücksich tSgeu, aus welchem Systeme* höhte Bildungskraft auch erhöhtes Wirkungsver- 


irpers dieser beschleunigte Lebensprocess 
Ursprung nimmt«. Es giebt aber & Haupt- 
? des »Organismus , von denen aUe , zur Er- 
; der Integrität des individuellen Lebens er- 
eilen Verrichtungen aiisgehen, nämlich die 
htat, die Irritabilität u. die Reproductivität 
das sensible System, dem der erste Platz ge- 
ummt der Orgauismus die Ausseuweit wahr u« 
cb aus dem Wahrgeaommenen seine Vorstel- 
u. Begriffe. Gehirn u. Empfind ungsaervea 
q materielles Substrat und sein dynamischer 
die Erregbarkeit , luchabilüas. Durch 
tabilkät dagegen wirkt der Orgaubmus auf 
lenwelt zurück. Die materiellen Repräsen- 
lieses Systems sind : die Bewegungsnerven, 
»kelfiber u, das Blutgefäss, sein dynami- 
äctor: das Wirkungsvennögeu , Energia. 
roductive System endlich verarbeitet die in 
’anismus atifgeuommenen Stoffe, bewirkt 
mtz neuer organischer Masse u« durch stete 

ignag ift. Wi«d?«*w»rfwi4iwg de* pnbr§uvh- 


mögen voraupsetzt« Nach Obigem giebt B. nun 
folgendes Schema seiner Eintheiluog der Fieber: 

A. Einfache Fieber . Febres simplicee. 

I. E rs te G attung. Sensibilitätsfieber. 
Nerv enfi eher. Typhus. Der beschleunigte Le- 
bensprocess geht vom sensiblen Systeme aus. 1) Ty- 
phus erethicua Febris nervosa cum ere-‘ 
thismo. Erethisches Nerven fi eb e r. Er- 
höhte Erregbarkeit bei gleichzeitig verringertem.Wir- 
kungsveriaögen u. im Verlaufe der Krankheit itamer 
mehr sinkender Bildungskraft 2) Typhus torpi- 
dus. Febris nervosa stupida. Torpides Ner- 
ve n fi e b e r. Verminderte Erregbarkeit nnt im Anfänge 
der Krankheit zwar zuweilen erhöht scheinendem, spä- 
ter aber unfehlbar abnehmendem Wirkungsvermögen u. 
verringerter Bildungskraft. 

II. ZweiteGa ttong. Irritabilitätsfieber. 
Gefässf i e ber. Fe bri s v asor um. Der beschleu- 
nigte Lebensprocess geht vom irritabilen Systeme aus. 
1) Febris i nflaro matoria. Synoeha. Ent- 
zündliches Fieber. Erhöhtes Wirkungsvermögen 
u. zwar extensiv u. intensiv zugleich a)bei def Febr. 
inflammat. exquisit«, dem Entzündung«- 
f i«b er , hei welchem Erregbarkeit u. Bildungskcaft 
e^afaUs gesteigert sind, so /lass, sich opist innere i$nt- 

Digitized by 


282 


IV« Pathologie , Therapie und medirinlsche KBnik, 


ründoucen hfomgemUcn, oder extensiv allein, wie b), 
beiderFebr. diaria, Ephemera benigne, dem 
einfachen Reizfieber, wobei die Erregbarkeit 
zwar vermehrt ist, der Stand der Bildongskraft aber 
unverändert erscheint. 2) Febris vasorura ady- 
namica. Adynaroiscbes Gefässfieber. Wir* 
kungs vermöge« und Bildungskraft sind vermindert, die 
Erregbarkeit hingegen erhöht. (Das höhere Nervensy- 
stem bleibt jedoch frei.) Sinkt die anfänglich nur se- 
cundär beeinträchtigte Bildungskraft bis zu dem Grade, 
dass sie als das Hauptkrankheitsbild erscheint, so wird 
die Krankheit zum hektischen Fieber. 

III. Dritte Gattung. R eproducti vi- 
tätsfieber. Der beschleunigte Lebensprocess geht 
vom reproductiven Systeme aus. Die einzige Species 
dieser Gattung ist die Febris hectica. Febris 
depascens. Marasmus. Hek tisch es Fieber. , 
Erschöpfte Bildungskraft mit schnell sinkendem Wir- 
kungsvermögen u. beim Fortschreiten der Krankheit 
immer höher steigender Erregbarkeit. 

B. Verwickelte Fieber. Febrea compUemtae . 

1) Typhus hecticus. Febris nervosa 
lenta, hectica. Das schleichende Nerven- 
fieber. Das sensible wie das reproductive System 
sind gleichzeitig und primär ergriffen. 2)Syn- 
ochus. Febris nervosa inf lam matoria. Das 
entzünd]. Nervenfieber. Vom Beginn bis zum 
Abläufe der Krankheit sind die Symptome einer gleich- 
zeitigen, primären Affection des sensiblen wie 
des irritablen Systemes wahrnehmbar. Als gewöhnliche 
Begleiter derselben verdienen Erwähnung örtliche Ent- 
zündungen, besonders de» Gehirns und seiner Häute, 
oft auch der Gedärme und vorzüglich der innern Mem- 
bran derselben , in welcher sich dann meist da , wo 
der Dünndarm in den Dickdarm übergeht, zahlreiche 
Exaloerationen vorfinden. S) Marasmus ioflam- 
matoriue. Febris hectica ioflammatoria. 
Das entzünd 1. .Zehrfieber. Alle Erscheinungen 
verkünden ein .gleichzei tige 8 , primäres Ergrif- 
fensein des irritablen und reproductiven Systemes. 
(Gallopirende Schwindsucht.) 

C. Zuaammengeaetxte Fieber. Febrea compoaitm , 

1) Febris catarrhaiis. Das katarrhali- 
sche Fieber. Eine Zusammensetzung des Katarrhs 
mit irgend einem einfachen oder complicirten Fieber. 
2) Febris rheuroatica. Das rheumatische 
Fi« b e r. Ein Rheumatismus in Verbindung mit irgend 
einem einfachen oder complicirten Fieber. 3) Febris 
gastrica. Das gastrische Fi eb er, weichesaus 
einem gastrischen Zustande mit irgend einem einfachen 
oder complicirten Fieber zusammengesetzt ist, u. folgende 
Varietäten^ darbietet: a) Febris intestinalis, b) Febris he- 
patica v. biliosa. c) Febris atrabilaria. d) Febris gastrica 
venosa. 4)Febria putrid a. Das Faulfieb er. Zu- 
sammentreffen eines fauligen Zustandes der Säfte mit ir- 
gendeinem einfachen oder complicirten Fieber. 5)F e b r i s 
exanth emat ica, das Ausschlagsfieber. Eine 
Zusammensetzung irgend eines Ausschlagstoffes mit ir- . 
geud einem einfachen oder complicirten Fieber. Varie- 
täten desselben : a) Typhus contagiosus, b) Pestis, c) 
Variolae, d) Scarlatioa, e) Morbilli, f)Rubeolae, g) Ur- 
ticaria, b) Essera, i) Miliaria. Dem WechseJfieber ge- 
bührt nach dem Vf. gar kein besonderer Platz in ei- 
ner Classification der Fieber, weil der Typus (der 
doch das hauptsächliche Unterscheidungsmerkmal die- 
ser Fieberart ist) etwas ganz Zufälliges, Ausserge- 
wohnliches sei. {Casper’s Wochenschrift 1834. 
^ r * 22.] {Brachmann.) 

2dl« Ueber den Ursprung der Pest u. 
die Mittel, ihr vorzubeugen; vonDr.Lx- 
gasquie. (Schluss. S. Jahrbb. B. IIL S. 149.) 
§. 10« Allgemeiner Zustand der Städte, 
Dörfer u, Grabinäler in Aegypten« Wenn 
auch Aegyptens Städte dem Pinsel des Künstlers 


Mannichfalrigkeit darbieten, so lasst sich da » m 
von den Beschreibungen sagen, welche Um* 
Arzt interessiren ; denn mit wenigen Zügen n 
sie alle gezeichnet« Gelegen in der Käme J 
auf künstl. Erhöhungen sind sie gleich zogen«! 
den Strahlen der Sonne n. allen Winden. JJU 
man vergesse nicht,- wie sehr die engen, val 
lichten, schmutzigen Strassen dem Lofizagt 
den Lichtstrahlen im Wege sein müssen. Dia 
Hinderniss wird noch durah die Balkons mit Ü 
zeruen Gittern , welche an der ersten Klage J 
bracht sind u. so weit vorateben, dass sie mit i 
gegenüber befindlichen fast Zusammenstöße«, i 
inehrt. Uebrigens finden wir das Zusammen^ 
gen der Hauser im Allgemeinen in allen bei 
Ländern. Um sich für jeden Preis Schafts 
Kühlung zu verschaffen , fand man es ganz i 
fach, die Wohmmgen so nabe an etnanta 
bauen, dass blos Gässchen, schmale Ganges 
sehen ihneu blieben, wo die verdorbene Loft 4 
nirt , ohne jemals erneuert oder von den So* 
strahlen gereinigt zu werden. Nach gleich I 
scheu Ansichten traf man die innere Eiunch* 
der Häuser. Daher diese niedrigen n* dua 
Tbiiren , die wenigen Fenster u. daher die duak 
Zimmer, vorzüglich in den Wohnungen ebri 
deren Classen. . Es ist daher auch nichts geri 
lieber , als Kincter u. Individuen jedes Aken 
einem Lande, wo die Sonne ihre Wärme a 
Liebt stromweise ausschüttet, wie Treibbufl 
zen in die Höhe geschossen zu sehen. Wie 4 
auch Aegyptens Himmel , wegen des selten*! 
gens , au der Zerstörung der Gebäude arbefct*! 
sind sie doch zu wenig fest , um lange sieben il 
ben zu küunen. Ihr Einsturz gehört daher ui 
gewöhnlichen Ereignissen, wie sieb oaeb i 
Schqtthaufen, weiche die Städte grösstentbeib a 
geben u. ein andres zufälliges Hindert» < 
Luftbewegung sind , ermessen lässt. Voa I 
engen Strassen lässt sich auf die Stellung der H 
ser schließen; sie sind an' einander gedrii 
freie Plätze sind selten , m. die , welche es ft 
sind oft freie Kirchhöfe. Die Wohnoogeo \ 
Reichen sind reinlich, einfach u. bequem; Sai 
Armen fürchterlich schmutzig. Die Wände, < 
Erde u. nicht geweisst, wimmeln von Iw«* 
Eine dreckige Matte bedeckt zum Theii de« fr* 
ten oder staubigen Bodeu u. vertritt die Stdfr j 
Stuhles, des Tisches und des Bettes. 
Tiiongefässe u. eine Pfeife machen das übrig« i 
biliar aus. 

Eine Gesandheitspolizei kennt man in Aegjj* 
nicht, so dass sich die Behörde um den Schott 4 
Koth, um die todten Thiere u. was sonst dieoÄä 
Strassen versperrt u. verpestet, nicht bekümnS 
Dass die Strassen nicht gepflastert sind, balöh 
Folgen. Nicht blos dass der Boden Hager fr» 
bleibt u. sich dann in Staub verwandelt, der« 
Beschwerden macht, sondern es dringen die Std 
der filier. Fäulniss auch tief in ihn ein n. 
men aus ihm Miasmen aus, die nnr VenW* 
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igfflt köaiien. 9ir schlechte ZmUmi'im Mow- 
dcd n. die stinkende» Kanäle, Welche sich 
rch manche Städte (Oairo , Damiette z. ß.} zie- 
i, gehören ebenfalls zu den bemerkenswertbe- 
I Umständen der Insalubrität, in welche sieb 
Türken u. Araber versetzt haben« Und was 
tbe noch Alles za sagkn übrig , wenn man alle 
istande, die zur Verderb niss einer durch An- 
fang von Menschen u. Thieren schon schlecht 
wordenen Atmosphäre befolgen r bis zum klein-* 
i aofzählen wollte! 

Um ein Bild von Aegyptens Dörfern zu ent- 
len, werden wenig Worte genügen« Auf 
stk Hügeln sind sie, wenn sie nicht an den 
tuen der Wüste Kegen , aus an der Sonne ge- 
ikneten Brdsteinen u« ans Palmstämmen , auf 
khen das flache Dach ruht, gebaut. Ungeachtet 
draikeln a« erdigen Ansehens, welches allen 
pt. Dörfern gemein ist, gewähren mehrere der- 
en, vornehmlich wegen der verschiedenen Form 
Taubenhäuser,, aus der Ferne einen man nie h- 
gen u. malerischen AnbKck. Die Wohnungen 
t klein, dunkel, ohne weisse Wände, ohne 
Kar n. erhalten ihr Lieht blos durch eine nie- 
te Pforte. Dennoch athtnen in dieser düstern 
rerpesteten Atmosphäre Vater, Matter, Kinder 
riuschaftlich mit den Schafen, Ziegen , Eseln, 
taera , Tauben , selbst mit den Büffeln u. Ka- 
hn, wenn das Local gross genug ist. Die 
man sind bedeckt mit erstickendem Staube u« 
kto nach Thiermist u. Unfläthereien aller Art» 
Die Bewohner dieser Dörfer, d. bk die ägypt. 
ern, leben in einem bejammernswerthen Zu- 
de von Elend u, Entbtössung , der sich eben so 
len Thieren abspiegelt, die ihnen dienen. Der 
n, unzulänglich bekleidet unter einem Hirn- 
, der den Tag über brennend heiss, die Nacht 
«■ oder weniger kühl ist ; die Kinder nackend, 
die Natur sie geschaffen; die Weiber u. Jung- 
ab, off nur halb mit Kleidern bedeckt; ihre 
»er abgezehrt durch Mangel U. Schmerz, kurz 
i deutet an , dass die Noth den höchsten Gipfel 
icht bat. Liegt nun aber wohl in dieser Schwie- 
gt der Lufterneuerung , in dieser Verderbniss 
hoff durch die Respiration , in dieser Ausdün- 
g u. in den Unfläthereien allein schon die spe- 
sbe Ursache der Pest ? Wahrscheinlich nicht ; 

* die Städte u« Dörfer r welche wir jetzt noch 
Ägypten sehen , haben die Araber erbauet u. 
Pest hausete schon seit einem Jahrhundert ai\, 
Ufern des Nils , ab der Eroberer Araru sich 
seinen siegreichen Horden hier niederliess* 
Eingebomen des Landes kannten schon unter 
Herrschaft der Römer die Pest. Durch welche: 


das Zusammentreffen der ersten Erscheinung der 
Pest mit dem Auf hören desBabaimrens? Ob die- 
ser Gebrauch aus Aberglauben oder ob er aus 
durch traurige Erfahrungen gemachten Beobach- 
tungen hervorging , bt ziemlich gleichgültig, u« es 
bleibt nichtsdesto weniger wahr, dass das Baba- 
miren der Leiohen in der Geschichte des alten Ae- 
gyptens der sprechendste Beweb einer öffentk Ge- 
sundheitslehre bt u. dass kehl' Land in der Welt 
ein so wachsames v. gut geregeltes 1 Beerdigungs- 
gesetz bat» Jetzt findet in' Aegypten ganz das 
Gegentheil statt, u« es sei mir' deshalb vergönnt, 
bei dieser vergleichenden Tbatsache, die ich ab 
den Knoten unserer Frage betrachte, zu verweilen« 
9« 11* Die Pest entsteht in Aegypten 
d*ur ch nachlässiges Beerdigen« Die Kirch- 
höfe des heutigen Aegyptens stossen fast alle mit 
den Wohnungen zusammen, wenn sie nicht von 
diesen umgeben sind. Obgleich grösstentheib auf 
künslh Anhöhen gelegen, giebt es doch im Delta 
u« selbst in Ober -Aegypten nicht wenige, die von 
efen UebeESchwemmungen des Nib erreicht werden. 
Die hoch genug gelegenen, von denen sich das 
nicht sagen lässt, sind dennoch feucht, weil sich 
das Wasser in die Thonerde zieht u. vorzüglich 
weil es des Wiuters regnet« Je nachdem die 
Kirchhöfe in der Nähe des Flosses oder von ihm 
entfernt angelegt sind, besteht ihr Boden aus 
Seblamm des Nib oder aus Sand der Wüste, n. in 
beiden Fällen entbehrt die Oberfläche gänzlich der 
Vegetation. — Die Mnseknänner beerdigen ihre 
Todten ganz anders , ab es in dem grössten Theile 
von Europa zu geschehen, pflegt» Ihre Kirchhöfe 
sind überhaupt nichts Anderes, ab unterirdische, 
durch viele Scheidewände in Zellen getheilte Gänge. 
Biese Grabes - Abtheihiogen sind von verschie- 
dener Grosse, jedoch gewöhnlich 6 — 8 Fass lang, 
u. etwas weniger breit u. hoch« In diese Räume 
werden Leichen in verschiedener Anzahl u. off von 
denselben Familien durch eine kleine Seitenöflhung 
gebracht , die man dann wieder verschlisst. Hier 
bleiben sie ohne alles Gewicht inihrerletzten Woh- 
nung , weiche die Reichen inwendig weissen las- 
sen. Das Gewölbe dieser Grabinäler, von Back- 
steinen gemauert u« sehr dünn, hegt bald unter 
der Oberfläche der Erde , bald mit ihr gleich oder 
über derselben. Diess muss man nothwendig un- 
terscheiden, wenn gefragt wird, wie tief der 
Leichnam liege; denn was nützt eine Tiefe von 
einigen Fuss, in der er liegt, wenn seine verpe- 
stete Atmosphäre an die Oberfläche stosst! Nun 
ist nichts gewöhnlicher, ab dass die Gewölbe durch 
das Alter, durch den Regen u. durch die Ueber- 
schwemmnngen Glinseü u. theilwebe oder ganze 


«klicke Neuerungen wurde eine Gegend, wel- 
is dabin eine der gesündesten auf der Erde 
zum Herde der Ansteckung? Man wird 
>cht der Geschichte dieser Zeit vorwerfen, 
sie über diese wichtigen Veränderungen 
iigt; aber kann sie wqhl unserm Nachdenken 
merkwürdigeni .^Gegenstand dartteten r ab 


Spalten bekommen. Ueberdiess bedarf es keiner 
grossen Oeflhungen, um die expansibeln Dünste 
der feuleuden Leichen herauazulassen : sie ziehen 
schon durch die unbedeutendsten Beschädigungen, 
durch Löcher, welche Iusecten gebohrt haben. — 
Noch mehr Vernachlässigt u. noch gefährlicher sind 
die Grabinäler der Armen iu Dörfern u. Städten. 
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Es sind gemäinschaftilcbe Gräber , welche nun* mit 
Leichen füllt, bis keine mehr Platz findet, u. be- 
stehen bald aus langen hervorragenden Gewölben, 
bald aus viereckigen Gebäuden, die, wie wir ge- 
sehen haben, ein, zwei u. drei Stockwerk hooh 
sind. Wenn diese schwachen Gebäude einstürzen, 
so kommen ungeheure Knoohenbaufen zu Tage* 
Die armen Landleute pflegen 2 — 3 Fass tiefe Gru- 
ben z» graben, welche sie, ohne sie zu Uber-, 
schütten, mit Steinplatten versohliessen , indem 
sie diese auf ein Stüok Holz legen u. mit Dreck u. 
Sand verschmieren. Nun lässt sich leicht begrei- 
fen, dass fleischfressende vierfüasige Tbiere, die 
in Aegypten häufig sind, als Hunde, Schakals, 
Hyänen , durch den Gestank der Fäulniss gelockt, 
Leichen ausgrabeii, wie glaubwürdige Personen, 
u. namentL der Österreich. Generalconsul uns vert 
sichert haben. - — Cairo allein bat 39 Beerdi- 
guugsplätze für Menschen, nämlich 26 innerhalb 
u. 13 ausfcerhalb der Stadt. Von denselben! zählt 
einer 600 Grabesstellen , jede wieder für mehrere 
Leichen ; du andrer 300 ; einige 200 u. s. w. 
Die Kirchhöfe in der Stadt liegen auf ebenen, von 
Häusern umgebenen, Plätzen oder im Umkreise 
der Moscheen. Die meisten sind ganz offen u. 
diene» zu öffentlichen Wegen. Die ausserhalb 
der Stadt umgeben dieselbe fast bis an die Mauern; 
einige sind von dem Walle u. von Schutthaufen 
eingeschlossen; andere liegen frei u. gewähren 
zum Theil , z. B. die der Kalifen u. Mameluken, 
einien wahrhaft monumentalen Anblick. Der Bo- 
den aller Kirchhöfe ist dürr u. gänzlich unfrucht- 
bar. Die ungesündesten von allen sind die der 
Copten im Stadtviertel Art-Zouel. Die Strassen 
dieses Viertels , der Mitte von Caifo , sind blos 2 *— 

4 Fuss breit u. die vergitterten Balkons an der 
ersten Büge der Häuser beider Seiten lassen das 
Licht nioht bis herunter kommen. Die Grüfte, 
welche die Leichen der Hausfamilien aufnehtaen, 
sind in dem Erdgeschosse jedes Hauses , die Lei- 
chen daselbst aufgespeichert u. die kleine Pforte 
des Grabmales ist mit einer Steinplatte u. mit wei- 
chet Erde oder Kalk verschlossen. Ist diese Jose 
Mauerei zusammengetrocknet, so sieht man da- 
seihst häufig Löcher u. Spalten , durch welche der 
Leicbendunst sich der äussera Atmosphäre mit- 
t heilt. Diese Grabesgrüfte offnen sich entweder 
von den Seiten der engen Höfe , oder in gewölbten 
Gängen, welche finster sind u. von einem Hause 
zum andern führen. Diese düstere, mit Feuch- 
tigkeit u. Miasmen überladene Atmosphäre erneuert 
sich niemals, denn weder Wind noch Sonnen- 
strahlen vermögen in diese Stätte der Finstern iss u. 
Fäulniss zu dringen. Es lässt sich nicht leicht an- 
geben, wie viel Leichen auf einmal hier verfaulen ; 
allein ihre Anzahl muss beträchtlich sein, da alle 
Todten eines 2 — 300 Häuser zählenden Stadtvier- 
tels dort niedergelegt werden. Der Todtengräber 
zeigte uns eine Grube in der Mitte eines Hofes , u. . 
versicherte, dass über 200 Leichen darin wären. 
Und wie muss dio äussere Luft beschaffen sein, 


wtno di** nicht gefülkeb Kd* oder Gfeben, i 
Wir oft bemerkten, Schlecht verwahrt und? 
ist offenbar, dass die Bewohner des gmn 
Stadtviertels stets in einer mit faulige» Etaan 
«fed geschwängerten Atmosphäre athutea. - 
Stadtviertel Art-Zouel wird von Christen u. C‘ 
bewohnt, welche man Air legitime Ab 
der alten Aegypter hält. Vielleicht habet an 
ihren Ahnen den Gebrauch , der niemals all 

die entteelte Holle ihrer Aovenraadfetl 


war. 


ihren Wohnungen zu bewahren, beibehatta 
hätten sie selbige , wie es ihre* Vorfahren 
balsamirt, so wäre die Befriedigung eines I 
Gefühls nicht mit der / Salubrität in Wid 
gerathen. Uebrigens sind die Copten in Art 
nicht die einzigen Christen, deren Beerdig« 
weise so abscheulich ist; auch in Alt- Cairo, J 
xandrieo U. s. w. sind die Keiler mit Cadafew 
füllt , welche die Luft inficirm. — Die 1 
zeigt sich zu Cairo zuerst in dem Viertel Art-h 
oder auch in dem Judenviertel, welches toji 
grenzt u. in dem es eben so furchterbeb sarii 
Uebrigens ist , wie sich nach der Anzahl o. U 
der Kirchhöfe ermessen lässt, die ganze Al 
welche über 800,000 Menschen eiDsebümt^ 
faulenden thier. Stoffen wahrhaft versänke». 

Werfen wir nochmals einen flüchtiges I 
auf die Fehler der Grabmal er, so müssen vir! 
nothgedruogen empört fühlen, dass de ujl 
Stehen angelegt wurden, u. lange Zeit red 
sich der Eindruck nicht, welchen der Bflfl 
empfängt, wenn er auf öffentl. Plätzen o. fl 
die Strassen gedrängte, mit Häusern renal 
Gruppen vOu Grabmalen sieht. Eine uhi 
fahr, die nicht weniger in die Augen springt fl 
der Umstand herbei, dass man die Leichen i»ä 
Atmosphäre lässt, die früher oder später entvd 
Ith besuchte die Kirchhöfe zu einer Zeit. I 
nicht viel Menschen starben , u. daraus eiil**^ 
mir , warum sich der Geruch nach Fäulnis d 
so weit verbreitete, während er in derNüb»! 
Seher Gräber sehr merklich u. unerträgBch * 
wie ich in Cairo u. Alexandrien erfahr« W 
Uebrigens versicherten die Todtengräber z. B 
hofswächter, dass sich in den heissen Tag« 1 
abscheulicher Gestank verbreite; o. dieser bek< 
Familien der Verstorbenen nicht ab, täglich a» j 
Grabesstätten zu beten , eine gefahrvolle «. * 
zu übersehende Gewohnheit. Wir weftha I 
sehen , wie durch den Regen ha Winter u. k 
da» Aus treten des Nils, wodurch die Gfdni 
verdorben u. dt* Leichen mitunter zu Tage gd 
dert oder maoerirt werden,, jene Infrcfe* * 
zuuimmt. — Es ist gewiss , dass in de« JkP 
des Laien die Türken besser für ibfeOtäberä 
gen r als wir: sie sind wirklich gekündet 
kostspieliger ; allein sie vermögen nicht , d* ^ 
gen Emanationen zuriickzubalten, «l sind der vd 
Herd dör Infection. — . Um die Leid*» d 
Tbiere, als der Hunde, Katzen, Wiesel, fl* 1 * 
firniß Kamede, Pferde u» s.w B| befcü«®*** 
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tgtrhiehf: itienHsstsiäadfden Mätzen, Sftasi- der Gesundheit nhftitnaclitfieltf^ wären. ' Wirf 
vor der Stadt u. den Dörfern, kure überall, sind mit diesen Männern einverstanden , dass jene 
die Tbiere erepiren, liegen; Gefahren , zmnal unter famzös. Hfrunel, za hoch 

&b «Messe hier die Reihe der toedioin. Baob±- angeschlagen worden; allein wir shid auch ge* 
bogra über Aegypten u; überlasse mich nmi meint, -dass die statt ' findenden Umstände, das 
Betraobtongen n. den daraus za ziehenden Klima u. der vorläufige Zustand der Bevölkerung 
fönen. Viele Umstünde, di» der Gesundheit die Gewalt der fauligen Emanationen im höchsten 
r oder weniger nachtheilig sind, habe ich mit Grade modificaren. Dia Zersetzung von freier 
schweigen Übergängen , weil ich sie für offen- Luft, wie in den anatom. Sälen u. in den Schlacht« 
nafaliig hielt, die Pest zn erregen; allein ich haiisero, kann niohc der Maassstab für das sein, \h iS 
t dennoch, dass man einsehen wird, worin eine cadaveröse, in Gräbern concentrirte, von dem 
heutige, durch die Pest entvölkerte, Aegypten Boden modificirte n. von schwachen Wesen eln- 
cvoa dem alten , welches nach bistör. Zeugnis- geathmate Atmosphäre vermag. Nun aber gieb* 
das gesündeste Land der Erde war, untere es zu wenig Fälle, wefohe die Schadlosigkeit der 
UM. Wer diä Parallele in Gedanken hat, Leichen Miasmen in diesem letztem Falle darfthnn 

* gleich sehen, dass die natürl. Verhältnisse könnten, u. man müsste geradezu vergessen , was 
iaiciit merklich geändert haben , Während die die Erfahrong aller Zehen im Betreff des Unbe- 
loche . eine gänzliche Umänderung erlitten, ständigen der Gelegenheitsursachen gelehrt hat, 

* ist wohl unter diesen überhaupt imheifrrolleri wenn man aus: solchen Vordersätzen einen abso- 
niDgen eine, welche einen ärgern Contrast hiten Schluss zielten wollte. Die Beerdigung*-* 
le, als der verglichene Zustand der Gräber? pofizei wird in einem grossen Theile von Europa 

sie einen Abscheu hätten tor der Fäulniss, jetzt so gut gahandhabf, dass man sich nicht wun-* 
karten die Alten Menschen n. Thlere ,* u. im dem darf, wenn ich keine Epidemie anftihre, wei-* 
Priua ss der Klugheit legten sie diese unSchul- che in neuerer Zeit durch Leicheninfeetion ins Da-* 
r Mumien in die unendlichen Räume der WiP sein gerufen wäre; aflem solche Beobachtungen* 
Später beerdigte man die gestorbenen Men- fehlen keinesweges in den Annalen der Völker n«; 
( auf öffentl. Plätzen , in Tempeln , selbst in der Heilkunde* Ich wIH der traurigen Krankhei- 
btasern ; die gefallenen Thiere verfaulten in ttn, weiche von den Schriftstellern der Anhäufung. 
Luft; u. fast in demselben Augenblicke er-* n. Zersetzung der Leichen toaoh Schlachten n. 
i die Pest. — Aegypten vereinigt specielle während Belagerungen zugesofarri eben Werdern , nur 
gongen zur fauligen Gährnng, nämlich Seme mit Zurückhaltung gedenken: Blnsperrnng, kör-: 
m, sein Klima U. dos jährliche Austreten des perl. Anstrengungen u. Mangel machen ihren Ur~> 
Wer kann die Zahl der Leichen, welche Sprung zweifelhaft; indessen wäre es leichtsinnig/ 
i Grabmalern schwimmen , wer die Zahl der hier von einem Umstande nicht Rechenschaft zur 
oäler an geben 4 welche von den starken Ue- geben, der Oft wiedergekehrt, ist o. dem man den- 
rwemmungety. entweder geöffnet wurden oder selben Werth beilegte. Gehen wir von bistoiv 
bekamen! Im Delta fügt der Regen im Win- Traditionen u. vom Volksglauben zu den Beobacht- 
en erhabenen Grabmälern zum Theil densel-» tungen Über r wälche .Aeirzte gesammelt haben, Sa 
thaden zu , welchen die Nilatistretungen efe-^ wird es nacht schwer fallen, die Gefahren der «hier* 
»fingen, die sie erreichen können. So ver-^ Fäulnis» nachzuweisen. Dia zweifellosen That- 
: sich auf alle Weise Feuchtigkeit mit Hitze, Sachen von schnellen Todesfällen oder Seuchen^ 
af einer Ungeheuern Fläche die Fäulnis» zu? welche durdh Leibhenausdünstungen entstanden, 
ten. Endlich begünstigt ein fehlerhafter Bau würden schwerlich auf einigen Seiten Platz finden; 
irabmäler die Entweiohung der Leichen^ ich will datier der Kürze wegen nur die Quelle sol- 
en, die d^r Mensch, gezwungen durch die eher Citate angeben. Bei Vic^-d’aztr (Essais 
4 er Wohnungen, einaflitoen muss. sur les lfeux et le» dangen des sepultures) n. Na- 

12. Ueber den Nachtbeil faulender vier (Reflexions sur les dangers desinhumations) 1 j 
er für die Gesundheit u. über die finden sich sö viele u. so klare Tbatsachen, dass sie 
nderungen, welohe die Fäulnis* gar keines Oummentars bedürfen. Seit Ga lex, 
) die Oertlichkeiten erleidet. Aerzte der von der Fäulnis* der Leichen die furchtbarsten, 
behauptet, Leichen -Miasmen wären nicht von Htm Pest genannten Epidemien berleltete, wird 
lieh. Als Beweis führen sie an, dass unter die Theorie von der Infection durch die Zustim- 
rznetsehülem , welche in dem Semester der mung der berühmtesten Aerzte aufrecht gehalten. 
Anatomie Leichen zerlegten, niemals Epi- Obgleich der Peststoff, der sich mir in Aegypten 
1 geherrscht, dass man faule Leichen aus-^ spontan erzeugt hat, speci fisch ist, so giebt es 
en habe, ohne der Gesundheit zu schaden, doch Seuchen, deren bekannte analoge Ursache 
lie allgemeine Gesundheit in der Nähe ge-* d*n Ursprung der Fast sehr aufbellt. Die Cha- 
stinkender Schlachthöfe gut sei; sie führen vaktere dieser Arten von halbpestiläntielkn Krank« 

ndere ähnliche Tbatsachen an u. schKesSen, 

lan sieb jene Gefahren eingebildet habe u; w . 

e darob thier.FaultNss entstandenen Miasmen «oth. mad. pubt. s. st - 
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Leiten tragen der Reihe nach das Gepräge einer hatte, so war mif der Leichengettank hi Am 
miasmat. Vergiftung, eines bösartigen oder fauligen doch unerträglich. Anf einem Gotteucktr ( 
Fiebers, u. die Pest hat dieselben allgemeinen Sym- Christen zu Alexandrien war der Gestank toi 
ptome mit einem rapidem u. gefahrrollera Verlaute« tig u. penetrant, dass er mir plötzlich Kophcb* 
— Die Aehnlicbkeit patholog. Merkmale, welche zen machte, welche den ganzen Tagankid 
auf Identität oder Analogie der bestimmenden Ur- Man wird mir einwerfen, dass Aegypten nickt 
Sachen sohliessen lässt , zeigt sich nicht weniger einzige heisse Land sei , wo die Gräber ickl« 
merkwürdig an einigen Pestsymptomen , namentL bestellt sind , während doch nach ontem I 
an den Karbunkeln u. der Gangrän« Die Karbun- nung die Pest blos an den Ufern des Nil« < 
kel kommen ohne u. mit Pest vor u. sie sind in springe; allein die einer Gegend eigenthümLi 
beiden Fällen eine gangränöse Affecdon. Fragen ausschliessl. Beschaffenheit des Boden s u 
wir nach der Ursache des sporad. Anthrax, so be- ma ist im Stande, in einem u. dem» 
kommen wir gewöhnlich „Ingestion, Inoculation machenden Principe mächtige Veranda, 
oder Contact der veränderten odfrfaulenThierstoffe“ zu Wege zu bringen, weiche unaofhul 
zur Antwort. „Häufig, sagt P. Faiik, habe ich deshalb nicht weniger wesentlich sind. V 
Anthrax bei Personen angetroffen, welche sich sind die Wechseifieber in dem einen Lai: 
durch den Genuss des Fleisches gefallener kranker in dem ändern boaartig? Bewirkt d 
Thiere ein hitziges, aber nicht pestartiges Fieber die Ausdehnnng, die Gestalt u. da 
zugezogen hatten.“ Schemen nun nicht die spo- Sümpfe die Verschiedenheit? Off wmi m 
radÜbchen u. die Pest - Karbunkel , da sie gleiche priori weiter nichts, als dass der Sumpf dien 
Krsoheiuuugen darbieten , einem analogen Prin- Ursache ist. Nicht anders ist ea mit denSad 
cipe, nämlich verdorbenen thier. Substanzen, wel- welche durch die thier. Fäulnis» veranlag d 
che in fester oder gasförmiger Gestalt, gleich viel den sind: es waren an den meisten Ortao« 
auf welchem Wege, iu den Körper gelangen , an-* mische, ataxische Fieber; mit denselben (kl 
angeboren? Bin Arzneischüler zu Paris zerlegte in teren gab es deren in Aegypten, nur waml 
seinem Zimmer einen Leichnam u. solllief in die- ausserdem noch Karbunkel und Bubonen nU 


ser Atmosphäre. Plötzlich bekam er Gangrän 
am Fasse u. starb. War das nicht eine miasmat* 
Vergiftung? Man stelle diese Tbatsache , die si- 
cherlioh nicht die einzige ist , welche die Wissen- 
schaft aufzuweisen bet, mit den wenigen patho- 
logisch -anatom. Beobachtungen, welche wir über 
die Pest besitzen, zusammen, u. man wird sehen, 
was wir selbst gesehen haben , dass Gangrän einer 
der gewöhnlichsten Zufälle der Pest bt, wenn diese 
rasch u« unglücklich endet. Vergebens erklärt 
man den Brand durch heftige Phlegmasien ; er 
ist das Resultat eines Giftes, welches durch Tod 
erzeugt wurde u. Tod bringend bt , eines Giftes, 
welches den Anthrax hervorruft u. bbweilen mit 
Blitzesschnelle vernichtet. 

Die Analyse u. Schätzung der Pesterseheinun- 
gen im Vergleich mit denjenigen Krankheiten, 
welche mit der Pest analoge Symptome u. Ursa- 
chen haben , könnten noch manches Andere auf- 
klären; allein ea wird nun Zeit, iu die Untersu- 
chung einzugehen, ob die schädlichen Eigenschaf- 
ten der Leichenraiasmen durch örtl.- Umstände 
einigermaßen verstärkt , geschwächt oder noodi- 
ficirt werden können. Wie verschieden würden 
wir, je nach der Verschiedenheit des Bodens u. 
vorzüglich der geograph. Lage, die Farben, die 
Gerüche , die Schmackhaftigkeit n. die Gestalten 
linden, wenn wir den Einfluss, welchen die Oert- 
lichkeiten auf die Naturproducte unserer Erde 
haben , geaeralisiren sollten ! Und wie könnte 
men die Putrefaction dieser allgemeinen Regel ent- 
ziehen! Glaubt man, dass sie inheiaaeo Ländern 
eich eben so verhält , als unter gemässigten oder 
kalten Himmelsstrichen ? Ob ich gleich lange Zeit 
in der inficirteh Atmosphäre anatom. Sälegeathmet 


Fähigkeit, sich überzutragen, vorhanden.-! 
lein um die Möglichkeit dieser ModificaLai 
miasmat. Princips, welches die Pest nm 
anderen beobachteten Krankheiten unten J 
darzutliun, darf man fordern, dass Acgj 
selbst von allen bekannten Ländern stell ■ 
scheidet. Nur unter dieser Bedingung Ltv 
wir nach dem grossen Müntlsomei \ i 
holen, dass ausser Aegypten kein Pesthod I 
der Li de ist. Diese Aufgabe wird ni< hi 
zu losen sein, wenn man sich der lupogrijA^ 
tails erinnert, die ich gegeben habe. 
nirgends, als in Aegypten ein langes Hfl 
dem Bodensalze eines Flusses gleichiorun: : 1 
det, jedes Jahr überschw emmt von eüual 
bis zum andern, eingeengt von einer ungdtfl 
Wüste, durchdrungen von allem Feuer d^rSs 
u. zufälliger Weise voll fauliger Tbierstoffe. I 
vergleiche es mit den anderen Staaten d I 
welche nicht selten der Schauplatz der Pol 
u. das Mittelmeer südöstlich einsehliessen; i 
vergleiche es mit Syrien, Kleinasien, den ix 
den des Bosphorus, u. man wird einensnGal 
an Gebalt, an Producten ganz verschisdn 
im Allgemeinen gebirgigen Boden finden, 
gleichzeitig an die äussere Beschaffenheit oa 
Europa u. an seinen Gesundbeitsstand erifli 
Nachdem wir nun die Hauplumsiämit, • 
che fundamental u. bleibend sind, angegdwi 
ben, wollen wir uns zu den Huliscinflüiseo, * 
che 1er Veränderung unterworfen stod, 

— Die Bedingungen , w elche du I >1 
sind in Aegypten permanent, u. dennoch b® 
inen daselbst keine regelmässig period. EpdM 
vor. ich sage Epidemien, 
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fr, welche in Cairo die HeÜkunsttiben, ha- ein Gebäude auffahrte u. Gräber demolirte , ent-* 
uns versichert , dass ihnen alle Jahre Pest— stand.—— Die Krankh., Von welcher nach den 
vorkamen , nnd wir haben solche auch Memoiren von Joiwville SavaKY spricht, ist, 
achtet. Nach anderen Augenzeugen kommen ungeachtet des eigenthüml. Zustandes des Zahn- 
te einzelne Beispiele von Pest , nämlich lief- fleisches , welcher auf Scorbut sch lies sen lässig 
Fieber mit Geschwülsten in den Leisten und doch vielleicht Pest gewesen, von deren Entste- 
elhöhlen, mit schwarzen Flecken oder Kar- hen er eine Erklärung giebt: „der Mangel machte 
elo, in anderen Städten u. Dörfern vom Delta sich bald fühlbar. Die Krankheit, seine fürch- 
haufiger vor. Es scheint, dass die epidem. terliche Gefährtin, folgte ihm auf dem Fusse. Die 
reitung dieser furchtbaren Krankh. vorzüg- Verwundeten starben Hungers r die Leichen, 
mehr an gewisse Zustände der Atmosphäre mit welchen der Fluss und der Kanal 
»es, regnerisches, windstilles Jahr, düste- gefüllt war, verderbten die Luft, u. 
nebliger Himmel , nasse u. milde WitteVung es brach eine furchtbare Seuche aus*' 
Lm.), gebunden ist. Wenn im Winter u. Von den Ergriffenen entrannen nur Wenige den* 
röhjahre Aegyptens Atmosphäre diese scharf Tode. Sie waren ausgetrocknet, livid, hatten 
ebneten Charaktere hat, wenn es häufig reg- «cliwarze Flecken, ungeheuer geschwollenes Zahn- 
wenn der Himmel umnebelt ist, wenn der fleisch . . . . In diesem Zustande war vor Man— 
iod anhaltend wehet oder wenn alle Winde soura eine Armee, die ao blühend Aegyptens Bo- 
i il schwach sind , n. wenn die Luft heiss den betreten hatte. 44 

»verdoppelt sich dieFufcht vor Epidemien. Ein andres Hülfsmittel der Pestentwickel rmg 
Begünstigung dieser atmosphär. Verhältnis- ist das 'Wachsen des Nils, für dessen Einfluss 
tsteht die Pest u. greift manchmal so schnell sehr viel Beobachtungen sprechen. Wecbsekweke 
filtsam, wie eine Feuersbrunst, um sich, sind zu beträchtliche u. zu unbedeutende (Jeher- 
Itiea der von der Pest des J. 1824, welche schwemmungen der Epidemie vorausgegangen j 
ullioab entstand, zuerst Ergriffene das Ue- allein der Einfluss, welchen sie äusserten , war 
Hier ganzen Familie von 8 Personen, welche wesentlich verschieden. Im erstem Fallokt dis 
Bich in einem Tage starben , initgelheilt zu äussre Krankheitsursache activer ; im letztem ha- 
* Dieser Vorfall veranlasst mich , von dem ben die Menschen mehr Disposition. In der That 
unge dieser Pest zu reden, denn dieselbe sind nach übermässiger (J Überschwemmung wio 
«ehe führt zu zwei gleich merkwürdigen nach zu starken Regen mehr Gröber unter Was— 
uen: zur Spontaneität der Pest u. zum In- »er gesetzt, die Feuchtigkeit ist tiefer in die Erdo 
nlierde. gedrungen u. die Pestenianalionen sind betr&ehtli- 

)en 6. Febr. 1880 , als ich allein von der eher. Nach einer unzulänglichen Ueberschwem-» 
liwion zu Cairo zurückgeblieben war, um die mung ist die Erndte niebt reichlich, das Volk 
fang der Krankheiten in einem Spitale zu schlecht genährt oder ausgehungert: die ge— 
chten, verbreitete sich das Gerücht von dem schwächten Körper unterliegen leicht umgeben— 
ache einer Epidemie zu Khallioub. llieas den Krankheitseinilüssen. im Betreff der Frage,' 
gtnich, von Cairo aus eine 4stünd. Excur- welche uns beschäftigt , scheint eine andre Er— 
hhin zu machen. Gegen Ende des J. 1828, klärungsweise der Folgen der Nilanschwellungen 
famintnir, errichtete man auf dem Platze für die Gesundheit nicht zulässig; den u der Nil 
(irchhofes eine Baumwollspinnerei. Man hat es seit Menschengedenken so gehalten, die Pest 
t* dabei nicht eine Menge neuer u. alter Gi ä- aber zählt erst 13 Jahrhunderte, 
ra* io den Augen der Bewohner eine Ver- §*13« Gesundheitsreformen zur Ver- 
g eines geheiligten Asyles war u. sehr leb- hütuug der Pestentwickelung. Diel hier. 
Beclamationen veranlasst. Während der Fäulniss, vön örtlichen n. besonderen Umständen 
■eine Gesundheitszustand in der Stadt beru- begünstigt u. modificirt , veranlasst in Aegypten* 
[war, klagte ein Steinmetz, welcher an eine Krankh., welche für den Orient ein Unglück • 
hrik arbeitete, über Kopfweh, ging nach n. für die Sicherheit aller Nationen der Erde ge- 
il. starb nach wenigen Stunden. Desselbi- fahr lieh ist. Man muss sich dieser putxescibeln 


*g* starben noch die 8 Personen seiner Fa- 
ond sie hatten an ihrem Körper dieselben 
viilste und schwarzen Flecken, an welchen 
lie Beobachtung der Araber leider zu sehr 
bst Diele Seuche, welche mit einer sei- 
Heftigkeit auftrat, nahm •§■ der Bevölke- 
rn Khallioub weg u. kam bald nach Cairo, 
fast ebenso wüthete. — Dasselbe hat man 
äter io Gegenwart des Präsidenten u. zweier 
^Mitglieder der Commission wieder erzählt 
sichert. Das wäre also eine Pest , welche 
illiotib , während man auf dem Kirchhofe 


Stoffe, über die der Mensch frei disponirt, be- 
mächtigen u. durch ein geordnetes Beerdigungs— 
system die Todten verhindern, den Lebenden ein 
Gift zu bereiten. Die Mittel dazu wären , ohne 
von Verbrennung der Leichen zu reden, in Ae- 
gypten, jetzt, wie sonst, nicht schwer anzu- 
schaffen. .Die Meere und Seen von Natron, von 
welchen diess Land umgeben wird , sind ihm un- 
versiegbare Salzrinnen; die Wüste bietet ihren 
Sand u. ihre dürren Felsen dar; im Delta könn-. 
n Cenlralgrabmäler angelegt werden. Diese un- 


ndlich einfachen u. weniger kostspieligen Ein* 
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rieht ungen würden Mae in den religiösen Vorur- njufg , Win die ästsi creich. mioussiseb. 8tatat 
theileti, in allen Gewohnheiten , in der Faulheit sie npr auf diese, Weise van dem Nsshbwta 
und Sorglosigkeit des Volke# Hindernisse finden, der Türkei, «angeführt. Ebenso lehrt die M 
Allein die Despoten der Levante haben so viel Ge« rung, dass die Pest rasch verlaufe, die Mental* 
Walt über ihre Sclaven! u. es giebt gewiss fälle/ u. in ihr vorzüglich das Nervensystem leide, » 
welche Willkür entschuldigen ; zuverlässig eilt- auch, dass in der Mehrzahl der Fälle Fieber in 
schuldigt sie das öffentliche Wohl. Wenn daher gen sei, ohsekon auch bei einigen die Peslexaot 
die Staatsgewalt wollte, so würden Menschen- ipe sich ohne wahrnehmbare Fieberbewegm; 
u. Thiergräber in Aegypten eine Reform erleiden, gezeigt haben. Die Petechien u. Striemen »ad 
möge sie es nun durch geschickte Ueberredung sieb all eia nicht charakteristisch u. kommen s 
oder durch die Kraft eines energischen a. bekair- häufig inNarveiir u. Faulfiebern vor. Entere: 
liehen Willens bewirken. Leider fühlt die ge- Lu der Pest meist discret, linsenförmig, gleich 
setzlicke Gewalt noch nicht die Nblliweudigkeit, übe* 4 der Haut , als sei diese mit dicker scbwi 
dieser Maassregel u. es kann noch lange dauern, Tiuie angespritzt, u. nehmen vorzüglich die onb 
bevor die Türken t selbst die Vernünftigeren uud Gliedmassen u. den Uuterleib ein. Eia cbaraJ 
besser Gesinnten unter ihnen, sich niit der öf— ristischere# Zeichen gehen dteBubonsn u. Euri 
fautl. Gesundheitslehre bekannt manchen u. ihren kein ab, doch ooustUuiren euch diese nur dm 
Werth schätzen. Die europäischen Mächte könn- Gegenwart der Pest, wenn zugleich Pest im ft 
ten mit ihrem Rathe bei Aegyptens, Herrscher wohl barlande grosse Sterblichkeit an ähnlicher kn 
d urchd ringen ; allein sie werden sorglos bleiben, heit unter Freunden, Nachbarn o.s.w. aaa 
weil das Uebel entfernt ist u. weil die Ursachen Orte, ferner rascher Verlauf der Krankheit, 
der Pest und ihre Zerstörbarkeit noch nicht nlit durch unmittelbare Berührung oder auch A 
mathemat. Gewissheit dargethan sind. . Wir sind, schädliche Ausdünstungen des Kranken oder i 
Überzeugt, dass die Reform der Gräber die Pest durch Benutzung seiner Sqohen äörtgtpflaaili 
vernichten u. den durch die Quprantainen geläkm-, u. endlich wenu Erscheinungen eines Nerres - * 
ten Handel frei machen würde, u. sollten wir Faulfiebers vorhanden sind. — Die ge wohl 
uns irren, so würden die Folgen davon immer, eben Erscheinungen beider Peit( 
noch heilsam sein. Nähme Aegypten die Gesund- solche der Vf. auch bei dpr Pest 1 8 IS n. 1823 b 
heil s Verfügungen an, lisch welchen die Beerdi- achtete) sind der Zeit nach folgende: grosse Ü 
gungen so geregelt würden, wie sie bei anderen* beit n. Schwache m allen Gliedern, NitdergJ 
wohl eingerichteten Völkern sind, so müsste die- genbeit, Appetitlosigkeit , Kopfschmerz, bM 
aea Land gesund werden, selbst daun noch, wenn in der Stirngegend, beschwerliche Re*ptath*l 
der apecielle Zweck verfehlt werden sollte. — Es ter Schauer im Rückgrate und Genicke, fr* 
gäbeaber dann noch beträchtlich zu thun, Um Ae-, u. Gefühllosigkeit, Stumpfheit, matter eäsr«® 
gypten seine alte Salubrilät u. seinen Bewohnern Blick , bei eigen tbüinlieh veränderten Gnsicbü 
das Glück zurückzugeben, dessen sich ihre Vor- gen, mit 2 glänzenden Blutstreifen im iaueni 
ellern erfreuten. Man müsste diese Städte von, genwinkel; Neigung zum Schlafen und mm I 
Grab malern dem Erdboden gleich machen, di& eben, wirkliches Erbrechen schleuniger oäwp 
Stinkenden Dörfer reinigen, die Kanäle herstel- gelblicher Stoffe bei gleichsam mit Kalk oben* 
len, kurz den altenGesundheitscodex wieder ein- ter Zange; matter, schwacher Puls, zuwtilesl 
führen. [JRevue med. Mars 1834.] Schwellung der Unterrippengegeud , Zaaabiw 

252« Bruchstücke über Pest im All-. Hitze, des Durstes ; Betäubung, scbwini* 
gemeinen, mit einiger Bez iehuiig a u f Gaug, Delirien, Diarrhöe, Blutflüsse o. *. * 
die Pest zu Kronstadt in Siebenbürgen, Beulen , welche am 2., 8. Tage oder apäter a 
während, der J. 1813 u. 1828. (Aus einem ziehenden Schmerzen in den Theilen euöie 
am tl. Berichte des Jo ha sä Fmk dä ich Plbckek, sind anfangs kleine, harte Drüseugesclmiibfe, 
ausüb. Arzt zu Kroustadt.) Der Vf. versteht unter, nach u. nach selbst die Grösse einer Faust «wid 
Pest jene proteusartige , meist fieberhafte Kraukh,, sich entzünden u. eine Kitergeschwuht bilde* » 
die iu unsenn nördl. Klima immer dutoh Amtek- che bei ihrer, spontanen oder künsttichea Krödm 
kuug .entsteht, durch einen meistens raschen: onfangseiue puriforme, spater aber eineiadirn 
Verlauf, tiefes Ergriflenseiu der Nerven-, Lebens- rige Feuchtigkeit absondert. Bei den Karbid 
u. natürl. Verrichtungen, durch grosse Tödtlicb- entstehe!) gewöhnlich am 2. , 4. Tage der D» 

keit, endlich durch Petechien u. Striemen, vor- heituach vorhergegangenen stechenden, brew*^ 

zügtioh aber u. charakteristisch durch Beulen und. Schmerzen (vorzüglich am Rücken o. aaä» 1 
Karbunkeln sich auszeichnet. Er nennt sie pro- teren Gliedmassen) eine oder mehrere hioeU 
teusartig, weil soiebe unter verschiedenen Formen, ähnliche, eine hellgelbe Flüssigkeit eutbdw 
als Gallen-, Nerven - oder Faulfieber u. a» sich aus— Bläschen mit rothen Umkreisen. Die Fsud^ 
sert, uud die Befallenen oft bei scheinbar leichten wird mit Zunahme des Bläschens dmiklera.trüt* 


Zufällen plötzlich sterben, während andere mit den. letzteres berstet, jaucht uud lässt eine» 
ungünstigsten Zeichen genesen. Für ihre conta- Fleck zurück. Im günstigen Falle bleibt 8* ^ 
giose Natur spricht eine mehr *1* lOOjähr. Erfahr kreis entzündet; der durch paitietiea d* 
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seoe TheÜ schrumpft zusammen u. es bildet sich 
offenes Geschwür, das bei seiner Heilung eine 
r Narbe hinterlässt. Pestbeulen u. Karbunkeln 
neo mehrere u. von verschiedener Grösse , und 
tere auf den ersteren entstehn. Ein schwarzer 
pk ohne Blase, jedoch mit dein Verlaufe des 
ionkels, heisst Anthrax; eine Blase, die ohne 
irarzen Fleck u. Eiterung nach sich zu ziehen her- 
o. vertrocknet , Vesica pestilentialis. — Die 
goose ist meist ungüustig. Gute Zeichen sind : 
Jage des Erkrankens leichtes Fieber u. ruhiger 
Jaf; baldiger Ausbruch und leichte Vereiterung 
Bubonen u. Karbunkeln , rothe , immer blässer 
dende u. sich bis zum 4. Tage über der Haut 
^itende Petechien ; reichlicher , trüber Urin mit 
pem Wölkchen , der auch nach dem Fieberan- 
t fortdauert , u. vor Allem allgemeine , gleich- 
m sioh über den ganzen Körper verbreitende 
preisse. Schlechte Zeichen sind: brennende 
»erhitze am 1. Tage; kleine, harte entzündete, 
jt in Eiterung übergehende, oder gar zurück- 

S eue Bubonen; brandige Beulen; Bubonen u. 

mkeln am Halse, Gesichte u. bei Frauen an 
ßrust; Karbunkeln , deren Eiterung nachlässt, 
dfahlem u. einsinkendem Umkreise; aus Bu- 
entstandene Karbunkeln ; ferner schwarze Pe- 
u. Striemen, das Zurücktreten anderer Pe- 
u. s. w. — Ein anfangs mehr scbleichen- 
rang und Zunahme beim Neu- u. Vollmonde 
auch in Kronstadt in den J. 1813 und 28 
ihtet. — Die Dauer der Krankheit aulan- 
, so starben die meisten vor dem 5. Tage; die, 
te den 7. überlebten, genasen grösstentheils. 
je starben apoplektisch nach 14 — 36 St. — 
Gestorbenen sind im hohen Grade entstellt, ihre 
fen sind nicht geschlossen, das Gesicht verzerrt, 
Nase spitz , der Mund offen , geschwollen , mit 
aum bedeckt, die Zunge zum Munde heraus- 
gend, die Hände zusammengezogen , die Haut 
färben, die Gelenke schlaff, und am Körper 
eobien, Beulen u. Karbunkel an deuten de Stel- 
; Bisweilen sind keine äusseren Pestzeichen an 
i Leichen vorhanden, wie 1813 bei den ersten 
itorbeuen , oder zuerst nur Petechien , u. erst 
fer Beulen uud Karbunkel. — Dass sich die 
t irgendwo zeige, dazu gehören : 1) das Pest- 
laginm; 2) dafür empfängliche Individuen , u. 
fine für Pestfortpflanzung günstige Luft. Bei 
oger Kälte , reiner Luft, so wie bei sehr grosser 
• e pflegt dieselbe aufzuhören u. ersterer (dem 
oter) schreibt auch der Vf. grössten Theils dasAuf- 
en der Pest in Kronstadt 1813 u. 28 zu. — Die 
akh. verschont im Allgem. Niemand, doch sind 
»eiben furchtsame, arme, sehr junge , sehr star- 
gesunde n. ausschweifende Individuen vorzugs- 
se unterworfen. In mancher Familie todtet 
die meisten oder alle , in einer andern nur eine 
r einige Personen. — Die Zahl der Tage, 
an die Pest nach erfolgter Anstek- 
ng ausbricht, lässt sich nicht bestimmen, 
h glaubt der Vf., dass sie nicht über 20 Tage 
Med. Jahrbb. Bd. IV. No. 3. 


im Körper latent bleiben könne, ohne sich zu äus- 
sern. Auders verhält es sich mit dem Kleidern u. a. 
Effecten anklebenden Pestcoutagium , das nach 
Jahreu noch wirksam sein kann. — In der Kron- 
stadter Pest 1828 fanden keine Recidive wie 1813 
statt, auch bezeichneten keine bestimmten Krank- 
heiten ihr Aufhören , wie damals. Die Beobach- 
tung von Wollmar, dass von der Pest ehemals 
Genesene iu den Narben Schmerzen während eines 
Pestausbruchs empfinde]), fand der Vf. nicht be- 
stätigt, indem mehrerein der Pest 1813 von Beu- 
len Genesene 1828 über keine Schmerzen klagten« 
— In Betreff der Behandlung, so hält auch 
der Vf. , wie Wollmar, es für gerathen, der Na- 
turin ihrer Thätigkeit nicht hinderlich zu sein, u. 
diese vielmehr zu unterstützen« Im J. 1813 und 
1828 wurden anfangs Brechmittel u. spater derrei- 
zende, stärkende Heilplan angewandt; die Bubo- 
nen u. Karbuukel entweder mit erweichenden oder 
aromatischen Umschlägen bedeckt uud die fluctui- 
renden Beulen geöffnet. Das Brennen der Kar- 
bunkeln ward nicht vorgenommen; sondern das 
Abfallen der schwarzen Schorfe der Natur überlas- 
sen , die durch passende Diät u. massigen Weinge- 
nuss unterstützt wurde. Innerlich erhielten die 
Kranken wenig Medicin , und in den Krankenzim- 
mern wurden zur Reinigung die bekannten Mittel, 
als Salpetersäure Dämpfe, Chlorkalkauflösung u. a«, 
in Gebrauch gezogen. Als Präservativmittel 
dienten Oeleinreib ungen, Waschungen mit Lauge 
u. lauwanne Bäder. Das 1813 nach Schraud’s 
Rathe gebrauchte Caloinel wurde wegen seiner Er- 
folglosigkeit später nicht wieder in Anwendung 
gebracht. [Me die. Jahrbb. d. österr. Staa- 
tes. Bd. VI. St. 2.] (B. Kuehn.) 

253. Sectionsergebnisse bei an ga- 
strisch - nervösen Fiebern Verstorbe- 
nen, initgeth. v. Kreispbysikus- Dr m Herzog in . 
Posen. Zu den Untersuchungen , deren Resultate 
der Vf. in Nachstehendem mittheilt, gaben folgeude 
Krankheitszustäude, die er seit mehreren Jahren 
häufig zu beobachten Gelegenheit hatte , die Ver- 
anlassung. Iu der Regel begann das Erkranken 
mit einem leichten Frostanfalle , die bisher reiue 
Zunge belegte sich stark u. es stellten sich Neigung 
zum Brechen, widriger Geruch aus dem Muude, 
bitterer Geschmack u. Gefühl von Mattigkeit ein« 
Verschwanden diese Symptome auf den Gebrauch 
zweckmässiger Mittel nicht binnen wenigen Tagen, 
so gesellten sich bald dumpfer Kopfschmerz in der 
Stirn- u. Hiuterhauptsgegend , Spannung in den 
Präcordien u. der Gegend des rechten Hypochon- 
drium , Schmerzhaftigkeit derselben wie der Rip- 
penmuskeln beim Drucke hinzu, die Gesichtsfarbe 
wurde gelblich oder schmutzigroth , der Blick des 
Auges matt , der Zungenbeleg dicker u. fester, der 
Urin dick u. trübe, der Pulsschlag mässig schnell, 
schwach, Abends etwas lebhafter, der Durst aber 
blieb leicht zu stillen und der Stuhlgang normal. 
Meist nach 6 bis 10t äg. Dauer des Fiebers traten * 
nun die sogenannten nervösen oder besser typhösen 
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Erscheinungen ein. Der Kranke fing an, unruhig 
zu werden, verlor zeitweise das Bewusstsein, sprach 
irre, unverständlich o. nur mit Anstrengung, be- 
kam einen trüben, umflorten Blick u. eine trock- 
ne , rissige u. schwer bewegliche Zunge , im wei- 
tem Verlaufe der Krankb. einen etgenthüml. , lei- 
denden Zug um die Mundwinkel, umschrieben« 
Wangenröthe , der Blick wnrde stier, die Lippen 
to wie die vou diesen unbedeckten Zähne bedeck- 
teu sich mit brauuem Schleime, statt ruhigen Schla- 
fes trat ein Zustand von Betäubung ein , Flüssig- 
keiten konnten nur mit Beschwerde verschluckt wer- 
den, der Leib wurde weich, es trat wohl auch 
Durchfall, zuweilen mit unwillkürl. Ausleerungen 
eiu , die Haut wurde trocken , bedeckte sich dage- 
gen , wenn die Krankh. einen günstigen Ausgang 
nehmen wollte , mit gelindem Schweisse. Kam es 
zu einer günstigen Entscheidung , so minderte sich 
allmälig das Fieber, der Krauke wurde überhaupt 
ruhiger, zeigte auch mehr Theilnahme an dem, 
was um ihn vorging, bekam Appetit u. reinen Ge- 
schmack bei feuchter Zunge , klagte weniger über 
das Kpigastrium u. litt nur noch an grosser Schwä- 
che, die sich gewöhnlich erst nach langer Zeit ver- 
lor. Trat jedoch der Tod ein , so geschah diess 
meistens am 16« Tage vom Beginne der Krankh. 
unter wenig auffallenden, gewöhnlich soporösen 
Erscheinungen , nachdem die Pulse immer schnel- 
ler u. schwächer u. die Kräfte zuweilen durch hef- 
tige Durchfälle völlig erschöpft worden waren. War 
das Leiden anfänglich als Brustfell-, oder Lungen- 
entzündung mit einer Zugabe von gastrischen Zu- 
fällen aufgetreten , so gesellten sich oft trotz der 
besten Behandlung die oben genannten nervösen 
Erscheinungen hinzu, ja verdrängten die entzünd). 
Symptome wohl gänzlich , der Pulsschlag wurde 
mehr beschleunigt u. unterdrückt, die Wangen be- 
kamen eine dunkelblaue, umschriebene Rothe auf 
gelblichem Teint u. die Kräfte sanken von Tage zu 
Tage mehr. Die Section der an vorgeschilderten 
Zuständen Verstorbenen ergab nun Folgendes. Vor- 
züglich waren es die Uuterleibsorgane u. von die- 
sen insbesondere wieder die Leber u. die Milz , die 
sich krankhaft zeigten, währeud der Dannkanal, 
die Nerven u. Ganglien keine durch die Sinne wahr- 
nehmbaren Abweichungen entdecken Hessen. Die 
Leber nämüch zeigte sich ganz oder nur theilweise 
and in verschiedenem Grade erweicht , besonders 
war es aber der stumpfe, convexe Tbeil 
des rechtenLappeus, der sich in einem mehr 
oder weniger erweichten breiartigen Zustande be- 
fand, so dass die untersuchende Hand leicht in 
dessen Substanz eindringen konnte. Er erschien 
gleichartiger, in einander fliessenderu. von Hvider 
Farbe, während der linke, nech gesunde Theil 
des Organes deutlich körnig, drüseuartig u. lebhaft 
brauugelb gefärbt war. Der Umfang der erweich- 
ten Stelle war sehr verschieden , die Tiefe dersel- 
ben betrug gewöhnlich 2 bis 2 £ Gleichzeitig 
mit dieser krankhaften Beschaffenheit der Leber, 
seltener ohne sie , fand sich gewöhnlich eine gänz- 


liche Erweichung dar fftlzsnbstinz, 
doch auch , wie bei der Leber , in verschied* 
Grade , häufig aber so weit vorgeschritten , i 
der eigenthüml. Ueberzug der MÜz wie ein Bei 
den breiigen Inhalt , ohne Form , zusammen! 
Blut Hess sich, seinen äusseren Eigenschaften oi 
nie iu der Substauz wabmehinen. Ausser diesen 1 
•Organisationen in der Leber u. Milz kamen alnl 
zuweilen auch in den Lungen u. einmal im GeÜ 
Vor. Meist war der untere Laugenlappen in 
serer oder geringerer Ausdehuung ergriffen i 
stellte eine nicht genau begrenzte, mürbe, glc 
artige, oft breiige, dunkelbraune, mit etwn 
vermischte Masse dar, ohne dass in den übt 
Organtbeilen Spuren einer vörangegangen« 
zündung zu bemerken gewesen wären. SA 
Heb erwähnt der Vf. hoch , dass sich ihm bri 
Handlung der oben beschriebenen nervösen H 
zustande, besonders der sehr langwierigen Ol 
lescenz , vorzüglich uiitzlich d. Chinin, sotpk 
bis zu | Gr. in Verbindung mit Acid. sulph. 
Mixt, sulph. acida gezeigt (selbst dann , I 
die Zunge stark belegt gewesen sei) n.n* 
grosser Schwäche oder anderen beunruhig« 
Erscheinungen mit anderen Mitteln habe verta 
werden müssen. [Casper’s Wochenid 
1834. Nr. 22.] (Brachmaa 

254. Fälle von complicirten typ 
artigen Fiebern; von Dr . Fallot, n 
eu chef im Militairspital zu Nainür. Unter i 
diesem Spitale während desWinterviertrijah« 
achteten typhusartigen Fiebern haben sich bo 
2 durch ungewöhnliche Merkmale ausgezrid 

Fall I. Am 22. Jan. kam der ?2jähr. Qj 
Gustin ios Spital, mit folgenden Zeichen: ftrd 
Gesichtsfarbe, sehr beträchtliche Abmageruag. d 
gestreifter eiteriger Aoswurf; matter Toa und A 
Rasseln an der Basis der linken Lunge, an de« 
tze man deutlich Bruststimme hörte; trockese, < 
Haut, Puls über 100 Schläge; Diarrhoe. Kr bd 
sich blos über allgemeine Mattigkeit and Sdaä 
linken Knie, dessen Gelenk heUs und upri* 
war. Früher hatte dieser Schmerz am BHnN« 
gefunden, welcher geschwollen war, u. vofail 
mit 10 kleinen runden, wie mit einem Kneife gM 
Uicerationen mit speckigem Grunde, hartes, uk 
geschnittenen und mit einem Kridrothen Hofe «J 
nen Rändern besetzt war. Darunter fasd « 
Fluctuation statt. Aderlass; Eröffnung des AM 
aus dem jauchiger, schwärzlicher Eiter aosfl<**i 
Ol ec ran um fand man beim Sondiren entblosflU M 
darauf hatten sich alle diese kleinen UlcentM 
ein breites brandiges Geschwür nmgewaaddt. 
Zunge weis s, trocken , ransiieht. Durst asm« 
starkes Verlangen nach Nahrungsmittels. D** 
Reg. supraorbital, bedeckte sich hierauf «k 
chrn kleinen Uicerationen , wie früher an RUM 
Den Tag darauf hatten sie sich auch in 
brandiges Geschwür umge wandelt. Eine ähalk*^ 
Organisation fand am das Kinn herum , an d«** 
Nasenflügel u. auf dem Kamme des Haket 
nes statt. Auf dem Gesichte, dem Habs » des* 
Gliedmassen stellte sich pemphigniartiger A mdtj] 
die meisten Pusteln füllten sich mit dicken P*" 
Eiter; andere befanden sich im Zu*aade f ■ 
Tuberkeln mit bläulicher Basis. Beide gi>C**°* 
schnell in Brand über. Am 2. Febr. bat M* 


Digitized by 


Google 



«91 


IV* Pathologie, Therapie and medicinische Klinik» 


ndem, bald stillem Delirium, Convulsiooen, unwilf 
heu blutigen Stühlen , Harnverhaltung der Tod 
- Sectio n, 28 St. nach dem Tode. Auf dem 
ne fanden «ich sahireiche , runde , dinne , von at- 
ebeilten Geschwüren herrührende Narben. Der 
mos orbital, externa* oasis fronlis war entbietst 
berflächlich cariös; das Fettzellgewebe des Grün- 
er Augenhöhle speckig, safrangelb, mit Biter in- 
. Das Gehirn war mit Blut überfüllt ; das unter 
racbnoidea gelegene Zallgewebe mit blutigem Se- 
ifiJtrirt, die weiche Hirnhaut verdickt und mit 
eutralsubstanz auf dem vordem rechten Lappea 
Jisen. Das linke Brustfell war beträchtlich ver- 
uodurcbsichtig und mit gelblichen Plättchen b»- 
in seiner gansen Ausdehnung tuberculöse Infiltra- 
a dem obern Lappen Höhlen vpn der Grosse ei- 
aselnuss, halb mit einer weiaslichen Flüssigkeit 
reiconsistenz angefüllt. Der untere Lappen be- 
leb iui Zustande rother Hepatisation, von wel- 
ielfache Agglomerationen von Tuberkeln durch 
eisslicbe Farbe sehr abstachen; auch die rechte 
war mit Tuberkeln versehen. Im Bauche fand 
ioe trübe, citrooenfarbene Flüssigkeit. Das Ve- 
tem war voll schwarzen, dicken, pechigen ßlu- 
ie Leber gross, aber gesund. Die Schleimhaut 
igens und des Zwölffingerdarms war schief ergrau, 
izihligen rothen Striemen versehen. Der ganze 
est der Schleimhaut des Dünndarms war zuerst 
iwreise, später allgemein gleichförmig u. tief ge- 
das in diese Membran infiltrirte Blut liess sich 
Men; auch waren die Wände mit vielem freien 
bedeckt Die folliculösen Plättchen sehr entwik- 
>lau, ulcerirt. Das Knochensystem war im All- 
en erweicht ; die Rippen Hessen sich wie grünes 
rrhen; das Olecranum und der innere Coudyhis 
ken Schenkeibeins waren cariös. In und um das 
herum viel Biter. Tiefer enthielt das zwischen 
nskeln gelegene Zellgewebe eine fadenziebende, 
nsistenz u. Farbe Rüböle ähnliche Materie, ln 
luskehl der beiden unteren Extremitäten befand 
ne beträchtliche Quantität kleiner Abscesse, theils 
eisten und homogenen Eiters, theiU blutig und 
|g. Der auf der Tibia gelegene Abscess ging 
den Knochen. 

ill II. Der 23jähr. grosse gutgebildete Jallet 
am 8. März 1834 im Spitale aufgenommen; er 
Tage vor seinem Eintritte, indem er einen Ha* 

■ aal der rechten Schulter trug, gefallen, wor- 
gleich ein sehr lebhafter Srhmerz eintrat, der 

0 dem nämlichen Tage wieder aufgebört, seit 2 
sich aber wieder erneuert hatte. Durch die ge- 
» Kopfbewegungen wurde der Schmerz erregt; 
iges über war er erträglich, wenn der Kranke 
L*ge nicht veränderte; des Nachts aber wurde 
inhaltend und stechend, dass er allen Schlaf ver- 
tte. Anf der seitlichen und hintern Gegend des 
war eine harte, elastische, heisse Geschwulst, 
veränderter Hautfarbe vorhanden. Drückte man 
\ fühlte der Kranke darin ein Prickeln wie von 
Heben; das Gesiebt tief krankhaft verändert; der 
unruhig ; Zittern der Gesichtsmuskeln ; heisse 
rockene Haut; kleiner verworrener Puls von über 
b lägen; sobald man den Kranken aufrecht setzte, 

1 sie so häufig und jach, dass man sie nicht mehr 
konate; legte man ihn wieder nieder, so wur- 

b nach einigen Augenblicken wieder etwas lang- 
und regelmässiger; Zunge weiss, feucht; Durst 
>haft; Bauch weich; Stuhl natürlich; Harn reich- 
Ur, dtronenfarbig. Eine allgem. u. 3 örtl. Blut* 
ongen in den ersten 48 St., schmerzstillende 
asoien von Leinsamen machten den Schmerz er- 
ler , bpben ihn aber nicht völlig ; die Härte der 
v ulst hatte einer teigigen Beschaffenheit Platz 
ik Am 3. Tage des Eintritts schwoll die linke 
de s Halses , hierauf die Purotidengegend ohne 


Steigerung der Sensibilität der Tbeile an; die Zunge 
wurde trocken und wie körnig; beide Arme wurden 
krampfhaft bewegt. Da die übermässige Häufigkeit 
des Pulses trotz der wiederholten BtutenUiehungen fort- 
dauerte u. die Gehirnreizung zunaha», so schritt man 
nun zu den ableitenden Hautmitteln Innerl. wurden 
blos kühlende Getränke gegeben. Auf dem Stamme, 
dem Gesichte und den Gliedmassen erschienen einige 
penipbigusartige , von einem entzüudh Hofe umgebene 
Pusteln; und auf dem rechten Stiruhöcker ein brandi- 
ges Geschwür. Weiche fluctuirende schmerzhafte Ge- 
schwülste von verschiedener Grösse zeigten sich auf 
den oberen und unteren Gliedmassen, ohne eine Ver- 
änderung der Hautfarbe. Der Kranke delirirte lebhaft 
Tag und Nacht. Der Stuhl wurde unwillkürlich, grün; 
der Harn jumentös ; sehr starker Mäusegeruch. Der 
pemphigusartige Ausschlag nahm zu, neben mit un- 
durchsichtigem Eiter gefüllten grossen Pusteln erschie- 
nen bläuliche Flecke; ftirchtbaro Goavalsionen ; Zähne- 
knirschen; Meteorismus; fadenförmiger, ausserordentlich 
rascher und verworrener Puls; Toa atn 20. — Sec- 
tion. Das Gehirn mit Blut injicirt, sonst nichts Be- 
sonderes. Das unter der Haut des Halses gelegene Zell- 
gewebe war verdickt und mit einer gelblichen gallert- 
artigen Materie infiltrirt. Die Muskeln seiner ieitli- 
chen und hintern Gegend in ihrer ganzen Dicke hoch- 
roth, von vielem Blute durchdrungen u. mit Eiterpunk- 
ten besäet , die sich theils in Form von Tropfen , die 
man wie aus einem Schwamme presste, darboten, oder 
zu Abscessen zusammengeflossen waren; die weich- 
fiebten Geschwülste auf den Gliedmassen bestanden aus 
Eiterheerden in der 8ubstanz der Muskeln, deren sich 
unzähligere auch noch in den tieferen Lagen vorfanden. 
Ueberall war der Biter direct mit der Muskelfaser in 
Berührung. Um die kleiuen Eiterheerde herum batte 
die Muskelsubstanz ihre natürl. Farbe uod Consistenz 
behalten , in -der Nähe der grossen aber war sie feuch- 
ter, weniger compact. Das interstitielle Zellgewebe 
schien injicirt, allein die Muskelfasern batten nichts 
von ihrer Zähigkeit verloren. Die Schleimhaut des Ma- 
gens war wie marmorirt; der Anfang des Dünndarms 
safrangelb, von einigen rothen Arborisationen durch- 
zogen. Im Ileuin fanden sich Ulcerationen ; io der 
ganzen Länge des Darmes waren die Peyer’schen 
Plättchen angeschwollen, in ihrem Mittelpunkte ulce- 
rirt. Um sie herum und in ihren Intervallen fanden 
sich unzählige kleine Geschwüre mit scharf abgpechnit- 
tenen Rändern; die Schleimhaut des Dickdarms war 
körnig, an manchen Stellen sehr lebhaft geröthet, an 
anderen weissgraulich. Die Milz umfänglich, erweicht, 
die Leber farblos und zerreiblich; das Venensystem 
mit schwärzlichem, flüssigem Blute erfüllt, aber ohne 
alle Beimischung von Eiter; das Herz so weich, dass 
es sich leicht mit dem Scalpellstiele zerreissen liess. 
Seine rechten Höhlen so wie die Lungenvenen mit po- 
lypenartigen Concretionen erfüllt. Die Lungen zusam- 
mengesunken, durch alte Membranen mit den Rippeu 
verbunden, sonst gesund. [Journ. bebd. Nr. 24 1834.] 

( Schmidt.) 

255. Witt erungs - und Krankbeits- 
constitution (insbesondere Sckarlack- 
epidemie) von Laibach im Sommer 1833 
und Frühjahr 1834; vou Dr. F. W. Limen, 
Stadtphysikus daselbst. — Nach der mit eintreten- 
der kühlfeuchter Witterung des Früksommers des 
Jahres 1833 zu Ende gegangenen Influenza, welche 
im Frühlinge daselbst geherrscht u. mit fortschrei- 
tender Epidemie besonders das Ueberhandnehmen 
gastrischer Symptome begünstigt hatte, so wie ge- 
gen das Ende der Epidemie aus dem remittirenden 
in den intermittirendeu Typus übergegangen war, 
u. nach dem allinäligen Aufboren der Grippe bil- 
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deten sich die Wechselfieber nur wenig aas and 
es trat eine, im Septbr. ihr Maximum erreichende, 
Pause in den Volkskrankheiten ein , die nur durch 
einige sporadische entzündliche gastrische Erkr/m- 
kungsfalie, namentlich durch hin u, wieder auf- 
tauchende epidemisch zu werden drohende ka- 
tarrhal. Augenentzündungen unterbrochen wurde* 
Die auch im Herbste noch fortdauernde unfreund- 
liche Witterung übte jedoch auf die Veränderung 
des Krankenstandes keinen bedeutenden Einfluss 
aus* Bemerkenswerth waren nur einige Fälle von 
choleraähnlichen Erscheinungen, Nerven- und 
Scharlachfieber u. der in der Umgegend grassi- 
rende Keuchhusten* Eine ausführliche Beschrei- 
bung giebt der Vf. von denjenigen Erkrankungs- 
fallen am Scharlachfieber, welche mehrere Glieder 
seiner eigenen Familie betrafen. Hiervon dürfte 
nur etwa Folgendes auf allgemeines Interesse An- 
spruch machen. — Bei den 3 darau erkrankten 
Kindern des Vf. hatte der Ausschlag, besonders 
In der Gegend der Gelenke , eine rauhe , papu- 
löse Form und war mit bedeutendem Jucken ver- 
bunden. Bei dem einen l^jähr. Knaben schien 
sich das Scharlachexanthem aus einem Nesselaus- 
schage hervorzubilden u. verschwand mit dem Fie- 
ber, ohne Desquamation, u. ohne bedeutende Fol- 
gezustände zu hinterlassen. Von den 2 in seiuer 
Familie lebenden erwachseneu Schwestern des 
Vf. wurde die eine, die schon in ihrer Kindheit 
das Scharlachfieber überstanden hatte, blos von 
einer bald vorübergehenden Rachenentzündung be- 
fallen , die andre , bisher noch nicht vom Schar- 
lachfieber heimgesuchte, Schwester aber ein 
Opfer dieser Krankheit. Das Scharlachfieber zeigte 
sich, als Entwicklungskraukheit , bei diesen Kin- 
dern, die sichtlich danach an Wachsthuin u. Kraft 
Zunahmen, äusserst wohlthätig. Wo diese Krank- 
heit, bemerkt Vf., keine Evolution befördern 
kann , da giebt sie oft Anlass zu einer Revolution, 
daher ihre grössere Gefährlichkeit bei Erwachse- 
nen* Der Vf. selbst u* seine damals schwangere 
Gattin blieben , obgleich beide die Krankh. früher 
nicht bestanden hatten, davon verschont; jedoch 
litten sie zu dieser Zeit an Mange] an Esslust, leich- 
ten Schlingbeschwerden u. mit fieberhaften Bewe- 
gungen verbundenen Nachtscbweissen , die bei 
ihm, besonders an den Zehen, einen auffallend 
milchsauren Geruch hatten u. als Fussschweisse 
auch am Tage anhielten. Diese Zufälle dauerten 
bei beiden 6 Wocheu hindurch. 

Die dortige Witterung des Febr. 1834 beschreibt 
der Vf. als ungewöhnlich mild u* schöu. Die Mit- 
telwärme betrug -f- 5° R. ; die Vegetation hatte 
sich schon bedeutend entwickelt. Wechselfieber 
waren etwas häufiger, aber selten ohne katarrha- 
lisch -rheumat. Begleitung u. sonstige Anomalien. 
Auch zeigten sich häufig innere Kopfaffectionen, 
Schlagflüsse, Gehirnentzündungen u. s. w. Die 
Grippe hatte sich zu dieser Zeit abermals in dasi- 
ger Gegend festgesetzt , nachdem sie ihren Gang 
von NW. nacl\SO., längs des Savethaies, dort- 


hin genommen zu haben schien. Der Verhaft 
Erkrankungsfälle war etwas gelinder, aber lii£ 
als bei der im Jahre zuvor epidemisch gewem 
Grippe* Eine gastrische Beimischung war uk 
ner als eine rheumatische ; besonders wurde ü 
Ohrenschmerz geklagt. [Claras a. Radi« 
Beiträge u. s. w* B. 1. Hft. 1.] (Schnbt 
256* Giebt es entschiedene Fallen 
wa brer Variol a bei gut vaccinirteal 
dividuen? (Eine in der Societe de med. iah 
vorgelesene uud durch Entscheidung der Ges 
Schaft gedruckte Abhandlung; von J)r. J. C.I 
batica.) Nachdem der Vf. bemerklich gen 
hat, dass man nicht die Varicellen, als eioe vea 
lieh vesiculöse Krankh. , mit den pustutösenVi 
leiden verwechseln dürfe; dass die Varioloidu 
rer Natur nach mit den Variolae identisch i 
spricht er sich über den eigentlichen Grgeaä 
der Abhandlung , wie folgt, aus. Obscbooii 
Regel der VarioloideuausschJag sehr discret ist, 
die vorausgeheuden u. begleitenden Symptome J 
gemässigt sind , so geschieht es doch manch 
dass dieser Ausschlag reichlich statt findet, <fie 
stein sehr zahlreich , nahe an einauder steh 
im Gesichte conflueut sind. Solche Fälle sifl 
nun , die als Beweis der Möglichkeit der Ywi 
bei vaccinirten Subjecten angeführt worden 
jedoch nur aus Irrthum* Die Ursache di ad 
thums liegt darin, dass man blos auf denAand| 
als secundären Umstand, u* nicht auf 
der Krankh«, ab Hauptsache,, Rücksicht M 
men hat. Doch sind die Form der Pusfehfl 
stets weniger umfänglich ab die der VirohJ 
das Fehleu des sogenannten Eiterungsfiebos,* 
wenn der Ausschlag stark bt , doch die gri 
Intensität dieses Fiebers, die schnelle Vertroda 
der Pusteln , die schwache Adhärenz der Be 
lauter Kennzeichen, die für die Sicberbüt 
Diagnose nicht zu vernaclüässigen sind. 8 
man sich auf solche positive Thatsachen, toi 
man bis zum Beweise des Gegentheils geradem 
Vorhandensein der ächten Variola bei denwd 
ten Individuen Jäugnen. Bei dem gegeowad 
Stande der Wissenschaft lässt sich ferner vtd 
lieh behaupten, dass die Varioloiden, bei sehr I 
len Individuen nur deswegen Vorkommen, 1 
die Modification durch die Kubpockca and 
chend, unvollkommen gewesen sei, obicboii 
Vaccine eiueu regelmässigen Verlauf gemacht b 
Vielmehr dürfte die Analogie zu der Annahme! 
ren , dass wenigstens in manchen Fällen ctit h 
Vaccine nicht vor den Variolotden schütze. W 
gens wird die Gegenprobe der Vaccine imm* 
die Zukunft ein nützliches und rationelles 2 
sein , während es zu gleicher Zeit dienen k* 8 
auf eine definitive Webe den Zweifel *o ft* 
den die beiden vorigen Sätze einschliesseo. * 
Gegenprobe besteht nämlich darin, dass ®® 
dem Subjecte, welches man vaccinift p*® 
dem die Vaccine sich regelmässig entwickelt^ 
eine gewisse Quantität Lymphe mm®* ■» ** 
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tren Gegenden des Körpers ein impft. Der Vf. 
•ht gewöhnlich 6 — 8 Sticke an dem einen 
ie u. behalt sich den andern Arm für die Ge- 
probe vor, die im Pall des Gelingens so lange 
jerholt werden muss, bis sie erfolglos bleibt, 
inge sie unter 500 Malen nur ein Mal, so wäre 
Grund geuug, sie nicht zu verabsäumen. [Rev. 
d. Juiilet. 1884.] {Schmidt.) 

257, Vaccination. (Fortsetzung.) — Als 
eben der jetzt häufigen Pockenanstecknng hat 
besonders folgende aufgestellt : 1) dass der 
MT durch die Länge der Zeit u. seine seit der 
n Impfung, so oft, ja vielleicht tausendmal 
(erholte Uebertragung und Reproduction an 
Uzkraft verloren habe ; 2) dass die schützende 
lang der Impfung in dem geimpften Subjecte, 
die dadurch in demselben erzeugte specif. Um- 
Dang der Receptivität im Organismus, durch 
löge derZeit verwischt u. vernichtet sei; und 
ass man zu wenig Impfstiche mache und folg- 
eine zu schwache Reaction errege, da nur eine 
ommen sichernde Wirkung erreicht werde, 
i statt der gewöhnlichen 6, 16 — 20 Sti- 

gemacht u. statt 6 , 20 Pockenpusteln erzeugt 
cd. Alle diese Meinungen sind hinlänglich von 
Erfahrung widerlegt worden und es fragt sich 
r, woher es komme, dass nach gehöriger 
ioation dennoch Menschenpockenansteckung 
ich, u. besonders dass dieselbe in deu letzten 
?o häufiger als sonst vorgekommen ist. Aller 
rscheln I ichk ei t nach liegt der Grund hiervon 
igeodem. Bei jeder Ansteckung u. so auch bei 
er Kuhpocken giebt es verschiedene Grade voll- 
aner n. unvollkoinmuer Ansteckung, u. zwar 
f solches von den verschiedenen Graden der 
)tivität gegen den AnsteckuugsstofF ab. Ist 
gering, so ist es auch die Wirkung und die 
ckung wird unvollkommen ; ist sie stark , so 
;t das Entgegengesetzte, die Ansteckung durck- 
t den ganzen Organismus , wird vollkommen 
auch deren Effect, die Vernichtung der'specif. 
änglichkeit gegen den Pockeustoff. Die Ver- 
lenheit dieser letztem liegt ledigfich in der Be- 
enbeit des Subjects, manifestirt sich aber durch 
Eichen im Voraus, u. wird nur da erkannt, wo 
dz fehlt, indem der Austeckungsstoff gar nicht 
. Diesem nach kann es mm geschehen, dass bei 
len die Infection vollkommen durebgedrungen 
sie also ganz geschützt sind, bei manchen aber 
wo dann auch die Schützung unsicher ist. — 
Irund aber, warum die Wiederansteckung in 
tzten Jahr, häufiger gewesen, als früher, ist da- 
sueben, dass seit einigen Jahr, eine weit stär- 
allgem. variolöse Constitution ge- 
ht hat, welche die Receptivität gegen das Pok- 
\ bedeutend erhöht hat, wofür als Belege so- 
lle Menschenpocken in früheren Zeiten , als 
lie Pest gelten können. Wenn daher die Vac- 
ich im Einzelnen nicht absolut schützt, gewährt 
seuungeachtet noch immer so grosse Vortheile, 
swiss ihr hoher Werth nicht zu verkennen ist. 
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der Prenss. Monarchie. 
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[Hufeland'i Journ. Mai 1834.] ( E ’ Kuefau) 
258» Besultate der Revaccination in 
der k. preuss. Armee vom J. 1 838; aus den 
beim Medicinal - Stabe der Armee eingegangenen 
Berichten , zusammen gestellt vom G. St. - A. Dr m 
Lohmeyer. Die seit 1831 der Annee anempfoh- 
lene Revaccination der Soldaten und Recruten ist 
auch ,4833 fortgesetzt worden. Es wurden in die- 
sem Jahre überhaupt geimpft 48,478 Individuen. 
Davon hatten Narben der frühem Vaccination: 
deutliche 37,286; undentliche 7,641; gar keine 
3,551« Die Impfung war in ihrem Verlaufe: re- 
gelmässig bei 16,269; unregelmässig bei 12,203; 
ohne allen Erfolg bei 21,006. Die ohne Erfolg ge- 
bliebene Impfung wurde wiederholt mit Erfolg bei 
784 , ohne Erfolg bei 3,377« Durch die Impfaug, 
die mindestens mit 20 Impfstichen geschah , wor- 
den ächte Pusteln erhalten : 1 — 5 Pusteln bei 

6,586 ; 6 — 10 Pusteln bei 4,854 ; 11 — 20 Pu- 
stelu bei 3,217 u. 21 — 80 bei 612. Von deu frü- 
her n. 1833 mit Erfolg Revaccinirten wurden im 
Laufe des Jahres befallen: von Varicellen 54, von 
Varioloiden 50, von ächten Pocken 20« — Die Mi- 
litärärzte haben sich sonach der Revaccination mit 
grossemEifer unterzogen, wenn sie auch dabei mit 
manchen Schwierigkeiten kämpfen mussten. Theils 
konnten nämlich die Recruten hin u. wieder nicht 
zur Disposition der Aerzte gestellt werden , theils 
fand auch Mangel an Vaccinelymphe statt u. lähmte 
die Aerzte in ihrer Thätigkeit« Dieser Mangel an 
geimpften Kindern mit ächten Vaccine -Pusteln 
zwang mehrere Aerzte nicht nnr trockenen Impf- 
stoff zu benutzen, sondern auch sich der Lymphe 
aus der ihrer Form u. ihrem Verlaufe nach ächten 
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Kuhpocken von erwachsenen, zum ersten Male 
, vacciuirten u. von revaccinirten Individuen zur Re- 
vaceiuadon der übrigen za bedienen. Die Revao- 
ciuation mittels in der Perne armirter Nadelu oder 
mit zwischen Glasplatten . aufbewahrtem Impfstoffe 
blieb oft ohne Erfolg , während bei denselben In- 
dividuen durch Wiederholung der Impfung mit 
irischer Lymphe von Arm zu Arm meist sehr schöne 
Pusteln zum Vorschein kamen. Von Impfung mit 
Lymphe durch Revacciuation wollen Mehrere eiu 
weniger günstiges Resultat gesehen habeu , ab von 
Impfung mit frischer Lymphe von vaccinirten Kin- 
dern. Audere aber behaupten , dass dadurch im 
Durchschnitte eben so oft ächte Kuhpocken her- 
vorgebracht wordeu wären , als durch Revaociua- 
tion mit frischem Impfstoffe von Kindern. Einige 
Male wurden auch Kinder mit Lymphe aus ächten 
Vaccine-Pusteln erwachsener, revacciuirter Indivi- 
duen geimpft. Die Blattern verliefen regelmässig 
u. worden ab Kuhpocken anerkannt u. zwar um 
so mehr, ab spätere Nachimpfungen mit; fri- 
scher Lymphe von vaccinirten Kindern nicht 
mehr hafteten. — Was die Impfmethode, deren 
sich die Militairärzte bei den Revaccinationen be- 
dienten , anlangt , so unternahmen Einige die Im- 
pfung durch Einstiche , Andere durch Einschnitte 
iu die Epidermb , noch Andere benutzten bald die, 
bald jene Methode. Der Erfolg bei beiden dürfte 
wolil im Ganzen ab gleich zu betrachten sein , ob- 
gleich Einige die Impfung durch Stiche, Andere aber 
die durch Schnitte, letztere besonders bei Erwachse- 
nen, für besser halten. Hio u. wieder entstanden 
zwar bei Einschnitten nach Kichhohn’s Manier, 
wenn die Impfung haftete, verhält nissmässig nur we- 
nige Pusteln, doch lag diess wohl im Mangel an 
Impfstoff, der es nicht erlaubte, die Haut einschnitte 
gehörig mit Vaccinelymphe zu tränken. — Was 
nun den Erfolg der in Rede stehenden Revaccina- 
tionen betrifft , so ergiebt sich aus dem eben Mit- 
getbeilten, dass fast beim dritten Tkeile aller Re- 
vaccinirten ächte, regelmässig verlaufende Kubpok- 
ken entstanden. 1831 u. 32 war diess bei mehr 
ab einem Drittel der Fall. Wenn gleich Mehrere 
keinen merklichen Unterschied in der Empfänglich- 
keit für das Kubpockengift wahrnahmen , die Re- 
vaccinirten mochten deutliche, oder undeutliche, 
oder gar keine Narben einer Impfung zeigen, so 
war doch im Allgemeinen die Empfänglichkeit für 
das Kubpockengift um so geringer , je deutlichere 
Narben sich vorfanden. Nicht seiten war auch die 
Vaccination derer von Erfolg , die mehr oder we- 
niger Spuren von Mensohenpocken au sich trugen. 
Fälle der Art kamen fast bei allen Armeecorps, 
auffallend häufig aber im 2« vor. Bei letzterem 
wurde aus solchen regelmässig verlaufenden Kuh- 
pocken einige Male mit Erfolg Lymphe zur Vacci- 
nation u. Revacciuation Anderer genommen. Ein 
noch nicht vaccinirtes Kind wurde auf dem einen 
Arme mit Lymphe aus den Kuhpocken eines vacci- 
nirten Soldaten , der früher Meuschenpockeu ge- 
habt hatte, u. auf dem andern Arme Lymphe 


von einem vaccinirten Kinde geimpft u. die Ui 
pockeu auf beiden Armen wurden gleich völlig 
men. In wenigen Fällen haftete selbst die lmpjq 
u. hatte ächte Kuhpocken zur Folge bei denen, I 
sowohl deutliche Narben der Vaccination, ab aJ 
der uatürl. Blattern aufweisen konnten. Ab Sa 
teilst ück hierzu geben die Berichte auch eäri 
Fälle au, in denen Soldaten Menscbeopockea fc 
kamen , die deutlichen Blatternarben zu Folg»] 
der Jugend schon einmal dieselben gehabt lütfc| 
— In der Regel zeigte sich ferner die Impfung ms 
weniger von Erfolg , je kürzere Zeit vorher aj 
male Kupocken , Varioloiden oder Menscbesä 
tarn zugegen gewesen waren. Doch stiess manq 
hieriu nicht selten auf Ausnahmen, da z.B.1 
Eiuigen, die 1832 mit Erfolg geimpft worden 
ren , 1833 die Re vaccination ebenfalls mit Ed 
ausgefübrt wurde. Bei einem mit Erfolg zu 
sten Male vaccinirten Individuum wurde 
schon nach 3 Wochen die Impfung mit Ed 
wiederholt. — In den bei weitem meisten RI 
durchliefen die ächten Vaccine-Pusteln durch 1 
vacciuation ihre Stadien ganz regelmässig, Ina 
wieder kam jedoch Abweichung vom normal! 
laufe in sofern vor , ab im Uebrigen alle Zd d 
der Aechtheit an sich tragenden Kuhpocken cd 
später, bbweilen seihst 3 — 6 Tage zu spül 
keimten , dann aber ganz normal verliefen, 
einem Soldaten wiederholte man die erfolglos] 
bliebene Impfung 8 Tage später eine Hand 
uuter den früheren Impfstichen und nun zeigtet 
nicht uur au den letzteren , sondern auch m 
enteren Impfstellen mehrere ächte mit 
gleichzeitig regelmässig verlaufende Pocken. 1 
gar selten stellten sich bei den mit Erfolg Reu 
nirten bei vielen Pocken im Verlaufe derselbe!»! 
8«, 9. Tage, allgemeine fieberhafte Reacdooea» 
u« noch öfter sah man Anschwellungen der ick 
drüsen u. weit verbreitete rosenartige EntzüaA 
gen au den Oberarmen. Anschwellungen d*r A 
seldrüsen kamen selbst im Verlaufe der vaüM 
Kuhpocken bisweilen vor. Blieb die Impfung ä 
Erfolg, so nahm man an den Impfstellen meist | 
keine , oder nur sehr geringe Reaction wahr. 4 
weilen bildeten sich aber auch an den Impfctel 
rothe Stippchen oder entzündete Knötchrä, I 
welchen letzteren die Entzündung bisweilen wl 
deutend wurde, dass die Acbseldrusen anseta 
len u. selbst Fieber eintrat. Ein Musketier mit H 
der frühem Impfung uur undeutlichen Narbes^ 
mit Erfolg revacciuirt wurde , bot das seltene 
nomeu eines Kuhpockenausschlages über den gi 
Körper dar, indem sich nicht nur an denlmj 
len, sondern auch an anderen Theileu Va 
entwickelten u. zwar so , dass die von deo 
stellen entfernten Pocken den unmittelbar 
die Impfung erzeugten, hinsichtlich Form o* ^ 
lauf es, aufs Genaueste entsprachen. Aus ein* 
stel an der Lende dieses Kranken wurde auf 3- 
dere Lymphe übertragen , worauf sich rsgekMi 
sige Kuhpocken entwickelten, u. ab von «aan 
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efzteren nochmals ein Anderer geimpft wurde, 
eo auch bei diesem normale Pusteln zum Vor- 
i‘d. — Ein in der Jugend vaccinirter u. 1838, 
i ohne Erfolg , revaccinirtet* Kanonier wurde 
»r von Varioloideu befallen. Der Ausbruch der 
»menPockenstippchen fand unter den gewöhn- 
d, doch etwas stürmischen Erscheinungen 
Das Fieber hielt nach der Eruption noch an, 
»ocken bildeten sich bis zum 4. Tage regel- 
ig aus , blieben am folgenden ohne Verände- 
a. verschwanden am 6. und 7. Tage bis auf 
, an der Wange, ganz. Kopf u. Brust wur- 
Bim sehr eingenommen , wenn auch der Puls 
renig Fieber andeutete u. auch die Halsent- 
nng sich zurückbildete. 8 Tage nach Zu- 
ritte der Pocken brachen im Nacken ,' wo 
rein Vesicator gelegen hatte, 18 Pocken 
Heue hervor, die jetzt, während der Kranke 
tonst wohl befand , ganz gehörig verliefen. — 
mals brachen bei Revaccinirten unmittelbar 
der Impfung, am 2., 3. Tage nach derselben, 
thenpocken aus, wo dann die Impfung kei- 
rfolg hatte. Doch gesellten auch einige Male 
tförlichen Blattern sich den bereits ausgebil- 
Kuhpocken hinzu. In einem solchen Falle, 
tt natürliche Blattern ausbrachen, als 12 ächte 
Dcken durch Impfung eben in voller Blüthe 
sn , blieben letztere so lange unverändert ste- 
bis auch erstere dasselbe Stadium der Reife 
[t hatten, mit denen sie dann den weitern 
if gemeinschaftlich u. gleichzeitig vollende- 
— Bei einem Soldaten brach unmittelbar 
ler Impfung Krätze aus, die jedoch keinen 
ss auf die Vaccination hatte , denn zu gehö- 
rt bildeten sich in Folge der Impfung ächte 
wken , die neben der Krätze regelmässig ver- 
— In wie weit der Zweck : Verhütung der 
henpocken , durch Revaccination erreicht 
n, ergiebt sich aus dem oben Mitgetheilten. 
d danach von den seit ungefähr 8 Jahren mit 
vaccinirten und revaccinirten 1833 70 von 
und modificirten Menschenpocken befallen 
i und unter diesen einige, bei denen erst 
npfung 1838 unternommen worden war. 
Resultat dürfte vielleicht nicht ganz befiriedi- 
rscheinen. Bringt man jedoch in Anschlag, 
riier bedeutenden , immer mehr ^unehmen- 
equenz die Menschenpocken in den letzten 
, u. namentlich auch 1833 fast durch alle 
der Monarchie verbreitet, grassirt haben u. 
rade das Alter zwischen 18 u. 24 J. , also 
ssten Theils der Soldaten , dasjenige scheint, 
die natürlichen Blattern bei in den Kinder. 
Vaccinirten am häufigsten auszubrechen pfle- 
) wie dass das Zusammenleben der Soldaten 
breitung sehr begünstigt, so dürfte dieses 
t um so weniger befremden , als der früher 
)te absolute und dauernde Schutz der Kuh- 
impfung gegen Menschenpocken durch 
lirige Erfahrung sehr erschüttert ist und die 
enpocken selbst die von ihnen Heimgesuch- 


ten nicht durchaus und Immer gegen nochmaliges 
Ergriffenwerden von dieser Krankheit sicher stel- 
len. Säimntliche Berichte stimmen übrigens darin 
überein, dass durch Revaccination die Menschen, 
pocken von sehr vielen Soldaten entweder ganz ab- 
gewendet worden oder, wo sie ja ausbrachen, in ih- 
rer Heftigkeit doch sehr gemildert erschienen sind« 
Von den 1833 im 8. Armeecorps vorgekommenen 
325 Pockenkranken wurden 194 im 1., 97 im 2., 
32 im 3. u. nur 2 im 4. Quartale von diesem Uebel 
befallen , was augenscheinlicher Beweis für den se- 
gensreichen Erfolg der Revaccination ist, denn die 
Zahl der Pockenkranken verminderte sich immer 
mehr, je grösser di6 Zahl der Revaccinirten wurde, 
u. war im 1. Quartale, wo Viele der neuen Mann- 
schaften noch nicht revaccinirt waren, am gröss- 
ten. Vielleicht würde auch das Resultat der Re- 
vaccination günstiger gewesen sein , wenn frische 
Vaccinelymphe Von Kindern nicht so häufig ge- 
mangelt u. man deshalb nicht so oft mit Lymphe 
von erwachsenen Vaccinirten n. Revaccinirten hatte 
weiter impfen müssen, denn obwohl der Erfolg 
bei letzterem Verfahren anscheinend gleich günstig 
wie bei Impfung mit frischer Lymphe von vaccmir- 
ten Kindern war , so ist doch noch sehr die Frage, 
ob die so erzeugten Kuhpocken gleich schützend 
gegen Menschenpocken sind, als die durch Im- 
pfung mit Lymphe von vaccinirten Kindern her- 
vorgebrachten ? Künftige Erfahrungen werden 
nicht nur diese Zweifel lösen , sondern auch den 
umfassenderen Nutzen der Revaccination bestimm- 
ter heraussteilen. — Noch ist es wohl der Erwäh- 
nung werth, dass die Revaccination einmal auch 
zugleich zur Vertilgung eines s. g. Muttermales be- 
nutzt wurde , indem , ausser den Impfstichen auf 
die gesunde Haut des Armes, auch noch In den 
\ u laugen u. breiten, braunen u. mit einigen 
Haaren besetzen Naevus auf dem rechten Oberarme 
so viele Impfstiche als möglich angebracht u. mög- 
lichst reichlich mit Impfstoff getränkt wurden. Da 
aber auf dem Muttermale nur 2 Väccinepustehi er- 
schienen , die gleich denen auf der gesunden Haut 
regelmässig verliefen , so wurde das Muttermal da- 
durch zwar um die Hälfte kleiner, liess sich aber nicht 
ganz beseitigen, da eine, nach einiger Zeit wieder- 
holte Impfung ohne Erfolg blieb. [Med. Zeit. d. 
V e r. f. H e i 1 k. in Pr. 1834. No. 26.] ( Kneschke . .) 

259. Carh£, Beobachtung ein er krebs- 
artigen Affection der Brücke. Girard, 
29 J. alt, von schlechter Constitution, vorher stets 
gesund, hat seit 6 — 7 Jahr. Brausen im liukeu 
Ohre, periodisches Kopfweh (wegen dessen plötz- 
licher Heftigkeit er im Juni 1833 in einem Hospi- 
tale aufgenommen, nach 50 Tagen erleichtert entlas- 
sen wurde), period. Ameisenkriechen am rechten 
Arme linken Beine u. an der linken Gesichts- 
hälfte. Wegen neuer Verschlimmerung ward er 
am 1. Octbr. im Val-de-Grace aufgenommen. Der 
Zustand am 14. Octbr. war folgender: Rückenlage, 
nach rechts geneigt; intellectuelle Sphäre unge- 
trübt; die linke Sehe des Gesichts Vom Ohre vor- 
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wärts fast ohne alles Bewegung»- n, Empfindungs- 
vennögeu, im Gehörgange und hiuterdem Ohre 
dagegen ist letzteres ungestört; der Gesichts- u« 
Geruchssinn sind wenig geschwächt, mehr der des 
Geschmacks u. des Gehörs; das linke Auge kann 
blos nicht nach aussen, sonst allenthalben Jnnbe- 
wegt werden; Schielen; die Stimme ist verwor- 
ren, zitternd, stammelud; die Muskeln der Kinn- 
lade contrahiren sich, doch schwächer au der lin- 
ken Seite; am Halse scheint nichts gelähmt zu 
sein; die rechte Schulter ist gesenkt, der Arm 
unbeweglich, der rechte Thorax hebt sich nicht 
selbstständig ; die rechte Bauchseite ist schlaffer 
als die linke; das Bein aber noch einiger Bewe- 
gung fähig ; beim Aufsitzen seukt sich alsbald der 
Kopf zur Seite. Auch die Sensibilität dieser Theile 
ist vermindert. Der Appetit ist gut ; zuweilen Er- 
brechen oder vielmehr Wiedervorquellen des 
Genossenen ; hartnäckige Verstopfung ; Respiration 
kurz, kraftlos, mit beschwerlichem grünlichem 
Auswurf; Pub langsam u. schwach; die Ernäh- 
rung liegt gänzlich darnieder. Die Diagnose 
wurde auf eine tuberculöse oder cancröse Bildung 
iu der Nähe des Ursprungs des 5* Paars gestellt« 
— Das Uebel nahm, unter unbedeutenden Modi- 
ficationeu, allmäligzu, bis am 5« Jan. 1834 ein 
Steckfiass dem Leben ein Ziel setzte. Bei der 
Leichenöffnung, 19 Stund, nach dem Tode, 
fand man die Hirnsubstanz härter ab gewöhnlich 
u. injicirt ; die Windungen der Hemisphären nach 
oben u. hinten verwbcht; die Ventrikel durch 8 — 4 
Unz. gelbes Serum ausgedehnt; die linke Seite 
der Brücke war beträchtlich vergrössert u. bildete 
eine schwarzblaue Geschwulst, deren hintere Seite 
an der Wand des 4. Ventrikeb nur einen 6 — 7 ut 
langen rundlichen Fleck, ähnlich der Hornhaut, 
darstellte, während sie mit der breiten vordem 
Fläche sich ohne deutliche Abgrenzung bb in die 
Hirnschenkel u. das verlängerte Mark fortsetzte. 
A*m untern Theile der vordem Fläche zeigte sich 
ein gelblicher Fleck, der einer has^lnussgrossen 
encephaloidbchen Masse entsprach, indess das 
übrige Gewebe steatomatös (doch weich) u. von 
ein paar Blutklümpchen durchdrungen war. — 
Die Nerven, die von da ausgehen, waren theib 
in die Geschwulst gezogen (das 5. u. 6. Paar), 
theib von ihr gedrückt (der N. facialb , acusticus, 
glosso - pharyngeus u. vagus). Die Organe der Brust 
u. Bauchhöhle boten nichts Auffallendes dar , ab 
einige rotbe Flecke u. besondere Weichheit der 
Magenschleimhaut. [Broussais, Annales etc. 
May, u. Archiv gen. Juin 1834.] 

( Kohlschütler .) 

260« Sectionsbericht über 2 Fälle 
vonMeduliar-Sarkom in den Bronchial- 
drüsen; von John H. Booth. I. Der Verstor- 
bene war 20 J. alt gewesen ; die Abmagerung war 
geringer , ab sonst bei Personen , die an Luugeu- 
tuberkeln sterben; die Brust voll, gehörig ausge- 
dehnt, u. gab bei der Percussiou einen dumpfen 
Ton. Die Lungen zeigten nur an einer oder 2 


Stellen Crepitation , u. waren auf beiden Sefe 
stark verwachsen. In der rechten Lange sau m 
Geschwulst , beinahe von der Grösse der gesundi 
Lunge selbst ; sie war äusseriich schwach gebpy 
enthielt innen eine Kyste , die durch eine Zu 
schenwand unvollkommen getheilt war u. un^ 
fahr 8 Unz. dunkelfarbiges Serum fasste; ääj 
Stellen derselben waren weich und fasrig , « 
feste Hirnsubstanz; andere von kleinen Blotfltcki 
geröthet, u. noch andere durchsichtig oder gatiei 
artig. Ueber dieses krankhafte Gebilde waH 
Lunge oder vielmehr die Pleura ausgespanati 
liess sich leicht ablösen ; der obere Lappen xlq 
von der Lunge allein noch übrig zu sein, sah U 
hall roth u. enthielt ebenfalb viele kleine 6 
schwübte. Die linke Lunge enthielt sebrnelfl 
schwülste, wovon die grösste deo Umfang^ 
Mannsfaust hatte ; eine audre kleinere lag W 
dem Herzen , war sehr gefässreich , enthielt hi 
Kyste, aber in der Mitte eine grünlichgelbe, p 
lertartige Flüssigkeit. Das Pericardium war i 
diesen Geschwübten verwachsen n. enthielt eti 
Flüssigkeit. AUe waren mit einer feinen Bi 
umkleidet u. von der Lunge war wenig gern 
Substanz übrig. — Der Verstorbene war 4 -M 
vorher wegen einer ähnlichen Geschwulst am t 
terschenkel unmittelbar über dem Fussgelenb 
putirt worden. — IL Der Verstorbene war ‘ 
alt gewesen. Die linke Lunge war mit Eitrrfl 
trirt ; die Pleura derselben Seite u. das Per« 
entzündet; erstere enthielt ziemlich viel 
letzteres eine dunkle , kaffeefarbig 
Die Bronchialdrüsen der linken Seite warn 
verdickt u. zum grössten Theile in eine 
markähnliche Masse verwandelt, welche die 
Verzweigungen der Bronchen mit in sich be^ 
u. obgleich der runzlichte Zustand der innere Hj 
erlaubte, ihren Verlauf zu verfolgen, so war M 
die Farbe und die knorplichte Substanz verloren { 
gangen. Ein Theü dieser Marksubstaoz war A 
weich und beinahe flüssig, u. au eioer 
Stelle zeigte sie eine bräunliche Färbung* ^ 
liessen sich einige webse Faserbäader verfolge**! 
Die hervorstechendsten Symptome, welche M 
Pat. im Spitale darboten , waren die einer Brt 
chitis; dass dieselben aber zur Erkennung der | 
genthüml. Degeneration der Lungen kaum ■ 
ab eiue negative Bedeutung haben konnten, *1 
steht sich wohl von selbst (Lood. m*d* Gf 
V ol. XIII. March. 8, 1834.] (ScJtädhaur\ 
261. Praktische Bemerkungen 
die verschiedenen Behandlungen 4 
Lungenentzündung; voo Dr. Pcrrotii 
Saint -Lys (Haute- Garonne). Zuerst erwähnt I 
Vf., dass sich die Lungenentzündung sdt Ä 
strengen Wiuter von 1829 an in leioer G«g*| 
bedeutend vervielfältigt habe ; hierauf fuhrt er | 
Fälle von Lungenentzündung an, wovon St N 
den ersten durch Aderlass u. Blutegel; 
durch Vesicatore; der. 4. durch Aderian 
Brechmittel ; der 5. durch Aderbsi; dsr 6*» 
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o. 0. durch Taii stih, in hoher Gabe, nach- 
n im 8. Falle die Blutentziehungen vergebens 
gewendet u. im 9. die Krankh. der Natur 
fhrere Tage überlassen worden war; der 10. 
rcb Tart. stib. in hoher Gabe , u. zu spät durch 
antiperiod. Mittel; der 11. u. 12. durch das 
iwtfeis. Chinin; der 13. durch Chinaextract u. 
mpber ; der 14. durch die Anthelminthica behau- 
t wurdeu, u. der 5* u. 10. tödtlich abliefeu, 
knüpft daran einige Bemerkungen, die auf 
jgeodes hinauslaufen. Man muss bei der Wahl 
gegen die Lungenentzündung anzuwendenden 
leb die atinosphar. Constitution , das Tempere- 
st, das Alter, das Geschlecht , die Idiosynkra- 
des Subjects, die Jahreszeit, u. endlich die 
tammtbeit der vorhandenen Krankheitserschei- 
igen berücksichtigen. Der Aderlass lebtet 
der Regel wichtige Dienste , u. der Arzt wird 
£ Anwendung seltener zu bereuen haben als 
e Unterlassung ; nur musP man sich hüten, ihn 
illen Fallen auzuwenden. Die Vorschrift , so 
;e zur Ader zu lasseu , als sich Blut in dem 
würfe zeigt, hält der Vf. für zu ausschliessend 
ichon deshalb nicht für zulässlich , weil man 
ein Symptom dabei berücksichtige. Auch 
Bpeckbaut auf dem Blute kann keine sichere 
cation dazu abgeben, indem sie in manchen 
hi von heftiger Lungenentzündung nicht zu 
^)e kommt, während sie in anderen, wo die 
|e vom Brand ergriffen war, sich zeigte. Der 
•tigste Heilpnnkt für die örtl. Blute nt zie- 
hen dürfte im Allgemeinen der sein, welcher 
Mbar nach dem Aderlässe folgt; die gieich- 
ge Wirkung dieser beideu Mittel uuterstülzt 
gegenseitig, denn der Aderlass massigt die 
(meine fleaction, während die Örtl. Blutent- 
ungen den congestiven Zustand vermindern, 
ert namen tl. der Brustschinerz nach dem Ver- 
binden des Fiebers u. selbst während der Wie- 
;ene$ung noch fort, so werden sich die Blut- 
u. Schröpfköpfe weit nützlicher ab ein Ader- 
beweisen. Es werden dabei die Kräfte des 
iken geschont, die zur Wiedergenesung so 
weudigsind. — Die Episp asti ca verdienen 
wichtige Stefte bei der Behandlung der Lun- 
ntzüodungen. Obschon sich die Zeit ihrer 
endung nicht auf eine bestimmte u. unverän- 
che Webe festsetzen lässt, so lässt sich doch 
upten, dass in der Mehrzahl der Falle das Ve- 
wr uicht in dem ersten Stadium tJerFöeomonie 
j wenn der Puls stark und voll , u. die Fie- 
•actiou sehr bedeutend bt ; man darf nicht für 
sehe oder adynainbche Symptome halten, was 
las Resultat einer zu beträchtlichen Cougestiou, 
einer ungeordneten vitalen Raactioo ist. Hier 
*n die Vesicatore das Uebel vermehren. Ver- 
iten aber die Blutentziehungen die Krankh« 

• zu besiegen , waren sie unnütz oder schäd- 
ist der Schmerz lebhaft , der Pub häufig u. 
ech, db Expektoration matt u. von übler Be- 
bflbeit , so köapep die npf die afBpirte Stelle 


oder auch auf mehr oder weuiger entfernte Tbeile 
gelegten Vesicatore die grössten Dienste leisten. 
Die Brechmittel beweisen sioh bei den biliösen 
Pueumonieu sehr nützlich. Die Lungenentzün- 
dung scheint in diesen Fällen dem Vf. nur eine 
Nebenerscheinung, ein Element, eine Form der 
galligen Affectiou zu sein. Die guten Wirkungen 
der Brechmittel resultiren nicht einzig u. allein von 
dein Erbrechen, sondern auch von der darnach 
ein treten den mehr oder weniger reichlichen Dia- 
pborese. Nur ist bei ihrer Anwendung wohl zu 
beachten , ob nicht etwa das gallige Erbrechen ein 
blos sympathisches ist. Der Tart. stibiat. in 
hoher Gabe nach Rasori zählt bereite zu viele 
günstige Erfolge für sich (Laevnec hält ihn für das 
sicherste Mittel , indem er dabei unter 28 Kranken 
nur einen verlor), als dass man sich noch gegen, 
seine Auwendung sträuben kann. Was die Furcht, 
eine Entzündung der Magendarmschleimhaut her- 
vorzurufen, betrifft, so ist bb jetzt wenigstens 
noch nichts dergleichen beobachtet worden. Im 
Gegentheil sah der Vf. mehr als ein Mal an die 
Stelle der Schwärze u. Trockenheit der Zunge 
einen feuchten, graulichen u. homogenen Beleg 
treten u. die Epigastralgie in dem Maasse, ab die 
Gaben des Brechweiusteius beträchtlicher wurden, 
verschwinden. Dagegen beobachtete der Vf. öf- 
ters nach dem Gebrauche dieses Mitteb Schwämm- 
chen im Munde. Am merkwürdigsten bleibt aber 
immer die Veränderung iin Pube. Während di® 
Arterie sich entwickelt, vermindert sich die An- 
zahl der Pulsschlage dermassen, dass in einigen 
von Delpech beobachteten u. im Memorial des 
höpitaux du Midi verzeichneten Fällen der Pub 
zwischen 40 und 30 Schlägen in d er Miuute 
schwankte. Contraindicirt bt dieses Mittel bei re- 
mittirenden u. intermittirenden Pneumonien, wo 
dagegen die China oder das Schwefels. Chi- 
nin ihre Anwendung fiuden. Letztere Mittel wer- 
den hier aber nicht blos ab antiperiodisch benutzt, 
sondern Leweben sich auch als Tonica in deh ner- 
vösen Pneumonien sehr nützüch. [Rev. med. 
Juillet et Aout 1834.] ( Schmidt .) 

262« Ein Fall von Lungensch wind- 
sucht, wo fast die ganze fechte Lunge in eine un- 
geheure Vomica verwandelt, allgemeine Verwach- 
sung und theilwebes Schwinden des Pleurasackes 
gefunden ward;. von William Stroud. 

Ein £6jahr. Bedienter ward am 31. Marz 1834 in das 
Northern Dispensary aufgenommen ; er batte nach vor- 
heriger Diarrhöe 4 Monate lang an heftigen Brustbe- 
schwerden gelitten u. gab als Ursache seiner Krankheit 
den Aufenthalt in einer feuchten Wohnung an. Der 
Hatten war heftig, krampfartig, den Schlaf störend, 
u Schmerzen unter dem Sternom , im Kopfe n. in den 
Weichen erregend; der massige Auswarf dick, zähe; 
■ach heftigem Würgen gelblich, eiterartig; beim Auf- 
richten wird der Husten heftiger; Seiten- u. Rücken- 
lage erregen keine Beschwerden. Der Kranke ist sehr 
abgemagert, besonders auf der Brust; in der rechten, 
etwas eingesunkenen Seite, auf der er im An- 
fänge der Krankheit nicht liegen konnte, hört amn bei 
aufmerksamer Untersuchung eine Pulsation ; bei Per- 
epsmoa wenig Wiederhall; mit dem Stethoskop nur 
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unter dem Schlüsselbeine da* respiratorische fibergegangen; die Vondcae hatten die Grone & 
Geräusch. Die linke Seite zeigt sch wache n Wiederhall, Brbse bis Wallnnas; eioige derselben, auf der Ol 
ziemlich deutliches Respirationsgeräusch, fläche der Lungen sich befindend, waren nor vor 
Herzschlag gemässigt. Puls im Liegen 100, schwach. Pleura bedeckt, andere, in Haufen zutanuaeogecn] 
Erst seit Kurzem batten sich mehrere Frostanfälle und meist mit einander verschmolzen, mit dünner, titr 
eine gelbsüchtige Hautfärbung eingestellt; doch war Flüssigkeit bis zur Hälfte erfüllt, und bUwdieo 
das Fieber mässig ; seit 4 Wochen ging unter Leib- 
schmerz zäher, schwärzlicher Schleim mit dunkeln, 
dann gelblichen Stuhlausleerungen ab; Urin roth, trübe; 

Zuuge weiss in der Mitte, roth an den Rändern; we- 
nig Durst und geringer Appetit; bisweilen Brechen 
nach dem Essen Druck auf den Unterleib zeigt keine 
Abweichung, erregt keinen Schmerz. % J. vor seiner 
jetzigen Krankheit soll er 6 Wochen an anhaltendem 
Fieber gelitten, jedoch nicht über Brustzulälle geklagt 
haben; Phthisis in seiner Familie nicht erblich sein. — 

Verordnet wurden Tinct. jodin., Tinct. camph. comp., Tinct 


einer Äftermerobran ausgekleidet. 

Bei weitem der grösste Theil des TuberkehJ 
zes stellte sieb als undurchsichtige, weisse, ij 
Massen dar, mit unregelmässigen Umrissen, den Q 
Ansehen nach einer Art von Granit vergleidib* 
der Umgebung zeigte die gesunde Lungeüohstau 
Spur von Entzündung. Trachea und Bronchen er 
tert, die auskleidende Schleimhaut blass, bin n. «j 
mit weissem, undurchsichtigem schaumigem Schleim 
füllt. Die Bronchialdrüsen vergrössert; einige <{« 
ben röthlich , andere von natürlich dunkler FH 


gent comp.; Hyoscyamuspulver , Pechpflaster auf die Der grösste Theil der rechten Lunge, wie 


Brust; später ward die Dosis Jodiue verringert, die Tinct. 
camph. durch die Tinct. hyosc. ersetzt, statt der Hyos- 
cyamuspulver Opium haltende Seifenpillen und hin und 
wieder Abführmittel, um die Hartleibigkeit zu beseiti- 
gen, gegeben. Nach 6 Wochen schien der Kranke sich 
zu erholen, ohne jedoch an Fleisch zuzunehmen. Der 
Puls war aber in sitzender Stellung 120, schwach. 
Respirationsgeräusch nur in der obern Spitze der lin- 
ken Lunge wahrnehmbar. Die Tinct. jod. wird mit Ni- 
trum, Tinct hyosc. o. Tinct. gent. comp, gereicht, ausser- 
dem bekam' der Kranke abführende Pillen u. zum Ge- 
tränk Dec. lichenis. — Bald darauf ward der Husten 
viel heftiger, Schmerz in der rechten, jetzt etwas 
mehr wiederhalle n den, jedoch kein Respirations- 
geräusch zeigenden Seite stellte sich ein; von rechts 
sollte, nach Angabe des Kranken, der reichliche, schau- 
mige u. schleimige Auswurf kommen. Puls im Liegen 
116, schwach. Rechte Wange bisweilen geröthet, 
linke blass. Nach Hustenanlällen ist die rechte Hand, 
Arm etc. warm, die linke kühl. — Bl itegel N. vi. auf 
die rechte Brust , Mucilaginosum mit Tinct. hyosc. und 
Vin. antimon, Opiumpillen. Nach den Blutegeln eine 
augenblickliche Erleichterung; der Husten wird durch 
Trinken sehr vermehrt; heftige Diarrhöe, Blähuugs- 
beschwerden; Puls im Liegen 106, ziemlich kräftig; 
grössere Magerkeit und Schwäche, fast hippokratisches 
Gesicht. Verordnet wird: Mixt, cretae, Tinct. digit, 
Tinct. camph. comp., Opiumpillen. Nach 2 Tagen lässt 
der Durchfall nach, das Auschn gebessert; heftiger 
Hasten bei jeder Bewegung, jedem Schluck Getränk; 


eine ungeheure, fast leere, nur etwas dänneo{ 
Flüssigkeit enthaltende Vomica verwandelt, weld; 
Pinten (Pf. m — iv) batte einschliessen könne*; 
übrige Lungensubstanz hepatisirt, dunkelgraa; 4k 
sie Wandung nach dem Mediastinum zu, die ü 
nach den Brustwanduqgen gerichtet, mit taa 
vollständig verwachsen war ; die beiden PknjJ 
mit eiuander verschmolzen, an einigen SteHai 
dem entsprechenden Theile des Perioitena ^ 
gen; an den untersten Rippen fanden sich , wk 
ihren Winkeln, einige kleine, weisse, thea fjj 
theils rauhe Exostosen, welche an die Rippe« 
selbst mittels einer zwischenliegenden Haut uglj 
waren. Die innere Flache der grossen Vo&idl 
durch grosse Granulationspunkte uneben and m 
dicken gelben Eiterlage überzogen ; besolden h 
Theile setzten durch die Höhle mehrere fleischig 
ken, wahrscheinlich die Ueberbleibsel grossem I 
lasse , der untere Theil war durch das in &J 
berauftrende Diaphragma etwas zusammengednugj 
stimmte Commuuicationen mit den Broocäiea b 
nicht nachgewiesen werden. ln der Unterli 
höhle fhiid sich der Magen- u. Dünndarm erw 
der Dickdarm, besonders das Coecum, vereist 
Schleimhaut des Dickdarms entzündet, mH räki 
neu, runden, hin u. wieder mit einewt rrikt) 
umgebenen Geschwüren besetzt, die Mefotsüi 
erweitert; die Drüsen vergrössert; die LcSsi 
dere Unterleibsorgane boten nichts Beoierkeosvatt 
Bemerkungen. Merkwürdig ist io ä 
Falle der verschiedene Grad der Krankheit 


die Hautbedeckungen der Brust heia«. Die Rippen der __ 

lische Klingen wird hier nuu zuerst gehört. So n er dass die rechte Lunge uach u. nach n. 
ging es fort, bis der Kranke, nachdem sich eine nicht zu stürmische Erscheinungen fast ganz zerstört 
hebende Diarrhöe eingestellt hatte, 3 Monate nach sei- 
ner Aufnahme, bei vollem Bewusstsein, unter leichten 
Convulsionen starb. Nach dem Tode war die rechte 
Beite etwas zusammengezogen, so dass der Leichnam 
nicht gerade ausgestreckt werden konnte. Der Lei- stens zeigten sich keine Spuren von dergl. ■ 
cbenbefund lehrte Folgendes. Die rechte 8eite der Brust linken Lunge ; zum Beweis , dass Enteiiudd 

^ “PTr“* nnt " der Phthisis weder als Ursache noch ab F«fc* 

scharfem Wiukel hervorstehend ; die Percussion gab 

auf der linken Brost einen bessern Wiederball. Kopf 
u. Rückenmarkshöhle wurden nicht geöffnet Brust- 
kasten: das etwas grössere Pericardium enthielt mehr 
u. dunkler gefärbtes Serum wie gewöhnlich; das klei- 
nere Herz gesund; in Folge des langsam eingetrete- 
nen Todes zeigte sich im linken Ventrikel ein gelb- 
liches, etwas durchscheinendes Coagulum; der linke 
nichtverwachsene Pleurasack enthielt eine geringe 
Menge Serum: die linke Lunge erfüllte ihre Höhle 
nicht ; war aber herausgenommen ziemlich gross, 

schwer, fest; man konnte durch das Gefühl einen be- . 7 9 V ö . 

deutenden Absatz tuberculöser Massen entdecken. Ein thische von den kranken Lungen 
kleiner Theil zeigte die Gestalt kleiner, gleichgrosser, zung der dem Vegeta tionsprocess im Dam»* 
runder Körner; ein grösserer war in Vomicabildung vorstehenden Nerven vermittelt Obige Knsk 


während die linke ebenfalls krankhaft i 
war. Mit Wahrscheinlichkeit lässt sieb dH* 
dem Fehlen enfzündl. Zufälle erklär«); ** 


all anzunehmen sei; so schienen auch hier 
der Schleimhaut des Colon gefundenen 
die keine entzündliche Röthuug oderAnM 
in ihrer Umgebung zeigten, nicht in FdeH 
Entzündung, wohl aber einer Störung im 
Systeme sich entwickelt zu haben. DieA/ftd* 
welche so häufig de® letzten Stadien derll 
sis verschiedene Stellen der DarmscbWroii«* 
fallen , werden gewiss sehr häufig durch 
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äcliichte liefert aber auch einen Beweis vou der 
sgnost. Wichtigkeit der neuern Untersuchuugsme- 
ode; das Fehlen des respirator. Geräusches in der 
ozeu rechten etwas zusammengezogeiieu Seite, 
r Maugei an Wiedcrhall, bis die ungeheure Vomica 
in Theii entleert worden, das mit dem wieder- 
brenden Wiederhall sich einstellende metallische 
iageu, Hessen die hier vorhandene Störung mit 
Lttier Bestimmtheit u. Sicherheit erkenueu ; der 
rliegende Fall lehrt ferner , dass der Erguss zwi- 
leu den Pleuraplatten anfangs die Brustwaudun- 
d ausdehnt, eine Vomica dagegeu gleich eine 
isainmepziehung bewirkt. Die Contraction ent- 
bt in Folge eines langsamen, aber kräftigen cou- 
ctilen Processes, durch Entzündung seröser Mem- 
men bedingt. Die Tuberkelhildung beruht, nach 
in Vf., in einer eigentliüiulichen, wahrscheinlich 
rch Adeotion des Gangliensysteins vermittelten 
*reichuug des Ernährungsprocesses ; kleine 
heben ziehen aus den umgebenden Theilen Nah- 
»gsstotF und scheiden ihn in ihrem Iunera als 
itse, albumiuöse, käseartige Substanz wieder 
1 Auf der Oberfläche der Lungen befinden 
li bei weitem grössere , in ihneu zahlreiche klei- 
ft Tuberkel. Bis zu einem gewissen Grade ent- 
Aelt scheinen sie, vielleicht iii Folge des 
ncta, den sie erleiden oder ausübeu, ihre Vita- 
it zu verlieren , werden weich u. entleeren sich 
vobnlich in die Bronchien. Manchmal zeigeu 
einen langsamem Evolutionsgang , erregen kei- 
ft Schmerz, keine sichtliche Störung, bis der 
aste Theii der Lungeusubstanz verschwunden ist. 
adieu des schnellem Verlaufs u. belästigendere 
fälle sind in Phthisen die nicht selten hinzutre- 
den entzündlichen Affectionen der Pleura, der 
nichien u. des Lungengewebes. — Sicher ist eine 
bzeitig gestellte scharfe Diaguose u. eine darauf 
ti stützende Behandlung iu jenen Krankhei- 
i vorzüglich wichtig. Im bis zu einem gewissen 
ftde gediehenen Uebei bleibt jedes ärztliche Ein- 
reiten erfolglos. [Medic. Quart. Review. 
riL 1834.] (ß raune.) 

263. Tödlich endender Fall von 
Ibsucht mit Gehir ulei d en; von C. J. 
Alois. Ein Mädchen von \ 6 J. litt schou seit 
Tagen an Gelbsucht , hat gegenwärtig schlech- 
Geschuiack im Munde, erbricht sich oft; die 
iblausleerung sieht blass u. lehmartig ; der Muud 
trocken; die Zunge reiu; der Durst gross, der 
n sparsam u. gelb gefärbt; der Puls von 80 
»lagen , dabei Schmerz in der Lebergegend u. 
R» Einathmen ; Drücken über deu Augen. Sie 
>t Alles gelb gefärbt, ist schlaftrunken, sehr 
^geschlagen , schreit u. weiss nicht wohl zu 
Worten. Sie starb am 2. Tage nach ihrer Auf- 
une im Spital. Section. Mau fand die Dura 
lcr stark gelb gefärbt ; ebenso die Pachion. Drü- 
\ die Hirnwindungen flach ; die Seitenblulleiter 
1 Blut; aber keinen Bluterguss oder abnorme 
lässent Wickelung in der Hirnsubstanz. Die in- 
* Haut des obern Theils der Luftröhre war 


sehr gefässreich; es fand sich ein erdiges Concre- 
ment , von der Grösse einer Kastanie in der Bfoh- 
chialdrüse an der Bifurcationsstelle der Luftröhre ; 
die Leber war weich, schlaff, ungewöhnlich klein, 
ihre Substanz zuin Theii mit Galle gefärbt; der. 
gemeinschaftliche Gallengang war nicht verstopft, 
aber sehr weit. Die liuke Niere hatte eine glän- 
zend gelbe Farbe; die rechte aber war nicht so 
gelb. Das Herz war klein ; seine innere Haut u. 
die halbmondförmigen Klappen der Aorta stark 
gelb gefärbt. Die innere Haut des Magens war 
körnig u. mit Galle unterlaufen; die Milz gesund, 
die Bauchspeicheldrüse nicht gefärbt. — Iu dem 
Gehirne wurde also nichts gefunden , woraus sich 
die heftigen Erscheinungen in der Krankh. hätten 
erklären lassen. Diese schienen vielmehr vou dem 
kraukhaften Zustande der Leber abgehangen zu 
haben , so wie auch Tavining (in deu Clinic. Illu- 
strations of the more important Diseases of Bengal 
p. 236) erwähnt , dass er oft Menschen 36 Stund, 
nach eiuem plötzlichen Ausbruche von Gelbsucht 
in Folge vou Oppressiou des Gehirnes habe ster- 
ben sehen, ohne dass man eine weitere Ursache 
davon habe augebtm können. [Lond. med. 
Gaz. Vol. XIII. March 1, 1834.] 

( Scheidhauer .) 

264. Frühzeitige Hämorrhoiden; von 

Med. -Assess. Dr . Plieningek. Ein Knabe, 6 J. 
alt, vou scrophulös. Habitus, bekam iu der Gegend 
des Os sacruin Schmerzen, fühlte Drang zum 
Stuhle u. entleerte hierbei nichts als eine Quantität 
hellen Blutes ohne besondere Schmerzen. Diese 
Erscheinung wiederholte sich unter fortdauernden 
Kreuzschinerzen innerhalb 2 Tagen noch 2 mal, 
ohue eine Spur von Faeces. Nach diesen Evacua- 
tiouen traten wieder natürl. Faeces ein , ohne dass 
der Knabe, ausser etwas auffallender Gesichts- 
schwäche, nur den mindesten Nacbtheil empfun- 
den hätte. Bis zu seinem 10. Jahre kamen in 
period. Zwisclieuräumeu dieselben Erscheinungen. 
Jetzt in seinem 13. Jahre ist er völlig frei von die- 
sem Uebei. Sein Vater litt auch au Hämorrhoi- 
den. [Würt. med. CorrespondL-Bl. Nr. 24. 
1834] ( Languth .) 

265. Fall eines Abscesses iu der Fossa 
iliaca; von Geokge Cursham. Eine Frau vou 
36 J. war im Octbr. vou ihrem 7. Kinde entbun- 
den worden, wobei dem Abgänge der Placenta 
ein ziemÜcher Blutfhiss gefolgt war. Nach eiuigeu 
Tageu stellte sich Schmerz in der rechten Reg. iliaca 
ein; unter der Anwendung von Blutegeln, Bähun- 
gen u. s. w. besserte sich der Zustand; doch blieb 
die Pat. etwas lahm. Bald aber nahmen die Krank- 
heitszufälle wieder zu u. Vf. fand sie Ende Jan. in 
folgendem Zustande: grosse Abmagerung; Pat. 
lag im Bette auf der linken Seite, wobei sie den 
rechten Oberschenkel bis gegen den Unterleib an- 
zog; der geringste Versuch, das Glied zu strecken, 
verursachte heftige Schmerzen; die ganze rechte 
Extremität war seit 14 Tagen ödematös; Trocken- 
heit der Zunge; Durchfall; Schmerzlosigkeit des 
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Unterleibes ; leichter Hasten mft wenigem , schleif 
öligem Auswurf; gegen Abend Fieber; kleine* 
Puls Von 120 Schlagen; mauchmal Abgang eine* 
eiterigen Flüssigkeit durch die Scheide; früher 
hatte Beschwerde beim Urinlassen statt gefunden* 
war aber Wieder verschwunden ; eine innere Un- 
tersuchung entdeckte nichts weiter, als dass ein 
Druck auf die rechte Seite der Scheide grossen 
Schmerz erregte; auch schien Fluctuatiou daselbst 
wahrnehmbar ztt sein, hi der Mitte des Febr. er* 4 * 
folgte der Tod, nachdem sie m den letzten 10 
Tagen Öftere Anfalle von Schüttelfrost, Hitze u* 
Schweiss gehabt hatte a. um dieselbe Zeit auch 
die linke Extremität ödematös geworden war. —■ 
S e c t i o n. Oie ganze rechte Fossa iliaca nahm eine 
grosse Höhle voll fauligen Eiters n. Stücken ge- 
ronnenen Blutes ein. Der Muse, psoas u. iliacus 
war beinahe ganz zerstört, u. der Abscess hatte 
iängs dem Verlaufe des erstem u. zwischen den 
Anzielimuskeln des Schenkels sich Wege gebahnte 
Öie Ränder des Darm- u. Schambeines waren ent- 
blösst; ein Theil des Kapselbandes des Hüftgelen- 
kes zerstört , so dass der Schenkelkopf zum Theil 
blos lag; die ihn bedeckenden Knorpel sahen zwar 
dunkler u. weniger glatt aus, waren aber nicht im 
Zustande der Eiterung. Die vordere Grenze des 
AbscessCs war vom Bauchfelle gebildet, u. an der 
einen Stelle , wo dieses vereitert war , hemmte 
das verwachsene Colon ascendens den Erguss des 
Eiters , War aber selbst in Eiterung übergegangen, 
so dass aus seiner Höhle der Koth in den Abscess 
übergehen konnte. Der Abscess erstreckte sich 
Weiter bis zur Seite des Uterus , mit dem er durch 
eine kleine Oeffnung am Halse coimnunicirte. Der 
obere Theil des Uterus war mit den dünnen Ge^ 
därmen verWachsen , u. eine Stelle vom Umfange 
eines Schillings in Eiterung übergegangen , so dass 
jedoch die Bauchfellbedeckung unzerstört geblieben 
war. Die Arteria u. Vena iliaca ext. , so wie die 
Nerven, die zum vordem Theile des Schenkels 
gehn, waren in dem Abscess eingeschlossen ; die 
Arterie war etwas Zusammengezogen ; die Veue 
fühlte sich wie ein Faden an , enthielt ein sich 
leicht abzulösendes festes Blutcoagulum u. ihre 
äussere Haut war verdickt; dieser Zustand der 
Vetie wurde bis zwischen dem Anziehtnuskel des 
Schenkels verfolgt. Auf der linken Seite fühlte 
sich die Vena iliaca ext u. femoral. ungewöhnlich 
fest an u. ihr Inhalt war einer Mischung aus ge- 
ronnenem Blute u. Eiter ähnlich. Die Langen 
boten nichts Kraukhaftes dar. — Vf. hält die Ab- 
söessbildung für das primäre Leiden; die Venen 
der rechten Seite obliterirten , ab sie in den immer 
weiter fortschreitenden Process der destructiven 
Entzündung mit hineiugezogen wurden. Dafür 
scheint auch zu sprechen, dass das Oedem des 
rechten Schenkels nicht gleich vom Anfänge der 
Krotikh. sich eingestellt hatte, sondern erst nach 
einigen Wochen hinzugetreteu war. Die Veilen 
der linken Seite erkrankten wahrscheinlich in Folge 
der Aufsaugung des Eiters u. Vf. glaubt als den 


Zeitpunkt * wo dieses begann , die letzt» Wc 
des Lebens bezeichnen zu müssen, wo öftere I 
Unfälle u. das Oedein des linken Schenkels bed 
tet wurden. [Lond. med. Gas. Yol 
March 22, 1854. ] ( Schddhm 

266. Schwammige Desorgauisa 
In der Urinblase eines Mädchens; 
Med.- Assess. Dr . Pli Ein ff geil — Ein zarte 
eben, 2| Jahre alt, klagte 4m Aog. 1880 aoft 
oft über Drang zum Stuhle , wobei der Mas 
bisweilen hervortrat. Als der Vf. später mi 
gefragt wurde, fand er an den äusserenGescb 
theilen eine eigentümliche , weiche o. sd 
mige Excresoene von der Grösse n. Form 
Erdbeere, welche die Urethra völlig vtrsd 
aus ihr hervorzukommen schien ; zugleich bei 
er, dass unaufhörlich Urin abträofelte, « 
Wundsein zwischen den Beinen entstände 
Die Harnblase erschien voll , härtHch o. bd 
ausgedehnt. Wenn sich beim heftigen, \ 
artigen Drücken der Mastdarm herausdrao^ 
erwähnter Auswuchs io die Blase zurück, i 
eine ziemliche Menge Urin sich entleert 
Excrescenz wurde sogleich abgebunden , & 
dem sie abgefallen war , konnte mittels ent 
neu , elast. Katheters beiuahe ein Schoppe 
molkenartigen trüben Urins entleert wtrim 
öfterer Untersuchung mit der Sonde fand i 
die Blase eingedrungen einen VVidentao 
wenn man in fettige Substanzen hinein®! 
Wäre. Wurde die Sonde mehr in die fid 
sengegend gespielt, so stiess sie auf eme» 
eben Körper , der jedoch keinen Klang u 
gab , Übrigens bei näherer Berührung der 
auch nrelit auswich. Der durch den Altar* 
brachte Zeigefinger fühlte einen ovaleil 
welcher etwa von der Grösse einer Mud 
mochte. Die aus der Urethra herrwjnJ 
Excrescenz in Verbindung mit dem durrbd*! 
gegebenen Gefühl von fettigen Suhstanw 
auf ein Sch Watmngewäohs »schliessen , dem 
here Beschaffenheit aber nicht ausgemktdt i 
konnte; wie aber der harte Körper, wrkb 
wohl durch die Sonde, als durch die Untern 
per an um gefühlt wurde, anzosehen sei, 
ber konnten nur Vermut hungen geäuoert * 
Nach alhnäliger Abmagerung starb das lind 
Zeichen einer allgemein verbreitet« Hat« 
eutzündung. — Bei Eröffnung des Utf* 
fand man Folgendes. Beim Wnscbaeida 
Bauchfelles floss sogleich eiue ziemliche Qu 
düunen Eiters aus ; das Oment. maj. war s 
leicht zerreissbar , entzündlich geröthet, die 
neu Gedärme von Luft aufgetrieben. Alte i 
raische Drüsen hi vereitertem Zustande; dte 
ausgedehnte Urinblane mit ihrer vordem fhd 
die Bauch wandung angewoebsen. Die ve» 
sehenden Wandungen der Blase fand wob 
verdickt , Insbesondere die der vordem Raeb 
Harnblase angebörige bis ungefähr dkk: 
der inneni Haut des Blaseagrundes war« «tewt 
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Gewächse verbreitet ; ans der schwammigen 
orescenz nahm man einen rundlichen Körper, 
i det Grosse einer Erbse — seinem Ansehen, 
bt seiner Form nach — einer Krystalllinse ähu- 
i, der an der Luft nach u. nach weicher wurde* 
sser den die ganze Hinterfläche der Harnblase 
leckenden, markschwauunäbn liehen, graulich 
sehenden, mehr u» minder erhabenen, an ihrer 
srfläche auch schwarzbraun tingiften, an der 
is flockigen Excrescenzen fanden eich noch 
brere knotige Geschwülste bis zu der Grösse 
tf Mandel von knorpeiharter Beschaffenheit« 
dorch die Urethra hervorgewachsene Kxcres- 
B hing wirklich mit der innern Desorganba* 
»zusammen. Der knöcherne Theil des Beckens 
1 normal; die Nieren u. Harnleiter fand man 
und. [Würt. med. Correspo nden z bU 
23. 1884.] (j Languth .) 

267. Geber die Beriberi; von P. W. 
tciiT, Assistent - Chirurg zu Madras. Die we- 
in über diese Krankh. vorhandenen Abhand- 
en führen an, dass aie besonders auf die Ma- 
irische Küste u. Insel Ceylon beschränkt «ei. 
f der malab. Küste habe ich dieselbe während 
a Aufenthaltes von 2 Jahren häufig zubeobach* 
fielegenheit gehabt. Die Beriberi ist gnossten- 
ih eine primäre Krankh. , durch Klima und 
tlichkeit erzeugt, die nicht durch andere 
ikheiten, weder acute noch chronische, her* 
gebracht wird. Sie befällt auf eine hinterli- 
e Weise ohne vorhergehende Symptome die 
»*chen, indem dorch einen Aufenthalt inner* 
>der Sphäre, wo die allgemeine erregende Ursa« 
einwirkt, die Disposition dazu gelegt wird. Che 
Krankh. auahrioht, erscheint ein vorbergehen- 
Stadium mit geringer Unpässlichkeit. Kinder 
ben von der Krankh. verschont u. Frauen wer* 
selten davon befallen. — Ich habe die Krankh. 
er verschiedenen Formen beobachtet , welche 
unter 8 allgemeinen Formen beschreiben will, 
erste ist die heftige oder entzündl. Form, wel- 
i gewöhnlich der erst® Anfall ist, bei kräfti- 
Kranken. Die Symptome der Wassersucht 
:hen der «out. oder arteriell. Wassersucht der 
tologen. — Die zweite ist die asthenische, 
der Kranke durch frühere Krankheiten oder 
*h Rückfälle derselben abgemattet ist. — Die 
le möchte ich die örtliche nennen , wenn die 
ikb. auf die unteren äusseren Gliedmassen he* 
änkt ist, indem daselbst Oedem u. Paralyse 
5 allgemeine constitutionelle Beizung zugegen 
— Diese Formen wechseln jedoch, nachdem 
Constitution des Kranken ist u. die nachthei* 
i Einwirkungen statt fanden ; denn es giebt 
e, wo der Kranke , mit Örtl. Symptomen be- 
et, aufgenommen , plötzlich von einer allge- 
>en acut. Hautwassersucht befallen wurde, 
ler ersten Form klagt der Kranke, dass er seit 
zem unfähig geworden sei, sich zu bewegen, 
er die Fasse nicht frei bewegen könne. 
* nimmt plötzlich zu, bis erzürn Geben ganz 


unfähig ist, wobei Oedem der Fliese, welches 
bald allgemein wird, zugegen ist. Die Haut ist 
heiss u. trocken, der Urin spärlich u. hoch ge- 
färbt , der Darmkanal verstopft, der Mageu reiz- 
bar, der Puls schnell u. voll in den grossen Ar- 
terien, an den äusseren Gliedmassen verschie- 
den, allgemeine Dyspnoe u. Symptome von Er* 
giessungen in der Brust; während zu anderen 
Zeiten Kopfschmerz, Unruhe, Delirium, mit lang- 
samerem u. vollem Pulse eine seröse Effusion u. 
Druck aufs Gehirn anzeigt. Hier ist der Krank* 
heits verlauf reissend schnell, u. kräftige Mittel sind 
erforderlich , um erstem aufzuhalten. In der 
zweiten asthen. Form ist Bauchwassersucht mei- 
stens vorherrschend begleitet, von Symptomen ei- 
ner allgemeinen Erschlaffung von kleinem, seriel- 
lem Pulse, Verstopfung des Darmkauals, spär- 
lichem Urin, Verlust des Appetits, allgemeinem 
Oedem, weicheg beim Drucke Gruben hinterlässt, 
u. von Paralyse der unteren Gliedmassen. In der 
dritten untergeordneten Form klagt der Kranke 
über Eingeschlafensein der unteren Extremitäten,' 
über Steifigkeit u. ein Gefühl von Schwere daselbst 
u. über ein partiell. Unvermögen, dieselben zu ge- 
brauchen. Es ist nur Oedem jener Theile vor- 
handen, keine widernatüri. Hitze der Haut, der 
Puls ist selten besohieunnigt, der Urin spärlich, 
der Appetit nicht beeinträchtigt. Hamilton beob- 
achtete 2 Formen der Krankh., eine, wo die 
Symptome anfangs mild waren u. an Heftigkeit 
Zunahmen und die andre, wo die Symptome zu 
Anfänge heftig sind , plötzlich ztmehmen u. ge- 
wöhnlich mit dem Tode endigen. In Dr. J. 
Jounson’s schätzbarem Werke über die trop. 
Krankheiten werden auch das Eingeschlafensein, 
die Paralyse u. dos Oedem der unteren Gliedmas- 
sen als die Hauptsymptome angeführt, worauf 
Dyspnoe, Oppression der Präcordien u. der Ein- 
tritt des Todes unter Fieber u. Delirium statt fin- 
det. *— Die Aetiologie der Beriberi ist nur wenig 
gekannt u. es wird schwer ballen , rücksichtlich 
der erregenden Ursache etwas Bestimmtes auszu* 
sagen, ob man die Krankh. den Sumpfausdün- 
stungen oder eigenthüml. Abwechselungen imKH- 
«na u. in der Temperatur oder einer schädlichen 
Eigenschaft des Wassers in der Gegend , wo die 
Krankh. endemisch herrscht, züschreiben soll. 
Gegen Ende der regnerischen Jahreszeit ist sie 
am meisten vorherrschend, wenn die Tempera- 
tur mehrere Grade tiefer als die des Tages ist. 
Vom April bis Ult. Aog. war die Witterung anhal- 
tend heiss und die Krankh. kam nur wenig vor. 
Vom Aug. bis Decbr. fand viel Begen statt, die 
Tage waren schwül , die Abwechselungen in der 
Temperatur grösser, die Ausdünstungen stärker 
u. die Beriberi kamen häufiger vor. Der Bistrict 
ist mit Wasserbehältern zur Benetzung derGegend 
reich lid» versehen , feuchtes Korn wird vorzugs- 
weise erbaut. Nach der $ee zu liegen verschie- 
dene Sulzsümpfe u. Anpflanzungen von Baum wol- 
le , die sehr porös sind u. daher die Feuchtigkeit 
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einsaugen, so dass der gröasereTheil der perioili- guss Ton den Häuten desselben. Hautwuienad 
scheu Regen zurückgehaitea wird, indem diese über den gauzen Körper u. Erguss in dieZäia 
durch keiue Flüsse fortgeschafft werden. Die subsUuz der Lungen. In einein Falle, wo 4 
Kranken schreiben gewöhnlich irgend einer schäd- Kranke sehr an Dyspnoe gelitten halte, fomia 
liehen Beschaffenheit des Wassers dieKraukh. zu. in den Brusthöhlen viel Wssser angessuunelt. Aa 
In der Mähe giebt es keine frischeu Quellen. Spuren vou Eulzünduug der Lungen und Pin 
Das Wasser, weiches mau für die Küche braucht, waren zugegen, deren Gefdsse mit dunkelui Bla 
enthält besonders schwefels. und kohlens. Kalk, überladen u. das Herz welk u. vergrößert. 
Auch herrscht dieKraukh. in einigen nahegele- einem andern Falle, wo der Kranke au 
genen Dörfern vor, wo man das Wasser für die gelitleu wurde in der Zellhaot ein Erguni* 
Küche aus Wasserbebältnissen nimmt, welche der Unterleibshöble ohne Entzündung der b 
voll von Unkraut u. kleinen Thierchen sind. — Die geweide, grosse Wasseransammlung augeirdi 
Hindoo Aerzte schreiben dieKraukh. einem krank- Auch im Gehirne u. Uückenmarke war Effunwut 
machenden Stoffe zu, womit das Wasser u. die handeu. in der mildern and localen Furmä 
Luft zu gewissen Jahreszeiten geschwängert ist.— ich keine Leichenöffuungen angeslellt, gl« 
Sie weuden stimulireude u. Blähungen treibende aber, das der seröse Erguss auf den untern Ü 
Mittel an, als Ingwer-, Nelken, Muskatennuss des Rückenmarks beschränkt ist 
u. andere Gewürze, in eine Paste geformt, Treeak Diagnose. Die pathognomon. SynpU 
Farook, örtliche warme Applicat,ionen u. stecken dieser Krankh. bestehen in einer eigen ibüniLp 
die unteren Gliedmassen in heissen Sand. ly t. Affection der uulereu Gliedmassen, al> w 

Man hat sich bisher darüber gestritten , ob die Füsse die Last des Körpers nichL mehr Inj 
die Krankh. ursprünglich eine nervöse sei, ab- können, ferner in der Schnelligkeit, womit! 
liäugig vou einer primären Affection des Gehirns Oedem in deu heftigen Formen allgemein fl 
oder Rückenmarks, oder ob sie in einer wasser- und indem dunkeln, zähen Zustaude des 
süchtigen Diathese bestehe u. von einer Störung wenn es von den Kranken gelassen wird, wdd 
des Blutsysteins abhängig sei. Die letztre Meinuug in mehrerer Hinsicht dein Blute von CUfl 
halte ich für die wahrscheinlichste, da die Syraptu- kranken ähnlich ist. Die anderen Symptome« 
iue der verminderten Energie des Nervensystems men dieser uud anderen Wassersüchten» 
nur secundäre sind, welche durch Anschwellung schaftlich zu, z. ß. die partielle Untenhada 
der Venen des Gehirns u. Rückenmarks u. durch des Urins, die verminderte Absonderung ArJj 
Druck des serösen von den Membranen abgeson- und die Symptome, welche wassersüchtig 
derten Blutes entstanden sind u. da, wie in deu feclioneu des Unterleibes, der Brust oder <1*1 
meisten wassersüchtigen Krankheiten, der seröse hirus eigen 1 1mm li < li zukommeu. — Die Prep 
Theil des Blutes in den Höhlen u. der Cellular- se ist gewöhnlich ungüustig. Wenn die knä 
Substanz befindlich ist, während die Venen mit hinterlistig erscheint, nistet sie sich gleich** 
dem Crassamentum überladen sind. Diess bezieht die Constitution ein u.ist dann sch wereriuwd 
sich besonders auf die heftige Form der Krankh., nen, macht häufiger Rückfälle und die Gen* 
wobei Dyspnoe u. Phrenitis statt findet, während gebt langsamer von statten. Jedoch hängt ^ 
in der milden u. mehr örll. Form der seröse Er- viel von der Coustilulion des Kranken u. der Üä 
guss auf den untern Theil des Rückenmarkes be- der Krankh. ab. Gefährliche Symptome siß* 
schränkt ist, welcher die Paralyse der unteren gemeines Oedem, grosse Angst u. HeizkloA 
Gliedmassen erzeugt, da es erwiesen ist, dass Das Athmen wird bei Annäherung des ToJ« 1 
Paralyse der unteren Gliedmassen ohne Krankh. schwerlich u. klein u. unterbrochen, nniM 
des Gehirns entstehen kann. Ausserdem ist es be- zen u. Stöhnen verbunden, der Puls wird «th^ 
kan nt, dass die Paralyse, welche von einem Er~ u. unregelmässig an den äusseren Gliedum** 
kranken des Gehirns oder Rückenmarkes abhängt, ist mit Herzpocben verbunden. Cornau, fieli* 
seilen geheilt wird, während die Paralyse, welche sind ungünstige Zeichen; ebenso Uebellcä, U 
als Begleiter dieser Krankh. auftriLt, den auflösen- Stopfung, trockne , schwarze Zunge, ln H 
den Mitteln u. denjenigen weicht, welche gegen eben Fällen ist dieKraukh. mit einem reu»H 
Wassersüchten sich nützlich beweisen. — Die Lei- den Fieber verbunden. Die Prognose ist gtiw« 
chenöffnungenbeweisen, dass die Krank, bisweilen wenn das Oedem allmälig gekommen ist , H 
an Erstickung wegen vermehrten Druckes der an- es auf die unteren Gliedmassen beschränk, ■ 
gesammelten Flüssigkeiten in den Lungen sterben, Haut feucht u. massig warm ist, wenndeiknd 
oder an Apoplexie, wegen Druckes des nervös, Blu- gut schläft u. die vitalen Functionen nicht etfi 
tes aufs Gehirn u. daher entstandenen serös. Ergus- fen sind. Rücksichtlich der Behandlung 
ses. In den meisten Fällen wareu die Venen des Ge- trachten die meisten Schriftsteller die Kradj 


liirns angeschwollen , ohne dass seröse Effusiou als von Schwäche entstehend n. empfehlen ^ 
statt fand. Seröse Effusion war zwischen der lirende, „aufluaende“ u. Antimonialmittd, 
Dura u. Pia mater u. in der Basis des Gehirns zu- rend Andere die entzündk Natur derKrsnih.« 
gegen. Dieselben Erscheinungen fand man im geben , Blulentziehungen und ausleerende ^ lli 
Uückenmarke ; die Gefdsse überladen u« serösen Er- empfehlen. Beide Methoden sind anwendbar , | 
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hdem die Krankh ei tsform verschieden ist. Die Tropf. 2 — 3mal täglich. Bei Verbindung der 
tere halte ich jedoch fhr richtiger , indem ich Krankk. mit period. Fieber gebe man da» Chinin 
Krankh. für eine idiopath. Wassersucht ansehe während der fieberfreien Zeit* In der 3. Form, 
che nach den Ansichten des Dr. Pabry, Pla- wo das Oedem u. Eingeschlafensevn auf die unte- 
rn u. anderer Schrift steiler, durch vermehrte ren Extremitäten beschränkt ist, hat sich Treeak 
tigkeit u. Störung des Blutsystems Ursprung- Farook in der Form von Pillen mit gleichen Thei- 
erzeugt, mit der Entzündung eine allgemeine len Gewürznelken u. Rbabarberpulver Smal tägl. 
bitidung hat, welche Gestalt sie auch nach* genommen nützlich bewiesen. Diess ist kein 
annehmen möge. In diesem Falle besonder« stark wirkendes Mittel, erzeugt kein heftiges 
achte ich die Krankh. als in einem Zustande Purgiren, keine Vermehrung des Pulses u. dürfto 
Plethora bestehend mit gehindertem Blutum- in den heftigen Formen dieser Krankh. nichts lei- 
ti. glaube, dass stimulirende Mittel nur tem- sten; nach 1 — 2 wöchentl. Anwendung in dieser 
ire Erleichterung verschaffen, indem sie die Form verschwindet aber das Oedem u. die Para- 
lkliafteir Absonderungen nur unterdrücken, lyse u. wird daher auch in der Reconvalescenz 
Ursache aber nicht entfernen, während die bei den anderen Formen mit Nutzen angewendet, 
iptome von vermehrter Energie des Nerven- wenn die Paralyse u. das Oedem noch nicht ganz 
-teriellen Systems die Blutentziehungen u. aus- verschwunden waren. Ich bin nicht im Stande 
enden Mittel erheischen. Ich habe öfters beob- gewesen, die Bestandteile dieses Arzneimittels zu 
et, dass, obgleich der Puls am Handgelenke ergründen, welches in einigen an Arabien an- 
vach u. unregelmässig war, während in den grenzenden Provinzen bereitet wird. Ur. Her- 
seren Arterien Pulsationen statt fanden, Blut- klotts hat diess Mittel in dieser Krankh. zuerst, 
iehungen die Stärke des Pulses in den klei- wie ich glaube, empfohlen. In verschiedenen 
Arterien ziemlich allgemein vermehrten, und Fällen, wo es nichts nützte, war dieNux vömica 
e Behandlung findet besonder« da ihre Anwen— nützlich, wo man mit 2 Gr. tägl. anfing u. allmä- 
g, wo Schweratmigkeit und Delirium vorhan- liginder Dosis stieg. Locale Blutentziehungen am 
, der Kranke stark ist, wo die ödematöse Ge- Rückgrat sind auch nützlich u. ein Fliegenpflaster 
vulstbeim Drücken mit dem Finger keine gros- über die Lendengegend bat in vielen hartnäcki— 
Gruben zuriieklässt, der Puls in den grosse- gen Fällen Erleichterung verschafft. [Edinb. 
Arterien schnell u. voll ist und wo'der Urin Journ. April 1834.] (Hasper,) 

irrten enthält. Hier erheischt der schnelle 268« Pathologisch -klinische Beob- 
lauf der Krankh. entschiedene Maassregeln u. achtung eines unter dem Anscheine von 
Kopf oder die Brust mag vorzugsweise er- Schwangerschaft auftreteuden Hy- 
cti »ein, so sind die anderen Mittel nur von drops ascites, verursacht von Blasen- 
ndärem Einflüsse u. nur die Blulenlziehung ist würmem, die sich über die Unterleibs- 
Palladium, welches jene Symptome mindert, organe verbreitet und diese zerstört 
Atlimen wird darnach weniger unterdrückt hatten. Ueber die wirksamste Behand- 
ea cli wer! ich, das Oedem u. Eingeachlofensein lung in solchen Fällen; von V. L. Bhera* 
tob windet allmälig, der Kopfschmerz, die Un- Der Unterleib ist häufig der Sitz mannichfacber 
e u. das Delirium nehmen an Heftigkeit ab. Calo- Krankheitsformen, die sich in Folge wässriger Er- 
(8 — 10 Gr.) u. Rad. scillae (2 — 3 Gr.) sind giessungeii ausbilden. Nicht immer aber fluctuirt 
slich zur Beförderung der Aufsaugung der die sich hier ansaimnelnde Lymphe frei ; maueb- 
Sellgewebe oder in den Häuten abgesonderten mal ist sie vielmehr auf bestimmte Gebilde be- 
isigkeiten, u. wenn der Mund afficirt wird, so schränkt u. in besondere Säcke eingesclilossen, die 
ut b die Gefahr vor einem todtl. Ausgange ver- an der Oberfläche der Abdominaleingeweide bän- 
dert. Wenn der Magen sehr reizbar ist, so gen. So entsteht der Hydrops saccatus. den schon 
t eine Brausemiscbnng mit etwas Laudanum Hipfokkates (De intern, affect. Cap. XXIV.) 
er Kamphermischung, welche Mittel auch bei kannte und Aretaus beschrieb. Ausgezeichnete 
iger Dyspnoe Erleichterung verschaffen. Die Aerzte u. Anatomen der folgenden Zeiten beobacli- 
eren Gliedmassen sollten auch mit. stimuliren- taten ihn ebenfalls u. fanden, dass alle grösseren 
Linimenten gerieben u. in Flanellbinden ein- u. kleinen Höhlen, fast alle Organe u. Gewebe der 
«ekelt werden. Wenn der Kranke scho^ lange Sitz einer solchen in Säcke eingeschlossenen An- 
ler Krankh. gelitten hat u. Bauchwassersucht Sammlung werden können. Fälle solcher Art siud 
ugetreten ist u. frühere Krankheiten ihn schon $o bekanut, dass nur besondere begleitende Um- 
liöpft haben, da müssen die Kräfte durch stär- stände die Veranlassung geben können, dieses The- 
lc Mittel, Chinarinde, Wein u. kräftige Diät m a wiederaufzunebmen , um daraus vielleicht für 


rstülzt, der Unterleib u. die äusseren Glied- 
sen mit warmem Flanell u. stimulirenden Lini- 
lcn eingerieben werden. Calomel u. Scilla 
dabei nützlich u. wenn der Mund vor Ent- 
ging der Wassersucht afficirt wird, so gebe 
von der Tinct. scillae und digital. 10 — 15 


die Behandlung dieser nur zu oft allen Anstrengun- 
gen der Kunst trotzenden Krankheitsgattung einige 
Erläuterungen zu gewinnen, ln dieser Rücksicht 
mag folgende Beobachtung mitgetheilt werden. 


Im Octbr. 1804 kam ein Bauermädchen von un- 
gefähr 26 J. ins Stadthospital zu Crema, an welcher 
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düngen u. Eingeweide überziehenden BaodC| 
Manche dieser Kapseln waren länglich, 
vollkommen rund , oval, bimförmig, manche 
oder weniger zusammengezogen 


nichU bemerkt wird« aU ein auMerordeotlicber allge- u bekannt ist, »ab man sie in so grauer Ad* 

meiner Krafteverfall , der mit ihrem leidlichen Aussehn j* wt j j. •• 0 

nicht hannonirf nnd eine M hr regehnäaaige AnXet- d * e Wandungen U. die sannntL Eugem. 

laug des Ünterieihs , wie sie die Schwangerschaft zwi- « imer 40 g r0 ^ eu Höhle wie die des Unterleib»« 
sehen dem 5. u. 6. Monate darbietet, ohne die Bunde«, nehmen. Dieser Umstand, u. dass die änd 
ste Spur jedoch irgend einer Art von Bewegung in den Anschein einer Schwangerschaft darbot na 
demselben. Da die Person zu gleicher Zeit über Ueb- der Aufmerksamkeit der Amt* werth - Tk 
ligkeiten und gänzlichen Mange! an Appetit klagte, so .. . 

schloss man auf Schwangerschaft, obwohl sie dies# *\ ienn 0116111 berullt das Interesse und die Neoh 
ernsihaft läugnete und zugleich hinzufugte, sie sei nie- dieser Beobachtung nicht. Es würde sich am Ei 
mals menstruirt gewesen. Die Exploration bestätigte immer hlos um eine veriarvte Krankheit baadi 

m . Schyva "6 er>cbaft > <>«»» der Mut- dereu Schildening für die Therapie keine E» 
termund war gänzlich verschlossen. Die Kranke wurde , , ... n ö ... * . . . " 

ohne weitere Ärztl. Behandlung in Aufsicht genommen. ms$e darbote \ Da * Wesenthche war dab» q 
Unterdessen nahm der Unterleib von Tag zu Tage an mehr, dass dieser Hydrops saccat, desUutdd 
Umfange zu, geiiau wie bei Schwangerschaft, was deim nicht aus einer Anhäufung uuorgaoischer, a 

s1 Cl L, d , ie ^°T faf,8t % M einu r g *T ?f hr , be * t . ärk . te - Lymphe erfüllter Bläschen, sondern vielt»* 
So hatte die Person 3 Monate zugebracht, als plötzlich r/* ^ n j 

der Unterleib zusammenfiel, ein remittir’endes Fieber 0r g* n j*"» a entstanden war, die, um mitPiUj 
•ich entwickelte und das Aussehn der Kranken ein sehr zu red «° > „lebende im lebenden“ sind. So j 
bedeutendes Leiden verkündete. Das Fieber batte den hielt es sich wirklich , da eine Menge denrfc 
S^ a ^ a lk!f« r , elnci l r l6n . ta nerv0Äa Huxham’s, wie cs bei von verschiedener Grösse u. aus verschiedenen! 
bald wurde e .s SJnaVlangJ j*» üntwldb« entnommen, »ich unter i 

Zeit bedrängten Organismus zerstöre. Auch waren die Mikroskop ?üs jene Eingeweidewürmer ergalj 
angewendeten Mittel ohne Wirkung, und nach weniger die Theutlek (Auctarium ad Helminthologie 
ala 3 Wochen raffte eine schnelle Verzehrung die Kranke 14. Taf. III, Fig. I, 4.) als Taenia visceral« 

schrieb, und Jöhdsbs in dem NeUeder^h . 
Eine so heimtückische, in so kurzer Zeit tödtlich ge- ^obaebtete. Ihre äussere oder Scheidend 
wordene Affection, die nicht einmal Vermuthungen, ge- glich au Gestalt einer Art von Beutel, u. bal 
schwelge denn ein festes Urtheil über die dabei obwal- offenbar aus Ausdehnungen des die UnteriolsJ 
tenden patholog. Verhältnisse erlaubte, musste wohl * -- - ° - J 

auf die Ergebnisse der Leichenöffnung sehr gespannt 
machen. Kopf - und Brusthöhle zeigten nichts Regel- 
widriges. Der Unterleib dagegen bot einen ebenso un- 
erwarteten als merkwürdigen und in den Annalen der D . . 

Ef„'Ä,. A i!? t r ie k *" m " h ? rte " Anhlick dar J) Da. in Folge der grossem oder geringem N» 
ganze Bauchfell , so wie die m dasselbe emgewickelten i D i r 1 1 i • j a 

Unterleibsorgane waren über u. über mit einer ungeheuren de * Baucbfeil * W1 ▼erscbiedeuen 
Menge blassgelber, balbdurcbsichtiger Bläschen, von allen 
Grössen, von der einer Wallnuss bis zu der eines Hirsekorns, 
besäet. . Der Grund der Harnblase u. des Uterus wa- 
ren gleichfalls von ihnen bedeckt Ausserdem war das 
Parenchyma der Leber, der Milz, ferner der Magen u. 

Darmkanal dermassen von den Bläschen eingenommen 
und zerstört, dass man geradezu sagen konnte, es ex- 
istirten nur noch die Umrisse von ihnen. Die Leber 
war nur noch einen Qnerfinger stark. Statt der Milz 
sah man einen Beutel, der ihre Figur zeigte, u., wie 
sich hernach ergab, der äussere Ueberzug derselben 
war. _ Die Wände des Magens und Darmkanals waren 
so dünn und durchsichtig wie fast ein Spinnen- oder 
anderes t^ier. Gewebe. Das Netz war geradezu in ei- 
ne Masse solcher Bläschen verwandelt, und sah aus 
wie Seifenschaum, der sich etwa auf die Weise, wie 
jenes, im Unterleibe ausgebreitet hätte. 

Die Krankl), war also ein Hydrops asoites aus rückgezogen die Gestalt einer in drei <W 
einer unzähligen Menge verschieden grosser Bläs- Hocker getheilten Erhabenheit darbot IMnig* 
chen bestehend gewesen, u. diese Art von Eiusak- waren an dieser Art von Kopf weder die 
kung flüssiger Lymphe musste nothwendig die Dia- Wärzchen, noch die mit Haken besetzte Krone, ^ 
guose , wo uicht unmöglich , doch ausserordentlich hei vielen anderen Blasenwürmern vorko®H 
räthselbaft machen. Allerdings erwähnen viele za bemerken, obgleich von den in Rede steb«jl 
Schriftsteller wässerige Ansammlungen, die in mehr die grössten unter das Mikroskop gebracht 
oder weniger grosse Säcke, u. auch io Bläschen, Her Tod der oben erwähnten Kraakeo®^ 
die in verschiedenen Höhlen des Körpers emporge- also der allmäligeu, aber gäuzlichen Zewlönu«^ 
schossen , eingeschlossen waren. — Allemal aber Pareifchyms der Unterleibsorgane zugaschn^ 
fanden sich diese mit Lymphe erfullteu Säcke nur werden, die durch die iu ungeheurer Zahl M 
in einzelnen Gebilden, u. noch nirgends, so weit entwickelnden u. lebenden Blasenwiirmer bev*«j 

stelligt wurdeu. Die Substauzen, welche 6* 

1) Im Oririnai t*t «tue Knnf«ri.w w«. r . » tM*gan. Assimilation u. zur Erhaltung jea«I ,4,fi ^ 

MTOeben ’ ' ofwe,ch * öhyma bestimmt waren, dieolrn sur 



nete man durch einen Kreuzschuitt 
der Kapsel u. schlug die Scbnittränder nach w 
um , so stellte sich der hiutere Theil det kag« 
spitzigen Körpers des Wurmes dar , ein zart«! 
ebeu von ungleicher Oberfläche , welches H 
der Kapsel schwamm. Aus der Kapsel her* 
nommen zeigte der Wurm in der Mitte ^ 
vordem ausgedehnten Endes einen dreigik^ 
Anhang. Diese Glieder, ahn lieh denen d« M 
wurins , waren eiues in das andre eiagefalzt 
das letzte konnte sich in die Blase selbst 
ziehn u. verbergen. Auf der Spitze des Ai 
sass etwas eiuem Kopfe AebnJiches, was m ~ 
der Erschlaffung in die umgebenden Ruuzah 


Digitized by 


Google 



805 


I F. Pathologie, Tbefrapie Und dttdipbudhe Klinik. 


Viiiner; mdlibntisfdlgt 1) wie ühr Rnflft 
recht gebebt hebe, die Bkseawürmer eie Wesen 
befrachten, die bot Eichung der Integrität des 
per», auf dessen Kosten sie sich entwickeln, 
wachsen tu sich vermehren, nothwendig seien ; 
l 2) dass die Behandlung der W urmkrankheit 
den prakt. Arzt Gegenstand von der höchsten 
chtigkeit sei, da es hier darauf ankommt , den 
per von der durch die Würmer verursachten 1 
than» Reizung u. deren Folgen zu befreien, so 
: von dem Schaden , welcher der organ. Assi« 
Ilion aus der Entziehung der ihr bestimmten 
rrien erwächst. — Es ist aber wichtig, die 
an Sporen einer Wurmerzeugung dieser Art ver- 
«d zu können , will man anders mit Glück der 
bmaligen beträchtlichen tu kaum zu bekämpfen- 
Zerstörung entgegenarbeiten. Hier seheint foK 
de Beobachtung einzuschlagen. 

Im J. 1805 kam ebenfalls in das Spital an Crem* 
Fimo von 48 J. mit Ascites, als dessen Ursache 
sne ganz vernachlässigte Tertiana angab. Per Un- 
$b war allerdings ascitisch aufgetrieben , indessen 
die Schwappung nicht allenthalben zu bemerken, 
era bei dem Klopfen schien es, als sei die Bewe- 
»der Flüsrigkrit aur auf einige Stellen beschränkt, 
ardem klagte die Kranke über ein durch die gan-, 
feterleibshäle verbreitetes Gefühl von Stichen n. 
•ein. Dass man einen Hydrops saccat. vor sich 
*, dass die Säcke von der Beschaffenheit der im 
pn Falle erwähnten seien, schien unzweifelhaft ; 
man lieh aber der Diagnose ganz versichern wollte,* 
b die Paracenteae gemacht. Der Erfolg bestätigte 
gefasste Ansicht; deon um nur einigermassen eine 
«Hat Wasser abzuzapfen, musste die Punction an 
wen 8tellen gemacht werden. Jedesmal quollen 
eisige Tropfen lynphat Flüssigkeit aus der Ca-, 
i a. diese waren mit Fetzen organisirter Häute r 
sie sich bei den Blasenwünnern zeigen, vermischt, 
war nun über die Krankheit im Klaren, und es 
de der Tabak , dessen anthelminth. und diuret. 
«Schäften eine glückliche Praxis oft bewährt hat, 
wadet, zuerst m Ferm eines Syraps (dessen Vor-; 
ift Bisia in seinem Formular mitgetbeilt hat), der 
m S Uns. des Tags gegeben wurde ; dann zugleich 
und Abends ein Tabaksrauchklystir. Am 3. Tage 
der Urin an sich reichlich tm entleeren, der Un- 
iib nahm an Umfang ab, das Stechen und Knebeln 
kmselbed verlor sich gänzlich. Im Fortgange der 
amilung wurde noch eiae Abkochung der China mit, 
fcteräther angewendet, nährende Diät verordnet, u. 
kranke genas sehr bald. Acht Jahre später ver- 
«rte aie immer der besten Gesundheit genossen zu 
ca. 

Wenn hieraus Einiges zu einer glücklichem 
tandiung solcher Fälle zu entnehmen ist , so er- 
lert es gleich in etwas das sehr duukle Capi-t 
von deo Blasen Würmern, die von manchen Ace-> 
lk>cysti genannt, von Bkca* (in seinen Memo« 
ääcomediche sopra i vermi del corpo umano p, 
&) ahCystioenei, fiachiosomi , bezeichnet wer- 
y JÄe Alten begriffen diese alle ohne Unter« 
unter den Hydntiden. — Diese Geschöpfe 
Petrin sich häufig in den Geweben, namentL 
^ der Eingeweide, des Menschen u. der Thiere. 
re Bildung ist eia durchsichtiges Bläschen , das 
«chmal einzeln, manchmal in grösserer oder ge-. 

Zahl vereinigt, auch zu mehreren unter 

Mel. Jahrlb. Bd. IV. Ko. S. 


sieh zusammenöieäsend ' vorkcfmtftL Sie enthalten 
eine durchsichtige Flüssigkeit; rie seihst sand in ei- 
nen fibrösen Ueberzug eingeschlossen , der moh 
aus dem häutigen Gewebe der Theüe, wo rie auf- 
sprossen, bildet In der Regel hängt das eigentL 
Bläschen mit der es umschliessenden Kapsel inner« 
lieh nicht zusammen. Sie haben ein selbstständi- 
ges , vou dem Leben des Theils , auf welchem sie 
ritzen, unabhängiges Leben, und hierib liegt der 
Grund, weshalb sie von Naturforschern u. Aerzten 
zu den Helmiuthen gezählt werden. Die Perio-. 
den ihres Daseins sind ihre Entwickelung , Heran- 
waobsen u. Verbreitung auf Kosten der organ. Ge- 
bilde, die ihren Herd abgeben) die. Zerstörung, 
des Parenchyms derselben, und folglich die Zer- 
störung des Matmals u. der Bildung des Organis- 
mus überhaupt Einige Schriftsteller haben ihr ei« 
geuthoml. Leben bezweifelt, doch scheint die ent- 
gegengesetzte Meinung durch genauere Untersu- 
chung u. durch den oben berichteten Fall bestä- 
tigt zu werden. Denn in dem letztem hatten sic 
mit der Zerstörung des Parenchyms der Unterleibs- 
eingfcweide auch das Leben der Kranken vernich- 
tet ; sie selbst überlebten dieses, denn bei der Lei- 
chenöffnung fand man sie noch in vollkommenem 
Zustande (floridi) u. in ihrer Structur unversehrt : 
ihr Ableben konnte also blqs dem Mangel an Nah- 
rung, nicht aber einem Zerfallen ihrer Organisation 
zugeschrieben werden. 

Für die Physiologie lebender Geschöpfe über- 
haupt, u. für die Pathologie der Wurmkrankhei- 
ten ergiebtsich aus dem Vorstehenden : I. Die Bla- 
sen würmer, obwohl nichts weniger dis voHkomm- 
ne Thiere, treten doch in die Kette organisirter 
Wesen ein , und würden neben die blasenfönni-r 
gen Geschöpfe zu stebn kommen , welche die Hei- 
miuthologen als Protococcus aufgefiihrt haben. 
U. Die Blasenwürmer iu ihrer Eigeoschaft als Pa- 
rasiten werden durch veränderte organ. Reaction 
vernichtet , u. diese Reaction wird bewirkt entwe-i 
der durch Umänderung der vitalen Assimilation in 
den als Herd jener Würmer dienenden Geweben, u. 
durch die daraus hervorgehende Entziehung, ded 
Nahningsstoffesfür dieselben ; oder indem sich durch 
Ausschwitzen einer eiweissstefligkalkerdigen Mate- 
rie eine Kyste um den Parasiten herum bildet j idief 
ihn als Kapsel emschliesst, isoürt, zusammendrUckt, 
u. durch Zerquetschen oder Entziehen der Nah-% 
rang vertilgt. Ersteres ist Sache der ärztl. Be- 
handlung u. der Zietpuukt aller Indicatkmen ; letz- 
teres bleibt der Tbätigkeit der organ. Vegetation* 
Vorbehalten. UI. Die aosgeschwitzte eiwrissstoffig- 
kalkerdige Materie verkleinert allinäiig den Umfang 
u. die Höhlung der Blase, vernichtet endlioh so 
mit ihnen den Wurm selbst u. wandelt das Ganze 
in eineu abgegrenzten Tuberkel um , dessen Inhalt 
der Wurm oder Reste der Gewebe sind, aus denen 
er entstand. — Noch ein Fall verdient hier aof- 
geführt zu werden. Im J. 1808 starb in dem. 
klin. Institute zu Bologna, damals unter Tasta’s 
L eitung, eine Frau an Tabes in Folge eines, Jaug- 
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wfertgen u. hartnäckigen Hysterkraus. Brera u. 
Testa machten die Leichenöffnung zusammen. 
Mitten in der allgemeinen Abzehruug fiel die Be- 
schaffenheit der Leber sehr auf. Sie war krank- 
haft vergrößert, schlaff; hier und da zeigten sich 
auf ihr weissliche runde Körper von kalkig-knorpe- 
liger Consistenz u. der Grösse einer Haselnuss. Als 
man diese öffnete, fand man in allen Lymphe und 
in ihr ein Bläschen schwimmend, wie die oben be- 
schriebenen , mit einem Anhänge , der noch über 
die Kapsel hinausstand und Hak und Kopf zu sein 
schien. .Starke Blutgefässe , von deneu eins vor- 
trefflich injicirt wurde, gingen vou derLebersub- 
stanz, meistens in schräger Richtung, nach der 
einen Seite derKapselu herüber u. verzweigten sich 
daselbst. Das Thier der Kapseln hatte deutlich 
Kopf, Hak u. Körper. Der Kopf war an der Spi- 
tze mit einem abgestumpften Rüssel versehen , an 
dessen Basis die hakenförmige Krone sass. Der 
Hak war glatt , lang , cy lindrisch - konisch. Der 
Körper länglich eiförmig , eine vollkommene Blase, 
u. hing mit dem hintern Bnde an der innern Fläche 
der knorpeligen Kapsel. Das Ganze stellte eineu 
bimförmigen Körper dar. Diesen Blasenwarm, der 
Gestalt nach dem Cysticercus clavatus Zeder ähn- 
lich, welchen schon Stenox (Bar toi in. in Act. 
Hafn. T. L p. 68. Nr. 36.) kannte u. der in der 
Leber, dein Bauchfelle u. Netze bei wilden Schwei- 
nen , Rehen und Rennthieren vorkommt , glaubte 
Brera dainak für eine besondere Species halten zu 
müssen u. beschrieb ihn io seiuen Memoria fkioe- 
mediche etc. Taf. 111. Fig. 4. p. 159. unter dem 
Namen Fina hepatica. Jetzt kt er der Meiuung, 
dass der beschriebene Ueberzug ak die vollendete 
Umgestaltung der Kapsel in eine harte Schale mit- 
tels der Ausschwitzung der eiweiss-kalkartigeu Ma- 
terie angesehn werden müsse , welche mit der Zer- 
störung des eingeschlosseuen Thieres zu einer Tu- 
berkelmasse wurde. Die Leber jenes Leichnams 
enthielt auch wirklich noch mehr solcher Tuber- 
kel von verschiedner Grösse, die aber damak nicht 
untersucht wurden., weil man sie für gewöhnliche 
hielt. [Antologia me d. 1814. Marzo.] 

(Neubert.) 

269. Ueber die venerischen Krank- 
heiten. Ein Vergleich der, io dem Militair— 
Hospitale zu Bordeaux angewandten , inercuriellen 
u. aotiphlogbtkchen Behandlung; von J. G. Am&- 
d&e Moure. Die Behandlung der vener. Leiden 
hat von jeher grosse Abänderungen erlitten. ' An- 
fangs zog man schwekstreibende , diuretkche , ab- 
führende Mittel n. s. w. in Gebrauch^ seitdem man 
aber die Krankheit aus einem Gifte entstehen liess, 
waren die Praktiker bemüht, Mittel, wodurch 
diess Gift nentralkirt oder zersetzt würde, aufzu- 
suchen. Dieser Annahme zufolge wurden eine 
Menge Specifioa angepriesen , von welchen sich 
keins eia so grosses An sehn erwarb, ak das Queck- 
silber, so dass Astruc sogar die Behauptung auf- 
stellte: eine Krankh. , welche ohne Mercur geho- 
ben werde, sei nicht venerisch gewesen. Der 


Mercur kt jedoch kein Speetficum, o. es giebtt 
kanu keine Specihca geben. Weit enden*, 4 
Kraukb. zu heben , verschlimmert er sk sor [? 
Eine grosse Anzahl von Krank heitsmcbeiBni^ 
(Knochenschmerzen , Exostosen , Caries n. s. v, 
die der vener. Krankheit zugerechnet werden, ■ 
allein ihm zur Schuld zu legen , was dants b 
vorgeht, dass Andere, welche sich seioer aM 
ten, von denselben verschont blieben. Wirli 
sich nur erst überzeugt haben , dass die m 
Kraukheiteii von den übrigen nicht wesentlich n 
schieden siud , so wird man auch ein zweckaÜ 
geres Verfahren eiuschlagen. Diess kt nach 4 
Vf. das autiphlogbtkche. [Da der Berichtentä 
A. V., wahrscheinlich A. Vidal, einer der I 
dactoreu des unten zu nenueudeu Journals, vä 
wir diesen Auszug liefern , nur deu letzten 3 
des Moure 'scheu Memoire mittheilt, nid i 
daher obuehin über die Arbeit nicht vollstä 
referiren köunten , so lieben wir aus deu ono 1 
gendeu Bemerkungen Uber den Tripper, tfitl 
bonen u. s. w. nur das einzelne Merk* 
aus, um sodauu zu den Schlussfolgerungen, \ 
che aus der gesammten Bearbeitung gezogen! 
überzugeben.] 

Ist der Tripper heftig entzündlich , so i 
Behandlung mit eiuer Yeuasection begonnen < 
den. Bei geringerer Heftigkeit werden, eh« 
mehrmals , 20 — 30 Blutegel an das Pernio^ 
den Penk , u. s. w. gesetzt. Wo die Cd 
der Balsam das Leiden nicht beseitigen , hü 
Yesicatore an die iunereu Seiten der ! 
legt. Mittel, welche deu Urin verdünn« , I 
verwerflich. Wären die Tripperkranken im S 
de, sehr lauge Zeit gar nicht zu uriuiren, 
deu sich die entzüudeteu Oberflächen am I 
befinden. [Da diess jedoch nicht möglich) 
ilineu ein verdünnter, selbst häufiger 
Urin sicher weniger nachtkeilig, ab ein sdr i 
sättigter, dadurch reizender.] Die Cubebca i 
weniger irritiren, langsamer wirken, aber i 
genehmer zu nebmeu sein , ak der Balsam [?J-j 
Bei Harnröhrenverengertingen wird die Cnnt« 
tion empfohlen. Es wird dabei gesagt : as 
ak müsse die Auweudung des Causticuin Jw B 
zuuduug vennehreu , mau linde aber dm Gif 
tbeii [?J. Der Kranke, welcher an fim* M 
geruog leidet , kt niedergeschlagen , Fein! m 
Vergnügens, ein wahrer Hypochoadrist mW 
throp , oft des Lebens so überdrüssig, da» * 
durch Selbstmord eudet. Lallema.yd, betmtj 
sagt , dass 4 FUuftel der Selbstmorde * i des!" 
neru auf Rechnung eiuer Affectioo deröadmj 
organe gebracht werdeu müssen [?]• — 
Oeffuen der Bubonen soll man sieb nicht deri 
mittel bedienen, sondern der Lancette. 
ertbeilten hierüber den entgegengesetztes 1 
Man scheint gegen dieBubouen sehr 
kuugeu von der inneri. Anwendung ds» ’ 
erhalten. PHiLirrc giebt es zu 23 Gr. pfododf 

— Les chancres , les vegetatioos, etc., ri 
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»taossiun trähement antiphlogistique; qaei-> Thomas Clabke« In den 4 Jahren, wo das 72. 
laogsnef sur la partie eile - inline , quelques Keg« am gedachten Orte stationirte, boten sich zahl- 
is astriogentes et opiaces , quelques cauteri- reiche Gelegenheiten dar , alle Formen der eener« 
$ par le nitrate d'argent sußisent pour les faire Krankl), zu beobachten« Oie verschiedenen pri- 
railre. [Wir sind überzeugt, dass nicht die mären vener. Geschwüre, die gewöhnlich unter 
antiphlogistische , die einfache Behandlung, dem Namen Ulcus peuis oder Syphilis primitiv* 
t lisch allgemeinen therapeut. Gruudsätzen begriffen werden, lassen sich auf folgende Arten 
»rt, die vener. Leiden vollkommen beseitigt, z u rück führen : 1) das oberflächliche Geschwür der 
as Quecksilber zum Tbeil ungemeinen Nach- Vorhaut, das, wenn es auf der äussern Fläche 
berbeigefiibrt hat u. s. w., allein werden so sitzt, selten von Verhärtung der umgebenden Stelle 
ichlicbe Heilmaximen aufgestellt, wie die begleitet ist, auf der innera Flache gewöhnlich 
erwähnte, so sind wir schwerlich um Etwas Verhärtung zeigt; es ist am leichtesten zu bebau« 
frt. Uebrigens geboren weder die angege- dein ; gewöhnlich kommen mehrere zugleich vor; 
Waschungen noch die Cauterisatiou zur Classe 2) das Geschwür auf der Eichel, welches stets 
»tjpbJogist. Mittel. Das Disparaltre würde, vertieft ist, grössere oder geringere Verhärtung der 
anderweitige erforderliche Verordnungen, Räuder zeigt, gewöhnlich eiue deutliche Narbe 
iuigen Blutegeln, eiiügeu Waschungen, ei- zurücklässt, schwer zu heilen ist, manchmal, 
Kauterisationen höchstens eiue Unterdrückung selbst nach Wochen, wieder aufbricht, u. am bäu- 
eu können.] figsleu die Veranlassung der allgemeinen Lustseu- 

che wird; 3) das phagedänische, schorfige (slough- 
ts Resultat, welches sich nun dem Vf., zufolge iug) Geschwür. Alle diese Geschwüre sind örtL 
Erarbeitung , die wir aber freilich nur zuin Leiden , die durch einen Ansteckungsstoff hervor- 
keunen , ergeben , ist , dass die vener« gerufen werden u. eine gewisse Gruppe von Zu- 
i. schon den Alteu bekannt war, dass ihr fällen eines allgemeinen Leidens zur Folge haben 
»sondere* Gift zu Grunde liegt, „car les an- können. Da letzteres, es entstehe von welcher 
rauraient pas rnanque de le (uamtich virus) Art eines Örtl. Uebels es wolle , durch die Lebens- 
r [sehr modern logisch] u. dass sie uur die weise u. Constitution der Individuen sehr modifi- 
re Wirkung einer Reizung ist, welche sich cirt werden kann, so findet sich Vf. zu der Mei- 
sobald nur eine hinreichende Prädisposi- nung bewogen, dass unter dem Einflüsse derselben 
rhanden ist, durch unmittelbare Berührung Momente auch die primäre Affection verschiedene 
Een kann. — Ueber die 2 entgegeuge- Formen annehme, obgleich der Ansteckungsstoff, 
Behaudlungsweisen entscheidet der Vf. wie der sie hervorruft, nur ein einziger ist. Die ver- 
Ab er in das Militair-Lazareth zu Bordeaux scbiedensten Formen primärer Geschwüre sind ohne 
waren unter der Direction Kuttinger’s Auswahl sowohl mit, als auoh ohne Quecksüber 
»er. Kranken mit Mercurialien behandelt behandelt worden, wobei Vf. zu der Ueberzeugung 
, wurden aber dann, unter Philipps, durch gelangte, dass sämmtliche Geschwüre ohne Queck- 
»gilt. Mittel behaudelt. In den 9 Monaten silber würden geheilt worden sein, tu dass sich 
1831 bis Juni 1832) wareu von Kuttibioeh dieses Mittel in allen Fällen nutzlos, in vielen 
üriduen behaudelt worden , von denen 5 sogar schädlich erwies. Es mögen wohl Fälle vor- 
r der Behandlung fielen. In derselben kommen, die jeder Heilmethode widerstehen ; hin - 
>n Octbr. 1832 bis Juni 1833) behandelte sichtlich der aUgein. Lues hat der VfL selbst solche 
e 560, von welchen nicht eiu einziger Erfahrungen gemacht. Auch ist nicht zu wider- 
Die 339 Kranken erforderten 17628 Tage, sprechen , wenn mauche Aerzte beobachtet haben 
Durchschnitt die Persou 52,' die 560 Kran- wollen, dass das Quecksilber die Heilung beschleu- 
rgeu 19747, also eine Person 33 Tage nigt hat; doch wird niemand sagen können , wel- 
mdlung. Von den 339 mit Mercur behau- cbes die besonderen Fälle siud, in denen sich sein 
tranken bekamen, in den 15 darauf fol- Nutzen bestätigen wird. Nun fragt es sich, ob 
Monaten, 115, von den 560 durch die Zufälle von Allgemeinleiden häufiger nach der ei- 
gose behandelten 73 — Recidive. lien oder nach der andern Heilmethode vorgekom- 

VT. schliesst damit , dass alsQ die autiphlog« men sind ? Es sind zwar hierüber keine directen 
der entgegengesetzten vorztiziehen sei, u. Versuche angestellt worden; doch hat der Vf. beob- 
th seine Arbeit den öffentlichen Dank zu achtet , dass , weun auch die Fälle von allgem. 
i. [Anstatt Almenas , Richon, Hanne- Lustseuche nach Quecksilberkuren diejenigen, die 
Khh^tien lese men Almenah, Richond, nach der Behandlung ohne Quecksilber vorgekom- 
ann, Chh£stien.] [Journ. hebd. Nr. 23« men sind, an Zahl wenig übertreffen, doch letz« 

(Hacker.) tere stets milder sind, kürzere Zeit dauern, sich 
leichter beseitigen lassen, n. mit weniger Nachtheil 
Beobachtungen über die vene- für die ganze Copstitfction verbunden sind. Wel- 
Kra n k hei t ; aus dem jälirl. Bericht über che vener. Krankheiten in den letzten 4 Jahren im 


>1 des 72. Regiments auf dem Vorgebirge 
n Hoffnung vom J. 1832 ausgezogeu von 


Spital# behandelt worden sind, lehrt folgende Ue- 
bersicht : 
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Primäre i mit und 
Zufälle be- > ohne 
handelt. jQuecksilb. 
Zusammen 

ZuflUksnach) n " t ond 

Rückfälle | raitund 
nach frühe» > ohne 
rer Behaodl. jQuecksilb. 
Zusammen. 


18991 1890(1831 1 18321 Summa. 


96 104 


mit nnd 
ohne 

Quecksilb« 

raitund 

ohne 


Wenn man bemerkt, dass die Falle von allgem. 


lutoh einander tön derselben Person tngrt J 
werden, verschiedenartige Uebek bekramra. * 
Ob das Gift des Schankers a. des Trippen m 
tisch ist oder nicht, ist schwer za beurthem 
Dass dieselbe Person auf eine andre bald äJ 
Schanker, bald einen Tripper, oft anoh beides i 
gleich übertragen kann, liesse sieh aus drra m 
zeitigen Vorhandensein zweierlei Austeckuujm 
fes wohl erklären. Zu der einen Zeit sind Sm 
ker , za einer andern Tripper häufiger, m 
dass man Jahreszeit oder Krankheitsämsfitm 
damit in Zusammenhang bringen könnte. Kn 
man , dass noch keine Beispiele mit Toller Bern 


Lnes mit den Jahren zugenommen haben, so ist kraft existiren, wo Trippergift einen 


zu berücksichtigen, dass durch den langem Auf- 
enthalt der Soldaten in dieser Station u. durch die 
höchst naobtheilige Lebensweise, der sie sich er- 
geben, ihre Constitution sich sehr verschlechtert; 
diess ergiebt sich auch ans der mittler» Zeit , die 
zur Heilung der primären Geschwüre erforderlich 
ist, welche im J. 1829 23 Tage, 1830 28 T., 


oder umgekehrt Schankergift einen Tripper ■ 
vorgerufen hätte, dass Schanker leicht seeni 
Symptome veranlassen, Tripper aber dis m 
Zeit ohne Nachfolge solcher Zufälle ertrage* J 
den , so muss man sich zu der Meäonog m 
neigt fühlen , dass beiden Uebefto verschieden# J 
steck ungsstoife zu Grunde liegen. Nur iw 


1831 24 T., 1832 34 T. betrug. [Dass daher beobachtete der Vf. secmidäre Symptome i 


obige Tabelle keinen Beweis für das seltnere Vor- 
kommen der allgem. Lues nach der Behänd luug 
der primären Geschwüre ohne Quecksilber abgeben 


dem Tripper; sie bestanden in Kuötcbeaausw 
der sich aber sehr ieioht beseitigen lies. & 
gern scheint sieb hier der Zeitraum zwiscfati 


kann, ist leicht eiozuseben; denn es geht viel- märer u. secundärer Lustseuche weit lauge' 


mehr das Gegentheil daraus hervor.] 


dehnen , als diess in Buropa der Fall ist [L« 


Bei primären Leiden muss Pat«, bis das Ge- medL Gar. Vol. X11L March 8 u. 15. 18&J 


schwür geheilt ist, im Beite liegen, gebraucht 
Waschungen' aus Alaun , Zink, Blei, Aqua nigra 
u. Aqua pbkgedaenica, so wie nöthigenfalb Bäbun- 
geu u. Breiumschläge; die Kost ist ganz reizlos, 
u. alle 2 — 3 Tage wird in der ensteu Periode ein 
Abführtrank gegeben. Der Gebrauch des Queck- 


(ScheidJw*}\ 

271« Die Grundsätze der 
Medicin“ auf die Behandlung 
pbi Us in Aegypten angewandte 
Dr,' L. Labst. Die Thernpeutik im Spi&M 
Abou- Zabel, wie die der meisten Aerzte inM 


Silbers macht in der übrigen Behandlung keinen von Mehmed Ah, folgte bisher einem 


Unterschied. — Die Behandlung der allgem. Lues 
bängt vom. Grade des Uebels ab, u« besteht im 
Allgemeinen aus einem Aderlässe, Abführmitteln, 


von Brown ianismus und verschiedenen wtt* 
liehen Schulen. So ward denn noch die Sqi 
allgemein mit reizenden , erhitzenden 


Autiinoniaiien , lauen Bädern, Gu&jak, Sarsapa- onrial-Mitteln behandelt, deren verderblich# 


rille. Quecksilber , wenn es ja angewendet wird, 
wird nur zur Zeit der Genesung in Gebrauch gar 


kung nur dadurch eitrigennassen aufgehobto** 
dass die Araber an sich ein ausserst massiges, 1 


zogen , u. zwar in der Form der zusammenge- regeltes Leben fuhren u. nanaentL die wananl 


setzten CalomelpiUen [d. i. der Plummer’soheu der in sehr häufigen Gebrauch neben, vri 
Pillen aus Calbmel, Kermes min. ana 3«j, Gumnu auch in Aegypten n. Syrien , so wie in denfj 
goajac. 5(3* nach den britt. Pharmakopoen]. Bei len , die Syphilis rauen sehr gutartigen Cbsm 
Habgescbyrürvn dienen reinigende Gurgelwässer tu hat , wozu die fortwährende TranssptfalH » * 
besonders die Application von HöHenstem. Eine wenig beiträgt. Der Vf., seit 1824 Aiztb*i 
genauere Betrachtung der im J. 1852 vorgekom- Spitale von Aboa-Zabel u. der Armee wo DJ 
menen Fälle von allgem. Lnes liefert für die nicht- behandelte die ersten Symptome der 
mercarielle Behandlung günstige Resultate. [Da Tripper, Bubqnen u. Schanker nur mit ÖrtLi 
aber von diesen 1 1 Fällen die primären Geschwüre, entziehungen u. antipblogisL Begim, bcs.1 
mit Ausnahme eines Falles, wo die secundäreu dern , nur zuweilen u. au grösserer SicbcrfaaU 
Symptome allerdings, sich sehr hartnäckig zeigten, er später Calomtd in kleinen Down o. Iknij 
ohne Quecksilber behandelt worden waren, so kann curialeinreibungen in die Achselgrube ü*d»#M 
Bef. die Besaitete unmöglich ab günstig anerken- wurden selbst hartnäckige sypbifit Bebel dam 
neu.] -r — Der Austeckungsstoff scheint zwar we^ beseitigt, mancher fressende Schanker dordj 
sentlioh allemal derselbe zu sein , aber in den ver- Messer oder ein Cauterium zur einfach« 
schiedenen Perioden u. gettin den Fortschritten, umgeschaffen und den Krankeö eine W 
welche das Geschwür macht, gewissen Modifica- artige Abneigung gegen die reizende a 
t innen zu unterliflo-en t. .dünn . tnnt# «suj. M nJi. fr.nflimt Oi.nr- Bit. 


Tripper , Bubqnen u. Schanker nur mit ÖrtLÄ 
entziehungen u. antipblogisL Regira, bcs.1 
dern , nur zuweilen u. an grösserer SicbeHril 


tionen zu unterliegen ; denn* sonst würde es sich Behandlung 
nicht erklären lassen, warum 2 Personen, <fie kure 1825 die Ge 


Digitized by 


Google 


agepfianzt* CtoT-Bat, 
adheibpiegs der AfflMtas < 



V« Gynäkölogi 

i leitet, bet ab erleuchteter Anhänger der pbyr 
log. Schule der angegebenen Behandluagswebe 
e grossere Ausdehnung gegeben, und vfr dürfen 
po h dieselbe in Verbindung , mit dem der Kraukb. 
Rüstigen Klima eine bedeutende Minderung 
* Syphilis in Aegypten erwarten , welche in der 
et schon statt findet , seitdem der grossere Tbeil 
Chirurgen im Dienste des Vice-Köoigs diese Be- 
MÜangsweise angenommen hat* [Broussais 
mal. etc. Avril 1834,} (KohkchiUtcr.) 
272. Ueber Epilepsie saturnina und 
9 damit verbundene Hypertrophie 
s Gehirns, ln dem nater Solos’s Leitung 
landen Beaujon - Hospitale za Paris kamen aus- 
fielen anderen, darob Ein&thmung von Blei- 
npfen erzeugten , Krankheitsfällen innerhalb 
der Monate merkwürdige Fälle von Epileps. sa- 
n. an 2 Bleiweissarbeitern vor. Beide (der eine 
r 25, der andre 30 J. eit) hatten früher nie 
sran ron Epilepsie gezeigt u. bis zuletzt sich 
•r rollen Gesundheit erfreut. Plötzlich wur- 
t sie bei ihrer Arbeit von heftiger Epilepsie mit 
1 in der Zwischenzeit zurückbleibeoder Be- 
ntlosigkeit befallen und, nachdem diese An- 
e des Tags 2 bis 3 Mal wiedergekehrt waren, 
teilte, trotz des eingreifendsten ärztL Verfab- 
», der Tod beide, den einen am zweiten, 


9 und Pedlatriki |Q9 

den andern am dritten Tage wahrend eitles Anfal- 
les» Dieselbe entschiedene Tödtlicbkeit beobach- 
tete Vf. in allen ihm vorgekommeoen Fällen (zu- 
sammen 11) dieser bisher von den Aerzten fast 
ganz ignorirten Krankheit. Höohst bemerkens- 
wert h ist hierbei, als einziges, aber durchaus oon- 
itantes Ergehniss der Sectioneu, diu» Hype rtro- 
pbie des Gehirns. Man findet alle Windun- 
gen des Gebims verstrichen, die Ventrikel ge- 
senkt u. fast immer leer, die Substanz desselben 
weisser, dichterund fester, das Volum bedeuten- 
der, als im Normalzustände ; die abgeuonunene 
Hirnschale scheint zu klein für die Masse des Ge- 
hirns zu sein. Drei andere hier erzählte Fälle die- 
ser Art unterschieden sich von den obigen beiden, 
mit denen sie übrigens Alles gemein batten, nur. 
dadurch«, dass bei zweien Bleikolik, heim dritten 
Ldos hastnackige Verstopfung mit Schmerzen in 
den Gliedmassen längere Zeit vorausgfng. Im letz- 
tem Falle beobachtete man ausnahmsweise 3ma- 
lige Unterbrechung der Krankh. von mehreren Ta- 
gen mit eiumal ziemlich vollkommener , aber bald 
vorübergehender Besserung (dem zweiten Rück- 
falle folgte ein 2 Tage anhaltendes mauieäbnliehes 
Delirium), bis endlich unter tiefem Coma der Tod 
erfolgte. [Bull. gdn. de Therap. T. VI. 
Li vt. 8*) (SchreberJ) 


V. Gynäkologie und Pädiatrie. 


273. Der Zweck der Menstruati on. 
i eiuem noch imgedruckten Werke : DieMen- 
aatioe, historisch - physiologisch betrachtet; 
i Dr. med. Schwaüz schied , Arzt, Chirurg 
Geburtshelfer zu Frankfurt a* M. Während 
i anderen Functionen des Organismus im gesun- 
i Zustande ohne Störung des Allgemein- 
stes, ja selbst mit eioer gewissen Be beglich- 
et vor sich gehen , ist nur die Menstruation al- 
o selbst im gesundesten Körper mit , wenn auch 
;bt gerade krankhaften , ^loch so störenden Ein- 
tkungen verknüpft, dass auch die übrigen Le- 
nsferriebtnngen nicht mit gewohnter Leichtig- 
*t tob Statten gehen* Eine Verrichtung, die 
*ebr zur lästigen Bürde für ein ganzes Ge- 
recht wird, muss nothwendig einen wiobti- 
tn Zweck haben, in dessen Erforschung je- 
tob die Aerzte bisher noch nicht zum Ziele ge- 
igt sind. Wenn gleich man schon in der frü- 
hen Zeit die Begebung der Menstruation zur. 
fctuguog n. Fortpflanzung erkannte, so wusste 
aa doch diese nicht näher zu bestimmen. Am- 
tOTELzs sah in dem Meostrualblute den rohen, 
^«arbeiteten Stoff, ans welchem, unter Mit- 
bkong der schäftenden Kraft des Mannas (des 
•nnl. Samens), die Frucht' sich bilde; er bestrei- 

* die Meinung derer , welche annehmen , dass 

* Weib ebenfalls Samen bereite u. bei der Be- 


Blute abgeschieden wird; die Feuchtigkeit, welche 
das Weib während des Coitus absondert, hält er 
für eine blos örtL Absonderung des Uterus, die 
nicht einmal allen Frauen zukomme, u. in Hin- 
sicht ihrer Quantität durch Temperament u. an- 
dere Umstände verschiedentlich modificirt wird. — 
Dieser Ansicht folgte auch Athzwakus mit seinen 
Schülern, den Stoikern, die Ovarien hielten sie 
für nutzlos und blos der Symmetrie wegen vor- 
handen. — Ga leh , der die Theorie der Zeuguug 
durch Epigenese aufstellte, war dsr eifrigste Geg- 
ner dieser Lehre des Abistoteles u. Athen aeus; 
doch ging er andrerseits wiederum zu weit, indem 
er die Ovarien ab Samen absondernde Gebilde be- 
trachtete. Wie Hir pokjb ates , nimmt er die Er- 
nährung des Fötus durch das Menstrualblut an u. 
lasst sogar die Milch ans demselben entstehen. . 
Nicht nur die arab. Aerzte traten Galin’s Ansicht 
bei, sondern sie blieb sogar fast 15 Jahrhunderte 
hindurch die herrschende. Avicbhxa modificirte 
Ga lep's Ansicht dahin, dass nur ein Theil des in 
der Schwangerschaft zurückgehaltenen Meastrual- 
blutes gutartig u. nahrhaft sei u. zur Ernährung 
der Frucht diene ; ein zweiter sei eine schädliche, 
unreine Flüssigkeit (exeremendtia) , die sich wäh- 
rend der Sohwengenchaft allmälig in denEihüllen 
ansaiamle , während der Geburt die Durchgangs- 
Wege schlüpfrig mache und nach derselben ab Lo- 


Mtong verliere; denn es fable demselben der er- ehienfluss abgeschieden werde; ein dritter Theil 
ftleriiohe Wärmegrad zur Digestion dieser fein-, endlich werde erst zu Ende der Schw&ogerachaft 
*o ungebildetsten Flüssigkeit, welche, ans dem gutartig, au* diesem werde die Milch bereitet., 
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Averrhobs a. RTercurialis nehmen nar einen 
gutartigen , durchgekochten , die Frucht ernähren- 
den u. die süsse Milch absonderuden u. einen rohen, 
schlechten Theil im Meustrualblute au. Während 
die Chemiatriker, unter ihnen namentl. Bayle 
die galensche Lehre eifrig bekämpften , trateu ge- 
gen Letztere wieder Andere, Duret, Foesius, 
Hauluc u. Freikd auf, u. stimmten der hippokra- 
tisch - galenbchen Ansiolit von der Ernährung 
der Frucht in einer reinem ß geläuterten Form 
bei. Aber die alte Ansicht vom Nutzen der Men- 
struation genügt auf keine Weise, mag man nun ein 
besonderes Menstrualblut, oder blos das überflüs- 
sige u. deshalb abgeschiedene, übrigens reine u. ge- 
sunde Blut als Emährungsstoff betrachten^Freilich 
erhält die Frucht ihre Nahrung nur aus den mütterl. 
Säften; aber warum sollte der Mensch nicht eben 
so gut wie das Thier (das doch keine Menstrua- 
tion hat) während der Schwangerschaft, unbe- 
schadet seiner Gesundheit, die zur Ernährung der 
Frucht erforderliche Blutmasse bereiten können ? 
verliert doch das Weib ohnehin bei der Geburt 
weit mehr Blut als irgend ein Thier u. als das bei 
9maliger Menstruation verlorene zusammengeuom- 
inen beträgt. Dem Aufhören der Menstruation 
während der Schwangerschaft , was die Alten am 
meisten zu ihrer Ansicht geleitet haben mag , liegt 
eine ganz andre Ursache zum Grunde, u. wie 
will inan die Ernährung der Frucht bei Frauen 
erklären, die gesunde , vollsaftige Rinder geboren, 
obwohl sie nie , oder auch bei solchen , die selbst 
während der Schwangerschaft menstruirt waren ? — 
Dennoch huldigten auch neuerlich viele grosse 
Aerzte, namentlich diejenigen, welche die Ur- 
sache der Menstruation iu einer dem Weibe ei- 
genthüml. Plethora suchten, der alten hippokrati- 
schen Ansicht, Stahl, F. Hoff mann, Boerhaave, 
A. v. Haller. — Ihre Geguer , ältere u. neuere, 
waren nicht glücklicher in der Bestimmung des 
Nutzens der Menstruation ; die meisten von ihnen 
u. selbst die neuesten Physiologen stimmen im 
Ganzen darin überein: dass der periodische 
Bluterguss dazu diene, den Uterus zur 
Empfäugniss und Auf b e wah.r ung der 
Frucht tauglicher zu machen; — aber 
wie diess geschehe , das erklären sie auf verschie- 
dene Weise. Schon der Name , monatl. Rei- 
nigung, vielleicht der älteste , den man dieser 
Verrichtung beigelegt , deutet auf ihren vermeint- 
lichen Nutzen hin; man schrieb dem Blute bösar- 
tige, giftige Eigenschaften zu u. nahm an, durch 
die Menstruation entledige sich der Körper der 
überflüssigen, wie der schädlichen, unreinen Stoffe. 
— Die selbst beim Volke am meisten beliebte An- 
sicht von der Reinigungsfunction der Menstruation, 
obwohl sie bei den besseren Aerzten nie dauernd 
Eingang faud , verdient dennoch eine genauere 
Beachtung , u. diese wiederfuhr ihr auch , obwohl 
iu gelauterter Weise, als durch die neuerlichen 
Fortschritte der Chemie auch die chemischen Pro- 
oesse im Organismus so wichtige Aufklärungen er- 


hielten ; die dunkle Farbe des Menstroalbfata, sät 
mangelnde Gerinnbarkeit schrieb man dein Y*> 
herrschen gewisser feiner Grundstoffe ia, dm 
Uebermaass der Gesundheit nachteilig senken 
so vermut het Testa, dass die Geschlechts 
die Wirkung der Lnngeu unterstützten, 
durch die mouatL Reinigung das sich in i 
Körper vermöge seiner Individualität 
fende Pitlogiston entfernt werde; Männer wie Asj 
tenüieth , Acker mane, Ballhors, Gluvq 
u. A. traten dieser Hypothese bei; sie betracht* 
das Menstrualblut als den Träger venchiet 
feiner Stoffe, des Überflüssigen Kohlen-, Was 
u. Stickstoffs, welche die schwächeren Respinti« 
organe des Weibes nicht, wie beim Manne, i 
zusonderu vermögen. Aber indem man diese I 
niguogsfunctiou als den wichtigsten, ja de« ei^ 
zigen Zweck der Menstruation ansah, ging i 
wiederum zu weit. Die älteren Chemiatriker i 
men zwar auch an , dass ihr Zweck kein 
sei , als den Uterus zum Zeug inigsgescbaft I 
lieh zu machen , aber ihrer Lehre zufolge i 
hier nicht der Blutfluss selbst , sondern die ilnd 
zeugende Fermentation vorzüglich zu beohl 
tan sein ; denn indem der Uterus durch die ■ 
zeugung erweicht and erweitert wird, öfiiuwfll 
die kleinen, unansehnlichen Wege, durch 
roannl. Same eingeschluckt und aufgi 
wird, u. nicht in der Höhle des Uterus tw 
sondern theils in die Ovarien, zur Befruchtend 
Eichen , theils ins Parenchym u. die Gtfist wj 
Uterus dringt : die Erweichung des Uten» i 
den monatl. Blutfluss begünstigt mit 
pfäugniss sehr u. deshalb empfängt das Wnb i 
leichtesten bald nach der Menstruation o. i 
lange nach der Geburt; es sei nicht wahr, 
man bald nach der Begattung den Samen io l 
ras fände (Aristoteles, Haavet). Andere C 
miatriker, Ett Müller, di Graaf, betrachten h 
nur die period. Aufregung der Leben 
thätigkeitim Organe der Zeugung als einzig*^ 
wichtigsten Nutzen. Asthuc gründet die Un 
der Menstruation auf die Structur des Uterus, er r 
wirft den Einfluss eiuerFermeutation, sondern« 
die Vorbereitung des Uterus zu seinen Ve 
gen dadurch , dass eine periodisch eintretende 
füllung der veuösen Fortsätze eine endäebe f 
leerang derselben uothwendig mache; durch ja 
Anfüllung nun würden die Fortsätze erweitert, { 
schmeidig, sogar die Vereinigung der 
mit der innem Uteruswand erleichtert; 
öffne das Reinigungsgeblüt die Fortsätze a 1 
iu sofern zur Ernähraug der Fracht bei; sucbi 
den Gebäract erstrecke sich der Eiufluas der Na 
struation, denn sie erhalte und vermehre i 
die Geschmeidigkeit u. Contractionskraft der I 
der Geburt naraentL zur Austreibung des P 
mitwirkenden Fibern. Sehr viele u. unter fra* 
die meisten neueren Physiologen begnügen »ha* 
der allgemeinen u. ungenügenden BrkUruag, <b* 
die Menstruation das Weib fruchtbar u. den Ute** 
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Tagung fähig mache. Va» Swietee, Khause, gen. Von dieser Ansicht gelangt der Vf. za sel- 
imaivit, Moreau, Blumeicbach, Nagele u. uer eigenen, mit welcher sie einige Aehnlichkeit 
Brownianer gehen nicht weiter, ohne für hat; er glaubt nämlich , dass der der Menstruation 
Ansicht genügendere Beweise aufzustellen, als: zun* Grunde liegende Zweck sich mehr auf den 
nit dem Eintritte der Menstruation beginnende hohen Standpunkt beziehe, worauf das Weib als 
mngsfahigkeit , die beim Aufhören derselben Mensch in dem Thierreiche steht, (also mehr auf 
rodende Fruchtbarkeit, der mehr geöffnete die Gattung) wie auf das Geschlechtliche u. die 
ermund während u. kurz nach derselben, der ihm zukommenden Functionen zur Zeugung, Fort- 
bete Geschlechtsreiz u. das leichtere Kmpfan- pflanzung u. Ernährung der Frucht. Der Mensch 
kurz nach derselben, die mangelnde Zeugungs- yerdankt die hohe Stufe der Vollkommenheit, auf 
;keit bei Nichtmenstruirten, — die insgesamint welcher er steht , nur der gleicbmässigen Ausbil- 
a durch den Mangel des period. Blutflusses bei düng aller Organe u. dem harmonischen Zusam- 
Tkieren, die doch auch empfaugen u. die menwirken aller Lebensverrichtungen, während 
ht ernähren, entkräftet werden. Dass die bei den Thieren das gegenseitige Verhältnis* der 
agefasse durch die monatl. Congestion erwet- Systeme des animalischeu u. vegetativen (irritabein 
oder, naoh tau SwiETen, fähig werden, u. reproductiven) Lebens, je nach den verschie- 
rotben, dickeru Theil des Blutes durchzulas- denen Thierclassen ausserordentlich yerschieden 
ist nur als secundare Wirkung auzuseken, ist. Beim Menschen spricht sich diese Harmonie 
wer einfache , mechan. Nutzen kann keines- schon iu seinem Aeussern , in dem Ebeuinaasse 
als Zweck einer so innig mit der Natur des seiues Baues , u. noch deutlicher beim Manne als 
ba verknüpften Erscheinung geuiigen. Meh- beim Weibe aus , welches , vermöge der minder 
iltere Aerzte z. B. Euett, le Gat, auch ausgesprochenen Einheit in deu Vitalitätsäusserun- 
re, Vigajkqus, Tiedemann, Cahus, Cuvieh, gen, sich auf einer niedrigem Stufe der Ausbil- 
lel, Sua un, haben ihren Zweck andeuten duug befindet u. sieb iu mancher Hinsicht mehr 
u, indem sie sie mit dem Blutergüsse brün- dem Thier- und Fötuszustande nähert; dieser Uu- 
• Thiere vergleichen ; allein daun hätte sie terschied zwischen beiden Geschlechtern wird noch 
ien eigen tliürnL Nutzen, sondern sie einleuchtender, wenn man die Eutwickelungsstu- 
iene nur ab Folge einer durch erhöhete Ge- fen des Menschen betrachtet. . Der Fötus ist fast 
ihtsreizung bewirkten Congestion nach den noch Pflanze; blos das Eraährtingslebcn äussert 
ongsorganen; auch hat neuerlich Ritgen den sigj^lpfch ailmäligen Stoflzusatz; kaum mit der 
heu beiden Erscheinungen obwaltenden Hü^aussern Luft in Berührung getreten, so beginnt 
lied sehr scharfsinnig dargethan , u. er sucht das bisher schlummernde Thierleben plötzlich seine 
'Menstruation einen weit hohem Zweck als Functionen; Respiration, Muskelbewegung , Aus- 
meisteu Vorgänger ; er betrachtet sie nämlich bildung der thier. Faser ; noch immer aber bleibt 
ioen durch den erhöhten Bildungstrieb des das Reproductionsleben das Ueber wiegende u. äus- 
*es u. eine dadurch gesteigerte Blutbereitung sert sich vorzüglich durch anhaltendes Wachslhum. 
gten Gongest ionszustand zum Uterus, der als Diese Ungleichheit der Lebeusverrichtungen dauert 
chwächste Theil der Zeugungsorgane der bis zum Pubertätsalter; uuumehr aber entsteht ein 
ogeuden Nerveuströinung nicht zu widerste- Streben nach Einheit, u. dieses eben führt 
ennag ; ab lyi h e r n Zweck der Menstrua- alle von nun an vorgeheuden Veränderungen herbei; 
ünmt er an, dass es durch dasuugehin- es entspiunt sich gleichsam ein Kampf, der nicht 
e Verströmen der dem Uterus zu- immer ohne Gefahr für den jugendlichen Orgaub- 
ndeii Neryenthätigkeit beim menschL inus vorübergeht, zwbchen den bisher vorherrscheu- 
e gar nicht oder nur schwach zu einer Ge- den u. den nun sich erhebenden Lebensfunctionen; 
htsaufregung in den Zeugungstheilen (Brust) alle Arten von Beschwerden, Nerveuieiden , Blu- 
ten kaun ; dass im Gegentiieii bei gesunden tungen, Kraukkeiten der Respirationsorgaiie u. s. w., 
ien sich das Gefühl der Mannbarkeit iu allen quälen den Körper , bb zum Eintritt jener Har- 
ra ab Gesammtgefühl , ab Sehnsucht nach inonie der Systeme , die den Menschen über die 
Unbekannten (Liebe) äussert u. so die moral, übrigen Geschöpfe erbebt; beim gesunden Jüng- 
st, die Würde des Meuscheu und insbesondere ling tritt nunmehr eine wohlthäüge Ruhe ein , u. 
oschuld der Jungfrau erhalten wird. Aber bei fortschreitender Ausbildung des Körpers Ver- 
liese schöne Ansicht erklärt den Zweck der vollkominnet sich auch die neue Seite des Lebens, 
ruation nicht erschöpfend; theib gründet die höhere Reproductivität, durch Bereitung eiues 
b auf bypothet. Voraussetzungen , theib be- fruchtbaren Samens. Beim Weibe finden wir da- 
gt sie die Periodicität der Menstruation so gegen schon in seinem Aeussern ein ziemliches 
las gegenseitige Verhältniss der einzelnen Missverhältniss zwischen animalischem u. v eg etati- 
ne im Organbraus nicht gehörig. — Endlich vem Leben angedeutet, durchgeheods finden wir das 
ach der Ansicht neuerer Naturphilosophen reproductive Leben auf Kosten des irritabein er- 
eilst ruation dazu dieneu, ekie Ausgleichung höhet; im kindiieheu Alter ist zwar dieser Unter- 


t organischen Functionen durch En tf er- 
; des Ueber flüssig en zu bewerkstelli- 


schied iu. denLebensäusserungeu beider Gescklech*- 
ter nur gering, aber die auf einen beginnenden 
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Kampf im Organismus hmdfeotfenden Veränderun- 
gen treten beim* Weibe weit früher ein , weil bei 
ihm das individuelle Eroahrungsleben schneller 
dem Uebergewioht des höhern Bildungslebens 
weichen muss ; indem aber das Streben der Natur 
vorzugsweise auf die Umbildung des letztem hin« 
gerichtet ist , treten die, sich beim Manne ent jetzt 
vorzüglich entwickelnden , Functionen des tbieri-» 
sehen Lebens nie so deutlich hervor u. erhalten 
nie Energie genug, um sich auf eine gleiche 
Stufe mit denen des reproductiven Lebens zu 
schwingen. Die Erscheinungen während der Pu- 
bertätsentwickelung des Weibes entspi ingen, wenn 
gleioh sie im Ganzen denen des Jünglings äha* 
lieh sind, doch aus einer ganz andern Quelle; 
denn während wir beim Jüngling einen Kampf 
zwischen den beiden wichtigsten Lebensseiten , ein 
Herrordringen der hisher unterdrückten u. somit 
eiue Zeit lang wechselseitiges Vorherrschen beider 
Systeme wahrnehmen, sehen wir beim Weibe nur ein 
immer stärker erwachendes Uebergewioht der schon 
vorherrschenden u. ein völliges Untergeordnetsein 
der schon zurüokstehenden Sphäre ; daher ein un- 
gleicher , minder energischer Kampf, wegen der 
ungleich vertheilten Kräfte, daher die häufige Le- 
bensgefahr , meist bedingt in einer totalen Unter* 
drück ung der thier. Functionen (Bieio haucht, 
Schwindsucht, Abzehrung), oder auch 
«ine krankhafte Verstimmung des zu sehr gesteit 
gerten vegetativen Lebens (Fluor albus, Leidendes 
gangliösen Nervensystems , Hysterie); daher die 
stets vorherrschende Venosität u. die Krankheiten 
dea Lymphsystems u. s. w. ; auch hier entstehen 
Blutungen in Folge von Störungen des Kreislaufes, 
mehr aber noch in Folge der gesteigerten Venosi- 
tät u. Blutbereitung. Ein vollkommenes Gleich- 
gewicht der Verrichtungen wie beim Manne kann 
mithin beim Weibe niemals eintreten ; das thier, 
Leben erhält nun eine gleiche Selbstständigkeit ; 
das vegetative bleibt stets überwiegend, u. ver- 
möge dieser mangelhaften organ. Entwickelung 
steht das Weib unter dem Manne, u. obwohl 
auch bei ihm ein Streben statt findet, das eine 
vollkommene Ausgleichung der das Leben bilden- 
den Systeme bezweckt, so bringt es doch, ge- 
hemmt durch seine besondere, die Fortpflanzung 
der Gattung bezweckende Organ isation , n i e jene 
Einheit zu Staude, die den Menschen über alle an- 
deren Thiere erhebt. — Dieses fruchtlose Streben 
4hut sich am sichtbarsten durch den dem Weibe 
vigenthümL periodischen monatl. Blutfluss kund, 
der nichts Anderes ist als die Folge der pefiod. 
Wiederholung jener Vorgänge, die beim gesunden 
Manne nur einmal im Leben eintreteu, beim 
Weibe aber deshalb öfters wiederkehren müssen, weil 
durch das fortwährend wachsende Uebergewicht 
der Reproducti vität die Einheit zu sehr gestört wird, 
mithin die monschl. Natur sich gänzlich ver- 
wischen würde» Hierin liegt di« eigentli* 
che Tendenz der Menstru ati oi. Sielst 
der freilich unvollkommene . Versuch der Natur, 


das Wdb auf eine Stuft , -die es Mi vernegen 
wer eigenthüini. Organisation nie eimcbea km 
zu erheben ; die Krise eines periodisch riatrrtnlf 
Kampfes, eines wiederholten, die Verauafeu 
der zu sehr gesteigerten Reproducüntit b etc 
ckenden Orgasmus; die Gesetze der weibL Id 
vidualität (des Geschlechts) müssen den habet 
die dem Menschen (der Gattung) angeboren, C 
eben ; um der Fortpflanzung u. der Krhataagl 
Gattung willen blieb das Weib auf einer ak<m 
ran Stufe der Entwickelung als der Khan, 
durch den monatl. Blutfluss hat auch die 
dafür gesorgt, dass der Standpunkt, wontf 
Weib als Mensch stehen muss , nicht za 
trübt werde, dass das höhere Leben im v 
lieben nicht untergehe. Der Vf. der *• «• 
hier ausgesprochene Ansicht näher u. anrfskH 
erläutert, hat hier nur die folgenden Säte sorj 
stätigung angeführt: der Mensch ist dass! 
zige menstru irte Geschöpf; dasätaJ 
nach Gleichgewicht in den organ. Fn nct iosw 
vorzugsweise dem menschL OrgaaisnariM 
kein Physiolog wird iäugnen , dass die Eol 
n trugen während der Pubertätaentwickelura 
höhere Einheit in den Lebensverrichtnagea id| 
ckeu; und jede Menstrualkrise ist aur lb 
schwächere Wiederholung dieser Vorgänge« 
per zu betrachten ; Frauen , bei denen du 
dnetive Sphäre u. somit auch das GeschleddJ 
zurückgedrängt ist u* das irritable Leben 
deutend überwiegt, sind schwach oder 
inenstruirt , wie die sogenannten Viragho; 
häufige Anstrengung der thierisohen V 
kann das Weib diese einigermassen auf 
Stufe mit den reproductiven bringen; hier i 
Menstruation meist wett geringer , tritt 
u. bört früher auf; wir sehen dtess z. B. W 
Tinnen, die schwerere mäunL Arbeit 
als Mensch stehen solche lodividueo auf 
hohem, ah Weib hingegen, d. h. 
der gesebhehti. Functionen , auf einer 
Stufe. Mit dem Blutergusse selbst aber, a k 
besonderer Vorgänge im Orgauismus, sehr nid 
mancher specielie Nutzen verknüpft za ko J 
Natur diesen Weg zur Entfernung überiMj 
schädlicher Stoffe aus dem Körper benutzt zo I 
ben; wie sie durch die mangelhafte YriridÜ 
der weibl. Respirationsorgaue, das daraus 
gen de Uebermaaas von Kohlenstoff, die äh« 
gende Venosität, ja selbst durch die 
Ausdünstung bei minderer Tbatigkeit, drn®* 
geboten wird; so wie viele andere fwialM 
derungen Reinigung des Blutes, Entfernung 
thiger , schädlicher Stoße bezwecken, so gödjj 
diess wahrscheinlich auch durch die Bknüteü 
die eine Folge erhöheter Venosität ist , o» 
sie gleich nicht aus den Venen seihst 
doch selbst ah eine venöse Blutung zn hetracte 
ist« Ger oft entscheiden sieb durch 
ten; kacheÜtfcchd Mädchen werden hm 
tritt» buch n. wohl ; wir finden gerade bei »k» 
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pcten in, B(eiiftnxjQj|bl|it anfpng* P &$ f afl >ig, 
riechend , «liteimig; bei. ihrem AufUöreu in 
khmakter. Jahren stellen sich oft eine Rohe 
Krankheiten ein , die auf wahre Verderben- 
des Blutes, ,auF vorherrschende Venosität ti, 
r auf mangelhafte Ernährung hindeuteu. Das 
alteren Aerzten für zunehmende Plethora er* 
e Dickerwerden älterer Frauen ist nur da* 
ckgebaltensein der überflüssigen feineren 
*, die sich ah Fett in alle Räume des Zelige- 
s ablagern ; häufig folgen ja darnach Kache- 
aller Art, Wassersüchten , Anschwellungen, 
uerationen der Eingeweide. Wie man tiber- 
: bei krit. Entscheidungen das Quantitative am 
;sten zu berücksichtigen, hat, sö gilt dies* auch 
ler verhältnissmässig freilich geringen Menge 
ei der Menstruation ergossenen Blutes ; wer- 
och manchmal selbst langwierige Krankhei- 
orch einige aus der Nase ergossene Tropfen 
(entschieden; zu wenig hat man bisher auf 
ualitative Beschaffenheit krit. Blutflüsse 
krankheiten Rücksicht genommen , und docH 
lieh wohl unnehinen., dass in Krankheiten, 
ein gewisser - Krank heitsstoff zum Grunde 
die dem Organismus inwohnende Heilkraft 
Ablagerung dieses Stoffes in die Blutmasse 
liehe Ausscheidung ihn zu entfernen strebe, 
b wird die Chemie trotz ihres hohen 
Punktes zur Zeit nur noch geringe Aufc 
e in dieser Hinsicht gewähren können, da difc 

0 Krankheitsstoffe ausser dem Bereiche ihr 

alyse liegen« [v. Siebold’s Journal BdL 
itk. 5. 1834.] ( Lippert .) * 

(. In termiftirändes Fieber nach 
rter Menstruation; vom flled. Assess. 
JESDißER. Ein 20 J. altes Fräulein, vor 
en mit einer langwierigen Cblorosis befallen, 
te sich , während ihre Menses flössen ; die 

1 sistirten alsbald. Den andern Tag bekam 
sn heftigen Wecbselfieberanfall, der 8 Tage 
& um dieselbe Stunde wiederkehrte, und 
hne allen Gebrauch von Arzneimitteln so- 
tnsblieb , als sich die Menses wieder zeigten, 
lige Tage nachher bekam sie zu derselben 

eine leise Andeutung der überstandenen 
eit. [Wärt. med. Cofrespond. BL 
1834.J (LaiigiUh.) 

i. Ein Beitrag zur Erkenntnis* vu 
idlung der P hleginatia alba do- 
von JDr . K. Schreiber, zu Esebwege in 
en. — * 

u G. io R.« stets gesund« kam 28 J. alt zam 
lale am 5 Febr. 1830 glücklich nieder; am 5. 
irauf, nachdem sie ausser Bett gewesen und 
rsucht hatte , das Kind an die Brust zu legen, 
e von Frost, Hitze, Angst u. Schmerzen im 
>e befallen ; letztere wichen nach einem Infus, 
merlich and Ol. hyogc. coct äussrrlich, und es 
ilverstopfnng ein; aber erst am 12ten wurden 
ler schlaflosen Nacht durch| ein Klystir harte 
ntleert; in der folgenden Nacht wurde S. her- 
in , er fand als vorherrschendes Symptom grosse 
Pat, sah Bilder, wenn sie die Augen schloss. 


und Pjjdi^triky 

der Pul§ waf yacbleaiflgt^die -Jfant de * 

Kopf schmerzhaft schwer, der Unterleib etwas, auf- 

f etrieben ynd in der Blasengegenc^ schmerzhaft, die 
ochien flössen, die Brüste aber wurden welk, ent- 
hielten jedoch hoch Milch ; , der Geschmack war schon^ 
seit einigen Tagen bitter, die Zunge gelblicb-wejss be- 
legt, die Schwache sehr gross; die nervösep’ Symptome 
walteten bei gastrischer und einer schlummernden ent- 
zündlichen Affection des Bauchfells vor; Infus. valer r 
mit Extr, tarax.; am 13. Nachmittags sprach Pat. un- 
zusammenhängend, war wider ihre Gewohnheit heftig 
gegen ihre Umgebungen, krittlich, ja sogar zornig; 
um 6 U. erwachte sie aus einem kurzen. Schlummer u. 
rief: „‘ich sterbe“; das vermehrte Fieber verlor sich 
nach 9 U. gänzlich u. es trat eine plötzliche Verände- 
rung ein; Pat. wurde kühl, heiter, sprach lebhaft, 
batte beständiges Aufstossen u. sagte, es habe ihr wie 
Glockengeläute vor den Ohren geklungen; nach einem 
Klystire erfolgte Stuhl; von 11 bis 3, U. Nachts war 
sie ruhig, schlaflos, sprach abgebrochen, unzusammen- 
hängend, das Gesicht blieb kühl; nun erschien das Fie- 
ber wieder mit vermehrter Angst u. Vomiturition; um 
5 U. wurde sie wieder kühl u. blass im Gesichte. S. 
erklärte die Krankheit für Febr. puerperal, mit pro^ 
teu8ariigein, entzündlichem, nervösem, gastrischem Cha- 
rakter, die beiden letzteren Seiten namentlich ausgebil- 
det .Verordnung: Infus, ipecac. Am 15. bis Abends 
5 Ü: lag sie ruhig, ohne zu schlafen, u. klagte über 
Brand am Halse, grosse Schwäche, nervösen Erethis- 
mus, matte Sprache; das Fieber trat, obwohl schwä- 
cher , wieder ein , u. dauerte bis 4 U. Morgens , dabei 
sprach sie verwirrt; darauf folgte ein kurzer Schlum- 
mer; Abends 7 U. 2 Klystire, innerlich Decoct. gra- 
min.; bis, zum 18. hatten sich die Symptome verrin- 
gert, die Milch sich verloren; Stuhl war nur nach 
Klystiren erfolgt, der Urin war rothlich ^ das Fieber 
dauerte Regelmässig von 6 U. Abends bis 3 U. Mor- 
gens; ein schwaches lof. herb, menyanth. frifbliaf.; das 
Kind erhielt nun eine Amme; am 19. wurde ein Infus, 
herb. card. bened, verordnet; bis zum 20. hatte sich 
nichts verändert, nur Entkräftung u. Abzehrung sehr 
zu^enommen; Infus, serpentar. u. Herb, menyanth. mit 
Spirit sal. dulc. bei leicht nährender Diät; den 25. 
Tat. ist munter, hat 1} St. auf dem Sopha zugebracht, 
kein Fieber, Appetit u. Schlaf fehlen noch, beim Urin- 
lassen 8chmerz im (Jnterleibe; sie wünscht allen Arz^ 
neigebrauch auf einige Zeit auszusetzen. — Mit dem 
Aufhören des Puerperalfiebers und dem Eintreten der 
Schmerzen beim Urinlassen u. anhaltenderer Stuhl Ver- 
stopfung begann die 2. Periode der Krankh. , die von 
nun an als eine rein örtliche auftrat; wahrscheinlich 
waren den beschriebenen Symptomen nach die die hin- 
tere Blasenwand und den Mastdarm überkleidenden 
Theile des Bauchfelles in der überstandenen Peritonit 

E uerperal. gleich anfangs mit ergriffen u., diese örtl 
leiden bildeten sich in der 2. Periode weiter ‘aus und 
verbreiteten sich auch auf die benachbarten Theile. 

Unterm 7. März wurde dem Vf. gemeldet: Pak 
sei , obwohl noch schwach u. kaum einige Stunden das 
Bett zu verlassen u. einige Schritte umherzugeben iol 
Stande, doch merklich besser, der Appetit ’gnt, sie 
klagt noch immer über Verstopfung, u« wenn sie sich 
aufrichten will, über 8chmersen in den Beinen; Ol 
neun wirkte gefiod und sicher eröffnend ; eine am 16. 
gegen die U rinbesch werden verordnet© Emu!« fcampb» 
blieb ohne Erfolg; den 23. die Geschlechtstbeilo' sind 
ganz geschwollen, heftiger, sieb bis in den Leib er- 
streckender Schmerz beim Urinlassen, regelmässiger 
Puls, weissbelegte Zunge, kein Appetit, grosse Mat- 
tigkeit, betäubender, von albernen Träumen beunru- 
higter Schlummer; Pat. ist krittlig!* und ungeduldig* 
PUlen aus Asa foet und Extr. valer., ein Infus, ca nt 
bened. mit Spir. sal. dutc., äusaeiüch Ksäyteckissea mit 
Kgmpher: 8täg. Stuhlverstopfung wurde durch einigt 
Löffel , 01. nein, unter heftiger Qual gehoben, aber 
20 * 
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die Aiiiteehixi| drkr HWr sehr gering? 8. betuchte dlq 
Kraft ke selbst, die Ober anhaltende Urittbesch werden, 
Schmerzen ln dert Genitalien u. im rechten Oberschen- 
kel k tagte u. verordnet* innerlich Decoct. tarax. mit 
Liq. kat. dodt ; fcusserlich Ung ueapol. mit Ol. hyosc. 
cocL zum EinTeiben In den Unterleib , bei' streng anti- 
phlogistischer Diät. Den 3Ö. Klystire beseitigen die an- 
haltende Verstopfung nicht mehr; die Schmerzen beim 
Urintaslen sind geringer, seit einigen Tagen weisser 
Abgang ans den Genitalien; ausser den zuletzt verord- 
nten Mitteln erhält Pat. des Fluor. alb. wegen noch 
einen t*hee ans Herb, lamü alb. n. Malv.; am 6. Apr. 
gegen die entzündliche AfTectlon des Bauchfelles ver- 
Ordnete kleine Gaben Ualoniel blieben erfolglos; eben 
so am 11., in der Mutbniassung , dass der Zustand 
tielleicht ein krankhafter Sei, verordnet« Doversche- u. 
am 16. verordnete Kampherpulver ; die sich bis zun^ 
Nabel erstreckenden Schmerzen in der Harnröhre, die 
Verstopfung blieb, weshalb Sal. aniar. verordnet wur- 
de , n. eben Sowenig wich der Fluor alb. einer auf zu- 
sammengerolller lieinwand in die Scheide eingeb rächten 
Anf.dsung von Zinc. sulphur., u. einer Kruse von tau- 
ben Nesseln u. Schafrippen. Den 9. Mai. Die Urin- 
besch werden sind verschwunden, der Schmerz am rech- 
ten Oberschenkei reich: bis zum Knie, Pat. kann nicht 
mehr outtreten, l$t Shgezehtt, kraftlos und hat seit 8 
Tagen Nacbtsdhwetsse ; inoerl. Infus, calam. aromat. mit 
Tinct. chin comp. , äusserl. Ol. camphor. u. laurin. in 
den Oberschenkel elnzur eiben. Den 13. Mai. Schmerz 
u. Geschwulst im Oberschenkel babeu zugenommen u. 
Sich nach dem Leibe zu verbreitet, die ganze rechte 
Unterextremität Ist steif u. lahm, die Oeffhnng ziem- 
lich gut; statt der Einreibungen wird der Schmkel bet 
Tage mit Kräuterkäsen, Nachts mit Peizwerk bedeckt, 
binerl. Infbs. ipecac. Am 17. klagte Pat über einen 
fixen Schmers an einer kleinen, wenig geschwollenen, 
ungefärbten , nicht flnctuirenden Stelle der Leisteilge- 
gend ; es War vollkommen ausgebildetes Zehrfieber mit 
abendlichen Exacerbationen, Nachtscbweissen, heissen 
Händen, Durst u. s. wr. vorhanden; hiera.it begann die 
3. Periode der Krankheit, Reaclioti des Gesammtorga- 
nismüs gegen das In Folge des Puerperalfiebers ent- 
standene örtliche Leiden; es war ein Eiterheerd im 
Körper. Den SO. ; schon seit 14 Tagen geht Eiter mit 
dein Urin Sb; Pat. klagt jetzt noch über einen Schmerz 
am Knie, def Fluor albus ist geringer. Ein andrer 
hoch zugezogener trefflicher Arzt hält die Krankheit 
für Febni hectlca und die Blase für ihren eigentlichen 
Heerd; obwohl S. sie für Phleginatia alba dolens hielt. 
So vereinigten sich beide Aerzte doch ziemlich In ihren 
Meinungen u. verordneten Decoct. cort. peruv. uiit Fol. 


tarax. mit Liq«, kal. adat. und Oh g. aofsl ak 0 
hyoafc. oodt zum Etoreibe« Ate Betakelst ntil 
eect. nvae unri mit Opiem «. an des letüara fttefc i 
23 wieder Liq. kal. aceL «. äumerlich Ulfs. «ni 
u. Ungu. hyosc» verordnet. Vom 28. Juni u int ! 
von der Behandlung zurück , da Pat. nach 2Dwkti| 
fruchtloser Behandlung den Beistand eines nkn h 
tes wünschte. Sie wurde bis Ende Asgo* m i 
schon früher einmal eugezogenea and noch mm i 
dem Arzte, jedoch ebenfalls fruchtlos behänd«*-, 
Wichtigsten Verordnungen während dieser Zdt «i 
Naphth. vltricl. innerlich , Ung. tan. «Üb. m4 h 
arom. «. mercar. zu gleichen TbeUrn bei nbd i 
render Diät; Inf. rbei u. Valer. vroaa.. «k Adtj 
füllte, gewärmte Kissen auf das Bein, Beraitcnria 
rungen , China luit Spir. sal. dulc. u. Syrop. dncol j 
später Tinct. rhei , dann Naphth. acet a. 6ynp. 1 
endfitb Extr. trifol., Tinct. aurant u. 8yn q» M 
zugesetzt wurde; statt der Räucherung eiee Stand 
aus Spir. caaph. u. supon. ; den 9. % Juli Dec. dia 
Tinct. valer. selber. ; Sbec. emolL u. Herb, conü ri 
zu Umschläge« , Etttpt hydrarg. einer., cemi aml 
Patv. rad. bettad., 6 Blutegel; am 14 JuH 3 Bit 
Tisd valer. aether. u. Tioct opii, sttU ervtaa 
19. Liqa. c. c. succin. ; ferner Extr. chia.. Tn&t 
in Anu. fl. iiaph. und meliss. ionerL, und Spir. 0 
mit Bals. peruv. u. Tinct. upii äossert ; a 21. D«d 
mit Cort. ebinam. u. Spir. «an riet aether. i. Om 
Pulver ; am 22. wilder Thymian , Brhafirifpo, b 
Salbet , Wassermünze, Kalmus au Rädsro; ba 
Bemsttiu zu Raucheniogr* des Beines; von 41 < 
satv. u. Calam arom. mit Tinct opll u. NipUk mt 
12. Avg. Extr. rbei u. gramin., Spir. mL Mt, 
focaic. , am 15. Geist Sah. bl mit Suct. cari al 
opii, am 21. Dec. coluaib. mit Landau, a. d 
Der eratere von beiden Aerzten halte dieK< 
früher aofgegeben, der andre aber «kÜ 
Ende August dem Gatten der Pat, da 
JCrankheitsferai nicht eweifelfcaft, dach der« 
ura&chlicher Zusammenhang noch sehr im Dmhk 
sei offenbar eine eigenthüml. Ausschwitzung a 
rung ln eine sulzige Masse vorhanden u. die m 
Abzehrung, eine wahre Tabes nervosa, bsiend, 
nicht aus der eigenthärol. Degeserttio« der Tkk 
doch hauptsächlich aaa der anhaltenden Norvtaim 
deren Einflüsse auf den Gesammtorgaoismm kkfc 
ren ; auch er hält alle Hülfe der Kunst für » 

— Den 80. Augost forderte man wieder W» it 
Stand; er fand die Kranke ab ein Jammerbild 
.. \ms zum Skelet abgezehrt , «gekrümmt u. rish ■ 

I. gen unfähig, im Bette liegend, an 4 SteHes M 
i. gegend Decubitus, beständige Diarrhöe, kleb** *4 


üvae ursi u. Spir. aal dulc., Spec. pro elysm. Pb. Hass, 
mit Sal. Glaub. Zu Klystiren, täglich einfache warme len Puls, geröthete Wangen, also attsgebüWtnl 
Bäder, worauf Pat. heiterer wurde und besser schlief. Fieber; deft rechten Oberschenkel in 
Den 25. Decoct. tarax. mit Extr. trifol. u. Spir. sulph. Dritttheib unförmlich dick, in der Wricke «W 
beiher. ; den 29. ausser einiger Zunahme der Ge- Baucbringe eine farblose, fluctuirende Gesck^dijJ 
schwulst b der Leistengegend keine Veränderung; scheu den beiden unteren Lendenwirbels Wa 
Eeaoct cert peruv. mH Fol. ovte ürri u. Extr. 


üriu u. Extr. cas- 
car., Kataplasmwi vonSpee. emo II. mit Herb, cicnt. bei 
Tag« «. Bmpl. de Galban. crocat. des Nachts. Den 5 Juni. 
Der Zuttattd hatte sich gebessert, die Schmerzen ver<* 
ringelt, das Bein war noch gelchwoKen, Pat. konnte 
aber auftreten und zur Neth geben; Fluor albus und 
Naohtschweiss etwas vermindert; Deooct. fol. uvae 
ursi mit Sabina, Calam. arom. u Sphr. sal dufc., Bäder 
srit Spec. rasolv., welche Vererdnnagen der Pat. sehr 
gut bekamen ; sa schritt die Besserung bei sich ver- 
minderndem Schmerze in den Beinen und zunehmendem 
Appetite bis zum 8. fort; vom 9. an stellten sich Kopf- 
weh, Schwindel, neues Flehen, Mangel an Appetit, 
Leibweh, Diarrhöe, heftigerer Schmerz im Beine, Stär- 
kere Geschwulst, nette Urlnbesch werden mit Abgang 
eines blaen, dicken, trüben Urins ein, die Zunge ist 
rain, der Geadimack aber garstig, bitter; am 17, 
wurde» da dha RoböraMiä ohht b&*Men , Decoct 


Theile des Darmbcinkammes war ebeofaü» 
zo fühlen, besonders wenn man die G*Kh f| d st ' , J 
Weiche in die ÜMerlefibaldhlt zurüakdrtegta. - ^ 
konnte, wie dies* S. schon End« April 
eine günstigere Wendung der Krankheit ak 
dacht werden, vorausgesetzt, dass ei gelss|r. *0] 
gesammelten BRer durch dine Oeffosog t* 
doch war diese überall mH Gefahr terkstyrt i 
Erfolg der Operation jedenfWH tweffelteft: 
entschloss sich 8. dazu, weil er darin da» 
tungsmittel erkannte , nachdem zvror so* *13 
Wunsch der Pat. erweichende Umschläge 
angewendet worden waren. Da S. die j 

Geschwulst in der Leistengegend für ’ 

nach hinten , so machte er daselbst is 4. r 
fast langen Efnsebnitt mit de» Mrawr w* 
Lrittenringe nach der Bpina «ater. 
au; atts der geöffneten Stahle ergoss rieh ** 
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i vfrb|rtet«r, tMb dflaw Bfttr all jkh 

, coagulirtei« BluW ähnlichen Flocken ; in den 
iten Tn^fyi wer der Eiter gutartig, der Schenket 
:«Muum«ii t der Decubitus heilte, die Diarrhoe härte 
der Urin yvnrde hell , die Schmerzen verringerter* 
hiiwfiles trat erquickender Schlaf ein, auch. 
e Her Appetit zurück ; stärkende Mittel vl Milch-! 
unterstützten die Kräfte; am ,21. war wieder 
afail erschienen , der aber bis zum 23* nachliess, 
bekam fat. , so oft sin etwas geupss , Leibweh 
sogen zum Stuhle, Appetit gering, Schlaf wenig, 
ieber ist unbedeutend u. stellt sich alle Paar Tag? 
( ein, die Eiterung nimmt ab, Vom 16. Octbr, 
aebs die Hoffni|ng zur Genesung b«4 , der Patt 
täglich, aber noch war beständiger Lßib«fti«icn* 
trang zum StuiUe vorhanden und der Eiter wqrdh 
r; am 10 Novhr. wäre« eher euch diene Bet 
rden gewichen, Pat, verliess da« Bett, koqpt« 
wegen Schmerzen im Oberschenkel noch nicht 
; am tX. Novbn äuul S. di« Kranke heiter und 
ntssehend, aber noch sehr «bgemagert, den 
Theil des Oberschenkels zwar noch immer dick, 
lehrte «llmälig die Beweglichkeit zurück, es wur- 
ecbaJb comprimirende Binden empfahlen ] die 
> batte früher 2 Mal eine Quantität heile* Blut 
m jetat sonderte sie nur noch eine geringe lym- 
|e Flüssigkeit ab n. heilte endlich zu , nachdem 
Isoate lang durch Wicken offen erhalten worden 
k Oherscbenkel wurde kleiner u» Pat. lernte an 
icken gehen; eine Steifheit im Pfannengelenko 
es zweifelhaft zu machen , ob sie iempls werde 
eben können, aber im verflossenen Frühjahre be- 
de auch der Krücken nicht mehr o. jetzt ist sie 
blühend and gesund wie zuvor und bet es noch 
hthig gefunden , die ihr mm Schlosse der Kur 
Mea, tt. früher von ihr selbst sehr gewünsch- 
ter von Wiesbaden zu braoehen. — 

• Kranklleit hatte sich in der 1. Periode als 
ralfieber gestaltet, das tbeilweise Kntztin- 
les Bauchfells, zuerst in dem die hintere 
rand überkleidenden Theile zurück Hess; 

verbreitete sieb die Entzündung auf die 
Seite, zog tiefer herab, ergriff Scheide tl. 
to u. ging in Vereiterung über; aber nur 
nl des Eiters entleerte sich durch die Blase 
He; desto mehr sammelte er sich in der 
Seite der Beckenhöhle, stieg wieder auf- 
drang längs des Psoas major bis zu dessen 
ig and unter dem Lig. Poupert. bis zum 
ri, während schon früher von der Scheide 
Itrationeo in das Zellgewebe de» äusseren 
jhwhfile erfolgt waren. Dem Symptoroew- 
cns nqch gestaltete sich die Krankheit nur 
Form , welche die Aerzte Phlpginatfa alba 
kennen ; Scuocnc« i* fuhrt als Symptom 
•fügen JBofaüMelfnost, mit nachfolgender 
'offem , g erei z tem , anfangs hartem , spä- 
tem Ptil&e; pralle, schmerzhafte, weisse 
in der Weiche, die aicb vom Aust- 
ritte gegen den Ober-, selbst gegen den 
enkel erstreckt, Schmerzen und Steifheit 
des ; daneben biliöse Erscheinungen , icte- 
erbang des Auges, bitterer Geschmack, 
icht «eiten Eobrecheii. -er- Mit Ausnahme 
t so wesentlichen ieterUmhe» Fäsbang im 
cind nfle genannten Symptome anch bei 
iteheuden I£renkbeitsfr)le erwähnt worden, 
pma gross« AthnUobbeUf mt i einem von 


Pr, Boehr iu BorBu (v. Siebold’s Jour». Bi 7., 
Stk, 2« S. 429-) mügrtbeilten bat. Oe^ngens spricht 
er auffallend zu Gunsten der von Caaus «ufgestell- 
tyn Ansicht über das We«eju der PlUegpaatia alby 
dolens, dass diese überhaupt am häufigsten blosse« 
Symptom oder Ausstrahlung ejues im Innern de« 
Beckens oder in der Gegeud der Bauchwirbel an- 
geregten krankhaften Bildungspro^espe«, nament-r 
Uch innerer Anschwellungen und Eiterungen sein 
möchte, [v. Siebold's Journ, Bd. XUI. Stk, 
9. 1834.] ( Lippert .) 

, 276. Beobachtungen ans dem ge-i 

burtshü 1 fliehen Journal d«s Wellbeck- 
Street Dispensary. Nr., L Reichliche« 
Abfluss einer wässrigen Feuchtigkeit 
während der Schwangerschaft, ohne 
dass Abort us erfolgte. — Eiue Frau, 29 
alt, meldete sich iip Fehr. 1825 ; sie fürchtete früh- 
zeitig u. bevor sie nach Hause käme, entbunden 
ZU werden, seit 3 Tagen war ein klare» Wasser 
«bgegangeu; sie hatte das Gefühl, als sollte da« 
Kind eben geboren werden« Die Geburt erfolgte 
jedoch nicht. Den 28. März liess sie des Nacht« 
deu Arzt rufen; der Mutterhai« war nicht verstri- 
chen, der Muttermund schloß u, Öffnete sich ab- 
wechselnd ; bei jeder Erweiterung verlor die Frau 
Wenigstens ffj helleu Wassers; kein Kindestbeil 
zeigte sich als vorliegend , auch konnte man beim 
Druck auf d. Unterleib durch das Gefühl nichts Be- 
sonderes entdecken. Eine Gabe Biciuusöl u. 2 
Einspritzungen; die nächste .Nqcht ein Opiat wur- 
den verordnet. — D. 25. Juli# Fortwährend war 
etwas Wasser abgesiekert; die Frau war jedoch 
d«bei ihren Geschäften nachgegangen. An diesem 
Tj*age war unter wehenartigen (Schmerzen wieder 
eine grössere Quantität Wasser abgegangen; das- 
selbe geschah am 26. Am 28# zeigte sieb de« 
Kindskopf im Beckeneingange; die Weben dauer- 
ten, wiewohl schwacher u. in grosseren Zwischen- 
räumen » fort, während dergenzeo Zeit war wie- 
derum Wasser tropfenweise abgegangen. Am 9. 
Aug. ward sie von einem schwächlichen Mädchen 
entbunden. Die tbeilweise angewaohsene Nachge- 
burt musste gelöst werden; d«r Uterus zog sieb 
nicht zusammen ; etwas Blutverlust stellte sich ein ; 
das Wochenbett verlief jedoch natürlich. — Die 
Frau hatte geglaubt im Aug. 1824 concipirt zu 
haben ; doch ist es wahrscheinlich erst ikn Növ. ge- 
schehen , im März stellt« sich Neigung ztftn Abor- 
tus ein. Abgang von Wasser findet nicht selten 
wahrend der Schwangerschaft statt, ohne sie tu 
stören. Ueber den Ort, woher das Wasser komme, 
ist man noch nicht einig. Bei dergl. Vorkommen 
ist jede örtliche oder allgemeine Reizung tu ver- 
meiden u. jede etwa statt findend« Aufregung ?m 
Organismus zu beruhigen; so lange der Abgang 
dauert, muss di« Schwangere in horizohtal. Lage 
verharren. 

Nr. II. Langsame Entbindung ln Folge 
ron Verwachsungen in de »Sc beide. Ein 
lf jS(ir^ schwächliches Midcheq w«r vor 18 Monet*, 
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mittels der &ange 


wegen Mangel 


wahrscheinHöh 
kräftiger Wfchenr, Von einem todten Kinde ent 
Bünden Worden , worauf sie über grosse Empfind- 
lichkeit in der Scheide mehrere Wochen lang , u. 
anfangs auch über Unvermögen, den Urin zu halten, 
geklagt hatte. Der Beischlaf war später lioch be- 
schwerlich, sie ward aber 5 Monate nach ihrer 


•ericeit , bellenden Hasten, ohne da« dh Btn « 
Was Arges vermutheten. Am Margen da SUir. | 
der Vf. den Knaben am Kindertiscbe schlafen 
fehr fieberhaftem Pulse, röthlichWauem, , 

Gesichte, hörbarem Pfeifen beim Achmed. & k, | 
Sten , wobei der Kranke mit Anstrengung u. r 
gebogenem Kopfe rauhe, trockoe Töne hma • 
Ober Schmerz am Kehlkopfe klagte. Der Ha« 
aufgetrieben gefunden. Kr athmete schnell. 


„ * V ’ " . autgetneben gefunden. Kr athmete sehn, II, | 

Entbindung von Neuem schwanger. Während Schlagadern klopften stark, Beenguon Nur 


der Schwangerschaft klagte sie über Schmerz in 
der Scheide, weissen Fluss u. odeinatöse An- 
schwellung der Schamlefzen. Am 9. Aug. 1828 
klagte sie über Leibschmerzeu u. Diarrhöe; 2" vom 
Scheideileiiigauge entdeckte man eine feste Mem- 
bran, welche nur nach unten zu eine kleine, die 
Fingerspitze nicht durchlassende OeiFuung hatte; 
in dieser Gegend war die Vagina gegen jede Be- 
rührung höchst empfindlich. Es wurden Opiate 
wegen des Durchfalls innerlich verordnet , äusser- 
lich Fomentationen der Schamtheile. Am 11 Aug. 
hatte die Diarrhöe nachgelassen , die Eihäute ris- 
sen, der Uterus senkte sich; die Bewegungen 
des Kindes wurden nicht mehr gefühlt; die 
Verschliessung der Scheide war nicht beseitigt, 
man konnte keinen vorliegenden Theil des Kin- 
des fiihleii;' keine Wehen. Den 14- Aug. stell— 
teu sicherst schwache, häufig wiederkehrende, doch 
unwirksame Wehen ein. Den 15. wurden sie gegen 
Abeiid heftiger; Blut ging ab; die Vagina war 
etwas erweitert; die Kreissende sehr erschöpft. 
Ein Opiat, mehr nährende Diät wurde verorduet. — 
Den 16- die Wehen anhaltender, treibender; der 
Kindskopf konnte durch die dicken Aftermembrä- 
der sehr empfindlichen Scheide hindurch ge- 
fohlt Werden. Um 4 Uhr Nachmittags stand der 
Kopf noch oberhalb der Verwachsung, die Wehen 
kürz , unwirksam. Um 7 Uhr ward der Kopf, 


verkennen. — Bett — fy. Vitriol. coeraL gr.JJ 
liquir. insp. , Saccb. cand. ana gr.iv, D. io tih|I 
Alle J St 1 P. , bis 4 — 6mal Erbrechen erfolgt, 
alle 2 St. ; dazwischen bis weilen voo folgend« 
einen Kaffeelöffel voll: fy. Ol. amygdal. äolc.,1 
ovor. ana 3ij , Syr. alth. §j(J. Nach 3 St \M 
Vf. , dass aufs 2. u. 3. Pulver 4mal Erbrechen 
Sehr dicken Schleimes erfolgt sei. Er fand i 
Transspfration, zwar noch heftiges Fieber, ak 
Puls weicher, der Husten hätte noch den mk 
0* brachte Bläue im Gesichte, so oft er kam. Eil 
mit den Pulvern u. dem Safte fortgefahren. — D.fi 
Athem ruhig, Husten nicht mehr so raub, ela 
löst, Transpiration in hohem Grade, kranihifiul 
der Gesichtsmuskeln, Morbillen durchscheinend. 1 
gestern Abend 9 Uhr war der Husten nick i 
rauh u. trocken gewesen u. das Pfeifen hadi 
lassen. Es wurden 4 Pulr. wiederholt o. 

1 gegeben. Der Ausschlag erschien u. verl 
Gebrauche einer antiphlog. Mixtur mit Spir.1 
schön u. regelmässig 

2) Ein Knabe, 3 J. alt, schwächlich «. s 

lös , erkrankte in det iSacht vom 4. t’eU. 
tiger Hitze, Schnupfen, rauhem, trockenen fe 
pfeifendem Tone, Beengung beim Athme». Dcr| 
der den Morgen darauf zum Vf. kam, sagte : ( 
schnauft zum Ersticken. 4 Blutegel, ty. Vto 
gr. 1, Succ. liquirit. gr.iv. D. in xuplo. & 
ein P. , später alle 2 St. obiger Saft aus OL I 
etc. — Vesicator um den Hals. Den 3. Tij 
berichtet, das Pat. aufs 2. o. 7. Pulv. dick«! 
erbrochen habe» dann sei leichteres Athmes,J 
u. ruhiger Schlaf gekopunen. Er nahm dei( 
dön Saft fort. Am 4. Tag Alles noch 


ohne grosse Vermehrung der Schmerzen , plötzlich dür Knäbe das Bett verlassen hatte, bekam 
geboren/ Das Kind kam todt zur Welt. Ob die M L ™ 

verwachsenen Stellen zerrissen, oder blos erweitert 
worden waren , konnte nicht ansgemittelt werden, 
da während der Entbindung der Arzt nicht zuge- 
g'eii gewesen war u. die Genesene spater eine Un- 
tersuchung nicht zulless. [Med. Quart. Re- 
view. April 1834.] (Braune.) 

277. Bestätigende Erfahrungen über 
die ausgezeichneten Wirkungen des 
Schwefels. Kupfers in der häutigen 
Bräune; von Br. Dürr , Oberamtsarzt zu Hall. 

Der Vf. sah vom April bis Sept. v. J. iu 12 Fel- 


der. Nacht wieder (einen rauhen Tob ü 
Hitze ein. Es wurden 6 P. wiederholt o. 

1 Stuck gegeben. — 5. Tag. Die Nadä 
ruhig, fortwährend Schweiss Es schien üb 
z6 kommen, der Husten krähete wieder. 6. ftgfl 
lig entwickeltes Scharlachezanthem , das bd 
antiphlogist. Behandlung regelmässig verlief 

r 3) Ei» { J. alter Knabe, von MeMM4 
AmMb«n , litt «cboa meir.ro Wochen an 
ähnlichen Ausschlage , der , da das Kind dakil 
tragen wurde , bald verging , bald wieder 
Ain 29. Apr. Morgens starke Hitze u. alle Kl 
gen des Croap, grosse Enge u. Pfeift« 
men , Köck wartsheugen des Kopfs heia 
schnellem. Entfahren,, um eine sitzende S te lliar 

Alk 


len vop der Behandlung des wahren Croup kommen. 4 Blutegel. — Oeüaft. — fy YitmM 
init Vitriol, coerul. .einen auffallend günstigen Er- 6^-b» Succ. liquir. gr.iv. D. in vntplo. 8. Afltj 

folg u. fühlte- sich besonders dadurch bewogen, sie *1/ ~ ®* a#c "P® aÄter »bf die BrvtoL — \* tej 
..J* ... \ .. v ««hon Besserung; auf SmaKges Erbrechen 

rttionflioh iin tin/hoilon wpi I dp rnn Hör* annallAn- m . . D . ° ~ . • 


öffentlich uptzutheileu , weil er vou der auflfalleny 
den u. f unerwartet schnellen Hülfe dieses Mittels 
um so mehr überrascht wurde, da neben u. mit 
iljm kein andres {au$ser Blutegel in einigen, Fäl- 
len) als nur ein öuohter Saft in Gebrauch gezo- 
gen wurde« : % ... t r , . r 

»• T. Fälle' Luf troh r eaentzuoduBgen, 

im Go wf ihc fiilP a c.u t en . K x an t-b ea p n. 1). Eia^ 
kräftiger, /jähr. Knabe hatte seit 35 'St. Hitze, H£i- 


Tagsuooh besser, fortwährende*. Scheits* ri 
etwas Ausschlag. Alle 2 Si. i P. JDip“ 
Exanthems schwanden abermals, als,«« 
das Bett verlief In der Nacht Mt 
n tragen mit gleichseitigem Anbruche 
Euntsatzuag 'gife den. reiteiirten Poftara 
dazwischen den Saft ji. von , einer antjp“ 
aus Nitr. mit Vin. auiim. Hux|*- u. Spir. 
Oroupanfalle verloreri sich abtlttlk htoa tS^v 
zugleich verging eudb , trdls SCoU ftadrtcr B&t 
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V. Gynäkologie und PHdiatrik; 


SIT 


e Knntbem. Febr. hydrocephallca tfät ein u. am 
Tage der Krankh. erleg das Kind. ■ 

H. Luftröhrenentzündung ohne Qcutg 
intheme, überhaupt ohne ComjjUcatioq., 

[) Ein Knabe, 13 J. alt, der schon früher einigemal an 
ip erkrankt war, wurde am 24. Apr. Vori allen 
toinongeu des Croup befallen. Bin benachbarter 
o T g hatte bei der Ankunft des Vf bereits 6 Blute* 
ingesetzt. Verordnet wurde: Vitr. coer. gr. }, 

i, üquir. gr. iv. D. in xnplo. 8. Alle £ St. , später 
lj St. eines. Dfen Oelsaft dazwischen. Abends 
es bereits besser. Br batte sich aufs 4. P. einmal 
pater noch mehrmals erbrochen. Bs wurde mit 
d fortgefahren. Den folgenden Tag war Pat. aus- 
leiaem Bett u. ging noch denselben Abend heirn- 
ohoe Nachtheil aus. 

5) Der 5} J. alte Sohn des Vf., gesund u. kräftig, 
noch etwas von den vor 6 Wochen überstaHdeaeu» 
n Flecken angegriffen, schon öfter vom Schleim* 
j befallen, Hess am 26. Mai Nachts plötzlich ei-, 
tehr rauhen, hohlen u. bellenden Ton beim Husten 
i, hatte starkes Fieber u. alle Zeichen des Croup, 
fitriol coer* gr. $, Succ. liquir. gr. v. D.mxnpio.S.i 
j Std. 1 P. -r 7 Blutegel -r- Dazwischen deu 
ih u. einige Tassen Woilbiumenthee. Aufs 2»» 6* 
starkes Erbrechen von dickem, sauerrieeben-, 

! zähem Schleim. Erst nach deih dritten Erbre^ 1 
änderte sieb der Ton des Hustens a. die Haut 
I feucht. Von 8 Uhr Morgens bekam er blos, 

8t. I P. Es stellten sich 2 dunkelgrüne Oeff» ( 

10 ein. Abends wurde der Husten behender, die 
blieb aber feucht. Die Nacht gut. Morgens öt- ; 
xllearier Husten, einmal Oeffnung, wenig Fieber/ 
P. werden, fortgegebvik Den Tag über wmf 
munter, hustete selten, hajb los. tyeit. porj. 
pulverum. Alle 3 St. 1 P.,, dabei Oelsaft mit 
»uroceras. 3j* — 30. Mal. Die 2 Nächte gut, 
tu* zwar viel, aber gewöhnt. Husten, nebef hel- 
Ualse. fy. Aq. laxativ., Syr. % aba ^jp, Aq. 
jj, Nitr. p. 30, Extr. hyö^cyam. gr. vj,,Vin. aji 7l 

I. , Spir. Minder, ana 3jj- Alle 2 St. \ JLöffel t 

31. Mai. Ausser noch öfterem Husten als Re- 
tesceot zu betrachten. " ,:t 

) Ein zarter, munterer, jähr. Knabe wurde den 

11 io des Nacht von den Erscheinungen des Croup, 

tn: enger Alkern mit pfeifendem^ Tone u. ganz 
tem, rauhem Husten, bei dem er jedesmal weinte 
h in die Höhe zu richten suchte. — * 2 Blutegel, 

ftr. coer. gr. Succ. liquir. gr. v. D. in viiiplo. 8. 

: 8t. ein Pulver , dazwischen deu OeJsafU, Mor- 
} Uhr. Der Kranke hatte 2mal Erbrechen von 
i Schleim, mehrere Oeffnungen , feuchte Haut, 
n Athem ohne pfeifenden Ton, Husten noch halb 
Reit, pulveres: Alle 2 St. 1 P. — 16. JuR. 

Htternaobt Hitze u. Unruhe, noch mehrmaligen, 
heo u. mehrere Oeffnungen (zu Diarrhpe war 
vorher Disposition), der Athem ruhig, Haut 
, Husten wie, beim gewöhnl. Katarrh. Die Pul- 
iid eingenommen. — 17. Juli. Noch häufiger 

i. fy. Ol. amygd. dolc., Vitell. ovor. ana gjj, 
Ith. §j, G. arab..3j, Via. antim. Huzb.# Spir., 
*. ana 3l, Nitr. p. gr. xii, Extr. hyoscyam. gr. vj. 
le 2 St. 1 KinderlöfTel voll. Nach verlauf eini- 
ige war das Kind ganz gesund. 1 

Ein 1} J. altes., sonst gesundes, Jedoch Zarted' 
en wurde am 6. Aug. Morgens von ‘ 8ct»nupfen 
rrhöe befallen, dennoch trug man es bei wehe»-\ 
stwinde aus. Abends Heiserkeit, Verlangen ins ; 
früher als sonst, u. Hitze. Schlaf unruhig. 

12 Ühr bellender Husten, dd^ nach u; 'nach/ 
wurde , -Hitze, Bangigkeit u. ’ Pfeifen beim ! Alb-* 
6 Dosen des Kupfers .fcu 4 Gr. alle ^ St 1 , >u/ 
rl darauf einen Kaffeelöffel voll von dein Safte. 
Morgens 8 Uhr. Auf aie 6 Pulver, die ajle. 
inander gegeben wurden, käm 6 mÄl'E/brechch 


von dicken , zähen ScMeimmassen , aber damit auf dem 
Fusse leichteres Athmen, Schweiss; der Husten hatte 
noch einen etwas krähenden Ton. Heiserkeit, voller 
Puls , 2mal Oeffoung. — Die P. wiederholt alle 2 St. 
Nachts 10 Uhr wieder rauher Husten bei übrigens 
leichtem Athem, feuchter Haut, aber etwas fieberhaf- 
tem Pulse. Auf die zweiten 6 P kam nur einmal Er- 
brechen, Oeffnung 1 fehlt. Klystir, Saft, Reit. pulv. 
— - Alle St. — Später alle 3 St. 8. Aug. Nacht gut, 
Husten selten, fast* los; Heiserkeit, Schweiss, eihmal 
starkrieebende u. dünne Stuhlausleerong. Pat. nimmt 
die letzten 2 P. ? fährt mit dem Safte fort — 9. Aug. 
Die Nacht durch vieles aber katarrhal. Husten unruhig; 
am Tage war das Kind ruhig, schwitzte u. hatte 
2mal Oeffnung. Bine lösende Mixtur aus: Aq. laxat., 
Syrup. alth. , Vin. antim., Nitr. p. Nach Verbrauch 
derselben Munterkeit u. Reconvalescenz. 


$) Bin Bauermädchen . 4 J J. alt, litt seit 24 St 
an allen charakterist. Zeichen des wahren Croup mit 
Diarrhöe u. heftigem Fieber. Der Vf/ verordnete am 
7. Aug* 12 Dosen Kupfervitriol zu J Gr. alle j St., 
dabei den Oelsaft. Am 8. Aug. kam keine Nachricht. 
Am, ?. ' erzählte der Vater innig vergnügt^ das Kind 
l^abq sich, weil man ihm die Pulver nicht in den vor- 
geschriebenen Perioden habe beibringen können , zwar 
nur !eihigemal erbrochen, aber gestern Mittag habe es 
aqgqfaugen mehr los zu husten, es schwitze noch fort- 
während, alhme leicht, huste aber noch rauh. Noch 

6 Dosen Cupr. zu J Gr. alle 2 St., n. den Saft fort 
Am XI., Aug. verlies« das Kind das Bett, am 15. war 
ej^gapz gesund. 

, fl) , Rin/ in Folge eines vernachlässigten Frieseis 
hpütwqssejrsüchtig gewordenes l^jähr. Kind litt seit 
48 St. an der häutigen Bräune. Diarrhöe mit Tenes- 
mus, Ent?üudung der Schleimhaut des Mundes u. Ra- 
chen?, hydrop. Geschwulst des Kopfs u. der Ge- 
sphleciitstheile waren die Begleiter. Auf der brennend- 
heissen^ ff ocknen Haut waren, nur noch hier u. da 
Frieselb^äjUerchen zu entdecken. Der Vf. verordnet» 
(16. A)Ug.) 16 Dosen Cupr. sulphur. , jede zu AGr. 
mit dem Safte, zü dem diessmal etwas Mucilag.^Um. 
ar ab. gesetzt wurde, alle J St. zu reichen. — 17. Aug. 
Heftiges, mehrmaliges Erbrechen von starken Stücken 
Schleim auf das 4. Pulver. Hierauf der Husten selt- 
ner, loser, die Stickanfälle minder heftig, die Haut 
feucht. Urin u. Oeffnung sparsam, aber mehr Spuren 
des wiederkehrenden Ausschlags. Lindenblüthen mit 
Anis als Tbee. Fortgebraucb der noch übrigen 5 Pulv. 
u. des Saftes. Nach 3 Tagen berichtete die Mutter, 
dass ,das Kind einen gewöhnlichen Husten u. gut© 
Nächte habe, ruhig athme u. mehr harne; die Ge- 
schwulst des Kopfs u. der Genitalien habe sich sehr 
vermindert. Der Vf. rieth blos Thee u. Milch. Nach 
8 Tagen war das Kind gesund u. munter , nur noch 
schwach. 

10) Znm zweiten Male traten bei des Vf. obener- 
wähnten jetzt 5£jähr. Sohne nach Erhitzung beim Kin- 
derspiele u. darauf folgendem Fahren in einem Wagen 
am Abend des 31. Aug. Heiserkeit u. Frösteln, Ver- 
lartgen Ins Bett, Unruhe im Schlafe u. trockne Hitze 
ein. Um i 12 % Uhr Nachts kam rauher, kratzender 
Husten hinzu mit Pfeifen bei jedem Athemzuge. Der 
Knabe richtete sich ynter Angst im Bette auf,' um Athem 
zu holen. u. klagte über * Schmerzen im Halse. 8 P. 
vbn Vkr.‘ coer.- alle 4 S t. JGr. — Am 1. Sept Mor- 
gens ; 6 Uhr, • Mehr Ruhe', Hunt .etwas feucht, Husten 
zw«r M noch trocken u. rauh, aber viel seltner u. weni- 
ger anstrengend! Der Knabe hatte' bisher nur 4 Pul- 
ver genommen , ohne sich erbrechen zu müssen. Jetzt 1 
bteitn Erwachen voll' 6 Üh# an* jede ^ St I P, Uni 

7 Uhr lockeren Husten, kein Pfeifen: mehr», leichteres* 

Athmen , . keine Bangigkeit. Pat. erbipch 2mal scfanqli' 
hinter einander eine Menge dicker ochleimconcremeüte. 
Von jetzt an alle 2 St. 1 P. — Abends 7 Hhr. — . 
Bat ScbÜef Tdgs über' öfter läng inAlg , nur ' 
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919 V" Pjuqkologi' 

gleich »ach dem Erwachen klang der Bosten hohl, die 
Haut war feucht, das Kind sehr aufgeregt. Während 
der Nacht blot Saft. — 2 Sept, — Die Nacht unru-? 
big, um 3 Uhr Morgens wieder hohler Husten, Deq 
Tag über war der Knabe munter, ohne Fieber, ath- 
mete frei , hustete locker u. selten, war aber nqcp hei- 
ser. Kr bekam von $ Uhr dieses Morgens an noch. 
4 P. alle 3 St., auf die er sich aber nicht mehr brach. 
— 3- Sept. — Die Krankt*. Ut als gehoben anzusebea. 

11 ) Ein 5iJähr. , voÜsaftiger, etwas scrophulös* 
Knabe bekam in Folge von Erkältung am 3« Aug. 
Morgens 4 Uhr einen bellenden Husteu, ohne Fieber, 
ohne Bangigkeit, der sich den Tag über einigemal 
wiederholte. Abends kam er mit Heiserkeit nach 
Hause. Nachts 1 Uhr am 1. Sept. stellten sich Stick- 
Unfälle , Augst, Unruhe u hohler, krähender Husten 
mit Pfeifen bei jedem Athemzuge ein. Morgeqs 6 Uhr 
verordnete der Vf, 12 Posen Vitriol, coer. zu J Gr. 
alle J St bis 2um mehrmaligen Erbrechen ein Pulver. 
Mittags 12 Uhr. Mit dem 3. P, stellte sich Erbrechen 
ein, wiederholte sich 7mal u. entleerte eine grosse 
Menge von 8chleim. Rasseln u. Köcheln in minderem 
Grade, Husten los, Schweis# über den ganzen Kör-' 
per. Bio# alle 2 8t. 1 P. — 2 . Sept — Das Erbre- 
chen kehrte gestern noch mehrmals zurück mit dem 
besten Erfolg. Die Nacht Schlaf, jetzt munter, Hu-< 
sten locker, aber häufig, Oeffnung zweimal. Haut 
feucht Auf den Gebrauch einer Emuls. nitros. c. Vitt, 
antiro. Huxh. u. Extr. byoaejam. gena# da« Kind in 
Wenigen Tagen. 

12 ) Ein zarter Knabe, 4 J. alt, der schon zwei- 
mal von Luftröhrenentzündung im 2. u. 3. Jahre befäl» 
len wurde, erkrankte am 31. Aug Abend# 4 Uhr an 
allen Erscheinungen der häutigen Bräune. Die Ettern 
wendeten Saft u. Thee, ao wie Senfpflaster auf den 
Hai# an. 'Da es schlimmer wurde, zog man am 1. Sept 
Abends 6 Uhr den Vf. zu Rathe. 12 Dosen Cupr. coe- 
rül. zu 4 Gr. alte 4 St neben dem Oelsa fte entfernten 
schneit die Gefahr. Dreimaliges Erbrechen bracht« 
leichteren Athen, Schwei ss, seltneren u. schon etwas 
lockeren Husten. Der Fortgebrauch der PuWer je alle 
SSt.; während der Nacht u. am Morgen Sstündl. hatte 
nach 3 Tagen vollkommne Hebung der Krankheit zur 
Folge. 

An mark. Pr . Hbcbwisch in Rust’s Mag. f. d. 
g. Heilk. Bd. 32. H. 2. sagt: wenn man das beim 
wahren Croqp Ausgebrochene mit heissera Wasser 
übergiesse, so finde man darin durchscheinende Flocken, 
die aus dem heissen Wasser herausgenommen membran- 
ähnliche Flocken werden. Diese Heisswasserprobe liun 
stellte der Vf, bei Nr. 10, 11 u. 12 an q. fand sie 
bestätigt. 

Obgleich dip Anzahl dieser Beobachtungen ge- 
ring ist v. üüt#r difpeft 12 FaUeq noch. 5 ir Mt acu- 
ten Kxauthemen coinplicirt waren, in deren Ge-* 
Seilschaft der Croup weniger Gefahr bringend u. 
oft schon durch Blutegel allein gehoben worden 
ist, so sprechen doch wenigstens die 9 anderen für 
die gute, sohneUe, sichere u. unschädlich# Wir- 
kung des Kupfers in dieser Krankheit. 

Den Brechweinstein setzt der Vf. in dieser 
Krankh. dein Rupfer nach, weil 1) lpehijäh^ Er- 
fahrung ihn überzeugt hat, dass Tart. einet. gegen 
Croup auf ähnliche Weise wie gegen entzündlich« 
BrustaHectionen in grösseren Bosen angewendet, 
durch erzeugte# Erbrechen u. Diarrhöe krankhaft 
Abgesondertes aus den Luft-r tu Nahrungswegeu 
entfern«, dass er di« abnorm gesteigerte materielle 
Tätigkeit in den Schleimmembranen der Luft- 
wege vermindere, aber der Cernern Erzeugung 
dpnelUn bei weiten* ni*ht iiftu^r gohraoken 


i und Pädhjirikf 

i 

dass vielmehr aufs Nene Ae erterldk TM ti$U 
sich steigere, di# Haut selbst, wenn sw etgtZdj 
lang feucht, wieder trocken, u. der raube Bus ! m 
Unmittelbar aufs Brechen etwas lockerer gevonW 
nieder rauher“ werde; 2) weil nicht selten glridsJ 
zeitig mit dem Croup , zumal bei Kindern io « 
Bentitioneperiode , in den Sommermonate« faJ 
ders, Neigung zur Diarrhöe, Cholerine, Mt^d 
erweicliung vorhanden, u. Tart. emetic., sülht i 
den schleimigsten Vehikeln gereicht, in sokbH 
Fällen nichts taugt, er vielmehr erschöpfende Di*j 
rhöen u. CoHapsos virium herbeifiihren würde. 

Der Ansicht , zu dein Kupfer ent in der b-dj 
sten Hohe der Krankh» , um der ludücatio ritaha 
entsprechen , Zuflucht au nehmen , mochte \nl 
schwerlich Jemand beipfliebten , der Erfahrend 
hierüber gemacht hat. 

Kurz der Vf. stimmt einem Hovmasi, Fa 
litz, Kbrtihg, Y km ins, Otto, Korr n. ij 
welche über die entschiedene Wirkung dieses 19 
tels schon Mittbeilungen gemacht haben, auii« 
ler Ueberzeugung bei u. fugt noch als Resultat F| 
gendes hinzu: 1) die Pat. waren meist in Ss 
inflammat., ja bei mehreren hatte bereits das 
exsudat. begonnen. Alle wurden bis suf es 
(Nr. 3) gerettet. — 2) Bei $ wurde kein sah 

Mittel als der Oelsaft neben dem Kupfer «egtva 
det. — Sy Bei Kindern mit Fibra stricts wtd 
ab laxa wurde nach dem Erbrechen Scbwm# 
zielt ohne folgende Schwäche oder Erschöpfst ^ 
4) Aeusserst schnell Dessen die Stickenfälh, «bt 
seheinlich durch die specif. kra m pfstilierif 
Kraft des Mitteb, nach. — 5) die Dann#* 

tiouen würden selbst bei Neigung zur Bunte 
nicht häufiger, die Urinsecretion nicht gebiete 

6) Nicht mH starken Gaben zn Anfang«, » 
dem mit kleinen, aber desto öfter wiede f kd w 
bis zu mehrmaligem Erbrechen, erreichte der U 
seine Absicht« — 7) 2 •— 4 Gr. von diesen fr* 
parat führten Genesung herbei. — 8) D* & 
thode von Hege wisch scheint , um sieh düpid 
Gewissheit zu verschaffen , sicher u. praktisch 
9) Jedes dieser Kiuder sieht jetzt gesund u. blübm 
aus. Bas Mittel scheint also ohne Nacktbril fa 
den ganzen Körper den Croup zn heilen. [Wärt 
med. CorrespondenzbL Nr. 18. 1834.] 

(Languth) 

278. Wasserkopf durch Ekslkurj«- 
heilt (Bpiefl. Mitth. de# Prof. Dr. Kai/Mau # 
Bonn.) Bei einem zufolge des Hydrocephriu••clw^ 
Völlig gelähmten, soporösen, bewusstlosen, *j a ^ 
Kinde, das nur noch mit Midie schlucke hoaa# 
14 dem unvermeidlichen. Tod« preisgtgebeo zu & 
schien , entschloss sich der £> K Wolpf zu b* 
m einer anhaftenden Ekelkur. Nach 

Gaben des Brechweinsteins erfolgte Pebelkeit, 
Tag u. Nacht unterhalte# wurde. Nachdoiff* 
Tagen war die Muskollähmung gewichen, &*** 
Kind noch bHnd«. taub; wieder nach 
gen kehrten die Sinnesfunctionen zurück. 

§ Tagfu war Lähmung ganz verschwur 
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VI. fclilmrgle und Ophthalmologie. 


ftlft 


1 14 Tagen waren wieder Spracbvetntögeri ü. flet worden waren n. man da* Kind schon aufge- 
Jecluelte Functionen u. nach 8 Wochen voll- geben hatte , Hess der nun herbeigerufene Dr. 
mene Genesung ein getreten. [Clarus u. Ra« BESsii*E* den ganten Kopf des Kindes Mit einem 
i, Beiträge Bd. 1. Hfl. l.J ( Schrebet.'S Blasen pfUeter bedecken; u. von dem Augenblicke 
> 79 . Hydroc e phalitis, durch ein an zeigten sich einige Zeichen der Besserung, die 
tenziehendes Pflaster au f den Kopf rasch Zunahmen u. endlich eine Völlige Heilung 
eilt ln einem Falle von Hydrocephalili*» herbeifÜlirten. [Lrlcette fran Nr. 2. 1834.] 
die gewöhnlichen Mittel vergebens angerweit« {Schmidt.) 

VI. Chirurgie und Ophthalmologie. 


ISO. Nicht jedes Operiren Ist Hel« 

; too Dk Kotbe in Berlin. Bei krankhaft 
foposithm, namentlich der scrophufösen Und 
rea Dyskrasien fuhrt oft die geringste Be- 
ding solcher Theile, die vermöge ihrer 
;tur zü skirrbös. Entartung geneigt sind, seW 
unaufhaltsam herbei u. inahet bleibt es ge- 
lob, u*tet solchen Umstände* den allgemein 
Krankheitszustand , der fheiÜcb durch griind« 
Irorterung aofgefonden sein will , au über« 
I u. ein blös örtliches Verfahren eiiiztdeiten, 
gar das Erkrankte durch Operation au ent« 
a. Dagegen gleicht bei ganz Gesunden an*- 
asene Behandlung beträchtliche inechan. Veiv 
•gen jener Partien in der Regel gabt aus. 
n jungen Franzosen hatte eine Kartätsche die 
re Wand des Scrotum weggerissen a« die Testi- 
fhr gequetscht. In ein 6 Meilen entferntes 
Wh gebracht, mussten von den enthlössten 
lein mehrere Theile von Strohhalmen, die 
Iheit in die Substanz derselben eiftgedrüngefc 
i, mühsam entfernt werden. In wenigen 
len jedoch war der Kranke mit völliger Her« 
dg des Scrotum ü« ohne allen Nacbtiieil für die 
vgriflvn gewesenen Testike! gehellt. Wie 
nz anders gestaltete sich dagegen der Aus« 
in folgenden Fällen i 

) Km löjlhr. Knabe bekam . wie es «ohieo ans 
Jfuche, kranke Testiktel, d. h. sie veigrösserten 
erhärteten sich a. wurden schmerzhaft. Da das 
allen Heilversuchen widerstand, hielt man , wenn 
Bch der Knabe relativ wohl befand , in einem 
k Institute die Castratien für Bftgescigt. Bald 
kr Operation trat ohne weitere Ursache Ascites 
Urheber und bald darauf der Tod ein. Bei der 
tion nahm man Desorganisation aller Mesenteri- 
en o. namentl. steinhatte Samenstränge wahr. — 
anscheinend ganz gesunder Cavallerist quetschte 
dm Reiten den Koken Hoden. Die Folge war 
erhärtung desselben, die, nach fruchtloser An- 
ig xeriheilendcr Mittel, bösartig zu werden schiep 
nut zur Exstirpation aufforderte. Diese wufdä 
e nach Anfänge des Uebels vorgeaemmeü , doch 
sich der Operirte ntir knrze Zeit erträglich, 
teilten sich alle Erscheinungen einer, wabrsebein- 
Desorganisation der drüsigen Partien des Un- 
i liegenden Phthisis abdominal, ein , die den 
t» unaufhaltsam der Auflösung entgegenfühlte. 

beiden Fällen , deutlich aber im letztem, 
m äussere Einwirkungen die Krankheit, die 
rtn Anscheine nach rein örtlich war. Und 
iatte die Operation einen so ungünstigen Er- 
Sollte daher, wo nach äusseren Insulten, 
sbtet der zweckmässigen Behandlung ihrer 


nächsten Folgen , später doch eine oder das an« 
iere der erwähnten Uebel sich aUlnälig entwickelt, 
nicht der dringendste Verdacht entstehen müsset», 
dass eine in der Tiefe des Organismus sohlum« 
mernde Dyskrasie — hü den mitgetÜellten Fallen 
tfie sesophulöse — * nur der Gelegenheit bedurft 
habe , sich auf irgend einen Ort abzu lagern ? Oh 
durch eine' in Zetten gegen die sorophulöse Dys« 
krisle gerichtete Behandlung die Kranken erhalten 
Worden wären , lässt sich schwer bestimmen, ge- 
wiss aber ist , dass die Operation Beide dem Un« 
tergüuge früher entgegen führte. Aufhebung des 

Ablagerongsortes der allgem. Dyskrasie warf diesen 
Feind auf sich selbst zurück «.entschied die Nieder- 
lage um so gewisser. Diesen Fällen reihen sich, 
ihrer Bedeutung nach , die beiden folgenden an« 
Ein Sijähr., ausser leichten HämorrhoMelbescbwer- 
den blühend gesunder Mann bekam plötzlich nach 
lebhaften Schmerzen im. Intestinum rectum, wahrschein- 
lich in Felge eines entzündeten Hämorrhoidalknotens, 
eine Fistula an» csmpleta. . Das Uebel Wurde ihm lä- 
stig und widerwärtig $ er wendete sich daher nach Ber- 
lin und bestand auf der ihm von seinem Arzte ange- 
ratbenee Operation. Da Pst. sich vor BHdeng der 
Fistel ganz weht befanden batte, stand man nicht an, 
dieselbe zu unternehme*. Sie werde durch Unterbin- 
dung bewerkstelligt und die Heilung binnen 8 Wochen 
völlig erzielt. Nach 10 oder II Moneten starb er 
apoplektisch, ohne dass sein Habitus entschieden apo- 
plektisch gewesen wäre. — Bin löjlhr., genialer Gym« 
nasiast verrieth, obgleich von gesunden Ettern sUro*- 
mend etid ven Mühenden Geschwistern umgeben, doch 
-stark ausgeprägten scropbulös. Habitus mit flacher 
Brust und flügelförmlgen Behältern. Nach starker Br* 
kältung stellte sich entzünd!. Brostleiden eht, das, rtfeht 
sattsam gewürdigt, nach und nach chronisch wurdet 
Pat. klagte vorzüglich üher enermeOppressisn der Brust. 
Um diese Zeit bildete sich mit sichtlicher Erleichter- 
ung des Bmatübels eine votlkommne Afterfistel aus. 
Der Umstand , dass der Kranke re Verwandten auf» 
Kand sich begeben sollte, wo man beitaamen Einfluss 
auf das der Phth’ris sieh nähernde Bmstfeiden bofft<% 
und die durch eopiöse EHenmg der Fistel anfangdnria 
Abmagerung und Kräfteabnabm* drängten, vor Antritt 
der Reise die Fistel beseitigt zl sehen. Sie wurde 
durch Unterbindung operin , grosse Widersetzlichkeit 
gegen Vernarbung durch dreiste Anwendung des Höl- 
lensteins mühsam überwunden und der Kranke bald ven 
seinem lästigen Uebel befreit. Gleich darauf unter« 
nahm er unter allen Bequemlichkeiten und Vorsicht** 
manssregeln die Reise Aber schon unterwegs werde 
das Brostleiden stärker und ging bald in förmliche Phlhi* 
Bis exulcerata über, die schnell mit dem Tode endigte. 


Im ersten Falle wollte unstreitig die Natur durch 
die Fistel überreiche Ernährung des Körpers, allge- 
meine Vollsaftigkeit n. besonders Plethora abdomi« 
nah ableifen o. mehtj&hr. karge , magere Diät, 
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aiiFIosende, ansleerende Bmjpnen u. anhaltendes 
Tragen einer Fontanelle , so wie Vermeiden zu 
grosser körperlicher Unthätigkeit würde, das Lebe*} 
noch lange gefristet haben. Der letztere Fall be-p 
weist wohl ein Bestreben der Natur, durch Herstel- 
lung einer Afterfistel ein das Leben bedrohendes 
Brustleiden auszugleichen. Ob ihr diess bei sehr 
ausgeprägtem phthisisch. Habitus des Kranken ge- 
lungen sein würde, steht dahin , gewiss aber ist, 
dass erst dadurch, dass die Afterfistel gehoben, 
mithin das Vicairleiden beseitigt war, derKrank- 
keitspröcess iu der Brust ein VJebergerwicht ge*? 
wann, dem Pat. unterliegen musste, so dass die 
Operation den Tod , wenn auch nicht allein, doch 
rapider herbeigefübrt hat. Dagegen wurde bei 
einem Militairarzte ein weit gediehenes phthisisch* 
Brustleiden allein durch gleichzeitiges Besteheu ei- 
ner Afterfistel mit eopiöser Absonderung, detetk 
Operation man mehrfach widerrieth > nach einem 
Jahre so rollig gehoben, dass er jetzt noch, nach 
18 Jahr., gesund lebt. Die Afterfistel, die nach 
Beseitigung des Brustleidens ihre vicaire Bedeutung 
.verloren , heilte yon selbst, u. hat sich auch bis 
heute nicht wieder erzeugt. [Med. Zeit. r. 
Ver. f. Heilk. in Pr. 1854. Nr. 24.] 

(ÄnescAJte+y \ 

281. Beitrag zur Lehre von den 
Kopfverletzungen; vom Regita, Arzte Dr. 
Bi guter in Düsseldorf. Dass die auf Störung des 
.Sensorium sich beziehenden Symptome bei Bra- 
chen der Basis crauii fehlen können, beweist 
nachstehender Fall. 

Ein an Kratze leidender Bombardier Hess sich wäh- 
rend einer Nacht mit einem andern Kranken mittels 
Betttücher aus der ersten Etage des Hülfjslazareths 
«u Düsseldorf auf die Strasse herab. Br begab sich 
ja ein WirthchatiS a. dann in ein Bordell , wiederholte 
den Besuch des erstem u. erhielt, als er bei Rück- 
kehr ins letztere die Thüre verschlossen fand u. Lärm 
machte, einen 8 tein gegen die 8 tiru, worauf er zu 
Beden stürzte. Sein Begleiter hob ihn auf, fand die 
Stirn blutend u. führte den über heftige Kopfschmer- 
zen Klagenden nach dem Hülfslazareth zurück < wo er 
mittels Betttücher wieder hereufgezogen wurde. Pat. 
stillte die Blutung mit kaltem Wasser u. legte sich ins 
Bett. Als der Wärter am Morgen den Verletzten sah, 
machte er sogleich die nöthige Anzeige, worauf der 
Kranke ins Hauptlazareth gebracht wurde. Hier ver- 
schwieg er den wirklichen erst später bekannt gewor- 
denen Hergang der Verletzung uud gab an , dass er, 
seine Nothdurft verrichtend, gegen die mit Bisen be- 
schlagene Bettpfoste gefallen sei. Pat., eia starkes 
Subject, gab, völlig bei sich, über Alles Auskunft, 
klagte aber über sehr heftigen Kopfschmerz. Das Ge- 
sicht war geröthet, der Pols hart, voll, beschleunigt, 
die Gegend des linken Auges sugiUirt u. versch wollen* 
die Pupille beider Augen erweitert u. aus dem rech- 
ten Ohre floss etwas Blut. Brbrechen war 
nicht zugegen« An der Glabella sah man eine 1" lange 
schief von links u. unten nach rechts u. oben gehende 
gequetschte Hautwunde, die einigen Bluterguss zur 
Folge gehabt hatte. Ein Bruch war nicht bemerkbar 
u. das Stirnbein mit dem Periosteum bedeckt. Man 
lies* sogleich 2 Pfund Blut weg, machte kalte Um- 
scbläge über den Kopf, gnb Natrum sulph. mit Nimm 
u. ein Lavement u. Hess kalties WasSer trinken. Der 
Tag war sein; ruhig , doch klagte der, sein volles B 07 


.. r , r ^.n besitzende Kranke s^s über hdugm, « 
cKeiiden vom Vorderkopfe nach dem Ocdput gcfaoi 
Kopfschmerz. ' Abends wurde Pat. plötzKck nn% 
warf stöhnend sich umher. Man liest sogleid mi 
mal# lj PC Blut* weg u. legte SSnaptsmea: ehe jeh 
fliese Gegenreiz ausüben kannten, [trat der Ted ■ 
piek tisch ein. pie Obduction wies von Blut «trotzen 
Gehirn u. Spaltung' der Basis des Hirnsdbidels m 
die links an der Glabella, wo der horizontale ü 
des Stirnbeins mit dem senkrechten Tbeile 1 . ak d 
Siebbeine sich vereinigen, entsprang, aebea Cn 
galli u. Sella turcica von vorn u. links nach hfet« 
reebts Sich • e#stf eckte u. durch die Worzel des redl 
Keilbeinflügels u. den Felsentheil des rechten Schäl 
beins' bis ihs Hinterhauptbein in die Nähe des red 
Sinus traasved. verlief. Die Dura meter war ii i 
sem Verlaafe von den Knochen getrennt, etwu < 
zündet u. enthielt zwischen sich u. der Basis ens 
auf sich in der Umgegend der Spaltung «n Bid 
fculuto von fast '4 Unzen. Die Hiraböhlen usreiM 
mit Serum gefüllt, sonst aber . Alles normal. 

Dieser Fall dürfte: besonders in sofern w 
tig sein , als Pat bei dieser wichtigen Verfehl 
bis zum Tode, fast 20 Stunden, völlig bei 1 
blieb , nsqh Erleidung der Gewaltlbatigkeit 1 
geben u. sich eiben Stock, hoch durch Beiltif 
ins .Fenster ziehen lassen konnte. . [Med.2| 
vt. d. Ver. £ Heilk. in Cr. 1884. Kr. 24.J 
- t . (Krwxhk 

282. Ueher^die St»phylurrbajJ 
von J?r. Bkäard jtua. ins v, erliegenden Asb 
ibeitt B.. eine von ihm .Menbesserte Methode, 
Staphylorrhaphie zurvemchteB, mit, jdiein 
einen Felle, wo» er, Gelegenheit hatte, tfcm 
Wendung zuibmgen * mit dem glückliche 
Jolge geklont, wurde. Ehe t*b<er JB.-svfi 
Jen Beschfeibqng seines VerCabrens übergeht, 
t rächtet ererstgenau die allgemeine« bekuü 
Regeln, welche bei dieser Operation übukn 
zu .beobachten sind Ui die maitpicbfalligeflkj 
bei verkommenden, aber ebenfalls btkind 
Schwierigkeiten u. s. w. und fügt zum Sfhfe 
noch den -Fall hinzu, wo er seine Metboü 
glücklich angewedet hatte. Hier aber Id 
wir rlurdas mittheilen, was B/s. Methode hm 
sächlich auszeichnet.. Nur den ersten u.i*j 
ten Act der Operation bat B. verbessert, M 
rend er im dritten ganz wie Roux verfährt: I 
Nadeln werden der bessern Uebersicbt weg« 
vorn nach hinten (nicht von hinten w 
vorn) eingestochen u. die Gaumeaspaltrifldrr H 
obennach unten (nicht von unten nach 
abgetragen, um an gespannten, u. somit M 
ter trennbaren Tlieilen zu operiren. Die Instrfl 
menfe, deren sich B. bei der St. bedient, i*j 
ganz einfach u. bestehen ausser einer gewoWj 
chen Verband- u. Msasezahnpincette(Pince>Jd 
de souris), die der Grafe’schen Ähnlich 
nem graden spitzigen Bisturi u. deu gewöholidj 
Ligaturfäden [bei dieser Operatioo] nocbuM 
sonders geformten Nadeln. Diese sind 
Jang, 1'" breit, gegen den Talon J ,M dick("M 
nem gehörig grossen Oehre versehen) o. in i 
Länge von der Spitze anfangend auf der IM 
massig gekrümmt, während die übrigen J* 
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, TJpn > ßrndliniM yetfai^ 

,— Operati'pji8ipe^to<ie. Nachdem dej? 
uike die passende Stellung angenommen, fasst 
spannt dev Operateur mit der Mausezahnpjxi- 
e, die er dez linken Hand hält, dep Jiq- 
Rand der Gaumenspalte 14. fuhrt mit def rech-. 
Hand die Nadel, welche er mjt der andern 
sefle am Talon feslliält u. zwar grade, in die 
ulhoble, ao daps die conceve Fläche der Na- 
dem freien Bande dpr Gaumenspalte zugekehrt 
iticht dann im Niveau des obej-n Winkels der 
|ji», § ,n vorn freien Rande entfernt, die Nadel 
vorn nach hin ten ein, bis die Spitze dex; 
;ette die vordere Gaumenfläche berührt , d. h. 
|ie vorderen | der Nadel durch das Gaumen- 
I gegangen sind. Hierauf lässt der Operat^ 
mit der Mausezalnu'piqcette gespannt gehalle- 
Gaumen lo* H. fasst mit dieser f^inceUe fdep 
idas Gaumensegel nach hinten gedrungenen 
i der Nadiel u. zieht uiiltels eines leichten 
itp Talon derselben vollends durch u. bringt 
1 von hinten nach vorn durch die Gauqaen- 
e die Nadel sampit, dem faden zurück, u. aus- 
tlb des Mundes. Auf die nämliche Weise u. 
r nämiiclifci Höhe sticht man eine andre Na- 
»den rechten Spaltrandein, nachdem mau zu- 
die Pincelten in der Hand gewechselt hat, 
t zweiie Nadel fuhrt eipe Fadensclilinge mit 
in welche, nachdem sie aus dar Nadel ge- 
st, das tiefe Ende der Ligatur gebracht und 
durch die rechte Seile des Gaumensegels 
:kgefiilirt wird , so dass nachher beide En- 
m dem Munde heraushängen. So wird dann 
[Cwöhnlii h hinter dem Gaumensegel von dem 
pro Theilc des Fadens eine Schlinge gebildet, 
bon die Beschreibung dieses Actes compliciri 
einen mag , so ist doch nichts einfacher als 
n Ausführung, tim nun die Section der 
enränder zu, machen, wird abermals der 
Rand zuerst mit der Maus^zabnpincette, die 

0 der linken Hand hält, gefasst, während rnaii 
reble Hand des Bisiuri wie eine Schreibe- 
ballend in denGrpud der Mundhöhle bringt, 

oberhalb des Spalten winkeis durch das Gau- 
(gel stösst, wobei der Rücken gegen dpn hin- 
land des Os palat- gerichtet ist. Ein leich- 
rock apf dijs Insjpuni^qt reicht }lanö 
inen rein^p Schnitt zu, machen u. vop dein 

1 dey Spalte einen Lappen von abzutra- 
Ai * diesplh© Weise verfährt man bei dem 
n Rande, nachdem man die Jpstrumente in 
and gewechselt hat- Um aber dann die bei- 
0 abgefeimten L^ppep, die noch an der 
Spilze vereinigt sind u. an dem Spaltwin- 
a iigen, vollends zu lösen, führt man die 
ide des Bistqri gegen diesen Winkel und 
schräg von einer Wunde zur andern, wäh- 

lie beiden Lappen mit derPinceüe gehalten 
in, damit sie nicht in di® Luft - oder Ver- 
gswege hinabfallen- — — Hg nach der Opeia- 
dwede Bewegung der operirtea Stellen sf eng 
Ml. Jahr bb. Bd. IV. No. 3 


Yfrtnfe4e& p. ,d^Wb im B*jbriqgep ^er ^p^etb 

dnneh <d«o Mund 8 — 4 Tage ganz unterbötet* 
werden mnse, so schlägt B. vor fdrae er selbst 
zwar nicht ausgeftihrt hat] , dem Ojierirtetff Mit- 
tels einer dpreh djie ; Nase iu 4 ei1 Oeaopjiagup ge- 
fühltes! hohlem Sonde passende Speisen bpizu- 
baingejL , Wollte /luwdfcps aber tbup, so passte 
der Kranke einige 3«it vor der Opmutipp an d^ 
Ejufuhrew der Sonde gewohnt wei den, [Ä r c h » v r 
gäfl. 4 lS34'j • , , 

283, Beobefiht*Mi!g eines vopj 

Sohneevarleitzmig «pi. Unterschöbe!; 
von l)r t Späth iu , Esslingen^ . 

Den 31. J8ß3< vyurde S- ,ro einem Wein- 

berge von einem dicht byiter ihm stehenden Kamera- 
den mit einer blind geladenen M'iskete fn den rechten 
Unterschenkel geschossen . J pc* ^gerufesfe Chirurg fam) 
an der awasSrp, theilweisc hintern Partie des Unter- 
««phf4^ Ä iWPP^f 1 , «F 8 dpr meh- 

rere Gefässe bluteten. . un<l die grösstvntneils zefitör- 
!en WeichtbeiU* 'zeigten eine unfÖi'ulltchi 1 bfiiäse( An 
#6r Fibula wurde ‘eM Broch " unter 0 kfh Cnöltohiäi 
bemerkti £b» z«m 4i Tage giu^ es amh 4bm njMbtuia 

, am 5. ebm Amb der h^ eu,,ze 4»e. 

Wunde hek£ ra ein s^hümm^s Aussehen, der Vor4frfutU| 
8cü\vuU ödemaloS au uud auch der Oberschenkel nahm 
Ybeil an' dieser Geschwulst, die Sectetiöh eine¥ sthi-i 
keudem iaudM war stark. Atu 6 Tags war der Pull 
W«pü4U schwach, doch war dar , Kmiikf uavb b^E^fr, 
tag tM»d voiligefii Bewusstsein. Den fp^ge^dep Ta^ 
Der Puls siukt niehr und mehr, die Extremitäten wer* 
den kalt , Oedem des 1 Vorderfnsses und Sphacelus de^ 
Wände, anfcti gegen’ d^ts Oberschenkel btaäüf Terdäthü 
|%e Uvidh Fanhua^ 4er , Hane * Bt wurde heffiWoWlb 

mit früher vcrprflueten Aptisepücis s^rong forf ufnhrc?^ 
u. abzu warten, ob nicht am folgenden Morgen der. Puls 
Afctk gehoben haben wörde, in welchem Faffe man 
Amputation schreiten wollte. Allein schon Abends ein 
6f Uhr erfolgte <ön sanfUP Tod. Dia att folgfSfir 
4^ Morga 11 gerichtüch vorgenpinaiene Lficbenöffmoig 
ergab folgendes Resultat: der rechte Unterschenkel öde- 
majös , am Ober - u. Unterschenkel bedeutende Brand- 
blabön. Das Abdomen, dessen venöse GefilsSe stark 
iivßcirt wann , seigte ebenfalls mehrere Brandflecken 
und dap BarvMnn war durch BrantRsuche usgehenpf 
ausgedehnt. An der Oeffnung der ffarnröhre fanden 
sien Spuren einer Gonorrhöe. Die Wunde seihst be- 
gann‘2^ unterhalb der Kniekehle und mass in ihrenr 
grössten iAngendarobmehser €" , ihre grösste Bnsite 
betrug 1 3^, die Tiefe variirte nwisohtn^ u* Nach? 
4m die ailgemeinen ßedeckuugen wegpräparirt u. die 
Musculatur blos gefegt war, zeigte sich jedoch, dass 
die Wunde nach oben u. unten sich noch je um einen* 
starken Zoll weiter in die Länge erstreckte. Die Mus* 
«fclsittf war total aeitisse*, tt. in der Gegend, ih wein 
ebar 4*^ Art. tibiaL entica hä|ie verlaufen sollen, von^ 
der al>pr 4 iu der Wunde selbst keine Spur mehr zu ent- 
decken .war, sah man den Nerv, peronaeus* blos Kegen,' 
d&sdn beide Zwdige, der Ramtas superficialis n pro- 
Rindes, etwa unter ihrem Abgänge vom Baiipt? 

atassnie total abgemsen waren $ die Fibula, die 4iur 
noch von einzelnen abgerissenen Muskelfctzen lose be- 
deckt und sehr leicht blos zu legen war, zeigt« 
unter dem Capitnlum den vom Chirurgen schon beim 
Y erbande bemerkten ei stern, *u. unter diesem ^inen 

2 Bruch. In den 3 Haupthöhlen wurde, ausser einer 
starken Adhäsion der rechten Pleüra pulmonaKs mit der 
dostalis, nichts Abnormes gefunden — Das geftehts- 
ärztl. Gutachten sprach sich nun dahin aus, -dass den 
Vörwundete an den unmitAelbaven 4 durch die, Aihput*-, 
tion ngr mehr zvyeifulh^ft abnfundbarep Folgen deF^j^cU, 
4un Schuss so gesetzten Verwundung gestorben sey u.^ 
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begründete diese Ansicht, abgesehen von deta örtl. Kr- 
acheraoagen n. dem dieselben begleitenden Brande, dureb 
die nachher Verwundung eingetretene starke Blutung* 
q. durch die, vermöge der unstreitig statt gehabten be- 
deutenden Zerrung beträchtlicher Nervenstamme , be- 
dingte namhafte Schwächung der Irritabilität im Allge- 
meinen und des verwundeten Tbeils insbesondere. 

Zum Schlüsse fügt der Vf. noch den Wunsch 
bei, es möchte eiuinal durch Zusammenstellung 
ähnlicher Fälle eine Uebersicht des durch unvor- 
sichtiges Schiessen im Herbste angest eilten Unheils 
möglich werden, eine Uebersicht, welche nicht 
allein in Wissenschaft!. Beziehung interessant wer- 
den dürfte, sondern die vielleicht auch das Gute 
hätte , dass in Zukunft bei solchen Veranlassun- 
gen mit mehr Vorsicht zu Werke gegangen würde. 
[Würt. med. Correspond. Bi. 1854« No. 19]. 

(. Langiah .) 

284. Partielle Amputation des Fua- 
ses wegen Brand der Zeben, raitgeth. von 
Hardt. Am 19. Febr. kam die 17jähr. Pigeon 
ins Stludwigsspital, nachdem 5 Tage vorher ein 
schwer beladener Wagen über die Spitze des rech- 
ten Fusses gegangen war. Die grosse Fusszehe 
war schwarz , unempfindlich , durch einen breiten 
Riss in zwei Theile getheilt, die Phalangen waren 
an mehreren Stellen zerbrochen , die Wunde war 
trocken u. roch stark, die zweite Zehe war eben- 
falls schwarz u. unempfindlich , aber nicht verwun- 
det, die letzte Phalanx aber scliien gänzlich zer- 
quetscht. Der ganze Fuss war sehr angeschwollen ; 
in der Mitte des Metatarsus zeigte eine rotbe Linie 
die Grenze zwischen den gesunden u. brandigen 
Theilen an. Unter Berücksichtigung aller Um- 
stände hielt Jobert die Desart iculatiou des ganzen 
Metatarsus für das VortheHhafteste , u. verrichtete 
sie am 20. Febr. auf die gewöhnliche Weise. Ob- 
schon am 3. Tage nach ‘der Operation sich eine 
brandige Stelle auf der Fusssoble zeigte, und die 
Wundränder grauschwarz wurden u. nicht eiter- 
ten, so wurde doch durch Waschen der Wunde 
mit Kampherspiritus u. Auflegen von reichlich mit 
Laudanum befeuchteten Kataplasmen, später tfon 
mit Laudanum u. Citronensaft befeuchteter Charpie 
nebst innerl. Gebrauche des Opiums Losstossung 
des brandigen Zellgewebes , gute Eiteruug u. Gra- 
nulation bewirkt. Es wurde nun das Opium in- 
nerlich weggelassen und die Wunde ganz einfach 
verbunden. Endä März war die Narbe fast völlig 
geschlossen. Die Kranke ging Anfangs mit Krük- 
ken , bald aber ohne dieselben , u. zwar ohne zu 
hinken u. fast eben so gut wie früher. Der Fuss 
war ganz gerade u. hatte keine Neigung, sich nach 
hinten zu wenden. [Jo urn. h e b d. Nr. 24. 1834.] 

(Schmidt) 

285. Merkwürdige chirurg. Fälle, 
gesammelt im Hotel- Dien zu Paris von Dr, Rog- 
netta. I. Weisser Brand. An den Händen 
u. Füssen eines 40jahr. Landmannes war seit 4 Jahr, 
die seltene Varietät von Gangrän entstanden , wel- 
chen einige Schriftsteller weissen Brand ge- 
nannt haben: die Finger sind webs u. kalt , als 


ob man wirkliches Eis an fühlte; ihre zweiten cad 
letzten Glieder sind atrophisch, mumificirt; 
alle Fiuger konisch, spind eiförmig 
tet; die Nägel aufgetrieben, topbisch, an dem n* 
fern Rande schwach eiternd; die Finger koofie 
fast gar nicht gebeugt werden , sind an den hä 
tereu Gliedern ganz unempfindlich, in den übe** 
Theüen der Finger ist ein Gefühl von Knebeln t 
Kälte, die Haut ist welss u. hart wie Pergamal 
übrigens ohne Schmerz uud ohne gangränösen & 
ruch. Ad den Füssen bemerkt man so senk 
dieselbe Anomalie , vorzüglich eine eisige Q 
beim Anfühlen , gänzliche Unbeugs&mkeit, u 
grosse Beschwerde beim Gehen. Ohren, Nati 
Lippen dieseslndividuum sind merkwürdiger Hd 
ohue Vitalität u. Wärme , obwohl etwas weni^ 
als die Hände. An der Radial - Arterie ist der ft 
noch fühlbar; das Herz schlägt kräftig and « 
ganz regelmässig. Die übrigen Functionen sd 
Ordnung , so dass sich Pat. nicht für krank bft 
nicht nach Paris gekommen sein würde, vtoa 
nicht seit 4 Monaten des Gebrauchs seiner Hk 
unmächtig wäre. — SeinUebel, erzählte er, I 
gann vor 4 J., aber es zeigte sich blos zu gewä 
Zeilen , während es den übrigen Theil des Jak 
schwieg. Am Öftersten kommt es in der gras 
Sommerhitze hervor, u. allemal, wenn sich ff 
in den Huudstagen der Einwirkung der Sä 
aussetzte. In den ersteren Jahren dauerte A 
eisige Erstarrung oder Absterbuug der Fiqe* 
wenige Tage, aber diessmal widersteht sä di 
4 Monate allen angewandten Mitteln. Jede! 
wenn das Uebel nicht von selbst wich , war es i 
möglich, die Fiuger wieder wann undgebdi 
machen. — Eine Ursache zu diesem Uebel k«a 
nicht aufgefuuden werden, ausser dass dieser M«* 
als Drescher, plötzlichen Tempera turverandeu 
gen ausgesetzt war. — Man betrachtete das M 
als ein Leideu der Enden der CapUIararterießi 
Finger {vielleicht blos Symptom eiues Herzlöd^ 
u, behaudelte es, nach Düpüytrfa’s Weise, * 
Gangraeua senilis (mit Aderlass am Anne, W 
plauis, gemässigterem Regim). Nach 8 Tagen* 
reu die erstarrten Theile vollkommen wiederbek 
ü. die Finger hatten sogar die konische Form rf 
Theil verloren. 

II. Exostosen an der Schlafe;* 
gen d. Der Aussage des Krauken , eines Ju*l 
lings von 20 u. einigen Jahren , nach trug er d 
Knochengeschwnlst an der rechten Schilde 
seit seiner Kindheit. Sie hatte sich allmih? 
grossert , ohne auch nur im geringsten xa beb£ 
gen 5 die Gestalt u. denUmfangeioesEiesu.be 
hielt in der Mitte von dem Drucke einen nmseb* 
benen Eindruck, als ob sie an dieser Stelle dort- 
bohrt worden wäre. Bei solchem Drucke mH dä 
Finger wurde der Kranke weder betäubt w® 
schwindlig. — Ein Engländer von 20 J.» ^ 
eher sich seit 2 Jahren io Paris aufhielt, hftteJ« 
2 J. an der rechten Schläfe eine Exostose voml 1 ^ 
fange u. Gestalt eines Eies. Sie sass auf «fl* 
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Grondfeche, war pktl, Katta. Moto Ab £" 

> der aussero Spitze der rechtes Aogenbratra bU 
b 2" »ach oben u. hinten aus. — Vor 2-£ Jab- 
, als Pat noch in> London war , übte er sieb 
Boxen, wobei er von seinem Gegner einen 
bten FaustschJag an die Schläfe bekam, ohne 
Bewusstsein zu vertieren oder Schwindel zu be~ 
unen. Seitdem bildete sich ganz allmälig u. 
i ohne Schmerzen jene Geschwulst. Sek kur- 
aber vergrößerte sie sich rasch, ungeachtet 
rpo einem andern Arzte mit Blutegeln in gras* 
Zahl (nach Aussage des Kranken waren naoh uu 
1 600 Stück appticirt worden) behandelt worden 
Ohne Zweifel war durch jenen Schlag beim 
?n eine ohron. Kbocbenentzündunghervorgeru- 
rorden u. so diese einfache Exostose entstanden, 
liess Morgens u. Abends jedes Mal IQ Miuu- 
lang Qaecksilbersalbt t der man (in dem Ver- 
risse wie 1 zu 10) salzsaures Ammon, zuge- 
batte, eittreibed u. comprimirte die Geschwulst, 
tompressionsapparät bestand aus einem beson- 
.Bruohbande, dessen Staldftder über des Kran- 
Kopf lief n. sich auf der aodera Seite auf die 
)l)j$e des Mastoideus stützte. Eine kleine, gut 
»futterte Pelotte , ähnlich gestaltet wie die Ge- 
übt selbst, comprimirte diese, u. man* konnte 
Druck nach Gefallen stärker oder schwächer 
an. Pat. liess sich die Haare abrasiren u. trog 
künstliche Perücke, unter welche ec deu Ap-* 
verbergen u. diesen Tag u. Nacht anhaltend 
d konnte. — Nach l4täg. Behandlung hatte 
äe Geschwulst vermindert» Da sieb Pat. nicht 
er sehen liess , erfuhr man nichts weiter von 
Verlaufe der Exostose. 

I. Zermalmung eines Harnhlasan- 
aes bei einem Kinde. Dasselhe war 
ig, guter Constitution u. Gesundheit u. trug 
Stein schon seit 2 Jahren in der Harnblase, 
zerstückelte ihn den 1 0. Aug. schnell u. ohne 
bliche Schmerzen, den Tag nachher hatte 
ind Fieber ; der Leib war gespannt, schmerz- 
i. heiss, die Haut trocken, die Zunge roth. 
3. Tag bemerkte man beunruhigende Sym- 
‘ von sehr heftiger Cysto-Peritouitis. Naoh 
randtem Aderlässe, Blutegeln, erweichenden 
lains, Bädern, strenger Diät u. Ruhe nahmen 
«fälle ab u. man gab nitrose Getränke. Den 
bg fand man deu Leib .schmerzhaft, in seiner 
beträchtlich viel angesamtneke Flüssigkeit tu 
liedmassen geschwollen : das Leben des Un- 
offenbarer Gefahr. Den 20. Tag batte sich 
Bauchwassersucht vollkommen ausgebildet«, 
wurde diese Wassersucht geheilt, aber das 
blieb doch noch leidend:, war traurig , Übeln 
tens, mager, hatte einen dicken Leib, trök- 
Haut, .dünne Beine u. s. w. Bei diesen Una- 
n wagt man einen zweiten Versuch 
(es waren nur einige Stückchen des zerbrök- 
i Steines mit dem Harne abgegangen.), son- 
wird später den Steinschnitt vorztehen. Ue- 
upt zieht Rogkztta den Steioschniit bei Kin- 


dern vor, da dieser ln dem zarten Alter» Isst mm 
misslingt; erklärt dagegen die Zermalmung des 
Steines bei Kindern für unpassend , wofür die mit- 
getheilte Kraokheitsgeschichte zu sprechen scheint. 

IV. Tödtliohe Amputation. Eine 
Jungfrau von 17 J., u. von lymphat. Constitution hei 
vor 5 .Jahren aufs linke Knie. Dasselbe schwoll 
an, schmerzte u. es entstand Fluctuation iur Ge- 
lenke. Ab die Kranke Anfangs Ajag. ins Spital 
kam, war ihr Beiu halb gebogen; das Knie sq 
dick wie ein Menschenkopf, schmerzhaft beim Be- 
rühren; die Fluctuation an der äussern Seite der 
Geschwulst zu fühlen ; die Haut der Geschwulst in 
Folge der angewandten V esicätorieu ,Moxen, Schröpf- 
köpfe u. Blutegel voller Narben , jedoch ohne Fi- 
steln* Man erkannte das Uebel für eine weisse 
Geschwulst. Der Amputation stand kein Hiuder- 
niss im Wege, alle Umstände versprachen einen 
glücklichen Aasgang, u. so wurde den 10. Aug. 
der Scheukel amputirt. Aber welch Erstaunen, 
als man statt der vermeinten weisscu Geschwulst 
Gelenkwassersucht (Hydarthrose) fand ! Eine An- 
sammlung von gelblichem u. hellem Blutwasser hatte 
jene Fluctuation gebildet u. dieGelenkkÖpfe waren 
ganz gesund; die Synovialkapsel sehr ausgedehnt, 
sehr dick und weich, aber weder ulcerirend noch 
fuugös. Die Knorpel waren an einzelnen Stellen 
gesund, an- anderen erweicht u. Hessen. sich leicht 
ahblättern : sie waren hier blos an der Oberfläche 
schwammig , in der Substanz selbst gesunde An 
anderen Punkten wieder sah man den Knorpel zer- 
stört und durch Zellgewebe ersetzt ; der Knorpel 
hatte also noch beträchtliche Vitalität. Die Bän- 


der, Sehnen tu das Zellgewebe ausser- «u inner- 
halb des Gelenkes waren aufgesohwollen , weich, 
gelblich, aber nicht gesohwürig u. auch nicht zer- 
stört. — Wurde das Uebel gleich Anfangs nicht 
verkannt u. nicht falsch behandelt , so konnte es, 
obgleich nicht ohne Ankylose, gebeilt werden; 
aber jetzt, vor der Amputation^ liess sich eine 
gute Ankylose nicht mehr hoffen, da das Glied, 
welches früher hätte sollen in einer aasgestreckten 
Lage erhalten werden, schon krumm war. — Die 
Kranke befand sich 17 Tage naoh der Amputation 
vollkommen wohl ; allein plötzlich u. ohne wahr- 
nehmbare Ursache ward sie y nachdem ihr Stumpf 
grossen Theih schon vernarbt war, von Frost, Er- 
brechen, allgemeiner Angst, Brustbeklemmung 
u. von Durchfall befallen ; die Eiterung des Stum- 
pfes wurde saniös u. sparsam; das Vernarbte zer- 
störte sich wieder, das Fleisch ward blass und der 
Knochen ragte aus < dem Fleische hervor. Nach 4 
Tagen starb, die Kranke unter Verschlimmerung 
der Symptome, d. h. den 21« Tag naoh der Ope- 
ration. — Leichenbefund: Eiteransammlung 
in den Lungen ; SO kleine Abscesse in der Lun- 
gensubstanz ; Ueberbleibsel einer Pleuropneumonie 
auf beiden Seiten ; Ergiessung zwischen der Pleu 
ra ; falsche Membranen ; erweichte Tuberkel. Die 
Milz eutzüudet. Der Stampf blass, seine Haupt- 
vene innerl. ganz entzündet, denn sie 
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WAi* irtrcTl^tttigigri g«ri>tiiet!, üe f rdtc«;t^ 
etellsöweis« oblitevirt und, durch iwe$ 
bis in dl« Vena cavaabdSminalis mit Eh 
♦C r angvf üllt. — E» liegt auf der Hand, dasg 
dieser Eiter in der Vena femoral. Folge von Ent- 
zündung derselben war u. nicht durch AbeorptioA 
In dem Stumpf« dahin gelangt sein konnte; denn 
<fte Vene War gleich bei der Operation unterband 
äbn worden «.in dem Ende des Stumpfes. volihom- 
men obliterirt, Den Eiter in der Lange erkürte 
BufüytRb* fdr Product der Pneumonie und iiiobH 
für metflstasischv 

V. Wass e rkropf. Ein Matw ton ßO Ji 
wollte von einer Geschwulst, die er am vordem u* 
ober» Tbeile des Halses trug und ihn zu ersticken 
drohte, befreiet werden. Die wie eine Pomeranze 
grosse Geschwulst sau zwiohen dem Os byold* vu 
dem Gartifogofhyreoid., erstreckte sich nach vorn 
zum Larjox , rechts zur Seite u. nach hin« 
ten bis zwischen die Muse, thypoMiyoul. , wo sie 
betrffolsttioh hervorragte u. das Stimmorgau ooifri 
pri harrte» Vorrie war sie kugelig, unsohmerahaft^ 
beim Berühren offenbar .fluctuirend; die Haut über 
ihr gleichfarbig. Mit dem durch den Mund mm i— 
gebrachten • Finger fühlte man hiuter der Zungen- 
Wurzel die hintere, sehr düune ul letcbtzerreiss- 
heiW Wand dieser Hydrocelei r— Dieser Kranke 
äthvnbte mit ausserordentlicher Beschwerde, war 
stets Mtloäimeuu. beängstigt u. vermochte kauiri die 
sii ihivgwlchtetert Fragen zu beantworten. Sein Le - 
bsiv^thwebte offenbar in grosser Gefell r; denn die 
Geschwulst kannte sich nach httRehötfheii n. durch 
Erstickung oder dhi^bPhthisbhHf^ugeay odde durch 
eine Rieht- Ztr vermeidende Fistel den i Tod herbei- 
ziehen ; tf. platzte Wie Geschwulst; nibh», *ö starb 
der Mtmsob den Erstickungstod.; Also Grüiide ge- 
nüg, die GCsöhWubt sogleich vdrndao öffne Kaum 
war die* Spitze desRfetüii efeg<*senkt, 'SO ispntng 
Sitr Strahl 'gefchcher ü. dicklicher Flüssigkeit hrä- 
vor/ Mittels eines geknöpften Bistmri wurde den 
Einschnitt nün^ durch die («ordere Weite, der Ge* 
ttWuht t \ u verlängert u. alsdann (die Kysteeut* 
leert.' Rat. konnte 'sogleich frei athmen und ver-l 
nehmiieh sprechen. Wahrend er sprach, Iah man 
den Laryux auf- u. absteigCo, wodurch die Ge- 
schwulst ohne weiter« Zuthnn ewtletrt wurde* 
OhAft weitere' ZuftÜle wurde* die Kyste täglich klei- 
ner und das UebCl TöUkotnmew gehellt. Patw 
hatte diese Halsgeschrwuht schou seit Seiner Kind- 
heit; $e hatte mir langsame Fortschritt gemacht 
a. ilm erst seit 6 Monaten belästigt* Sie war serö- 
ser Natur A. da sie als seid» vorne- au» Haftsd sass^ 
eine Seltenheit. Nur wenige Schriftsteller haben 
dieser Art Hydrocele gedabbii, froren zum Tbeil 
die Verwechselung derselben! mit dein sogenannten 
Kropfe schuld sein mag. Selbst Fon&ak schweigt 
hi seiner Abhandlung von dem Krepfe von diesem 
i>be!u* dennoch findet zwischen beide« esoe grosse 
Verschieden^ lt itatt , welche dehw auch die Be- 
hhndlneg Verschieden gestaltet. De* eigentliche 
Kropf Ist nicht immer au heilen; dar Wasserkropf 


aber 1 fctmijetiesmlrL • Utbigrbaste ftUt; vdA 
nüt «der radkulen Bebaudhmg des zahut gfom 
teh Uebeb verbunden ist,' wd von der Ritns 
dbng bedingt, welche die Knust In dtwWaod» 
gen der Kyste hervorrufen muss , nur dis Obhut 
tion zu bewirken. Diese Entzündang , die oh 
dar Starke jener Waudongen heftig oder idrtk 
ist , ergreift bisweilen die benachbarten Tbtfad 
Gesebwtrist u. kann sebrübele Zufälle erregt*. 1 
Entzündung, innerhalb der Kjtte verbreitet m 
wenn siealach ist, leicht aber das Zellgewebe, J 
ches die Oartilego thyreold. u. crioeid. ombn 
über die Muse* thy ro-hyoid. , Uber das Schldsp 
webe der Laftröltre , über die Bpigtottis zs.ni 
bewirkt eine gefahrvolle Anschwellung , eheil 
matöse Angina, todtiiehe Sappurationeazd^l 
Der HeilkUhstler darf diesen Umstand nicht and 
Gesiebte verlieren u» muss die zu starke EaUoah 
sogleich bekämpfen. 

J- L. Petit spricht in seinem Triite All 
meurs du cou von 2 Fällen de« Wasserbricl 
die er durch die Punction ■ hellte. Hhstu I 
schreibt auch einen solchen Fall 9 den er Amb 
neu Längsschnitt heilte. Mact*oir schrieb ll 
zu Genf snr l’hydrocele du cou und vergleich 
Hydrocele vagin. testiouftmit dem Tumor ap 
oolli. Aus diesem Werke geht ferner berror, 1 
letaleres Uebel nicht durali weinige InjectknU 
keilen ist# Es entstanden fdrohtbare ßcbmfc 
Couvulstoafehj Trismus 4 und .Abseasse wM 
Haha, u. endlich entstand dos Uebel esu W 
MaunoiR Witt (man sieht nicht ein, wärmst 
von der Itieisioiz nichts wiiseu u. zieht dis Hd 
seii, durch die Kyste gesogen, allen anderes® 
teln vor. . • ' » 

VL Practur der Rippen milBs^ 
ttu. Ein Mann von 50 J. , der schon lios« 
Zeit asthmatisch war, ward vom von fiorth g* 
sen Wagenräde u. hinten veW einem Bcksteiw.t 
quetscht , so dasf die Brust zttMRlineng^rd 
wurde u. er an den Rippeto eine Contuslon bdz 
Sein. Asthma nahm zu , etatHluefe schwer. I* 
Ui stossweise, konnte wicht gut reden and & 
ein einziges Wort «rtif Einmal atiszprechez & 
Emphysem unter der Hhht der obere rechten Hd 
des Thorax dehnte sich bis in die AehsdhobVi 
bis uuter die Glavicilla dezsefhen. Beite tas. & 
methodische Berühren ideä Seiten der Brnd h 
Leide Fractnr entdecken. — Dem Krtaken w« 
Rohe eneinpfohlen t das Reden verboten, Ad «* 1 
gemacht, Blutegel gesetzt u. z w. Uotcr 
sdilimmerung der Zufälle starb* Pat. d« 
nach ^ jenem Unfälle. — Man fand 4 Ripp^ 
rechten Seite fractucirt. Alle' 4 warmiz 
Höh« 4 Qaerfidgdr wo» ihrer Vemnigzaf 1 » 1 ^ 
Wirbebäule gebrochen. In der Pleurt dtr 
ten Seite fand* sich ein Erguss von dtroogdl# - 
Serum. Die Costal-PJeure w«rgs«*F' 
s und >wena man einige roihe Pleckrrt » D ^ 
nmern Flikke aasttiuiizt^ u. die gezse ^^ eorl 
hatte nicht deu gwsingsien Äls» 1 ? 
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eat Rfp£fcn]W*iißhe wat' sie 1 etwas’ Acfcet* als «ehncnUnl S W fe yiertt» flfe Aderi 

,lich , sonst gesuud , wie auch die Außenseite ieste^ die Bader, die erweichend*» ‘Mittel ins.Wj 
\jW$t. Woher nuil da* Emphysem bei un- bringen gar keine oder not wenige Erleichterung:; 
tetef Pleu» «* Lunge ? Nah ho tu (Traft. dette öft bilden eich mehr oder weniger wnfbngtieb* 
tt cbh-itrg'. im 2 . Bande) meint, ein solche* Abmess*/, äfften sieh ven selbst oder werden ge* 
jpem kouue nicht blos bei einfacher FVactufr Öffnet n. bleiben fistulös, Dke- Fiskin oftMti w 
jppeo ohne scheinbare Verletzung der Pleura, sekfiessen sieb abwechselnd, indem sie dorolr ne* 
m auch bei einfacher Centusion ohne Kise iii kwnirte oder oariöte Stellen de» Sehen kettorne» 
Praetor eiitstebeu. Ein fremder Körper, der Unterhalten werden. See habet* ihreh Sit» vu ded 
m IntercostaTrauih wirkt, kann die Plötira ü.' Kniekehle-, in der äutsörn oder innent Partie de* 
nage heftig quetschen, ohne sie zu zerfelsseu Oberseben kela. Die autitoropbniose Behandlung 
ne die Rippen zu verletzen. Diese, durch gewährt hier hefa glückliches Resultat 9 nur dureb 
toss gequetschten , zermalmten u. geschwächt die Zerstörung der Caries, den Abgang der ne-> 
lieiie lassen durch die Maschen ihres Gew*-’ krosirten, m den Knochen ein geschlossenen PiHied 
(was Luft durchgehen / welche sich idfiltrirt, kenn die Kränkln gebeik werden. Ein toekrosirt«* 
dass die Perforation bemerkbar ist. Mit der Kuocheoitückcben, wasmeht dicker als die Spute* 
odiitig' verdichten sich diese Gewebe ü. laßen de» kieiueu Finger» ist , reicht hin , um eine Fi*/ 
Loft mehr durch. Stirbt intu das Indivi^ ml da» ganz* Leben hindurch zu nnterhatten, 
später, so findet man die Pleurü nicht per^ wepn e« nickt ausgezoged worden ist* Wönrn 
— Gerade so war es hier u. er kann der* Situ der Affoction ganz hinten fot , »o ist 
dflrctt traumat. Einwirkung ausser- an keine Art Operation za denken^ dui» man 1 
des Thorax ein Emphysem e n f J würde zu wichtige TbeHe gefährd*!». 1 An der hr 
>a, öhöe sichtbare Ruptur der »*rn Partie* würde man fast eben ®o schlimme Noch- 
r b! tbede haben. Ee kann alsö nnr diese Affcetiow an 

K Geheilte penetrirende Brust- der ausser» Partie angegriffen werden. Maulegt 
le. Kid Kind iiel vou einem sehr hohen die kranken Stellen des Knockend bk» u. nimmt- 
bäume auf die Spitze eines Pfahles 1». durchs sie mit dem- Metsstl u. ‘Hammer weg* oder mail 
sich die Brust von hinten nach vom von denf macht sie locker u, entfernt sie dadiu durch irgend 
"Winkel des liiikeu Schulterblattes querdurch ein Mittel. - Man 1 m&ss -diese Nekrose des untern* 
borax.u» die Bauchhöhle, so das» die Spitze Endes* des Obeteckenteb , difc Wo» di fc oempeete 1 
1 Wes in der rtohten Leistengegend za Tag* Substanz -dee Kwechembetrifft , wohl Von der «ok* 
Im Fallen war das Kind wie angespiesst u. tersoheiden, welche den sobwahmrigeWThell sein-' 
»lil brach uuter der Last im Körper desKiu^ tote untern Endei- betrifft, die kbrfgend ganz Wer-* 
hst entzwei. Dennoch zog mau mit leichter schiede ne Kewnfcetcbeiv hat, < ‘ 1 

den Pfahl heraus und in 14 Tagten war dai Zeitige Anschwellung der oberen* 
hne dew geringsten Unfall geheilt. DerPfolil A ugen Udert * Die Anschwellung de* ebern- 
Querfinger dick und 3 Fuss lang. — Du- Augenlides : iu Felge, der Anhäufung einer- s^kr 
cn verbargt sich für die Wahrheit dies?* beträchtliche* Quantität Zellgewebes j • de» mehr 
edentlicheu Falles« [Revae med. Macs oder weniger mi* Ser fein -infthritt ist i Utecht eine* 

(t'bigt.) bei den Frauen sehr unangenehme Deformität eriisyf 
). DuriiYTREit’s Klinik lot Hotel- die iu min* ehre Falken zu einem Htudenvued für 
ven dt* l)Dn A.- Paillard und Marx, da» Sehen wird« Die äossefea Apfdioerioiiea tei^ 
r Caries und Nekrose des unten» eben zur Beseitigung diese» Hebels »ich* hin , sotm 
( deiQberschn 11k 0 is» - Es giöbt eine dem man mun diese* Zellgewebe 0« mit ihm nÖ-< 
., die mau in dmr Büchern nicht be**hrie- tilgen Fatis da» einer 'mehr öder weniger grosse* 
det , die jedoch ziemlich gewöhnlich vor* Quantität von der Haut des Augen I üb* ausschnei-* 

, deren Behandlung schwierig, manchmal den. DzreVTHEW ist stet* so = verführen ; die De-* 
bh ist a. deren Folgen oft sehr schlimm farmltit ist geheilt wunden , ddok bheb stets etwa» 
Wir meinen die Uartes Ut-die Nektose de* zurück, was der Regelinässigkeit dieses Theilea 
Endes des Obersoll enkefs ohne Affectien des Gesichts Abbruch fh*t, indes» Ist Wenigstens 
Knie mit bildenden Gelenkpartie dieses Kno-J» das Sehen erleichtert worden. 

Du r er trb ir sprach' sich kürzlich folgen^ ' Geber die Rückfälle des Krebses« 
en darüber aas. Die - an dieser KraOkh* DürtrrrnfcK bemerkt in dieser Hiusioht , das* er 


111 Subjecte haben- gewöhnlich eine lymphaU Kranke gesMten bebe, bei dteien ein Rückfall d*s 
ition. In Folge eine» Schlages, ehret Krebses 2 , 3 u. selbst 4 mal stfitt fand, u. Wo end- 
iuF die untere Partie de» Oberschenkel*, lieh nach der 4 * Operation keiner mehr ein trat, 

1 ohne > bekennte Ursache fühlen sie eineii Er dxstirpirt sogar Krebse trotz einer allgemeine* 
icbmerz m der untern Partie des Ober“ krehsigetr Dtspösithm ; sind aber bei einem Indivk- 
1 s. E»r sObwMt derselbe aU dieser Ötelle duum 2 Organe zu gleicher Zeit vortl Krebse *r- 


Geheir wird besch w ö r t ich ; der Unterschew-^ 
t sich geg«fe den- ObemdiQibel; die auf die 


griffen , so darf man nicht operiren, denn alsdann 
Steigert die Operation an der eioe« &|elk pur dsa 
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krebsige Entartung an du« andenu kdessgiebt ea 
doch Fälle, wo der krebsige Rückfall gewiss oder fast 
gewiss ist, u. wo man doch operireo muss, um das 
Leben des Kranken, was durch einen andern Zufall 
gefährdet wird , zu verlängern. Diess war z. B. 
der Fall bei einer alteu Frau , die im Aug. 1833 
zur Coosultation kam; sie litt an einer uloerirten, 
«arcinomatösen Geschwulst an der vordem u. mitt- 
lera Partie des Oberschenkels.; diese Geschwulst 
lieferte beständig eine reichliche blutige Aussehwiz- 
zung, welche die Kranke erschöpfte. Es fand 
zugleich beträchtliche Anschwellung mehrerer 
Leistendrüsen , gelbe Gesichtsfarbe u. offenbare 
krebsige Kachexie statt. Dennoch euschloss sich 
D. zur Exstirpation dieser übrigens nicht sehr um- 
fänglichen krebsigen Geschwulst. Die Exstirpation 
wurde demnach gemacht, die Wunde vernarbte 
Q. die Kranke verliess , wenigstens dem Anscheine, 
nach, geheilt das Spital, iudem sich wieder Appe- 
tit u. Kräfte eingestellt hatten. Diess war einer von 
den Fällen , wie es deren noch mehrere giebt , wo 
man die von den Schriftstellern im Allgemeinen 
gegebene Vorschrift, Krebse nicht zu exstirpiren, 
wenn eine Wahrscheinlichkeit des Rückfalles statt 
findet , so wie wenn die Krauken an , einer kreb- 
sigen Kachexie leiden, überschreiten muss. Die 
Exstirpation ist hier noch ein Hülfsmittei zur Ver- 
laugeruug des Lebens; denn weun man auch iu 
einigen Fällen das Recidiv durch eine . Operation 
beschleunigt (u. es lässt sich nicht längnen, dass 
diess bisweilen der Fall ist), so hemmt mau doch bei 
manchen andereu die Infeotion. Uebrigens dauert 
es oft sehr lange, ehe der Rückfall eint ritt; es sind 
D. Fälle vorgekommen , wo er erst nach 4,5,6 
u. 9 Jahren eintrat. Kurz es giebt Fälle , wo die 
am besten begründeten Regeln Ausnahmen er- 
leiden. So ist man manchmal auch gezwun- 
gen , die der Nähe der krebsigen Oberflächen 
augeschwoUenen lymphat. Drüsen zuerst wegzu- 
nehmen , u. daun erst jene anzugreifen. 

Nervöse Schwangerschaft. Die Schrift- 
steller führen zwar zahlreiche Beispiele von durch 
verschiedene Ursachen vorgespiegelten Schwanger- 
schaften an , allein eine haben sie noch nicht er- 
wähnt: wir meinen die nervös e Schwanger- 
schaft, die, nachdem sie die grössten Täu- 
schungen hervorgebracht hat , verschwindet , ohne 
zu irgend einer Art Entleerung Veranlassung ge- 
geben zu haben. 

Eine Dame von hohen» Range litt an einer solchen 
Krankheit. Ihr Baach gewann plötzlich eine bedeutende 
Entwickelung; man fühlte darin eine eiförmige langlichte, 
umschriebene, bewegliche u. ganz eine 5 oder 6 monatl. 
Schwangerschaft simolirendo Geschwulst. Dieser Zu- 
stand dauerte 8 oder 10 Tage a. verschwand eben so 
schnell binnen 24 Stunden. Ihr Mann vermuthete eine 
Untreue, welchen Verdacht die Dame kräftig zurück- 
wies. Düputtrkn untersuchte diese* Dame, constaärte 
die Gegenwart dieser Geschwulst , n. blieb zweifelhaft. 
Nach einigen Tagen wurde er aufs Neue von dieser 
Dame zur Untersuchung aufgefordert und fand keine 
Spur mehr von dieser Geschwulst. Die Gebärmutter 
hatte ihre gewöhnliche Lage u. Volum wieder ange- 
nommen; .es hatte keine Entleerung durch den Harn» 


oder den 8tohl oder die Scheide statt gsfmka. Z 
Tage nachher hatten sich die o&mL 8yapbme wk 
eingestellt n. sich eben so geendigt 

Ganz neuerlich kam eine juoge Dane ad h 
mm Ddputtekn zu consultiren ; sie Utt an einer | 
eben intermittir enden Kotwickelung der GeUras 
Diese Geschwulst verschwand, nach den sie ümgel 
bestanden hatte, vorzüglich wenn die Kranke rid j 
ritt u. s. w. Dieses Verschwinden der Zufälle fid i 
falls nicht mit Ausleerungen durch den Stahl, dal 
oder die Scheide zusammen. Es war diese kn 
offenbar von der n&ml. Natur wie die vorige. 

Vennuthlicb hängen diese Entwickelung* 
Gebärmutter , die durch den nervösen Eint]» 
dingt werden , von Congestionen elastischer ! 
ab , die eben so schnell u. leicht resorbirt n 
können , als sie ausgehaucht worden sind. | 
Volumzunahme, welche von der Blutiibeifl 
der Wandungen der Gebärmutter u. toq skr 
genwart jedes fremden Körpers in ihrer Hckli 
abhängig ist, dürfte nach MadL Borns ei* 
Erection dieses Eigeweides sein. Zur Untwsthi 
des Gesagten wird noch ein letzter von Yiq 
beobachteter Fall angeführt. ^ 

Eine 38jäbr. Frau, die seit 12 J. kea 
habt hatte u. gern Mutter zu werden wüsä 
V. im J. 1823 rufen, um einen Abortus zu 
von dem sie sich bedroht glaubte. Sie wihatc i 
4. Monate schwanger. Der Umfang 
zahlreich« sympatii. Erscheinungen schien» 
gäbe zu bestätigen. Der geringe BluUosäon 
in Furcht gesetzt hatte, war durch eine 
perl. Bewegung bervorgerufen worden, 
gen wurde ihre Besorgaiss beseitigt , nach t 
aber wieder erregt n. wieder beschwichtigt, 
sehr gewünschte Ziel nahte heran ; es trat« 
ein, es wurde eine unterrichtete Hebamm 
holt; es verflossen 3 Tage unter ziemlkt 
Leiden, ohne dass die Geburt fortxwödu» 
Man lieas V. kommen ; er fand den Gel 
den ganzen Uteros in n&türl. Zustande ; er 
keine Schwangerschaft statt finde, man wi 
u. verabschiedete ihn. Vier Tage spater 
dass der Bauch zusammengefallen , dass 
Geschlechtsteilen ausgeflosseo u. die G emW 
ser Dame wieder hergestellt war. [Jour&t 
Nr. 21. 1834.] (Schm 4 

287« Krebsige Geschwüre des 
sichts durch eine Salbe von hydti 
laur. Kaliu. Opium geh ei 1t; vao /kJ 
moxd in Bordeaux. Ein 70jähr. Mann bife 
ger ab 2 Jahre drei kleine hornartige Tsh 
im. Gesichte, u. zwar einen auf der äukro 3 
fengegeod in der Nähe des äussern Ao*eaW 
u. die beiden anderen auf der Rikkeafich 
Nase. Vor 2 Jahr, wurde der erste oha» hdl 
Ursache schmerzhaft u. ging in Uleerato* 
mit allen Kennzeichen des krebsigen Getcb 
Die beiden anderen Tuberkel hatten das VoM 
sehr kleinen Erbse, waren hart, rissig es d h 
eine Feuchtigkeit ausstckern , welche die U 
thete u. ihr ein übles Anseben gab. Nach m 
licher Anwendung vieler Mittel wurde mm 
aus hydriod*. Kali 30 gr.; gummös. 

10 gr. ; Cerat 1 Unze verordnet, womit «j 
die Geschwüre bedeckte, u. in die bensda^ 
Haut Einreibungen raanhte. ln 14 Tf* 
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Heftung volhtSndig. [L&noetto franc. 
l . 1834.] (Schmidt.) 

>88. P. P. Thomas, Untersuchungen 
r das Panaritium. Trotz mehrfacher 
iften Uber das Panaritium hat man doch dieser 
terzhaften , oft tödtlichen (?) Krankheit noch 
t die gebührende Aufmerksamkeit geschenkt, 
hält sie für eine gewöhnliche phlegmonöse 
iindung der Finger, die wegen der zahlrei- 
i Gefühlsnerven und besondem anatom. Struc- 
derselben heftigere Schmerzen erzeugt. Die 
iftateller haben , der eine mehr , der andre 
iger, verschiedene Arten aufgestellt, die in« 
ra oft nur verschiedene Grade von Heftigkeit 
ieten. Am richtigsten dürfte es sein, mit 
sirc u. Camper 2 Arten anzunehmen , welche 
sder Beziehung charakteristisch unterschieden 
. Die erste Art (von den Franzosen tour- 
* genannt) sollte ausschliesslich Panaritium, 
ändung des Nagelgliedes, genannt werden, 
hat ihren Sitz unter der Oberhäut in der Nähe 
Xagels , dessen Abfallen' sie häufig verursacht, 
Met eine Blase (Phlyctäne), aus welcher, wenn 
;eöffhet worden , eine serös-purulente Flüssig« 
ausfliesst; die unterliegende Haut bleibt un« 
rtzt u. die , immer massigen, Schmerzen hören 
(Eröffnung der Blase auf. — Die zweite 
(tigere Art beginnt nfiit einem leichten Ju« 
i, worauf bald ein Schmerz wie von einem 
tbtiche folgt, an irgend einer Stelle der Pal- 
fdte der Finger. Die Schmerzen wachsen mit 
ender Schnelligkeit , sie werden brennend, 
feud (fühlbarer Puls), endlich bohrend, 
d das Uebel sich selbst überlassen, so tritt bin« 
24 bis 86 St. unter steigendem Schmerz Fie- 
i Anschwellung, Röthe, Schmerz des Arms 
zur Achselgrube, mit Entzündung u. Vereite- 
g ihrer Drüsen) hinzu, es kann selbst in der 
sprechenden Pleurahöhle ein Eiterdepot, end- 
Kopfaffcctiou u. Tod erfolgen. Als Ursache 
*r furchtbaren Zufälle sind 1) der Druck der 
mphndlicben Gefühls - (Tast -) Nerven u. 2) die 
?mng zu betrachten , die sich durch die dicken 
*weu Bedeckungen dieser Theile keinen Weg 
kann, daher die Sehnenscheiden, Aponeu« 
m u. Muskeln der. Hand u. des Arms mit Eiter 
hrirt u. entzündet werden; — Die von vielen 
>riftstellern als Ursache angegebene äussere Ver- 
«nig dürfte nur für die erste Art 'gültig sein. 
S^gensah der Vf. die zweite Art sehr häufig (4 
l an sich selbst) ohue alle äussere Verletzung 
Jtehen u. glaubt, dass sie von denselben inneren 
“mgungen abhänge, wodurch auch an anderen 
feilen Furunkel erzeugt werden. Daher ist 
•n sumpfigen feuchten Orten , wo Gallen fieber 
hmisch sind, (z. B. in Rochefort u. Neu-Orleans) 
häufig , wo auch, wie iu dem nebligen Neu-’ 
ndUnd, Furunkel n. ähnliche (gangränöse) Ent- 
rungen gewöhnlich sind. Die beschriebene 
,eite Art des Panaritium ist mit dem 
lf nnkci identisch: beide entwickeln sich un- 


ter gleichen Bedingungen, teide beginnen hp ZelT« 
gewebe, bei beiden bildet sich constant der 
Eiterstock von gangränescirtem Zellgewebe und 
erst nach seiner Ausstossung gelingt die Hei- 
lung. Der Unterschied geht nur aus der ge- 
ringem Menge von Zellgewebe u. aus der gros- 
sem Dicke uud Unnachgiebigst der Haut an den 
Fingern hervor , daher die AusbÜdung des Furun- 
kels hier schneller, der immer vorhandene Eiter«* 
stock aber weniger bemerklich ist. — Demnach 
sollte man nur die erste Art Panaritium, die 
zweite aber Furunkel der Finger und dio 
zuweilen vorkommende Oourplication beider' Uebel 
etwa furunkulöses Panaritium neunen. 
Die Behandlung der ersten Art be« 
schränkt sich auf Eröffnung der Blase, Anwendung 
erweichender Umschläge, Abnahme des leicht 
folgenden Nagels n. Auflegen einer milden Salbe 
auf die entblösste Haut , wenn man nicht das spon« 
tan« Abstossen des Nagels abw&rteu will, ln we- 
nigen Tagen ist die HeUung vollendet n. es wächst 
ein neuer Nagel. — Man kann zuweilen die zweite 
Art noch in ihrer Entwickelung coupiren: durch 
kalte, beruhigende Handbäder, durch Aderlass, 
vorzüglich durch ein paar auf die schmerzhafte 
Stelle gesetzte Blutegel. Wo diess nicht hilft, muss 
man (noch vor Verlauf der ersten 24 — 48 St.) 
unbedingt zur Eröffnung der Eiterböhle mittels 
Messer oder Aetzmittel schreiten. Das Depot ist 
dann immer schon . vorhanden , man mache um* 
den Schnitt tief u. weit genug (6 — 9* #/ ) , utn den 
Ausfluss zu gestatten. Der Kranke bringt die Hand 
in ein warmes Bad, um den blutig-eitrigen Aus-: 
fluss zu befördern und fahrt damit 2 Mal tag!» fort ; 
in der Zwischenzeit werden ei'weichende Umschläge, 
später eine einfache Satbe aufgelegt : und bei die-, 
ser Behandlung wird ein Uebel binnen 8 Tagen 
beseitigt , welches so oft nach furchtbaren Leide» 
den Kranken noch eine verstümmelte Hatod zu- 
rück Hess. Noch kürzlich erhielt der Vf. durch Dr . 
Gros in Neu-Orleans die Nachricht von einem To-, 
desfalle in Folge verweigerter Ineision in das ent- 
zündete Fingerglied und daraas hervorgehender 
Gangrän. Leider ist das Vornrtheil noch zu sehr 
unter dem Volke verbreitet, man müsse die 
Reife des Abscesses ab warten, ehe man 
eioschueiden dürfe , welches schon Viele mit de» 
Verhüte von Gliedern oder anderen Verstürtunelun- 1 

f en bezahlt haben. [Broussais, Annalesetc. 
lars 1834.) (. Kohlschütter .) 

289. Glückliche Operation eines ver- 
alteten Mastdarm Vorfalles; von Dr. Giu- 
seppe GiORGt, Prof, der Chirurgie in Imola. 

Giovanni Bandini, Priester, 50 J. alt, sehe 
kränklich , batte seit 30 Jahr, einen Vorfall des Mast- 
darms, welcher vor JO Jahr, ohne Erfolg operirt wor- 
den war. Anderweit*^ angewendete Mittel brachten 
ebenfalls keine Verbessernng hervor and der Zustand 
wurde für unheilbar erklärt Der Tenesmua, welcher 
hartnäckig u. fortwährend den Kranken quälte, erregte, 
zudem noch kolikartige Krämpfe (ricorrenti convul- 
sioni) «. die Geschwulst, welche der amgestülpte u. 
vorgefallene Mastdarm bildete, war 8" ü. drüber lang, 
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5—6" fdu TM dar. ftnwli» iw 10*- 12' Schritt 

so fiel der Masterin sogleich vor u. biUlele die beschlic- 
hene Geschwulst, auf der sich eine sch leimig- blutige 
Ausschwitzung zeigte. Diese Umstünde zusammen ver- 
siibüinmerten das Gebilden immer mehr, u. der Krahfce 
war kaum noch eiper Bewegung mächtig. Wurde de* 
Darm zurückgebracht, was der Kranke nur mit Mühe 
u. grossen Schiuerzep bewerkstelligen konnte , so tra- 
gen unmittelbar Jucken, unwillkürlicher Drang zum 
Stuhle eia, der Vorfall trat wieder hervor «. der IV 
uesmus verursachte meistens Hatprer^aitung. ln die* 
*,«in Zustande wurde der Kranke nach Iipoi* gebracht« 
zu Wagen, der nur sehr langsam fahren durfte. Nach 
Untersuchung und An hören der Krankheitsgeschichte 
schlug Gioioi die Operation als die einzige Hülfe vor 
Und dar, Kranke willigte . ein* — Die Vorbereitung ea 
der Operation ^brstsud ,5p spehrwöcheothcher gänzlicher 
Buhe, d^m Gebrauche einpr Chinaabkochung mit ßaG 
drian früh nüchtern u. des Abends, gegen die Aufre- 
gung des Nervensystems, kleiner Gaben Bilsenkraut^ 
iwiradt ; äuseerl. Bähungen des Darmes mit Goulard. 
yVasser. Die Operation selbst geschah auf einem uabg 
am Fenster stehenden Sophp. Die Notes wurden von 
einem Geholfen aus einander gezogen; der Vorfall zu- 
röclfgeschlagen , 'die Hautfalten, welche concentrischf 
dan After umgaben, mit einer Pinzette, ln einem Ab-* 
Stppde vpn 14" von der Mübdung, in die Hobe gehn* 
ben ui» t einer ( krummen fic(icere, vop d^m p^rpe 

so viel als möglich aufwärts, abgetragen.. Es wurden 
* — 9 solcher Falten ausgeschnitten, was man der 
Breite des umgestälpten Darmes Und der Erschlaffung 
4or Sphipcterm angemessen fand. Die Operation g»ag 
j^irbt von statten, die Sobmerzen und 4er Blutverlust 
waren gering. Auf die verwundeten Stellen wurde mit 
Eattem VVusser befeuchtete Charpie, darüber ein Plu- 
Umceau gelegt, das Ganze mit einer doppelten Binde 
befestigt. Die Geuiüthsaufregiing, auch wohl die Bnt* 
blössupg des Kranken verursachte einige eonvulsiv. Kr- 
achültcruugen , die mit etlichen Löffeln Opiummixtur 
beseitigt wurden. Gegen Abend fand sich der Puls 
nicht verändert , nur über starkes Brennen in der 
fVsodljRcbe klagte der Kranke; das Jucken dagegen 
beim Drange Stuhle wurde nicht bemerkt — Beim 
Erneuern der . ange feuchteten Charpie blutetep die 
Schnittflächen nhr sehr wenig, es war also kein Styp- 
fkum uöthig; man schrieb strenge Diät vor, u verord- 
■ete Saineoemiiision mit Veilcbeiisyrup u. einigen Tro- 
pfen Gaudsuu@„ Die Nanbt verging ruhig, der Kranke 
fühlte am andern Morgen weder Schmerzen poch Te-, 
ilesmus noch jucken, nur leichte Stiebe in der Wunde« 
det Verband wurde nicht erneuert. Am 2. Tage nach 
der Operation ging der Urm sehr sparsam ab, der 
Unterleib' war meteoristisch gespannnt; Bähungen den- 
selben mit KamiUenabkochung halfen dem ab und der 
Uriu floss reichlicher. So ging cs fortwährend gut bis 
zum 8. Tage, nur nöthigte die bis jetzt noch nicht 
mngetmebe. Oeffuung zu einein leichten Abführmittel. 

erfolgten darauf 2 massige Stuhl Ausleerungen, die ei-» 
neu fast listünd. Schmerz am After u. eine leichte UmV 
stüloung und Hervortreten des Darms verursachten., 
Doch wurde dieser alsbald und ohne Mühe zurückge- 
brai’ht und Bähungen mit Mohndecoct in Milch, so wie 
Charpie mitUng. lidsat u. Bxtr. hyooc. bestriohen, ap- 
plidret , worauf sich der Schmerz verlor. Die Schnitt* 
flächen eiterten sehr wenig. Die nächsten 9 Tage er- 
folgte abermals nicht eine einzige Ausleerung; U Unz. 
Ricinusöl in 5 Ud^. MandelferouUion brachten reichlich» 
O offnung hervpr , und diessmal ohne den geringsten. 
Schmerz und ohne Umstülpung des Darms. Es wurde 
dje Behandlung der Wunde mit der Salbe u. Goulard^ 
Wasser fortgesetzt, zuletzt aber nur ein Ratenhiadecoct 
mit etwa» Alaun angewendet. Nach 24 Tagen verlies* 
der Operfrte das Lager u. gelangte oqn. wie zu voll- 
ständiger Genesung, so auch wkder zu Kräften. Qeif- 
nung hatte er nup täglich ohue irgend eine Bcpcbwerde, 


vie^nr^olte dbe Spcratwi md 
Med , u. albe Kranken wurden vollkommen w 
fein Uebel befreit» Das Verfahwo iyatStriTi 
gugegeben , u. es kopimt dabei beumlas di 
m , eine bioreichende Zahl Hautfalten um da 
tennüuduug herum und hoch genug in der Ih 
Wandung abzutragen, um dadurch die \m 
auug der Schleimhaut mit den anderen Ha Ue 
viel als möglich zu befördern, wodurch die Aftm 
düng verengert und neue Vorfälle verhütet v« 
[Afitolog. iped, Marzo (Arnim 

290, Afterfistel, die für e|uenBq 
gehalten wurde; von E» Lacroo, - 1 
Sojähr, Frau k&Re *eit 14 J. in der MeineoSd 
lefze eine tgubeneigrofse Geschwebt, da s« 
sten Jahre ihrer Verheil alhuug entstandrQ war, 
durch Druck reponirpu, dabei eine Art feg 
hören Jiess u. b<jw Iiustpn wieder zijm Vca 
k#m« 9 df*r daprieb zu Käthe gq 

wurde, likelt *ip für einen Bruch; ah aber ^ej 
jage augffcgt werdfsn sollte , öffnete pd£| 
schwulst von selbst u. entleerte sich dmb 
kleine Oeffnnpg. Die Frau verUess dmkm 
die Geschwplst erschien wieder. Trotz kam 
diese Frau Mutter mehrerer Kip der. SJik§ 
r stür^ti sie vqd epaer Fusabapk, wobei 
sphfug u. ein Fuss. derselben ii; den Mastdmd 
Ip Fofg« der eingetretenen {Entzündung o.£m 
badete sich eipe Afterfistel 9 die glücklich | 
Vierde, Mehrere Jahre verflossen ohne afcd 
falie , nur zeigte die Geschwulst in drr Vik 
lnuiveräudernngen 9 die dke Kranke maoda 
ihren Geschäften verhinderte, weshalb «4 
schwulst mit einer Stricknadel öffnete, as 
röthtiches, pach Fäces riechendes 
sie fühlte sich dadurch erleichtert» 

Yohun der Geschwulst nach einiger \ 
zunabm , so ging sie wieder ins Sp 
wiederum für einen Brach gehalten ’ 
dessen machte die Kranke auf die kl - 
durch die Stricknadel bewirkte, Oeifn 
sara, worauf man dann mittels der&ndH 
Specpluoi eine Afterfistel erkannte, der«® Öd 
oberhalb des Sphipcter lag. Es wurde & \ 
Darmpartie durchschnitten u. Heilung bevidl, 
vermochte sie die Fäcahnaterien nicht und* 
heu. [Journ. bebd. Nr, 24- 1834»] (W* 
291* Fractur der Schädelküod 
Cainmotioa, Contusion u. Compr^a 
des Gehirns ahne paralyt. Synpt* 
yop — 3., Lohgerber, 50 J»»* 

den 18» Febr. Abends ohne Besiunang 
Dieu gebracht und die ihn begieiteadrs P** 
konnten weiter nichts berichteu, ab «hak 
einem hohen Orte herabgestürzt sei. Jo * 
Morgen fand man Pat. auf der liukea £# 
eine rpbig schlafende Person liegen; sudM 
ihn zu wecken, so klagte er u. nahm scmeMl 
Lage wieder ein ; beantwortete abrr 
ganz richtig; das Gesicht waj cemrirt, 
zijge aber unveränclert ; jhe : P^p849 t gMM 


Digitized by 


Google 



329 


VI Ghbrut^gie und Ophthalmologie. 

lieh; die’ SenilbilitSt iud Muskelkraft de* saug, die sich bis zurFossacriuiHmedia efetreckte 
r noch zugegen ; die Respiration nicht iin ge-» u. vermöge einer Ruptur der harten Hirnhaut mH 

0 schnarchend , nieht einmal beschleunigt; einer ähnlichen Rrgiesaung in eine Catftät der 
ut warm, der Puls hart u. gehörig frequent Arachnoidea (einige Linien vom obem Rande des 
«der eine Incontinent. noch Retent. uriuae Felsenbeines entfernt) in Verbindung stand. Nach 
den« Am linken Ellbogen bemerkte man Entfernung des Blutgerinnsels zeigte sich ein Split- 
eaig ausgedehnte u. oberflächlich scheinende terbruch der Basis des Felsenbeins, woran auch die 
(wunde. — 25 Blutegel tu den Nacken; benachbarten Thetle Antheil genommen hatten« 
eimnolken; Sinapismen auf die Beine« Am Das zwischen der karten Hirnhaut u. dem Knochen 
Tage schien der Zustand des Pat. durch befindliche Blut sah schwarz , während das in der 

tebandlung gebessert : Pat. antwortete viel Arachnoidea ohooolatfarbig u. mit gelben Streifen, 
auf die Sn ihn gerichteten Fragen , wusste die ihm ein sammtartiges Ansehen gaben , bedeckt 
chts von den Umständen bei seinem Sturze; war. Das Gehirn in der Gegend der Fractnr n. 
ilafsucht war geringer; der Puls jedoch steta den vorderen Enden der Hemisphären gewaltsam 
it. — Es wurdeu nun jene Molken fortge- gequetscht. Die Ventrikel enthielten nur eioe 
Deo 22. Die Ellbogenwunde sehr em- kleiue Menge Serum , aber kein Blut. Am hin- 
b , so dass der leiseste Druck heftigen tern Theile des Hirnlappens , wo die Blutergiessung 
rz und gewaltsame Anziehung des Gliedes war, zeigte sich ein beträchtlicher Eindruck. Nicht 
ebte; die Ränder derselben angeschwollen nur in dem Zellgewebe zwischen der obern Fläche 
laut rotb u. heiss; der obere Theil des Vor- der Hemisphären und der Arachnoidea, sondern 
tt etwas teigioht; der Grund der Wunde auch in der oberflächlichsten Lage der Cortieal- 
i, mit eiuer Pseudomembran ausgekleidet, aubstana bemerkte man amarantfarbige Stellen , die 
zu untersuchen verhindert , ob das Gelenk von baumformigeu Gefasssverzweignngen und um 
4; heftige Cepbalalgie u. starker Durst. - die Gefasse herum ergossenem Blute bemihrtea, 
i; 12 Blutegel aus Ellbogengelenk; Ei- Diese Verletzung scheint mit den nämlichen Merk- 
J; Kataplasmen; innerlich Limonade. — malen bei Kranken, die in Folge einer ffirncom- 
em, dass am 23. u. 24. die örtl. Symptome inotion an Delirium litten , beständig vorhanden zu 
rt waren, wie man aus der Verminderung sein. Es ifct hier schwer zu bestimmen, ob die 
igesohwnlst u. der Absonderung eines gu- Entzündung in der Pia mater, oder in der Hira^ 
fs abnehmen kounte, so schien doch der Substanz ihren Sitz hatte; so viel ist aber gewiss^ 
ine Zustand des Pat. sich zu versohlim-* dass die entere mit dem Gehirne zusamnkerihing u. 
denn die Stimme war schwach u. statt der die oberflächlichste Lege der Cortioalsubstauz so-* 
teilt eine Prostration eingetreten; Pat lag wohl dem Auge, als dein Finger die Kennzeichen 

1 Rücken u. schien seine Lage nicht verän- der angehenden Erweichung u. verminderte Eiasti- 

küunen. Die Wundlefzen waren an eiuer oiiät darbot. — ln den Lungen fanden sich ei- 
Stelle von der Haut entblöst. — Erweite- nige metastat. Abscesse. Der Darmkanal ge- 
*r Wunde zur Erleichterung des Kiterab- amid; die Leber gehörig gross , ohne eine Spur 
— Den 26* war die Zunge trocken, runz- von Zerreissung oder eines roetastat.Abscesses, war 
er Durst vermehrt; der Puls schwach, sehr innen u. aussen gelblich gefärbt u. etwas erweicht, 
inigt; kein Durchfall; kein Frost; derUn- besonders im linken Lappen, u. nur auf der Ober- 
eiin Drucke unempfindlich ; die Respiration fläche zeigten sich einige kleine sehr schwarze 
>r Uriuabgang unwillkürlich. Zu diesen baumartige Verzweigungen. ln der erweichten 
neu gesellten sich am andern Tage eine Milz bemerkte inan innen u. aussen einige hell- 
tne icte rische Farbe , geringes Deliriren u. reihe Flecken. Die hintere Fläche des Olecra- 
:btsausdrucke Stupor, — u. so verschKin-' non war entblöst u. die an seinem Innern Rande 
:h der Krankheitszustand immer mehr, trotz befindliche äussere Wunde ging bis in die Gelenk- 
derholten Erweiterung der W r unde : die böhle , welche mit Eiter angefüUt war. Die tie- 
ie nahm immer mehr zu , es brach ein all- fen Venen an drr innem Seite und der vordem 
r klebriger Scbweiss aus u. Pat. starb den Fläehe des Armes waren von Eiter ebenfalls ange- 
, nach einem 2täg. comatös. Zustande. — füllt , der von einem fibrösen Blutgerinnsel , das 
n 36 St. nach dein Tode. Am Ober- u. an den Gefässwänden. hing , eingeschlossen wurde, 
eile der rechten Kopfseite bemerkte man Ob aber die entzündeten Venen sieb mh einer freien 
Mtusion ohne Wunde; das Hinter- Oeihiung in das Innere des Gelenkes mündeten, 
bein zeigte rechts eine Fractur, die sich war unmÖgRcb nachzuweisen. [Archiv, gen. 
Tuber parietale erstreckte, wo sie in einen Avril 1834.] • (FUnko.) 

ligte ; zwischen den unverrückten Bruch- 292. Ueber die Anwendung der Com- 
merl, u. äusserl. coagulirtes Blut; das Pe- presaion u. des Fracturenverba n des 

an den Fractnrstellen zerrissen; zwischen bei der Behandlung der Distorsionen, 
en Hirnhaut u. der Hirnschale vor der Frac- Man beschränkt sich bei Behandlung der frisch 
;en die rechte Temporalgegend , über dem entstandenen Distorsionen gewöhnlich auf An- 
nge fand sieh aide reiehbobe Bluter gie*» Wendung örtl. Repercussi vmittel , Verördnuhg 
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von Ruhe des leidenden Theiles u. auf den Ge- 
brauch des antiphlogist« Heilapparats; allein 
diese Behandlungsweise beugt nicht bei allen Dis- 
torsionen , besonders nicht bei denen der Hand 
u. des Fusses, üblen Folgen vor. Gar häufig 
näml. entwickelt sich in dem Gelenke, sei es nun 
aus Unfolgsamkeit der Kranken oder vermöge ei- 
ner latenten kachekt. Prädisposition, eine schmerz- 
hafte chron. Entzündung u. Anschwellung des 
Gelenkes , wodurch bekanntlich die Entstehung 
mehr oder weniger bedeutender Degenerationen be- 
dingt wird, ln den meisten Fällen sind es vor- 
züglich die Blutegel, welche die durch gewaltsa- 
me Ausdehnung einmal entstandene Entzündung 
jener Theile (der Ligamente, Faserknorpel, Syno- 
vialhäute, Sehnenscheiden, Aponeurosen und 
des Fett Zellgewebes) nicht nur nicht mildern, 
sondern durch ihre Stichwunden sogar vermeh- 
ren. Deshalb haben auch einige Chirurgen be- 
reits eine andre Behandlungsart eingeibhlagen. 
Pupüytrbr lässt den Theil mit Compressen, die 
in eine zertheilende Flüssigkeit getaucht worden 
sind , umgeben und das Glied ebenso verbinden, 
als wenn eine Fractur statt gefunden hätte. Die- 
ser Verband wird, je nach dem verschiedenen 
Grade der Distorsion, erst nach 2 oder 3 Wochen 
abgenommen, in welcher Zeit dann die Heilung 
beendet ist. Hierbei wirkt 1) die durch den Ver- 
band unterhaltene Compression durch Verhütung 
eines starken Säftezuflusses zu den verletzten Thei- 
len woblthätig u. 2) wird auch der Kranke hier- 
durch gezwungen, die so höchst nöthige voll- 
ständigste Ruhe zu beobachten. Von ähnlichen 
Grundsätzen ausgehend umgiebt Larrey (nach- 
dem er vorher 2 oder 3 blutige Sdiropfköpfe auf das 
verletzte Gelenk applicirt hat) den Theil mit mehre- 
ren , mit einer aus dem geschlagenen Eiweiss von 
4 Eiern u. Spir. camphor. bestehenden Flüssigkeit 
getränkten , länglichen Compressen , schnürt das 
Ganze mit einer langen Binde zusammen u. ent- 
fernt diesen Verband erst nach l4Tag., nach deren 
Verlaufe die Distorsion geheilt erscheint. [Bull, 
gön. deTherap. T.VI. Livr. 8.] ( Schreber .) 

293« Ueber Aneurysma thoracicum. 
Von James Douglas. Die durch die Auscultalion 
zu ermittelnden Zeichen vom Aneurysma thoracic, 
sind selbst im Verein mit den übrigen (Zufällen), 
wie der Erfinder dieser Untersuchungsweise ge- 
steht , zur genauem Diagnose nicht ausreichend. 
Und dass auch die von Hope angegebenen Kenn- 
zeichen noch unsicher sind , beweisen nachste- 
hende Beobachtungen. Doch ist zuvor Folgendes 
zu erwähnen. Ueber einer Arterie vernehmen wir 
mit dem Stethoskop* einen einfachen Schlag, der 
mit dem Impulse a\ h (ironisch u. im Verhältnisse 
zur Grösse stärker oder schwächer ist« Bei ei- 
nem Aneurysma vernimmt man dasselbe, aber den 
Impuls u. das Geräusch stärker. Hierzu kommt 
noch ein ziemlich rauhes, in das Raspelgeräusch 
übergehendes Blasebalgmurmeln. Dieses erklärt 
sich wohl bei einem sackförmigen Aneurysma 


leicht aus dem Durchgänge des Blutet durch < 
enge Oeflnung; aber bei der einfachen Arteri 
erweitern ng kann es nur davon abgeleitet wert 
dass die Flüssigkeit von den Wänden des Sj 
zurückgeworfen und so zusammenstoiieade i 
sehende Strömungen bewirkt werden. Wenn 
nun, wie Vf. bei einem Aneurysma taccatan 
Aorta abdominalis beobachtete, das Geräusch 
ter als der Impuls vernommen wird, tose) 
es aus der Contraction des Sackes, wodurd 
Blut wieder durch die Oeflnung in dasGdii 
rückgedrängt wird , hervorzugehen, (jt 
muss wohl das zweite Geräusch, wenn et h 
nem Aneurysma doppelt vorkommt, erklärt 
den. Schwieriger ist die Diagnose des Anw 
in der Brust, weil hier dieHerzlhaligkeitiQs 
kommt. Wenn nun Hope sagt, dass 1) da i 
rysmat. Geräusch allemal lauter als das ge 
Geräusch der Herzkammern , u. gewöhnlich 
ter als das lauteste Blasebalgmurmeln drrl 
mern ist; 2) dass dasselbe, wenn man dal 
rysrna verlässt, abnimmt, während da« Gti 
der Kammern stärker wird; 3) dass duM 
der Diastole um so stärker wird, jesdi 
uns dem Herzen nähern; 4) dass das aneai 
Geräusch dunkel u. raub ist, und einen n 
Anfang u. Ende bat; so scheint das xweiul 
Zeichen für gewöhnliche Ohren za fein, t 
übrigen von solcher Beschaffenheit za sein, 
sie nur da nicht zu verwerfen sind, wo ui 
dem Herzen u. dem Aneurysma ein solcher 
schenraum, der die Annahme von zwei Ci 
der Blutbewegung zu lässt, vorhanden ist 

I. Ein Mann von 43 Jahren klagte über Sä 
Sn der Kreuzgegend, Unfähigkeit zu AntfnJ 
Brechen bei Bewegungen nach der Mahlzeit, M 
nen 8chmer* beim Drucke in der Magengegedji 
aber über Athemlosigkeit, obgleich das nspu* 
Geräusch gut war; die Herzthätigkeit schwül 
waltsaui, und auf beiden Seiten des Rödaf 
bar; die Systole der Kammern von Blasehtljf 
begleitet; der Puls von 100 Schlägen, d*Zo*f 
die Respiration langsam. Durch einen Aderitfi 
man Blut von gesunder Beschaffenheit Uogeuh 
Gebrauchs der Tinct. digital, bildete seb 
Oedem aus, das aber auf Anwendung diuret Sii* 
der verschwand. Wenige Tage vor des Tode i 
welcher bald nachher sehr plötzlich erfolgte, ba 
man zum ersten Male unregelmässige flenAd 
der Puls hatte 60 Schläge; der Impuls de« 0 
war sehr stark, so dass der Kopf von den M 
in die Höhe gehoben wurde , «• auf «ae* la* 
3 Quadratzoll fühlbar; das erste Geräusch «*tt 
Länge gezogen u. von Blasebalggeräuscä begWld 
zweite kaum hörbar. Die Geräusche und dar I 
waren am lautesten u. stärksten unter den BipH 
peln, geringer unter dem Brustbeine; ancfcnf' 
Seiten des Rücken« deutlich hörbar; dieKstöäi 
man am Winkel der Kinnlade deutlich ^ puhü?' 
Krankheit ward für Hypertrophie der liak« W 
verbunden mit einiger Erweiterung, gehalten. M 
Nach Entfernung der Dura mater faad «A « 
über den vordem Theil der rechten Heufäa 
Gehirns ergossen ; der rechte Ventrikel mit ca** 
Blute angefüllt, ohne dass sich jedoch eia 
Gefäss entdecken lies«. Die Hypertro phie da Be 
war gering. Hinter demselben aber crtfcAfe m 
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net Anearysoifo, du von der hintern Wand der 

rta entsprang, 41" lang, 3Ä" weit war, sich 
n 7. bis zum 11. Kückeo wirbel erstreckte, mit der 
rta durch eine Oeffnung communicirte, die kreisrund 
r, l" im Durchmesser hielt, einen dicken ahgerande» 
Rsnd hatte, u. eine Duplicatur aller Häute erkeo- 
i liess. Diese konnten auch alle Ober den aneurysma- 
hen Sack verfolgt werden, bis nach hinten, wo der 
9. u. 10. Rückenwirbel mit dem Blute in Berührung 
lehr cariös waren. Starke coagulirte Schichten hat- 
sich hier abgelagert. Unter dem Sacke war die 
rta verengt , u. noch 1" weiter unten , wo dieselbe 
th das Zwerchfell geht, entsprang von ihrer vordem 
md eis kleines, kugelförmiges Aneurysma , mit einer 
ffhuug etwas grösser als eine Federspule. Vom un- 
n zum vordem Theile dieses etwa lj" im Durchmes- 
haltenden Sacks entsprang die Art. coeliaca. Die 
ote der Aorta zeigten viel atheromatöse Flecken, 
war also durch die Lage des Aneurysma hinter dem 
rzrn, wodurch dieses bei jeder Systole nach vom 
tossen, u. zu einem scheinbar so* heftigen Impuls an- 
egt wurde , die Symptomengruppe , welche so sicher 
eine Hypertrophie mit Dilatation zu deuten schien, 
hrt. Die Caries des Rückgrates hatte ohne Zweifel 
Schwächegefühl im Rücken erzeugt und der apo- 
0. Tod scheint die Folge des durch die Verenge- 
g der Aorta unterhalb dem grossen Sacke verzöger- 
Blutlaufes gewesen zu sein. Merkwürdig ist es, 
i der unregelmässige Puls sich erst kurz vor dem 
!e ohne weiter bekannte Ursache elostellte. 

11. Ein Mann von 54 J. litt seit 14 Tagen an Hu- 
in. Dyspnoe, die durch das Liegen auf der rechten 
«vermehrt wurde, mit starkem, zähem, schleimigem, 
veileo braungeflecktein Auswurf. Mit dem Stethoskope 
I aan die Bronchien sehr überladen u. vernahm häu- 
i «onores , zischendes Schleimrasseln über der ganzen 
•t, u konnte es mittels der aufgelegten Hand sogar 
eo; 96 Pulsschläge u. 24 Athemzüge in 1 Minute; 
Zunge war rein; der Stuhl nicht verstopft, die Haut 
Mich, die Stimme sehr heiser. Kio Brechmittel 
dTte Erleichterung; es stellten sich Brustschmerzen 
» die Heiserkeit mehrte sich, und bei Untersuchung 
Kehlkopfs schien der Ringknorpel dem Brustbeine nä- 
•U im normalen Zustande zu sein. Die Zufälle ver- 
uteo sich und nach einigen Wochen starb Pat. Es 
keine Zeichen gefunden worden, die auf ein 
n- u. Geiassleiden hätten deuten mögen; die Heiser- 
t war der Entzündung des Kehlkopfs beigemessen 
(den. Warum aber die Dyspnoe durch die rechte Sei- 
hge vermehrt wurde, u. woher die Heiserkeit rührte, 
erst die Section. Aus den eingeschnittenen Lun- 
1 floss viel blnUjges Serum , die Broncbialröhren ent- 
fca viel schleimig - eiterige Materie; ihre Schleimhaut 
r roth u. verdickt; die Knorpel des Kehlkopfs waren 
«löchert, aber noch beweglich; ihre innere Hautoor- 
1* Die rechte Herzkammer fand sich erweitert. Ein 
trikoures Aneurysma hatte sich durch Erweiterung des 
rtcobogens gebildet , welches nach oben in die Höhe 
mit der Luftröhre verbunden war, nach der litt— 
i Seite sich erstreckte, die Ursprünge der grossen Ge- 
k ia sich fasste , n. beinahe so gross , wie das Hers 
ta, war. Nach unten ging es allmälig ohngefähr 3" 
* dem Zwerchfelle in die natürl. Starke des Gefässes 
J Die innere Haut setzte sich über den ganzen 
& fort, mit Ausnahme einiger nach hinten gelegenen 


rauhen Stellen, wo eine Beratung gedroht batte; hier 
hatten sich Schichten von geronnenem Blute' abgelagert 
Zwischen der innern u. mittlern Gefasshaut fanden sich 
viele atheromatöse Flecken. [Loird. med. a. snrg. 
Jonrn. April 26 , 1634 . N. 117 .] ( Sohtidhauer .) 

294. M erk würdige Heilung einer 
Nachtblindheit (Hemeralopie); von 
Dr. Köculinü iii Simmern. S« , ein Schneider, 
26 J. alt, litt an einer mehrere Wochen dauern- 
den Nachtblindheit. Er sah in der Nacht beim 
künstlichen Lichte nur einen goldgelben Schein. 
Bei näherer Untersuchung fand man die Leber 
vergrößert u. das Hy p ochondriu in dextr. 
mit einem Prurigo formicans besetzt, nebst vie- 
len Zeichen einer gestörten Gallenabsonderung« 
Der Vf. verordnet© gelind auflösende Mittel: Li- 
quor. kali acetic« u. Kali tartaric. in Aq. menth. 
crisp. u. foeniculi aufgelöst. Nach einigen Wo- 
chen bildete sich eine sehr starke Gelbsucht aus 
und damit verschwanden die meisten Symptome 
zumTheil, gänzlich aber die Nachtblindheit 
u. Prurigo formicans. Da die Verhärtung u. An- 
schwellung der Leber zu bedeutend ist, um ganz 
gehoben werden zu können , so möchte wohl zu 
befürchten stehen , dass nach u. nach sich Ana- 
sarca u. Ascites ausbilden u. den Tod des Kran- 
ken herbeiführen werden. [Archiv f. med. Er- 
fahr. Jan., Febr. 1834.] 

295. Heil ung eines schwarzen Staa rs; 
von Demselben. N. N., die fljähr. Tochter eines 
Acker&mannes, war seit 14 Tag. erblindet. Der Vf. 
fcud einen ausgebildeten schwarzen Staar vor u. 
in der wässrigen Feuchtigkeit schwammen deutli- 
che, weisse, kleine Flocken. Das Uebel war 
vor 15 Tagen plötzlich nach dem Verschwinden 
der Masern, woran sie damals litt, durch Erkäl. 
tung entstanden. Brechweinsteinsalbe in den 
Nacken eingerieben u. innerl. Gebrauch von Ca- 
loinel , Arnica, Camphora u. Sulph. stib. aurant., 
verbunden mit ganzen Badern mit Senfmehl, ga- 
ben der Kranken nach 5 Tagen das Sehvermö- 
gen gänzlich wieder. [Ebendas.] 

296* Heilungei nes schwa rzenStaars; 
von Demselben. Die Jungfrau F. war über den Tod 
ihrer Mutter so erschrocken, dass sie gleich star- 
kes Herzpochen, Beengung des Athmens, Schwin- 
del u. s. w. bekam« Nach etwa 12 St. verlor sich 
auch das Sehvermögen. Die Pupillen waren er- 
weitert u. der natürl. Blick verloren; der Puls 
voll, hart u. häufig. Ein starker Aderlass, eine 
antiphlog. Mixtur u. angemessene Diät schenkten 
der Kranken, am andern Tage das Sehvermögen 
gänzlich wieder. [Ebendas.] ( Langut/i .) 
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B. Klinik von Heil-, Entbindungs- und Irren -Angtdtea. 

XXXVIII, Ueberticht von Baudeiocqüb’s Klinik, im Höpital de« « n ft„ 
malade« in Pari« während de« ersten Vierteljahre« van 1834; 


vpn Dr . Cohätamt. 


Die Krankheiten dieses Vierteljahres hatten kei- 
nen gleichförmigen Charakter; die Temperatur, 
die selten unter Null fiel, hat ihnen nicht jenes 
entzüiidL Gepräge gegeben, was sie gewöhnlich 
in der streugen Jahreszeit haben. Die acuten 
BrustafTectionen, welche die Kinder eben so wenig 
als die Erwachsenen verschonen, aber bei den er- 
steren weit verderblicher siud, zeigten sich nur erst 
gegen Ende März, ab plötzliche Veränderungen 
iu der Temperatur eiutraten. Einige Fälle von 
gefälirliclien Fiebern , eine Anzahl fieberhafter 
Exantheme, besonders Variolae, einige Anginen, 
endlich einige Fälle von Pneuinouieu, die im An- 
fänge des Frühlings beobachtet wurden, diess bt 
die Gesammtheit der von uns beobachteten acuten 
Krankheiten. In diesen verschiedenen Fällen war 
die Reaction in der Regel nicht sehr lebhaft, die 
Behandlung nicht sehr energbch u. die Sterblich- 
keit unbedeutend; sie betraf vorzüglich die an 
chron. Afieotionen der Brust u, des Bauohes lei- 
denden Kranken. Die acuten Krankheiten gingen 
fast alle in Genesung über. Wir lassen einige Fälle 
davon folgen. 

A ta x o a d y n a mi sch es Fieber. — Ver- 
schlimmerung der Symptome unter dem 
Einflüsse der a ntiphlegist. Mittel. — An« 
Wendung eines stärkenden Regime. — Hei- 
lung. Am 6. März wurde ein öjähr. Knabe von zar- 
ter Constitution, der im 3. Jahre am Stein operirt 
u. seitdem ziemlich gesund gewesen wer, bei dem aber 
am 26. Fehr. ohae bekannte Ursache Abgeschlngenheit, 
Kopf- u. Bauchschmerzen, Verminderung des Appeti- 
tes sich eingestellt hatten, welche Symptome io den 
folgenden Tagen einen beunruhigendem Charakter annah- 
men , indem sich Erbrechen , * Delirium , Nasenbluten, 
bedeutende Schwächung des Gehörs hinzugesellten , u. 
die man vergebens durch Blutegel auf das Epigastrium 
u hinter die Obren, so wie durch Vesicatore auf die 
unteren Güedmaassen bekämpft batte, ins Spital ge- 
bracht. Am 7. März des Morgens bot der Knabe fol- 
gende Symptome dar* Lage auf der rechten Seite; 
Gliedmassen gebogen; Gesicht bleich, abgemagert, 
mit dem Ausdrucke des Stupor; nichts sagendes La* 
cheln; vages Delirium; fortwährendes Geschrei; be- 
deutungslose Antworten; trockene, bepnlverte Nasen- 
löcher; fast völlige Taubheit; keine Geslohtsstörung ; 
Pupillen mäaaig erweitert u. beweglich; Lippen trocken, 
nissig; Zunge trocken wie Pergament; Duist lebhaft; 
Deglutition leicht; der zusammengefallne Bauch beim 
Drucke schmerzhaft; weder typhusartige Flecke noch 
Sudamina; seit 3 Tagen Verstopfung; Harnabgang un- 
willkürlich; Haut heiss u. trocken; Puls klein, be- 
schleunigt, 140 Schläge in der Minute; Husten nicht 
sehr häufig; keine Respirationsbeschwerde : 24 Inspira- 
tionen in der Minute; normale Sonorität der Brust- 
waudungen; hinten zur Rechten pfeifendes Rasseln; 
fast überall reines respirator. Geräusch. (2 Töpfe Li- 
monade; erweichendes Kataplam auf den Bauch; ge- 
lindes abführendes Klystir; Diät.) ln der Nacht Un- 
ruhe, Schlaflosigkeit, fast fortwährendes Schreien; 
3 Ausleerungen in Folge des Klystirs. Am 8. geringe 
Veränderung; Puls 144. (2 erweichende Halbklystire ; 
Fleischbrühe.) Am 9. erkannte der Kranke seine El- 


tern; war während des Tages ziemlich ruhig, 
aber gegen Abend wieder; die Taubheit dioer« fc 
Nach dem letzten Klysüre fand eine einzige Atdon 
statt; es wurde mit dem Gebrauche der Pleiidka 
die der Kranke gern zu nehmen schien, fortgehfc 
Am 10. u. 11. 2 flüssige 8tühle jeden Tag; <tuj 
flrium gegen Abend weniger intensiv. An 11 Id 
tende Besserung ; der Kranke gab richtige Attwl 
die Taubheit schien abzunehmen , Zunge n. 
reinigten sich , die Ausleerungen waren nicht mk 
willkürlich , aber stets durchfalüg ; der Pali U 
noch 132 Schläge in der Minute. (Man föhnst 1 
erweichenden Kataplamen auf den Bauch fort 1 i 
ordnete Milch u. Fleischbrühe.) Am 13., 14. i' 
keine Veränderung ; 2 oder 3 flüssige ötühl« ti| 
Gegen Abend fieberhafter Paroxysums; Unräte, 
nämliche Verordnung.) Am 16. langsame, aber i 
tige Antworten ; noch ziemlich bedeutende Tuty 
leichter Meteorismus des Bauches, der ben fc 
stets schmerzhaft war, matter Ton unter deiik 
Rippen der linken Seite, über die die angedd 
Milz hervortrat. Der Puls 112, sehr scbw*d;1 
di ge Schorfe der Vesicatore. (Verband der Vafa 
mit dem Styrax u. dem Chinapulver.) Am 11 1 
fehler. Am 19. sechs flüssige, gelbliche Still 
Tages über; gegen Abend heftiges Deliriim; htm 
Fieber. (Man setzte mit den Fleischbrühen tat 
ordnete Sinapismen auf die unteren Gliedmann) 
22. Abgeschlagen heit ; Taubheit; Stumpfheit 
lectuellen Vermögen; der Puls 128; der Hustnj 

S er; die Auscultation Hess rechts u. Kob pfd 
assein hören ; die Diarrhöe weniger reichücb ; 11 
binnen 24 Stunden. (Man gab wieder die ft 
brühen.) Am 23., 24. u. 25. Der Kranke wr 
Morgens ziemlich ruhig; die Diarrhöe massig; kr 
sleu nicht sehr häufig, aber gegen Abend Veaf 
merung des Fiebers, Delirium, grössere TwbWi 
28. die Intelligenz ungetrübt, Zunge feucht: kl 
tit kehrte wieder; der Kranke genoss gierig kl 
u. die Fleischbrühe. Den Abend vorher bitte« 
nat gegessen, der ihm von seinen Eltern gebrsfc 
den war , u. während der Nacht nur eine Aids 
gehabt; der Puls war anf 108 herabgegangea, k 
sicatorwunde gänzlich vernarbt. (Man bewtßpe 
müse.) Von diesem Moment an nahmen die S}«fl 
alliuälig ab ; man vermehrte nach u. nach die y« 
tat der Nahrungsmittel, ohne dass sich irgend m 
fall von Seiten der Verdauungswege zeigte. 
den einige Schwefelbäder gebraucht , o» die 
tungeo der Haut , die trocken n. erdig gebW« I 
zu beleben. Gegen Ende April verlies« ds II 
das Spital gänzlich geheilt. 

Die im Beginn mit einer gewissen Enerke I 
gewendete autiphlogisL Behandlung hatte W 
glücklichen Erfolg gehabt, sondern eine pidbii 
Niederlage der Kräfte u. eine Verachfimnierraf 
nervösen Symptome herbeigeftihrt. B* Ü 
sich nicht genug gegen den Missbrauch «W 
den manche Praktiker mit den Blutenfcki^ 
in den gefährlichen Fiebern treiben; dieErfcta 
hat bewiesen, dass die nervösen Symptome ■< 
eben Fällen rein sympathisch sind u. fast 
im directen Verhältnisse zur Niederlage derW 
stehen. Im Verlaufe des nämlichen Vierte 
haben wir einen l4jähr. kräftigen Schonst«**! 


Digitized by 


Google 



£33 


Klinik tob Heil -, Entbtndungs- tu Irren-Anstalten« 


adelt, der nach einem 6monatL Aufenthalte 
ans von Uebelbefindeu, Kopfschmerz a. Appe- 
igkeit ergriffen wurde, auf die nach einigen 
pu Delirium folgte« Am 8« Tage der Krankiu 
le er hu Spital gebracht« Als wir ihn zum 
n Male sahen, war seine Intelligenz unge- 
I, das Gesicht sehr lebhaft gerötbei; er be- 
te sich über einen Schmerz in der rechten Seite 
Brust u. die Auscultai * u liess knisterndes Ras- 
hören. Es wurde ein Aderlass am Arme ge- 
bt u. es verfiel der Kranke vom folgenden Tage 
n einen tiefen Collapsus, der nach 8 Tagen 
mit dem Tode endigte. Bei derSection wur- 
die nervösen Centren völlig gesund gefunden, 
Lunge bot nur eine leichte Anschoppung dar 
lie Payer* sehen Plättchen waren der Sitz der 
^sachlichsten Affectionen. Das Zusammen- 
en des Aderlasses u. des Erscheinens der tödtl. 
ille war in diesem Palle so auffallend, dass 
sein Einfluss auf den schlimmen Ausgang der 
ikh. unmöglich laugnen lasst« 

Variola and Scarlatiaa bei einem von 
pura kaemorrhagica ergriffenen Indi- 
uu ob. Bei dem 13jahr. Ba squire, der eine krif- 
Constitutlon besass u. stets gesund gewesen war, 
*ktc sich plötzlich, Mitte Jan«, die Haut mit Pur- 
lecken, ohne dass er eine Ursache für die«e Affcc- 
angeben konnte, die ihm übrigens ausser einer 
iten mit Verstopfung abwechselnden Diarrhöe kein 
elbefioden verursachte. Er nährte sich gut, ar- 
ite ia einer grosses Werkstatt u. schlief in einer 
Mn Kammer un 5. Stock. Er setste seine Arbeit 
n 3 Wochen lang fort, u. hatte auch wie gewöun- 
den ganzen Tag am 7. Febr. gearbeitet; als er 
t beim Anfstehen wiederholte Frostanfalle bekam, 
die Hitze «. Fieber, allgemeines Uebelbefinden, 
Iger Kopfschmerz, oontusive (Schmerzen in den 
fiuaisen u. vorzüglich in den Lenden folgten. Au 
iselbea Tage trat noch galliges Erbrechen ein« Er 
b im Bette u. hielt sich diät. Den Tag darauf 
tkener, häufiger Husten, Schmerz ln der rechten 
«che, Diarrhöe. Am 10. wurde er ins Spital ge- 
cht, wo er des Morgens folgende Symptome darbot: 
zkeolage, Abgeschlagenheit, rothes angeschwollenes 
debt; Injection der Augenlider, papulöser Ausschlag, 
in der Nacht ringetreten u. ungleich über das Ge- 
it, den Stamm u. die Gliedmassen yertheilt war; 
arlachröthe der oberen Gliedmassen ; in dem Gesichte 
« Flecke von Purpura haeworrhagica ; an dem 
an der obern Partie des Stammes u. dem Qber- 
mkel aber confluirende. Zwei oder drei bläuliche 
chynosea, die von einer frischen Contusion horzu- 
reo schienen v. ihren Sitz anf den Oberschenkeln 
dem Habe batten; warme Haut; 124 regelmässige 
ficht sehr entwickelte Pulsschläge ; 32 Inspirationen 
der Minute. Die Lippen waren trocken , risrg ; 
• pseudomembranöse Ausschwitzung bedeckte ihre 
umiamr u. eben Theil ihrer innern Fläche; die 
Qge zeigte an ihren Rändern mehrere pseudomem- 
«äse Stellen , n in Ihrem Mittelpunkte einen sehr 
ken graulichen Ueberzug; der Albern übelriechend, 
‘Stimme näselnd; da der Kranke den Mund, ohne 
' Commissurea der Lippen zu zerreiasen, nicht öffnen 
mte, so Hess sich der Zustand der Mandeln u. des 
«rynx nicht ooastatiren. Uebrigeas bewirkte Druck 
l die vorderen u. seitlichen Partien des HaJses kei- 
» Schmers; die Deghitition der Flüssigkeiten geschah 
Schwierigkeit; lebhafter Durst; Anorexie; weder 
kfi noch Erbrechen seit vorigen Abend , Schmerz* 
higkeit de# Bauchs ohne Metsorimnns ; 3 flüssige u. 


» 

bhaige Stühle; trotz eines kleben, tröcknen e. nnanf- 
börlichen Hustens lieferten die Auscultation u. die Per- 
cussion uur negative Zeichen. (24 Gr. Ipecacuanha, 
1 Gr. Tart. stib. anf 2 Mal zu nehmen; gummöses 
Malvendecod 2 Töpfe ; erweichendes üalbklystir ; Diät.) 
Des Tages über Samtiges reichliches Erbrechen, 2 flüs- 
sige 8tühle. Am 12« war der Blatterausschlag einge- 
sunken ; die Papulae des Gesichts waren kaum be- 
merklich; auf den Armen bemerkte man einige Bläschen 
mit einer sehr deutlichen centralen Vertiefung; der 
Scharlacbausscfalag hatte eine violette Farbe angenom- 
men ; die Purpurflecken waren unverändert; die Zun^e 
war von einem Theile ihres Ueberztiges befreit; die 
pseudomembranöse Ausschwitzung der Lippeif fand noch 
statt; übrigens kein Bauchschmerz, kein Eckel, kein 
Erbrechen $ Pab 120; Haut mässig warm : tiefe Schwä- 
che ; Intelligenz ungestört. (Chinaabkecbuog 2 Töpfe ; 
Julep mit essigsaurem Ammoniak 2 Drachmen ; Fleisch- 
brühen.) Am Abend des 12.^ Unruhe u. heftiges Deli- 
rium, was später in eioa tiefe Betäubung überging. 
Am 13. des Morgeus Schlafsucht; V<gf Schliessung «der 
Augenlider; bald uosusammen bangende , bald richtige 
Antwortea ; Leichenfarbung des Gesichts, des Halses 
u. der Vorderarme; der Suche Ausschlag Hess sich an 
diesen Theilen nicht mehr erkennen ; Orthopnöe; 60 In- 
spirationen in der Minute, Stimme fast erloschen; 
PuU fadenförmig, 164 Schläge in der Minute. (Vesi- 
catore anf die unteren Gliedmassen. Die Betäubung 
wurde immer tiefer u. um 3 Ubr nach Tische starb 
der Kranke. — Section, 18 St. nach dem Tode. 
Die Manddn , der untere Theil des Gaumensegeb, der 
Schlund n. das Innere des Kehlkopfes waren mit eioer 
bräunlichen Lage bedeckt, die man mit dem Rücken 
des 8calpells hUnwegnahm u. die einen brandigen Ge- 
ruch hatte ; die darunter gelegenen Partien waren vio- 
lett; um die Stimmritze herum u. auf der Zange un- 
terschied man einige Blatter pustein. In der Luftröhre 
u. in den Bronchien^war eine grauliche Flüssigkeit von 
brandigere Gerüche enthalten. Die Schleimhaut dieses 
T heiles der Luftwege zeigte einige Ecchymosen, Die 
Lungen u. das Herz boten nichts bedeutend Krankhaftes 
dar. Die Schleimhaut des Magens zeigte eins Menge 
kleiner Ecchymosen , die ihr das Ansehen der mit Pur- 
purflecken bedeckten Haut gaben; zwischen diesen ro- 
then Flecken war die Schleimhaut schmutzig weiss, hatte 
aber eine ziemlich gute Consistenz. Der Dünndarm ent- 
hielt eine gräuliche Flüssigkeit u. ein Dutzend Spuhl- 
würmer ; hier u. da zeigten sich auch einige Ecchymo- 
sen; die Peyer’schen Plättchen sprangen nicht sehr 
hervor, waren graulich u. netzförmig. Die übrige 
Schleimhaut war bleich, in Ihrer Consblenz normal. 
Im Blind - u, Quergrimmdarme fanden sich harte Fäcal- 
materien u. 2 oder 3 Ecchymosen von der Grösse eioes 
6 Sousstückes. Die Leber war strohgelb u. machte das 
Scalpetl etwas fettig; Milz, Nieren u. Gekrösdrüsen 
waren gesund ; die Blase war durch eine grosse Quanti- 
tät blutigen Harn ausgedehnt. Im Kopfe fand sich nichts 
Bemerkenswerthes , ausser an der Basis des Schädels 
eine Uaze Serum« 

Id dem obenerwähnten Falle war es merkwür- 
dig, dass für die Purpura haemorrhagica keine Ur- 
sache aufgefunden werden konnte u. dass übrigens 
kein schlimmer Zufall diese Aflection 3 Wochen 
lang begleitete. Was die Variola u. Scarlatina be- 
trifft, so boten ihre Vorläufer nichts Bemerkens- 
werthes dar, allein der Verlauf des Ausschlages 
war sehr uu regelmässig« Diese Verbindung zweier 
fieberhafter Exantheme ist ausserordentlich Schümm* 
ftn Kinderepitale, wo die Atmosphäre der Kran- 
kensäle gewissermassen mit den Miasmen der Blat- 
tern , der Masern u. des Scharlachs imprägnirt ist, 
ist diese Coinpfication , mehrmals vorgekommen tu 
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fast stets tödtttoh gewesen. Die bei der Sectfon 
gefundene Angina gangraenosa halten wir nicht für 
das Resultat eiuer intensiven Entzündung, da der 
Kranke sich niemals über den Hals beklagt hatte u. 
der Druck auf die vordere Partie desselben keineu 
Schmerz erregte. Man muss demnach die Ursache 
dieser Affection in dem allgemeinen Zustande su- 
chen. Die Affection des Schlundes war von glei- 
cher Natur, wie jene Schorfe, welche wahrend 
der typhusartigen Fieber am Kreuzbeine entstehen, 
wie der Brand des Mundes, der sich vorzüglich 
bei den Kindern , die kürzere oder längere Zeit im 
Spitale verweilt haben, äussert. Diese letztere, 
in der Privatpraxis seltene , Affection ist im Kin- 
derspitale gewissennasseu endemisch, ln der 
grossen Mehrzahl der Fälle geht ihr kein Zeichen 
von Entzündung voraus; eine Bemerkung, die 
schon von Ba&ojt, der sich insbesondere damit be- 
schäftigt hat, gemacht worden ist. Die ataxoady- 
nam. Symptome waren in diesem Falle vou eiuer 
Gewebeaffection des Gehirns u. der Verdauungs- 
wege gänzlich unabhängig. Das Gehirn u. seine 
Hüllen boten nach dem Tode keine Spuren von 
Entzündung dar. In den Verdauungswegeu fan- 
den sich zwar einige leichte Ecohymosen der 
Schleimhaut, allein diese begleiten stets die Pur- 
pura haetnorrhagica. 

Fall von acutem Gelenkrheumatismus, 
der ohne Blutentziehung schnell in Heilung 
überging. Ein I4jähr. Bijouteriearbeiter, der in ei- 
ner grossen u. gut gelüfteten Werkstatt arbeitete, wurde 
ohne bekannte Ursache u. ohne vorgängiges Uebelbefin- 
den am 6. März von einem lebhaften Schmerze im linken 
Fussgelenke ergriffen. Den Tag darauf war das Gelenk 
geröthet u. angeschwollen ; der Kranke fuhr jedoch fort 
zu arbeiten. Am 8. gesellte sich Schmerz u. Anschwel- 
lung des rechten Knies, Appetitlosigkeit u. ein intensives 
Fieber hinzu, so dass der Knabe das Bett hüten musste ; 
am 10. kam er ins Spital. Es zog sich nun in den fol- 
genden Tagen bei Fortdauer des Fiebers der Rheuma- 
tismus in beide Kniegelenke, von da in die Handge- 
lenke, in das linke Schultergelenk u. in das rechte 
Schuitergelenk. In den ersten Tagen wurden Decoct. 
gram, ‘nitros. 2 Pott ; weisser Looch mit 2 Drachmen 
weissem Antimonoxyd; Frictionen der schmerzhaften 
Theile mit Bals. tranqoill. u. Diät verordnet. Es stellte 
sich darnach durchfalliger Stuhl ein u. epigastr. Schmerz. 
Man vertauschte am 14. den weissen Looch mit einem 
gummösen Tränkchen, da er mit süssem Mandelöle berei- 
tet oft eine leichte Purgation bewirkt. Am 15. war 
der Bauch geschmeidig u. unschmerzbaft , es fand in 24 
St. blos 1 Stuhl statt, es waren nur noch alle Gelenke 
der linken oberen Gliedmassen schmerzhaft, der Puls 92. 
(Die naral. Verordnung u. ein lauwarmes Bad.) Am 17. 
stieg der Puls auf 108. Der Kranke fühlte einen lebhaf- 
ten Schmerz in der linken Leistengegend ; der Fuss der 
nämlichen Seite war sehr schmerzhaft; die Zunge an 
ihren Rändern roth, auf ihrer Oberfläche flockig mit Nei- 
gung zum Trockenwerden; Degluütionsbeschwerden, 
Angstgefühl, fortwährendes Klagen. Am 18. wurde dag 
weisse Antimonoxyd ausgesetzt, da es keine merkliche 
Veränderung bewirkt hatte; mit den lauwarmen Bädern 
wurde fortgefahren. Bis zum 25. trat völlige Besserung 
ein. Der Kranke blieb noch bis zum 10. April im Spi- 
tale u. fühlte nicht den leisesten Schmerz, trotz der Ver- 
änderungen, die während^ dieser Zeit in der Tempera- 
tur eintraten. 

Da das weisse Antiinonoxyd keinen merklichen 
Einfluss auf den Verlauf der Krankheit ausgeübt zu 


haben scheint, so kann man wohl anneW^ 
diese Affection ganz sich selbst überiameng« 
ben ist. Wir halten diesen Fall in sofen ft 
teressant , als gerade jetzt einige Aerzte tml 
jemals den Gebrauch starker BluteaUieha 
rühmen. 


Pleuropneumonie, welche die ; 
linke Lunge einnaboi; keine act'm 
handlang; reichl iche.Schweisse so 13. 
Tage; Genesung. Ein 4£jähr. Knabe toh a 
kräftiger Constitution hustete seit einiger Zeit, 
am 20. März ohne bekannte Ursache von Ibipo* 
her u. Schmerz in der linken Seite der Brut « 
wurde; der Husten verschlimmerte sich, der! 
verlor den Appetit ; es trat in den folgendes T»$ 
wechselnd Durchfäll u. Verstopfung ein; der I 
hütete das Bett u. genoss demulcirende Geträßt 
wurde keine active Behandlung in Anwendung gd 
Am 27. März kam er ins Spital o. bot bei der 
am 28., also am 8. Tage der Krankh , folget 
ptome dar: sitzende Stellung; Gesicht geröthet; 
u. trockne Haut; intensive Dyspnoe; aosserord 
häufiger, trockener Husten; matter Ton der | 
linken Seite der Brust, hinten u. auf der Seite; I 
blasen n. Bronchophonie in der nämlichen Add 
völliges Fehlen des resplrator. Geräusches; dkl 
tfit der rechten Seite contrastirte mit der der d| 
gesetzten ; das auf diese Seite der Brust ge- 
hörte das respirator. Gemurmel, was offenbar i 
gert u. an einigen Stellen mit schnarchendes I 
vermischt war ; der Husten bewirkte keine Kip 
tion ; der Kranke konnte den Sitz des Schmale 

f enau bestimmen ; der Puls 144 Schläge is der II 
8 respirator. Bewegenden in derselben Zeit; i 
pen trocken u. rissig ; die Zunge feucht mit ei»« 
liehen Ueberzuge bedeckt; kein Eckel, kebBrk 
Bauch geschmeidig, unschmerzhaft, seit 3 Ttgi 
Stopfung. (Aderlass von 4 $i5 Polygalaabkocbwg; 
sicatore auf die Unterschenkel, erweichende* K 
Da der Aderlass nicht zweckmässig gemacht > 
war, so gab er nur einige Tropfen Blotei; ff 
nicht erneuert; der Kranke befand sich deoTi 
in einem Zustande von unaussprechlicher Aig 
schrie unaufhörlich, warf sich in seinem Bhk 
n. hatte während der Nacht nicht einen Atf 
Ruhe. Am 29. folgte auf die Unruhe AbgetcUag 
Er lag auf der linken Seite ; die Dyspoöe dawrti 
die Stimme war schwach u. rauh; das Ge$kS 
eine schwache violette Färbung ; 140 Schläge i 
spirationen in der Minute. Statt der Polygata gi 
einen Malvenaufguss mit einer Drachme weit*« 
monoxyd. Am 80. n. 31. lag Pat bald auf de 
ten bald auf der linken Seite ; die Zeichen in der 
Seite blieben dieselben, doch fand keine Aegsf 
statt. (Die näml. Vorschrift ; am 31. wurde 1 
Milch bewilligt.) Am 1. April wurde das warne 
monoxyd ausgesetst n. \ Stunde lang ein Sol« 
die linke Seite der Brust gelegt. Es fasd wed 
allgem. noch im örtl. Zustande eine merklkhe I 
derung statt. Am 2. n. 3. traten reich Bche 
ein; der Husten wurde feucht. Am 5. dtsmtm 
der matte Ton u. das Röhrenblasen noch fort« 4 
der Basis der Hnken Seite der Brost fing mas ■ < 
Blasen von fast knisterndem Rasseln zu hören; die* 
Seite blieb stets gesund ; der Husten war fett; d* 
duftend; 40 Inspirationen u. 128 Pulss chügthd s 
nute. (Malvenaofguss, Gummisynip, gaami** 
Milch u. Fleischbrühe.) Am 3. hörte nss das 
tor. Geräusch in den beiden unteren Prittds dul 
Seite ; der Ton war weit weniger dookd, d*»J 
man immer noch in der Spitze RöhreobliMs; ^ 
rechten leichtes schleimiges Rasseln, Soosrit**! 
mal. Brust; der Puls 110, die RespintmsÄ ** 
war der Ton fast aaf beiden Seiles gleich» 
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?erta*cb Hess rieh rechts h. Koks glefehmässlg hÖ- 
in einigen Stellen von schleimigen Rasseln beglei- 
te Haut war natürlich warn , der Puls hatte 
hläge in der Minute; der Husten war selten; die 
te hatte wieder ihr normal. Metall. (Abkochung 
(Und. Moos -Suppen.) Die Besserung behauptete 
in den folgenden Tagen u. es verlies» dieser Knabe 
j. April gänzlich genesen das Spital. 

i| e Pneumonie der linken Seite war in diesem 
sehr deutlich charakterisirt ; die Auscultation 
e Percussion der Brust lehrten , dass sie zum 
adium gelangt war. Es wurden im Beginn 
keine Heilmittel angewendet, u. im Spitale 
e auch nicht eingreifend verfahren ; denn das 
t Antimonoxyd wurde nur 3 Tage lang ver- 
t; hier wie in dem vorigen Falle bewirkte 
atur fast ganz allein die Genesung , die mit 
Erscheinen reichlicher Sch weisse am 13* u. 14« 
zusammenfiel. Dieser Fall scheint uns hiu- 
ich der krit. Erscheinungen, die mit der Zer- 
ng einer, eine ganze Lunge einnehmenden 
monie zusammentrafen, sehr merkwürdig zu 
Wir haben mehrere ähnliche Fälle zu beob- 
i Gelegenheit gehabt. 

Jroup »imulirende aente Laryngitis. 
März kam ein 5jähr. Knabe von massig starker 
tution u. ziemlicher Körperfülle ins Spital, der 
ngefähr 3 Monat, an Husten litt , der sich aber 
Tagen bedeutend verschlimmert hatte und von 
Ü der Stimme u. einer intensiven Dyspnoe beglei- 
r. Es war keine Arznei gebraucht worden. Die 
war im 27. Jahre an der Phtbisis u. der Vater 
ragen im Hdiel-Dieu an einer unbekannten Krankb. 
«n. Er bot bei seinem Eintritte folgende Sym- 
dar: sitzende Stellung ; violette Färbung des 
ts ; Ortbopnöe ; beträchtliche Anschwellung des 
; sehr schwierige, pfeifende Respiration; Hals* 
* ; Getühl eines fremden Körpers , welcher den 
;ang der Luft in den Luftkanal verhinderte; klei- 
rockener , unaufhörlicher Husten, ohne Expecto- 
, zusammengezogener Puls von 150 Schlägen ; 
pirationen in der Minute. Im 8chlunde entdeckte 
los eine leichte Anschwellung der Mandeln; es 
eine pseudomembranöse Ausschwitzung auf die- 
üsen, oder auf der hintern Wand des Pharynx 
ien. Die Brust gab bei der Percussion rechts u. 
sinen hellen Ton; die Auscultation lieferte nur 
e Zeichen ; das durch den Uebergang der Luit 
Luftröhre bewirkte Geräusch hallte an der Stelle 
ustwandungen , auf die das Ohr gelegt wurde, 
und maskirte alle andere durch die Auscultation 
bmbare Geräusche; die Zunge war natürlich, 
petit gänzlich verloren ; der Durst massig ; der 
geschmeidig und unschmerzhaft; die Intelligenz 
ibt; es wurden am Abend 8 Blutegel auf die 
’artien des Kehlkopfs gesetzt; zu gleicher Zeit 
ährendes Klystir und Senfkauplasmen auf die 
Gliedmassen verordnet. Nach dem Abfalle der 
I, die eine ziemlich grosse Menge Blut liefer- 
irde ein Brechmittel gegeben , worauf 3maliges 
h es Erbrechen und 6 flüssige Stühle folgten, 
merkte eine leichte Verbesserung darnach. Die 
war ziemlich ruhig , am andern Morgen aber 
die Symptome mit neuer Intensität auf. Die 
ion wurde ausserordentlich sonor , die Angst 
ifsnd gross; auf den Husten folgte Expectora- 
oiger undurchsichtigen schleimigen Sputa, in 
ich keine Spur von falschen Membranen zeigte; 
terie des Erbrechens enthielt deren auch keine; 
’lutition der Getränke ging leicht von Sutten, 
ideln waren normal beschaffen. (Versüsater Mai- 


venonfguls; ' 15 Gr. Calomel in 3 Pehrern.) Während 
dea Tages fanden 4 flüssige Stühle sUtt. Gegen Abend 
ausserordentliche Unruhe, Delirium, Orthopnoe. (Man 
rieb in die vordere Partie des Halses 4 Tropfen Cro- 
tonöl ein und legte in den Nacken ein Vesicatorium 
aromoniacale.) Am 11. tiefe Abgeschlagenheit , violette 
Färbung des GesichU; pfeifende Inspiration; schwa- 
cher Husten , dem Crouphusten sich nähernd ; Stimme 
erloschen; kleiner Puls mit 164 Schlägen; 52 Inspira- 
tionen in der Minute. Fragte man den Kranken nach 
dem Sitze seines Uebels, so legte er die Hand an den 
Hals. Die Percussion und die Auscultatioii gaben keine 
bestimmte Nachweisung- (6 Blutegel an den Hals; 2 
Vesicatore auf die Oberschenkel ; Ipec&cuanhasyrup 2 
Kaffeelöffelweise alle 2 Stunden zu nehmen.) Diese 
verschiedenen Mittel hatten keine Besserung zur Folge. 
Es trat Delirium u. eine ausserordentliche Unruhe eio, 
der Kranke brachte häufig die Hand an den Kehlkopf 
und am 12. des Morgens trat der Tod ein. — Sec- 
tion 23 Stund, nach dem Tode. Der Kehldeckel 
und die Stimmritze zeigten eine sehr lebhafte Röthe u. 
eine beträchtliche Ansch wellung ; die Oeffnung der Stimm- 
ritze war offenbar verengert, die Schleimhaut dieser 
Theile zeigte weder falsche Membranen noch Ulcera- 
tion, noch eiterige Infiltration. Die nämliche Rothe 
zeigte sich im Innern des Kehlkopfes; in der oberu 
Partie war sie sehr bedeutend ; in dem Maasse aber, 
als man sich der Luftröhre und den Bronchien näherte, 
die nur eine rothe Färbung darboten u. eine eiterar- 
tige Flüssigkeit enthielten , verminderte sie sich. Die 
Bronchialdrüsen waren hypertrophisch, vorzüglich rechts, 
wo sie einige Tuberkel enthielten; allgemeine u. ver- 
altete Verwachsungen der Unken Lunge mit der Pleura 
costalis; rechts partielle Verwachsungen; in den Brust- 
fellhöhlen fand sich kein Erguss ; in der Spitze der lin- 
ken Lunge fanden sich 2 kleine tuberkulöse. Massen, 
die eine von dem Volum einer Haselnuss, die andre 
von dem einer Erbse; das Lungenparenchym enthielt 
ein Gemisch von Blut und Serum, war aber nirgends 
zerreiblich ; in Stücke geschnitten und ins Wasser ge- 
worfen schwamm es. Herz u. Herzbeutel, so wie die 
grossen Gefässe, waren gesund. Die Verdauungswege 
waren normal; der Schädel wurde nicht geöffnet. 

Im vergangenen Jahre zu der nämlichen Zeit 
bot ein Kranker vom närnh Alter ganz gleiche 
Symptome dar. Dieselbe Behandlung wie im vo- 
rigen Falle bUeb ebenfalls erfolglos; der Tod fand 
am 3* Tage statt u. die Section zeigte die näml. 
Veränderungen , wie im vorigen Falle. — Diese 
beiden Fälle sebeiueu mir sehr geeignet zu sein, 
das zu grosse Vertrauen, was mau den Blutentzie- 
hungeu in der Nähe des kranken Organs selbst 
schenkt, zu erschüttern. In beiden Fällen war 
die Erleichterung nur momentan. Man vernach- 
lässigt jetzt viel zu sehr die revulsiven Blutentzie- 
hungen. Ghisi, der zuerst eine Croupepidemie 
in Creinona im J. 1747 beschrieben hat, berichtet, 
dass der Aderlass der Anwendung der Blutegel u. 
der blutigen Schröpfköpfe auf den Hals vorausging 
u. dass man nur durch diese Methode glückliche 
Erfolge erhielt. Bei sehr kleinen Kindern kann 
ihan statt des Aderlasses Blutegel so weit als mög- 
lich vom kranken Organe entfernt setzen. Chauf- 
fard führt in seiuein Traite de Med. prat. 
eine grosse Menge Fälle au, die zu Gunsten dieser 
letzten Methode sprechen , u. welche die Gefahr 
der Blutentziehuugen in der Nähe des kranken 
Organes, vorzüglich in der acuten Periode, be- 
zeichnen. Wir haben neuerlich eine Auganeat- 
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zirodtmg gesehen, die rieb nach final Ansätzen 
von Blutegeln an die Schläfe bedeutend verschlim- 
mert hat u» nur einer örtl. Blutentziehung an den 
unteren Extremitäten wich» 

Phthisis pulaonalia ; Pneumothorax; 
Tod 4 Monate nach dem Eintritte diese» 
Zufälle)*; Tuber kelhöhlen in der linken 
Lunge. Perforation des obern Lappens, 
durch eine halbknorplichte falsche Mem- 
bran geschlossen; Peritonitis tuberculosa» 
Ein 8jahr. Knabe von zarter Constitution mit schwar- 
zen Haaren, langen Wimpern, bläulich - weisser Scle- 
rotica, kam am 30. Nov. ins Spital. Er war von ge- 
sunden Ettern geboren, hatte in seiner ersten Kindheit 
Drüsenanschwellungen am Halse u. Ausschwitzung der 
behaarten Kopfhaut , die lange anhietten , gehabt. Im 
5. Jahre bekam er einen Keuchhusten, der 3 Monate 
dauerte; 2 J. später die Masern. Er hatte sich seit 
langer Zelt der Masturbation ergeben. Seit dem Ver- 
schwinden der Masern häutiger Husten, Verstopfung 
mit Durchfall abwechselnd, unregelmässige , vorzüglich 
des Abends wieder kehrende Fieberaulälle , Erbrechen 
und Bauchschmerzen mit Intervallen ; progressive Ver- 
minderung der Kräfte u. der Körperfülle seit 2 Monat, 
rasch zunehmend ; wiederholtes Nasenbluten ; endlich S 
Tage vor seiner Aufnahme plötzlicher Eintritt eines leb- 
haften Schmerzes in der linken 8eite der Brust voo ei- 
ner sehr starken Beklemmung begleitet Am 1. Dec. 
bot er des Morgens folgenden Zustand dar: sitzende 
Stellung, intensive Dvspnöe, lebhafter Schmerz io der 
ganzen linken Seite der Brust, bei der Percussion zu- 
nehmend ; tympanit. Sonorität u. Fehlen des respirator. 
Geräusches; die rechte Seite gab einen weit weniger 
bellen Ton als die linke, doch war darin das respirat 
Geräusch sehr rein, ja es schien sogar gesteigert. Ue- 
brigens häutiger Husten ohne Expectoration ; der Bauch 
angeschwollen ; der Appetit nicht gänzlich verloren ; 
der Puls klein, beschleunigt, 120 Schläge in der Mi- 
nute; Haut trocken, erdig; erster Grad des Maras- 
mus. ( Malvenaufguss, Gummisyrup, weisser Loocb, 
Milch und Fleischbrühe.) Am andern Tage die näml. 
Symptome, es fand sich aber noch metallisches Klin- 
gen. Es wurde datier Phthisis pulmonalis mit 
tuberkulöser Aushöhlung und Perforation 
der linken Lunge and in Folge davon Pneu- 
mothorax diagoosticirt. In den folgenden Tagen än- 
derte sich der Zustand des Kranken wenig; am 12. 
aber wurde das Fieber plötzlich intensiver : es trat Un- 
ruhe, Delirium ein; die Nahrungsmittel wurden wieder 
ausgebroeben ; diese Symptome dauerten 24 Stunden, 
worauf ein Scharlacbausschlag erschien, der vorzüglich 
die Haut des Stammes einnahm, regelmässig seinen Ver- 
lauf machte a sich nach einigen Tagen mit einer reich- 
lichen Abschuppung endigte. Während dieser Zeit wur- 
den die früher bewilligten Nahrungsmittel entzogen. 
Am 22. war der Puls klein u. picht sehr beschleunigt; 
der Husten nicht sehr häufig; die Sonorität der Brust 
fast aof beiden Seiten gleich ; das respirator. Geräusch 
links sehr schwach ; die Brustsprache unter dem- linken 
8ch alterblatte offenbar; übrigens hörte man weder Ge- 
gurgel noch Knistern noch Röhrenblasen; der Appetit 
gefräasig; die Diarrhöe, die sich seit einigen Tagen 
eingestellt batte , war verschwanden ; das Erbrechen 
hatte sich nicht wieder erneuert. Man bewilligte dem 
Kranken 8uppen. Von der Mitte Dec. an anhaltender 
Durchfall, mtervallsweiae anhaltendes Erbrechen; des 
Abends häufiger Husten ; nächtl. Schweisse. (Weisses 
Decoct, Opiumklystire.) Am 4. Febr. matter Ton der 

^ linken 8eite, Geräusch, wie ein rissiger Topf, 
Schlüsselbeingegend der näml. Seite; caver- 
nöse Respiration im Niveau des finken Schulterblattes ; 
Brustsprache ohne Gegurgel; rechts die Respiraiiou 
rem, der Ten natürlich; fei Niveau der finken untern 
Lappana bürte man aaaaerdem Rökreuhiasen, an rini- 


gen Stelle* mit knfcfatudan lüüeS* vmnkM; in 
ber war anhaltend, mit abendlichem Pmnno. 
•ich dea Nachts durch reichliche Schwöb* * 
die Diarrhöe dauerte fort; ea wurde das «mt 
moooxyd wieder gegeben. Bis sunt 30. Min mt 
neue Erscheinung ein, an diesem Tage aber Um 
plötzlich dea Nachts ein heftiger Lothsdmen 
stellt, worauf der Baach gespannt wri tjap 
wurde und der Kranke 24 Stunden nachher mrk 
S e c t i o n , 30 St. nach dem Tode. Die 8ub» 
drüsen enthielten Tuberkel; alle in dem Mittelfdk 
baltene Drüsen waren in tuberkulöse Massen 
delt; die linke Lunge war fast in ihrer §i 
dehnung mit der Pleura verwachsen ; die fabd» 
braneo , durch welche diese Verwachsungen Mt! 
den, waren mit Tuberkeln besäet u. Heues cd 
schwer zenreisten. Der obere Lappen enthielt ! 
Höhlen, von dem Umfange einer Kastanie; der 
Th eil dieses Lappens war von einer halb kaorp 
1}'" dicken, falschen Membran bedeckt, wrtch 
gleich die hintere Wand der untern Höhle bildete; 
übrige Lungenparenchym war voller Taberkd, \ 
verhärtet und für die Luft völlig undnrehgiapa 
rechte Lunge bot ebenfalls Verwachsungen, akrj 
weit geringerer Ausdehnung als die linke , dtr; i 
fanden sich hin u. wieder einige rohe Tuberkel i 
durchsichtige graue Granulationen. Bei der M* 
der vordem Bauchwand drang eine 
Menge Gas her\or, in der Bauchfellhöhie fori 
eine grosse Menge Serum mit Fäcalmateriea 


alle Dam wind ungen waren Verwachsungen mag 
gen u. bildeten eine unentwirrbare Masse; dkm] 
acbeu Membranen bedeckte Leber adhifirte 
an den benachbarten Theilen ; ihr ParenChya cd 
sie überkleidenden falschen Membranen enthiehtam 
reiche Tuberkel; so auch die Milz; aber nickt dhj 
ren. Der Darmkanal Hess sich unmöglich to 
zen Ausdehnung untersuchen ; einige Scbfngea dctH 
u. des Colon zeigten auf Ihrer innera Fläche nM 
Ulcerationen; da die Tractionen an den Ikrat4 
mehrere Risse bewirkt hatten , so lieas sich «He Nj 
ration, durch welche der Erguss von Fi 
ins Bauchfell statt gefunden hatte, nicht 
Der Kopf bot nichts Besonderes dar. 

Li den verschiedenen , unter ähnlichen I 
ständen eingetretenen , von Laesxec, Afou^ 
Louis berichteten Fällen von Pneumothom ■ 
der Tod nach Verfluss eiuer Zeit ein, dhi 
weniger als 24 Stunden u. nicht über52T*£»* 
trägt. In dein gegenwärtigen Falle warro < 
nicht wenig überrascht, den matten Ton dtr S 
ken Seite auf die tympanit. Sonorität folge« o.d 
andere Zeichen , welche die Gegeowart der l 
iu der Brnstfeilhöhle anzeigten, völlig vei 
zu sehen. Der Uebergang der Luft in i 
feUhohle u. vielleicht auch der Erguss einer £ 
sen Quantität T uberkelmaterie veranlasst«* 
Entzündung dieser Membran, die eine 
meinbranöse Ausschwitzung zur Folge batte, 
c(ie die Verschliessuug der Fistel bewirkte, 
ser den Brustafiectiooen fand auch noch aa l 
rrtonitis tuberculosa statt, die bei des 
ziemlich gewöhnlich ist, denn wir haben imX Jß 
21 Fälle davon beobachtet. 

Affection der Leber, die eine Fktkirj 
pnlmenalis simelirte. — Intereurrif«* 11 
Pleuropneumonie. — Ted. — Vl«h |C * 
Abacesse an der Ob er fliehe ead 1» f #i * r 
der Leber. — Gr aue Hepatisation d* r lir 
ke* Lange. — Ein Ujihr. Knabe 
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rm, Mier ui w dsse r ifrat e. ui ls s i g cr KÖfper- 
kan auf 22. F*br. ins SpUnl; er war der letzte 
iflaiiog eiiier Familie, deren sämmtJiche Mitglieder 
b die Lungenschwindsucht weggerafft worden Wa- 
Br hatte sich »eit langer Zeit der Masturbation 
ben u. bekam aifc Abend des 14. Febr. einen hcftl- 
Schmer» in der rechten Seite der Brust , der bi» 
leihem Eintritte ins Spital fortdauerte u. von un- 
Imässigen Fieberanfällen, Husten, Uebelkeiten und 
etitlosigkeit begleitet wurde. Am 22. bei der Vi- 
des Morgens, Rückenlage, lebhafter Schmerz im 
»au der Achten Brbät, der durch die Percussion, 
Husten u. die starken Inspirationen vermehrt, durch 
Bewegungen des Armes aber nicht verschlimmert 
le; Respiration kurz u. unvollkommen; respirator. 
losch rechts etwas schwächer als links; weder 
rr Ton nach Aegopbonie; schlehuichtes Rasseln, 
üglieh unter den Schlüsselbeinen ; trockener nicht 
häutiger Husten; keine Expectoration ; warme 
t; Puls von 120 Schlägen, 28 Inspirationen. Zunge 
W; Durst massig; der Appetit vermindert; der 

4 unschmerzhaft ; kein Eckel, kek Erbrechen oder 
tbfalL Das Gesicht bleich, ohne die geringste icte- 
» Färbung, wenig Kopfschmerz, ungetrübte Intel- 
c, keine Storung der Sinnesorgane. (Malvenauf- 
, gummöser Julep, Kataplasma auf die schmerz- 
> Stelle, Milch.) In den folgenden Tagen trat 
e merkliche Veränderung ein. Das am Morgen 
t sehr intensive Fieber verschlimmerte sich alle 
•de und endigte sich des Nachts mit reichlichem 
seisse. Dieser Paroxysmus hatte manchmal einen 
it zum Vorläufer u ein leichtes Delirium zum Be- 
er. Man gab am 26. eia Abführmittel , snf wel- 
8 flüssige Stuhle erfolgten. Am 3. März erkannte 
i durch die Auscultation u. Percussion des Thorax 
Vorhandensein eines Ergusses in der rechten Seite 
Brost. Der Ton war in der untern Hälfte voll- 
heu matt. Das respirator. Geräusch wurde kaum 
kt; übrigens keioe Aegopbonie, kein Bronchialhla- 

i kein Wiederbali der Stimme. Des Abends wurde 
’echpflaster ajj f die rechte Seite gelegt. Am 8. war der 
»schmerz völlig verschwunden ; der Erguss der Pleura 
dich resorbirt; der Ton weit weniger dunkel; dtsrespt- 
ff. Geräusch war mit pfeifendem Rasseln vermischt 
kr erschienen. Der Kranke beklagte aicti über nichts, 
te gich aber noch sehr schwach. Die unteren Glied- 
waren etwas ödematös , der Baach angeschwol- 
. die Seite des Gesichts, auf welcher er lag, war 
t> etwas iufiltfirt. Uebrigens boten die VerdsuungS- 
ß kein Krankheitszeiohen dar, der Kranke genoss 
ich etwas Nahrungsmittel. Am 18 . wurde der Hu- 
weit häutiger; das Fieber intensiv; der Spucknapf 
lielt mehrere klebrige, mit Luftblasen darebzogene, 
deutlich rostfarbige Sputa; der 8chuierz war auf 
Hake Seite der Brust übergegangen, Dk Auscul- 
»o liess ein feines u. trockenes knisterndes tUsscln 
in der ganzen Ausdehnung der linken Seite nach 
*n hören ; die Sonorität hatte sich erhalten ; 36 In- 
i&mea «. 124 Pa lasch läge in der Minute; kein Ecket 
f Brbrecheu ; Bauch beim Drucke unschmerzhaft ; 
bsige Stühle io 24 Stunden. Man verordnete das 
ue Antimonoxyd. Der obige Zustand dauerte in 
folgenden Tagen fort; Pat. lag beständig auf der 
ni Seite; die linke Backe und das linke Augenlid 
** bedeutend iufibrirt. Die AuscUltution und Per- 
k» kündigten um 26. das rasche Fortschreiten der 
tmonie an u. am 29. starb der Kranke. — Sec- 
n > 25 St nach dem Tode. Das Zellgewebe des 
•» war ödematös ; im Umfange der Stimmritze fand 
de« lektee seröse Infiltration ; dk Bronchien wa- 
mit eiterigem Schleime überfüllt, vorzüglich links, 
die Schleimhaut roth u. verdickt war. Die rechte 
*8® war (eichte Verwachsungen mit dem Rippenbruit- 

5 Angegangen ; weiche, falsche Membranen, die sieh 
* nit demStalpeUrÜeken abtfseatiamo, bedecktet! 
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die Plem pufssecial. ; tfbrfgent War kein Brgusk in der 
BrustfeUbohle vorhandea ; die rechte Lunge, war für die 
Luit in ihrem grössten Theile durchgängig ; blos im 
Ceutrum düs obern Lappens war ein Kern von dfeiu Vo- 
lum einer Kastanie im Zustande grauer Hepatisation 
Vorhatden; die Piebra puhbonul. costal. tmti diaphrag- 
matica der linken Seite waren zum Theil von weichen 
u. gelblichen falschen Membranen ausgekleidet, die hach 
der Spitze zu immer dünner wurden; diö äussere Flä- 
che der Lappen war falbgilb , das Lungenparenchym 
zerreiblich und liess sich in dünne Scheiben schneiden, 
uus deren Oberfläche beim Drucke eine etteHge Flüs- 
sigkeit her vorsickerte, die sich auf dem Grunde des 
tVassers ablagerte; der Herzbeutel enthielt ungefähr 
2 Unz. citroneufaibiges Serum, das Herz war normal; 
die Bronchialdrüsen waren hypertrophisch und enthiel- 
ten keine Tuberkel, eben so wenig wie die Lungen u. 
die Brustfelle. Die Baucbfellhöhle enthielt ongölähr 2 
Litres citrouenfarbiges Serum; die Leber war etwas 
Umfänglicher als im normal. Zustände, und hatte vor- 
züglich in der rechten Hälfte eine heUrothe Farbe, in 
deren Mitte man einige unregelmässige, weissgelbliehe 
Platten unterschied, ans denen nach einem Scalpiütisli- 
che rahmiger, homogener, etwas gräulicher Eiter her- 
vortrat; als man terschiedene Einschnitte in die rechte 
Hälfte des Leberparenchyros machte, entdeckte man 
eine Menge mit Eiter gefüllter Höhlen , von denen ei- 
nige mit einander comnumcirten, die aber meiatentbeilf 
durch Partien Yon rothem o. uerreiblicbem Gewebe, das 
aber keine Spur von eiteriger Infiltration darbot, ge- 
trennt wurden ; die E’terheerde, an der Zahl 12 bis 15, 
worden von einer weichen, weissHchen, falschen Mem- 
bran ausgekleidet , die kaum die Dicke der Magen« 
Schleimhaut hatte; die einen hatten den Umfang eines 
Paradiesapfels, die anderen den einer Kastanie oder ei- 
ner Haselnuss. In der linken Hälfte zeigte sich keine 
Spuf ton Eiter ; die Gailengänge waren gesund die 
Gallenblase sehr klein sie enthielt eine kleine Quanti- 
tät blasser Gatye* Diu Milz war um fünf lieber als in 
normal. Zustande und erweicht; die Gekrösdrüsen and 
die Nieren waren gesund. Die Schleimhaut des Ma- 
gens blass, längs der grossen Krümmung Warzenförmig 
aufgetrieben; die 8ohleimhaQt des Duodenum und des 
übrigen Dünndarm» u. im Diokdarsse gesund. 

Die gefährliche Affectson der Leber blieb bei 
diesem Kranken völlig verborgen, indem kein obe- 
re kterist. Zeichen für diefintzündang ihres Paren- 
chyms sprach, sondern Vielmehr Alles auf eine be- 
ginnende tuberkulöse Affection hindeutete. Das 
Oedevn der unteren Gliedmassen u. die Aosdfnm- 
Jkfng von Serum in der Bauchhöhle musste ätvar 
die Aufmerksamkeit auf den Zustand det Leber 
binlenken , allein die Wassersucht wurde nur ei- 
nige Tage vor dem Tode bedeutend, za einer Zeit, 
wo die Lungenentzündung , welche rasche Fort- 
schritte machte , die Quelle aller Iodicationeii war* 
Ob diese Leberaffection frischem oder entferntem 
Ursprungs war, dürfte sich schwer entscheiden las- 
sen; Alles, was sich über ihre wahrscheinlich^ Ur- 
sache ermitteln Best, war ein Fall des Krankeit von 
einer zieiniicb hohen Stelle, 3 Wochen vor seinbm 
Eintritte ins Spital , den wir ent bei der Section 
von dein Onkel des Kranken erfuhren. Die unre- 
gelmässigen Fieber anfäMe , die der Kranke vor »ei- 
tlem Eintritte hatte u. die im Spitale fortdaoer- 
ten, kündigten eine beginnende tuberkulöse Af- 
fection oder eine inuere Eiterung an. Ed ist folg«* 
Heb natürlich , diese Symptome auf diu Lebend- 
fectioif zu beziehen ; wir müssen hmzufttgen * dasä 
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diese Aflhcfffon bei den Kindern nicht gewöhnlich daselbst gemacht worden sind, btdssnm«y 
ist; die Aerzte dieses Spitales haben sie selten beob- tiges Mal vorgekommen. (Gaz. mäd. 4« Ptji 
achtet; unter 240 Sectionen , die seit 28 Jahren Nr. 20* 1884.] {Scimüdif 

XXXIX. Klinischer Bericht des unter der Leitung des Prof. 0. Thzodoi Loti 
stehenden gebur tshiilfl. Institutes an der k. k. Universität Paria) über du 
Studienjahr 1831 — 32, von Dr. Ludwig Cinjselli, Assistenten 

der Anstalt. 


Die Anzahl der im verflossenen Jahre in unserer 
klin. Anstalt aufgenommenen Frauen belief sich 
auf 98-, von welchen 51 das erste Mal schwanger 
waren. Dem Alter nach standen sie grösstentheils 
zwischen dem 18. u. 30- Jahre, 4 überschritten 
das vierzigste u. 2 hatten noch nicht das volle 
sechszehiite erreicht. Die gewöhnL Untersuchung, 
sowohl mit der Hand, als mit dem Beckenmesser 
von Baudclocque angestellt, zeigte das Becken bei 
83 Frauen normal , bei 8 zu weit u. bei 7 zu eng. 
Unter den weiteren Becken hielt eins 5" 6'" im 
geraden Durchmesser des Einganges , u. ein an- 
deres 5" 8'" in den Deventerischen Durchmessern. 
Von den engeren Becken hatten 3 eine Conjugata 
von 8" 3 #i# , 2 von 3 “ 2 tn u. zweien fehlte ein 
Zoll an den Deventer. Durchmessern. Zweimal 
nur war das zu enge Becken mit Missbildung ver- 
bunden; ein zu weites Becken bedingte niemals 
verderbliche Folgen , und einige von den Frauen, 
deren Becken zu eng war, wurden von der Natur 
auf verschiedene Weise , nicht selten durch eine 
frühzeitige Geburt unterstützt. Die 98 Frauen ge- 
baren, in Folge einer Zwillingsschwangerachaft, 
99 Kinder , von welchen hei der Geburt 91 den 
Kopf, 3 den Steiss , 1 die FUsse u. 4 eine Schul- 
ter präsentirten; nicht alle waren ausgetragen, son- 
dern 2 kamen nach einer 5 monatl. Schwanger- 
schaft, 2 nach einer 6 monatlichen , 2 nach einer 
7 monatlichen u. 6 endlich nach einer 8 monat- 
lichen. Durch die Natur allein erfolgten 91 Ge- 
burten — die Zwillingsgeburt für eine gerechnet 
— , hiervon waren 78 leicht u. 13 schwer; die übri- 
gen 7 erforderten die Hülfe der Kunst. Bei der 
Mittheilung der einzelnen merkwürdigen Umstände 
toll die letztere Eintheilung beibehalten u. der An- 
fang mit den von der Natur allein zu Stande ge- 
brachten und leichten Geburten gemacht werden. 

Hierher gehören zunächst die 2 Fehlgeburten 
pach 5 monatl. Schwangerschaft, ferner die 2 un- 
fertigen nach 6 monatl. Schwangerschaft, u. end- 
lich die 2 friihzeit. Geburten naoh 7 monatl. Schwan- 

! erschaff. Eine Ursache, aus welcher eine der bei- 
en letzteren Geburten eine frühzeitige wurde, liess 
sich durchaus nicht auffinden, sondern man musste 
sielediglioh in der weisen Vorsicht suchen, mit wel- 
cher die Natur ftir ihre neuen Geschöpfe zu sorgen 
scheint, denn da die Conjugata dei 1 Mutter, 
einer jungen Erstgebärenden , nicht mehr als 3" 
3*" hielt, u. die Deventer. Durchmesser nicht mehr 
ab 3" 6"' 9 so würde bei solch einem engen Bek- 
ken eine zeitige Geburt sioher nicht glücklich ver- 
laufen «ein. Das M ä dc he n , das zur Welt kam. 


war gehörig entwickelt u. lebte fort Von Ins 
deren 6 frübzeit. Geburten nach einer 8mm 
Schwangerschaft waren nur 2 leicht Diel 
von diesen fand bei einer 35jähr. Frau statt, J 
che wenige Monate vorher an einem gastnsl 
intermittirenden Fieber gelitten hatte. Ko 8 
fall desselben mit erneuerter Kraft ruft da 
burtsgeschäft hervor, in dessen zweiter Pai 
sich plötzlich ein bedeutender Blutfluss zeigt J 
kommt die Frau in unsere kfia. Anstalt. 
Muttermund ist weich u. nachgiebig, der 
des Kindes liegt vor. Es lässt sich Ttnti 
dass sich der Mutterkuchen in der Nähe hl 
termundes befindet, n. dass eine Lostramm 
erstem bei der Erweiterung des letzten kl 
fluss hervorrufe. Um die Erweiterung dal 
termundes daher langsam u. allmälig erfolgm 
lassen u. um die Bildung eines Blutpfropf« a 
günstigen, werden der Krebsenden in boräl 
Rückenlage kalte Umschläge auf die Ge$dk 
theile u. an die inneren Schenkel gebrach^ 
Blotfluss wird geringer. So wie iadeaco I 
schlecbtstheile gehörig vorbereitet sind, ti 
die Eihäute sogleich gesprengt, sowohl u 
Geburtsgeschäft zu verkürzen , als^Jorch du 
des Kindes einen starkem Druck auf deo 1 
kuchen auszuüben. In der That nimmt dwl 
Verlust ab u. nach einer halben Stunde ist « 
tes Kind geboren, dessen Bewegungen die 1 
bb zum Eintritte des Blutfluases gefühlt hall 
Zu dem leichten gehörte ferner die Zwiliia 
burt. Ausser dem grossen Umfange der Gdä 
ter liess auch eine Untersuchung mit dem 8f 
skope an eine zusammengesetzte Schwangt 
denken. Das Instrument, 6 Tage vor derM 
kunft auf den Unterleib gesetzt, verrietbPotol 
schlage sowohl rechts 4 Finger vom BiaW 
dem Grunde der Gebärmutter zu, ah ihbl 
innen von der Spina iliaca ant sup., von* 
Schloss gezogen wurde, dass ein Fotos ml 
Hinterhaupt« u. der andre mit dem St«m 
liege. Indessen war auf diese Rncheumg 
grosser Werth zu legen , denn e* 
verflossenen Jahre mehrere- Male F< 
an entgegengesetzten Stellen des Unterleib« 
nehmen lassen, die auf der einen Seht v* 
ztn des Fötus u. auf der andern Seils roa 
Strange herrührten , besonders wenn ha 1 
gfcnd einen Th eil des Kindes geschhmg«^ 
mit der vordem Wand der Gebärmutter a 
rang gehalten wurde. Zu Anfang« des 
geschähe* waten die PubscUage auf der 
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ite verschwanden , zeigten sich dagegen kurz 
er dem Nabel, woraus man schloss, dass der 
tos, vorliegend mit dem Steisse, m vielem Was- 
* schwimme n. mit dem Rücken sich in der Mitte 
r Abdominalwände befinde« Alle diese Vermu- 
cwgea bestätigte nachher die Geburt. Jeder Fo- 
t war in besondere Eihäute mit hinlänglichem 
uchtwasser eingeschlossen , jeder wog 5 *£ und 
lt 15 u 7 ui lang« 

Die Ursachen zu den 13 schweren Geburten, 
ren in 4 Fällen Gebärmutterkrampf , beruhend 
f Urin plethora u. mit Aderlass beseitigt, Ver- 
’eraag der Scheide, Verengerung des Beckens 
ungünstige Stellung des Kindes. — Bei einer 
itgebörenden verengerten die Mündung der 
beide zahlreiche vener. Excrescenzen. Obschon 
^ Wehen sehr kräftig waren o* ÖrtL der Gebrauch 
i erweichenden Mitteln vorausgegangen war und 
(gesetzt wurde, brauchte derKopf des Kindes doch 
brere Stunden, um den Widerstand der Wuche- 
ren zu überwinden. Das Kind kam lebendig 
1 völlig entwickelt zur Welt. — Ein andrer 
I von verengertem Scheidenwege verdient eine 
fiibrüche Mittheilung. 

Eine gesunde Frau abortirt in ihrem 20. Jahre,. 
^ hernach ein Kind völlig ans u. stillt es bereits 7 
Mte , als sie im Mai 1830 von einer Uuterleibsent- 
doog befallen wird , deren Sitz man In der Gehör- 
ter vermuthet. Behandelt mit Aderlass ond öligen 
übrmitteln verschwinden nach einigen Monaten die 
cfindt. Erscheinungen , dagegen zeigt sich eine Ge- 
vrulst voa der Grösse eines Höhnereies Ober dem 
tambeine. Die Geschwulst, anfangs schmerzhaft, 
bt gleich gross, wird schmerzlos u. verursacht nur 
h ein Gefühl von Schwere im Bechen, häufiges 
Ingen zum Uriniren u. erschwerte Stnhlausleerungeo. 
itz alledem bat die Frau 18 Monate gestillt, und es 
cheint hierauf die monatl. Reinigung 2 Mal sparsam 
i unregelmässig. Jetzt entfernt sich die Geschwulst 
i den Bauchwänden , senkt sich in die Tiefe m wird 
$der lästiger. Im Decbr. 1831 erhebt sie sich aufs 
ue, wird grösser n. Bewegungen im Uterus über- 
jgen die Frau zu En f de des Monates von einer neuen 
bwangersebaft. Die Geschwulst wächst, wird an ih- 
a untern Theile, über dem 8chambeine, schmerzhaft, 
Schmerzen verbreiten sich bis in die Becken höhle 
1 besonders nach dem After zu. Blässe, Schlaflo- 
keit , Abmagerung , Mangel au Appetit u. unaufhör- 
lies Fieber verrathen eine beträchtliche Störung in 
r animal. Oekonomie. Mitte April 2 Aderlässe mit 
rübergebender Erleichterung ; den 16. heftige 8chmer- 
i im ganzen Unterleibe, Erbrechen, Wassersprnng; 
i Wasser fliegst 2 Tage u. darnach hören die Bewe- 
ngen des Kindes auf. Das Fieber u. die ununter- 
}chenen Schmerzen nehmen zu, u. in diesem Zü- 
nde kommt die Kranke am 21. April 1832 in unsere 
stalt. — Aus Mattigkeit vermag sich die Kranke 
am auf den Beinen zu erhalten, und doch muss sie 
h vorwärts beugen u. krümmen, um die Schmerzen 
ganzen Unterleibe zu mildern. Die Gebärmutter, 
twickelt wie zu Ende der Schwangerschaft , neigt 
k ein wenig rechts , ist zusammengezogen u bei der 
Besten Berührung empfindlich ; die schmerzhafteste 
eile aber ist da, wo die harte, runde, 3 Querfinger 
rvorragende Geschwulst sich auf das Schambein 
unmt. Der in die Gescblechtstbeile eingefuhrte Fin- 
r stösst sogleich auf die hintere Wand der Scheide, 
s kleine Becken füllt eine teigartige, schmerzhafte 
eschwulst. Der Matterhals, durch den engen Weg 
vum zu erreichen , hinter dem obersten Theile dec 


Schambeinvereinigung verborgen, Ist noch lang, schmerz- 
haft, aber weich u. offen. Durah Ihn lässt sich der 
Kopf des Kindes fühlen , daher die Gewissheit, das» er 
sich in der Gebärmutterhöhie befindet, i». dass er e# 
ist, der die Geschwulst über dem -Schambeine bildet 
Durch das Rectnro eingeführt fühlt der Finder die Ge- 
schwulst vor der vordem Wand, so dass sie die Höh- 
lung des Kreuzbeines einzunebmen scheint — Wieder- 
holte Aderlässe heute u. morgen , diapboret Mittel, Ri- 
cinusöl u. Klystire machen die Wehen regelmässiger u. 
aussetzender, aber die Kreissende fühlt sich unwider- 
stehlich gezwungen zn pressen, u. dabei werden die 
Schmerzen über dem Schambeine so heftig, dass sieb 
mit Grunde entweder eine Ruptur der Gebärmutter oder 
das Absterben desjenigen Tb eiles derselben fürchten 
lässt, auf welchen der Kopf des Kindes drückt Da 
•ich der Uterus iu denselben Verhältnissen zum Becken 
befindet, wie bei Schieflage desselben, so muss die 
Frau auf den Füssen stehen n. bei jeder herannahenden 
Wehe sich vorwärts beugen; hiermit verbindet man 
während der Wehe einen Druck auf den Kopf dee 
Kindes, um ihn hinterwärts n. gegen den obern, vor- 
dem Theil der Geschwulst zn sdiieben, welche das 
Becken einnimmt. Nachdem 7 Standen aaf diese Weise 
förtgefahren worden, ragt der Kopf nicht mehr vor, 
der Muttermund erweitert sich in Form einer Querellipse 
und in ihm fühlt man eine Hautfalte des Kopfes. Die 
Frau wird auf das Bett gelegt Des Nachts bis zum 
23. früh regelmässige Wehen > die Beckengeschwulst 
ist mehr iu die Höhe und in die Kreuzbeinböhle ge- 
drängt, der elliptisch erweiterte Muttermund nimmt den 
Kindeskopf aaf u. nach 2 Stunden ist das todte, aber 
ausgetragene Kind geboren. Die zuröckbleibende Ge- 
schwulst füllt fast das ganze kleine Becken aus, n. ist grös- 
ser, als vor der Schwangerschaft, aber kleiner u. wei- 
cher , als vor der Geburt Auf der Unterlage 'eiterar- 
tiger Abgang. — Schon 10 8t nach der Geburt er- 
greift die Wöchnerin eine heftige Metroperitonitis, m 
Folge deren die Kranke, trots der kräftigsten antipblo- 
gist Behandlung, 14 Tage nach der Niederkunft stirbt 
— Die Section seifte die Unterleibsböhle voll von ei- 
tenrtigem Serum mit Flocken plastischer Lymphe. Die 
Geschwulst füllte den ganzen Raum zwischen dem 
Mastdarme n. der susammenged rückten Urinblase aus 
u. drängte die Gebärmutter nach vom über die Scham- 
beine; sie war der entartete u. krankhaft vergrüsserte 
rechte Eierstock, vom Bauchfelle ganz umgeben, mit 
dem Rectum 4" vom After verwachsen , und mit einer 
eiterartigen, dicken Feuchtigkeit ungefüllt, io welcher 
eine gelbe , fette Messe von der Grösse einer Nute u. 
von langen , schwarzen, sehr feinen Haaren zusammen - 
gehalten, schwamm. Die Dicke der Wände betrog 1 
bis 2'", mehr jedoch an der Steile dea Mutterbandes, 
wo der Bierstock sich ursprünglich befanden hatte. 
Die Transversal- und Verticaldurchmesser der ganzen 
Geschwulst betrugen etwa 4", geringer war ihre 
Ausdehnung von vom nach hinten. Endlick communi- 
cirte noch das Rectum mit der Urinblase an einer ver- 
wachsenen Steile durch eine so feine Oeffnung , dass 
kaum eine Sonde dnrchgebracht werden konnte. 

Verengerung des Beckens war die Ursache von 
4 schweren Geburten ; wovon 2 zeitige todte Kin- 
der lieferten. Im 3. Falle bei einer durch Rbachi- 
tis ausserst missgestalteten Person von wenig mehr 
als 3 Fass Hohe begann das Geburtsgeschäft ledig- 
lich durch die vorsehende NatnrhüHe nach noch 


nicht vollendetem 8* Schwangerschaftsmonate, and 
das apoplektisch geborae Kind konnte wieder zum 
Leben gebracht werden« 


Was hier die Natur getban , glaubte man in dem 
. Falle nachahmeo zu müssen bei einem I7jähr., pro- 
ortionirt gebauten, aber so kleinen Mädchen , dass die 
tajugata nur 2" 11 m u. die Den fiter» ? — L 


Digitized by 


Google 


m 


Klinik von Heil Entbindung« - u. Irren- Anstalten, 


3 " %O w Länge, hielten. 2a geoaunteo» Zwecke wird 
daher gegen aas Ende des 8. SebwangerschafUmonates, 
während der Mutterhals weich, der äussere Mutter- 
umnd offen, der innere völlig geschlossen ist, ein Stück 
Schwaim#, 1" lang. 2'" breit u. 1'" dick, mit einer 
elast. Pincette in den Mutterkals so tief geschoben, 
dass es die Eihäute berührt. Nach 7 St. haben die so 
henrorgfrufenen, kurzen, von völliger Ruhe unterbro- 
chenen Zusauunenzietiungen der Gebärmutter gänzlich 
aufgehört, u. es wird X St. später der Schwamm durch 
ein neue«, 4"' breites Stück ersetzt. Ein gleich gros- 
ses Stück wird später noch 2 mal erforderlich, aber die 
Einführung wird , um so schwieriger , je weicher der 
Muttermund geworden. Nach 52 St. , in welchen die 
Weben bald starker, bald schwächer immer ihren Gang 
yooi Scheitel nach dem Grunde der Gebärmutter ge- 
nommen haben, u. in welchen die Kreissende horizon- 
tal liegend die grösste Ruhe bewiesen, ist der Mutter- 
hals vollkommen verschwunden u. der Muttermund un- 
gefälir 4" im Durchmesser offen; weil sich aber unter 
den Wehfn die Häute noch nicht spannen, so muss die 
Kreissende ihf Lager verlassen. Kaum ist diess ge- 
schehen, so nehmen die Wehen ihren regelmässigen 
Gang u. das Geburtsgeschäft beginnt. Die 1. Periode 
dauert 20 St. ; Mutterkrampf , von Plethora bedingt, 
lässt, trotz der langen Berührung des Schwammes mit 
dem Mutterhalse, das untere Segment des Uterus frei, 
ergreift nur dessen Grand u. Körper u. weicht erst 
nach % Aderlässen. Zu Anfänge der 2. Periode ent- 
steht sogleich eine Kopfgeschwulst, der Kopf braucht 
3 Stund, zu seinem Austritte, die um den Hals ge- 
schlungene Nabelscbuur muss durchschnitteu werden u. 
das aus dem Kindestheile herausspritzende Blut erfor- 
dert eine schnelle Compression. Nachdem auch die 
Sobultatn lauge Zeit gebraucht haben, um geboren zu 
werden, . und dabei der Nabelstrang niedergedrückt 
wurde# ist, erscheint ein todhes Mädchen. — Am 6. 
Tage des Kindbettes befallt die Wöchnerin eine heftige 
Pneumonie; 5 Aderlässe beschwichtigen die Entzündung, 
dagegen erscheinen Zeichen von Brust* assersucht. Ab- 
führmittel, Digitalis u. Nitrum stellen die Kranke so 
weit her, dass sie schon die Anstalt verlassen will,, 
als sie von den heftigsten Krämpfen befallen wird und 
trotz Kljstiren mit Brechweinstein , Senfteigen o. Um- 
schlägen auf den Unterleib nach 4 St. unterliegt. — 
Ungünstige Lage des Kindes machte 3 Fälle 
schwierig , hier nur den einen. 

Eine robuste, 37jähr. Frau befindet sich am Ende 
ihrer 11. Schwangerschaft u. kommt, nachdem sie be- 
reits 3 Aderlässe erduldet hat u. von ihrer Hebamme u. 
2 vermeintlichen Geburtshelfern fürchterlich misshandelt 
Worden ist, mit Fieber , Kopf- u. Halsschmerz u. star- 
kem Husten in unsere Anstalt. Der Unterleib ist auf- 
getrieben n. schmerzhaft, noch schmerzhafter der Ute- 
rus, der den gewöhnl. Umfang steigt, hart ist und sich 
links neigt. Die Geschlechtstheile sind aufgetrieben, 
gereizt, schmerzhaft, aus ihnen streckt der Fötus den 
linken Arm mit seiner 8chulter livid u. bewegungslos, 
ii. den Mund der krampfhaft zusammengezogenen Ge- 
bärmutter zerrt der Körper des Kindes in die Tiefe. 
Alles erheischt die schnelle Beendigung der Geburt, 
daher wird ein starker Aderlass gemacht, um diejenige 
Geschmeidigkeit in den Theilen herbeizuführen , die zur 
Wendung nothwendig ist. Bald werden die Weben regel- 
mässig, die Frau kann sich nicht enthalten, nach Kräften 
zu pressen u. mit einer schnellen rotirenden Bewegung 
wendet sieh die Schultet von dem rechten Sitsknorren 
unter den Scbambogen , die Seite auf den Damm , das 
Schulterblatt auf die linke u. das Schlüsselbein auf die 
rechte Seite der Mutter. Bei einer gleich darauf fol- 
g nden Wehe sieht man in einem Zuge die Schulter 
mit ihrem Arme «ich hinter das rechte Schambein ver- 
bergen, während die linke Seite des Rumpfes vom 
Damme mm Schambeine geht, und diese Bewegung 
dauert fort, bi ft der Steigs an der Stelle dpr Schulter 


vorliegt Diese Alks ist kaum — — mm, tk 
das wohlgebildete n. ausgetragene, aber tote Ga4 ft 
boren ist. Sehr bald darauf zeigen sich die* — 
einer heftigen Metroperitonitis , welche in < 

§ Tagen 1 1 neue Aderlässe ausser öligen 
dem Infus, digitalis , Calomel , f£*tr. hj oscjaai i 
nigen örtl. Blutentziebuiigen erfordert und nach 14 
gen geheilt ist. 

Unter den 7 Gebarten , welche die Natur 
nicht zu Stande bringen konnte, reichte 4^*1 
helfende Hand aus zur Vollendung derKntbh 
aber alle 4 Kinder wurden todt geboren. )m 
Kalle hoffte man durch eine schnelle Extnctia 
Leben des 8monatl. Kindes zu retten, weil der 
gefallene Nabelstrang noch schwache Pi 
wahrnehmen Hess, aber vergeblich. In den 
3 Pallen erforderte eine vorliegende Schi 
Wendung. Hier nur von 2 Fällen das Folgende.] 
Fall I. Eioe 40jähr. , kräftige Frau heghst M 
12. Niederkunft glücklich bis zom Wassenpmage; m 
aber die Geburt nicht weiter vorwärts geht, M 
die Hebamme, die Lage des Kindes verkennend, t| 
tig einschrei teu zu müssen; sie führt ihre Bad 
die Gebärmutter ein, zieht zuerst einen Ana, 0 
die Nabelschnur heraus u. erwartet nun ruhig, m 
kommen wird, bis morgen Mittag. Jetzt wird ceJ 
gerufen, er entschliesst sich sogleich za wendet 
einge führte Hand bewirkt der Kreissendea Id 
Schmerzen u. eitle beträchtliche Blutung, a. cm 
einer halben Stunde gelingt es dem Operateur, 1 
Fuss in die Scheide zu bringen. An dieses wW 
Schleife gelegt u. gezogen, aber die Sachen Uäj 
wie sie sind, und der Geburtshelfer hört endlich idf 
helfen. Nach einer Sstünd. Reise unter ein« 
den Regen langt die Frau in einem beklagepsw^l 
Zustande hier an, blass, fast ohne* Stimme 
Athetn , kalt und kraftlos, mit zusammeagtHga 
schmerzhafter u. blutender Gebärmutter. Aas da( 
schlechtstheiten hängt neben einer Schlinge der kern 
leblosen Nabelschnur auch die Schleife, längt «dä 
fortlaufend der Finger an den linken Fass dt* lal 
gelangt. Die Hand des Kindes war in die Gelärm 
ter zu rück gebracht worden durch die Verwehe J 
Geburtshelfers, den Arm zu reponiren, dieser vk 
aber liegt noch in dem linken Hintertheile der SdW 
Die Haml wird wieder vorgezogen, sie istgletchhlhi 
linke. Vermutlich also hatte der in der fiskes äi 
der Gebärmutter fegende Kindeskopf der etngeb*4 
rechten Hand des Geburtshelfers Hindernisse 

B esetzt ; nachdem diese aber endlich doch eiogedrwp 
en linken Fuss des Kindes ergriffen und heraw » 
dem linken Schenkel der Mutter gezogen, dabei sfeei 
vorliegende Schulter nicht vom Eingänge des Md 
zurückgetrieben hatte , konnte in dieser Lagt des U 
4©« das alleinige Ziehen am Fasse auch nickt 
eben, den Steiss desselben Sn die Tiefe ko briagd 
In der That es bedarf nichts , als den Fass mA 4 
rechten Mutter wand hinzulegeo u einige wohlgericM 
Tractionen auszuüben , um die Wendung tu toll®* 
und binnen Kurzem ist das todte Kind geboren, ft 
Nachgeburt folgt ein immer stärker werdender Ahp< 
von Blut ; er kommt aus einer Zerrexssuag der rods 
rechten Scheidenwand , da , wo sie mit dem Uum I 
Veibindung steht, n. ist wahrscheinlich eine Folg* » 
der Gewalt , mit welcher der erste Geburtshelfer 
Kunst ausgeübt hatte, und von der unterlasse«® 
sicht , beim Eingeben mit der Hand dea Uten» ** 
Tiefe pressen zu lasgen. Aeussertich Kälte n. »■»jj 
Reizungs- und Stärkungsmittel massigen deaBhuW 
Am 2. Tage des Kindbettes entwickelt sich eme heftw 
Entzündung der Gebärmutter« Blutegel u. i4A4*fcf» 
die ersten von wenigen Unzen , halten 1 eh® dm w" 
tauche von pligen Abführmitteln , Calo«. & Kxk. 
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otzündonfl 1° gehörigen Schnaken. Beginnend« 

0. Bauchwassersucht während der Genesung be-, 
ein Aufguss von Digitalis, Hitrum, Crem. tart. 
mmi gelt. ; 25 Tage nach der Geburt ist die 
: } welche lediglich die Häute durchdrungen hatte« 

n. er int jetzt bereite ein Jahr verflossen , sei« 
m die Frau keine Klage mehr gehabt. — F all II. 
rau von 24 J. leidet während der Geburt, bei vor- 
er Schulter u. vorgefattnem Arme dea Kinde«, an 
ao bedeutenden Mutterkrampfe von localer Plc- 
daas in den ersten 71 Stund, der Geburt 4 Ader« 

1 . 2 allgemeine wahne Bäder von stundenlanger 
erforderlich sind , um die Spannung im Uterus 
rigermassen au beseitigen. Selbst hiernach aber 

trots bereits beginnender Hiutorrhagie, bei dem 
Versuche, eine Hand iu die Gebärmutter einzig 
die apasmod. Contraction so kräftig zurück, dass 
j Operation noch länger zn verschieben unabweis- 
wungeo ist. Erst nachdem eine leichte Uonvul- 
a Muttermund aachgiehiger gemacht , gelingt ea 
he eine Hand einzubringen , hierauf nach den gut 
hen Regeln die Wendung zu vollenden u das 
in Fäulnis« übergegangene Kind ans Tageslicht 
lern. Nach der Geburt dauert die Gebänuutter- 
10 g fort, dehnt sich auf Urihblase n. die breiten 
»oder aus u. erfordert zu ihrer Heilung , ausser 
srgaozen, diaphoret. Mitteln, Klystiren u. s.w. f 
rlässe u. 3 örtl. Blutentziehungen. Trotz dem 
ir gehörigen Zeit die Milchsecrelion ein , die bis 
Jmdtmg der Kur durch Saugen unterhalten wird, 
age nach der Geburt kann die Kranke völlig ge-, 
lere Anstalt verlassen. 

?i Geburten eudlich erforderten eine Opera- 
t Instrument eu. — 

1 junge Erstgebärende mit einem Becken , dessen 
esser nur um wenige Linien zu kurz waren, 

1 7. Monate ihrer Schwangerschaft eine beträcht- 
tuag, vieUeicbt von ungewohnter Körperanstren- 
nmlasst, erduldet. Das Geburtsgeschäft beginnt, 
origen Zeit*, aber zu frühzeitiger Wassersprung 
erkrampf, der einen Aderlass erfordert,, machen 
am u. schmerzhaft , ja, trotz aller kräftigen We- 
irt der Kopf endlich ganz auf vorzurucken , weil 
Scheitel zuvörderst präsentift* Nachdem daher 
idre Versuch, die Gebuft zu befördern, er- 
jebüeben , wird der Kopf mittels der Zange mit 
;keit u. ohne besondere Schmerzen oder Biutver- 
r Mutter ausgezogen. Die breiten Sehultern des 
treten gleichfalls nur mit Mühe aus, u. diest stei- 
1 apopUkt. Zustand desaelben so «ehr« dass man 
einem beträchtlichen Aderlässe aus dem Nabel- 
u. mit anderen Mitteln zu Hülfe kommen muss, 
lach u. nach wieder zu beleben. Die Nachge- 
ma Theil «Chon getrennt, wird künstlich weg- 
en, allein die Gebärmutter , obgleich völlig eut- 
ieht sich nicht ganz zusammen. Eine Stunde 
«merkt man , dass sich die ganz weiche Gebär- 
n wenig Minuten vergrössert u. bis in die Reg. 

. erhebt, die Wöchnerin glaubt Urin lassen zu 
richtet sich in die Höbe u. entleert statt dessen, 
Ü. geronnenes Blut. Von einer hierauf folgenden 
ht erholt sich die Kranke zwar wohl bald wieder, 
Uterus bleibt weich u. bis zum Nabel ausgedehnt.' 
eine Hand in die Gebärmutter eingeführt, um 
{oirande Blut zu entleeren, allein dieses häuflg 
same Mittel bleibt erfolglos. Man nimmt seine 
. zum Mutterkorne , giebt in Zeit von I Stunde 
mal 10 Gran, schlägt Essig und Wasser, spä- 
Ris gemischt, auf, wiederholt alle die genann- 
te! noch einmal, u,, wo es sein kau», in grösae- 
asse, stärkt und erfrischt die Frau, und macht 
, neben einem kalten Klystire, kalte Injectionea 
ig und Wasser in den Uterus; aber Alles ver- 
in Zeit von 3 8tund. nach beginnender Hä-* 
je hat die Kranke geendet — Bei der 8ec-r 


tien* fand man Sa den rechten Herzhöhlen und in den 

t rossen Venenstämmen nur ein wenig seröses Blut Der 
Iteriis, ausgedehnt und weich, hot keine Verletzung 
dar, entwickelter waren «eine Geflsae da, wo die 
Placenta gewesen; sein« Nachgiebigkeit war so gresa, 
dass man mitte'« einer eingebrachten u. mit Luft ge- 
füllten Blase beinahe den/ Umfang der schwängern 
Gebärmutter wieder bergteUen konnte. — Auch in dem 
zweiten Falle machte der frühzeitig eiagetoetene 
Wassersprung, Gebärmutter krampf und SchoitolsteUung 
des Kiudcskopfes die Anwendung der Zange nothweadlg« 
Label war die Gebärende dem Tode nabe und df* 
Thätigkeit der Gebärmutter völlig erschöpft, Anus 
durch die Schuld einer unwissenden Hebamme und 
eines sorglosen auswärtigen Arztes waren sei« dem 
Wassersprunge bereits 10 volie Tage, u. seitdem. Ein- 
tritte des Kopfes ins kleine Becken mehr als 5 veil» 
Tage verflossen. Das hydrocephaL Riad wurde todt 
geboren. Am Tage nach der Gebart hatte sich die 
Kranke zwar ein wenig erhalt , allein ea traten Ent- 
zündung der Gebärmutter u. der Scheide, so wie Un- 
vermögen , den Urin zu halten, ein. Der Druck des» 
Kindeskopfes batte zu lange gedauert Und zu verderblich, 
^ingewirkt; wenn daher auch nach einer kräftigen an- 
tiphlogiat. allgemeinen u. angemessenen örtl. B ehä n d-. 

S ing am 5. Tage des Wochenbettes die Erscheinungen. 

er Gebärmutterentzündung nachlieasen, ao steigerten 
«ich doch dagegen die der Entzündung der Scheide, das 
Fieber nahm einen typhösen Charakter an u. weihein 
«m 11. ^age des Kind betus die Kranke dem Tode. — 
Kn Leichname fand man nicht nur die g Mae Scheide, 
Sondern auch alle Muskeln im kleinen Becken und die 
ganze hintere Waud der Urinblase mortifteirt. Die 
letztere zeigte bereits ein Loch von etwa 4 u Durch- 
messer, mittel« dessen sie mit der Scheide cemauinicirte. 
Das Rectum, der Uterus u. alle anderen Eingeweid« des 
Unterleibs und der übrigen Höhlen waren geannd. — 
Die letzte Operation war ein Kaiserschnitt an einer 
Tod tan. Einer in dea letzten Tagen einer rotiQ 
Schwangerschaft efcgetreteaen , antiphlogistisch geheil- 
ten Brustfellentzündung folgt eine ao heftige MenwgHia, 
dass sie trotz der kräftigsten Behandlung 7 St* nach 
ihrer Erscheinung mit dem Schlagflnsse und bald darauf 
folgenden Tode der Kranken endigt. In den letzten 
Augenblicken der Mutter bewegt sich das Kind auf eine 
ausserordentliche Weise. Gleich nach der Mutter Tode 
wird der Muttermund untersucht, er ist vollkommen ver- 
schlossen; ohne Verzug schreitet man zur Operation des 
Kaiserschnitts, aber das Rind wird ohne irgend ein Le- 
benszeichen ausgezogen, obschon die Placenta und der 
Nabelstrang sich vpllig normal befinden. — Im Leiche 
na me der Frau fand man die ganze Arachnoidea, so weit 
sie die rechte Gehirn bemisphäre bedeckt , mit einer dik- 
ken , eiterartigen Masse überklebt , u. eine beträchtliche 
Menge helles Serum in den 8eitenventrikeln. Di« Gal- 
lenblase enthielt eine ausserordentliche Quantität Galle. 

Die iu unserer Ausfalt vorgekoinmenen Krank- 
heiten zeigten sich natürl. entweder in der Schwan- 
gerschaft, oder in der Sehwangerschaft u. im Kind- 
bette , oder endlich im Kindbette allein. — Die 
Krankheiten der Schwängern waren, ausser der 
oben angeführten Meningitis, Dysenterie, glück-« 
Üch durch Tamarinden behandelt, u. falsche We- 
hen, von Plethora herrührend, durch Aderlass be- 
seitigt, — Die Krankheiten der Schwängern und, 
Wöchnerinnen waren folgende. 

Von Eclam psi e wurde ein 17jähr., robustes Mädchen 
Sn dec Mitte des 8. Schwangersehaftsmonates befinden. 
Schwere des Kopfes, Schwindel, Schlaflosigkeit mach- 
te« das Mädchen schon seit einigen Tagen besorgt, 
als auf einmal eine Cooeuisioa mit Verlast der Sinne,* 
Anschwellung und livider Farbe des Halses und Go- 
richte«, Verdrehen der Angqp, beklommener Haspim*. 
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tioo and SteKhell der Glieder elntritt Bald zwar 
lässt der Anfall nach und es bleibt nichts zurfick* als 
em leichter 8opor mit anderen Zeichen von Gehirn- 

E lethora and ein harter, voller Puls, aber nach Ab- 
m( mehrerer Tage kehrt er immer wieder aufs Neue 
zurück , und endlich täglich , und dabei wird er immer 
von längerer, ja zuletzt von stundenlanger Dauer. 
Aderlass, Aq. laurooeras. , purgirende Klystire, Fossbä- 
der, Calomel mit Jalappe, Senfteige an Fuss uud Wa- 
den, essigs. Morphin, Asa foetida werden abwech- 
selnd 5 Wochen lang bald mit einigem scheinbaren, 
meist aber ohne allen Nutzen angewendet, als ein neuer 
überaus heftiger Anfall, etwa anderthalb Wochen vor 
Beendigung der Schwangerschaft, das Leben der Kran- 
ken in die grösste Gefahr setzt. Nachdem daher der 
13. Aderlass völlig nutzlos geblieben , entschliesst man 
sich die Geburt ohne Verzug kfiastlich herbeizufuhren. 
Kaum ist das Wasser abgeflossen, als die krankhaften 
Erscheinungen plötzlich welchen, die Geburt regelmäs- 
sig verläuft und nach 6 8t ein fast ausgetragenes Mäd- 
chen lebendig zur Welt kommt Schwindel u. Zittern, 
die in den 2 ersten Tagen des Wochenbettes bisweilen 
erscheinen, bat die Asa foetida mit Zinkblumen völlig 
vertrieben, als am 4. Tage sich eine Metroperitonitis 
einstellt. Der allgemeine Kräftesostand erlaubt nicht 
den vollen Umfang der antiphlogist. Heilmethode. Nach 
3 kleinen Aderlässen, Ümaliger Örtl. Blutentziehung mit- 
tels Blutegel und dem inncrL Gebrauche von öligen 
Purganzen , diaphoret Mitteln nnd von dem Tart. emet. 
Sn kleiner Gabe, muss man aor Digitalis, zu dem Calomel 
und Hyoscyamus , zn Vealcatorien u. Einreibungen von 
Tart emet seine Zuflucht nehmen , weil sich Zeichen 
von Brustwassersucht einstellen, die am 17. Tage des 
Kindbettes das Leben der Kranken endet — Im Leich- 
name fand man Gehirn nnd RAckenmark gesund, die 
Pleura von beiden Beiten mit einander aus früherer Zeit 
verwachten u. viel Serum enthaltend; den Herzbeutel 
von Serum ausgedehnt , in dem grosse 8tücke plast. 
Lymphe schwammen ; im Unterleibe eine grössere Menge 
Serum , als gewöhnlich u. den ontern Theil des Bauch- 
felles mit Blnt injicirt 

Eine Herzbeutelentzündung entwickelte sich 
in der Mitte des 9. Schwangerscbaftsmonates bei einer 
phlegmatischen, von Leiden darniedergedröckten Frau, 
die während ihrer Schwangerschaft schon oft von Dys- 
pnoe befallen n. durch Aderlass davon befreit worden 
war. Auch jetzt vertreiben 2 Aderlässe, Abfuhr- und 
urintreibende Mittel Fieber u. Entzündung, u. es bleibt 
nichts zurück, als eine leichte Dyspnoe. Allein wäh- 
rend der Geburt stellen sich 4 so heftige Anfälle von 
Orthopnöe ein, dass man um das Leben der Kranken 
besorgt wird. Es wird ein starker Aderlass u.A Stunde 
darauf ein zweiter gemacht. Die Geburt verläuft glück- 
lich , ist in 2 St* vollendet nnd das vollkommen entwik- 
kelte Kind lebt, aber die Orthopnöe der Mutter dauert 
fort und droht bisweilen mit Erstickung. Es werden 
mit einiger Erleichterung für die Kranke 8enfteige an 
Fass und Waden, grosse Blasenpflaster auf Brust und 
Arme, und innerlich Digitalis, Extr. hyoscyam. n. Ni- 
trum in Mandelmilch angewendet. Am folgenden Tage 
erneuert sich das Fieber mit brennender Empfindung 
im Brustknochen u. m der Herzgrube u .ebenso die Dys- 
pnöe, aber die Functionen des Kindbettes gehen re- 
gelmässig von statten. Nach einem kleinen Aderlasae 
von 6 Unz. verschwinden die entzündl. Erscheinungen, 
vermehren sich aber die der Brustwassersucht. Die 
Orthopnöe bleibt ohne Unterbrechung, die Kranke muss 
mit aufgerichtetem, rückwärts gebeugtem Oberkörper sit- 
zen, die Palpitation ist sehr stark und unregelmässig, 
In der Gegend des Herzeos fühlt man Undulationen der 
gesammelten Flüssigkeit, ausserdem trockner Husten, lä- 
stiger Durst, sparsamer Urin u. Oedem im Gesichte n. zn 
den Extremitäten. Zn den genannten Mitteln fügt man 
die Squilla, den Tart. emet in kleiner Gabe u. Fossbä- 
dtr. Am 3. u. an den folgenden Tagen fliosst der Urin 


häufig, die StnhbmaleeranM werden «Mg in 
u. nach erhält die Kranke ihre volle Gemadbdt «kl 

Pneumonie , Bronchitis und KatanUfebn; 
summen an 8 Frauen boten nichts McrkwM 
dar. Alles wurde antiphlogistisch behandelt] 
Gastrisches Fieber bei 3 Frauen, von Widder j 
genentziindung unterhalten , wurde durch ^ 
Aderlässe, Purganzen u. bittre Resalven&tj 
heilt — Kopfschmerz hing bei 2 Frauen m 
hirnplethora u. hei einer von Erethismus ib, j 
heilte daher der Aderlass, diesen tonisch! 
leicht narkotische MitteL — Eine Hautvassi 
in den letzten Tagen der Schwangerschaft q| 
den u« nach der Geburt schlimmer gewordn, 
lang es mittels Purganzen, Nitruin o. Digit^ 

heilem Unter den Krankheiten, vdcfa 

Wöchnerinnen trafen , ist der Entzünda^sh 
Brustfelles, der Gebärmutter, des B&ochüefc 
endlich des Bauchfelles u. der Gebärmutter « 
der schon gedacht worden, oder sie bofcti 
besonders Merkwürdiges dar. Ausser du«; 
fielen 3 Frauen die Pocken u. ebenso vititta 
düng der Brüste, welche mit wiederholte 1 
gung von Blutegeln , Purganzen u. ervdfej 
Umschlägen glücklich geheilt wurde. Im 
d^a zuletzt erwähnten 3 Frauen wurde 4 Wi 
nach der Geburt , als sie eben im Begriff w, 
sere Anstalt zu verlassen , von trocknen 1 
Atlunungsbeschwerden , Schmerz in den i 
Theilen der Brust ergriffen. Hierzu g« 
Fieber, trockne u. brennende Haut, 

Urin , schneller u. harter Pub. Man j 
mit einer Eutzündung innerhalb der Bn 
thun zu haben, macht einen Aderlass mit Ed 
terung, den nächsten Tag noch einen akl 
rang der entzündl. Symptome, aber mit Veizl 
merang derjenigen, die eine Wasseransafl^ 
andeuteo. Statt des Aderlasses weiden daher 
nur Blutegel angesetzt, u. trotz Digitalis, JM 
Squilla , Gummi gutti , Calomel o. Bissaft 
schreitet die Krankheit mit solcher Mmä I 
vorwärts , dass die Kranke am 7- Tage sthbt 
der Leiche findet sich eine grosse Menge i 
innerhalb des Brustfelles u. Herzbeutels; hk 
rem gleichzeitig Flocken plast. Lympbe, a.1 
innere Oberfläche ist roth. Auch im Untaj 
ist viel Flüssigkeit. Die Urinblase entzäadä 
eine gelbliche , gallertartige Substanz oM 
— Das Puerperalfieber befiel 3 Frauen. W 
tödtete es am 4* Tage , ohne dass sich b Art 
che ein andres Product der Krankheit zäfki 
Blutinjection in dem untern Theile des BaaefcÄ 
In einem andern Falle lieas sich bereits W« 
Sammlung im Unterleibe vermutben, M 
diese beseitigt war , ging die Krankh. m i 
mittens maligna über. 3 Gr. von schwefeM 
beim Beginne des 2. FieberanfaUes, n. < 
beim 3. reichten hin , die Krankheit xa 1 
Blutungen nach der Geburt kamen sehr 1 
das Mutterkorn u. die Entleerung der 
von dem geronnenen Blute durch eine 
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bewiesen sich, wenn die Blutung aus Schwa« 
ntstanden war , als* sehr kräftig und heflsam. 
nal yeranlasste Blutung ein im Uterus zurück« 
benes kleines Stückchen Chorion u. seine Ent- 
ig war die Kur. Von einer Blutung endlich 
ie Ursache eine an der innern Oberfläche des 
i haftende compacte Substanz. Sie Hess sich 
n 3. Tage des Kindbettes nach wiederholten 
igen trennen. Die Blutung wich , aber die 
je starb während des dritten Anfalles einer 
littens cholerica , welche sich wenige Tage 
euer ^Trennung entwickelt hatte. Im Leich- 
zeigten sich alle Eingeweide gesund. Auf der 
i, hintern Oberfläche der Gebärmutter sah 
die tJterinplaoenta in 2 Theiie getheilt ; der 
re , weiche Hess sich leicht vom Uterus tren- 
der andre von der Grösse der herausgenom- 
i Masse war compact u. konnte nicht ohne 
Zerreißung der Gebärmutter entfernt wer- 
Beide Portionen vereinigten sich an einer so 


kleinen Stelle, düse man an der Fötalplaoenta, 
gleich nach der Geburt genau untersucht, den 
Mangel jener im Uterus zurückgebliebene*] Partie 
nicht wahmehmen konnte. Dieses künstlich ent- 
fernte Stückchen hatte eine speckige Consistenz, 
die Grösse einer Nuss u. das Ansehn jener Knoten, 
wie man sie nicht selten io der PJaoenta findet» — 
Der Mutterkuchen befand sich in 2 Fällen in 
der Nähe des Muttermundes; übrigens war, was 
zur Nachgeburt gehört, überall normal, ausser in 
dem eben mitgetheilten Falle. Der Nabelstrang 
war bisweilen um den Hals des Fötus gewickelt; 
der längste betrug 34 " 6 , der kleinste 9 

Die Neugebornen bestanden aus 59 Knaben u« 
40 Mädchen ; 75 davon kamen gesund , 4 lebens- 
unfähig, 3 apoplektiseh , 4 asphyktisch u. 18 todt. 
Unter den Ausgetragenen war das kleinste 15 ** 
7 das grösste 20" 6'" lang; das leichteste wog 4 Pf. 
2 Loth u.das schwerste 9 Pf. 8 Loth. [Anna 11 
univ. di Omodei Mario 1834.} (J Kneechke.) 
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5. E. H. Weber, De pulsu , resorptione , sen, sondern sie werden durch eine Lage Wasser 
\ et tactu annotaiiones anatomicae et physio- von ihnen getrennt , das den zwischen den bäuti- 
e. Lipsiaeapud Köhler 1834. 4. VIII. u. 175p. gen u. knöchernen Bogengängen, zwischen dem 
r. 12 Gr.) Diese so eben von mir herausgege- häutigen u, knöchernen Vorhofe befindlichen Zwi- 
Ichrift enthält 23 Programme , die zu einem schenrauin ausfüllt. Sie siud mir durch dünne 
fend, Texte zusammengearbeitet worden sind. Zellgewebfädchen in jenen knöchernen Behältnis- 
ergehe hier die Abhandlung , in welcher ich sen aufgehangen und schweben daher gewisser- 
en habe, dass der Puls in den vom Herzen massen im Wasser derselben, 
ateren Stücken der Arterien und in den ihm Ganz anders verhält es sich in der Schnecke, 
m nicht ganz gleichzeitig , sondern in letzte- In der Höhle der kuochernen Schnecke liegt kei- 
waj früher erfolge , z. B. an der Kinnlade neswegs eine kleinere häutige Schnecke, die durch 
oder um ^ Secunde eher als am Fussrücken, eine Lage Wasser von der knöchernen isolirt wäre, 
die über den Nutzen der elastischen Waud sondern an der Wand der Schnecke selbst lind 
rterien, die Widerlegung der Bic hat’ sehen zwar an ihrer halb knöchernen halb häutigen Spi- 
iptung, dass sich das Herz durch Muskel- ralplatte, welche eine unmittelbare Fortsetzung der 
tusdebnen u. daher durch eine Lebensbewe- Kuocheumasse des Schädels ist , endigen sich hier 
Blut einsaugen könne, endlich über die Ver- die Fäden des Gehörnerven. Mit dem Vorhofe 
eoheit der Lymphgefasse u. der Blutgefässe steht der künstlich eingerichtete Apparat des Trom- 
it lieh ihres Vermögens, etwas einsaugen zu melfells in Verbindung, der die Schallschwiugungen 
d, uud will nur aus der vorletzten Abhand- der äussern Luft aufzuuehmeu geeignet Ist. Denn 
ber das Gehör einige Resultate mittheilen. zwischen dem Trommelfelle und der Haut des 
as den Nutzen der Schnecke bei dem Men- mit Wasser erfüllten Vorhofs ist die gegliederte 
Q. bei den Säugethieren betrifft, so muss es Kette der Gehörknöchelchen eingestemmt, und es 
Akustiker sehr auffallend sein, dass sich scheint also hier eine Vorrichtung vorhanden zn 
»hörnerv in der Schnecke auf eine ganz an- sein , durch welche das vou der äussern Luft er- 
Veise endigt ab im Labyrinthe (im Vorhofe schulterte Trommelfell eine Einwirkung auf das 
> den hafbcirkelförmigen Kanälen). In letz- Wasser des Labyrinths äussern kann , theils durch 
ist nämlich von der Natur Alles gethau , um Fortpflanzung der Schwingungen , theib dadurch, 
»eile, an welchen die Enden des Gehörnerven dass das Trommelfell u. das Wasser des Labyrin- 
pannnt sind, vom Schädel zu boliren. Die thes in eine übereinstimmende Spannung versetzt 
en Bogengänge u. das häutige Säckchen des werden können. Das häutige Labyrinth scheint 
Bi, mitteb dessen die Bogengänge unter ei nan- daher mehr vom Schädel bolirt und genauer mit 
mmuniciren , erfüllen die Räume im Felsen- dem Trommelfelle verbunden zu sein. Die Schne- 
in welchen sie sich befinden, nicht völlig, cke dagegen bt in der Knochenmasse des Schädeb 
:h viel weniger sind sie mit ihrer Oberfläche wie eingegossen , u. also in der innigsten Verbin- 
i knöchernen Wänden derselben angewach- düng; aber mit dem Trommelfelle steht sie nicht 
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io einem so geneaen n. unmittelbaren EwSa samen- 
bange als der Vorbof , wiewohl Ich nicht laugneu 
will, dass die Spannung, die das Tromknelfell 
durch seine Bewegungen mittels der Gehörknö- 
chelcben im Wasser des Labyrinthes mehren and 
mindern kann, sich auch dem die Schnecke erfül- 
lenden Wasser durch die Oeffoung inittheiie, 
durch welche der knöcherne Vorhof mit der 
Schnecke communicirt. Einer Seits durch den in- 
nigen Zusammenhang der Spiralplatte der Schne- 
cke mit dem Übrigen Schade! u. den minderen 
Zusammenhang der Schnecke mit dem Trommel- 
felle , andrer Seits dnrch die Isolirung des häutigen 
Labyrinths vom Schädel u. den genauem Zusam- 
menhang desselben mit dem Trommelfelle, wird 
es sehr wahrscheinlich, dass die dnrch die Kno- 
chenmasse des Schädels hindurch zu dem Gehör- 
organe fortgepflanzten Schallbewegungen vorzüg- 
lich auf die Nerven der Schnecke, dagegen die 
durch das Trommelfell anfgenommenen Schallbe- 
wegungen der äussern Luft vorzüglich auf das häu- 
tige Labyrinth wirken. Zur ersten Classe von 
Tönen gehört die eigne Stimme , die nicht haupt- 
sächlich durch das äussere Ohr und durch die Tuba 
Eustacbii, sondern durch die Kopfknochen hin- 
durch gehört zu werden scheint. Dass sie nicht 
hauptsächlich durch das äussere Ohr gehört wird, 
sieht man daraus, dass man die eigne Stimme, 
z.B. den Gesang, deutlicher vernimmt, wenn man 
die Ohren zuliält , ab wenu sie offen sind. Dass 
man sie aber auch nicht durch die Tuba Eustacbii, 
sondern durch die Kopfknochen höre, wird da- 
durch wahrscheinlich , das man den Schlag einer 
auf die Zunge gelegten kleinen Tascheuuhr mit, 
zugehaltenen Ohren u. weit geöffnetem Munde gar 
nicht verqimmt, wenn die Uhr nirgends an die 
Zahne oder an andere harte Theiie des Kopfs au- 
stosst, dagegen denselben sogleich u. zwar stär- 
ker ab mit offnen Ohren hört, wenn eine solche 
Berührung statt findet. Man kanu um so eher 
schlossen, dass die Schallbeweguugen bei der eig- 
nen Stimme den nämlichen Weg durch die Kopf- 
knocheu zum Ohre nehmen, weil man beim Ge- 
sänge nicht blos den Kehlkopf u. die Brust, sondern 
auch die Zahne zittern fühlt , weun mau die Fiu- 
ger daran hält, und weil bei der Fortpflanzung der 
Stimme zum Gehöre ein Phänomen von mir be- 
obachtet wordeu bt , was auch bei den Tonen 
statt findet, die offenbar durch die Kopfknochen 
hindurch zum Gehöre fortgeptianzt werden. Halt 
man nämlich eine tönende Stimmgabel an die 
Zahne oder an eine andre harte Stelle des Kopfs, 
so hört man den Ton derselben viel deutlicher u. 
stärker, wenn man die Ohren zugleich verschliesst, 
ab wenn sie offen siud. Es verhält sich hier also 
mit dem Tone der Stimmgabel gerade so wie mit 
dem Tone der Stimme. Aendert man nun aber 
den Versuch so ab, dass man nur eins von bei- 
den Obren zuhält, so hört man den Schall 
auf dem verschlossenen Ohre viel stärker ab auf 
dem offnen, sogar dann, wenn die Sliinnlgabef 


in der Nähe des offnen Ohres den Kopf berifc 
i Das Nämliobe findet auch bei der 86maa M 
[ Wenn man solche Töne mit verschlossenen (I 
dnrch die Kopfknochen hört , so vermut ■ 
den Ton nicht ab von aussen kommend mul a 
nimmt abo auch keine Richtung desselben W 
sondern der Schall scheint im Obre selbst «n 
Sitz zu haben. Bei dieser Gelegenheit vffi I 
hier mit bemerken , dass der so eben aagtfil 
Versuch mit der Stimmgabel vielleicht ia J 
kauft zar Entdeckung oder Erkennung gtm 
Gehörfehler angewendet werden könne, b 
ich habe beobachtet, dass bei manchen w&m 
Ohre schwer hörenden Menschen dasselbe in 
statt findet, was man durch das ZubaHeo Ind 
bewirken kann , und dass sie also eine a i 
Kopf gehaltene Stimmgabel auf dem schwer hon 
den Ohre besser hören ab auf dem gal bered 
Vielleicht findet in diesem Falle auch emr I 
Schliessung des Ohrs durch verhärtetes Ob 
schmalz oder auf andre Weise statt, welche b 
die angegebene Erscheinung von anderes GÜl 
fehlem unterschieden werden kann. Di a 4 
Unterscheidung ihrer Individualität gewial 
wichtig für die vollkommneren Thiere ist,! 
eigne Stimme von den vod aussen in das Obffa 
inenden Tönen zu unterscheiden , so würir 
Nutzen der Schnecke, uns unsre eigne Sä 
auf einem besondera Wege durch die Köpft 
eben hindurch hören u. von anderen Töneah 
ter unterscheiden zu lassen , nicht gering ■ 
schlagen sein. 

Indessen scheint ausserdem eine wichtig* 1 
, schiedenheit der Schnecke u. des häutigen L> 
riutbes darin zu bestehen , dass in dem Mi 
ren den Enden des Gehörnerven die Erzilt«^ 
durch das Wasser mitgetheilt werden , welche 
häutigen Theiie von alleu Seiten umgWH, 
welchen dieselben ausgebreitet sind. Denn <fe 
Säckchen u. Kanäle des häutigeu Labyrinth«^ 
voll und auch äusserlich von Wasser rangd 
sind, so befindet sich die Haut, auf welcher' 
Nervenenden ausgebreilet sind, zwischen 2 1 
gen von Flüssigkeit. Anders verhält sichs » 1 
Scbuecke. Hier scheint den Enden des Gehörn 
ven der Schall unmittelbar von einem festes B 
per , oder von einem festen Körper u. von Wa 
zugleich mitgetheilt zu werden. Welchen 
, dieses für das Gehör habe, müssen später* l* 

: Buchungen lehren. Nach Scarpa unterscW 
sich auch die Nerven der Schnecke u. die d« 1 
byrinthes deutlich von einander. Erster« sh»" 
ter, letztere weicher. Die Untersuchungen ® 
den Tastsinn , welche die 2. Hälfte dieser 
ausmachen, übergebe ich. E . Ä 

146. Neue Versuche und ÄtnbcW 
■ über den Magensaft und die Physiologie 
dauung. Auf eine höchst meriuürdigt 
[ während einer Reihe von sieben Johrm, & H 
: nem und demselben Sub/ecte angesteÜt; 

( Wilhelm Beaumoict, Wundärzte io dw Ar®* 1 
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Vereinigten Staaten Nordamerikas. Aus 
a Englischen übersetzt von Dr. Bernhard Lü- 
r , prakt. Arzte in New- York. Mit drei litho- 
phirten Abbildungen. Leipzig 1834, Kollinann, 
u. 222. S. (1 TbJr. 4 Gr.) — Keine Erfabrungs- 
leuschaft ist so bestimmt auf die Gelegenheit 
wiesen, als die Medicin. Wie viele Momente, 
für uns Aerzte wichtig, ja unersetzlich sind, 
en aber unbenutzt verloren 1 Um so allgeraei- 
9 Anerkennung verdient daher der Autor, 
Mann, der, im Besitz eines seltnen Falles , den 
rth desselben zeitig erkannte, und nicht Mühe, 
it Opfer scheute, um den Schatz, der aus der 
Tneten Fundgrube für die Wissenschaft zu he- 
war, ganz zu erschöpfen. Der Fall ist fol- 
ler. Alexis St. Martin , ein junger 
isch von 18 J., wurde am 6 Juni 1822 durch 
ad einen Schrotschuss , aus der Entfernung ei- 
Eile, in die linke Seite getroffen. Der Schuss 
mehr von hinten, in der Richtung nach vorn- 
men , zerstörte einen Theil der Wandung der 
t - n. Bauchhöhle , verletzte die Lunge , be- 
digte das Zwerchfell u. durchbohrte endlich 
den Magen. Wir übergehen die ärztl. und 
trg. Hülfsleistungen. Genug, der Verwun- 
genas, fast wunderbar, binnen Jahresfrist, 
zurück blieb nichts, als eine Oeffnung io der 
hwand u. dem Magen. Dieses Loch hatte un- 
ir 2&" im Umfange, u. musste, um das Ver- 
emmen der Speisen u. Getränke zu verhin- 
, anfangs durch eine Bandage verschlossen 
len. Im Winter 1823 — 1824 bildete sich 
, durch Verdoppelung der Häute des Organs, 
Klappe , welche vollkommen in die Oeffnung 
e, den Ausfluss des Mageninhalts, selbst bei 
m Magen, verhütete und mit dem Finger sich 
eben liess. So blieb die Lage der Dinge bis 
(1838)* Niemals fand eine Verschmelzung 
chen Epidermis und Schleimhaut statt. Der 
?rgangsrand ist ungefähr 1"' breit und hat die 
haflfenheitJi. Empfindlichkeit entblöster Cutis. 
Hagen erfüllt seine Function vollkommen und 
te und Beleibtheit des Subjects sind, der 
tosen Experimeute, welchen sich St. Martin 
rwarf , ungeachtet, die eines gesunden Men- 
n. 

Ref. kennt nur ein Beispiel, das dem hier 
.egenden an die Seite gesetzt zu werden ver- 
te. Es ist die Geschichte des Kranken imSpe- 
e di ricovero zu Bologna. Wir sahen 
Präparat im J. 1828 im pathologisch - anatom. 
inet unter Prof. Rodati. Die Oeffuung im 
en war durch Ulceration, in Folge äusserer 
etzung, entstanden und hat die Grösse eines 
len Uhrglases. Der Kranke lebte mit diesem 
le mehrere Jahre, und man vermochte die 
ction des Organs gemächlich zu beobachten, 
ter sind die Resultate dieser Beobachtung gros- 
beils verloren gegangen. 

Das uns wohlbekannte Original des Werkchens 
t den Titel: Experiments and obser- 


vations on the gastrio juice and the 
physiology of digestion. By William 
Beaumont, Sur geon in the U. S. Ar- 

my. Plattsburg, printed by F. P. Allen. 
1833. 280 S. Die Anordnung des Ganzen ist 
folgende. Auf die Vorrede, welche die Veranlas- 
sung zur Autorschaft und den Umfang der Schrift 
bezeichnet , folgt eine Einleitung , in der das Ge- 
schichtliche des Falles und die Art und Weise, den 
Magensaft zu extrahiren, erzählt wird. Ihr ist 
eine Beschreibung der häutigen Klappe angeschlos- 
sen. Drei Holzschnitte (in der Uebersetzung Li- 
thographien) , versinnlichen diese Oeffnung. So- 
dann stellt der Autor seine Ansichten über den 
Verdauungsprocess auf und zwar in sieben Abthei- 
lungen: 1) Ueber die Nahrungsstoffe. 2) Ueber 
Hunger u. Durst. 3) Ueber Befriedigung u. Sät- 
tigung. 4) Ueber Kauen , Einspeicheln und Ver- 
schlucken der Nahrungsstoffe. 5) Ueber Verdau- 
ung mit Hülfe des Nahrungssaftes. 6) Ueber das 
Aussehen der Zottenhaut und über die Bewegung 
des Magens. 7) Ueber Chylifioation und den Nu- 
tzen der Galle und des Bauchspeicheldrüsensaftes. 
Hierauf lesen wir die Versuche. Sie sind in vier 
einzelne Folgen geschieden. Schliesslich finden 
noch einige mikroskopische Untersuchungen, 2 
Tabellen über die Durchschnittszeit der natürl. u. 
kiinstl. Verdauung, so wie über die Temperatur 
des Magens und 51 Folgerungen aus den vorher- 
gehenden Versuchen und Beobachtungen Platz. 

Unsre Uebersetzung giebt den Inhalt des Ori- 
ginals, zwar nackt u. etwas ungewandt, aber 
mit wörtlicher Treue wieder. Es würde zweck- 
widrig sein , die reiche Fülle interessanter Ergeb- 
nisse auszugsweise dem Leser zu bieten. Mit Fol- 
gendem deuten wir diese Fülle nur an. Der Au- 
tor bediente sich der Magenöffnung seines Clienten, 
den er im Interesse der Wissenschaft aus der Ent- 
fernung von fast 2000 engl. Meilen zu sich rief u. 
mit schweren Summen festhielt, gleich eines Fen- 
sters , um das Innere des Organs physiologisch zu 
prüfen. Er studirte Jahre lang die Natur der Ma- 
genschleimhaut , sah Speisen und Getränke bei 
Tageslichte durch die Kardia treten und ent- 
deckte die haschende Muskelkraft der Pylorusge- 
gend. Er prüfte ferner die Temperatur der Höhle. 
Am genauesten wurde aber das Wesen des Ma- 
gensaftes untersucht. Dr. Beaumont gewann 
diese Flüssigkeit , durch Einlegen eines Röhrchens, 
rein und in hinreichender Menge , um viele Expe- 
rimente damit anstellen und grössere Quantitäten, 
behufs chemischer Analyse, an fremde Gelehrte 
abgaben zu können. So wurde einePintevoll 
nach Stockholm an Berzelius befördert. Was 
diese Autorität als Mischungsverhältniss festsetzen 
werde, bleibt dahin gestellt: denn noch hat der 
Autor, wie ein Nachsatz, der in der Uebersetzung 
fehlt , berichtet , keine Antwort aus Schweden er- 
halten. 

Unter den 51 Schlusssätzen, die mehr aphori- 
stisch hingeworfen als logisch zusammengestellt sind, 
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zeichnen nachstehende sich aus: 6) Umfang sowohl gm, namentlich Ems, Sch lange nitrit 
abttühningsstoff sind eine nothwendige Eigenschaft baden u. Sch wa 1 ba ch; von Dr, Htmui 
der Speben. 10) Dfe gewöhnliche Zeit, welche Med. «Rath und Leibarzt in Sigüitringen o. u 
eine raässlge Mahlzeit von Fleischfasern mit Brod Stuttgart, Lößlund 1834. Vlll und 1351 
zur Verdauung erfordert, ist 3 bis 3^ Stunden. Umschi. (20 gr.) — Abermals haben wir dem { 
11) Feste Speisen von leichter Textur und Ver- ehrten Hrn. Vf. für eine wichtige Berechn 
theilungsfähigkeit sind leichter verdaulich als flüs- der Literatur zu danken, in weicherer, wie 
sige. 13) Ein fortgesetzter Gebrauch gebrannter, den mehraten seiner früheren Publtcationtn, , 
geistiger Geträiike zieht immer Krankheit des Ma- sehr lobenawertlien Grundsatz verfolgt, nicht i 
gens nach sich. 14) Hunger ist die Wirkung wohl in jeder Rücksicht vollständige Abbaodb 
einer Ausdehnung der Gefässe, welche den Ma- gen zu schreiben, u. daher tausendfach Gaq 
gensaR absondern. 15) Wenn Speisen auf auderm abermals hervorbringen za müssen, sondcnt 
Wege als durch Verschlucken, fein genug ver- zu geben, was eigne Beobachtang ihn als wahn 
thellt, direct in den Magen kommen, so werden falsch, oder als neu lehrte, oft nicht oha 
sie so leicht verdaut , ab wären sie vorbereitet Geissei der Satyre , die er ohne Rückluk i 
gewesen. 17) Der Anfang der Verdauung geschieht Missbräuche u. das Zurückbleiben hinter deoFi 
erst im Magen. 18) Die natürliche Wärme des schritten der Wissenschaft schwingt Verdis 
Magens bt 100° Fahrenheit. 21) Das bei der nicht schon die speciellen Mitlheilungen ober 
Chymiflcation wirksame Princip bt der Magensaft, genannten Taunosbider den aufrichtigsten D) 
24) Er enthält freie Salzsäure. 25) Kr wird im alter Kunstgenoasen, so würden ihn die dwW 
Magen nie vorräthig gefunden , sondern jedesmal eröffnenden Bemerkungen über Brunnenbrs 
erst von den genossenen Speben und anderen Arz- Allgemeinen sieb im hohen Grade erwerbt 1 
neimitteln herausgelockt. 29) Er hält die Fort- bilden auch materiell einen wesenÜichenTMd 
schreitung der Fäulniss auf und bt 30) flüssig, hell Schrift, da sie sich über 44 Seiten enfcdl 
und durchsichtig, geruchlos, im Geschmacke etwas auf denen sich der Vf. wohl unstreitig den! 
salzig uud säuerlich. 32) Er verbindet sich nur eines erfahrnen , gut beobachtenden Pnktä 
mit einer gewbseu Menge von Speben. 39) Der hinlänglich sichert. Viele alte MtssbraBcbci 
Chymus wird gegen das Ende der Verdauung sau- den bekämpft, ganz besonder« der *u weilt 
rer und stiinulirender und geht schneller aus gedehnte u. zu häuflge Gebrauch der Mgnu 
dem Magen. 40) W T asser, geistige und andere Vorkoren. Ganz übereinstimmen dum Hä 
Getränke werden vom Magensäfte nicht aflkirt, ihm in Bezog auf die Warnung vor za linpl 
sondern verlassen den Magen bald, nachdem sie gesetzten und ohne richtige Anzeige gehrst 
hineinkamen, wieder. 45) Die Bewegungen des Krauter- n. Molketikoren. Es siud dnw 
Magens verursachen ein beständiges Kneten seines mehrere Fälle bekannt, wo sie die Verdi» 
Inhalts und Vermischung der Speisen und des kraft so bedeutend herabsetzten, das litt? 
Magensaftes. 46) Diese Bewegungen gehen in dazu gehörte, diese unter dem zwecks»*^ 
zwei Richtungen, nach der Länge u. der Breite. Verfahren wieder zu heben, u. in einem Fd 
47) Das Hinauspressen des Chymus wird durch zeugte sich eine bedeutende Neigung io luü 
ein Transversalmuskelband bewirkt. 48) Der Wickelung u. schmerzhafter Auftreibung dfl 
Chylus wird im Duodenum und in den Eingeweiden gena, die, obwohl bereits mehrere Jshrt w 
durch die Wirkung der Galle und des pankreat. eben sind , noch nicht beseitigt werden b 
Saftes aus dem Chymus gebildet. 51) Keine an- Es würde dem Zwecke dieser Anzeige ent* 
dre Flüssigkeit wirkt so auf Speben wie der Ma- sfehen, wollte Ref. der vielen vortreflliclm 
gensaft. Er bt das einzige AuflÖsungsmittel für ren dieses Abschnittes Erwähnung thun, ern 
Speben. daher nur auf folgende gewiss nicht geo^ 11 

So viel, nicht um den Leser zu befriedigen, herzigende aufmerksam: 1) Man schrak 
sondern ihn anzuregen, eine Schrift, welche auf Dauer der Brunnenkur nicht in za allgemein 


jeder Seite Beachtungswerthes enthält und für Phy- 
siologie , Pathologie , Diätetik und Therapie über- 
haupt wichtig bt, genau zu studireo! Für die 
Aechtheit der Thatsachen bürgen die Aerzte Lo- 
VELL, SlLLIMAR, KsiGHT, IVES, HuBBARI), DuüGLI- 
soh , Sewall, Joses, Hehdersov und Hall, 
Namen , welche uns grossentheib bekannt und der 
Achtung werth sind l ). Giintz . 

147. Ueber Bäder u. Brunnenkuren , be- 
sonders an den Mineralquellen des Taurutsgebir- 


1) Wir wtrtai ha ■iebiten Ufte, der Jahrbb. nater der 
Rubrik „Aaatomie o. Physiologie“ aoob etno klotae 
Nackleae aua «Beter iatereteasiea Schrift brUfea. uRed.) „ 


zen ein, sondern treffe die BestimmM?^ 
Art u. Dauer der Krankheit, nach CowtiW 
Alter u. s. w. des Kranken ; es lässt sich z* 
theils nicht mit Gewissheit im Voraus bnw 
wie lange der Kranke am Badeorte rerweil « 1 
se, eben so wenig ab die Zahl der Becher, • 
täglich trinken soll, oder der zu nehmest 
der. 2) Man übereile die Kor nicht, 
hinlänglich aus, setze die Kur snf 
aus, wenn man sich durch sie gereizt fühl* 1 * 
Wie grossen Schaden fügen sich Viel« fl 
den verderblichen Grundsatz „fiel hilft % 
u. durch das Bestreben, den duidHÜ*^ 1 
ursachten Aufwand möglichst abzutrob* * 
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►•den ! Man bleibe lange am Badeorte, aber nickt 
S« im Bade, iat eine vortreffliche Regel i — 8) 
5 • »eien meide man während der Kur so viel als 
gl ich, benutze dagegen Klystire ans dem Mineral- 
►aer lauwarm oder nach Umständen auch kalt, wo 
laaung fehlt oder anderweitige Umstände, Ute- 
- 9 Blasenleiden u. s. w., es erheischen, in Ems 
Vf. «He Z. : chen von Blutandrang zum Kopfe 
«v* der Application von Klystiren aus dem 
inchsn verschwinden, „welche gleichzeitig die 
bcaöfifnung regulirlen u. selbst blutige Abgänge 
deu Hätnorrhoidalgefässen zur grössten Ep- 
Lsterang der Patienten her vorriefen.“ — 4) Un- 
geeigneten Umständen ist es zweckdienlich, 
oder mehrere Mineralwässer in einem Sommer 
cli einander u. selbst neben einander 
sieben zu lassen« „Es giebl Kranke/ 1 sagt der 
V£, „die förmliche Idiosynkrasien gegen daa 
e oder das andre Mineralwasser, wie gegen 
sehe Arzneimittel o. gewisse Speisen bekom- 
3 , die sich nicht überwinden lassen. Hier 
arf es zuweilen nur einer Verbindung mit ei- 
3 andern Mineral waeeer, am den Widerwillen 
beseitigen. Auch giebt es Zustände, die we— 
ein «Iterirendes, noch ein reataurirendes Mine- 
vaaae r unbedingt, aber sehr wohl eine Verrw- 
ong beider vertragen, so wie die Natur sie 
im £ger- und Kisainger Brunnen gleichsam 
gebildet hat“ Vf. rechnet zu den Kranken, 
einer solchen Verbindung bedürftig sind,, vor- 
licb Gichtkranke, von denen er sagt, man 
e ibr Leiden nie durch Thermalbäder allein 
ämpfea wollen, sondern diesen alterirende 
»eralwasser, wie Marienbad, Carlsbad u. s. w. 
unschicken. Abgesehen davon, dass dam 
►rte Thermalquelle hier ein eigen thumüchtr, 
ht so billigender Begriff untergeschoben ist, da 
icheint, als würden die Garlsbaderquel&en nicht 
ibuen gerechnet, so iat diese Maxime in Be- 
l auf die Gicht, welche vorzüglich häufig im 
terloibe wurzelt, sehr zu billigen, u. ßef. ver- 
ikt ibr manche glückliche Heilung, ebenaobei 
omalien der moaatl. Reinigung; doch mag man 
h auch hüten, zu oft u. unberufen zu mischen l 
Die Frage, ob man den Frauen zur Zeit der 
matl. Periode den Fortgehrauch der Kur gestat- 
i solle, erörtert Hr. H. folgen dermassen : „Der 
»natsßuss ist ein naturgemässer Act u. kann in 
iern eben sowenig eine Contraindkaiion einer 
unnenkur sein, als es jemandem entfallen wird, 
s Essen und Trinken zu verbieten. Msnche 
auenzimt^er .. . . erkranken nicht selten bei dem 
lesmaligen Eintritte der monatl. Reinigung unter 
sberbewegungen und anderen heftigen Zufällen, 
kbe Erscheinungen verlangen allerdings eine 
iterbreobuiag der Kur, aber wo dergleichen pa- 
isebe Zustände die Monatsperaode nicht beglei- 
n , wird man wenigstens unbedingt ferttri n~ 
sn lassen können, wenn man* es auch für an- 
m essen hält, daa Baden während dieser Zeit 
cht zu gestatten.“ Biese« Punkt scheint der 


Hr. Vf. etwas zu leicht zu nehmen , wie schon 
aus der Gleichstellung der Mineralwässer mit dem 
Essen und Trinken kervorgrht, welches letztre 
doch wohl niebtden Arzneimitteln beigezäblt wer- 
den kann, und sich dadurch, dass es möglichst 
indifferent für den Körper sein soll, von erstereu 
wesentlich unterscheidet. Bäder zu nehmen, 
würde Ref. in dieser Zeit schlechthin verbieten, 
da di« Erfahrung lehrt, dass manche Frauen wäh- 
rend der Menstruation gegen Nässe sehr empfindlich 
sind u. durch dieselbe Störungen in dieser Aus- 
leerung erleiden ; u. da letzteres bei dem innern 
Gebrauche der Mineralwässer gleichfalls sehr oft 
vorkutntnt, so hält eres für gut, auch die Trinkkur 
wenigstens während der erste« beiden Tage aus- 
setzen oder beschränken zu lassen, was schon 
in der grossem Reizempfänglkhkeit aller Frauen- 
zimmer während dieser Zeit Rechtfertigung finden 
dürfte. Selbst Hr. H. machte die Bemerkung, 
dass unter dein Gebrauche mancher Mineralwäs- 
ser die monatl. Reinigung sich nickt entstellt, und 
erst nach Beendigung der Kur wieder regelmässig 
erscheint, namentlich beim Gebrauche der Ma— 
rietibader u. Kisainger Quellen, kh fand dies» 
öfters bei eisenhaltigen Wässern, unter anderen hei 
Franzensbrunnen, obwohl manchmal, nach Ver- 
schiedenheit der Körperconatitution , auch das 
Gegentbeil statt findet. 

Der 2, Abschnitt bandelt über die Mineralquel- 
len des Herzoglhums Nassau im Allgemeinen und 
giebt auch hier wiederum viel Wissenswerlhee, 
von welchen, was das Geognoafieche u. die Ana- 
lyse der Brunnen anlangt , Mehrere« aus SnrrT’s 
geognostischer Beschreibung der Mineralquellen 
Nassaus entnommen ist. Die Zusammenstellung 
der Analyse ist sehr belehrend. — - S. 47. sagt 
Hr. B. „Die von Stifft gelieferte vortreffliche 
Beschreibung des Herzogthnras Nassau, u. beson- 
ders derjenigen Gegenden, in wekhen die Mine- 
ralquellen Vorkommen , verglichen mit den Ana- 
lysen der Mineralwässer, zeigen zur Genüge, 
dass die geognoatischo Beschaffen- 
heit der nächsten Umgebung der Mi- 
neralquellen ohne alle Beziehung zu 
ihr em Geh alte u. ihrer Beschaffenheit 
ist.“ Ref. hält sich nicht für competent, über 
diesen Gegenstand zu urtheilan , kann aber nicht 
unterlassen zu bemerken, dass diese allerdings 
nicht unmotivirt gelassene Meinung, theils in 
den Untersuchungen mancher bewährter Forscher 
über andere Gegenden, von denen der Hr. Vf. 
Leipprand selbst anführt, theils in dam als nicht 
unbeachienswerth aufgeführten Umstände eine 
Widerlegung zu finden scheint, dass manche Ge- 
steinslager in der Nähe der Quellen aufgelöst 
sind , wodurch dieselben theils zu einer wekhen 
lhonavtigen Masse, theils zu einer Anhäufong von 
sandigen Theilen geworden sind, „welches Stifft 
nicht etwa an der Oberfläche, sondern in nicht 
unbedeutenden Tiefen fand, so dass der Gedanke 
an eine Einwirkung atmosphär. Einflüsse durch- 
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aas wegfallen muss.“ — Ferner darin „dass die derney , seit 1797 Badeanstalt, Ist von dieser Zä, 
Gesteinschichtungen in der Nähe derMineralqueU mit Ausnahme der Kriegsjahre 1606 — 14, jihriidb 
len häufig Senkungen u. Hebungen, oft sogar Zer- an Gebänden, Anlagen u. Gästen (1822: 526 ; 
re iss ungen zeigen, eine Thatsache , welche viel- 1833: 1027) reicher geworden. Die aa den 
leicht geeignet sein möchte, über die Genesis der West- u. Nordweststrande der Insel gekgm 
Mineralwässer einiges Licht zu verbreiten. Badeplätze werden jedes Jahr vor Anfang der Bad» 

Nach diesem allgemeinen Theile schreitet Hr. zeit an den ebensten u. besten Stellen ansgendt 
H. S. 92. zu der speciellen Betrachtung der Eigen- u. durch Tonnen bezeichnet« Es findet sieb cm 
thümlichkeiten u. Wirkungen einiger Nassauscher Damen - u. ein Herrenbad in hinlänglicher Entfer- 
Bäder vor u. führt zunächt Ems auf. Den Grund, nung u. mit 62 Badekutschen versehen. — Dir 
dass es Lungenkranken so vortrefflich bekomme, Bestandteile des Seewassers werden nach da 
setzt er in die Abwesenheit der abführenden alten unvollkommnen Analysen angegeben, mk 
Salze, während eine purgirend wirkende Therme die neueren benutzt u. nur erinnert, dass dkm 
leicht einen für solche Kranke sehr nachtheiligen wichtigen Substanzen , das Jod u. das Brom (bk 
Schwächezustand hervorrufen möchte. — Das das Jodin u. Crom fälschlich genannt) erst aeoec- 
häufigere Anrathen des Kesselbrunnens und das liehst (doch schon vor 8 Jahren) im Sems* 
seltenere des Kränchen von Seiten der Badeärzte aufgefunden wären. Die Temperatur des Mcaa 
sucht H. in der grossem Ergiebigkeit des erst- an den Badeplätzen wechselt zwischen + 10 1 
genannten Brunnens u. der Furcht, dass letztres 17° R. u. hängt deren Höhe gewiss nur fooda 
einmal, wenn auch für kurze Zeit, an Wasser Man- Einwirkung der Sonnenstrahlen ab, da in der Tbfc 
gel leiden könne. Er schildert diese beiden QueU der Wärmegrad gewöhnlich zwischen -J- 1Ö— 
len als blos der Temperatur nach verschieden u. 12° R. beträgt. Der Hr. Vf. nimmt den »obto 
hält es also hauptsächlich nur nach Constitution, Streit über die grössere oder geringer» Zwtd* 
Alter und Zustand der Verdauungs Werkzeuge zu mässigkeit p. Wirksamkeit der Nord- u. fc* 
entscheiden, aus welcher Quelle der Kranke trin- bäder wieder auf u. giebt die Wirkung der fce 
ken soll. Für Brustkranke, denen man gewöhn- bäder überhaupt u. speciell der Nordsecbider d 
lieh den Kesselbrunnen empfiehlt, wird er sich den menschlichen Organismus nach Vogel oi 
um so weniger eignen, wenn eine subinflamma- Morgue an« — Unter den 91 mitgetbeUten Irw 
torische Complication exiatirt, die unter dem in- kengescbichten ist die letzte am wichtigsten. Ei 
nern Gebrauche dieser Quelle nur gesteigert wer- 53jahr. Mann litt an dem FothergiirscbeBk- 
den könnte. Was über die Anwendung der Em- sichtsschmerze , welcher schon vielen Mitteln 
serquellen gegen erhöhete Beizbarkeit, gegen Säure Heilmethoden getrotzt hatte. Der Kranke * 
in den ersten Wegen , gegen Lungenübel , Gicht, schloss sich endlich zur Seebadekur, die 
Unfruchtbarkeit gesagt wird , ist vortrefflich und zur Vermehrung seiner Schmerzen beitrag, «d 
ganz mit den Erfahrungen des Ref. übereinstim- dem 20. Bade aber, als ein drückender Schn« 
mend. Das über die Badeeinrichlungen Gesagte in der Stirn entstanden u. nach dem Ausflüssen» 
wird die Brunnendirection nicht erfreuen ; kann ner grossen Menge Wassers aus der Nase wi«k 
sie sich aber deshalb nicht rechtfertigen, so ge- verschwunden war, besserte sich sein Gesaodbei» 
schieht ihr völlig Recht, denn es ist Schmach- zustand so bedeutend, dass er in 10 darauf fol?* 
voll , wenn für so vieles Geld , als der Gebrauch den Jahren auch nicht die geringste Spur 
der Emser Bäder fordert, u. bei so grossem Ge- fürchterlichen Uebels empfand u. wohl fürgeW 
winn, den das Land davon hat, der Zustand der zu halten ist. — Im Anhänge finden dk B*dr 
Dinge so ist, wie ihn H. vom Kurhause u. von gaste die Preise über verschiedene Gegenstand* 1 
der Halle am Kesselbrunnen schildert. — Es die polizeilichen Verordnungen angegeben. - 
folgt nun Schlangenbad , welches sich besonders Nach dem Grundrisse des Conversationsbeuse n 
heilbringend bei allen Formen einer krankhaft er- urtheilen, ist dieses ein recht schönes u. zv*dr 
höheten Reizbarkeit bewährt, denen keine ma- mässiges Gebäude. — Viele Druckfehler rat** 
teriellen Ursachen zum Grunde liegen. Auch len den sonst guten Druck. 
hier wird gegen zu langes Baden gewarnt, und 149. Das Schwefelbad von Sebastian***^ 
Abendbäder unter allen Umständen untersagt, im Königreich JViirUmberg ; beschrieben ran Ä 
Kürzer hat sichHr.H. über Wiesbaden u.Schwal- F. Autexrieth, Dr . u. Prof, der Med. »Te 
bach verbreitet. biogen. Mit lithogr. Abbildungen. TiibingWt ■ 

Ref. scheidet befriedigt von dem kleinen C. F. Osiaxdrr, 1834. II u. 57 S. in 8. (12 W 
Scbriftchen u. empfiehlt es der Beherzigung sei- — Das Schwefelbad, am nordwestlich» 1** 
ner Fachgenossen. Radius. der schwäbischen Alb (d. Hr. Vf. schreibt i®** 

148« Die Seebade- Anstallen auf der Insel das Wort nach celtischer Art, obschou sei® 
Norderney in ihrem gegenwärtigen Zustande ; mann Schwab von der schwäbischen Alp*®?' 
von Dr. J. L. Bluhm, K. Hoftned. u. Badearzte 1409 F. über der Meeresfläche, in e * D€rrel *^ 
zu Norderney. Mit einer lithogr. Ansicht u. einem Gegend 3 Stunden von Tübingen gelegen» ***** 
Grundrisse. Bremen, 1834. Verl, von W. Kai- schon in alter Zeit benutzt worden zu sein ; ®° ef ' 
ser. 66 S. in 8« (12 Gr.) — Die Insel Nor- sen erst im J. 1829 wurde es durch den terf*® 1 ' 
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m Vf. der Schrift der Vergessenheit entrissen, 
em wurde die Schwefelquelle zufällig bekannt, 
«nutzte dieselbe zur Heilung einer Krankheit 
es eignen Kindes, kaufte den Wiesengruud u. 
die Quellen fassen. Schon im folgenden Jahre 
den 800 Bäder gebraucht, ein Badehaus gebaut 
lieses wegen der jährlichen bedeutenden Zu- 
ne an Gästen in den folgenden Jahren ver- 
sert Im J. 1833 wurde noch eine zweite 
Ile gefasst u. ein russisches Dampfbad u. eine 
cherungsanstalt angelegt; Niethammek’s Aua- 
ergiebt in 16 Unzen : 
schwefelsaures Natron • s 4,51 Gran 
schwefelsaure Bittererde 1,61 - 

Kochsalz • • • • • 0,59 - 

Cblormagnium • . • 0,23 - 

kohlensauren Kalk • • 3,72 * 

kohlensaure Bittererde • 0,41 - 

Kieselerde • • . • • 0,18 * 

Erdharz • • • • . 0,02 - 

kohlensaures Eisenoxydul 0,06 - 

11,33 Gran_ 

Hierzu kommen noch geringere Mengen von 
, kohlensaurem Mauganoxydul , schwefelsau- 
i Kali, schwefelsaurem Kalk u. Schwefelcal- 
d. Von Gasarten enthalten 100 C .-Z. des 
ssers: 

2,26 u. 4,33 C. - Z. SchwefelwasserstofFgas u. 
3,07 C.-Z. Stickgas mit etwas kohleusaurem 
n. Kohlenwasserstoffgas. 

Hartnäckige Flechten, Krankheiten von zurück- 
■etener Krätze (besonders der Phthisis tubercu- 
t incipiens junger Männer aus dieser Ursache), 
liilitische und mercurielle Reste, scropbulöse 
gichtische Kachexie , Hämorrhoidalbeschwerden 
i, w. werden durch innerlichen n. äusserlichen 
»rauch dieses Schwefelwassers getilgt. Der 
uike trinkt anfangs 1 — 2 Gläser nüchtern und 
gt bis zu einer Flasche. Bei schwachem Magen 
kt man vorher eine halbe Tasse Pfeffermünz- 
t Chamillenthee. Die Temperatur des Bades 
rsteigt wegen der dadurch verursachten Blut- 
gestionen nach dem Kopfe selten + 25° R. 
• Aufenthalt darin beträgt J bis J Stunde. — 
( Bad zeichnet sich aber nicht allein durch grosse 
rksamkeit, sondern auch durch beispiellose 
»hlfeilheit aus. Ref. hält es für Pflicht bei der 
Btr mehr zunehmenden Theuerung in Bädern, 
Isst nur für bereichernde u. nicht für gemein - 
zige Anstalten von den meisten Eigenthümem 
»Iten werden , die Preise der gewöhnlichsten 
Mosbedürfnisse anzugeben. Für ein Zimmer 
: Kerzenlicht wöchentlich 48 Kr. bis 2 Gulden 
)f gGr. — 1| Rthlr.) , Mittagsessen (Suppe, 
idfleisch mit Zubehör, Gemüse mit Beilagen 
; r Braten u. Sonntags Nachtisch) täglich 24 Kr., 
der Stube SO Kr.; Hausmannskost 14 Kr.; 
' Öchoppen Wein 4 — 12 Kr.; das Bett wö- 
rtlich 21 — 30 Kr. , ein Bad in der Anstalt 
Kr., auf der Stube 24 Kr., ein Handtuch 1 Kr. ; 


zwei Pferde mit Kutscher u. s. w. täglich 2 Gul- 
den. Trinkgelder nach Belieben des Gastes. Ref. 
kann nur zu der Entstehung solcher neuer Bäder, 
wo Wirksamkeit u. Wohlfeilheit Hand in Hand 
gehen. Glück wünschen; da durch kostspieligen 
Aufenthalt in Bädern wohl die Gesundheit nur auf 
kurze Zeit wieder erlangt wird, indem die Sorge 
wegen Zerrüttung der Vermögensumstände nicht sel- 
ten den günstigen Erfolg wieder vernichtet. Behr . 

150- Lehrbuch der Semiotik , ßir Vorlesun- 
gen bearbeitet von Br. J. F. H. A Ibers, Profes- 
sor u. s. w. zu Bonn. Leipzig, bei Carl Cnobloch, 
1834. gr. 8. S. 720. (3 Rthlr. 8 gr.) — Wir 
sind vollkommen mit dem Vf. einverstanden, dass 
die vielen vortrefflichen Lehrbücher der Semiotik, 
welche Deutschland aufzuwehen hat, zu viele der 
neueren Bereicherungen dieser Doctrin entbehren, 
ah dass nicht der Wunsch hätte laut werden sol- 
len , in einem neuen Werke dieses Inhaltes neben 
dem Alten das Neue zusammengestellt zu sehen. • 
Albers hat sich diese Aufgabe gestellt ü. sie genü- 
gend gelöst; aber die Materialien haben sich so 
angehäuft, dass ein voluminöses Werk entstand, 
welches wir mehr zum Selbststudium, als zum 
Leitfaden für Vorlesungen geeignet halten. Vf. 
glänzt hier nicht minder ah belesener Gelehrter, wie 
als guter Beobachter u. würdigt die Deutung der 
Krankheitszeichen semiothch in anamnest., d i a- 
gnost. u. prognost. Hinsicht. Nachdem er in 
der Einleitung den Begriff, die Quellen , Einthei- 
lung u. Methode, die Geschichte u. Literatur der Se- 
miotik gegeben, ordnet er seinen Vortrag in 3 
Abtheilungen, wie sich bald ergeben wird.* — 
Durch die Kunst , Zeichen zu deuten , bekommen 
die Erscheinungen der verschiedenen Lebensvor- 
gänge eine Bedeutung. Diese Kunst ist die Se- 
miotik, zu der sich die Semiologie verhält, wie 
die allgemeine Anatomie u. Pathologie zur spe- 
ciellen. Der Zweck der Semiotik ist Erkennt- 
niss der Krankheiten u. der Verhältnisse der vor-* 
handenen Zufälle zu einander, um daraus das 
Vorhergegangene, Gegenwärtige und 
Kommende zu entnehmen. Physiologisch ist 
die Semiotik, wenn sich die Zeichen auf normale; 
pathologisch , wenn sie sich auf normwidrige Le- 
benszustände beziehen. Hier ist nur von letzterer 
die Rede. Sie setzt 1) die genaue Bestimmung u. 
Auffassung der Erscheinung , 2) die Kenntniss der 
örtl. Existenz u. Entstehungsweise einer Erschei- 
nung u. 3) die Beziehung der gegebenen Erschei- 
nung auf einespecielle Krankheit oderauf bestimmte 
Zufälle voraus. So zieht Vf. die beiden ersten 
Requisite , welche häufig als Phänomenologie iso- 
lirt wurden , ab integrirende Theile zur Semiotik. 
— Die Quellen, aus welchen die Semiotik sohöpft^ 
sind Anderem, eigene Beobachtungen über Krank- 
heiten. Unter den Alten wird Hifpokrates und 
Aretaeus empfohlen u. es können ihre Beobach- 
tungen um so mehr ab wahrhafte Muster gelten, 
da diese Männer nicht blas unbefangene u. scharf- 
sinnige Beobachter waren, sondern auch die Na- 
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turgeschichte der Krankheiten kesser kannten » ab dass letzterer ans jenen ln seinen verscUe&ieft] 
vrir sie kenuen. — Bei der Geschichte der Se- Ziehungen erkannt wird , sc heissen sie 2e«di 
miotik verweilt Vf. nicht lauge, stellt den ersten Zu dieser Umwandlung ist genaue Knatiiu 
Zeitraum bis auf Hippokhate* , den zweiten bis Erscheinung , die zum Zeichen werdet soll 
auf Galen, den dritten bis auf die Zeit des wie- der physiolog. u. patbolog. Beziehongea ; 
der erwachten hippokrat. Studiums u* den vierten steme, Gewebe u. Organe des Körpers unttr ein 
bis auf unsere Zeit, tu führt die wichtigsten Schrif- der nöthig, u. sie geschieht durch Analogie o. 
ten über Semiotik , mit Ausnahme einiger Druck- duction. Vf. lässt nun die Kinthdlaag 4« 
fehler , vollständig an. — Die Eintbeilung hat Schenkungen u. Zeichen in natürliche tu küosi 
den Setniotikern von jeher zu wünschen übrig ge- folgen u. verwirft mit Recht die in wilikiirii 
lassen. Man traf die Anordnung der Zufälle bald Wichtiger ist die Eintbeilung der Zeichea i* 
nach den drei allgemeinen Functionen tu subordi- jective u. subjective. Man nntmcheidet fe 
ilirte sämmtlicbe Zeichen den vitalen, natürlichen einfache u. zusammengesetzte , localia, cm 
u. animalischen Verrichtungen ; bald uahin man sualia tu coustitutioualia. Sjmptcma morbi in 
die einzelnen Körpertheile, an denen sich die Zei- mit der Krankb. direct im Verhältnisse *tbe 
oben offenbaren , zur Feststellung der Kiutheiluug ; Zufall , u. Symptome caussae der aas der Kn 
bald theilte man die Erscheinungen u. Zeichen in heitsursache herrübrende. Steht er nüldtrlta 
psychische u. somatische iu ordnete die Unterah- nur indirect im Verhältnisse u. bedurfte er am 
t bei hingen dieser beiden grossen Ordnungen nach Kutstehnug eines andern Krankheilssynptona 
einer der beiden zuerst genannten Eiuthailungen. heisst er Symptoma symptomatb. M\t ZA 
Es ist offenbar dem Zwecke der Semiotik zuwider, welche in einem Krankbeitsbüde vorkooan, 
eine Eintbeilung der Zeichen zu treffen, in wei- ziehen sich entweder auf die Krankh. seiht: Sj 
eher schon das bestimmt wird , was durch die Ze i- morbi idiopatbica ; oder auf einen Zustid, k 
eben selbst erreicht werden soll. Rein psychisch* Folge der Krankh. veranlasst wurde: Sign« 
Zeichen giebt es eigentlich gar nicht; denn Alles, symptomatica. Wenn die erst genannten Tk 
was man darunter versteht , hat zugleich eine Be- die Kranklu stets begleiten, oder wenn die Km 
deutung für den Körper. Diese u. ähnliche Ue- jedesmal vorhanden ist , wenn jene Zeicba 
beistäude glaubte Vf. dadurch zu vermeiden , dass merkt werden , so nennt man sie patbogio 
er das Material der Semiotik in 3 Abtheihmgea nische. Vf. führt sie, von Gehirnleidm 
vertheilt, ln der ersten erörtert er das Verbältnias ginnend, sämintlicb an u. lehrt, da diese Ze 
der Zeichen zu einander u. ihre Unterscheidungen; für die Diagnose so wichtig sind, ihre Auf» 
in der zweiten die Zeichen in ihren Beziehungen iu Beurthetfang auf genügende Weise -* , 
zum allgemeinen Krankheit» verlaufe. Kr würdigt Zeieben hat auch eine Bedeutung für V«*n 
hier die Zeichen nach den Krankheitsstadien, na- heit, Gegenwart iu Zukunft, t». manche bn 
menth die Zeichen der Prodromen, der Rohheit, sich entweder anf die dagewesene Krankt 
des Wachsthums, der Kochung, Krise, Lyse, der auf die Ursachen u. erleichtern in sofern 
Krankheitsabnahme u. der Reconvalesoenz, Die gnose der gegenwärtigen. Die diagaost. Za 
dritte Abtheihmg lehrt die Zeichen an den Kör- kündigen den gegenwärtigen Zustand ao i 
pertheilen auffassen u. sie vom Entstehung*- ziehen sich auf die vorhandene Krankh. oi 
orte selbst in ihrer Beaiehung zur Krankh. würdi- deren noch bestehende Ursachen. VC wanit 
gen. Nachdem die Zeichen aus dem gesammten bei gegeu Verwechselung der cBagnost h 
Körper u. der Haut betrachtet worden sind, folgen der Zeichen mit der Diagnostik. Letatm fe* 
die übrigen nach den einzelnen Theilen des Körpers sich zwar der Semiotik u. ihrer Enchnaa 
vom Kopfe bis zu den Füssen u. zwar erst die ein- zur Erkennung der Krankh.; allein annfebfe 
fachen , dann die zusammengesetzten , hierauf die der zweite Theil der Diagnostik , die to 
objectiven tu endlich die subjectiven Zeichen. Das düng dea aufgefundenen ZustaadtJ 
Blut u. die Krankheitsursache als Krankheitszei- anderen ahn lieh an durch die Rraakhato 
oben finden noch anhänglich einige Bemerkungen, ptome, u. dieses sei eine dfer Semiotik gm 
L Abtheilung. (S. 30 — 54.) Zuvörderst Kun&t Übung. Die prognest. Zeichen sq* 1 
wird Phänomen von Symptom unterschieden. Al- bestimmten Ausgang, oder eint Ummdertaf, 
les, was objectiv u. subjectiv an einem Kranken eine gewisse Reihenfolge der Symptoms*" 
in di* Sinne fallt, ht Phänomen; dasselbe hat — Eine andre Eintkeilong der Zeidwo n 
weder Beziehung zu anderen vorhandenen Zufäl- scheidet die Sigua inorbosa n. criticaadeb 
len , noch an einer Innern oder äuasern Krankh., Bintheikmg vertbeik die Zeichen nach des & 
sondern ist rein das Ergebnis* der Wahrnehmung nen u. körpert Verrichtungen, 
durch die Sinne des Kranken oder des Beobacht 11. Abtheilung. (S. 55 — 102.) ^ 
ters. Werden diese Erscheinungen an einem die Krankheilsstadien zu Grande gefegt ^ 
Kranken auf einander bezogen und an einem so beziehen sich die genannten Zeichen hrn^ 
KrankbeitsbUde verwendet, so heissen tat Sym- lieh auf solche Krankheiten, wdefe* 
ptome« Werden beide, Symptome u. Phäno- Perioden haben, u. am meisten auf Rrf** 
mene, auf ein an innen) Zustand verwendet, so Ecaoheinuagen de* Fiebers bleiben mb 
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i Anfänge bis ton Ende der Krankh. an Stärke 
cli , n. dann heisst es Febris homototios , aema- 
i ; oder sie nehmen bis zur Acme zu , Febris 
?tnastica; oder sie nehmen rom Anfänge an 
cHmässig an Heftigkeit u. Mannichfiritigkeit ab, 
ris decrescens, paracmastica. Das erste lässt 
res ungünstigen , das zweite einen zweideutigen, 
dritte einen guten Ausgang erwarten. Uebri- 
s ist jene Eintheilung der Fieber für die Die- 
se ganz gleichgültig. — Die Prodromen als 
[dien beziehen sich meistens nor auf Verstim- 
Bg des Gemeingefühls u. auf Veränderungen der 
retionen u. der Secrete; verkünden im Ganzen 
ir die Neigung zur Krankh. als zu eiuer ba- 
nnten Krank bei tsform : sie gehören also zu den 
^stimmten Zeichen. — Die Symptome der 
iheit umfassen alle jene Zufalle im Anfänge einer 
nkh. , welche durch ihre hervorstechende Eut- 
kelung die beträchtliche Abweichung von der 
uiidheit u. dem normal. Erscheinen derselben 
eigen u. deren Fortbestehen nur den Ruin des 
»nden Individuum nach sich zieht. Vf. nennt 
heftige Zittern, anhaltendes Wachen, Sopor 
Delirium, anhaltendes Erbrechen u. heftige Cou- 
tionen. Sind die Robheitssymptoifee gelinde, so 
auch die Ursacbe der Krankh. gering U. der 
-lauf des Uebels kurz. Heftige Rohheitssymptome 
reu einen ungünstigen Verlauf der Kraukh. her- 
, u. steigern sie sich schnell bis zum höchsten 
ide , so entscheidet sich die Krankh. unvollkom- 
n oder gar nicht kritisch, u. Verlauf, wie auch 
B valescenz , ist von langer Dauer. Nehmen die 
bheitszufalle stets ab, so ist keine Krise zu er- 
rten. Bleibeo sie sich gleich , so zieht sieb die 
mkb. in die Länge. — Die Krankheitsznuahme 
ebnet sich durch Vervielfältigung u. grösseres 
rvortreteo der Zeichen aus, u. die Kochung er- 
nnt man aus der Ruhe u. Abnahme der Krank- 
itszufälle, aus dem Freierwerden der Secretio- 
d, aus der merklichen qualitativ. Umänderung 
r Secrete u. aus der Buhe u. dem behaglichen 
finden des Kranken. Ist die Kochung vollkom- 
•n , so leitet sie eine günstige Krise ein; ist sie 
rollkommen, so kehrt die Krankh. wieder, oder 
erfolgt Metaschematismus oder Metastase. — Zu 
d Zeichen der Krise gehört das Auftreten dersel- 
n zu einer bestimmten Zeit, das Sohwinden oder 
i plötzliche Nachlassen der Krankheitssymptome, 
s Freiwerden der früher gestörten Functionen, 
i Aufhören des Sinkens der Kräfte u. Säfte u. 
r baldige Ersatz ihres Verlustes. Zur richti- 
a Beurtheilung der Krise ist dreierlei erfor- 
rlich: 1) die Kenntniss von den Zeiten u. Ta- 
n, an welchen in Krankheiten Krisen vorkom- 
»n. Vf. erörtert bei dieser Gelegenheit die krit. 
ige der Alten n. legt darauf einen namhaften 
erth. Es ist bekannt, wie viel Stimmen sieh ge- 
a die Annahme u. Bestimmung der Alten über 
s krit. Tage in Krankheiten ,< erhoben haben u. es 
nicht zu läugnen , dass auch der grössten Auf- 
Brksamkeit u. Ausdauer des beobachtenden Arz- 


tes Sn den allermeisten Fällen die krit. 'tage ent- 
gehen; alle Augenblicke sieht man sich in Zweifel 

u. verlassen , ja getäuscht. Wir sind zwar nicht 

gemeint, dass die Alten sich geirrt haben, allein 
wir können auch dem Vf. nicht beistimmen , dass 
Klima, Sitten u. Lebensweise hier so grosse Be- 
schränkungen bewirkt haben ; sondern wir suchen 
den Grund darin , dass die Alten, namentl. Hirro- 
khates, durch ihre exspectative Behaiidlungsweise 
den natürl. Verlauf der Krankheiten nicht störten, 
dass wir dagegen bei unserm eingreifenden Verfah- 
ren die Naturgeschichte der Krankh. nicht kennen 
lernen , u. dass wir so die krit. Zeiten , von wel- 
chen die Alten so viel geschrieben, verrüoken u. 
verstecken. Die oft angestauute Weisheit der 
prognosticirenden Homöopathiker beruht , wenn 
auch ihnen unbewusst, auf der hippokrat. Lehre von 
den krit. Tagen, u. seine Verkündigungen grosser 
Dinge auf bestimmte Tage kounten um so eher 
in Erfüllung gehen, da er durch seine Decillion- 
Gaben von Arzneien wenigstens den Verlauf der 
Kraukh. nicht störte. — 2) Unterscheidungen 

der Krisen, welche Vf. in 12 Classen ordnet u. 
umständlich beschreibt. — 3) Kenntniss von der 

Metastase, dem Metaschematismus u. der Lyse* 
Metastase ist eine Abart der Krise, welche die 
Form u. den Charakter der Krankh. ändert u. sich 
von dem Metaschematismus dadurch unterscheidet, 
dass dieser zwar den Charakter, aber nicht die 
Form der Krankh. nmändert. Beide, Metastase 

v. Metaschematismus kommen auf der Höhe der 
Krankh«, bald unter, bald sogleich nach der Voll- 
endung der krit. Bemühungen zu Stande. Ausser 
nach den Körpertheilen , an welchen sie Vorkom- 
men, unterscheidet man die metastat. Entzündung, 
die Eiterung* -, die Brand- n. die exanthemati- 
sclie Metastase. — Wir übergehen , was Vf. von 
dem Krankheitsweohsel oder dem Metascheinatis- 
mns, u* den Zeichen der Lyse, der Krankheits- 
abnabme u. der Genesung sagt, n. verweilen um 
so länger bei der 

111. Abtheilung (S. 103 — 720), welche 
die Zeichen nach ihrem Auftreten an den verschie- 
denen Körpertheilen aufführt. Sie zerfällt demnach 
in 7 Abschnitte, in welchen der Reihe nach die Zei- 
chen, au deren Auftreten dergesammte Organismus 
Theil nimmt, die Zeichen aus der Oberhaut, die 
Zeichen am Kopfe, am Halse, der Brust, des Un- 
terleibes und der Extremitäten betrachtet werden. 
Diese Ordnung ist gut und wenigstens bequem zum 
Aufsncben der Zeichen. Allein Vf. hat dabei man- 
che Eigentümlichkeiten, von denen wir einige 
anführeo zu müssen glauben. Die Ohnmacht (als 
Zeichen) führt er unter den Zeichen am Kopfe auf, 
da wir sie eher unter den Zeichen der Brust ge- 
sucht haben würden. Das Niesen fauden wir nicht 
unter den Zeichen der Nase, sondern, wie auch das 
Weinen n, Lachen, unter denen der Brust. Auf 
einiges Andere werden wir an Ort und Stelle auf- 
merksam machen. 

Erster Abschnitt* Die allgemeinsten 
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Zeichen des gesammten Organismus sind das Grös- 
ser- u. Kleiuerwerden u. die Zu - u. Abnahme an 
Volum des Körpers« Das schnelle Wachsthnin ist 
das Zeichen eines krankhaften Eruährungsproces- 
ses u. in diagnost. Hinsicht ein Zeichen der An- 
lage zu Luugenschwindsucht, Rhachitis u. Scro- 
pheln; in proguost. Hinsicht deutet es auf Blut- 
husten , organ. Kraukheiten der Lungen , des Ge- 
kröses und Darmkanales, auf frühzeitige Ge- 
schlechtsentwickelung u. Ouanie, u. bei Weibern 
auf Nervenkrankheiten , Bleichsucht , Hysterie, 
späte Empfänguiss u. Abortus. — Das Kleiuerwer- 
den ist ein diagnost. Zeichen der allgemeinen Osteo- 
malacie. Weit häufiger ist die Volumzu- u. Ab- 
nahme. — Von dem Habitus, als Zeichen, wür- 
digt Vf. den apoplecticus , athleticus, baemopti- 
cus u. phthisicus, arthriticus, rhachiticus u. den 
scrophulosuB , u. spricht alsdann uoch von einigen 
anderen, welche acuten Kranken augehören , als 
typhosus , cholericus (der asiat. Cholera) , pleu- 
riticus , gangraenosus u. moribundorum. Es wäre 
leicht, die Zahl der letzteren zu vermehren. — So 
wie der Habitus sich mehr auf Form, Gestalt und 
Stellung bezieht , so die Constitution auf die Mi- 
schung. In semiot. Bedeutung gilt hier die atrabi- 
läre, kachektische , blühende, chlorotische , olig- 
hämiscbe (wo es an Blut mangelt) u. die leuko- 
ph leg ma tische. — Hierau reihet sich die Deutung 
der Stellung, Lage n. des Ganges der Kranken. 
Je weniger die Bewegung des gesammten Körpers 
von der Norm abweicht, ein um so günstigeres 
Zeichen ist sie in Kraukheiten, und der acute 
Kranke, der sich frei bewegen kann, schwebt 
nicht in Gefahr. Die vorzüglichsten Abweichun- 
gen sind die unsichere, zitternde, fehlende, gebun- 
dene, mangelnde, krampfhafte Bewegung u. die 
wächserne Biegsamkeit. Der Gang , als Zeichen, 
ist mühsam (träge), wackelig, taumelig, grade, 
mit gebücktem Körper, mit Schleppen der Füsse, 
mit beständigem Kopfnicken u. zitternder Bewe- 
gung der Hände, mit seitwärts gebogenem Körper, 
mit halbkreisförmiger Bewegung des Körpers; ver- 
hindertes Rückwärtsgehen (in Krankheiten des klei- 
nen Gehirns u. des benachbarten Rückenmarkes), 
verhindertes Hinauf- u. Herabsteigen, Unvermö- 
gen zu gehen uud sich um seine Körperachse zu 
drehen. Eben so umfassend wird die Stellung 
des Körpersund seine Lage gewürdigt. Die Krank- 
heitslage unterscheidet sioh von der Gewohnheits- 
lage durch die Ausdauer u, die Unmöglichkeit, eine 
audre Lage einnehmen zu können. Die Lage auf 
der linken Seite z. B. ist ein Zeichen von Herz- 
krankheiten u. Leiden des Aortenbogens u. s. w. 
— Von hoher semiot. Bedeutung ist die quantita- 
tiv u. qualitativ veränderte Temperatur des Kör- 
pers. Nimmt der Kranke die äusserlick percepti- 
bele Wärmeumänderung seihst wahr, so ist das 
ein gutes u. im Gegentheile ein böses Zeichen. 
Normale Temperatur bei gleichzeitig wenig gestörten 
Hirnfunctionen ist ein gutes Zeichen in allen Krank- 
heiten. Wo aber ein Gegensatz der normal. Wärme 


zu den übrigen Zufällen obwaltet, da ist da Bak 
keitszustaud zugegen, der grosse Lebensgefahr th- 
kündet. Das umschriebene Kältegefühl ist ä 
diagnost. Zeichen der Hypochondrie, Hysterie o. 
anderer Nervenkrankheiten. Ein plötzliches Käl- 
tegefühl, wie das Herumrol&en von kaltes Kugdi 
im Unterleibe, deutet auf Durchlöcherung des 
Darmes u. Erguss io der Bauchhöhle; im Brut- 
kasten ist es eiuZeichen von Hydrothorax; indes 
Hypochondrien ist es zuweilen ein Zeichen vta 
Entartung der Leber u. Milz. So bezekhnd a 
auch die Aura epilepdca u. den Anfang der Be- 
sten Fieber. Die wirkliche Teinperatamrmiiä- 
rtrng beträgt höchstens 2 — 5° R., ist Folge tu 
S törung des Nerveneinfiusses u. der Circolatioo i 
Zeichen von beginnendem Fieber, vonLähmo^ 
Ohnmacht , beträchtlichem Blutverluste in inrira 
Theilen, von Hirndruck u. Lähmung, ?on lä- 
gen- u. Darmkrankheiten, von Kachexie, besoti 
ders von Wassersucht, Brand u. Harnverbatoaa 
Von den drei einzelnqp Graden der Kälte bat jedJ 
seine Bedeutungen , welche vollständig angefiM 
werden. Die vermehrte Temperatur ist entfdf 
blos dem Grade nach abweichend u. bis d 
35 — 36 0 R. gestiegen , oder sie ist ihrer 
nach verschieden. Ausserdem , dass sie objata 
u. subjectiv ist, ist sie allgemein und örtlich, m 
dauernd, nachlassend m aussetzend, flüchtige 
der Qualität nach brennend , heissend n. sch« 
derud. — Die Zeichen , welche aus dem Gef»» 
gefüble hergenommen werden , sind weg» iW 
innigen Zusammenhanges mit den einzelnen Ünw 
heiten für die Diagnose u. Prognose sehr wkbü| 
Sie werden durch die durch den ganzen Kwpe 
verbreiteten Nerven u. Nervengeflechte venaiüd 
uud sind folgende: Behaglichkeit, Unbehaglich 
keit, Gefühl von Schwere, Mattigkeit, Abspt» 
nung , Ruhe (nicht mit Gleichgültigkeit xn v* 
wechseln ) , Unruhe , Gleichgültigkeit, Ao$ 
welche, obschon selten, psychisch u. körpedd 
ist. Letztere theilt Vf. in eine rein nervöse u. * 
eine Blut -Angst. Jene ist ein Zeichen von .Ner- 
venkrankheiten überhaupt , diese von Stockung a 
Hemmung im Blutlaufe, von Lungen- u. H«* 
kraukheiten , von Erweiterung der Venen 6a l» 
terleibes, von Krankheiten des Magens, des Dana- 
kauales, der Leber, Milz u. des Pankreas n. *• * 
— Ueber den Schmerz sucht Vf. alles möglich 
Licht zu verbreiten. Er nennt ihn in semiot Be 
ziehung ein günstiges Zeichen, wie ihn Hzuia « 
Arznei nenut, wodurch die Natur heile. Bei Bear 
tbeilung der Heftigkeit des Schmerzes kommt f 
desmal die Constitution in Betracht Wenn b 
früher heftige Schmerz bei zunehmendem biofig*® 
Pulse nebst Hitze n. grosser Noth plötzlich schie- 
det , während der Kranke sich besser zn bttob* 
glaubt, so vermag letzterer die Eindrücke 
Gemeiugefühls nicht mehr wahrzonebmeo a H 
hat ein Örtl. Leiden im Gehirne u. seine W* * 
erschöpft. Fehlt der Schmerz in sonst sek»**' 
haften Krankheiten , so deutet die» auf ei» U&* 
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Jebirns and Bewusstseins , ödet* auf einen 
lebenden n. zusammengesetzten Verlauf der 
kheit. Eine höchst interessante Erscheinung 
*r Schmerz in Theilen, welche die Empfin- 
äusserer Reize u. Einflüsse u. die Bewegung 
hren. Der Schmerz entsteht hier wenn Krank- 
1 des Gehirns oder- Rückenmarks die Empfin- 
feir gewöhnlich heben u. bei neuen Einwir- 
jd auf Gehirn u. Rückenmark neue , freilich 
widrige , schmerzhafte Empfindungen in den 
mten Theilen yerursochen. Solcher Schmerz 
i Zeichen, dass das Vermögen der Wahrneh- 
in dem schmerzhaften Theile nicht aufge- 
i ist , das Wahrgenommene aber durch Ge- 
oder Rückenmarks -Leiden nicht zum Be- 
iein* gebracht wird, und deutet stets Ver- 
imerung an , wenn die schmerzhaften Theile 
gleichzeitig stärker , wänner werden u. eine 
e Lebensfarbe erhalten. Den wahrhaft se- 
VVerth erhält der Schmerz durch die nun fol- 
Darstellung seiner Arten ; denn er ist bren- 
reissend , stechend , stumpf und drückend, 
ad, bohrend, nagend, ziehend, dehnend 
>be)nd; er nimmt beim Drucke za oder ab; 
fix u. herumziehend, anhaltend, nacblas- 
Q. aussetzend, Örtlich u. allgemein, inner- 
äusserlich u. äussert sich an verschiedenen 
n. — Das Jucken fuhrt Vf. unter den Er- 
tragen des beeinträchtigten Gemeingefübls 
reil es auch in der Nase , im Munde u. s. w. 
t wird. Allein da es doch meistens in der 
rat beobachtet wird , so hätte es doch besser 
Jen Zeichen der Haut gestanden. Mit dem 
enkrieeben, dem Zupfen und der (Gefühls-) 
eit (Torpor , Narcosis) schüesst dieser Ab- 

weiter Abschnitt: Zeichen der 
baut. Wegen ihres innigen Zusammen- 
i mit fast allen Körpertheilen sind die Zei- 
der Haut in allen Krankheiten für Diagnose 
gnose von grösster Wichtigkeit. Je weniger 
Mitorgan kranker Menschen von seiner nor- 
eschaflenheit abweicht , um so gelinder ist 
erlauf des Uebels und um so schneller die 
ehr zur Gesundheit. Das Gegentheil. recht- 
«ntgegeugesetzte Schlüsse. Die Verände- 
i, von welchen hier gesprochen wird , be- 
sieh auf den Turgor , die Farbe , Wärme 
idünstung, Elasticität, Dicke, Gleichheit, 
theit , den Zusammenhang , die Ausschläge 
die Störungen des Sinnes u. Gefühles der 
• s. w. Die Zeichen der Haut haben durch 
kt. Cholera einen merklichen Zuwachs be- 
m, u. Vf. hat in dieser u. in andrer Hin- 
ichts unbenutzt gelassen. Am ausführlioh- 
rbreitet er sich über den Farbenwecbsel der 
. über den Schweiss. Unter den vielfalti- 
ten des Schweisses vermissen wir den pe- 
>en , von dem wir jetzt ein merkwürdiges 
l vor Augen haben. Er kommt regel- 
g alle S Stund. Tag u. Nacht, kündigt sich 
I. Jahrbb. Bd. IV. No. S. 


durch ein prickelndes Gefühl in der Haut mit ohn- 
machtäbnlichen Empfindungen an , verbreitet sich 
profus über den ganzen Körper u. verschwindet 
naoh 5 — 10 Minut., ohne Unbehagen zurückzu- 
lassen. Die Patientin hat die klimakter. Jahre 
überschritten , ist venös. Constitution u. seit einem 
Decennium mit einem Lebersiecht hume behaftet. 
— Unter den riechenden Schweissen ist des Zwie- 
belgeruches nicht gedacht, den wir einige Male bei 
Schwitzenden wabrnahmen, ohne dass diese. Zwie- 
beln, Knoblauch u. dgl. zuvor genossen hatten. 
Bei dem riechendeu Schweisse der Scham- u. Ach- 
selgegend sucht map vergebens nach dem Fuss- 
schweisse. Der Geruch des Schweisses wie frisch 
gebackenes Schwarzbrod bezeichnet das Wech- 
selfieber; wie frisch gerupfte Gänse, die Masern; 
wie der Dunst ans einem Victualien- Keller, den 
Scharlach; wie empyreumat. Oei, die Krätze; wie 
Häringslake, die Pocken; wie Katzen- Urin, pu- 
stulöse Ausschläge ; wie Bocksgestank , die Lepra 
des Orients; der süssliche Geruch, die Lustseuche, 
u. mulstrioh riecht der Schweiss alter Leute. Bei 
dem Folgenden, was sich auf die Auswüchse, 
Flecken u. s. w. u. auf die vermehrte u. vermin- 
derte Empfindüchkeit der Haut bezieht, haben wir 
nichts zu erinnern. 

111. Abschnitt: Zeichen amKopfe sind 
ebenso mannichfaltig wie wichtig. Der Kopf steht 
mit seinen vielen Organen in innigster Beziehung 
zu dem Kräftezuätande des ganzen Körpers; die 
Zunge, die Augen u. die Gehirn Verrichtungen ge- 
wahren Zufälle, aus denen man die kleinste Kraft- 
beeinträchtigung erkennen kann. Noch inni- 
ger ist das Verhältniss des Kopfes zum Unterleibe, 
namerftl.zum Magen und Darmkanale; denn die 
leichtesten Störungen in diesen Theileu rufen die 
auffallendsten Erscheinungen in den Organen des 
Kopfes hervor. Von den Organen der Brust lässt 
sieb das nicht in dem Grade sagen; nur wo der 
Kreislauf durch die Brustorgane zu sehr beschränkt 
u. die Circulalion in den Venen zu sehr retardirt 
wird, so dass Stockungen u. Ueberfullungeu und 
normwidrige Ausdehnung der Gehirnvenen ent- 
stehen, werden auch Brustkrankbeiten Ursachen 
von Hirnleiden und von daraus hervorgebenden 
Zufällen. Die Fülle der hier angesammelten Ma- 
terialien geben eine reichliche Ausbeute, u. es 
scheint dieser Abschnitt einer der gelungensten 
zn sein. Nach Jadelot’s Lehre, die nicht so all- 
gemein bekannt geworden zu sein scheint, mar- 
kiren sich in dem Gesichte der Kinder drei Fal- 
ten , welche durch Krankheiten gebildet werden. 
Die erste beginnt im Augenwinkel u. verliert sich 
in der Nähe des höchsten Punktes des Unterkie- 
fers u. ist ein Zeichen von Gehirn- u. Nerven- 
leiden. Findet sie sich bei Brust - u. Unterleibs- 
krankheiten, so deutet sie aufüebergang in, oder 
aufComplication mit Nervenleiden bin, u. ist aus- 
serdem ein Zeichen von Masturbation. Die zweite 
Linie begipnt vom obern Theile des Nasenflügels, 
verläuft in einem Halbcirkel an der äussein Seite 
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des Muse ul. orbicular. u. ist ein Zeichen von Un- 
terleibsaffection. Die drille Linie beginnt am 
Mundwinkel, verliert sich nach unten u. deutet 
auf Brust- und Halsleiden. £s ist bisher noch 
nicht nachgewiesen , ob dieser Lehre Volles Ver- 
trauen au schenken ist , u. Rec. muss , seiner Er- 
fahrung gemäss, daran zweifeln; allein sie ver- 
dient vor der Hand noch alle Beachtung, da die 
Diagnose der Krankheiten zarter Kinder so schwie- 
rig ist Nach dem Vf. finden sich jene Linien 
auch auf dem Gesichte Erwachsener. — Den 
Russ der Zähne hält Vf. für ein Zeichen der höch- 
sten Schwäche. Jedoch muss man den durch 
Tabakraucheu habituell gewordenen Zahnruss 
davon unterscheiden Rec. kannte einen starken 
Cigarrenraucher, dessen Zähne vollkommen mit 
Rus« bedeckt waren u. so blieben , bis der ziem- 
lich kräftige Mann als 60ger starb. — Die Zei- 
chen der Zunge, welche eine hauptsächliche Be- 
achtung erheischen, werden aus der Form, Farbe 
u. Temperatur, aus den Secretionen, den norm- 
widrigen Bewegungen , dem Gemein fühle u. aus 
dem Geschmackssinne hergenommen. Bei der ver- 
schiedenen Färbung dieses Organs wäre es, wenig- 
stens der Anfänger wegen , wünschenswerth ge- 
wesen , der Arzneimittel zu gedenken, welche 
die Farbe der Zunge verändern. Ein tiefes Ge- 
schwür mitten auf der Zunge sah Rec. bei einem 
homöopathisch behandelten Syphilitischen. Die 
primären Schanker waren verschwunden, u. am 
After Rhagade» sichtbar. Jenes Zeichen der Zunge 
ist ihm aber nicht wieder vorgekommen. Dass die 
Zunge Schwindsüchtiger einseitig belegt sei, hat 
auch Rec. nicht bewährt gefunden ; wohl aber ist 
bei Leberleiden sehr oft die rechte Seite der Zunge 
belegt. Oft scheint der einseitige Zungenbeleg 
Folge von einseitigem Liegen des Kranken zu sein. 
Den salzigen Geschmack fanden wir mehrmals 
beim Leiden des Pankreas , wie überhaupt bei 
Drüaenkranken von vorgerücktem Alter. — Ue- 
ber die Zeichen aus dem Auge sagt Vf. viel Vor- 
treffliches, wobei wir blos zu loben u. nichts hin- 
zuzufügen wissen. Nicht minder gründlich fin- 
den wir das Ohr in semiot. Hinsicht gewürdigt. — 
Unter der Rubrik „Zeichen verschiedener Kopf- 
theile“ wird der Arten des Kopfschmerzes, der 
Schwere, der Wüstigkeit, des Druckes u. Klopfens 
im Kopfe, u. des Schwindels gedacht. Hierauf 
folgen die Zeichen aus dem innem Sinne, die 
Schlafzustände u. die Ohnmacht als Zeichen. 

IV. Abschnitt: di e Ze iche n am H a lse 
deuten nicht allein auf örtl. Leiden dieses Körper- 
theils , sondern auch auf Gehirn-, Brust- u. Un- 
terleibs-, selbst auf allgemeine Krankheiten hin. 
Es gehören hierher nicht blos die Zeichen am äus- 
sem, sondern auch am innern Halse. Stimme 
u. Sprache sind so innig verschwistert , dass die 
Norm Widrigkeiten beider sich häufig begleiten. 
Allein die krankhaften Erscheinungen der Sprache 
sind viel zusammengesetzter, als jene der Stim- 
me ; beide aber hängen mit dem Gehirne u. den 


übrigen wichtigen Theilen des Nemtisyttan* 
sammen. Daher ist die Semiotik dieser TI 
nicht gering zu achten. Die schwache Stia 
z. B. ist in allen allgemeinen Krankheiten tehi 
fürchten u. oft ein Zeichen der Anlage zum I 
sein. Wie misslich die Aphonie beiScbwiiufci 
tigen ist, darf als bekannt vorausgesetzt w« 
Die Schlingbeschwerden sind allen Knnkb 
des Schlundes u. der Speiseröhre eigen. 

V. Abschnitt: dieZeichen der Br 
Als wichtige Zeichen, die dem Habitus der i 
angehören , sind die abweichende Länge, B 
u. Wölbung zu nennen. Es kommen hier and 
Zeichen aus den Brüsten der Frauenzimmci 
Sprache. Von den Percussionsarten giebt VI 
Au enbrugger* sehen den Vorzug tor 
La enne c’ sehen u. Piorry’schen. Der 
male Ton deutet auf normale Beschaffenheit 
dumpfere auf Ausfüllung der Lunge niitdid 
festerer Masse, oder auf Umgebung denelba 
Flüssigkeit, u. der hellere Ton auf Anum 
von Luft in der Brust. Wollen wir nage 
hen, dass diese der ganze Werth ist, wdtln 
Percussion hat , denn die Phänomene, i i 
zwischen den beiden Extremen : grosse fk 
keit u. tiefe Dumpfheit, auftreteo, werde« <! 
die Percussion nicht zur Gewissheit gebndl 
hat demnach ganz recht, die Percussion mit 
•er Sorgfalt auszuüben und ihre Ergebnisse 
zu hoch zu achten , anzurathen; denn sek 
fig entspricht das Bezeichnete dem Zeichen 
— Die wichtigsten Zeichen sind offenbar di 
mungsgeräuach u. «eine verschiedenen AB 
rungen, u. man kann füglich annehmen, d 
ausser dem normalen Athoiungsgeräuscbe 
sicheres Zeichen von der Gesundheit der L 
giebt. Es besteht in einem leisen Gern 
welches ganz nahe unter den Brustwandon 
zwar sehr hell in dem obern Theile der 
in der Achaelgegend, zwischen den Schulte 
tern u. der Reg. acromialia u. in der onter 
ckengegend schon mit unbewaffnetem Obre 1 
zunehmen ist. Vf. betrachtet nun dieAbwei 
gen dieses Geräusches, spricht von der Bra 
phonie, von der Pectoriloquie u. gehtioi 
Zeichen der normwidrigen Herztbätigket oi 
Zuvörderst erklärt er den Mechanismus de I 
be wegungen nach den Ansichten, welche er 
in H o r n’s Archiv niedergelegt, seitdem dard 
Versuche bestätigt gefunden hat u., babiiü 
sagt, der Bur dach ’ sehen Annahme gn 
entgegenstehen. Uebrigens ist dieser Gegen 
mit wahrer Gründlichkeit behandelt, vw 
auch von dem Athmungsgescbäfie, dem ft 
u. Auswurfe sagen lässt. Das Niesen, Gü 
Seufzen, Schluchzen, Lachen n. Weisen « 
am Ende dieses Abschnittes gewürdigt. 

VL Abschnitt: Zeichen des 
leib es. Vermöge der Slmctur desCaäd? 
sind seine Form Veränderungen deutlichen* 
gesprochener. Dia Vidumaunabme seift > 
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ier grösaerri Ausdehnung nach vorn u. nach Harrte, dessen vielfältige ehern. Unlersuehüngen 
»eilen. Um sich von däm Inhalte des ange- Vf. benutzt hat. Mit Recht gedenkt er des über- 
oHenen Unterleibes, so wie von dem aller triebenen Werthes, welchen das Mittelalter und 
in u. tiefliegenden Geschwülste vollständige selbst noch spatere Zeit auf die Deutung der Zei- 
isheit zu verschaffen, soll man lange Na- chen aus dem Harne gelegt hat, ohne nebenher- 
wie sie zur Acupunctur verwendet werden, bestehende Zufälle dabei zu berücksichtigen. Die 
yo man den Inhalt untersuchen will, bis in Harnseicben vermögen zwar in einzelnen Fällen 
löble senkrecht einlaasen. Ist man in die für sich allein sicher semiotischzu deuten; aber 
) gelangt, was der geringe Widerstand an- in der Mehrzahl erlangen sie erst Gewissheit durch 
t, weichen die Nadel hier 6ndet, so zieht Berücksichtigung der Nebenumstände. — Die 
dieselbe schnell u. senkrecht zurück. Nun mannichfaltigen Zeichen an den Genitalien, aua 
t durch den Kanal , weichen die Nadel ge- der gestörten Geschlechtsverrichtung u. s. w. wer-, 
bat, ein kleinerTheil der enthaltenen Flüs- den gewöhnlich für selbstständige Krankheiten 
t nach aussen u. erscheint auf der Nadel- gehalten. Bei Würdigung dieser Erscheinungen 
e als ein hirsekorngrosser Tropfen. Vf. müssen die Veränderungen, welche die Genitalien 
hert die Zuverlässigkeit u. Unschädlichkeit in den. verschiedenen Lebensaltern erleiden, nicht 
Experiments, auch wenn man mehrere unbeachtet bleiben u. dürfen mit jenen nicht ver- 
n einsenkt, u. verspricht einen sichern Er- wechselt werden. Die Zeichen, welche sich an 
— Das Grübchen im Scrobiculo cordis, den männl. Genitalien ergeben,- sind minder mhl- 
unter dem Process. xiphoid. , in welchem reich, als die an den weiblichen. Letztere be- 
no (nicht Karisio) ein pathognomon. Zei- ziehen sich theils auf die normwidrige Beschaf- 
fter Verwachsung des Herzbeutels mit dem fenheit der Form, theils auf die Regelwidrigkeit 
b, u. Schönlbin ein Zeichen der Verwach- der Ausleerungen. Dass Aussehläge am Hoden- 
ter untern Seite des Herzens mit dein Herz- sacke meistens vener. Abkunft seien , bedarf we- 
erkannte, wird nach dem Vf. von der nigstena einer Moderation. Uns schwebt noch 
lahme des Zwerchfelles an der Herzbewe- das Beispiel eines zarten Knaben vor, der an» 
»edingt, ist ein Zeichen der Vergrösserung Hodensacke eine Flechte trug, welohe offenbar 
mühsamem Herzbewegung u. kommt nicht serbphulösen Ursprunges war. Der Pruritua u. 
er bei Hypertrophie u. der Dilatation, als Intertrigo genitalium, wozu sich so leicht ein 
bei der Ausdehnung des Herzbeutels durch Ausschlag gesellt , sind bei weitem nicht immer 
iwitzung in der chron. Pericarditis vor. — syphilit. Abkunft. Eben so zweifeln wir, dass 
»onders heftiges u. anhaltendes Jucken am der Beweis, ob eine demSamenähnlicheabge- 
eibe soll den Bandwurm begleiten. Dieses gegangene Masse wirklich Samen sei, jedesmal 
um muss sehr selten sein , denn bei einer durch das Mikroskop geführt werden könne; denn 
n Anzahl bandwurmkranker Personen ha- wie oft entdeckt man in dem wirklichen Sperma 
ir es auch nicht ein einziges Mal gefunden, virile keine Samenthierchen ! 
e krankhafte Esslust unterscheidet sich von VII. Abschnitt: die Zeichen an den 
ttörlichen dadurch , dass sie sich entweder Gliedmassen, von denen wir blos der Puls- 
lach der Mahlzeit vor Beendigung der Ver- lehre, die für den Anfänger gewiss ebenso schwie- 
g einstellt, oder dass das Gefühl der Satti- rig als wichtig ist, gedenken wollen. Wenn der 
ngenllioh gar nicht eintritt und nach dem Puls des gesunden Menschen schon nach Alter, 
te von „Nahrungsmitteln mancherlei Be— Tageszeit, Bewegung, Schlaf, Verdauung, Ba- 
rden fühlbar werden ; die normale Esslust ro inet er- u. Thermometerwechsel an Zahl u. Be- 
nähme u. Behaglichkeit, die kranke aber schaffenheit verschieden ist, so wird er es noch viei 
prung u. Verdriesslichkeit zar Folge. Nach- mehr in Krankheiten. Was zunächst auf die Abart-* 
Niger u. Durst als Zeichen gedeutet werden, derung de» Pulses, auf seine Deutlich - u. Undeut- 
i auch die Uebelkeit (Fastidium), der Ekel lichkeit Einfluss hat, ist die eigenthiiml. Lebens-* 
i), das Würgen (Vomituritio) u. dasErbre- thätigkeit der Arterien, dieBlutsäule, die Herzthä— 
nt dem Erbrochenen; ferner das Wieder— tigkeit u. die Umgebung der Arterien. Diekrank- 
Aufstossen, der Wasserkolk u. das Sodbren- haften Erscheinungen des Pulses werden Vorzugs- 
* Bei den Zeichen aus den Stuhlausleerungen weise durch die krankhafte Thätigkeit des Her— 
»abgange verweilt Vf. wieder lange, wie es zens, weniger durch das Blut u. die Krankh. der 
iohtigkeit der Gegenstände erheischt, ln Arterien bestimmt. Die verschiedenen Erschei- 
. Hinsicht ist zuerst die Ar* der Ausleerung nungen lassen sich in 4 Abtheilungen bringen, u. 
in die Beschaffenheit des Aasgeleerten von so unterscheidet Vf. die Zufälle, welche aus dem 
e. Alles, was darüber bekannt ist, finden abnormen Bythmua der Pulsschläge hervevgfften^ 
ier in lobenswerther Ordnung zusammen- die Zufälle der abnormen Ausdehnung der Arte- 
I, und haben nur zu bedauern , dass sieb rien; die Zufälle der abnormen Kraft, des krank- 
er noch so wenig bemüht haben , die in- haften Anstosses der Arterien u. des Blutes , und 
qualitativen Veränderungen des Kothea zu mancherlei Zufälle, welche theils aus der Zusam- 
men. Nicht so verhält es sich mit dem meusetzung der eben genannten Eigenschaften 
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entstehen, theils euch in besonderer Beziehung sen worden; noch dass sie epidemisch rieb vert 
zu den Krankheiten im Allgemeinen gebracht sind, tet habe. Ihre Quelle wird in dem EoflcaM 
Oie verschiedenen Pulsarten dürfen wir als be- sonderer teilarischer a. atmosphärischer Beding 
kannt voraussetzen ; die Deutung ihrer Zeichen gen , eigenthümlicher Sitten u. Gebrauche Po 
in Krankheiten ist hier ausführlich gegeben. aufgesucht, denn Polen sei das eigentliche Yi 

Im ersten Anhänge werden die Z e i- land des Weichselzopfs. Ausser der Barthei 
chen aus dem Blute; im zweiten die in deu wahren u. falschen, reifen u. unreifen, 
Krankheitsursachen alsZeichen betrach- Vf. jede andre, wie z. B. die io den manaHi 
tet. So lange wir mit der Physiologie des Blu- und weiblichen, (womit sich Alibert rid) 
tes noch nicht im Hellen sind , müssen auch die gegeben hat,) von keinem prakt. Nutzen. Ad 
patholog. Zufälle dieser Flüssigkeit noch dunkel Weichselzöpfe kann man höchstem nur 5 1 
bleiben. Man hat bisher mehr die Zufalle des annehmen , und daher mag es kommen, v 
künstlich entzogenen, also des venöseu Blutes noch manche Aerzte an der Existenz eine» w 
beobachtet ; weniger das arterielle und freiwillig Weichselzopfes zweifeln. Der falsche ist hloi 
ausgeflossene. DieZeichen, welche Vf. als rein mechan. Verwirrung der Haare, welche < 
patholog. Ursprungs betrachtet, sind die Art des Unreinlichkeit, hauptsächlich durch lange o 
Ausflusses, die Farbe, der Geruch, das specif. lassenes Kämmen entstanden ist. Vf. mack 
Gewicht, die Temperatur, die Gerinnung u. die auf ein diagnost. Zeichen aufmerksam: bän 
dadurch herbeigefuhrte Scheidung in Blutwasser sehen verwickeln sich die Haare unter mmd 
u. Coagulum, die Fäulniss u. die fremden Massen ihren freien Enden, im Gegensätze zum vahre 
im Blute. Zu den letzteren rechnet Vf. kleine sie an ihren Wurzeln zosammenkleben. Bä 
Körnchen, welche grösstentheils aus phosphors. sehen können die Haare leicht aus einaadrrpi 
Kalke bestehen, als eigenes Sediment auf dem kelt werden, was beim wahren gar niebtim| 
Boden des bluthaltenden Gefässes oder auf der ist. Vf. giebt nun eine musterhafte Dantrinj 
Oberfläche des Blutcoagulum gefunden werden Verlaufs des wahren Weichselzopfes, vife 
sollen u. Vf. selbst gesehen haben will. — In so« indem er von dem Wesen der Kraokbäi^ 
fern die Krankheitsursachen zur Feststellung der die verschiedenen Ansichten der älteren u. u 
Anamnese, noch mehr der Diagnose u. Prognose Schriftsteller, u. schliesst diesen Abschnitt h 
dienen , fallen sie als Zeichen der Semiotik an- Bemerkung : dass der Weichselzopf weder & 
heim. Diese bewog den Vf., einige Regeln zu sondere andere Krankheitsformen (z. BL Sy 
geben, wie die Krankheitsursachen als Zeichen zu Gicht, Lepra) reducirt, noch für eine Km 
würdigen sind. sui generis angesehen werden kann, sowie 

Wir haben die Fülle des Inhaltes dieses Wer- eine rein locale, endemische Krise 
kes nur im weitesten Umrisse andeuten können; ter u. chronischer Krankheiten beti 
geben ihm aber das Zeugniss , dass es das erste werden muss. Hierauf folgt eine grast» 
sehr brauchbare u. zweckmässige, auch äusserlich gäbe jener eigenthünd. Ursachen de* Weich* 
gut ausgestaltele Werk der Semiotik ist, welches u. die Prognose der Krankheit. Hinsicht! 
die deutsche Literatur aufzuweisen hat. Voigt . Therapie muss nach Vf. die prophyUktisd 

151. Ueber die Natur und Behandlung dea der höchsten Wichtigkeit sein; (bemerket»*« 
Weichaelzopfes , von J. Matuszynski, Dr. der dass der Weichselzopf aus Russland, Podolia 
' Medioin u. Chirurgie. Tübingen , bei C. F. Osi- bynien u. der Ukraine fast gänzl. verbannt sä 
ander. 1834. 8. S. 38. (6 Gr.) — Wiewohl es seit man dort die russ. Dampfbäder anwendet) 
gegenwärtig keinesweges an Schriften u. Beobach- serdem erheische der Weichselzopf (nach do 
tun gen über diese Krankheit fehlt, (vergl. Jabrbb. Vf. ausgesprochenen Ansicht von der Nati 
I. B. 8. 22. u. S. 313 u. 315) so heissen wir doch Krankheit) keine specifische, soader 
vorliegendes Schrift chen willkommen, n. können eine den jedesmaligen Umständen eobpm 
es als einen dankenswerthen Beitrag zur Kenntniss Therapie. Das Heilverfahren , wie sokfe 
eioer Kraukb. empfehlen, über deren Natur und hiernach eingeleitet wissen will, ist ek®° 
Ursprung die Ansichten , selbst der einheimischen nünftig , als es von dem prakt Takte da 
Aerzte, noch sehr getheilt sind. Nach Vf. soll zeugt. 

der Weichselzopf eine viel ältere Krankheit sein, 152- Von der Wendung auf diiFtu 
als man gewöhnlich anniinmt ; die Medusen u. vorgefallenem Arme . . Eine gebnitsbidOkfe 
Furienköpfe der Griechen u. Römer scheinen nicht handlung von Dr* Piers Uso Waltzl 
blos eine Ausgeburt der Phantasie zu sein, sondern und Dorpat, Eduard Frentzen*! Buchbad 
wirklich dem Weichselzopfe ihren Ursprung zu 1834. 8« IV u. 96* S. (12 Gr.) — ■ ö® 
verdanken. Die tartarisobe Herkunft, wie sie auch worte gemäss will der Vf. dieser Schrift«^ 
Sprengel u. J. Frank noch annehmen, wird da- man bei vorgefallenem Arme u. susaama^ 
her geläugnet; auch keiner von den alten polni- ner Gebärmutter nicht zur Embryofomfe» w 
sehen Schriftstellern , die über die Krankh. ge- noch Viele für nöthig halten, schreiten äüdt** 
schrieben haben, spricht etwas davon. Dass die die Geburt durch die Wendung beendige* ® 
Plica ansteckend sei , ist ebenfalls nie nachgewie- Dieser Ausspruch ist aber weder usu, *oad« Dlri 
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rationell handelnden Geburtshelfern sehen langst 
^wiesen angenommen worden, noch ist er durch 
) Gründe unterstützt worden; denn der Vf. 
t blos an, dass die Entfernung des Armes über- 
ig wäre , weil sie blos das Eindringen der Hand 
ie Scheide erleichtere, das im Muttermunde 
der Gebärmutter statt findende Hinderniss aber 
räodert lasse; dass die Kmbryotomie das viel- 
t noch lebende Kind tödte. — Zur Vennei- 
r der Kmbryotomie empfiehlt er Vorsicht, Ge- 
il. ruhiges Ausharren , nebst Anwendung der 
rerschiedenen Indicationen entsprechenden Arz- 
i. [Vorschriften , die bei nach richtigen Anzei- 
laodelnden Geburtshelfern als bekannt voraus- 
ren sind ; Ref.] — Von allem diesen handelt 
T. in sehr wenigen Paragraphen ($$. 2 8. 29.) ; 
•r handelt er Ton der Wendung u. Ausziehung 
llgemeinen, führt aber meistens auch nur Be- 
tes an, nämlich: Häufigkeit der schwierigen 
dang auf dem Lande, Selbstwendung, unter- 
: durch das Verfahren der lettischen Hebammen, 
ws bei fehlerhafter Fruchtlage in Streichen u. 
ken des Unterleibes besteht, u. durch die auf 
Weise erregten Zusammenziebungen der Ge- 
Qtter erklärt wird , Selbstentwickelung , Häu- 
t der Schulterlagen, durch die fehlerhafte 
idlung von Seiten der Hebamme noch ver- 
t, Diagnose, Verlauf, vier verschiedene Schul- 
en, Wahl der Hand nach der Lage der Füsse, 
ag der krankhaft gesteigerten Contraction der 
mutter durch dynamische Mittel, Gegenan- 
, Zeit der Operation, Wendungslager, Ge- 
nen, Werkzeuge, Wahl der Hand nach der 
ing der Handflächen, des Daumen und des 
tn Fingers mit Berücksichtigung der Angabe 
ler Schriftsteller, Ausführung der Operation, 
en beider Füsse vor dem eines Kusse* empfoh- 
iinleiteo der Füsse und Drehung der Frucht, 
ligung der Geburt durch die Naturthätigkeit, 
de von Deutsch , die Frucht um ihre Län- 
ise zu drehen u. die Füsse herabzuleiten, Vor- 
leser jedooh nicht immer ausführbaren Me- 
Ausziehung der Frucht, Drehung der Frucht 
ire Längenachse bei nach oben gerichteten 
ben , welche sogleich beginnen muss , sobald 
isse sich ausserhalb der Geburtstheile befin- 
Losung des Armes, (der vorgefallene Arm 
lit der umgelegten Schlinge angezogen), Ent- 
ung des Kopfes , Prognose* Alle diese Ge- 
»de werden kurz betrachtet, u. schwerlich 
in alle Rathschläge Empfehlung verdienen, 
e Anlage der einen Hand über die Geschlechts- 
i. der andern über Steiss- u. Lendengegend, 
t Kind ohne weiteres Anziehen in derwehen- 
£eit allmälig auf den Bauch zu drehen (p. 63.). 
ndrehung der Frucht um ihre Längenachse 
id des kunstmässigen Anziehens wird durch 
urthätigkeit meistens unterstützt. Auch dür- 
der Ausziehung der Frucht dieGeschlechts- 
aicht mit der Hand berührt werden (Ref.)* 
72 angegebene Entwickelung des Kopfes 


nach Art einer Gesichtsgeburt bei nach vorn gerich- 
teter Stirn ist nicht leicht als Regel zu betrachten, 
wie sie hier angeführt ist. Doch ist nioht zu ver- 
kennen , dass der Vf; im Allgemeinen den besseren 
Grundsätzen der rationellen Geburtshülfe folgt, und 
sein Bemühen , die Embryotoinie , die nach ihm 
blos bei engem Becken und monströs vergrösserter 
Frucht angezeigt ist, mehr zu beschränken, ist 
dankbar anzuerkennen* Am Schlüsse führt er noch 
6 Beobachtungen an , von welchen die erste eine 
Selbstwendung betrifft. Hüter . 

153. Ueber die ConvuUionen im kindlichen 
Alter ; von Josera Zabtgerl, Doctor der Medicin, 
Magister der Geburtshülfe u. k. k. Schlossarzte zu 
Scbönbrunn. Wien 1834. Fr. Beck’s Universi- 
täts-Buchhandlung. VI u. 75. S. 8. (12 Gr.) — 
Das Schrift eben ist dem Regierungsrathe Dr • J. N* 
v* Raimamt , des Vf. ehemaligem Lehrer , gewid- 
met , u. liefert über die angedeutete Kinderkrank- 
heit eine gutgeschriebene Monographie , in welcher 
wir, wenn auch wenig Neues, was ohnehin nicht 
immer den Vorzug einer Schrift bedingt, doch das 
Bekannte u. Bewährte mit Fleiss u. Urtheil vorge- 
tragen finden. Auf den ersten 22 Seiten wird das 
Allgemeine der Convulsionen nach sch ulgerechter 
Ordnung abgehandelt, u. sodann werden die ver- 
schiedenen Arten der Convulsionen besprochen* 
Der Vf* unterscheidet Convulsiouen von aufgereiz- 
ten, unterdrückten u. geschwächten Lebenskräften* 
Die Reizung u. Entzündung des Gehirns, so wie das 
krankhafte Zahnen gehören zur ersten Gattung. 
Zur zweiten werden a) innere Kopfwassersucht, 
b) Eiterung des Gehirns , c) Blutschlag gerechnet* 
Ferner werden Convulsionen von gastrischen , von 
traumatischen Ursachen, von Vergiftung, Meta- 
stasen, Gemüthsbewegungen , heftigen Schmerzen, 
Erkältung u. endlich ab Symptome von Fiebern, 
Entzündungen , Neurosen u. s. w. unterschieden. 
[Wiewohl es gewiss nur sehr wenige Krämpfe giebt, 
welche selbstständig genannt werden können, d. h* 
also, welche von einer andern Krankheit nicht be- 
dingt werden , u* es hinwiederum nur sehr wenige 
Aerzte geben wird , so wie es gar keinen geben 
sollte, welche, diese Wahrheit zu verkennen , im 
Stande sind, so ist leider die Bemerkung , welche 
der Vf* macht, u* wodurch er zum Theil veranlasst 
wurde, vorliegende Abhandlungen zu schreiben, 
dass nämlich jüngere, ja selbst ältere Praktiker bei 
Behandlung der Convubionen der Kinder in Ver- 
legenheit gerathen, durch die Heftigkeit der Krank- 
heit u. durch die Angst der Angehörigen zu schnel- 
ler Hülfe gedrängt , nicht selten eine genaue Er- 
forschung der veranlassenden Ursachen unterlas- 
sen , u. mit zu weniger Berücksichtigung derselben 
u* des generischen Charakters der Fraisen, sogleich 
nach sogen, krampfstillenden Mitteln greifen, kei- 
neswegs übertrieben. Wie selten aber die den 
Krämpfen zu Grunde liegenden Krankheiten , und 
wie wenig das kindl. Alter überhaupt diese Mittel 
vertragen, ist ausgemacht* Wir wünschen daher, 
dass vorzüglich in dieser Beziehung, also bezöge 
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der Rücksichtnahme auf die Ursachen , welche die 
Convulsixmeu im kiudl. Alter veranlassen , der Ab- 
handlung die gehörige Würdigung wied erfahre. 
Es wäre gewiss zu wünschen , dass auch bei Ab- 
fassung der Leichenzettel auf die den Krämpfen zu 
Grunde liegenden Krankheiten mehr Rücksicht ge- 
nommen würde. Zufolge der Leipziger Listen ster- 
ben bei weitem die meisten kleiuen Kinder an 
Krämpfen. — Aus dieser, leicht au beseitigen- 
den, Oberflächlichkeit entstehen aber mehrfache 
Nachtheile. Erstens wittern die Eltern, oder über- 
haupt die Angehörigen, der Kinder überall Kräuspfe, 
wo auch keine vorhanden sind , u. schwebeu des- 
halb, ohne Grund, in krampfhafter Angst, die 
aber noch mehr steigt, sobald wirklich krampf- 
hafte Zufälle bei den Kindern auftreten ; ferner kann 
aber diesen ungegrüudeten Angaben der Todes- 
ursache von fremden Sachverständigen leicht ein 
schlimmer Grund: als haben die Aerzte wirklich 
bei den Erkraukteu nichts Anderes als nur den 
Krampf erkannt, untergelegt werden, u. endlich 
werden diese Listen zu statistischen Auszügen, wozu 
man sie bisweilen benutzte, unbrauchbar, indem 
sie natürlich ein ganz falsohes Resultat liefern. Da 
der Vf. mit der Literatur ziemlich vertraut scheint, 
so ist um so auffallender, dass ihm der Krampf von 
Clahus unbekannt blieb. Wenn uns aber Cla- 
itus im April 1822 den 2. Theil dieses Werkes 
wo möglich noch in demselben Jahre zu liefern 
versprach , so benutzen wir diese Gelegenheit , ihn 
1834 an sein Versprechen zu erinnern , u. um bal- 
dige Erfüllung desselben zu bitten. Hacker . 

154. Systematisches Handbuch der gerichtli- 
chen Arzneikunde ; zum Gebrauche Jur Aerzte , 
JVnndärzte , Rechtsgelehrte und zum Leitfaden 
bei öffentlichen Vorlesungen* Von Jos. Bkrnt, 
Dr* der Heilk., öffentl. u. ordentl. Prof, der Staats- 
arzneik. zu Wien u. s* w. Vierte, vermehrte und 
verbesserte Auflage, Wien, 1834. Verlag von 
J. B. Wallishausser. 8. XIV und 465 S. 
(2 Rthlr. 16 Gr.) Die erste Auflage dieses schätz- 
baren, seinem Zwecke, bei öffeutl. Vorlesungen 
zum Leitfaden zu «dienen, vollkommen entspre- 
chenden Handbuches erschien 1813; die zweite im 
J. 1817 u. die dritte 1828, u. wurde jedesmal, wie 
auch jetzt wieder , mit bedeutenden Zusätzen und 
Verbesserungen bereichert. Namentlich war der 
achtbare Vf. schon zeitig darauf bedacht, das for- 
melle Verfahren bei gerichtlich- medicin. Leichen- 
untersuchungen, bei Abfassung derUntersuchungg- 
protocolle u. der medicin. Gutachten; die gerichtl. 
Ausmittelung des Selbstmordes uud die Erörterung 
der zweifelhaften Todesarten umfassender u. nach 
richtigeren Priucipien zu lehren, wobei ihm, ausser 
seinen eigenen Beobachtungen , die Schriften eines 
A. Dons u. F. B. Osiasobh’s an die Hand gingen. 
— Die späterne Verbesserungen umfassten vorzüglich 
den Ursprung und die Geschichte der gerichtl. Arz- 
neikunde, die Geistesgebrechen physischen Ursprun- 
ges, die nicht tödtüchen and tödtliohen Verletzun- 
gen , die Vergiftungen u. die zweifelhaften Todes- 


arten. Auf dem Gebiete, welches VC betaut, n 
ren bis dehin viele schöne Saaten aiflgcgtagn 
(wir erinnern blos an die Schriften van Meu«, 
Haetmass, Nadherky, Bemvg, Schxuduh 
Orvila), die dem Vf. das ersetzten, w* dgnJ 
Versuche u. Beobachtungen noch schuldig blidxj 
Das zweite u. dritte Hauptstück wurden fat m 
umgeschmolzen u. in jenem ward ausführliche ■ 
blos von den nicht todtiichen Verletzungen u.\ca 
giftangeu ; von deu todtiichen aber erst im dritfem 
gesprochen u. somit die Lehre von den zvhIh 
haften Todesarten Erwachsener im ZusubihJ 
hange u. io angemessener Ordnung vorgetrsgea-J 
Die Lehre von den zweifelhaften Todesarten ä« 
geborner erlitt eine gänzliche Umänderung. Wa 
die für sich allein Angestellte Scbwitnrnpnü m 
gewissenhaften Gerichtsarzt immer im Stiche bwfl 
ihn nöthigte, dem Richter über den Tod eines Jm 
gebornen vor oder nach der Geburt ein iiab&tmd 
tes Gutachten absugeben ; so setzt ihn die BCue 
fungsraethode , wenn ihre sammtlichen {Umh 
übereinstimmen u. mit der Beschaffenheit derW 
geburtstbeile , mit den Umständen währtrifl 
Schwangerschaft und Geburt ziuanmeoM 
werden , in den Stand , mit Bestimmtheit 
Tod des Neugebomen vor, während oder a*dn 
Geburt schliessen zu können ; jedoch ist dies! 
den Fällen , in welchen jene Resultate sich » n 
dersprechen scheinen , ohne dass der 
aus einer krankhaften Beschaffenheit und KtfWj 
der Lungen u. aus einem andern Nebenanu**! 
zu erklären ist , oder wenn die Nachgebortstra 
nicht zur Untersuchung kommen, die IhutaN 
während der Schwangerschaft u. Gebort sieht n 
ärztl. Kenntniss gelangen , somit die Untersndm 
nicht vollkommen seiu kann, nioht möglich. Din 
Prufungsmetbode betrifft zunächst d r eierlei m 
schieden» Organe im Körper der Fracht, »da 
durch den Austritt dieser aus dem Fruohtstandiil 
den Stand des neugeborneu Kiudes gewisse, m 
nach dem Tode der Frucht fortdauernde Veriaa 
rangen erleiden, so dass deren n u veräadrr« 
Beschaffenheit die Merkmale des Todes*» 
oder während, die verändert» aber die Iw 
male des Lebens ein» Neugebomen während m 
nach der Geburt zu liefern im Stande sind. W 
Organe sind die zum Athemholen, dicfurdil 
b «sondern B lutumlauf der Frucht wahread a 
Frucbtlebens u. die zur Verdauung 
wissen Ausleerungen bestimmten Gebilde. 
Erforschung dieser sammtlichen Merkmale hart 
die Lebensprobe (Docimasia biomantica) o. >*■ 
fallt in die Athemprobe (Docim. impfest), * 
die Kreisiaufsprobe (Docim. circuit» ***" 
guin.), in die Verdauungs- nnd A«sl* f * 
rungsprobe (Docim. digestion. et cwratisw»^ 
Dieses Verfahren, welches Vf. 1821 mVorsehhf 
brachte, fand Widersprach (Henke, W*dr« 
f. die Staatsarzneik. Bd. 4. S. 1. — BdL 5 W*! 
— Bd. 6. S. 229. — Bd. 11. 8. 1. u. 40.), "H 
chep VC mit triftigen Gründen widerlegte (ataBc- 
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*e zur getichtlk Arzneik. Bd. 6. S* 8. — Med* 
ifbb. des k. k. Österreich« Staat. neue Folge Bd. 1. 
611. u. Bd. 3. S. 138.), und er giebt hier aber- 
b die Versicbening , durch neue Erfahrungen 
i derUntrügTicbkeit seiner Prüfungsmethode sich 
i Andere überzeugt Zu haben. So viel fet aus- 
nacht, dass diese Untefsuchungsweise Vieles flir 
i hat, und es ist zu wünschen, dass zahlreiche 
sache über diese hochwichtige, rein praktische 
ibe bald entscheiden mögen. 

Die Anleitung zu gerichtlich-medicln. Leichen- 
lungen u. die Formulare von ärztl. Gutachten, 
welchen die ersten Ausgaben dieses Lehrbu- 

* versehen wurden, sind als entbehrlich erach- 
und hier weggelassen ; dahingegen ist die An- 
trag zur chemischen Ausmittelung von 6ifren, 
lebe man in der dritten Ausgabe Vermisst, der 
rten einverleibt worden. Alles , was eigene u. 
ade gerichtsäfztl. Praxis Neues dargeboten hat, 
an Ort u. Stelle eingeschaltet u. so die Brauch- 
keit dieses vortrefflichen Lehrbuches erhöhet 
»den. — Unter der Literatur der systematischen 
xke vermissen wir den 5. und (den von Kühn 
rten) 6» Band des Handbuches von Mende. Das 
kt. Handbuch für Physiker von Wildbehg hat 
ht blos 2, sondern 3 Theile. Die letzte Ab- 
ilung des 2. Bandes von Masius Haudbuche 

Klose zum Verfasser. Im J. 1806 schrieb 
taiDTMÜLLKü noch eine Beilage zu seiueiri 
)4 herausgeffebenen Handbuche. Das Wild- 
M’sclie Magazin f. g. Ak. zählt jetzt 2 Bände 
?r 8 Hefte. Als geschichtliche Quelle bät- 
« aachViETE’s Vorlesungg. üb. ger. Azk. genannt 
tden sollen, indem daselbst die Geschichte der 
f. Azk. erzählt wird. Sommer ring schreibt 
h mit zwei rr. — Diese u. andere Unrichtigkeit 
tu. Mängel, die wir nicht durchgehends anfüh- 
i können, nicht gerechnet, ist die Literatur voll- 
•ndig und gewählt. Uebrigens ist die frühere 
mpteintheihmg des Werkes beibehalten. Artsser 
r £inleitang , in welcher von dem Ursprünge, 
r Definition, den Namen , derEintheiiung, dem 
rtzen und der Nothwendigkeit der gerichtl. Arz- 
ik., von den gericbtlich-inedicin. Personen und 
vn Geschäften , u. von den Hilfswissenschaften 
d den Schriften genannter Wissenschaft gespro- 
en wird , zerfällt es in 3 Hauptstücke , in wel- 
en die Untersuchung des gesunden, kran- 
f n u. todten Menschen gelehrt wird. Im er- 

* Hauptstücke werden 1) Alter u. Lebensdauer, 
körpeTl. Missstaltungen , 3) das Zeugungsvermö- 
11 » 4) Schwangerschaft u. Geburt, 5) die Ab- 
»mmong einer menschlichen Frucht; im zweiten 
luptstücke 1) zweifelhafte Moratbaten u. straf- 
re Beschädigungen des Körpers ü. Störungen der 
vundbelt; Im dritten 1) die todten Neugebornen 
2) die todten Erwachsenen untersucht. Bei den 
jetisfähigen todtgefundenen Neugebornen erforscht 

* 1) die Merkmate vor, während oder nach der 
drart, 2) die Merkmale des natürlichen oder ge- 
dtsamen Todes vor oder während der Geburt, 


und 3) die Merkmale des natürlichen oder gewalt- 
samen Todes nach der Geburt. Bei den Erwach- 
senen kommen erst die natürlichen u. dann die ge- 
waltsamen Todesarten zur Sprache. Zu letzteren 
gehören die zufäHig gewaltsamen , der Selbstmord 
u. der Mord durch fremde Hand. Hier ist es , wo 
die tödtlichen Verletzungen und Vergiftungen, und 
die zweite ihafteu Todesfälle betrachtet werden. — - 
Druck und Papier sind lobenswerth und der Preis 
des Werkes ist nicht erhöhet worden. Voigt . 

166. Dr m J. C. H. Roloff’s Anleitung zur 
Prüfung der Arzneikörper bei Apöthekervisita - 
tiorien ,jür Physiker, Aerzie u. Apotheker. Vierte, 
völlig umgearbeitete, vermehrte u. verbesserte Auf- 
lage. Herausgegeben vom Prof. Dr . Lindes , Vor- 
steher des pharmac. Institutes in Berlin. Magde- 
burg, 1834. In der Creutz* sehen Buchhandl. 
Ausser Titel und Vorreden (4 Blatt) XX u. 72 ß. 
4 . (18 gr.) — Mit der liebenswürdigsten Beschei- 
denheit hat der Herausgeber darauf verzichtet, „die 
Literatur mit einem neuen Werke zu bereichern“, 1 
und lieber die sich darbietende Gelegenheit , eine 
neue Auflage der RoLOFF’schen Anleitung zu ver- 
anstalten , benutzt , um dem keinem Zweifel un- 
terliegenden Bedürfnis^ einer zeitgeinässen, 
dem gegenwärtigen Standpunkte der analyt. Che- 
mie angemessene Anleitung zur Prüfung und zwar 
blos zur chemischen Prüfung der Arznei- 
körper bei Apotheken Visitationen abzuhelfen. Bel 
Bearbeitung des Werkes ist der Herausgeber laut 
seiner Vorrede von dem Ge&icbtspunkte atisgegan- 
gen, „so viel als möglich das eigenthüml. Gepräge 
des Originals zu bewahren.“ InUebereinstimmung 
Init den Ansiclrten des verewigten Vf. sind daher die 
Kennzeichen derDroguen auch hier weggeblieben, 
„da grüudi. Waareukenntniss von den Revisoren 
unbedingt gefordert werden kann.“ Warum, 
könnte ein übelgelaunter Rec. fragen, ist denn das 
ganze Buch nicht weggeblieben, da gründl. Kennt- 
ntss der pharmaceot. Chemie von den Revisoren un- 
bedingt gefordert werden kann ? Warum ist nicht 
wenigstens die Prüfung der Dinge weggeblieben, 
welche diePharmakopöe mit dem Beisatze „crudus“ 
oder „venaiis“ bezeichnet ? Sind das nicht wirkli- 
che Waaren für den Apotheker ? Und wenn man es 
im vermuffrtichen Sinne des Heraüsgeb. nimmt , ist 
der Unterschied zwischen achter und unächter An- 
gust ura rinde , zwischen achter u. falscher Colum- 
bowurzel , die Möglichkeit der Verwechselung von 
Rad. bardanae u. belladönnae, der Vermengung 
von Rad. caricis birtae mit Rad. caricis arenariae, 
von Rad. gentianae rubrae mit Rad. veratri albi, 
von Sem. cmae mit Sem. tariaceti , von Sem. phel- 
hndrii aqoatici mit Sera, sii latifolli und cicutae 
virosae, U. S. W. nicht etwa unter einer gründ- 
lichen Waareukenntniss verstanden ? Doch wir 
unterdrücken recht gern dergleichen Fragen , tmd 
erkennen dafür lobend an, dass, wie die Vorrede 
afnkündigt , „ der Grundsatz , nur solche Prüfungs- 
methoden aufzunehmen, die sich praktisch be- 
währt haben u. bei Visitationen ausführbar sind, 
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ebenfalls streng befolgt worden ist“« Nur wundert 
sieb Reo. über die anempfoblene 9 gemeine Prü- 
fungsmetbode der blausäure- balligen Mittel; die 
Hände sind freilich sehr verschieden, n. Reo. muss 
die Ungeschicklichkeit der aeinigen ungemein be- 
klagen , dass sie nie aus einer u. derselben Flüssig- 
keit nach dieser Methode nur ein balbweg überein- 
stimmendes Resultat haben schaffen können; das 
■nag besonders in der Schwierigkeit liegen, das Filter 
mit dem Berlinerblau auf einen bestimmten Feuoh- 
tigkeitspunkt zu bringen , wenn auch das Aussüs- 
sen desselben, was freilich nicht immer gelang, 
schnell und vollkommen vor sich ging. Rec. ist 
versucht , hier wieder ein U. S. W. zu setzen , sei 
es aus schuldigem Respect für das schöne Papier, sei 
es, weil sich keine ähnliche unpraktische Prüfungs- 
methode in der Schnelligkeit finden iiess, sei es 
endlich , weil Rec. den Nutzen einer solchen un- 
schuldigen Reservatio mentalis beim Durchgeben 
der vorliegenden Schrift deutlich einzusehen hin- 
reichende Gelegenheit fand. 

Als eine andre vorteilhafte Seite dieser Anlei- 
tung muss ferner bervorgeboben werden, dass der 
Herausgeber „ bei der Auswahl der verschiedenen 
Prüfungsarten immer die höchst mögliche Sicher- 
heit u. Schärfe vor Augen gehabt bat, da sol-* 
che seines Erachtens das Wichtigste bei jeder Prü- 
fungsmethode sind, u. bemerkt hierbei nur, dass, 
wenn es hin u. wieder den Anschein haben sollte, 
ah sei das Nämliche auf kürzerem Wege zu errei- 
chen gewesen , er diese zwar nicht in Abrede stel- 
len will, jedooh ausdrücklich bevorwortet, dass in 
solchen Fällen das Resultat nur auf Kosten jener 
beideu Vorzüge hätte erreicht werden können , und 
ihm unter diesen Umständen nur die Wahl blieb, 
das Mühsamere dem Leichteren vorzuziehen (( . Es 
ist wahr, dass Rec. es für unmöglich hält, alle die 
kleinen Flecken hier anzufübren, die „seines Er- 
achtens“ eben in dieser Hinsicht dem sonst aus- 
gezeichneten Werkchen ank leben ; aber dass Rec. 
so viele Kleinigkeiten sieht, dass ihm so vieles Vor- 
treff liehe nicht ganz gefällt , daran mag wohl ein 
zu grosser Eigensinn , oder eine gewisse Morosität 
Schuld sein. Es mögen also nur einige wenige 
Proben folgen. Der Essig soll nicht nach Bier 
u. Branntwein riechen. Rec. stimmt dem bei, 
aber die Forderung ist inPreussen ungerecht, denn 
die Pharmakopoe verbietet es nicht, im Gegentheil 
gestattet sie es, indem sie sagt: Liquor .... aci- 
dum acet., continens , nec non alias materias ex 
aqua et vegetabilibus , in praeparatione adhibitis, 
oriundas. In einer Anmerkung sagt der Vf., eine 
absichtliche Beimischung von Weinsäure sei nicht 
zu erwarten; aber eiue Methode, die absichtliche 
von der unabsichtlichen Beimischung zu unterschei- 
den, hat er nicht gelehrt, was doch recht notb- 
wendig gewesen wäre, da Weinstein sehr oft Vor- 
kommen möchte. Als Probe auf Schwefelsäure 
wird endlich Plumbum acet. empfohlen, indem 
nämlich ein solcher Essig eine Trübung verursache, 
welohe durch mehr oder weniger hinzugegossenen 


Essig von der nämlichen Sorte nickt fmcbehj 
sondern zunehme; Gyps werde, wie dis An« 
kung lehrt, nicht angezeigt Das letzte fand |j 
nicht richtig; es entsteht, wenn auch hupt 
doch unausbleiblich eine Trübung, wenn ein yj 
haltiges Brunnenwasser zur Darstellung des 1 
gedient hatte ; und das erste leidet in sofen i 
sehr wohl zu berücksichtigende Binschnokoi 
Weinsäure haltender Essig die nämliche j 
nung zeigt. Der in der preuss. Pharmakon 
gegebenen Methode, die freie SchwefeUäjr* | 
Essig zu erkennen, wird neben eiuem tum 
vom Vf. naebgesagt, sie sei ihrer Imsta 
wegen bei Revisionen nicht gut ausführbar, 
selbe besteht aber darin , den verdächtigen U 
d. h. solchen, welcher nimiain praecipita 
rytae nitricae producirt, zur Syrupsdidr 
dampfen und daun der Destillation zu aoterrei 
das Uebergegangene werde bei Gegenwart der? 
falscbung Schwefelwasserstoffwasser triib-n. 
diese Methode etwa umständlicher, als du; 
vorgeschlagene Probe auf Salpetersäure 
bestellt , den Essig mit kohlens. Kali zu 
ren, zur Trockenheit abzudampfen 
Rückstand mit Kupferfeile u. Kali sulpl 
(ist übrigens reine Schwefelsäure bessert i 
zen ? oder die Prüfung des Bals. peru? 
vabalsam ? U. S. W. Die Prüfung auf I 
Schwefels. Natron ist bekanntermasseD 
ger sicher und scharf, als die durch i 
säure. Phosphorige Säure wird durch Qu« 
chlorid u. Salzsäure (ist diese nötbig?) nicht 
durch einen grauen Niederschlag angej 
kaun auch ganz weiss sein , und dann ist 
Silber, mit Aetzammoniak übersättigt, ein i 
pfind lieberes Reagens auf diese Verunrein 
Phosphorsäure. Scharf u. sicher ist die S. 1 
gegebene Probe oder die Angabe der Pn 
Flussspath gewiss nicht; man soll nämlich i 
verdächtigen Scbwerspath mit SchwetVU *i 
eben; entstehende Dämpfe von FIusssmht 
F lussspath an. Um Cerussa auf gebranot* K 
eben zu versuchen , soll sie mit Salzsäure 
das entstandene Chlorblei abfiltrirt, die Fi 
mit Liqu. arninon. sulphurati ohne Weitere? oied 
geschlagen, das Filtrat zur Trockenheit ein^d* 
und der Rückstand geglüht werden: beiannti 
wird der phosphors. Kalk durch Aiumou. 
aus seinen saureu Auflösungen vollständig fd-i 
tirt. Graphit, depur. soll bei Digestion * v. ^ 
regis u. A brauchen des Filtrats zur Trocknet 
neu Rückstand mit Kieselerde geben körnig 
sichtlicb unter ätherisches Oel gemischte» H 70 
det man bei der Destillation des OelesmitW* 
liest man S. 51; ist das etwa eine kurze, I 
Revision ausführbare Probe ? ist es eine - 
wodurch erkennt man das nicht absicbtlii 
setzte Harz ? U. S. W. Empyreun 
ruch u. kohliger Rückstand kann sich ! 
zen des Oxalium zeigen, ohne gerade G 
zu verrathen : s. g. Extractivstoff kann darin 
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i, Maugdbaftist ‘die Methode, die Zinkprü- 
ste auf Eisen i u Mangan za nDtenachen; viel- 
bt liegt es blos an der Darstellung* U* S. W. 
th, wie gesagt, das sind Alles Moucben an die- 
i Werke, and Ree* ist nur noch bemüht, dem 
Ausgeber desselben ein kleines Handspiegelcken 
nibalten. In den ersten Zeilen seiner Vorrede 
eist er nämlich kurz, bündig, unwiderleglich, 
„namentlich das AscHOFF’sche Werkohen ei* 
solchen Mangel an Kritik verräth, dass es Inder 
t befremden muss, wie der Vf* sich zn der Heraus- 
* eines solchen Werkes berufen fühlen konnte“. 
Hauptbeweis liegt darin , dass Aschoff mehr 
tine Probe zur Entdeckung einer u. derselben 
({artigen Beimischung angegeben habe : „ e i n e 
zwar die sicherste Probe genügt!“ Den 
nen dieses Spiegels lassen wir, wie billig, hin- 
Der V£ giebt aber zwei Proben an, auf 
o. Kupfer bei Acet* ooncentr. u. Acet. destill«, 
fiisen bei Acid« nitric. (denn diess zeigt sich 
ibeim Abdampfen), auf schwefelsaures Blei- 
, Eisen , Mangan , Titan bei Acid. sulpburio. 
(denn Alles das zeigt sich schon beim Ab- 
>fen); dreifache Probe auf Gyps bei Acid. 
•*, zwei Proben auf Ein und Dasselbe, wie 
ptens das „desgl.“ beweist, bei Ambra grisea; 
i Proben auf Kupfer bei Arg. nhr, fus. 9 auf 
, Kreide , Asbest , kohlensaure Magnesia , U. 
. bei Chinium , auf Stearine , Stearinsäure u. 
trins. Kali bei Chin. sulphuricum , auf fremde 
sch ungen bei Cinchon. sulpburio. u. bei Kali 
a. e einer. clav. , auf Zinn bei Liqu. ammon. 
auf Ehen , Zinn u. Kalk bei Liqu. ammon. 

, auf Eisen bei Magnes. carbon., auf Ehen bei 
m, auf Kupfer bei Oleum cajepot. u. Succ. 
Thizae crud. , auf Arsen bei Staun, raspat., 
[) bien säure bei Stib. oxyd. alb. (oder, wenn 
durch Acet. destill. ein Aufbrausen entsteht, 
oan es da nicht sehen, sondern nur bei An- 
ii)g Ton Acid. nitr.), auf salzige Beimhchun- 
ei Sulpb. praecip., auf Weinstein beim Tart. 
inf Gyps bei Zinc. oxyd., (denn so bestimmt 
b letzte Probe des Vf. „ fremdartige Beimi- 
>eo , z. B. Gyps “ erweist , thut es auch die 
l’robe auf „beigemengte erdige Theile“). 
W. Für ein Zeichen Ton Kritik wollen wir 
wird es der Vf. nicht ausgeben, dass er das 
al das Blei durch schwefelsaures Natron , das 
Mal durch Schwefelsäure, das dritte Mal 
Aetzammoniak , das Yierte Mal als Schwe- 
ll] fallen, das Ehen bald durch Ammon, caust., 
urch Ammon, sulphuratum aufsueben lässt, 
die Salpetersäure hier durch ein Goldblätt- 
, Salzsäure , dort durch Erhitzen mit Scbwe- 
> oder vielmehr saurem schwefelsaurem Kali 
ipfer entdecken , das Ammoniak hier durch 
li, dort durch Kalk zu entbinden lehrt, dass 
Reagens auf Arsen raehtentheih Schwefel- 
toff, aber auch Silber anempfiehlt. U.S.W. 
rtum plumbi auf Kupfer zu untersuchen, soll 
st mit Acet. destill. neutraflsirt , dann mit 


Natr. sulphur. zersetzt u. das Filtrat mit Kali boniss. 
vermischt werden! Scbwefelblausäure lehrt 
der Vf. imAc. hydroayan. zu entdecken durch „an- 
haltendes Schütteln mit Liqu. kali caust , Kochen 
der Mischung mit Aqua regis und Zusatz Yon Bar. 
mur. ;“ es entstehe dann ein Niederschlag Yon 
Schwefehpath : aber wie hat man sich zu verhal- 
ten , wenn Schwefelsäure oder Schwefelwasserstoff 
ausserdem noch vorhanden sind? und wird Ehen 
(bekanntlich auch ein Metall, was besonders in der 
Vauquelin’ sehen Blausäure Vorkommen kann) 
durch Aq. hydrosulph. entdeckt ? Kann nicht auch 
Kali u. Phosphorsäure darin Vorkommen? Bei Sil- 
ber- u* Goldpräparaten ist angeführt, dass sie tjiier. 
Substanzen färben; sollen solche läppische Ver- 
suche bei Apothekenre Visionen angestellt werden? 
Von vielen Präparaten ht angegeben , sie zerflies- 
sen oder effloresciren : lässt sich das immer bei ei- 
ner Apotbekenvhitation beobachten? Der Ge- 
schmack ht angegeben bei Arg. nitr., Aur. muriab, 
Bar. rnuriat., Ao. hydrocyan«, bei den natürlichen 
Balsamen, bei vielen ätherischen Oelen , beiChlor- 
wasser, den Kupferpräparaten, bei Extr. nuc. vo- 
mic. spirit. , Extr. opii , Kali carb. , Kali sulphu- 
rat. , Liq. ammon. caust. , Liq. hydr. rnuriat. cor- 
ros., Hydr. nitr. oxydati u. oxydulati, Sap. stib., 
Morph., Morph, acet., Strychn. nitr. U. S. W. 
Was sollen aber diese Angaben nützen ? Die Kri- 
tik wird doch nicht eine so complidrte Vergiftung 
des Revisors beabsichtigen oder wenigstens die 
Zunge desselben opfern wollen ? Recht kritisch ht 
S. 67 ein Unterschied zwhcben Prüfung der Tinc- 
turen durch spec. Gew. u. durch das Alkoholometer 
gemacht ! — Unter den Reagenden giebt es einige 
höchst überflüssige , z. B. Kali ferrico-hydrocyani- 
cum, „weil die zu prüfenden Gegenstände Arznei- 
mittel u. keine chemhchen Arzneimittel sind“. — 
Ein Paar Worte über das Controlenwesen, nament- 
lich dieApothekenvhitadonen überhaupt, sollen bei 
einer andern Veranlassung vorgebracht werden, in- 
dem es fast scheinen möchte, als habe diese Anzeige 
einen ihrem Gegenstände unangemessenen Platz 
weggenommen. Der Druck gut — auf grauem 
Löscbpapier. O. B. Kühn . 

156. Die Leistungen u. Fortschritte der Me - 
dicin in Deutschland im J. 1833; von Dr. Ma- 
thias Joseph Bluff, prakt. Arzte u. s. w. (Auch 
unter dem Titel: Die Leistungen u. Fortschritte 
der Medicin in Deutschland ; von Dr, Bluff. 
Bd. II. Zweiter Jahrg. 1833.) 'Berlin, bei A. 
Hirschwald, 1834. gr. 8. 476 S. (I Rthlr. 12 Gr.) 
— In der kurzen Vorrede zu diesem Werke äus- 
sert der Vf., der seiner Arbeit die gleicbgütige 
Aufnahme, die sie im vorigen Jahre gefunden hat, 
wünscht, dass, wer die Schwierigkeiten kenne, wel- 
che mit Arbeiten der Art verknüpft wären, es 
gern übersehen werde , dass nicht Alles gleich aus- 
führlich gegeben worden sei. Die vom Plane des 
Werks unzertrennliche Idee der Vollständigkeit 
mache es unmöglich, auf Alles speciell einzugehen, 
eine Auswahl aber könne natürlich nicht Jeden 
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befriedigen,, dä Jeder sein Fach besonder 1 * Be- 
rücksichtigt wünsche. Sollte man Einiges vermiss 
sen, Was bei verspätetem Erscheinen mancher 
Schriften wohl möglfcb sein könne, so würde man 
diess gewiss im folgenden Jahrgange, der sich 
genau an dieselben anreiben werde, finden. — 
Was min das Werk selbst anlangt , so zerfällt das- 
selbe in IS Abschnitte mit folgenden Ueberschrif- 
tCn: Medicin im Allgemeinen (S. 1 — 32.); Ana- 
tomie u. Physiologie (S. 83—62.); Allgemeine 
Pathologie u. Therapie (8. 63 — 68.) ; SpecieHe 
Pathologie u. Therapie (S. 69 — 216.); Cholera 
(S. 217 — 248.); Chirurgie (S. 249 — 308); Au- 
gen- u. Gehürkrankheiten (8.309 — 321.); Psy- 
chologie (S. 322 — 838.) ; Geburtshülfe , Frauen- 
zimmer- u. Kinderkrankheiten (S. 339 — 386); 
Arzneimittellehre n. Toxikologie (S. 887 — 422); 
Diätetik n. populäre Medicin (8. 423 — 426) ; 
Homöopathie (8.427 — 443) u. gerichtl. Medicin 
(8. 444 — 461 .). An den letztem Abschnitt scbli es- 
sen sich (8. 462 — 476.) Namen- u. Sachregister 
an. — feedenkt man das bedeutende Material, 
welches der Vf. zu diesem Werke zu yerarbeiten 
vorfand , so wird man ihm nicht nur das Zeug n iss 
geben müssen , dass er möglichst Alles zusammea- 
ge drängt , sondern dass er auch seinen Lesern sehr 
viele Zeit u. nicht geringe Kosten zu ersparen ge- 
sucht hat. Er hat nämlich aus 39 Zeitschriften, 
welche ungefähr 170 Rtlilr. kosten u. aus 428 
medicin. Schriften, deren Ladenpreis 556 Rtblr. 
beträgt, geschöpft. — Die letzteren Schriften, 
die Journale ausgenommen, füllen allein 3800 Bo- 
gen, so dass, wer nur diese lesen wollte, schon, 
tim in einem Jahre fertig zu sein , täglich gegen 
lOJ Bogen lesen müsste. — Was die Vollstän- 
digkeit anlangt, so hat dieses Werk mehrere Pro- 
ben , welche der mit der neuesten medicin. Litera- 
tur grade nicht ganz unbekäntite Ref. damit an- 
stellte, im Allgemeinen sehr gut bestanden, auch 
hat es demselben geschienen , als wären die Anga- 
ben des Verf. den besten Quellen entnommen, un- 
parteiisch o. trea, so wie für den Zweck dieser 
Schrift wohl genügend. Dass Billiges hier u. da 
noch fehlt, hat den Ref., der nur zu gut weiss, 
was Sammeln in solcher Hinsicht heisst , nicht be- 
fremdet. 80 Sind z. Bi bei den Augen krankheiten 
AffDiiEÄ's Einleitung in die Augenheilkunde, 
Magdeb. 1883 u. Stilling’s Schrift: die künstli- 
che PupillenbiMutig in der Sclerotica, Marb. 1835, 
bei den Ohrenkrankheiten Kramer’s Werk über 
die langwierige Schwerhörigkeit (Berlin, 1833) n. 
Lobethal, couspectus inorbornm auris humanae 
(Berel. 1833) nicht angeführt. Letztere Schrift 
war zwar erst Inauguraldissertation, kam aber spä- 
ter iti den Buchhandel. Nach dem oben mitge- 
thdilteii Versprechen des Vf. wird sich aber Alles 
dieses in dem nächsten Bande finden u. es würde 
Unrecht sein, wenn man in dieser Hiusieht dem 
Vf. einen Vorwurf machen wollte, ehe der folgende 
Band erschienen wäre. — Ref. glaubt sonach 
diese mühsame Arbeit all^n denen empfehlen zu 


kfotoen , wefehti l» der Sehftrfl^feett tibaVmi 
tiebersfoht über dusjetög« wünschen, was das hk 
1833 in Bezug auf Medicin ht Dfeulscfclairi dar^t 
boten hat. Diejenigen aber welche mehr vü 
sehen, werden durch diese Schrift wenigstens» 
genaue Nachweisung erhalten, wo sie, was hm 
von diesen neuen Leistungen besonders wichti* s 
finden können, u» so dürfte die hier aagezä* 
Schrift wohl in mehrfacher Hinsicht Nutzen bfi 
gen. Knesekh« 

157. Die Homöopathie hn Lichte de* gm 
den Menschenverstandes ; vorgetragen io derlt 
Sammlung des Wörtern berg. ärztl. Vereines zu 
gart am 26% Mai 1884 von Dr. Hinus, Ob 
amtsarzt in Nürtingen. Stattgart, Pr.Brolba^ 
Buchhandlung 1834. 8. 46 8. (4 Gr.) - j 
der Vorrede (8. 3 — 8) giebt der Vf. an, dari 
Bestimmung des Aufsatzes , den dieses Sehrifhh 
enthält, die gewesen sei: ein bescheidenes Wo 
iin Würtemb. med, Correspondenzblatte mit mm 
eben; es sei aber dieser Aufsatz sohebtodra 
Welt gekommen u. dieses 8 Monate ffärbl 
Ganz Unverhofft sei er erweckt worden %wmd 
bomöopath. Wege , nämlich durch die A im, 
gang eines grossen Buches, des in Satasuhi 
kleinen ganz gewiss den Garaas gemuht Bl 
Während dessen blosser Titel i (die Homoopi 
tbik der gesunden Vernunft, s« 4 
dem Staats- u. Privatreohte gegenebe 
ihm auf die Beine geholfen habe. Noch d 
trunken hübe er sich in die 8itzung des wiirtd 
ärztl. Vereines gewagt, wo er mit anterdid 
Güte aufgenommen worden sei. Man habe b] 
lebt u. gesagt > er müsse in die weile Wek - 
se sei er denn in diese gegangen ! — Dieser ?t 
rede folgt nun (S. 7 — 12) das vom Vf. h»dw{ 
nannten Versammlung gesprochene Vorwort, 11 
ches damit beginnt, dass er sich, in 
stehend etwas vorzotrageo , was durch tos kss 
Wissenschaft). Werth habe, durch die Vorhut 
kung rechtfertigen müsse, dass Cr eine rim 
schaftl. Widerlegung der Homöopathie für & 
flüssig , für nutzlos, für zweckwidrig h. für u 
möglich halte. Sie sei überflüssig, g*H 
dem gebildet«! Atzte , für den aUeio sie doch a 
geschrieben sein konnte , denn die sämutfek 
Zuhörer würden es überflüssig finden , sieb 
seitig über das Wahre der Homöopathie za wd 
ren; sie sei nutzlos gegenüber den 
then, die entweder nicht belehrt sein wollte «1 
einer Belehrung unfähig wären ; sie s« »red 
widrig beim grossen Publicum: dieses 
Wissenschaft). Abhandlung nicht, oder * 
nicht — inan erreiclie abo durah ein« 
schaftlichen Streit mit den Homöopath» jBj 
ab dass man sich ihnen in den Augen d«Pdr 
körn gleichstelle u. endfioh sie sei nnaöfW 
weil die Leuchte der Wissenschaft wohl du 
wäre , die Nacht des Irrthums u. der Unww*®* 
zn erhelten , nicht aber ein Heilmittel für BW 
u. Geisteskranke. Nach dieser Eröfetrag flkm 
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Vf. f dass er-dhroh seinen Aufsatz nur die Art Arzt nickt verderben wird. Es ist in Krähwinkel 
Sprache zejgeu wolle, die Aerzte dem u. Flaohsenfiege« ebenso gut zu Hause, ab in 
ieu Publicum gegenüber führen sollten , — r London u* Paris. In Flecken u. Dörfern ist es tel- 
lieb weder eine gelehrte, noch — u.noqh wsnir teuer. Es ist ein jnste uiiiieu zwischen gründlicher 
eine erboste. biogen , so scbliesst die Vor- wissenschaftlicher Bildung il Ignoranz. Es bt 
, die Hoiiiöopatbeu u. ihr Publicum treiben überall bewandert, aber nirgends zu Hause. Es 
laubeci, was sie wollen — wir werden nid* hat viel übrige Zeit, deswegen liest u. isst es mehr, 
jfeud auftrete n. Allein — hieraus folgt Ab es verdauen lieiin. Da es aus Langeweile viel 
tswegs , dass wir unsre Ueberzeugung irgend an seiner Gesundheit ruinirt u. repanrt , so hört u. 
hweigen, oder gar aus missverstandenen Grund- spricht es gar gern von Medicin, aber Anatomie, 
n der Toleranz u. Humanität verleugnen soll- Physiologie, Chemie u. s. w. sind ihm ein Gräuel. 

— Im Gegentbeü! die Würde unsrer Kunst Deswegen ist es erfreut, wenn es in der seinen 
v Ernst unseres den Leidenden verpfändeten Augen undurchdringlichen Sauce einen etwas hand- 
i gebieten unabweisbar, dass wir das, was ^reiflicheren Brocken findet. Es glaubt ein in 
ib Thorbeit, oder ab Gaukelei erkannt ha* fremder Sprache geschriebenes Buch ztr verstehen, 
wo es zu spreclieu gilt , auch ohne Scheu u. wenn es die Kupfer betrachtet. An die im Ueber- 
lich ab Thorbeit u. Gaukelei bezeichnen. 14 — snaasse verschluckten Pulver u. Pillen bat es den 
lieses Vorwort reibt sich nun (S. 13 — 40.) Glauben nach gerade verloren, den Geschmack 
Aufsatz selbst, dessen wesentlichster Inhalt daran schon längst, u. so sind ihm bezauberte Brod- 
ades sein dürfte. Wer 1934 etwa in einer kügelchea, alle 40 Tage eins zu nehmen, eine 
liebte der Verirrungen des menschlichen Her- willkommene Erscheinung. Endlich hat es Geld, 
0 . Verstandes den Artikel: Homöopathie «. macht sich nichts daraus, wenns bequem ist u. 
t. nacbachlägt , 'was wohl die Aerzte unsrer zugleich vornehm aussieht , da einen Louud’or 
so der Sache gesagt haben, der wird sich nuszugeban, wo ein gewöhnliches mit 15 Kreu- 

em, wenn er auf fast allgemeines Stillschwei- zera ausreicht. — . (Jnd non wendet sich der 
lässt; er wird nicht begreifen, dass fast alle Vf. mit Folgendem an das Publicum selbst: mag 
iische Aerzte ruhig zusahen , wie nicht etwa eine Behauptung noch so toll sein , so hegt 
Ine die Leichtgläubigkeit des Publicum ihr etwas Wahres zu Grunde. 8o auotf der 
icliatzten, sondern Vereine sich bildeten, Homöopathie. Die Wahrheit, die Veranlassung 
ale sich gründeten ft. unter der Aegide von zu diesem Unwesen gab, ist nachstehende: es 
rangen , die doch auch Aerzte ab beratbeude .giebt Mittel, die in kleinen Gaben entgegen ge- 
eder hatten, Lehrstühle errichtet wurden für setzte Wirkung von der zu habensoheinen, welche 
tost: die Krankheiten ohne Heilmittel zu hei- durch grosse Gaben bervorgerufen wird, u. zwar 

— Es ist auch wirklich auffallend, wie wer deswegen, weil diese Mittel io kleinen Gaben 
Ibst unter Aerzten von Homöopathie gespro- Kraukkeken heilen können , die den durch grosse 
wird u. wie es Jedem Ueberwiodung kostet, Gaben derselben hervorgebrachten Symptomen 
er Nichtärzten die Frage: was er vou der der Form nach sehr ähnlich sind, wenn gleich 
opathie hake, beantwort«! soll. Der Grund dem Wesen naoh entgegengesetzt. Es wäre ver- 
lach einfach: contra principia negautem non dienstlich gewesen , wenn sich es Aerzte zur Auf- 
fputaudom. Ein hoinöopatb. Arzt ist ehie gäbe gestellt batten, die Mittel u. die FäHe zu- 
dictio in adjeoto — Hoinöopathe werden u. ß&mineDzustellen , io welchen die genannte Aehn- 
deiben, hiesse bei gesundem Verstände nar- liebkeit der Heilmittel mit den Sehädlichk eiten 
werden. Deswegen protestirt der Vf. auch statt findet. Ware die Ausbeute auch nicht sehr 
;bst gegen den Titel Allopa tbe. Zwei Spe- reich gewesen , es hätte immer zu den zum Gi- 
rtzeu ein gemeinschaftliches Geuus voraus; pfel der Wissenschaft führenden Wegen einen 
iebt es zwar Nachtwandler , aber wer wird neuen Fusspfad hinzugefügt. Die Kunst wäre 
;eu die Mensolien in Nacht- u. Tag Wandler ihnen verpflichtet gewesen — zum jetzigen 
len? Aus eben dem Grunde kann H. auch Luftgebäude der Homöopathie hätte diess aber 
»rscLdag, die hoinöopatb. Kuren in offen tli- nicht gefühlt. Diese nun nahm folgenden 
trrokenliauserii naehaiiexperimeotiren , um Gang: zuerst jdebütirte die Homöopathie mit 
Wirksamkeit derselben factisch darziithun, den s. g. Haboentann’schen Präservativtropfen 
veg s billigen. Das hiesse sich deu Respeot gegen Scharlach. Wenn man die Belladonna etwas 

en, wäre gegen den Spruch .der Weisheit unvorsichtig reicht, erregt sie unter andern auch 
liw. Sah 26, 6.) u. würde den Verdacht er- grosse, endlich schmerzhaft werdende Trockenheit 

als wäre mau uj»gewiss über den Erfolg. — * im Halse u. schnell vorübergehende, einige Aehn- 
ieser erklärenden u. billigenden Reflexion über Jichkoit mit dem ersten Erscheinen des Scharlachs 
itl. Schweigen bei dein homöopath. Lärmen, habende Rothe der Haut. Non wurde argmnen- 
eibt der Vf. nun die Trift, auf der -die Ho- thrt: Jedes Mittel heilt in kleinenGaben dieKmnk- 
due weidet. Ihr Publicum ist zuvörderst heit, welche es in grossen erregt; die Belladonna 
ir hoebzuverehvendes , denn es finden sich erregt in giessen Gaben Zufälle, welche Aebn- 
kunen darunter, mit denen es ein hinget Rekktnt mit Scharlach heben, eigo muss der 
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unAnnr Tbefl eines Grans Beilad. Präservativ ge- 
gen Scharlach sein. In diesem Schlosse war ma- 
jor, minor et consequentia falsch , — doch die 
Sache fand Anklang in einer Periode des Sobrek- 
kens* Warum waren die Homöopathen mit diesem 
Erfolge nicht zufrieden , warum fuhren sie nicht 
fort , so an der Grenze des Menschenverstandes 
liin zu operiren , dass nicht alle Gesetze desselben 
mit Füssen getreten worden wären? Es scheint 
aber 9 ihre ersten Erfolge seien ihnen nicht nur un- 
. erwartet , sondern auch unerwünscht gewesen. 
Wären sie nämlich auf diesem Wege geblieben, so 
hätten die anderen Aerzte sich wohl später alle über 
die Sache hergemacht, es wäre darauf los experi- 
mentirt , gelesen u. geschrieben worden u. in Kur- 
zem wäre das etwaige Gute in der Sache der Wis- 
senschaft einverleibt gewesen. Allein diess woll- 
ten die Homöopathen nicht. Eine eigene Zunft 
wollten sie bildeu, die Brücke hiuter sich abbre- 
chen u. dadurch sowohl den Aerzten den Zutritt 
zu ihren Mysterien, als ihren Eingeweihten den 
Rücktritt zur Arzneiwissenschaft unmöglich ma- 
chen. Ein recht crasser, allen Menschenverstand 
verläugnender und allen gewöhnlichen Gesetzen 
des Denkens Hohn sprechender Unsinn musste das 
Schiboleth werden: die unendlich kleinen 
Gaben, durch die sie zu wirken vorgeben. Hat 
einrf solche Dosis für jeden Denkenden etwas so ab- 
schreckend Albernes, dass er sicher von jeder Prü- 
fung abstrahirt, so hat sich diese Wahl andrerseits 
im vermessenen Vertrauen auf Indolenz des grossen 
Publicum nicht getäuscht. Die Menge begnügt 
sich, zu wissen, dass die Homöopathie sehr kleine 
Gaben giebt, was ihr angenehm ist — nachzu- 
rechnen. fällt ihr nicht ein. Wohl aber unter- 
nimmt (S. 27 — 82) diess der Vf. u. er sucht ans 
seinen Rechnungsexempeln zu beweiseu , dass die 
Homöopathie der frechste Hohn sei, der dem 
menschlichen Verstände je geboten wurde. Dann 
aber fragt er : wie die Homöopathie diesen Unsinn 
apologisire ? u. er beantwortet diess so : sie sagt : 
„Wenig ist der Gegensatz von Viel; — Viel macht 
Krankheit, also wird sie durch Wenig geheilt. 
Pauca et multa wird mit plus et minus verwech- 
selt u. die gedankenlose Menge lässt sich die Ver- 
wechselung einer Comparation mit einer Polarität 
gefallen! Hierin liegt noch etwas Witziges tu 
es ist deswegen ganz angemessen, wenn recht 
wirkungslose Dinge durch decilliontnfacbe Polen- 
zirung wirksam gemacht werden, nur sollte man 
dann nicht , wie Hahtmahn’s bomöopath. Phar- 
makopoe angiebt , gegen leichte Fälle ein Mittel in 
octillionfacher, gegen hatnäokige aber in sextillion- 
facher Verdünnung geben. Das Reich scheint hier 
nicht einig. Auch finden sich in der Classification 
der Mittel einige Merkwürdigkeiten. Salz- u. 
Schwefelsäure stehen in der MiUion , die Salpeter- 
säure in der Decillion. Kampher, Schöllkraut, 
Guajak u. Wermuth werden meist nur zwanzig- 
fach, Chamille aber u. Baldrian quadrillionfach 
verdünnt. Von. den gaukelhaften Manipulationen 


zur angeblichen Potenzlnmg der Mittel schräg 
der Vf. aus Achtung für die Leser, wohl tberW* 
rührt er kurz die Fähigkeit der Homöopath« g» 
gen jede Krankheit ein Specificum zu find«, n* 
gegen , heilten sie mit Mitteln , ernstlich pnMÜ 
werden müsste , so wie den Zweck der tob ikan 
vorgeschriebenen Diät , nämlich dass nicht! <kr 
homöopatb. Arznei Analoges in den Körper komne, 
Wie nun, wenn sie Schwefel, Eisen, LäU 
Kochsalz verschreiben , die in keiner Speise w 
mieden werden können ? Bei erfolglosen Kn 
könnte diess recht gut benutzt werden! Das äbnp 
Klimpern des neuen Handwerks übergebend, b 
trachtet nun H. noch die Art des bomömt 


Kränkenexamens , nach der Alles, was eine bm 
rische Dame sagt , als höchst wesentlich so Pr« 
coli genommen wird : die schiaaste Captitio he* 
volentiae des schönen Geschlechts. Dann ben 
wortet er den Einwurf: „aber dieser u. jener U 
doch die Homöopathie sichtbar geholfen , u <M 
dass sich durch strenge Diät [u. Einwirkung afi 
Einbildungskraft] vieles ausricbten lasse, im 
zuletzt auf die Frage : „wer tu wag ist daH 
nach dem Bisherigen ein Homöopatbe in anfcj 
scher u. inteliectueller Beziehung ? u die ASM 
man könne 8 Species unterscheiden. Die ea 
enthält Ehrenmänner. Welcher Gesetzgeber 4 
klärte wohl das Laboriren an einer fixeo Idee fl 
eine Macula levis , die den damit Behafteten m 
des activen oder passiven Wahlrechts ei 
machte ? Eine zweite Kategorie bilden ganz scUl 
lose Wesen. Die Eltern wollten, dass der Sa 
nicht das werden sollte , wozu sein Verstand m 
reichte, sondern er sollte stndiren. Nm n 
aber eben das Pensum zu schwer. Er bat oidj 
gelernt u. fällt durchs Examen. Nun lernt erfl 
einem Homöopathen in 4 Wochen mit Mübe I 
gebräuchlichen Formeln u. Redensarten, tritt d 
Homöopatbe auf, bringt sich gut damit fort, ad 
Andere et ihm glauben , dass er Krankheit« hfl 
so glaubt er es bald selbst. Eine dritte Kategi 
eutbält Betrüger. Sie könnten Aerzte seia, iah 
es aber nicht gelegen , die Dornen bahn des g«« 
senhaften Arztes zu gehen, sondern sagen: nfl 
dus vult decipl — decipiatur ergo. Sie marf** 
eben ihren Verstand zur Vertheidiguog o. Verfzd 
tung einer Gaukelei, die mehr als All« 
schmähliches Denkmal der Leichtgläubigkeit • 
seres mondsüchtigen u. wunderbegierigen ZetoM 
bleiben wird. — Von S. 41 — 46 folg« w * ' 
Noten, auf die aber Ref., wenn sie auch** 
Theil nicht uninteressant sind , doch nicht eag* 
hen will , um nicht zu weitläufig zu werd»^ 
Aus dem Mitgetbeilten wird sich ergeh«, « 
der Vf. mit freier Sprache, die ihn, da »da 
nannte, nicht wenig ehrt, mit nöthiger Sachk** 
niss, mit unerschöpflichem , die trockne Sow 
Sache würzendem Humor u. heissenden, 
fern vom Gemeinen haltendem Witze g«£® 
Homöopathie aufgetreten ist Ref. halt fo» . 
keinen der unbedeutenderen Gegner deisdb^ 
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icbon Warans hervorgeht, dass sehr bald nach 
*ioen dieser kleiuen Schrift eine Gegenschrift 
lomoopathie im Schatten des gesunden Men- 
rerstandes) erschienen bt , über die Ref. — 
liatur altera pars — recht bald das Nähere 
ten wird. Kneschke . 

(8. Magnetisme , son histoire , sa thiorU, 
jplication du traitement des maladies ; Me- 
enroye ä l’Academie de Berlin ; par le Doc- 
jEOUARD. Paris. Duvignau et 1’auteiir. 
— 8. XXI u. 149 S. (3 Fr.) — Ref. 
auf neue wissenschaftl. Aufschlüsse über den 
noch angenügend constatirten, häufig falsch 
eilten und mit Unrecht fast verschollenen 
blichen *) Magnetismus u. fand hinter einem 
rischen Titel ein seichtes Büchlein* Es bt 
i leichte Waare. 

inleitu ng. Der Vf. glaubt den Zeitpunkt 
in dem der Magnetismus von den Gelehrten 
tein anerkannt werde u. freut sich , dafür be- 
luctoritäten wie Pet^tin, PuYsfcouR, Dk- 
, Lamarck, Cu vier, Bertrand , Rostatt, 
rs, Broussais, Hussor nennen zu können, 
der Deutschen Literatur dieses Gegenstandes 
, oder nennt wenigstens der Vf. gar nichts.) 
weifelt nicht an dem wirklichen Vorkommen 
rch vieleThatsachen erwiesenen natiirl. Somn- 
ismus; man bezweifelt aber die Möglich- 
es künstlich hervorgebrachten, der jenem 
tochst analog bt und für welchen nicht min- 
hatsachen sprechen. Wenn man aber eine 
iche wegen ihrer Unerklärlichkeit nicht zu- 
so muss man auch den natürl. Somnambu- 
, die Aörolithen, das Nordlicht, die Elek- 
u. s. w. läugnen. Eine Thatsaclie aber kann 
irt sein , ohne dass sie deshalb erklärlich bt. 
Ilgemeine Thatsachen. Der [mensch- 
Magnetbmus bt ein ungewöhnlicher Zustand 
birns u. Nervensystems, charakterisirt durch 
log. Erscheinungen, deren vorzüglichste eine 
blind. Art Schlaf und eine ausserordentliche 
iklung der Intelligenz sind, hervorgebracht 
den Willenseinfluss eines Individuum auf 
Jres. Der wirkende Wille muss aber so viel 
ie haben, die Ideenordnung eines andern In- 
tim zu verändern u. die Sphäre von dessen 
Quellen Fähigkeiten zu erweitern* Dieser 
besteht im vollständigen Aufgehobensein der 
ionen. Der Somnambulismus bt merkwür- 
rch die Fähigkeit , während des Schlafes zu 
äussere Gegenstände ohne Hülfe der Au- 
t sehen u. nur diejenigen Personen zu hören, 
dcben man in Contact ist* Oft kommt noch 
;enaUe Zeitbestimmung, Anschauung der ei- 
u. der Organe Anderer, krankhafte Sympa- 
it Anderen , Ortsveränderung der Sinnesper- 

ef. «tft geflissentlich: messehlicker M. In lOeganti \m 
ermliselien, da er die übel «wählte Besetchaaag ; thie- 
M. ebenso wenlr billigt, ab das Jatfe ariKen swfcehstt 
. animal K 1 n g e"s. (Versuch einer Darstellung des •li- 
tt M. Berütt 1815 la der Vorrede.) 


oeption, Voraussehen bevorstehender Krankheiteh 
oder wiederkehrender Krben , endlich: Vergessen 
dessen im Wachen, was im Schlafe vorging. Mah 
hat noch den Instinct, die Mittel anzugeben, hier- 
her gerechnet , doch täuscht dieser oft* 

Es folgen nun Aphorismen , wie : der Magne- 
tismus bt bei gesunden Personen am öftersten wir- 
kungslos. Eine zum ersten Male magnetisirte Per- 
son verfallt selten in Somuambulbmus , welcher 
nur nach 8- oder lOmaliger Anwendung zu hoffen 
bt. der Magnetbirten wird somnambul, ^ 
clairvoyaut. Höhere Grade des Hellsehens sind 
noch seltener. Es bt ziemlich gleich , ob man in 
einer Entfernung von 6 1 oder 6 n magnetisirt , (!) 
doch steht im Allgemeinen die Wirkung im umge- 
kehrten Verhältnisse zur Entfernung* Die Clair- 
voyans sind durch die neuen u. interessanten Wahr- 
nehmungen u* die richtigen u. zarten Beziehungen 
merkwürdig , die sie finden , ihre Seele erweitert 
sich, ihr exaltirter Gebt scheint iu höheren Regio- 
nen zu schweben, ihre Phantasie verschönert Alles 
U* ihr Gedächtniss ruft ihnen Dinge zurück, deren 
sie im Wachen nicht fähig sind , sich zu erinnern* 
[Also auch hier ein Anklang der Meinung mancher 
deutschen Schriftsteller, denen der Somnainbulb*- 
mus ein höherer Zustand , die Krankheit mehr ab 
die Gesundheit ist.] 

Frau Plautin , welcher ein Brustkrebs operirt 
werden sollte , wurde vorher durcb den Dr . Cha- 
PELAitf in magnet. Schlaf gebracht. Die durch J. 
Cloquet ausgefübrte Exstirpation dauerte gegen 
12 Minuten, während welcher die Kranke mit ih- 
rem Operateur ruhig sich unterhielt , u. nicht das 
geringste Zeichen von Empfindung zu erkennen 
gab. GesicbtszUge , Respiration, Stimme, Pub 
zeigten nicht die geringste Veränderung an: bei 
ihrem Erwachen wusste die Kranke nichts von deur, 
was geschehen war. 

. Besondere Thatsachen. (Nach dieser 
Eintheilung bt Frau Plantin eine allgemeine That- 
saohe.) Der 8omnambule Petit bewies der Aka- 
demie, dass er mit geschlossenen Augen lesen könne* 

Villagrand, an Lähmung leidend, welcher durch 
eine 17monatl* Behandlung ln der Charite zwar 
gebessert, aber nicht ganz geheilt war, wurde von 
Foissac wiederholt magnetbirt, verfiel in magnet. 
Schlaf, verordnet! sich Sinapbmen , Bad u. Ader- 
lass u* kündigte an, dass er in 8 Tagen ohne Krük- 
ken gehen würde , u. es geschah also. — Auch 
dieser las in Gegenwart namhafter Zeugen mit ge- 
schlossenen Augen. Cazot, 20 J. alt, seit 10 
Jahren von fast täglichen epilept. Anfallen befallen, 
wurde — NB. im Aug. 1827 — ebenfalls in der 
Charite von Foissac magnetisirt u. , nach der 10* 
Anwendung somnambul, kündigte er Tag und 
Stunde seines nächsten epilept. Anfalles an, was 
sich in Gegenwart der akadem. Commission bestä- 
tigte. Am 3* Tage darauf ertrug er im magnet. 
Schlafe tiefe Stiche ohne die geringste Bewegung* 
Später schläferte ihn F. ohne alle Manipulation 
dufch die blosse Kraft seines Willens ein. [Es 
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wäre übrigens nidht unbegreiflich , wie Jemand, 
der öfter zu einer gewissen Stunde eingeschläfert 
wurde, zu derselben Stunde einmal aus Gewohn- 
heit selber einscbliefe.] Die Commission der Aka- 
demie fand die Vorhersage des Somnambuls Uber 
seine) bevorstehenden Anfälle so interessant, dass 
sie selbst genau davon sich überzeugte u. bis auf die 
miaute die Angaben bestätigt fand« Der Magne- 
tismus batte schon angefaugen, günstig auf den 
Kranken zu wirkeu u. er hatte schon den Tag sei- 
ner Heilung angezeigt , ab er 2 Tage nachher - 
NB« am 24. Juni 1828 — von einem Cabriolet 
übergefahren wurde u. starb. [Ein nicht ganz un- 
wichtiger Beitrag zurPropbetengabe der So in »am - 
hub.] Es folgt nun noch eine von Rostan im 
Dict. de med. unter dem Artikel Magnetisme mit- 
getheilte specielle Thatsache, nach welcher eine 
Somnambule auf einer 3" vou ihrem Hinterhaupte 
entfernten Uhr 10 Minuten auf 8 Uhr sah , — mit 
welchen Tbatsachen denn der Vf. in löblicher Ge- 
»ügsamk°it sich bescheidet. Es wäre dem Vf. ob- 
gelegen, von Duisois d’Amien’s kritischer Unter- 
suchung dieser duroh die akadem. Commission vor- 
genommenen Versuche (Revue med. Paris« Mars 
et Avril 1832«) Notiz zu nehmen. Diess geschieht 
jedoch mit keiuer 8yl.be n. er verehrt die Aussprü- 
che derselben ohne alle Kritik in tiefster Ehrfurcht, 
Verfahren. Es wird fast nur das Streichen 
Ton den Schultern bb zu den Fingerspitzen u. von 
der Herzgrube zu Knieen u. Füssen , u. diess nicht 
einmal genügend und richtig angegeben. [Wozu 
aber, möchte man fragen, das mühsame u. eingrei- 
fende Manipuliren, wenn man durch die blosse 
Willenskraft dasselbe bewirken kann? Der Vf. ver- 
suche es einmal mit seiner Willenskraft , vielleicht 
wird ihm die Zeit so lang , dass er eher einschläft, 
ab die Einzuschläfern de.] Daun folgt die Vor- 
schrift , dass die erste Frage , die man an die Som- 
nambule zu stellen habe , die sei : ob sie schlafe ? 
worauf sie mit Ja antworte u. dergl« läppische* 
Zeug mehr. Gut bt indess der Rath : nicht zu viel 
und nichts Unmögliches zu fragen und zuglaitbeu» 
The ra p e u ti k. Der Magnetismus wird an- 
gewendet, um Schlaf berbeizuführen, oder um 
auf Nerven- u. Blutsystem - Absorption , Krisen — 
einzuwirken, oder um die Diagnose zu vervollstän- 
digen. Man muss lachen , wenn der Vf. in letz- 
lerer Beziehung meint : Nous sommes ä cet egard 
bien loiu des medecins allemauds, cjui «e meiKjuent 
presque jamab de consulier une olairvoyance aussi 
f>recieuse. — Auf die Ordinationen Somnambu- 
ler hält er aber mit Recht nichts* Während er je-* 
-doch gleich im Anfänge den magaet. Schlaf ab we- 
sentlich mit in die Definition gezogen , spricht er 
nun von Magnetismus ohne Schlaf a. erzählt , wie 
er selbst durch diesen auf ein, an halbseitiger Läh- 
mung leidendes, Mädchen eingewinki habe. — 
Theorie. Hier setzt sich der Vf. auf eine 
*nit neutral, positiv n. negativ elektrischem Nerven- 
fluidum gesattelte u. mit — «tu Thett falsch ver- 
standenen ~ Siteen ans Hall gaaismte Hypo- 

D 


these u. reitet darauf im vollen Galopp tarn U 
hinaus. Es bt aber eine zu strupirte oadscUcd 
dressirte Mähre, ab dass wir mit deren Betcbraboi 
die Leser dieser Zeitschrift behellige» za (Ute 
glauben. . Bltmrmr, \ 

159* Guide medical des AnüUes % ou rf/d 
sur les maladies des colonies en general d psH 
culierement sur celles qni so nt propre « älari 
noire ; par M. G. Levachek , docteur eo meM 
Paris chez J. B. Bailiiere. 1834. 25 1 S. 8. (U 
SO C.) — Der Vf. hatte mehrere Jahre & {m 
künde in Paris ausgeübt, ab Fainilienvertnilj 
ihn uöthigten , nach Sainte-Lucie, seinem Gehe 
lande , zu gehen , wo er 4 Jahre ab prakl h 
zubrachte. 

Der Krankheitscharakter auf den Antillen iw 
manche und grosse Eigeiithümüchkeiten, diri 
nicht ahndet, der, unbekannt mit den Orrtk 
keiten , dem Klima, den Sitten u. derLebncra 
in diesem Lande, überdiess nicht längere bi fl 
legenheit hatte , hier den Verlauf der Kraakbi 
zu beobachten. Darum beginnt derYf.sew« 
mit der Tppographte vou der Insel Sainte-baH 
welche unter dem 13° 50 Min. uördL Br&iJ 
dem 63° 20 1 der Länge 48 Stunden iai Im 
hat. Ihre Küsten sind hoch, schrolf, felsga 
nur mit Cactus u. Lianen bewachsen, iwlfts^ 
durch das Iunere der Insel sich hiuziebtwks ft 
bhrgsrücken mit dichten Urwäldern bedeckt tak 
nen. — Die Colouie dieser Insel besteht »i 
Bezirken , welche sämmtlich mehr oder wag 
auf einem sumpfigen Boden stehen. Die 
Castries ist von Bergen etngeschlosseo n. nmk 
Westwiude zugänglich, welcher ihr die 
Stuugen eines suinpfigeu Flüsschens u. eioes nä 
Abhänge eines Hügeh gelegenen Kirchhofes rufb 
Ihre Strassen laufen nachdem Meere zu, zi 
Häuser sind jämmerliche Hütteu. — Die m 
u. die Südseite der Insel, zwei gutangebaut« fr 
nen, enthalten zwei sumpfige Teiche, ton 4a 
/der eiue während der heissen Jahreszeit au*m*a 
not. Der Bezirk La Sou friere enthalt eioes b 
kan, aber ein hier gelegenes hohes Tbal,lesKt^ 
genannt, bt gesund, u. seine Bewohner «mid* 
ein hohes Alter. Die übrigen Theile der lasd m 
zwar mehr oder weniger fruchtbar , aber A 
Wohlstand bt von hier gewiclien u. die Waluna 
gen stehen verödet. An Cominuaicationsäf*“ 1 
im Innern fehlt es durchaus. — Die Insel bt rrd 
an Kalk, Alaun, Eben, Kupier u. V erste»«'* 
gen, an Süd- und Garten fruchten aller Art, * 
Wildpret , Fischen , Solllangen , Vipern, Getk|d 
Allgebaut wird hauptsächlich Kaffee u. -Zuckend 
Die Zahl der Einwohner bt 14 bis 15000? «h* 1 * 
liemcheude Temperament bei diesen das sn^* 1 
lösch - biliöse. Die Neger bilden die Biehn» 
jiächst diesen die Mulatten, u. die YVeiss»® 3 ^* 
die Minderzahl. — Mau kleidet sieb leicht z WJ 
die stark gewürzten Speisen u. geistig« Oetm* 
bei einer ausschweifenden Lebensart. Die fr*** 
riud träge, nachlässig in ihrer Kleidung, kri®* 
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Hieb , abergläubig, u. erreichen früh dfe Epo- 
ler Decrepiditat , aber ein hohes Altpr. Sie 
en mannbar im 12. bis 14. Jahre, häufig schon 
Hinten oder zehuten. 

Vom Not. bis zum Febr. ist auf den Antillen 
alischer FriihKug, der Thermometer erreicht 
Hobe von 22° R. u. sinkt wie unter 17°. Zu 
p Zeit herrschen Rohren u. der Starrkrampf, 
rustkrankheiten unter den Negern unter dem 
osse der Nordostwinde. Dann folgt die t r o c k- 
reit, wo der Thermometer zwischen 1 9° u. 26° 
seit n. heftige Entzündungen des Gehirns und 
Interleibs zahlreiche Opfer fordern. Mit dem 
beginnt die Regenzeit, ausgezeichnet durch 
i raschen Temperaturwechse); ihr folgt io der 
des Jul. die heisse n. feuchte Jahreszeit bei 
Itenden Süd Westwinden , einem Thennome- 
inde von 24° bis 28° R. n. einem Barometer* 
le von 21 £ Si . Während dieser herrschen Wech- 
ber,der Scorbnt, Rohren, brandige Bräunen, 
hebe Fieber, Leberkrankbeiten, Waaseroucb- 
Rosen u. Phlegmoneu bei den Creoleu u. Mt- 
i, u. bösartige Ausschläge, der Starrkrampf 
c Maiacia bei den Negern. 

)er vorherrschende Krankheitscharakter ist hier 
typböse , in Ihn gehen alle Krankheiten über, 
tntcr einem andern begounen hatten. Vor Al* 
häufig n. ausgezeichnet durch einen raschen 
mf sind erysipelatöse u. phlegmonöse Entzün* 
pu , synochöse Fieber , welche nicht sehen 
r Krämpfen u. Delirien beginnen u. dann ge* 
den 11. Tag tödtlich endigen, im günstigen 
> aber eine langsame Reconvalesoenz nach sich 
n. Blutegel an den Kopf, Chinabäder und 
Hieb Mineralsäuren sind geeignete Mittel , um 
n günstigen Ausgang vorzubereiten. Nicht 
ler oft werden hier Nervenfieber u. Febres io- 
«ttenles cerebrales pemiciosae wahrgenom men, 
;be innerhalb weniger Tage die Kranken weg- 
D , wenn es nicht mit Hülfe allgem. u. örtl. 
«atziebungen , ableitender Mittel, säuerl. Ge- 
k«, der Mineralsäusen n. des Chinins im An* 
* gelingt , die Krankheit zu ooupiren* 

Wechselheber ergreifen gern Reconvales* 
e ° von anderen Krankheiten , treten unter ga- 
ohen oder entzündlichen Complicationen edler 
JDe auf, wechseln den Typus und sind besou- 
grfahriieh , wenn sie als Febres tertianae du* 
itae subin tränt es erscheinen. Die Lebenswebe 
n fwche Temperaturwechsel bei einem suinpfi- 
Boden dürfen als die ursächlichen Momente 
w* Bieber betrachtet werden. Eine Verbindung 
^“0 mit Salmiak u. Brechweinstein hat sich 
J h seine zuverlässige Wirkung besonders era- 
ilen. — 

Hi« Febrb interm. tert. dupl. subintrans bn* 

; vorzugswebe Europäer u. Creolen , die lange 
'eseud von den Antillen waren. Sie beginnt 
aer des Morgens mit einem heftigen u. lange 
öltenden Schüttelfröste, dann folgt die Hitze bei 
kleinen, ungleichen Pulse von 150 Schlä- 


gen, bei grünem und schwarzgrunam Erbrechen, 
dickbelegter Zunge , Kopfschmerzen , Subsnltns 
tendinum. Der zweite Fieberanfah pflegt ohne 
FVost zu beginnen, u. mit DurohfiiUen n. Bewusst, 
losigkeit zu endigen. Dann wird die fieberfreie 
Zeit kürzer und verschwindet zuletzt ganz. Das 
beste Prophylacticum ist ein diätet. Verhalten, die 
tbrrapeut. Behandlung besteht in einem Brechmittel 
aus Ipecacuanba n. in der China , welche man mit 
Oaiom. verbinden muss, wenn das Fieber unter ei- 
ner icterisehen Complkation au ft ritt. 

Der Scorbut herrscht auf den Antillen* ende- 
misch , ebenso unter den Kindern bis zur Puber- 
tät, namenti. bei Mädchen, die Convulsionen, 
welche mit Schmerzen u. Hitze im Kopfe, Meteo- 
rismus, Erweiterung der Pupillen, lautem und 
anhaltenden Schreien beginnen. Die Kinder wer- 
fen sich dann nach hinten , werden blau, knirr- 
sehen u. zermalmen dabei die Zähne, ea tritt ih- 
nen der Schaum vor den Mund u. der Puls hat 
160 u. mehr Schläge. Die hierauf folgende In- 
termbsion ist von verschiedener Dauer. Die Au- 
topsien haben Blutanhäufung in dem Gehirne und 
dessen Hauten, zuweilen Sporen von Entzün- 
dung im Krumm* und Blinddärme nachgewiesen. 
Am sichersten wirken örtl. Blutenfziehungen und 
nach diesen starke Gaben Chinin, sulphor., nach 
Umsländen mit einem Zusatze von Kampher und 
Opium in einer kleinen Dosis. Nicht selten lie — ' 
gen Spulwürmer den Convulsionen zum Grunde, 
welche oft in einer ungewöhnlichen Menge bei 
ganz kleinen Kindern abgeben. 

Europäer, die sich den Freuden der Tafel im 
Uebermaasse hingeben, werden von Darmentzün- 
dungen heimgesucht u. weggerafFt, und bei der 
Leichenöffnung finden sich dann in der Regel lu* 
tus8Usceptionen der Gedärme, welchen auch die 
Pferde auf den Antillen sehr unterworfen zu sein 
pflegen. Die Ruhr ist hier eine endemische Krankli., 
tritt unter dem entzündlichen, dem scoibutischen . 
u. dem biliösen Charakter auf, u. wird leicht an- 
steckend, während das gelbe Fieber nie ein Con- 
tagium entwickelt. Die scorbut. Ruhr fordert 
ein Brechmittel aus Ipecacuanba, die biliöse Blut- 
egel ad anum, u. den fortgesetzten Gebrauch der 
Brechwurzel, welche auf alle Schleimhäute nur 
einen sehr vorübergehenden Reiz zu üben scheint, 
wie mehrere Experimente beweisen. 

Die Gelbsucht befällt die Creolen häufiger, 
als die Europäer, u. wird bei ihnen nicht selten 
vollkommene Schwarzsucht. Acute u. chroni- 
sche Leberentzündungen , sowie Abscessbildun- 
gen in diesem Organe, wenn die ersten vernach- 
lässigt oder unzweckmässig behandelt werden, 
verschonen auf den Antillen weder Alter noch 
Geschlecht. Der Vf. beobachtete Falle, wo die 
Leber in Folge vernachlässigter Entzündungen 
nach allen Seiten hin, und selbst mit der Milz 
Verwachsungen eingegangen war. Auch bahnen 
sich die Leberabsessee nicht selten einen Ausweg 
in die Brust , von wo sie auf die eine oder die 
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andre Art eliminlrt werden. Gleichzeitig pflegt 
clie Milz in einem krankhaften Zustande, bald 
hart , bald hypertrophisch verändert , bald mus- 
ajlig erweicht zu sein. Als Beleg hierzu dient 
eine Anzahl interessanter Krankheitsfälle mit den 
Resultaten der Leichenöffnung. Die Keuchhusten- 
epidemie, welche 1831 — ‘1832 die Bewohner 
der Insel Saint - Lucie, u. namentlich den weibl, 
Theil derselben, heimsucbte, bot manche Eigen- 
thiunlichkeiten dar , die nicht uuerwähnt bleiben 
dürfen. Die Krankh. trat unter dem entzündl. 
Charakter auf, welcher nicht selten zum Typbö- 
sen überging, es gesellte sich eine Anschwel- 
lung der Mesenterialdrüsen, Infiltration der Ex- 
tremitäten, Marasmus und eine ungewöhnlich 
sfarke Auftreibung der Submaxillardriisen dazu, 
welches letzte Symptom stets ein sicherer Vor- 
läufer des nahen Todes, besonders bei den in der 
Dentition begriffenen Kindern war. Bei den Sectio- 
nen erschien dieSpinngewebenbaut u. die weiche 
Hirnhaut verdickt, stark injicirt u. nicht selten 
init albuminösen Flocken bedeckt, im Zellgewebe 
am Halse fanden sich Ergiessungen , die Halsdrü- 
sen waren angeschwollen, Bronchien u. Luftröhre 
vereitert, die Lungen rolh und weiss hepatisirt, 
die Mesenterialdrüsen u. die Schleimfolliculn des 
Magens aufgetrieben. 

1 Die Lungenschwindsucht gehört hier nicht zu 
den Seltenheiten, u. rafft viele Weisse u. Mulat- 
ten, vor allen aber eine grosse Menge Neger weg. 
Auffallend dagegen ist es, dass schwindsüchtige 
Europäer, die ihren bisherigen Aufenthalt gegen 
den auf den Antillen vertauschen, durch diesen 
Wechsel gewinnen, indem die Krsnkh. einen voll- 
kommnen Stillstand macht und häufig sogar eine 
gänzliche Genesung, wenigstens scheinbar, eintritt. 
Die Häufigkeit des Eczema aimplex et rubrum 
scheint eine Folge des Klima u. der Insecten zu 
sein, von welchen die Bewohner geplagt werden. 
Dasselbe gilt mehr oder weniger von der Wan- 
derrose der Neugebornen, welche oft den Kin- 
dern sehr gefährlich wird. Von Augenübeln fin- 
den sich besonders der graue Staar u. das Ptery- 
gium, welche beide Wirkungen des starken Re- 
flexes der Sonnenstrahlen sein dürften. 

Ausserden besprochenen Krankheiten, welche 
weder die Weissen, noch die Mulatten, noch die 
Schwarzen verschonen, giebt es einige andere 
Uebel , welche nur die Neger heimsuchen u. da- 
her wahrscheinlich in deren speciell. Organisation 
u. Lebensweise bedingt sein dürften. Dabin ge- 
hört der feste En tschl uss zu sterben, der 
sich ihrer in einem so hohen Grade bemeistert, 
dass sie , ohne Hand an sich zu legen , in we- 
nigen Tagen eine Leiche sind. Bei dem in 
Africa gebornen Neger wird das häufiger, als bei 
dem in den Colonien gebornen beobachtet. # 

Eigentümlich ist auch das Langsamwer- 
den des Pulses, vom VL Mouvement retro- 
grade du pouls genannt, welches indessen ein 


Vorläufer von Apoplexie oder einem tetrtsde 
Zustande zu sein scheint« 

Das Magenübel der Neger, auch Mihcu*h 
Pica genannt, welches der Vf. als eioe Nesnlp 
des Magens, hervoi^gerufen durch das V enchlods 
scharfer u. schädlicher Dinge, betrachtet, fcd 
manche Analogie mit der Magenerwekhong 
Als prädisponirende Momente dieser krsnkh 
scheinen gewissermassen die Beschäftigung l 
L ebensweise der Schwarzen , ihre Nahrung 
heftige Gemülhsaffecte , welche sie snli 
scharfe Dinge zu verschlucken, die endlich 
Zustand hervorrufen. Die Leichenöffnung 
Magen u. Zwölffingerdarm erweicht 1 ^ 

Die Häufigkeit der Elephautiasis beides 
gern , indess die übrigen Bewohner der Asti 
von dieser Krankh. verschont bleiben, schäM 
ren Grund in der Lebensweise, in der Nj 
besonders aber in dem Einilasse der F< 
auf die stets nackten Füsse dieser UnglöcUid 
zu haben. Sie ist weder erblich, nockd 
ckend. 

Die Pians sind dagegen mit denNegM 
Afrika eingewandert , bestehen in fing«*P* 
grossen Tuberkeln auf der Stirn, den Wasg«^ 
Umgebung des Afters, den Hinterbacken, dab 
selböhle, dem Penis u. selbst auf den Hindern.® 
gen, sind ansteckend u. gehen von den 
die Kinder über. Der Vf. unterscheidet ich** 
mige, schuppige, abgerundete 
Sie entstehen unter dumpfen Gliedenchssj 
Magenweh, Kopfschmerzen, Uebelkeit, p«rt* 
Sch weissen , der Schmutz ist ihrer 
günstig. Zuweilen verschwinden sie von« 
namentlich bei veränderter Lebensweile uj 
Eintritte der Pubertät, keine oder eine unWj 
tende Narbe zurücklassend. Sie geben Nij 
mittelbarer Berührung auch auf Puten u. 
über, u. verschwinden am sichersten unter 
achtung einer grossen Reinlichkeit u. k!> 
treibender Mittel. Eine mit den Pians ver*» 
Krankh. sind die Crabbe's, ebenfalls einJW 
niss des Schmutzes und der Nisse, 
zugsweise die Fusssohlen ergreift u. neben 
Krankheiten auftritt. ^ 

Noch erwähnt Levachbh die Zufälle, 
das Einbohren gewisser Insecten (D chjqu c )j 
den Hacken u. in den Zehen bei den 
veranlasst. Auch gedenkt er der Chloii*“ 
partiellen Hautverhärtungen, der 
spontanen Fracturen bei den Negern, ß“* 
Notiz über die auf den Antillen 


macht den Beachluss dieser interessanten 
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welche überall den Stempel der Wthibeä_ 
u. den Vf. als einen denkenden, vonutbe»«j* 
Naturforscher datstäUt. 

160. Essai 8iCr la Leucorhh ä la ca» 0 ^ 
verses qui la produuent ; par A. M* J* riUC 
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»ratT 9 Ddotaor tB nsetkcfne de la facuhe de 
is , ODembre de plusietro eocietes savantes de 
neme TÜle, membre eorrespondant de la so« 
e anatomique d’Edimbourg, Chirurgien, accou- 
nr. A Londres, cbez l'auteur, 22, Newinau 
et, Oxford, St. J. B. Bailiiere, 219, Regent 
et. Paris, meine maison, Rue de l’Ecole de 
lecioe, 1854. Pag. XVI u. 161. 8. (38h. 6d.) 
Das Raisouneinent, welches der Vf. in dem 
worte führt, ist keineswegs ohne Raison, allein 
ll dürften u. würden wir es in wiefern es meist 
;eo Jüngst zugestandene Irrungen ankämpft, 
unnöthig erachten, erwähnte er nicht, wenn 
h nur beiläufig u. in andrer Beziehung, dass 
»eine Schrift nicht dem medicin. Publicum ai- 
bestimmt habe. Man sttisst darin auf einige 
kwürdige Stellen. So werden z. B. die Hu- 
alpathologen , wie folgt, abgefertigt: „Qua 
tial n’a pas cause Tidee que las humeura etaient 
aase de toutes les maladies , comme si le corps 
iain ponvait exister sans humeur, saus bile, 
fluides. 11 [fliesen Schlag haben die Humoral- 
ologen sicher nicht geatmet.] Unser Zeit- 
• u. [io ihm] besonders Frankreich , behauptet 
müsse stolz darauf sein , die Medicin auf eine 
tobe Stufe gebracht zu haben , u. wundert sich 
dd, dass, seit der Wiedergeburt (ren aissau ce) 
Arznei Wissenschaft gerade dieser Zweig, die 
re über den weissen Fluss, so sehr vernach- 
gt worden, darüber kein Werk erschienen sei. 
bleibt zweifelhaft, ob der Vf. diese Wieder- 
nt von der Zeit Morgagni*s an , der Aufkla- 
; durch die patholog. Anatomie, datirt, oder 
i wohl seit dem Entstehen der a. g physiolog. 
nie seit Bküussais. In dem ersten Falle würde 
Vf. Unrecht haben, indem seit jener Zeit viele, 
,nm Theil werthvolle Abhandlungen erschienen 
1; in dem zweiten, weil wir die Wiedergeburt 
i) so gewöhnlich in einein guten, als das Urn- 
en im schlechten Sinne verstehn.] Die Irr- 
ner, welche die scheinbar#4Iutartigkeit dieser 
nkheitserscheinang erzfngt, Üfc Sorglosigkeit, 
welcher die befallenen Firnen leben* [im F rau- 
schen heisst es; „lorsqu*on en affecte,“] 
daraus entstehenden schrecklichen Folgen u. 
Mangel einer Monographie über diestu, immer 
oberflächlich behandelten , Gegenstand ke- 
imten den Vf., seine Beobachtungen, nebst 
nerkimgen darüber, bekannt zu machen. [Wir 
i ihm für seine Bearbeitung um so dankbarer, 
er stets das erforderliche Gewicht auf die Ur- 
he legt, durch welche der weisse Fluss bedingt 
d, als er ferner dadurch die Notb wendigkeit 
er genauen aussern Untersuchung einleuchtend 
machen sucht, als demnach seine ßehandlungs- 
ise rein rationell, immer nach der Indicatio cau- 
is eingeleitet wird, u. sich der Vf. demzufolge 
d dem Fehler, in welchen selbst die besseren 
toreu verfallen sind, dieses oder jenes Mittel pro- 
icue anzupreisen, ganz rein hält. Kr findet, 
i er sieh S. 118 ausdrückt, des Speciticmn stets 


dann , wann er die Ursache ausgeioittelt bat Das 
gegenwärtige Jahrhundert hat, von Zuitmulder. 
1800 u. Bla tief 1601 an, abgesehn von der gros- 
sen Anzahl der Disputationen, welche über den 
bewussten Gegenstand geschrieben wurden, sehr 
gediegene Abhandlungen geliefert. In den medic. 
u. chirurg. Bemerkungen von Thilenius, welche 
1814, nach seinem Tode, herauskamen, erhiel- 
ten wir im 2. Theile einen so praktisch werthvollen 
Aufsatz über den Fluor albus, worin versclüedeue 
einzelne Ursachen so kritisch u. gediegen hervor- 
gehoben wurden , dass wir diesen Aufsatz der zu 
besprechenden Monographie kaum naclizustellen 
wagen. Ausser den vielen Journa laufsätzen, aus- 
serdem dass in allen Scbriflen über den Tripper 
so wie über die Syphilis des weissen Flusses häufig, 
stets aber iu den neueren Werken über Weiber* 
krankheiten , u. in letzteren meist sehr ausführlich 
mit genauer Berücksichtigung der zu Grunde lie- 
genden Ursache u. des, dieser gemäss, erforder- 
lichen Heilplanes gedacht wird, zeichnete sich un- 
ter den Monographe» (Sporer, DoussinDubreuil, 
Becker, Richter, Lep£re u. A.), besonders 
Duuouchet de Romans aus, dessen Schrift auch, 
unter dem Titel : Von den Ursachen u. Folgen des 
Mutterkatarrhs oder weissen Flusses, 1826 ins 
Deutsche übersetzt wurde, u. worin nicht nur über 
die Noth wendigkeit der Untersuchung mittels des 
Gesichts gesprochen wird , souderu auch sämmt- 
liche Ursachen , welche den Fluor albus erzeugen 
können, umständlich u. gediegen erörtert, u. so- 
gar durch Sectiouen erhärtet werden, so wie in 
der neuesten Zeit Neumann in Neuwied (cf. Sie- 
bold’s Journal, Bd. 10, St. 2) u. Weigel, 
in seiner 1830 zu Tübingen erschienenen Disser- 
tation, die verschiedenen Ursache!* erwägen ; eines 
Lisfranc, RiconD u. A. nicht zu gedenken. Wenn 
es jedoch S. 117 heisst, es sei über keine Krank- 
heit mehr geschrieben worden, als über deu Fluor 
albus , so sehen wir hierin , wenn* auch keinen 
Widerspruch mit einigen früheren Bebiiiptungen, 
doch eiue ziemlich eben sogrosse Hype^fcl, als darin, 
dass* (nach S. XI) „ganz Europa**^i£angs gegen 
die Ansichten des unsterblichen Broussais einge- 
nommen, damit geendet habe, sie anzuerkennen, 
u., mit ihm, das Fieber für das Symptom einer 
organ. Atfection anzusehen. 

Nach einigen allgemeinen Betrachtungen, einer 
anatom. Beschreibung des Uterus u. der Scheide, 
tbeilt der Vf. 20 Beobachtungen mit, .deren jeder 
ein besonderes Interesse zu Grunde liegt. Hierauf 
wird ein allgemeines Resuine dieser Fälle gegeben, 
über die Leukorrhoe im Allgemeinen, über deren 
Sitz, die Mittel, sie zu erkennen, die Behandlung 
u. , zuin Schlüsse, über die Menstruation u. die 
Unregelmässigkeiten derselben gehandelt. Der Vf. 
erkennt die Leukorrhoe, mit Recht, nicht als eine 
Krankheit, sondern nur als ein Symptom an, u. 
macht bei den erzählten Krankheitsfällen besonders 
auf die bedingenden Krankheitsursachen, welche 
bald in fremden Körpern, in Beizung, Kntzün- 
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düng, Skirrbos, Krebs, 8ypliilis bestanden, bald 
in Onanie, Gastritis, Veränderung des Klima 
u. s. w. , u. daher alle eine ganz verschiedene Be- 
handlung erforderten u. erhielten. [Wenn der 
Vf. die Benennung: Fleurs blanches tadelt, so 
stimmen wir ihm völlig bei, bemerken jedoch, 
dass auch diese Benennung per euphemismum 
nicht die allgemein gebräuchliche ist , sondern dass 
sich die französ. Aerzte noch zuin grossen Theil 
derjenigen Orthographie bedienen , welche im 
Dictionnaire des Sciences med. üblich ist, u. daher 
Fiueurs blanches schreiben. Zwar ist auch dieser 
Ausdruck, gleich dein entsprechenden deutschen 
Namen, in vielen Fällen ganz unrichtig, aber, 
wegen seiner allgemeinen Annahme, beizubehal- 
*en.] Der Ausfluss ist bald syphilitisch , bald 
licht. Beide Arten sind schwer von einander zu 
unterscheiden. Das von Rico an angegebene dia- 
gnost. Verfahren , [nach welchem die Materie des 
fraglichen Ausflusses mittels der Lancette auf der 
Haut eingeimpft wird] ist dem Vf. nicht beweisend, 
indem, auf djese Weise eingeimpft, die Materie sy- 
philitisch sein könne , auch ohue dass sie eine der- 
artige Veränderung auf der geimpften Stelle her- 
vorrufe. Ob der Vf. durch eigene Versuche diese 
Ansicht gewonnen, giebt er nicht an. Die beste 
Prüfung, sagt er, geschieht durch den Beischlaf, 
u. es ist zuverlässig, dass eiue vorher gesunde Frau, 
welche in Folge des Beischlafs von einer Blennor- 
rhoe befallen wurde, 10 gegen 1, während die- 
jenige , welche an einer einfachen Leukorrhoe lei- 
det, unter 10 kaum 1 Persou ansteckt. [Es kann 
aber, wäre auch diese Aiigabe zuverlässig , eine 
solche Erörterung nur bei Frauenspersonen , wel- 
che sich so vielin Männern Preis geben, u. nur 
daun angestellt fcrerden , sobald sich männl. Indi- 
viduen finden, welche sich in den fraglichen Fäl- 
len zu Beweismitteln gebrauchen lassen.] In Be- 
treff des Sitzes beobachtete der Vf., dass die Frauen, 
bei welchen rieh der Ausfluss auf den Harngang 
oder die lusseren Geschlechtsteile beschränkte, 
durch ihre fl^armungen syphilitische , u. diejeni- 
gen, bei wti^pft er einen tiefem Sitz hatte, nur 
einfache Blennorrhöen austheiiten. Eine constitu- 
tionelle Leukorrhoe nimmt er nicht an. Warum ? 
Er sagt S. 121: Wenn man nichts thut, um eiue 
Krankh. zu heben , so hat man keinen Grund , sie 
constitutioneil zu nennen, wodurch man ausdrückt, 
dass sie ferner mit dem Leben verlaufen soll, u. 
unheilbar ist. [Gewiss nicht, allein — • Wenn eine 
Person schon lange Zeit an dem einfachen weissen 
Flusse, ohne Nachtheil auf das übrige Befinden, 
gelitten hat, so ist er gleichsam zur zweiten Na- 
tur, habituell, constituiioneU geworden. Wenn 
wir aber ferner einen solchen weissen Fluss zu be- 
seitigen suchten, oder auch wirklich beseitigten, 
u, die Bet heiligte verfiel darnach in ein bedeutendes 
Unwohlsein, was sich stets, sobald die habituell 
gewordene Ausflussabsonderung zurückkehrte, auch 
wieder verlor, so müssen wir, hauptsächlich wenn 
wir diese Erfahrung zu wiederholten Malen mach- 


ten , n. können es um so. mehr, ah es oka 
eine absolute Gesundheit nicht giebt, nnt Gi 
folgern , dass wir die Leukorrhoe in riesen fi 
nicht heben dürfen , indem sie durch rie L 
der Zeit der relativen Gesundheit gleichsam z 
hörig geworden ist. Es sind uns mehrere d* 
tige Fälle vorgekommeo. ln dem einen, 
es bei einer öifeutlichen Dirne (Personen, rie 
grossen Theil , in Folge von Reizung u. nach 
ger Laxität, an geringerer oder stärkerer Schl 
absouderung aus der Scheide leiden) mit m 
bedeutenden Abgänge zu thun batten, dass 
mentlich vor u. nach der Reinigung, die Sc 
haare u. Schenkel anhaltend nass waren, das 
geschiedene täglich 3 — 4 Esslöffel betragen ii 
u. wir deshalb, zu 4. verschiedenen Makao, 
ten, diesen quormen Ausfluss zu heben wnu 
trat jedes Mal J heftiges Stechen in den Brate 
Fieber u. gestörtem Allgemeinbefinden m. 
stellten da(ypr unsere Heilversuche ein u. di? 
blieb, dies£ Absonderung abgerechnet, in 
Jahre, wip lauge wjr sie zu beobachtest 
gen heit hatteu , stets ganz wohl, u. sterile ni 
ser Zeit, (sie hielt sich immer sehr retniiek) » 
wir in Erfahrung brachten*, nur 2 Pencaa 
sie sich das erste Mal mit ihr vermischt b 
mit leichten Trippern an. Später könnt« i 
beide ungestraft beiwohoeu. — Im Durch* 
ist sodann der weisse Fluss ungestört Terbul 
lassen , welcher sich , nachdem sich die Ki 
uien, besonders wo sie zu zeitig ausblieba 
lieren , einfiudet , u. für dieselben gewissen 
vicarirt , so wie wir feruer den Fluor albot, 
er kritisch ist , oder sobald wir die ihn bedin 
Krankheit uicht zu heben vermögen, anan« 
ten lassen müssen. Was wir schon AnfaDj 
sprachen , dass sich der Vf. bisweilen gegen 
erkannte Irrthümer erhebt , bestätigt sich s 
dem Abschnitte über Menstruation, wo #d 
die absurde Idee, die Menstruation so eine 
der SitteuverderMl» , Lestreitet Wiewot 
mehrfache Druckfehler worfinden , so sind b 
ausser S. 118 ZwicoiMI u. Dolseis, wahn 
lieh S\VED|ftuii u. Dolakus, keineswegs 
störend.] 

161. Jfe ln Mucite genko - sexuelle ; p 
L. N. Delvincoüht , Docteur en mededae 
Faculte d# Paris; ineinbre de pluskois » 
med.; medecin de bureau de bhmfaisuce, 
societe philau thropique, et de plusieurs 
mens; collaborateur d’ouvrages medko-sd 
ques, etc., etc. Paris, chez rAuteur, iw 1 
lot, No. 14; an bureau central d’impriaenf 
librairie, rue St, Marc, No. 21; et cheiG* 
Bailliere , ä la librairie med. , rtie de i’fe* 
Med., No. 13 bis. 1834. Pag. IV et 1» 
(4 Fr.) — Diese Schrift nntenebekke sä 
der vorigen dadurch, dass sie die große Ä 
der dem weisseu Flusse ertheiiteu Nam» 1 
um einen neuen vermehrt , dass j» k«* * 
kengeschiohten enthält, wiewohl der VX (8 
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Flfohe Beobachtungen gesammelt bat , dass sie, durch diese bald jene Ursache (z> B» ein Krebs- 
ixt sich (S. ID) das Angenehme mit dem Nütz- oder andres Geschwür u. s. w. hervorgerufene, 
«xi paare, mit zahlreichen poetischen Citaten bald mehr seröse, bald schleimige , bald eitrige 
chwebt ist, dass in ihr ausserdem auch viele u. s. w. Aussonderung aus diesen Organen nicht 
llexi aus alten u. neuen med. Autoren über die nur, sondern auch aus den Muttertrompeten u. s. w., 
xi k. heit aufgeführt werden, u. ein Commentar so sind wir durch den neuen Namen wiederum 
r die in der Schrift vorkommenden technischen um nichts gebessert; im Gegentbeil. 

(drücke eingestreut ist. Was den zu Ende der einzelnen Seiten ange- 

Sie ähnelt jener, in wiefern auch sie (S. 111) häugten Commentar der Kunstausdrücke betrifft, 
leich für den Arzt u. den Laien geschrieben so ist er mindestens sehr ungleichmässig bearbeitet, 
rde , ebenfalls eine Beschreibung des Uterus u. indem er theils in blosser Angabe von Synonymen, 
Vagina u. sogar des ganzen physischen u. mo- theils in Beschreibungen, theils Definitionen, theils 
sehen Lebens des Weibes liefert, u., obsebon auch wirklich etymolog. Erörterungen besteht ; bald 
Vf. sagt, „elaguant les pueril it es scholastiques, sind Ausdrücke wie olfactif, vulve u. s. w. aufge- 
aisant en sorte de ne pas tomber daus oes re- nommen , bald andere von gleichen Rechten , als 
s fastidieuses , qui ecratent le lecteur de tout auditif, meuorrbagie, blennorrhee etc. u o berück - 
poids da la sa tiete etc« Manches enthält , was sichügt gelassen. Coryza wird, nachdem sie schon 
Wiederholung nicht bedurft hüte , so beson- mehrmals vorgekommen , erst S. 28 als syn- 
» die Widerlegung der verschiedenen Arten des onym mit rhume de oerveau erklärt. Auffallend 
ssen Flusses , welche dia Griechen , Araber u. unoonsequent ist es , wenn von dem bekannten 
. w. annahmen, so wie die Ansicht der Aui- Worte: Arterie — die etymolog. Ableitung von 
cu listen, die Befehdung derjenigen, welche aiyp u. trjQSiv beigebracht wird; [der Arzt muss sie 
weissen Fluss als eine Folge der Sittenverderb- kennen , n. für den Laien ist es beinahe besser, 
unseres Zeitalters betrachten , n. die , ohne wenn er von dieser falschen Vorstellung der Alten 
erschied, in den Abschnitten über die Behänd- nichts erfährt] , dagegen es von der Nostalgie nur 
» aufgezählten mannigfaltigsten u. verschie- heisst „ affection grave , occasionee par le desir de 
artigsten Arzneimittel. retourner dans sou ( — ?) pays etc. Wenn der 

Das nach dem Titel folgende Druckfehlerver- Vf. von foetus sagt, es sei diess ein französirtes la- 
rhniss wäre durch die Aufnahme von tipveiv teinisches Wort, welches das noch nicht geborene 
r, Syivius de Leboä S. 32, yivägxm S. 68, Kind, nach dem 3. Monate der Conception, be- 
uka S. 83, Bonet, Doleus, Boehmer zeichue, vor welcher Zeit man es Embryo nenne, 
108, Storck 8. 122, artrici S. 126, Sthal so müssen wir entgegnen, dass der Vf. bei dieser 
136 S. de le Boe, yivauxco, Trnka, Angabe nicht foetus sondern fetus hätte schreiben 

nnet, Dolaeus, Boehmer, 8toerk, ar~ müssen! Fetus ist ein lat. Wort, welches, gleich 
itici, Stahl] u. s. w. passend vervollständigt fenus u. fecundus von dem veralteten Verbum feo 
rden. 8. 97 fehlt nach „Suppurati autem ha ec abstanimt. Foetus ist aber von dem griechischen 
tt 44 das Wort: argumenta. Zeitworte qpotiav abzuleiten. Uebrigens bedeutet 

Nachdem der Vf. dem Ursprünge der Lenkor- fyßgvog alles dasjenige, was in einem andern Kör- 
je 10 Zeilen gewidmet hatj will er sich dabei per eingeschlossen ist, u. daselbst wächst; man 
ht länger aufhalten „ saus nons arreter d’avan- hat daher ßQt<pog zu suppliren , u. Amt überhaupt 
e etc. 44 u. führt eine kieirifiphe Anzahl, doch besser, wegen der Unbestimmtheit dieses Begriffes, 
r französischer , Beilegungen' an , womit die nur einen Namen zu gebrauchen. Aitoris, %Xh- 
ankbeit belegt worden isf, die er jedoch ab un- toq\ g leitet der Vf. von xilaTOpi£4f&b. Man lei- 
Liügend verwirft, u. deshalb ab generellen Aus- tete diess Wort gewöhnlich, doch sicher mit Ull- 
ick für die Phlegmasien der Schleimhäute : mu- recht , von xktlto , schliessen , her , wir würden es 
e substitnirend , die Leukorrhoe iin Allgemeinen von %Xeia> (rufen) poet. statt xii<», s^nkopirt aus 
irite genito- sexuelle nennt, wovon er 3 Arten, xorAia), deriviren. KXtjTt/Q u. xX^tcoq bt der, wel- 
mlicb die des Uterus, die der Scheide, u. die- eher ruft, xXrjtoQig, xXenoQig, die, Welche ruft, 
tige , wo die Schleimhaut beider Organe aßieirt einladet , nämlich zum Bebchlafe. Wiewohl wir 
, unterscheidet, u. diese in 2 Classeu, die acute noch mauche Bemerkung über die, mehr oder 
chronische , sondert. Verstehn wir unter Leu- weniger gelehrten , Noten des Vf. beibriugen 
rrhöe die , mit oder ohue vorhergegangene Ent- könnten , so "werden wir uns hinführo , uubeküm- 
ndung, normwidrig vermehrte Absonderung aus mert um die allgemein gyuäkoiog. Abschnitte, die 
n Schleimhäuten der Scheide oder Bärmutter, ohnehin wahrscheinlich mehr für den Laien he- 
ut der allgemein angenommene Ausdruck: sümmt sind, auf die den weissen Fluss selbst be- 
sser Fluss, so wie die ihm in fremdeu Sprachen treffenden Erörterungen beschränken. Die pra- 
tsprechenden Namen, aasreichend, u., ebender disponirenden u. Gelegen heibursachen sind sehr 
llgemeinbeit wegen, vorzuziebn; ein neuer Name ausführlich beschrieben. Unter: Cirenmfusa „cho- 
irde nichts zur Aufklärung , höchstens zur Ver- ses qui nous environnent u werden die Einflüsse des 
Irrung des Begriffs beitragen; verstehn wir aber Bodens u. der Luft besprochen, ln dieser, wie in 
tr unter, wie auch der Vf* mit uns, eine bald der vorhergehenden Schrift,, wird behauptet, in 
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Berlin sei die Krankh. endemisch. Unter: Appli- 162« LemAdecin des enfanti. GmdemÜ 
cata, „choses qui sont iinwediatement appliquee® que, contena/it La description de $ maladu$lä 
(? eine eigne DefioWon) a la surface du corps“ enfants depuia La naimance jusqu'a la pub&ti 
Werden unter einander Pessarien , Einspritzungen, avec Le traiUment qui leur est applicabli : tm 
enge Kleidungsstücke, Hautausschläge, Vesicatore d’un Formulair e paräque. Par leDoctrfta 
u. s. w. aufgeführt. Andere Ueberscbrifteu bil- Paris 1834 gr. 12. p. XII et 525. (5 Fr. 50 CJ- 
den : Ingesta , Gesta „ cboses faites et qui out ici Um unsere Leser einen recht tiefen Bück io fr« 
une action plus oü moios directe stir la muqueuse neue Schriftchen tbun zu lassen , heben wir eaa 
genitale“ worunter die schlechte Verdauung, die Un- Artikel aus, u. zwar ohne alle Auswahl, dad 
terleibsentzündung, die Masturbation , Geschwüre, auf diese Weise am besten ergiebt, wie <k 
Schwangerschaft, Metastasen, das Zahnen der seinen Gegenstand behandelt hat P. 44. J 
Kinder, zu grosse Ruhe u. andere versc hiedenar- Schla fiosigk $i t der Kinder ist gewöbk 
tige Dinge anfgezählt werden, Secreta et Exereta nur ein symptomat. Leiden , das aber mit derb 
u. Percepta „choses eprouvees par les sens,“ un- der Gesundheit schaden kann« Man socbei 
ter welchem Abschnitte starke geistige Eindrücke: Ursache/) zu meiden u. verordne beruhigende! 
das Heimweh, die Eifersucht, Nymphomanie, das tel, aber nicht Opiate/i* — P. 59. „Dieüpbtbi 
Lesen schlüpfriger Bücher, der unerwartete An- mie der i^beuge borgen besteht m einer! 
blick eines geliebten Gegeust&ndes , die Musik u. Zündung der ^geniide«^ die besondes bald 
dgl. mehr angegeben werden. Wollteu wir auch u. feuch^r Luft iu den ersten 3 — 4Tigesm 
die Eiotheilung gelehrt, so müssten wir doch das der Gebur^orkommt« Das Auge istdaba»0 
Eingethettte verwirrt nennen. reizt , dass pts nicht {potfhet werden ktu, i ( 

Der acule so wie der chronische Verlauf der lauft eine trübe, wässrige u. später eitersäp Ä 
Krankb. ist sehr genau u. bestimmt beschrieben, sigkeit aus. Bei warmem Verhalten u. diu ■— I 
[allein die Natur richtet sich nur selten nach unseren Gebrauche des Bosen wassers , oder daa 
Bestimmungen, u. macht, namentlich wo die meliloL mit Aq. rosar. verschwindet die hM 
bedingenden Ursachen so vielfältig u. verschieden- düng gewöhnlich bald ; verlängert sich aber I 
artig sein köunen, ab hier, sehr häufige u. be- Dauer des Uebeb, so wirkt inan auf deo UitnW 
deutende Abweichungen. Was der Vf. über die durch Manna.“ — P. 174. „Die Rhacbitisb 
Diagnose tu Proguose sagt, bt gediegen, auch ist fällt gewöhnlich Kinder in den 3 ersten Ltüi 
der Heilplan, bei welchem stets auf die zu Grunde jabreu, auch wohl nach der zweiten DeotiteM 
liegende Ursache Rücksicht genommen wird , sehr nach acuten Krankheiten. ' Der Kopf wird pfl 
zu loben, aber wohl hatten die ganze Seüen lan- der Leib dick, der Körper mager u. dießdu 
gen Aufzählungen von Mitteln erspart werden knoebeu krümmen sich. Die nächste Ural* i 
können.] Zwar empfiehlt der Vf. die Krankheit dunkel, die GelegenkeilsursacbeScbwäcboit«bi 
überall , wo es tbnnlich, zu beseitigen , warnt je- Krankheiten oder feuchte ungesunde Wob* 
doch unter: Suppression (S. 125) vor einer zu Bei guter Constitution (!) schwindet das 1>W* 
schnellen, übereilten Unterdrückung, n. schildert selbst, bt die Rh&cbitb complicirt, so em* 
deren nachtheilige Folgen , so wie er, sobald das erst das Nebeu leiden beseitigt werden , bevor* 
Leiden beiin Eintritte der Katamenien , bei unter- gegen jene die tonbeben u. reizenden Mittel, b 
drückter oder verzögerter Menstruation, bei der sonders Gentiana, China, aromat. Bäder, S«Ü 
Schwangerschaft u. s. w. erscheint , es palliativ u. der u. trockene , excitirende Frictioneo und 
nur dann erst eingreifender behandelt wbsen will. Die Diät muss animalisch sein. Die in Folg« I 
wenn diese Ursachen za wirken aufgebört haben. Rliachitis eingetretenen Verkrümmungen de 
[Sollten wir ein Endurtheil über die ganze Schrift dem, dass man die Kinder nicht laufen IfeU 
fällen, so würden wir sie ab eine sehr gut ge- lauge die Krümmungen zunehmen, wohl ab 
schrieben©, bin u. wieder mit eben so grosser dann, wenn die Krankheit still zu steh« schrii 
Tiefe ab an anderen Orten mit Oberflächlichkeit be- wo körperL Uebungen wohlthälig wirke* 0 
handelte, mit gelehrtem Gepräoge u. belletristischer Maschinen sind nicht immer gegen Verkrümm* 
Verbrämung dotirte Arbeit bezeichnen. Für den geu empfeblungswerth , doch darf man sie vi 
Arzt u. Laien zugleich zu schreiben, halten wir ganz verwerfen. Endlich liegt es dem Afffe *j 
übrigens für ganz unmöglich, was für den Einen, die Gelegen beitsursacben abzuhalten u. die Com* 
passt durchaus nicht für den Andern ; deshalb soll- tution zu verbessern.“ — Diese wenigen 
ten aber auch derartige Versuche unterbleiben, werden zur Genüge beweisen, welch seichte* 
Wir sind überzeugt, dass beide Autoren, hätten werk dieser Guide pratique bt, der sein Buüfrbn 
sie ihre Arbeiten nur für eine der beiden Classeu nur einer Sammlung von 359 franzäs. Receptf* 
bestimmt , ihre Aufgabe viel besser gelöst haben verdanken scheint , welche die zweite Abthri^ 
würden , verkeunen aber durchaus nicht , dass sie dieser Schrift ausmachen, Wir enthalten am f 
sich, besonders um die Aetiologie des behandelten der weitern Bemerkung, da wir schon tf ^ 
Leidens u. die darauf basirte Behandlung, auch über dieses Product gesagt haben. 

In wissenschaftlicher Hinsicht, nicht gemeine Ver- 163. Lettre äM. le Professur Mirso»^ 
dienfte erworben haben.] Hader, tieve^ eur un, noat^elinstrufucat detiinie 
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i rectlßer VincUion de la cornde dana VophxL- 
de la cataracie par extraction , area une plan- 
bdwgrapbiee ; par Cb. F. J. Carbon du Villards, 
teur en Chirurg, etc. Paris librairie des seien- 
medicales etc. 1834. 8. 12 Seiten. ( 1 Fr. 

— Der Vf. behauptet gegen Maunoir, in- 
er hierin nur der grossen Mehrzahl der An- 
irzte folgt , dass zur Ausziehung des Staars ein 
$er, d. h. ein wenigstens die Hälfte des Um- 
i der Hornhaut erreichender Schnitt notbwen- 
ei, u. empfiehlt zur Verlängerung des zu klei- 
Hornhautschnitts ein eigenes, scheerenartiges 
uineut. Der eine der 6"' langen u. 1| M/ brei- 
etwas nach der Fläche gebogenen Arme des- 
n ist vorn abgerundet, und daselbst, so wie 
einen Rändern stampf. Der andre, etwas 
»re, ist au seinem äusseni Rande schneidend 
*gt , weun das Instrument geschlossen ist, auf 
oncaveu Seite des erstem , von* dessen stum- 
Ende und Rändern gedeckt. Eine Feder 
das Instrument geschlossen. Bei einer zu 
en Hornhautwunde soll nun das Instrument 
welbe, mit seiuer convexen Fläche nach der 
«richtet, eingeführt, die Arme durch Zusam- 
riieken der Griffe so von einander entfernt 
?n, dass sie sich in die entgegengesetzten 
dwinkel einsteinraeu u. so die Wunde, da 
ch die Schneide befindet, durch Eiuschneiden 
igert werden. Also nach aussen oder nach 
, oder, wenn beide Arme schneidend sind, 
beiden Seiten. Zu dieser dreifachen Anweu- 
rathet der Hr. Vf. dieses Instrument immer 
ifacher Form , nur den einen , oder nur den 
n, oder beide Anne schneidend, inj Bereit- 
zu haben. Er bat dieses Instrument haupt- 
h erfunden, um dadurch dem Ausweichen 
igapfels beim Einschneideu zu begegnen, den 
)fel dabei festznstellen. 

a bei diesem Instrumente die Richtung des 
fc nicht wie bei dem eiufacheu Messer durch 
rzt allein, solidem grösstentheils durch die 
u. den Mechanismus des Instruments bedingt 
so fragt es sich zuerst, welches ist die Ricb- 
ies Schnitts, deu das Instrument macht? 
iden der Arme des durch die Schnittwunde 
vordre Airgenkaramer ei «gebrachten Instra- 
beschreiben, wenn dasselbe geöffnet wird, 
ron oben nach unten gehenden Bogen. Da 
•er die Verlängerung des Schnitts von unten 
beo gehen soll, so ist ja die Richtung des 
fs, den das Instrument macht, der Rieh- 
es zu machenden Schnittes entgegengesetzt 
ann sonacli die Wunde nie eigentlich ver- 
wenden , sie müsste denn so klein sein, wie 
Hr. Vf. hat abbilden lassen. Aber abgesehen 
dass eine so kleine Wunde bei einem nur 
lässig geübten Operateur nicht vorkommt u. 
> nicht Vorkommen kann und darf, weil 
kleiner Schnitt einen fehlerhaften Einstich 
jetzt u. jeder Operateur lieber das Messer wie- 
Azielien r als einen so fehlerhaften Schnitt 


machen wird , so soll ja der Scluiitt nicht blos 
schlechthin , sondern wenigstens bis zur Hälfte des 
Umfangs der Hornhaut erweitert werden. Wie 
ist diess aber mit diesem Instrumente möglich? 
Roll die Wunde., die bestehende sei grösser 
oder kleiner, so lang werden , dass sie den Halb- 
dnroh i tie ss er der Hornhaut erreicht, so muss das 
Instrument natürlich hoch genug eingeführt wer- 
den. Es .fragt sich nun zweitens, wo berührt denn 
das Instrument mit seiner Schneide die Hornhaut 
zuerst, u. wie wird die Hornhaut durchschnitten? 
— Beigeztf ebnete Figur wird diess erläutern. 



Zu mehrerer Deutlichkeit ist ein vergrosserter 
Maassstab angenommen, u. unberücksichtigt gelas- 
sen worden, dass der Einstich in die Hornhaut ei- 
gentlich etwa 1 Linie vom Rande derselben statt 
huden muss, a) Aeusserer Umkreis der Haut; b) in- 
nerer Umkreis derselben; c) Durchmesser derselben ; 
d) bestehender zu kleiner Hornhautschnitt; eee) 
Arme des Instruments, wenn dasselbe durch die 
Wunde eingefuhrt u. völlig geöffnet ist; f) Bogen, 
den die Anne bei Oeffnutig des Instruments u. 
beim Durchdringen durch die Hornhaut beschrei- 
ben; ggg ) Arme, wenn sie bereits mit ihrem 
bberu Ende die Hornhautsubstanz durchdrungen 
haben. Wir sehen ans dieser Figur 1) dass die 
Schneide des Instruments die Hornhaut zuerst an 
dem Punkte berührt, wo der Schnitt enden soll, 
u. dass also bestehende Schnitt nicht unmittel- 
bar verlängert werden kann, sondern dass da- 
durch neue Schnitte gebildet werden, die wohl 
nicht immer genau in den alten fallen möchten;; 
2) dass das Instrument, das nicht durch Zug, son- 
dern durch Druck verwundet, (etwas, das bei der 
Hornhaut, die gar keine Quetschung vertragen 
kaun, schon für sich gefährlich ist) die Hornhaut, 
je kleiner die Wunde ist, in desto grösserer Aus- 
dehnung (hier von g bis zu g) auf einmal zu tren- 
nen hat. Der Druck 'muss daher um so stärker 
sein, was die Trennung um so gefährlicher macht. 
Ja schon das Eindringen in die Hornhaut erfordert 
bei diesem so weuig spitzen Iustrumente einen star- 
ken Druck. Noch »st zu erwähnen , dass das In- 
strument bei Einführung u. Oeffnung desselben 
doppelt über die Iris weggeführt werden muss, was 
14er, wo die wässerige Feuchtigkeit bereits eJbge- 
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flössen ist u. die Irls an der Hornhaut anliegt , nicht fanden ist , am dem Erfinder eben Nmnti n 
ohne naohtheilige Berührung der Ins geschehen machen , u. das , damit diess recht gesebviod 
kann. Es ist dieses Instrument sonach ein un- schehe, bekannt gemacht wurde, ehe sich sar r- 
zweckmässiges , ja schädliches u. also verwerfli- gend Gelegenheit fand, es in Anwendung za bri* 
ches, das , wie so manche andere, wohl nur er- gen« RitUnck 


D. Mise eilen. 

Bericht 


über die Versammlung der deutschen Naturforscher und Aerzte zu 8tattgir 

im September 1834* (Fortsetzung.) 


Allgemeine Siteungen . — Die erste all- 
gemeine Sitzung am 18. Septbr. begann mit einer 
Eröffnungsrede des ersten Geschäftsführers , worin die- 
ser zuerst für das ihm durch die Erwählung bewiesene 
ehrenvolle Zutrauen sein Dankgefühl ausspricht, das 
allein ihn ermuthige, die Versammlung als Redner zu 
eröffnen, und das er am würdigsten auszudrücken 
glaube, wenn er zugleich die rege Theilnahme an den 
ursprünglichen Zwecken der Gesellschaft bezeuge und 
an die Festhaltung derselben erinnere, indem er einen 
arzneiwissenschaftl. Vortrag halte, zu dessen Vorwort 
er die bei al len ei n zel nen P flanzfn wahr- 
nehmbare Richtung ihrer Wurzeln nach 
unten und die Richtung der Stämme nach 
oben gewählt habe. Er erinnert an die sinnreichen 
Versuche du Hahkl’s zur Erforschung der Gründe 
dieser Erscheinung, wobei er vorzugsweise die auf die 
einzelnen Pflanzen in ihrer gewöhnlichen Umgebung zu- 
nächst einfliessenden äusseren Umstände berücksichti- 
gen zu müssen glaubte. Aus du Hambl’s und Bon- 
jtbt’b Versuchen ergebe sich , 1) dass zwar roechan. 
Hindernisse anfangs eine Ablenkung des Würzeich ens 
und 8tämmchens von der natürl. Richtung bewirken, 
aber auch bald eine Wiederkehr in diese mit gleich- 
sam sichtbarem Streben und Beharren veranlassen; 
2) dass unter übrigens gleichen äusseren Umstanden Ab- 
wesenheit des Lichts und Mangel eines festeren Bö- 
llens keine Aenderung in der Richtung des Würzel- 
cbens u. 8tämmcbens bei der erfolgenden Keimung be- 
wirke ; 3} dass auch bei ungleich veranstalteten äusse- 
ren Umständen , die bald für eine Abänderung der 
Richtung des Würzelchens, bald für eine des Stämm- 
chens im Voraus günstiger schienen , die Richtungen 
beider doch im Wesentlichen unverändert blieben. Wenn 
gleich du Hamrl die Ergebnisse seiner Untersuchungen 
für negativ genommen habe, so haben sie doch das 
positive Resultat, dass die Ursache der Richtung des 
Stammes himmelwärts und der Wurzel erdwärts in den 
im Keime u. m den Pflanzen selbst thätigen Kräften u. 
namentlich in solchen zu suchen sei , welche dem noch 
ruhenden Keime in den Samen die Lage und Richtung 
seiner Tbeile gegeben haben und jetzt bei der Entwik- 
kelung nur harmonisch mit den veränderten Umständen 
fortwirken. Bei genauerer Betrachtung lasse sich das 
fragliche Phänomen in folgende Tbeile analysiren : 
l)Die Pflanzen beim Keimen aus den 8amen so wie bei 
ihrer fernem Entwickelung treiben Wurzel u. Stamm 
nach einer entgegengesetzten Hauptrichtung von einer 
Stelle aus, welche man den Indifferenzpunkt nennen 
kann. 2) Mit diesem Wachsen von Wurzel u. Stamm 
in entgegengesetzter Richtung besteht zugleich die Ne- 
benerscheinung, dass die Fortstreckung beider Theile 
vorzugsweise nach der Längendimension bin erfolgt, 
und wenigstens bei dem einen oder dem andern jener 
Theile . die prävalirende Läogendimension mit Abnahme 
der Dickendimension und Zuspitzung verbunden ist. 
8) Dieses Wachsen der einzelnen Pflanzen nach zwei ent- 


gegengesetzten Richtungen bat aber noch das Bge 
üiümliche in der Erscbeinnng , dass die eise descfci 
erdwärts , die andre himmelwärts strebt Die rw e 
sten Momente qianifestiren sich unter alles iavn 
Umständen als dieselben and beweisen usxsdM 
dass eine in den einzelnen Pflanzen einbeniicke, cd 
Polen hin wirkende Kraft das Phänomen bewirb, k 
sich gleichsam aus sich selbst erneuere o. isNy* 
tismus, in der Elektricität , und vor Allen viAvA k 
dem Vereine beider, im Elektromagnetismus m 
iogon finde. Diesen Analogien gemäss körnte imrik 
ein imponderables, expansibles Agens dieser Knt* 
tergelegt werden, die aber als eine eigentbüaücbe um 
sehen werden müsse nnd, da sie sieb ebea s nM 
lend , in gewisser Hinsidit noch auffallender wt m 
neueu Erscheinungen, in allen thier. Gebildes Am 
bare, mit dem Namen der ursprünglich «rgniedai 
oder organisirenden Kraft bezeichnet werden tag 
Setze man nun diese den Pflanzen eingeborne Knfti 
die nächste Ursache der besondere Richtmg ärt 
HaupUheile, so scheine sie doch zur voUstasdips K 
klarung dos Phänomens nicht zu geoügea; wM 
scheine sieb das oben angegebene dritte Monat m 
die Erde als ein Ganzes zu beziehen u. in Znstaod 
hange mit den Kräften zu stehen , welche sieb i« * 
sem Planeten gegen eine Oberfläche hin vonägfe* u 
nifestiren. In dieser Beziehung erscheinen des KA 
die Pflanzen als Inciinatoren gegen eine der Erk* 
wohnende, dem Magoetismus analoge Kraft - Z* 
Schlüsse bittet der Redner um freundliche Asfbabs* i 
billige Benrtbeilung aller zum Empfange der Gm 
sebaft getroffenen Veranstaltungen , und iasbesos» 
der einheimischen , sich auf die Zwecke der Verum 
lung näher beziehenden, bleibenden Institute sBd rhs 
das ausgezeichnete Wohlwollen für die Gesrilschsft. m 
des Königs Majestät so huldvolle beweise, osddaß 
fer und die Tbätigkest so vieler einheimisches 
gen Mitglieder derselben, namentlich des swdtes^ 
schäftsführers. 

Der zweite Geschäftsführer verlas sodton tfe 
taten der Gesellschaft, wie sie im I. 1$£ 
der constituirenden Versammlung zu Leipzig 
sen und seither unverändert beibehakeo wsrdesH 
Er fragt , ob Niemand einen Antrag zur Abäidenq 
der bestehenden Statuten beabsichtige, welche hAfl 
derung ohne Folge blieb. , 

Prof. Widbnmakn aus Tübiitgea bik eise 
zum Andenken des wenige Tage zuvor »efsweho* 
Prof. Sch übler, eines eifrigen Mitgliedes der 
schaft, dessen Verdiensten um die NatorwissearcMj 
und um deren Studium auf der Tübinger Hocbdm 
insbesondere, namentl. um den dortigen botsa. G#* 
er das gebührende Lob ertheilt. 

Prof. Rbum aus Tharand erbittet rieh 
Wort, um in Beziehung auf eine Aeosseruog 
sunn's, daM nämlich der verstorbene 8esisttt ** 
Behauptungen RbumV über das Nkhtgdn«* 
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me hi Winter widerlegt hebe, seSoe Anrichten zu 

itfertifca. 

Prof. Gbmrluko aus Catania (Sicilieo) hält einen 
n. Vortrag über die geognost. Verhältnisse 
Aetna, der nach dem Urtbeile Solcher, welche 
tgenheit hatten, das Manuscript mit den beiliegen- 
Zeichnungen einsusehen, vieles Interessante darbot, 
ir aber wegen der ungewöhntcn italieu. Aussprache 
Redners für die meisten Anwesenden Unverstand- 
blieb. 

Geh. Rath v. Wibbbking aus München wurde so- 
i aufgerufen, seinen angekündigten Vortrag über 
Natur der Flüsse zu halten. Zu nicht gerin- 
Verwundening der Versammlung begann derselbe 
e so ebeg im Drucke erschienenen, 6 Druckbogen 
ke Abhandlnng „von der Natur oder den Eigen- 
iften der Flüsse“ (Stuttgart, Hallberger. 1834.) ab- 
sen; indessen überzeugte er sich, dass das Vorle- 
derselben zu viele Zeit wegnehmen mochte, und 
rtiess deshalb dem 

Obristen v. Sobolrwski aus St. Petersburg das 
rt, der interessante Aufschlüsse über den Reich- 
m Russlands rfn Platins, von welcher er su- 
ch ansehnliche Proben vorlegte, über ihr natürliches 
körnigen namentlich im Uralgebirge und über die 
, sie in reinem Zustande zu gewinnen, gab. 
Schliesslich forderte der zweite Geschäftsführer die 
glieder der Versammlung auf, sich sectionsweise in 
hiefür angewiesenen Localitäten zu vereinigen, um 
eich die Wahl der Präsidenten und Secretaire der 
einen Sectionen vorzu nehmen , so wie die Zeit ih- 
Sitzungen zu bestimmen. Die Abteilungen con- 
lirten sich nun auf folgende Weise: 

1) Medicinisch - chirurgische Section: 
ddent Leibarzt Dr. v. Ludwig aus Stuttgart; Vi- 
’äsideat Geh. Rath Dr. Harlbss aus Bonn. Secre- 
t Med.- Rath Dr. Hhtfkldbr aus Sigmaringen und 

Blumhardt aus Stuttgart. 

2) Zoologisch-anatomiach-physiologi- 
te Section: abwecbslungsweise functionirende 
stände Geh. Rath Tibdkmann ans Heidelberg, 
rmed.-Rath v. Frobibp aus Weimar, Senator v. 
roBN aos Frankfurt a. M., Prof. Rapp aus Tübin- 
, Med.-Rath Otto aus Breslau, Prof. Duvbrnot 

Strassburg. Secretaire Geh. Lgationsrath v. Ro- 
und Prof. Hering, beide aus Stuttgart. 

3) Botanische Section: Präsident Graf Cab- 
. v. Stbrnbbrg aus Prag; Viecepräsidenten Hofr. 
Wartils aus München, Prof. Nbbs v. Esbnbbck 

Breslau. Secretair Kanzleirath v. Martens aus 
ttgart, 

4) Mineralogisch - geognostische Sec - 
n: Präsident Prof. Wbiss aus Berlin. 8ecretaire 
grath Dr. Hbhl u. Dr. Kcrr, beide aus Stuttgart. 

5) Physikalisch - chemische 8ection: 
lident Prof. Chr. Gmrlin aus Tübingen. Secre- 
s Prof. Dkgbn aus Stuttgart und Apotheker Zbl- 

aus Nagold. 

6) Astronomisch - geographische Sec- 
n: Präsident Director Littrow ans Wien. (Später 
de wegen Unwohlseins des Präsidenten Prof. Zbunb 

Berlin zum Vicep residenten erwählt.) Secretair 
l Hoffman n ans Stuttgart. 

7) Landwirthschaftliche Section: Prä- 
it Hofrath v. Sbyffrr aus Stuttgart. Secretaire 
f. Bjbckb u. Prof. Gwinn br, beide aus Hohenheim. 

Die zweite allgemeine Sitzung fand am 
8ept. statt; im Beginn derselben wurde das ge- 
llte Verzeichniss der Mitglieder und Theil- 
aer der Versammlung vertheilt und zugleich ein 
htrag desselben auf den Abend versprochen. Das 
teichniss zählte 452 Namen , der Nachtrag 6? 
ter kamen noch 21 weitere Theilnehmer hinzu). 
Sodann benachrichtigte der zweite Geschäftsfüh- 


rer die Versammlung von den für dieselbe eingelnn* 
feneo Druckschriften u. Man u scripten. Von 
ersteren war zum Theil eine grössere Anzahl von 
Exemplaren eingeschickt worden, die später in den 
betreffenden Sectionen vertheilt worden.. 

Derselbe verlas ein Begrüssungsschrei ben 
des Stuttgarter Stadtrathes, mit welchem 
letzterer die „Beschreibung von Stuttgart, 
hauptsächlich nach seinen naturwissenscbaftl. u. medi- 
an. Verhältnissen. Eine Festgabe der Stadtgemeinde 
Stuttgart zur Begrüssung der deutschen Naturforscher 
und Aerzte bei ihrer 12. Versammlung im Sept. 1834. 
Verfasst vom Prof. Dr. Plikningkr, Wissenschaft!. Se- 
cretair der Centralstelle des iandwirthschaftl. Vereines- 46 
der Versammlung übersandte, die unter die Mitglieder 
vertheilt wurde, so wie die Schrift: „Canstatt’s 
Mineralquellen und Bäder. Von Dr. Tarnen« 
lkr,“ durch welche die Gemeinde Caostatt der Ver- 
sammlung ein Zeichen ihrer Verehrung gab. [Ueber 
diese beiden Schriften wird in der krit. Abtheilung un 
serer Zeitschrift späterhin weitere Nachricht gegeben 
werden. Red.] 

Weiter gab Prof. Jäger Nachricht über einen 
Vorschlag der Cotta’schen Buchandlung zu 
Gr ü ndu ng ein es Jah rbuches nach dem Mu- 
ster des französ. Annuaire du bureau des 
longitudes, welcher der astrooomisch-geograph. Sec- 
tion zur Besprechung zugewiesen wurde. Diese äus- 
serte sich später unter Anerkennung der Zweckmässig- 
keit einer solchen Untersuchung dahin, dass die Ge- 
sellschaft der deutschen Naturforscher und Aerzte als 
ein nicht pennauenter, sondern alljährlich nfcu sich 
constituirender Verein nicht in der Lage sei, derar- 
tige Pläne in Ausführung zu bringen. 

Nachdem hierauf Prof. Jägkr den Wunsrb geäus- 
sert hatte, dass diejenigen Druckschriften, welche ein- 
zelnen Sectionen zugestellt worden seien oder noch zu- 
gestellt werden sollten, den Geschäftsführern überge- 
ben werden möchten , damit diese sie als ein bleiben- 
des Denkmal der Stuttgarter Versammlung ist der k. 
ölfentl. Bibliothek aufstellen lassen können, giebt Prof., 
Hocestettbr aus Esslingen, einer der Vorsteher des 
würtemberg. naturhistor. Reisevereines, 
Nachricht über die bisherigen, alle Anerkennung ver- 
dienenden Leistungen dieses Vereines, namentlich über 
die kürzlich in Ausführung gekommene Reise des Dr. 
Schimper und des Dr. Wiest nach Arabien und em- 
pfiehlt der Versammlung die Unterstützung des Reise- 
vereines durch Uebernahme von Actieo, so wie des 
Dr. Schimper durch Subscription auf dessen Beschrei- 
bung seiner Reise nach Algier. 

Der zweite Geschäftsführer verliest eine schmei- 
chelhafte Zuschrift des Institut historiqne de 
France an die „Rdunion scientifique de l’Allemagne“, 
die von Bbltrami überbracht worden war. Die Ver- 
sammlung wird darin benachrichtigt, dass das Institut 
historique im Sept. 1835 eine Gelehrtenzusammenkunft in 
Paris veranstalten werde u dabei auch die deutschen He- 
roen der Wissenschaft als Gäste begrüssen zu können 
•ich Hoffnung mache. Bbltrami überreichte ferner 
das 1. Heft der von dem genannteh Vereine herausge- 
gebenen Zeitschrift und ihre gedruckten Statuten. 

Die Verhandlungen über die Wahl des näch- 
sten Versammlungsortes wurden hierauf vom 
Prof. Jäger mit einer Bitte an den zweiten voijähr. 
Geschäftsführer , Med.-Rath Otto aus Breslau, eröff- 
net, dass derselbe angeben mochte, welche Städte 
ausser Stuttgart bei der Breslauer Zusammenkunft in 
Vorschlag gewesen spien. Otto führt an Freiburg, 
Bonn und Jena, indem er noch beifügt, dass Albx. 
v. Humboldt im Aufträge des Herzogs von Cambridge 
den Wunsch geäussert habe, die Gesellschaft möchte 
•ich in einem der nächsten Jahre in einer Stadt der 
hannöv. Staaten vereinigen. Pyrmont wurde durch 
Hofr. Menke von da in Vorschlag gebracht und dieser 
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Antrag vom Med.-Rath K8 lb* an Zotig unterstützt. 
Für Bonn aprach vorzüglich Geh. Halb Harlkm von 
da, indem er bervnghob, data Bonn hauptsächlich des- 
halb im vorigen Jan re habe zurück treten müssen, weil 
die Gesellschaft beschlossen habe , es zu Norddeutsch- 
land zu zählen, o. die Observanz einen Wechsel zwi- 
schen Nord- und Süddeutschland verlange; ferner be- 
merkte er, dass sowohl die Regierung, als die Behör- 
den der Stadt und die Lehrer der Hochschule bereit- 
willig für die Förderung der Zwecke der Versaman 
lang besorgt sein werden, und dass Bonn vermöge sei- 
ner geograph Lage sich vorzüglich zum Versamm- 
lungsorte eigne. Ausser Harlbss verwendete sich vor- 
züglich noch der Oberbergrath Nöggrrath aus Bon» 
für die Erwählung dieser Stadt. ln Betreff Jenas er- 
klärt der Graf v. Stbrnbbrc, dass er vom Kanzler 
MtLf.BR daselbst beauftragt sei, Jena als nächsten 
Versammlungsort in Vorschlag zu bringeo. Ferner 
sprechen. Kammerrath Waitz aus Altenborg, Prof. 
Glockkr aus Breslau u. Prof. Rbum aus Tharand für 
die Wahl dieser Stadt; es wird namentlich bemerkt, 
dass es wünschenswert!) wäre, dass die Versammlung 
wieder einmal im Herzen von Deutschland sich verei- 
nige, nachdem sie in den letzten Jahren immer nahe 
8n den Grenzen desselben gehalten worden sei. Ober- 
med.-Rath v. Fborirp aus Weimar giebt die Versiche- 
rung, dass die Gesellschaft in Jena sowohl von der 
Regierung, als von der Stadt mit grösstem Vergnügen 
aufgenommen werden würde. Endlich versichert auch 
Hofr. Döbbrbinbb aus Jena dasselbe. Als nach länge- 
ren Debatten zur Abstimmung über den Versammlungs- 
ort geschritten wurde, zeigte sich die sonst übliche 
Art doroh Aufheben der Hände wegen der Ueberfül- 
lung des Versammlnngssaales unausführbar. Es wurde 
deshalb die Abstimmung durch namentl. Aufruf vorge- 
nounnen, wobei steh 108 Stimmen für Bonn, 48 für 
Jena und 5 für Pyrmont ergaben. Diejenigen Anwe- 
senden, welche sich den Statuten gemäss nicht als 
wirkliche Mitglieder der Gesellschaft an sehen konnten, 
enthielten sich der Abstimmung, eben so in Folge ei- 
ner dahin zielenden Bemerkung des Prof. Wilbrand 
aus Giessen die Nichtdeutschen, woraus sich die ver- 
hältntamiässig geringe Zahl der abgegebenen Stimmen 
erklärt. Als Geschäftsführer für die nächste Versamm- 
lung wurden sodann auf Med.-Rath Otto’s Vorschlag 
Geh Rath Harlbss und Oberbergrath Nöggkrath er- 
wählt, welche die Wahl unter Bezeugung ihres Dankes 
ge|»en die Versammlung annahmen. Letzterer hatte 
während der Debatten über den Versammlungsort ein 
ihm von emein ungenannten Mitgliede der Gesellschaft 
zugestelltes Schreiben vorgelesen, worin der Antrag 
gemacht wurde, dass die Theiinehmer der Versamm- 
lung die durch dieselben vernnlassten Kotten dem §. 19 
der Statuten gemäss in Zukunft selbst bestreiten sollen, 
wodurch man bei der Wahl des Versammlungsortes un- 
abhängiger würde. Nöggkrath selbst billigte den 
Vorschlag des ungenannten Freundes, auch Med.- Rath 
Otto sprach sich für denselben ans: überhaupt schien 
er vielfach Anklang an finden, jedoch wurde kein Be-' 
Schluss darüber gefasst. 

Prof. Wilbrahd aus Giessen bemerkt, dass er 
nach aeinen bisherigen Erfahrungen über die Versamm- 
lung folgende Zusätze zu den Statuten der 
Gesellschaft für ein Bedürfniss halte: 1) Es sol- 
len in Zukunft bei jeder Versammlung nur 3 ailgem. 
Sitzungen statt finden; 2) in diesen dürfen nur solche 
Yorträge Vorkommen , welche ein allgemeines Interesse 
haben ; S) diese Vorträge müssen allgemein verständ- 
lich sein, Kunstausdrücke möglichst vermieden wer- 
den; 4) gedruckte Abhandlungen dürfen nicht vorgele- 
sen werden; 51 die Vorträge in den ailgem. Sitzungen 
dürfen mir in deutscher Sprache gehalten werden; der 
Vortragende müsse so laut sprechen, dass jeder Zuhö- 
rer Hn» verstehen könne ; 6) in den Scctionssitzungcn 

dürfen Vorträge in einer fremden Sprache nur dann 


gehalten wukrden, wen ei durch 4m (Mkha Ih 

Stimmung zu gestanden wird ; 7) kein Vertrag dnk 

langer, als eine halbe Stand® dauern, aowoU n (m 
allgemeinen ab in den Sectio nssitzaagea ; «erde m 
einem Redner diese Zeit nicht emgehaltra , M me 
von dem Präsidenten aufmerksam zu machm; nt i 
dem Falle, wo die Mehrzahl der anwesendes stkaj 
fähigen Naturforscher für die Fortsetzung des Yortnl 
ges sich ausspreche, dürfe der Vortrag ober die ic* 
gesetzte halbe Stande hinaus verlängert werde«; i| 
alb Vorträge sollen in der Reihenfolge, worio n 
schriftlich angerHeidet werden, in den Sectiones «i 
den aligem. Versammlungen gehalten werdea; 9) <h| 
Zusätze zu den Stateteo seien von den Vorstehern m 
Sectionsprisidenten einem Jeden, welcher sich n • 
nem Vortrage anmelde, zu seiner gefällig» Kesf&ia 
nähme gleich mitzutheiiea, auch so Anfänge der ena 
ailgem. Versammlung laut abzulesen. — du 
Vorschläge wurden verschiedene triftige Bbweadngi 
gemacht; naraotl. machte Med.-Rath Otto isfü 
üblen Folgen aufmerksam, die ans der Aamlmi fc 
8. Vorschlages hervorgehen müssen. Graf StbuhiI 
Öusserte sich gegen die Ausscblieafeng fremder Bpncm 
und bemerkte, dass die meisten Vorschläge Wnnon 
wohl als Verhaltungsregeln für die Gescfcittitttb 
aber nicht als Statuten passen können, and dm S 
Gesellschaft eine Aenderung ihrer Gesetse mfc dm 
eine reifliche Erwägung vernehmen sollte, ftmdi 
sofort beschlossen, die W i lb sah naschen Varsdfph 
den Sectionssitzuogen zu besprechen und aackMr 
den in der nächsten ailgem. Bitsuog eiaea MM 
darüber zu fassen. . 

Aus Anlass der W ilbe au d’s eben Verackligi mü 
Harlhss den Antrag, dass die Gesellschaft ris ftdj 
anlegen solle, das am besten dem Obem*d.'M 
v. Fsoribp anvertraut würde. Kammemtk 
empfiehlt . daa 8enkenherg‘sche Institut tu FrfdM 
a. M. als die passendste Anstalt, in welch* da ft 
Gesellschaft zukommenden Geschenke u. s. w. ndj 
gelegt werden könnten, und fügt hei, das» dir««» 
die Ansicht Okkr’s, des Grund* rs der Gesell«bftd 
Indessen wurde beschlossen, bei dem bisherige* 
brauche , womach di# einlaiifenden Geseheake ■ H 
Wissenschaft. Anstalt des jedesmaligen Vorm«* ,n P 
ortrs als Andenken an die Versammlung depewt 
den, zu bleiben. # I 

Nach diesen Verhandlungen wurde za d»*» 11 
schaftlichen Vorträgen übergegangen. Zuerst 
Prof. Marx aus Braunschweig die Aufn*erkm«kd* 
Versammlung durch den Vertrag über dea Ihr 
magnetismus, dessen Mittheiuug manchen^ 
Leser nicht unerwünscht sein dürfte, o. viefleieft • 
u. dort einen zur Anstellung von Beobachtang« ** 
anlassen könnte, die der Medicin wohl nicht fn» 
ab Thermometer- u. Barometerbeobachtung«« 6*1* 
Er lautete folgendermassen : 

Wenn auffallende u. die Sinne mächtig 
Naturereignisse den Menschengeist am Icbbaft«»c I, w 
for'dero, ihren Bedingungen u. Gesetzen Mctowj 
sehen, so sind jene stilleren Vorgänge des 
Lebens, welche in scheinbarer Regellosigkeit «** 
heime innere Wiederkehr u. Gesetzlichkeit 
nicht minder geeignet, das Nachdenken würdig » » 
schäftigco, u. oft führt die beharrliche VerfofoN ! J 
rer halbverhüllten Spuren zu den fruchtbarste« 
täten. Hierher ist nun ganz besonders der Rr«« 1 ! 
netismus zu rechnen , mit welchem Nt»«« •** JJ 
Gesammtheit der Einwirkungen begreift, weit** 
Erdmasse auf alle magnetischen oder de* Mag«**®* 
fähigen Körper ausübt , u. welche je n«ch der 
Richtung u. Stärke der te Murischen Kräfte ei« TfrW *^ 
denes Verhalten zeigen, Einzelne Aemww»#** •*£ 
gelben sind längst bekannt, u was Scbifl&krt 
Markscheidekunst der Kenntniss des Ko»p «y^ f c ^ 
Bussole verdanken , bedarf kaum einer weiter« ^ 
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ng, Aber die Beobachtungen der neuem Zeit ht- Um nun eine mögliohit anschauliche VorsteUnng 
gelehrt, dass die frei schwebende Magnetnadel von den Hauptpunkten dieser Methode zu gehen, will 
'•ei, als eia Wegweiser für den Reisenden oder ich die einzelneil wesentlichsten Stücke des Apparats 
Besser, dass sie dem Kundigen eine Menge von u. die Art ihrer Anwendung besonders aufluhreiu — 
ältnissen, welche mit der geographischen Lage, Her wichtigste Theil ist die Magnetnadel, aber 
baute der Sonne, dem Wechsel der Jahreszeiten nicht, was man wohl sonst so nennt, dünne, leichte 
jmenhängen , enthülle, dass sie, mit Einem Nadeln; es sind Stäbe von bestgehärteteni Stahl, von 
ein ,.klimstisches Instrument* 4 sei. 8, 4 , 6, ja bis 25 Pfund, die auf das Stärkste durch 

Ausserdem jedoch , dass sie nach der localen Be- den Doppelstrich magnetisirt sind. Diese werden ohne 
reniieit einer Gegend sich richtet, sind ihre Au- weitere Bearbeitung u. Zurichtung in eine Art von 
o auch Verkündiger von umfassenden, allgemein Schiffchen gelegt u. dieses an ungedrehten Seidenfaden 
eiteleil Einflüssen. „Die magnetischen Erschei- aufgebaogen. Zwanzig solcher feinen Kaden (wovon 

0 des Erdkörpers sind grosse, auf dem ganzen jeder eiuzeine wieder aus etwa sechs einfachen des 

len gleichzeitig eintretende Veränderungen, 44 die- Seiden wurm - Cocous zusamroengespult ist) vermögen, 
4 der Ausspruch eines der thätigsten u. geistvoll- gut ein Pfund zu tragen u. sie üben fast keine Tor- 
forscher in diesem Gebiete, Alkxandbk v. Hum- Aon aus. Vorn an dem Stabe ist ein gut gearbeiteter 
f. Seinen rastlosen Bemühungen ist es auch ge- Glasspiegel in einem Rahmen befestigt, u . daran be- 
1, zu bewirken, dass zur Beobachtung jener Ver- findlicbe Correctionsschrauben dienen dazu, ihn genau 
ongen von Stunde zu Stunde Observatorien mit senkrecht n. quer auf die Längen richtung den Stabs 
glichen Instrumenten zu Berlin, Freiberg, Pe- zu bringen. Man umgiebt den aufgehängten Stab mit' 
rg, Kasan u. Irkutzk angelegt wurden. einem Gehäuse von Holz oder Pappe, das blos eine 

ei dem grossen Interesse, das jetzt Unterau- Odfoung für den Spiegel hat. Hierdurch wird der 
eo dieser Art allerwärts erwecken, ist es nur zu Einfluss von zufälligen Störungen , Luftströmungen 
sdern, dass die schöne Arbeit eines würtem- u. s. w. abgehalten. Aber die grosse Schwere und 

Physikers fast ganz unbeachtet und unbenutzt starke Magnetisiruug des Stabs bewirken schon an sich. 
Dieser treffliche Mann, Prof 8c)wblbb in Tü- dass seiue Richtungstendenz von solchen äusseren Zu- 
1, ist im Laufe der letzten Wochen gestorben, falligkeiten nur wenig afficirt wird u. dass die Kin- 
rossen Verluste fitr das Vaterland u. die Wissen- Wirkung des Erdmagnetismus an ihm anf das Kräftig- 
Schon vor 14 Jahren machte derselbe eine *te und Entschiedenste hervortritt. 

Reihe von Beobachtungen über den tägk (sang In einer je nach den Umständen grössern oder klei- 
sgnetnadel u. über ihren Zusammenhang mit den neru Entfernung von 20 — 40 Fuss ist nun ein Fern- 

1 atmosphärischen Erscheinungen bekannt, .und rohr (am besten das eines Theodolitbs) so aufgestellt, 
die von ihm vor einem Jahre gelieferten Nach- dass seine optische Axe mit dem mittlern magnet. Me- 
tis die Vergleichung mit den Angaben anderer ridian zusammentällt , was ohne grosse Mühe bewerk- 
hter bestätigen auf das Schönste die von ihm stelligt werden kann. Etwas unter ihm, senkrecht 
teoen Ergebnisse. Dieses verdient um so mehr auf seine Axe, ist ein auf hellem weissen Grunde ge- 
nau ng, als das von ihm dabei gebrauchte sehr zeichneter Maassstab (nach Linien oder Millimetern 
e Instrument keine grosse 8chärfe gestattete, eingetheilt) so angebracht, dass, wenn das Fernrohr 
r andern Seite sind die auf den genannten Ob- nach dem Spiegel gerichtet wird, man in demselben 
rien angewandten, von Gambey verfertigten die eingetheilte Scale erblickt, n. wenn der Stab os- 
roge viel zu kostbar u. zusammengesetzt, als. cillirt, die Scale scheinbar vor dem Auge des Beobach- 
te aOgemeinere Benutzung derselben zu erwar- . tera rechts oder links vorüberwandelt. 

tre Auch lasst sich nicht in Abrede steilen, , Dieses sind dje Haupttheile des ganzen Apparats, 
e bisherigen derartigen, auch noch so vollkom- für dessen Einrichtung der eigene Gebrauch bald die 
Instrumente nur für vereinzelte o. beschränkte noch erforderlichen kleineren Berichtigungen u. Verschö- 
i bestimmt tu ausreichend waren.' Wie wün- nerungen an die Hand giebt. Wie leicht, sicher u. 
verth erscheint es nun, in. den Besitz von Hüifs- mannigfaltig ist aber dieser Gebrauch! Der Beobach- 
zu gelangen , wqlcbe Jedem ohne Aufwand zn- ter darf nur am Fadenkreuze oder Verticalfaden im 
b sind, welche Leichtigkeit n. Sicherheit der Brennpunkte des Oculars den numerirteu Theilstrich 
lung mit grösster Genauigkeit der Angaben der Scale festhaiten, die er im 8piegel erblickt, u. er 
:ea, u. weiche zugleich erlauben, den ganzen . hat damit alle Data, die zur feinsten Beobachtung nö- 
ler erd magnet. Erscheinungen expe rimentir en d thig sind. Man hat nicht nöthig, zu warten, bis der 
ichtend durchzuwandeln. Magnetstab etwa in Ruhe, in einer fixirten Lage ist; 

diesen Besitz sind wir nun durch die neuli- weun man von den beiden Ausweichungen nach rechts 
(schätzbaren Untersuchungen 9. Entdeckungen u. links die Mitte nimmt, so erhalt man genau die der 
. Hofrath GLtrss in Göttingen gekommen. "Da Ruhe entsprechende Richtung. 11. durch mehrfach wie- 
mehreren Jahren durch die Güte desselben derholte u. gehörig combinirte Beobachtungen kann 
I g ese t zt war,, Zeugs der Anfänge und Fort- msn die Genauigkeit fast bis ms Unendliche treiben, 
dieser so erfolgreichen Bemühungen zn sein, Agf der gemessenen Entfernung des Maassstabs vom 
die hieraus hervorgegaagenen Apparate auch Spiegel lassen sich durch ein? leichte Rechnung die 
en Wohnort eingerichtet und dort schon lan- , Scalentheile in Bogentheile verwandeln u. die Sicher- 
it beobachtet habe, so glaube ich nicht nnvor- , heit der Angaben bis auf Bruchtheile von Secunden 
p» sein, hier vor dieser hochachtbaren Ver- erlangen u. verbürgen. 

I darüber mit Wenigem zn berichten. Viel- Es sind nun zunächst vier Anwendungen r welche 
ss hierdurch die Kenntnis« u. Anwendung die- dieser Apparat gestattet. SoU mit ihm die innere 
« Verfahrens auch in einem weitern Kreise Stärke u. Intensität des Erdmagnetismus gemessen wer- 
t wird, um so mehr, als jeder Freund der den, se wird die Zahl der Schwingungen, welche der 
such wer nicht Physiker vom Fache ist , sich ; n Bewegung gesetzte Stab in einer bestimmten Zeit 
it mit demselben vertrant machen u. et in Aus- vollbringt; beobachtet. Man bemerkt sich einen be- 
legen kann. stimmten Punkt der Scale u. sieht, während man die 

i bei allen magnet. Versuchen so störend und Schläge einer Uhr zählt, wie viele Secunden zu dem 
ist, die unmittelbare Nähe des Beobachters Durchgänge desselben hin u. zurück vor dem Faden- 
las wird hei der neuen Anordnung ganz ver- kreuze des Fernrohrs verfliessen. Hier kennt die Ge- 
u^ hieran knüpft sich eine Reihe der bedeu- nauigkeit der Beobachtung keine Grenzen, weil man 
Vortheile. ei# leicht u beliebig wiederholen kann, u. weil man 
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mH Schwingungen der Nadel arbeitet, die so klein 
sind, dass das blosse Auge sie kaum erkennt, die aber 
im Fernrohre als heftige Bewegungen erscheinen. Hier- 
durch fällt die sonst nöthige Reduction auf unendlich 
kleine Schätzungen hier ganz weg. Mit Bequemlich- 
keit lässt sich die von Stunde zu Stunde , ja von Minute zu 
Minute regelmässig veränderliche Stärke der magoet. 
Kraft nachTagen und anderen Zeitepocben wahrnehmert. 

Aber hiermit wird jedenfalls nur die relative 
Intensität an einem gegebenen Orte gefunden, die, mit 
der an anderen Orten gefundenen verglichen, erst ei- 
nen numerischen Ausdruck gewährt. Befolgt man in- 
dessen das neulich von Hrn. Gauss bekannt gemachte 
Verfahren, se ergiebt sich ohne grosse Umstände mit 
dessen Apparat auch der Werth der absoluten In- 
tensität des Erdmagnetismus, die, von allen 
anderweitigen Relationen unabhängig, nach festbestimm- 
ten Maasseiohqiten ausgedrückt wird. Hierzu ist blos 
nöthig, dass erst dunm die Methode der Schwingun- 
gen das Trägheitsmoment des Magnetstabs ausgemit- 
telt u. dass alsdann ein andrer solcher Stab in einer 
bestimmten gemessnen Entfernung von ihm hingelegt 
wird. Durch die Einwirkung dieses zweiten Stabs 
wird dieScbwingungsdauer des ersten abgeändert u. aus 
der Verzögerung oder Beschleunigung der Oscillationen 
der verlangte Werth abgeleitet. Denn nach dem Gange 
der Rechnung ergiebt sich ein numerischer Ausdruck 
für das Product aus der absoluten 8tärke des Erd- 
magnetismus u. dem statischen Moment des in dem 
Stabe enthaltenen freien Magnetismus , zugleich aber 
auch für den Quotienten dieser beiden nämlichen Grös- 
sen, u. hieraus geht denn leicht durch Elimination der 
Zahlenwerth für die absolute Inteosität hervor. — Wie 
wichtig dieser nun sei, leuchtet ein; denn hiermit ist 
eine grosse, auf der Erde so wirksame Kraft für uns 
auf unveränderliche Einheiten u. absolute Maasse zu- 
rückgeführt; sie kann nun an den entferntesten Ponk- 
ten der Erde ohne trügliche Zwischenmittel, wie bis- 
her geschehen musste , abgemessen o. jeder Werth ge- 
gen den andern abgewogen werden. Nun erst kann 
nach Verfluss grosser Zeiträume das Menschenge- 
schlecht beurtheilen, ob diese Kraft eine Zunahme 
oder Abnahme erfahren , u. wie ihr Verbältniss zu an- 
deren tellurischen oder kosmischen Kräften sich stellt 
u. behauptet. Deshalb ist es auch zu wünschen, dass 
solche Apparate an allen wissenschaftl. Hauptorten, in 
Localen, die möglichst eisenfrei sind, aufgcstellt wür- 
den. Aber auch abgesehen von dieser letztem Bedin- 
gung könnten relative Intensitätsbestimmungen auf 
absolute zurückgefuhrt werden, wenn man die hierzu 
benutzten Nadeln zugleich an einem Orte, dessen ab- 
solute Intensität genau bekannt ist (wozu jetzt vor- 
züglich u. vielleicht einzig Göttingen gehört), auf ihre 
8chwingungsdauer prüfte. Zur vollständigen Bestim- 
mung der absoluten Intensität gehört auch ein scharfes 
Maass der jedesmaligen magnet. Inclination; diese 
kann jedoch nach den bisherigen Hülfsmitteln nicht mit 
gleicher Genauigkeit gefunden werden. 

Die dritte Anwendung unseres Rüstzeugs ist zur 
Messung der individuellen Kraft einzelner Magnetstäbe. 
Wenn dieselben ht der Verlängerungslinie der aufge- 
hängten Nadel senkrecht auf dieselbe, in einer be- 
stimmten Entfernung mit nach einander abwechselnder 
Lage des Nord - u. Südpols hingehalteo werden , so 
siebt die hierdurch bewirkte Ablenkung der Nadel 
das feinste Prüfung#- u. Messungsmittel für die ver- 
schiedenen , unter übrigens gleichen Umständen hierbei 
untersuchten Magnetstäbe ab. 

Die vierte Anwendung ist endlich die zur Beobach- 
tung der tägl. Veränderungen der magnetischen 
Declination. Zu dem Ende wird die Nadel mit- 
tels eines aus der Ferne hingehaltenen Magnetstabs 
auf die möglich kleinste Schwingung gebracht und, da 
sie alsdann überaus langsam schwingt, jede ihrer bei- 
den Elongationen auf das Schärfste bemerkt u. hieraus 


die Mitte genommen. Hat man ein ttchtihtra OKJ 
in der Nähe, dessen astrooomisches AxiaoU Wbj 
ist , so kann man , wenn man das Fernrohr fad 
richtet , für jeden Augenblick die absolute Ridt* 
der Nadel oder ihren magnet Meridian fiadta. ’ 
Höchst interessant u. belehrend ist noa fai Vs 
folgen der stufenweisen Fortschreitungea io faaGm 
der Nadel. Durch eine geheime, oawidentehfahe^ 
walt getrieben bewegt sie sich, fast in Uebercmfa 
mung mit dem Laufe der Sonne, von Morges pp 
Abend. Ihren östlichsten Stand hat sie frühe n 
sehen 7 — 8 Uhr , ihren westlichsten des Nithaifa 
zwischen 1 — 2 Uhr, von wo sie die Nacht hifafa 
langsam wieder zu der frühem Stellung übergeh 
Diese Bewegung ist im Allgemeinen so mfaj 
dass, bat man sie einmal beobachtet, du rit d 
wieder als ein Zeitmaass benutzen u. gewiacnui 
darnach den 8tand der Uhr Voraussagen kirn U 
in dieser gesetzmässigen Fortschreitong tretea i 
Zeit zn Zeit Sprünge u. plötzliche Störunge« «,« 
che eben so leicht u. bequem, als jene, um 
Apparate sich beobachten lassen, i. welche eheafa 
ihr plötzliches Eintreten sich als unregdaimpl 
fremdartige Einwirkungen meistens kund geht 1 
Humboldt nennt sie mit Recht erdaigielliri 
Gewitter. Das Wunderbare hierbei km , ä 
nach allen bisherigen Erfahrungen diese Stiajv lT 
vereinzelte , locale Phänomene sind , soafafat 
zu derselben Zeit u. fast in derselben Stiüi 
weit entlegensten Gegenden der Erde statt firi 
deuten deshalb auf mächtig wirkende , «dt 
tete Potenzen. Dieses ist namenti. in du kfifcU 
gesetzt worden dnreh die Beobachtungen, «eicht, < 
GÖttlngen aus veranlasst, zu gleicher Zeit dort a 
verschiedenen anderen Orten im Laufe dieses 8m 
bereits viermal 44 St. hindurch, von 4 U. Blirgo 
Mittern. des zweiten Tages , von 5 zu 5 Mmtl 
stellt wurden. Der 23. Sept. ist wieder eis d 
Termin. Eine augenfällige Vorstellung eacrl 
% tägigen Beobachtangs - Reihen giebt eine fUfÜ 
Verzeichnung, in welcher die vertictleo ZaBm 
entsprechenden Zahlen der Scale , oder die wdi 
den Azlmuthe der Magnetnadel , die borinntdal 
len die Uhrzeiten vorstellen. Jeder ScaleotheäM 
ein Millimeter, o. auf den Bogeo reducirt fa 
Secunden. Die niedrigeren Zahlen zeigen ud* 
sten, die höheren nach Osten. So siebt du fmj 
die Nadel in ihrer täglichen Bewegung me ■ 
von etwa 630 bis 710, also 80Scaleatbeih, iU 
nahe einen halben Grad durchläuft Man «eh, 1 
sie in der Frühe am östlichsten, nach Mittag 
liebsten steht ; zugleich aber sieht ums fr M* 
Oscilliren, ja zu einer Zeit, die nahe auf Nfruj 
fiel, Ihre euorme Abweichung, bei der msefc dm * 
fallende ist, dass diese Abweichung so dt* * 
Meilen südwärts entlegenen Orte zur selbes 24 • 
so gross beobachtet wurde. 

Aber unabhängig von dienen uDftmsfr* 
grossem Zusammenhänge unternommenes IfcnM 
ist es nun auch jedem Einzelnen anbein gegebes.j 
dienern so einfachen u. so leicht anxuscbiiff*^' 
parate den Lebensäusserungen dieser verbtrgtmj 
' turkraft nachzuspüren. Wie Mancher, dermkNJ 
kundiger vom Fache ist, trägt durch ftrtg«*? 1 *” 

mometer- oder Barometer- Beobsebtaapt idioaj 

lein zur Beförderung menschlicher K«m®s* 
Dieser kann jetzt nicht minder u. nft an OrwJ 
der Physiker nicht leicht zu beobacht*« Gdq» 
hat, den Gang des Erdmagnetismus ▼erfolg«-' 
mit auch seinen Geist an jener edela 
nähren, von der ein grosser vaterländischer PW**“ 
Die zu dem Bau der Ewigkeiten 
Zwar Sandkorn nur für Sandkorn reicht 
Doch von der grossen Schuld der Zew* 
Minuten, Tage, Jahre streicht 
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Natb toen Vtrtngo theilte noch Prof. Gtacitt 
BresUu der Versammlung physikal. und ge- 
Boat Bemerkungen über einen in Brea- 
gegrabenen artesischen Brunnen mit, 
denen er da* Resultat siebt, dass in der Regel 
dlager die wasserführenden Schichten seien« 

Die dritte allgemeine Sitzung am24.Sept. 
(bete der zweite Geschäftsführer mit Vorlesung 
i durch Kammerrath Waitz überbrachten B e g r ü S- 
gasch reibens von der natufforsc hen- 
t Gesellschaft zu Görlitz; sodann gab er 
bricht über einige weiter ein gelaufene 8chrif- 
so .wie über die Beschlüsse der einzelnen Sectio- 
'in Betreff der Wiibrand’schen Zusätze zu 
i Statuten. Der Vorschlag der mineralogisch- 
nost. Section, dass dieselben den früheren Ge- 
ßj führen» der Gesellschaft mitgetheKt u. dass so- 
i bei der Bonner Versammlung ein Beschluss dar- 
gefasst werden soll , wird angenommen. 

Prof. Zrunb aus Berlin spricht einige Worte zur 
fehhing einer vom Pfarrer Schwaiz in Botenheim 
iebneten Karte von Würtemberg, die er 
do wahres Meisterstück der Zeichnung erklärt u. 
i Herausgabe er durch zahlreiche Subscriptionen 
kh za machen bittet. 

Medicinalrath Köm.im aus Zeile hält sodann einen 
ng über die schädlichen Folgen eines 
rn äs eigen Genusses geistiger Geträn- 
besonders des in Norddeutschland eingerissenen 
Rtweiotrinkens« Er räth, dieser Unsitte der Zeit 
igkeitsvereine entgegenzusetzen. 

Leirationsrath Dr. Liwdnbr spricht „über den 
riff de« Orgaoi.mu. al* • llge-eito 
rächend in den d rei Naturreichen wie 
er Geschichte und Politik.“ Derselbe 
nach, wie auch in der sogen, todten Natur eine 
e von Vorgängen auf das Dasein einer organ. 

| hioweisen , n. welchen Nutzen die Geologie, die 
raphie u. die Astronomie aus der Berücksichti- 
derselben ziehen köunteo. Kr geht darauf über, 
auch der Mensch den ewigen in Nothweodigkeit 
*n<]en Gesetzen des Organismus unterworfen sei, 
diese Ansicht wohl mit der Freiheit des Willens 
treinigeh sei, ln sofern diese nicht absolut sei. Der 
ch könne seine Natur nur in der Gesellschaft aus- 
n, diese aber bestehe durch das Zusammenwirken 
Vielen u. unterwerfe somit die Willkür der Kln- 
11 einem höliern Gesetze. Die Gesellschaft sei 
ein Reaultat der Uebereinkuuft, soodem gehn aus 
Ienschennatur unabweislich hervor u. sei von die- 
tar nicht zu trennen. In' dem Organismus dar 
»Schaft sei das Individuum nur einGHed desGan- 
der Wirkungskreis der Personen sei deshalb auch 
Itig beschrankt , wie der Gang des grossen Völ- 
lens uns belehre. Wo sie zu handelu vermeinen, 
n sie der Gewalt der Dinge < die nicht menschl. 
rlegmig o. individuellem Belieben die Entwicke- 
des Schauspieles überlasse , sondern dieselbe her- 
ire auf ihre eigne unfehlbare, von den Göttern 
rgte Weise. So habe also auch der Geschicht- 
iber den Begriff des Organismus festzuhalten ; 
isolirte Individuen, nicht einmal isolirte Völker 
Gegenstand der Geschichte; das Leben der 
:hheit aofzufassen u. darzustellen sei vielmehr ihre 
be. Diese Idee der Entwickelung in dem Ver- 
sse aller Staaten,* ja des menschl. Geschlechts, 
des organisch verbundenen Ganzen, scheine bei 
ssung der allgemeinen Geschichte noch nicht 
er Tiefe u. in ihrem Umfange benutzt zu sein, 
endlich die Politik betreffe, so könne die Weis- 
ies Staatsmannes nur bestehen in Kenntnis* der 
s, auf welchen, und in Anwendung der Mittel, 
welche die organ. Entwickelung des einzelnen 
;s so wie der ganzen Menschheit befördert werde ; 
Ue sich für einen Diener lebender Kräfte erken^ 


nen, verpflichtet, zu entfernen, was Ihrer natüri. Wirk- 
samkeit hemmend oder feindlich entgegentritt; nur so 
erfülle er seine Aufgabe. 

Nach diesem Vor trage bitte t/VjSpLBiss aus Schaff- 
hausen um das Wort, uiu eiuige Bemerkungen über 
denselben zu macheu, u. ergoss sich in einen mysti- 
schen Gailimathias, der das Zwerchfell der meisten An- 
wesenden in eine sehr wohlthätige Bewegung versetzte. 

Prof. WiLBBAMD aus Giessen kommt auf oinen Ge- 
genstand zurück, den er schon im vorigen Jahr» der 
Aufmerksamkeit der Versammlung empfohlen- hatte, 
nämlich auf den A hornzu c kor* dessen Fabricatiou 
ihm von der grössten Wichtigkeit zu sein scheint, 
worüber er »ich denn unter Vorlegung mehrerer Pro- 
ben von Abornzucker weiter verbreitet. 

Nach ihm spricht Prof. Mikan aas Prag über die- 
selbe Materie, macht darauf aufmerksam, dass er schon 
laugst (iu einer bereite vor 24 Jahren erschienenen 
Schrift) die Fabricatiou des Ahornzuckers in Anregung 
gebracht, setzt die Ursachen aus einander, warum die 
»»gestellten Versuche im Grossen zu keinem befriedi- 
genden Resultate geführt haben, u. schiiesst mit der 
Bemerkung, der geehrte Redner vor ihm scheine bei 
seinem Vorschläge von Zusätzen zu den Statuten den 
vergessen zu haben, dass es nicht gestattet sein solle, 
alte Diage als Neuigkeiten zur 8prache zu bringen. 

Prof. Jäcrs liest hierauf einige Bemerkungen von 
Bblthaki aus Paris über die Hitze des gegen- 
wärtigen Sommers vor, deren Vf. übrigens mehr 
diesen Gegenstand in Anregung bringen, als selbst sich iu 
Untersuchungen darüber einlassen zu wollen schien. 
Bemerkenswerte schien uns indessen die Behauptung, 
dass die Thermalquellen, namentL die von Baden im 
Grussherzogthume Baden , von Baden in der Schweiz 
und von Bourbonne les baios, im Sommer 1834 eine 
höhere Temperatur als sonst gezeigt haben Nachdem 
derselbe noch den Dr. Vollmer aus Stuttgart aufgeru- 
feh hatte, seinen angekündigten Vortrag über einen 
verwandten Gegenstand zu halten , dieser aber erwie- 
dert hatte, dass derselbe bereits in der physikalisch - 
chem. Section. vorgekommen sei, wurden die Wissen- 
schaft!. Verhandlungen geschlossen u. Prof. Jagbr er- 
griff das Wort, um als zweiter Geschäftsfurer die 
Versammlung mit der hier folgenden Rede au schlies- 
sea: 

Die Versammlung , die wir beute schtiessen , hat 
in dieser Stadt eine grosse Erinnerung geweckt , die 
Krinneruug au die. Zeit, In welcher auch hier unter 
der unmittelbaren Leitung eines mit reichem 8inne für 
geistige Bildung ausgerüsteten Fürsten eine höhere Bil- 
dungsanstalt für Jünglinge aller Völker bestand. Die 
Blütbe, die damals sich aufschloss, ist jetzt zur Frucht 
gereift, u. an die Stelle der Lernenden ist auf kurze 
Zeit ein Verein von Gelehrten getreten, um aus dem 
gegenseitigen Austausche der Ideen u. Erfahrungen neue 
Belehrung zu schöpfen. Wenn wir voraus wohl hoffen 
durften, dass das Gestirn eines K epp ler die Natur- 
forscher aus allen deutschen Gauen zu seinem Geburts- 
laude leiten würde, um hier der Harmonie der Sphä- 
ren, wie der Harmonie der organischen Kräfte zu hul- 
digen, wenn wir hoffen durften, dass der Wiederhali 
der Gesäuge unseres Schiller auch die deutscheu 
Frauen nach seiner Heimath führen würde, so war 
es erfreulich, dass auch unsere Nachbarn sich zahl- 
reich diesem Zuge anscblossen u die Bildungsstätte ei- 
nes Cu vier begrüssten, der durch frühere Verhält- 
nisse an Württemberg gebunden , nicht minder Würt- 
temberg als Frankreich angehört, indem er hier den 
Grund zu den Verdiensten legte, durch welche er ein 
Ehrenbürger aller der Völker geworden ist, deren 
Stellvertreter uns hier mit ihrer erleuchtenden Gegen- 
wart erfreuten. Die Aufmerksamkeit, welche er vor- 
zugsweise einem Wissenszweige widmete, hat vielleicht 
wesentlich dazu beigetragen, die Gelehrten verschie- 
dener Völker zu einem Zwecke zu vereinigen, indem 
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den Beobachtungen ibor «Ne Verftndwtangen , reiche 
die Oberfläche der Krde erfahren bat. nur durch das Za* 
aammen w irken Mehrerer in entfernten Ländern wohnender 
Gelehrten die Schärfe gegeben werden konnte, welche für 
die Aufteilung allgemeiner Resultate nötbigist. Bei dem 
raschen Fortschreiten aller einzelnen Zweige der Natur- 
wissenschaften, bei der innigem Verbindung, in wel- 
che sie mit ihrer weitem Ausbildung getreten sind, 
.wird aber der persönliche Verkehr zwischen den Ge- 
lehrten um so dringender, am über die verschiedenen 
Beobachtungen u. Probleme sich za verständigen, and 
den Plan für den grossen Bau der Wissenschaft festza- 
halien, dessen Ausführung im Binzelnen jetzt sicher 
einzelnen Kräften überlassen werden kann, da diese 
wieder durch gemeinschaftliche Bande der Achtung u. 
der Liehe für die Wissenschaft vereinigt werden. Wenn 
. ich mit gerührtem Danke den Beweis von Zutrauen er- 
kennen musste, den Sie mir durch Uebertragung der 
Stelle des zweiten Geschäftsführers bei dieser Ver- 
sammlung gegeben haben so habe ich Ihnen jetzt noch 
für die Nachsicht und Freundlichkeit za dauken, mit 
welcher Sie meine geringen Bemühungen aufgenomman 
heben, u. die Geschäftsführer finden sich zugleich ver- 
pflichtet, der vielfachen Unterstützung rühmend a. dan- 
kend zu erwähnen«, welche ihnen für die ICrreicborfg 
der Zwacke der Gesellschaft zu Tbeil geworden ist. 
Möge Sie die freundliche Erinnerung an die hier durch- 
lebten Tage glücklich in Ihre Heimath geleiten, u. mö- 
gen wir uns froh an den Ufern des Rheines wieder- 
finden, um uns zur Förderung des gemeinschaftlichen 
Zweckes mit erneuter Kraft brüderlich die Hand au 
reichen. 

Diese mit wahrhaft rednerischem Anstande vorge- 
tragene Abschiedsrede erwiederte Med. - Rath Otto im 
Namen der Fremden mit folgenden Worten, die, wie 
sie unverkennbar aus dem Innern kamen, auch in den 
Herzen aller Anwesenden ergreifeud wiederklangen t 

Verehrte Anwesende! Wenn ich nech für wenige 
Augenblicke mir Ihr geneigtes Ohr erbitte, so geschieht 
es nur, um im Namen der hier gegenwärtigen Frem- 
den eine unerlässliche, halb freudige, halb schmerz- 
voll« Pflicht gegen die liehe» Stuttgarter za erfÜNea. 
leb wünschte mir dazu die haadert Zungen meiner 
Freunde, u. ihre Beredtsamkeit, um Ihnen das, was 
Jeder von uns in diesem Augenblicke fühlt, zugleich 
aussprechen zu können ; — aber mein einfaches, unge- 
schmücktea, doch aus warmem Herzen kommendes Wort 
des Dankes o. Abschiedes dringt zu Ihrem offenen Her- 
zen u. ungekünstelten Sinn vielleicht eben so laut. Wir 
sind im Begriffe, aus Ihrer Mitte, aut einem Orte zu 
scheiden, wo uns so wohl war, wo wir nicht blos aas 
der reichlich fliessenden Quelle der Belehrung, son- 
dern auch aus dem Becher der Lust u. Freude, den 
Mässigkeitsvereinen zum Trotze, in langen Zügen tran- 
ken, wo die Aeusserungen der Güte u. attgermamseber 
Gastfreundschaft uns, weil sie aus freundlichem Her- 
zen kamen , nicht beschämten , sondern nur innig er- 
freuten, wo Güte u. Freundschaft Im Liede n. Sange 
erklang, u. in unseren Heroen rauschend wiederklang, 
wo uus nicht blos die milde Sonne des Südens, son- 
dern auch die warmende Sonne Ihrer Gunst a. Freund- 
schaft unausgesetzt leuchtete. Mit Wehmuth, mit inni- 
gem Bedauern reissen wir ans los von dem Orte, wo 
uns so viele Bande der Achtung, Liebe u. Güte ge- 
fesselt haben. Dank daher, den innigsten und ehr- 
furchtsvollsten, zuerst dem erhabenen Monarchen die- 
ses Landes, der. seihst ein Kenner u. Liebhaber der 
Naturwissenschaften u. der glücklichste Anwender der- 
selben zur Beglückung und Verschönerung Seines 
Landes, von Seinem hohen Sitze aas freundlich auf 
uns niederblickte, und uns durch die Beweise Seiner 
Huld u. Gnade gleich sehr ehrte als erfreute. Möge 
die Mutter Natur es Ihm dahken, u. Ihn aus ihrem 
Füllhorn mit. ihren schönsten Gaben überschütten! 


Dank, 1 — flöh», de» imtgifan Dank ifa fay 
Behörde», Staatsbeamte» u. einzelnes edle« Mia* 
die eben so wtHig als geschickt für unser« Betekn 
BeqeemifcMceit a. Vergnügen gesorgt heta;-fc 
den Haben u* schönen Frauen o. Jungfrau», <ä* , 
rosige» Uppen su uns sprachen und taugte, ml 
muntere» Schwäbischen Angea auf um «chaota, [ 
zarten Glieder für uns in das Gewand lämdficher I 
fachbeit pressten , n. auf den Kreis unserer Kifa) 
gen ihren, wenn aueh gefährlichen, doch 
den Zauber ausübten ; -rr Dank eadtich v«r 
beiden würdigen Geschäftsführern, — iha, 
gekrönten Greise, der den engen, abgeschlctMa] 
doch so nützlichen Kreis seines Forschem a. 
an verlassen sich entschloss, mm unsere Yenite 
durch seinea Vorsitz zu schmückea; u. ihn, 4^ 
ben Jäger, dem glücklichen u. geschickt» Jip 
. dem Felde der Naturwissenschaften u. Medien,^ 
glücklichen Nimrod, selbst auf unterirdischer 1 
mark; möge sein Geist o. sein Hera inadaetl 
dem verowölffaebt seinem Vaterland# nütxa! k 
denn wohl, liebes Stuttgart au Du schönet, {fcjj 
$ohwabeuland , mit den laubumkränztca Bognt 
Peinep sonnigen Lehnen voll Reben, Mais tj 
mit Deinen frischen grünen Tbalera voll hm 
Städte u. Dörfer, — Du Lead des still» hd 
neu und doch so kräftigen Wirkens fwKhgS 
Kunst u. Menschenglück jeglicher Art; -JkjH 
Marschali’s, Chi vier ’s, Pfaff’s nUEI 
ri eth’s, Schelling’s u. Hegel’*, Dumd 
des unsterblichen Schiller’* u. des b«ia|9 
lauge singenden Uhl and ’s n. Schwab’ijfttfl 
, voll biederer, kräftiger u. lebensfroher KbwehstrB 
sautos Land, wo ha schroffen Gegensätze eut Vcdj 
starrt o. versteinert, die Mitwelt aber dest# wechy 
mer u. lebendiger ist 1 Lebe wohl, recht wpRDt 
Stadt, Du schönes Land, u. Ihr, Ihr liehen aes«Fii 
Mit blutendem Herzen scheiden wir von Kock; di 
dankbare Erinnerung an Buch Alle seil uns ehe k 
Gefährtin auf unserer Heimreise sein! GetiU 
Ihr uns ein bescheidenes Plätzchen in Keren Bg 
das eine so weit offene Halle für Freundschaft ij 
. ist ! So möge uns denn bei dem Schmerze d«rTni 
die Hoffnung des Wiedersehens trösten! Kal 
Ort wird nun, wenn wieder die Traube reift j 
neu! Möge dann Keiner aus dem Heben Kid* V 
Doch*, — will der Himmel es anders, — Rai 
grossen Walde auch hier n. dort ein Bau ml 
unfruchtbar geworden, oder gar der uabanak« 
Axt unseres Geschicks erlegen, so wird deck 4*4 
grünen und blähen , u. der junge kräftige N«du 
wird neue» Genuas , neuen Schirm , neve aal ka 
.Früchte tragen. So möge denn dem sekens V« 
gegenseitiger Belehrung, Anregung u. Befrag 
Flamuiengestirn des nächsten Jahres günstig, kdl 
belebend scheinen, u. den Freondeo, von As» 
jetzt scheiden müssen, auf ihrem Wege so amn 
eiuigung leuchten! Noch einmal. Dank! imigalk 
. u. eiu herzliches Lebewohl ! (Fortscuusg Mt 


Pertonalnotisc a. 

Wien. DeremoritirteDecan derkieaarftft 
tät and erster Stadtphysikus Dt. Scsimm hM 
Magistrate lür seine Verdienste während der Da 
zeit das Diplom des BhreubürgerrecltU Stm m 
stadt erhalten. 

Der Bezirks- Physik us zo Hof-GasteR fr-jj 
ist, zum Mitgliede der physikal. med. 

Brian gen, der Gesellschaft lür K<nir - a. Hmjj 
zu Dresden u. der boten. Gesellschaft n M* 
ourg erwählt worden. . 

Bern: Herr Leibmedicu* Dr. Jas* 
gen hat den Raf als ordeatL Piuf» ßr B*»® 
siger Universität abgeleitet. 
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rfinkofg. Det lielgi Prof, der Chirurgie, Br. 
9 Ut nach Erlangen versetzt worden, wg c - 
r . TkxWu aes Land sh nt die Vorlesungen des 
ro an hiesiger Universität übernimmt. u 

tottgart. Der Oberamtsarzt Dr. ▼. Gmoe tu 
ingea, bisheriger Ritter des Civilverdlenstor- 
o. der Dr. Wbiss, Arzt des 2. Reiterregiments, 
b Rittern des Krone norden* ernannt worden. — 
ledigte Stelle eines Oberaatsarstes zu Tübia- 
t dem prakt. Amte daselbst, Dr. Wkbbb, über- 
worden. Desgleicbea ist der prakt. Amt Dr. 
■ ia M er ge Ai beim zum Oberamtsarzte daselbst 
, 8«pU>r, ernannt worden. 
iUster. Der prakt. Arzt, Dr. Torrusb, ist 
ledidlatassessor bei dein königl. Mcdiciu*lcolle- 
ir die Prsviu» Westphalen ernannt worden. 
iod. Der als Weltumsegler und Naturfotscher 
* Dr. aed. MmtbU iht Von hiesiger Universität 
»ctor der Philosophie ernannt worden, 
irlin. Des Königs Maj r haben dea herzegl. 
ded.-Rathe u. prakt. Arzte Dr. Scspp zu N au m- 
, d. Saale, zu gestatten geruht, das denselben 

I Herzogs von Sachsen- Meiningen Durchleucht 
ae Ritterkreuz dea Hausordens Ernst des From- 
i tragen. Desgleichen hat Sr. Mai. den Med r - 
, Prof. Dr. Caspbr zum Geheiaen Med.- Rath u. 
nerordentlicben Mitglied© der wissenachafll. De- 
k für das Medicinal- Wesen ernannt. 

n Staatsrath HuvbGand ist von Seiten des kö- 
lauses ein Oberaus schmeichelhaftes Zeichen der 
btung zu Tbeit geworden. 8&mmtliche Prinzen 
tessinoen des preuss. Hauses haben nämlich ihre 
rro Krüger’s Meisterhand in schwarzer Kreide 
leten Bildnisse in ein kostbares und elegantes 
uch vereint, was ihm durch Ihro königl. Hoheit 
onpriazessin in eigner Person in seiner Be- 
; unter dea huldvollsten Ausdrücken überreicht 

r Prof. Hbckbb ist zum ordentl. Mitgliede der 
haft für Naturwissenschaft und Heilkunde Zu 
Iberg ernannt worden. Dem Dr. Hknui, bia- 
Gehülfen bei dem hiesigen anatom. Museum, 
Stelle des zweiten Proseetors bei dein anatom. 
i übertragen worden ; an eeinef Stelle ist der Dr. 

II zum Gebülfen bei dem anatom. Museum ernannt. 


Br. Bn. n’At/nm \ msdtord. Prof. Und Prosector 
an der med. Facultät hiesiger Universität, ist zum or- 
dern!. Prof, der Anatomie and Physiologie und ihm Di- 
recter des anatom. InstHus bei der Universität In Halle 
vou Br. Maj. ernannt worden. < 

Der Medicinairath Dr. E, Gbabfb ist vqndermed. 
Chirurg. Akademie in Neapel, und der Prof. Dr. C. Cr. 
EiirkNbbbg von der Königl. ßaierischeo Akademie 4er 
Wissenschaften zu München zu ihrem JÜtgliede ernannt 
worden. 

Halle. Am 31. Octbr. wurde hier das neue Uni- 
versitäts- Gebäude feierlich von der Universität in Be- 
sitz genommen u. eingeweibt, bei welcher Gelegenheit 
die ipedicSn, Facultät dreien ihrer am die Naturwissen- 
schaften hoch verdienten Collegen, den Herren Profes- 
soren Gkbmar, Scüwriggbb u. Kamtz, die Doctorwürde 
ertheilte. 

Leipzig. Dem bisherigen ausseirord. Prof, der 
Philosophie, Hfn. G. E. Frciinkr, ist die durch Bran- 
t>KS Ableben erledigte ordentl. Professur der Physik an 
hiesiger Universität Übertragen worden. 

Die hiesige uted. Gesellschaft hat die Doctoreu 
BkciiBr in Mühlhausen, Ricobd in Paris, Hofra- 
the u. Professoren Baümgartnkr u. Ruck zii Frei- 
burg, Prof. Ai.bkr 3 zu Bonn, Dr. Lippich zu Lai- 
bach, Prof Kromsholz u Dr. 8cii » kl* ks zu Prag, 
Prof. Hbktschhl zu Breslau, die DDr. Frickk, 
Buhk, Zihvkrmann u. Gvnthhb zu Hamburg, Prof. 
Osann u. Dt. Minding zu Berlin, Prof. Jagür 4u 
Würzburg, die Prof* Lbupoldt e. R. Wagnkr zu 
Erlangen, Geheimen Rath Bkbnby au Greif*- 
wald, Prof. L. W. Sachs zu Königsberg, Medl- 
.. dual -Rath Hartman b zu Frankfurt a. d. Oder, 
Baron S. Pisani zu Palermo u. Prof. B. Vulpbs In 
Neapel zu ihren auswärtigen Mitgliedern ernannt. 

Todesanzeigen. Paris. Den 29. April starb 
hier der Dr. Maygbikb. 

N auplion. Am 15. Ang starb Dr. Cp. C. Wu.u. 
Micuahbllbs , königl. griech. ßataillonsarzt , als Natur- 
fofsober bekannt, 27 J. alt.- 

Ferner sind gestorben; Dr. Kons zu Berg he im; 
Dr. Kbotbl, Kreis-Pbysikus in Cöslin, Dr. Gnus cn- 
kb in Danzig« 


Medicinische Bibliographie des ln- und Auslandes vom J. 1834. 


i di«M Bibliographie worden die Schritte« nicht eher «afgcpoiaine« , als bin sie die Rodaotlon «flbm gtunbon bat. 
Uebngens alle ausländische med. Werke durch di« Wigand sehe Veriagshaudluug 

bezogen 'werden.) 


iova physico-medica Academiae Ca es. Leo- 
3arol. naturae curiosorum. Vol. XVI. suppte- 
L sisteus F. J. F. Meyeuii observationes zoo- 
in itinere circum terraiu institutas. Cum tabb* 
maj. XIII ü. 312 8. Bonn, Weber. (3 Thtr. 

dreä, Dr . , Aus den Vortragen über ipedelle 
ilkundO. Programm, womit die Königl. med.- 
Lehranstalt zu Magdeburg dem Herrn Dt. J, 
V i e b e I zu seinem 50jähr. Amtsjubiläuiu am I . 
834 Glück wüuscht. Magdeburg, VIII u. 88 8. 

aumont, Dr. Wilh. , Neue Versuche und 
tungen über dVn Magensaft u. die Physiologie 
‘dauung; auf eine höchst merkwürdige Weise 
t einer Reihe vou 7 Jahren an einem u. demsel- 
jecte angestellt. AuS dem Engl, übers, von Dr. 
Luden iu New- York.' Mit 3 lilhograph. Ab- 
1 il 222 8. gr. 8. Leipzig, Kollmaun. (1 Thir. 


Beiträge , praktische, im Gebiete der Homöopathie. 
Herausg. von dea Mitgliedern des Lausitzisch - S^hies;- 
sischeu Vereins houtöop. Aerzte, durch $. T. Thoren. 
1. Bd. 15 Bog. gr. 8. Leipzig, Schumann, (1 Thlr«) 
Bernt, Dr. Jos., systematisches Handbuch der 
ge rieht!. Arzneikunde, zum Gebrauche für Aerzte, Wund- 
ärzte , Rechtsgeiehrte u. zum Leitfaden bei öffentl. Vor- 
lesungen.' 4. verm. u. verb. Auflage. XIV u. 465 S. 
gr. 8. Wien, J. B. Wallishauser. (2 Thlr. 16 Gr.) 

Blum, Dr. J. B., die Seebade- Anstalten auf der 
Insel Norderney in ihrem gegenwärtigen Zustande. Mit 
1 litliograph. Ansicht u. einem Grundrisse. VI u. 66 S. 
8. Bremen , W. Kaiser. (12 Gr.) 

Soers, Dr. Luk. Job., sieben Bücher über na- 
türl. Geburt* hülfe. VIII u. 469 S. gr. 8 t Wien, Edler 
von Ghelen’s Erben. (2 Thlr.; 
i Chon laut, Dr. Ludw., Anleitung zur ärztl. Re- 
ccptirkunst. 2. umgearb. u verm. Aull. XV u. i35 S. 
‘gr. 8, Leipzig, Voss. (15 Gr.) 

Chouiant, J Dr. Ludw., drei anthropologische 
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Vorlesungen. 92 Si gr«4L Leipzig, Vom. (16 Gr.) u. rer«. AuflL Leipzig, L S c h ums— , W «.1611 
[Populärer Natur.] carton. 8. (18 Gr.) 

Deüien Lehrbuch der tpectellen Pathologie und Ua ratsch« Dr. Guilielm., Cwiutitioi 
Therapie des Menschen, Bin Grundriss der prakt. Me- dien de remedlis aonnulhs quorum effecUu hia*>a 
dicin für akadem. Vorlesungen, 2. verb. Auflage. Mit pore humano symptomatibos quibesdaa aarbsra n m 
Königl. Wörtemb. Privilegium. XL u. 798 8.gr. 8. Da- lee sunt. 13 Bcqg. 4. maj. Göltingae, wnrihn fed 
selbst. (3 Thlr. 18 Gr.) riebianu. (1 Thjr.) 

Dierbach, Dr. Jöh. Heinr., Pharmakologische Heyne, Dr. Ludw., praktische Brfch— n 
Notizen für prakt. Aerzte. 112 S. kl. 8. Heidelberg, Gebiete der Homöopathie, oder erfchr—gq ''«!* \ 
J. C. B. Mohr. (10 Gr.) [In diesem Schrifteben sind feuehtuog ihrer wahren Heilnngsweite a. ewiger m 
di« Krankheiten in «»tematUcb.r Ordnung (größten- Heilmittel, al« eia Wort rar Auteraterag der Ha. 
theil. nach Puchelta Syatem) aufgeiuhrt u. bei jeder mthiker v. rar Bekehrung verninftign 
einzelnen die in den jüngsten Zeiten gebrauchten neuen f ür Aerzte u. gebildete Nichtfinte. Ul ■. Il«&er 
Mittel, unter denen «ich hier und da auch noch einige Leipzig , Schumann. (15 Gr.) 
ältere linden, mit Angabe eine, oder einiger Aerzte, Hippocr.ti», C o i , de a*re. U6t et Kp 

die «ie rühmten, zuaammengestellt. Was die näheren t,er. Versio Foäsii latina. 11 Biberfelle, fM 
Angaben hinaichtlich ihrer speeiellen Anweudungsart, /g Gr.) 

Dosis , Form u. s. w. betrifft, so verweist der Vf. auf Hoff er. Fr., VerhaKnogsregela bei de. Tri 
seine Schrift „die neuesten Entdeck ungen in Badegehnaehe de. TazaMonwIorfer Mioenhna 
der M.teria m.dica“, u. zwar beionder» auf die Mit einem 8ituatieiuplaae. 75 S. 8. Gua*, Call 
' bald erscheinende neue Bearbeitung derselben.] ebard. (12 Gr.) 

Dragendorff, L. F. Ch., Annotationes qoae- Hoffroann, Dr. K. Rieh., vergleicMe Mi 
dam aphoristicae de foetus sanguinis. Pars I. Dissert, Pathologie. Bin Versuch, die K«ankheiteo ak KkH 
inaug. Rostochii 1833. 23 pp. in 8. Pari II., pro venia der Idee des Lebens auf tiefere normale LbmJ 
legendi, ibid. 1834. 29 pp. in 8. darzustellen, gr. 8. Stuttgart, P. Balz. (3TUr.tG 

Bble, Dr. Burknrd, Encyklopädisches Hand- Jäger, M., über die Darmstetne daheuA 
buch für angehende Wundärzte. Erster Baud. XXII gr. 8. Berlin, Veit u. Comp. br. (4 Gr.) 


u. 522 S. Zweiter Band, X u. 390 S. gr. 8. Wien, 
C« Gerold* (3 Thlr.) 

Bisenmann, Dr., die KrankheRs - Familie Pyra. 
(Schleimhaut- Exantheme.) 1. Theil. XII u. 420 8. 8. 
Erlangen, J. J. Palm u« Enke. (3 Thlr. 18 Gr.) 

Bstheninay er, Prof. C. A. v die Allöopathie u. 
Homöopathie, verglichen in ihren Principien. 9 Bog. br. 
gr, 8. Tübingen, Fues. (15 Gr.) 

Fleck 1 es, Dr. Leop. , die Krämpfe in allen ih- 
ren Formen. Niitttrgpuiätye und leicht fassliche Anlei- 
tung zur Gründung u. Bewahrung geistiger u, körper- 
licher Gesundheit beider Geschlechter. VI u. 98 S. 8. 
Wien, Gerold- (9 Gr.) [Populärer Natur.] 

v. Froriep, L. F.« veraltete Luxationen, vom 
Standpunkte der Chirurgie u. Medicinalpolizei betrach- 
tet. nebst einem Anhänge mit einer Kupfertafel. 5 Bog. 
gr. 4. In Umschlag geh. Weimar, Landes - Industrie 
Comptoir. (12 Gr.) 

v. G r i f e, Dr. , 8iebenzebnter Jahresbericht (1833) 
über das klinische chirurgisch-augenärztiiche Institut der 
Königl. Friedrich- Wilhelms Uuiyersität. 48 8. gr- 4. geh. 
Berlin , Duncker u. Humblot. (16 Gr.) 

Gräfe, Dr. B. A. , neues prakt Formulare und 
Recepttaschenbnch. Nach dem Nouveau formulaire pra- 
tique des höpitaux par Milne Edwards u. P. Va- 
v a s • e u r frei bearb. mit Zusätzen , Erläuterungen u. 
Anmerkungen versehen. 26 Bog. geh. 8. Berlin , Veit 
u. Comp. (1 Thlr. 16 Gr.) 

Griesselich, Dr. , die Homöopathie im Schat- 
ten des gesunden Menschenverstandes. Vorzutragen in 
der Versammlung des ärztlichen Vereine* zu Deutsch- 
Pecking am 1. April 1835. von Hoang - fu - tse, Nach- 
kommen des neupersischen Zoroastor u. emigrirten Man- 
darin. (Entgegnung auf Dr. H ä r li n’s Homöopathie im 
Lichte des gesunden Menschenverstandes.) IV u. 24 8. 
gr. 8. Carlsruhe. (6 Gr.) 

Griesselich, Dr., vollständige Sammlung aller 
Verhandlungen u. Actenstücke der Kammern Badenq u. 
Darmstadts über die Ausübung des homöopath. Heilver- 
fahrens. Aus den Protocollen entnommen. Nebst 2 
Vorworten u. vielen Noten- 111. u. 243 S. 8. Carlsruhe. 
(1 Rtblr.) * 

Günther, Dr. J. J., Natur u. Kunst in Heilung 
der Krankheiten. Ein Leitfaden für angehende Aente. 
144 Bog. geh. 12. Frankfurt a. M., Sauerländcr. (21 Gr.) 

Haas, Job. Ludw., Repertorium für homöopath. 
Heilungen u. Erfahrungen in alphabei. Ordnung. 2. verb. 


Königsdörfer, Dr. J. H. , bistorisA-tpJ 
phisebe, physikalisch- chemische u. median. BcMu 
der Heilquellen zu Ronneburg u. seiner r«—tU 
bung. Mit 1 grosseu lithogr. Ansicht dei B*l* 1 
u- 116 8. 8. Ronneburg, Weber. (12 Gr.) J 

Landgrebe, Dr. G., Ober das Licht, nm 
weise Ober die rheinischen uod physiolofMcfcs n 
kungen desselben. 38[ Bog. gr. 8. Marburg, M 
(3 Thlr.) 

Battier de Laroche, Beobachtung*« il 
fabrungen Ober die Heilung des gram« Ötun i 
, chirurg. Operation. Nebst einer Beschreib«* i 
Tbeile des menschl. Auges u. der mit Um is Brdh 
stehenden Theile des Kopfes. Aus dem Fraax. 'S 
10 Bog. 8. Ilmenau, B. F. Voigt. (16 Gr.) , 

Lawrence, W., Vorlesungen ober Cbtap 
chirurg. Therapeutik. Aus dem Engl, über*- 
Fr. B ehrend. 11. Bd. 2. Lief. Leipzig, 

(*2 Gr.) 

Lilienhayn, Dr. L. , ein auf bomöopak » 
versuche begründetes (Jrtheil über Homöepidv. I 
Aerzte und Nichtärzte. 84 S. 8. Glvgao, FM 
(8 Gr.) 

Lincke, Dr. , Carol. Gustav., Tnt«J 
fnngo medullari oculi. Additae sunt tabebe l H 

f raphic. coloratae. VIII u. 166 8. 8. Upaiae, »j* 4 
est. (1 Thlr. 16 Gr.) 

Masius, Dr. C. H. , Handbuch der/ffkfcLj 
zenei Wissenschaft. Zum Gebrauch für gencbtl Ae 
u. Rechtsgelehrte. Zweiten Bandes 2. n. 3 
Fortgesetzt v. Prof. C. L. Klose. 37] ß«S* f 
Stendal , Franzen u. Grosse. (2 Thlr. 12 Gr.) 

Meede, Dr. L. J. C. , die GcschlecbtifcfMlW 
des Weibes. Nosologisch u. therapeutisch toA* 
Herausg. v. F. A. Ballin g. 2. Theil 1. AbtkSD* 
gr. 8. Göttingen , Dieterich. 1 Thlr. 12 Gr ) 
Muchar, Dr. Albert v. , das Thal * ^ 
* bad Gastein nach allen Beziehungen u. 
ten , n ich eigener Anschauung u. au« des w«tH 
aten Quellen dargestellt für Aerzte, Körperir»*k? 
schichtsforscher , Mineralogen , Metallurg«, BMj 
u. für Freunde der hochromant Alpenoatvr. W* 
thogr. Ansichten u. 1 Karte in kl. Fol 22J B«t f 
Grätz , Damian u. Sorge. (1 Thlr. 16 Gr.) . , 
Neuoann, Dr. C. G. , von de« KrasH^J 
Menschen. Specieller Theil , oder spedeÄ« 

IL Therapie. 4. Bd. Spedelle Patbologh u. 
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Krank tieften der SrirnftnlitäL 54. Bog. '8. BefH«,’ 
big. (4 Thlr.) 

Normal - Instruction für Leichenschauen 24 S. 8* 

, J. Ebner. (4 Gr.) 

Ott, Fr. Andr., theoretisch - prakt. Handbuch 
allgemeinen n. besondern chirurg. .Instrumenten 1 - u. 
baodlehre oder der median. Heilsinttellehre , zum 
rauche bei Vorlesungen und zmu Selbstunterrichte 
steter Rücksicht aut* das Handbuch der Chirurgie 
Che lins bearbeitet. 1. Hfl 3. ganz umgear- 
»te u. verm. Aufl. Mit lithogr. Abbildd. 808. 8. Mün- 
i, Georg Frauz. (8 Gr.) 

Richter, C. H. , Repertorium für die Amtspraxis 
Personals der Heil - u. Tliierarzneikuode , Chirur- 
Geburtshülfe u. Pbarmacie im Königreich Wurtem« 
3. Thl. 20 Bog. 8. Tübingen, Fues. 

Rieke, Dr. J. V. B. , über die Einsackung u. Ein- 
rung der Nachgeburt, eine häufig vorkommende Art 
Abortus. Eine Abhandlung vorgelegt der Versamm- 
der Naturforscher u. Aerzte Deutschlands im Sept. 
1. Mit 3 Stcinzeichuungen. 29 S. 8. Stuttgart, G. 
telbrink. 

Robert, Dr. F. , nosologisch -therapeutische Auf- 
isse Aber mehrere der schlimmsten Krankheiten der 
sehen. 5 Bog. gr. 8. Marburg, Eiwert. (8 Gr.) 
Rosas, Dr. Ant. , Lehre von den Augenkrankhei- 
Zum Gebrauche für prakt. Aerzte u. Wundärzte, 
auch zur Benutzung als Leitfaden beim klinischen 
srrichte. XIV u. 599 S. gr. 8. Wien, J. B. Wallis- 
er. (3 Thlr. 12 Gr.) 

Sachs, Dr. Lud w. Wil b., die Homöopathie und 
r K opp. Eine Kritik der Schrift des Letztem über 
ere , nebst einem Sendschreiben an Herrn Hof- u. 
I.-Rath, Ritter Dr. C I a r u s. 274 8. gr. 8. Leipzig, 
dt bau«. (1 Thlr. 8 Gr.) 

Schon, Dr. J. M. A. , nosologisch - therapeutische 
Stellung der gonorrhoischen Augenentzündung, 9. Bog. 
Hamburg , A. Campe, i 12 Gr.) 

Bichel, Dr. Jul., allgemeine Grundsätze die Au- 
leilkunde betreffend, nebst einer Geschichte der 
unat^ Augenentzündung. Aus d. Franz, übers, und 
lusg. ▼. P. J. Philipp. X u. 38 S. 8. Berlin, Aug. 
»cbwald. (6 Gr.) 

Simon jun., Dr. Fr. Alex., antihomöapathisr.hes 
biv. Bd. 1. Heft 1 u. 2. 151 u. 179 S. 8. Hamburg, 
fmann u. Comp, (jedes Hft. 1 Thlr.) 

Stilling, Dr. B., die Bildung u. Metamorphose 
Blutpfropfes oder Thrombus in verletzten ßlotgefas- 
Aus einer grossen Reihe von Versuchen an Thie- 
abgeleitet ; auch unter d. Titel: Die natürlichen 
cesse bei der Heilung durchscblungener Blutgefässe 
besonderer Rücksicht auf den Thrombus. Mit 2 Ta- 
rn. XVI n. 304 8. gr. 8. Eisenach, J. Fr. Bärecke. 
Fhlr. 20 Gr.) 

Strahl, Dr. M o r. , über Krämpfe u. Unterleibs- 
diwerden. 2. mit Krankheitsbildern versehene Anfl. 
a.78 8. gr. 8. Berlin, Eoslin. (14 Gr.) [Populärer 
ur.] 

8 1 rei nz, Dr. W. , Bericht aas Gasteta für das 
r 1833. 16 8. 8. Linz , Cejetan Haslinger. 
Tritschier, Dr. J. C. 8., Cannstatt’s Mineral- 
Hen o. Bäder. 2. Aufl. Mit 6 Ansichten u. 1 Plan. 

. 119 8 . 8. Stuttgart, J. B Metzler. 

Ueber das Selbstdispensiren der Homöopathiker, 
einem prakt. Juristen. 37 S. 8. Leipzig, Schumann . 
Jr.) [Wir überlassen die Beurtheilung dieses Schrift- 
is den Juristen.] 

Vering, Ritter von, Jos., Aphorismen über Oh- 
irankheiten. Bei Gelegenheit der Versammlung der 
urforscher zu Stuttgart im J. 1834. Vll u. 60 S. 8. 
»n , J. B. Wallishauser. 

Vogel, Dr. Sam. Gottl.von, roedicinische Bcob- 
ongen u. Memorabilien aus der Erfahrung. XIV u. 
8. 8. Stendal, Franzcn u. Grosse. (18 Gr.) 

W ehez, E. JfcL, de pulsn, resorptioue, auditu et 


tactu. Annotationen anatomlcnc et physiologicae. V1TI 
u. 175 8. 4. Lipsiae, C. F. Köhler. (1 Thlr. 12 Gr.) 

W i baser , Dr. KatI, die Wirkung der Arzneimit- 
tel u. Gifte im gesundep Querispben Körper, noch frem- 
den u. eigenen Beobachtungen. 4. Hft, 8. Literar. - arttsL 
Anstalt in München. (1 Thlr.) . * . 

Wildberg, Dr. C.F* L, Entwurf einer Bromato- 
logie n. Pomatologie für Kranke, oder: Kurze Anwei- 
sung zur Auswahl, Bereitung it. Anwendung der Speisen 
u. Getränke in Krankheiten. X u. 112S. kl. 8. Berlin, 
A. Hirschwald. (14 Gr.) 

Wörterbuch, encyklopadisches der medicin. Wis- 
senschaften. Herausg. von den Prof. Dr. W. H. Busch, 
C; F. v. Gräfe, C. W. Hufeland, H. F. Link, 
J. Müller. 11. Bd. 45 Bog. gr. 8. Berlin, Veit u. Comp. 
(3 Thlr. 8 Gr.) 

Zangerl, Dr. Jos., über die Convulsionen im 
kindlichen Alter. VI u. 75 S. gr. 8. Wien, Fr. Beck. 
(12 Gr.) 

Zimmer mann, Dr. Job. Mich., Kaspar Hau- 
ser in physioiog. , psycbolog. u. pathogenisch- pathologi- 
schen Untersuchungen beurtheilt. XVI u. 144 S. 8. Nürn- 
berg, J. A. Stein. (16 Gr.) [Das Resultat der Unter- 
suchungen des Vf. ist: dass Kaspar Hauser ein Betrü- 
ger war.] 

Zl&torovich, Dr. Jos. v. , Geschichte des epi- 
demischen Katarrhs (Influenza, Grippe), welcher im 
Frühjahre 1833 in Wieu grassirte, und über sein Ver- 
hältnis* zum stationären Genius der Krankheiten. XIV 

u. 64 S 8. Wien, Carl Gerold. (10 Gr.) 

Archiv für Anatomie, Physiologie u. Wissenschaft!. 
Medicin, herausg. von Dr J. Müller. Hft. V u. VL 

[O r I g I a a I a u f a. .* V. Der mikrotnmisebe Quetscher , ela 
bei mikroskop. Untersuchungen unent beb Hiebes Instrument, von 
Purkinje. — Entdeckung contimririieber, durch W'imperhaare 
erzeugter Flimmerbewegungen , als eines allgemein. Phänomens 
in den Glassen der Amphibien, Vögel u. Sftogtblere, v. Pur- 
.klage u. Valentin. (Da die Vif. die Gerammtheft ihrer 
Beobachtungen Ober Flimmer bewegungen demnächst ln einer 
. eigenen Schrift bekannt machen werden , so verweisen wir auf 
die krlt. Ilelatioo derselben.) — lieber die Dicke der varikösen 
Faden la dem Gehirne u. dem Ruckenmarke des Menschen, v. 
V alentin. — Geber das Gewebe derTunicm dartos, von Jor* 
d a n, — Beschreibung des Muskelsysteais -eines Pythien bivft- 
tatus. (Fortsetzung.) — Geber die Möglichkeit der Bildung von 
Muskelfasern durch patbol. Prncesse, v. Wutz er. — Geber die 
Retina im Auge der Gräienlirehe, v. Gottache. — Geber die 
Zengungaorgane der Cirripeden o. ihre Stellung im System, v. 
Wagner. — VI. Die Metamorphose des Eies der Batrachler 
vor der Erscheinung des Embryo a. Folgerungen ans ihr für 
die Theorie der Erzeugung , von v. Buer. — Geber die so- 
gen» nute Erneuerung des Mngeas der Krebse u. die Bedeutung 
der Krebssteine, von v. Bier. — Beschreibung des Muakel- 
syatems eines Pythien biviltatus, von d’* Alton. (Sshluss.) — 
Beitrag aar Boiwieklungsfeseblehte der Schildkröten , von 
Baer. — Geber de» Begriff des latenten Lebens, v. Ca ros. 
— Vorläufig« Mittbeiluag einiger bisher unbekannter Siructur- 
verhaltnisse bei Aealepfcaa «. Eebiaodermea , ▼. Ekrea- 
b« rg] 

Annalen der gesamuiten Heilkunde ; herausg. v. Dr. 
J. F. C. Hecker. August. 

[Orlgia alaufs:] Bemerkungen über PoCkea, Varlolo- 
iden, Kuhpocken und Varicellen; v. Sie in beim. — Beiträge 
zur Geschichte der Epidemien, v. Ro senbaua. (Fortsetzung.) 
“(Glebt eine krit, Relation voa:.Pauli fteuerantzii, Ro- 
• toebiensis, de Purpura, über slngularis . la quo febHum 
maiignarum natura et euratio propoaiiur. Ad aiapiissimum 
magistraium Lubeccensem. Ltibecc. IttM. 4.) — .Otterbiss Ver- 
giftung durch lästerlich« einfache Behandlung beseitigt, v. 
VV a g a e r.j ' 

Archiv für medicin. Erfahrung im Gebiete der prakt. 
Medicin, Gebnrtsbülfe u. Staatsarzneikunde ; herausg. 
von Dr. Horn in Berlin, Dr. Nasse in Bonn u. Dr. 
Wagner in Berlin. Mai. Jonius. 

rOriginalaufs. : Bemerkungen über die Saiubrität 
voa Güstrow, v. Roseatbal. — Skizze einer Geschichte der 
Ohrenheilkunde , v. Dann. — Mittheilaogen aus der Iraxls, 

v. Tott. a. Mein Verfahren bei den Im Orte u. In der Gmge- 
reod verkommenden Fällen von Pleuritis, Angina, Scharlach - 
u. Röthelausschlag, b. Skirrböse Verhärtungen , Careinom und 
Balggeschwülste ln äusseren Tbeilen bei Brustkraakbeitea u. 
ebron. Abdominalleiden zeigen häufig an, dass die inneren eben- 
geoanoten Leiden durch dieselben oder analoge Aftergewebe 
im Lnngenorgane a. Guterleibe, die Diarrhöe bei Phthisikern 
durch Tuberkel im Darmkaaale erregt werden, c. Einige Fälle 
von bedenklichen Brurileidcn , eis Folge des Keuchhusten*. — 
Neuer Falt eiser vorgekommeaea tödtl. Verblutung aus der 
Nabelschnur eine« aeugeboraea Kindes; mitgeth. v. Rel- 
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■ M» — IJeberaleht öct f« de« Mipitn Juli, Alf, m. Berühr. 
IMS to« mir beobachteten wichtigeren Krank hei tsformen v. 
Hora.} 

Journal der prtkt. Heilkunde, berausg. ▼. C. W. 
Hufeland a. E Osann. St. 7. 8. n. 9. Juli, August, 
Septbr. 

[ O rl gl u al au f 9. : J n 11. Miseellen ans dem Gebiete der 
prakt. Hmikonde; v. Han ff. a) lieber die gewöhnt. An wen- 
dungsart gewöhn!. Araneimittel. b) lieber Syphilis. c) lieber 


d) lieber Krätze — Neuester, günstiger Bericht Sy« 

3«. Akademie de Mdd. Ober den Lebcnsmagnetismn« ; die Heilwirkungen dea Silfeiai, gesammelt ii 4n ml 
fand« — Merkwürdige Wirkung den mineral. Mag- * — * “ ““*■ — J " l 1 1 — 


Herpes, 
der frsnzö«, 

v. Hnfeland. — Merkwürdige Wirkung den mineral. Mag 
net* auf krankhafte Nervenzustände. Nebst einem aeltanen Sec- 
tionabefund: v. R. Knauer, mit Vorerinnerung v. Hufe- 
] and. — lieber die Wirkung des Coprem stilpIt urle. in dem 
Croup. Ala Nachtrag; ▼. L. K ortlug. — Noch einige Be- 
merkungen über die med. Wirkung der Artemisia vulgaris; v. 
Biermann. — Einige Krankheitsfälle medlcin. Inhaus; beob. 
v. F. Asohondorf. — Bemerkungen «her den epidem. Baueh- 
katarrh so Hanau im Sommer 1831, v. Sperar. — Kurse 
Nachrichten. Monatl. Bericht über den Geenndheilazuatand, die 
Geburten und Todesfälle von Berlin, nebst Witterungstabelle. 
Monat Juli. — August. Prakt.* Beobachtongen, t. Hrlmer. 
n) Allgemeine pra kt. Bemerkungen über die herrschenden Krank- 
heiten in Aachen n. seiner Umgebung, im I*aufe das verflosse- 
nen Decenninm. — b) Merkwürdiger Brach der Sebädelkno- 
ehen bei einem Kinde, c) Vergiftung mit Seemnscheln. d) Es- 
sigs. Blei gegen Hämarrhagten. e) Missbildung des Herzens, 
wahrscheinliche Ursache dea Selbstmordes. — Die Rötheln, als 
für sieh bestehende , u. weder mit dem Scliriaeh noch mit den 
Masern Verwandtschaft habende Krankheit; r. Wagner.— 
Der Galvanismus, in Beziehung auf seine chemischen, pharma- 
ceutisehen o. Uebertragungswirkangen im Organismus; v. Sch r A- 
der. — Tod dareh Verbrennung u. Koklensoittt ; r. Grnff. — 
Kurze Nnohrishten o. Auszüge, a) Heilnag einer Hodenanschwel- 
lung n. Verhärtung; v. Günther, b) Monatl. Bericht über 
den Gesundheitszustand , die Gebarten o. Todesfälle von Ber- 
lin, nebst der Witterangstabelle. Monat Anglist. — Septbr. 
Einige prakt. Bemerkungen Uber die Cholera; v. B Hisse u.— 
Prnkt. Beobachtungen; r. Krimer. (Fortsetz ) a. Aosgexelch- 
net wobithfttlge Wirkungen des Schwefel- Alkohol, bf Merk- 
würdige Heilung einer Epileptischen. «) Hypochondrie u. Un- 
tevleibsbeesh werden nach unterdr achtem Tripper, d) Seltsamer 
Zufall bei einer Staaroperalion. e) Entfernung von Elsensplit- 
tern aus dem Auge, ohne Operation, f) Missbildung der weibl. 
Geschiechtstheile. k) Einige Worte, die Behsndlung von Ver- 
härtungen n. Skirrhus des Uterus betreffend. — Klin. Wahr- 
nehmungen über Syphilis; v. Dreste. a) Gonorrhoea. b)Loea 
vencrea. — Epidemie einer Pebrls epigastrico - nervosa. Febris 
nssodes der Alten. Ala Folgekrankhelt des diessjfthr. heissen 
Sommers; v. K ah leis. — Ted durch Verbrennung n. Koh- 
lendunst; v. Gra ff. (Ports.) — Kurse Nachrichten, a) Einige 
Worte über die Wirksamkeit und Aowenduogsart des kuustl. 
Magnets als Heilmittel ; v. Dr. S ch m 1 d t. Mit Bemerkung v. 
Hnfeland. b) Monatl. Bericht über den Gesundheitszustand, 
die Gehalten und Todesfälle von Berlin. Nebst W itterungsta- 
belle. Septbr. c) Miscellen preuas. Aerzte. 1) Heilung einet 
Vomltua chronicus : v. Baum buch. 3) Heilung einer Lues in- 
veterata durch Gold.] 

Medicinische« Correspoademblatt de« Württemberg. 
&rztl. Verein«. Bd. III. Nr. 38 — 40. Bd. IV. Nr. 1—7. 

fOrlginnlaafs. : SB. Fünfter Jahresbericht über die Ab- 
theilung der innerl. u. chron. Ausschlag* kranken im Kathariaea- 
hospitale zu Stuttgart; v. Glees. (Beschloss.) — lieber Wurst- 
vergiftungen; v. ftodenmtkller. 39. Beiträge zar Pathologie 
unu Therapie; v. RAseh. — Bemerkungen ans dem Gebiete 
der Chirurgie ; v V e i e I. — OithepiüL Heilanstalt in Caaa- 
stadt ; 3. öffentlicher Bericht ; v. H e I n e. 40. Auszug aus dem 
Inapeetloaa - n. Obductioaaberichte über eine« Verhafteten, wel- 
cher sich selbst erhängt bat; v. S. — Prakt. Notizen; v. Hey- 
felder. Bd. IV. Nr. l. Merkwürdiger Pfeil eines Ertrunkene«, 
durch die Gegenwart von Sand u. Steinchen in den Resplra- 
tionsorganen ; v. Blumhardt. — Ein paar Worte über den 
Werth der Untersuchung der Vscoinennrben In Bestehung auf 
Schutxkraft der vorangegangenen Väccfnation; v. Steudel. — 
Zur Geschichte der Aotenrieth. Salbe; v. Sicherer. S) Ver- 
sammlung der Naturforscher u. Aerzte zu Stuttgart. Protoeoll 
der 1. Sitzung der med. Seclion d. 19. Sept. — Merkwürdiger 
Fall eines Ertrunkenen durch die Gegenwart vm Sand o. Stein 
eben in den Respirationsorganen ; v. Blum Ward. ( Beschluss.) 

— Beobachtung einer durch physischen Blnlhts* her vorgern le- 
nen Gesiobtsgeschwnlst; v. Diez. 2) Yersammi. d. Naturfor- 
scher n. Aerzte zu Stuttgart. Protoeoll der 2. Sitzung der med. 
Sectiou d. 20. Sept. — schwierige Diagnose einer compHeirten 
Hodcngcschwulst; v. Plie«tnger. — Fall einer doppelten- 
Harnblase; v. Lee hl er. 4) Versammk d. Naturforscher und 
Aerzte zu Stuttgart. Protoeoll der 3., 4. u. &. Sitzung der med. 
Seotion. — Geburt zweier mit einander verwachsener Kinder ; 
v. Hochsteiter. 5) Yersamtal. der Naturforscher n. Aerzte 
au Stuttgart. Protoeoll der 6. Sitauag der ined. Seclion d. 23. 
Sept. — Die diesaiihr. Revaeeiaation im kenigl. Württemberg. 
MUttair ; v. Heim. 6) Versamml. d. Naturforscher u. Aerzte 
zu Stattgart, Protoeoll d. I. Sitzung d. med. Seclion d. 26. Sept. 

— Die dimsiedir. Revaeeiaation im bAnigl. würtemberg. Militatr; 
v. Hei «i. (Fortaetaaag.) 7) Anhang zu den Protncoileu der med. 
Seetion. — Die diessjähr. Revascination in Württemberg. Mili- 
tair; v. Heim. (Fortsetzung.)] 

Modi einfache Jahrbücher des kais. köo. Österreich. 
Staates , heraosg. v. Dr. A. J. Preiherm ton S tiff t «• 


»VMS Ton Pr. J* h, N rn Uhi m » tlattt 4 
Bd. oder neueste Folge. VI. Bd. 3. n. 4.8t 
[Origin ulaufa.: St. 3. Hcrrschesfa Kraul* •- 
stftütron tu Steyermark Im J. räst ; vta r. Veil 
der Witterangs- a. Kraakbeitscoamhiitfci vm fr - 
r. K.kl.rt, - Rummh« ta Wh», I« j V 
Jacqoin. — Uebeniickt der therms-kygrsm 
nchtongen im J. 1813; von Demselben — t 
neueren Reehtsgelehrte« sumBohafe derGeharti 
mene Veriotauug der ownsehl. Leibesfracht; v 
System des Thferrelchs; v. J. FVie.e. - Erfahr 


für Aerzte in Prag, während der Scksljskre Mf.u 
Pleischl. — Dm Heilquellen von Sslslmh h lz9 
phys(kali*ch-chem. Beziehung; ▼. Wagner. - KQ 
eines doppelkörperigen Kalbes; v. Czeraak 8 li 3 
Ule n. Bemerkungen der Prager mejj. Fzcaltftft, ■bfl 


Czermak Kl 

. Prager med. Fualttt, -fc- 

derselben enf Belangen der dortigen Branstvdi* 
suchten Branntweine , o. über die ZnÜsdgkeft 
fasoe bei der Braaatwefaeraeogvag. — BstaerttsttiH 
Fscultät in Wien über dea während der Ckeierzi$K2| 
achteten Einfluss der epidem. C*a»tiiutioa aaf Tkiazv* 
nere Notizen über die Abtreibung dr« Baadvvna faff 
zelrinde dea Granstbanmeo ; von M ei singt r. - OM 
Heilwlrknngew des Kreesot; v. Demselhcs.- ttulm 
Gerichtssrzt bei vorkomaenden TAdtosges, nach fand 
Strafgesetzbucbe zu erheben n. zu beguuratcaf v.ltd 
Ueber das vom A«g. bis Nerv. IBS tu 8afab«(hd|m 
kommene gaatriscb-nenAse Fieber; v. Ki rckicr.-ftfl 
prakt.. Notizen über die Wirkungen de« Sxllabthr^ 
Moj »ieevies. — Zwei psyehologiseh «icUkilld 
ger L — Hydrope abdemiais diffasee hianmik 
pnnktirt; v. Kaiser. 

Medicin. Zeitung; herausg. voa Aaf 
Heilkunde in Pretiosen. Nr 37 — 46 

[Originalaufs. : Bemerkungen über fas 
Zustand der Medlein n. Ibr VerhAlralse zum IV 
v. Dnmerew,. — Zar Lehr# von den 
een; v. Wilde. — ThlerftraU. Notizen. • \ 
nge Vorkommen des Hydrops ventrienlsnm errtr 
und dessen grosse Tödtllchkeit ; v. Nässt. ~ I 
knochengescb w ölst auf der Innern Fläche da 
r i e p. — Fall von unblutiger SelbstamputaflM. mmi 
. häufige Verkommen des Hydrops veotnenform cnddkj 
dem a. dessen graste TA&Jichkeit (Schloss), tiOd 
bersicht der im Semester 1833—1824 vor der Mp.« 
minations- Commission in Berlin statt gefosdesn i mW 
Arztl. Prüflingen, v. King. — Vergiftnagräftlf fT 
Genosse von gekochtem, au /gewärmtem s. wiefafa 
nem Fleische, v. Henkel. — WnsserfesduA 
Schwindsucht; v. Berk us. 40. Einige Bca rrtü fsf 
mnthmmsllchen Antheil des GerngHoa-Sysiems aa fall 
des Irreseins, v. Flemmlng. — Leaksm; t. Mg 
Heisset Wasser, äuseerlich angewendet, eia Vktdfl 
Croup; v. Lehmann. Nebst einem Zv mt u \ r«J 
Tödtl. Hirnleidan bei Kindern, durch Falles auf KB 
veranlasst; v. Horn. 41. Was verstanden die almk 
ter Phreaitis o.wle verhält sie sich znr EncepksBthfai 
v. Simon. — Versuche mit der Impfung von Ktkmf 
ganieo. — Witterung«- o. KrankhefamspZifatimi 
im Monat Sept. 1834. 42. Beobnchtnngea vm nfem 
bei Geimpften n. Ungeimpften ; v. Cargaalto.-! 
diger Obdnctioasbefund ; v. Mall«. — Prakt. 9 
per und dnreh Triassr vemalaanta satzandL 
mit inlermittirendem Typus; v. Simon.— 
demica unter den Mannschaften des 19. 1 n faateritJ _ 

— Exstirpation eines (it bärinouernohnes; v. THklfi 
Heiot's Sekrolog; v. II. u. Tripper «. d*«hTdp| 
lassto ent/iiudl. llodcngchchu ulst mit iteraitii ümj 
v. Simon ( Srhltiss). — Fälle Intermlll l r cs dCT Imi 
N tu rose; v. ischepko a. fa — > Hemta« k tdtt 
quor haemostaticua der A not her Hammel s>d JmdM 
stellten Knrvdrsuchc. — Rctardirte Callufrbitdug; 

heim. 4b. Zer Diagnostik äusserer Geschnnl«*; ’lm 

— Witterangs- und Kranklieitsconstitulioo so B«fis ■■ 

Belob. 1834. 46. Lebeflrsguug tut«*. Am*m*an»Mfc«JJ 
sehen, v. Hertwig. — TAdtl. Füll efaer Pemtifaiiia 
den nebst Leichenbefund; v. Richter.] 

Neoe ZeitschrÜl für Geburtskanöe, 

Bus ch , d ’Oo trepont a. RitgeaBilÄ 

[Original auf».* Ueb^ die Pslrtstosas «äyg 
sehen Osteotom, v. d’OutrepeoY. — Leber* 
der Becke ns rmnhvsen während dar Sehn nngrrvmm 
nung derselben bei der Gehurt, '• l UliteT. — ««R 
einer kunstl. F rühme hart, v. H o r 1 a c h e r. — l*ekers«ra 
tod neugebnru « t Kiadev, Kosshin.^— 
knorpcl u. lederarticren Au-artung der *“* 
mOgeth. v. d * O n I rep e « t. — Fall v 

theflwei'C llourption einer im l teri - _ 

centahäute, v. Schmidtmütler, mit Beeri n|?: 
trepnn t. — Uebersicht der Vorfälle in der 
zu Wunbarg im J. 1833, v. d* B u trepont.] , ^ 
Wucliensrhrift für die ^e>amiule näS**» 
nusp. von Dr. Casper. Nr. 36 — 45. 

[() r i g i n a I a u f M. : 36. Merk» ürdieer Fall t 
tödtl. Verletzung, v. Vogel. — lebet TaBk 
stumme , \ oo Mansfeld. 'Schluss.) — "ii — , 
von Berlin, lora Aug. d. J., von der Redact^ 
theil der Engländer über Hotnöopatbie . v. 

Drei Falle von Blutungen aus dem nicht sck««»5* rt 
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l»kl. - Commleatlon dtrBmdilai alt den X5nen 
Mia', V. 8*»* »1 tt s. SB. lefcer das Verhältnis* des 
rficben zur Darmsddefmhanteatzündiinf , ?.£beraii«r. 
idusgbd Zwillingen, v. Schmidt. — Vermischten, v. 

I»p. M. Neon Frösche in Magea, v. Sander. — (Je- 
» VcrbäKaiss dea Nervenfiebera >ur Bermschleimbaateat- 
I, v. Ebermaler. 4b Zwei Fälle von (Jnterleibaskir- 
r. Cohen. — (Jeher das Verhältnis* dea Nerven fiebern 
rnschldmhaatentzandung, v. Ebermaier. (Schloss.) 
tk Würdigkeiten aus der Praxis, v. Bronn. (Forts.) — 

Ille von (JnterleibaMkirrbua , v. Cohen. (Schluss.) — 
ingi - u. Kmukheitscoustitution von Berlin im Septbr., v. 
d. 41 Kleine Beiträge nur med. Erfahrung, v. Cra- 

- Gehirntuberkel ; zur Lehre von der Nervenphyaiologie, 
innina. — Vermiaehlea, von Bora. 43. Beitrag zur 
« der laveralo uteri, v. Haugk. — Zur Physiologie 
ilrn«, v. Stanniua. (Schinna.) Vermischtes, v. H m ■ 
u Schlüter. 44. Einige Bemerkungen aus Paria, von 
tu b ach. — Beitrag zur Diagnose der lnveraio uteri, 
igk. (Schluss.) — Phantasiegebilde einen Scharlachkran- 
Cohen. — Vermiaobtes. 45. Einige Bemerkungen aua 
v. Dieffenba eh. (Fortsets.) — Phantast egebilde ei- 
itrlacbkranken , v. Gehen. (Schluss.) — Vermischtes, 
kiewfaz, Burdach u. Schnitzt.] 

»itsebrift für die Ophthalmologie; in Verbindung 
Jen Aerzten herausg. von Dr. Friedr. Aug. v. 
in. Bd. IV. Hft. 1. n 2. Heidelberg u. Leipzig, 
froos. 

iriaalaufs. : Mikroskopisch -aaatom. Betrachtungen 
> Wasaerhaut u. das Linsensystem des Aiiw, v. Wir- 

— Einige Resultate meiner , au verschiedenen Thleren 
«n Experimente über die traumat. Reaetion bei V erwun- 
4er Kapsel u. der Linse, nebst Angabe jener Erfahren* 
r diese Reneiiou beim Menschen , v. Demaelb. — Ei- 
nte aber die Membrana capsulo-pupillaria , v. Heile. 

Einiges aber die Membrana eapaulo-popi Daris, v. Ar- 

- Die Verwundbarkeit der Hornhaut nach Verbuchen na 
ra, v. Beyer. (Fortsets.) — Zur patholng. Anato- 
Aoges, v. S e a 6 o. a) Regelwidrige Knoeheabildung im 
. Auge, b) Marasmus senilis der Kapsel u. Linse, e) Co- 
Iridis mit Glaucom oad Cataracta glaucomatosa eompli- 

Anatom. Untersuchungen eioes atroph. Auges, e) Aaa- 
tsrsuchuug von 3 amaurot. Augen, f) Staphyloma acle- 
posticum. g) Anatom. Untersuchung eines von Iritis be- 
Auges. h) Operationsgesehiehte einer CaUraeta trau- 

— Amaurose bedingt durch abnorme Beschaffenheit der 
ea, von Beck. — Beitrag zur Lehre von den organ. 
rangen doo Auges nach Staaroperationr» , von Beek, 

v. B eg er. — Binign prakt. Bemerkungen über die 

rftea der Thrftaenorgane , v. Beb re. — Geschichte ef- ^ 

nunea Zerrelesong der Cornea und Heraostreleu der 
r. Kyll. — Ectopia tarsi als Bildungsfehler der Augen- *J* r pnysi 
nitgetb. v. Blasius. — Interessante Fälle von Augen- chez J. Rouvic 
Hen und Augenoperationen, aus der Praxis des Heraos- 
aiigeth. v. Zeis, a) Exstirpation einer Geschwulst ia 
iu durch Spaltung den obern Augenlides, b) Blepharo- 
echter Seite la Folge eines Tuberkels im Gehirn, e) 
e der Tbr&neonäcke mit Inneren Thräneafisteln. d) Ex- 
■ einer Tetamgiectasie nahe am Auge, e) Ectropium 
coli extern!, gehellt durch Tnrsoranbie. — Ophtbalmo- 
wellen nach fremder und eigener Erfahrung, v. Her- 
ber. a — f. tlphthalmotherapeut. Notizen über blaus. 

I, rohen Kalbfleisch, Morph, ncetic., Calomelunction, 

Worts aaelll und Ophthalmia arthiit; v. Koch, g) We- 
gs wenig beaclitete Anomalien des 8ehens-, v. Heyfel- 
i— k. Ueber Hyperkeratosls, Mangel der Iris als Malum 
. and Pseudomembranen im äusaern Gehbrkanaie; von 
Iben. 1) Exstirpation des Auges wegen Carlen orbitse, 
ihr. m) Exstirpation des Augen wegen Melanoois halb!; 
ss. n) Gesichtstäuschungen nach der Exstirpntio bulbl; 
tke. o) Seltene Bildung eines Hygroms am ftussern Au- 
el, v. Ungar. p) Beitrag zur Anomalie normal. Pupil- 
lt; v. Rom borg, q) Zur Lehrt von der Genesis der 
sen Hyperkeratosls und der damit Öfters vorkommeaden 
imi. Schädelform u. Amaurose, v. Seiler.] 


ibert, J. H, Cliniaue de Phdpital 8t Louis, 
itd des m&ladies de Ia peau, contenant la de- 
d de ces maladies et meilleurs modes de traite- 
XII. (et dernidre) Uvraison. lu-foüo de 9 feuil- 
s 2 pl. Paris , Cormon et Blanc. Prix actuel 
Krage entier 400 Fr. 

chives de la Mddecine homoeopatique, publides 
e socidtd de mddecips, sous la direction de M. 
äur J o u r d a n. Tome I. Cahier 1 — IV. Paris, 
e. Ces archives sont publides tous les mois, k 
u 1. Juillet 1834, par cahier de 5 feuilles in-8. 
inuel 18 Fr. 

illard, J. G., Essai sur les eaux thermales de 
i. In-8. de 20 feuilles { plus une carte. Pa- 
vrault. (4 Fr.) 

incal, A. P. , Lettres mddicales sur le grand 
St.- Andrd et les hospices civils de Bordeaux, 
d. Jahrbb. Bd. IV. No. 3. 


suivies d’aper^us philosophiques sur les moeurs mddi- 
cales. 8. Paris, J. B. Bailtidre. (3 Fr.) 

Baudelocque, A. C. , fitudes sur lep causes, 
la nature et le tfaitement de la maladie scrophuleuse. 
In-8. de 37 feuilles £. Paris, Rouvier et Lebouvier. (7 Fr.) 

Blandin, F., Parallele de la taille et de la litho- 
tritie. In-8. de 11 feuilles. Paris, Germer -Bailliere. 
(3 Fr. 10 Cent.) 

Bou/gery. Dr., Traitd complet de l’an&tomie de 
Phomme, contenant la mddecine operatoire; avec plan- 
cbes litbographides d’apres nature, par N. H. Jacob. 
XX. et XXI. livrais. ln folio de 7 feuilles plus 8 pl» 
Paris, rue d’dcole de Mddecine , No. 13. (8 Fr.) 

Collection de portraits de mdtlecins anciens et mo- 
dernes, franyais et dtrangers. Livraison 1 ä 10. Cha- 
cune in-8. d'un quart de feuille servant de Couverture, 
plus un portrait. Paris, Bailliere. 

Colombat de PIsere, Traitd mddico-chirurgical des 
maladies des Organes de la voix, ou Recherches thdo- 
riques et pratiques sur la physiologie , la pathologie , la 
tbdrapeutique et l’hygiene de P&ppareil vocal. In-8. de 
25 feuilles plus 2 pl. Paris, Mansut fils. (7 Fr.) 

Coste, Recherches sur la gdndration de m&mmi- 
fdres, suivies de recherches sur la form&tion des em- 
bryons, par Delpech et Coste. Mdmoire qui a 
obtenu une mddaille d’or k Pinstitut de France. In-4. 
avec un grand nombre de hgures. Paris, J. Rouvier 
et E. Lebouvier. (20 Fr) 

Cunier, Manuel d’Hygidne militaire, ou Recueil 
des Notions applicables k l’entretien de la santd du 
Soldat Gand in-32. [Ein populäres Schriftchen, was 
eine gedrängte Uebersicht der am wenigsten bestritte- 
nen hygieinischen R&thschläge zur Erhaltung der Ge- 
sundheit des Soldaten enthält] 

Delvincourt, G. L. N. , De la mucite gdnito- 
sexnelle. In-8. de 12 feuilles. Paris, Germer -Baii- 
liäre. (4 Fr.) 

Demangeon, Dr. , Du pouvoir de Hmag^nation 
sur le physique et le mor&l de Phomme. 8. Paris, 
chez J. Rouvier et Lebouvier. 560 pag. 1834. (7 Fr.) 
[Der Vf. bemüht sich in diesem Werke darzuthun, dass 
die Zaubereien u. Wunder Fabeln sind. u. dass die 
Einwirkung der Einbildungskraft der Mütter auf die 
angebornen Fehler ihrer Kinder eine Chimäre sei.] 

Dictionnaire de Mddecine ou Repertoire gdndral 
des Sciences mädicales, considerdes sous les rapports 
thdorique et pr&tique. Par MM. Addlon, Sdclard, 
Bdrard etc. II. ddit , entierement refondue et con- 
siddrablement auementde. Tome VIII. (Cigu — Conv), 
In-8. de 30 feuilles J. Paris, Becbet jeuoe. (6 Fr.). 

Dictionnaire de la santd et des maladies, exposi- 
tion succincte des vdritds pratiques rdlatives k Phomme 
en santd et k Phomme malade. Par le directeur de la 
mzette de santd, avec plusieurs dessindes par M. A. 
Chasal. Paris, Dezauche. I. Livrais. In-12. de s 
6 feuilles (A — Cer.) (compL8Fr.) [Populärer Natur.] 

Dupotet de Sennevoy, Cours de Magndtisme 
apimal. I. le^on. In-8. de 4 feuilles. Paris, chez Pau- 
teur , passage du Saumon , galdrie du Salon , No. 6. 
(2 Fr.) 

Durin ge , Dr., De PHomoeopathie. Nouveau Sy- 
steme en md(lecine, ses avantages et ses dangers. In-8. 
de 16 feuilles £. Paris , J. Rouvier et E. Lebouvier« 
(4 Fr'. 50 Cent.) 

Duval. J. Et., Notice historico - mddicale sur les 
Normands. In-8. d’une feuille J. Paris, J. B. Bail- 
Sldre. (I Fr. 50 Cent.) 

Eymard, Silvain, Dr., Un mot sur la bdtlse 
du sidcle et sur le cbKrlatanisme homoeopathique. In-8. 
de 4 feuilles J. Grenoble, chez Baratier. (1 Fr.) 

Figueiredo e Silva, de, A. J. Dir., Quel- 
ques considdrations sur la physiologie pathologique de 
la respiration. These inaugurale prdseutde, et publl- 
quement soutenue h la facultd de Mddecine de Mont- 
peUier r ie 14. Avril 1834. Montpellier, Picot. (1 Fr.) 
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Fo*orqnet, 6 ., Essai sor 1e cronp , consfdlrü 
principalement «out le rapport des symptomes, des dan- 
gers , des causes, de la prdservation et du traitemeot, 
avec quelques observations pratiques, präcdddes de l’ex- 
ameu des mvautages et des inconvdniens que peuvent 
präsenter le traiteuient topique et la trachdotomie. In- 8 . 
de 7 feuilles. Paris, Deville Cavelliii. (2 Fr. 50 Cent.) 

Franc, J. , De l'einploi du tartre gtibid k hautes 
doses contra les Idsions traumntiques. Mdmoire qui a 
remportd un des premiers prix accordds en 1833 par 
la socidtd Chirurg, d’einulation. Brochure in- 8 . Mont- 
pellier. 

Henry, Prdcis descriptif sur les Instrumens de 
Chirurgie anciens et modernes, prdcddd d’uue notice 
sur les instrumens de Chirurgie, inodifids ou confection- 
nds par Charridre. ln - 8 . avec 18 pL Paris, J. 
Rouvier et E. Lebouvier. (6 Fr.) 

Herisson, Dr. Jules, le 8 phygmomdtre , In- 
strument qui traduit a l’oeil toute l’action des artdres. 
Utilitd de cet Instrument dans l’dtude de toutes les ma- 
ladies; recherches sur les affections du coeur, et le 
moyen de les distinguer entre eltes. Mdmoire prdsentd 
ä l’institut de France. In- 8 . d'une feuille J. Paris. 
Bohaire. (1 Fr. 50 Cent.) 

Lallemand, Ctinique mddico - chirurgicale , re- 
cueilHe et rddigde par Verdier et Marchal. I. et 
II. livraison. Montpellier, brach in- 8 . de 48 pages, 
(2 Fr. 50 Cent.) 

Lefoulon, J., Notice sur la carie dentaire et sur 
l’emploi d’une pdte alumineuse - dthdrde , propre k en 
arrdter les progres et k la gudrir, sans avoir recours 
k l’extraction des dents carides. In- 8 . d’une feuille. 
Paris, chez l’auteur, place de l’Oratoire Nr. 4. (75 Cent.) 
[Der Vf. macht in dieser Brochure auf seine ätherische 
Alaunpaste aufmerksam, die ihn bei Hemmung der 
Fortschritte der Caries der Zähne u. Beseitigung der 
sie begleitendeu Schmerzen niemals im Stiche gelassen 
haben soll. Da aber die Zusammensetzung dieser Paste 
nicht angegeben ist, so verweisen wir diejenigen, die 
davon Gebrauch machen wollen, an die oben beige- 
fögte Adresse des Vf.] 

Lepelletier de la 8 arthc, des Hdmorrhotdes 
et de la chute du rectum; du traitement chirurgical de 
ces maladies. In-4. de 168 p. Paria, Germer -Bail- 
iiere. (3 Fr. 50 Cent) 

Lcuret, Francois, Fragmens psychologiques 
sur la folie. In- 8 . de 26 feuilles {. Paris, Crochard. 
(6 Fr. 50 Cent) 

Li sfr an c, L., des diverses mdthodes et des diffd- 
rens proeddds pour l’oblitdralion des artdres dans le 
traitement des andvrismes, de leurs avantages et de 
leurs inconvdniena respectifs. In- 8 . de 9 feuilles f. 
Paris, Germer- Bailiidre. (3 Fr. 50 Cent.) 

Louia, E. Ch. A. , Examen de l’examen de M. 
Bronssaie, relativement k la phthisie et k l’affectiou ty- 
phoide. In- 8 . de 10 feuilles i- Paris, J. B. B&illidre. 
(3 Fr. 50 Cent.) 

Mailet, Pierre - J. , Recherches et expdrieoees 
sur les caracteres anatomiques de l’inflammation des 
sdreuses et spdcialemenl sur le ddveloppement des pseudo- 
membranes qui se forment a la surface de ces dernid- 
res; Montpellier , brochure in-4. de 37 p. (1 Fr.) 

Mdne, Maurice, de la surditd accideutelle, son 
sidge, sei causes et son traitement. In- 8 . d’une feuille £. 
Paris, chez l’auteur, rue du Colombier Nr. 6 . (lFr.) 

Mojon, B. , Lois physiologiques ; traduites de l’i- 
talien, avec des additions et des notes, par le baron 
Mich e L In- 8 . de 21 feuilles. Paris, Bdchet jeune. 
(5 Ft.) 

Plouvier, Quelques id des de philosophie raddi- 
cale. In- 8 . de 6 feuilles J. Impr. de Moquet k Paris. 
(2 Fr. 50 Cent.) 

Reiiaud, M. L. , Traitd des signes, des causes 
et de la eure des maladies aigues et chroniques. Ou- 


vrage d’Aretde, traduit du grec, r*rr im hM's ü 
et des nutet. In- 8 . de 28 feuilles. Paris, Upiy. f|f t 

Riofrey, A. M. Bureau, Du, Euu «or | 
Leucorrhde et les causes diverses qui la vnfäm 
In -12. XVI et 160 p. Loudres, J. B. B 41» 
(3 sh. 6 d ) 

Sanson, L. J., de la rduakm taiaddiate du 
de Be* avantages et de ces incoavdmens. dt 
feuilles J. Paris, J. B. Bailliere. (3 Fr.) 

Tax 11, Topographie physiqee et j 

Brest et de sa banlieue. In- 8 . de 6 feuilles j. bi 
Gerraer-BaiUiere. (3 Fr.) 

Trebuchet, A«, JuriiprudeM de k 
de la Chirurgie et de la phannade en Fraace, 4 
preoant la mddecine Idgale , la police m&Kcaie, kl 
sponsabilitd des rnddecins, cbirurgiens, phannadoa,* 
l’exposd de la discussion de lois, ordonotsca, rqj 
meus et iastructions concernant l’art de gsbir. li 
de 48 feuilles £. Paris, J. B. Bailti&re. (9 Kr.) 

V e I p e a u , A. A. M. L. , De l’opdrttiea k tob 
dans les plaies de tüte. In- 8 . de 18 fcoiBcs. h 
J. B. Bailliere. (4 Fr. 50 Cent) 

Velpeau, A. A. M. L., Des couvnbim dkl 
femmes pendanl la grossesse, pendent le trsidj 
apres l’acconchement. In- 8 . de 8 feuilles I. hui 
B. Bailliere. (3 Fr.) 

Annales d'Hygieine publique et de M4ri»%d 
par Ade Ion etc. Juiliet Nr.- 23. 

[Originalauf*. : Eipflns» des »nttpfimhlBiSyi 
Lebet der Kinder. — Beb. den Kinflam der min 
mestoffs auf die Gerüche, ▼. Stark. — tiralgbl 
oteiM der geruchlosen Schwiadgruben aaf die Knaenra 
Luft im Schiffsräume, v. Kera udren.] 

Annales de la la mddecine phyaioiogiqiK, parBnl 
sais. Juiliet. Aoüt. 

XOri final aalt. Ve» dem Nmnchfatc, t.lu 

— Voa der Irritabilität der Pflanzen n. t. w., v. Lilil I 
setzuug. Aodt. Bericht ub. die öffeatl. ComadUtina 0 
tei-de-Ville, v. Duhamel u. Leg rand. — fmfcrbd 
licht der Pflauzcn , v. Labet. Fortsetzung . — fiH 
pbaotengeschwulst dea Hodenaaclca, milfrtkdk m Sif 
Btcc h i.J 

Archiven gdndrales de Mddecine. II. Sdrie. Tm 
Juiliet, Aoüt, Septembre. 

[Urigtaalaufs.: Juill. lieber die WuMmdt« 
Symptom einer besonder* Affertion der Nierea,f. 

— l'eb. einige streitige Punkte die Luzatisnea u. Frt'O» 
Vorderarmknorhen betreffend, v. Kogaelti. - 
Fall v. Muitcrtrompcleoechwangerscäatl, aek&ehknh 
kungeu über eine Ursache von innerer Blutung Sei ia M 

Ö 1 1 i v i e r. — Bulletin de «oc. auatom. — Praetor Sl 


dea Schädels durch Contrccoup, v. Boi net.— 
ncr aneurysmat. Geschwulst der Aorta, r. De 
— Fall v. Spina bilida, v. Lediberde 
ckungea iib. die Rupturen des Herzens, 


Bettln« 
eoairw 

Lediberdere. AtSL Ql 
»—bv u.. des Herzens , t. D t sein tut 

Beb. einige streitige Punkte a. s. w., v. Rogaetia^il 
— Beb. die Braacbe der respirator. Gerio»ckc, ». l«h 
Neuer Pall von Tracheotomie im letzten Stad, dm Ci^ 
Gerdy. Septbr. Beb. die Behandlung der mcös 
*chwiil»te, besonders durch das Causticnm, v. Tarn! 
l'eb. einen Fall von Ruptur dea Zwerchfells ia Fakt <w fd 
lieber Vcrwondung, v. Davat — Beb. eiaige Intkme 
der Diagnose der Bruche, v. Mondiere. — Idoh 
brauch der Abführmittel , v. Simoa. (Fortarismg.) 

Archiven de la Mddecine homoeopatkiqie, fM 
par une socidtd des mddecios sous la dirediei k 
le docteur Jourdau. Paris, chez Bailliere. T* 
Nr. 1 — 4. [Erscheint monatlich u. enthält biijtttl 
nur Uebersetzungen aus deutschen bomöspiü. k 
nalen.] 

Bulletin gdndral de thdrapeutique. Paris. Tae.1 
Livr. 2 — 7. , avec une Livr. suppldment 

[Originalaufa. : L. 2 Beb. dea Gebrauch de 6d| 
parate bei der Behandlung einiger lympbat. Kudki» * 
Ubreatien. — Wirkeamkeit oea achwefels. Ck««Ä 
nige iutermittirende Hamorrhagiee , v. Sandro«. 
Wirkungeu des Jods nach der eadermaL Metksde ia aq 
Fällen von mllgrui. u. partiell. Waaoersacbt, ». C*»t«t 
Anwendung der Compression bei der BekaawH fcrnq 
beiden u, einiger kleinen Absceaoe am Rande d« - 4Ä— 
Carron du Villards. — Pastille« - 
Chlor, Gold u. Jod. — Colfyrium voa dea Fredto 
dorne. — Von dem Gebrauche der Baumwolle hi r 
gen , v. Rolland«. — Gate Wirkung dde Be ttm— , 
bei der Reposition der Parapbimoois, v. Mualt-Wj 
bare Vereinigung eine« gänzlich getreaatra Fiipn. 1 !] 
znrbry. — Gebrauch des bjdrochl ors. Gold« «. mmm 
den Sy philiden im Ladwigsepiiale. L.l ~~ “ 4 
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®s Schweis« a. die 8odori6«a, v. Sandra«. — Alaoa- 
•te cetrea die krebsige« GeiÄtülrt« der Gebärmutter, 
■ter. — Einige Vorachriftea In Betreff dee Gebrauche« 
«preasion u. LSgaUr der Arterien bei den traomat. Bin- 
der Gliedmassen. - lieber das Lnpntiu — Völlige La- 
dei Knie« repooirt a. geheilt v. Garde. — Gute Wir- 
des Seite» der Rinde vea der HolluuderbaumwiArzel, v. 
e. — Plötzlicher Tod eine» Kinde« in Fo'ge der Luxa- 
h Hinterhauptbein» auf den Atlas. L. 4. Therapeut. Be- 
nffc« über die Purpura, v. Sabatier. — Von der VVirk- 
i der Mereurlalunetiooea bei den »erösen Entzündungen. 

, die traomat. Luxationen de« Oberschenkel«; Besehrei- 
ines neuen Repositionsverfahreus , y. Rognetta. — 
Cauterf*atlon der Hornhaut bei d. Behandlung der Aman- 
Mydriasis, v. Scrre d’Lnes. — Mit Gluck verrich- 
aphyseotoinle. — Gute Wirkung de» Ammoniak» in- einem 
•n Trunkenheit — Chron. Geschwür des Unterschenkels 
leflpflanterstreifen geheilt — Kopfschmerze« über den 
dklen durch Pot io River, in hoher Gabe behandelt, 
roB du Villa rd« L. 5. Von den Pulmonalfumigatio- 
t der Belladonna beim Keuchhusten , v. Puster. --IJeb. 
itenr i et h'sche Salbe beim Keuchhusten, v. Con- 

— lieb, die Pessarien, v. Roguetta. — Anwendung 
itir. Schröpfköpf« nach Larrey. — Solidification de« 
Hs mitmb der Magnesia , v. Mouehon. — Anwendung 
*okniüte*tracies hei der Reposition der Brüche u. der 
iinosi» , v. C h a u e 1. — Gute ReaulUte de» Hu»» lg. Am- 
i in mehreren Fällen von Trunkenheit, v. Piazza. — 
len Gebrauch den weienen Bleioxyds bei den Nevralglen, 
lei. — Die phynioleg. Aufregung ist bei der nypbilit. 
unr nicht nothw endig. L. nu pp lern. Leb. die Natur- 
Ue des Krätzinsect». v. Raspall. L. 6 lieb. die all- 
mnzeichen der Krankheiten der Grubenarbeiter, y. Va- 
lid. dan Gummi kino. v. Sandras. — Leb. die Be- 
ig de» ersten Zahngcscbäfls. — l/cb. d. Pessarleo , von 
?tta. — Leb d. therapeut. Gebrauch der Goldpräparate, 
edle». — Falsche Zeichen des Stellte» in der lllaae. 
»erd. almosphäft. Luft als therapeut. Mittel ; v. Forget. 

den Gebrauch de» Terpenliu« als Hiutmittel, v. Coi- 

— Heb. das Brenucn des Scheitel» iu den* letzten Stad, der 
cephaliti« bei de« Kindern, v. Car reu du Villa rd». 
eine neue KotKfislel bei den Frauen. — Leb. d Bauch- 
»iou in manche h schwierigen Gcburlsfallcu. — - Neue Art 
engerung der Harnröhre u. neues Operatiousverfahren, 
inudtöre. — Pustula maligna, durch das Cauter. 
u. den Tart. ntib. geheilt. — Ausserordentlich grosse 
»ne des Arms in Folge eines Aderlasses.] 

joseur mddical. Pari» Juin. 

ieinalaufs.: Fälle, die zu klln. Conferenzen im Spi- 
er während de» J. lH3.igvd.ent haben, v. Bricheteau. 
das Geh iru ödem bei den Gehn erkranken , y. Plncl. — 
uogea über die allgemeine Anatomie u. Physiologie, v. 
nt] 

izette mddicale de Pari». Tom. If. Nr. 31 — 43. 
iginal aufs. : Nr. 31. Leb. die traumat. Trennung 
physeu , v. Roguetta. Fortsetx. 32. Leb. den Cba- 
er iu Pari» herrschenden Krankheiten. — Neue Beob- 
en üb. die Horzgeräusche, v. Litt re. —Fälle vonMono- 
•micida, v. Jo ff re. 33. Leb. d. träum, lrenniing der 
e«, v. Rornctta. Fortsetz. — Fall von Rigidität de« 
ntterbalse», «I» llindcruis» für die Geburt, v. Duplat. 
m llydrecepbalee, v. Ile rar d jouue — Hepatitis u. 
folgende Pthisla , v. Munaret 34. Von der Auwen- 
n Dynamometer» n. des Flaschcnzuges bei der Behänd 
r Lnxatinucu , v. Sedillot. — Excisinn eines fasrfch- 
rpen in der Gebirmutterhöhle , v. Lisfraoc. — Merk- 
r Pall von Steiukrankbeit, mitgeth. von Pb i 1 1 i p ». — 
die Lnzulänglichkeit derValvulae »Igmoideae aorticaei 
oi. _ Lvbersicht der Klinik von Guersent (April, Mai 
> t v. Co na taut. 3«. Leber den gegenwärtigen Zu- 
r Cholera u. diemed. Coustitntion in Pari». — Leber die 
ung des Acarus scabict , v. D u c besu e D o pa re. — 
o« Llsfrnnc im llöp. deja Pilie. 37. Beitrag wr 
ite des Cephalomatoma , v. V a I lei x. — Leber die Ln. 
shkeit der Vorhof - Herzkammerklappcn u. der Valvul. 
aort.. v. Li tt re.SH. Leb. 3 wenig gekannte Krankheiten 
«en der Beiigemuskelu d«*s Hastige lenke« n. der Finger, 
letta. — Lebersicht der uiel. Kliniken des Hötel- Dien 
, v. Boy er. — Eingeklemmter u. von Aiuussat nach 
I et linde repooirt JSchenlelbrncb , mitgeth. v. Leier- 
Kotkfistel in der Kreuzbeingegend, v. Rieord. 39. 
einzuhaltcnde Verfahren bei zweifelhaften Fällen von 
n des Scheukelbelnhalses, v. Mayor. — Klinischer 
über die Nervenkrankheiten, v. Ferrv», uiitgeth. v. 
40. Leber die DermiHe eontusiformin, von D upare q ue. 
die endermat. Anwendung den en»tg». Morph, bei der 
. v. Magistel. 41. Leber dan Osteotom , von Heine 
Jebernieht der med. Kliniken im Ilötel Dieu (Aue. u. 
, v. Beyer.— Behandlung de» typhusart. Fiebern, 
les Seidlitzer Wassers, v. Lar oq ue. — Fall von Abor- 
die Place ula iu der Gebärmutter blieb; neue Schwna- 
t; zweiter Abortus, wo die erste PlacenU mit abging, 
irondi. 43 Leb. ein neues, den Ruckfall des Kreb- 
:rhuten geeignetes Operallonsvcrfahrcn , v. Martine Lj 

irnal de» connaissances medicales. Publid par 
u etc. Pari». Juillet, Aoüt, Septembre. 

I g i n n 1 n ii f a. : J u i 1 1. Leb. de? _Varu» miliaris UjV. 
tu», v. Al Ibert. — Lob. die Wirkungen de« Wollen- 
der Behandlung der acuten Affectiouen, v . 8 c eil e - 
zert. — Ucb. die LlthotrUie, v. Lcroi d fitiollcs. 


— Dna Zahnmesiehen , r. Toirae. — Leb. AngHffe auf da« 
Schamgefühl u. die Nothzucht, v. Beau de. Aodt. Leb. die 
Amanorrhöe u. ihre Behandlung durch die elektr. Frictionc«, 
v. Andrieux. — Lebersicht der Vorlesung de« Prof. Alibert, 
▼. Beaugrand. — Vereinfachter Verband bei der. Fcactur 
der Kniescheibe , v. Tavermer. — Da» Zahüauszieheu , von 
Toirae. — Leb. das Antimon, diaphorel. u. eiuige andere An- 
timouuräparate, v. V ec. Septbr Leb. die Ameuorrböe iu». w., 
?. Andrieux. Fortsetzung.— Behandlung der Bubonen imSpt- 
tele der Syphilitischen; v. Reg na ult — Leb Lithotritie, v. 
Leroy d^Etiolles. Fortsetzung. — Ueb. die Bebaudluug dee 
Panurltium durch die Alercurialfrictionen , v. Scrre.] 

Journal de» connaisxance» niddico-cbirurgicales , publ. 
par Labaudy etc. Paria. AoüL 

[Orlgi ualau fsäize: Von der Laterauebuag der 
welbl. Geschlechtsorgane, v. Lemarcfaand. — Complicirte 
Fractur des l)nter»chenkttls. '. Fleurv. — Gute Wirkung de« 
Belladonnacxtracte« bei einem eingeklemmten Bruche, von 
Joffrc. — Medicin. Lehre von Montpellier, v. Doulcet.] 
Journal des Sciences mddicale» du Montpellier, pu- 
IßU par MM. Rousaet et Trinquier, Docteurs- 
Mddecios. Montpellier, au bureau du jouraal, chez 
les rddacteurs pnncipaux , nie Barralerie, Nr. 4. 8. 
Premiere annde. Toni. I. Liv raison 1 — 12. Tom II. 
L. 1 — 6. [Dieses neu gegründete Journal erscheint mo- 
natlich zwei Mal, Der Abonaemeatspreii ist jährlich 
12 Fr ] 

[Original auf». : T. I. L. 1. Biograph. Notiz Aber 8 no- 
vages. — Beschreibung des Lniversitatsgcbäudee Iu Montpel- 
lier. — Vorlesung über Physiologie, v. Lordat. (Geht durch 
mehrere Nummern hindurch.) — Leb. das universelle Leben, v. 
Rlbes. (Geht durch mehrere Nummern hindurch.) 3. Klinik 
de» Prof. Lai lern and. 4.5. u. 6. Leb. den Gebraoch des 
Tart. stib. in hohen Gaben gegen die träumet. Verletzungen, 
v. Franc. (S. Jabrbb. B. III 8. 366.)— Geschichte derKraak- 
beit , welche den Tod der Vicekönigiu v. Navarra herbeifuhrte, 
v. Fa u re. 6. Anatomie u. Physiologie der Anhänge des Fö- 
tus , v. Bouisaon. 9. Leber die Knoehcudiethese , v. K A h u- 
holts. — Klin. Vorlesungen v. Calzergues. 10. Leb. die 
med. Constitution im Spital St. Eloi in MoutpelHcr, v. Dop rc. 

— Leb. die Somasketik, v. Trinquier. — Vollkommene Luxa- 
tion des Vorderarms nach ausseu, v. Boileau-Casteluau. 
T. II. L. I. Bibliograph. Notiz v. Pierre Richer de Bel- 
le val. — Fell von peuetrirender Brustwuade, v. Quissao. 

з. Neue Erklärungen der Bewegungen der Gehörknöcheleheu, 
v. Bo unafont. — AppUeation von Eis auf die peuetrirenden 
Brust wunden, v.'L as sal las. 5. Operation eines Empyems, v. 
Faure. 6 Fall von Amputation ; — Fall von weisser Geschwulst, 
v. Boileau-Castelnau« — Traumat. Stummheit, v. La- 
aallas.] 

Journal hebdomadaire. Pari». Nr. 31 — . 

rOriginalaofs.: Nr. 31. Amputation einer krebslgeu Braut 
mH Torsion der Arterien, mitgeth. v. Barnetche. — Leb. 
Ophthalmia purulente bei Erwachsenen u. über das epidem. u. 
endem. Vorkommen derselben, v. B ourjot Saint-Hllaire. 
33. Houll laud’s Klinik, Monat Juni v. Pelletun. Leber 
die Bronchoplastik , v. Basnereau. 33. Boulllao d’ e Kli- 
nik. Schlusa. — Leber die Bronchoplastik. Schluss. — Partielle 
Cyenose bei acut. Dysenterie, v. Rockard. 33. Rationeller 
Humorismus, v. Forget. Fortsetzung. — Der Sehmerz, kein 
wesen tl. Symptom der Entzündung , v. B ouilla ud. 35. Leber 
Imperforatiou de« Afters, v. Goy rard. 36. Wirksamkeit wie- 
derholter Blutentziehuogen bei der Behandlung der Pleuropneu- 
monie. v. Lucaze. — Leb. das abnorme Herzgeräusch , v. 
H o u i 1 1 a u d. 37. Lebcnicht der hauptsächlichsten med. und 
Chirurg. Facta, die im J. 1832 in mch*ern gebirgigen französ. 
Cuntniieu gesammelt worden sind, v. Fournier. — Praetor 
der Basis des Schädels durch Coutrecoup, v. Lefövre. 39. 
Leb. d. Arthritis rheumat., v. Barth e lern y. — Eingeklemmte 
Brache mit Cholera, v. Vida I. 40. Leb. die krankhaften Ver- 
änderungen den Bluten, v. Denis. 41. Mutterkorn als gebürt«- 
hui fliehe« und emmemagog. Mittel, von Rollet. — Fall von 
Aneurysma, v. Bricheteau. — Fall von läsriehterConcreiiou 

и. Ruptur der Fleisehsäulen dee Herzen«, v. Nieod. 42. Leb. 
die Zerreissungen des Zwerchfell», v. Gaultier de Clau- 
bry. — Leb. Krankheit im Allgemeinen , v. Gcrard. 43. Leb. 
Kraukh. im «llgem. , v. Ge rard. Fortsetzung.! 

Lancette fran 9 &Ue. Gaz. de» hdpitaux. Nr. 91 — 129. 
Revue mddicale franf. et Strang. Pari» et Mont- 
pellier. XV. Anode. Jniilet, Aoüt. 

[Grigioalaufe.: Juill. Giebt cs entschiedene Falle 
von wahrer Variola bei gut vaceinirtcii Individuen, v. Sabo- 
tier. — Gebrauch der Mercurialfrictinuen in hoher Gabe bei 
den Gehirnfteberu, v. Lfegard. — Prakt. Bemerkungen über 
die verschiedenen Behandlungen der Lungenentzündung, v. Pun- 
tous. Audi. Leb. die Luxation de« Sternalende« des Scbiiip- 
«elbeins nach hinten, v Pellieux. — Leber da» Mutterkorn 
gegen die Gebärmutterblutungen, v. Chat II y. — Leber die 
Behandlung der verschiedenen Augenkrankheiten, v. Pamard.] 


Fenoglio, G!u»eppe Cesare, Trattato com- 
pleto »nlle nlceri »ifilitiche o veneree specialmente pri- 
mitive e «ogli »coli uretrali e vaginal! della medesima 
natura in cui si toccano an che alcune coae drea al oou- 
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tagio che g!i fngenera. Torino, Giuseppe Fodrattl. 8; 
XI u. 280 8. 

Palazzini, Giovanni, la Morsicatura delle 
Tipere siccome Rimedio degli animali rabidi. Bergamo 
dalla Stamperia Mnzzoleni. 54 S. 8. 

Annall universal! di Medicina compil. dal Dottore 
Annib. O modal. Vol. LXX. Maggio e Giogno. 

K rigl na I a u fs. : Statistischer Bericht von der Pia Gase 
zxi alle Seaavra , v. M a r i n i. — Fall von glücklich be- 
endigter Extraaterinacewangemcliaft , v. Balardlni. — Fall 
von Zerreissung dea Gebärmutterhalses durch ein Peaaarium, 
v. Font an a. — Ueb. dea Antagonismus der Nerven der Irin, 
▼. Belli ngeri.] 

Antologia medica, pnbblicata in Venezia di V. L. 
Brera. Aprile, Maggie * Glueno, Luglio. 

[0 ri glnal a ufa. : April. Ueb. die Wirkungsweise o. 
die Heilkräfte einiger Eisenpräparate, v. Feder igo. (Geht 
durch mehrere Hefte.) — DiureL Wirkung der Balluta lauem, 
v. Luzzato. — Vollständige Hernia der Kryslalllinse, r. Al- 
ton. Mai. Ueb. Cysnosls, v. Brera. — Znagealähmaof , v. 
Aaaoa. — Heilung einen für die Menatruation vicariirenden 
Bluthuatena. — Ballota lanata gegen hartnäckige Gieh 
Ghidella. Juni. Brach der Linea alba, v. Pacioi. 


i . von 

, inli. 

Amputation 'fast der halben Unterkiunlade , v. liege oll. — 

"all, - * “ * ' J ’ 


Fall , welcher den Einfluss dea N. pueumogaatric. auf die Be- 
wegungen dea Herzene beweint u. a. w. , v. B reventani.] 

Biblioteca di Farmacia, Chimica, Fisica, Medi- 
cina etc., dal Dr . Antonio Cattaneo. [Die in die- 
sem Journal sich vorfindenden, für den Arzt interessan- 
ten, Originalaufsätze werden wir ebenfalls im Auszüge 
wiedergeben.] 

Osservatore medico. Napoli. Anno XII. 1 Giugno 
— 15. Seit. 

[Orlginalaufa.: Eingeklemmter Bruch, Gangrän, känatl. 
After, Sphacelus dea Hoden u. Heilung dea Kranken.— Dann- 
naht, v. Mercogliano. — Die Wirkung der Radii aristo- 
Inchlae bei Auaatoaanng der Nachgeburt, v. Colapietro. — 
Einweihung einea neuen Spitala zu Santa Maria di Loreto In 
Neapel. — Binbalaamirung. — Tarantelkrankheit. — Salpeter- 
säure gegen Zahnschmerz, v. Ccrchiari. — Sitzung der med. 
chirur. Anatomie zu Neapel vom 31. Mai 1834. X1U. Epizootie, 
v. Ferdinando di Nanzio. — Die Wirkung dea rothen Fin- 
gerhutes bei eingeklemmten Brüchen, v. Oronzio dl Gin - 
como. XIV. Beleuchtung. XV. Blutstillende Kraft dea Mut- 
terkorns , ▼. P o I e a e. Sitzungen der med. -chirurg. Academio 
zu Neapel vom 38. Jun. u. tft. Jul. XVI. n. XVII. Seltene Pm- 
raplegie, im Spftale S. Maria dl Loreto, benb. v. Liborio 
Marone. — Sitzung der med. - chirurg. Academie zu Neapel 
vom 23. Aug. XVlll. Untersuchungen über das Vorkommen von 
Polyntomn im Blute de« Menochen, von Stefnno delle 
Chlaje.] 

Repertorio medico - chirurgico del Piemont« compi- 
a lato da una societä di Medici e di Chirurghi; raccolto, 
messo in ordine e pubblicato dal Dr, De- Rolandis. 
Torino. ?. (10 Lire) Anno XIII. Serie III. Vol V. 
Erscheint monatlich u. enthält grössteotheils Auszüge 
n. Kritiken) Gennajo, Febbrajo, Marzo, Aprile, Mag- 
gio , Giugno , Luglio , Agosto. 

Original aufs.: Jan. Ungewöhnliche Erweichung der 
llerzs ubstanz , v. Rlnino. Febr. Klin. Beobachtungen aus 
dein Militairapitale, V. Ceresoie. März u. April. Ueber 
die Gesichtsncvralgie , v. Belllngeri. — Ueb. die Grippe ln 
|833, v. Gail i. — Ueb. das Kreosot, v. Pe rta- 


the Army and Navy, and private G coüeaea; udi 
tbe Laws rolating to medical Practitiooer* wkh aü 
natory Plates. Part. L London, Henry Bstunwi 
Law Bookseller. gr. 8. XXVI u. 466 p. (1 L l i 
Cnrtis, John Harrisoa, aa Bau; m I 
Deaf and Dumb; shewing the necesrity of medical 
ment in early infancy with observaüoos ob comu 
deafness. II. edition, with Plates. Loadsa. L mm 
8. XXXII u. 211p. (10 sh 6 d.) 

Hall, Marsbali, The Princaples efDiapoih Yd 
H. edition. London, Sherwood, Gilbert and Piper. $?„ 
VIII n. 426 p. (14 ah.) 

Handley, J. F., Treatise oa the Ciradrfsj 
the Biood. Chipping North. 8. p. 33. 1394 [esmfi 
ses Schrifteben, weichet den Beweis liefert, an 
eben crassen Hypothesen auch das Priudp kkeb 
die Erscheinongen des thier. Organismus am erttnl 
physischen Gesetzen zu erklären. Die Ifitdinfi 
atmospbär. Luft in den Lungen mit dcatteidi 
Laufkraft desselben (currency) wieder bentdta, i 
ehe beim Umlaufe selbst verloren geht Ljeacrü 
densation einer elastischen, expansiven, mMm\ 
Stimulus wirkenden Flüssigkeit liegt nänück ud 
der Grund der Blutbewegung. Je mehr dg im 
Druck der Arterienwandungen abnimmt , deaäa stä m 
eher wird der innere durch das früh* «Ml 
nun freiwerdende elastische Fluidum I 
Ueberdem wäre noch der Umstand zu 
dass die Schnelligkeit der Bewegung io ha' 
nisae wächst, in welchem die Zahl der (Um 
nimmt, die das mit Luft imprägnirte Blut An; . 
z. B. in den Lungen 1000 Gefässchen sind, wddr 
zu den 4 Lungen venen u. später zu den Mm I 
trikel verbinden, so muss die Geschwindest der 
wegung, in den einzeüien Zweigen =1 gpets, 
linken y entrikel = 1000 sein ; deshalb hat der kl 
auch eine solche starke Musculatur, am dea A 
den es zu ertragen hat, auf das Blut idbgia 
wirken zu lassen. Die Gesetze der Circulalioi ■ 
Venen werden nicht weniger originell erkürt Uh 
tcrie, Bissige u. feste, wird vom Mittelpunkte iq 
gen ; für die organische ist letzterer das Hoi; 6 
aber die leichtern dem Impuls der schwerem 
Bachgeben müssen, das Blut aber spec. leictar 
die festen Organtheile, so wird die Cestri 
dieser jenes entweder in die Venen u. sonach 
Herzen, oder wipder in die Arterien praiei 
jam satis est!] 

Holland, G. Calvert, An Inqoiry hl 
Principles and Practice of Medicine founded oaa 
nal physiological investigations. Vol I. Laadoa,h 
man gr. 8. XVI u. 540 p. (12 sh.) 

Hope, J., Prindples and Illustratiafli «f * 
Anatomy ; adopted to the elemeats of M- lili 
and to. the Cyclopaedia of practical Medkne, f 
which it will correspondend in size,) boiagimv 
series of coloured lithographic drawiags, fraa sip 
by the author; with Description and sammiry Bh* 
to Cases, 8yroptoms, Treatment, etc. desigaslh < 
Balfour, ff» , Vindic&tion of the pre- eminent ,tit “ te ** »ppendi* to worfc^oa the pmdwdB 
Efficacy of Manual Operations io the Cure of Rhen- an ®. *° facilitate the study of morbid amt®jy ■ 
matic and Nervous Diseases, against the malignant and R® x, °n with Symptoms. Part. X., Xi. id XH* * 
unprincipled Attempts of certain Members of the medi- “ ol1 * Whttaker and Co. gr. 8.. (8 «h. 6 d.) 
cal profession to decry and obstruct the Practice. fidin- Palmer, 8hirly, A Dictionary of To* 
burgh. 8. p. 24. [Rein polemischen Inhalts. Das si- ploycd by tbe French, in Anatomy, Ph ymhgy « 
schere u. wunderleistende Verfahren des Vf. haben meh- thology, Practical Medione, Surgery, Midv^T» " 
rere neidische Collegen in den Augen des Publicum ma ?y » Medical Zoology, Botaoy and ' 

herabsetzen u. dessen allgemeineres Bekanntwerden hin- Derivations from tbe Greek, Latia, FmA 

dern wollen; gegen dergleichen Neider wird zu Felde man and English ; Explanations in Knglsh ; dj 
gezogen.] strations in different Languages. PartL 

Chittjr, J. , Esq. , A practical treatise on medi- P* J 

cal Jurisprudence, with so much of Anatomy, Physior Pr out, Will., Chemistry, Meteortte^] 
l°gy» Pathology, and the practice of medicine ^nd sur- Function of Digestion considered with 
gery as are essential to be known by Members of Psr- turai Theology. London, Will. Rckeriig. 4 ™ 
liainentj Lawyers, Coroners, Magistrates, Officers in 570 p. (15 S.) 
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Navarra im J. 


v. Gal 


«io. Juni. Brief von Riberi an Dur 


en über die 


___upuytrei. 

Sectio bilateral». — Fall von bedeutenden funrfo. Geschwüren, 
durch das Creosot geheilt, v. Gar b ig I i et ti. — Ungewöhu). 
i). tödtl. Wirkung der Musik, von Brofferio. Juli. 
Paraplegin rheumat. , durch Eztr. spir. nuc. von. geheilt, von 
G a II i. A « g. Ueb. dab menecbl. Zwerchfell u. dessen Gene- 
sis, v. Garbigl iettl.] 



Englische «eAoloMks WbtiogwpMe. 


«6ft 


Roapell, George Lelth, Illastrations of the 
U of Poisons. The Plates frora original Drawings 
udrevv^lelville M’Whinnie. Part. 11. London. 4. 
Scott, John, Cases of Tic Douloureux , and 
Form of Neuralgia. gr. 8. 52 p. London, 


mau. 

Shapter, Thomas, Medica Sacra; or, 8hort 
iitions of the more important diseases mentioned in 
acred Writings. London, Longman. 8. VIII o. 
). (7 sh.) 

Walker, Alex., The Nervooi System, anato- 
aod physiological in which the functions of the 
u Parts of the hrain are (or the first time assig- 
aod to which is prefixed some account of the 
)r f s earliest discovenes, of which the More recent 
ine of Bell, Magendie etc. Is 8hewn te be at 
a plagiarism, an Inversion, and a blonder asso* 
I with oscless experiments , which they have nei- 
Boderstood nor explaxned. London! Smith, Eider 
2o. XVI a. 704 p. gr. 8. (18 sh.) 
ff estherhead, G Harne, A new Synopsis of 
logy, foanded on the principles of Pathological 
ey, and of the natoral amnities of Diseases, 
m , 8. Highlev. 12. XXIX u. 90 p. (3 sh.) 
fablin Journal of medical and Chemical Science, 


V. Nr. XIV. Mai. (Nr. XV. s. Jahrbb. Bd. III. 
I.) XVI. September. XVII. Novbr. 
irigiaalania.: Mal. Heber den Qnecksilbereebranch 
leeration der Gelenkknorpel, v. O'.Befrne. — Pneumo- 
aalt Perforation, von Pools. — Chirurg. Bericht aoa 
leatkepitale, v.Porter.— Arsenik Vergiftung, v.Beatty. 
Ue voa Nervenkrankheiten , v. Cuaack. — Entzünd!, 
loa dea Gehirna, v. Mergan. — Falle von Gebärmut- 
:uag, v. Chorchill. Septbr. Heber d. Wasserbruch 
dws; Krankheit« (alle n. Bemerkungen, v. O’Beirse. — 
kaufen über die Autachaeidung dea Gcbärmutterhalsea, 
owr. — Ein Fall von Fungua haeraatodea , v. Tbwai- 

- Bemarkungea über die Behänd Inngaweise verschiedener 
keilen . v. Grave«. — Bericht über Verauche die Acu- 
ir mit Galvanismus anzawenden, v. H a m U to n. N o v. Fälle 
Irysipelaa , v. M. Bowel. — Lieber die Diagnoae der 
irea dea Sehenknlbelahalaea , v. Smith. - Praht, ge- 
alfl. Bemerkungen, v. Moutgomery. — Bemarkungea 
kthiaia tuberculoaa mit Symptomen von gehinderter Oiree- 
. von Po oll.] 

idinb. med. and sarg. Journal. Nr. 121. Octbr. 
ri g i aal a u f s. : 1. Au «erlesene Fälle u. Mitteilungen, 
t einen Theil der Med. - chirurgical Soeiety von Edin- 
ausmaehen. 11. Fälle v. G. Hamiltoa. III. Erläute 
n der prakt. Medicin, v. Scott. IV. lieber Lenkorrhöe 
mos, v. Chor eh )ll. V. Daratellung der Autopsie einen 
von chron. Empyem, von einer allgemeinen Verknflchc- 
der Haken Plenra begleitet, v. Thurnam. VI. lieber 
rtgeewan von Kohlenstoff in den Luugen, v. Graham. 
Beobachtungen Aber die Anwendung dea Araeniks In Haut 
heitca, v. Twaites. VIII. Uaratelluog der Ruhr, wie 
der Edinb. Charity Workhouse im J. ISIS u. 1833 vor- 
vo grosse Gabeu Calom. aehr nützlich gefunden wurden, 
milk. IX. Bemerkungen über Extra uterinsehwanger- 
adt Fällen u. Zeichnungen, v. Ingleby. X. Fälle u. 
(klangen, welche die lödtl. Wirkungen der Stichwunden 
rletzuocen der Orbita erläutern, v. Seott. XI. Bericht 
Ulen , die der anatom Societ&t von Edinburgh mRgetheilt 
■ sind, herausg. v. Burt u. Spittal. All. Nachtrag 
n Anmerkungen dea XI. Artikeln der letzten Nr. 120 über 
kltia durch die Gegenwart fremder Körper ia der Luit 
erzeugt, v. Cr ai gl e.] 

iancet. Edited by M. Wakley. London. Vol. I. 
-4. Nr. 15-26. Vol. H. 1833 — 4. Nr. 1-23.’ 

'ri finalen fa. : Vol L 15. Vorlesung über die Entwik- 
: dea Skelete der Wirfaelthiere , uad über die Oateologie, 
sat. — Verhandlungen der Phrenolog. eoclety, der Wesl- 
r med. aoeiety und der London med. aoeitty. — 10. Vor* 
über Blutentziebung , von VV a r d r o p. (Dringt darauf« 
er Arzt während dea Aderlasses zugegen nein toll, indem 
a« Quantum dea zu entziehenden Blute« nur nach den 
lerongen iui Pulse u. im Loealschmerze beatimmeu lasse.) 
rleaung über Fälle von Syphilis, v. Wellace. — Vorle- 
ibe* eine tödilieh abgelaufcne Contuaion dea Schädel» , v. 
ie. — Zustand der Vaccinallon in der Präsidentschaft Bom- 

- 17. Fall eine« falschen Aneurysma dea Aortabogens, 
lyth. — Fall einer ungeheuren Geschwulst Im Beesen, 
ave nor. — 18. Vorlesung über den Nachtheil, welchen 
idea Wasser, ia die Mund- und Rachenhöhle genommen, 
aast, v. W alias«. — Heber einige Ursachen das Irr- 

bei tosikolog. Untersuchungen auf Arsenik, v. Vena- 
— Fälle zur Erläuterung der arzseil. Kräfte dea Joda 
atrnmöee Affeetionen, v. Bree. — Heber die Behandlung 
ippers, v. M a c p e e. — Ein grosser 2 Zoll 7 Linien langer 
seiner Mandnng 2 Zoll breiter Eierbocher in dem lleum ci- 
annes, v. C. Dandy. (Bereits mltgeth. 6. Jahrb. R. 1L 
.) — Beikbt ober das epidem. Auftreten einer Urticaria, 


▼. Mncfarlane. — I». Vorleatrag Ober Chirurgie, v. Wir- 
drop. (Handelt über Blutentziehung.) — Fall .von Lähmung 
einer Seite dea Gesichts, v. Rayner. (Eatbält die Autonom? 
grapMe dea Vf. , welcher 8 Jahre lang an der Lähmung litt, 
uad dennoch geheilt wurde.) — Heber Strictur dea Mastdarms 
v. O* B el rne. — 20. Fälle voa heftigen Kindbett - Couvulsio? 

een, erfolgreich behandelt mit Aderlass, Purgirmitteln kalten 
Umschlägen auf den Kopf, spaniechen Fliegen In den Nacken 
n. warmem Bade, ▼. Symonda. — Heber die eigeatl. Bewe- 

e angea des i Herzens, and die Function seiner innen Muskel 
nndel, v. Bryis. — Eia würfe gegen die Behandlung der bö*- 
artigen Cbffleru mit Mercnr, v. Wilson. — Fall voa Tic don- 
loureui im Nervus peronaeus. v. S n o w. — 21. Klinische Vor- 
lesung über Syphilis , v. W a 1 1 a c e. — Modfficatton dea H e or- 
te ! n a p * sehen lithontript. Percutenr, v. Fergusson. 22 

Vorleaoag über Blutentziehnng , v. Wardrop. (Schluss) — 
Anwendung von Bleiwelaafarbe bei Verbrennungen v. Ha n~ 
nay. — 28. Fall einer Unterbindung der Carotis externa wegen 
eines Naevus nubeutaneus, v. Wallace. — Füll von Vergif- 
tung mit Ananthe crocata, v. Froysell. — 24. Reizende Be- 
handlung der Ophthalmia purulent«, v. Walker. (Bestreichen 
der aufgelockerten Bindehaut mit Höllenstein.) — Behandlung 


von Kindbett- Convnlaionea, v. Fox. (Bestätigung derliT’Nr 3 
i d a gerühmten Erfolge.) — üeber Torston der Ar- 


von S y m o n d 


derlon. v. Coato 1 Io. (Ein gelaufenes Experiment von der Ar- 
terla femoralis eines Hnndoa, von der Westminster med. aoeietv 
auge* teilt.) — Heber die Krankheiten, welche dureh den Ge- 
brauch dea Theea und des Kaffees hervorgebracht werden mit 
Bemerkungen über deren Behandlung, v. Bent. — 25 Vorle- 
sung über Anatomie and Physiologie der Knochen v. Bell 
Drei (glückliche) Pille von Lithotripsfe , ansgefuhrt mittels des 
Percnleur courbe h martean , v. Heurteloun, _ BeitrSs» 
znr Pathologie dea Gehirnes der Kinder, v. Alexander — 
Vol. II. lttf-M. - Nr. I. VorlMoor über SypUII,. v.w.l- 
lace. — Vorlesung über Btutentziehung , von Wardron 
(Schluss.) 2. Heber die Behandlung dea Naevus vasculari« von 
M.r.ck.ll Hall. - BlektridUt M varicMea r de? 

Hebamme Franeea Slmpaon. 3. Oertl. Anwendung von* Ca- 
^mel In Kalkwaaser (blacf-wnnh) , Liquor ammon. .ret? und 
Holzessig auf venerische and Trippcrgnsckwüre and Wann 

V. Willi..««. - Fllle vo. nir.l«vr?. Mo« *t toV**4 

Heilung: eines Naev. vaaenlar. durch Eiareiben mit Brecbweiu- 
steinauflösnng , v. Hielt man. ft. Klin. Verlesung über Wun- 
den des Herzens , v. W a 1 1 a c o. — Fall von Kaiserschnitt v 
Greave«. — Fall einer Geschwulst im Gehirne, welche nlfttz^ 
Heb Blindheit hervorbrachte, v. Clough. - Bemerk unra 


her die Behandlung der Phlebitis crurali« (Phlegmasia doteis), 
. Sy mp n da. — Auaaergewöhaliche Affection dea Gemätks n! 
dktr Empfindung, v. Lamjert. - Steinaitlgo Decke auf der 
Haut, v. n Kl tc hing. fi. Bemerkungen über Delirium tre- 


, v. Benpett Lncna. 7. Vorlesung über Bänder n. Ge* 
lenke, v. Grant. - Vorlesung über die Anatomie und Phveio- 
logie der Zahne, v. Bell. — Bemerkung über die Behandlung 
der IUaula, v. Hörne. — Verletming am Arm« o. heftiger Te: 
taans, erfolgreich behandelt v. Moor man. — Fall von An- 

8 Ina pectoris , behandelt mit BlotaaUiehnog und Belladonna, v. 

latten. 8. Vorlesung über die Organe der Bewegung im 
r l hierreiche, v. Grnnt. (Geht durch mehrere Nammen!) — 
Fortsetzung der Vorlesung über die Zähne , v. B e 1 1. — Fülle 
von Melanosis In den Lungen von Kahleu-Bergleuten, r.Mira* 
hau. — Reaection dea grössere Theils der linken Hälfte den 
Körpers dea Hntorkiefers , v. Morgan. 9. Einleitung zu ei- 
nem Curse von Vorlesungen über Botanik, v. Marte. — Fall 
von Missbildung, wahrscheinlich durch mangelhafte Ernährung 
v. S a nk (Fiu 2Ijälhr. Mann ia «ur 28 Zo|| g h<XlüdST e"^ 
der Stufe der Ausbildung stehen blieb, die er im 3. Lebensjahre 
besang) — Htftbeilneg aus % Verlesungen des Hm. C «steil o 
über Entfernung von Harnatemen dureh litbotritisebe and Hre- 
thral-lnatrumenie, von Archer. — Fall von Dialoeaiion dea 

Schenkelbeina anf das Foramea ovale, v. BelJingham 

Besehreibang einer neuen Zange znm Ausziehen von Zahnwur- 
zeln. .(Mit Abbildung.) Von cTlaaford Shepbord. 10. vSI- 
lesuag über die Elastlei tät der belebten Tbefle, v. Bell — 
Anhäufung von Luft im Uterus, Verdacht der Schwangerschaft 
erregend, v. J o n e a. — Heber die Bennien voa Thailen , die 
längere Zelt vom Körper getrennt gewesen waren, v. Martey. 
— «rochoi lUl *ttm< |m CaUnM (M •bm.lmm HirldiUt 
der ThoUe), von Si>«l.a B an. - Aderl.M In dom Stä. de. 
Ktltn de. Wechoelflcben, r. In Mort. — Heber die Uraeeke 
*** T - * r»t«. II. Beltrtee zur Pnlkologie 

des Hirn8 der Kinder, v. Alexander. — Fall von Abscess in 
der hintern MlUelfelliöble , v. Cor bet. — lieber Torsion der 
Arterien nur Blutstillung bei Veteriaäroperationcn, v. Youatt. 
11. Vorlesung über Mnskelthätlgkelt und elaat. Kraft, v. Bell, 
rraeheotomie , znr Entfernung eines Knochenstücks ans dria 
reohten Bronchus mit Erfolg ausgeftihrt v. Llston, mttgeth v 
Dnae an. — Gebart von Drillingen, von welchen einer in ho- 
hem Grade missgebildet war, v. Jeffs. — Amputation einer 
enormen Geschwulst der Integumente der Leistengegend bei ei- 
®« r Smyth.JMU Abbildung ^ ) 13. Versuch über die 

ntomlat. Theorie, v. Hlley. - Fall einer Wassersucht dea 
Bauchfells von UJähr. Däner, geheilt durch Einreibung von Kali 
hydriodie. und Mercnr, v. Be van. — Gefährliche Blutung 
aus einem Geschwüre dea Penis, v. Cooper. — Fall von frei- 
williger Entwicklung eines Kindes, dessen einer Arm bei der 
Geburt vorlag, v. *! harn am. 14. Vorlesung über das Ner- 
vensystem, v. Grant. (Geht dureh mehrere Nummern.) — 
Permanente Zurammeasiehnng der Ffnger, v. Windsor. — 
Versuche über das Blut, v.fteid üfanny. 15. Drai Fälle 
von Blasenatein ; mit Bemerkungen über einen neuen Director 
für das 8teinme»ser, v. Walter Janen. - 16. Fall von Naev 
vascular. subcutanene , geheilt mit einer Salbe ans Brechweia- 
Hrii, v. W orfthinglea. 17, Vorlesung über di« Organe des 
Digitized by * ^.ooQie 
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Gakiita, t. Griit — Fall, ia welchem ela Fötus vor oei* 
»er Expulston au« Sei» Uteru« schrie ,v. Tomkin«. — lieber 
Erschlaffung des Uterus während der Gebnrtsarbeit durch küastl. 
Mittel , und über' Sir James Murraj’e Verfahren hierbei, 
v. Clark. 18. Vorlesung über die Organe des Gehörs. Ge- 
ruehs, Geschmacks und des Tasten« , v. Grant. — Fall von 
Kopfverletzung, v. Green Ing. — Pariser Gyps, zur Behand- 
lung voaFracturen mit Erfolg benutzt, v. Bond und Gale. — 
Ueber die Wirksamkeit des Salpeters. Silbers bei Glossitis und 
Tonsillitis, (!) v. Home. 19. Vorlesung über die Verdauungs- 
organe, v. Grant. (Geht durch mehrere Nummern ) — Scc- 
tlos des schwängern Uterus einer an der Cholera »erstorbenen 
Frau, v. Millard. — Urinverhaltung , erfolgreich behaudelt 
mit Tinctura lyttee, v. Jesae Leacb. — lieber den Gebrauch 
des Colchicum autumnalc beim weissen Flusse , v. G. R i 1 1 o n. 
99 . Fall von Bruch des Schädels uud Verletzung de« Hirn«, be- 
handelt mit kräftigeu Klystireu und Calomel, von Cotton. — . 
Ueber den Gebrauch des Pariser Gypsea bei Fraeturen, von 
Browne. 21. Klin. Beobachtungen über mancherlei Krank- 
heiten, v. Wardrop. — Unterbindung der Art subclavia we- 
gen eines Axillar- Aneurysma, v. Lizars. — Fall einer Sjähr. 
Bauch- uud Haulwassersucht , geheilt durch 2malige Punctioa, 
ohne andre Behandlung , v. McCarthy. 22. Vorlesung über 
die Beziehungen, welche zwischen dem Nerven- und MuskcLy- 
stem, zwischen geistigem und körperl. Ausdruck statt finden, 
und über den Werth des Studium derselben für Kraiikbeits- Be- 
obachtung, v. Bell. — Klin. Beobachtungen über die Behänd!, 
von Urin Vorhaltung durch Blutentziehuag, v. Wardrop. — 
Fäll von Geschwulst am Unterleibe, verbunden mit bemerkens- 
wertbem Lungenleiden, v. Tomkin s. — Ueber die Behand- 
lung der bösartigen Cholera, hauptsächlich mit Brechmitteln aus 
gewöhnt. Salz , v. B c a m a n. — Versuche über das Blut , von 
lleid CI naiv. — Behandlung der acut. Tonsillitis (durch Ein- 


fege» Wuodaetn der Bres twaia cn, v. JowsL - ksd. 

logt« des Netveusystems , v. 8. Y (Aries) - 

Zange sum Ausziehen der Zähne, v. Gl IL - AsisS 
»em naturhintor. Tagebuche aber sine Reise vsa 
Neu - Sudwale«, v. Bennett (Okse lntercme fw 
Behänd' ung der Cholera mit Kochsalz, v. BesutaiT'i 
teiialisatiou des Fötalblutes, v. Philipp«. — Diämi. j 
K rysulllinse, v. Okos. — Septbr. «. WssoitfaTJ 
der Geburt , v. A a h w e 1 1. — Ueber den Zanneeakaa; a 
sehen Uterus nnd Plaeeata, ▼. Noble. — Fblivsicbd 
geheiltem l'eUnus, v. Adams. — Reizmittel sem CUi 
v. Norton Stahle. — Peritonitis pocrpen&r QrJ 



düng, 

bösartiger U 
11 os kT ns.] 

Liverpool medical Journal, published montbly, un- 
der the superiutendeuce of an Association of Physicians 
und Surgeons, chiefly attached to the medical ebarities 
of Liverpool. Liverpool, by W. Grapei. (Erscheint 
monatlich und bringt Originalabhandlungen, Kritiken, 
Auszüge u. Miscellen.] Nr. 1. 2. 3. 4. oder May, June, 
July, August 1834. 

[Originalanfs.: Nr. 1. Fall von tödll. Blutergoss In dea 
Herzbeutel, v. Carson. — Ein Fall, wo die Transfusion mit 
Glück vorrichtet worden l»t , mit Anmerkungen, v. Bickcr- 
steth. — Ueber die Natur der Epilepsie, v. Scott. — Ein 
Fall von Empyem , wo die Porscentese verrichtet wurde , vom 
Grieve. — Bin Fall vou Hydrophobie, v. Macrorie. — 
Klin. Bericht aos dem Liverpool North Binpensary wahrend d. 
J. 1833, v. Doneaa. - 2. Ueber Gebärmntterblutung in den 
frühem Scbwangerschaftsmonaten , v. 11 an n c r. — Verhütung 
der Gebärmntterblutung nach der Entbindung, v. Latham. — 
4 Gebrauch dee Strychnins in der Amauresis, v. Hugh Neil. — 
Fall von Hemiplegie In der letzten Schwangerschaft »zeit. v. Ro- 
berts. — Bericht ans dem Liverpool Northern Hospital, 
Nordth. IHspensery end South Dispensary. — 3. Ueber manuelle 
Hülfe beim Abortu«, v. Wai uw right. — Ueber den Nutzen 
des Salpeters, Silbers In der Cholera «pasmod., v. Lever. — 
Fortsetzung der Liverpooler Spitalberlchte. — 4. Ueber Ver- 
dauung, v. Carson. — lieber einen interessanten medlc ; -ge- 
T»chtl. Brbschaftsfalh r. Thorburn. — Fall vonj Hysterie bet 
einem männl. Individuum, v. Grieve. — Sehiriflel». Zink nie 
Kmetlcum ia der Cholera, v. Currto. — Sonderbarer Fall 
von Metdstaeis von Rheumatismus auf das Auge, v. Acker* 
ley. — Fortsetzung der Spitalberichte.] 

London medical aud surgical Journal. Vol. V. Part, 
XXIX. u. XXX. June — Jul. Nr. 123 — 130. 

[Originalanfs.: Goburtshülfl. Fälle, v. Churchill. — 
Ueber Lithotritie , v. Tstht». - Verhandlungen gelehrt. Ge- 
sellschaften. — Hospitalberichte] 

London medical Gazette. Vol. XIV. (Vol. II. for 
the Session 1833 — 34. Part V. u. VI. Aug. u. Sept.) 

[Originals ufs.: (mit Uebergehung der klin. Vorlesun- 
gen). Aug. 2 — 30. Kaulharideniinetur gegen Urinverhaltung, 
v. Leacb. — Fall, wo ein weibl. Katheter In die Blaae firn, 
v. Trogood. — Wismuthoxyd in Lungeukrankheiteu, v. Glb- 
1> c s. — Niederschläge im Urin, v. Front. — Zusammenhasg 
zwischen Uterus und Placenta, v. Millard.— Wirkung der 
Knochenbrüche auf die umgebenden Theile, v. Granthain. — 
Behandlung wunder Brustwarzen mit Salpeters. Silber, v. Hn- 
nay. — Wirkung des Quecksilbers auf die Aufsangung der 
Lymphe, v. Cuates. — Fälle ungeheilter Kaocheubrüehe, 


v. Norton »tarne. — rerttooius sacnerafe v tun 

Ward. — Ueber die Zusammesziehnog dmIJterei nJ t 

Geburt, v. Mali ns. — Ueber doppelt« GanjrHc« u 
»slnervca , v. 8 w a i. — ArteristiMtios dm PsttAI«» Z 
All »alt. — Physiologie der Placenta, v«s Hierin 
Schwefelsäure gegen Cholera. v. Greenbsv - 
Nervensystems, v. S wa n. (Polem.) — Fi He tos Lähmt r 
Spilsbnry. — Ueber die Nerveafoscdsaea , vfWJ 
Verhandlungen gelehrter Gesellschaften. — H oyüh wJ 
Medical auarterly Review. London. Nr.V. O 04 

[O r i g i n a I a u f s. : Fälle aus dem Nottsnhwfe, m u 
vlcs. — (Fall von Marasmus mit lympkal CsKbsalmiu 
ein Fall vou Scropheln.) — Untenmchss« sa eiaer k äs f< 
wölben unter den Ruinen der Wymosdbaa Abtei m>*fc| 
gefundowen Leichen , v. Dalrymple. — l’ebar 1 fite n 
entzünd). Geschwulst, durch die Larve von Oratrm hmml 
der Haut hervorgebracht, v. Howsbip. — Pall na dwtaa 
tlgcr Affection , durch MuschelvergiRung hervwMnrii n 
*fu ompson. — Drei Fälle von Carditis, v. 8trooi -fl 
von Delir, tremens, mit starken Gaben OaiisUshi n 
Roberts.] 

Medico-chirurgical Review; editby James Jabo 
son. Octbr. 

[Originalanfs.: Crepitntie Moscolorsn, r Jthtn 

— Fall von ebro« Vergrösserung der KUtors AstUfiW 
entfernt, v. Edward (die 8 Zoll lange, ns|ffibMU 
dicke, oben 2 Fäuste grosse, mit einer trockanNsdaai 
geue Klitoris von fester Textur (das Uebd warmlläm 
»ach einer Mercurialkur wegen Syphilis rntstasAn. fc w 
phm vergrössert, mit einer trocknen Haat ohmapaidä 
warzigen Auswüchsen besetzt) ward durch lifatar nda«J 
Beobachtungen im Hospital von Limerick geaanndi 1 . b»*tj 

Monthly Archive« of the medical irieocts Ein 
by Ihr. Hunter Laue. London by J. ChinülL ■ 
scheint monatlich u. bringt Origiualaufsitze, k nttt 
u. Auszüge. Der Preis für das Heft ist !Sktfj 
January , February , March , April , May 183t 

[Originalanfs.: Jan. lieber die Rnck«M«Tlt itt 
kenmarksgaaglienreizung , v. Wh nt ton. — lieber in V 
ekanismu« der Respiration, v. Gnrisa ]on.(Gicbt 4» M»d 
von Reisseisen.) — Fall von Venebltcaesg dcrfeäü 
mit Bemerk nagen, v. Murphy. — Ueber di« Hjprrael 
der Brustdruse, v. Hunter La ne. Frbr. Paibskf . Ptunj 
(Peripneuuiiiuie mit Lungenaboecs* ; Blädaiaa, ns Unq 
enccphaloidische Entartung einer ganzen Gefcimkms^r," 
Davidson. — Fälle über eine besondere Ikcrni* w s 
genlider, v. Middlemore. — lieber d. FntüraAl* 
terkiefers, v. Chester. (Bringt da» ßekaaate.) Alan Id 
träge zur Pathologie. (Allgemeine Lähmaag a. B«bnd 
H \ drocephalus, Oe Jena der Spinnwebcohaat n. OfpKnwi 
Kindensubstauz etc.), v. Davidson. — IdelFnca 
des Vorderarm«, v. Chester. (Enthält nar Btistf« 
Fälle vou Ruminstion. v. Squire«. — Fall vsa Nirrmm 
suug, v. Murphy. April. Ueber die Kräfte, seWra* 
Enden der Capillargefäas® den Blutlnnf aaterhsär 
dem, v. Car son. (Bringt nichts Neues.) — liier Ho 
krankbeit, v. Gal ly. (Unbedeutend.) — lieber dh Th« 
Behandlung des Keuchhustens , besonders «eher pfcfid 
Formen, v. Sandwith. (Unbedeutend.) — IdsN» 
rienprsxi», v. Jeffreys. (Bringt blas Bekasnta) - Id 
die Ursachen des Ausganges in Erguss in den scOto ioj 
düngen der serösen Membranen, v. Thomas. (EsW*« 
Neues.) — Mai. Ueber Beinbrüche, v. Cbetier. tlrafi* 
Bekanntes.) — Zwei Fälle von MagenverleUssf, t.C«H 

— Fall von Fractur des 4. Halswirbels, mit ErsodmgJ 
Rückenmarks , v. Tksnas.] 


das Haarseii behandelt, v. Dow @1. — Heilung eines 
Scheukelhal-bruches Inoerhslb der Gelenkkapsel — Functionen 
des 6 Ncrvenpsares uod der Portio dura, v. Walker. (Pole- 
misch). — Ueber Muskel, Nerve u. Sensation, v. Bad kam. — 
lieber Arsenik Vergiftung , v. Ho ulten. (Unbedeutend.) — Koh- 
len«. Alkalien, v. Mosesgni gegen entzüodl. Krankheiten und 
solche der Urinwerkzeuge aageweadet, v. Negrl. (Auf früher« 
Aufsätze sich beziehend.) — Salpeters Silber gegen Wundsein 
der Brustwarzen, v. Bowden. — Ueber das Verhältnis« der 
Iris zur Retina, v. Walker. (Uabed.) — Ueber Bellingerra 
u. C. Bel Ts Sdmftea und Meinungen betr. die Functionen dos 
5. u. 1. Ne rvenpaares, v. G. Negrl. (Polem.) — Urinoieder- 
ecliläge, vou Brett u. Bird. — Verrenkung des linken Schea- 
■^haoohens, v. WilL GilL (UnbedsuL) - Salpeters. Silber 


American Journal of the medical sdeoces. 
phia. Nr. XXVIII. August. 

[O r i g i n a 1 a u f s. : Ueber den Tic dontooma, ». C 
man. — Bericht über die im Bsltianomqiitalc hhoftol» 
v. Miller. — lieber die Pneumonie der Kinder, 

— Fälle von Elephantiasis , v. Penaock. — BflWssW 
Keuchhusten , v. Jackson. — Fall vou nickt verrinjtnr» 
tur, durch Glück mit Frictinuen behandelt, v. Pcrris* " 
Fall von Hypertrophie der Bro«tdrüee, v. H «•*••■ “J? 
Versuch, darzutbun , dam die Cholera, 
geherrscht hat, weder durch Contagium eatstssdm vu * 
durch Contag. verbreitet hat, v. Recke ly. — Bffi 
über Lltbolomie , v. FI »ley. — F&Ue von Attnl M* 
Galvanismus behandelt, v. Harris. — Pall m wJJ 
der Gebärmutter, dea Dammes u. Maatdarms sack lew** 
mit Heilung, v. 8 wett.] 
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rr. — lekfr d. FtlMafie 4« Flfken« , v. Hirri»«n. wer Kaaoaralugrl , v. Tolffrre. — l'Mierfciaduif «ler Art. 
»fäll« sarh Trinke« voa kalten Warner bei erhitzten H6r- femoral. brhafa der Heilung de« Aaeirjfm ooplil., v. Smith, 
r. Tnllfrer. — lieber Aftthma, v. Gedding«. — Aua- Heb. Behandlung der Oaatroeoteritla, v. Gedding«. — Juli. 
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h. — Neue« Auuiehungainatromeat l‘. fremde Kdrper aua riola u. Vactinä, v. Me. Phail. — Einige Bemerkungen über 
Schlunde, v. Tolifree. — Patbol. Beitrüge, v. Tho- die Geaehiebte der Sypbili«. r. Toll free — Pall voa ange 
— FalL wo Schrot au« der Harnblaae abging, v. W a t- boroem Nabelbrueh, v. Hobln aon. — Pall von Atreaia vagf- 
April. lieber Lithotnnie, v. Smith.— Methode, die nae, durch unpaiutende Behandlung herbeigefuhrt, v. White, 
t bei deformem Berken zu bewirken, v. Me lg*. — Veb. — l'eb. Ieehtirk renalia, De T<eon. — |feb. die Pathologie 
tar dea Dell rinn tremena, v. Baron.— Fall von Hy- «. Behandlung der Anaemla o. OligaeaHt, v. Gedding a. — 
»rat, v. Lag an. — lieber piötsliehea Tod ohne nicht- Chirurg. Fälle, v. Smith.] 
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(Die Zählen beziehen tteh auf die Seite .) 


fü b rmittel bei Kindern 105. — Vorsicht bei 
weodung derselben in den Menschenbiattern 190; 
Anwendung in acuten u. chron. Krankheiten 272 ; 
die abführenden Salze in angenehmer Form 272. 
rtus, verschiedene Kalle 59. 

;«••• der Lendenmuskeln 157; — hinter dem 
irynx u ihre Behandlung 206; — in der Possa 
ca 299; in der Leber 336; — in d. Gebarmut- 
255. 

um pyrolignosnro gegen Anthrax n. Fungus 
Datodes 147; — A.su Iph uric. di lut. beiGeblr- 
terblutungen 57; — snlphurfietim, Verbrennung 
Mundhöhle u. Speiseröhre 279. 
oides resinifera, Wirkungen 14. 
riaee, Indication dazu 204 
te, prakt. Darstellung der Berufsobliegenheiten 
t. w. v. Ondkbka (Rec.) 245; — Bericht über 
Versammlung derselben u. der Naturforscher 
Stnttgart 250. 
rfistel s. Fistula, 
oroae 217. 254. 

lyopie, schnell eingetreteno auf das Waschen 
Schnee 218. 

norrhöe mit anfangender Schwindsucht geheilt 

onioD gegen saures Aufstossen wahrend der 
dauun£ 142; — Einwirkung in der Trunkenheit 
; — eine Salbe davon auf den Kopf heilte Stumm- 
188. 

1 1 a t i o n des Oberschenkels 634 — nach einer 
;escblagenen Erhaltung des Beines 63; — über 
algische Affectionen dabei 210; — partielle 
Fussen wegen Brand der Zeheo 3 22; — (tödt- 
des Schenkels 323. 

> m i e , chirurg. u. beschreibende, der Knochen, 
ler n. Gelenke ▼. Thomas (Rec.) 119. 
rynmn aortae pectoris 31. 330; — Arteriae ilia- 
extern. u. Unterbindung desselben 209; — cor- 
II; — aneurysmatische Varices dea Vorderarms 

it, seltene bei Kindern 109; — maligna« unter 
Anschein von Croup 149; — A. membranacea, 
tigende Erfahrungen über d. Schwefels. Kupfer 
»rselben 316 ; — eine Ang. membr. simulirende 
5 Laryngitis^ 335 ; — A. thyreoidea 159. 
lose des Hüftgelenkes 253 
lonoxyd, weisses , in der Pneumonie 9. 
exi e 205; — der Protuberans 254. 
i eke n visita tion en, Anleitung zur Prüfung 
krzneikörper bei denselben u. s. w., v. Rolofp 
muss (Rec.) 359. 


Argentnm nitrienm gegen entzündliches Leiden 
der Schleimhaut des Mundes 271. 

Aristolochin rotund., Wurzel, gegen Wechselfieber 

272. 

Arsenik, analjt. Verfahren, denselben zu entde- 
cken 1; — die kleinsten Quantitäten zu entdecken 
129. 

Arteria brachialia, eine Wunde derselb. heilte 
Compression 63; — ein Commonicationsast zwischen 
A. bumeralis u. ulnaris 253; — A. pulmonalis, über 
verschiedene Weite derselben a. die daraus hervor- 
gehende Disposition zu den Krankheiten der Lun- 
gen 164. 

Arzneikunde, systemat. Handbuch der gerichtlichen, 
v. Bkrnt (Rec.) 358. 

Ascites durch d. Extr. rad. cahincae geheilt 14. 

Asphyxia, Physiolog. , Patholog. u. Therapie, von 
Kat (Rec.) 248; — Instrumente zum Einblasen der 
Luft dabei 249. 

Asthma durch Asa foetid. geheilt 228. 

Athmungsmuskeln, eine eigne Affection dersel- 
ben 160. 

Atresia vsginae 198. 

Aufstosseu, saures während der Verdauung hob 
Ammoniak 142. 

Augen-En tzündung, über purulente der Nenge- 
bornen u. kleinen Kinder 60 ; — epidemische in der 
Belg. Armee 68. 217; — katarrhalische 216. 

Augenlider, Verhältnis« zwischen denselben u. der 
Iris 135; — Ein Fall von sympath. Action derselb. 
u. der Iris 135 ; — zellige Anschwellung der oberen 
325. 

Aurum muriaticum bei Mercurialkrankheiten u. Sy- 
philis 270. 

Auscultatio n, kann sie die Seite des Herzens bei 
Hypertrophie u. Erweiterung bestimmen V 36. 

B. 


Bäder, gute Wirkung der kalten im Veitstänze. 8; — 
örtliche v. Schwalbacher Stahlwasser bei Blennorrii 
seennd. 140« — Bemerkung über die des Ludwig- 
spitals zu Psris 268; — alkalinische u. mit Schwe- 
fel 269; — saure u. Regenbäder 270; — über 
diese u. Brunnenkur au den Mineralquellen des Tau- 
musgebirges, namentl. Ems, Schlaogenbad , Wisba- 
den u. Schwalbach, v. Mbyfblpbe (Rec.) 346. 

Baldrian wn rzel s. Valeriana. 

Ballota lanata, Heilkräfte gegen rheumaL u. gicht. 
Affectionen 273. 


Band wurm, Granatwurzelrinde dagegen 14; — Extr. 
alcoholisat. cort. punic. granaü besonders dagege^l43. 
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Baach w aff «rauch t f. Ascites. 

Beriberi, über die SOU 

Blasebalg zum Einblasen der Luft bei Scheintod 
249. 

B lasebalgger äusch u. Ursache 261. 

Bl äsen klingen 34. 

Bl äsen pflaster auf den Kopf heilte Hydroceph&li- 
tis 319; — bei Behandlung der Bubonen 184., 
Blattern s. Variola« 

Blaunase 150. 

Blausucht s. Cyanosts. 

Blei, Wirkung des essigsauren 9; — alt Opium ge» 
gen Lungenentzündung 142. 

Blut, wesentl Ursache der Bewegung in den Venen 
261. 

Blutcongestionen, Einfluss der Jahreszeiten auf 
Erzeugung 

Blutegel, Mittel besser zu oonsorviran u. zum Satt- 

S en geschickter zu machen 124 ; — Erfahrung über 
ie zweckm&ssigste Conservation 125; — Bemer- 
kungen über Zucht derselben 126. 
Blutgeschwülste der Hohlhand 64. 

Brand der Nase 150; — am Unterschenkel 321; — 
an den Zehen 322; — der Gebärmutter 255. 
Brechmittel bei Kindern 105. 

Brecb Weinstein s. Tart stibiat 
Brockenheart (gebrochenes Herz) 166. 
Bronchitis 87. chronica, Dämpfe von Lohblühe 
dagegen 145. 

Brüste, Sympathie zwischen dem Utens u. densel- 
ben 195. 

Brusthöhle, Eiteransansammlung darin , mehrere 
Fälle 41. 42. 44. 

Brnstkr an kheiten 87. 

Brustkrebs s. Carcinoma« 

Brustwunde, geheilte penetrlrende 325. 
Bubonon, Vesicatore bei Behandlung derselben 184. 
306; — Zertheilung 270. 

Bursa mucosa iliaca, Common ioatlon mit dem 
Hüftgelenke u. Krankheit 136. 

C. 

Cahincawurzel , medicin. Gebrauch, vomehml. in 
der Wassersucht 13; Extr. derselben heilte Bauch- 
wassersucht 14. 

Carbo animalis, Analyse, u. bei Verhärtung des 
Pankreas angewendet 190 ; — vegetabilis gegen Sub- 
limatvergiftung 149. 

Ca ries u. Nekrose des Oberschenkels 325. 
Carcinoma mammae 145. 146; — heilte Compres- 
sion 195. — des Gesichts heilte hydriods.Kali 326; — 
der Gebärmutter 146. 255. — der Nase 146. — Be- 
obachtung einer krebsartigen Affection Her Brüste 
295; — über Rückfälle desselben 325. 

Cataracta, zwei Fälle von Heilung 331; — Be- 
schreibung eines neuen Instrumentes zur Operation 
derselb. v. Ca&eon (Rec.) 373. 

Cerebrie 161. 

Chinin, Aufschnupfen des Schwefels, gegen intermit- 
tirendes Kopfweh 145. 

Chlor, beim Rotz u.bei Wurmkrankheiten derThiere 77. 
Cholera, Vergleichung der epidem. mit der fürchterl. 
Krankh. , der schwarze Tod genannt 171 ; — Aehn- 
lichkeit mit der Wintererstarrung der Organismen 
173 ; — Statistische Notizen der Epidemie in Wien 
174; —Bericht über die in Berlin 174; — rin Fall 
▼on Cholera algida 175. 

Chrompr äparate, Vergiftung dadurch 15. 

Ci e uta- Wurzel , Wirkung derselben 15. 

C o d e! n , über inner!, u. iusserh Anwendung 143. 
Colchicum auctumnal. bei Erysipelas 143; — Ver- 
giftung durch die Tioctura seminum 148. 
Commotio cerebri 328. 

Co mp re s i o n der Aorta bei Metrorrhagie 199; — heilte 


Skirrbos dev Brustdrüsen 195; — gegen fUgas 
Erysipelas u. acute En tz ün d ung des Hmrnlld 
bes der Gliedmassen 277; — des Gehirn 39; 
bei Behandlung der Distorsionen 329. 
Condvlome, Tinctura thujae dagegen 14t; - 
handlang derselben in der Scheide bei Schwugaj 
Contusion in der Reg. sacro- lombaiis 209; - 
Schädel 328. 

Convulsionen, sonderbare Entstehung**»« I 
selben im Schlunde 205 ; — über die CamU 
im kindlichen Alter, v. Zarcbul (Rec.) 357. I 
Culex r ept ans, als Ursache einer Viehseuche 
Cop rum snlphoricum beim Croup 316. 
Cyankalium, Anwendung in den NeuvralgiaÜ 
Cyan otis 61. 

Cynanche s. Angina« 


D. 

Dämpfe der Lohbrühe gegen Lungensocht 145. 

Damm, Unterstützung u. Heilung der Betekiäfl 
desselb. 57. 

Damm blasensohnit t, hämostatische Pimm 
zu 278. 

Dar md urchboh rung von 8pnlwürmera 189. 

Bar moinsc hiebung, zwei FäHe 45. 46 

Darm eutzündung s« Enteritis« 

Darmleidan 85. 

Darmverschlingung inFolge einer Eisntocb 
sersucht 55. 

Deci d ua vera 132. 

Desinf ectionsmittal bei 
tea 9. 

D iät in der Behandlung der Herzkrankheit« & 

Diagnostik, allgemeine, bei Kinderkraakbeifee 

Diarrhoen acuta , Natram sulphur. dsbti 47. 

Digitalis purpurea, nach der iatraleptiicto* 
thode angewendet bei Hydropa 14. 

Di phtheritis heilte Rom 145. 

Distorsionen, Compression uu FmriarcaH 
bei Behandlnng derselben 329. 

Doberan, Seebäder daselbst 268. 

Drüsengeschwulst der Leiste mit 8pulwwust 

Ductus thoracicus, Einmündung in dfe Vcni 
gos 

Dünndarm, Valvulae conniventes darin 255. 




B. 


Ecchymosen am Penis u. Scrotom 209. 

Einbildungskraft, über ärztliche R^rinVf 
selben 19. ^ . . 

Eierstock, Entzündung desselben W WScboeru 
195 ; — Geschwulst 89 ; - Geschwebt, W* 
haltend 339; — Degeneration des ßsk* W ; 
Wassersucht mit Zerreissong 54; — ■* 
schlingung 55. . 

Eih&ute, neuere Untersuchung dsrüber 132; — 
wachse ng mit der Haut des Fötus 84. 

Einspritzung von verschiedenen Sebstasses « 
Venen , Wirkung auf das Blut 276. _ 

BUerans ämmlung im Hirne 30; — ** 9 

höhle 41. AS, 44. 

Bkelkur heilte Wasserkopf 318. 

Eklampsie bei einer 8chwangern 341. 

E I e p h a n tia sis am rechten Unterschealt«} . 

Eli enbo gengelenk, wrisse Geschwulst desw* 

Emphysem bei Rippenbruch 223. 

Encephalitis der Kinder 105. 

Enteritis 86; — typhoides 85. . __ ^ 

Entzündung der Augen der Neugcb*®** \ 
katarrhal, der Augen 216; — epidem. 

217; — der Brustorgane 87. 88; — 4m j* 
86; — des Gehirns der Kinder 105;— ^ 
bei Kindern 108; — der Schleimhaut des Rh«* 
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m^ ü t AvgeaL altrlc. dabei €71 ; — des Rachens o. 
irmbeittls bei Kindern 109; — der Lungen 142; — 
r Hoden s. Ovchitis; — des Eierstockes der Wöcb- 
’ innen 195; — • Mechanismus derselben and des 
;b«n. 

d ernte von Aqgeneatzüoduogeu 68. 217; — der 
ittern in Istrien imJ. 183} 23; — einer Viehseuche 
; Cholera 174 ; — Influenza , Scharlach und Wech- 
lieber 228; — reo Scharlach 291 ; — * vontypbönwn 
sber mit Nasenbrand unterm Miiitair in Galizien 
>- 

lepsin satornina und damit verbundene Hyper- 
phie des Gehirns 309. 
zootie in Jütland 76. 
niagnetismus 376. 

sipelas mit Colchicum behandelt 143; — - Pseo- 
- erynipelas 155 ; — Compression gegen phlegmo- 
le der Gliedmassen 277. 
sto nen an der Schläfengegend 322. 

R 

1 e der 8chafe, Blätter harziger Bäume dagegen 81. 
i iniss, Nachtheil für die Gesundheit, und Ver- 
derungen, welche die Fäolniss, durch die Oertlich- 
it erleidet 285. 

be, Einfluss derselben auf die Einsaugung von 
erücheq 129; — Schädlichkeit bei Färbung der 
ickerwaaren 17. 

os yulgaris: Ross, dagegen 145. 
ber, Mechanismus desselben u. der Entzündung 
9; — kritische Betrachtungen darüber 19.; — 
trsuch einer prakt. Eintheilung 281; — Gehirnfie- 
r u. Mercu riaifrictionen in grosser Gabe dagegen 
1; — intermittirendes 150. 272. 313; — ataxoa- 
namisches 332; — Fälle von complicirtem typhus- 
tigern 290 ; — * typhöses mit Naseobrand 150 ; — 
ctionsergebniss bei einem gastrisch -nervösen 289. 
ber tage, Lehre von den kritischen 23. 
tula ani 319; — wurde für einen Bruch erkannt 
8 . 

g warzen «. Condylome, 
chten s. Herpes. 

u s, freiwillige Entwickelung 202; — Verwachsung 
t den Eihfiuten 84. 

c tu ra craoli 30. 328. — der Baals des Schädels 320; 

• der Rippen 324; — des Radius secündum Ion- 
tudinem 67; — Resultate* der in Paris durch den 
beweglichen Apparat gemachten Versuche 210; — 
»mmukutiv-Fractnren ohne Amputation geheilt 211. 
hgeburt, Ansicht über künstliche 57. 

:hse, über die Wuthkrankheit derselben 83. 
ig us cerebri 204. 

G. 


der Aorta bei Blutungen 1 99; — Abgang von Hy- 
datiden aus derselben 198; — Krebs derselben 255; 
— Rückwärtsbeugung 198; — Sphsoelns derselben 
255; — Sympathie zwischen ihr and den Brüsten 
195. 

Gebart, über künstKche Frühgeburt 57; — Unter- 
stützung des Dammes dabei u. Heilung des varletz- 
ten 57; — mehrere küostL Fälle 58; — durch 
Peivioiomie 60; — widernatürl. durch Verwachsung 
der Eihäute mit der Haut des Fötus 84; — geburts- 
hülfl. Miscellen 59; — Vorfälle im Entbindungsia- 
stitute zu Dresden, v. Haasb 92. 95; — Vorfälle 
im Institute zu Pavia 338; — von Hydatiden 198; 

— Betrachtungen über den Mechanismus der natürl. 
200; — eine Zangengeburt in der vordem Stirnlage 
202; — freiwillige Entwickelung des Fötus 202; — 
eine langsame in Folge von Verwachsungen der 
8cheide 315; — schwere Fälle bei Verengerung des 
Beckens 339. 

Gehirn, in chem. und physiolog. Hinsicht 258; — 
Eiteransammlung darin 30; — Hypertrophie 309; 

— Fälle von Krankheit, Erweichung u. s. w. 90; 

— Entzündung bei Kindern 105; — Ursachen zu 
diesen Leiden 107; — Bemerkungen über Reizun- 
gen desselben oder Cerebrie 161 ; — kleines Gehirn, 
als Sitz des Geschlechtstriebes 4 ; — Zusammenhang 
desselben mit den Geschlechtsteilen 4; — eine das- 
selbe zusammendrückende Geschwulst 163. 

Gehl rnfi eher, M ercurialfrictionen in grosser Gabe 
dagegen 271. 

Gehirnschwamm s. Fungus cerebri. 

Gehörgang, fremde Körper darin 62. 

G eh ö r o rg an , anatom. u. physiolog. Bemerkgg., be- 
sonders über den Nutzen der Schnecke, v. Warnaa 
(Rec.) 343. 

Geisteskrankheiten, Mania sine delirio 68; — 
Melancholie mit Bewusstsein 72; — Zwei Fälle von 
periodischem Wahnsinn 73; — Seelenstörungen 74; 

— über Einbildungskraft solcher Kranker 74; — 
Plan zur Stiftung einer Akademie für psychische 
Heilkunde 74. 

Gelbsucht s. Icterus. 

Gelenk r hemme tismus durch Mercurialfriction ge- 
heilt 271; — ohne Blotentziehung geheilt 334. 

Gemüthskrankheit s. Herz gebrochoes. 

Geschlechtstheil'e, Beschreibung der äusseren 
der Buscbmännionen 260; — ein Fall von Anfspies- 
•ung durch dieselben 208. 

Geschrei der Neugeborneo 103. 

Geschwüre, Beobachtung und deren Heilnng, be- 
sonders an Beinen, von Ecclbs (Rec.) 121; — 
Krebsartige des Gesichts durch hydriodsaur. Kali u. 
Opium geheilt 326; — syphilitisches am Schenkel 
heilte Russ 146; — an der Hand 146; — venerische 
s. Schanker. 


1 enblase, Krankheiten derselben 86. 
lenblasensteine mit Eiterung der Gallen- 
&ae 176. 

i&rten, über die ZufaHe, welche sie beim Ans- 
umen der Schwindgruben verursachen 257; — 
cplosion and Verbrennung derselben in den Kloa- 
*i 257. 

tlimonade, vorteilhafte Bereitung 1. 
itro- enteriti mH verdächtigen S&mptomen von 
rsenikvergiftung 175; — mehrere Fälle 85; — 
phosa durch wiederholtes Ansetzen vieler Blutegel 
, BaeussAis glücklich geheilt 44. 
stromalacie 109. 

QBottb s. Stapbylorvhaphie. 
bar anstalt zu München 115. 

»ärmutter, Abscesse darin 255; — Blutung#® 
ti Schwängern und Stillenden , Heilung durch Acid. 
tlph. dilut u. Tlnct. daoam. 57 ; — Compression 


Geschwulst von Blut an der Hohlhand 64; — li- 
pomatöse der Hand 65; *— 3 Fälle von Geschwelt 
aten des Bauches 89; — des rechten Eierstockes 
89; — im kleinen Gehirne 163; — im grossen Ge- 
hirne 254 ; — steatomatöse am Bauchfelle 189 ; — weisse 
des Ellenbogengelenkes 253; — weisse des Knies 
323. 

Gesicht, Verletzung desselben 206; — krebsartige 
Geschwüre geheilt 326. 

Gicht, spontane acute 91; — Ballota lanata dage- 
gen 273. 

Gold, Bemerkungen über das salzsanre 270. 

Granatwurzelrinde, gegen Bandwurm 14; — 
Extract akohottaatum als sehr kräftig dagegen 143. 


Gutachten, gerichtl. über einen in periodischer, mH 
Wecbselfiebuer zusammenhängender, (Manie verübten 
Mord 218 ; — und Untersuchung bei Verdacht einer 
Vergiftung 222. 
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H. 

Hals wanden, Betrachtungen darüber 206. 
Haemoptysis 88, 

Haemorr hoiden, frühzeitige 299. 

Harnblase, Abgang lebender Fliegenlarven aoa der- 
se'ben 180; — schwammige Desorganisation in der- 
selben bei einem Mädchen 300. 
Harnbiasensteine, Operation in Neapel n. Paris 
214; — Statistik der in Neapel Operirten 215; — 
'Zermalmung bei einem Kinde 323. 

Harnen, bei schwerem der Kinder Milch aus bitteren 
Mandeln 147. 

Ha rnrohre, Zerreissung derselben 208 ; — Veren- 
gerung derselben 306. 

Harnruhr, geheilte 180; — Zwei Fälle 229. 
Harnsäure, Zusammensetzung derselben 130. 
Haut, schwärzliche Färbung derselben 89. 
Hautkrankheiten 89; - — Handbuch darüber Ton 
Gib bet (Rec.) 274. 

Heilkunde, die Leistungen und Fortschritte dersel- 
ben in Deutschland , v. Bluff (Rec.) 361 ; — über 
Heilkunde, Allöopathie uni Homöopathie, v. Zbroni 
(Rec.) 116 ; — jetziger Zustand derselben 149. 
Heilmittel verordnen, das kunstgeinässe u. s. w. 
v. Kraus (Rec.) 237. 

Hemeraiopia, merkwürdige Heilung 331. 
Hemiplegie, Hebung einer 9£jähr. durch Strych- 
nin 187. 

Heruia, Bemerkungen darüber 212; — Sectionsbe- 
richt einer tödtlichen Einklemmung 213; — femo- 
ralis incarcerat. 67. 254. 

Herpes squamosus lichenoides und scabioides 145. 
146 ; — Gebrauch des Schwefelbades v. Sebastians- 
weiler dagegen 348. 

Herz, Aneurysma desselben 31; — Diät bei Behand- 
lung der Herzkrankheiten 165; — bei Erweiterung 
und Hypertrophie die kranke Seite durch Ausculta- 
tion zu bestimmen 36. 37; — Geräusch desselben 
und der Arterien 261 ; — gebrochenes I^erz 165 ; — 
Ruptur des linken Ventrikels 39. 
Herzbeutelentzündung s. Pericarditis. 
Herzschlag in anatom., physiolog. u. patholog. Be- 
deutung 17. 

Hoden, zwei Fälle von Verhärtung derselben 319; 

— Quetschung derselben 319. 
Hodenentzündung s. Orchitis. 

Hodensack, Schusswunde desselben mit Quetschung 

der Testikeln 319. 

Hören, durch Trepanationswunden im Schädel 264. 
Homöopathie, über Heilkunde, Allöopathie u. Ho- 
möopathie v. Zbroni (Rec.) 116; — Kampf u. Sieg 
derselben bei der badischen u. hessendarmstädtischen 
Ständeversamrolung (Rec.). 117; — im Lichte des 
gesunden Menschenverstandes von Härlin (Rec.) 
362; — Beobachtungen von Krüobr-Hansbn 246; 

— La Doctrine mödicale Homoeopathique etc. per 
G. Gubyrard (Rec.) 248. 

Hornhaut, über Structur des Ueberzugs 5. 
Hüftgelenk, Ankylose desselben 253; — Krankheit 
desselben 136. 

Hydarthrus genn, Heilung 185; — wurde verkannt 

323. 

Hydatiden, Abgang aus dem Uterus, zwei Fälle 
198. 

Hydrocele 324 

Hydrocephalitis, durch Vesicatoria auf den Kopf 
geheilt. 

H y droce phalns chronicus adultorum interaos 229; 

— d urch Ekelkur geheilt 318. 

Hydrophobie, r.wei Fälle begutachtet , nebst Un- 
tersuchungen bei Thieren 51; — über dieselbe 53; 

— über Wuthkrankheit bei Füchsen 83. 


Hydrops, Cahinea wurzei dagegen und HtiagchJ 
Ascites dadurch 14; — Ascites, welche wf&W 
gerschaft schliessen lies« 303 ; — Digitafis prpora 
iatralept. dagegen 14; — des Kniegelenkes 1$5; - 
des Eierstockes mit Roplur 54 ; — and «he nt 
Verschlingung der Gedärme 55. 

Hyperämie 87. 

Hypertrophie des Herzens durch Anscoltnin a 
erkennen 36; — der Leber 86. 

I. 

Jahreszeiten, Einfluss auf Erzeugung vooBbs- 
gestionen 149. 

Jaiapenwurzel und ihre Mutterpflanze 13L 

lehthyosis bei zwei Brüdern 228. 

Icterus, ein ausgezeichneter Fall 87; — bei ki* 
nen Kindern Pfirsigblüthenwasser u. Saft dapg. 14* 

— ein tödtlich endender Fall mit Gehirak&a 3* 

Idiosomnambulismus, Heilung einer gefiMida 

Krankheit dadurch u. s. w. von ▼. Cekmi 
(R ec.) 239. 

Ingwer, wirksames Princip desselben 2. 

Inunctionskur betreffend 246; — bei Gdsnfc- 
ber 271 ; — bei Gelenkrheumatismus 272. 

Instrument, Beschreibung eines neuen zorOpss* 
der Cataracta v. Carron du Villaus (Rec.l& 

— zum Einblasen der Loft bei 8chemtod 249. 

Jod s. Kali hydrnjodin. 

Iris, über die Nerven und 8tructor derselben io 
zug auf Nervenantagonismus 5 ; — das VuUfe» 
zwischen ihr und den Augenlidern 135; — lab 
hängigkeit der Bewegungen derselben von der 1fr 
tina 136. 

K. 

Kaiserschnitt 341. 

Kali hy d ro jodln ic. beim Rotz u.bei WarakrwU** 
77 ; — heilte krebsartige Geschwüre des Gtutktf 
326. 

Kartoffel-Branntwein, über Kopfergehilt te* 
selben 130. 

Kartoffelknollen, über das Vorhanden» ä» 
Solanin in den Keimen derselben 131. 

Keuchhusten, Verhalten desselben bei Bot* 1 
ner Masernepidemie 156; — Epidemie a«f der bu 
St. Lucie 368. 

Kinderkrankheiten, Sammlung auserlesener & 
handlungen darüber von v. Mktzlbr (R*J 
Kranken r tarnen bei Kindern 101; — Bcseh»** ds 
Arztes dabei 102; — Beobachtung über die 
und Behandlung derselben 102; — Geschrei J 0 
Neugebomen 103 ; — einfache und wichtigste Me- 
tel dabei 104. 105; — von der Eocephsliw da 
Kinder 105 ; — allgem. Diagnostik derselbe« M 

— Ursachen des häufigen Hirnleideos bei k'«®?® 
107 ; — Zahnen der Kinder 108 ; — Ohrm® 0 ®*' 
düng 108; — Krankheit des Rachens, 
entzündong und Magenerweichung 109; — müä* 
ritte scrop hu loser Kinder 110. 

Klinik, Jahresberichte über die Vorfälle le ^ 
bindungsinstitute sn Dresden v. Haass 92.»!' 
des geburtshülfl. Instituts des Prof. Lovati s** 
v. Cinisblli 338 ; — . Jahresbericht sss Gw®** 
v. Bkrnd? 226 ; — Beobachtung über Hydreccp - 
lus chron. adultorum v. FuMume in der m** 
stalt zu Sacbsenberg 229 $ — Uebersicht 
dblocqub’s Klinik im Höpital des enfhn# 

Paris 332. 

Kloaken, ZaRIle, welche die GimiM 
räumen verursachen ; und Explosionen «nd 
nungen der Gase in denselben 257. 
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nie , Heilung einer Gelenkwassersucht desselben 
185; — Gelenkwassersucht wurde als weisse Ge- 
schwulst erkannt und amputirt 323. 
n o c h e n Erweichung derselben 258; — s alactiten- 
artige 253. 

nochenbruch s. Fractura. 
ohle s. Carbo. 

opfverlet zungen, Beitrag zur Lehre von den- 
selben 320. 

o pfwch, intermittirendes , heilte Aufschnupfen des 
Chinin« sulphur. 145. 

örper, fremde im Gehörgange, mehrere Fälle 62; 
— Nachtheil faulender für die Gesundheit 285. 
ratze s. Scabies, 
r a m p f 205 ; — conf. Convulsionen. 
rampf mittel bei Kindern 105. 
ranken- u. Versorgongsanstalten zu Mün- 
chen, geschichtl. Darstellung v, Martin (Rec4 114, 
rankenpflege, Ursprung der christlichen 124. 
rankheiten der Hauthöhlen u. ihre Diagnostik 31. 
rankheitsanlage, allgemeine und ihre höhere 
Noth wendigkeit 18. 

rankheits Constitution 291; — auf den An- 
tillen v. Lbvachbr (Rec.) 366. 

Lrebs s. Cardnoma. 

reosot, eine Art dasselbe zu erhalten 132; — 
über den Russ als Surrogat desselben 145. 

L rie g s h ei l ku n d e, einleitende Vorlesungen darüber 
t. Ballin g all (Rec.) 113. 

Lropf s. j Struma. 

Lrustenau sschlag auf der Nase heilte Russ 145. 
Lupfe r, im käuflichen Branntwein 130; — dasselbe 
in den Pfeffergurken zu entdecken 258 ; — ausge- 
zeichnete Wirkung des Schwefels. Kupfers bei meh- 
reren Fällen der häutigen Bräune 316. 

L. 

Ltähmung des halben Gesichts bei einer Frau 91; 
— der untern Gliedmassen und Heilung 188 ; — halb- 
seitige s. Hemiplegie. 

Laryngitis acut, simulirte Croup 335. 

Lary ngorrhagie 88. 

Laxir mittel bei Kindern 105. 

Leber, Krrankheiten , Hypertrophie 9 Entzündung u. 
s. w. 86; — mehrere Fälle von Verletzung 65; — 
Salzsäure in Leberleiden 147; — dass bei Verhär- 
tung derselben fast immer Reizuog des Larynx und 
Pharynx vorkommt 176 ; — Krebs derselben 255 ; — 
eine verkümmerte von einer Frau 255 ; — eine 
Phthisis pulmonalis simulirende Aifection mit Abs- 
cessen 336. 

Leibwalter, Heil- und Unhei'.maximen v. Käuger- 
Hanskn (Rec.) 246. 

Leistend rüsengeschw ulst mit Spulwürmern 47. 
Leucorrhee, Essai sur la , et les causes diverses 
qui la produisent; par Burkaud (Rec.) 368; — 
de la Mucite gönito - sexuelle ; par Dulvincourt 
(R ec.) 370 

Licht, Einfluss auf die Entwickelung von Pflanzen 
und Thieren u. s. w. 257. 

Lichtstrahlen, ehe sie zur Retina gelangen, ob 
sie sich durchkreuzen oder uicht 7 6. 

Lithotomie, über die in Neapel und Paris 214; — 
Statistik der iu Neapel Operirteu 215. 

Litho tri psie, ein Fall 216; — bei einem Kinde 
323. 

Lohbrüb - Dämpfe gegeu Lungensucht 145. 

Loli um temuientum, Analyse desselben 131. 
Luft, über die Folgen des Kindriogens derselben in 
die Venen 276; — Instrumente zum KinhUseo bei 
Asphyxie 249. 


Lungenentzündung s. Pneumonie. 
Lungenkrankheiten, scheinen Herzleiden anzu- 
deuten 32; — über Disposition dazu, welche aus 
der verschiedenen Weite der Art pulmonalis her- 
vorgeht 164. 

Lungensucht s. Phthisis. 

Luxation der' 1. Phalanx des kleben Fingers 253. 
M. 

Maceration der verschiedenen Gewebe des mensch- 
lichen Körpers im Wasser 259« 

Magen, über die gallertartige Erweichung desselben 
109; — Krebs desselben 176; — schwarze Flecke 
und Geschwülste daran 254 
Magensaft, über 344. 

Magnetismus, Theorie des tbierischen 147; 
seine Geschichte, Theorie und Anwendung zur Hei- 
lung von Krankheiten v. Lbonharo (Rec.) 365. » 

Mania sine delirio 68; — mit Bewusstsein, ein Ge- 
genstück za Mania sine del. 72; — zwei Fälle von 
period. nach dem Genüsse starker Getränke 73; — 
cf. Cerebrie. 

Mannit, medic. Gebrauch desselben 144. 

Masern- Epidemie, Verhalten bei einer von Keuch- 
husten 156; — ein Fall von Comptication mit Inte- 
stinalwürmern 156. 

Mastdarm, Zusammenschnürung von Verwachsung 
mit der Gebärmutter 56; — zwei Fälle von Fisteln 
319; — Kolhfistel 59; — Fistel wurde für einen 
Bruch gehalten 328; — ein veralteter Vorfall und 
glückliche Operation desselben 327. 

Mechanismus der Entzündung u. des Fiebers 279 ; — 
der natürlichen Geburt 200. 

Melanose der Darmzotten 255. 

Melancholie mit Bewusstsein 72. 

Menstruation, Zweck derselben 309; — Spiraea 
ulm&ria bei unterdrückter 145. 

Me «ent er i tis scrophu loser Kinder 110. 
Metallklingen, Theorie desselben 33. 
Mercurialfr iction b hoher Gabe bei Gehirnfie- 
ber 271. 

Mercurialkrankheit, Aurum muriat. dagegen 270. 
Mercurialzittern 163. 

Metritis 341. 

Metrorrhagie in der letzten Zeit der Schwanger- 
schaft und nach der Entbindung 199. 
Mineralquellen, Analyse einer neu entdeckten ei- 
senhaltigen am Lochotin bei Pilsen in Böhmen 265 ; 
— Ems, Schlangenbad, Wiesbaden 346; — Schwal- 
bacb 140. 346; — Schwefelbad zn Sebastiansweiler 
348. 

Missgeburt, Beschreibung einer merkwürdigen 203. 
Moxenhammer von Brbsciibt 148. 

Mundhöhle, Verbrennung durch Schwefelsäure 279 ; 

— Entzündung der Schleimhaut 271. 

Mutterkorn s. Secale comutum. 

Mutterkranz, Entfernung eines zurückgebliebe- 
nen 60. 

N. 

Nabelschnur, eine gemisshandelte gab - Veranlas- 
sung zur Entstehung einer Kothfistel 59. 
Nachtblindheit s. Hemeralopia. 

Nah r ungsregim, Einfluss auf den Respiratiunsact 
139; — bei Behandlung der Herzkrankheiten 165. 
Nasenbluten heilte Mutterkorn 15. 

Nasenbrand, epidemischer bei typhösem Fieber 150. 
Natrum sulphuric. bei acuter Diarrhöe 47. 
Nekrose des Obersdienkelknocheus 325. 

Ner v en- Zusammen hang des syuipatb. aut den 
Spinalnerven 6. 
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Nervenantegonlsin«« der Iri* 5. 

Ner venfieber s. Fieber. 

Neuralgie, über Behandlung 48; — mehrere Fälle, 
besonders von der ischiadica 91 ; — Cyankali am da- 
gegen 142; — der Zahne 188 $ — bei amputirten Glied- 
massen 210. 


Psevdo-arystpelas 155. 
Psoasabscess, glücklich« Heilung 167; 

Hebern Ausgange 170. 

Pupille, antagonistische Wirkung dem 
Strahlenkranzes 4. 


Obiactionsbericht, wo sich eine Roptnr des 
Herzens n. Struma vorfand 39. 

Ohren, Entsündong derselben bei Kindern 106; *— 
Behandlung der Trockenheit u. Taubheit 159. 

Oleum jedoeris aselli in einigen rhemnat Krankhei- 
ten 147; — tanaceti. Versuche damit 15; — te- 
rebinth. gegen Scharlach 145. 

Operiren, nicht jedes ist Heilung 319. 

Opium mit Blei gegen Lungenentzündung 142. — hellte • 
Aussonderung der Schleimhaut des Rachens 160. 

Orchitis blenuorrbagica u. ihre Behandlung 184; — 
über den wahren Sita derselben 185. 


Panaritinm, über 207; — neues sehr wirksames 
Mittel dagegen 213; — Untersuchungen darüber 190. 
Pannus hepaticos beilton Wascbuugen von Ross- 
abkochung 146. 

Paralysis des halben Gesichts bei einer Frau 91; 

— der unteren Gliedmassen 188. 

Pelviotomie yon Galbiati 60. 

Penis, Ruptur der Vena dorsalis 208« 

Peritonitis tuberculosa 336. 

Pericnrditis 166. 254. — bei einer Schwängern 342; 

— bei Kindern 109. 

Pest, Erscheinungen dabei 288; — - über Ursprung t. 
Mittel ihr vorzubeugen 282 ; — entsteht in Aegypten 
durch nachlässiges Beerdigen 283. — Naohtheil fau- 
lender Körper für die Gesundheit 285; — im All- 
gemeinen, mit Beziehung auf die in Kronstadt in 
Siebenbürgen 288« 

Pfeffergurken, kupferhaltige, Mittel, das Kupfer 
zu entdecken 258. 

Pfirsigblü then-Wasser u. 8aft gegen Würmer, 
Brechen , Gelbsucht u. Unruhe kleiner Rinder 147. 
Pharynx, Abscesse an der hintern Wand 206; — 
Reizung bei Leberverhärtung 176. 

Pblegmatia alba dolens, aur Erkenntnis« u. Be- 
handlung 313« 

Phthisis 88; — Heilung einer inripiens 165; — ei- 
ner anfangenden mit Amenorrhoe 195 ; — mit Psoas- 
abscess 170; — mit einer ungeheuren Vomica 297; 

— pulmonaiis 336; — bei einem Neugebornen 60; 
Lobbrühdämpfe dagegen 145. 

Physiologie und Hygieine geistiger Anstrengung er- 
gebener Personen ▼. RbvbillA - Paäisb (Rec.) 118« 
P i a n s (Tuberkel) 368. 

Pincette, hämostatische, zur Operation des Darm- 
blasenschnitt« 278. 

Plethors, mehrere Fälle 87. 

Pleuritis 204. 

Pleuro-pneumonie 88; — Heilung, wo sie die 
ganze linke Lunge einnabm 334. 

Pneumonie 228; — bei Wöchnerinnen 340. 342; 
prakt. Bemerkungen über die verschiedenen Be- 
handlungen 296 ; — weisses Antimonoxyd dagegen 9 ; 
-7 Blei mit Opium dabei 142; — heilte Tart. sti- 
biatus 142. 

Poeumo -hy drothorax 35. 336» 

Pocken s. Variola. 

Pre is aufg aben 255. 

Prolapsus ani, glückliche Operation eines veralte- 
ten 327. 

Pruritua vnlvae heilte Russabkochung 146. 


Quetschung s. Contaaionen. 
Qnechsilbereinreibungen a.1 


Rachen, Fälle seltenen Krankseins desselj 
dem 109. 

Radius, Längenbruch 67. 
Respiration® «ct, Einfluss des Nahrung 
auf 139 ; — eine Affection der Muskels de« 
Retroversio Uteri 198. 
Revaccinatio 25; — Resultate io der I 
Armee im J. 1833. 293. 
Rheumatismus, Oleum jednoris aseH 

— der Gelenke, Mercunalfrictionea he 

— der Gelenke ohne Blutentziehaog gekd 

Ballota lanata dagegen 273. j 

Rinderpest, zur patholog. Anatomie 2 \ 
Ripp enbrueb mit Emphysem 324. 
Rots, Chlor u. Kali hydrojodinio. dagfC 
Rückenmark, Fall von Tuberkels dmi 
Ru ckwärtsbeugn ng der Gebärmalterdl 
sio uteri. 

Rohr, Entstehungsweise u. Bildungsgadüi 
biliöse u. scorbut. 367. j 

Ross, als 8urrogat des Kreosots, heilte *1 
Uebel 145. | 


Salze, abführende in angenehmer Fora 271 
8alzsäure im Leberleiden 147. 

8areoma medulläre in den Broochhürie 
Fälle 296. 

8ar saparilla, Analyse u. Wirkung öentlai 
Scabies, die der Kitzen tbeilt sich 
mit durch Ansteckung 181 ; — exquisite betet 
146 ; — Behandlung derselben mit gröaer §& 
229 ; — Behandlung mit8eifenwasdiaiifeflo 
dern 182; — die Heilung derselbe« bet«^ 
8 ca rl a ti n a U. Variola bei einem von Pup 
morrhsgica ergriffenen Individuum 333; * 
tinöi dagegen 146. 

8chanker 100. 307. s. Syphilis. 

Scheide, Verwachsung 198. 315 ; — »Jp* 
cresoensen darin bei Schwängern 213. 
Scheintod s. Asphyxie. . . 

8chenkel, Amputation desselben 63; — *** 
tende Wunde , wo nach vorgeschlsgeoer Asp 
das Glied noch erhalten wurde 63. — ■ Csr» 1 
krose desselben 325. 

8 chenk elbrach s. Hernia. 
8chlangenbad 346 

8c hleimbeu tel s. Bursa mucosa. , 

Schleimhaut, Absonderung im 

Opium 160; — entzünd!. Leiden im Brnsw* 1 
geilt, nitric. 271. 

Schnecke im Gehörorgane , über 343. ^ 

Schusswunde des Hodensackes 

Testikeln 319; — am Unterschenkel ■» rfP 
der Knochen 321. I 

Schwalbacher Stahlwasser 346; — ^ 
norrhoea secund. 140. ^ 

Schwangerschaft, Ursache dar 
heit in derselben 56; — •» &**"**. 
Hydrops asdtes 303; — ttichbchtr 
ner wässerigen Fenchtigkeit vnarm ' 
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»rd Fülle von nervöser 826. — ] 
derselben 341. 

tefelbad iu Sebasdansweller fmKÖnigr. WÜr- 
^lerg v. Adtkmribth (Ree.) 348; — Schwefel- 

* 'efelsinre, Verbrennung der Mundhöhle und 

* berühre dadurch 279. 

^efel wassers toffgas-EntwIckehmf 1. 

■* Windel bei einem Pferde durch Concretion in 
^‘fcHirnveiitrlkeln verursacht 82. 

rhne der Brust durch Cotnpretsion geheilt 195* 
l |e cor nutum gegen Blutbrechen n. Nasenbla- 
1 25. 

^lon a. Befund, bei Abeeessen in der Fessa 
h 299; — Amaurose 217; — - b. Amputation des 
. fcekels 323 ; — Aneurysma aortae 330. 331 ; — 
""'bocretion in d. Hirn Ventrikeln eines Pferdes 82; — 
**TUdurchbohrung v. Spülwürmern 189; — Darm- 
g chiebung 45. 46 ; — Darmverschlingung 55 ; — • 
“•^nneration des Bierstockes 197; — Eierstocks- 
persocht 54. 55 ; — Biteransammlnng in d. Brust- 
1 r’He 41 ; — gastrisch - nervös. Fieber 289 ; — ty- 
In ^ 3 iartigem Fieber 290. 291; — Fractora cranii 
ance — Fractura baseos cranii 320; — • GehirneT- 
& thung 90. 217; — Geschwulst des kleinen 
*^urns 163; — Hernia femorel. incarcerat. 67. 
’Wh 354; — Hüftgelenkkrankbeit 138; — Hs- 
«aperhirtuog 319; — Hydrope ascites 303 ; — Hy- 
pbalns 232 ; — Hydarthrose 323 ; — Hydropho- 
Tbiere 83; — Hypertrophie des Hersens 37 5 
is mit Geblrnleiden 299; — Kalbe 84; — La- 
is acuta 335 ; — Leberabscessen 336 $ — Le- 
trietzung 319; — Mastdarmfisteln 319; — Mast- 
- Zusammenziehung 56; — Medullär -Sarkom 
— Mercurialzitteni 163; — Pericarditis 166; 
thisis 297. 336; — PhthUis eines Neugeb. 60; — 

1 eumo-hydrotborax 33 336. — b. Psoasabscess 171; 

Rückenm&rksleiden 33; — Rückenmarkstuberkeln 
*?%; — Ruptur des Herzens 39; — Schusswunde 
s Unterschenkels 321; — Struma interna 39. — 

1 kw&mmiger Desorganisation in d. Urinblase 300. 
häder, überhaupt, u. insbesond. zu Swinemünde 
— sind Nordseebäder den Bädern in der Ost- 
2 e, n. namentl. den Doberaoern vorzuziehen? 268; 

Seebade - Anstalt auf der Insel Norderney von 
H Udbh (Rec.) 348. 

^tenb eiten, lebende in Berlin 255. 

^miotik, Lehrbuch für Vorlesungen yon Albbbs 
Rec.) 349. 

benachläfer, Beobachtg. über den Winterschlaf 
esselbeo 264. 

ber y Salpeters, s. Argent. nitric. 

ianin in den Keimen der Kartoffelknollen 131. 

Doambulismu s 239; — neuere Beobacbtungefl 

arüber u. den Magnetismus 242. 

olbad zu Hall, u. seine Wirkung 140. 

eiseröhre, Verbrennung durch Schwefelsäure.^ 

iraea ulmaria bei unterdrückter Menstruation 

45. 

ulwürmer in einer Leistendrüsengeschwulst 47; — 
lurcbbohrung der Gedärme von denselben 189. 
aar, Heilung eines schwarzen 331. 
ahlwasser zu Schwalbaeh heilte Bleonorrboea se- 
zund. 140. 

aphylomate, de, sclerotic&e dis», inaug. med. y. 
MdHLBMBBIN (ReC.) 11 1. 
apbylorrhaphie 320. 

erblickeit, Ursache der grossen bei Schwän- 
gern 56. 

rum a interna 39. 

ryebnin bei Hemiplegie 187. 

ummheit durch Ämmontamaalbe auf den 8cheitel 

geheilt 

i bl i ma t Vergiftung heilte Carbo vegetabilis 149. 
idamina 308. 


e g I • t e r# 

Sympathie zwkehea de» Utero« u. den Brüsten 196. 

Syphilis pathdog.- diagnost. n. tbcrupeut» dargestelit 
y. Bonoebbn (Rec.) 97; — Identität derselben und 
des Trippers 183; — Behandlung syphiiit. Excres- 
cenzeu der Scheide bei Schwängern 213; — Aurum 
muriat. dageg. 270; — über venerische Krankheiten 
306; — Beobachtungen darüber 307; — die Grund- 
sätze der „physiolog. Medicin“ auf die Behandle der- 
selbw In Aegypten allgewendet 308. UeberLeucorrhÖe 
363. 370. 


T. 

Tanacetum-Oel, Versuche damit 15. 
Tannenzweige gegen die Fäule der Schafe 81. 
Tartarus stibiatus bei Lungenentzündung 142. 
Taumellolch, Analyse desselben 131. 

Taubheit, Behandlung derselben 159, 

Tine tu ra thujae gegen Condylome 144. 
Terpentinöl geg. Scharlach 145. 

Testieulus syphiliticus s. Orchitis. 

Tetanus, Heilung d es s e lb. 186. 

Tod, der schwarze mit der Cholera verglichen 171. 
Tranfnsio sanguinis, ein glücklicher Fall 276. 
Tre^anationsnarben im Schädel, Hören dadurch 

Tripper 98. 99. 308; - örtliche Bäder von Sfchwaf- 

bacher Stahlwasscr beHten einen secundiren 140; 

Identität desselbea u. der Syphilis 183; — Behand- 
lung der Hodenentzünduog dabei 184. 185). 
Trismus durch Asa foetida geheilt 228. 
Trunkenheit, Einwirkung des Ammoniaks dab. 270. 
Tuberkel im Rückenmarke 162. 

Typhus abdominalis 227. 

ü. 

Unterbindung d. Art. iliaca 209. 
Unterschenkel, Elephantiasis am rechten 185; — 
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